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ZUM GELEIT. 


3% sehr charakteristischer Zug unserer Gegenwart ist das Ringen um den Menschen. 
Eine ähnliche Erscheinung finden wir häufig in entscheidenden Übergangsepochen, so 
besonders u. a. am Ausgang der Antike. Es lassen sich dafür eine Reihe von Gründen angeben: 
ı. Indem die bisherige Kultur und Lebensform erschüttert wird, sieht sich der Mensch auf 
sich selbst und die Frage nach seinem Sinn und Wert zurückgeworfen. 2. Den sich neu formen- 
den Verhältnissen und der werdenden Welt ist der heranwachsende Mensch anzupassen oder 
doch für sie vorzubereiten. 3. Die Erkenntnis, daß auch geschichtliche Völkerschicksale ab- 
hängig sind von der Art der Menschen, an denen sie sich vollziehen, erweckt das Verlangen, 
durch Formung eines neuen, besser gearteten Menschen auch eine bessere Zukunft zu sichern. 

Die Sorge um den Menschen offenbart sich heute vor allem in dem gewaltigen päda- 
gogischen Bemühen unserer Tage, das sich in einer kaum mehr zu übersehenden 
Literatur und in einer Fülle von Schulreformen und Experimenten aller Art auswirkt. Die 
besondere Eigenart dieser Gegenwartspädagogik wird namentlich dadurch gekennzeichnet, 
daß siesich allmählich erst zu einer methodisch geklärten Wissenschaft emporläutert und sich 
zugleich vor umfassendste und schwerste Aufgaben gestellt sieht. Diese Probleme erwuchsen 
nicht nur aus den Wandlungen und Erschütterungen unseres gesamten Lebens, die Kultur, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Individuum, das äufßere wıe das seelische Leben in stärkste 
Mitleidenschaft ziehen, nicht nur aus der Fülle der einander widersprechenden und aus- 
schließenden Weltanschauungen, sondern auch aus dem Reichtum neuer Einsichten und Er- 
kenntnisse, die sich aus dem Erleben, besonders aber aus der Forschungsarbeit auf allen 
Gebieten, vor allem der Psychologie und Soziologie, allmählich ergeben. Erziehungsziel und 
Erziehungsweg, pädagogische Praxis und Theorie befinden sich seit langem in ungeheurem 
Fluß und in schwerster Bedrängnis. 

Um an der systematischen und zielbewußten Klärung aller so aufgeworfenen Probleme 
wissenschaftlich mitzuarbeiten, trat das Deutsche Institut für wissenschaftliche 
Pädagogikin Münster ıns Leben. Es steht bei seiner Arbeit bewußt auf katholischem 
Standpunkt in der Überzeugung, daß Pädagogik als Menschenformung letzten Endes nur 
im Rahmen einer bestimmten Weltanschauung möglich ist. Durch seine Tagungen, Vorträge 
und Rurse, besonders durch seinen Führerkursus, dann vor allem durch seine Forscherarbeit, 
seine Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pädagogik, durch das in seinem Auftrag er- 
scheinende groisangelegte Handbuch der Erziehungswissenschaft und seine sonstigen wissen- 
schaftlichen Publikationen sucht es am Aufbau einer wissenschaftlichen katholischen Pädagogik 
mitzuhelfen. 

Diesem Ziele soll auch das zweibändige Lexikon der Pädagogik der Gegenwart 
dienen, dessen erster Band hiermit der Öffentlichkeit übergeben werden kann. Ursprünglich 
geplant als Fortführung von Roloffs Lexikon der Pädagogik bis in die Gegenwart, hat es sich 
im Laufe seiner Entstehung ausgewachsen zu einem selbständigen Lexikon für die Pädagogik 
der Gegenwart. Treu dem Geiste des Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik 
will es Führer und Berater sein für alle wesentlichen Fragen der theoretischen und praktischen 
Pädagogik von heute, die es sowohl systematisch wie geschichtlich von allen Seiten wissen- 
schaftlich zu beleuchten und im Lichte katholischer Weltbetrachtung darzustellen unternimmt. 

Daß ın der Gegenwart, ganz besonders bei dem heutigen Stande der Pädagogik und der 
Wirtschaft, größte, von vornherein nicht zu übersehende Schwierigkeiten zu überwinden waren, 
bedarf kaum eigener Betonung. Auch dies nicht, daß es nicht möglich war, alle Beiträge in 
gieicher Güte und Vollendung hereinzubekommen. Mögen etwaige Mängel nicht ungerecht 
machen gegen den Ernst und die Mühe, die dem Ganzen das Gepräge verleihen. 


VI Zum Geleit. 


Die Leitung der Herausgabe wurde Herrn Dr. JosefSpieler übertragen. Bei 
der umfangreichen und schwierigen Arbeit wurde er unterstützt von einem Stabe führender 
Damen und Herren — das Titelblatt nennt ihre Namen —, die so ausgewählt wurden, daß 
nach Möglichkeit jedes Mitglied ein bestimmtes Sachgebiet des Lexikons fachmännisch zu 
überwachen in der Lage war. 

Zur Mitarbeit fanden sich eine Fülle hervorragender Theoretiker und Praktiker bereit, 
deren Namen und Art der Mitwirkung durch ein eigenes Verzeichnis besonders kenntlich 
gemacht sind. 

Den Genannten allen spricht das Deutsche Institut für wissenschaftliche Pädagogik hiermit 
den herzlichsten Dank aus. Daß dieses Unternehmen geistig so weit gelang, ist ihr Werk und 
Verdienst. 

Dank gebührt auch dem Verlage Herder &Co. G.m.b.H., der unter großem Entgegen- 
kommen unermüdlich dem Lexikon sein Interesse und seine Hilfe verlieh. 

So möge denn das Lexikon hinausgehen als ein treuer Geleiter aller, denen Menschen 
zu formen als eine heilige Sendung verliehen worden. 


Der wissenschaftliche Leiter 
des Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik 


D. Dr. ]. P. STEFFES, 


o. ö. Universitätsprofessor. 


VORWORT. 


1) as vorliegende Lexikon der Pädagogik der Gegenwart ist ein Nachlesewerk und durch 
das umfassende Personen- und Sachregister am Schluß des zweiten Bandes ein Nach- 
schlagewerk über dıe gesamte Pädagogik in Theorie und Praxis, wie sie sich der Gegenwart 
im weiteren Sinne darstellt. 

Ausgehend von einem geschlossenen System der Pädagogik, worüber der gleichnamige 
Artikel Auskunft gibt, wurde ein Nomenklator geschaffen, der dem Werke neben der Voll- 
ständigkeit auch innere Geschlossenheit und wissenschaftlichen Wert verleihen soll. Durch 
Aufteilung der weitschichtigen Materie in mehr systematische Artikel, durch Ausschaltung 
alles nur Historischen, das in zahlreichen Nachschlagewerken bereits hinreichend Behandlung 
gefunden hat, durch Überweisung von weniger wichtigen Dingen an ihren systematischen 
Ort wird es möglich, die Überfülle des vorliegenden Stoffes in zwei Bänden unterzubringen. 
Die scheinbar regellos nur alphabetisch aneinandergereihten Teile fügen sich zusammen zu 
systematischen Gruppen, zu einer äußerlich unsichtbaren gedanklichen Ganzordnung, wie sie 
am Anfang unserer Arbeit stand. 

Bildungs- und Erziehungsziel, Schüler und Zögling, Bildungs- und Erziehungs- 
träger, Formen, Mittel und Methoden jeglichen erzieherischen Handelns auf allen 
Wertgebieten, wie sie sich in den zahlreichen Erziehungs-, Bildungs- und Unterrichts- 
institutionen auswirken, werden in gleicher Weise berücksichtigt. Auf die Herausarbeitung 
der biologischen, psychologischen, rechtlich-wirtschaftlichen, philosophischen und welt- 
anschaulichen Grundlagen wurde besonderer Wert gelegt. Neben den Grund-, Hilfs- und 
Fachwissenschaften und zahlreichen Grenzgebieten werden die Kerngebiete 
der Erziehungswissenschaft, wie Bildungslehre (Didaktik), Kunstpädagogik, Moralpädagogik, 
Relisionspädagogik und Wirtschaftspädagogik behandelt. Alle Unterrichtsfächer sind 
für sich und im Zusammenhang mit dem Gesamtziel der Erziehung betrachtet, in allen Schul- 
gattungen, angefangen von der Volksschule, über Mittel- (Mittlere), Höhere Schule, Fach-, 
Berufs- und Fortbildungsschule bis hinauf zur Hochschule. 

Dem Gedanken der Konzentration folgend wird Zusammengehöriges in mehr zusammen- 
fassenden Beiträgen in gegenseitiger Fühlungnahme und Durchdringung der verschiedenen 
Sondergebiete dargestellt. An Stelle der üblichen stoftlichen Querschnitte tritt der entwicklungs- 
geschichtlich bedingte Längsschnitt. Weil die psychische Einstellung des Mädchens zu den 
verschiedenen Unterrichtsgegenständen vielfach eine andere ist als die des Knaben, sind bei 
den einzelnen Unterrichtsfächern die Mädchenschulen eigens berücksichtigt. 

In der Gegenwart wurde es immer deutlicher, daß Erziehungsprogramme im unlösbaren 
Zusammenhange mit dem Gesamtinhalt und der Ganzheit des Lebens stehen. Wenn man einen 
wesentlichen Ertrag der letzten Jahrzehnte darin erblicken darf, daß) die Pädagogik aus der ein- 
seitigen Bindung an die Schule befreit und in den vollen Lebensprozeß der Kultur hineingestellt 
wurde, so müssen auch über die eigentlichen Kerntragen der Pädagogik hinaus die so ge- 
nannten Miterzieher und sonstigen Erziehungsfaktoren Berücksichtigung finden. — 
Wie als Gegenströmung gegen die drohende Gefahr einer V erpädagogisierung eine Bewegung 
entstand, die in der W jederentdeckung der Grenzen der Pädagogik die Zeichen der Zeit 
sieht, so gilt es, im ganzen wie im einzelnen jeweils die Grenzen erziehlichen Könnens ab- 
zustecken. — Der Welterziehungsbewegung, dem dringenden Bedürfnis und lebhaften 
Interesse der Gegenwart an einer noch zu schaffenden vergleichenden Erziehungs- 
kunde, kommen die Beiträge über das Bildungs- und Erziehungswesen der einzelnen acht- 
zehn deutschen Staaten, der Grenzlande, wie auch des Auslandes, durch graphische Darstellung 
veranschaulicht, entgegen. 

Das Leben und Wirken der seit dem Erscheinen des Roloftschen Lexikons verstor- 
benen undseither wirkendenPädagogen undPädagogiker unserer Tage wird — 
trotz entgegenstehender Bedenken — hier vielfach erstmals dargestellt. In der Auswahl liegt 
kein Werturteil: die einzelnen gelten als Vertreter charakteristischer Richtungen. 


via Vorwort. 


Wenn das Historische nicht jeweils in eigenen Artikeln dargestellt wird — die geschicht- 
lichen Personen- und Sachbezeichnungen sind unter dem Artikel Geschichte der Erziehung 
und der Erziehungswissenschaft behandelt und vom Personen- und Sachregister her leicht auf- 
zufinden —, so soll damit keineswegs der Preisgabe traditioneller Errungenschaften leichtherzig 
Vorschub geleistet werden. Die letzten Jahrzehnte sind an größeren wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen zur Geschichte der Pädagogik auffallend arm. Kleinere Arbeiten, meist Dis- 
sertationen, sind oft nur von örtlichem Interesse. Diese mit Bedauern festgestellte Tatsache 
rechtfertigt unsern Standpunkt. Wir denken nicht daran, die Werte der Tradition gerade unter 
pädagogischem Gesichtspunkt abzuleugnen oder auch nur zu verkleinern. Wir entleihen viel- 
mehr der reichen Überlieferung alles, was unserem Selbstaufbau dienlich ist. Alte Bildungs- 
ideale und -ziele sind für die heutige Zeit neu zu erobern, tiefer zu begründen und den Er- 
fordernissen der Gegenwart anzupassen. — In der Vergangenheit tief verwurzelt und auf dem 
realen Boden der Gegenwart fußend, gilt es, das Gestern und Heute sinnvoll zusammen- 
zuschmelzen und unsere Arbeit getreu unserem erzieherischen Leitbild dem Morgen zu widmen. 

Das vorliegende Lexikon erstrebt nicht nur peinliche Registraturarbeit, es will den Stoff 
nicht nur häufen, sondern Probleme sichten und weiterführen. Es war stetes Bestreben, über das 
Vorliegende hinaus eine anregende Aussprache über das, was werden will und soll, anzubahnen. 

Bei dem eigenartigen Wechselverhältnis zwischen Theorie und Praxis in der Pädagogik 
muß überall, wo es sich um Lösung praktischer Fragen handelt, die wissenschaftliche Fun- 
dierung hindurchschimmern, der Erörterung aller theoretischen Aufgaben, Fragen und 
Zweifel der Erziehungs- und Bildungspraxis zugrunde liegen. 

Wie das ganze Werk als umfassende Gegenwartskunde die gesamte Pädagogik in Theorie 
und Praxis zu umspannen sucht, so strebt der einzelne Artikel danach, jedes Stichwort selb- 
ständig und, so weit es der Raum zuließ, in umfassender Weise zu behandeln oder doch 
wenigstens eine erste Orientierung und Führung zu bieten. Eine kritische Literatursichtung 
beschließt jeweils den Beitrag. — Inwieweit innerhalb der geradezu babylonischen Sprach- 
verwirrung der pädagogischen Terminologie und im Zeitalter des Schlagworts dem steten 
Bemühen nach klarer begrifflicher Fassung und brauchbaren Definitionen Erfolg 
beschieden ist, möge der Leser beurteilen. 

Daß die ganze Pädagogik gesehen wird im Lichte derphilosophia perennis, die dasalte 
platonisch-aristotelische Erbe in der klaren Form und Folgerichtigkeit des thomistischen Aus- 
baues festhält, erweitert und mit der fortschreitenden modernen Wissenschaft in lebendige 
Beziehung zu setzen sucht, daß die einzelne Tatsache an christlich katholischem Wert- 
bewußtsein gemessen und die pädagogischen Aufgaben im Geiste katholischen Wertstrebens 
gelöst werden, bedarfin den Tagen allgemeinen Ringens um die Wertewelt und in einer Zeit, die 
sich des unlöslichen Zusammenhanges zwischen Weltanschauung und Pädagogik wieder bewußt 
wurde, keiner Begründung. Um jeden Schein des Unobjektiven zu vermeiden, wurden Beiträge 
über « Protestantische Pädagogik», «Israelitische Pädagogık» usw. vonVertretern der entsprechen- 
den Weitanschauung verfaßt. Erst in und durch die klare Herausstellung des weltanschaulich 
Trennenden wird das alle Verbindende sichtbar. Ehrliches Ringen und Wetteifern der Welt- 
anschauungen, wechselseitiges Sichverstehen und Achten beim Aufbau der Erziehungswissen- 
schaft, verantwortungsvolles, ernstes, aus tiefsten metaphysischen Quellen genährtes Erziehungs- 
und Bildungsbemühen im Dienste der Jugend, in Freiheit und gegenseitiger Duldung und das 
Wagnis verantwortungsbewußter Eigenprägung begründen und erhalten auf die Dauer — ohne 
viel Gerede — mehr Gemeinschaft als mechanische Einheit, ungerechter Zwang und krank- 
hafte Schwäche, die erschlaftende Mittelmäßigkeit züchten. Der einzelne dient um so vollkom- 
mener der Gemeinschaft, je stärker seine beste Sonderartung ausgeprägt ist! 

Für den Inhalt und die wissenschaftliche Zuverlässigkeit der einzelnen Beiträge ıst ın erster 
Linie der mit seinem Namen zeichnende Verfasser verantwortlich. Aufgabe der Schriftleitung 
war es, vor allem die grundsätzliche Leitlinie zu bestimmen und zu wahren. 

Aller jener in aufrichtiger Dankbarkeit zu gedenken, welche die Durchtührung dieses\Verkes 
ermöglichten, die den Plan in opfervoller Mitarbeit und steter Hilfsbereitschaft verwirklichen 
hellen und das Werden des Ganzen mit treuer Sorge begleiten, sei dem Vorwort des zweiten 
Bandes vorbehalten. 


Münster i. W.-Freiburg i. Br., den 18. Oktober 1930. 
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Für die Benutzung des Lexikons 
ist zu beachten: 


In der Übersicht der Artikel (S.ıx ff.) und in der Artikelreihe vermißte Stichwörter sind durch 
das umfassende Personen- und Sachregister am Schluß des zweiten Bandes auffindbar. 


Das Stichwort eines Artikels ist im laufenden Text nur mit dem Anfangsbuchstaben wiedergegeben. 
Besondere Abkürzungen sınd gelegentlich am Eingang des Artikels vermerkt. Darüber hinaus kann 
je nach dem Zusammenhang und dem obwaltenden Verständnis ein häufig vorkommendes Wort nach 
erstmaligem Ausschreiben abgekürzt werden, z. B. Mittelalter (MA.) u.ä. Gewöhnlich fällt auch bei 
Adjektiven da, wo das Verständnis nicht leidet, die Schlußsilbe: lich, isch u. ä. fort. 


Ständige Abkürzungen sind folgende: 
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Abt. — Abteilung | 0.2. - = oder ähnlich 
ao. Prof. — außerordentlicher Professor o.hon. Prof. = Honorarprofessor 
Art. = Artikel 0.6. Prof. == ordentlicher öffentlicher Professor 
Bd. —= Band 0.]J. = ohne (Erscheinungs-) Jahr 
bes. = besonders päd. = pädagogisch 
betr. = betreffend Priv.-Doz. == Privatdozent 
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evang. == evangelisch S. = siehe 
geb. = geboren Sr — Seite 
gegr. = gegründet s.d. = siehe dort 
gest. = gestorben sog. = sogenannt 
GVBl. == Gesetzverordnungsblatt StGB. = Strafgesetzbuch 
H. = Heft 52: = seiner Zeit 
hrsg. = herausgegeben Ti = Teil 
Hrsg. == Herausgeber u. = und 
Jahrh. == Jahrhundert u.a. = und andere 
l.e.S. == im engeren Sinne U:2. = und ähnliches 
Ihrg. —= Jahrgang u.E. = unseres Erachtens 
insbes. == insbesondere usw. = und so weiter 
kath. — katholisch | u.W. = unseres Wissens 
Kel. = königlich vgl. = vergleiche 
Rl. = Klasse Vo. = Verordnung 
KMBl. = Kultusministenalblatt 1.2 Bi = zum Beispiel 
MinBek. = Ministerialbekanntmachung Ze: —= zum Teil 
MinBl. = Ministerialblatt | Zischr. = Zeitschrift 
MınErl. = Ministerialerlaß 12:2, = zur Zeit 
Als Zeichen sind üblich: 

%, = vom Hundert | IV = Quarta 

\ = Paragraph | UIlI = Untertertia 

* == geboren | OIII = Obertertia 

+» = gestorben | UIl = Untersekunda 

| OII = Obersekunda 
VI= Sexta Ul = Unterprima 
V = Quinta | OI == Oberprima 


Für Maße, Gewichte, Geldwesen usw. gelten im allgemeinen die amtlichen Abkürzungen. 


Unter Schrifttum erfolgt die Aufzählung der für das betr. Thema wesentlichsten und wichtigsten 
Werke und Abhandlungen nach methodischen und chronologischen Gesichtspunkten. Bei der Dar- 
stellung der Literatur wird der Gedankengang des Artikels eingehalten. Der Verlagsort wird nur bei im 
Ausland erschienenen Werken und bei deutschen Werken vor dem Jahre 1870 genannt. Das £r- 
scheinungsjahr ıst ın Klammern gegeben. Umfaßt ein Werk mehrere Bände, die sämtlich als Literatur 
für den Artikel in Berracht kommen, so wird deren Anzahl mit dem Erscheinungsjahr des ersten und 
des letzten Bandes angegeben, z. B.: «F. Schmidt u. O. Boelitz, Aus deutscher Bildungsarbeit ım 
Auslande (2 Bde., 1927/28)». Kommt von einem mehrbändigen Werk nur ein Band ın Frage, so wırd 
dieser durch eine römische Ziffer bezeichnet, z. B.:«H. Gaudig, Die Schule ım Dienste der werdenden 
Persönlichkeit II (?1922)». Die Anzahl der Axflagen wird, wie aus dem vorhergehenden Beispiel er- 
sichtlich, durch eine Indexziffter vor dem Erscheinungsjahr der letzten Auflage bezeichnet. Durch den 
Gedankenstrich vor dem Titel eines Werkes wird der Verfasser ces vorhergehenden Werkes wiederholt. 


A 


Abendgymnasium u. Abendschule. |zeug u. die sonstigen Voraussetzungen für ein 
besseres Vorwärtskommen in Beruf u. Leben 
zu schaffen. Es will keineswegs die Zahl der 
I. Entwicklung: Die Anregung zur Grün- |sog. Pressen um eine neue vermehren, es will 
dung des ersten AG.s in Deutschland ging von | noch viel weniger durch Anreiz zum Hoch- 
P. A. Silbermann-Berlin aus, der 1927 aus den | schulstudium die Zahl des akademischen Prole- 
Vereinigten Staaten zurückkehrte, wo er sich |tariats vergrößern helfen. Nur hervorragend 
mehrere Monate zum Studium der allerdings | Degabie sollen um des wirklichen Fortschritts 
etwas anders gearteten « Zvening High Schools» | willen mit allen erreichbaren Mitteln dem Un:- 
(Abendhochschulen) aufhielt. Die Stadt Ber- | versitäts- bzw. Hochschulstudium zugeführt wer- 
lın bewilligte zur Durchführung des Planes ! de. Ihre Zahl wird schon deshalb niemals groß 
bereits am 1. IX. 1927 eine größere Summe u. | sein können, weil die im Laufe vieler Jahre ge- 
stellte die notwendigen Räume u. Lehrmittel | | stellten Anforderungen an Ausdauer, Willens- 
in einer höheren Schule zur Verfügung. Das kraft u. Energie zu "groß sein werden. Je aus- 
Ministerium für Wissenschaft, Kunst u. Volks- ıerlesener von Anfang an die Zahl derer ist, 
bildung beurlaubte Silbermann, der vor u. wäh- | welche das AG. besuchen, um so größer wird 
rend des KriegesDirektor einer deutschen Aus- der Segen sein, der von ihm ausgehen wird. 
landschule gewesen war u.sich von Igıg bis: In Berlin konnten von 1600 Geprüften (In- 
1925 innerhalb des Berliner Volksbildungs- |telligenzprüfungen, Kolloquien, Aufsätze) im 
wesens organisatorisch u. als Dozent betätigt. ersten Jahr nur etwa 100 zugelassen werden. 
hatte, zur Einrichtung u. Leitung des Berliner. Als verwandte Schul gattun g kommtin 
AG.s. Auch die führenden Arbeitgeber- u. Ar-ierster Linie die Deutsche Oberschule (s. d.) in 
beitnehmer-Verbände Berlins unterstützen die Frage, weil ihr Lehrplan sich unmittelbar an 
neue Bildungsstätte nach Kräften. Das AG. die “Volksschulkenntnisse anschließt. Danach 
wird verwaltet von einem Kuratorium, ın dem | würde das AG. die Klassen OJZT bis OI um- 
die Stadt Berlin, das Preuß. Unterrichtsmini- |schließen u. in 5 Jahren zur Reife führen. 
sterium u. das Provinzialschulkollegium ver-| Lehrfächer des AG.s sind: Deutsch, Ge- 
treten sind. Ihm gehören ferner führende Per- ‚schichte, Erdkunde, Mathematik, Physik, Che- 
sönlichkeiten der Ärbeitgeber-u. Arbeitnehmer- | mie, Biologie u. als erste Fremdsprache, in 
schaft an. Das AG. hat sich in kurzer Zeit von op beginnend, Englisch, als zweite, mehr 
einer Einzelerscheinung zu einem anerkannten |nebenfachliche, Latein oder Französisch von 
Schultyp u. zu einer neuen päd. « Dewregung» | Ullab. Für die Kerfeprüfung sollen zum wenig- 
entwickelt. Außer in Berlin ist die höhere | sten die gleichen Forderungen gestellt werden, 
Abendschule in 6deutschen Großstädten (Köln, | welche auch an die Abiturienten der Deutschen 
Hannover, Essen, Kassel, Gelsenkirchen, Ha- | Oberschule gestellt sind. Es wäre zu erwägen, 
meln) als kommunale Anstalt oder doch mit | ob nicht in Anpassung an dieEigenart derLehr- 
städt. u. staatl. Zuschüssen eine Dauereinrich- |anstalt gewisse, der Begabung der einzelnen 
tung geworden. Schüler "entsprechende Wahlfächer herausge- 
ll. Ziel u. Aufbau: Das AG. will streb- | hoben werden könnten, in denen alsdann mehr 
samen, geistig bes. veranlagten u. willensstarken | alsdurchschnittl. Leistungen eines Abiturienten 
Männern u. Frauen von mindestens ıS Jahren, | aufgewiesen werden müßten. 
dieim allgemeinen nurüber Volksschulbildung | Der Unterricht findet meist an den 3 ersten 
verfügen, bereits im Berufsleben stehen u. in | Wochentagen spätnachmittags, spätestens in 
ihm verbleiben wollen, ohne größeren Kosten- | der Zeit von 7—ı0 Uhr abends statt. In 3 Zeit- 
aufwand die Möglichkeit geben, zur siärkeren | stunden werden 4 Lehrstunden von je 45 Minu- 
Entwicklung ihrer besondern Fähigkeiten die !ten gegeben. Auf diese Weise fallen zo Wochen- 
gründliche, systematisch aufbauende Allge- stunden auf jede Klasse. Die Hauptarbeit wird 
meinbildung einer höheren Schule sich anzu- |in der Klasse geleistet. Für die Durcharbeitung 
eignen u. sich damit auch das geistige Rüst- | der in der Klasse behandelten Stofigebiete, für 
Lexikon der Pädagcgik der Gegenwart. I. I 


[AG. = Abendgymnasium, AS. = Abendschule.] 
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größere Lektüresowiefürsonstige Vorbereitung | eine Entspannung empfunden. Im ganzen sind 
(schriftl. Arbeiten usw.) verbleiben die freien | dieSchüler der Ansicht, daß die Anstrengungen 
Sonnabende u. Sonntage sowie ı2 Wochen |nicht so groß sind, wie sie Außenstehenden 
Ferien im Jahr, die (in Berlin) so geregelt werden | erscheinen könnten. Konflikte mit den Arbeit- 
sollen, daß der Unterricht etwa alle 8 Wochen | gebern, beispieisweise Ablehnung von Über- 
durch eine Freiwoche unterbrochen wird u. die | stundenarbeit in Fabrik u. Kontor, kommen 
größeren Ferien in die Monate Juli u. August |nur gelegentlich vor. Es wird aber auch vom 
fallen. Als Unterrichtsräume kommen geeignete | Gegenteil, von Mehrleistungen u. von ent- 
Klassenräume einer zentral gelegenen Lehr- | gegenkommender Haltung der Arbeitgeber 
anstalt in Frage. Die ebenda vorhandenen | berichtet. 
Lehr- u. Anschauungsmittel (Laboratorien usw.)| Soweit Berichte über das erste Schuljahr vor- 
werden in den Dienst des AG.s gestellt. liegen, werden die jährl. Adgänge infolge des 
Die Lehrkräfte sind Studienräte, welche | Studiums auf 20°), beziffert. Eine derartige 
eine starke Hingabe an die Eigenart der be- | Schrumpfung ist aber von vornherein in Rech- 
sondern Lehraufgabe auszeichnet u. die bereits |nung gestellt, mithin sogar erwünscht, um die 
übereinelängere Erfahrungin derErwachsenen- | Klassen auf eine normale Teilnehmerzahl zu- 
bildung (s. d.) verfügen. Insbes. müssen sie die |rückzuführen. Trotz aller Bedenken erscheint 
Gabe besitzen, reiferen Menschen einen großen | das AG. als ein lebensfähiger, zukunftsreicher 
Wissensstoff aus größeren Zusammenhängen | Schultyp, in sozialer Hinsicht als ein Ventil u. 
heraus darzustellen. als Mittel des Aufstiegs für Unbemittelte. Seine 
Das Schulgeld ist einigermaßen dem Er- | weitere Entwicklung verdient aufmerksame 
werbseinkommen der in der Berufsarbeit stehen- | Beobachtung. 
denSchülerangepaßt, dementsprechendäußerst! 2. Es soll allerdings auch nicht verschwiegen 
gering. In Berlin ist, abgesehen von einer Halb- | werden, daß weite Kreise dem AG. gegenüber 
jahrsgebühr in der Höhe von M 10.—, der | eine viel kritischere Haltung, als es im Vorher- 
Besuch völlig unentgeltlich. Bedürftigen wird | gehenden zum Ausdruck kommt, einnehmen. 
das Schulgeld ganz oder teilweise erlassen. | Es ist jedenfalls zu überlegen, ob in einer Zeit, 
Auch die Lehrbücher werden bedürftigen Schü- | wo wir jährlich 25000 Abiturienten haben, 
lern kostenlos zur Verfügung gestellt. noch neue Einrichtungen gesucht werden müs- 
III. Wertung: Die neue Schulform hat die |sen, um diese Zahl zu vermehren. Man kann 
Lehrerschaft vor ganz neue päd. Probleme ge-|es jedenfalls begreiflicherweise außerordent- 
stellt. Um grundlegende Fragen, wie Organisa-|lich bedauern, wenn hochbegabte Menschen 
tion, Schülerauswahl, Schuldisziplin, Lehrplan, |aus den werktätigen Schichten durch das AG. 
Methode usw., zu klären, wurde eine eigene |noch herausgezogen werden. Daß wir sie dort 
wissenschaft!. Zeitschrift ins Leben gerufen: | dringend brauchen, davon sind alle überzeugt. 
«Das Abendgynmasium» (hrsg. von Prof. Dr. P. | Bei vollem Verständnis für «Spätberufene» u. 
A.Silbermann im Verlag Bong, Berlin W 57). | ihrer oft providentiellen Bedeutung sehen doch 
ı. In der deutschen Öftentlichkeit hat die | viele ın der ganzen Bewegung des AG.s u. der 
ganz aus dem Rahmen des Hergebrachten | AS.n einen Reflex des Intellektualismus, der 
fallende neue Bildungsstätte eine a gerade jetzt wieder unheilvoll auswirken- 
«gemischte» Beurteilung erfahren. Skeptiker ha- | den verkappten Aufklärung u. einer falschen 
ben behauptet, dafß es für eine normale Ge | Berußsauffassung u. Berufswertung. 
sundheit unmöglich sei,neben eineranstrengen-| Schrifttum: P. A. Silbermann, Vom Ber- 
den achtstündigen Berufsarbeit auch noch die | Jiner AG., in: Ztschr. für gemeindl. Schulverwal- 
Last des Abendunterrichts an 5 Wochentagen | tung, Jhre. 1927, II 367— 369; — Das AG. (1928); 
auf sich zu nehmen. Auch hat man die Ent- | Das AG., Ztschr. f. das deutsche Abendschulwesen 
sagungsfreudigkeit gegenüber den Zerstreu- |u. den Erwachsenenunterricht (1. Jhrg. 1928/29). 
ungen des Lebens für die große Masse der III. 1. 77. Zeinrichs. II1. 2. F. Spieler. 
Schüler bezweifelt. Schließlich wurden ein : 
Nachlassen der Berufsfreudigkeit u. daraus ent- Abstraktion. 
stehende Konflikte zwischen Schülern u. ihren | 1. Der psychische Vorgang: ı. Allge- 
Arbeitgebern befürchtet. Die ersten Erfah-|meinpsyvchologisches. Der seelische 
rungen, ferner die Außerungen von Schülern, | Vorgang der A. wurde zuerst von O. Aülpe 
die auf Grund einer allgemeinen Umfrage von 16 d.), dem Begründer der moderren Denk- 
Silbermann im Päd. Zentralblatt veröffentlicht | psychologie (s. d.), untersucht. Er definiert 
werden, scheinen wohl geeignet, die gehegten ihn als den «Prozeß, durch den es gelingt, 
Befürchtungen auf ein richtiges Maß zurück- |einzelne Teilinhalte des Bewußtseins hervor- 
zuführen. Abgesehen von den Schwierigkeiten !zuheben u. andere zurücktreten zu lassen». 
der Übergangszeit, wird die Abendarbeit ohne ! Dieses Hervorheben ist mehr als Klarerwerden, 
Ermüdungs- oder Entkräftigungserscheinungen | als Verstärkung des Grades der Bewußtheit, 
ertragen, ja häufig als ein Ausgleich u. als:es ist eın Scheiden u. Loslösen aus dem 
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Zusammenhang des primären ganzheitl. Er- 
lebens, u. damit ein Verselbständigen von 
Teilinhalten des Bewußtseins. In Bezug auf 
diese isolierten, begünstigten Inhalte spricht 
man von Zosztzver A., während das Absehen 
von den übrigen als zegative A. bezeichnet 
wird. Der A.sprozeß kann willensmäflig be- 
stimmt sein, indem die positive A. im Sinne der 
Aufgabe erfolgt, wobei eine stärkere Einstel- 
lung auf positive A. von einer gesteigerten ne- 
gativen A. der übrigen Inhalte begleitet ist. 
Der A.sprozeß darf nicht einfach mit der Be- 
günstigung bestimmter Inhalte durch Aufmerk- 
samkeitshaltungen gleichgesetzt werden, er; 


Abstraktion. 


6 


Die Entwicklung der A..sfähigkeit ist Voraus- 
setzung für die Differenzierung des kindl. Er- 
lebens überhaupt. Zu Beginn bilden objektives 
u. subjektives Erleben noch eine Einheit. Erst 
ın dem Maße, wie die Entwicklung der A. fort- 
schreitet, werden die Eindrücke der objektiven 
Umweltswirklichkeit von den subjektiven Af- 
fekt- u. Willenserlebnissen gesondert erlebt. Die 
Trennung findet nicht mit einem Male, sondern 
allmählich, auf den verschiedenen Gebieten des 
Erlebens verschieden schnell statt. Beim Ein- 
tritt in die Schule ist sie noch nicht allgemein 
vollzogen. Denn die A.sfähigkeit nimmt — wie 
die Untersuchungen von Koch u. Hobrich zei- 


a EEE GES 


stellt vielmehr einen Denkvorgang, einen Son-| gen — auch im Laufe der Schulzeit noch all- 
derfall der Apperzeption, dar. Die Aufmerk- | mählich zu. Erstin dem Altervong—ıoJahren, 


samkeit steht daher zu den A.svorgängen im | 
| keitszuwendung bezeichnet werden kann, findet 


gleichen Verhältnis wie zur Apperzedtion (s. d.). 


Wird aus einer anschaul. Gegebenheit ein 


das daher auch als eine Zeit starker Wirklich- 


man ein Überwiegen gelungener A.sleistungen 


Merkmal abstrahiert, etwa aus einem optischen |im Sinne der Allgemeinpsychologie. 


Eindruck eine bestimmte Farbnuance, so ist! 


il. Pädagogische Folgerungen: Wegen 


nicht nur diese Qualität gegeben, sondern es der grundlegenden Bedeutung der A. für die 


ist auch das Bewußtsein vorhanden, daß dies 
ein Teilinhalt des primären Gesamtbildes ist. 
Zur A. gehört also das Bewußtsein der Be- 
ziehung der Zugehörigkeit, hier von Teil u. 
Ganzem. Diese bezielil. Auffassung macht die 
A. zu einem Denkvorgang, zu einem Urteil. 
Da es sich hierbei um die analytisch-beziehl. 


| geistige Entwicklung ist die Förderung der A.s- 


fähigkeit eine wesentl. Aufgabe der Erziehung. 

Ein bloßes Hinlenken der Aufmerksamkeit auf 
Einzelzüge u. Eigenschaften der Gegenstände 
genügt aber nicht; sie müssen in ihrem Bezug 


erfaßt werden. Das geschieht methodisch am 
sichersten im Rahmen von Aufgaben, deren 


Heraushebung von Einzelmomenten aus per- | Lösung nur auf Grund richtiger A. möglich 
zeptiven Gesamteindrücken handelt, stellt sich !ist. Doch darf man in den ersten Schuljahren 
die A. als eine analytische Apberzeption dar. Sie von den A. sleistungen des Kindes noch nicht 
ist die genetisch-primäre Funktion desDenkens, | zu viel erwarten. Abstrakte Regeln sind noch 
die zur Bildung von Begriffen \s (s. Art. Begriff nicht verständlich; sie müssen in konkrete 
U. Begriffsbildung) führt u. in der die ganze | Beispiele gekleidet sein. Auch sind Zahlerleb- 
gedankl. Erfassung der perzeptiv gegebenen | nisse zunächst noch stark an anschaul. Grund- 


Welt ihren Ursprung hat. 


lagen gebunden, entwickeln sie sich doch aus 


2. Kinderpsychologisches. Beim janschaulich-gestalthaften Ordnungen. Es ist 


frühkindi. Erleben kann zunächst von A. im 
oben charakterisierten Sinne noch nicht die 
Rede sein. Das sinnvolle Verhalten des Kindes 
basiert aufanschaul.-affektiven Ganzheitserleb- 
nissen, wie sie dem primitiven Bewußtsein über- 
haupt eigentümlich sind. Dabei treten affektıv 
bedeutsame Qualitäten gegenüber weniger be- 
deutsamen durchaus hervor, sie dominieren ; im 
Gesamterlebnis, 
Zentrum. Sie werden aber noch nicht isoliert u. 
als Einzelzüge apperzeptiv erfafst, sondern blei- 


ben umkleidet von der Fülle weniger gewich- | 
tiger anschaul. u. affektiver Mitgegebenheiten. | 


Nach der anschaul. Seite handelt es sich um 
Gestalterlebnisse (s s. Art. Gestalt- u. Ganzheits- 
psychologie), deren hervorstechende Züge von 
der Affektseite her bestimmt sind. Diese Eigen- 
art frühkindl. Erlebens macht die vielen lo- 
gischen Mißgriffe der Kinder bei Zuordnungen 
nach Ähnlichkeit, Verschiedenheit usw. ver- 
ständlich, da für diese Beziehungen noch nicht 
abstrahierte Merkmale, sondern aftektiv zen- 
trierte Gesamterlebnisse maßgebend sind. 

.> 


daher darauf zu achten, daß A.saufgaben dem 
kindi. Erlebnisstande entsprechen, damit nicht 
durch eine abstrakt-rationale Denkweise eine 
Verfrühung der kindl. Entwicklung herbeige- 
führt wird. 


Schrifttum: O.Külpe,VersucheüberA,, in: Ber. 
ü.d.1. Kongr. f. exp. Psych., hrsg. von F. Schu- 


mann (1904); A.Grünbaum, Über die A. der Gleich- 
bılden gewissermaßen sein Ä heit, ın: Archiv f.d, ges. Psych. XI: (1908); A. Koch, 


Experimentelle Untersuchungen über dıe A.sfahıg- 
keit von Volksschulkindern, in: Ztschr. f. angew. 
Psych. 7(1913); J. Habrich, Über die Entwicklung 
der A. sfähigkeit von Schülerinnen, in: Ztschr. für 
angew. Psych. 9{1915); M.v. Kuenberg, Über A.s- 
fähigkeit u. Entstehung von Relationen beim vor- 
schulpflichtigen I Xinde, "ebd. 17 (1920); J. Wittmann, 
Raum, Zeit u.Wirklichkeit, in:G. Martius u. J. Witt- 
mann, Die Formen d.Wirklichkeit{1924);W. Elias- 
berg, Psychologie u. Pathologie der &. Eine experi- 
mentelie Untersuchung über aufgabefreie (natürl.) 
Beachtungsvorgänge an vorschulpflicht. Kindern, 
normalen Erwachsenen, akad. Gebildeten, Apha- 
tikern, Dementen u. versch. Fällen von Hirmnver- 
|letzung, unter bes. Berücksichtigung der Beziehung 
| des Denkens zur Sprache (1925. MW. Hunsen. 
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Abteilungsunterricht. 


Auf dem geradesten Wege lassen sich die 
Aufgaben der Volksschule da lösen, wo es mög- 
lich ist, die Kinder verschiedenen Alters u. ver- 
schiedener Bildungsstufe in getrennten Klassen 
zu unterrichten (vollausgebaute Schulsysteme). 
In vielen ländl. Gegenden u. oft bei Schulen 
einer konfessionellen Minderheit läßt sich das 
aber nicht durchführen; hier müssen Lehrplan 
u. Unterrichtsgestaltung den veränderten Ver- 
hältnissen angepafit werden. 

Das Folgende entspricht in der Hauptsache 
preuß. Verhältnissen u. wird ım Süden oft als 


4. Abt.: 2. Schuljahr, 3. Abt.: 3./4. Schuljahr, 
2. Abt.: 5./6. Schuljahr, ı. Abt.: 7./8. Schul- 
jahr. — Die Jahrgänge ı/3 werden zum heimat- 
kundl. Anschauungsunterricht vereinigt (die 
Schulneulinge werden im ersten Halbjahr ge- 
sondert unterrichtet), die oberen Jahrgänge 
bilden in der Geschichte, Erdkunde u. Natur- 
kunde eine Abteilung, in der gewöhnlich in 
zwei Jahreskursen das Wichtigste aus diesen 
Fächern behandelt wird. Naturlehre kommt 
nur für den 7./8. Jahrgang in Frage. Im Zezch- 
nen arbeiten die Kinder durchweg in 3 Abt.en 
(Jahrg. 1/2, 3/4, 5/8), in der Musik u.im Turnen 


«Gruppenunterricht», «Bildung von Unterrichts- in 2 Abt.en (Jahrg. ı/2, 3/8), in der Vadelarbeit 


grußben» bezeichnet. In Bayern z. B. bedeutet A. 
das zeitlich aufeinanderfolgende Unterrichten von 
Schulabteilungen durch die näml. Lehrperson bei 
Abwesenheit der andern Teile. 

In Baden wird oft zum Zweck einer erhöhten 
individualisierenden Einwirkung die Klasse in eine 
kleinere, schwächere u. in eine größere, leistungs- 
fähigere (begabtere) Abteilung aufgeteilt, die ın 
einigen Stunden oder Fächern vom selben Lehrer 
nacheinander getrennt, in andern gemeinsam 
unterrichtet werden. $. Spieler. 

I. Lehrplan: «Die vollausgebaute Schule, 
in der jeder Jahrgang eine eigene Klasse bildet, 


in 2 Abt.en a 3/4, 5/8). 

In den zwer-, dre:- u. vierklassigen Schulen 
ist die Gliederung nicht einheitlich. An man- 
chen Stellen bilden auch heute noch in den 
zweiklassigen Schulen die Schuljahre 1/2 u. 
die Schuljahre 3/8, in den dreiklassigen 
Schulen die Schuljahre ı/2, 3/5, 6/8 u. in den 
vierklassigen Schulen die Schuljahre ı/2, 3/4, 
5/6, 7/8 eine gemischte Klasse mit zwei Ab- 
teilungen im Rechnen u. Deutschen (in den 
zweiklassigen Schulen auch in den Realien). 

Diese Einteilungen verschieben sich aber 


wird inihrem Lehrplan ein höheres Maß u. eine | überall da, wo man sich bemüht, die so bedeu- 
größere Mannigfaltigkeit von Einzelstoffen auf- |tungsvolle, individuelle Bildung u. Erziehung 
weisen als die wenig gegliederte, die genötigt der Knaben u. Mädchen durchzuführen, die 
ist, mehrere oder alie Jahrgänge in einer Rlasse | natürlicheine Trennung der Geschlechterinden 
zu vereinigen» (Richtlinien des Preuß. Min. für | oberen Jahrgängen voraussetzt. In den zwez- 
W.K.u. V. für den Lehrpl. der Volkssch.). Die | Alassigen Schulen ist dann die Zusammen- 
Festsetzung dieser Pläne auf Grund der in den 'setzung etwa folgende: Die Lehrerin unter- 
Richtlinien aufgestellten Ziele ist den Schul- richtet” in einer Klasse (3 Abt.) die Jahrgänge 
inspektoren der "einzelnen Bezirke vorbehalten. ‘1/2 Knaben u. Mädchen u. die Jahrgänge 5/8 

II. Das Bilden von Abteilungen: In den Mädchen, der Lehrer die Jahrgänge 3/4 Knaben 
wenig gegliederten Schulen sind im Unter- u. Mädchen u. die Jahrgänge 5/8 Knaben 
richte Abteilungen (Gruppen) zusammenzu- (3 Abt.). In den dreiklassigen Schulen können 
fügen, die mehrere Jahrgänge mit annährend ‚sich die Klassen zusammenfügen: a Jahr- 
gleicher Bildungsstufe vereinigen. Es empfiehlt 'gang Knaben u. Mädchen (2 Abt.) -— 3. Jahr- 
sich, diese Gruppierungen nicht starr in allen: gang Knaben u. Mädchen u. 5. 8. Jahrgang 
Fächern beizubehalten, sondern die Art des; Mädchen (3 Abt.) — 4. Jahrgang Knaben u. 
Unterrichtsstoffes darüber entscheiden zu las-: | Mädchen u. 3./8. Jahrgang Knaben (3 Abt.); 
sen, ob Abteilungen getrennt oder zusammen in den wzerklassigen Schulen: ı ./2. Schuljahr 
unterrichtet werden können. In der einklassigen | Knaben u. Mädchen (2 Abt.) — 3./4. Schul- 
Schule wird der A. zumeist in folgender Form "jahr Knaben u. Mädchen (2 Abt.) — 5./8. Schul- 





durchgeführt: Im Religionsunterricht werden | jahr Mädchen (2 Abt.) — 5./8. Schuljahr Kna- 
2 Abteilungen gebildet: 2. Abt.: 1./3. Schul-' ben (2 Abt.). 
jahr, 1. ÄAbt.: 4./8. Schuljahr; im Zeseuzterricht; 111. Unterrichtsverfahren: Mit Rück- 


‚sicht auf die Durchführung des Gesamtunter- 
2. Schuljahr, 2. Abt.: 3./4. Schuljahr, 1. Abt.:  richts (s. d.) im ı. Schuljahr fordern die Richt- 
5./8. Schuljahr. (Die g ee Abteilungen gel- linien des Preuß. Ministeriums: «Um diesen 
ten auch für den Aufsatzunterricht,; die Recht- ‚lebensvollen Gesamtunterricht, der ein stän- 
schreib-u.Sprachübungen werden in den unteren | diges Mittätigsein des Lehrers mit den Kindern 
Jahrgängen möglichst an den Lesestoff, in den ! erfordert, auch in w enig gegliederten Schulen 
oberen an die Aufsatzberichtigung geknüpft.) | zu ermöglichen, ist der Stundenplan dieser 
Da die Zahlenräume u. die Rechenoperationen. Schulen so einzurichten, daß für die neuauf- 
in den einzelnen Schuljahren so verschieden ' ‚genommenen Schüler 4 Stunden i ın der Woche 
sind, muß im Rechnen der A. am weitesten |angesetzt werden, in denen der Lehrer in Ab- 
durchgeführt werden. Hier unterscheidet man w esenheit der andern Schulabteilungen sich 
durchweg 5 Abteilungen: 5.Abt.: 1. Schuljahr, 'ausschließiich mit ihnen ailein beschäftigt. 


4 Abteilungen: 4. Abt.: ı. Schuljahr, 3. Abt.: 


9 Affekt. Io 


In den ersten Wochen des Schuljahrs wird der | auf die momentane u. darum jede Überlegung 
Unterricht für die Schulneulinge in solchen | ausschließende Wirksamkeit eines positiv oder 
Schulen, soweit nicht Teilnahme an Bewegungs- | negativ erlebten Reizes darstellt. Dabei sind 
spielen, Beschäftigung mit malendem Zeichnen | dann jene innerkörperl. Veränderungen nicht 
oder ähnliches in Frage kommt, zweckmäßig | ais bloße Begleiterscheinungen anzusehen, son- 
auf diese Stunden zu beschränken sein.» Der | dern als dispositioneli angelegte Mechanismen, 
A. mit seiner geteilten Zeit zwingt den Lehrer | die, durch die Ahnung eines Wertes oder Un- 
zu ganz konzentrierter Arbeit. Nur bei weiser | wertes ausgelöst, der Vorbereitungu. Einleitung 
Beschränkung des Stoffes, wohlüberlegter, ziel- | der äußern Reaktion dienen. Sie sowohl wie 
sicherer Führung der verschiedenen Abtei- | die Ausdrucksbewegungen zeigen bei Menschen 
lungen sowohl im mündl. Unterricht als auch | wie bei Tieren eine Gleichförmigkeit, wie sie 
bei der stillen Beschäftigung, bei gesteigerter | nur voninstinktmäßigen Abläufen erwartet wer- 
innerer u. äußerer Disziplin der Schüler kann | den kann. — Der biologischen Herkunft des 
hier erfolgreiche Bildungsarbeit geleistet wer- | A.s entspricht auch die Art der Reize, die ihn 
den. Stärkere Vereinheitlichung (Zusammen- | veranlassen können: Essind vornehmlichsolche 
schau) der Unterrichtsgegenstände (s. Art Ge- | Werte oder Unwerte, die das Zeden, u. im 
samtunterricht) würde ohne Zweifel auch in | besondern das zadividuelle Leben, das eigene 
die Arbeit der wenig gegliederten Schulen mehr | /cA u. seine Auswirkung irgendwie berühren. 
Ruhe u. Geschlossenheit hineinbringen. (Körperl. Schmerz u. Wollust, persönl. Macht 

Schrifttum: K. Eckhardt, Die Arbeitsschule | U- Ohnmacht, Verhaltungsweisen der Menschen 
auf dem Lande (?1924); P. Kaestner, Zur Frage | sowie Ereignisse der Umwelt, die die eigenen 
der Schulgliederung u. der Grundschule (1925); Wünsche u.Bestrebungen — meist unerwartet— 
H. Riffel, Stoffplan für den Gesamtunterricht im | zu fördern oder zu hemmen scheinen.) Weniger 
I.u. 2. Schuljahr der Landschule (1925); M. Spiel- | affektiv geladen ist dagegen jene Gemütssphäre, 
hagen, Gesamtunterricht in der einklassigen Land- | in der sich die objektiven (geistigen, ethischen 
schule ım I. u. 2. Schuljahr unter bes. Berück- | „. religiösen) Werte widerspiegeln. Aber auch 


ee | . ch 
a nn ie aus a... | diese können zu A.en Anlaß geben, wenn sie 


Lehrpläne der Volksschule (? 1928); H. Scheufgen, | nämlich so innig mit der eigenen Persönlich- 
Gesamtunterr. in Landschulen (1928); «Blätter für | Keit verschmolzen sind, daß sich das Ich ge- 
den A.» Begr. u. geleitet von R. Peerz (Wien u. |! wissermaßen mit ihnen identifiziert u. ihr Auf- 


Znaim, 25. Jhrg. 1928). $. Rieffert. | treten demnach als Förderung oder Hemmung 
Atfekt ı des eigenen Seins empfunden wird (z. B. im 
eKl. heiligen Zorn). 

I. Begriff u. Wesen: Der Begriff des As; II. Wirkungen: Als Instinkthandlung ist 
istin der Psychologie noch nicht eindeutig fest-; der A. darauf angelegt, eine Reaktion her- 
gelegt; nicht selten wird das Wort heute noch | vorzubringen, die nicht durch Überlegen u. 
in der ganz allgemeinen Bedeutung von Gefühl | Denken, sondern durch die (vom Reiz aus- 
(s. d.) oder Emotion überhaupt gebraucht. Im | gelöste) Gesarnteinstellung des Organismus ge- 
engerenSinne versteht man, bes. seit Kant, unter | leitet wird (s. oben über den Sinn der inner- 
A. ein plötzlich abnorm gesteigertes Gefühl, | körperl. Veränderungen). Daraus erklärt sich 
das eine Störung des Vorstellungs- u. Denkver- | die Tatsache, daß mit dem A. ganz allgemein 
laufes nach sich zieht. Dazu werden in neuerer | eine mehr oder weniger ausgeprägte Störung 
Zeit mehr u. mehr die innerkörperl. Begleiter- | des Vorstellungs- u. Denkverlaufes einhergeht. 
scheinungen (die Veränderungen der Atmung, | Hinzu kommt die jedem A. innewohnende 
des Pulses, des Blutdrucks, der Darmtätigkeit), | Tendenz, zur entsprechenden Reaktion fort- 
sowie die Ausdrucksbewegungen (Mienenspiel, !zuschreiten, infolge derer sich das Schwer- 
Gesten, Handlungen) hervorgehoben. Doch |; gewicht des gesamten Erlebens in seinem Ver- 
wird man darüber hinaus, wenn man daseigentl. | lauf von dem ursprünglich auslösenden Reiz 
Wesen des A.s erfassen will, seine typische ; (dem Wertverhalt) zum Ausdruck hin verlagert; 
Ablaufsform betonen müssen, die in der aus-! u. nicht selten wird dieser, als die eigentl. Er- 
gesprochenen Tendenz zum Ausdruck, zur | füllung des affektiven Geschehens, zum Selbst- 
Reaktion besteht. Durch diese auf die Reak-| wert u. kann als solcher eine ständige Steige- 
tion gerichtete Ablaufsform unterscheidet sich | rung in u. durch sich selbst erfahren, während 
der A. wesentlich vom reinen Gefühl u. nimmt | derursprüngl. Ausgang des A.s, der betreffende 
eine Mittelstellung zwischen diesem u. der! Wert oder Unwert, ja sogar alle übrigen Be- 
eigentl. Zielkandlung ein. Gleichzeitig aber ver- | wußtseinsinhalte (von der gegenwärtigen Si- 
rät er darin seine biologische Herkunft aus dem | tuation usw.), mehr u. mehr in den Hintergrund 
Instinkt, u. man kann ihn geradezu als eine! treten, um schließlich vollkommen verschwin- 
mehr oder weniger modifizierte /nstinkthand- | den zu können (beim Zorn, Schreck, bei der 
lung bezeichnen, indem er, rückwärts gesehen, | Panik, aber auch im Jubel u. in der Begeiste- 
eine plötzl. Reaktion des gesamten Organismus | rung). Infolge dieser Selbststeigerung des A.s; 
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die also vor allem der Lust oder dem Drang | tiven Typus bewegen. Der letztere kann durch 
zum Ausdruck entspringt, ist die Stärke des A.s | willentl. Selbstbeherrschung den Ausdruck sei- 
relativ unabhängig von dem Gewicht des ihn ner A.e zurückhalten, ohne darum der innern 
auslösenden Wertverhaltes. (Der geringfügigste | A. spannungen selbst unbedingt Herr zu sein. 
Anlaß kann im Zorn zu den schlimmsten Zer-, Den beiden genannten Typen entsprechend, 
störungen führen. ) — Die Handlung aber, die | ergeben sich als A.szörungen ın der Hauptsache 
im A. geschieht, ist nach allem Gesagten nicht zwei Grundformen: r. Der durch den Mangel 
als eigentl.Zielhandlung, sondern als Azsdrucks- ‚an Fühlfähigkeit bedingte gänzl. Ausfall von 
handlung anzusehen, woraus sich ihre beson- | A.ez, der entweder gelegentlich in Schwäche- 
dere ethische u. rechtl. Bewertung herleitet. | u. Erschöpfungszuständen oder dauernd in der 

Ill. Arten: Je nachdem, ob der Anlaß des. Folge gewisser Geisteskrankheiten (Paralyse, 
A.s ein positiv oder negativ erlebter Reiz ist, ' Schizophrenie) als völlige Interesselosigkeit, 
kann von Zzs/- oder Unlust-A.en geredet werden | Apathie u. Stumpfheit auftritt. — 2. Die wieder- 
(Freude, Jubel, Begeisterung — Schmerz, Zorn, | um teils aus besondern Anlässen, teils im Gefol- 
Entsetzen). Doch ist diese Benennung u. Ein- ge von Geisteskrankheiten (manisch- -depressives 
teilung nur ungenügend, weil der Lust- u. Un-  Irresein,' Hysterie, Neurasthenie) auftretende 
lust-Charakter des auslösenden Reizes im Ver- anomale Übersteigerung der allg. Affektivität 
lauf des A.s eine relativ untergeordnete Rolle '(krankhafte Erregbarkeit) oder einzelner be- 
spielen kann. (Man denkean die Zerstörungsiust stimmter A.e (Manie, Depression, Phobie, Toll- 
beim Zorn, bei der Rache, — an die Lähmung wut). — Die durch den Alkohol u. andere 
beı jäher Freude, die selbst den Tod herbei-  Rauschgifte bewirkte momentane Steigerung 
führen kann.) — Auch die von den körperl. der A.e hat (wohl hauptsächlich psychologisch 
Begleit-u.Ausdruckserscheinungenausgehende ' bedingt) nicht nur die bekannte A.lahmheit im 
Einteilung in erregende u. lähmende (sthenische ı «Katzenjammer», sondern bei oftmaligem u. 
u. asthenische) A.e trifft die charakteristischen regelmäßigem Genuß der Gifte auch mehr 
Formen nur wenig. Zweckmäfßiger ist es des- u. “mehr eine dauernde allg. Abstumpfung der 
halb, nach dem Gesarmtverlauf des A.s, nach normalen Affektivität zur Folge (der «Bier- 
seiner Bedeutung u. seinem Kichtungssinn (als | philister»). — Die von der Psychoanalyse 
Reaktion auf einen Reiz) folgende Gruppen als «Verdrängung affektiver Komplexe u. deren 
zu unterscheiden: ı. diereinen  Expansions- unterbewußte Wirksamkeit» beschriebenen Er- 
oder Ausdrucks-A.e, bei denen ein innerer, | scheinungen sind meist nicht als eigentl. A.- 
durch das Erlebnis des Wertverhaltes bedingter : störungen zu betrachten u. lassen sich bei ihrer 
Überschuß an Kraft, Spannung oder Bewegung | großen Verschiedenheit teils auf die allg. Ge- 
zur Entfaltung, Entladung u. Ausbreitung | setzmäßigkeiten der Komplexbildung u. -ergän- 





drängt (Freude, Jubel, Begeisterung, Hoffnung, 
Erwartung — Verzweiflung, Trauer, Schmerz); 
2. die Aktions- oder Tätigkeits-A.e, die 
sich unmittelbar oder mittelbar aut einen Wert 
oder Unwert bzw. deren Träger (Person oder 
Sache) richten, wobei sich die Aktivität zur 
reinen Expansion steigern kann (sympathische 
A.e der Liebe, der Erotik, der Freundschaft, 
der Hıngebung, des Mitleids, — antipathische 
A.e, wie: Entrüstung, Zorn, Wut, Rache), 
u. 3. de Abwehr- u. Flucht-A.e, deren 
reaktiver Charakter nicht selten in völlige Pas- 


zung(s. Art. Komplex), der Reproduktion {s. d.) 
u. des Gefühlslebens (Irradiation des Gefühls u. 
sein Einfluß auf das psychische Geschehen), 
teils auf die besondern Gesetze der Affektivität 
(Tendenz zum Ausdruck) zurückführen. 

V. Päd. Stellungnahme u. erziehl. Be- 
handlung: Die päd. Fragestellung hat den A. 
in u ter Hinsicht zu betrachten: 

Als psychophysische Erscheinung 
der A. den natürl. Gesetzen des Or- 
ganismus u. spielt in seinem Gesamthaushalt 
eine notwendige Rolle (man denkez.B.an die 


sivität u. Lähmung («Bewußtseinsflucht») über- | nachteilige Wirkung eines «stummen» Schmer- 
geht. Der auslösende Reiz braucht dabei nicht | zes, einer «verbissenen» Wut). Anderseits aber 
notwendig ein Unwert zu sein; vielmehr kann |kann sowohl die Ubersteigerung wie auch 
auch ein bes. wuchtig u. plötziich wirkender ! die Häufung von A.en schädl. Folgen nach sich 
Wert die Fluchtreaktion veranlassen (Erschüt- | ziehen u. ist deshalb unbedingt zu bekämpfen. 
terung, Überwältigung, Überraschung — Be- | Abgesehen von den allgemeinen Methoden 
stürzung, Schrecken, Furcht, Angst). der Willenserziehung wird es sich nicht sel- 
IV. Individuelle a u. Stö-|ten als erfolgreich erweisen, wenn man die 
rungen: Die individuellen Unterschiede be- | dem A. enfgegengesetste äufsere Haltung ein- 
treffen, abgesehen von den inhaltl. Richtungen !nimmt, die dann ihrerseits die entsprechende 
der Affektivität (der Jähzornige, Schreckhafte, | Erlebnisweisewachzurufen imstandeist. — Weil 
Übermütige) hauptsächlich deren Intensitäts- | aber die Affektivität von der psychophysischen 
grade, die sich zwischen den beiden Extremen | Konstitution des Individuums u. von seinem 
des stumpfen, affektlosen (Schwung- u. Begei- : «Schicksal» im weiteren Sinne abhängig ist, so 
sterungslosigkeit) u. des ausgesprochen affek- sind hier der Pädagogik Grenzen gezogen. 
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2. Als moralisches Phänomen bedarf der |schule, aus der die Offiziere hervorgingen, u. 
A. einer sittl. Bewertung. Den Keim des Un- | die Mekteb-i Habibije, die eine allgemeine 
moralischen trägt er nun einerseits dadurch | Ausbildung vermittelte. Neuerdings wurdenoch 
in sich, daß er von dem ursprüngl. Gefühl |eine Reihe von diesen «höheren» Schulen in 
hinweg zum puren Ausdruck, zum triebhaften | den größeren Städten des Landes gegründet. 
Handeln tendiert, daß also zugunsten eines) In allen islamischen Ländern lag stets die 
momentanen DrangesallessonstigeWerterleben | Bildung der Frau im argen. In A. richtete 
aus dem Auge verloren wird. Anderseits haftet | Amanullah Chan die erste Mädchenschule ein 
der A. dank seiner Herkunft aus dem Instinkt | (Mekteb-i Mastürät). Obwohl die glaubenseif- 
primär an der Ichsphäre des Gemüts, die sich |rige, an alten Formen hängende Geistlich- 
dann, wenn sie keine Erweiterung durch ob- keit, die Mollas, eine zeitweilige Schließung 
jektive Werte erfährt, notwendig in sich selber | herbeiführten, blühte diese Schule bald wieder 
mehr u. mehr differenziert, so daß sich schließ- | u. erzielte gute Erfolge. Eine Deutsche, Frau 
lich der A. auf die Sicherung u. Befriedigung | Dr. Iven, ist an der Schule angestellt. 
der kleinlichsten Wünsche u. Bestrebungen des | Nach europäischem Vorbild gründete der 
Individuums richtet (der Unleidliche, Jähzor- | fortschrittlich gesinnte König außerdem noch 
nige ist meist der kleinlichste Egoist). — Beide- | verschiedene Fachschulen: Mekteb-ı San’aje 
mal also liegt die moralische Gefahr des A.s in | (Gewerbeschule), Mekteb-i Hukkäm (Schule 
der ihm innewohnenden Tendenz zur Zin-| für Staats- u. Verwaltungslehre), Mekteb-i 
engung des Werterlebens, womit der Hauptweg | Misähat (Vermessungsschule), Mekteb-i Quzzät 
der erziehl. Beeinflussung gewiesen ist: Erwei- | (Rechtsschule) u. eine Bergbauschule nach 
terung u. Bereicherung des Wertfühlens über | deutschem Muster, deren Leiter der deutsche 
die persönl. Wünsche u. Bedürfnisse hinaus u. | Dipl.-Ing. Dr. E. Kirst ist. 
innige Verschmelzung der objektiven Werte-| Zuropäische Schulen gibt es nur 2 inKabul: 
welt mit der eigenen Persönlichkeit, so daß | Die französ. Schule (Mekteb-i Amanije) zählt 
alles von außen her Andringende an dem |etwa 100 Schüler. Direktor ist der Franzose 
Maßstab der gesamten Wertskala gemessen u. | Tenebre. Die deutsche Schule (Mekteb-i Ali 
ihr entsprechend die vorhandene Affektivität | Amani, Direktor Dr. Iven) verfolgt das Pro- 
(z.B. in der hohen, edlen Begeisterung, im ge- | gramm einer deutschen Oberrealschule; an ihr 
rechten Zorn, in dersittl. Entrüstung) eingesetzt |sind 6 deutsche u. 3 afghan. Lehrer tätig. Die 
wird. — Vgl. hierzu die Art. Gefühl, Gemüt, | Besucherzahl beläuft sich auf ca. 300 Schüler. 
Willenspsychologie u. Willenspädagogik. Durch die reaktionäre Gegenbewegung u. 

Schrifttum: A. Lehmann, Die Hauptge- |den Sturz Amanullahs (1929) ist manches 
setze des menschl. Gefühlslebens (?1g14); — | wieder in Jie alte Bahn zurückgeworfen wor- 
Die körperl. Äußerungen psychischer Zustände | den. Ein klares Bild über die gegenwärtigen 
(3 Bde., 1899/1905); Th. Ribot, Psychologie der | Verhältnisse läßt sich noch nicht zeichnen. 
a an Dr an Zee 
A. Pfänder, Zur Psychologie der Gesinnungen (I SER vi > ee ee d 117 nn Ben 
21922, II 1916); M.Scheler, Wesen u. Formen der Fe nen ERS nn on I 
Sympathie (1926). 3. Aufl. der «Phänomenologie ar N. N a 

> Ei 8. Jhrg., H. 3/4 (1923/26). O. Sbies. 
der Sympathiegefühle». I. Bd. der Sinngesetze des 5 2 z 
emotionaien Lebens; \V. McDougall, Grundlagen 
einer Sozialpsychologie. Nach der 21. Aufl. aus 
d. Engl.ins Deutsche übertr. von G. Kautsky-Brunn 
1928); L. Frank, A.störungen (1913); H. Apfel- 
bach, A.dynamik. Studien zu einer Psychologie der 
normalen u. anomalen Gemütsbewegungen des 
Menschen (19727). F. Scola. 





Afrika (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Ethnologische Grundlagen: A. mit 
seinen verschiedenen Rassen, Kultur- u. Na- 
turvölkern zeigt starke Gegensätze. Das euro- 
päische Christentum u. der arabische Islam 
suchen die Naturvölker A.s, für sich zu gewin- 

Afghanistan nen; beide Teile nehmen die Schule in ihren 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). Dienst. Ferner ist A. größtenteils Kolonial- 
En Mei 2 : . reich europäischer Mächte, deren Politik eben- 
Bis in die jüngste Zeit lebten in A. die | falls die Schule gebraucht. Der Schule sind be- 
alten Einrichtungen des islamischen Unter- | stimmte Ziele gewiesen, sie soll geistige Be- 
richtswesens fort. Erst Amanullah Chan be- | gürfnisse befriedigen u. soziale, wirtschaftl. 
gann mit seinem Regierungsantritt 1919, das | p-obleme lösen helfen. 

Schulwesen nach europäischem Vorbild zu re- "Alcier Tunis usw.\lebti Milli 

organisieren. Allgemeine Schulpficht wurde | „Ai Alitelmess (hier Tun usw bar Mon 
eingeführt; oe ı00 £ lementarschulen (Mek- | sammen; im Süden bilden in der Südafrikanischen 
teb-i Mulkije)wurden eingerichtet. Frühergabes Union ı?/, Millionen Europäer mit 5 Millionen 
in Kabul nur 2 Aöhere Schulen: die Mekteb-i! Bantu ein Staatswesen; dazwischen sitzen die sog. 
Harbije «Kriegsschule», eine Art Kadetten- heidnischen Naturvölker ohne Schrift vw. Schule. 
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2. Liberia (Westküste, moderne Republik, 
ı822 von aus Nordamerika zurückgebrachten 
Afrikanern gegr.). Ca. 30000 Personen leben 
in den Küstenorten nach europäisch-amerikan. 
Art; dieBevölkerung desHinterlandes(1!/,Mill.) 
lebt als Naturvolk. Liberia ist ganz nach ame- 
rikan. Muster eingerichtet; 1921 war dieser 
Staat so geldschwach, daß er das Schulwesen 
Privatunternehmern überließ. 1921 waren 7513 
Schüler — fast allein den Missionsschulen (der 
Katholiken, Methodisten, Episkopalen, Bap- 
tisten, Lutheraner, afrik. Methodisten) — in der 
Regierungsliste eingetragen. 

3. Agypten(s.d.). Hier wollen wir bloß 
den Erfolgder Volksschulebetrachten. Ägypten 
mit einer Bevölkerungsdichte von 30 Personen 
per engl. Quadratmeile besitzt 3000 Volksschu- 
len. Diese werden von 180000 Knaben, aber nur 
2700 Mäachen besucht; von oo Männern kön- 
nen I2 lesen u. schreiben, von ıoo Frauen 
kaum 2. 


Eine gute Übersicht — auch der sozialen Struktur 
— bietet eine Einteilung nach dem religiösen Be- 
kenntnis, aufgestellt von Roome (1926): Heiden 
83 274 795, Mohammedaner 47 825 690, Christen: 

Protestanten 2 500000, Katholiken 2 350000. Zwe- 
mer berechnete 1926 die Mohammedaner auf 
48190000. Der Islam beherrscht den Norden A.s, 

eine scharfe Südgrenze besteht nicht, in schwachen 
Ausläufern dringt sie über den Sambesi; auch von 
Indien (bes. durch Händler von Bombay) her ge- 
langt er an die ganze Ostküste. Der Islam kommt 
mit etwas Kultur, bringt (arabische) Schrift u. die 
den Eingeborenen willkommenen Schulen. Der 
Einfluß politischer, wirtschaftlicher u. religiöser 
Art der Europäer auf die Eingeborenen ist weit 
umfassender als der islamitische. Der Europäer 
besitzt die Verkehrsmittel (Eisenbahnlinien A.s in 
einer Länge von 35 000 engl. Meilen, Automobil- 
routen u. Flugzeuge). Der rasche Verkehr trägt 
viel zum Aufschwung des Schulwesens bei; er 
hilft die Nachteile der geringen Bevölkerungs- 
dichteabschwächen. Jede Kolonialregierung dringt 
auf allgemeine Erlernung ihrer Verwaltungs- 


sprache. Der Bereich der französ. Sprache (französ. 6: TE RR : : 
Kolonien u. belg. Kongostaat) erstreckt sich auf Abessinien, Liberia, Agypten sind die 3 Staa- 
4 Millionen engl. Quadratmeilen mit 50 Millionen | ten, wo die Afrikaner Selbständigkeit besitzen; 


Menschen; etwas größer ist die Einflußsphäre der | überall steht das Schulwesen nieder, u. man ist 
engl. Sprache im Osten u. Süden. Die portugies. | noch auf die Hilfe der Missionen angewiesen. 
ee een oo. a. a über | Eine Übersicht der Missionstätigkeit in A. nach 
_ 4 Millionen engl. “uadratmeilen u.5 Millionen | Sy77% (1926) gibt den folgenden Bestand: 
a. Italienisch (Somaliland, Erythräa, Li- a 2021 dinierte Missionare, 
yen) u. Spanisch (mit Rio Muni u. Rio de Oro) Srabsichtordian 6:6F d 
haben noch geringere Ausdehnung. 3°1ı120nıchtor ınıerte, 2 5 rauenmissionare; 
Schulen 17 027, Schüler 926793. Aath. Mis- 

sionare (1923): Europäische Priester 2624, ein- 

geborene Priester 145, Brüder 1598, Schwestern 

6503, Ratechisten 26311. Da die Zahl der af. 

Eingeborenen-Christen für beide Konfessionen 

fast gleich ist, so wird die Zahl der Schulen 

u. Schüler auch gleich sein. 

+ Die Union von Südafrika (S.A.U.) 
iıst engl. Dominium u. besitzt so volle Selb- 
ständigkeit innerhalb des engl. Reichsverban- 
des; ihr Schulsystem zerfällt in Schulen für 

Europäer u. für Eingeborene; doch hält man 
sich auf der ganzen Linie an europäische Vor- 

bilder. Universitäten bestehen in Kapstadt, 
Stellenbosch, Johannesburg; Universitätskol- 
Kirchensprache (G&z). 1907 wurde eine Re- |legien in Bloemfontein, Wellington, Grahams- 
gierungsschule errichtet (1924 160 Schüler, | town, Pretoria, Pietermaritzburg, Potchef- 
30 standen im 4. Jahr). Diese Schüler wurden | |stroom mit rund 200 Professoren, 300 Dozenten 
gewöhnlich Regierungsbeamte. Daneben be- | u. Assistenten u. 5000 Studenten. Für die Ein- 
stehen die Privatschulen der Missionare. Ka- | F geborenen besteht in Fort Hare ein Kolieg mit 
tholiken u. Protestanten besitzen etwa 24 Schu- |6 Professoren u. 8o—g0o Studenten. Für die 
len. !/;, davon mögen Stadtschulen, die andern | Vorbereitung zur Matrikulation bestehen staatl. 
Landschulen sein, mit ca. 1200 Schülern. Die | Schulen u. Privatschulen. Technische, Kunst-, 
Schulpläne gehen oft weit: Lesen, Schreiben, | Handels-, landwirtschaftl. Schulen u. Lehrer- 
Rechnen, Geometrie, Zeichnen, Algebra, edle, seminarien nebst Handwerker- u. Hlaushal- 
ment. Chemie, Naturgeschichte, Geographie, | | tungsschulen mögen es 60 sein mit 4600 Schü- 
Geschichte; Sprachen: Geez, Amharie, Galla, lern. Die Eingeborenen haben 26 Training- 
Französisch u. Englisch. Alle Versuche der La- collegesmitrund 25oLehrernu. 3000 Schülern. 
zaristen, Handarbeitsunterricht durchzusetzen, | Nach der letzten Volkszählung (r921) bestan- 
scheiterten. Die Schüler widmen sich gewöhn- den 4750 Volksschulen mit 331081 Schülern; 
lich dem Schreiberstande, entweder als Beamte : für Eingeborene 3288 Schulen mit 2 51872 
oder bei Kaufleuten in den Hafenstädten. | | Schülern; heute mag die Gesamtzahl der europ. 


1I.Schulwesen: Aus dieserethnologischen 
Grundlage ergibt sich, wie die Naturvölker A.s 
sich in einer sozialen Umwälzung befinden u. 
wie in diesem Prozeß der Schule eine wichtige 
Rolle zugewiesen ist. 

Die Schulen teilen sich in Regierungs- u. in 
Privatschulen der Missionäre. Oft erhalten die 
Missionsschulen Staatsunterstützungen, aber 
gewöhnlich übt der Staat das Aufsichtsrecht, 
auch wenn sich die Missionen aus eigenen Mit- 
teln erhalten. 

1.Abessinien (4 Millionen Einwohner, Be- 
völkerungsdichteroPersonenperQuadratmeile) 
besitzt eine altchristl. Kultur mit einer alten 
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u. eingeborenen Volksschüler 600 000 — mit | 157 europäische Lehrkräfte nebst 2200 eingebo- 
13000 Lehrern — betragen. In der S. A. U. | renen Hilfslehrern ; somit Gesamtschulen 2200 
stehen auch die Privatschulen unter Staats- | mit 115000 Schülern, von welchen aber bloß 
aufsicht; gewährt der Staat Zuschuß an Geld, | 6000 das ganze Jahr die Schule besuchten. 
so nimmt er auch die Schulen in Leitung. Die| 6. Portugiesische Kolonien (Angola an 
meisten Missionsschulen erhalten Staatsunter- | der Westküste, Portugies.-Ostafrika). Unter den 
stützung u. sind schon in den vorhin gegebenen | af.Kolonienscheinen die portugies.dieschwäch- 
Zahlen eingeschlossen. Die kath. Mission ist | sten Anstrengungen zu machen, dasSchulwesen 
am Schulwesen beteiligt mit 250 Priestern, |zu heben; man kann auch keine zuverlässigen 
300 Brüdern, 1800 Schwestern u. besitzt rund | Angaben erhalten. Kath. Priester haben allent- 
300 Schulen. Die S. A. U. ist amtlich zwei- | halbenSchulen. Angola hat ı2 Regierungsschu- 
sprachig (Englisch u. Holländisch). Die Schul- !len, 416 Missionsschulen mit 2500 Schülern; 
pläne halten sich eng an die englischen; die | Ostafrika 30 Regierungsschulen mit 1roo Schü- 
meisten Schulbücher kommen von England. |lern, 350 Missionsschulen mit 6300 Kindern. 
Der erste akademische Grad (B.C.) von Süd-| 7.Im Gebiet des Belgischen Kongo 
afrıka gilt in Deutschland als Matrikulation. | widmen sich bes. kath. Missionare der Erzie- 
Im Schulbetrieb besteht sowohl Trennung der |hung der eingeb. Jugend in zahlreichen Mis- 
Geschlechter als Koedukation; die Schulen | sionsschulen mit öffentl. Charakter. Außer ein- 
pflegen stark Spiel u. Sport, Schultheater, De- | geb. Sprachen wird die franz. Sprache gelehrt. 
battierklubs, Schulvereine. Da kein Schul-| In den franz. Kolonien A.s einschließlich 
zwang besteht, die Kosten (oft muß die Eisen- | Algiers wird auf die Erlernung der franz. 
bahn zum Schulbesuch benützt werden) erheb- | Sprache in Staats-(Laien)Schulen u. Missions- 
lich sind, schicken arme Eltern ihre Kinder jschulen das Hauptgewicht gelegt. Träger der 
nur wenige Jahre zur Schule; im 8. Jahre ist | Verbreitung der franz. Sprache im Erziehungs-, 
meistens nur noch !/, des ı. Jahrganges da. | Bildungs- u. Schulwesen im näheren u. ferne- 
Die eingeborenen Schüler wandten sich in|ren Orient (einschließl. Balkanländer) ist: 
früheren Jahrzehnten in der Regel dem Schrei- | «Z’C&uvre des Ecoles d’Orient», Sitz in Paris. 
berstande zu; sie wurden Lehrer, Katecheten, | Die unterrichtenden Missionare u. Missions- 
Dolmetscher u.ä. Heute, wo diese Berufe über- | schwestern müssen für französ. Nordafrika sich 
füllt sind, erlernt man die leichten Handwerke | das« Brevetd’enseignement primaire»erwerben. 
(Schneider, Schuster, Schreiner, Maler usw.). | In Algier sorgen arabische Gymnasien für Er- 
Ein Sechstel der Eingeborenenbevölkerung ist | lernung u. Vertiefung arabischen Wissensgutes. 
in die Städte gezogen u. hat europäische Le-| Schrifttum: Official Year Book of the Union 
bensführung angenommen. Die Schulpläne für | of South Africa (1925); J. Jones, Education in 
Eingeborene sind im allgemeinen etwas ge- | Africa(New York 1922); — Educationin East Africa 
ringer im Umfang als die der Europäer; da-|(London 1925). Über deutsches Schulwesen in A. 
gegen mußaber jedes eingeb. Kind eine Fremd- | 5- F.Schmidtu.O. Boelitz, Aus deutscher Bildungs- 
sprache erlernen. Das Schulwesen der Union | arbeit im Auslande II \1928) 522561. 
ruht — da der Islam u. das übrige asiatische nn 
Heidentum (Hindu, Parsen, Buddhisten) Se Ägypten 
nen Einfluß haben — auf christl.-protest. An- 
schauungen u. zeigt unter allen af. Staaten die 
günstigsten Ausblicke; heutestehen 3 Millionen | Die als Folge der Ereignisse im Weltkriege 
Bantuheiden 2 Millionen Bantuchristen gegen- | am 28. II. 1922 proklamierte Unabhängigkeit 
über, von denen die Hälfte Englisch lesen kann. | A.s hat im Unterrichts- u. Bildungswesen des 
5. Die Schulverhältnisse des übrigen Bri- | Nillandes (über die histor. Entwicklung s. Ro- 
tisch-Afrika lassen sich summarisch behan- | loff, Lex. d. Päd. 1 67—72) keine wesentl. Ver- 
deln. Gewöhnlich bilden die Europäer nur ei- | änderungen herbeigeführt. 
nen kleinen Bruchteil der Bevölkerung in der; I. Allgemeines: Bestimmte neue Rich- 
Kolonie; da ist dann der Staat zu schwach, um |tungen treten bei dem jungen, ım Bildungs- 
viel Geld für die Erziehung der Eingeborenen | wesen immer noch tastenden u. Europäisches 
aufzubringen, u. überläßt die Eingeborenen- | nachahmenden, Staate kaum hervor. Immer 
erziehung gern den Missionaren. So zeigt sich |noch bleiben die durch die moderne Entwick- 
überall das gleiche Bild: einige Regierungs- | lung des Landes seit Mohammed Ali eingeführ- 
schulen für die wenigen Weißen, woran sich |ten französ., seit 20 Jahren etwas ım engl. 
die Schulen der Missionen anschließen — kath., ! Sinne orientierten, Richtlinien im allgemeinen 
protest.u.im Norden mohammedanische. Die | maßgebend. 
Missionen pflegen gewöhnlich große Zahlen] Auchzueinereigentl.Schulgesetzgebung 
anzugeben. Ein Beispiel: Tarzganyjika: Protest. | hat es A. trotz einiger Ansätze im Parlament 
Schulen 800 mit sooo Schülern; kath. 1400 Inoch nicht gebracht; es besteht aber begrün- 
mit 65 000 Schülern. Für beide Konfessionen | dete Hoffnung, daß in nächster Zeit in dieser 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). 
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Richtung ein Fortschritt erzielt wird. Für die| Zunächst sind zu unterscheiden zer ägypt. 
Organisation u. den innern Betrieb der dem Schulen, die von dem Unterrichts- bzw. Stif- 
Unterrichtsministerium unterstellten Schulen | tungsministerium betreut u. finanziert werden, 
ist der unter dem ıı. VII. 1902 vom Unter-|in denen Arabisch Lehrsprache ist, an denen 
richtsministerium hrsg. «Code d’organisation | aber auch nichtägypt. Lehrkräfte Verwendung 
et de discipline» in Kraft. finden. Am besten lassen sie sich einteilen in 
Die ren ägypt. Schulen unterstehen, je nach | allgemeine,Spezialschulenu.koptischeSchulen. 
Gründung, Finanzierung u. Aufsicht, dem Un-| ı. Unter den allgemeinen Schulen 
terrichtsministerium (Ministry of Education), | kommen vier Stufen in Betracht: Vorschulen, 
demMinisteriumderFrommenStiftungen(Wagf) | Elementarschulen, Sekundärschulen u. Hoch- 
oder den Provinzialräten. Die mohammedani-|schulen. a) 1925 {das letzte zugängliche stati- 
schen Koran-Universitäten, sowie einige von |stische Material) hatte A. ıı Vorschulen mit 
frommen mohammedanischen oder koptischen | 1693 betreuten Kindern, darunter 3 Kinder- 
Kultusvereinen unterhaltene Schulen sind voll- | gärten {nach engl. Muster) u. 8 Vorbereitungs- 
ständig autonom. Die zahlreichen /remden- |schulen (Ecoles preparatoires). b) Etwa 4000 
schulen des Landes unterstehen je nach| Zlementarschulen, meistens Maktabs (primitive 
Gründung u. Finanzierung entweder den ent- | Koranschulen mit nicht vorgebildeten Lehrern) 
sprechenden Konsulatsbehörden bzw. Heimats- | u.einige modernere Primärschulenmitvorgebil- 
ministerien (Unterrichtsministerium durch Ver- | deten Lehrkräften mit insgesamt 421661 Schü- 
mittlung der Auswärtigen Amter) oder derreli- | lern. c) 27 SeZundärschulen(Gymnasien, die der 
giösen Kongregation, derorientalischen Kultus- | Deutschen Oberschule entprechen), 25 für Kna- 
gemeinde bzw. lateinischen Ptarrei, die das ben mit 12500 Schülern u. 2 für Mädchen mit 
Unternehmen betreut. Von diesem Standpunkt | 250 Schülerinnen. d) Unter den ägyßi. Hoch- 
der absolut uneingeschränkten Schulgründung, | scAzler ist zunächst zu nennen die durch Gesetz 
sowie auf Grund der mohammedanischen | vom ır. III. 1925 gegr., auf moderner Grund- 
Rechts- u. Staatsauffassung läßt sich auch das | lage aufgebaute Universität zu Kairo mit den 
Verhältnis zwischen Staat u. Kirche im Schul-\4 Fakultäten Philosophie-Philologie, Natur- 
wesen beurteilen. Die älteren ägypt.-moham- | wissenschaften, Recht u. Medizin, dann eine 
medanischen Schulgründungen fußen ja alle) Handelshochschule (rgıı gegr.) mit ı22 Stu- 
auf dem Koran, die jüngeren haben mei-| denten, ein Polytechnikum zur Heranbildung 
stens, wo tunlich, die Erklärung des Korans! von Ingenieuren mit 600 Studenten, eine Acker- 
als Lehrfach aufgenommen. Die kirchi. Be- | bauhochschule mit 85 Studenten, eine Kadi- 
hörde, wenn man die Scheiche (Professoren) |schule zur Heranbildung mohammedanischer 
der Ei Azhar-Moschee als solche ansprechen | Richter miti5o Studenten. Die Tierärztl. Hoch- 
kann, bekümmert sich nicht um die Beaufsich- | schule mit 67, die Apothekerschule mit 67 u. 
tigung dieses Unterrichts, geschweige denn um | die Apothekergehilfenschule mit 40 Studenten 
die Anstellung der Laienlehrkräfte. Die Frem- | sind der medizinischen Fakultät angegliedert. 
denschulen sind jedoch jenach der Einstellung!) 2. Unter den Spezialschulen kommen in 
der betrefienden Konsularmächteentwederkon-| Betracht: a) 13 Handelsschulen mit zusammen 
fessionslos(französ. Mission laique, engl. u.ame-| 1640 Schülern; b) 3 Ackerbauschulen mit 215 
rikan. Schulen)oderkonfessionelifitai.u.griech. | Schülern; c) ı Gewerbeschule in Bulak mit 
Schulen). Die von religiösen Genossenschaften | 557 Schülern; d) r ägypt. Schule für dekorative 
betreuten Schulen, ob kath., orthodox, protest. | Künste mit 279 Schülern; e) ı Militärschule (zur 
oder jüdisch, entsprechen dem Geiste des ent- | Heranbildung von Offizieren) mit 94 Kadetten; 
sprechen denBekenntnisses. Dielateinisch-kath. | f) r Polizeischule mit 98 Aspiranten; g) ı Ecole 
Schulen unterstehen in religiös-kirchl. Dingen | des Beaux-Arts (Schöne Künste) mit 180 Schü- 
den Apostol. Vikaren von Alexandrien, Helio-|lernu.h)ı Telegraphenschule mit 23 Schülern. 
polis u.Suez bzw. dem Apostol. Delegaten für. | Außerdem bestehen in Kairo, Assiut, Mansura 
Schulgründungen, Schulaufsicht, |u. Port Said Muster(hand)werkstätten (Ateliers 
Schulfinanzierung gehenvon den Schul- | modeles) mit 1200 Schülern. 
behörden aus, die Fremdenschulen werden nur| 3. Koptische Schulen zur Heranbildung 
auf Wunsch von den Organen desägvpt. Unter- des koptisch-orthodoxen Klerus bestehen 2 
richtsministeriums beautsichtigt. Den europäi- | (Kairo u. Alexandrien), ı zur Heranbildung 
schen Kongregationsschulen gewähren die ent- blinder Kirchendiener (Arifs); außerdem be- 
sprechenden Staaten Jahreszuschüsse. Außer-|stehen in den 600 kopt. Klöstern kleinere 
dem wird in allen ägypt. Schulen Schulgeld | Priesterseminare. Die unierten Kopten besitzen 
(Minimum ıo Piaster = 2 Mark pro Monat) er- ein Priesterseminar, dessen humanistische Ab- 
hoben. Ganz unentgeltl. Schulen gibtesnicht. |teillung dem Jesuitengymnasium in Kairo- 
II. Die Gliederung des ägypt. Schul-' Faggalah angeschlossen ist. — Eine besondere 
wesens ist entsprechend seiner geschichtl. Stellung im ägypt. Schulwesen nehmen die 
Entwicklung einzigartig kompliziert:  El-Azhar-Universität u. die Ö großen Koran- 
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Institute ein. Die altehrwürdige in der von 
Gohar 972 erbauten Al-Azhar-Moschee unter- 
gebrachte El-Azhar-Universität pflegte haupt- 
sächlich die mohammedan. Religion u. deren 
Hilfswissenschaften u. hatte 1928 246 Profes- 
soren u. Koranerklärer, 4838 Schüler aus allen 
mohammedan. Ländern u. eine Bibliothek von 
51674 Bänden. Außerdem bestehen Koran- 
institute in Alexandria (82 Lehrer, 808 Schüler), 
in Tanta (79 Lehrer, 2536 Schüler), in Assiut 
(64 Lehrer, 931 Schüler), in Disuk (19 Lehrer, 
290 Schüler), in Damiette (22 Lehrer, 320 Schü- 
ler) u. in Zagazig (ro2 Lehrer, 1336 Schüler). 
Die El-Azhar-Universität allein verfügt über ein 
Jahresbudget von 93 629 ägypt. Pfund. 

IIl. Fremdenschulen: Die zahlreichen 


der Arbeit. 22 


gendliche. 1927/28 betrug die Zahl sämtlicher 
Schwulen in A. 8540 mit 841729 Studierenden 
von 5 bis ıg Jahren, was einen Zuwachs der 
Schulgebäude gegen 1924/25 von 23°/,, der 
Schulfrequenz von 33°/, darstellt. 

IV. Schulpflege: In den rein ägypt. sowohl 
als in den Fremdenschulen ist ärzil. v. zahn- 
ärztl. Überwachung eingeführt. Auch sind die 
besseren Schulen mit ScAulkınos bzw. Projek- 
tionsapparaten ausgerüstet, die Fremdenschu- 
len haben fast ausnahmslos ihre Schulbühnen, 
seit dem Weltkriege sind auch sporä. Ubungen 
auf den eigens dazu geschaffenen Schulsport- 
plätzen, vor allem in den anglo-amerikanischen 
Schulen, ins Programm aufgenommen worden. 

| Elternberatungen zur Förderung des Schulbe- 


von Nicht-Ägyptern gegründeten u. geleiteten | triebes sind bislang noch unbekannt. Schüler- 
Fremdenschulen erklären sich aus der mo- | vereinebestehennurinder Form derVereinigung 
dernen Entwicklung des Landes u. seiner Füh- | ehemaliger Schüler (Associations des Anciens 
lungnahme mit Europa seit der Napoleoni- | Eleves) in den meisten Fremdenschulen. 

schen Expedition u. den Zeiten des großen| V. Lehrerbildung: Die Heranbildung der 
Khediven Mohammed Ali(1811— 1846). Frank- | Lehrer geschieht in 13 vom Unterrichtsministe- 
reich war immer u. ist heute noch für A. die |rium unterhaltenen Lehrerseminarien mit 2123 
Vermittlerin europäischer Kultur; engl. Bil- Ä Schülern, inıoLehrerinnenseminarien mit 114 
dungswesen kam erst in neuerer Zeit an 2. Stelle | Schülerinnen; die Provinzialräte unterhalten 
als das der nicht immer beliebten Okkupations- | außerdemnochjeein Lehrer-u.ein Lehrerinnen- 
macht in Betracht; italien. u. griech. Schulen | seminar mit 134 bzw. 59 Aspiranten. Das 
wurden vor allem für die von jeher in A. zahl- ı Lehrerpersonal fürSekundärschulen wirdheran- 


reichen Angehörigen dieser Länder gegründet gebildet an europäischen Fakultäten, dann an 
u. werden auch fast ausschließlich von diesen ;ı höheren Normalschulen (Ecoles normales 


besucht. In neuerer Zeit kommen dann auch | superieures) mit zusammen ı710 Aspiranten, 
die Schulgründungen amerikanischer (protest.) u. neuerdings immer mehr an der ägypt. Uni- 
Missionsgesellschaften in Betracht. Die Pro- | versität. Die Besoldung fußt auf den ab- 
gramme u. der Schulbetrieb dieser Fremden- | gelegten Prüfungen (8 L. E. für Anfänger mit 


schulen entsprechen im allgemeinen den heimi- 
schen, müssen sich aber seit dem Kriege immer 
mehr an das rein ägypt. Schulwesen anlehnen, 
ägypto-arabische Parallelsektionen einführen u. 
auf die entsprechenden Staatsprüfungen vor- 
bereiten, während die europäischen Sektionen 
auf die Prüfungen in der Heimat vorbereiten, 
die auch aus dem Mutterlande eigens herbei- 
gerufene Prüfungskörper (z.B. aus Frankreich 
u. England) vornehmen. 

1. Deutsche Schulen gibt es im laufen- 
den Schuljahr 2: die Mädchenpensionate von 
Kairo u. Alexandrien, die von den deutschen 
Borromäerinnen aus Trebnitz (Schlesien) ge- 
leitet werden u. je 160 Zöglinge aller Nationali- 


täten unterrichten. — 2. Französ. Schulen: 


werden (1925) von 30219 Schülern besucht, da- 


von kommen 23 ı5ı allein auf Kongregations- . 
schulen. Außerdem unterhält der tranzös. Staat : 
in Kairo eine Rechtshochschule (Ecole de; 


droit) sowie eine Ecole d’Archeologie. — 
3. Engl. Schulen werden von 3608 Schülern 
besucht, 4. griechischevon 12250, 5.italie- 
nische von 8589, 6. amerikanische [(ein- 
schließlich der amerikan. Hochschule) von 
6571 Schülern. Alle übrigen europäischen 
Schulen zusammen unterrichten etwa 3000 Ju- 


 Lehrerexamen, ı2L.E. Monatsgehalt für höhe- 
ıres Lehrerexamen, 15 L. E. Monatsgehalt für 
' Anfänger mit akademischem Staatsexamen) u. 
‚steigt mit den Dienstjahren. Besondere ZeArer- 
oder Professorenvereine gibt es nicht, viele Mit- 
‚glieder des Lehrerstandes gehören dem Be- 
'amtenverein an 


'ı Schrifttum: Mitteilungen des HermE. Chau- 
| four, Inspecteur-Chef du service frangaisam Unter- 
: richtsministerium ; Code d’organisation et de dıis- 
‚cipline (Le Caire 1909); Statistique Scolaire de 
‚VEgypte 1924/25 (ebd. 1927); Almanac for the 
‘year 1928 (ebd. 1928); A. Sekaly, L’Universite 
: d’El-Azhar et ses transformations, in: Revue des 
. Etudes Islamiques (Paris 1927/28);, F. E. Walser, 
. Erziehung inA.,in: Das werdende Zeitalter, Jhrg.5, 
H.3/6,.8.242: N. Stauder, Kairo. 
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Die A. in der Universität Frankfurt a. M. 
;trat auf Grund eines Vertrags zwischen dem 
' Preuß. Kultusministerium u. den gewerkschaftl. 
‚Spitzenverbänden (Arbeiter, Angestellte, Be- 
. amte) aller Richtungen im April 1921 ins Leben 
;u. wurde 1927 etatisiert. Sie erhielt die Ju/gabe, 
in hochschulmäßigen Lehrgängen von g Mo- 
ınaten berufstätige Männer u. Frauen zur ver- 


| 
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antwortl. Mitarbeit auf allen Gebieten des 
öffentl. Lebens, vor allem der wirtschaftl., so- 
zialen u. politischen Selbstverwaltung heran- 
zubilden. Vorausgesetzt wird eine bestimmte 
Berufsausbildung, längere Berufserfahrung u. 
möglichst schon öffentl. Tätigkeit. Die Alters- 
grenzen sind 23 u. 35 Jahre. Über die end- 
gültige Zulassung entscheidet das Dozenten- 
kollegium auf Grund mehrerer Prüfungsarbei- 
ten. Zur Vorbereitung auf den Lehrgang ist 
seit 1927 ein 6—gmonatiger Fernunterricht ein- 
geführt. Die Teilnehmerzahl der Lehrgänge 
ist aus päd. Gründen (Lehrform der Arbeits- 
gemeinschaften) vorläufig auf 75 begrenzt. In 
erster Linie werden die von den Berufsverbän- 
den delegierten Hörer berücksichtigt, für die 
jene Verbände die Studien- u. Unterhaltskosten 
tragen. Die Spitzenverbände, die Universität u. 
die Regierung sind im Verwaltungsausschuß 
vertreten. 

Die A.steht päd. autonom, mit selbständiger 
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für tiefe Wesenszusammenhänge zwischen All- 
tagsleben u. den Geistesströmungen der Gegen- 
wart u. das klare Erkennen der weiten Frauen- 
aufgaben im gesamten Wirtschafts- u. Arbeits- 
leben drängten dazu, bes. den Adsolventinnen 
der sozialen Schulen nach dreijähriger Berufs- 
arbeit eine Möglichkeit zu schaffen zu einer 
systematischen, geschlossenen Weiterbildung. 
Doch nicht nur der Weiterbildung u. der Be- 
rufsertüchtigung ehemaliger Wohlfahrtsschüle- 
rinnen will die A. dienen. Sie kommt gleich- 
zeitig dem Wunsche einiger Kreise entgegen, 
Forschungsstätten zu schaffen für eine sach- 
| gemäße, wissenschaftl. Durchdringung sozialer 
u sozialpäd. Fragen, einem Bedürfnis auch 
de jungen wissenschaftl. ausgebildeten AZ2a- 
ı demikerinnen mit einer ausgesprochen sozialen 
| Blickrichtung, mit der vollen Bereitschaft zum 
ı Dienst an andern durch Ergänzung der Fach- 
|bildung u. durch Einführung in die soziale 
ı Praxis. Dazu tritt die Tatsache, daß bislang eine 


Bildungsaufgabe u. eigener Lehrmethode in der | Sonderausbildungsstätte zur ScAulung der Lehr- 
Universität. Sie paßt nicht die Universitäts- | Zräfte an Wohlfahrtsschulen, Frauenschulen 
wissenschaft den Bedürfnissen der Berufstätigen | (s. d.), sozialpäd. Bildungsanstalten gefehlt hat. 
an (university extension), sondern sie strebt | Diesem dringenden Bedürfnis will die A. ab- 
aus den spezifischen Fragestellungen u. der! helfen. Jedoch willsie keineswegs jenen Frauen, 
seelisch-geistigen Verfassung von erfahrenen |die einem wissenschaftl. Beruf zustreben, ein 
Berufstätigen einenach Inhalt u. Methodeeigen- : Universitätsstudium ersetzen. 

tüml. Bildungsform an. Sie ist weder Fach- noch Einen gesonderten u. besondern Aufgaben- 
Parteischule, lehnt aber auch eine sog. «neu- | kreis bieten die Mütterkurse, Einrichtungen 
trale» Bildung ab. Unter Bejahung u. Frucht- !ähnlich, wie sie des Öfteren in der Geschichte 
barmachung der sozialen, politischen u. welt-| der Frauenbildung geplant wurden (vgl. Frö- 
anschaul. Gegensätze in der Hörerschaft zielt | bel). Sie sind Schulungs- u. Weiterbildungs- 
die A. vor allem auf Erziehung der Urteils- | möglichkeiten für Frauen, die ihren Wirkungs- 
bildung, der Verantwortung u. der sachl. Auf- | kreis in der Familie sehen, die bewußte Kultur- 


fassung der öffentl. Tatbestände u. Aufgaben 
ab. Materiell umfassen ihre Lehrgänge: Wirt- 
schaftskunde, Recht (insbes. Arbeits- u. Wirt- 
schaftsrecht), Staatslehre u. Politik, Gesell- 


|trägerinnen sein wollen. 
Kurzfristige Weiterbildungsmöglichkeiten 
bestehen an fast allen Wohlfahrtsschulen. 
II. Organisation: Die A. in Derlan muß den 


schaftslehre, Sozial- u. Betriebspolitik, Arbeits- | Schwerpunkt in die Fahreskurse legen, die im 


wissenschaft, Geschichte. Ihre Zeirform ist ın 
erster Linie die Arbeitsgemeinschaft, in zwei- 
ter Linie die Vorlesung u. das Seminar. Der 
Lehrkörper besteht aus 4 hauptamtl. Dozenten 
(darunter ı Katholik), die gemeinschaftl. die 
päd. Verantwortung tragen, u. einer größeren 
Anzahl nebenamtl. Dozenten, die zur Behand- 
lung von Spezialgebieten aus der Universität, 
der technischen Hochschule u. der Berufspraxis 
herangezogen werden. 

Schrifttum: W. Picht u. E. Rosenstock, Im 
Kampf um die Erwachsenenbildung 1912/26 (1926); 
Mitteilunger der Akademie der Arbeit, H. 1— 12. 

E. Michel. 


Akademie für soziale u. pädagogische 
Frauenarbeit. 
I. Ziel: Die mannigfachen Forderungen des 


prakt. Berufslebens, aus dem heraus die Wohl- 
fahrtsschulen (s. d.) stark ihre Orientierung neh- 


Oktober 1926 begannen u. Sozialbeamtinnen, 
Jugendleiterinnen, Lehrerinnen eine wissen- 
schaftl. Dürchbildung u. Ergänzung boten, den 
wenigen Akademikerinnen im wesent!. die Ein- 
führung in die soziale Praxis, auch eine sozial- 
päd. Ergänzung des Wissens. 


Eigene sweljährige Studienkurse finden statt 
seit Oktober 1923 für Frauen mit abgeschlos- 
!sener akademischer Bildung, die ın eine sozial- 
wissenschaftl. Lehrtätigkeit übergehen wollen. 

Außer den Jahreskursen sind nachmittags u. 
abends Forlöildungskurse eingerichtet für Sozial- 
beamtinnen, Akademikerinnen u. Mütter. Die A. 
unterhält auch ein /nsZztut für sosiahvissenschaftl. 
Forschung u. ein Instituf zur Erforschung der 
wissenschaftll. Grundlagen der Hauswirtschaft 
(s. Art. Institute, wissenschaftl.-päd.). 

Innerhalb der A. finden auch Vorsmittags- u. 
Nachmittagskurse statt. Erstere für Sozialbeam- 
tinnen oder Berufs- u. Fachschullehrerinnen, die 
nicht ganz berufsfrei sein können, sich aber tort- 


men, das individuelle Bedürfnisnach Blickweite | bilden wollen. — Für die Teilnehmerinnen sind 
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6 Pflichtstunden für jede Gruppe vorgesehen für | dungsgutes verbürgt ist u. sie in persönl. Stre- 
je 2 Winterhalbjahre, an deren Schluß ein Diplom | ben dem Ziel eines höchstgesteigerten berufl. 


erteilt wird. Die Vorsmittagskurse für Mütter setzen | Könnens u. einer tiefdringenden Bildung nahe- 
Befähigung für wissenschaftl. Arbeit voraus u. be- kommen 


fassen sich mit Aufgaben, dıe entweder innerhalb ö 3 - j . . 3 
8 ; Die A. in Münster ıst dem «Institut für Wirt- 


des häusl. Kreises, oder auch mit solchen Auf- Sage - a 
gaben, die von Frauen mit der Familie u. den schafts- u. Sozialwissenschaften» der Universität 
angegliedert. Mitglieder der A. sind: die Berufs- 


Kräften des sozialen u. des öffentl. Lebens zu lösen 2 : 
sind. — Es handelt sich hier um Halbjahrskurse, | ’erbände der Wohlfahrtspflegerinnen Deutsch- 
lands, ein Vertreter des Instituts für Sozialwissen- 


Es ist ferner eine Abteilung eingerichtet zur | schaften, die westfäl. Wohlfahrtsschule u.die Wohl- 
Ausbildung von Schwestern in leitender Stel- | fahrtsschule der wesifäl. Frauenhilfe-Bielefeld. 
lung. Schon im Winter 1928/29 waren Veranstaltungen 

Der Gesamtplan der A. umfaßt Vorlesungen we tee K 
u. Arbeitsgemeinschaften, beide verschieden Pe 2 ee MONEINZERNDELTAS RN. ION: 
nach der E ISchar: der Teilnehmer ee Es 2. Vortragsreihen u. Arbeitsgemeinschaften 
finden hy gienische Arbeitsgemeinschaften, EINE | iiber umfassende Fragenkomplexe grundsätzl. u. 
Arbeitsgemeinschaft aus dem Bereiche der so- | prakt. Art (Beziehungen zwischen Wirtschaft, So- 
zialpäd. Arbeit, eine psychologische u. sozio- | zialpolitik, Wohlfahrtspflege). 
logische Arbeitsgemeinschaft, eine Arbeitsge-| 3.Kurse für bestimmte Fachgebiete (Säuglings-, 
meinschaft über Wohlfahrtspflege, über Rechts- | Tuberkulosenfürsorge, Psychopathenfürsorgeu.a.). 
fragen u. Jugendwohlfahrt u. a. m. statt. Ar- 5 z F a ee 
beitsgemeinschaften u. Vorlesungen führen zu | 7 olung bieten wollen u.gleichzeitig durch geistige 

= . Arbeit Einblicke vermitteln in Ideengehalte u. Ziel- 
lebhaftem Austausch zwischen der Gedanken- setzungen der Wohlfahrtspflege, in soziologische 
welt des Wissenschaftlers u. des Praktikers, |, päd. Grundfragen etc. zn = 
on Se a De der . Mit den wachsenden Anforderungensindneue 

Aal. = DISCHUNg, CIE DELMMENE U. TICHTUNZ | Ausbildungsstätten ähnl. Art in nächster Zeit 

gebend die Wohlfahrtspflege beeinflussen, mit REES: 
der Um- u. Neuschaffung richtiger Gesetze, mit :£ SE = k hresberichte d 
Strömungen des polit. u. sozial. Lebens u. de-| , „cr ’!fttum: Frospekte ee 

FR Ba: j j A. für soziale u. päd. Frauenarbeit. /. Kengier. 
ren Sinn zusammenhängen. 


Alle Teilnehmerinnen am Vollkursus sind Akt, pädagogischer. 


verpflichtet, an wenigstens 4 Arbeitsgemein- | I. Begriff: Der päd. A. — ein neues Wort 


on a. EN, nn no für das Ganze der Bildungsarbeit wie für den 
Ba a SILATDEISSEMEINSCHATTEN. | einzelnen Teilvorgang — isteine interpersonale 


ei 1tse ] an i ; ; 
Der Besuch der weiteren Arbeitsgemeinschaf- | Einwirkung funktionaler u. intentionaler Art, 


ten steht frei. . “ . . . 
a R | diedie Wertbestimmtheit des Erziehers zur Vor- 
T SE 
Nach Abschluß des Studienkursus erhalten aussetzung u. die des Zöglings zum Ziele hat. 


ee = Be DZ *| Funktional st san dem umassenden Sinne, 
rbeitsgemeinschaften erfolgreich teilgenom- in dem wir z. B. sagen, daß das Leben oder 


men haben, ein Zeugnis. Feste Berechtigungen das Beispiel erzieht, Oh de erthaltungen 


nd damit nicht gegeben, on nn as von Menschen einer bestimmten Gruppe u. 
er nee N ı Gemeinschatt unbeabsichtigt dıe Wertschät- 
beitsbewertung durch das Zeugnis erfolgt ent- 


ı zungen, Interessen, Missanchestand des ıhr an- 
sprechend den Leistungen innerhalb der Ar-| 


beitsk Ä hend den Froch ‚ gehörenden Zöglings bestimmen. /ntentional 
eitskreise u. entsprechend dem Ergebnis einer muß sie zugleich sein als mit Einsicht u. Ver- 
umfassenderen wissenschaftl. Arbeit. 


antwortung  ergriffene Aufgabe, die den ansich 
Lehrkräfte sind Akademiker u. Akademike- inktonalen N. ers als päd. kennzächner: 


rinnen, die selbst in der Praxis oder doch in | Einsicht u. Aufgabe aber bewußt verweisen 
starker Füihlungnahme mit ihr stehen. ‚ihrem Begriffe nach auf objektive Wertgel- 

III. Verwandte Bildungsstätten: Ähn-| |tungen, die in dem Erzieher als Erzieherpersön- 
licheZiele unter Sonderbeachtung derrheinisch- | ker vorausgesetzt u. ın der werdenden Per- 
westfälischen Bedürfnisse verfolgt die «Aka- | sönlichkeit.des Zöglings als gründl. Wissen, als 
demie für soziale Frauenarbeit» in Mün- | sittl. Gesinnung, als ästhetisches Empfinden, als 
ster, dieOstern 1929 ihren ersten Jahreslehrgang ‚reli giöse Innerlichkeit u. Lebenshaltung zu ver- 
begann. ; wirklichen sind. Der funktionale u. intentio- 

In diesen Jahreslehrgängen sollten alle für  nale Charakter des päd. A.s ist in dieser Ein- 
die Wohlfahrtspflegerin wesentl. Gebiete zur heit öAnlich zu verstehen wie das Verhältnis 
gründl. Durcharbeit kommen, so daß, nach! von Trieb u. Wille. Der päd. A. läßt sich da- 
dem Prospekt, die Schülerinnen durch die Me- | her nicht schlechthin in einem planmäßigen 
thode in einem Maß zur Mitarbeit herangezogen | Aufgabebewußtsein bewußt gestalten u. darum 
werden, daß eine innere Aneignung des Bil- | auch nicht restlosrationalisieren u.technisieren, 
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wie dies bei dem erzieherischen Einfluß des 
Vorbildes z. B. deutlich ist. 

1I. Innere Struktur: Im päd. A. treten Er- 
zieher, Zögling, Bildungsgut begrifflich aus- 
einander. Der A. selbst bedeutet seinem innern 
Wesen nach Vermittlung u. Darstellung, Ver- 
ständigungu.Kritik. Vermittelt wird das Kultur- 
gut — schon durch die natürliche oder zweck- 
hafte Eingliederung in bestimmte Gemein- 
schafts- u. Lebensverhältnisse, z. B. die Sprache 
— d.h. der in einer bestimmten Gemeinschaft 
u. Gruppe lebendige u. wertvolle Gehalt von 
Wissen, Gesinnungen u. Leistungen einer Ge- 
neration an die zunächst u. jeweils folgende. 
Diese Vermittlung von Kulturgütern vollzieht 
sich als Darstellung von Bildungsgütern im 
päd. A., da es sich nicht um ein Weitergeben 
von dingl. Gütern wie z.B. im Erbprozeß han- 
delt, sondern um einen geistigen Besitz, der, nur 
der Darstellung fähig, durch geistige Aktivität 
u. Hingabe erworben wird. Die Darstellung im 
päd. A. hat mit Rücksicht auf die mögliche 
Aktivität des zu bildenden Zöglings die sitt- 
lich freie Einsicht u. das selbsttätige Wert- 
urteil möglich zu machen, wodurch das Kultur- 
gut zum persönl. Bildungsgut u. -mittel durch 
ihn selbst zu erheben ist. Die Darstellung hat 
dadurch den Sinn der Verständigung, weil sie 
sich grundsätzlich an die mögl. Einsicht des 
Zöglings wenden muß, die nicht ursächlich zu 
bestimmen ist, u. damit der Arz7ız, weil diese 
Einsicht auf einen Zusammenhang von Grün- 
den u. Grundsätzen verweist, die vonseiten des 
Erziehers den päd. A.als solchen rechtfertigen, 


Aktivität. 
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möglich ist. ‚Sozzal ist er, insofern die Indivi- 
duen, die zueinander in erzieherischer Bezie- 
hung stehen, notwendigin bestimmten Gemein- 
schaftsverhältnissen wurzeln, die einerseits die 
Individualität des Erziehers, anderseits die des 
Zöglings bestimmen. Hinter Erzieher u. Zög- 
ling stehen bestimmte Gemeinschaften, die im 
päd. A. zueinander in Beziehung treten. Aber 
auch in Hinsicht der Aufgabe ist der päd. A. 
individual u. sozial, insofern Persönlichkeit u. 
Gemeinschaft sein Ziel ist. Durch die wert- 
volle Persönlichkeit, u. nur durch sie, besteht 
auch die Gemeinschaft, in der alle Kultur sich 
entfaltet; in ıhr hinwiederum wächst u. bildet 
sich die Persönlichkeit. Das Kulturgut.als Lehr- 
u.Bildungsgut, inHinsicht aufeinenach Grund- 
sätzen bewertende Persönlichkeit wie eine nach 
Grundsätzen urteilende Gemeinschaft, ist in 
gleicher Weise der ideelle Mittelpunkt der Per- 
sönlichkeits- wie Gemeinschaftserziehung, die 
der päd. A. in seiner innern Wesensgesetz- 
lichkeit gleichermaßen verfolgt. 

Andere sehen das eigentl. Wesen des päd. 
A.s nicht so sehr im Wertwillen als im För- 
derungs- u. Höherführungswillen, in der Ten- 
denz der Personvollendung, im Zezlswzllen. — 
Unterscheidbarere Elemente des päd. A.s als 
Vermittlung, Darstellung, Verständigung u. 
Kritik sind ihnen das Zördernwollen (Pflege), 
das Vermittelnwollen (Lehre) u. das Kegelnwollen 
(Führung). — Sozial sind ihnen die päd. A.e, als 
sie von einem Gesamt-Ich (Erzieher z. Zögling) 
vollzogen werden. 7. Spieler. 


Schrifttum: M. Etilinger, Wesen u. Wert der 





vonseiten des Zöglings Hingabe u. Bejahung | Erziehungswissenschaft, in: Wesen u. Wert der 


im Erkennen u. Wollen fordern. Jeder päd. A., | Erziehungswissenschaft (Berichtü.d.päd. Kongreß 
wie z. B. Belehren, Fragen, Ermahnen, Loben, | in Kassel 1928), hrsg. v. G. Ried (1929); R. Hönigs- 
Tadeln, Bestrafen, hat ein nach Grundsätzen | wald, Über die Grundlagen der Pädagogik (? 1927); 
gültig Bestimmtes zur Voraussetzung, in der W. Moog, Vom Wesen des päd. A., in: Ztschr. 


auch der Irrtum u. jedwede Verirrung erziehend | 


zu überwinden ist. In der Tatsache, daß der 
päd. A. als Vermittlung u. Darstellung auch 
künstlerischen u. technischen Formen zugäng- 
lich ıst u. sein muß, liegt es begründet, daß 
in gewisser Analogie der päd. A.in Beziehung 
zum künstlerischen u. technischen gesetzt wer- 
den kann. Seiner innern Struktur nach aber 
ist er nur als interpersonale Beziehung der Ver- 
mittlung u. Verständigung sinnvoll, in einer 
wesentlich andern Weise als der künstlerische 





für pad. Psych. XXVI (1925); F.X. Eggersdorfer, 
Jugendbildung (? 1929). H. Brunnengräber. 


Aktivität. 

I. Begriff u. Wesen: Die A. (agere = trei- 
ben, handeln; activus = tätig, activit€E = Tätig- 
keit) der Seele ist die wissenschaftl. Voraus- 
setzung der geistigen Arbeitsschule. Die ma- 


| nuelle Arbeitsschule (Werk-, Werkstättenunter- 


richt) betont die Ausbildung der Hand neben 


| der herkömmil. Ausbildung des Kopfes (Geistes). 


oder technische A., durch den sinnvoll das | Die geistige Arbeitsschule fordert eine Umstel- 


Kunstwerk mechanisch-ursächlich hervorge- 
bracht oder das technische Mittel zweckhaft in 
einen naturgesetzlich bestimmten Ursachen- 
zusammenhang eingeordnet wird. 

Ill. Individuale u.soziale Natur: Indem 
funktionalen u. intentionailen Charakter des 
päd. A.s ist zugleich seine individuale u. soziale 
Natur ausgedrückt. /rdzvidual ist er, weil Ver- 
mittlung, Darstellung u. verständigende Kritik 
nur von Individuum zu Individuum sinnvoll u. 


lung des Unterrichts u.der Erziehung auf Grund 
der neuen Anschauung von der Seele. 
ıSozerschienen Zrexds Untersuchungen über 
die Hysterie. Sie bahnten für viele, welche die 
ar:stotel. u. scholast. Lehre nicht kannten, den 
Wandel über die Anschauung der Seele an. 
ı Freud, Adler, Jung u. alle die andern tiefen 
| psychologischen Forscher {vgl. Art. Psychoana- 
'Iytische Pädagogik) zeigten, daß die Seeie kein 
unbeschriebenes Blatt (Locke), kein festgefügtes 
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Vorstellungsgebäude (Herbart) ist, sondern ein| II. Päd. Auswertung: Wenn die Seele tat- 
dynamisches Feld von höchster Spannung. |sächlich aktiv ist, dann war sie es auch zu 
Was sie im einzelnen auch trennen mag, ge- | Zeiten Lockes u. Herbarts. Nur die wissen- 
meinsam ist ihnen allen, daß sie mit einer | schaftl. Lehre war falsch. Die A. der Seele blieb 
aktiven Grundenergie der Seele rechnen. Die in der Schule unbeachtet u. ungefördert. Da 
Triebe, diese gewaltigen Kraftzentren, sind | die Seele des Schülers für passiv galt, lag jede 
das Bestimmende der Seele. Als Kräfte sind | Initiative beim Lehrer. Der Schüler durfte nur 
sie — u. mit ihnen die ganze Seele — aktiv. |so viel antworten, als er gefragt, nur so viel 
Freud erblickt die Urkraft dieser Energien in |tun, als er geheifßen wurde. Die fünf Formal- 
dem Sexualtrieb, in der Libido, Adler in dem |stufen duldeten wohl nur selten eine A. des 
Geltungs- u. Machttrieb. 7zrg spricht sich über | Schülers. Sie waren eingestellt auf den vom 
die Art dieser Urkraft nicht näher aus. Die Be- | Lehrer zuleitenden Apperzeptionsvorgang. Die 
wußtseinsvorgänge rollen nicht mehr nach |Erziehung erfolgte durch die Gewöhnung u. 
mechan. Gesetzen ab, sondern werden von die- | durch die Schaffung u. Verwertung der durch 
sen Urkräften gestaltet u. beeinflußt. Wer das Erfahrung u. Umgang schon vorhandenen ge- 
Wellengekräusel der Vorstellungenan der Ober- !eigneten Vorstellungsmassen. Nur außerhalb 
fläche verstehen will, muß die aktiven Kräfte: "der Schule, beim Spiel u. bei der freigewählten 
des Un- u. Unterbewußtseins, der Tiefe, stu- | Selbstbeschäftigung, war Platz für die A. des 
dieren. Sie erschließen das Wesen des Men- | Schülers. Sie kam nicht genügend zur Geltung 
schen. Aufsiestelltsich dieneueErziehungein. u. konnte der Passivität kein ausreichendes 
Viel stärker wirkte freilich die Wiederbesin- Gegengewicht schaffen. Unsere Schüler wußten 
nung auf die arzszotel. u. scholast. Lehre vom | viel, trauten sich aber nicht viel zu. Wir spür- 
intellectus agens. Einen beachtl. Einfluß auf| ten die Überlegenheit des Engländers, der in 
die Arbeitsschulbewegung haben die Psycho- der Erziehung trotz Locke die A. viel mehr 


analytiker wohl kaum gewonnen. | berücksichtigte. An den Folgen der zu stark 
Ungefähr gleichzeitig — 1901 erschienen | passiven Erziehung krankt manches unserer 
Marbes Untersuchungen über das Urteil — | ; Zeit. Minderwertigkeitsgefühle, mangelnder 


wurde auch auf dem Gebiete der Oberflächen- Mutu. dieScheu vor Verantwortung kennzeich- 
psychologie der Nachweis für die alte Lehre | nen sie. Wenn die Seele ihrer Natur nach aktiv 
der Scholastik u. F. Brentanos vom «Intentio- ist, konnte sie auf die Dauer diese falsche Be- 
nalen» erbracht, daß die Seele aktiv ist. Die: "handlung nicht ertragen. In der Jugendbewe- 
Würzburger Psychologenschule unter der Füh- | gung (s. 4) setzte sie sich, gewaltsam mit dem 
rung Aülpes (3. d.) stellte i ım Gegensatz zu Her- Herkommen brechend, durch. In der Land- 
bart u. den Assoziationspsychologen fest, daß erziehungsheimbewegung (s.d.) wurde sie an- 
das höhere Denken nicht restlos auf Vorstel- erkannt. Die neuere Psy chologie gab ihr den 
lungen zurückführbar u. daß ein besonderer, | wissenschaftl. Rückhalt, u. die geistige Arbeits- 
auf aktiver Energie beruhender Denkakt vor-!schule öffnete ihr die Tore. Am deutlichsten 
handen sei. Mit Hilfe der Methode der syste- oftenbart sie sich auf dem Gebiet des Zeichen- 
matischen Selbstwahrnehmung wiesen ssienach, u. Aufsatzunterrichts (s. jeweils d.). Es ist mehr 
daß beim Denken zum Vorstellungsinhalt die als bloßer Zufall, daß die päd. Reformbewe- 
Bewußtseinslage u. die Bewußtheit als neue gung unserer Tage mit den Kunsterziehungs- 
Bewußtseinselemente hinzutreten u. daß die Be- , tagen begann. Aber auch ın allen andern Unter- 
wußtseinsvorgänge nicht an u. für sich bedeu- richtsfächern ist die A. des Schülers spürbar. 
tungsvoll sind, sondern in ihrer intentionalen : Der Unterricht wird lebhatfter, unruhiger u. für 
Beziehung zu dem dazugehörigen Gegenstand. : den Lehrer mühsamer. Der Lehrer kann nicht 
Das Denken ist nach ihrer Ansicht eine Be-| mehr zu Hause von Anfang bis zu Ende alles 
ziehungserfassung. Es ist im Gegensatz zur, genau festlegen. Der Schüler führt, er macht 
Assoziation ein aktiver Vorgang. Eine aktive‘ Irr- u. Umwege. Er gewinnt Kraft, Mut u. Selbst- 
Kraft wählt aus den vielen möglichen Vorstel- |: vertrauen. — Unterricht u. Erziehung sind um 
lungen eine einzige aus u. knüpft an sie die so wertvoller, je mehr sie die A. des geistigen 
intentionale Beziehung. Sie läßt sie im Sinne Ichs in Anspruch nehmen, je mehr das A.sprin- 
der gestellten Aufgabe, des gesteckten Zieles zip im Bildungsverfahren am richtigen Ortu. zu 
wirksam werden u. drängt alle andern Vorstel- richtiger Zeit berücksichtigt wird u. sich der 
lungen als ungeeignet zurück. Das Ergebnis. Lehrer vor den Sünden gegen dieses Prinzip 
eines jeden Denkvorganges ist neu. Liest nur. hütet (s. auch Art. Spontaneität u. Rezeptivität). 
eine Wiederholungeines Bewußtseinsvorganges 
vor, so kann man nur von einer Rode ; „Schrifttum: F.Angermann, a ei nn 
aber nicht von einem Denkprozei sprechen. Be a nn. .0..ı00, 
ne pP pP analyse (51926); E.Wexberg, Individualpsycholognie 
Auf diese aktive Denkkraft stützt sich die gel- (1928); J. Lindworsky, Exp. Psych.( 1927); W. Stern, 
stige Arbeitsschule (s. Art. Arbeitsschule u. ' Psych. d.früh.Kindheiti* 1927); K. Bühler, Diegeist. 
Arbeitsschulunterricht). ı Entwicklung d. Kindes (t1924. H. Schüßler. 
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Albertus-Magnus-Akademie. 


Die A. wurde auf Anregung des Kölner Kar- 
dinals Schulte vom deutschen Episkopat mit 
Billigung u. Förderung des Apostolischen 
Stuhles in Aölz, der Stadt des hl. Albertus 
Magnus, als selbständiges Zalh. Institut für 
Philosophie 1922 gegründet aus der Überzeu- 
gung heraus, daß im Geiste des hl. Thomas von 
Aquin geschulte Männer am besten befähigt 
seien, in den prakt. u. theoret. Wirren u. Schwie- 
rigkeiten der Zeit helfende Führer zu sein. 1924 
wurde der regelmäßige Lehrbetrieb aufgenom- 
men. Der Studiengang umfaßt zunächst 4 Se- 
mester, in denen vor allem die grundlegenden 
Lehrpunkte aus der Philosophie des hl. Thomas 
von Aqguin behandelt werden. Vorlesungen u. 
Übungen erstrecken sich auf alle Hauptdiszi- 
plinen. Zum Ziatrztt wird ein philosophisches 
Studium von wenigstens 4 Semestern voraus- 
gesetzt. Neben diesemStudiengangfanden 1923 
u. 1926 außerordentl. Kurse statt. Das Institut 
verfügt über ein eigenes Studienhaus (Sachsen- 
ring 79), eine bes. die scholastischen Quellen- 
werke u. die scholastischen Bücher- u. Zeit- 
schriftenliteratur aufweisende Bibliothek, die 
seit der Erwerbung der Bibliothek des verstor- 
benen Prof. Cl. Bäumker 7000 Bände umfaßt. 

Die Veröffentlichungen des Instituts er- 
scheinen seit 1923 in Münster i. W. (bis 
1929: 9 Hefte, deren ı. Heft, die Denk- 
schrift von W. Switalski, über Zweck u. Ein- 
richtung der Akademie handelt). Geschäfts- 
führer: Dr. G. Söhngen. $. Shieler. 


Alkohol u. Jugenderziehung. 


Albertus-Magnus-Akademie — Alkohol u. Jugenderziehung. 
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wie die Erfahrungen in allen Irrenanstalten zei- 
gen, bei mindestens ı0°/, aller Geisteskranken 
zu konstatieren. Auch angeborener Schwach- 
sinn findet sich des öftern in der Deszendenz 
von Alkoholikern. Aus Vorstehendem ergibt 
sich mit aller Deutlichkeit die große Bedeutung 
der Anlageschäden u. insbes. der Psychopathie 
für die Entstehung des Alkoholismus. 

Der Alkoholismus wirkt aber nicht nur schä- 
digend im Sinne der erbl. Belastung, sondern 
auch durch Milieuwirkung, bes. dann, wenn der 

| von einem Trinker Verführte psychopathische 
Anlagen in sich hat u. eine extraverte, den Um- 
welteinflüssen zugängl. Persönlichkeit ist. — 
Zunächst ist der Alkoholismus der Eltern her- 
vorzuheben, der durch schlechtes Beispiel u. 
Nachahmung bei falscher Erziehung leicht zum 
Alkoholismus der Jugend führt. — In Trinker- 
familien gewöhnen sich auch die Kinder mei- 
stens schon sehr früh an den A.genuß, an den 
widerl. Anblick der Trunkenheit. Sie können 
kaum zur Bildung moralischer bzw. sittl. Vor- 
stellungen gelangen u. sind oft den schlimmsten 
sexuellen Früherlebnissen ausgesetzt. Außer- 
dem werden flexible kindl. Persönlichkeiten 
sehr ungünstig beeinflußt durch Zoten u. durch 
den Vorwurf des eifersüchtigen betrunkenen 
| Vaters, der der Mutter Sexualvergehen vor- 
wirft. Da Trinker häufig mit dem Gesetz in 
Konfliktgeraten, verschwindetinihren Familien 
die Angst vor dem Gefängnis. Der gewohn- 
heitsmäßige Genuß des A.s macht auch die 
| Jugendlichen, bes. diejenigen mit psychopathı- 
|schen Anlagen, sehr leicht zu chronischen Al- 
: koholikern. Diese neigen zur Roheit, die sich 


! 


zur Brutalität steigert. Der geringste Anlaß 








I. Körperl. u. geistige Schädigungen: führt infolge der Reizbarkeit des chronischen 


Die Gesamtheit der Schädigungen, welche der 
Mißbrauch alkohol. Getränke verschuldet, ist, : 
wie prakt. Erfahrungen u. wissenschaftl. For- , 
schungen zeigen, sehr groß. Wir unterscheiden | 
eine akute u. chronische A.vergiftung. Die erste | 
ist der sog. Kausch. Er kommt bes. bei Gelegen- | 
heitstrinkern vor. Die zweite ist der gewohn- 
heitsmäßige mit Süchtigkeit einhergehende 
Alkoholismus. Auf die Schilderung des patho- 
logischen Rauschzustandes, der auf A.intole- 
ranz zurückzuführen ist, wird in diesem Zu- 
sammenhang verzichtet. Trunksüchtige Eltern 
vererben oft eine psychopathische Konstitution, 
die ın den Kindern das Bedürfnisnach erregen- 
den u. betäubenden Stoffen hervorruft u. sie 
nicht selten gegen die Lockungen aller Rausch- 
gifte widerstandslos macht. Dabei ist aber so- : 


Alkoholikers zu Wutausbrüchen, Drohungen 
u. Gewalthandlungen. — Urteils- wie Gefühls- 
störung u. ethische Abstumpfung sınd beim Ge- 
wohnheitstrinker nichts Seltenes. Er ist willens- 
schwach, argwöhnisch u. mißtrauisch, entbehrt 
oft jedes echten Ehrgefühls u. vernachlässigt 
seine Pflichten gegen Beruf u. Familie. Die 


' Neigung des Trinkers zur Verübung von Straf- 
taten der verschiedensten Art geht bes. daraus 


hervor, daß mindestens 25—30°/, aller Insassen 
von Strafanstalten Gewohnheitstrinker sınd 


‚oder die Tat im Zustande der Trunkenheit be- 
 gangen haben. Nach Cimbal («Trinkerfürsorge 


als Teil der Verwahrlostenfürsorge», in: All- 


gemeine Ztschr. für Psychiatrie, Bd. 84, S. 52, 


1926) wächst in Trinkerfamilien das junge See- 
lenleben zu einem seltsamen, verwahrlosungs- 


wohl bei den Eltern wie bei den Nachfahren 
die psychopathische Konstitution oft das pri- 
märe u. die Süchtigkeit das sekundäre Moment. 
Die Trunksucht kann sich, von Generation zu 
Generation an Schwere fortschreitend, auf die 
Nachkommenschaft vererben: «Ebrii gignunt 
ebrios.» Die Trunksucht der Eltern ist ferner, 


' bereiten Seelenzustand heran, der sich von pri- 
‚mitiven Trieben u. vom Rauschhunger ge- 
dankenlos u. verantwortungslos treiben läßt, 
‘ohne die tieferen richtunggebenden Eigen- 
‚schaften heranzubilden, die es dem einzelnen 
| ermöglichen, aufbauend in der wirtschaftl. Exi- 
|stenz Wurzel zu fassen. Die Zahl der Fälle, in 
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denen Trunksucht als eine Ursache der Ver- 

wahrlosung (s. Art. Jugendverwahrlosung) an- 

gesehen werden kann, beträgt etwa 15/9. 
Nach der preuß. Fürsorgestatistik IgIo hatten 


von 8733 Zwangserziehungszöglingen 1496 Trinker 
zum Vater. — Die Verrohungs- u. Verwilderungs- 


Alkoholu. Jugenderziehung. 
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c) Das Verabfolgen oder Ausschenken geistiger 
Getränke im Betrieb einer Gast- oder Schank- 
wirtschaft oder im Kleinhandel an Betrunkene. 
Vgl. die preuß. Ausführungsbestimmung, veröffent- 
licht in der Preuß. Gesetzsammlung 1923, S. 443. 


| 2.durch Polizeiverordnungen: Ab- 


erscheinungen unserer Jugend sind zueinem großen gesehen von den gesetzl. Bestimmungen kommt 
Teil auf einen für die Jugend verderbl. A.genuß | das eifrige Bestreben, die schädl. Folgen des 
zurückzuführen. Auch werden die von Jahr zu Jahr | Alkoholismus auf amtl. Wege zu beseitigen, 


sich mehrenden unsittl. Attentate auf Kinder unter 
14 Jahren auf die Zunahme des Alkoholismus be- 
zogen. — Der chronische Alkoholismus steht auch 
ın engster Beziehung zur Unzucht. Eigene Erfah- 
rungen haben mir gezeigt, daß gerade zwischen 
Alkoholismus u. Sittlichkeitsverbrechen , insbes. 
aber der Blutschande, beachtl. ursächl. Bezie- 
hungen bestehen. — Där stellte bei seinen Unter- 
suchungen fest, daß ın deutschen Strafanstalten 
41,7°/, aller Gefangenen Trinker waren. Dabei 
ergab sich, daß unter Zuchthäuslern in Fällen von 
Unzucht u. Notzucht nicht weniger als 60,2 °/, von 
Trinkern begangen waren, u. zwar 61,2°/, von 
Gelegenheitstrinkern u. 38,8°/, von Gewohnheits- 
trinkern. Die gelegentl. Berauschung führt zu 
Unsittlichkeitsdelikten, die von dem nüchternen 
Manne vielleicht nicht nur unterlassen, sondern 
sogar verabscheut worden wären. 


Gewohnheitstrinker sind hinsichtlich ihres 


auch in einschlägigen Polizeiverordnungen zum 
| Ausdruck bei der Handhabung der Polizei- 
| stunde u. des Ausschanks von Branntwein, der 
| Abgabe von geistigen Getränken an Jugend- 
liche u. der Aufstellung einer Trinkerliste. Der 
Abschnitt 35 des Entwurfes eines«Allgemeinen 
Deutschen Strafgesetzbuches» behandelt den 
Mißbrauch von Rauschgiften. 


Erfreulicherweise enthält der «Entwurfeines All- 
gemeinen Deutschen Strafgesetzbuches» (Reichs- 
tag III. 1924/27. Ausgegeben am 19. V. 1927) sehr 
wesentl. neue, gegen den Alkoholismus gerichtete 
Bestimmungen. Am meisten zu begrüßen ist der 
| 369, der das Verabreichen geistiger Getränke an 

| Kinder oder Betrunkene unter Strafe stellt. Hierzu 
| ıstkritischzu bemerken, daß das Schutzalter wesent- 
ı lich höher, u. zwar möglichst bis zum 18. Lebens- 
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| jahre, heraufgesetzt werden sollte. Sehr wirksam 


Geisteszustandes insofern sehr gefährdet, als | wird zweifellos auch der $ 368 sein, der die wissentl. 
bei ihnen das mit Tobsuchtsanfällen einher- | Abgabe berauschender Getränke oder Mittel an 
gehende Säuferdelirium, der Eifersuchtswahn . InsasseneinerTrinkerheilanstaltoder Entziehungs- 


l 


anstalt unter Strafe stellt. Von Bedeutung ist auch 


u. andere Geistesstörungen auftreten können. 


II. Verhütung u. Bekämpfung des Al- 
koholismus: ı. durch gesetzl. Bestim- 
mungen: 

\ 6 BGB. beschäftigt sich in Absatz 3 mit der 
Entmündigung Trunksüchtiger. Die rechtl. Stel- 
lung desEntmündigten wirdin$ 114u.$ 1906 BGB. 
festgelegt. Der $ 681 der Zivilprozeßordnung be- 
rücksichtigt die Besserungsmöglichkeit des Ent- 
mündigten. Die Unterstützung entmündigter Trin- 
ker regelt der $ 120 der Reichsversicherungsord- 
nung. Für die Fälle von Ehescheidungen, bei 
denen der Alkoholismus des Ehepartners den 


; $ 367; er lautet folgendermaßen: 

:  Volltrunkenheit. \Ver sich vorsätzlich oder fahr- 
lässig durch den Genuß geistiger Getränke oder 
; durch andere berauschende Mittel in einen die 
| Zurechnungsfähigkeit ausschließenden Rausch ver- 
| setzt, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren oder mit 
: Geldstrafe bestraft, wenn er in diesem Zustand eine 
| mit Strafe bedrohte Handlung begeht. Die Strafe 
| darf jedoch nach Art und Maß nicht schwerer sein 
‚als die für die vorsätziiche Begehung der Hand- 
'lung angedrohte Strafe. Die Verfolgung tritt nur 


auf Veriangen oder mit Zustimmung ein, wenn die 


| begangene Handlung nur auf Verlangen oder mit 


Scheidungsgrund bildet, kommen verschiedene | Zustimmung verfolgt wird. 

Paragraphen des BGB. in Betracht. — Die Be: 3.durcherzieherischeEinflüsseu. 
strafung des A.mißbrauchs sieht ım geltenden : Vereine: Wichtiger als alle Bestimmungen 
Recht nur der $ 361 des Reichstrafgesetzbuches | jstjedoch die Forderung, daß diejenigen, welche 
es a, Bee ‚sich der A.bekämpfung widmen, über ein feines 
durch den Verkauf berauschender Getränke för- | Einfühlungsvermögen in die Seele des = be- 
dern: $$ 336—338. Zu erwähnen ist das Notgesetz. treuenden Mitmenschen verfügen u. in den 


vom 24. Il. 1923, veröffentlicht im Reichsgesetz- 
blatt I, S. 147. 


Artikel I, $ 5. Verboten ist: 


'schädl. Wirkungen des A.s u. den Methoden 
: der Bekämpfung gründlich ausgebildet sind. 
' Für die Durchführung der gesetzl. Bestim- 


a) Das Verabfolgen oder Ausschenken von: 
Branntwein u. das Verabfolgen branntweinhaltiger ' 
Genußmittel im Betrieb einer Gast- oder Schank- 
wirtschaft oder im Kleinhandel an Personen, die | 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben; 

b) das Verabfolgen oder Ausschenken anderer 
geistiger Getränke im Betrieb einer Gast- oder 
Schankwirtschaftoderim Kleinhandelan Personen, ! 


die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ı 


mungen ist bes. wichtig die Hilfe der a.gegne- 
rischen Vereine, deren Mitglieder die Vor- 


:mundschaft für entmündigte Trinker über- 


nehmen u. ihren Schützlingen eine a.freie Ge- 


:selligkeit bieten. 


4. durch a.freie Jugenderziehung: 
Die grundlegendste Forderung für die Verhü- 
tung des Alkoholismus ist eine a.freie Jugend- 


zu eigenem Genuß in Abwesenheit des zu ihrer | erziehung, die zunächst im Zliernhaus, wo das 
Erziehung Berechtigten oder seines Vertreters; |gute Beispiel bes. zugkräftig ist, erfolgen muß. 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 2 


. 
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Aber auch die Schule ist von besonderer Be- 
deutung. Hier hat der ZeArer die wichtige u. 
reizvolle Aufgabe, die Jugend, u. zwar an erster 


Stelle die gefährdete, gegen den A. einzustellen. | 


Sein Vorbild ist ein nicht zu unterschätzendes 
Gegengewicht gegen abträgliche Einflüsse eines 


etwaigen häuslichen A.milieus. Im Uzerricht 


finden sich in den verschiedensten Fächern An- 
knüpfungspunkte für die Bekämpfung des A.- 
genusses. So kann die ungeheuer große, durch 
den A.genuß jährlich verschlungene Geld- 
summe, die Menge des zur Herstellung von 
geistigen Getränken verwandten Getreides u. 
die Höhe der Ersparnisse für denjenigen aus- 
gerechnet werden, der sich die früher vielleicht 
täglich genossenen ı—2 Glas Bier entzieht. 
Bei der Lehre vom Menschen kann vorsichtig, 
unter Vermeidung unkritischer u. einseitiger 
Darstellungen, die Schädigung des Körpers 
durch unmäßigen A.genuß u. bei Besprechung 
von Unglücksfällen die ursächl. Bedeutung des 
A.s gezeigt werden. Hier sei auch der vorbild. 
Art gedacht, wie die Ingenieure des deutschen 
Instituts für technische Arbeitsschulung die 


werktätige Jugend der Industriereviere über die 


Bedeutung der Enthaltsamkeit für die Unfall- 
verhütung unterweisen. Im Rel.-U. kann die 
abstumpfende Wirkung des mißbräuchl. A.- 
genusses gegenüber sittl. Obervorstellungen u. 
auch seine kriminogene Bedeutung behandelt 
werden. EingeradeüberdiesesGebietaufklären- 
der Vortrag eines sachverständigen Arztes vor 
derSchulentlassungwird dringlichstempfohlen. 

Ferner soll die Schule die Jugend an ein 
Leben ohne A. gewöhnen, indem sie ihre Frei- 
zeit mit reineren, edleren Freuden ausfüllt u. 
durch den Arbeitsunterricht Interessengebiete 
erschließt, die vom A. ablenken. Dieselbe Ge- 
legenheit bieten monatige Schulausflüge, Wett- 
spiele, Reigen u. jeglicher maßvoll betriebene 
Sport. Auch die gegen den A. eingestellten 
Jugendvereine können im Sinne der Verhütung 
viel leisten. Sie können der Jugend bei ihren 
Veranstaltungen a.freie Getränke einschließl. 
der gärungslos gewonnenen Traubensäfte kre- 
denzen, die in unserer deutschen Geselligkeit 
noch zu wenig Beachtung finden. 


Als kath. a.freice Vereine sind u. a. der Schutz- | 
engelbund für dıe Schulkinder, der Aufrechten- 
bund, der Quickborn für die Jugend an höheren : 


Schulen, der Jungborn für die werktätige Jugend, 
der Jung‘sreuzbund u. der kath. Wandervogel für 
die Jugend des Kreuzbundes u. der Verband Hoch- 
land für Studenten zu nennen. Auf evare. Seite: 
der evang. Verband für die weibl. Jugend Deutsch- 
lands, die christl. Pfadfiinderschaft, die christ- 
deutsche Jugend u. die Neulandbewegung. 


Für die a.freie Jugenderziehung ist erforder- 


Altersmundart. 
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| Übungsstätten, Speise-u. Volkshäuser sind auch 


zum Schutzeder Jugend zu fordernu.zu fördern. 
Ä Schließlich sei im Sinne einer Werbung für 
die Enthaltsamkeitsbewegung in den Kreisen 
ıder Pädagogen des Deuischen Vereins abstı- 
| nenter Lehrer u. Lehrerinnen, des Deutschen 
| Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, 
ı des Reschsausschusses deutscher Katholiken gegen 
| den A.ısmus u. des Bundes kath. abstinenter Er- 
|zieher gedacht, der als geeignete Wege zum 
Schutz der Jugend vor dem A. ansieht: 

| ı) Autklärung durch Nüchternheitsunterricht. 
| 2) Wandlungder Umwelt durch a.freieDurch- 
| führungen aller Schulveranstaltungen. 

| 3) Ausstattung allerSchulen mit den neuesten 
' Lehr- u. Lernmitteln zur A.frage. 

: 4) Ausreichende Berücksichtigung der A.- 
‚frage bei der Lehrerbildung. 

| 5) Veranschaulichung des neuen Lebensstiles 
durch das Beispiel der Erzieherpersönlichkeit. 
' Die Ztschr. des Bundes ist « Der enthaltsame 
ı Erzieher», die den Nebentitel «Blätter für a.freie 
ı Jugenderziehung» führt. (Schriftleiter: Lehrer 
'H. Sager, Bergedorf b. Hamburg.) 

: Schrifttum: Gedanken zur a.freien Jugend- 
ı erziehung finden sich in den Zeitschriften: «Jugend- 
' pflege u. A.» von W. Becker, Düsseldorf; ın H. ı 
‘der Beiträge zur A.frage: Sobrietas (Blätter der 
kath. Nüchternheitsbewegung, Hoheneckverlag 
‚ Heidhausen); in der Schrift: Jugendschutz u. A.- 
‚ gefahren. Bericht über den 3. deutschen Kongreß 
‚für a.freie Jugenderziehung in Berlin vom 13. bis 
; 16. XI. 1927, hrsg. von M. Lachnitt (1928), u. bes. 
ıın dem Handbuch für Trinkerfürsorge von W. Bau- 
meister (Reichsverband für kath. Trinkerfürsorge. 
| Freiburg i. Br. 1908); L. Bopp, A. u. Erziehung 
(1927); F. Niebergall, Die A.frage ım Lichte päd. 
' Grundbegriife (1927); — Jugend, Religion vu. A. 
(1927); W.Lohmann, A.u. Jugenderziehung(? 1927); 
ıK. König, A. u. Erziehung (*1927); A. Messer, 
: Philosophische Grundlegung der a.freien Jugend- 
ı erziehung (1927); Th. Gläß, Wege für die a.gegne- 


 rische Jugendführung (1927); H. Polzer, Schule u. 


:A.(1927,; Hılfsbuch für die a.gegnerische Jugend- 
: führung(? 1928); R. Maiwald, Die A.frage in d. Fort- 
| bildungsschule, in: Ztschr. f. d. ländl. Fortbildungs- 
: schulwesen, Jhrg. 18, H. 5, S.256—263; F.Strauß, 
Nüchternheitsunterricht, ın: Verstehen u. Bilden, 
FH. Tobben. 


D 
D 


.Jhrg.2, H.11,5.51331o. 


Altersmundart. 


I. Wesen u. Begriff: ı. A., auch Azndes- 
imundart, wird heute als feststehender, um- 
‚grenzter Begriff allgemein auch von solchen 
' gebraucht, die sich der Herkunft u. Prägung 
'desselben durch 2. Oo is. d.) nicht bewußt 
sind. Otto, beeinflußt durch seinen Lehrer, 
‘den Völkerpsychologen Szezzthal, gebrauchte 
' den Ausdruck A. zum ersten Mal in der Vor- 
‚rede zu dem Jugendbuche «Die Sage von 


lich, daß auf keinem Turn- u. Sportplatz u. bei ; Doktor Heinrich Faust, der Jugend u. dem 
keinem Turn- u. Sportfest alkohol. Getränke | Volk erzählt» (rgor). Neben den landschaftl. 
ausgeschenkt werden. A.freie Jugendheime u. | Mundarten, der Umgangssprache, der Schrift- 
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sprache u. dem Papierdeutsch besitzt auch 
das Kind seine Sprechsprache, seine Mund- 
art der Lebensalter, die mit ihm wächst u. sich 
allmählich, bei den ı2—ı5jährigen, in die 
Stufe hinauf entwickelt, die dann im großen 
u.ganzen das Lebenhindurch festgehalten wird. 
Danach Otto das Kind als Zukunftswesen über 
dem Erwachsenen steht, soistauch seineSprech- 
sprachekeine Unbeholfenheit, im Gegenteil, das 
«Kind ist Neuschöpter, nicht Erbeder Sprache». 
Weil die A. mit der geistigen Entwicklung des 
Kindes gleichen Schritt hält, ist sie keine 
fehlerhafte Sprache. «Ich bin durch geistigen 
Verkehr mit meinen Kindern von Tag zu Tag 
mehr zu der Anerkennung des Rechtes der 
lebendigen Sprache gedrängt worden u. darf 
dann wohl das Verdienst für mich in Anspruch 
nehmen, daß ich mehr als andere dafür getan 
habe, diesem Recht allgemein zur Geltung zu 
verhelfen» (Otto). Die Achtung vor der Kindes- 
mundart sei nicht nur eine sprachl., sondern 
auch eine sittl. Pflicht der Erwachsenen. 

2. In dem Buche «Kindesmundart» (1908) 
stellt Otto dar, wie er zu den theoretischen Er- 
wägungen die literarischen Folgerungen, im 
«Hauslehrer» für dad. Unterweisung der Eltern, 
u. für die Kindererzählung in der Beilage 


Alumnate — Alumneen. 
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2. Aus den teilweise erbitterten Kämpfen 
darf als Ergebnis heute festgestellt werden, 
daß die A. auch in der Jugendliteratur sich den 
ihr gebührenden Platz errungen hat, daß sie 
die Schriften von Zzchtenberger, Theuermeister, 
Rötiger, aber auch der Bremer Gansderg u. 
Scharrelmann befruchtet hat, daß sie ferner 
von neueren Erzählern wie Dockemühl, Bur- 
henne, Moatthiessen u. a. mit Recht bei deren 
kındertüml. Büchern sich auswirkt. Neben einer 
tieferen Erfassung der begriffl. Genauigkeit 
wird die Ehrfurcht vor dem Wort, seine klangl. 
Wirksamkeit beachtet, u. dies hat zur besseren 
Wertschätzung von Dichtern wie A. Mombert, 
Dauthendey, Rilke u. a. geführt, während die 
Wertung u. Kenntnis der A. für den Auf- 
satzunterricht (s. d.) einen guten Anfang im 
begonnenen Kampf zur Ausrottung gedanken- 
loser Phrasen bedeutet. 

Ill. Didaktische Auswertung: Wenn- 
gleich der berufene Lehrer wohl nie den Wert 
einerKinderspracheverkanntu.sichihrermünd- 
lich u. schriftlich zur Vereinfachung des Ver- 
ständnisses bedient hat, so bedeutet doch die 
bewußte Formung des Begriffs A.u. seine Än- 
erkennunginder Methodik einen entschiedenen 
Fortschritt. DieSprachübung geht heute durch- 


«Kinder-Zeitung» zieht. Gegen die vernünftige | weg von der A.aus, der Aufsatz weist A. nicht 
Anwendung oder die Annäherung der Lehrer- |mehr schroff zurück. Ziel muß freilich sein: 
sprache an die Ausdrucksweise der Kinder | Überleitung der sprachl. Kräfte in den Bestand 
erhob sich so wenig Widerspruch, daß die|der hochdeutschen Muttersprache, weil diese 
Voraussage Ottos: «In einer nicht fernen Zu- | aus völkischen u. nationalen Gründen ein un- 
kunft wird niemand mehr auf den Ehrentitel | entbehrl. Gut ist. 

eines Pädagogen Anspruch machen dürfen,! Schrifttum: Außer den genannten Büchern 
der nicht die Kindermundart beherrscht», heute | über Faust u. den Beiträgen im «Hauslehrer> u. 
als erfülltangesehen werden kann. Die Sprache | der «Kinder-Zeitung»: H. L. Köster, Kritische Be- 
des Lehrers ist um so besser, je näher sie der Machung nun Lauer y m Dunsen ua 
Sprechsprache des Kindes kommt, ohne daß | (1907;; B. Otto, Kindesmundart (1908); S. Rüttgers, 


© dumme schl aeie ine Tend h | Über die literarische Erziehung als ein Problem 
Sie damıt won jemals reine BINGEISPFACHE | ger Arbeitsschule (1910); W.Schneider, Deutscher 
werden darf (Rüttgers). 


. L j | Stil- u. Aufsatzunterricht (? 1927\; Fr. E. Fischer, 
Il.Inliterarischen Erzeugnissen: ı. Hef- | Neue Wege im Aufsatzunterricht{1922; enthält die 
tıg umstritten war anfangs der Gebrauch der | Bibliographiezur LiteraturderSprache desKindes). 
A. in literarischen Erzeugnissen. Gerade ge- L. Kiesgen. 
gen das Faustbuch Ottos erhob Köster den 
wichtigen Einwand, daß diese Auflösung einer 
bekannten Dichtung (von Goethe) nicht an- 
gängig sei, dadem Kinde für den Goetheschen 
Faustcharakter die innere Reife fehle. Ebenso 
ist es mit der Wiedergabe von bekannten Ge- 
dichten (Zauberlehrling, Kraniche des Ibykus, 
Erlkönig u.a.), die eine eigentl. Zerstörung des 
Dichtergebildes bedeuten. Dagegen brachten | Krankheit der Eltern, Erziehungsunfähigkeit 
bald die Ottoschen Kreise, namentlich seine | wegen Zeitmangels u. dgl.) gegen Entgelt in 
Tochter ZZelene, Märchen u.Geschichteneigener | Pflege u. Erziehung einer Anstalt gegeben wird. 
Erfindung, welche als wertvoll bezeichnet wur- | Das WorZ A., eine spätlateinische Bildung, be- 
den. Ablehnend verhielten sich damals die Krei- | zeichnet zunächst die caritative Fürsorge für 
se um die Jugendschriftenwarte, während die | arme Schüler u. im Zusammenhang damit den 
Kreise um die Zeitschrift «Charon» (Pannwitz, | Ort ihrer Tätigkeit u. wird seit dem ı9. Jahrh. 
Otto zur Linde, Karl Röttger u.a.) zustimmten !in frofes/. Landesteilen vorzugsweise für die 
u. den Veröffentlichungen des Öttokreises sogar | mit Gymnasien verbundenen Schülerheime ver- 
dichterische Bedeutung zusprachen. | wendet. Der Name der entsprechenden kai. 


DL, 
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I. Begriff: A. sind Erziehungsanstalten für 
dıe heranwachsende männl. u. weibl. Jugend 
höherer Bildungsstätten, die wegen der am Fa- 
milienort fehlenden Bildungsgelegenheit oder 
aus Gründen von Erziehungshindernissen u. 
Hemmnissen in der Eigenfamilie (Tod oder 
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Anstalten ist in der Regel Aonvikr (s.d.) oder,| Dieälteren A.sind in der Regel Aorfessionell; 
etwas jünger, /rierzat,; für Mädchenanstalten | doch haben Behörden wie Private auch simul- 
kommt seit dem ı8. Jahrh. unter französ. Er- |tane Anstalten eingerichtet, u. jüngste «freie» 
ziehungseinfluß mehr u. mehr die Bezeichnung | Heimesind reinhumanitäru.konfessionslos ein- 
Pensionat, Pensionu.Institut in Übung. Seit dem | gestellt. Die deutschen Landerziehungsheime 
Konzil von Trient heißen die Erziehungsanstal- | (s. d.), die organisatorisch gleich den eigent- 
ten für den klerikalen Nachwuchs (Knaben-)|lichen A. Familienheime darstellen, wollen 


Seminarien oder Konvikte; die vor den Weihen 
stehenden Anwärter des geistl. Amtes werden 
wohl auch (z. B. in Bayern) Alumnen genannt. 

II. Aufbau: Wie dieälteren protest. A. viel- 
fach aus mittelalterl. Klosterschulen herausge- 
wachsen sind, so stellten sie auch in ihrer zazer 


«ohne dogmatischen Zwang, Ehrfurcht u. Wil- 
len zu werktätigem Christentum erwecken». 
1il. Wertung: Im Gesamtorganismus des 
Anstaltserziehungswesens sind die A. eine für 
Jugend u. Volk segensreiche Erscheinung. Die 
jungen Familienheimsysteme verdienen als 


Einrichtung «eine Fortsetzung der klösterl. |ernste Lösungsversuche brennender Anstalts- 


Lebensform dar, nur mit veränderter Blickrich- 
tung auf das evang. Bekenntnis u. die evang. 
Kirche. Also scharfe Absperrung der Zöglinge 
von der Außenwelt, streng geregelte Tagesein- 
teilung mit genauer Aufsicht u. als Hauptziel 
bei den meisten dieser Klosterschulen Heran- 
bildung von tüchtigen Dienern für Kirche u. 
Schule» (Schmidt). Daß dieses Ziel durch den 
Geist einer stark betonten Autoritätmit Gewöh- 


probleme die Beachtung aller päd. Kreise. Die 
Entwicklung ist noch im Fluß; wohin sie füh- 
ren u. was sie endgültig bringen wird, läßt sich 
noch nicht vollends absehen. Die unleugbaren 
großen päd. Vorteile der «jungen A.» recht- 
fertigen noch nicht das Urteil ihrer absoluten 
Überlegenheit gegenüber dem älteren tradi- 
tionellen System. Wegen ihres außerordentlich 
teuren Betriebes sind sie bisher der Jung- 


nung an Einfachheit der Lebensführung, Ab- | generation der wirtschaftlich schwächeren 


härtung u. treue Pflichterfüllung erreicht wurde, 


Volksschichten größtenteils verschlossen; an 


zeigt die Geschichte der meisten A. Da u. dort | sozialer u. volkswirtschaftl. Bedeutung scheinen 


forderten freilich zu Tage tretende Mißstände, 
wie Übersteigerung einer mehr äußerlichen 


sıe den alten A.n nachzustehen. Erst eine län- 
gere Erfahrung wird ein abschließendes Urteil 


Disziplin, militärischer Drill, Pennalismus u.a. | über ihren päd. u. sozialen Wert ermöglichen. 


die Kritik heraus u. führten zu einem Azs- u 


Schrifttum: W. Toischer, Die Namen der 


Umbau des traditionellen Anstaltsorganismus. | deutschen Erziehungsanstalten, in: Beiträge zur 


Der Geist des modernen Individualismus u. 


Internatserziehung II (1918) 29— 51; L.Radlmaier, 


einer stark betonten Bewegungsfreiheitlockerte | Unsere Stellung zu den neuen Änstaltssystemen, 


die Zügel der straff-starren Zucht, der kunst- 


in: Blätter f. Anstaltspädagogik 1928, 130—147 
(treffliche kritische Überschau); F. Winkler Das 


erzieherische Gedanke verschönerte u. belebte. ; 
Ge Innaneinrichtine a. bes druckte.die Idee Problem der Internatserziehung ın \ ergangenheit 
oO’ ’;u. Gegenwart (1925); Das Alumnat. Ztschr. des 
die Erziehung familiär zu gestalten, den A.nder | 4 A svereins, begr.vonE. Horn, hrsg. von H. Prei- 
Gegenwart ein neues Gepräge auf. Die Zaus- | bisch (ging mit "dem 3. Jhrg. 1915 ein). Weitere 
mutter oder Hausdame, die A.s- u. Kranken- | Schriften s. Art. Anstaltspädagogik. 
schwester vertreten in vielen Groß-A.n das | St. Randlinger. 
mütterlich-weibl. Erziehungselement. DieBewe- | A i Phvsiolosi 
gung schreitet fort, indem. an Stelie der Groß- | natomie u. ıySIO ogie 
familien-A. bei den« Jungen A.n» eine Aufteilung | des kindl. Körpers. 
in eine Reihe von Einzelfamilienhäusern tritt, ! I. Bau u. Funktion des menschl. Kör- 
in denen je ein verheirateter Erzieher (Lehrer) | pers: Beide unterliegen einem fortwährenden 
neben seiner eigenen Familie eine kleinere | Wechsel durch das Lebensalter u. weisen we- 
Zöglingsgruppe betreut. Die Anlage zeigt die | sentl. Unterschiede in der Ausbildung der Ge- 
Form des Pavillonsystems, wenn um die schlechter auf. Die im Verlauf des Lebens auf- 
gemeinsam benützten Gebäude (Schulhaus, |tretenden Veränderungen sind durch Wachs- 
Kirche, Theater u. a.) u. Turn- u. Sportsplätze | tum u. Rückbildung bedingt. Das Leben des 
sich die einzelnen Familienhäuser gruppieren. | Einzelwesens, die Öntogenese, setzt sich zusam- 
Die große Lebensgemeinschaft wird zuGunsten | men aus dem Keimleben, von der Befruchtung 
kleiner Familiengruppen aufgelöst, die Erzie- | bis zur Geburt; dem Wachstum, von der Geburt 
hungsarbeit ist weitgehend dezentralisiert, die | bis zur Reife; u. derRückbildung, von der Reife 
einzelnen Familien bilden selbständige, mehr , bis zum Tod. Im Wachstumsalter, das bier vor- 
oder minder voneinander getrennte Lebens- | | wiegend Berücksichtigung finden soll, dehnt u. 
gemeinschaften. (Näheres unter Art. Anstalts- | streckt sich der Körper, er nimmt an Höhe u. 
pädagogik II). Das typische Beispiel dieser Ent- | Gewicht wesentlich zu. Die Mädchen wachsen 
wicklung ist das evang. Pädagogium in Godes- | rascher als die Knaben u. übertreffen diese vom 
berg a. Rh., dasin rund 25 behagl. Einzelwohn- | 12. biszum ı5. Jahre absolut an Größe u. Ge- 
häusern über 400 Zöglingen ein Heim bietet. | wicht. Die volle Ausbildung wird von den Mäd- 
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chen im 24., von den Knaben im 28. Jahre er- | produzierten Stoffe, Hormone genannt, werden 
reicht. Da nicht alle Teile des Organismus | an das Blut abgegeben, im Blute zu bestimmten 
gleichmäßig wachsen, treten in der Wachstums- | Organen transportiert u. wirken auf deren Funk- 
periode Verschiebungen in den Körperverhält- | tion hemmend oder fördernd. 

nissen, inden Proportionen auf. WichtigeMerk- | In physiolog. Beziehung ist das Leben einer 
male in der Wachstumsperiode sind die Zahn- | Verbrennung zu vergleichen, wobei der Körper 
bildung, die Umbildung des Schädels u. des Ge- | die leblosen Nährstoffe unter Wärmeentwick- 
sichts, die Verstärkung u. Verknöcherung des | lung in lebendige Kraft, in Arbeit, umsetzt u. 
Skeletts, Veränderungen der Weichteile u. der | unverbrauchtes Material als Schlacken durch 
innern Organe. Dazu kommtetwa vom ıo. Jahre | die Exkretionsorgane ausscheidet. Die wesent- 
ab das Auftreten der sekundären Geschlechts- | lichsten Lebensvorgänge sind Ernährung (s. d.) 
merkmale, das einen durchgreifenden Einfluß | u. Stoffwechsel, Bewegung, Fortpflanzung u. 
auf den Gesamtkörper zur Folge hat u. die Empfindung. Zrnährung u. Stoffwechsel be- 
vorher neutrale kindl. Gestaltung in die männ!. | zeichnet man, weil sie Tier u. Pflanze gemein- 
u. weibl. umwandelt. Bei den bei der Geburt |sam sind, als vegetative, Bewegung u. Empfin- 
zahnlosen Menschen brechen im 6. bis 8.Monat!|dung als animalische, d.h.das Tier von der 
die Milchzähne durch, die im 3. Jahre voll- | Pflanze unterscheidende Funktion. Während 
zählig sind. Im 7. Jahre tritt der ZaArwechsel | die Ernährung im Mutterleib ausschließlich mit 
ein, wobei die Milchzähne allmählich durch | dem müitterl. Blute erfolgt, tritt bei der Geburt 
die bleibenden Zähne ersetzt werden. Im eng- | die Atmungu. Verdauung in Kraft: DieLungen 
sten Zusammenhang mit dem Zahnwechsel | führen dem Organismus den für die Verbren- 
stehen Wachstumsveränderungen des Schädels | nungsprozesseerforderlichen Sauerstoff, Magen 
u. des Gesichts (Erkenntlichwerden ererbter u. Darm die energieliefernden Nährstoffe Ei- 
Familieneigentümlichkeiten). Die ÄXrochen ent- | weiß, Kohlehydrat, Fett u. Vitamine u. die zum 
stehen aus Knorpelgewebe. Charakteristisch | Ablauf der Lebensprozesse auch notwendigen 
ist das erste Auftreten von Verknöcherungs- | Nährsalze u. das Wasser zu. Die Bewegung 
punkten, sog. Knorcherkernen, die im allge- | macht sich zuerst im 5. Schwangerschafts- 
meinen ın einer bestimmten Reihenfolge auf- |monat bemerkbar u. wird durch die Knochen, 
tauchen. Durch Röntgenstrahlen, die ihre Er- | Gelenke u. Muskeln ermöglicht. Die Zortpflan- 
kennungamLebendenermöglichen, kann, wenn | zxrg, die zu dem selben Zeitpunkt in den pri- 
auch nicht eine exakte Altersbestimmung des |mären Geschlechtsmerkmalen vorgezeichnet 
Kindes, so doch eine im Vergleich zum Lebens- |ist, tritt erst nach erlangter Reife in Erschei- 
alter erhebl. Rückständigkeit der Verknöche- |nung. Die Zinpfindung beginnt mit der Geburt 
rungsvorgänge als pathologisches Merkmal |u. wird im Laufe des extrauterinen Lebens all- 
(Rachitis!) erkannt werden. Am Rumpf bildet |mählich bis zur geistigen Höchstleistung aus- 
die Wirbelsäule den Maßstab für das Wachs- |gebildet. Das Zentralorgan der Empfindung 
tum. Das S2eleif der männl. Individuen ist ın | ist das Gehirn; es steht durch die Nerven mit 
allen Teilen massiger, entsprechend der kräf- | allen Organen u. Teilen des Körpers, durch die 
tiger entwickelten Muskulatur. Auf Grund | Sinnesorgane mitder Außenweltin Verbindung. 
chemischer Untersuchungen ist das Wachstum ! Es beherrscht das gesamte physiologische Ge- 
der Weichteile u. der zunern Organe durch eine |schehen u. ist der Sitz des Bewußtseins. AU 











zunehmende Festigung der in Frage kommen- | diese Lebensvorgänge äußern sich in den ver- 
den Gewebe unter Wasserverlust gekennzeich- | schiedenen Lebensabschnitten in ungleicher 
net. Die Energie des Wachstums ist bei den | Stärke. Sie beeinflussen u. ergänzen sich. Die 
verschiedenen Organen eine verschiedene. Bei- | Kindheit ist durch das Überwiegen der Ernäh- 
spielsweise erreicht das Gehirn die Hälfte des/rung, die Jugend vornehmlich durch die Be- 
bleibenden Gewichtes schon am Ende des | wegung charakterisiert. Die Reife steht im 
ı. Lebensjahres, das Herz dagegen erst im | Zeichen der Fortpflanzung u. das Alter ın dem 
10. Lebensjahr. Die Arbeitsleistung der meisten | der Empfindung. Bis zu einem gewissen Grade 
innern Örganenimmtmit zunehmendem Wachs- |sind auch die wichtigsten Krankheiten an be- 
tum ab (Abnahme der Puls- u. Atemfrequenz, | stimmte Lebensabschnitte bzw. an die in diesen 
geringe Abnahme der durchschnittl. Körper- |prominierenden Lebensvorgänge gebunden: 
temperatur als äußeres Zeichen für die im Or- | Ernährungsstörungen sind für die Kindheit, 
ganismus sich abspielenden chemischen Ver- | Erkrankungen des Kreislaufs u. der Atmungs- 
brennungsprozesse u. a. m.). Mit diesen Ver-|organe für die Jugend, Berufskrankheiten vor- 
änderungen an Größe u. Tätigkeit der innern | wiegend bei den männl. Individuen u. Erkran- 
Organe gehen vielfach noch ungeklärte Wir- |kungen der Genitalorgane beim Weibe für die 
kungen der Produkte der Blutdrüsen, der Drü- | reifen Jahre bezeichnend. 

sen mit innerer Sekretion, einher (Hirnanhang, | II. Lebensabschnitte: Unter Zugrunde- 
Schilddrüse, Nebenniere, Keimdrüse, Zirbel- |legung der Lebensvorgänge kann man nach 
drüse, Thymus). Die von derartigen Drüsen | S/ratz im Lebenslauf 4 physiologisch festleg- 
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bare Lebensabschnitte unterscheiden: ı. dielanatom. u. physiolog. Grundtatsachen hin- 
Kindheit, das erste neutrale Wachstum, die |reichend orientiert ist. Es ist deshalb ein be- 
Periode der Zahnlosigkeit u. der Milchzähne, | rechtigtes Erfordernis, daß der A. u. Ph. als seld- 
2. die Fugend, das bisexuelle Wachstum, in dem | szändıges Lehrfach in den päd. Akademien u. 
sich die Geschlechter scheiden, die Periode der | ZeArerbildungsanstalten ein ihrer Bedeutung 
bleibenden Zähne, 3. die Reirfe, die Periode | entsprechender breiterer Spielraum geboten 
der Entfaltung der Persönlichkeit, u. 4. das | wird. 
Alter, die Periode der allmählich einsetzen-| Schrifttum:C.H. Stratz, Der Körper des 
den Rückbildung. Kindes u. seine Pfiege (1!1928); G. Tugendreich, 
Nach der Defätigung unterscheidet man: | Die biolog. Grundiagen der Erziehung, in: Hand- 
das Spielalter oder die Kindheit, das Schulalter | buch der Pädagogik, hrsg. von H.Nohlu.L.Pallat II 
oder die Jugend, das Berufsalter, Geschlechts- | (1929). P. Funkersdors. 
alter oder die Reife u. das Ruhealter oder das : 
Greisentum. Trennt man die Jugend in > Ab- Anfangsunferricht. 
schnitte, so erhält man die 5 üblichen Bezeich-), I. Aufgape u. Ziel: Dem A. (Unterricht 
nungen: Kind, Knabe u. Mädchen, Jüngling | im ersten Schuljahr) ist im letzten Jahr- 
u. Jungfrau, Mann u. Weib, Greis. zehnt besondere Aufmerksamkeit zugewandt 
Was das Kezfestadıum betrifft, so ist das Auf. worden. Die Forschungsergebnisse auf dem 
treten der Reifezeichen nicht durchgehends an | Gebiete der Jugendkunde sind für die Be- 
feste Jahre u. an eine gleichmäßige Reihenfolge | handlung der Lernanfänger ausgewertet wor- 
gebunden. Meist tritt dieerwachende Funktion | den; ihre physiologische u. psychologische 
der Geschlechtsorgane beim Mädchen im ı2. | Eigenart findet im heutigen A. stärkere Be- 
bis 16. Jahre als Ovulation u. Menstruation, | rücksichtigung. Er versucht eine Synthese 
beim Knaben im 14.—18. Jahr als Pollution in herzustellen zwischen der Struktur des Schul- 
Erscheinung. neulings u. den stoffl. Bildungsgrundlagen, die 
III. Anatomie u. Physiologie als Unter- | im ersten Schuljahr erarbeitet werden sollen. 
richtsfach: Schon das immer tiefere Ein- | Sein Ziel ist also neben einer entwicklungs- 
dringen medizin. Gedanken in die päd. en Vontiineeine: bestimmtenLehrgutes, 
ratur u. die in letzter Zeit öfter hervortretende | ohne Verfrühung u. Überforderung, aber auch 
Behandlung von Erziehungsfragen in dem pä-! ohne Verspätung u. geistige Unterernährung, 
diatrischen” Schrifttum, insbes. aber die Un- | die Pflege u. Entwicklung der seel. u. körper]. 
trennbarkeit des Psychischen vom Physischen | | Kräfte des Kindes. 
erfordern für den Erzieher heutzutage eine II. Berücksichtigung der physischen 
gründl. Beschäftigung mit dem Bauu. der Funk- | Entwicklung des Kindes: Beachtung for- 
tion des kindl. Körpers. Nicht minder aber | dert zunächst die physische Eigenart des sechs- 
hat bei der zunehmenden Bedeutung des Sports ! jährigen Schulneulings. Sein Organismus un- 
in unserem heutigen Kulturleben der Unter- | terscheidet sich wesentlich von dem des äl- 
richt auf dem Gebiete der Zezbesäbungen(s.d.)|teren Kindes. Die Lebensvorgänge laufen 
in den Lehrerbildungsanstalten u. Schulen eine |schneller a ab (hoher Pulsschlag, rasche At- 
grundlegende Kenntnis der A. u.Ph. des ju-!mung). Da die Muskelkraft noch geringer ist 
gendl. Organismus zur Voraussetzung, gewisser- | (Zeit des beschleunigten Längenwachstums), 
maßen als Grundlage für die Beantwortung | fehlt dem Kinde die Fähigkeit, längere Zeit 
der mannigfaltigen Fragen der Praxis über die | dieseibe Haltung beizubehalten. Die Gelenk- 
physiolog. unmittelbaren u. mittelbaren Wir- | empfindungen sind dumpf u. unzuverlässig — 
kungen der Leibesübungen auf den Körper. ! namentlich in den kleineren Gelenken —, eine 
Auch die ım Unterricht nicht mehr zu um- | Erscheinung, die überall da wohl zu beachten 
gehende Behandlung der für unser Volksleben | ist, wo es auf genaue Bewegungen ankommt, 
so wichtigen modernen Zrnährungsprobleme | beim Schreiben, Malen usw. Diesensorischen u. 
ist unumgänglich verknüpft mit einer Erörte- | die motorischen Nervenbahnen sind enger ver- 
rurıg der Grundtatsachen der Lehre vom Stoff- | knüptt als beim Erwachsenen, auf einen äußern 
wechsel u. der für das Kindesalter charak- | Reiz folgt darum fast automatisch eine Re- 
terist. Stofwechselkrankheiten (Rachitis: Müller, | aktion. Diese Einsicht muß Verständniswecken 
Barlow u. a.), deren Verständnis wiederum eine ‚für das ungemein starke Bewegungsbedürtfnis 
gewisse Kenntnis anatomisch-physiolog. Zu- der Kleinen. Gehör-, Gesicht- u. Tastsinn sind 
stände u. Vorgänge erheischt. Schließlich sei | verhältnismäßig gut entwickelt, doch gering 
noch auf die mannigfachen Abweichungen von | ist zumeist die F ähigkeit zu feinerer Betätigung 
der anatomisch-physiolog. Norm | (Haltungsano- | dieser Sinne, zu genauen Schall- u. Farbunter- 
malien, Zurückbleiben in derE ntwicklung u. a.)|scheidungen usw. Die Sinnesbildung [s. Art. 
im Kindesalter hingewiesen, deren Erkenntnis Sinne u. Sinnesbildung) muß darum im A. bes. 
u. richtige Einschätzung dem Erzieher nur | gepflegt werden. Der individuellen Körperbe- 
wieder möglich wird, wenn er über die normal |schaffenheit der Kinder sollte gleich in den 
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ersten Tagen sorgsame Beachtung geschenkt | Kleinen anpassen kann. Nur der Rel.-U. nimmt 
werden (Messungen, Wägungen,. Gesichts- u. | eine besondere Stellung ein; er wird durchweg 


Gehörsprüfung — Elternfragebogen). 

III. Beachtung der psychischen Ent- 
wicklung des Schülers: Tiefes Verständnis 
für die psychische Eigenart der Kleinen ist 
weitere Vorbedingung eines erfolgreichen A.s. 


mit 3 Wochenstunden aus dem Gesamtunter- 
richt herausgehoben. 

V, Unterrichtsstoffe im Rahmen des Ge- 
samtunterrichtes: 

ı.Sprachpflege. Der Sprachbildung kann 





«Es nützt uns wenig, nach u. nach immer der A. in hohem Maße dienen. Da er aus der 
mehr Einzelheiten über Vorstellungsleben, | Welt der Kleinen herauswächst, weckt er ihre 
Denkprozesse, Gesfühlsbewegungen u. Willens- | Sprechlust. Ein guter A. wird der Kindessprache 
akte des Kindes kennen zu lernen, wenn diese | weitgehendes Verständnis entgegenbringen, 
Erscheinungen nicht im Hinblick auf das struk- | weise Sprachpfiege kann Inhalt u. Form klären, 
tuelle Ganze, nicht in ihrer Stellung zum totalen | ohne «die natürl. Geste» der Lernantänger zu 
Lebensvollzug des jungen Menschen gesehen | zerstören. Übungen im deut!l. Aussprechen der 
worden sind» (Spranger, Psychol. d. Jugend- | Laute (Hören, Sehen, Bewegungen) führen die 
alters). Für den Lehrer kommt es also darauf! Kinder allmählich zu klangreinem Bilden der 
an, das Weltbild der Sechsjährigen zu erfassen, | | Worteu. bereiten den Leseunterricht vor (s. Art. 
das sich wesentlich von dem des Erwachsenen. Sprache u. Sprachstörungen, Altersmundart). 
unterscheidet. Raum u. Zeit erlebt das Kind. 2. Der Leseunterricht läßt sich bes. 
ganz naiv, ohne Zusammenhänge, Bewegungen |leicht in den Gesamtunterricht hineinbauen, 
oder Begrenztheiten zu sehen (geringe Kennt- seitdem die neuen Fibeln (s. d.) Stoff u. Bild 
nis der Zahlverhältnisse). Gegenwart u. nächste | ee Kinderwelt entnehmen. 

Umwelt werden von ihm sehr gründlich aus-| 3.Schreiben. NacheinemVorkursusim ma- 
geschöpft (heimatkundl. Gestaltung des A.s. — | lenden Zeichnen oder in den Antiquaformen er- 
Umgebungsunterricht!). Der Gegensatz zwi-| gibt sich zumeist alsnatürl. Stufentolge: kleine 
schen Wirklichkeit u. Phantasie kommt den ‚ deutsche Schreibschrift,große deutscheSchreib- 
Kleinen nicht so zum Bewußtsein wie den Er-| | schrift, kleine Druckschriit, große Druckschrift. 
wachsenen. Fast unbewußt verlassen sie die (Ältere Methoden: Schreiblesemethode, Nor- 
reale Wirklichkeit, beleben das Leblose, fühlen | maiwortmethode — neuere Methoden: Vokali- 
sich ganz ein in die Rolle Anderer. Diese Ver- sationsmeth. [Zange] , Fingerlesemeth. (s. d.) 
haltungsw eise läßt die ausgeprägte Vorliebe  [Aoch], Schreiblesen auf motorischer Grund- 
der Schulanfänger für Spiel, Märchen, drama- lage [7ratsmüller], Schreiblesen aut physiolog. 
tische Darstellung usw. verstehen. je näher: u. psychol. Grundlage [Zar, Enderlin] u.a. ’ 
das Kind dem Schulalter! kommt, umsostärker Das Schreiben ist möglichst eng mit dem 
entwickeln sich in ihm der Drang nach Be-, Sprechen u. Lesen zu verknüpfen. Wegen ihrer 
tätigung u. der Wissenstrieb (Selbsttätigkeit Einfachheit u. Klarheit wird heute durchweg 
im Arbeitsunterricht — Berücksichtigung der | die Sütterlinschrift für den A. gewählt. 
Kinderfirage — freies Unterrichtsgespräch, das 4. Rechnen. Da die Zeit- u. Raumvor- 


auch die beste Gelegenheit gibt, den Vorstel-. 
lungsschatz der Kleinen kennen zu lernen, Ein- 
blick zu nehmen in ihr Denken u. Wollen). 
Die Aufmerksamkeit, 


noch «triebartig», schwankend, ablenkbar. 
Sie wird am stärksten durch sinnl. Erleben an- 
geregt, richtet sich leichter auf ein größeres, 


Gebiet, als daß siesich lange auf einen Gegen-: 
stand konzentriert: Der Er muß also so an- 


gelegt werden, daß er die unwillkürl. Aufmerk- 

samkeit des Kindes weckt u. lebendig hält. 
IV. Form des A.: Die körper!. u. geistige 

Struktur desSechsjährigen verlangt eine freiere 


Form für den A., der ja eine Brücke schlagen 


soll zwischen dem ungebundenen Spielleben u. 
der geregelten | Schularbeit. Die Durchführung : 
eines starren Stundenplanes wäre hier wider- 


die Grundbedingung 
allen Unterrichtes, ist bei den Sechsjährigen 


stellungen der Sechsjährigen noch sehr dürftig 
sind (die Zahlenverhältnisse beruhen ja auf 
‚diesen, muß das Rechnen mit besonderer 
Sorgfalt vorbereitet werden. Als übertrieben 
darf aber wohl die Forderung einzelner Me- 
;thodiker bezeichnet werden, im ersten Schul- 
‚Jahr überhaupt kein eigentl. Rechnen zu neh- 
men oder wenigstens die Ziffern aus dem A. zu 
verbannen. Gerade der Gesamtunterricht bietet 
reiche Gelegenheit zu Vorbereitungsübungen 
auf das eigentl. Rechnen: Abzählen beim Zei- 
gen, Stäbchenlegen, Malen, Spielen usw. — 
Klärung der Begriffe «dazulegen», «davonneh- 
men» beim Sichbetätigen an konkreten Dingen. 
Ganz natürlich werden aus diesen Vorübungen 
‚allmählich Aufgaben erwachsen in Form von 
Rechengeschichten usw. Die Loslösung vom 
Konkreten darf erst dann erfolgen, wenn die 


natürlich. Kindesgemäß dagegen ist der Ge-:! Übung so weit fortgeschritten ist, dafs die Klei- 
samtunterricht (s. d.), der Arbeitsantriebein der nen selbst dahin drängen, ganz schnell (ab- 
Erlebniswelt des Sechsjährigen sucht, u. der strakt) zu rechnen. (Rechenstoff des 1. Schulj. 
sich in seiner freieren Gestaltung mehr der | heute zumeist: Zuzählen u. Abzählen im Zahlen- 
physischen u. psychischen Individualität der raum 1— 100 ohne Zehnerübergang). 
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5.Spiel, Gesang u. Werktechnik (ma- 
lendes Zeichnen, Formen in Plastelin usw.) 
ergeben sich ganz von selbst aus dem Gesamt- 
unterricht, sie beleben ihn u. tragen wesentlich 
dazu bei, den Kleinen einen frohen Übergang 
ins Schulleben zu bereiten. 


VI. Die Lehrerpersönlichkeit ist gerade 
für den A. von größter Bedeutung. Neben 
gründl. psycholog. u. method. Schulung muß 
man von ihr voraussetzen, daß sie den Kinr- 
dern ein warmes, frohes Herz entgegenbringe. 
Freude ist das Lebenselement der Kleinen, 
Freude muß darum den A. durchsonnen. Sie 
regt den Geist an, weckt Vertrauen u. schafft 
so die besten Vorbedingungen eines gedeihl. 
Unterrichts u. einer fruchtbaren Erziehung. 


VI. A.in Osterreich: Der in den Jahr- 
zehnten vor der Jahrhundertwende etwas er- 
starrte Anfangs- oder Elementarunterricht er- 
fuhr in Österreich ıgıo durch den Haupt- 
lehrer für Schulpraxis am Wiener Pädagogium 
FH. Kolar einen bedeutenden Wandel, der sich 
alsbald in ganz Österreich merkbar zeigte. 
Kolar stellte den Elementarunterricht anknüp- 
fend an Göbelbecker auf kindertüml. Grund- 
lagen. Den Ausgangspunkt für den Unterricht 
bildet der Sachunterricht, der in Sachgebieten, 
die in engster Verbindung mit dem kindl. 
Leben stehen, angeordnet wird. Aus dem 
Sachgebiet erwächst der Lese-, Schreib- u. 
Rechenstoff, ohne daß auf die Eigenart dieser 
Stoffe bei der Behandlung verzichtet wird. 
Auch das Zeichnen aus der Vorstellung u. der 
kindl. Handarbeitsunterricht sowie das Singen: 
u. die körper!l. Übungen stehen mit den Sach- 
gebieten in Verbindung, so daß von einem! 
Gesamtunterricht gesprochen werden kann. | 
Der Gesinnungsbildung dient der Religions- 
u. der Märchenunterricht. Im Schreib-Lesen | 
wird zuerst die Schreibschrift u. erst nach: 
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ihrem Erwerb die deutsche Druckschrift ver-: 
mittelt. Die Absichten Kolars fanden durch. 
die Herausgabe einer entsprechenden Fibel 
weiteste Verbreitung. Die Nachkriegszeit ist: 
über diese Grundlagen des A.s nur insofern 
hinausgekommen, daß die Idee des Gesamt- | 
unterrichtes schärfer umrissen u. daß das: 
Schreiben u. Lesen auf Grund der Blockschrift 
erlernt wird. Das Lesen dringt innerhalb der 
ersten Schulstufe von der Blockschrift ver- 
mittels Übergangsschriften bis zum Fraktur-. 
druck ver, das Schreiben leitet die Formen : 
der lateinischen oder der deutschen Kurrent- 
schrift aus der Blockschrift ab. 


Schrifttum: K. Eckhardt u. A. Lüllwitz, Der 
erste Schulunterricht im Sinne einer entwicklungs- i 
treuen Erziehung u. unter Berücksichtigung der 
Arbeitsschulbestrebungen (?1922); W. Ebel, Das. 
erste Schuljahr (1924); A. Ebert, R. Heite u. | 
H. J. Schumacher, Bei den Kleinen /1926, kath.); : 
E. H. Wohlrab, Lebensvoller Unterricht auf der. 
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Unterstufe (°1g25); M. Fr. Eisenlohr, Das erste 
Schuljahr (1926, kath.); A. Petersen, Ein Gang 
durch das erste Schuljahr (?1ı928); W. Lay u. 
M. Enderlin, Führer durch das erste Schuljahr 
(1926); A. Eisenhut, Der kath. Religionsunterricht 
bei Lernanfängern (1922); J. Huber, Die religiös- 
sittl. Unterweisung des Kleinkindes (? 1923, kath.); 
A. Pfaffenberg, Vom ersten Lesen u. Schreiben 
(?1922); K. Eckhardt, Der Deutschunterricht auf 
der Unterstufe als Pflege der Kindersprache, TI. ı 
u.2 (1926); J. u. M. Koch, Lesen als Gebärden- 
spiel (1921); J. Kühnel, Neubau des Rechenunter- 
rıchts, 2 Bde., I (1925), II (1929); H. Kempinsky, 
Der Rechenlehrer der Kleinen (1919); E. Fromm, 
Lieder u. Bewegungsspiele (1928); H. Kolar, 
Das erste Schuljahr in Wochenbildern (1909); 
Langer-Legrün, Handbuch für den A. (2 Bde., 
1926); H. Winkelhöfer, Das erste Schuljahr in 
Tagesbildern (2 Bde., 1928); Gaulhofer-Streicher, 
Grundzüge des österr. Volksschulturnens (1922); 
K.Rieger, M. Habernal u.H. Kolar, Wiener Lese- 
buch für das erste Schuljahr (1917); H. Kolaru. 
J. Pöschl, Wir lernen lesen. Erstes Lesebuch für die 
alpenländ. Volksschulen (Ausg. A. 101928, Ausg. B. 
21923); H. Heeger u. A. Legrün, Wiener Kinder 
(1923); F. Gansberg, Bei uns zu Haus. Eine Fibel 
für kl. Stadtleute (!? 1927). 


1.—VI. 9 Riefert. VII. Z, Battista, 
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I. Begriffliches: A. u. Furcht (s.d) werden 
weder im populären, noch im wissenschaft. 
Sprachgebrauch scharf auseinandergehalten. 
Höchstens wird eine Teiisumme von Gefühls- 
erscheinungen eindeutig als Furcht, eine an- 
dere als A. bezeichnet, während ein Grenzland 
bald zur ersteren, bald zur letzteren gerechnet 
wird. Jedenfalls wird aus dem Sprachgebrauch 
die Richtung des Begriffs A. auf das mehr Ano- 
male u. Krankhafte, oder doch Unvernünftige, 
Unverständliche u. Sinnwidrige deutlich. Vom 
Sprachgebrauch der phänomenologischen Me- 


‚taphysiık sehen wir dabei ab. Nicht als ob jeder 
"A.affektschon Kennzeichender Anomalität sein 
‚müßte; ın der Gefahr des Ertrinkens wird auch 
der Gesunde A. empfinden, bei Katastrophen 


mit Panikwirkungen wird auch der Normalste 


‚der psychischen Ansteckung nicht oder nicht 
' ganz entgehen. 7%. R:bof sucht die Grenzlinie 
‘zwischen normalen u. krankhaften Furcht- 
‚äußerungen, zwischen Furcht u. A., in dem Um- 


stand, ob das fragl. Gefühl biologisch nützlich 


oderschädlich ist; freilich sollte dann der teleo- 
logische Charakter der Furcht unwidersprochen 
‘sein. A. Bizet unterscheidet die peur (Angst 
. von der crainte legitime(Furchtnormaler Form 
‚ebenfalls danach, ob der fragl. Affektdiepsycho- 
"physischen Kräfte zur Abwehr oder Meidung 


der Gefahr steigert, oder aber wehrlos, weil 
ratlos u. schwach macht. Allerdings sieht eine 
gewisse medizinische Psychologie auch in der 
A.neurose noch Teleologie, sofern ein fıktiver 
Lebenspian sie zu seinerSicherung u.zu Krank- 
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heitsgewinn benütze. Doch dürfte vom objek-| Il. Physiologisches: Wie alle Affekte, 
tiven Standpunkt aus Binet Recht behalten. | «äußert» sich auch A. in charakteristischen 
Im übrigen kennzeichnet sich auch ihm die A. | Ausdrucksbewegungen. Sie hat allgemein eine 
durch Unvernünftigkeitu. Maßlosigkeit. ?. 77@- | Herabsetzung desbiologischenTonuszurFolge: 
berlin sieht das Wesen der Furcht in dem |die Verengung der Blutgefäße durch die vaso- 
Unlustgefühl, das aus der Erwartung einer Ge- | konstriktorischen Nerven bewirkt die Blässe der 
fahr für die Sonderexistenz hervorgeht, die A. | A., der Puls wird kleiner, die Atmung verliert 
dagegen ist das Unlustgefühl, das aus der Er- |ihre beruhigende Regelmäßigkeit, willkürl. 
wartung entsteht, in seinen Liebesansprüchen | Muskeln büßen ihre Spannkraft ein, die Glie- 
verkürzt zu werden durch Isolierung von den | der versagen den Dienst, man ist wie gelähmt, 
Liebesobjekten. Normale A. sieht er nur selten | wie angenagelt, die Stimme wird tonlos, zit- 
u. nur in den ersten 3 Lebensjahren gegeben; |ternd. Andere Muskeln spannen sich, der Ge- 
dann kommt infolge der Erotisierung u. star- |sichtsausdruck wird starr, die Pupillen weiten 
ker Triebwünsche im Falle der Unbeherrscht- | sich, manche Drüsen sondern reichlicher ab, 
heit beim Kinde das schlechte Gewissen u. aus | andere versagen. Doch kann A. auch in Un- 
Strafbedürfnis heraus die Erwartung, auf die | ruhe, in Schreien sich äußern, so gut wie zu 
Erfüllung der erotischen Triebwünsche ver- | Erstarrung u. Ohnmacht auch zu schwersten 
zichten zu müssen. Die anomale A. ist darum ! Erregungszuständen führen. 

stets Schuld-A., während jene vorausgehende| III. Psychologisches: Wie die vitale über- 
Schicksals-A. genannt werden kann. Angeregt | haupt, so drückt A. auch die seelische Haltung 
ist diese Auffassung wohl durch die Psycho- |herab, sie lähmt auch innerlich, macht un- 
analyse (s. Art. Psychoanalyt. Pädagogik), ohne | beweglich u. unfrei oder macht wie äußerlich 
mit ihr identisch zu sein. Zweifellos ist also |so auch innerlich unruhig u. für sachl. Ab- 
der Begriff A. gegeben, wo man alles u. nichts | wägen u. Handeln unfähig. Die A. (Primär-A.) 
fürchtet (Pantophobie: Beard, Ribot, Fröbes), | macht die Vorstellungen unverschiebbar. Diese 
wo also die Furchtstimmung alles übergießen | Unverdrängbarkeit wirkt wieder angstverstär- 
kann, weil sie gleichsam seelisch frei schwebt | kend (Sekundär-A.). So gibt esauch eine« Angst 
u. sich bald hier, bald dort flüchtig anheftet. | vor der Angst». Es kann durch diesen verhäng- 
Dazu zählt also auch Hiltys « Welt-A». Der |nisvollen Wechselstrom zu Zwangszuständen, 
Begriff A. ist auch gegeben, wenn das fragl. Un- | -vorsteillungen, -handlungen kommen, u. ihr 
lustgefühl zwar mit einer bestimmten Sachvor- | Gegenstand wird gerade das Angstigende, pein- 
stellung verbunden ist, aber ohne alle rationale | lich Empfundene sein. Solche Zustände aber 
Grundlage (A. vor harmlosen Tieren, Dunkel- | bedeuten eine fortwährende Qual, vor allem 
heit [pavor noctumus = nächtl. A.anfälle a dann, wenn sie sich auf die wichtigsten u. hei- 
Kinder mit Bewußtseinstrübung] usw.), auch | ligsten Güter u. Werte beziehen (Gott, Stand 
dann, wenn der Affekt (s. d.) in keinem ver- | der Gnade, Verlust des Verstandes, des Lebens, 
nünftigen Maßverhältnis steht zu der Gefähr- | Selbstmord), wie schon der feinsinnige Mysti- 
lichkeit der vorgestellten Dinge (Platz-, Straf-, | ker u. Heilseelsorger H. Seuse ausgeführt hat. 
Schul-, Gottes-A., krankhaftes Schuldgefühl, | Überhaupt raubt A. Freude u. Mut (s. d.) zu Ar- 
Skrupulosität), auch dann, wenn die Stimmung | beit u. Leistung, um dafür tiefste Entmutigung 
anomal zäh, ja zwanghaft u. unverdrängbar zurückzulassen. — Dieser Unlustzustand wırd 
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scheint. Es liegt also hier eine Auflockerung | zur weiteren Gefahr durch das Streben nach 
des Maßverhältnisses zwischen Physischem u. | Ersatz, vielleichtin Form von sinnl. Lust: Ona- 
Psychischem, zwischen Objektivität u. Subjek- | nismus ist gerne das Mittel, bei Erwachsenen 
tivität vor, sei es daß Seelisches infolge seiner | auch Alkoholgenuß. — Anderseits soll die in- 
Überwertigkeit oder Hyperergie (Ziehen) über- | nere Beklommenheit verborgen oder auch ver- 
starke körperl. Wirkungen nach sich zieht, sei | drängt werden durch außergewöhnl. Lustigkeit, 
es daß umgekehrt schwache Nervenreize über- | lärmendes Wesen, auch durch Zornaffekte, bei 
starkeseelische Reaktionenhervorrufen.Darum | Kindern auch durch besondere Zärtlichkeit 
ist der Hauptnährboden der A. die neuropathi- am Abend. — Eine Psychologie der A. muß 
sche u. psychopathische Konstitution. Beim | auch (ätiologisch) erklären u.(teleologisch) ver- 
Kinde, auch dem nicht-krankhaften, ist dieses | stehen. Die kausale Betrachtung stößt auf kör- 
Maßverhältnis bes. leicht aufzulockern (Mangel | perl. (somatogene A.) u. seelische (psychogene 
an Realitätssinn, Phantasie, Suggestibilität, Auf- | A.) Gründe. Zur ersteren Art rechnen wir auch 
wühlbarkeit des Gefühlslebens). Daher kann A. 

u. Angstlichkeit ebensowohl Ergebnis falscher 
Erziehung wie krankhafter Anlageu.beiderFak- 


Angstlichkeit infolge von Krüppelhaftigkeit 
od. Kränklichkeit, zur zweiten die durch das 
Medium der wirtschafti. Schwäche hervorge- 
toren zusammen sein. — A.ist also gutenteils | rufene Entmutigung. Mehr kausal ist auch die 
ein Begriff der Pathopsychologie, ihre Behand-! Erklärung der Psychoanalyse, die in der A. 
lung ist wesentlich Aufgabe der ärztl. Therapie | das Umwandlungsergebnis verdrängter Sexua- 
u. der Heilerziehung. ı lität sieht. Gefühlsübertragung von einer angst- 
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besetzten Vorstellung (z. B. des gefürchteten 
Vaters) auf eine mit ihr assoziierte Vorstellung 
(z. B. von Gott Vater) kann der erklärende 
Grund sein (z.B. für religiöse A.). Teleologisch 
sieht die Individualpsychologie (s. d.) in den 
A.zuständen Vorposten u. Sicherungen gegen 
Minderwertigkeitserlebnisse. Angstliche wagen 
nicht den Wettkampf des Lebens, die F eigheit 
aber maskieren sie mit Phobien, in die sie sich 
unbewußt flüchten; andere suchen sich gegen 
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bei der übertriebenen Furcht. Bei hinreichend 
begabten Kindern u. Erwachsenen kann die 
päd. richtige Zrklärung(Analyse) u. Zrzmaskie- 
rung der A.zustände (Gottes-A. aus Vater-A.; 
A. als Lebensfeigheit u. Selbstliebe) in ent- 
sprechenden Fällen Heilung einleiten. Gegen 
Pantophobie u. Welt-A. ist ein gutes Mittel Gozz- 
vertrauen u. vernünftige Gewissenspflege. 
Schrifttum: Siehe die Arbeiten von Binet, 
Ribot, Hirschlaff, Groos, Heller wie unter Art. 


ihre Leidenschaften zu sichern, z.B. durch ie | Furcht. Dazu: H. Oppenheim, Nervenkrankheiten 


A.vor Ansteckung; stets ist die Teilnahme der 
Umgebung ein Nebengewinn. Auch ließe sich 
denken, daß A. festgehalten wird, um eine Ent- 


schuidigung zu haben für lustbringende Ver- | 


fehlungen, von denen man nicht lassen will. 


u. Lektüre, Nervenleiden u. Erziehung (?1909); 
L. Frank, Über A.neurosen u. d. Stottern (Zürich 
1911) -P. Häberlin, Kinderfehler als Hemmungen 
des Lebens (Basel 1921); Th. Müncker, Der psy- 
chische Zwang (1922); Th. Ziehen, Die Geistes- 
krankheiten usw. im Kindesalter (* 1926); E.Wex- 


Doch bleibt dieses sinn-deutende Verstehen | berg, Das ängstl. Kind (1926, in der indivialpsy- 
häufig ein Wagnis, das von erkenntnistheore- cholog. Sammlung «Schwer erziehbare Kinder»); 
eben Bedenken nicht ı immer freı 1st. Ä. Kronfeld, Zur phänomenologischen Psychologie 
IV. Pädagogisches: Nach dem Gesagten |: Psychopathologie des Wollens u. der Triebe, in: 
ist die Bewertung der kl. Katharina von Siena | E- Utz, Jahrbuch der Charakterologie IV (1927); 
(RR; Allers, Das Werden der sitti. Person (1929): 

im allgemeinen richtig: die Furcht kann gut, & 


der A. vgl. M. 
heilig sein, die A. aber ist vom Bösen. Fr- Heidegger, in: Sein, Zeit (1927): Oo. Brcbeck. 


ziehung kann an A. schuld sein, soll davon zu | Das Unbekannte u. die A. (1928). L. Bopp. 


heilen u. davor zu bewahren suchen. Unmittel- "Anhalt (Bildungs- u. Erziehungswesen) 


bar kann die Erziehung schuld sein durch zu 
große Strenge u. Enge, wodurch nach Mor-| I. Schulwesen: Durch Gesetz vom 22.1IV. 


Zaigne Sklavensinn u. Verschüchterung ange-, 1850 wurden die öffent!. Schulen A.s zu Staats- 
züchtet wird. Auch das A.- u. Bangemachen anstalten erklärt (über das Historische s. Roloft, 
durch gruselige Erzählungen, Drohungen, päd. | Lex. d. Päd. I 146). Dieses Gepräge hat das 
unrichtige Warnungen (vor dem Straßenüber- anh. Schulwesen, soweit es ausschließlich der 
gang, der Straßenbahn, vor Autos) gehört hier- | allgemeinen Bildung dient, bewahrt u.sichnach 
her. Mittelbar ist Erziehung an Ä.zuständen Unterbrechung durch den Weltkrieg unter den 
schuld durch Weckung oder Schaffung von | durch den Umschwung der Zeiten geschaffenen 
Neuro- u. Psychopathien, z. B. durch Überan- Verhältnissen, unter politischen, soziologischen 
strengung, Zwang zu falscher Arbeitsmethode. | u. päd. Anschauungen, wie sie sich im Schul- 
Unausgesprochene u. unausgegl. Spannungen | wesenvonganz Deutschland(s. d.)geltendmach- 
unglückl. Ehen übertragen sich auf die Kinder i ten, entwickelt. Es umfaßt ı4 höhere Schulen 
der Familie u. äußern sich als A. (C. G. Fang). | (1 Gymnasium alter Form, 3 Reformgymnasien, 
Mischehen bieten dazu Anreiz (Ofpenheim, 2 Retorm-Realgymnasien, 2 Oberrealschulen, 
Liertz). Die Ruhelosigkeit, Unsicherheit u.|4 Lyzeen, ı realgymnasiale Studienanstalt), 
Ängstlichheit der kindl. Umwelt überträgt sich ! 27 Miffelschulen u. 231 Volksschulen einschließl. 
leicht auf das darin eingebettete Kind. Die allzu ı 3 selbständigen Zzl/sschulen, dıe den Namen 
peinl. u. gewaltsame Unterdrückung vielleicht | Pestalozzischulen tragen. Daneben gibt es 
gar nicht ganz zu vermeidender Kinderfehler | 3 3 höhere Schulen, die von Städten mit staatl. Un- 
u. Unarten kann das Kind mit krankhaften! terstützung unterhalten werden, ı höhere Privat- 
Schuld- u. A.gefühlen erfüllen, auf Kosten der, lehranstalt u. ı4 private kath. Volksschulen, 
Nerven zu viel psychophysische Kraft zur; die z. T. staatl. Beihilfen in Höhe der erforder- 
Unterdrückung verbrauchen lassen. Die Fehler- lichen Lehrergchälter beziehen. Die im Dienste 
quellen nennen ebenso viele prophy laktische der Berufsausbildung stehenden Schulen sind 
Gesichtspunkte. Die Zez/behandlung wird zu-: Einrichtungen der Gemeinden oderreinprivater 
nächst auf Grund individueller Diagnose die. Natur. Sie unterstehen der A.er Regierung, Abt. 
Ursachen der A. auszuschalten suchen. Dazu : des Innern, u. der A.er Regierung, Abt. für das 
sollte treten die Sicherheit u. Ruhe des Milieus. | Schulwesen. Zur Errichtung vor. gewerbl. Be- 
Die Eltern sollten schon der Kinder wegen | rufsschulen (Fortbildungsschulen) sind die über 
dıe ehel. Spannungen durch Aussprache ent-!| 2000 Einwohner zählenden Gemeinden ver- 
fernen. Ist nicht Umweltswandiung möglich, so | pflichtet; bei den übrigen Gemeinden kann der 
muß Umweltswechsel eintreten. Bei körperl. Be-, Pflichtbesuch durch Aufstellung einer entspr. 
dingtheit muß entsprechende ärstl. Therapie, Ortssatzung bestimmt werden. Bisherhaben von 
eintreten. Realitätsannäherung, Affektgymna- | diesem Recht nur w enige Landgemeinden Ge- 
stik usw. sind hier ebenso Heilmittel wie: brauch gemacht. Aber auch sie erfassen nur die 
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männl. Jugend restlos. Für die weibl. ist der Be- | u. Volksschulen (mit Einschluß der kath. Privat- 


such von Berufsschulen nur verbindlich, wenn 
sie sich bestimmten Berufen zuwenden (z. B. 
Handel). In einigen Städten hat man neuer- 
dings Zaushaltungsschulen eingerichtet; doch 
besteht für deren Besuch kein Zwang. Die 
vom Staate unterhaltene « Zandesfrauenarbeits- 
schwule» ın Dessau, in der sämtl. Zweige des 
hauswirtschaftl. Berufs gelehrt werden, bildet 
auch die «technischen Lehrerinnen» für Haus- 
haltung, Nadelarbeiten u. Turnen aus. An 
Fachschulen (mittlere Berufsschulen) sind vor- 
handen: ı Baugewerkschule zu Zerbst, ı tech- 
nische Lehranstalt (Handwerker- u. Kunstge- 
werbeschule zu Dessau [beide städt.; staatl. 
unterstützt], x Gewerbeschule zu Bernburg 
(städt.), 2 Landwirtschaftl. Schulen zu Zerbst 
u. Harzgerode (von Landwirtschaftskammer, 
Staat u. Kreisen unterstützt), sowie 2 Schiffer- 
schulen in Roßlau a. E. u. Nienburg a. S. u. 
4 kaufmännische Fachschulen in Dessau, Bern- 
burg, Cöthen u. Zerbst. Eine gutbesuchte Ge- 
werbe-Hochschule, das Friedrichs-Polytechni- 
kum, hat Köthen geschaffen (vom Staate unter- 
stützt). Dessau hat ı höhere Handelsschule u. 
ı Hochschule für Gestaltung (Bauhaus) errichtet. 

II. Schulverwaltung: Die Anstellung, Er- 
nennung, Beförderung, Versetzung in den einst- 
weiligen u. in den dauernden Ruhestand von 
Lehrern der Staatsschulen geschieht durch das 
Staatsministerium. Für die Anstellung als 
hauptamtl. Berufsschullehrer gelten die preuß. 





schulen) sind 5 Aufsichtsbezirke geschaffen, an 
deren Spitze je ein hauptamtl. Kreisschulrat 
steht. Den Lehrkörpern der höh. Schulen ist 
ein Konferenzrecht mit weitgreifenden Befug- 
nissen eingeräumt. Für wichtige Verwaltungs- 
fragen steht dem Leiter der Lehranstalt ein 
Lehrkörperausschuß zur Seite. Für die Mittel- 
u.Volksschule ist diesog. kollegiale Schzlleitung 
eingeführt. In Zweilehrer-Schulen liegt die Lei- 
tung in der Regel in den Händen des dienst- 
ältesten Lehrers; ın Drei- bis Fünflehrer-Schu- 
len wählen sich die Lehrer ihren Leiter aus 
ihrer Mitte. Die Schulregierung hat das Bestä- 
tigungsrecht. Für Sechs- u. Mehrlehrer-Schulen 
bezeichnet die Regierung den von ihr im Ein- 
vernehmen mit Abt. B des Schulausschusses 
für die Schulleitung in Aussicht genommenen 
Lehrer (der nicht dem betr. Lehrkörper anzu- 
gehören braucht), u. der Lehrkörper hat in 
einer eigens zu diesem Zweck von der Regie- 
rung einberufenen u. von einem Regierungs- 
vertreter geleiteten Konferenz dazu Stellung 
zu nehmen. Das Staatsministerium entscheidet, 
ob dem etwaigen Einspruch Folge zu geben 
ist; ıhm allein steht das Recht der Ernen- 
nungzu. Die Übertragung des Schulleiteramts 
erfolgt auf 6 Jahre. Die Schulleiter (Amtsbe- 
zeichnung!) sind nicht Vorgesetzte, sondern 
die Geschäftsführer u. die für die ordnungs- 
mäßige Durchführung sämtlicher an den Schu- 
len zu erledigenden Dienstr errichtungen vor- 


Bestimmungen. Nebenamilidhe müssenan der | nehmlich verantwortl. Mitglieder der Lens: 


ın Dessau eingerichteten & Arbeitsgemeinschaft | 
anh. Berifsschullehrers ern — Die üb- | 


per. — Die Schulleiter von Volksschulen mit 
S aufsteigenden Klassen erhalten eine nicht- 


rigen Angelegenheiten der Schulverwaltung ge- | pensionsberechtigte Stellenzulagevon 1200RM, 
hörenzuden Öbliegenheiten derA.erRegierung, | die sich (durch Anrechnung der allgemeinen 


Abt. für das Schulw esen. Diese besteht aus tr 
Oberschulrat als dem Vorsitzenden, der als Mi- 


nisterialrat gleichzeitig Referent im Staatsmini- | 


sterium ist, u. dem das höhere Schulwesen unter- 
steht, aus 2 Oberregierungs- u. Schulräten, die | 
für die Mittel-, Volks-u. Berufsschule zuständig | 
sind, sowie aus ı Oberregierungsrat, der als Ju. 








ı Zulage, s.u. 2 im 28. Besoldungsdienstjahre a auf 
900 u.im 35. auf 600 R\l ermäßigt. Leiter von 
Se Ischulen beziehen eine nichtpensionsbe- 
rechtigte Zulage von 1400 RM, die im 28. Be- 
| soldungsdienstjahre auf ıoco u. im 35. auf 
ebenfalls 600 RM sinkt. Für die schon vor 
Einführung der kollegialen Schulleitung auf 


stitiar in Rechtsfragen, u. aus ı Oberregierungs- | Lebenszeit. angestellten Rektoren sind diese Zu- 


u. Baurat, die nach Bedarf in Schulbauange- 
legenheiten als Sachverständige zu den Kol- 
legıalsıtzungen der Schulregierung hinzuge- 
zogen werden. Vor der Entscheidung wichtiger 





lagen pensionsberechtigt. 
IV. Lehrerbildung u. Besoldung: r. Die 


Ausbildung sämtlicher Lehreru. Lehre- 


rinnen, auch derjenigen für die Volksschule, 


Angelegenheiten kann diese nach eigenem Er- erfolgt seit Ostern 1928 auf der Hochschule. 
messen die Stellungnahme des «Schulausschus- | | Für die Ausbildung zum Volksschullehrerberuf 
ses» ın mündl. V erhandlung oder durch Auf- ; sind z. Zt. die Universitäten zu Jena, Hamburg 
torderung zur schrift. Äußerung herbeiführen | u. Leipzig sowie die Technischen Hochschulen 
(Abt. A, für das höh. Schulwesen: 2 Vertreter , zu Dresden u. Braunschweig geöffnet. Es ist ein 
des Philologenvereins; Abt. B, für die Mittel- u . | sechssemestriges Studium vorgeschrieben, ın 
Volksschulen: 3 Vertreter des Lehrervereins u. | das sich während enE großen Universı- 
2 Vertreterinnen des Lehrerinnenvereins). | tätsferien, die auf das r.u. 3. Semester folgen, 

III. Schulaufsicht u. Schulleitung: Die | eine an Land, städt. Volks- = Mittelschule ab- 
unmittelbare Aufszcht über die einzelnen höh. | zuleistende «Schulhelferzeit» von je S Wochen 
Schulen übt der für sie vom Staatsministerium | zwecks Eriangung einer Einsicht in die Schul- 
ernannte Studiendirektor aus. Für die Mittel-! wirklichkeit einschiebt. Für die seminarisch 
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vorgebildeten Lehrer besteht die Möglichkeit, 
vor der preuß. Prüfungskommission in Magde- 
burg die Mittelschullehrerprüfung abzulegen. 

2.DieBesoldungderanh. Volksschullehrer 
steigt in zweijährigen Stufen von 2800 RM 
(nach fünfjährigem Diätariat) in zo Jahren auf 
sooo RM, im 28. Besoldungsdienstjahr auf 
5300 u. im 35. auf 5600 RM. Die geprüften 
Fachlehrer (Mittelschul-, Zeichen-, Musik-, 
Turn-, Hilfsschul- u. Werklehrer) beziehen bis 
zum 2o. Besoldungsdienstjahr jährl. 800 RM 
mehr. Im 28. u. 35. Besoldungsdienstjahr er- 
halten die Mittelschul-, Zeichen- u. Musiklehrer 
eine Zulage von je 400 RM. 

V. Schulpflicht: Die Schulpflicht beträgt 
inA.8 Jahre. ı. Dieanh. Grundschule ist 
vierjährig. Doch können mit Genehmigung der 
Schulregierung hochbegabte u. strebsame Kin- 
der aufVorschlag der zuständigen Grundschul- 
lehrer u. im Einverständnis mit den betr. Eltern 
ausnahmsweise nach ı-, 1/y-u. 2jährigemSchul- 
besucheiner um einJahr weiter vorgeschrittenen 
Klasse zugewiesen werden. DerÜbergang von 
der Grundschule nach den höheren Schulen u. 
nach der Mittelschule ist nur von der 4. Grund- 
schulklasse ausmöglich. Die Anmeldung zu die- 
senSchulen hat im Januar jedes Jahres durch die 
Eltern zu erfolgen. Anfang Februar überweist 
die Grundschule der Aufnahmeschule eine aus- 
führl. Schülercharakteristik unter Anfügung des 
Gesamturteils («bes. empfohlen», «empfohlen», 
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verbilligtem Wohn- u. Kostgeld u. 331/30), völ- 
ligen Befreiungen) das Abitur zu erlangen. 

3. Der Religionsunterricht ist in sämtl. 
der Allgemeinbildung dienenden Schulen A.s 
ordentl. Lehrfach. Es gibt hier z. Zt. (1928) keine 
einzige weltl. (Sammel-)Schule. Nach dem ein- 
gangs angezogenen Gesetz ist die anh. Staats- 
schule als Gemeinschaftsschule anzusehen. 

Schrifttum: L.F. Knorre, Sammlung der 
Gesetze u. Verordnungen, weiche das anh. Volks- 
schulwesen betreffen (3 Bde., 1894, 1903, 1915); 
G. Krüger, Verordnungen u. Gesetze für die Gym- 
nasien u. Realschulen des Herzogtums A. (1902, 
1. Erg.-H. 1907); G. Sanftenberg u. W. Knorr, Das 
Staats- u. Verwaltungsrecht des Herzogtums A. 
(1909); F. Heinze, Sammlung anh. Gesetze u. Ver- 
ordnungen (1926). H. Albrecht. 


Anlage. 


I. Begriff u. Wesen: ı. So häufig u. ge- 
dankenlos das Wort gebraucht wird, so schwie- 
rig ist die Bestimmung des Begriffes. Er ent- 
stammt letztlich dem aristotel. Denken, der 
Vorstellung eines nur möglichen, noch nicht 
wirkl. Seins u. gelangt auf dem Wege über die 
mittelalteri.Philosophie, als « Potenz» im Gegen- 
satz zum «Akt» in den modernen Begriffsschatz. 
A.ist die Übersetzung (?}von dispositio, Disposi- 
tion, welcher Begriff ebenfalls in spekulativem 
Gebrauch vorhanden war, bevorerin psycholog. 
u. biolog. Theorien seinen Eingang fand. A. als 
solche ist niemals für die Erkenntnis unmittel- 


«nicht empfohlen») sowie unter Beilage der bis- | bar gegeben; ihr Bestehen kann nur aus ihr ent- 
hererteilten Halbjahrszeugnisseu. derim letzten Ispringenden Erscheinungen erschlossen wer- 
Jahre angetertigten schriftl. Arbeiten. Die zu | den. Wenn irgend ein Geschehen sich an einem 
den 2 ersten Gruppen gehörenden Kinder wer- | Seienden abspielt, so muß dieses die Möglich- 
den ohne weiteres aufgenommen, während die | ‚keit zu solchem (aktiven oder passiven) Ge- 
letzte Gruppe vor einem aus ı Grundschul- : schehen je schon in sich getragen haben. Denkt 
lehrer des 4. Schuljahres sowie aus 2 Lehrern | man sichnun diese Möglichkeit irgendwiestruk- 
u. dem Leiter der Aufnahmeschule bestehenden : turell verankert, so gelangt man zu der Vor- 
Prüfungsausschuß ihre Geeignetheit schriftlich | stellung von A., wie sie heute zumeist gehegt 
u. mündlich zu erweisen hat. | wird. Um eine Eigenschaft erwerben zu können, 

2. Für die anh. Mittelschulesinddiepreuß. | bemerkt /. Stern, muß der Organismus eine 
Bestimmungen übernommen; doch ist «Eng- | Eigenschaft besitzen, welche diesen Erwerb 
lisch» Pflichtfach u. «Französich» Wahlfach. ‚ zuläßt. — Vornehmlich ıst es die Tatsache, 
Auch in dem für Gymnasium, Realgymnasium | daf} gewisse Eigenschaften des Lebenden spon- 
u. Oberrealschule geschaffenen gemeinsamen ; tan oder unter äußern Einwirkungen erst in 
Unterbau (für VI, Vu. IV), desgl. ım Lyzeum ' | späteren Lebensabschnitten sichtbar werden, 
ist «Englisch» erste Fremdsprache. Damit ist ; welche die Annahme ihrer Präexistenz in Form 
einerseits eine Annäherung der Lehrziele zwi- einer Disposition oder A. zu fordern scheint. 
schen den 3 untersten Klassen der Mittelschule : Körperl. Erscheinungen, z. B. der Geschlechts- 
u. denen der höheren Schulen geschaffen, die | reife, haben ihre «Manifestationszeit» ; sie ent- 
den Übergang von der einen zur andern Schul- | ‚stehen aber nicht erst dann u.neu, sondern sind 
art erleichtert, u. anderseits ist gleichzeitig die | «latent» schon früher da, sind schon «angelegt» 
elterl. Entscheidung über die Schule, der sie — denn unter abnormen Bedingungen können 
ihr Kind endgültig zuführen wollen, bis an |sieauch an einem früheren Zeitpunkt auftreten. 
das Ende des 7. Schuljahres hinausgeschoben. |Manche A.n «aktualisieren» oder «manifestie- 
Dazu kommt, "daß selbst solche Kinder, die !lens sich spontan im Laufe normaler Entwick- 
bis zum gleichen Schuljahr die Volksschule be- | rung, andere nur, wenn bestimmte Bedingungen 
sucht haben, noch Gelegenheit finden, durch | eintreten. In der Krankheitslehre spricht man 
Besuch der als Deutsche Oberschule eingerich- | von dem Zusammenwirken der «Disposition» 
teten Aufbauschule zu Köthen (Internat mit (z.B. für Tuberkulose) u.der «Exposition» (dem 
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Kontakt mit dem Bazillus). Die A.n müssen da- | gelangt dann zur Konstruktion von Mikrostruk- 
her unterschieden werden in solche, die sich |turen, für die die experimentelle Vererbungs- 
spontan, u. solche, die nur auf bestimmte Aus- | forschung (insbes. über die Rolle der Chromo- 
lösungen hin sich zu aktuellen Zigenschaften | somen) zwar manche Anhaltspunkte bietet, die 
entfalten. Genau genommen sollte A. nur|aber in der erforderl. Vielfältigkeit u. Differen- 
eine je schon dem Organismus einwohnende |ziertheit schwer vorstellbar sind. Eine zweite 
Möglichkeit bezeichnen. Indes hat man sich ge- | Schwierigkeit besteht darin, daß in manchen 
wöhnt, auch von erworbenen A.n oder Dispo- | Fällen zwischen den sichtbaren Anzeichen für 
sitionen zu sprechen. Körperl. Veränderungen | das Vorhandensein einer A. oder sogar dieser 
können z. B. gemeiner Rede nach eine Dispo- | selbst (Konstitution) u. ihrer Manifestations- 
sition für irgend welche Krankheiten erzeugen. | weise kein einsichtiger Zusammenhang besteht. 
Ahnliches gilt auch vom Seelischen. Vor allem | Zwischen einer schmalen, «engbrüstigen» Ge- 
kommt der Begriff einer «erworbenen A.»dort | staltu.tuberkulöserLungenerkrankungglauben 
ins Spiel, wo es sich um «GewoAnhe:t» u. um | wir einen solchen annehmen zu können; zwi- 
«Ubung» handelt. Natürlich setzt Gewohnheit | schen «Körperbau u. Charakter» fehlt aber 
ihrerseits eine A. voraus, auf Grund derer Ge- | derlei Verknüpfung. Im allgemeinen sind wir 
wohnheit erst erworben werden kann; aber |nicht imstande, nachweisbare Strukturen für 
durch die Wiederholung entsteht eine «habi- | irgend welche A.n aufzufinden. Wo man solche 
tuelle» Handlungsweise, für deren mehr oder | zu sehen glaubt, ist immer die Möglichkeit ge- 
minder automatisches Eintreten eben eine er- | geben, daß es sich um Folgen der A.betäti- 
worbene A. verantwortlich gemacht wird. Muß | gung handle (so bei der angebl. stärkeren Ent- 
man so schon im individuellen Organismus zwi- | wicklung des Schläfelappens im Gehirn Musi- 
schen ursprünglichen, präformierten u. erwor-|kalischer). Man mußsichdessen bewußtbleiben, 
bemen A.n oder Dispositionen unterscheiden, so | daß A. immer ein hypothetischer (wenn auch 
ist eine weitere Differenzierung notwendig zwi- | nahezu unentbehrlicher) Hilfsbegriff sei, nicht 
schen solchen A.n, welche allen Individuen einer | aber etwas als solches Erfahrbares. Bet jenen 
Art (normalerweise) zukommen (z.B. allen Men-| A.n, die nicht durch die Verkettung normaler 
schen), u.solchen, die nur desämmiten Gruppen Entwicklungsvorgänge verwirklicht werden, 
eignen, u. zwar kommen in Frage: geschlechts- | sondern besonderer «Anregung» von außen be- 
spezifische, an bestimmteRassen u.an bestimmte | dürfen, gesellt sich noch eine weitere begriffl. 
Typen, etwa des Körperbaues, gebundene A.n. | Schwierigkeit hinzu. Wie nämlich soll man be- 
Ferner sind die A.n zu unterscheiden in somaz:- | grifflich der Tatsache gerecht werden, daß die 
scheu.psychische. Richtiger, wenn zwarumständ- | «Anregung» einen Mechanismus oder eine 
licher, sollte man mit Rücksicht auf die psycho- | Funktion zur Betätigung veranlaßt, die bis 
phys. Einheit der menschl. Natur sagen: vor-| dahin nur latent vorhanden gewesen waren?’ 
wiegendim Körperlichen u. vorwiegend im See- | Und wie ist es verständlich, daß wiederholte 
lischensich kundgebendeA.n ;dabeikönnteeine | solche Anregung u. Betätigung die A. immer 
im Körperlichen verankerte A. (etwa auf Grund | mehr in Aktualität versetze? Hier verknüpft 
des Gehirnbaues) sich aktuell hauptsächlich | sich die Problematik, die durch den Begriff der 
oder ausschließlich im Seelischen kundgeben. | A. aufgegeben ist, mit dem der «Übung». So 
2. Die erste, auch praktisch wichtige Frage, | erscheint der Begriff «A.» als ein zwar ver- 
die durch den Begriff A.aufgeworfen wird, istdie | wendbarer u.sogar unentbehrlicher, aber durch- 
nach der Art u. Weise, wienun eine A.im|aus problematischer, dessen krit. Vertiefung 
Organismusvorhanden sei. Die zweite | dringend nottut, aber bisher anscheinend kaum 
fragt nachZeichen, an welchen dasVorhan-|in Angriff genommen wurde. 
densein (oder Fehlen) einer A. erkannt werden | So muß auch die Frage nach der Wechsel- 
könne. — Zum ersten: im allgemeinen neigt | wirkung von A. u. Umwelt noch als ungeklärt 
die Biologie dazu, A.n an bestimmte Strukturen | gelten. Umweltfaktoren können A.n aktuali- 
gebunden zu denken. Anhaltspunkte dafür er-|sieren oder deren Entfaltung unterdrücken 
geben sich z. B. aus der Erfahrung, daß die ner- | oderineiner bestimmten, vielleichtunerwünsch- 
vösen Apparate für bestimmte, erst zu «er-|ten Richtung bestimmen. Solange man die tat- 
lernende» Funktionen (Gehen, Fliegen) in der |sächlich vorhandenen A.n des Menschen über- 
Weise präformiert sind, daß ein Zusammen- | haupt nicht kennt,d.h. noch nicht weiß, welche 
arbeiten ihrer Einzelabschnitte leichter als das | sehr verschiedenen aktuellen Eigenschaften u. 
anderer eintritt. Mankannabernichtverkennen, | Verhaltensweisen auf dieselbe A. bei verschie- 
daß dieser Vorstellung große Schwierigkeiten | dener Einwirkung auf diese zurückgehen, ist 
dann anhaften, wenn es sich z. B. um die Deu- | intheoretischer Hinsicht größte Zurückhaltung 
tung der A. für alle Körperorgane u. Funk-| geboten. 
tionen in der Keimzelle handelt, so auch um! 3. Was nun die praktisch sehr bedeutsame 
die Art, wie Erbanlagen durch die Keimzellen | Frage derErkennbarkeit von A.nbetriftt, 
auf die Nachkommen übergehen sollen. Man|so gibt es hier zwei Möglichkeiten; erstens: 
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die A. wird erkennbar durch das Ansprechen 
des Organismus auf die je zugeordnete «An- 
regung»; zweitens: das Bestehen einer A. ist 
korreliert mit manifesten Erscheinungen auf 
irgend welchem andern Gebiete; zu den vor- 
handenen Möglichkeiten gehören bestimmte 
Wirklichkeiten: auf dieser Annahme beruhen 
viele Schlüsse der « Menschenkenntnis» u. auch 
der Physiognomik. Aufdiesem Boden steht auch 
die heute vor allem durch die Ärerschmersche 
Formei bezeichnete Lehre von «Körperbau u. 
Charakter», indem sie voraussetzt, daß einem 
an sich u. sogar an mefßbaren Merkmalen zu 
erkennenden Körperbau (bzw. einer bestimm- 
ten Konstitution) ein bestimmter Kreis von Ak- 
tions- u. Reaktionsformen mehr oder weniger 
regelmäßig zugeordnet sei. Äreischmer sieht so 
eine enge «Atfinität» zwischen Körperbau, Be- 
wegungsform, Temperament u. Charakter. In- 
wieweit auch «Begabung» intellektueller Art 
eine solche Korrelation zeige, scheint noch 
wenig erforscht. Immerhin glaubt die Schule 
von ÄKroh, vor allem Pfahler, nahe Beziehungen 
zwischen den Typen ÄAreischmers u. gewissen 
psychischen Funktionsweisen (z. B. Art der 
Aufmerksamkeit, Zugewendetheit an Gestalt 
oder Farbe u. a. m.) nachweisen zu können. 
Diese Schulen, wie nahezu alle typologisch ein- 
gestellten (z. B. Faensch), neigen dazu, jedem 
Typus nur einen begrenzten Kreis von A.n zu- 
zuerkennen; konstruieren sie doch fast durch- 


wegs ihre Typen nach dem Schema der Gegen- | 
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hängt, so steht es doch praktisch so, daß vor 
allem die Abwesenheit dieser A.n nicht ohne 
weiteres aus dem Ausbleiben der Wirkung 
gefolgert werden darf. So wie es immer schon 
klar war, daß Kinder verschiedener Stände, 
verschiedenen Geschlechtes, verschiedener Kul- 
turen nicht einfachhin der gleichen Behand- 
lung unterzogen werden können, wie es weiter- 
hin klar sein sollte, daid — bei gleichen letzten 
Zielen — alles erzieherische Verfahren histo- 
rischen Wandlungen unterworfen ist, so birgt 
sich hinter der heute so oft erhobenen Forde- 
rung einer «individualisierenden» Erziehung 
die richtige Einsicht, daß individuelle Diffe- 
renzen zu berücksichtigen seien nicht nur hin- 
sichtlich des Vorkommens oder Fehlens von 
A.n, sondern auch deren verschiedener Anreg- 
barkeit (nach Intensität wie nach Qualität der 
wirksamen Anregung). Unsere Kenntnisse von 
den korrelierten Erscheinungen körperlicher u. 
seelischer Art, aus denen auf Bestehen u. Grad 
einer A. geschlossen werden könnte, sind noch 
sehr lückenhaft. im großen u.ganzen entdecken 
wir A.n doch nur auf Grund spontaner Betä- 
tigung oder Interessenrichtung u. auf Grund 
der Reaktion auf entsprechende Anregungen 
durch Erziehung. Dem Kinde, dem vorschul- 
pflichtigen zumal, können wir nicht oder kaum 
ansehen, welche A.n in ihm «schlummern». 
Auch die Familienstruktur gibt keine Anhalts- 
punkte, weil Erbgesetzlichkeiten, sofern sie auf 
A.n zutreffen, nur für die statistische Masse 
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sätzlichkeit. Zumindest wird angenommen, daß! Folgerungen erlauben, nie aber für das kon- 
die einen Typus A vornehmlich kennzeichnen- ! krete Individuum. Dazu kommt, daß möglicher- 
den Merkmale u. A.n dem gegensätzl. Typus | weise anscheinend einfache Funktionen die An- 
B höchstens in ganz schwacher Ausprägung, | nahme verschiedener A.n notwendig machen 
oder gar nicht, zukämen. Demgegenüber bleibt! können. Es ist nicht von vornherein ausge- 
aber die Möglichkeit offen, "daß die Unter- | macht, daß eine Eigenschaft oder Funktions- 
schiede der Typen nicht so sehr in verschie- | weise auf Grund emer A. entstehe; vielleicht 
dener Ausprägung der A.n als vielmehr deren | bedarf es des Zusammenwirkens mehrerer. Es 
«Anregbarkeit» bestehen könnten. Tatsache! ıst auch denkbar, daß ein u. dieselbe Funktion 
ist, daß in vielen Fällen die Möglichkeiten eines | auch auf Grund verschiedener A.n zustande 
Menschen weiter reichen, als seine jeweilige | komme. In alledem herrscht Dunkelheit. 

Erscheinungsweise annehmen läßt. Auf deran-| II. Päd. Bedeutung: Irrig dürfte die Meı- 
dern Seite ist freilich die Behauptung der /z-|nung sein, dafß «Einseitigkeit» allen bes. aus- 
dividualpsychologie, es seien alle Menschen an- | geprägten A.n wesensmäfßig zukomme. Es Ist 
lagemäßig gleich geartet, u. die Unterschiede | immer denkbar, daß dies die Folge eines über- 
kämen nur durch die Verschiedenheiten der | wiegenden Interesses u. daher vornehmlich 
äußern Einwirkungen zustande, eine unzuläs- | einseitiger Ausbildung sei, trotzdem aber an- 
sige Überspannung. Man muß nur immer be-!dere A.n sehr wohl vorhanden sein könnten. 
achten, daß negativen Befunden eine nur schr | Dies ist auch bei der Entgegenstellung von 


beschränkte Beweiskraft zukommen kann, daß | 
also das Unvermögen des Erziehers, zur Aktua- 
lisierung der A. anzuregen, noch keineswegs 
deren Nichtvorhandensein endgültig zu bewei- 
sen imstande ist. Wenn also theoretisch es zwei- 


fellos zutrifft, daß alle erzieherische Einwirkung | 


eine Empfänglichkeit für sieüberhauptu.indem 


Sinneder geradebeabsichtigten Wirkung insbes. | 


voraussetzt, das Resultat also von dem Einfluß 
des Erziehers u. den «A.n» des Zöglings ab- 


«A.typen» zu berücksichtigen. So sind die (auf 
| Charcotzurückgehenden) Vorstellun gstypen des 
Visuellen, Auditiven u. Motorischen sicherlich 
nicht im Sinne einer Ausschließlichkeit aufzu- 
fassen u. schlagen auch im Laufe eines Lebens 
zuweilen um. Träume sind fast immer visuell ; 
Tast-, Geschmacks- u. Riechträume sind sehr 
selten, treten aber, sobald ein Interesse ın dieser 
| Richtung wachgerufen wird, häufig auf( Aesow). 
|Nach Daerwald besteht zwar eine Korrelation 
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zwischen motorischem Vorstellungstyp u. Musi- | kaum endgültig zu sagen; das zweite ist freilich 
kalität ; bindende Schlüsse sind aber nicht mög- | wahrscheinlicher (Zzadworsky). Erworbene A.n 
lich. Die Feststellung des Vorstellungstypus | oder Dispositionen entstehen bald leicht, bald 
kann zuweilen päd. eine Hilfe bedeuten; öfters |schwerer. Da diesnicht von vornherein zu ent- 
wird solche Einseitigkeit eine Mahnung zu | nehmen ist, muß insbes. hinsichtl. möglicher- 
entsprechender Anregung (z. B. rhythmische | weise unerwünschte Dispositionen erzeugen- 
Übungen, Turnen usw. bei Visuellen) nach der |der Mafinahmen äußerste Vorsicht geübt wer- 
andern Seite sein müssen. Auch die andern | den. — Was für A. nalsangeborene u. erworbene 
Typologien werden nur mit Vorsicht päd. Be- |es nun im einzelnen geben mag, ist heutenoch 
mühungen u. Urteilen zu Grunde gelegt werden | gar nicht zu entscheiden. Landläuf. Meinung 
dürfen. So sehr im Interesse späterer Berufsaus- | spricht von allerhand positiv u. negativ. bewer- 
bildung die Pflege bes. auffallender Begabungen | teten A.n, Begabungen, Talenten, ohne daß 
am Platze sein mag (wiewohl auch hier eine | man sich über deren Einheitlichkeit klar wäre. 
gewisse Allseitigkeit anzustreben wünschens- Im allgemeinen ist man, insbes. rücksichtlich 
wert erschiene), so wenig wäre es richtig, in | ungünst. Eigenschaften, allzusehr geneigt, A.n, 
charakterolog. Hinsicht nun Erziehung je auf | u. zwar unabänderlichen, die Schuld zu geben, 
den anscheinend bestehenden Typus im Sinne |u. bedenkt zu wenig, daß eine solche Eigen- 
einer Unterstützung einer Einseitigkeit abzu- schaft die Betätigung einer auch anders zu 
stellen. Der Äreischmersche asthenisch-schizo- | verwirklichenden A. hätte sein können, wenn 
thyme Mensch müßte vielmehr auf Weltzuge- | die Außeneinflüsse andere gewesen wären. Dar- 
wandtheit, der allzu nach außen gewandte pyk- "aus entsteht ein verderblicher päd. Pessimis- 
nisch- ‚zyklothyme auf Verinnerlichung hin be- | mus u. Nihilismus. Das gilt von intellektuellen, 
einflußt werden. Anderseits ist zu bedenken, : aber noch mehr von sittl. Eigenschaften. 

daß es mutmaßlich so etwas wie wechsel-) Schrifttum: E. Kretschmer, Körperbau u. 
seitige Förderung u. Hemmung verschiedener | |Charakter (?“$1920); G. Pfahler, System der 
Dispositionen u. ihrer Betätigung gibt, daß,  Typenlehren (1929); R. Baerwald, Zur Psycho- 
also unseres Wissens allseitige Anregung eine | Hase der Vorstellungstypen mit bes. Berück- 


Minderentfaltung gewisser A. nnacheich ziehen | sichtigung der motor. u. musikal. A. (? 1928); 
könnte. — Ob man nun A., auch die er- E.Jaensch u. L. Grünhut, Gestaltosychologie u. 


worbene, unbedingt an organ. Strukturen ge- ‚ Gestaltheorie 1929); F. Zeugner, Das Problem 
bunden vorstellt, beikr bung =] ar : der Gewöhnung in der Erziehung ( (1929); J. Lind- 
m Ne worsky, Wi llensschule (81927); A. Klett, Über 


«Dahnung» (Exner), « Einschleif en», «Spuren»! X n u. Leistungen. Persönlichkeitsanalyse auf ras- 
usw. spricht, oder auf solche biologisierende sischer Grundlage (1926); Die Biologie der Per- 
Metaphern (mehr sind sie nicht) verzichtet, |son. Ein Handbuch der allgem. u. spez. Konsti- 
jedenfalls steht fest, daß Dispositionen erwor- | tutionslehre, hrsg. von Th. Brugsch u. F.H.Lewy 
ben werden können, u. daß diesen Erwerb zu | (1927); L. Battista, A. u. Umwelt, in: Der neue 
vermitteln eine wesentl. Aufgabe der Erziehung | Weg‘ Jhrg. 4, H.2, 5.5658; A. Faulwasser, 


ausmacht. Allerdings a an dieseı Vor | Kritik des A. u. Entwicklungsbegriftes ın der 
| naturgemäßen Päd., ın: Deutsche Bll. für erz. 


gang sich nichtso einfachmechanistischdenken Unterricht, Jhrg. 55, H. 39/40; J. Lange, Über A. 
dürfen, wie es die alte Assoziationspsychologie | | u. Umwelt, in : Ztschr. für Kinderforschung, Bd 34. 
tat. Bloße Erfahrung eines Nacheinander wird Ä H. 4, S. 377—390; W. Peters, A. u. Umwelt in 
wohlkaum eine Disposition zur leichteren Ver- | der geist. Entwicklung. Krit. Betrachtung zu 
kettung der Glieder erzeugen. Irgendwie spielt | F. Lenz, Über die biol. Grundlagen der Erziehung, 
die Einordnung i in ein «Sinnganzes» i immermit. in: Arch. für Soz., Hyg. u. Demographie, H. 3, 
Aber auch der heute so beliebte Terminus «Ge- | S.272—276 (1928). A. Allers. 
stalt» istunzureichend (Z. Faensch u. Grünhut). 

Je weniger die Erzeugung erwünschter Dispo- Anschauung u. Anschauungs- 
sıtionen bloß mechanisch. . Prozessen überlassen | unterricht. 
wird, je mehr persönl. Stellungnahme (zu-| I. Begriff: Der Begriff der A. (intuitus, intui- 
mindest als Ja- oder Nein-sagen, Zeugner)!tio) wird zunächst auf die Tätigkeit des An- 
u. sinnhafte Verknüpfung mitsprechen, desto |schauens (d. i. des absichti., determinierten 
mehr kann auf Dauer der zu erzielenden Dis- !äußern u. innern Wahrnehmens u. des Vor- 
positionen gerechnet werden. Dispositionen |stellens) u. auf das entstehende Ergebnis ange- 
können sich auf Verschiedenes beziehen: als | wandt. Im zweiten Sinne sind A.en Zlare u. 
solche des Gedächtnisses auf die prompte Er- | deutlich äußere u. innere Wahrnehmungen (wz- 
weckung bestimmter Inhalte, als solche von | mzzielbare A.en von Gegenständen oder Vor- 
Funktionen zuf die Betätigung bestimmter Ver- !gängen bzw. von eigenen innern Erlebnissen 
fahrensweisen, als solche des Willens auf be- [aller Art) u. Vorstellungen (mizielbare A.en, 
stimmte Handlungsrichtungen. Ob es spezif. | | Erinnerungs-, Phantasie-, "Analogiebilder usw.). 
Willensdispositionen gibt und diese nicht viel- ‚Wahrnehmung 0: Vorstellung sind klar, wenn 
mehrsolchehabituellerZielsetzungsind,istnoch |; sie scharf gegen den übrigen Inhalt des Be- 


4 


63 


wußtseins abgegrenzt sind; deutlich, wenn sie 
in ihrer innern Struktur möglichst vollkommen 
aufgefaßt sind. — An A.styfen unterscheidet 
man visuelle, akustische, kinästhetische je nach 
dem bei der A. vorzugsweise mitarbeitenden 
Sinnesgebiete (vgl. auch Wort- u. Sachvor- 
stellungstypen), beschreibende, beobachtende, 
gefühls- u. phantasiemäßige, gelehrte Typen 
(Binet) nach der bevorzugten Art, das A.objekt 
geistig zu erfassen. — A.sformen sind: Raum-A. 
als Erfassen von räuml. Neben- u. Ineinander, 
Gestalt, Lage, Ausdehnung, Maßen usw. der 
Objekte; Zeit-A. als Erfassen von zeitl. Nach- 
einander, Rhythmus, Zeitbewegung, Zeitdauer, 
Zeitabstand usw. — In der modernen Psycho- 
logie ist A.sbild das durch die eidetische Fähig- 
keit (s. Art. Eidetik) bes. bei Jugendlichen er- 
zeugte Bild, das zwischen Wahrnehmung u. 
Vorstellung steht. Der starre «tetanoide» Typ 
(T-Typ) neigt zum nachbildnahen, der beweg- 
liche «basedowoide» Typ (B-Typ) zum vor- 
stellungsnahen A.sbild. — Die Wechselwirkung 
zwischen A. u. Denken hat Cl. Däumker ein- 
leuchtend dargelegt. Jeder A. haftet ein un- 
anschaul. Bedeutungsfaktor an (Zönigswaid). 
Für weitere Unterscheidungen, unanalysierte 
u. analysierte (vgl. «rohe» u. «reife» A. bei 
Herbart), praetheoretische u. posttheoretische 
A. in ihrer Bedeutung für Lehre u. Forschung 
u.a. muß auf R. Hönigswald u. Cl. Baeumker 
verwiesen werden. 


Anschauung u. Anschauungsunterricht. 
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Gleichnisse u. ä. die Grundlage für das ver- 
stehende Eindringen in das Bildungsgut u. für 
die innere Gestaltung u. erziehl. Auswertung 
desselben. Die äußere Wirklichkeits-A. ist hier 
nur in engem Rahmen möglich (Miterleben 
liturg. Handlungen, Aufsuchen vonhhistorischen 
Stätten der Heimat u. a.); A.sbilder müssen 
anregend u. befruchtend helfen; bei unange- 
messenem Gebrauch können sie aber störende 
Ablenkungen hervorrufen, in einzelnen Fällen 
auch eidetische Nachwirkungen zerstreuender 
Tendenz im Gefolge haben. Für die Erzeugung 
eidetischer A.sbilder u. ihre unterrichtl. Aus- 
wertung vgl. Faensch u. Wolhelm u. den Art. 
Fidetik. Dienaturwiss.Fächersollen dem Kinde 
durch möglichst wirklichkeitsnahe A.en die 
Natur in ihrer lebenden Wirklichkeit nahe- 
bringen. A.sbilder, Modelle u. Präparate ver- 
mitteln nicht den anzustrebenden Einblick in 
die biologische Ganzheit von Lebewesen u. 
Umwelt, wenn sie auch dem einfach beschrei- 
benden Wort weit überlegen sind. 

III. Anschauungsmittel: ı. Wenn irgend 

möglich, muß unmittelbare A. der Gegen- 
stände u. Vorgänge selbst gefordert werden. 

2. Künstl. A.smittel dienen als Ersatz für 
nicht unmittelbar zugängl. Gegenstände usw.; 
naturwiss. Sammlungen, Modelle, Präparate 
von Tieren u. Pflanzen, auch Aquarien (s. d.) 
u. Terrarien (s. d.); die meist farbigen Wand- u 
Buchbilder aller Art (s. Verzeichnis bei Kühnel 


Il. Anschauungsunterricht: Die philo- | S.Sr—84),stehendeu.laufendeLichtbilder usw. 


sophische Diskussion über die A. (Sinneser- | Die Wandbilder müssen klar, einfach, künstle- 
kenntnis überhaupt) als Quelle für die menschl. | risch u. dem Alter der Kinder angemessen sein. 
Erkenntnisse u. ihren Aufbau geht bis auf Ar.- | 3. Als A.smittel zur analysierenden Veran- 
stoteles zurück. Alle mittelalterl. Denker haben jschaulichung schwieriger Unterrichtsgegen- 
den Wert der A., wenn auch in verschiedenem : stände dienen spezielle Hilfsmittel, z. ®. für 
Grade, anerkannt. Die päd. Auswirkung dieser | den Rechen- u. Raumlehreunterricht Rechen- 
Einsichten zeigt sich erst in der Reaktion auf | maschine, Stäbchenbündel, Modelle mathema- 
den Verbalismus mittelalterl. Schulen durch |tischer Figuren u. Körper; für den heimat- u 
Vives, Baco, Comenius (Orbis pictus), Rousseau | erdkundl. “Unterricht Globus, Karten, Modelle 
u. anschließend Dasedow (Elementarwerk). Ze-|zur Erklärung des Sonnensystems oder der 
stalozzi machte die A. zum Fundament des! Jahreszeiten, Modelle für die erste Einführung 
Unterrichts; der heutige «heimatkundl. A.sun- : inerdkundliche Begriffe am Sandkasten, Grund- 
terricht der ersten beiden Schuljahre» als Fach | risse, Skizzen usw. 
(vgl. Preuß. Richtlinien zur Aufstellung von | IV. Didaktisches: Wo immer möglich, ist 
Lehrpl. für die Grundschule vom 16. III. 1921) : die Selbsterarbeitung der Bildungswerte durch 
ist auf Pestalozzi zurückzuführen, wenn auch idie Schüler aus der A. heraus, u. zwar mit 
erst die Durchdringung des A.sprinzips durch | möglichster Erlebnistiefe, anzustreben. Die 
das Selbsttätigkeitsprinzip Pestalozzis Anre- | Herstellung von künstl. A.smitteln durch die 
gungen ira modernen Sinne veredelt hat (vgl. | Kinder im Sinne des Arbeitsprinzips (Werk- 
die gehaltvolle geschicht!l. Zusammenfassung unterricht, Schulgarten Is. jeweils d.]) bringt 
bei Eggersdorfer, Jugendbildung S. 134— 196). ). eine viel deutlichere u. in der Wirkung nach- 
Durch reiche planmäßige u. vielseitige A.en haltigere A. u. gleichzeitig tiefere denkende 
soll dem Kinde in sämtlichen Fächern (A.sprin- | Durchdringung als die bloße Darbietung dieser 
zip) zur Grundlegung der weiteren Bildungs- | Mittel. Das anschaul. (reproduktive) Nachge- 
arbeit ein wohlgeordneter Besitz von klaren, | ‚stalten erlebter A.en aller Art (nicht nur in 
deutlichen, möglichst erlebnisbetonten Vor-: Wort u. Schrift, sondern in Zeichnen, Malen, 
stellungen vermittelt werden. Formen, Basteln, Dramatisieren) ist eins der 
Im Religions-, Geschichtsunterricht usw. sind wichtigsten Mittel zur Vertiefung der gesamten 
packende anschaul. Schilderungen, Beispiele, | Bildungsarbeit. Für die sittl. u. soziale Er- 
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ziehung ist außer der anschaulich-vorbildl. Be- 
tätigung des Erziehers die Schaffung anschau- 
lich-praktischer Gelegenheiten zum Handeln 
in lebensnahen Situationen von grundlegender 
Bedeutung (Willenserziehung). 

Schrifttum: Cl. Baeumker, A. u. Denken 
(1921); Fr. Eggersdorfer, Jugendbildung (?1929); 
R. Hönigswald, Studien zur Theorie päd. Grund- 
begriffe (1913); J. Kühnel, Moderner A.sunterricht 
(81923); P. Jansch, Zur Theorie u. Praxis des mo- 
dernen A.sunterrichts (®% 61927); K. Richter, Der 
A.sunterricht in den Elementarklassen (1905); 
W. Albert, Das Kind als Gestalter (? 1925); Fr. Wil- 
helm, Die Bedeutung der eidetischen Forschung 
für Erz. u. Unterricht (1927); E. R. Jaensch, Die 
Eidetik u. die typologische Forschungsmethode 
(21927); M. Simoneit, Die A. in Studium u. For- 
schung der Päd., in: Verstehen u. Bilden, Jhrg. 2, 
H.4, S. 104—107; W. Deubner, Meine psycho- 
logische Untersuchung u. päd. Verwertung von 
subjektiven optischen A.sbildern ın der Volks- 
schule: ebd. H. 3, S. 126—136; Das Prinzip der 
A. bei Pestalozzi u. seine Auswirkungen in der 
neueren Päd., in: Preuß. Lehrerztg, Jhrg. 1927, 
H.2o. Beilage: Erziehung u. Bildung, Jhrg. 8, H.2; 
K.Schwarm, Gedanken zum neuzeitl. A.sunterricht 
(Hilfsschule), in: Neue Bahnen, Jhrg. 38, H. 5, 
S. 176—183; Th. Maunz, Vom naturwiss. zum 
kulturwiss. Sinn der A., in: Die deutsche Schule, 
Jhrg. 31, H.6, S.346—355; K. Muthesius, Goethes 
A.sbegriff u. seine päd. Bedeutung, in: Die Er- 
ziehung, Jhrg.2, H. 10, S. 497—516, H. ıı, S. 376 
bis 594, H. 12,S.660— 690; K. Bauner u.A.Schneid, 
Lebensvolles Zeichnen im Dienste des A.sunter- 
richts (1929). E. Broermann. 


Anstaltspädagogik u. Anstalts- 
erziehung. 
[A. = Anstalt.] 


I. Anstaltspädagogik u. Gesamtpäda- 
gogik: A.spädagogik ist einseibständigerZweig 
der Gesamtpädagogik u. stelit sich in ihrem 
Wesen als bedeutungsvoller Faktor neben Fa- 
milien-, Schul- u. Vereinspädagogik (s.d.). Als 
Milieupädagogik will sie vorzugsweise über die 
Wirkungen des Massengeistes auf das ein- 
zelne Erziehungsindividuum u. über die Nor- 
men für die richtige Gestaltung der indivi- 
duellen Erziehungslage im Rahmen des geord- 
neten Gemeinschaftslebens Autschluß geben. 


Anstaltspädagogik u. Anstaltserziehung. 
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Wesen wurzelnden Eigengesetzlichkeit u. ihres 
Eigenwertes gibt der A.serziehung die rechte 
Rangordnung im Organismus des ganzen Fr- 
ziehungswesens. Hiernach ist die A.serziehung 
immer nur als Ersatz bzw. auch als Ergänzung 
u. Höherführung der Familienerziehung zu 
begreifen. Sie will die natur- u. gottgegebene 
Einrichtung der Familie, der an sich besten 
Erziehungsstätte, nicht ausschalten u. lehnt 
eine Überordnung der A. über die Familie ab, 
wie sieim Lauf der Geschichte wiederholt, vor- 
nehmlich aus staats-u. kulturpolitischen u. nicht 
so fast aus päd. Gründen, vertreten wurde. 
Theoretiker staatl. Kommunitätserziehung 
sind: im Altertum Zlalo, im 16. u. 17. Jahrh. 
Thomas Morus, Thomas Campanella u. a. 
(J. Prys, Der Staatsroman des 16. u. 17. Jahrh. 
u. sein Erziehungsideal, 1913), in der Neu- 
zeit $. @. Fichte u. der moderne Sozialismus. 
Außer im alten Sparta fand die staatl. Kommu- 
nitätserziehung anscheinend niein wirklich nen- 
nenswertem Ausmaß Verwirklichung. Die A.s- 
pädagogik wendet sich gegen die Anschauung 
extremer Führer der «Freien Schulgemein- 
den», bes. @. Wynekens (s. d.), daß Fami- 
lienerziehung nur «Notstandserziehung» sei, 
die Kinder von der Familie isoliert u. in 
Kommunitäten untergebracht werden müßten. 


| Weder eine hochgesteigerte päd. Ausbildung 


der Erzieher, noch treffliche moderne Ein- 
richtungen einer A. können die in der guten Fa- 


. 


ı milie gegebenen u. nur ihr eigenen Erziehungs- 
| werte übersehen lassen. Die tiefsten Familien- 
werte, die die Auswirkung so vieler u. zarter 


Beziehungen sind, können auf die A.sgemein- 
schaft nicht übertragen u. auf künstl. Weise 
nicht ersetzt werden. Relative Notwendigkeit, 
positiver Wert u. Grenzen der A.serziehung er- 
geben sich aus dem Gesagten ohne weiteres. 
Il. Ziel u. Mittel: ı. Die A.serziehung hat 
die wesentl. Zweckbestimmung, Kindern u. Ju- 
gendlichen, denen die leibl. Eltern aus irgend- 
welchen Gründen eine für Leben u. Beruf aus- 
reichende Erziehung nicht geben können oder 
wollen, eine umfassende körperliche, geistige, 
sittl. Erziehung zu vermitteln. Ihr Haupt- u. 
Kernpunkt ist die Charakter-u. Willensbildung, 


Diese ihre Hauptaufgabe wird durch die be-|der sich auch der Unterricht unterordnet u. 


sonderen Lebensbedingungen der A.sgemein- 
schatt modifiziert, dieinfolge ihrer Abgeschlos- 
senheit gegenüber dem Leben eine Welt für 
sıch darstellt, unter der Führung u. Leitung 
von blutsfremden Berufserziehern steht u. in 
ihren Gliedern eine in verschiedener Beziehung 








darum hier in anderer Bedeutung als in Schule 
u. Jugendverein erscheint. Daxliche Anlage u. 
Einrichtung der A. sind dem Erziehungszwecke 


| zugeordnet u. für seine Erreichung von nicht 


zu unterschätzendem Einfluß. Wesentliche Vor- 
aussetzung u. Bedingung hierfür ist die Üder- 


ungleichartige Zöglingsmasse bildet. In der |windung der Masse durch Aufteilung in klei- 
Zielsetzung geht die A.spädagogik mit der Ge-|nere, möglichst homogene Zöglingsgruppen, 
samtpädagogik einig, in der Zrziehungsme- | die in ihrer Haus-(Lebens-)Ordnung eine indi- 
thode verlangt sie eine ständige Rücksicht- | viduelle Betreuung der einzelnen Glieder er- 
nahme auf das Problem des Massengeistes |! möglichen. Je jünger die Zöglinge sind u. darum 
mit seinen erzieherischen Vorteilen u. Nach- gesteigerte Ansprüche in pfleglicher u. erzieh- 
teilen. Die klare Erkenntnis der in ihrem !licher Hinsicht stellen, u. je komplizierter ihre 


. 
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ganze Verfassung ist, desto geringer wird die | Hausgesetze fest geordneten Disziplin das 
Kinderzahl der Gruppen sich bemessen. Das | Ganze beherrscht. 
Problem der Überwindung der Masse wird) Das moderne Zarmzliensystem erstrebt äußer- 
darum größere Schwierigkeiten bieten in der | lich eine gewisse Formanpassung an familiäre 
eigentl. Fürsorge- als in der Internatserziehung. | Wohnweise u. Gruppierung der Zöglinge u. 
Wichtiger ist noch die Herstellung eines gzier |ist im innern Erziehungsleben charakterisiert 
Gemeinschaftsgeistes durch Pflege echter A.s- | durch das Zurücktreten des autoritativen Vor- 
gemütlichkeit, eines gewissen A.sehrgefühls u. | gesetztenverhältnisses zugunsten einer mehr 
eines rechten A.sgewissens (Schröteler). Von | kameradschaftl. Atmosphäre zwischen Erzieher 
überragender Bedeutung ist dabei die ZrzzeAer- | u. Zögling, größere Bewegungsfreiheit u. wei- 
Persönlichkeit, die mit der gesunden, ruhig-diszi- | teren Spielraum für die jugendl. Individualität. 
plinierten u. heiteren Naturanlage eine tüchtige | Es begegnet uns in einer dreifachen typischen 
allgemeine päd. Vorbildung, Erfahrung in der | Ausprägung: als Familienheim mit eizer Fa- 
A.spsychologie u. opferbereite Geduld u. Liebe | milie u. als Großfamilienheim mit mehreren 
zu Zögling u. Beruf verbindet. familienähnl. Gruppen der Zöglinge, die ent- 
2. Jede A.sgemeinschaft ist als solche eine | weder in einem geschlossenen A.sbau (mit Kor- 
Erziehungsfamilie im weiteren Sinn. Zamzlien- | ridorsystem) oder getrenntineinzelnen Häusern 
hafte Züge drücken sich darum dem wohlge- | untergebracht sind (Pavillonsystem). Haupt- 
ordneten A.sleben im ganzen Verkehr zwischen | repräsentant des Einfamilienheimes ist das um 
Erzieher u. Zögling immer auf. Dazu wird sich | 1835 entstandene protest. Familienalumnat, bei 
auch eine mehr äußere Formanpassung geltend | dem eine beschränkte Zahl von Zöglingen (etwa 
machen müssen, je jünger die Kinder sind, u. | 15— 20) von Hauseltern erzogen werden, die 
je mehr sie bisher der Wohltat eines schönen | entweder ein verheiratetes Elternpaar (Gäfters- 
Familienlebens entbehren mußten (Waisen- u. |/oAer Typ) oder ein unverheirateter Inspektor 
Fürsorgekinder). Mit vollem Recht verlangt |u. eine Hausdame (Filder 7yp) sind. Das be- 
die moderne A.spädagogik, daß die A. ihren | kannteste Beispiel des kombinierten Familien- 
Schützlingen Zezmat u. Lebensraum biete. Dazu |heims in beiden Formen sind die deutschen 
gehört gewiß schon das äußerlich Anheimelnde Landerziehungsheime (s. d.). Auf kath. Seite 
u. Gemütliche; im Grunde genommen ist frei- | machte 1918 $. Weder den bemerkenswerten 
lich Heimat vor allem seelische, nicht räuml.: Versuch eines Einfamilienheims für Waisen im 
Nähe, seelisches Erlebnis, das aus dem Ver- Cassianeum zu Donauwörth ; neuestens wurde 
bundensein mit lieben Menschen unseres Le- 1927 das Landheim in Hellerau bei Dresden als 
benskreises entspringt u. geistiges Wachstum | Einfamilienheim eröffnet, während die Laacher 
u. Gedeihen gibt. So machen auch des Er- | Heimschule ein kath. Großfamilienheim dar- 
ziehers Herz u. Gemüt u. die von ihm durch- | stellt. Bei päd. geschickter Leitung eignet den 
wärmte Atmosphäre die A. zur Familie u. Hei- : Familienheimen sichermanchespäd.Wertvolle; 
mat u. ihr Inneres zum Lebensraum. Nicht so | doch dürfen die Schattenseiteneinesüberspann- 
fast auf äußere Formgebung als vielmehr auf | ten Individualismus u. des wirtschaftlich sehr 
die reife, starke Erzieherpersönlichkeit kommt |teuren Unterhaltes nicht übersehen werden. 
esan. Unter ihrem Einfluß wird auch die Z/azs- | Entschieden lehnen wir die Aoedukation (s. d.), 
ordnung zur Lebensordnung, die die froh u. die in der Ödenwaldschule Geheebs ihre kon- 
emsig schaffende erziehl. Arbeit beseelt, dabei | sequenteste u. rücksichtsloseste Durchführung 
aber dem Geltungsdrang u. dem freien Streben | findet, vom mittleren Schulalter beginnend ab. 
des Zöglings genügend Spielraum läßt u. nicht | Dietraditionelle Großanstalt wird bei guter Füh- 
bloß der augenbl. Lage Rechnung trägt, son- |rung nach der Seite der Willens- u. Charakter- 
dern in der Einpflanzung lebenswertiger Ge- | biidung durch Gewöhnung an strafte Zucht u. 
wohnheiten u. Sitten den jugendl. Charakter für | Ordnung, anernste Arbeitu. Selbstüberwindung 
den lL.ebenskampf rüstet; siekann das nur voll, | sowie durch Weckung von Gemeinsinn u. sozia- 
wenn sie vom religiös-konfessionellen Geiste | lem Empfinden wie bisher so auch in Zukunft 
inspiriert ist. ı Tüchtiges leisten. Im Zeitalter der staatsbürgerl. 
III. Anstaltssysteme u. Anstaltstypen: | Erziehung darf neben dem Gedanken des Fa- 
Das älteste A.ssystem, das bis zum Beginn des : milienheimes auch jener des Erziehungsstaates 
20. Jahrh. fast alleinherrschend war, ist das | billig Anerkennung finden. Das Problem der 
sog. traditionelle (Aorridor-)System der Groß- | familiären Gestaltung des A.slebens vermag 
anstalt, bei dem die Zöglinge in größeren Sälen | nicht allein u. nicht in erster Linie vonseiten 
untergebracht sind, von gleichgeschlechtl. Er- |einer kleinbeschränkten Gruppenbildung aus- 
ziehern betreut werden — ohne daß jedoch der | gelöst zu werden. \Warmer Familiensinn wohnt 
Erziehungseinfluß einer andersgeschlecht!. Er- ! oft in großen Räumen, die nach ihrer bau- 
zieherpersönlichkeit gänzlich ausgeschlossen !lichen Weite auf den ersten Blick nicht viel 
ist — u. ein einheitl. Erziehungsbetrieb mit | Anheimelndes an sich haben. Der Gezs/ der 
starker Betonung der Autorität u. einer durch | Erzzeherschaft ıst es, der lebendig macht. 
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IV. Das kath. Anstaltswesen stellt in der | geregelte szaazl. Aufsicht über Erziehungs-A.en 
Breite seiner päd. u. organisatorischen Auswir- | betrifft zunächst baulich-organisatorische u. 
kung eine geschlossene Einheitdar. Es| bes. hygienische Fragen. Ein weites Feld staat- 
kennt keinen im Wesen begründeten Unter- | lich fürsorgerischer Tätigkeit eröffnet sich mit 
schied zwischen Alumnats- u. Fürsorgeerzie-| der Bestimmung des RJWG ($ 6), die freien 
hung, so sehr auch päd. Teilziele u.methodische | lebendigen Kräfte der Caritas, die sich in der 
Einzelheiten sich in beiden gegeneinander ab- | A.serziehung herrlich auswirken, «unter Wah- 
heben. Es dient den verschiedensten Zeitbedürf- | rung ihrer Selbständigkeit ... zu unterstützen, 
nissen u. Zwecken u. arbeitet namentlich auf | anzuregen u. zur Mitarbeit heranzuziehen». 
dem GebietedeshöherenBildungswesens(geistl.| IV. Anstaltspädagogik als wissenschaft- 
Seminarien, Konvikte, Internate, Pensionate) | liche Disziplin: Erst in der allerneuesten 
u. in der caritativen Kinder- u. Jugendfürsorge | Zeit hat die A.spädagogik mit Anerkennung 
(Kleinkinderanstalten, Waisenhäuser, Fürsorge- | ihres selbständigen u. eigengesetzl. Charakters 
erziehungsanstalten, Lehrlings-, Jungmänner- | wissezschaftl. Bearbeitung gefunden. Bahnbre- 
u. Mädchenheime) u. in der Heilerziehung | chend wirkten hier die von $. Weber geleiteten 
segensreich. Die erstere Gruppe hat in den | Donauwörther anstaltspäd. Kurse der Jahre 
alten Kloster- u. Domschulen u. in den mittel-| ıgro u. ıgıı u. die Gründung der « Blätter für 
alterl. Bursen eine Art Vorläufer. Das Konzil | 4.spädagogik» (1910). Anerkennenswerte Ver- 
von Trient ordnete die Errichtung von geistl. | dienste erwarben sich die einzelnen Landes- u. 
Seminarien an u. gab dadurch auch für die | Diözesan-A.serziehungsverbände, deren 
Gründung verwandter Erziehungsinternate An- |ältester, « Seraphisches Liebeswerk», 1889 ins 
regung. Die caritativen Erziehungsanstalten | Leben trat. Sie lassen sich bes. die Ausbildung 
gehen in ihren ersten Anfängen auf die Xeno- | der Erziehungskräfte auf Kursen, Tagungen, 
dochien des 4./5. Jahrh. zurück; seit dem Kongressen u. in förmlichen Schwesternsemt- 
ı2. Jahrh. haben wir sichere Nachrichten von | zerien (s.d.) angelegen sein. Auch die neuzeit- 
Waisen- u. Findelhäusern. Einen großartigen | lich entwickelte Ausbildung von Kindergärtne- 
Aufschwung erlebte die caritative A.serziehung |rinnen, Hortnerinnen u. Jugendleiterinnen be- 
seit dem 16./17. Jahrh. mit der Neugründung | faßt sich z. T. mit der Pädagogik der Heime. 
zahlreicher kath. Erziehungsorden u. Vereini-| Die führenden kath. Zeitschriften zur 
gungen. Auf protest. Seite hat namentlich | Pflege u. Förderung der kath. A.serziehung in 
7. H. Wichern (7 ı8Sı) die moderne A.serzie- | Theorie u. Praxis sind die « Blätter für A.spada- 
hung gefördert. Zum größten Teil liegt die LOgIR» (seitigıo) u.das« Fugendwohl »(seit 1911). 
kath. A.serziehung der Gegenwart, namentlich Schrifttum: Fr. Winkler, Das Problem der 
auf carıtativem Gebiet, in den Händen von Internatserziehung in Vergangenheit u. Gegen- 
religiösen Orden u. Genossenschaften. An ge-| wart. Eine grundsätzl. Untersuchung auf ge- 
schlossenen A.en der Kinder- u. Jugendfürsorge | schichtl. Grundlage (1925, grundlegend, mit gutem 
sind in Deutschland vorhanden 822 Heime mit | Literaturverzeichnis); L. Radlmaier, A.serziehung, 
60491 Plätzen u. ungefähr gooo Erziehungs- | in: IX./X. Jahrbuch des Vereins für christl. Er- 
kräften, die alle, mit Ausnahme von ungefähr | ziehungswissenschaft (1919) 74—91, u. Handbuch 
30 Heimen, von Ordensangehörigen bedient | {er Erziehungsanstalten u. Jugendheime in Bayern 

ı (71928) 8-18; — Die Hausordnung in der Erzie- 
werden. R . ; | hungs-A. (1923); — Unsere Stellung zu den neuen 
‚ Außerordentlich wertvolle,in Zahlen schließ- | A .ssystemen, in: Blätter für A.spädagogik 1928, 
lıch nicht faßbare Arbeit wird durch die A.s- 130—147;]. Beeking, Familien- u. A.serziehung in 
ziehung für Volk u. Gesellschaft geleistet. | der Jugendfürsorge (1925, mit erschöpfendem 
Darum hat auch der Saat, der sich die Ver- | Schriften- u. Zeitschriftenverzeichnis); J.Schröteler, 
wirklichung der öffentl. Wohlfahrt zum Ziele | Zur Soziologie der A.serziehung, in: Zeitfragen der 
setzt, ein großes Interesse an der A.serziehung Kinder-u. Jugendfürsorge 1927, 60— 78; H.Feuch- 


. . . N f ae\. ’ 17 Te» 
u. er kann sich der Pflicht nicht entschlagen, | NS Schule u. Internat \1925,; Die Fürsorge 
| erziehung. Vorträge, hrsg. von M. Buchberger u. 


soweit es an ihm liegt, sie zu schützen u. zu | J. Müller (1913); Die A.serziehung. Vorträge, hrsg. 
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fördern. Die A.serziehung u. ihre Organe haben | on St. Randlinger (1922; Kath. caritative A.ser- 


h 

ein Recht darauf; freilich einer Verstaatlichung | zıiehung, hrsg. von J. Beeking (1926); Schriften zur 
oder Kommunalisierung der A.en u. einer Ver-! Praxis der kath. A.serziehung, hrsg. von St. Rand- 
amtlichung ihrer Erzieherschaft widerstreitet | linger. I.Bd.:— Der schulentlassene Fürsorgezög- 
die ganze historische Entwicklung des A.s- ling (1927), Il. Bd.: F, Riß, Deutsches A.srecht 
wesens u. auch die grundsätzliche Erwägung, 1928), III. Bd.: N. Brem, Der A.sbau u. seine Ein- 
dafß eine Verstaatlichung der A.en zumeist ihre  ichtung (1928), IV. Bd.: Das schwererziehbare 
B en m . +; Schulkind. Kursvorträge, hrsg. von St. Randlınger 

Sımultanisierung u. Laisierung, aber auch eine ,, 920) 5 8 
gewisse Uniformierung u.Schablonisierung er | Fast Statistik: E. Peerenboom, Statistik der 
Folge hätte. Beides müßte zum Schaden desEr- | xath. caritativen Einrichtungen Deutschlands. 
ziehungswerkes ausschlagen.Dieinden_Landes- | ].Bd.: Die kath. Einrichtungen der geschlossenen 
gesetzen u. im Reichsjugendwohlfahrtsgesetz | Fürsorge Deutschlands (1924); M. Ammann, Sta- 
s 3 i 


7ı Ansteckende Krankheiten. 72 


tistik der Tätigkeit der kath. caritativen Genossen- | als I.squelle), sie aufzuhalten (Zsolierung). Als 
schaften u. Vereinigungen in der Öffentl. u. privaten | Desinfektionsmittel stehen uns zur Verfügung: 
interkonfessionellen Wohlfahrtspfiege. Unter Mit- | Hitze (trockene Hitze, strömender Dampt, Auf- 
wirkung von E. Peerenboom bearb. (1926). kochen, Pasteurisieren, d.h.Erhitzung auf Tem- 


>. Kandlınger. | peraturen unter 100° mit nachfolgender Ab- 


Ansteckende Krankheiten  kühlung), ), Licht (Sonnen-u. Tageslicht, ultravio- 
(Infektionskrankheiten). ; lettes Licht), Chemikalien (Karbol,Lysol,Kresol, 
[a. K. = ansteckende Krankheiten, I. = Infektion.) | Sublimat, das gasförmige Formalin}usw. Töten 


I. Wesen u. Begriff: Das Wesen der a.K. | wir sämtl. Keime, auch die unschädlichen, ab, 
ist dadurch gekennzeichnet, daß ein lebender | so sprechen wir von Sterilisation; vernichten 
Erreger von der Außenwelt her in das emp-| wir nur die schädlichen, von Desinfektion. 
fängl. Individuum eindringt. Damit wird eine Die Empfänglichkert des Individuums hängt 
Infektion durch vier Momente bestimmt: ı. die | einmal ab von seiner allgemeinen W iderstands- 
I.squelle, die den Erreger enthält, 2. den I.s- | fähigkeit (Resiszenz). Diese richtet sich nach 
weg, den der Erreger von der l.squelle aus, | Alter, Ernährungszustand, etwaiger Erschöp- 
zu dem empfängl. Individuum zurücklegt, | fung usw.; sie kann auch durch an sich harm- 

. die Eintrittspforte, durch die er ein-| lose Erkrankungen, z. B. Katarrhe, herabge- 
a 4. de Empfänglichkeit des auf | setzt werden. Sie kann also dauernd wechseln. 
diese Weise infizierten Individuums für den be- | So erklärt sich die hohe Tuberkulosesterblich- 
treffenden Erreger. — Seitdem es 1876 £. Koch | keit der Jugendlichen durch die erhöhten An- 
gelang, auf festen Nährböden die Bakterien zu | sprüche, die der Eintritt in den Beruf an den 
isolieren, wissen wir, daß jede I.skrankheit von | Körper stellt. Diese Resistenz ist ganz allge- 
einem ganz bestimmten Erreger hervorgerufen | mein gegen alle I.skrankheiten gerichtet. Im 
wird, u. daß umgekehrt ein Krankheitserreger | Gegensatz dazu gilt die /mmunilät immer 
nur seine Krankheit hervorrufen kann (Geseiz | nur für eine einzige Krankheit, d. h. sie ist 
der Speziptät der Krankheitserreger). — Bei wei- | spezifisch. Wir unterscheiden die angeborene 
tem nicht alle Bakterien sind Krankheitserreger. | nafürl. /mmunität, wie sie der Mensch etwa 
Diejenigen, die als solche in Frage kommen, | gegen den Erreger der Hundestaupe, der Hund 
nennen wir Parasiten, die andern Saprophy- gegen Typhusbazillen besitzt, von der erwor- 
ten. Die Eigenschaft, als Krankheitserreger zu | denen Immunität gegen Krankheitserreger, für 
wirken, nennen wir Pathogenität, die Unschäd-| die man an sich empfänglich ist. Die Im- 
lichkeit Apathogenität. Ein Parasit (z.B. Typhus- | munität beruht auf der Gegenwart von Schutz- 
bazillen) kann für Menschen pathogen, für Tiere | stoffen gegen die betreffenden Bakterien. Sind 
apathogen sein, andere wieder sind für Men- | diese Schutzstoffe von dem Individuum selbst 
schen u. Tiere pathogen, z. B. Tuberkelbazillen | gebildet worden, so sprechen wir von akzver 
für Menschen u. Rinder. Ein Bakterium, dasan | /mmunitat. Eine aktive Immunität tritt ein, 
sich einer pathogenen Familie angehört, kann | ı. wenn vollkrättige lebende Krankheitserreger 
für sich als Individuum seine Schädlichkeit ver- | in den Menschen hineingelangen, d.h. im An- 
lieren; wir nennen das avirulent. Den Grad, |schluß an eine überstandene I. (z. B. nach 
in dem die einzelnen Vertreter einer pathoge- | Scharlach, Masern, Keuchhusten, Pocken, Ty- 
nen Familie schädlich wirken, nennen wir Yz- | phus usw.); bisweilen hält sie nur kurze Zeit 
rulenz. Die Virulenz der einzelnen Bakterien |an (z. B. nach Diphtherie); 2. wenn lebende, 
schwankt außerordentlich. So entstehen leichte | aber durch irgend welche Prozeduren abge- 
u. schwere Krankheitstfälle. — Halten sich Bak- | schwächte u. ıhrer krankheitserregenden Eigen- 
terien an einer I.squelle ständig auf, so daß dort |schaften beraubte Keime dem Körper einver- 
ständig Krankheitsfälle auftreten, so sprechen ! leibt werden; 3. wenn abgetötete Bakterien dem 
wir von einer endemischen Krankheit (Pest in | Körper eingespritzt werden (Impfung mit er- 
Indien, die Lepra in Südamerika). Wenn von !hitzten Typhus- oder Cholerabazillen). — Im 
dieser I.squelle aus die Bakterien an solche Orte | Gegensatz zu dieser aktiven Immunisierung 
dringen, wo sie für gewöhnlich nicht vorkom- | werden bei der Zassiven /mmunisierung dem 
men, so entsteht aus der Endemie die Zfzdemie. | Menschen gleich die fertigen Schutzstoffe zu- 
— DieSchnelligkeit, mit der die Bakterien von | geführt, die von einem andern Individuum ge- 
der I.squelleaus ihren I.sweg zurücklegen, hängt | bildet wurden. So benutzt man gegen Diphtherie 
von den allgemeinen Verkehrsmöglichkeiten | das Serum von Pierden, die mit Diphtherie- 
ab. — Gelingt es, die Bakterien irgendwo zu | gift behandelt worden sind (E. v. Behring); 
vernichten, bevor sie die Eintrittspforteerreicht | ähnlich bei Wundstarrkrampf u. Ruhr. Stehen 
haben, so wird die Krankheit verhütet. Jede | uns keine Tiere zur Vertügung, die die ge- 
Seuchenbekämpfung geht also darauf aus, die | wünschten Schutzstoffegeben,sokannmanauch 
BakterienaufihremlI.swege,ambestennatürlich das Blutserum von Menschen benutzen, die 
an der I.squelle selbst, abzutöten (Desinfektion) | die betreffende Krankheit überstanden haben 
oder, wo dasnichtmöglich ist{z. B.bei Menschen | (Impfung gegen Masern u. Scharlach). \Wäh- 
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rend es bei der aktiven Immunisierung mehrere 
Wochen dauert, bis der Körper Schutzstoffe 
bildet, stehen bei der passiven Schutzimpfung 
die Schutzstoffe sofort zur Verfügung. Doch 
bleiben die passiv eingeführten Schutzstoffe 
nur wenige Wochen im Körper, die von dem 
Individuum selbst gebildeten dagegen Jahr- 
zehnte hindurch. Man wird also die passive 
Schutzimpfung dort verwenden, wo sofortiger 
Schutz notwendig ist, die aktive Impfung, wo 
dauernder Schutz gewünscht wird. 

Die Zeit, die von dem Eindringen der Bak- 
terien bis zum Ausbruch der Krankheit ver- 
streicht, nennen wir /rkubationszeit ; in ihr ver- 
mehren sich die Keime auf jene Zahl, die zur 
Erkrankung des Menschen erforderlich ist. Je 
kürzer die Inkubationszeit ist, um so schwerer 
pflegt die Erkrankung zu sein. 

Bisweilen treten 2 verschiedene Krankheits- 
erreger vergesellschaftet auf (4zscA-/.), z. B. 
Diphtheriebazillen u. Eitererreger (septische 
Diphtherie) oder Scharlacherreger u. Eiterer- 
reger (septischer Scharlach). 

II. DieeinzelnenInfektionskrankheiten: 
I. Unter den Erregern der Wund-I. sind zu- 
nächst die Zzfererreger zunennen. Auf der ge- 
sunden Haut oder Schleimhaut unschädlich, 
rufen sie Entzündungen hervor, sobald sie 
in oder durch die Haut gelangen. Zunächst 
sind hier die Traubenkokken (Szaphylokokken) 
zu nennen. Werden sie, z. B. durch scheuernde 
Kragen, in die Haut eingerieben, so erzeugen 
sie den Furunkel. Gelangen sie unter die Haut, 
so rufen sie abgekapselte Abszesse oder eine 
fortschreitende Zeligewebsentzündung (Phleg- 
mone) hervor. Auf den Lymphbahnen können 
sie weiterschreiten zu den Lymphdrüsen, in 
denen sie für gewöhnlich abgefangen werden. 
Wenn einige wenige Keime die Lymphdrüsen 
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sich im Darm der Pferde auf u. befinden sich 
daher im Piterdekot. Sobald in eine Wunde 
Erde kommt, die Pferdekot enthält (z. B. bei 
Verletzungen auf der Landstraße, aut gedüng- 
tem Acker), besteht die Möglichkeit der Starr- 
krampf-I. Der Krampf geht auf eine Vergiftung 
des Zentralnervensystems zurück. Gegen diese 
Krankheit gibt es ein vorzügliches Heilserum. 
2.Die I.skrankheiten des Darmes (Ty- 
phus, Paratyphus, Ruhr u. Cholera) entstehen 
dann, wenn Erreger vom Munde aufgenommen 
werden, sei es von beschmutzten Händen 
aus, die die gegessenen Speisen berührten, sei 
es von infizierten Speisen aus. Ein überaus 
wichtiger Schutz ist das regelmäßige Hände- 
waschen vor dem Essen u. nach dem Stuhl- 
gang; es mufi den Kindern bereits auf der 
Schule anerzogen werden. Bei unsin Deutsch- 
land ist am verbreitetsten der 7ypAus (Unter- 
leibstyphus). Die Typhusbazillen vermögen sich 
im großen u. ganzen nur vom Menschen aus 
zu übertragen, entweder durch direkte Berüh- 
rung (Kontakt), oder wenn ein Mensch sie in 
Nahrungsmittel bringt (z. B. Milch), oder wenn 
sie in Trinkwasser geraten (von schlechten 
Abortanlagen aus). Ein Mensch, der den Ty- 
phus überstanden hat, kann noch als Gesunder 
jahrelang Typhusbazillen ausscheiden u. über- 
tragen (Bazillenträger). -- Der Zaratyphus- 
bazıllus verhält sich ähnlich wie der Typhus- 
bazillus. Die AzAr ist durch den Gehalt des 
Stuhles an Blut u. Schleim charakterisiert. 

3. Die Übertragung von I. der Atmungs- 
organe erfolgt vor allem durch die « 77öpf- 
chen-!.»: die Bakterien werden mit den Tröpf- 
chen, die der Kranke beim Husten u. Niesen 
verspritzt, in die Luft geschleudert, wo sıe sich 
etwa eine Stunde lang halten u. von andern 

ingeatmet werden. Die Tröpfchen können 


zu passieren vermögen, so können sie sich!auch mit dem Staub zu Boden fallen u. hier 
an bes. disponierten Stellen des Körpers, zu | aufgewirbelt werden (S7az5-/.). In ähnlicher 
denen sie von den Lymphdrüsen aus auf dem | Weise mengen sich die Bakterien aus dem aus- 
Blutwege gelangen, vermehren u. hier eitrige | getrockneten AuswurfamBoden dem Staube bei. 


Entzündungen verursachen (z. B. im Wurm- 
fortsatz des Blinddarms oder im Knochenmark 
des Kindes). Dringen zahlreiche Keime in das 
Blut ein, so entsteht die Blutvergiftung (bei 





Die /nffuenza oder Grißfe, hervorgerufen 
durch die Influenzabazillen, äußert sich haupt- 
sächlich an den Schleimhäuten der Atmungs- 
organe. Seltener sind solche Erscheinungen 


Staphylokokken selten). Unter den eitrigen Ent- | seitens des Darmes. Hin u. wieder kann sich 
zündungen von der Schleimhaut aus sind vor |jeine Gehirnentzündung anschließen. — Der 
allem Mandelentzündung (Angina) u. Mandel-! Arezchhusten ist durch die ziehende Einatmung 
abszef3 zu erwähnen. — Viel gefährlicher als! u. die krampfhafte Ausatmung charakterisiert. 
die Traubenkokken sind die Kettenkokken | Für gewöhnlich kommt er zur Abheilung. Für 
(Streptokokken), die in der Haut das Krank- | schwer rachitische Kinder ist er gefährlich. Er 
heitsbild der Rose (Gesichtsrose u. Wundrose) | hinterläßt eine Immunität für das ganze Leben. 
erzeugen. Unter der Haut rufen sie meistsehr — Erreger der Zungenentzündung (Pneumo- 


gefährliche Zellgewebsentzündungen hervor, Die meisten 
Menschen enthalten normalerweise im Mun- 
de Pneumokokken, so daß eine Ansteckung 
vom Kranken aus keine besondere Gefahr 


die sehr häufig in die schwerste Blutvergiftung 
übergehen. Eine besondere Form dieser Blut- 
vergiftung ist das gefürchtete Kindbettfieber. 


nie) sind die Pneumokokken. 


Eine weitere Wund-l. ist der Wundstarr- | bedeutet. Gefährlich werden die Pneumokok- 
krampf (Tetanus). Die Tetanusbazillen halten !ken erst dann, wenn eine ernste Erkältung 
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lich. Auch die Säuglingstuberkulose geht auf 
eine Ansteckung nach der Geburt zurück. Ver- 
erblich dagegen ist eine gewisse schmale Form 
des Brustkorbes, die den Tuberkelbazillen die 


ihnen die Möglichkeit zur Ansiedlung in den 
Lungen gibt. — Bei der Didhtherie (Bräune) 
handelt es sich vorwiegend um eine Erkran- 
kung des Rachens, wo sich die Diphtherie- 
bazillen ansiedeln. Die Diphtheriebazillen son- | Ansiedlung in den Lungen erleichtert. 
dern ein Gift ab. Dieses Gift bringt zunächst! 5. DieErreger vonMasern, Scharlach, 
die Schleimhaut des Rachens u. Kehlkopfes|Pocken, Windpocken sind bisher noch 
zu entzündlicher Schwellung, dadurch ent-| nicht entdeckt. — Die Masern beginnen mit 
steht Luftmangel u. Erstickungsgefahr. Luft- | Schnupfen u. Lichtscheu, unter hohem Fieber 
zufuhr durch einen Einschnitt unterhalb des | tritt ein roter Ausschlag auf, nach einer Woche 
Kehlkopfes (der sog. Luftröhrenschnitt) kann | blassen die roten Flecken ab, die Haut bedeckt 
Rettung bringen. Das Gift kann auch in den |sich mit Schuppen. — Erheblich schwerer als 
Körper dringen u. vor allem das Herz schä-! die Masern verläuft der Scharlach, dessen Aus- 
digen. Gegen die Diphtherie hat sich das Beh- |schlag sich aus lauter kleinen roten Flecken 
ringsche Heilserum ausgezeichnet bewährt. Es | zusammensetzt. Bes. gefürchtet sind die Kom- 
kann sowohl zum Schutz gefährdeter Kinder | plikationen durch Nierenentzündung oder Mit- 
wie zur Heilung erkrankter verwendet werden. | telohrentzündung. — Die Winddocken sind eine 
4. Bei der Tuberkulose kommen als I.s-| harmlose Erkrankung, gekennzeichnet durch 
quelle tuberkulöse Menschen u. tuberkulöse | die Bildung von wasserhellen Bläschen. — Um 
Rinder in Frage. Die Rindertuberkelbazillen | so schwerer verlaufen die echten Zocken (Blat- 
sind weniger gefährlich ; sie schädigen vor allen |tern). Auch bei ihnen ist der Inhalt der Bläs- 
Dingen Säuglinge u. Kleinkinder, der Erwach- | chen anfangs klar, später jedoch eitrig u. durch 
sene ist gegen sie erheblich resistent. Die Über- | Biut verfärbt (schwarze Pocken). Gegen die 
tragung der Rindertuberkelbazillen erfolgt | Krankheit selbst ist der Arzt so gut wie macht- 
durch die Milch (Milchprodukte wie Butter u. |los, doch besitzen wir in der Pockenschutz- 
Käse enthalten sie in zu geringer Anzahl, um |impfung ein vorzügl. Schutzmittel gegen sie. 
als praktische I.squelle in Frage zu kommen). | Die Pockenimpfung ist in letzter Zeit vielfach 
Durch Kochen oder Pasteurisieren werden sie ! angegriffen worden, doch bewiesen die Pocken- 
abgetötet. Die I. vom Menschen aus erfolgt in | epidemien, diein den letzten Jahren die Schweiz 
der Praxis wohl ausschließlich von Personen | u. England heimgesucht haben, den Wert der 
mit Lungentuberkulose. Als Übertragungsweg | Impfung in einwandfreier Weise. 
kommt in erster Linie die Tröpfchen-l., sel-| III. Schutzmaßnahmen in Schulen u. 
tener die Staub-I. in Frage, für kleine Kinder | Erziehungsanstalten: Beim Ausbruch a.K. 
auch noch die Schmutz-I. mit Bazillen am Bo- | ist die Schulleitung unverzüglich davon in 
den. Vom Licht werden die Tuberkelbazillen | Kenntnis zu setzen. Schüler, Lehrer, Haus- 
leicht abgetötet; man holt sich also die Tuber- | meister u. anderes Hilispersonal, die an einer 
kulose nicht auf der Straße, sondern in der |a.K. leiden, oder in deren Behausung a.K. aus- 
Wohnung des Tuberkulösen. Bes.das dauernde | gebrochen sind, dürfen Schule u. Anstaltsraum 
Zusammenwohnen mit ihm ist gefährlich. Die | nicht betreten, soweit u. solange eine An- 
Tuberkulose kann sämtl. Organe befallen: | steckungsgefahr durch sie zu befürchten ist. 
Lunge, Darm, Nieren, Knochen, Geschlechts- | Lehrer u. Schüler sollen auch an a.K. leidende 
organe, Haut (Lupus), Drüsen (Skrofulose), Ge- | Personen nicht besuchen. Die Schule wirke 
hirn usw. Gelangen Tuberkelbazillen in größe- | darauf hın, daß wegen Erkrankung oder An- 
rer Menge ins Blut, so verfällt der Mensch rasch ! steckungsgetahr vom Unterricht ferngehaltene 
(galoppierende Schwindsucht). Die Tuberku- | Kinder mitandern, insbes. auföffentl. Plätzen u. 
lose wird bekämpft durch Verminderung der : Straßen, nicht zusammenkommen. Erkrankte 
I.sgefahr in der Wohnung mit Hilfe der Woh- | Personen können erst wieder nach Begutach- 
nungsfürsorge, durch eine die Körperkräfte all- | tung des Arztes zur Schule zugelassen werden. 
gemein hebende diätetische Behandlung (in den | Treten a.K. in größerem Maße oder im Schul- 
Heilstätten), durch aktive Immunisierung mit | gebäude selbst auf, so ist nach Anhörung des 
abgetöteten Tuberkelbazillen (Tuberkulin) u. | Kreis-oderBezirksarztesdieSchulezuschließen. 
durch operative Eingriffe. Bes. wichtig ist de| Für Preußen vgl. die Anweisung zur Verhütung 
Hebung der allgemeinen Widerstandsfähigkeit | der Verbreitung a. K. durch die Schule vom 22. IX. 
(Erholungsfürsorge). Ein widerstandsfähiger : 1927. Für Baden orientiert H. Pflüger, Bad. Ge- 
Organismus kapselt die Tuberkelbazillen ein, | sundheitswesen (1929. (S. auch die Art. Auge u. 
so daß der Prozeß nicht fortschreiten kann. — ! Krankheiten, Mund u. -krankheiten, Schulhygiene, 


RN : ; - „ i Impfung.) 
Ein Mensch, der Tuberkelbazillen aufgenom- ! Sch ie fttum: G. Jochmann, Lehrbuch der I.- 


men hat, wird gegen sie überempfindlich. Bei K.en (? 1924, bearb.von C. Hegler); OÖ. Huntemüller 
solchen Personen rötetsich die Haut, wenn man ju. H. Kliewe, Die I-K.en, ihre mikrobiolog. Dia- 
tote Tuberkelbazillen einführt (v. Pır quetsche | gnostik u. Therapie,sowie Maßnahmen zu ihrer Ver- 
Reaktion). — Die Tuberkulose ist nicht vererb- . hütung (1926). I.u. II. W. Sexfert. 111. $. Spieler. 
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Anthronolosie u. Pädaooeik. gibt es auch sicherlich eine solche etwa der 
508 Unterdrückten (Sklavenvölker), der herrschen- 


I. Anthropoiogie: A. bedeutet vornehmlich | den Klassen usw. Die Lebensbedingungen kön- 
zweierlei: ı. eine Lehre vom Menschen über-| nen auch auf die äußeren, im eigentl. Sinne 
haupt (so bei Xar7 u. manchen Späteren, z. B.| anthrop. Merkmale erhebl. Einfluß gewinnen 
Fries, u. neuerdings wieder. Vor Kant scheint (Boas, Niceforo in seiner — allerdings vieler 
das Wort nicht verwendet worden zu sein. Über Kritik ausgesetzten — A.der unteren Klassen). 
die Anfänge der A. bei Yves u. Telesio vgl.| Die weitgehendeVerwertung anthrop. Gesichts- 
W. Dilthey, Bd. IV), 2. eine Lehre von den | punkte führt zweifellos die Gefahr vorzeitiger 
Rassen des Menschen, seinem Körperbau. Im Schematisierung u. Einengung päd. Maßnah- 
ersten Sinne ist A. eine theoret. Voraussetzung men mit sich. Dagegen wäre die Forderung, 
der Päd. u. diese eine prakt. Anwendung jener. | alle Pädagogik durch eine eigentl. Srzlos. A. zu 
Im zweiten Sinne bedeutet sie für Päd. die Be- | unterbauen, mit allem Nachdruck zu erheben. 
rücksichtigung gewisser differentieller Merk- | Eine vertiefte Einsicht in das Wesen des «Men- 
male, insbes. in Verbindung mit Ethnologie. | schen überhaupt» könnte uns vor so manchen 
Für das Problem der Erziehung rassenfremder | päd. Irrwegen u. Irrlehren bewahren. Über 
Individuen (etwa in Missionen) wird dies zur anthrop. Unterrichts. Art. Naturkundl. u. natur- 
unentbehrlichen Hilfswissenschaft. Selten wird | wissenschaftl. Unterricht. 

3. A. gebraucht im Sinne eines Humanismus; schrifttum: R. Martin. Lehrb. der A. 3 Bde. 
anthrop. Päd. bedeutet dann eine Abstellung | 2,928); E. Krieck, Menschenformung (1925): H. 
auf spezifisch «menschl.» Ziele, wobei viele | y. Hattingberg, Das Problem der Menschenkennt- 
diesen Gedanken mit jenem der «Entfaltung |nis, in: Ztschr. für Menschenkunde, Jhrg. ı, H.ı. 
der Persönlichkeit» als oberste Aufgabe aller | S.65—81 (1925); Graf H. Keyserling, Grenzen der 
Erziehung u. Führung verbinden, oftauch unter | Menschenkenntnis: ebd. S. 1-19; A, Vetter, 
betonter Ablehnung aller «heteronomen» Ziel-| ne der nn nn = a 
setzung. Im ersten Sinne ist A. eine letztlich | nn. BORmengS N Oenensuner 1 Grundaz gr 

: j - 2 j : enschenführung, ın: Ztschr. für Berufs- u. Fach- 
phil osophische ‚ im dritten eine wesentlich : schulwesen, Jhrg.42, H.7, S.73—78; H.E.Lauer. 
ethisch orientierte Lehre. ‚ MenschenkundealsGrundlage anthrop.Erziehung, 

Il. Päd. Bedeutung: Was die naturwissen- | in: Österr. Bll. für freies Geistesleben, Jhrg.2, A.t. 
schaftlicheingestelltebeschreibende A.anlangt, | S-13—17; H. Nohl, Päd. Menschenkunde, in: Die 
so ist zu beachten, daß es voreilig wäre, eine! Erziehung, Jhrg.4, H.3, S.137—147. AR. Allers. 
allzu strenge Abhängiekeit erzieherischer Be- | n . 
einflußbarkeit von nbrep. (etwa Rassen.) ! Anthroposophische P ädagogik. 
Eigentümlichkeiten anzunehmen. Denn unser re 
Wissen um die Verbundenheit von körperl. RG 


Merkmalen u. «Anlagen» (s. d.) ist noch viel zu | anschauungsschule. Man kann darum die a. P. 
senng, als daß weitergehende F olgerungen er | nur verstehen, wenn man die a. Weltan- 
lässig wären. Auch ist die wisenschaftl. A.selbst| <hauune kennt 

g 


durchaus uneins sogar über ihre eigenen Grund- I. Die Anth : 3 
begriffe u. Voraussetzungen. Im engeren Sinne | } Die Anthroposophie, das Werk Sier- 
ners (s.d.), hängt geschichtl. u. inhaltl. eng zu- 


finden dann anthrop. Gesichtspunkte Verwen- 
dune. indem Manche derart charakterisierten | “men mit der theosoph. Bewegung gegen Ende 
> . E E ETIEN des 19. Jahrh. (Olcott, Blavatsky, Besant, Fr. Hart- 


Iypen (Körperbauformen) gewisse seel., intel- | mann usw.), wenn sie auch den indischen Einschlag 
lektuelle wie moral. Eigenschaften oder An-| abzuschwächen u. eine stärkere Amalgamierung 
lagen enge verbunden glauben. Nun werden | mit deutschem Idealismus (Goethe, Romantiker). 
aber diese Körperbautypen im allgemeinen erst | christl. Überlieferung u. modern -wissenschaftl. 
an den ausgewachsenen Individuen definitiv | Methode erstrebt. Steiner — er ist die A. — 


sichtbar (in den Entwicklungsjahren kann an- redet lieber vom Göftlichen als von Gott. \om 
scheinend sogar ein Umschlag des Typus ein- Sn des Eingeweihten n A nn en 
treten), sn def die-Padasostk schäe en re urt,eswirdnach meinem © esein. eschaften 

j DS | hat dieses ‚Ich‘ von Ewigkeit; schaffen wird es ın 
schauungen u. ihrer Hilfsmittel (anthrop. Mes- | Ewigkeit.» Gott «hat sich in die Mannigfaltigkeit 
sung, z. B. nach Martin) kaum mit Erfolg wird! der Naturdinge zerstückelt; sie leben, u. er lebt 
bedienen können. Ebensowenig ist von der nicht». Von einer eigentl. Welterschafung kann 
«Rassenforschung» ein unmittelbarer Nutzen | auf dieser Zanzheist. Grundlage keine Rede sein. 
für die Praxis der Erziehung zu erwarten, weil | Das Stoffliche ıst eine Entwicklung, eine Art 


auch hier noch viel zu wenig durchsichtig ge- Verdichtung des Geistigen. Auch der heutigen 


worden ist, inwiefern seel. Eigentümlichkeiten | Erde ging eine Periode des Geistigen vOraneıale 
tatsächlich an die Rasse, u. inwieweit sie an die | !St eine Verkörperung, sogar eine Wiederverkörpe- 
. I ırung; denn sie machte schon 3 planetarische Zu- 


kultureilen u. Lebensbedingungen gebunden istände durch, zwischen denen jeweils Vergeisti- 
sınd. Wie es eine Geistigkeit der Primitiven | gungspausen lagen. Man «muß» diese 3 Verkörpe- 
(vgl. 2.B. Zexy-Brühl, Thurnwald u.a.) gibt, so | tungen Saturn, Sonne u. Mond nennen, wobei man 


Die a. Schule ist Bekenntnis- oder Welt- 
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aber «zunächst» nicht an die heute so genannten | ganzen Charakter, die Entwicklungsstufe, Begier- 
Himmelskörper denken «muß». Bei jeder Wieder- | den u. Vorstellungen sehen. Beim 704 fällt der 
verkörperung erhielt der Mensch einen neuen Leib | physische Leib, später der Ätherleib, es folgt die 
hinzu, der dann in der folgenden Geistespause mit-! Läuterung in der 7stufigen Seelenwelt, wobei der 
vergeistigt wurde. Sonne u. Mond mit Geistern | Astralieib abfällt, dann folgt der 7stufige Aufstieg 
spalten sich ab, Seelenwesen wandern nach Ju-|ım Geisterland. Ist das Wesen neuen Erlebens 
piter, Mars oder Saturn ab u. kommen später | fähig, so erfolgt auf entsprechendem Wege der 
auf die Erde als junge Seelen, um sich zu ver- | Abstieg mit Anlegung der vielen Leiber, schließ- 
körpern. So gibt es allerlei Menschen. Nicht-ab- | liches Versinken in Bewußtlosigkeit u. die Reirkar- 
gewanderte «luziferische Geister» gaben dem !zazor ın den physischen Leib durch Vermitt- 
Menschen Selbständigkeit mit Irrtums-, Krank- | lung karmabestimmter Eltern. — Wenn anfäng- 
heits- u. Todesfolge. Dem azlantischen Erdenzeit- | lich auch einem Rittelmeyer nach seinem Selbst- 
alter waren schon 3 andere vorausgegangen. Von | geständnis über den sich drehenden Seelenrädern 
den nachallantischen Perioden sind 4 abgelaufen, | ein Mühlrad im Kopf herumging u. er sich gleich- 
ın der 5. befinden wir uns. Die abgelaufenen sind | wohl der Bewegung verschrieb, so darf man wohl 
die altindische, die altpersische, die ägyptisch- |nach dem Weg fragen, auf dem diese absonderl. 
chaldäische, die griechisch-lateinische. Aber das | «Geisteswissenschaft» gefunden wird. Steiner liest 
alles bedeutet nach Steiner nicht die geschichtl. | das alles ın der sog. Akashachronik, er nimmt 
bekannten Begriffe. Während Zarathustra u.|es wahr, so wıe man Sinnliches wahrnimmt. Frei- 
Hermes früher Kulturführer waren, fällt in die | lich muß man dafür Wahrnehmungsorgane ent- 
4. Periode das «Christus- Ereignis». «Für wen | wickeln, die in jedem schlummern. Wie entwickelt 
halten die [a.] Leute den Menschensohn ?» so | man sie? Voraussetzung ist «energische Schulung 
fragen wir hier. Auch Jesus Christus wird in |in der Devofion». So lernt man dann durch A/eaz- 
a. Beleuchtung ein sehr kompliziertes Wesen. Es | Zazzon, mit den a. Gedanken wie mit Dingen um- 
gab nach Steiner 2 Elternpaare Joseph-Maria, | zugehen. Hat man es durch 100 u. Iooo Übungen 
u. jedes Paar hatte je einen Sohn lesus. Beide | dazu gebracht, z. B. die Aura eines Samenkorns 
Joseph sind Abkömmlinge Davids, aber der eine | zu sehen, so ist der Bann gebrochen, u.man kann 
entstammte der königlich-salomonischen, der an- | zur /nztiation nach erschreckl. «Feuer-, Wasser- u. 
dere der priesterlich-nathanischen Linie. Die eine | Luftproben» schreiten. 

Familie lebte zu Nazareth, die andere zu Beth- Die Deurzeilung muß an den « Erkerntnispfad» 
lehem. Das salomonische Jesuskind ist die Wieder- | anknüpfen. A. ıst nicht Wissenschaft, sondern Ok- 
verkörperung der herrschermäßigen Zarathustra- | kultismus. Zwar fordert sie angeblich «Devotion 
Individualität, ım priesterl. Jesuskind erschien | gegenüber der Wahrheit u. Erkenntnis», aber die 
Buddha wieder. Die Zarathustra-Ichheit verließ | letzteren bestehen vorerst in Behauptungen deshell- 
den salomonischen Jesus u. ging auf den 12jäh- | seherischen Meisters; keine Brücke logischen Den- 
rıgen nathanischen über, weshalb derselbe, nun | kens führt dazu, sie liegen auf einer andern, durch 
ein anderer, die Eltern nicht mehr verstand. Bei | keine«gewöhnl.»Vernunft zugänglichen oder nach- 
der Taufe im Jordan nahm er nun auch noch die | weisbaren Ebene. Daß der Mensch alles mögliche 
«Individualität des Christus» auf, des mächtigen | in der Akashachronik lesen kann, setzt voraus, daß 
Sonnenregenten, der ehedem als Führer geistiger | der Kern seines Wesens mit dem absoluten Wesen 
Wesenheiten mit der Sonne die Erde verlassen | identisch ist, eine pantheistische Anschauung, die 
hatte u. nun zur Verkörperung zurückgekehrt ist. | mit der Wirklichkeit im Widerspruch steht u. in 
Durch das «Golgotha-Ereignis» wurde das Ge-| den Folgen (Ethik) verheerend wirkt. Die A. steht 
heimnis von der Notwendigkeit, dem alten Ich |im schärfsten Widerspruch zum Christentum. 
abzusterben, um ein neues aufzunehmen, aus der| Daher ıst das Verbot durch Papst Benedikt XV. 
Esoterik in den Pian der Weltgeschichte binaus- Jam 17. VII. ıgıg ganz folgerichtig. Was die 
getragen. Seit dem 15. Jahrh. hat eine zzeze | Anthroposophen als Harmonisierung aller Relı- 
Erdenzeit begonnen, der noch 2 weitere folgen | gionen u. Mythen bewundern, ist Syrzkrefismus ab- 
werden. Diejüngeren Perioden bringen diefrüheren | stoßendster Art, gleicht einem «Faschingskleid», 
Errungenschaften in höherer Form, so daß sich | «das aus Trachtstücken aller Jahrhunderte zu- 
die erste u. letzte Phase u. ebenso die gleich dı- | sammengeflickt ist» (P. Mager), «ist das Warenhaus 
stanzierten dazwischen entsprechen, also etwa die | aller, aber auch aller verkappten Religionen... .» 
Form einer Sarnduhr entsteht. Die Höherentwick- |/Chr. Bry). Zrkenntnistheoretisch fällt auf, daß 
lung geht auf den hellseherischen Menschentypus | in naivstem Begriffsrealismus u. Denkprimitivis- 
als Ziel. Nach der A. besitzt der A/ezsch das Eın- | mus aus jeder Vorstellung, jedem Bild, Märchen 
gebinde aller Phasen u. Wesen. Er ragt darum in | u. Mythus ein anschaubares Wesen gemacht wird. 
7 bzw. 9 Stufen aus dem Stofflichen ins Höhere | — IWVelanschauungspsychologisch ıst dıe Sehn- 
hinein: Phys. Leib, Ather- oder Lebensleib, der | sucht nach Befreiung aus der Kantschen Erkennt- 
nach Steiners Forschung jeweils gegengeschlecht- |nishaft, nach Erfahrung des Übersinnlichen, die 
lich zum physischen Leib ist, Seelenleib u. Emp- |; Glaubenswilligkeit naturwissenschaftl. Gebildeter 
findungsseele als empfindender Seelenleib, Ver- | u.liberaler Theologen einem Menschen gegenüber 
standesseele, Bewußtseinsseele u. Geistselbst, Le- | beachtlich. Ein Ersatz für die Devotion erwächst 
bensgeist, Geistesmensch. Zwei Dinge haben bes. | wohl ın dem hohen Geltungsbewußtsein des An- 
das Sensationsbedürfnis befriedigt, die Aura-Aus- | throposophen. KRedigzös ıst beachtlich, daß die A. 
sicht u. die Reinkarnationslehre. Der Seelenleib er- | ın der «Christengemeinschaft», dıe dem «Erzober- 
scheint viel umfangreicher als der Ather- u. als der | lenker> F. Aitfelmcyer ıhren Ursprung zu verdan- 
physische Leib, farbig mit den Lotosblumen oder | ken hat, ausgesprochen religiösen Gemütern mehr 
Rädern, die sich bei hellseherisch Entwickelten | Befriedigung gibt ın Form einer Liturgie oder 
bewegen. An dieser Aura kann der Hellseher den ! Mysterienfeier. 
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II.Anthroposophische Pädagogik: ı.Wie 
andere Zeitströmungen (z. B. Psychoanalyse, 
Individualpsychologie) suchte auch die A. 
alle Kulturgebiete zu durchdringen u. sich 
so als wirklich tragfähige Weltanschauung zu 
bewähren. A. glaubt, die Mythologie, die Reli- 
gionsgeschichte, die Bibel, die sonstize Lite- 
ratur viel gründlicher zu verstehen, überall 
einendem gewöhnl. Denken verborgenen Unter- 
sinn oder Tiefensinn zu finden. Sie glaubt, 


die Geschichtswissenschaft zu vertiefen, indem | oder Bildekräfteleib wird frei; 


Anthroposophische Pädagogik. 
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in jeder Verkörperung 3mal geboren, die Ver- 
körperung vollzieht sich stufenweise, u. die 
Stufen bedeuten die pädagogisch zu beachten- 
den großen Entwicklungsperioden, sind die 
Grundlagen der « Wachstumspädagogik». Nach 
der ersten Geburt, der des physischen Leibes, 
spielt das Sinnesnervensystem eine besondere 
Rolle. Es ist die Periode der Nachahmung u. 
entsprechend des Vorbildes. Zur Zeit des Zahn- 
wechsels tritt eine 2. Geburt ein, der Äther- 
hat er bisher 


sie die hinter dem Geschichtlichen stehende | den Körper ausgebaut, so wird er jetzt der 


geistige Welt schaut, die treibenden geschicht!. 
Ideen liest, das Problem der Periodisierung löst 


durch Aufzeigen neuer Wesensglieder des Men- | 





künstlerischen Erziehung dienen. Darum jetzt 
künstlerische, phantasiemäßige Beeinflussung 
durch Eurhythmie, Malen, Zeichnen, Model- 


schen u. neuer in neuen Abschnitten herein- | lieren, entsprechende Geschichtsbehandlung, 
wirkender Geistwesen. A. will weiter die ÄzzsZ | symbolische Naturbetrachtung; es ist die Peri- 
(Goetheanum, Eurhythmie, Mysterienfeiern), |ode der Nachfolge u. entsprechend der Auto- 
die Medizin, die soziale Kultur (Dreigliede- |rität. Mit 14 Jahren wird der Astralleib frei 
rungsbestrebung), die Rechzsöflege neu beseelen. | von der umgebenden Hülle. Jetzt wird auch 
2.Natürlich warfsiesich mit Vorliebe aufdas der Verstand geboren, der nun zu Begriffen 
Gebiet der Schule u. Erziehung; denn mit- | hinsichtlich dessen vordringen kann, was bis- 
tels der Schule sichert man sich den Nachwuchs | her gedächtnismäßiig angeeignet wurde. Was 
u. gewinnt man die Eltern. Die a. P. geht stets | | bisher in der Körperplastik, Sodann im rhyth- 
aus von einer leidenschaftl. ÄX7z%% des Seit-: mischen System wirksam war, äußert sich jetzt 
herigen; von diesem rabenschwarzen Hinter-;im ausgeprägten Persönlichkeitsgefühl u. im 
grund hebt sich dann licht das a. Erziehungs- Selbständigkeitsdrang. Doch sind diese Peri- 
bild ab. Aber selbst in jener Kritik ist sie;oden nicht scharf getrennt, vielmehr durch 
nicht ursprünglich. Zielverworrenheit, materia- ‚ Übergänge von der V orschulzeit u. Vorpuber- 
listische Einstellung, Inteliektualismus, einsei- . tät an verbunden, was sich auch in Erziehung 
tige Hervorhebung von Teilzielen, zu starke u. Unterricht geitend macht. Ziel ist also der 
Verfächerung, Verfrühung usw. sindkeineswegs Gesamtmensch, wie ihn die A. sieht. 
Entdeckungen der A. Auch hinsichtlich der 3. Diesen Grundsätzen entsprechend ist die 
positiven Ausführungen dürfte kaum ein brauch- freie Waldorfschule eingerichtet, die Kinder 
barer Gesichtspunkt von den Anthroposophen | vom schulpflichtigen Alter aufnimmt u. gegebe- 
neu gefunden worden sein. Was aber zez in der |nenfalls bis zur Hochschulreife emporführt, u. 
Pädagogik erscheint, z.B. die Benützung der | der auch ein Kindergarten angegliedert ist. Ge- 
Farbenwirk ung in dem Sinne, daß man ein auf- | gründet 1919, besitzt sie heute 60 Lehrkräfte u. 
geregtes Kind mit aufregenden Farben kleidet !etwa ırooSchüler in 28 Klassen. Vier deutsche 
u. umgibt, weıl das dadurch hervorgerufene !u. eine Reihe ausländischer Städte haben 
Nachbild beruhigend wirke, die Forderung, auf! Schwesterschulen dazu. Es herrscht darin Ao- 
das sanguinische u. melancholische Kind durch | edukation, auch Zusammenturnen ; gemein- 
Dosierung der Salz- u. Zuckerverabreichung | sam für beide Geschlechter ist auch der Hand- 
mäßigend einzuwirken, die Behauptung, daß | fertigkeitsunterricht; man treibt Epochenunter- 
Blasiertheit durch Stutzen der Finger- u. Zehen- richt, d.h.man pflegt wochenlang einen Unter- 
nägel schwindet, weilsich sodie gestauteW achs- | richtsgegenstand; der V ormittagsunterricht hat 
tumskraft entfalten kann, die Erkenntnis, daß | mehr eine logische Seele, der Nachmittag wen- 
zuviel Gedächtnisstofft im kleinkindl. Alter | : det sich mehr an die Phantasie ın Form von 
Rheuma um die 4o herum verursacht, daß der: ‚Turnen, Eurhythmie, Musik, Gesang. Die Rın- 
rebellische Zug des Pubertätsalters vom durch- | der werden nach Typen zusammengesetzt, aber 
brechenden präexistenten Leben herrührt, dar- !nicht darnach ın Klassen geteilt, sie werden so 
auf u. auf anderes wird die seitherige Pädagogik : gegeneinander «ausgespielt» u. sollen gegen- 
nicht neidisch sein. Im besondern ist neu die is seitigihre besondere Begabung schätzen lernen. 
Verkittung all der Reformgedanken in die a. 'Es wird ein besonderer konfessioneller Unter- 
Weltanschauung. Sie ist Ausgang u. Ziel der 'richt durch Geistliche des betr. Bekenntnisses 
a. P., u. sie durchdringt alles. Sie geht aus vom |erteilt, aber der gesamte sonstige Unterricht ist 
zteiligen bzw. zteiligen Menschenwesen u. sieht ; in a. Geiste gehalten, «mit geisteswissenschaftl. 
in seiner Entwicklung das Ziel. Zu entwickeln | Ideen durchdrungen». «Die a. Geisteswissen- 
ist am physischen Menschen außer dem Kopf- schaft Steiners weist den Weg zu wirkl. Men- 
(Nervensinnes-) das rhythmische Brust- u. Stoff- | schenerkenntnisu.lebendigem Kindesverständ- 
wechsel-Gliedmaßensystem. Der Mensch wird nis. Dadurch gibt sie dem Lehrer den Schiüssel 
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zur wahren Führerschaft. A. wird nicht gelehrt, | (1921); P. Scheurlen, Die Sekten der Gegenwart 
aber in ihr findet der Lehrer die Grundlagen | (1923); A. Mager, Theosophie u. Christentum 
seinererzieherischen Maßnahmen.» Dazutreten | 1926); M. Heimbucher, Theosophie u. A. (1922); 


noch eigene Stunden für «Geisteswissenschaft». ee Ta a an > 

. . Bu . . . ... . $} . . \ — y 
Wie verheerend die a. Erziehung in reiögzöser |  ;,. Religiöse Volksströmungen der Gegenwart, 
Hinsicht wirken muß, zeigen diese Worte: «Wir | hrsg, von A. Allgeier (1924); K. Hövels, Theo- 


haben heute nicht mehr das Recht, den ‚MO- |sophie, A. u. Christentum (1923); L. M. J. Wer- 

ralisch-religiösen Unterricht so zu erteilen, | beck, Eine Gegnerschaft als Kulturverfallserschei- 

daß wir irgend welche Formeln oder Dogmen, | nung (2 Bde. 1924); F.O. Hörler, Das Wesen der 

die von den Glaubensbekenntnissen überliefert | Strafe. oe en zu einer Strafrechts- 
: ; ‘„ | erneuerung (Basel 1927). 

sınd, an das Kind heranbringen, sondern wir! on Sa 


müssen das Göttlich-Geistige, das in der Seele |besondern:: Die freie Waldorfschule (Ztschr. f. a. 


lebt, selber zur Entfaltung bringen....» Bes. ge- & nah: fris al Nitellunge, 
a ne a rhdinie Dae Si IN ge Fiber umer Fü: Minelings 
sterlich», «seelsorgerlich», «künstlerisch» fassen | Kultur u. Erziehung, 3. Bd. der «A. Hochschul- 
die Lehrer ihr Amt auf. So gilt bei den Anthro- | kurse» (1921, bes. Abhandlungen von C. v. Heyde- 
posophen die Waldorfschule nicht als eine Re- | brand, K. Heyer); A. Heidenreich, Jugendbewe- 
form- oder Versuchsschule, sie ist die Schule, | a. je a a en on 
sie ist ein «Mysterium» (P. Oldendorff). «Frei- | "tandpunkt des Anthroposophen, ın: /seue Er- 
lich bedarf _ einer gewissen a | ziehung VI 656 (1924); P. Oldendorfi, Pädagogik 


Einweihung, um sie recht anzuschauen. Man | u a. Grundlage, nn. N 
8 (1924); — Bericht usw., ebd. VI 488 ff. (1926); 


muß, ehe man sie besucht, wissen, worum eshier |, (Waldorf) Heft von «Die neue Erziehung» 
geht; sonst scheint hier manches nicht sehr un- | VIII (1926), H. ı2 (Beiträge von K. Stockmeyer, 
terschieden von ‚andern Reformschulen‘, man-|C. v. Heydebrand, E. Kolisko, P. Baumann, E. 
ches... vielleicht anfechtbar» (P. Oldendorft). ; Schwebsch, W.]J Stein, H.v. Baravalle); Rund 

III. Wertung: Wir können in dera. P.nichts , um die Waldorfschule, Kalender für das Jahr 1929; 
päd. Neues von Bedeutung entdecken; neu ist | K- Hövels, Beiträge z. Kritik d. a. Welt- u. Lebens- 
nur die a. Weltanschauung, sie ist aber das: ee, ri kr ae a En = nn 
Schwächste. Gleichwohl zeigt diea. P., was eine | Je Anthroposophen zum Christentum u. der Reli. 
Lehrerschaft in einer weltanschaulich geschlos- ; sjonsunterricht in der a. Schule, in: Allg. Rund- 
senen Schule vermag, wenn sie erfüllt ıst von | SER XXIII 812 (1926); — A. Weltanschauung u. 


«Enthusiasmus» für die Weltanschauung u. da-:| Pädagogik, in: Pharus XVIII 187 ff. (1927). 





mit den Sinn für die Werte der Zeit verbindet. | L.BoßP. 
Schrifttum: Aus den grundlegenden Werken Antinomien u. Antithesen der 
Steiners: Mein Lebensgang (1925); Theosophie | Pädagogik 


(1904, !°1922); Die Geheimwissenschaft (1910, | 
15720 7925); Wieerlangt man Erkenntnisse der höhe- | 
ren Welten?/1919); Das Christentum als mystischei I. Begriff: Während die Antzfhese (griech. 
Tatsache u. die Mysterien des Altertums (1902, | @vtideoıg) in der Regel als Gegenbehauptung 
1925), Philosophie der Freiheit(1894,; VonSeelen- | ‚on einem andern vertreten wirdoder als Aporie 
rätseln (1917); Die Kernpunkte der sozialen Frage | inen nur in methodischem Interesse gemachten 
(40.—80. Taus. 1920). A. Zeitschriften: Goethea- Ersandbedsitern Des de el h 
num, Anthroposophie, Die Drei. ANWENDER UL ISSSEL IE MR (griec : 
Die Pädagogik Steiners findet sich in den Buch- | AVTIVOHIG, von voHoS = Gesetz) einen gEWISSEN 
veröffentlichungen: R. Steiner, Die Erziehung des | Widerstreit von zwei Gesetzen, die den gleichen 
| Anspruch auf Durchführung erheben, deren 


{&. = Antinomie.) 








Kindes vom Gesichtspunkte d. Geisteswissenschaft 
(#9 1921); Der Lehrerkurs Dr. R.Steinersim Goe- | gleichmäßige cder gleichzeitige Anwendung 
theanum 1921, hrsg. v. A. Steffen u. W. Stein (1922). | aber unmöglich zu sein scheint. Weil die Päda- 
Für u. wider Steiner u. die A. allgemein Fr. Rit- gogik Normen aufstellt, hat sie mehr Veran- 
a Yon der Theosophie R. Steiners 1919); | Jassung, von A.n zureden, als Aazt, der als Be- 
— Meine Lebensbegegnung mit R. Steineri?1929);. _.._ ı> “= = 
Vom Lebenswerk R. Steiners, hrsg. von Fr. Rittel- | gründer der A.niehre unter A.\\ ide Sr üche der 
meyer # 1921); M. Seiling, Die a. Bewegung u. ihr | Vernunft mit sich selbst versteht, in die sie sich 
Prophet (?1921); O.Zimmermann, in: Stimmen der ; mit Notwendigkeit verwickelt, wenn sie das Un- 
Zeit von IgIo an, bes. Bd. 95 (1918); L. J. Frohn- |! bedingte denken will, so daß sie genötigt ist, 
meyer, Die theosoph. Bewegung \*1923); F. Go- | von zwei sich widersprechenden Sätzen beide 
garten, R. Steiners «Geisteswissenschaft» u. das; als falsch (mathematische A.) oder beide als 
Christentum \1920,; Fr. Laun, Mod. Theosophie | richtig zu bezeichnen (dynamische A.). Der Be- 
u. kath. Christentum \"1921); W. Bruhn, Theo-| „onderheit der pad. A. kommt auf ethischem 


oe A. Goa N. ul, Die Genie | Gehier jener Sachrerbat ner, den man al 
1121921); — Die Wahrheit über dieTheo-A.alseine  Kolliston der Pflichten zu bezeichnen pflegt, 


Kulturverfallserscheinung (Basel 1926); E. Michel, nur daß der anscheinend nicht aufhebbare 
Erkenntnis oder Offenbarung höherer Welten? : Widerspruch in der Pädagogik insofern mehr 
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in die Breite geht, als für das Erziehungsziel | 


außer der Ethik die Logik, Asthetik u. Reli- 
gionswissenschaft maßgebend sind. ' 

II. Päd. Antinomien u. Antithesen: Als 
schwierigste A. kann die Kluft angesehen wer- 
den, die zwischen dem Zrzieher u. dem Zögling 
von Natur aus besteht, ein Gegensatz, der in ver- 
schiedenen andern, scheinbar weit abliegen- 
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Schrifttum: G. Grunwald, Päd. A.n u. Er- 
ziehungsziele, in: Beiträge zur Philosophia u. 
Pädagogia perennis, hrsg. von W. Pohl (1919, 
S. 187—200); E. Hoffmann, Das dialektische 
Denken in der Päd. (1929); P. Luchtenberg, A.n 
der Pädagogik (1923); P. Vogel, Die antinomische 
Problematik des päd. Denkens (1925); Päd. Anti- 
thesen. Vorträge von Behn, Bopp, Honecker u.a. 
(1926); Th. Litt, Führen oder Wachsen lassen 


den A.n wiederkehrt, oft in mancherlei Über- | (?1929); J. Cohn, Befreien u. Binden (1926). 


schneidungen. Wir nennen nur: objektiver u. 
subjektiver Geist; Kultur u. Natur; Autorität 
u. Freiheit; Lern- u. Arbeitsschule; Normie- 
rung u. Psychologisierung;; Idealismus u. Rea- 
lismus; Sozial- u. Individualpädagogik; Er- 
ziehungsziel u. Bildungsideal; Allgemein- u. 
Berufsbildung. Eine wichtige A. können wir 
folgendermaßen formulieren: Alle Kinder sind 
in der gleichen Weise zu erziehen, da die Men- 
schenart sich überall gleich bleibt u. alle Men- 
schen dieselbe Bestimmung haben; kein Kind 
darf erzogen werden wie das andere, da kein 


G. Grunwald. 
Apparate, päd.-psychologische. 


[A. = Apparat.] 


I. Die Bedeutung, die man den päd.-psy- 
cholog. A.en beimißt, ist abhängig von der Auf- 
fassung der experimentellen Methode, ihrer 
Eigenart u. ihrer Aufgabe ım Rahmen der 
psycholog. Forschung. Diese Auffassung hat 
sich im Laufe der letzten Jahrzehnte wesentlich 
geändert. Die Psychologie des ausgehenden 
19. Jahrh. überschätzte vielfach den Leistungs- 


Mensch dem anderngleicht u.dementsprechend | bereich von A.en, soweit sie das naturwissen- 


jeder seine besondere Bestimmung hat. 


| schaftl. Ideal exakter quantitativer Erkenntnisse 


11I. Lösungsversuche: Als hauptsächlich- | hatteu.sichexperimenteller Methodenbediente, 


ste Versuche kommen in Betracht: 


ı. Die A. wird geleugnet: Die beste So- | 


die in ihrem Wesen mit physiolog. Experimen- 
ten weithin übereinstimmten. Die inzwischen 


zialerziehung ist auch die besteIndividualerzie- | vollzogenen Umstellungen in der Psychologie 
hung (coincidentia oppositorum). Lösungen | haben zu einer andern Auffassung des psycho- 
solcher Art werden von einer rein deskriptiven | log. Experimentes geführt, die es in Durchfüh- 


oder phänomenologischen Päd. bevorzugt. 

2. These u. Antithese gelten beide als gleich 
richtig: Alle Kinder neigen zum Bösen; alle 
Kinder neigen zum Guten (complexio opposi- 
torum). Die päd. Anwendung lautet dann nicht: 
entweder-oder, sondern: sowohl-als auch; bald 
so, bald anders. 

3.Ax1ologisch bedingte Lösung: Das eine 
(z. B. deduktives Lehrvertahren), wenn mög- 
lich ; das andere (z. B. induktives), wenn nötig. 

4. Lösung durch ein «Als ob»: z. B.: Erziehe, 
als ob von dir allein alles abhänge! (vgl. Igna- 
tius vonLoyola); auch: Hilf dir (in Erziehungs- 
fragen) selbst, so hilft dir Gott. 

5. Pädagogik der «goldenen Mittel- 
straße» (vgl. den Tugendbegriff bei Aristo- 
teles): Ne quid nimis! (Gefahr: Mittelmäßig- 
keit, Vorzug: gesunder Menschenverstand). 

IV. Der Wert der Antinomien u. Anti- 
thesen liegt vor allem darin, daß sie einen 





nenn nen rn nn nenn 


ı rungsweiseu. Zielsetzung grundsätzlich von der 


Naturwissenschaft trennt. Mansieht das Wesen 
des psycholog. Experimentes heute nur noch in 
der systematischen Setzung u. Variierung be- 
stimmter Bedingungen für Erlebnisse, die ab- 
sichtlich zum Zwecke phänomenaler oder funk- 
tionaler Analysen hervorgerufen werden. Da 
solche Bedingungen subjektiver Natur sein 
können u. das durch sie heeinflußtte Erleben 
auch aus der Selbstbeobachtung heraus be- 
schrieben werden kann, sind nach dieser Auf- 
fassung in der Psychologie durchaus «Experi- 
mente ohne Instrumente» möglich. A.e können 
zur Herbeiführung von Erlebnisbedingungen 
nur dann verwandt werden, wenn diese in ob- 
jektiven Reizverhältnissen liegen (A.e zur Reiz- 
gebung). Weiterhin können A.e zur Erfassung 
der objektiven Außerungen der Versuchsper- 
sonen (= Vp.) dienen (Aufrahme-A.e für Reak- 
tion u. Ausdruck). Schließlich läßt sich mit 


starken Anreiz zu päd. Begriffsbildung geben | Hilfe von A.en die Zeit zwischen Reiz- u. Re- 
u. bloßem Wortstreit Abbruch tun. Eine auf| aktion (Ausdruck) feststellen (Zeitmeß-A.e). 


ihnen sich aufbauende Dialektik (vgl. Schleier- | 
der Art u. den besondern Umständen eines 
| jeden Versuches angepaßt sein u. müssen da- 


machers Pädagogik) kann vor voreiligen u. ein- 
seitigen Entscheidungen bewahren. Die sich in 


II. Apparate: Die A.e müssen dem Zweck, 


A.nausdrückende Problematik bringt dem päd. | her vielfach für den jeweiligen Versuch kon- 
Forscher wie dem Praktiker zum Bewußtsein | struiert werden. Häufig kann jedoch auch der- 
einerseits die Unendlichkeit seiner Aufgabe, | selbe A., bes. auch in Kombination mit andern 
die zu immer neuen, in jedem Menschenleben | A .en, tür sehr verschiedene Untersuchungen be- 
unvermeidlichen seelischen, insbes. geistigen ' nützt werden. Deshalb lassen sich nicht gut 
Spannungen führen muß, anderseits die Gren- : für bestimmte Untersuchungsgebiete ganz be- 
zen, die für alle Rationalisierung bestehen. ‚stimmte A.e angeben, u. eine Einteilung der ge- 
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bräuchl. A.e, etwa nach den zu erforschenden | einen Kontakt schließen; Variationen des Ge- 
Seiten des seel. Lebens, müßte mißverständ- | wichtes der Kugeln, der Höhe des Falles u. 
lich sein. Daher soll der foigenden Aufzählung | des Abstandes der Vp. gestatten Intensitäts- 
bisher bes. bewährter A.e die oben gewonnene  abstufungen des Geräusches. 
Dreiteilung zu Grunde gelegt werden, wobeiauf| Taktile Reize können gegeben werden, in- 
die erklärende Zweckangabe kein bes. Gewicht |dem man die Haut mit den Spitzen eines 
gelegt wird. Für die beschränkte Auswahl ist | AsZhesiometers (aiodnoıs = Empfinden) berührt. 
maßgebender Gesichtspunkt die Verwendbar- 2. Aufnahme-A.e für Reaktion oder 
keit der A.e für päd.-psych. Untersuchungen. | Ausdruck können ebenso mannigfaltig sein 
1. A. zur Reizgebung für die Hauptsinne | wie die willkürl.u. unwillkürl. Außerungsweisen 
sind sehr mannigfaltiger Art. der Vp. Als Formen der Reaktion werden mit 
Auf optischemGebiet verwendetmanelek- |der Vp. in der Instruktion meist Handbewe- 
trische Zampen verschiedenster Farb- u. Inten- | gungen oder sprachl. Außerungen verabredet. 
sitätsabstufung. — Zur exakten Farbmischung | ZurHandreaktion dienen vielfach Taszer 
dienen Farbkreisel,auf deren schnellrotierender | nach Art der Telegraphentaster, die für Strom- 
Achse auswechselbare kreisförmige Farbblät- | Öffnung u. -schließung eingerichtet sind. Sollen 
ter mit verstellbarem Sektorenverhältnis auf- | verschiedenen Reizen verschiedene Reaktionen 
montiert sind. — Farbenblindheit wird mitHilfe | zugeordnet werden, so benützt man doppelte 
bunter Wollproben oder Pseudo-isochromatischer | bis ıofache Taster. — Zum Messen einmaliger 
Tafeln (yeuöng = falsch, t0og = gleich, ypWua | Druck- oder Zugbewegungen der Hände die- 
= Farbe) untersucht. — Zur kurzdauernden nen Dyzamometer (dbbvanıg = Kraft), welche die 
Darbietung kleinerer optischer Objekte die- | ausgeübte Kraft auf einer Skala markieren. — 
nen Tachistoskope (TAXı0Tog = schnellste, oxo- | Fortiaufende Druckleistungen der Hand unter- 
rreiv = blicken) verschiedenster Konstruktion, | sucht man mittels eines Arbeitsregistrierers, der 
deren gemeinsames Prinzip die kurzfristige Frei- | die Bewegungen in Form einer Kurve aufzeich- 
gabe eines Blickspaltes durch eine schnell be- |net. — Zur Gewinnung von Arbeits-, Willens-, 
wegte Blende ist. Sie dienen zur Untersuchung | Ermüdungskurven usw. benutzt man jedoch 
von Aufmerksamkeit, Auffassungsvorgängen, | meist Zrgographen (Epyov = Arbeit, ypayeıv = 
Lesen, Erinnerung usw. — Als Reizträger mit !schreiben). Es muß dabei ein variierbares Ge- 
momentaner, elektrisch registrierbarer Darbie- ; wicht durch Fingerzug an einer Schnur über 
tung optischer Eindrücke dient vor allem der | eine Rolle taktmäfig gehoben werden, wobei 
Achsche Kartenwechsler. — Der Ranschburgsche | die einzelnen Hubleistungen als Kurve automa- 
Gedächtnis-A. gestattet in zeitlich exakt glei- |tisch registriert werden. 
chen Abständen aufeinander folgende Darbie-| Sprachl. Reaktionen werden mittels Zz2- 
tungen von Farben, Figuren, Zahlen, Silben usw. |dez- oder Schallschlüssel zeitlich registriert. 
Diese ObjekteerscheinenaufeinerPappscheibe, | Beim Lippenschlüssel hat die Vp. zwei Elten- 
dıe durch einen Elektromagneten ruckartig | beinstifte zwischen den Lippen, die beim Offnen 
vorwärts bewegt wird u. hinter einem Spalt | des Mundes auseinanderschnellen u. dabeiKon- 
jeweils nur ein Objekt sichtbar werden läßt. |takte öffnen oder schließen. Die Behinderung 
Geschwindigkeit u. Dauer der Darbietung wer- | durch die Mundstücke fällt beim Schallschlüs- 
den durch periodisch arbeitende Aorlakt-A.e | sel weg. Es wird einfach gegen eine Membrane 
geregelt. — Hierzu wie auch zu jeder andern | gesprochen, die durch ihre Schwingung einen 
zeitlich abgestuften Reizgebung können ver- empfindl. Kontakt löst. — Zur objektiven Re- 
wandt werden: #ederunterbrecher für schnell | gistrierung sprachlicher Außerungen benutzt 
wechselnde Darbietungen, die nur Bruchteile jman vielfach Zarlographen (parlare = sprechen) 
von Sekunden dauern; Metronome, die durch oder Pronographen (gwveiv = tönen). 
Eintauchen eines Doppelhebels in Quecksilber- | Um Ausdrucksbewegungen inMimik u. 
nänfe bei jeder Schwingung der Pendelstange | Gesten objektiv zu erfassen, werden in letzter 
Kontakte schließen; A’ontaktuhren, die jenach | Zeit vielfach Zälmaufnahme-A.e verwendet. — 
Konstruktion u. Einstellung in Sekunden-, Mi- | Die das affektive Erleben begleitenden Ver- 
muten- oder gar Stundenintervailen Kontakte |änderungen der Atmungs- u. Blutkreislaufor- 
schließen ; Zeitsinn-A.e mit Uhrwerk- oder Mo- | gane registrieren verschiedene A.e, unter denen 
torantrieb, bes. der aus dem mod.-psychol. In- | Pneumograph (tveöua = Atem), Sphr,gmograph 
stitut, Berlin, der Stromöffnung u. -schließung | (Spuyuös=Puls}u.Aardiograph(xapdia= Herz) 
in beliebigen Intervallen u. Rhythmen ge- |die wichtigsten sind. Die Bewegungen der be- 
stattet. treffenden Organe werden durch Luftübertra- 
Zur Reizgebung auf akustischem Gebiete | gung (Luftkapsel u. -schlauch) auf eine Schreib- 
dienen Simmgabeln, Pfeifen usw., bes. auch | vorrichtung, den Mareyschen Tambour, über- 
elektromagnetisch auslösbare Schallhämmer u.!tragen, dessen auf- u. niedergehender Schreib- 
Fallvorrichtungen für Stahlkugeln, die beim |hebel !ede Volumenänderung des Organes ın 
Autschlag ein Geräusch erzeugenu. gleichzeitig ! Form einer Kurve auf einem vorbeigleitenden 
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berußten Papierstreifen registriert. — Der Pa- | reproduzierte alte Vorstellungen oder Gruppen 
pierstreifen ist auf die Trommel eines Xyno- | solcher («A.smassen»). Dabei soll eine Ver- 
graphions(xöna = Welle, ypupeiov—= Werkzeug |schmelzung stattfinden, bei der die neuen 
zum Schreiben) gespannt. Dieser A. hat in der | Vorstellungen im allgemeinen in die Verbin- 
experimentellen Psychologie die mannigfaltig- | dung der mächtigeren alten Vorstellungsmasse 
sten Verwendungsmöglichkeiten. Aufihm kön- | hineingezogen werden. Diese Lehre Herbarts 
nen durch Markrermagneten auchReiz ı.Reak- stimmt auch mit dem Wortsinne überein: 
tionskurven registriert werden. Ein Uhrwerk Jad = zu, hinzu; percipere = autfassen. — 
oder ein Motorantrieb lassen die Trommel | Wundts Lehre von der A. hat damit fa-t gar 
gleichmäßig rotieren. Wird eine zweite Trom- | keıne Berührungspunkte mehr. Zunächst nur 
mel in entsprechender Entfernung parallel zur !einfach bewuißßte (perzipierte) Inhalte können 
ersten aufgestellt, so kann man um beide einen | durch die Aufmerksamkeit erfaßt werden, so 
längeren Registrierstreifen legen, die Zering- | aus dem «Blickfeld» in den «Blickpunkt» des 
sche Schleife. Bewußtseins treten u. dabei zu einem höheren 
3. Zeitmeß-A.e: Die Registrierungen auf | Grade der Bewußtheit gelangen: das nennt 
dem Kymographionstreiten können mittels | Wundt A. Die A. besteht demnach ıhrer ob- 
eines durchsichtigen Glasmaßstabes oder eines | jektiven Seite nach in einem Klarerwerden des 
Kurvenanalysators ausgemessen u. auch in ih- | Inhaltes, ihrer subjektiven Seite nach ın be- 
rem zeitl. Verlauf berechnet werden, wenn pa- | stimmten Gefühlen: der Aufmerksamkeit. 
rallel zu den Reiz-, Reaktions-oder Ausdrucks-| Die heutige Auffassung geht wieder all- 
kurven die Schwingungen einer elekitromagnet. | gemein dahin, daß sich in der A. eine Verbin- 
Stimmgabel mit bekannter Schwingungszahl | dung mit frökeren Erlebnissen geltend macht. 
oder die Markierungen eines graphischen Chro- | Doch sieht man in ıhr nıcht mehr, wie Herbart, 
nometers (xp6vog = Zeit) registriert worden sind. | allein die Wirkung eines assozıativen Vorstel- 
— Eine noch exaktere Zeitmessung für fortlau-  lungsablaufes. Die umwälzenden Ergebnisse 
fend aufeinander folgende Zeitstrecken bis zu | der Denkpsychologie (s.d.) haben, über Wundt 
!/ 00 bzw. "/ıo000 Sekunden gestatten die C’7rozo-! u. Herbart hinausgehend, gezeigt, daß un- 
graphenach Lewin bzw. Wundt.—ZurMessung | anschaui. Bewußtseinsinhalite, Beziehungser- 
einmaliger kurzer Zeitstrecken, vor allem zwi-! fassungen im Denken die entscheidende Rolle 
schen Reizgebung u. Reaktion, dient ein Chro- spielen. Die A. stellt ihrem Wesen nach einen 
noskoß nach Hıpp u. Schulze. In das dauernd | Derkvorgang dar, in dem perzeptiv Gege- 
laufende Uhrwerk wird bei Stromschließung | benes zu dem vorhandenen Besıtze an Vor- 
bzw. -Ööffnung das Zeigerwerk ein- bzw. ausge- | stellungs- u. Wissenszusammenhängen zz Be- 
schaltet, so daß die dazwischen liegende Zeit ab- | ziejung gesetzt u. erfaßt wird. Gegeben kön- 
gelesen werden kann. — Zur Messung gröberer | nen neu aufgetaßte anschaul. Qualitäten sein, 
Zeiten dienen Siopduhren. aber auch reproduzierte Inhalte u. Gedan- 
Schrifttum: J. Fröbes, Lehrbuch der experi- | Ken, so daß auch Reproduziertes durch be- 
mentellen Psychologie (2 Bde. I °1923, II 31920); | ziehende Auffassung apperzipiert werden kann. 
F. Giese, Psycholog. Wörterbuch (?1928); R. Pauli, '— In der Wundtschen Theorie wird ein für 
Psycholog. Praktikum. Leitfaden für experimentell- | jeden A.svorgang wichtiges Moment eınseitig 
psycholog. Übungen (*1923); R. Schulze, Aus der | überbetont. Es mag zutreffen, daß in affektiven 
Werkstatt der experimentellen Psychologie u. Pä- | Reaktionen, zu denen auch das Aufmerksam- 
Nee \ 1922, enthält viele Abbildungen von | „..n gehört, dıe Motive zur apperzeptiven Er- 
‚en); — Die moderne Seelenlehre (* 1921, kürzere f = dee hei es N 
Fassung); W. Wirth, Psychophysik (rgı2); Ww. | "4SSUng der egebenheiten hegen. Auimer 
Wundt, Grundzüge der physiolog. Psychologie |samkeit (s. d.) u. damit im Zusammenhang 
(3 Bde. I °1923, Il u. III $ıgıo/ıı); Beschrei- | Klarerwerden des Perzipierten steilen aber noch 


bungen u. Abbildungen der meisten A.e findet man | nicht die A. selbst dar; denn das In-Beziehung- 
in den Katalogen der feinmechanischen Fabriken, | Setzen ist mehr u. etwas anderes als aufmerk- 
bes. ın dem Hauptkatalog von E. Zimmermann, | sames Betrachten u. Verdeutlichen. Deshalb ist 


ann nn nn nn ne nn 








Bapasberange) IW. Hansen. |der Beurift der A. enger zu tassen alsin der Lehre 
Apperzeption. Wundts: wenn auch A. ohne Aufmerksamkeit 


nicht möglich ist, so doch Aufmerksamkeit 
I. Begriff u. Wesen: Ganz allgemein ge- |ohneA. Da die Beziehungserkenntnis der Kern- 
faßt bezeichnet man als A. die über schlichtes | vorgang der A. ist, fallen z. B. Gestalterlebnisse 
Gegebensein -— Perzeption — hinausgehende |(s. Art Gestaltpsychologie) nicht unter diesen 
Zueignung von Inhalten des Bewußtseins, wie | Begriff; denn zur Auffassung anschaul. Gestal- 
sie allem Verstehen, Erkennen usw. zu Grunde | ten mag eine bestimmte Haltung der Aufmerk- 
liegt. Im letzten Jahrh. standen sich zwei aus- | samkeiı erforderlich sein, beziehliches Denken 
geprägte Lehren über die seelischen Prozesse | gehört aber nicht zu ihren Bedingungen. 
beı der A. gegenüber. ZZerdart versteht unter | Dagegen finden sich A.sprozesse bei allen 
A. die Aufnahme neuer Vorstellungen durch | gedankl. Auffassungen: dem Wahrnehmen u. 


; 
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Erkennen von «etwas», allen Wirklichkeits- |ein krasses Beispiel zu wählen — dreijährige 
erlebnissen, dem sinnvollen Hören u. Lesen, | Kinder selbst bei sachlich folgerichtigem Auf- 
Sprechen u. Schreiben einer Sprache, dem Ge- | bau des Unterrichts schwierige mathematische 
brauch irgendwelcher Symbole (z. B. Zahlen), | Lehrsätze nicht zu verstehen vermögen. — Wer 
allem Verstehen, auch dem Verstehen in psy- |jüngere Kinder unterrichtet, muß sich bewußt 
chologischem Sinne usw., in einem so breiten | sein, daß das Kind auf Grund seiner Erlebnis- 
Bereich des Erlebens, daß der A. ın der Päda- ! weise anders apperzipiert als der Erwachsene. 
gogik die größte Beachtung zukommen muß. | Am Anfang der seel. Entwicklung bilden ob- 
II. Päd. Folgerungen: Im Unterricht muß | jektive u. subjektive Erlebnisinhalte noch eine 
stets darauf geachtet werden, daß für die A. | ungeschiedene Einheit, in der die subjektive 
des neu Aufzufassenden die sachlich notwen- | Affekt- u. Willensseite überwiegt. Deshalb faßt 
digen Wissenszusammenhänge vorhandensind; | das Kind auch die Gegenstände u. das Ge- 
die A.slehre gibt den leitenden Gesichtspunkt | schehen seiner Umwelt im Sinne seines eigenen 
für Aufbau u. Anordnung der gesamten unter- | Erlebens auf. Seine Erfahrungen sind ja sub- 
richtl. Maßnahmen. Von ihr aus erhalten z.B. |jektiv gefärbt. Da ihm andere «A.smassen» 
die Formalstufen des Unterrichts ihre psycho- | nicht zur Verfügung stehen, wird alles neu Auf- 
logische Begründung, wenn sienach der neuen | gefafßte im gleichen Sinne gedanklich ver- 
A.slehre auch einen andern Sinn haben als | arbeitet, wodurch subjektive Qualitäten auch 
nach der Auffassung der Herbartianer. In der | indie Umwelt projiziert werden. Daher anthro- 
Vorbereitung soll der Lehrer sich vergewissern, | pomorphisiert (vermenschlicht) es zunächst die 
ob dem Schüler das erforderl. Wissen zur Ver- | gegenständl. Welt. Nicht nur den Personen 
fügung steht, um das Neue, das in der Unter-!ü. Tieren u. den Naturvorgängen, auch den 
richtsstunde dargeboten u. erarbeitet werden !leblosen Dingen werden Gefühle u. absichtl. 
soll, einordnen u. sachlich richtig apperzipieren | Handeln beigelegt (vgl. dazu: Ch. Bühler, Kind- 
zu können. Dieses alte Wissen soll aufgefrischt | heitu. Jugend, 1928). Erstdurch Differenzierung 
u. ergänzt werden. Darauf aufbauend, kann |seines Erlebens, durch Trennung der objek- 
dann die Darbietung des neuen Bildungsgutes | tiven Erlebnisse von den subjektiven, gelangt 
erfolgen. Nur muß man sich bewußt sein, daß | es allmählich auch zu einer Sonderung in sei- 
die A. nicht — wie die Herbartianer lehrten — |! nem Apperzipieren, indem das Naturgeschehen 
assoziativ-mechanisch durchalteVorstellungen, ınun anders aufgefaßt wird als die psychisch 
sondern vielmehr durch Denkakte des Indivi- ' bedingten Vorgänge. Daß diese A.sweise beim 
duums erfolgt, indem das Neue zu dem bereit- : Schuleintritt noch nicht voll erreicht ist, zeigt 
gestellten Alten in Beziehung gesetzt wird. — ; das Hinübergreifen des «Märchenalters» in die 
Auch der Aonzentrationsgedanke in der Unter- ; Schulzeit. 
richtsmethodik ist von der A.slehre her zu be-! Aufdie Bedeutungder A. für dieBeziehungen 
gründen; denn das erhöhte in Bereitschaft- | zwischen Menschen, auch zwischen Erzieher u. 
setzen bestimmter Wissenszusammenhänge er- Zögling, kann hier nur hingewiesen werden. Ver- 
leichtert es dem Schüler, das Neue im Sinne | stehen oder Mißverstehen fremden Seelenlebens 
dieses Wissens zu apperzipieren, u. die Behand- | hängen wesentlich vom eigenen Erleben ab, den 
lung eines Stoffgebietes unter verschiedenen | A.smassen, denen man das Fremdseelische zu- 
Gesichtspunkten bietet die Möglichkeit zu viel- ! ordnet. Die große Verschiedenheit in der seel. 
fältigem beziehenden Durchdenken. — Die Auf- : Entwicklung des erwachsenen Erziehers u. des 
stellung des Stofverterlungsplanes für die autf- | Kindes läßt Mißverständnisse auf beiden Seiten 
einandertolgenden Schuljahre geschieht gleich- ; Jeicht entstehen. Das bedeutet ernste Schwierig- 
falls nach den Grundsätzen der A.slehre. Die | keiten für die Erziehung, die der Erzieher nur 
zeitl. Reihenfolge der Stoffe muß so geordnet durch gründl. Vertiefung in die Eigenart des 
sein, daß das früher Gelernte die «A.smasse» : kindl. Seelenlebens überwinden kann. 
für Ja päter au Bietende darnell Im Heimat | schrifstum: K. Bühler, Tatsachen Probleme 
: . . | ' zu einer Psychologie der Denkvorgänge, ın: Arch. 
vermittelt werden, um eine sinnvolle A. der: FD Prch IX 5. DIL (TGOR- 
z . dd. ges. Psych. IX (1907, u. (1908); J. Witt 
später folgenden naturkundl., geograph. u. hi- :mann, Über Raum, Zeit u. Wirklichkeit, in: G. 





stor. Begriffe zu ermöglichen. ._ : Martius u. J. Wittmann, Die Formen der Wirk- 
Bei der Entscheidung der Frage, welche Bil- ‚lichkeit (1924); A. Messer, Die A. u. ihre Bedeutung 
dungsgüter in den verschiedenen Altersstufen | für Erziehung u. Unterricht \*1928); — Die A. 


dem Kinde vermittelt werden sollen, kann die : als Grundbegriff der päd. Psychologie (1915); 
sachlich-logische Ordnung, die unter dem Ge-: F- Lüdtke, Knit. Geschichte der A.sbegrifte (1911); 
sichtspunkt der richtigen A. bisher bes. betont : R. Lange, Über A. Eine psychol.-päd. Monographie 
en Rocbendsen Bei :(®1g21); M. Sareyko, A. u. sukzessive Attention 

: eın mabgebend sein. ES ISt ZU | 2js Grundbegriffe der Arbeitsschul-Didaktık. Eine 
bedenken, daß auch die Enfwicklungsreife der | psycholog.-päd. Untersuchung an Hand der Such- 
verschiedenen Altersstufen für die Art der A.; methodz, in: Untersuchungen zur Psychol., Philos. 


von entscheidender Bedeutung ist, daß — um |u. Päd. IV (1924/25. IV. Hansen. 
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Aquarien. ziale Gefühle, insbes. Mitleid u. Mitfreude am 
. . e Ergehen ihrer Pfleglinge erzeugt u. die Liebe 
I. Bildungswert: Wenn der Schüler durch | „Natur durch Einblick in ihre wunderbare 
den naturkundl. Unterricht zur denkenden Na- | <hönheit u. Zweckmäßiekeit vertieft 
turbeobachtung angeleitet werden u. Interesse) 77, Beschaffun z, Einrichtun & Pflege: 
u. Verständnis für das Leben u. die Lebens- | 7,,, Einrichtung von A.für Schulzwecke eignen 
vorgänge in der heimatl. Natur gewinnen soll, | ich am besten prismatische Glaskästen mit 
muß die Beobachtung‘ der lebenden Natur un- | echteckiger Bodenflächeu.solchen Ausmaßen, 
bedingt Ausgangspunkt dieses Unterrichts sein. | 44ß auf ı 1 Wasserinhalt etwa 5o qcm Ober- 
Nicht nur auf Unterrichtsgängen (s. Art. Schul- fläche kommen, damit die atmosphärische Luft 
wander ungen) in die fr eie Natur, sondern auch | jn ausreichendem Maße in die oberen Wasser- 
in on sich en Beob- | schichten eindringen kann, was zum Gedeihen 
nn e 3 nn a a: nn WESEN | der Tiere unerläßlich ist. Für kleinere A. lassen 
machen, wenn dort Vivarien (= Behälter zur | ;chdiebilligenVollglaskästen(Akkumulatoren- 
Zucht u. Pflege von Tieren) aufgestellt werden. gläser), wie sieinsbes. A. Glaschker in Leipzig in 


Für Schulzwecke kommen hauptsächl. A. u.) Jen verschiedensten Größen liefert, gut verwen- 


| 
Terrarien (s. d.) in Betracht. A. dienen zur gen, Für größere A. wähle man lieber die etwas 


Haltung lebender Wasserpflanzen u. Wasser- | teureren, dafür aber auch haltbareren Gestell- 


tiere. Nicht nur dıe meisten Vertreter unserer \ A., die ausschmiedeisernem Rahmengestell mit 


en . a _ en a starkem Boden aus verzinktem Eisenblech be- 
5 . 


RE x | stehen, u. deren Seitenwände so starke Spiegel- 
re nn glastafeln sind, daß sie den erhebl. Wasser- 


Kö Exotische Ti PA ER. druck sicher aushalten. Die Aufstellung im 
ONE. EOS IS LIIEN: 2 anzen, dleE MOS- | Schulzimmer erfolgt in unmittelbarer Nähe 
lichst gleichmäßig warmes Wasser verlangen, 


j . eineswomöglichnach Norden oder Osten gehen- 
s BR D O 

an ee nn. a ı den Fensters, damit eine gleichmäflige Belich- 

ee Ss. Fr aMWAaSSer A, DOT HEIZYOT | tung u. keine zu starke Sonnenbestrahlung (u. 


. . . | : B 
richtungen erhebl. Mittel beansprucht u. nicht q,durch Erwärmung des Wassers!) erzielt wird. 


Fr a = 
von on W . ist. RN ne ı Größere A. lassen sich auch oft in (heizbaren! 
(Nor n Ösieee) n Se ns > zen IS ; Korridoren, vielleicht in einer Fensternische 
= ee. a Ve —_ car ‚aufstellen, so daß die beobachtenden Schüler 
"die im Sufw i er R 5% : vonallen Seiten bequem beigehen können. Nur 
en ne En we 2 n Ei "" |in zweckmäßig eingerichteten A. können die 
Be = Er a os 2 a Insassen gedeihen. Der Lehrer muß deshalb 
—ı. En nn — Bere (Cölente, mit Theorie u. Praxis der A.-kunde vertraut sein. 
raten) z. B. manche Seerosen (Actinoloba dian- a 
naar Nenn Se ben gute Anleitungen. In vielen Orten bestehen 
a nn on a a u. auch Vereine von A.-u. Terrarienfreunden, die 
“ Be be Ze ß "= | durchKurse u. Ausstellungen anzuregen suchen. 
garten vorhanden ist, kann auch ein größeres ER RE ee 
Freiland- Aquarium angelegt werden. a ee re De ee 
: 5 j j 2 (* 1923); — Praxis der A.kunde {*" 1922); K. Heller, 
Ein gut eingerichtetes Aquarium bietet nicht | Das Süßwasser-Aquarium (°1924); H. Riemen- 
nur vorzügl. Gelegenheit zur planmäfßligen Be- |schneider, Was muß ich wissen? /$1925; gute, 
obachtung der Entwicklung u. Lebensgewohn- | kurze Anleitung z. Einrichtung u. Pflege von A.); 
heiten der einzelnen Pflanzen u. Tiere, sondern E. Zernecke, Leitfaden für A.- u. Terrarienfreunde 
zeigt dem aufmerksamen Beobachter auch die || 1923); B. Schmid, Handbuch der naturgesch. 
Wechselbeziehungen zwischen den einzelnen as ee W. a. 
. . . . E < ro + . 
Gliedern u. die Lebensbedingungen der klei- | „„OCTS U. ZechnIs des NatufgeSscnichtt. 4 ETHeNS 
hartes u neratked (1926) 92—96 u. 106— 108; Blätter für A.- u. Ter- 
nen, schart begrenzten Lebensgemeinschaft des | Farienkunde (Organ des Internat. Bundes für A.- 
«Sees im Wasserglase». Für die mannigfaltig- | u. Terrarienfreunde, yo. Jhrg. 1929, hrsg. von 





sten morphologischen, anatomischen, physio- | W. Wolterstorff\. A. Grimm. 
logischen u. ökologischen Studien bieten A. . . 
unerschöpfl. Material u. Anregung. Arbeiterbildung. 


Da die Einrichtung u. Pflege der A. unter; I. Entwicklung: ı. Die Volksbildungsbe- 
Anleitung u. Aufsicht des Lehrers von einzel- | wegung der Jahrzehnte vor dem Weltkrieg war, 
nen Schülern u. Schülergruppen durchgeführt | parallel der Sozialreform, eine Reaktion auf 
werden kann, läßt sich der Unterricht ganz | die Tatsache, daß die echte Volksbildung (s. d.) 
arbeitsschulgemäß ausgestalten. Durch solche ! im Verfall war: nämlich die Formung der Volks- 
Betätigung werden in den Schülern Ordnungs- | glieder durch das Volksleben selbst, durch seine 
lebe, Sinn für Sauberkeit u. gefälliges Aus- |Institutionen, Sitten, Gebräuche, Rechtsord- 
sehen, Verantwortlichkeitsgefühl geweckt, so- nungen u. Sprachbildungen. Man begann, die 
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scharfe Scheidung des Volkes in Gebildete u. | 


Arbeiterbildung. 
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halb für diesen Notstand der Einsatz einer Bil- 


Ungebildete als bedrohlich zu empfinden u. | dungsarbeit als notwendig erwiesen, die den 


versuchte, der zunehmenden Zerspaltung der 
Volksteile sozzaldäd. entgegenzuwirken. 

Aber volksfremd an sich schon, war die neu- 
zeitl. Bildung seit den soer Jahren immer stärker 
der geistige Ausdruck der gehobenen bürgerl. 
Gesellschaftsklasse geworden, ja sie verlor 
seit der Mitte des Jahrh.s auch in der Schicht 


geistig notleidenden Erwachsenen ertaßt: den 
Erwachsenen, der die Verworrenheit u. geistige 
Haltlosigkeit der Zeit an seinem eigenen Le- 
ben erfahren hat, u. den es nach einer Lebens- 
pause verlangt, die ihm Besinnung gibt, ihn 
geistige Begegnung erfahren läßt u. ihm hilft, 
wieder ein Fundament für die Gestaltung sei- 


der Gebildeten selbst rasch die Kraft zur Ze-|nes gesamten Lebens zu finden. Die gestal- 
bensbildung. In diesem Zustand aber trat|tende Zrwachsenenbildung (s. d.) im gesamten 
sie Ende der 7oer Jahre in Verdünnungsform |geht also von dem Zustand der allgemeinen 
in die Volksbildung ein: als verdrezfende Volks- | Volkszerstörung aus, in den fast alle Lebens- 
bildung. Sie stellte sich dar als ein in Jahr-!ordnungen u. Volksschichten hineingezogen 
tausenden erzeugter, objektiver Kulturbesitz, | sind. Sie versucht nicht mehr zu restaurieren, 
von dem man glaubte, er wirke durch geeig- | sondern mittels echter Bildungszellen in den 
nete intellektuelle Vermittlung auf jeden Auf- | bildsamen Menschen aus allen Schichten see- 
nehmenden u. so auch auf die breiten Mas- | lische u. geistige Aufbaukräfte für das zerrüt- 
sen der Arbeiterschaft bildend. Nun stand dieser | tete öffentl. Leben zu entbinden u. zu mobili- 
bildenden Volksbildungsarbeit von Anbeginn |sieren. Innerhalb dieser allgemeinen volks- 
der vierte Stand u. seine Klassenformierung | päd. Situation u. Aufgabe liegt nun für die 
gegenüber. An der sozialen Not der Arbeiter- |einzelnen Volks- u. Berufsschichten die Bil- 
schaft u. der Struktur der Arbeiterbewegung | dungsaufgabe verschieden. Es gibt z. B. in 
wurde der Krisenzustand der neuzeitl. Bildung | der industriellen Arbeitswelt eine spezifische 
den Einsichtigen schon früh deutlich: hier tat | geistige u. seelische Notlage des Lohnarbeiters, 
sich eben eine tiefere u. breitere Kluft auf als | des Unternehmers u. des Ingenieurs, die in der 
jene, die bisher zwischen Gebildeten u. Un- | Erwachsenenbildung je eine besondere sozial- 
gebildeten innerhalb des Volkes bestand. Da päd. Behandlung verlangt. 

aber das Proletariat in dieser Epoche seines; II. Arbeiterbildung: ı. Nun weiß man, 
Kampfes die Kraft zur selbständigen Neuge- | daß die Lohnarbeiterschaft das erste u. radi- 
staltung nicht einmal in Ansätzen aufbringen | kalste Produktjenergesellschaftl. Entwurzelung 


konnte, verfiel es auf die Dauer gezstzg, wenn | u. Volkszerstörung ist, die von der revolutionä- 
auch nicht seelisch immer stärker der bürgerl. : ren industriellen Erwerbswirtschaft u. Technik 
Wissensbildung. hervorgerufen wurde. Das Proletariat wurde ja 
2. In der den Bedürfnissen des Arbeiter- ‚lange als die einzige große Wunde am Volks- 
kamptfes angepaßten, vorwiegend naturwissen- | körper empfunden u. alssolche behandelt. Wir 
schaftl. gefärbten Wissensübermittlung bestand stehen heute jedoch vor der offenen Tatsache, 
die spezifische A.; in diesem Stadium steht | daß sich die Arbeiterfrage zum Zrodlem der Ar- 
sie großenteils noch heute. Dieser Vorgang | dezf erweitert hat, d.h. daß in Auswirkung der 
widerspricht aber dem echten Zebdensgefühl\ kapitalistischen Erwerbswirtschaft auch die an- 
des Arbeiters, das von Anbeginn auf eine|dern Faktoren der Wirtschaft, der Unterneh- 
neue dindende soziale Lebensordnung u. aufjmer u. Ingenieur, von der Erkrankung der 
eine dieser Lebensordnung entsprechende bin- | Arbeitswelt erfaßt sind. Deshalb kann die Ar- 
dende Gedankenwelt hindrängte. Nun hatte | beiterfrage u. die Bildungstrage der Arbeiter- 
sich bereits vor dem Kriege in einzelnen | schaft heute nur noch im engsten Zusammen- 
Kreisen die Forderung nach einer gesfalten-' hang mit der gesamten Arbeitsfrage gesehen 
den Volksbildung erhoben: der Ruf, daß| werden, das Arbeiterschicksal als Teilproblem 
alle Volksbildung «Bildung zw,2 Volk» sein des Arbeitsschicksals, freilich innerhalb dessen 
müsse, die Erkenntnis, daß der Glaube an auch ın seiner Besonderung. 
einen einheitl. objektiven Kulturbesitz, der 2. Welche besondere Struktur der Ar- 
volksbildnerisch allen Deutschen vermittelt!beiterschaft u. deseinzelnen Arbei- 
werden könne, ein Anachronismus sei. Diese;ters ist nun in dieser Bildungsarbeit zu be- 
Forderung nach einer gestaltenden Volksbil- | rücksichtigen? Die industrielle Entwicklung, 
dung wurde 1918 als Folge der deutschen u. : die die Arbeiterschaft aus ihrer bisherigen 
europäischen Katastrophe zur Bewegung. Die! Lebensform (Bauerntum u. Handwerk) heraus- 
gestaltende Volksbildung geht von der entschei-:! gerissen hatte, hatte auch die revolutionäre 
denden Ertahrung aus, daß die Art u. Weise un- | Zusammenhanglosigkeit der Arbeiterschaft mit 
serer Jugend-, Schul- u. Kirchenbildung nicht, den andern Volksschichten erzeugt. Zu die- 
mehr tähig ist,einen grundlegendenu.dauerhaf- | sen bestand kein geistiger Zusammenhang 
ten geistigen Zusammenhang in den Menschen | mehr, sondern nur eine dauernde materielle 
dieser Krisenzeit zuentwickeln. Eshatsich des- | Abhängigkeit. Das Schicksal der Arbeiter- 
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schaft bis zur Revolution ist deshalb zu 
bezeichnen mit dem Wort Adsonderung. An- 
dern Geistes erscheint ihr jeder, der nicht 
den Daseinsbedingungen der Industrie unter- 
liegt. Der Arbeiter als Mensch kämpft aber um 
seine Formwerdung. Die Schwierigkeit für die 


Arbeitsgemeinschaften, pädagogische. 
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geben freilich die Wissenschaften. Aber ge- 
ordnet, beurteilt, ineinandergefügt werden kön- 
nen diese Kenntnisse nur von dem politischen 
Heiltrieb des tätigen Mannes her. Damit ist 
die Aufgabe der Verwandlung der Theorie ge- 
‚stellt. Es soll nicht etwa die Theorie, die den 





Formwerdung liegt darin, daß der Arbeiter aus | theoretischen Menschen befriedigt, der Praxis 
seiner geistig- seelischen Lage heraus 2!lem miß- | angepaßt werden, sondern der eigentüml. Trieb 
trauisch entgegensteht, was an Formen an ihn | ı des Berufstätigen, Erwachsenen, soll zu einer 
herantritt. Anderseits war der völlige Ausfall | ‚ihm notwendigen "Theorie gelangen. Aber es 
an männl. Verantwortung in der Arbeit der |ist eine durchgängige Erfahrung, daß nur in 
Nährboden dafür, daß der Arbeiternach Gegen- einer Arbeitsgemeinschaft gewissermaßen als 
gewichten suchen mußte, die diese Verödung Urform des öffentl. Lebens der Arbeiter aus 
kompensierten. Die Juflehnung des Intellekts | seinem privaten Dasein für das öffentl. Wirken 
wurde für den Arbeiter, bes. für den wirklich ; herangebildet werden kann. Es muß deshalb 
entwurzelten, das seel. Ersatzmittel, damit er | versucht werden, die verschiedenen Berufe u. 
das Leben überhaupt aushalten konnte. Sein Z- | Anschauungen des arbeitenden Volkes in le- 
Zelleki mußte dem Arbeiter die seel. Bewegungen : bendigen Vertretern zusammen zu bringen, 


ersetzen, die ihm seine Arbeit versagte. 

Der Arbeiter ist mehr als viele Angehörigen | 
anderer Volksschichten noch seelsch gesund, ! 
seine Erkrankung ist vielmehr geistiger Art. 
Das Denker des Arbeiters, nicht sein seelisches | 
Verhalten (im engeren Sinne) ist von dem Utili- | 
tarismus u. dem Zweckrationalismus des bür- | 
gerl. Wirtschaftsmenschen geprägt. 


Die Medizin gegen diese Geistesverhärtung : 


des bewußten Arbeiters ist mit den bisherigen 
Mitteln der alten Erziehungssysteme nicht mehr 


zu bereiten. Man muß den Arbeiter unter andere ' 
geistige Gesetze stellen, als er jetzt steht. Er kann | 


stets nur zunerhalb des Wissens angepackt u. 
verändert werden. 

Ferner kann an die Arbeiterschaft nur heran- 
treten, wer die positive Leistung ihrer Zolztz- 
schen Bewegung anerkennt, wer also an die 
Ergebnisse der Politisierung u. Selbstbefreiung 
positivanknüpft. Der Ardezteröildner muß von 
der Rolle der Politik im Leben der Arbeiter- 
schaft ausgehen u. den Arbeiter primär als 
einen Sobtischen Menschen nehmen. 

3. Der leitende Grundgedanke der A. 
muß sein, diese aus den Kräften u. Bedürfnissen 
der Arbeit aufzubauen: die Universitas der Bil- 
dung muß in der einheitl. Hinwendung auf die 
notleidende Welt der Arbeit u. des Arbeiter- 
lebens gesucht werden. Von deren Not muß 
ausgegangen, auf deren Ordnung — als Grund- 
lage einer neuen Volksordnung — hingezielt 
werden. Daraus ergibt sich, daß die A. nicht 
auf«Persönlichkeitsbildung» im liberalen Sinne, 
sondern auf die öffentlich verantwortliche, pol- 
tisch verantwortungsbewußlte u. verantwortungs- 
Jähige Persönlichkeit abzielen muß. Die theo- 
retische Frage u. der Wille zur geistigen Be- 
sinnung entspringen aber beim Menschen des 
politischen Lebens mit der Frage: «Wie kann 
der Not abgeholfen werden?» Diese Frage | 
muß darum auch der Ausgangspunkt des in- 
halt. Denkens u. der Stoffordnung der Bil 
dungslehrgänge sein. Die Kenntnisse aller Art 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
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' damit die Lehre aus dem Ganzen u. für das 
Ganze der Volksordnung entwickelt werden 
kann. Nurin solch rückhaltlosen Begegnungen 
u. Auseinandersetzungen können die falschen 
' Schranken fallen u. die echten Gegensätze ihre 
Haltbarkeit bewähren. In unserem Volk ist 
heute jede einzelne Volksgruppe unfähig, das 
' Geistesleben auch nur ihres eigenen Lebens- 
kreises zu heilen. Nur durch Begegnung von 
| Volksgenossen verschiedener Artindergleichen 
Not u. Gefahr ist das Bildungsproblem über- 
haupt fruchtbar zu lösen, können Zellen der 
«Volkschaft» sich wieder bilden. Es darf des- 
‚halb heute keine Zroletarische Bildung als 1so- 
lierte Bildung einer durch das Lohnarbeiter- 
schicksal geeinten, klassenbewußten Gesell- 
schaftsschicht mehr geben, sondern nur eine A. 
alserstmaligtypische Lösung einer zukünftigen 
allgemeinen Volksbildung. Vgl. auch die Art.: 
Gewerkschaftserziehungu.Industriepädagogık. 
Schrifttum: Über die gesamten A.seinrich- 
tungen Deutschlands unterrichtet: Th. Leipart 
u. L. Erdmann, A. u. Volksbildung (1928, da- 
selbst auch eine gute Literaturübersicht). Im be- 
sondern sind zu nennen: Th. Bäuerie, A. 1924); 
P. Tillich, Masse u. Geist (1922); W. Picht u. 
E. Rosenstock, Im Kampf um die Erwachsenen- 
bildung (1926); G. Koch, Volksbildungsarbeit als 
Grundlage nationaler Erneuerung /1925)\; «Die 
Tat», 18. Jhrg., H. 4. Sonderheft zur A.sfrage; 
R. v. Erdberg, 50 Jahre freies Volksbildungswesen 
(1924,; G. Hermes, Die geistige Gestalt des marxı- 
stischen Arbeiters u. die A.sfrage (1926); «Die 
deutsche Schule f.Volksforschungı u.Erwachsenen- 
bildung». I. Bericht (1927); E. Michel, A. als Pro- 
blem der Volksbildung (1929). E. Michel. 
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Arbeitsgemeinschajften, päd. 


I. Wesen: Unter A. versteht man eine Ver- 
einigung gleichinteressierter Menschen zu ge- 
meinsamer Arbeit mit dem Ziele gegenseitiger 

| Förderung. Der Zusammenschluß ist meist frei- 
| | willig, doch kann er auch mehr zwangsweise er- 
| folgen, z. B. bei A. für Schüler, die der Lehrer 
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leitet, bei A. für die Lehrerfortbildung (s. d.), zu 
deren Besuch man amt!. verpflichtet ist. Inhalt- 
lich dienen die A. nicht bloß der wissenschaftl., 
sondern auch der sittlich-religiösen u. techni- 
schenWeiterbildung, z.B.die A. kath. Lehrer zur 
Förderung des kath. Innenlebens, die religions- 
päd. A.evang. Pfarrer u. Religionslehrer, die A. 
des kath. Akademikerverbandes zur Vertiefung 
des religiösen Lebens oder zur philosoph. oder 
liturgischen Weiterbildung, die A. von Werk- 
lehrern. Bes. haben die päd. A. eine ganze Reihe 
wertvoller päd.-psycholog. Institute ins Leben 
gerufen, z. B. in Leipzig u. Münster. Auch 
haben sie sich durch die Herausgabe von Jahr- 
büchern, Heimatbüchern, Veranstaltungen von 
päd. Kursen oder Heimattagungen große Ver- 
dienste erworben. 

II. Entstehung: Die päd. A. sind ihrer 
Eigenart nach ein Werk der neueren Zeit; ge- 
schichtlich betrachtet, bilden sie die Fort- 
setzung aller Lehrerfortbildungsbestrebungen, 
die sich seit einem Jahrh. in unserer Junglehrer- 
schaft auswirken. In jedem Beruf zwingt neu- 
entdecktes Fachwissen zur Weiterbildung. Bes. 
der Lehrer muß sich mit den neuen Kultur- u. 
Bildungsbestrebungen, die sich der Schule be- 
mächtigen wollen, immer wieder auseinander- 
setzen. Gerade er muß sich am meisten vor 
geistiger Erstarrung hüten. 

Vor hundert Jahren dienten die päd. A. der 


Wiederholung des Schulstoffes; nach der Jahrh.- 
wende verspürte man deutlich das Sichkreuzen 


ım Bildnertum», es war die Vorstufe zur Auffassung 
des modernen Bildungsbegriffs als ein Sichselbst- 
entfalten in Welt u. Werte hinein. Döröfeld, der 
den Namen A. prägte, wollte Bildnertrieb u. Bil- 
dungsverfahren wecken. Den besten Nährboden 
fanden dıe päd. A. in der Nachkriegszeit, wo sie 
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sich schaffen. Preußen erkennt das Recht der Ju- 
gendbewegungan. DieA.«sollensichvonunten 
her selbst aufbauen». Württemberg schlägt den 
goldenen Mittelweg ein in der Verordnung vom 
1. Il. 1929. Am notwendigsten sind aber die 
päd. A. für die stellenlosen Lehrer, die Schul- 
praktikanten u. die unständigen Lehrkräfte in 
den ersten Berufsjahren. 

IV. Aufbau u. Ausbau: In /reußen kom- 
men die päd. A. durch freiwillige Vereinigung 
der Beteiligten zustande. 


DerVerwaltungsausschuß, dem ein Vertreter des 
Bezirks- oder Kreislehrerrates (s.d.), 3 Vertreter der 
Teilnehmer u. der Schulrat angehören, wählt die 
Lehrenden, von denen 2 dem Verwaltungsaus- 
schuß beitreten. Der Regierung des Bezirks steht 
die Aufsicht zu; sie hat nach Benehmen mit dem 
Bezirksilehrerrat die A. nach Ablauf einer be- 
grenzten Bewährungsfrist anzuerkennen, wenn sie 
die Bedingungen der Richtlinien erfüllt. Die Teil- 
nehmer wählen in Verbindung mit den Lehren- 
den u. dem Verwaltungsausschuß die Gegen- 
stände ihrer Arbeit selbst. Die Arbezisweise ın den 
Universitätsseminaren soll für die Lehrenden u. 
die Teilnehmer richtunggebend sein. «Vorträge, 
Berichte, freie Besprechungen, Bearbeitung selbst- 
gewählter Aufgaben, gemeinschaftl. Lösung von 
Aufgaben aus der Unterrichtstätigkeit u. den päd. 
Wissenschaften treten ın den Vordergrund. Die 
Besichtigung von Schulen, Besuche von Unter- 
richtsstunden, Versuche ın Lehrproben u. Be- 
sprechungen der Klassenbesuche u. Lehrproben 
sind in methodisch enge Verbindung mit erzie- 
hungswissenschaftl. Fragestellungen zu bringen. 


zweier Wertachsen: «Stoffvermehrung u. Wachsen | Die A. haben auf schulprakt. Gebiete die Aufgabe, 


Ss Unterrichtskunst über die bisherige haupt- 


sächlich fragende Lehrweise so fortzubilden, daß 
sie der Verwirklichung der Arbeitsschule, nament- 
lich im geistigen Sinne, dienen.» Für städt. A. sınd 
wöchentliche, für ländl. 2—3 wöchentl. Sitzungen 
von mehreren Stunden bis zu einem ganzen Ärbeits- 


wie Pilze aus der Erde schossen — kamen sie doch | tage vorgesehen. Für die nicht an päd. Akademien 
dem durch dielange Kriegszeit bedingten Bildungs- | vorgebildeten Lehrer u. Lehrerinnen besteht bis 
bedürfnis der Kriegsteilnehmer entgegen. | En n IV. 1930 .n a . Ss Ab- 
EEE .. |schluß einer anerkannten A. gemäß Erlaß vom 

IIl. Notwendigkeit: Die päd. A. waren seit 30. X. 1020 - U II C 1125 — (ZBIUV. 1921 
einem Jahrh. notwendig, denn das auf dem Se- | 3, 19) die Befähigung zur entgültigen Anstellung 
minar erworbene Wissen u. Können war stets | zu erwerben. Der Erlaß vom 20.1.1927— UIII C 
der Ergänzung bedürftig. Dies galt bes. für die | 1915 U III D — bleibt bis auf weiteres in Kraft. 
Kriegsteilnehmer, die der Schule entfremdet | Die Möglichkeit des theoretischen Abschlusses 
waren u. oft eine stark verkürzte Ausbildungs- | der A. bleibt demnach auch über den ı. IV. 1950 


zeit hinter sich hatten. Auch mußten neue Ge- , hinaus für die im Erlaß vom 20. I. 1927 genannten 
ns . . Ne | + » 5 + in 
biete erarbeitet werden, die xzor dem Kriege | Schulamtsbewerber u. ee ng 
weniger berücksichtigt wurden: Arbeitsschule, ' Demgegenüber bedeutet die würzfiembergische 
Staatsbürgerkunde, künstlerisches Gestalten, : Regelung zweifellos einen Fortschritt. 
\Werkunter richt, Schriftr eform. Die Kriegsteil- Die A. dienen der wissenschaftl. Fortbildung u. 
nehmer waren für Stoffwiederholung zu alt, für der gegenseitigen Anregung der Lehrerschaft. In 
dıe rein aufnehmende Aneignung von Wissen ihnen finden Vorträge, Vorführungen, semina- 
u. Können u. für Zwangslehrgänge beim staati.  ristische Übungen u. Lehrproben statt. Dabei 
Vorgesetzten zu selbständig geworden. Sie ver- ee . a nn ne 
langten sogar Abschaffung der 2, Prüfung. Es  ATheltsgebieie werden fr jedes Jah nach einem 
entstan T c :JuUg ceUu. a \ . : ? 
ben ası ae; a nn J a. J ugend ‚zugen bestimmt. Die Schulpraktikanten u. un- 
Daece a DE IOLOEN. De ZSEDFETVETAINE Waren: ständigen ‚Lehrer sind. verpflichtet, 2 Jahre lang 
ege der Jugend gew öhnt, die Ariegs- u. Jung- einer A. anzugehören. Für die übrigen Lehrer ist 
lehrer wollten mit junggebliebenen Alten aus die Teilnahme freiwillig. Fürjeden Schulbezirk wird 
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ein Ausschuß für Lehrerfortbildung geschaffen, der|sowohl an den Volksschulen als auch an 


aus dem Bezirksschulrat als Vorsitzendem u. 3 bis 
4 Lehrern, die die Bezirksschulversammlung wählt, 
besteht. Dieser Ausschuß sorgt für diezweckmäßige 
Errichtung von A.u. bestellt für jede auf ihren 
Vorschlag widerruflich einen Leiter, der vom Ober- 
schulrat genehmigt wird. Die 2. Dienstprüfung 
bleibt nach wie vor bestehen; der Meldung sind 
die Abhandlungen u. andere selbstandige Dar- 
stellungen, die aus der Teilnahme von A. stammen, 
beizulegen. Hervorragende Abhandlungen werden 
ım Prüfungszeugnis gewürdigt u. für die Gesamt- 
note bewertet. 

In Baden werden die A. nur in der Bekannt- 
machung vom 11. Ill. 1929 betr. Vorbereitungs- 
dienst der Schulamtsbewerber, Amtsbl. S. 45/46 
$ Io, erwähnt. 

In Bayern tragen die amtlich vorgeschriebenen 
Fortbildungsverbände zwar nicht die Bezeichnung 
«A.», sie sind aber in ihrem Sinne geführt. Das 
Rahmenprogramm ist von der Regierung be- 
stimmt. Die Einzelaufgaben, bes. als schriftl. Jahres- 
arbeit, wählen sich die Teilnehmer selbst. 

Für Sachsen gelten die Leitsätze über A. der 
Tunglehrer an den Volks-, Fortbildungs- (Berufs-) 
u. Hilfsschulen, in: Verordnungsblatt des Sächs. 
Min. für Volksbildung Nr. 13 vom 18. VI. 1927. 

V. Arbeitsgebiete: Sie sind verschieden 
bei den einzelner Lehrergattungen. Bei den 
Lehrern an höheren Schulen u. bei den Fach- 


lehrern kommt meist die durch die neuen | 


Lehrpläne bedingte Weiterbildung in den Spe- 
zialfächern in Frage, z. B. beim Philologen 
deutsche, englische oder französ. Kulturkunde, 
heimatl. Volkskunde. In den A. der Voiks- 
schullehrer finden wir die größte Mannigfaltig- 
keit vor. Sämtliche Arbeitsgebiete sind in An- 
griff genommen worden. In Württemberg sollen 











den höheren Schulen. Der gegenüber den 
päd. Reformen mehr konservativ eingestellte, 
akademisch ausgebildete Lehrer der Aöheren 
Schulen fand nur langsam die Umstellung von 
der Lernschulklasse zu einer freitätigen Arbeits- 
gemeinschaft. Es mag dies auch in dem dort 
eingeführten Fachlehrersystem begründet sein, 
denn zu einer solch grundlegenden Umstellung 
ist ein harmonisches Zusammenarbeiten sämt- 
licher beteiligter Lehrkräfte erforderlich. Im- 
merhin haben sich für gewisse Fächer freiwil- 
lige Schüler-A. gebildet, in denen sich gleich- 
interessierte Schüler in freien Zirkeln oder in 
freiwilligen Übungen um einen Lehrer sammeln 
(Literaturzirkel, französ., engl., griech. Lese- 
zirkel, naturwissenschaftl., liturg., bibl., biolog. 
Übungen, botan., geolog., kunstgeschichtl. Ex- 
kursionen). Die neuen Lehrpläne nehmen auf 


| diese freie u. freiwillige Art der Unterrichts- 


gestaltung, bes. auf die /rezen A. der Oberstufe, 
weitgehend Rücksicht. 

Die erfolgreichsten Versuche auf dem Ge- 
biete der Schüler-A. finden wir in der Volks- 
schule. Der Arbeitsschulgedanke brachte es 
mit sich, daß die Klassenlehrer der Volksschule 
ihre Schüler in Arbeitsgruppen aufteilten. Die 
alte stumme Schulordnung, der entwickeind- 
fragende oder darsteilende Unterricht mit ali 
den kleinen methodischen Feinheiten, Zusam- 
menfassungen u. Stoffestlegungen, die Wissens- 
übermittlung durch Wortunterricht, mit einem 
Worte: die alte Lernschule verschwand, u. an 
ihre Stelle trat das freie Wechseigespräch der 
Schüler miteinander vu. mit dem Lehrer; selb- 


Standesfragen nicht erörtert werden. Im Mit- | ständigu.in Arbeitsgruppen sollten die Schüler 
telpunkt der A. stand meist das Werden der | die Gesamtgebiete des Erfahrungslebens u. dıe 
Arbeitsschule mit heimatl. Ausprägung, seelen- | in Büchern dargestellten Kulturgebiete geistig 
kundl. Begründung, philosophisch-geschichtl. | erobern. 42. Spzelhagen zeigt In seinem Buch 
Vertiefung. Mit der Arbeitsschule haben sich ! «Von der Lernschulklasse zur freitätigen A.» 
alle A. beschäftigt. An andern Arbeitsgebieten | (1928) an Arbeitsversuchen mit Anfängern, am 
wurden in Preußen laut Bericht vom Jahre | einfachen Gegenstand, am lebenden Objekt, 


1924 gemeldet: Heimatkunde (90%), Mund-|am Anschauungsbild, am Sprichwort die ersten 


art (24°/,), heimatl. Naturkunde (ro /,), Staats- 
bürgerkunde [20 ®/,), Seelenkunde (r00 0/,), Ver- 
suchsseelenkunde (20°/,), Kinderseelenkunde 
(vereinzelt), neuere u. neueste Geschichte der 
Pädagogik u. Philosophie; von den Fachwis- 
senschaften bes. Naturkunde, Leibesübungen 
(25% ,), Kunst (33%,). Alle Arbeitsgebiete kom- 








Schritte zurSchüler-A. Weitere dankbare Betä- 
tigungsgebiete auf der Mittel- u. Oberstufe bil- 
den die Arbeit an der Karte, die Bearbeitung 
eines Quellenstücks, die Zeitungsabschnitte 
im Unterricht, die Bildbetrachtung. Von den 
schriftl. Arbeiten sind zu nennen: derTagesbe- 


richt, die tägl. Niederschriften, die Kasperle- 


menin Unterrichtsproben u. Methodik zum Aus- | spiele, der freie Aufsatz, die Ausflugergebnisse. 
druck. Von A. wurden Heimatkarten, Führer, | Zum Schlusse noch ein Wort über die er- 
Geschichtsbücher, Lehrerhefte, Sammlungen !zieherische Bedeutung der Schüler-A., 
von Volksnamen, Schnurren, alten Spielen, | die überall wenigstens dort unverkennbar ist, 
Schulnamen herausgegeben. Bayern bestimmt | wo man ihre zzmmanenten Grenzen wohl beachtet. 
jährlich ein theoret. u. ein fachmethod. Arbeits- ı Willensstarke, das Gute wollende Menschen 
gebiet, z.B. für 1923: den ersten Schreib-u. Lese- | werden durch Gemeinschaftsarbeit ETZOGEN; 
unterrichtu.dieeth.Frage«Führungu.Freiheit». ; dieSchüler haben das Bewußtsein, durch eigene 

VI. Schüler - Arbeitsgemeinschaften:! Arbeit dem Mitschüler geholfen zu haben. Da- 
Der richtig aufgefaßte Sinn der Arbeitsschule . durch wird gegen Selbstsucht u. Eigennutz ge- 
führt von selbst zur Bildung von Schüler-A., : kämpft. Die Schüler müssen sich als dienendes 


4* 


103 Arbeitsschule u. Arbeitsunterricht. 104 


Glied eines Ganzen fühlen. Sie werden zur Ver- | wird, so daß die Beschäftigung wohl auch be- 
antwortlichkeit der Gemeinschaft gegenüber | endet wird, wenn der Betätigungsantrieb u. die 
erzogen. Die Erziehung zur Gemeinschaft ist | hiervon ausgelöste Freude an der A. aufhört, 
die wirksamste angewandte Staatsbürgerkunde. |ohne Rücksicht darauf, ob das erzielte Werk 
Über die Gemeinschaftserziehung in der Schule | abgeschlossen ist oder nicht. Die A. dagegen 
geht der Weg zur Volksgemeinschaft. will den erstrebten Nutzen, das Gut erreichen, 
Ahnl. Zielen dient auch der Äursunterricht.| das begonnene Werk zum Abschluß bringen. 
Schrifttum: O.Karstädt, Wegweiserf.Lehrer-| Nicht immer trägt die A. diese Kennzeichen. 
fortbildung, Lehrerprüfungen u. A.(?“ 1924); Die | Abgesehen von der physikalischen Deutung, 
A. für Lehrerfortbildung, hrsg. vom Zentralinstitut | die den Begriff auf die Formel bringt: Leistung 
für Erziehung u. Unterricht in Berlin (1926). Fol- | einer Kraft zur Überwindung eines Hinder- 
gende Bücher müssen wegen der zu Grunde lie- | nisses längs einer Strecke, tritt in der religiösen 
genden weltanschaul. Einstellung kritisch gelesen Deutung der Gedanke an das Gottesgebot der 
werden: A. Kruckenberg, Die Schulklasse (1926); A dem smdnall ind 9 Be 
H. Schröder, Soziologie u. Schule (1929); W. O. |? R4< Sn OFTEN ERLISCHN 
Döring, Psychologie der Schulklasse (1927); Die | Auffassung der Pflichtgedanke, in der Alltags- 
neuen Schulen in Deutschland, hrsg. von F. Kar- |deutung des Wirtschaftslebens vielfach der 
sen (1924); H. Deiters, Die Schule der Gemein- | Druck u. Fluch der A., die seelisch tot ist, me- 
schaft (1925, vgl. hier bes. die logisch klare u. kon- | chanisch, ohne innern Impuls u. bleibendes 
a a 2 nn an Interesse geleistet u. nur durch die Not des Le- 
schule durch D. Denten), VEUTLSCHE DSCNMUIVETSUCHE, b ns < fordert wir hervor. D rÄ. orıtf 1 
hrsg. von F. Hilker (1924); K. Zeidler, Die Wieder- der eh ist in Sinne 
entdeckung der Grenze (1926); W. Paulsen, Die > ; 
aufzufassen u. so unterschieden von Erwerbs- 
A., die den Lebensunterhalt in erster Linie 


Überwindung der Schule (1926); P. Petersen u. 
H.Wolff, Eine Grundschule nach den Grundsätzen 2 s 

betrachtet, von Berufs-A., dıe wirtschaftl. Ten- 
denzen hat, wıe sie ın den Industrieschulen 





der Arbeits- u. Lebensgemeinschaftsschule (1925); 
M. Steinhaus, Helen Parkhursts Dalton - Plan 





(1925). F. Kurfeß. | Kındermanns wit Betonung des ökonomischen 
: . . Zieles bis in die Anfänge der deutschen A.s- 
Arbeitsschule u. Arbeitsunterricht. |schulbewegung unter Schenckendorf lebendig 
(A. = Arbeit.) waren, von Manualismus, der nur in Hand- 


I. Grundbegriffe: Der Begriff der Arbeit | betätigung A. sehen will u. der marxistischen 
ist vieldeutig. Für die päd. Wertung kommt | Pädagogik charakteristisch ist, von Produk- 
seine philosoph. Deutung in Frage. Sie sieht |tionismus, der nur auf wirtschaftl. Werte sieht 
in der A. eine An- u. Aufwendung menschl. | u. in der russisch-bolschewistischen Erziehungs- 
Kraft, die körperl. Art (Zand-4A.) u. geistiger | praxis zur Geltung kommt, von Asthetizismus 
Art (Kopf-A.) sein kann, zu deren Wesen aber |u. Expressionismus, bei denen nur an Aus- 
Planmäßigkeit gehört,u.diedieErlangungeines | druckskultur gedacht wird. 
Gutes oder Nutzens, die außerhalb der A.selbst| Der entwickelte Begriff der A. ıstunabhängig 
liegen, zum Ziel des Abschlusses des unter-|von dem jeweiligen Inhalt u. kommt deshalb 
nommenen Werkes hat. Die A. steht im Gegen- | mit Recht aller geistigen, wissenschaftl., kör- 
satz zu Spiel, Sport u. bloßer Beschäftigung. | perl., gewerbl., kaufmänn., bäuerl., hausfraul., 
Wohl wurde das Spiel (s. d.) die A. des | künstlerischen A. zu, wenn ihr nur planmäßiges 
Kindes genannt. Diese Gleichung ıst aber un- | Handeln u. Zielstrebigkeit eigen Ist. 
zulässig. Beide Begriffe schneiden sich wohl, | Einepsychologische Analyseder A.zeigt, 
decken sich aber nicht. Beiden kommt Betäti- | daß der Anrried hierzu aus der Persönlichkeit 
gung, Handeln zu. Im Spiel fehlt aber die Plan- | selbst kommt. Diese Betätigung des eigenen 
mäßigkeit u. das Streben aufErfolg. Eswird um | Ich, das Wesen der Aktivität (s. d.), sichert 
der Betätigung u. um desdarin liegenden Reizes der A. die förderl. Gefühle der Lust, der 
willen getrieben, wobei auch weniger derlogisch | Freiheit, der selbstgesetzten Anstrengung. Im 
arbeitende Verstand als vielmehr die ungebun- | Wesen der A. liegt nach den Ergebnissen der 
den frei schaftende Phantasie beansprucht wird. | A.spsychologie, wie wir sie heute sehen, weiter 
Kennzeichnend ist ıhm das Handeln ohne dıe Selbstgestaltung der Einzelleistungen mit 
Zwang, aus Neigung u. freiem Antrieb. Rücksicht auf das zu erreichende Hauptziel; 
Sport setzt planmäßiges Handeln voraus u. | die Selösttätigkeit oder Spontaneität (s.d.) ist ein 
verfolgt auch einenZweck. Dieser istabereinge- | wesentl. Merkmal der A. Sie hat sodann das 
engt auf Training, Rekordleistungen, Meister- | Ziel, Werte — iın Gegensatz zur bolschewisti- 
schaft u. liegtsoinnerhalb der Betätigung selbst. | schen Einengung ist zu sagen: nicht nur wirt- 
Die Beschäftigung kommt der A. am |schaftiiche — zu schaffen. Es kommt ihr also 
nächsten, unterscheidet sich aber von dieser | Produktivität zu, wobei der Begriff wiederum 
dadurch, daß der Gedanke an die Betätigung | nicht eingeengt werden darf auf die Schaffung 
überhaupt im Vordergrund steht u. das Ziel, | von stets neuen Werten. Die schößferische Lei- 
das sich die A. setzt, nur an 2. Stelle gesehen | szurg ist verhältnismäßig selten, den Erfindern 
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u. den Entdeckern im Reiche der sinnl. wie 
der geistigen Welt vorbehalten. Der Appell 
an den Genius im Kinde ist wie der Appell an 
den des Erwachsenen vielfach ohne Resonanz. 
Befriedigung in der A. ist nicht abhängig von 
der Produktivität, aber von Aktivität. 


II. Entwicklung der Arbeitsschulpäda- 
gogik u. der Arbeitsschulreform u. ihre 
Richtungen: Im ganzen fügt sich die A.späda- 
gogik der Entwicklung des Strebens nac' Über- 
windung des Wortunterrichtes u. Durchführung 
des Anschauungsprinzips ein. Damit greift sie zu- 
rück auf die Bemühungen um die induktive Lehr- 
weise bei Bacon, ausgebaut von Ratichius, Come- 
nius u. bes. Pestalozzi. Diese Pädagogik der An- 
schauung konnte nur nicht befriedigen, weil sie 
bei der passiven Anschauung stehen blieb. Der 
Wert der Aktivierung des Schülers innerhalb des 
Anschauungsprozesses wurde zunächst von Er- 
fahrungen bei der manuellen A. her beobachtet. 

Die ersten Anstöße zur allgemeinen stärkeren 
Pflege der Hand-A. ın der Jugenderziehung waren 
von wirtschaft]. u. polit. Erwägungen ausgegangen, 
so, wenn bei den Phzlanthroßisten vom Knaben 
verlangt wurde, daß in dem Erziehungsplan von 
den 16 Stunden des Tages 4 Stunden den «Vor- 
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den VIII. (Entlaß-)Klassen der Münchener Volks- 
schulen einen von Gewerbelehrern mit Hand- 
werkerbildung erteilten Unterricht ın Holz- u. Me- 
tallbearbeitung einführte. Er sah vor allem die 
sittl. Werte, die in diesem Unterricht lagen, u. ver- 
folgte nebenbei den wirtschaftl. Wert der Vor- 
bereitung der Entlaßschüler für den Eintritt in 
die Meisterlehre. In seiner Festrede bei der Pesta- 
lozzifeier in Zürich am ı2. I. 1908 über «Die 
Schule der Zukunft ım Geiste Pestalozzis eine 
A.sschule» hat Kerschensteiner dem Gedanken der 
A.sschule ın der heutigen Auffassung entscheiden- 
den Anstoß gegeben — ein halbes Jahr später ver- 


ı öffentlichte der Privatdozent Sezde/ in Zürich genau 
| unter demselben Titel eine vielgelesene Broschüre, 
|worin er das Prioritätsrecht des Gedankens der 


A.sschule für sich in Anspruch nahm —, der ver- 


| stärkt wurde durch seinen Bericht auf der Oktober- 
ıtagung des Bundes für Schulreform ın Dresden 


IgII, wo Kerschensteiner gemeinsam mit Gaxdig 
(s.d.) referierte. Jene Rede veröffentlichte er unter 


ı dem Titel «Begriff der A.sschule» (1912, 71928). 


Das Buch brachte auch Berichte über dıe Mün- 
chener Versuchsklassen u. die Einführung von 
technischer A., von Werklehrern erteilt, auf der 


ı Unterstufe der Volksschule. Die praktischen Auf- 


gaben, die Kerschensteiner hier der A. stellt, sind 


| stark intellektualistisch eingestellt auf die Vorbe- 
reitung der handwerkl. Ausbildung. Das Streben 
nach technischer Vollkommenheit der Werkstücke 
ı führte Kerschensteiner zur Forderung des fachl. 
ı Werk- oder A.slehrers für die Volksschule, deraber 
; wegen der Einheit des Erziehungswerkes durch- 


übungen des wahren männl. Lebens» zuzuweisen 
seien, in denen er die Werkzeuge der Zımmerleute, 
Tischler, Drechsler, Schmiede, Maurer, Gärtner 
gebrauchen lernen sollte, weil man das oft im 
Haushalt nötig habe, u. weilauch die Kinder der so- 
zial höheren Schichten die Hand-A. sollten kennen rt 
gelernt haben. Bei Kindermann, Fellenberg, Heu- | ”°S° a ua le SEC EAN WURE. 

singer u. Blaschke tritt diese Einstellung noch stär-: Der Einfluß der inzwischen von ZZ. Gaudig auf- 
ker hervor u. wurde zum Teil direkt mit dem Er-! genommenen u. von seinen Mitarbeitern, bes. 


werbsleben (Korbflechten) verbunden. 
Wirtschaftl. Gesichtspunkte waren auch bei der 
von Schenckendorff ın den 70er Jahren des letzten 
Jahrh.s im Anschluß an den Dänen Clauson Kaas 
eingeleiteten Förderung der Knabenhandtätigkeit 
maßgebend. Diedermann u. Göfse waren seine 
hauptsächlichsten päd. Berater. 1881 wurde von 
dieser Bewegung das Deuzische Zentralkomitce für 


O. Scheibner (s. d.), praktisch durchgearbeiteten 
«Freien geistigen Tätigkeit» fand auch bei Aer- 
schensleiner Wiıderhall, indem er schon ın Dres- 
den erklärte, geistige Selbsttätigkeit sei eben- 
so ein Wesensmerkmal der A.sschule wie die ma- 
nuelle Betätigung. Gaudig hat in seinem Lehre- 
rinnenseminar die freie geistige A. für alle Stufen 
u.ın allen Fächernbes. ausgebildet, seinen A.sschul- 


Handfertiekeitsunterricht u. Hausfleiß gegründet. | begriff auch auf diese eingeengt. Seine Schule hat 


Hier wurde der Begriff A.sschule so genommen, 
wie er heute noch ın der Mädchenerziehung nach 
der praktischen Seite der Nadelarbeiten verwendet 
wird. Mit der Umwandlung des Komitees in den 
Deutschen Verein für Knabenhandaröbeit, der sıch 
ın Leipzig auch ein Knabenhandarbeitsseminar 
(1885) schuf, wurden die erziehl. Begleitergeb- 
nisse, vor allem dıe beı der Hand-A. sıch er- 
gebenden Möglichkeiten, das Kind zu Reinlich- 
keit, Sorgfalt, Pünktlichkeit, Pflichteifer zuerziehen, 
ın den Vordergrund geschoben. Es entstanden 
«Schülerwerksiätten> zunächst mit freiwilligem 





viele Besucher angelockt. Gemeinsam mit dem 
Berliner Zentralinstitut für Erz. u. U. haben er u. 
seine Mitarbeiter Kurse veranstaltet u. die Bewe- 
gung ın das päd. Gegenwartsleben als unentbehr!. 
Bestandteil method.u.schulorganisator. A. geleitet. 
Scheibner, der auch die Monatsschrift der ınzwi- 
schen zum Deuzschen Verein für werktätige Ersie- 
hung umgestellten Organısation Schenckendorfts, 
Die A.sschule, übernahm, hat nach der psycholog. 
wie schulprakt. Seite das Problem anı vielseitigsten 
durchleuchtet u. dabei auch der Handbetätigung 
wieder entsprechenden Einfluß gesichert. 


Besuch, zum Teil auch als Jugendpflegeeinrich-i Gleichzeitig mit der Kerschensteinerschen Or- 
tung gedacht, in größeren Städten. Zur Jahrh.- | ganisation in ‚München ging die die Handfertig- 
wende waren ın Deutschland 919 solche A.sstätten | keit stärker betonende Bewegung weiter. Scherer 
für Knaben offen, u. 97°/, derselben hatten die !hatte 1902 ın den ihm unterstellten Schulen in 
Hausindustrie ausgeschaltet u. sich erziehlich ein- | Worms den Werkunterricht (s. d.) eingeführt. 
gestellt. Aber die Lehrerschaft lehnte in ihrer: Die Bezeichnung stammt von ihm. Hier wurde 
Mehrzahl fürdieSchule die Aufnahme von Hand-A. . die Hand-A. ın enge Beziehung zum übrigen 
als obligatorischem Unterrichtsgegenstand ab, so | Unterricht gesetzt. Dem Anschauungsunterricht 
noch auf dem Deutschen Lehrertag ın Köln 1900. |; sollte das Formen ın Ton, Plastilin u. Sand, so- 

Für die Schule reklamierte G. Aerschensteiner | wie Papier-A. dienen ; der Heimatkunde Gie Sand- 
(s. d.; zunächst dıe Knabenhand-A., indem er ın . kasten-A. u. das Modellieren von heimati. Pflanzen 
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u. Tieren, der Naturkunde die plastische Wieder- | 18. Lebensjahr eine Prodwktionsschule (s. d.) auf- 
gabe von charakteristischen Pflanzen u. Tieren | gebaut, die sich das Ziel setzt: «Heranbildung von 
sowie der Bau von physikalischen Apparaten, dem | A.skräften für dieverschiedenenProduktionszweige 
Rechenunterricht die Darstellung von Körpern, | des wirtschaftl. u. staatl. Lebens». 
Netzen u. Mänteln. In ähnlicher Weise organi- Fördernd für die A.sschulbewegung wirkten ins- 
sierten Zöweneck in Augsburg u. eine A.sgemein- | bes. die vielen privat. u. amtl. Fortbildungskurse, 
schaft von Lehrern in Dortmund den Werkunter- | die von Instituten u. von den verschiedenen Leh- 
richt an den dortigen Volksschulen. Teilgebiete | rer- u. Lehrerinnen-, Philologen- u. Philologinnen- 
solcher Art bearbeiteten AR. Fischer u. Hausmann | vereinen u. -verbänden eingerichtet wurden. 
in München, /rey in Leipzig für den Chemie-u.| III. Arbeitsschulpädagogik: Screzbner hat 
Physikunterricht, Sezzig ın Berlin für verschiedene | in dem von Gaudig herausgegebenen Werk 
Fächer, die die «redende Hand» unterstützen sollte. | «Freie geistige Schul-A». den A.organg in 
Die Verwendung der A. im Sinne des Werkunter- | ‚.chn. ‚psycholog.u.päd.Hinsichtanalysiert. Er 
rıchts ohne bestimmte Stunden hierfür bezeichnete se cheidevdebartoleende Erusdr d 
man als Durchführung des A.sprinzips. Der einzeln ERISLSCNEIGER GABEL OL SD AD NE 
bearbeitete Gegenstand wurde als Werkstück oder | A-Svorganges: 1. Es wird ein A.szzel gesetzt oder 
eine gestellte A.saufgabe erfaßt. 2. Es werden 


A.sprobe bezeichnet. L 3 
Weigl hat seit 1912 die Ausweitung des Begriffs die A.smittel aufgesucht u. gewählt, bereit ge- 
stellt u. geordnet. 3. Es wird ein A.sweg als 


A.sschule von der Hand-A. u. der geistigen Selbst- ( 1 2.8 
Plan entworfen. 4. Es werden die einzelnen 


tätigkeit auf die religiöse u. sittl. Taterziehung 
befürwortet; Goeizel erweitert die Tatschule zur | A.sschrzfte ausgeführt u. in Verbindung gehal- 
ten. 5. Es wird das A.sergebnis erfaßt, beurteilt, 


«Lebensschule»; Aazis fordert die «Totalität» als 
Einheit von Rezeptivität u. Aktivität; Adrian gesichert, eingeordnet, ausgewertet. Diese 


Fe a... ann der «göttl. | Grundformen gelten für manuelle wie geistige 
m. A. in gleicher Weise. Mit der Ausdehnung 


In die ursprüngl. Enge drohte der Gedanke der ‚auch auf manuelle A. hebt Scheibner diese 


A.sschule zurückzuverfallen, als die Reichsver- | .. 5 . 5 : 
über die mechanische Handbetätigung hinaus 


fassung ın Art. 148 die Formel einfügte: a 1 fi E ss Direhdn 
bürgerkunde u. A.sunterricht sind Lehrfächer der | U. will für ausgiebige geistige Durchdringung 


Schulen.» Damit schien manchen der A.sschul- | derselben sorgen. Mit der planvollen Gestal- 
gedanke erfüllt mit Aufnahme von Hand-A. in |tung u. der Sicherung von Ergebnissen wendet 
den Lehrplan. Neben dem genannten u. weiter- |sich diese A.spädagogik auch ab von den Ex- 
wirkenden Seminar für Knabenhand-A. in Leipzig | pressionisten, die «vom Kinde aus» den Unter- 
wurde ein Werklehrseminar in Düsseldorf er- | richt gestalten, nur seinen augenblickl. Einge- 
en ER a an | bungen folgen u. mit Stimmungen arbeitend 

23 5, ANUSSCHUSSES der "SEIEHSSCHUF | nterrichten wollen. Eine wertpäd. Betrach- 


konferenz (s. d.), in denen u. a. gesagt war, es ; 
müsse A., «u. zwar die am sinnl. Stoffe ge. tung des A.svorganges ergibt folgende Merk- 


übte A, Grundlage der Erziehung sein». Gegen- | male: Selbständigkeit, die sıch zur spontanen 
über dieser materialistischen Deutung der A.sschule | Tätigkeit entfalten kann, NMaturgemäßhe:t, dıe 
nahm der Kath. Lehrerverband aufseinerVertreter- | Anpassung an Stand u. Entwicklung des see- 
versammlung 1921 die von Weigl vorgelegten Leit- | ]ischen Lebensim Kinde sichert, Wirztschaftlich- 
sätze an, die der Hand-A. in den verschiedenen | 2,74, die auf haushälterischen Kraftverbrauch 
a enden | achtet, Stofgemäßheirnach der Natur des Lehr 

. > . gutes, Zebensnähe,als Angleichung anden freien 


forderten. Gleichzeitig nahm der Deutsche Lehrer- | 2” : ee 
verein Thesen an, die die Einengung der A.sschule | Bildungserwerb im_Leben, Ergzebigkeit, die auf 


auf Werkstättenunterricht ablehnten, u. der Verein | nachweisbaren Bildungsgewinn achtet. 

Kath. deutscher Lehrerinnen stelltesich mitseinen! Als Lehrformen kommen 4 verschiedene 

Leitsätzen prinzipiell auf den Boden der «Bildung | Möglichkeiten in Frage: Die A. am anschaut. 

durch Selbsttun». | Gegenstand (Wirklichkeit bei Pflanze, Tier, 
Aus sozialistischen Kreisen u. den Reihen der | Gelände, Bild, Modell, Vorgang); die A. am 

«entschiedenen Schulreformer» unter Führung von Ä sprachlich gefaßten Gegenstand (v ssenschaftl. 

Karsen wırd eine A.sschule vertreten, die im heu- | u. fremdsprachl. Text, Dichtung); die ä. sn 


: e Nirt | 
tigen Kampf des Wirtschaftslebens stehen soll. ! eedanklichen Gegenstand (Begriff, Regel, Ge- 


Diese Auffassung, gekennzeichnet durch die Los- © : Be 
lösung des modernen Wirtschaftslebens von allen | setz, System, Problem); die A. am darzustel- 
ethischer. Bindungen, stellt die Schule in den | /enden Gegenstand (Werkstück, künstler. Ge- 


Kampf gegen den kapitalistischen Zeitgeist u. will | bilde, Aufsatz, Turnen, Wiedergabe von Dich- 
durch diese Schule eine neue gesellschaftl. Ord- tung u. Musik). Für die Zand-A. kommt in 
ae schaffen. In Sowjetrußland ist sıe praktisch | Frage die Begründung der entsprechenden 

urchgeführt. Sie sieht die A. als Grundlage des | 1:n3 ‚sch - j 
gesellschaftl. Lebens an, legt ıhr nicht ee für : m on 2 Miles RR 
mn a der orcanisierten a. | ’orstellungen u.die Berücksichtigung der stark 
= > “"'; motorisch eingestellten Kinder. Diese unter- 


die «in ihren einzelnen Elementen in Beziehung ß & 
steht zu den Forderungen des Wirtschaftslebens ; ichtl. Aufgaben können erfüllt werden durch 


u. des staatl. Aufbaues». Unter diesem Gesichts- ; Werkunterricht, der in bes. günstigen Schul- 
punkt ist vom Kindergarten im 3. bzw. 4. bis zum | verhältnissen als Werkstattunterricht tür Holz, 
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Metall u. Kartonarbeiten durchgeführt wird, |u. Anwendung der Veranschaulichungsmittel, 
aber auch als «Schaffendes Lernen» mit Älassen- | durch weitgehende Selbstbildung der Übungs- 
zimmertechniken arbeitet u. dasFormen in Ton, jreihen u. der Aufgaben seitens der Schüler, 
Plastilin, Sand, Papier u. einfachen Bastelar- | durch Bearbeitung der Körper u. ihrer Ab- 
beiten, diese auch als Grundlage chemischer u. | wicklungen in Holz, Ton, Papier. Die Natur- 
physikalischer Schülerübungen, verwendet. Da | kunde pflegt möglichste Eigenbeobachtung in 
die wirtschaftl.Verhältnisse dieEinrichtung von | Einzel-u.Dauerbeobachtung, Schülerversuche, 
besondern Lehrwerkstätten mit kostspieliger | Bau von Apparaten, Nachbildung charakteri- 
Ausstattung vielfach verbieten, ist die Besin- |stischer Tier- u. Pflanzenformen, Herstellung 
nung auf Klassenzimmertechniken bes. wichtig. | von Modellen der Kristalle. Durchorganisiert 
In denMädchenschulen fügtsichreichlichere | wurde auch die Anlage eines A.sschulgartens 
Hand-A. natürlich ein durch den Nadelarbeits- | (s. Art.Schulgarten)u. dessenprakt. Bearbeitung 
unterricht u. die hauswirtschaftl. Unterweisung | im Dienst naturkundl. Erfahrungen. Die Erd- 
im Kochen. Letzteres kommt zur Geltung in | kunde nimmt neben der Selbsterarbeitung der 
den Abschlußklassen der Volksschule, in den | anfallenden Einsichten aus Karten, Modellen, 
hauswirtschaftl. Berufsschulklassen u. allen üb- | statistischem Material die Sandkasten-A. u. Re- 
rigen Frauen- u. Hausfrauenschulen. Die ma- | liefherstellung auf. Die Geschichte ist bes. 
nuelle Geschicklichkeit bzw. Erziehung hierzu | auf geistige Selbsttätigkeit durch Verwertung 
spielt naturgemäß eine bedeutende Rolle in | von «Quellen», nicht im Sinne der historischen 
techn. Seminaren u. Lehrgängen für Handar- | Forschung, vielmehr an der Hand von Nach- 
beitslehrerinnen, in Kindergärtnerinnen- u. | drucken alter Berichte verwiesen. Sachl. Vor- 
Hortnerinnenseminaren. stellungen, z.B.von der Wohnung der Menschen 
Für die freie geistige Tätigkeit, als|zu verschiedenen Zeiten, von der Ritterburg, 
wesentl. Bestandteilaller wahren Bildung, kom- | von den Anfängen des Buchdruckverfahrens, 
men in Betracht:möglichsteEinschränkung der |lassen sich durch Modelle klären, die die 
Lehrerfrage (s. Art. Frage u. Antwort), Anre- | Schüler selbst anfertigen. InNatur- u. Erdkunde 
gung der Schülerfrage u. des freien Schüler- | u. Geschichte tritt an Stelle des Merkbuches 
berichtes, letzterer insbes. aufGrund weitgehen- | von früher das A.sbuch, in dem der Schüler 
der Selbstbeobachtung durch den einzelnen | eigene Beobachtungen, selbst gefundenes Ma- 
Schüler wie durch dieKlasse u. als Einzel- oder | terial u. selbstgeformte Ergebnissätze einträgt. 
Dauerbeobachtung im Sinne des Erlebnisunter- | Der Religionsunterricht verwertet inner- 
richtes (s. Art. Erlebnis) durchzuführen, Füh- | halb der Grenzen, die durch den Offenbarungs- 
rung von Berichtheften u. Verarbeitung der Er- | charakter derReligion gezogensind, die geistige 
gebnisse derseiben, Vertiefung in Stoffe seeli- !Selbsterarbeitung von Erkenntnissen u. wird 
schen Erlebens, Aufbau freier Übungsreihen, | insbes. im Sinne religiös-sittl. Taterziehung er- 
selbständige Lektüre u. Verwertung des Ergeb- | teilt. DerZeichenunterricht istvorallem 
nisses im Unterricht. Diese Form der geistigen | auf Ausdruckskultur an Stelle des Nachzeich- 
Selbsttätigkeit ist bes. ausgestaltet im Da/fon-nens von Vorlagen oder Modellen eingestellt. 
Plan (s. d.), in dessen Methode der Lehrer ganz Im Turnen wirdan Stelle der isolierten Übung 
zurücktritt u. den Schüler mit reichem Quellen- | eine Pflege des Körpers versucht, die lebensnah 
materlal arbeiten läßt. den Bewegungen u. Anstrengungen des tägl. 
Für die religiös-sittl. Taterziehung | Gebrauches der Körperkraft nachgeht. Der 
ist bedeutsam die Kenntnisnahme vom reli- | Gesangsunterricht leitet die Übungen aus 
gıösen Vorstellungskreis, Milieu u. Leben der | Liedern ab, dieim Volk lebendig sind, läßt wohl 
Kinder, dıe Erarbeitung von kindertüml. u. | auch einmal die Kinder selbst eine rhythmische 
nachahmbaren Idealen, die Gestaltung lebens- | Reihe oder eine Melodie gestalten. Vgl. auch 
prakt. Vorsätze ohne Häufung, Konzentration | die Art. über die einzelnen Unterrichtstächer. 
auf eine religiöse oder ethische Übung, zeitl.!i Einem fachl. Ausbau des A.sunterrichts sind 
Begrenzung durch Befristung des Vorsatzes, | natürliche Grenzen gezogen durch die gegen- 
Erziehung zur Selbstkontrolle. | wärtige wirtschaftl. Lage, die die Einrichtung 
IV. Der Arbeitsschulunterricht: Im An- von Schülerwerkstätten, Beschaffung von Ma- 
schauungsunterricht (s. d.) der Grund- terial, Bestellung von Fachlehrern erschwert. 
schule kommt im Rahmen der Organisation : Esist auch nicht zu verkennen, daß vielen Lehr- 
einer alle Sinne beschäftigenden Beobachtungs- | kräften das unbedingt notwendige technische 
möglichkeit vor allem auch die Hand-A. als: Können abgeht, das ein guter A.sunterricht 
Formen ın Ton, Plastilin, Sand, Papierin Frage. | voraussetzt. Die erwähnten Kurse bieten in 
Der Deutschunterricht ist auf geistige! dieser Beziehung Hilfe. 
Selbsttätigkeit, Selbsterarbeiten der Formen u.: Die für die einzelnen Unterrichtsgebiete an- 
Gesetze der Sprache, Förderung der Einzel- gegebenen methodischen Wege gelten für die 
lektüre, freien Aufsatz eingestellt. Das Rech-| Volksschule wie für die Aöheren Lehranstalten. 
nen ist gekennzeichnet durch Selbstherstellung | In den letzteren wirdim fremdsprachlichen 
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Unterricht bes. die Selbsterarbeitung der 
Sprachgesetze aus lebensnaher Lektüre u. die 
praktische Anwendung von Konversation u. 
wertvollem Literaturgut versucht. Anregungen 
hierzu geben die Denkschrift des Preuß. Min. 
für W., K.u. U. über die «Neuordnung des 
preuß. höheren Schulwesens» von 1924 u. die 
«Richtlinien» hierzu von 1925. Für die Ge- 
schichte verweisen diese Richtlinien auf die 
Erziehung zu selbständigem Arbeiten mitselbst- 
angestellten Beobachtungen, Ausnutzung der 
Bilder, Denkmäler, Straßennamen u. ä. als 
«Quellen». In der Naturkunde ist auf die 
Schülerübungen verwiesen, in der Erdkunde 
die Hinführung zu «selbständigem Urteil in 
geograph. Fragen». Im Deutschen soll der 
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dieses Unterrichtsprinzips vielfach sehr ernst 
bemüht, aber es fehlen auch gegenwärtig noch 
zum großen Teil methodisch ausgebildete A.s- 
weisen, die die Grundlage der A.sschule bilden. 
Am erfolgreichsten hat sich der A.sgrundsatz 
im Rechnen, in den naturkundl. Fächern u. 
im Zeichnen ausgewirkt. 


Schrifttum: Zu l.:G. Kerschensteiner, Begriff 
der A.sschule(? 1928); — Theorie d. Bildung (?1928); 
OÖ. Scheibner, 20 Jahre A.sschule in Idee u. 
Gestaltung (1928, enthält alle die verstreuten wert- 
vollen Arbeiten des für die A.sschule bedeutenden 
Pädagogen); H. Gaudig, Freie geistige Schul-A. 
in Theorie u. Praxis (1928); H. Schüßler, Geistige 
Aktivität u. Produktivität ım Kindesalter (wert- 

ı volles Tatsachenmaterial zur Psychologie der freien 
geistigen Tätigkeit), in: PharusH.3/4(1923); Marx, 


Schüler «aus dem Gebrauche die Gesetze der | Das methodische Prinzip d. Selbsttätigkeit, ebd. 
Spracheablesen lernen», mitWerkendesSchrift- | H. ıı (1926); F. Weigl, Bildung durch Selbsttun 
tums sich selbst auseinandersetzen, die Privat- | I (1922); A. Fischer, Psychologie der A., in: Die 
lektüre sorgsam pflegen. Der Unterricht in Ma- | A.sschule, Jhrg. 39 (1925); J. Göttler, System der 


thematik verweist von selbst auf möglichstes 
Selbsterarbeiten. 

Die Bewegung für die A.sschule hat so zu 
einer vorwiegend znefhodischen Umgestaltung 
des Schulbetriebes geführt u. dabei jene Seiten 
geistigen Wachsens bes. befruchtet, die das 
Wesen der Bildung ausmachen. — Allmählich 
regt sich als Gegenstück zur A.spädagogik eine 
«kontemplative» Pädagogik, die über das sinn- 
lich Gegebene hinaus das leider oft vernach- 


| Pädagogik (*1927); F.X. Eggersdorfer, Jugendbil- 
ı dung. Allgem. Theorie des Schulunterrichts(? 1929). 
Zu 11.: Eine kurze Gesch. der Reformbewegung, 

in: F. Weigl, Wesen u. Gestaltung der A.sschule, 

I (1925); R. Rißmann, Geschichte des A.sunter- 

richts in Deutschland (1882); E. Burger, A.späda- 

gogik. Geschichte, Kritik, Wegweisung (1923); 

L. Klarmann, Auf dem Wege zur A.sschule (Füh- 

rer in die A.sschule I [1924)); A. Pabst, Knaben- 

handarbeit (1907); W. Lay, Die Tatschule (? 1921); 


IH. Scherer, A.sschule u. Werkunterricht (2 Tle. 


19i2/13); H. Denzer, Schaffen u. Lernen (2 Tle. 


lässigte Begriffliche betont. _ 


V. Die ArbeitsschuleinÖsterreich: Ver- | 1 „1921, II ®1921); Dortmunder A.sschule (1922); 


ı O.Warmuth, Die Praxisd. A.sschule I—V[(1910ff.); 


einzelt wurde schon in der Vorkriegszeit der 
A.sgrundsatz u. seine Anwendung im Unter- 
richt betont. Insbes. wird auf den gediegenen 
Aufsatz von-A. Sirolz (3. Jahrbuch für christl. 
Eziehungswissenschaft, 1900) «Die A.sschule 
u. Ihre Beziehungen zum gegenwärtigen ele- 
mentaren Unterricht» u. auf die Jahresberichte 


des Wiener Fadagogiums von 1908 bis Ig14 ver- | 


M. Löweneck, Denken u. Tun (Igıt); O. Seinig, 
Die redende Hand. Wegweiser zur Einführung des 
Werkunterrichtsu. der Klassenzimmertechniken in 
Volksschule u. Lehrerbildungsstätte, sowie an höh. 
Lehranstalten f. Knaben u. Mädchen (? 1923); Die 
Leitsätze der Reichsschulkonferenz u. der Lehrer- 
vereine,ın: F. Weigl, Wesen u. Gestaltung der A.s- 
schule (1925); S. Kawerau, Soziologische Päda- 
gogik (?1924); P. Oestreich, Zur Produktionsschule 


wiesen. Ohne rechte Vorbereitung der Lehrer- | 81922); H. Vogeler, Die A.sschule als Aufbau- 
schaft wurde das A.sprinzip im Versuchslehr- | zelie der klassenlosen menschl. Gesellschaft (1921); 
plan für Volksschulen vom Jahre 1920 als all-! A. Hermann, A.s- u. Produktionsschule (1923). 

gemein verbindl. Unterrichtsgrundsatz erklärt! Zu III.: G. Clostermann, Die Methodik der A.s- 
u. gefordert, «daf3 das Lehrgut unter Heran- | schule (1925 als Mskr. gedruckt); — Philosophie U. 
ziehung der Sinne, der Hand u. der Sprache Psychologie der A.sschule (1929); Zentralinstitut 


selbsttätig erarbeitet werde». Diese wenig deutl. | für Erziehung u. Unterricht, Theorie u. Fraxis der 
Erklärung des Wesens der A.sschule führte | n a Ra ee 
in der Praxis zu einseitigen u. dem Gesamt- mann u.G.Stiehler(1927); O.Tumlirz, Das Wesen 
erfolg des Unterrichts widerstrebenden Mafl- dar Frage (ıgı 9; A Bogen, Resiienbuch da ie 
nahmen. Der definitive Volksschullehrplan von | schule (1920); F. Weigl, Schule u. Leben (1915); 
1926 trägt der Wirklichkeit des Schullebens |; — Kind u. Religion 1914); F. W. Stein, Anregende 
mehr Rechnung als der Versuchsplan u. ver- | Ermahnungen zur Herzensbildung u.Willensübung 
langt, «daß das Lehrgut unter wohlbedachter | \2 Bde. I “1921, II *ıg2r). 

Leitung des Lehrers soweit als möglich selbst-; _Zu IV : J. Schmitt, Frohes Schaffen auf der 
tätig erarbeitet werde u. daß im Gange des | Ünterstufe \1924,; E.H.Wohlrab, Die Jahresarbeit 
Unterrichts Erarbeitung, Darbietung sowie | 2.2.2.0. 
ausreichende u. planmäßige Übung so zu-| Deutschunterrichti.d.A.sschule(‘ 1929): E. Öchler, 
sammenwirken sollen, daß der jeweils erzielte | Deutsch auf der Oberstufe (Führer in die A.sschule 
Bildungsgewinn den Weg rechtfertigt». Die) X1!1924)\: A. Schoke, Der Deutschunterricht in 


Lehrerschaft hat sich um die Durchführung | der A.sszhule auf allen Stufen u. in allen Zweigen 
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(1927); H. Weil, Schaffende A. im abschließen- 
den Rechenunterricht der Volksschule (1924); K. 
Pietzker, Lebensvoller Raumlehreunterricht(2 Bde. 
I 71927, II *1926); H.Grupe, Natur u. Unterricht 
(Führer in die A.sschule II [?1924]); — Unsere 
erste Naturgeschichte (ebd. IX [?1927)); R. Fischer, 
Elementarlaboratorium (1927); — Ein Weg zur 
A.sschule (1921); W. Hausmann, Der Unterricht 
in Physik, Chemie u. Gesundheitslehre (1926); P. 
Knospe, Erdkunde in der A.sschule (?1925); H. 
Kaiser, Der Erdkundeunterricht in der A.sschule 
(Führer in die A.sschule III [?1925]); Dahlhoff, 
Der Geschichtsunterricht im Sinne Gaudigs, in: 
Pharus H. 7/8 (1923); W. Dienstbach, Der Ge- 
schichtsunterricht in der A.sschule (Führer ın die 
A,sschule IV [?1925)); G. Götzel, Religion u. Le- 
ben. Das A.sprinzip in seiner Anwendung auf den 
Rel.-U. (?r922); A. Goldschmidt, Arbeitsschule u. 
kath. Rel.-U. (1923); F. Weigl, Bildung durch 
Selbsttun. Ein Beitrag zur Theorie u. Praxis der 
A.sschule (*1922); B. Ciemenz, Der kath. Rel.-U. 
in der A.sschule (1921); H. Schüßler, A.sschul- 
methode u. kath. Rel.-U. (Führer in die A.sschule 
VII [1922)); F. Ranft, Die Anwendung des A.s- 
schulprinzips im kath. Rel.-U an höheren Lehr- 
anstalten (1923); J. Gründer, Der Geist des Fuldaer 


Lehrplans, die Willensbildung u. der A.sschul- | 
sedanke im kath. Rel.-U.(1927); H. Lobmann, Der | 


A.sschulgedanke im Rel.-U., in: Pharus H. ıı/ı2 | Schulmuseen (s. jeweils d.) hat man auch den 


ıA.gedanken für erziehungswissenschaftl. For- 


(1920); E. Dahlke, Das A.sprinzip ım Gesangunter- 
rıcht(1921); E. Harte, DerTurnunterrichtim Lichte 


Archive, pädagogische. 
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gemäßer Schreibunterricht (1922); J.Schmiedinger, 
Die Stillbeschäftigung in der neuen Stadt- u. Land- 
schule (1924); H. Jossel, Der Unterricht in den 
weibl. Hand-A.en nach zeitgemäßen Grundsätzen 
(1925); A. Kunzfeld, Naturgemäßer Zeichen- u. 
Kunstunterricht (3 Tle. °1924/26); K. Gaulhofer u. 
M. Streicher, Grundzüge des österr. Volksschul- 
turnens (?1926); A. Bäunard, Die Erneuerung der 
Landschule (1923); F. Billicsich, Zur Frage des 
A.sunterrichts an den höheren Schulen, in: Der 
Mittelschullehrer, ıı. Jhrg., Nr. 9 (1929); H. 
Montzka, Zum geschichtl. A.sunterrichtan höheren 
Schulen, ebd. (1929); K. Diwald, Behelfe für den 
geograph. A.sunterricht auf genet. Grundlage, H.ı 
(1928); Freud u. Graetz, Lehr- u. A.sbuch der 
Handelskunde, der Buchhaltung u. der Handels- 
korrespondenz(1929); R.Spinka, Materialienkunde 
der Textilgewerbe (Bücher der Fortbildungsschule, 
1927). Schließlich wird auf einschlägige Artikel in 
den österr. Zeitschriften «Österr. Päd. Warte», 
«Die Quelle», «Der neue Weg» u. «Schulreform» 
in den Jahren I9I9— 1929 hingewiesen. 
1.—IV. F.X. Weigel. V. L. Battista. 


Archive, pädagogische. 


[A. = Archiv.) 


I. Begriff u. Wesen: Im Gegensatz, aber 
auch in Ergänzung der päd. Bibliotheken u. 


des A.sschulgedankens (?1926); L. Voß, Die Durch- schung u. prakt. Erzieher- u. Bildungsarbeit 
führung des A.sschulgedankens in der höheren | fruchtbar zu machen gesucht. Im Anschluß an 
Schule, in: Pharus H. 3 (1924); A. Krüper, Die ar- Institute u. Zentralstellen (s. jeweils d.) ent- 
beitsunterrichtl, Ausgestaltung des neusprachl. Un- | standen Sammelstellen für Verfügungen, Er- 
terrichts (* 1926); Handbuch des A.sunterrichts für  Jasse u. ähnl. behörd!. Verlautbarungen, für 


höhere Schulen, hrsg. von F.A. Jungbluth (1925 ff.); 
O. Eberhard, A.sschule, Rel.-U. u. Gemeinschafts- 
erziehung. Eın Beitrag zur Tat- u. Lebenserziehung 
(?1924); J. Nießen, Die Landschule als A.sschule 
(1927); A.sunterricht ın Religion, Deutsch, Ge- 
schichte u. ın den alten u. neueren Sprachen, von 
K. Kesseler, J. Adrian, H. Niewöhner u. a., hrsg. 
von Jahnke u. Behrend (1928); A.sunterricht ım 
Deutschen. Deutsche Sprecherziehung v.E.Drach. 
Deutscher Aufsatz von W. Schneider. Deutsche 
Sprachlehre v.W. Schoof. Deutsche Dichtung von 
J. G. Sprengel. Deutsche Volkskunde v. F. Brather 
(#1929)= Handbuch des A.sunterrichts für höhere 
Schulen, H.4; F. Giese, Psychol.d. A.shand (1929). 


Zu V.: H. Winkelhöfer, Auf dem Wege zur 
freien geistigen Schul-A. (1925); Die Schulklasse, 
eine Lebens- u. A.sgemeinschaft. Berichte vw. Vor- 
träge, gehalten in einer Versuchsklassenkonferenz 


er rn en rennen ern 





Beobachtungsmaterial aus Forschungsstätten, 
Laboratorien u. Schulen, für Handschriften, die 
das Erziehungs- u. Unterrichtswesen betreffen 
(Nachiasse, Briefwechsel, Tagebuchaufzeich- 
nungen usw.), mehr jeweils für eine bestimmte 
päd.Sparte als fürdas ganze Gebiet. Durch eine 
meist damit verbundene Auskunftstelle (s. d.) 
wird das so an einem Zentral- u. Brennpunkt 
gesammelte Material, Wissen u. Können der 
Allgemeinheit nutzbar gemacht. 

II. Päd. Archive: 1. Das A. für Wohl- 
fahrtspflege, Berlin W 35, Flottwellstr. 41, 
gegr. ı893 von der Zentrale für private Für- 
sorge, zunächst mit örtlichem Berliner Cha- 
rakter, in der Kriegszeit erweitert zu biblio- 
graphischen u. lokalen Sammlungen der Wohl- 


1924 in Wien von Th. Steiskal u.a. (1926); Päd.  fahrtspflege in Deutschland, erfuhr 1922 einen 
Jahrbücher, hrsg. von der Wiener Päd. Gesell- | umfassenden Ausbau. Das A. ist ein Sammel- 
schaft, 1920— 1924, 1925, 1926, 1927, 1928; L.Seher, | u. Forschungsinstitut, das in enger Verbindung 


Lebensvoller Deutschunterricht ın der ländl. A.s- 
schule (1927); K. Falk, Rechnen ım Rahmen des 
Gesamtunterrichts (1921); H. Kolar, Das erste 


Schuljahr ın Wochenbildern (1909); — Die vier 


ersten Schuljahre ın Wochenbildern I (1929); 
E. Weyrich, Der Aufstieg. Ein A.sbuch für den 
Geschichtsunterr. in 4 Tin. (19235 £.); J. Heitzen- 
berger, Erarbeitete Heimatkunde (1925); L. Bat- 


mit Reichs-, Länder- u. städt. Behörden, Hoch- 
schulen, sozialen Fachschulen, den Verbänden 
der freien Wohlfahrtspflege u. den Industrie- u. 
Handelskreisen arbeitet. Seine Aufgaben sind 
Sammlung u. Auswertung von Material über 
alle Zweige der Wohlfahrtspflege. 

Das A. umfaßt: a) Bibiiographische Samm- 


tista, Der Sachunterricht ın der Volksschule (1928); | lungen über die Fachliteraturausden verschiedenen 


R. Rothe, Kindertüm!. Zeichnen (? 1929); — Hand- 
A.ın der Grundschule (1922); A. Legrün, Natur- 


Gebieten der Wohlfahrtspflege (20 Hauptgebiete 
mit 500 Unterabteilungen); b) Gesetzessammlung, 
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die in 20 Abschnitten die Gesetze auf den ver- 
schiedenen Gebieten der Wohlfahrtspflege mit Re- 
formvorschlägen, Gesetzentwürfen, Gesetzestexten, 
Kommentaren u. Auswirkungserscheinungen ent- 
hält; c) Sammlung über Wohlfahrtseinrichtungen. 
Über 80000 Archivmappen;; d) Bibliothek mit an- 
nähernd 20000 Bden. — Istbeteiligt an der Heraus- 
gabe der « Deutschen Zeitschrift für Wohlfahrts- 
pflege» (C. Heymanns Verlag, Berlin) u. des «Der- 
liner Wohlfahrtsblattes». Steht allen Interessenten 
frei. Schüler, Fachschüler, Studenten besondere 
Lesekarten (50 Pfg. ım Jahr). 

An Publikationen liegen vor: Tätigkeitsbericht 
des Archivs vom 1.1. 1923 bis 30. VI. 1924 (1924); 
Graubuch (Die Wohlfahrtseinrichtungen in der 
Stadtgemeinde Berlin, 1927); Die Fürsorgepflicht 
(Vorträge aus einem Lehrgang des A.s für Wohl- 
fahrtspflege, 1924) ; Die Wohlfahrtspflege im Deut- 
schen Reich (1925); Verzeichnis der Spruchbehör- 
den bei Klagen gegen Fürsorgeverbände u. ım Für- 
sorgezwangsverfahren (1927); Bibliographie der 
Wohlfahrtspflege für 1927 (1928); Bilder Deutscher 
Wohlfahrtsarbeit (1928, 1929); Viewing German 


Archive, pädagogische. 
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3. Dasdeutsche A. fürJugendwohl- 
fahrt, Berlin NW 40, Moltkestr. 5, 1923 als 
Sammel-, Arbeits- u. Auskunftstelle gegr., ent- 
stand durch Verbindung von 3 A.en: ı) der 
Deutschen Zentrale für Jugendfürsorge, 2) des 
Zentralinstituts für Erziehung u. Unterricht, 
3) der Zentralstelle für Volkswohlfahrt, Abtei- 
lung Jugendpflege. Es hat 4 Adterlungen : 

a) Allgem. Fragen, b) Jugendfürsorge, c) Klein- 
kinder- u. Schulkinderpflege, d) Jugendpfiege u. 
Jugendbewegung. Geöffn.: tägl. 9—ı16 Uhr, Frei- 
tag 9— 19, Samstag 9— 14 Uhr. A.bestände, Biblıo- 
thek (ca. 10000 Bde.), Zeitschriften (ca. 450), Aus- 
stellungsmaterial, Auskunfterteilung, Leihbetrieb. 
Veröffentlichung u. a. Schriftenreihe, vierteljähri. 
Literaturübersichten usw. 

4. Das A. für Volksbildung, Berlin, im 
Reichsminist. des Innern, NW 40, Moltkestr. 7, 
gegr. 1923, übernahm die Materialbestände des 
früheren Ausschusses der Deutschen Volksbil- 
dungsvereinigungen. Als zentrale Sammel-, 


Social Work (1929); Esquisses du travail d’Assi- | Vermittlungs- u. Auskunftstelle für alle Fragen 


stance en Allemagne (1929). 


2.DasA. deutscher Berufsvormünder, 
Frankfurt a. M., Stiftstr. 30, gegr. 1906 als 
Zentralarbeitsstelle für Kinderschutz u. Jugend- 
fürsorge, insbes. Berufsvormundschaft, dient 
Berufsvormündern, Jugendämtern, Wohlfahrts- 
ämtern als Hauptarbeitsstelle in allen organi- 
satorischen, rechtl., wirtschaftl., erzieherischen 


u. berufl. Fragen der Amtsvormundschaft, der 


damit zusammenhängenden Fragen aus dem 
RIWG. sowie aller sonstigen Fragen der Ju- 
gendwohifahrt im In- u. Ausland. 


Es verfügt über ein umfangreiches, in lang- 
jähriger Arbeit (seit 1906) gesammeltes Material, 
weitverzweigte Verbindungen im In- u. Ausland 
u. einen Stamm sachverständiger Mitarbeiter. Als 
Sonderarbeitsgebiete stehen heute ım Vordergrund 
seiner Tätigkeit: a} Beratung zur Einrichtung u. 
Ausgestaltung von Berufsvormundschaften u. Ju- 
gendämtern nach dem RJWG.; b) Veranstaltung 
von Sachverständigen - Konferenzen u. Kursen 
zur Erörterung von Fragen aus der Jugend- 
fürsorge u. zur Ausbildung von in der Jugend- 
fürsorge tätigen Kräften; c) Mitarbeit an der 
Neuregelung des Unehelichenrechts; d) Bear- 
beitung des gesamten ıin- u. ausländ. Jugend- 


ausländ. Alımentationsprozesse; f) Veröftent- 
lichung von Arbeiten über einschlägige Fragen. 
Den Vorsitz führt Universitätsprofessor Dr. Ch. 
J. Klumker. Mitglieder des A.s sind zahlreiche ın- 


| des freien Volksbildungswesens, hat das A. auf 


Grund fortlaufend zu ergänzenden Materials 
allen Anfragen mit Auskünften zu dienen u. 
solche zu vermitteln. A. u. Handbücherei 
stehen allen Behörden, privaten Vereinen, Bil- 


| dungseinrichtungen u. Einzelpersonen zur 
freien Benützung zur Verfügung. — Zublika- 
ı Zion: Archivberichte (in freier Folge). 


Diese gliedern sich in: a) halbjährl. erschei- 
nende Übersichten über die Fachliteratur, b) Nach- 


| weiser für das deutsche Volksbildungswesen (bis- 


her erschienen: ı. Die mit Volksbildungsfragen 
befaßten Regierungsstellen in Reich u. Ländern; 
2. Die zentralen u.landschaftl. freien Volksbildungs- 
vereinigungen; 3. Die Volkshochschulheime ; 4. Die 
städtischen Abendvolkshochschulen). 

5. Das A. der deutschen Jugendbewe- 
gung (Päd. Seminar der Univ. Berlin, NW 7, 
Dorotheenstr. 6), wurde 1923 als Sammelstelle 
aller Schriften aus der Jugendbewegung u. über 
sie eingerichtet. — Direktor: Prof. Dr. E. 
Spranger. 

6. Das A.des DeutschenInstituts für 
wissenschaftl. Päd., Münster i. W.(s. Art. 
Institute, päd.), erstreckt seine Sammeltätig- 


| R L | keit a) auf Handschriften, die das Erziehungs- 
rechts (internationaler Kinderschutz); e) Führung | 


u. Unterrichtswesen betreffen, wie Nachlasse, 


| Briefwechsel, Tagebuchaufzeichnungen usw. 


bedeutender Pädagogen, b) auf Verfügungen, 
Erlasse usw. der Behörden, c)auf Beobachtungs- 


u. ausländ. Ministerien, Verwaltungsbehörden, | material seiner Institutsschule, seines päd. psy- 
Gerichtsbehörden, Jugendämter, Wohlfahrtsämter, | choiog.Laboratoriums u.Seminars für stammes- 


Berufsvormundschaften, Landes - Versicherungs- | 


anstalten, private Vereinigungen der Jugendwohl- 
fahrt u. Einzelpersonen. Alle Angelegenheiten der 
Mitglieder des A.s werden gegen Erstattung des 
Rückportos kostenlos bearbeitet. Die Organe des 
A.s, das «Zentralblatt für Fugendrecht u. Fugend. 


völkische Psychologie. 

7.DasA. für Schulpolitik u. Schul- 
recht (Düsseldorf, Reichsstr. 20) von der Zen- 
tralstelle der Kath. Schulorganisation Deutsch- 
lands (s. Art. Zentralstellen u. Zentralorganisa- 


wohljahrt» (die führende reichsdeutsche Fachzeit-  HOnen für Schulfragen) eingerichtet, sammelte 
schrift) u. die «Drzefe des A.s deutscher Berujs- | \n nahezu lückenloser Vollständigkeit seit etwa 
vormünder» werden unentgeltlich geliefert. | 1920 die gesamte, auf diesem Gebiete erschie- 
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nene Literatur. Auch für die vorhergehenden 
Jahre (bis ıgıı) liegt wertvolles Material bereit. 

8. Das Heilpäd. A,., Berlin N 53, Sene- 
felderstr. 6/7, das A. des Deutschen Leh- 
rervereins, Berlin W, Potsdamerstr. 113, 
2. Haususw. Vgl. auch die Art. Auskunftstellen, 
Institute, Gesellschaften, Vereine, Bibliotheken 
u. Schulmuseen. 

Darüber hinaus bezeichnet man eine ganze 
Reihe von Bücherverzeichnissen u. Zeitschriften 
(s. d.) mit A. — Betr. der Zulassung zum wiss. A.- 
dienst bei den preuß. Staats-A.en vgl. die Verord- 
nung vom 28. VIII. 1917 im Min.Bl. £. ı. Verwal- 
tung vom 31.X. 1917. 


Arzt u. Erziehung. 
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pitel der Schulhygiene (s. d.), des Sportes 
von Kindern u. Jugendlichen, der sozial- 
hygienischen Maßnahmen betr. Arbeit von 
Kindern u. Jugendlichen. — Eingehendere 
Beachtung erfordert der Umstand, daß noch 
immer der A. zu wenig gefragt wird, wo es 
sich um Erziehungsschwierigkeiten handelt. 
Da diese ebensowohl körperl. Zuständen (z.B. 
Störungen der Schilddrüsenfunktion u.ä.) ent- 
springen können u. die Anzeichen tiefergrei- 
fender u., wenn unbeachtet, vielleicht folgen- 
schwerer Anomalien bedeuten, anderseits oft 
genug unter dem Bilde der körperl. Schwäche 
u. Kränklichkeit auftretende, seelisch bedingte 


Schrifttum: Minerva 1928. Jahrbuch der Ge- | (psychische, neurotische) Abwegigkeiten dar- 


lehrten Welt, hrsg. von G. Lüdtke; Archivalischer 
Almanach, 5. Jhrg. (1914); Rothschild, A. deut- 
scher Berufsvormünder, in: Handwörterbuch der 
Kommunalwissenschaften. ErgänzungsbandA-G 


(1927). F. Spieler. 
Arzt u. Erziehung. 
I. Ärztl. Aufgabenkreis: Früher be- 


stellen, müßte die Meinung sachverständiger 
Arzte in solchen Fällen regelmäßig gehört wer- 
den. Eine entsprechende Ausbildung der Schul- 
ärzte {s. d.)ist daher eine dringende Forderung. 
In dieser Hinsicht ist auch zu erwägen, daß 
oftmals an sich geringfügige u. sogar leicht be- 
hebbare Defekte entweder an sich schwere 


schränkte sich die Mitwirkung des A.es an | Hemmnisse im Leben des Kindes bedeuten 
der Erziehung des Kindes auf Vorschriften | können u. so unter Umständen ein ganz fal- 
für Pflege u. Ernährung des Kleinkindes, |sches Bild der Artung des betr. Kindes er- 
auf Intervention im Falle von Krankheit u. | wecken, oder Anlaß werden zu schweren u. un- 
irgendwelchen Entwickiungshemmungen oder | heilvollen Konflikten der kindl. Seele. 

chronischen Störungen u. auf entsprechende: Zunennensindetwa: Augenfehler, leichte Asym- 
Ratschläge für körperl. Ertüchtigung schwächl. | metrien der Gliedmaßen (deren Auswirkungen dem 
oder zurückgebliebener Kinder; ferner bedurfte | Kinde zu Unrecht als Ungeschicklichkeit ange- 


man ärztl.-psychiatrischen Rates bei geistig ab- | rechnet werden), relative Entwicklungshemmungen 
normen, schwachsinnigen usw. Kindern. Inden | en a en 
. N 9 Du . > 
letzten Jahrzehnten hat der Einfluß des A.es auf | der Kinderfehler gehört hierher. Ferner sind zu 
die Erziehung zugenommen. Die Ursachen sind | nennen entstellende Eigenheiten, die ebenfalls oft 
mehrfache. Man hat erstens gelernt, daß die | korrigierbar sind, u. deren Behebung dem Kinde 
frühkindl. Jahre in vieler Hinsicht ausschlag- | oft tiefgreifendes Leiden zuersparen vermag (Schie- 
gebend für die spätere Entwicklung werden. | len, Anomalien der Zahnstellung). 
Man hat zweitens, teils aus eugenischen u. be-| Eine besondere Rolle fällt natürlich dem A. 
völkerungspolitischen Motiven, teils auch in- bei der Erziehung körperlich schwer stigma- 
folge einer Wandlung der Gesamtanschauung, | tisierter Kinder (verkrüppelter, chronisch kran- 
mehr Gewicht auf körperl. Durchbildung u. | ker, schwer hypothyreotischer, hirnkranker) zu. 
Ertüchtigung gelegt (Sport), u. Ausmaß wie — Demgemäß lassen sich die Gebiete, in wel- 
Formen entsprechender Maßnahmen mußten ichen dem Entscheide u. Rate des A.es unbe- 
ärztl. Kontrolle u. Bestimmung unterworfen | dingtes Gewicht zufällt, nennen als: 
werden. Drittens hat die vertiefte Kenntnis der| Ernährung, Entwicklung von Körperkraft u. 
Charakterentwicklung, die von ärztl. Kreisen ! Körperbeherrschung, Funktion der Sinnesorgane, 
ihrenAusgangnahm (Psychoanalyse,Individual- | Kinderfehler, Erziehungsschwierigkeiten.Darunter 
psychologie) dem A. einen größeren Wirkungs- sind die Diagnose- Erkenntnis des Vorhanden- 
kreis eröffnet. — Es ist hier nicht der Ort, von | Seins oder Fehlens einer organisch-körperl, Grund: 
den speziell ärztl. Erkenntnissen zu handeln Lursache, Wae Tlerapie Qin engen mne Sowohl 
- i : ER : '; als ın dem von Vorbeugung, Beratung, Zuweisung 
welche eine Wandlung der Kindespflege in den | an Ferienhorte usw.) zu verstehen. Erfolgreiche 
ersten Lebensjahren bewirkt haben. Es sei nur | ärztl. Betreuung der Kinder fordert ein verständnis- 
hingewiesen auf die von ärztl. Seite so stark | volles Zusammenarbeiten von Elternhaus, sozialen 
u. glücklicherweise vielfach mit Erfolg propa- | Organisationen bzw. Behörden u. Schule. 
gierte \Wiederaufnahme des Stillens der Kinder, II. Arztl. Mitwirkung bei eigentl. Erzie- 
auf die Betonung der Wichtigkeit der Vita-,hung: ı. Während diese Dinge heutzutage 


minzufuhr für die Entwicklung, die Verhü-|nahezu schon Gemeingut geworden sind, so 


tung mancher Erkrankungen (Rachitis) u. die 
Steigerung der Widerstandskraft gegen «An- 
steckende Krankheiten» (s. d.). Eine Domäne 
ärztl. Einflußnahme ist ferner das ganze Ka-ı 








daß die Mahnworte u. Aufklärungen eines 
v. Bunge, Czerny u. a. fast trivial klingen, hat 
man der Mitwirkungdes A.es beiden 
eigentl.Erziehungsaufgaben vielleicht 
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noch nicht die gebührende Bedeutung beige- 
messen. Es muß zugegeben werden, daßin der 
«Überspannung des psychotherapeutischen Ge- 
dankens» (Zomburger) in der Tat eine gewisse 
Gefahr gelegen ist, u. daß es klug abwägender 
Maßnahmen bedarf, um zwischen rein ärztl. 
u. rein erzieherischen Aufgabenkreisen die 
Grenze zu ziehen u.in den beiden Autoritäten 
gemeinsamen Gebieten ein nutzbringendes Zz- 
sammenarbeiten zu gewährleisten. Hier kann 
zunächst nur soviel gesagt werden: «Schwie- 
rıge» Kinder sollten unter allen Umständen 
von sachverständigen Arzten untersucht werden 
(was durch die Schule oder im vorschulpflich- 
tigen Alter vom Elternhaus, von der Fürsorge, 
von Horten usw. veranlaßt werden sollte), da- 
mit a) die möglichen körper]. Ursachen erkannt 
bzw. ausgeschlossen werden können, b) die see- 
lischen entweder ermittelt oder als zu ermit- 
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| vermag manche übertriebene Meinungen, die 
zuweilen mehr aus theoret. Vorurteilen als aus 
empirischen Feststellungen entspringen, zu 
korrigieren. So dürfte gerade auch die Medizin 
berufen sein, gewissen verkehrten Auffassungen, 
die sich in Verkennung des Wahrheitsgehaltes 
psychoanalyt. Behauptungen mehr als wün- 
schenswert in päd. Kreisen breit gemacht ha- 
ben, eine Schranke zu setzen. 
3. Die Aufgaben des Kreis- bzw. Be- 
'zirks-A.es in den Schulen sind in den ver- 
schiedenen Ländern durch die Dienstanwei- 
sung (in Preußen vom 23. II. 1901 u. den Er- 
laß vom ı. VI. 1904) geregelt. Sie betreffen im 
wesentl. die Besichtigung der Schule innerhalb 
eines bestimmten Zeitraumes in Bezug auf Bau- 
lichkeiten u. Einrichtungen u. den Gesundheits- 
zustand der Schüler. Bei Umbauten u. Neu- 
bauten sind ihm die Baupläne zur gesundheit!. 


telnde andern Organen aufgegeben werden. | Begutachtung vorzulegen. Er hat bes. dıe Vor- 
Die Entscheidung, ob ein Kind organisch de- schriften zur Verhütung u. Verbreitung an- 
fekt sei oder nicht, schwachsinnig, «nervös», | steckender Krankheiten (s. d.) zu überwachen. 
hirnkrank, entwicklungsgehemmt usw., darf, Ohne seine Mitwirkung darf, von dringenden 
nur dem A.anvertraut werden. Bei aller Kennt- | Ausnahmefällen abgesehen, eine Schule oder 


nis u. Intuition sind alle andern Personen dazu 
völlig ungeeignet. Freilich muß der A. über 
die notwendigen allgemein medizinischen, aber ı 
auch psychiatrischen u. charakterolog. Kennt-. 
nisse verfügen. Eine derartige Ausbildung der 
Schulärzte oder sonstiger beamteter Ärzte in 
Fürsorge usw. ist eroßenteils noch Desiderat. 
Insbes. müssen alle plötzlich einsetzenden Ver- 
änderungen des kindl. Verhaltens ärztlich ge- 
würdigt werden (man denke z.B. an die Cha- 
rakterveränderungen nach Encephalitis lethar- 
gica — sog. Hirngrippe — die, oft symptom- 
los oder nahezu so verläuft, aber schwere Folge- 
zustände zeitigen kann). 


Schulklasse aus Gesundheitsgründen weder ge- 
schlossen noch wieder eröffnet werden. 

Vgl. zu dem Ganzen auch die Art. Hy- 
' giene, Krankheiten u. Erziehung u. Schule, Me- 
dizin u. Pädagogik, sowie die Art. über die 
einzelnen Sinne u. ihre Krankheiten. 

Schrifttum: A.Czerny, Der A.als Erzieher des 
 Kindes(! 1926); H. Keller, Ärztl. Pädagogik (2 Bde. 
1924/25). 1. —11. 2. R. Allers. 11.3 3. "Spieler. 
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I. Begriff u. Wesen: Die Tatsache, daß 
die seelischen Inhalte nicht unabhängig von- 
einander in das Bewußtsein treten, sondern ein 








Neben diese Au! fgaben des A.esin der Indivi- ! Inhalt durch den andern wachgerufen wird, 


dualfürsorge treten die der Aufklärung u. Be- 
lehrung weiter Kreise, die Mitwirkung an der 
Gestaltung der Erziehung u. des kindlich-ju- 
gendi. Gemeinschaftslebens, der Schulorgani- 
sation u. der Schulhygiene. In allen diesen 
Punkten ist ein verständnisvolles Zusammen- 
arbeiten aller beteiligten Faktoren In weit höhe- 
rem Maße als bisher erforderlich. 

2. Schließlich ist der Bedeutungärztl.Er- 


führt zu der Annahme von Bindungen, A.en, die 
zwischen den Inhalten bestehen u. ihre gegen- 
seitige Reproduktion (s. d.) ermöglichen. Die 
A.en werden also selbst nie erlebt, sondern aus 
den Tatsachen der Reproduktion alsderen Vor- 
bedingungerschlossen. Über ihr Wesen besteht 
noch Unklarheit; sicher ist nur, daß sie in ge- 
wissen physiologischen Prozessen des Gehirns 
fundiert sind. Gegenüber früheren Anschau- 


ein. für die Pädagogik zu gedenken, | ungen, nach denen essich um Bahnungen, Aus- 
der Einsichten über den Einfluß der sog. Über- | schleifungen oder gar A.sfasern handeln soll, 


bürdung, der sozialen Verhältnisse (z. B. daß 
unter den Kindern mit Bettnässen der größte 
Prozentsatz sozial schlecht gestellten Kreisen 
entstammt, u. daf) dieser Fehler weniger mit 
dem Mangel an Nahrung als mit dem an Liebe 
zusammenhängt), der Artung des Kindes, wie es 
sich dem A., der von ihm nichts will u. es da- 


spricht man heute nur noch von bestimmt ge- 
richteten Erregungsverläufen infolge gleicher 
Abstimmung der nervösen Elemente. 

II. Assoziationsgesetze: Die Bedingungen 
cer A.sbldung werden von der A.sforschung 
festgestellt u. in den A.sgesetzen zusammen- 
gefaßt. Die früher aufgeführten vier A.sgesetze 


her vielleicht objektiver sieht, darstellt. Die an (Bindung der Inhalte auf Grund von Ähnlich- 
der Nüchternheit naturw issenschaftl. Methodik | keit, Gegensatz, räuml. u. zeitl. Berührung) sind 
gebildete ärztl. Beobachtung (uw. natürlich die | | in neuerer Zeit auf swez zurückgeführt worden: 
ihr gleichwertige entwicklungspsycholog. Art) | das Gesetz der Ähnlichkeit (innere A.) u. das 
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Gesetz der zeitl. Berührung (äußere A.). Dar- | u. mehr in den Vordergrund treten muß, die An- 
über hinaus wird heute von einigen Psycho- | eignung von Wissensstoffen selbst für die Zög- 
logen auch das Gesetz der Ähnlichkeit für die | linge zum lebendig erlebten Wert gestalten. — 
A. abgelehnt u. als Grundgesetz der A. allein | Ein weiterer die Stiftung von A.en fördernder 
das der zeitl. Berührung anerkannt (Konti- | Faktor folgt sodann aus der Gesetzmäfßigkeit 
guitätsgesetz): Inhalte, die öfter gleichzeitig | der Komplexbildung selbst. Diese vollzieht 
oder in unmittelbarer Aufeinanderfolge erlebt | sich ihrem Wesen nach leichter dann, wenn die 
worden sind, assoziieren sich miteinander, so | einzelnen Inhalte in natürlichem, ihrer Eigen- 
daß beim späteren Wiedererleben der eine In- | art entsprechendem Zusammenhang stehen, u. 
halt den andern wachzurufen imstande ist. — | wenn dieser Zusammenhang als solcher er- 
Eine weitere Vertiefung erfuhr dieses Gesetz be- | kannt wird. Für den Pädagogen ergibt sich 
züglich der Grundform des assoziativen Gefü- | daraus die Forderung des sachgemäßen Auf- 
ges. AlstypischerFallvon A.galtnämlichfrüher | baues des gesamten Unterrichtsstoffes sowie 
vielfach die Bindung von Einzelinhalt zu Einzel- | der einzelnen Lehreinheiten u. -untereinheiten, 
inhalt(Haupt-A.en), während alle sonstigen A.s- | die Forderung einer geordneten Darstellung u. 
möglichkeiten (die festere Verknüpfung der In- | der Herausarbeitung der zwischen den Inhalten 
halte innerhalb eines Kompiexes, ihre Bindung | bestehenden Beziehungen (in der Geographie 
mit dem Komplex u.derin ihm eingenommenen | z.B. der Bedingungszusammenhänge zwischen 
Stelle, sowie der Komplexe untereinander) als | Bodengestaltung, Klima, Erwerbszweigen, Be- 
Neben-A.en bezeichnet wurden. Neuere Unter- | siedlung usw., in der Geschichte der Kausal- 
suchungen haben aber ergeben, daß die ur-)u. Motivationszusammenhänge). Dabei wird 
sprüngl. u. grundlegenden Bindungen nicht die | häufig ein umrißhaftes Schema, eine Skizze, 
zwischen Einzelinhalten sind, daß vielmehr das |ein Diagramm o. ä., das die wesentl. Stütz- 
assoziative Gefüge durchweg komplexen Cha- | punkte des Komplexes in ihren gegenseitigen 
rakter trägt, indem die Einzelinhalte primär in | Beziehungen heraushebt, von nicht geringem 
das gleichzeitig erlebte Gesamtbewußtsein ein- | Nutzen sein. Wichtig aber ist bei allen diesen 
gebettet sind, das seinerseits wieder in Unter- u. | Maßnahmen, daß der den Wissensstoff Aufneh- 
Teilkomplexezerfällt,indenendieEinzelinhalte ! mende selbst die entsprechenden Verhaltungs- 
ihre bestimmte Stelle einnehmen u. dadurch | weisen (der Beziehung, Ordnung u. Gliederung) 
unter sich auch zusammenhängen. — Die ket- | dem Stoff gegenüber einschlägt; u.in diesem 
tenartigen A.en zwischen den Einzelgliedern | Sinne kann der «Lernwille» (die psychische Ak- 
einer Reihe sind nach dieser Auffassung nur ein | tivität) bei der Stiftung von A.en als unerläßlich 
Grenzfall assoziat. Verknüpfung, der im allge- | betrachtet werden, weil er erstjene Einstellung 
meinen durch den Ausfallvon Gliedern entsteht, | schafft, bei welcher die genannten komplexbil- 
dıe ursprünglich den Zusammenhang der Reihe | denden Faktoren zur Geltungkommen können. 
ım Gesamtkomplex vermittelten (Mechanisie-| IV. Assoziationspsychologie: Die Rich- 
rung nach dem Gesetz der Ausschaltung). tung in der Psychologie, die den gesamten Aut- 
IIi. Die Stiftung von Assoziationen ist|bau u. Ablauf des Psychischen aus den Ge- 
ansich einrein automatischer Vorgang, d.h. zur setzmäßligkeiten der A.sbildung zu erklären ver- 
assoziativen Verknüpfung von Inhalten ist le- | sucht, nennt man A.spsvchologie. Sie hat in 
diglich ihr öfteres Zusammenerleben in einem | neuerer Zeit unter Hinweis auf die sinngeben- 
Komplex ohne weiteres Zutun des Subjekts er- | den u. zielstrebigen Faktoren des Psychischen 
iorderlich (wie dies bei sehr vielen vom Leben (Denken u. Wollen) starke Gegnerschaft er- 
gestifteten A.en der Fall ist). Doch kann die | fahren u. darf heute als überwunden bezeichnet 
Komplexbildung durch verschiedene Faktoren | werden, ohne daß jedoch dadurch die A.sge- 
bes. gefördert werden, die sich der Lehrer bei | setzmäßigkeit selbst als eine der Grundbedin- 
der Übermittlung von Wissensstoften wird zu- gungen des seel. Geschehens in der obigen Auf- 
nutze machen müssen. Vor allem ist die Auf- | fassıne in Frage gestellt worden ist. Vgl. die 
merksamkeit auf die einzuprägenden Inhalte | Art. Komplex, Determination, Gedächtnis. 
zu nennen, die deren klareres, deutlicheres u. | Schrifttum: M.Offner, DasGedächtnis(11924, 
intensiveres Hervortreten im Bewußtsein zur | zute Literaturangaben); G.E. Müller, Zur Analyse 
Folge hat u. eine Störung u. Verwischung des | derGedächtnistätigkeitu. desVorstellungsverlaufes 
Komplexes durch andere nicht zu ihm gehörige! (3 Bde., 1911/17, 111?1924): A. Wreschner, Die Re- 
Inhalte verhindert. Da aber Anfmerksamkeit | produktion u.A.d. Vorstellungen(1909,; K.Koftka, 


eine Haltung des Subjektes ist, die die Ge-|Zur Analyse der Vorstellungen u. ihrer Gesetze 
gebenheit irgend eines Wertes voraussetzt, so | (1912); W. Poppelreuter, ÜberdieOrdnungdesVor- 
wird man — bes. bei jüngeren Kindern — die stellungsablaufes (1913); J. Lindworsky, Theoret. 

R A . \ sıı 7 ax = 
Auswahl der Stofte weitgehend unter dem Ge- Psychologie (1926; — Der Wille (1923); G. Lunk, 
“ 5 Die Stellung der A. ım Seelenleben. Eın Beitrag 


sichtspunkt des Interesses vornehmen oder die | zur Krise in der Psychologie (1929); E. Jaensch u. 
an sıch nüchternen Stofte interessant machen | J.Schweicher, Die Streitfrage zw. A.s- u. Funktions- 
oder endlich, was auf höheren Altersstufen mehr : psychologie (1927). F. Scola. 


nr nen ner en eat ne ARE eh Jene ee aan gne eee aeeerenn a anmem peen 
tt nenne: 
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Ästhetik u. Pädagogik. 


I. Ästhetik: ı. Der Name Ä. wurde erst- 
mals von A. G. Baumgarten (Aesthetica, 1750) 
angewandt, der die Schönheit in der Vollkom- 
menueit der sinnl. Erkenntnis als solcher er- 
blickte im Unterschied vom «oberen» Erkennt- 
nisvermögen: aiodaveodaı = empfinden, wahr- 
nehmen. Als Gegenstand der A. kann im 
allgemeinen das Schöne bezeichnet werden, 
wie die Ethik es mit dem (sittlich) Guten u. die 
Logik (im weitesten Sinne) mit dem Wahren zu 
tun hat. Sie ist wie diese als philosoph. Norm- 
wissenschaft anzusehen u. wird daher zur päd. 
Grundwissenschaft neben jenen zwei andern 
Zweigen der prakt. Philosophie. Sie hat das 
Wesen des Schönen festzustellen zunächst in- 
sofern, als es der Mensch schafft in der Kunst, 
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ren Schulen hatten wir schon längst Ansätze 
dazu, z.B. bei der Lektüre von den betreffen- 
den Prosaschriften Lessings u. Schillers. Hier 
dürfte in der Regel eine Erweiterung u. Vertie- 
fung am Platze sein. Auch die Oberstufe der 
Volksschule soll dabei nicht leer ausgehen, 
wenngleich man sich hier vor abstraktem Theo- 
retisieren sorgfältig zu hüten hat. 

2. Je mehr man den normativen Charakter 
der eigentl. A. betont, desto mehr Probleme 
psychologischer, ethnologischer u. auch histo- 
rischer Art bleiben übrig, die die Kunst be- 
treffen. So erklärt sich die in den letzten Jahr- 
zehntenimmer lauter werdende Forderung nach 
einer umfassenden Kunstwissenschaft. 

| Wohl mag dabeı eine gewisse Verachtung der 











ein Herabsehen auf Kunstphilosophie. Doch 


die in der Regel in die einzelnen (schönen) sind die Bestrebungen der Kunstwissenschaft 
Künste zerfällt, aber auch im Gesamtkunstwerk | einwandfrei, wenn diese als empirische Wissen- 
ihren Ausdruck finden kann. An zweiter Stelle schaft die Ä. als normative Disziplin neben sich 
wendet sich ihre Aufmerksamkeit dem Schö- | gelten läßt. Die Pädagogik ist am Ausbau jener 
nen in der Natur zu, ohne daß dadurch ein | ebenso interessiert wie ander Anerkennung die- 
Zwiespalt in ihre Untersuchungen zu kommen | ser. Während die Ä. in der päd. Wertlehre un- 
braucht; denn beide Fälle haben das gemein- | entbehrlich ist, ist die Kunstwissenschaft, ins- 
sam, daß ihr eigentl. Sinn jener den Menschen | bes. die Psychologie der Kunst von entschei- 
vor dem Tier auszeichnende, über rein sinnl. | dender Bedeutung für die Lehre von den Er- 
Wohlgefallen hinausgehende Genuß ist, den ziehungsmethoden, für jenen Teil der beson- 
wir alsästhetischen Genuß oder auch als Kunst- ıdern Pädagogik, den wir als Kunstpädagogik 
genußim weiteren Sinne des Wortes zu bezeich- ( (s.d.) bezeichnen. Diese ist ganz abhängig von 
nen pflegen. Der normative Charakter der Ä.u. | der ae in die Entwicklung des künstleri- 
ihre daraus sich ergebende fundamentale Stel- | schen Sinnesbeim Kinde. Eswirdnochsehr um- 
lung innerhalb der päd. Wertlehre oder Teleo- | fangreicher Beobachtungen u. auch zahlreicher 
logie werden mit Unrecht bestritten, indem man | umsichtiger Experimente bedürfen, wenn wir 
einerseits auf die Subjektivität im Verhalten der | zu sichern Ergebnissen über die Fortschritte im 
Menschen gegenüber Kunstwerken hinweist u. ‚ästhetischen Verhalten des Kindes gelangen 
on die Unfruchtbarkeit der von der Ä.| wollen. Entscheidend ist dabei die Musik als 


ufgestellten Gesetze oder Forderungen für den 
enden Künstler betont; denn die Einheit | 
des sitti.Bewußitseins wird heute wohl kaum we-:! 


niger der Verteidigung u. Begründung bedürfen ! 
als die Einheit des ästhetischen, u. den logi- | 
schen Grundgesetzen der Identität u. des zu- 
reichendenGrundeswirdmanso wenigunmittel- | 


bare Zeugungskraft für die wissenschaftl. For- 


schung beilegen können wie den ästhetischen ! 
für künstlerisches Schaffen. Man darf deswegen 


die A. nicht zur bloß empirischen Wissenschaft | 
machen; der in der Logik u. Ethik im großen 
ganzen überwundene Psy chologismus rd auch! 


aus derÄ. herauszudrängen sein, wenn anders 


sie ihre an sich wie für die Päda: xogik bedeut- 


same Aufgabe erfüllen soll. Wir können den 
normativen Charakter derA.dadurch andeuten, 


daß wir sie als Wissenschaft vom Wesen des | 
Schönen, von den Grundforderungen für künst- 


lerisches Schaffen oder von den Bedingungen 


der künstlerischen Wirkung bestimmen. Asthe-. 


tische Normen sind auch den Schülern nach 


Maßgabe ihrer Fassungskraft u. ihres Bildungs- 


grades zum Bewußtsein zu bringen. An höhe- | 


die von Außerästhetischem am meisten freie 
unter den schönen Künsten. Da sie wesenhaft 
das Gemüt anspricht, bekommt man einen Ein- 
: blick in ihre Wirkung auf die Kindesseele am 
;sichersten dann, wenn man nicht ausdrücklich 
eine Aussprache oder Niederschrift über das ge- 
hörte Musikstück verlangt, sondern ruhig Äuße- 
rungen des Kindes abw artet. Dabei zeigt sich 
| dann, daß das Kind (ähnlich wie der Ungebil- 
ı dete) Einzelheiten herausgreitt, z.B. zwei hinter- 
‚einander auftretende, aber durch eine Pause 
getrennte, scharf akzentuierte u. daher abge- 
rissen klingende Akkorde auffallend finder. 
Weniger leicht kann die Stellung des Kindes 
zur schönen Literatur richüg erfaßt u. als Aus- 
gangspunkt für Kunsterziehung verwertet wer- 
. den. Sie ist als Gradmesser für das Kunstver- 
ständnis des Kindes schon deswegen weniger 
geeignet, weil wenigstens bei Prosaschriften die 
intellektuelle u. die moralische Auffassung sich 
den Kindern ohne weiteres aufdrängt u. die 
‚ästhetische Wirkung an letzter Stelle steht. 
Nachdem 7. 1 Voleasti. J. 1896 sein aufrütteln- 
des Werk «Vom Elend unserer Tugendliteratur» 
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begangen, daß man zu schnell u. zu allgemein | stimmtes Handeln, muß die Erziehung dasKind 
die beliebte Gegenüberstellung von ganz guten | bewußtzurFormgebunghinführen, freilichohne 
u. ganz bösen Menschen in der Literatur ver- | diese zu sehr zu isolieren, damit nicht durch 
warf als einen Verstoß nicht bloß gegen die | dieansich nurtechnische Erwerbung der Form- 
Wahrheit, sondern auch gegen die A., ja auch |gewandtheit das Interesse am Inhalt in den 
gegen die Pädagogik, indem man geflissentlich | Hintergrund gedrängt wird oder der Jugend- 
übersah, daß das echter Märchenart u. kindl. | liche sich daran gewöhnt, leere Formen zu ge- 
Denken u. Fühlen bis weit über die Märchen- | ben, ohne daß echtes inneres Erleben nach Aus- 
stufe hinaus entspricht. Hier kann die A. im | druck drängt. Er soll dıe Kunst nicht als bloßes 
Vereinmitder Kunstwissenschaftdie Pädagogik | Spiel betrachten lernen, auch nicht als bloß er- 
davor bewahren, daß sie ästhetische Ideale der | wünschten Schmuck des Lebens, sondern als 
Erwachsenen vorzeitig den Kindern aufzu- notwendigen Ausdruck höheren Seelenlebens, 
drängen lehrt oder in diese etwas künstlich | als Blüte oder Frucht echten Menschenlebens. 
hineindeutet, was beiihnen nicht zu finden ist.| Schrifttum: E. Weber, Ä. als päd. Grund- 
II. Asthetische Bildung u. Erziehung: | wissenschaft (?1926); M. Dessoir, Ä. u. allgemeine 
Von grundlegender Bedeutung für die ästhe- | Kunstwissenschaft in den Grundzügen dargestellt 
tische Bildung u. Erziehung ist es, daß | (*1923); K. Federn, Das ästhetische Problem (1928); 
man Spiel u. Kunst sorgfältig auseinander- | M. Geiger, Zugänge zur A.(1928); V. Kuhr, Asthe- 
hält. Wenn nach Schiller der Mensch nur da | tisches Erleben u. künstlerisches Schaffen (1929); 
ganz Mensch ist, wo er spielt, so betont neuer- a er re 
dings FE Schneer er daß die menschl. Persön- Pycholore der Kunst (2 Bde, 21922/23): R. Ode- 
lichkeit sich nur ein einziges Mal voll u. ganz | brecht, Gefühl u. schöpferische Gestaltung (1929); 
verwirklicht, nämlich nur in der Zeit der Kind- | E.Utitz, Ä. (1923); J. Volkelt, System der Ä.(3 Bde. 
heit, weil hier allein durchgängig ein freies | ? 1925/27); W. Ziegenfuß, Die phänomenologische 
Schöpfertum möglich ist. Wenn das kleine | A. (1928); F. Schneerson, Psychologie des intimen 
Kind im Spiel gestaltzt, darstellt u. baut, wenn | Kinderlebens (1926). Weitere Literatur s. Art. 
es handelnd u. redend sein kindl. Träumen | Kunstpädagogik. G. Grunwala. 
zum Ausdruck bringt, so ist das ein a : : 
halt, den man nach Schneerson nicht richtig | Aszetische Erziehung. 
bezeichnet, wenn man etwa sagt, daß das Kind | 
eine bestimmte Rolle spielt, da es diese doch! I.Aszese(griech. aokeiv = üben) warbeiden 
unmittelbar als real erlebt. Jedenfalis hat die- Griechen Training desKörpersfür Wettkämpfe. 
ses nicht als eigentl. Kunstbetätigung zu be- | Im christl. Sinne ist A. das von Gebet u. Gnade 
wertende, ehereinerexpressionistischen Geistes- | getragene, bewußteu.gewollteRingen des Men- 
haltung entsprechende Gestalten, Darstellen u. ! schen nach christl.-sittl. Vollkommenheit. 
Bauen des Kindes einen durch nichts anderes! Zu diesem Ziel führt derschmale u. dornige 
zu ersetzenden Wert; denn bei dieser dem klei- | Pfad der Selbstüberwindung, Abtötung, Selbst- 
nen Kind allein eigentüml. Verhaltungsweise | verleugnung, der in unablässigem, umfassen- 
erhalten seine verschiedenen Kräfte fast nur | dem, aktivem Kampfe die Herrschaft über die 
auf Grund von innern Antrieben ihre Ausbil- | Sünde zu erringen sucht, dann aber auch das 
dung, ohnevorderZeitdurch dieNotwendigkeit | Gute u. Edle im Menschen zu stärken, zu för- 
der Anpassung beeinträchtigt zu werden. Die | dern u. zu vermehren strebt. A. ist darum ın 
verfrühte u. unnötige Einengung des Ausdrucks | erster Linie eine Schulung u. Kräftigung des 
seiner oft wechselnden Innenwelt würde seine | Willens, die den Menschen dem göttl. Vorbild 
Lebenstüchtigkeit schädigen. Die von der Pä- | näherbringen u. ähnlich machen soll. 
dagogik so viel betonte harmonische Ausbil-| Die A.istentweder eineäußere Abtötung, 
dung aller Kräfte ist nicht möglich, wenn sich | die Körper u. Sinne des Menschen regiert, in 
der Mensch in seiner frühen Kindheit nicht | Zucht u. Ordnung hält u. sie unter die Herr- 
ausleben kann durch das volle, ungestörte | schaft der Vernuntt stellt oder aber eine innere, 
Erleben, das mit Notwendigkeit nach dem | die die innern Seelenkräfte vom Bösen fernhält 
Ausdruck im Gestalten, Darstellen u. Bauen |u. dem Guten dienstbar zu machen strebt. 
drängt. Wollte man dieses biologisch wie) Die A. hat in heutiger Zeit, die an Stelle 
soziologisch gleich wichtige Verhalten des Kin- | der Selbstbeherrschung u. der gewissenhaften 
des als ästhetisch bezeichnen, so würde es mehr | Pflichterfüllung die Genußsucht, das Sıchaus- 
den Auffassungen der Inhälts-A. entsprechen, !leben u. die Gewissenlosigkeit gestellt u. den 
während die Form-A. ihre Forderungen erst | Primat des Trieblebens proklamiert hat, ihre 
später u.nur allmählich erfüllt sehen könnte, | ondere Bedeutung. Die Gegenwart mahnt 
kaum jemals vor der Pubertät. Im zweiten u.! darum ganz bes. den Erzieher, das Kind im 
mehr noch im dritten Siebenjahr, wo das freie ! Geiste der A. zu erziehen. Das dürfte um so 
Schaffen des Kindes mehr u. mehr eingeengt : leichter möglich sein, weil das Ziel der A. u. das 


hatte erscheinen lassen, wurde oft der : wird durch praktisch notwendiges, zweckbe- 
| 





[A. = Aszese, a. = aszetisch.) 
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Ziel der christl. Erziehung identisch sind: die | zum vollkommenen Gebrauch ihrer Fähigkeiten 
Heranbildung zu einem sittlich-religiös voll-| im Dienste Gottes u. zur Hilfe u. zum Be- 
kommenen Menschen. sten der Menschen» (M. Meschler, Drei Grund- 
II. Aszet. Erziehung: Unter Berücksich- | lehren des geistl. Lebens, S. 87). Dem Kind 
tigung der A. ergeben sich folgende Grund- | wird klar, daß die A. das Durchgangstor ist 
sätz« für die Erziehung: zu innerem Glück u. Frieden. Vielseitige An- 
ı. Bei dem in die Schule aufgenommenen | regungen u. Beispiele für eine recht geleitete 
Kinde muß von Anbeginn an die Erziehung zum | A. bietet der Lehrplan für den Religionsunter- 
Opferbringen einsetzen, damit es seine kleinen | richt der Fuldaer Bischofskonferenz. 
Fehler meistern lernt: Naschhaftigkeit, Neu-| 5. Vonder Lehrerpersönlichkeit, ihrem Wort, 
gier der Augen u. der Ohren, Schwatzhaftig- [ihrer Einstellung, ihrem Geschick u. insbes. 
keit, Ungehorsam usw. (vgl. Art. Schwächen). |ihrem Beispiel wird der Erfolg a. Erziehung 
Systematisches Vorgehen ist geboten. Nicht | abhängen. Je tiefer der Erzieher von dem 
alle Fehler können auf einmal ausgemerzt wer- | Wert u. der Bedeutung der A. durchdrungen 
den. Weise Konzentrierung! Beweggrund der |ist, desto durchschlagender u. nachhaltiger 
Opferhandlungen: Liebe zum Heiland. Das | wird der Erfolg sein. 
Mittel zur Unterstützung: das andächtige u. re- | Schrifttum: M. Meschler, Drei Grund- 
gelmäßige Gebet, Stoßgebete, das freie Gebet. | lehren des geistl. Lebens (1211923); — A. u. My- 
Die Praxis zeigt, daß das 6—ıojährige Kind stik (°* 11922); J. Seipel, Kinder A., in: E. Holz- 
zumOpferbringendisponiertist. EineErziehung | hausen, Grundfragen der Katechetik, H.2, 5.67 
im a. Geist darf nicht erst beim älteren Kinde, | (1911); F. Krus, Päd. Grundfragen (* 1920); M. Gat- 
ı terer, Kinderseeisorge (1924); J. Lohmüller, Aus 


twaim 11. 12; zen. | 2: 
5 im ı1.oder 12. Lebensjahre, einsetzen. Zu ı der Gemeinschaft der Heiligen. Erzieherisch dar- 





viele Hindernisse stellen sich dann dem Rinde, | + / ; 

z ’ | gestelit (1929 £.). 7. Lohmüilller. 
das an Überwindung u. Selbstzucht nicht ge- | en DRS, 
wöhnt ist, in den Weg u. erschweren ihm das | Aufbauschule. 


Streben nach christl.-sitt!.Vollkommenbheit. In: Die A., die begabte Schüler u. Schülerinnen 


on. en Kinder über die ersten | der Volksschule nach dem 7. oder 8. Schuljahr 
n nn u Se Schul en Ar aufnimmt, umfaßt die Klassen UI bis OI, 
2. „m 2. U, ım 3. Scauyjahr 15t 485 YET | führt also in 6 Jahren zur Universitätsreife. Nur 


ständnis soweit gewachsen, daß die a. Selbst-| 3,7% beginnt mitIV u. baut auf dem 6. Volks- 
erziehung ihre Beweggründe ın der Liebe zum |, chul; Ahr a 


eucharist. Heiland findet. Das Kind opfert mit) y Entwicklung: ı. Zur Gründuneder 
. . I. he) 


dem Friester in der heiligen Messe, ist an- nenn Schultern Ihre der Gedanke so: 
a zo an an . | zialer Gerechtigkeit, die den begabten u. wert- 
nn n Se en A ge = . H ne “vollen Kräften aus Dorf u. Kleinstadt den Zu- 
FE nn m Ei 1, ne cc gang zur Bildung der höheren Schule vermit- 
in an a teln will, u. der Gedanke tiefer Verantwortung 

p = für die Volksgemeinschatt, die diese Kräfte zu 


es .._... Eee Er notwendiger Erneuerung braucht. Die Denk- 
: orSschung U. Gamır Cie IBANIET Sr | schrift des Preuß. Ministeriums für W.,K.u.V. 


rere Erkenntnis eigener Schwächen u. Fehler, | „ot dazu: 
die es bekämpfen lernt. Nicht nuräußere, auch | Se Bene 
ner Aboıneniendeskradeitibme «In Dorfu. Kleinstadtbesitztunser Volknichtnur 
Fa E ung inttin den KTEISAEF UDUNZEN. | unverbrauchte, latente Kräfte, den Jungbrunnen, 
3. Am Ende des 4. Schuljahres empfängt das aus dem es immer wieder das reine Quellwasser 
Kind in der Regel die erste heilige Kommunion. | seiner völkischen Ursprünglichkeit schöpfen kann; 
Neue Impulse, neue Gnaden! Auf dieser Stufe | es besitzt hier Kräfte ganz anderer, ja grundsätz- 
ist Pflege des betrachtenden Gebetes, ständige |lich entgegengesetzter Art, als sie in der vorherr- 


Vertiefung der Liebe zum eucharist. Heiland | schenden Großstadtkultur u. den von ıhr geformten 
angebracht. Menschen aller Schichten wirksam sınd.... Diese 


4. Das 5.—8. Schuljahr. Die Grundschule ._._.... ._... 
hat die Fundamente geschaffen, auf denen | ne ee krsees 

S ,, | schiedener Struktur geformt. Die Gegenwart aber 
der a. Oberbau entsteht. Das Kind erkennt | fordert, daß diein Dorf u. Kleinstadt vorhandenen 
nunmehr ımmer klarer den eigentl. Zweck | Kräfte der Gesundheit, der Instinktsicherheit u. des 
der Abtötung. «Der Zweck ist nicht die Natur | ‚volkheitl. Lebens‘ in unserer höh. Bildung zuihrem 
hindern, knebeln, schädigen u. zerstören, son- | Rechte kommen, damit die intellektuelle Ober- 
dern im Gegenteil sie stützen, sie überwachen, | schicht nicht völlig dem Großstadtgeist verfällt.» 
leiten, ordnen, erziehen, bessern; sie kräftig, | Diese Aufgabe kann nicht in allen Fällen 
willig, aufgelegt u. ausdauernd machen zu | die grundständige Schule übernehmen. Soll 

! 











oO) 
allem Guten... erheben zur Reinheit, Ge-!dem Kinde des Dorfes u. der Kleinstadt nicht 
rechtigkeit u. Heiligkeit des ursprüngl. Zu- ein Zeitverlust zugemutet werden, der mit dem 


standes u. sie tüchtig u. schlagfertig machen | späteren Eintritt in die höhere Schuie ver- 
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bunden ist, so muß es sehr früh aus der hei- 
mischen Umgebung herausgenommen werden. 
Für die oben dargelegte Aufgabe würde es da- 


mit untauglich. 


Die Denkschrift charakterisiert diese Gefahr: 
«Eine verfrüähte Losreißung aus dem Wurzel- 
boden ihres Gemeinschaftslebens bedeutet den 
Bruch einer natürl. Entwicklung, der bes. gefähr- 
lich ist, weil die Umstellung auf dıe ganz andern 


Lebensformen der Großstadt sie um 
den Segen ıhrer bisherigen Kindheit 
bringt, ohne ihnen dafür als Ersatz die 
andersartigen Kräfte des Großstadt- 
kindes geben zu können.» 

Darum wurde die neue Form 
in einem verkürzten Lehrgang von 
6 Jahren geschaffen. 

2. AusderTatsache, daß viele Ä.n 
an den Orten errichtet wurden, wo 
bis dahin die Lehrerseminare be- 
standen hatten, darf nicht geschlos- 
sen werden, daß die A. lediglich für 
den Berufdes Volksschullehrers vor- 
bereitet. Es strebt zwar ein ziemlich 
großer Prozentsatz der Schüler der 
A.nzumBerufdesVolksschullehrers, 
u. das ist sicher nicht nur eine Folge 
der mit dem Ort des enemaligen Se- 
minars verbundenen Tradition, son- 
dernauch eineFolgederErkenntnis, 
daß dieA.beiihrerorganischen Ver- 
bundenheit mit der Volksschule, bei 
ihrer starken Betonung des Deut- 
schen u. des Volkskundlichen eine 
ausgezeichnete Vorbildung für die- 
sen Beruf gibt. Aber grundsätzlich 
vermittelt die A. nicht nur die Be- 
rechtigung zum Eintritt in die Päd. 
Akademie, sondern gibt die volle 
Universitätsreife wie die grundstän- 
dıgen höheren Schulen. Auch das 
Zeugnis zum Eintritt in die Ober- 
sekunda (Obersekundareife) ist dem 
Zeugnis der übrigen höheren Lehr- 
anstalten gleichgestellt. Durch Ver- 
einbarungen der Länder werden 
gegenseitig die Zeugnisse der A.n 
anerkannt. Zuletzt ist diesen Abma- 
chungen durch MinErl. vom 13. IV. 
1925 auch Dayern beigetreten, das 
selber noch keine A. hat. 

Dieersten staatl. A.nwurden 1920 
in Zamburg, Anhaltu. Hessen, 1921 
ın Thüringen begonnen; das Haupt- 
gründungsjahr für Preußen u. die 
übrigen Länderist 1922. Ostern 1923 
bestanden in Deutschland ı55 A.n, 
davon für Knaben 132, für Mädchen 

3. Einzelne Knabenanstalten neh- 
men auch Mädchen auf, wie mehrere 
Mädchenanstalten auch Knaben die 
Aufnahmeermöglichen.Selbständig 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 


+ 


Aufbauschule. 130 
bestehen ı13 A.n, die übrigen sind mit grund- 
ständigen Schulen verbunden. 


II. Arbeitsplan: ı. Stundenplan. Die 
weitaus meisten A.n (r131,nach andern Angaben 
133) arbeiten nach dem Plan der Deutschen 
Oberschule (s. d.), 23 (21 in Preußen u. 2 in 
Baden) nach dem der Öberrealschule, u. 
ı Schule ist realgymnasialer Richtung. 


Die Stundenverteilung der A. mit dem Ziel der Deutschen Oberschule: 











umljom|wm|orn| ur| or| Ge. 
Religion . ; 3 2 2 2 | 2 2 12 
Deutschkunde . 5 5 5 5 5 d 30 
Geschichte . € 3 3 > 4 3 3 18 
Staatsbürgerkunde = — 1 — + 1 3 
Erdkunde u 2 2 2 2 2 | 12 
Mathematik u.Rechn. I 5 5 4 4 4 4 ı 26 
Naturwissenschaft 4 4 4 5 5 5 ı 27 
Erste Fremdsprache . | 7(6) | 7(6) ! a(@) | &(@) | 4() | 4(8) | 30 (24) 
Zweite » = = 4(5) | 3(a) | 3(4) | 3(4) | 12 (17) 
Zeichnen . . ..]2 2 2 2 2 2 12 
Musik einschl. Chor.. | 2 2 2 12 | 3 2 |2m 
Leibesübungen 4 4 a ja 4 4 | 24 
Wahlfreie Fächer: | | | 
Musik (Instrument) 1 1 5 Be: 1 ı 1 | 6 
Werkunt. u. Zeichnen | 2 2 er de 
Landwirtschaftlicheu. ! | | | | | 
gärtner. Ärbeiten 3 2 | 2 | _ rt == ı 6 
Arbeitsgemeinschaftf. | | | 
deutschk. Fächer . 1 — a | : 12 26 
Arbeitsgemeinschaft f. | | | 
Naturwissenschaft . | — — | — | 2 2 1:2 | 6 





Die eingeklammerten Zahlen gelten, wenn Englisch als erste u. Französisch 
als zweite Fremdsprache gewählt wird. 


Die vorstehende Tabelle gilt für Preußen, Mecklenburg, 
Braunschweig u. Lippe. Die Abweichungen der übrigen 
Länder zeigt die folgende Übersicht, die sich mit Auf- 
führung der Summen der Stunden in UIII—OI begnügt: 






! 
Oldent.| Hamb. | Bremen | Anhalt 





Preuß. | Saar. Sachs. | Thür. 














| 
Religion . . | 11 | : 12 
Deutschkunde ‚130 30 | 31 | 30 | 30 29 5 36 
Geschichte u. Staatsbk. [21 29 16 | 18 18 18 20 18 
Erdkunde . a 12 | 3. T2..ds 11 13 12 
Mathematiku.Rechnen | 26 24 26 126 26 23 26 26 
Natinwissensehätfen- 17 34 | sy lemı || as | 3 
Erste Fremdsprache 30 (24)] 30 22 2s |! 28 27 | 28 ı 98 
Zweite » 13 (17) 13 | 16 116 | 16 13 16 14 
Zeichnen . 12 2, 2|rRı 2 | u | 2 16 
Musik . FR 1? 18.1 13:12: :2 0 | 122 | 18 
Leibesübungen . 4 13: 18.222: 382 1-.48.7 30.2), 36 





Erste Fremdsprache ist in Preußen Englisch oder Französisch, im Saargeöie? 
Französisch, in Sachsen Französisch od. Latein, inden übrigen Ländern Englisch. 

Zweite Fremdsprache ist in Preußen Französisch oder Latein oder Englisch, 
im Saargebiet Englisch oder Latein, in Sachser Englisch, in Thüringer Latein 
oder Französisch, in Oldendurg Latein, in Hamburg Latein oder Französisch 
oder Spanisch, in Dreswen Latein, in „-inhal? Französisch oder Latein. 

Die A.n in Hessen arbeiten versuchsweise nach verschiedenen Stundentafeln, 
die endgültigen sind amtlich noch nicht festgesetzt. 


Stundenverteilung der A.mit dem Ziel der Oberrealschule(in Preußen). 











vmlomjunjoın]| ur OL | Ge. 





Religion . . 2 > | 2 2 3 2 
Deutschkunde 4 4 4 4 4 4 24 
Geschichte . 2 2 | > 3 3 3 15 
Erdkunde . a ED % u - 1 1 1 9 
Mathematik u. Rechnen | 6 6 5 h) 3 5 32 
Naturwissenschaften 4 4 4 | 6 6 6 30 
Erste Fremdsprache 7(6) ! 7 (6) 4 4 4 4 30 (28) 
Zweite » — 1-—- 6 | 4 4 4 18 


Die übrigen einschließlich der wahlfreien Fächer wie in der Deutschen 
Oberschule. 


- 


e) 
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DieMädchenschulen arbeiten nach Von den 1928 bestehenden A.n befinden 

gleichen Stundentafeln. Dabei wird in Stoff-|sich go in Orten von weniger als zehntausend 

auswahl u. Methode der besondern Aufgabe | Einwohnern, nur 17 in Städten vonüberhundert- 

u. Veranlagung der Mädchen Rechnung ge- |tausend Einwohnern. 

a u als wahlfreies Fachnoch | s.nrifttum: H. Richert, Richtlinien für einen 
ge j ı Lehrplan der Deutschen Oberschule u. der A. 

2. Die Zusammensetzung des Lehrerkol- \yejdm. Taschenausgaben, H. 6 (1925): — Die 
legiums entspricht den Bestimmungen für  Ober- u. Aufbauschule (1923); W. Lande, Die A.in 
die andern höheren Schulen: die wissenschaftl. | Preußen. Weidm. Taschenausgaben, H. 22 (1925). 
Stunden werden ausschließlich von akademisch | Dexische Ober- u. Aufbauschwle. Ztschr. des Ver- 
gebildeten Lehrern erteilt. An den A.n für | bandes der Deutschen Ober- u. Aufbauschule 
Mädchen unterrichten Frauen u. Männer in | (Frankfurt a. M., Diesterweg). Daselbst unter der 
eiwarsleicher Zahl, ı Rubrik «Der Sammler» eine Zusammenstellung 

=E . } !der ın verschiedenen Zeitschriften erschienenen 

3. DieArbeits En thode ist ebenfallsvon | Einzelaufsätze über die A. u. ihre Probleme. 
der der grundständigen Schule nicht wesent- MM Cnienbarl 
lich unterschieden. Doch fordert die verkürzte = 
Zeit sorgfältigste Auswahl u. Beschränkung auf Auffassung. 
das Wesentliche. 

Ihr Ziel kann in der verkürzten Zeit die A. A. ıst der Akt des erkennenden Innewerdens 
nur erreichen, wenn sie an ihrem ursprüngl. (Evidentwerdens) von Sachverhalten. Die auf- 
Wesenszug als Sammelschule für Begabte fest- |gefaßtten Sachverhalte können verschiedener 
hält. Das stellt besondere Anforderungen an | Art sein, 2. B. wesenhafter (Rose-Sein), eıgen- 
die Auslese der Schüler, die nach Möglichkeit. schaftlicher(rot-Sein),beziehender(größer-Sein), 
nicht in das erste Jahr verlegt werden sollte. | werthafter (schön-Sein), sinn- oder bedeutungs- 
Die verschiedenartigsten Volksschulsysteme  hafter (Zeichen-, Symbol-Sein). 
von der einklassigen Volksschule deskleinsten | ı. Jede A. bedarf eines gemeinten (intendier- 
Dorfes bis zum gut ausgestalteten Achtklassen- ten) Gegenstandes, setzt eine gewisse inhaltl. 
system der Stadt schicken Schüler in die A. | Beschaffenheit des aufnehmenden Bewußtseins 
Die Einführung dieser verschieden vorgebil- | voraus u. vollzieht sich in einer Hinwendung 
deten Schüler in die Arbeit der höheren Schule | auf die abgehobenen Sachverhalte. Schulung 
ist schon eine starke Belastung des ersten Jah- der A. hat auf alle diese drei Momente zu ach- 
res. Darum sollte die Auslese der wirklich 'ten. Die Jugendkunde erforscht das Auffassen 
Begabten vor der Aufnahme erfolgen. Das ge-|des Kindes nach Grad u. Eigenart in Sachge- 
schieht in enger Fühlungnahme mit der Volks- | bieten (A. von Mengen, Formen, Farben, Me- 
schule durch eine Prüfung, die von den ver-|lodien, Werten...) u. so die Voraussetzungen, 
schiedenen Schulen verschieden gestaltet wird. ! Möglichkeiten u. Grenzen der päd. Arbeit. 
Bes. bewährt hat sich ein mehrtägiger Frobe-| , Die A. greift meist in die Schicht der 
unterricht. In den meisten Schulen werden als | \\’asheit ein (Rose-Sein) u. schreitet, von den 


Hilfsmittel u. Ergänzung der Prüfung auch | Beschaffenheiten u. Bezichungen geleitet, zum 


“ t . . .. 
a g n er Bes. streng Ist on Einzelnen (Farbtönen, Formen...) u. zum All- 
ERENELIANTEN IN-DALHSEN, WO: DU 29 SENNEL gemeinen: Begntt,; Sinn...) vor. Diese Vertie- 


ee en U. Be on ei tung der A. bedarf in beiden Fällen einer immer 
ec on nıcht a. t, grundsätzlic genaueren «Anschauung» des gemeinten Ge- 
ie Schule verlassen muls. | genstandes. 


Zu der A. gehört aus wirtschaftl. u. erziehl. | _ Das Auff ‘st dem W hei 

Gründen notwendig ein /zfernat. DasIdealwäre en u5 ei > IR on es = 
ein eng mit der Schule verbundenes, ihre Er- en (s. d.); S vera nn n Di, an 
ziehungsgrundsätze konsequent durchführen- | Neignungsstuien genannt. Nicht Liinge selbst, 


des Schülerheim, etwa in der Form der guten | ad ._... a, a. Br 
Landerziehungsheime. Preußen hateinstweilen | Er r nn = z SON ae 
aus finanziellen Gründen die Errichtung eur u 


Schülerheimen an den A.n als Einrichtungen | können erkannt werden. Da dies durch die A. 


& abe ırk aß! at, W . er Fe) 
des Staates abgeiehnt. Es wirkt darauf hin, daß : geschieht, w ird sie zu ee Zentralbegrift der 
de Kommunen oder Prichte an Bienchen Ar Unterrichtslehre. — Wissenschaftsmethodisch 
auch Ordenssenossersch es ER Schü- ı gebraucht man das Wort A. oft gleich Einstellung 
s ee Er ‘oder auch ım Sinne von Weltanschauung. 
lerheime schaffen. — Im allgemeinen Bildungs- | j : 
ä Schrifttum: A. Reinach, Ges. Schriften (1921); 


interesse, namentlich aber mit Rücksicht auf: ... a 2 an 
kath. Belange wären A.n Aumanistischen Typs | Never, Einführung in die Ehänomenologte 
en S mer ; s 0% |\1926); T. Dolch, Uber den Begrift der A., ın: Der 
wünschenswert u. die Aufnahme philosoph. | \oiksschulwart XVI, H. ı2 1928. dort Literatur‘; 
Propädeutik unter die Unterrichtsfächer zu H. Volkeit, Kindl. A.u. Wiedergabe von Formen, 


fordern. auf IV. Nongreß für Heilpäd. (1922). 7. Dolch. 
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Auimerksamkeit. tikers, Journalisten, Mediziners, Lehrers usw. — 

i -...... | Tiefeu. Breite der A. stehen gewissermaßen im 

I. Begriff u. Wesen: 1. Die A. ist eine | Imgekehrten Verhältnis. Jenach der Enge der 
letzte Gegebenheit des Seelenlebens, ihrem | A ist eine Auktuierende (schwebende, schwan- 


Wesen nach eine entschiedene Richtung der | Xende), eine fixierende (eindeutige) A. zu unter- 
mannigfachen Formen seelischen Tuns auf die | scheiden. Erstere hat ein großes Beobachtungs- 


Inhalte u. Reizungen der Bewußtheit oder eine feld, letztere ein kleines. 
Tätigkeit der Seele, vermöge deren sie aus| ) Die Untersuchungen über den Verlauf der 
der Fülle der Bewußttseinsinhalte einen Gegen-| A, zeigen die Umstellbarkeit, d. h. die Hin- 
stand oder eine Gruppe von Gegenständen | yendung auf ein neues Objekt, individuell 
heraushebtu.alleinbeachtet. Der wahre Gegen- äußerst verschieden (Psychotechnik, Berufs- 
satz zur A.ist dann gegeben, wenn fürkeinen Ge- psychologie beim Trambahnführer usw.). Sehr 
genstand eine größere Konzentrierung des Be- | nemerkenswertist die Rhythmik in den Schwan- 
wußtseins aufgebracht werden kann (Fröbes). kungen der Tiefe, des Umfanges u. der Ver- 
Die A.ist artmäßig von der Bewußtheit verschie- |änderung der A. in den RN Objekten 
den als ein Akt des Bewußtseins, welcher nicht | ı während des Verlaufes. Wichtiger ist die Kon- 
bloße Steigerung der Bewußtheit bedeutet, a stanz der A. bei gewöhnl. Denkobjekten: der 
dern etwas anderes, eben Richtungsbestimmt- | oine kann die A. länger bei einem Objekt 
heit. Die enge Zugehörigkeit zur Bewußtheit | festhalten, der andere braucht öfter Anregung, 
zeigt sich gleichwohl darin, daß die Stufen | ger dritte versagt völlig (Flatterhaftigkeit). Bes. 
der A. die gleichen sind wie in der Bewußt- | chwachist dieKonstanz beim Kindu. Kranken; 
heit; am besten zu ordnen nach Meszphal als| gber auch beim Erwachsenen hat sie Grenzen. 
schlichtes Gegebensein, Beachten, Feststellen | Daher szazzsche x. konstante, labile u. dynamische 
eines Eindrucks. Objektive Merkmale sınd die | A, (Meumann). — Jede der artunterscheiden- 
Lebhaitigkeit u. Eindringlichkeit der Vorstel- | gen Eigenschaften kannsich in vorherrschender 
1 


As en, nn a en Weise geltend machen; so bezeichnen dieEigen- 


wußten Inhalte. Szbreklives Merkmal ist das 5 R - . 
Gefühl unserer Beschäftignn mit einem Ob- | 1.2 en en) 
n sung mı der A. kommen in Betracht: die Intensität des 


jekte u.so auch Verdeutlichung des Bewußt- | Reizes; dessen Neuheit, Seltenheit u. Abwechs- 
seinsinhaltes (Geyser-?7 öbes). lung; relative Isolierung von der Umgebung 
Als artunterscheidende Merkmale |u. räuml. Nähe zu unsern Sinnesorganen (Re- 
der A. haben zu gelten: Tiefe, Breite, Verlauf. | k]ame, Ausstellungen). Gegenwirkung ist die 
a) In der Tiefe (Intensität, Konzentration) Abstumpfung. Dazu kommen physiolog. Be- 
gleicht das A.sfeld einem Relief mit dem Höhe- dingungen: Gesundheit u. Frische, auch Genuß- 
punkt im Blickpunkt (welcher wandern kann), | mittel. Gegenteilig wirkt, was die Blutversor- 
Abstufungen im Blickfeld(Messungenvon VirzA gung des Gehirns beeinträchtigt:schlechteLuft, 
u. Mittenzwey). Die Tiefe selbst wird gemessen | verkehrte Ernährung usw. Zu den psychisch. 
durch die Güte der Arbeit u. die Ablenkbarkeit Bedingungen gehört die Fähigkeit der Kon- 
durch Störungen. Mischung von Tiefe u. Ab-| zentration; das Interesse des einzeinen oder 
lenkbarkeit ıst das Beste (Frödes). Der Ablenk- das, was mit den Neigungen u. Strebungen zu- 
barkeit steht die Gewöhnung gegenüber: es} sammengeht (Sammlerinteresse, Mutterliebe, 
gıbt Kinder, welche beim größten Lärm, in un- Pflichtgefühl). Es kommen hinzu die Erwar- 
geeigneter Stellung lernen. Dietiefe(gespannte) tung oder Einstellung; Reproduktionsprozesse: 
\. des Forschers, Mathematikers, Philosophen! dasv orhandene Wissen lenkt dieA.aufdas Ähn- 
b) Die Breite (Umfang, Verteilung, Distri- | liche; die Aufrechterhaltung der A.ist um so 
bution) der A. ist die Summe der Einheiten, leichter, je reicher an Kenntnissen der Geist 
welche zu gleicher Zeit aufmerksam beachtet | ist (Z7ödes). Die wichüugste Bedingung ist der 
werden können. Die Umfangsmessungen er- | Wille oder die innerlich bestimmte Richtung 
gaben die Zahl von höchstens 6 unverbundenen | auf das Objekt; er kann zur dauernden Willens- 
Einheiten; bei Gruppenbildung bis zu 40 auf- | richtung oder zum Charakter werden, zumal 
einanderfolgenden, bis zu roo gleichzeitigen ! wenn er mit dem Interesse eins geht (determi- 
Einheiten. Die eigentl. Verteilungsfähigkeit | nierende Tendenzen). — Auch aus dem Unter- 
wird bestimmt durch die Zahl verschieden-  schiede der Ursachen ergeben sich Arten der 
artiger, unter verschiedenen Bedingungen dar- | A.: sinnlich bedingte u. geistige A., je nachdem 
gebotener Eindrücke, welche der Mensch gleich- : ob sie w esentlich vom Sinnesreiz ‘oder der gei- 
zeitig erfassen kann: bei einem Lied kann man | stigen Einstellung abhängt ; wre URür. (passiv €) 
Töne u. Worte gleichzeitig beachten; je dispa- | u. willkürl, (aktive) A; "damit ist wieder ein 
rater die Eindrücke, desto schwerer. Der: Unterschied von Ty peng gegeben. 
Mangel dieser Fähigkeit ist beim Rinde auf-' IM. Begleiterscheinungen, Folgen u. 
fallend. Die verteilte (distributive) A. des Prak- Wirkungen: Die Begleiterscheinungen 


-* 
2 
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u. Folgen sind zumeist körperl. Art: Anpas- 
sung der Sinnesorgane, straffere Haltung des 
Körpers, der Glieder; man sieht es dem Men- 
schen an, ob eraufmerkt. Sie können auch ab- 
sichtlich unterdrückt werden; gleichwohl wei- 
sen sie auf tiefere, wenn auch nicht wesentl. 
Zusammenhänge hin. Ausdrucksbewegungen: 
Runzeln des Stirnmuskels u.ä. Rein reflektor., 
physiol. Erscheinungen (Hemmung des Atems, 
Einfluß auf den Blutkreislauf); Ermüdung, die 
durch den Halbschlaf der Träumerei behoben 
wird, nicht durch Abwechslung (Zröbes). 

Die erste Wirkung, wenn nicht gar das 
Wesen der A. (Fröbes), ist die Förderung 


Aufmerksamkeit. 
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V. Päd. Bedeutung: Auf die päd. Bedeu- 
tung der A. hat zuerst Zerdart geachtet, indem 
er willkürl. u. unwillkürl. A. unterschied, letz- 
terer aber irrtümlich ausschlaggebende Rolle 
zuschrieb. Vor ihm suchte Zeszalogs? die A. 
zu schulen, indem er gleichzeitig mehrere Be- 
schäftigungen, wie Handarbeiten u. Lernen, 
durch die Kinder ausführen ließ; Zrödel er- 
strebte dasselbe Ziel durch verteilte Sinnes- 
eindrücke. 

Die Bedeutung der A. für die Schule 
liegt darin: Nur wenn der Schüler einer be- 
stimmten Gruppe von Bewußtseinsinhalten 
seine A. zuwendet, kann er an dieser Gruppe 


der beachteten Inhalte. Dies bedeutet für die | geistige Arbeit leisten. Im besondern sind durch 


Empfindungen Zunahme an Klarheit u. Deut- 
lichkeit (Unterscheidbarkeit). Was ins Blick- 
feldaufgenommenist, wirdeher wahrgenommen 
(beschleunigte Reaktion bei den psycholog. 


die A. bedingt: 

a) Die Gegenstandserfassung. Die Gegen- 
stände kommen vorerst nur in das Blickfeld, 
ins Bewußtsein, werden perzipiert (Zezdziz, 


Versuchen), von Begleiterscheinungen isoliert | Waundt); sie werden zu Gegenständen für uns 
(Klanganalyse nach Szwnpf), deutlicher er- (werden apperzipiert), wenn die A. sich auf sie 
kannt. Sogar eine Verstärkung der Empfin- | richtet. Indem wir unsere A. nacheinander ver- 
dung scheint statt zu haben (Zeimarn). Ferner |schiedenen Merkmalen des Gegenstandes zu- 
ist die A.eine der Hauptbedingungen für die | wenden, vollziehen wir dieäußerst wichtige Tä- 
Bildung von Assoziationen (s. d.) (Lernen nach | tigkeit der Azabyse. Wir betätigen isolierende 
Meumann u. Offner), für die Hebung u. Be-| Abstraktion, indem wir mit Hilfe der A. ein- 
; zelne Momente oder Gegenstände für sich be- 


schleunigung von Reproduktionen (s.d.) (Er- 
innern: Die Treue der Reproduktion geht der | trachten, generalisierende, indem wiraufgleiche 


A. parallel /WirtA]). Endlich ist die A. grund- | 


legend für die Förderung der Vorstellungen u. 
Gedankenprozesse, also auch für das Erkennen 
u. Verstehen von Objekten. Die Vorstellungen 
können unter Umständenbiszu Halluzinationen 
gesteigert werden; ohne A. keine bewußten 
logischen Operationen. Die Gefühle u. Willens- 


oder ähnliche Merkmale bei verschiedenen 
Gegenständen achten u. dieselben nach diesen 
Merkmalen zusammenfassen. So wird die A. 
grundlegend für alles Erkennen, Benennen u. 
wissenschaftl. Forschen. 

b) Die Assoziation, Reproduktion oder das 
Lernen, Erinnern, Verstehen (Begrifts- u. Bedeu- 


entschlüsse werden gefördert durch Beachtung | tungserlebnis, Festhalten von Gesichtspunkten). 
ihrer Motive. Bestimmte Empfindungen u. Ge-! Beı den Gedächtnisversuchen hat sich gezeigt, 
fühle kommen nicht zustande, wenn die A. ge- | daßunaufmerksames Lesen für das Behalten fast 
stört wird (Schmerz), oder werden durch A. |ergebnislos bleibt, daß erst gesteigerte A. das 


unterdrückt (Zorn), wohl auch gesteigert (Wohl- 
gefallen an Gemälden, Freude; vgl. Geiger). Bei 
automatisch gewordenen Tätigkeiten (Klavier- 
spielen, Turnen usw.) wirkt die A. störend, wenn 
sie auf einzelne Akte gerichtet, fördernd, wenn 
sie auf das Ganze eingestellt ist (NZesser). 

Ill. Patholog. Störungen der A. sind die 


Lernen ermöglicht u. die Zahl der einprägenden 
Wiederholungen herabsetzt. Für die Repro- 
duktionsprozesse, auf denen vor allem das Er- 
kennen u. Verstehen (Herbarts Apperzeption) 
beruht, stellt die A. die Gesichtspunkte bereit, 
welche reproduziert u. im Bewußtsein festge- 
halten werden (als Begriffe): man sieht «Hier- 


Dämmerzustände (Somnolenz, Sopor, Stupor, | hergehöriges», «Passendes» u. schließlich die 


q 


Koma [v. Monakow)). Extreme der A.sleistung | übergeordneten Gedanken (Aesser). Die Wir- 


sind patholog. abnorme Schwäche (bei Idiotie) | kung der A. ist bei dem am reichsten, der über 
oder Konzentration (fixe Idee), Einengung des | die meisten Kenntnisse auf dem betr. Gebiete 
Bewußtseins (klass. Beispiel die Hypnose). verfügt (Messer). 


IV. Theorien: Die älteren Theorien der A.| c) Die Ausbildung des Ichbewußtseins , des 


waren metaphysisch: intellektualistisch (ZZerdar?), 
voluntaristisch (Wurdt), emotional (Sförring). 


Dürr unterscheidet Hemmungstheorien (/erbdart 


u. Wunat); Unterstützungstheorien (motorische 
Theorie von Rzöo? u. den Amerikanern, zentro- 
sensorische Theorie von G@. E. Mfüller-Pilsccker u. 
S/umpf,, die Bahnungstheorie von Zbdinghaus u. 











Dürr: es soll der kausal-mechanische oder (besser) 


physiolog. Prozeß der A. dargelegt werden. Keine | 
der Theorien bietet eine befriedigende Erklärung. | 


IV llens u. des Charakters. Die A. ist ein Ver- 
halten des Ich; ındem sie sich auf die Motive 
für Willensentschlüsse u. Gefühle richtet, wer- 
dendiesebeachtet, zurkritischen Prüfung bereit- 
gestelit u.zu determinierenden Tendenzen aus- 
gebildet. Das Leben stellt an eine wertvolle 


'A. die Forderung, daß sie willkürlich in ge- 
ı nügender "Tiefe u. Dauer auf einen Gegenstand 


gerichtet werden kann (ZFröbes). 
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Die Verhältnisse der A. bei den Jugendlichen 
untersuchte Mezmann. In den ersten Anfängen 
u.noch bis in die erste Schulzeit hinein zeigen 
die Kinder tiefe Konzentration, zugleich eine 
große Ablenkbarkeit, beides aus Schwäche. 
Die mangelnde Tiefe, die Ablenkbarkeit, die 
geringe Verteilung der A.ist zu beachten bei 
der Beurteilung der kindl. Lüge, beim ersten 
Rechenunterricht, beim Lesenlernen. Aagrzar 
Vogt zeigte, daß die kindl. Mängel großer Ver- 
besserung durch Übung fähig sind. Unter den 
andern Arten überwiegt bei Kindern die sckwaz- 
kende (Ruktuierende) A.; Ziel der Erziehung 
muß die Axierende (eindeutige) A. sein, weil 


nur diese ein genaueres Beobachten u. besseres | 


| wicklung, allzuweiter Schulweg u. Gewissens- 


gründe. Die Schulfähigkeit (s. d.) wird durch 


} 
willkürl. u. geistige. Die Bevorzugung der un- | 


willkürl.u.sınnl. A.durch Zerdartlinteressanter | ä } 
| ırung für Größe ist 108 cm, Gewicht 18 kg, 


Ä Brustumfang 52cm, Schädelumfangetwasocm; 


Lernen ermöglicht. Ferner zeigt sich bei Kin- 
dern mehr zuwillkürl. (passive) u. sinnl. A. als 


Unterricht bzw. Anschaulichkeit) ist unter Um- 
ständen ein Vorzug der Lehrmethode, nicht aber 
Erziehungsziel; denn dasLeben fragtnichtnach 
subjektiven Interessen, sondern nach Willens- 
kraft u. Pflichtgefühl. Das Kind zeigtauch mehr 


Aufnahme u. Aufnahmeprüfung. 


| keit, die Kenntnis der Grundfarben u. das Vor- 


|handensein einfachster Zahlenbegriffe feststel- 


j 
’ 
I 


Aufnahme u. Aufnahimeprüfung. 
[A. = Aufnahme, AP. = Aufnahmeprüfung.] 


I. In die Volksschule: Die Weimarer 
Verfassung (Art. 145) hat erneut die allge- 
meine Schulpflicht (s. d.) verankert, so daß 
jedes Kind in die vierjährige Grund- 
schule (s. d.) aufgenommen wird. Im all- 
gemeinen tritt jeweils am ı. April die Schul- 
pflicht für die Neulinge ein, welche das 6. Le- 
bensjahr bis zum 30. Juni (ausnahmsweise 
30. Sept.) desselben Jahres vollendet u. die 
körperl. u. geistige Reife für den Schulbe- 
such erlangt haben. Von der A. befreien nur 
wichtige Gründe: Zurückbleiben in der Ent- 





Lehrer u. Arzt (Schularzt) festgestellt. Gesicht 
u. Gehör werden geprüft; die Mindestforde- 


der Lehrer wird eine gewisse Ausdrucksfähig- 


dynamische, ständiger Antriebe bedürftige A. len. Geistig Schwache werden der Hilfsschule 


im Gegensatz zur statischen des Erwachsenen; | a er a a, N 
Ziel ist wieder die Erziehung zu beharrl. A. | }*!dende Kinder möglichst Sonderklassen (s. d.) 


. . . . ! 7 T r r r 7 r 

Damit steht in gewissem Gegensatz die schwere. =... ._. re 
Umstellbarkeit des Kindes in der Anpassung | ZUTückgestellt o Ra Se pen Bar 
an eine neue Tätigkeit, zumal wenn damit garten u.-hort(s. d.)bis zur Schulreife gefördert. 
ein Wechsel äußerer Umstände (Lehrpersonen) ' Gegenüber dem unvernünftigen Drängen man- 
sörBinden, eı cher Eltern nach möglichft rascher Einschulung 


In der individuellen Untersu- : => a 
chung dieser Umstellbarkeit liegt eine frucht- | 1St im Interesse des Kindes mit den amtl.Vor- 
schriften auf die Notwendigkeit der körper!. 


bare Quelie der Psychotechnik. Die körperl. Be- RERE rn i : Es 
gleiterscheinungen treten beim Kinde bis zum | U- Seistigen Reife hinzuweisen. Dieregelmäßige 
12. oder ı3. Lebensjahr auffallender als beim | Anwesenheit wenigstens eines ‚Elternteils in 
Erwachsenen hervor, als Symptom der noch | den ersten Stunden u. das erhöhte Interesse, 
unentwickelten psych. A. Die Erziehung hat | das vom Elternhaus bei diesem Anlaß der 
langsam auf Zurückdrängung derselben hin- | Schule entgegengebracht wird, hat die Schul- 
zuarbeiten, weil das Übermaß motorischer Ent- leitung mancherorts klug benützt, um in be- 
ladungen ermüdet. Freilich ist ebenso vorteil- | SOnderen A,jfeern den Eltern für die Er- 
haft der Einfluß einer bestimmten Haltung beim | 1thung des Kindes u. die Zusammenarbeit 
Unterricht, weil damit eine gewisse Konzen- | von Schule u. Haus Wichtiges zu sagen. 
tration des Geistes Hand in Hand geht, die| _ Die sog. Vorschulklassen an öfientl. höheren 
Haltung viele Störungen der A. beseitigt u. | Schulen sind durch Reichsgrundschulgesetz 
Mittel zur Willenserziehung ist. — Noch hat | vom 28.1V. 1920 aufgehoben. Da die Frage der 
die Feststellung eine Bedeutung, daß die a. | Entschädigung für die Aufhebung priv. Vor- 
sowie die Umstellbarkeit wenig abhängig ist | schulen erst noch geregelt werden muß, ist bis 
von dem Grade der Intelligenz (Zodsien, Zillig). | zum Erlaß eines Reichsentschädigungsgesetzes 
ee 
sıinnl. A. 1873); A. Pilzecker, Die Lehre von der IN solche noch vorhanden sind, zulässig. 
sinn]. A.{1889); Th. Ribot, Psychologie de l’atten-; II. In die höheren Schulen: ı. Für die 
tion {Paris 1888); J. Kl. Kreibig, Die A. als Willens- männl. Jugend. Die Leitgedanken für die A. 
erscheinung (1897); E. Dürr, Die Lehre von der A. ! von Schulkindern indie höh. Schulen sind in der 
“1923,; K. Bühler, Art. A. im Handwb. d. Natur- | Reichsverfassung (Art. 146) festgelegt. Darnach 
wiss. 1\1912,; FH. Henning, Die A. (1925). Außer- | ist «für die A. eines Kindes in eine bestimmte 
cam die Lehrblicher der Fsychologie von "röbes, | Schule seine Anlage u. Neigung, nicht die wirt- 
ne onen '! schaftl. u. gesellschaft!. Stellung oder das Relı- 
Vorlesungen zur Einf. in die exper. Päd. I \*1916); | > 2 Se a en 
A. Mager. Neue Versuche zur Messung der Ge- , lonsbekenntnis seiner Eltern mafßgebend..... 
schwindigkeit der A.swanderung: Archiv f.d. ges. ' Für den Zugang Minderbemittelter zu denmittl. 
Psychol.. Bd. 353, H. 4. S. 391--432. $. Eneert. : u.höh.Schulen sind durch Reich, Länder u. Ge- 


+ 
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meinden Öffentl. Mittel bereitzustellen, insbes. 
Freistellen u. Erziehungsbeihilfen (s.d.) für Kin- 
der, die zur Ausbildung auf mittl. u.höh. Schu- 
len für geeignet erachtet werden, bis zur Be- 
endigung der Ausbildung.» Die Voraussetzung 
für die A. von Schulkindern in die höh. Schule 
ist durch die Grundschulgesetze vom 28.IV. 
1920, 3.1V. 2925 bzw. 18.IV.ı925 geregelt. 
Darnach gilt die jährige Grundschülpflicht. 

Die A. ist abhängig vom Bestehen einer 
AP., von der in Preußen (maßgebend ist der 
MinErl. vom 12. Ill. 1924) abgesehen werden 
kann, wenn zwischen der öffentl. Grundschule 
u. der mittleren u. höh. Schule eine Zusam- 
menarbeit vorhergegangen ist u. Einigkeit 
über die A. herrscht. Die für das Bestehen 
der Prüfung erforderl. Kenntnisse müssen den 
Forderungen der Grundschule für die betr. 
Klasse genügen (Preußen; in andern Ländern 
sind bestimmte Kenntnisse vorgeschrieben, die 
etwa dem Unterrichtsziel des 4. Grundschul- 
jahrs entsprechen). In Prezßen istein Prüfungs- 
ausschuß vorgeschrieben, der zu gleichen Tei- 
len aus Lehrern der Grundschule u. Lehrern 
der aufnehmenden mittl. oder höh. Schule zu 
bestellen ıst unter Vorsitz eines Leiters einer 
höh. Schule am Ort. Die Prüfung geschieht in 
Gruppen, wobei stets je ein Lehrer der Grund- 
schule u. der aufnehmenden Schule (Prüfen- 
der u. Schriftführer abwechselnd) mitzuwirken 
hat. Die Mitwirkung des letzten Klassenlehrers 
bei der Prüfung der von ihm unterrichteten 


Aufnahme u. Aufnahmeprüfung. 
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in Ausnahmefällen ihre Erledigung in 3 Schul- 
jahren möglich. Aus päd. Gründen (bei der be- 
sondern Bedeutung gerade des 4. Schuljahres) 
ist jetzt im allgemeinen der Übertritt nach dem 
3. Schuljahr nicht mehr angängig, sondern 
man läßt den Sprung innerhalb der Grundschul- 
zeit machen. Es ist gestattet, von der ı. zur 3., 
nach 1!/, Jahren in die 3.u.nach 2 Jahren in die 
4. Grundschulklasse überzugehen (Vereinba- 
rungen der Länder 1925 u. 1926). Das Über- 
springen kann nur auf Antrag oder im Einver- 
ständnis mit den Erziehungsberechtigten ge- 
schehen, wobei die Entscheidung beim Schul- 
leiter (auf Vorschlag des Klassenlehrers) liegt 
u. der Genehmigung der vorgesetzten Schul- 
behörde bedarf. Der ausnahmsweise vorzeitige 
Übergang soll erschwert werden durch die Prü- 
fung jedes Einzelfalles durch dieSchulaufsichts- 
behörde u. Vorlegung eines eingehenden Gut- 
achtens des Grundschullehrers u. eines beam- 
teten Arztes. Damit soll vor allem gesundheits- 
schädigenden Folgen vorgebeugt, anderseits für 
wirklich begabte Schüler ein Hemmnis be- 
seitist werden (vgl. WTA. [= Weidm. Taschen- 
ausgaben] H. 33, S. 22 ff.). 

Die A.ausspäteren Volksschuljahren 
wird durch besondere Förderklassen (s.d.) u. 
die Aufbauschwlen (s. d.) ermöglicht. 

FürdieA.inbesondere Schularten 
(Handeislehranstalten, hönere Schulen usw.), 
in Lehrerbildungsanstalten, Päd. Akademien, 
Hochschulen usw. gelten bes. Vorschriften 


Schüler beschränkt sich auf die Erstattung eines | (s. jeweils d.). 


eingehenden schriftl. Gutachtens. Bei der Prü- 


DieA.Schulfremder indieübrigen Rlas- 


fung, die nicht öffentlich ist, können auch ex- | sen der höh. Schulen richtet sich nach dem Er- 
perimentelle Prütungsmethoden angewendet | gebnis einer Prüfung, welche die Erreichung 


werden. 
auf Verstand u. Kenntnisse richten. Bei Nicht- 
bestehen kann die Prüfung erst nach ı Jahre 
wiederholt werden (vorher nur mit Zustimmung 
der Schulaufsichtsbehörde). Andere deutsche 
Länder (z. B. Baden) kennen auch bei Bestehen 
der Prüfung eine 6wöchige, unter Umständen 
zu verlängernde Zrobeseit. 

Unzweifelhaft kann die ajährige Grundschul- 


pflicht bei bes. leistungsfähigen Schülern von | 





Die AP. soll sich nicht einseitig | desLehrziels dervorangegangenen Klasse (nach 


dem jeweiligen Lehrplan) nachzuweisen hat. 
Die Prüfung für die Oberstufe (bes. O II) ist 
bes. streng zu handhaben. Eine AP. ist nicht 
erforderlich, wenn der Neuling von einer An- 
staltder gleichenSchulgattungunmittelbar oder 
nach längstens öwöchiger Unterbrechung des 
Schulbesuchs kommt u.einordnungsmäfßig aus- 
gestelites Abgangszeugnis vorlegt. 

Die A. kann versagt werden, wenn es sich 


päd. Beurteilung aus als Hemmnis empfunden ! um einen Wechsel handelt, für den kein aus- 
werden. Daneben aber suchen Eltern aus rein | reichender Grund vorliegt; für die A. in die 
wirtschaftl. (Zeitverlust!)oder politisch-sozialen | 3 oberen Klassen, insbes. einen Anstaltswechsel 
Gründen (Abneigung gegen die «Volks»schule) | in der Prima, sind bes. Bestimmungen getroffen 
Abkürzung der Grundschulzeit zu erreichen. | (WTA.H. 33, S. 74 ff.). Schwierigkeiten bezügl. 
In verschiedenen Ländern waren in den Grund- | des verschiedenartigen Beginns der neueren 


schulen besondere Einrichtungen getroffen, die 
einen vorzeitigen Übergang vorbereiten sollten. 
Die zahlreichen Umgehungen der gesetzl. Vor- 
schrift veranlaßßten 1925 eine Regelung, die im 


Grunde die Ausnahmslosigkeit der vier Grund- | 


schulklassen durchbrach (Gesetz v. 3.1IV. 1925), 
ındem in besondern Fällen der Übergang nach 
3 Jahren ermöglicht wird. Bleibt somit die 











Fremdsprachen können bei einem notwendig 
gewordenen Übergang zu einer andern Schul- 
form angemessen berücksichtigt werden. 

2. Die A. fürdie weibl. Jugend erfolgt 
nach denselben Vorschriften wie an Knaben- 
schulen. Außer der A. in VI kommt bes. Bedeu- 
tung den AP.en fürUIlu.OIl zu, die den Über- 
gang von den Zubringeranstalten (Rektorat- 


4Jährige Grundschulzeit die Regel, so ist doch |schulen, höh. Mädchenschulen) ermöglichen. 
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Nach der vollen Eingliederung der Mädchen- 
schulen in das höh. Schulwesen sind namentlich 
auch die Bestimmungen für die A. in die Ober- 
stufe zu beachten (vgl. WTA.H. 33, S. 37 74ff.). 

Über die A. in Frauenschulen sowie ın ZeAr- 
gänge u. Seminare, die der spezif. weibl. Berufs- 
bildung dienen (Lehrgänge zur Ausbildung 
techn. Lehrerinnen, sozialpäd. Seminare, Wohl- 
fahrtsschulen u.a.), vgl. die betr. Schulformen. 


Aufsatz u. Aufsatzunterricht. 
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beweist, widerlegt, rechtfertigt. Erunterscheidet 
sich von einem wissenschaftl. Werk über eine 
Frage dadurch, daß in ihm v n einem bestimm- 
ten Standpunkt aus das Wesentliche aus größe- 
ren Zusammenhängen herausgearbeitet wird. 
Neben solchen, auf das Sachliche gerichteten 
Abhandlungen steht der persönl. A. Erkann Er- 
lebnis-A., Beobachtungs-A., Bekenntnis-A. sein. 
Eine Sonderform bildet der Zeichen-A., bei dem 


Für die A. von Mädchen in Knabenschulen, die das Wort durch das Bild veranschaulicht wird. 


sich ın mittleren u. kleineren Städten aus wirt- 
schaftl. u. sozialen Gründen mehr u. mehr durch- 
setzt, gelten in Prexßen besondere Vorschriften 


| II. Geschichtl. Entwicklung: Bis zum Aus- 


ıgang des 18. Jahrh.s war der deutsche A. nach 


ı Ziel u. Inhalt von den lateinischen Stilübungen 


n) 


(Erlasse vom 3. VI. 1922 u. 24. IV. 1923). | abhängig‘; das Ziel war Beredsamkeit (Eloquenz), 
Grundsätzl. wird u. a. gefordert, daß Lehrer- der Inhalt die sog. allgemeinen Themen (Aus- 
kollegium u. Elternbeirat der betr. Knaben- sprüche, Sentenzen). Die ersten Jahrzehnte des 
anstalt u. bei nichtstaatl. Schulen auch die zu- | 19- Jahrh.s bringen den ZZerarischen A,, seitdem 
ständigen städt. Körperschaften mit der A. von | die deutsche Dichtung im Deutschunterricht Raum 


Schülerinnen einverstanden sind. Für die Unter- |. cn re A na 


h ; : | Geistesbewegung auf die Schule). In der 2. Hälfte 
klassen (VI—IV) ist die A. in der Regel zu | ges Jahrh.s, durch den maßgebenden Einfluß von 


versagen, wenn sich an dem betr. Orte ein Ly- | E. Zaas, soll der A.unterricht zu einer wissen- 
zeum, eine höhere Mädchenschule oder eine | schaftl.-philosophischen Vorschule werden. Klare 
Mittelschule befindet; im übrigen sind nach | Begriffserkenntnis,straffe Gedankenordnung(Glie- 
u. nach Erleichterungen der ursprünglich auf | derung), zwingend logischer Aufbausind dieHaupt- 
eine strenge Schülerauslese hinzielenden Be- forderungen. Laas geht in dieser Zielsetzung des 

' A.es zu weit; ıhr fehlt die jugend-psycholog. Eın- 


mungen olst DIE AT mn nach De ‚stellung zum Schüler. Neben die allgem., literar. 


stimmten Vorschr iften statt. Es sollen nur bes. u. wissenschaftlichen, namentlich ezhzschen A.stofe 
begabte Mädchen aufgenommen werden, deren | trittmit dem Ausgang des 10. Jahrh.s das geschzchtl. 
Gesundheitszustand nach ärztl. Zeugnis zu Be- u. bürserkund!. Thema. R. Lehmann u. P. Geyer 
denken keinen Anlaß gibt (für die Best.s. WTA. zeigen die Methodik, die Auswahl der Stoffe u. 
H. 33, S.46 ff.; für Bayerz gilt die MinBek. | die Stoffgestaltung Anfang des 20. Jahrh.s. Der 
vom S$. VI. 1928 [K.-Min.-Bl. S. 274]; für das. literarisch-ästhetische A. wiegt bei ihnen vor. 

Allgemeine der vom Standpunkt der Mädchen-| , Die Kritik am A. setzt mit der Jahrh.wende 


erziehung aus als bedauerlich zu bezeichnenden ein; Schopenhauer u. Nietzsche waren schon früher 
Entwicklung vel. Art. Ko edukation). : für eine stärkere Pflege sprachl. Form eingetreten. 


. ’ ı Der alte A. bindet den Schüler an Stofie, die oft 
Schrifttum: W. Hische, Von der Grund- |; 17 sefähtolke:t Fern 
SERIE zur höheren Schule Die Prasssder Pi über seine Voorstellungsfähigkeit u. Denkkraft hın 


‚ausgehen u. ihn so zur Phrase verleiten; er zwingt 

Ze > Pr N 7 > .. ° i Pe 2 

achtung des Grundschülers (1926); T. G. Her- „ur Nachahmung, statt schöpferische Sprachkräfte 
mann, A.- u. Entlassungsfeier in der Volksschule. | 


Pre Handreschnns ti Schelleite, (105: ‘zu entfalten; er vernachlässigt die Sprachform. 
Desnandteienung Ay Schulleiter (1925, ‚indem er im wesentlichen logische Sprachrichtig- 
1.u. 11. 1. 7. Schauö. 11. 2. A. Pfennings. 


: keit fordert; er kennt die sprachl. Eigenart der 
Aufsatz u. Aufsatzunterricht. ‚ Altersstufen nicht u. unterdrückt so das natürliche 
[A. = Aufsatz.! 


' Wachstum der Ausdrucksfähigkeit. 

I. Begriffsbestimmung: Der A.unterricht, III. Bildungsziel: Die Reformbestrebungen 
ist ein wesentl. Teil des Deutschunterrichts | der Gegenwart nahmen ihren Ausgang von der 
(s. d.). Unter A. verstehen wir im weiteren ! Volksschule, nachdem schon R. Zudebrand 
Sinne eine in sich geschlossene schriftl. Dar- : 1567 inseinemnochnicht veralteten Werk« Vom 
stellung, die auf engerem Raum eine Sprach- ! deutschen Sprachunterricht» für eine Zedezsvolle 
einheit gestaltet. Die Siu/gattungen des Be- | Sprachfflege eingetreten war. Vorkämpfer des 
richts, der Erzählung, der Beschreibung, der! Zrleönis-A.esu. einer natürlichen, der Alterstufe 
Schilderung, des Briefs, des Zwie- u. Wechsei- : der Jugend gemäßen Stilform sind Jensen u. 
gesprächs, der Betrachtung, der Abhandlung | Zamsszs, Anthes u. der Schweizer O.v. Greyer:z. 
haben in gleicher Weise Anteil am A. Im; Die Schulreformen seit der Rezchsschulkonferenz 
Gegensatz zu den Niederschriften sprechen wir | (s.d.)haben auf derVolks-, Mittel-u.höh.Schule 
vom A. im engeren Sinne. Jene gestalten ein- | die Umgestaltungdes A.unterrichtesangebahnt. 
tache Vorgänge oder Eindrücke zu kurzen : Für die höh. Schule sind die Arbeiten von 
Spracheinheiten schriftlich aus; dieser gibt WW. Schneider bahnbrechend u. grundlegend. Er 
größere, im innern u. äußern Aufbau abge-: fordert als Bildungsziel des A.unterrichtes die 
schlossene sprachl. Darstellungen, die einen | Erziehung zur Zweeksprache, zuWahrhaftigkeit, 


Stoft gedanklich durchdringen. Dieser «große 
A.» erläutert, erörtert, untersucht, begründet, 


s‘ 


| Sachlichkeit u. Genauigkeit, Klarheit, Zweck- 
mäßigkeit, Kürze, Anschaulichkeit. 


h 
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IV. Unterrichtsstoff u. Unterrichtsver- ! drucksvermögen zu bilden. Auch die Inhalts- 
fahren: Die neuen Bestimmungen zum A.un- |angabe eines größeren Sprachganzen ist eine 
terricht gehen von jugendpsycholog. Voraus- | für die Oberstufe angemessene Aufgabe. Große 
setzungen aus. Sie berücksichtigen die see- | Facharbeiten, sog. Jahresarbeiten, geben die 
lische Einstellung des Kindes u. Jugendlichen. | Möglichkeit, umfassendere Stoffe ausführlich 
So gilt für die Grundschule u. etwa die zwei | zu behandeln. Den Stoff dazu können die Schü- 
ersten Jahre der Mittel- u. höheren Schule, |ler aus jedem beliebigen Unterrichtsfach wäh- 
daß das Kind naiv erlebt (r); so für die | len. Stilübungen gehen neben dem A.her; ferner 
weiteren Jahre der Volks-, Mittel- u. höheren | Sammlungen sinnverwandter Wörter, Übungen 
Schule, daß Knaben u. Mädchen nach anschau- im Kürzen u. im Finden des treffenden Aus- 
lichem Verständnis streben (2); so für die Ju- | drucks, Übersetzungen aus den Fremdsprachen, 
gendlichen der Oberstufe der höheren Schule, |sprachästhetische Übungen, namentlich an 
daß sie die Erscheinungen gedanklich durch- | künstlerischer Prosa. 
dringen. Die Pflege des schriftl. Ausdrucks-| Die Berufsschule beschränkt sich bei ihren 
vermögens in den Berufsschulen erstreckt sich | Niederschriften auf die Erziehung zum sachl. 
lediglich auf den guten Gebrauch der Zweck- | Gebrauche der Zwecksprache. Berichte, Be- 
sprache in ihren einfacheren Formen (3). schreibungen, Zeichenaufsätze u.ä. werden dort 

1. Der schöpferische sprachl. Ausdruck wird |in enger Beziehung zu den übrigen Aufgaben 
vom ı. Schuljahr an in mündl. Ubungen ge- | der Berufsschule geübt. 
pflegt. Mit der Festigung der Schreibfähigkeit| Schrifttum: A. Matthias, Geschichte des 
beginnen die Niederschriften. Das Schreiben | deutschen Unterrichts (1907): O. v. Greyerz, Der 
ist hier nur ein anderes Sprechen. Dieseersten | Deutschunterricht als Weg zur nationalen Erzie- 
Versuche, von der mündl. Darstellung aus | hung (1921); S. Engelmann, Methodik des deut- 
bei möglichst freier Wahl der Stoffe oder | schen Unterrichts (1929); A. Jensen u.W. Lamszus, 
freier Gestaltung eines Stoffkreises zur schrift]. , Der Weg zum eigenen Stil (1912); L. Müller, Vom 

| 


: j A Aa: 
Darstellu Sr konnen na di Deutschunterricht ın der Arbeitsschule (?1929); 
arsteilung zu kommen, werden über die 7 Schneider, Deutscher Stil- u. A.unterricht 


Grundschule hinaus planmäßig fortgesetzt. (? 1929); B. Christiansen, Die Kunst des Schreibens 
Niederschriften über Eriebtes, Gesehenes, Er- (1921); G. Wenz, Der deutsche Arbeitsunterricht, 


zähltes, Gelesenes, ferner Ausgestaltungen u. | IT: Sprach-, Stil- u. A.unterricht (1928); W. Schnei- 
Umgestaltungen von Märchen u. Geschichten | der, Übersicht über neuere u. ältere Schriften zum 
gehen Hand in Hand mit Stilübungen | Stil- u. A.unterricht, in: Ztschr. für Deutschkunde, 
(Wortschatzübungen auf Grund eigener Be- | Jhrg. 1927, H.ı, S. 73—77, H. 2, S. 150—157; 
obachtungen u. im Anschluß an Gelesenes, | R- Hauser, Der Stilbegrift in der Theorie des A.- 
Einsatz-Übungen, Ubi mildenu ver unterrichts, in: Vierteljahrschr. für wiss. Päd., 
knüpfungen von Sätzen). Jhrg.3, H.3, 5.389 —-407; H. Steinert u. P. Zinke, 
Be =. 3 Der A.unterricht in den berufl. Schulen. Theorie 

2. Für das Alter von etwa ı2 bis 15 Jah- | u. Praxis (?1927); A. Stiegele, Die A.stunde in der 
ren tritt der Beobachtungs-A.in den Vor- | Jändl. Fortbildungsschule (1926); F. Behr, Aus der 
dergrund, damit auch die Stilgattungen des | Werkstatt des freien A.es. Eine Methodik des A.- 
Berichts, der Beschreibung u. der Schilderung | unterrichts (1926); K. Linke, Der freie A. (1928, 
(auch in den Formen des Tagebuchs u. des | 5. Aufl. von «Der deutsche A. auf der Unter-, 
Briefs). Die Anschauung herrscht also vor, Mittel- u. Oberstufe»); A. Schmieder, Der A.unter- 
das Gedachte, Abstrakte bleibt noch zurück. | !cht auf psycholog. Grundlage (1916); A. Lieb, 
ee er, en ler) EIN 0 
: > - W. Zeuch, Ein Weg zum Erfolg ım freien A. 
Schuljahren fortgesetzt; dazu treten das Zu- | (21928); F. Gansberg, Der freie A. Seine Grund- 
sammenstellen u. Vergleichen sinnverwandter | Jagen u. seine Möglichkeiten (1926); O. Karstädt, 
Wörter, Übungen im Finden des treffenden | Freie Aufsätze u. Niederschriften aus Erfahrung 


Ausdrucks, auch durch das Erschlieien des | u. Unterricht (**°1929). G. Wens. 
Gegensatzes, Wörtersammlungen aus Mundart | . 
u. Fachsprache, Übungen ım Kürzen um-: Auge u. Augenkrankheiten. 


nn en I. Bau des Auges: Das A., das paarige End- 
on eure ne | organ des Sehvermögens, liegt in je einer kegel- 
a 2 I RER förmigen Höhlung des Gesichtsschädels. Es 
3. Vom Übergang der Mittels ı stellt ein annähernd kugeltörmiges Gebilde dar, 


stufe der Aöheren Schule werden hauptsächl. | welches auf einem Fettpolster beweglich ruht. 


Zusammenhänge untersucht u. erörtert, die: j 
das Denken in Gegenständen u. Ereignissen ' Der Durchmesser ın der Rıchtung vom-hinten 


findet. Auf der Oberstufe überwiegt die Dar-| beträgt im Regelzustand 24 mm; die übrigen 
stellungsform der Abhandlung. Die Betrach- | DYrchmesser weichen davon mehr oder weniger 

S ; Ser S . ‚ab. Die äußere Umhüllung wird gebildet von einer 
tung u. Schilderung ın EINET höheren, vergel- | derben weißen Haut, der Zederhaut. Vorn ist in 
stigten Form bieten, namentlich für Mädchen, : dieselbe eine rundliche, etwas stärker gewölbte, 


auch hier geeignete Stofie, das sprachl. Aus- durchsichtige Haut fensterartig eingesetzt, die 
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Hornhaut, während nasenwärts vom hinteren Pol | dort durch Umschaltung Anschluß an die weiter 
ein rundl. Loch dem Ansatz des Sehnerven dient. | aufsteigende Sehbahn, die als SessZrahlung durch 
Die nach vorn gerichtete Oberfläche der Leder- | das Hirnmark zur Rinde des Zinterhaußllappens 
haut, nicht aber die Hornhaut ist bedeckt von | zieht. Dort ist die Zndsztation der Sehstrahlung. 


einer dünnen, weichen, dehnbaren Haut, der wu, 
Bindehaut, welche sich auf die Innenfläche der II. Sehvorgang: Der Vorgang des Sehens 


beiden Lider umschlägt. Das ganze Gebiet der | Spielt sich nun in folgender Weise ab: Die 
Bindehaut, der «Bindehautsack», ist ein für die | optischen Mittel des A.s entwerfen auf der Netz- 
regelrechte Tätigkeit des A.s überaus wichtiges Ge- | haut ein verkleinertes umgekehrtesBild der Ge- 
bilde; es ermöglicht die reibungslose Bewegung, | genstände der Außenwelt, genau so wie einBild 
hat zudem die Aufgabe, Schädlichkeiten, welche |auf der Mattscheibe eines photographischen 
von außen auf die Oberfläche des A.s einwirken, | Apparates. Dieser zusammengesetzte Lichtreiz 
unwirksam zu machen. Mit dem Bindehautsack | jrd durch den Sehnerv u. Sehstrang geleitet bis 


in enger Beziehung stehen die tränenabsondernden H; h Do old 
u. tränenabführenden Gebilde. Hinter der Horn- | ZUT Aınterhauptshirnrinde, wo Infolge der An- 


haut, durch eine klare, wässerige Flüssigkeit da- Ordnung der Zellen ein gleiches Bild zustande 
von getrennt, liegt die nach ihrer verschiedenen | kommt wiein derNetzhaut. Von der Endstation 
Färbung benannte Regendogenhaut (Iris), welche | der Sehbahn in der Hirnrinde gehen Nerven- 
die hintere Begrenzung der Vorderkammer bildet | fasern zu den verschiedensten entfernt liegen- 
u. in ihrer Mitte ein kreisrundes Loch zeigt, das | den Teilen des Gehirns hin, die das Sehzentrum 


Sehloch (Pupille), welches die Fähigkeit hat, sich | mit andern höheren geistigen Zentrenin Verbin- 


at cer ’e] 1 | en ’ Er ? 
selbsttätig zu verengern oder zu erweitern, je nach | dung setzen (Assoziationsfasern). Diese Verbin- 


der Stärke der Belichtung. Unmittelbar hinter der ! ee 
Regenbogenhaut liegt die Arzszallinse, ein linsen- S enge 


förmiges, glasartig durchsichtiges Gebilde miteiner ermöglichen das Verständnis des Gesehenen. 
vorderen schwächer u. einer hinteren stärker ge- Sınd diese Verbindungen vom Sehzentrum nach 
wölbten Oberfläche, welches die Fähigkeit hat, | den höheren Zentren unterbrochen, so ist das 


seine Wölbungen willensgemäß zu ändern. Der | Verständnis des Gesehenen aufgehoben, es tritt 
Raum zwischen Linsenvorderfläche u. Hinterfläche | « Seelenblindheit» ein. 


der Regenbogenhaut ist die Hinterkammer; der! Die Sehschärfe eines A.s ist bestimmt durch 
Raum zwischen Hinterfiäche der Linse u. hinterer | diefsnoker ee Punkte der ee Ren 
Wand des Augapfels wird ausgefüllt von einer! Seen > - 


klaren, gallertartigen Masse, dem Glaskörper. Die | gesondert zu erkennen. Je kleiner die Entfer- 
Regenbogenhaut ist mit ihrem äußern Umfang, nung dieser Punkte voneinander, um so größer 
der «Wurzel», an der Grenze zwischen Hornhaut | die Sehschärfe, u. umgekehrt. Die Sehschärfe 
u. Lederhaut befestigt, setzt sich nach hinten fort | ist abhängig von regelrechten brechenden Mit- 
in den vielfach gefalteten Sfrahlenkörper, demein teln u. regelrechter Beschaffenheit der bildauf- 
ringförmiger Muskel außen aufliegt, noch weiter | nehmenden u.-leitenden Gebilde. Sie hat eine 


nach hinten ın dıe auf der innern Lederhautfläche | Grenze durch dern Bau der Nerzhaut bass durch 


aufliegende Aderhaut, eine dunkelgefärbte Haut; ! .„- 3 | > 
die zum größten Teil aus Blutgefäßen besteht, die Größe u.Anordnung der Stäbchen u. Zapfen. 


welche-von aulen, naeh innen. sich sr Hschen. Fraküsch ‚ausgeführt wird die Sehschärfen- 
förmige Netze verzweigen u. nach innen mit einem : räfurng, indem iestgestellt wird, ob Buch- 
dichten Haargefäßnetz abschließen. Auf der Ader- staben oder Zahlen bestimmter Größe ın be- 
haut liegt als innerste, tapetenartige Auskleidung stimmten Entfernungen gelesen werden können. 
dıe Netshaut, eine ‚Nächenförmige Ausbreitung Von Amblyopie spricht man, wenn die Seh- 
Ichtempfindlicher Nervenzellen u. -fasern von ‚chärfemehr oder weniger herabgesetzt ist, von 
höchst verwickeltem Bau. Die äußerste Schicht 4. j dee < hkraft vollstä die 
bilden die ım eigentl. Sinne lichtempfindl. Ele- ee Meere 
mente, die Stäbchen u. Zapfen, von der Aderhaut loschen ıst. Erstere kann ihre Ursache sowohl 
durch eine gefärbte Zellschicht getrennt, welche in den brechenden Mitteln haben als auch ın 
die Erregbarkeit der ersteren regelt. Die innerste denlichtaufnehmenden u.leitenden Teilen, letz- 
Schicht der Netzhaut bilden die Nervenfasern, tere hat sie meist in Veränderungen der \etz- 
welche aus allen Richtungen der Netzhautinnen- haut u. des Sehnerven. 

fläche gegen das erwähnte Loch in der Lederhaut Das regelsichtige (rechtsichtige, emmetrop.) 


zustreben u. sich dort zum Sehzerver sammeln, , : RE \ : z 

der a ne von mn Deko sende A. ist bezüglich er, seiner brechen- 
der knöchernen A.nhöhle verläuft u. durch einen den Mittel so gestaltet, daß scharfe Bilder ter- 
Knochenkanal in die Schädelhöhle eintritt. Die ner Gegenstände auf der Netzhaut abgebildet 
Sehnerven beider Seiten streben an dem Boden werden. Erregen nähere Gegenstände die Auf- 
des Schädelraumes aufeinander zu, treffen sich : merksamkeit, so muß die Brechkraft des A.s 
etwas vor der Mitte u. gehen dort eine teilweise zunehmen, um scharfe Bilder derselben zu er- 
Äreuzung ein, indem von jedem Sehnerv etwa halten. Die Fähigkeit des A.s, seine Brech- 
die Hälfte auf die andere Seite trıtt, dort mit der kraft in einem solchen Falle zu steigern, die 


el Pr } . EG ] . n . IR: f R z - 
Den Sarg Verona Bade Sahanse vr lommodaton, is an die regerechte last 
5 > :zität der Linse gebunden u. wird dadurch 


laufen weiterhin an der Unterfläche des Gehirns : . b j 
gegen die ım hintersten Drittel des Mittelhirns | bewirkt, daß infolge Zusammenziehung des 


liegenden Sehknoten («Optikusganglien»‘, finden | Strahlenkörpermuskels die Linse die Möglich- 


$ 
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keit erhält, sich stärker zu wölben. Es ist aber 
eine biolog. Eigenschaft der Linse, schon früh- 
zeitig an Elastizität abzunehmen, u. zwar in 
einem Maße, das in einem gesetzmäfigen Ver- 
hältnis zum Lebensalter steht. Mit dem 45.Le- 
bensjahr etwa ist die Elastizität der Linse 
so weit eingeschränkt, daß die Wirkung des 
Strahlenkörpermuskels nicht mehr imstande ist, 
eine solche Zunahme der Linsenwölbung zu er- 
reichen, wie sie zur scharfen Abbildung naher 
Gegenstände auf der Netzhaut notwendig ist. 
Die Altersweitsichtigkeit (Presbyopie), wie man 
diesen Zustand nennt, ist also keine Krank- 
heit, sondern einebiolog.Gesetzmäßiigkeit. Das, 
was der Brechkraft der Linse abgeht, kann aber | 
durch Sammelgläser vor dem Auge (Brillen- 


Auge u. Augenkrankheiten. 
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weshalb Kinder in der Schule nicht vorwärts- 
kommen. Sie werden für träge u. widerspenstig 
gehalten u. oft genug dafür bestraft. Und doch 
istdaran die mangelhafte Beschaffenheit der A.n 
schuld, die zu beheben ein leichtes ist. Eine 
dem Grade der Übersichtigkeit entsprechende 
Sammelgläserbrille (Konvexbr.) vermag mit 
einem Schlage alle Beschwerden zu beseitigen. 

Im Gegensatz zur Übersichtigkeit ist die 
Kurzsichtigkeit (Myopie) der Zustand des A.s, 
bei welchem infolge Zunahme der Achsenlänge 
über das Regelmaß die Netzhaut von den bre- 
chenden Flächen so weit abrückt, daß eine 
Vereinigung der von fernen Dingen ausgehen- 
den Lichtstrahlen nicht zz der Netzhaut, son- 
dern vor ihr stattfindet. Jahrzehntelang war 


gläser) ersetzt werden. Der Presbyopieinihrem man in dem Irrtum befangen, daß die Kurz- 
Wesen steht nahe die Zizsenlosigkeit (Aphakıe). | sichtigkeit eine Folge der Schule sei, u. hat sich 
In seltenen Fällen kommt es vor, daß die Linse :; abgemüht, Erklärungen für die aus der Schul- 
durch einen Entwicklungsfehler im Bereiche arbeit angeblich erwachsenden Schäden für 
des Sehloches fehlt (Verlagerung der Linse). | das A., die in Rurzsichtigkeit sich äußerten, zu 


Viel ötter wird das Fehlen der Linse bedingt finden. Damit hat die Forschung der letzten 


durch Verletzung, welche zu Trübung u. Auf- 
saugung derLinseVeranlassunggibt,oderdurch | 
Operation im Falle einer krankhaften Trü- 
bung der Linse. Der Verlust der Linse bedingt ' 
einen großen Verlust an Brechkraft des A.s, der : 
allerdings durch starke Sammelgläser ausge- 
glichen werden kann, ferner einen Verlust der: 
Anpassungsfähigkeit des A.s für die Nähe (Ak- 
kommodation). Gut angepaßte Gläser bringen 
dabei wirksame Hilfe. 

III. Augenanomalien: Von der Regelsich- 
Ligkeit (Emmetropie) im obigen Sinne weichen 
aber sehr viele A.nab. Das liegt an der Abwei- 
chung entweder der Gestalt der A.n oder ihrer: 
Brechkraftvonderregelrechten.Letzteresistsel-: 
tener der Fall, in der überwiegenden Zahl ist die: 
Kefraktionsanomalie Folge regelwidriger Form 
(Länge) des A.s. Diese ist aber in den meisten : 
Fällen angeboren, vererbt oder entwickelt sich | 
durch erd/. Anlage im Laufe des Lebens. 

Die Übersichtigkeit (Hhypermetropie) stellt, 
einen Zustand des A.s dar, bei dem die von fer- 
nen Dingen ausgehenden parallelen Strahlen ! 
nıchtin der Netzhaut, sondern hinter derselben | 
vereinigt werden, in der Netzhaut daher ver-: 
schwommene Bilder liefern. Ursache ist eine‘ 
regeiwidrige Kürze des A.s, die zu der Brech-: 
kraft der brechenden Mittel im Mißverhältnis. 
steht. Übersichtigkeit ist immer angeboren u. 
ausgesprochen erblich. Im frühen Lebensalter: 
hat das A. die Fähigkeit, arıdewußt durch stär- 
kere Wölbung der Linse den relativen Mangel 
an Brechkraft ganz oder z. T. auszugleichen, die 
Übersichtigkeit bleibt «latent». Mit abnehmen- 
der Akkommodation (s. o.) gelingt das aber im- ; 
mer weniger; es stellt sich mangelhaftes Sehen, 
meist auch mit unangenehmen Beschwerden 
(Kopfschmerz)ein. DieschnelleErmüdbarkeitdes. 
übersichtigen A.s ist recht häufig die Ursache, | 


drei Jahrzehnte aufgeräumt. 

Man ist vielmehr zu der Erkenntnis durch- 
gedrungen, die Kurzsichtigkeit stelle, wenig- 
stens die niederen u. mittleren Grade, ein zu- 
folge einer angeborenen u. vererbl. Anlage wäh- 
rend des Wachstums erfolgendes übermäßiges 
Längenwachstum des A.sdar. Daß äbernäßiger 
Gebrauch des A.s zum Nahesehen dabei auch 
eine förderndeRolle spielenkann, braucht nicht 
in Abrede gestellt zu werden. Während die nie- 
derenu.mittlerenGradederKurzsichtigkeiteine 
Abart in der Form des A.s darstellen, liegt oAer 
Gradender Kurzsichtigkeit zweifellosein krank- 
hafter Vorgang zu Grunde, der sicher auch erb- 
lıch bedingt ıst; diese Fälle laufen oft in Ent- 
artung der innern A.nhäute aus. Jede Kurz- 
sichtigkeit eines Kindes im schulpflichtigen 
Alter erfordert das Tragen einer Brille. Die An- 
sıcht, die Brille sei dem Kurzsichtigen schäd- 
lich u. trage zur Zunahme der Kurzsichtigkeit 
bei, ist sicher falsch. In den letzten Jahren wird 
von Amerika aus eine rege Bewegung gegen 
die Brille betrieben, auch in Deutschland sind 
«Schulen» entstanden, welche die Kurzsichtig- 
keit bzw. Brechungsfehler überhaupt ohne 
Brillen durch «Übungen» beseitigen zu können 
angeben. Diese Bemühungen stellen nur eine 
geschäftl. Ausbeutung der Kurzsichtigkeit dar. 

Für die geistige Entwicklung eines Kindes 
mit Kurzsichtigkeit ist die Brille von einer nicht 
hoch genug zu schätzenden Bedeutung. Un- 


‘deutliche Netzhautbilder der Umwelt beein- 


trächtigen die Geistes- u. Charakterbildung 
mehr, als man gemeiniglich glaubt. 

Eine besondere Art von Brechungsfehler 
stellt der Aszıgmatismus («Stabsichtigkeit») dar. 
Sein Wesen ist Ungleichheit der Brechkraft in ver- 
schiedenen Meridianen des A.s, z. B. im horizon- 
talen Meridian Rechtsichtigkeit, im vertikalen 
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Meridian Kurzsichtigkeit. Er ist fast immer an- 
geboren u. oft mit Übersichtigkeit oder Kurz- 
sichtigkeit verbunden. Astigmatismus setzt die 
Sehschärfe herab u. verursacht, selbst in ge- 
ringen Graden, mangelhafte Ausdauer beim 
Arbeiten u. häufig Kopfschmerzen. Durch pas- 
sendeGläser wird dieSehschärfeoftbiszurRegel 
gesteigert, u. die Beschwerden werden behoben. 

Nicht selten sind dieFälle, in denen die Brech- 
kraft beider A.n verschieden ist: Kurzsichtig- 
keitoder Übersichtigkeit verschiedenen Grades, 
Kurzsichtigkeit eines, Übersichtigkeit des an- 
dern A.s. Dieser Zustand wird als Arzsornetropie 
bezeichnet. 

Nureine sorgfältige Untersuchung klärt diese 
Zustände u. gibt die Mittel zur Behebung der 
darauserwachsenden Beschwerden in die Hand. 
Brechungsfehler aller angegebenen Arten ver- 
ursachen nicht selten, wie schon angedeutet, 
mehr oder minder ausgeprägte Beschwerden 
bes. bei andauerndem Sehen (AsZhenoßie). Die 
Mittel zur Abhilfe sind meist optischer Art u. 
dem Einzelfall anzupassen. 


Auge u. Augenkrankheiten. 
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benblind heit, die durch das Fehlen jeglicher far- 
bigen Wahrnehmung charakterisiert ist, bei 
der also die Strahlen des Spektrums nur als 
Helligkeiten verschiedenen Grades empfunden 
werden. Den verschiedenen Formen der an- 
geborenen Farbenblindheit liegen wohl sicher 
Anomalien im Bau der Netzhaut zu Grunde. 
Diese sind in bestimmter Form vererblich. 
Unter Schielen im allgemeinen Sinne des 
Wortes versteht man den Zustand der A.n, bei 
welchem sich die Gesichtslinien (welche nur 
annähernd mit dem Durchmesser vorn-hinten 
zusammenfallen) nicht in dem gewollten Ding- 
punktschneiden. Die gewöhnl. Form des Schie- 
lens ist das Begleitschielen, so genannt, weil 
das schielende A. die Bewegungen des andern 
(«fixierenden»), wenn auch in regelwidriger 
Stellung, begleitet. Nach der Richtung, in wel- 
cher die Gesichtslinie des schielenden A.s von 
der regelrechten abweicht, nasen- oder schläfen- 
wärts, unterscheidet man das Einwärts- u. Aus- 
wärtsschielen. Selten sind Abweichungen nach 
oben oder unten allein. DasSchielenim Rindes- 


In der Regel sind die beiden A.n durch ihre | alter ist fast immer ein Einwärtsschielien. Dieser 


Verbindungen mit der Umgebung so gelagert, | Form liegt so gut wie immer ein angeborener 
daß beim Blick in die Ferne ihre Gesichtslinien | (erbl.) Fehler im Bau eines der A.n oder des 
(arnähernd die Durchmesser vorn-hinten) par- | A.nbewegungsapparatesoderbeides zu Grunde. 
allel gerichtet sind; dabei fallen die Bilder des | Es ist allerdings oft sehr schwer, ausfindig zu 
fernen Gegenstandes der Aufmerksamkeit auf| machen, wo im Einzelfali der Fehler steckt. 
die Netzhautmitte. Von dieser «Primärstellung» | Jede Schielbehandlung hat mit dieser Aufgabe 
aus werden sie durch je 6 Muskeln in die durch | zu beginnen. Meist läuft die Behandlung fürs 
den Gegenstandder Aufmerksamkeit geforderte |erste darauf hinaus, vorhandene Brechungs- 
Richtung eingestellt, so wie der letztere seine | fehler, insbes. UÜbersichtigkeit, durch Brillen 
Lage im Raume ändert. Die stets gleichmäßige | auszugleichen, weiterhin durch stereoskopische 
Einstellung beider A.n derart, daß der Gegen- | Übungen mit geeigneten Bildern dasZusammen- 
stand der Aufmerksamkeit auf den Netzhaut- sehen beider A.n (die «Fusion») anzuregen. 
mitten, die daneben liegenden Sehdinge auf| Operation kommt erst ın Betracht, wenn die 
gleichweitdavonentfernten(identischen)Stellen | friedl. Mittel erfolglos erschöpft sind. Nur er- 
beider Netzhäute abgebildet werden, ist Vor- | fahrene Fachärztesind imstande, Schielbehand- 
bedingung für die Fähigkeit der Raumnwahr- lung mit Erfolg in die Hand zu nehmen. 
nehmung, das rduml.(stereoskopische) Sehen. Die) IV. Augenkrankheiten: Von den Er- 
Raumwahrnehmung mit eizem A. allein ist z7- | krankungen kommen an dieser Stelle nur solche 
vollkommen, kann aber durch Übung u. Ge- | zur Sprache, welche vorwiegend ım Kindesalter 
wöhnung zu verhältnismäßig hoher Vollkom- | auftreten. Dassind vor allem die Erkrankungen 
menheit gesteigert werden. des äußern A.s, der Binde- u. derHornhaut. 
Das normale menschl. A. hat die Fähigkeit, Erkrankungen der Bindehaut sind oft in aus- 
alle Strahlen, in welche das Sonnen-oder künstl. ! gesprochenem Maße übertragbar (sinjertiös). 
Licht durch ein Prisma zerlegt werden kann, | Ste befailen oft ganze Schulklassen u. werden 
als Lichtreize verschiedener Art zu empfinden, nn: hier aus in die Bevölkerung weitergetragen. 
Farben genannt. Durch Erkrankungen, welche | u 1° <S ee 
>, = > rötete, lichtscheue A.n haben u. auf Befragen 
ihren Sitz in der Netzhaut oder im Schnerv | angeben, daß ihre A.n des Morgens verklebt 
haben, können die von Strahlen bestimmter | sind, frühzeitig dem Schul- oder Facharzt vorge- 
\Vcllenlänge ausgelösten Empfindungen «rot, | führt u. gegebenenfalls bis zur Heilung von der 
grün, blau» verändert werden, gänzlich oder | Schule ferngehaiten werden. Durch Unterlassung 
als farbige ausfallen. Angeborene Störungen | dieser Maßnahme können weite Bevölkerungs- 
des Farbensinns sind häufig; an Rotgrünblind- | kreise schwer geschädigt werden. Bindehautent- 


heit (bei der alle Strahlen des Spektrums nur zündungen der gewöhnlich vorkommenden Arten 
als zwei farbige Empfindung a.  blare | sind aber meist durch ärztl. Behandiung mehr oder 
” 5 oO OD 8 . i 


j j ; 0 = minder schnell heilbar. Liegt jedoch den oben be- 
w enfsenommen werden) leiden 4%, aller Män- | schriebenen Erscheinungen eine konstitutionelle 
ner, 0,4°/, aller Frauen. Geldblaublindheit ist! Erkrankung, insbes. die Skrofwlose zu Grunde, 


auferordentiich selten, häufiger die Zofale Far- | so richtet sich die Behandlung vor allem gegen 
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diese. Gerade solche Kinder sind oft eine schwere a) Abgeschlossene Prozesse: Untere Grenze: 
Belastung für die Schule, da die häufigen Rück- | Serschärfe */so bei normalem Gesichtsfeld u. 
fälle zu oft langen Schulversäumnissen Veran- | einigermaßen ausreichenderIntelligenz;ausnahms- 
lassung geben. Solche Kinder sollen, abgesehen | weise u. versuchsweise können bes. intelligente 
von der Notwendigkeit dauernder ärztl. Über- | Kinder miteiner noch geringeren Sehschärfe unter 
wachung, jedes Jahr die Ferien in einem Solbad | Ausnützung aller in Frage kommenden optischen 
oder einer Walderholungsstätte verbringen. Durch | Hilfsmittel aufgenommen werden. Obere Grenze: 
unermüdliche, sorgfältige Pflege können sie selbst | Seischärfe °Jao. Ausgeschlossen sind schwach- 
vor großem Schaden u. die Allgemeinheit vor | sinnige Kinder. Dagegen sollen solche Kinder, 
schwerer Belastung bewahrt werden. Die eitrige | die durch langsameres Lern- u. Begriffsvermögen 
Bindehautentzündung der Neugeborenen, die frü- | Lernschwierigkeiten haben, möglichst mit ın den 
her die Blindenanstalten bevölkerte, ist heutzu- | Kreisderfür dieSehschwachenschulen bestimmten 
tage sehr selten geworden; ihre Verhütung durch | einbezogen werden. 


die den Hebammen zur Pflicht gemachten Maß- b) Nicht abgeschlossene Fälle, sog. Scehgefähr- 
nahmen ist einer der glänzendsten Erfolge der | deze. Die Entscheidung muß in jedem Falle durch 
neuzeitl. Gesundheitspflege. den A.narzt getroffen werden. Hierzu gehören vor 


Chronische Entzündung derLidränder, an alle chronischen rezidivierenden Erkran- 
kungen des vorderen u. hinteren Augapfelabschnit- 


m in familiär erblich, bedar! je mach | es. Zur Erfassung aller Kinder müssen bes. die 
Ihrer Eigenart sorgsamer Pflege nach ärztl. An-| A närzte beitragen, denen auch die regelmäßige 
weisung, um dauerndem Schaden vorzubeugen. Kontrolle obliegt. Sehgefährdete Kinder können 
Innere Erkrankungen des A.s sind im | evtl. während einer Krankheitsperiode auf Zeit der 
Schulalter selten. In der Nachkriegszeit haben | Sehschwachenschule zugeführt werden u.nach er- 
sich allerdings chronische Entzündungen der \folgter Besserung bzw. Ausheilung in die Normal- 
Aderkaut auf tuberkulöser Grundlage gehäuft, | schule zurückkehren. oo i 
ebenso Hornhaut- u. Regenbogenhautentzün-| ©) Kefraktionsanomalien Auch in diesen Fällen 
dungen durch ererbte Syphilis. Linsentrübung lıegt die Enischeidung in Händen des A.narztes. 


j ; In Betracht kommen: 1. J/yodien über 8 Dioptrien 
(«grauer Star») kommt im Kindesalter nicht so | „us Familien, die mit progredienter Kurzsichtigkeit 


häufig vor, ist oft angeboren, bleibt oft partiell, | belastet u. bei denen gleichfallsschon Zeichen von 
erfordert dann nur Brillen, hin u. wieder, bes. Progredienz festzustellen sind. 2. Hochgradige 
wenn die ganze Linse sich trübt, operative Be- | Zrechungsfehler anderer Art nach Maßgabe der 
handlung. Zrkrankungen der Netzhautu.des SeA- | zu erzielenden Sehschärfe. 

nervensindimSchulalterverhältnismäßigselten, | _ Diese Grundsätze dürften sich, da aus der 
meist sind sie Teilerscheinungen anderer Er- | Fraxis hervorgegangen, wohl in Zukunft für die 


krankungen, bes. des Gehirns u. seiner Häute. ! Maßnahmen der ausführenden Behörden als rıch- 
tunggebend auswirken. 


v.P ädagogisches: Ein => lebenswichtiges | Kinder mit einer Sehschärfe unter ?/,, können 
u. zugleich empfindl. Organ wie das A. ist bes. | auch in Sehschwachenschulen nicht mit Erfolg 
vor Verletzungen (beim Spiel) zu schätzen u. be- | unterrichtet werden. Sie gehören in Blinden- 
darf einer angemessenen Pege (Beleuchtung u. ; schulen bzw. -anstalten. Manchmal widerstreben 
richtige Haltung beim Lesen u. Schreiben in | die Eltern solcher Kinder der Unterbringung der- 
Hausu.Schule, hauptsächl.beimZeichnenu.bei selben in eine Blindenanstalt. Das Fürsorge- 
Handarbeiten). — Die Frage des Unterrichts; erziehungsgesetz gibt Handhaben, um dieselbe 
von Sehschwachen ist in allen Ländern eine Ä auch in solchen Fäl en Sure zus an 
sehr umstrittene, vielfach ist sie noch nicht in! >- auch Art. Blindenpädagogik. 

Angriff genommen, geschweige denn gelöst. In: S chrifttum: R. Perlia, Leitfaden für die 
Deutschland hat diese Frage eine wesentl. Klä- | Hygiene des A.s(1893); O. Eversbusch, Die Pflege 
rung dadurch erfahren, daß der große Verein | des A.s ın Haus u. Familie (1895); W. Rein u. 
rhein.-westfäl. A.närzte sie eingehend unter- | {;>eiter, Das Rind, seine körperl. u. geistige Pflege 


ie : ivon der Geburt bis zur Reife 1927); H. Schulz, 
suchte. Ein von ihm eingesetzter Ausschuß hat ; Ermüdung des A.s, in: Industrielie Psychotech- 


I A f Alle - Me x . 
die folgenden Grundsätze auigestelit s nık, Jhrg. 2 (1925), H. I, S, 5-12; H. Herzog, Die 
I. Es muß angestrebt werden, möglichst viele ! Schulen für Sehschwache in Berlin, in: Ztschr. für 
Kinder der Normalschule zuzuführen. | Kinderforschung NXNIIH ı, S.75°—Sı. Die Frage 


2. Die Gründung von Sehschwachen-;der Sehschwachenschule ist vom neuesten Stand- 
schulen kommt nur für Großstädte u. die ihnen | punkt behandelt in den Verhandlungen des Ver- 
benachbarten Bezirke in Betracht, nicht für rein | eins rhein.-westf. A.närzte, welche im 22. Bd. der 
ländl. Bezirke. Inwieweit die Kinder in diesen Be- | Klinischen Monatsblätter für A.nheilkunde er- 


zirken in Internaten bei Sehschwachenschulen der | schienen sind. K. Ouint. 
Großstädte oder evtl.in Blindenanstalten mitunter- _ a 
gebracht werden können u. sollen, muß der jeweilı- Auskunitstellen, pädagogische. 
gen Beurteilung des Einzelfalles überlassen bleiben. ; "A. = Auskunft.) 


Eine Angliederung von Sehschwachenschulen an Zi gi ix s 
Blindenanst. wird nicht als zweckmäßig erachtet. Bei dem selbst für den Fachmann nicht mehr 


Be Pa ur = z e | y7 n . M ‚7 u 
3. Von den nicht für die Normalschule geeig.  übersehbaren Gebiet der erziehungswissen 


neten Fällen sollen soviel wie möglich in die Seh- | schaftl. Forschung, der prakt. Bildungs- u. Er- 
schwachenschule. Für diese kommen in Betracht: | ziehungsarbeit, der Überfülle für sie geltender 
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rechtl. Bestimmungen u. der weitverzweigtenOr- 
ganisation des Bildungs- u. Erziehungswesens, 
wozu noch die Verschiedenheit in den ein- 
zelnen deutschen Staaten kommt, machte sich 
schon längst das Bedürfnis von päd. A.stellen 
geltend, wo die Behörden u. der einzelne sich 
immer Rat holen können. 

1. Auskunftstellen: 1. Das Akademische 
A.samt Berlin (C 2, Kaiser Franz-Josef-Platz, 
in der Universität. Gegr. 1904) erteilt Auskünfte 
über Studieneinrichtungen u. das gesamte Hoch- 
schulwesen, insbes. über die Geschichte, Organisa- 
tıon u. Statistik des Hochschulwesens in Deutsch- 
landu.im Ausland, über die einzelnen staatl., städt. 
u. privaten Anstalten zur Pflege von Wissenschaft, 
Kunst u. Technik (Universitäten, techn., tierärztl., 
landwirtschaftl. u. Handelshochschulen, Kunst-, 
Berg- u. Forstakademien, Forschungs- u. Beobach- 
tungsinstitute, Seminare, Laboratorien u. Kliniken, 
Archive, Bibliotheken u. Museen, mittlere techn. 
u.andere Fachschulen), ihre Aufgaben u. Einrich- 
tungen, Benützungsordnungen, Programme u. 
Jahresberichte, über die Zulassungsbedingungen 
zu den akad. Studien, die Studienverhältnisse an 
den verschied. Hochschulen u. Verlauf des Stu- 
dıums, Studienpläne, Promotions- u. Habilitations- 
ordnungen, über Ablegung der Berufsprüfungen 
u. prakt. Ausbildungszeit, über Stiftungen, Stipen- 
dien u. Wohlfahrtseinrichtungen für Studierende, 
junge Gelehrte u. solche, die sich in der Berufs- 
ausbildung befinden, über Preisaufgaben, Studien- 
reisen, Ferienkurse, Vorlesungen u. Einzelvorträge 
zur allgemeinen u. spezialwissenschaftl. Fortbil- 
dung, über gelehrte Gesellschaften, wissenschaftl. 
Vereinigungen u. deren Veranstaltungen, über die 
deutschen Hochschullehrer u. ihre Lehrgebiete u. 
biograph. Nachrichten über deutsche u. ausländ. 
Gelehrte. Sprechstunden an Wochentagen von 
I0—13 Uhr, während des Semesters außerdem 
Dienstags von 16—18 Uhr; das Lesezimmer ist ge- 
öffnet von 9—15 Uhr. 

2. Staatl. A.stelle für Schulwesen 
Berlin (Berlin-Schöneberg, Grunewaldstr.6/7). 
Seit 1899 A.stelle für Lehrbücher des höheren 
Unterrichtswesens. Seit 1913 unter Erweiterung 
des Aufgabenbereichs A.stelle für Schulwesen. — 
Publikationen: Jahrbuch der A.stelle für Schul- 
wesen (zuletzt erschienen 1913,; Jahresberichte 
der höheren Lehranstalten in Preußen (Schuljahr 
1921/22 ff., jährlich); Die öffentl. Volksschulen in 
Preußen nach dem Stande vom ı. V. 1927 (2 Tle., 
1928); Die mittleren Schulen ın Preußen nach dem 
Stande vom I. V. 1928 (1929); Oberschullehrer- 
Jahrbuch (Schuljahr 1923/26 ff... — Benützungs- 
bestimmungen':geöffnet vong-ı17,Sonnabendsvon 
9--14 Uhr; Sprechstunde des Direktors wochen- 
täglich (außer Sonnabends) von 15— 17 Uhr. Inder 
Bibliothek (Standbibl.) ıst Gelegenheit zu eigener 
wissenschaftl. Arbeit. Die A.stelle, dıe dem Min. 
für W.,K. u. V. unmittelbar angegliedert ist, ıst 
eine selbständige Staatsbehörde; sie ist ermäch- 
tigt, in allen Fragen, die das der Unterrichtsver- 
waltung unterstellte preuß. Schulwesen betreffen, 
insbes. über Unterrichtsbetrieb, Lehrpläne, Lehr- 
bücher, Lehr- u. Anschauungsmittel u. dgl. Aus- 
kunft zu erteilen ; desgl., soweit Material vorliegt, 
über Fragen. die sıch auf das Schulwesen in den 


$ 


Auskunftstellen, pädagogische. 


154 


übrigen Ländern des Deutschen Reiches, auf die 
deutschen Schulen ım Ausland sowie auf auslän- 
disches Schulwesen beziehen. Sie bearbeitet die 
Statistik derhöheren Lehranstalten u. deren Jahres- 
berichte, führt dıe Statistik über die an den höhe- 
ren Lehranstalten u.den Mittelschulen eingeführten 
Lehrbücher sowie den Personalnachweis über die 
an den höheren Lehranstalten beschäftigten Lehr- 
personen, beobachtet fortlaufend das Schulwesen 
des In- u. Auslandes, bearbeitet die Akten der auf- 
gelösten Lehrerbildungsanstalten usw. — Direktor: 
Prof. Dr. Kuilnick. Wissenschaftl. Hilfsarbeiter: 
Dr. Koch. Außerdem 22 Beamte u. 8 Angestellte. 

Verwaltungsrechtl. u. päd. Bibliothek. Größte 
Sammlung von Schulbüchern, insgesamt etwa 
60000 Bde. Etwa 400 amtl. Verordnungsblätter u. 
päd.Zeitschr. des In-u. Auslandes, Statistiken usw. 


3. DasZentralinstitut fürErziehungu. 
Unterricht in Berlin (s. Art. Institute, päd.) 
erteilt A.an Behörden, Schulen u. private Stellen 
u. Personen ın päd. Fragen. Seine Aufgaben be- 
stehen auch in Beratung, insbes. Erziehungs-, Be- 
rufs- u. Musikberatung, Beratung in Angelegen- 
heiten des Jugend- u. Laienspiels, sowie in amtl. 
Begutachtung von Bildstreifen u. Schallplatten. 

4. A.überFragenausdemGebiet dertheoret.u. 
prakt. Pädagogik erteilen auch das Deutsche 
Institut für wissenschaftl. Pädagogik 
in Münster (s. Art. Institute, päd.), das Archiv 
für Volksbildung in Berlin, das Deutsche 
Archiv fürJugendwohlfahrt in Berlin 
(s. Art. Archive), die Kath. Schulorgani- 
sation Deutschlands in Düsseldorf (s. Art. 
Zentralstellen u. -organisationen)u. dieBerufs- 
organisationen fürihre Mitglieder. Die Ge- 
sellschaftfürevang. Pädagogik unter- 
hält bei der Hauptgeschäftsstelle Berlin-Steg- 
litz, Beymestr. 8, eine erziehungswissenschaftl. 
Beratungstelle ([Nachweisung von päd. Litera- 
tur, Begutachtung von Lehrplänen, Vermittlung 
von Rednern usw.). 

Eine A.abteilung für alle Studienfragen im 
In- u. Ausland, Vermittlungstelle von Einzel-u. 
Gruppenaustausch u. Briefwechsel besteht beim 
Auslandsamt der Deutschen Studenten- 
schaft (Berlin-Charlottenburg 2, Kurfürsten- 
allee Bau r2). 

1927 wurde eine ständige A.stelle für Erzie- 
| hungsfragen beim Völkerbundssekretariat 
| begründet (s. Art. Völkerbund u. Päd.). 
| Die Sonder-A.stelle des «Weltbundes 
fürErneuerungderErziehung» unterrich- 
tet vor allem über die bedeutendsten Schulver- 
suchein.aller Welt. Schließlich die meisten päd. 
| Institute, Archive u. Bibliotkeken (s. jeweils d.). 
;ı Il. Beratungstellen: Als A.stelle für prakt. 
Lehrer-, Erzieher- u. Elternberatung sind die 
Erziehungsberatungstellen, meist päd. 
Institutionen, neuerdings auch Institutionen der 
Jugendwohlfahrt (Jugendämter, Organisationen 
der freien Kinder- u. Jugendfürsorge, Fachrefe- 
rate für Kinder- u. Jugendfürsorge im Deut- 
schen Caritasverbande) angegliedert, anzu- 
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sprechen, welche Eltern, Lehrern u. Erziehern, | chenberg; Dr. Otto Willmann-Bund, Reichsverein 
Schulen, Behörden u. ä. Rat erteilen bes. in | der christl.deutschen Lehrerschaft, Reichenberg; 
schwierigen Fällen, bei Störung u. Fehlentwick- Deutscher christl. Lehrerinnenverband, Reichen- 
lung, über Bildungs-, Erziehungs- u. Unter- berg; Deutscher Landeslehrerverein in Böhmen, 


hr lschkeiten Zureeocnersschäntz Reichenberg; Zentralverband deutscher Lehrerin- 
ringungsmöglichkeiten. Zursegensreichen lä nen, Karlsbad; — Deutsche Universität, Prag; 


tigkeit derartiger von Staat, Städten oder Kom-| Deutsche Technische Hochschule, Prag ; Deutsche 
munen unterhaltenen Stellen ist das Zusammen- Technische Hochschule, Brünn; Deutsche Aka- 


wirken einestheoret. u. prakt. gut ausgebildeten | demie für Musik u. darstellende Kunst, Prag; 
Pädagogen mit einem Psychologen, Mediziner | Deutsche Volkshochschule, Eger; Anstalt für 
u.möglichst auch einem Theologen unbedingt Seeien- u. Erziehungswissenschaft des deutschen 
anzustreben (vgl. Art. Elternsprechstunden u. Lehrerbundes ım tschechoslowak. Staate, Rei- 


ILE chenberg; — Deutsche Gesellschaft der Wissen- 
Erziehungsberatungstellen). 7. Spieler. |schaften u. Künste in der tschechoslowak. Re- 
Auslanddeutschtum. | publik, Prag-Weinberge; Hauptstelle für deutsche 


[A. = Ausland, AD. = Auslanddeutschtum.| | Schutzarbeit, Prag I, Karlsgasse 12 2 Gesellschaft 

Auslanddästschtm: Die Deines! fürdeutsche Volksbildung, Turn-Teplitz Nr.6; Ver- 
R I. Aus A a "| band der deutschen Akademiker (Sitz Brünn), Vor- 
im Auslande gliedern sich ın 3 Gruppen: die! sitzender Dr. F. Jahn, Leitmeritz, Bertholdstr. 10; 
für eine gewisse Zeit in A.dienst getretenen Polen. Deutscher Volksverband in Polen; Deut- 
Reichsdeutschen, ferner die in den Grenz-|sche Vereinigung im Sejm u. Senat; Deutscher 
zonen (beiderseits) wohnenden Volksgenossen, | Schulverein; Landesverband deutscher Lehrer 
die sog. Grenzlanddeutschen (s. d.), u. dann die|u. Lehrerinnen in Polen, Bromberg; Deutsches 


eigentl. A.deutschen, die dezzschnach Artu.Kul- , Lehrerseminar, Lodz; Histor. Gesellschaft für Po- 


tur, im Zremdland als fremde Staatsangehörige | Ser \Ztschr. «Deutsche Blätter» in Polen); eine An- 
| zahl deutscher Zeitungen u. Zeitschriften ; 


leben. Letzteresind 30 Millionen, weithin über | Bar i 
die Erde zerstreut. Vor dem Kriege trotz man- G n in Verband der Deutschen in 
cher Ansätze wenig betreut, sind sie durch | 2°" Kumänien; Vertretung in Senat u. Kammer; 
Weltkri Fried = hi j Nachkri : Pen er Sachsen, gut organisiert; Deutsch- 
eltkrieg, Friedensschlüsse u. Nachkriegszeit | Schwäb.Volksgemeinschaftim Banat;in Bukowina, 
Reichsdeutschland nahegerückt wie kaum je Bessarabien u. Dobrudscha ist das Deutschtum 
zuvor. Siesind in das Bewußtsein u. in den Le- | ebenfalls gut organisiert, auch wirtschaftl. u. rein 
bensrhythmus der Nation einbezogen. Um so | geseilig; deutsche Presse recht beachtlich; 
mehr, da sich der Begriff der Minderheit alsı Ungarn: Ungarländischer Deutscher Volks- 
eines gefährdeten Volksteilesentwickelte(s. Art. bildungsverein (1924); 
Minderheitsschule u. Minderheitsrecht). Nordamerika: Steuben-Gesellschaft (an Stelle 
ı. In zahlreichen Staaten sucht der Lebens- | des im Krieg aufgelösten Deutsch-amerikan. Na- 


Be BR . A ER = Ns 3 15 .NTa_ 
drang u. der Übereifer nationalist. Machtpolitik tionalbundes); Deutsch-amerikan. Lehrerbund; Na 


Soll Snde beten I rer Rosa 5 tionales deutsch-amerikan. Lehrerseminar {1878 
ee ” rer BISENAFT ZU ZEI Milwaukee, 1916 geschlossen), seit 1927 mit der 


stören (Methode der minderheitenfeindi. AS- . deutschen Abt.der Staatsuniversität von Wisconsin 
similation). Dabei werden die minderheiten- :in Madison vereinigt, Hrsg. der Monatshefte für 
freundl. Forderungen des Naturrechts, des Völ- | deutschen Unterricht; Turnlehrerseminar in India- 
kerrechts, des Persönlichkeitsrechts, des Eltern- : nopolis; Deutsche Theater (Neuyork, Milwaukee); 
rechts u.der Menschenrechte mißachtet. Durch | über 200 deutsche Zeitungen u. Zeitschriften; 
diese Verneinung wird auch die Idee desKul-; Zafein-Amerika. Deutscher Volksbund für Ar- 
turstaates verletzt. gentinien; ‚Deutscher Volksbund für Paraguay; 
Inzwischen hat die Abwehr eingesetzt. Zu- ; Peutsch-chilen, Volksbund; Verband deutscher 


R ; - : ß : Reichsanzehörizer, Mexiko; Verband deutscher 
nächstim A.selbst. Esentwickeltsichdorteinre- 2 > 


bandl.Z ia Ansicht : Vereine, Montevideo; Zentralausschuß der Deut- 
ger verband. Zusammenschluß. AN WICHUSEN ‚schen in Venezuela; — Deutsch-Evang. Synode, 


Organisationenseien hervorgehoben für: 'RioGrande do Sul /1910\, Ähnlich in Santa Catha- 
Litauen: Partei der Deutschen Litauens, Zen- . rına, in Mittelbrasilien, in Argentinien, Uruguar u. 
trale ın Kowno; Deutscher Verein, Kowno; Deut- Paraguay, in Chile. Ratholischez. B. dieSt. Josephs- 
scher Schulverein, Kowno; gemeinde der Deutschen, Porto Alegre; — zahl- 
Leftland: Zentrale deutsch-baltischer Arbeit, an- reiche deutsche Schulen; Kath. deutsches Lehrer- 
geschlossen u.a.: Lehrerverband, Verwaltung des : seminar ın Estrella; Deutsch-Evang. Lehrersemi- 
deutschen Bildungswesens, Herder-Institut, Stu-  nar, SantaCruz; Landesverband deutsch-brasilian. 
dentenverband, Jugendring; Ausschuß der deutsch- Lehrer; Deutsch-Argentin. Lehrervereir. (auch für 
baltischen Parteien; Herder-Gesellschaft; ‚ Paraguay. Uruguay,; Verein deutscher Lehrer ın 
Estland. Deutsche Kulturselbstverwaltung mit. Chile-—Wissenschaftlichebes. in BuenosAires.Säo 
Schulamt, Kulturamt u.a.; Deutsch-baltische Par- Paulo, Valparaiso, Montevideo, Santiago, Mexiko. 


te ee abe Eine Gesamtoreanisation aller Deutschen im 
Au 44 ”E 2 “ Ss “ = . . Be 
p A. ın einem «Weltverband der A.deutschen» 


stelle, Prag II, Graben 26; Deutschpolitischer : = & n 
Schulausschuß, Prag-Weinberge; Reichsverband }St bisher Idee geblieben. Die 4 europäischen 


für deutsche Jugendfürsorge, Reichenberg; — ‚ Minderheitenkongresse (1925 ersier ın Genf) 
Reichsverband deutscher Mittelschullehrer, Rei- haben die moral. Stellung des AD.s gestärkt. — 
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Die reichsdeutschen Lehrer im A. haben sich | Münster, mit Archiv, Bibliothek, Schriftenreihe 
zum Verband deutscher A.lehrer zusammen- a er F —. en 
eschlossen (1928 Tagung ın Darmstadt). ıchter - Gedachtnis - Stıltung, amburg; die 
5 >: Im a e Ebr ES En . 2 Aue Deutsche Kolonialschule, Witzenhausen u. Rends- 


ö burg; die weitverzweigte Deutsche Kolonial-Ge- 
deutsche Volkstum im A. durch weitgehende sellschaft, Berlin; die Arbeitsgemeinschaft ko- 


prakt. Arbeit kund. Die wissenschaftl. Erfor- | jonialer Verbände, Frankfurt a. M.; die Görres- 
schung gestattet noch weitgehenden Ausbau. | Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im kath. 

Die älteste u. größte Organisation ist der | Deutschland, Freiburg ı. Br.; Ausschuß für Minder- 
Verein für das Deutschtum im A. (= V.D.A.) (1881) heitenrecht (mit Handbibl. u. Facharchiv), Berlin; 
mit 24 Landesverbänden u. 2489 Orts- u. 4078 | dasWissenschaftl. Institut derElsaß-Lothringer im 
Schulgruppen 1. T. 1027: Auch der «Frauendienst Reich, Frankfurt a.M.; das Elsaß-Lothringische 
des V.D. A.» leistet beachtl. Arbeit. — Der Deut- | Dichter- u. Schriftstellerarchiv, Frankfurt a. M.; 
sche Schutzbund (1919), ein Zusammenschluß zahl- | die Straßburger Wissenschaftl. Gesellschaft in 
reicher Deutschtumsvereine, wirkt im besondern | Heidelberg. Im weiteren Rahmen widmen sich 
für die Grenzländer. — Hierhin gehört ferner der | auch geograph. u. wirtschaftswissenschaftl. Uni- 
Bund der A.deutschen, die Arbeitsgemeinschaft | versitätsinstitute der Pflege des AD.s. 


deutscher Verbände; behördlicherseits ist wichtig | unsena.deutschen Studierenden ist durch 
die Abt. VI des Ausw. Amts, die Abt. II des Reichs- +) oo. Er vo en = Ww.(D ii en 
ministeriums des Innern u. die Reichsstelle für das ' RB B \; Kö Se. x (D 1 E Hei 

Auswanderungswesen. ı Burse), Berlin- Köpenick (Deutsches Heim), 


Ankath. Organisationen arbeiten: St.Raphaels- | Tübingen, Kiel u. Leipzig billiges Studium im 


verein zum Schutze kath. deutscher Auswanderer, | Reiche ermöglicht. Ortsgruppen haben sichzum 
E. V.(1871), Hamburg I, Besenbinderhof 28 (Or: «Zentralverband a.deutscher Studierender», 
gan: «DieGetreuen», mitSt.Raphaelsblatt); Reichs- | Leipzig, zusammengeschlossen. 


verband für die kath. A.deutschen, E.V. (1918), Zur Festivung des Zusammensehörickeits- 
BerlinSW ı1, Königgrätzerstr.64 (Organ: «Die Ge-| fühl = Ve ee derd = h 4 It 
treuen»); Kath. A.sekretariat (1921), Berlin SW ıı, a ee 


Königgrätzerstr.64 (Akkc-Korrespondenz); Verein IM A. fanden in der Nachkriegszeit mit ge- 
für die kath. Deutschen im A., E. V. (1918), Mün- | steigerter HäufigkeitWissenschaftswochen, Vor- 
chen, Pfandhausstr. ı; St. Joseph-Missionsverein träge, Musikabende, Kunstausstellungen in den 
zur Unterhaltung der Seelsorge für die Deutschen verschiedensten A.sgebieten statt. Reisen hin- 
im A.(1862), Köln, Eintrachtstr. 168/70; Kath. Für- | u. herüber pflegen die Verbundenheit. 


sorge für Rußland, Diözese Tiraspol, E. V.(1923), j 
Berlin C2, Große Präsidentenstr. 8: Borromäus-| _ II. Pflege des Auslanddeutschtums in 


Verein; Deutscher Caritasverband; Kath. Schul- den Schulen: 1. Früher wurde das AD. unter- 
organisation Deutschlands. richtlich höchstens einmal flüchtig ais erd- 

Auf evang. Seite arbeitet der Evang. Haupt- | kundl. Merkwürdigkeit erwähnt. Erst kurz vor 
verein für deutsche Ansiedler u. Auswanderer, | dem Kriege machte G. Fiztbogen darauf auf- 
Witzenhausen (1897). Ztschr.: «Der deutsche Aus- | merksam, daß auch die deutschen Schulen ihre 
wanderer» (30000). Durch Zusammenschiuß ent- | in der Fremde wohnenden Volksgenossen 


stand in Berlin der Bund: Deutsch-Evang. ım A., se ne ßt I E 
dem namentlich «Diaspora für evang. Deutsche on ne Do Nee 
in Übersee» u. der Gustav-Adolf-Verein angehören | Völker lange als selbstverständlich taten. Eine 


(s. Schubert, in: J. Schneider, Kirchl. Jahrb. für die | planmäßlige Pflege, wie sie der V.D.A., ohne 
evang. Landeskirchen Deutschlands [1927] 303 ff.\. , allgemeinen Widerhall zu finden, bereits seit 

3. Durch diese Verbände u. Vereine wird | 1881 erstrebte, war erst eine Folge des Welt- 
in weitem Umfange die Mitarbeit an sich ferner | Kriegesu. derZwangsverträgeu.Abstimmungen, 
stehender Organisationen ausgewertet, so vor | durch die Millionen Volksgenossen aus aiten 
allem der verschiedenen Lehrer-u. Lehrerinnen- staatl. Bindungen losgerissen u. der Willkür na- 
bünde, nichtzuletztder wirtschaftl.Arbeitgeber- | tionalist. Siegerstaaten preisgegeben wurden. 
u. Arbeitnehmer-Spitzenverbände. Diesen in |Jetzt macht die Lage des Deutschtums in der 
erster Linie auf prakt. Arbeit eingestellten För- | ganzen Welt eine gründl. Behandlung des AD.s 
derern des AD.s schließen sich angesehene | in den Schulen nötig, zumal dadurch not- 
wissenschaftl. Stellen an. wendige Lehr- u. Erziehungsziele der christl. 

Das Deutsche A.-Institut im Deutschen Haus in Schule im allgemeinen u. der deutschen Schule 
Stuttgart wirkt durch Archiv, Schriftenreihe, Zeit- | im besondern erreicht werden. Behandlung des 
schrift, Vorträge usw., neben einer fruchtbaren | AD.s erzeugt die zur Behauptung unseres Vo:- 
Propaganda- u. Beratungsarbeit. kes nötige Selbstachtung durch Hinweis auf 

Die Deutsche Akademie (zur wissenschaftl. Er- | die Leistungen Deutscher in andern Ländern, 
forschung u. Pflege des Deutschtums) in München | Yeckt Ehrfurcht vor deutschen Kulturüberliefe- 


erforscht die Probleme des AD.s (Jahresberichte. | . - - 8 Ken] 
De di Sıneny Air Volk J Kultarköden. rungen, zeigt den Wert des eigenen Volkstums, 
5.. u, / d \ . s & . « ER . x 
forschungin Leipzig: das Institut für Grenz-u.AD.. aber auch die Gefahren der Preisgabe dieses 


Marburg: die Deutsche kultur-polit. Gesellschaft Volkstums, gibt Anregungen zur Mitarbeit im 
mit ihrem institut für A.kunde, Grenz- u. AD., Dienste für a.deutsche Volksgenossen, insbes. 
Leipzig; die Forschungstelle für AD. u.A.kunde, für Auswanderer u. deutsche Missionen, u. er- 
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reicht damit ein wesentl. Arbeitsziel der Schule: | Muttersprache steht u. fällt. Durch die konzen- 
die praktische Betätigung. Je nach Altersstufe | trative Zusammenarbeit der deutschkundl. Fä- 
u.Schulart erscheinen mehr oder weniger aus- | cher erscheinen die Millionen Deutscher im 


führlich wichtige Probleme im Gesichtskreisder 
Kinder: es zeigt sich die Verderblichkeit u. Un- 
gerechtigkeit des Chauvinismus, der Vorrang 
des natürl Rechtsempfindens gegenüber staatl. 
u. national. Zwang, der Segen eines wahren 
Pazifismus, der völk. Minderheiten ihre ange- 
stammten Rechte wahrt u. alles betont, was Men- 


Reich u. draußen als eine große Familie von 
gleicher Art u. lebendigem Zusammengehörig- 
keitsgefühl. Dabei sollen auch einmal Tat- 
sachen beleuchtet werden, die zwar unerfreu- 
lich, aber erzieherisch sehr nutzbar sind, um 
Eitelkeit u. Schönfärberei zu bekämpfen. 


| Indieser Richtung ist der Religionsunter- 


schen verschiedener Nationalität einen kann. richt wichtig. Er bewahrt vor chauvinistischen 

>. Ein neues Fach «Auslanddeutschtum» | Verstiegenheiten u. Einseitigkeiten (Fittbogen), 
soll nicht eingeführt werden (amtl. Bestim- | wobei zu zeigen ist, wie die deutschen Mis- 
mungen der Unterrichtsverwaltungen in «Das | sionen in der Welt stets Pioniere des Deutsch- 
A. im Lehrplan»). Im Sinne der amtl. Vor- |tums gewesen sind, ohne sich imperialistischer 
schriften u. des Konzentrationsprinzips wirken | Propaganda schuldig zu machen, wie das so oft 
möglichstalle Fächer dahin, eine gründl.Kunde | durch Missionare anderer Völker geschah. Bei 
vom AD. zu vermitteln u. eineaktive Betätigung der engenVerknüpfungvolkl.u.religiösen Emp- 
für das AD. anzubahnen. Am wichtigsten ist findens in alten Volksbräuchen erweist sich 
die Arbeit der eigentl. deutschkundl. Fächer: die Seelsorge bei den A.deutschen als wesentl. 


Deutsch, Geschichte u. Erdkunde. 

Am ehesten bietet der Geschichtsunter- 
richt Gelegenheit, tiefer zu dringen u. die 
Schicksalsverbundenheit aller Deutschen zu 
zeigen. So wird unsere Geschichte ganz im 
Sinne der neuen Bestrebungen aus einer Ge- 
schichte des Staates zu einer Geschichte des 
Volkesu. machterstsomanche Tatsachenin der 
Entwicklung Mitteleuropas verständlich. Aus- 
gehen wird man dabei von der heimatl. Volks- 
kunde, die manche naheliegenden Bezie- 
hungen zum Grenz- u. AD. ermöglicht (Lüers; 
bei Manthe ein Stofiplan für die Anlehnung 
a.deutscher Stofie an Stoffe der deutschen Ge- 
schichte). Umfang u. Ausführlichkeit richten 
sich hier wie in allen Fächern nach Altersstufe 
u.Schulziel. Erweckung lebhafter Anteilnahme 
ım Anschluß an Ereignisse im Ort, inderSchule, 
an wichtige Vorkommnisse (Zeitung!) ist mög- 
lıchst in den Dienst der Arbeit zu stellen. Da- 
bei muß stets das staatsbürgerl. Erziehungsziel 
im Auge behalten werden (Lampe-Franke). 

Den Einfluß natürl. Bedingungen auf die 
Schicksale des AD.s zeigt vorwiegend die Erd- 
kunde, die aber stets über bloßes Sach- 
wissen hinausstreben muß, indem sie etwa die 
Leistungen der A.deutschenschildernd sie auch 


typen werden hier gelegentlich zeigen, wie die 
Fragen des AD.s zusammenhängen mit wich- 
tigen Fragen der Weltwirtschaft u. -nolitik. 

In erster Linie macht der Deutschunter- 
richt das Wissen vom AD. zu einer Sache des 


Herzens. Er zeigt den Kindern die große Welt | 


| 


- 


der deutschen Sprache u. ihre Bedeutung für 
die Erhaltung des Volkstums, zeigt bes. auch, 
wie noch heute die Mundarten der A.deutschen 
ihre ursprüngl. Stammeszugehörigkeit u. Her- 











‚Stütze des Volkstums. Eine Jugend, die das 
‚ım Religionsunterricht erfahren hat, wird gern 
‚das Missionswerk u. die Auswandererfürsorge 
: fördern. — Wichtige Arbeit kann auch der neu- 
:sprachl. Unterricht leisten, namentlich 
; wenn er aus Literatur u. Presse fremder Länder 
‚ Einschätzung u. Bedeutung des Deutschtums 
‚ überhaupt u. desAD.s in jenen Ländern erken- 
nen läßt. Gründl. Kenntnis der fremden Spra- 
‚ chen u. wenigstenseinige Vertrautheit mitihren 
: Dialekten, mitdenenjagerade der Auswanderer 
. stets zu rechnen hat, ist schon eine bedeutende 
Pflege des AD.s. Sprachkenrntnis erleichtert 
das Fortkommen im fremden Lande u. fördert 
damit die Blüte der a.deutschen Kolonien. 


| Gelegentlich kann auch der Rechenunter- 
irıcht herangezogen werden durch Erarbeitung 
u Lösung von Aufgaben über Auswande- 
ırung, Ansiedlung, durch graphische Darstel- 
lungen usw. (Geiger). Auch durch Zezchzen, 
Basteln, Fermen, durch Pflege des a.dextschen 
Liedes (Geiger, Geilsdorf, Crüwell) kann man- 
ı cherlei Interesse geweckt werden. Schulfeiern, 
Elternebende, Filmdarbielungen, Vorträge, Aus- 
stellungen bieten Gelegenheit, die Jugend für 





| a.deutsche Fragen zu gewinnen. Die Schul- 


1 


| bzbliothek muß Bücher vom A. enthalten (regel- 


son a: 
als Beispiel darstellt. Fortgeschrittene Schul | mäßige Übersichten der Neuerscheinungen: 


Ztschr. «Der A.deutsche» des Deutschen A.- 
instituts. Sammlung: Der Deutsche im A.) 
Sammlungen für Missionen u. die a.deutschen 
Gemeinden, die Mitarbeit in den Schulgruppen 
des V.D.A. geben schon früh Gelegenheit zu 
aktiver Auswirkung der Lehr- u. Erziehungs- 
arbeit unserer Schulen. 


Schrifttum. Zu I.: Wichtige Bücher über das 
AD./1919--1929). Zusammengestelltim Deutschen 


; A.institut (1929); Das Deutschtum im A. Eine 


kunft erkennen lassen (Schaetftler). Er gibt in) systemat. Zusammenstellungderim Gesamtkatalog 
Proben Bilder von der geistigen u. materiellen ! der preuß. wıssenschaftl. Bibliotheken verzeichne- 


Lage des AD.s, dessen Deutschsein mit der: ten Schriften 1900— 1923/1925): G.Fittbogen, Wie 
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lerne ich die Grenz- u. A.deutschen kennen ? Ein-| ist die deutsche Schule das wichtigste Mittel zur 
führungind. Literatur über d. Grenz-u. A.deutschen | Bewahrung des Volkstums u. zur Entwicklung 
(1927); a nn... Be der deutschen Kultur. Die Geschichte des a. S.s 
wissen muß (°1929); Th. Grentrup, Nationale Min- | „njiefit an die Entwicklung der deutschen Sied- 


derheiten u. kath. Kirche (Quellen u. Studien zum : 
Nationalitätenrecht, H. 1, 1927); G. Schreiber, AD. lung in fremden Staaten u. (in den letzten Jahr- 


u. Katholizismus (?* 31928); Deutschtum u. A. zehnten) der a.Schutzarbeit an. Die TaZsachenu. 
Schriftenreihe der Forschungsstelle für AD. u. A.- | Zrodlerne desa.S.s beziehen sich auf den Umfang 
kunde e.V., hrsg. von G. Schreiber (1926 f.), bes. | u. Bestand, die Verwaltung u. den Unterhalt, die 


G. Schreiber, Das AD. als Kulturfrage (1929); | Einrichtung u. den Betrieb der a. Schulen. 
Schriften des Deutschen A .instituts Stuttgart:a)kul- BiintaRen Bestand ara Sarrles: 


turhistor. Reihe, b) rechts- u. staatswissenschaftl. Unter den Schulen für Reichsdeutsche sind 20 
Reihe, c) Dokumente des AD.s, d) Biographien u. | (1929) amtlich von Deutschland anerkannt u. geben 


nn ee Bez a ; Hochschul- bzw. Obersekundareife (inAmsterdam, 
Hl, g ; 


s | Barcelona, Buenos Aires, Budapest, Concepciön 
den Schulen, in: Päd. Zentralblatt (1928, 6); — A.- | Davos Kelkiırch Hass Lochau Madrd Ms: 
deutsche Arbeiten Inder kat Schule Jahr land, sie, Rode Janeıro, Rotterdam Sao Paulo 
16360: Lehrerscheft u AD: #bd (1927/28); über | Shanghai, Valparaiso, Vlodrop, Windhuk). Das 
See ers aD ee | deutsche Schulwesen für Deutschstämmige unter 
u ar “1m DeSchichiSunlerficNt ; gen Minderheiten ist ganz oder fast ganz unter- 


in: Der A.-deutsche (1927, 8); — AD. im Deutsch- | drückt in Elsaß-Lothringen, Südslawien u. Südtirol, 


1 N : ] \ \ .. hai .. . ” . 

rn a . > nl s , | völlıg ungenügend inUngarn,Galizien(Polen), Sath- 
12). Alle hierhin gehörenden theoret. u, prakt. Fra-, margebiet (Rumänien) Kanada, den Vereinigten 
Sen bebinde 12 Manche Ds Pflece ee ADs in Staatenvon Nordamerika,nach Umfangu.innerem 
den Schulen (1927); G. Fittbogen, Das Deutschtum en nee et 
a Schulen (1 13): u Career Dar! worfen in ganz Polen, Rußland u. Sibirien (religions- 
ai De 1 (1926): En Ben Das Cyerss feindi.), Tschechoslowakei (bes. Slowakei u. Kar- 
u. AD. im Unterricht (1928); A. Scheer, Die Be. Pathorußland), Rumänien, Holland (Trov. Lım- 
Bin aluse dans or Unterscht (1928); burg), Belgien, Brasilien (Mangel an höheren 
BR rankenbe Dar AD Geschichte ; Schulen), Argentinien, Chile. Am bedenklichsten 
nerche der bon Schulen (1930): P. Geilsdorf, |: das Fehlen von Fachschulen für deutsche Lehrer 
Das a.deutsche Lied (1926); Sasshirserl Erzie- | (Ungarn, > üds lawien, Südtirol, Elsaß-Lothringen, 
as h Be ee Y Frcke e Kanada, Vereinigte Staaten) u. deutsche Geistliche 
E aa 32 ee Un EN a . (die genannten Länder mit Ausnahme von Südtirol, 
J Schaeffler, Das Mundartenbuch (1926); Weicker | Es en Se a E a a 
j SR 5 ar .’; Gesamtzahlen des a.S.s unter den Minderheiten 

Das AD. im deutschen Unterricht, in: Ztschr. für| " = Sp 
Deutschkunde(1925, 4): W. Crüwells Ergänzungen sindnochnichtvorhanden. Wir gebeneinigeZahlen 
odenlschen T. chem: 1. Bei er aus Hauptgebieten des Deutschtums. Es hatten ın 
Brüdern jenseits der Grenze 1927); «Der Deutsche | an letzten Jahren an deutschen Schulen Rußland 
ım A.», ım Erscheinen (ca. 60 Hefte‘ hrsg. vom u olgagebiet 330(34451 Schüler), Rumänien 477 
Zentralinstitut für Erz. u. Unterr (1927 ff‘)! «Das |{im Banat 150), Polen in son -omnerelien 
AD Lehrpen ©1025 OÖ Bee Die Ban a ee 
lung des Grenz- u. ADs auf unseren höheren Schu- re a. a nn : a 
len, in: Ztschr. für deutsche Bildung, Jhrg. 2, H. ız, | oe re 
EN 1.6. Schreiber 17 v2 Nass . Galizien 95 evang. u. 17 kath., Estland 23 \4000), 
Ian In BEE Pen “ ; Lettland 96(12 170), Brasilien ım Staat Säo Paulo 
28 (2786), in Rio Grande do Sul 475 evang.\15 761) 
een un | u. 343 kath. (15 729). Bemerkenswert ıst, daß letz- 
„a. = Ausland, a. = auslanddeutsch, S.=Schulwesen.] | terer Staat in den kath. Schulen noch 1921 erst 
I. Auslanddeutsches Schulwesen: Das | 11640 kath. Schüler hatte. Mit Bes auf Schulen 
a. S. umfaßt im gebräuchl. Sinne alle Schul- | für Fremdnationale nennen wir folgende Zahlen: 
einrichtungen unter deutscher Leitung, die sich An Missionsschulen (s. d.)ın Südafrıka 1090 \meist 


ıevang.), in der Steyler Mission ın Südschantung 


außerhalb des Deutschen Reichs u. der andern | ,g,, in der Benediktinermission in Ostafrika 344. 


deutschen Staaten (Österreich, Schweiz, Luxem- | jn christl. Ländern : Schwestern der christl. Liebe 
burg, Liechtenstein, Danzig) befinden. Man|in Nordamerika 50 Schulen, in Südamerika ı9 
unterscheidet dem Objekt nach Schulen für! höhere Schulen, Franziskanerinnen von Nonnen- 
Reichsdeutsche (meist ın größeren Städten u. | werth in Brasilien 26 höhere Schulen, Schwestern 
Hatenplätzen des A.s), für Dentschstämmige, die |, der Vorsehung ebd. 20 Schulen. 

als Minderheiten fremden Staaten zugehören 2. Verwaltung u. Unterhalt: Schulen 
(hierher gehört dergrößteu.umfangreichste Teil | für Reichsdeutsche unterliegen manchmal, 
des a. S.s) u. für /rerndnationale (Anstalten deut- | solche für die Minderheiten fastimmer genauen 
scher Kulturpropaganda in den früheren Kolo- | Landesgesetzen. Träger sind bei ersteren meist 
nien u. Interessegebieten, Schuleinrichtungen | Schulvereine u. Kirchengemeinden, bei den 
religiöser deutscher Institute in Heidenmissio- | Schulen für Minderheiten, talls öffentlich, Ge- 
nen u.christl. Ländern). Die Bedeutung des a.S.s | meinden, fallsprivat,SchulvereineoderKirchen- 
ist offenkundig. Für die deutschen Minderheiten | gemeinden, bei Schulen für Fremdnationale 
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auch Orden, Wohltätigkeits-, Kultur- oder gar | (z. B. Polen), sind die ÄKiadergärten wichtig. Der 
Erwerbsgesellschaften. Schulvereineordnen die | weltanschaul. Charakter des a. S.s ist bei den 
Verwaltung durch Vorstand u. Mitgliederver- | Schulen für Reichsdeutsche meist paritätisch; 
sammlung. Oft ist die Rechtsfähigkeit einge- Bestimmungen gegen Religionsunterricht sind 
schränkt. Dann sınd die Schulgemeinden auf | heute fast überallaus den Satzungen der Schul- 
Treuhänder angewiesen. In den Minderheits- | vereinegestrichen. Inmanchen Ländern (Rumä- 
gebieten bringt die Unkenntnis der gesetzl. Be- | nien) sind die Schulen der Minderheiten, falls 
stimmungen oft Schaden, in den Schulen für | konfessionell, bevorrechtet im Gebrauch der 
Reichsdeutsche u. auch sonst ist die Einmi- | deutschen Sprache u. darum auch vom Stand- 
schung fachlich nicht vorgebildeter Vorstände | punkt des Volkstums gefordert. Der ZeArplar 
der Schulvereine manchmal Ursache großer muß überall, bes. ın Minderheitsgebieten, den 
Schädigungen. Heimatkreise, die infolge ihrer | Landesverhältnissen angepaßt werden. Landes- 
Unterstützungen Einfluß haben, können durch |sprache, Geographie u. Geschichte muß oft 
ForderungentsprechenderSchulsatzungenusw. schon in der Landessprache gelehrt werden. 
die erwähnten Schäden beheben. Der Uxier- | Die Unterrichtssprache sollte im übrigen auch 
halt des a. S.s erfolgt bei Schulen für Reichs- in den Minderheitsgebieten deutsch sein (in Ka- 
deutsche durch die Schulvereine u. Heimats- | nada, Ungarn, Argentinien wären entsprechen- 
unterstützungen, in den Gebieten der Minder- de Bestrebungen wohl aussichtsreich). Auf kei- 
heiten bei öffentl. Schulen durch Gemeinde- nen Fall sollten sie (u. die Schulen für Fremd- 
mittel, die leider in bäuerl. Gemeinden oft viel | sprachige) auf Deutsch als Lehrfach verzichten. 
zu sparsam angesetzt werden. Private Volks- Manche Ordensschulen in Amerika entsprechen 
schulen ebenda (sie kommen in Frage, wenn danochnichtdem Ideal. Deutsche Unterrichts- 


öffentl. Mittel nur für fremdsprachige Schulen. 
zur Verfügung stehen oder die Zahl der Kinder 
nicht an die gesetzl. Zahl heranreicht) finden 
häufig nicht die nötige Unterstützung der E]- 
ternkreise. Die Bauern lassen sich (z. B. in. 
Galizien) überreden, die privaten in öffentl. 
(fremdsprachige) Schulen zu verwandeln, um, 
Kosten zusparen. Allgemeine oder konfessio- 
nelie Landes- oder Heimatvereine müssen hier 
eintreten, soweit der betr. Staat diese Unter-: 
stützungen gestattet. Auf kath. Seite wünscht | 
man die Sammeltätigkeit für den parität. Ver- 
ein für das Deutschtum im A. in Ortsgruppen 
u. parität. Heimatschulen; die konfessionellen 
Schulen Deutschlands sollen für die konfessio- 
nellen Zwecke des Reichsverbandes für die 
kath. A.deutschen Sammeltage abhalten. Für 
Schulen, die Fremdnationalen dienen, leistet 
Deutschland längst nicht soviel wieetwa Frank- 
reich (die kath. syrischen Schulen erhielten 
schon vor dem Kriege jährl. 800000 Francs). 
3. Einrichtung u. Betrieb: Die Schul | 


sprache herrscht durchweg in den Schulen von 
Polen, Rumänien, Rußland, Randstaaten, Bra- 


‚silien. Zehrbücher müssen oft eigens geschaffen 


werden. Kreise der A.lehrer haben da schon 
viel Wertvolles geleistet. Unterrichts- u. Erzie- 
hungsarbeit differenziert sich naturgemäß nach 
Ländern, Klima, Sitten usw. Die Zr/olge des 
a. S.s hängen sehr von Aufwand der Mittel, 
Prüfungen u. Zerr£räften ab. Nur wenige Län- 
der nehmen in Minderheitsschulen reichs- 
deutsche Kräfte auf. Für den Dienst in Schulen 
für Reichsdeutsche melden sich noch zu wenig 
Katholiken. In den Nachkriegsjahren werder. 
vom Zentralinstitut für Erziehung u. Unterricht 
in Berlin besondere Vorbereitungskurse für den 
Schuldienst im A. abgehalten. Die A.lehrer 
haben sich in manchen Ländern zusammen- 
geschlossen (in Brasilien auf konfessioneller 
Grundlage). Es gibt auch einen Allgemeinen 
Bund deutscher A.lehrer u. -lehrerinnen. 
Schrifttum: Die deutsche A.schule, hrsg. von, 
O. Boelitz u. H.Südhof/1929); F.Schmidt u.©. Boe- 


arten müssen sich nach den Zwecken richten. | litz, Aus deutscher Bildungsarbeit im A. II (1928); 
Für Reichsdeutsche entwickelt man überall | P. Rühlmann, Das Schulrecht der deutschen Min- 
höhere Schulen, manchmal mit starker Rück- | derheiten in Europa (1926); H. Amrhein, Die 
sicht auf die die gleichen Schulen besuchenden | deutsche Schule ım A. 11905); F.H.Reimesch, Die 
Freindstämmigen. In den Minderheitsgebieten | a nn Sn ! a N: 
müssen Volks- u. höhere Schulen natürlich auf a } a Ing ae Fri a Ei oo ra a 
Landessprache u. -kultur weitgehende Rück- | Tr ec En a TOT IR 
P ts Handbuch des Deutschtums im A. (21906); E. 
sicht nehmen. In größeren Siediungsgebieten | Schaefer, Die Erzichung der deutschen Jugend im 
(Brasilien, Kanada, Rußland) sind mehr als bis- | A. (1900); Ztschr.: Die deutsche Schule im A. 
her auch höhere Schulen auf deutscher Grund- | (21. Jhrg. 1929). Uber einzelne Länder: H.Tımpe, 
lage zu schaffen. Hochschulen befinden sich | In den deutschen Urwaldschneisen (1925); Die 
in Danzig u. der Tschechoslowakei, in den Ver- Schule, in: Festschrift zur Hundertjahrfeier des 
einigten Staaten haben einzelne Kollegiennoch Deutschtumein Kin Granddosulunss 109 "46, 
teilweise deutsche Gru ndlagen. Durchweg sind Slowakei u. Karpathorußlands, in: Jahrbuch des 
nach dem Kriege höhere Schulen weit mehr ' Reichsverbandes für diekath.A.deutschen (1927/28) 
vernichtet worden als Volksschulen. Da, wo | 129-1 33; Dobbermann, Die Schule (in Polen), in: 


deutsche Schulen fehlen oder mangelhaft sind : Deutscher Heimatbote in Polen (1930) 145--154:. 
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Ztschr.:Lehrerzeitung (Rio Grandedo Sul,28.Jhrg.); | Folge waren zahlreiche Schulreformen in den 

Deutsche Schulzeitung in Polen (Bromberg, europäischen Ländern, aber nicht minder auch 

10. Jhrg. 1929/30); Banater Schulbote (Temesvar, |jn den amerikanischen. Mit beiden großen 

7. Jhrg. 1929); Die Brücke (Buenos Aires, 2. Jhrg.); | Tendenzen ing eine Unzahl von Sonderbe- 

Das Schulbuch (Rio Grande do Sul). Über Einzel. 5 ä 

fragen: B. Gaster, Die Kulturaufgaben der deut strebungen päd. Richtungen, theoret. u. prakt. 
Umgestaltungsversuche des Erziehungswesens 


schen A.schulen, in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 6 
H.9, S.577—581; G. Schreiber, Wege der A.kultur- | auf allen Gebieten u. in allen Ländern einher. 


politik, in: Jahrb. des Reichsverbandes für die) Deutschland blieb davon nicht verschont. 
kath. A.deutschen (1926); W. Henß, Aufgaben u. | Jener Geist der internationalen Annäherung 
Bedingungen der deutschen A.schule, in: Jahrb. | u. diese allgemeinen Erziehungsnöte ließen 
der Erziehungswissenschaft u. Jugendkunde (1926) | das Gemeinsame in der modernen Pädagogik 


nn 


SBrachigkeitu. seine Bedeutung für „Grenz ua. SO Stark, hervortreten, daß allenthalben das 
schulen, in: Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg.28, | Bedürfnis engster F ühlungnahme sich geltend 
H.9, 5. 392— 414. M.Größer. | machte. So entstanden seit 1920 eine Reihe 
2 . von Internationalen Erzieherverbänden u. päd. 
Auslandspädagogik. Weltkongressen, gefördert z.T. vom Völker- 


I. Begriff: Wir verstehen unter A. das wech- | bund selbst, getragen in erster Linie noch von 
selseitige Interesse zwischen der deutschen u. | den angloamerikanischen Ländern. Deutsch- 
außerdeutschen Pädagogik. So sehr heute der | lands Erzieherwelt nahm erst allmählich daran 
Primat der a Erziehung in Europa be- teil, dann aber rasch mit wachsendem Inter- 
tont esse. Zwei dieser Kongresse haben es bisher 
also das sich im gleichbleibende Objekt | g gewagt, auf deutschem Boden zu tagen: der 
der Pädagogik, übernational ist. Demzufolge | «Internationale Arbeitskreis zur Erneuerung 
ist auch die Pädagogik in ihren Grundzügen | der Erziehung» (1925) in Heidelberg u. die erste 
übernational oder im wahren Sinn des Wortes. Tagung der «Internationalen Vereinigung der 
humanistisch. An der päd. Philosophie, Di- Lehrerverbände» (Ostern 1928) in Berlin. 
daktik u. Technik sind die Kulturvölker gebend Katholischerseits bleibt die beklagenswerte 
u. nehmend interessiert. Auch die Pädagogik | Tatsache, daß dieser auf Snterkonfessiöneller 
Deutschlands hat die der andern Nationen ; in | Basis beruhenden Tendenz zum internationalen 
hohem Grade befruchtet. Zum Beweis dessen. Zusammenschluß der Erzieher trotz der welt- 
sei verwiesen auf den Kindergarten, die Fort-! ' umspannenden Idee des Katholizismus nichts 
bildungsschuie, auf die lange Vorherrschaft | Gleichwertiges gegenübersteht; denn der ıgıo 
Herbarts, auf die experimentelle Psychologie in Dortmund gegründete «Weltverband kath. 
v. auf die Sozialpädagogik. Dagegen zeigt die | Zehrervereine» ist infolge des Weltkrieges aus- 
Erwähnung des Handfertigkeitsunterrichts, des  einandergefallen, u. die von der «Internat. Kath. 
schwed. Turnens, der dän. Volkshochschulen, ! ı Aktion» (= IRA) 1924 konstituierte « /nfernat. 
derengl.Colleges,der Montessori-Methodeauch ! Päd. Konferenz» ist ohne Resonanz geblieben. 
gen beachtenswerten Einfluß, den die ausländ. Die «Union Catholique d’Etudes Internatio- 
Pädagogik auf die unserige ausgestrahlt hat. :nales» versucht neuerdings die Hauptprobleme 

II. Entwicklung u, Organisation: : ı. Lei- der internationalen Pädagogik auchin daskath. 
der hat der geistige Boykott, der intolge des Blickfeld zu lenken. Aber das ist zu wenig. 
Weltkrieges über "Deutschland von den uns, Abschließend kann überdie Erfahrungen der 
irüher feindl. gesinnten Staaten verhängt wurde, | letzten Jahre gesagt werden, daß das Interesse 
viel Schaden” auf beiden Seiten angerichtet. | ‚an den internationalen Erziehungstragen ın 

Zur besondern Ehre der Erzieher darf gesagt der deutschen Erzieherwelt außerordentlich 
werden, daßsiedieerstenwaren, diesich deranti- groß istu.sich in einer wachsenden Teilnehmer- 
deutschen Einstellung entgegengestellt haben; "zahl schon rein äußerlich zu erkennen gibt. 
denn bereits seit 1920 versuchten sie, die alten Trotzdem steht ihr Einfluß auf diesen Inter- 
Verbindungen wieder anzuknüpfen. Allmäh- nationalismus in gar keinem Verhältnis zu 
ich kamen zwei bedeutsame Strömungenimmer der zahlenmäfligen Anteilnahme. Die Führung 
klarer zu Tage: die eine, ausgehend von der hat das angloamerikan. Element, ıhm zunächst 
Völkerbundsidee, verfolgte das Ziel, die ent- kommt der französ. Einfluß. Uns fehlen vor 
zweiten Völker einander wieder zu nähern u. ‚allem noch zwei Dinge: Lehraufträge für ver- 
den Geist der Versöhnung als den vornehmsten : gleichende Pädagogik u. mindestens ein größe- 
u. der gesamten Menschheit förderlichsten Er- res Institut für internationale Pädagogik. 
ziehungsgrundsatz aufzustellen; die andere‘ Neben diesem internationalen, mehr auf den 
strebte teils aus der seel. Erschütterung in- . Völkerbundsgedanken eingestellten Interesse 
folge des Krieges, teils aus der polit. Umge- an der A. besteht noch eine mehr kulturell 
Staitung ihres Staates durch Friedensverträge, ; orientierte, von der Fachwissenschaft diktierte 
Revolution oder diktatorische Staatsstreiche | Anteilnahme an ihr. Dahin gehört die Pflege 
nach neuen Frziehungszielen u. -formen. Die ;engerer Beziehungen zu bestimmten Ländern, 

6? 
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das eingehendere Studium ihrer Sprache u. Kul- | stitut veranstaltet dasganzeJahrhindurch Swöchige 
tur, das Bestreben, zwischen Deutschlandu. dem | Lehrgänge zur Einführung ın dıe deutsche Sprache 
andern Staate ein ideales Vertrauensverhältnis | u.in die Kenntnis Deutschlands u. seines geistigen 


Re 08: 
zu schaffen. Auch hier war völliger Neuauf- Lebens. Die Kurse umfassen Sprachunterricht in 


bau nach dem Weltkriege notwendig. Nun- 
mehr werden deutsche Gelehrte wieder zu Vor- 
lesungen eingeladen, die Austauschprofessuren 
sind wieder errichtet(Amerika, Spanien, Japan); 
deutsche Pädagogen werden seit einigen Jahren 
auch wieder als Schulreformer berufen, bes. 
nach Südamerika; Studienfahrten ausländ. Pä- 
dagogen nach Deutschland mehren sich von 
lahr zu Jahr, umgekehrt wächst auch die 
Anteilnahmedeutscher Erzieher an Studienfahr- 
ten in das Ausland wieder in solchem Maße, 


kleinen Gruppen (Anfänger-, Unter-, Mittel- u. 
Oberstufen), grammat., phonet., stilist. Übungen, 
| Vorträge, Führungen, Besichtigungen, Ausflüge, 
Studienreisen u. gesellige Abende. Am Schluß 
eines jeden Kursus werden Sprachprüfungen ab- 
gehalten; das Zeugnis gilt bei den Hochschulen als 
Nachweis ausreichender deutscher Sprachkennt- 
nisse für die Immatrikulation. Im Juli/August findet 
ein 6wöchiger Ferienkursus statt, der ein reich- 
haltiges Programm an Übungen u. Vorträgen auf- 
weist. Im März u. August/September kann eine 
sprachl. oder eine päd. Diplomprüfung abgelegt 
werden; letztere ist für ausländ. Lehrer u. Lehre- 


wie es vor dem Weltkriege üblich war; ge-| rinnen bestimmt, die in ihrer Heimat Deutsch 
meinsame Gesellschaften zur Förderung der! unterrichten wollen. Der Vorbereitung auf diese 
geistigen Beziehungen werden gegründet; Stu- | Prüfungen dienen bes. Fortbildungskurse. Für 
denten wird das Studium im Ausland im Aus- | Ausländer, deren schulwissenschaftl. Vorbildung 
tauschwege ermöglicht ; Ferienkurse sind Deut- !” bestimmten Fächern für die Zulassung zur Im- 
schen wieder zugänglich; zur Beratung u. Ver- matrikulation an einer deutschen Hochschule nicht 

: a ? ; _ | ausreicht, sind zur Vorbereitung auf die staatl. Er- 
mittlung von Schüleraustausch ist 1929 beim | gänzungsprüfung Vorbereitungskurse vorgesehen. 
Reichsministerrum des Innern die Deuzsche | Die Bibliothekdes Institutsenthältrund 500o0oWerke 
Fäd. Auslandstelle errichtet worden. Stipendien | aus allen Gebieten der deutschen Kultur. Die mo- 
für Auslandstudien (Gefallenengedenkstiftung) ! natlich erscheinenden « AZzizeiltungen» des Instituts 
stehen, wenn auch in bescheidenem Maße, zur ; bringen außer allgemeinen Aufsätzen zur deut- 
Vertügung;dereuropäischenStudentenhiltedes | schen Kulturwissenschaft Nachrichten über Ver- 
christl. Studentenweltbundes ist auch Deutsch- | @nstaltungen des Instituts u. a. Das Institut ar- 
land durch die Wirtschattshilte der deutschen | 


beitet in Verbindung mit der Zentralstelle für das 
j : Studium der Ausländer im preuß. Ministerium für 
Studentenschaft angegliedert; die «Pax Ro- ıW.K.u. V., sowie mit dem Akademischen Aus- 
mana» nımmt sich kath. Studier ender in allen | kunftsamt an der Universität Berlin. In Verbin- 
Ländern an; Ausländerinstitute sowie Gelehr- | dung mit letzterem gibt es vom Januar 1930 ab 
ten- u. Studentenheime erleichtern den Aus- | eine Zeitschrift heraus, die über die kulturellen Be- 
ländern bei uns dasStudium, gleiches Entgegen- ziehungen zwischen Deutschland u. dem Ausland 
kommen zeicen viele uns befreundete Länder | laufend unterrichtet. Direktor: Prof. Dr. Remme. 
ir Densche die draußen Studien machen Dozenten: Studienräte u. bes. ım ausländ. Schul- 
old een ehren kärde er dienst erfahrene Lehrer, Professoren der Berliner 
j = - r . | Universität u. anderer Hochschulen. Das Institut 
Gattungen knüpfen mit den verwandten Organi- i erhältsichausden Einnahmen an Kursusgebühren, 
sationen befreundeter oder benachbarter Län- | die zur Deckung der Unkosten dienen. Frequenz 
der engere Verbindung, dıe häufig zu persönl. | von 1922 bis 1929: rund 7000 Ausländer aus etwa 
Fühlungnahmeu.zu Tagungen führen; kurzum, | 70 verschiedenen Ländern. — Schrzften des Insti- 
überall bemerken wir hoffnungsvolle Ansätze | Zu2s: Deutschland-Lesebuch für studierende Aus- 
zur Pflege gemeinsamer kultureller Interessen a zur Einführung 1 m Sa 
i a 2 
zwischen Deutschland u. den ihm befreundeten | ‚an<5 4. Seines geistigen „ebens, desgt. vOTStule ; 
Ländern. Bereits 1925 hat X. Lehmann (s. d.\ in Wegweiser durch die Literatur zur Kenntnis 
were 925 j : a Deutschlands u. seines geistigen Lebens; Deutsche 
Breslau den Versuchgemacht, auch einenliterar. | Sprachlehre für Ausländer; Kleine Phonetik für 
Überblick über die internationale Erziehungs- | Ausländer; Deutsch als Fremdsprache. 
wissenschaft zu geben. Leider ist es bei diesem | S.auchdieArt.Internat. Bildungs-u. Erziehungs- 
einzigen internationalen Bericht geblieben; | fragen, Völkerbund u. die einzelnen Länderartikel. 
nn ee ge 2 Heiipach (s. d.)| Schrifttum: Rud. Lehmann, Internationale 
ıese bedeutsame Auigabe übernommen. | Jahresberichte für Erziehungswissenschaft. Jhrg. 1, 


2. Innerhalb der ın der päd. Handbücherei des | abschließend mit d. J. 1923 (1925). Jhrg. 2, Bericht 
Zentralinstituts für Erz. u. Unterr. Berlin im Aufbau | über die Päd.d.J. 1924/26(1928); Reinh. Lehmann, 
begriffenen Abteilung < Auslandspäadagogik> sind | Staat, Kirche u. Schule im Ausland (1927); M.Stein- 
die Vereinigten Staaten (mit mehr als 500 Bänden), !haus, Neuere Päd. im Ausland (1925); Päd. des 
England, Frankreich, Rußland, Italien u. andere ı Auslandes, hrsg. von P. Petersen (1928f.):; G. Karo, 
päd. wichtige Länder vertreten. | Der geistige Krieg gegen Deutschland (? 1926); die 

Das DeutscheInstitut für Ausländer übrige Literatur in den Fachzeitschriften u. den 
an der Universität Berlin, gegr. 1922, ıst hervor- : päd.Organen. Vgl.auch die oft selbständig erschie- 
gegangen aus einer Vereinigung des früheren Böt- | nenen Jahresberichte größerer Verbände, so z. B. 
tinger Studienhauses mit den deutschen Kursen | des Allgem. Deutschen Neuphilologenverbandes. 


für Ausländer an der Universität Berlin. Das In- | l.u. 11.1. 2. A. Keller. 11.2. 7. Spieler. 
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Ausstellungen, pädagogische. Reformbewegung. Auf der Gesolei, Düssel- 
dorf 1926, zeigten heilpäd. Einrichtungen u. 
N Schulen (Krüppel- u. Psychopathenfürsorge, 
Neben äußern Einrichtungen u. Apparaten | H;lfsschulen bes. des Rheinlandes) ihre Ideen, 
päd.-psycholog. Institute, Laboratorien, Semi- | 7jele, Statistiken, Lehrmittel, Methoden u. 
narien u. den Sammlungen päd. Archive (s. je- | ihrer Schüler Arbeiten, um der Öffentlichkeit 
weils d.) kann man auch die Entwicklungen u. gegenüber Zeugnis abzulegen von ihrem Da- 
Einrichtungen von Schulen u. Anstalten, In- sein, ihrer Wirksamkeit u. ihrem Erfolg. Die 
ventaru.UnterrichtsräumeverschiedenerSchul- | „om Reichsausschuß Deutscher Jugendver- 
gattungen für die verschiedensten Unterrichts- bände 1927 in Berlin veranstaltete A. «Das 
fächer, sowie Lehrmittel (s. d.) im weitesten Junge Deutschland» stellte die Freizeitfragenach 
Umfange, Schülerarbeiten (s.. d.) auf den ver- ,]] ihren Seiten wirksam heraus. 
schiedensten Gebieten, ja das innere Werden| ,„. A.en von Schülerarbeiten, ähnlich 
u. Leben der Jugend, selbst Bildungsgüter u. | wie die bereits genannte «Schule u. Krieg», 
Methodisches auf mannigfache Weise dem Auge | veranstaltete bes. das Zentralinstitut für Erzie- 
sichtbar darstellen. Dadurch läßt sich auch die ı hung u. Unterricht, Berlin: 
A.sidee im kleineren u. größeren Maßstabe als | j 


ea ae a 5 «Diologische Schülerarbeit» 7915, « Neue Schreib- 
Unterrichts oder Schuld. für die Pädagogik | versuche an Preuß. Volksschulen» 7918, « Sammel. 


fruchtbar verwerten. iu. Helferdienst» 1I9IS, «Handfertirkeits- u. natur- 

I. Unterrichts-Ausstellungen u. Aus- geschichtl. Unterricht» 1919, «Schülerzeichnungen> 
stellungen von Schularbeiten: ı. Im An- | zo2ol2r, «Fapanische Zeichnungen, Schrifiproben 
schluß an Welt-A.en (1893 in Chicago, 1900 in ;#. Iandarbeiten» 1927, «Papparbeiten aus dem 
Paris ohne Beteiligung Deutschlands, 1904 in | Werkunterricht aus der Königsberger Kunstaka- 
St. Louis, ıgroin Brüssel, 1914 in Lyon) wurden | demie» 1922, «Zeichnungen, Aquarelle u. gegen- 


: szändl. Phantasiearbeitenaus Schulen Großberlins» 


2 Aarır a4 T . “= 1<1 1 1 - | . . . . ns . 
jeweils Unterrichts-A.en organisiert, die ein voll 17922, «Zeichenarbeiten Berliner Gemeindeschulen> 


ständiges u. übersichtl. Bild von dem Schul-| 7953, « Zlustrierte Schulaufsätzev 1923, « Farbiees 
wesen dereinzelnen Länder gaben. Lediglich die u. grabhisches Gestalten in der höheren Schule» 
Unterrichts-A. der Brüsseler Welt-A. blieb als! 7923, «Die Arbeitsschule auf dem Lande» 1924, 
Deuische Unterrichts-A .(Berlin,Friedrichstr.126) | «NVadelarbeiten» 7929, um nur einige zu nennen. 
erhalten u. bildet heute einen wesentl. Bestand-; Diese von Zeit zu Zeit stattfindenden Sonder- 
teil des 1915 gegr. Zentralinstituts (s. Art. In- | A.en veranschaulichen Arbeitsmethoden u. Un- 
stitute, päd.), das die Veranstaltung von päd.. terrichtsergebnisse u. wollen den Zusammen- 
A.en unter seine Aufgaben mitaufnahm. |hang zwischen Schule u. Leben aufzeigen. Die 
Seine Sonder-A. «Schule x. Krieg», am!|deutsche A. «Vom Willen deutscher Kunster- 
2:. III. 1915 eröffnet, wollte an ausgewählten, | zzeurg» auf dem päd. Kongreß in Helsingör 
anschaulichen Beispielen zeigen, welche Wir- | (Dänemark) 1929, vorbereitet u. ausgebaut 
kung der Krieg auf die Arbeit der Schule u.|mit Unterstützung amti. Stellen durch den 
darüber hinaus auf die Erziehung, Bildung u. | Leiter der Schule der Volkschaft, Z. Weis- 
Betätigung der Jugend überhaupt ausgeübt! s»zazie/, suchte die hauptsächlichsten Strö- 
hatte u. voraussichtlich weiter ausüben wird. | mungen auf dem Gebiete der Kunsterziehung 
Gute Gedanken u. Anregungen sollten damit |in Deutschland vom Kindergarten über die 
festgehalten u. weiteren Kreisen bekannt ge- | Volksschule zu den höheren Schulen, vom 
macht werden. Sie zeigte einmal, wie Zeiter- | Kleinkind, das mit dem Kritzeln beginnt, bis 
eignisse für Erziehung u. Unterricht fruchtbar |zu den künstler. Äußerungen der Achtzehn- 
heranzuziehensind. Die Reichssonder-A.« A7xd |jährigen zu zeigen. Durch das umfangreiche 
.e. Schule» der internationalen A. für Buchge- | Material von über 25 Instituten sollte die bio- 
werbe u. Graphik (Bugra), Leipzig 1914, blieb | log. Entwicklungslinie in Ausdruck u. Aus- 
als Leipziger Schulmuseum erhalten. — Die gestaltung des Kindes u. Jugendlichen auige- 
«Schweizerische Landes-A.in Bern» ıgıabrachte |spürt werden. Diese mehr wissenschaftl. A. 
in Gruppe 43 Erziehung, Unterricht u. Beruts- | wollte vor allem die Gesetzmäßigkeit des kindl. 
bildung (Volks-, Mittel-u. Hochschulen, berufl. | Ausdrucks u. der kindl. Gestaltung wie auch 
Bildungswesen, Lehrlingsprüfungswesen). idie päd. Haltung des Lehrers aufzeigen. Sie 
Einheimische größere A.en (Dresden, Mün- | wurde nach Ende des Kongresses noch in 
chen) u. Lehrerversammlungen gewährten den jeiner Reihe von Städten vorgeführt. — A.en 
päd. A.en den nötigen Raum. So bot eine A. | von Schülerarbeiten, z. B. Zeichnungen, Nadel- 
der deutschen Lehrerversammlung (München |u. Werkarbeiten, begegnen bes. anläßlich von 
1907) eine gute Übersicht über Schuleinrich- | Schlußprüfungen, Schlußfeiern, Elternabenden 
tungsgegenstände, die A. «Unsere Fugend' | u. Tagungen regem Interesse. 
(£ssen 1914) anläßlich der Jugendversammlung ! 3. In ähnlicher Weise lassen sich sehr wohl 
des Kath. Lehrerverbandes des Deutschen ; A.envonLehr-u.Lernmitteln u. sonstigem 
Reiches ein anschauliches Bild von der päd. | Anschauungsmatcrial, wie z. B. Bildwerke für 


[A. = Ausstellung.] 
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künstler. Wandschmuck derSchulräume, Wand- | gesamten weltpolitischen, nationalen, wirt- 
bilder für den Unterricht in den alten Sprachen | schaftl.-industriellen u. kulturellen Leben auf 
u.in der Geschichte, die Ansichtspostkarte als | Schule, Bildung u. Erziehung ausgehen, ebenso- 
Lehrmittel, Lehrmittel für Volksschulen u. wenig darstellen wie die befruchtenden Ströme, 
höhere Schulen, für die einzelnen Unterrichts- | die aus der Schulstube wieder dahin zurück- 
fächer usw., ähnlich wie es das Zentralinstitut fluten. So können A.en oft nur äußere Ent- 
in einer Reihe von Sonder-A.en schon tat, bei | wicklungu.Schultechnischesveranschaulichen, 
gegebener Gelegenheit inszenieren. u. es bleibt, soll dabei ein geschlossenes Bild 
4. Eine permanente Schul-A. unterhält das | des Schulbetriebes geboten werden, als Hiltfs- 
Pestalozzianum in der Schweiz. Eine ständige | mittel der Veranschaulichung lediglich der Be- 
Lehrmittel-A. des Zertralinstituts enthält eine | richt übrig. Schließlich kann eine A. zur Lüge 
Auswahl der besten u. modernsten Lehrmittel | werden, bes. wenn Arbeiten als selbständige 
für Erdkunde, Biologie, Chemie, Mineralogieu. | Leistungen der Schüler dargestellt werden, 
Physik,derenGegenständevon denHerstellungs- | während sie in ihrer Entstehung, ihrem \Wer- 
firmen laufend ergänztu.ausgewechseltwerden. | den u. ihrer Vollendung in weitgehendem 
5. Als sehr ökonomisch u. praktisch hat sich Ä Maße auf die Initiative, Hilfe u. Leistung des 
dieFormvonWander-A.en herausgestellt. Für | Lehrers — genährt aus falschem u. verhängnis- 

den Winter 1929 stellte die Schule der Volk- | vollem Ehrgeiz — zurückgehen. 
schaft den deutschen Volksbildungsverbänden | 2. Beschränkt sich eine A. jeweils auf das 
u. kulturellen Vereinen solche zur Verfügung: | Darstellbare, u. ist sie innerlich wahr, so 
Gruppe ı: «Das Kinder- u. Fugendbuch», gibt sind ıhre Vorteile offensichtlich: Zweifels- 
einen Einblick in die einzelnen Fragen des Standes | ohne besteht innerhalb ihres eigentl.Wir kungs- 
der Jugendschriftenforschung vom Kleinkind über ! kreises die Möglichkeit, die Einrichtungen der 
die Volksschule u. höhere Schule bis zur Bücherei einzelnen Anstalt u. die Leistungen der ein- 
desAchtzehnjährigen. SiebietetzugleichdieGrund- zelnen Lehrerpersönlichkeit bes. hervortreten 
lage für die Einrichtung von Kinderlesehallen u. zu Jassen. Der Besuch solcher A.en, das Ver- 
ln Sie zeigt vorbildl. Buch- | senken in ihre Einzelheiten ist gewissermaßen 
estände, aus denen die Kinder u. Jugendlichen |" _ RE REN os 
|ein Ersatz für eine Studienreise an Dutzende 


selbst die für sie geeignete Literatur ersehen kön- | ” va 5 
nen. Die Eltern u. Lehrer erhalten neben einem , ‘On Lehranstalten, an denen auf dem betr. 


Einblick in die Buchbestände auch deutl. Hin- | Gebiet mit besonderer Hingebung gearbeitet 
weise aufdie Lebenshintergründe, die diese Bücher | wird. In wenigen Stunden kann sich der Be- 
bedingen. Die Gruppe 2 umfaßt im wesentlichen : sucher mit neuen Einrichtungen der Unter- 
die A. «Vom Willen deutscher Kunstersiehung» | richtsstätten, mit neuen Lehrweisen u. ihren 
vom Weltkongreß in Helsingör. Die Gruppe 3: | Ergebnissen, mit neuem Geräte zu Unterrichts- 
«Deutscher Advent u. deutsche Weihnachten», ge | versuchen, mit der Ausgestaltung der Schule, 

t 

! 


währt einen Einblick in die Zeitgestaltung des E ahrtel ne TE, 
Advents durch das christl.-deutsche Glaubensleben : I 2 ee ee 
in seiner Vergangenheit, jedoch mit der starken | machen. Vieles wird ihm ohne weiteres als 


einlinigbetonten Einstellung der Gestaltung heu- | zur Einführung ın den eigenen Unterrichts- 
tigen christl.-deutschen Lebens (Adventskalender, | betrieb geeignet erscheinen. Anderes ist zueng 
-uhren, Spiel der Weihnacht, Weihnachtskrippe). !an bestimmte, vielleicht nur örtlich erfüllbare 
Bes. fruchtbar wurden diese A.en durch die sie be- ; Voraussetzungen geknüpft u. widerstrebt einer 
gleitenden Vorträge von L. Weismantel. | Übertragung in andere Verhältnisse. Gerade 

II. Vor- u. Nachteile: Bei all den Vor-| bei der Beurteilung einzelner A.sstücke muß 
teilen, die die A.sidee bietet, sind doch eine man diesen Bedingungen der Umgebung bes. 
Reihe von Mängeln nicht zu übersehen: | Rechnung tragen. Anderes, das vielleicht auf 

I. Immer wird sich ergeben, daß viele Seiten ! den ersten Blick befremdet, stellt sich bei nähe- 
der Erziehungs- u. Bildungsarbeit u. oft gerade |rer Erkenntnis seiner Entstehungsgeschichte 
diejenigen, welche den innersten Kern be-joft als das natürl. u. wohlgelungene Ergeb- 
rühren, der Möglichkeit einer anschaul. Auf-|nis gesunder Bestrebungen dar. Eine sichere 
machung u. Darbietung sich verschließen. Ge-:! Beurteilung des einzelnen ist erst dann mög- 
wiß darf all das, was kunstfertige Hände ge-: lich, wenn wir Geschichte, Umgebung u. Unter- 
formt, geschnitzt oder genäht, was Pinsel u.! grund kennen, auf dem das einzeine Stück 
Zeichenstifte auf die Fläche gemalt, die Stahl- : entstanden ist. Zweifelsohne wirken A.en auf- 
feder in Heften aufgezeichnet hat, als ein sinn-  klärend über bewährte Einrichtungen, Er- 
fälliger Ausdruck für die Leistungsfähigkeit : ziehungs- u. Unterrichtsmethoden, Lern- u. 
der Schule gelten; das eigentl. Leben des Schul- | Lehrmittel, anspornend u. vorwärtstreibend, 
organismus aber, sein Pulsschlag u. seine At-:indem sie Neuerungen der fachmännischen 
mung kann aus jenen greifbaren Erzeugnissen . Kritik aussetzen u. auf Entwicklungskeime hin- 
unmitteibar wohl kaum erkannt werden. Lei- weisen. Gute A.en sind gleichsam eine Art Ar- 
der lassen sich die lebendigen Wirkungen,  beitsgemeinschaft fruchtbarster Zusammen- 
hemmende u. fördernde Momente, die vom : arbeit von Eltern, Lehrernu. Erziehern, Wissen- 
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schaftlern u. Forschern, Lehr- u. Lernmittel- | deutende didakt. Vorzüge u. findet zweifellos 
industrie u. Buchverlegern. nach weiterer Vervollkommnung u. Verbesse- 
III. Unterrichtliche Auswertung: Es |rungin den Bildungsanstalten u. Museen frucht- 
entspricht nur den heute allgemein geforderten | barste Verwendung. 
didaktischen Prinzipien der Anschaulichkeit, | Schrifttum: Führer durch die deutsche Unter- 
der Wirklichkeitsnähe u. der Heimatpädagogik, | richts-A. in Brüssel (1910; mit Einleıt. von R. Leh- 
wenn der Lehrer Dinge, die er seinen Schülern | mann); Die deutsche Unterrichts-A. (1913); Das 
nicht auf Schulwanderungen (s. d.), Ausflügen | Kind u. die Schule. Ausdruck, Entwicklung, Bil- 
u. Exkursionen oder bei Museumsbesuchen | dung, hrsg. von W. Krötzsch (1914, mit gutem Be- 
(s. Art. Museen) an Ort u. Stelle zeigen kann, in | licht über die Leipz. A.); — Kind u. Schule, in: 


Archiv f. Buchgewerbe, Jhrg. 1915, H.3/4, S. toL ff.; 
die Schuistube hereinholt u. in Terrarien u. Schuleu. Krieg. Sonder-A ım Zentralinstitut für Er- 


Aquarien (s.j eweils d.) des Schulgar ns oder ne | ziehung u. Unterricht (1915); Biolog. Schularbeit, 
Schaukästen im Schulflur u. schließlich in A.s- ı ebd. (1916); Fachberichte der Schweizerischen 
kästen innerhalb des einzelnen Schulzimmers | ' Landes-A. in Bern 1914. Bd. XII (1914); L. Weis- 
vor Augen führt. Im naturkundl. Unterricht, in | mantel, Vom Willen Deutscher Kunsterziehung 
der Geographie, Geschichte (Urkunden, Hand- | (1920). F. Spieler. 
schriften, Siegel, Waffen, Gebrauchsgegen- DE: Re 
stände) u. Religion (religiöse a Autorität u. Freiheit. 
bietensich zahlreiche Gelegenheiten, durch der- | A USE, Em Rreiheil.] 
artige kleine A.en das Interesse des Schülers, I. Begriffliches: ı. A. bedeutetim weitesten 
zu wecken u. das Verständnis des Dargebotenen | Sinn eine irgendwie geartete Überlegenheit, die 
zu erhöhen. Dabei läßt sich die eigene Initia- | eine solche des Wissens (Gelehrter), des Willens 
tive u. Aktivität des Schülers fruchtbar heran- | (Führernaturen), der Glaubwürdigkeit (Zeuge), 
ziehen, indem man ihn in Feld, Wald u. Flur | des Amtes (Eltern, Lehrer, Staat, Kirche) oder 
oder im Elternhause das einzelne aufzusuchen | der bloßen Macht (der Stärkere, Tyrann) sein 
u. mitzubringen auffordert. Wenn eben mög- kann. Im engeren Sinn bedeutet A. das Recht 
lich, soll eine unmittelbare Anschauung der: zu befehlen, d.h. zu führen u. zu binden. Diesem 
Gegenstände oder Vorgänge angestrebt" wer-. Recht entspricht in dem Untergebenen die 
den: nur wenn das unmöglich ist, können künstl. Pflicht zu gehorchen, d.h. sich dem Willen des 
Anschauungsmittel (gute Reproduktionen, na-. Vorgesetzten zu fügen u. Insoweit seine F. be- 
turkundl. Sammlungen, Modelle u. Präparate | schränken zu lassen. Diese A. vermag wirksam 
von Tieren u. Pflanzen, Wand- u. Buchbilder | zu werden durch alle Mittel, durch die der 
usw.) als Ersatz eintreten. Mensch auf Menschen wirken kann: durch 
IV. Ausstellungsmittel: Von großer Be- | äußern Zwang (Einsperren), Strafe, Furcht, Ehr- 
deutung ist es für die Nutzbarmachung der A. furcht, Liebe u. innere Überzeugung: sie ist 
als neuer Form der Schul- u. Volksbildung, die |aber nur dann siZZ/. A., wenn sie sich vor dem 
geeignete Brücke zwischen dem ausgestellten | Gewissen als berechtigt erweisen kann. Die A. 
Objekt u. dem Beschauer zu finden. TA diesem | erzeugt oder soll erzeugen im Vorgesetzten 
Bemühen hat sich die Schule der Volkschaft, | A. sgefühl (Bewußtsein seiner Stellung u. Ver- 
S=22————— die sich bes. der A. | antwortung), im Untergebenen A.sgesinnung, 


















DIARS 


X= Zl als Bildungsmittels an- | d. h. Verständnis für die Bedeutung der A. u. 

74 nimmt, "brauchbare Bin ihren Befehlen nachzukommen. 

| Sehankasten geschaf- = kann bedeuten Ledigsein von äußerem 

ai | fen,indenen dieGegen- Zw: ang, von innerer Nötigung (Wahl- oder Wil- 

5 | I Sande dargeboten wer- | lens-F.), von moral. Nötigung (Recht zu handeln) 

EN I den. Der echaukästen u. von unsittl. Antrieben (Selbstbeherrschung). 
if 


« SIT ERS 


(s. Abb.)stehtaufeinem | Der äußere Zwang reicht nicht an den Willen; 
Pult, in welchem über | die Wahl-F. («Du kannst») ist die notwendige 
3 Walzen ein Bandfilm | Voraussetzung der Pflicht («Du sollst»), die 
! Jäuft, den sich der Be- ! moral. F. ist die naturrechtl. Schranke der A. 
i schauer selbst vorfüh- | (des Gesetzes) u. die Beherrschung der unsittl. 
I | ren kann, u.derin Wort | Antriebe das Ziel aller Erziehung. 

Br »* u. Bild einen kleinen; II.Autoritätu.FreiheitinderErziehung: 
Lehrgang über die ausgestellten Gegenstände | Das Problem tritt hier in zweifacher Form her- 
vermittelt. Wird der Lehrgang statt in Gegen- | I. In weichem Verhältnissollen zweckmäßig 
ständen in Reproduktionen oder gar Licht-!A. (Bindung) u. F. (Gewährenlassen) stehen? 
bildern gegeben, so werden in die Schaukasten | 2. In welcher Weise ist rechtlich das Gebiet der 
Rahmen eingefügt, die Lichtbilder zeigen, zu Au. das der F. (Rechte des einzelnen) abzu- 
denen dann der Lehrbandfilm die gew ünschten ı grenzen? Beide Fragen lassen sich zwar nicht 
Erläuterungen gibt. Dieses ver hältnismäßig | reinlich scheiden, da eine bewußt unzweck- 
billige A. smittel hat neben Raumersparnis be- | mäßige Geltendmachung der A. zugleich ein 
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Unrecht ist. Trotzdem ist die erste Frage mehr | Kinder unrichtig u. ungerecht, wenn man sie 
eine pädagogische, die zweite mehr eine ethi- | wie erwachsene Menschen behandelt. 
sche. Beide Fragengehörenzudenschwierigsten | b) Zweck u. Begrenzung der A.: Die Aufgabe 
Problemen u. lassen sich nicht ganz eindeutig | der A. ist nicht Abwehr oder Feindschaft gegen 
lösen. A. u. F. ist ein Spannungsverhältnis, das | die Jugend (vgl. Mark Twains Spott: «Pädago- 
nie in eine statische Harmonie übergeht, son- | gik ist die organisierte Verteidigung der Er- 
dern im Einzelfall je nach den persönl. u. sachl. | wachsenen gegen die Jugend »), sondern Dienst 
Umständen dynamisch zu gestalten ist. am werdenden Menschen; nicht Entziehung der 
ı. Pädagogisches: a) Norwendigkeit der | F., sondern allmähl. Gewöhnung an sie. Das 
A.: Gegen die bisherige Erziehungsmethode, | Maß der Bindung oder F. hängt von Anlage u. 
die im wesentlichen auf A. beruhte, richtet seit | Entwicklungsstufe des Kindes ebenso ab wie 
Beginn des 2o. Jahrh.s die revolutionäre Päda- | von Befähigung u. Methode des Erziehers. Aus 
gogik (Zllen Key, L. Gurlitt, G. Wyneken, Ent- | unmittelbarem Einblick in die Lage des Kindes 
schiedene Schulreformer [s. jeweils d.]) scharfe | (u. der Schule) die rechte Mitte zu treffen, ist 
Angriffe. Im Banne Zousseaus stehend, will) das Charisma des Erziehers, für das es keine 
sie die A. aus dem Prozeß der Erziehung aus- strenge Regel gibt. Als Norm muß gelten: «Alle 
schalten, die «Passion der Jugend» beenden u. Erziehung sollnur dieLücken ausfüllen, welche 
eine < Erziehung ohne Erzieher» einführen (Um- | die Naturgelassen hat» (Arzstoteles, Politik 7,17). 
wertung der päd. Werte, Selbstregierung der Fremde Leitung ist so lange u. in dem Maile 
Schüler, Pädagogik vom Kinde aus). Die notwendig, als die eigene Vernunft das Kind 
Worte «befehlen» u. « gehorchen» sollen ver- noch nicht leiten kann. Für die ersten Lebens- 
pönt sein, die Aufgabe der Erwachsenen soll | jahre ıst ein beträchtl. Maß von «Absolutismus» 
wesentlich darin bestehen, in die Entwick- angebracht. Mit steigender Selbständigkeit des 
lung des Kindes zzcA7 einzugreifen (Grund- | Zöglings hat die A. zurückzutreten bzw. sich 
satz der negativen Erziehung). Auch die Ju-|zu ı modifizieren. A. soll führen, Abwege ver- 
gendbewegung (s. d.) betont vielfach (unter |; hüten u. zur Selbsthilfe anleiten, nicht drücken 
dem verwirrenden Einfluß falscher Führer) die! u. hemmen (Gärtner, Arzt). Mißverständlich ist 
Selbsterziehung der Jugend bis zur Ablehnung ı die Formel, der Wille des Kindes müsse «ge- 
jeglicher A. Dieser Überschwang ist in Schule  brochen» werden: denn sie schafft statt Cha- 
u. Jugendbewegung in einer rückläufigen Be-: raktere Ruinen. Gebrochen werden soll nicht 
wegung begriffen, wenn auch die nachteiligen ' der Wille, sondern die Gewalt des ungeordneten 
Folgen noch deutlich wahrnehmbar sind. Die, | ı Triebes, der den Willen versklaven will. Wider- 
Erfahrungen i in der Schule führten zur «Wieder- | streben u. Kritisiersucht gegen die A. im Ent- 
entdeckung der Grenze» (Ä. Zeidler, 1926), | wicklungsalter sind nicht tragisch zu nehmen; 
u. der Jugendbewegung gelang es nicht, des!sie künden die werdende Selbständigkeit an, 
«Führerproblems» Herr zu werden. ı während Musterzöglinge im Leben oft versagen. 
Die revolutionäre Arezheitspädagogik ver-' Man gebe dem 7 yeiheilsch ang der Jugend, ihrer 
kennt die Unvollkommenheit der menschl. Na- Sucht, alles besser zu wissen u. zu machen, ein 
tur, deren besserer Teil nur in hartem Kampf Berätigungsfeld für selbständige Entschlüsse 
gegen das wilde, triebhafte Begehren zur Ent- | (V ertrauensposten), damit sie lerne, auf eigenen 
faltung kommen kann (Rückert: «In dir ein Füßen zu stehen u. sich «die Hörner abzu- 
edler Sklave ist ‚ dem du die F. schuldig | stoßen» (vgl. Art. Schülerselbstverwaltung). Viel 
bist»). Das Kind muß Selbstbeherrschung, Ein- | Wahrheit liegt in dem Wort: «Man muß Jüng- 
fügung in die äußere Ordnung (Lehrplan) u .|linge wagen, um Männer zu erzielen.» 
Ablegung seiner Absonderlichkeiten lernen. c) Ark u. Einfluß der A.: Die A. muß mit 


Das geht nicht ohne sanften Zwang, ohne be- 


fehlende u.sich durchsetzende A. Stetes Nach- 
geben gegen die Launen u. Wünsche des Kin-. 


des führt zu Verwöhnung u. Lebensuntüchtig- 
keit. Körper u. Seele verweichlichen, 


tungen von ıhnen gefordert werden. Die Natur 
des Kindes, seine Hilfsbedürftigkeit u. Bild- 
samkeit weisen auf die A. als ihre notwendige | 
Ergänzung hin. Das Kind will geführt sein u. 
sich an Vorbildern emporranken. Gewiß muß: 
der Erzieher die Natur des Kindes kennen u. 
berücksichtigen, wie der Künstler das Material, 


wenn | 
keine Anstrengungen, Uberwindungen, Abhär- 


Sicherheit u. Entschiedenheit auftreten u. durch 
ruhige Festigkeit, nicht durch beständiges Mo- 
ralisieren u. Kommandieren wirken. Neben 
weiser Strenge soll sie Liebe u. Milde üben u. 
zeigen. An Eiszapfen kann das Rind sıch nicht 
emporranken. Dem heranwachsenden Zögling 
‚ gestatte der Erzieher wenigstens zuweilen Ein- 
‚sicht in die innern Gründe der Anordnungen. 
Die größte erzieherische Wirkung wird erzielt, 
|wenn A. des Amtes u. geistig-sittl. Überlegen- 
"heit vereint sind. Ehrfurcht (s. d.) ist die stärkste 
; Stütze der A. Während kleine menschl. Schwä- 
‘chen die A.nicht erschüttern, kann sıe leicht 


an u.aus dem er schafft; aber das Wozu u.Wie durch Äußerlichkeiten gefährdet werden, die 
der Erziehung muß der Führer, nicht der Ge- dem Kinde komisch oder unvernünftig erschei- 
führte wissen u. entscheiden. Man behandelt!nen. Die A.muß auch den Anschein meiden, 
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wecken; er wird also die rechte Mitte halten 


als sperre sie sich gegen berechtigte Ansprüche 
zwischen « Trichtern» u. «Pumpen». Das Trich- 


der Wissenschaft u. Kunst, desSportesusw. Kri- 
tische Außerungen derKindersollteder Erzieher | tern, das geistlose Einpauken führt zu rein me- 
zu seiner Selbstvervollkommnung verwerten. |chanischer Wiederholung des Vorgetragenen, 
2. Ethisches: Der Erzieher muß sich be-|zu Gleichgültigkeit u. Gedankenträgheit. Das 
wußt sein, daß er nicht absoluter Herr des Kin- | «Pumpen», das alles aus dem Kinde heraus- 
desist,sonderndaßdiesesvomerstenAugenblick | holen will, verwirrt durch viele, dem Kinde 
seines Daseins an Rechte hat, die zu achten |rätselhafte Fragen u. verursacht Umwege u. 
sind. Daraus folgt: a) Individuelle Behandlung, | Zeitvergeudung. Den heranwachsenden Schü- 
die sich der Veranlagung des Kindes anpaßt; , lern gebe man Anregung, durch Privatlektüre, 
keine Schablonenerziehung, die allen dieselbe | Sammlungen u. prakt. Betätigung ihr Wissen u. 
Form aufdrängt. b) Wahrung der F. in erlaub- | Können selbständig zu erweitern u. zu vertiefen. 
ten Dingen, bes. die F. der Berufswahl. c) Mei-! Bes. ist darauf zu achten, daß die Religion dem 
dung des Argernisses, das beim Erzieher dop- | Kinde nicht nur autoritativ «beigebracht», son- 
pelt niederreißend u. strafwürdig ist. Da heute | dern ihm zur Überzeugungs- u. Herzenssache 
den Kindern nicht selten sittl. Gefahren oder wird. Vgl. hierzu die Art. Arbeitsschule u. Ar- 
eigensüchtige Ausnützung selbst im Eltern- | beitsunterricht, Schuldisziplin u. Schulzucht. 
hause drohen, so müssen sie zeitig, wenigstens| Schrifttum: F.W.Foerster, A. u. F.(?1922); 
privatim, über ihre Rechte u. die Art, sich zu 'J. Hepp, Die Selbstregierung der Schüler (?1914); 
schützen, belehrt werden. Auch das irrige Ge- | E.Linde, Päd.Streitfragen der Gegenwart I (*1922); 
wissen (s.d.) des Kindesist schozendaufzuklären. | A. Messer u. M. Pribilla, Kath. u. modernes Denken 
III. Autorität u. Freiheitim Unterricht: (1924); J. Cohn, Befreienu. Binden (1926); G.Grun- 
Auch hier führt der rechte Weg von der Vor- Be ae 2 Ze en 
. .n> A | des 20. Jahrh.s (1927) 19 ff.; G. Kerschensteiner, A. 
herrschaftder A. zu immer größererF. Zunächst u. F. als Bildungsgrundsätze (* 1927); — A.u. F.im 
wird der Wissensstoff dem Kinde zu mechani- ı Bildungsverfahren, in: Mainzer Abh.zur Philos. 
scher Aneignung vorgalegt; er wird angenom- | u. Päd. 1926, 2; Th.Litt, Führen oder Wachsen- 
men auf die A. des Lehrenden. Erst allmählich | lassen (?1929); L. Bopp, Die erzieher. Eigenwerte 
lernt das Kind auch die innern Gründe kennen | der kath. Kirche (1928) 155—166; O. Stählın, 
u. kommt zum eigentl. Wissen. Als Norm der | Zwang u. F. in der Erziehung 1927); M.B. Bon- 
Entwicklung kann das Wort gelten: «Selbst-| en Be Den a ns 
zeugen geht über Erwerben (von andern); denn ee 


: s 'v. Hildebrand, Zum Wesen der echten A., in: 
es ist schwerer» (ArisfoZeles, Rhetorik ı, 7). Der Vierteljahrsschr. für wiss. Päd. 1927, 2,85.185—222; 


| 


Unterricht soll voranleuchten, aber auch zu- E. Stern, A. u. Erziehung. Eine deskriptiv- päd. 
gleich die Eigentätigkeit u. den Wissenstrieb | Untersuchung {? 1929). IM. Pribilla. 
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insbes. auch nicht Erkältungskrankheiten. Je- 
doch sind die Kinder anzuhalten, sich nach 
dem B. gründlich abzutrocknen, insbes. auch 
die Haare. Mädchen sollen überhaupt nur mit 
Badehauben zum B. zugelassen werden. So- 
ı fern es seitens der Kinder an Badewäsche fehlt, 
muß für Handtücher von schulwegen gesorgt 
werden. Auch Seite sollte von der Schule zur 


Wasserbäder gehören notwendig zur Gesund- 
heits- u. Körperpflege. Ihre Wirkung ist a 
schieden je nach der Art der Anwendung. 

ı. Das warme (31— 35°C) u.lauwarme 
(26—30° C) B. übt einen erfrischenden Ein- 


fluß auf das Gesamtbefinden aus. In vorzüg- a i 
a . | Verfügung gestellt werden. Gemeinsame Be- 
licher Weise aber dient es dem Zweck der Xez- |nützung von Badewäsche u. Badehauben ist 


nigung, indem es die fettigen Hautabsonde- | unbedingt wegen Gefahr der Übertragung an- 
rungen (Reste yon Schweiß, Hauttalg, abge- ısteckender Krankheiten zu verwerfen. 
stoßene Hautteilchen, Schmutz u. Staub) ent- | 4. Auch Schwimmen wird heute &öwohl 
fernt, u, verhütet dadurch unangenehmen Ge- „, Volks- wie an höheren Schulen geübt. Da 
ruch 2 Hautentzündung. ‚Am meisten üblich | es als Teil des Turnunterrichts betrachtet wird, 
ist das warme Wannenb., jedoch wird der Rei- ;.; die Teilnahme hieran für alle Schüler ver- 
nigungszweck ebenso gut — u. dabei Billiger — | Dindlich (s. Art. Leibesübungen). Empfehlens- 
erreicht durch warme Brausebäder. R | wert ist die vorherige Untersuchung aller Schü- 
2. Im Gegensatz hierzu liegt die Wirkung jer durch den Schularzt. Die Kindersollen nicht 
en küh le n (21—25 C) oder kalten (16 bis | erhitzt ins kalte Wasser gehen, sondern gege- 
20°C) Bäder in der Abhärtung des Körpers. | benenfalis sich zunächst unter der Brause vor- 
Der plötzl. Reiz des kalten Wassers bewirkt | sichtig abkühlen. Auch sollen sie im Wasser 
eine starke Zusammenziehung der kleinen Mus- | sich ständig kräftig bewegen. Kräftige Schüler 
keln u. Blutgefäße der Haut; das Blut wird | dürfen den Aufenthaltim Schwimm-B. auf höch- 
von der Haut in die innern Organe verdrängt | stens 15—25 Minuten ausdehnen, schwächere 
u.somit eine zu starke Wärmeabgabe verhin- ‚nur auf etwa 5 Minuten. Starke Blässe, bläu- 
dert. Die Haut lernt also durch das kalte B., |]ich verfärbte Lippen, ganz bes. aber Frostzit- 
auf Kältereize entsprechend zu reagieren. Daß tern sind Anzeichen, sofort das B. abzubrechen. 
aber zurplanmäßigen Abhärtung vorallem auch Nach dem B. sofort kräftig abtrocknen u. so- 
Luftbäder wirksam sind, kann hiernurangedeu- | sjeich ankleiden; nachher möglichst für kör- 
tet werden. Der Kältereiz wirktferner vertiefend | perl. Bewegung sorgen, um bei anfälligen Kin- 
auf die Atmung, kräftigend auf das Herz, anre- ; dern Erkältung ee = 
gend auf den Stoffwechsel. Die anfängl. Zusam-| \jebei allen Leibesübungen u. bei aller Kör- 
menziehung der Hautblutgeläfße schlägt nach | nerpflege gilt es bes. beim Baden u.Schwimmen, 
dem kühlen B.in eine Erweiterung um, welche |nicht nur all das fernzuhalten, was das Scham- 
das Gefühl wohliger \Värme hervorbringt. | gefühl der Jugend beeinträchtigen könnte (ge- 
Die Vorteile des kalten B.es finden wir beim | meinsames Baden, verletzende Badekleidung, 
Schwimmen verbunden mit einer hervorragen- | unschickl. Beaufsichtigung usw.), sondern jede 


den Leibesübung, welche die gesamte Körper- 
muskulatur, Herz u. Atmungsorgane kräftigt. 
Auch ist das Brustschwimmen vorzüglich ge- 
eignet, derSchwäche der Rückenmuskeln, dem 
Rundrücken der Jugend entgegenzuwirken. 

Die eingreifendste Wirkung des kalten Was- 
sers bietet die Zalte Dusche; sie ıst daher mit 
großer Vorsicht zu benützen u. von nervösen 
Menschen überhaupt zu meiden. 

3. Im Schul-B. sucht die Schule den Kin- 
dern die Vorteile des B.es zuzuwenden {vgi. Art. | 
Schulgehäuse). Zweckmäßig ist für die Schule | 
das Drausr-B. Die Kinder werden kiassenweise 
in das Schul-B. geführt u. baden unter Aufsicht 
des Lehrers. Zuweilen ist Widerstand einzelner | 
Eltern gegen das Schul-B. zu bemerken. Vom 
ärztl.-gesundheitl. Standpunkt ist hierzu zu 


passende Gelegenheit zur Pflege von Takt u. 
Schamgefühl zu benützen. 
UÜberSchul-B.u.Schwimmunterricht vergesse 
man nicht, den Kindern zz der Schule Gelegen- 
heit zum Zändewaschen zu geben u. sie nach- 
drücklich hierzu anzuhalten. Die Gewöhnung 
der Kinder an peinlichste Sauberkeit des Kör- 
pers wird sie befähigen, auch manche andere 
Unreinlichkeiten, die für Körper u. Seele ge- 
fährlich werden können, zu meiden. 
Schrifttum: F. A. Schmidt, Unser Körper. 
Handbuch der Anatomie, Physiologie u. Hygiene 
der Leibesübungen {’ 1927". F. Voness:n. 


Baden 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 
Das bad. Schulwesen entwickelte sich nach 


sagen: Vom Schul-B. zu befreien sind Kinder | der Unterbrechung durch den Weltkrieg u. die 
mitHautausschlägen, mitMittelohrentzündung, | Umwälzung unter den durch die RVerf. u. 
mit akuten Gesundheitsstörungen, insbes. auch | die bad. Verf. vom 21. Ill. 19ıg geschaffenen 
mit frischen Erkältungskrankheiten. Für ge-: Verhältnissen sowie unter polit., soziolog., PSy- 
sunde Kinder sind bei richtigem Vorgehen | cholog. u. päd. Anschauungen, wie sie In ganz 
Schädigungen durchaus nicht zu befürchten, |! Deutschland (s. d.) sich geltend machten. 
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I. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: | leiter, die ersten Lehrer, Rektoren u. Direktoren, 
1. Als gesetzl. Grundlagen gelten außer der | den Stadtschulämtern die Oberlehrer u. Rektoren 
RVerf. u. den reichsgesetzl. Bestimmungen die | unterstellt. Die gewerbl. Fortbildungssch. unter- 
bad. Verf., das bad. Schulgesetz vom 7.VII. ıgro | stehen unmittelbar dem U.ministerium, ebenso die 
u. seine späteren Änderungen, das Fortbildungs- nichtstaatl. Lehranst., welche die Ziele höh. Lehr- 
schulges. vom 19. VII. 1918, das Steuerverteilungs- | anst. u. Fachsch. verfolgen, u. in schultechn. Hin- 
ges. vom 4. VIII. 1921, das Schulaufwandsges. vom sicht die Fürsorgeerziehungsanst., diesonst zum Ge- 
23. III. 1923 in Verbindung mit dem Abänderungs- | schäftsbereich des Ministeriums der Justiz gehören. 
ges. hierzu vom 20. III. 1925 u. die Personalabbau- 5. Für den Unterhalt der öffentl.Schulen 
Verordnung (= VO.)vom 17. III. 1924. Die hauypt- | sieht das Steuerverteilungsges. vom 4. VIII. 1921 
amtl. Lehrer an öffentl. Schulen haben die Rechte | in der Fassung des Schulaufwandsges. vom 23. III. 
u. Pflichten der Staatsbeamten. Dasbad. Beamten- | 1923 vor, daß das Land den Zersönl. Aufwand 
ges.vom 12.VIIl. 1908, dieVollzugs-VO.hierzuvom | für die reinen Staatsanstalten, d.h. für die Gym- 
10. VII. 1909u. deren spätere teilweise Änderungen, | nasien, die Lehrerbildungsanst. u. die staatl. An- 
ebenso das Besoldungsges. vom 24. 11. 1928 u. des- | stalten für nıchtvollsinnige Kinder zu tragen hat. 
sen Vollzugsbestimmungen finden auf sie Anwen- | Der persönl. Aufwand für die Realanst., die Mäd- 
dung. Für die Lehrer an Volksschulen sind ferner | chenrealsch., die Gewerbe- u. Handelssch. wird 
die Vorschriften des Schulgesetzes von Bedeutung. | zwischen Land u. Gemeinden hälftig geteilt u. für 

2. Schulbehörden: Der Geschäftskreis des | die Volks- u. Fortbildungssch., soweit es sich um 
Ministeriums des K. u. U. umfaßt die Angelegen- | gesetzlich gebotene Stellen handelt, vom Lande 
heiten des Kultus u. das gesamte Unterrichts- bestritten. Übergesetzl. Lehrerstellen fallen der Ge- 
wesen — mit Ausnahme der landwirtschaftlichen u. | meinde zur Last. Der sachl. Aufwand für die reinen 
der sozialen Frauenschulen, die dem Ministerium | Staatsanstalten wird vom Land, der der übrigen 


des Innern unterstehen — u. die Angelegenheiten, chulen von der Gemeinde getragen. Am persönl. 
die die Förderung der Künste u. Wissenschaften | U. sachl. Aufwand der staatl. Aufbauschulen kön- 


sowie der Leibesübungen u. der Jugendpflege be- | nen nach Maßgabe besonderer Vereinbarung die 
zwecken. An der Spitze der Zentralbehörde steht Gemeinden beteiligt werden. Der Unterricht in der 
der vom Landtag gewählte verantwortl. Minister. Volks- u. Fortbildungsschule ist unentgeltlich, des- 
Unter seiner Führung vollziehen für die Volks- u. | gleichen an den öffentl. höh. Lehranst. einschl. der 
Fortbildungsschulen die Arezs- u. Stadtschulämter | F achsch.u.der nn diejenig en, dietüchtig 
u. die örtl. Schwlleiter u.Schwlaufsichtsbehörden, so- | u. bedürftig sind. Das SC lg cld beträgt x den 
weit sie hierzu zuständig sind, u. die Leiter u. Or. | höh. Lehranst. jährlich 150 RM., für die Gewerbe- 
ganc der dem Ministerium unmittelbar unterstellten | U. Handelssch. darf ein Drittel dieses Satzes, für 
Anstalten die Gesetze u. Verordnungen. die höh. Gewerbe- u. Handelssch. das an höh. Lehr- 
x m: us 7: anst. zu entrichtende Schulgeld nicht überschritten 
: a Die ae F 2 _ Kirche | werden. Wenn eine Gemeinde an der Tragung des 
sınd zereseltaußer durchai eri.(Art.135—1IA4lI, DE z ne s 
en * 3314 | persönl. Aufwandes einer Schule beteiligt ist, fließt 


146— 149) durch die $$ ı8u. IgQder bad. Verf. u.die ! ; - i | 
einschlägigen Bestimmungen des Schulgesetzes. das Schulgeld in die Gemeindekasse. Außer der 
sanzen oder teilweisen Schulgeldbefreiung kom- 


Religion ist ordentl. Lehrfach. Der Rel.-U. wird | ® für die Förd ee Bedee 
durch die betr. Kirchen- u. Religionsgemeinschaf- | IN TUr ee ee ee 


ten besorgt. Dabei werden sie an den Volksschu- | Schüler noch Beihilfen aus den zur Verfügung 
len durch die hierzu von ihnen für befähigt erklär- stehenden Reichsmittein u.den z.2.ım Betrag von 
ten Lehrer unterstützt. An Fachschulen ist Rel.-U. | 40000 RM. vorgesehenen Landesmitteln in Be- 
wiean höheren Lehranst. Pflichtfach (vgl. VO.vom tracht. Unentgeltlichkeit der Lernmittel ist in zahl- 
6.111.1925). Das Recht zur Errichtung von Zrzva- reichen Gemeinden u. bes. in en In Übung. 

fen Lehr- u. Erziehungsanst. durch kirchl. Korpo- II. Das Schulwesen weist folgende Glie- 


rationen u. Stiftungen sowie der Lehrwirksamkeit derung auf: 

von Mitgliedern eines relig. Ordens oder einer! 1.Fürdie vorschulpflichtige Jugend bestehen 
ordensähnl.relig. Kongregation, dasdurch$ 137 des | zahlreiche von Privaten u. Korporationen be- 
Schulges. praktisch ausgeschlossen war, ist durch | triebene nichtstaatl.Kinder gärten (Kinder- 
3 19 Abs. 6 u. Abs. 4 der bad. Verf. sichergestellt. ; schulen, Kinderheime!. 

4. Die SchulaufsichtüberdasgesamteSchul-| >, Jede polit. Gemeinde für sich allein oder 
wesen ist gem. Art. 144 der RVerf. u. \ 19 Abs. I! mit andern Gemeinden zusammen hat wenig- 
derbad, Vor Sache de Stunts, Die Sufich über stns eine Volksschule. Auf der Grundschu 
_ = ar | bautsich das ganze Schulwesen auf. Die Schul- 


Gemeinschaften zu. Unter Oberaufsicht des Minı-| “7. £ 
steriums üben die Organe der Hochsch.u.der Han- pflicht der Volkschule dauert 3 Jahre u. be- 


deishochsch.in MannheimihreAufsichtsrechteaus. | ginnt an Ostern für alle Kinder, die bis zum 
An den höh. Lehranst. u. Fachsch. liegt die mittlere | nächstfolgenden 30. IV. das 6. Lebensjahr voll- 
Aufsichtinden HändenderAnstaltsleiter, diedurch | enden. Alle in B. wohnhaften Kinder sind ihr 
bestellte Beiräte unterstützt werden. Die Lehrerbil- | unterworfen. Die Volksschule ist simultan. 
dungsanst. u. die staatl. Anstalten für nicht vollsin- Re].-U. wird nach Konfessionen getrennt er- 
nıge Kinder unterstehen außer den Anstaltsleitern | , eilt. Für gering begabte Kinder können Zilfs- 


lediglich dem Ministerium. Für die Volks- u. Fort- SEE . . 
bildungssch. führen die mittlere Aufsicht die Vor- | Alklassen oder Zilfsschulen errichtet werden, 


stände der 14 Kreisschulämter u. ı Schulinspek- | die ermäßigte Unterrichtsziele erstreben u. Be- 


tion, in den 5 größten Städten die Leiter der Stadt- standteil derVolkssch. sind. Beachtung verdient 
schulämter. Ersteren sind wiederum die örtl.Schul- | dassog. Mannheimer Schulsystem(s.d.). Als Ab- 
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teilungen der Volkssch. gelten auch Dürger- 
schulen mit dem Lehrplan der Realsch. bzw. 
Mädchenrealsch. oder einer Fremdsprache. 

Eine Versuchsschule im Sinne der Arbeits- 
schulmethode stellt die Volksschule in Mann- 
heim-Feudenheim dar. Versuche mit der Mon- 
zessori-Methode werden an der Volksschule in 
Freiburg zngestellt. 

3. Das Bildungswesen der nichtvollsin- 
nigenKinder beruht aufden Bestimmungen 
des Ges. vom ıı. VIII. 1902 ın Verbindung 
mit der Anderung dieses Ges. vom 15. Ill. 1923 
u. der VO. vom 9. VI. 1904. Die regelmäßige 
Bildungszeit dauert unter Zugrundelegung der 
Volksschulausbildung, vom 7. bzw. 8. Lebens- 
jahre an, 8 Jahre. Die Ausdehnung der Fort- 
bildungsschulpflicht auf die nichtvollsinnigen 
Kinderist in Aussicht genommen. Staatsanstal- 
ten: 3 Taubstummenanst.(Gerlachsheim, Heidel- 
berg u. Meersburg) sowie Blindenanst. (ves- 
heim); Privatanst., als Ersatz für staatl. Unter- 
nehmungen anerkannt u. daher mit öffentl. Mit- 


teln unterstützt: St. Josephsanstalt (Herten) für | 
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kurse für Gehilfen, Angestellte u. selbständige 
Gewerbe- oder Handeltreibende eingerichtet 
werden. Eine gewerbl. Anstalt ist auch die 
Goldschmiedeschule in Pforzheim. Die ZZökere 
Gewerbeschule vermittelt eine weitergehende 
Fachbildung in mindestens 2 Halbjahren mit 
Ganztagsunterricht. Die Zöhere Handelsschule 
hat Ganztagsunterricht u. einen ıjähr. oder 
2jähr. Lehrgang. Die z. Z. einzige Oderhandels- 
schule in Freiburg unterrichtetnach einem 3jähr. 
Lehrgang in wöchentl. 32 Stunden. 

Die Zöhere techn. Lehranstalt (Staatstechni- 
kum) in Karlsruhe umfaßt techn. Abteilungen 
von je 6klass. Aufbau. Sie bereitet für den 
mittl. techn. Dienst bei Staat, Gemeinde, Reichs- 
post, Reichsbahn, in Industrieu. gewerbl. Unter- 
nehmungen vor. — 2 staatl. Fachschulen : Uhr- 
macher- u. Schnitzereischule in Furtwangen. 

7. Die Einrichtung der Höheren Lehr- 
anstalten ist durch landesherrl. VO. vom 
18.1X. 1909 u. durch staatsmin. VO. vom 20.11. 
1926 geordnet. An die Grundschulen schließt 
sich an der gjährige Lehrgang der Gyrmzasien, 


kath., Anstalt für Geistesschwache (Mosbach) | Zealgymnasien, Oberrealschulen, der 6- oder 


für evang. geistesschwache Kinder, die Krüppel- 
heime (Heidelberg u. Freiburg) u. die Anstalt 
für Epileptische (Kork). Lehrwerkstätten für 
Taubstummeim fortbildungsschulpfil.Alterwur- 


den 1927 in dem vom Verein für bad. Taub-| 
stumme erworbenen Taubstummenheim Brugg- 
halden in Neckargemünd eingerichtet. Berufs- | 
ausbildung vermitteln auch die Blindenanst. in 
Ilvesheim u. das Krüppelheim in Heidelberg. 

4. Aufder Volkschulbildung baut, fürdasLe- 
ben in Staat u. Beruf vorbereitend, dieAllge-: 
meine Fortbildungsschule auf. Fort- 
bildungsschulpflicht bei den Knaben 3, beiden 
 Aufbau-Oberrealschulen u. 2 Aufbau-Realpro- 
gymnasien sollen nach vollendetem 6. Volks- 


Mädchen 2 Jahre, kann auch für die letzteren 
durch Ortsstatut auf 3 Jahre ausgedehnt werden. 


Der Unterricht, derdenMädchen vorallem auch : 
hauswirtschattl. Unterweisung in Theorie u. 
Praxis vermittelt, ist ganzjährig mit einer Unter-. 
richtszeit von wöch. mindestens 5 Stunden, die 
' Reifezeugnis zum ordentl. Studium an einer 


durch Statutbis ı Stunden erhöht werden kann. 


5. Die Gewerbl. Fortbildungsschule 


dient der in Gewerbebetrieben beschäftigten 
fortbildungsschulpflicht. Jugend beiderlei Ge- 


schlechts zurWerterbildung auch ın berufl. Hin-. 


sicht. Pflichtunterricht wöchentl.9-ı2Stunden. 


6. Die in der Nachkriegszeit erheblich aus- 
gebauten Fachschulen haben ihre Grund-. 
lage im Ges. vom 13. VIII. 1904, in der Fassung : 
des Notges. vom 6. III. 1924 u. in der Staats-. 
‚schullehrer bestehen in Karlsruhe mit simul- 
die Gewerbe- u. Handelsschulen mit 3jähr. Lehr- 
mit evang. Charakter. Turnlehrer werden an 
‘der Zandesturnanstalt in Karlsruhe, Fortbil- 


min.-VO. vom 18. 1V. 1923. Zu ihnen gehören 


gang u. wöchentl. mindestens ıo Unterrichts- 
stunden für junge Leute beiderlei Geschlechts 


eines oder mehrerer Orte im fortbildungsschul- 


pflicht. Alter, sotern durch Statut die Verpflich- 


tung zum Besuch dieser Anstalten ausgespro- . 


chen ist. Anihnen können auch Weiterbildungs- 


zjährıge der Lealprogymmasien u. Realschulen, 
der 6jährige der Mädchenrealschulen, die der 
weibl. Eigenart durch Betonung der sprachl. 
Fächer Rechnung tragen. Den Mädchenreal- 
schulen können Madchengymnasien, -realgym- 
nasien u. -oberrealschulen angegliedert werden. 
Der gesamte Lehrgang beträgt für solche An- 
stalten ebenfalls 9 Jahre. An die oberste Klasse 
der Mädchenrealsch. können ı- oder 2jährige 
Frauenschulennach Maßgabeder Bek.vomg.Ill. 
1928 angeschlossen werden zur Erweiterung 
der Schulbildung u. Vorbereitung für den Beruf 
der Frau. Die mit Internaten verbundenen 2 


schuljahr vor allem der begabten Jugend der 
Landbevölkerung höhere Bildung ermöglichen. 
Hochbegabte können auf Grund einer Prüfung 
nach Mafigabe der Bek. vom 8. V. 1928 ohne 


bad. Hochschule zugelassen werden. Die Zahl 
der Realanstalten ist seit 1913 erheblich ge- 
wachsen. Für das Mädchenbildungswesen ver- 
dienen Beachtung 4 Soziale Frauenschulen ın 
Freiburg(2), Heidelberg u. Mannheim. Sieunter- 
stehen der Aufsicht des Ministeriums des In- 
nern u. bilden Sozialbeamtinnen u. Wohlfahrts- 
pflegerinnen aus. Präf.-O. vom 17. 11l. 1921. 
8. Lehrerbildungsanstalten für Volks- 


tanem, in Freiburg mit kath. u. in Heidelberg 


dungsschullehrerinnen u. Handarbeitslehrerin- 
nen an eigenen szaaftl. Seminaren in Karlsruhe 
ausgebildet. An den 3 nichtstaatl. Arzdergart- 
nerinnenseminaren (Freiburg ı kath., ı evang., 
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Karlsruhe ı kath., ı evang., Mannheim) u. 
2 Ausbildungsanstalten für Jugendleiterinnen 
(Freiburg kath., Mannheim) finden Prüfungen 
nach Maßgabe der unterm 23. IV. 1928 ver- 
öffentl. Prüf.-O.en unter Aufsicht eines staatl. 
Kommissars statt. 2 private Ausbildungsanst. 
für Hauswirtschaftslehrerinnen in Karlsruhe. 

9. Der Förderung der Kunst dienen die 
Landeskunstschule (Karlsruhe), die an der Aus- 
bildung der Zeichenlehrer beteiligt ist, u. die 
Kunstgewerbeschule ın Pforzheim. Bezüglich 
Musik s. Ziff. ı2. 

Die Handelshochschule inMannheim 
(durch die Satzung von 1923 «Hochschule für 
Wirtschaftswissenschaften»)hatdas Recht, nach 
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chenrealsch. 15, denen angegliedert sind: 2 Mäd- 
chengymn., 4 M.-Realgymn., 6 M.-Oberrealsch. u. 
6 Frauensch. mit zusammen 7467 Sch. Gesamtzahl 
der Sch. höh. Lehranst. 30 565, der L. 1884 (1637 m., 
247 w.). Hochsch.: S.-S.: Zahl der Stud. u. Hörer 
der Univers. Heidelberg 3453 (dabei 658 w.), Frei- 
burg 3972 (dabei 747 w.), Techn. Hochsch. Karls- 
ruhe 1332 (dabei 93 w.), Handelshochsch. Mann- 
heim 901 (dabei 124 w.). | 

ı1. DasPrivatschulwesen gründet sich 
auf die einschlägigen reichsgesetzl. Bestim- 
mungen, auf die bad. Verfassung, Tit. VIII des 
bad. Schulgesetzes, die Vereinbarungen der 
Länder über die Durchführung des Art. 147, 
Abs. ı der RVerf. u. die Reifezeugnisse privater 
Lehranstalten von 1928 (Amtsbl. des Min. des 


Maßgabe der staatl. genehmigten Prüf.-O.en Di- |K. u. U. 1928, Nr. 23), die Bek. des Reichskanz- 
plomzeugnisse für Kaufleute u. Handelslehrer |lers über den privaten gewerbl. u. kaufmänn. 
auszustellen u. auf Grund der vom Staatsmin. | Fachunterricht vom 2. VIIL. 1917 u.diebad.VO. 
unterm 1. VII. 1929 genehmigten Satzungsände- hierzu vom ı2. XII. 1917. Anstalten, die der 
rung den akad. Grad eines Doktors der Wirt- | Ausbildung in einzelnen Zweigen der Kunst 
schaftswissenschaften (Dr.rer.oec.)zu verleihen. | oderderFortbildung Erwachsener dienen, sowie 

ıo. Die Universitäten (Heidelberg u. | die Kindergärten fallen nicht unter das Schul- 
Freiburg) erfuhren einen mannigfaltigen Aus- gesetz. Die Privatschulen weisen nach Organi- 
bau. Die Vertretung der Studentenschaft im sation u. Lehrplan vielfach vom öffentl. Schul- 
Allg. Studentenausschuß ist durch Satzung ge- | wesen abweichende Formen auf. Staatlich an- 
regelt. Als soziale Einrichtungen bestehen die | erkannte Reiteprüfungen werden an der Lender- 
Mensa academica u. die Studentenhilfe. Die! schen Lehranstalt in Sasbach u. an der Schloß- 
Technische Hochschule (Karlsruhe) er- schule in Salem abgehalten. 1928: ı32 Privat- 
hielt unterm 16. VII. 1927 ein vom Staatsmini- schulen, 1203 Lehrer (mit Nebenl.), 11 324 Schü- 
sterium genehmigtes Verfassungsstatut. Auch | ler(3395 Kn., 7929 Mädch.). 192g bestehen noch 
hier bestehen ein Allg. Studentenausschuß, ' ıı priv. Vorschulen (davon 4 an klöster!. In- 
Mensa academica u. der Studentendienst. | stituten). Bestimmungen über den priv. Musik- 





Übersicht über das öffentliche Schulwesen Badens. 
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Statistisches: 1928: Volkssch. 1568, Gesamt-| U. u. Ordnung der Privatmusiklehrerprüfung 

zahl der Lehrer 6834 (5463 männl, 1421 weibl.), | enthält die VO. vom 19. IV. 1928. 
Schüler 270652. Allg. Korn 1417, L. ı2. DemfreienBildungswesendienen 
964m. 405, w. 559), Sch. 67457 (m. 26900, . 40557). | die Volkshochschulen in Freiburg u. Mannheim, 
Gewerbl. Fortbildungssch.: 151, L. 144, Sch.6347. | Yo/kshochschulkurse in Emmendingen, Kandern 
Gewerbesch. 75, hauptamtl. L. 611, Sch. 32181. | Enpinsen. die vom Saat interatüt Ex 
Handelssch. 53, bauptamtl. L. 367, Sch. ı3 738. SPDNSEL, ee 
den, dıe Dad. Hochschule u. das Konservatorium 


Höh. Lehranst.: Gymn. 17, Realgynın. 13, Ober- |“ : 5 j i 
realsch. 23, Aufbauoberrealschul. 2, Realsch. ı9, | für Musik u. das Munzsche Konservatorium in 


Aufbaurealprogymn. 2, Höh. Bürgersch.ı, mitins- ı Karisruhe, ein Konservatorium in Heidelberg 
gesamt 23098 Sch. (dabei 3099 w.}; ferner Mäd-i u.ın Konstanz, die sämtlich staatlich anerkannt 
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sind, sowie die Zochschwle für Musik in Mann- | kommissionen. Die schzlärztl. Überwachung hat 
heim. EineZweigstelledes Deutschen /nstitutsfür | vornehmlich an den Volks- u. Fortbildungs- 
wiss. Päd. in Münster befindet sich in Freiburg. | schulen eine wesentl. Förderung erfahren, auch 
III. Inneres Schulleben: Koedukation | wo sie durch behördl. Vorschrift an sich nicht 
ist am priv. Landerziehungsheim Schloßschule | geboten ist. Es sind 1929 über 450 Schulärzte 
in Salem durchgeführt. Im übrigen herrscht die | bestellt. Die Schzlsahnpflege wurde gleichfalls 
Koinstruktion. In die höheren Schulen |erheblich ausgedehnt. Schullandheime, auch 
für Knaben können an Orten, an denen be- | unterrichtl. Zwecken jeweils für kurze Zeit 
sondere hönere Schulen für Mädchen nicht be- | dienstbar, standen 1929 für 8 höhere Lehran- 
stehen, ausnahmsweise auch Mädchen aufge- |stalten zur Verfügung, außerdem ein solches 
nommen werden. auch für einegrößere Volksschule. Zur Zeitsind 
1. Dem innern Schulbetrieb liegen die | ferner 1673, meist Gemeinden gehörige Turn- 
Schulordnungen, Dienstanweisungen u. Lehr- |u. Sportplätze, 395 Turnhallen, 13 Schwimm- 
plänederverschied.Schulgattungenu.Lehrerzu |hallen, 276 Sommerbäder u. go Jugendheime 
Grunde. Neueren Datums: Unterrichtsplan für | außer etwa ı2o Jugendherbergen vorhanden. 
die Volksschulen vom 12. IV. 1924, Lehrpläne | Kadio, Lichtbild u. Schulbühne werden in den 
für die Allg. Fortbildungsschulen vom 17. IV. | Dienst der Schule gestellt. Anerkennenswertes 
1923, für die Fachschulen vom 21. Ill. 1925, für | leisten die staatlich unterstützten Dad. Zicht- 
die Mädchenrealschulen vom 15. III. u. 12.IV. | szele u. die Oberrhein. Filmarbeitsgemeinschaft 
1926, für diehöheren Handelslehranstalten vom | IValdshut, von Lehrern getragen, durch Dar- 
14. V. 1929, für den Zeichenunterricht an | bietung von Lehrfilmen. 
höheren Schulen vom 9. IX. 1929. Die Lehr-| 4. FürSchulbauten findet die Schulhaus- 
pläne für die Aufbauschulen sind noch nicht | bau-VO. vom 14. XI. 1898 ın der Fassung vom 
veröffentlicht. Im Interesse der körperl. Er- | r. VI. 1908 in Verbindung mit den Vorschriften 
tüchtigung der Jugend wird auf die Erteilung | der \\ ırı —ııs des Schulgesetzes Anwendung. 
des Turnunterrichts u. die Durchführung von) IV. Lehrer u. Lehrerbildung. Die Neu- 
Spielnachmittagen bes. Wert gelegt. regelung der Lehrerbildungfürdie Volks- 
Einrichtungen zur Beteiligung der Eitern an |schule wurde nur teilweise von der Lehrer- 
den Erziehungsaufgaben der Schule bestehen | schaft gebilligt. Die Volksschullehrer erhalten 
für Volks-, Fortbildungs- und Fachschulen | ihre Ausbildung nach den Bestimmungen der 
nicht. Die Bekanntmachung vom 28.IV. 1920| $\ 44 U. 45 des Ges. vom 30. II. 1926 über 
ordnete jedoch für jede höhere Lehranstalt die | die Änderung des Schulgesetzes vom 7. VII 
Einrichtung eines gewählten Zlfermbeirats an,| ı910 in einem 2jähr. erziehungswissenscha aftl. 
der als beratendes Organ der Anstalt alle, | Lehrgang an Lehrerbildungsanstalten, indenen 
Fragen der Schule zu behandeln hat. Engere | der Unterricht unentgeltlich erteilt wird. Die 
Beziehungen zwischen Schule u. Elternhaus | planmäßige Anstellung i im Schuldienst ist von 
sollen fernerdurch Zifernabenden. -sprechstunden | der erfolgreichen Ablegung der Dienstprüfung 
der Lehrer geknüpft werden. ‚abhängig (VO. vom ıo. vn. 1912). Erforder- 
2. Die Selbstverwaltung derSchüler!lich für den Eintritt in eine Lehrerbildungs- 
ist en Grund der Bekanntmachung vom 25. 11l. | anstaltist das Reifezeugniseinerhöheren Schule 
1920 an den meisten höheren Lehranstalten ‚(Vollanstalt). In Ermanglung geeigneter Abı- 
eingeführt. Gewählte Vertrauensschüler jeder | turienten kann auch zugelassen werden, wer bei 
Klasse bilden den Schulausschuß, der einen | guter Befähigung nach Erlangung der Prima- 
Vertreter der Anstalt bestimmt. Bei der Durch- | reife einen einjährigen, in der Regel an den 
führung der Ordnung in den Klassen u. Gel-| Lehrerbildungsanstalten eingerichteten Vor- 
tendmachungvon W ünschenseitensder Schüler | kurs besucht u. die Schlußprüfung bestanden 
hat sıch diese Einrichtung bewährt. Gemäß: hat. Wissenschaftl. Fächer: Pädagogik u. Phı- 
VO. vom 12.1]. 1921 können Schüler mit Ge- losophie mit Psychologie, wozu noch Staats- 
nehmigung der Erziehungsberechtigten an Ver- | bürgerkunde, Gesundheitslehre u. ailg. Land- 
anstaltungen aller von Erwachsenen geleiteten | wirtschaftslehre treten. Methodik u. Praxis er- 
Vereine teilnehmen, die der Pflege der körperl., ! fahren neben Zeichnen, Turnen u. Musik bes. 
geistigen u. sittl. „religiös. Ausbildung sich w id- Berücksichtigung. Nach Möglichkeit werden 
men. Über 16 Jahre . alte Schüler dürfen unter‘ ' Hochschullehrer mit Lehraufträgen betraut. 
gewissen Bedingungen auch Schülervereine der | Schulamtsbewerber haben nach der ı. Prüfung 
bezeichneten Art gründen. Die Teilnahme an! | künftig einen ıjähr. Vorbereitungsdienst gem. 
parteipolit. Vereinen ist nur w ahlmündigen Bek.vom 11. III. 1929 zuleisten. Ausder Volks- 
Schülern gestattet. Das Tragen von Abzeichen | schullehrerschaft gehen hervor: Hilfsschulleh- 
jegl. Art ianerhalb der Schule kann erforder- rer, F ortbildungsschullehrer, gewerbl. Fortbil- 
nen verboten werden. ‚dungsschullehrer, sämtl. in besondern Kursen 
3. Die Schulpflege ist an den Volks- vorbereitet, weiter die Fortbildungsschullehre- 
schulen Sache der Ortsschulbehörden u. Schul- rinnen (Ausbildung in ıjähr. Lehrgängen am 
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staatl. Fortbildungsschullehrerinnenseminar), 
Taubstummenlehrer (Prüf.-O. vom 23. VII. 
1915), Blindenlehrer (Prüf.-O.vom 9. XU. 1918), 
Turnlehrer (Prüf.-O. vom 5. VII. 1920). 3jähr. 
Ausbildung der Handarbeitslehrerinnen nach 
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die verschied. Lehrergattungen u. die Schulord- 
nungen. Die Errichtung u. Tätigkeit von Dienst- 
stellenausschüssen, dıe den Beamten ein Mitwir- 
kungsrecht bei der Wahrung dienstl. u. wirtschaftl. 
Interessen sichern, ist allg. geregelt durch VO. 
vom 27. 1.1920 u, für die Schulverwaltung insbes. 


VO. des Staatsministeriums vom 18. IV. 1925 | durch Bek. vom 25. V. 1921 u. vom 5. XII. 1924. 

u. Schulordnung für das Handarbeitslehrerin- | 2. Dienstbezüge u. Hinterbliebenenver- 
nenseminar vom 7.1V.1925. Reifezeugniseiner |sorgung richten sich nach den Bestimmungen des 
Vollanstalt u.hochschulmäßliiges 4jähr. Studium Beamtenges. u. der Besoldungs-O. Das Gehalt der 


sind erforderlich für die Vorbereitung auf den 
Beruf als Zeichen u. Musiklehrer an höheren 


planm. Volksschullehrer bewegt sich z. Z. zwischen 
2800 u. 5800 RM (Gruppen A 4b, 4a der Bes.-O.), 
das der Lehrer an Fachschulen zwischen 4200 u. 


Lehranstalten u.Fachschulen nach Mafßgabeder 
Prüf.-O.en vom3.1.1928. Reitezeugnis, Hoch- 
schulstudium u. 2jähr. Vorbereitungsdienst ver- A >d,2c, 2b der Bes.-O.), jeweils ohne Wohnungs- 


langen die neuen Prüf.-O.en vom 17.V.1922 für geld u. Kinderzuschläge. Für Yochschullehrer gilt 
das höhere Lehramt an Gewerbe- u. Handels- | freie Vereinbarung der Bezüge. Grundsätze über 
schulen. Die Vorbereitung für das wissenschaftl. Unterhaltszuschüsse der im “Vorbereitungsdienst 
Lehramt an höheren ee ist durch die | stehenden Beamtenanwärtersind durch das Finanz- 
Prüf.-O. vom 19. IV. 1928 neu geregelt. Nach min. unterm 18. V111.1928 herausgegeben worden. 
der Prüfung r!/,jähr. Vorbereitungsdienst nach |, 3, An wichtigen Standesorganisationen 


i 2 bestehen, teilw. zugleich als Mitglieder entspre- 
Maßgabe der Bek. vom 17. XII. 1928. chender Reichsverbände: der Badische Lehrer- 


Die Förderung der Unterrichts- u. Bil- | verein («Bad. Schulzeitung»), der Kath. Lehrerver- 
dungsbestrebungen ıst Aufgabe von Kursen, ! ein Baden («Bad. Lehrerzeitung»), der Verein bad. 
von der Unterrichtsverw altung oder von den gTO- Lehrerinnen («Diebad. Lehrerin») ‚der Verein kath. 
ßen Lehrerorganisationen abgehalten. Für Studien- | bad. Lehrerinnen, der Verein Bad <ehilare («Ver- 
reisen der Lehrer verschiedener Gattungen stehen | einsbl. der bad. Schulräte»), die Arbeitsgemein- 
Staatsmittel zur Verfügung. schaft bad. Stadtlehrer («Der Stadtlehrer») u. der 

1. Die Anstellung I Lehrkräfte erfolgt ı Verein bad. Fortbildungsschullehrer (« Bad. Berufs- 
nach etwaiger Wartezeit, während der Unterhalts- | Schule»). Die Lehrer an Gewerbeschulen sind ım 
zuschüsse an unentgeltlich beschäftigte Schul- | Verband bad.Gewerbeschulmänner(«DieGewerbe- 
amtsbew. gewährt werden können, zunächst ver- schule»), im Verein der Dipl.-Ingenieure an Fach- 
tragsmäßig bei den Volksschullehrern als Schulge- ; schulen («Fachschule»), im Verein bad. Lehrer an 
hilfe (Lehrer, Schulverwalter, Hilfslehrer), bei den ; gewerbl. Schulen («Die gewerbl. Berufsschule», 


8400 RM (Gruppen A 3a, 2d, 2c der Bes.-O.), das 
der Professoren zwischen 4800 u.9000 RM (Gruppen 


Fachschulen als Gewerbeschul- oder Handelsschul- 


assessor. Die gleichen Amtsbezeichnungen gelten 
für die Genannten auch alsaußerplanmäß. Beamte. 
Bei planmäßigerAnstellung erhalten dieVolkschull. 


Fachsch. die eines Gewerbe- oder Handelsl. oder 
eines Studienrats, sofern nach neuer Ordnung ge- 


sors. Zeichenl., Musik]., Taubstummenl., Blinden!. 


Im Volksschuldienst besteht die Aufrückungsmög- 
lichkeit zum ı. Lehrer (Oberl.), Rektor, Direktor, 
Schulrat, Kreisschulrat, 
zum Stadtschulrat u. Stadtoberschulrat. Die Leiı- 
ter der Fachsch. u. höheren Lehranst. führen die 


der Volksschull. erfolgt durch den Minister des K. 
u.U. DieOrtsschulbehörden haben dabeidasRecht, 


nung vom 5. X. 1921 aufgehobenen Städteordnung 
unterstanden, kommt das Stellenbesetzungsrecht 
dem Stadtrat zu. Ein Außerungsrecht üben nach 
Maßgabe bes. Anstaltssatzungen teilweise die 
Städte, dieam Unterhalt der Schulen beteiligt sind, 
auch bei der Besetzung der Planstellen an Fachsch. 
u. höheren Lehranst. aus. Für die Amtspflicht u 
Dienstpolizei gelten die beamtengesetzl. u. schul- 


# 


: die der Handelsschule ım Verein der wissenschatftl. 
assessor, an den höheren Lehranst. als Lehramts- 


gebildeten Lehrkräfte an bad. Handelslehranstal- 


‚ten, die der Lehrer an höheren Lehranstalten im 
' Bad. Philologenverein («Südwestd. Schulblätter») 
‚ zusammengefaßt. 
die Amtsbezeichnung eines Hauptl., die Lehreran 


Eın Bad. Landesverein besteht 
ferner für die Hebung der höheren Mädchenbil- 
dung. Auch die Reallehrer, Zeichen-u. Musiklehrer, 


sowie Taubstummen- u. Turnlehrer(innen) («Mit- 
prüft, diejen. der höheren Lehranst. dieeines Profes- 


teilungsblatt des bad. Turnlehrervereins») sind ın 


! eigenen Vereinen organisiert. Durch Einrichtung 
u. Methodikl. an Lehrerbildungsanst. können beim : 
Vorrücken ın die entsprechende Gruppe der Be- 
sold.-O. die Amtsbezeichnung Studienrat erlangen. 


von Selbsthilfekassen suchen die Vereine die ver- 
schiedensten Interessen ihrer Mıtgliederzu fördern. 
4. Die amtl. Verlautbarungen des bad.Un- 


:terrichtsministeriums erfolgen im Amtsblatt des 
‚Min. des K.u.U. ın Karlsruhe (Malsch & Vogel). 
Kreisoberschulrat, bzw. . 


Schrifttum: Über die Bstor. Entwickl. s. "Ro- 


'loff, Lex. der Päd. 1326. Verhandlungen der Bad. 
 Landesschuikonferenz, hrsg. vom Min. d.R.u.U. 
Amtsbezeichnung Direktor. Dieplanm.Anstellung 


(1920); Staatshandbuch für B. 1927, hrsg.vom Bad. 


. Staatsminist. (1927); F. Schmidt, Die Bad. Voiks- 
‚schule (*1930); eine Zusammenstellung der auf das 
Bedenken u. bes. Wünsche zu äußern, u. bei über- 
gesetzl. Stellen dasVorschlagsrecht. In den Städten 

(10, diedermitdem Inkrafttreten derGemeindeord- 
 M. Walter, 
‚schule (1923); A. Holzmann, Blaubuch. 
:amt an den höheren Schulen, den Lehrerbildungs- 
anstalten, Gewerbe- u. Handelsschulen B.s 
 — Jahrbuch für dıe Lehrer an den höheren Schulen, 
‚den Lehrerbildungsanstalten u. Fachschulen B.s, 
'Jhrg. 30 (1929/30); F. Huber, Die höheren Schulen 
"u. Fachsch. B.s, ın: Ztschr. f. Kommunalwirtschaft. 
gesetzl. Bestimmungen, die Dienstanweisungen für : 


Unterrichtswesen ın B. bezügl. gesetzl. Bestim- 
mungen enthält das Handbuch der Bad. Verwal- 
tung, hrsg. von W. Merk, 11. Bd, 2. Teil (1927); 
Der Unterricht ın der Fortbildungs- 
Das Lehr- 


/% \e 
“ 1923); 


Nr. 17 (1928). F. Heidelberger. 
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Barthı, Paul. 


Geb. am ı. VIII. 1853, Gymnasiallehrer in 
Breslau, Leipzig u. Jena, seit 1890 Privatdoz., 
zuletzto.Hon.Prof.inLeipzig,starb daselbst am 
30. 1X. 1922. Seine Pädagogik ist nurim engen 
Zusammenhang mit seiner als Geschichtsphilo- 
sophie gefafßten Soziologie zu verstehen. 


I. Bartns Geschichtsphilosophie alsSo- 


ziologie: Geschichte ist die geselischaftl. Ent- 
wicklung der Menschheit nach kausalen Gesetzen. 
Die Hegelsche Geschichtsphilosophie faßt B., wie 
den Idealismus überhaupt, als kausal-gesetzl. Ver- 
ständnıs des geschichtl. Lebens auf, lehnt sie aber 
ihrer logistischen Form wegen ab. Wenn er ıhr 
gegenüber die stärkere Betonung der wirtschaftl. 
Faktoren ım geschichti.-geseilschaftl. Werden for- 
dert, so will er doch von der Einseitigkeit der 
marxistischen Geschichtsauffassung frei bleiben. 
In der Bestimmung der «Gesetze» als kausaler 
Wirkfaktoren ıst B. mit der französ. Soziologie 
u. Geschichtstheorie, namentl. Comtes u. Taines, 
u. auch Marxens wie der gesamten naturwissen- 
schaftl. denkenden Geschichtsmethodik einig. 
Während aber die Geschichte dem dynamisch- 
gesetzl. Leben ihre Aufmerksamkeit schenkt, will 
die Soziologie vor allem das Statisch-Bleibende in 
der gesellschaftl. Entwicklung betrachten u. die 
Gründe fürdiesessuchen. Die Windelband-Rickert- 
sche Betrachtung der Geschichte unter dem Ge- 
sichtspunkt geltender Kulturwerte lehnt B. ab; 
«Wert» ist ihm das ım Werden sich als dauernd 
Erweisende. Auch der Wert ist also gesetzl. zu «er- 
klären», nicht mit Dilthey (s.d.)zu «verstehen» oder 
mit Rickert als Sollensforderung anzusprechen. 
B. begreift in biolog. Methode die Gesellschaft als 
«Örganısmus» um ihrer Einheit u. der wechselsei- 
tigen Beeinflussung ihrer Elemente willen, jedoch 
als «geistigen» oder «sozialen» Organısmus, da ın 
ihr beı aller Verwandtschaft mit dem tierischen 
Organismus ein geistiger Wille als Prinzip der 
Lebensgestaltung u. -lenkung waltet. Anklänge an 
W.Wundt (s.d.) sınd hier unleugbar. Die «Ideen» 


sind Wirkfaktoren des geschichtl. Lebens, aber 
selbst gesetzl. gewirkt. Das Leben zeugt auch die | 
Ethik, u. wer jenes bejaht, muß diese bejahen. 


Dem metaphysischen Voluntarismus dieser Ge- 
schichtsphilosophie entspricht ein method. In- 


tellektualismus: Die «wissenschaftl.» u. das heißt 
für B. schlechthin die naturwissenschaftl. Gesetzes- : 
erkenntnis verinittelt die Einsicht ın das historisch : 


jeweils zu Wirkende, u. dies ist das Ethische. Diese 


Gesstzeserkenntnis gestattet zugleich eine Pro- | 
gnose der Zukunft, wie sie die positivist. Soziologie ; 
Comtescher wie Marxscher Schattierung ja ın ver-: 
schiedener Form auch gelehrt hatte. \Venn aber. 


die Gesetze ımmer höhere Menschheitsformen u. 
damit immer wertvollere Lebensformen wirken, so 
ıstinderGeschichte eın « Fortschritt» zum Humanen 


zu erkennen, so daß also das mechanische Natur- . 
gesetz der Gesellschaftsentwicklung doch ein emi- 


nent teleolog. Moment einschließt, wieder wie bei 
Comte, Marx, Spencer. Der « Monismus» der Natur- 
gesetzlichkeit reicht also doch nicht aus zu einer 
rein gesetzl. Geschichts- u. Gesellschaftstheorie. 


II. Die Konsequenz für die Pädagogik: 
ist leicht ersichtlich: In den Determinismus der 


Barth. 
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gesellschaftl. Entwicklung ist das Individuum 
einbefangen. Istesinseiner Einmaligkeit u. Ein- 
zigartigkeit faktisch auch nicht gesetzl. zu «er- 
klären», so doch grundsätzlich. Dennoch will 
ihm B. eine seiner Umgebung gegenüberrelative 
Willensmacht sichern. Daß diese jedoch spon- 
tane Freiheit u. schöpferische Originalität sein 
kann, schließt die Gesetzesmethodik in ihrer 
logisch-metaphys. Konsequenz aus. Die von BB. 
aufgegriffene Wundtsche «schöpferische Syn- 
these» wird ihr nicht gerecht. Das Individuum 
kann nur bejahen, was es bejahen muß. Seine 
«Erziehung» ist die Parallele zur Fortpflanzung 
des biolog. Organismus: Fortpflanzung, Weiter- 
geben des geistigen Lebens innerhalb des gei- 
stigen Organismus der Gesellschaft. So findet 
B. den Ursprung der Erziehung in den Natur- 
formen der Gesellschaft u. ihre Wandlungen 
in den Änderungen des sozialen Organismus 
begründet. Das Ziel gibt der Pädagogik die 
humane, in der gesellschaftl. Entwicklung fun- 
dierte Ethik, den Weg weist ihr die Psycholo- 
gie. Diese hat B. im Anschluß an die Experimen- 
talpsychologie seiner Zeit, namentlich auch 
W. Wundts, gefaßt u. dabei im Gegensatz zu 
der «einseitigen u. überholten» Herbartschen 
Psychologie Wille u. Geiühl als von der Er- 
ziehung bes. zu berücksichtigen betont. Er hat 
zugleich die Gesetze des «sozialen Willens» als 
 mitdemWerden dessozial-geistigen Organismus 
|engstens verbunden herauszustellen versucht. 


t 


| Seine Pädagogik muß daher wesentl. Sozialpäd. 


“ 


| (s.d.) werden, diezwar dasIndividuum erziehen, 
‚aber es, als gesellschaftl. bedingt, auch für die 
: Gesellschaft bilden will. Das Bildungsziel ist 
; ein ethisches, tür B. speziell ein in der Humani- 
‚tätsethik vor allem der Aufklärung wurzelndes, 
‚für die sein Intellektualismus des Wissens u. 
'Erkennens der Gesetzlichkeit als der für die 
' gesellschattl. Gestaltung wichtigsten Faktoren 
besondere Sympathie empfinden mufßte. Die 
Stoa, Spinoza u. Kant gelten ihm als auch für 


en nn nn ann ne ren nenn benennen ernennen. 


. die heutige ethische Zielsetzung der Erziehung 


noch bes. fruchthar, weil sie «den starken u. 
. den sozialen Willen» betonen. Die Geschichte 
der Philosophie bietet zugleich bei richtiger 
u. Widerspruchsloses herausgreifender Wahl 
die ethischen Motive. Die Religion ist die 
«Krönung», nicht die Wurzel der Sittlichkeit. 
Denn sie zeigt mit Platon, Shaftesbury, Kant, 
Goethe u. «selbst» Spinoza, daß die Ganzheit 
des Weltgeschehens auf Sittlichkeit angelegt 
‚ist, sodaß die «Ursache» der Welt «selbst eine 
sittl., also eine Gottheit» sein muß. Ist die 
'Sittlichkeit Ziel der Erziehung, so darf ihr 
Abschluß, die Religion — u. diese Deutung 
der Religion zeigt wieder in B. den späten 
‚Schüler der Aufklärung — aus der Schule nicht 
verwiesen werden. Sie weckt die für die Le- 
bensarbeit unentbehrl. emotionalen seelischen 
Faktoren, u. jedes treudig verrichtete Werk 
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dient den andern u. schafft so Gemeinschaft. | führung (1919. Kommentar zum «Lebensführer» für 

Ethik u. Religion sind sozialpäd.-zweckhaft | Eltern u. Lehrer); Gesch. der sozialpäd. Idee (1920). 

gewertet u. darum für die Erziehung verlangt. | _ 2; B-s Selbstzeichnung, in: R. Schmidt, Die 

III. Würdigung: Wie diese Pädagogik, die deutsche Philosophie der Gegenwart ın Selbstdar- 

B. ausdrücklich im Gegensatz zur individualist stellungen I(1921); B.leitete(1899- 1901) d.Viertel- 

Aufklärungspä als Soziaips A berone sch ER ı Jahrsschrift für wissenschaftl. Philosophie, die er 
Nr . . j) 


+ s £ 42 | (1902— 1916) als Vierteljahrsschrift f. wissenschaftl. 
dem Gesetzesmonismus verträgt, mit dem sie | Philosophie u. Soziologie herausgab. — Eine ein- 


doch in enge Verbindung gebracht wird, ist so , gehende Auseinandersetzung mit B., der wirin Be- 
lange unersichtlich, als man nicht bemerkt hat, | zug auf die Methodik zustimmen, bei E. Treeltsch, 
daß B. seinen Gesetzesbegriff selbst erweicht, | Ges. Schriften IV (1925) 705—720; vgl. auch 
wenn er das erwähnte teleolog. Motiv mit ihm | H- Pixberg, Soziologie u. Pädagogik bei Willmann, 
verbindet u. der Individualität doch den ge- B., Litt u. Krieck 1929); A. Roßner, Sozialpäd., 


. > in: Päd. Studien, 33. Jhrg., S. 182— 196; E. Beyer, 
nannten N enıgstens ‚relativen Wirkraum EINE Erziehungsziel nach B., in: Neue Bahnen, Monats- 
räumt. Wer in ıhr ein letzthin ın keinen All- | 


- schrift für wissenschaftl. u. prakt. Päd., 24. Jhrg., 
gemeinbegrift, also auch in keinen Gesetzes- | S,6—21;E. Halbrecht, B.s Elemente der Erz.u.des 


begriff einzuzwängendes Irrationales sieht, wird | Unterr., in: Jahrb. des Ver. für wissenschaftl. Päd., 
die ganze naturwissenschaftl. Tendenz der B.- | 46. Jhrg., S. 309-333; F. Tönnies, in: Kölnische 
schen Soziologie als grundsätzlich verfehlt, weil | Vierteljahrshefte für Soziologie, 2. Jhrg., S. 57—60; 
menschl. Gesellschaftsleben nicht gerecht wer- E. ap Deutsche Pädagogen der Neuzeit 
dend, ablehnen. Damit fällt aber zugleich die |“ 1927. 2 A 
Sozialpäd. in der B.schen Form. Man wird das Bäumer, Gertrud. 
Individuum nicht aus der Gesellschaft aliein. Geb. am ız2. IX. 1873 zu Hohenlimbursg, 
begreifen, daher in der Erziehung ihm in seiner ' Lehrerin in Magdeburg; studierte in Berlin 
Eigenart gerecht werden u. kann dabei doch die Germanistik, Staatswissenschaft, Philosophie; 
Individualität als in der Gesellschaft stehend, ' Dr. phil. Seit 1904 Herausgeberin der Zeit- 
wenn auch nicht aus ihr erklärbar u. daher für schriften «Die Frau» u. «Die Hilfe», jetzt Mit- 
sie verpflichtet, erzieherisch betonen. Von der  herausgeberin. Von 1916 bis 1920 Leiterin des 
Persönlichkeit her baut sich die Gesellschaft : Sozialpäd. Instituts in Hamburg; rgro bis ıg19 
als sittliche auf, u. sie gilt so trotz allem in : Vorsitzende des Bundes Deutscher Frauenver- 
ihr wirksamem überindividuellem Zwang in. eine; 1919 Mitglied der Nationalversammlung, 
ihrer Gestaltung als von sittl.-persönl. Wollen u. seitdem Mitglied des Reichstags. 1920 Mini- 
Wirken tiefer abhängig, als es dieB.sche sozial- sterialrat im Reichsministerium des Innern; 
philosophisch fundierte Pädagogik wahrhaben | Arbeitsgebiet: Tugendwohlfahrt. 
kann. Inhaltlich ist das B.sche Bildungsziel | Von der starken Persönlichkeit Z7/. Zanges 
weithin der Welt- u. Menschenwertung der Auf- | (s. d.) wesentlich beeinflußt u. in engster Ideen- 
klärungshumanitätentnommen, u.inihrwurzelt , u. Arbeitsgemeinschaft mit ihr stehend, ist B. 
B.s zweifellos edler ethisch-sozialer u. päd.In- unstreitig die geistige Führerin der zweiten 
dıvıdualismus. Sein Intellektualismus stellt den Generation der interkonfessionellen Frauen- 
«Philosophen» u. dessen Gedankengut neben : bewegungf(s.d.). Ihre bedeutendsten Leistungen 
den «Priester» u. dessen Offenbarungswahrheit. | liegen auf intellektuellem Gebiete. Aus dem 
Daß die von B. vertretene Religion aber nicht | tiefgegründeten Unterbau philosoph. Weltdeu- 
dıe der Offenbarung ist, geht aus ihrer obigen | tung aufsteigend, bekennt sie sichin der «Unter- 
Charakterisierung zur Genüge hervor. | stellung des Lebens unter Gesetz u. Dienst des 
Schrifttum: r. D.s Schriften: Die Geschichts- | Geistes schlechthin» zum Idealismus. Diese 
philosophie Hegels u. der Hegelianer bis auf Marx !idealistische Grundhaltung erweitert sich ihr 
u. Hartmann (?1925); Die Philosophie der Ge-: zum Humanismus, indem sie das Geistige als 
schichte als Soziologie. ı. Teil: Grundlegung u. | die Fülle u. die Krönung der Persönlichkeit 


syır TI: , '3u 8 .z . Io. . . . 
krit, Übersicht (©1922. Der 2., systemat. Teiler- | sieht. Ihre Sendung erkennt sie darin, die Frau 


schien nicht; B.s Hauptwerk, sehr wertvoll durch | „r Durchführung ihrer geistigen Sendung u. 
die allseitige Berücksichtigung der bedeutenden ner tischenlebenserftllh eit( sn, Hunmas 
soziolog. Gedankenschöpfungen, in Einleitung u, | ZUT SUN 7” De di k 

Kritik die Geschichtsphilosophie B.s genügend , nismus) zu bewegen, sie aber auch für die kon- 


beleuchtend); Welche Beweggründe gibt es zum. kreten Aufgaben der Zeit (prakt. Humanismus) 


sittl. Handeln? (1899); Die Stoa /?"*1g922); Die u. zur Anteilnahme am Volks- u. Staatsleben 
Geschichte der Erziehung in soztolog. u. geistes- |! (sozialer Humanismus) aufzurufen. Ihr ausge- 
geschichtl. Beleuchtung \*°1925, das Grundwerk | dehntesSchrifttum u. ihre Vortragstätigkeit ver- 


a Päd. nn ee Be nn 'körpern eine geistreiche Deutung des kultu- 

‚35 U, Unlerrichtsiehre. AU STUnd der! SyCNO- | Tellen Zeitgeschehens u. eine kraftvolle Erzie- 
logie u. der Philosophie der Gegenwart dargestellt | ee en Trennen 
191923); Die Notwendigkeit eines systemat.:, > SS Eee = 


Moralunterrichts (?1920); Der Lebensführer. Ein , !Mmer umfassenderen Aufgaben. 








Sittenlehrbuch für die oberste Klasse der Volks-u. Als Organisatorin hat sie, ein Jahrzehnt an 
für Fortbildungsschulen (?1920); Ethische Jugend- | der Spitze des Bundes Deutscher Frauenver- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. 1. fr 
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eine stehend, dessen Gliederung u. Ausbau ver- | haben. Zunächst als Probelehrer einberufen, 
mittelt. Ihre lebensvolle Aktivität im sozialen | werden sie in zjähriger Unterrichtstätigkeit 
u. staatl. Leben veranlaßte ihre Berufung in den | unter Leitung des Direktors u. bes. erfahrener 
Reichstag, dem sie seit ı9ıg als Mitglied der |älterer Lehrkräfte in die Methodik der B., die 
Demokrat. Partei angehört. Sie wirkt heute an stark anschaulich gestaltet ist, eingeführt, der 
staatl. u. polit. Stelle vor allem für die Aufgaben | dann bei weiterer Bewährung die planmäßige 
der Jugendwohlfahrt, des Unehelichenschutzes, | Anstellung folgt. Auch später müssen die Lehr- 
der Ehegesetzgebung, der Erhaltung der Fa- | kräfte mit dem prakt. Bauen in ständiger Füh- 
milie. Inder internat. Frauenbewegung nimmt |lungnahme bleiben, ebenso aber den wissen- 
sie seit Wiederaufnahme der Beziehungen eine | schaftl. Erkenntnissen folgen, um den Unter- 
führende Stellung ein. Sie ist Mitglied der Kom- | richt stets zeitgemäß gestalten zu können. 
mission für den Schutz von Kindern u. Jugend-' Das Baugewerbe ist so stark mit Boden u. 
lichen im Völkerbund. ‚Heimat (Siedlung usw.), mit Volkstum (Woh- 
Schriften G. B.s: Handb. d. Frauenbewegung | nungsfrage) u. Kultur (Baustil) verbunden, daß 
von H.Lange u.G.B.(5 Bde., 1901/06); Die höh. | diese Dinge auch in der Erziehung der Bau- 
Lehranst.u.das Mädchenschulwesenim Deutschen ! schüler zum Ausdruck kommen müssen. Da- 
Reich, hrsg.vonC. Rethwisch, R. Lehmannu.G.B. | mit sind die B. auch Träger u. Vermittler 
(1904); Goethes Satyros(1905); Die soziale Idee ın | künstler. Gestaltungswillens auf der Grundlage 


den an ee Die | eines stark handwerksmäßig betonten bedeu- 
Frau ın Volkswirtschaft u. Staatsleben der Gegen- | tungsvollen Wirtschaftszweiges. 


wart (I914); Von der Kindesseele, hrsg. mit L. | ae 
Drescher (°1924); Fichte u. sein Werk (1921); ' Schrifttum: A. Kühne, Handbuch des Berufs- 


o 


Kommentar zum RJWG,., hrsg. init R. Hartmann | u. Fachschulwesens (*1929) 319 fl. Hier weitere 
u. H. Becker (1923); Studien über Frauen (?1924); | Literaturangaben. W. Franzisket. 





Die seelische Krisis (1924, * 1926); Europäische : Bavern 
Kulturpolitik (1926); Die Frau in der Krisis der i y £ 
Kultur (1926); Die Frauengestalt der deutschen (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Frühe (1928); Grundlagen demokrat. Politik (1928); I. Entwicklung von 1914 bis 1928: In 
Deutsche Schulpolitik (1928). 17. Ofenderg. | gen letzten 14 Jahren (über die geschichtl. Ent- 
wicklung vgl. Roloff, Lexikon der Päd.I 351) 
Bauschulen. ‚hat das bayr. Schulwesen namentlich hinsicht- 
B., in verschiedenen Ländern, u. a. auch in:!lich seiner äußern Organisation durch die 
Preußen, Baugewerkschulen genannt, sind Fach- Staatsumwälzung, hinsichtlich seiner innern 
schulen (s.d.)zur Ausbildung selbständiger Bau- | Verfassung durch die Schulreformbewegung 
gewerbetreibender, sowie der techn. Kräfte |starke Veränderungen erfahren. Die Tendenz 
(für Bauunternehmungen u. öffentl. Betriebe) u. | ging bezüglich der äußern Umgestaltung auf 
der freischaftenden Baumeister. Schulträgersind | Verselbständigung(Verstärkung der Rechte der 
in der Regel der Staat oder die Gemeinden. | Lehrerschaftu.derEltern)u.auf Verstaatlichung, 
Das Studium dauert meist 5 Halbjahre. Als bezüglich der innern Gestaltung auf Umbil- 
besondere Abteilungen bestehen solche für | dung der Lernschulen in Bildungsschulen. 
Hochbau u. für Tiefbau, verschiedentlich auch! 1. \2r/ldes Verfassungsgesetzes vom 14. VI 
für Steinmetze, Wiesenbaumeister u. Vermes-! ıgıg (GVBl. = Gesetz- u. Verordnungsblatt 
sungstechniker. Zugelassen werden Schäler mit S. 531) bestimmt: «Die Regelung u. Förderung 
abgeschlossener Volksschulbildung auf Grund ; desöftentl.Erziehungs-, Unterrichts-u. Bildungs- 
einer Aufnahmeprüfung, vonder Jugendliche | wesens sowie die Genehmigung u. Beaufsich- 
mit Obersekundareife befreit sind. Ferner muß} |tigung der privaten Unterrichts- u. Erziehungs- 
eine handwerksmäßige Tätigkeit von 2 Jahren | anstalten sind Angelegenheiten des Staates. Die 
vor der Abschlußprüfung, die nach 3 theoret. | öffentl. Volksschulen sind grundsätzlich Staats- 
Halbjahren stattfindet, abgeleistet sein, davon | anstalten.» Das Schzlbedarfsgesetzvom 14. VI. 
ı2 Monate vordem Schuleintritt. Die Ablegung | 1919 (GVBI. S. 489) weist den sachl. Bedarf für 
der Meisterprüfung ist dem Absolventen der ; die öftentl. Volksschulen den Gemeinden, den 
B. erleichtert (Erlaß des tachtheoret. Teils). ;persönl. Aufwand dem Staate zu. Nach dem 
Unterrichtsfächer sind: Mathematik u. Natur- | Volksschullehrergesetsvom14.V IL. 1919(GV Bl. 
wissenschaften, Projektionslehre, Zeichnen uv. > 437) sind die Volksschullehrer Beamte des 
Entwerfen, bautechn. Einzelgebiete, einschließ- | Staates. Die lang bekämpfte «geistl. Schulauf- 
lıch Gestaltungs- u. Baubetriebslehre, ferner |sicht» fiel mit der Verordnung vom 16. XI. 
Geschäfts- u. Staatsbürgerkunde sowie Leibes- | 191S(GVBl.S. 1275). Durch das Schzlaufsichts- 
übungen. Als ZeArzräfte (Studienräte, Ober- | gesetz vom ı. VI. 1922 (GVBl.S. 385) wurde 
lehrer,Hauptlehrer, Baugewerkschuloberlehrer) | das Prinzip der Fachaufsicht durchgeführt. Die 
werden hauptsächl.Diplomingenieure(fürHoch- | Aufgaben des früheren geistl. Distriktsschulin- 
bau, Tiefbau usw.) verwendet, die in vorheriger | spektors bekam der aus dem Volksschuliehrer- 
Praxis ausreichende Erfahrungen gesammelt | stande hervorgegangene Bezirksschulrat. Tede 
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Schule erhielt einen Schulleiter. Dazu wurde 
für jede Schule eine Schwldflegschaft (s. d.) ein- 
gerichtet. B. ging hierin den übrigen deutschen 
Ländern voran. 

Nach dem Geseiz über Notmaßnahmen für die 
Kreisgemeinden vom 23.111. 1924 (GVBl. S. 116) 
übernahm der Staat vom ı.1V. 1924 an den 
gesamten Aufwand für die Versorgungsbezüge 
der vor dem 1. I. 1920 aus dem Dienste ge- 
schiedenen Volksschullehrer u. ihrer Hinter- 
bliebenen sowie für die Versorgungsbezüge 
der vor dem 1.IV. ı920 aus dem Dienste ge- 
schiedenen Kreisschulaufsichtsbeamten u. ihrer 
Hinterbliebenen, soweit dieser Aufwand bisher 
von den Kreisen zu leisten war. 

Nach dem selben Gesetz übernahm der Staat 
vom 1.1V. 1924 an auch den persönl. u. sachl. 
Bedarf für die Oberrealschulen, Realschulen, 
Progymnasien u. Lateinschulen(V erstaatlichung 
der höheren Kreislehranstalten), deren Beamte 
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rungen für die höheren Knabenschulen sind zu- 
sammengefaßstt in der MinBek. vom 22.11I. 1928 
(KMBl.S. 185), fürdie höheren Mädchenschulen 
in der MinBek. vom 7. IV. 1927 (KMBl.S. or). 
Außerdem sind die Lehrpläne für den Unter- 
richt in der evang. Religion, in den Fremd- 
sprachen, in der Mathematik, in der Chemie u. 
der Biologie, in den Wirtschaftswissenschaften, 
in der Musik, im Turnen usw. neueren Be- 
strebungen zufolge geändert u. neu gefaßt. 
Seit Januar 1927 erscheint im Verlag Kösel & 
Pustet als nichtamtl. Beiblatt zum Amtsblatt 
des Staatsministeriums für U.u.K. eine eigene 
Monatsschrift: «Bayr. Bildungswesen», die alle 
Reformvorschläge von wissenschaftl. Warte aus 
prüft u. Neuordnungen des Ministeriums mit 
| erläuternden Aufsätzen begleitet. 
II. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: 
Oberste Verwaltungs- u. Aufsichtsbehörde für 
alle staatl., gemeindl. u. priv. Schulen ist das 





bisher von den Kreisen besoldet wurden. Der Sygazsministerium für U. u. K. in München. Bei 
Sachbedarf für diese Anstalten wurde auf den der Durchführung seiner Aufgabe wird es unter- 
Staat auch insoweit übernommen, als er bis- stützt von den Regierungen, Kammern 
her von einer Gemeinde bestritten worden war. des Innern, u. den diesen nachgeordneten 
Die Einrichtung dieser Anstalten ging unent-  Bezirks-u. Stadtschulbehörden. 
geltlich auf den Staat über (der Staat kann die 4) Unmittelbar dem Staatsministerium 
Über eignung der Gebäude u. damit auch Ihren | für Unterricht u. Kultus unterstehen: 
Unterhalt ablehnen, wenn u.solangediesenicht  j_diez3 Landesuniversitäten München, Würzburg 
für die Bedürfnisse der Schule ausgebaut sind). | u. Erlangen, die phil.-theol. Hochschulen (bis W.S. 
Der Schulpflegschaft bei den Volksschulen | 1923/24 Lyzeen genannt); — 2. die Techn. Hoch- 
entspricht bei den höheren Lehranstalten der | schule München, die Handelshochschule Nürnberg 
Elternbeirat (s. d.). | (staatl. unterstütztes Stiftungsunternehmen, ; — 
In den Revolutionswirren versuchten ein- | 3-die Hochschule für Landwirtschaft u. Brauerei ın 


yölne. Lehrerrite an Macht 5 Kinfuß u ge- | Weihenstephan mithöherer Lehranstaltfür Garten- 


j ’ £ 5 ‘bau, Molkerei- u. Brennereischule, die höheren 
winnen (namentlich bei der Ernennung der, 


ö ; 2 techn. Staatslehranstalten ın Nürnberg u. Kaisers- 
Schulleiter). Doch blieb es für die höheren 'lautern u. die städt. höheren techn. Lehranstalten 


Unterrichtsanstalten bei den bestehenden Ein- in Augsburg u. München, die Vereinigten Maschi- 
richtungen der Schulordnung vom 30. V. 1914. | nenbauschuien in Würzburg, die staatl. Bauschule 
=; . r E " = 7 . x 2, R & . . . Mü ‘h 

Für die Volksschulen wurde am 5. V. ıgıgeine |u. das staatl. Gewerbelehrerinstitut in München, 
Verordnung über die Bildung von ZeArerräten die höheren Landwirtschaftsschulen ın Nürnberg 


(s. Art. Bezirks-, Kreisiehrerrat) erlassen (KMBl. | = a, + nn _.. eı nn 
= Kultusministeri 62) Sie wurde Kunst ın München, das Staatskonservatorıum für 
ultusministerialblatt S. 63). Sie wurde, Wa dee 


mehrfach abgeändert, ergänzt u. schließlich | 


2 R 2 E j ı denden Künste ın München, die Staatsschulen für 
wieder aufgehoben. Nunmehr gilt \ zo/ll des | „ngewandte Kunst in München u. Nürnberg; — 
SchulaufsichtsgesetzesmitVollzugsvorschriften |6. die Landesturnanstalt in München: — 7. die hu- 
vom 16. VIII. 1923 (KMBl. S. gr ft.). ‚ manist. Gymnasien (49), Progymnasien (17), Latein- 

2. Der Gedanke der Reformbewegung, nicht ! schuien (2), Realgymnasien (5), darunter eines mit 


zuletzt auch der Jugendbewegung, es dürfe sich | Reformrealgymnasium ; — 8. dıe Oberrealschulen 


in der Schule nicht nur um Übermittlung ver- | (31), Realschulen (40); — 9. die Mädchenlyzeen \5) 


wertbaren Wissens handeln, sondern es müsse mit den ihnen angegliederten oder parallel laufen- 


vor allem eine wertvolle Seinsweise, eine seelische \ den humanist. Gymnasien (5), Realgymnasien (8), 
m . Oberrealschulen (2), humanist. Progymnasialab- 
Form erstrebt werden, fand auch in B., nicht | reilungen (3), Realgymnasialabteilungen (3); — 
zuletzt bei der Unterrichtsverwaltung, Zustim- | ıo. die Landestaubstummen-, Landesblinder- u. 
mung. Die Entwicklung in dieser Richtung er- | Landesanstalt für krüppelh. Kinder in München. 
hielt für die Volksschulen einen gewissen Ab- | b) Den Regierungen, Kammerndes 
schluß in der neuen Lehrordnung vom 15. X. Innern, sind unter Öberaufsicht des Staats- 
1926 (KMBI. S. 127), der eine Schulordnung | ninisteriums für U. u. K. unterstellt: 
folgen wird. | 
Für die Aökeren Lehranstalten ist eine neue | _, diehöheren Mädchenschulen (99) u. Mädchen- 
Schulordnung in Vorbereitung. Die in den iletz- | mittelschulen (35); — 3. die Handarbeitslehre- 


ten Jahren durchgeführten allgemeinen Ande- | rinnen-, Wirtschaftslehrerinnen- u. Kindergärtne- 
7 ® 


I. die Lehrer- u. Lehrerinnenbildungsanstalten; 
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rinnenseminare u. die sozialen Frauenschulen ; — 
4. die Berufsfortbildungsschulen ; — 5. die techn., 
kunstgewerbl.u.landwirtschaftl. Fachschulen, aber 
ohne dieuntera)aufgeführten ; — 6. diepriv. Kunst- 
schulen u. die städt. u. priv. Musikschulen. 

Die Regierungen, Kammern des Innern, sind 
auch Organisationsbehörden für die Volkshaupt- 
schulen u.Volksfortbildungsschulen. Insbes. haben 
sie über cCie Bildung u. Anderung von Schul- 
sprengeln u. über die Einrichtung u. Besetzung 
von Lehrstellen sowie über Personalangelegen- 
heiten der Volksschullehrer zu entscheiden. 

c) Die Bezirks-u. Stadtschulbehörden, 
bestehend aus dem Vorstande des Bezirksamtes 
u. dem Bezirksschulrate bzw. aus dem I. Bürger- 
meister der unmittelbaren Stadt u. dem Bezirks- 
schulrat oder dem mit dessen Aufgabe betrauten 
Stadtschulrat, üben unter Oberleitung der Regie- 
rung die unmittelbare Aufsicht über die Volks- 
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15.1. 1925 nebst Regierungserklärung über den 
Vollzug desGesetzes vom 14.1.1925 (GV Bl.S.5368); 

9. VO. über die Berufsfortbildungsschulen vom 
22. X11. 1913 (GVBl. S. 966). 


b) Arten der Volksschulen. Es sind zunächst 
zu unterscheiden Volkshauftschule (= VH.) u. 
Volksfortbildungsschule(=\VF.). Erstere umfaßt 
4 Jahrgänge auf der Unterstufe (Grundschule) 
u. in der Regel 3 Jahrgänge auf der Oberstufe, 
4 Jahrgänge da, wo die Gemeinden von der 
in der Schulpflichtverordnung gegebenen Be- 
fugnis, ein 8. Schuljahr einzurichten, Gebrauch 
machen. Die anschließende VF. erstreckt sich 
über 3 Schuljahre mit wenigstens je 140 Unter- 
richtsst. (z. Z. allerdings meist nur ı20). Wo 
die Gemeinden ein 8. Schuljahr eingerichtet 
haben, verkürzt sich der Besuch der VF. auf 


hauptsch. u. die Volksfortbildungssch. aus (Schul-| 2 Jahre. Außer den ı40 St. ist der Fortbil- 


aufsichtsgesetz vom I. VIII. 1922, GVBL S. 335). 
Ill. Die einzelnen Schulgattungen: 
1. Volks-u. Fortbildungsschulen: 
a) Gesetzl. Bestimmungen. Seit der Staatsum- 
wälzung ist das Volksschulwesen allseitig von 
der Gesetzgebungerfaßtu.einheitl. für dasLand 
geregelt. Eine systemat. Zusammenfassung des 
geltenden Volksschulrechts gibt H. Meinzolt, 
Bayr. Volksschulrecht, ein Wegweiser durch das 
Gebiet der Volksschule in B. (1926). 
Die bayr. Volks-u. Fortbildungsschuleberuht 


dungsschulpflichtige zum Besuche des Rel.-U. 
seines Bekenntnisses verpflichtet (meist 1/, St. 
in der Woche). Auch können für Fortbildungs- 
schüler noch Fachunterrichtsstunden (Zeich- 
nen, Gewerbekunde usw.) eingerichtet u. Wan- 
derlehrkurse veranstaltet werden. 

Der Unterricht in der VF. soll womögl. nur 
an Werktagen stattfinden u. über ıg Uhr nicht 
hinausgehen. Doch kann bei bes. Schwierig- 
keiten auch der Sonntag zur Unterrichtsertei- 
lung herangezogen werden (auf dem Lande wird 


in der Hauptsache auf folg. Rechtsgrundlagen: | von dieser Möglichkeit noch vielfach Gebrauch 

ı. Volksschullehrergesetz u. Schulbedarfgesetz | gemacht). Die Unterrichtszeit wird durch Be- 
vom 14. VIII. 1919 (GVBl. S. 437 489). Beide |schluß der Schulpflegschaft u. des Gemeinde- 
Ges. wurden geändert u. ergänztdurch dieGes.vom | rates (Stadtrates) festgesetzt u. von der Bezirks- 


24. 1ll.u.2. VI. 1920 (ebd. 5.103 109 275); 23. III., 
30. VI. u. 10. VIII. 1921 (ebd. S. 117 361 397); 
16. XII. 1921 (ebd. 1923, S. 1); 1. VIII. 1922 (ebd. 
S.385);9. I., I. VIII. u. 29. VIII. 1923 (ebd. S. 7 
337 309); 10. u. 29. VIII. 1927 (ebd. S. 22 


schulbehörde (Stadtschulbehörde) genehmigt. 
Eine bes. Schulart ist die Derufsfortbildungs- 


| schwule (= BF.), eine gehobene VF., für dienoch 
285) u.| schulpflichtige erwerbstätige Jugend, gehört 


24. IV. 1928 (ebd. S. 317) sowie durch VO. vom !aber nicht zu den öffentl. Volksschulen. Die 
29. 111. 1924 (ebd. S. 128). Durch daserwähnteGes. | BF. muß mindestens 240 Unterrichtsst. jährl. 
vom Io. VII. 1927 wurden auch verschied. Be- | umfassen. Wer sie besucht, ist vom Besuch der 
stimmungen des Beamtengesetzes vom 16. VIII. | VF. befreit. Mittlere u. größere Städte mit über- 
1908 (ebd. S. 581) z. T. in der durch ersteres Ges. | „jegend Handels-, Gewerbe- u. Industriebevöl- 


I 3 fü j | . . . . 
a en en an |kerung haben meist das 8. Schuljahr eingerich- 
3. Gesetz über Notmaßnahmen für die Kreis. | tet u. ıhre zweijährgen VF.n in BF.n umgewan- 


gemeinden vom 28. 11Il. 24 (GVBI. S. 116); delt, während kleinere Städte mit überwiegend 
3. Polizeistrafgesetzbuch vom 26. XII. 1871 | landwirtschaftl. Bevölkerung sich wie die Land- 


(Ges.Bl. S. 9), Art. 58 1.d. F. d. Schulaufsichtsges. | 


vom 1. VIII. 1922, $ 33; 

4. VO. über die Errichtung der Volksschulen 
u. die Bildung der Schulsprengel vom 26. VIII. 
1883 (GVBI. S. 407); 





gemeinden noch überwiegend mitder 7jährigen 
Volkssch. u. der z3jährigen VF. begnügen. Die 
BF.n für die weibl. Jugend sind überwiegend 


: gewerbl., kaufm. oder hauswirtschaftl. Art. Für 


Gvpi, | die männl. Jugend bilden meistens die verschie- 
S. 957), geändert durch VO. vom 16. VIII. 1926 | densten Gewerbe die Grundlage. Neben u. mit 
(ebd. S. 419) u. vom Io. IV. 1927 (ebd. S. 116): der Ausbildung im Beruf erstreben alle BF.n 
6. Gesetz überSchulpflege, Schulleitung u.Schul- | Erziehung zu religiöser u. vaterländ. Gesin- 
pflicht an den Volksschulen (Schulaufsichtsgesetz | nung, körperl., geistiger u. sittl. Tüchtigkeit. 
vom tr. VIII. 1922. GVBl. S. 385), V ollzugsbekannt- 0) Bekenntnismäßige Gliederung. Im bayr. 
machung vom 16. VIII. 1923 (NMBI. 5.90); | Volksschulwesen war nach derVerordnungvom 
an era Sehen lin dr lu un | 26. VIII. 1883 die Bekenntnisschule (s.d.) die 


nisse vom 30. IX. 1922 (GVBl. S. 618), Vollzugs- | Sn: R => : " 
bekanntmachung vom 23. V1. 1923 (KMBI.S. 75); ; Regel; konfessionell-gemischte Schulen konn 
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S. Gesetz zu dem Konkordate mit dem Heiligen | tennurausnahmsweise errichtet werden; u.wenn 
Stuhle u.den Verträgen mitdenevang. Kirchen vom | die Eltern Bedenken trugen, ihre Kinder ın die 


5. Schulpflicht-V O. vom 22. XII. 1913 \ 
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Simultanschule zu schicken, war der gastweise |pflege, Schulleitung u. Schulaufsicht erfolgte 
Besuch einer benachbarten Bekenntnisschule | durch Gesetz vom ı. VIll.1922, das durchweg 
zu gestatten oder konnten Bekenntnissoader- | die konfessionelle Gliederung des Schulwesens 
schulen errichtet werden. Die Schulaufsicht | berücksichtigt. Die Gemeindevertreter in den 
(Lokal- u. Distriktsschulinspektion) wurde ne- | Schulpflegschaften müssen dem betr. Bekennt- 
benamtlich durch Geistliche des betr. Bekennt- | nisse angehören; ist für einen Bezirk nur ezz 
nisses ausgeübt, nur an den Kreisregierungen | Bezirksschulrat bestellt, so muß er dem Be- 
bestanden hauptamtl. weltl.Schulräte. Die Leh- | kenntnisse angehören, zu dem die Mehrheit 
rerbildungsanstalten waren ebenfalls konfes- | der Schulen gehört; sind mehrere bestellt, so 
sionell gestaltet. Nach der Staatsumwälzung von |sind die Aufsichtsbezirke nach den einzelnen 
1918 suchte der sozialist. Unterrichtsminister | Schular7ez einzuteilen, u. bei jedem Aufsichts- 
Joh. Hoffmann eine weitgehende Trennung von | bezirk muß der Bezirksschulrat dem betr. Be- 
Kirche u. Schule durchzuführen. Am 13. XII. | kenntnisse angehören. Die kollegiale Schullei- 
1918 wurde die geistl. Aufsicht über die Prä- | tung wird durch einen von der Anstellungsbe- 
parandenschulen aufgehoben, am 16. XII. die | hörde ernannten Schulleiter ersetzt. Die Be- 
über die Volksschulen, am 25.1. 1919 wurde die | zirksschulräte sind nunmehr hauptamtl. u. wer- 
Teilnahme am Rel.-U. dem Willen der Erzie- | den vom Staatsministerium für U.u.R. frei er- 
hungsberechtigten u. die Erteilung des Rel.-U. | nannt. Hinsichtlich des Rel.-U. beschränkt sich 
dem Willen der Lehrkräfte anheimgegeben. Die | die staatl. Schulaufsicht auf die Überwachung 
Verordnung vom ı. VIII. ıgıg9 erleichterte die | der äußern Ordnung; die Bestimmung des Lehr- 
Errichtung von Simultanschulen;in Gemeinden 'inhalts, Lehrplanes u. der Methode ist Sache 
über 15 000 Einwohner sollten Bekenntnis-u.Si- | der Religionsgesellschaften, die durch Beauf- 
multanschulen nach dem Ergebnis derjährl. Ab- | tragte den Rel.-U. besuchen lassen können, aber 
stimmung eingerichtet werden; in Gemeinden | über Volksschullehrer, die bei der Erteilung 
unter 15000 Einwohner, in denen nur Simultan- | desRel.-U. mitwirken, keine dienstaufsichtl. Be- 
schulen bestanden, war eine Umwandlung aus- | fugnisse haben. 
geschlossen; in Gemeinden mit konfessionellen| Im Aonkordat vom 29. III. 1924 handeln 
Schulen konnte die auf Grund der Abstimmung | die Art. 3—8 von den öffentl. Volksschulen. 
erfolgte Umwandlung in Simultanschulen erst | Gemäß dem Wesen der Bekenntnisschule be- 
nach ıo Jahren rückgängig gemacht werden, |stimmt Art.5 $ 1, daß der Unterricht u. die Er- 
während ein abgelehnter Antrag auf Umwand- | ziehung der Kinder an den kath. Volksschulen 
lungin Simultanschulen jedes Jahrerneuert wer- | nursolchen Lehrkräftenanvertrautwerden wird, 
den konnte. Durch das Schulbedarfgesetz vom | die geeignet u. bereit sind, in verlässiger Weise 
14. VIII. 1919 wurde der ganze persönl. Bedarf; ın der kath. Religionsiehre zu unterrichten u. 
der Volksschulen auf den Staat übernommen | im Geiste des kath. Glaubens zu erziehen. Da- 
u. die organ. Verbindung des Schuldienstes mit! mit solche Lehrkräfte zur Verfügung stehen, 
dem niederen KRirchendienst beseitigt; durch muß die Zeirerbildung entsprechend eingerich- 
das Volksschullehrergesetz vom selben Tage:tet sein. Nach Art.5 \ 2 müssen die Lehrer u. 
wurden die Volksschuliehrer Staatsbeamte. Die : Lehrerinnen, die an kath. Volksschulen ange- 
Verordnung über Schulpflege, Schulleitung u. : stellt werden wollen, vor ihrer Anstellung nach- 
Schulaufsicht vom 28. VII. 1919 vermied jede : weisen, daß sie ezne dem Charakter dieser Schu- 
Berücksichtigung der konfessionellen Gliede-  /ez entsprechende Ausbtldung erhalten haben; 
rung der Volksschule, ließ in allen Gemeinden | diese Ausbildung muß sich beziehen sowoAl auf 
unter 5000 Einwohner nur simultane Schulpfleg- : dez Ael.-U. wie auch auf jene Fächer, die für den 
schaften zu, führte die kollegiale Schulleitung : Glauben x. die Sitten bedeutungsvoil sind. Die 
ein u. gab den Bezirks- u. Kreislchrerräten ein | Erteilung des Rel.-U. setzt die _„1/7ssio canonica 
Vorschlagsrecht für dienur nebenamtlich u. je- (s.d.}durch den Diözesanbischof voraus. Durch 
derzeitwiderruflich bestellten Bezirksschulräte.. Art.5 $ 3 hat sich der Staat verpflichtet, bei 
Mitdem Rücktrittdes Ministeriums Hoffmann . der Neuordnung der Lehrerbildung für Einrich- 
(März 1920) u. den Landtagswahlen vom 6. VI. tungen zu sorgen, die eine den Grundsätzen 
1920, welche eine Zweidrittelmehrheit der bür- des \ 2 entsprechende Ausbildung der für kath. 
gerl. Parteien ergaben, erfolgte eine Abkehr Volksschulen bestimmten Lehrkräfte sichern ; 
von der revolutionär-sozialist. Schulpolitik.  .daessich jedenfalls bei der Fachbildung der 
Nach der Verordnung vom 6. V.ı920 muß Lehrerdurchwegumweltanschaulichbestimmte 
die Abmeldung vom Rel.-U. innerhalb 8 Tagen | Lehrgegenstände handelt, ist durch obige Be- 
nach Beginn des Schuljahres erfolgen; eine stimmung der Staat verpflichtet, die Bildung 
Abmeldung während des Schuljahres ist nur der für kath. Volksschulen bestimmten Lehrer 
aus wichtigen Gründen mit Genehmigung der auf kath. Grundlage, d.h. konfessionell zu ge- 
Schulbehörde möglich. Am 22.IV. 1020 wurde ;stalten. Die einschlägigen Bestimmungen der 
die Simultanschulverordnung Hoffmanns außer | protest. Kirchenverträge gehen nicht so weit: 
Vollzug gesetzt. Die Neuregelung der Schul- sie fordern nur eine für die Erteilung des Rel-U. 
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im Sinne der evang.-luther. Kirche entspre- 
chende Ausbildung(Art.6 desrechtsrheinischen 
u. Art. 5 Abs. I des pfälzischen Kirchenver- 
trages). In den Prüfungskommissionen, die für 
die Erteilung der Lehrbefähigung an den kath. 
Volksschulen zuständigsind, erhalten diekirchl. 
Oberbehörden mindestens für die Prüfung aus 
der Religionslehreeineangemessene Vertretung 
(Art.5 $ 4) Soweit nach der Neuordnung des 
Lehrerbildungswesens Prrvatanstalten noch in 
der Lage sind, die Vorbildung oder die berufl. 
Ausbildung von Lehrern zu übernehmen, wird 
der Staat bei ihrer Zulassung auch bestehende 
Anstalten der Orden u. Kongregationen ent- 
sprechend berücksichtigen (Art. 5 \ 5). Die an 
solchen Privatanstalten vorgebildeten Zöglinge 
werden, wenn.die Anstalten die staatlich vorge- 
schriebenen wissenschaftl. Bedingungen erfül- 
len, nach Maßgabe der allgemeinen Bestim- 
mungen zu den staatl. Prüfungen zugelassen 
(Art. 5 $6). Die Erwerbung der Lehrbefähigung | 
für Volksschulen sowie die Übertragung eines | 
Lehramtes wird für die Angehörigen von Orden | 
u.relig. Kongregationen an keine andern Be-| 
dingungen geknüpft als für Laien (Art.5 $ 7). 
Art.6 sichert die Zrrichtung «. den Bestand | 
der Bekenntnisschulen: In allen Gemeinden mäs- | 
sen auf Antrag der Eltern oder sonstigen Er-| 
ziehungsberechtigten kath. Bekenntnisschulen | 
errichtetwerden, wenn bei einerentsprechenden | 
SchülerzahleingeordneterSchulbetrieb — selds7 | 
zn der Form einer ungeteilien Schule — ermög- 
licht ist. Nach Art. 7 \ z ist der Rel.-U.anallen 
Volksschulen mit Ausnahme eventueller welt. 
Schulen ordentl. Lehrtach; sein Umtang soll im | 
Einvernehmen mit den kirchl. Oberbehörden 
festgesetzt u. gegenüber dem gegenwärtigen , 
Stand nicht gekürzt werden; ist der bayr.Staat: 


in etwaigen (weltl.) Schulen rechtlich nicht in | 
der Lage, den Rel.-U. zum ordentl. Lehrfach zu 
machen, so wird die Erteilung eines privaten ! 


Rel.-U. durch Bereitstellung der Schulräume so- | 
wie durch deren Beheizung u. Beleuchtung aus 
gemeindl. oder staatl. Mitteln sichergestellt. | 
Den Schülern der Volksschulen (wie der Mittel- | 
schulen u. höheren Lehranstalten) wird im Be- 
nehmen mitden kirchl. Oberbehörden geeignete | 
u.ausreichende Gelegenheit zur Erfüllung ihrer 
relig. Pflichten gegeben (Art. 7 % 2). Die Deauf- | 
sichtigung u.die Leitung des Rel-U.an denVolks- | 
schulen, Mittelschulen u.höheren Lehranstalten | 
werden derKirche durch Art.8$ ı gewährleistet. | 
Ferner steht dem Bischof u.seinen Beauftragten | 
das Recht zu, Mißstände im religiös-sittl. Leben 
der kath. Schüler wieauch ihre nachteiligenoder 
ungehörigen Beeinflussungen in der Schule, 
insbes. etwaige Verletzungen ihrer Glaubens- | 
überzeugung oder religiös. Empfindungen im | 
Unterricht bei der staatl. Behörde zu dean- | 
standen, die für entsprechende Abhilfe Sorge 
tragen wird (Art.S $ 2). Nach Art.g werden 
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Orden u.relig. Kongregationen unter den all- 
gemeinen gesetzl. Bestimmungen zur Gründung 
u. Führung von Zrrvatschulen zugelassen, denen 
Berechtigungen nach den für andere Privat- 
schulen geltenden Grundsätzen verliehen wer- 
den, u. dieauch den Charakter von öffentl. Schu- 
len erhalten können. Zur Zeit gibt es nur 224 
Simultanschulen, d. ı. nur 2,7°/, aller Volks- 
schulen ; sie finden sich namentlich in den Krei- 
sen Pfalz, Öber-, Mittelfrankenu.Schwaben, also 
in den konfessionell am stärksten gemischten Be- 
zirken. Weltl. Schulen, die jeder besondern Prä- 
gung entbehren, sind nicht vorhanden. 


d) Szatistische Übersicht nach dem Stand des 
Schuljahres 1926/27: 
1. Volkshauptschulen. 
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Dazu: 58 Hilfsschulen für Schwachbegabte, 
5 Schulen für Blinde, 13 für Taubstumme, 14 für 
Schwachsinnige, 3 für Krüppelhatte, 52 von Für- 
sorgeerziehungsanst. u.IoSch.vonWaisenhäusern. 


2. Volksfortbildungsschulen. 








Gesamt- | Schul- Sonn u. 


zahl der 
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Selmlen | klassen | 
026 | 12458 | 286359 | 651 | 2413 | 3962 

3. Lehrkräfte. 

| | | | sonst 
STE- } ! S >} 
an männl. | weibl. | kath. | evang. | israel. ! Kon 
Sun | | | fess 
23608 | 15497 |! sısı | 009! ea! a Im 


Höhere Unterrichtsanstalten: 
a) Gesetzl. Grundlagen. Die Neuordnung des 
höheren Schulwesens in B. ist noch nicht abge- 
schlossen ; einstweillen gelten noch: 


I. die Schulordnung vom 30. V. 1914 (KMBl. 
S. ı81) in der teilweisen Neufassung vom 22. Ill. 
1928 (ebd. S. 185); 

2.die Lehrordnung für dıe bayr. Lehrer- u. Lehre- 
rinnenbildungsanstalten vom 2.V111.1912\KMBl. 
S. 412) mit den verschied. Änderungen ; 

3. Die Schulordnung für die höheren Mädchen- 
schulen vom 8. IV. ıgıı (KMBl. S. 189) u. vom 
9. VI. 1916 (Vollzugsbestimmungen, ebd. S. 220) 
mit zahlr. Anderungen; unter diesen seien erwähnt 
die MinBek. vom 3. IV. 1924 (Umorganisation ın 
Lyzeen usw., MinABl. der bayr. innern Verwaltung 
S. 55), vom 28. \'1. 1024 (bezügl. «höh. Unterrichts- 
anstalt», ebd. S. 107\, vom 7. IV. 1927 (teilw. Neu- 
fassung d. Sch.©O., KMBl. S. gt fi... 

Die für das höhere Schulwesen geltenden Be- 
stimmungen sind zusammengefaßt in der Vor- 
schriftensammlung von J. Mayer, Das höhere 
Unterrichtswesen ın B. (1928). 

b) Gaitungen der höheren Schulen. ı. Bei den 
höheren Lehranstalten für Anaden sind die 
Gymnasientonangebend geblieben. Das realıst. 
Schulwesen hat zwar seit 1914 gewaltige Fort- 
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schritte gemacht. Die Zahl der Oberrealschulen 
ist von g aufzı gestiegen; auch sind zahlreiche 
städt. u. priv. Realschulen ins Leben getreten. 
ıgıı/ı2 war die Schülerzahl der humanist. u. 
realist. Anstalten ungefähr gleich (ca. 20000); 
heute haben die realist. Anstalten ein Mehr von 
etwa 10000 Schülern aufzuweisen. Seit 2 Jahren 
beginnt jedoch die Bewegung umzukehren. Die 
humanist. Gymnasien nehmen in Bezug auf die 
Schülerzahl etwas zu, die realist. Anstalten in 
demselben Maße ab. Charakteristisch fürB. ist 
auch die klare Ausprägung der Schultypen, 
die starke Betonung der alten Sprachen in den 
Gymnasien (98 Wochenstunden), der mathema- 
tisch-naturwissenschaftl. Fächer in den Ober- 
realschulen (84). 


Die staat!. höheren Lehranstalten B.s für die 
männl. Jugend weisen zu Beginn des Schuljahres 
1928/29 eine Gesamtbesucherzahl von 55032 Schü- 
iern u. Schülerinnen auf, um 2000 oder 3,51 °% 
weniger als zu Beginn des Schuljahres 1927/28. 
Die Tatsache, daß jetzt 3schwache Kriegsgeburten- 
jahrgänge (1916, 1917, 1918) die Schwelle der 
höheren Schule überschritten haben, tritt durch 
die verminderte Schülerzahl der ı. Klasse, insbes. 
der Oberrealschulen u. Realschulen, zu Tage. 

Die Gesamtschülerzahl verteilt sich auf folgende 
Schulgattungen: die 49 Aumanist. Gymnasien wer- 
den von 19534 Schülern besucht, um 351 oder 
1,33 °;, mehr; darunter befinden sich 850 Mädchen, 
um 57 mehr. Der Zugang zur I. Klasse betrug 
2878,um 1340der 4,45°/, weniger. Die besuchtesten 
Gymnasien sind das neue Gymn. in Würzburg mit 
788, das Wilhelmsgymn. in München mit 730, das 
Alte Gymn.ıin Würzburg mit 651, das Älte Gymn. 
in Regensburg mit 643, St. Stephan in Augsburg 
mit 638, Neues Gymn. in Nürnberg mit 636, das 
Neue Gymn.in Bamberg mit 618 u. das Theresien- 
gymn. ın München u. das Gvmn. in Dillingen mit 


je 585 Schülern. Die 77 Pogymnasien zählen 2154 | 
Schüler, um 138 oder 6,85 °/, mehr. Mädchen sind 


es 129, um 2 mehr. In die I. Klasse sind 460 Schü- 
ler, um 48 mehr, eingetreten. Die 2 Lafeinschuwlen 
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1. Klasse hat sich um 367 oder 14,94 °/, verringert 
u. beträgt 2089 gegen 2456. Die Rupprecht-Öber- 
realschule in München hat mit 964 Schülern die 
stärkste Besucherzahl; dann folgen Kaiserslautern 
mit 873, Luitpold-Oberrealschule in München mit 
860, Ludwigshafen mit 851, Gisela-Oberrealschule 
in München mit 840, Würzburg mit 821, Nürnberg 
(Altes Realgymnasium) mit815, Aschaffenburg mit 
802 u. Regensburg mit 800 Schülern. Die Gesamt- 
schülerzahl der nunmehr 0 Realschulen B.s beläuft 
sich auf 9123, um 1108 oder 10,83 °/, weniger. Der 
Zugang in der I. Klasse beträgt 1364, um 278 oder 
16,93°/, weniger als 1927/28. Auch die Zahl der 
Mädchen ist von 802 auf 784 zurückgegangen. Mit 
Ausnahme derRealschulen inEichstätt(um 2mehr), 
Garmisch-Partenkirchen (um 7 mehr), Gunzenhau- 
sen (um 2 mehr) u. Winnweiler (um 22 mehr) haben 
sämtl. Realschulen an Schülerzahl abgenommen, 
am stärksten in Ludwigshafen (um 165), Nürn- 
berg III {um 104), Ludwigsrealschule in München 
(um 77). Die realıst. Abteilungen an 9 humanist. 
Gymnasien besuchen 933 Schüler (um 46 weniger); 
davonsind 172 Mädchen(um4weniger). Inderı.Kl. 
sind 177 Schüler (um 4o weniger) zugegangen. 
Nach der Gesamtübersicht ist die Zahl der nach 
dem Lehrplan des humanist. Gymnasiums unter- 
richteten Schüler an Gymnasien, Progymnasien, 
Lateinschulen u. Realschulen um 4953 auf 22345 
2,27°/0, die Zahl der nach 
dem Lehrplan des Realgymnasiums unterrichteten 
Schüler um 134 oder 4,06°/, auf 3167, der nach 
dem Lehrplan des Reformrealgyınnasiums unter- 
richteten Schüler um 4°/, auf 361 u. dernach dem 
Lehrplan der Oberrealschulen u. Realschulen um 
2357 oder 7,48°/, auf 29159 zurückgegangen. An 
der Gesamtzahl der Schüler sind die Gymnasial- 


| schüler mit 40°, (1925/26 noch 35,24 °/,) beteiligt, 


die Realgymnasialschüler mit 3,75 °/, (3,67 °/o,, die 


| Reformrealschüler mit 0,66 °/, (0,66 °/,) u. die Real- 
ı schüler mit 52,99°%/, (58,43 °jo 1. J. 1925/26). Von 
iden 55032 Schülern sind 33911 = 61,2°/, kath. 
‚61,27 076 im Vorjahr,, 19828 — 36,03”;, protest. 
(36,15 0, 990 = 1,8 °/,ısrael. (1,97 °/,) u. 303 anders- 
gläubig (337 ı1.Vor].).. Die Gesamtzahl der kath. 


Schüler ist gegenüber dem \'orjahr um 2.96°',, der 


$ R - en n 0, 1 0/ 
(Bergzabernu. Landstuhl)besucheni23Schüler, um | protest. um 3,87 °;, u. der Israeliten um 11,92°, 


23 weniger; davon sind 17 Mädchen, um 3 weniger. | 


zurückgegangen. 
Die höheren Lehranstalten für Knaben sind 


32 Schüler, um ıı weniger, sind in die I. Klasse | 
eingetreten. Die 9 Aumanıst. Abteilungen an rea-!| grundsätzlich paritätische Anstalten. Sie sind 
Iıst. Anstalten haben eine Frequenz von 534 Schü- | mit geringen Ausnahmen reine Staatsanstalten. 
nn 2 nn davon sind = De ir ı Der Staat kommt für den gesamten persönl. u. 
nn. „= Schauer um 5 mehr, sind Mm de | sach]. Bedarf auf; der Unterhalt der Anstalts- 
I. Klasse neu eingetreten. | = en ua “ 
\ i e R gebäude der Kreise wird jedoch vom Staat nur 
An den 5 Realeymnasien beträgt die Schüler- _ \ ; 2 = 
5  dannübernommen, wenn dieGebäudedemStaat 


zahl insgesamt 2602, um 140 oder 35,11 °/, weniger ; . k ä 
als 1927/28: darunter sind ro Mädchen, um |Unentgeltlich übereignet werden. Die neben 


3 weniger. In der ı. Klasse sind 3350 Schüler, um | den staatl. Anstalten bestehenden etwa 20—25 
23 weniger, zugegangen. Die realgymnasialen Ab- | städt. u. priv. höheren Unterrichtsanstalten 


tenungen an den 3 humanist. Gymnasien in Lud- Ä (darunter etwa ıo Realschulen) spielen nur eine 
untergeordnete Rolle. 


wigshafen, Regensburg u. München {Wittelsbacher 
2. Das höhere wezdl. Bildungswesen ıst in B. 


Gvymn.) besuchen 565 Schüler, um 6 mehr, darunter | 
seit 3. IV. 1924 auf neue Grundlagen gestellt. 


11 Mädchen, um 2mehr. Nach dem Lehrplan des Xe- | 
Die höhere Mädchenschule älterer Ordnung ist 


formrealgymnasiumsin Nürnberg werden 361Schü- 
ler, um 4 weniger. unterrichtet. 62 Schüler gegen 38 
b & . . . z > . . 
: re zum Lyzeum geworden, d.h. zu einer 6klassi- 


ım Vorjahre sind in der I. Klasse zugegangen. | : 2 
Die Schülerzahl der 37 Oberrealschuien beträgt | SEN auf 4 Grundschuljahre aufbauenden höhe- 


19103, um 1203 oder 5,92°/, weniger; darunter! ren Lehranstalt, die ın ihrem Lehrplane un- 
sind 502 Mädchen, um 19 mehr. Der Zugang zur | gefähr der Realschule entspricht, nur daß die 
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sprachl.-histor. Fächer etwas stärker, die ma- 
thematisch-naturwissenschaftl. Fächer etwas 
schwächer betont sind. Von der 4. Klasse des 
MädchenlyzeumskanneinMädchengymnasium 
oder ein Mädchenrealgymnasium abzweigen, 
auf die 6. Klasse des Mädchenlyzeums eine 
Mädchenoberrealschule aufbauen; diese 3 An- 
staltsgattungen haben dasselbe Lehrziel wie die 
entsprecheıden Knabenanstalten u. führen (in 
6 bzw. 3 Jahren) zur Hochschulreife. Seit 1927 
gibt es auch grundständige Mädchengymnasien 
u. humanist. u. reale Progymnasialabteilungen 
des Reformtyps. 

Zum Unterschied von diesen wissenschaftlich 
gerichteten Schulformen ist die Aöhere Mädchen- 


schule neuerer Ordnung (s. 4.), die frühere 6klas- | 


sige Mädchenmittelschule, mehr praktisch ein- 
gestellt; sie baut wie das Lyzeum auf das 
4. Grundschuljahr auf u. hat 6 Klassen. An ihr 
kann vorbereitender Unterricht für den Über- 
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die 4 weibl. von 496 Zöglingen besucht. Außer 
diesen 18 staatl. Anstalten gibt es 23 priv., näm- 
lich 2 israel. (männl.) u. 21 kath. (weibl.). 


3.Hochschulen:a)Auch fürdieHochschu- 
len ist die oben erwähnte Vorschriftensamm- 
lung von J. Mayer bedeutsam; sie enthält ins- 
bes. die Verfassungen in den verschiedenen 
HochschulenmitVerfassungsänderungenu.An- 
derungen im Promotionswesen der letzten Jahre 
u. die Satzungen für die Studierenden (MinBek. 
vom 24.1V. 1923, KMBi.S. 44). An Hochschu- 
len bestehen zur Zeit: 
 1.die Universität München, mit der nunmehr 
| die frühere Tierärztl. Hochschule München u. die 
ehemalige Forsthochschule Aschaffenburg ver- 
bunden sind (tierärztl. Fakultät, die Abteilung für 
| Forstleute in der staatsw. Fakultät), S.-S. 1927: 





7721 Besucher ; — 2. die Techn. Hochschule Mün- 
chen, die seit 1923 die Handelshochschule Mün- 
; chen als wirtschaftswissenschaftl. Abteilung in sich 
ı aufgenommen hat, S.-S. 1927: 4131 Besucher; — 


tritt in die7. Klasse einer Vollanstalt erteilt wer- | 3. dieUniversität Würzburg, S.-S. 1927: 2286 Besu- 
den. Neben der 6klassigen höheren Mädchen- | cher; — 4. die Universität Erlangen, S.-S. 1927: 1501 
schule besteht noch die zklassige Mädchen- | Besucher; — 5. die 7 phil.-theol. Hochschulen, bis 
mittelschule (s.d.), die nach Abschluß der Volks- | 1924 Lyzeen genannt, in Freising, Passau, Regens- 


hauptschule besucht werden kann. 

Praktisch gerichtet ist auch die 2- oder ıklas- 
sige Arauenschule, die an das Lyzeum oder die 
höhere Mädchenschule anschiießtu. der Heran- 
bildung der Mädchen für die Tätigkeit der Frau 
in der Familie u. in der Offentlichkeit dient. 

Fast sämtl. höhere Lehranstalten für Mäd- 
chen sind priv. Unternehmungen, entweder 
städtische, stiftische oder klösterliche. Die mei- 
sten haben Bekenntnisgepräge. 

Bei Beginn des Schuljahres 1927/28 wiesen die 
57 Mädchenlyzeen 13 265, dıezhumanist. Mädchen- 
gymnasien (Reformtyp) 291, dıe 7 Mädchenreal- 
gymnasien (Reformtyp) 853, die 4 grundständigen 
humanist. u. Reaigymnasien für Mädchen 115, 
die 2 humanıst. Progymnasialabteilungen 39, die 
3 realen Progymnasialabteilungen 92, die 2 Mäd- 


chenoberrealschulen 98, die 99 höheren Mädchen- 


schulen 12 170, die 35 Mädchenmittelschulen 1923, 
insgesamt also 28846 Schülerinnen auf. 

Knaben werden bei den höheren Lehran- 
stalten für Mädchen nicht zugelassen. Für die 
Zulassung vou Mädchen zu den höheren Lehr- 
anstalten für Knaben gilt die MinBek. vom 

. v1. 1928 (KMBl. S. 274). 

c) Die Zeirerdildung beruht in B. noch auf 
der Regelung vom 2. VII 1912 (KMBl. S. 397). 
Tedoch hat die Regierung dem Landtag unterm 
27.1. 1928 eine Denkschrift zugehen lassen, 
nach der die Lehrerbildungsanstalten in Auf- 
bauschulen vom Typ der Deutschen Oberschule 
umgewandelt werden sollen. Die Berufsausbil- 
dung der Lehrer soll in 2 Jahren auf päd. Akade- 
mien (s. d.) erfolgen. Die Verhandlungen im 
Landtag haben jedoch bislang zu keinem Er- 
gebnis geführt. 

Die Lehrerbildungsanstalten haben Bekenntnis- 
gepräge. Die 14 männl. waren 1927/28 von 1400, 


| burg, Bamberg, Dillingen, Augsburg u. Eichstätt, 
| S.-5.1927:921 Besucher; —6. Hochschule fürLand- 

wirtschaftu. Brauerei in Weihenstephan, S.-S. 1927: 

326 Besucher, ist seit 1923 chne Änderung ihres 
| Betriebes mit der landwirtschaftl. Abteilung der 
| Techn. Hochschule München vereinigt; — 7. Aka- 
ı demie der bildenden Künste, München, S.-S. 1927: 
| 273 Besucher; — 8. die staatl. Akademie der Ton- 
| kunst in München (ca. 8oo Besucher); — 9. die 
ı Handelshochschulein Nürnherg (ca.600 Besucher), 
; jetzt «Hochschule für Wirtschafts- u. Sozialwissen- 
schaften»; — Io. die Staatsschulen für angewandte 
' Kunst (frühere Kunstgewerbeschulen) in Mün- 
chen u. Nürnberg (ca. 500 bzw. 250 Besucher); — 
ı II. das Staatskonservatorıum für Musık ın Würz- 
‚ burg{1927/28: 404 Studierende‘; — 12. die Landes- 
turnanstaltin München (1927/28: 86 Studierende). 
| — 1-5 setzen V'ollreife voraus, 6—12 Reife für die 


7. Klasse {O II) einer höheren Lehranstalt. 


b) Von den 3 bayr. Landesuniversitäten be- 
‚sitzen München u. Würzburg eine kath.-theol., 
Erlangen eine evang.-theol. Fakultät. Aus die- 
'sem Grunde u. mit Rücksicht auf einzelne Pro- 
 fessuren in andern Fakultäten finden sich so- 
: wohl im bayr. Konkordat vom 29. Ill. 1924 wie 
‚in den Verträgen mit den beiden evang. Landes- 

kirchen vom 14. XI. 1924 Bestimmungen hın- 
sichtlich der Universitäten, die z. T. auch für 
die staatl. philos.-theol. Hochschulen gelten. 
Nach Art. 4 $ ı des Konkordats muß der 
‚ Unterricht an den theol. Fakultäten der Uni- 
‚versitäten u. an den beiden Abteilungen der 
‚ philos.-theol. Hochschulen denBedürfnissen des 
"priesterl. Berufes nach Maßgabe der kırchl. 
' Vorschriften Rechnung tragen. Die Ernennung 
‚oder Zulassung der Professoren oder Dozenten 
‚an den theol. Fakultäten der Universitäten u. 
'an den philos.-theol. Hochschulen wird nach 
Art. 3 $ r staatlicherseits erst erfolgen, wenn 
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gegen diein Aussicht genommenen Kandidaten | machung vom 17. II. 1928 über die Schulord- 
von dem zuständigen Diözesanbischof keine | nung, Satzungen, Lehrpläne u. Prüfungsord- 
Erinnerung erhoben wird; die Erhebung einer | nung für die bayr. Bauschulen, KMBl. S. 80 ff. ; 
Erinnerung hat die Wirkung eines absoluten | die Normativbestimmungen für die Schulord- 
Vetos, so daß die Ernennung bzw. Zulassung | nungen der Landwirtschaftsschulen vom 4. X. 
ausgeschlossen ist. Wird einer der bereits an- | 1921, KMBl. S. 199 ff.). Genaueres in der Vor- 
gestellten Lehrer von dem Diözesanbischof | schriftensammlung von J. Mayer. 

wegen seiner Lehre oder wegen seines sittl.| Die bayr. Fachschulen haben im allgemeinen 
Verhaltens aus triftigen Gründen beanstandet, | die Aufgabe, den Nachwuchs für das Hand- 
so wird die Staatsregierung unbeschadet seiner | werk theoret. u. praktisch auszubilden. Der Be- 
staatsdienerlichen Rechte alsbald auf andere | such ist freiwillig; soweit es sich um Lehrlings- 
Weise für einen Ersatz sorgen (Art. 3\ 2): dem | schulen handelt, ersetzen sie die Meisterlehre. 
Beanstandeten bleiben die Rechte, die er als| Für die Aufnahme ist in der Regel nur der 
Staatsbeamter nach dem Beamtengesetz hat, | Besuch der Volkshauptschule Voraussetzung ; 
aber er kann nicht mehr in der theol. Fakultät | einige Schulen, wie die technischen höh. Lehr- 
bzw.an der philos.-theol. Hochschule tätig sein, | anstalten, verlangen Reife für die 7. Klasse (OÖ) 
ı1. es muß fürihn ein Ersatz durch einen Lehr- | einer höh. Lehranstalt oder Bestehen einer ent- 
auftrag oder Anstellung eines andern Pro- | sprechenden Aufnahmeprüfung. 


fessors geschaffen werden. | 

In erster Linie mit Rücksicht auf die Stu-| 
dierenden der kath. Theologie, die auch ihre 
philos. Ausbildung an den Universitäten Mün- 





Die höheren 6klassigen Zandelsschulen ın 
München u. Augsburg setzen nur 4 Grund- 
schuljahre voraus u. nähern sich in ihrem Lehr- 
plane den Realschulen, mit denen ja durch- 


chen u. Würzburg erhalten, aber auch mit gehends Handelsabteilungen verbunden sind. 
Rücksicht auf alle kath. Studierenden dieser | Die an das 7. Volksschuljahr anschließenden 
Universitäten ist in Art. 4 $ 2 bestimmt, daß | zklassigen höherenHandelsschuleninMünchen, 
an den philos. Fakultäten der beiden Univer- | Nürnberg, Bayreuth u. Bamberg verfolgen un- 
sitäten wenigstens je ein Professor der Philo- | gefähr dasselbe Lehrziel. Die Absolventen der 
sophie u. der Geschichte angestellt werden | genannten höheren Handelsschulen sind zum 


soll, gegen den hinsichtlich seines kath.-kirchl. | 


Standpunktes keine Erinnerung zu erheben ist; | 
hierüber wird ein Gziachten des zuständigen . 


Diözesanbischofs eingeholt. Ändert einer dieser 


Professoren seinen Standpunkt, so bleibt erin: 
seiner Stellung u. Tätigkeit, aber die Staats- 
regierung muß dafür sorgen, daß durch einen, 
andern Dozenten Vorlesungen aus Philosophie. 
u. Geschichte vom kath. Standpunkt aus ge- 


halten werden. 
Im Vertrag mit der evang.-luther. KircheinB. 


rechts des Rheins ist bestimmt, daß die evang.- 


iheol. Fakultät an der Universität Erlangen er- 


haltenbleibt; dieAufrechterhaltungihresevang.- 
iutherischen Charakters ist zugesichert; vor der 
Ernennung der Professoren wird der Landes- 
kirchenrat gutachtlicheinvernommen, v. bei der 
Zulassung von Privatdozenten wird entspre- 


chend verfahren. Da in der evang.-theol. Fakul- 


tät keine Professur für Kirchenrecht besteht, ist - 
ferner bestimmt, daß bei der Besetzung der: 


Professur für Kirchenrecht in der juristischen 
Fakultät der Universität Erlangen der Staat auf 


die Bedürfnisse der Studierenden der theol. Fa- 


kultät Rücksicht nehme (Art. 2). 


Die genannten Bestimmungen entsprechen 
durchweg der schon vor dem Konkordat u. 
vor den Kirchenverträgen bestehenden Übung; 


neu ist nur die vertragliche Festlegung. 
4. Fachschulen: Das Fachschulwesen in 


B. ist nicht einheitlich geregelt; nur für die; 


Bauschulen u. Zandwirtschaftsschulen sind all- 
gemeine Bestimmungen erlassen (Bekannt- 


$ 


ordentl. Studium an der Handelshochschule 


Nürnberg berechtigt vu. können durch eine Er- 
satzreifeprüfung an der Handelshochschule die 
Zulassung zurDiplomhandelsprüfung erlangen. 
Im übrigen erstreckt sich der Lehrgang über 
2—4 Jahre in ganztägiger Unterrichtszeit. 


\an unterscheidet: 


1. Techn. Fachschulen. zu denen die für das 
Baugewerbe (in München, Kaiserslautern, Regens- 
burg, Nürnberg, Koburg), die 4 Meisterschulen für 
' Bauhandwerker(München, Frankenthal, Bamberg, 
Aschaffenburg; u. die Fachschulen für Metallindu- 
strie (darunter die höheren techn. Staatslehranstal- 
ten in Nürnberg u. Kaiserslautern, die höheren 
städt.techn. Lehranstalten inAugsburgu. München 
u. die höhere Maschinenbauschule in \Vürzburg) 
zu rechnen sind; — 2. Kunstgewerbl. Fach- 
schulen,z.B.fürTextilindustrie, Holzbearbeitung, 
Korbflechterei, Geigenbau, Glasindustrie, Schuh- 
industrie, Holzschnitzerei, Möbelschreinerei, Kera- 
mik, Lichtbildwesen, Phototechnik, Buchdrucker, 
Müller usw., ca.SoAnstalten ; — 3. Landwirtschaftl. 
"Fachschulen, darunter die höhere Landwirtschafts- 
.schule in Pfarrkirchen, die Kreisackerbauschulen 
ın Landsberg u. Kaiserslautern, im ganzen etwa 
9o Anstalten; — 4. Handelsschulen (s. oben); — 
.5. Musikschulen; — 6. Heeresfachschulen für Ver- 
waltung u. Wirtschaft (im ganzen 13.. 

Unter den veidl. Fachschuien sınd insbes. die 
Handarbeitsschulen u. dıe ständigen Handarbeits- 
kurse, sowie dıe Haushaltungsschulen einschließi. 

der landwirtschaftl. hervorzuheben. 


5. Erziehungsanstalten: Für ıhre Ein- 


richtung sind namentlich maßgebend die Ver- 
'ordnung vom ro. V. 1905 über die Gründung, 


z2ıl 


Leitung u. Beaufsichtigung von Erziehungs- u. 
Unterrichtsanstalten (GVBl. S. 471ff.) u. die 
MinBek. vom 13. I. 1907 über Einrichtung u. 
Betrieb von Erziehungs-u. Unterrichtsanstalten 
(KMBI.S. 35 ff.). Beide Verlautbarungen bilden 
auch die Grundlage für das Privatschulwesen. 


Es gibt in B. rund 600 Anstalten, darunter: 


r. Studienheime u. Studienanstalten für Hoch- 
schüler: : 


a) das Maximillianeum ın München zur Auf- 
nahme von bes. begabten Studierenden der Uni- 
versität; b) die Klerikalseminare in München, Würz- 
burg u.an den Sitzen der philos.-theol. Hochschulen 


zur Unterweisung u. Erziehung der künftigen kath. | 


Priester; c) das Studentenkonvikt «Calvinhaus» in 
Erlangen zur Aufnahme von reformierten u. pfäl- 
zisch-unierten Theologiestudierenden. 
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bildungsanstalten;; ı) die (77) Internate für Zög- 
linge von Mädchenunterrichtsanstalten. 

3. Sonstige Erziehungsanstalten: 

a) die (45) Internate für Zöglinge von Hand- 
arbeits-, Haushaltungs- u. Hauswirtschaftsschulen, 
Wirtschaftslehrerinnen- u. Kindergärtnerinnen- 
seminare; b) (19) Internate für Zöglinge von Land- 
wirtschaftsschulen ; c) (18) Erziehungsanstalten für 
taubstumme, blinde u. krüppelhafte Kinder; d)(13) 
Erziehungsanstalten für schwachbegabte, blöd- 
sinnige u. geisteskranke Kinder; e) (108) Fürsorge- 
erziehungsanstalten, Rettungshäuseru. Besserungs- 
anstalten; f) (29) Waisenhäuser mit Fürsorgeer- 
ziehung; g) (47) sonstige Waisenhäuser; h) (14) 
Kinderbewahranstalten mit schulpflichtigen Kin- 
dern. — Außerdem sind noch andere zahlreiche 
Kindergärten, ı 15 Hilfsschulen, ı Landerziehungs- 
heim (Schondorf), mehrere Schullandheime, Ju- 
gendherbergen in allen Gegenden B.s. 


Übersicht über das öffentliche Schulwesen Bayerns: 
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2. Studienheime für Schüler höherer Unterrichts- ! 
anstalten: 


a) die staatl. verwalteten kath. Studienseminare ! 


(Amberg, Aschaffenburg, Augsburg, Ba amberg, 
Burghausen, Landshut, Neuburg a. D., Regens- ! 

burg u. Würzburg [Adeliges Julianum)) u. protest. ' 

Alumineen (Ansbach, Augsburg, Regensburg, Pfarr- | 
waısenhaus \Vındsdbach); b) die bischöfl. Studien- | 
seminare ın Regensburg, Speyer, Würzburg u. Mil- 
tenberg; c) die erzbischöfl. u. bischöfl. Knaben- 
seminare fiir solche Schüler, die Priester werden 
wollen (Scheyern, Freising, Bamberg, Dillingen, 
Metten, Regensburg, Straubing, Passau, Würzburg, 
Eichstätt, Speyer); d) die klösterl. Erziehungsan- 
stalten ın Ettal, Metten, Schäftlarn, Münnersiadt, 
Cham.Maristen) ‚Reichenhall Maristen), Illertissen 
(Brüder v. hl. Herzen Jesu‘; e) die Ördensseminare 
für solche Schüler, die Ordensgeistliche werden : 
wollen (2 Bamberg, Burghausen, Dillingen, Frei- 
sing, Günzburg, Münnerstadt, Passau, Regensburg, 
Würzburg); f} die evang. Schülerheime in Amberg, : 
Bamberg, Erlangen, Hof, Kempten, Memmingen, 
Neustadta. Aisch, Nördlingen. ‚Öttingen, 2Schwein- 
furt, Straubing, Weiden, Ww ürzburg; g) die städt. 

Schülerheime in Deggendorf, Dinkeisbühl, Frei- 
sing, Günzburg, Ingolstadt, Landsberg, Landshut, 
Neuburg a. D., Pfarrkirchen. Rosenheim, Rothen- 
burg, Traunstein, Wasserburg, Weilheim, Wun- 
siedel: h; die Internate für Zöglinge der Lehrer- 
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Schulptlege: In allen Städten gibt es 


Spiel. U, Sportplätze. Die oberste Baubehörde 


;ım Ministerium des Innern überwacht den Bau 
u. die zweckmäßige Innengestaltung der Schul- 
| häuser (Bauordnung vom 17. II. 1901, GVBl. 
| mit mehrfachen Änderungen). Alle Schulen 


| haben Zeärer- u. Schwlbüchereien. Die höheren 


Lehranstaitensind mitbes. Lehrsälenu.Ubungs- 
räumen für Physik u. Chemie ausgestattet; 
manchebesitzenaucheineigenes Erdkundelehr- 


zimmer. Die staatl. Zzchzdildstellein München 


berät die Schulen beim Ankauf von Licht- 
bildernu.Lichtbildapparaten. Wohljedehöhere 


Schule besitzt einen Lichtbildapparat. Auch 
: Radioapparate sind vielfach vorhanden. 


IV. Die Schüler: Das Schuljahr beginnt 


‚einheitlich für das ganze Land u. alle Schulen 


nach Ostern. Ferien sind an Östern zo Tage, 
im Sommer 48 Tage (15. VII. bis ı. IX.), an 


Weihnachten ı6 Tage, an Pfingsten ı Tag. 


In die ı. Klasse der FolZsschuie werden die 
Kinder aufgenommen, die das 6. Lebensjahr 
vollende: haben. Ausnahmsweise können bei 
genügender körperl. u. geistiger Entwicklung 
auch Kinder aufgenommen werden, die spä- 
testens am 31. VIl.das6. Lebensjahr vollenden. 
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In die ı. Klasse der hör. Lehranstalt werden |leihung der Anwartschaft in Aussicht gestellt 
Schüler aufgenommen, welche die 4. Klasse der | worden ist, u. der bei Ablegung der Prüfung 
Volkshauptschule besucht, das ıo. Lebensjahr | keine geringere Gesamtnote als II erhält (nume- 
vollendet, das ı3. nicht überschritten haben. | rus clausus, s. d.). Für die Beförderungs- u. Ein- 
Bes. leistungsfähige Kinder können auch schon | kommensverhältnisse gilt das Beamtenbesol- 
nach 3 Grundschuljahren Aufnahme finden. dungsgesetz vom 20. IV. 1928 (GVBl. S. 205). 

Der Über gang von einer höheren Lehr-| AHaußllehrer anVolksschulen sind in Bes.Gruppe 
anstalt zu einer höh. Lehranstalt anderer Gat- | A4b 2800—5000RM; Oberlehrer an Volksschulen 
tung wird dadurch ermöglicht, daß die Schüler |in A 4a 41005800 RM; Desirksschulräte in A 
in den Fächern, die über das Lehrziel ihrer bis- | 32 48007000 RM; Arezsschwiräte in A 28 4800 
herigen Schule hinausgehen, erst nach Ablauf Gi De a Regierungsschulräte m A 2d 5700 
eines J ahr _ den Nachweis zu erbringen haben, Die Lehrer an den höheren Lehranstalten sind 
daß sie sich mit dem Lehrstoff für die besuchte | folgendermaßen eingestuft: 

Klasse hinreichend vertraut gemacht haben. Studienlehrer (für Musik) in Bes.Gr. A 4a 4100 

Das Aufsteigenin dienächsthöhere Klasse 


bis 5800 RM; Siudienräte (auch an den Lehrer- 
ist durch strenge Vorrückungsbestimmungen | Dildungsanstalten) in A 2f 48007500 RM; Szu- 
geregelt (| ı9 der Sch.-O. vom 22. III. 1928). 


diendrofessoren (ebd.) ın A2d 5700— 8400 RM; 
Beim Übergang von der 3. Klasse des Lyzeums. Studiendirektoren an kleinen, 6klass. Anstalten in 
oO oO u 
in die Gymnasien u. von der 6. Klasse der 


| A2d 5700—8400 RM; Szudiendirektoren angroßen, 

i s = | 6klass. Anstalten u. Oberstudienräte in A2b 53400 

Lyzeen ın die Oberrealschulen müssen die |pis 9000 RM ; Oberstudiendirektoren an Vollanstal- 

Mädchen eine durchschnittliche Notensumme | ten u. den ganz großen Realschulen in A 2a 7000 

von 2,5 (bei 5stufiger Notenskala) erreichen. | bis 9700 RM, solche in gehobener Dienststellung 
Die Schüler beteiligen sich lebhaft an Ju- | inAıd 7100—10600RM; die ordentl. Fochschul. 
gend- u. Wehrkraft-, Turn- u. Sportvereini- a inAı 2 a 12600 RM. a 
uncen uickborn. Tunebavern usw.). Maß-: ie wichtigsten Lehrervereinigungen sınd: 
So (Q ne A '  1.der Bayr. Lehrerverein, Organ: «Bayr. Lehrer- 


eebend für ihre Beteilisiine ist die MinEntschl.  . 2 - 
> 8” | zeitung»; 2. der Aathı. Lehrerverein, «Kath. Lehrer- 


vom 3. XI. 1923 (KMBI S. 159) u. die Min- | zeitung»; 3. der Aal. Lehrerinnenvercein, «Zeit u. 
Entschl. vom 30. X. 1924 (MinABl. S. 139). Schule»; 4. der Verein bayr. Phrlologen “bis 1925 

Die Gesundheit der Schüler wird ärztlich Gymnasiallehrerverein), «Bayr. Blätter f. dasGym- 
überwacht (MinEntschl. über die Aufstellung | nasialschulwesen»; 5. der Verband bayr. Phrlologen 
von Schulärzten an staatl. Anstalten u. die | (bis 1925 Realschulmännerverein,, «Neues Land». 
schulärztl. Untersuchungen vom 7. VI. 1918, | Schrifttum: Die einschlägigen Jahrgänge 
RMBI.S. 134). ‚ des Kultusministerialblattes, des Amtsblattes der 


V. Die Lehrer: Die Prüfuns der Volks. , \nnern Verwaltung u. des Gesetz- u. Verordnungs- 
Be ar ana blattes, des Reichsgesetzblattes; Das Statist. Jahr- 

C > * Pr - - / Nxs 
-.111. 1912 (KMBl. S. 144) u. vom 21. IV. 1914 | buch de Krertaalss = 7 NIS: I > 
a Bee Tyan sn Tas Münchener Jahrbuch 1928; Das Bayr. Philologen- 
s nn ; ‘Jahrbuch, Jhrg. 3 \1927,; Das deutsche Schul- 


Bremse. 2 REITEN: Jas ( 
ee Ei a ee De wesen, Jahrbuch 1927 (1928); G. Bäumer, Deutsche 
Fachlehrer sind eigene Prüf.-Ord. erlassen, so die an nn u . on 
Prüf.-Ord. für IP7r/schaftslehrerinnen vom 26.V11. . . an ; h en ae a = an IS 
1916 (ebd. 5.80), die Prüf-Ord. für Zandarbeits.!\ 1927. Nachtr. 16 1927/29,; ]. Mayer, Das höh. 
Ichrerinnen vom 31.V. 1920 (ebd. S. 199). ‚ev nterrichtsw esen ın B. Vorschri tensammiung 

Für die Lehrer an höheren Lehranstalten gilt! \1928); G. Widenbauer, Gesch. des bayr. Realschul- 

Be e ; wesens von 1816 bis heute(1927,; H. Bauerschmidt 
noch die Prüf.-Ord. vom 10. IX. 1912(KMBl.S. 525). 5: une u. Ziele d er a 
Die wichtigsten Änderungen u. Ergänzungen sind! _ N ne —_ I ee N 
die MinBek. vom 9. X. 1924 über die Zulassungs- | a en an b ne a : u > gi 
arbeit {MinABl. S. 134), die MinBek. vom 17. VI.; Yin 1-cau.53.D.4.Schamage, A. 2ulNer. 
1923 über die Lehramtsprüfung aus der deutschen : ; o 
Sprache, der Geschichte u. der Geographie(KMBl. ı Beamtenbildungsbestrebungen. 
S. 59, u. die MinBek. vom 30. I. 1923 über die Ver- ; 
leihung der Anwartschaft auf Anstellung an den: Das heutige deutsche B.tum geht nıcht eigentl. 
höheren Lehranstalten /ebd. S. 8), Prüf.-Ord. für ! auf die Einrichtungen des mittelalterl. deutschen 
das Lehramt der Musik, MinBek. vom 22. IV. 1927, . Reichs zurück; seine Wurzeln ruhen vielmehr ın 
Nr. VII, 114853 lebd. S. 153), Prüf.-Ord. für das : dem Boden der deutschen Territorien, deren Für- 
Turnlchramt, MinBek. vom 14. 1. 1925, Nr. VII, |sten mit dem Sinken der kaiserl. Macht ın der B.- 
35129 (MinABl. der bavr. inn. Verw. S. 17), für! schaft einen der stärksten Tragpfeiler für die sich 
Turnlehrerinnen, MinBek. vom 24. III. 1925, entwickelnden staatl. Gebilde schufen. An den An- 
Nr. VII, 10023 (ebd. S. 45). | fängen dieser Entwicklung steht natürlich noch 
Nur derjenige Studienassessor kann die An- | nicht die Frage nach einer besondern Schulung der 
“ 5 "| für die öffentl. Funktionen berufenen Organe; die 


R 1 = 2 = 
wartschaft auf Ansteilung an den höh. Lehran- ‚erste Sorge galt der Formung dieser zu treuen u. 
stalten erhalten u. an staatl. Anstalten angestelit gefügigen Werkzeugen des fürstl. Willens. Mit der 
werden, dem bei Beginn des Studiums die Ver- | Rezeption desröm. Rechts aber ergab sich die Not- 


[B. = Beamten.) 
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Die Reichsbahn hat ein vielseitiges Schulungs- 
wesen eingeführt. Der sog. «Dreiteilungs-Er- 
laß» vom 25.1V. 1921 unterscheidet 3 Haupt- 
gruppen im Unterrichts- u. Bildungswesen: 
a) das Dienstschulwesen (Werk-, Dienstan- 
fänger-, Verwaltungsschulen) für Lehrlinge, Ar- 
Reskript an das Kammergericht vom 22. VIII. beiter- oder Dienstanfänger (Bedienstete in der 
1693. Hiernach soll jederder Rätefortan eine Probe- | Ausbildung für eine B.stellung); b) das Dienst- 
relation mar hen u. eine Prüfung ablegen, von deren | vortragswesen, für Beamte, bes. des Betriebs-, 
Ausfall seine Bestätigung durch den Kurfürsten | Bahnunterhaltungs- u. Verkehrsdienstes; c) das 
abhängig ist. Die Ausbildung für Justiz u. Ver- freiwillige Bildungswesen. 
waltung erfolgte grundsätzlich getrennt. Die An- Ähnlich Sets T ei der Reichspost. Für den 
forderungen für den höheren Verwaltungsdienst IR “. Dash n D " v 
wurden etwas später fixiert. In verschiedenen Er- | 8 I OF7SeRFerar N eujSen Ba 
lassen wurden die Kameralwissenschaften u. eine | bereitungskurse, die während der 3jähr. Vor- 
prakt. Tätigkeit gefordert; erst seit 1817 datiert die | bereitungszeit (Ausbildung) von den Anwärtern 
Vorherrschaft der gerichtsjurist. Materie. — Bei | besucht werden müssen. Die Vorbereitungszeit 
den Subaltern-B. wurde nach wie vor von einer be- | wird mit der Obersekretär-Prüfung vor einem, 
sondern Vorbildung abgesehen; ihre Ausbildung | dem Oberpräsidenten in Charlottenburg unter- 
für den Dienst erhielten sıe durch die Praxis. stellten Prüfungsausschuß beendet (vol. Pr. B-- 
I. Vor- u. Ausbildung: ı. Für den untern :Bl. vom 5. V. 1925 u. 18. V. 19238). Für die 
u. den einfachen mittleren Dienst (er-  theoret. Schulung der Aommunal-B. bestehen 


strebt: znzfllerer Dienst) wirdauch heute eine bes. im rheinisch-westfäl. Industriebezirk in 


wendigkeit der Einstellung juristisch geschulter 
Elemente, u. so sehen wir jetzt die «gemieteten 
Doktoren» in die Reihen der Bediensteten ein- 
treten. Vorschriften für eine besondere Schulung 
als Vorbedingung für dieIndienststellung ergingen 
zunächst für die höheren B. In Brandenburg-Preu- 
ßen beginnt die Entwicklung mit dem kurfürstl. 


über die Volksschule hinausgehende Vorbil- 
dung nichtverlangt. DieseStellen sindvor allem 
den Versorgungsanwärtern offen, für diesowohl 
beim Heer wie beider Polizei ein umfass. Schvl- 
wesen besteht (s. die Art. Reichswehr-, Heeres-, 
Marinefachschulen, Polizeischulen). 

2. Für den schwierigeren mittleren 
Dienst {vom Obersekretär aufwärts; erstrebt: 


ı verschiedenen Städten besondere Verwaltungs- 
‚B.schulen (s. d.) mit hauptamtl. Lehrkräften. 
' Diese Schulen haben in der Regel einen Aus- 
. bildungs- (I. Verwaltungs-) Lehrgang u. einen 
. Aufbau- (II. Verwaltungs-) Lehrgang. Der Un- 
:terricht ist gewöhnlich nebendienstlich. Der 
' Ausbildungslehrgang schließt mit der ersten 
‚ Verwaltungsprüfung (Befäh. zur Anstellung als 


' Sekr.), der Aufbaulehrgang mit der zweiten Ver- 
stimmtes Mafß höherer Schulbildung voraus- | waltungsprüfung (Vorauss. zur Anstellung als 
gesetzt. Die Anforderungen werden nicht ganz | Obersekr.) ab. Der schulmäßigen Ausbildung 
einheitlich gestellt, aber grundsätzlich ist so- | der Sozzal-B.,diesich zunächst nur aufdieweibl. 
wohl bei den Reichs- wie bei den preuß. Staats- | Kräfte erstreckte, dienten anfangs Kurse, aus 
behörden das Prinzip der «Doppellaufbahn» ! denen die Sozialen Frauenschulen u.Wohlfahrts- 
anerkannt. Die Reichsbahn verlangt für die |schulen(s.d.)sich entwickelthaben. Fürden Ab- 
Zivilanwärter die Reife für die Oberprima. Von |schluß besteht ein staatl. anerkanntes Examen. 
den Anwärtern für den Dienst des Reg.-Ober- | Bereits beruflich tätige Soziai-B.innen konnten 
sekretärs wie auch des gleichen Dienstes bei | die staatl. Anerkennung in Nachschulungslehr- 
den Justizbehörden in Preußen wird mindestens | gängen, dienunmehr(1929)Jauch für die männl. 
die Primareife gefordert. Tatsächlich werden | Wohltahrts-B. eingerichtet sind, erlangen. Die 
heute bei vielen Behörden bereits überwiegend, | Ausbildung der männl. Wohlfahrts-B. ist im 
wenn nicht ausschließlich, Abiturienten als An- | übrigen noch nicht abschließend geregelt. 
wärter eingestellt. Mancherseits, wie etwa von| 3. Für den höheren Dienst wird grund- 
den betr. B.organisationen, wird überhaupt das | sätzlich ein abgeschlossenes Hochschulstudium 
Reifezeugnis als Vorbedingung für den Eintritt | verlangt, das jurist. Studium mit dem Referen- 
in den schwierigeren mittl. Dienst gefordert | darexamen, die sich anschließende Referendar- 
(Streit um das Berechtigungswesen). Die kom- | zeitu. die Assessorprüfung odereinentsprechen- 
munalen Behörden befolgen teils den Grundsatz | des techn., medizin. usw. Studium. (Bezüglich 
der «Einheitslaufbahn», teils, u. zwar vor allem |; der Ausbildung der Lehrer, Gewerbeoberlehrer, 
größere Städte, den der «Doppellaufbahn». !:Studienräte usw. s. die Art. Lehrerbildung, 
Nach den «Grundsätzen» des Preuß. Städte- : Philologe usw.) 


oberer Dienst) wird heute gewöhnlich ein be- 


tages (1926), die sowohl die Einheits- wie auch | 


die Doppellaufbahn behandeln, wird bei der 
ersteren ıı. für den schwierigeren Dienst der 
letzteren eine gute Obersekundareife gefordert. 
Während der Azsdzldung setzt dann eine /Aeo- 
rei. Schulung ein, die z. T. in Vorträgen, teils 
auch auf besondern Schulen erfolgt. Nur einige 
Typen können hier herausgehoben werden. 


II. Fortbildung: Der B.tortbildung (s. 
Art. Fortbildung) dienen: die Vereinigung für 
staatswissenschaftl. Fortbildung (vorzügl. für 
|höhere B.), die im Frühjahr u. Herbst jeden 
Jahres bes. Lehrgänge veranstaltet. Weiter: 
fachwissenschaftl. Kongresse; Lehrgänge, die 





| von met:reren Behörden gemeinsam oder auch 
ı von einer Behörde durchgeführt werden ; Vor- 
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tragsveranstaltungen bes. hierfür gegr. Gesell- | mokratie(1928); A. Lotz, Geschichte des deutschen 
schaften usw. Neu sind die in der Nachkriegs- | B.tums (1909); E. v. Meier, Die Reform der Ver- 
zeit entstandenen Verwaltungsakademien (s. d.), waltungsorganisation unter Stein u. Hardenberg 


ae » »._ (1912); A. Salomon, Die Ausbildung zum sozialen 
die nn [in a ns Beruf(1927); B. Schwarze, Die Personalausbildung 
lichen, aber auch Lokalkurse u. Kachkurse VEr- | Je; der Deutschen Reichsbahn (1928); A. Thiesing 


anstalten. Neben der allgem. For tbildung inden|..K. Weber, Der mittlere Justizdienst in Preußen. 
Rechts-, Wirtschafts- u. Sozialwissenschaften | Gesetzl.Bestimmungen u.Verwaltungsverfügungen 
wird von ihnen auch die fachl. Fortbildung | (1928); Verwaltungsprobleme der Gegenwart. Fest- 
gepflegt, auch teils in Kursen, teils in systemat. | schrift zum rojähr. Bestehen der Verwaltungsaka- 
Sechssemesterlehrgängen (für Kommunal-B., | demie Berlin, hrsg. von W. Pietsch (1929); Von 
Sozial-B., Kriminal-B., Lehrer usw.). Zur Fort- | Sinn u. Unsinn des Berechtigungswesens, hrsg. 
bildung der Sozial-B.innen sind Akademien für! von F. Behrend (1929); F. Winters, Abriß der Ge- 


: Ä ... | schichte des B.tums (?1929); — Das B.bildungs- 
soziale u. päd. Frauenarbeit(s.d.) (Berlin u. Mün- | oben in on Bela Drop an 


sier 1. W.) entstanden. Für die Gruppen des | schaft (1928). Zeitschriften: Allgem. deutsche 
unteren Dienstes werden besondere Veranstal- | B.zeitung; B.jahrbuch ; Der B.bund; Der Beamte. 
tungen erstrebt. Auch B.-Berutsverbände haben | Vierteljahrshefte für B.recht u. B.politik, hrsg. von 
sich die Fortbildung ihrer Mitglieder angelegen | A. Falkenberg ; Deutsches B.archiv; Gesetzgebung 
sein lassen. Der Rundfunk wurde in den Dienst |. Literatur; Rundschau für Kommunalbeamte; 
der B.fortbildungsbestrebungen gestellt. Ztschr. des Reichsbundes der höheren B.; Ztschr.f. 


. ... | B.recht,hrsg.vonJ. Abraham. 4.4. Bergmann. 
Einem besonderen gewerkschaftl. Zwecke de recht, hrsg. von]. Abraham ER ZWEIEN 


nen schließlich die von B.-Spitzenverbänden | Becker, Carl Heinrich. 
(Deutscher B.bund, Allgem. Deutscher B.-bund) | 


durchseführten Gewerkschaftskurse (s. auch! j 2 h 
E5 Ih dam, studierte evang. Theologie u. oriental. 


Art. Gewerkschaftserziehung u. -bildung). | Sprachen; 1902 Privatdozent in Heidelberg, 


Schrifttum: Acta borussica (1894 #.); Auf | „nog—ıgı2 o. Professor am Kolonialinstitut 


gaben, Wege u. Ziele der Deutschen B.hochschu- |. 2 i 
jen, Festschrift, hrsg. von W. Pietsch (1924); Aus- | Hamburg, 1913—ı916 Leiter des Orienta- 


bildungswesen fürdie Kommunal-B. ohne akadem. | lischen Seminars ın Bonn, 1916 Vortragender 
Vorbildung, hrsg. vom Preuß. Städtetag (1926); | Rat im preuß. Kultusministerium u. 0.Honorar- 
A. v. Batocki usw.: Staatsreferendar u. Staats-  professor an der Universität Berlin, 1918 Staats- 
assessor (1927); B.schaft u. Verwaltungsakademie. | sekretär unter Hänisch, 1921 u. 1925— 1930 
Festschrift zur Tagung des Reichsverbandes Deut- | preuß. Minister fürW.,K.u.V.B. gilt als Autori- 
scher Verwaltungsakademien am I. u. 2. VI. 1928 | tät aufdemGebietderIslamkunde(Geschichteu. 
in Münsteri.W.u. Bochum, darger.vonW.F. Bruck | X „IturdesIsl ams, Islamstudien Iu. II, Hrsg. der 


u. H.Weber/|1928); W.F.Bruck, Das Ausbildungs- ä ae 
problem des B. ee u. Wirtschaft (1926); Ztschr. «Der Islam»), schrieb: Denkschrift über 


— Das Ausbildungsproblem des brit. B. in Verwal- die Auslandstudien (1916), Kulturpolit. Auf- 
tung u. Wirtschaft (1928); H.Wandersleb, Die Be- gaben des Reichs (1919), Gedanken zur Hoch- 
fähigung zum höheren Verwaltungsdienst, Gesetz | schulreform (1919), Vom Wesen der deutschen 
vom Io. VIII. 1906/08 (1927); Kl. v. Delbrück, Die i Universität (1925), Die Päd. Akademie im Auf- 
Ausbildung für den höheren Verwaltungsdienst ın | bau unseres nationalen Bildungswesens (1926). 


Preußen (1917); Deutsches B.taschenbuch, hrsg. | : .n .: 
von A. Sudau (1924 ff.); Das Dienstschul- u. Dienst- | Dune mac una ins hend 


vortragswesen bei der Deutschen Reichsbahn, hrsg. | bei der B egründung a = egbereitung nn, 
von der Deutschen Reichsbahngesellschaft (1927\, deutschen Kulturpolitik («Bewußte Einsetzung 
R.Elleringmann, DieAusbildungu. die Fortbildung | geistiger Werte im Dienste des Volkes oder 
der preuß. Kommunal-B. (1926); Einheitslehrplan ; des Staates zur Festigung ım Innern u. zur 
für Verwaltungsschulen (1921); C. Falck, Von den | Auseinandersetzung mit andern Völkern»). 
Zielen der Gewerkschaftskurse u. ihrer Bedeutung | Das Reich soll verfassungsmäßig u. allmählich 


ee ee . | tatsächlich die Führunghabenu. kultur-u. schul- 
rift z ier der Einweihung Inn: - £ - RER 
Gebäudes der Westfäl.Verwaltungsakademie «Abt. ' = n Er a ‚Die Schw os 
Industriebezirk», Sitz Bochum (1928); Grundsätze ; et N euüge nos Ichkeit Eines einheitl. 
für die Regelung des Ausbildungs- u. Prüfungs- | Kulturideals kennt B. Als Wege zu ihm nennt 
wesens der Gemeinde-B., hrsg. vom Thüringer er: ı. Bewußtsein unserer selbst als Volk; 
Städteverband (1927); E. Heimann, Volkswirt- | 2. geläuterte ethische Lebensauffassung (Ehr- 
schaftl. Ausbildung für den höheren Verwaltungs- | furcht vor dem Irrationalen); 3. Sachlichkeit 
dienst 11927); S. Isaacsohn, Geschichte des preuß. | (Gewinnung absoluter Forderungen); 4. To- 
B.tums (3 Bde. 1873, 1878, 1884); G. Jahn, Das | jeranz. Haben wir eine einheitliche deutsche 
deutsche Berufs-B.tum u. die parlamentar. Demo- | Bilduns. wird auch das Auslanddeutschtum 
xratie (Krit. Betrachtungen zur gleichnamigen | BR seB en s It Im Mittel 
Veröffentlichung von A. Koettgen!1929)}; Jahrbuch | S1ST1SC | en Ei ee 
der deutschen Weile (1928); Polit. Jahrbuch 1926 ; punkt unseres nationalen Bildungswesens steht 
u. 1927/28, hrsg. von G. Schreiber; A. Koettgen, | für B. die Lehrerbildung. Bei ihrer Reform in 


Das deutsche Berufs-B.tum u. die parlamentar. De- Preußen hat B. maßgebend mitgewirkt. Ihr 


B., Dr. phil., geb. am 12. IV. 1876 zu Amster- 
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Ziel ist nach ihm Überbrückung der Kluft 
zwischen Volksbildung u. höherer Bildung 
durch eine innere Verbindung zwischen Volks- 
schule u. höherer Schule im Bildungsgang der 
Volksschullehrer. Daher ist die höhere Schule 
die Vorbedingung für den Eintritt in die Päd. 
Akademie. Da Pädagogik nichtnur eine Wissen- 
schaft,sondern eine Kunstu. Technik ist, konnte 
die Universität mit ihrer wesentlich (nach B.) in- 
tellektuellen, rationalen Ausbildung die Lehrer- 
bildung nicht übernehmen. Die neuen Aka- 
demien sollen nun einerseits päd. Forschungs- | 
anstalten sein, aber im eigentl. Wesen ihren 
irrationalen Kunstcharakter u. Ihre technisch- 
prakt. Funktion zur vollen Geltung bringen. | 
Ihr Weg läuft von der wissenschaftl. Erkenntnis 
bis zur prakt. Menschenbildung. Sie sollen den | 


Begabtenklassen u. -schulen. 
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delsunternehmen. Demgemäß enthält ihr Lehr- 
plan vielfach auch eine Anzahl wesentl. prakt. 
Lehrfächer, wie Buchführung, Kurzschrift, Ma- 
schinenschreiben, für Mädchen auch theoret. u. 
prakt. Hauswirtschaftslehre. Angestrebt wird 
auch die Berechtigung der mittleren Reife. 

2. Aufnahmebedingung sind überall 
über den Durchschnitt erhöhte Begabung u. 
Leistung. Die Auslese geschieht meist noch 
in der bisher übl. Form” der Feststellung des 








achtensderbisheri genLehrer, mehru. mehr aber 
auch schon diese ergänzend, berichtigend, meist 
jedoch bestätigend durch die Dsycholog. Me- 
thode der Befähigungsprüfung, durch Tests (s. 
die Art. Begabung u. Begabungsprüfung, Test). 
3. In den Bereich der B.nförderung gehören 





«neuen Menschen» schaffen u. hervorzubringen | auch die Vergünstigung des Überspringens 
suchen, der in seiner geschlossenen harmoni- ı von Grundschulklassen durch «bes. leistungs- 
schen EinheitlichkeiteinGegengewichtdarstellt. fähige» Kinder, die Vorbereitungsklasse u. 
gegen die tatsächliche Differenzierung, Speziali- | Übergangsklasse zur Ermöglichung eines 
sierung u. Technisierung des Lebens. Aus dem |lückenloseren Übertritts befähigter Kinder in 
W esenihrerAufgabe ‚päd.Gesinnungzu wecken, ' ' die höheren Lehranstalten u. die Aufbauschule 
begründet B. die Konfessionalität der neuen  (s.d.). Im Sinne der Förderung qualitativer Be- 
Lehrerbildungsanstalten, die er freilich in der gabung sind Art (Gymnasium, Realschule) u. 
Praxis, starken polit. F orderungen folgend, 2.T. Aufbau (Realgymnasium, Reformschule) der 
aufgegeben hat. F. ae. ı höheren Lehranstalten aufzufassen, u. zwar in 
ihrer Gesamtstrukturailgemein, inderGabelung 

Begabtenklassen u. -schulen. '(sprachl.-histor., mathem.- naturwissenschaftl.) 

(B. = Begabte.] | ‚ihrerOberstufeim besondern. Statt dieser dienen 

I. Begriff u. Wesen: B.nklassen sind meist | der B.nförderung mancherorts Privatlektüre, 
auf freiwilligem Besuch beruhende Klassenver- i Studientage, Sonderkurse in Vorzugsfächern 
bände, in denen äderdurchschnittlich oder nach | einerseits, dementsprechende Entlastung von 
bestimmter Richtung begabte Schüler einen in ‚ Schularbeiten odergewissenUnterrichtsstunden 
Leistungsforderung erhöhten, in Bildungsstoff | anderseits, Gruppenunterricht mit Mindestlehr- 
erweiterten u. vertieften Sonderunterricht er- stoft abw echselnd mit Gruppenunterricht mit 
halten. In der Volksschule ist meist der Grad | Normallehrstoff für jeden Schüler je nach Be- 
(Quantität) (Mannheimer Schulsystem s.d.), in ıgabung u. Leistung (Österreich). Auch Abend- 
einigen, bes.bayr.(Kerschensteiner, Weigl),‚auch gymnasium (s. d. ), Arbeiterabiturientenkurse, 


die Ar (Qualität) der Begabung, wie in den! ‚Immaturenprüfung gehören hierher. 
höheren Schulen, für die Sonderung der Schüler. 
entscheidend. Als R.nklassen werden aber nur | 
die Sonderklassen (s. Art. Sonderschule u. Son- | 
derklassen) für Udernormal-(Hoch-u.Höchst-)B. | 
bezeichnet; Klassen für Urfernormal-(Schwach- | 
u. Schwächst-)B. heißen Förderklassen (s. d.).: 


Da Fremdsprachunterricht den Lehrplan der 


B.nklassen vornehmlich charakterisiert, heißen | 
sie auch Sfrachklassen, auch gehobene Klassen, 
höhere Abteilung der Volksschule (Sachsen), Klas-. 
sen mit erweitertem Lehrziel (Hessen), Mittelschz- 
Jen(Württemberg). Sie bauen teilsaufdieGrund- 
schule 5- oder 6stufig (Baden, Bremen, Hessen, . 
Sachsen, Württemberg), teils auf das 7. Schul- 
jahr 3stuhig (Hamburg, Preußen, Berlin) auf. 
ı. Ihr Zweck ist entweder nur die erwei- 


terte u.vertiefteDurcharbeitungdesNormallehr- 
stoffes oder die Erreichung des Ziels der preuß. : 
Mittelschulen oder die Vorbereitung für techn. 
Mittelschulen oder für mittlere Stellen der 
Beamtenlaufbahn u. größerer Industrie- u. Han- 


| Il. Bewertung: B.nklassen als Begriff u. 
Ausdruck im eingangs erwähnten Sınn können 
aber nur als eine Einrichtung der Volksschule 
"verstanden werden. Alle andern begabungs- 
‚fördernden schulischen Veranstaltungen Ver- 
:langen eindeutigere Bezeichnung. B. nklassen 
sind auch nur in grofsen Volksschulkörpern 
möglich, hieraber nicht nur berechtigt, sondern 
'volkswirtschaftlich u. päd. notwendie. Der B. 
‘kann billigerweise von der Schule, die er von 
‚Staats wegen besuchen muß, eher verlangen, 
daß sie ihm eine ganze, seiner Anlage u. seiner 
Leistungsfähigkeit angemessene u. mögl. Bil- 
‚dung, sowie volle Entwicklung seiner Kräfte 
 gewährleiste u. biete, als der Unbegabte, der 
'nur in den Grenzen seiner Anlagen. gefördert 
werden kann. Jener nützt später der Gesamt- 
heit mehr als dieser. Des B.n wertvolle Anlagen 
: verlangen nach Entfaltung, seine Kräfte nach 
Betätigung; ım Unterricht mit Schwachen u. 
Langsamen verkümmern sie. Gilt Sonderbe- 
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treuung- dieser heute als selbstverständlich, so 
ist sie um so berechtigter u. wertvoller für Hoch- 
u. Höchst-B. Alle sozialen, päd. u. hygien. 
Einwände dagegen sind überzeugend wider- 
legbar. Von alters her war Förderung der B.n 
Grundsatz u. Ausgangspunkt jegl. Erziehungs- 
politik. Nur sie kamen überhaupt in Frage. Die 
Masse des Volkes, erst recht die phys. u. psych. 
Zurückgebliebenen standen außer Betracht. 
Erst die neuere (seit Pestalozzi) u. neueste Zeit 
(Nachkriegszeit) schuf auch für diese besondere 
Förderungsmöglichkeiten, die zuweilen aus 
menschl. u. gesellschaftl. Gründen die B.nförde- 
rung sogar verdrängten. Aber allezeit hat man 
erkannt u. erkennt auch heute wieder, daß die 
Höhe der Kultur vorwiegend von der Lebens- 
arbeit der geistig Führenden auf allen öffentl. 
u. privaten Gebieten abhängt. In der Höchst- 
entwicklung der kommenden Führer in Wissen- 
schaft, Staatsleben u. Wirtschaft leistet die 
Schule ihr Bestes. Führernaturen der Volksge- 
meinschaft in der Wissenschaft, im Staatsleben 
u.in höchstleitenden Stellen der Wirtschaft zu- 
zuführen, muß ausschließl. Aufgabe derhöheren 
Schulen werden. Darum muß diese von allem, 
was sie ander Erfüllung dieser Aufgabe hindert, 
sei esvon dem ihrer Wesensart nicht gemäßen 
Lehrstoff, sei es von den ihren Leistungsforde- 
rungen nicht Gewachsenen, befreit werden. 
Dann dient sie in vornehmster Art der B.nförde- 
rung. Der Volksschule aber bleibt vorbehalten, 
den B.n aus einfacheren Ständen, die ausäußern 
oder innern Gründen eine höhere Schule über- 
haupt nicht oder nicht unmittelbar nach der 
Grundschule besuchen können oder wollen, 
eine über das Pflichtmaß} der Volksschule hin- 
ausgehende Bildung zukommen zu lassen, die 
sie instand setzt, den gesteigerten Anforde- 
rungen gehobener berufi. Stellen imWirtschafts- 
leben oder im staatl. u. städt. Verwaltungsdienst 
oder beim späteren Übertritt in eine höhere 
Schule zu genügen. 


Schrifttum: E.Löftler, Der Aufbau des öfient!. 
Schulwesensin Deutschland (1928): Deutscher Aus- ' 
schuß für Erz. u. Unterr., in: Der Aufstieg der B.n, 
Vorfragen, hrsg. von P. Petersen (1916; J. Hacks, : 
DerAufstiegd.B.nu.d.Einheitsschule. EinProblem : 


der prakt. Volkswirtschaftslehre (1917,; \. Moede, 


C. Pıorkowski u. G. Wolff, Die Berliner B.nschulen, 


ihre Organisation u. die experim. Methoden der 


Schülerauswahl /1918); J. Petzoldt, Die Einwände , 
gegen Sonderschulen für hervorragend Befähigte : 


‚1911,:W.Hartnacke, Organische Schulgestaltung 


Begabung u. Begabungsprüfung. 
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Ein Volk — Eine Schule, Darstellung u. Begrün- 
dung der deutschen Einheitsschule (1919); Bund 
für Schuireform, Intelligenzproblem u. Schule. Vor- 
träge u. Verhandlung des ı. deutschen Kongr. für 
Jugendbildung u. Jugendkunde ıgıı (1912); Das 
Wesen der Bildung, die Schultypen, die Vorbil- 
dung auf das Lehramt, 2. Kongr. 1912 (1913); Päd. 
Zentralbl. 1928, H. 7/8 (B.nheft); W. Hartnacke, 
Die Übersteigerung derVorbildungsanforderungen 
u.ihre Gefahren, ın: Ztschr. für gemeindl. Schulver- 
waltungen 1927, H.ıo; Klatt, Gedanken zur Schul- 
reform, ebd. 1928, H. 6/7. E. Wintermantel. 


Begabung u. Begabungsprüfung. 


[B. = Begabung.] 


I. Begriff: Die D.sforschung, ein Teilgebiet 
der Individualitätsforschung, hat sich bislang 
fast ausschließlich auf die intellektuelle Seite 
der B. (Intelligenz = I.) gerichtet. 

Neigung u. Willensbildung verhalten sich 
dem forschenden Zugriff gegenüber spröde, 
sind aber von ausschlaggebender Bedeutung 
für eine Leistungsprognose, die durch die I.- 
untersuchung allein nicht getroffen werden 
kann (J. Kremsier, Päd.Willenstypeng— ıojähr. 
Kinder, in: Ztschr. f. päd. Psychologie. Bd. 27 
[1926], S. 266— 274). Vor allem der einschnei- 
dende Einfluß der psych. Pubertät kann un- 
| vorherschbare Veränderungen der Leistungs- 
fähigkeit bewirken. 

Die /.forschung nahm ihren Ausgang von 
ı Untersuchungen an nichtnormalen Individuen 
|durch Psychiater (Araepelin, Gregor, Sommer, 
| Ziehen u. a.). Diner bezeichnete (1905) die «Ur- 
ıteilsfähigkeit» als den eigentl. Träger der 1. 
'Die französ. Forscher Dinez u. Simon haben 
| durch ihre Arbeiten bahnbrechend tür die mo- 
‚ derne l.forschung gewirkt. Heute steht den 
psycholog. Erklärungsversuchen der I. (Zen- 
:tralfaktor, «general ability» nach Sfrearmann ; 
;Iniveau mit Hebungen u. Senkungen nach 
ı Meumann u. a., mosaikartiges Nebeneinander 
‚ verschiedener psychischer Einzelanlagen nach 
Ziehen u. a.) die teleologische (Zweck-) Be- 
griffsbestimmung (nach FI. Sterz) gegenüber: 
«I. ist die Fähigkeit, sich unter zweckmäßliger 
Verfügung über Denkmittel aut neue Forde- 
rungen einzustellen» (Die I. der Kinder u. 
‚ Jugendlichen [?1g28}). Die Definition Sterzzs ist 








:ıneiner früher etwasandern Fassung dıeGrund- 
‚lage der modernen I.forschung in Deutschland 
‚(seit 1912} geworden; sie setzt die Existenz 
eines allgemeinen I.niveaus voraus. 


(21926); — Das Problem der Ausleseder Tüchtigen , Die Il. als Fertigkeit oder Eigenschaft, wie 
1916); W. Stern, Probleme der Schülerauslese | sie in den Untersuchungen erfaßt wird, entsteht 
‚1926,; A. Sickinger, Arbeitsunterricht, Einheits- ‚durch die Konvergenz (W. Stern) von I. als 
2 a {ram\® : ee . FREE . = 

schule, Mannh. Schulsystem (1920); K. Reinhardt, ' Fähigkeit oder Anlage, Alter u. Milieueinflüssen 
un (einschl. Unterricht). Der Begriff I. giltals Ober- 


1919); J. Wychgram, Die deutsche Schule u. die | ERREGER 3 i ; 
deutsche Zukunft. Beiträge zur Entwicklung des | begriff a. Re Breite der a 
Unterrichtswesens 1916); — Das höhere u. mittl. , Feistungsfähigkeit: hohe, durchschnittitche, 


Unterrichtswesen ın Deutschland(1g1 3); A.Sachse, ! schwache I. Debilität ist leichter Schwach- 
Die preuß. Volks- u. Mittelschule (1913); A. Tews, |sinn, /mbezillität hochgradiger Schwachsinn; 
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bei völliger Idiotie liegt gänzl. Ausfall der 1.- 
leistungen vor. Talent u. Genie unterscheiden 
sich von der I. oft durch das Merkmal des 
Schöpferischen; Talent ist gute Begabung auf 
einem einzelnen Gebiete (Musik, Zeichnen, 
Sprachen usw.); Genze ist allgemeine schöpfe- 
rische Begabung. 

ll. Begabungs-, Intelligenzarten: Bei 
spontaner 1. herrscht die Tendenz vor, ohne 
gestellte Aufgaben u. ohne äußere Antriebe in- 
telligent zu handeln; zeazzive 1. besteht in der 
Neigung, vornehmlich auf gestellte Aufgaben 
intelligent zu reagieren. Durch Anregungen 
von der Tierpsychologie her ist die Unter- 
suchung der sog. fraki. 1. ın Angriff genom- 
men worden (im Gegensatz zur theoretischen, 
gnostischen, sprachlich-logischen I.) vor allem 
in den Parallelen zwischen Handlungen hoch- 
entwickelter Tiere u. Handlungen des Klein- 
kindes bzw. des schwachsinnigen Kindes. 

Prakt.]. zeigt sich in sinnvoller Behandlung 
oder Gestaltung realer Verhältnisse phys., per- 
sönl. oder gesellschaftl. Art mit Hilfe von Denk- 
leistungen; /Aeorei. I. in der Erzielung reiner 
Denkergebnisse ohne reale Aktualisierung. Bei 
der einfachen Geschicklichkeit fehlt die Ein- 
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Lebensalter (L.A.) des Prüflings; der I.-Quotient 
(1.0.= #7) bleibt bis zum Abschluß der Ent- 


wicklungszeit annähernd konstant. Vgl. W. Stier 
u. Weinert, Die Konstanz des I.Q. u. die Messung 
der geistigen Entwicklung (1925), A. Desceudres, 
1921 (für 2—8jährige mit Halbjahrsstaffeln), Doder- 
Zag u. Hylla, 1925 (für den Übergang ıojähriger zu 
weiterführenden Schulen), Zobertag u. Aylia, 1926 
(für die beiden letzten Volksschuljahre); für »2272der- 
begabte Kinder von Sante de Sanctis, 1906 (7—16- 
jährige), Rossolzno, 191 1 (Herstellung eines psycho- 
log. Profils, das die Leistungshöhe aufeinzelnen Ge- 
bieten gesondert zur Geltung bringt), Areischrmar, 
1924(für die Aufnahme in die Hilfsschule); für zzzc2- 
vollsinnige Kınder von Herderschee, 1924 (3—16- 
jährige Taubstumme), Dürklen, 1918 (für Blinde ın 
Anlehnung an B.S.). Freie Prüfreihen mit Auswahl 
oder Ausscheidungsmöglichkeit einzelner Tests 
(s. d.) geben u. a. Winkler, 1925, u. Penning, 1962 
(beide zur Feststellung derSchulreife), AZiver, 1925 
(zur Differenzierungim 1.Schuljahr), Zarzmersmann, 
1925 (zur Differ. im I.u.2.Schuljahr), Dörzrg, 1925 
(für den Übergang zur höheren Schule) usw. In 
Amerika wurden während des Krieges sämtl. Re- 
kruten im Massenverfahren geprüft; die ange- 
wandte Methode wurde nach dem Kriege als «Na- 
tional-I.-Test» umgestaltet für das 3.—8. Schuljahr. 
l.-Leistungsunterschiede zwischen verschied. sozia- 


| len Schichten fanden 7. P. Rolof Hamburger Arb. 


schaltung der Denkleistungen. — Die Haupt- zur B.sforschung, Nr. 5, 1922), Durt (Mental and 
formen der l.: seproduktive, kritische, produktive | scholastic Tests, London 1922)u.a.; zwischen ver- 
I. (Zunk) sind zugleich die Hauptstufen in der | schied. Schulgattungen Fr. Giese (Schultypen u. 


l.entwicklung. 

Andere Unterscheidungen wie odjekZiveu.sub- 
jektive, analytische u. syrthetische 1. usw. werden 
ausden entsprechenden Grundeinstellungen der 
Persönlichkeit abgeleitet. 

Ob die eine oder andere dieser l.arten als 
chron. Disposition beim einzelnen Individuum 
mehr oder weniger ausgeprägt hervortritt (B.s-, 
Intelligenz-Typen), hängt ab von den indivi- 
duellen Veranlagungen, Neigungen, Interessen 


(«Richtungsdispositionen» 7. Szerr), die in der ! 


Gesamtpersönlichkeit wurzeln. 
Beim wezdl. Geschlecht ist die Neigung u. 


das spontane Bedürfnis zum intelligenten Han- | 
dein, die «Intellektualität», durchweg geringer | 


als beim Manne (IV. Stern) ; die weibl. 1. ist 
mehr subjektiv (durch innere Angelegtheiten 
bestimmt) u. vor allem weniger auf technische 


Verhältnisse gerichtet. Diese Unterschiede sind | 








! Leistungsbefund bei 1.-Prüfungen, ın: Ztschr.f.päd. 


Psych. Bd. 29 [1928)); zwischen verschied. Rassen 
Terman(The Intelligence ofSchool Children, Lon- 
don 192 1);zwischenStadt-u.Landkindern R. Sasser- 
hagen(HamburgerArb.z.B.sforschung, Nr.8, 1926). 

Die I.prüfungen sind Einzel- (Binet-Simon- 
Bobertag, Winkler u. a.) oder Gruppenprü- 
fungen (Bobertag u. Hylla, Döring, Lämmer- 
mann u. a.). Über Berufseignungsprüfungen s. 
Art. Beruf u. Berufserziehung. 

Für die Durchführung von I.prüfungen for- 
dern Siern u. a. den eigens vorgebildeten 
Schulpsychologen (s. d.); das Ideal wäre der 
gründl. psychologisch geschulte Lehrer. Jede 
systematische Beobachtungistaufschlußreicher 
als eine Testprüfung ; diese soll jene ergänzen; 
bei negativem Ausfall kann sie allen niemals 


‚eine Entscheidung rechtfertigen. Anderseits 


kann eine durch mäßige Schulleistungen ver- 


durch typisch weibl. Anlagen bedingt; eine  deckte Anlage durch Ausfall einer l.prüfung 


Minderung des Persönlichkeitswertes ist durch | 


diese Andersartigkeit nicht gegeben. 


III. Begabungs-, Intelligenzprüfungen: | 


Die I.prüfungen wollen unabhängigvom Schul- 
wissen, das zum erhebl. Teil auf Fleiß u. häusl. 
Hilfe beruhen kann, die Leistungs/@hrgke:t 
prüfen. 

Feste Prüfsysteme für z0,nale Kinder wurden 
aufgestellt u. a. von Dinel-Simon-Bobertag 1912 
(für 3—ı2jähr. Kinder); je 5 bzw. 4 Tests für jede 


Altersstufe; festgestellt wird das l.alter (1.A.), ge- | 
messen der I.vorsprung bzw. I.rückstand gegen das: 


plötzlich offenbar werden. 

IV. Prinzipien der Begabtenauslese (s. 
auch Art. Schülerauslese). Jeder Mensch soll 
die seinen Fähigkeiten u. den Interessen der Ge- 
meinschaft am besten entsprechende Stellung 
erreichen durch die zweckmäßigste Schulung; 


; daher Differenzierung derSchularten, Begabten- 
ı auslese, Berutseignungsprüfungen. Durch Über- 


steigerung der Schulanforderungen für be- 
stimmte Berufe hat sich ein ungesundes Be- 
rechtigungswesen herausgebildet, das zur gei- 
stigen Verarmung der Volksschule u. zu un- 
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nützer Belastung der höheren Schule zu führen | (1927); K. Schieke, B.sgruppenbildung von Schul- 
droht. Die Begabtenauslese soll ungeeignete | neu!'ngen aufGrund derZahlauffassung, in: Ztschr. 
Schüler von der höheren Schule fernhalten u. | für Se Dee J u E Be S. 543557; 
geeignete ihr zuführen. Nicht die gute Mittel- eme, DIE Enberar al Srunelase der Dans 


mon er Be - wahi u. B.sforschung (1920); Th. Ziehen, Über das 
mäßigkeit, sondern die wirklich Tüchtigen sind | Wesender Bene a method. Erforschung 


zu fördern. Auch den wirtschaftl. Schwachen | (41920); M. Kesselring, I.prüfungen u.ihr päd. Wert 
ist der Aufstieg möglich gemacht durch soziale | (1923); M.Schorn, Zur Psychologie d. frühbegabten 
Einrichtungen, Schulgeldbefreiung, Aufbau- | Kindes, in: Ztschr. für Psych., Bd. 105, S. 302—316 
schulen, Studienstiftung des deutschen Volkes, | (1928); G. Lunk, Über I.stufen, in: Ztschr. für päd. 
Studentische Selbsthilfe, Abendgymnasien, | Psych., Jhrg. 30, S. 347—362 u. 497—517 (1929); 


Volkshochschulen, Freistellen u. Erziehungs- De n an, .. von 
beihilfen (s. jeweils d.); oft ist allerdings der | -ehrerurteilu. Testprüfung, ebd. Bd.29, 5.476493 


Zwang zum «Mitverdienen» in wirtschaftl. es a Ann nn 
Fr : a enkpsychologieu.I.prüfung, ebd. Bd.27, S.ı—ı2 

schwachen Familien ein sehr schwer zu über- |; 926); V.E. Neubauer, Über die Entwicklung der 
windendes Hindernis. techn. Begabung: bei Kindern, in: Ztschr. für an- 

Um denverschiedenen Begabungsrichtungen | gew. Psych., Bd. 29, S. 239—366 (1928); O. Wieg- 
auf den höheren Schulen eine spätere Entschei- | mann, Beiträge zur Methodologie der I.prüfung, 
dung über den Studiengang zu ermöglichen, | @bd. Bd. 32, S. 1101 (1929); J. Burgard, Testreihe 
werden neuerdings immer mehr höhere Reform- = s en nn De nn 
schulen mit gleichem Unterbau für die ver- | nis 394(1920); F. Schlotte, Experimentelle Prüfung 
schiedenen Schultypen angestrebt. von Sprachbefähigten, in: Päd.-Psych. Arbeiten, 

Inwieweit die in Schulleistungen u. I.prü- | Bd.11,5.68-—138(1921), R. Lindner, Vergleichende 
fungen festgestellten, im Durchschnitt besseren | 1-prüfungen (stummer Kinder), ebd. Bd. 14, S. 67 
Leistungen der Kinder aus sozial gehobenen | Pi$ 208 (1925). E. Broermann. 
Schichten auf höhere ursprüngl. B. u. damit Begriff u. Begrifisbildung. 
wesentlich auf Vererbung (W. Hartnacke, Or- 
ganische Schulgestaltung [?1926]) oder auf 
günstigere Milieuverhältnisse oder auf körper!l. 
Faktoren (Konstitutionsforschung) zurückzu- 
führen sind, ist noch umstritten. 


Schrifttum: W. Köhler, I.prüfungen an An- 
thropoiden (?1921 unter dem Titel: I.prüfungen an 


[B. = Begriff. ! 

Der B. als eine Haupitform des Denkens ist 
psychologischer, logischer, erkenntnistheoreti- 
scher u. didaktischer Betrachtung zugänglich. 

I. Die Psychologie betrachtet den B. als 
ein Bedeutungserlebnis u. fragt, wie B.sbedeu- 
Menschenaften® K Koflar Die Crmdlagen der Wr W a - Er- 
psych. Entwicklung (?1925); K. Bühler, Die gei- FI Se ZU SNCE FOREN IE ORTE LUNS 
stige Entwicklung des Kindes ( 1929); O. Lipmann |U. Ässoziationsfsychologie suchte das begriffl. 
u. H. Bogen, Naive Physik {1923}; Kritik J. Lind- | Denken (s. Art. Denkpsychologie) aus Vor- 
worskys über Köhler, in: Stimmen der Zeit, Bd. 95 | stellungen zu erkiären: einander ähnliche Vor- 
(1918) u. Bd. 97 (1920); J. Baron, Begabtenvertei- | stellungen verstärken sich nach dieser Lehre 
lung u. Vererbungsforschung (1927); W. Peters, | gegenseitig in ihren gemeinsamen Elementen, 
= en un... 0 schieben sich ineinander u. verdichten sich so 

‚onstitution (1925), . stern, ie 1. dErT NiINder ATzen; : en s 0: 
U. ach a 1928. Standardwerk mit Dar- | FE a die ge 2. no = 
stellung u. krit. Würdigung der verschied. Prüf. | AU«-!l, SONdern allgemein sınd, WEIL SIE dIE We 

senti. Merkmale zahlreicher einzelner Vor- 


systeme u. systemat. Verarb. der Ergebnisse); A a \ 
E. Meumann, I. u. Wille {* 1925); — Vorlesungen | stellungen in sich vereinigen; das Bewußtsein 
zur Einführung in die experim. Päd. II (21922); | von B.en sei also die Verbindung solcher Objekt- 
W, Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung | vorstellungen mit Wortvorstellungen. — Andere 
zur I.prüfung (1926); E. Hylla, Testprüfungen der | Vorstellungspsychologen hielten es gar nicht 
Bi wi a . AR a . Es für notwendig, daß beim Verstehen von Be- 
Samen 19TD,, Wu. ımbal, Ste N EUTOSsEen ces AMTES | geutungen Vorstellungen bewußt werden: nach 
alters (1927); M. Schmitt, Der Einfluß des Milieus |. ln > Er s 2 

u. anderer Faktoren auf das l.alter, in: Fortschr. ihrer Auffassung genust das Anklingen von \ ig 
der Psych., Bd. 5(1922); G. Revesz, Das frühzeitige | stellungsresiduen, ihr bloßes In-Bereitschaft- 


Auftreten der E. u. ihre Erkennung (1921); Ham- | Setzen; B.serlebnisse seien demnach Vorstel- 

burger Arbeiten zur B.sforschung Nr. ı—9 (1922 | lungen, deren Reproduktion nur eingeleitet, 

bis 1928); F. Weigl, Experiment.-päd. Erforschung | aber noch nicht abgeschlossen sei. 

der B.sdifferenzen ® 1926); H. Laämmermann, Das Die neuere Denkpsychologie hat nachge- 

ee, ee = ee ı wiesen, daß es außer anschaul. Vorstellungen 
> 1927,, A. -ichtenstern, TDerden WEIT Ger Zuch znanschaul. Bewußtseinsinhalte gibt. Un- 


Gregorschen Definitionsmethode zur Beurteilung | ea 
der I. bei Kindern vom 5. bis 14. Jahre, in: Ztschr. sen ıst auch der NEN AESSEN, Was 


für Kinderforschung, Bd. 32, H. 1,5. 42— 80.1926); ı PeıB.enerlebt wird. Es wird gewonnen durch Er- 
Petri, Die Förderung der Begabten der Volks- | kenntnis von Sachverhältnissen, durch Ertas- 
schule, in: Die Schulpflege, Jhrz. 33, H.6, S.62—66 | sung von Beziehungen zwischen Gegenständen; 


Lexikon der Pädagogık der Gezenwart. I. 8 
4 
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daher ist die Deziehungserfassung auch die| des reziproken Verhältnisses von B.sinhalt u. 
Wurzelder B.sbildung. In dieser Grundeinsicht |-umfang). Alle B.e stehen so in einem auf- 
unterscheidet sich die neue Lehre von B.s- steigenden u. sich verengenden B.ssystem 
erleben u. B.sbildung deutlich von der Vor-|(arbor Porphyriana), dessen Spitze der B. des 
stellungspsychologie. Sie steht in engster Be- | «Seienden überhaupt» darstellt. Arten bzw. 
ziehung zur Lehre von der Abstraktion (s. d.). | Gattungen, die in diesem B.ssystem auf gleicher 
Durch Abstraktion werden an den anschaul. | Stufevorkommen, sindnebengeordnet(Mensch, 
Gegebenheiten Beziehungen analytisch erkannt | Tier, Pflanze). — Die Behandlung des objekt.B.s 
u. so erste unanschaul. Bewußitseinsinhalte ge- | wird von einigen Logikern der allgem. Gegen- 
wonnen. Durch weiteres In-Beziehung-Setzen | szandslehre zugewiesen. 
solcher analyt. Urteile entstehen einheitlich ! 2.Der B. als B.ssinn liegt in jenen Be- 
bezogene Wissenszusammenhänge, die das B.s- | deutungseinheiten, welche als letzte Glieder im 
erlebnis darstellen. Indem Worte im Sinne | Aufbau höherer Sinneinheiten (Urteile, An- 
der Darstellung solchen Wissenszusammen- | nahmen, Fragen usw.) fungieren. Die B.sbe- 
hängen zugeordnet werden, erhalten die B.e | deutungen selbst sind entweder einfach oder 
sprachl. Fixierung, so daß sprachl. Verständi- | zusammengesetzt. Nach ihrem gegenständl. Ge- 
gung über Gedachtes möglich wird. Die Be-| halt gehen sie teils auf allgem. Objekte (All- 
deutung der Sprache für das Denken darf je- | gemein-B.e: der Mensch), teils stellen sie eine 
doch nicht überschätzt werden, gibt es doch! "Anwendung einer allgem. Bedeutung auf kon- 
schon im vorsprachl. Alter u. auch beim Er- | krete Objekte dar (konkretisierende B. e: dieser 
wachsenen ein wortloses Denken. Auch darf | Mensch), teils schließlich wenden sie sich un- 
den anschaul. Vorstellungen, die das begriff. | mittelbaraufkonkrete Gegenstände(Individual- 
Denken begleiten, keine zu große Bedeutung , B.e: Platon). In allen drei Gestalten differen- 
beigemessen werden. Sie sind von dem unan- | zieren sie sich weiter nach der Anzahl der 
schaul. Denken bestimmtu. geformtu. haben — : gemeinten Gegenstände In singuläre (Einzel- j: 
auch wenn sie dem Denken wertvolle Dienste partikuläre (Besonderheits- ) u. universelle (Ge- 
zu leisten vermögen — sekundären Charakter. ; samtheits-) B.e; z. B. dieser Mensch, einige 
II. DieLogikkennt dreiHauptbedeutungen Menschen, alle Menschen. Der sog. Kollektiv- 
des Wortes B. Sie sieht eöx»22/ (mit der Psycho- | B.meinteine gewisseSumme von Gegenständen 
logie)im B. ein gedankl. Bedeutungserlebnis (mit als solche: Heer, Verein. -—- Die Logik verlangt 
Betonungdes darinvorkommenden unanschaul. | von allen Bedeutungsgehalten, daß sie den ge- 
Bewußtseinsinhaltes; S. J), betrachtetdiesesaber, | meinten Gegenständen formal entsprechen, d. EN 
unter Absehung von seinen (psychologisch reie- |ihrer formalen Struktur gerecht werden (vgl. 
vanten) Verflechtungen i im psychischen Ablauf, | objekt. B.).— Für Weiteres s muß auf die Darstel- 
nur im Hinblick auf seine formale Eignung als, lungen der Logik verwiesen werden. 
Denkmittel zur Erreichung des Denkzieles, des| 3. Der B. ais Bedeutungserlebnis unter- 
Erkennens. Sie versteht unter B. swez/ers den im | liegt (in der Form des aktuellen B.serlebens 
begriff. Denkenerlebten Bedeutungsgehalt, den | wie auch in der Form des latenten B.swissens) 
B.ssinn, u. untersucht ihn auf seine Struktur u. | der log. Betrachtung insofern, als sie ıhn ın 
seine Bedeutungsfunktion hin. Ihre Betrachtung | seiner Rolle als Erkenntnismittel allgemein zu 
gilt drzttens dem im begriffl. Denken durch den begreifen u. bei seinem tatsächi. Vorkommen 
B.ssinn gemeinten Gegenstand, dem allgem. Ob- : zu beurteilen bzw. mit Ratschlägen zur Bildung 
jekt (objekt. B.). Die Einzelbetrachtung beginnt | u. Verwendung von B.en an die Hand zu gehen 
zweckmäßig mit dem letztgenannten Punkt. |sucht (normative Logik). In dieser Hinsicht 
ı. DerB. als allgemeinesOb jekt bildet |wird z.B. vom B. eine innere Widerspruchs- 
einen einheitl. Inbegriff von Soseinsbestimmt- | losigkeit, eine Klarheit in den gedachten Merk- 
heiten oder Merkmalen u. steht als Art (Species) | malen u. eine Deutlichkeit in der Abgrenzung 
den konkreten «Exemplaren» (Mensch über- | gegenüber andern B.en verlangt. Für die zze//oa. 
haupt — die einzelnen Menschen), als Gattung‘ DB.sbildung werden die Verfahrensweisen der 
(Genus) verschiedenen Arten (Lebewesen — | Kombination (Zusammenstellung von Merk- 
Mensch, Tier, Pfianze) übergeordnet u. korre- | malen zu einem B.), der Determination (Ge- 
spondierend (allgemeingültig) gegenüber. Der | winnung eines niederen B.s durch Hinzufügen 
untergeordnete B. unterscheidet sich vom über- | eines neuen Merkmales) u. der Elimination 
geordneten dadurch, daß der /rrAalt (Merkmals- (Gewinnung eines höheren B.s durch Weg- 
inbegriff) des letzteren bei ihm um ein weiteres |streichen eines Merkmals) herausgearbeitet. 
Merkmal! (artbildende Differenz) vermehrt ist; Verfahren der B.sbehandlung sind zunächst 
(Lebewesen — Mensch = vernunftbegabtes | die B.szerlegung ü. die B.sbestimmung, wobei 
Lebewesen). Der übergeordnete B. ist also an | die Beschreibung durch wesenti. Merkmale die 
Inhalt ärmer, aber dafür an Umfang (Zahl der : Essentialdetinition, die durch unwesentl. Merk- 
korrespondierenden Gegenstände) reicher: vom !maie die Akzidentaldefinition ergibt; weiterhin 
untergeordneten B. gilt das Umgekehrte (Gesetz die B.seinteilung oder Division, "d. h. die Fest- 





nn narene 
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stellungaller untereineGattungfallenden Arten. | geführt wird (s. ferner die Art. Abstraktion u. 
Der Wissenssystematisierung dient die Bildung | Denkpsychologie). 
von B.ssystemen, bei der neben Definition u.| 2. Auch aus den Ergebnissen der Logik 
DivisionauchdieRlassifikation (eine Aufteilung |u. derErkenntnislehre wird die Didaktik 
von unten her) eine Rolle spielt. Winke für die Heranbildung des begriffl. Den- 
III. Die Erkenntnislehre betrachtet die | kens entnehmen können. Dielog. Normenzielen 
B.e (in den unter II, >2 u. 3 erörterten Bedeu- | auf ein richtiges B.sdenken, d. h. die B.e des 
tungen) hinsichtlich ihres zazerzalen (intentio- | Schülers sollen in ihrer formalen Struktur den 
nalen) Gehalts u. ihrer darin gründenden Be. og, Gesetzen entsprechen, widerspruchslos, 
ziehung zum Erkennen. klar u. deutlich sein. Den erkenntnistheoret. 
ı. Die Rolle der B.e beim Erkennen besteht | Einsichten gemäß soll der B. wahr, d. h. dem 
nicht, wie der Idealismus will, ın einer Formung gemeinten Gegenstand konform sein. Im Auf- 
der Gegenstände nach apriorischen B.en, son- | bau des Unterrichts ergeben sich daraus für 
dern darin, daß die Objekte in passenden B.en | die Verstandesbildung des heranwachsenden 
erlebiu.inihren Beziehungen durch Beziehungs- | Individuums folgende Stufen der B.sbehand- 
erlebnisse erfaßt werden, wobei dieses Resultat | Jung: a) Für jedes Lehrthema sind die vor- 
sich wieder in B.en kondensieren kann. Ein handenen B.e vorgängig einer krit. Klärung zu 
Denken, das sich überwiegend nicht an Hand unterwerfen; b) durch entsprechende Darbie- 
der Anschauung, sondern «in B.en» bewegt, | tungen u. Erörterungen ist der B.sschatz zu meh- 
heißt im prägnanten Sinne «begriffl. Denken». | ren, wobei im Hinblick auf die fortschreitende 
2. Bezüglich der Geltung verlangt die Er- | Intelligenz u. Erfahrung des Schülers steigende 
kenntnislehre dieVerwendung nicht nur formal | Anforderungen an dieses B.slernen gestellt 
richtiger B.e (Logik), sondern auch den Ge-! werden können; c) die erworbenen B.esind zu 
brauch material entsprechender (wahrer) B.e | einem B.ssystem zu ordnen — eine Arbeit, bei 
für die gemeinten Gegenstände. Diese Ent- welcher die Einteilung des Wissensstoffes in 
sprechung (Wahrheit) bedeutet jedoch keine | Lehrfächer bereits gute Dienste leistet, bei der 
Voliständigkeit, sondern nur hinreichendeKon- | aber anderseits auch die Vereinheitlichung des 
formität in der Gegenstandswiedergabe. In der- | gesamten B.swissens nicht vernachlässigt wer- 
selben Hinsicht unterscheidet die Erkenntnis- | den darf (Gesamtunterricht, Einheitsidee). 
lehre nee den vorwissenschaftl. B., der | Schrifttum. Imallgemeinen: R. Eisler, Wörter- 
beim selben Individuum u. zwischen den In- | buch der philos. B.e(! 1927/29, Art.B.,Bd.1,*® 1927). 
dividuen verschieden sein kann u. wesentlich | Zu1.: M. Honecker, Das Denken (1925, kurze 
auf die prakt. Verwendung des B.swissens ab- Zusammenfassung der Ergebnisse der Denkspycho- 
gesteilt ist, anderseits den wissenschaftl. B., der | logie; dort auch die Hauptliteratur); A. Messer, 
dem Erkennen dient u. einen festumgrenzten | Empfindung u. Denken (?1928, gegen die Assozia- 
Sinngehalt darstellt, der durch möglichst all- | ionspsychologie); N. Ach, Über die B.sbildung 
seitig anerkannte Definition bestimmt wird. |(1921, grundlegende Arbeit, jedoch vielfach noch 
3. Hinsichtlich der B.sentstehung vertritt vorstellungspsychologisch orientiert); A. Wiliwoll, 


die heutice Erkenntnislehre seoenüber d B.sbildung (1926, zusammenfassende, kurze Dar- 
Br nn stellung, trennt die produktive B.sbildungnichtvom 


Nativismus («angeborene B.e») den empiristi- reproduktiven Denken); — Über das Verhältnis 





schen Standpunkt (s. Art. Abstraktion): B.e|von Anschauung u. Denken im B.serlebnis, in: 
bilden sich auf der primären Grundlage des an- | Festschrift zu K. Bühlers 50. Geburtstag (1929); 
schaul. Erlebens durch Beziehungserfassungen, | E. Jakob, Über Entstehung u. Verwendung der 
sei es durch daraus unmittelbar resultierenden | B.e, in: Arch. für die ges. Psychologie, Bd. 51, 
automatischen Wissensniederschlag,seiesdurch | 9; 495539 (behandelt die verschiedenen Theorien 
Urteile, die sich in B.en kondensieren. Diese | Über die Bol aunn. | , 
natürl. B.sbildung rundet sich durch die an der |, Zu /1, u 111: J.treyser, Auf dem Kampffeld der 
Erfahrung ständig orientierte B.skorrektur ab. Se N nen nn ı 
2% „o i nislehre‘; M. Honecker, Logik (1927, behandelt 
Daneben tritt die method. B.sbildung (s. II, 3). | die log. Probleme im Sinne der obigen Dreiteilung; 
IV. Die Didaktik behandelt den B. in päd. 


dort auch die Hauptliteratur); A. Pfänder, Logik 
‚Auswertung der psycholog. u. philosoph. Er- | (71929, eine Logik d. Bedeutungen). Zu Einzelfragen: 
]. . 
kenntnisse: 


E. Husserl, Log. Untersuchungen, 2 Bde. (* 1928); 
1. Die neue Auffassung der Ei nolonıe 





M. Honecker, Gegenstands- u. Denklogik \* 1928). 


vom Erleben der B.eu. von der B.sbildung zeigt) _ Zu IV.: Cl. Baeumker, Anschauung u. Denken 
im Gegensatz zu päd. Strömungen, die an der ‘ 1921) 109 fi. (sorgfältige Untersuchung von B. u. 


. R NEN z ae a Pe‘ 
Vorstellunespsvcholor; an är-cn a Anschauung; ; M. Honecker, Das Denken (1925) 
gspsychologie orientiert sind, d 8 122 ft. (Grundsätzliches über materiale Verstandes- 


nn Darbietung ni Vorstellungen ee der AD- | bildung); F.X.Eggersdorfer, Jugendbildung. Hand- 
schauung nicht hinreicht, um begriffl. Wissen | buch d. Erziehungswissenschaft, Tl. 1, Bd. 321929), 
:u vermitteln. Hierzu bedarf es notwendig der t (Ausführungen über das «denkende Lernen», 
Beziehungserfassung, die durch gedankl. Ver- welche die neuen Resultate geschickt auswerten. 
irbeitungdesanschaulich Dargebotenen herbei- | 1.,1V., 1: 1”. Hansen. 11.,1IL.,IV.,2: 37. Honecker. 
S s 
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Behn, Siegfried. 


Geb. am 3. VI. 1884 in Hamburg, besuchte 
B. die Gelehrtenschule des Johanneums (Hbg.) 
u. das Hess. Gymnasium in Worms a. Rh. 
Seinen UniversitätsstudienoblagerinMünchen, 
Heidelberg (Dr. phil. 1908), in Zürich u. Bonn, 
wo er sich 1913 habilitierte. Erstersteigung des 
Falkenturms bei Engelberg (3100 m) 1907. 
Kriegsteilnehmer 1914— 1918. 1922 a. o. Pro- 
‚fessor der Philosophie in Bonn; 1926 Dozent u. 
1928 Professor an der Päd. Akademie daselbst. 
DerPhilosophie dientB.verbundenmitderleben- 
digen Überlieferung der philosophia perennis. 

In zahlreichen Vorträgen u. vielen Veröffent- 
lichungen bekundet sich B. als einen der an- 
regendsten Köpfe der Gegenwart, der seine oft 
aus feinsinn. Beobachtungen sprudeinden Ge- 
danken in geistreichen Kombinationen u. blen- 
dend stilist. Überraschungen, die nicht selten 
dem Inhalt Abbruch tun, darzubieten versteht. 


Der deutsche Rhythmus u. sein eigenes Gesetz 
(1912); Rhythmus u. Ausdruck in deutscher Kunst- 
sprache (1921); Art. Traumforschung in Abder- 
haldens Handbuch der biolog. Arbeitsmethoden 
(1922, Abt. VI, B); Hrsg. von: O. Külpe, Grund- 
lagen derÄsthetik (1921); Kritik d. päd. Erkenntnis 
(1923, ° * 1927 unter dem Titel: Erzieherische Ideale); 
Die Wahrheit im Wandel der Weltanschauung 
(1924); Romant. oderklass. Logik? (1925, Schriften 
der Albertus-Magnus-Akademie ın Köln, Bd. I, 
Nr. 5); Seinu. Sollen (1927): Allgemeine Geschichte | 
der Pädagogik (2 Bde, 1928/20); Philosophie der 
Werte, in: Handbuch der Erziehungswissenschaft | 
(1950); Aufsätze im Hochland, Gral, Vierteljahrs- 
schrift für wissenschaftl. Pädagogik, Mitteilungen | 
der Päd. Akademie usw. — Hrsg. u. Mitarbeiter. 
an dem im Druck befindl. Handbuch: Erkenntnis- | 
theorie der Wissenschaften ; Mithrsg. der Viertel- | 
jahrsschrift für wiss. Pädagogik. | 


B. sucht in der Pädagogik eine Erziehung zu | 
erkennen v. mitzuschaffen, diein durchdachter 
u. lebhafter Wechselwirkung zwischen dem au- 
toritativen Erzieher u. dem nach Maß seiner. 
Reife freien Zögling beide vervollkommnet, 
d.h. beidenzur wirklichenu. selbstbeherrschten : 
Entfaltung der höchstmögl. Anzahl theoret. u. 
prakt. Funktionen hiltt, die, wesensgemäß im. 
menschl. Geschöpf angelegt, sich entsprechend. 
incividueller Begabung u. Berufung difieren- 
zieren. Das ist nur möglich innerhalb einer le- | 
bendigen Überlieferung heilsamer Wahrheit u. 
willensbewegender Werte, wo dann der edle: 
Humanismus gebildeter FührerimGriechischen 
die Sprache des Evangeliums, im Lateinischen | 
die Muttersprache der allgemeinsamen Kirche | 
sieht. Gegenüber mechan. Massenorganisation 
soll echte Bildung die ariıstokrat. Kräfte per- 
sonaler u. schöpferischer Initiative möglichst ? 
tiefin die unwandelbaren Stände hinein analle 
Mitarbeiter dezentralisieren, damit im Wirken 
an wertverwirklichenden WerkeneinejedeScele 
im Lichte der Gnade zum Ebenbild des Schöp- 


Behn — Behrend. 


: Religion im System der Philosophie (1921); 
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fers heranwachse. Über sich hinaus weise der 
kath. Erzieher auf die überragenden u. heiligen 
Vorbildpersönlichkeiten hin, die in völkerver- 
bündender Vaterlandsliebe fest auf dem Boden 
des Staates fußen, mit der Seele die ewige Hei- 
mat des Geistes u. das Licht der heiligen Glorie 
suchend. $. Spieler. 


Behrend, Felix Wilhelm. 


Geb. am 22. VIll. r830o in Königsberg, 
studierte B. an der Techn. Hochschule Char- 
lottenburg (1898— 1902, Vorexamen Ig00), in 
Halle (T002—ı906), promovierte (1904) bei 
Riehl (Philos., Math., Nationalökon.) u. legte 
1906 das Examen pro fac. docendi (Math., Phys. 
u. philos. Propädeutik) ab. 1906— 1907 Semi- 
narjahr in Landsberg a. N., 1907— 1908 Probe- 
jahr am Luisengymnasium Berlin, seit 1908 
Oberlehreran der Siemens-OberrealschuleChar- 
lottenburg, 1917 Herderschule ebd., seit 1925 
Oberstudiendirektor des staatl. Gymasiums in 
Berlin-Neukölln. — In der Studienzeit war B. 
Führer der Freistudentischen Bewegung, seit 
1918 2., seit 1929 ı. Vorsitsender des Deut- 
schen Philologenverbandes, vom ı. IV. 1921 
bis 31. III. 1922 Zılfsarbeiter im preuß. Mini- 
sterium für W., K. u. V., Mitglied des Schul- 
polit. Ausschusses der D. D. P. Als Verireter 
des Deutschen Philoiogenverbandes nahm B. 
;teilan der Reichsschulkonferenz 1920, an der 
Sachverständigen-Sitzung beim Reichsministe- 
rium des Innern. Er ist "Mitglied des Vorstan- 
des der Jubiläumstiftung des Zentralinstituts, 
des Realschulmännervereins, des deutschen 
' Ausschusses für Erziehung u. Unterricht, Mit- 
glied des päd. Prüfungsamtes Berlin, ZLezter 
‘einer päd. Arbeitsgemeinschaft von Studien- 
reierendaren u. Besirksverordneter u. Mitglied 
 desSchulausschusses Charlottenburg. Als Hilfs- 
arbeiter im Ministerium arbeitete er mit bei der 
Pianwirtschaftskonferenz 1921, beim Entwurf 
der Konterenzordnung u. des Erlasses über 


. die Bewegungsfreiheit auf der Oberstufe usw. 


Schriften B.s: Der freistudentische Ideenkreis 


: (1907, *ıgı 1); Die Steilung der höheren Schule ım 


System der Einheitsschule (1919); Die Stellung der 
Religion innerhalb der Kultur u. des Begriffs der 
Indı- 
vıdualıtät u. Schularbeit, 14. Bd. der Päd. Reihe 
(1923); Einführung in die Probleme der Hoch- 
.schulpädagogik, 23. Bd. der Päd. Reihe (1924); 
: Bildung u. Kulturgemeinschaft, ges. Aufsätze u. 
' Vorträge (1922); Die Entwicklung des höheren 
Schulwesens in Deutschland 1919— 1922, ım : Jahr- 
buch des Zentraimstituts (1922); Arbeitsschule u. 
Arbeitsunterricht, im: Handbuch des Arbeitsunter- 
richts für höhere Schuien (1925, ?1926); Schüler- 
zahlen u. Klassenzahlen an den höheren Schulen 
Preußens von 1896 bıs 1927 von Masche, Degosang, 
B. (Folgerungen aus den vorhergehenden statist. 
Untersuchuneern. 1927‘; Arbeitsunterricht ın der 
Mathematik, in: Handbuch für höhere Schulen, 
Bd. Arbeitsunterricht II (1927); Hrsg. von Re- 
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formanstalten u. Oberrealschule (darin: Aufgabe | seinem B.vater seinen Gewissenszustand zu er- 
u. Aufbau des Reformsystems u. die Mathematik öffnen; der A. Petrus Canisius in seiner Tu- 
u. die Naturwissenschaften auf der Unter- u. gend ähnlich, wenn auch nicht immer die sa- 


Mittelstufe der Reformanstalten u. Oberrealschu- j 
len, 1928): Die Zukunft des deutschen höheren kramentale Lossprechungdamitverbunden war. 


Schulwesens (1925); Gegenstand u. Umfang der 
Pädagogik (1925); Mithrsg. vom Handbuch für 
höhere Schulen, zus. mit Min.-Dir. Jahnke; Bil- 
dungswesen u. Wirtschaftsführung, in: Ztschr. Die 
Chem. Industrie (1929); Die päd. Ausbildung der 
Philologen, in: Bericht über den päd. Kongreß in 
Kassel (1929); Hrsg. von «Vom Sinn u. Unsinn 


In der 2. Hälfte des Mittelalters begegnen 
uns viele Hiltsmittel, -wie Bilderkatechismen, 
B.tafeln usw. Die Aazo studiorum der Jesuiten 
sah allgemein diemonatl. Schüler-B. vor. Schon 
vor ihrem Erscheinen führte Kefkius diese Ord- 
nung in Köln ein. Unter den Jesuitenpädago- 
gen kommt bes. gern der feine Jugendkenner 


des Berechtigungswesens» (darın: Berufswahl u. 


höhere Schule; 1929) u. «Das Größere Deutsch- |“ h Wie hi h Kane 
land, Deutsche Zukunft» (darin: Deutsche Kultur. | 2 "pP -Oen. WIE, Mer Schon, SQ SISCHEINE IN 
politik; 1929); Über den «Begriff der Erziehung», | der kath. Pädagogik am Ende der Aufklärungs- 


in: Die Erziehung (in Vorbereitung). ‚zeit die B. als bes. wirksames Mittel gegen 

Aus einer deutlich erkennbaren positivist.- sexuelle Verirrungen der Jugend. So bei Sazler 
naturalist.-philosoph. Grundhaltung heraus ver- | U. ganz bes. Agidıus Fazs. In der Folgezeit hat 
tritt B., mit gesundem, prakt. Sinn für die Nöten | uns bes. Zzrscher gute Ausführungen zur B.er- 
der Zeit begabt, mit seltener Denkfolgerichtig- | z1ehung geschenkt. Den hohen Wert der B. 


Bonifacio (+ 1606) aut die B. in der Erziehung 


keit einen Idealismus, Aktivismus u. Sozialis- 
mus in der Pädagogik, deren Wissenschafts- 
charakter er bes. betont. 

Schrifttum: K. Kesseler, Päd. Charakter- 
köpfe (1929) 156— 168. $. Spieler. 


Beichte u. Beichtunterricht. 


[B. = Beichte.] 


I. Geschichte der Beichte im Dienste 


für die Erziehung zu geistiger Gesundheit, u. 
| zwar nach der prophylaktischen u. therapeuti- 
'schen Seite, pfiegt die Kulturgeschichte gern 
Ä zuzugeben. So erkennt C. G@. Jung für die Ver- 
 gangenheit in der B. eine «glänzende Methode 
sozialer Führung u. Erziehung». O. Spengler 
‚ist der Überzeugung, daß keine zweite Ein- 
richtung einer Religion so viel Glück in die 
| Welt gebracht hat wie das Bußsakrament; er 


der Erziehung: Wenn Christus das Schuld-!sieht in der B. der Vorzeit den mächtigsten 
bekenntnis zum Gegenstand eines Sakraments | Faktor für die Entwicklung der Persönlichkeits- 
erhoben hat, so kam er einem Herzensdrang des ;idee, des Freiheits- u. Verantwortlichkeitsbe- 


Menschen entgegen. Denn der B. begegnen wir 
auch bei Primitiven (Zeiler) u. kulturell höher 
gestiegenen vor- u. außerchristl. Völkern (Za- 
grange, Cumont). Die mit der B. wesentlich 
verbundene Gewissensprüfung haben auch die 
großen heidn. Ethiker von des Pythagoras Ta- 
gen an gefordert (MWillmann). 

Das christl. Bußsakrament ist gewiß) zunächst 
von Christus eingesetzt worden als Mittel, um 
nach der Taufe den verlorenen Gnadenstand 
wiederzuerlangen. Aber es drängte gleichsam 
von Innen heraus dazu, aus einem Heil- u. 
Heilsmittel zu einem Bewahrungs- u. Er- 
zıehungsmittelzu werden. Aus dem aszetischen, 
auf die Vollkommenheit u. damit Selbster- 
zıehung eingestellten Geist des Mönchtums 


| wußtseins des abendländ. Menschen. Hier liege 
ıder Grund für die Vertiefung des abendländ. 
Rechtslebens, unseres geschicht!. Sinnes u. un- 
ı serer Dichtung, vorzüglich der Tragödie. Frei- 
lich verbindet sich in kirchenfremden Kreisen 
mit diesem Lobe vergangener Zeiten gern das 
Urteil, daß der Gegenwartsmensch ın Seelen- 
not vom Priester zum Nervenarzt abwandere; 
im besondern ist die Meinung verbreitet, dıe 
Psychoanalyse sei u. leiste das, was früher die B. 
Es ist zuzugeben, daß eine Gefahr der Grenz- 
überschreitung besteht, wie beim Seelsorger in 
der Richtung auf medizinisches Kurpfuscher- 
tum, sc beim Psychotherapeuten in der Rıch- 
tung aufseelsorgerl. Dilettantismus. Die Gefahr 
ist um so größer, als sich Arzt u. Seelsorger 








wird die Entwicklung nach dieser Richtung ! nicht selten auf einem dritten Gebiete treffen, 
den stärksten Anstoß erhalten haben. Im Mittel- | dem der erzieherischen Beeinflussung. 

alter erscheint die B. als Erziehungsmittel von | Il. Erziehungswerte der Beichte über- 
den Tagen Alkuins u. Dodonas an. Wir hören | haupt: Der eigentl. Zweck des Sakraments, 
von einer zweimaligen Knaben-B. in der Woche | dieBefreiun evonSchuldu.ewigerStrafe,istzwar 
im Kioster Cluny. Wie Dodona ihren in der |nicht erzieherischer Art, legt aber den Grund 
Ferne weilenden Sohn, erinnert Zudwig der zu neuer Selbst- u. Fremderziehungsmöglich- 
Hetlige von Frankreich die ferne Tochter an |keit u. wirkt sich erzieherisch aus. Die Los- 
die Be Am Ende des Niittelalters hat Gerson | sprechung befreit von schwerer Schuld u. er- 
nachdrücklich die B. in den Dienst der Er- | möglicht ein heilig Neubeginnen, ein Wieder- 
zıehung gestellt. Die Frage wird erörtert, ob die | Kindwerden, wie es Nie/ssche ersehnte, gibtdem 
Kinder im Jahre einmal, viermal oder gar täg- | Menschen «die Tafel seiner Menschheit wieder 
lich ihre Fehler bekennen sollen. Der selige|rein u. abgewaschen zurück», wie es Goethe 
Markgraf Bernhard von Baden pflegte täglich ; rühmte. So kann der Mensch mit ganzer Kraft 
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der besseren Zukunft sich hingeben; er braucht | szz u. immer mehr werden sollen, das gemahnt 
nicht mehr einen Großteil davon zur Ausein- | an Sörazgers Wort, daß wir uns letztlich nur in 
andersetzung u. Verdrängung der Vergangen- | Gott verstehen. Schon dem Reueerlebnis ist 
heit zu verwenden. Die erzieherischen Werte | wesenseigentümlich die Anderung der Willens- 
werden deutlicher, wenn wir auf die Teilakte | richtung (M. Moers). 
des Bußvorganges achten: 3. Der Vorsatz sucht nun den neuen Wil- 
1. Die Gewissenserforschung ist schon |len gedanklich bereits in die Zukunft hinein- 
als Erinnerung der Anfang der Freiheit von der!|zulenken u. da im Geiste zu verwirklichen ; so 
dunklen Gewalt des erinnerten Seins u. Ge-| prägt sich die neue Form der Zukunft ein. Die 
schehens. «Gewußte Geschichte macht uns frei | Hemmnisse u. die wirksamen Mittel zu ihrer 
von der Macht der erlebten Geschichte» (Sc#e- | Überwindung werden schärfer erkannt. Es ent- 
ler). Die Gewissensprüfung hat zum Ziel die steht ein neuer Lebensplan. Auf einen Milieu- 
Selbsterkenntnis u. Selbstbewertung. Sie wird wandel, oder im Falle der Unmöglichkeit, einen 
nur möglich durch einen Vergleich Milieuwecksel muß sich der Vorsatz erstrecken. 
Seins- u. Seinsollenszustand. Dieser erzieheri-| Die neue Willenspsychologie (s.d.) unterschätzt 
sche Wert kann in gesteigertem Maße verwirk-| nicht das Gefühl als Willensmotiv, wie esauch 
licht werden anläßlich der, vom Falle der Not- | bei der Reue regelmäßig zutreffen wird, aber sie 
wendigkeitinfolgevon ungültigerB. abgesehen, | lehrt, bes. vielseitig gestützte u. assoziierte, auf 
an besondern Lebensabschnitten u. in Verbin- geistigenWerten beruhendeMotive zu schätzen. 
dung mit Exerzitien übl. Gezeral-D. Daß diese Solche Ziele erstrebt der aus dem Reueerleb- 
Prüfung nach Anrufung des Hl. Geistes unter | nis heraus geborene Vorsatz. 
den Augen Gottes vorgenommen wird, erleich-| 4. Das Bekenntnis der schweren Schuld 
tert die Wahrhaftigkeit gegen sich selber, wie | nur ist gottgewollte Bedingung für den gültigen 
ein Vergleich zwischen den Confessiones des, Empfang des Sakraments; die B. im Dienste 
hl. Augustinus u. den Confessions Rousseaus | der Erziehung geht weiter in der Richtung auf 
erkennen läßt. Dabei ist der Stolz, der in Be- eine objektivere Selbsterkenntnis mit Hilfe des 
schönigung u. Entschuldigung sich auswirkt, | Priesters, auf eine planvollere Gestaltung der 
nur die eine Seite der Gefahr; nicht wenige | Zukunft mittels Vorsatz u. Genugtuung. Hat 
mit wankendem u. fallsüchtigem Selbstwertbe- | die Individualpsychologie (s.d.) auch nur teil- 
wußtsein neigen anderseits zum Schwarzsehen. weise recht mit ihrer Behauptung, alle Fehl- 
u. zur unbegründeten Selbstentwertung. ‘entwicklung zu seelischer Erkrankung u. sittl. 
2. Die Reue wurde schon von den Renais-. | Abw egickeit habe die aus Geltungsdrang ge- 
sance-Übermenschen als Feigheit angesehen, :  borene Abwanderung des Individuums aus der 
gründlich von Denkern wie "Spinoz au. Kant‘ Gemeinschaft in die Isolierung als Grund, so 
verkannt u. bes. wirksam von Nietzsche, von | stellt das Bekenntnis vor dem Priester als dem 
demRenaissance-Übermenschen-Idealnichtun- | Vertreter der «Gemeinschaft der Heiligen» die 
beeinflußt, als Schwäche u. Selbstverrat ge-: Rückkehr aus der Trennung u. die Will ickeit zu 
brandmarkt. Demgegenüber ist wahr: Reue neuer Pflege des «Gemeinschaftsgefühls» dar. 
ıst Zurückfindung zum eigenen, besten Selbst,| 5. Es ist schade, dafs die Genugtuung 
ıst Rückkehr zur Treue sich seiber gegenüber, ; oder dieBuße in der Regel aus einem kurzen 
ıst Eintreten u. Sich-Verantwortlich-Erklären ' Gebetc besteht, statt etwas von der Art der 
für die eigene Tat; die Fähigkeit, confiteor u. ; alten Bufädurgen beizubehalten, die erziehe- 
mea culpa zusagen, verrät mehr Mut, als Ver- risch so wertvoll waren. Die B.bußen erziehe- 
erbung, Umständen u. Schicksal die Schuld für  rischer zu gestalten, ıst eine — allerdings nicht 
Tun u. Lassen zuschieben (Zoerster). Nach: ganz leichte — Aufgabe. 
Scheler stelit darum die Reue eine ethische, III. Beichtunterricht u. -erziehung im 
Regenerationskraft von unerhörtem Werte dar; : Kindesalter als Anleitung u. Gewöhnung zu 
sie "ötet den Lebensnerv der Schuld ab, stellt gutem Beichten stellt eine gleich schwierige 
den jungfräul. Anfangeinerneuen Lebensweise, wie zarte u. wichtige Aufgabe dar. «Jung ge- 
das Gnadenmittel der Seele dar, zuihm zurück- wohnt, alt getan», gilt auch hier im guten u. 
zukehren. Das mit der Selbsterkenntnis verbun-  üblen Sinne. Wird die Aufgabe verfehlt, so 
dene Reueerlebnis ist nach sorgfältigen Unter- bleibt eines der köstlichsten Sakramente viel- 
suchungen ein komplexes seelisches Gebilde, leicht lebenslänglich unfruchtbar, wird sie 
das im Werterkennen, im sittl. Willen u. Gefühl gelöst, so hat der Mensch hier eine fortströ- 
zugleich wurzelt, darum sowohl eine formale mende Quelle der Ermutigung, ein immer 
Übung der seelischen Kräfte hervorragender drängendes Motiv des Fortschritts. Freilich 
Art darstellt als auch den andern Erziehungs- sollte der Katechet u. Kinderseelsorger eine 
erfolg verwirklichen hilft, sich selber besser zu : stets wachsende Kenntnis des kindl. Seelen- 
verstehen zu lernen; daß bei dem ganzen Vor- , lebens dazu die Gabe der Einfüh- 
gang Gott vor unserem geistigen Auge steht, : lung (s. d.) in die Einzelseele, ferner eine 
dessen Wille unser Gesetz ist, dessen Bild wir genaue Durchschau der seelisch- sittl. Voraus- 
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setzungen für den fruchtreichen Empfang des 
Sakraments, die so komplexer Natur sind, da- 
mit keine Seite zu kurz komme, schließlich 
eine gute Methode, um der kindl. Seele auch 
all diese Wesensteile in steter Vertiefung zu 
übermitteln. — Die frühe Erstkommunion der 
Kinder hat auch eine frühere Zrsz-D. zur Folge. 
Es wäre geschichtlich u. pädagogisch nicht 
richtig, die B. als bloße Vorbereitung für die 
heilige Kommunion zu behandeln u. demgemäß 
die Erst-B. als bloße Vorstufe zur Erstkom- 
munion u. den Erst-B.-U. zur Einleitung für den 
Erstkommunion-U. hinabzudrücken. Vielmehr 
sollte, ähnlich wie die Erstkommunion, so auch 
die Erst-B. den Höhepunkt des religiösen Er- 
lebens einer Klasse bilden u. dementsprechend 
auch der Unterricht darüber den konzentrieren- 
den Stoff der B.klasse ausmachen (Gözfer). Die 
frühe Kinder-B. kann großen Segen stiften. Sie 
kann auch, wie alles im Kindesalter Angeeig- 
nete, eine untiefe Auffassung lebenslänglich an- 
haften lassen. Bei der erszen Einführung, da 
das Kind kaum schwerer Sünde sich schuldig 
gemacht hat, kommt es mehr auf die Erkennt- 
nis dessen an, was Gott u. der Heiland vom 
Kinde will, u. auf die Erkenntnis des damit 
verglichenen Seinszustandes, auf die daraus er- 
wachende Reue, aufdie Aufnahme des Kampfes 
mit dem Lieblingsfehler, auf das Vertrauen u. 
die Dankbarkeit gegen Gott. Man sieht sofort, 
wie die vielfach üblichen «B.zettel», gedruckten 
B.spiegel, Hilfen, Orientierungspunkt zu sein 
vermögen, aberaucheine Gefahr darstellen, weil 
sie leicht zu lebenslängl. Formalismus führen 
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Fehler, die große Gefahren darstellen, 
sind Zormalismus, so daß Form u. Formeln dem 
Kinde zur Hauptsache werden, falsche Auffas- 
sungen vom Unterschied zwischen Tod- u. 1äßl. 
Sünde, Verwechslung von Keuschheit u. Scharn- 
haftigkeit, falsches Gewissen u. Unruhe bei freier 
erzogenen Kindern durch im B.-U. vermittelte 
enge Auffassung von Schamhaftigkeit, Args7- 
lichkeit hinsichtl. der Vergangenheit durch Zu- 
rückdatierung des jetzigen schärferen Wissens 
in die Vergangenheit, Skrupulosität infolge un- 
klarer, peinlicher u. beunruhigender Behand- 
lungsweise, Zelflos-Lassen bei der Gewissens- 
erforschung — doch sind Kinder den Eltern 
gegenüber oft verschlossener als Dienstboten 
gegenüber —, bloße Ansuggestion der Reue, 
Steckenlassen im bloßen Gefühl der Reue, Za- 
xismus, die Sünde habe nichts zu sagen, wenn 
man sie nur wieder beichte. 

Schrifttum: Außer den allgemein katechet. 
u. religionspäd. Werken von ]J. Göttler, Gatterer, 
Krus, H.Mayerusw. H.Stieglitz, Reuemotivefürdie 
Kinder-B.(°ıo21); J. Engert, Psychologieu. Pädago- 
ik d. Erst-B. u. Erstkommunion (1918); J. Schwarz, 
Erst-B.unterricht(?1927); G.Wunderle, Zur Psycho- 
logie der Reue (1921); M. Scheler, Vom Ewigen im 
Menschen 1923); R. Schneider, Zur Psychologie 
u.Psychopathologie der Reue, in: Monatsschr. für 
Kriminalpsychologie, Jhrg.13 (1922); L.Bopp, Mo- 


; derne Psychoanalyse, kath. B.u. Pädagogik (1923, 3); 


— Die erzieher.Eigenwerte der kath. Kirche / (1928); 

M. Moers, Zur Psychologie des Reueerlebnisses, 
in: Archiv für die ges. Psychologie, Bd. 53 (1926); 
— Zur Psychopathologie des Reueerlebnisses, ın: 


: Ztschr. für päd. Psychologie u. exper. Pädagogik, 


können. Bei der sfäferen vertieften Einführung 


gilt es, den Katechumenen «historisch-psycho- 
ogisch» 


den Bekehrungsprozeß durchleben zu: 


lassen, statt bloß abstrakt den Bußakt in so u. so | 
anschaulich erfaßbar ist. Das Allgemeine kann 


viele Teile zu zerlegen. Eshandeltsich nach 77r- 


scher um einen organischen Prozeß, der «imLe- 


ben» angeschaut werden muß; so werden die. 


wesentl.\Momente von selbstklar. Sonst giltnach 
Hirscher vom Katechumenen: «Er hat viel von 
der Buße gehört, aber nie einen Däßer gesehen, 
so daf3 er hingehen könnte u. tun wie dieser». 


Aus dem Gesagten ergibt sich: das /Zaxpr- | 


ziel der Kinder-B. ist Bewahrung vor der Sünde: 
durch rechtzeitige Warnung u. Führung dem 
positiven Zielentgegen. Dabei wird der Kinder- 
seelsorger auf weite Sicht arbeiten, dem Kinde: 


aner Teilziele stecken nach Maßgabe seiner 
Kraft. Denn Kinder sollen nicht immer u. stark 


in Willensspannung gehalten werden ; sie sollen 
auch sorglos sein können wie die Vögel des 


Himmels (F. SeipeD. Ideal wäre es, wenn die’ 
Rinder auch die Eltern zur Hilfe beizögen u. 
alle Lehrer des Kindes wenigstens mittelbar zur, 
Erfüllung des B.vorsatzes mitwirkten. Jedenfalls. 
sollte das Rind nicht gleichzeitig durch mehrere / 


Willensziele (B.-U., Katechismus-U., Bibel-U., 
Kinderpredigt) zerrissen u. so entmutigt werden. . 


+ 


27. Jhrg. (1926). L. Bopp. 


Beispiel. 


I. Logische Eigenart des Beispiels: Ein 
B.ist ein Einzelfall, sofern darin ein Allgemeines 


ein Wesensverhalt oder eın Erfahrungsgesetz 
sein. Am Allgemeinensindzuunterscheiden das 
Inhaltliche u. dessen Allgemeinheit, d.h. sein 
Gültigkeitscharakter fürandere Einzelfälle. Der 
Inhalt des Allgemeinen kann stets durch ein 
einzelnes B. anschaulich gemacht werden. Da- 
gegen kann — was den Gültigkeitscharakter 
angeht — nur die Wesensallgemeinheit durch 
ein einzelnes B. erwiesen werden, während die 
Erfahrungsallgemeinheit sich nur aus einer 
Mehrzahl von B.en (mit Wahrscheinlichkeit) er- 
schließen läßt. 

II. Pädagogische Verwendung des Bei- 
spiels: ı. Das Unterrichts-B. dient in erster 
Linie der Erkenntnisvermittlung. Wir unter- 
scheiden nach der Art der Verwendung: 

a) Das zllustrierende B. wird gebraucht, um 
ein Allgemeines seinem Inhalt nach zu ver- 
anschaulichen. Der Geist einer Zeit wird etwa 
am B. einer geschichtl. Quelle veranschaulicht; 
eine bestimmte Tragödie illustriert als B. das 
‚Wesen der Tragödie. Zur Illustrierung eines 
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Wesensallgemeinen (Wesen der Tragödie) soll | u. sittl. Vorbild (s.d.) kann kurz dadurch ge- 
das B. «deutlich», zur Illustrierung eines Er- | kennzeichnet werden, daß das sittl.B. in der 
fahrungsallgemeinen (Geist einer Zeit) soll es |sittl. Handlung oder dem sittl. Verhalten, das 
«typisch» sein. sittl. Vorbild aber im sittl. Sein einer Person 
b) Das delegende B. wird gebraucht, um die | besteht. Doch besteht insofern eine enge Be- 
Allgemeinheit eines Inhalts zu belegen. Jedes |ziehung, als in jedem sittl. B. notwendig auch 
B. für ein Wesensallgemeines belegt auch die | die Vorbildlichkeit der beispielgebenden Per- 
Allgemeingültigkeit des Wesensinhalts. Da-|son erfaßt wird. 
gegen kann die Erfahrungsallgemeinheit nur| Schrifttum: H. Brück, Art. Beispiel in Ro- 
durch Vergleich vieler Einzel-B.e belegt u. ın | joffs Lexikon der Päd. I; Fr. W.Foerster, Jugend- 
Bezug auf den Grad der Gültigkeit erkannt wer- |lehre (I0o1.—ı1o. Taus. 1922, Neuaufl. in Vorb.); 
den. Auch die belegende Funktion des B.s ist | K.Haase, Das Wesen des Vorbildes u. seine Bedeu- 
für den Unterricht wichtig, da der Schüler ja tung für die Erziehung, in: Vierteljahrsschr. für 
nach Möglichkeit selbst Einsicht in den Gültig- | wiss. Fädagogik, H. 2/3 (1927). K. Haase. 


| j 
keitscharakter der ihm zu vermittelnden allge- | Bekenntnisschule 
(Konfessionelle Schule). 


meinen Wissensinhalte erlangen soll. Doch ist 
seine Verwendung im Unterricht oft zu zeit-. 
raubend. Man wird sich daher oft mit der! Es handelt sich hier nicht um die B. als 
Heranziehung von Konzroll-B.en begnügen. Es ‚schulpolitisches Problem (s. darüber die Art. 
empfiehlt sich auch, um die Gültigkeitsgrenze ; Reichsschulgesetz u. Schulkampf), sondern 
einer Regelanzuzeigen, gelegentlich auf Geger- | um ihr Wesen u. ihre innere Begründung. 
B.e hinzuweisen. | I. Wesen: Unter B. (konfessionelle Schule) 
2. Alssittliches oder Erziehungs-B. be- | verstehen wir mehr als eine Schule, in der 
zeichnen wir eine sittl. Handlung, sofern sie ! Kinderdes gleichen Bekenntnisses durch Lehrer 
dazu anregt, ebenso zu handeln. Wir unter- | dieses Bekenntnisses unterrichtet werden. Die- 
scheiden 3 Arten des sittl. B.s: ser Begriff der dußern B. war der im preuß. 
a) Das anziehende B. macht den sittl. Wert | Volksschulunterhaltsgesetz von 1906 juristisch 
einer Handlung anschaulich u. weckt dadurch festgelegte, wobei die Möglichkeit bestand, 
das Verlangen, ebenso zu handeln. Auch er- kleineren Minderheiten anderer Bekenntnisse 
dichtete Schilderung oder mimische Darstel-: den Zutritt zur Schule vorübergehend oder 
lung einer sıttl. Handlung kann in diesem Sinne | dauernd, aber doch grundsätzl. ausnahmsweise 
zur Befolgung anregen. Durch Häufung ähnl. | zu gestatten. Das Wesen der B. wird vielmehr 
B.e kann die anziehende Wirkung grundsätz- | durch den zxnern Geist, der die ganze Unter- 
lich nicht gesteigert werden. Das Gegenstück | rıchts- u. Erziehungsarbeit mit den Ideen u. 
des anziehenden ist das adschreckende B. | Kräften des betr. Bekenntnisses durchdringt, 
b) Das ermuzigende B. zerstreut den Zweifel | bestimmt. Man wird also kurz definieren: B. 
an der eigenen Kraft, eine alssittlich erkannte | ist eine Schule, in der Kinder des gleichen Be- 
Handlung auszuführen. Die Ausführung durch | kenntnisses von Lehrern dieses Bekenntnisses 
andere stärkt das Vertrauen, esauch zu können, |im Geist oder auf der Grundlage dieses Be- 
u. ermutigt zum Versuch. Naturgemäß ıst hier | kenntnisses unterrichtet u. erzogen werden. 
Wirklichkeit der B.shandlung notwendig. Häu-| II. Bekämpfung: Diese Schulform ist in 
fungderB.esowie ihreAusführung vonseiten der | einem bekenntnismäßig einheitl. Volk, in dem 
«Geringsten» verstärken die ermutigende Wir- | die Kräfte der Bekenntnisgemeinschaft leben- 
kung. Dem ermutigenden steht daser/mufigende | dig sind, eine Selbstverständlichkeit. Zum 
B. gegenüber, d.h.Verfehlungen andererkönnen | Problem wurde sie erst durch den großen welt- 
das Vertrauen zur eigenen Kraft verringern. !anschaul. Zersetzungsprozeß der letzten Jahrh.e 
c) Das auzoritative B. besteht darin, daß auf!u. vor allem durch die scharfen Auseinander- 
Grund der Überzeugung von der überragenden | setzungen des Kampfes um das Reichsschul- 
sittl. Einsicht u. Güte einer Person deren Hand- | gesetz. Die Reichsverfassung (s. d.) brachte be- 
lungen auch ohne eigene Einsicht in ihren sittl. | kanntlich in Art. 146 neben der bisher als 
Wert, etwa im Zweifelsfalle, beiolgt werden. | Regel bestekenden B. (Ausnahmen bildeten 
Verführendes B. hegt dann vor, wenn die Be-| Baden, Hessen, Hessen-Nassau u. einige Be- 
folgung eines objektiv schlechten B.sauf Grund | zirke der preuß. Grenzmark) als gieichberech- 
geglaubter Vorbildlichkeit der beispielgeben- ‚tigte Schularten die Gemeinschafts-, die weltl. 
den Person in die Irre führt. u. vielleicht die Weltanschauungsschule. Die 
Die Einsicht vermittelnde Anschaulichkeit | Versuche, ein Reichsschulgesetz auf dieser 
des sittl. B.s erklärt seine so oft betonte Kraft | Grundlage zustande zu bringen, zwangen neuer- 
gegenüber bloßer sittl. Unterweisung, unter- | dings zum ernsten Nachdenken über die ın- 
scheidet die B.sbefolgung aber auch von «blin- | nere Begründung der B. 
der» triebhafter Nachahmung u. Gefühlsan-' Die Notwendigkeit der B. wurde, im 
steckung. Der Unterschied zwischen sittl. B. großen gesehen, von 3 verschiedenen Stand- 
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punkten aus in Frage gestellt: Die ersze Gruppe | stalten vermag, wird in immer stärkerem Maß 
sieht in der Schule eine Veranstaltung des|von der wissenschafti. Pädagogik der ver- 
Staates (staatl. Schulmonopo!l). Der Staat ist die | schiedensten Richtungen anerkannt. Das be- 
höchste Instanz, der einzige Schulträger u. der | weisen die Bestrebungen der innern Konzen- 
Inbegriff aller Werte. Er kann u. muß daher | tration, die über die Bildungsatormistik hinaus- 
die Schule allein innerlich gestalten. In keiner | führen soll, u. die nur möglich ist, «wenn man 
Weise darf er sie an außerstaatl. Weltanschau- | einen erhöhten Punkt findet, von dem aus man 
ungsgemeinschaften ausliefern. die Landkarte überschaut». Das zeigen auch 
Die zweite Gruppe geht von der Erwägung | die immer zahlreicher werdenden Aufßerungen 
aus, daß Bekenntnis Bindung u. Enge sei, das | führender Theoretiker, wie Spranger, Litt, 
Wesen der Bildung aber in der Schaffung der | u. vieler sozialist. Pädagogen. 
autonomen, ganz auf sich selbst gestellten Per--ı Das läßt sich vom Begriff der Bildung aus 
sönlichkeit bestehe. Der deutsche Idealismus | auch leicht deutlich machen. Wenn man Bil- 
habe dieses Bildungsideal begründet, das im | dung definiert als die Fähigkeit u. den Willen, 
geraden Gegensatz zu dem von den Bekennt- | die Gesamtheit der subjektiven u. objektiven 
nisgemeinschaften geforderten stehe. Lebensgüter richtig zu werten u. diese Wer- 
Die dritte Gruppe geht von dem Gedanken | tungen, soweit es nach der individuellen An- 
aus, daß vor allem die Volksschule die Grund- | lage der Menschen möglich ist, in einer ein- 
lage einer einheitl. Volkskultur bilden muß. | heitl. geschlossenen Persönlichkeit zu verwirk- 
Das sei aber nur dann möglich, wenn in ihr lichen, so wird die Bildungsarbeit wesentlich 
die verschiedensten Kräfte sich auswirken | bestimmt durch den Umfang dieser Lebens- 
könnten. Eine solche Schule der Volksgemein- | güter u. durch ihre Wertordnung. Die kath. 
schaft sei um so notwendiger, als in der B.| Weltauffassungbringt zunächst dasganze Reich 
eine verkehrte Verquickung oder Verflößung | der seinshaften Übernatur, die nicht nur ein 
von Übernatur u. Bildung, von Religion u. | Jenseitsgut darstelit, sondern im Diesseits be- 
Kultur erstrebt werde. Die Eigenständigkeit reits beglückende Wirklichkeit ist, als den 
der irdischen Kulturbezirke werde dadurch han- ersten u. höchsten Wert in die Bildungsarbeit 
getastet. Selbstverständlich müßten die Welt- hinein. Sie bejaht sodann die Gesamtheit der 
anschauungsgemeinschaften ihre Kräftein diese | menschl. Fähigkeiten u. der objektiven Werte, 
Schulen hineinstrahlen lassen, aber nicht auf!ja sie bietet uns diese, da sie für die irdischen 
dem Wege der innern Schulgestaltung, son- |! Güter negative Norm u. heuristisches Prinzip 
dern durch die Persönlichkeit der Lehrer u. | ist, umfassender u. reiner. Sie hilft uns na- 
derSchüler. Nursokäme manaus dem «Ghetto» | mentlich, eine sichere Wertordnung zu finden. 
der Bekenntnisgemeinschaften heraus. ‚Der Katholik ist infolgedessen in der Lage, 
III. Innere Begründung: Demgegenüber | mit einer viel erößeren Gewißheit das für die 
ist die zuxere Berechtigung der B. zu betonen. Sie : Bildung wesensnotwendige Wertsystem auf- 
soll hier nur für die kath. Schule geboten sein. , zubauen als anders gerichtete W eltanschau- 
Es soll nicht ausführlich dargelegt werden, ! ungen. Sie bewahrt vor einerVerkehrung dieser 
aaf3 für den Katholiken ein ausdrückl. Gebot : Ordnung, wie sie in den nichtkath. Bildungs- 
seiner Kirche, das ihn zur B. verpflichtet, be- idealen baldnach der einen, bald nach der an- 
steht u. den Besuch der nichtkath., neutralen ; dern Seite hin versucht wird. Die Gesasmthert 
u. gemischten Schule verbietet (C.I.C. can. 336 | der Wertordnung ist, danur der Katholizismus 
\ 2, can. 1372 u. 1374; vgl. dazu ]J. Schröteler: ; die oben angegebenen Wertmaßstäbe in vollem 
B., Gemeinschaftsschule u. welti. Schule im ' Umfang anerkennt, von der aller andern Welt- 
Lichte kirchl. Entscheidung des 19. Jahrh.s, in: anschauungen verschieden, wodurch keines- 
Schule u. Erziehung XVI [1928] 161— 197 u. wegsin Abrede gestellt wird, daß in der außer- 
auch Art. Codex Iuris Canonicıi). ‚kath. Welt viele echte Werte zu finden sınd, 
Immer deutlicher setzt sich heute die Er-: die der Katholik dankbar seinem Wertsystem 
kenntnis durch, daß vertiefte Bildung, wie sie organisch einordnet. Die Auswertung dieser 
die Schule bieten w ıll, nur erreichbar ist, wenn Werthierarchie wird im gesamten Unterricht 
eine möglichst innige Einheit der Erziehungs-  ganzvonselbstfühlbar, bes. aberinden Fächern, 
faktoren, also des Elternhauses, der Schule u. . die über die Vermittlung rein technischer Fer- 
der Bekenntnis- oder W eltanschauungsgemein- ‚tigkeiten hinaus zum richtigen Werten selbst 
schaften, vorhanden ist. Durch nichts aber anleiten wollen (Gesinnungsfächer). 
wird naturgemäß diese Einheit so sehr ge- Diese Begründung der B. gilt für alle Schul- 
fährdet wie durch die Verschiedenheit der ‚arten, vom Kindergarten bis zur Hochschule. 
weltanschaul. Richtungen derer, diegemeinsam | Leider ist die Verwirklichung dieses Schul- 
am Werk der Jugendbildung schaffen sollen | ideals zur Zeit in vollem Umfang nicht mög- 
(s. Art. Weltanschauung u. Pädagogik). ‚lich. Es muß aber als eine grundsätzi. kath. 
Daß man Bildung überhaupt nur auf dem | Forderung immer wieder herausgestellt Wer- 
Boden einer einheitl. Weltanschauung zu ge- | den. Die praktische Realisierung, namentlich 
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in der höheren Schule, kann allerdings vorläufig | E.Föhr, B. oder Simultanschule in Baden? (1927); 
nur behutsam erstrebt werden, wobei für den | J.Antz, Der Geist der B. u. das kath. Lehrgut, in: 
einzelnen Fall immer die Gesamtheit der in Das Heilige Feuer, Jhrg. 14, H. 7, 5. 369-382 
Frage kommenden Gesichtspunkte sorgsamste | (1927); H. Liebrecht, Die christl, B, im Urteil der 
Abwägung u. Berücksichtigung finden muß. roderzen Pädagogik (1929). OR, 
gung gung 

IV. Probleme: Die B. ist nicht nur eine Ä Belgien (Bildungs- u. Erziehungswesen). 
Forderung, sondern auch eine Az/gabe. Ihre 
Seele ist die einheitl. geschlossene Lehrper-, Das Schulwesen B.s ist von bes. Interesse; 
sönlichkeit, die ganz aus dem Bekenntnis lebt hat man es doch als das klassische Land für 
u. den Geist des Bekenntnisses wie von selbst | den Dualismus der weltl. u. der konfessionellen 
in die gesamte Schul- u. Erziehungsarbeit aus- | Schule bezeichnet. Der Unterricht ist nach dem 
strömen läßt. Die B. ist fertig in den großen | Art. ı7 der Verfassung (1831) frei. Laut Schul- 
Linien des überzeitl. kath. Bildungsideals. Als | gesetz von 1920 ist den Eltern die freie Wahl 
einen Wesensbestandteil schließt dieses aber | der Schule unter Strafandrohung gegen alle, 
in sich, daß es den Anforderungen der Zeit ! die diese Wahl durch irgend einen Zwang zu 
u. allem echten Fortschritt der päd. Wissen- | beeinflussen versuchen, sichergestellt. Über */; 
schaft u. Praxis nach Möglichkeit entsprechen | der gesamten Schülerzahl besuchen die «freie», 
muß. Bes. das rechte Verhältnis von Bildungs- | d.h. die konfessionelle Schule. 
gut u. Bildungssubjekt, von der allgemein| I. Schulbehörden: Durch kgl. Beschluß 
menschl. u. der besondern individuellen Auf-|vom 2. V. 1907 wurde die Unterrichtsverwal- 
gabe des einzelnen vor allem in seinem Beruf, |tung, die seit 1884 dem Ministerium des Innern 
vom Ewigenu.den besondern Zeitforderungen, | zugeteilt war, einem neuen Ministerium für 
stellen den kath. Pädagogen in Theorie u. Praxis | Wissenschaften u. Künste übertragen. Der Mi- 
immer wieder vor neue Fragen, deren Lösung | nister bildet die höchste Instanz. Entsprechend 
jeden Tag den Einsatz der ganzen Persönlich- | den 3 Abteilungen desUnterrichtswesens(Volks- 
keit ebenso verlangt wie die volle Beherrschung | schulen, Mittelschulen, Hochschulen) gibt es 
des Rüstzeuges, das Forschung, Intuition u. jeine Zeniralverwaltung mit einem General- 
päd. Erfahrung bieten. 'direktor an der Spitze, der dem Minister unter- 

Die B. stört die einheitl. Volkwerdung nicht. |steht. An der Spitze jeder Abteilung steht ein 
Sie beschreitet vielmehr den Weg, der bei | Direktor. Für jede Schuigattung existiert ein 
der leider vorhandenen weltanschaul. Zerrissen- | ausg—-ı1ı Mitgliedern bestehender Verdesserungs- 
heit des deutschen Volkes allein gangbar ist. |»@7 (conseil de perfectionnement), der unter 
Sie begründet aus den tiefsten Motiven die |dem Vorsitz des Ministers tagt. Die Aufsicht 
große Verpflichtung, die der Katholik für die|über die Mittel- (&Ecoles moyennes) u. Volks- 
Gesamtheit seines Volkes hat. Gerade in ihr schulen (&coles primaires) führen /zsdektoren. 
wird der für unsere Zeit so notwendige Ver- | Für die Mittelschulen gibt es: ı Generalinspek- 
such mit vollem Erfolg unternommen, eine |toru.8 Inspektoren. Außerdem ist eine Zo£al- 
einheitl. Persönlichkeit heranzubilden, die zu | schwlbehörde da, bestehend aus dem Bürger- 
gleicher Zeit aufgeschlossen ist für die großen meister u. den Schöffen sowie ıo Mitgliedern, 





Fragen der Zeit, u. die bereit ist, mit allen | deren eine, nicht zum Gemeinderat gehörende 
Hälfte von der Regierung ernannt wird. Den 
Volksschulunterricht überwachen seit 1921: 
| 2 Generalinspektoren, 33 Hauptinspektoren u. 

184 Kantonalinspektoren oder-inspektorinnen. 


Volksgenossen an den großen Aufgaben einer 
neuen Volkwerdung zu schaffen. Vgl. auch das 
Schulwesen der einzelnen Länder u. die Art. 
Reichsschulgesetz, Weltliche Schule, Gemein- 





schattsschule (Simultanschule). | Die Ausübung der Inspektorfunktion istan den 
Schrifttum: J. Schröteler, Um die Grund. Besitz eines Diploms geknüpft, das auf Grund 
frage des Schulkampfes (1928); — Das kath. Bil- | einer schweren Prüfung ausgestellt wird. Die 


ar ae nn auf christl. | Gehälter sind von der Regierung wie folgt fest- 
ee zer rn Bi. Bee ner mepestolsn.d le 
dungswesen, in: Stimmen der Zeit, Bd. 117, 8.255 Oberinspektoren: 40 een Fr., Kantonal- 
bis 270 (1920); J. Kroh, Zur Frage der B. (? 1928), | \nspektoren: 2700040000 Fr.,Inspektorinnen 
E. Spranger, Das deutsche Bildungsideal ın ge- der weibl. Handarbeiten in den Mädchen- 
schichtsphilosoph. Beleuchtung, in: Die Erziehung | schulen: ı1.Klasse: 26000—37500Fr.,2.Klasse: 
(1926/27); — Die wissensch. Grundlagen der Schul- | 21000— 34000 Fr. Inmehrerengroßen Städten 
verfassungslehre u. Schulpolitik (1928); — Der Sinn | (1927 . 33) hat der Gemeinderat einen bes. In- 
: spektor (inspecteur special) aufgestellt, der dem 





der Voraussetzungslosigkeit ın den Geisteswissen- | 


‚haften 1920: Eh Lie Beliion u Kur, | Unterrichsschöffen untersteht. Die Bischöfe 
u slelanschasun = (1920); Fr. X. Exgersdorfer, | üben die Aufsicht der Mittel- u.V olksschulen 
Jugendbildung (21929): L. Bopp, Die erzieher. , aus durch Vermittlung der betrefienden Inspek- 
Eigenwerte der kath. Kirche (1928); \W. Lande, |toren. Die Einrichtung ist verschieden ın den 


Höhere Schule u. Reichsvolksschulgesetz (r929\: ! einzelner Diözesen. 
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II. Hochschulwesen: Die 4 Universitäten | um die Forschungen auf allen Gebieten des 
haben je 4 Fakultäten: Philosophie u. Philo- | Wissens zu fördern. 
logie; Mathematik, Physik u. Naturwissenschaf-! III. Das mittlere Schulwesen, das dem 
ten; Rechtswissenschaft ; Medizin. Lüttich hat | humanistischen oder dem Fachstudium dient, 
außerdem einetechn. Fakultät, während Löwen | umfaßt einen höheren Grad: die Athenäen u. 
als 5. eine theolog. Fakultät besitzt. Eine Reihe | die Colleges, u. den niedern Grad, die Mittel- 
von Fachschulen sind den Universitäten ange- |schulen, die im großen u. ganzen den höheren 
gliedert: In Gent: ı Ingenieur-, ı Kunst- u. Ge- | Bürgerschulen (lateinlos) Preußens gleichen. 
werbeschule; in Lüttich: ı Kunst- u. Gewerbe- Ä Die Leitung der Athenäen u. Mittelschulen ob- 
sowie ı Bergbauschule; ın Brüssel ı polytechn. | liegt der Regierung, die das ganze Lehrpersonal 
Schule; in Löwen die St. Thomasschule (Insti- |ernennt. Die Gemeinden u. Provinzen können 
tut superieur de Philosophie), ı Ingenieur-, | Gemeinde- oder Provinzcolleges eröffnen. Die 
Bergbau-, Kunst- u. Gewerbeschule, ı Land-| Gemeinde kann auch mit kgl. Genehmigung 
wirtschafts- u. Brauereischule; ferner ı Schule | eine private Mittelschule durch Zuschüsse u. 
für Staats- u. Sozialwissenschaften, ı Handels- Überlassung der erforderl. Räume für ıo Jahre 





u. Konsular- sowie ı Kolonialschule. Es gibt | unterstützen, sog. Colleges patronnes. Diese 
o. Professoren (festes Gehalt 60 000— 7 5000Fr.), | unterstehen der staatl. Aufsicht. In den Mittel- 
a.o. Professoren (50000—60000 Fr.). Zur Er- | schulen im engeren Sinne wird auch Rel.-U.von 
langung von Graden ıst ein Zeugnis darüber | Geistlichen erteilt; doch kann jeder Schüler 
erforderlich, daß man wenigstens 6 Jahre lang! von ihm dispensiert werden, wenn zu Beginn 
eine humanist. Schule mit Erfolg besucht hat. | des Schuljahres Eltern oder Vormund diesen 
DieFrequenzder Universitätenzeigt folgende | Wunsch schriftlich dem Leiter der Anstalt 
Tabelle: ‚ unterbreiten. 
|  DieAthenäen haben 3 Abteilungen: ı grie- 
| ı chisch-lateinische, ı lateinische u. ı moderne 
1909/10 | 140; 2rai | 2542 | 1075? |(neuere Sprachen u. exakte Wissenschaften). 
San BE We A Ä Die Zahl der kgl. Athenäen darf laut Gesetz 
. 1926/27 beliefsich die Zahl der Fremden an den ‚vom 20.IX. 1884 20 nicht übersteigen. 
oe u ee le Die Gehälter der Inspektoren, Rektoren u. Pro- 
424 ın Löwen u. 261 ın Brüssel. | £ : 
:fessoren werden von der Regierung festgesetzt u. 
Außerdem gibt es ı Provinzial-Industrie- u. | belaufen sich auf: Allgem. Inspektor: 60000 bis 
Bergbauschule in Mons, ı Webereischule in | 75000 Fr.; Inspektoren der allgem. Unterrichts- 
Verviers, 2 Brauerei-, 4 Handels-, 2 Schiffahrts- | fächer: a} Unterstufe: 45000—60000 Fr.; höhere 
schulen, ı Tierarzneischule, 2 Ackerbau- u. 2 | Stufe: 5400063000 Fr.; Inspektoren über die be- 
Gartenbauschulen, die Militär- u. Kriegsschule ! sondern Unterrichtsfächer(Zeichnen, Turnen, Mu- 


.: . . . b .._Isık, Handarbeit): 40000— 54000 Fr.; Inspektorin- 
sowie das kartograph. Institut in Brüssel für | nen über weibl. Handarbeiten 38000-350000 Fr. 


das Heer, 6 bischöfl. Klerikalseminare u. ver- | Rektor: die Besoldung der ältesten Professoren plus 
schiedene theolog. Institute der relig. Orden. | eine Konstante von 4000 Fr.; Professoren: 24000 
Brüssel hat ferner ı Observatorium u. ı Rgl. | bis 56000 Fr.; Professor der Religion: 25000 Fr. 
Akademie der Wissenschaften (3 Klassen: Ma- | Um Professor zu werden, ist das Doktordiplom der 
thematik u. Naturwissenschaften; Literatur-, : Philosophie u. Philologie oder der Naturwissen- 
Moral- u. Staatswissenschaften ; schöne Künste, | schaften od. der Mathematik u. Physik erforderlich. 
mit je 30 Mitgliedern) u. der Medizin. In Gent | Die Frequenz der verschied. Schulen am 31. XIl. 
gibt es eine flämische Akademie. In Antwerpen | 1927 erhellt aus folgender Tabelle: 


besteht die Akademie der schönen Künste ; 








Jahr | Gent | Lüttich | Löwen | Brüssel 














; Ä a i ee Kal Schulen | Zahl ! Schüler 

u. seit 1922 auch ı Koloniale Universität, die 1 
junge Leute für die Tätigkeit in den Kolo-|xel. Athenien. . . 2.2222. : soıs 
nien ausbildet. In Gent besteht seit 1926 eine j Gemeindecolleges . 8: 202% 
Teial niversitätfürhö ni . | Patronierte Colleges . . 2. 2 22020209 9 ...14831 
ireieUniversitätfürhöhere päd. Studien; ebenso | Bischöfliche Colleges . » . - . : . | 61 | 1086 
ın Brüssel u. Antwerpen. Bei den Universitäten | Colleges der religiösen Orden . .. .. .ı 11, 9:5 
Private Colleges . -. » 2» 2 2 22.71.19 , 2426 


Brüssel u. Löwen existiert eine Fakultät für das! 
Doktorat in Pädagogik. Eine solche Fakultät! Die Mittelschulen (ecoles moyennes) um- 
wurde auch (Okt. 1928) bei den Universitäten | fassen 3 höhere Bürgerschuiklassen, denen ge- 
Gent u. Lüttich errichtet. | wöhnlichals Vorbereitungskursus 6 Jahre Volks- 
Am 18. XI. 1922 wurde die universitäre Stif- | schulunterricht vorausgehen. Der Staat kann 
tung (20000000 Fr. für jede Universität) feier- | 100 Knaben- u. 5o Mädchen-Mittelschulen er- 
lich eingesetzt, die begabten Studenten, deren |öffnen. Auch die Gemeinden können solche 
Eltern nur geringes Vermögen besitzen, die | errichten oder eine Privatschule unterstützen 
Mittel besorgt, ihre wissenschaftl. Bildung zu | (patronieren). 
vervollständigen durch Zuteilung von Studien-| Das Gehalt des Direktors beläuft sich auf 21000 
börsen. Neulich wurde auchein Fonds gestiftet, | bis 33000 Fr., das der Regenten (Professoren): 


£ 
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18000— 33000 Fr. u. das der Lehrer bei den vor- 
bereitenden Klassen: 15000—28000 Fr. Das Ge- | Kleinkinderschulen 
halt der Lehrerinnen bei den Mittelschulen für 
Mädchen ist gleich groß. Der Direktor erhält auch 


Lehrer 
u. Lehre- 
rinnen 





Klassen Schüler 











eine Wohnung u. eine Heizungsentschädigung. ae ae no . a 2 a 
optiette . . . z 3 
Besondere Lehrer erhalten von 13000— 26000 Fr. | Tynterstützte | 1836 | 5018 5026 80176 


u. Religionslehrer 22000 Fr. Zur Heranbildung der ! u 
Regenten oder Professoren dienen die Mittellehrer- Von dem Lehrpersonal wird eine Prüfung 


seminare: 2 Seminare (Normalschulen) für Kna- | verlangt. Es bestehen 35 Anstalten, an denen 
ben u. 4 für Mädchen. — Die relig. Orden haben | ein Fröbelscher Lehrkursus erteilt wird, u. die 
ı Seminar für Knaben u. 8 für Mädchen. Das | 1927 zusammen 356 Befähigungszeugnisse für 
Examen muß vor einer vom Staat ernannten Prü- | Lehrerinnen anKleinkinderschulen ausstellten. 
fungskommission abgelegt werden. 2. Die eigentl. Volksschulen. Für den 31. 


Der Besuch der Mittelschulen war am 31. XII. RA 
1927 folgender: XII. 1927 läßt sich folgende Tabelle aufstellen: 














j | a Schüler 
Mittelschulen Knaben | quenz | chen | quenz | 
| Gemeinde- . . .| 5077 15008 | 16945 | 419210 

Staatliche . . . . 89 18758 46 8737 |Adoptierte . . .| 1971 7812 8343 | 248017 
Gemeinde- . . . . 7 2739 10 2291 | Unterstützte. . .| 129 4868 5260 | 136398 
Patronierte . . . . 6 690 2 322 
Bischöfliche 1.88 9657 E 5a Zusammen | 8343 | 27683 | 30548 | 803620 
der religiösen Orden . 41 | 8429 | 2332 29 786 - 0) u 
Private en | 93 1956 36 2.367 In derselben Zeit genossen 99,3 °/, Schüler 


unentgeltl. Unterricht; 10°/, Schüler waren vom 
Religionsunterricht dispensiert. Die Ausübung 
des Lehrerberufs an den Volksschulen ist an 
den Besitz eines Diploms geknüpft, das auf 
Grund einer Prüfung ausgestellt wird. Ein von 
der Regierungernanntes Zentral-Prüfungskolle- 
gium stellt ebenfalls rechtmäßige Diplome aus. 
Die Zehrerbildung erfolgt durch die Normal- 
schulen (ecoles normales primaires). Es gibt 
3 h ©" staatliche u. private adoptierte Normalschulen. 
setzl. Vorschriften entsprechen u. die gegen ein | Die Provinzen u. die Gemeinden können auch 
entsprechendes Entgelt vonseiten derGemeinde solche einrichten. Die Dauer der Studien ist 
die Kinder aufnehmen, die ein Recht aufunent- . „ Jahre, > für vorbereitenden u. 3 für eigentl. 
geltl. Unterricht haben; c) adoptierbare Schulen, Normalunterricht. Am Ende des 5. Jahres muß 
d.h. private, aber noch nicht adoptierte Schu- das Endexamen vor einer vom Staat ernannten 
len, die jedoch die für die Adoption geforderten Priüfungskommission abgelegt werden. Für die 
gesetzl. Bedingungen erfüllen (geeignetesLokal Normalschulen gibt es eine besondere Inspek- 
u. das Lehrpersonal geprüft). Weisen diese ton. Inspektoren der Normalschulen erhalten 
Schulen einen Besuch von wenigstens 20 Schü-  aine Besoldune von z0000—62000 Fr. 
lern auf, so werden sie vom Staate unterstützt. > 2 
u. seiner Aufsicht unterstellt. Die letzte Volks- 
schulgattung sind die freien Schulen (d.h. Schu- 


Die Ausgaben für den gesamten Mittelschul- 
unterricht beliefen sıch für 1926 auf 45 129704 Fr. 


IV. Volksschulwesen: Gesetzlich aner- 
kannt sind 3 Kategorien von Volksschulen: 
Kleinkinderschulen (ecolesgardiennes), eigentl. 
Volksschulen, Abendschulen (Ecoles d’adultes). 
Diese Schulen können sein: a) Gemeindeschulen, 
d. h. von der Gemeinde verwaltet; b) adop- 
Zierte Schulen, d.h. Privatschulen, die den ge- 


| | 
Fir Fre: | für Mäd.| Br Volksschulen | Zahl | Klasın 
| 





Stand vom 31. XII. 1927. 





'£. Lehre- ; Anzahl der Stud. 





ag “ i Lehrerseminare :f. Lehrer, en |. 

len ohne Staatsaufsicht u. -unterstützung). Sie | | | männl. | weibl. 

stehen unter der Leitung von Geistlichen, die ' a Br 

; ’ ; oO as Staatliche . . .... 9 ! f | 369 142 
nicht die vorgeschriebene staatl. Prüfung ab- Anerkannte Gemein- | | 

gelegt haben. Die Zuschüsse werden unter die ,e,u- Provinz . . u | a 
E : . ,„  Anerkanntebischöfl.u. | 

3ersten ArtenvonSchulen verteiltu.sind gleich  L. religiöser Orden 17 | 3 | ausı | 387 


der Besoldung des Lehrpersonals ohne Unter- Das Gehalt der Volksschullehrer ist gesetzlich 
schied zwischen den drei Arten von Schulen. festgelegt u. beläuft sich auf 13000— 26000 Fr. je 
Die Entschädigung für Lehrmittel ist zur Last nach der Zahl von Dienstjahren. Die Hauptlehrer 
der Provinzen. Heizung u. Instandhaltung der erhalten dabei eine Direktionszulage von 2400 bis 
öffentl. Schulen ist Sache der Gemeinden. Die 4800 Fr., je nachdem die Schule 1—3 oder 4—6 


Unterstützung des freien Unterrichtswesens läßt . mehr als 6 nn zählt. Die nn 
i i ver/- _ rdens ten beläuft 

aber vonseiten mancher Gemeinde n we une en 
an x er Gemeinde noch vie sich auf die Hälfte des Gehalts des weltl. Lehr- 


ae übrig. i ; personals. Das Gehalt der Lehrerinnen bei den 
‚ı. Kleinkinderschulen. Die Errichtung Kleinkinder- oder Fröbelschulen beläuft sich auf 
dieser verhältnismäßig wenig zahlreichen An- 90°), des Gehaltes der Volksschullehrer. Außerdem 
stalten ist in das Belieben der einzelnen Ge- hatder verheiratete Lehrer Anspruch aufeineWoh- 
meinden gestellt. Der Stand der Kleinkinder- nung oder eine Mietentschädigung von 600 Fr. 
schulen am 31. XI. 1927 ist aus folgender Ta- 3.Die AbendschulenverfolgendenZweck, 
belle ersichtlich: denjenigen, welche nur mangelhaften Unter- 
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richt genossen haben, die Elementarkenntnisse 
beizubringen oder den ın der Volksschule er- 
haltenen Unterricht zu wiederholen u. zu ver- 


vollkommnen. 


Anzahl von Studentinnen besucht, bes. die na- 
turwissenschaftl. u. philolog. Fakultäten. In ein- 
zelnen Privatinstituten erhalten die Mädchen 
eine humanist. Bildung, wenn sie sich auf die 
Universitätsstudien vorbereiten. 

Lehrpläne, Schwlordnung werden von der Re- 
gierung vorgeschlagen. Die Volksschulen rich- 
ten sich allenach den ofhz. Vorschriften. Zierz- 


Stand am 31. XII. 1927. 





Schüler 






Abendschulen 





en we eo. abende u. Elternbeiräte gibt es bis heute nicht. 
Adopti 2 8 a R . ” . 
Unterstützte . 468 18329 Religionsunterricht wird in allen öffentlichen 


u. privaten Mittel- u. Volksschulen erteilt. Un- 
gefähr 10°/, sind auf schriftl. Antrag der Eltern 
— wie das Gesetz lautet — dispensiert. 
Schwlärztl. Überwachung ist gesetzlich or- 
ganisiert, wie auch die Degabzenauslese. 
Schülerheime bestehen in jeder Provinz: kör- 
perlich schwache oder kranke Kinder finden 
dort Zugang u.erhalten Unterricht. Erziehung 
nebstärztl. Fürsorge. Inden Schulen dergroßen 


4. Sämtl. Ausgaben für das öffentl. Volks- 
schulwesen beliefen sich 1926 auf: a) für die 
Lehrerseminare 17 253 100 Fr., b) für das Volks- 
schulwesen 494293 10ı Fr. Die Komitees zur 
Auslesung der Begabten disponierten 1925/26 
über 6867 000 Fr.u. haben 3343 Studienbörsen 
mit 2713579 Fr. bewilligt. 

5. Techn. Unterricht. Außer den höhe- 


ren techn. Schulen gibt es: (92) Industrie- | nei rap : 
schulen (mit 23000 Schülern, Knaben u. Mäd- Städte u. Gemeinden u. teilweise selbst in klei- 


chen), die dem Zwecke der Arbeiterbildung | nen Dorfschulen wird der Unterricht durch 
dienen; ferner (52) gewerbl. Fachschulen (mit | Lichtbilder veranschaulicht. 
6236 Schülern) zur berufl. Weiterbildung des Anszellung der Lehrkräfte ist Sache der Ge- 
Arbeiters; (6) St. Lukas-Schulen (mit 2400 Schü- | meinderäte, wenn es sich um Gemeindeschulen 
lern! zur Heranbildung von Handwerkern, handelt; für adoptierte oder adoptierbare Schu- 
Künstlern usw. len geschieht dies durch die Überwachungs- 
V.Gegenwartslage: Schulzwang existiert | kommission jeder Schule im besondern. 
in B. seit 1913. Der Schulbesuch ist obliga-!| Esgibt 3 Zehrervereine, ı christl., ı neutralen 
torisch für alle Kinder vom 6. bis zum 14. Jahr. | u. ı sozialistischen. Ersterer zählt weitaus die 
Das Schulprogramm der Volksschule umfaßt | größte Zahl der Mitglieder (ca. ro000). 
4Stufenvonje2]Jahren. DieSchülerkönnenam| Von den Zeitschriften ist «Vlaamsch Op- 
Ende ihrer Schulpflicht eine Prüfung ablegen. | voedkundig Tijdschrift» weitaus die wichtigste, 
Einen annähernden Maßstab zur Beurteilung | nicht nur auf Grund ihrer großen Leserzahl, 
des allgem. Bildungsniveaus in B. zeigt die | sondern auch wegen ihrer wissenschattl. Höhe. 


allmähl. Verminderung der Zahl der Analpha- 


beten. 1901 konnten 12,38 °/0, 1905 = 9,65°/o, | 


1908 = 8,46°/, weder lesen noch schreiben. 
Am 31.XlH. 1927 ist die Zahl der Analphabeten 





Gegründet auf die thomist. Lehre, bietet sie 
dem Leser eine philos. u. wissenschaftl. Päda- 
gogik u. eine echt christl. Lebensweisheit, aut 
welche dann die Erziehung vom individuellen 


kaum 5°/, der Bevölkerung. Seit 1928 sind|u. sozialen Standpunkt aus gegründet wird. 
selbst die abnormen Kinder verpflichtet, eine | Unter Leitung der Mitarbeiter dieser Zeitschrift 
jür sie geeignete Schule zu besuchen, um den | erscheint eine päd. Sammlung, welche bereits 
nötigen u. unentbehrl. Unterricht zu erhalten. | eine Anzahl beachtenswerter Arbeiten umfaßt. 

Die Zinheitsschule hat bis heute nureinzelne|j Ein szaall. Schulwesen für anomale Kınder 
Vertreter. | gibtesnnicht. Diese Kinder sind aufgenommen 

Unterhalt der öftentl. Schulen ist Sache der in Privatanstaiten unter Leitung von Schul- 
Gemeinden. AdoptierteoderadoptierbareSchu- | brüdern (Brüder der christl. Liebe) u. Schul- 
ien werden von besondern Kommissionen unter | schwestern. Diese Anstalten werden vom Staat 
Zusicherung der kirchl. Obrigkeit (Bischöfe) un- | unterstützt, wenn sie sich der Schulautsicht 
terhalten. Rechtlich sind letztere abhnee| unterwerfen. Die wichtigste dieser Anstalten 


von Staat u. Gemeinde. Wenn sie die vom Ge- 
setz vorgeschriebenen Bedingungen erfüllen 
u. sich der Schulaufsicht unterwerfen, werden 
sie vom Staat anerkannt u. erhalten dieselben 
Vorteile wie die Gemeindeschulen. Aovedu- 
kation u. Koinstruktion besteht im ailgemeinen 


ist das Institut der Brüder der christl. Liebe 
ın Gent. 

Die Schulfrage bleibt noch immer weithin 
eine Frage der Politik. Die Katholiken fordern 
mit Recht für ihre Kinder einen konfessionellen 
Unterricht unter Aufsicht des Staates. Die Libe- 


nicht. Nur in einzelnen Fällen werden die ralen u. Sozialisten sind noch immer Vertreter 
Mädchen in die Mittelschulen für Knaben auf- | der neutralen Schule. Aber unter dem Drang 
genommen, u. nur dort, wo es keine Mittel- ı des Weltkrieges hat eine Annäherung der polit. 
schule für Mädchen gibt. Die Universitäten von | Parteiführer stattgefunden, u. die gesetzl. Be- 
Brüssel, Gent, Lüttich werden von einer zieml. !stimmungen betreffs der Besoldung u. Unter- 


; 


LG 
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stützung der Lehrer aller vom Staatanerkannten | munternde Miene, ein Kopfnicken oder ein 
Schulen sind von allen Parteien angenommen | Wink des Erziehers, um im Schüler ein Gefühl 
worden. Der Aufbau B.s hat also einen zeitl. | der Freude über Gelungenes aufkommen zu 
Schulfrieden zustande gebracht. Eine Kom- | lassen. Ein in kurze, treffende Worte gekleidetes 
mission, bestehend aus Abgeordneten aus den | /0d kann, richtig u. nicht zu oft angewandt, 
3 polit. Parteien, hat es sich zum Ziel gesetzt, | eine schätzenswerte Art von B. darstellen. Das 
in gütlichem Einverständnis die Schulfrage zu | Anschreiben rühml. Zensuren im Jahreslaufe 
lösen, einen beständigen Schuifrieden auf einer | wird in Volksschulen weniger Platz finden; da- 
für alle gültigen Rechtsgrundlage unter Wah- | gegen vermögen lobende Bemerkungen treffen- 
rung gesunder Konkurrenz zwischen Schulen | der Art beischriftl. Arbeiten oder in Zeugnissen 
aller Art zu stiften. schwach talentierte oder verzagte Schüler er- 
Schrifttum: V. Huisman, La question sco- | heblich anzuspornen. Eine Versetzung auf be- 
laire (Brüssel 1923; liberaler Vorkämpfer für weltl. | vorzugte pP lätze als B. für Fleiß, Betr agen oder 
Schule); B. Bouche, Un plan de l’organisation de | beste Leistungen findet in der heutigen Ge- 
l’enseignement en Belgique (Brüssel 1923); s. auch | meinschaftsschule keinen Anklang. Da, wo be- 
Fr. Schmidt u.O. Boelitz, Aus deutscher Bildungs- | sondere Ehrenämter, wie Klassenordner, Ver- 
arbeit im Ausland 1 (1928) 444—469; zur hist. Ent- | trauensmann u. dgl., nicht nach dem Prinzip der 
wicklung s. Roloff, Lexikon der Pädagogik I 399; | Selbstverwaltung durch Wahl der Schüler ver- 

Rapports Triennaux sur la situation de l’enseigne- |, -,, __ . ._ Tr . 
teilt werden, wird die Übertragung eines sol- 


mentprimaire, moyenetsuperieuren Belgique(1gI4 | i x 
bis 1921); Annuaires de l’enseignement catholique | chen Amtes durch denLehrer alseine schätzens- 
(1911); E. Greyson, Hist. de !’Instr. publ. en Bel- | werte Art der B. gelten. Auch die Gewährung 


gique (1875); Annuaires de l’Universit€ Cath. de | besonderer Vergnügungen harmloser Art, so- 
Louvain; Annuaires statistiques de la Belgique et | fern sie im Rahmen des Schullebens stehen, wıe 








du Congo (1927). | Spaziergänge, Schulfeiern, Spiele, Erzählstun- 
G. Simdons u. F. de Hovre, Gentbrügge. a, a 

7 DENLLONS Mr 27, GE LLODFE, SCNEDTUZZE. dem usw., kann als B. angesehen werden u. zu 

Belohnuns. , eifriger Arbeit anspornen. — Dem vorschul- 

elo 8 | fflichtigen Kinde kann ohne Bedenken hie u. 


I. Wesen: Richtig angewandt, stellt dieB. da eine B. in Form von kleinen Geschenken als 
ın der Schule wie auch im Elternhaus ein vor- Anreiz ın Aussicht gestellt werden. Unsere 
zügl. Erziehungsmittel dar. Eine B. solcher Art ' Schule aber wird mehr u. mehr für das Leben 
istabernicht mit einer Ausgleichungdes Wertes, : arbeiten u. erziehen u. somit weniger in physi- 
einer sog. Entlohnung, zu verwechseln. Das scher als in psychischer Art belohnen. 

Kind, dem eineB. zuteilwird,mußsich vielmehr | III. Verwendung: Für die päd. Beurteilung 
bewußt sein, daß es durchaus keinen Rechts- | der B. ist die grundsätzl. Frage nach dem sitt!. 
anspruch auf B. hat; es muß vielmehr frühzeitig | Recht auf Lohn (vgl. die sittl. Beziehung zwi- 
angeleitet werden, zu erkennen, daß jede gute | schen Strafe u. böser Tat) von größter Bedeu- 
Tat ihren Lohn schon in sich selbst birgt. Durch | tung. Zunächst wird jeder einsichtige Erzieher 
die B. fällt der Erzieher ein Urteil über eine |nur äußerst mäßig von der B. Gebrauch 
Willensanstrengung seines Zöglings. Stellt die| machen. Der geliebte u. geschätzte Lehrer 
B. also keinen Lohn im Sinne der Vergeltung | sichert sich Zucht u. Mitarbeit der Kinder 
dar, so kann sie doch als Erinnerungsmittel für | auch chne Anwendung äußerer Mittel. Falsch 
Vergeßliche u. als Reizmittel zum Guten in der | wäre es auch, das gute Talent an sich zu be- 
Erziehung bei richtiger Anwendung Bedeutung vorzugen; es kommt mehr auf die Willensan- 
gewinnen. Wesentlich ıst der Grundsatz, nur für! strengung u. auf geleistete Opfer an. Ferner 
Jreiwillig geleistete Arbeit eine B. zu gewähren. seı dieB. angemessen u. natürlich. Ubermäßlig 

II. Arten der Belohnung: Unsere heutige | angewandte B. züchtet statteines gesunden Ehr- 
Schule wird sich der B. als Erziehungsmittel | gefühles eine ungesunde Ehrsucht. Jüngere 
nicht so häufig bedienen, wie es ehedem gesche- | Kinder erhalten häufiger eine B. alsältere. Die 
hen, vor allern wird die Art, Fleißzettel, Bilder, | natürlichste B. für Kinder der oberen Jahrgänge 
Bücher u. dgl. als B. zu verteilen, nur wenig ist in dem offenkundigen Vertrauen des Er- 
Freunde mehr finden. Ein solch ausgeklügeltes | ziehers zu erblicken. Außere Vorzüge des Kın- 
Lohnsystem begünstigt ein ungesundes Streben | des, sei es nun Reichtum, körperl. Beschafien- 
der Schüler u. züchtet in ihren Herzen die An- | heit, Beweglichkeit oder anderes, werden vom 
schauung, daß jede gute, auch nur zufrieden- | gewissenhaft denkenden Erzieher nicht eigens 
stellende Handlung eine entsprechende B. zur | belohnt; eine solche Art der B. wird von den 
Folge habe. Menschen dieser Art müssen not- | Kindern als nicht gerecht empfunden u. gibt 
gedrungen bald an der Gerechtigkeit dieser u. | Anlaf} zu feindseliger Gesinnung, zu Erbitte- 
selbst jener Welt zweifeln. Die rechte Erzieher- | rung, zu Neid u. Mißgunst in Schule u. Eltern- 
persönlichkeit wird darauf bedacht sein, in der! haus. Vgl. auch die Art. Lob u. Tadel, Strafe. 
Austeilung jedweder B. ein gesundes Maß zu, Schrifttum: Sämtliche Lehrbücher der Päda- 
halten. Oft genügt schon ein Blick, eine auf- | gogik. MH. 7. Scheufgen. 


255 
Beobachten. 


I. Begriff u. Wesen: B. ist eine aufmerk- 
same, methodische, nach gewissen Gesichts- 
punkten planmäßig ausgeführte Wahrnehmung 
(Meumann-Fröbes), insofern von der einfachen 
Wahrnehmung verschieden, ob sinnlich bedingt 
oder geistig. Dieser Unterschied gründet sich 
auf die Westphalschen Bewußtseinsstufen. Die 
Wahrnehmung(s.d.)istder Akt, welcherschlicht 
gegebene Inhalte erfaßt; deswegen ist sie Vor- 
aussetzung des B.s. Das B. ist Beachten u. Fest- 
stellen. Der Unterschied von der Aufmerksam- 
keit (s. d.) liegt darin, daß B. unterscheidendes 

u. zielbestimmtes Beachten u. Aufmerken ist, 
. Fortführung u. Erweiterung der 3. Auf- 
merksamkeitsstufe darstellt. Das Aufmerksam- 
werden ist der erste Grad des B.s. a 
Stufen sind Zergliederung nach bestimmten |F 
Gesichtspunkten (Analyse), Abhebung(Abstrak- 
tion) einzelner Merkmale oder an 


oder Gegenstände, Ordnungu. Ausammenschau | 


(Synthese). Daher fußt das B. auf der Aufmerk- | 
samkeit, welche die Gegenstandserfassung nebst 
Zergliederung u. Abhebung, sowie die Ordnung 
ermöglicht, die Gesichtspunkte oder Zielvor- | 
stellungen bereitstellt u. die Reproduktions- | 
prozesse lebendig macht, um die Beobachtung | 
zu verbreitern. Dadurch, daß dasB. unter Lei-: 
tung von Gesichtspunkten steht, zergliedernde 


u. beziehende Akte setzt, ist es immer ein Denk- 
prozeß, nicht bloße Assoziation (s. d.) u. Re- 


produktion (s.d.) von Vorstellungen (wie die 
Assoziationspsychologie meinte). 

ı. Die Bedingungen des B.s können je 
nach dem Objekt u. der subjektiven Vorberei- 
tung verschieden sein (Zröbes). Die ı. Forde- 
rung ist die Zielvorstellung, 
harrl.Aufmerksamkeitsrichtung festhaltenmuß. 


Durch die Zielvorstellung wird die Aufmerk- 
samkeit gespannt u. eindeutig gerichtet; somit 


wird auch das zu Beobachtende verdeutlicht, 


u. es erscheinen die notwendigen Reproduk- 
2. Forderung ist dieWillens- 


tionsvorstellungen. 
anspannung, das Wichtige zu entdecken u.nicht 
eher aufzuhören (Lichtenberg). 3. Forderung 
ist die Fülle von Gesichtspunkten der Beobach- 
tung. Die günstigsten objektiven Bedingungen 
hat man am ruhenden Objekt. Handelt es sich 
um erwartete, aber schnell verschwindende 
Wahrnehmungen, so muß die Aufmerksamkeit 


rasch u. entschieden eingestellt, die Rechen- 


schaft gleich nach dem Abklingen der Wahr- 
nehmung gegeben werden. Dasselbe fordertdie 
überraschende, unwillkürl. Beobachtung, was 
längere formale Schulung braucht. Bemerkens- 
wert ist die abwartende Beobachtung, die nicht 
mit bestimmtem Ziel, sondern mit der allgemei- 
nen Absicht zu beobachten auftritt (Goethe). 


2. Da wir durch unsere Sinne nach außen ge- 


richtet sind, ist die Zremdbeobachtung durch die 


4 


Beobachten. 


welche die be- 
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Sinne der gewöhnl. Fall. Schwieriger ist die 
Selbstbeobachtung der innern oder seelischen 
Vorgänge. Sie entdeckt uns das (erkenntnis- 
theoretisch) unmittelbar Bekannte (Abwehr des 
Materialismus), lehrt uns unsern Charakter er- 








kennen, weil sie die bei uns wirksamen Motive 
zeigt, u. offenbart das religiöse Leben, dessen 
Wesen die innern, auf Gott gerichteten Hand- 
lungen sind. Die Beobachtung des fremden Ich 
ist Analogieschluß oder Kontaktverstehen (un- 
mittelbare Wahrnehmung; X. Zühler). Das B. 
nimmt eine wissenschaftl. Form an, wenn es den 
Zweck wissenschaftl. Forschens hat. Man unter- 
scheidet die Beobachtung des Naturforschers, 
mit der Sonderform des naturwissenschaftl. Ex- 
perimentes; die Beobachtung des Psychologen 
u. das psycholog. Experiment mit dem päd. Ex- 
periment; die Wirklichkeitsbeobachtung (des 
| Historikers, Berichterstatters, Juristen usw.; 
Stern, Baerwald, Claparede ; E. Bernheim). 
| 3: Die Beobachtungsbegabung beruht 
auf den angeborenen Typen der Aufmerksam- 
keit: tiefe desForschers, verteilte des Praktikers, 
eindeutige u. beharrliche, willkürliche u. gei- 
stige Aufmerksamkeit. Es scheint eine sichere 
Korrelation mit der Intelligenz zu bestehen 
| (Oppenheim, Breukink)u.mit der Schulleistung. 
| Die Dispositionen zumB. (Beobachtungsdispo- 
| sitionen) sind entweder angeboren oder erwor- 
ben. Der Erfolg ist am größten, wenn einerseits 





Neigung mit dem Erwerb der Gesichtspunkte 
Hand in Hand geht, anderseits die Übung mit 
den Kenntnissen wächst. Die Treue der Be- 
obachtung wird gemessen durch die Aussage- 
‚versuche über ein Bild (Schrödler), an der Wirk- 
: lichkeit (Szerz),ander Wiedergabe von gehörten 
‚Erzählungen (Aa/D), mit Bericht u. Verhör 
(Szern). In der Gesamtaussage fand Stern bei 
Schülern u. Schülerinnen eine Treue von 76°;/o, 
Rodenwaldt bei Soldaten von 79 °/,, Breukink 
bei etwas geschulten Erwachsenen S8°/,. Die 
Hauptzüge werden meistrichtig wiedergegeben; 
die Auffassung der Handlungen u. räuml. Be- 
ziehungen ist richtiger als die der Farben u. 
‚akzidentellen Erscheinungen. Die Suggestion 
ist stark bei autoritatirem Fragen, also bei 
Kindern, Abhängigen usw. Fehlerbegründend 
‘wirkt auch die Gewohnheit (Dazber). — Zu 
beachten ist, daßmit der Treueder Beobachtung 
auch u. zuerst die Treue des beobachtenden 
. Merkens gemessen wird. 

2; Über die Entwicklung von der Wahr- 
nehmungzur Beobachtung bemerkt Stern: Beim 
Kinde ist die Wahrnehmung zuerst diftus; aber 
schon im r. Lebensjahr erfolgt die Ablenkung 
u. Hinwendung von einem Objekt zum andern 
als Keim der Aufmerksamkeit, schließlich die 
Aufmerksamkeitselbstalszentraleanlagegemäß 
bedingte Aktivität des Kindes. Das nächste ıst 

‚die Bildbetrachtung in Stellung des Gesehenen 
unter gewisse Kategorien, in Deutungen oder 
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Ausspinnung (im 2. Jahre). Die eigentl. Be- 
obachtung ist immer noch in allerhand Um- 
spinnen des betrachteten Bildes mit Denk- u 

Phantasieinhalten eingewickelt u. bleibtesnoch 
lange Zeit. So konstatiert Stern schon für die 
Frühkindheit das Substanzstadium (1; 81/,), das 
Aktionsstadium (2; 61/), das Relationsstadium 
(5;ı),jenach den verwendeten Wortarten. Diese 
Stufen gelten später wieder: das Substanzsta- 
dium für 7jährige: unverbundene Aufzählung 
von Sachen u. Menschen; mit ro Jahren: das 
Bild erscheint als Beschreibung der menschl. 
Handlung (Aktionsstadium); Qualitäts- u. Re- 
lationsstadium mit ız Jahren: Erklärung des 
Zusammenhanges (Stern, Oppenheim, Fröbes;; 

Intelligenzprüfungen). CoAz u. Dieffenba: ‚her 
fügen noch ein 4. Stadium hinzu, das kritisch 
referierende, das sich in den höheren Schulen 
besser beachten läßt: das Auftreten von Schlüs- 
sen u.ästhet.Kritik. DochistderAltersfortschritt 
unstetig; er weist auf eine Periodizität des gei- 
stigen Lebens hin. Die verschiedenen Aussage- 
kategorien treten deutlich hintereinander aufu. 
sind meist sehr schnell vollständig. BeiStern war 
der Fortschritt von Schülern zwischen 7u.14 Jah- 
ren nicht sehr groß für den Umfang des Wissens; 
derselbe erreicht früh sein Maximum. Wesent- 
lich größer war der Entwicklungsfaktor in der 
Spontaneität. Das Verhältnis des Berichtes zum 
Verhör verschiebt sich immer mehr zugunsten 
des Berichtes. Die Widerstandskraft gegen die 
Suggestion nimmt beständig zu, von 50°/, bei 
den 7jährigen auf So°/, bei den ıszjährigen. In 
der allgemeinen Aussagetreue fehlt größtenteils 


Beobachtungssystematik u. Schülerbeobachtung. 
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ll. Pädagogik des Beobachtens: ı. Die 
Übung der Beobachtung untersuchte Borsz 
durch Wiederholung des Versuches an immer 
neuen Bildern: sie besserte sämtl. Aussageele- 
mente. Die Zrzzehbarkeit wurde von Oppenheim 
geprüft, indem die Kinder auf ihre Fehler nach 
dem Versuche aufmerksam gemacht wurden. 
Die Treue wuchs in Zeiträumen von je !/, Jahr 
von 74:81:82/9°/,. Beim Bericht stieg der Um- 
fang beträchtlich; Treue u. Spontaneität des 
Wissens blieb ziemlich gleich. Beim Verhör 
wuchs die Treue bedeutend; ganz bes. bei den 
Suggestivfragen (50:72°/,). Die Bestätigung 
bei Erwachsenen gab Dreuking. 

2. Daraus folgt die Möglichkeit u. Bedeutung 
der formalen Schulung desB.sdurch fortgesetzte 
u. systemat. Übungen. Sie hat zu beginnen 
am ruhenden Objekt; dabei macht Stern auf 
die Mängel der Montessori-Methode (s. Art. 
Montessori, Maria) aufmerksam, welche das 
systemat. Schullernen vertrüht, indem sie nur 
eindeutige Beschäftigung beim Kinde zuläßt 
u. jede Sinnestätigkeit scharf isoliert: in einer 
Mehrdarbietung solleman vor allem dem Rlein- 
kinde Freiheit in der Auslese u. der allmähl. 
Ausgestaltungseiner Kenntnisse lassen. Estolgt 
die Schulung am erwarteten Objekt, am über- 
raschenden; abwartende Beobachtung an der 
Wirklichkeit; u. schließl. B. innerl. Vorgänge 
wegen der Wichtigkeit für die Entwicklung des 
Charakters u. des religiösen Lebens. Was die 
Methode des B.s bedeutet, zeigt die Signale- 
mentslehre von Schzeickert (1908): es ist ein 
ins kleinste durchgeführtes Verfahren, alle Be- 


der Altersfortschritt; wenigstens ist das Wachs- ' sonderheiten des Gesichtes in Urteile zu über- 
tum nur sehr gering u. nur partiell, beschränkt | setzen (das «gesprochene Porträt» der Pariser 
sich auf das Verhör u. darin auf Suggestiv- u. ı Polizeischule). 
Farbenfragen. Schrödler u. Meumann dachten| 3. Das Anwendungsgebiet der Schule sind das 
(sensualistisch) für die Ursachen der Entwick- Bestimmen ruhender Objekte (Bilder, Pflan- 
lung an die wachsende Auffassung der Umwelt: | zen usw.), Schulexperimente (physikal.), Be- 
(Apperzeption): Stern bezog die Kategorien auf’ obachtung von wirkl. Vorgängen (Schullüge!), 
die Bearbeitung, die am Erlebnis durch spon- | Erforschung u. Wiedergabe seelischer Erleb- 
tane Dispositionen vorgenommen wird: die | nisse (schon vom Schulneuling an). 
Stadien gehen auf das Interesse u. sind teleo-| Schrifttum: Beiträge zur Psychologiä der Aus- 
logisch bedingt gemäß ihrer objektiven Wich- | sage, hrsg. von W., Stern (1903— 1906); Larguier 
tigkeit für das werdende Kind. Die Beobach- | | Si Bancels, La wi, ni n Annde 
tungsentwicklung geht als Anpassungsfähigkeit | Esychologique, jhrg. 12 \1906,; Breukın ELOIS 
an cs neue Aufgaben: wi aufimmer | | Erziehbarkeit der Aussage, in; Ztschr. für angew. 
Schwierigeres, qualitativ auf neue Kategorien. | le Erinnerung, 
| Aussage u. Lüge in der ersten Kindheit (° ı 1922): 

5- Über die Beobachtungsunterschiede, IW. Stern, Psy chologie der frühen Kindheit { % 1928). 
bei den Geschlechtern (Kindern wie Erwachse- | Dazu die Terschrsonkröbe i1( 1929) 130 fi.; 
nen) stehen sich noch die Aussagen der For- |]. Geyser, Ebbinghaus-Dürr usw.  $. Enger. 
scher gegenüber; sie scheinen im allgemeinen: 2 
gering, nur in der Entwicklung ist der Fort- Beobachtungssystematik u. Schüler- 
schritt etwas differenziert. — Die Mängel der. beobachtung. 

[B. = Beobachtung.) 


Beobachtung beim Rinde sind: Mangel anGe- 
Beobachtung ist jede willkürl. Wahrnehmung 


sıchtspunkten u. Reproduktionen, an Einheit- 
lichkeit u. Beharrlichkeit; Richtung auf das eines Sachverhaltes zur Erreichung eines be- 


Außerliche, Schwierigkeit der Innenbeobachtung! stimmten Zieles. Sıe ist ın der Erziehung von 
(Gewissenserforschung). Das B. selbst eilt dem | jeher angewendet worden. Ihre Syszerzatız baut 
sprachl. Ausdruck ziemlich weit voraus. sich erst jetzt allmählich aus. Sie ist für den 
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Erzieher notwendig zunächst als Se/dsz-D., um 
seine Persönlichkeit an sich, wie auch in ihrer 
Reaktionsweise auf den Zögling kennen zu 
lernen. Vor allem muß der Erzieher die Aremd- 
B. pflegen, von der hier die Rede ist. Sie kann 
eine zufällige sein, muß aber im Dienste der 
Erziehung systematisch gepflegt werden. Die 
systemat. B. kann wieder zweifach sein: a) z»n- 
schreibend; ander Handetwaeinesderbekannten 
umfangreichen B.sdogen wird die Persönlichkeit 
in ihrem ganzen Umfange umschritten u. ein 
Aligemeinbild aufgestellt. Diese Methode ver- 
langt mehr psycholog. Fachkenntnis u. Zeit, als 


Bergmann, Konrad Arnold — Bergmann, Paul. 
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philos., histor. u. philolog. Studien u. wurde 
nach dem philolog. Staatsexamen 1914 Zro- 
fessor in Karlsruhe u. 1928 Direktor der Lehrer- 
bildungsanstalt Freiburg i. Br. Neben Dramen, 
Novellen u. Reiseberichten veröffentlichte er 
außer einer Reihe päd. Aufsätze: Die Bedeu- 
tung des Nibelungenliedes für die deutsche 
Nation (1924); Das ethische Bildungsziel der 
höheren Schule (1925); Histor.-polit. Betrach- 
tungen zur europ. Geschichte (1927). 

Mehr als die Erziehungswissenschaft betont 
B. gerade das Künstlerische u. Schöpferische 
im Frziehungsvorgang. Das wertvollste päd. 


in der Schule meist vorausgesetzt werden kann. | Schrifttum ist ihm die Weltliteratur u. die Welt- 
b) Die erklärende B. sucht zunächst eine be-| geschichte die größte Erzieherin. Im Kampf 
stimmte Frage zu klären (etwa bes. gute u.|für Pascal u. Leibniz gegen Descartes u. Kant 


schlechte Leistungen). Sie geht dann syste- 
matisch von einer Fragestellung zur andern, bis 
die Kenntnis der Persönlichkeit hinreichend 
gefunden zu sein scheint. Diese Z.swezse scheint 
in der Schule die aussichtsreichste zu sein. Man 
beginnt bei den schlechten Schülern u. geht zu 
den guten über, um sich schließlich, in den 
letzten Schuljahren, dem Mittelgut zuzuwenden. 
Sie ist möglich bei geeigneter Technik. Man 
macht während der Schulstunde Stichwort- 
notizen, die möglichst bald ausgeführt u. über- 
legt werden müssen. Monatlich oder viertel- 
jährlich werden größere systemat. Zusammen- 
fassungen vorgenommen. Eine solche B. ist die 
notwendige Ergänzung u. Fundierung der päd. 
Intuition, verinnerlicht das Verhältnis zum 
Schüler u. zur Klassengemeinschaft, bewahrt 
vor Schematismus, dem Tod jeglicher Päda- 
gogik, ergänzt den modernen Arbeitsunterricht 


en nee rn mn en mem 


ficht er gegen den Unterrichtsmechanismus, der 
für ihn die Folge eines philos. Rationalismus, 
eines theol. Kalvinismus u. polit. Absolutismus 
ist. Ausgehend von der christl. Einmaligkeits- 
lehre vom Menschen u. dem kath. Wandiungs- 
gedanken, tritter füreine organ. Auffassung des 
Bildungsbegriffs ein, den er vor allem praktisch 
in seiner Lehrerbildungsanstalt in oft origineller 
Weise zu verwirklichen sucht. $. Spieler. 


Bergmann, Paul. 


Geb. am 3. XII. ı859 in Blumberg (Sachsen), 
besuchte das kath. Lehrerseminar zu Bautzen, 
seit 1879 an den kath. Volksschulen Dresdens 
tätig, bis 1924 Direktor der 4. kath. Volks- 
schule daselbst, z. Z. Dozent für Methodik des 
kath. Rel.-U.am Päd. Institut der Techn. Hoch- 
schule Dresden, gab mit Hofprediger Dienst u. 
Direktor Rößler das 5bändige Lesebuch «Kin- 


u. wird gleichzeitig von ihm gespeist, ist not- | derfreund» mit Fibel für diekath. Volksschulen 
wendig, wenn die Berufsberatung in ihrem heu- | Sachsens, mit Dresdener Schulmännern das 
tigen Umfang nicht sinnlos werden u. die Erzie- | Rechenbuch für Volksschulen in 5 Heften 


hungsfürsorge die so notwendige Unterstützung 
durch die Schule finden soll. Siehe auch die 
Art. Personalerziehungsbogen u. Psychologie. 

Schrifttum: M. Muchow, Anleitung zur psy- 


chol. B. von Schulkindern (°1926); F.Giese, Hand- | 


buch psychotechn. Eignungsprüfungen (?1925); 
W. Döring, Untersuchungen zur Psychol. des Leh- 
rers (1925); OÖ. Lipmann, Psychol. Schul-B., ın: 
Ztschr. für angew. Psychologie, Bd. ı7; H. Bogen, 
Psychol.Schüler-B.ım Dienste der Berufsberatung, 
in: Ztschr. für päd. Psychol. u.experim. Pädagogik, 


heraus. Katholischerseits gilt er zur Zeit als 
Hauptvertreter der psycholog. Behandlung der 
Bibl. Geschichte, die er auf dem 2. Münchner 
Katechet. Kurs 1906 erstmals öttentl.an «Jesus 
u. die Samariterin» mit einer Oberklasse u. 
seitdem auf großen religionspäd. Tagungen ın 
mehr als so Städten Deutschlands u. Öster- 
reichs zeigte. Er tordert, mit dem bibl. Tat- 
sachenverlaufe auch die Seelenvorgänge der 
ı beteiligten Personen aufdecken, miterleben u. 


21.Jhrg. Doch wird in die eigentl. Systematik der | verwerten zu lassen, so daß die Schüler mög- 
erklärenden B. hier nicht eingeführt, über die der | lichst eigentätig unter Zurücktreten der Lehrer- 
Verf. ein Büchlein vorbereitet. Einzelnes Wertvolle frage die im Bibelwort verborgenen Heilswahr- 


ın H. Bogen, Psycholog. Grundlegung der prakt. 
Berufsberatung (1927). Vorerst: J. Bappert, Die 
systemat. B.ın derSchule, in: Schulbote für Hessen, 
7.V111.1926; ebensoin: Deutsche Schulea.d.Saar, 
1.V.u.1.IX. 1924, 15.X1. 1925, u. Preuß. Lehrerztg., 
5.11.1983. 7. Bappert. 


Bergmann, Konrad Arnold. 


Geb.am 4.X. 1883 1n Karlsruhe, widmete sich 
anden Universitäten Freiburg(Finke), München, 
Berlin, Heidelberg (Promotion bei Hampe) 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
, 


| heiten herausarbeiten u. in Willensakten auf 
das wirkl. Leben anwenden. Im Gegensatz zu 
Knechts (s. d.) Kommentar, der die Bibi. Ge- 
Ischichte als Nur-Dienerin des Katechismus 
| benützt, tritt B. für die möglichste Selbständig- 
ı keitderBibl. Geschichte alsOffenbarungsquelle 
ein, sucht den Schülern ein zusammenhängen- 
des Leben Jesu zu bieten u. fordert christozentr. 
Behandlung auch des Alten Testaments. Seine 
method. Forderungen hat er niedergelegt in 


9 
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Bibl. Leben aus dem Neuen Testament I u. II | deren Zahl im Oberbergamtsbezirk Dortmund 
(1920), Neugestaltung des Bibl. Geschichts- |z. B. 5 beträgt. Schulautsichtsbehörde ist das 
unterrichts (1925), Das hl. Meßopfer mit seinen | Oberbergamt, dem ein besonderer Verwaltungs- 
Weltanschauungs- u. Lebenswerten seelenerzie- | ausschuß zur Verfügung steht. Oberste Schul- 
herisch dargestellt (1928), sowie in zahlreichen | aufsichtsbehörde ist der Minister für Handel u. 
Lehrprobenin den MünchnerKatechet. Blättern | Gewerbe. Die günstige Entwicklung im Saar- 
seit 1906 bis heute. Eine zeitgemäße u. bis jetzt | gebiet ist dadurch beeinträchtigt worden, daß 
unübertroffene Verbesserung u. Weiterbildung | hier berg- u. landfremde Lehrkräfte den Unter- 
des Schülerhandbuchs bietet er in seiner «Kath. | richt erteilen. 

Schulbibel» (?1929, mit 7ı Fugelbildern in! Nach der Zählung von 1926 waren 14680 
Kupfertiefdruck). Darin ist erstmals der Ver- : Schüler in den b. B.n eingeschult (also etwas 
such gemacht, am Heilsfaden der Kopfzertreter- | weniger als 2°/, sämtl. Berufsschüler). Da- 
Verheißung die christozentr. Erziehungsstufen von befanden sich 8464 in Städten u. 6216 in 
ım Alten Testament zusammenhängend zu |ländl. Orten. Die b. B.n sind bisher stark werk- 


zeigen. $. Spieler. |betonend u. in ihrer Bildungsidee, in ihrem 
B auinscherBarutserhun ı fachi. Ausbau noch nicht soweit entwickelt wie 
ergmannische Beruisschuie. | die übrigen Berufsschulen (s. d.). Gerade hier 


B. B.n wurden im Anschluß an die Über- | aber ist die Vertiefung des Erziehungs- u. Bil- 
nahme der Steinkohlengruben an der Saar zu- | dungsgedankens aus technisch-wirtschaftl., so- 
erst durch den preuß. Staat 1869 als allg. Fort- | zialen u. kulturellen Gründen von ganz bes. Be- 
bildungsschulen eingerichtet u. 1900 berufs- ' deutung. Für den Ausbau dieser Schulen gelten 
kundlich ergänzt. Die Schulpflicht wurde durch | dieselben Richtlinien wie für den Ausbau der 
die Arbeitsordnung ausgesprochen. Ahnlich | Berufsschulen überhaupt. Neuerdings gehen die 
im Mansfelder Gebiet 1904 u. auf den staatl. Zechen der Vereinigten Stahlwerke unter Füh- 
Gruben in Schlesien 1905. In Sachsen waren rung des « Dizta» (= Deutsches Institut für 
die jugendl. Bergarbeiter seit 1876 zum Be-: Techn.Arbeitsschulung)zurpianmäßigen prakt. 
such des Fortbildungsschulunterrichts zunächst | u. theoret. Lehrlingsausbildung des bergmänn. 
in den Klassen der ungelernten Arbeiter ver- Nachwuchses über. 
pflichtet. Sie wurden später in besondern Berg-' Schrifttum: Siehe Art. Berufsschulen. 
Be zusammengefaßt, in denen seit | W. Franzisket. 
1921 fachl. Unterricht erteilt wurde. Im rhei- 
nisch-westfäl. u. im linksrhein. Kohlengebiet Bergson, Henri. 
wurden b. B.n erst 1921 errichtet. Die Gemein- B.,einer der führenden französ. Philosophen, 
den sprechen dieSchulpflicht durch Ortssatzung ı geb. ın Paris am 18.X. 1859, daselbst Professor 
aus, auf Grund deren die Westfäl. Berggewerk- | an der Ecole norm. super., später am College de 
schaftskasse b. B.n einrichtete, die vom Ober- ' France. B.s«Evolution creatrice» (r907)enthält 
bergamt als Ersatz der gemeindl. Berufsschule , alle Grundideen seines Systems sowie dessen Si- 
anerkannt wurden. DieSchulpflichtistfür3Jahre | cherung gegen erkenntnistheoret. (Intellektua- 
bis spätestens zum vollendeten 18. Lebensjahr | lismus, Empirismus u. Rationalismus) u. meta- 
für alle über u.unter Tagebeschäftigten jugendl. | phys.(Materialismus, naturalist. Monismus)Geg- 
Arbeiter ausgesprochen. Dabei besuchen diege- ner. B. ist Vertreter einer irrationalist. Lebens- 
werbl. Lehrlinge der Zechenwerkstatt meistens : philosophie, die das begrifflich nicht zu erfas- 
die Fachklassen der gemeindl. Berufsschule. |; sende «Leben» als «mobilit€ m&me» anspricht. 

Trägerin ın Ruhrkohlengebiet ist die West-; Erfaßbar ist es nur der «intuition» als «jener Art 
fäl. Berggewerkschaftskasse, die die gesamten : von intellektueller Einfühlung (Sympathie), kraft 
Unterrichtskosten bestreitet. Doch stellen in , deren man sich in das Innere eines Gegenstandes 
der Regel die Gemeinden die Schulräume u. versetzt, um auf das zu trefien, was esan Einzigem 
tragen die Kosten für Heizung, Beleuchtung u. U. Unausdrückbarem besitzt». Die «dialectique» 
Reinigung. Inden übrigen Gebietensind gleiche Setzt. die «intuition» voraus u. sucht deren Gehalt 
oder ähnliche Körperschaften der Arbeitgeber u lan 

je : tiefsten Grunde ıst das «Leben» substanzlose, rein 
Träger der b.B.n. . ..,. |dynamische «continuit€ de changement», u. diese 

Der Unterricht liegt außerhalb der Arbeitszeit ' wieder ist identisch mit der von der mathematisch- 
u. umfaßt bis 8 Stunden für jede Woche. Neben ; physikal .«Zeit» verschiedenen «duree reelle». Ver- 
Berufs- u. Bürgerkunde, Rechnen u. Raum- | räumlicht jene zugleich den lebendigen Zeitfluß u. 
lehre sowie Zeichnen werden bes. Bergkunde | läßt ihn erstarren, zerteilt sie ihn in disparate Mo- 


u. die erste Hilfe bei Unglücksfällen behandelt. ; mente, so ist diese eine «conservation du passe dans 


Dazu tritt die Pflege von Sport u. Spiel. le present» also fortdauernde u.ın jedemAugenblick 
Lehrkräfte wirken hauptsächlich nebenamt- | ein Neues u. Unvorhersehbares, Unerrechenbares 
T p Sursee |schaffende «Dauer, deren Wesen nur als ständıg 


lich (863 i. ]. 1926). Der Unterricht ın der Berg- | schöpferischer «Geist» angesprochen werden darf. 
baukunde wird von Fachleuten erteilt. Alshaupt- ı Denn dem «Psychischen»allein eignetim Gegensatz 
amtl. Kräfte sind Bezirksschulleiter berufen, ' zum Physischen die «Solidarität» u. «gegenseitige 
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Durchdringung». Die « Materie» ist die entspannte 
Spannung der duree, ohne jedoch ganz von dieser 


Berlitzschulen. 
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lungen ist, ebensowenig bei B., so sehr man 
B.s Kampf gegen Naturalismus u. Metaphysik- 





scheu anerkennen wird. In Deutschland kann 
man B.s Tendenzen als parallele Erscheinung 
am ehesten noch A. Zucken gegenüberstellen. 
Auch zu Zichte u. Zegel lassen sich Linien 
ziehen. In Frankreich tritt der Neuthomismus 
heute als bewußter Gegner des weitverzweig- 
ten Bergsonianismusauf. DaßB. aufdiedeutsche 
Lebensphilosophie (s. d.) Einfluß gewinnen 
| mußte, ist ohne weiteres ersichtlich. 


Schrifttum: B.s Schriften sind vollständig auf- 
geführt in Fr. Überwegs Grundriß der Geschichte 
der Philosophie V: Die Philos. des Auslandes, hrsg. 
von Tr. K. Oesterreich (!?1928) 56—58; daselbst 
verstandenen — deutschen Idealismus bringt u. die  >- 78 f. die große Literatur über B.; B.s zeitge- 
Weltentwicklung als freie Schöpfung des Lebens | Schichtl. Einreihung in die französ. Philosophie der 
im Sinne von dessen dynamischer, unmechanisch- ; Gegenwart am besten bei I. Benrubi, Philos. Strö- 


organischer Wesensentfaltung faßt. Das Verhält- | mungen der Gegenwart in Frankreich (1928); B.s 
nis von Leib u. Seele ist dementsprechend so zu | allgemeine Stellung im französ. Geistesleben bei 


bestimmen, daß das Psychische das Primäre u. | E. R. Curtius, Die literar. Wegbereiter des neuen 
das Physische lediglich vom Psychischen seibst ge- | Frankreich (1919), u. in weiterer Umspannung bei 
schaffenes Werkzeug des Geistes ist. Die bloße As- | E. R. Curtius, Französ. Geist ım neuen Europa 


soziationspsychologie verkennt dieses Wesen des | (1925); B.s wichtigste Werke deutsch bei Eug. 
Geistes als stets neuschaffender duree, u. die An- | Diederichs in Jena; die Stellung B.s zur deutschen 
Lebensphilosophie, bes. im Verhältnis zu Dilthey, 


nahme der körperl. Reizvorgänge als Bedingung | . 3 < 
bei M. Scheler, Vom Umsturz der Werte (1919), 


seelischen Erlebens verkehrt die Überordnung des | : 
Geistigen über das Körperliche, das vielmehr vo- | Bd. 2:VersucheeinerPhilos. des Lebens; H.Rickert, 


luntaristisch-dynamisch als Schöpfung des Geistes | Die Philos. des Lebens({?1922); R. Müller-Freienfels, 


zu gelten hat. Weil unabhängig vom Körper, ist | Die Philos. des 20. Jahrh.s in ihren Hauptströ- 
der Geist unsterblich. Ist dieser das Wesen alles  Mungen (1923). Th. Steinbiichel. 
Seins, u. ıst er zugleich stets neuschaffend, so! 

fällt ebensowohl jeder materialistische Mechanis- | 


mus wie jeder vorherbestimmte Finalismus als me- | I. Wesen, Geschichte, Einrichtung: Die 
taphysische Position, so sehr sich in der «evolution |», 77 ı : 


creatrıce» finales Geschehen findet u. die «Solidari- | B. (Berlitz Schools of Languages) sind Institute, 
tät» alles nur nach der jeweiligen Bewußtheitsstufe | In denen Erwachsenen u. Kindern, einzeln oder 
verschiedengradigen Seienden in der Einheit des | 1N Zirkeln, von ausländ. Lehrkräftenneusprachl. 
schöpferischen Lebens begründet ist. UnterrichtmitbesondererHinsichtaufdieprakt. 


& : & . ve : ! Verwendune der Fremdsprache erteilt wira. 
Für Ethik, Pädagogiku. Religionsphiloso- CunE P 


phie ergeben sich aus allem wichtige, von B.je-|. Die erste der B. wurde 1878 von M. D. Berlitz 


S 5 ie j -j (V ich 
doch bisher nicht systematisch begründete Fol. | 1n Providence (Ver. Staaten) errichtet. Es folgten 
: ı Gründungen in Neuyork, Paris, Berlin, London. 


gen: Die Philosophie der «Freiheit» verlangt uun- | 1900 bestanden 100 B., 1912: 310. Im WVeltkriege 
bedingte Entfaltung personaler Wesenhaftig- | ging, bes.in Deutschland, Eine Reihe von B.ein, u. 
keit, die Intuition als «Sympathie» fordert zwar hier hauptsächl. die von Franzosen u. Eng- 
ethisch die Liebe als das zur Solidarität eini- | ländern geleiteten. Entsprechend wurden im Aus- 
gende Prinzip, das wieder nur die ethische Kon- | lande B. mit deutschen Leitern geschlossen. Der 


sequenz der Geistsolidarität alles Seins sein | Wiederaufbau der B. setzte im Auslande 1919, ın 
kann u. päd. jedem sich abtrennenden Indivi-: Deutschland erst 1924ein. Zur Zeit bestehen 200 B., 
davon ın Deutschland 30. Die Gesamtleitung hatte 


.. re en, a bis zu seinemTode Generaldirektor Derits (7 6.1V. 
Ol En I LIMIT, 195.10 Neuyork). Die päd. Oberleitung hat z. 2. 
verlangt. Daß in einer ausgebauten Religions- 


frei zu sein; sie Ist «extension» im Gegensatz zur 
«tension» der dur&e, daher Gegenstand nicht der 
Intuition, sondern des zerteilenden, atomisierenden 
u. mechanisierenden, den Lebensstrom der duree 
verräumlichenden Intellektes. Schau u. Denken 
wirken unter Vorherrschaft der ersteren ın der Phi- 
losophie zusammen. Diese betrachtet also gegen- 
ständlich die schöpferische Dauer des Lebensstro- 
mes samt seiner Erstarrung in der Materie, wäh- 
rend die rein ästhet. Intuition der Kunst reine, 
vom Intellekt freie Schau ıst. Ist die duree iden- 
tisch mit dem «Geist», u. ist dieser selbst «elan 

originel de la vie», so ergibt sich für B.s Anthro- | 
poiogie eine Freiheitslehre, die zugleich B.s Meta- 

physik in die Nähe des — freilich irrationalistisch 


—_ 


Berlitzschulen. 


ı V. Harrison-Berlitz in Neuvork. Normalschulen, 
philosophie pantheist. Einschläge von B. ver-!die von solchen Lehrpersonen besucht werden, 
treten werden müßten, ergibt sich dann, wenn die später B. als Direktoren vorstehen oder in ihnen 
die duree desschöpferischen Lebens mit «Gott» | unterrichten wollen, sind in Neuyork, London, 
gleichgesetzt würde, der dann freilich immer | Paris u. Berlin eingerichtet. Die deutschen B.unter- 
noch im Gegensatz zum naturalist. Monismus | stehen der Generaldirektion in Berlin. 
ein «schöpferischer u. freier» Gottim Sinneder, IN. Unterrichtsgestaltung: Die Methode 
B.schen «Freiheit» bliebe. Ebensowenig aber | der B. macht Anspruch darauf, zu sein «l’applı- 
wie im deutschen Idealismus ein wirkl. Aus- | cation methodique des lois naturelles qui per- 
gleich von Person u. Gemeinschaft, von Gott | mettent d’apprendre une langue dtrangere par 
u. Schöpfung, personaler Entscheidung u. | unsejouräl’etranger»(Berlitz). Ihr Hauptunter- 
Wesensnotwendigkeit, Freiheit u. Bindung ge- | richtsgrundsatz ist: «Association directe de la 
9 ® 


$ 


263 


pensee avec la langue etrangere sans l’interme- 
diaire de la langue maternelle» (Berlitz). Den 
Unterricht in B. eröffnet daher ein Azschauungs- 
u.Sprechkursus, dem dieAufgabezufällt, Begriffe 
des Schülers von Gegenständen seiner Umwelt 
mit den betr. Worten der Fremdsprache zu asso- 
ziieren. Im Ubungskursus soll die Verbindung 
von Begriff u. Wort sich immer leichter voll- 
ziehen u. Sprachfertigkeit erreicht werden. Im 
Kursus für Fortgeschritiene soll der Schüler 
derart gefördert werden, daß er nicht nur über 
Gegenstände des tägl. Lebens, sondern auch 
über Gegenstände techn., kaufm., literar., wis- 
senschaftl. Art mit einem Ausländer idioma- 
tisch richtig sprechen kann. Einen ZAone?. Vor- 
kursus, wie er bei Erteilung einer neueren 
Sprache in unsern mittleren u. höheren Schulen 
üblich ist, kennt die B. nicht, da sie nicht von 
dem einzelnen Laut, sondern dem Klangwort- 
bilde der Sprache überhaupt ausgeht. Das Ohr 
des Schülers soll sich von Antang an an die 
fremden Laute gewöhnen, auch an die schnelle 
Aufeinanderfolge der Laute; daher spricht der 
Lehrer nur in der ı. Stunde langsam u. deut- 
lich, von der 2. Stunde ab in der bei ihm übl. 
Weise ; daher wechseln die Lehrer, wenn irgend 
möglich, von einer zur andern Stunde. Einfüh- 
rung in die Literatur erfolgt unter Beachtung 
psycholog. (Beginn mit der Literatur der Gegen- 
wart) u. prakt. (Ziel: Sprechenlernen) Gesichts- | 
punkte. Ein tieferes Eindringen in den gram-: 
nat. Aufbau der Fremdsprache gestattet die 
Berlitzmethode nicht, da die meisten National-! 
lehrer der B. Bau u. Wesen unserer Mutter- 
sprache zu wenig kennen, um unser grammat. | 
System als Ausgangspunkt für den Auf-u. Aus-| 


fi 
’ 


| 


! 
i 


bau der Fremdsprache benützen zu können. 
Die B. verfolgen ja auch rein prakt. Ziele. Nach ! 


1 


100— 300 Stunden (r00— 200 für Englisch, 150 | 
bıs 200 für Französisch, 150—250 tür Deutsch, | 


Bernheim. 
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kürzere Darstellung u. zugleich Fortführung ist 
«Einleitung in die Geschichtswissenschaft» (1905, 
°%.*1026). Aus den erstgenannten Arbeiten ist her- 
vorzuheben das im 1. Bd. 1918 vorliegende Werk 
«Mittelalterl. Zeitanschauungen ın ihrem Einfluß 
auf Politik u. Geschichtsschreibung», eine Erklä- 
rung des Mittelalters aus seinen zumal von Azgzsii- 
nus ausgehenden geistigen Einstellungen, zugleich 
eine Abwehr von Verkennungen, die aus einem 
Mangel des «Glaubens an den Glauben» hervor- 
gehen. Ergänzt ist es durch Greifswalder Doktor- 
Dissertationen, welche die Auswirkungen der Zeit- 
anschauungen auf einzelne Autoren u. polit. Per- 
sönlichkeiten sowie deren Beurteilung durch ihre 
Zeitgenossen behandeln, Mehrfache andere Disser- 
tationen zeigen bes. den Übergang aus der altständ. 
Sozialgliederung in die berufsständ. u. könnten 
noch für eine Geschichte des Berufsproblems auch 
ım Pädagogischen ausgewertet werden. 


Pädagogisch hat sich B. in entscheidender 
Weise verdient gemacht durch seine Beiträge 
u. Hilfen zu der Bewegung, welche die Hoch- 
schulpädagogik (s. d.) geschaffen hat. 


Seine Schrift von 1898 «Der Universitätsunter- 
richt u. die Erfordernisse der Gegenwart» griff mit 
Schärfe in akadem. Rückständigkeiten ein; sie 
wurde fortgesetzt durch seine Greifswalder Rek- 
toratsrede von 1899: «Die gefährdete Stellung 
der deutschen Universitäten». Die Spezialdidaktik 
seines eigenen Faches förderte er durch eine zu- 
erst 1901, dann in 3. Aufl. 1909 (Neudruck 1912, 
revidiert 1920) unter dem Titel «Das akadem. Stu- 
dium der Geschichtswissenschaft» erschienene 
Schrift, einen dereingehendsten Studienführer, der 


| auch für verwandte Gebiete dienen kann. 


B.s Teilnahme an der hochschulpäd. Bewegung 
führte u. a. noch zu der Doppelveröffentlichung 
zweier Kongreßvorträge: «Die ungenügende Aus- 
drucksfähigkeit der Studierenden. Das Persönliche 
ım akadem. Unterricht» (1912), aus der namentlich 
der erstgenannte Vortrag in überraschender Weise 
Übel aufgedeckt hat, die seither immer wieder be- 
stätigt, doch nicht entsprechend kurıiert wurden. 

Alle diese Veröffentlichungen sind hervorge- 


200— 300 für Russisch) glauben die Lehrer der! gangen aus einer jahrzehntelangen Praxis des 
B. den Schüler dahin geführt zu haben, daß er | akadem. Unterrichts, zumal ın einem vielbesuchten 
. + » . .. } = - 

in der Fremdsprache leichte Konversation füh- Seminar. Dessen Bedarf ergab auch mehrfache 


! .. 
ren, richtigschreibenu. diemeisten Bücherohne | Quellensammlungen (z. B. «Auswahl europäischer 
Worerbuch.lasan kann ; Verfassungsurkunden 1791-—-1871» {[I91oN, soweit 


| nichtmaschinenschriftl. Vorlagen einzelnerQuellen- 
: stücke den vielbeklagten Mangelan Material fürdıe 
: Studierenden decken konnten. Sodann führten Vor- 
; lesungen über Verfassungsgeschichte zudem Büch- 
: leın «Staatsbürgerkunde» (1912, ”1919), das als ein 
; Stück «vergleich. Verfassungskunde» gemeint ist. 
Auch sonstige reformkräftige Veröfient- 

. lichungen ädagogik ü it- 
Bernheim, Ernst. | ıngen zur Pädagogik überhaupt in Zeit 
| schritten entstanden aus den prakt. Ertahrungen 

‚Geb. am ı5. II. 1850 in Hamburg, Professor der : des akadem. Lehramts; ebenso prakt.-päd. Be- 
mittl. u. neueren Geschichte an der Univ. Greifs- ' tätigungen: die Greifswalder Ferienkurse, in 
wald, hat B. durch Editionen u. durch Spezial-: ihrer Eigenart wohl die älteste Veranstaltung 


forschungen über das Mittelalter sowie durch ge- ; ;: | e - Tram: 
schichtsphilosoph. u. -methodolog. Arbeiten die dieser Art, u. die Gründung a «Vereinigung 
Geschichtswissenschaft in anerkannter \Veise be- ı aller Lehr a Greifswald, die 1598— 1599 be- 
reichert. Aus den letztgenannten Arbeiten ist vor Stand, mit Fortwirken in andern Formen. 
allem zu nennen: «Lehrbuch der histor. Methode! Für eine weitere Ausbildung der Geschichts- 


u. der Geschichtsphilosophie» (1889, °*® 1908); eine! forschung u. -schreibung der Pädagogik können 


Schrifttum: B.-Lehr- u. Lernbücher für Eng- 
lisch, Französisch, Deutsch, Spanisch, Russisch: 
I. Buch {für Anfänger), 2. Buch (für Fortgeschrit- 
tene). Prakt. Grammatik. Handelssprache. Litera- 
turbuch. (Sämtl. bei S. Cronbach, Berlin.\ 


IWW. Gutschky. 
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B.s Geschichtsmethodik u. seine Studien zur 
Verfassungsgeschichte, die ja reichliche, noch 
längst nicht ausgeschöpfte pädagogikhistor. 
Materialien enthält, wertvolle Dienste leisten. 
FA. Schmidkunz. 


Beruf u. Beruiserziehung. 
[B. = Beruf.] 


I. Beruf u. Berufsauffassung: ı. Ver- 
steht man, wie heute üblich, unter Beruf die 
dauernde Einstellung eines Menschen auf eine 
spezialisierte Arbeit, auf eine Sonderleistung, 
durch die er in der Auswirkung ihm eigener 


Beruf u. Berufserziehung. 
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wußtsein u. in derSprache der Menschen ab- 
geschwächt war, wird der B., d. h. die Bestim- 
mung eines Menschen gerade zu dieser u. kei- 
ner andern Tätigkeit, auf die «Natur» zurück- 
geführt — der gottgläubige Mensch weiß, daß 
Gott auf dem gewöhnl. Weg durch die Natur zu 
ihm spricht — oder auf einen sonstwie ge- 
| nannten metaphys. Einheits-u. Ursprungsgrund 
alles Wirklichen; u. selbst in der Diskussion 
skept. Zeitalter bleibt die religiöse Färbung 
lebendig, wie etwa Ibsen seinen Haakon unter 
allen Thronforderern durch den ihmeinwohnen- 
den «Königsgedanken» gegenüber jarl Skule 


Interessen u. Kräfte zugleich die Vollendung | als von Gott berufenen König legitimiert. 
seines persönl. Wesens u. die Sicherung eines! Mit derreligiösen verschlingt sich aber früh 
inhaltreichen, angesehenen u. materiell ent- | u. immer wieder eine sozzolog. Wurzel. In herr- 
lohnten Daseins im Leben seiner Gemeinschaft |schaftl. geformten Gemeinschaften wird eine 
findet, so ist der B. ın solchem Sinn erst deut- | Arbeitsteilung eingebürgert, die großen Teilen 
licher gesehen worden, seit Arbeitsteilung all- | der Gemeinschaftsglieder ihre Tätigkeitu.Rolle 
gemeine Tatsache u. vor allem die Grundform | durch herrschaftl. Anordnung zudiktiert, inso- 
des Wirtschaftsaufbaues ist. In der Bedeutung | fern die Herrschenden u. Regierenden nach 
des Wortes B. klingen noch deutlich drei ge- | Entlastung von der unmittelbaren Wirtschafts- 
sonderte Wurzeln des D.sgedankens nach, die | fron streben u. diese als die vom Gesellschafts- 
war fähig sind zusammenzuwachsen,aber nicht | system gewollte Aufgabe auf Hörige, Halbfreie, 
notwendig in jedem Einzelberufsschicksal zu- | Sklaven abbürden, aus ihren Reihen auch die 
sammenwachsen müssen. Der relzg. B.sgedanke | wählen, diesiezu besonderer Handwerksspezia- 
entspringtdem Erlebnisder Auserwählungeines lität ausbilden u. gebrauchen wollen. Ein gutes 


Menschen zu einer bestimmten Leistung, Auf- 
gabe, Sendung, wie es — namentlich in Krisen- | 


zeitenihrerGemeinschaft— Propheten,Priester, 
Könige, Staatsmänner gehabt haben, aus dem 
sie die Kraft zum Handeln u. schließlich zu 
einem die Gemeinschaft überzeugt mitreißen- 
den Handeln geschöpft haben. Die Vokabel 
läßt noch erkennen, daß eine innere Stimme 
ihnen sagte, wozu sie da u. bestimmt seien; in- 
dem sie diesen «Ruf» hörten, wurden sie be- 
rufen. Es ist zwar interessant, aber hier neben- 
sächlich, den Arten dieses Derufungserlebnisses 
nachzugehen, seine Phänomenologie u. Psycho- 
logie zu zergliedern, die Grundlagen seiner Ob- 
tjektivität zu diskutieren (ein Problem, das an- 
gesichts «falscher Propheten» u. eingebildeter 
Berufungen sehr wichtig ist); wesentlich ist der 
allgem. Gedanke, daß ein einzelner Mensch 
grundsätzlich seine spezielle Lebenstätigkeit 
als ıhm unmittelbar von Gott geoffenbarte Be- 
stimmung erleben kann (vocatio). In der ge- 
schichtl. Entwicklung ist dieses Berufungserleb- 
nıs von den Ausnahmefällen, in denen es durch 
das Zeugnis des geschichtl. Erfolges bestätigt 
zu werden schien, allmählich losgelöst u. als 
grundsätzliche Möglichkeit jedes Menschen, 
sein Dasein (u. eine spezifische Tätigkeit) als un- 
mittelbare göttl. Bestimmung zu erleben, minde- 
stens denkend zu rechtfertigen, verallgemeinert 
worden; u. wenn heute mit Pathos jemand von 
seinem B. spricht, schwingt im Hintergrund der 
Glaube, daß mit seinem Dasein u. seiner Arbeit 


Stück der getühlsmäfligen Belastung des Wortes 
«Arbeit» (im Gegensatz zu «Muße» u. «freier 
Produktion») u. damit der umlaufenden Schät- 
‚zungen der B.stätigkeit rührt von der Nachwir- 
‚kung dieser, gesellschaftl. Zweckmäßigkeits- 
'erwägungen entsprungenen Auffassung her. 
; Wie dort Gott, so beruft jetzt der Herr; er ist 
der Ursprung der Arbeitsbestimmung;; Rechte, 
‚ Tradition, auch der Mythos werden so geformt 
|u. umgeformt, daf) auch diese durch soziale 
Faktoren gestaltete Verteilung der Arbeiten auf 
die Mitglieder einer Gemeinschaft den davon 
Betroffenen sinnvoli, gerechtfertigt erscheint 
‘(Platon: Der Gott hat alle gleich geschaffen, 
‚aber den Seelen der einen mischte ermehr Gold 
‚u. Silber, denen der andern mehr Erz u. Eisen, 
denen der dritten mehr Lehm u. Erde bei). Das 
‚unmittelbare Berufungserlebnis ist in der erb- 
‚ständ. Gliederung der Gesellschaft durch eine 
‚mittelbare Berufung abgelöst, ersetzt, ver- 
‘dunkelt, bis schließlich der Gedanke reifte, so- 
wohl die Grundlagen göttl. wie ständ. 2.sdeszurn- 
‚mung durch die unerschrockene Analyse der 
 Beschafienheit, Leistungsfähigkeit u. Leistungs- 
grenzen der menschl. Individuen blofzulegen 
‚u. so die SsycAolog. Wurzel des B.sgedankens zu 
.kräftigem Treiben zu bringen. Die angeborene 
:psychophys. Eigenart — nicht unmittelbar ein 
Ruf Gottes oder mittelbar ein Wille seiner ir- 
‚disch-sozialen Stellvertreter — bestimmt den 
‚B. des Menschen, u. darum muß das soziale 
, System so viel Freiheit lassen oder schaften, daß 


ein Gedanke Gottes realisiert werde. In Zeiten, |der einzelne aus der Selbsterkenntnis seines 


in denen der !ebendige Gottesglaube im Be- 


4 


; Wesens den B. wählen kann. 
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2. Neben dieser historisch-verstehenden Be-| II. Berufsbildung u. Berufserziehung: 
trachtung gilt es bes. die relgzös-sittl. Idee | ı. So kurz diese Skizze ist, so deutlich wird 
des B.s nicht bloß des Prophetentums u. der| der Wandel von einem religiös-sakralen zu 
geistl. B.e, sondern auch der weltl. Stände | einem ökonomisch-profanen B.sgedanken, vom 
mit . Deininger zu betonen: «Jede Form |B. der Bestimmung zu dem der Selbstbestim- 
menschlich-sittl. Betätigung, die den Lebens- | mung oder Wahl, so deutlich aber auch die Tat- 
inhalt für den einzelnen ausmacht u. in der er |sache, daß jedes Zeitalter im Rahmen der es 
seine natürl. Kräfte, Anlagen u. Neigungen für | beherrschenden Gesamtdeutung zu immer an- 
die Personal- u. Gemeinschaftsbelange zur Ent- | dern Auseinandersetzungen zwischen dem ein- 
faltung bringt, hat an der B.sweihe u. -würde ! zelnen Menschen u. dem System der B.e u. zu 
teil. Der gottgläubige Mensch, also der Mensch, | einer immer anders erschwerten Gestaltung des 
der seine Person u. die Person seines Bruders, | Einzelberufsschicksals genötigt war. Unsere 
der die Natur in u. außer ihm, der die geistige Gegenwart scheint ein gewaltiges Ringen um 
u. gottlose Welt von der vorsehenden Güte des | eine Neugestaltung der Wirtschaft u. Lebens- 
Herr- u. Vatergotts getragen weiß, der in ihm | ordnung zu sein, in der die rational-psycholog. 
denfreiwaltenden Begründeru.liebevollenFort- | u. naturhaft-soziolog. Komponenten wieder un- 
begründer seines u. alles kosmischen Seins gläu- | ter die Einheitsdirektive einer religiösen Recht- 
big schaut, dieser gottgläubige Mensch erkennt | fertigungs- u. Erlebnismöglichkeit drängen. Der 
auch im B. mehr alsnur ein naturhaftes, spon- | B.ist heute eine komplexe Größe, in der sich per- 
tanes Hindrängen nach einer im Dienst des | sönl. Momente (B.sneigung, B.seignung, darin 
einzelnen wie des Ganzen stehenden Betäti- | enthalten B.sbegabung, B.svorbildung, B.s- 
gung. Ein solcher Mensch weiß sich zumal in | freude) verbinden mit soziolog. (die Stellung u. 
dieserwichtigen Lebensäußerung ganzin Hörig- | Bedeutung der auf einem abgegrenzten Gebiet 
keit von seinem Gott, der gerade da kein Gott | tätigen B.sgenossen im Ganzen des sozialen Sy- 
des Schweigens, kein Gott des nur-passiven | stems, ihrer engeren Organisation mit Rechten, 
Wohlwollens ist, wo ein menschl. Leben sich | Pflichten, Wirkungs-u. Geltungsmöglichkeiten) 
gestaltet u. um einen von Gott gesetzten Kul- | u. objektiv-geistigen (den Erkenntnissen, Tech- 
turwert ringt. So wird die persönl. Aufgabe | niken, Praktiken, Verfahren, aber auch Zwecken 
— durch das eigene u. gesellschaftl. Sein ge- | u. Bedürfnissen, mit denen u. um derentwillen 
stellt — zuletzt als eine von Gott gegebene u. | die einzelnen B.stätigkeiten geübt werden). Von 
gewollte erkannt u. in der Anerkennung zu- | jeder dieser Komponenten können Schwierig- 
gleich die Arbeit als die in Gottes ewigem Wil- | keiten in der B.sfindung für den einzelnen sich 
len liegende irdische, dauernde Lebensäuße- | ergeben, deshalb Anstöße zu einer B.serziehung 
rung erfaßt. Damit tritt aber der B. in Gottes | ausgehen, wie noch zu zeigen sein wird. 
Ewigkeit selber ein; er wird in der Tat ein] Wie der B.sgedanke selbst eine Entwick- 
göttl. B., ein Von-Gott-gerufen-sein zum Dienst !lung durchlief u. mehrere Quellen hat, so 
an sich u. am Bruder. Der B. erhält religiöse | ist auch das System der B.e, die sichtbar-zeitl. 
Weihe; er wirdim Menschendienst zum Goz/es- | Realisierung des B.sgedankens, nur aus ge- 
dienst» (Bened. Mischr. X |1928, 9/10] 354 f.). |schichtl. Betrachtungen zu ersehen. Schema- 

Dieser Gedanke muß allen, bes. dem Laien, |tisch gesprochen, ging die Entwicklung vom 
lebensbewußt werden; er hat eine große volks- | Stammcs-B. zum Standes-B., von da zum per- 
erzieherische Bedeutung. Ein so verstandener | sönl. (in diesem Sinn: freien) B., der heute 
B.sgedanke könnte im sozialen Leben viel Gutes | zwar nicht in den Tatsachen, aber in den rıch- 
stiften u. die Klassengegensätze überbrücken. | tenden Gedanken die Norm bildet. Solange 
Freilich stellt die religiössittl. B.sauffassung an |jeder Mensch alie durch den Lebensstandard 
den wahren B. bestimmte Bedingungen sittl. | geforderten Tätigkeiten (Nahrungsgewinnung, 
Art: die gegenständl. Sinnhaftigkeit u. diesub- | Wohnbau, Verteidigung usw.) selbst können u. 
jektive Sinnbestimmung (a. a. O. 366 f.). | üben mußte — gewiß in den einfachsten Gestal- 

Das B.serlebnis ist an ganz konkrete Dinge ! ten —, warder «Beruf» nochnichtvom «Leben» 
gebunden; jede objektiv u. subjektiv sinnhafte | abgehoben u. als eigene Provinz im Leben re- 
B.stätigkeit ist wirklich die Realisierung eines ! lativ verselbständigt, war «Leben» der B. jedes 
Gottesgedankens. — Gerade der gottgläubige | Menschen u. demgemäß «Leben können» das 
Mensch weiß, daß Gott auf dem gewöhnl. Weg | Ziel seiner Erziehung. Bald treteu Menschen- 
durch die Natur zu ihm spricht. Ist ihm doch | bildung u. B.skönnen auseinander, trotz mehr- 
die Natur ganz in den Dienst für Gott gestellt | facher Berührung als eigene Aufgaben empfun- 
u. dem Menschen zugleich ein Mittel, durch ! den u. bearbeitet, bis sich die Sehnsucht nach 
das er Gott finden kann. Gerade die Natur gibt | neuerl. Einigung u. Deckung beider — auf 
die subjektive, persönl. Sinnbestimmung. Wer | höherer Ebene — geltend macht u. Problem der 
von Haus aus zu einem B. untauglich ist, hat ! bewußten Kulturgestaltung wird. 
eben nach Gottes Willen — der ja diese Natur! 2. Aus diesen Tatsachen der Geschichte des 
rief — nicht den Ruf zu diesem B. | B.sgedankens u. der B.e erhellt, daß die Be- 
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ziehungen zwischen « Beruf» u.«Erziehung» not- | sich für solche Bestimmung über sich zu be- 
wendig verschiedene gewesen sein müssen u. | fähigen, hätte das System gesprengt. Immerhin 
grundsätzl. immer verschiedene sein können. | ist in den Standeserziehungen auch die B.sbil- 
Solange es (auf der Stufe der «aneignenden» | dung bereitsin bedeutenden, freilich durchweg 
Wirtschaft, derSammlung von Pflanzen u. Wild- | unschulischen Formen entwickelt (die berufs- 
frucht, desFischfangs u. der Jagd, selbst in der | ständige Bildung des Handwerks in der Zeit 
Viehwirtschaft des Nomadentums u. im Hack- | der Zünfte, des Rittertums, neben den — schu- 
bau der ersten Seßhaftigkeit) nicht 2.e, sondern |lisch geformten, wenigstens mitgeformten — 
eben einer B., den B. der Wirtschaftsstufe oder | Standesbildungen der Geistlichen im Mittel- 
Stammes-B. nach A. Smith gab, fehlten dieMög- | alter der europäisch.Völker, entsprechende Er- 
lichkeit der Wahl des B.s u. die Notwendigkeit | scheinungen im Feudalismus von Ostasien, Alt- 
einer spezif. B.serziehung. Wie der B.noch im | amerikausw.). Eine dritteForm derVerbindung 
stammesmäßligen Menschentum steckt, so ist | von B. u. Erziehung entwickelt sich auf dem 
die B.serziehung noch in der allg. Aufzucht, | Boden der Hochkulturen, bes. jener, in denen 
Pfiege, Gewöhnung enthalten; die ganze Er- die Wissenschaft u. ihre zweckrationale An- 
ziehung war zugleich B.serziehung; die später | wendung einen immer größeren Einfluß aut 
geläufig werdende Trennung der Erziehungs- den Betrieb der Wirtschaft u. die Gestaltung 
aufgaben nach allgem. (ethischen, relig.) u. be-' der als Teile von B.en ausgeübten Tätigkeiten 





sondern (berufl.) Zwecken, der formalen Schu- 
lung der Kräfte u. Fertigkeiten u. ihrer Spe- | 
zialisierung nach Anwendungsgebieten fehlte. | 
Auf den späteren, komplizierten u. höheren 
Wirtschaftsstufen, zugleich solchen eines zu- 
nehmenden Geisteslebens der Menschheit voll- 
zieht sich die Zersetzung der ursprüngl. Ein- 
heit der Erziehung, treten Bildung u. D.sdzldung | 
begrifflich auseinander, um sich— aberin ver- 
schiedenen Regionen des sozialen Systems ver- : 
schieden — neu zu einigen. An die Stelie des: 
einen Stammes-B.s der wesentl.verwandtschaftl. 
aufgebauten Gruppen tritt eine größere Anzahl 
von Standes-B.en der herrschaftl. geformten Ge- 

sellschaft. Die abhängigen Kasten, Klassen, 

Schichten der Landbesitzlosen, Unfreien, Unter- 

worfenen werden mittelbar oder direkt ge- 


zwungen, sich dauernd mit den Tätigkeiten im | 


gewinnt: es entsteht die schulmäßige Form der 
B.sbildung. Die Anfänge derselben u. damit 
einer Entwicklung, die bis in die Gegenwart 
hinein noch andauert, treffen wir auf dem Bo- 
den der Stadtwirtschaft.: Städtische Siedlungs- 
form u. städtische Selbstverwaltung, in den ver- 
schiedenen Teilen Eurasiens ungleich alt, aut 
demBoden des röm. Reichs nicht einmal durch 
die Stürme der Wanderzeit ganz erschüttert, auf 
deutschem Bodenin den Abwehrkämpfen gegen 
Slawen u. Mongolen ein zweites Mai entdeckt, 
haben seit etwa 1200.n. Chr. einen raschen Auf- 
schwung genommen. Die seefahrenden Küsten- 
städte Italiens u. Flanderns, die gewerbl. Zen- 
tren in Toskana, Nordfrankreich, Holland, die 
Reichs-u. Hansastädteam Rhein, um dieBecken 
der Öst- u. Nordsee, endlich die als Stapel-, 
Umschlags- u. Produktionsstätten gleichbedeut- 


Haus- u. Schiffsbau, der Feldbestellung, dem | samen Städte Süddeutschlands weisen eine 
Stall, der Werkstatt, bes. der Waffenschmiede | eigengesichtigeEntwicklung auf, diesich durch 
abzugeben ; Kriegu.sein Vorspiel, Jagd, Waffen- ; die Wandlungen der allgem. Kulturlage von 
führung, Regierung, Verwaltung, allmählich un- | der gotischen Zeit bis zur Auflösung der Re- 
mittelbar zweckfreie geistige Tätigkeit werden | naissance erhält. Die Städte werden die Labo- 
Lebensinhalt der oberen Kasten, des priesterl. | ratorien des neuen Staats, einer neuen früh- 
v. ritterl. Adels. Die Wirtschaft des Fronhofs | kapitalist. Wirtschaft, eines Kulturlebens, das 
wird das erste Laboratorium rationaler Arbeits- schon in hochmittelalterl. Zeit ein stark weltl. 
zerlegung u. Arbeitseinigung, die Rechtsord- | Gepräge besitzt u. einen entscheidenden An- 
nung des Ständestaates das Mittel, die ent- | teil des Laienelements aufweist, in den Renais- 
stehenden berufl. Differenzierungen erblich zu | sancejahrzehnten der Säkularısierung der euro- 
befestigen. Gedanklich u. sachlich trennen sich | päischen Kultur vollends Bahnbrach. DasStadt- 
allgem. u. berufi. Erziehung, aber zur Verselb- | regiment beginnt eine öffentl. Tätigkeit, dıe das 
ständigung der B.sbildung als soicher kommt | Fürstenregiment in den National- u. Territorial- 


es auch hier noch nicht; die a 


bieibt eingeschmolzen in die gesamte Standes- 
erziehung; eine schrankenlos freie MaAl des 
B.s ist nicht vorhanden; über seinen angebo- 
renen Stand (der durch die durchschnittl. Er- 
ziehung noch gefestigt wird) kommt der ein- 
zelne nur selten hinaus, weil die Selbster- 
haltung des erbständischen Systems Grenzen 
steckt; eine Freiheit, sich allen vorhandenen 

ätigkeiten lediglich nach Neigung u. Fähig- 





staaten fortsetzen kann. Wirtschaftsgeschichtl. 
sind die Städte Träger einer über die Bedarts- 
deckung hinausgehenden Unternehmer- u. Pro- 
fitwirtschaft, die großen Förderer des Geld- 
wesens u. Handelsverkehrs, die der Verbindung 
entlegenster Gebiete bedürfen u. sie schaften. 
Alles, was im Spätmittelalter u. in der Renais- 
sance als «technischer Fortschritt», als «Erfin- 
dung», «Entdeckung» angesprochen werden 
kann, ist in der spannungsreichen Menschen- 


keit zuzuwenden u. vor allem bildungsmäßig | ballung der Städte wenn nicht geradezu ent- 
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standen, so doch zur umgestaltenden Auswir- 
kung gelangt, das vereinfachte Rechnen mit 
arabischen Ziffern so gut wie der Buchdruck, 
die Verbesserung des Verkehrs- u. Transport- 
wesens zu Land u. Wasser so gut wie die An- 
wendung von Werkzeugen u. Maschinen in 
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mittelbarkeit des Tauschverkehrs einer über 
Lehre, Wanderschaft u. Gewöhnung hinaus- 
gehenden berufl. Anleitung; wenn jeSchriftwerk 
im Geschäftsleben nötig wurde, standen Pfaff, 
Notar u.Stuhlschreiber zur Verfügung. Aber für 
die Lage der bürgerl. Oberschicht, für Großkauf- 


der gewerbl. Produktion. Für die Geschichte | mann, Bankherrn, Verleger u. Unternehmertum 
der menschl. Arbeit u. damit des Systems der ; ergab im 13.—ı5. Jahrh. eine Reihe von Um- 
B.e wurden die Städte durch die allmähl. Um- | ständen dieN otwendigkeit auch schulmäfßiger 
bildung ihres Bevölkerungsaufbaues aus der | B.serziehung ihres Nachwuchses mit höheren 
mittelalterl. Ständegliederung in das allgem. ; Anforderungen als denen der breiten Volksbil- 
freie u. gleiche Bürgertum bedeutsam. In der j dung u.andernals denen derklerikalen Studien. 
früheren Zeit standen auch unter den Einwoh- | Es entwickelten sich Schreib-, Rechen-, Buch- 
nern der «Burg», des befestigten Marktes, der! ‚haltungsschulen verschiedenen Umfangs, bald 
Hansastadt die geistl. u. weltl. «Herren», die, als Rats-, bald als gemeine Schulen eingerichtet, 
Besitzer des im Weichbild der Stadt liegenden | auch den begabten Zunftsöhnennicht unbedingt 
Grundes, die Träger der Grundherrlichkeit verschlossen, gewiß noch nicht Fach- oder B.s- 
also u. die ratsfähigen Geschlechter einer grö- schulen im modern techn. Sinne, aber doch 
ßeren Masse von Insassen niederen Rechts u. | Schulen, die auch durch Bedürfnisse von B.en 
von Pfahlbürgern gegenüber, abhängigen Päch- | in Lehrplan u. Methodik mitbestimmt waren. 
tern, kleinen Ackerbauern, freigewordenen ı Eine zwezie Phase der schulmäfigen B.ser- 
oder freien Gewerbetreibenden. In langwierigen ziehung wird mit der Umbildung des Vasallen- 
Kämpfen wurde diese feudalist. Stadtordnung | zum Beamtenstaat eingeleitet. Die ältere ritterl. 
durch die städt. Demokratie abgelöst, die wohl | Bildung, eine wenn man willmusisch-gymnische 
nicht eine formale war mit grundsätzl. gleicher | Persönlichkeitserziehung ohne nennenswerten 
Rechtsfülle für jeden Einzelbürger, aber eine | literar. Einschlag, konnte der Schulform ent- 
organische mit Gleichwertigkeit der großen raten, aber sie reichte unter den Verhältnissen 
körperschaftl. Zusammenschlüsse ‚jedenfallsdie des zentralistisch regierten National- u. Terri- 
Keime der späteren staatsbürgerl. Gesellschaft  torialstaates für die neuen Funktionen des 
enthielt. Mit Rücksicht auf die Entwicklung ' «Adels» nicht mehraus. Kein Regent, ermochte 
des B.sgedankens können wir die Städte als. absolut. Fürst, Fürstbischof oder bürgerl. Stadt- 
Pflanzstätten der « bürgerl. B.e» bezeichnen in- haupt sein, konnte alle in seine Souveränität 
mitten des Zeitalters der Standeserziehung. Das | zusammengefaßten Geschäfte u. Leistungen al- 
Selbstbewußtsein der in der Stadtluft freigewor- | lein vollbringen, keiner sie aber auch mit so- 
denen Handwerker u. Kaufleute setzte die An- zusagen Untersouv eränen teilen. Er brauchte 
erkennung von Arbeiten als «Berufen» durch, | Diener, Angestellte, Beamte, die ohne den Ehr- 
die außerhalb der Städte u. vor deren Blüte | geiz eigener Hoheitnurals Organe seiner Macht 
noch Dienstleistung, befohlene u., wenn auch | ihm ihren Sachverstand, ihren Eifer u.ihre Ge- 


nicht gerade nach Belieben der Herren, doch 
in weitem Umfang auswechseibare Fronarbeiten 
gewesen sind, knechtliche Arbeit im Sinn der 





sinnung liehen. Der absolute Staat basiert als 
Machtstaat auf dem Heer, u. dieses brauchte als 
ausführende Organe des selbst als Kriegsherr 


Kirchenlehre, chne gesellschaftl. Ansehen u. | u. Feldherr fungierenden Fürsten Offiziere; als 
ohne die Verantwortlichkeit, die ein Arbeits- | Wirtschaftsstaat beruht der absolute Staat auf 
gebiet haben muß, um ım psycholog. Sinn B. zu ! der Konzentration aller Kräfte zu einem ein- 
sein. Die in den Städten schließlich überwiegen- | heitlichen, möglıchstgroßenSteuerefiektfür den 
den bürgeri. B.e, die verarbeitenden Gewerbe u. | Herrscher, aut der Beeinflussung u. Leitung der 
der Handel, haben von der Gotik über die Re- | privatw irtschafti. E inzelinitiative (je nach der 
nalssance bis zum Barock jene Blüten getrieben, ' herrschenden Wirtschaftstheorie: Domänenbil- 
die den Sprichwörtern vom goldenen Boden des | dung,Merkantilismus, Phy siokratismus), u. dazu 
Handwerksu. vom königl. Kaufmann zu Grunde | ; bedarf er der jurist. u. kameralist. gebildeten Be- 
liegen. Die Städte sind auch die Pflegestätten | amten; als Wohlfahrtsstaat auf der Ausbildung 
einer wesentlich freieren u. tieferen Arbeitsethik | einer Polizei. In neuen Gestalten gliedert sich 
geworden, durch dieschaffende Arbeitzu einem | der Adel, der seine weitgehende Selbständigkeit 
wesentl. Inhalt des persönl. Lebens erhoben | gegenüber der Krone verlor u. seine oppositio- 
wurde — analog wie Wissenschaft u. Kunst als  nelle Stellung zu ıhraufgab, in das System ein 

Ausdruck der Persönlichkeit schon in Ansehen | "als der bevorzugte Träger der Beamtenstel- 
u. Übung waren. Für die Geschichte der 2.s-: ‚lungen ım Hof-, Heeres-u.V erwaltungsdienst. 
erzichung ist die Stadt ebenfalls zur Neuerung ; Aber er konnte dieV orbereitung für solche B.s- 
gelangt, nämlich zur Schaftung einer Kunstform ‚ tätigkeit nicht mehr allein durch «ritterliche 
derselben, der schulmäßigen. Gewiß, nicht je- Künste» u. feine Sitte bestreiten ;ermußte Stu- 
der Handwerker u. Krämer bedurfte beider Un- dien machen u. Schulen durchlaufen, dieihn in 
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eine gewisse Nähe des Gelehrtentums rückten. 
Ein Schultyp, wie die «Ritterakademien», dem 
auch die Fürstenschulen, diegymnasiatrilinguia 
u. noch Franckes Pädagogiumsich anschlossen, 
zeigt deutlich dreierlei: eine standesmäßige Be- 
schränkung der Auslese, eineberufl. Zuspitzung 
der allgem. Bildung auf den Staats- u. Fürsten- 
dienst u. die innere Abwandlung des Ideals des 
«Gebildeten» selber; der Ritter wird zum «Stan- 
desherrn» u. «Beamten». Die Entklerikalisie- 
rung der Hilfsarbeiter der Fürstengewalt wird 
noch durch die geistigen u. organisator. Wand- 
lungen in den europäischen Universitäten be- 
günstigt, deren nichttheolog. Fakultäten nach 
u. nach eine gelehrte B.sbildung vermitteln. 


SoergebensichbiszurSchwelledes ı9.Jahrh.s 
3 große Bezüge zwischen B. u. Erziehung: die 
unausgegliederte Gesamterziehung, die den B. 
als Teilziel nicht ausdrücklich verfolgt, aber 
doch die B.stätigkeiten weiterleitet (namentlich 
in der Erziehung der bäuerl. Bevölkerung), die 
schullosen Formen der B.serziehung in der 
Meisterlehre des Handwerks u. dieschulmäfßige 
B.sbildungfür die Beamten-,Gelehrten- u.Unter- 
nehmer-B.e. Unter denVerhältnissen derletzten 
anderthalb Jahrh.e trater: polit., soziale u. öko- 
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didaktentum, Meisterlehre, Anlernpraxis) u. 
Zunahme der Kunstformen, vor allem des B.s- 
schulwesens. Nach den rechtl. Trägern u. 
Unternehmern können wir staatl., kommunale, 
genossenschaftl. u. private B.sschulen unter- 
scheiden, nach den Ansprüchen an die Vorbil- 
dung u. den Zielen, die sie verfolgen, niedere, 
mittlere u. höhere — entsprechend der Glie- 
derung auch des sonstigen Öffentl. Bildungs- 
wesens —, nach dem Geschlecht der Besucher 
männliche u. weibliche. Vor allem wichtig istdie 
Gliederung nach den Gruppen der B.e. Dabei 
ergeben sich /andwirtschaftl. B.sschulen (ein- 
fachste Form: ländl. Fortbildungssch., Land- 
wirtschaftl.Fachsch. [s.d.],Ackerbausch.,ländl.- 
hauswirtschaftl. Frauensch., Obst-, Wein-, Gar- 
tenbausch., Vieh- u. Milchwirtschaftssch., land- 
wirtschaftl. Akademien u. Hochsch.), Gewerbl. 
B.sschulen (s. d., gewerbl. Fortbildungssch., 
mittlere u. höhere Fachsch. für Bauwesen, Me- 
tallbearbeitung, Textilien, fürKunsthandwerker, 
Akademie für das Handwerk), Aaufmänn. B.s- 
schulen (s. d., Handelssch., Handelsrealsch., 
Fachsch. fürden Buchhandel, Handelshochsch,.; 
teilweise auch hierher gehörig: Beamten- 
fachsch., Wirtschaftsobersch. [s. d.]), z2dustrie- 


nom. Motive für den Ausbau u. die Verbreitung | wirtschaftl. B.sschulen (B.sschulen für Unge- 
der rational-schulmäßigen B.sbildungsformen |iernte, Werk- u. Fabriksch., Werksch. der 


allgemeinauf: die B.sarbeiten erfordertenimmer | Eisenbahn, Heeresfachsch.), hauswirtschaftl. 
mehr Kenntnisse (Technisierung der B.e, Ver-! B.sschulen (s. Art. Hauswirtschaftssch., Pflicht- 
breiterung der Märkte), die staatsbürgeri. Ver-| fortbildungssch. für Mädchen, Sch. für Haus- 
antwortlichkeitallerwirtschaftendenStändever- | töchter, hauswirtschaftl. Frauensch. auf dem 
erößerte sich, u. schließlich trat ein schulpolit. | Lande, Hausbeamtinnenseminar), sozza-amil. 
Motiv hinzu: die durch die Volksschule ge- | D.sschzlen (Wohlfahrtssch., Pflegerinnensch,, 
schaffenen Grundlagen derVolksbildungsollten | sog. Frauensch., Fachsch. für Wirtschaft u.Ver- 
vor Verfall u. Rückbildung geschützt werden. waltung, Akademie der Arbeit, Beamten-B.ssch,, 


Über die Wiederholungs-, Sonntags- u. Fortbil- Polizeisch., Heeres- u. Marinefachsch., See- 
Dieser Überblick läßt 


dungsschulen hinweg setzte sich die B.sschule fahrtsch; s. jeweils d.). Dieser Über 
auch für die nicht studierten B.e durch, in pri- | die Vielgestaltigkeit u. Vielseitigkeit des B.s- 
vaten, genossenschaftl., gemeindl., einzelstaati. | schulwesens, die Ausdehnung u. die Größen- 
Versuchen, bisin unserem Jahrh. der Gedanke | ordnung der darin tätigen Lehrkräfte deutlich 
einer allg. B.sschulpflicht durch die verfassungs- | erkennen. MancheEinrichtungensind dabeierst 
rechtl. Legislative festgelegt u. die Organisation | In statu nascendi oder werden durch die tem- 
eines Netzes von niederen u. mittleren Fach- u. | poräre Lage der Wirtschaft bedingt (wie z.B. die 
B.sschulen für die kaufmänn., gewerbl., land-| Gelegenheiten u.Stätten zur B.sschulungderEr- 
wirtschaftl., hauswirtschaftl. u. industriewirt- , werbslosenu.Er werbsbeschränkten). Jedentalls 


schaftl. B.e der Vollendung entgegengeht. | wird man denAusbau eines leistungsfähigen, in 
. he .. “ as 7 . 2 = 
Einen gewissen Abschluß der Bewegung läßt| unser Bildungssystem nach oben u. unten wohl 


das in Vorbereitung befindl. D.sawsölldungsgesets verbunden eingegliederten B.sschulwesens als 
erwarten, über dessen Entstehung, Motive u. In- | diewichtigsteAufgabederschwebenden Retorm 
halt das 39. Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt | empfinden, zumal die äußere Organisation über- 
(1927) orientiert. — Vgl. auch die Art. B.sschulen, | all mit innern vertiefenden Umbildungen der 
Fachschulen, Arbeiterbildung, Beamtenbildungs- | Lehrpläne, Methoden u. Erzichungszielstel- 
bestrebungen, Gewerkschaftserziehung u.-bildung, | Jungen Hand in Handgeht. Die sozialen u. polit. 
Werkstattbildung. Rückwirkungen einer Verringerung der Kluft, 
III. Organisation, Aufgaben u. Gang der | Fremdheit u. Feindschaft zwischen Geist u. Ar- 
Berufserziehung in der Gegenwart. Die ; beit sind jedenfalls in erster Linie von einem 
Gestalt der B.serziehung in der Gegenwart ist | leistungsfähigen Bildungswesen für die berufs- 
als Folge der geschichtl. Entwicklung des Wirt- | tätige Bevölkerung zu erwarten. 
schafts- wie des Bildungslebens gekennzeich-| NachdieserSkizzeder Exzwicklungsgeschichte 
net durch Abnahme der Naturformen (Auto- | der.B.serziekung, insbes. ihrerrationalen u.schul- 
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mäßigen Formen, sollen nun de eznzelnen Auf- 
gaben dargestellt werden, die sie zu lösen hat. 
Der Mensch ist nichtschon in den ersten Jahren 
seines Lebensberufsfähig; erwird esallmählich, 
u. er wird es in verschiedenem Alter, je nach 
dem Tempo seiner persönl. geistig-sittl. Ent- 
wicklung u. je nach der Höhenlage des B.s 
selbst. Von Anfang an muß freilich in der Ge- 


samterziehung der Blick der Erzieher auch auf 


die berufl. Zielsetzung gerichtet sein. Setzt man 
der gesamten Erziehung als Ziel u. Aufgabe 
die Selbständigkeit der eigenen Lebensführung, 
so istin dieses Ziel dieökonom. Selbständigkeit 
ebenso eingeschlossen wie die intellektuelle u. 
sittl. Autonomie. Die wirtschaftl. Selbständig- 
keit ist aber heute mehr als jean die geschulte 
Arbeitsfähigkeit u. an die entwickelten Arbeits- 
tugenden geknüpft. Die Erziehung kann darum 
von Anfang an u. auf allen ihren Gebieten 
indirekt im Dienst der B.serziehung stehen, 
auch ehe die B.swahl erfolgt ist u. die eigentl. 
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fachärztl. u.psycholog.2.seigzungsprüfung (mit 
standartisierten Tests, Arbeitsproben u. kombi- 
nierten Reihenausgaben) hat sich in den letzten 
2o Jahren beiallen großen Kulturnationen rasch 
eingebürgert, verfügt über eigene Forschungs- 
u. Prüflaboratorien u. einen Stab von prakt. 
Ä Psychologen, Psychotechnikern, psycholog. ge- 
bildeten Ingenieuren u. in der Arbeitsphysio- 
logie u. den B.sschädlichkeiten bzw. B.skrank- 
heiten spezialist. erfahrenen Arzten. In der Be- 
wegung sind führend Nordamerika, das auf 
Höchstleistungen, u. Deutschland, das auf beste 
Dauerleistungen hin die Rationalisierung der 
Bs u. Arbeitsauslese organisiert. Neben der 
berufskundl. Belehrung u. der Feststellung der 
| Eignung verfolgt die B.sberatung als System 
a noch die Hilfeleistung bei der Findung 
einer Lehr-, Studien-, Anlernstelle (Lehrstellen- 
vermittlung) sowie die Überwachung u. Kon- 
ıtrollenach erfolgter B.swahl in der Zeit der Aus- 
bildung u. ersten Tätigkeit. Die B.sberatung ist 








Ausbildung im B. beginnt. Die B.serziehung | heute durch gesetzl. Regelung dem Aufgaben- 
hat ebenso dem Grundsatz der Entwicklungs- | kreisder Reichsanstaltfür Arbeitslosenversiche- 
gemäßheit zu folgen wie die Erziehung im |rung u. B.sberatung eingegliedert, wird in den 
ganzen; u. die Entwicklung der Menschen ist | entsprechenden Abteilungen der Gemeinde- u. 
auch unter dem engeren Gesichtspunkt der | Landesarbeitsämter zentralisiert u. unter Mit- 
B.sfähigkeit eine Phasenfolge, nach der Kind- | wirkung von Schulmännern u. Vertrauensleuten 
heit, Schul- u. Jugendalter sich darstellen als | aus dem Kreis der Arbeitnehmer wie der Arbeit- 
Phase der D.sunmündigkeit, des B.sexperiments | geber durchgeführt. Die Beratung fürStudenten 
u. der D.sreife. Legt man diese Abfolge auch |u. akad. B.e erfolgt in Auskunfts- u. Beratungs- 
dem Gang der Erziehung zum B. u. der Aus- ı stellen einzelner Hochschulen (Berlin, Leipzig, 
bildung im B. u. durchihn zu Grunde, so wird | Tübingen usw.) u. wird von einigen Zentral- 
man deren Aufbau bestimmen dürfen als allg. stellen (Zentralstelle für B.sberatung der Aka- 
Vorerziehung für die Reife der B.swahl (ge- | demiker, Berlin W 62, Kurfürstenstr.103; Kartell 
leistet von Elternhaus u. Volksschule in der Er- | der Auskunftsstellen für Frauenberufe, Berlin) 
ziehung zu Arbeitsamkeit, Fleif} u. der Vermitt- mit laufenden Orientierungen versorgt. Die 
lung der element.Kenntnisse von den B.en, ihren ! Vermittlung von Lehr- u. Arbeitsstellen für die 


Aufgaben, Notwendigkeiten, Techniken), als 
B.sberatung in der Zeit des suchenden Experi- 
mentierens u. der B.swahl, als B.serziehung nach 
ihren allg. u. einzeltechn. Inhalten nach ge- 


troftener D.sentscheidung. Auf die Einzelheiten : 
der Vorerziehung zum B.soll nicht eingegangen ! 


werden; dagegen bedarf die zweite Phase, die 
B.sberatung, einer sorgfält. Würdigung. 


IV. Die Berufsberatung umschließt die | 


Aufgabe,dem berufsreifgewordenen, abernoch 


. . . \ 
unentschiedenen Jugendlichen eingehende, zu- | 
verlässige, anschaul. u. wirksame derzfskundl. | 
Aufklärung u. Belehrung zu vermitteln (Art der 


B.stätigkeit, Anforderungen an Sinne u. Mus- 


ntelligenz u. Geistesbesitz, moral. Ener- 
keln, Intellige Geistesbesitz, moral. E Ä 
gie u. Charakter, Gefahren u. Versuchungen 


der B.e, Art, Dauer, Kosten der B.sausbildung, 
Einkommensverhältnisse u. Erwerbsaussich- 


ten); sie umfaßt ferner Anleitung zur prüfen- | 
den Selbsterkenntnis (Scheidung von Zufalls- | 
u.Konjunkturwünschen von der eigentl. echten : 


| Beratenen erfolgt unter Mitwirkung oder allein 
;durch die Arbeitsnachweise. Als eine seit 
ıknapp ıo Jahren als öffentl. anerkannte Ar- 
beit ist die B.sberatung noch im Ausbau be- 
griffen, aber in einem erfolgreichen. Der wirt- 
|schaftspolit. u. der päd. Gesichtspunkt durch- 
| dringen sich immer mehr, u. die wissenschaftl. 
' Grundlagen (Arbeitswissenschatt, Psychologie, 
ı Physiologie u. Hygiene der B.e, Methoden der 
| Eignungsprüfung u. Auslese) werden durch eine 
ausgebreitete Forschung täglich vermehrt u. ge- 
sichert. Die dritte Phase endlich, die D.sazs- 
bildung, erfolgt in den B.sschulen, in den Hoch- 
schulen, in der Praktikantenzeit, je nach der 
Art u. Höhenlage der B.e ın verschiedenem 
Alter u. ungleicher Dauer. Wichtig ist, daß 
| man nicht nur dic B.sausbildung auf die einzel- 
techn. u. fachl. B.sfertigkeit erstreckt, sondern 
daß auch Geist u. Ethos der B.sarbeit, wirt- 
schaftl. u. staatsbürgerl.Verantwortlichkeit mit 
von ihr berücksichtigt u. erfaßt werden. Auch 


Begabung u. Eignung) u. die objektive Prüfung |in der B.serziehung soll der reine Ökonomis- 
der körperl., seel. u. charakterolog. Eignung | mus vcem Bildungsgedanken des Humanismus 
für einen B. Die ärztl.,, in bestimmten Fällen ' überwölbt u. geleitet werden. 
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In der prakt. Durchführung der B.serziehung 


ist eine weitgehende u. feinfühlige Zusammen- 
arbeit zwischen allen erziehungsverantwortl. 
Kompetenzen erforderlich, ist insbes. für Er- 
werbsgehinderteu.ErwerbsbeschränktedieMit- 
arbeit der Fürsorge- u. Heilerziehung, für wirt- 
schaftl. Schwache die der Wohlfahrtspflege u. 
Caritas, für alle die Mithilfe der Jugendpflege u. 
derinder«Jugendbewegung»stehendenJugend- 
lichen selbst unerläßlich. Die B.serziehung in 
allen Phasen muß heute auch das weıbl. Ge- 
schlecht erfassen u. umfassen u. in der Durch- 
führung sich weibl. Erfahrung u. Kräfte bedie- 


nen. Soweit sie durch Ämter geschieht, darfsie | 
| Nebenius, F.S. Schulze, Carnall, Steinbeiß 


niemals bureaukratische Reglementierung wer- 
den, sondern muß sich bewußt bleiben, daß sie 
letzten Endes erzieherischer Dienst an werden- 
den Menschen ist u. gerade dadurch, indirekt 
also, am fruchtbarsten zur Hebung u. Vered- 
lung unseres größten volkswirtschaftl. Akti- 
vums beiträgt, der Arbeitskraft der Nation. 
V. Berufspädagogik: Die Theorie der 
B.serziehung ist selbstverständlich so alt wie 
die B.serziehung selbst, aber in früheren Zeiten 
beschränktsie sichaufeinedasprakt. Tun vorbe- 
reitende, begleitende ı. rechtfertigende Regel- 
sammlung, die den Charakter von Anleitungen 
zur Ausübung der B.stechniken selten abstreift, 
ist überdies nur den herrschenden oder den ge- 


hobenen B.en, die als schwierig gelten, zuge-: 
wendet u. mit derTheoriedersonstigen Bildung, ' 
bes. der Schulbildung, nicht oder nur lose ver-. 
bunden. Abervon der Kultur des alten Orients. 
an finden wir Notizen, Fragmente u. Schriften, ; 
die sich als Anleitungen für techn. ärztl., künst- 
lerische, auch handwerkl. B.e darstellen; bes. 
zahlreich werden sie in der Renaissancezeit. 
Wir finden eine ganze Literatur, die man etwa 
als B.s- u. Standesspiegel bezeichnen kann, 
also Darstellungen von D.szdealen, B.stugenden | 
u. den Wegen, zu ihnen zu gelangen. Einige, | 
wie die Fürsten- u. Ritterspiegel, die klassischen 
Darstellungen des Hofmannes, sind durch ihre 
Auswirkung in derallg. Bildungsbewegung sehr 
bekannt geworden. Auch an Lehrbüchern be- | 
rufskundl. Materien hatesnichtgefehlt, nament- ; 
lich seit der Buchdruck deren Verbreitung er- | 
.schendesSystem sindnochnicht vorhanden; die 


leichterte; z. B. die große französ. Enzyklo- 


pädie bietet in vielen Partien eine mustergült.. 
Darstellung des damal. Standes der Gewerbe. 
u. Künste, ihrer wissenschaftl. u. traditionellen ' 
Grundlagen. Aber als eigenes Teilgebiet der 
Pädagogik ist eine B.spädagogik doch erst in 
den letzten 200 Jahren zunächst zu langsamer: 
Anerkennung u. Pflege, allmählich zu vielseitig- 
ster Förderung gelangt. Bei Resewitz u. Ickstatt, 
Pestalozzi,Stephaniu.Schleiermacherfinden wir . 
zusammenhängende Gedankengänge, die den ! 
Beziehungen zwischen Wirtschafts- u. Bildungs- | 
leben, demerzieherischen Wert der Arbeitu.den 


Möglichkeiten einer geregelten, rationellen B.s- 


4 
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bildung auch der breiten Schichten nachgehen, 
vor allem für die Organisation eines berufl. 


' Schulwesens als Bestandteils der öffentl. Bil- 


dungseinrichtungen eintreten. Auch die Sta- 
tuten u. Denkschriften, die die Errichtung der 
ersten fachl. Hochschulen begleitet haben 
(Schiffahrtsch., Bergakademien, Handelsaka- 
demien,Kunstsch.,Bausch.),enthalten bildungs- 
theoret. Überlegungen, freilich nur im Hinblick 
auf konkrete Bedürfnisse. Eine zwezze Phase 
der B.spädagogık kann durch die Arader großen 
Organisatoren des privaten, genossenschaftl. 
u. staatl. Fachschulwesens bis zur Mitte des 
19. Jahrh.s bezeichnet werden. Thaer, Beuth, 


haben ihre Organisationen auch durch theoret. 
Überlegungen gestützt u. verteidigt; bes.trugen 
die Institute zur Ausbildung von Lehrkräften 
für das Fachschulwesen dazu bei, eine selb- 
ständ. Methodik dieser Schulgattung entstehen 
zu lassen, teilweise in Anlehnung an die 
Didaktik des sog. Realienunterrichts u. der 
realist. Schulen, teilweise an die Lehrgänge der 
Kunst- u. Zeichenschulen. In eine drzzie Phase 
trat die B.spädagogik, alseinimmer wachsender 
Stand von B.slehrern organisatorischen Zusam- 
menschlußfand, für die Regelung seiner Vorbil- 
dung u. Fortbildung eintrat, seine Erfahrungen 
zusammenfaßte, kritisch läuterte u. für die wei- 
tere Arbeitnamentlich desStandesnachwuchses 
durch Zeitschrift, Kongreßverhandlung, Buch 
nutzbar machte. Es entwickelte sich eine Zeit- 
schriftenliteraturder A.sschulpädagogik(Männer 
wie Pache, Stegemann, Muthesius, Hartmann). 
Zeitschriften wie die «Deutsche Fortbildungs- 
schule», jetzt als «Die Deutsche B.sschule» 
erscheinend, werden nicht nur Biätter einer 
Standesbewegung, sondern auch Diskussions- 
organe u. Magazine einer Didaktik u. Päda- 
gogik der (schulmäßigen) B.serziehung. Mit den 
Arbeiten G. Kerschensteiners (s. d.) wird in 
unserem Jahrh. die Organisationslehre der B.s- 
erziehung eingeleitet, mit denen der berufs- 
pycholog. Forschung die wissenschaftl. Grund- 
legung der Methodik, mit den soziolog. Pro- 
blemen die allseit. Behandlung abgeschiossen. 
Systeme der B.spädagogik oder gar ein beherr- 


vorliegenden Versuche der Gesamtdarstellung 
sind entweder Sammelwerke (wie von Pache, 
A. Kühne, Gunzel u. Hauschild, Oldenburg, 
Ziegler) oder historisch-statist. Darstellungen 
des B.sbildungswesens bedeutender u. in der 
Entwicklung führender Städte u. Staaten (Mün- 
chen, Baden, Sachsen, Preußen) bzw. einzelner 
B.sgebiete (das landwirtschaftl. u. zweckver- 
wandte Unterrichtswesenin Preußen, dastechn. 
Schulwesen) oder endlich Grundrisse mehr der 
Fragen u. Probleme als erledigende Theorie. 
Außerordentlich reich ist dasSchrifttum zu den 
einzeinen Seiten des B.serziehungsproblems, 
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in jüngster Zeit bes. der psycholog., techn., | (1896/1905, im einzeinen überholt, aber für die Ent- 
soziolog. u. rechtl. Seite des B.slebens. Die | wicklung noch wichtige Fundgrube); M.Schwarz, 
B.spädagogik erweitertsich zueinerWirtschafts- | Das B.sproblem. ne ao z seine Bezie- 
pädagogik (s. d.), wie sich in der prakt. Durch- | Hungen zu Wirtschaft u. Gesellschaft (1923). 


führung die Kompetenzen zwischen Haus u. | ?. Berufsschule: W. Hellpach, Die Wesens- 
Schule einerseits, Arbeitsverband u. Wirt- | gestalt der deutschen Schule (1 926); E.Spranger, 
schaftsleitung anderseits neu regeln. | Kultur u. Erziehung (?1928); A. Fischer, Die Ent- 


3 z ._ ,.. | wicklung.d. B.sschulgedankensı.soziolog. u.geistes- 
VI. Berufs- u. Arbeitserziehung geistig | geschichtl. Beleuchtung, in: Fach- u. B.sschule 
Minderbegabter: Man hat bis vor kurzem | 1924/25; — Die Humanisierung der B.sschule, in: 
die Praxis verfolgt, geistig Minderbegabte mög- | Gewerbeschule 1924; — Der Aufbau des B.sschul- 
lichst einem Handwerksmeister zuzuführen, | wesens in Deutschland, in: Jugend u. B., 1. Jhrg. 


der päd. für die Erziehung solcher Jugendlicher | (1926); — Die sozialpäd. Aufgabe u. Bedeutung der 


_ geeignet schien. Die Lehrzeit sollte die | B-sschule (1926); G. Kerschensteiner, Beobachtun- 
bes. geeign ; on ı gen u. Vergleiche über Einrichtungen für gewerbi. 


| Erziehung (1901); — Das einheitl. deutsche Schul- 
system (?1922); A. Klopfer, B. u. Schule (1926); 
F.Giese, Zeitgeist u. B.serziehung (1927); P. Dehen, 


Möglichkeit bieten, diesen sich später Ent- 
wickelnden eine gediegene Nachschulung an- 
gedeihen zu lassen. Heute kämpft das Hand- 


werk um seine Existenz u. kann sich wohl | Die deutschen Industriewerkschulen (1928); A. 
selten mit solchen Elementen belasten. Die | Bohlen, O. Hugo u. J. Joos, Die höhere Schule im 
Minderbegabten muß man heute in 4 Gruppen | Dienste der Volksgemeinschaft (1929); J. Kuck- 
einteilen: die Guten, die an das Normalkind | hoff, Höhere Schulbildung u. Wirtschaftsleben 
heranreichen; sie kommen noch für das Hand- | (1916); Die Schule im Dienste der B.serziehung u. 


werk in Betracht. Dann die B.sreifen, die für 
qualifizierte Arbeit ungeeignet sind; sie können 
bei einfacher, sich stets wıederholender Serien- 
arbeit inFabriken u. ähnl. Betrieben noch Gutes 
leisten. Drittens solche, die zur Zeit der Schul- 
entlassung nicht berufsreifsind, es aber voraus- 
sichtlich werden. Für sie werden Anlernwerk- 
stätten gegründet, Tagheime, in denen sie ent- 
weder ihre volle Arbeitsausbildung finden oder, 
was vom Handwerk lieber gesehen wird, in 
denen sie systematisch zur Gewissenhaftigkeit, 
Ausdauer, Aufmerksamkeit, zur Arbeitsverant- 
wortung erzogen werden, um nach erlangter 
B.sreife in die freie Arbeit vermittelt zu werden. 
Der Rest der Minderbegabten ist nur anstalts- 
reif u. kann nur dortzur Arbeiterzogen werden. 
Die Anlernwerkstätten für die 3. Gruppe be- 
finden sich meist noch im Stadium des Bewäh- 
rungsversuches, sind aber durchaus notwendig 
für die Arbeitserziehung u. als Sparmaßnahme 
gegenüber sonst. lebenslängl. Unterstützungs- 
notwendigkeit vonseiten der Gemeinden. 
Schrifttum: r.AllgemeineLiteratur, 
Nachschlagewerke: A. Kühne, Handbuch für 
das B.s- u. Fachschulwesen (?1929); G. Kerschen- 
steiner, Grundfragen der Schulorganisation (°1927); 
— Theorie der Bildung? 1928); A. Fischer, Psycho- 
log!e der Gesellschaft (1922); — Problematik der 
B.serziehung ın der Neuzeit, in: Ztschr. für B.s- 
u. Fachschulwesen, 41. Jhrg. (1926); J. Riedel, Ar- 
beitskunde (1925); F. Feld, Grundfragen der B.s- 
schul- u. Wirtschaftspädagogik (1928); — Sinn u. 
Aufgabe der B.serziehung (1929); F. Giese, Hand- 
buch d. Arbeitswissenschaft (seit 1925); H. Freyer, 
Die Bewertung der Wirtschaft im philosoph. Den- 
ken des 19. Jahrh.s (1921); B., Mensch, Schule, hrsg. 
von P. Oestreich u. E. Viehweg (1929); Charles 


B.sberatung, hrsg. von der Reichsarbeitsverwal- 
| tung u. dem Zentralinstitut für Erz.u. Unterr.(1927). 


| 3. Berufsberatung: A. Fischer, Über 
ı B., B.swahl u. B.sberatung als Erziehungsfragen 
|(1918); — B.sberatung u. Erziehung, in: Kölner 
|Bl. für B.serziehung, ı. Ihrg. (1925); — Jugend 
ıu.B., in: Jugend u.B., 1. Jhrg. (1926); — B.s- 
beratung u.Wiırtschaft (Bd. IV der Schriftenreihe 
«Arbeit u. B.», 1927); R. Liebenberg, Die B.sbera- 
tung. Methode u. Technik (1923); B.sberatung, B.s- 
auslese, B.sausbildung, hrsg. von der Reichsar- 
beitsverwaltung (1925); H. Bues, Die Stellung 
der Jugendlichen zu B. u. Arbeit (1926); Schriften 
zur Praxis der B.sberatung, hrsg. von R. Lieben- 
berg (1925 f.); K. Busold, B.sberatung u. B.saus- 
lese (1928); H. Bogen, Psycholog. Grundlegung 
der prakt. B.sberatung (1927); O. Lipmann, Psy- 
cholog. B.sberatung. Ziele, Methoden u. Organı- 
| satıon (* 1919,; W. Stets, Stand der Tätigkeit der 
öffentl. B.sberatung. 32. Sonderheft des Reichs- 
|arbeitsblattes (1925). Zur Geschichte der B.sbe- 
ratung liegen vor allem Arbeiten von W. Kam- 
mel vor: Der Begriff der Anlagen bei den Päda- 
gogen des 12.—16.Jahrh.s, ın: Festgabe für O.Will- 
mann (1919) 259— 280; — Akadem.B.sberatung ım 
18.u. 19. Jahrh., im 16. Jahrb. des Vereins für christl. 
Erziehungswissensch. (1925) 65—133; — F.Ge- 
dike. Seine Bedeutung für die Jugendkunde, ın: 
Ztschr. für die österr. Mittelschulen, ı. Jhrg.; — 
Kajetan v. Weillers Bedeutung für die Jugend- u. 
B.sberatungskunde, ın: Päd.Stud., 46. Jhrg. (1926). 
4. Berufskunde, Berufspsychologie: 
Handbuch der B.e, Selbstverlag des Landesar- 
beitsamtes Sachsen (seit 1927 ım Erscheinen be- 
griffen, zu amtl. Gebrauch); Die akadem. B., hrsg. 
!'v.d.dtsch.Zentralstelle für B.sberatung der Akade- 
miker ın Berlin (r919f.); OÖ.Lipmann u.F. Baumgar- 
ten, Bibliographie zur psycholog. B.sberatung, B.s- 
eignungsforschung u. B.skunde 1922); C. Dünn- 
haupts Studien- u. B.sführer ’seit 1922), hrsg. von 


A. Bennett, Hıstory of Manual and Industrial Edu- !K. Jagow u. F. Matthaesius; Am Scheidewege. B.s- 
catıon up to 1870 (Peoria-Illinois 1926): K. Dunk- | bilder. Sonderreihe der Sammlung belehr. Unter- 
mann, Die Lehre vom B. (1922); G. Davenport, | haltungsschriften, begr.u.hrsg.v. H.Vollmer (beide 
Education for Efficiency (Boston ? 1921); O. Pache, | als Jugeadlektüre gedacht u. geeignet); W. Stets, 
Handbuch des deutschen Fortbildungsschulwesens ; Vom werktätigen Leben (1925); Die deutschen 
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Stände in Einzeldarstellungen, hrsg. v. G. Stein- 
hausen(seit 1924); F. Giese, Handbuch der psycho- 
technischen Eignungsprüfungen (?1925); O.Lip- 
mann, Psychologie der B.e (1922); H. Münster- 
berg, Psychologie u. Wirtschaftsleben (°1922); — 
Grundzüge der Psychotechnik (°1928); H.Sander, 
Die experimentelle Gesinnungsprüfung, in: Ztschr. 
f.angewandte Psychologie, 17. Bd.(1920); W.Stern, 
Probleme der Schülerauslese (1926); — Die diffe- 
rentielle Psychologie (1921); W. Stern u. ©. Wieg- 
mann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung 
von Kindern u. Jugendlichen (?1926); Harold E. 
Burk, Principles of Employment Psychology (Bo- 
ston 1926); W. Weber, Die prakt. Psychologie im 
Wirtschaftsleben (1927); Th. Friedrich u.W. Voigt, 
B.swünsche u. Zukunftspläne der Jugend an höh. 
Schulen (1928); G. Dehn, Das Problem der Ar- 
beiterjugend (1920); E. Dietrich, Langenbeck, 
W.Moede u.G. Rupp, Aufgaben u. Grundlagen 
der psycholog. Arbeitseignungsprüfung (1926); 
C. Piorkowski, Die psycholog. Methodologie der 
wirtschaftl. B.seignung (1919); M. Ulrich, Die psy- 
cholog. Analyse der höheren B.e als Grundlage 
einer künftigen B.sberatung, ın: Ztschr. f. angew. 
Psychologie, 13. Bd.(1918); E. Stern, Die Feststel- 
iung der psych. B.seignung u. die Schule (1927); 
A.Pieper, B.sgedanke u. B.sstand im Wirtschafts- 
leben (1925); J. Bappert, Zur B.sfähigkeit der Hilts- 
schüler (1927); H. Bogen, Psycholog. Grundlegung 
d.prakt. B.sberatung (1927); J. Herbst u.A.Frömter, 
Die berufl. Betreuung d.Schwachbefähigten (1925); 
‘Vemmer, Die Stellung des geistig minderwertigen 
Kindes im Produktionsprozeß, in: Päd. Post (1925). 

5. Zeitschriften: Das «Reichsarbeitsbiatt», 
Amtsblatt des Reichsarbeitsministeriums u. der 
Reichsarbeitsverwaltung (Berlin, Hobbing); «Ar- 
beit u. B.», hrsg. von E. Schindler, E. Uranitsch, 
P. Ziertmann (Berlin, Grüner-Verlag); «B.skundl. 
Nachrichten», Beilage zu «Arbeit u.B.», hrsg. von 
K. Gaebel; «Jugend u. B.», hrsg. von R. Liebenberg 


(seit 1926, Berlin, C. Heymann); «Der öffentl. Ar- 


beitsnachweis», hrsg.von Rechtsrat Fischer (Stutt- 
gart, Kohlhammer); «Soziale Praxis», hrsg. von 
L. Hevde (Jena, G. Fischer); «Die deutsche B.s- 
schule», hrsg. von K. Thomae (Leipzig, J. Klink- 
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also nach einer B., die Angebot u. Nachfrage 
mit den Anlagen der Einzelmenschen in richtige 
Wertbeziehung bringt. Infolgedessen fassen wir 
unter B. all die Bestrebungen zusammen, die 
dem Jugendlichen dienen, um ihn ins Berufs- 
leben einzuführen, die dem durch Krieg oder 
Unfall geschädigten Menschen gelten, um ihn 
wieder ins Erwerbsleben einzugliedern. 


I. Entwicklung: Die Bemühungen, den Men- 
schen beim Eintritt ins Berufsleben durch Rat die 
Wege zu ebnen, waren zuerst privater Natur. Die 
Frauenbewegung richtete die ersten Berufsbera- 
tungsstellen ein. Den Jugendlichen hattedie Lehrer- 
schaft schon frühzeitig eine individuelle Beratung 
zuteil werden lassen. Die erste reichsgesetzl. Rege- 
lung erfolgte durch das Arbeitsnachweisgesetz vom 
22. VIl. 1922, dem am 12. V. 1923 die allgem. Be- 
stimmungen für dıe Berufsberatung u. Lehrstellen- 
vermittlung folgten. Seit Inkrafttreten des Gesetzes 
über Arbeitsvermittlung u. Arbeitslosenversiche- 
rung vom 16. VII. 1927 gilt folgende Regelung: 

Träger der Berufsberatung sind: a) Die Reichs- 
anstalt für Arbeitsvermittlung u. Ärbeitslosenver- 
sicherung, die diese Aufgabe durch eigene Dezer- 
nate bei ıhrer Hauptstelle, den Landesarbeits- 
ämtern u. die bei den Arbeitsämtern eingerichteten 
Berufsberatungsstellen durchführen läßt. An ein- 
zelnen größeren Orten heißen diese Berufsbera- 
tungsstellen Berufsämter (Berlin, Köln); b) nicht- 
gewerbsmäßige Einrichtungen, die von Arbeit- 
geber- oder Arbeitnehmerverbänden, caritativen 
Organisationen unterhalten werden u. der Aufsicht 
der Reichsanstalt unterstehen. Die Aufsicht wird 
von der Hauptstelle bzw. dem Landesarbeitsamt 
ausgeübt. Die allgem. Auskunfts- u. Beratungs- 
stellen der Berufsvereine oder der gesetzl. Berufs- 
vertretungen fallen nicht unter diese Aufsicht. Das 
gleiche gilt für die von den gesetzl. Berufsvertre- 
tungen eingerichteten Fachberatungsstellen. 

Die sonstigen Fragen der B.: Beratung, Um- 
schulung u. abermalige Eingliederung in das Wirt- 
schaftsleben werden gelöst durch die Reichsanstalt 
fürArbeitsvermittlungu.Arbeitsiosenversicherung, 
die Fürsorgebehörden, die Träger der Unfallver- 


hardt); «B.s- u. Fachschule», hrsg. von H. Held | sicherung (Berufsgenossenschaften‘. 


(München, Aug. Seyfried;; «Die B.sschule», hrsg. | 


Die Berufsberatung erscheint z. Z. als die 


vom Landesverein der Preuß. Gewerbe- u. Handels- wichtigste Aufgabe der B., weil heute Jugend- 


iehrerschaft (Frankfurta. M., Diesterweg); « Kölner ! 


Blätter für B.serziehung», hrsg. von R. Beyer u. 
P.Luchtenberg (Köln, Du Mont-Schauberg); «Zeit- 
schrift für angewandte Psychologie», hrsg. von 
\W. Stern u. O. Lipmann (Leipzig, J. Barth); «Zeit- 
schrift für industrielle Psychotechnik», hrsg. von 


liche in großer Zahl ins Erwerbsieben geführt 


ı werden. Wennauch in der Berufsberatungsarbeit 
ı päd.-psycholog. Gesichtspunkte wesentlich blei- 
| ben müssen, so hat doch die öftentl. B. ein aus- 
: gesprochen wirtschaftl. Gepräge angenommen, 


W. Moede (seit 1923, Berlin, Buchholz & \Weiß- | entsprechend den Forderungen der Zeit. 


wanger); «Zeitschrift für Psychotechnik», hrsg. von 
G. Rupp (Berlin‘. 
(1.2. F. Spieler. V1.F. Baßßert., A. Fischer. 


Berufsfürsorge. 


Il. Innere Ausgestaltung: Wesentlich für 


: die innere Entwicklung der B. ist eine exzge Ver- 
‚bindung wit Schule u. Elternhaus, mit Arbeit- 
‚ geber-u. Arbeitnehmerorganisationen, ein Ausbau 
| der individuellen Beratung im Zusammenhang 


Die Tatsache, daß heute ?/, aller in Deutsch- Ä mit der Lehrstellenvermittlung u. eine ebenso 
land lebenden Männer u. Frauen berufstätig , sorgfaltige nachgehende B. 


sind, ja sein müssen, drängt zur gründl. Ein- 


Längere Zeit vor der Schulentlassung über- 


sicht in die Fragen der subjektiv. Eignung u.!sendet das Berufsamt den Schulen besondere 
Neigung, in die Frage der Differenziertheit der, Fragebogen, die außer den genauen Persona- 
Berufsleistungen u. -möglichkeiten. Volkswirt- | lien Berufswünsche u. Neigungen der Schüler 
schaftl. u. psycholog. Bedürfnisse verlangen | festhalten wollen. Klassenlehrer, die in per- 


, 
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sönl. Austausch, im Unterricht insbes., Ein- 
blick nehmen konnten in intellektuelle u. cha- 
rakterl. Fähigkeiten u. Eigenarten, die stärkstes 
Können u. zielsicheres Wollen oder Nicht- 
wollen-können sehen u. fördern durften, geben 
ergänzende Hinweise über körper]. u. geistige 
Eignung. Vorträge für Eltern u. Kinder bieten 
Aufklärung über Sinn u. Bedeutung einer rech- 
ten Berufswahl, zeigen Wege u. Ziele u. wei- 
sen hin auf die kostenlose Beratung u. Hilfe 
des Berufsamtes. Die mündl. Einzelberatung 
des Berufsamtes stützt sich auf die Unterlagen 
der Schule, auf den Schulfragebogen mit den 
psycholog. u. fachärztl. Gutachten, knüpft an 
bei den geäußerten Berufswünschen, durch die 
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die innere Erziehung des Menschen zum Tun 
gefunden ist, wenn Beruf weder mechanisierte 
Arbeit noch einseitiges übertriebenes Spezia- 
listentum ist, sondern bewußßte Hingabe an 
eine Aufgabe, innere Teilnahme an der Arbeit. 
Die Berufsfrage ist die Frage nach dem Sinn 
des Lebens überhaupt. Weil sie das ist, muß 
eine Sorge für die individuelle Lösung dieser 
Frage ernste Angelegenheit von Elternhaus, 
Schule u. Berufsberatung sein u. bleiben. S.auch 
Art. Beruf u. Berufserziehung. 

Ill. Berufsfürsorge als Unterrichtsfach 
ist in einem doppelten Sinn im Lehrplan der 
Sozzalen Frauenschulen (Wohlfahrtsschulen) ent- 
halten: ı. als Teil des wohlfahrtskundl. Unter- 


sie Eignung u. Neigung zu ergründen versucht. | richts, der die B. einschließt, als jene Fürsorge- 
Bei den Berufsvorschlägen beachtet siesowohi | maßnahmen, die der berufl. Ausbildung zur 
die subjektivenFaktoren alsauch dieobjektiven | Gewinnung, Wiedergewinnung oder Erhöhung 
Sonderverhältnisse des zu Beratenden u. die der Erwerbsfähigkeit u.der Hilfezur Erlangung 
wirtschaftl. Gesamtlage. Das Beratungsverfah- | einer Arbeitsstelle dienen aufder Grundlage der 
ren geht noch weiter, da es auch den Nachweis | Fürsorgepflichtverordnung, des Schwerbeschä- 
einer geeigneten Berufsausbildung bietet. digtengesetzes, der Sozialversicherungsgesetze; 
Im Zentrum aller Berufswahlüberlegungen | 2. als Lehrfach in der Sonderausbildung für die 
steht die Zzgnungsfrage, die nur gründlich ge- | Gruppe Wirtschaftsfürsorge u. B. Der Lehrstoff 
prüft werden kann unter starker Hinzuziehung | behandelt hauptsächlich das Arbeitsrecht, den 
der Schule, die auch niemals ersetzt werden : Arbeitsmarkt unter besonderer Berücksichti- 
kann durch psycholog. Eignungsprüfung. — | gung der Fragen von Arbeitsangebot u. -nach- 
Die heutige B. muß Derufsvorsorge sein, Vor-| frage, Konjunkturschwankungen, Arbeitslosig- 
sorge in dem Sinne, als sie auch die Schullauf- keit, Berufsberatung, ausbildung, -umschulung, 
bahnberatung mitumfassen soll, eine Beratung, | Lehrstellenvermittlung, die Arbeitswissenschaf- 
die äußerst schwierig ist wegen der Differen- | ten, soweit sie bes. Arbeitspsy chologie u. -tech- 
zierung im heutigen Schulwesen sowohl als | nologie berühren. Die Bedeutung dieses Lehr- 
auch desw egen, weil die Schullaufbahn der faches hat in den letzten Jahren unter dem Ge- 
Kinder häufig die F olge einer rein privatwirt- ‚sichtspunkt der Rationalisierung der Betriebe 
schaft. Überlegung ist unter dem Hauptge- u. deren Einwirkung aufden Arbeitsmarkt stark 
sıchtspunkt der «sozialen Stellung». zugenommen. P. Rengier. 
Die Schullaufbahn-Beratung setzt, 
zunächst ein vor beendeter Grundschulpflicht, | Beruiskunde. 
wo sie über die Fragen der Überweisung in: I. Aufgabe: Die moderne Schule hat eine 
eine höhere Berufsanstalt u. über deren Wesen | doppelte Aufgabe: die Wesensausbildung des 
u. Ziele weitgehende Orientierung gibt. Sie er-: einzelnen Menschen u. seine soziale Eingliede- 
tolgt am besten durch von der Schule veran-. rung ; die Einordnung in die wirtschaftl., polit., 
staltete Elternabende (s. d.). "sozial., relig. F orderungen der Zeit. Anschei- 
Sie muß in der Form persönl. Einzelberatung | nend liegt hier eine Spannung vor zwischen 


erneut tätigsein bei der Anmeldung .der Schüler. 
in die höhere Schule, nach der F eststellung der: 
eigentl. Intelligenz, nach der Abschätzung der: 
psycholog. Begabung, bei der Überprüfung der. 
wirtschaftl. Leistungskraft des Elternhauses für | 


die höhere Schullaufbahn mit der anschließen-. ! 
den Fachausbildung. Der sachkundige Berufs- 


berater berät mitSchule u. Elternhaus alle Über- 
gangsmöglichkeiten bei notwendigem Schul- 


den F orderungen der Individualpäd. u. der So- 
‘ zialpäd., eine Spannung, welche gelöst wird von 
| : der Weltanschauung aus einerseits, durch den 
Standder heutigen psych olog. Forschungander- 
‚seits, die den klaren Nachweis erbracht hat, 
daß Austormung zur Persönlichkeit, Heran- 
reifung zur sittl. Freiheit Einordnung u. Unter- 
ordnung in das soziale Leben bedingen. Damit 
fällt der allg. bildenden Schule eine besondere 


wechsel, bewahrt vor übereilten Mafinahmen | berufspäd. Aufgabe zu, indem die Praxis des 
nach Erlangung der «mittleren Reife», zeigt. "Schulunterrichtsim Heranreifenden die wesentl. 
die rauhe Wirklichkeit da, wo übersteigerter. Einstellung zur Arbeit innerhalb der menschl. 
Optimismus zu Kurzschlußhandlungen führen Gesellschafterweckenmuß ‚ohnejedeRücksicht 
könnte, setzt alleKraftein da, wo essich handelt | aufein späteres berufl. Tun ; dieSchulemußKul- 
um den Übergang zu einem akadem. Studium. ; tur- u. Lebensschule sein. Behördl. Richtlinien 

Das echte Berufsschaffen, die Mitarbeit an; | unterstreichen das. Die preuß. Bestimmungen 
objektiven Werten kann nur erfolgen, wenn über den Werkunterricht (9. IV. ı92t) u. die 
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Richtlinien über die innere Gestaltung der 
Grundschule (RMinBl. 4. V. 1923) sehen als 
Sonderziel der Grundschule an «die allmähl. 
Entfaltung der kindl. Kräfte aus dem Spiel- u. 
Bewegungstrieb zum sittl. Arbeitswillen, der 
sich innerhalb der Schulgemeinschaft betätigt». 

II. Lösung: Lehrplan u. Unterricht über- 
nehmen die vorbereitenden Aufgaben der Be- 
rufserziehung, der berufskundl. Belehrung, der 
geistigen Vorbereitung für das Verständnis der 
Forderung der Reichsverfassung (Art. 163, r), 
daß «jeder Deutsche die sıttl. Pflicht hat, seine 
geistigen u. körperl. Kräfte so zu betätigen, 
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Zusammenhänge von Bodenschätzen, deren Ge- 
winnung u. Siedlung der Gegend, der die volks- 
wirtschaftl. Bedeutung des Verlustes bestimmter 
Wirtschaftsgebiete erkennen läßt, deren Ein- 
buße sich auswirkt in der Berufswahl u. in den 
Berufsmöglichkeiten der lebenden u. nachfol- 
genden Generation. 

Im Naturkundeunterricht wird festgestellt, daß 
bestimmtepsych. Veranlagungen oftfürbeliebte 
Berufe ungeeignetmachen. Der Zandfertigkeits- 
unterrichtarbeitettechn. Könnenheraus, worauf 
Einzelberufe zu gründen sind. Weitgehende 
Unterstützung erfährt alle berufskundl. Beleh- 


wie es dasWohl der Gesamtheit erfordert»; sie, rung durch den ZeArfln, der Arbeitsbetriebe, 
führen den Werdenden zur Ehrfurcht vor jeder | Fabriken, Herstellungsprozesse bis ins einzelne 
Arbeit, die neue Kräfte frei macht, u. die Mit- | vorführt, der aufklärt über den Sinn sozialer 
arbeit bedeutet am Weltenplan des Schöpfers. | Einrichtungen, der in Verbindung mit Aus- 
Berufskundlich eingestellter Unterricht, Be- |flügen u. Besichtigungen reiche Kenntnisse u. 
sichtigungen u. entsprechende Lektüre helfen |! Erkenntnisse zu geben vermag. 
das Unterrichtsziel zu verwirklichen. Das letzte Volksschuljahr ist in besonderer 
Jede Stunde leistet Berufserziehung theore- : Weise das Jahr der B., in dem möglichst alle 
tisch in der Wissensübermittlung, durch welche | Einzelgebiete daraufhin untersucht werden, 
die geistigen, sittl. u. psych. Kräfte zur Ent- | um das für Berufswahl u. Berufsausübung Not- 
wicklung kommen, praktisch durch Ein- u. |wendige herauszuarbeiten. Lebensbeschrei- 
Unterordnung in die Gemeinschaft; nicht zu- | bungenzeigen, wie Menschen unter schwierigen 
letzt durch die Lehrerpersörlichkeit, die vor- |subjektiven u. objektiven Bedingungen Leben 


lebt, wie ein Beruf erfüllt werden kann. 


‚u. Arbeit durchformten (H. Schöler, Helden der 


Die Grundlagen für die szZÄ. Stellung des | Arbeit [F. Otto, W. Siemens u.a.), 1925). 


Menschen zur Arbeit überhaupt, für eine rich- | 
| gabungen; so ist das Interesse gerichtet auf 


tige Wertung derselben, Verständnis für eine 


Dadurch erschließen sich Neigungen u. Be- 


‘Wandlung der Motive, für ein intensivesStreben | feste Lebensgebiete, für deren Erfüllung alle 


innerhalb der Leistung bietet der £el.-V. 

Reiche Möglichkeiten zur berufskundl. Aus- 
wertung gibt der Deutschunterricht. Ausführl. 
Arbeitsschilderungensind Grundlage für berufs- 
kundl. Unterweisungen, zeigen Berufsfreude, 
Arbeitsernst, Dienst am Ganzen (Rosegger, 
Federer, Scharrelmann). Der volkswirtschaft- 
lich eingestellte Rechenunterricht \iefert statist. 
Unterlagen für Arbeitsangebotu. Nachfrage, für 
Erwerbslosen- u. Krisenfürsorge. Hier zeigen 
sich die Beziehungen zwischen Produktion u. 
Konsumtion, zwischen Lohnsteigerungen u. 
‚senkung, Feststellungen, aus denen eine Fülle 
von Berufsbelehrungen abzuleiten sind. Die 
Difterenz zwischen Löhnen gelernter u. un- 
gelernter Arbeit ist Anlaß zur Erörterung der 
Fragen über Arbeitswert, Lehre, Lehrvertrag, 
Qualitätsleistungen, Berufs- u. Lebensstellung. 

Das Interesse für berufstätige Arbeit, an den 
sozialpolit. Mafßnahmen u. gesetzl. Regelungen 
erwächst in der Geschichts- u. der Staatsbürger- 
Runde, die cine histor. Entwicklung der Kultur 
u. Wirtschaft zeigen, die Anlaß sind zu Er- 
Örterungen des wirtschaftl. Aufstiegs u. Nieder- 
gangs u. der daraus abzuleitenden Folgerungen, 
die Beziehungen aufweisen zwischen Bevölke- 
rungs- u. Siedlungsfragen. 

Aufs engste verbunden mit diesen Fächern 





Kräfte wach sind. 

III. Berufskunde als Unterrichtsfach 
hat bes. im Lehrplan derjenigen Schulen Auf- 
nahme gefunden, die zu einem sozialen oder 
sozıial-päd. Beruf führen: Soziale Frauenschu- 
len (IVohlfahrtsschulen), Fugendleiterinnensemi- 
nare, Gemeindehelferinnenschulen. Der Lehrstoff 
ist nicht einheitlich festgelegt u. wird jeweils 
nach dem Ziel des Unterrichts bestimmt. Das 
Fach dient der berufseth.Vertiefung. Dabei hat 
es auch die mannigfachen Berufsmöglichkeiten 
auf sozialem u.sozial-päd.Gebiet u.deren prakt. 
Forderungen aufzuzeigen. P. Rengier. 


Beruispädagogisches Institut. 
[BI. = Berufspädagogisches Institut.) 

I. Bl. ist die heute in Preußen geltende Be- 
zeichnung für die staatl. Ausbildungsstätte der 
Gewerbelehrer(innen), die früher Gewerdeleh- 
rer(innen)-Seminar genannt wurde. Zur Zeit 
besteht je ein BI. in Berlin, Köln u. Frank- 
furt a. M. In jedem dieser 3 Bl.e werden sowohl 
Lehrgänge für Gewerbelehrer als auch für Ge- 
werbelehrerinnen geführt. 

Das Studium dauert in seinem Plan 4 Se- 
mester (in Berlin), dessen Stoffplan in den Bl.en 
ın Köln u. Frankfurt a. M. auf 6 Semester ver- 
teilt ıst. Es ist völlig unmöglich, daß in dieser 


ist der Erdkundeunterricht, der die Ursachen | ZeitdieAusbildungabgeschlossen werdenkann. 
zeigt für Siedlung, Wirtschaft u. Berufstätigkeit, | 6 Semester volles Studium muß als Mindestmaß 


4 
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gelten, wie es jetzt schon in T’üringen vor-| Berufsschulen entscheiden. Demgemäß ist in 
geschrieben ist. Vgl. den Art. Gewerbl. Berufs- | dem einen Fall die spezielle fachl. Ausbildung 
schulen u. Gewerbeschulen, wo die Ausbildung | auf hauswirtschaftl. Wissensgebiete mit ihren 
von Gewerbelehrern u.-innen behandelt wird. | Hilfswissenschaften, in dem andern auf die Wis- 
II. Während die Ausbildung der Gewerbe- | sensgebiete der textilen Handwerke gerichtet. 
lehrerinnen für Fachschulen ausschließlich in! Diespezielle Ausbildung mit ihren systemat. 
den seit 1907 den verschiedenen größeren Ge-| u. method. Übungen geschieht im BI. Die Vor- 
werbeschulen angeschlossenen Gewerbesemi- | lesungen u. Übungen in Volkswirtschaftslehre, 
naren erfolgt, ist die Ausbildung der Gewerbe- | Staatsrecht, Pädagogik werden an der Uni- 
lehrerinnen für Berufsschulen grundsätzlich den | versität belegt. 
seit 1928 gegr. staatl. Bl.en übertragen worden. | Diese Art der Verbindung mit der Universität 
Ob u. inwieweit in Zukunft die Ausbildung der | wird vorläufigweder von denStudierenden selbst 
Lehrerinnen für Fach- u. Berufsschulen geson- | noch von den an der Ausbildung beteiligten Do- 
dert bleibt, wird einerseits von der Entwick- ! zenten als befriedigend oder für die Zukunft als 
lung der weibl. Fachschule, anderseits von der | die richtige Lösung empfunden. Wenn auf der 
spezif. Richtung, die die Gesamtausbildung der | einen Seite die Notwendigkeit bejaht wird, daß 
Gewerbelehrer u. -innen nehmen wird, ab-|die Berufsschullehrerin bzw. der Berufsschul- 
hängen. Bestimmend für den Weg, den die Aus- | lehrer als Grundlage für seine spätere Aufgabe 
bildung zu nehmen hat, wird aber aufjedenFall | ausreichende Kenntnisse u. Fertigkeiten in 
die die Berufs- u. Fachschule charakterisierende | einem bestimmten gewerbl. Beruf, ferner ein 
Tatsache sein, daß Unterrichts- u. Erziehungs- | weit- u. tiefgreifendes Studium der Sozial- u. 
aufgabe inihnen durch den Beruf, u. zwar durch | Wirtschaftswissenschaften u. endlich ein eben- 
einen ganz speziellen Werkberuf, gegeben ist. ! solches Studium der Erziehungswissenschaften 
Darum müssen schon in der Vorbzldung be- | habe, so entsteht anderseits die Frage, ob ein 
stimmte Bedingungen in dieser Hinsicht erfüllt | streng wissenschaftl. Studium auf einer so brei- 
sein. Neben dem für die Vorbereitung auf den |ten Grundlage u. unter so vielerlei Voraus- 
Lehrberuf notwendigen Maß geistiger Schulung | setzungen möglich ist. Jedenfalls entstände 
bedarf es noch der Beherrschung der für eine | bei der Einordnung des Studiums in eine der 
bestimmte gewerbl. Berufsgruppe notwendigen | bestehenden Fakultäten die Notwendigkeit, es 
Kenntnisse u. Fertigkeiten u. des Einblicks in | nach der Richtung auf die für die betr. Fakul- 
die Umwelt u. Lebensbedürfnisse der Berufs- |tät in Frage kommenden Hauptgebiete erheb- 
schülerin. Voraussetzung für die Aufnahme in | lich stärker abzugrenzen. Es besteht daher 
die Abteilung für Gewerbelehrerinnen des Bl.s | neben der Forderung der sofortigen Eingliede- 
ist daher: ı. das Abschlußzeugnis einer höh. | rung des Studiums der Gewerbelehrer in die 
Fachschule für Frauenberufe oder einer Frauen- | wirtschaftswissenschaftl. Fakultät der Univer- 
oberschule (3jähr. Frauenschule), das Zeugnis | sität die andere, mit dem alimähl. Ausbau der 
als techn. Lehrerin für Nadelarbeit u. Hauswirt- | Bl.e eine aus den berufl. Bedürfnissen hervor- 
schaft oder das Zeugnis als Volksschullehrerin ! gewachsene akadem. Schulung der Gewerbe- 
oder das Reifezeugnis einer neunklass. höh. | lehrerschaft in zwar langsamer, aber natürl. 
Lehranstalt; 2.dıe Ableistung einer 2jähr. prakt. | Entwicklung zu gewinnen. 
Tätigkeit in gewerbl. Betrieben (entsprechend| s.hrifttum: Handbuch für das Berufs- u. 
der zu wählenden F achr ichtung) einschl. der | Fachschulwesen von A. Kühne, S. 266 ff. (? 1929). 
Betätigung auf dem Gebiete der Jugendfürsorge | Hier weitere Literaturangaben. 


en ee ee nn nee 


u. der Kranken- u. Säuglingspflege. l. W. Franzisket. 11. X. Baumert. 
Auch Frauen, die aus handwerkl. Berufen 

kommen, ist der Zugang zur Gewerbelchre-| Beruisschulen. 

rinnenlaufbahn ermöglicht, wenn sie die Prü- (B. = Berufsschule.) 


fung als Meisterin mit der Note «gut» bestanden | A. Allgemeines: I. Begriffliches: B., in 
haben u.durch eineschulwissenschattl. Prüfung | der RVerf. (Art. 145) u. in der Gewerbeorc- 
den Nachweis einer über dem Durchschnitt |Inung noch Fortbildungsschule (s.d.) genannt, 
stehenden geistigen Begabung u. des erforderl. |ist die von der Reichsschulkonferenz (1920) 
Maßes allgemeiner Bildung erbringen. vorgeschlagene Bezeichnung für jene pflicht- 

Während Volkswirtschaftslehre, Staatsrecht | mäßigen öffentl. Bildungseinrichtungen, die 
u. Pädagogik für alle Studierenden gleicher- | der berufl. u. gesellschattl. Ertüchtigung der 
weise in Betracht kommen, werden die spe- | voiksschulentlassenen Jugend bis zum voll- 
ziellen Gebiete der Fachkunde, Fachmethodik | endeten 18. Lebensjahre dienen. Die Bezeich- 
u. Unterrichtsübungen für die versch. Gruppen | nung B. ist in Zrex,ßen (Gesetz betr. Erweiterung 
je nach dem gewählten Fach belegt. Für die Be- | der B.oflicht vom 31.VU. 1923 [G.S. S. 367]) ein- 
rufsschullehrerin kommen gegenwärtig zweier- | geführt, ebenso in TAürzngen, Hessen, Sachsen u. 
leı Möglichkeiten in Betracht: sie kann sich als | Draunschweig. In Preußen führen die Schulen 
Lehrerin für hauswirtschaitl. oder für gewerbl. ' des Handelsministeriums den Namen gewerbl., 








‘ 
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kaufmännische, hauswirtschaftl. u. bergmän- | schaftsminister unterstellt worden war. Im ersten 
nische B.n, die Schulen des Landwirtschafts- Jahrzehnt entwickelte sich dann der berufl. Aus- 
ministeriums noch den Namen «ländl.u.gärtner. bau bes.ın den größeren Städten immer günstiger. 
Fortbildungss chulens. Dem Ministerium des An Stelle der früheren nebenamtl. Lehrkräfte tra- 


Irınern unterstehen die Polizeischulen (s.d.). a ee ee 


3 5 mäßige Ausbildung durch besondere Einrichtun- 
Bayern unterscheidet Volksfortbildungs- u. gen gesorgt wurde. Die preuß. Bestimmungen über 


Berufsfortbildungsschulen. Andere Länder ha- | die Einrichtungen u. Lehrpläne von ıgıı (Kühne, 
ben für sämtliche oder bestimmte Arten der B.n |s. d.) brachten vielseitige Anregungen u. gaben 
die Bezeichnung «Gewerbeschulen u. Handels- |einen festen Unterbau für die einheitl. Durchfüh- 
schulen», worunter sonst andere fachl. Bildungs- | rung des Schulbetriebes ın Preußen. Ahnlich wur- 
anstalten mit Vollunterricht verstanden wer- den auch in andern Ländern Bestimmungen er- 
den. Auch die Bezeichnung «Fachschule» (s.d.) | lassen. Die hofinungsvolle Entwicklung wurde je- 


.  . doch durch den Weltkrieg wieder unterbrochen 
e Üü oO : re 1 . R EN 
kommt für berufsschulartige Einrichtungen vor. Die Verordnung des Reichsministeriums für wirt- 


II. Geschichtliches: Der Name B. steht als | schaft!. Demobilmachung gab 1919 den Gemein- 


ü 2 2 = N 85 r 3 
Synthese am Ende einer mehr als 2oojähr. Ent- den u. weiteren Kommunalverbänden die Berech- 
wicklung, die 2 Wurzeln aufweist. Einmalsindes tigung, alle Jugendlichen einzuschulen. 


die Sonntagsschulen, die bereitsim Mittelalter von) “jgıg wurde dann im Art. 145 der Reichsver- 
den kirchl. Behörden eingerichtet wurden u. vor- | fassung im Grundsatz die allgemeine Fortbildungs- 
züglich der religiösen Unterweisung, dann aber |schulpflicht bis zum vollendeten 18. Lebensjahre 
auch der Erweiterung der allgemeinen Bildung | ausgesprochen. Das zur Durchführung dieser Be- 
dienten. Sie wurden vielfach durch landesfürstl. | stimmung u.zur einheitl. Reglung des B.wesens 
Verordnungen zur Wiederholung u. Ergänzung ;m Reiche unbedingt notwendige Reichsderufs- 
der Volksschule eingeführt (Württemberg 1695, ı schuleesetz ist bisher noch nichterlassen. H.v.See- 


Baden 1756, Bayern 1771 u. 1805). Aus den Be- feld bringt im Handbuch von Kühne (s. Schrift- 
dürfnissen der Wirtschaft nach einem fachlich tum) eine Aufstellung über die z. Z. geltenden 


gründlich geschulten Nachwuchs entwickelten |; Gesetze. Braunschweig hat am ı. II. 1929 ein 
sich auf der andern Seite besondere handwerkl. neues Landesgesetz erlassen. 


u.kaufmänn. Bildungseinrichtungen (Handwerker- Bay) Ni a ö 
zeichenschulen, Handelsschulen usw.). Auch die B. Berufsschulen fürdiemännl.Jugend: 


Gemeinden förderten diese Einrichtungen immer | !- Bildungsidee: Art. 148 der RVerf. weist 
mehr, je stärker sich im 19. Jahrh. die Industrie |; den B.n, wie allen Öffentl. Schulen, die Auf- 
u. damit der Bedarf an Ingenieuren, Technikern ! gabe zu, sittl. Bildung, staatsbürgerl. Gesin- 
u. Facharbeitern entwickelte. Die größte Auf-|nung, persönl.u. berufl. Tüchtigkeit im Geiste 
merksamkeit wurde freilich zuerst dem Mittel- u. | des deutschen Volkstums u. der Völkerversöh- 


ee Akad schen. ge 18, ZU Dissen, Die preuß, Beinmunge 
en u. * ien, SC | „on ıgıı verlangen die Mitarbeit an der För- 


schenkt. Bedeutungsvoll für den Unterbau des be-| 4 der beruf Aachild a 
rufl. Bildungswesens wurde die Bestimmung ($ 106) | 4eTung der beruf, AUSDUdUng U. der Erziehung 


der Gewerbeordnung des Norddeutschen Bundes | zu tüchtigen Staatsbürgern u. Menschen; ähn- 
(1869), die den Gemeinden die Ermächtigung gab, lich die andern Länder. Diese Bildungszieie 
auf Antrag der Innungen «obligatorische Fortbil- ! umschließen sowohl den allgemeinbildenden 
aungsschulen» durch Örtssatzung einzuführen, was ; Gedanken der früheren Sonntags- u. Fortbil- 


später auch in der Reichsgewerbeordnung ($ 120) | dungsschule, als auch den fachl. Ausbildungs- 


A . “__ | ae 
zum Ausdruck kam. In Preußen ıst diese Form der gedanken der Zeichenschulen, Handwerker- 


Einführung der Schulpflicht unter Erweiterung des | oo: nr 
schulpflichtigen ei bis heute maß- | schulen en Damit > die B. aber mıt Ihrer 
gebend geblieben. Lediglich für die Provinzen Po- | Bildungsidee noch nicht zu ihrer letzten höhe- 
sen u. Westpreußen ist 1886 die Errichtung staatl. | ren Gestaltung gekommen. Vielmehr ıst unter 
Fortbildungsschulen durch den Handelsminister ; den starken Einwirkungen einer veredelten 
gesetzl. ermöglicht worden. Versuche, ein Landes- | Auffassung über den Beruf u. die Berutser- 
gesetz für Preußen zu erlassen, scheiterten. Ändere | ziehung (s. Art. Beruf u. Berufserziehung) ganz 
nn dagegen führten die Schulpflicht durch | allgemein ein weiteres Fortschreiten zu erwar- 

andesgesetz ein, so Sachsen 1873, Baden, Hessen on, das mit einer starken Verinnerlichung ver- 


u. Weimar 1874, freilich zunächst nur im Sinne der ne j . : 
allgemeinen Fortbildungsschule u. der Erweite- bunden sein wird. Arbeit u. Beruf als technisch. 


r e ‘ wi I Verri N 
rung der Volksschulbildung. Erst um die Jahrh.. | Wirtschaftl. Verrichtung, als soziales Handeln, 
wende wird der Berufsbildungsgedanke stärker in als sittl. Wollen geben jetzt schon der Bildungs- 
den Vordergrund gerückt, was zur Errichtung be- Ä idee der B. ihre Grundlage, werden aber als Be- 
| 
| 





sonderer gewerblicher u. kaufmännischer, später | zogenheit auf das Religiöse u. Göttliche auch 
auch hauswirtschaftl. Fortbildungsschulen führte, ım Erziehungswerk der B. stärker hervortreten. 
wober vielfach ein indirekter Schulzwang durch : Damit ist die Bildunesidee der B. in den 
Befreiung von dem Pflichtbesuche der bestehenden Höchstens letzten Zielen der Menschheitsent- 


allgemeinen Fortbildungsschule vorgesehenwurde. | : - 
. Pe) ® m - .. ; 
Der sinnvolle Ausbau des berufl. Bildungswesens | ” icklung begründet. Dh diese Auffassung 
in Preußen setzte bes. ein, nachdem 1885 das ge. Gemeingut aller Kreise des Volkes geworden 


werbl. Schulwesen dem Handelsminister u. 1895 ! ist, werden sich auch für die Bewertung der 
das landwirtschaftl. Schulwesen dem Landwirt- : B. höhere Gesichtspunkte ergeben, die für den 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. Io 
+ 


291 


Ausbau der B. von größter Bedeutung sind. Die 
B. wird dann nicht nur als oberste Stufe des 
öffentl. Erziehungswerkes für die große Masse 
des Volkes gewürdigt, sondern auch als Grund- 
bau eines zielstrebigen berufl. Bildungswesens 
erkannt werden, das zwar nicht eine Lösung 
der sozialen Frage, wohl aber eine Milderung 
der Gegensätze zwischen Arbeit u. Bildung u. 
der Spannungen zwischen Arbeitgebern u. Ar- 
beitnehmern anbahnen kann. 

11. Jetziger Stand: 1. Statistisches. Bei 
den Verhandlungen in der 49. Sitzung des preuß. 
Landtags (22. Il. 1929) wurde von dem Ver- 
treter des Handelsministeriums, KäAne, ange- 
geben, daß Ende 1923 2,3 Millionen Jugend- 
liche von 14 bis ı7 Jahren vorhanden waren, von 
denen 4ooooo andereSchulen besuchten. Inden 
gewerbl., kaufmänn., hauswirtschaftl. u. berg- 
männ. B.n Preußens sind 900000, in den ländl. 
Fortbildungsschulen 300 000 Jugendliche, ins- 
gesamt also ı,2 Millionen eingeschult. Rund 
ı00000 Berufsschüler sind über ı7 Jahre alt, 
so daß etwa 800000 Jugendliche bis 17 Jahre 
nicht eingeschult sind, davon 700000 weib- 
liche u. 100000 männliche. Die Erweiterung.der | 
B.pflicht ist daher zunächst eine Frage der 
Einschulung der weibl. Jugendlichen, insbes. 
der Haustöchteru. Hausangestellten, dannaber 
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wobei jedoch in mehr oder weniger großem 
Umfange Staatszuschüsse gewährt werden. 
Württemberg gibt mindestens die Hälfte der 
persönl. Kosten; Baden trägt die persönl. Ko- 
sten der allg. Fortbildungsschulen ganz u. der 
gewerbl. Fortbildungsschulen zur Hälfte. In 
Preußen istdurch $ ı7 des Gewerbe- u. Handels- 
lehrerbesoldungsgesetzes vom 16. IV. 1926 
(G.S.S.89) für jeden Berufsschüler ein Grund- 
betrag von 20 RM im Staatshaushaltsplan be- 
reitgestellt. Hiervon können ı0°/, zur Gewäh- 
rung von Baukostenzuschüssen verwendet wer- 
den. Die übrigen Mittel werden vom Handels- 
ministerium nach Maßgabe der Aufwendungen 
auf die einzelnen Bezirke u. hier wieder auf die 
einzelnen Schulträger verteilt. Der vom Staat 
gewährte Zuschuß betrug 1926: 5920000 RM, 
1927: 16600000 RM u. 1928: 17 660000 RM. 
Güntherrechnet miteinem durchnittl.Unkosten- 
satz von nahezu ıoo RM für jeden Berufs- 
schüler, wovon etwa °”/, auf die persönl. Kosten 
u.!/s aufdie sachl. Kosten entfallen. Der Staats- 
zuschuß beträgt hiernach rund !/, der persönl. 
| Kosten. Vorbedingung für die Gewährung des 
Staatszuschusses ist, daß die Einrichtungen u. 
Lehrpläne der Schulen den ministeriellen Be- 

stimmungen vom ı. VI. ıgrı (H.M.Bl.S.267) 
a Den Gemeinden ist in Preußen 


die beteiligten 


auch der Einschulung der ın ländl. Orten woh- | die Ermächtigung gegeben, 
nenden u. beschäftigten Jugendlichen über- | Wirtschaftskreise zur Leistung von Schulbei- 
haupt. Die Bedeutung der B.erziehung läßt die | trägen heranzuziehen, u. zwar bis zur Hälfte der 
Einführung derallg. B. pflicht durch ein Reichs- | nicht gedeckten laufenden Unterhaltskosten 
rahmengesetz unbedingt notwendig erscheinen. : der B.n. Dieses bedeutet eine starke Bean- 
Kühne schätzt die Mehrkosten für das ganze |spruchung der Wirtschaftskraft der einzelnen 
Reich auf etwa 5o Millionen jährlich, die sich | Schulgemeinden, die dem Ausbau des B.wesens 
nicht sofort, sondern erst im Verlaufe von 6 bis | ın vielen Orten noch hinderlich im Wege steht. 
9 Jahren ergeben würden. \Wenn das Reich die | | Die B.ausbildung ist, volksw irtschaftlich ge- 
RB pflicht nicht einführt, müssen die Länder | sehen, eine Leistung, die dem ganzen V olk u. 
dazu übergehen, soweitesnoch nıcht geschehen | der ganzen Wirtschaft zugute kommt u. des- 
ist. Dabei spielt die Frage der Kostenauf brin- | halb auch von der Gesamtheit getragen werden 
gung eine große Rolle. Das Reich wird aber | sollte. Ausdiesem Grundewird die Aufbringung 
sowieso früher oder später, auch wenn es kein | der Kosten aus Mitteln des Reichs, der Länder 
Rahmengesetz erläfßßtt, zu den Kosten des B.- | u. der Gemeinden in einer für die Wirtschafts- 
wesens beisteuern müssen, weil die bisherige |kraft des einzelnen Ortes tragbaren Form er- 
Form der Aufbringung der Mittel ee werden müssen. 
schaftlich ungünstig u. der Entwicklung desB.-' 3.Verwaltungu.Organisation: Zen- 
wesens abträglich ist. ‚tralbehörden des berufl. Bildungsw esens sind 
UL brin gung der Mittel: Unterricht |teils die Wirtschaftsministerien, "teils die Un- 
u. Lernmittel in den B.n sind nach Art. 145 der | terrichtsministerien der Länder, je nach dem 
Reichsverfassung unentgeltlich. Die V orschrift: Verwaltungsbereich, dem der größere Einfluß 
gehört aber zu den programmatischen Bestim- zugestanden werden muß. In "Preußen unter- 
mungen der Reichsverfassung, die erst aus- | stehen die B.n dem Handelsministerium u. dem 
führender Gesetze des Reiches u. der Länder | Landwirtschaftsministerium, in Dayern dem 
bedürfen. Immerhin dürfen nicht durch neue | Ministerium für Kultus u. Unterricht, in lVürt- 
GesetzeBestimmunrgenüberSchulgelderhebung | Zembergdem Ministerium des Kirchen- u. Schul- 
der Pflichtschüler getroffen werden. Die Kosten | wesens, dem als Fachberater der Gewerbeober- 
der B.n hat ın der Regel der Schulträger zu | schulrat unterstelltist. Sachsenläßtdieallg. Fort- 
decken. Ist der S/aa/ Schulträger, so kommt er n bildungsschulen vom Unterrichtsministerium, 
auch für die Kosten auf (Hansastädte u. Lippe). ! die Bn vomWirtschaftsministerium verwalten. 
Sind dıe Gemeinden Schulträger, so haben | Zader hat unter dem Ministerium für Kultus 
diese die Kosten aus ihren Mitteln zu decken, | u. Unterricht als leitende Fachbehörde das Lan- 
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desgewerbeamt eingerichtet (1905). Ähnlich | Automobilschlosser, Mechaniker, Installateure, 
liegen die Verhältnisse in den übrigen Ländern, | Bauschlosser ‚Schmiede,Klempner, Uhrmacher, 
wobei möglichst für Fachberatung u. Verbin- Goldschmiede, Kupterschmiede usw. Ähnlich 
dung mit dem Wirtschaftsleben gesorgt ist. | bei den andern Berufsgruppen. Weitestgehende 
Bei der Reichsregierung werden die Geschäfte | fachl. Gliederung steigert den Wirkungsgrad des 
des berufl. Bildungswesens vom Reichsmini- | B.unterrichts. Aus diesem Grunde erstrebt man 
stersum des Innern geführt. In der Provinzial- | auchin denländl. Gebieten diefachl. Gliederung 
instanz sind der betreffenden Regierungsstelle | durch Bildung von Verbandsschulen, Bezirks- 
in der Regel besondere Schulberater beige- | | schulen u. Kreis-B.n. Hierbei scheint die Kreis- 
geben. In Preußen sind die Regierungs- u. Ge- | 2. die aussichtsvollste Form für die Zukunft zu 
werbeschulräte Sachberater der Regierungs- | | sein, weil sie einen leistungsfähigen Schulträger 
präsidenten für die dem Handelsministerium | schafft u. die Errichtung \ von Fachklassen für 
unterstehenden Schulen, während die ländl. ein größeres Gebiet ermöglicht. Voraussetzung 
Fortbildungsschulen von den Abteilungen für | | hier sind freilich ausreichend günstige Ver- 
Kirchen- u. Schulwesen mitverwaltet u. beauf- kehrsv erhältnisse. Die Fachklassenorganisation 
sichtigt werden. Den Aegzerungs- u. Gewerbe- n ganzen Kreis ist in Preußen: zuerst im 
schulräten sind nebenamtl. staatl. Revisoren für Kreise Steinfurt (Regierungsbezirk Münster) 
die gewerbl., kaufmänn. u. hauswirtschaftl.B.n | | durchgeführt worden, wo ein hauptamtl. Leiter 
lt nebenamtl. Leitung u. für Privatschulen bei- | für die gewerbl. B.n der Knaben u. eine haupt- 
gegeben, die sich hauptsächlich ausprakt.Schul- |amtl. Leiterin für die Mädchen-B.n berufen 
männern der B.n u. Fachschulen rekrutieren. | wurden. In den Fachklassen wird der Fachunter- 
Die nichtstaatl. Schulträger haben die äußere | richt meist von hauptamtl. Kräften jede zweite 
Verwaltung zu führen, den Haushaltsplan fest- | ı Woche noch mit 6 Stunden erteilt, während der 
zustellen, die Auf bringung der Mittelusw.zu be- | Unterricht in den sog. W issensfächern in den 
schließen, Unterrichtsräume u. Einrichtungen , Wohnorten der Schüler u. Schülerinnen meist 
bereitzustellen, bei der Anstellung von Lehr- | von nebenamtl. Lehrkräften gegeben wird. 
krätten mitzuwirken, wobei besondere Aus--, 4.Stundenzahl.u. Unterrichtszeit: 
schüsse (Schulvorstände, Kuratorien) gebildet | Die Zahl der Unterrichtsstunden wechselt 
werden, die sich aus Vertretern der Gemeinden, | zwischen 4 u. ız2 Wochenstunden bei 40 Schul- 
der Lehrerschaft, der Arbeitgeber u. Arbeit- | wochen ım Jahre. In den ländl. Fortbildungs- 
nehmer zusammensetzen. Die Schulleitung wird | schulen ist wegen des Mangels an Arbeits- 
durch hauptamtl. oder nebenamtl. Leiter aus, kräften im Sommer kein Unterricht. Die Unter- 
geübt, die vom Schulträger berufen werden u. | richtszeit wird in der Regel auf die Tageszeit 
der Bestätigung der Schulaufsichtsbehörde be-! zwischen 7 Uhr morgens u. 7—85 Uhr abends 
dürien. Der Leiter ist in der Regel Vorgesetzter : beschränkt. Die größeren Städte können mit 
der Lehrer. Kollegiale Schulleitung in der!ihren hauptamtl. Lehrkräften Tagesunterricht 
Form der Wahl des Leiters durch den Lehr- am Vormittag u. Nachmittag einführen. Bei 
körper besteht in Sachsen, Thüringen, Ham- | nebenamtl. Lehrkräften stehen nur die Nach- 
burg ti. Bremen. In Preußen ist die Mitwirkung | mittagsstunden zur Verfügung. Vielfach findet 
des Kollegiums in wichtigen Schulfragen durch | der Unterricht in den kleineren Orten erst im 
dieKonferenzordnung vom 5.1V.1923 (H.M.Bl. Anschluß an die Arbeitszeit statt, während er 
3.148) geregelt. — Die B.n sind dem Umfange . in den ausgebauten großen Schulen auf die Ar- 
nach verschieden groß u. auch verschieden ge- : beitszeit gelegt wird. Die beste Lösung ist die 
gliedert. In den kleinen ländl. Orten sind meist ; Bereitstellung eines Wochentages für den Schul- 
sämtl. Berufe noch in einer Klasse ohne Auf- | unterricht. Freilich ergeben sich hier manche 
bau zusammengefaßt, Mädchen u. Knaben ' Schwierigkeiten für die beteiligten Wirtschafts- 
freilich getrennt. In andern Orten ist schon die ' betriebe. Sie können behoben werden durch 
G] liederung ın gewerbl., kaufmänn. u. haus-; Verteilung der verschiedenaltrigen Schüler aut 
wirtschaft. B.n, sowie in ländl. F ortbildungs- verschiedene Wochentage u. entsprechende 
schulen möglich. Bei den gewerbl. Schulen ; personelle Maßnahmen der Betriebsleitung bei 
kann dann weiter beruflich gegliedert werden Heranziehung jugendl. Arbeitskrätte. 
durch Bildung von Handwerkerklassen, Indu-: 5. Unterrichtsstoffe u. Methoden: 
stricarbeiterklassen, Rlassen von ungelernten ' Der Deruf bildet den Mittelpunkt. Von den Er- 
Arbeitern, Klassen für die gewerblich tätige fahrungen der Jugendlichen im Betriebe aus- 
weibl. Jugend usw. Für einzelne Berufsgruppen : gehend, werden die fachl. Belehrungen gestaltet. 
werden dann Sonderklassen zu bilden sein für Fachseichnen u. Fachrechnen sind mit der 
das Metallgewerbe, für das schmückende Ge-: ‚sog. Fachkunde zu einer Unterrichtseinheit zu 
werbe, das Baugewerbe, das Nahrungsgewerbe, . verbinden. Lehr- u. Anschauungsmittel werden 
wobei jenach der Größe der Sehiülerzähl weiter , hier in reichem Maße verw endet. Anschauungs- 
üntergeteilt werden kann, z. B. in der Metall- | werkstätten sınd von größter Bedeutung, auch 
gruppe für Maschinenschlosser u. Elektriker, | für Umschulung u. V Torschulung der jugendl. 
10 * 
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Erwerbslosen, für die freiwilligen Fachkurse 


starker Betonung der method. Aufgaben der B., 
der Gesellen zur Vorbereitung auf die Meister- 


in Angriff genommen worden. In Württemberg 
prüfung (s. Art. Gewerbl. B.n). Aus dem Berufs- | u. Baden sind verschiedene Stufen der Ausbil- 
erleben erwächst auch der Unterricht in der | dung je nach den Schularten vorgesehen, wobei 
stark lebenskundlich unterbauten S/aaisdürger- | als höchste Ausbildung die techn. Hochschule 
kunde, die mit dem bürgerkundl. Schriftverkehr | (Diplomingenieur) in Betracht kommt. Preußen 
u. dem bürgerl. Rechnen ebenfalls zu einer | hat mit dem früheren Gewerbelehrerseminar u. 
Einheit zusammengefaßt wird. Die relsgzösen | -\ehrerinnenseminar besondere Einrichtungen 
Unterweisungen sind für den Berufserziehungs- | geschaffen, deren Absolventen nicht nur in dem 
gedanken von besonderem Werte, wenn man | berufl. Bildungswesen, sondern auch in den Auf- 
die höhere Idee der Berufserziehung ernsthaft | baueinrichtungen derallgemeinbildendenSchu- 
verwirklichen will. In Baden u. Bayern ist der | len (Frauenschule, Frauenoberschule, techn. Se- 
Religionsunterricht als lehrplanmäßiges Fach | minare usw.) Verwendung fanden. In neuerer 
eingeführt, an dem fast alle Schüler teilnehmen. | Zeitsind dieSeminare zu «Berufspäd.Instituten» 
In Preußen ist die Frage der religiösen Unter- | (s. d.) umgeformt worden. Ob diese allmählich 
weisungen durch den Erlaß vom 26. III. 1897 |stärker an die Universitäten u. Hochschulen 
(H.M.Bl. ıgı1, S. 289) geregelt. Hiernach wird | angeschlossen oder zu berufspäd. Akademien 
den Vorständen der B.n empfohlen, den Geist- | ausgebaut werden, steht noch nicht fest. Die 
lichen auf ihren Wunsch die Schulräume zur | ganze Frage der Ausbildung der hauptamt!l. 
Verfügung zu stellen u. ihnen auch sonst die | Lehrkräfte ist eine Frage der Idee der Berufs- 
Verrichtung ihrer Arbeit auf jede Weise zu |erziehung überhaupt. Wenn den Lehrkräften 
ermöglichen u. zu erleichtern. Der Unterricht | diebesondere Erziehungsaufgabe im Sinne einer 
soll möglichst in den Räumen der B. u. im | höheren Menschenführung u. nicht nur einer 
Anschluß an den sonstigen Unterricht statt- | fachlich theoret. Ertüchtigung übertragen wer- 
finden. Die Zulassung als lehrplanmäßiges Fach | den soll, dann ist es unbedingt erforderlich, daß 
(bei freiwilliger Teilnahme derSchüler) ist noch | Lehrerpersönlichkeiten heranwachsen u. durch 
nicht zugebilligt worden, wird aberin stärkerem | ausreichende Bildung herangeführt werden, die 
Maße von weiten Volkskreisen gefordert. Auch | diesen hohen Anforderungen in jeder Weise ge- 
die religiösen Unterweisungen müssen vom | recht werden. Erforderlich ist zu diesem Zweck 
Berufe ausgehen u. hier zur Vertiefung des Be- |ein ausreichendes Maß von allg. Bildung, auf 
rufsethos führen, eine Forderung, die von den | der sich nach der prakt. Berufstätigkeit das 
hauptamtl. Religionslehrern auf Grund ihrer Er- | weitere Studium nach der techn.-wissenschatftl., 
fahrungen nachdrücklich vertreten wird. Nach | der soziolog. u. sozialpäd., der wirtschafts- u. 
Art. 149 der RVerf. ist der Rel.-U. ordentl. Lehr- | staatswissenschaftl. Seite ebenso aufbaut, wie 
fach der Schulen mit Ausnahme der bekenntnis- !nach der besondern berufswissenschaftl. Seite. 
freien (weltl.) Schulen. Seine Erteilung soll im | Aufs engste hängt hiermit die sinnvolle Ein- 
Rahmen der Schulgesetzgebung geregelt wer- | fügung des berufl. Bildungswesens in das Prü- 
den. Es ist zu erwarten, daß auch in Preußen | fungs-u. Berechtigungswesen (s. d.) der höheren 
dıe gesetzl. Regelung baid erfolgt u. damit | Schulen zusammen, weil darin auch die Mög- 
dem Willen der RVerf. entsprochen wird. Den | lichkeit des Aufstiegs der prakt. Begabungen 
Wert der religiösen Unterweisungen in der B. | des Volkskörpers u. damit auch die Zuführung 
kennzeichnet niemand besser als MW. Zellpach | dieser Kräfte zur Gewerbelehrerlaufbahn von 
(«Wesensgestalt der deutschen Schule», 1926, | der Pike auf gegeben ist. Träger der Ausbau- 
S. 74) mit den Worten: «Von Beruf u. Arbeit | bestrebungen der B.n sind in starkem Maße 
die Brücke zu schlagen zum höheren Sinn un- [auch die Vereine geworden. 

seres Tuns u. Lassens, wird nun kulturbestim- | Der Deutsche Verein für B.wesen (gegr. 1892 
mende Aufgabe für die Aeiigion in unsern | von Pache) setzte sich aus Vertretern der Kammern, 
Tagen sein, mit deren Lösung oder Ungelöst- der gemeindl. Behörden, sonstigen Freunden so- 
bleiben sich wahrscheinlich der Fortbestand | vie Einzelmitgliedern u. bes. aus der Lehrerschaft 
oder der Untergang des Abendlandes ent- der B.n u. Fachschulen zusammen u. förderte den 


i z j 5 : Ausbau durch Zeitschrift u. Tagungen. Später bil- 
scheidet. Von solcher Tragweite schätze ich | geten sich auch Vereine der hauptamtl. Lehrkräfte 


unumwunden die Rolle des Religionsunter- | /1907 in Preußen, vorher schon in Baden u. Würt- 
richts in den Fortbildungs- u. B.n.» temberg), die sich zum Deutschen Verband der 

6.Lehrkräfte: Als hauptamtl. Lehrkräfte | Reichsvereine hauptamtl. Lehrkräfte an B.n u. 
der B.n wirken Gewerbelehrer u. -lehrerinnen, | Fachschulen zusammengeschlossen haben. Dem 
Handelslehrer u. -lehrerinnen. In einzelnen Län- | Reichsverband gehören folgende Reichsvereine 
dern führen sie die Bezeichnung Gewerbeschul- | _ an ER a nn... 
räte u. Handelsschulräte. Die Vorbildung dieser | a. 12 0.1. 100 > OUTBSTT. 305 NEICHSTEreNn TOR 


se . 5 Schulaufsicht u.Schulverwaltung, Frankfurt a.M.. 
Lehrkräfte (s. auch die Art.Gewerbl.B.n u.Kauf- ; Varrentrappstr. 38; Reichsverein deutscher Textil- 


männ. B.n) ist zunächst unter dem besondern | schullehrer u. -lehrerinnen, Sorau N 1; Reichsverein 
Gedanken der fachl. Ausbildung, freilich mit | der techn. Heeresfachschulen, Ulm; Reichsverein 
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der Werkschulen, Berlin-Tegel, Freie Scholle 6; 
Bund der Kunstgewerbeschulmänner, Essen, Al- 
fredstr. 94. Die Reichsvereine gliedern sich wie- 
derum in Landesvereine mit besondern Bezirks- 
gruppen u.Ortsgruppen. Die Frauengruppen haben 
sich zum Teil zu besondern Arbeitsgemeinschaften 
in den Reichsvereinen zusammengeschlossen. 


III. Wertung: Das B.wesen befindet sich 
noch in der Entwicklung. Es gewinnt für die 
Zukunft des Volkes immer mehr Bedeutung. 
Die deutsche Wirtschaft kann den Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt mit den neuaufsteigen- 
den Industrievölkern auf die Dauer nur durch 
Steigerung der Qualität, wissenschaftl. u.techn. 
Neuerungen, Umstellung der Produktion auf 
verfeinerte Ware behaupten. Hierzu bedarf sie 
eines leistungsfähigen u. wirtschaftl. einsich- 
tigen Nachwuchses an Facharbeitern, Hand- 
werkern, Kaufleuten usw. Die Überalterung des 
Volkes auf der einen Seite u. dieschweren Re- 
parationsiasten auf der andern stellen die jetzt 
heranwachsende Jugend vor ungeheure Auf- 
gaben. Die Jugend hierfür tüchtig zu machen, 
ist eine dringende Pflicht der jetzigen Gene- 
ration. Zu dieser wirtschaftl.-techn. Leistung 
kommt dann die tief innerl. Bindung für Volk 
u. Staat, eine Erziehungsaufgabe, die zur 
Schaffung eines einheitl. polit.Wollens des Vol- 
kes unumgänglich notwendig ist. Bedeutsam 
ist noch die Aufgabe der B.n für die verständ- 


nisvolle Pflege neuer, aufsteigender Kultur des | 


Werkvolkes, die bisher zwar nur in den Spitzen- 
begabungen Ausdruck gefunden hat, mehr u. 
mehr aber in weiteren Schichten der werk- 
tätigen Jugend mit tiefem Glauben ersehnt wird. 
Zur Erreichung dieser Ziele aber muß das 
ganze Erziehungswerk von der Idee eines tiefer 
begründeten Berwfsethos durchdrungen sein, die 
nur im religiösen Bewußtsein stärkste Kraft u. 
Anregung erhält. Die einheitl. Erziehung der 
Tugend in diesem Sinn ist eine Schicksalsfrage 
für das deutsche Volk. 

C. Berufsschulen für die weibl. Jugend: 
I. Entwicklung: Die Zxisiehung der Mäd- 
chen-B.n fällt in einen späteren Zeitabschnitt 
als die der Knaben-B.n. Zwar können die schon 
ım ı8. Jahrh. bestehenden Sonntagsschulen der 
süddeutschen Staaten, zu deren Besuch die ge- 
samte, also auch die weibl. Jugend bis zur Ver- 
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dustrialisierung unserer Wirtschaft, die inner- 
halb eines Jahrzehntes über 50°/, weibl. Er- 
werbstätiger in die Fabrikbetriebe zog u. den 
Sozialpolitikern die volkswirtschaftl. Notwen- 
digkeit einer systematischen hauswirtschaftl. 
Schulung der weibl. Erwerbstätigen vor Augen 
rückte. — Dann war es der Erfolg des mehr 
als 75jähr. Kampfes der Frauen um die wirt- 
schattl. u. gesetzl. Gleichberechtigung, die in 
der neuen RVerf. wenigstens grundsätzl. fest- 
gelegt ist. Die Frauen haben heute das Recht 
der unbeschränkten Berufswahl, u. mit der Er- 
teilung des passiven u. aktiven Wahlrechts sind 
der Frau dieselben staatsbürgerl. Pflichten auf- 
erlegt wie dem Manne. Damit kommt zu der 
Notwendigkeit einer hauswirtschaftl. Schulung 
die Notwendigkeit der berufl. u. staatsbürgerl!. 
Erziehung auch der weibl. Jugend. Vgl. die Art. 
Frauenbewegung u. -fragen, Frauenbildung. 


Die 1. deutsche Mädchenfortbildungsschule wur- 
de von Luise Olto Peters, der «Mutter der deutschen 
Frauenbewegung», 1865 in Leipzig gegründet. Sie 
suchte die Allgemeinbildung der Mädchen zu ver- 

tiefen u. die kaufmännisch u. gewerblich tätigen 
Jugendlichen beruflich zu schulen. Bald schufen 
einzelne Frauenorganisationen ähnliche /rezwzllise 
Kurse, so 1868 der Breslauer Frauenbildungsverein 
u.1870 der Dresdener Frauenverein. Von den vie- 
len Schulen, die ım Laufe der nächsten Jahre durch 
Fraueninitiative entstanden, ıst vor allem die Vik- 
toria-Fortbildungsschule in Berlin, 1878 von Ulrike 
Henschke gegr., hervorzuheben. Hier gruppierten 
sich die Fächer bald zu 3 Abteilungen, der kauf- 
ı männischen, hauswirtschaftl. u. gewerbl. Abt. 

| Pflichtfortbildungsschulen wurden Anfang 
des 20. Jahrh.s auf Grund der Gewerbeordnung 
'von einigen Städten eingerichtet, u.zwar haupt- 
| sächlich fürkaufmännische Angestellte u. für Hand- 
| werkerinnen. Erst die neue RVerf. u. die Demobil- 
| machungsverordnung vom 28.111. 1919, die den 
: Gemeinden u. Kommunalverbänden das Recht zur 
| Einschulung aZer Jugendlichen gab, führte zu 
|einerausgedehnten Durchführung der Schulpflicht 
für die weibl. Jugendlichen. 

i Aber dennoch steht die Zahl der eingeschulten 


! > . . se . 
| weibl. Jugendlichen hinter der der männl.noch weit 


| zurück. Unter 800000 der nicht eingeschulten Ju- 
ı gendlichen sind 700000 weiblich. Insbes. sınd es 
die Haustöchter u. Hausangestellten, die vielfach 


noch von der B.pflicht ausgenommen werden. 


ı IH. Die Bildungsaufgabe entspricht in 
ihren Grundzügen der der Knabenschulen. 


heiratung bzw. bis zum 18. oder 21. Lebens- ‚Auch ıhr wesentl. Ziel ıst die Abrundung der 
jahre verpflichtet war, im allg. als Vorläufer | der jugendl. Reife entsprechenden allg. Bil- 


der späteren B.n angesehen werden. Aber für 
die Entwicklungsgeschichte der heutigen Mäd- 
chen-B.n haben sie keine große Bedeutung; 
denn der weitere Ausbau der Fortbildungs- 
schulen als Werktagsschulen, der neben die re- 
ligıös-erzieherischen Absichten den stärker be- 
tonten alig. u. fachl. Unterricht stellte, sieht 
nur noch die Fortbildung der Knaben vor. 


Die Mädchen-B.n verdanken ihre Entstehung 
u. Ausgestaltung einmal} der zunehmenden In- 


4 


|dung durch die berufl. Ertüchtigung u. die 
ı Entwicklung des Verständnisses für die Stel- 
lung des einzelnen Individuums ın der Beruts- 
;u. Volksgemeinschaft. Im einzelnen aber er- 
‚geben sich entsprechend der histor. Entwick- 
ılung in der Gestaltung des Frauenlebens u. 
| seines besondern Verantwortungskreises ganz 
‚spezifische Aufgaben für die Mädchen-B.n, dıe 
ganz allgemein durch die Verantwortung der 
; Frau für den Neuaufbau der Familie, als 
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Berufsgenossin des Mannes, u. für die Erneue- 
rung unserer wirtschaftl. u. sittl. Gesellschafts- 
ordnung charakterisiert sind. 

III. Gliederung: Diesen über das Jugend- 
alter hinausweisenden Bildungszielen kann 
man durch engste Anknüpfung an das Gegen- 
wartsleben der Jugendlichen näherkommen. 
Darum sind auch die Mädchen-B.n, wenn es die 
Zahl der in den einzelnen Berufen vertretenen 
Mädchen nur irgendwie gestattet, nach Berufs- 
gruppen gegliedert, diewiederumnach dem Um- 
fang der Schülerinnenzahl mehr oder weniger 
differenziert sind. So gliedert sich in ausgebau- 
ten B.n die Abteilung für die kaufmänn. Ange- 
stellten in Klassen für Kontoristinnen u. Ver- 
käuferinnen. DieKontoristinnenklassen werden 
an manchen Orten wieder aufgeteilt nach ihrer 
Beschäftigung in Fabrik-, Handelsklein-u. Han- 
delsgroßbetrieben, die Verkäuferinnenklassen 
nach der Artder Geschäftsbetriebe. (Die Klassen 
für die weibl. kaufmänn. Angstellten sind in 
den meisten Fällen den Knabenschulen ange- 
schlossen. Vgl. Art. Kaufmänn. B.n.) 

Die gewerbl. B. umfaßt gewöhnlich Klassen 
für Schneiderinnen, Wäschenäherinnen, Putz- 
macherinnen u. Friseusen; in großen Schulen 
sind noch besondere Klassen für Blumenbinde- 
rinnen u. für Lehrlinge der Herren- u. Damen- 
schneiderinnen. In noch weiter ausgebauten 
Schulen wird bei der Gliederung der Klassen 
noch unterschieden zwischen den in der Mei- 
sterlehre stehenden Handwerkerinnen u. den 
angelernten, in Fabrikbetrieben tätigen Kon- 
fektions-, Wäsche-, Pelznäherinnen usw. 

Häufig werden die angelernten Arbeiterinnen 
auch der Aauswirischaftl. B. zugeteilt. Diese 
umfaßt Klassen für Haustöchter, Hausange- 
stellte, Laufmädchen, Arbeiterinnen. Auch 
bei diesen letzteren wird vielfach noch eine 
Gliederung der Klassen nach den Haupttabri- 
kationszweigen vorgenommen. 
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richtete Konstellation der jugendl. Erwerbs- 


tätigen bedingt, daß der gesamte Unterricht 
die Wirklichkeit, in der die Jugendliche lebt, 
zum Ausgangspunkt nimmt. Das ist einerseits 
der Berufu.anderseits daspersönl. Leben, beides 
mit seiner Umwelt. 

Darum ist in den Handwerkerinnenklassen 
die wöchentl. Unterrichtszeit, die im allgemei- 
nen 8 Stunden, seltener 6 Stunden beträgt, 
etwa zur Hälfte mit Werkarbeit ausgefüllt. Die 
sog. Facharbeit besteht in einer systematischen 
Einführung in die für ihre Arbeit wichtigsten 
Techniken, bei der es weniger auf die Mannig- 
faltigkeit ankommt, als darauf, daß an die Güte 
der Ausführung die höchsten Ansprüche ge- 
stellt werden, damit den jungen Handwerke- 
rinnen dieästhetische wie auch die wirtschaftl. 
Bedeutung einer qualitativhochwertigen Arbeit 
am eigenen Erzeugnis aufgeht. 

Zeichen- oder Gestaltungsunterricht führen, 
ausgehend von farbigen u.rhythm. Vorübungen 
über die Darstellung reiner Zweckformen zur 
Gestaltungsinnvoller, auch dasästhet. Bedürfnis 
befriedigende r Gebrauchsformen (s. Art. Ge- 
werbl. Bın I). 

Zum weiteren Eindringen in das Verständnis 
für Qualitätsarbeit u. ihrer volkswirtschaftl. Be- 
deutung dient dietechnologisch u. wirtschafts- 
geographisch betonte IVarenkunde. Dazu tritt 
als wirtschaftl. Ergänzung gewerbl. Rechnen u. 
Buchführung. Bei den Schneiderinnen, Wäsche- 
näherinnen u. Modistinnen dient ein kurzer 
Abriß aus der Kostümgeschichte zur Vertiefung 
des aus der eigenen Arbeit gewonnenen Form- 
verständnisses. 

Das Ziel der Gemeinschaftskunde (vielfach 
als Lebenskunde, Kulturkunde, Berutskuncde, 
Staatsbürgerkunde auf die Jahrgänge verteilt) 
ist, die Notwendigkeit u. Zwangsläufigkeit der 
Gemeinschaftsbildungeinleuchtend zumachen, 
u. die Erkenntnis, daß jedes einzelne Glied der 


Die dadurch gegebene unmittelbare An-| Gemeinschaft diese mitformt, u. daß alle för- 
knüpfung an den jeweiligen Beruf bietet nicht | dernden u. schädigenden Folgen seines \Ver- 
nur die Möglichkeit einer engeren menschl. | haltens unmittelbar oder mittelbar auf die Ge- 
Verbundenheit zwischen L ehrerin u. Schülerin, ! samtheit u. den Urheber zurückwirken. Das Er- 
sondern sie ist überhaupt die Voraussetzung lebnis der Schulgemeinschaft, Familiengemein- 
dafür, daß die Berufsarbeitals wirtschattl., sozia- | schaftu.insbes.derBerufsgemeinschaftmitihren 
les, sittl. u. religiöses Phänomen in dem persönl. | teils fördernden, teils hemmenden Bindungen 
Dasein der Mädchen durch den Unterricht | gibt die konkreten Grundlagen, auf denen das 
lebendig werden kann. Verständnis für die Verantwortung als Staats- 

Technisch-wirtschaftlich gesehen, istdadurch | bürgerin erwachsen kann. Naturgemäß werden 
einerseitseine unmittelbar prakt. Förderung der | daraus insbes. die Aufgaben der Frau ın der 
spezifischen Berutskenntnisse u. Fertigkeiten | Familie, im Berutu.im öffentl. Leben abgeleitet. 
möglich, anderseits kann der Unterricht in der | Über den Religionsunterricht gilt das ‚gleiche 
Hausw irtschaft, die ja heute viel mehr ein wirt- | wie für die männl. Jugend. 
schatftlich- organisatorisches als ein rein tech-| Die Berechtigung des Aauswirtschaftl. Unter- 
nisches Problem ist, auf die wirtschaftlich u. |rzcAzs (s.d.) in der” gewerbl. (u. kaufmänn.) B, 
zeitlich bedingten Verhältnisse der einzelnen | ist sehr umstritten. Es wird vielfach die Auf- 
Berufe Bezug nehmen. ı fassung vertreten, daß damiteine Zersplitterung 

IV. Unterrichtsgegenstände: ı. Die ge-\ in die "Berufsbildung hineingetragen wird, die 
werbl.B. Die psych., ganz aut das Reale ge- | den Unterni chtserfolg sowohl für den Erwerbs- 
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beruf als auch für den späteren Hausfrauen- | 


beruf in Frage stellt. Da, wo er als notwendig 
anerkannt wird, tritt er im 3 
an die Stelle der F acharbeit u. des Zeichnens. 

In den Handwerkerinnenklassen müßte der| 


Berufsschulen. 
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Da dieser Unterricht ebenso wie der Unter- 
richt in der Säuglingspflege eine bestimmte 


. Berufsschuljahr geistige Reife voraussetzt, liegen beide im all- 


gemeinen in der Oberstufe. 
Dieser Einteilung entsprechend, konzentriert 


Kerngedanke i im Hauswirtschaftsunterricht die | sich auch dertheoret. Unterricht (Gemeinschafts- 
Organisierung eines Haushaltes sein, in dem | kunde, Deutsch u. Schriftverkehr, Gesundheits- 
der "hauswirtschaftl. u. der gewerbl. Betrieb der | lehre u. Rechnen) in den beiden ersten Jahren 
Schneiderin, Modistin usw. ineinander einge- | um das Gegenwartsleben, vor allem das Berufs- 
ordnet sind. Gegenwärtig kommen diese wirt- | leben des Mädchens, um im letzten Jahre auf 
schaftlich organisator. Gesichtspunkte gegen- | die künftigen Aufgaben als Hausfrau u. Mutter 


über der Technik des Kochens u. der Haus- 
A noch nicht genügend zu ihrem Recht. 
. Die Aauswirtschaftl.B. Die wöchent!. Un- 
der hauswirtschaftl. Klassen be- 
trägt im allgemeinen 6, ın seltenen Fällen 4 
oder 8 Stunden, wovon, wieauchindengewerbl. | | 
Klassen, die eine Hälfte für den theoretischen, | 
die andere für den prakt. Unterricht verw endet | 
wird. Der durchgehende Schultag mit 8 oder: 
9 Unterrichtsstunden wird angestrebt. Der Un- 
terricht konzentriert sich hier um 2 Grundge- 
danken: die Frau im Erwerbsberuf u. die Frau 
als Hausfrau. Der prakt. Unterricht kann — 
abgesehen von den Hausangestellten — wenig | 
oder gar keine Beziehungen zum Erwerbsberuf: 
nehmen. Er dient der hauswirtschaftl.Schulung : 
u. ganz allgemein der Arbeitsschulung u. glie- 
dert sich gewöhnlich in Aadelarbeit, Kochen u. 
hauswirischaftl. Betriebsführung, Sduglings- u. 
Krankenpflege. An einzelnen Stellen ist auch 
Kinderpftege u. -beschäftigung als Unterrichts- 
fachaufgenommen. Währenddieletzteren Tätig- 
keiten vorwiegend für die erzieherisch-sozialen 
Aufgaben cer Frau vorbereiten sollen, ist der 
übrıge prakt. Unterricht vorwiegend auf tech- 
nisch-wirtschaftl. Ziele gerichtet. Der Nadel- 
arbeitsunterricht (s. d.) soll das Prinzipielle der 
Technik des Formens u. Verarbeitens der 
Wüscheu. Oberkleidung vermitteln. Das wesent- 
liche wirtschaftl. u. volkswirtschaftl. Moment 
dieses Unterrichts besteht darin, dafs neben der 
Materialbeurteilung Erwägungen u. Berech- 
nungen einhergehen, die zum objektiven Ver- 
gleich der selbstgenähten Gegenstände mit der 
fertigen Konfektionsware führen, u. die lehren, 
die Bev orzugung des einen oder des andern aus 
den segebenen Umständen abzuleiten. 
Dieselben Grundgedanken sind im über- 
tragenen Sinne auch für den Aauswirtschaftl. 
Unter zcht ım engeren Sinne gültig. Die Erler- 


nung der Arbeitstechnik ist das grundlegende / 


Prinzip, aber nicht das Endziel des Ü nterrichts. 
Die Beherrschung der Technik gibt die Grund-. 
lage, auf der Sich die W arenkenntnis, das Ver-; 
ständnis für die nach den jeweiligen Verhält-: 
nissen zu gestaltenden wirtschafti. u. organi- 

sator. Aufgaben der Hausfrau entwickeln mut. 
2 ER. der Haushalt der außer dem Hause erwerbs- : 
tätigen Hausfrau, der Heimarbeiterin, der nicht 
erw erbstätigen aweirau: 


‚über den 16. Deutschen B.tag ın Kiel am 2., 
4.X.1926, hrsg. vom Deutschen Verein für B.wesen 
'x1927\; F. Murawski, Rel.-U.an B.n 1927‘; Hand- 


überzuleiten. 

Ganz allgemein ist in Bezug auf die B. zu 
betonen, daß die verhältnismäßig geringe 
Stundenzahlnichtein Mangelist, den sie gegen- 
über den andern Schulen aufweist, sondern 
daß es eine ihrem Charakter entsprechende, 
höchst positive Seite ihres Wesens ist, daß sie 
gewissermaßen nur ein Gefäß für den jugend!. 
Menschen darstellt, in dem er die ım Laufe der 
Woche im tätigen Leben empfangenen Ein- 
drücke u. Erschütterungen ordnet u. sie assimi- 
latorısch zu einer Wesensformung verarbeitet. 

Die für die B. in Betracht kommenden Un- 
terrichtsgebiete sind jeweils bei den einzelnen 
Unterrichtsfächern(Deutschunterricht, Rechen- 
unterricht usw.) behandelt. Vgl. auch das Bil- 
dungs- u. Erziehungswesen der einzelnen deut- 
schen Staaten u. des Auslandes. 

Schrifttum: Handbuch für das B.- u. Fach- 
schulwesen. Im Auftrage des Zentralinstituts für 
Erz. u. Unterr., Berlin, hrsg. von A. Kühne (? 1929. 
Erstes u. einziges grundlegendes Werk mit wert- 
vollen Einzeibeiträgen führender Pädagogen u. 
namhafter Fachleute u. reichen Literaturangaben); 
H.v. Seefeld, Die B.pflicht in Preußen \*1928;; 
K. Günther, Das Gewerbe- u. Handelslehrerbesol- 
dungsgesetz (1928); Schorn, Die B. Preußens ın 
Gesetz u. Rechtsprechung .1929,; L. Löftler, Das 
deutsche Fortbildungs- \Berufs-, Schulwesen nach 


' Reichs- u. Landesrecht /1928); G. Wünsch, a 


Wirtschaftsethik (1927); K. Thomae, Die B.n, 
«Das deutsche Schulw esen», Jahrbuch 1927 gas): 
O. Hundertmark, Das B.wesen Thüringens \1929 : 


. H. Erben, Die Lehrpläne der «Allgem. B.», Abt. 
 derUUngelernten, Ängelernten, Laufburschen, Hilfs- 


berufsschüleru. Berufslosen, H. 1u.2/1927;; Bericht 
SAL, 


bücher für Lehrer an B.n, insbes. an länd!. Fort- 
bildungsschulen, hrsg. von W. Vorbrodt u. G. Geist 
‚1928 f.\; Beschulung der Ungelernten, hrsg. von 
A. Barth, G. Bode, H. Erben, Vorw. von A. Kühne 
(1928); P. Petersen, Sozialbiolog. Probleme der B.. 
ın: Die Aufgaben des neuen B.wesens u. die B.ge- 
meinde ım Lichte der Jugendkunde u. soz. Politik, 
hrsg. von P. Petersen u. W. Zimmermann (1925) 
108— 133; — Die Mädchen-B. in ıhrer geschichti. 


‘ Entwicklung u. Begründung betrachtet für die 
. Gegenw., ın: Köln. Bl. für Berufserz., Jhrg. 5, H. 5, 
S. 105—1ı1g9; H. Marx, Von der Wesensgestalt der 


neuen Ärbeiter-B., ebd. Ihrg. 2, H. ı2, S. 789—804; 
:G. Gille, Das Lehrv erfahren ın der B., ın Ztschr. 


für B.- u. Fachschulwesen, }hrg. 41, H. 10, S. 217 
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bis 223; A. Fischer, Der Aufbau des B.wesens in | schiebtsich zweckmäfßigerweise zwischen diese 
Deutschland, in: Jugend u. Beruf, [hrg. ı, H.8, | eine dritte ein; sie sei vorerst als Zersonologie 
5. 281—290; G. Fronemann, Die volkswirtschaftl. | pezeichnet, um drei gleichgebildete Termini zu 


Bedeutung der B., in: Die B. (1926), H.7, S. 158 ar i 
2 2 geben (wobei «persona» als griech. Fremd- 
bis 168; H.v. Böhlen, Die B. der Minderbegabten, wort im Lateinischen gilt). 


Zwecke u. Ziele, in: Die deutsche B., Jhrg. 35, H.21, Fr s 
S.542—545; H. Lampe, Die betriebswirtschaftl. ı. Für die Teleo] ogıe steht. am besten 
Vertiefung des B.unterrichts, ebd. Jhrg. 36, H.ı;, voran das BAuldungsideal. Es ist wie alles Fol- 


S. 386—396; W. Mittendorf, Gewerkschaften u.B., | gende zu unterscheiden als Unterrichts- oder 
ebd. Jhrg. 35, H. 14, S. 313—319; Richter, Die Fi- im engeren Sinne Bildungs- u. als Erziehungs- 
nanzierung der B., ebd. Jhrg. 35, H. 22, S. 561 bis ideal. Seine Abhängigkeit von je einem Kultur- 
574; — Bildungswege u. Bildungsideale der B. der | jgea] darf hier vorausgesetzt werden. 
Gegenwart, in: Praxis der B., Jhrg. 7, H.29, 5.561 | on ihm aus bestimmt sich das, was man 
bis 569; H. Schmidt, Vom Sondercharakter der nn 
Hilßs-B., in: Die Hilfsschule, [Ihre 20, H 10, S.a4s | entweder synonym oder aber unterschieden als 
’ır an Zweck u. Ziel bezeichnet. Jener mag das letzte 


bis 449; K. Thomae, Koedukation in der B., in: d j : 
Bericht über den 16. Deutschen B.tag (1927). | Ende sein, um dessentwillen alles Zugehörige 


A.u.B.: W. Franszisket. C.: K. Baumert. | überhaupt geschieht. Dieses mag das jeweils zu 

z R . ı erreichende Niveau sein, für das Ganze der Ein- 
Bestandstücke der Pädagogik. | wirkung u., als Einzelziel, für Teilbemühungen. 

[B. = Bestandstücke.] | Nun kann sich die Frage erheben: Hat die 

Die immer dringender werdende Erfassung der | Sache, auf die hin Pädagogisches unternommen 
Pädagogik in ihrem Gesamtumfang führt auch zur | wird, teleolog. oder aber methodolog. Bedeu- 
Frage nach den verschiedenen «Seiten» von ihr, tung? Je nachdem der Bildungszweck mehr 
dıe jede päd. Praxis u. Theorie zu beachten hat. formal oder mehr material genommen wird, 


I 
1 
{ 


en 0, on steht ihm der Bildungsstoff ferner oder näher. 
etwa auch Anstaltswesen), ebenso nicht die nach Waltet der Gedanke, daß es nicht darauf an- 
Stufen der päd. Einwirkung (untere, mittlere, komme, welcher Inhalt dem Unterricht usw. zu 
höhere, hohe Stufen). Hier ist vielmehr alles das | Grunde liegt, sondern wie ein beliebiger Unter- 
gemeint, was den Gesanıtstand der Pädagogik : richt usw. wirke, so gehört der Stoff zu den Bil- 
nach ihren Seiten ausmacht. Die Objekte dieser dungsmitteln. Waltet dagegen der Gedanke, daß 
Gesamtrücksicht mögen so als die B. bezeichnet | uns bestimmteInhalte an sich wertvollsind, daß 
werden. Je nach engerer oder weiterer Zusammen- | sje infolge dieses Wertes Gäfer für uns bedeuten, 
schließing von Erichung v,Untericht gelen se So gehören sie zu den Bildungszwecken 
Verteilung sollen sie hier überblickt werden. Wie | selbst soweit die Grenzen der Bildung ar 
weit sie auch auf den als «Pflege» bezeichneten | Aus ahl aus den Stoffen ya langen, kann diese 
Teil der Pädagogik übertragen werden können u. | Mindestens azch auf die teleolog. Seite kommen. 
sollen, verbleibe zukünftiger Betrachtung. Eine solche Auswahl gilt weniger für die In- 
Die Zahl der B. tut hier um so weniger zur halte der Erziehung, für die Erziehungsgüter 
Sache, als sie erweitert u. auch zusammengezogen | (die bes. leicht übersehen werden), jedoch um 
sowie verschieden benannt werden können. Für so mehr für die Unterrichts- oder Lehrgüter, da 
ee. nn a ' diese einen unerschöpfl. Umfang besitzen. 
ee en >": Hierher kann schließlich auch gehören eine 


Alles diesen beiden Gemeinsame mag hier unter .. halb des Stor i Ri : 
dem (weiteren) Ausdruck «Bildung» gehen. ınnerha es Stoffes propagierte Kıchlung, sei 


Dabei ist «Pädagogik» als praktische /poietische) , es eine religiöse, philosophische, künstlerische 
Wissenschaft gemeint. Was aus ihren theoret. ' oder dergleichen mehr. 
Unterlagen u. Ergänzungen mit hereingenommen! 2. Die für alles Pädagogische in Betracht 
werden muß, kann aus dem Folgenden leicht kommenden Personen sind Gebende u. Neh- 
herausgefunden werden. ‚mende, meist Subjekte u. Objekte der Erzie- 

I. Die einzelnen Bestandstücke: 7eleo- : hung usw. genannt: Erzieher u. Zögling, Lehrer 
logie u. Methodologie. Wiese Unterscheidung ist u. Schüler; wozu noch sonstige Beteiligte kom- 
hergebracht (mindestens seit ZZerdart), d. h.: | men: Eltern oder ihre Stellvertreter, staatl. oder 
Die Pädagogie ist eine Praxis, strebt also ein | priv. Aufsichts-, Verwaltungs- usw. Personen 
Was durch ein Wie, Zwecke u. Ziele durch Mit- : (Zugehörige). Alte diese, bes. aber die Zöglinge 
tel u. Wege an mit den Werten eines Besser u. | u. Schüler, kommen vor allem durch ihr «Mit- 
Schlechter. Die Pädagogik als Theorie von die- |: gevrachtes» als jeweiligen «Ausgangspunkt» 
ser Praxis hilft ihr zur Unterscheidung u. nä- | (Gegenstück zum Ziel)in Betracht. Hier entfaltet 
heren Erkenntnis des einzelnen. ‚sich die Fülle dessen, was in vielberufenen Strei- 

Indessen sind an all dem stets Personen , tigkeiten erscheint als Anlage, speziell als \er- 
beteiligt. Mag auch das Telos als in diesen : erbung, u.als bisherige Erwerbung (Mitgebrach- 
liegend angesehen werden, so bleibt die Be- ;tesim engeren Sinne), insbes. als die für erziehl. 
trachtung Ihrer selbst für päd. Rücksicht außer- | u. unterrichtl. Einwirkungen zur Anknüpfung 
halb jener beiden Gruppen von B.n. Demnach ; bereite «Vorerziehung» u. «Vorbildung». 
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3. Die zum Teleologischen durch das Per- 
sonologische führende Methodologie glie- 
dert sich so mannigfach, daß schließlich aufalle 
bei kommt es bes. darauf an, welche Interessen | nicht einseitige päd. Literatur, insbes. die der 
«vorliegen» oder «mitgebracht» werden, kurz | «Didaktik» u. «Flodegetik», zu verweisen ist. 


a) All dies kanın betrachtet werden unter dem 
auf die /nteressenrichtung des Zöglings u.Schü- | Wir beschränken uns auf eine Verzeichnung 


Gesichtspunkte der gegebenen /ndvidualität 
(s. die Art. Individualität, Anlage, Interesse). Da- 


lers, schließlich auch des Erziehers u. Lehrers. | all dessen, was dort in Betracht kommen kann, 
b) Der einzelne tritt aber in die päd. Zusam- | wobei immer wieder die Zweiseitigkeit des 
menhänge ein nicht nur als Individuum, son- | päd. Tuns (das Geben u. Nehmen, das Erziehen 
dern auch als Glied von Gemeinschaften, als | u. Erzogenwerden, das Lehren u. Lernen) zu 
Teilhaber eines sozialen Lebens. Zu dem, was | beachten ist. 
schon bisher «Umwelt», «Milieu», «Erlebnisse» a) An der Spitze der Methodologie steht 
dargeboten haben, kommen nun hinzu die | wiederum dieFragenach dem Bildungsstoff oder 
Verhältnisse Erzieher-Zögling, Lehrer-Schüler, | -gu/. War wirklich dieses samt seiner Auswahl 
sowie die Gemeinschaft einer Bildungsanstalt | dem Telos zuzurechnen, so tritt jetzt die Art 
(speziell Schulklasse) samt deren Beziehungen | seiner. Berandlung auf.Vor allem gilt es, die plan- 
zu weiteren sozialen Zusammenhängen (Päd. | volle Anordnung des ausgewählten Stoffes, bes. 
Soziologie, s. die Art. Soziologie u. Pädagogik |nach den Rücksichten, welche ein Nebenein- 
sowie Sozialpädagogik). ander u. ein Nacheinander verlangen, zu treffen. 
Ein Zusammenhalten von Ziel u. Ausgangs- | Die ganze Kunst des «Lehrplanes» (s.d.) u. des 
punkt führt auf die Probleme der Bildungs- | «Erziehungsplanes» tritt hier in Wirksamkeit. 
möglichkeit überhaupt, auf das Existenzrecht| b) Die Gegenstände des Zehrplanes wollen 
alier päd. Praxis u. Theorie. Die darin liegen- | (wie namentlich Zerdarz u. seine Anhänger be- 
den Bedenken sind allerdings schon längst |tont haben) nicht «hingeschüttet», sondern in 
durch den tatsächl. Bestand unseres Gebietes | bestmögliche Gestalt gebracht, «geformt», «ar- 
so gelöst, daß eine Beweislast vielmehr auf der | tikuliert» werden. Dafür treten die Ausdrücke 
Gegenseite liegt. «Lehrgang» (s.d.) sowie «Erziehungsgang» ein. 
Bis zu einem solchen Gegenbeweise können | c) Jene Artikulation der Lehrgüter führt zu 
sechs Motive als Grundlagen der Existenz von | « Zehreinheiten». Sie müssen nicht, können aber 
Pädagogischem (Bildung als Erziehung plus | zusammenfallen mit einer Zeiteinheit, der sog. 
Unterricht) betrachtet werden. Es besteht eine | «Lektion» (s. Art. Lektionsgang). 
Bildsamzezz, von höchsten Graden einer (Auf-| Innerhalb der Lehreinheit (sowie etwa Er- 
klärungs-)Perfektibilität an bis hinab zu den | ziehungseinheit) entfaltet sich das «Methodi- 
:ümmerlichsten Resten bei Idioten, von der |sche» in dem engeren Sinn des « Verfahrens» 
neuen Individualpsychologie gleichmäfßiger, |als Lehr- u. Erziehungsverfahren (s. die Art. 
von der neuen Erbkunde ungleichmäßiger ein- | Bildungs- u. Erziehungsverfahren) u. der « ZeAr- 
geschätzt; ein Bildungsdedäürfnis (scheinbar ge- | forın» (Vortrag, Wechselgespräch usw., samt 
rıng, tatsächlich groß, zumal wenn nicht ver- | den Arten des Unterrichts: darstellender oder 
derbt); ein diesem als etwas Subjektivem zur | darbietender, erklärender, entwickelnder usw.), 
Seite stehendes Objektives, der Bildungsdedar/f, | je nachdem auch einer «Erziehungstorm». Hier 
ohne dessen Erfüllung der einzelne u. das so- | entfaltet sich am ehesten das, was man im 
ale Ganze Schaden leiden; ein BildungszecAz, | Unterricht (analogin der Erziehung) den päd. 
ım Sinn eines Anspruches der Kinder u. ihrer | Akt (s. d.) nennen kann. 
Vertreter auf päd. Eingreifen (erst in neuerer) d) Die Gesamtheit dessen, was für diese Be- 
Zeit mehr beachtet), u. eine diesem Recht ent- |mühungen als äußerer Behelf in Betracht 
sprechende Bildungsp/7zrt der Eltern u. der sie | kommt, sind die ZeArmitzel u. Erziehungsmittel 
ergänzenden einzelnen sowie Gemeinschaften. | (s. jeweils d.), letztere mit bestmöglichem Er- 
All dies aber nicht in unbegrenztem Maß, son- | satz der Rute. Neben den «Lehrgeräten» zur 
dern mit dem Bewußtsein, daß es seine Grezzen | Anschauung u. Veranschaulichung handelt es 
hat, daß insbes. mit dem «Gegebenen» nicht |sich hauptsächlich um die «Lehrbücher», ein- 
alles erreicht werden kann, was der päd. Praxis | schließlich literarischer u. Real-Lesebücher. 
u. Theorie als möglich u. wünschenswert er- | Dazu kommen Schulhefte u. dgl. 
scheint, alsodieBildungsgrenzen.Mankannvon| e) Die Zezz, in der all das geschieht, verlangt 
einer päd. Grenzenlehre, /eratologtie, handeln, | sowohl beim Unterricht wie bei der Erziehung 
mit Streit zwischen Optimismus u. Pessimismus. | zunächst einezweifache Betrachtung: das Wazr 
Gilt das Gesagte zunächst von den «Objek- |u. das Wzelange, die Zeitstelle u. die Dauer. 
ten» päd. Tuns, so nimmt es für dessen «Sub- | Nicht gleichgültig ist, in welchem Augenblick 
jekte» die Gestalt der « Bildnerbildung» an, ar eines Bildungsganges eine lehrende, lernende, 
Erziehung der Erzieher, der Lehrerbildung, ein- | erzieherische Tätigkeit auftaucht, also ob keine 
schließlich der «Lehrerbildnerbildung» (s. Art. , Verfrühung oder Verspätung als unzweckmäßig 
Lehrerbildung). | gebucht werden muß. Das \Wielange dieser oder 








$ 
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jener Einwirkung drängt sich viel eher auf, zu- | dies um so schlimmer, als die B. einen offen- 
mal im Anschluß an das Gewicht, das einem |sichtl. Zusammenhang miteinander haben u. 
Bildungsgut beigelegt wird. Die Frage nach |überdies in Verwobenheit miteinander u. mit 
dem Neben- oder Nacheinander (I. 3a) hängt | dem die Pädagogik umschließenden sozialen 
auch davon ab, bei welcher Dauer der Teile | Ganzen gedacht u. behandelt werden sollen. 
einesErziehungs- u.Lehrplanes diehöchstmögl. | Als Entschuldigung für die Einseitigkeiten 
Wirkungskraft erwartet werden kann. ıin der Beachtung des Gesamtumfanges der 
Daran schließt sich der Umstand, daß die | Pädagogik u. als Gegenstück zu ihnen ist aller- 
Dauer der Einzelheiten des Einwirkens, also |dings zu beachten u. zu betonen, daß in ver- 
das Zeitmaß, u. die Stärke des Einwirkens, zu- | schiedenen Zeiten, Kulturen, Gemeinschaften, 
mal dieVerteilung der «Akzente», die aufirgend | Notlagen usw. doch bald die einen, bald die 
eine Einwirkung zu legen sind, nicht gleich- | andern B. mehr oder weniger vor andern vor- 
gültig sein können, daß insbes. das weniger |herrschen. Kurz: welche domznieren jeweils? 
Wichtige sich dem Wichtigsten u. den ihm die- | Für die Familie, die Kirche, den Staat stehen 
nenden Höhenpunkten unterzuordnen hat. So | die teleologischen voran; manche persono- 
entsteht ein «Leirrhythmus», desgleichen ein | logische folgen; andere solche u. die methodo- 
«Erziehungsrhythmus» (s. Art. Bildungs- u. Er- | logischen v erbleiben als «Fachsache» mehr den 
ziehungsrhythmus). einzelnen Mitwirkenden, zumal da diese meist 
f) Sind dies Dinge, deren Durchführung |in Verhältnisse hineingestellt werden, die von 
weit mehr zur künstler. Praxis des Bildners als | vornherein andern Mächten ihre Schaffung u. 
zu einer theoret. Systematik gehören, so gilt! z.T.auch Einrichtung verdanken. Dazu kommt 
dies noch mehr von drei B.n, die sich an schließlich, daß wohl jede jüngere Wissenschaft 
die vorigen eng anschließen: dem 70x, Takt, | (wie eben die Pädagogik) an ungleichmäßiger 
Geist des Bildens. Je feinfühliger der Lehrer | Behandlung von Spezialteilen leidet. 
u. Erzieher ist, desto weniger braucht man| Schrifttum: Jede wirklich umfassende Dar- 
ihm zu sagen, was Lehrton u. Erziehungston, | stellung von Pädagogischem kann nicht anders, als 


Lehrtakt u. Erziehungstakt, Lehrgeist u. Er. ' solche “Unterscheidungen aufstellen, wie wir sie 


ziehungsgeist ist, etwa samt Lerngeist, Schul- | hiernureben systematischeru. detaillierter gegeben 
T o 
geist, Klassengeist, Bildungsgeist. haben. Insbes. lassen Herbart u. seine Nachfolge r 


Nero u 5 die Unentbehrlichkeit solcher Übersichten er- 
g) Wie die Zeit ihre Ansprüche an das Bil- kennen; auch die Darlegungen im Art. «System 


den stellt, u. umgekehrt, so stellt auch der: ger Pädagogik» dienen zur Klärung des Themas. 
Raum seine Ansprüche u. soll Ansprüche be- | Einen erstmaligen Versuch hat der Referent dar- 
friedigen. Aber nicht bloß ein räumliches, son- | geboten in seiner Abh.: Die B. des Unterrichts, in: 
dern auch ein geistiges, ein soziales, ein wirt- Jahrb. des Vereins für wiss. Päd., 48. Jhre. \ ‚1915, 
schaftl. usw. Beisammensein erfüllt die «An- S. 136; Ergänzungen durch: Logik u. Päd. (1920, 
stalten» oder «Einrichtungen» oder «Institute» 9 40— 43. \. Beides ist so sehr aufFortführungen an- 
für päd. Einwirken. Solche, die zunächst des gelegt, daß es durch das Vorliegende z. T. als über- 

A N S | hoit gelten muß, wie auch dieses seiner weiteren 
Erziehens wegen aa sind, können statt «Er- 





| Verv ollkommnung harrt. FH. Schmidkıms. 
ziehungsanstalten» auch kurzweg «Anstalten» | i 
heißen. Für die dem Unterricht ganz oderin; Bewußtsein u. Unterbewußtsein. 
erster Linie dienenden Anstalten ist der Name: [B. = Bewußtsein.) 


«Schulen» allgemein geläufig. Sieschichtensich | I. Der Begriff des Bewußtseins ist in der 
sowohl nach "ihren Lehrstoffen u. Lehrplänen | modernen Psychologie immer fragwürdiger ge- 
wie auch nach ihren Stufen. Sie besitzen eben- | worden. Findet man in älteren Darstellungen, 
so wie a ihre «V erfassung», u. B. wie | vorwiegend bestimmt durch das Bestreben mc- 
«Ton» usw. (I. 3 f) erscheinen auch in ihnen. thod. Sauberkeit, ofteine Gleichsetzung desPsy- 
4. Ob nun zur Personologie oder zur Metho- | chischen mit dem Bewußten u. in ihrem Gefolge 
dolrgıe oder neben beiden : anzusetzen, SO darf den Versuch, das Seelenleben rein aus B. sdaten 
doch die Frage nicht fehlen: was hat denn all | verständlich zu machen, so führt diein der jüng- 
unser Bemühen schließlich genutzt? Ist der! | sten Zeit immer mehr zur Geltung gelangende 
Erfolg (s.d.) überhaupt vorhanden. wie groß ist | Forderung, das Seelenleben in seiner Entwick- 
er, wie weit proportional unserem Einwirken?| lung aus dem Vor bewufßßten darzustellen, zu einer 
II. Wertung: Überblickt man diese ganze | V erdrängungdesB. slebensausseiner Alleinherr- 
Reihe von B.n, so läßt sich rasch erkennen, daß | schaft, ja aus seiner vorherrschenden Stellung 
ohne ihre Gesamtbeachfung die päd. Theorieu. im Haushalte der menschl. Seelenbetätigung. 
z. T. die päd. Praxis unvollständig bleiben, : Das B. als Bereich der seel. Erlebnisse, Vor- 
daß jedoch die meisten Darbietungen von bei- | gänge u. Inhalte, die uns unmittelbar im «Wis- 
den hinter den gestellten Anforderungen zu- | sen» gegenwärtig sind, oder als ihr Inbegritt ıst 
rückbieiben, daß insbes. Reformrufe u. -vor- | für den modernen Psychologen nur ein Teil- 
gebiet in dem umfas senden seelisch-leibl. Zu- 


schläge sich mit auffallender Kurzsichtigkeit | 
auf einzelne B. zu beschränken pflegen. All: sammenhang des menschl. Einzellebens, ım 


399 


günstigsten Falle die Höchststufe seiner Ent- 
wicklung, wenn nicht gar nur ein Durchgangs- 
stadium zu vollkommeneren «überbewußten» 
Zuständen. Bes. scheinen diese «Entthronung» 
des B.s die sog. psychischen Anomalien (B.s- 
störungen, wie Dämmerungszustände, Zwangs- 
vorstellungen u. Zwangsimpulse, überhaupt die 
durch Erkrankung bzw. durch Zerrüttung her- 
vorgerufene Zersetzung des B.sverlaufs z. B. im 
Delirium) zu fordern, die in der Tat lediglich 
aus dem B. heraus nicht ableitbar sind. 

II. Methodische Richtlinien: Man sieht, 
wie sehr der moderne B.sbegriff dadurch mit 
metaphys. Vorannahmen belastet wird. Für den 
gewissenhaft an den nachprüfbaren Tatbestand 
sich haltenden Psychologen u. ebenso für den 


Bewußtsein u. Unterbewußtseın. 
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wichtigsten — Gebieten nur indirekt u. auch 
so nurin beschränktem Umfange durchführbar 
ist. Nachhaltiger ist die nicht beabsichtigte 
Rückwirkung des B.s auf das Organische, die 
sich nur z. T. in seiner Förderung, häufiger in 
funktionellen Störungen verrät (Überarbeitung, 
Zerrüttung, Erschlaffung u. dgl.). Umgekehrt 
wirkt auch der Allgemeinzustand des Orga- 
nismus fördernd bzw. hemmend auf Entfaltung 
ı u. Außerung unseres B.slebens. 
ı IV. Hauptmerkmale des Bewußtseins- 
lebens: Kennzeichnend für unser B.sleben ist 
der stete MVechsel seiner Zustände, die Fälle der 
in ihm auftauchenden u. allmählich (oder auch 
plötzlich) dahinschwindenden Inhalte, sein zzcAh/ 
umkehrbares Fortschreiten u.seine immer stärker 








auf Menschenbehandlung eingestellten Päda- | zu Tage tretende Zexziriertheit um einen Mittel- 
gogen ist es notwendig, in der modernen Auf-| punkt (das Ich), deren Stärke u. Reichweite 
fassung sorgfältig «Weizen von Spreu» zu son- | über die Höhe des B.slebens entscheidet. Als 
dern. Zunächst ist hierbei festzustellen, daß es | (ideales) Ziel haben wir uns die ausgeglichene, 
altes aristotel. Erbgut ist, das Seelische als das | allseitig ausgeformte u.in straffer Einheitlich- 
allgemein die Lebensbetätigung Bestimmende | keitsich bewußt behauptende Persönlichkeit zu 
von dem Bewußten als seiner Höchstentfaltung | denken. — Mit den Bestimmungen der « Ange» 
zutrennen. Ebenso kann sich die genet.Betrach- | u. «Schwelle» des B.s meint man die (elasti- 
tung des seelischen Lebens auf den Altmeister ; schen) Grenzen dieses klaren Gegenwärtig- 
der Psychologie berufer.. Das B. ist in der Tat !habens, je nachdem man auf die Menge des 
eine Äußerungsform des beseelten Organismus, | gleichzeitig im B. sich Haltenden (Enge) oder 
die, wie bei den niedernLebewesen, ganz fehlen auf die Bedingungen acht gibt, die zur Bewußt- 
kaan, aber auch bei uns nur allmählich zum j werdung von Inhalten oder zu ihremVerbleiben 


Durchbruch gelangt u. selbst dann nicht ohne 
Unterbrechungen sich wirksam erweist. 


III. Bewußtheitals Höchststufe organi- 


scher Entwicklung: Bewußt nennen wiralles, 


dessen wir unmittelbar gewahr werden, sei es, 
dafs es uns schlicht gegeben ist oder von uns. 
bes. beachtet, beobachtet, ja mit voller Klarheit 


erfaßt wird. B. ist somit, rein beschreibend 
bestimmt, die einzigartige (u. darum nur auf- 
weisbare) Beziehung des Gegenwärtighabens 
von Inhalten durch ein mit der Fähigkeit dieser 
Vergegenwärtigung ausgestattetes Wesen. Wir 
verstehen aber auch, wıe oben bereits ange- 


Gcutet, unter B. den Inbegriff aller derart gegen- 
wärtigen Inhalte u. ziehen es deshalb vor, für 


ıene Beziehung den Begriff der «Bewußt- 


heit» anzuwenden, deren Einzelstufen eben. 
das schlichte Haben, das Beachten, das reflek- 
tierende Beobachten u. das «Meinen» im Sinne 
des unanschaul. (gedankl.) Intendierens sind. 
Das Bewußte kann von uns klar erfaßt, nach. 
allen Seiten gewürdigt u. für die Entscheidung. 


u. das von ihr zu regelnde Verhalten mit Ein- 


sicht verwertet werden. Es leuchtet somit ein, 


daß wir in ihm die Höchststufe unserer Ent- 


wicklung sehen, sofern wir an die Selbstverant- 
wortlichkeit als eigentlich menschenwürdigen. 
Zustand glauben. Vom B. aus suchen wir das‘ 
menschl. Gesamtieben zu regeln u. zu beherr-: 
schen, wenn wir auch bald die Erfahrung 
machen, daß diese Regelung auf weiten — u. 
zwar auf den für die organische Selbsterhaltung 


y; 


innerhalb des B.s erforderlich sind (untere u. 
‚obere Schwelle des B.s). — Inhaltlich son- 
dert sich die Fülle des B.s in Zuszände u. Gegen- 
‚stände u. diese wiederum in sizzl. (Vorstel- 
lungen) u. z2szr2l. (Denkinhalte) Gegenstände. 
Die Zustände (Gefühle, Strebungen), zu denen 
auch die intentionalen Akte (des Denkens, Sich- 
besinnens, Meinens, Liebens u. Hassens u. dgl.) 
gehören, sind selbst nur indirektimB. erfaßbar. 
Funktionell scheiden wir die aufnehmende 
(rezeptive) von der rückwirkenden u. umformen- 
den (aktiven) Seite des B.s. — Des B.s höchste 
Form ist das Selösbewußrtsein, dessen Vorsta- 
dıum das Seldszgefühl ist, u. das als Ergebnis 
der Reflexion (d.h. der Rückwendung des gei- 
stigen Blicks vom Erlebten auf das Erlebnis-Ich) 
in seiner reinen Form nur vorübergehend, u. 
zwar momentan, in uns auftaucht. Es ıst an 
sich ethisch indifferent. 

V. Das Un- u. Unterbewußte: Indem wir 
das B. als Höchstform des Seelischen bezeich- 
neten, haben wir uns bereits für die Annahme 
‚eines Unbewußt-Seelischen entschieden. Tat- 
sächlich gibt uns schon die Selbstbeobachtung 
: viele Daten an die Hand, aus denen wir auf das 
Vorhandensein u. auch auf die Wirksamkeit von 
Seelischem schließen müssen, das aus dem Rah- 
men des Bewufßstten herausfällt; man denke an 
die(psychophys.)Anlagen, ohnederen Ännahme 
keine Seelenforschung auskommen kann, an 
die (latenten u. unbewußt erregten) Gedächtnis- 
spuren, an die uns schicksalshaft anmutenden 
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Triebäußerungen, sowie an explosionsartig auf- | Forderung nach Mitbeteiligung bei der Rege- 
tauchende Erlebnisse, die auf unterbewußte |lung der Dienstverhältnisse ihre vorläufige Er- 
Entladungen zurückzuweisen scheinen. Diese | füllung. ı918/ı9 bildeten sich in den meisten 
u.ähnliche aus dem B. selbst nicht ableitbaren | Bezirken Ortsiehrerräte, B. u. K., von denen 
Erscheinungen haben zur Annahme eines Uxzer- |in Preußen die B.u.K. durch die MinErl. vom 
B.s geführt, von der aus die eingangs angedeu- | 5. u. 10. IV. u. 19. X]. 1919 auf eine vorläufige 
tete Revolutionierung der Psychologie unter- | amtl. Grundlage gestellt wurden. 

nommen wird. Neben derälteren religionspsy-| In Bayerzz wurden B., K. u. Landeslehrerräte 
cholog. Schule, die den Modernismus mafßge- | durch Minister Hoffmann eingeführt, aber alsbald 
bend beeinflußt hat, sind hier als aktuell die auf | wieder abgebaut. Die Mitglieder des jetzt bestehen- 
Freud zurückgehende Psychoanalyse (die sich den Landeslehrerrates werden unter Berücksichti- 
inzwischen in mehrere Richtungen gespalten gung der verschiedenen Fachorganısationen u. 


z Standesvertretungen bestimmt. Jeweilsnach Bedarf 
hat, s. Art. Psychoanalytische Pädagogik) u. der einberufen, tagt er meistnur 1 2 Tage. 


um Alages sich scharende Jüngerkreis zu nen-| Paderkenntschonin derVerordnungvom 19. IIl. 
nen. — Vor solchen voreiligen Ausdeutungen ıgıreinen Landesschulrat, der in der Zeit der Re- 
kann nicht eindringlich genug gewarnt werden. | publik nie einberufen wurde. Gegenwärtig gilt 
Die nüchterne psycholog. Forschung gibt ihnen | lediglich die Anordnung vom 30. IIl. 1920 über 
keinegreifbaren Anhaltspunkte. Schon derschil- | die Diezststellenausschüsse. Vgl. Art. Baden, IV. 
lernde Begriff des « Unterbewußten» (teils Un-| Leider ist bisher trotz mancher Versuche das 
bemerktes, teils dunkel oderschwach Bewußtes, | Deamten-Rätegesetz, in dessen Rahmen auch 
teils aus dem B. ganz Herausfallendes, dessen | für die Lehrerräte die gesetzl. Grundlage ge- 
Natur aber eben damit nicht leicht eindeutig | schaffenwürde, noch nichtzustandegekommen. 
bestimmbar ist) sollte vor Übereilung warnen. | Durch dieses Gesetz würden die Räte aus der 
Statt luftiger Theorien muß vielmehr von Fall | Unsicherheit ministerieller Erlasse in die ge- 
zuFall bestimmt werden, was von dem einwand- | sicherte Steliung gesetzl. Vorschriften gebracht 
frei Erfahrbaren aus wirklich zur Erklärung | werden. Erst dann würde auch die Einrichtung 
gefordert wird. Einen positiven Wert können | eines Zandes-Lehrerrates bei der Zentralbehörde 
jene Ausdeutungen nur insoweit beanspruchen, | spruchreif sein. Vorläufig haben sich die preuß. 
als sie vielleicht Anregung zur Aufspürung der | B. bei der Geschäftsstelle des Preuß. Lehrer- 
eigentl. Ursachen bieten. Ihre Aeurzstische Be- | vereins in Magdeburg eine Vermittlungsstelle 
deutung rechtfertigt aber unter keinen Um- | geschaffen, durch welche Erfahrungen u.Fragen 
ständen ihre gläubige Hinnahme als angeblich | allgemein interessierender Art zwischen den 
unanfechtbarer wissenschaftl. Dogmen. einzelnen B.n ausgetausch: werden. : 
Schrifttum: Außerallgem.-psycholog.Werken | II. Aufgabenkreis u. Organisation: Über 
von J. Geyser, G. Hagemann-A. Dyroff, A. Müller, | die Zusammensetzung der Lehrerräte sagt der 
L. Binswanger, J. Lindworsky, J. Fröbes insbes.: | MinErl. vom 5. IV. 1919: «Der Lehrerrat ist 
J«D. Stefies, E.v. Hartmanns Religionsphilosophie ' die Vertretung der gesamten Lehrerschaft an 
des Unbewußten (921); L. Rlages, Vom Wesen | sfrent]., der Regierung unterstelltenSchulen. Ar. 
des Bewußtseins ("1926); G. Dumas, Traite ee EEER 5 nn hab scchheßlich 
Psychologie I u. II (Sammelwerk, Paris 1924); | q HSATITIENSELZUNG en ausschileBlic 
Th.V.Moore, Dynamic Psychology (Philadelphia, | er Regierung unterstehende Lehrer(innen) mit- 
London, Chicago 1924); O. Bumke, Das Unterbe- |; zuwüı ken u. sind in ihm vorhanden.» Über die 
wußtsein (?1926); H. Prinzhorn u. K. Mittenzwey, | Art der IVaAl bestehen keine Vorschriften; jetzt 
Krisis der Psychoanalyse I (1928); G. Roftenstein, | wird durchweg das Reichstagswahlrecht zu- 
Das Problem des psycholog. Verstehens, in: Kl. grunde gelegt. Die Aufstellung der Kandi- 
Schr. zur Desienlorschüng ‚H.:, 1926); A. en ‚ datenlisten erfolgt durch die Lehrerorganisa- 
tsychologie des Unbewußten (1924; KR. J. Grau, | }jonen, welche ihre anfänglich abwartende, teil- 
B., Unbewußtes, Unterbewußtes (1922,; K.G.Jung, ! ___- s ; D & j 
Das Unbewußte im normalen u. kranken Seelen- | W 15€ mißtrauische Haltung den Räten Ssesen- 
leben, 3. Aufl. der Psychologie der unbewußten | über aufgegeben haben, da sie erkannt haben, 











Prozesse i1926\. HI. Switalskr. | daß die Lehrerräte sie in ihrer Arbeit wesentl. 
j entlasten können. Die IMaAlzeit ist durchweg 

Bezirks-, Kreislehrerrat. ı auf 3 Jahre festgesetzt. Wahlberechtigt u. wähl- 

ıB. — Bezirksichrerräte, K. == Kreisiehrerräte.. bar sind alle zur Zeit der Wahl an öffentlichen, 


I. Begriff: Unter der amtl. Bezeichnung Be- der Regierung unterstellten Schulen (Volks-, 
zirks- oder Kreislehrrat (von der Lehrerschaft | Mittel-, Rektorats- usw. Schulen) amtierenden 
vielfach Desirkslehrerkammer u. Kreislehrer- | l.ehrer(innen) einschließlich der Schulamts- 
kammer genannt) versteht man die nach der bewerber, letztere auch dann, wenn sie zeit- 
Staatsumwälzungeingerichteteamtl.Vertretung ! weilig nicht im Schuldienst beschäftigt sind, 
der Lehrerschaft bei ıhrer Aufsichtsbehörde | aber bereits den Staatsdienereid geleistet haben. 
(Bezirksregierung, Schulrat). Durch die Ein-! Die A/ifglwdersahl der B. schwankt zwischen 
richtung der Lehrerräte fand eine seit vielen |g u. 4$. Die Leitung der B. u. K. liegt in der 
Jahren in den Lehrerorganisationen erhobene Hand des von ihnen gewählten Vorstandes, 
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der die laufenden Arbeiten zu erledigen hat. 
Während in den K.n überhaupt u. in den B.n 
durchweg der Verstand bzw. der Vorsitzende 
ehrenamtlich tätig ist, erhalten ro Vorsitzende 
bzw. Geschäftsführer von B.n eine Entschädi- 
gung von 150 bis 1800 RM; daneben haben 
S Vorsitzende bzw. Geschäftsführer eine Stun- 
denermäßigung, schwankend zwischen 6 Stun- 
den u. völliger Unterrichtsbefreiung. 

Das Tätigkeitsfeld der Lehrerräte erstreckt 
sich auf alle Fragen des Schulwesens. Durch 
nen MinErl. vom 10. IV. ıgıg sind den B.n 
insbes. zugewiesen: a) die Regierung in allen 


Bezirksseminare, päd., u. Päd.Seminare. 
allgem. Fragen des Schulwesens, insbes. = 


[B. = Bezirksseminar, A. = Anstaltsseminar.] 


l. Für Studienreferendare: Die prakt. 
Ausbildung für das Lehramt an höheren 
Schulen erfolgt in Prexßen nach der Ord- 
nung vom 28.VIl. 1917 (bzw. vom 17.VI. 1918), 
die einen 2jähr. Vorbereitungsdienst fordert. 
Die Studienreferendare sind einer Zrzzelanstalt 
zuzuteilen, in der Regel mit Wechsel nach dem 
ı. Jahre. Durch die Ungunst der Zeitverhält- 
nisse wurde die volle Auswirkung der Neuord- 
nung zunächst gehemmt. Das Bestreben, mög- 
lichst zweckmäß. Voraussetzungen für die Aus- 
bildung des Nachwuchses zu schaffen, hat zu 
den Versuchen der «zusammen gefaßten Vorberei- 
fung der Studienreferendare» geführt. Seit 1925 
wurden in der Rheinprovinz durch M. Szebourg, 
seit 1927 in Berlin-Brandenburg, Niederschle- 
sien, Schleswig-Holstein, Westfalen, Hessen- 
Nassau u. Sachsen die sog. päd. «B.e» einge- 
richtet (der Name «Siudienämter» ist neuer- 
dings vorgeschlagen). Eine allgemeine mini- 
sterielle Regelung ist zu erwarten. 

Zweifellos stellt die preuß. Schulreform (s.d.) 
erhöhte Anforderungen auch an die Ausbildung 
der Referendare, da die großen Fortschritte 
fungskommission für die feste Anstellung). Für | der Psychologie u. Pädagogik auszuwerten u. 
die K. gelten diese Bestimmungen sinngemäß | die neuen«Richtlinien für dieLehrpläne»durch- 
innerhalb ihres Schulaufsichtsbezirks. zuführen sind. Die zentralisierte päd. Prüfung 

III. Wertung: Voraussetzung erfolgreicher mit ihren Ergebnissen ließß dieVerschiedenartig- 


Tätigkeit der Lehrerräte ist, daßein Vertrauens- | | keit, gegebenenfalls auch Verbesserungsbedür! 


verhältnis zwischen den Aufsichtsstellen u. den a deutlicher ER 
ihnen zugeordneten Lehrerräten herrscht. Es | “CRNENn, während CIE ANWärcrausiese ur das 


besteht kein Zw eifel, daß dort, wo die Arbeiten höh. Lehramt eineVerantwortlichkeit ernstester 
der Lehrerräte im rechten Sinne geleistet u. von Art begründet hat, die bis in den Vorbereitungs- 
den Dienststellen ebenso gewürdigt werden, | dienst zurückwirken muß. Es lag daher nahe, 


außerordentlich viel für die Hebung der Schule un nz 
. " . .y. 5 R 5 > r Ss - 
um nn a wissen Grade loszulösen, um ihn einheitlicher 
der L.ehrenden an der Schulverwaltung in Form N äfßio Er 
der Lehrerräte wird eine intensive Geltend- u. |" a. \ en nr = e VER EISEN, 
Nutzbarmachung der Erfahrungen derjenigen ae Ener OENEDESENIEDE AN 
eh die praktisch an der en ei meist auf ı Jahr, kann aber in dem 2. fortgesetzt 
= R i » “- si - _: . . . 
Unterrichte der Jugend arbeiten. So werden die | werden, ganz oder teilweise. Hinsichtlich der 
u 
nen Erkenntnisse der Schulaufsichtsbeamten Bey i 
durch die ebenso wertvollen Erfahrungen der geteilt; beideFormen wurden mit entsprechend 
Schulpraktiker zum Segen der Schule u. ihrer E gestalteten Arbeitsplänen erprobt; neuerdings 
Lehrer in glück]. Weise ergänzt. Eine fürSchuie |; wird das 2. Jahr bevorzugt. 
u. Lehrerschaft noch erfolgreichere Tätigkeit | Falls die Referendare für das ı. Jahr dem 
der Lehrerräte hat eine Erweiterung ihrerrechtl. Einzelseminar zugewiesen sind — wie bisher 
Stellung zur Voraussetzung, dergestalt, daß sie, ın kleiner Zahl u. mit Eintritt zum Öster- oder 
auf gesetzl. Grundlage gestellt, ın den zu ihrem Herbsttermin = so erhalten sie hier die erste 
Tätigkeitsgebiet gehörenden Dingen nicht nur | prakt. Anleitung, die auf die oft so schwierige 
beratend, Sondern mitbestimmend hinzugezo- | Umstellung von den rein wissenschaftl. zu den 
gen w are (vgl. das Bildungs- u. Erziehungs- erziehl. Problemen hinzielt (anderntalls führen 
wesen einzelner deutscher Staaten, z.B. Bayern). diese A.eim 2. Jahre die Aufgaben des B.s weiter; 
Schrifttum: Fachzeitungen aller Lehrerorgani- a Sa . Bedeutung). 
sationen aus den Jahren 1919 bis heute. Tätigkeits- | Das B. (als 2. Jahr) vereinigt sodann eine 
berichte, eeledene B.(Berlin, Saargebiet, Arns- | ı größere, jedoch begrenzte Gruppe von Referen- 
berg usw. F. Wibbelt. |darenu. Referendarinnen zu einer geschlossenen 


der allgem. "Regelung der Dienst- u. Rechts- 
verhältnisse der Lehrkräfte, durch Stellung von 
Anträgen, Erstattung von Gutachten u.tatsächl 
Mitteilungen zu beraten. b) Wünsche u. Be- 
schwerden allgem. Art aus den Kreisen der 
Lehrerschaft entgegenzunehmen, zu prüfen u. 
gegeb enentallsan die Regierung weiterzuleiten. 

c) Die Regierung auf etwaige Mängel u. Miß- 
stände im Schulwesen des Bezirks hinzuweisen. 
d) Der Regierung auf deren Ersuchen Sachver- 
ständige für bestimmte Gebiete desSchulwesens 
vorzuschlagen (Schulräte, die aus der Lehrer- 
schaft zu wählenden dritten Mitglieder der Prü- 
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Arbeitsgemeinschaft, die unter einheitl. Leitung | proben. Dazu kommt, daß gewisse päd. Veran- 
steht u. an bestimmten Schulen Gelegenheit zu | staltungen, die eine Gruppenbildung bedingen, 
prakt. Übungen erhält. Nur Städte mit reich- | | in dem B. ermöglicht werden, z. B.sprechtechn. 
entwickeltem Schulwesen kommen hierfür in Kurse, neusprachl. Sprechübungen, Kunstbe- 
Betracht, da dem B. Anstalten verschiedenen ı |trachtungen für die kulturkundl. Fächer, Hand- 
Typs anzuschließen sind. Die Zahl der B.e be- fertigkeitsübungen für den mathemat.- -natur- 
stimmt sich nach den Bedürfnissen der Provinz. | kundl. Unterricht u.a. Auch lassen sich größere 

Die in der Ordnung von 1917 vorgeschrie- | päd. Büchereien einrichten, dıein den Sitzungs- 
benen Sitzungen (Vorträge u. Übungen) teilt | u. Arbeitsräumen der B.e zur Verfügung stehen. 
auch das B. in die allgemein verbindl. Sitzungen Anderseits sind organisator. Schwierigkeiten 
für Pädagogik u. in die für kleinere Unter-|u. Hemmungen, zumal in den Anfängen der 
gruppen bestimmten Fachsitzungen; sie stehen | B.e nicht unerheblich; sie können jedoch über- 
unter Fachleitern. In enger Verbindung hiermit | wunden werden. Die mitwirkenden Fachleiter 
erfolgt die prakt. Einführung in die didakt. | u. Fachlehrer sehen sich vor höchst verantwort- 
u. erziehl. Aufgaben, u. zwar mit Unterrichts- | liche u. zeitraubende Aufgaben gestellt, ohne 
besuchen an den verschiedenen Anstalten u. | daß sie bislang eine hinreichende Entlastung 
mit Lehrproben, zu denen die Fachgruppe er- |erhalten konnten; an ihren Berufsidealismus 
scheint. Grundsätzlich wird Wert daraufgelegt, | werden daher außerordentl. Anforderungen ge- 
daß die Teilnehmer einen Einblick in die ver- |stellt. Neue method. u. schulprakt. Probleme 
schiedenen Schulformen erhalten u. mit deren Ä stellt das Zusammenwirken von Fachleitern u. 
Arbeitsweise möglichst vertraut werden. Der | Anstaltslehrern sowie die vielfache Inanspruch- 
einzelne Referendar ist gleichzeitig, in der Regel | nahme der beteiligten Schulen, deren Bindung 
zwar mit wiederholtem Wechsel, einer der be- in den Stundenplänen sich vermehrt. Für die 
teiligten Anstalten zugewiesen, damit er an die- | Referendare mit derauf ı Jahr verkürzten Aus- 
ser heimatberechtigt ist u. die Möglichkeit der | bildungszeit (Theologen, frühere Volksschul- 
Lehrübungen, später auch eines zusammen- | lehrer) sind im Rahmen des B.s besondere An- 
hängenden Lehrauftrages erhält. | passungen erforderlich. 

Im einzelnen ist der organ. 4Azs- u. Aufbau! Im allgemeinen ist die Gefahr nicht ausge- 
der B.e verschieden. Ob u. wieweit neben den schlossen, daß die Referendare in dem B. über- 
Fachgruppenleitern, welche die Dozentenschaft lastet werden oder zu sehr an der Theorie haf- 
bilden, noch an denSchulen J/enzoren (Tutoren, ten bleiben. Sollen die Seminarmitglieder die 
Anleitung eslehrer) mit der besondern Betreuung reichen Ausbildungsmöglichkeiten sachgemäß 
bestimmter Referendare beauftragt w erden, | benützen, so dürfen sie nicht durch größere Ver- 
hängt von den Verhältnissen ab. tretungen abgelenkt werden; jedoch ist es oft 

Tedentalls ist es wesentlich, daß zwischen den schwierig, dieseV oraussetzungmitd. wirtschaftl. 
B.en u. den A.en des r. (oder 2.) Jahres eine Ungunst ihrer Lage in Einklang zu bringen. 
planmäß. Arbeitsteilung hergestellt wird, E Die Bewährung der neuen Ausbildungsfor- 
sprechend den «Gegenständen der Verhand- | men wird w esentlich auch davon abhängen, 
lungen» (45 der Ausbildungsordnung von ıgı7); | wieweit die berufseth. Belange gefördert wer- 
indes würden zu starke Bindungen den Eigen- | den, um in der Bildung der Lehrerpersönlich- 
charakter der einzelnen Ausbildungsstätten be- | keit sich klar u. w ertbetont auszuwirken. 
einträchtigen. II. Für Studienreferendarinnen: An den 

Alle Mitglieder des Lehrkörpers, der von ver- | B.en wurden alsbald die Srudienreferendarinnen 
schiedenen Anstalten berufen wird, sind neben- | beteiligt. Es liegt in den Verhältnissen begrün- 
u. ehrenamtlich tätig; das gleiche eilt für die be- | det, daß aus diesen Versuchen besondere Pro- 
auftragten Fachlehrer an den Einzelseminaren. | bleme für das weibl. Bildungswesen erwachsen. 

Der IVert der neuen Versuche tritt bereits! Wird die Einrichtung nur für ein Vorberei- 
deutlich hervor. Wie erhofit wurde, läßt sich | | tungsjahr getroffen, so verbringen die Referen- 
die Ausbildung der Referendare einheitlicher u. : darinnen wie bisher das 1. Jahr an einer Mäd- 
vielseitiger durchführen, auf theoret. Gebieten i chenanstalt, wo sie in die spezifisch weibl. Er- 
ausnaheliegendenGründenauch vertiefen. Eine | ziehungs- u. Unterrichtsformen eingeführt wer- 
Zersplitterung wertvoller Kräfte wird vermie-: den. Für die Persönlichkeitsentw ‚icklung u. 
den; dereinzelne Fachleiter aberwirdmitgröße- | Berufsfreude ist dies von hohem Wert. Vor- 
ren Aufgaben betraut, die ihn mehr zu befrie-! l!äufigleistenfreilichauchvieleReferendarinnen, 
digen vermögen. Daß dieReferendaredurchden : die vor dem Universitätsstudium die Seminar- 
regen Austausch zwischen den verschiedenen ! klasse des Oberlyzeums besucht haben, ıhren 
Lehrbefähigungen, Interessen u.Beobachtungen | ıjähr. Vorbereitungsdienst nur im B. ab. 
gewinnen, ergibt sich ohne weiteres. Es wird! Als Vorzug der neuen Ausbildungsform auch 
ihnen leichter gemacht, ihren Gesichts- u. Er-! für die Referendarinnen erkennt man an, daß 
tahrungskreis zu erweitern u. die Anw endbar- | — abgesehen von der größeren Gew ähr für 
keit mancher gewonnenen Erkenntnisse zu er- | die allzem. tachl. Zielsetzungen — die Arbeits- 
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gemeinschaft von Referendaren u. Referenda- 
rinnen Anlaß u. Anregung zu wertvollen Aus- 
einandersetzungen bieten kann. Die unmittel- 
bare Berührung mit dem innern Leben der 
verschiedenen Schultypen, auch des andern Ge- 
schlechts, ist geeignet, Probleme in weiteren Zu- 
sammenhängen aufzuwerten u. zu klären. Der 
größere Nutzen liegt in dieser Hinsicht zwar auf 
seiten des Philologen, der nach Wunsch seine 
Eignung für die Mädchenschule prüfen kann. 
Auch knüpft man an dieB.edie Erwartung, daß 
sie, wie die Arbeitsgemeinschaft der verschiede- 
nen Schulen, so auch das gegenseitige Kennen- 
u. Verstehenlernen von Philologen u. Philolo- 
ginnen fördern, aus dem eine sachlich begrün- 
dete u. gerechtere Beurteilung der beiderseitigen 
Aufgaben an Mädchenschulen erwachsen kann. 

Es fehlt jedoch nicht an ernsten Dederker, die 
man gegen die Einrichtungen der B.e geltend 
macht. Man weist darauf hin, daß sich für die 
Referendarinnen bestimmte berufspsycholog. 
Hemmungen ergeben können u. gegebenenfalls 
verwiegend der päd. Standpunkt des männl. 
Bildungswesens maßgebend ist, obwohl die 
Referendarinnen auch jetzt in erster Linie für 
die Mädchenanstalten (wie die Referendare für 
die Knabenschulen) vorbereitet werden sollen. | 
So erklärt es sich, daß unter bestimmten Ge- 
sichtspunkten die bisherigen freieren u. indi- 
viduelleren Formen der Anleitung u. Übung, 
die manche Pädagogen heute noch vorziehen, 
auch für die Belange des Mädchenschulwesens 
als günstiger beurteilt werden. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist es von 
entscheidender Bedeutung, ob Mädchenschul- 
pädagogen sich neben solchen von Knaben- 
anstalten als Fachleiter an den B.en betätigen. 
Insbes. sind Frauen nach sachl. Erfordernissen ; 
zuzuziehen. Psycholog. u. method. Gesichts- 7 
punkte sprechen für ein Nebeneinander von 
Fachleitern u. -leiterinnen in Deutsch, Ge- 
schichte u. Biologie; tunlichst sollten auch die! 
Theorie u. die Praxis der neueren Sprachen in 
gleicher Weise ergänzt werden. Vor allem die 
allgem. -päd. Ausbildung der a 
verlangt, daß auf diesem Gebiete geeignete | 
Fachvertreter u. -vertreterinnen zusammen-'| 
wirken. Vertiefter, als es für die Referendare | 
erwünscht sein mag, zugleich in enger Ver- 
knüpfung mit dem ı. Vorbereitungsjahr, sind 
zu behandeln: die Geschichte des weibl. Bil-| 
dungswesens, bes. in der neueren Entwicklung, | 
die Formen der Mädchenschuien, die Psycho- | 
Ingie der weibl. Jugend, Sonderfragen der weibl. 
Tugendkunde u. der Mädchenerziehung. Daß 
für diese Gemeinschaftsarbeit zw eckmäßige | | 
Formen zu schaffen sind, ist selbstverständlich; &| 
die Lösungsversuche sind nach Art u. Ergebnis | 
bisher verschieden geblieben. 

Wieweit sich diese Neuformen päd. Aus-' 
bildung speziell für die Referendarinnen als: 
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günstig erweisen werden, läßt sich z. Z. nıcht 
abschließend beurteilen. Entscheidender Nach- 
druck ist darauf zu legen, daß ein einführendes 
Jahr an Mädchenschulen erhalten bleibt u. die 
Sonderaufgaben des Mädchenschulwesens u. 
der Mädchenerziehung auch in den B.en In 
angemessener Form berücksichtigt werden. 
Ill. In andern deutschen Staaten erfolgt die 
Ausbildung in ähnlichen Seminaren: 


In Baden gilt für den 1?/,jähr. Vorbereitungs- 
dienst der Lehramtsreferendare in päd. Seminaren 
die Bekanntmachung vom 17. X11. 1928. Leiter ıst 
der Direktor einer höheren Schule; ihm steht die 
Öberaufsicht über die prakt.-päd. u. theoret.-päd. 
Unterweisung der Referendare, die ın der Regel 
auf verschiedene Schulen verteilt sind, zu. Damen 
u. Herren unterscheiden sıch dabei nur durch vor- 
zugsweise Zuteilung der ersteren an die Mädchen- 
schulen. Seminaren bestehen z. Z. ın Freiburg, 
Karlsruhe, Heidelberg u.Mannheim. Näheres siehe 
im Amtsbl. S.225, 1928. 

Die ıjahr. prakt. Ausbildung für das Lehramt 
an höheren Schulen erfolgt inBayern nach der 


ı Seminarordnung vom 14.111. 1914 (KMBl. S.61 ff.) 


in päd.-didakt. Seminaren. 1929/30 bestanden 19: 
., mathemat., natur- 
wissenschaftl., 4 germanist., 2 wirtschaftswissen- 
schaftl.u.ı für Zeichnen. Die Ausbildung der weibl. 
Lehrkräfte erfolgt mit der der männl., falls nichtin 
dem betr.Orte die genügende Pe für ein eigenes 
weibl. Seminar vorhanden ist (1929/30 nur 2 weibl. 
Seminare). Ein Seminar, dem der Bein ÄAnstaltsvor- 
stand als Leiter vorsteht, soll wenigstens 6 u. nicht 
a als 9 Teilnehmer umfassen. Seminarlehrer 
ind bes. geeignete Fachlehrer der betr. Anstalt. 
Schrifttum: Rheinische B.e, hrsg. von M. Sie- 
bourg (1929); R. Griesinger, Die Ausbildung des 
Lehrers an höh. Schulen (1929). Vgl. auch Aufsätze 
ın Fachzeitschriften (Monatsschrift für hön. Schu- 
len, von Ihre. 1925 an; Deutsches Philologenblatt 
[u.a. 1929, Nr. 42; ; Mädchenbildung auf christl. 
Grundlage; Da Mädchenbildung". Berichte 
über die amtl. Direktorenkonferenzen in den ein- 
zelnen preuß. Provinzen; H.Güldner, Der Studien- 
referendar. \Veidm. Taschenausgabe, H.3:1926,: 
A. Pfennings. 
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I. Problemlage: Der vollen Auswertung 
; der Heiligen Schrift für Erziehung u. Unter- 
richt hat lange u. oft der Mißbrauch des Will- 
kürglaubens (Häresie) im Wege gestanden. Auf 
kath. Seite wurde dadurch eine gewisse Zurück- 
haltung u. Scheu ausgelöst, wenn es auch zu 
einem allgemeinen B. verbot nie gekommen ist. 
Sehr abträglich für die Wertschätzung der B. 
war auch der Rationalismus ın doppelter Be- 
‚ziehung: der enge W issenschaftsbegrift eines 
Kant ächtete alles, was sich nicht als «WwIssen- 
schaftlich» zerlegbar u. konstruierbar erwies. 
Dadurch schieden alle geschichtl., persönl. u. 
: übernatürlich-göttl. Werte der Heiligen Schrift 
als «nicht wissenschaftlich» aus. Umgekehrt 
:hat der Idealismus eines Zichte, Schelling. 
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Hegel den ganzen Inhalt der Heiligen Schrift | diese die Vollkommenheit des Menschen; nach 
in menschl. Denken aufzulösen versucht, da- | dem Sündenfall u. nach der Sündflut die Er- 
durch ihren übernatürl. Charakter zerstörend. | ziehung des «auserwählten Volkes» «auf Chri- 
Noch weiter ging der aus der Entwicklungslehre | stus hin» (Gal 3, 24), nach dem Erscheinen 
des letzten Jahrh.s geborene Modernismus. Er | Christi die Führung der ganzen Menschheit 
suchte Gott, Offenbarung, Christus u. Kirche | zur Auferstehung u. Seligkeit. Der Erzieher 
als natürl. Ergebnis der Geistesentwicklung des istim Alten Testament «der Vater» als Schöpfer, 





Menschen u.der Menschheit darzustellen. Dem- | Erhalteru.Regierer derWelt, im Evangelium der 
gegenüber hat die «gesunde Lehre» immer | Sohn als Erzieher seiner Apostel, in der Kirche 
daran festgehalten, daß der persön!. freie Gott, | der Heilige Geist als Erzieher der Menschheit. 
der die Welt erschaffen, sich auch geoffenbart | Der Zögling ist der Mensch: als Gottes Eber.- 
hat, u. daß die göttl. Offenbarung in der Kirche | bild (Gen ı, 26), als Herrscher u. Bebauer der 
Christi fortlebt, teils in der «ungeschriebenen | Erde (1, 26), als körperlich-geistige Persönlich- 
(Bersönl. u. dingl.) Überlieferung», teils in der | keit (2, 7), als Gottesfreund u. Himmelserbe 
Heiligen Schrift oder B. Die Heilige Schrift ist | (2, ı5), als einziger bewußter Opferpriester der 
nach Auffassung der Kirche «Gottes Wort». | Schöpfung (2, ı7), als Familien- u. Gemein- 
Daher kann sie auch nur im Sinne Gottes ver- | schaftswesen {r, 27 28; 2, ı8). Nach dem Sün- 
standen u. gedeutet werden. Die Deutung u. | denfallspieltauch das Pathologische eine große 
Auslegung durch das kirchl. Lehramt ist nach | Rolle. Zrziehungsschule ıst die Erde inmitten 
Christi Verheißung eine zr/ehlbare (Mt 28, 20; | der ganzen Schöpfung, das Paradies inmitten 
Jo 16, 13). Dieser unfehlbaren Deutung u. Aus- | der Erde, das Heilige Land inmitten der Völ- 
legung dürfenDeutungen u. Auslegungen derGe- | ker, die Kirche Christiinmitten der Menschheit. 
lehrten u. Gläubigen nie widersprechen (Trid.4, | Zrziehungsmitiel des göttl. Erziehers sind das 
Vat. 2), werden es auch nicht, solange man vom | Vorbild, namentlich des «Menschensohnes», 
Geiste Gottes sich führen läßt (Röm 8, 14. die Gewöhnung an die gottgewollte Ordnung, 
II. Pädagogische Eigenwerte: ı.Schonder | die Lehre, das Gesetz, die Aufsicht im Gewis- 
NameB. {N BißAos, «das Buch», oder rü BıßAie, | sen u. durch die Obrigkeit, endlich Lohn u. 
«die Bücher») oder «die Heilige Schrift» (Röm | Strafe. Ziel ist immer die Vollkommenheit: 
ı,2; 2 Tim 3, 15) kennzeichnet die Heilige | «Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel 
Schrift als «Buch der Bücher». Sie ist das ver- | vollkommen ist» (Mt 5, 48). Gott befiehlt, was 
breitetste Buch der Welt u. hat auf die menschl. | wir sollen; er hilft, daß wir können (Mt 6, 9): 
Kultur den stärksten Einfluß ausgeübt. Der we- | er heilt, was wir gefehlt (Mt 8, 3); er erhebt uns 
sentl. Unterschied der Heiligen Schrift von allen | zur Teilnahme an seiner göttl. Natur (2 Petr ı, 4), 
andern Büchern ist der, daßsie «von oben», d.h. | hienieden im Glauben, im Jenseits im Schauen 
aus Gottes Gedanken u. Herzen, stammt, wäh- | (Hebr ır, r). Seine wirksamsten Erziehungs- 
rend alle andern Bücher der Welt «von unten» | mittelsind dieheiligen Sakramentes.jeweilsd.). 
sind, d.h. Menschen mit Menschengedanken zu | 4. Einzelne Teile der B. lassen sıch bes. 
Urhebern u. Verfassern haben (Jo 3, 31). DieB. | auswerten: Das göttl. Bildungsideal in den 
ist theozentrisch u. besitzt göttl. Wahrheits-, Er- | 2 ersten Büchern der Genesis. Das Ideal der 
ziehungs- u.Glückseligkeitswert (Thomasv.A.). | Frau in Spr 31. Der Gerechte im Leid (Job). 
2. Die B. hat göttl. Wahrheitswert, mag | Der Mensch auf der Suche nach einem Lebens- 
sie Gottes Gedanken über Gott, den Menschen | ideal im Prediger. Die Erziehungsweisheitinden 
u. die Welt zum Ausdruck bringen, die auch | Sprichwörtern, im Buche Sirach oder im Buche 
der menschl. Vernunft u. Wissenschaft nicht un- | der Weisheit. Das Neue Testament zeichnet :n 
zugänglich sind, oder mag sie Gottesgeheim- : unnachahml. Weise Reichtum u. Schönheit des 
nisse seines innern Denkens u. Liebens kund-! durch Christus erst erschlossenen neuen Le- 
tun, die Gott allein bekannt sind, die er aber | bens, das im Menschenleben Gestalt gewinnen 
durch seinen Geist (r Kor 2, ı0o) oder durch | soll. Hier wird eine unerschöpfl. Fülle an all- 
seinenSohn(]Jo ı, ı8) geoffenbart hat(Vat. III. 2). | seitigster u.tiefster Erziehungsweisheit geboten. 
DieseWahrheiten bringt dieB.indreifachem Ge- | Die Heilige Schrift muß wieder Lebensbuch des 
wande: in anschaul. Erzählungen u. Gleichnis- | Volkes, bes. der Lehrer des Volkes, werden, 
sen, in ausdrückl. Worten, in scharf umrissenen | wenn die Welt in Christus erneuert werden soll. 
Glaubens- oder Sittengesetzen, endlich durch 5. Wie grenzenlosreich dieB.aneinzelnen 
Tatbericht zum Ausdruck. Das ist vorbildlich | Kernsprüchen ist, erlebt man am besten beı 
auch in der Methode für die Unterweisung der | der tägl. Lesung; es läft sich aber auch aus 
Menschheit u. der Jugend — sgöttl. Lehrweise». |jeder Realkonkordanz ersehen (Lueg, 2 Bde, 
3. Die B. hat aber auch göttlichen Er-; 10*111928) u. bei jedem Lehrstück des Katechis- 
ziehungswert. Als Ganzes zeigt sie, «wie |mus nachweisen. Vgl. Adrian, Weisheit a. d. 
Gott von Anfang an die Menschen belehrt u. er- | Höchsten Mund (1926/29). 
zogen hat» (Thomas von Aquin)— «göttl. Lehr- | 6. Vergessen soilte man nie, daß alle Worte, 
gang». Ziel der göttl. Erziehung ist im Para- | die zus Gottes Munde kommen, Gottes Ge- 
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danken, Gottes Liebe u. Gottes Gnadenwillen 
enthalten, daß sie daher mit göttl. Kraft wirk- 
sam sind wie lebendige Samenkörner, die nur 
eines empfängl. Bodens bedürfen, um sich zu 
Himmelsbäumen u. -blumen auszuwachsen. Im 
Mittelalter pflegte man zu sagen, daß die Worte 
Gottes, den Sakramenten vergleichbar, wie ex 
opere operato d. h. mit göttl. Kraft wirksam 
seien, wenn man Herz u. Auge nur nicht vor 
ihnen verschließe. Zxiher spielte die Worte 
Gottes ais «Sakramente» gegen die Sakramente 
aus. Der Katholik läßt sich nie in Parteıstel- 
Jung drängen; er sagt immer: «Sowohl als 
auch», «das eine tun u. das andere nicht lassen» 
(Lk ı1, 42). Sichtbare Sakramente — Worte der 
B. — innerer Glaube — mutiges Bekenntnis — 
Tat u. Leben — «im Herzen bewahren u. er- 
wägen» (Lk 2, 19), das alles macht die «Ganz- 
heit der kath. Lebensschule im Faradiesesgarten 
der Kirche» aus (]. Adrian, Handb. für höhere 
Schulen [1928] 50). 


ill. Bibelkundlicher Unterricht: Wiedie 
Kirche über die B. als Erziehungsbuch denkt, 


Biblischer Geschichtsunterricht. 
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Biblischer Geschichtsunterricht. 
[BGU. = Bibl. Geschichtsunterricht, BG. = Bibl. Geschichte. ] 


I. Entwicklung: Das «Katechismuszeitalter», 
worin der Katechismus die relig. Unterweisung der 
Schuljugend 4co Jahre bis heute beherrscht hat, 
führte der Augustiner ZzzZAer mit seinem «Kleinen 
Katechismus» 1529 herauf. Nur langsam gesellte 
sich dem alleinherrschenden Katechismus-Unter- 
richt der BGU. bei: protestantischerseits durch 
F. Gesenzus, «Bibl. Historien», 1675 u. 1714 durch 
das method. Meisterstück des Hamburger Rektors 
F. Hübner, «Zweimal 52 bıbl. Historien aus dem A. 
u.N. Testamente», katholischerseitsseit 15oJahren. 
Ein Augustiner, Fürstabt 4. Feldiger von Sagan, 
verschaffte dem BGU. Heimatrecht ın der kath. 
Volksschule u. gab ıhm Namen u. erstes Lehrbuch 
durch seinen Bibelauszug «Kern der BG.» (1767). 
Das darin Fehlende, «die Entwicklung des göttl. 
Heilsplans», holte D. Overderg nach durch seine 
«BG. desA.u.N.T.s» (1800). Er erkannte, daß die 

| Bibel nicht bloße «Geschichte» erzählen u. nicht 
| bloße Sittlichkeit lehren will, wie es das 18. Jahrh. 
| tat, sondern abzielt auf « Zeilsersiehung der Men- 
| schen durch Christus». Darum bot Overberg den 
Men möglichst bibeltreu u. deckte die heils- 
ı erzieherischen Zusammenhänge ım A.u.N.T.auf. 


möge uns Papst Zus Ä. sagen: «Da Wir allesin | Diesen richtigen Weg Overbergs hätte die Reli- 
Christo erneuern wollen, ist Uns sicher nichts | gionspädagogik des 19. Jahrh.s ausbauen sollen! 
erwünschter, als daß zzsere Kinder die Sitte an- | Anstatt dessen folgte sie dem liebenswürdigen 
nehmen, das. Zvangeliumm zu einer nicht nur häu- | Rinder-Geschichten-Erzähler Chr. Schmid. Seinen 


Agen, sondern auch zur /ägl. Lesung in Besitz zu 
haben, da man aus dieser an erster Stelle lernen 


kann, auf welche Weise gerade in Christo alles. 


ernevert werden kann u. muß» (Äuferung an 


Kard. Casetta vcm 21.1. 1907), weil die Heilige. 


Schrift «das Buch» der Theozentrik u. Christo- 
zentrik ist. Die beste u. sicherste Eingewöhnung 
ın die richtige Lesung der Heiligen Schrift ge- 
schiehtdurch den fleißigen Gebrauch derB. beim 
Arbeitsunterricht unter Führung eineskundigen 
Ichrers u. geeigneten Buches (J. Adrian, Ptad- 
finder der Weisheit [1926/29] 26). «Jegl. Schritt, 
vom Heiligen Geiste eingegeben, ist nützlich 
zur Belehrung, zur Zurechtweisung, zur Besse- 


rung, zur Bildung in der Gerechtigkeit, damit 


der Gottesmensch vollkommen sei, zu jedem 
guten Werke geeignet» (2 Tim 3, 16 17). Siehe 
auch Art. Christozentr. Bildung u. Erziehung. 


Schrifttum: Neuere Übersetzungen: P. Riet- 


ler. Die Hl. Schrift des Alten Bundes:2 Rde., 1924); 
C. Rösch, Das N.T. (1926‘; Kepplerbibel, N.T. 
1028‘; Die Hl. Schrift des N. T.s, übers. u. erklärt 
von F. Tilmann u.a.{8 Bde, ® °1921/23\. Aus- 
wertungen! C. Krieg, Lehrbuch der Päd. \° 1925); 
L. Borp, Die erzieherischen Eigenwerte cer kath. 


Nirche \1928); Th. Soiron, Das heilige Buch (1928); 


J.B.Kror, PädagegikderHl.Schrift{1925\:L. Dürr, 
Nelig. Lebenswerte des A. T.s (1928); A. Natterer, 
Charakterköpfe(1925\; M.v. Faulhaber, Charakter- 
bilder der bibl. Frauenwelt 5 1925.;J.Adrian, Seele 
u. Glaube. Psvchol. des christl. Glaubens nach der 
Darstellung der Hl. Schrift (?1920:; sehr wertvoll 
's!M.Eberhard, Hemilet.Vorträgeüberdası.Buch 
Mosis (?1297),; Dasselbe, 2.—5. Buch (31898,; N. 
Peters, Unsere B. (1929). F. Adrian. 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
+ 


| «BG.nfür Kinder» (18o1 ;mischte ervielerklärendes 
| Eigengut bei, weil er «Umfang vu. Zusammenhang 
der göttl. Führungen des Menschengeschlechts für 
Kinder zu umfangreich u. zu schwer» fand (Erinne- 
rungen aus meinem Leben, S. 195). Wohl wies 7.2. 
Hirscker schon 1831 in seiner Katechetik u. noch 
eindringlicher in seinen «Besorgnissen hinsichtl. 
der Zweckmäßigkeit unseres Rel.-U.» (1863) auf 
diesen seelenerzieherischen Mangel hin, fand aber 
zu wenig Gehör. Vielmehr drängten zwei Männer 
den BGU. aufüberein halbes Jahrh. ın gegenteilige 
Bahnen. /enas Schuster strich aus Overberg wert- 
volles Heilsgut u. wußte für seine «BG.» 1847 wegen 
‚ihrer erleichterten Memoriermöglichkeit die meı- 
sten Ordinariate zu gewinnen. Zr. 7. AÄnecht(s.d.) 
sprach der BG.Selbständigkeit ab u. drückte ın seı- 
nem seit 1881 weitverbreiteten « Prakt.Kommentar> 
. die BG. zur Nur Dienerin der abstrakten Ratechıs- 
musfragen herab. Doch den Reichtum der Bibel an 

' erzieher. Werten u. deren Kraft u. Lebenswirklich- 
keit hat bisher kein Katechet zu ersetzen vermocht. 
Es konnte daher nicht ausbleiben, daß 
Knechts Uberspannung des Katechismus-Prin- 
. zips Hirschers Ideen aufs neue wachriet. Dies 
Verdienst kommt dem Würzburger Methodiker 
F.V.Schubert zu. Er wies in seinen Schriiten 
(Neue Wege im Rel.-U. [?ro03j; Zur Reform 
des Katechismus u. der Katechese [19c6|) nach, 
wie unter Führung des Katechismus das bil. 
Heilsgut in lauter Einzeltragen zerstückelt wird 
u.dadurch der Zusammenhang der göttl. Heils- 
erziehung der Menschennatur unenthüllt bleibt, 
u. machte wertvolle Vorschläge, die Ratechis- 
mus-Wahrheiten der BG. einzugliedern. Seine 
Ideen fanden willigere Aufnahme als zu Hir- 
schers Zeit. Denn mit dem 20. Jahrh. hatte von 


II 
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Salzburg, Wien u. München eine «Katechet. Be- | dieser lebensvolle Zug im BGU., daß Gründers 
wegung» eingesetzt, die den kath. Rel.-U. er- | Lehrplan für den kath. Rel. -U., den die Ful- 
heblich förderte durch zahlreiche Übungskurse, daer Bischofskonferenz genehmigt hat, «See- 
durch den ı. Katechet. Kongreß in Wien 1912, | lenvorgänge» u. «Zusammenhänge in der Heils- 
durch die Münchener «Katechet. Blätter», die erziehung» als Ziele des BGU.s hinstellt u. 
Wiener «Christlichen päd. Blätter» u. den Deut- | mahnt: «Als eigentl.Zweck der Bibelkatechese 
schen Katechetenverein mit seinen Io 000 Mit- | darf nicht die Entwicklung von möglichst 
gliedern. Ungefähr zurselben Zeit brachte Paps7 ; vielen Katechismussätzen betrachtet werden.» 
Pius X. den ganzen Erdkreis in seelenerzieher. | Damit ist Knechts Überspannung des Katechis- 
Bewegung durch seine Mahnrufe 1905 u. ıgro | musprinzips Einhalt getan. Zugleich wird der 
an Jugend u. Volk zu häufigem Genuß des ver- | Selbständigkeit desBGU.s der Weg freigemacht 
klärten Leibes Jesu. Dadurch stellte er Christus | durch die Fı orderung nach «zusammenfassender 
in seinem Opfermahl als O:elle u. Lebensmitte | Behandlung großer bibl. Zeitepochen». Danach 
aller Seelenerziehung für Zöglinge u. für Er- bleibt den derzeit. Vorbereitungsbüchern zum 
zieher hin. Seine Forderung, «alles zu erneuern |BGU.: N. Faßbinder (1924), @. Rensing (1935), 
in Christus» (Ephı, 10), brachteauch dem BGU. | Gottesleben- -Hilker (1926), die bisher Knechtsche 
größere Bewegungstfreiheit. | Bahnen wandelten, nochviel nachzuholenübrig 
ll. Jetziger "Stand: Schonvom ı. Münchener | wenn sie für obengenannte Ziele geeignete Bei 
Katechet. Kurs 1905 an trat £. Berginann (s.d.) | spiele bieten u. diese nicht dem «Geschick des 
für seel. Vertiefung des BGU.s ein. Bloßes Vor- | Lehrers» allein überlassen wollen. Einzelne gute 
erzählen, Nacherzählen, Wort- u.Sacherklärung | Erlebnisproben liefert I: Bundschuh aus der 
nebst angehängter Anwendung genüge nicht. Apostelgeschichte (1925); Aa@ßbinder hat An- 
Der BGU. lasse den Schüler an Hand des äußern ı sätze zu «zusammenfassender Behandlung» des 
Tatsachenverlaufs (Lk ı, 1) dies Seelenvorgänge» | N.T.s S. 517 ff., die aber noch vervollkommnet 
der bibl. Personen beobachten u. miterleben, ent- | werden soliten. Als gute Stoffsammlung, nicht 
hülle den in knappem u. oft schwerem Bibel- | als Methodenbuch, erweist sich Schuszer-olz- 
ausdruck verborgenen Schatz der Zeilswahr- ammers Handbuch zur BG. (2 Bde. %1925/26). 
heiten u.setze sie unter stärkerer Heranziehung| FürdieUnterstufe waren in den letzten 4 Jahr- 
der geistigen Selbsttätigkeit der Schüler in | zehnten mehr als zoverschiedene«KleineBG.n» 
christ!. Willens- u. Tatleben um (P. Bergmann, |erschienen. Dafür ward auf dem ı. Katechet. 
Bibl. Leben desN.T.s1u. Il [1920]). Am cAr2szo- | Kongreß in Wien (1912) einstimmig gewünscht: 
zentrischen Heilstaden der Kopfzertreter-Ver- | Bibel- u. Katechismusstoff zu vereinen in ein 
heißung durchlaufe der Schüler nicht bloß die | «Religionsbüchlein». Die besten davon sind bis 
äußeren Zezistufen, sondern erhalte Einblicke jetzt: H Stieglitz (1915); K. Lindenecker (1920); 
in die « Zrziehungsstufen» der göttl. Liebe für: IV. Pichler (1923, mit farbigen Bildern). 
unser Heil u. erarbeitedadurch die heilserziehe- Das auch in den BGU. stürmisch Einlaß be- 
rischen Zusammenhänge. .gehrende «Arbeitsschulprinzip» führten Zr. X. 
Für solche bibi. Erziehungsziele reichten die: Weiel (s. d.) u. 7. Schüßler auf sein zulässiges 
auf leichtes Memorieren eingestellten BG.ndes: Maß zurück. 7. Kautz (s. d.) bereicherte den 
19. Jahrh.s, Schuster-Mey-Knecht u.ä, nicht: BGU. in seinem aufsehenerregenden Werke 
aus. Fak. Erker knüpfte wieder an Overbere an, «Neubau des kath. Rel.-U.» nebst Lehrbeispie- 
indem er 1907 erstmals mit einer «Kath. Schul-. len (I.: Jesus, das göttl. Kind [? 1925], IIL.: Jesus 
bibel», wie sie protestantischerseits längst be- der Erlöser der Welt [1926]) durch eine Fülle 
standen, auftrat. Darin bot er Gaben aus allen : neuer fruchtbarer Ideen, in deren Auswirkung 
Büchern der Heiligen Schrift u. schloß den : wir noch mitten drinstehen. 
Wortlautenger an die Bibelan. Damit war das! III. Nächste Ziele: Welche Forderungen 
Ideal einer Schulbibel wohl begonnen, aber stellt die nächste Zx2znft an den BGU.? Jedes 
noch nicht erreicht, auch durch 7. "Stieglils1909. bibl. Einzelerlebnis lebensvoll ausgestalten. 
uU.M.Bichberger 1922 nicht. Daß ein Fortschritt Dann aber auch die großen heilserzieher. Zu- 
über Ecker hinaus nicht nur möglich, sondern , sammenhänge herausarbeiten, weil diese des 
notwendig sei, bewies 1927 dasE scheinen von. 'reiferen Schülers Seele erleuchten u. seiner 





3 neuen BG.n: der Breslauer, der Österr. BG. | 
u. Bergmanns «Kath. Schulbibel». Bergmann 
vervollständigt Ecker in Auswahl u. Bibeltreue, . 
vermeidet in den heilsnotwendigen Stücken 
möglichst Lücken u. Zerreißungen, fügt stets 


den Quellennachweis bei, zeigt schon durch 
die Überschriften die heilserzieher. Zusammen-. 
hänge auf u. arbeitet erstmals katholischerseits. 
im A. T. cAhristosentr. Ersiehungsstufen heraus 
9). So stark ist, 


(Inhaltsverzeichnis S. 356—35 


 Glaubensüberzeugung Stütze u. Stärke geben. 
"Das Alte Testament durchaus christogentrisch 
behandeln! (P. Bergmann, Abraham als Erlöser- 
stammvater, in: Katechet. Bl. 1927.) Im Neuen 


Testament nicht unverbundene Stücke bieten, 


sondern auf ein möglichst szsammenhängendes 
Leben Fesu,das Aufbau u. Wachstum des Reiches 
Christi zeigt, hinarbeiten! Das reiche Sıttengüt 
der Bergpredigt Fesu tiefer ausschürfen (Grün- 
ders Religionsplan zieht von ııı Versen nur 
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32 heran, 79 nicht) u. nicht den Vertretern eines Taubstummenwesens [1929]; Malmbergs «Päd. 
religionsfreien Moral-U.s allein überlassen! (P. | Bibliothek», 17 Bde., begr. vonP.G.LamersS.]. 
Bergmann, Rechte u. linkeBacke, Mt 5, 38—42, | u.P.vanLuyk S.]J.). 3. Zu Enzyklopädien u. 
in: Katechet. Bl. 1926.) Völlig brach liegen läßt | Lexika (Universal-Lexikon der Erziehungs- u. 
leiderderBGU.dasLehrgutdes ApostelsPaulus, | Unterrichtslehre, hrsg. von M.C. Münch [3 Bde., 
obwohl Christus ihn nennt: ein auserlesenes | Mergentheim ı841f.; Augsburg ? 1858/60, hrsg. 
Werkzeug, meinen Namen zu verkünden den | von H. Lo&]; Päd. Realenzyklopädie, hrsg. von 
Kindern Israels, Königen u. Heiden (Apg 9, 15). K.G. Hergang [2 Bde., Wurzen ?ı851]; Realen- 

Vgl. hierfür P. Bergmanns Vorschläge, in: K.| zyklopädie desErziehungs-u.Unterrichtswesens 
Schrems, 2. Katechet. Kongreß (1928) S.222— 224. nach kath. Prinzipien, hrsg. von H. Rolfus u. 
Schließlich sind diegroßen ArziehungswerteChristi | A. Pfister [4 Bde.,?1871/74; 5. Bd., Ergänzungs- 
in industriepäd. Sinne zu behandeln, wie dies H.|bd., bearb. von H.Rolfus, 1884]; Enzyklopädie 
Kautz, «Im Schatten der Schlote» (1926) u. «In- | Jes gesamten Erziehungs- u. Unterrichtswesens, 
dustrie forınt Menschen» (1929), fordert. Dazu bietet ‚hrse. von K. A. Schmid [10 Bde., ?1876/87]: 
zwei großangelegte industriepäd. Lehrversuche | G 2 ee Ak, ® f 
P. Bergmann ın Katechet. Bl. 1927 S. 445 —454 im ı ent. rleng Br ne 
«Talentegleichnis», u. 1929 S. 376—409 im «Ar- Unsere Zeit, bearb. von RK. A. Schmid, von 
beitergleichnis» Mt 20, 1-16. Vgl. E. Dubowy, | Bd. 2 an fortgeführt von G. Schmid [5 Bde., 
Breslauer Katechet. Lehrgang (1925) S.100—ı19. : 1884/1902]; Lexikon der Päd. von F. Sander 


Schrifttum istim Texte verzeichnet. Ferner: : [1889]; Enzyklopäd. Handbuch der Päd., hrsg. 


N. Gottesleben u. J. B. Schiltknecht, Die BG. in | von W. Rein [ro Bde., ?1903/10; ır. Bd.: Syste- 
der kath. Grundschule (!?1927); P. Bergmann, BG. | mat. Inhaltsverzeichnis, ıgıı]; Handbuch der 








als Lebenskunde (1926). P. Bergmann. |Erziehungskunde, hrsg. von J. Loos [2 Bde., 
Dr i & : ‚?ıgıı]; Lexikon der Päd., hrsg. von E. M. Roloff 
Bibliographie, pädagogische. [5 Bde., 1913/17]; Päd. Lexikon, in Verbindung 


Eine Registrierung u. Inventarisierung der ! mit der Gesellschaft für evang. Päd. hrsg. von 
gesamten päd. Buch-, Zeitschriften- u. Zeitungs- | H.Schwartz|4 Bde., 1923f.|; Enzyklopäd. Hand- 
literatur hat vor allem eine rasche Orientierung ; buch der Heilpäd., hrsg. von A. Dannemann, 
zu ermöglichen, wertvolle Arbeiten der Ver-!H. Schober u. E. Schuize [1gıı; Neuauflage 
gessenheit zu entreißen, ein ewiges Vonvorn- in Vorbereitung]; Handwörterbuch der Wohl- 
anfangen u. dauernde Wiederholung zu ver-: fahrtspflege, hrsg. von O. Karstedt [1924, ?1929 
meiden u.so die ganze erziehungswissenschaftl. . hrsg. von J. Dünner] ; P. Monroe, A Cyclopedia 
Forschung u. Schriftstellerei fruchtbarer u. öko- of Education..., with the assistance of depart- 
nomischer zu gestalten. | mental editors and more than one thousand 

I. Bibliographische Hilfsmittel: Zum | individual contributors [London ıgıı f.|; — 
Auffinden päd. Literatur greift man zunächst ; Text Book in the History of Education [London 
ı.zusystemat. Darstellungen der gesamien | 1905, 2. Aufl. ital. Übersetzung 1923]; Watson, 
Pädagogik(].Göttler, System der Päd. im Umriß : Foster, The Encyclopaedia and Dictionary of 
11927]; W. Rein, Päd. in systemat. Darstellung | Education [4 Bde., London 1921/22]; Diction- 
(I?1927, Il ?ıgıı, Ill ?ıgı2j)oderihrer eizze/inen naire de pedagogie et d’instruction primaire, 
Teilgebiete. 2.Zu Handbüchern (Handb. der | publie sous la direction de F. Buisson [4 Bde., 
Erziehungswissenschaft, hrsg. von F.X. Eggers- : Paris 1882/87; dazu 2 Ergänzungsbde.!; F. 
dorter, M.Ettlinger +,G.Raederscheidt, J.Schrö- ' Buisson, Nouveau dictionnaire de pedagogie et 
teler {1928 f.}; Handbuch der Päd. in 5 Bden., . d’instruction primaire [Paris ıgı ı]; Lombardo- 
hrsg. von H. Nohl u.L. Pallat [1928 f.|; Hand- Radice, L’educazione nazionaie, Organo di 
bücherei der Erziehungswissenschaft, hrsg. von studio dell’ educazione nuova [ıgıgf.); Peda- 
F. Schneider [1921; bis 1929 Bd. 19]; Der Volks- ' gogijska enciklopedija [16 Bde.|. In Moskau er- 
schulunterricht. Handbuch der allgem. Unter- scheint z.Z. ein päd. Lexikon in russ. Sprache). 
richtslehre u. der Methodik der einzelnen Lehr- A.Graesel bringt in seinem Führer für Biblio- 
ächer der Volksschule, von J. Wolff u.L. Ha- thekbenützer mit einer Zusammenstellung bi- 
brich [2 Bde., 1917/26); Volksschulmethodik bliograph. u. enzyklopäd. Hiltsmittel usw. 
ın Einzeldarstellungen, hrsg. von F. Schneider (?1913) unter Kap. Il 2 eine Zusammenstellung 
(1925 f.; bis 1928 Bd. rol; Handbuch des Unter-  bibliograph. u. lexikaler Nachschlagewerke; R. 
rıchts an höheren Schulen zur Einführung u. Arnold, Allg. Bücherkunde der neueren deut- 
Weiterbildung in Einzeldarstellungen, hrsg.von schen Literaturgeschichte(?1919, bes. S. 302 bis 
N. Roller, H. Weinstock, P. Zühlke [1928 f.]; 3c6); G. Schneider, Handbuch der B. (?1924, 
Handbuch für Berufs- u. Fachschulwesen von enthält S. 404—416 Hochschul- u. Schulschrif- 
A. Kühne [?1929!; F. Frenzel, Handbuch des ten-Verzeichnisse). 

Hilfsschulwissens [4 Bde., ?1925/26, Ergän- Als Vorgänger unserer heutigen allge- 
zungsbd. *1925|; Handbuch der deutschen meinen B. gilt W. Heinsius (beginnt mit 
Lehrerbildung, hrsg. von A. Bäumler, R.Seyfert, 1700) u. Chr. G. Kaysers vollständiges Bücher- 
O. Vogelhuber [im Erscheinen}; Handbuch des lexikon, ein Verzeichnis der seit dem Jahre 
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1750 im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher u. Landkarten (Leipzig, ı. Tl. 1334). 
Über die Duchliteratur informiert das Deut- 
sche Bücherverzeichnis,eine Zusammenstellung 
der im deutschen Buchhandel erschienenen 
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richtswiss., nebst Mitteilungen über Lehrmittel, 
Jhrg. 1—4 (1896/99). 

a) Für rein Astor. Forschungen seien folgende 
Hilfsmittel genannt: 

(J. Petzholdt, Bibliotheca bibliographica. Krit. 


Bücher, Zeitschriften u. Landkarten, mit einem | Verzeichnis der das Gesamtgebiet der B. betr. 
Stich- u. Schlagwortregister, r. Bd. ıgı1ı/ı4 | Lit. des In- u. Auslands in systemat. Ordnung, 
(1916 ersch.); dazu liegen jeweils Halbjahres- | mit alphabet. Namen- u. Sachregister [Leipzig 
verzeichnisse, Monatsregister u. wöchentl. Ver- | 1866); Kleine Schulbibliothek. Ein geordnetes 
zeichnisse nach Abschluß der Periodevor. Inter- | Verzeichnis auserlesener Schriften für Lehrer in 
nationale 2. des Buch- u. Bibliothekswesensmit | ee a ee a er beigefügten 
bes. Berücksichtigung der B. In krit. Auswahl | r"teilungen, hrsg. von B. C. L. Natorp (Duis 


„1: | burg-Essen 1820); Übersicht der päd. Lit. von 
zusammengestellt von R. Hoecker u. J. Vorstius | ihrem Anbeginn bis zum Schlusse des ı8. Jahrh.s 
(N. F., Ihre. ı, 1926 £.). 


. von F. Erdmann Petri unter dem Titel: Magazin der 

Über die Zezischriftenliteratur gibt am besten | päd. Lit.gesch. (2 Bde., Leipzig 1805/08); Biblio- 
Auskunft: Internationale B. der Zeitschriften- |theca paedagogica oder Verzeichnis aller brauch- 
literatur mit Einschluß von Sammelwerken. | baren, ın älterer u. neuerer Zeit, bis Mitte des 
Abt. A: B. der deutschen Zeitschriftenliteratur | Jahres 1823, in Deutschland erschienenen Bücher 
mit Einschluß von Sammelwerken u. Zeitungen Ä ee u 
(Bd. ı, 1897 f.). Abt. B: B. der fremdsprachigen u a 


- & , i | register u. 3 Anhängen, enthaltend: Vorschriften, 
Zeitschriftenliteratur(Bd.ı, rgııf.). Als Beilage | Zeichenbücher u: Schulatlasse, hrsg. von Th. Chr. 


zur B. der deutschen Zeitschriftenliteratur er- | F. Enslin (Berlin 1826); Handb. der päd. Lit. Ein 
scheint seit 1909 ein wöchentl. Verzeichnis von | lit. Wegweiser für Lehrer an Volks- u. Bürger- 
Aufsätzen aus deutschen Zeitungen in sachlich | schulen, Schullehrersem. u.höheren Lehranstalten, 
alphabet. Anordnung mit jährl. Gesamt-, Sach- | wie auch für Geistliche, Schulvorsteher u. Freunde 
u. Verfasserregister. ı der Pädagogik u. des Schulwesens, hrsg. von K. 


Wehr : 1 G. Hergang (Leipzig 1840); Päd. Wegweiser. Ein 
Wichtig x auch die B. der deutschen Ke | Führer durch die verschied. Gebiete des Unter- 
zensionen, ein nach Büchertiteln (Alphabet der! 


. : 5  richtsinVolksschulen fürangehende Lehrer, Lehre- 
Verfasser) geordnetes Verzeichnis von Bespre- rinnen, Seminaristen u. Schulpräparanden, hrsg. 
chungen deutscher u.ausländ. Bücher u.Karten, |yon G. Tlustek (Leipzig 1863); J. Büchling, Die 
die in über 1000 wissenschaftl. u. krit. Zeit- | krit. Übersicht der Lit. der Schulwissenschaft des 
schriften, Zeitungsbeilagen u. Sammelwerken | Jahres 1790 (Halle 1792). Zweckdienlich sind of:: 


deutscher Zunge erschienen sind (Bd. ı, 1901; | Monumenta Germaniae paedagogica, Bd. I-LIX 


trägt vonBd. ı4abdenTitel:B.der Rezensionen | 
u. berücksichtigt auch solche aus fremdsprachti- | 
gen Zeitschriften); Deutsche Universitätsschrif- | 
ten... erschienen seit 1887 (über 1385—ı886) | 
= Jahresverzeichnis der an den deutschen Uni- | 
versitäten erschienenen Schriften (1887, seit! 
1913 Zuziehung der techn. Hochschulen). | 
II. Pädagogische Bibliographie: ı. Den 
Anfang eigentl. päd. B.n bilden die Sacı- | 
register u.1Vegweiser durch Zeitschriften u. be-: 
stimmte Literaturperioden wie: 
Mende, Wegweiser durch die «Sächs. Schul- 
zeitung» (Leipzig 1839/96); Verzeichnis der ım. 
«Prakt. Schulmann» enthaltenen größeren Auf-. 
sätze (1852/97, Leipzig 1898); W. Fries u.R.Menge, 
Generalregisterzu den «Lehrproben u. Lehrgängen 
aus der Praxis der Gymnasien u. Realschulen», 
H.1— :00\1909); P.Krause,Dreißig Jahre« Deutsche ' 
Schulpraxis», Inhaltsverz. der Jhrge. 18381— 1910 
(1911); G. Pfeiffer, Repertorium der päd. Literatur : 
der Jahre 1906/11 {1913}; Sach- u. Autorenregister ' 
zur «Päd. Jahresschau», hrsg. von E. Clausnitzer. 
(1913); M. Hohnerlein, Nachweis von Quellen zu 
päd. Studien u. Arbeiten (1900); W. H. Möller, Die 
päd. Presse, Nachweis von Quellen zu päd. Studien 
u. Aufsätzen (1908): K. Kehrbach, Das gesamte 
Erziehungs- u. Unterrichtswesen ın den Ländern 
deutscher Zunge. Bibliograph. Verzeichnis u. In- 
haltsangabe der Bücher, Aufsätze u. behördl. Ver- 
ordnungen zur deutschen Erziehungs- u. Unter- 


(1886— 1930) u. gute Ausgaben päd. Klassiker. 
J. Spieler, B. zur Geschichte der Pädagogik (Per- 
sonennamen. In Vorbereitung). 

b) Für spezielle Arbeitsgebiete sei auf folgen- 
des aufmerksam gemacht: 


a) Altere Werke: J. H. Campe, Allg. Revision 
des gesamten Schul- u. Erziehungswesens (16 Tle., 
Hamburg 1783/91); J. GutsMuths, Bibliothek der 
päd. Literatur (1800 f.), vom 7. Jhrg. 1806 an: 
Ztschr. für pad. Schulwesen u. die gesamte neueste 
Literatur Deutschlands (bis 1816; dann N.F.1—4. 
1817—1820);5 K. E. Mangelsdorf, Versuch einer 
Darstellung dessen, was seit Jahrtausenden in Be- 
treff des Erziehungswesens gesagt u. getan worden 
ist (Leipzig 1779); A. H. Niemeyer, Grundsätze 
der Erziehung u. des Unterrichts für Eltern, Haus- 
lehrer u. Schulmänner {3 Bde.. Halle *ı1825); F.H. 
Ch. Schwarz, Erziehungslehre (5 Bde., Leipzig 
1802/13); J. Schwarz, Hand-B. für angehende 
Theologen, Hofmeister, Erzieher u. Schullehrer 
der kaıh. Kirche (Koburg °1829): J. B. Graser, 
Archiv für Vollkserziehung durch Kirche u. Staat 
(Salzburg 1804); H.G. Brzoska, Zentral-B. der 
Lit., Statistik u. Gesch. der Päd. u. des Schulunter- 
richts im In- u. Ausland (Halle 1S3$ f.); Archiv 
der Erziehungskunde für Deutschland (4 Tle., 
Weißenfels u. Leipzig 1792/94); J. W. H. Ziegen- 


bein, Kleine Hand-B. für Schullehrer {Magde- 


burg ı815.; J. W. Wörlein, Päd. Wissenschafts- 
kunde (3 Tle,, Erlangen 1826‘; — Enzyklopäd.- 
krit. Repertorium der neuen päd. Lit. (2 Bde., 
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2. Die z. Z. beste Päd. B. gibt im Auftrage der 
Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu 
Erfurt u. in Verbindung mit dem Deutschen 
Ausschuß für Erziehung u. Unterricht A. 207 
B. zur Bestimmung u. Berichtigung des Urteils |, 77@727? heraus: Die erziehungswissenschaftl. For- 


über die neuesten im Erziehungsfache herausge- SChung. Päd. Gesamt-B., die neben sämtl. päd. 
kommenen Schriften (2 Hefte, Hamburg 1794 £.); | Puch- u. Zeitschriftenliteratur einen Überblick 
Handbuch, lit.päd., zur Kenntnis der neuesten über die Erziehungswissenschaft in Forschung 
Erziehungsschr. (4 Bde., Halberstadt 1794/96); | u.Lehre an den Universitäten, techn. Hochschu- 
Magazin der päd. Lit.gesch. (Leipzig 1805/08); |]en u. päd. Akademien des deutschen Sprach- 
Repertorium oder systemat. Verzeichn. der vorz.| gebietes in guter Gliederung u. Übersicht bringt 
Schr., welche nn nn Eu Sen u. gelegentlich auch die Auslandliteratur be- 
a rücksichtigt. Vom 6. Hefte ab werden auch ein- 


!au 1822); Bibliotheque d’educat. pour le premier > = Ä 
Age (14 Bde., Braunschweig 1814/17); Repertorium gehende Zrzizsche Sammelreferate über einzelne 


der päd. Journalistik für die Volks- u. Bürgerschule, | Fragen der Erziehungswissenschaft erstattet 
hrsg. von Danzel(Ritzebüttel 1839); Charakteristik | (Heft ı—8, 1926/29). 
d.Erziehungsschriftsteller Deutschlands. EinHand- Mit den Heften 7 u.8 treten für die größeren 
buch für Erzieher (anonym, Leipzig 1790); H.Gräfe, | selbständigen Sachgebiete als Fachbearbeiter zen- 
Allg. Pädagogik (3 Bde., Leipzig 1345). trale Forschungsinstitute u. Sammelstellen ein. 
B) Neuere Werke: K.V.Stoy, Enzyklopädie, Die Gesamt-B. umfaßt nun: a) einen allgem. Teil: 
Methodologie u.Literatur der Päd. (21878); A. Vo- ı Bücher, Abhandlungen u. Dissertationen sowie 
vel, Systemat. Enzyklopädie der Pädagogik. Ein die Studienveranstaltungen aller deutschen Hoch- 
\Vegweiser durch das gesamte Gebiet d. Erziehung | schulen; b) einen besondern Teil: Heilpädagogik 
mit ausführl. Angaben der Literatur (Bernb. 1881): (Zentralinstitut für Erziehung u. Unterricht), Litera- 
P. Barth, Die Geschichte der Erziehung in soziolog. | {UT zur ] ugendwohlfahrtspflege (Deutsches Archiv 
u. geistesgeschichtl. Beleuchtung ($* 1925); Päd. für Jugendwohlfahrt), Berufs- u. Fachschulwesen 
Jahresrundschau, auf Grund der kath. Fachpresse | (Bibliothek des Landesgewerbeamts im Preuß. Mi- 
bearb. von J. Schiffels, mit Beilage: Literar. Weg- | Nisterium für Handel u. Gewerbe). Es wird immer 
veiser (1894—1905); Päd. Jahresschau über das , das Material eines Halbjahres zusammengefaßt 


Volksschulwesen, hrsg. von E. Clausnitzer (1907£.),; | U. sehr rasch in übersichtl. systemat. Zusammen- 
Päd. Jahresbericht (Leipzig 1847 f), bis zum Be- Stellungen veröffentlicht. 

richtsjahr 1913 (1914), vereinigt sich mit der «Päd. | 3. In zwangloser Folge läftt das Zentralinsti- 
Jahresschau» und bringt Berichtsjahre 1914/15 | tut für Erziehung u. Unterricht (s. Art. Institute, 
ae we an on DEE en | päd.) über einzelne Tezlgebiete u. Probleme päd. 
einseitig x . Die weitere |T ; ne N 
Herausgabe ist bei den ungünstigen wirtschaftl. | Li = raturnachweise nn B 
Verhältnissen in Frage gestellt; «Die päd. Presse», _ Nr. I: Jugendwohlfahrt, r. T. (1924); Nr. 2: 
eine B. der gegenwärtigen, in deutscher Sprache ; l-eibesübungen (1924); Nr. 3: Kindergärten u. 
erscheinenden päd. Zeitungen, Zeitschriften u. a. |: Kinderhorte ‚1924, ; Nr. 4: Arbeitsschule-Arbeıts- 
Periodica, nebst Anregungen zur Ausgestaltung ‚unterricht (1925); Nr. 5: Jugendwohlfahrt, 2. TI. 
der pad. B., von M. Döring, Nachtrag ım 64. Jhre. : (1925); Nr. 6: Evang. Rel.-U. (1925); Nr. 7/3: Be- 
des Päd. Jahresberichts für ıgıı (1912) ist eine | rufsberatung (1925); Nr. 9/10: Deutscher Unterr. 
verdienstvolle Arbeit; Anzeiger für die neueste päd. | in der Volksschule (1925); Nr. 11/12: Grundschule 
Literatur, hrsg. von den Schriftleitern der Allg. ! u. Grundschulunterr. (1926); Nr. 13: Jugendgericht 
deutschen Lehrerztg. (36. Jhrg., Schlußband, 1907‘; | u. Jugendgerichtshilfe, ı. TI. (1926); Nr. 14/15: 
Päd. Handkatalog u. Ratgeber für 1920. Ein Hand- i Deutschunterr. in der höheren Schule 1926); 
huch für den tägl. Gebrauch der Jugenderzieher an | Nr. 16: Chemie, Mineralogie, Geologie in der 
deutschen Volks- u. Mittelschulen, für die berufl. u. | höheren Schule (1926), Nr. 17/18 : Organisation des 
„issenschaftl. Fortbildung u.Vorbereitung auf Prü- : deutschen Schulwesens seit 1919 \1926,; NT. 19/ 20: 
fungen ("1920); Historisch-päd. Literaturbericht, . Jugendpflege u. Jugendbewegung \1926,; Nr. 21: 
hrsg. von der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- ; Psychologie des Jugendalters (1927) Nr. 22: Kın- 
u. Schulgeschichte, über die Jahre 1906— 1909 als . dergärten u. Kinderhorte (1927,; Nr.23'24: Natur- 
Beihefte zu den Mitteilungen der Gesellschaft für geschichte ın der Volks- u. Mittelschule (1927, ; 
deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte {1g908/ır\, Nr. 25: Naturlehre in der Volks- u. Mittelschule 
über die Jahre 1910 u. ıgı 1 als Beihefte 2 u.4 zur (1927,, Nr.26/27: Päd. Wanderbücherei \1923/27.5 
Ztschr. für Geschichte der Erziehung u. des Unter- NT. 28/29: Heilpädagogik, ı. TI. Psychische Ano- 
richts (N.F. der Mitteilungen der Gesellschaft für mahen, ihre päd. u. fürsorg. Behandlung (1928), 
Ceutsche Erziehungs- u.Schulgeschichte, 1912/13); Abschn. 1--4; Nr.30,51: dasselbe, Abschn. 5 u.6. 
Wegweiser durch dıe päd. Lit. (27. Jhrg., Schluß- A. Über die laufenden Erscheinungen 
band, 19075; H. Scherer, Führer durch die Strö- „n Buch- u. Zeitschriftenliteratur orien- 
mungen auf dem Gebiete der Päd. u. ihrer FI eren sämtliche pda. Zeitschriften(s. d.)in ihrem 
a an = a 2 a Besprechungsteilu.ihren Registerbänden; auch 

sam r ov thek 5" . Si . 

H. . ee: ar ee das Literar. Zentralblatt für Deutschland, hrsg. 
9 1912), 7 {(i913\. (Über die päd. Strömungen der von der Deutschen Büchercei (So. Jhrg., 1920); 
Gegenwart s. Art. Gegenwartspädagogik.) Jahresberichte des Literar. Zentralblattes, über 


Nürnberg 1827); A.L. Müller, Auserlesene B. für 
Volksschullehrer (Nürnberg 1823); A.Wießner, En- 
zyklopäd. Handbuch für Volksschullehrer (Leip- 
zig 1829); Repertorium f.d. Päd. ın Gymn., hrsg. 
von Heyler u. Hutten (Frankfurt a.M. 1788); Päd. 
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die wichtigsten wissenschaftl. Neuerscheinun- 
gen des gesamten deutschen Sprachgebietes, 
hrsg.vonW.Frels(1924f., vonihnen werden auch 
die einzelnen Fachteile abgegeben); Deutsche 
Literaturzeitung für Kritik der internat. Wissen- 
schaft, hrsg. vom Verbande der deutschen Aka- 
demien derWissenschatten (N.F., Jhrg.7, 1930, 
der ganzen Reihe zı.]hrg.); Literar.Handweiser, 
krit. Monatsschrift (66. Jhrg., 1929/30). 

5. Neben den allgem.Literaturblättern wurde 
wiederholt, leider ohne dauernden Erfolg, ver- 
sucht, in päd. Literaturblättern systematisch u. 
umfassend das laufende Schrifttum anzuzeigen 
u. womöglichst zu besprechen. Die meisten 
dieser Unternehmen gingen nach kurzer Zeit 
wieder ein (vgl. Roloff, Lex.d. Päd. III, Sp. 1077). 

6. Von den gelegentl. Literaturzusam- 
menstellungen, die inihrem Aufbau. Wert 
sehr verschieden sind, ja nicht selten die Form 
eines aus rein propagandist. Motiven entsprun- 
genen Verlagskataloges annehmen, seien ledig- 
lich beispielsweise erwähnt: 

G. Scheiner, Comes Catecheticus. Literarischer 
Wegweiser für Katecheten u. Katechetiker (1927); 
W. Bube, Die Jugendbücherei (1920); Systema- 
tische B. der wissenschaftl. Lit. Deutschlands 
d. J. 1914— 1921, hrsg. ım Auftrag der Berliner 
Vertretung des russ. Volkskommissariates für Bil- 
dungswesen von F. Braun u. H. Praesent (4 Bde. 
u. Erg.Bd. 1922/23); dasselbe d. J. 1922 u. 1923 
(2 Bde., 1924); Lehrmittelführer, hrsg. vom Zentral- 
institut für Erziehung u. Unterricht (?1926); Philo- 
sophie, Psychologie, Pädagogik. Monati. Anzeiger 
aller Neuerscheinungen aufdem Gebiete der Philo- 
sophie, Psychologie,Psychotechnik, Erziehung, des 
Unterrichts u. der Jugendbewegung des in- u. aus- 


land. Büchermarktes, sowie mit ausgewählten Aus- | 
Verzeichnis | 


zügen aus Fachzeitschriften (1925 f.); 
empfehlenswerter Jugendschriften, hrsg. von den 
vereinigten deutschen Prüfungsausschüssen f. Ju- 
gendschriften(1924); Schulwart, Päd. Neuigkeiten. 
Zentralorgan für Lehr- u. Lernmittel (24. Jhrg., 
1927); Pädagogik, Die wichtigste Literatur seit, 
1919, hrsg. von G. A. Rietzschel 11924): C. Boysen, 
Bücherschau. Fachkatalog Nr.6. Pädagorık. Psy- 
chologie (? 1925); Pädagogik, bearb. von A. Luther. 
Das Schrifttum d.].1924\1925); Danehls deutscher 
Reichsschulkalender, nebst B. der päd. Literatur, | 
I. Ihrg. 1927 (1926 £.}: Verzeichnis für Volksschul-: 
Lüchereien, hrsg. vom bayr. Staatsministerium für ; 
Unterr. u. Kultus, in: MinABl. der bayr. 


Bücher. Klassenlektüre, Heimlesen , 
bücherei, Arbeitsunterricht, hrsg. vom Landes- | 
verband Berlin-Brandenburg der vereinigten deut- 


schen Prüfungsausschüsse für Jugendschriften : 


(1928). F. Spieler. 


Bibliotheken, pädagogische. 
[B. = Bibliothek.) 

Für erziehungswissenschaftl. Forschungsar- 
beit u. für cine fortschrittl., die erprobten, 
sichern, wissenschafti. Ergebnisse verwertende 
Biidungs- u. Erzichungsarbeit ist das Zurhand- 
haben oder die leichte Frreichbarkeit der not- 


innern : 
Verwaltung (1924 f.); Verzeichnis guter billiger 
Schüler- | 
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| wendigen Literatur ein wesentliches, nicht zu 
ee Moment. 


I. In Deutschland: Außer den großen Zen- 
tral-, Landes- u. Universitäts-B.en u. der Deut- 
schen Bücherei in Leipzig (1913 als Deutsche 
Zentral-B. gegr.) sind für die Pädagogik fol- 
gende Spezial-B.en von Bedeutung: 


ı. Die Bıbliothek des Cassianeums 


Donauwörth, in der Generalversammlung des 
kath. päd. Vereins zu Regensburg durch den Vor- 
stand des Vereins, Z. A wer, gegründet, ist dieälteste 
von den jetzt bestehenden größeren päd. B.en 
Deutschlands. Mit der Übersiedlung der neugegr. 
Anstalt von Regensburg über Neubure i in das ehe- 
malıge Benediktinerklosterzu Donauwörth fand die 
inzwischen starkangewachsene päd. B.in den Räu- 

men der ehemaligen Kloster-B. Heiligkreuz ihre 
Aufstellung. Sie ist nun Eigentum der päd. Stiftung 
Cassianeum (s. Art. Institute, päd.) u. zählt heute 
über IOoo000 Bände mit 200 Handschriften u. 
1o Inkunabeln. Der Zuwachs ersteht aus dem Zu- 
schuß der Stiftung, ferner aus Geschenken seitens 
der Redaktionen des Verlags u.a. An die B. ıst 
noch ein Museum angeschlossen mit einer Lehr- 
mittelabteilung u.einersehr wertvollen Kupferstich- 
sammlung. Die B. enthält hauptsächlich Werke 
päd. Richtung, umfaßtaberauch dieübrigen wissen- 
schaftl. Disziplinen; sie ist täglich von 8—12 u. 
2—6 Uhr geöffnet u. dem allg- Leihverkehr der 
öffentl. deutschen B.en angeschlossen. 

2.Die Päd. Zentralbibliothek Come- 
nius-Bücherei (Leipzig S 3, Schenken- 
dorfstr. 34), gegr. 1871, Spezial-B. für das er- 
ziehungswissenschaftl. Schrifttum, ist eine Stiftung 
ım Sinne des $ 30 des BGB. u. die reichhaltigste 
päd. B. Deutschlands. Der Leipziger Lehrerverein 
hat das Recht der Vorstandswahl. Bestand am 
31. XII. 1927: insgesamt 292728 Bde. — Jährl. 
Zuwachs 7000—8000 Bde. Die Bücherei sammelt 
die erziehungswissenschaftl. Literatur aller Zeiten 
u. aller Länder. Andere Wissenschaften werden 
erst ın zweiter Linie berücksichtigt. Bes. pfiegt sie 
Psychologie, Geschichte der Erziehung u. päd. Re- 
 formbestrebungen der Neuzeit. 


. Die Päd. Bücherschauu. Bibliothek 
ae Zentralinstituts für Erziehungu. 
| Unterricht (Berlin W 35, Potsdamerstr. 120) 


‚(s. Art. Institute, päd.) hat die Aufgabe, für den 
ä Gesamtbereich der Pädagogik die ın Betracht kom- 
 mende Literaturaufdasschneilste u. in einfachster 
, Benützungsform zugänglich zu machen. Die Päd. 
Bücherschau ist eine sıch stark entwickelnde, stän- 
dige Ausstellung von (1929) über 190 deutschen\er- 
‚legern, z. Z.22500 Bände umfassend, aufgestellt 
unter dem Namen jedes Verlegers. Sie ıst als die 
erste B. di . Art 1924 eröffnet worden. 335 Zeit- 
| schriften 65 ansländ.; werden ausgelegt. Die Eı- 
gen-B. des Zentralinstituts besitzt z.Z. rund 24000 
"Bände, u. wird in Zusammenarbeit mit der Bücher- 
schau verwaltet. Beide Einrichtungen sind Präsenz- 

bücherei. Einige kleineSonder-B.en\Schulhvygiene, 
. Heilsadagogik; sind auch zur Ausleihe verfügbar. 

Sonterausstellungen von Büchern beı Veranstal- 
‚tungen des Zentralinstituts u. mit besonderem 

Thema { 2. B. Sport u. Spiel usw.) finden ständig 
W echselnd statt. Zutritt ist für jedermann frei. Öf- 
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nung: Montag bis Freitag 10—7 Uhr, Samstag 
10-2 Uhr. 

4. Die päd. Bibliothek des Deutschen 
Instituts für wissenschaftl. Pädagogik 
(Münsteri.W.,Domplatz g)(s.Art.Institute, päd.), 
gegr. 1921. Besitzeristder Eigentümer des Instituts, 
der Verein zur Pflege wissenschaftl. Päd. e.V. Sie 
umfaßt in ca. 20000 Bänden bes. päd., philosoph., 
psycholog., theolcg. u. kulturkundl. Literatur, die 
gesamte theoret. u. prakt. Pädagogik, Philosophie 
u. Psychologie, soweit sie für die Pädagogik belang- 
reich sind, ca. 25 philosoph.-psycholog. u. 60 päd. 
Zeitschriften, dazu zahlreiche Zeitungen u. Sammel- 
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Lehrerverbandes für die Hebung der Volksschule 
ım Sinne seiner Vereinsbestrebungen. Bücher- 
bestand 1[928: ca. 150co Bde. Ausleihe erfolgt, so- 
bald ein besonderes Interesse des Entleihers dar- 
gelegt u. hinreichende Sicherheit für Rücksendung 
gewährt wird. Geöffnet: Montag u. Donnerstag 
3—6 Uhr nachmittags. 


9. Die Bibliothek bei der Zentral- 


| stelle der kath. Schulorganisation 
ı (Düsseldorf, Reichsstr. 20). Die in starker Ent- 
| wicklung befindl. Bücherei zählt heute etwa 12000 
| Bde. u. an 400 Fachzeitschriften. Neben der allge- 


meinen u.besondernErziehungs-u.Unterrichtslehre 


schriften, eine Reihe ausländ. Zeitschriften (französ., | samtderenHilfswissenschaften pflegt sie bes.Schul- 


span., russ., holländ.) u. Jahresberichte von über 
53co deutschen Auslandschulen. Innenleihverkehr 
erfolgt ohne weiteres an Mitglieder kath. Lehrer- 
u. Lehrerinnenorganisationen u. Mitglieder des 


alle päd. Interessierten, Außenleihverkehr nur an 
Mitglieder der genannten Organisationen (Porto 
ist vom Entleiher zu tragen). 

5. Die Bibliothek der Staatl. Aus- 
kunftstelle für Schulwesen (Berlin- 
Schöneberg, Grunewaldstr. 6/7). Die verwal- 


tungsrechti. u. päd. B. wird zu einer päd. Zentral-B.| 


4 
? 


| recht, Schulpolitik u. Schulpfiege. Sie ıst Präsenz- 
: bibliothek, jedoch ist die Benützung an allen Tagen 


während der Bürostunden im Lesezimmer möglich. 
|  ıo. Die Bibliothek des Deutschen Ca- 


Instituts u. unter Vorlegung einer Bürgschaft an 
| 
| 


ritas-Verbandes(Freiburgi.Br.,Werthmann- 
haus), gegr. 1896. 40000 Bde., 500laufendeZeitschr. 
aus allen Gebieten der öffentl. u. privaten Wohl- 
fahrtspflege des In- u. Auslandes. Besondere, sehr 
gute heilpäd. Abteilung. 

ı1. Die Bibliothek des Archivs für 
Wohlfahrtspflege (Berlin W 35, Flott- 


ausgebaut. Sie ist vorläufig nur Stand-B.u. enthält: wellstr. 4I), mit ca. 10000 Bden. 


eine große Sammlung von Schulbüchern (etwa 


fi 
3 


ı2. Die Süddeutsche Lehrerbücherei 


60000 Bde.), etwa 400 amtl. Verordnungsblätter , (München, Rosental 7 I) ist Eigentum des Bayr. 
u. päd. Ztschr.desIn- u. Auslandes, Statistiken usw. | 1, des Münchener Lehrervereins. Bestand (Ende 


6. Die Vereinigten Bibliotheken des, 
Deutschen Vereins für öffentl. u. pri- 


vate Fürsorge, die wohl die größte deut-: lem 
"Päd. u. ihrer Hilfswissenschaften, Methodik der 


sche Fachbibliothek auf diesem Gebiet dar- 
steilen, sind nunmehr getrennt. 


7. Die Deutsche Een rerüähere 
-| 


(Berlin C 25, Kurzestr. 5), als Deutsches Schul 
museum 1875 gegr., ım Besitz des Berliner Lehrer- 
vereins, hatalte, seltene päd.Drucke,einepäd.Auto- 
graphensammlung, Schulmünzen u. -medaillen u. 
päd.Bildwerke. Bestand am 1.1.1929: 137000 Bde. 


u. kleine Schriften, 3000 Handschr., Zeitungen u. | 


120 laufende Ztschr. {in- u. ausländ.,. Jährl. Zu- 
wachs: 7000— 8oo0o Bde. — Wissenschaftl. Werke 


1926): ca.45000 Bde. Zahi der aufliegenden, meist 
päd. u. Vereinszeitschriften: 80. — Jährl. Zuwachs: 
2500 Bde. Vor allem Werke aus dem Gebiete der 


einzelnen Unterrichtsfächer, bayr.Schulgeschichte. 


13. DieBüchereides]Jugendhauses 
(Düsseldorf, Jugendhaus ıo 118) durch C. Mo- 
sterts 1908 gegr., umfaßt als Jugend-Fachbücherei 
in 3 Hauptgrupper ca. 15000 Bde.: Im Grundstock 


| 

1 

| 

| ist sie eine Bücherei zur Psychologie u. Pädagogik 


7 


ı der männl. Jugend, Gruppe 2 eine alig. wissen- 
schaftl. Bücherei, u. Gruppe 3 enthält etwa 4500 
| geb. Jahrgänge versch. päd. Zeitschriften. 


14. Die Bibliothek des Deutschen 


ı 


aus allen Gebieten der Philosophie, Kunst, Wissen-|Katechetenvereins (München, Pfand- 
schaft u. Wirtschaft: hauptsächlich Sammlungen | hausstr. I) für kath. Religionspädagogik u. Hilfs- 
psychol., päd., erziehungsgeschichtl. u. method. | wissenschaften steht den Mitgliedern des Vereins 
Schriiten; Schulbüchersammlung; bedeutungs- | gegen Ersatz des Portos unentgeltl. zur Verfügung. 
volle Sammlung alter päd. Drucke seit 1500; sel- | 5: = - 


tene Erstausgaben der klass. Pädagogen seit Co- 
menius u. der Schriften über sie; alte Fibeln u. 
Rechenbücher; Material zur Geschichte einzelner 
Schulanstalten. Die Bücherei erhielt schenkungs- 


weise den lıterar. Nachlaß K. Fr. Wanders u. den 


größten Teil dcs Briefwechsels von A. Diesterweg 
ü. Hl. Fechner. 


personen Deutschlands. \Geöftnet Montag u. Frei- : 


tag 4—7, Mittwoch !,1—4 Uhr.) 
8.DieAugustinusbibliothek desKath. 


Lehrerverbandes (Berlin W ıs, Lietzen- 
burgerstr. 46), gegr. 1908 aufdem XIII. Verbands- 
tag ın Bresiau, ist Eigentum des Kath. Lehrerver- 
bandes des Deutschen Reiches, dient der Weiter- 
bildung der Lehrerschaft, bt Auskunft über Ent- 


Sıe verleiht Bücher an alle Lehr- 


| Daneben wären alle die zahlreichen Lehrer- 
|Bibliotheken ‚ Kreislehrer-Biblio- 
itheken, wie die Mannheimer Lehrer-B. (L ı, 
:1L-Schulhaus, mit ca. 6000 Bden.), die 2. des 
ı Dresdener Lehrervereins (A 24, Sedanstr. 19), die 
. päd. B.en beiSchulmuseen (z.B. Frankfurta. M.) 
:u.a.zunennen.Mitunterverfügenerziehungs- 
:wissenschaftl. Institute u. Universitäts- 
'seminarien über gute Büchereien auf einzel- 
‚nen Spezialgebicten, wie die D. der erziehungs- 
wissenschaftl. Anstaltder Universitäi Fena(Griet- 
gasse ıı ], mit 10 000 Bden., 8000 Zeitschritten- 
'Bden., 50 in- u. 4 ausländ. Zeitschriften), die 
"B. des Instituts für Ersichung u. Unterricht u. 


. ” “ % en m . s u EEE en 
wicklung u. Stand der Vooiksbildung u. unterstützt Fugendkunde(LeipzigC 1, Universitätsstr. 13 II), 
die Arbeit der Lehrerschaft, namentlich des Kath. die Düchere: des Instituts für Philosophie, Fada- 
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gogik u. Psychologie der Techn. Hochschule Ca- 
rolo-Wilhelmina zu Braunschweig(rı o00Bde.), 
die 2. des Päd. Instituts der Universität Göt- 
tingen (Kreuzbergweg 57), die 2. der päd. Semi- 
nare der Universität Berlin (NW 7, Dorotheen- 
str. 6 II), Leipzig (C ı, Fridericianum, Schiller- 
str. 7 II), München (Päd. katechet. Seminar, 
Universität, Ludwigstr. 17), Tübingen (Klini- 
kumgasse ı2), Würzburg (Domerschulstr. 16), 
Frankfurt a.M. (Mertonstr. 17/21), Halle (Uni- 
versität), Köln(Universität). Nichtzuübersehen 
sind die B.en der Päd. Akademien u. Leh- 
rerbildungsanstalten; die in Elbing (Hinden- 
burgstr. 50) beispielsweise verfügt über 30 000 
gebundene Bde., ca. 2000 kleine Schriften, 
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land sei wenigstens aufmerksam gemacht auf 
die wissenschaftl. päd. B. des Ukrain. wissen- 
schaftl. Forschungsinstituts der Pädagogie in 
Charkow (gegr. 1898, 1917 von der Charko- 
wer Abteilung des Volksaufklärungskommis- 
sariats übernommen, ist sie seit 1927 eine Ab- 
teilung des genannten Instituts u. umfaßte am 
r. I. 1929: 45 200 Bde. mit Büchern fast aller 
europ.Sprachenu.1r45 Zeitschriften: 105 ukrain. 
u. 40 deutsche, franz. u. engl.), die Zentrale 
wissenschaftl. B.en in Charkow (350000 Bde. 
von denen 80°/, fremdsprachl. Literatur ange- 
hören), die päd. B. des Laboratoriums für Er- 
ziehung Blinder u. Taubstummer in Charkow, 
die päd. B. der päd. Versuchsanstalten in Char- 


go Landkarten, etwa 1200 Musikalien, ı6lau-;kow, Kiew, Odessa, Dnjepropetrowsk u. a. m. 


fende Tageszeitungen u. über 218 inländ. u.| 


2 ausländ. laufende Zeitschriften. Neben den 
B.en des Volkshochschulheims u. Seminars für 


Schrifttum: In den «Minerva-Handbüchern», 
I. Abt. B.en, Bd. ı: Deutsches Reich (1927 7— 1929) 
hat H. Praesent alle wissenschaftl. B.en staatl., 


! 
Volksbildungsarbeit (Prerow auf dem Darss in | städt. u. privaten Charakters zusammengetragen u. 


Pommern, 4000 Bde.) u. des Heilpäd. Archivs | 


(Berlin) sei auch auf so manche brauchbare 
Kloster-Bibliothek aufmerksam gemacht. 
Häufig verfügen höhere Schulen, bes. 
ältere, über ansehnl. Büchereien, wie auch 
die Deutsche Hochschule für Leibes- 
übungen (Charlottenburg 9), die B. des Ar- 


chivs für Volksbildung im Reichsministerium | 
des Innern (Berlin NW go, Platz der Republik) | 
u. die preuß. Hochschule für Leibes-; 


übungen (Spandau, Radelandstr. 59) die ge-, 
samte einschlägige Literatur sammeln. 

Für Wien haben wir den ausführl. Nachweis : 
von R. Teich], DieWiener B.en(1926). Die P4a. | 


Lentralbücherei der Stadt Wien, am 18.X.1924 | 
eröffnet, eine rein aus öffentl. Mittein begrün-: 
| verhält es sich auf dieser Entwicklungsstufe den 
|: B.ern gegenüber so, als ob die Abbildungen 
Il. Im Ausland. Für die päd. B.en des Aus- 
‚lungsschritt — um das 2.- 


dete erziehungswissenschaftl. Fachbücherei, 


umfaßt bereits 50000 Bde. 


lands seien wenigstens die Brücken angegeben, 


die eine Orientierung leicht ermöglichen. Für: 
Jetzt erst wird das B. ın seinem Abbildungs- 


England ist ein geeignetes Hilfsmittel: The As- 
lıb Directory. 


(London 1928); für Amerika: An Index Direc- 


tory to special Collections in North American. 


Libraries (Hardley 1927); für Zrankreich: Les 
Ressources du travail intellectuel en France 
par Edme Tassy et Pierre Leris (Paris 1921); 
für Spanien: 
(Archiv für Bibliographie, Buch- u. B.swesen, 
Beiheit 2), darin Nr. 70: Guia de les institu- 


cions cientifiquesi d’ensenyanga. Publicacions. 
delConsellde Pedagogia(Barcelona 1916). Aus- | 


führlich ist der Vederlandsche Bibliotheeksgids 
(Utrecht 1924). Für die nord. Länder stehen zur 
Verfügung: 
(Kopenhagen 1915). S% enska Bibliotek (Stock- 


holm 1924); Handbok over norske Biblioteker 


Elenco delle 
Für Azß- 


(Kristiania 1924); für /Zelien: 
biblioteche d’ Italia (Milano 19206). 


A Guide to sources of speciali-. 
zed information in Great Britain and Irland. kann bei verschiedenen B.situationen, z. B.beim 


' Spiegel-B., beim vorgezeichneten, beim fertigen 


R. Hoccker, Das span. B.swesen 
' Heilbronner, die J.ottomethode von Derrolv u 
Descaudres. Binet-Simon, Bobertag u. a. haben 


jeweils kurz charakterisiert. Die entsprechenden 
Handbücher für Österreich u. die Schweiz sind in 
Vorbereitung. Später sollen alle Kulturländer fol- 
gen; A. Graesel, Führer für B.benützer (?1913); H. 
Auer, 30 Jahre Caritas-B. (1926); 50 Jahre deutsche 
Lehrerbücherei 1875—1925. Festschrift zur Jubel- 
feier am 4. IX. 1925. F. Spieler. 


Bildbetrachtung u. Bildunterricht. 
[B. = Bild.) 

I. Bildbetrachtung: r. DieEntwicklung 
der B.auffassung durchläuft beim kleinen 
'Kinde 3 Stufen. Zunächst wird mit B.ern in 
gleicher Weise Aaziiert wie mit allen Papieren 
;u. Pappen. Am Anfang des 2. Lebensjahres be- 
ginnt das Kind, B.er zu defrachten, u. sein Ver- 
halten zeigt, daß es das B.werk «erkennt». Doch 


wirkl. Dinge wären. Erst ein weiterer Entwick- 
3. Lebensjahr — 
führt zur Erfassung der Darstellungsrelation. 
Die 


charakter erkannt. Darstellungsrelation 


B., zu verschiedenen Zeiten erfaßt werden. 
2. Verschiedene Methoden dienen zur 
Untersuchung der Bedingungen u. Leistungen 


"kindl. B.betrachtung, z. RB. die Zuordnungsme- 


thode von IF. So. die Serienmethode von 


die B.aufiassung in den Dienst der Intelligenz- 
prüfung gestellt, doch sind die Erlebnisse der 
Kinder beim Betrachten von B.ern zu komplex, 


‚als daß diese Testmethoden zu eindeutigen Er- 
Svend Dahl, Dansk Bibliotcksferr 


Sn führen könnten. 

3. Das Kind verhält sich B.ern gegenüber 
a als der Erwachsene. Es erlebe] B.e er nicht 
so sehr passiv aufnehmend als vielmehr affr 
u. phantasievoll. Entsprechend seiner afftektıv- 
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voluntarist. Grundhaltung gibt ıhm ein B. vor- | reschewsky, Versuche über die Entwicklung des 
wiegend Anknüpfungspunkte für innere Phan- B.verständnisses beim Kind, in: Ztschr. für Kinder- 
tasiespiele, denen es bei der Betrachtung oft forschung, Bd. 35 (1929, Kritik der B.tests von 


2 7: . Binet-Simon, Bobertag u.a.); Th. Volbehr, B.be- 
spra.chl. Ausdruck gibt. Das Kind faßtdenbildl. trachtung (21924, prakt. päd. Anleitung für den 


Irhalt nicht vollständig auf, sondern trifft ent- Unteriche: I En 
sprechend seiner Grundhaltung eine Auswahl, 5 
die Anregung ist, um das Gesehene im Sinne | Bilderbuch. 
eines persönl. Erlebens umzudeuten u. phanta- [B. = Bilderbuch, B.bücher = Bilderbücher.) 
sievoll zu ergänzen. Dabeı bestehtnureinelosei 1. Entwicklung u. gegenwärtiger Stand: 
Bindung an das wirkl. Dargestellte. Vieles wird Das B., einst bunte Gebrauchspappe, hat sich 
übersehen, vieles hinzugedichtet. Darum wird das 'in den letzten 3 Jahrzehnten zu einem Kunster- 
gleiche B. auch immer wieder mit Freude be- ' ziehungsmittel umgebildet u. reicht damit über 
crachtet; denn stets kann Neues herausgehoben | das Alter des Kleinkindes hinüber in die Schul- 
u. Neues hinzugefügt werden. Dieses Verhalten | zeit. Z. Xreidolfs «Blumenmärchen» (1898) be- 
reicht auch noch in das Schulalter hinein u. | zeichnet den Anfang des modernen B.s. Als der 
geht nur sehr allmählich in die Auffassungs- | Verleger H.Schaffstein in Köln der Blätter, die 
weise des Erwachsenen über. Daher findet man | bei Wolf & Sohn in München lithographiert 
auch noch in den mittleren Volksschuljahren, | waren, ansichtig wurde, gewann er in rascher 
daß B.momente übersehen oder falsch gedeutet | Initiative den jungen Künstler u. brachte in der 
werden. Erst die letzten Volksschuljahre u. die | Folge dessen B.bücher bis zumWeltkrieg heraus 
Zeit der seel. Reifung führen zu einer Art der (1901 «Die schlafenden Bäume», 1902 «Die 
Auffassung, wie sie dem Erwachsenen eigen-| Wiesenzwerge», 1903 «Schwätzchen», 1908 
tümlich ist. «Sommervögel», ıgrı «Gartentraum»). Schon 
Diesenatürl. Haltung desKindesB.ern gegen- die Titel verraten das Neuartige: Erfassung der 
über macht auch die häufig erörterte Schuler- |in Farbe u. Bewegung zum Kind sprechenden 
fahrung verständlich, daß eine kunstgenießende | Naturdinge; Rundung zueinem kindertüml. My- 
B.betrachtung Kindern im allgemeinen fremd | thus. Die Einheit des B.s war dadurch gewähr- 
ist. Kinder sind an dem Dargestellten über- leistet, daß der Malerpoet selbst die Verse dazu 
wiegend inhaltlich-stofflich interessiert. (Vgl. schrieb. Der einzige Mißgriff lag da vor, wo der 
Art. Kunstpädagogik.) | er De nn u. a ER 
£ ee :fall illustrierte, Dehmels «Fitzebutze». Die Un- 
ee re mittelbarkeit der Kunstwirkung wurde durch 


. _ i a nn n n Bee = a | die Steinzeichnung erzielt. Die Nachkriegszeit 
edeutung nicht Noch genug eingeschätzte Auf; „ang Kreidolf, in einem heimischen Verlag 
gabe, das Kind zum richtigen Betrachtenvon! > fel in Zü , Bi : 5 ‚> 
r RE ee, (Rotapfel in Zürich) seine weiteren B.bücher (in 
a nn. Offset) erscheinen zu lassen (1921 «Alpenblu- 
ni rd Gesenstände | menmärchen», 1924«EinWintermärchen»,1926 
2 2 z El we a an «Lenzgesind», 1928«BeidenGnomenu.Elfen»). 
ee Re 2 (sd \daran anzuknü a Sa Unter dem Eindruck der ersten Kreidolfbücher 
ec ae konnte W’.Spohr 1902 seine Programmschrift er- 
versuche, indenen Rinder nach genügendlanger | a Rodhehrkunstierisch B.bücher! 
Betrachtung von B,ern das:Gesehene beschrei- | eo OS ONE OUENER 
e Ein weiterer Markstein ist der heute längst ver- 


ven sollten, haben ın vielen Fällen bewiesen, ! ariffene «Buntschecks (Schaffstein) 1904, ein: in 
ü ) 


daß die B. in ihrem wesent!. alt | a San 
a = a ‘den Texten nicht glücklich von £. Deimel aus- 


} S Anft oO NG ya 
En a... ee a ” . ; gewähltes Lesebuch, dessen Bedeutung aber in 
ns N. Norenung CS 910 MIES NAT gen neuartigenBildernvonKreidolf,Freyholdu. 
aiso einesystemat. Betrachtung des B.es voraus- : Höferlioct ie N 
zugehen, zu der Hinweise, Fragen, erzählende | Farben ebenso wie die gewolltkindl Perspektive 

cast 77 . ta N. SE > S ; S ıVvVe, 
nn on Dee Be Be namentlich auch in Freyholds «Tiere» u.«Sport 
Den Sn ;ü. Spiel» nahmen den Expressionismus vorweg. 
Erziehung der Beobachtungs- u. Erinnerungs- Na ee N x 
treue viel beitragen, da bei B.ernein Korrigieren ; ı aulgegrifien ist die Richtung heute bei 
u Sach -üfen 4 at BE a | Tom Seidmann-Freud «Buch der Dinge> (Mau- 
win en u ritius) u. «Wunderhaus» (Stuiier); letzteres setzt 
die Kinder bes. leicht ist. (Vgl. auch die Art. |; „. 1 : ER . j 
Kiehsıd Biedshuch bes ti die Kinder durch seine Anlässe zum Drehen, Be- 
IDEE ER IERR, z e wegen u. Verwandeln in erhöhte Aktivität. Das 
nn W. an = a 'schönsteFalt.-B. ohne Text, das in dieser Stilrich- 
en TI tung steht, ist 22. Bäumers «Kinderparadies» 

Achtung ın einem besondern Abschnitt; dortauch . . Bühnenvolksbund), ein fortlaufender Faltfries 
Näheres über die verschiedenen Untersuchungs- N ER de Üb Be 2 5 1 
methoden‘; K. Bühler, Die geistige Entwicklung ; ME Sprecaengen Lbergangen zwischen naturl. 
des Kindes 1929,; H. Hetzer, Die symbolische ; Spiel u. Schlaraftentraum. — Eine andere Rich- 
Darstellung 'n der frühen Kindheit 1926; B. Sche- |tung, die weitrascher als die Kunst der «Bunt- 
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scheck»-Illustratoren in breite Wirkung wuchs, | Illustrationen nur Lockmittel zum Kauf kit- 
schuf Gertrud Caspari mitihrem «Kinderhumor | schiger Kunstmärchen. — In der Reihe «Der 
für Aug’ u. Ohr» 1906 (bei Hahn, wo in rascher | neue Weg» (Scholz), wo die naheliegende Syn- 
Folge ihre weiteren zahlr. B.bücher erschienen). | these zwischen Expressionismusu. Kinderzeich- 
Kräftig aufgefrischt, erscheint ihre Technik in | nung versucht wird, ist von Dezimann, «Schnee- 
Maria Brauns «Guck heraus heißt mein Haus» | wittchen» -«Rotkäppchen» als erstes Märchen- 
(Volksvereinsverlag). Ins Zarte gewendet ist B. erschienen, das im Malerischen den geheim- 
sie bei Alse Wenz-Vietor (Stalling); sie hat bei nisvollen Märchenwald gut trifft. Derselbe 
mancherlei Berührung mit Kreidolf, z. B. im | Verlag bringt ausgezeichnete Tier- B.bücher 
«Heuschreck u. die Blumen» (1921), doch mehr |von /ahringer («Gut Freund» für Kleinere; 
unmittelbare Nachschrift der Natur, trotz vieler | «Im Tierpark» tür Größere) u. von Dreßlern- 
Personifikationen (Sonnenkinderstuben). Der- | %o7% («Tiere aus Haus u. Hof»). — Unter den 
selbe Verlag Stalling bringt mit Zlsa Zisgruber | Fest-B.büchern sind 3 Osterbücher zu nennen: 
(«Hausgesinde» 1925) einen neuen Typ von | Koch-Gotha,«Häschenschule» (Hahn); Plschke, 
leichter Form u.Farbe. Sie hat auch in «Sause, | «Vom ÖsterhasenSchnellebein»(Callwey,Schat- 
Kreisel, sause» (Stuffer) das klassische B. der | tenrisse); 7’Aiel, «Zwei Zwerge u. ein großes Ei» 
Kinderspiele geschaffen. Ahnl. Wirkungen, ob- | (Herder). Die Werhnachts-B.bücher tragen, so- 
gleich anderer Herkuntt, erzielt die Cizek-Schü- | weit sie nicht im Außerlichen stecken bleiben, 





lerin /da Bohatta, neben Wacik u. dem flinken an sich schon religiösen Charakter; als wert- 
Kutzer die bedeutendste österr. B.künstlerin. | vollste sind zunennen: Wenz-Vietor, «Heut war 
Conny Meissen erneuert in der humorvollen u. | es, wo der heil’ge Christ» (Stalling) u. Madiener, 
zum Selbstzeichnenanregenden Bildergeschich- | «Das Christkind kommt» (Verlag für christl. 
te «Das Männchen» (Stuffer) in einfachster | Kunst J. Müller), letzteres von feierlich frommer 
Strichmanier denStruwwelpeterstil.Denschnur- | Kindlichkeit; das gewagte u. oft verkitschte 
rigen Humor von Busch u. die Märchenlaune | Thema, das Christkind mit Märchenwesen zu 
von Brentano vereinigt 7%zel in seinen selbst- | verquicken, ist hier rein gelöst. Ein zeligzöses B. 
gedichteten B.büchern: «Die tanzende Uhr» | von prächtiger Frieswirkung für die Kleinen ist 
u. «Der kleine Autoheld» (Kösel & Pustet). | Unzersberger-Tratzmüller, « Als Jesus ein Kind- 
Gegenüber dem Typ, wie ihn vor allem Schaff- |lein war» (Missionsverlag St. Ottilien). 
stein pflegt: Vollbilder (Offset) mit darauf ab- | Neueste Versuche wollen das Verständnis für 
gestimmten Versen, z. B. Volkmann, «Strabant- | den Verkehr anbahnen: Axizer-Folst, «Heute 
zerchen», Ritter, «Die Wunderwiese», «Puck | fährt der Extrazug» (Dieck), u. Schulz, «Die 
der Ausreißer» u.«Komm spiel mit!» (Verse von | liebe Eisenbahn» (Stalling); oder sie dienen der 
Watzlik), vertritt Thiel die fortlaufende Versge- : elementarschulmäßigen Anschauung einfacher 
schichte mit vielen eingestreuten Kleinbildern. ' Lebenskreise wie etwa die Leporellos von ©. 
Die meisten der genannten B.bücher geben Dleicher-F. Huber (Maier, Ravensburg), z. B. 
einen gerundeten Zusammenhang aus Natur: «Woher das liebe Brot?», «Karoline, die fleißige 
u. Märchenwelt, Humor u. Spiel, so daß sie in : Biene» u. a. Ein Zzbel-D. — nicht Bilderfbel, 
der elementarsten Form episch u. als Ganzbuch wie sie Wenz-Vietor für Frankfurt geschaffen 
wirken. Künstler. Einheit von Text u. Bild be- hat (Diesterweg) u. a. — bietet Seewald mit der 
deutet aber nicht immer method. Einheitlich- : Paradiesäbel (Fredebeul & Koenen). Für Ge- 
keit; oft ist zu wirklich kindertüml. Bildern der sundheitsregeln, Großstadtverkehr, Haushalt- 
Text zuschwer. Für ihn wird neuerdings große neuerungen stehen gute Lösungen noch aus. 
klare Antiqua bevorzugt. Das mit Streubildern  11.Wertung: Der didaktisch-päd. Wert des 
überladene B. beschäftigt zwar das Kind länger,  B.s ergibt sich aus den ansteigenden Stufen der 
ist aber in seincr verwirrenden Wirkung der Beziehung zum Spielzeug, zur Bilderkunst, zum 
künstler. Erziehung abträglich. — Neben den Schriftgut. 
eine Eigenwelt formenden reinen B.büchern Das B. der frühesten Stufe (Spieldinge u. 
stehen noch allerlei Sonder- u. Zwecktypen. Ticre), meist nicht beschriftet (unzerreißbar!), 
Über Fibeln s.d. lenktdiesensomotor.Anlage desKindes, diesich 
Um das Märchen-B. hat sich seit Jahren der bisher im Greifen u. Bewegen der Dinge selbst 
Verlag Scholz bemüht, der viele von Grimms betätigthat, erstmalsaufdie farbigeFläche, führt 
Kindermärchen mit ganzseitigen farbigen Bil- vondergreitbaren Aufstellung zur begreifbaren 
dern herausgebracht u. dabei in der Wahl der Darstellung der Dinge u. bahnt somit die erste 
Künstler meist auch die stoffl. Eigenart des Ertassung der Gegenstände aus dem Abbild, 
jeweiligen Märchens getrofien hat; z. B. der Gem Zeichen an. 
Tierzeichner Zrgen Oswald tür «Die sieben Das B. der mittleren Stufe bietet eine kinder- 
Geißlein» u. «Die Bremer Stadtmusikanten» nahe Darsteliung des äußern (Natur, Humor 
(Photolithographie). Bedaucrlicherweise sind der Umwelt) u. innern (Phantasie, Märchen)Le- 
für manche Verlage {unter denen sich keiner bensraumes. Es führt von den konkreten Gegen- 
der in diesem Artikel genannten befindet) gute ständen der Spielzeugstute bereits weg, benützt 
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den faßbaren u. wachsenden Formenschatz, um 
Neues zu sagen; das Bild spricht an, es er- 
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den Kind herausgefühlt werden kann. Dagegen 
entbehrten B.bücher, die reine Nachschriit von 


zählt, neben dem gehörten Wort, vor dem ge- | kindereigenen Zeichnungen sind, des höher- 


lesenenWort. Die Betrachtung des Einzeldinges 
weitet sich zur Erfassung des gegliederten Rau- 
mes mit seinen Beziehungen zwischen hoch u. 
tief,nah u. ferr,, hellu. dunkel, mit seinem Blick- 
fang, von dem ausdie Einzelteileihr-Bewegungs- 
motiv erhalten, auf den sie hingeordnet sind. 
Damit sind die Elemente einer künstler. Bild- 
betrachtung(s. d.)gegeben. Die Bilder dieser 
Stufe sollen mit denen der ersten noch gemein- 
sam haben, daß sie klaren Umriß, flächige, kräf- 
tive Farben, mit Bevorzugung der primären, u. 
typisch vereinfachte Formen zeigen. Sie müssen 
aber, über die erste Stufe hinaus, ohne durch 
Überfälle, Überschneidung, Tiefendarstellung 
zu verwirren, doch soviel an bezogenen Farb-u. 
Formwerten besitzen, daß der augenblickl. Bild- 
eindruck Anreiz zu verweilendem Betrachten 
wird, so daß das Bild nicht nur einmalig «an- 
spricht», sondern immer wieder etwas zu En 
zählen weiß. _ 

Es ist ein Übel, daß es auf dieser Stufe 
wenig reine B.bücher inehr gibt, daß vielmehr 
mittelmäßige Reimereien, meist tief unter dem 
Bildwert stehend, die Betrachtung des Bildes 
begrifflich einengen oder umbiegen u. ein 
rhythmischesAussprechendesBildinhaltsdurch | 
dasbeschauende Kind selbstunterbinden. Wenn | 
solche Verse kunsterziehl. Wirkung haben sol-. 
len, dürfen sie nicht in läppischen Reimereien. 
den Bildinhait zergliedern, sondern müssen | 
durch kindertüml.Rhythmik(Spielräume), Wort- 
wahl u. Klangspiele eine Umsetzung des Bild- | 
haften in sprachlich Ausdruckhaftes anstreben. | 

Das flachig aufgeteilte, im Nebeneinander. 
rhythmisierte Bild des B.s ist unmittelbarerVor- : 
läuferfür Betrachtung künstler. Friese. Esgehört 
als elementares Kunsterziehungsmittel schon: 
ın die Kindergärten, aber auch noch in die: 
ersten Schulklassen. 


erhält (Märchen, bibl. Geschichte, Tieriabel), 
bildet es, auch ohne Text, zugleich Vorstufe 


zur Einführung in das volkstüml. u. relig. Kul-. 


turgut. Die Wirkung des Wortes (Erzählung von 
Mutter u. Lehrer) wird dadurch unterbaut u. 


schatz von bisweilen lang nachhaltender Magie. 
Das mit wertvollem Text versehene B. des ersten 
Lebensalters ist die Vorform der bebilderten 
Jugendschrift. 

50 wie wir heute im Jugendschrifttum der 
Ganzschrift den Vorzug geben vor der «Häpp- 
chen»-L.iteratur, so ziehen wir für die B.stufe 
dem verwirrenden Streubild das einheiti. Voll- 
bild vor. Für dessen Komposition gilt cs, den 
Darstellungstypus, den das zeichnende Kind 
selbst wählt, soweit anklıngen zu lassen, daß 
er, als dasihm Vertraute, noch vom beschauen- 


s‘ 


führenden Bildungswertes. 


Schrifttum: H.Wolgast, Über B.u. Illustration 
(1894); W. Spohr, Endlich künstlerische B.bücher 
(1901); K. Hobrecker, Alte vergessene Kinder- 
bücher (1924); Das B., in: H. Köster, Geschichte 
der deutschen Jugendliteratur, S. 9—77 (*1927); 
P. Samuleit, Das deutsche B. (in: «Kind u. Kunst» 
S.61—113, 1928). Eine psycholog.-ästhetisch fun- 
dierte Theorie des B.s steht noch aus. %. Prestel. 
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I. Bildsamkeit als Grundlage der Mög- 
lichkeit von Erziehung: Das Problem der 
B. ist in der älteren Literatur mehr unter dem 
Titel behandelt worden, ob Erziehung möglich 
sei oder an der angeborenen u. unveränder!. 
Eigenart von Charakter u. Konstitution schei- 
tern müsse. Päd. /esszmnismus hat gelegentlich 
alle Erzieherbemühung als Sisyphusarbeit u. 
fromme Selbsttäuschung erklärt, als letzten 
Endes unverbindlich im Effekt, denn entweder 
unterstütze sie die triebmäfßig angelegte Eigen- 
art, dann sei sie entbehrlich, der Mensch 
werde nur, was u. wie er schon sei; oder 
sie überziehe die eigentl. Natur nur mit einem 
Bildungslack, verstecke sie unter eine Maske, 
dann bestehe nie die Gewähr, daß nicht ein 
beliebiger Durchbruch der wahren u. unzer- 
störbaren Natur die ganze Mühe wieder ver- 
nichte. Von «Edlen zu stammen», von guter 
Rasse u. Art zu sein, sei wichtiger als erzogen 
zu werden. Das Sein u. Wesen einer menschl. 
Person entfalte sich mit unaufhaltsamer, un- 
korrigierbarer Notwendigkeit; Erziehung sei 
nicht möglich, mindestens nıcht als zuverlässig 
dauerhafte Formung u. Umformung der «an- 
geborenen Natur». Solchem Glauben an die 
Ohnmacht der Erziehung widerspricht ein an- 
deres Extrem des optimistischen Glaubens an 


:ihre «Allmacht», die Erziehung aus allen alles 
Wo das B. sein Bildmotiv vom Schriftguthher : 


zu machen imstande glaubt, eine unbegrenzte 


‚Möglichkeit der Erziehung behauptet u. die 


unleugbaren prakt. Mißsertolge damit erklärt, 
dafl eben noch nicht der richtige Erzieher, dıe 


‚richtige Erziehung an den konkreten Fall ge- 
kommen sei. Zuweilen verbinden sich päd. 
angereichert mit einem bunten Vorstellungs- 
‚lationen über das Problem der Willensfreiheit. 
Je nach deren Auffassung scheinen auch die 
‚vollendet indeterministische Wilienstreiheit wie 


Pessimismus bzw. Optimismus mit den Speku- 


der vollendet tatalistische Determinismus die 
Erziehung unmöglich u. sinnlos zu machen; 
der Fatalismus offensichtlich, aber auch die 
absolute Willkür, denn nach ıhr besteht keine 


Gewähr dafür, daß ein Mensch, der jahrelang 


durch Erziehung an das Gute gewöhnt worden 
ist, es auch ın jedem künttigen Fall tue; er 
braucht es mindestens nicht zu tun u. kann 
sich beliebig anders entscheiden. Ein rationaler 
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Determinismus (d.h. Bestimmbarkeit des Wil- | Substanz beruhend, soweit reichen, wie die 
lens durch das erkannte Gute u. Vernünftige) | mnemischen Fähigkeiten verbreitet sind (die 
dagegen erscheint als Voraussetzung der B. u. | physiolog. bzw. psycho-physiolog. Gesetze der 
der Bildungsarbeit gerechtfertigt. Es ist hier «Bahnung», Ubung, der Organveränderung 
nicht der Ort, den Streit um die Willensfreiheit durch Übung, der Organverkümmerung durch 
zu berühren. Psychologisch u. historisch zu- Nichtübung, Dressur- u. Gewöhnungsfähigkeit, 
gleich läßt sich zeigen, daß der Wille, d.h. die | die in schwankender Größe allen Lebewesen, 
Fähigkeit, sich aus wohlüberlegten Motiven zu | auch noch den Pflanzen eignen u. wenigstens 
bestimmten Zwecken selbst zu bestimmen, dem | die absichtl. Erzeugung eines erwünschten Ver- 
Menschen eigen ist u. daß diese Fähigkeit weit- | haltens gestatten, bes. in der Tierwelt). Ander- 
gehender Selbstbestimmung die Voraussetzung |seits hat das Studium dieser von außen ge- 
der Erziehung auch durch andere bildet. Denn | setzten bzw. angeregten Veränderungen in Bau 
dieFremderziehungläuftvielfach daraufhinaus, u. Verhalten von Lebewesen zu der Erkennt- 
den heranwachsenden Menschen mit höheren inis geführt, daß im Konstitutionstyp einer 
Motiven zu inspirieren. | Gattung, in der immanenten Entwicklung Ur- 
Auch heute stehen sich die Temperamente |sachen bzw. Teilursachen der Veränderlichkeit 
u. gefühlsmäßigenEinstellungen derOptimisten |enthalten sind, die ebenfalls für die B. in Be- 
u. Pessimisten, der Erziehungsgläubigen u. Er- | tracht kommen. Das gilt für alle Organismen 
ziehungsskeptiker ähnlich gegenüber, u. man | mit Bewußtsein, vor allem für den Menschen. 
wird sagen dürfen, daß diese Gegensätzlichkeit | Er ist nicht nur passiv bıldsam, sondern aktiv 
der «Einstellungen» logisch nicht überwunden | bildungsfähig u. bildungswillig. 
werden kann, aber auch sagen müssen, daß, | II. Bildsamkeit als Anpassungsfähig- 
wenn schon Erzieher mit einer Einstellung an | keit: B. ist für einen Erziehungsbegriff, der Er- 
ihre Arbeit herangehen, dann der Glaubean den | ziehung als biolog. Anpassungsvorgang 
Zögling, an den Menschen, an sich u. an die versteht, gleichbedeutend mit der Tatsache, 


Macht der Erziehung der wirksamere Lebens- | daß jedes ausgeführte Verhalten eine Erleich- 
Ä terung seiner Wiederholung u. regelmäßig aus- 


untergrund ist als die Stimmung der Resigna- 
nahmslos geübtes Verhalten dessen Automati- 


tion, des Zweifels u. der Verzweiflung. 
sierung bewirkt. Die durch Erziehung erstrebte 





Wissenschaftlich diskutierbar werden erst 
die Grundlagen, auf denen sich die skeptischen | Verhaltensform wird «zur zweiten Natur», 
wie die zuversichtl. «Stimmungen» aufbauen, | nämlich eben zur ankultivierten Natur. Die 
genauer gesagt, die Tatsachen u. Annahmen, | Beweise für die Plastizität der organ. Sub- 
die sie bei dem Versuch, sich theoretisch zu | stanz liegen in den Erfahrungen der Domesti- 
rechtfertigen, aufgreifen. Im Verfolg dieser Er- | kation von Pflanzen u. Tieren (Schaffung gün- 
forschungdertatsächlich bezeugten Wirkungen, !stiger Typen durch Samenauslese, Zuchtwahl, 
Erfolge, Fehlwirkungen u. Mißerfolge der Er- : Kreuzung, Rationalisierung der Düngung, Füt- 
ziehungsarbeit ist eine Art Vermittlung zu-;|terung u. Stallpflege); sie werden auch für den 
stande gekommen: Erziehung ist möglich, aber | Menschen durch die Erforschung der Verer- 
hat Grenzen, die im Zögling, im Erzieher, im | bungsvorgänge sowie des Einflusses der zu- 
System, in Zeit u. Umständen, in der Zielstel-!nächst auf den Körper wirkenden Milieube- 
lung liegen können, Grenzen, die allmählich | standteile sichergestellt. Beim Menschen (viel- 
immer weiter hinausgerückt werden, ohne je leicht schon bei den höheren Wirbeltieren mit 
zu verschwinden (s. Art. Grenzen derErziehung). | assoziativem Gedächtnis) tritt als letztes Mo- 
Indem man die tatsächl. Wirkungen u. Erfolge | ment die Selbstbildung hinzu. Der Mensch 
des einzelnen päd. Aktes, eines Erziehers, einer | unterliegt als Lebewesen zunächst denselben 
ganzen Erziehung genau, kritisch, vergleichend, : Gesetzen, darum beruht auch die menschl. B. 
unter Umständen messend zu erforschen, iest- auf der Plastizität der organ. Substanz, auf den 
zustellen unternahm, wurde der Degrzf der. Tatsachen von Übung, Gewöhnung, Automati- 
D. geprägt als formaler Begrift, als Bezeich- sierung, die ihrerseits als tragenden Grund 








nung füreineindividuellabgestufteVer-' 
‘schließen, die Fähigkeit, durch Erfahrung u. 


änderlichkeit des Lebewesens, minde- 


stens seines Verhaltens durch Eıintlüsse; 
von außen her u. bes. durch solche, die: 
‚gen in Mißbildungen der organ. Substanz, bes. 
des Zentralnervensystems, u. reichen von der 
‚absoluten Trersiehbarkeit der Idiotie, der als 


mit der Absicht, es im Sinne einer vorsätz]. 
Zielsteiiung zu verändern, gesetzt werden. In 
der näheren Ausgestaltung des B.sbegrifts hat 


man einerseits die objektiven biolog. Grund- 


lagen der aktiven u. passiven Anpassung eines 


Lebewesens an seine Umwelt u. deren Forde- 
 sichungsbeschränktkeit \eichterer Schwachsinns- 


rungen, der Umpassung u. Neuanpassung stu- 
diert, die auf der Plastizität der organischen 


die allgem. Tatsache des Gedächtnisses eıin- 


Tun, Versuch u. Irrtum zu lernen. Grenzen 
solcherobjektivcn Anpassungsfähigkeitu. B.lie- 


rolgezustände von organ. Krankheitsprozessen 
im Gehirn gebliebenen Unzugänglichkeit, der 
Verblödung progressiver Paralyse bis zur Zr- 


grade, schwer psychopathischer Konstitution u. 
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zu der gewissermaßen natürl. Erziehungs- bzw. | Auch diese B. hat Grenzen (z.B. an dem Dasein 
Selbsterziehungsbeschränktheit der Senilität, | oder Fehlen, der Art u. Richtungder « Talente»), 
die eine Erschöpfung der Plastizität durch Ab: kann temporär fehlen (z. B. in Zeiten radikalen 
nützung u. Ernährungsstörung darstellt. Schon | «Trotzes», in denen die Bereitschaft zur willigen 
in dieser Perspektive erscheinen Kindheit u. Ju- | Mitarbeit an fremderzieher. Anregungen aufein 
gend eines Lebewesens als die für Erziehung | Mindestmaß reduziert oder durch die andere 
bes. günstige Entwicklungsphase, der Organis- Einstellung, sich nichts sagen zu lassen, ver- 
mus ist noch nicht endgültig angepaßt, als die drängt ist). Die Grundlage dieser Seite der 
eigentl.Lernzeit,indernochalleSituationenerst- | B. ist ein gespürter Mangel, eine erlebte u. 
maligu. neu sind, u. das experimentierende Le- | aus eigenen Kräften allein nicht überwind- 
ben die ihm gemäßen günstigsten Bahnen sucht, | bare Unzulänglichkeit (der Individualpsycho- 
der Aufbau der Substanz erst erfolgt. Ebenso loge sagt gern: :Minderwertigkeit) u. ein Streben 
ergibt sich in solchem Zusammenhang die Exi- mach Überwindung der Spannung zwischen 
stenz zeitweiser, temporärer HemmungenderB. dem Istzustand u. . dem Wunschbild, aus dem 
(z.B. durch Übermüdung &, Überbeanspruchung, — ganz allgemein gesprochen — Bewußtsein, 
Erschöpfungszustände als Folgenvon schweren daß Menschsein heißt eine Bestimmung u. Auf- 
Krankheiten oder durch vorübergehend aus- | gabe zu haben, u. daß man nur dadurch wächst 
schliefßl. Beanspruchung der Kräfte für einen |u. reift, daß man in der strebenden Bemühung, 
rein organ. Zweck wie in der Periode des rapid | die jetzigen Aufgaben zu meistern, die Kraft ge- 
gesteigerten Längenwachstums, der sexuellen | winnt, sich neue u. höhere Aufgaben zu setzen. 
Reifung). Selbst den Begriff einer akuten Hem- | Im Streben nach Vollkommenheit — äußerlich 
mung der B. wird man nicht ganz ausschließen | verstanden des Zustandes, in dem man lebt u. 
dürfen (Selbstvergiftung durch Einflüsse der | den man als «Glück» benennt, tiefer nach voll- 
Blutdrüsen, durch Störungen nichtin derRinde, | endeter Leistungsfähigkeit u. richtiger Anwen- 
sondern in cen tieferen Teilen des Gehirns, wie | dung seiner Kräfte, nach einer Seinsform, die 
z.B. bei u. nach Gehirngrippe, durch solche | glückwürdig ist —, religiös oder philosophisch 
des sog. autonomen oder vegetativen Nerven- | verschieden ausgedeutet, bleibt diese subjek- 
sstems). D., aufgefaßt als organ. Anpassungs- |tive Erziehungsbereitschaft die Grundlage der 
fähigkeit, reicht von der Dressurfähigkeit des | lebenslänglich währenden Selbsterziehung, wie 
Säuglingsbiszu denRudimenten geistiger Plasti- ' sie schon ein Fundament der Zugänglichk zeit 
Zitit beim normalen Greis, kulminiert i in Kind- | für fremderzieherische Absichten u. Einflüsse 
heit u. Jugend, wird gehemmt durch endogene. in der Kindheit ist. 
Faktoren (örtlich bedingte Beschafienheit der! IV.BildsamkeitalsSelbstbestimmungs- 
Organe bes. der nervösen). fähigkeit des Geistes: Uber die psycholog. 
III. Bildsamkeit alspsychologische Er- Bereitschaft, sich erziehen zu lassen u. sich 
ziehungsbereitschaft: Von einer zweiten : selbst zu erziehen, u. ihre Grundlagen (Lern- 
Seite, der rein psychologischen, her hat | fähigkeit, Gewöhnungsfähigkeit, Übungsfähig- 
man im B.sbegriff vor allem die bewußt ge-: keit, Suggestibilität, "Offenheit für V orbild, 
spirte, motivisch begründete subjektive Er-: Mahnung, höhere W ertforderung, wachsende 
sichungsbereitschaft betont, d.h. den Wunsch . Ansprüche an sich selbst u. die eigene Leistung) 
u. Willen, erzogen u. gebildet zu werden. Auch erhebt sich jene Komponente der B., die man 
seine Keimform ist noch durchaus trıebmäßlig; als Beeinflußbarkeit des natürlich-psychischen 
im Wunsch des Kindes, erwachsen, «groß» zu : Lebensablaufs durch geistige Leitideen be- 
werden, steckt die Fähigkeit u. Bereitschaft, zeichnen muß. Sie ist die für den Menschen 
durch Nachahmung u. Gefolgschaft all das zu ‚ charakteristische Form der B., dem übrigen 
lernen, sich anzueignen auch in Wissen, Ge- ' Leben fremd. In der Kultur schafft der Mensch 
sinnung, Haltung, was ihm an den Erwach- ‚ın u. über dem Reiche der Natur eine Welt 
senen als Vollendung des menschl. Seins im- aus eigener Absicht u. Kraft. Die Kultur, als 
poniert. Jede unbefangene Beobachtung von Prozeß betrachtet, ist das mühevolle, an Rück- 
Rindern u. jungen Menschen lehrt, daß sıe mehr ‚schlägen reiche Ringen um die Realisierung 
oder mir.der eifrig bestrebt sind, esden Erwach- einer Wertw elt, die zunächst nur als Forderung 
senen gleich zutun, mindestens recht zu machen, dessittlichen, künstlerischen, logischen Gewis- 
sich in dem sie umspannenden Lebenskreis als : sens aufgeht, als leitender Wert ein Ziel, noch 
nützliche, tätige u. wohlgelittene Glieder ein- nicht eine Realität ist. Aber die Tatsache ist 
zufügen, daß sie Pflichten annehmen u. ernst nicht zu bestreiten, daß gefühite Werte, daß im 
nehmen. Erzogen wird man eben nicht allein Geiste erfahrene Imperative das wirkliche Sein 
Gurch fremde, sondern auch durch eigene Ak- u. Leben, damit auch das Einzelverhalten des 
tivität, u. man darf das individuelle Maß dieser Menschen bestimmen können, daß er geworden 
sub; ‚cktiven Erziehungsbereitschaft ebenfalis ist u. wird nicht nur durch die Auswirkungen 
als Komponente der B., bes. ım Hinblick auf. blinder Naturgewalten u. Triebe, sondern durch 
die geistig2 Seite der Erziehung, anerkennen. die Selbstbestimmung aus dem Geist. Die 


4‘ 
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Fremderziehung setzt eine solche geistig-sitt- 


Die Überlegungen haben B. als Eigenschaft 


liche B. in jedem Zögling voraus; sie verläßt! des Zöglings betrachtet u. die realen Stücke er- 


sich darauf, daß einsichtig erkannte Wahrheit, 
überzeugt gespürter Wert auch Konsequenzen 
für das eigene Sein u. Verhalten einschließen, 


mittelt, diedas Geschäft der Erziehungals(inner- 
halb gewisser Grenzen) sinnvoll u. aussichts- 
reich erscheinen lassen. Die Methoden der Bil- 


von jedem Menschen anerkannt u. — evtl. mit | dungsarbeitsind dabeinichtinBetrachtgezogen. 
Abfällen in die schlechtere Natur — praktiziert | Fragtmannun, für welche Bildungsmethodenirm 
werden. Der Geist leitet die natürl. Strebungen | Einzelfall besondere Empfänglichkeit besteht, 
u. Kräfte, nimmt sie in den Dienst, u. der|so kommt man zu Charakteristiken der B., die 
Mensch ist bildsam, insofern er den objektiven [nach Altersstufen u. Menschentypen variieren 
Forderungen einer geistigen Wertwelt sowohl | können. Kindheit u. frühe Jugend zeigen eine 
offen steht wie zu folgen vermag. stärker heteronome B. als die reifere Jugend 
V. Bildsamkeit als kulturelie Aufstiegs- | u. das Erwachsenenalter, d.h. sie sind weniger 
möglichkeit: Man darf endlich einen letzten | bildsam im Sinne der Selbstbestimmung des 
Gedankenkreis nicht übersehen, der im Begriff | Geistes als im Sinne der Empfänglichkeit für 
B. wenigstens mitanklingt: es ist die gesell-' fremde Führung; einseitige Anlagenkomplexe 
schaftlich-wirtschaftliche u. kulturelle Möglich- | sind mehr für Bildungseinflüsse gleicher Art 
keit, an den Bildungsmitteln u. Bildungsinsti- | empfänglich als vielseitige, die auch von dem 
tutionen Anteil zu haben. Jede Lage des Kultur: lernen können, was ihnen weniger gemäß ist. 
lebens schließt für den einzelnen Menschen eine | Falsch ist jedoch der heute vielfach verbreitete 
bestimmte Möglichkeit, sich zu bilden u. ge- | Glaube, daß man nur durch das dem eigenen 
bildet zu werden, als reguläre Bildungsbahn:| Wesen Gemäße gebildetwerde. Vielmehr wissen 
ein, die der einzelne nur bei ausnahmsweise | wir genau, daß man am Fremden zwar die här- 
günstigen Chancen oder ausnahmsweise großer | teste, aber auch die fruchtbarste Schule des 
Energie sowohl der biolog. Anpassungsfähig- | Eigenen besitzt. Solche Unterscheidungen der 
keit wie des subjektiven Bildungswillens u.|B. treffen nicht mehr ihren Begriff, sondern 
der Begabung überschreitet. Die objektiven An- | die praktischen Wege ihrer Benutzung. Der 
forderungen der einzelnen Kulturgebiete sind | Begriff der B. spezialisiert sich in den vier 
nicht nur an sich ungleich, sondern auch — | Komponenten noch einigermaßen, je nachdem 
je nach der Gesamtkultur — ungleich hoch u. | man vorzugsweise an die sittlich-soziale Erzie- 
ungleich verteilt. B. ist insofern auch ein AÄz/-| hung, oder an die geistige u. berufl. Bildung 
Zurprodukt, als sie in ihrer Leistungsgrenze ver- | denkt. Grenzen der B. müssen für das Indivi- 
schieblich ist u. um so weiter hinausrückt, als , dium in jeder Richtung anerkannt werden. 
die Ausgangsebene, über die sich der Mensch) Für die geschichtl. Betrachtung der Bil- 
einer Zeit durch Erziehung u. Bildung erheben : dungsarbeit ist von großer Bedeutung, daß ver- 
soll, schon höher liegen kann. /Man wird daran ‚meintl. Grenzen der B. oft (durch nähere Er- 
zweifeln dürfen, ob heute jeder zentralafrikan. | forschung der Bedingungen erzieherischen Miß- 
Negerdurch die raffinierteste Bildungsarbeitauf | erfolges) beseitigt u. so die B. erweitert worden 
eine Höhe des Seins u. der Leistung gehoben | ist. Ich erinnere nur daran, daß man den Taub- 
werdenkann,wiesiedem Durchschnittsvertreter |stummen lange für bildungsunfähig gehalten 





eines alten Kultürvolkes leicht erreichbar ist. 
Nicht «an sich» oder absolut genommen wird 
damit eine beschränktere B. der Rassen behaup- 


tet, sondern nur als histor. Tatsache; veredeln 


sıch Rassen u. Völker in längerer Geschichte, 


so wird die schließlich erlangte B. oder Kultur- 
fäh'gkeit selbst eine größere. Die B. istalsoauch | 


abhängig vonder Bildungsnotwendigkeit u.dem 


Bildungszustand, d.h. die geistige Anpassungs- : 
fähigkeit richtet sich auch nach den «höheren 
Zwecken», denen sie genügen muß. Für unsere 
Verhältnisse ist von dieser Seite bes. bedeutsam : 
die ungleiche geistige Entwicklungslage der Be- | 


völkerungsklassen, nament!. jene des Proleta- 
rıats. Der Begriff der B. erhält somit eine Artso- 


duren die ungleichen Ansprüche der Klassen 


nichtimmernötigu.infolgederungleichenHöhe | 


der Milieukulturen nicht immer mörlich ist. 


| hat, so lange wie man Sprache mit Intelligenz 
gleichsetzte u. den Mangel an Sprache für ein 
Zeichen der Idiotie hielt, daß man Krüppel, 
Sinnesdefekte, leicht Schwachsinnige auch für 
bildungsunfähig ansah. Durch die Fortschritte 
der medizin. u. psycholog. Einsicht werden die 
Anknüpfungspunkte fürerzieherische Beeinflus- 
‚sung immer zahlreicher u. richtiger erkannt, 
durch Verfeinerung der Methodik u. Organisa- 
tion die Wege der Erziehung u. Bildung spezialı- 
siert, die Grenzen der wirklich hoftnungslosen 
Erziehungsunfähigkeit werdenso hinausgescho- 
ben; daß sie ganz verschwinden, ist allerdings 
‚ein Glaube, der nur dann einigermaßen ge- 


| ! rechtfertigt werden kann, wenn auch die Fak- 
ziologisch-kultureller Nebenbedeutung, genau 
genommen freilichnurin demSinn, daßdie volle ! 
Ausnutzung der Faktoren, auf denen sie beruht, ' 
-genik) mit den kulturellen u. erzieherischen 


toren der Auslese (Beseitigung von erziehungs- 
unfähigen Individuen, mindestens Verhinde- 
rung ihrer Fortpflanzung) u. der Züchtung (Eu- 


‚Maßnahmen der Menschenveredlung zusam- 
:menwirken. Auch dann wird im Einzelfall noch 
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eine Grenze bleiben, wenn sie auch höher liegt | päd. Prozesses, Erziehung aber als Weg dazu 
als heute, u. als mindestens die gesellschaftlich | anzusehen. Dann wäre «Erziehung Verände- 
brauchbare Form der Menschen allgemeiner zu |rung des Menschen in der Richtung auf B.». 


realisieren sein wird. A.Fischer. |Es gewinnt aber schließlich auch jene Meinung 
5 immer mehr an Stimmen, die B., weil auf das 

Bildung. = fi a 
Ganze der Menschenformung bezogen, als den 


I. Bildung u. Erziehung: ı. Die Epoche | äbergeordneten Begriff erklärt, dem Unterricht 
des deutschen Idealismus u. der klass. Literatur | für die intellektuelle, Erziehung für die sittl. 
hat dem päd. Wortschatz den Begriff der | Sphäre als B.smittel nachgeordnet sind. 

B. geschenkt. Bezeichnete das Wort bis dahin Unverkennbar werden alle diese terminolog. 
die Außere Erscheinungsform der Dinge, so be- | Versuche nur dann dem nächsten Wortsinn 
kam es von jetztan Geltung für die geistige Ge- | von B. gerecht, wenn das Wesen der Erziehung 
stalt des Menschen, u. zwar in dem doppelten |in einem naturhaften, objektbestimmten, not- 
Sinnder nach innerem Bildentfaltetenu.dernach | wendigen Ablauf gesehen wird, nicht aber in 
äußerem Vorbild geformten Gestalt. Zunächst | einem Afrgefüge mit subjektbestimmter Sinn- 
hedeutete also B. einen Zusiand des Geistes, die | richtung. «Bilden» kann jede Formverände- 
cultura anımi. Die Bedeutung von B.stätigkeit | rung bezeichnen; die Richtung auf ein wert- 
trat noch kaum ins Bewußtsein. Aber nicht | vollesZielwird höchstenshinzugedacht. Anders 
jedwede Geistgestalt sollte B. heiflen. Das Zeit- | der Begriff Erziehung. Er bringt zum voraus 
ideal verband mit dem Worte den Begriff edler | die Tendenz der persönl. Höherführung zum 
Humanität,dieVorstellung der «schönen Seele», | Ausdruck. So ist zwar B. weiter als Erziehung, 
der harmonisch geformten Individualität, die! aber nicht alle B. ist Erziehung (s. d.). Ander- 
sich nicht an die zweckhafte Enge der Alltags- | seits liegt im Worte B. der Hinweis auf die Ge- 
ü. Berufsinteressen verliert. So ist dem Wort | szaltung nach einem Bilde, einem Gegenstande, 
der Nebensinn des feiren Menschentums, der | einem geistigen Gehalte. \Vir verbinden mit 
Geschmackssicherheit u. des ästhetisch ge-| dem Wortsinn B. auch immer die Vorstellung 
hobenen Daseins geblieben. Wir heißen jemand | einer gegenständl. Ausstattung des Zöglings. 
n.cht schon deshalb «gebildet», weil er brav, ! So empfiehlt sich in der Fortführung Willmann- 
tüchtig u. vielleicht sogar höchst kenntnisreich | scher Gedanken (vgl. Die Fundamentalbegriffe 
in einem Gebiete ist, u. wir können einem | der Erziehungswissenschaft) folgende Aberen- 
andern nicht kurzweg deswegen die B. ab-|zung der päd. Grundbegriffe: "Erziehung be- 
sprechen, weil er sich alsschwach, unzuverläs- | sezchzez das Ganze des päd. Phänomens mit dem 
sig u. wenig brauchbar im prakt. Leben er- | Merkmal der Höherführung werdender Geist- 
wiesen hat. B. bezeichnet im gemeinen Sprach-: personen. Den Erziehungsbereich durchschnei- 
gebrauch nicht das Ganze persönl. Vollendung ‚, den 3 Sozialfunktionen, “die zu einem wesentl. 
u. kann deswegen auch nicht schlechtweg als, Teil; ın diesen Bereich fallen: Pflege oder Für- 
Zael der Erziehung angesehen werden. sorge für die Entfaltung der leib-geistigen An- 

In der pad. Sprechweise freilich hat das Wort lagen, Bildung oder Vermittlung von geistigen 
B. eine andere Entwicklung genommen. Hier | Inhalten an das sich entfaltende Geistw esen, 
kam schon seit Pestalozzi mehr u. mehr die: Führung oder Regelung jenes Wachstums u. Er- 
aktive Bedeutung in Gebrauch: B. ist D.s2e- | | werbs nach sittl. Normen. Freilich bedarf alle 
mühung, formatio animi. Es traten also die: Erziehung eines geistigen Gehalts u. ist Inso- 
Verben «bilden» u. «formen» in Wettbewerb | fern B. Aber sie ist ebenso Pflege u. Führung 
mit dem älteren Begriff des «Erziehens», ja sie im ganzen ihrer Maßnahmen. Die 3 Grund- 
konnten ihm, weil leerer u. weiter in ihrer Be- funktionen stellen also zzch? 3 Tezxlgebiete der 
deutung, übergeordnet werden. Dann freilich | wirkl. Erziehung, wohl aber 5 Detrachtungs- 
konnte auch B. nichts anderes mehr sein als : weisen der Erziehungstheorie dar, die alleın ın 
das Resultat dieser Formung, die iuzere Ge- ihrer Gesamtheit das Ganze der Erziehungs- 
stalt des Menschen schlechtweg. Aus dem In- | wirklichkeit deskriptiv u. normativ aufhellen 
einanderspiel der beiden Bedeutungsentwick- ı können. Es ist ja auch trotz aller Tendenz zur 
lungen erklärt sichein gut Teil der päd. Sprach- : Ausweitung des B.sbegrifts noch keiner «Theo- 
N rung der Gegenwart. ‚rie der B.» gelungen, in ihrem Rahmen die 

2. Sucht nun die päd. Theorie die Begriffe : Methoden der päd. Pflege u. Führung auch nur 
B.u. Erziehung gegeneinander abzugrenzen, halbwegs unterzubringen. Istalso auch Fugezd- 
SO begegnet zuerst der Vorschlag, die Worte :erziehung immer u. wesentlich Fugend-B., weil 
in der. exakten Terminologie ebenso wechselnd sie an einem geistigen Inhalt geschieht, so be- 
zu gebrauchen, wie sieim "gelegentl. Gebrauch : trachtet doch die 2B.siehre das Erziehungs- 
in sinanderfließen { (Göttler, Grunwald u. a.). phänomen nur unter dem Gesichtspunkt der 

estechender freilich i ist die Anregung, die von | Vermittlung von B.sgütern, die in der Jugend- 
Littu. Spranger ausgeht, u. dieK. F. Sturm sy- 'erziehung — nicht ausschließlich, aber vor- 
stematisch durchgeführt hat, B. als Ziel des: "nehmlich — im Unterricht (s. d.) erfolgt. 


4 





351 


11. Das Wesen der Bildung als geistiger 
Form: B. als geistige Form ist der Anteil, 
den der einzelne oder eine Gemeinschaft an 
dem geistigen Gehalt des Universumsgewonnen 
hat oder seiner Bestimmung nach gewinnen 
soll. Es zeigt also die deskrzptzve Betrachtungden 
wirkl. B.sstand einer Person, einer Gruppe, 
eines Volkes u. einer Zeit; so wenn wir etwa 
von der B. Goethes, von der B. des Arbeiter- 
standes, von der deutschen B. oder von der. 
des Mittelalters sprechen. Die zormatzve Be- 
Zrachtung dagegen schaut das Phänomen in 
seinem idealen Sein, als ein Gedankending, 
das aber Wertcharakter hat u. als ein Sein- 
sollendes Verwirklichung im einzelnen oder in 
einer Gemeinschaft fordert. Auch in ihrem 
idealen Sein ist B. je u. je eine zudzviduelle 
Größe. Es gibt keine allgemeine B. schlecht- 
weg. Der notwendige u. wünschenswerte An- 
teil an der geistigen Welt bemißt sich immer 
relativ zur Bestimmung des B.strägers. Das 
schließt aber nicht aus, daß wir einen Kern von 
B.selementen herausstellen können, der für 
jeden wichtig ist, der Menschenantlitz trägt, u. 


Bildung. 
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B.serfolg ; sie muß aber unterbaut sein durch 
die Beobachtung der Wirklichkeit (Sein als ali- 
quid), muß begleitet sein von dem Verständnis 
für den Wahrheits- u. Schönheitsgehalt der 
Dinge (Sein als verum u. pulchrum) u. muß 
überhöht sein durch ein Handeln nach den 
Werthaltungen (Vollendung der Stellungnahme 
zu dem Sein als bonum). So ist es also primär 
die Seinsordnung u. nicht die Wertordnung — 
noch weniger freilich die Gliederung lediglich 
der Kulturgüter —, die uns ein Grundsystem 
ür den materiellen Aufbau der B.sinhalte gibt. 
Da der ganze Kosmos des Seienden an der B. 
des Geistes beteiligt sein soll, müssen die 2.s- 
inhaltenach der materiellen Seite ein zrzzversales 
Weltbild vermitteln, d. h. sie müssen alle kon- 
stitutiven Elemente der Gegenstandswelt an der 
Formung des werdenden Menschen beteiligen. 
Welchen Umfang also die B.sinhalte immer ha- 
ben mögen, siemüssen den 3 Reichen desSeien- 
den entstammen: dem Keiche der Natur, das der 
mechan. Kausalität unterliegt, dem Zezche der 

wltur, das der Willenskausalität freigeschafte- 
ner Geistpersonen entstammt, dem Zezche der 


daß sich um diesen Kern ein mächtiger Ring | Wesenheiten u. Werte, das den Blick in die 
von Inhalten legen läßt, die für jeden Abend- | metaphys. Zusammenhänge der Dinge auftut. 
länder des 20. Jahrh.s bedeutsam sind, u. daß | Dabei steht der D.suniversalsmus in jenem 
wir dazu immer noch einen Ring allg. B. für | Gegensatz zum D.sensyklopädismus, den wir mit 
jeden Deutschen, für alle Anwärter höherer | den Begriffen Tiefe u. Weite der B. bezeichnen. 


Berufe, für alle Glieder eines Standes oder eines 
gesellschaftl. Kreises umschreiben können. Im 
letzten aber hat doch jeder sezz B.sideal zu ver- 
wirklichen, sowie er sezae Lebensbestimmung 
zu erfüllen hat, u. dies auch in dem Sinne, daß 
jene Ringe nicht mechanisch gefügt sein dür- 
fen, sondern daß das Ganze der B. von der in- 
dividuellen Lebensaufgabe durchwirkt u. struk- 
turiert sein muß. 

Mit @. Kerschensteiner kann man nun einen 
axıolog., einen psychoiog. u. einen teleolog. 


Aspekt des B.sideals unterscheiden, ohne daßes 
freilich möglich wäre, ihm in derUmschreibung | 
der einzelnen Seiten des B.sbegrifts zu folgen. | 

1. Die axıolog. Ansicht der B. ergibt nichts | 





«Zentrahtält» oder besser Geschlossenheit soll 
aber die B. nicht relativistisch vom Individuum 
her, aus seiner Wertveranlagung u. persönl. 
Lebensform erhalten, sondern von der Sache 
aus. Der Anteilan dem geistigen Gehalt desUni- 
versums, den wirB.nennen,mußdemAufbauder 
Wirklichkeit entsprechen. Dann ist esaber not- 
wendig, daßin dem Gefüge der B.sgüter, Gasim 


ı axıolog. Aspekt des B.sideals gesucht wird, das 
Erkennen der Natur in ihrer strengen Gesetz- 
lichkeit, das Verstehen der Kultur aus ihren 


anderes als das Svszem der B.sinhalte, das nur: 
. diesie im Gebildeten hervorbringt, u. damit aut 
die Vollendung des Menschentums, die sie ım 


insofern als ein Wertgefüge angesprochen wer- 
den kann, als ım B.svorgang der Wert «B.» 


realisiert werden soll, der aus der Berührung. 


mit jenen B.sgütern ersteht. Dagegen dürfte. 
die Meinung, daß der menschl. Geist ausschließ- ; 


lıch durch die Aufnahme von Werten u. nicht 


menschl.-seelischen Grundlagen u. das Ergrit- 
fenwerden von cen alles durchdringenden Ideen 
u. Werten im Gleichmaß gesichert seien. 

2. Die psycholog. Ansicht der B. weist 
auf ihr eigentl Wesen, auf die gezstzge Form, 


Ganzen der Erziehung mitheraufführen wıll. 
Man glaubte diese Seite des B.sbegrifis er- 
schöptend mit «Zormal-B.», « Funktions-B.>2, 


'«Araft-B.» bezeichnen zu können. Dem psycho- 


ebenso durch das empirischeErfassen vonSach- 
‚so in Sicht bleiben wie geistiges Können. Eire 


verhalten, durch das Verstehen von Sinngehal- 


ten u. durch das Begreifen von Ideen gebildet 


werde, auf einer unhaltbaren Ausweitung des 


Wertbegriffes beruhen. Für das päd. Denken. 
besteht kein Grund, alle allg. Bestimmungen ' 
des Seins,das «aliquid»,averum»u.«epulchrum», 
in ein «bonum> oder eine Wertbestimmung 


aufzulösen. Die Stellungnahme zu den Werten 
ıst unentbehrlich, ja ausschlaggebend tür den 


log. Aspekt müssen aber Wissen u. Wollen eben- 


gehobene Form des Wollens, die «Gesinnung» 
‚(s.d.), dieman heute gern als« IT erZsinn» charak- 
terisiert, ist sogar das letztbestimmende, «ker 
stıtutivex Merkmalder B.,dem\Wissenu.Könren 
zwar richt «konsekutiv» entströmen, wohl aber 
als Voraussetzungen vorangehen. In dieser Ein- 
 gliederung wird sogar der alte Streit zwischen 
«B.smwoteriahsmus> u. « D.sfermalismus> UD- 
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wichtig. Wissens-B. u. Kräfte-B. haben kein 
Herrschaftsrecht im B.sganzen. Sie dienen beide 
der Gesinnungs-B. Dennoch soll der ganze 
Mensch, sein Wissen, Können u. Wollen, von 
der B. erfaßt werden. Wie also der axiolog. 
Aspekt zur Forderung einer Umzversalität der 
B. führte, so der psycholog. zu ihrem Anspruch 
auf Totalität. Bei der Beziehung, die zwischen 
dem Makrokosmos u. dem Mikrokosmos be- 
steht, wird diese immer erreicht, wenn sich der 
menschl. Geist einem umfassenden Ausschnitt 
von B.sgütern aufschließt. D.swissen ist aber 
nicht Vielwissen, nicht Gedächtnisballast, son- 
dern lebendiges Ärbeitswissen, das im Zuwachs 
immer neuer Einsichten zur Wezshe:t führt. 
Diese Sublimierung des B.swissens setzt aber 
voraus, daß im Aufbau der geistigen Weltimmer 
andere Inhalte als verlierbares Schulungswissen 
dem Vergessen anheimfallen dürfen. — Ebenso 
ist die rechte ZunAtons-B. nicht im mechan. 
Driil, sondern in einem durchgeistigten Können 
zu erstreben. Erst nachfolgende Übung läßt 
das Können zur Fertigkeit, zur Gewohnheit, 
zur Tugend werden, die aber doch in der Ein- 
sicht fundiert ist. — Erst für die Wzllens-B. 
sind alle B.sinhalte Werte, da eben «Wert» ein 
Wesen in jener Seinsweise zeigt, kraft der es 
Gegens‘and des Wollens werden kann. Von 
ITzllens-, Gesinnungs-, Herzens-B. aber können 
wir erst sprechen, wenn geläutertes Wollen er- 
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rein praktisches oder sozialethisch-staatsbür- 
gerl. B.sideal dagegen läßt die Berufs-B. als das 
Wichtigere erscheinen. Unser Ideal einer Le- 
bensbestimmung durch Gott u.in Gott läßt 
keinerlei Unter- u. Überordnung zwischen All- 
gemein- u. Berufs-B. zu. Jeder hat sein Heil an 
einer besondern Lebensaufgabe zu wirken. — 
Doch kann unter Allgemein-B. ein zweifaches 
verstanden werden: einmal dieallen oder einem 
größeren Kreis notwendige grundlegende Aus- 
bildung u. dann die allseifige u. abschließende 
Durchbildung eines Individuums. Die Ausbildung 
istimmer entfernter oder näher aufeine Lebens- 
arbeit bezogen. In ihr geht die allgemeine der 
besondern Berufsvorbereitung voraus. Die er- 
sonale Allgemein-B. dagegen als Durchbildung 
des Menschen zu seiner innern Vollendung ist 
eine Aufgabe, die für jede B.sphase besteht, u. 
diein keiner zu Ende geführt wird. Die Zurr-2. 
hat ihr nicht weniger zu dienen als die grund- 
legende B. Hier wie dort soll das Weitbild des 
Menschen geformt werden. Sie müssen des- 
wegen auch beide universalen, weltanschaul. 
Gehalt haben. 

III. Das Wesen der Bildung als einer 
Erziehungsfunktion: B., im Sinne einer 
Tätigkeit gefaßt, kann ganz allgemein als 2e- 
seelung der Begegnung eines leib-geistigen VVesens 
mit der Umwelt bezeichnet werden. Bilden ist 
also dann sowohl Fremd-B. wie Selbst-B., aber 


reicht ist, d.h. wenn Werten u. Handeln der | immer mit dem Ziele, eine lebendige Hingabe 
objektiven Rangordnung der Werte gemäß sind.| des Ich an die objektive Welt zu erreichen. 
Cott ist wie für das Erkennen der Inbegriff der | Als Fremd-B. läuft der Prozeß in dem polaren 


Wahrheit, so für das Wollen das höchste Gut. | Aktgefüge des Zehrens u. Lernens (5. 


Psychologisch wäre er dassogar, wenn ein Götze 
tür Gott gehalten würde. So ist B. alsgeläutertes 
Wollen erst dort vollendet, wo das ganze Sein 
ı. Leben dem Höchsten, Gott, unterstellt ist. 
3. Schließlich ergibt sich auch noch eine 
teleolog. Ansicht der B., wenn nach ihrem 
IT osu gefragt wird. Sie führt letzthin zur For- 
derung der /ndividualität aller B., da jeder ein 
besonderes Wozu zu erfüllen hat. Aus diesem 


d.) ab. 
Diese intellektualistische Einengung des Be- 
griffs ist für das Erziehungsdenken notwendig ; 
denn wenn B. auch soviel bedeuten kann wie 
Entfaltung kraft innerer Anlage, so erfolgt sie 
im Erziehungsbereich doch nur auf Grund der 
AuseinandersetzungmitdemGegenständlichen. 
Die Zntwicklungsförderung aber, dıe im Er- 
ziehungsgeschehen immer mitgegeben seın soll, 
ist unter dem Begriff der « Pfege» bes. zu be- 


\\ozufließen aber auch die umfassenden 4/0zve | trachten. Es genügt aber nicht jedes Lehren u. 


der B. Willmann hat eine Tafel u. Rangord- 
nung der O mögl. B.sinteressen aufgestellt: a) der 





Lernen dem B.sbegrift. Die bloße Kundgabe 
u. Kenntnisnahme, der rein wissenschaft]. Vor- 


nafürl. B.strieb; b) die berufl.-prakt. Interessen; | trag u. die tägl. Aufnahme von Neuigkeiten 
c) das ästhetische oder eigentl. B.sinteresse, das | wollen garnicht bilden, wenn sie es im geringen 
auf geistige Ausstattung der Person zielt; d) das | auch immer tun. Die D.slehre jedentalls ver- 
ethische oder Tugendstreben; &) die sosial-ethische | steht unter «B. als päd. Funktion wesentlich die 
Tendenz, die auf Erhebung u. Versittlichung | Ertdindung beseelten Lernens durch ersiehl. Leh- 
der Gemeinschaft geht; f) der ranssendente Zug, | ren eines tiefen u. geschlossenen B.sgutes, das 
der B. als eine gottgewollte Aufgabe ansieht. !der B.slage u. den Lebensaufgaben des wer- 
je nach der Auffassung des Lebens- u. Er- | denden Menschen angemessen ist». 

ziehungsziels werden auch die B.smozive in| Freilich zichz aller B.serwerb erfolgt in dieser 
innerer Abgewogenheit oder Einseitigkeit zur | methodischen B.sarbeit. Sie ist immer unter- 
Geltung kommen. Danach bestimmt sich vor | baut durch die ständig fließende Zrfahrung, 
allem das Verhältnisvon Allgemein-u. Berufs-B. die aber der Erzieher nur wenig beeinflussen 
Unter der Voraussetzung eines Ideals ästhe-; kann. Viel bewußter kann schon die gelegenil. 
tischer Persönlichkeits-B. z. B. wird die Allge-: Unterweisung einem Erziehungsganzen einge- 
mein-B. hoch über die Berufs-B. gesetzt. Ein! fügt werden. Ihr kommt vor allem in jeder 
Lexiken der Pädagogik der Gegenwart. I. > 
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Form der Meisterlehre eine bedeutsame Rolle 
zu. Wirklich organisiert ist aber doch nur der 
Unterricht, dem heute zahlreiche Schz/formen 
dienen. Der /rere B.serwerb endlich hat zwar 
reiche Möglichkeiten in gelegent!. u. zyklischen 
Vorträgen, in den Predigten der Kirchen u. den 
Vorlesungen der Volkshochschulen, in der 
Presse (s. d.) u. Literatur, in Theater (s. d.), 
Rundfunk (s. d.) u. jedweder Schaustellung der 
Kunst. Soviel man aber auch vom FPolks-B.s- 
wesen spricht, feste Organisationen sind noch 
nicht gefunden (s. Art. Volks-B.). Gelegent!. 
Unterweisung, Unterricht u. freier B.serwerb 
fügen sich in den einzelnen Zeiten u. Gemein- 
schaften je u. je einem eigenartigen D.szdeal 
(s. d.), dem sich dann die D.ssyszeme u. Schul- 
typen angleichen. Sie sind jeweils durch das 
Ganze der kulturellen Lage erzeugt, beruhen 
aber im Grunde doch auf der einhezil. Welt- x. 
Lebensanschauung der betreffenden Zeit. Der 
Gegenwart vermögen wir weder ein einheill. B.s- 
zdeal noch ein geschlossenes B.ssystem zuzuschrei- 
ben. Dasmagz.T.in der fehlenden historischen 
Distanz begründetsein.Esdürfteabernochmehr 
darin seinen Grund haben, daß derIndividualis- 


mus u. Rationalismus, der die Neuzeit in langer | 


Entwicklung beeinflußt, die Wurzeln geistiger 
Gemeinschaft weithin zerstört hat. So sind wir 
überreich an D.smöglichkeiten, Schultvpen u. 
Schulsystemen, stehen aber doch vor einer 2.s- 
krise (s.d.) der Gegenwart. Vgl. Art. Erziehung. 
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F. Behrend, B. u. Kulturgemeinschaft (1922); 
V. Henry, Das B.sproblem (1925); Jul. Wagner, 
Grundiegung der B.sarbeit (1926); E. Krieck, B.s- 
systeme der Kulturvölker (1927); K.F. Sturm, All- 


gem. Erziehungswissenschaft (1927); W. Hellpach, : 
Prägung \1928}; ]J. Göttler, B., B.sgut u. B.swert, . 


ın: IS. lTahrb. des Vereins für christl. Erziehungs- 


wissenschaft (1928); F.X. Eggersdorfer, Jugend-B., 


Aligem. Theorie des Schulunterr. (*1923.; J. Dolch, 


Neuformungen des B.sbegriffs in der Päd. d. Gegen- 


wart,in:Ig. Jahrb. des Vereins f. christl. Erziehungs- 
wissenschaft (1929); Sammelheft «B.» der Viertel- 
Jahrsschrift für wissenschaftl. Päd. (4. Jhrg., 1928); 
S. Behn, Über B. u. Ausbildung, in: Mitteilungen 
der Päd. Akademien ın Preußen (1928). 

FA. Eggersdorfer. 


Bildungs- u. Erziehungsformen. 
\B. = Bildungsformen.) 

I. Begriff u. Wesen: Betrachtet man die 
Erziehung als histor. Gegenstand, d.h. als eine 
örtlichvon den materiellen Lebensbedingungen 
des Sıedlungsraumes, zeitlich vom Entwick- 
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lungsstand der Kultur, ethnologisch von Eigen- 
schaften der Rasse abhängige Mannigfaltigkeit 
der Einrichtungen, Verfahren, Ziele u. Hilfs- 
mittel der Aufzucht, Pflege, Unterweisung, 
Charakterzucht des menschl. Nachwuchses, so 
drängt das Bedürfnis nach ordnendem Über- 
blick über die verwirrend zahlreichen u. stets 
wechselnden Erscheinungen zu dem Versuch, 
gewisse Grundformen als eine Art Stammbaum 
der Erziehung herauszustellen, die Fülle der 
historisch gesicherten Erziehungstatsachen auf 
wenige, als solche ewig wiederkehrende Typen 
der Auffassung u. Lösung der Erziehungsauf- 
ı gabe zurückzuführen. Die tatsächl. Erziehun- 
gen, zahlreich u. verschieden wie die Völker u. 
Phasen ihrer Geschichte, schließlich wie die 
Individuen, die je erzogen haben u. erzogen 
wurden, erweisen sich in vergleichender Be- 
trachtung als Ausprägungen weit weniger, 
schließlich zählbar weniger Modelle, die teils 
neben- teils nacheinander die geschichtl. Einzel- 
wirklichkeit sozusagen in ihrem Schoße trugen. 
Behandelt man die Erziehung als systemat. Ge- 
genstand, d. h. will man eben dieses Apriori 
aller geschichtlich gewesenen u. noch mögl. 
Erziehungen, die zeitlos gültigen Wesensgesetze 
'jeder Erziehung finden, so steht auch am An- 
‘fang dieser Aufgabe der Zwang der Klassif- 
‚kation. Hat man als handelnder Mensch ver- 
antwortlich Erziehungsaufgaben zu lösen, so 
hängt die Einzelorientierung völlig ab von der 
'Gesamtauffassung des «Falles», also wieder 
von den Bestimmungsstücken einer als solche 
‚allg. FormderErziehung. Darumistesverstänc- 
lich, daß jede über die Beschreibung der Er- 
‚ziehungswirklichkeit u. ihre lediglich rout!- 
.nierte Gestaltung hinausdrängende Erziehungs- 
wissenschaft eine Formenlehre der Erziehung 
als ihren ersten grundlegenden Problemkreis 
empfinden muß. «Einteilungen», Klassifikatio- 
‚nen der Formen von Bildung u. Erziehung 
begegren uns darum nicht erst in den Lehr- 
büchern der Pädagogik, die seit etwa ı5o Jahren 
als Ertrag der Forschung u. Hilfsmittel päd. 
Berufsbildung sich eingebürgert haben, sie 
: stecken auchin den großen Systemschöpfungen, 
‚die als solche nicht erkennen wollten, was Er- 
ziehung ist, sondern beste Erziehungen er- 
dachten u. aller Wirklichkeit richtend gegen- 
‚ überstellten. Aber was bei dem Vergleich dieser 
‚ Eintejlungsversuche untereinander u. mit der 
ı Erziehungswirklichkeit nicht befriedigt, ist die 
: Wahl der meist naheliegenden oder höchstens 
: für den Praktiker der Erziehung bedeutsamen 
Prinzipien. So wenn man «Formen» der Er- 
‚ ziehung unterscheidet nach der Zahl, dem Ge- 
‘schlecht, dem Alter des Zöglings. Gewiß ıst 
' praktisch sehr wichtig, ob man es mit einem 
‚Kind zu tun hat (Zinzelersiehung) oder mit 
mehreren (Grufpenerziehung), ob diese meh- 
;reren Zöglinge im Alter u. Geschlecht gleich 
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sind (Schulklassen) oder evtl. beträchtlich ver- 
schieden (Geschwister einer Familie); es ist 
ebenso für den Praktiker bedeutsam, ob er| 
männi. oder weibl. Zöglinge in ihrer Entwick- 
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| Bei solcher Fassung des Problems liegt es 
nahe, seine Lösung ausschließlich mit den 
ı Hilfsmitteln histor. Methodik zu versuchen. 
‚Jede tiefere Geschichtsschreibung der päd. 
Ideen u. Zustände hat danach gestrebt, die 


lung zuleitenhatusw. Manmußauch einräumen, 
Ba die «Einzelerziehung», die «Massenerzie- | histor. Stile der Erziehung herauszuarbeiten. 
hung», die «männl.» bzw. «weibl.» Erziehung, | | Sie hat demgemäß für die Frage nach einer 
die ” Kleinkindererziehung», die «Schulerzie- | Einteilung vor allem zwei Gesichtspunkte 
hung» u. die «Jugendbildung> gewisseMomente | fruchtbar gemacht: die mit den Wandlungen 
in sich tragen, die dem Wandel der Zeiten ent-| der Auffassung des Menschen u. seiner Be- 
zogensind, ‚insofern Dauerformen wirklichnahe- stimmung zusammenhängenden Erziehungs- 
kommen. Aber anderseits ist über die innere | ideale u. die von der jeweiligen Verfassung 
Differenzierung des Erziehungsvorgangs selbst | der Gesellschaft abhängige Organisation des 
nichts Wesentliches ausgesagt, wenn wir wissen, Erziehungsgeschäfts. Erst durch die jüngsten 
daß einmal ein einzelner, das andere Mal ı Wendungen zu einer wahren Weltgeschichte — 
viele einzelne, einerlei ob als solche oder als, alle ältere Universalgeschichte ist doch abend- 
Gruppe aus einzelnen, sein «Objekt» sind, wenn : ‚ ländisch geblieben, weil die Quellen der ab- 
die psychophysische Naturbeschaffenheit des. seits von unserer eigenen Entwicklung spielen- 
Zöglings die Durchschnittscharakteristik eines den Geschichte nicht genügend kritisch oder 
Geschlechts oder einer Altersstufe aufweist, überhaupt nicht gelesen werden konnten — 
oder wenn in die Zielstellungen der Erziehungs- ist es möglich geworden, an die Aufgabe der 
arbeit die — selbst geschichtlich schwanken-: Darstellung der histor. Stile der Erziehung i in 
den — Anschauungenüber die Zielbestimmung ihrer ganzen Breite heranzugehen u. eine 
des einen oder andern Geschlechts aufgenom- | vergleichende Weltgeschichte der Erziehung 
men sind. Ebensowenig wie die Formen nach | zu schreiben. Darum treten in den neueren 
Zahl, Alter u. Geschlecht des Zöglings, sind Versuchen (so bei Z. Ärzeck) neben dem von 
die nach den entsprechenden Varianten des! O. Willmann schon benutzten Leitfaden des 
Erziehers bestimmten Einteilungen für die Er- | griech., christl., humanist. u. neuhumanist. Stils 
kenntnis der innern Verschiedenheit der Er-: 'zuch die primitiveren B. u. vor allem die 
ziehungen wegweisend. Gewiß ist praktisch die "außerhalb unserer Tradition erwachsenen, teil- 
Zusammenarbeit vieler Erzieher an der Bil-: weise großartigen Stile der Kulturnationen 
dung eines Kindes ein recht schwieriges Pro- Asiens u. Altamerikas in unsern Gesichtskreis 


blem, aber — Einmütigkeit in der Zielstellung 


u. Fühlungnahme in den Akten der Erziehung. 


vorausgesetzt —nichtsprinzipiellanderesals die 
Erziehung durch einen Erzieher. Gewiß färbt 


weibl. oder männl. Temperament des Erziehers 
auch aut die päd. Akte ab;ja es besteht vielleicht 


eine Art natürl. Vorbestimmtheit jedes Ge- 
schlechtes für die Erziehungsaufgaben an sei- 


nem Geschlecht oder — weiter gefaßt —anbe- 


stimmten Altersstufen ; aber grundsätzlich sind 


solche Formen, die durch natürl. Verschieden- . 
heiten der Erzieher umrissen werden, eher Aus- | 


Auf derauch auf das Erzieherische übergreifen- | \ 
den gesellschaftl. Arbeitsteilung als wesent. 
Differenzierungen des Pädagogischen selbst. 
AlsGrundformen der Bildungsarbeit lassensich | 


in ihrem Zusammenhang mit der religiösen 
Anthropologie u. Philosophie des Judentums, 
Buddhismus u. Islams, die — wie wir heute ein- 
sehen — für unsere eigene griechisch-christl. 
Entwicklung von mannigfacher Bedeutung 
waren oder noch werden u. jedenfalls als Bil- 
dungen aus dem päd. Gedanken eine andere 
‚Würdigung verdienen, als ihnen vom Stand- 
punkt unserer Fremdheit, ja unseres Kampfes 
gegen sie praktisch zuteil geworden ist. Zeigen 
sich die histor. Stile der Erziehung nach den 
. ihnen enthaltenden Idealen als die päd. 

Vendung der Weltanschauungen, bes. der Welt- 
|religionen Judentum, Christentum, Buddhis- 
mus, Islam u. derjenigen Philosophien, die — 
wenn auch in dünnerer Anhängerschatft u. mehr- 





nur die — vielleicht antinomischen, jedentalls fach unterbrochener Kontinuität Weltver- 
nenengeordneten — letzten Möglichkeiten des | breitung u. Weltgeltung erlangt haben, der vedi- 
Gesamtgeistes darstellen, der alle Einzelheiten | 'schen, der platonischen, der konfuzianischen, 
einer Erziehung vorbestimmend durchwaltet. | deraufklärerischenPhilosophie, des (deutschen) 
Der Begriff der B. rückt damit in die Nachbar- | Idealismus u. gegenwärtig des Pragmatismus, 
schaft der geistesgeschichtl. Grundbegriffe, wie | so — von anderer Seite gesehen — als Spiege- 
wirsieauch für das Verständnis anderer Kultur- | Jungen der Kasten-, Stände-, Klassengliederung 
gebiete, der Religion, Kunst, Philosophie ent- | desmenschl. Zusammenlebens u. der durch sie 
wickeln mußten. Das Problem, das in ihnen | bestimmten Lebensbahnen der einzelnen. Wir 
gestellt ist, weist auf die Parallele zu den | können heute den Stil der Adelserziehung, der 
Stilen» der Kunst oder des Philosophierens. , Priesterbildung, des «gelehrten Unterrichts», 
Formen der Erziehung sind die letzten Prin- | derBerufserziehungnichtnur von denTatsachen 


Apien der Stzle der Erziehung. junserer Sozialgeschichte abstrahieren, son- 
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dern studieren sie auch in den trotz aller Par- 
allelenabweichendeigenartigenSozialgeschich- 
ten Ostasiens, der islam. Welt, Altamerikas, ja 
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sie begegnen uns auch in den Anfängen der 


Kulturnationen; sie durchziehen deren Ge. 
schichte u. sind heute noch die überwiegende 


der sog. Primitiven oder Kulturarmen u. der; Macht der Erziehung. Die Elternerziehung, 
Kolonialvölker; wir erkennen die Peripetie | die Meisterlehre, die Gelegenheitserziehung 
vom Aristokratismus zur Demokratie der Bil- | durch den vorbildlichen Erwachsenen, die 
dung als ein nicht nur einmaliges modernes, ! Selbsterziehung unter Verwertung der Erfah- 
sondern als ein immer wirksames Entwicklungs- | rungen («Schule des Lebens») umschreiben 
prinzip der Erziehungsgeschichte. |eine päd. Welt, die nicht «aus einer Theorie» 

Allein so lehrreich die Untersuchung der | mit «wissenschaftl. Bewußtheit» handelt, in der 
histor. Formen oder 7yden der Erziehung ist, | die Akteure der erziehenden Arbeit diese nicht 
einerlei ob in der Einteilung nach den Men-|als eigenen Beruf erlernt haben. Aus derimmer 
schen-, Lebens- u. Bildungsidealen oder in der | wieder naiven Schar der Naturerzieher quelien 
nach der gesellschaftlich bedingten Organi-!auch in die bewußte Kunstiormenwelt der Er- 
sation der Stände, Klassen u. Massen, eine Klä- ziehung Impulse, u. bis zu einem gewissen 
rung der letzten Grundformen aller Erziehung | Grad bleibt die «Natürlichkeit» als das ewige 
kann sie nicht geben, denn diese stecken in den | Idealaller abgeleiteten u. entwickelten Einrich- 
weltanschaulich u. soziologisch bedingten Ab- | tungenbestehen. Auch vomStandpunkt des Zög- 
wandlungen derhistor. Gestaltungen, wiesieum- | lings aus sind die Naturformen die wirksamsten 
gekehrt — auf die Zukunft gesehen — andere | u. verbreitetsten ; die Erziehung tritt als scIche 
weltanschaul. Zielstellungen u. gesellschaftl. Be- | gar nicht oder jedenfalls nicht störend absicht- 
dürfnisse in sich aufzunehmen vermögen. ‚lich heraus; das Kind merkt gar nicht, daß es 

II. Die einzelnen Formen: Reine For-' erzogen werden soll; es lebt sein Leben im 
men sind «formal», d. h. neutral gegen die in- | Rahmen der unarrangierten, wirklichen Ver- 
haltl. Ladung; siemüssen darum auch aus den | hältnisse u. kann darum eine — bei allen Kunst- 
histor. Stilen erst herausgesehen — oder in sie | formen unter Umständen gefährl. — Trennung 
hineinskizziert werden. Solche Formen, die von | zwischen «Erziehung» u. «Leben» nicht spüren, 


aller Bestimmtheit der Ziele u. Mittel, mit denen 
Erziehung gearbeitet hat, absehen, lassen sich 
nur herleiten aus — wie mir scheint, gegen- 
sätzlich — differenzierten Bedingungen, die Er- 
ziehung möglich machen, u.die, wählt man die 
eine Gruppe, einen Stil, wählt man andere, an- 
dere Stile des praktischen erzieherischen Ver- 
haltens nach sich ziehen. Unter Benutzung sol- 
cher Erwägungen scheinen mir die letzten for- 
maien Möglichkeiten päd. Stilgebung umschrie- 
ben zu sein durch die Gegensätze Naturformen 
u. Kunstformen der Erziehung, Original- u. 
Ersatzformen, Normal- u. Sonderformen. 

I. Unter Naturformen der Erziehung 
werden alle Erziehungen zusammengefaßt, die 
unmittelbar aus den Erziehungsinstinkten her- 
vorbrechend mit den Bedürfnissen des natürl. 
Lebens sich entwickeln. Zeitlich stehen sıe 
zweifelios als die nicht nur einmalıg wirklich 
gewesenen, sondern immer wieder möglichen 
Urformen aller Erziehung da, vorbereitet be- 
reits in den untermenschlichen Verhältnissen 
dertierischen Brutpflege u.elementaren Herden- 
gewöhnung gesellig lebender Tiere, aber als 
spezifisch menschliche Erscheinung auch von 


keine «Absicht» merkenu. nicht verstimmt sein. 
2. Mit der Entstehung eines Berufserzieher- 
tums — einerlei ob zunächst in priesterlicher 
Gestalt u. nur für die Stammesbildung oder in- 
dividualistischer in der reichlich differenzierten 
ı Weltder Anstaltserzieher, Lehrer, Fachlehrer — 
setzen die Kunstformen ein. Sie beruhen 
auf einer geschlossenen Theorie, werden aus- 
geübt von Persönlichkeiten, die nichts sind ais 
Erzieher, spielen sich ab in einem Milieu, das 
| ganz u. gar aus päd. Erwägungen künstlich 
gestaltet wird. Schon die Hofmeistererziehung 
ist ein Vorläufer, die Änstaltserziehung der voli- 
endetste Ausdruck, künstlich bis ın die letzte 
Einzelheit, aber dafürauch durchpädagogisiert. 
Dieindenneuen Jahrhunderten so beherrschend 
gewordene Welt der Schule vom Kindergarten 
bis zur Hochschule, von der allg. Bildungs: 
anstalt bis zur Berufsschule ist eine Erschei- 
nung der Kunstgestalt der Erziehung. 
3. In der wachsenden Komplikation der 
Kultur wird das große Wechsel- u. Zusammen- 
ı spiel der Natur- u. Kunstformen differenztert 
u. durchkreuzt, u. zwar dadurch, daß die wach- 
sende Nutzung wissenschaftl. Einsicht für die 





Anfang schon unterschieden durch die Be-| Gestaltung des Lebens der Menschen fortwäh- 
wußtseinsbegleitung aller päd. Akte u. die nur | rend Neuerungenerlaubtu. dienierastende \er- 
dem Menschen eingeborene Fähigkeit, über |schiebung der sozialen Verhältnisse Anderun- 


Erfahrungen durch Versuche u. Irrtum hinaus 
durch eine aus seinem Geist entwickelte Wert- 
welt Zielbestimmungen für eine grundsätz- 
lıch ins Unendlich weisende Entwicklung zu 
setzen. Naturformen der Erziehung sind nicht 
nur die päd. Zustände der sog. Naturvölker; 


gen erzwingt. Sowohldie Natur- wie die Kunst- 
formen weiten sich damit allmählich in der 
Doublettierung von Orıginalu. Ersatz aus 
(Erzienung durch die eigene Familie — Adop- 
tions- u. Ziehfamilie, die öffentl. Schule — die 
Privatschule, das ganze Gebiet der Erziehungs- 
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fürsorge als Hilfsmittel der Erziehung in so- 
zialen Krisenzeiten) u. allmählich auch in der 
AusgliederunginNormal-u.Sonderformen. 
Letztere bes. für diein physiolog., intellekt. oder 
moral. Hinsicht abgearteten Zöglingstypen (Er- 
ziehung u. Unterricht der Sinnes- u. Gliederde- 
fekten, der Sprachgebrechlichen, der Schwach- 
sinnigen, der Psychopathen, Verwahrlosten-, 
Sonder-, Hilfs-, Heilerziehung, Erziehungs- 
sanatorien, Rekonvaleszenten-u. Waldschulen). 

Diese Formen unterscheiden sich im ganzen 
sowohl durch die Art der Zöglinge wie durch 
die Art, Ausbildung u. Verfahren der Erzieher, 
durch die gesetzl. Grundlagen u. die genaue 
Präzisierung der Ziele bzw. Teilziele; sie gehen 
hindurch durch den Wandel der Weltanschau- 
ungen u. Gesellschaftsverfassungen, von ihm 
nich: wesentlich berührt. Oder anders ausge- 
drückt: welche weltanschaulichen Ziele auch 
herrschten, will irgendeine Weltanschauung, 
irgendeine Gesellschaftsform, irgendeine Kul- 
tur die Fortpflanzung in dem Nachwuchs erzie- 
herisch sachgerecht machen, so kann sie nicht 
anders als mit einer Kombination der geschil- 
derten Formen arbeiten u. so die Formele- 
mente ihres päd. Stils gewinnen. 

Schrifttum: A. Fischer, Gedanken über die 
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nicht jede Person kann sich jedes BG. an- 
eignen. Innerhalb des vernünftigerweise Er- 
reichbaren sind die bildenden Güter ihrem 
Wertrange (Werteswert) gemäß zu bevor- 
zugen. Dabei ist es vordringlich zu beachten, 
daß einige Güter zu erstreben, einige Werte zu 
erschauen, entsprechend dem Wesen des Men- 
schen überhaupt, jedermann möglich ist. Das 
sind die moralischen Güter (Gesinnungen u. Wil- 
lenshaltungen), die Tugenden, auf denen immer 
etwas vom Zezligkeitswerte beruht. Dies sind 
eben die Güter vom höchsten Rang (Wer- 
teswert), die keiner Person vorenthalten wer- 
den dürfen, weil sie sonst an Vollkommenkeit 
schlechthin verlieren müßte. Anderseits zwingt 
die Not des Lebens, sich eine hinreichende 
Menge von Wirtschaftsgütern zäfzlichen Wertes 
anzueignen, wozu gleichfalls erzogen werden 
muß, auch wenn die Werte dieser Güter (Preise) 
relativ u. schwankend sind (Ausbildung). We- 
der möglich noch wünschenswert ist es, daß 
alle Menschen an den Gütern des hochgezüch- 
teten Lebens, auf denen die Zdelwerte beruhen, 
gleichermaßen teilhaben. 

Auch die edelste Kultur gedeiht nur auf der 
Grundlage einer geordneten Wirtschaft. Be- 
dürfnis u. planende Vernunft fordern gleicher- 


Verantwertlichkeit der Eltern für das Schulschick- | mafßen, die unentbehrl. Sachgüter greifbarer, 
sal Ihrer Kinder, ın: Handbuch des gesamten | weniger selten zu machen. Zu solcher Fähig- 


staatl. u. privaten Mittelschulwesens von Süd- 
deutschland, hrsg. von G.A. Stoll(1927); E. Krieck, 
Menschenforniung. Grundzüge der vergleichen- 
den Erziehungswissenschaft (1925); — Bildungs- 
systeme der Kulturvölker (1927); ©. Willmann, 
Didaktik (? 1923). A. Fischer. 
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Bildungsgut u. Bildungswer. 


.BG. = Bildungsgut, BW, = Bildungswert.) 

l. Begriffliches: Jeder Gegenstand ist ein 
Gut, sofern er Ziel eines geordneten, nämlich 
von besonnener Vernunft gesteuerten Willens 
(appetibile) wird. Wert beruht auf einem Gut 
ın dem Maße, wie aus dessen einheitlichem 
Seinskern heraus die höchstmögl. Anzahl stö- 
rungsfrei vereinbarer Funktionen, angemessen 
seinem Wesen, zusammenwirkt (plenitudo es- 
sendi). Welcher Wert auf einem Gute beruht, 


läßt sich intellektuell nur erschauen, wenn zu- 


vor rational u. diskursiv erkannt worden ist, 
ın welcher Güferordnung es dem gesamten 
Sachverhalt nach steht (z. B. eine Goldmünze 
ın der merkantilist. Wirtschaftsordnung, das 
Sakrament in der Heilsordnung). Zildend kön- 
nen innerhalb der wohlgeordneten, der be- 
sonnenen Erziehung alle Güter sein, sofern es 
der wesent]. Eigenart des Zöglings (seiner Be- 
rufung u. Begabung) angemessen ist, sie vor- 


keit u. Bereitschaft muß bes. in der Gegenwart 
methodisch u. exakt ausgebildet werden. Der 
auf den Wirtschaftsgütern beruhende objektive 
u.relative Nutzwert (Preis) läßt Spielraum für 
subjektive Wertensakte der Liebhaberei u. des 
Verzichtes, welche der gebildete Mensch von 
sittl. u. ästhet. Werten höheren Ranges bestim- 


‚men wird. Der ausgebildete Mensch entdeckt 
 Rostbare Funde; er findet ZrauchbareWerkzeuge, 
ı verkehrt mittels zescher Tauschmittel, Dirgt er- 
| sprießl. Ernten mit rästzger Arbeit u. füchtigen 
: Gaben. Bildungsgüter werdentechn.Werkeerst, 
ı wenn sie von einer ingeniösen Person in einem 
, Lebenswerk dem allgem. Nutzen so förderlich 
‚ gemacht werden, daß sie Raum schaffen für sittl. 
| Wirken,schöne Kunst u. edieLebensart. Beamte 
: ordnen zum allgem. Nutzen die »üzzl. Initiative. 


1I. Bildungsgüter u. Bildungswerte: 


:Den Lebewesen u. also auch den Menschen 
; können manche Vorzüge angeboren, anererbt 
sein, die zu erwerben andern nicht freisteht. 
ı Wohlgeratene Gesundheit, Aarier Mut u. starke 
. Überlegenheit der zur Führung berufenen Kon- 
'stitutionen sind wertvolle Güter, die kaum je- 
;mand Bildungsgüter nennen würde. Dennoch 


haben sich in den Zedensordnungen des Adels, 
des Patriziates, Mäzenates BW.e verwirklicht, 


sätzlich zu erstreben. Gedildet werden können: die von da aus den maßgebl. Standard des ge- 
anter alien Gütern nur Personen. Welches Gut | sellschaftlich vorbildl. Typus bestimmen. Zeine 
‘ür jemand bildend wird, BW. gewinnt, muß |Sitte, edler Takt, unverfälschter Geschmack, 
nach der individuellen Konstitution einer Per- !zarte Ehrfurcht, großmütige Vornehmheit ge- 
son ‚nach ihrem S7zl auserlesen werden ; denn 'deihen in der Atmosphäre echter Tradition u. 
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sind edelwerie Bildungsgüter, unabhängig von 
der Sfaatsform. Keine polit. Erziehung kann sie 
entbehren. Der Weg zur Adelung einer Elite ist 
Zucht, die offenbar von der Ausbildung g> 
Wertziel u. der Methode nach verschieden ist. 
Bildung kann ihrerseits auch unter dem Ge- 
sichtspunkt der Zdelwerte als ein vornehmes Gut 
betrachtet werden ; denn Bildungzeichnetaus,u. 
kein gemeiner Mensch kann als gebildet gelten. 

Die unbefangen erschlossene u. hingegebene 
Betrachtung forsnreiner Kunstgebilde tiefen Ge- 
halts bildet im Sinne der Katharsis (Läuterung). 
Erfahrungsgemäß hat ästhet. Erziehung nur im 
Rahmen einer metaphysisch einheitlich glau- 
benden Kultur umfassenden Bildungserfolg. 
Gekonnies Handwerk, großer Gehalt, schöne 
Gestalt, woAlgestaltetes Ebenmaß, Alass. Kanon, 
echter Stil, eigenartige Meisterschaft sind in 
diesem Reiche die wertvollen Güter. Auch der 
edle Mensch mit den schönen Formen seines 
Leibes u. seines Lebens ist bildendes u. gebil- 
detes Gut ästhet. Erziehung. Auf dem meister]. 
Genius beruht selbst ein BW., obwohl niemand 
zum Genius gebildet werden kann. 

Die wohlstilisierten Gebilde schöner Kunst 
stehen im Dienste des Heiligtums u. helfen so- 
mit zu vervollkommnender u. heiligender Erzie- 
hung; insofern beruhtaufihnenein Diensteswert 
von Zeiligkeit. Will man durchaus das Ziel der 
relig. Erziehung als vollkommene Bildung be- 
zeichnen, dann ist das schöne Heiligtum ein BG. | 

Wissen bildet nicht unter allen Umständen: ; 
nur angeeignetes u. wissenswertes. Es genügt. 
nicht, daß ein Urteil gelte, damit es bilde; es: 
muß mindestens nützlich sein, lieber edel wie 
ein Rechtssatz, noch lieber geistig schön wie! 
ein allgemeiner u. lösungaufschließender Satz 
einer Theorie, die zu betrachten adelt, am 
liebsten Aezlig wie ein Dogma. So bilden denn : 
am ersten "Theologie u. Philosophie, alsdann ! 
die schönen Sprachen u. die edle Geschichte, 
die schönen Idealwissenschaften u. schließlich : 
die nützlichen Realwissenschaften, die ange-! 


wandten; am wenigsten bilden die nützlichen. 
So muß man sagen; denn Wahrheit ist ein: 


Gut, u. sie hat Wert, nicht sie ist ein Wert. 
‘Werte nämlich gelten nicht, noch «sollen» sie, 


auch sınd sie nicht aufgegeben ; sondern Werte : 
beruhen auf Gütern nach dem Maße von deren. 
Vollkommenheit; wahre Urteile geiten von Wer- 
ten u. haben Wert. Normen ordnen das Streben 
Auf-: 


nach Gütern u. richten sich nach Werten. 
gaben sollen normgemäß gelöst werden. 
Diese wertvollen Güter aber sind allen zum 


Ziele gesetzt (die sakrale Ordnung ist über aller 
säkularen); diese Werte sind die Sterne jeder | 
Lebensfahrt: Tugendliche Willenshaltung, Aei- 
samesWerk, innigeGesinnung, aufrichtigesWort; 
geweihter Stand, segensreicher Kultus, grnaden- 


yeichesSakrament: reiner Glauben, selige Liebes- ' 
schau des höchsten Gutes, des Zeiligen Gottes. 


legt, in welche Reihenfolge er die Wertarten 
| 


u. Bildungsziel 364 

Wenn die moralische Ordnung die höchste 
ist, so müssen die andern sich ihr unterordnen, 
ohne deswegen ihre Eigenständigkeit einzu- 
büßen. Widersittlich verfälschte Kunst kann 
nich BG. sein, obschon Schörheif an sich kein 
Wert der Heiligkeit ist. Obwohl die Vollkom- 
menheit des Brotes groß u. sein Wert als eines 
moral. Gutes (bonitas) im weiteren Sinne hoch 
ist, gebietet gerade die Ethik, daß sein Markt- 
preis so niedrig sei, daß alle es erwerben kön- 
nen, so hoch, daß der Bauer nicht darbe. 

III. Rangordnung: Der entscheidende 
Streit um die Werte betrifft deren Rangordnung. 
Welchen Werteswert jemand auf die Urwerte 





heilig, schön, edel, nützlich ordnet, das hängt 
von seiner metaphys. Überzeugung, schließlich 
also von seinem Glauben ab. Gebildet ist, wer 
innerhalb seines Glaubens die Werte recht zu 
werten weiß. DieEntscheidung überden wahren 
Giauben hängt nicht von der Bildung, hängt 
von der Gnade ab u. der entsprechenden Be- 
reitschaft des Menschen für dieselbe. 

Die Erkenntnis einer echten Rangordnung 
der BW.e ist selbst bildend u. selbst wertvoll. 

Die Verwirklichung von BW.en ist selbst 
wertvoll; also ist Bildung auch ein BG. 

Die Erziehung zum Glauben hat selbst B\V., 
aber der Glaube ist weit mehr als ein BG. 

S. die Art. Kulturgut u. Bildungsgut, Güter- 
‚lehre, Wertpädagogik. 

ı Schrifttum: Vgl. den Art. Bildung, außer- 
dem: E. Krebs, Die W ertprobleme u.ihre Behand- 
‚lung in der kath. Dogmatik (1917); J. Mausbach, 

‚Werte u. Werterfassung ın der Sittlichkeit, ın: 

, Vierteljahrsschr. für wiss. Päd., Jhrg.2 (1926) 268 ft. ; 

; M. Honecker, Versuch einer gegenstandstheoret. 
. Grundlegung der allg. W ertlehr re, ın: Philos. Jahr). 
. der Görres- Ges., Bd. 36, S.ı22fl.; — Das Denken 
(1925); S. Behn, Philosophie der Werte (1930; : 
J-Wagner, Päd.Wertlehre (1924); H.Lotze, Grund: 

. zuge der prakt. Philosophie (?1884); F.N jetzsche. 

; ZurGenealogie der Moral, in: Ges.Werke, hrsg. von 
ı R. Oehler usw., Bd. 15 11925); W. W indelband, Ein- 

'Jeit. in die Philosophie (1923); H.Rickert, System 

‘der Philosophie, I: Allgem. Grundlegung der Philo- 

'sophie (1921); B. Bauch, Wahrheit, Wert u. Wirk- 

| lichkeit ( (1923); \W. Stern, \Wertphilosophie (Person 

‘u. Sache III, 1924); H. Münsterberg, Philosophie 

der Werte (Figan); M.Scheler, Der Formalismus 

ın der Ethik u. die materiale Wertethik ( et 1927, s 
Über Ressentiment u. moral.W erturteil. (rg12); N. 
Hartmann, Ethik (1926); E. Heyde, Grundiegung 

der Wertlehre (ıg1 5); _ Gesamtbibliographie de: 

. Wertbegriffs, in: Literar. Berichte aus dem Gebiete 
d. Philosophie, hrsg.von A. Hoffmann, H.15— 21/22 

(1928/30); A. Heinen, Kath. BW.e/1929). 5. Dein. 


Bildungsideal u. Bildungsziel. 
[BI. = Bildungsideal, BZ. = Bildungsziel.) 

BI. nennen wir ein Wunschbild innerer Fom, 
das in der Fremd- u. Selbsterziehung durch An- 
'teilnahme an dem geist. Gehalt der gegenständ!. 
Welt verwirklicht werden soll. Es läßt eine de 
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skrißtive, die Bildungstatsachen rückschauend 
beschreibende, u. einezorsmazzve, dieBildungsar- 
beit vorschauend bestimmende, Betrachtung zu 
u.wirdim letzteren Fallegern als BZ. bezeichnet. 

I. Deskriptive Betrachtung: In ihr ver- 
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ordnet ist. In ihrer innern Struktur aber ge- 
hören sie einer der Wertebenen zu, die sich in 


| ewiger Ordnung übereinander aufbauen, je 
ı nachdem sie den Zechnisch-wirtschaftl., den vztal- 


\nobilist., den geistig-ästhet. oder den sittl.-reli- 


mögen wir die Bl.e nur in der Vereinfachung | gzösen Werten den beherrschenden Einfluß im 
von Typen u. in geschichtl. Ferne klar zu sehen. | Bildungsganzen geben. Da die Vitalwerte eine 
Dagegen fällt es uns schwer, ganz individuelle | Sonderwirkung auf die Erziehung üben, die 
Wunschbilder persönl. Gestaltung zu erkennen | der Sache nach weniger von der Pflege indivi- 
oder die herrschenden Ideale eines gegenwär- dueller Entwicklung abhängt, so kann man (mit 
tigen Bildungsstrebens, in dem wir selber | Söranger, «Das deutsche BI.») sagen, daß alle 
siehen, völlig zu durchschauen. Und doch ist | Bildungsrichtungen entweder realistisch oder 
ein Bl.immer etwas Individuellesu. Lebendiges. | humanistisch oder religiös orientiert seien, aber 
In der Fremd- wie in der Selbstbildung verfolgt | freilich nur, wenn man sich den Irrtum fern- 
der einzelne sezz Ideal, das sich im Fortschritt | hält, als wären jene Ideale zum voraus durch 
geistigen Wachstums selber ständig wandelt. Es | die realistischen, die humanistischen u. die re- 
sind aber diese Wunschbilder geistigen Werdens | ligiösen Anstalten verkörpert. In Wirklichkeit 
u. Gestaltens so sehr von einem Strome gemein- : kann eine realistische Schule durchaus huma- 
sam-geistigen Lebens getragen u. umflutet, daß ' nistische Bildungsarbeit leisten, u. umgekehrt. 
man mit Recht von dem BI. einer Zeit, eines | Doch darf es als die Eigenart der Gegenwart 
Volkes, eines Bildungskreises sprechen kann. | angesehen werden, daßin ihrmitderVerworren- 


So ist etwa das klassische Griechenland von 
dem Ideal der xakoxayodıa, der Harmonie von 
schöner Leiblichkeit u.edier Geistesart, beherrscht; 


das Römertum strebt in seiner besten Zeit dem 
Ideal der «virtus», der Mannestüchtigkeit, nach; 
das frühe Mittelalter sieht alle Bildungsarbeit unter : 
dem Gedanken des Gottesdienstes; die gelehrte : 


Bildung der Hochscholastik sucht die vernünftige 


Gläubigkeit («fides quaerens intellectum»), wäh-. 


rend der Wehrstand in der gleichen Zeit einer ähnl. 
Synthese von Natur u. Übernatur unter der Idee 


des Ritters, des «miles Christi», nachstrebt; die: 
Rer.aissance bringt das Ideal der selbstherrl. Per- | 


sönlichkeit zur Geltung; der Humanismus der 
Nachreformation mäßigt dagegen diesen Subjek- 
twismus, wenn er auf die besondere Formkraft der 


‚heit in den letzten Fragen des \Veltbildes u. der 
Lebensgestaltung auch jene Grundrichlungen 
ı des Bildungsstrebens durcheinander wogen. Im- 
: merhin scheint die Sehnsucht der Besten dahin 
: zu gehen, im Bildungswesen eine Syz7Aese des 
utilitaristischen Realismus, desästhetischen Hu- 
.manismus u. des religiösen Ethizismus in dem 
Sinne zu erreichen, daß zwar in der Bildungs- 
'materie je nach Bildungszweck u. Bildungs- 
‚lage des Individuums die naturkundl.-techni- 
schen, die kulturkundl.-geisteswissenschatftl. 
u. die ideen- u. wertkundl. Stoffe überwiegen 
‘sollen, daß aber doch jeder sich Bildende sein 
ı Wesen in sachl. Kenntnis, menschl. Verständ- 


«eloquens pietas», der Verbindung also von kirchl.inIS U. religiös-sittl. Ergründung der gegen- 
Gläubigkeit u. Lateinkenntnis vertraut; das höfi- | ständl. Welt gestalten soll. Mit diesem Szcher 
sche Barock erzeugt in einem kleinen Kreis das | zachı dem BI. der Gegenwart ist aber bereits 
Idealdesweltgewandten Kavaliers; die Aufklärung | die Wendung zur normativen Einstellung ge- 


strebt dem vernünftigen oder auch dem natürl. 
Menschen nach, bis dann ın der Klassık die Hu- 
manıtät schlechtweg, das Ideal vom «gebildeten 
Menschen» oder auch von der «schönen Seele» 
sıegt, eın BZ., das sich unter dem Einfluß der 
Romantik zu dem Ideal des allseits interessierten 
u. alles verstehenden Menschen erweitert. 

Die Frage, ob nun ebenso die Gegenwart ein 
einheitl. BI. besitze, ist dahin zu beantworten, 
daßja auch die Vergangenheit einsolchesimmer 
nur in der Reichweite einer bestimmten Welt- u. 
Lebensanschauung zur Wirkung gebracht hat. 
Das BI. ist der Ausfluß der besondern Ideen- 
u. Wertewelt eines Individuums oder einer Ge- 
meinschaft. In den Schulen u. Bildungseinrich- 
tungen einer Zeit bleibt es freilich nicht selten 
weit über jene geistige Bewegung hinaus wirk- 
sam, die es hervorgebracht hat. — In sich selbst 
dagegen stellt ein BI. ein Sysiem von Werthal- 


I 


ı geben, für die das BI. als eine die Bildungs- 


Ä 
» 


| wirklichkeit vorbestimmende Macht erscheint. 

II. Normative Betrachtung: Ansıch geht 
jeder realen Bildungsform ein ideales Wunsch- 
bild voraus. Dieses bleibt aber nicht selten 
verborgen oder doch undeutlich, so dafs es nur 
'im Unterbewußtsein wirksam wird. Der nor- 
| mative Charakter eines Bl.s fällt erst mit der 
Reftexion über seine Berechtigung ins Bewußt- 
sein. Sein Anspruch auf Geltung, der in diesem 
Nachdenken aufleuchtet, darf aber nicht mit 
einer möglichen Allgemeingültigkeit verwech- 
selt werden. Auch als Norm für die Fremd- 
u. Selbstbildung bleibt das BI. eine indivi- 
duelle, lebendige, geschichtl. u. persönl. wan- 
deibare Größe. Wie jeder serze Lebensbestim- 
mung zu erfüllen hat, so hat er auch seize 
Wesensform nach dem Ideal zu gestalten, das 








ungen der mögl. Bildungsinhalte dar. So zeigen |seiner Berufung angemessen ist. Diese zahl- 
die BL.e im Gegenständlichen zwar eine bunte | losen Normen persönl. Gestaltung haben aber 
Mannigfaltigkeit, da jedes einem andern Bil-|doch so viele gemeinsame Züge, daß sie die 
dungszweck u. einer andern Kulturlage zuge-! Zusammenfassung zu bestimmten normativen 
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Bildungstypen, ja daß sie den Versuch einer | u. Wirkung; das geistige Einfühlen u. Verstehen 
normativen Grundform aller menschl. Bildung | betrachtet die Wirklichkeit unter dem Gesichts- 
erlauben. Immer freilich muß der Rahmen- | punkt menschl.-freier Wirksamkeit; das smeza- 
charakter solcher Normalformen der Bildung | ZAys. Zrgründen stellt die gegenständl. Welt in 
bewußt bleiben; ihre individuelle Erfüllung | das Licht der letzten, überweltl. Verursachung 
erhalten sie erst aus der Lebenslage u. der | mitalldenFolgerungen, diesich darausergeben. 
erkannten Sendung des einzelnen. Doch er-! Die 3 Betrachtungsweisen vermitteln zugleich 
zeugt schon der gemeinsame Arbeitsberuf der | eine dreifache Welt der Bildungsgüter, die sich 
Stände eine große Zahl von Derufs-B/.en. Es| als die zafürl.-technischen, die menschl.-geistigen 
muß ja in jeder Kulturlage eine beste Bil- | u. die siZZ.-relsgiösen übereinander aufbauen. 
dungsform für den Geistlichen, den Lehrer, | Kann auch jedes Bildungsgut unter dem drei- 
den Richter, den Arzt u. nicht weniger für den : fachen Aspekt gesehen werden, so erscheint es 
Landwirt, denKaufmann, denIndustriearbeiter, | doch wünschenswert, daß ein zaeales Bildungs- 
ja für jeden Beruf geben, der eine Sonderauf- system an einem naturkundl.-mathematisch-tech- 
gabe im Sozialkörper zu erfüllen hat. Diese! mischen Zug der Bildungsgüter die empirisch- 
beste Bildungsform meint das Berufs-BI., wenn ! beobachtende Betrachtungsweise der Dinge, an 
es derselben in Wirklichkeit vielleicht auch | einem Aulturkundl.-geschichtl.-Rünstierischen Zug 
nicht völlig genügt. Umfassendere Bl.e nor-. die geistig-verstehende, an einem wesen- w. wert- 
mieren dann die grundlegende Allgemeinbildung, kundl.Zugaber diemetaphys.oder sittl.-religiöse 
die sich wieder in eine allgemeine Volksbildung , pflege. So kommen wir auch in der normativen 
u. eine Aöhere Allgemeinbildung scheidet. Heute : Einstellung zu der Erkenntnis, daß ein BI., das 
hat sich die Meinung durchgerungen, daß we- ; der päd. Reflexion genügen soll, in der Unter- 
nigstens die letztere nicht mehr einem einheitl. ordnung unter die ewige Wertordnung sowohl 
Bi. folgen könne. Das humanist., realist. u. vealst. wie Aumanıst.u.silll.-religiöse Inhalte auf- 
nationale BI. beanspruchen die Gleichberech- weisen müsse. Das gilt für die Ideale der Fach- 
tigung in der höheren Allgemeinbildung. Der ; bildung ebenso wie für jene der Allgemeinbil- 
Grund der Differenzierung ist aber nicht nur | dung. Jede Besonderung dieses allgemeingülti- 
in dem erdrückenden Kezchtum der Bildungs- | gen Bl.saber erfolgt aus Gründen derZurüstung 
güter der Gegenwart, auch nicht allein in der | zu individuellen Lebensaufgaben (s. auch die 
verschiedenen Veranlagung der Individuen, son- | Art. Erziehung, Erziehungsziel u. -ideal). 

dern ebenso in den Norwendigkeiten der ent-| Schrifttum: O. Willmann, Didaktik als Bil- 
fernteren Berufsvorbereitung zu sehen. Ein ein- | dungslehre (1923); W. Dilthey, Weltanschauung 
heitl. u. dann auch allgemeingültiges BI. ist erst |u. Analyse des Menschen seit Renaissance u. Re- 
im Bereich der abschließenden Allgemeinbildung | formation. Ges. Schr. I1 (?1923); H. Richert, Die 
möglich, der die persönl. Durchbildung des deutsche Bildungseinheit u. die höhere Schule 
Individuums, seine innere Vollendung am Bil- |\1920,. Vgl. Sammlung «Schulform u. Bildungs- 


R ® Ei: 5 . c.1_ | ziel» (OÖ. Morgenstern, Das Gymnasium; G. Louis. 
dungsgut, zufällt. Hat jeder Mensch in Ertül Die Realschule; F. Behrend, Reformanstalten u. 


lung s.L besonder n Sendung der allgemeı- Oberrealschule; F. Cauer u. A. Molthan, Lyzeum 
nen Bestimmung seiner Art zu genugen, SO | 1.Oberlyzeum; H. Deiters, Die Schule der Gemein- 
muß er auch eine allwmein-menschl. Bildung | schaft usw. !1924 ff.\,; H. Leser, Das päd. Problem 
erreichen können, die in ihrer Verwirklichung |in der Geistesgeschichte der Neuzeit (19235 ff.,; 
unabhängig ist vom Umfang u. von der berufl. | Th. Litt, Die Philosophie der Gegenwart u.ihrEin- 
Besonderung der Bildungsgüter. Allgemein- | lußaufdas BI.(”1927); Fr.Schneider, Kath. Kultur. 
menschl. Bildung verlangt nun ein Doppeltes: Bee D. a 
Universalität der Bildung oder Erfassung aller | En . Bl. u. die Bildungskrise (1926); FH. Stoeckert, 
. a : u. ! Der Wandel der Bildungsidee (192$8};; E. Spranger. 
wesentl. Gehalte der gegenständl. Welt u. 70 | as deutsche BI. der Gegenwart in geschichts- 
falırdt der Bildung oder Entfaltung aller we- | nhilos. Beleuchtung, in: Die Erziehung (1926), 
sentlich menschl. Anlagen (s. Art. Bildung). | Sonderdruck (1928); S. Behn, Erzieherische Ideale 
Da der Mikrokosmos oder das Menschenwesen | (?1927.; — Philosophie der Werte (1930). 

auf den Makrokosmos oder das All sinnvoll be- | F.N. Eggersdorfcr. 
zogen ist, so dient ein universales System der | i R 

Bildungsinhalte immer auch am besten der to- | Bildungskrise. 

talen Durchbildung des Menschen. Universal! I. Begriff: Die moderne B. ist eine Folge der 
aber ist ein Bildungssystem nicht etwa dann, | allgem. Kulturkrise, die längst vor dem Kriege 
wenn esenzyklopädisch alle möglichen Gegen- | von vielen erkannt, aber erst durch die Kata- 
stände des Wissens u. Könnens umfaßt, sondern | strophe des Weltkrieges allen deutlich wurde. 
wenn es an geeigneten Inhalten die wesens- | Diese Kulturkrise besteht, kurz gesagt, in einem 
verschiedenen Betrachtungsweisen der gegen- | Wankendwerden des Glaubens az die Kultur 
ständ]. Welt erschließt. Deren aber sind drei: |u. az die Kulturideale. Diese Erschütterung 
das naturkausale Beobachten u. Denken sieht die | desKultur-u. Fortschrittsoptimismus, diedurch 
Dinge in dernotwendigen Abfolge von Ursache | das Kriegserlebnis den meisten erst zum Be- 
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wußtsein kam, macht sıch auf den verschieden- 
sten Wertgebieten bemerkbar. Am verhängnis- 
vollsten ist eine solche Erschütterung für das 
Gebiet der Menschenformung, die notwendig 
von letzten Idealen u. Normen getragen sein 
muß. Wenn der Wertgehalt der einzelnen Sach- 
gebiete in Frage gestellt oder relativiert wird, 
müssen die Bildungsideale i in diesen Relativie- 
rungsprozeß hineingezogen werden. 

II. Ursachen: Die Schule des ı9. Jahrh.s 
war von ganz bestimmten Bildungsidealen ge- 
tragen. Während die Volksschule zunächst nur 
den Sinn hatte, das Volk im Wirtschaftskampfe 
tüchtiger zu machen, war die höhere Schule in 
inrer Struktur durch das neuhumanist. Ideal be- 
stimmt u. hatte dasausgesprochene Ziel, den Ge- 
lehrten heranzubilden. In der Volksschule war 
also die Nützlichkeitu. diePraxisdesLebens aus- 
schlaggebend, in der höheren Schule herrschte 
der Primat der Erkenntnis. Das Bildungsideal 
dieses letzteren Schultypus war der Mensch mit 
universaler Bildung; Goetheu. W.v. Humboldt 
waren die Patrone dieser Bildung. Dagegen 
war die Volksschule u. das ihr als Fachschule 
zugeordneteLehrerseminar von der Aufklärung 
her geformt: ihr höchster Zweck war, nützliche 
Kenntnisse zu vermitteln. Im Laufe der Ent- 
wicklung verlor die höhere Schule ihren reinen 
Typus, da durch die Aufnahme immer neuer 

stoffe an die Stelle eines formalen Bildungs- u. 
Persönlichkeitsideals ein materiales Wissens- u. 
Erkenntnisideal trat (Intellektualismus). Wäh- 
rend W. v. Humboldt forderte, daß alle Bildung ; 
nur «formal» sein solle, weil der Bildungsgehalt. 
nicht an zufälligen Inhalten, sondern nur an 
der subjektiven Stellungnahme der autonomen 


Persönlichkeit hafte, führte die Entwicklung ' 
der Wissenschaft in der 2. Hälfte des ıg. Jahrh.s 


zur Hereinnahme immer neuer Stoffe ın den 
Lehrplan der höheren Schule u. zur Gründung 
neuer Schultypen. Die Heranbildung der not- 


wendigen Beamten für Kirche u. Staat wurde: 


ınehr u. mehr das innere Gesetz der höheren 
Schulen, u. der Begriff der Bildung erhielt sei- 
nen Inhalt durch das Maß von IVzssez, das der 
Staat oder die Kirche als Vorbedingung zur 
Bekleidung einer Beamtenstelle verlangte. Prü- 
{ungen u. Berechtigungen wurden Staatseinrich- 


tungen u. waren nicht etwa der Ausdruck des. 


eine Schule (Gymnasium oder Universität) tra- 


genden Bildungsideals. Während so die höhere ' 


Schule durch die innere Erschütterung ihrer 
Struktur in eine Krise hineingeriet, die einmal 
gegeben war durch die Überfülle der geistigen 
Güter, anderseits durch den einseitigen intellek- . 
tualismus, machte die Volksschule den umge- 
xehrten Weg, indem sie aus einer Schule zur, 
Vermittlung nütz]. Wissens zu einer wirkl. 22 | 
dungsstätte werden wollte. Das rasche Anwach- | 
sen der Zahl derV olksschulen u. die dadurch be- 
dingte Notwendigkeit, immer neue Lehrkräfte. 


Bildungskrise. 
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zu beschaffen, sowie die innere Entwicklung 
der Volksschule waren die wichtigsten Antriebe 
für die Ausbildung der Pädagogik u. Didaktik. 
Schon Pestalozzi hatte nach einer Methode ge- 
sucht, die jeden befähigte, mit Erfolg zu unter- 
richten. Die Herbartsche Schule mit ihrer Me- 
thode schuf dann eine gewisse allgemeingültige 
Form, die vor allem dem Unterricht in der 
Volksschule das charakteristische Antlitz gab. 
Da aber das aufklärerische Dogma vom abso- 
luten Wert des Wissens gerade die Volksschule 
eroberte, u. da dieses Wissensideal sich mit dem 
Gedanken der Entwicklung u. des Fortschrittes 
verband, so bemächtigte sich der Volksschule 
eine gewisse Unruhe, die in der Überschätzung 
der Methode u. in der Übersteigerung des 
Wissens ihren Ausdruck fand. Dazu kam, daß 
die Pädagogik als noch junge Wissenschaft in 
die allgemeine Krise der Wissenschaft um die 
Jahrh.wende hineingezogen wurde. Diese Wis- 
senschaftskrise wurzelte in einer Rejativierung 
aller letzten Werte u. der Wahrheit, war also 
eine Weltanschauungskrise. 

IIl. Bedeutung für die Pädagogik: Mehr 
als jede andere Wissenschaft ist die Pädagogik 
durch die Auflösung u. Zersplitterung derWelt- 
anschauung bedroht; denn päd. Ideale sind von 
der Festigkeitu. Einheitder weltanschaul.Orien- 
Itierung abhängig. Die Pädagogik muß sich in 
| höherem Maß als andere\Wissenschaften an die 
‚Philosophie anlehnen, u. anderseits birgt jede 
umfassende Weltansicht gewisse päd. Grund- 
forderungen, weil jede Weltansicht ein be- 

stimmtes Bild vom Sinne u. Ziel des menschl. 
' Lebens enthält, u. weil Bildung nichts anderes 
‚sein kann als die Konkretisierung einer letzten 
Ansicht vom Menschen. 

IV. Bekämpfung: Bei dem allgem. Bewußt- 
werden der Kulturkrise nach dem W eltkrieg 
wurde die Schule der Kampfplatz der verschie- 
‘denen weltanschaul. Richtungen. Der Kampf 
galt dem Intellektualismus; an die Stelle der 
‚ Überschätzung der materialen Bildungsinhalte 
‚solldie lebendige Erarbeitungder Inhalte durch 
die spontane Selbsttätigkeit des Individuums 
treten (Arbeitsunterricht). Freilich beruht die 
Überbetonung der Spontaneität wieder auf einer 
Iw eltanschaul. Grundlage, nämlichdem Glauben 
an die kernhafte Güte u. genial. Veranlagung 
‚jedes Menschen. 

Der Kampf galt ferner dem Geist des Indi- 
'vidualismus, der durch wahre Gemeinschaft 
verdrängt w ‚erden sollte. Auch da steht im 
Hintergrunde wieder ein weltanschaul. Ideal, 
nämlich das des Sozialismus, der das Indivi- 
duum zugunsten der größeren Gemeinschaft 
‚opfert. Die Folge ist die gänzl. Überantwor- 
tung der Schule an den Staat u. die einseitige 
ı Zielbestimmung aller Schulbildung als Bildung 
‚für den Staat. Dadurch soll dann gleichzeitig 
‚eine nationale Einheitsbildung gewährleistet 


t 


371 


werden. Solch eine nationale Bildung, die den 
Staat als höchsten u. absoluten Wert setzt, muß 
notwendig mit allen religiösen Weltanschau- 
ungen in Konflikt geraten, die keinen irdischen 
Wert als höchsten anerkennen können. Sohat 
letzten Endes die innere Krise der modernen 
Schulbildung ihre Wurzel in dem Mangel einer 
einheitlichen Weltanschauung oder Religion u. 


Bildungslehre. 
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5.Sie hatendlich das Bildungsverfahren, 
die Methoden u. Praktiken der Bildungsarbeit 
als Unterrichtslehre, Vortragstheorie usw. zu 
beleuchten. 2% 

II. Entwicklung: Diesem weiten Aufgaben- 
bereich sucht die B. als päd. Disziplin in all- 
mähl. Entwicklung gerecht zu werden. In der 
theoret. Behandlung überwiegt dann bald der 


könnte nur dann behoben werden, wenn die jeine oder der andere der genannten Gesichts- 
Weltanschauung die ihr gebührende Stelle in punkte. Am frühesten kam die B. als 7%eorie 
der Schule einnehmen dürfte (s. Art. Weltan- | des Bildungswesens zur Entfaltung. ZVatos Staats- 
schauung u. Pädagogik). |utopien u. Arzszoteles’ «Politik» enthalten ihre 
Schrifttum: Das kath. Bildungsideal u. die | ältesten Darstellungen. Aber auch die Bildungs- 
B. Vorträge der Sondertagung des Verbandes der | schriften des Mittelalters u. des Humanismus, 
Vereinekath. Akademikerin Recklinghausen, hrsg. | yon AzgwsZins «De doctrina christiana» bis zu 
von B. Rosenmöller (1926); H. Rolle, B. Gesam- | 7, Yzyes’ «De disciplinis» u. Foh. Szurms «De 
melte päd. Aufsätze (1926); Th. Litt, Die Philo- |litterarum ludis recte aperiendis», sind wesent- 
sophie der Gegenwart u. ıhr Einfluß auf das Bil- ch ins hen: Gesch 
dungsideal (? 1927); — Möglichkeiten u. Grenzen |! von DI en ee 
der Päd. (1926); W.Saupe, Zur Überwindung der | Punkten her aufgebaut. Die Gegenwart pflegt 
B. (1926); H. Getzeny, Die B. der Gegenwart u. der | diese Seite der B. vor allem in den Arbeiten der 
deutsche Katholizismus, in: Die Tat, Jhrg. 19, H.6, | Dlldungspoltiker, wie etwa Lor. v. Steins «Ver- 
S. 425—430 (1927). P. Simon. , waltungslehre», die«Denkschriften» zur Reform 
; e |des Bildungswesens u. die literarischen Ver- 
Bildungslehre (Didaktik). | öffentlichungen führender Unterrichtsminister 
I. Aufgaben: Die B. oder « Theorie der Bil- zeigen. — Neben dem organisatorischen kam 
dung» ist in ihrem Inhalt von dem Begriff der ;in der B. bald der rein didaktische oder der 
Bildung abhängig. So verschieden nun auch zxterrichtsprakt. Gesichtspunkt zur Geltung. 
im einzelnen das Wort Bildung (s. d.) verstan- . Bereits die Rhetoriklehrer der Antike, bes. 27. 
den werden mag, immer wird es ein Dreifaches | A. Quintilian in seiner <Institutio oratoria», 
bezeichnen wollen: einmal den Duldungsvor- brachten ihre Lehrerfahrung zur Darstellung. 
gang oder die Formung des werdenden Men- Nicht weniger gilt das von den Schulmännern 
schen, insofern sie an einem Gegenständlichen ' des Mittelalters, aus deren Zahl Zugo v. S7. Fic- 
erfolgt; dann das Dildungsguf oder dieses | 7/or mit seinem «Didascalicon» hervorzuheben 
Gegenständliche selbst, soweit es als geistiger | ist, u. von denen des Humanismus, deren unter- 
Besitz einem einzelnen, einer Gemeinschaft oder | richtl. Technik 7. Himphelings «Isidonius ger- 
einer Zeit einen besondern Charakter verleiht; |manıcus» gut veranschaulicht. Die eigentl. 
endlich den Duldungsstand oder die geistige | Blütezeit der Didaktik aber ist das 17. Jahrh., 
Form, die Menschenwesen im Bildungsvorgang | das nıcht nur die Lehrkunst der bekannten Di- 
durch das Bildungsgut erhalten. So hat also | daktiker I. Raike, E. Bodinus, A. Comeniusu.2. 
dıe B. ;3 Hauptaufgaben: hervorhrachte, das auch die einflußreichen 
1. Sie hat das Wesen der Bildung (den Bil- | Zerranweisungen der Schulorden, wie die «Ratio 


dungsstand)herauszustellen u.kommtsozueiner 
Theorie von den Zielen der Bildung, wobei diese 
wieder alsimmanent, im Bildungsvorgang selbst 


atque ınstitutio» der Jesuiten u. die «Conduite 
des Ecoles chretiennes» der Schulbrüder, in 
Wirksamkeit treten sah. Die jüngste Vergangen- 


gegeben, oder als transzendent, der Bildungs- |heit hat im Dienste der aufstrebenden Volks- 


arbeit normatıv gesetzt, erscheinen können. 


schule u. unter dem Einfluß $. 7. Zestaloszis v. 


2. Sie hat den Inhalt der Bildung (das | %. Fr. Zerbarts u. ihrer Schulen das methodi- 
Bildungsgut) in seinem innern Aufbau u. in |scheinteresse beibehalten u.hatsodie B. nahezu 


seiner Bildungswirkung zu untersuchen. 


| völlig in eine « Unterrichtsiehre» umgewandelt. 


3. Sie hat das Werden der Bildung (den | Augenblicklich macht sich eine Reaktion da- 


Bildungsvorgang) in seinen sachl.-log., psycho- 
log. u. soziolog. Voraussetzungen darzustellen. 

Wirdnun die B. im besondern als Theorie der 
öffentl. Fugend- oder Volksdildung ausgebaut, 


gegen geltend. Die B. besinnt sich mehr u. 
mehr auf ihre wesenllichen Aufgaben. — Diese 
blieben zwar in der Vergangenheit nicht völlig 
unerörtert. Sie hatten aber ihre Heimstätte ın 


so verbinden sich mit diesen Wesensaufgaben | philosophischen, vor allem ertenninistheoreti- 


zwei prakt. Rücksichten: 


schen Schriften. Später trat die Psychologische 


4. Sıe hat das Bildungswesen, d.h. die}u. noch später die soszologische Forschung ın 


äußere Organisation der Bildungsarbeit in 
Schulen, Bibliotheken usw. u. den innern Auf- 


den Dienst der B. So bereiteten Aufklärung u. 
Naturalismus die allseitige Untersuchung des 


bau der Bildungssysteme in Bildungsprogram- | Bildungsphänomens vor, die bereits der deutsch 


men, Lehrplänen usw., zu behandeln. 


| Zdealismus (vgl. Herder, Goethe, Schiller, W. 
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v. Humboldt [Theorie der Bildung des Men-|doch sind daneben die soziolog. u. die sachlog. 
schen, 1793]) in Angriff genommen hat, die| Gesichtspunkte von gleicher Bedeutung. Ist 
aber im innerpäd. Denken bes. von Zeszalosz:, | der Bildungsvorgang in seinem Kern ein Er- 
Herbart, Schleiermacher u. Willmann erstrebt | griffenwerden des Subjekts vom Objekt, so ist 
wurde. Gegenwärtig steht die B. in Gefahr, | die Ichbeseelung des Lehrens u. Lernens oder 
iiber der grundsätzl. Erörterung des Bildungs- die Spontaneität des Bildungsvorgangs, die in 
phänomens die prakt. Beratung der Bildungs- | der Reformpädagogik mit den Forderungen der 
arbeit zu vernachlässigen. Dabei wird der 22% | Aktivität(s.d.)oder des Arbeitsprinzips gemeint 
dungsbegrijf, meist unter dem Einfluß eines | ist, oberster Grundsatz für die Bildungsarbeit. 
pantheistischen Weltbildes, das eine personale | Die Lehre von der Aufmerksamkeit (8. d.), von 
Sirngebung für Leben u. Erziehung ausschließt, | der Spannung u. vom Fleiße, die Prinzipien der 
sc erweitert, daß er dem Begriff der Erziehung | Anschauung (s. d.) u. der Apperzeption (s. d.) 
über- oder gleichgeordnet erscheint. Die also | stehen lediglich in seinem Dienste. Das Heimat- 
bedingte Ausweitung des Aufgabenbereichs ‚prinzip (s. Art. Heimatpädagogik u. Heimat- 
unserer Disziplin findet sich ebenso in der | erziehung) berücksichtigt neben den psychi- 
zdealistischen (vgl. P. Natorp) wie in der Zulfur-| schen auch bereits die sozialen Bedingungen 
u. wertpäd. B.(s. E.Spranger, Th. Litt, G. Ker- | der Bildungsarbeit, da es die jeweilige Umwelt 
schezsieiner, A. Fischer u.a.); sie ist aber auch ; des Menschen in ihrem intellektuellen u. emo- 
der soszalbäd. « Menschenformung» (E. Krieck) | tionalen Bildungswert auszunützen lehrt. We- 
nicht fremd. Daneben behauptet sich in der | sentlich den gegenstandslog. Voraussetzungen 
Fortführung der Tradition die andere Auffas- der Bildung wendet schließlich die Untersu- 
sung, daß in der B. nur eöae Grundfunktion der chung des Wahrheits- u. Wertprinzips (s. Art. 
Erziehung dargestellt werden soll, der dann die Wertpädagogik) die Aufmerksamkeit zu, da sie 
Lehre von der « Pfege» u. die von der « Füh- : den Möglichkeiten nachgeht, wieim denkenden 
zung» an die Seite zu treten haben. ‚u. wertenden Lernen Überzeugung u. Gesin- 
III. Probleme: Die Einzeifragen der B.. nung gestaltet werden können. Wie eine not- 
finden in diesem Lexikon gesonderte Behand- wendige Zugabe zu diesem Teil der B. werden 
lung. Die Lehre vom Mesen der Bildung gibt jeweilsdiepäd.Folgerungenausder Gedächtnis- 
die Frage auf, ob denn unter Bildung (s. d.) forschung der Psychologie angefügt werden 
das Ganze der Erziehung (s. d.) zu verstehen müssen, die von der Festigung der Bildungs- 
sei u. ob so in dem persönl. u. geschichtl.. inhalte im Einlernen u. Wiederholen, im Ein- 
wandelbaren Bildungsideal (s. d.) das Erzie- üben u. Ausüben handeln. — Wird in die B. 
hungsziel (s.d.) allseitig umschrieben werden |auch das Bildungsverfahren der Schule einbe- 
könne. Es ist aber das Ideal vom gebildeten | zogen, so hat sieauch die Lehre vom Unterricht, 
Menschen auch in seiner innern Struktur, in ‚seinen Lehrformen u. Methoden (s. jeweils d.) 
seinem Verhältnis zur Idee vom vollendeten, | zu behandeln. — Die Lehre vom Zuldungswesen 
reiten, charaktervollen \lenschen zu unter- endlich, die allerdings ihren systemat. Ort besser 
suchen; ebenso ist die Beziehung von Alige- | bei der Organisation des Erziehungswesens in 
meinbildung u. Berufsbildung, von Material- | der Lehre von der Pflege findet, hat sich mit 
biidung u. Formalbildung, von Bildungsweite | dem Aufbau u. der Eigenart der Schulen {s. Art. 
u.Bildungstiefe, von Bildungsstand u. Bildungs- | Schulaufbau u. -organisation) u. der Einrich- 
interesse in diesem Zusammenhang zu beleuch- | tungen für Volksbildung (s. d.) zu betassen. So 
ten. — Die Lehre von den /rhalten der Bildung | kann die B. als die umfänglichste Teildisziplin 
tührt zu der Unterscheidung von Bildungs-|der Pädagogik angesehen werden. 
gütern u. Bildungswerten (s. d.), zur Fragenach| Schrifttum: O.\Willmann, Didaktik als B. 
der Kcrrelation der Gegenstände untereinander |(°1923); \W. Rein, Päd. in systemat. Darsteilung 
u. zur Entfaltung der menschl. Anlagen. Dar- | \5 Bde.’ıgıı/ı2, 1°1927,,W.Toischer, Theoret. Päd. 
aus ergibt sich ein Grundsystem der Bildungs- | u. allgem. Didaktik 1912); P. Barth, Die Elemente 
inhalte, das dann in dem Lehrgut der einzelnen | der Erziehungs- u. ‚Unterrichtslehre \ = 19235}: 
Schulen u. Bildungsinstitute seine zweckhafte a One ehe ge 19, 
Abwandlung findet. Die Anordnung dieses | p..- re es > = ee 
Lehrgutes fürden Unterricht wirdin der Theorie | a a 2.) Ri. 
ee Sun ö ı Theorie des Unterrichts 1925): JM agner, Grund- 
rplans (s. d.) erörtert; die Verwebung legung der Bildungsarbeit (1926); G. Kerschenstei- 
der mannigfaltigen Lehrinhalte zur Einheit der | ner, Theorieder Bildung (?1928\; F.X.Eggersdorfer. 

















Bildungswirkung aber führt zu dem Begriff der | Jugendbildung (?1929). FA. Eggersdorser. 
Nonzentration (s. d.). — Im Mittelpunkt eine . 
(s. d.). — Im Mittelpunkt einer | Bildungsmittel. 


praktisch gerichteten B. wird notwendig nn 
Lehre vom Bildungsvorgang stehen, da sie zu-| I. Begriffliches: B. gegenüber Zrziehungs- 
gieich das Bildungsverfahren (s.d.) bestimmt. | mitteln (s. d.) begriflich scharf auszuweisen, 
Die psycholog Analyse des Lehr- u. Lernpro- |ist so gut u. so schlecht möglich wie die 
zesses kann den Faden der Untersuchung geben, ! Unterscheidung von Bildung u. Erziehung über- 
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haupt. Wenn der sich anbahnende Sprach- 
gebrauch allgemein wird, wonach Bildung die 
unter Verwendung eines wertvollen Kultur- 
gutes zustande kommende Geistesprägung be- 
deutet, während Erziehung ohne solches Da- 
zwischentreten durch unmittelbares Wirken von 
Personen oder Gemeinschaften auf den Zögling 
bedeuten würde (über die Möglichkeit dieser 
Unterscheidung vgl. ı8. Jahrb. des Vereins für 
christl. Erziehungswiss. [1928] ı5gff., bes. 207, 
u. Art. Bildung I.), dann wären in erster Linie 
als B. anzusprechen die für die Zwecke der 
Bildung bereitgestellten, d.h. ausgewählten u. 
zugänglich gemachten, Objektivierungen der 
verschiedenen Kulturgebiete — gegenständl. 
B., in zweiter Linie die Maßnahmen behufs 
Erschließung dieser — funktionale B. 

Ix. Gegenständliche Bildungsmittel: Zu- 
vörderst wird man an das Buch denken, an Aus- 
gaben (in Originalsprache oder Übersetzung, 
unverkürzt oder ausgewählt bzw.purgiert) von 
bedeutenden Werken derLiteratur der verschie- 
denen Formen u. Gegenstände (nicht nur der 
Sprachkuzsf). Daneben spielte immer schon die 
Tonkunst (wenigstens das Lied) u. heute auch 
die bildende Kunst eine steigende Rolle, je mehr 
sieinguten Reproduktionenaller Artjedermann 
zugänglich wird, während ehedem die Originale | 
auf Reisen (Mittel der «freien Bildung» im | 
Unterschied zur schulischen) aufgesucht wur- | 
den. Grundsätzlich sind aber die Objektivie- | 
rungen aller übrigen Wertgebiete (Wirtschaft 
u. Technik, Wissenschaft, soziale Kultur, reli- 
giöseKultur)aufgleicheStufemitderWort-,Bild- 
u. Tonkunst zu stellen, nicht nur deren literar. 
Darstellungen oder buchähnl. Reproduktionen. 
Heute kommen ganz neue, viel flüchtigere Ob- 
jektivierungen oder Vervielfältigungsformen 
von solchen hinzu, das Lichtbild (s. d.) in seinen : 
verschiedenen Formen, der Rundfunk (s. d.), 
vorerst für akustische, vielleicht auch bald für 
optische u. andere Erscheinungen. 

Schulisch gesprochen u. damit wesentlich ver- 
engert, fällt B. weitgehend zusammen mit Lehr- 
mittel (s.d.) für die einzelnen Fächer, wofern 
man mit diesem Worte nichtauch Tafel u. Heft, 
Griffel u. Feder u. die sonstigen Utensilien u. 
Materialien des Schulbetriebes mitmeint. | 

Freilich wäre auch dann nochmal zu unter- 
scheiden zwischen B.n im engeren Sinne gegen- 
über bloßen Schulungsmitteln, eine Unterschei- 
dung, die so gleitend ist wie der Unterschied 
zwischen Bildung u. Schulung. 

III. Funktionale Bildungsmittel:InAna- 
logie mit Erziehungsmitteln wird man nun aber 
nicht nur diese sachl. Träger von Kulturwerten 
als B. bezeichnen dürfen, sondern auch die ver- 
schiedenen Formen der Betätigung an ihnen, 
Akte des Bildlings wie des Bildners zwecks wir-. 
kungsvollen Erlebens der in den B.n obigen 
Sinnes beschlossenen Werte; so etwa neben das 


nennen 


Bildungs- u. Erziehungsrhythmus. 
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Hinführen, Aufmerksammachen das Geben der 
rechten Einstellung, wırksamste Darbietung, 
Herausheben desWesentlichen, Maßnahmen für 
Fortdauer der Eindrücke (Formen des Einprä- 
gens). Das läuft also hinaus auf die einzelnen 
Komponenten des «Lehrverfahrens» u. auf die 
verschiedenen Abwandlungen dieserjenach Ar: 
des Bildungsgutes, also auf die sog. «Lehrfor- 
men». Man kann so den einzelnen Erziehungs- 
mitteln ohne Mühe imWesen nicht verschiedene 
B. an die Seite stellen, soweit sie nicht geradezu 
mit demselben Ausdruck hier wie dort bezeich- 
net werden: Gewöhnung — Schulung; Beschäf- 
tigung — Aufgabe; Willenskundgebung — «Im- 
puls»; Selbstregierung— freie geist. Schularbeit. 
Disziplin, Überwachung u. Kontrolle, Lektüre 
u. Beispiel sind einige der beiden Gebieten ge- 
meinsamen Mittel. Mit Beispiel sind natürlich 
nicht die Übungsbeispiele (Aufgaben) gemeint, 
sondern Personen, werthaltige Gestalten der 
Geschichte wie der Gegenwart. 

Das führt zurück zur Frage der restlosen 
Durchführbarkeit der Unterscheidung von Bil- 
dung u. Erziehung auf Grund des eingangs er- 
wähnten u. hingenommenen Unterscheidungs- 
merkmals. Man trägt kein Bedenken, den wert- 
erfüllten Lehrer den Trägern von Bildunss- 
werten zuzuordnen u. ihn deshalb ein, u. zwar 
das wichtigste, Bildungsgut zu nennen. Dann 
müßte man ihn auch als das vornehmste B. be- 
zeichnen, das zwar anders ais die übrigen B. 
auf die Seele des Bildlings wirkt, aber doch 
im Wesen die gleiche Rolle wie jene spielt durch 
sein redendu.handelndsich offenbarendes Sein. 


Schrifttum: Die einzelnen Erziehungs- u. B. 


‘sind in den verschiedenen Spezialartikein nach- 


zusehen, werden auch ın allen systemat. Darstei- 
lungen der Erziehung behandelt. Grundsätzl. Uber- 
legungen dieser Art sind nıcht üblich. Ich kann 
nur verweisen auf J. Göttler, System der Päd. ım 
Umnp&ß (1927) 90—I0oQ. 7. Cöltler. 


Bildungs- u. Erziehungsrhythmus. 
"R. = Rhythmus, 


I. Problemlage: Bildung u. Erziehung na- 
ben es mit dem dreigliedrigen päd. Aktzutun: 
Mensch, Stoff, Lehrer. Der Lehrer nimmt eine 
Vermittlerstellung ein, sofern er die beiden 
Gegenpole Bildungsgut u. Mensch zu über- 


brücken hat. Der \Mensch ist eine mit Kräften 


u. Anlagen ausgestattete, immanent abgegrenzte 
Wesenheit, dieeinem bestimmtenEntwicklungs- 
R. unterworfen ist. Die Struktur des Bildungs- 
gutes erfordert für das päd. Tun die Kunst, dem 
jeweiligen Entwicklungszustande des Kindes 


‘entsprechend u. in Rücksicht auf dessen Ent- 
; wicklungs-R. das Bildungsgut an den Menscher 


heranzubringen.Nurso werdenVerfrühenu.Ver- 
passen ir: Bildung u. Erziehung hintangehalten, 
nur so wird es päd. ermöglicht, jedem das Seine 
zu geben, den päd. Takt zu wahren, d. h. die 
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Figengesetzlichkeit der päd. Dinge — Mensch 
u. Kulturgut — schlechthin zu berücksichtigen. 
]I.DasWesen desRhythmus:R.schlecht- 
hin ist Regelhaftigkeit des Ablaufes einer Be- 
wegung oder einer Wiederkehr bestimmter Mo- 
mente, Zustände u. Phasen. Jede so gegliederte 
Strecke ist rhythmisch. Der Großteil der 
menschl. Bewegung, die Atmung, die Herztätig- 
keit, der Gang des Menschen ist rhythmisch. Ja 
das Dasein ist in seinen letzten unorganischen u. 
mechanischen Regungen im weiteren Sinn des 
Wortes rhythmisch. R. im allgemeinen bedeu- 
ter geregelte Gliederung von Bewußtseinsein- 
heiten. Aus dem geregelten Wechsel zwischen 
starken u. schwachen Inhalten im zeitl. Ablauf 
einer Reihe der nämlichen Eindrücke entsteht 
rhythm. Empfinden. Kinästhet. u. akust. Emp- 
findungen offenbaren am deutlichsten den R. 
Der R. ist gefühlsbetont u. mit assimilativ-as- 
soziativen Vorstellungen verknüpft. R. ist also 
etwas dem menschl. Leben u. der menschl. Ent- 
wicklung immanent Wesenhaftes. R. ist so Le- 
bensführung, Liniengebung, Lebensgestaltung 
u. Schöpfung. In der Seele des Menschen be- 
gegnet uns also R. in persönl. Eigenart als Be- 
wegung gemäß der Eigengesetzlichkeit nach 
eigenen Zielen, worin sich Individualität offen- 
bart. Der R. wird sonach der Treffpunkt, die 
Sammelweise der Mannigialtigkeit, mit der das 
Leben u. alles Lebendige ausgezeichnet ist. 
In harmonischem Aufeinanderabgestimmtsein 
findet dieMannigfaltigkeitdes Seins Zusammen- 
klang u. die Verschiedenheit der Menschen 
ein Zusammengehen. Die rhythmische Anlage 
der Menschheit u. der Individualität verspüren 
u. sie bildnerisch wie erzieherisch berücksich- 
tıgen, das ist das Bestreben der Gegenwart. 
III. Anwendung in Unterricht u. Er- 
ziehung: 1. Erziehung u. Bildung haben sich 
methodisch nach diesen Gegebenheiten — der 
R.hatın der geschaffenen Seele seineUrsache — 
zu vollziehen. Eigenwertige u. eigenartige Per- 
sönlichkeiten sind das Ziel der Erziehung u. Bil- 
dung. Deren Kräfte harmonisch u. zu höchster 
Leistungsfähigkeit zugleich zu entwickeln, ist 
die Aufgabe. Nichts Wesensfremdes u. Wesen- 
verzerrendes schaffen durch Erziehung u. Bil- 
dung, das ist R. in der Pädagogik pflegen gemäß 
der allgem. päd. Forderung. Trotz der Harmonie 
unter den Menschen u. deren Kräften im allgem. 
verfügt der einzelne über seine spezifisch in- 
dividuellen Anlagen. Hier entsprechend dem 
vorhandenen R. zu sondieren, zu schichten u. 
zu sammeln, das erweist die Kunst des päd. 
Taktes. Dem Schüler sind nur die Bildungs- 
güter zu bieten, die seinem jeweiligen Entwick- 
lungszustande entsprechen. Eilt der Erzieher in 
seiner bildenden u. erziehenden Tätigkeit dem 
Entwicklungs-R. des Menschen voraus, so treten 
die Gefahren der Verfrühung auf. Die rhythm. 
Veranlagung des Menschen enthüllt sich als ein 
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ökonom. Entwicklungsprinzip, sofern der an- 
gewandte R. zugleich sparsamsten Kräftever- 
brauch bedingt. Anspannung u. Gebrauch der 
Kräfte nach u. im R. führt zu langsamerer Er- 
müdung. DiePädagogik derGegenwartsetzt.des- 
halb in den Unterricht selbst R., u. zwar in der 
ablösenden Einspannung körperl. u. geistiger 
Kräfte. Ja das starke Körpergefühl, dassich gern 
in chythm. Bewegung äußert, greift in die Sphä- 
ren des Geistigen hinüber, so bes. auf relig. u. 
erot. Gebiet. Diese auslösende Wechselwirkung 
des R. auf den menschl. Leib-Geist bedingt die 
Forderung, den Zögling in der Schule nicht nur 
unterrichtlich, sondern auch körperlich bildend 
zu fördern durch Einschalten von rhythmisch- 
turnerischen Übungen während des Unterrichts. 

2. Zur Abhaltung körperlicher u. geistiger 
Schädigungen durch Nichtbeachtung des Prin- 
zips der Kindgemäßheit u. durch Verfrühung 
ist sodann die Auswahl u. zeitl. Darbietung der 
Unterrichtsstoffe nach dem allgem. Erziehungs- 
ziel zu richten. Das Erziehungsziel verlangt 
eine im richtigen Gleichmaß entwickelte Per- 
sönlichkeit. Hier kann nur eine entwicklungs- 
getreue Pädagogik dem Entwicklungs-R. ge- 
recht werden. Jedes Ich hat eine etwas andere 
leibl. u. geistige Gegebenheit, teils angeboren, 
teils erworben. Diese Sonderheiten u. Schattie- 
rungen derIndividualitäterkennen, anerkennen 
u. veredeln, einen Totaleindruck, eine intuitive 
Gesamterfassung der Kindesseele gewinnen u. 
nach dieser Erfassung den Menschen zur Rei- 
! fung führen, das heißt den päd.R. verspüren. 
Nicht Einheits- oder Normalmenschen werden 
wir so anstreben, sondern die gegebenen Linien 
u. Züge in der seelischen Struktur des Kindes 
aufeinander abstimmen zur harmon. Zusam- 
menwirkung. Die Art der Einwirkung muß der 
psychischen Differenzierung angepaßt sein u. 
der natüri. Äneignungsprozeß neuer Inhalte 
dem Entwickiungs-R. (s. Art. Entwickiung, 
geistige u. körper!l.). 

IV. Rhythmus u. Takt: Die Fähigkeit, den 
päd. R. zu verspüren u. zu pflegen, bekundet 
sich ım päd. 7a%%, das ıst in der Anpassung des 

ı erziehl. u. unterrichtl. Tuns an alle in der Kin- 
desseele vorhandenen Gegebenheiten, was sich 
eben in derweisen Bemessung der Forderungen, 

| ın der Wahl der Methoden u. in der Beurteilung 
der Leistung nach dem vorhandenen Taient, 
dessen Entwicklungsganges u. rhythmischer 
Aufschließung zeigt. Mannigfaltigkeit ist Aus- 
zeichnung des Lebens, ıst das Prinzip alles Le- 
bendigen: Rhythmus. Jedem das Seine geben 
ist Aufgabe der Erziehung u. Bildung: Takt. 


Schrifttum: K. Keil, Leitfaden für den rhyth- 
mischen Unterricht (1916); G. Klar, Der R.u. seine 
Bedeutung für den Unterricht (1917); R. Bode, 
Der R.u. seine Bedeutung für die Erziehung (1920); 

| B. Koch, Der R. Untersuchungen über sein Wesen 
|u. Wirken in Kunst u. Natur u. seine Bedeutung 
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für die Schule (1922); E. Jaques-Dalcroze, R., Musik | wodurch eine Forderung, die bes. die Unter- 
u. Erziehung (1922); K. Bücher, Arbeit u.R.(°1924); | richtsweise der Arbeitsschuie (s. d.) zu erfüllen 
R. Bode, R. u. Körpererziehung (1923); Rhythmik, | strebt. verwirklicht wird. 
Theorie u. Praxis der körperl.-musikal. Erziehung.| Dadurch ist es aber auch in einem nd 
Mit 62 Bildern (auf Tafeln), hrsg. von E. Feudel S; unbe . Garrhät E ] a 
(1926); K.Hövels, R.-Eurhythmie,in: Pharus(1928), | "nme Funktion einer Wanzheit. ES verlangt 
F. Federhofer. |ticht nur erkenntnismäßiges Verhalten. Der 
i Bildungsinhalt muß ja erstrebt werden, ist Ob- 
Bildungsverfahren. |iekt des Wollens u. als solches sittlich bedeut- 


B. ist in der Pädagogik keine besondere, von | sam. Er verlangt innere Anteilnahme, hat also 
andern unterschiedeneWeise dererzieherischen | auch ein gefühlsmäßiges Verhältnis zum Ich. 
Betätigung, sondern ein Gesichtspunkt, unter | Dieser Zusammengehörigkeit gegenüber er- 
dem jede päd. Beeinflussung steht; muß doch scheint die Auseinanderfaltung des Seelischen 
jede Einwirkung des Erziehers auf den Zög-|in Denken, Fühlen u. Wollen als hinfällig. Ge- 
ling bildend wirken. In dieser Funktion aber | rade im Bildungsprozeß treten Gesichtspunkte 
wird es durch Beziehungen charakterisiert, die |hervor, in denen sich die Einheit des Seeli- 
jede Methode (s.d.) erfüllen muß, soll ihr bil- |schen offenbart. Das ist der Grund, weshalb 
dender Einfluß zur Geltung kommen. ı man noch in einem andern (psycholog.) Sinne 

I. Ziel u. Normen: Das B. erstrebt nicht | vom Zoraltatsprinzip des B.s spricht. 
einen äußern, auf Nutzen u. Brauchbarkeit ge- 3. Unbeschadet der Allgemeingültigkeit der 
richteten Zweck, sondern besitzt sein Zie/ in Bildungsgegenstände ist nun der Akt der Er- 
der innern Ausgestaltung, in dem Reichtum u. | fassung ein einzigartiger, erfolgt in jedem ein- 
in der Harmoniedes Geisteslebens. Eshatseinen | zelnen Falle in individueller Weise. Es ist keine 
Sınn darin, daß es im Dienste der Zersörlich- , absoluteGleichförmigkeitmöglichu.auchnicht 
Reit steht, das Verhalten des Zöglings unter ; erstrebenswert. Nur das Ziel ist eindeutig, es 
Aufrechterhaltung seiner Freiheit bindet u. es: muß aber in mannigfachster Weise durch das 
dadurch von Willkürlichkeit u. Zuchtlosigkeit: Denken aufgefaßt u. gestaltet werden. Indem 
befreit. Es übt eine formende Wirkung aus; | der Lehrer darauf Rücksicht nimmt, genügt er 
das, was dem geistigen Leben Gestalt gibt, sind dem Individualitätsprinzip desB.s. 
nicht Zwecke, nicht Vorteile, nicht Lust u. Ge-| 4. Diegrundsätzlich bestehende Möglichkeit, 
nufß, sondern sind Normen, also Gesetze der : daß jeder Gegenstand ein Bildungsziel werde, 
Freiheit, derenLeugnung einSelbstwiderspruch bedarf aber in Hinsicht auf das B. einer Ein- 
wäre. Und zwar sind die Normen des B.s die | schränkung. Esläßtsich nicht jeder Gegenstand 
Normen des Geisteslebens überhaupt, dieinder :in gleicher Weise für jeden Schüler an jedem 
systemat. Einheit der Philosophie ihre wissen- : beliebigen Zeitpunkt fruchtbar machen. Der 
schaftl. Darstellung finden. Richtet man aber ı Lehrermußdie jeweilige Geeignetheit der Lehr- 
das Augenmerk auf den Bildungsbegriff, dann | stoffe im Gefühl haben. Ertastet gewissermaßen 
treten gewisse grundsätzl. Seiten bes. hervor. | den ganzen Stoffbereich danach ab, wo in der 

ı. Vor allem ist die Beziehung jeder Einwir- | augenblickl. Unterrichtslage die bildende Ein- 
kung auf die Bildung als Ganzes wichtig, ein | wirkung auf die Schüler am sichersten zu er- 
Sachverhalt, den man als das Totalitäts- reichen ist. Er sucht auch die Weise zu finden, 
prinzıp der Bildung bezeichnet, der aber |in derderSchüler am meisten von dem Stoffe 
schon von dem päd. Grundbegriff der A’ox- | angesprochen wird, in der er ihm in diesem 
sentration (s. d.) umfaßt wird. Dieses Prin- | Zeitpunkte bes. wichtig erscheint, u. erfüllt da- 
zip verlangt, daß in jedem einzelnen der Zu- | durch die Forderungen, die im Aktualitäts- 
sammenhang mit dem Ganzen wirksam ist, daß | prinzıp des B.s liegen. 
jeder Gegenstand über sich selbst hinaus auf| 5. Das Eingehen des Lehrers auf die indivı- 
weitere Aufgaben verweist u. die Vorbedingung | duellen Verhältnisse dart aber nicht Planlosig- 
für weitere Lehrschritte schafft. keit zur Folge haben. Es wäre das Widerspiel 

2. Indem das B. dem Gegenstande u. seinen |jeder Bildung, von allem etwas u. im ganzen 
sich überallhin verzweigenden Beziehungen ge- | nichts zu bieten. Sie fordert vielmehr Lücken- 
recht wird, erfüllt es auch die subjektiven Be-!losigkeit, die aber nicht mit einer starren 
dingungen, vermöge deren eseinen jeden zum | Aufeinanderfolge der Lehrstoffe gemäß ihrer 
aktiven Ergreifen der Objekte der Bildung | systemat. Anordnung verwechselt werden darf. 
führen kann. Das Geistigeaisobjektiver Bestand | Lückenlosigkeit ist nichtsystemat.Vollständig- 
u. das subjektive Erleben stehen ja im Ver-| keit. Der Stoff wirkt bildend, wenn er in sei- 
hältnis gegenseitiger Zuordnung. DasB.rechnet |nem Prinzip erfaßt wird, wenn er als not- 
also nicht mit einer Aneignung durch einen | wendige Folge seiner Voraussetzungen er- 
Vorstellungsmechanismus, sondern mit einem | scheint. Dabei ist es durchaus nicht erforder- 
bewußten, aktiven Ergreifen. Esentspricht dem ; lich, daß sich der Lernende über die letzten 
Aktivitätsprinzip des B.s, daß der Ler-| Grundlagen begrifflich klar sei u. ein formu- 
nende seiner Aufgabe handelndgegenübersteht, | lierbares Wissen um sie besitze. Aber ein wort- 
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\oses Verhältnis zu den Grundvoraussetzungen 
muß er haben, damit ihm von ihnen aus die 
Wahrheiten einleuchtend erscheinen, u. erin 
Rücksicht auf sie ein selbständiges Urteil fällen 
kann. Der Unterricht muß also dahin führen, 
wo es dem Schüler leichter möglich ist, eine 
Ordnung in ihrer Gesetzmäßligkeit zu über- 
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päd. Einwirkung vorteilhaft vor sich gehe. Es 
gilt, eine durch die feststehenden Einrichtungen 
geboteneäußereÖrdnunginnezuhalten, den Ab- 
lauf des Übermittlungsprozesses durch Kunst- 
griffe zu unterstützen, die Disziplin zu hand- 
haben u. im Interesse eines geläufigen Kön- 
nens geeignete Maßnahmen zu treffen. So hat 


schauen, die Einzelheiten als Glieder einer Ein- | auch das B. seine 7echrzik (s. auch Art. Lehr- 


heit aufzufassen u. als von einem Prinzip be- 
herrscht zu erkennen. Er benötigt also gerade 
unter dem Gesichtspunkte der Lückenlosigkeit 
einen freieren Gang. Er fordert die Möglich- 
keit, individuell gestaltete Ausblicke u. Rück- 
blicke vorzunehmen, an die dann die Klein- 
arbeit, die weitere Differenzierung u. Ergän- 
zung bis in alle Einzelheiten anknüpfen kann. 
Lückenlos unterrichten heißt also nicht, alle 
Glieder eines Wissenszusammenhanges in sy- 
stematischer Reihenfolgeabhandeln, sondern so 
unterrichten, daß jede Einzelheit in ihrer funk- 
tionalen Beziehung zur Ganzheit u. zu dem in 
ihr wirksamen Prinzip erfaßt wird. 

Da kein Gegenstand im Unterricht erschöpft 
werden kann, bleibenimmernochLücken, d.h. 
essind Aufgaben möglich, die nicht zur Durch- 
arbeitung kamen, die aber zuweilen, etwa in 
eirem Examen, zu Tage treten können. Weil 
sie aber im Prinzip, im Grundgedanken in den 
andern enthalten sein müssen, wenn anders der 
Unterricht erfolgreich war, muß der Schüler 
doch, wenn er auch die Lösung einer Aufgabe 
nicht präsent hat, in eine sachl. Unterredung 
darüber eintreten können u. den Weg zu ihrer 
Lösung zu finden wissen. So entfaltet bilden- 
des Verfahren die Zeistungsfährgkeit auch 


der nicht ausdrücklich behandelten Aufgaben | 
‚es gelirigt, die Bildungsarbeit an die Selbstbil- 
‚ dungsbestrebungen desSchülersanzuschließen, 
‚so daß die Arbeit des Lehrers als Unierszäfzung 


gegenüber. Willes vor allem diese letztere stei- 
gern u. legt es auf präsentes Wissen geringen 
\ert, so genügt es dem formalen Gesichts- 
punkt des B.s. Eine Entartung des Strebens 
nach formaler Bildung durch Vernachlässigung 
Ges Gegenständlichen ist der Zormalismus. 

il. Bildungsverfahren als Kunst: Die 
Handhabung des B.s stellt an den Lehrer hohe 
Anforderungen. Es verlangt eine Einstellung, 
in der vielfach die gefühlsmäßige Stellung- 
nahme zu der vorliegenden Aufgabe entschei- 
dend ist, fordert eine Hingabe, die getragen 
ıst von einer dem Künstlerischen verwand- 
ten Empfindung. Weil das persönliche Ge- 
tühl des Erziehers in der Abstimmung der 
Maßnahmen auf die individuellen Anforde- 
rungen des Augenblicks so wichtig ist, u. 


weil die Weise, wie der Lehrer den Gegenstand | 


erlebt, für die Auffassung des Schülers von Be- 
deutung ist, kennzeichnet sich das B., unbe- 
schadet dessen, daß nicht der ästhetische Ge- 
nufß ihr Zweck ist, in gewissem Sinne als Auzs2. 
Daneben ist aber nicht zu übersehen, daß das 
Können des Lehrers sich auch auf viele ein- 
eine Handgrifte erstrecken muß, damit die 
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formen). Aber auch sie darf dem Begriff der 
Bildung nicht widersprechen. Der Lehrer darf 
das, was die Sache verlangt, nie überschreiten 
u. muß auch im Schüler Verständnis für die 
äußere Ordnung zu wecken suchen. Die .Diszz- 
plin (s. Art. Schuldisziplin u. Schulzucht) darf 
keine starre, keine sog. «eiserne» sein. Der 
Lehrer muß bedenken, daß der Schüler durch 
die Anteilnahme an der Sache selbst häufig 
in die Versuchung kommt, die Zurückhaltung 
in seinen Aufßerungen, die er sich mit Rück- 
sicht auf das Zusammenarbeiten vieler auf- 
erlegen muß, aufzugeben u. dadurch gegen 
die Disziplin zu verstoßen. Solche UÜbertre- 
tungen dürfen nicht auf eine Stufe mit andern 
gestellt werden. Der Schüler hat ein feines 
Empfinden dafür, wenn ihm in dieser Beziehung 
Unrecht geschieht. Ebenso empfindet er es, 
ob die Übung bis zur «mechanischen» Geläufig- 
keit, der sog. Drzll, der Sache wegen vorgenom- 
men wird oder aus Gewohnheit, aus Gedanken- 
losigkeit oderummitScheineriolgen zu glänzen. 
Der Schüler fühlt sich dann durch ungerecht- 
fertigte Forderungen bedrückt. Er hält den 
Kampf gegen den Lehrer für berechtigt u. setzt 
seinen Einwirkungen mehr oder weniger ver- 


; steckten Widerstand entgegen. . 


Der beste Zrfolg des B.s liegt dann vor, wenn 


u. Hılje der Arbeit des Schülers erscheint. Der 


‘Lehrer muß die Aufgaben so ar den Schüler 


‚heranzubringen wissen, daß sie ihm seine ei- 
' genen Aufgaben werden. Auch dem Bildungs- 
interesse, das nicht unmittelbar in den Dienst 
| der Schulleistungen tritt, muß der Lehrer wohl- 
| wollend gegenüberstehen u. nur daraufachten, 
. daß es nicht übermäßig die Kräfte in Anspruch 
‘nehme u. die Erreichung des Klassenzieles ın 
Frage stelle. Eine Einwirkung auf das /reze 
: Bildungsstreben ıst dem Klassenlehrer leichter 
‘möglich als dem Fachlehrer, weil er leichter 
‚einen Einblick in die geistige Gesamthaltung 
; des Schülers gewinnt. 

Weil die aufodidaktische Buildungstätigkeit 
‘immer von dem Willen eines von der Sache 
selbst Ergriffenen getragen ist, also ein selbst- 
‚tätiges Handeln voraussetzt, wird sie ın der 
Gegenwart nicht selten überschätzt. Sie kann 
‚nur als Ergänzung schulmäfliger Bildung ın 
' Frage kommen, weil die Führung des Lehrers, 
: der die Übersicht über den ganzen Bildungs- 
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weg hat, allein ein stetiges u. folgerichtiges| I. Biographie im Unterricht: Die Jugend 
Fortschreiten gewährleistet. Nur bei intellek- | verlangt frisch pulsierendes Leben, Bilder, ab- 
tuell u. moralisch sehr hochwertigen Men- | wechslungsvolle Handlungen, wahre, sprechen- 
schen kann die Selbstbildung das schulmäßige | de Gestalten, nicht alte Wendungen u. langat- 
Lernen einigermaßen ersetzen. Eine gewisse | migeNutzanwendungen. Personen, dieschaffen, 
Angleichung der Formen schulmäfigen Ler- | kämpfen, leiden u. siegen, ringen dem Jugend- 
nens an das Verfahren bei freiem Bildungs- | lichen immer mehr Teilnahme ab als abstrakte 
erwerb ist wohl zu befürworten. Es ist aber | Darlegungen. FindenLebensbilder das lebhafte 
davor zu warnen, diese Analogie zu weit zu | Interesse der Jugend, so sichert sich der Lehrer 
treiben. Die autodidaktisch arbeitende Klasse | durch ihre Darbietung zunächst die Teilnahme 
ist nicht, wie in Übertreibung eines guten Ge- | u. Aufmerksamkeit der Schüler, erleichtert die- 
dankens behauptet wird, ein Idealtypus; denn | sen oft das Verständnis des Darzubietenden u. 
sie ist unkontrollierbaren Einflüssen ausgesetzt, | gewinnt schließlich bei entsprechend lebhat- 
unter denen bes. die schwächeren Schüler | ter Darstellung die Möglichkeit, auf Gemüt u. 
schwer leiden können. Der Lehrer ist u. bleibt | Willen einzuwirken, wasdie trockeneErklärung 
der verantwortl. Führer der Klasse, der durch | u. Erläuterung wohl nur selten vermag. 
seine Überlegenheit die Gewähr für den Wert B.nu. biograph. Züge können rein didaktisch 
des B.s bietet. Er kann es aber nur, wenn er | als Illustrationsbeispiel, Verdeutlichungsexem- 
bemüht ist, immer tiefer in die Struktur der | pel oder Merkbeispiel verwendet werden, im er- 
Bildungsgüter einzudringen, indem er unabläs- | zzeienden Unterricht aber die Jugend zum Nach- 
sig an seiner Fortbildung arbeitet. | machen, zur Nachahmung, Angleichung, Bei- 
Schrifttum: F.X. Eggersdorfer, Jugendbil- | spielbefolgung oder Vorbildnachfolge anregen. 
dung. Allgemeine Theorie des Schulünterrichts; 1. B. im Geschichtsunterricht: Nach 
(21929); O. Willmann, Didaktik als Bildungslehre | lebendiger Darbietung einzelner Märchen- u. 
(° 1923); G. Kerschensteiner, Theorie der Bildung  Sagengestalten wecken Lebensbilder von Män- 
(* 1928). OÖ. Oßahle. |nern u. Frauen des Schulortes, der Heimat u. 
z . ; Landschaft nach Vorschlag der preuß. «Richt- 
Biographie. | linien» (r925)beim Kinde am besten Interesse v. 
B. (griech. =Lebensbeschreibung)ist die Dar- | Liebe zur Sache, bahnen das Verständnis für ge- 


D 


stellung der Bedingungen u. Voraussetzungen, | SChichtl. Dinge an u. lassen ganz von ferne 


k nn 
derEntwicklungu. Auswirkungdercharakterist. | das Wesen des Historischen ahnen. 


Eigenart u. Lebensform eines aufirgend einem, Im eigentl. Geschichtsunterricht wird neben 
Gebiete für die Gesamtheit oder füreineGruppe | den Bildern aus der griech. Zeit nutzbringend 
tatsächlich oder vermeintlich bemerkenswerten | die eine oder andere Heldengestalt der griech. 
Menschenlebens. Hinsichtlich des Verfassers | Freiheitskriege vorgestellt. Neben die Kultur- 
unterscheidet man Zremd- u. Auto- oder Selbst. | Dilder der röm. Zeit treten zweckmäßig bedeu- 
B.n, die wieder je nach der Darstellungsweise | tende Persönlichkeiten aus der Zeit der puni- 
u. dem dadurch angestrebten Ziel referierend- | schen Kriege, charakterist. Vertreter aus der rö- 
erzählender, pragmatisch-belehrender oder ge- mischen Kaiserzeit. Der geschichtl. Gang der 
netisch-entwickelnder Art(schließlichauch eine | germanischen Frühzeit u. des Mittelalters läßt 
Mischung dieser Arten)sein können. Die Lehre sich nn deutlichen an Se Chlodwig, Bonifa- 
von den Bedingungen, unter denen, u. den Ge- tıus, Karl d. Gr.u. den bedeutendstenVertretern 
setzen, nach denen sich die einzelne Persönlich- 3 deutschen Raisertums u. des Papsttums. Re- 
keit entwickelt, nennt man Biographik. ı formation u. Gegenreformation, dieZeitderEin- 

| heitsbestrebungen u. des Kampfes um die Staats- 


Am ehesten beachtete man den Wert der B. für | formen lassen sich an typischen Vertretern klar- 
einzelne Unterrichtsfächer. Bei Dasedow, Ferbart, | „ach en, Geistesströmungen an Dichtern u. 


Ziller, Willmann u. Biedermann finden sich wert- | \ £ EEE 
volle Anregungenüber die biographische Methode; Denkern ’ eranschaulichen, Kapitalismus, So- 
zialismus, Industrialismus, Weltwirtschaft u. 


mit ihrsetztsich in einem längeren Aufsatz «B.n ım - Ä x n 
Unterricht» Ziläirim Enzyklopäd. Handbuch der | Proletismus an ıhren spezifischen Verfechtern 
u. Führern illustrieren. An Mädchenschulen 


Pädagogik von W. Rein (”1905; sehr kritisch u. ın 

der Hauptsache ablehnend auseinander. |werden entsprechend bedeutende Frauen der 
Im Folgenden soll nicht so sehr die rein dzo- | griech., röm. u. deuischen Geschichte heran- 

graph. Methode, die beispielsweise das gesamte | gezogen. «Die Historie schaut dem Individuum 

Bildungsgut im Geschichtsunterricht lediglich nur | ins Antlitz, die B. ins Herz!» 

durch B. zu vermitteln sich bestrebt, ein Stand-| ,„.B.im Deutschunterricht: Im Anfangs- 

punkt, den Zillig teilweise mit Recht bekämpfte, | „nterricht verlangen die «Richtlinien» selbst 


vertreten werden, sondern die mehr gelegent!. . . . 
Pr x . - . GES 5: - 
Verwendung der B. in den einzelnen Unterrichts- | als Schriften «Lebensgeschichtliches von be 


fächern, ihre Nutzbarmachung für die Fremd- u. | fühmten Männern u. Frauen der Heimat u. der 


Selbsterziehung der Jugend, für den Lehrer u. Er- | Landschaft» (2 23).«Geschichtserzählungen Wer- 
zieher u. für die Erziehungswissenschaft. ı den am besten als Lebensbilder gegeben» (226). 


- 
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«Neben den Helden der Arbeit dürfen auch 
die Heldinnen der Arbeit u. des Duldens — 
gerade an Mädchenschulen —» nicht vergessen 
werden. In den oberen Klassen bemühe sich 
die Lektüre um das Verständnis «wertvoller 
Persönlichkeiten ....in Brief, Redeu. Tagebuch, 
auch B.n zur Einführung in charakteristisches 
deutsches Personenleben» (232). Für Lese- u. 
Schulbücher liegen in B.n noch wertvolle, un- 
Behobene Schätze! 

.B. im Religionsunterricht: Stellt 
man mit Bussigel der Religion die Aufgabe, 
«im wunderbarsten Leben des Heilandes das 
höchste Evangelium zu entfalten, die innigen 
Beziehungen von Dogmau.Lebenaufzudecken, 
an den Nachbildern Christi, den Heiligen, u. 
andern edlen Gestalten die Möglichkeit der 
Nachfolge Christi aufzuweisen u. gleichzeitig 
an den Entgleisten, Verirrten oder schuldlos 
I:renden die Verkennung menschl. Bestim- 
mungen zu zeigen», so ergibt sich sofort, daß 
auch die Katechese die B. zu ihrem Zwecke 
dienstbar machen kann. Nach den «Richt- 
linien» soll diekirchl. Heimatkunde einige Zeit- 
u.Lebensbilder ausVergangenheitu. Gegenwart 
bieten, an einzelnen Bildern die wunderbare 
Ausbreitung, Festigungu. Wirksamkeitdeskath. 
Glaubens darstellen u. durch Bilder christl. Hel- 
den vor allem aus der alten Kirche (Martyrer) 
für das Großein der kath. Religion begeistern. 


Der ganze kirchengeschichtl. Unterricht wird. 
tig vor die Seele zu stellen. 


durch Kultur- u. Lebensbilder (Petrus, Paulus, 


Konstantin, große Kirchenlehrer, Martyrer, Ein- 


siedler, Ordensgründerusw.)gleichsam gewürzt. : 
Weniger bei Themen der Glaubens- u. Sakra- | 
mentenlehre als bei histor. u. ethischen Stoften 
findet die B. hier fruchtbare Verwendung. 
vorzüglich gezeichneten Bilder von Kindern, 


Frauen u. Männern des Alten u. Neuen Testa-. 
 geschilderte Verhaltungsweise hindurch die 


mentes sind noch kaum verwertet! 


4. Auch in den übrigen Fächern wollen 


die «Richtlinien» die B. benützt wissen. So 
sollen ın der Zekfüre des fremdsprachl. Unter- 
rich!s vor allem große Persönlichkeiten berück- 
sichtigt werden; je nach der Fassungskraft soll 
die Jugend neben Werken vor allem Männer u. 
Frauen kennenlernen, die das griech., röm., 
deutsche, engl. oder französ. Wesen in charak- 
teristisch reinster Form verkörpern. 

Einzelzüge aus dem Leben von Dichtern u. 
Forschern, von Reisenden, Entdeckern u. Er- 
findern werden zw eckmäßig i ın der Zzieratur- 
geschichte, Erdkunde, im naturkunal. Unterricht, 
Musikunterricht u.vor allem in der Zedenskunde 
verwertet. 


II. Biographie u. Erziehung: Über das 
Unterrichtliche hinaus zeigt sich für jede Bil- 
dung u. Erziehung der Bes. erzieherische Wert 


der B. Indem die Jugend mit wachsender Span- 
nung Leben u. Wirken einer Persönlichkeit ver- 
tolgt, mit dieser ringt, kämpft, hofft, leidet, 
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| siegt, betet u. arbeitet, das Edle, Schöne u. Hohe 


an ihr hochschätzen, alles Unedle, Charakter- 
lose verabscheuen lernt, löst sich bei ihr Be- 
wunderung, die sich zur vollen Begeisterung 
u. Nachfolge steigert, oder aber Abneigung, 
Verachtung u. Verurteilung. Welchen Mut, 
welche Begeisterung u. Kraft holt sich oft die 
Jugend aus wirklich gut geschriebenen Lebens- 
darstellungen von Helden dieser Welt, Weit- 
überwindern, Weltbezwingern u. Heiligen des 
Himmels. Ihnen kommt beinahe der erzieheri- 
sche Wert des Vorbildes u. des Beispiels (s. je- 
weilsd.) zu, ganz bes. in den Zeiten der Stürme, 
Kämpfe u.Krisenu.inder Berufswahl. An guten 
Lebensbeschreibungen klärt sich zweifellos das 
Urteil der Jugend, bilden sich Gesinnungen, die 
ihre Entschließungen u. Handlungen beein- 
flussen u. wichtige Charakterzüge vorbereiten. 

Daraus ergibt sich für Eltern, Lehrer, Er- 
zieher u. Bibliothekare die wichtige Aufgabe, 
bereits ins empfängl. Kinderherz die Liebe 
zur biograph. Lektüre zu pflanzen, in Familie, 
Schule u. Volksbibliotheken gerade der bio- 
graph. Literatur bes. Aufmerksamkeit zu wid- 
men u. den Knaben u. Mädchen zu richtiger 
Zeit das Passende in die Hand zu geben. Da- 
bei empfiehlt es sich, bei Rückgabe der B. sich 
mitdem Jugendlichen noch einmal kurz darüber 
zu unterhalten, nach den wesentl. Zügen des 


' Bildes u. dem Charakteristischen zu fragen u. 


ihm den einen oder andern Zug als bes. wich- 


III. Methodische Forderungen: Nutzen 
u. Erfolg wird aber die B. nur dann stiften, 
wenn die subjektiven (im Jugendlichen) u. o2- 


‚jektiven (in der B.) Voraussetzungen gegeben u. 
Die. 
 bietung Sorge getragen wird: 


beachtet werden u. für richtige Auswahl u. Dar- 
I. Soll der Jugendliche durch die ın der B. 


Werthaftigkeit dieser Person einsehen u. zur 
Nachfolge angeregt werden, so muß das dar- 
gestellte Leben zunächst selbst wer/Aaliig sein; 
der Personwert wird nach den Untersuchungen 
von Ä. Zaase um so eher erfaßt, je vollstän- 


.dıger die Ausdruckssphäre der dargestellten 


Person gegeben ist; um so stärker Ist auch ent- 
sprechend der umfassenderen u. intensiveren 
Einsicht die Wirkung: je reiner, übereinstim- 
mender, konsequenter die Verhaltungsweisen 
(Ausdrucksqualitäten), kurz, je geschlossener die 
Person vor uns steht, um so sicherer u. tiefer 
wird sie erfaßt u. zur Nachfolge anregen. Zistor. 
Zuverlässigkeitu. IV ahrheitstreue—rechnetman 


sie nicht ohne weiteres zum Wesen der B. — 


brauchen ihrer erzieherischen Wirksamkeit we- 
gen nicht gefordert zu werden. Die dargestellte 
Person wirkt ja nicht durch die historisch ver- 
bürgte Handlungsweise, sondern durch die da- 
hinter durchsichtig gewordene persönl. Güte, 


den tiefstenQuellaller ihrerVerhaltungsweisen. 


7 
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In dieser Tatsache liegt der erzieherische Wert 
u. die Anregungsmöglichkeit zur Nachfolge, die 
von Gestalten der Dichtung, des Märchens, der 
Sage u. der Legende ausgeht, vorausgesetzt, 
daß sie überhaupt innerlich Mögliches als Aus- 
fluß eines personenhaften, harmonischen Seins- 
bildes darstellen. 

2. Die Tatsache, daß nicht jede B. jeden an- 
spricht, daß wir auswählen, führt uns auf sub- 
jektiveBedingungen. Das Erlebnis des 
« Ebenso-Handeln-Könnens» ist nach K. Haase 
nur dort von Belang, wo es sich um ein Nach- 
machen, um ein Kopieren, um ein getreues 
Nachahmen einer Handlung oder eines Bei- 
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f) mit der Wahrung dieser Grundsätze verträgt 
sich sehr wohl ein zielbewußstes Erziehen zu 
biograph. Lektüre u.ein allmähliches Hinfüh- 
ren, ein Lenken in jene Lebenssphäre u. Wert- 
gebiete, denen die Gesamtbildung u. Erziehung 
eines Individuums zustrebt. 

IV. Pädagogische Auswertung: Ziern, 
Lehrer, Erzieher u. Erziehungswissenschaft ent- 

ınehmen der biograph. Literatur wertvolle Er- 
kenntnisse u. Anregungen: 

ı. Registriert das Tagebuch (s.d.) gleich- 
zeitig den Entwicklungsgang, so führt die B. 
nachträglich, auf einem Höhepunkt angelangt, 
Buch darüber. Oft ist sehr gut ersichtlich, 


spiels handelt. Die Wahl eines Vorbildes zur | wie die Entwicklung des Jugendlichen verlief, 
Nachfolge u. damit die Auswahl geeigneter B.n |; welche Faktoren fördernd oder hemmend 
ist allein durch Umfang u. Intensität des Er- | waren,wieerzieherischeEingriffeaufgenommen 
fassens u. Erlebens der sittl. Werthaftigkeit der | wurden, wie die oderjenepäd. Maßnahme (Lob, 
Person bedingt. Daneben sind Zzneigung u. | Strafe, Tadel) bekommen hat, u. wie sie sich 
Abneigung bezüglich des Geschlechts, des Alters | auswirkte, wie die Jugend sich gibt, u. wie sie 
u. der Rasse zu beachten. sich behandelt sehen möchte, schließlich wie 
3. Aus dem Vorhergehenden ergeben sich sie den Lehrer u. Erzieher beurteilt. Kein Er- 
ohne weiteres die Prinzipien für die Aus- |zieher sollte sich diese Quelle der Anregung 
wahl u. Darbietung der B.: a) sie hat zu erfol- u. Belehrung, wie sie bes. in autobiograph. 
gen je nach dem angestrebten Zweck u. Zzel| Zeugnissen über Jugend- u. Schulzeit vorliegt, 
(Nachmachen — Nachfolge) u. entsprechend | entgehen lassen. Hier ist gelebtes Leben! Bio- 
der Aönnens- oder Zinsichts- u. Erlebnissiufe u. | graph. Lektüre macht mit der Kindesseele ver- 
der Zu- u. Abneigung des Jugendlichen; b) das!traut. Da kann man die verschiedenen Tem- 
Lebensbild muß /achkundig bearbeitet u. in | peraments- u. Charakteranlagen lernen: den 
anschaul. Form u. spannender Gestaltung dar-!|«feurigen Brausekopf Ketteler», den «sitzen- 
gestellt werden; c) biograph. Lektüre oder gebliebenen Overberg, Vanney u. Wundt», den 
mündl. Darbietung muß gut vordereitet, zu ge- «unausstehlichen Diepenbrock-Jungen», den 
eigneter Stunde, am richtigen Ort dargeboten | «schatzgräberspielenden H. Schliemann», den 
u. erzählt werden, u. zwar frei u. fließend, klar | «SpringinsfeldderLausbubengeschichten», den 
u. deutlich, schlicht u. einfach, warm u. wahr ; «Waldler-Bua» u. das «naschende Leckermäul- 
u. insbes. anschaulich sowohl in Bezug auf die | chen». — Erst recht müssen wir aufhorchen, 
innern Tatsachen u. Gestalten als auf die gei-: wenn ehemalige Schüler selbst berühmte Philo- 
stigen Regungen, Gemütsbewegungen, Gesin- sophen, Pädagogen u. Schriftsteller geworden 
nungen u. Beweggründe. Am besten wird stets , sind, ihre eigenen Kindesgeschichten nieder- 
mit der äußern Erscheinung begonnen u. Zeit schreiben u. dabei berechtigte, aber würdige 
u. Ort beschrieben, wann u. wo sie gelebt; | Kritik an ihren Lehrern u. Erziehern üben. 
dann werden die Personen handelnd einge-;| Aus Arzwinal-u.Verbrecher-B.nlerntmanden 
führt, so daß das Kind hört, was sie ge- | Entwicklungsgang, die prakt. Kniffe u. Grifte 
schaffen oder zerstört, u. voll Bewunderung zu : jugendl. Taschendiebe, die sittl. Tragödie eines 
ihnen aufschaut oder sich mit Abscheu von | Stadtfrüchtchens, das hin- u. herschwankt zw. 
ihnen wendet; d) vor allem ist auf Zsrcholog. | Reue, Besserungsanläufen,Rückfällenu.schliefs- 
Tiefe der Darstellung, auf ausführl. Schilde- | lich endgültigen Zusammenbruch erleidet. 
rung gerade kleinster Einzelzüge besonderer! 2. Manche Selbst-B. ist geradezu eine Fund- 
Wer: zu legen u. auf Verstehen u. innerste An-|grube für Jugendkunde, Jugendpsycho- 
teilnahme bei den Jugendlichen zu achten. Ein- |logie u. Milieukunde. Das biograph. Schrifttum 
zelne biograph. Züge hat man immer mit Vor- |hat wesentlich dazu beigetragen, dem kindl. 
liebe beachtet. Das zeigen die vielen Zxempel- | Seelenleben in weitesten Kreisen feinfühliges 
bücher, die aber leider nur allbekannte lebens- | Verständnis entgegenzubringen. Über Erzieh- 
geschichtl. Züge in Umlauf setzen, ohne das | ung, Bildung, Erziehungsprinzipien, aber auch 
ganze Leben genau zu kennen oder gar ge-  Erziehungsfehler finden sich oft dietreffendsten, 
naues Material zu liefern; e) biograph. Lektüre, | gediegensten Betrachtungen, die fruchtbarsten 
diese gleichsam seelische Fühlungnahme mit. Anregungen u. anschaulichsten u. lehrreichsten 
großen Menschen, wird bes. anregend u. wirk- | Beispiele, die freilich wegen der vorhandenen 
sam sein, wenn sie Charaktere unserer Welt- : Fehlerquellen kritisch zu behandeln sind. 
anschauung zeichnet; dieser Satz gilt um so| 3. %. Ziehen hat zum ersten Mal auf die Be- 
mehr, je unreifer u. unkritischer der Leser ist; | deutungderB. fürdie schulgeschichtl.For- 
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schung hingewiesen. Mehr als Alte-Herren- | senschaften taucht hier zuerst der Begriff des 
Listen istdieB. im Kampfe um die Gleichberech- | Individuums u. der einer in sich geschlossenen, 
tigung verschiedener Schularten ein geeignetes | durch innere Gesetze beherrschten Ganzheit 
Mittel,«wenn ınan, über die bloße Vorführung | auf. B. setzt physikalisch-chemische Einsich- 
des Datums aus der Abiturientenliste hinaus- | ten, Gesetze, Tatbestände voraus, ohne dadurch 
gehend, vom Standpunkt der biograph. Wissen- (wie man sich allgemach nach einer Ara des 
schaft aus näher nachprüft u. seinen Wert durch | naturwissenschaftl. Imperialismus überzeugt 
Einzelheiten aus der Entwicklung der Persön- | hat) ihren Gegenstand erschöpfen zu können. 
lichkeit des Schülerzeugen zu erhöhen sucht». | Anderseits reicht das Gebiet der B. auch nicht 
Ziehen möchte solche Arbeit über die schul- | weiter als das Gebiet des durch Gesetze, wenn 
polit. Kämpfe hinaus vor allem in den Dienst | schon spezifischer Art, gebundenen Lebens, d.h. 
schulgeschichtl. Forschung gestellt wissen. In | dem Wissen von der unbelebten Natur gegen- 
der Tat ergibt sie, «zweckmäßig organisiert, | über tritt hier nun die Kategorie des Zieles (der 
ein unvergleichlich wertvolles Material für die | Richtung, der Entwicklung, Anpassung usf.) 
innere Geschichte des höheren Schulwesens, die | auf; aber die des Zweckes (der Handlung, noch 
aus den Lehrplänen, den Lehrbüchern u. den | mehr selbstverständlich der Freiheit) bleibt 
method. Schriften nun u. nimmer ausreichend | außer Spiel. Ohne daß weiteres Eingehen auf 
erkannt werden kann». Am fruchtbarsten wäre | diesen Punkt möglich wäre, sei auf die grund- 
natürlich eine solche Arbeit bei autobiograph. | sätzlich alles bloße Leben vom seelisch-geistig 
Zeugnissen ehemaliger Schüler. Wollteman den | «Gesteuerten» unterscheidende Tatsache der 
Schatz, derin der Fülle eigener Aufzeichnungen | Kultur verwiesen: kulturellen Fortschritt, Tra- 
bedeutender Männer über ihre Schulzeit ent- | dition von Generation zu Generation usw. kenn- 
halten ist, heben, so würde zweifelsohne dasBild | zeichnet erst den Menschen. Daraus folgt, daß 
der innern Geschichte unseres Schulwesens an |B. als Lehre vom Lebenden für alles Wissen 
Farbe u. Reichtum charakterist. Zügegewinnen. | um den Menschen u. alles Handeln an ihm be- 
Päd. wirkungsvoller als Alte-Herren-Listen, Ne- | deutungsvoll sein müsse, aber keines der bei- 
krologe u.vor allem die jährlich üblichenSchul- | den zureichend grundzulegen imstande sein 
programme u. kurzen Notizen im Schulbericht | könne. Die Bedeutung liegt darin, daß der 
wären vielleicht aus besonderem Anlaß sich | Mensch als leib-seelische Einheit in seinem 
ergebende kurze B.n früherer Schüler, die im | Verhalten wesentlich auch vom Leiblichen her 
Leben Bedeutendes geleistet haben. ı bestimmt ist u. seine körperl. Beschaffenheit 
4. Schließlich fällt demLehreru. Erzieher |in vieler Hinsicht Voraussetzung für die Ent- 
aus Neißiger biograph. Lektüre eine Fülle von | faitungseiner spezifisch menschl. Eigenschaften 
Gedanken, Motiven u. Anregungen für sein per- |u. Funktionen abgibt, was durch die Vergegen- 
sönlichstes Innenleben in den Schoß. Aus guten !wärtigung von Tatsachen wie die der Idiotie 
Lehrer- u. Erzieher-B.n gewinnen wir eine hohe | ohne weiteres klar wird. 
Auffassung von der Wichtigkeit u. Verantwort-| II. Biologie u. Pädagogik stehen nun in 
lichkeit unseres Berufes; in bedrückten u. miß- | solcher Beziehung zueinander: Erziehung darf 
mutigen Stunden machen sie uns das Herz | nicht über die durch Bedingungen des lebenden 
groß u. weit, stecken uns neue Ziele u. geben | Organismus gesetzten u. in biolog. Wissen er- 
oit wirksamen Ansporn. kennbaren Schranken hinaus ihre eigensten 
5. Wer das biograph.Schrifttum aufmerksam | Ziele verwirklichen wollen, sie darf aber ander- 
vertoigt, dem wird auffallen, wie wenig oft ge- | seits auch nicht sich ihre Zielsetzungen u. Maßß- 
rade den päd. Gesichtspunkten Rechnung ge- |nahmen von der B. vorschreiben lassen. Zu 
tragen wird. Die Schulzeit ist vielfach sehr kurz | dem letzteren Punkt sei bedacht, daß speziell 
u. wenig tiefgehend behandelt. Es ist dringend | in sittl. Beziehung die Pädagogik Ziele ver- 
zu wünschen, daß Lehrer u. Erzieher selbst | folgen muß, die, rein biologisch gesehen, als 
diesem Mangel der biograph. Literatur u. For- | widersinnig erscheinen möchten. Das Opfer, 
schung gegenüber helfend eingreifen. Sie er-|sogar das des Lebens im Dienste eines Ideals, 
weisen der Sacheeinen Dienst u. gewinnen selbst | ist in biolog. Kategorien überhaupt nicht faß- 
“ür die eigene Arbeit wertvolle Anregungen. |bar; wo eine «biolog. Ethik» etwa soiches 
Schrifttum: J. Spieler, Der Wert biograph. | Unternehmen wollte, gelangte sie entweder zu 
Lektüre für Erziehung u. Unterricht, in: Die neue | äußerst gezwungenen u. widerspruchsvollen 
deutsche Schule, Jhrg.3,-H.ı2, S.988—997 (1929), | Konstruktionen oder war genötigt, ihren eige- 
wo die einschlägige Literatur verzeichnet u. ver- | nen Voraussetzungen untreu zu werden u. ganz 
wertet ist. 7. Spieler. | unbiolog. oder überbiolog. Gesichtspunkte ein- 
Biologie u. Pädagogik. zuführen (z. B. Z. Becher, Darwinismus u. 


Ethik [1909]; vgl. dagegen O. Hertwig, Zur Ab- 
I. Biologie ist Lehre vom Lebendigen. Als | wehr des ethischen Darwinismus [1918)). Ganz 
solche hat sie ihre eigene Betrachtungsweise u. | ebenso muß es einer nur biologisch gerichteten 


Ihren eigenen Gegenstand. Im System der Wis- | Pädagogik notwendig ergehen; sie kann, weil 
13° 
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reinnaturalist. Denken entsprossen, auchnurmit 
dessen Kategorien operieren. Darum ist auch 
eine psychoanalyt. Pädagogik (s. d.), wenn sie 
ausihrer Grundanschauung allen Forderungen 
an Pädagogik u. deren Fundierungen glaubt ge- 
nügen zu können, auch abgesehen von ihren 
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dies wird weder dadurch erreicht, daß man 
ihn als das Produkt oder die Resultante von 
Trieben auffaßt, die im «Es» ihr Wesen haben, 
u. ihm eine entsprechende Meinung von seinem 
eigenen Wesen beibringt, noch indem man der 
Erziehung eine metaphysische Vergottung des 


besondern Irrtümern u. den darin liegenden | «Lebens» nach Art von 2. Älages zu Grunde 
Gefahren, ein Widerspruch in sich selbst. Psy- | legt, noch auch, indem man das Biologische 
choanalyse als reiner Naturalismus muß sich als | ignoriert oder entwertet. So wie B. zu Anthro- 
für die wesentl. Aufgaben aller Pädagogik un- | pologie (s. d.) oder zu Psychologie u. ihrer An- 
genügend erweisen. Dieses grundsätzl. Unge- | wendung im Verhältnis der Fundierung steht, 


nügen schließt nicht aus, daß auch hier manche 
verwertbare Einzelerkenntnis (wenn sie einmal 
ihrer spezifischen Einkleidung beraubt wäre)ge- 
funden werde, noch weniger, daß biolog. Ein- 
sichten im Rahmen einer übergreifenden Päda- 
gogik Verwendung fänden. Diesist sogar uner- 
läßlich, wenn anders Pädagogik ihrer Aufgabe, 
den ganzen, alsoleib-seelisch-einheitl.Menschen | 


so verhält es sich auch mit dem Organismisch- 
Leiblich-Triebhaften gegenüber dem Seelisch- 
Geistigen im Menschen. Biolog. Einsichten sind 
als solche nicht Leitlinien der Pädagogik, als 
ob sie ihr Ziele vorschreiben könnten, son- 
dern Anweisungen auf nutzbare Wege u. zu 
verarbeitendes Material. Daß es für Erziehung 
keine absolute Bindung zwischen seelischer 


zugestalten, sollgerecht werden können. Biolog. | u. körper!. Beschaffenheit geben könne, daß 
Gesichtspunkte beherrschen zunächst einmal | vielmehr jede Art dieser der Gestaltung der 
die Erscheinung des Rindes in jenen ersten Mo- | sıttl. Person einen beträchtl. Spielraum lasse, ist 
naten, da eigentl. Seelenleben nicht merkbar | eine der wichtigsten Einsichten. B. bleibt, trotz 
u. eine Beeinflussung auf diesem Wege nicht | ihrer Unterschiedenheit von Chemie u. Physik, 
möglich erscheint. Inwieweit die a letzten Endes in engster Bindung mit Natur- 
freilich zutreffe, daß das Neugeborene u. der | wissenschaft. Eine rein naturwissenschaftl. 
Säugling «nur ein kleines Tier» sei, ist sehr | oder biolog. Psychologie (s. d.) ist ein Unding, 
fraglich. Aber die Hauptsorge der Erziehung | ı dessen Möglichkeit heute nur von wenigen v. 
richtet sich hier auf das Leibliche u. ist bio- | von diesen anscheinend nicht so sehr aus spe- 


logisch (hygienisch, medizinisch) orientiert. 
Die ın diesen Zeiten vollkommene Vorherr- 
schaft des Leiblichen nimmt im Lauf der Ent- 
wicklung mehr u. mehr ab, ohne daß je eine 
völlige Einflußlosigkeit Platz griffe. Eine ge- 





zialwissenschaftlichen, als vielmehr aus welt- 
anschaul. Motiven vertreten wird. Das gleiche 
giltfür den Unbegriff einer «dzelog. Pädagogik». 
Eine (teilweise) Unterbauung durch biolog. Er- 
kenntnisse ist notwendig u. hat nie gemangelt; 


wisse Abhängigkeit von körperl. Momenten | diese 'Teilvoraussetzungen zur Grundlegung 
bleibt dauerndbestehen. Esistfürdıe Pädagogik | u. zum Wesen des Ganzen machen, heißt den 
wichtig, um solche typische Abhängigkeiten | Sinn erzieherischer Aufgabe u. die Stellung 
u. umıhre abnormen Varianten zu wissen. Diese ; der Pädagogik ım Gesamtzusammenhang un- 
prakt. Kenntnisse sind bedeutungsvoller als die | seres Wissens u. Könnens völlig verkehren. 
doch sehr hypothetischen Lehren über leib- | Viel näher als rein biolog. Betrachtungsw eise 
seelische Zusammenhänge (Hirnfunktionen in | steht dem Pädagogischen die ärztliche, welche 
ihrer Beziehung zu geistigen Leistungen. dgl.). : wie jene auf den «ganzen Menschen» gerichtet 
Biolog. Kategorien, denen auch Pädagogik | ist, wie denn auch die Praxis beider sich mehr- 
Rechnung tragen muß, sindetwa: Konstitution, fach überschneidet (z. B. Heilpädagogik, Sport- 
Abhängigkeit der seelisch- ‚geistigen von der | hygiene u. dgl.). Soll biolog. Pädagogik nicht 
körperl. E ntwicklung (sowohl im Sinne des | mehr besagen als Bedachtnahme auf physiolog. 
zeitl. Zusammenhanges als auch der Entwick-! Bedingungen u. Erkenntnisse, so ist sie eine 
lungshöhe: Mindersinnige, Debile, Hırnkranke, | | Trivialität, dıe besonderer Erwähnung über- 
solche mit Störungen im Bereiche der inner- | | haupt nicht bedarf; will das Wort aber eine 
sekretorischen Apparate), Ermüdung u. Er-!eigene Richtung u. spezifische Grundlegung 
holung, Trieb, Geschlechtlichkeit (als solche : der Wissenschaft wie der Praxis der Erziehung 
u. in ihrer Auswirkung im Erleben beider Ge- | besagen, so enthüllt es sich als ein in sich wider- 
schlechter). Eine einigermaßen vertiefte biolog. ; sprechendes, bestimmten außerwissenschaftl. 
Einsicht wird auch dazu verhelfen, nützlichem | Zeitströmungen entsprungenes Schlagwort. 
Einfluß von Umweltsfaktoren naturhafter Art! Wird unter biolog. Einstellung eine solche ver- 
(Klima, Wetter, Temperatur) u. innern biolog. : standen, welche den Gesetzen des Lebens als 
Wandlungen (Pubertät, Rekonvaleszenz usw.) | solchen Rechnung tragen will, so hat niemand 
Rechnung zu tragen. Ungeachtet der Bedeu- | dies von je so sehr getan wie der Pädagoge: 
tung aller dieser Dinge muß Erziehung dahin | soll das «Leben» damit zum letzten Grundsatz 
streben, den Menschen mehr u. mehr von rein u. Ziel erhoben, irgendwie absolut gesetzt 
biolog. Bedingtem unabhängig zu machen; | werden, so verfällt Erziehung letzten Endes 
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einer nur materialist. u. hedonist. Auffassung. 
Jede Pädagogik, welche sich ihrer Beziehung 
zu «Geisteswissenschaften» bewußt ist u. ihre 
Aufgabe auch als eine geistige auffaßt, wird 
einer allzu engen Verquickung mit B. aus dem 
Wege gehen müssen, wenn sie sich nicht selbst 
untreu werden soll. So bleiben biolog. Erkennt- 
nisse in dem oben genannten Sinne bloße Teil- 
erkenntnisse, für Pädagogik berücksichtigungs- 
würdig; aber sie machen nie ihr Ganzes aus. 
Heutzutage hat eine biolog. Psychologie u. 
Pädagogik, wie man ehedem sie erhoffte, keine 
Bedeutung mehr. Der amerikan. Behaviorism 
scheintbisnun keine AnwendungaufPädagogik 


gefunden zu haben. Nur in Gestalt der Psycho- 


analyse u. als solche einigermaßen verkleidet, 
gewinnt.diese biolog. Richtung Anhänger. Über 
den biolog. Unterricht s. Art. Naturkundl. u. 
naturwissenschaftl. Unterricht. 


Schrifttum: H. Muckermann, Rassenfor- 
schung u. Volk der Zukunft. Ein Beitrag zur Ein- 
führung in die Frage vom biolog. Werden der 
Menschheit (1928); P. Brohmer, Die Weiterbil- 
dung des Lehrers ın B., in: Päd. Warte, Jhrg. 33, 
H. ıg9, S. 1019—1023;, Ph. Depolla, Über die bio- 
log. Grundlagen der Erziehung, in: Unterrichtsbl. 
für Mathem. u. Naturwiss., Jhrg. 34, H. 3, S. 75 
bis 79; J. Kretzschmar, Bioiog. Notwendigkeit u. 
prakt. Päd., in: Ztschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 
28, H. 3, S. 130—140; Kurz, Mehr biolog. Er- 
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wissenschaftlichen», deren Ansprüche u. zu- 
gleich Ungenügen die Reaktion der « Verstehen- 
den» oder «geisteswissenschaftl.» P. auslöste 
(vgl. dazu Driesch, K. Bühler, Störring, für die 
Problemgeschichte bes. ‚Sezfert, ferner Tumar- 
kin). Daß b.e Erkenntnisse in der P. zu verwer- 
ten sind, wird nie bestritten. Fraglich ist nur 
die Stellung des Biologischen innerhalb der P. 
Driesch leugnet die Möglichkeit gemeinsamer 
Kategorien, während andere die Gleichartigkeit 
des somat. u. psych. Geschehens betonen, zu- 
mindest versuchen gemeinsame Phänomene u. 
Begriffe aufzuzeigen. Dies entweder nach Art 
des Naturalismus, der im Seelischen dieselben 
Gesetzlichkeiten wie im Körperlichen u. Physi- 
kalischen sehen will. In diese Richtung weist die 
«Gestaltpsychologie» (s. d.} der Berliner Schule. 
Hier wird«Gestalt»zur Grundkategorievon Sein 


| u. Geschehen überhaupt, ohne wesentl. Differen- 


zierung verschiedenerSeinsebenen.Vorsichtiger 
gehen jene zu Werke, welche gewisse Ahnlich- 
keit feststellen u. daraus die b.e Bedingtheit, 
oder mehr noch, die letztlich b.e Natur des See- 
lischen ableiten. In etwa gehört schon W. Fames 
hierher, insbes. durch seine Auffassung der 
Affekte als Erfahrung körperl. Veränderungen, 
ferner die vielen, welche in den b.en Vorgängen 
das «Eigentliche» der seelischen sehen. Die all- 
gemeinste Verhaltensweise des Lebenden, in 


ziehungs- u. Unterrichtsmethoden, in: Die neue | beiden Sphären, erblickt Ä. Groos im Reiz- 
deutsche Schule, Jhrg. ı, H. 6, S. 335—345; H. ı Reaktionsschema, wobei er wie James den b.en 
Lungwirt, Psycho-B. u. Päd., in: Geisteskultur, | Basmifi des Reflexes zuerunde lest. Diestutauch 
Ihre. 36. H. 3/4, S. 121— 130. R.Allers. :_.> j > eg 
j j j vielfach die Psychopathologie, dieses Schema 
Biologie u. Psychologie. ımit dem der Assoziations-P. verbindend, so 


.B. = Biologie, b. = biologisch, P. = Psychologie.) 

IstB. ErforschungdesLebendigen überhaupt, 
so wird P. ein Teil davon. Soweit gefaßt, wird 
der Ausdruck sınnlos; b.e P. bedeutet vielmehr: 
Erklärung des Seelischen aus dem Biologischen 
(im engeren Sinne), oder: Versuch der Vereini- 
gung beider Gebiete in einem einheitl. System, 
wobei dıe Führung dem Biologischen bleibt, die 
Nategorien wesentlich von dorther genommen 
werden. Eine dritte aussichtsreichere Möglich- 
keit, aber höchstens ansatzweise verwirklicht, 
wäre die Wahrung der kategorialen Selbständig- 
keit der zwei Gebiete bei Vereinigung zu einem 
Seienden, der Zusammenhang wäre dann als 
Analogie der Strukturen da u. dort zu sehen, 
wobei die im Seelischen als diereichere gedacht 
werden könnte. Aufsolche Anschauungtendiert 
ın etwa A. Bühler, deutlich £. R. Faensch, O. 
Schwarz, von Pathologie ausgehend: Ä. Gold- 
stein. Die Vorherrschaft der b.en Kategorien in 
Ger P. ist eine Auswirkung der Anfangsstadien 
experimenteller P.,derauf«Psychophysik> (s.d.) 
abgestellten Forschungsrichtung G. 7A. Fech- 


ı Wernicke u. in einiger Abwandlung auch die 


Psychoanalyse Zreuds. Wiederum anders die 
neueren Richtungen, welche wie Areischmer 
eine «Affinität» von Körperbeschaftenheit u. 
Seelenartung entdecken wollen (G. Zwald), 
dabei aber nicht mehr Einzelphänomene, son- 
dern Eigenarten des Gesamtverhaltens b.e Ge- 
gebenheiten zuordnend. Eine Verbindung der 
so entstehenden somatisch fundierten Typologie 
mit den Gesichtspunkten von Faensch unter- 
nimmt O. Kroh bzw. G. Pfahler. Alle diese 
Dinge sınd noch sehr fraglich. Faezsch z. B. hat 
seine ursprüng]. Scheidung in b. fundierte B- u. 
T-Typen aufgegeben. Schließlich bedeutet die 
Übernahme des Entwicklungsgedankens aurch 
dıe P. eine Annäherung an die B., entweder 
durch Betonung des Parallelismus der beiden 
Entwicklungen, oderdurch Fundierungderseel. 


i durch die körperl. Entwicklung, entweder nur 


als Ontogenese verstanden, oder vom Tier her, 
oder auch kulturhistor. (so /rez2), wobei meist 
diese Gesichtspunkte durcheinandergehen (C7. 
Bühler, H.Volkelt, G. Hinsche u.a.). Eine Son- 


ners u. W. Wundts. In dem Maße, als B. ihre | derstellung nimmt der «Behaviorismus» ein. 

Selbständigkeit verlor u. sich als Teil «exakter» | Schrifttum: H. Driesch, Grundprobleme der 
Naturwissenschaft empfand, wandelte sich der | p. (21929); K. Bühler, Die Krise der P.(21929); O. 
Begriff einer b.en P. mehr in den einer «Natur- | Schwarz, Medizin. Anthropologie (1929); G. Stör- 
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ring, Die Frage der geisteswissenschaftl. u. verste- | zentrums. Eine zahlenmäßige Übersicht über 
henden P. (1928); F. Seifert, P. — Metaphysik der | Vorkommen u. Entstehungsursachen der Blind- 
Seele, in: Handb. der Philos. (1928); A. Tumarkin, | heit ist sehr wichtig, weil sich daraus geeignete 
Die Methoden der psycholog. Forschung (1929); | Aygien., soziale u. päd. Maßnahmen treffen las- 
WW aus una 0: E yehok 1800), E Jan ch, sen Erst allmählich wurde in den deutsche 
Wirklichkeit u. Wertin der Philos. u. Kultur d. Neu- " S _ 2 
Staaten anläßl. der Volkszählungen auch die 


zeit (1929); E. Jaensch u. B. Grünhut, Gestalt-P.n u. ; 
Gestalttheorie (1929); Ch. Bühler, Kindheit u. Ju- Zahl der Blinden ermittelt, erstmals im Deut- 
schen Reich 1871, darauf 1900 u. zuletzt im 


gend (19238); F. Brentano, P. vom empir. Stand- 
punkt, hrsg. von O. Kraus (3 Bde. 1924/28); E. B. | Oktober 1925. In den Kulturländern kommen 
Titchener, Systematic Psychol., Prolegomena(Neu- | auf 10000 Einwohner durchschnittlich 6 Blinde, 
york 1919). A : {t. Alters. \im Reich nach der letzten Zählung genau 5,8. 
Blindenbildung. ı III. Blindenpädagogik: Erst seit einigen 
I. Begriff: Der Begriff «Blindheit» ıst nn ist die Verbesserung der Lage der 
keineswegs eindeutig. Blind im wissenschaftl. | Lichtlosen zu einem ernsthaften hygienischen 
Sinn (stockblind, absolut blind) ist ein Auge, | u.sozialpolit. Problem geworden, dessenLösung 
dem jede Lichtempfindung fehlt (Amaurose). | namentlich durch die gesetzlich u. moralisch ge- 
Im prakt. Leben wird jedoch ein Mensch schon | botene Hilfe für die unglücklichsten Kriegs- 
als blind bezeichnet, der sich bei guter Tages- | opfer, die zahlreichen Kriegsblinden, einenach- 
beleuchtung in unbekannten Räumen nicht | haltige Förderung erhielt. Zu den vorbeugen- 
allein zu führen vermag. Ein solcher Mangel i den u. heilenden Maßnahmen der swedizinischen 
an Örientierungsvermögen tritt ein, wenn die | Wissezschaft u. zur wirtschaftlich unterstützen- 
normale Sehschärfe nur noch !/go beträgt. Zur den Hilfe der öfertl. u. caritativen Fürsorge 
Bestimmung der prakt. Blindheit wird auch |tritt noch die erzzeherische Einwirkung der 
der vorhandene Grad von Zrwerbsfähigkeit | Schule mit ihren prophylaktischen MafSnahmen 
beigezogen. Die optische Erwerbsunfähigkeit | zurVerhütungjeder ArtvonSehstörungen durch 
wird nach den Ausführungen zum Reichsver- | Belehrung u. eine prakt. Schulhygiene, im 
sorgungsgesetz schon als vorhanden bezeich- | besondern aber durch eine planvolie heilpäc., 
net, wenn die zentrale Sehschärfe nicht mehr : körperl. u. seel. Ausbildung der blinden Men- 
als 1/3; der normalen beträgt. Diese sog. So-|schen zur sittl. u. berufl. Selbständigkeit im 
sialblinden berühren sich mit den hochgradig öffentl. Leben. So ist die Lösung der Blinden- 
Schwachsichtigen oder Zalddlinden (Myopie). | not vornehmlich eine päd. Angelegenheit, v. 
Il. Entstehungu.ArtenderErblindung: | der Weg zur Überwindung der Blindheit mit 
Angeborene Blindheit beruht auf der Mißbil-| ihren Folgen führt durch die Schule. 
dung des Auges während der embryonalenEnt-'| ı. Körperl. Erziehung: Da die Ur- 
wicklung des Kindes oder auf hereditären |sachen der Erblindung häufig in Zusammen- 
Krankheiten (Tuberkulose, Skrofulose, Sy-!hang mit allerlei Krankheiten stehen, bleibt 
philis), die früher oder später zur Erblindung: die körperl. Entwicklung des blinden Kindes 
führen. Als erworben wird die Blindheit be- vielfach zurück. Die Aufgabe des Zlternhauses 
zeichnet, wenn sie ein Auge ergriffen hat, das: besteht deswegen zunächst in einersorgfältigen 
nach der Geburt sehtähig war. Eine besondere | Körper- u. Gesundheitspflege. Die Voraus- 
Gattung unglückl. Blinden bilden die /azb- | setzung dafür ist eine gesunde Wohnung u. ge- 
stummen Blinden. Die meisten Ursachen der er- nügende Ernährung; die notwendigsten Erzie- 
worbenen Blindheit gehen auf Ansteckung, hungsmaßnahmen bestehen ın der Gewöhnung 
(bakterielle Infektion wie Syphilis, Gonorrhöe, | an Ordnung u. Reinlichkeit u. in der Anleitung 
Tuberkulose, Diphtherie, Pocken, ägyptische: zur Selbstbeschäftigung, zu Bewegung u. zum 
Augenentzündung) zurück. Daneben führen na- : Spiel in frischer Luft. Die teilnahmsvolle elter!. 
mentlich auch gewaltsame Verletzungen durch | Fürsorge soll sich treihalten von grober Ver- 


Wurf, Schlag, Schuß zur Zerstörung der Seh- 
kraft, wobei der Verlust des einen Auges ge- 
wöhnlich auch zum Verlust des andern führt 
(sympathische Ophthalmie). Die Erblindung 
kann hervorgerufen werden durch die Störung 
des opfschen Systems (Hornhaut, Linse [grauer 
Star|, Glaskörper), durch Erkrankung der Iris 
(Iritis), der Aderhaut (Chorioiditis) u. durch 
Unregelmäfigkeit im Zu- u. Abfluß der Flüs- 


sigkeitsmengen im Augapfel (Glaukom, grüner . 


Star), weiter durch Erkrankung des nervösen 
Apparats (Netzhaut, Netzhautablösung, Gliom), 
des Sehnerven, derSehbahnen u. des im Hinter- 
hautlappen des Gehirns gelegenen Rinden-Seh- 


ınachlässigung wie von einer falschen, unge- 
'sunden Verzärtelung; denn allzuleicht wird 
' das Kind dadurch zu einem verwöhnten, eigen- 
; willigen, unverträgl. \Wesen, das bei den eıin- 
: fachsten Verrichtungen des Lebens, wie Wa- 
schen, An- u. Auskleiden, Essen, Gehen, von 
‚ fremder Hilfe abhängig ist. Die häusl. Blinden- 
' pflege ist hauptsächlich eine wirtschaftliche u. 
: zunächst eine sozial-hygienische Frage. 

Da diese in dem vielfach ärmlichen Eltern- 
‚haus gewöhnlich nicht befriedigend gelöst 
: werden kann, ist es für das blinde Kind eine 
Wohltat. wenn es rechtzeitig in eine private 
| oder öfientl. Blindenanstalt aufgenommen wird. 
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Diese ist in der Lage, dem Zögling eine alle | den u. Späterblindeten mit ihren wertvollen 
Ansprüche befriedigende Unterkunft, eine pas- | visuellen, erkenntnis- u. verständnisfördernden 
sende Ernährung u. bei ärztl. Überwachung | Erinnerungen an frühere glücklichere Tage. 
eine umfassende Gesundheitspflege zukommen | Die Lehre vom sog. Sizrzesvikariat, nach der 
zu lassen. Mit der Gewöhnung an Ordnung u. | die fehlende Gesichtswahrnehmung durch die 
Reinlichkeit setzen auch die Ubungen der | Tätigkeit anderer Sinne völlig ersetzt werden 
Sinne ein, die den fehlenden Gesichtssinn er- | könnte, ist heute von der Wissenschaft aufge- 
setzen sollen. Dies sind namentl. der Gehör- | geben worden. Da auch die Leistungen des 
u. der Tastsinn. Die Bewegungssicherheit wird | Tastsinnes quantitativ u. qualitativ beschränkt 
bes. durch den Fernsinn gefördert, ein nicht | sind, so fehlen den Blinden manche wertvolle 
etwa den Blinden zukommender 6. Sinn, sondern | sinn]. Wahrnehmungen. Der damit verbundene 
eine, durch beständige Übung entwickelte u. | Ausfall bestimmter geistiger Vorstellungen, die 
verfeinerte Sensibilität des Fühlssinns, namentl. | Abgeschlossenheit von der sichtbaren Umweelt, 
im Gesicht (Javal: captatio frontalis). vom freien Verkehr u. von einem unbeschränk- 

Zu Orientierungsübungen wird häufig Tasten | ten geselligen Umgang verweist den Blinden 
u. Hören zum sog. Tasthören verbunden. Tast- | auf ein Innenleben, das vielleicht wegen der er- 
sinn u. Handgeschicklichkeit werden durch | zwungenen geistigen Konzentration oftreicher 
Handgymnastik, namentlich auch mittelbar | ist als bei einem Sehenden. Dabei darf nicht 
durch wohlausgewählte Zrödelbeschäftigungent- | vergessen werden, daß viele echt ideale Ge- 
wickelt, die eine Fortsetzung findet in einem | bilde auch dem Blinden ein geistig-anschaul. 
geordneten Handfertigkeitsunterricht (Model-| Besitz sind, unabhängig von sinnl. Anschau- 
lieren, Papp- u. Holzarbeiten, weibl. Hand-| ung u. vom persönl. Erleben. Dazu gehört der 
arbeiten). Kindl. Spiele u. Reigentänze, Mar- | Charakter der ethischen, ästhetischen u. religiö- 
schierübungen mit Gesangbegleitung wecken | sen Werte; u. manche seelischen Kräfte mögen 
Lust u. Freude an rhythmischer, gefälliger Be-| gerade durch den Ausfall der Gesichtswahr- 
wegung. Die Anleitung zu Haus- u. Garten- | nehmungen u. -vorstellungen zu einer gestei- 
arbeiten entwickelt sowohl die körperl. Ge-) gerten u. erhöhten Tätigkeit angeregt werden. 
wandtheit, als auch durch die Leistung gegen-| Da ist zunächst der /zzellekt in beständiger 
seit'ger Hilfe die sozialen Interessen. Der Auf- | Spannung u. geistiger Übung, um mit den 
enthalt im Freien sowie kleinere u. größere | dürftigen u. fragmentarischen Wahrnehmungen 
Spaziergänge in der Natur fördern die Lungen-| der übrigen Sinne die nötigen Vergleiche u. 
kraft u. den Blutumlauf u. tragen zur Abhär- | Folgerungen für eine richtige Begrittsbildung, 
tung gegen Witterungseinflüsse bei. Durch die | für Urteile u. Schlüsse zu ziehen. Eine eigen- 
Vornahme gymnastischer Übungen als Einzel- |artige Bedeutung kommt der Phantasie zu. 
unterricht u. als Unterricht mit ganzen Klassen | Sie vermag die beschränkten sinnl. Wahrneh- 
wird nicht bloß eine Befestigung der Orien- | mungen mitschöpferischer Kraft unbegrenzt zu 
tierungsfähigkeit erreicht, sondern mit der | erweitern u. neueVorstellungen beliebig u.hem- 
Entwicklung u. Stärkung von Gesundheit u. | mungslos zusammenzustellen. Die rege Vorstel- 
Kraft auch einegute Haltung u. eine natürliche, | lungskraft kann darum dem Blinden eine an- 
gefällige Bewegung. Zum Turnen kommt an unterhaltende Gefährtin aut seinem 
natürl. Verbindung Spiel u. Sport. Abgesehen | dunkeln Lebenswege sein, die ihn mit freundl. 
vombBallwerfen u. einigen andernSpielübungen, | Bildern u. lichten Ausblicken begleitet; sie 
die den Besitz des Augenlichtes erfordern, | wird aber zur gefährl. Weggenossin, wenn sie 
gibt es eine reiche Auswahl von Spielen, die | nicht durch einen nüchternen Wirklichkeits- 
sich für Blinde eignen, sofern diese hauptsäch- | sinn u. durch streng logisches Denken geleitet 
lich vom Gehör- u. Tastsinn geleitet werden |u. gelenkt wird. Nur zu leicht führt sie den 
können. Zu den sportl. Übungen gehören Baden | Blinden in diesem Falle zur gegenstandslosen 
u. Schwimmen, Rodeln u. Schleifen auf dem | Träumerei, zu selbstgefälliger, weichl. Tändelei 
Eise u. frohes Wandern. | mit allerlei spielerischen Wünschen. Eine be- 

2. Geistige Erziehung: Das Gebrechen |sondere Bedeutung im geistigen Leben der 
der Blindheit übt nicht nur auf die körperliche, | Lichtlosen hat das Gedächtnis; denn was der 
sondern auch auf die geistige Entwicklung | Sehende durch leicht durchzuführende wieder- 


ı 


eines Menschen einen nachteiligen Einfluß aus, | holte Anschauung oder mit den verschieden- 
was bei dem nahen physio-psychischen Zu-|artigsten graphischen Darstellungen jederzeit 
sammenhang der menschl. Anlagen begreiflich | u. immer wieder ohne Schwierigkeiten aut- 
ıst. Mit Recht kann man darum von einem | zufrischen vermag, muß dieser meist unmittel- 
seelischen Anderssein u. somit von einer be- | bar aus dem Gedächtnis schöpfen, weil seine 
sondern Blindenpsychologie sprechen mit den | Erinnerungshilfen durch Bücher u. eigene Auf- 
daraus entstehenden besonderen heilpäd. An- | zeichnungen meistens schwer zu erreichen u. 
torderungen an den Erzieher. Dabei ergibtsich | zu handhaben sind. So ist das Ergebnis einer 
ein natürl. Unterschied zwischen Jugendblin- | experimentellen Untersuchung Vertes in Buda- 
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pest begreiflich, «daß der Umfang des un- 
mittelbaren Wortgedächtnisses bei Blinden 
größer u. besser u. die Reproduktion rascher 
ist als bei Sehenden». Da durch mangelhafte | 
äußere Sinneseindrücke auch die Entstehung 
von Lust- und Unlustgefühlen nachteilig be- 
einflußt wird, so dürfte durch das Leiden |sich auf alle Arten sinnl. Wahrnehmung stützt, 
der Blindheit auch die Art u. Stärke der Ge- | Anschauungsunterricht im weitesten Sinn. Aui 
fühle geschädigt werden. Vor allem betrifft | der Unterstufe erscheint er im besondern als 
dies das ästhetische Gefühl. Dem Lichtlosen | heimatkundl. Sachunterricht, auf der Mittel-u 
mangelt namentlich die Freude an den Werken | Oberstufe wird er zur prakt. Arbeitskunde. Der 
der darstellenden Kunst, insbes. der Baukunst | Modellier-, Handarbeits- u. Zeichenunterricht 
u. der Malerei, während die Bildhauerkunst | leistet namentlich der Geometrie, der Erdkunde 
durch die tastende Hand wenigstens in be- sowie dem naturkundl. Unterricht wertvolle 
schränktem Maße Gefallen an den Formen, | Dienste. Neben der unmittelbaren Herstellung 
an Symmetrie u. Proportionalitätzuwecken ver- von Veranschaulichungsmitteln durch Lehrer 
mag. Reichen Ersatz findet der Blinde dagegen | u. Schüler bemüht sich ein « Verein zur Förde- 
durch die Darbietungen der Musik u. an den | rwng.der Blindenbildung»(Hannover-Kirchrode), 
Gaben der Poesie. Die sympathischen Gefühle | um die Bereitstellung von Lehr- u. Lernmitteln. 
der Mitfreude u. des Mitleids können sich bei | Der Deutschunterricht erhält ein bes. Gepräge 
ihm ausdeminnigenErlebendeseigenen Schick- | durcheineeigenartige, aus6halbkugelförmigen 
sals leicht zu einem hilfsbereiten Altruismus | Punkten bestehende, von dem Franzosen Zoxis 
verstärken. Aus dem Wesen der Blindheit ergibt | | Brailie vor etwa 100 Jahren erfundene Buch- 
sich auch eine nachhaltige Wirkung auf "die | stabenschrift, die zur Universalschrift der Blin- 
Willensentwicklung der Lichtlosen. Das Leben | den geworden ist. Durch Veränderung der Zahl 
der Blinden ist ein beständiger Kampf um u. Anordnung der 6 Punkte (: :) lassen sich 
Selbstbehauptung in einer widerstandsreichen ' 63 verschiedene Zeichen u. damit alle Buch- 
Umwelt. Wenn dieser vereinzelt auch zu einer: staben des Alphabets, dieSatzzeichen, Ziffern, ja 
scheuen Abneigung gegen jedes Unternehmen ' sogar Musiknoten zur Darsteilung bringen; de- 
u. jeglichen Verkehr führt, so gelangen doch : ren n Bedeutung wird durch Überfahren mit dem 
die meisten Blinden zu einer bewı undernswerten: tastenden Finger erkannt. Das Schreiben der 
Willens- u. Charakterstärke. | Schrifterfolgt durch Einbeulen erhabener Punk- 


Unterrichtsfächer sind darum im allgemeinen 
die selben wie in der Volksschule. Die Uxter- 
rıchtsmethode ist dagegen eine andere, weil 
die Veranschaulichung als gestaltendes Unter- 
richtsprinzip mit Hilfe der intakten Sinne er- 
folgen muß. Darum ist jeder Unterricht, der 








Aus den gemachten Ausführungen hat sich: 
ergeben, daf die wesentl. Beschränkung des‘ 
sinnl.-anschaul. Eriebens keineswegs die see- 
lisch-geistige Vollwertigkeit der Blinden aus-: 
schließt. Diese Tatsache begründet eine Pflicht: 


zur Bildung, dıe den Lichtlosen durch plan- 


volle äußere Erziehungseinflüsse u. eine ziel- 
bewußte Selbsterziehung hinführt zu einem an- 
gemessenen, beglückenden Wirkungskreis im: 
‚stungsfähigkeit die Schreibmaschine (Picht) so- 
‚ wieeinebes. Stezographıermaschine. DieHerstel- 


öffentl. Leben. 
IV. Blindenausbildung: Eine planmäfßige, 


den Anforderungen der wissenschaftl. Pädago- 


gik entsprechende Azsdildung des blinden Kin- 
des setzt gewöhnlich erst mit dem Eintitt in die 


Blindenanstalt ein. Eine reichsgesetzl. Rege- 


lung der Blindenschulung gibt es nicht; diese 
wird von den einzelnen Ländern verschieden 
durchgeführt. Das Eintrittsalter ist gewöhnlich 
das 7. oder 8. Lebensjahr; erwünscht ist eine 
frühzeitige Aufnahme, u. zwar in eine Vor- 
schule, in der die blinden Kinder nach den 


Grundsätzen des Kindergartens erst schulfähig. 


gemacht werden. Größere Blindenanstalten ha- 
ben häufig auch Abteilungen für Sehschwache, 
Schwachbefähigte u. Taubstummblinde. 
strebt werden neuerdings Sonderkurse zur För-. 


derungvonbes. Begabten. Die elementare Zöz- | 
denschule will ihren‘ Schülern Ersatz für den aus- | 


fallenden Volksschulunterricht gewähren; die 


te in geeignetes Papier mit einem stumpfen 
Stahlstift, unterstützt durch zweckmäßi ge Hilfs- 
vorrichtungen. Um Raum u. Zeit zu ersparen, 
wird auch eine Aurzschrift gelehrt u. überall 
in Schule u. Leben verwendet. Zum Verkehr 
mit Sehenden dient dıe Szacheltypenschrift mit 
erhabenen Antiquabuchstaben u. eine ZAlach- 
schrift (Hebold), die vom Blinden selbst nicht 
gelesen werden kann, zur Erhöhung der Lei- 


lungvon Lesestoff in Punktschrift (Schulbücher, 
wissenschaftl. Werke, Zeitschriften, Erbauungs- 
bücher, Musikwerke) besorgen in Deutschland 
über ein Dutzend Druckereien u. Veriage; 
ebensoviele öffentl. Dlindenbüchereien (kath. 


Blindenbücherei an der Zentralstelle des Bor- 


romäusvereins in Bonn, Wittelsbacherring 9, u 
bei der Zweigstelle des Kath. Deutschen Frauen- 
bundes Breslau) verleihen kostenlos Punkt- 


druckwerke an alle Blinde. (Näheres darüber 


s.C. Strehl, Handbuch der Blindenwohlfahrts- 
pflege S. 245 ff.) Neben Religion, Deutsch u. 


‚Geschichte als Gesinnzungsunterricht kommt ın 
Fr- 


‘der Blindenschule namentlich der Musik (Ge- 
‚sang, Instrumentalmusik) eine große erziche- 
‚rische Bedeutung zu. 

Die derufliche Ausbildung, mit der praktisch 
schon in den oberen Klassen der Blindenschule 
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begonnen wird, dauert für Knaben u. Mädchen 
gewöhnlich 3—4 Jahre in einer gewerblichen, 
der Anstalt angeschlossenen Fortbildungs- 
schule; sie führt in der Regel zur Ablegung der 
Gesellenprüfung. Die gewöhnlichsten Blinden- | 
berufe sind: Matten- u. Stuhlflechten, Korb- 
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nen: der deutsche Bl.lehrerverein. Aufgabe u. Ziel 
aller dieser Organisationen ist vor allem eine weit- 
gehende Gesundheitspflege durch Gründung be- 
sonderer Erholungsheime, Arbeitsheime u. Asyle, 
Schutz von Gesundheit u. Leben durch Versorgung 
mit zweckdienlich ausgebildeten Führhunden. Eine 


| über die Anstaltsaufgaben hinausreichende Förde- 


u. Bürstenmachen; für weibl. Blinde, die auch | rung der allgemeinen Erziehung u. fachl. Ausbil- 
eine prakt. u. theoret. hauswirtschaftl. Aus- dung ihrer Zöglinge ließen sich die Dilehrer an- 
bildung erhalten, hat sich neben der Ausübung | gelegen sein, indem sie bei den, seit etwa 50 Jahren 
der angegebenen Berufe dasMaschinenstricken | bestehenden Bl.lehrerkongressen nicht bloß reine 
als einträgl. Gewerbe bewährt. Außer der selb- Schulfragen, sondern auch alle Probleme des so- 
ständigen handwerksmäfligen Berufsbetätigung oo wirtschaftl. u. kulturellen Lebens der Bl. be- 
a. eh snanchere Deere in andelten u. förderten. In der letzten Zeit erhielten 
ke S j ne E ı diese Kongresse dadurch eine erweiterte Bedeu- 
der Industrie, in der sich namentl. Kriegs- | tung, daß sie durch die Teilnahme von Vertretern 
blinde bewährt haben. Neben den bezeichneten |aller bedeutenden Bl.vereine zu Dl.wohlfahrtsta- 
Gewerben für blinde Handwerker gibt esauch | gungen erweitert wurden mit einem ständigen A’or- 
eine Anzahl sog. mittlerer Blindenberufe, wie | greßausschuß,der1g21gegr.Dl.wohlfahrtskamzmer. 
Klavierstimmen, Maschinenschreiben, Bedie- | Durch gewerbl. Seldsthzlfeorgantsationen mit dem 
ı Zwecke, ihre Mitglieder mit Arbeit u. Rohstoffen 


nen einer Telephonzelle; eine kunstgewerbl. | 
Betätigung für musikalisch Begabte gewährt: 
die Ausübung von Unterhaltungsmusik. | 

Geistig hochbegabten u. willensstarken Blin- 
den steht die Möglichkeit offen, sich eine 
höhere Schulbildung zu erwerben u. eine aka- 
demische Berufsstellung zu erlangen. Zur leich- 
teren Durchführung dieses Zieles dient eine: 
«Hochschulbücherei, Studienanstalt u. Bera- 
tungsstelle für blinde Studierende» in Mar- 
burg, Wörthstr. gu. ıı, mitHeim, Realgymna- 
sjal-Abt., Blindenschülerheim, Verlagsanstalt, 
bis jetzt die einzige höhere Blindenanstalt 


zu versorgen, suchen die Bl. ihre wirtschaftl. Lage 
selbst zu befestigen u. zu verbessern. Zu diesen 


ı Bestrebungen der Selbsthilfe tritt noch die private, 


freiwillige DU. fürsorge, die neben einer wohlwollen- 
den Förderung der allgem. Bl.interessen namentl. 
in der Gewährung von Arbeitsmöglichkeiten, also 
nicht in Almosen, sondern in Berufsfürsorge be- 


‚stehen soll. Auch die öffentl. Bl.fürsorge hat ihren 
früheren subsidiären Charakter aufgegeben u.ist zu 


vorbeugenden Maßnahmen gegen die wirtschaftl. 
Not der Bl. übergegangen. Ein besonderer Zweig 
staatl. Fürsorge ist die durch das Reichsversor- 


 gungsgesetz vom 12. V. 1920 begr. soziale Kriegs- 


beschädigtenfürsorge für erblindete Feldzugsteil- 


nehmer. Auch die Bestrebungen der Zivil-Bl. gehen 
dahin, ähnlich wie jene eine öffentl.-rechtl. Bl.rente 
"als Bedürfnisrente zu erhalten. 


Deutschlands. Zu einer Zünszl. Beiätigungeignet 
sichhauptsächlich die Musik (Klavier, Orgel, Ge- 
sar.gfach); auch als Stimmlehrer findet der mu- 
sikalisch veranlagteu. ausgebildeteBlindenicht |. Die Geschichte einer geordneten Dlöildung 
selten eine befriedigende Lebensstellung. So | a an n er von Paris aus, u = 
stehen die gesamten Bestrebungen u. Einrich- | DPA ZIreT an a ee 


A : ß |: blinde Kinder eröffnete. Am Anfang des vorigen 
tungen für die Blindenbildung unter der großen | Tahrh.s entstand eine solche in Berlin A. Zeune' u. 


päd. Idee der Berücksichtigung persönl. An- |in Wien /J.W.Klein), 1826 eine Privat-Bl.schule in 
lagen u. Bedürfnisse. |Neudingen, Baden (F. Müller). 1926 gab es ın 
Wenn dieses Ziel zum großen Teil erreicht Deutschland 25 Bl.anstalten, teils staatliche, teils 
worden ist, so ist dies vor allem einem tüch- | private, Kreis-oder Provinzialunternehmungen. Die 
igen,mitheilpäd. Kenntnissen u. Erkenntnissen | De A 
Eh . E Be - . | kräfte 149 sehende, 13 blinde Lehrer, 43 sehende 
ausgestatteten, für seinen Sonderberui begei- u. 28 blinde technische Lehrkräfte, 73 sehende u. 
sterten Lehrerstand zu verdanken, der die ıhm ‚11 blinde Werkmeister. 
SUVERTENLIEN Blinden hinzuführen weiß «durch : Schrifttum: Th. Axenfeld, Über Bl.-sein u. Bl.- 
Nacht zum Licht», das aus der eigenen Seele | fürsorge (? 1912); J.J. Bauer, J.W. Klein u. die histo- 
;euchtet. Dadurch ist der Blinde zu körperl. u. rischen Grundlagen der Deutschen Bl.päd. (1926); 
geistiger, sittl. u. wirtschaftl. Selbsthilfe be-: Bl.-u.Taubstummenlehrer.Prüfungsbestimmungen 
"ähigt, die ihn mit Selbstvertrauen u. Lebens- ;\1927): K. Bürklen, Bl.psychologie (1924); H.Hor- 
mut erfüllt. Unterstützt wird er dabei durch | bach, Bewegungsempfindungen \1925);R. Kretsch- 
Selbsthilfeorganisationen, bei denen die Be- | mer,Gesch. des Bl.wesens (1925); J. Matthies, Deut- 


! : - e f N 
ano So: : : sche Bl.anstalten ın Wort u. Bild \2 Bde., 1914); 
ge der einzeinen Blinden immer mehr zur A Mell, Enzyki. Handbuch desBl.wesens17000, 


Angelegenheit ganzer Interessengruppen ge- | Bl.unterricht{1910); A. Peiser, Untersuchungen zur 
macht werden. ı Psychologieder Bl., in: Unters. zur Psychol., Philos. 

Solche Vereinigungen sind: der Reichsdeutsche | u.Päd., Bd.4, H.ı u.2,5.77—111; A. Petzeid, Zur 
Bl.verband e.V., Berlin; der Verein der blinden | Frage der Konzentration bei Bl., ın: Arch. für die 
Akademiker Deutschlands e. V., Marburg a. L.; | ges. Psychol., Bd. 50, H.ı u. 2, S. 1—89; W. Stein- 
Bund erblindeter Krieger e. V., Berlin; Verein | berg, Hauptprobleme der Bl.psychologie (1927); — 
blinder Frauen e.\., Berlin. Als Wohlfahrtsgrün- ; Über die Raumvorstellungen der Bl.geborenen, in: 
aung von Sehenden für Bl. istnamentlich zuerwäh- | Arch. für die ges. Psychol., Bd. 50, H. 3 u. 4, S.455 
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bis 466; A.Stocker, Von der Blindheit u. ihrer 
Überwindung, in: Vierteljahrsschr.f.wissenschaftl. 
Päd. 1927, 4.H.; C.Strehl, Handbuch der Bl.wohl- 
fahrtspflege (1927); O. Vierling, Ratgeber für Bl. 
(1927); M. Zade, Bl.wesen, in: Ztschr. für Kinder- 
forschung, Bd.29, H.3; F.Zech, Erziehung u.Un- 
terricht der Bl. (1913); Schriftenreihe über das Bl.- 
wesen, hrsg. v. Deutschen Bl.lehrerverein, Hanno- 
ver-Kirchrode (1927). Zeztschriften: Bl.freund, ın 
Schwarzdruck ; Die Bl.welt, in Punkt- u. Schwarz- 
druck; ferner: Kongreßberichte, Jahresberichte 
der Bl.anstalten, Aufsätze ın den bekannten enzykl. 
Handbüchern der Pädagogik. A. Stocker. 


Blüher, Hans. 


B., geb. am ı7. II. 1888 in Freiburg (Kreis 
Schweidnitz, Schlesien), war am Steglitzer Gym- 
nasium Schüler Z. Gurlitts (s. d.), studierte Phi- 
losophie, klass. Philologie u. Naturwissenschaft 
in Basel u. Bern u. lebt heute als Privatgelehrter 
ın Berlin-Hermsdorf. Von Stirners Schriften be- 
einflußt, Homer, Virgil, Dante u. C. Spitteler 
verehrend, lernte B.in der Wohnung des sozia- 
list. Abgeordneten W. Heine G. Wyneken (s. d.) 
kennen (1912), dessen Geistesfreiheit u. Gleich- 
gesinntheit vor allem bezüglich des Erotischen 
ihm behagte, u. dessen Begegnung für ihn Ver- 
sprechen u. Bündnis bedeutete, das allerdings 
nicht lange (bis 19z8) währte. Im Kampf gegen 
Schule u. Elternhaus schloß er sich dem Be- 
sründer des Steglitzer Wandervogels, Aarl 
Fischer, (1902) begeistert an. Überzeugt von der 
Unerschöpflichkeit humanist. Bildungsmacht, 
kämpfte er gegen die moderne Persönlichkeits- 
kosmetik u. geschäftige Erziehungsindustrie. 

B.s Leben u. Schriften sind charakterisiert 
durch ein bis ins Pathologische gesteigertes 
Selbstgefühl, einen radikalen Aristokratismus, 
der das Problem der Menschheit in der Herr- 
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bund mit offener mann-männ!. Erotik, ein neuer 
Bund, eine Besieglung des Alten Bundes, der 
in der Jugend zerbrach, ein Sakrament, nicht 
minder groß als das der Familie u. berufener 
zu den mächtigsten Dingen; die bittersten Ge- 
fahren drohen dem Manne von seiner geliebten 
Todfeindin, der Frau. Wehe der Kultur, die 
sich den Frauen auslieferte.» Begreiflicher- 
weise war der Einfluß B.s gerade in der ersten 
Nachkriegszeit auf die im Felde an Ungebun- 
denheit gewöhnte Jugend, namentlich auf frei- 
deutsche Kreise, am stärksten. Ohne blind zu 
sein für den kulturgeschichtl. Zeugniswert des 
B.schen Schrifttums, das uns (individuell zu 
wertende) Einblicke in die sittl. Entwicklung 
der ersten Jugendbewegung u. in die erot. Le- 
bensanschauungen der geistig regen Vorkriegs- 
jugend gibt, halten wir doch B.s Führertum u. 
B.s Schriften, die zweifellos zu Unrecht verall- 
gemeinern u.übertreiben, fürumsogefährlicher, 
als dieromantisch gerichtete, aus dem seelischen 
Gleichgewicht gekommene Jugend sich durch 
die mitunter glänzende Dialektik B.s, der ihren 
seelischen Nöten geschickt entgegenkommt, 
durch dieSchönheitu. TiefemancherGedanken, 
durch diereizvollen Naturschilderungen, durch 
die Selbstsicherheit u. das oft maßlose Selbst- 
bewußtsein, womit er auftritt, gefangennehmen 
läßt. Vielleichthat B. gerade durch seine scham- 
losen Enthüllungen die Kreise, die er zu führen 
glaubte, zur Selbstbesinnung gebracht! 

Schriften B.s: Wandervogel. Geschichte einer 
Jugendbewegung\3 Bde. 1912,*1919); Die deutsche 
Wandervogelbewegung als erotisches Phänomen 
(1912, ”1914); Einer der Homere u. anderes ın 

| rosa (1914); Die Rolle der Erotik in der mensch- 
lichen Gesellschaft (2 Bde. 1917'19); Gesammelte 
Aufsätze (1919); Werke u. Tage (1920); Die Aristie 
|des Jesus von Nazareth {1921); Secessio judaica 


schaft der Besten sieht, eine schrofte Ableh- |(1922); Die deutsche Renaissance {1924}: Traktat 
nung der Wissenschaft zugunsten der Methode |über die Heilkunde, insbes. die Neurosenlehre 
unmittelbarer Anschauung, eine Neigung zur :\1926); Die Elemente der deutschen Position(1927:: 
Formulierung blendender Schlagworte, weg- | Philosophie auf Posten \1928); Die humanıstische 
werfende Kritik u. oft verblüffende Pietätlosig- | Bildungsmacht (1923). 
keit in der Bekämpfung der Autorität der Fa-| , Schrifttum: Päd. der Gegenwart in Selbst: 
milie u. Kirche, einen Versuch, sich jeglicher | {@rstellungen, hrsg. v. E. Hahn, II 11927); E. Fierl 
Verantwortung zu entziehen u. endlich durch | a Be 
K ® j | H.Loewe, Ein Führer der Jugend ?in: Süddeutsche 
«denalle Gedankengänge beherrschendenGlau- | Monatshefte, 18. Jhrg., S.21—29; E. Henko, B.s 
ben an die einzigartige Bedeutung des mann- | «Empedokles», in: Freideutsche Jugend, 6. Jhrg.., 
männl. Prinzips». Ausgehend von S. Freuds |S. 101; G. Möller, Gegen H. B., in: Päd. Reform, 
u. 2. Hirschfelds Gedanken über die Sexualität | 43. Jhrg., S. 210; J. Plenge, Antiblüher. Affenbund 
des Kindes u. stark beeinflußt von den Theorien | oder Männerbund ? \1920). I. Spieler. 
Benedikt Friedländers, hatB. durch Ausdehnung Blut u. Blutkrankheiten 
des Begrifis vom Sexuellen in die entlegensten i z 
Gebiete des menschi. Handelns den Pansexua- | I. Die Zusammensetzung des Blutes: 
lismus mitgefördert u. eine bedauerliche Be- | Beim Erwachsenen beträgt dıe gesamte B.menge 
grifisverwirrung mitverschuldet. In verhängnis- | etwa 10 %;, des Körpergewichts — ca.6 11. Das arte: 
vollen Irrtümern — in einer hypothetischen 


' rielle B. ist wegen seines reichen Gehaltes an sauer- 
Psychologie des Eros, aus Plato abgeleitet, 
der für B.s Gedanken eine Hauptquelle bil- 
det, — befangen, entwickelte er seine Männer- 
bundtheorie. Sein Idealist «der oberste Männer- 


stoffhaltigem Hämoglobin hellrot. das venöse we- 
gen seiner Sauerstoftarmut blaurot. Der Hämoglo- 
| bingehalt beträgt bei Männern 14°/,, bei Frauen 
13°/,; ın hochgelegenen Orten ist er höher. Das 
ı Hämoglobin läßt sich ın stark verdünntem B. 
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spektroskopisch demonstrieren. Außerhalb des | nennt diesen Vorgang Phagozytose u. die Zellen 
Körpers gerinnt das B., indem ein in ihm gelöster | selbst auch Phagozyten oder Freßzellen. Die An- 
Eiweißkörper, das Fibrinogen, in das unlösliche, | sammlung der weißen B.körperchen an entzündl. 
fasrige Fibrin übergeht. An dieser Umwandlung | Herden stellt den Eiter dar, dessen Zellen aus den 
ist ein Ferment, das Thrombın, beteiligt. Men- | B.gefäßen ausgewandert sind. 

schen, deren B.nicht gerinnen kann, nennt man Die Zahl der roten B.körperchen beträgt beim 
Bluter; sie können aus der kleinsten Wunde ver- | Manne durchschnittlich 5 Millionen, bei der Frau 
bluten; diese Bluterkrankheit ist von der Mutter 4,5 Millionen im ccm. 

auf den Sohn vererblich. — Das Gegenstück zur 11. Blutkrank heiten Bar BE 


erinnung ist die Auflösung der B.körperchen, die i > 5 
_ Hämolyse; sie Fort enstande a Chemi- | starkenB.verlusten wirdzunächstdurch Wasser- 
Fe i 


kalien (z. B. Saponin), durch tierische Gifte (Spin- | aufnahme die gesamte B.masse wiederherge- 
nengift) u. Bakterien (dieErreger der B.vergiftung). | stellt, damit der normale B.druck wieder ge- 

Die Gerinnung des B.es im Körper unter Ver- | währleistet ist, ohne den die Organe, insbes. 
schluß der Gefäße nennt man Thrombose, das B.- das Gehirn, nicht arbeiten können. Von der 
gerinnsel Thrombus. Löst sich ein Thrombus, so | Regeneration der roten B.körperchen war be- 
nennt manıihn Embolus; verstopft der losgerissene | reitsdieRede. Die Verminderung des B.druckes 


Embolus ein B.gefäß, so spricht man von Embolie. | Hach D verhisten ihm Ohnmache dev 


1 1 Oo t S] 1 1 ' ® .. 
Bei der Gerinnung trennt sich dasB.ın die festen 'minderung des Sauerstoffs auf Grund des Hä- 


Bestandteile, den sog. B.kuchen u. das B.wasser | > 5 
oder Serum. Das B.serum enthält vor allem die- | moglobinv erlustes zur Erstickung. 


jenigen Bestandteileder Nahrung, dievom Darm aus | 3: Dre pr imä re Bleic hs ucht (Chlo- 
resorbiert worden sind oderaus dem intermediären |rose). Bei der Bleichsucht sind die weißen 
Stoffwechsel stammen. Es istseine Aufgabe, diese , B.körperchen für gewöhnlich gar nicht verän- 
Substanzen überall dorthin zu tragen, wo sie ge- ‚dert, auch die Zahl der roten ist normal. Zu 
braucht werden. Der Verbrauch eines Organs an gering ist dagegen der Gehalt der roten B.kör- 


B. richtet sich nach der Arbeit, die das Organ zu  nerchen an Sauerstoff. Infolgedessen sind sämtl. 


leisten hat. Sobald ein Organ zu arbeiten beginnt, : Verbrennung ni Örsan, Koe 
wird esetwa Iomal so stark durchblutet wie in der: DES PIO Ze SI ISDN Sy 


Ruhe. So hängt die ganze Durchblutung u. Ernäh- gesamte Stoffwechsel, herabgesetzt. Daraus re- 
rung eines Organes von dem Maße ab, in dem es Sultiert die Appetitlosigkeit, die leichte Ermüd- 
in inspruch genommen wird. Daher ist es eine barkeit usw. Sind wie gesagt bleichsüchtige 
der wichtigsten Aufgaben zur harmon. Entwick- ; Kinder sehr leicht ermüdbar, so kann durch 
lung des Körpers, für die tätige Inanspruchnahme | die Überanstrengung auf der andern Seite die 
möglichst sämtl. Organe u. Organteile zu sorgen. | Stoffwechselschädigung noch sehr leicht ver- 
Zweitens enthält das B.wasser die Endprodukte größert werden, damit wieder die Ermüdbar- 
Stoffwechsels, welche durch die Nieren aus: keit u. sofort. Bes. häufig tritt die Bleichsucht 
geschieden werden. Bei Stoffwechselerkrankungen... , %» bertä \ = ER Ar 
2. B. Zuckerkrankheit) können diese Stoffwechsel-  !n Ger Fubertäts-u. Nachpubertätszeit auf, Man 
produkte giftig sein. | sucht sie zu beheben, indem man die Hämo- 
Drittens befinden sich im Serum die Schutz- | globinbildung anregt (Verschickung ins Gebir- 
stoffe der Immunität gegen ansteckende Krank- | ge) oder den Stoffwechsel belebt (Verschickung 
heiten (s. d.). — Unterden festen Bestandteilen des an die See) u. die Hämoglobinbildung durch 
B.es sind zunächst dieroten B.körperchen Erythro- | V’erabfolgung von Eisen, dem wichtigsten Be- 

, zu nennen. z a der an ar standteile des Hämoglobins, erleichtert. 
erw? sauers [82 5 : . nn a 
den Lungen nehmen sie den Sauerstoff aus der| 3; DIE Progressive perniziöse Ana 
: _ mie. Hier ist die Zahl der roten B.körperchen 


Luft auf u. geben ihn an die einzelnen Zellen des : sr o 
Körpers wieder ab. Will . die Ekörerchen | selbst sehr erheblich herabgesetzt, oft bis aut 


mikroskopisch untersuchen, so muß man die B.- | eine Million, auch die Zahl der weißen ist ver- 
gerinnung verhindern, indem man zu dem frisch- | mindert. Die Ursache steht nicht fest. Heilung 
entnommenen B. einige Kriställchen Oxalsäure zu- | durch Verabtolgung von Leber. 

setzt. Die roten B.körperchen werden im roten 4. Sekundäre Anämien, bei denen die 


Knoc x sebı N < : 5 : ® N . . 
chenmark gebildet. Nach starkem B.verlust | weißen B.körperchen unverändert sind, jedoch 


mehrt sich dieses blutbildende Knochenmark, in-! ,. . - 
dem sich das Fettmark der Röhrenknochen wieder | € Zahl der roten herabgesetzt ist, treten aut 


in rotes Mark umbildet. lim Anschluß an Krebs, Tuberkulose, Haken- 
B.plättchen sind farblose runde Scheiben, die bei , wurmkrankheit, Bleivergiftung, Malarıa usw. 
der B.gerinnung eine sehr wichtige Rolle spielen;| 5. BeiderLeukämie handelt es sich vor 
je weniger B.plättchen vorhanden sind, um so | allen Dingen um eine Vermehrung der Leuko- 
gerinnt das B. zyten oder Lymphozyten aufmehrereMillionen. 
an weißen a ne DieMilzistsehrstark vergrößert, auch Knochen- 
. „.phozyten u. Leukozyten. Die LyMPNO- | mark u. Lymphdrüsen sind verändert; es han- 


zyter, die vorwiegend in den Lymphdrüsen, der R : 2 
Milz u. den Mandeln gebildet werden, beteiligen | deit sich also um eine Erkrankung des blut- 


sich an allen Entzündungen. Die Leukozyten ha- bildenden Apparates. — Pseudoleukämie ist 
ben vor allen Dingen die Aufgabe, eingedrungene ‚ein Sammelname für alle Erkrankungen, die 
Fremäkörper, Bakterien usw. zu beseitigen. Man | mit einer Schwellung von Milz u. Drüsen ein- 
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Bodelschwingh — Boelitz. 
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hergehen, bei denen aber die Vermehrung der | ganze Anstaltswerk eine eigene Stadt mit Arzt 
weißen B.körperchen fehlt. Leukämie wie Pseu- | u. Apotheke, Post u. Zeitung, Gewerbe- u. Wirt- 


doleukämie sind sehr ernste Erkrankungen. 


schaftsbetrieben aller Art, Lehr- u. Ausbildungs- 


6. Blutbild u. Infektionskrankheiten.  stätten in sich vereinigt. Die «Stadt der Fall- 


Bei den meisten akuten Infektionskrankheiten | süchtigen» wurde aber auch ein Mittelpunkt 
(Lungenentzündung, Wundrose, Scharlach, | evang. Heidenmission. Die Betheler Theol. 
Diphtherie usw.) finden wir die Leukozyten | Schule übernahm die soziale Ausbildung der 
vermehrt, ebenso bei bakteriellen Entzün- | Theologen u. führte die künftigen Pastoren 
dungen. Ausgenommen sind Typhusu. Masern, | in den Dienst der innern u. äußern Mission ein. 
bei denen sie vermindert sind. ı Unermüdlich wirkte B. bıs in sein hohes Alter 
Über die Beteiligung des B.es als Transport- (gest. 2.IV. 1910). So folgte er einem Ruf des 
mittel für Infektionserreger s. Art. Ansteckende | Kreises Minden- -Ravensberg u. wurde Land- 
Krankheiten. Eine echte Infektion der B.zellen ; tagsabgeordneter von 1903 bis 1908, wobei er 
ist die Malaria, deren Erreger in die roten | immer für seine Pläne warb u. kurz vor seinem 
B.körperchen eindringen u. sie zerstören. Tode das Zustandekommen des Wanderarbeits- 
Schrifttum: H. Hirschfeld, Lehrbuch der B.- | stättengesetzes erreichte, das eine feste Wander- 
krankheiten (? 1928). W. Seifert. ; ordnung schaffen u. dem willkürl. Bettel das 
i RN | Handwerk legen sollte. 

Bodelschwingh, Friedrich v. ‚ Zeigt schon B.s Tätigkeit in Paris, wo er mit 

Geb. am 6. Il. 1831 zu Tecklenburg, verlebte der relig. Unterweisung der Straßenkinder be- 
B. ungetrübte Kinderjahre u. eine reine Jugend- | gonnen u. mit der Errichtung einer Schule die 
zeit bei treusorgender Liebe frommer Eltern, | Bevölkerung seiner Gemeinde gesammelt hat, 
besuchte die Gymnasien in Berlin u. Dortmund ' den geborenen Volkserzieher, so war das ganze 
u. erlernte 2 Jahre auf der Domäne Kienitz : Werk in Bethel von dem Gedanken der Er- 
im Oderbruch die Landwirtschaft, welche Tä- ziehung durchdrungen. Er hat die Fürsorge 


tigkeit er nach kurzer Unterbrechung durch für epilept. Kranke erweitert u. ausgebaut zu 


militärische Dienstzeit in mehr selbständiger ' 
Stellung weitere 2 Jahre auf einem Gute in 
Pommern fortsetzte. Er studierte danach in Ba- 
sel, Erlangen u. Berlin Theologie. Nach bestan- 
denem theolog. Examen in Münster ging er 
nach Paris, wo er (1858— 1864) hauptsächl. in 
der Vorstadt La Villette als «Pastor der deut- 
schen Gassenkehrer» mit großem Erfolg wirkte. 


einer Zrziehungsfürsorge durch sinngemäße 
' Einrichtung der Anstalt, durch Schaffung best- 
ı mögl. Arbeitsgelegenheiten, durch Zusammen- 
führung der Kranken in Familie u. Gemein- 
schaft, durch Unterricht u. Seelsorge. Mit bes. 
Sorgfalt widmete ersich der Schulung u. Heran- 
bildung der epilept. Kinder u. Jugendlichen. 
Diese Erziehungsfürsorge hat B. als prakt. Heil- 


In die Heimat zurückgekehrt, wurde er Pfarrer | pädagoge denn auch ausgedehnt auf die Wan- 


ın Dellwiga.d. Ruhr u. 1872 nach Bielefeld be- 


dererfürsorge, wobei er den größten Wert legte 


rufen zur Leitung eines Heims für Fallsüchtige | auf das Erziehungsmittel regelmäßiger u. sinn- 


u, eines kleinen Diakonissenhauses. Hieraus 
entstand die weltberühmte Anstalt De7Ae/, eine 


voller Arbeit als erstem Erfordernis jegl. Er- 
folges. Ausbildung u. Heranziehung eines voll- 


der ersten deutschen Heil- u.Pflegeanstalten für | wertigen Pflege- u. Erziehungspersonals war 


Epileptische. Zur Hilfeleistung bildete er im 
Brüderhaus «Nazareth» dieDiakoneheran, wäh- | 
rend das kleine Diakonissenhaus zum \Mlutter- 


fürB. Ye Grundlage seiner gesamten Lebensarbeit. 
Hier hat er in seinen Anstalten Vorbildliches 
geschaffen. Bethel als «freie theol. Fakultät» 


haus «Sarepta» für viele Hunderte von Diako- | mit seiner theol. Woche u. der theol. Schule 
nissen ausgebaut worden war. Neben der Pflege | ist noch heute erste Pfanzstätte des großen Ge- 
der Epileptischen wandte sich B. der I anderer- | dankens der Innern Mission (s. d.). B. war einer 
fürsorge zu. Für die «armen Brüder von der ihrer bedeutendsten Vertreter in Deutschland. 


Landstraße» erwarb er einen kleinen Hof in 
der Nähe von Bielefeld, woselbst diese Unter- 


kunft, Arbeit u. Verpflegung erhielten. Bald! 


wurden nach dessen Muster in allen Teilen 
Deutschlands Kolonien für Arbeitslose eıin- 
gerichtet. Der immer weiter um sich greifen- 
den Not bes. in den Industriestädten, dem Al- 
koholelend u. der sittl. Verkommenheit suchte 
B. praktisch zu begegnen durch Errichtung 
von Eigenheimen für Arbeiter, Trinkerheil- 
stätten, Wandererheimen u. Obdachlosenasylen. 
In Bethel schuf B. eine Anstalt für Geistes- 
kranke u. ein Waisenhaus, ließ eine eigene 
Rirche u. Schule errichten, wie überhaupt das 


Der große Erfolg der Erziehungsarbeit des 
Heilpädagogen B. ist begründet in seinem 
christl. Glauben u. der wahren Nächstenliebe 
nach seinem Leitwort: «Nicht äußerer Zwang, 
sondern innere Nötigung.» 

Schrifttum: E.F.v. Rabenau, B. als Erzieher 
(1923, ; Bilder aus dem Leben u. Werk B.s. 6H. 
(1924), G.v. Bodelschwingh, F.v.B. (1926); R. 
Burckhardt, VaterB./1926). 4.7. Wohlfarth. 


Boelitz, Otto. 


Dr. phil., geb. am ıS. IV. 1876 zu Wesel, 
studierte evang. Theologie u. Philologie, war 
1905’15 Lehrer an Deutschen Auslandschulen, 
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zuletzt Direktor in Barcelona, ıgı5/2ı Gymna- 
sialdirektorin Soest (Westfalen), 1921/25 preuß. 
Minister für Wiss., Kunst u. Volksbildung, Mit- 
glied des preuß. Landtags (Deutsche Volkspar- 
tei), Leiter desIbero-Amerik. Instituts in Berlin. 
Er schrieb u.a.: DieKulturpolitik im Programm 
der Deutschen Volkspartei(19r9), Der nationale 
u. kulturelle Beruf Preußens (1922), Abbau u. 
Aufbau unseres Bildungswesens(1924), Der Auf- 
bau des preuß. Bildungswesens nach der Staats- 
umwälzung (?1925), Der Charakter der höheren 
Schule(1926), DasGrenz-u. Auslanddeutschtum 
(?1929), Aus deutscher Bildungsarbeit im Aus- 
land (mit F. Schmidt [I u. II, 1927/28]), Die 
deutsche Auslandschule (mit H. Südhof[1929)). 

B. hat als Minister bestimmend in die Ent- 
wicklung des preuß. Bildungswesens (Schul- 
reform) eingegriffen. Sein Verdienst ist es, daß 
stetige Evolution das Revolutionstempo seiner 
Vorgänger (vor allem A. Hoffmanns) ablöste. 
«Weiterentwicklung auf der Diagonale des 
Kräfteparallelogramms» zum Ziel deutscher 
Nationalerziehung. Die Einheitsschule soll un- 
ser Volk zur Einheit führen, ist demnach nicht 
ein Organisationsprinzip, sondern ein Bildungs- 
prinzip (Bildungsgut für alle Schularten sind 
die Kernfächer Deutsch, Geschichte, Religion). 
Gegenüber der « Vereinerleiung» Erhaltung der 
verschiedensten Bildungsmöglichkeiten, damit 
eine jede Neigung u. Anlage den Weg zu der 
ihr eigenen Höchstausbildung finden kann. Zu 


wahrer Nationalerziehung rechnet B. auch die | 


Erneuerung der Familienerziehung, deren not- | 
wendige Erzieherarbeit die Schule nicht ab-' 
nehmen kann. Eine große Bedeutung mißt B. 
der religiösen Erziehung bei, die für Persön- | 
lichkeits- u. Gemeinschaftsbildung ihm unent- | 
behrlich scheint. Er setzt sich deshalb ein für | 
Erhaltung des Religionsunterrichts an allen: 
Schularten u. fürdie konfessionelle Volksschule | 
(«Christliche Staatsschule»). Bei der höheren 
Schule lehnt er die Konfessionalität ab, «da: 
wır dıe Gesamtbildung eines Menschen weder 
mitreinkath., nochmitrein protest. Bildungsgut : 





bestreiten können». Hierin ist B. nicht ganz. 
folgerichtig; denn gerade nach seizer Ansicht: 
soll auch die höhere Schule — ihren verän-: 
derten Aufgaben entsprechend, Führer des 
Volkes heranzubilden — nicht nur auf intellek- 
tuellem Gebiete wirken, sondern Gesamtper- 
sönlichkeiten gestalten u. sie Volk u. Staat ein- 
ordnen. Hierzu hält B. selbst die religiösen . 
Kräfte — u. zwar für uns Deutsche in konfes- | 
sioneller Ausprägung — für unentbehrlich. 

In seine Ministerzeit fällt hemmend ein «Ab-: 
bau» infolgenotwendigerErsparnismaßnahmen ! 
des Staates. B.s Verdienst ist unbestritten, den: 
«Personalabbau» durch organisator. Maßnah-: 


Bopp. 
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Bopp, Linus. 


Geb. am 1. I. 1857 in Limbach, Kr. Mos- 
bach (Baden), widmete B. sich theol. Studien in 
Freiburg i. Br. bis 1908. Zum Priester geweiht 
(1909), wirkte er als Vikar in Tauberbischofs- 
heim bis ıgı1, als Präfekt am Erzbischöfl. Gym- 
nasialkonviktFreiburg u. als Religionslehrer am 
Friedrichsgymnasium bis 1916; 1916 zum Dr. 
theol. promoviert in Freiburg; hauptamtl. Re- 
ligionslehrer an der Rotteck-Oberrealschule bis 
1924, seit 1920 Prof. daselbst. Während des 
Krieges Lazarettseelsorger, 1921 Privatdozent 
an der Universität Freiburgıi.Br.; 1924 0.6. Prof. 
der Theologie (Pastoraltheol., Päd.) ebd., seit 
1927 Leiter des Deutschen Instituts für wissen- 
schaftl. Pädagogik, Zweigstelle Freiburg. 


Der reichen prakt. Betätigung entspricht eine 
umfangreiche wzssenschaftl. u. literarische Tä- 
tigkeit: Das prophet. Argument im apologet. Be- 
weisgang des hl. Augustinus (Dr.-Diss. in Mskr., 
Univ.-Bibl. Freiburg, 1916);Weltanschauungu.Päd. 
(1921); Moderne Psychoanalyse, kath. Beichte 
u. Päd. (1923), (niederländ. durch van Goethem, 
1924); Theosoph. Menschen u. Meinungen (1923); 
Alban Stolz als Seelen- u. Erziehungskundiger 
(1925); VomVerstehen u.Verstandenwerden (1926); 
Das Jugendalter u. sein Sinn (**?1927); Alkohol 
u. Erziehung (1927); Die erzieherischen Eigenwerte 
der kath. Kirche (1928); Liturg. Erziehung (1929); 
Allgemeine Heilpädagogik, in systemat. Grund- 
legung mit erziehungsprakt. Einstellung (1930). 
Beiträgem: A. Allgeier, ReligiöseVolksströmungen 
(1924),über: Anthroposophie; in:E.Feldmann, Päd. 
Antithesen (1926), über: Jugend als Erziehungsob- 


jekt u. Erziehungsideal; im Staatslexikon der Gör- 


resgesellschaft, Bd. 1 (1926), über: Disziplin, Fene- 
lon, Bd. Il (1927), über: Jugend, Jugendbewegung:; 
in: E. Stern, Jahrbuch d. Erziehungswissenschaft 
u. Jugendkunde, Bd. III \1927;, über: Die kath. 
Kirche u. die Jugend; ın: Schule u. Erziehung, 
12. Jhrg. (1924), über: Die Seele der päd. Reform- 
bewegung; in: Mädchenbildung, 23. Jhrg. (1927), 
über: Das Leib-Seele-Problem ın der Lehre u. ım 
Leben der Kirche; ebd. 23. Jhrg. (1929): Zur 
personalist. Werteinstellung des Mädchens; in: 
Katechet. Blätter, 28. Jhrg. (1927), über: Arbeits- 


‘u. Berufserziehung aus dem Geiste der Liturgie; 
:ın: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. Päd. (1927): 
. Zurheilpäd. Psychologie ;in:Jugendwohl, 17. Jahrg. 
11928), über: Die Umwelt als Erziehungsfaktor; ın: 
Die geschiechtl. Entwicklung, hrsg. von J. Schrö- 


teler (1929), über: Jugendkunde u. Sexualpäda- 
gogik; Individuum u. Gemeinschaft ım Katholızis- 
mus, in: Th. Brugsch u. F. H. Lewy, Biologie der 
Person, Bd. IV: Soziologie (1929). 


Bei aller Aufgeschlossenheit für die echten 


Ergebnisse philosophisch-psychologischer For- 


schungsiehtB.,vonderTatsacheausgehend,daß 
alle Bildung u. Erziehung von Weltanschauung 
bedingt ist, in der kath. Theologie eine umfas- 
sende Erziehungs-u. Bildungslehre grundgelest, 


men ın seiner kulturgefährdenden Wirkung bei; in der Kirche u. im kirchl. Leben eine Über- 
den bestehenden Verhältnissen auf ein Mindest- | fülle erzieherischer Eigenwerte, auf die er die 
maß herabgedrückt zu haben. ZZ. Schramm. ‚Gegenwart sich selbst besinnen ließ. Diese 
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kirchl. Gaben stellen nach ihm zugleich auch d) 14 staatl. höhere Lehranstalten für Knaben 
ernste Aufgaben. Vom christl. Erzieher fordert | (I! humanist. Gymnasium mit Realgymnasium alter 
B. vor allem eine gut fundierte Menschen- u. Form ım Aufbau, 8 Reform-Realgymnasien, davon 


x . it eriechischem Nebenzue u. I mit realem 
elenkunde. Moderne Strömungen der geistes- | 1 MU 5 8 
se 5 5° Nebenzug auf der Mittelstufe, 2 Oberrealschulen, 


wissenschaftl.,psychoanaly t.individualpsycho- dabei x mit Schülerheim, ı Realschule, 2 Aufbau- 
log. u. religionspsycholog. Richtung mißit er aN | schulen nach dem Muster der Deutschen Ober- 
kath. Philosophie u. Weltanschauung, ohne bei | schule), 4 städt. höhere Lehranstalten für Knaben 
aller Kritik das Wertvolle u. Lehrreiche dabei | mit dem Lehrplan der Oberrealschule, 3 städt. Ly- 
zu übersehen. Als Pastoraltheologe sieht er in | zeen u. 2 städt. Oberlyzeen (in Br. in Verbindung 
der Heilpädagogik eine Teilaufgabe seines wis- | mit einer reformrealgymnasialen Studienanstalt, 
senschaftl. Forschungsgebietes. An Hirscher u. | einer Ijähr. Frauenschule, nn. Lehrgang für 
Alban Stolz erinnernd, hat B., mit einem guten | Kindergärtnerinnen u. einem Lehrgang für Hort- 

SEE EN Be nerinnen), 5 private Schulen (Samsonschule ın Wol- 
Blick für die prakt.-päd. For derungen der Ge- fenbüttel für israelit. Schüler, dieamı.X. 1928 ein- 
genwart begabt, durch seine Vorträge u. Schrif- ging, Landschulheim am Solling bei Holzminden, 
ten, dıe von einer bes. Ausdrucksfähigkeit u. 


i ; N U.| Priv. Knabenanstalt von P. Oswald in Ganders- 
umfangreichen Literaturkenntnis zeugen, viel | heim [vorher Schulheim Gandersheim], die am 


dazu beigetragen, weiteste Kreise fürpsycholog. | ı. IV. 1929 nach Marienau [Kr. Bleckede] verlegt 
u. päd. Fragen zu interessieren. $. Spieler. wurde, Zubringerschule Lesse, HöherePrivatschule 
für Mädchen, früher Sophienschule, ı. Br.) u. ver- 
Braunschweig Sr ee BR 
Bildungs- u. Erziehungswesen). \ ee anne 0 Bene. neo ae na 
Mn (Staat); Br. En in Br., die 8 Abteilungen umfaßt: Abt. für Archi- 
j i ’ ö tektur, Ingenieurbauwesen, Maschinenbau, Elek- 
I. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: |trotechnik, Chemie (einschließl. Nahrungsmittel- 
Das gesamte Unterrichtswesen, 1918 | chemie), Pharmazie, Mathematik u. Physik, Kultur- 
dem Volkskommissariat für Volksbildung u. | wissenschaften; 
1920 wieder wievor 1918 dem Staatsministerium | f) Volkshochschule ın Br. 
unterstellt, wird durch das Gesetz vom 25. 1I.| Die Frage nach dem bekenntnismäßi- 
1928 (GuVS. [= b. Gesetz- u. Verordnungs- gen Charakter der b. Schulen ist umstrit- 
sammlung! Nr. ı ı) unbeschadet der verfassungs- |ten. Der sog. Marquordtsche Schulerlaß vom 
mäßigen Rechte des Staatsministeriums vom | 19. IX. 1925 (A.N. 443/25 = Amtl. Nachrich- 
Min.fürVolksbildung beaufsichtigtu. verwaltet. | ten für das b. Schulwesen), der, fußend auf 
Zur Durchführung der unmittelbaren Schulauf- | dem Gesetz über die Gemeindeschulen vom 
sicht (die geistl. Schulaufsicht fiel 1918, an die | 5. IV. 1913, den Standpunkt vertritt, daß die 
Stelle des Konsistoriums trat die staatl. Volks- | evang.-luth. Gemeindeschulen, die reformierte 
schulkommission, an ihre Stelle 1920 das 1928 | Gemeindeschule in Veltenhof u. die kath. Ge- 
wieder aufgehobene Landesschulamt für das | meindeschuien Bekenntnisschulen sind, daß 
Volksschulwesen — die seit 1876 bestehende | ebenso auch die staatl. u. städt. höheren Lehr- 
Oberschulkommission für das höhere Schul- | anstalten des Landes mit Ausnahme der Ober- 
wesen wurde 1920 durch das gleichfalls 1928 |realschule in Seesen (früher Jakobsonschule) 
wieder aufgelöste Landesschulamt für dasjden Charakter von evang.-luth. Bekenntnis- 
höhere Schulwesen ersetzt) sind die Mittel- u. | schulen tragen, ist durch den zur Zeit gelten- 
Volksschulen der Städte u. Landgemeinden | den Sıeversschen Schulerlaß vom 6. I. 1928 
einheitlich 21 staatl. Schulräten unterstellt. So!(A.N. 614/28) aufgehoben. Dieser bestimmt, 
unterstehen dem Min. für Volksbildung zurZeit: ; daß in Rücksicht auf die Art. 135, 148° u. 
a) 385 Landgemeindeschulen, 15 Bürgerschulen | 149° der RVerf. außerhalb der Religionsstun- 
in 13 Städten u. 2 Flecken, 5 Schulbezirke der | den jede Beeinträchtigung der Glaubens- u. 
Stadt Br. In dieser Gesamtzahl sind einbegriffen : | Gewissensfreiheit im Schulunterricht u. bei den 
Hiisschulen u. Hilfsschulklassen, Förderklassen | Schulfeiern zu vermeiden ist, daß bes. Ge- 
ee ann Ocnar | beteu. Andachten überall da auf den Rel-U. zu 
- | beschränken sind, wo Schüler(innen) vorhan- 


richtsbetriebeu.ı Taubstummenanstalt, beideinBr., | : nn EI j daft 
ferner für die vom Rel.-U. abgemeldeten Kinder in | den sind, die am Rel.-U. nicht teilnehmen, n 
den Städten Br. u. Wolfenbüttel Sammeischulen ! ferner Zensuren in Religion oder Lebenskunde 











(weltl.} u. in Schöningen Sammelklassen ; (Verordnung vom 22. IV. 1921 [GuVS. Nr. 37! 
b) 5 Mittelschulen u. ı2 in Volksschulen ein- | über die sittl. Erziehung volksschulpflichtiger 
gegliederte Mittelschulzüge ; Kinder, die von der Teilnahme am Rel.-U. der 


N u Rd a 4 .. ® ®. .. 4 
„© 13 kaufmänn. u. 61 gewerbl. Berufsschulen | öffentl. Schulen befreit sind) für Versetzungen 
Jetztere zum Teil schon ın den staatl. Bezirksbe- | „, Klassenplätze nicht zu werten sind 


N (stä x a 
rufsschulen aufgegangen), 4 Fachschulen (städt. | II. Lehrer u. Lehrerbildung: Die Vor- 


Handwerker- u. Kunstgewerbeschule ın Br., land- ||. s j 
wirtschaftl. Lehranstalten in Helmstedt, staatl. b. | Dildung der Lehrer an Volks-, Mittel- u. Sonder- 


Landesbaugewerkschule in Holzminden, Drogi- schulen, bis vor kurzem Aufgabe der Lehrer- 
stenakademie Br.); | bildungsanstalten in Br. u. Wolfenbüttel (1928 
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geschlossen), erfolgt seit Ostern 1927 auf jeder | Unterricht ist durch die Verfügung vom 29. IX. 
höheren Lehranstalt, die zur Hochschulreife | 1921 (A.N. Nr. 164) geregelt. Für den Schreib- 
führt, mit anschließendem 6semestrigen Stu- | unterricht an den Volks- u. Mittelschulen wur- 
dium ander Techn. Hochschule zu Br. Den Ab- | den erst kürzlich (Min.Bl. f. d. b. Unterrichtsw. 
schl:n? dieses Studiums bildet eine erste Prü-|Nr. 19/28) neue Richtlinien erlassen. In der ı. 
fung mit bestimmten Pflichtfächern u. einem | u. 2. Klasse der 8stufigen Schulen ist Kurz- 
Wahlfach. Die staatlich feste Anszellung kann | schrift Pflichtfach. An Orten, in denen in der 
erst nach 2jähriger befriedigender Tätigkeit an | Säuglingspflege ausgebildete Lehrkräfte vor- 
einer öffentl. Volksschule auf Grund des Be- | handen sind, muß den Mädchen der Volks- 
stehens einer zweiten mehr prakt. Prüfung er- | u. Mittelschulen während des letzten oder vor- 
folgen. Die Kechtsverhältnisse der Lehrer an | letzten Schuljahres Unterricht in der Säuglings- 
Volks- u. Mittelschulen sind in dem umfassen- | pflege erteilt werden. 

den, vielfach bereits abgeänderten Gesetz über ı 2. Das Berufsschulwesen ‚ das sich 
die Gemeindeschulen vom 5. IV. ıgı3 (GuVS. | bislang auf dem Gesetz vom ı4. XII. 1908 
Nr. 25) festgelegt. Ihre Besoldung ist durch |(GuVS. Nr. 84) aufbaute, nach dem die Ein- 
das Lehrerbesoldungsgesetz vom 28. VI. 1928 | richtung von Fortbildungsschulen für Jugend- 
(GuVS. Nr. 33) geregelt. Das jährl. Grund- |liche unter 18 Jahren den Gemeinden anheim- 
gehalt beträgt bei den Lehrern an Volks- u. | gestellt war, befindet sich z.Z.auf Grund des 
Sonderschulen 3000—5600 RM, den Mittel-  Berufsschulgesetzes vom ı. II. 1929 (GuVS. 
schullehrern u. Rektoren 3600—6200 RM, den |Nr. 14), nach dem der Staat Träger des Berufs- 
Direktoren der Sonder- u. Mitteischulen 4200 'schulwesens ist, in Umbildung. Bislang sind 
bis 6800 RM. Bei weibl. Lehrkräften kann der 6 staatl. gewerbl. Bezirksberufsschulen einge- 
Minister für Volksbildung im Falle verminder- | richtet, nämlich in Br., Wolfenbüttel, Ganders- 
ter Pflichtstundenzahl bestimmen, daß das heim, Kreiensen, Stadtoldendorf u. Ottenstein. 
Grundgehalt bei Klassenlehrerinnen um höch-: 3. Im höheren Schulwesen ist gegen- 
stens ı/1o, bei technischen Lehrerinnen um | über der Vorkriegszeit die völlige Verschie- 
höchstens ı/3 gekürzt wird. bung ın der Art der Anstalten bemerkenswert. 

III. Schulwesen: ı.Die Volksschule. | Den Forderungen der Zeit nach einem mehr 
Die aligemeine Volksschuldflicht erstreckt sich | die praktischen Bedürfnisse des Lebens berück- 
grundsätzlich für Knaben u. Mädchen auf min- !sichtigenden Unterricht ist auch in B. Rech- 
destens S Jahre. Das Staatsministerium kann nung getragen. Die humanist. Gymnasien sind 
jedoch für eine Gemeinde oder die in einem | bis auf ı in Reform-Realgymn. mit Französisch 
Schulverbana vereinigten Gemeinden die Ver- | als ı. Fremdsprache (am Martino-Catharineum 
längerung der Schulpflicht allgemein oder nur | in Br. Englisch ı. Fremdsprache) umgewandelt. 
für die Mädchen um ein weiteres Schuljahr an- | In Städten ohne Realschulen können an den 
ordnen (GuVS. Nr. ı2 vom 25. II. 1928). Dem- | Reform-Realgymn. von der UHI—UI reale 
gemäß ist auch durch Gesetz vom 15. III. 1928 | Nebenzüge eingerichtet werden. An einzelnen 
(GuVS. Nr. 14) die Volksschulpflicht in der | Anstalten ist auf der Oberstufe ein freierer 
Stadt Holzminden für die Mädchen um ein | Unterrichtsbetrieb in Form von Gabelung u. 
weiteres Schuljahr verlängert. Kern u. Kursen gestattet. 

Seit dem ı.IV. ı922 herrscht an den Gemein-| Der Ubergang aus der Grundschule in die 
deschulen u. sonstigen öffentl. Volksschulen | höhere Schule soll ebenso wie der auf die Mittel- 
nach dem Gesetz vom 23.1.1922 (GuVS.Nr. 29) | schule nach ajähriger, bei bes. leistungsfähigen 
Schulgeldfreiheit. An Kinder Minderbemittelter | Kindern nach 3Jjähriger Grundschulpflichtnach 
u. Kinder aus kinderreichen Familien können |dem freien Entschluß des Erziehungsberech- 
auch die Lernmittel unentgeltlich abgegeben | tigten auf Grund der geistigen u. sittl. Reife des 
werden. DasSchulgeld an Mittelschulen beträgt | Kindes, nicht der wirtschaft]. u. gesellschaftl. 
2.Z.noch 36 RM. Bei mehreren Geschwistern | Stellung der Eltern erfolgen. Aus dieser Er- 
oder Bedürftigkeit wird bzw. kann Schulgeld- | wägung ist seit dem ı. IV. 1928 an den staatl. 
erlaß biszu 40°/,der Gesamtschulgeldeinnahme | höheren Lehranstalten die Staffelung des Schzi- 
gewährt werden (A.N. 517/26). geldes nach Einkommen u. Vermögen einge- 

Die Stundenverteilungin der Grund- u.Volks- | führt (MinBl. Nr. ır). Der Höchstsatz beträgt 
schule ist durch die Stundenplantafel (A.N.|z. Z. für Landeseinwohner jähriich 220 RM, 
376/24) geregelt. Der Unterricht wird in den | für Nichtbraunschweiger 260 RM. Bei dem 
Landgemeindeschulen nach dem Minimallehr- | gleichzeitigen Schulbesuch von mehr als 2 Ge- 
plan vom 21. VII. 1896, in den Bürgerschulen |schwistern u. in besondern Härtefällen wird 
nach dem Lehrplan für die 8stufigen Bürger- | bzw. kann eine besondere Ermäßigung gewährt 
schulen in B. vom 15. I. 1914, in den Mitte]- | werden. Die Schulgeldsätze an den städt. höhe- 
schulen in Anlehnung an die Bestimmungen |ren Schulen, an denen noch keine Staffelung 
über die Mittelschulen in Preußen vom I. VI. | besteht, sind verschieden hoch; sie bewegen 
1925 erteilt. Der Lehrgang im lebenskundl. | sich durchschnittlich zwischen ı50 u. 180 RM 
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jährlich für ortsansässige, zwischen 200 u. | fürdasb. Schulwesen; Ministerialblatt f.d.b. Unter- 
240 RM für auswärtige Schüler. Bei mehreren | richtswesen; b. Gesetz- u. Verordnungssammlung; 


: Bedürft; twirdbzw. ka K. Baumann, Das b. staatl. höhere Schulwesen im 
Sursee nl Spiegel des Staatshaushalts, in: Deutsches Philo- 


Erlaß gegeben werden. % an 
An den höheren Schulen wird bis-auf aje | !gerblatı, Jhrg.35. H. 3211926). G.Steinhap 


Oberrealschule Seesen, wo auch in jüdischer | Bremen (Bildungs- u. Erziehungswesen). 
Religionslehre unterrichtet wird, evang.-luth. 
Rel.-U. erteilt. Kath. Rel.-U. besteht z.Z.noch| Freie Hansastadt. 338000 Einwohner, 21871 
nicht. Doch hat sich der Minister für Volks-| = 6,46 °/, Katholiken. 
bildunggrundsätzlich mit derEinrichtungeines| I. Entwicklung: Marksteine in der Ent- 
solchen einverstanden erklärt, soweit ein hin- wicklung brem. Schulwesens sind der Übertritt 
reichendes Bedürfnis hierfür anzuerkennen ist | zur neuen Lehre zu Beginn des 16. Jahrh.s u. 
u. Lehrkräfte zur Verfügung stehen, welche | die Reform Joh. Smidts. Er schuf 1817 die 
die für den Unterricht an höheren Schulen vor- | dreifach gegliederte Hauptschule: die Vor- 
geschriebene Lehrbefähigung erworben haben. |schule bestand bis 1886, die Handelsschule, 
Kurzschriftunterricht, der von 1924 bis 1926 an | aus der sich die Oberrealschule entwickelte, u. 
einzelnen höheren Schulen Pflichtfach war, ist | dasGymnasium, das zu Anfang des 2o. Jahrh.s 
seitdem an allen Anstalten von OIII aufwärts | Altes Gymnasium heißt. In diese Zeit fällt die 
Wahlfach. Gelegenheit zur Erlernung des Spa- | Errichtung des Neuen Gymnasiums, des Real- 
nischen ist an 3 Anstalten gegeben. Für Unter- | gymnasiums u. der Realschulen (vgl. Roloft, 
richtsverteilung vu. Unterrichtserteilung sindseit | Lex. d. Päd. I5gı). Die Nachkriegszeit brachte 
Ostern 1929 dieneuen «Lehrpläne für die höhe- | die Deutsche Aufbauschule, die Deutschen 
ren Schulen des Freistaates B.» maßgebend. Die Oberschulen u.die Aufhebung der privaten Vor- 
Schlußprüfung an 6stufigen Anstalten erfolgt | schulen. Nachdem 1916 mit der Studienanstalt 
auf Grund der Ordnung vom 15.1.1929 (GuVS. | die erste staati. höhere Mädchenschule eröffnet 
Nr. 6), die Schlußprüfung von Nichtschülern | wurde, sind in der Nachkriegszeit alle privaten 
aufGrund der Ordnung vom 15.1. 1929 (GuVS. | höheren Mädchenschulen verstaatlicht worden. 
Nr. 7). Die Reifeprüfung wird durch die Ord-| Als erste staatl. Volksschulen wurden seit 
nung vom 3. V. 1927 (GuVS.Nr. 40) geregelt.! 1823 Freischulen eingerichtet, später traten 

Studierende, diein den b. Vorbereitungsdienst| entgeltliche Schulen hinzu. Die kirchenge- 
eintreten wollen, können ihre wissenschaftl. | meindlichen u. die privaten Schulen sind mit 
Prüfung nur vor nicht b. Prüfungsausschüssen | der Zeit bis auf eine protest. u. die beiden kath. 
ablegen. Die Ausbildung der Studienreferen- verstaatlicht worden. Die Verhandiungen betr. 
dare erfolgt in dem mit dem Wilhelmgym- Verstaatlichung des Landschulwesens stehen 
nasium Br. verbundenen Päd. Seminar; für die | kurz vor ihrem Abschluß. 
prakt. Ausbildung in den einzelnen Fächern! Der Übergang der Schulen aus der Handvon 
werden sie Anstalten zugeteilt, die dafür die, Privaten oder Gemeinden in den Besitz des 
günstigste Vorbedingung bieten. Die Ausbil- | Staates, der mit Beginn des 19. Jahrh.s einsetzt, 
dung erstreckt sıch über 2 Jahre u. findet ihren | hat bis jetzt folgende Ordnung entstehen lassen: 
Abschluß durch die päd. Prüfung, dieaufGrund| a)DerStaatführtkeine Aufsichtu.trägtnichts 
der Prüfungsordnung vom 1. III. 1920 (GuVS. | zum Unterhalt bei (z.B. Buurmanns Institut = 
Nr. 45) abgehalten wird. Die Kechtsverhält- | Privat-Realschule, Privat-Handelsschulen, Ber- 
715se der staatl. Lehrkräfte an höheren Schulen | litz-Schule usw.). 
gründen sich aut das b. Staatsbeamtengesetz | Esgibt: b) anerkannte Vereinsschulen unter 
vom 4. IV. 1923 (GuVS. Nr. 85) u. das Gesetz | staatl. Aufsicht mit vertragsgeregelter Staats- 
zur Ergänzung dieses Gesetzes vom 26. VI.1928 | unterstützung(Unterrichtsanstalten desFrauen-, 
(GuVS. Nr. 30), die der städt. Lehrkräfte an | Erwerbs- u. Ausbildungs-Vereins [u. a. soziale 
höheren Schulen auf die Städteordnung vom | Frauenschule, Technische Seminare] u. die 
15. XI. 1924 (GuVS. Nr. 190). Die Besoldung | Handelsschule der Union). 
der staatl. Lehrkräfte erfolgt nach dem Gesetz | c)Schulen, die der Staat gemeinsam mit einer 
vom 26. VI. 1928 (GuVS.Nr. 28/29). Das Grund- | Arbeitgeberkammer unterhält (Pflichtfortbil- 
gehalt beträgt jährlich für Oberstudiendirek- | dungssch. für den Kleinhandel [weibl. Abt.) u. 
toren 5500-9200 RM, Studiendirektoren u. | Pflichtfortbildungssch. für den Großhandel). 
Oberstudienräte 4400—Sooo RM (dazu eine| d) Schulen, die der Staat allein unterhält, zu 
ruhegehaltsfähige Zulage von 600 RM jährlich), | denener ein Schulgeld von den Arbeitgebern er- 
Studienräte 4400—8000RM,Oberzeichenlehrer | hebt (gewerbl., landwirtschaftl. Schulen, Pflicht- 
4800—6800 RM, Oberlehrer 3600—5800 RM. | schulen für Bürolehrlingeu. Angestellte, Kunst- 
Die Besoldung der städt. Lehrkräfte ist diesen | gewerbeschule, techn. Staatslehranstalten, See- 
Sätzen angepaßt. | tahrtschule). 

Schrifttum: Zur histor. Entwicklung s. Roloft,|_ €) Schulen, die der Staat allein unterhält 
Lexikon der Päd. I 588—591; Amtl. Nachrichten | (Pflichtfortbildungsschulen für den Kleinhan- 
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del, männl. Abt.; Hauswirtschaftl. Pflichtfort-| _ 1926 wurde das Lehrerseminar geschlossen. 
bildungsschule; Pflichtfortbildungsschule für | Über die neue ZeArrerdildung liegen noch keine 
die ungelernten Arbeiter). Beschlüsse vor, doch wird die Ordnung in Ham- 
II. Den organischen Aufbau zeigt folgen- | burg von grundlegender Bedeutung werden. 
der Plan: Seitdem die Mädchen in staatl. höheren Schu- 
| Seefahrtschule, Kunstgewerbeschule, Landwirtschaftl. Schule, Verwaltungsbeamtenoberschule ; 
3 | Technische. Staatsichranstalt , Handelsschule der Union , Auslandsschule „ Frauenschule 
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Die seit 1844 bestehende allgem. Sckz/pflicht | len das Reifezeugnis erhalten, haben die höhe- 
von 6 bis ı4 Jahren dauert nach Beschluß der | ren Schulen keine Aovedwkation mehr. 
Bürgerschaft von ıgıg bis zum 18. Jahre u.soll|j Schulpflege: Wohlfahrtseinrichtungen 
stufenweise verwirklicht werden. Es fehlt noch der brem. Schulen sind: Schülervorstellungen 
die Fortbildungsschule für Haustöchterv.ı5 bis im Stadttheater u. Kino, Führungen durch die 
18 Jahren u. für die ungelernten Arbeiterinnen. | Museen, Schülerbibliotheken, Werk- u. Hand- 

Die Klassenstärke der 72 Volksschulen be- fertigungsunterricht. Der Gesundheitspflege 
trägt 40. Ihre 4 untersten Jahrgänge bilden die: dienen: schulärztl. Überwachung (3 hauptamt!l. 
Grundschule entsprechend dem Reichsgesetz | Schulärzte u. ı Ärztin), Milchpflege, Schwimm- 
vom 28.1V. 1920 u. ı8.1IV. ıo25. Vom ıo. bis unterricht, Landaufenthalt. Für unbemittelte 
ı4. Jahre Volksschule. ‚höhere Schüler(innen) stehen Mittel zur Ge- 

Nebeneinrichtungen sind:  währung von Lernmitteln sowie Erziehungs- 

a) Hilfsschulen.: für schwachbegabte Kinder; beihilfen zur Verfügung. Soweit die Förderung 

b) Adschlußklassen: für Kinder, welche die der Leibesübungen u. der Jugendpflege nicht 
beiden obersten Klassen der Volksschule nicht er-- Aufgabe der Schulen ist, obliegt sie der Be- 


reichen. Kleine Klassen (20), 2 Jahrgänge: hörde für Leibesübungen u. Jugendpflege. 
c; Kurse für Szofferer u. Stammler, '  Versuchsschulen: Aus der Begeiste- 
d, Tawbstummenschule: für 6—14jährige; rung für die Verwirklichung des Ideals einer 


ie Gehobene Züge: für 10—-15jährige mit Eng-: neuen Bildungsarbeit, die für den einzelnen wie 
lisch u.übl. Unterricht, der über die Lehrziele der fir das ganze Volk Höheres jeisten soll als die 
va nule hinausgeht; . _ bisherige Schule, nicht auf dem Boden einer 
en £ Örderkurse im 7. Schuljahr mit dem Ziel kühlen, schrittweise vorgehenden, in allen 
. Ar n a... a Einzelheiten klaren Gedankenarbeit, sind die 

nah x = brem.Versuchsschulen entstanden. Ihre Arbeit 


für Knaben (6stufig) bauen sich alle höheren Schu- : - . ; x 
len auf der Grundschule auf. Die Neuerungen im geht in 2 Richtungen: a) jedem Kinde zu der 


fremdsprachl. Unterricht sind veranlaßt durch das besten Ausbildung seiner Anlagen ‚zu helfen, 
Vorgehen Preußens u. anderer Länder u. durch b) es heranwachsen zu lassen zu einem Men- 
wirtschaftl. u. kulturelle Notwendigkeiten (starkes schen, der sich seiner Verpflichtungen gegen 
a iss des Englischen u. Spanischen). Auf die Gemeinschaft bewußt ist u. diesen ent- 
' u ee v a Sr Schü- sprechend handelt (Klassen-, Elterngemein- 
. au Neig ; : ; : > 

De a ee Särker su berg, Schaft. Landheimzeitung «UnsereSchule»). Ein 
Pe: 5 : R : c x = e . 7 . x . sao 

sichtigen u. dafür die andere entsprechend zurück- abschließendes Urteil kann noch nicht gegeben 

werden (Bericht der Schuldeputation). 


treten zu lassen. Im Sinne der Einheitsschule liegt x r 

die Schaffung zahlreicher Übergangsmöglichkeiten IIi. Schulverwaltung ' Nach dem Um- 
ınnerhalb der allgemeinbildenden Schulen. sturz vom 10.IX. ıgı8 ging die Regierungs- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. = 
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gewaltan den Rat der Volksbeauftragten über, 
die Schulverwaltung an die Kommission für 
das Unterrichtswesen. Die Lehrerschaft organi- 
sierte sich in der Lehrerkammer; aus ihr wurde 
der Lehrerrat gewählt. 

1920 stellte die Lehrerkammer ihre Arbeit 
ein. In Bremerhaven besteht seit 28. IX. 1920 
ein Lehrerrat als Berufsvertretung der Gesamt- 
lehrerschaft u. als Schulberater der Behörde. 
Die gesetzl. Vertretung auch der Lehrer gegen- 
über dem Senat ist derHauptbeamtenausschuß; 
hierzu tritt der Ausschuß bei der Behörde 
(Schulinspektion). 

Zentralbehörde der gesamten Schulverwal- 
tung ist die Senatskommission für das Unter- 
richtswesen (3 Senatoren u. die Schulaufsichts- 
beamten [ı Landesschulrat, je ı Oberschulrat 
für die höheren Schulen, Fortbildungs- u. Fach- 
u. die Volksschulen, hierfür auch noch 2 Schul- 
räte]). Sie u. die aus ihrer Mitte ernannten In- 
spektionen sind die vorgesetzte Behörde für 
Schulleiter u. Lehrer. 

Die Schulverwaltung der höheren u. der 
Volksschulen obliegt der Schuldeputation (2Se- 
natoren, Landesschulrat u. ı2 von der Bürger- 
schaft gewählten Mitgliedern). 

Für die Fortbildungs- u. Fachschulen besteht 
eine Behörde aus Senats-, Bürgerschafts- u. 
Kammervertretern. Aus ihr werden für die 
einzelnen Schulen Ausschüsse gebildet. Zu 
diesen gehören außer Vorgenannten Vertreter 
der Schule, der Lehrerschaft, außerdem bei der 
Kunstgewerbeschuleder Künstlerschaft, beider 
Hauswirtschaftsschule der Frauenvereine. 


Die Schulen in Dremerhaven u. Vegesack sind ! 


städtisch. Schulbehörde ist der Magistrat mit 
dem Schulausschuß (Bremerhaven: 7 Stadträte, 
Vegesack : Stadtrat u., mit beratender Stimme, 
Schulleiter u. 3 Mitglieder der Lehrerschaft). 


Brentano. 
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höheren Schulen ist das Schulgeld gleich hoch, 
nach Einkommen u. Kinderzahl gestaffelt von 
Io RM bis 360 RM pro Jahr. Die Einnahmen aus 
dem Unterricht betragen 813000 RM; die Aus- 
gaben sind über 11216000 RM bei einem Gesamt- 
etat von 92 Mill. 

Die Gehälter ergeben sich aus dem brem. Be. 
soldungsgesetz vom 12. I. 1928. Die Besoldungs- 
ordnung hat 23 Gruppen. Lehrer Gr. IT: 3550 bis 
7200 RM; Vorsteher Gr. 13: 5800—8400 RM: 
Studienräte Gr. 16: 6000— 11000 RM; Schulräte 
Gr. 17: 7500—11500 RM; Direktoren u. Ober- 
schulräte Gr. 19: 9700—13950 RM; Landesschul- 
rat Gr.21: 24000 RM einschließl. Wohnungsgeld 
ohne soziale Zulagen. 

Die Zath. Gemeinde unterhält 2 Schulen: 
die St. Johannisschule seit 1824 u. die St. Ma- 
rienschule seit 1398, mit 40 Lehrpersonen u. 
1450 Kindern. Der Staat trägt die Kosten für 
Lehr- u. Lernmittel mit 100°/,, die Lehrerge- 
hälter mit 95 °/,, die sachl. Ausgaben: Heizung, 
Reinigung, Reparaturen usw. mit 80°/g. Der 
Staatszuschuß beträgt 204000 RM. Die Lern- 

ı büchersind z. T. gleich denen in brem. Schulen. 
Die kath. Gemeindeschule in Bremerhaven wird 
von 170 Kindern besucht u. erhält seit 1924 





| einen Staatszuschuß (Ir5oo RM für 1928). 


Von den Pfarrgeistlichen wird an Schüler 
der höheren Schulen u. solche Volksschüler, 
dienichtdie kath.Schule besuchen (weite Wege), 
an Nachmittagen Rel.-U. erteilt. 

Systemat. Rel.-U. (Katechismus) wird in B. 


| nurindenkath.Schujlenerteilt. Bibl. Geschichts- 


| unterricht ist Pflichtfach; die Möglichkeit der 
ı Dispens besteht für Lehrer u. Schüler. 


Schrifttum: Auskunft über die Neuordnung 
| des brem. Schulwesens gibt der Bericht der Schul- 

deputation vom 26.1. 1922, über die Änderung ım 
höheren Mädchenschulwesen B.s der Bericht vom 
21. Il. 1924 (Verhandlungen zwischen Senat u. 
Bürgerschaft von 1922, S. 56—66 bzw. von 1924, 





Die einzelnen Schulen werden nach dem | S.66—-77); J. F. Entholt, Bilder aus der Geschichte 
Grundsatz der kollegialen Schulleitung verwaltet. | desbrem. Volksschulwesens. Ergänzt u. fortgesetzt 


Die Schulleiter werden durch den Lehrkörper 
gewählt, jedoch bedarf die Wahl der Bestäti- 
gung durch den Senat. Die Schulleitung wird 
ehrenamtlich geführt (Gesetz vom 20. Ill. 1923, 
befristet bis 31. 1II. 1929; von diesem Termin 
ab endgültig). Direktoren der höh. Schulen wer- 
den vom Senat auf Lebenszeit ernannt; dieKol- 
legien haben ein Vorschlagsrecht. Auf Grund 
reichsgerichtl. Entscheidung vom 19.1. 1923 ist 
das brem. Gesetz betr. Wahl der Schulleiter mit 
Art. 129 der Reichsverfassung nicht vereinbar, 
insoweit es sich auf die bei seinem Inkraft- 
treten im Amt befindlich gewesenen Schuldirek- 
toren u. Schulvorsteher bezieht. Daher findet 
das Gesetz auf diese keine Anwendung. Sie 
bleiben im Amt u. beziehen höheres Gehalt. 
In den Volksschulen u. ıhren Nebeneinrich- 
tungen wird kein Schulgeld erhoben, u. Lehr- u. 
Lernmittel sind frei, desgleichen ım hauswirt- 
schaftl. Pfichtjahr u. in einigen Fachschulen. In 


von H. Wulff (1928). AH. Möllmann. 


Brentano, Franz. 


Philosoph, geb. am 16. ı. 1838 zu Boppard 
als Neffe Clemens Brentanos, bis 1873 kath. 
Theologe u. Professor in Würzburg, nach scı- 
nem Austritt aus der kath. Kirche seit 1874 mıt 
Unterbrechung Professor der Philosophie ın 
Wien, starb am 17. II. ı917 in Zürich. 

Auf das Gebiet der Pädagogik hat B., der 
in seinem philosophischen Schaffen — schon 
seiner wissenschaftl. Erziehung u. Vorbildung 
nach Aristoteliker -— auf eine Neuordnung der 
| Logik u. eine schärfere Erfassung der psycho- 
logischen Grundbegriffe bedacht war, nicht 
sein bes. Augenmerk gerichtet. Als Begründer 
:der «Österr. philos. Schule» entfaltete B. ın 
‚ Wien eine anregende Wirksamkeit u. stand ın 
lebendiger Gemeinschaft mit seinen unmittel- 
‘baren u. mittelbaren Schülern, wie Martv, 
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Stumpf, v. Meinong, v. Ehrenfels, Martinak, 
Höfler, Witasek, Husserl. Der Werttheoretiker 
1. Psychologe B. («Vom Ursprung sittl. Er- 
kenntnis», 1889) hat für die Erziehungswissen- 
schaft in Österreich, die aus der «Wiener 
Schule» manch wertvollen Einfluß erfahrenhat, 
seine Bedeutung, weil er in seinen philos. Un- 
tersuchungen besondere Beiträge zur päd. 
Grundlegung u. zur päd. Ziellehre geliefert hat. 
D, verstand sich auf scharfsinnige Analysen u. 
war ein feiner, anerkannter Didaktiker. 

Als Pädagoge aus dem Brentanokreis ist 
neben E. Martinak in Graz vor allem A. Höfler 
'n Wien zu nennen (s. jeweils dort). 

Schrifttum: E. Burger u. H. Schmidkunz, 
Dera Andenken F. B.s, in: Sonderheft der Monats- 
hefte für päd. Reform (1918); Zur Biographie: A. 
Martv, Ges. Werke I 1(1916) 95; E. Utitz, F.B., in: 
Kantstudien (Sonderheft «Dem Andenken F. B.s»), 
Bd.>22;0. Kraus, F.B.Zur Kenntnis seines Lebens 
u.seiner Lehre. Mit Beiträgen von Stumpfu.Husserl 
‚1919); A. Höfler, Nekrolog auf B., in: Almanach 
der Kais. Akad. d. Wiss. (1917). W. Stähler. 


Buch, Bildung u. Erziehung. 


|B.= Buch.) 


1. Sinn u. Verbreitung des Buches: Das 
B. als ein System von Schriftbildern ist Träger 
von Ideen u. Mittel der Gedankenübertragung. 
Aufden Willen drückt der übertragene Gedanke 
durch seine logische Schwere, weil der Mensch 
selbst logisch veranlagt ist; der im Willen an- 
eelangte Gedanke gravitiert zur Tat, weil der 
Mensch wahr u. sich selbst treu sein muß. Jede 


Buch, Bildung u. Erziehung. 
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setzte erst Mitte des letzten Jahrh.s ein, nach- 
dem der Schulzwang durchgeführt u. die Rota- 
tionsmaschineerfundenwar. Tatsächlich scheint 
heute das gedruckte Wort dem gesprochenen 
Wort den Rang abgelaufen zu haben. Nicht alle 
Menschen lesen; aber in zivilisierten Ländern 
kommen doch alle mit Menschen zusammen, die 
gelesenhaben, im BannedieserGedanken stehen 
u.sie unwillkürlich an andere weitergeben. 

li. Das Buch als Mittel des Bildungs- 
erwerbs: Für den einzelnen ist das B. das 
leschteste Mittel, Bildung zu erwerben. Das Maß 
dessen, was der Mensch braucht, um mit dem 
Leben u. seinen Aufgaben fertig zu werden, ist 
dem freien Bildungserwerb überlassen, u. dabei 
spielt das B. die Hauptrolle. Das B. weiß um 
das Wissen der ganzen Welt u. aller Zeiten. 
Nicht jeder kann sich einen Lehrer beschaffen, 
das B. steht ihm leicht zur Verfügung; nicht 
jeder kann sich kostspielige Reisen leisten, das 
B. ist Ersatz dafür; nicht jedem ist der Verkehr 
mit großen Männern vergönnt, das B. vermit- 
telt ihm das bis zu einem gewissen Grade; der 
Mensch lebt nur eine kurze Zeit, aber durch 
das B. wird ihm auch dasVergangene seelisches 
Erlebnis. Was Vergangenheit ist, wird Gegen- 
wart, was Entfernung, Nähe. 

III. Buch u. Erziehung: Die Schule lehrt 
die Kunst des Lesens u. stellt sie sofort in den 
Dienst des Unterrichts u. der Erziehung. Darin 
arbeitet sie viel zweckmäßliger als viele andere 
Bildungsträger, z.B. die Vereine. Für die heran- 
wachsende Jugend ist das B. das goldene Tor 


menschl., d. h. mit Vernunft u. freiem Willen |in die Welt, Mittel des Kenntniserwerbes, 
ausgeführte Handlung ist ein verkörperter Ge- aber auch eine unerschöpfl. Quelle erhabener 


danke. Und weil Ideen als Ideale Menschen u. 
Menschheit beherrschen u. gestalten, darum 
kommt dem B. in der Erziehung u. Bildung 





Gefühle u. Willensimpulse. Die meisten Ideale, 
die wirklich Ideale sind, holt sie sich aus Bü- 
chern, schon weil in ihrer Umgebung die reinen 


eine so hohe Bedeutung zu. Die Bücherproduk- | Ideale selten sind. Das wırksamste B. ist das 
{ion stieg nach dem zojähr. Krieg wieder auf| B. im Eigenbesitz. 


:500 ın Deutschland, 1765 auf 1500, 1783 auf 


Tatsächlich wird aber das B. den persönl. 


3000, 1800 auf 3800, 1850 auf 9000, 1870 auf! Erzieher u. das vorgelebte Ideai nie voll- 


10100, 1Sgo auf 18875, I900 auf 24792, IQ13 
auf 35078 u.sank 1927 auf 31026. Davon ent- 
heien 7ıco auf Belletristik u. Jugendschriften 
‚23°. 0); es folgen: Schulbücher 2997, Religions- 
w1s8.2566, Sozialwiss. 1985, Rechtswiss. 17II, 
Techn. Wiss. 1659, Handel, Verkehr u. Indu- 
strie 1:98, Heilwiss. 1167, Erziehung, Unter- 
richt, Jugendbewegung rı5o, Naturwiss. 966, 
Geschichte 909 usw. Dazu kamen i.]J. 1927 
6869 deutsche Zeitschriften. Dadurch erhöht 


ständig ersetzen können. Ja, das B. bedeutet 
in seiner Unpersönlichkeit sogar an sich eine 
Schädigung der persönl. Autorität; vor dem 
B.druck war alle Erziehung u. Kenntnisver- 
mittlung mehr an die Person des Erziehers ge- 
bunden, was dessen Autoritätungemein sicherte. 
Dafür hat aber das B. in der Erziehung wieder 
andere Vorteile, die das gesprochene Wort des 
Erziehersnichthat. Das gedruckte Wort ıst mit 
größerer Überlegung hingesetzt, kann bedäch- 


sich die Gesamtproduktion 1927 auf 37 S86 |tiger aufgenommen werden; Nachschlagen u. 
bibliograph. Einheiten (34871 i. J. 1913). Die | Vergleichen u. Besinnen ist im B. mehr ge- 
(sesamt- Buchproduktion der Welt wird auf | währleistet usw. So vorteilhaft diese Eigen- 
120000, dieGesamt-Zeitschriftenproduktionauf | schaften sich beim guten B. auszuwirken ver- 
19000 angegeben. JedesB. in einer Auflage von | mögen, so nachteilig treten sie in die Erschei- 
5000 Stück gedacht, ergibt in der ganzen Welt ! nung beim Schmutz u. Schund(s. d.). Gerade die 
soo Millionen B.exemplare, in Deutschland | darstellerische Überreiztheit u. die Möglichkeit 
155 Millionen, d.h. mehr als ein Drittel der | des Darüberhinbrütens über solche Bücher ist 
Weitproduktion. Dieüberausrasche Steigerung | dasGefährliche fürdie heranwachsende Jugend. 

I” 
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IV. Krisis des Buches: Die Überwertung 
der Technik, des Sports u. des rein materiellen 
Erfolgs einerseits u. die durch Kino, Radio u. 
Illustration erzeugte Überbeanspruchung von 
Auge u. Ohr anderseits bedrohen die Geltung 
des formal u. inhaltlich wertvollen B.es u. 
beeinträchtigen dessen Bildungsmöglichkeiten. 
Eine weitere Schuld an der tatsächlich vor- 
handenen B.krisis tragen die Literatur u. die 
Literaturpädagogik selber: die Literatur, in- 
sofern sie bloße Zustandsschilderung gab u. das 
Leben nicht überhöhte, darum das Publikum 
auch nicht von ihrer Unumgänglichkeit zu über- 
zeugen vermochte;dieLiteraturpädagogik (s.d.), 
indem sie es nicht verstanden hat, B.u. Volk 
wenigstens dort, wo esauf Grund der gegebenen 
Verhältnisse noch möglich gewesen wäre, ın 
gegenseitiger Lebensnähe zu halten. 


V. Überwindung der Buchkrisis: Man! 
kann nicht auf einer beliebigen Altersstufe | 
mit der Erziehung zum B. beginnen. Das 
B. muß die Entwicklung des Menschen be- 
gleiten, u. es sollte schon als Bilder- u. Rinder- 
buch die Kleinen mit einer gewissen Mannigfal- 
tigkeit umgeben, damit sie eine Ahnung von 
der Unerschöpflichkeit der im B. schlummern- 
den Werte u. Welten erhalten. Auch die Fibel 
(s. d.) u. das Lesebuch (s. d.) müssen nach 
Ganzheit u. höherer Sinnerfülltheit streben, 
wenn sie die Achtung vor dem B. u. dessen Bil- 
dungswerten nicht zerstören wollen. Die Klas- 
senlektüre u. die Schüler- u. Volksbüchereien 
(s. jeweils d.) müssen organisch aufbauen u. 
Hand in Hand arbeiten, am zweckmäßligsten 
auf weltanschaul. Basis. Es ist wichtig, daß 
der Heranwachsende erfährt, wie das ın der 
Schule Behandelte weitergeführt u. vertieft wer- 
denkann. Dadurch kommtder Bildungswert des 
B.esdem Interessenten in den Blick u. stellt eine 
lebendige Beziehung her. Die leserpsycholog. | 
Bemühungen (s. Art. Literaturpädagogik) der | 
jüngsten Zeit haben darum gerade in bildungs- 
mäßiger Hinsicht besondere Bedeutung, dürfen 
aber nicht zum alleinigen Ausgangspunkt der 
B.vermittlung genommen werden. Sonst kom- | 
men wir zu einer Relativierung aller Werte u., | 
auf die Dichtung angewandt, zu einer Über-' 
betonung des Stoftlichen ım Gegensatz zum! 
Künstlerischen, im letzten Grunde also zur bil- 
dungswidrigen Materialisierung des Geistigen | 
u. zur Leugnung der objektiven, überpersönl. ; 
u. zeitlosen Gültigkeit der Kunst. Keiner darf | 
sagen, dıeses oder jenes B. geht mich nıchisan; 
denn derwahre Dichter arbeitetnach P. Claudel 
an Stelle des Volkes für das Volk. 


Schrifttum: J. Antz, Die Führung der Ju-| 
gend zum Schnifttum (1927; führt die Idee vom : 
B. als Begleiter der menschl. Entwicklung erst- ' 


schlechten durch das gute B.(1926); R.v. Erdbersg, 
Erziehung zum Lesen, in: Freies Volksbildungs- 
wesen (1919); A. Hasseberg, B.u. Bücherei in der 
öffentl. Bildungspflege (1925); E. Linde, Die Bil- 
dungsaufgabe der deutschen Dichtung (1927); 
H.Lhotzky, Der Mensch u. sein B. (1918); J. Mum- 
bauer, Der Einfluß der schönen Literatur auf das 
Volksleben (o.J.); Fr. Oldenbourg, B.u. Bildung 
(1925); S. Rüttgers, Über die literar. Erziehung als 
Problem der Arbeitsschule (1910); — Die Dichtung 
in der Volksschule (?1923); A.Schopenhauer, Über 
Lesen u. Bücher(1914); — Parerga u. Paralipomena 
II 24 (0.J.); F.X. Thalhofer, Die Jugendlektüre 
(1925); K.J. Weber, Demokritos VI 32—37 (o. J.); 
J.Weigert, Die Volksbildung aufdem Lande (1922); 
A.Wurm, Grundsätze der Volksbildung (1915); 
M. Zollinger, Das literar. Verständnis der Jugend- 
lichen u. der Bildungswert der Poesie (1926); Kann 
die Volksschule ihre Schülerzum gzien D. erziehen > 
(1930; Preisausschreiben, weist neue Weg«.). 
1.— 111. 4. Rumßf. IV.—-V. FH. Rombach. 


Budde, Gerhard. 


B. gehört zu den bedeutenderen Vertretern 
einer noologischen Pädagogik (s. d.). Geb. am 
19. II. 1865 zu Leer (Ostfriesland), wirkte er 
noch vor kurzem als Professor am Staatsgym- 
nasium in Hannover. Inzwischen in den Ruhe- 
stand getreten, setzt er seine bereits früher über- 
nommene Tätigkeit als Dozent für Pädagogik 
an der Techn. Hochschule in Hannover fort. 
In seiner philos. u. päd. Auffassung ist er maf)- 
gebend von seinem Landsmann R. Eucken (s.d.) 


| beeinflußt. B. kämpft zäh u. zielbewußt für eine 


Vertiefung u. Veredlung des Erziehungswesens 
im Sinne eines das Geistesleben bes. betonenden 
Neuidealismus (vgl. Art. Neuidealistische Pädz- 
gogik); er scheute sich dabei, auch vor dem 
Unssturz, nicht, an dem ın der Vorkriegszeit in 
Preußen herrschenden Unterrichtswesen herbe 
Kritik zu üben. In dem reformpäd. Ringen der 
Gegenwart findet seine gehaltvolle Reformidee 
ernste Beachtung. Von seinen zahlreichen Ver- 
ötfentlichungen seien hervorgehoben: Mehr 
Freude an der Schule (1908, ?ıgıı); Die Wand- 
lung des Bildungsideals in unserer Zeit (1909, 
?1912); Das Gymnasium des 20. Jahrh.s (rgır); 
Noologische Pädagogik. Entwurf einer Persönr- 
lichkeitspädagogik auf der Grundlage der Philo- 
sophie R. Fuckens(1914); Geistige Strömungen 
u. Erziehungsfragen im ı9. Jahrh. u. in der 
Gegenwart (1921); Was fordern wir für die 
Neubildung der höheren Schulen? (1925). 
Schrifttum: Über B.s Auffassung orientiert 
gut derihm geistesverwandte Pädag.K. Kesseler ın 
«Päd. Charakterköpfe» (?1929\. 3.1. Switalskt. 


Bühler, Charlotte Berta. 


Dr. phil., ao. Professorin der Philosophie u. erste 
Assıstentin am psvcholog. Institut der Universitat 


mals durch, enthält auch gute Literaturangaben‘; | \Wien. Geb.am 20. XII. 1893 zu Berlin; studierte ın 
A.Rumpf, Kind u. B. \*1929): W. Fronemann, Das | Freiburg ı. Br., Kiel, Berlin, München; verheiratet! 
Erbe Wolgasts (1927); H. Benfer, Kampf dem | mitK. Bühler 1918; Privatdozentinin Dresden 1920. 
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in Wien 1923; Studienreisen in den Ver. Staaten 
1924/25 u. später; ao. Professorin 1929. 

Nach Arbeiten über Probleme der allg. Denk- 
psychologie widmete sie ihre Kraft in erster 
Lirie der Psychologie der Kinder u. Tugend- 
lichen. In Untersuchungen an Tausenden von 
Kindern u. Heranwachsenden konnte sie — von 
einem Stab von Mitarbeitern unterstützt u. in 


Bühler, Karl. 
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Bühler, Karl. 


Dr. med. u. phil., 0.6. Prof. der Philos. u. Päd. 
an der Universität Wien. Geb. am 27.V.1879 ın 
Meckesheim (Baden); studierte in Freiburg ı. Br., 
Berlin, Straßburg, Bonn; Mitarbeiter Külpes in 
Würzburg, Bonn, München; Mitbegründer der 
psycholog. Institute in Bonn u. München; Privat- 
dozent in Würzburg 1907, in Bonn I909; ao. Prof. 


olückl. Verbindung traditioneller u.neuer (beha- in München 1915, in Dresden 1918; Ordin. in Wien 
et ) Arbeitsweisen — ein sehr reiches Tat- 1922, Studienaufenthalte ın den Ver. Staaten als 
2 a ne, sen te Fi Gastprofessor an der Stanford Univers. (Kaliforn.), 
sac , . ze 


5 : Johns Hopkins Univers. (Baltimore) u. Harvard 
stellung auf Erfassung des biolog. Sinnes der Univers.(Cambridge, Mass.); seit I929Vorsitzender 
Finzelfunktionen u. ihres Werdens im Rahmen | der Deutschen Gesellschaft für Psychologie. 
der Gesamtentwicklung verarbeitete. Die Dar-- Seine Bedeutung für die Psychologie 
stellungder Gesamtentwicklungbiszum 19. Jahr | ist dargestellt in der Festschrift zu seinem 50. Ge- 
weist 5 Phasen auf, durch die hindurch die Ent- | burtstag, Beiträge zur Problemgeschichte der 
wicklung zu größerer Differenziertheit, innerer ı Psychologie (1929); sie fand an ihm einen ihrer 
Geschsossenheit u. Zentriertheit der Persönlich-  anerkanntesten Führer u. vielseiti g interessier- 
keit einerseits, zu reicherer Erfassung der Welt | ten Forscher. Seine Lieblingsgebiete sind die 
der Dinge, der log. Zusammenhänge, der eth.u. | Psychologie des höheren Seelenlebers u. der 
relig. Werte u. zur (Ergänzung gebenden u. er- geistigen Entwicklung des Menschen, beide sich 
langenden) Hingabe anden Mitmenschenander- | yerbindend in der Psychologie der Sprache. Für 
seits verläuft; 5 Phasen, die zwarauseinander or- | die moderne Denkpsychologie wurde B. als 
ganisch hervorwachsen, aber doch sich als cha- | Mitarbeiter O. Külpes der eigentl. Bahnbrecher, 
rakteristisch geformte Einheiten voneinander | indem er den Rahmen der sensist. Erklärung 
deutlich abheben. Die Abgrenzung der Phasen ! des Seelenlebens sprengte, die Sonderart u. 
nach Altersjahren. 14:2: 458,003, Sondergesetzlichkeit der unanschaul. Denk- 
14.— 19. Jahr) ist eine vorläufige; genauere Ab- | vorgänge aufwies, die denkpsycholog. Haupt- 
grenzung wird in weiteren Untersuchungen an- : probleme aufrollte u. die Methode der syste- 
gestrebt (Kindheit u. Jugend, 1928). Die Massen- | mat. Selbstbeobachtung der Versuchspersonen 
untersuchungen finden ihre Ergänzung in fein- ‚(in Polemik gegen Wundt u.a.) durchsetzte 
sinnigen Analysen des Seeienlebens von Jugend- | (Tatsachen u. Probleme zu einer Theorie der 
lichen an Hand ihrer Tagebücher, von Kindern | Denkvorgänge, 1907/08, s. u.). Eine syste- 
an ldZand ihrer Märchenlektüre. Ihren bes.Wert | mat. Darstellung seiner Denkpsychologie bietet 
danken B.s Forschungen derVerbindung ernster | Kap. 7 der «Geistigen Entwicklung desKindes». 


Nleinarbeit, die dem Seelenleben bis in letzte 
\ erästelungen nachgeht, mit geistiger Durch- 
drıngung des Materials, die durch die Fülle der 





Interesse für das höhere Seelenleben kennzeich- 
net auch seine Kinderpsychologie, in der er 
die Theorie der z3stafteligen Entwicklung des 


Tatsachen hindurch die leitende Entwicklungs- | Geisteslebens von den Stufen des Instinkts u. 


ine u. den Sinn der Einzelheiten innerhalb | der Dressurgewöhnung zur Stufe der freien Ent- 
der Gesamtentwicklung zu erfassen sucht. Die | faltungdesintellektuellen Lebens (zur «Mensch- 
Grundlagen für die Analysenrelig. Entwicklung |werdung des Kindes») durchführt. Denk- u. 
scheinen vorwiegend an nichtkath. oder höch- | entwicklungspsycholog. Interessen kreuzensich 
sicnskaum kath.]Jugendlichengewonnenzusein. | in seiner Psychologie der Sprache, deren «drei- 
, Schriften: Über Gedankenentstehung, in: | dimensionale Funktion» (Kundgabe, Auslösung 
‚„ischr. für Psychologie (1918); Über die Prozesse u. — dem Menschen allein eignend — Dar- 
der Satzbildung, ebd. (1979); Das Märchen u. die | stellung objektiver Sachverhalte) er in Ausein- 
a gs a. (1918, ©1929); Das Seelen- | andersetzung mit Mill, Husserl, Meinong u. a. 
er |herausarbeitet (über den Begriff der sprachl. 
re. Madehane N. Zn Ir "| Darstellung, Psycholog. Forschung III, Fest- 
ZN eı Mädchentagebücher); Zwei Knabentage- | E Do en. „D ’ 
bücher (1925); Soziol. u. psychol. Studien über das | schrift für ]. v. Kries, 192533 Theorie der 
i. Lebensjahr, hrsg. mit H. Hetzeru. B. Tudor-Hart Sprache in Vorbereitung). Schon ı9ı2 trat B. 
1927; Vergleich der Pubertätsentwicklung bei | mit Forschungen zur Gestaltpsychologie her- 
ünaben u. Mädchen, in: Handbuch der Sexual- | vor u. mit einer gestaltpsycholog. Theorie, die 
en I no E. Stern (1927); Da Eschen | zwischen Gestaltmonismus u. Elementenpsy- 
Wera ne Kindernehelote hi 1aeh | G70108° die Mitt halt, In der Paychologie der 
Kindheit u. Jugend. ;. B Es 2 DB BG "| Farbenwahrnehmung vertritt B. (im Gegensatz 
eranhien. } on : Ss: "90 |zu Katz u Jaensch) eine eigene «Duplizitäts- 
graphien, hrsg. von K. Bühler (1928), u. viele Bei. | U =: . S Enbıa 
träge inversch. Ztschr.; Hrsg.von Quellen u. Studien | theorie» zur Erklärung der Erscheinungsweise 
der Farben (192353). In den Kämpfen um den 


zur Jugendkunde ‚seit 1922) u. Mithrsg. von Psvcho- A ß j 
logie der Fürsorge (seit 1929). A.Willwoll. Charakter der Psychologie (zwischen geistes- 
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wissenschaftl. u. naturwissenschaftl., zwischen | 
erlebnispsycholog. u. behaviorist. Psychologie) 
führt B. zu Überbrückung der Gegensätze in 
einer Synthese, die, das Wertvolle aller An- 
schauungen beachtend, gegenseitigeErgänzung 
aller fordert (Krise der Psychologie, 1927). 

Ein—-auch fürdie Pädagogik bedeutsamer — 
Sonderwertder(kinderpsycholog.u.a.) Arbeiten 
B.s liegt darin, daß von ihnen eine merklich 
klarere u. bestimmtere Betonung der Sonderart 
des Geistigen ausgeht als von manchen ver- 
wandten führenden Werken. Von der Ableitung 
der philosoph. Folgerungen sehen die — rein 
fachpsychologisch, weltanschaulich neutral ge- 
haltenen — Schriften ab. 

Schriften B.s: Tatsachen u. Probleme zu einer 
Theorie der Denkvorgänge, in: Arch. f. d. ges. 
Psychologie 9 (1907) u. 12 (1908); Die Gestaltwahr- 
nehmungen (1913); Die geist. Entwicklung des 
Kindes (1918, °1929); Abriß der geist. Entwick- 
lung des Kindes (1919, ?1928); Handb. der Psycho- 
logie I ı: Die Erscheinungsweisen der Farben 
(1922); Die Krise der Psychologie (1927, ?1929); 
Theorie der Sprache in Vorb.; Hrsg. von H.E 
binghaus, Grundzüge der Psychologie I (?1g19) u 
O.Külpe, Vorlesungen über Psychologie (? 1922); 
Mithrsg. der Münchener Stud. zur Philosophie u. 
Psychologie; Hrsg. der Psycholog. Monographien 
(seit 1926); Hrsg. der Berichte überden 7.—10.Kon- 
greß f.experiment. Psychol.(1922f.). 4. Willwoll. 
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[BGB. = Bürgerliches Gesetzbuch.] 
Das BGB. des Deutschen Reiches, das am 


ı. I. 1900 in Kraft trat, steht überwiegend auf 


dem Boden des römischen Rechts, wie sich 
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durchWillenserklärung rechtl. Wirkungen zu er- 
zeugen). Sie fehlt Kindern bis zu 7 Jahren völlig; 

ihre Willenserklärungen sind nichtig ($$ 104 
107). Minderjährige, die das 7. Lebensjahr voll- 
endet haben, sind beschränkt geschäftsfähig. Sie 
können lediglich Rechtsgeschäfte abschließen, 
durch die sie rechtl. Vorteile erlangen; auch 
für einige Rechtsgeschäfte des Familienrechts 
(Anfechtung einer Ehe, der Annahme an Kin- 
des Statt u.ä.) sind sie geschäftsfähig. Zu allen 
andern Willenserklärungen bedürfen sie der Zu- 
stimmung ihres gesetzl. Vertreters. Die Zu- 
stimmung kann für den Betrieb eines Erwerbs- 
geschäfts oder für den Abschluß von Dienst- 
u. Arbeitsverträgen allgemein erteilt werden. 
Für bes. wichtige Geschäfte ist auch die Ge- 
nehmigung des Vormundschaftsgerichts erfor- 
derlich ($$ 107—ı13 1643 1821 1822). Offent!]. 
Testamente können junge Leute mit 16 Jahren 
errichten (\ 2229). Mit der Vollendung des 
21. Lebensjahres tritt die Polyjährıg ekeit ein; 

nach der Vollendung des 18. ist Volljährigerklä- 


b-|rung möglich ($\ 2 3). Eine Frau wird mit 


16 Jahren ehefähig; es kann eine noch frühere 
Eheschließung genehmigt werden ($ 1303). 

2. Verantwortlichkeit (Haftung tür 
angerichteten Schaden). Kinder bis zu 7 Jahren 
sind nicht verantwortlich. Junge Leute von 7 
bis ı8 Jahren sind nicht verantwortlich, wenn 

|sie bei der Begehung der Handlung die zur 
Erkenntnis der Verantwortlichkeit erforder!. 
Einsicht nicht hatten; der Nachweis hierfür ob- 
liegt ihnen ($ 828). Wer kraft Gesetzes zur Füh- 
rung der Aufsicht verpflichtet ist, hat den Scha- 





dieses in einem großen Teil des Deutschen | den zu ersetzen, wenn er nicht beweist, dafs er 
Reiches als Gemeines Recht, vielfach aller-: | der Aut isichtspflicht genügt hat, oder daß der 
dings durch Landesrecht abgeändert, im Laufe ; Schaden auch bei gehöriger Aufsichtsführung 
der Zeit eingebürgert hatte (vgl. Art. Jugend- | jentstanden wäre. Kann auf diesem \Veg ein 
recht). Seine Vorschriften entsprechen vielfach | Ersatz des Schadens nicht erlangt werden, so 
den Auffassungen u. Bedürfnissen der neuen Zeit | | besteht auch ohne Verantwortlichkeit eine Er- 
nicht. Das eilt namentlich auch für die rechtl. ; satzpflicht des Kindes oder des Jugendlicher. 
Stellung der ; jungen Leute, sei es hinsichtlich | wenn das der Billigkeit entspricht (99 829 83 2). 
ıhrer Rechte u. Befugnisse im allgemeinen, sei | III. Stellung des Kindes in der Familie: 
es hinsichtlich ihrer Beziehungen zur Familie. | ır. Eheliche Kinder. Ehelich ist ein Kind, 
I. Rechtsfähigkeit: Die Rechtsfähigkeit das von einer Ehefrau während der Ehe oder 
des Menschen beginnt mit der Vollendung der binnen 302 Tagen nach deren Auflösung ge- 
Geburt ($ 1). Auch der empfangene, noch nicht | boren wird. Der Ehemann kann innerhalb 
geborene Mensch hat schon Rechte; insbes. ' | Jahresfrist nach Kenntnis von der Geburt die 
wird er, wenn vor seiner Geburt ein Erbtall | Ehelichkeit anfechten; er muß den Beweis er- 
eintritt, ar dem er beteiligt ist, hierbei berück- ; bringen, daß die Abstammung des Kindes von 
sichtigt (85 1923 1963 2043 2141 2162 2178). ihm “offenbar unmöglich ist. Stirbt der Ehe- 
Dem ungeborenen Kinde kann zur Wahrung mann innerhalb der Anfechtungstfrist, so kann 
seiner künftigen Rechte ein Pfleger bestellt die Unmöglichkeit der Abstammung von ihm 
werden; dieser wird, wenn es sich um ein un- 'auch von “andern Personen geltend gemacht 
eheliches Kind handelt, mit dessen Geburt im , werden. Die Anfechtung ist ausgeschlossen, 
Einverständnis mit dem Jugendamt V ormund : wenn der Ehemann das Kind nach der Geburt 
($ 1912; RJWG. $ 38). Für ein unehel. Kind ‚irgendwie anerkennt ($$ 1591— 1598). Dasehel. 
kann weiter schon vor der Geburt der Unter- Kind steht, solang es minderjährig ist, unter 
halt für 3 Monate verlangt werden ($ 1716). ielterl. Gew alt. Diese umfaßt die Sorge für die 
Il. Händlungsfähigkeit: Es ist zu unter- | Person (Recht u. Pflicht der Erziehung, Beaut- 
scheiden 1. Geschäftsfähigkeit (Fähigkeit, :sichtigung, Aufenthaltsbestimmung) u. die 
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Sorge für das Vermögen (Verwaltung, Ver-|er nicht unter elterl. Gewalt steht oder wenn 
fügung, Nutznießung); nach beiden Richtungen | die Eltern zu seiner Vertretung nicht berech- 


besteht Vertretungsmacht. Einschränkungen 
sind z. T. gesetzlich vorgesehen (Notwendigkeit 
der Zustimmung des Vormundschaftsgerichts 
zu bestimmten Anordnungen); z. T. können sie 
durch das Vormundschaftsgericht angeordnet 
werden (ganze oder teilweise Entziehung der 
elterl. Gewalt bei Mißbrauch, Vernachlässigung 
desKindes, ehrlosem u. unsittl.Verhalten u.Ver- 
letzung der Unterhaltspflicht); außerdem gibt 
es Fälle des Ruhens u. der Verwirkung der 
eiterl. Gewalt. Die elterl. Gewalt wird vom 
Vater, in seiner Verhinderung von der Mutter 
ausgeübt; neben dem Vater hat die Mutter die 
Sorge für die Person mit Ausnahme der Ver- 
tretung; im Zwiespalt geht die Meinung des 
Vaters vor. Nach dem Tode des Vaters hat die 
Mütter die elterl. Gewalt, verliert sie aber mit 
Ausnahme der Sorge für die Person im Falle 


der Wiederverehelichung. Im Falle der Schez- | 


dung behält der Vater die Vertretungsmacht 
v. die Sorge für das Vermögen des Kindes; die 
Mutter erhält, wenn der Vater allein für schul- 
dig erklärt ist, die Sorge für die Person aller 
Kinder, wenn beide Teile für schuldig erklärt 
sind, jene für die Töchter u. die Söhne unter 


tigt sind. Alle unehel. Kinder stehen demnach 
unter Vormundschaft, ehel. Kinder nur, wenn 
beide Eltern gestorben sind oder keine Ver- 
tretungsmacht haben ($$ 1707 1773). Ein Pfle- 
ger wird bestellt, wenn der Inhaber der elterl. 
Gewalt oder der Vormund an der Besorgung 
einer Angelegenheit des Minderjährigen ver- 
hindert ist ($ 1909). Vormund wie Pfleger haben 
innerhalb ihres Wirkungskreises die gleichen 
Rechte u. Pflichten wie der Inhaber der elterl. 
Gewalt, bedürfen daher viel häufiger als dieser 
der Genehmigung des Vormundschaftsgerichts 
zuihren Anordnungen; dieses kann ihnen Wei- 
sungen erteilen, Ordnungsstrafen über sie ver- 
hängen, sie vom Amt entheben (\$ 1821 1822 
1837 1886 1915). Unehel. Kinder stehen regel- 
mäßig unter Amtsvormundschaft; für diese 
gelten die allg. Vorschriften teilweise nicht 
(s. Art. Vormundschaft u. -sgericht). Die Über- 
nahme von Vormundschaften u. Pflegschaften 
ist Pflicht; nur besondere Gründe befreien da- 
von. Frauen waren irüher völlig befreit; jetzt 
sind sie es nur, wenn sie mindestens 2 noch 
nicht schulpflicht. Kinder haben u. nachweisen, 
daß die Fürsorge für ihre Familie ihnen die 


6 Jahren ($$ 1627— 1698). Unabhängig von der | Ausübung des Amtes bes. erschwert ($$ 1785 
elterl. Gewalt besteht gegenseitige Unterhalts- | 1786; RIWG $ 48). 
pflicht, Pflicht des Kindes zur Dienstleistung: 4. Religiöse Kindererziehung s. Art. 
im Hauswesen u. Geschäft der Eltern, Pflicht | Religionspädagogik u. religiöse Erziehung. 
der Eltern zur Aussteuer der Töchter (X 1615! 3. Verfahren. Streitigkeiten, die sich über 
bis 1518). Den chel. Kindern stehen os | die rechtl. Stellung der Kinder gegenüber El- 
nachtolgende Ehe legitimierten, die für ehelich | tern, Vormündern u. Pflegern ergeben, sind teils 
erklärten u. diean Kindes Statt angenommenen | vor dem Streitgericht, teils vor dem Vormund- 
Kinder gleich ($\ 1719 1723 17357). 'schaftsgericht auszutragen. Von besonderer 
2. Uneheliche Kinder. Das unehel. Kind | Bedeutung ist hier die Vorschrift, daß gegen 
n Mutter nn a. | ae Fe se . 
!e rechtl. Stellung eines ehelichen; doch steht eine Entscheidung über eine dıe Sorge für die 
der Mutter die elterl. Gewalt nicht zu, sondern | Person eines Minderjährigen betreffende An- 
nur die Sorge für die Person des Kindes ohne | gelegenheit betreffen, jedem die Beschwerde 
vertretungsmacht. Der Vater ıst bis zur Voll- | zusteht, der ein berechtigtes Interesse hat, diese 
nn er es des Kindes unter- | re ke N über die 
Yaltspflichtig, darüber hinaus nur, wenn es| freiwillige Gerichtsbarkeit $ 57, Nr. 9). 
intolge körperl.oder geistiger Gebrechenaußer-, IV. Würdigung: Die Vorschriften des 
stande ist, sich selbst zu erhalten. Der Unter- | BGB.es bedürfen einer durchgreifenden Umge- 
haltsanspruch geht auch gegen die Erben des staltung. Aufdem Gebiete der Handlungstfähig- 
N Se an = . a keit ist nn nn u. führt 
rgendwelche Rechte stehen dem Vater nicht |zu sinnlosen Ergebnissen; eın Kınd unter 
zu. Als Vater gilt, wer der Mutter während der | 7 Jahren kann z. B. keine Schenkung anneh- 
Empfängniszeit (181. bis 302. Tag vor der Ge-| men. Die Stellung der Kinder zu den Eltern 
burt) beigewohnt hat, es sei denn, daß auch | muß von dem Gedanken der Gewalt freige- 
se a ihr während dieser Zeit beigewohnt gemacht werden; eine Reihe zopfiger Vorschrif- 
at (Einrede des Mehrverkehrs), oder daß er!ten kann ohne Schaden wegfallen. Das Recht 
die offenbare Unmöglichkeit der Abstammung | der unehel. Kinder soll demnächst eine Neuge- 
Si on ihm nachweist; durch Anerken- | staltung erfahren, die insbes. die Einrede des 
ung des Kindes in einer öffentl. Urkunde wird | Mehrverkehrs beseitigt, wodurch der Unterhalt 
Gle Einrede des Mehrverkehrs ausgeschlossen | dieser Kinder besser gesichert würde. Bedenken 
(88 1705— 1718). ‚erregen die Anträge auf Erleichterung der Ehe- 
\ 3. Vormundschaft u. Pflegschaft. Ein | scheidung; bei einemVolke, in dem jede 10. Ehe 
Alinderjähriger erhält einen Vormund, wenn! der Scheidung verfällt, ist die wichtigste Grund- 


s 
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lage der Erziehung, die Familie, schon schwer | chung (2 Bde., 51928); große Kommentare zum 
genug erschüttert. BGB.: G.Plancks Kommentar zum BGB,, hrsg. 
von E.Strohal in Verb. mit F. Andre u.a. (5 Bde, 
*1913/28) u.J.v.Staudingers KommentarzumBGB,, 
hrsg. von Th. Loewenfeld u.a. (5 Bde., ?1925 ff.); 
ferner: Das BGB., mit bes. Berücksichtigung der 
Rechtsprechung des Reichsgerichts, erläutert von 
L. Busch, J. Erler u.a. (5 Bde., 61928). F. Riß. 


Schrifttum: Handausgaben des BGB.es mit 
Erläuterungen ın Verb. mit F. Andre u.a. hrsg. 
von M.Greiff (1?1927, 1. Hrsg.: A. Achilles) u. 
OÖ. Fischer u.W. v. Henle (!?1927); ferner O.War- 
neyer, Das BGB., erläutert durch die Rechtspre- 


C 


ferenzen. Die hauptsächlichsten Zeitschrif- 

ten von erzieherischer Bedeutung sind: «Cae- 

ü rıtas», « Fugendwohl», «Mädchenschutz», sämt- 
I. Geschichte: Gründer des Deutschen C.s | ]icheim Caritasverlag. Auch eine Carztas-Presse- 

(1897) ist der ehemalige erzbischöfl. Hofkaplan | Zuyrespondenz u. Caritas- Lichtbildgesellschaft 

Prälat 2. Werthmann, Dr. theol. phil. et med.h.c. wllsolksersicheriäch wirken 

Die deutsche Bischofskonferenz zu Fulda 1915 | III. Zusammenhänge Seischen Päda- 


übertrug dem C. die offizielle Vertretung der ge- - i - 
samten kirchl. Fürsorge u. ordnete für alle deut- | gogik u. Caritas: Geschichtlich u. sachlich 


schen Bistümer die Gründung von Diözesan- | sind Caritas u. Pädagogik eng verwachsen; sie 
Caritasverbändenan, deren es 1928 bereits |! geben sich Anregungen aller Art, ergänzen u. 
27 waren; Metz u.Straßburg gehörten bis Ig18auch | befruchten sich gegenseitig. Pädagogen waren 
zum C. Als Glieder der Diözesanverbände sind | yjelfach Lehrmeister der großen Caritasorgani- 
Susschüsse angeschlossen, Im Deutschen C: sind | "toren U. Caritasarbeiter, 
us u . . en . R 
außerdem alle kath. Fachverbände vereinigt, die Umgekehrt empfingen Pädagogen jederzeit 
sıch carıtativen Aufgaben widmen. Die Zerfralebe- starke Anregungen an der Caritasbewegung. 
ı Die ganze neue Heilpädagogik (s. d.) wäre un- 


findet sich in Freiburg ı. Br. im Werthmannhaus. £ “ i 
Haußtvertretungensind inBerlin, Münchenu.Rom. | denkbar ohne die Vorarbeit der heilenden Für- 
sorge an Krüppeln, Blinden, Taubstummen, 


DerWirkungskreis geht bereits über Deutschland | 
hinaus, dader Verband in der«CaritasCatholi-| Schwachsinnigen. So ist die Entstehung der 
ca» (Präsident Prälat Dr. Müller-Simonis, Straß- | Zenzralstelle für Anstaltspädagogik in München 
burg)ineineArbeitsgemeinschaftmitden kath. Für- | (Ostern 1928) unmittelbar einer Anregung von 
SOLSENETDANGEHLDIEIEF NALIONEN SELIELEN EN, Männern der Caritas zuzuschreiben u. mittelbar 

II. Ziel: Der Deutsche C. übernimmt nicht | durch die Werke von $. B. Wagner u. Ring 
direkt die Fürsorgefälle, außer in besondern | rzsez möglich geworden. Auch die Normal- 
Notfällen oder Notzeiten. Sein Hauptziel ist |pädagogik hat wichtige Fingerzeige von der 
vielmehr Volkserziehung im Sinne christl. Näch- | Arüppelpädagogik u. Schwachsinnigenerzie- 
stenliebe. Nach $ ı der Satzung bezweckt er! hung erhalten. j)ie kath. Anstalten selbst stel- 
«den Geist tätiger christl. Nächstenliebe unter |len eine große Reihe von Erziehungspersön- 
den Katholiken Deutschlands zu stärken, aus- | lichkeiten, die durch ihre Eigenart, durch ihre 
zubreiten u. zu vertiefen, die Werke der Caritas | Technik, am meisten durch die Geschlossen- 
planmäflig zu fördern, ein geordnetes Zusam- | heit u. Einheitlichkeit ihrer Grundsätze, sowie 
menwirken aller auf caritativem Gebietetätigen | durch die Kraft ihrer überirdischen Motive 
Kräfte herbeizuführen, alle gesunden Bestre- |eine gewaltige Erziehungsarbeit leisten. Die 
bungen der Wohlfahrtspflege zu unterstützen | Anstalten seibst sammeln u. beherbergen eine 
u. deren Interessen bei den öftentl.-rechtl. Or- | Schar von Kindern, deren Übel u. Krankheiten, 
ganisationen sowie den nichtkath. u. parität. |aber auch Fortschritte der wissenschaftl. Pädaä- 
Verbänden zu vertreten». Diesem Zweck dient | gogik beständig wichtiges Material liefern. Die 
zunächst eine ausgedehnte publizist. Tätig- | Anstalten sind besondere Stätten der exper!- 
keit. Der Caritasverlag veröffentlicht zahl- | mentellen Psychologie u. der method. Schu- 
reiche Fachschriften, von denen die «Schrif- |lung für die Sozialpädagogik, weil der Anstaits- 
ten für Caritaswissenschaft» bes. zu nennen |betrieb stets Erziehung zur Gemeinschaft u. 
sind. DemC. obliegen außerdem Forschungs- | meist nach dem Familiensystem aufgebaut ist. 
u.Ausbildungsaufgaben neben derorganisatori-!' Wie die Volkshochschulen vielfach Vor- 
schen Tätigkeit. Die Verbreitung u. Vertiefung | lesungen über Wesen, Ziel u. Methode der mo- 
der Caritasidee im Volk u. Heranbildung ei-  dernen Fürsorge, namentlich über WoAlfahrts- 
gener Caritasarbeiter, die sich den neuesten |u. Carzfaskunde in ihr Programm aufnehmen, 
Bedürfnissen methodisch richtig anpassen, ist | so ist dieser Unterricht auch für die Oberklassen 
das letzte Ziel des C.s. Diesem Zweck dienen | der Volksschulen u. für die Fortbildungsschulen 
auch eine Reihe von Tagungen, Kursen u. Kon- | von Wichtigkeit. 
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IV.Caritasschulen: Um die Caritasarbeiter 
u. Caritasführer für ihren Beruf vorzubereiten 
u. sie für ihre Aufgabe zu ertüchtigen, hat der 
DeutscheC. im Verein mit den angeschlossenen 
Verbänden verschiedene Schulen errichtet. 
Diese deutschen Schulen haben eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den sozialen Schulen in Bel- 
gien, welche durch die «Internationale soziale 
Studienvereinigung» starke Anregungen er- 
hielten [Kardinal Mercier, Enzyklika «Rerum 
novarum» vom 15.V. 1891). 

Schulungsstätten sind: 1ı.An der Zentrale 
des Deutschen C.s: a) die Soziale Frauen- 
schwule (Caritasschule, Freiburg i. Br., Belfort- 
str. 20), hervorgegangen ıgıg aus den sozialen 
Schulungskursen Werthmanns; der erfolgreiche 
jährige Besuch erschließt den Zugang zu den 
verschiedenen Gebieten der Wohlfahrtspflege 
ienach Wahl des Haupt- 
faches (vgl. Art. Wohl- 
fahrtsschulen u. Soziale 
Frauenschule); b) das 
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stumme u. Blinde ein, wie: das « Rıeinische 
Seminar» in Aachen (1927), das von der Ge- 
nossenschaft der «Armen Brüder vom hl. Fran- 
ziskus Seraphikus» zur Ausbildung in der Er- 
ziehungsfürsorge geleitet wird, die Carzzas- 
schule im Franz-Sales-Haus zu Essen a. d. Ruhr 
(1928) zur Ausbildung von Ordensschwestern 
in der Heilpädagogik, das Fohanneshaus in 
Unterhaching bei München (1923) zur Aus- 
bildung des unteren Schwesternpersonals der 
Wagnerschen Wohltätigkeitsanstalten u. die 
« Heilbäd. Vereinigung in München» (1928) zur 
Ausbildung u. Weiterbildung leitender Kräfte 
der Heilerziehungsanstalten Bayerns, mit An- 
schluß an die « Arbeitsgemeinschaft der christl. 
Pflegeanstalten Bayerns»,Vorort Ursberg. Dem 
caritativen Schulungszweck dienen ferner die 
vom Deutschen C. angeregten u. von den Diö- 


Auf dem Hintergrund des Caritasverbandes mit seinen einzelnen Referaten 
hebt sicht das Bildungswesen wie folgt ab: 






Caritative 
Schulung 


















Fugendleiterinnensemi- Fachäusschnf 3 
narls.d.), Freiburgi.Br., = 
Verthmannplatz 4, ge- r 
gründet Ostern 1927; 5 
c) die Gemeindehelferin- N 
nerschule, welche in 3 ui = e 
Halbjahren die theoret., 25 = 
prakt. u. aszet. Ausbil- 8,5. : I IES | e_ = IS 
dung zu neuzeitl. Seel- Ass] LE 3) [Pe I |,25 saz13 
sorgehilfe bietet (Ostern 3 LEDER) 20 Lenensi Se > = 
:928 eröffnet, steht un- s2; aa ]e 
ter Leitung des Fachre- ZT  gmmmm Staatl.) ipschiuß- 23 2 una praktische wirt-| „ 
ierenten für Seelsorge- f. 8 +++ a prüfung 328 scnaftlicne ode | 
hie an der Zentrale). $88=#: G = wonfanrtspfieg. Tätigkeit 1 &- 
as Abschlußexamen = 32: = na ® 
wird von der kirchl. oc an DEREN EN 
Oberbehörde vorge- Mittlere Reife einer Mädchenschuie Mittlere Reife |S 
nommen; d) die 2e- en 


rufsschule für lWVohlfahrtspfleger, hervorge- 
gangen aus den 4amonatl.Winterkursen 1927/28 
u. 1928/29 für Wohlfahrtspfleger an der Zen-: 
irale des C.s (gegr. Ostern 1930), will in 2jähr. 
Lehrgang männl. Sozialbeamte heranbilden. | 
Anverschiedenen Orten des Desk 
schen Reiches sind eine Anzahl von sozialen 
Schulen von den Diözesan-Caritasverbänden, 
von Fachverbänden, auch von einzelnen kath. | 
Orden u. Anstalten errichtet; auch der Kath. | 
Deutsche Frauenbund hat solche Schulen ge- 
gründet. Als Stätten der sozialen Schulung sind | 
hier außer Frauenschulen (s. d.) u. Wohlfahrts- | 
pflegerschulen namentlich zu nennen: Kinder- | 
gärtnerinnenseminare, sozialpäd. Schwestern- | 
seminare, Jugendleiterinnenseminare, Säug-; 
ingspflegeschulen u. Krankenpflegeschulen. | 
Fine bes. Stellung nehmen die zahlreichen! 
Ausbildungsstätten für Leiter u. für unter- 
seordnete Kräfte von Schulen für Schwach- 
innige, Geistesschwache, Stotternde, Taub- | 


4 


7 





zesanverbänden gegr. soszalpad. Schwesternsemi- 
zare in Münsteri. W. (Bohlweg 126), Trier (Süd- 
allee 34), Breslau (Martinistr. 12) u. in Hildes- 
heim (Pfaffenstieg). Für die Pädagogik u. Heil- 
pädagogik bes. wichtig sind die Arüppelschulen 
mit angeschlossenen /sZifuien zur Ausbildung 
von Krüppelpädagogen (#. Sommer, Gründer 
der «St. Josefsgesellschaft» in Bigge a. d. Ruhr, 
Zentralein Köln-Deutz, Alarichstr. 36). Eine be- 
sondere Etappe auf dem Gebiet der Heilpäda- 
gogik war die vom C. angeregte u. geförderte 
Gründung des Psrchopathengy mnasiums (Alber- 
tus-Kolleg)inRecklinghausen-Suderwich(1927). 

3. Durch Erlaß der deutschen Bischöfe wurde 
die Caritaswissenschaft (s.d.)auch zum 
Lehrfach bei der Ausbildung der kath. Theo- 
logen erhoben. Im allgemeinen sind an allen 
theol. Fakultäten der deutschen Hochschulen 
2 Wochenstunden dafür vorgesehen. Von bahn- 
brechender Bedeutung war die Gründung des 
Instituts für Caritaswissenschaft an der Albert- 
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Ludwig-Universität Freiburg i. Br. (errichtet 
am ı5. II. 1925, die Statuten datieren vom 
20.IX. 1926). Das Ziel des über 4 Semester sich 
erstreckenden Lehrganges ist, den Studierenden 
aller Fakultäten Gelegenheit zu geben, die Auf- 
gaben der caritativen Fürsorge kennenzulernen 
u. von der jeweiligen Fachwissenschaft aus zu 
erforschen u. zu behandeln; die akad. Berufe 
sollen sozur Übernahme von Fürsorgeaufgaben 
in Staat, Kirche u. Gemeinde, sowie in den 
freien Fürsorgeverbänden ertüchtigt werden. 
Durch Vermittlung des C.s wird den Studieren- 
den während der Ferien Gelegenheit zur Ein- 
führung in die prakt. Fürsorgearbeit aller Art 
gegeben. In der Regel werden Studierende aller 
Fakultäten, welchein 4Semestern bereitsProben 
eines ernsthaften Fachstudiums abgelegthaben, 
als Mitglieder des Instituts aufgenommen. 

4. Außer diesen Bildungsstätten führt derC. 
eine unübersehbare Reihe von Kursen, Kon- 
ferenzen, Tagungen u. Vorträgen 
durch; jedes 2. Jahr findet ein großer Caritas- 
tag statt; Hauptziele sind: Ausbildung für 
die Aufgaben der Kinderfürsorge, Jugendfür- 
sorge, Caritaspflege auf dem Lande, Haus- 
armen- u. Familienfürsorge, Caritashilfe in der 
Seelsorge, Diasporafürsorge, Kranker- u. Ge- 
brechlichenfürsorge, Wandererfürsorge, Für- 
sorge für Wandernde u. Stellenlose, Fürsorge 
für Auswanderer u. Auslanddeutschtum, Für- 
sorge für Akademiker, Trinkerfürsorge u. Be- 
kämpfung des Alkoholismus, Mädchenschutz, 
Bahnhofsmission (für männl. Reisende) u. Bahn- 
hofsdienst (für Frauen u. Mädchen). In allem 
besteht die Absicht, das ganze Volk, nament- 
lich die Führer in Stadt u. Land, für die Auf- 
gaben der modernen Fürsorge zu interessieren 
u.zuschulen u. durch werktätige Nächstenliebe 
mittelbar die christl. Religion zu fördern. 

Schrifttum: F. Keller, Carıtaswissenschaft 
(1925); — (Hrsg.), Jahrbuch der Caritaswissen- 
schaft (1927, 1928, 1929, mit ausführl. Bibliogra- 
phien, namentlich 1928 S. 66 ff., 1929 S. 48 ft.); 
W. Liese, Geschichte der Caritas (2 Bde., 1922); 
—- L.Werthmann u. der DeutscheC. (1929); Jährl. 
Berichterstattung über die «Caritativ-soziale Tätig- 
keit der Katholiken Deutschlands», von H. Auer 
ım RKirchl. Handbuch (seit 1919); K. Joerger, Ca- 
ritasadressenverzeichnis (? 1929): mehrere Aufsätze 
ın der Ztschr.: Caritas. F..Maver. 


Caritaswissenschaft u. Pädagogik. 
[C. = Caritaswissenschaft.: 

Die C. ıst ein Kınd der allerjüngsten Zeıt, 
die alle Vorzüge, aber auch Schattenseiten der 
Tugend an sich hat. Sie hat sich nicht mit einer 
langen Vergangenheit auseinanderzusetzen u. 
vietet dem Forscher reichl. Bewegungstfreiheit ; 
aber anderseits fehlen noch die notwendigen 
Vorarbeiten für eine umfassende Systematisie- 
rung, eine klare Gebietsabgrenzung u. eine ziel- 
sichere Methodik. 


I. Die Notwendigkeit einer C. wird heute 
kaum noch bestritten. Der denkende Men- 
schengeist hat sich immer bemüht, dem Wesen 
aller Erscheinungen im prakt. Leben nachzu- 
spüren, nach ihren Ursachen u. ihrer Gesetz- 
mäßigkeit zu fragen u. so durch die theoret. 
Durchdringung u. Systematisierung die prakt. 
Arbeit zu befruchten. Je größer nun die Be- 
deutung der «Caritas» als Summe prakt. Hilfs- 
maßnahmen im gesellschaftl. Leben wird, desto 
mehr wird die Wissenschaft naturgemäß an- 
geregt, sich dieses Gebietes anzunehmen. Mar 
mag sich darüber wundern, daß die jahrtau- 
sendalte prakt. Caritasarbeit erst in jüngste: 
Zeit zum Ausbau einer C. angetrieben hat. 
«Der Grund mag der sein, daß erst die mo- 
derne Entwicklung des Lebens eine Riesen- 
not gezeugt hat, wie sie nie eine Periode der 
Vorzeit geschaut, noch jemals ein Mensch 
geahnt hat; daß zur Behebung der gewal- 
tigen Not neue Methoden erprobt u. durch- 
geführt wurden, daß vor aliem eine Organi- 
sation, ein umfassendes Netz planmäßig ge- 
ordneter Fürsorgeeinrichtungen über das ganze 
Land gespannt wurde; daß ferner als Konkur- 
renten neben die Caritas einerseits die staatl. 
Sozialpolitik, anderseits die Träger der mo- 
dernen Wohlfahrtspflege, d. h. private Vereini- 
gungen u. Verbände nicht minder als Kom- 
mune u. Staat, neuestens gar eine polit. Partei 

| getreten sind, zugleich mit einerstarken wissen- 

| schaftl. Verarbeitung u.theoret. Durchdringung 

| ihrer mannigfachen Arbeitsgebiete» (F. Zöhr, 
Grundsätzliches über Caritas u. C., in: Ztschr. 
«Caritas» S. 168 [1922]). . 

II. Wesen, Aufgabe u. Gliederung: Über 
das Wesen der C., ihre Aufgaben, ihre Gliede- 
rung gehen einstweilen die Auffassungen noch 
auseinander. Zur Orientierung sei hier nur 
kurz verwiesen auf den Meinungsaustausch, 
der in der Ztschr. Caritas stattgefunden hat, 
insbes. auf die bei der Literaturangabe g*- 
nannten Abhandlungen von Keller, Liese u. 
Löhr. je nachdem man den Begriff «Cartias» 
enger oder weiter fafßt, wird auch der Umfang 
|der C. eine Verengung oder Erweiterung er- 
| fahren müssen. Ziese definiert die C. als «die 

| Lehre von der christl. Barmherzigkeitsübung- 
u. gliedert sie in z Hauptgebiete: die Carıtas- 
ikunde u. die Caritasgeschichte. Eine Gliede- 
rung in 3 Hauptgebiste will mir jedoch zweck- 
mäßiger erscheinen: Die Caritastheorie (all- 
gemeine oder theoret. C.) hat Begriff u. Wesen, 
Motive der Caritas, ihre Aufgaben u. Bedeu- 
|tung, ihr Verhältnis zu verwandten Gebieten, 
ihre Arbeitsmethoden usw. zu erforschen. Die 
Caritasgeschichte hat die Entwicklung der carı- 
ıtativen Bestrebungen in ihren mannigfachen 
; Formen zu untersuchen. Die Caritaskunde oder 
| Caritaspolitik (praktische oder spezielle C.) wird 
|Idann die wichtigsten Einzelgebiete: Armen- 
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wesen, Gesundheitsfürsorge, Wirtschafts- u. Be- | scheint, von dem bislang 4 Bde. (1927/30) vor- 
rufsfürsorge, caritative Seelsorgehilfe, Jugend- liegen. In diesen Bänden finden sıch grundsätzl. u. 
wohlfahrtspflege usw. zu behandeln haben. bibliograph. Abhandlungen. — Das erste u. bisher 
Die Erkenntnis von der Notwendigkeit der cc theol. Lehrbuch der C. ist "r ae 
C. hat in letzter Zeit zur Schaffung einer ganzen | (1925). C Paul RE 
Anzahl von Einrichtungen zu ihrer Förderung Ba 
geführt. Der Deutsche Caritasverband hat in C.(Pseudony mL. Logander ); geb.am 17. XI. 
der Nachkriegszeit einen besondern Fachaus- 1854 in Breslau, studierte Philologie in Leipzig, 
schuß für C., der sich aus Professoren u. an- | Straßburg, Berlin, ward 1872 Gymnasialober- 
erkannten Fachleuten zusammensetzt, ge- lehrer in Berlin bis 1880, 1884 in Kiel, wo er sich 
schaffen mit der Aufgabe, die junge Wissen- 1890 habilitierte. 1896 Gymnasialdirektor in 
schaft bes. zu fördern u.zu pflegen. Über die | Flensburg, 1898 desgl. in Düsseldor f, 1905 Pro- 
Tätigkeit des Ausschusses finden sich Berichte vinzialschulrat u. o. Honorarprofessor an der 
in den einzelnen Jahrgängen der Ztschr. Ca- | Universität Münster, 1875 Dr. phil., Geh. Regie- 
rilas; er gibt eine besondere Schriftenreihe | Tungsrat, Mitglied der wissenschaftl. Prüfungs- 
«Schriften zur C.» (Hrsg. : Auer, Keller, Weber) kommissionan derUniversität.Gest.26.X1L.1921. 
im Caritasverlag heraus. 1925 wurde in Frei- | C.sName war ein Programm: Kampf für das 
burg i. Br. in Verbindung mit der dortigen Uni- humanist. Gymnasium durch offenen Angrifi 
versität ein «/nstıtul für C.» gegründet. Über aui Gegner u. scharfe Prüfung von Reform- 
den Werdegang u. die Wirkungsweise dieses | Plänen u. Neuerungen, so gegen Realschul- 
Instituts unterrichtet eine Abhandlung seines | Männer, Germanistenverband, Reformschule, 
Gründers u. Direktors Prof. 7. Keller im «Jahr- Einheitsschule usw.; daher auch ehrl. Kritik 
buch der C.» (1927, S. 7—2ı). (Vgl. auch | behördl. Maßnahmen u. Verfügungen, z. B. der 
en Art. «Das Institut für C. an der Universität | Neuen Prüfungs-Ordnung für das höhere Lehr- 
Freiburg» in der Ztschr. «Caritas» 1927, H. 3;, | amt in P reußen (1918), nie nur negativ, son- 
S.65 ff.; s. auch Art. Caritasverband IV, 3). dern Positives bietend:: «Schutz derSchwachen 


III. Die Caritas als Unterrichtsgegen- ist ein Leitmotiv unseres Erziehungswesens, 
stand an unsern Hochschulen gewinnt immer während Auslese der Starken dem Staat u. der 
nehr Boden. 1914 setzte sich Faßbender im Gesellschaft not täte», also Schule für Hoch- 
Preuß. Abgeordnetenhause für die Errichtung | begabte! Rastlos denkend u. schaffend zum 
von Lehrstühlen für histor. C.ein. Die Reden | Besten der gediegenen Bildung, lehrte C. vor 
sind abgedruckt in: Caritas XIX, Nr.g (Juni! allem «denken» u. «sich richtig ausdrücken». 
1924, 5. 244— 248). Im selben Jahrgang dieser‘ Bei den Staatsprüfungen prüfte er mehr das 
Ztschr. (S. 307—310) findet sich eine Abhand- | selbständige Denken der Kandidaten (oft zweier 
lung von Zzese, der die Errichtung von Carzas- ızu gleicher Zeit) als das eingepaukte Wissen 
Professuren befürwortet u. darauf hinweist, daß | u. führte selbst neben dem amt. Protokollführer 
die Paderborner Bischöfl. Akademie schon ei- |; sein eigenes Protokoll, eine kleine Sammlung 
nen Dozenten angestellt habe. Es folgten dort ‚der Prüfungserlahrungen. Eine Lessingnatur, 
ein das gleiche Ziel erstrebender Aufsatz von ; war er unablässıg bestrebt, weiter zu lernen u. 
C..Voppel aus den «Stimmen aus Maria-Laach» ‚zu — kritisieren. Als Lehrer u. Direktor war 
(1913/14, H. S, S. 359—363) u. der Abdruck. erein Vorbild der Gewissenhaftigkeit. Erschien 
eines Aufsatzes von Mezzger in der Kölnischen | unzugänglich u. kalt u. besaß doch ein warmes 
Volkszeitung (1914, Nr. 580 vom 28. VI. 1914). Herz, das er stets verbarg hinter der Schale 
Neterdings hat dann die Fuldaer Bischofskon- der Sachlichkeit. Trefflich sind seine 40 Ge- 
ferenz sich mit der Frage befaßt u. beschlossen,  bote für Schule u. Behörden. Für die Volks- 
daß für die Studierenden der kath. Theologie schullehrer forderte er Primareife, nicht Hoch- 
entsprechende Vorlesungen u. Übungen einzu- Schule, aber Pädagogie-Professuren. 
richten sind. Heute werden im allgemeinen Außer vielen kleineren Aufsätzen, Vorträgen u. 
an allen theol. Fakultäten caritaswissenschaftl. Reden: Ausgaben dialektisch wichtiger griech. 


Vor ‚she: , : Inschriften (1877 u. 1883); Homers Ilias u. Odyssee 
lesungen (gewöhnlich 2 Wochenstunden (Text u. kommentierte Ausg. von 1892 an); Grund- 


Ass _ 
@urch 1—2 Semester) gehalten. fragen der Homerkritik (1895, °1921/23); Die Kunst 

Sch rifttum: Die Frage nach Wesen, Auf- ' des Übersetzens (1894, °1914); Grammatica mili- 
gabe, Umfang usw. der C. behandeln F. Keller, : tans (1898, 31912); Palaestra vitae (1902, ?ıgı3) — 
C., in ‚Zischr.: Caritas (r922) 8—ı8; J. Löhr, schrieb er: Charakter u. Bildung. Über Idealismus 
Grundsätzliches über Caritas u. C., ebd. 168— 181; | (1897); Unsere Erziehung durch Griechen u. Römer 
W. Liese, Caritas u. C., ebd. (1925) 94—-97. Hin- (1890); Siebzehn Jahre im Kampf um die Schul- 
gewiesen sei auch auf H. Auer (Art. Caritas), in: : reform (1906); Zur freieren Gestaltung des Unter- 
Die Religion in Geschichte u. Gegenwart I (21927, : richts (1906): Staat u. Erziehung (1890); Über 
SP. 14352 ff., der unter 5 kurz über den Stand der ; Wissen u. Können (1899); Von deutscher Sprach- 
C. handelt). Über die Entwicklung der letzten erziehung (1906, ?1919); Das Altertum im Leben 
Jahre unterrichtet das Jahrbuch der C., das im. der Gegenwart (1911, *1915); Aus Beruf u. Leben 
Verlag des Instituts für C. in Freiburg i. Br. er- (1912); Ketzereien über Lehrerbildung (1920). 

£ 
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Schrifttum: Fr. Cauer, P.C., in: Biograph. | Einflüsse, Neigungen, Gewohnheiten, Geneigt- 
Jahrb. für Altertumskunde, Jhrg.43 (1923); H.| heiten zu Motivgruppen, Richtungen des Den- 
Schurig, Ein Unterrichtsversuch im Sinne P.C.s, | kens, Fühlens u. Tuns. In diesem Sinn ist Ch 
in: Neue Jahrbücher für Päd,, hrsg. von ]. Ilberg, ‚ein Gepräge, ein Merkmal, ein Unterschei- 
Ihre. 25 ER 2 on on ie oo. dungs- u. Kennzeichen. Der Ch.zug wird am 

IS 5 mann, | Klarsten bestimmtdurch die höchstezusammen- 


j fassende Einheit der zum Handeln geneigt- 
Charakter u. Charakterbildung. | machenden u. bestimmenden Motive. Die CA.ge- 
[Ch. = Charakter.) 


| sinnung hängt in ihrer Kraft u. Deutlichkeit ah 

I. Zur Grundbedeutung: ı. Wir sprechen | von der größeren oder geringeren Bewußtheit 
von einem Mann von Ch., a) wenn er im all- | jener Einheit. Je nach der Einstellung auf be- 
gemeinen so grundsätzlich handelt, daß man |stimmte wertweckende Größen kann man die 
seine Handlungsweise in großen Zügen voraus- | Ch.e in verschiedene Typen einreihen. Von > 
sehen kann. Das ist aber nicht ausreichend. | voneinander unabhängigen Bedeutungen des 
b) Diese Grundsätzlichkeit muß sich außerdem | Wortes Ch. wird man demnach nicht sprechen 
in einer mehr oder weniger großen Sphäre selb- dürfen. Auch jenes Ganzgepräge des Wesens 
ständiger Pläne, Entschlüsse u. Ausführungen muß sich zur Konsequenz u. Selbstbestimmung 
bewähren. Ein verantwortungsvoller Beamter, festigen. Ist das nicht der Fall, so erscheint 
der in seinem Pflichtkreis niemals versagt, ist | der Mensch charakterlos. Ch.schwäche besagt 
nicht notwendig ein Mann von Ch. im strengen | einen Mangelin der Beharrung oder der Selbst- 
Sinn. Er ist es jedenfalls nicht, wenn er aufßer- | bestimmung. Immerhin ist es richtig, daß man 
halb seiner Berufspflichten die grundsätzl. Fe- . manchmal mehr das Formale, dann wieder das 
stigkeit vermissen läßt. Diese Feststellung ist ; Gegenständliche betont. Auch gebraucht man 
von außerordentl. Tragweite. Sehr viele Erzie- nicht selten das Wort Ch. ungenau u. selbst 
hungen, in der Familie, in der Schule, in an- falsch; so verwechselt man Ch. mit Terzera- 
dern Gemeinschaften, versagen u. verkleinern | nezz (s. d.), Ch. mit Anlagen (s. d.) u.ä. m. 
den Ch., weil man den 2. Punkt außer acht läßt. Unrichtig ist es z. B., von einem niederträch- 
Anderseits genügen aber diese beiden Gesichts- tigen Ch. zu sprechen, weil das nur eine for- 
punkte, konsequent durchdacht, zum Verständ- | male Beziehung ist, mit unklarem Inhalt. Man 
lichmachen des Ch.s überhaupt. Nicht gehört |sollte auch nicht von einem stolzen, einem 





dazu ein objektiv sittlich gutes Handeln. Große 


Staatsmänner, Feldherren, Fürsten liefern den 


Beweis. Immerhin stellen auch solche Männer 
die verwerfl. Mittel, die sie anwenden, in den 
Dienst einer Idee, die in sich gut ist. Sonst 
scheint ein grundsätzlich konsequentes Han- 


'sinnl., einem eigensinnigen Ch. reden; sondern 
nur von solchen CA.anlagen. Der durch lang- 
jährige, selbständige Arbeit gefestigte u. streng 
einheitl. gefügte Ch. schafft eine «Persönlich- 
keit». Diese kann man ihrem Begriff nach nicht 
erziehen u. umformen, den Ch. wohl. 


deln auf die Dauer psychologisch unmöglich. | II. Charakterbildung: 1. Anschlußan 
Ein Verbrecher mag sein Tun ganz einheitlich | dieWesensbestimmungdesCh.s: a) Mög- 
regeln u. durchführen. Er ist aber stets bereit, | lichst früh muß man die gemeinsame Wurzel 
um einesaugenblickl. Vorteilswillen sein grund- | der guten u. fehlerhaften Seiten zu erkennen 


sätzl. Handeln aufzugeben. 

2. Neben diesem Gebrauch des Wortes Ch. 
scheint esaber noch einen andern gangbareren 
u. wissenschaftlich klareren zu geben: Man be- 
zeichnet als Ch. den Grundzug, dıe Wesensart 
eines Menschen, seine in gewissen Grenzen 
gleichbieibende Sınnes-, Denk- u. Gemütsart, 
die sich im entsprechenden Handeln offenbart. 
Es ist wichtig, die wurzelhafte Einheit beider 
Gebrauchsweisen (1 u. 2) aufzudecken. Schon 
aus dem oben berührten 2. Element des Ch.s 
(I. ı. b) erhellt, daß es sich bei dem «konse- 
quenten Handeln» um keine bloß /orınale Be- 
stimmung handelt. Ein fester /»Aalt füllt das 
Handeln. Ch. ist nicht Konsequenz u. Selbst- 


bestimmung in jeder Richtung, sondern in einer | 


suchen u. sich so dem Grundzug des \Vesens 
nähern. b) Stets sind die 3 Elemente, konse- 
quente Beharrung, Selbstbestimmung, einheit!. 
Gepräge als Ganzheit des Wesens, im Auge zu 
behalten. c) In dieser 3fachen Richtung sind 
die aus bewußten Akten u. unbewußten Auf- 
nahmen u. Triebhandlungen entstehenden Ge- 
wohnheiten zu lenken (s. Art. Selbsterziehung). 

2. Berücksichtigung der «Gegen- 
sätze»: Die Erziehung zum Gehorsam, zur 
Demut, zur Pflichttraeue usw. ist an sich noch 
keine Erziehung zum Ch. Man muß zugleich 
zur Überwindung der Einseitigkeiten aller gu- 
ten Eigenschaften u. Tugenden erziehen, also, 
positivausgedrückt (denangeführten Beispielen 
entsprechend), zur Selbstbestimmung u. zum 


test begrenzten, die sich aus der Ganzheit des | Selbstentschluß, zur Selbstgewißheit u. Selbst- 
Wesens ergeben muß. So besteht denn ein | achtung, zur Selbstverantwortung u. zum Ver- 
Wesenszusammenhang zwischen dem Ch. im | antwortungsmut usw. Denn die konsequente 
ersten prägnanten Sinn u. dem Ch. als Summe | Einheit des Handelns setzt die Einsicht in die 
der Anlagen, Vererbungen, «erzieherischer» : «Gegensätze» u. ihre Versöhnung voraus. 
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3. Das Vernunftgemäße ım Bund 
mit gewissen Undurchdringlichkei- 
ten der Seele: Neben der Erziehung zum 
vernunftgemäßen Handeln, unter Beherrschung 
des Launenhaften u. unberechenbar Gefühls- 
mäßigen, muß die Erkenntnis für die in jeder 
Seele verborgenen Geheimnisse u. unlösbaren 
Rätsel walten. Denn da diese sich immer ir- 
gendwie durchsetzen, Denken u. Taten beein- 
Aussen, ist ein bewußstes konsequentes Handeln, 
ohne Selbsttäuschung, nur möglich, wenn man 
mit ihnen rechnet. — Was im jugendl. Ch. 
grundgelegt wurde, kann später jahrelang ver- 
schüttet bleiben; oft kommt es dann erst im 
30., 40., Ja 50. Jahr zum Vorschein. Eine oft 
übersehene Tatsache. 

III. Fehlentwicklungen desCharakters: 
Als gefährl. Zeiten der Fehlentwicklung sind 
nicht bloß die ersten Monate, das2.u. 3. Lebens- 
jahr u. die Pubertätsperiode zu bezeichnen. 
Sehr wichtig ist auch die Zeit der sich festigen- 
den Verstandesurteile (7.—ıo. Jahr) u. die 
Kampfzeit um das Mannsein (18.—.26. Jahr). 

r. Daß die Richtung der ersten, wirklich 
(wenn auch in kleinem Ausmaß) selbständigen 
Kinderurteile maßgebend ist, leuchtet ein. Sie 
ungelenkt zu lassen, wäre verhängnisvoll; sie 
nieierzuhalten gleichfalls. Aus diesen ersten 
selbständigen Urteilen erkennt man mit am 
besten die Zzgenmerkmale des werdenden Ch.s, 
u. es entsteht die Aufgabe, einer Auslese die- 
ser Urteile Bevorzugung, Anerkennung u. den 


Charakter u. Charakterbildung. 
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gründet. Aber vom 5. Jahr an muß die Be- 
gründung stufenweise einsetzen. 

4. Alle Fehlentwicklungen desCh.s im Puber- 
tätsalter gehen zurück auf den Mangel an Ernst 
u. Verantwortung (aufseiten des Jungmenschen 
oder des Erziehers) gegenüber der aufkeimen- 
den Erkenntnis der Zusammenhänge zwischen 
Körper u. Geist, körperl. Lustgefühlen u. Sinn 
des Lebens, Lebensgrundsätzen u. Lebenswirk- 
lichkeit, zwischen Jungmensch u. Umbild, Jung- 
mensch u. Weltanschauung, Jungmensch u. 
sozialer Einfügung. Es kommt aber nur aufdie 
individuell geformte Erkenntnis der für jeden 
Menschen desondern Zusammenhänge an. 

IV. Die Charakterentwicklung inner- 
halb der sexualen Sphäre verlangt beson- 
dere Aufmerksamkeit. Wie der Erzieher nur 
vom Ganzen seiner Erziehungsarbeit aus dieses 
Gebiet beeinflussen kann, so muß auch die 
Selbsterziehung von der Bändigung aller Un- 
ordnung in den Trieben als Einheitsmaßregel 
des bis zu einem Grad bereits festgefügten Ch.s 
ausgehen. Es istmethodischu. wissenschaftlich 
falsch, der sexualen Aufklärung als solcher 
einen charakterbildenden Wert beizulegen. Sie 
ist einfach eine Vorbedingung bei gewissen 
Krisen der Ch.entwicklung. Charakterbildend 
ist erst die Aufnahme der Aufklärung durch 
den jungen Menschen selbst in einer seiner 
Eigenartentsprechenden, bewußt-selbständigen 
Weise. Die allgemeine Ch.bildung sei also das 
erste; je weniger man dabei, trotz allem klaren 


festen Zug der Beharrung zu geben. Versagt | Wissen, unmittelbar an das Sexuale denkt, je 
die Erziehung u. Selbsterziehung in einem die- | mehr also dieses einfach andern Gebieten bei- 
ser 2 Hauptpunkte, so ergeben sich notwendig | u. eingeordnet wird, um so gesünder u. frucht- 
Fehlentwicklungen. barer ist die Ch.entwicklung u. diesexuale Ord- 
2. Für die gute Entwicklung des Ch.s im | nung. Die Ch.bildung muf} es dahin bringen, 
Kampf um das Mannsein steht neben Familie, | daß man aus ethischen Beweggründen über 
Hochschule, Werkstätte, Fortbildungs- u. Be- | scheinbare biologisch-physiologische Unmög- 
rufsschule usw. der «Vorgesetzte» an erster | lichkeiten siegt u. diese Impotenz als Vor- 
Stelle. Erist an den meisten Fehlentwicklungen | urteil abtut. Ob die weichl. Nachgiebigkeit 
des Ch.s schuld. Es kommt vor allem darauf gesundheitlich schädigt oder nicht, ist vom 
an, den Rest des Jugendübermutes nicht durch ; Standpunkt der Ch.bildung aus ganz neben- 
die Voreiligkeit oder den Falschehrgeiz des | sächlich. Die Erziehung zum Mut, zur Gering- 
Mannseinwoilens zu ersticken; aber auch nicht | schätzungrein körperl.Lustempfindungen(ohne 
den Ernst der Mannhaftigkeit durch eine Auto- aber die ästhetische Freude falsch zu beschnei- 
erotik des Festhaltens am Bubsein niederzu- den), zur Abhärtung dem Unangenehmen, auch 
halten. Beides istinerster Linie Sacheder Selbst- großem Schmerz gegenüber, der Wille zum 
erzichung; aber alle erzieherischen Größen, ; Überragenden, auch in einer weit über das ge- 
bes. der Vorgesetzte, müssen mit jenem Rest u. wöhnl. Maß hinausgehenden Selbstbezwingung 
jenem Manneswillen rechnen. '(heroische Erziehung), die Verachtung aller 
3. Falschentwicklungen im zarten Kindes- | Schlagworte, auch aufpseudohygienischem Ge- 
alter setzen ein, wenn der Erzieher nicht von |biet, die Überwindung der Zuspitzung u. An- 
der Phantasie- u. Gefühlswelt des Kindes aus- | spannung geschlechtl. Dranges durch geistige 
geht; wenn er den wahren, individuellen Stil! Konzentration — alle diese Errungenschaften 
des Kindes mit einer aus der Umgebung an-! der Ch.bildung beeinflussen auch das sexuale 
genommenen Art vermischt; wenn man aus; Gebiet, um so vollkommener, je weniger zr- 
dem kindl. Befehlszerszeken fälschlich schließt, | zmiffelbar sie es ergreifen. 
daß das Kind auch tatsächlich in seinem Sinn; V.Die Charakterbildung u. die Erzie- 
den Befehlszoz hört; endlich, wenn man seine hungskörper: ı. Jeder Erziehungskörper, 
Forderungen, statt sie einfach zu erklären, be- : von derFamiliebiszu allen Arbeitsgemeinschaf- 
Ss 
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ten, entfernt sich um so weiter von seinen Er- | schädigt. Immer u. überall sind natürlich auch 
ziehungsaufgaben, je einseitiger er auf den|jene 4 Perioden (vgl. Fehlentwicklungen) zu 
Nutzen seines Bestandes bedacht ist u. je we- | berücksichtigen; sie werfen Licht auf alle Er- 
niger bewußt er das, was wir bisher als Ch. u. | ziehungsmaßßnahmen. (S. auch Art. Charakte- 
Ch.bildung bezeichnet haben, im ernzelnen er-| rologie u. Pädagogik.) 
strebt. Wo immer die Wissensvermittlung mit| Schrifttum: R.Allers, Das Werden der sittl. 
der Ch.bildung zusammenprallt, hat letztere, | Person. Wesen u. Erziehung des Ch.s (10929); 
weil wertvoller, den Vorrang. Die in ihren Er- | F. Baumgarten, Ch. u. Beruf, in: Jahrb. der Cha- 
ziehungsmitteln u. Erziehungszielen einander rakterologie I/I 155166; A. Fetz, Der neue 
widerstrebenden Erziehungskörper behindern ns Ei a x a Er- 
die Ch.bildung desselben Subjektes, oft bis zur ch Ss ch nn An Sp = Er U . a 
ug i ; eligion u ıldung.Psycholog. ntersuchungen 
vollen Mißbildung. Anderseits muß jeder Er- |. näd. Vorschläge (1925); H. Herchenbach, Die 
ziehungskörper seiner ezgenen Wesenhe:t gemäß Abgrenzung der Begriffe Ch. u. Gesinnung u. die 
auf die Ch.bildung einwirken, also z. B. die Bedeutung dieser Abgrenzung f. d. Päd., ın: Ver- 
Hochschule als Lehrmeisterin der Wissen- |stehen u. Bilden, Jhrg. ı, H.5, S. 201—212; G. 
schaft, die Berufsschule alsLehrweg zu einer be- | Ewald, Die biolog. Grundlagen von Temperament 
stimmten Arbeitsverpflichtung usw. Diese For- |. Ch., in: Jahreskurse für ärztl. Fortbildung, 


il a Mit. ‚Ihre. 17, H. 5, S.9—18; F. Künkel, Emführung 
derung geht grundsätzlich so weit, daß die Mit in die Ch.-kunde auf indıv idualpsycholog. Grund 


tel ae Ch.bildung auf Sa humanist. Gym- |; iage (?1930); M. Schmidt, Über Ch.bildung, in: 
nasium andere sein müssen als auf einer Real- | Dje deutsche Schule, Jhre. 31, H. 12, S. 720 bis 
schule. Wo immer die Grenzen überschritten | 740; J. Weiß, Das Problem. ass Ch.s in der neue- 
werden, etwa im Verhältnis von Familie u. |ren Psychologie u. Pädagogik (Würzburg, Phil. 
Schule, von der einen oder andern Seite, oder | Diss. von 1921). St. Dunin Borkowski. 
nicht eingehalten werden, so z.B. im Verhältnis i 5 i 
des Universitätsbetriebes zur Selbständigkeit (harakterologie u. Pädagogik. 
des Jünglings, wird die Ch.bildung geschädigt. | I. Charakterologie ist die Wissenschaft 
2. Da jeder Erziehungskörper nur alsGemein- ! von Wesen, Werden u. Struktur des Charakters, 
schaft erzieherisch wirken kann, wirddieCh.bil- | u. zwar sowohl des Charakters im allgemeinen 
dung stets beeinträchtigt, wenn diese Gemein- | wie seiner typischen Sonderformen u. seiner Ar- 
schaftim strengenSinn(alsomit genauer Durch- | tung im Einzelmenschen u. in einzelnen Men- 
führung der Gemeinschaftsgesinnung) zwischen | schengruppen. Sie sucht zunächst die zum Ge- 
Erziehern u. den zu Erziehenden nicht besteht. | füge des Charakters gehörenden psychischen 
Das istin der Familie, Schule usw. oft der Fall. Anlagen, Einstellungen, Reaktionsweisen u. 
3. Für die Ch.bildung in der Familie u. im | deren formale gegenseitige Verknüpfungen auf- 
a ist vor allem die Beobachtung der | zuweisen, dabei das fürden Charakterimallgem. 
4 Zeiten, die bei den «F ehlentwicklungen» er- W esentliche von typischen, individuellen u. 
wähnt wurden, u. damit die Änderung "der Er- | Gruppensonderheiten sichtend , sodann sucht 
zıehungsmaßnahmen wesentlich. Dortsindauch | sie die erfaßte Struktur des Charakters nach 
die Grundlinien der Methode abzulesen. Man Möglichkeit (einiges rational nicht Fafbare 
wird wohl auch sagen dürfen, daß noch so | wird immer bleiben) aus ihren Wirkursachen 
schöne Ch.eigenschaften der Eltern ohne Er-|u.ihren Zielen heraus zu verstehen, aus der 
ziehungskunstan dasKind nichtherankommen. | Verwurzelung des Charakters ininnerseelischen 
Erziehungskunst dagegen, welche Ch.schwä- | u. physiolog., in soziolog. u. religiösen Grund- 
chen nicht vor den Augen der zu Erziehenden ae u. aus den Zielsetzungen des Menschen, 
bloßstellt, vermag viel bei der Ch. bildung. Die die ihrerseits wieder auf die Charaktergestal- 
2 Hauptelemente des Ch.s, Selbständigkeit u. |tung zurückwirken. Im Gegensatz zur Z/hık 
Beharrung, müssen bewußt (auch dem Kind be- | enthält sich die Ch. der Wertung der Charak- 
wußt) geübt werden, während der besondere | tere, fragt nicht, wie Charaktere sein u. geformt 
Hauptzug des Ch.s, der immer etwas Positives | werden sollen, sondern wie sie sind u. wie sie 
ist, zwar scharf beobachtet, aber immer nur | werden. Von der allgem. Persönlichkeitspsycho- 
gelegentlich gerichtet werden soll. Yogie unterscheidet sie sich trotz engster Zu- 








4. Alleübrigen Erziehungskörperu. -größen | sammengehörigkeit durch die engere Umgren- 
bilden den Ch. am fruchtbarsten durch das | zung ihres Teilgebietes. 
konsequente Anhalten zu derihrem Aufgaben-| II. Die Bedeutung der Charakterologie 
u. Pflichtenkreis entsprechenden Selbstarbeit; für Erziehungswissenschaft u. -kunst ergibt sich 
wobei aber jeder Inhalt nicht starr am bloß Her- ohne weiteres daraus, daß ja ein V erständnis 
gebrachten haften darf, sondern um eine ela- | für Struktur u. Strukturgesetze des Charak- 
stische Wandelbarkeit, die freilich nie sprung- ters zu den Grundlagen der Erziehungswissen- 
haft sein sollte, ringen muß. Die Konsequenz | schaft u. (wenn auch 'selbstver ständlich nicht in 
ist nach individuellen Maßstäben zu mildern, : wissenschaftlich-systematischer Weise) der Er- 
soweit sie das Ch.element der Beharrung nicht : ziehungskunst g gehört. Daher ist denn auch eine 





445 


Charakterologie u. Pädagogik. 


446 


wenigstens vorwissenschaftlich - unsystemati- | (Libido). Aus Z. Älages’ komplizierter Lehre 


sche Ch. uralt. Ihre Ausbildung zur syszema- 
uschen Wissenschaft (der $. Bahnsen 1867 den 
Namen gab) wurde immer mehr gefordert u. 
eifriger gefördert durch die Gesamtentwicklung 
der Pädagogik als selbständiger Wissenschaft, 
wie auch durch die seit der Jahrh.wende immer 
nachdrücklicher u. erfolgreicher geforderte Um- 
stellung mancher Hilfswissenschaften — Psy- 
chologie vor allem, Psychopathologie, ange- 
wandter Psychologie u. a. — auf die Erfassung 
des Seelenlebens als einer organischen Einheit 
u. Ganzheit. Freilich leidet die Ch. auch heute 
noch unter der mannigfaltigen Zersplitterung 
a. der Eigenwilligkeit von Schulrichtungen in 
manchen mit ihr eng verflochtenen Grenz- 
wissenschaften. 

III. Charakterologische Theorien: ı. Die 
Schaffung einer’allgemeinen, empirisch u. meta- 
uhysisch-spekulativ begründeten Theoriedes 
Charakters fordert eine breite (von der em- 
pirischen Forschung intensiv bearbeitete, aber 
allerdings zu einem guten Teil noch nicht voll- 
endete) Grundlage an sicherem Wissen über die 
Struktur der einzelnen Trieb-, Gemüts- u. 
Strebungserlebnisse u. über die Gesamtstruktur 
des Gemüts- u. Willenslebens, ferner eine an 
reichem Erfahrungsmaterial gewonnene Über- | 
sicht über charakterolog. Typen u. indivi- 
duelle Sonderformen u. deren Entstehungsbe- 
dingungenu.Entwicklungsweisen, endlichauch 
empirisch u. philosophisch gesicherte Lehren 
über die Beziehungen der Seele zum ee 

2.DieSichtung charakterolog. Typen 
erfolgt unter verschiedenen Gesichtspunkten: 

a! Von dem Wertgebiet aus, dem sich das Ge- 
samtinteresse der Seele in «charakteristischer» 
\Veise zuwendet. Beispiele sind: Dz/theys den ! 
Weltanschauungstypen entsprechende Charak- | 
tertypen (der heroische, der kontemplative u. 
der sinnl. Mensch), Sprangers (der Vielheit der 
objektiven \Wertgebiete entsprechende) 6 Le- 
bensformen (die des ökonomischen, des theo- 
retischen, des ästhetischen, des religiösen, des 
sozialen u. des Machtmenschen) u. Ä. Faspers 
Weltanschauungstypen. 

b) Andere Einteilungen gehen mehr von den 
termalen Verschiedenheiten im Gefüge des Cha- 
rakters aus, von den Verschiedenheiten im 
Verhältnis der ins Charaktergefüge eingehen- | 
den seelischen Einstellungen u. Anlagen. Als 
Beispiele seien u. a. genannt: I. Sterns auf 
seiner «Personalistik» aufbauende Analyse des 
Charekters, die Lehre von C. G. Jung, der 
seine Typenbilder gewinnt durch Kreuzung 
der Einteilung in Denk-, Fühl-, Empfindungs- 
ü. intuitive Typen mit der Einteilung in mas- 
kuline u. feminine Typen, sowie der Haupt- 
ainteilung in die Typen der intravertierten ! 





| 


sei das System der Triebfedern herausgehoben, 
gewonnen durch Kreuzung der Teilung nach 
«Gebundenheit» (ans Ich) u. «Gelöstheit» mit 
der Unterscheidung geistiger, personeller u. 
sinnl. Triebfedern. Müller-Freienfels unter- 
scheidet den vorwiegend emotionalen subjek- 
tiven vom objektiven Typ u. kreuzt diese Ein- 
teilung mit der in 5 Emotionstypen (den des 
depressiven, euphorischen, erotischen, aggres- 
siven u. des Sympathiemenschen). ?. Zäberlin 
geht aus vom Verhältnis zwischen sozialem 
Ganzheits-(Gemeinschafts-)Willen, in dem er 
die geistigen Strebungen wurzeln läßt, u. dem 
(das blind Triebhafte bergenden) Selbstwillen, 
der als Selbstveränderungs- oder als Selbst- 
behauptungstrieb sich kundtut. Weitere Tei- 
lungen s. Schrifttum. 

c) Von der Beachtung der Korrelation zwi- 
schen Charaktergefüge u. Körperbau u. der 
psychophys. Ganzheit geht in heute führender 
Weise die Einteilung von Z. Äreischmer aus. 
Den (in Anlehnung an die psychiatrische Unter- 
scheidung des schizophrenen u. des zirkulären 
Irreseins gewonnenen) schizothymen u. zyklo- 
thymen Formendes «normalen» Charakters ord- 
net er auf Grund statist. Untersuchungen weit- 
gehend bestimmteKörperbauformen zu. Selbst- 
verständlichist damitnichteinseitige Abhängig- 
keit des Charakters von körperl. Grundlagen 
behauptet. Vgl. auch die von Z.u. W. Faensch 
untersuchte Korrelation zwischen den basedo- 
woiden u. tetanoiden Typen einerseits, bestimm- 
ten Charaktereigenarten anderseits. 

3. Genetische Formeln.derCh. führen im 
allgemeinen die Charakterentstehung zurück: 
teils auf körperlich-seelische Veranlagung (Ver- 
erbung), teils auf Einflüsse der Mitwelt (Er- 
ziehung), teils auf die Mittätigkeit der Seele 
in bewußter oder unbewußter Selbstgestaltung 
des Charakters. Einseitige Zurückführung nur 
auf Einwirkung außerseelischer Ursachen wäre 
auf jeden Fall irrig, da der Charakter nicht 
von Geburt an starr festgelegt, noch auch in 
der Entwicklung rein passiv äußerem Schick- 
sal preisgegeben ist. Unter den Theorien, dıe 
vornehmlich die Aktivität psych. Faktoren als 
charakterprägender Macht betonen, sind heute 
2 bes. hervorzuheben, die Ssychvanalytische u. 
die zndividualpsychologische Ch. u. deren von den 
Engheiten der «Schulsentenzen» freiere Weiter- 
führungen (etwa Alters u. Künkels); s. die Art. 
Psychoanalyt. Pädagogik, Individualpsycholo- 
gie u. Pädagogik, Typen u. Typenforschung. 
Eine Zurückführung der Charakterform auf 
letzte, veränderliche seelische Einstellungen zu 
metaphysischen, religiösen Fragen bieten R. Al- 
lers (Werden der sittl. Person |1929|) u.a. 

4. Der positive Wert der — in der Iso- 


‚aufs Ich zurückgewandten) u. der extravertier- |liertheit notwendig einseitigen — Typensich- 
ten (vom Objekt aufgesaugten) Lebensenergie |tungen u. der genetischen charakterolog. For- 
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meln liegt darin, daß sie Charaktersezzez sehen | Forschung u. Bildung nach abendländ. Muster, die 
lehren, nach Ausgleich von Einseitigkeiten der auch den Fortschritt im Leben sichern (Naturwiss,, 
Sonderstandpunkte u. nach Ausmerzung von | Technik, fremde Philosophie, Evolutionismus, ma- 
Irrtümern approximativ zum tieferen Verstehen  {erlalıst. Weltanschauung); Träger soll die leichte, 


\ s . lebendige Umgangssprache Bei-hua, «einfache 
von Charakterformen u. Charakterentwicklun- Sa Ole Brache, Sen woms eh nie 
gen hinleiten. 


neuen Silbenschrift geschrieben; Emanzipation 

Schrifttum: R.Allers, Mediz. Ch., in: Biol. | der Frau. Ausländ. Professoren (Dewey, Russell, 
der Person, hrsg. von Th. Brugsch u. F. H. Lewy | Drzesch) u. Erzieher (Morroe, Tıviss usw.) werden 
I (1926); — Charakter als Ausdruck, in: Jahrb. | zu Vorträgen u. Ratschlägen ins Land gerufen; die 
der Ch., hrsg. von E. Utitz, Jhrg. ı (1924); — Das | im Ausland (bes. Japan u. Amerika) gebildeten Stu- 
Werden der sittl. Person. Wesen u. Erziehung des | denten werden Führer für moderne Ziele; Über- 
Charakters (1929); H. Hoffmann, Das Problem des | setzungen fremder Werke, neue Schulbücher nach 
Charakteraufbaus (1926, mit Übersicht über die | europ. Artwerden geschaffen ; Zeitungen, Zeitschrif. 
heutigen charakt. Typensichtungen u. Theorien); | tenu.allerhand neue Literatur meist in der leichten 
P. Petersen, Grundfragen einer päd. Ch. (1928); | Umgangssprache entstehen, werden von den mo- 
E. Utitz, Ch. (1925); P. Häberlin, Der Charakter | aernen Druckereien hergestellt u. werfen die neuen 
(1925); — Die Suggestion (1927); C. G. Jung, | Ideen in die Schulen u. Massen. Sun Yat-sen 
Psychol. Typen (1921); L. Klages, Die Grundlagen i verfolgt von Kanton aus die Ziele der Revolution: 
der Charakterkunde ($“® 1928); E. Kretschmer, | wirtschaftl. u. polit. Hebung des Volkes; er wendet 
Körperbau u. Charakter(?*®1929);0. Tumlirz,Pro- sich an die «christl.» Mächte um Hilfe, dann, 
bleme der Ch. (1928); F. Seifert, Ch. (1929); Über | als diese versagen, an Lenin u. Rußland, das 
die Berliner Gesellschaft für Psychologie u. Ch.| Hilfe u. Berater schickt; dadurch erhält die Be- 
s. Art. Gesellschaften, päd.; E. Spranger, Lebens- ! wegung russ.-sozialist.-bolschewist. Einschlag mit 
formen (1927); St. Dunin Borkowski, Führende | einerSpitze gegen Fremde, bes. Engländer. Die Be- 
Jugend (? 1922); Hertwich, Ch.u. Schule, in: Viertel- wegungin Kanton führt zur Gründung einer neuen 
Jahrsschr. für philos. Päd., Jhrg. 7, H. ı,S.20— 29; ; Partei Guo-min-dang, «Nationalpartei» (früher 
P. Plaut, Ch., Psychotherapie u. Psychoanalyse, | Gö-min-dang, « Revolutionspartei»); Studenten, Ar- 
in: Ztschr. für angew. Psychologie, Bd.27, H. 1/2, | beiter u. schließl. teilweise auch die Bauern werden 
S. 151 — 160; W.Jaensch, Grundzüge einer Physio- | hineingezogen. Sun faßt seine Ideen in den San- 
logie u. Klinik der psychophys. Persönlichkeit | min-dschu-i, «die 3 Volksgrundsätze u. -ziele» (Na- 
(1926); W. Stern, Die menschl. Persönlichkeit | tionalismus, Demokratie, wirtschaftl. Reform), zu- 
(1923); K. Jaspers, Psychologie der Weltan- sammen, die in 3 Etappen durchgeführt werder 
schauungen (?1925). A. Willwoll. sollen: militärische (Beseitigung anderer Tender- 
zen mit Waffengewalt), erzieherische (wo das Volk 
‚in den angegeb. Grundsätzen erzogen werden soll) 
| u. verfassunggebende (Gesetze u. Verfassung durch 
Volksvertretung). Diese «nationale» Richtung siegt 
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China (Bildungs- u. Erziehungswesen). 
1. Allgemeine Lage in Ch.: Das Erziehungs- 


u. Bildungswesen Ch.s in der Gegenwart istnur aus 
der allg. Lage verständlich. Diese war ım Grunde 
eine Weiterentwicklung der Revolution von 1911 
u. der in den letzten Dezennien des vorigen Jahrh.s 
begonnenen Umwälzung. Das nächste Ziel war die 
wirtschaftl.-polit. Modernisierung, um den Welt- 
mächten gleich sein u. deren Druck (ungleiche Ver- 
träge, Konzessionen)abwerfen zu können. Mit dem 
Siege der radıkalen Richtung (Sun Yat-sen) fiel die 
Dynastie (1gIı), u.das Land ward durch Bürger- 
kriege zerrissen: zunächst dynastische Bewegun- 





1927/28 auch militärisch über alle andern, die aber 
doch noch vorhanden sınd; denn die Guo-min- 
dang ist weder in sich homogen, noch umfaßt sie 
alle polit., geistigen u. sozialen Schichten. 


II. Das Schulwesen: 1. Allg. Charakte- 
ristık. Die Republik bringt zunächst größere 


| Freiheit u. szärkeren Impuls in das Bildungs- 
| wesen: wenigerchin., dafürmehrmodernes Wis- 


sen (fremde Sprachen, Naturwiss., Technik, so- 


gen für die alte Dynastie (General Dschang) oder ziaipolit. Kenntnisse), Religionsfreiheit(Wegfall 
für eine neue (Yüan Schi-kai\, dann Kämpfe der | der Konfuziusverehrung in den Schulen); die 
Generäle, die aus egoist. Interessen oder für Partei- | Diss2%Jzr freiheitlich, die Verwaltung mehr den 


gruppen der Provinzen sich bekriegten. Der Welt- 
krieg (Nachlassen des Druckes fremder Mächte, 
Umwerbung Ch.s), die Gier Japans (2ı Forderun- 
gen), der Mißerfolg auf der Versailler u. der halbe 
Erfolg auf der Washingtoner Konferenz lösten die 
nationale, teilw. fremdenfeindl. Bewegung aus, die 
in den neu erstandenen Schulen u. Fabriken gün- 
stigen Boden fand. Parallel mit der polit.-nattionalen 
ging die geistig-soziale Bewegung, die 1917 ıhre 
Tendenzen in dem Worte «Chines. Renaissance» 
(Hu Schi-dschi) — auch «Literar. Ren.» — zu- 
sammenfaßte: völlige Freiheit von den alten Ideen 
(Klassıker, Konfuzianısmus), von alter Literatur 





Provinzen zugeteilt; größere Freiheit der Schul- 


gründungen auch durch Fremde (Missionen). 


Dadurch zunächst starkes Aufblühen der Schu- 
len. Doch die Bürgerkriege wirken hemmend; 
die theoret. Einheit der Schulen unter dem Mi- 
nisterium der Erziehung wird praktisch nach 
den Provinzen dezentralisiert; alte Schulen 
tauchen auf (Konfuziusgesellschaft); Streit um 
die alte Schrift-u.neue Umgangssprache in den 
Schulbüchern. Durch amerik. Einfluß (amerik. 
Schulen u. aus Amerika zurückgekehrte Stu- 
denten) dringt amerik. Freiheitsgeist in die 


u. Schriftsprache u. sogar von den Schriftzeichen, j a is Rat- 
von den Fesseln des Individuums durch Familie Schulen; amerik. Pädagogen werden als Na 


u. Gesellschaft (Heiraten durch Eltern, Bindung ; geber gerufen. Das republik. Schulsystem von 
der Frau); dafür: moderne, krit. Methoden der. 1912 wird unter amerik. Einfluß 1923 geändert: 
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die modernsten Erziehungsmethoden werden ver- 
sucht (dazu Sport, Gymnastik, Koedukation, 
Selbstregierung der Schüler, Boy Scouts, Test- 
methode der Fähigkeiten usw.), fast ein Kubis- 
mus der Erziehung. Die Überladung der Schul- 
programme, der Mangel an tüchtigen chin. Leh- 
rern in den Mittel- u. Hochschulen u. die Heran- 
ziehung fremder, die Ch. vielfach nicht ver- 
stehen oder auch nicht vollwertig sind, das 
Eindringen des freiheitl. Geistes, für den das 
Volk nichterzogen ist, u.die nationale, fremden- 
u. teilweise auch christenfeindl. Bewegung füh- 
ren zu Disziplinlosigkeit, zu Streiks in den 
Schulen. Die Mittel- u. Hochschulstudenten 
werden Propagandisten u. ziehen dieElementar- 
schulen hinein; das Daniederliegen der wirt- 
schaftl. Verhältnissedurch.die Kriege verhindert 
die Aussicht auf Anstellung für die Studenten, 
so daß sie vielfach Soldaten werden; viele Schu- 
len werden direkt Stätten der nationalen Pro- 
paganda oder Militärschulen. Schließlich zieht 
die nationale Bewegung vom Süden allesin ihre 
Kreise; die fremden, dann auch privaten u.Re- 
gierungsschulen schließen, zunächst im Süden, 
dann auch mehr oder weniger im Norden, wo 
aber, wie auch in Hafenstädten, manche Schu- 
len sich halten. Die neue Parteiregierung in 
Nanking(1r928 Hauptstadt Ch.s) willeine Partei- 
erziehung durchführen u. wird es tun, so weit 
ihre Macht reicht, u. so lange sie dauert. 


2. Schulsysteme. Seit Igoo versucht Ch. 
bereits das 4. Schulsystem, von kleineren nach Pro- 
vinzen u. Führern abgesehen ; alle stimmen überein 
ın dem Grundziel, die chin. Jugend modern, nach 
westl. Art zu erziehen, u.in der Grundeinteilung 
nach Elementar-, Mittel- u. Hochschulen; alle 
leiden theoretisch an der Ungelöstheit des Pro- 
blems: Wie sind die Kenntnisse u. Erziehungsideale 
Ch.s u. des Abendlandes zu vereinen?, u. praktisch 
an dem Mangel an Frieden u. einer festen Regie- 
rungım Lande. Das erste moderne Schulsystem 
der alten Dynastie 1903 (1905 u. 1908 verbessert), 
das sich vor allem an das japan. System anschloß 
ü.neben den modernen Zielen noch monarch. Ge- 
sınnung u. Konfuziusverehrung (die in den christl. 
Schulen aber nicht strenge gefordert wurde), sowie | 
auch die alte chin. Sprache u. Literatur betonte, 
wurde 1912 durch ein neues ersetzt, das sich mehr 
an das deutsche Muster anlehnte, wie auch jetzt | 
sowohl für die bürgerl. wie auch für die militär. 
Erziehung Deutsche herangezogen wurden. 


Als Ziele wurden von dem republ. Ministerium 
der Erziehung aufgestellt: a) Bildung für alle Klas- 
sen des Volkes; b) die Zeit für das Durchlaufen 
des Studienganges von der untersten Elementar- 
klasse biszurVollendung der Forscherschule dauert 
vom 6. bis 24. Lebensjahr ‘früher vom 6. bis 32. ; | 
c Elementarbildung soll obligatorisch werden; | 
@ Wiederholung der Lehrgegenstände in den un- 
ieren u. oberen Klassen soll verhindert werden; 
€ höhere u. mittlere Erziehung soll genauer be- | 
summt werden! dabei soll bes. auf die demokrat. 
(sesinnung des Zöglings u. auf Erziehung zu einem ! 
tuchtigen u. brauchbaren Bürger Nachdruck ge- 
Lexikon, der Pädagozik der Gezenwart. I. 
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legt werden. Die Gliederung des Studien- 
ganges war folgende: a) Zlementarunterricht, u. 
zwar der untere vom 6.bis Iı. Jahre, derobere vom 
11. bis 14. (neben diesem eine Industrieschule B u. 
ein Ergänzungskursus); b) Miitelschulen vom 14. 
bis 18. Jahre, u. zwar allg. Mittelschule mit Ausbil- 
dunginchin.Fächern u.fremdenSprachen(Deutsch, 
Engl., Französ., Japan.,je nach den Schulen u. der 
Wahl des Schülers) oder Realbildung (Mathem. 
u. Naturwiss.); daneben Fachschulen : Industrie- 
schule A, Ergänzungskurse, Normalschule mit 
einem Vorbereitungskursus; c)Aöhere Bildung vom 
18.—24. Jahre: Universität, daneben Berufs- u. 
höhere Normalschule mit Forscherschule, für jede 
dieser 3 wieder Vorbereitungskurse, die wiederum 
dreifach sind: erstens Philosophie, Gesetz u. Han- 
del, dann exakte Wissenschaft, Ingenieurfach, 
Ackerbau u. Pharmazie, schließl. Medizin. 


DieVerwaltung unterstand dem Erziehungs- 
ministerium mit den 3 Departementsfürallgemeine, 
höhere u. soziale Bildung; diesem unterstanden 
dann die Provinzialschulbehörden mit den Kreis- 
u. Lokalbehörden; doch durch die Verhältnisse 
ging die Verwaltung immer mehr in die Hände der 
Provinzbehörden über, wo die einzelnen Generäle 
ausschlaggebend waren. 


1923 wurde ein neues System angenommen, das 
den fremden Anschluß ausschließen sollte, aber tat- 
sächlich im Grunde amerikanisch war. Seine 
Ziele waren: a) Anpassung an die veränderte u. 
sich verändernde Gesellschaft ; b) Förderung des 
demokrat. Geistes; c) Entwicklung der Individua- 
lität; d) Berücksichtigung der wirtschafti. Lage des 
Durchschnittsbürgers; e) Anpassung an die Be- 
dürfnisse des Lebens; f) Erleichterung der Aus- 
breitung der Allgemeinbildung: g) Möglichkeit der 
Anlehnung an die lokalen Verschiedenheiten. Die 
Gliederung war folgende: a) Azndergarten bis 
6. Jahr; b) Zlementarbildung, untere 6.—10., obere 
10.—12. Jahr; Fächer. Landessprache, Rechnen, 
soziale Wissenschaft (Hygiene, Bürgerkunde, Ge- 
schichte, Geographie), Naturkunde u. Gartenbau, 
Handwerksübungen, Zeichnen, Musik, Körper- 
kultur. Dieses Programm wurde kaum vollständig 
durchgeführt, da es überladen u. auch der Streit 
um die Umgangssprache nicht geschlichtet war: 
co Mittelschulen: untere vom 12. bis 15. Jahre; F@- 
cher. soziale Wissenschaft \Bürgerkunde 6 E. — 
prozentuale Zeiteinheiten nach amerik.-engl. Sy- 
stem, früher nach Stundenzahl — Geschichte SE., 
Geographie 8 E.), Sprachen ‚Chin. 32 E., fremde 
Sprachen 30 E.', Mathematik 30 E. ‚Arıthmetik. 
Algebra, ebene Geometrie, Trigonometrie), Natur- 
wissenschaft 10 E. (Biologie, Physik, Chemie, 
Astronomie, Geologie‘, Künste Zeichnen, Hand- 
übungen ı2 E., Musik); odere rltelschulen vom 
15. bis 18. Jahre; Fächer. Kursus A \humanist. Bil- 
dung‘. allg. Forderungen: Landessprache 16 E.. 
fremde Sprachen 16 E., Lebensphilosophie 4 E., 
soziaie Probleme 6 E., phvs. Erziehung ıoE.; be- 
sondere Forderungen ‚obligatorisch: besondere 
chin. Literatur S E., Anfängerpsvchologie 3 E.: 
Anfängerlogik 3 E., ein Kursus Sozialwiss. wenig- 
stens 6E.; fakultativ waren unter diesen 60 E.: 
Kursus B ‚Realbildung;, allg. Forderungen: Lan- 
dessprache Io E., fremde Sprachen 16 E., Lebens- 
philosophie 4 E., soziale Probleme 6E., allg. Prin- 
zıpien der Wissenschaft 6 E.. physische Erziehung 
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IoE.; besondere Forderungen: Trigonometrie 3E., 
höhere Geometrie 6 E., höhere Algebra 6 E., ana- 
lyt. Geometrie 3 E., techn. Zeichnen 4 E., zwei von 
den dreien: Physik, Chemie, Biologie wenigstens 
ı2 E., fakultativ davon 53 E. Das Programm der 
Mittelschulen war durchaus überladen, u. das war 
auch ein Grund der Abneigung gegen die Examina 


u. der Schulstreike, da der Durchschnittsschüler 


unmöglich alles bewältigen konnte. Parallel zu der 
Mittelschule gab es Derwfs- uw. Mormalschulen. 
Diese letzteren waren ein besonderes Sorgenkind, 
denn es war schwer, Lehrer zu finden; man zog die 
Graduierten der Missionsschulen, alte chin. Ge- 
lehrte, die sich aus Übersetzungen etwas modernes 
Wissen angeeignet hatten, ausdem Ausland zurück- 
gekehrte Studenten u. fremde Lehrer heran. Das 
Programm wurde öfters geändert. 1912 wurde ein 
sechsjähr. Kursus nach vollendeter Elementar- 
schule festgesetzt, ı Jahr Vorbereitung u. 5 Jahre 
eigentl. Normalschule als Vorbereitung für Lehrer 
der Volksschulen; 1922 wurde ein neues Programm 


angenommen, 6—3—3 Jahre, die 6 Jahre eigent!l. 


Elementarbildung, die ersten 3 Jahre entsprechen 
der unteren Mittelschule, diezweiten 3 Jahreeigent!l. 
Normalschule. d) Höhere Bildung: Universität 
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ı Es ist viel versucht u. bisweilen auch gut ge- 
| arbeitet worden; ein guter Teil der Jugend ist 
Imodern erzogen u. gebildet worden, doch die 
Disziplin ist fast ganz geschwunden, die Bildung 
ist Bruchstück. Ch. steht vor dem Problem, 
die revolutionierte, halbgebildete Jugend — 
Ausnahmen bestehen immer — weiterzubilden 
‚u. in der staatl. Gesellschaft zu gebrauchen, u. 
ı dann vor dem neuen: ein richtiges Schulsystem, 
das chin. u. doch modern ist, zu schaffen ; doch 
schließlich ist das Beste wertlos, wenn nicht 
eine feste Regierung es durchführt. Die chin. 
Schulen waren vor allem dreifach: die von der 
(Reichs- u. Provinzial-JRegierung, von Privaten 
u.von den Missionen errichteten. 
| Die Aegzerungsschulen wnterschieden sich 
| 





nach den Provinzen, die sich der Reichsre- 
gierung anschlossen oder mehr unabhängig 
ı waren; das beste Schulwesen hatte die Provinz 
'Schansi unter dem tüchtigen General \en 
‚Si-schan, dann die Städte Peking u. Schanghai. 
Die Privat- u. Missionsschulen schlossen sich 


u. Hochschule (College) 18.—24. Jahr, Weiterbil- | meistens dern Regierungssystem an u. suchten 
dung nach erworbenen Graden (Ferscherschule) ıum Anerkennung nach, doch lehnten sie sich 
24.— 26. Jahr; daneben technische Schule, 18.—21. | öfters, bes. bei den Hochschulen, an fremde 
Jahr, u. die Berufs- u. höhere ‚Normalschule. Die Systeme an. Recht fühlbar war der Mangel an 
Universität muß mehr als eine Fakultät haben, Koordination der Schulen, vor allem der Mittel- 


sonst wird sie nur College (Hochschule) genannt. 


Die größte Schwierigkeit bei den höheren Schulen : 
bestand darın, dıe notwend. Gelder u. die fähigen 
Professoren zu bekommen; für die nichtchin. Fä-. 


cher mußten auch durchweg fremde Kräfte heran- 
gezogen werden. 
Das System von 1923 wurde teilweise 1927 ım 


Norden (Dschang Dso-lın) geändert, indem der 
Studiengang bis zum 28. Jahre hinausgezogen u. 


indem die techn. Schule zu den Mittelschulen ge- 
zogen wurde; dann kamen ı Berufsschule u. 2 Vor- 
bereitungskurse für die Universität hinzu. Die na- 
tionale Regierung ım Süden begann 1927 unter 
Tsaı Yüan-pei eine Umbildung des Systems von 
1923, das jetzt 1928 von Nankıng aus durch die 


Parteiregierung der Guo-min-dang in ganz Ch. 
durchgeführt werden soll. Die Erziehung u.Bildung 


der Jugend u. des Volkesnach den «drei Volksgrund- 
sätzen» Sun Yat-sens; jeder Lehrer soll ın der 
ersten Montagsstunde Io Minuten aus dem Buche 
San-min-dschu-ı vortragen; die Verwaltung soll 
dem Ministerrum der Erziehung unterstehen mit 
weiıtgehender Berücksichtigung der Provinzen; 
jede Provinz soll eine Staatsuniversität erhalten, 
deren Rektor Chef des Provinzialschulwesens sein 
soll: das Schulsystem soll sich an das französische 
anlehnen; auf der Konferenz der Erzieher ın 
Nankıng [Juni 1928) erklärte sich die Mehrheit, 
die aber nıcht überwältigend war. für die Um- 
gangssprache: Privatschulen dürfen errichtet wer- 
den, doch führen sie den Namen «Private» u. 
dürfen keinen Zwang zum Besuche des Rel.-U. 
oder der relig. Übungen ausühen. Die Erziehung 
soll durchaus Parteierziehung sein; im einzelnen 
ist das Schulsystem noch nicht bekannt. 


3. Verschiedene Schulen u. Statistik: 
Nach dem Gesagten kann von einem einheitl. 
Schulwesen in Ch. seit 1914 keine Rede sein. 


u. Hochschulen; die Klage über gehörige Vor- 
. bereitung war allgemein. Die Amerikaner grün- 
deten daher in Peking das Tsinghua-College, 
‘das die Schüler für die amerik. Hochschulen 
vorbereitete. Den Missionsschulen warf man 
den Mangel an chin. Kenntnissen u. den Rc- 
gierungsschulen den an fremden Kenntnissen 
vor. Dann boten die Regierungsschulen bessere 
Gehälter, doch waren sie meistens ım Rück- 
stande mit der Auszahlung, während die Mıs- 
‚sionsschulen weniger, aber regelmäßig zahlten. 
Auch in Bezug auf Ausstattung mit Lehrmitteln 
‘waren die Schulen sehr verschieden. 

Das schwerste Problem ist für Ch. die Durch.- 
führung der allg. Zlementarbildung. Für die 
‚ca. 8o Millionen schulpflicht. Kinder mülste 
man ca. 600000 Lehrer haben, wozu natürl. 
Mittel u. Kräfte fehlen. 1920 faßte man den 
Plan, innerhalb S Jahren die oblig. Schulpflicht 
bis ın die kleinsten Dörfer durchzuführen, 
doch nur in der Provinz Schansi wurde sie an- 
nähernd durchgeführt, wo etwa 60°/, der Kın- 
der Unterricht genossen. Zur schnelleren För- 
derung der Allgemeinbildung versuchte man 
verschiedene Mittel, vor allem Abendschuien, 
Winterschulen, öffentl. Belehrungen usw.: hier 
sind bekannt die Bewegung in Tschang-scha 
(Hunan), Kü-fu (Schantung), Kasching (Dschö- 
kiang) u. a., wo Studenten, Lehrer u. Gebildete 
unentgeltlich zum Unterrichtgeben sıch bereit 
erklärter. ; eigene leichte Lehrbücher (Tausenc- 
zeichentücher) wurden geschaffen ; der Unter- 
richt wurde von den arbeitenden Klassen aller 
Altersstufen besucht. Die Bewegung flaute bald 
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ab.NebendenmodernenSchulen bestanden aber 
noch ziemlich viele Schulen alten Systems; man 
schätztesie1g23 aufca. 500 mit12000Schülern. 
Ein besonderes Zeichen der Bildung seit 1912 
ist das Anwachsen der Frauenbzldung; während 
nach dem System von 1903 den Frauen nur die 
Mittel-u.Normalschulen zugänglich waren, wur- 
den sie jetzt auch zu Hochschulen zugelassen. 
Die Staztistikistbegreiflichnurunvollkommen 
u. von den letzten Jahren gar nicht zu haben. 


Anwachsen der Studenten von 1906 bis 1923 
(Schüler der Missionsschulen nicht eingeschlossen). 


Jahr Zahl der Stud. Davon weibl. 

1906 468 220 0,07% 

1909 1536909 0,79% 
1912—1913 2933 387 4,810) 
1914—1915 4075338 4,34 0%/9 
1922—1923 6615772 6,32 0%/9 


Art d. Schulen Zahl d. Schulen Zahl d. Schüler! 


Universität u. Hochschule 125 34880 
Normal-Schule {obere) 275 38277 

Normal-Institut (untere 
Normal-Schule) 110 5569 
Mittelschule 547 103385 
Berufsschule B 164 20360 
3erufsschule A 439 20467 
Höhere Elementarschule 10.236 582479 
Untere Elementarschule 167 076 5814375 
Summe: 178972 6619792 


ı Mit Ausnahme der Hochschulstudenten sind die Schüler der 
\tssionen nicht eingeschlossen. Weitere Statistik s. in Bull. r6 
der «Bniletins on Chinese Education». 


Zahl der Universitäten u. Hochschulen (Colleges): 


Reich 30 10535 Stud. 
Provinzen 48 980i >» 
Private 29 10524 
Mission u. Fremde 1S 4020 >» 
Summe: 125 341380 >» 


Art der Universitäten u. Hochschulen u. Schülerzahl: 


Universitäten 35 13098 aus 
Lehrer-Hochsch. 8 3093 
Ackerbau-Hochsch. 7 1.21 
Techn. Hochsch. 13 2026 > 
Handelshochsch. 5 1590 > 
Nediz. Hochsch. T 532 
Hochsch, für Jus 33 10864 
Andere 14 1806 » 
Sunme: 125 31850 >» 


In den Missionsschulen waren 1923 ca. 260000 
kath. u. 300000 protest. Schüler. Außerdem be- 
stehen noch bes. Seminarien für den chin. Nach- 
wuchs der Missionare. Die Katholiken haben 


5o niegere Seminarien mit 1286 u. 43 höhere mit 
666 Studenten; dazu kommen dann noch 526Latein- 


studenten in andern Schulen. 

Die Statistiken der folgenden Jahre zeigen in 
manchen Provinzen ein Anwachsen, in andern ein 
Abnehmen,sodaß allgem.Angaben unmöglich sind. 

Für diehöheren Schulen eilt vorallem, aß viele, 


bes. die von der Regierung errichteten, oft nicht 


lange bestanden, da’ die krieger. Ereignisse oder 
Ananz. u. polit. Schwierigkeiten ıhre Schließung 
veranlaßten. Dann nn natürlich der Standard 
der Universitäten dem der europäischen äurchaus 
nicht gleichgestellt werden, da die Vorbereitung 
der Schüler, dıe Fähigkeit der Professoren, die 
Ausstattung usw. vielfach ungenügend waren. 
Die bekannteste der Keichsuniversitäten ist die 
National University von Peking (1898 gegr.); doch 


gewann sie ers: I9T6 Bedeutung, als Tsai Yüan- pei 
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ihr Rektor wurde; sie hat 5 Fakultäten (mit Lehr- 
kursen ın Mathem., Physik, Chemie, Geologie, 
Philosophie, chin. Literatur, Geschichte, Wirt- 
schaftslehre, polit. Wissenschaften, engl., französ., 
deutsche u. russ. Literatur u. Jus); sie hat verschied. 
Wandlungen durchgemacht u. bes. durch russ. 
Hilfe in den finanziellen Schwierigkeiten vielfach 
bolschew. Geist erhalten. Die engl. Regierung 
gründete 1912 die Universität von Hongkong 
Amerika gründete ıgrı mit der Boxerindemnität 
das Tsing-hua-College in Peking als Vorbereitungs- 
schule für Studenten, die nach Amerika gingen, 
das in I6 Jahren ııoo nach Amerika sandte; es 
wurde seit 1925 zu einer Universität ausgebildet u. 
besitzt jetzt 3 Teile: (neue) Universität, Forschungs- 
institut u. Vorbereitungsschule für Studenten, die 
nach Amerika gehen wollen. Die deutschen Hoch- 
schulen in Tsingtao u. in Schanghai sind während 
des Weltkrieges eingegangen; in Woosung bei 
Schanghai wurde von Chinesen einetechn.-medizin. 
Hochschule (Tung Chi) gegründet, die deutsche 
u. chin. Lehrkräfte besitzt. Die ZroZesz. Missionare 
(gewöhnl. Vereinigung verschied. Missionen) grün- 
deten in den verschied. Gegenden Ch.s Hoch- 
schulen. Aafh.Zochschulen:inSchanghai«Aurora» 
| (1903 begonnen, doch erst während des Krieges zur 
| jetzigen Form ausgebaut), Jesuiten, ca. 450 Stud.; 
in Tientsin Industrie- u. Handelshochschule, Te- 
suiten (1923 gegr.), 125 Stud.; ın Peking Kath. Uni- 
versität\begonnen 1926), Benediktiner: eine weitere 
ist von Jesuiten i ın Hongkong geplant. 
Bes. wichtig ist das Auslandstudium für Ch. 
geworden. Die meisten Stud. gingen nach Japan 
(wegen der Billigkeit)u.nach Amerika. Die Kosten 
: wurden sonst vom Reiche, von den Provinzen u. 
den Studenten selbst getragen; doch waren sie 
sehr ungenügend, u. dıe Studenten waren vielfach 
aufandere Hilfsmittelangewiesen. Rußland grün- 
 dete die Universität für Chinesen ın Moskau /Boxer- 
indemnität). 1923 waren in Amerika mehr als 2000 
ın Colleges u. Universitäten, wahrscheinlich mehr 
als Iooo ın öffentl. u. High-Schools; ın Kanada 
ca. 20, ın England ca. 180, in Frankreich ca. 2000 
‘ca. 1500 Arbeiterstudenten;; Deutschland ca. 1000, 
Beigien ca. 75; genaue Statistiken sınd nicht zu 
haben. Der wichtigste Mangel dabei sind die ver- 
schiedene u. ungenügende Vorbereitung u. die feh- 
lende Kontrolle der Studien u. Examina. 

Für die Kinder der Nichtchinesen bestehen in 
den einzelnen Städten {meist Hafenplätze) europ. 
Schulen mit europ. Lehrern (Laien, kath. Schul- 
brüder oder -schwestern‘, so z. B. für Deutsche ın 
Kaiser-Wilhelm- Schule:;, ın Tsıngtao, 


Schanghai | 


"Tientsin i mit Laienlehrern.. Über die weitere Ent- 


wicklung des Schulwesens unter der Zentralregie- 
rung von Nanking s. die Hefte der «Kath. Zeit- 
schrift für Schulwesen», Peiping 1928 u. 1929. 


Schrifttum: Bulletins on Chinese Education 
(Shanghai 1923, enthält 15 Aufsätze von verschied. 
Verfassern über die Entwicklung des modernen 
chin. Erziehungswesens nach seinen verschied. 
Richtungen mit verschied. Statistiken derselben‘; 
Chuang Char-hsüan, Tendencies toward a Demo- 
cratic System of Education (Shanghai 1922); 
Chiang Monlin, A Study in Chinese Principles of 
Education ‘Shanghaı 1918); P. Monroe, A report 
on Education ın Ch. (New York 1922); G.R. Twiıss, 
Science and Education ın Ch. {New York 1925, Co- 
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lumbia University); Chang Peng-chun, Education 
for Modernization in Ch. (ebd. 1923); W. Tchishin 
Tao and C.P. Chen, Education in Ch. (Shanghai 
1925); The China Year Book, Tientsin Press (ent- 
hält jedes Jahr ein Kapitel über chin. Erziehung, 
hier kommen bes. in Frage: die Jhrg.e 1918, 1924, 
1926 u. 1928); The China Mission Year Book 1924, 
Shanghai Christian Literature Society 1924 (ent- 
hält in Part VII Education and Students u. 
Part VIII Medical Work eine Reihe Artikel ver- 
schied. Verfasser über die einz. Zweige chin. Er- 
ziehung, vor allem der protest. Schulen); Collec- 
tanea Commiss. Synodalis, Gung-giau giau-yü 
dzung-gö (kath. Ztschr. für chin. Schulwesen, lat.- 
engl.-franz., 1. Heft, Peking, Mai 1928); außerdem 
viele Publik. in chin. Sprache, z. B. die Ztschr. 
«Gıau-yü dza-dschi» (= The Chinese Educational 
Review) u.a., s. die Kataloge vor allem der Com- 
mercial Press u. der Chung-hua Press, Shanghai; 
Pen Chen Shü, Die chin. Erziehungslage im Hin- 
blick auf die europ. Reformen (1928); «Die Unı- 
versitätsideale der Kulturvölker» (1925), hrsg. von 
R. Schairer u.C. Hoffmann jr., enthält 2 beachtens- 
werteArtikelüberCh.; Wichner, DieSchule derChi- 
nesen, in: Päd. Warte, ]hrg. 33, H.21,8. 1108-1 1ır; 
G. Nowottnick, Das Schulwesen ım erwachenden 
Ch., in: Preuß. Lehrerztg., Ihrg. 1927, 74; C. Bren- 
ner, Erfahrungen aus chin. Schularbeit, in: Schweı- 
zer. Päd. Ztschr., Jhrg. 37, H. 10, S. 294—301; W. 
Oehlke, Östasıat. Jugendbildung, in: Neue Jhrb. für 
Wissenschaft u. Jugendbildung, Jhrg. 3, H. ı, S. 80 
bis 85; L.v. Ungern-Sternberg, Der Geist der mo- 
dernen chin. Jugend, in:Soziolog.Studien, A.Weber 
gewidmet (1930). F. X. Biallas, Shanghai. 


Christozentrische Bildung u. Erziehung. 


[Chr. B. u. E. = Christozentrische Bildung u. Erziehung, 
chr. = christozentrisch.] 


I. Genetische Betrachtung: Das neu ge- 


Christozentrische Bildung u. Erziehung. 
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zusammen mit Elias, dem Vertreter der Pro- 
pheten überhaupt, u. daneben befinden sich die 
3 bevorzugten Apostel als Vertreter des N. T., 
u. da nimmt nun die Stimme des Vaters das 
Wort des Moses als in Christus erfüllt auf: «ihn 
sollt ihr hören»: er ist euer Lehrer. Entschei- 
dend mußte das Wort Christi selber sein : «Einer 
ist euer Lehrer, Christus» (Mt 23, ıo). Daraus 
ergibt sich für die Menschen die Folgerung, 
nicht eigentlich Lehrer sein zu wollen, sondern 
sich allgemein als Brüder (Mt 23, 8) u. Lehr- 
linge Gottes (Jo 6,45; vgl. Is 54, 13) zu wissen. 
Das ist nun in der Tat ein Grundgedanke in 
der Geschichte der christl.Erziehung geblieben. 
Klemens von Alexandrien \ehrt: «Der Logos ist 
der einzige Lehrer u. Erzieher; er war es schon 
im A. T.; er ist eserst recht im N. T. Er selber 
ist lehrerlos, weil es keinen Lehrer geben kann 
für den einzigen Lehrer» (Paed.I, 6). Der Lec- 
gos ist wesentlich auch Heilerzieher (Arzt u. 
Erzieher). Vor ihm sind wir alle Kinder u. 
Schüler (Paed. I, 5). Zacfantıus sucht auch 
innerlich zu begründen, warum Christus allein 
Erzieher sein kann. Nach ihm kann das der 
reine Gott nicht sein, auch nicht der bloße 
Mensch, letzterer nicht, weil er unvollkommen 
ist u. weil ihm die nötige Autorität mangelt, 
ersterer nicht wegen seiner Unanschaulichkeit 
u. Majestät (Inst. div. 4, 23ff.). Augustinus ver- 
langt aufs deutlichste die chr. Einrichtung des 
Rel.-U.nach der objektiven Seite, sodaß also als 
Mittelpunkt in der großen, von Gott geleiteten 
Welt- u. Heilsgeschichte Christus hervortritt, u. 
daß zugleich subjektiv, d.h. im Katechumenen 
bei diesem gewaltigen Anblick mit Glaube u. 


prägte Wort bezeichnet infolge seiner schär- | Hoffnung zusammen die Liebe erwacht (De cat. 
feren Prägung deutlicher als das Wort <christl. |rud. c. 3). Das Wort vom seznen Lehrer» ist auch 
Erziehung» das Ziel u. dasinnerste Wesen u. die Grundgedanke seiner Schrift «De magistro». 
Form des christl. Erziehungs- u. Bildungsvor- !' Am Ende des Mittelalters u. am Eingang zur 
ganges. Der Ausdruck istwohl aus der liturg. Be- | Neuzeit hat Gerson die klass. Formel geprägt: 


wegung herübergenommen (7. var Acker, Chr. 
Kirchenkunst, ?1923), die von einem chr. Kir- 
chenbau redete. Christozentrik, diese auf allen 


Gebieten sich offenbarende Wesensbesinnunge ! 
De Zu 


u. Neuorientierung innerhalb der kath. Kreise | 
hat ihren mächtigen Anstoß erhalten durch den : 
Retormpapst Pius X., der die Losung ausgab: : 
«Alles ın Christo erneuern». Aber alle kath. 
Reform ıst, wie der Name Reform schon be- 
sagt, eine Rückbesinnung, Selbstbesinnung, | 
Wesensbesinnung, eine Prüfung der gegenwär- | 
tigen Haltung durch Rückkehr auf das Wesen 
u. die W esensentfaltungi in der Geschichte. Und | 
da lehrt nun schon der hl. Paulus, daß das 
ganze A. T. die Aufgabe habe, zu Christus hin- : 
zutühren (Gal 3, 24); es ist demnach die göttl. 
Pädagosık, Oftenbarung u. Heilsführung ent. 
eingerichtet. Eingr andioses Symbol dafür stellt 
die V erklärung Christi auf Tabor dar. Moses, . 


der den Messias, auf den sıe hören sollten, | 
seinen lL.andsieuten vorausgesagt hat, erscheint | 


«Von der Führung der Kleinen zu Christus» 
(De trahendis parvulisad Christum). Und wenn 
auch die Christozentrik in diesem Buch nur 
als Stimmung über dem Ganzen liegt, so hat 
: der edle Kinderseelsorger in seiner Anweisung 
an den Magister Joh. Major auch die formale 
‚ Losung in unserem Sinne ausgegeben. Ein- 
|schlägie sind auch alle die in der chrıstl. Er- 
| ziehungsgeschichte immer wiederkehrenden 
| Ausführungen von dem einen päd. Ideal, das 
wiederum durch Christus dargestellt ist. Im 
; 19. Jahrh. ist der Sinn, wie für die Mystik über- 
haupt, so auch für die Mystik der Erziehung 
erwacht. In warmer Weise hat vor allem Th. 
: Rottels immer wieder betont: Christus ist der 
Erzieher; ihn zrZer die Pädagogen zu rechnen, 
'ist ein V erbrechen. Bei G. WM. Dursch ist die 
Pädagosik in demselben Maße chr. orientiert, 
‚als sie kath.-theol. eingerichtet erscheint. 

II. Grundsätzliche Betrachtung: \\enm 
wir die Wort- u. Begriftsgeschichte inhaltlich 
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analysieren, so kommen wir wohl auf folgende 
wesentl. Begriffsteile: chr. erziehen bedeutet zu- 
nächst auf Christus hin erziehen, Christus zum 
Ziel oder Ideal setzen. Diese erzieherische 
Christozentrik ist nun freilich zugleich Theo- 
zentrik u. muß es sein. Schon die edlen u. 
frommen Denker der vor- u. außerchristl. An- 
tike haben als des Menschen Wesen die Gott- 
ähnlichkeit u. als seine Aufgabe die möglichst 
große Verähnlichung mit Gott betont, so bes. 
Protin. Und die Offenbarung selber bestätigt 
diese Anschauung. Der Mensch ist nach Gottes 
Bild u. Gleichnis geschaffen (Gen ı, 26), u. voll- 
kommen zu werden wie der Vater im Himmel 
(Mt 5, 48), ist die große Lebensaufgabe des 
Christen. So ist allerdings die Erziehung theo- 
zentrisch zu gestalten. Aber wie soll man das 
machen? Gott ist ein Geist, u. der Mensch 
strebt so sehr nach Anschaulichkeit. Nun wer 
Christus sieht, sieht auch den Vater (Jo 14, 9), 
denn. sie sind eins (Jo 10, 30). Gott leuchtete 
auf...im Angesichte Jesu Christi (2 Kor 4, 6); 
Christus ist der Weg, also das Mittel, der Mitt- 
ler, aber auch die Wahrheit u. das Leben, also 
auch das Ziel u. Ideal. Durch Christus u. in 
Christus kommt man demnach zu Gott. Darum 
ist chr. im Grunde wesensgleich mit theozen- 
trisch, während, scharf unterschieden, natürlich 
letzteres das primäre Ziel ist; denn auch Chri- 
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Mk 10, ı3f.; Lk 18, ı5f.; Mt 21, ı5) u. somit 
an der Liturgie (s. Art. Liturgische Erziehung). 

Chr. erziehen bedeutet, die Wertllehre Christi 
bei all seinem erzieherischen Tun im Auge 
haben u. verwirklichen. Und da gibt es nun 
wertbergende Güter, die unvergänglich sind, 
die an erster Stelle stehen müssen, denen gegen- 
über die andern Güter, so sehr wir ihrer «be- 
dürfen» (Mt 6, 32), u. obwohl wir sie sogar 
zum Gegenstand unseres Betens machen dürfen 
u. sollen (Brotbitte des Vaterunsers), wie die 
kleine Dreingabe des Krämers bei einem großen 
Kauf sich ausnehmen (Mt 6, 33). 

Chr. erziehen heißt aber auch, das Kind 
wirklich in ezgsie Zebensbeziehung zu Christus 
als dem Lehrer u. dem Erzieher bringen. Durch 
die heiligmachende Gnade u. die Gnadenmittel, 
vorzüglich die heilige Eucharistie (Früh-, Oft- 
kommunion, liturgische u. bes. eucharistische 
Erziehung), durch das Gebet tritt das Kind in 
diese enge Lebensbeziehung zu Christus. Die 
menschl. Bemühung des Erziehers, insbes. auch 
des Katecheten, soll Mittel dazu sein. Sostoßen 
wir zugleich auf die AZys/z2 der christl. Er- 
ziehung. — Christus ist nicht bloß Erziehungs- 
ideal, sondern auch Zrzzeherideal. Und chr. B. 
u. E. wird vom Erzieher fordern, daß er sich 
Christus, dem Erzieher, als solchem nachzu- 
bilden sucht. Sein Charakterbild allgemein 


stus hat die Absicht, jetzt schon alles dem Va- | kommt in Betracht u. dazu dann seine Erzieher- 
ter zu Füßen zu legen (r Kor 15, 24—28), wie | eigenschaften im besondern. Im Gegensatz zu 
ihm denn auch des Vaters Wilie u. Ehre über | den Pharisäern, deren Leben ihre Lehre Lügen 
alles geht. Dem entspricht auch die Einstellung | straft, fordert Christus nichts, was er nicht sel- 
der Liturgie: Durch u. in Christozentrik wird | ber durch sein Vorbild vorlebt. Bes. beachtlich 
die Theozentrik erreicht, wobei die liturg. Stil- ‚sind seine eArfurchtsvolle Grundhaltung allen 
reirheit bei der Opferfeier den Mittelscharakter Menschen, vorzüglich auch den Kindern u. 
Christi bes. bevorzugen läßt, indem die eigentl. : Fehlentwickelten, leiblich, geistig u. sittl. De- 
Opfergebete sich ausschließlich @z den Vater fekten gegenüber, seine Geduld u. Nachsicht, 
dırch Christus wenden. Die geschichtstheol. u. ;seine ganze Berufsauffassung als Dienst. Des 
weltanschaul. Christozentrik der kath. Religion : Heilandes ZeArar? hat man stets bewundert, u. 
wird auch im geschichtl. u. sonstigen Unter- | noch jede neue methodische Strömung bis zum 
rıcht zur Darstellung kommen müssen. Auch | Arbeitsschulgedanken hat sich auf Christi Lehr- 
der Profanunterricht ermöglicht u. erfordert, 'form berufen. Chr. E. bedeutet also eine Er- 
Fäden, die chr. gerichtet sind, einzuzetteln. | zichung nach Christi Geistu.nach Christus, dem 
Christus ist das Alpha u. Omega, der Anfang u. | Erzieherideal, ax/ Christus Azz, das Erziehungs- 
das Ende, der erste u. der letzte (Öffb ı, 8 17). ideal, durch u. iz Christus, dez mystisch-realen 
Chr. erziehen heißt sodann, bei all seinem ' Erzieher allein, u. somit auch einen Unzerricht, 
erzieherischen Tun u. Lassen den Zöglirg, das der in Geschichte u. sonst Christus als Mittel- 
Kind u.die menschl. Natur mit den Azgen u. Gipfelpunkt erscheinen läßt. 
Christi anzusehen. Christus betont die Not- III. Bewertung dieser Losung: Aut die 
wendigkeit der Wiedergeburt u. setzt so den  schärfere Prägung gegenüber dem abgeschlif- 
Tatbestand der Erbsünde voraus. Er lehrt aber | fenen Wort christl. Erziehung wurde schon hin- 
auch die hohe Würde, den Eigen-, ja, wenn man ; gewiesen. Auf die hohen Werte für die grund- 
so will, den Mehrwert des Kindes, der es in | sätzl. religiöse Erziehung wurde genügend in 
gewisser Hinsicht zum Ideal des Erwachsenen der begriffl. Darstellung abgehoben. Erwähnt 
macht, ohne darum die Notwendigkeit der Er- sei nur noch, dafl die Losung der chr.B. u. E. 
zichung des Kindes zu bestreiten ; ist erja doch ' notwendigerweise die Einbeziehung des A’r- 
selber seinen «Eltern» untertänig gewesen! |chenbegriffs erfordert. Denn wie wir zu Gott 
Der Heiland lehrt das Anrecht des Kindes auf ; durch Christus kommen, so zu Christus durch 
das Himmelreich, das Anrecht auf die aktive | dieKirche. Derselbe Auguszinus,derdiescharfe, 
t. passive Anteilnahmean Christus(Mt 19, 13f.; anscheinend ganz individualistisch klingende 
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Formel geprägt hat: «Gott u. die Seele», der- 
selbe hat auch das weniger häufig zitierte Wort 
geprägt: «Ich würde dem Evangelium nicht 
glauben, wenn mich nicht die Autorität der 
Kirche dazu bewegte.» Dazu kommt ein an- 
deres. Gerade die Arziehungsmystik, die darin 
besteht, daß das Kind in engste reale Lebens- 
beziehung zu Christus gebracht wird, hat ihren 
Grund darin, daß jeder Mensch berufen ist, ein 
Glied am mystischen Leibe Christi zu werden. 
Wer sich aber von den Gliedern trennen will, 
der trennt sich von dem ganzen Organismus u. 
damit auch vom Haupt. — Wichtigist, daßauch 
auf die Bedeutung dieser Losung für die Azltur- 
erziehung aufmerksam gemacht wird. Zunächst 
hat diese Losung nichts Enges. Wenn die chr. | 
B. u. E. auch nur ezz Ideal kennt, so ist doch: 
dieses Ideal der dvnp Tekeıog, der Vollkommene, 
der Absolute, u. es ist nun jedem möglich, | 
nach seiner typischen u. individuellen Eigen- | 
art diesem Ideal von einer ganz bestimmten | 
Seite aus zuzustreben. So ist grundsätzlich eine | 
Fülle von Sonderformen innerhalb der Kirche 
möglich. Diese freie Entwicklungsmöglichkeit | 
aller berechtigten Typen u. Individualitäten be- | 
stätigt die Erfahrung. Man denke an diereichen | 
Ordenstformen; das beweist die Fülle der Indi- 
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opferwillige Erdenbürger, der nur das alle. 
Wohl sucht, den nie der Eigennutz oder die 
leidenschaftl. Anhänglichkeit an ein Erdengut 
von der Pflicht abdrängt» (A. Gruber). 


Schrifttum: St. Augustinus, Vom ersten 
Rel.-U. u. die sonst erwähnten Kirchenväter 
(vgl. die neue deutsche Kirchenväterausgabe des 
Kösel - Pustetschen Verlags, ıgı1f.); J. T. Rottels, 
Erziehungs- u. Bildungslehre vom Standpunkte 
christl. Philosophie (Regensburg 1852); A. Gruber, 
Katechet. Vorlesungen über des hl. Augustinus’ 
Buch: Von der Unterweisung der Unwissenden 
in der Religion (Salzburg 1830); L. Bopp, Die er- 
zieherischen Eigenwerte der kath. Kirche (1928): 
Pius IX., Rundschreiben über diechristl. Erziehung 
der Jugend vom 31. XIl. 1929: «Rappresentanti» 
(1930). S. auch Art. Bibl. Geschichtsunterricht, II. 

L.Bopp. 


Codex Juris Canonici u. Erziehung 
u. Schule. 
[C.1.C. = Codex Iuris Canonici.: 

I. Das kirchliche Gesetzbuch: In Erfül- 
lung verschiedener beim Vatikanischen Kon- 
zil gestellter Anträge, die infolge des vor- 
zeitigen Abbruchs des Konzils (1870) nicht er- 
ledigt werden konnten, hat Papst Pıus X. am 
19. III. 1904 die Herausgabe eines neuen Ge- 


vidualitäten unter den Heiligen u. Konvertiten. | setzbuches der kath.Kirche angeordnet. Seit 
Ja dieser Reichtum an Formen bei den Indivi- | den Dekretalensammlungen GregorsIX. (1234), 
duen u. Völkern wird geradezu gefordert, da- Bonifaz’ VIII. (1298) u. Klemens’V. (1314) war 


mit das Ideal der chr. B. u. E., die Vollkommen- 
heit Gottes durch Nachtolge Christi, möglichst 
allseitig u. umfassend zur Darstellung kommt. 
Daß die natürl. Güter der Natur u. der Kultur 
durch die Höchstbewertung der übernatürl. 
nicht verachtet werden, daß die ersteren den 
letzteren als Stützwerte gelten, daß jene durch 
die Beseelung mit übernatürl.\ Werten selber im 
Werte steigen, wurde schon angedeutet. Dazu 
kommt, daf3 durch die chr. Einstellung die 
festeste Bindung zur Gemeinschaft unter die 
Menschen kommt, daß durch sie die soziale 
Gesinnung, die weit mehr bedeutet als inter- 
individuelle Gesinnung, nämlich eine Gesin- 
nung, die sich auf Sozietäten bezieht, die nur 
abstraktiver Erkenntnis deutlich werden, am 
trefflichsten erwacht im kirchl. Gemeinschafts- 
bewußitsein ; denn hier baut sich ja ein solches 
überindividuelles, herzlich geliebtes Sozialge- 
bilde so anschaulich aus der Vergangenheit 
herüber in die Gegenwart herein, u. es baut 
sich ebenso sicher u. notwendig in die Zukunft 
hinein u. muß sich hineinbauen. So erscheinen 
in der chr. B. u. E. Individuum u. Gemeinschaft 
aufs engste verkettet, was sonst nur so schwer 
gelingen will. In der chr. B. u. E. wird jedem 
Utilitarismus ein Gegengewicht zugunsten der 
reinsten Gesinnung geboten. So gilt allgemein: 
«Der richtig zum Himmelsbürger Erzogene ist 
sogar allein der gute Erdenbürger. Er ist der 
uneigennützige, der unermüdlich tätige, der 


‚kein offizielles Gesetzbuch der Kirche mehr 
‚erschienen. Die seitdem erlassenen Bestim- 
mungen waren in vielerlei u. oft schwer zu- 
gängl. Sammlungen zerstreut, die keine Ge- 
währ für Vollständigkeit u. Zuverlässigkeit bo- 
ten; es war schwierig, die aufgehobenen u. 
veralteten Vorschriften von den noch gel- 
tenden zu scheiden; u. unter letzteren betanden 
‚sich nicht wenige, die wegen der veränderten 
 Zeitumstände nur schwer durchführbar oder 
dem allgemeinen Nutzen weniger förderlich 
waren. Demgemäß sollte das neue kırchl. Ge- 
‚setzbuch unter Ausscheidung alles Veralteten 
das geltende Kirchenrecht in seiner derzeitigen 
Anwendung (disciplina vigens) sammeln u. es 
durch entsprechende Änderungen den Bedürt- 
nissen der Gegenwart anpassen. Es ıst ein zm- 
Jassendes Gesetzbuch, das alle Verhältnisse des 
innernKirchenrechts(die Beziehungen zwischen 
derKirche u. ihren Mitgliedern u. zwischen den 
Mitgliedern untereinander, nicht aber das Ver- 
hältnis der Kirche zum Staat u. zu den andern 
Religionsgesellschaften)regelt,u.einausschließ!. 
Gesetzbuch, das alle bisherigen Rirchengesetze, 
die ältesten wie die jüngsten, auch da, wo es 
inhaltlich mit ihnen übereinstimmt, ersetzt. \'on 
Papst Benedikt XV. durch die Bulle «Providen- 
tissima \ater» vom 27. V. 1917 publiziert, trat 
es an Pfingsten (19. V.) ıgı$8 in Kraft. 
II. Erziehung u. Schule im kirchlichen 
Gesetzbuch: Den ersten u. obersten Grund- 
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satzhinsichtlichderErziehungstelltderC.I.C. | ausführlicher u. gründlicher im Katechismus 
dort auf, wo er von den Wirkungen der Ehe | unterrichtet werden; 3. an allen Sonntagen u. 
handelt. Er bestimmt in can. 1113: «Die Eltern | gebotenen Feiertagen muß der Pfarrer den er- 
haben die strenge Verpflichtung, sowohl für die | wachsenen Gläubigen den Katechismusin einer 
relig. u. moral., wie für die körperl. u. staats- | ihrem Verständnisse angepaßten Redeweise er- 
bürgerl. Erziehung der Nachkommenschaft u. | klären (can. 1330/32). Alle weiteren Anord- 
auch für deren zeitl. W ohlergehen nach Kräften | nungen hinsichtlich der katechet. Unterweisung 
Sorge zu tragen». Durch den Zusammenhang, | hat der Diözesanbischof zu geben (can. 1336). 
in demdiese Bestimmung steht, wirdgezeigt,daßj An der Spitze des Schulprogramms steht 
die Erziehungspflicht der Eltern sh notwendig der Satz: « Alle Gläubigen sind von Kindheit an 
aus dem Wesen u. dem Zweck der Ehe ergibt, |sozu unterrichtenu. zuerziehen, daßihnennicht 
daß sie ein natürliches, unverlierbares Recht | nur nichts beigebracht wird, was der kath. Reli- 
u. eine unveräußerl. Pflicht der Eltern ist. Da | gion u. den guten Sitten widerspricht, sondern 
das Gesetzbuch sıch an getaufte Eltern wendet, | die religiöse u. sittl. Erziehung u. Bildung eine 
wird die Pflicht der christl. Erziehung noch- | vorzüglicheStelleeinnimmt» (can. 1372\ 1). Aus 
mals eingeschärft incan. 1372 \ 2: «Nicht nur | diesem Grundsatz leitet das Gesetzbuch 4 Fol- 
dieEltern gemäß can. 1113, gerungenab:ı.InallenSchulen, sowohl denEle- 
die deren Stelle vertreten, haben das Kecht z. | mentarschulenwieauchdenhöherenSchulen, ist 
die sehr strenge Pfficht, für eine christl. Erziehung | in einer dem Alter der Schüler entsprechenden 
der Kinder zu sorgen», u.incan. 1335: «Die El- | Weiseder Rel.-U.zuerteilen (can.ı373). 2.Kath. 
tern, die sonstigen Erziehungsberechtigten, die | Schüler haben 2a/A. Bekenntnisschulen zu be- 
Dienstherren u. die Paten sind verpflichtet, da- suchen. Der Besuch von akath., konfessionell- 
für zu sorgen, daß die ihnen Untergebenen oder | gemischten oderreligionslosenSchulenistihnen 
Anvertrauten die notwendige katechet. (reli- ! verboten ; unter welchen Verhältnissen u. Siche- 
eiöse) Unterweisung erhalten. » rungen ausnahmsweise geduldet werden kann, 

Die näheren Bestimmungen über die Er-, daß sie andere als kath. Schulen besuchen, hat 
ziehung stehen im 4. Teil des 3. Buches, der | allein der Ortsbischof zu entscheiden nach Maß- 
vom Zirchl. Lehramt handelt, u. zwar in den gabe der Instruktionen, welche in dieser Frage 
Abschnitten über den Religionsunterricht | vom Apostol. Stuhl ergangen sind (can. 1374; 
(De catechetica institutione, Tit. XX, cap. ı)u. vgl. Instruktion des Heiligen Offiziums vom 
über die Schuien (Descholis, Tit. XXI). Die 24. XI. 1875 an die Bischöfe der Vereinigten 
Frteilungdes Rel.-U. ist Anteilnahmeamkirchl. Staaten von N.-A.). 3. Die A7rche hat das Recht. 
Ichramt; sie hat die Bevollmächtigung durch  Schwien jeder Art, nicht nur Elementarschulen, 
den zuständigen kirchl. Obern (missio canonica : sondernauch höhere Schulenu.Universitäten z2 
's.d.!) zur V oraussetzung, die entweder eigens gründen (can. 1375). Wo keine kath. Elementar- 
verliehen wird oder in der Übertragung eines schulen oder keine kath. höheren Schulen vor- 
kirchl. Amtes (z. B. des Pfarramtes) einge- handen sind, soll für die Errichtung solcher vor 
schlossen ist (can. 1328). Die ohne Kirchenamt allem von den Bischöfen Sorge getragen wer- 
übertragene missio canonica wird vom Bischof den, u. wo die öffentl. Universitäten nicht von 
frei verliehen vw. kann von ihm ebenso frei ent- kath. Geiste erfüllt sind, ist es erwünscht, dafs 
zogen werden. Verpfichtet zur Erteilung des für ein Land oder einen Landesteil eine kath. 
Rel. -U. ist in erster Linie die Pfarrgeistlichkeit Universität gegründet werde; die Gläubigen 
can. 1329); andere Geistliche, die "sich in der sollennach Kräften zur Errichtung u. Erhaltung 
Pfarrei aufhalten, können vom Bischof zur | der kath.Schulen beitragen (can.ı379). DieFr- 
Mitwirkung verpflichtet werden, auch können richtung von kath. Universitäten u. Fakultäten 
geeignete Laien mit herangezogen werden(can. ‚ist dem Apostol. Stuhl vorbehalten (can. 1376). 
1333.34). Bei den großen Verschiedenheiten, 4. Der Rel.-U. muß in allen Schulen (öftent- 
w Aare in den einzelnen Ländern hinsichtlich lichen wie privaten) der Leitungu. Aufsicht der 
dcs Rel.-U. bestehen (z. T. wird er als lehrplan- Kirche unterstellt sein. In erster Linie haben 
mäßiger Unterricht in den öffentlichen oder in die Bischöfe das Recht u. die Pflicht, darüber 
ireien kirchi. Schulen, z. T. als kirchl. Unter- zu wachen, daß in den Schulen ihres Sprengels 
richt ‚Christenlehre) außerhalb der Schule er- nichts gegen den Glauben oder gegen die guten 
teilt) muß sich das. für den ganzen kath. Erd- Sitten gelehrt wird oder geschieht; ıhnenkommt 
kreis geltende kirchl. Gesetzbuch mit einigen es auch zu, für den Rel.-U. die Lehrer u. die 
Hauptgesichtspunkten über Umfang u. Art des Lehrbücher zu approbieren u. mit Rücksicht 
Nel.-U. begnügen. Es unterscheidet 3 Stufen: auf Religion u. Sitte die Entfernung ungeeig- 
1. atljährl. muß den Kindern zu bestimmten neter zu verlangen (c an.ı3Sı). Außerdem wird 
Zeiten ein ausreichender Erstbeicht-, Erstkom- auchdem Pfarrer aufgetragen ‚sorgfältigdarüber 
MUnIOn: u. Firmungsunterricht erteilt w erden; zu wachen, daß in seiner Pfar rrei, namentlich in 

>. die Kinder, welche die erste heilige Kom- den öffentl. u. privaten Schulen, nichts gegen 
muni on bereits empfangen haben, müssennoch den Glauben oder die guten Sitten gelehrt 
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wird (can. 469). Die Forderungen, welche das |haben: «Bildung des Zöglings zum autonomen 
kirchl. Gesetzbuch damit aufstellt, sind not- | Gliede der historischen Kulturgemeinschaften, 


wendige Folgerungen aus dem Erziehungsrecht | denen er angehören wird». Darin liegt die stete 


der kath. Eltern u. aus dem Erziehungsrecht, 
das der Kirche auf Grund des Lehrauftrages 
Christi (Mt 28, 19) an den kath. Kindern zu- 
steht. Sie schließen eine Schulhoheit des Staates 
nicht aus, aber eine ausschließl.u. absoluteSchul- 
hoheit des Staates u. ein staatl. Schulmonopol 
sind mit ihnen nicht vereinbar. Eine eingehende 
Darlegung der Grundsätze, welche die Kirche 
nach obigen Gesichtspunkten in den Fragen 
der Erziehung u. der Schule vertritt, findet sich 
neuestens indem Rundschreiben Pius’XI. über 
die christl. Erziehung der Jugend «Rappresen- 
tanti» vom 31.XIl.1929 (AAS.XXI [1929] 723). 
Schrifttum: A. Scharnagl, Rel.-U.u. Schule 
nach dem neuen kirchl. Gesetzbuch (? 1923); 
J. Schröteler, Bekenntnisschule, Gemeinschafts- 
schule u. weltliche Schule im Lichte kirchl. Ent- 
scheidungen des 19. Jahrh.s, in: Schule u. Erzie- 
hung (1928) 161 — 197. A. Scharnagl. 


Cohn, Jonas. 


Geb. am 2. XII.1869 zu Görlitz, besuchte C. digung des Rechts moderner Strömungen doch 


die Gymnasien zu Görlitz u. Berlin, studierte 


in Leipzig, Heidelberg u. Berlin. Habilitierte „ner der kath. Welt- u. Lebensanschauu ng be- 


‚stehen allerdings mehrere Gegensätze, in der 


C.s Philosophie: Kritik an der mecha- | Philosophie namentlich durch die Auffassung 


ge T Dei MM ! 
nistischen Naturauffassung führte C. Ur ©% durch die damit zusammenhängende bewußt 
perimentellen Psychologie (Fechner, Wundt, r 


sich 1897 u. ist z.Z. ao. Professor an der Uni- 
versität Freiburg 1. Br. 


Ebbinghaus, Külpe) u. reinen Philosophie. Hier 


festgehalten, sein Formalismus aber sowohl ın 
der Asthetik als auch in der Ethik überwunden. 
Religion ist ahnungsvolles Zusammenfassen 
allesSeienden u.aller\Werte. Die heutige geistige 
Kultur befindet sich in der Periode, ın der «der 
befreite Geist seine Erfüllung (Heimat) sucht». 

C.s Erziehungslehre: Gerade die Pä- 
dagogik erweist nach C. das Ungenügen einer 
rein formalistischen, etwa auf dem Kantschen 
Pflichtbegriff aufgebauten Ethik. Denn Erzie- 
hung ist immer «klin-ergisch», sich-hinneigend, 
aber zugleich über die Individualität hinaus zu 


Antinomie zwischen «Befreien u. Binden» be- 
schlossen. Als Träger überindividueller Auto- 
rität ist der Erzieher dem Kinde übergeordnet; 
doch sieht er in diesem stets zugleich die wer- 
dende autonome Persönlichkeit u. die Ver- 
körperung der Eigenwerte des kindl. bzw. ju- 
gendl. Alterscharakters. Die im Zögling zu 
verwirklichenden überindividuellen Werte sind 
von der Seite der Einzelpersönlichkeit her ge- 
sehen: Sittlichkeit, Leistungsfähigkeit, Erfüllt- 
heit; vonder Seite derKulturgemeinschaft: Ein- 
ordnung, Brauchbarkeit, Durchlebtheit. Indem 
diesesich paarweise ergänzen, wächst z. B. aus 
«Einordnung u. Sittlichkeit» die «autonome» 
Persönlichkeit, die auf Grund von Einsicht v. 
Willenskraftauseigener Entschließungein wert- 
volles Glied einer Kulturgemeinschaft sein will. 
Auf den Vorstufen der Erziehung ist Strafe be- 
rechtigt. Familie u. Schule sind die ursprüng- 
lichsten Lebensgemeinschaften für das Kind. 
Die Erziehungslehre C.s kommt bei Wür- 


auch zur Anerkennung der Tradition. Gegen- 


vom Wesen der Religion, in der Pädagogik 


diesseitige Zielsetzung u. die Überbetonung der 


n «Autonomie» der Persönlichkeit. 
berührt er sich eng mit Windelband u. Rickert. 


in der Erkenntniskritik wird Aaz/fs Standpunkt . ds Erkennen: (1oos)s Führende Denker rose 


C.s Schriften: Voraussetzungen u. Ziele 


Unters. über Geschlechts-, Alters- u. Begabungs- 
unterschiede bei Schülern (zus. mit J. Dieffen- 
bacher, ıgı 1); Geschichte der Philosophie (1921};; 
Der deutsche Idealismus (1923); Allgem. Ästhetik 
(1901): Der Sinn der gegenwärtigen Kultur (1914); 
Geist der Erziehung. Päd. auf philosoph. Grund- 
lage (1919, wertvoll); Erziehung zu sozialer Gre- 
sinnung (1920); Befreien u. Binden, Zeitfragen der 
Erziehung überzeitlich betrachtet (1926,; Recht u. 
Sinn eines allgemeingültigen Erziehungszieles, ın: 
Die Erziehung, H. 3 (1927\. 

Schrifttum: Autobiographie, in: Die deutsche 
Philosophie der-Gegenwart ın Selbstdarstellungen 


einem Ziel hinführend. Dieses muß den Inhalt II (? 1923). H. Busse. 


D 


Dalton-Plan—Parkhurstmethode. suchte Miß P.— etwa seit 1905 — die Schwie- 
"D. = Dalton-Plan, P. = Parkhurst.‘ ‚rigkeiten der einklassigen Landschule durch 

I. Entstehung u. Entwicklung: D. ist, eine Umorganisierung zu beseitigen, die gleich- 
ein nordamerikan.Schulreformversuch, vonder | zeitige Beschäftigung aller Schulkinder be- 
Begründerin Zelen Parkhurst nach dem Ort!zweckte. Sie verwandelte das Klassenzimmer 
Dalton (Mass.), wo das System 1920 zum ersten 'in ein «Erziehungslaboratorium», indem sie 
MalinkoedukativerNormalschule durchgeführt ; für jede Klasse «Gegenstandswinkel» mit den 
wurde, benannt. AlseinfacheLandschullehrerin !' notwendigen Lehr- u. Lernmitteln schuf u. so 
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allen Schülern individuelle Selbstbeschäftigung | Zigenstudium sind Ziele, die auch weniger ra- 
unter Anleitung älterer Helfer ermöglichte. | dikale moderne Schul- u. Unterrichtsreformen 
Das Studium Deweyscher Reformgedanken u. | erstreben. In diesen Zielen u. den erreichbaren 
Anregungen der Montessorimethode, die P. in| Auswirkungen (Hebung des Verantwortungs- 
jahrelanger tätiger Mitarbeit als Assistentin | gefühls u. der Schaffensfreude) liegt das Po- 
kennenlernte, führten zur klareren Ausgestal- |sitive des D.s. Dedenklich erscheint die über- 
tung u. unter Mitarbeit von Miß Crane zur prakt. | starke Betonung derindividualpäd. Seite unter 
Durchführung ihrer Versuche in Dalton. Be- | Hintansetzung wertvoller sozialpäd. Bildungs- 
geisterte engl. Besucherinnen verbreiteten die u. Erziehungsfaktoren, obwohl P. auch das so- 
Ideen des D.s in Zr gland..Miıß Basset führte ihn | ziale Prinzip der Zusammenarbeit hervorhebt 
1020 in ihrer Londoner Stadtschule (Streatham | u. eine organ. Synthese beider Prinzipien er- 
County Secondary School) ein u. begründete | strebt. Die erziehl. Werte des lebendigen Unter- 
unter P.s Vorsitz 7’he Dalton Association (Lon- | richts u. der Einflußder Lehrerpersönlichkeiten 
den SW 7, Cornwall Gardens 35), welche seit- | tretenzurück. Damit drohen die Gefahren neuer 
her die Schulumgestaltung im Sinne des D.s in | schulischer Einseitigkeit u. Verarmung, leere 
sehr zahlreichen Schulen Londons u. Nordeng- | Arbeitstechnik u. Mechanisierung, die vielleicht 
lands(weit über ı5ooJerreichte. Sowyet-Rußland | erst eine ausgereifte Praxis zu bannen vermag. 
nahrn die Ideen in seine Einbeitsarbeitsschule) Dem D., häufig auch « Park hurstmethode» ge- 
auf,ohnebislangdieinnereGegensätzlichkeitzu |nannt, gleicht der «Zowardblan», den Miß 
empfinden. Führende jafar. Pädagogen werten | O’Drien Harris in der Howardschule in Lon- 
den D. als «köstl. Schatz»; in den azgelsächs. u. | don als Reformversuch der engl. Mittelschule 
nord. Ländern findet er wachsende Verbreitung. | durchgeführt u. in ihrem Buche «Towards 
II. Wesen u. Bewertung: Die Ideen des | Freedom» (London 0.].) beschrieben hat. Auch 
D.s richten sich gegen den schematisierenden | der «Winnetka-Plan» (s.d.)ist dem D. in Ziel u. 
kollektiven Klassenunterricht, der dem Durch- | Organisationsprinzip verwandt. 
schnittsschülertypus angepaßt ist, u. erstreben | Schrifttum: H.P., Education on the D. 
möglichsteIndividualisierung bei höchster Frei- | (1922, in 15 fremde Sprachen übersetzt); A.J.Lynch, 
heit u. Verantwortlichkeit des Zöglings. Dem | Individual Work and the D. (London 1925); — The 
entspricht die Methode der Durchführung: Die | Rise and Progress ofthe D.(London 1926); M.Stein- 


= i ; 0 H.P.s, D. u. seine Verwendune in Ensland 
S f: . Arbeitsräum haus, rear: 5 Bee 
Nlassenzimmer werden in fachl. Arbeits © | Neuere Päd. im Ausland I (1925); S. Hessen, Die 


(subjekt rooms) aufgelöst, die alle notwendigen | [dee der Arbeitsschule u. der D., in: Die Erziehung 
Lehr- u. Lernmittel enthalten. Hier verbringen | |, H. 10/11 (1926); R. Lehmann, Der D., in: Schul- 
die Schüler den größten Teil der übl. Schul- | reform IV, H. 10 (1925); A. Dirksen, Was versteht 
stunden in free work u. Eigenstudium. leder | man unter «D.»? in: Päd. Rundschau V, H. ı2 
srneitet in der Schule — Hausaufgaben sind | (1929); F.Schneider, Pädagogik u. Individualität 
nur freiwillig — nach Arbeitsbestimmungen | (1930) 146— 153; M.Friedländer, Der D. in Poien, 
(assignments), die Zielsetzung u. Stoff, in Mo- | ın: Das werdende Zeitalter, 8. Jhrg. 1929), 5.19. 
nats- oder Wochenautgaben für bestimmte LS DIR. 
Altersstufen oder für jeden einzelnen eingeteilt, | 
sowie Arbeitswinke u. Anregungen für den 
Lösungsweg enthalten. Nach seinem Interesse| Von 1912 bis 1929 hat sich das Bildungs- u. 
u. entsprechend seiner Begabung kann jeder ! Schulwesen in D. auf den früheren Grundlagen 
die Bewältigung eines Mindest-, Mittel- oder | weiterentwickelt; auf keinem Gebiete sind 
Höchstprogramms in den verschiedenen Fä- | wichtigere prinzipielie Schulgesetze angenom- 
chern wählen, wie ihm auch die Wahl der Ar-|men worden. Zum Geschichtlichen s. Roloff, 
beitsmittel u. des Tempos freisteht; gebunden | Lex. der Päd. Bd. I Sp. 699— 704. 
ist er vertraglich nur an die Erfüllung eines| I. Die Volksschule beruht noch wesent- 
gemeinsamen Kernprogramms, das beliebig er- | lich auf der Verordnung vom 29. VI. ıSıy u. 
weitert werden kann. Die Fachlehrer stehen zu | den späteren Gesetzen von 1855, 1856 u. 1899 
individueller Beratung u. zur Beseitigung be- ı (außerdem auf einigen späteren Gesetzen über 
Sonderer stofil. Schwierigkeiten zur Verfügung, | die Lehrerbesoldung). Es besteht für Kinder 
haiten auch gruppenweise Arbeitsbesprechun- | vom 7. bis zum 14. Jahre « Unterrichtsprlicht», 
gen ab u. erteilen gemeinsamen Klassenunter- | der manauch durch Unterricht in einer Privat- 
richt, wenn er stofflich u. methodisch not- | schule oder durch Privatunterricht im Eltern- 
wendig erscheint (bes. in Religion u. Moral). !hause genügen kann. Die Gemeinden unter- 
Genaue Arbeitstabellen über die geleistete Ta- | halten (mit bedeutenden Staatszuschüssen) 
gesarbeit, geführt von Schülern u. Fachlehrern, | öffentl. Volksschulen, wo der Unterricht (in 
gewähren eine sorgfältige Kontrolle über Ein- | vielen Gemeinden auch Schulbücher usw.) un- 
zelleistungen u. Klassenstand. ‚entgeltlich ist (die sog. «Bezahlungsschulen» 
‚ Förderung der Schülerindividualitäten, Er- |existieren kaum mehr). Auf dem Lande hat 
ziehung zu möglichster Seldstbetätigungu.zum‘jede Klasse jährlich mindestens 738 Unter- 





Dänemark 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 
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richtsstunden (dazu noch einige Stunden für | (Kleinkinderbewahranstalten) sind mehr nach Art 

Turnen u. weibl. Handarbeit). In den Städten | der Kindergärten organisiert worden. 
ist die entsprechende Mindestzahl 861 Stunden; Für die Entwicklung der Volksschule ist es 
in den meisten geht der Unterricht z. T. weit | sehr wichtig gewesen, daß viele Volksschulen, 
über diese Mindestzahl hinaus. sowohl in Stadt u. Land, einen erweiterten Un- 
Auf dem Lande gab es 1925 1781 zweiklassige | terricht aufgenommen haben, indem sie für die 
Schulen, gewöhnlich mit einem Lehrer, der 36Stun- ! befähigtsten Schüler 4 Mittelschulklassen (u. 
den wöchentlich unterrichtet u. also beide Klassen, | häufig auch ı Realklasse) errichtet haben, die 
mitje 18 Stunden, besorgen kann, 330 dreiklassige, | die Kinder biszum ı5.(bzw. 16.) Jahre besuchen. 
1217 vierklassige, 99 fünfklassige u. 2ır sechs-| Der Unterricht in diesen Klassen entspricht 
klassige, während 130 Schulen nur eine Klasse | dem der Mittelschulklassen der staatlichen 
hatten; 70 Dorfschulen waren ganz wie Stadt- 1" ee er G alechul 
volksschulen eingerichtet, mit je einer Klasse für a ee 2 Ge ee 
wie auch diese Abteilungen der Aufsicht des 


den Jahrgang (7, bisweilen 8 Klassen). 
See a Voe Unterrichtsinspektors für die Mittel- u. Real- 
en ne schulen unterstehen. 


schule oft Mittelschulklassen verbunden. Mehrmals h er 
In den Landgemeinden findet man bezüglich | a ana ne ee für 
: 5 das gesamte Schulwesen zu schaffen: 1919 1923 
der Entwicklung der Volksschule zwei ent- | tagte eine « große Schulkommission» (aus Parla- 
gegengesetzte Strömungen: einige wünschen | mentariern u. Vertretern der Schule bestehend), 
eine weitgehende Klassenteilung, also auch | deren Aufgabe es war, eine neue Gesetzgebung für 
eine verhältnismäßig große Schule mit vielen | die Schule vorzubereiten. Die Kommission hat « eine 
Schülern ; die Kinder haben so z. T. einen wei- | Reihe von Gesetzentwürfen ausgearbeitet, aber nur 
ten Weg zur Schule («Zentralschule»). Andere | W enige von diesen sind dem Reichstage vorgelegt 
inschen tar die Kinder anen Kuren Wes worden; bis jetzt wurde noch keiner angenommen. 
.“@8| Die Mehrzahl in der Kommission hat u. a. ein 
zur Schule; sie haben deshalb mehrere kleinere e 


rn ö eng der höch Erweiterung des Unterrichts ın der Volksschule u. 
Schulen in der Gemeinde mit einem oder höch- | bes, auch eine Verbesserung der Lehrerbildung 
stens zwei Lehrern. 


a verlangt (Bericht der Kommission 1923). 
Die obligatorischen Schulfächer sın | = Fa 
auf dem Lande Dänisch, Religion, Schreiben, | ne Se lee 
Rech a hie | vollzieht sich noch immer nach ı Präparanden- 
o . . 
echnen, (reschichte, Geographie, Gesang U. | jahr auf den Lehrer(innen)seminaren (3 Jahre) 
Turnen (für die Knaben), in den Sfädten auch | ohne obligator. Unterricht in Fremdsprachen. 
noch Zeichnen, Turnen für die Mädchen u. IERE Ne 
5 r Ä 7 Seminare sind Staatsanstalten (3 ın Städten, 
Handarbeit. Es kann noch Unterricht erteilt|, in Dörfern velesen‘. die übrie 
m Somrlunde Gesindheiieir 4 örfern gelegen), die übrigen 17 Privat 
werden ın aturkünde, : 5 - |anstalten (mit bedeutenden Staatszuschüssen‘. Die 
Handtertigkeit («Slöjd»), auf dem Lande auch | jetzige sozialdemokratisch-linksradikale Regierung 
in Turnen für Mädchen u. Handarbeit, in den | haterklärt, daß sie versuchen wolle, eine verbesserte 


Städten auch in Haushaltungskunde, modernen | u.erweiterte Ausbildung durchzuführen; 1929 wurde 
Fremdsprachen u. Mathematik. dem Reichstag ein dahin zielender Gesetzentwurf 


. a a es vorgelegt. 
Die Ausgaben für die öffentl. Volksschulen N 


erden teils von d ind ıl Staat Die Volksschullehrer sind ım Verein «Das 
02 Sy . RS ! A h n 
wer ıls von den Gemeinden teils vom Staat! „Rs Lar »forening:. dess ale Or 


Se. / . N N ! . . 
getragen. Der Staat hat 1923/29 29 Millionen | , Den damske Folf hole: ist. organisiert. 


Kronen verausgabt; die Ausgaben der Gemeinden | ; 
betrugen 19262 7 46 \illonen Kronen. | II. Die höheren Schulen, Mittelschule, 


Die Zahl der unterrichtsprlichtigen Kinder be- | 1 Realschule u. Gymnasium, haben in ihrem 
trug am 1. I. 1927 456000, von denen 410000 in 'innern Leben durch Gesetzgebung kaum eine 
öffentl. Volksschulen, 44000 in andern Schulen, : Änderung erfahren. Unter Gymnasium im 
1300 ım Elternhause unterrichtet wurden; 48000 engeren Sinne versteht man die drei obersten 
Kinder auch überdem a Klassen der «Gymnasienschule» (15.—ı8. Jahr), 
besuchten Privatschulen. Die Zahl cer Privat. ‘im weiteren Sinne «Gymnasienschule» (Ver- 
schulen ıst im Abnehmen begnifien: 1922 gab ndunes ar Mitielscho] jähri- 
650, 1927 nur 580 (53000 u. 18000 Kinder. Unter ' ea Hl on He AN Alle in ne Ss . 
den Privatschulen haben die «Grundtig-Kold»- gem Gymnasium, evti. auch jähriger Real- 
schen freien Schulen frühereine große Rolle gespielt : klasse); das Gymnasıum darf nicht ohne Mittel- 
u. durch ihre Methode «das lebendige Wort», der: schule existieren. Die oben erwähnte Kommis- 
freie Vortrag des Lchrers, der Einfluß der Persön- : sion hatauf diesem Gebiete mehrere Vorschläge 
lichkeit des Lehrers) auch die öffentl. Schulen be- ; gebracht: so hat die Mehrzahl gewünscht, dass 
einflußt; jetzt gibt es nur noch 150 dieser Schulen. dje Mittelschule nur 5 Klassen, das Gymnasium 

In geringem Umfang findet man Kinder , Klassen umfassen sollte; der Abschluß der 


gärten, ca. 175, die wesentlich Privatanstalten | \;: j : i 
ne ’ ; i SC N oT 
sind. Im letzten Jahrzehnt finden sich unter diesen | Mittelschule fieie dann mit dem Abschlufs de 


einige „Vonfessori-Kindergäirten, während die äl-: Unterrichtspflicht zusammen. 

teren dem Fröbeischen System folgten. Einige Ge-: Es war ein bedeutungsvoller Schritt, als der 
meinden haben angefangen, Kindergärten einzu- ' Staat u. die Hauptstadtgemeinden Kopenhagen. 
richten, u. einige von früher bestehende «Asyle:  Frederixsberg u. Gentofte' 1918 u. 1920 eine Reihe 


rn nn nn nn nn 
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von früher privaten höheren Schulen übernahmen, 
so daß heute der Staat 33 Gymnasien besitzt, wäh- 
rend verschiedene Gemeinden 13 haben u. nur 
9 Privatschulen geblieben sind, die wie auch die 
privaten Mittel- u. Realschulen bedeutende Staats- 
zuschüsse erhalten. An den staatl. Gymnasien wird 
seit 1918 kein Schulgeld erhoben; die Eltern zah- 
len eine «Schulstewer» (3—16 Kronen monatlich, 
je nach dem Einkommen), so daß Eltern mit unter 
4000 Kr. Jahreseinkommen nichts zahlen, u. EI- 


Danzig. 
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5400—6360 Kr., Lehrer(innen) 2820—4620; einige 
Gemeinden, bes. Kopenhagen, haben höhere Sätze; 
aufdem Lande: Erstlehrer(innen)2640—4440 (oder 
2340—4140), Zweitlehrer(innen) 2160— 3660. Die 
Unterrichtspflicht beträgt 36 Wochenstunden, für 
Lehrerinnen auf dem Lande bis zu 42. Gyrmnasial.- 
lehrer. Rektor 7800—9000, Lektor 5400—7200, 
Adjunkt 3480— 5640, andere Lehrer (nicht wissen- 
schaftlich gebildete) 3000—4800. Die Unterrichts- 
pflicht: 27 Wochenstunden (vom 55. Lebensjahr an 








tern mit mehr als 14000 Kr. Jahreseinkommen den | 24), für «andere Lehrer» jedoch 30. An den Szaazs- 
Höchstsatz zahlen. Dieser Umstand mag mit dazu | serminaren.V orsteher(in) 7800—9000, Lehrerinnen) 
beigetragen haben, daß die Anzahl der Abiturien- | 3600--7200, an der Universität: Professor 7800 
ten bedeutend gestiegen ist (1913: 851, 19283: 1586). | bis 9600, Dozent 4500—6300. Außerdem gibt es 


I noch einen (niedrigen) Teuerungs- u. Ortszuschlag. 


Mit Änderung vom Jahre 1924 umfaßt das| 
«Schulamtsexamen» (Staatsexamen für wer-! 
dende Gymnasiallehrer) in der philos. Fakultät | 
nur noch 2 (humanistische) Fächer, ein Haupt- 
fach u. ein Nebenfach. 

An der Spitze der Gymnasien steht seit 1906 | 
ein «Unterrichtsinspektor» (früher bestand eine | 
3 Universitätsprofessoren umfassende «Unter- | 
richtsinspektion», die die Schulen u. bes. die! 


Prüfungen im Nebenamte beaufsichtigte). Die: 
Mittel- u. Realschulen beaufsichtigt (seit 1886) 
ein besonderer «Unterrichtsinspektor». 


Der Verein der Lehrerschaft an den Gymnasien ! 
hat «Gvaeznasieskolernes Larerforening: (Organ: 


«Gymmasieskolens), der der Lehrerschaft an den: 
Mittel- u. Realschulen «Dammarks Realskolefor- ' 
ening> (Organ: «MDen danske Realskole:). 

Für die höhere Schule ist die Verbindung mit 
der Volksschule durch die Mittelschule von großer. 
Bedeutunggewesen. 1923— 1928 war dieZeitschrift | 
Tor Ungdon: “Unsere Jugend) gemeinsames Or- 
gan für alle wıchtigeren Lehrervereine, sowohl der 
Volksschule als auch der höheren Schule. Daß 
dieses Bindeglied als solches nicht mehr existiert, 
wird von vielen tief bedauert. 


III. Hochschulwesen: Die Kopenhage- 
ner Universität ist seit I9r2 mehrfach er-. 
weitert worden (durch Ankauf u. Neubau, bes. 
tür Laboratorien u. Seminare [dänisch auch | 


% 


Laboratorien genannt!). Aber der Andrang der : 
Studenten hat immer zugenommen, so daß 
weder die Räumlichkeiten noch die Zahl der 
Proressoren u. Dozenten genügen (Zahl der im- 
matrikulierten Studenten 1929: 5136; davon 
waren 1200 neu immatrikuliert). Der Wunsch, 
eine neue Universität in Fäöfland zu schaften, 
Ist immer lauter geworden, u. 1928 hat man in 
darhus jedenfalls ganz vorläufig einen «Tni- 
versitätsunterricht» angefangen mit einem Pro- 
icssor der Philosophie (der dann auch die Prü- 
{ung in der philos. Propädeutik abnehmen 

kann) u. einigen Dozenten (bes. für Dänisch u. 

Gic Fremdsprachen). Eine endgültige Entschei- 

dung der Frage, ob man eine neue Universität 


begründen soll u. eventuell wo, ist noch nicht. 


getroften. Auch die «Polytechnische Lehr- 
anstalt» ıst mehrfach erweitert worden. 


IV. Beso.dung: 


Volksschullehrer 


ei in den. 
t . r® N . 
Städten: Oberlehrez(innen‘ {«Schulinspektoren») 


V. Neuere u. neueste Ideen über Er- 
siehung u. Unterricht sind natürlich auch nach 
D. gekommen. Bes. Dr. Szgurd NVasgeard hat 
ihnen das Wort geredet. Näheres darüber findet 
man in «The New Era» (Januar 1929). Einige 
Versuche sind bes. in privaten Realschulen mit 
der Dalton-Methode (s. d.) gemacht worden; 
auch in Volksschulen hat man, bes. in den un- 


:tersten Klassen, freieren Unterrichtsformen 


Raum gewährt. Einige private Vorschulen ha- 
ben angefangen, die Methoden Decrobs u. 
Montessoris (s. jeweils d.) zu verwenden. Einige 
Lehrer versuchen, eine Verbindung zwischen 


den Ideen Grundtvig-Äolds u. den Ideen der 


neuen freien Schule zu finden. 
Schrifttum: Die erwähnten Zeitschriften der 


‘verschiedenen Vereine. Asmussen- Weis - Glahn- 


Graae: Meddeleiser angaaende de höjere Almen- 
skoles(ı Bd. jährlich); Statistisk Aarbog (ı Bd. jähr- 
lich‘; Danmarks Folkeskole (Aarhus 1924). 

7. Nielsen, Kopenhagen. 


Danzig (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


(D. = Danzig, D.-St. = Danzig-Stadt.! 


D. u. das mit ıhm verbundene Gebiet 1950 qkm 
mit rd. 408000 Einw. — D.-St. rd. 236 000 Einw. 
[Zählung vom 18.V III. 1929) —, davon ungefähr 
95°, Deutsche u. 5°/, Polen; wurden durch den 
Versailler Vertrag gegen den offen erklärten Willen 


‚der Bewohner vom Deutschen Reiche 10.1.1920) 
getrennt u. als selbständiger Staat mit der Be- 
'nennung « Freze Stadt D.: gegründet. Der Freı- 


staat steht unter dem Schutz des Völkerbundes, 
der auch für seine Verfassung (endgült. Fassung 
vom 14.V1. 1922) bürgt. Diese ist der Reichsver- 
fassung u. der der Freien u. Hansestädte nach- 


“gebildet, berücksichtigt aber die staatl. u. wirt- 


schaftl. Sonderentwickiung;; so ıst z.B. die Tren- 
nung von Kirche u. Staat nicht ausgesprochen. 
Die vor dem 11. VIII. ı919 geltenden Gesetze u. 
Verordnungen bleiben ın Kraft, wenn die \Ver- 
fassung oder die Gesetze nichts anderes bestim- 
men. — Währungseinheit ıst der Gulden |G. = di." 
= 100 Pfennig /P., =!/s; £ (vgl. H.Sacher, Staats- 
lexikon :?1926): Danzig‘. 

I. Schulgesetzgebung u. Schulverwal- 
tung: Die Kulturpolitik D.s steht in engster Ver- 
bindung mit der des Deutschen Reiches bzw. 
Preußens, deren «Richtlinien» für die Schul- 
gesetzgebung u. -verwaltung u. die Lehrpläne 
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aller Schularten zum größten Teil übernommen |nisch an allen Schularten von OII ab wahl- 
wurden. Der Rel.-U. ist an allen Anstalten | frei). — Bestimmungen über die Reifeprüfung 
ordentl. Lehrfach. — Das gesamte Schulwesen ! u. Versetzung wie in Preußen. 
steht unter Staatsaufsicht ; oberste Behörde ist Die Techn. Hochschule umfaßt 3 Fakultäten. 
der Sezat (Abt. für Kunst, Wissenschaft u. | Neben Berlin ist D. die einzige mit besonderer 
Volksbildung). Die Aufsicht wird durch haupt- | Abteilung für Schiffstechnik ; abgeschlossenes 
amtlich tätige, fachmännisch vorgebildete Be- | Studium der Landwirtschaft ist möglich. Dem 
amte ausgeübt. — Die Unterhaltspflicht der ' Außeninstitut sind Handelshochschulkurse an- 
öffentl. Schulen liegt dem Staate ob, der die | gegliedert. — Oberste Verwaltungsbehörde ist 
Gemeinden bezüglich der sächl. Ausgaben be- : der auf ı Jahr gewählte Senat. — Gebühren für 
tejligen kann. — Das Schulgeld beträgt bei den | die Aufnahme bei erstmaliger Einschreibung 
Mittelschulen ıo G. (für Ausländer 20 G., bei | 30 G., sonst 20 G.,Vorlesungen u. Übungen 3G. 
Ermäßigung ı2 G.), auf den höheren Schulen | die Wochenstunde. Gleiche Vergünstigungen 
20 G. (bzw. 40 G., 24 G.) monatlich ; die Be-! für Reichsdeutsche wie für D.er im Reiche. — 
freiungen bzw. Ermäßigungen betragen ı5/,. | Studium u. Zeugnisse werden im Reiche aner- 
II. Schulwesen: Die allgemeine Schzl- | kannt. — S.-S.1929:76 Lehrpersonen, 1660 Stu- 
Pflicht wird grundsätzlich erfüllt vom 6. bis | dierende (34 Hörer u. 100 Gastteilnehmer; ins- 
zum vollendeten 13. Lebensjahre, aufder Volks- | | gesamt 53 weibl.). — Die amtl. anerkannte Ver- 
schule mit 8Schuljahren u. auf deranschließen- | tretung der Studierenden ist die «Deutsche Stau- 
den Fortbildungs- oder Fachschule. — Die dentenschaft der Techn. Hochschule D.», ihre 
Grundschule, simultan, forderte die Aufhebung | Heimstätte das Deutsche Studentenhaus. 
der Vorschulen an den öffentl. Lehranstalten | Das Gesetz über den Unterricht der poln. 
u.den Abbau der priv. Vorschulen u. -klassen | Minderheit vom 20. XII. 1921 regelt den Besuch 
gegen eine den Leitern u. Lehrpersonen aus | von Volksschulen bzw.-klassen mit poln. Unter- 
Staatsmitteln zu zahlende Abfindung. Privat- | richtssprache. Danach bestehen 22 Klassen mit 
schulunterricht ist gestattet für kränkl. Kinder | 790 Kindern u. 2ı Lehrpersonen, außerdem 
oder bei ungünstigenSchulwegen. Esbestanden | ro Kindergärten, ı Nähschule, ı private Volks- 
(am 15. V. 1929): "296 öffentl. Volksschulen (36ischule für Kinder poin. Staatsangehöriger, 
kath., 181 evang.; 43 in D.-St.) mit 1133 Klassen | ı private Handelsschule, ı privates Gymnasium. 
(596 D. -St.) u. 44632 (18370 kath. ) Kindern| ÜberdieFörderung begabterminderbemittel- 
(23 262 D.-St.) unter ıı120 “Lehrpersonen (421 ter Kinder vgl. RVverf. 146, 3. — Geistig un- 
kath.). — Von den ıı Mittelschulen mit 3228 | entwickelte Kinder werden in ı5 Aulfsschul- 
Kindern u. ı41 Lehrpersonen haben 5 Mäd-| lassen u.in ı Hılfsschule mit ı2 Klassen ın 
chenschulen in D.-St. priv. Charakter. Englisch | 6stufigem System unterrichtet. — Kinder, die 
ist Pflichtsprache; wahlfrei sind Französisch u. ; die Schule aus der Unter- bzw. Mittelstufe ver- 
Polnisch. — Der berufl. Ausbildung dienen die | lassen, werden z. T. in besondern Abschluf- 
städt. Berufsschulen für die männl. Jugend mit | klassen gefördert. — Die Taubstummenanstalt 
besonderer Kunstgewerbeabteilung u. für die | hat 5 Klassen mit 59 Kindern u. 6 Lehrpersonen. 
weibl. Jugend, die Städt. Handelsschule u.Hö-) Ill.Jugendpfiege: Die Fugendfürsorge wird 
here Handelsschule, die Gewerbe- u. Haushal- | durch ı Jugendamt u. 4 Wohlfahrtsämter ge- 
tungsschulen, das Kinderpflegerinnenseminar, | pflegt u. ist (1.X. 1927) in enger Anlehnung an 
die Frauenschule, die Staatl. Seefahrtschule, die | das deutsche Gesetz geregelt. 36 deutsche Kıin- 
Seemaschinistenschule u. Maschinentechnische ! dergärten werden durch religiöse, private u. 
Abendschule, die Schule der D.er Werft u. meh- | öffentl. Gemeinschaften unterhalten; dazu ı7 








rere kaufmänn. Privatschulen. — Von Aökeren | Horte für schulpflichtige Kinder. — An den 
Schulen (18, z. T. Doppelanstalten) sind ro An- | Volksschulen besteht das Schularzt- u. Schul- 
stalten für Knaben (r Gymnasium u. ı Pro-!pflegerinnensystem. — Der D.er Jugendiür- 


gymnasium, 6 Realgymnasien [Frankfurter isorgeverband, der Caritasverband, die Innere 
Sy stem!, 3 Öberrealschulen, > Realschulen u. ‚Mission (evang.)u. die Arbeiterw ohlfahrt arbei- 
ı Deutsche Oberschule ın Aufbauform Ichr- | ten in engster Fühlung mit dem Jugendgericnt. 
u. lernmittelfrei. Für die weibl. Jugend sind | — Der staatl. Tugendfürsorgeerziehung dienen 

7 Oberlyzeen (Marienschule der Ursulinen) u. |6 .\nstalten. — Der Verein zur Bekämpfung 
on, ı Studienanstalt, ı Realgymnasıum u. ae Tuberkulose unterhält 7 Pfiegestätten für 

2 höhere Mädchenschulen. Die Anstalten wur- | etwa 700 Kinder. — Die Tugendpflege erfolgt 
den besucht von 6207 Schülern (2915 Mädchen) hauptsächl.durchdieReligionsgemeinschatften. 
unter 275 Lehrpersonen. | 2Heime fürSchülerhöhererLehranstalten: Konr- 

Die «Lehrpläne u. Lehraufgaben» (1926) wei- |vikt der Pallottiner (kath.), Paulinum (evang.). 
sen Anderungen gegenüber den preuß.aufinden | — Die Jugendbewegung besteht aus ähnl.Ver- 
mathemat.-naturwissenschaftl. Fächern (Mathe- | einigungen wie in Deutschland. — Der wan- 
matik, Biologie u. Physiologie) u. in den Spra- dernden Jugend stehen 4 Herbergen zur Ver- 
chen (Griechisch, Englisch, Französisch ; Pol- | fügung. — Der körper!l. Ertüchtigung dienen 
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der Bund der Schüler-Turn- u. Sportvereine 
an den höheren u. mittleren Schulen D.s (4000 
Mitgl.), dastägl. Turnen (erfolgreich eingeführt 
an der staatl. Oberrealschule, den Mittelschulen 
u. mehreren Volksschulen), der Schüler-Ruder- 
verband {eigenes Bootshaus, 5 Vereine mit ı5 
Booten u. ı2o Mitgl.) u. die Schwimmsportl. 
Arbeitsgemeinschaft. 

IV. Die Lehrpersonen der öffentl.Schulen 


Decroly u. Decroly-Methode. 
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für Kinderpsychologie, 1921 einen solchen für 
Hygiene (päd. Hygiene u. medizin. Pädagogik‘. 
D. ist, wie Diet, ein guter Psychologe, der 
die Binetschen Intelligenzprüfungen übernahm 
u. weiter entwickelte. Wie M. Montessori ging 
er von den Anomalen aus, um den Unterricht 
der Normalen umzugestalten. Mit ZzgZhari im 
Haag hateer, Theorie u. Praxis verbindend, Bil- 
dung u. Erziehung auf der Freiheit fundiert. 


sind unmittelbare Staatsbeamte u. besitzen an | Mit Annäherung an FohAn Dewey knüpft er über- 
den Volks- u. Mittelschulen bzw. höh. Schulen all an die Interessen des Kindes an u. holt den 
Vertretungen in den beiden Lehrerkammern. — | Unterrichtsstoff unmittelbar aus der natürl. Um- 
Die Ausbildung der Volksschullehrer wird z.Z.| gebung der Kinder her, um sie so auf das wirkl. 
von den preuß. päd. Akademien mitübernom- | Leben vorzubereiten. Mit G. Zerschensteiner 
men. Die Prüfung der Mittelschullehrer erfolgt | wünscht er eher Werkstätten als Hörsäle u. 
vor einem AusschußinD. Dasakadem. Examen !schätzt die Handarbeit bes. als Kenntnisver- 
kann in den mathemat.-naturwissenschaftl. Fä- | mittlerin. FeinausgedachteSpiele, veröffentlicht 
cheır., in Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Fran- | u. weitergeführtvon Alice Desceudres, weißer ge- 
zös., Philos. Propadeutik, Pädagogik, Engl., | schickt erzieherisch u. didaktisch zu verwerten. 


Kunstgeschichte, Wirtschafts- u. Staatskunde 
u. deutsche Volkskunde vor einem besondem! 


D.s Schriften bes. seit 1921: Sur l’intelligence 
et les tests mentaux, sur l’education, sur l’affec- 


Prüfungsamt nach der preußs. Prüfungsord- | tivite et son observation, sur le phenom£ne de la 
nung abgelegt werden (auch in Preußen voll globalisation, sur l’enfance anormale, sur l’orien- 
anerkannt). Verleihung der Würde eines Dok- | tation professionnelle, sur la psychologie de l’enfant 
tors der techn. Wissenschaften (Dr. rer. techn.). | hat 4. Yamaide in ihrem Buche (Die Methode D., 
Vgl. Merkblatt für das Studium an der Abt. | 1928, S.167—171) verzeichnet. 
für Geisteswissenschaften. | II. Decroiy-Methode: Ihr Charakteristi- 
Die Desoldungsordnung ist der preußischen kum besteht darin, daß ihr Urheber als Arzt, 
angeglichen; zum Grundgehalt werden 6°, | Psychologe u. Pädagoge bes. befähigt war, eine 
Ausgleichszuschlag gezahlt; Wohnungsklasse | Vereinigung aller während der letzten Dezen- 
A. Vereine u. Zeitschriften wiein Deutschland. | nien aufgetauchten Bewegungen zu schaffen, die 
Schrifttum: Staatsanzeiger f.d. Fr. St. D.; ; darauf hinausgehen, die Tätigkeit, das Leben, 
Gesetzblatt usw.; H. Lewinsky u. R. Wagner, D.er ' diejederAltersstufeeigentüml.Bedürfnisse, kurz 
Staats- u. Völkerrecht (1927); R. Kettlitz, Führer ı das Kind selbst zur Grundlage aller Erziehung 
durch die D.er Gesetzgebung \1926). Nachtr. I | zu machen. Schon bei anomalen Kindern haben 
N EAIED sich ihm die Leitsätze das Bond soll. fur.das 
‚-ischr. 1. Verwaltung, Wirtschafts- u. Landeskunde | | „hen durch dasLeben erzogen werden» u. «das 
der Fr. St. D.), hrsg. vom Statist. Landesamt; Das Mil 1} ER j Ei Re 
Schulwesen der Fr.St.D., hrsg. ebd. (1926 u. 1930); | NICU SOL! SO gESta Sn ons 
die Reizmittel zur Entwicklung seiner vorteil- 


Turnen, Spiel u. Sport n D., hrsg. ebd. (1925); on : u 
Staatshandbuch der Fr.St.D., hrsg. ebd. (1926); | haften Neigungen findet», ergeben. Die Schule 


O. Loening, Die Rechtsstellung der Fr.St.D./1928); 
P.Müller, Das D.er Bildungswesen (1928). /.Ney. 


Decroly u. Decroly-Methode. 





muß nach D. in einer Umgebung liegen, die dem 


| Kinde es ermöglicht, täglich die Erscheinungen 


inder Naturzuverfolgen, dieLebensäußerungen 
der Lebewesen im allgemeinen u. der Menschen 


l. Decroly, Ovide, geb. am 23. VII. 1871 in | im besondern zu beobachten u. vor allem in sei- 
Renainx, arbeitete, nach einer hervorragenden Pro- | nen Bemühungen sich den Bedingungen seines 
motion an der Universität ın Gent, ın Berlin unter Lebensraumesanzupassen. Dasganze\Vertahren 
De an Korean de Date |Tuht auf dem Prinip der Freiheit, «Wir ge 
Poliklinik we Glorieux 1901 gründete er eine no gas Kınd = Diszıpiin ın a auf 

x: grür us 
Schule (Institut d’enseignement special pour re- Fähigkeit, auf Arbeit, auf das Gute bi acht Ir 
tarces et anormaux) für zurückgebliebene u. ano- | Rücksicht auf Regungslosigkeit, Passivität u. 
male Schüler. Die hier gesammelten Erfahrungen ı Gehorsam.» Die Klassenfrequenz soll 20—25 
verwertete er in seiner 1907 in Brüssel gegr. Schule | Schüler nicht überschreiten. Die Schuiräume 
für das Leben durch das Leben (Ecole pour la vie | sollen kleine Werkstätten (mit Tischen, fließen- 
par !a vie, für Normale. 1912 wurde er Leiter eines | dem Wasser, Gas, Elektrizität, Werkbänken u. 


von cerProvinzorganisiertenLehrerbildungskurses | Gestellen) sein. Der Lehrplan behandelt jähr- 
für Anomaie u. Direktor der psvcholog. Abteilung ' 


lich ın strengster Konzentration einen einzigen 
der Berufsberatung, 1913 Professor der Ecole Buls- : nn x . > 


Tempels, einer höh. Schule für Pädagogik. 1914' Gegenstand, u. zwar eines der 4 fundamentalen 


ER S er : e N f h} 2 .. “ n ya en ») u . .. 
srundeteermitanderndasHilfswerk fürdieWaisen- | Bedürfnisse des Kindes (z. B. die Ernährung). 


kinder des Krieges, den«Foyerdes Orphelins». 1920 | 
ermel) erceinen Lehrauftrag der Universität Brüssel ! 


Dabei baut sich die Methode immer aus fol- 
genden 3 Stufen auf: Beobachtung, Assoziation, 
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Ausdruck (konkreter Ausdruck: Modellieren, 
Ausschneiden, Kolorieren, Zeichnen..., ab- 
strakter Ausdruck: Lesen, Schreiben, spontane 
Ausarbeitungen, Plaudereien....), oder: Wahr- 
nehmen — denken — handeln u. ausdrücken. — 
Im Leseunterricht vertritt D. die psychologisch 
begründete Ganzwortmethode, ähnlich wie Ma- 
lischin Deutschland. — AnStelleformeller Zeug- 
nisse treten die zweifellos wertvolleren Berichte, 
die eine persönlich gehaltene physiolog. u. psy- 
cholog. Charakteristik des Kindes enthalten. 
III. Wertung: Die D.-Methode, die 1920 
in Brüssel die amtl. Anerkennung fand, ist be- 
reits an einer ganzen Reihe von Schulen (für 
Normale u. Anomale) der Stadt durchgeführt. 
Auch im Ausland fand die Methode mannig- 
fach Beachtung u. wurde (in Dänemark, Frank- 
reich, Schweiz, Bogotä in Kolumbien, Sarasota 
in Florida, Uruguay, Chile, Bolivien, Brasilien) 
an einigen Schulen eingeführt. Der Bund «Die 
Neue Schule» schließt alle zusammen, «diesich 
für die fortschreitende Entwicklung der Erzie- 
hung interessieren, die von den zu engen polit. 
oder konfessionellen Grenzen, die sie ersticken, 
anstatt sie zu beleben, befreit ist». — Uber so- 
ziale u. moralische Gesichtspunkte hinaus er- 
fährt man von religiöser Unterweisung u. Er- 


Denken. 
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inhalten beigelegt (latentes Wissen); in beiden 
Bedeutungen ist dasWissen ein Produkt des dy- 
nam.D.s. Dieses D., das Gegenstandserfassung 
intendiert oder darstellt (D. im eigentl. Sinn) 
ist an den Gegenständen selbst orientiert u. 
unterscheidet sich dadurch vom PAantasieren- 
den D. (D. im uneigentl. Sinn), das nur mit 
Gegenstandswissen operiert, ohne aber Gegen- 
standserfassung zum Ziel zu haben (Beispiel: 
das dichterische D.). Die vollzogene Erfassung 
von Gegenständen heißt « ZrZennen». Das D. 
findet Ausdruck, Mitteilung u. Darstellung 
durch die Sprache (s. d.). DasVermögen des 
Menschen, zu denken, wird « Verstand» (Intel- 
lekt) genannt; wird es nach dem Ausmaße 
seines Vorhandenseins oder seiner Leistungs- 
fähigkeit beurteilt, so spricht man von «Jr- 
telligens» (s. Art. Begabung). 
Das D., für sich betrachtet, ist Objekt wis- 
senschaftl. Untersuchung für Erkenntnislehre, 
Logik u. Psychologie. 
I. Erkenntnislehreu. Logik: Die philo- 
soph. Lehre vom D. wird vielfach schlechtweg als 
| «Logik» (Denklehre) bezeichnet. Mehr empfiehlt 
| sich aber,eine Unterscheidung von Erkenntnislehre 
| u. Logik ım engeren Sinne. 
| DieErkenntnislehre gewinnt ihren Betrach- 
| tungsgesichtspunkt dadurch, daß sie die Intention 


ziehungindenBerichtennichts.Einabschließen- des D.s auf Gegenstandserfassung zum Ausgang 
des Urteil ist umso weniger möglich, als dieuns | nimmt. Ein D., welches die intendierten Gegen- 
vorliegende Darstellung aus dem D.-Kreisselbst . stände ın der dem D. eigentüml. «konformen» 


stammt u.nicht das geschriebene Wort, sondern 


der Geist, den man an Ort u. Stelle sich auswir- : 
ken sehen muf3, es ist, derdie Methodeausmacht. | 


Gegenüber M. Montessori sind die Anhänger 
D.s auf die Priorität ihres Führers bes. bedacht. 


Schrifttum: Während ın Deutschland trotz 


A.Hamaides Buch, deutsch von M.-Th. Pape/1928), 


die D.-Methode wenig diskutiert ist, widmet das 
Ausland ihr besondere Aufmerksamkeit: A.Rubies. 
bespricht sie ausführlich in der Revista de Peda- 
gogia{Madrid, Nr.83, Nov.,; TheChristian Science 
Monitor (XXI, 7, 4. Dez.) widmet ıhr einen Bericht, . 
ın dem bes. der Unterschied von der Montessori- : 


Methode betont sein soll. $F. Spieler. 


Denken. 


I. Philosoph.-psycholog.Grundlegung: 
Man kann das D. bestimmen als ein auf Gegen- 


stände gerichtetes Erleben, welches auf das. 
geistige Erfassen von Gegenständen abzweckt : 


u. die erfaßßten Gegenstände ın unanschaul. 
Weise wiedergibt. Aus dieser Bestimmung ist 
ersichtlich, daß die Bezeichnung «D.» zwei Er- 
lebnisarten deckt: zunächst etwas Dynamisches, 
dem ein Hinstreben, ein Hinarbeiten zum Ge- 
genstandserfassen eignet, sodann aber auch 
etwas SZefisches, dasin einem Festhalten u. Ver- 
gegenwärtigen von erfaßten Gegenständen be- 
steht. Dieses aktuelle geistige Haben von Ge- 
genständen wird oft IF7ssen genannt (aktuelles 
Wissen); dieselbe Bezeichnung wird aber auch 
unserem Psrch. Besitz an unanschaul. Wissens- 


; Weise tatsächlich wiedergibt, heißt wa/res D.; 
‚jenes D., bei dem dies nicht statthat, zzzchfwarhres 
(rriges, falsches) D. Die Erkenntnislehre unter- 
‚sucht nun Möglichkeit, Bedingungen, Faktoren. 
' Mittel u. Kennzeichen des wahren D.s (vgl. Art. 
Erkenntnistheorie). Da sie dabe: die Beziehung des 
D.s zu seinem jeweiligen Gegenstand oder «Ma- 
.terial» ın Betracht ziehen muß, wird sie auch «ma- 
terıale Logik» genannt. 

Die Logik im engeren Sinne, auch als «formaie 
Logik» bezeichnet, sieht von jener Beziehung des 
D.s zum jeweiligen Gegenstand ab; sıe betrachtet 
das D. unter dem Gesichtspunkt der Nichtigkeit u. 
Nrehtrichtiekeit Falschheit), indem sie darauf hın- 
blickt, daß sıch bei allem D. u. den verschiedensten 

Gegenständen gegenüber immer wieder gewisse 
gleichbleibende /orsnen des D.s (z. B. das Urteil; 
feststellen lassen, u. die Beziehungen solcher Denk- 
formen zum Ziel des D.s, zur Gegenstandserfassung, 
untersucht. 

In dieser Einstellung behandelt die Logik das 
D. nach zwei Seiten hin (wodurch sich zwei neue 
Bedeutungen von «D.:»u,zugleich zweiverschiedene 
Arbeitsfelder der Logik ergeben, die allerdings 
meist nicht auseinander gehalten werden). Als 
Denklchre in engsten Sinne), untersucht die Log!k 
das D., wie es beim einzelnen Denkenden. vor 
allem aber beim wissenschaftl. Denken vorkommt. 
daraufhin, in welchen Formen dieses D. seinem 
Ziel angepaßt ist. Sie steilt also geeignete \u. un- 
geeignete) Denkformen fest; indem sie dabeiWinke 
u. Vorschriften für das richtige D.an die Hand 
‚gibt, wird sie zur normativen Logik; indem sıe die 

Verfahrensweisen des wissenschaft. D.s ermittelt, 
wird sie zur Methodenlehre; indem sie Kunstgritte 
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zum raschen u. sichern Vollzug des D.s heraus- | achtung der allgem. Gegenstandsgesetze (Identi- 
arbeitet, wird sie zur Technologie des D.s. Als De- | tätsgesetz, Widerspruchsgesetz); sie fordert, daß 
deutungslehre hat dıe Logik das D. zum Objekt, in- | das D. sich in den Bahnen der richtigen Bedeu- 
sofern in ihm überhaupt Gegenstände «bedeutet», | tungsformen bewege, wobei sie die Gesetze der 
«gemeint» werden; sie untersucht die Ärt u. Weise, | Bedeutungen auf das konkrete begriffl., urteilende, 
in weicher überhaupt Gegenstände gedacht werden | schließende D. usw. anwendet; sie heischt ferner 
können. Die konkreten Denkerlebnisse verschie- | Klarheit u. Deutlichkeit des D.s (namentlich bei 
dener Menschen könnennämlich individuellhöchst | den Begriffen) sowie richtige Verknüpfung nach 
verschieden sein, u. doch können viele mit ıhrem | Grund u. Folge bei allen Begründungen. Insbes. 
D. dasselbe meinen; sie erleben denselben Gegen- | stellt sie als Methodenlehre die Regeln des method. 
stand in gleichen «Bedeutungen» oder «Sinnge- | D.s heraus, wobei in erster Linie das wissenschaftl. 
halten». So stimmen alle Menschen, die den Lehr- | D. gemeint ist. So ermittelt sie die Methode für 
satz des Pythagoras kennen, in dem «gedankl. | die Erfassung (Erforschung) der Gegenstände so- 
Gehalt» überein, den sie von diesem Gegenstand | wie für die Systematisierung u. die Darstellung 
‘Verhältnis der Seitenquadrate im rechtwinkligen | der Erkenntnisse. Bezüglich der Forschung unter- 
Dreieck) meinen; keiner denkt darüber etwas |scheidet sie dabei ein konkretes (auf Erfassung 
anderes, sondern alle denken dasselbe. Es sind | konkreter Sachverhalte gerichtetes) u. ein abstrak- 
jene gemeinsamen « Bedeutungen» (Notionen), die | tes (auf allgem. Sachverhalte zielendes) D. In bei- 
in jeder Sprache durch zugeordnete Worte aus- |den Richtungen untersucht sie, ob u. wie ein un- 
gedrückt werden, u. zwar derart, daß auch die ent- | mittelbares (intuitives) oder ein mittelbares (dis- 
sprechenden Sprachworte verschiedenster Spra- | kursives) D. jeweils zum Ziele führt. Im gleichen 
chen mit Hilfe der gemeinsamen Bedeutungen | Zusammenhang kommen dann folgende Verfah- 
einander zugeordnet werden können, so daß die | rensweisen des mittelbaren D.s zur Behandlung: 
Bedeutungen die Verständigung von Sprache zu | die Deduktion als Verfahren, das vom Allgemeinen 
Sprache ermöglichen. zum Besondern u. Einzelnen führt; die {verallge- 
Indem die Dedeufungslogik das D. als Bedeu- | meinernde) /rduktion als Methode, die vom Ein- 
tung nach seinen Arten oder Formen untersucht, | zelnen u. Besondern zum Allgemeinen aufsteigt; 
ermittelt sie zunächst, daß die Bedeutungen als | die Azalogie, welche von einem Gegenstand mit 
Sinngehalt sowohl Gegenstände darstellen alsauch | Hilfe von Ähnlichkeitskeziehungen zum andern 
psych. Akte, darunter auch Denkakte {vgl. unten: | Gegenstand führt; schließlich das Erkennen aus 
Ps chologie), zum Ausdruck bringen. Sie stellt fer- | zuverlässiger Bezeugung. Begriffen\s.d.. gegenüber 
ner eigentüml. Sinnbeziehungen der Bedeutungen | sind besondere Methoden anzuwenden. 
fest, indem sie einfachere u. zusammengesetzte Be-| 2. Psychologie des Denkens vgl. dazu 
deutungen unterscheidet (Beispiel: Tisch, hölzern | Art. Denkpsychologie). Zweckentsprechend haben 
— derhölzerne Tisch). Wichtiger noch ist die Unter- | hier zunächst die einschlägigen Ergebnisse der 
scheidung von elementaren u. verwickelteren Be- | allgemeinen Psychologie über das D., alsdann die 
deutungen; die Elementarbedeutungen ergeben | spezielleren der Kinderpsychologie Platz. 
sich bei der Analyse von verwickelteren Beden- | a) Allgemeine Psychologie des P.s. Die Arbeiten 
tungen oder Bedeutungsstrukturen als deren letzte | derneuerenempirischen « Denkpsychologie» haben 
aufbauende Elemente (Beispiel: diese Pflanze hat | im Zusammenklang mit Ergebnissen der phäno- 
Blüten — diese Pflanze, Blüten, haben‘. Bei den ; menolog. Forschung die Eigengesetzlichkeit der 
Scdeutungsstrukturen lassen sich wieder nıedere | Denkerlebnisse u. als ihr Unterscheidungsmerk- 
Strukturen, Bedeutungsgebilde, feststellen, welche ! mal gegenüber den «Vorstellungen» ıhre Unan- 
als Glieder von höheren Bedeutungsstrukturen, Be- | schaulichkeitfestgestelit. Diese Unanschaulichkeit 
deutungsgefügen u. -geweben, anzusehen sind. | gilt für 2 Arten psych. Vorkommnisse, die beide 
Die Anwendung dieser Grundkategorien ergibt | mit dem Namen «D.» belegt werden. 
‚anächst bei den gegenständl. Bedeutungen den: Unanschaulich sind zunächst die Denkinhalte 
Begriff ‘s.d., als elementarste Bedeutung. Als Be- | oder Gedanken, die sich als unanschaul. (abstrakte) 
Seutungsgebildesinddie/echte\ Frage, dasbloße De- | Gegenstandswiedergabe von allen anschaul. gei- 
stimmen Annehmen, Verstehen‘ u. das UrZer/ zu | stigen «Bildern» unterscheiden, schon in der Ge- 
nennen. Sie alle geben nicht nur einen bestimmten | stalt 8677/77. Inhalte, erst recht aber ın der Form 
(seyenstand (Sachverhalt) in spezif. Weise wieder, | wr/ei/smäßiger Gedanken, ın denen Sachverhalte 
sondern bringen zugleich einen Akt des D.s zum ! explizit «entfaltet»; gedacht werden. Dahin ge- 
Ausdruck. Das zeigt sich am deutlichsten beim | hören auch die oft mit Gefühlen verbundenen Pe- 
Orteil, das einen Sachverhalt meint u. zugleich | vxßZheäten oder Bewußtseinslagen 2. B.der Sicher- 
eine positive oder negative Stellungnahme dazu | heit, der Unsicherheit, des Zweifelns, des Staunens 
ausdrückt (afürmatives oder bejahendes, negatives ; u.dgl.). Mit diesen Gedanken verknüpfen sich meist 
oder verneinendes Urteil). Zu den noch mehr kom- | beim eigenti. zielhaften D. stets. sog. Denkakte, 
plizierten Formen des D.s, die man Bedeutungs- ' Erlebnisse, welche dieSelbstbeobachtung als «den- 
geiüge nennen kann, gehören etwa das hypothet. ! kende» Betätigungen des Ich ermittelt, u. die auch 
; als Denkoperationen (im weiteren Sinne, bezeich- 


‚Bedingungs-, Urteil, alle einfacheren Begrün- 
dungenu. sonstigenSinnzusammenhänge, vorallem ; net werden können. Denkakte kommen ın 2 Grund- 
formen vor: 1. als swerzzendes \intentionales, D., das 


aber der Schluß in seinen mannigfaltigen Formen. 
in den Akten des schlichten Meinens Aufmerksam- 


Br i \ > 0. 
Darüber hinausliegende Komplikationen stellen 
dIE Bedeutungsgewebe dar, wie sie z.B. bei den | keit; s. d.\, des Fragens, des bloßen Bestimmens 


Beweisen vorliegen. Für weitere Einzeiheiten muß | (Annehmens, Verstchens , vor alicm aber des Ur- 
auf die Darstellungen der lL.ogik verwiesen werden. |teilens (der bejahenden oder verneinenden Stel- 

Die Denkiogik richtet an das konkrete D. ver- : lungnahme) auftritt: 2. als schafendes oder arbei- 
:chiedene Forderungen. Sie verlangt z. B. die Be- | tendes J). (Denkoperation im engeren Sinne, Zu 
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der letzteren Art gehören das Beziehen, das Ver- 
gleichen, das Zuordnen, das Isolieren, das Abstra- 
hieren u.a. m. Man kann diese Denkakte in die 
beiden Klassen der verknüpfenden u. der trennen- 
den Denkakte zusammenfassen. Die Denkerleb- 
nisse des Schließens u. des Beweisens stellen kom- 
pliziertere Gebilde des gedankl. Verknüpfens dar. 

Das Schwergewicht liegt bei allem Denken offen- 
bar beim Erlebnis des Urteilens. In ihm ist dem 
Denkenden ein Sachverhalt in einem (urteilsmäß:i- 
gen) Denkinhalt bewußt; zugleich wird von ihm 
durch einen Akt der Bejahung oder derVerneinung 
zu dem Bestehen dieses «vorgestellten» (besser: 
gedachten)SachverhaltesStellunggenommen. Nun 
liegt in jedem Sachverhaltentweder eine Beziehung 
einesGegenstandes zu einerBestimmtheit(des Seins 
oder des Soseins) oder eine Beziehung zwischen 
mehrerenGegenständen(Relationssachverhalt)vor. 
Deshalb u. weil auch die Akte des Fragens, des 
bloßen Bestimmens, des Verknüpfens u. des Tren- 
nens mit «Beziehungen» zu tun haben, wird das 
D. oft auch schlechtweg als « Beziehungserlebnis» 
oder als «Relationserfassung» gekennzeichnet. Es 
ist jedoch zu beachten, daß es neben einem solchen 
D. «über etwas» auch eine einfachere Form des 
D.s gibt, bei der ein Gegenstand schlechthin ın 
seiner Ganzheit, ohne Hervorhebung einer Bestim- 
mung oder Beziehung gemeint ist (schlichtes Mei- 
nen). Es ist jenes D. «von etwas», das z. B. vor- 
liegt, wenn ich mir einen Begriff vergegenwärtige, 
ohne ıhn zu analysieren («an» einen Begriff denken; 
vgl. die Art. Begriff u. Aufmerksamkeit). 

Die sog. Denkprosesse(Denkabläufe) stellen sinn- 
volle Ganzheiten von sich abwickelnden Denkge- 
schehnissen (Erlebnisketten) dar, an denen Denk- 
inhaltestets, Denkakteinmehroder mindergroßem 
Ausmaße beteiligt sind. Es gibt zunächst ein »ze- 
chan. D., bei dem sich, ähnlich wıe beı assozia- 
tiven Vorstellungsabläufen u. ganz nach den da- 
für geltenden Ablauf-(Reproduktions-)gesetzen, Ge- 
danke an Gedanke reiht, ohne daß vonseiten der 
Denkakte mehr beteiligt zu sein brauchtals besten- 
falls ein hinblickender Akt der Aufmerksamkeit. 
Als eigentl. D. dagegen ist der Denkprozeß 3ze/- 
gerichtet. Das Ziel ıst entweder die bloße Repro- 
Auktion eines Wissensinhaltes (reproduktives D.als 
gedankl. Sichbesinnen) — mannigfache Akte des 
operierenden Denkens können dabei mitspielen — 
oder dıe Erarbeitung einer neuen Erkenntnis, wo- 
bei wiederum verschiedenartigeDenkakteauftreten 
(produkt.D.;vgl.Art.Denkpsychologie Il,2b). Häu- 
higere Wiederholung führt zu einem Wissen um die 
erfolgreichen Verfahrensweisen des reprodukt. u. 
des produkt. D.s, auf Grund dessen weiterhin Denk- 
akteinschemat. Weise vollzogen, ja zielhaftbewußte 
Denkprozesse sogar allmählich die Form mechan. 
Abläufe annehmen können (Denkgewohnheiten). 

Denkinhalteu.Denkaktetreten selten als «reines» 
D. auf; sieverbinden sich vielmehr meist mit an- 
dern Erlebnissen zu größeren Sinneinheiten, wie 
auch anderseits nichtdenkmäßige Erlebnisse als 
Begleiterscheinungen des D.s auftreten können. So 
gesellen sich sehr leicht (für manche Individuen 
stets) zum D. die entsprechenden Srachvorstel. 
lungen vgl. Art. Sprache‘ oder auch Sachvorsiel- 
lungc 7, soweit sie geeignet sind. die gedachten Ge- 
genstände darzustellen. Individuelle Unterschiede 
(Vorstellungstvpen) spielen bei diesem «anschaul.» 
D. eine große Rolle. Eineandere Form «anschaul.» 
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D.s liegt beim sog. Wahrnehmungsurteilvor, d.h. 
bei jenem Urteil, das sich in Sinneinheit mit einer 
Wahrnehmung vollzieht. Anderseits enthält die 
Wahrnehmung selbst bereits denkmäßige Bestand- 
teile (z. B. Wissen um das Wirklichsein u. um die 
Beschaffenheit des Wahrgenommenen); nıcht min- 
der aber auch die « Vorstellung» als Erinnerungs- 
u. als Phantasievorstellung (Wissen um das Ge- 
wesensein bzw. um das Nichtwirklichsein). Mit 
Gefühlen treten Denkerlebnisse in so innigen Er- 
lebniseinheiten auf, daß sogar der Anschein (u. die 
Lehrmeinung) von einem «intentionalen Fühlen: 
entstehen konnte. Mit dem S/reben zeigt sich oft 
ein D. in Gestalt der sog. «Zielvorstellung« ver- 
knüpft; wenn die letztere die Form einer mehr oder 
minder verwickelten Wertung annimmt (wie stets 
beim FPolen), ıst ein D. unentbehrlich, da alles 
Werten seinem Kerne nach als einWertprädizieren, 
also ein D. aufzufassen ist (vgl. Art. Wertpsycho- 
logie). Das D. reicht überhaupt weiter ın alle Be- 
zirke des sog. höheren Seelenlebens hinein, als ge- 
meinhinangenommen wird. Sofern das D.imVerein 
mit Erlebnissen des Fühlens u. Strebens (Wollens) 
auftritt, spricht man auch von einem #n0ZtionalenD.. 
doch ist es nicht richtig, dieses vom sog. rationalen 
D. wesentlich zu unterscheiden. 

Denkfehler (meist irrige Prädizierungen oderVer- 
wendung nichtrichtiger Denkverfahren) entstehen 
Aurch Mangel an Genauigkeit u. Stetigkeit des 
Denkens, Ineinanderfließen u. Schwanken der Be- 
griffe sowie unzulässige Verallgemeinerung; ge- 
fördert werden sie durch Schwierigkeiten der Denk- 
aufgabe, Unbedachtsamkeit infolge Unterschät- 
zung der Schwierigkeiten, Unruhe u. Hast des 
D.s, Störungen u. Ablenkungen der Aufmerksam- 
keit. Denkschwächen \iegen ın der mangelnden 

| Ausbildung der Denkinhalte (des begriffl. Wissens) 
| u. ım Versagen der Denktätigkeiten, können aber 
|auch durch zu geringes Interesse am Denkziel u. 
durch mangelhaftes Wollen bei der Zielsetzung 
(Denkfaulheit) bedingt sein (vgl. Art. Schwächen). 
Angeborene Mängel der bezeichneten Art ergeben 
in leichterer Form das Bild der Dummheit \vgl. 
Art. Begabung‘), ın schwererer Form das Bild der 
Denzstörung. Krankhafte Denkstörungen über- 
haupt treten als wesentl. oder als begleitende Mo- 
mente bei Geisteskrankheiten auf. Als konstituie- 
rendes Merkmal liegen sie vor bei den Arten der 
angeborenen intellektuellen Geistesschwäche, des 
sog. Schwachsinnes‘Debilität, Imbezillität, Idiotie, 
sowie den eigentl. Geisteskrankheiten der Demenz 
u.der Paranoıa, während sıe bei den andern Bildern 
geistiger Erkrankung lediglich als nebengeordnete 
Faktoren mitsprechen (für weiteres vgl. die Art. 
Geisteskrankheiten u. Hırm). 

b) Ainderpsychologie: a) Das sog. anschaut. I. 
des Kindes ist ein in der pad. Literatur unter didakt. 
Gesichtspunkten viel erörtertes Problem. Über den 
damit berührten psycholog. Tatbestand herrscht.da- 
i gegen häufig Unklarheit. Vom allgem.-psvcholoz. 
Standpunkt aus ist zu sagen, daß das D. wesentlich 
aus unanschaul. Erlebnissen besteht. Auch das sog. 
anschaul. D. des Kindes muß demnach wesentlich 
|unanschaulich sein, sofern ein D. überhaupt vor- 
‚liegt. Das darın liegende scheinbare Paridoxon 
| wird gelöst, wenn scklärt wird. was die beiden 
| widersprechenden Ausdrücke; jeweils meinen. Dies 

sei am beziehenden D. erläutert. Das unauschaul. 
| Wesensstück des bezienenden D.s ist das Perie- 
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hungsbewußtsein. Die Beziehungsgdeder, zwischen 
denen Beziehungen erfaßt werden, brauchen da- 
gegen nicht notwendig unanschaulich bewußt zu 
sein. Werden z. B. zwischen konkret vorliegenden 
oder vorgestellten Gegebenheiten, etwa beim Ver- 
gleich von Farb-, Ton- oder Geruchsqualitäten, 
Beziehungen ausgesagt, so sind diese Beziehungen 
zwar ihrem Wesen entsprechend unanschaulich 
bewußt, das zu Vergleichende wird aber anschau- 
lich erlebt. Ein solches D., bei dem die Beziehungs- 
glieder anschaulich erlebt werden, bezeichnet man 
als anschaul. D. Beim Kıinde wird diese Art des 
D.s mit Recht bes. betont, weil das Kind zunächst 
nerzwischenanschaul.Gegebenheiten Beziehungen 
zu erfassen vermag, u. weil es erst sehr allmählıch 
dazu gelangt,auchzwischen unanschaulich erlebten 
Gegenständen Beziehungen auszusagen. Die Über- 
windung dieser Gebundenbheit des D.s an anschaul. 
Beziehungsglieder erfolgt zum Teil erst in oder 
nach den Pubertätsjahren. 

B) Die Undifferensziertheit kindl. Denkens hängt 
mit seiner Anschaulichkeit aufs engste zusammen. 
Was dem Kinde in einheitl. Erlebnissituationen 
gegeben ist, bildet zunächst Erlebnisganzheiten, 
die inihren wesentl. inhaltl. Momenten noch nicht 
scharf gesondert sind, u. deren Unterganze u. Teile 
noch nicht ın log. Klarheit abstraktiv herausgeslie- 
dert u. verselbständigt sind. Solche undifferenzierte 
Canze, die außer anschaul. auch affektive u. mo- 
torische Momente enthalten, bilden die Grundlage 
für das kindl.D., auch wenn die Denkaufgaben 
sicn nur auf einzelne ihrer Teile beziehen. Hierauf 
beruht es, wenn das Kind für das D. des Erwach- 
senen heterogene Dinge unter gemeinsame Namen 
zusammenfaßt. Auch viele Fehlleistungen bei In- 
telligenzprüfungen sind darauf zurückzuführen. 
Hier seien einige Beispiele aus Untersuchungen 
von J/. Muchow angeführt, Es handeit sich um 
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heit kindl. Erlebens u. D.s überwunden. (Vgl. dazu 
bes. Art. Abstraktion.) 

y) Die Kategorien des kindl. D.s sind beim Ein- 
tritt in die Schule noch nicht genügend differen- 
ziert, um ein adäquates Durchdenken der verschie- 
denen Wirklichkeitsbereiche zu ermöglichen. In 
den ersten Jahren seines Lebens deutet das Kind 
die Welt ganz im Sinne seinereigenen Beziehungen 
zu den Gegenständen. Daher legt es den Dingen 
in ähnl. Weise Befürchtungen u. Wünsche, Tun u. 
Abwehr bei, wie es ihnen selbst fühlend u.handelnd 
gegenübersteht. Es «anthropomorphisiert» (ver- 
menschlicht) die Welt. Erst allmählich entdeckt 
es die Unzulänglichkeit seiner Deutungen; es wird 
irre an dem so erdachten Weltbild, indem es ent- 
deckt, daß in den Naturdingen u. ihreın Geschehen 
andere Zusammenhänge vorliegen als in seinem 
eigenen Bezug zu ıhnen. Diese Denkkrise äußert 
sich in den Fragen des 4.—6. Lebensjahres. Diese 
Jahre u. auch noch die Jahre der Grundschule 
sind charakterisiert durch ein Suchen nach der 
besondern Eigenart der Naturrealität. Damit hängt 
es zusammen, daß das Kind in der Grundschule 
u. auch noch in den nächstfolgenden Jahren für 
Belehrungen über Natur- u. Weltgeschehen in Un- 
terrıcht u. Lektüre bes. aufgeschlossen ist. Tier- 
geschichten, Reisebeschreibungen, Robinsonaden 
usw. treten als Lieblingslektüre an die Stelle der 
Märchen, die über die Realität so wenig Auskunft 
geben. In dieser Zeit gewinnt das Kind die Kate- 
gorien zur denkenden Erfassung der Naturwirk- 
lichkeit. — Die adäquate denkende Erfassung 
eigenen u. fremden Seelenlebens u. seiner Zu- 
ı sammenhänge, der psych. Realität, liegt noch 
später. Zu ihr gelangt der junge Mensch erst in 
ı den Pubertätsjahren (s. Art. Apperzeption). 


| Il. Pädagogische Auswertung: Vonden 


jaus dem oben Gesagten sich ergebenden Fol- 
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Analogietests, beidenen das letzteGlied des zweiten | gerungen für die P ädagogik als Theorie, d.h. 
\Wortpaares analog der Beziehung des ersten Wort- für ihren Charakter als Wissenschaft soll hier 
paares ergänzt werden soll. Aufgabe: Würfel — | abgesehen werden (vgl. Art. Erkenntnistheorie); 
eckıg/Ball — ? Statt «rund» lautet trotz richtigen | es werden lediglich die Konsequenzen für die 
Verstehens der Aufgabe die Antwort häufig: | päd. Praxis dargestellt. Die in dieser Hinsicht 
«Gummi», «springt» usw. Erklärung: «Eckig» ist ı mögl. Auswertungen beziehen sich sowohl auf 
im undifterenzierten Erleben in Einheit verbunden | dieErziehungs-alsauch aufdieUnterrichtslehre. 
mit ekantig», «hart» usw.; dem entsprechen die | Die E = n nn hat chst 
«bensowenig differenzierten Eigenschaften des! ıe £rzıehungsiehre hat zunachs 
Ralles: weich, nachgebend, elastisch u. damit | darauf zu achten, daß alles Erteilen von Be- 
«Gummi», «springt» usw. — Aufgabe: Tischler — | fehlen u. alles Bekanntgeben von Vorschriften 
Holz Schmied —? Antwort: «schmiedet.» DieGe- | mit dem Verstehen seitens des Zöglings 
bärde, mit der das Kind die Antwort begleitet, ; rechnen muß. Dieses vollzieht sich aber vor- 
zeigt, daß die Härte des Materials mit der wuch- | nehmlich mit Hilfe des D.s, erst recht, wenn 


tıgen Tätigkeit des Schmiedens ein ungeschie- | ein Verständlichmachen u. Begründen hinzu- 


denes Ganzes bildet. — Aufgabe: Freund — |,_: Se! 2 { - 
"ei sehr 0 tritt. Wo die zum Verstehen notwendigen Vor- 
Feind/Liebe —? Antworten wie «Zank», «Bos- | y die zu ETSLEI g 


: e : & i , ‚eistio x 
heit», «Untreue», «Schlechtigkeit» usw. tragen alle) zungen (z. B. wegen geistiger Defekte) 


aen sıe verbindenden, affektiv erlebten Charakter | nicht vorliegen, wird das Erziehen über die 
des \Minderwertigen, Tadelnswerten im Gegensatz | Stufe bloßer «Dressur» u. Gewöhnung kaum 
zu dem Hochwertigen, Lobenswerten des ersten | hinauskommen. Nicht minder appelliert an das 
Gliedes beider Paare. — Derartige logisch un- | D. die unentbehr!. Erziehung zum sog. MWahr- 
richtige Denkleistungen, die ın mündl. u. schriftl. heitssinn : denn «Wahrheitssinn» ist nichts 
&rzäulungen von Grundschulkindern, auch noch | anderes ais die richtige Schätzung der Wahr- 


älteren Ki ä j N - j : . 
Nindern, häufig auftreten, zeigen deutlich, | neit (u. der Erkenntnis) als solcher — eine Wer- 


daß dem kindl.D. nicht klar abstrahiertes Wissen | . ls 
"N tung, als deren Motiv auf niedrigeren Stufen 


zugrunde liegt, sondern noch undifferenzierte, |. ß : 
afiektiv-motorisch betonte anschaul. Erlebniskom. | intellektueller Entwicklung die Erfahrung mit- 


plexe. Erst durch das allmähl. Fortschreiten der | sprechen mag, daß das Falsche meist zu un- 
Abstraktionsfähigkeit wird diese Undifferenziert- angenehmen Folgen führt. Erziehung zum 
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Wahrheitssinn bedeutet aber eine Grundlage | Lernenden einheitlich sein muß, so besteht 
für die Erziehung zur Wahrhaftigkeit. ‚eine grundlegende Aufgabe des Unterrichts 

Für die Didaktık ergeben sich weit aus- | darin, den mitgebrachten u. außerhalb des Un- 
giebigere Anwendungen. terrichts ständig vermehrten Gedankenbesitz 

1. Wie die Erkenntnistheorie der Di- | (Begriffsschatz) des Zöglings zu revidieren, zu 
daktik vor allem das Ideal des wahren D.s klären u. mit dem Schulwissen in Einklang zu 
(des Erkennens) an die Hand gibt, so liefert | bringen. Der Unterricht bezweckt sodann die 
die Logik ihr für die Begriffe u. die Be- method. Vermehrung des Wissens durch die 
deutungsgebilde (insbes. das Urteil) das Ideal | schulische Unterweisung, also die Hervorbrin- 
der Richtigkeit, für alle in neuen D.s u. neuen Wissens; die dazu 
hänge (-gefüge usw.), insbes. die Schlüsse u. die | | notwendigen Verfahrensweisen haben je nach 
Beweise, das Ideal der Folgerzchtigkeit. In die | dem Lehrstoff ihre Verschiedenheiten. Daß es 


Welt dieser Werte des D.s ist der. Zögling mit 
fortschreitender geistiger Entwicklung immer 
tiefer einzuführen, was vorzüglich durch die 
Sprachlehre geschieht; denn die Gesetze der 
Bedeutungen kommen in der Sprache weit- 


dabei nicht allein auf die Erzielung von Ein- 
zelwissen, sondern auch auf Ordnung der Ein- 
zeikenntnisse zu einem einheitl. Gesamtwissen 
ankommt, wird von der heutigen Unterrichts- 
|lehre bes. betont. 





gehend zum Ausdruck. — Aus der Denklogik | Bß) Unter der formalen Verstandesbildung wird 
kommen für die Didaktik bes. die Grundge- | eine Erziehung des D.s in den verschiedenen 
setze der Darsiellung in Frage, wobei jedoch. Denkbetätigungen verstanden. Während also 
mit Rücksicht auf die intellektuelle Eigenart | die materiale Verstandesbildung sich vornehm- 
des zu belehrenden Zöglings (Altersstufen!) | lich den Denkinhalten zuwendet, scheint die 
auch die Psychologie mitzusprechen hat. Da | formale Verstandesbildung bes. die Denkakte 
die Darstellung jedoch auch den Wegen der | zu betreffen. Tatsächlich werden mit dem Er- 
Forschung nachgehen kann, bes. wenn der!werb des gedankl. Wissens beim Lernenden zu- 
Unterricht stark auf die E igentätigkeit des | gleich Akte des Aufmerkens u. Beachtens, des 
Schülers eingestellt ist (Arbeitsschule), so wer-  Urteilens, Beziehens, Vergleichens, Unterschei- 
den dem Lehrer für die Behandlung von Ein- | dens, Abstrahierens, F olgerns usw. erzeugt. In- 
zelthemen die Verfahrensweisen des forschen: | wiefern ist damit nun eine Übung dieser Denk- 
den D.s ebensowenig fremd sein dürfen wie die, betätigungen zu erzielen? Da Übung Verein- 
des systematisierenden D.s für den «Gesamt. fachung u. Ablaufbeschleunigung bedeutet, so 
unterricht». So können alle von der sog. Me- | wird ein häufiger Vollzug der Denkakte aller- 
thodenlehre aufgezeigten Einzelmethoden (wie, dings zunächst auch deren Ablauf fördern; 
Deduktion, Induktion, Analogie, Zeugnisbe- | aber schließlich wird die Übung zu einem Aus- 
weis, Analyse, Synthese, Definition, Div ision) fall der Denkakte, zu einer Mechanisierung 
für den Unterricht fruchtbar gemacht werden. : des D.s führen — ein Erfolg, der gewiß dem 
Dabei sind diese Methoden nicht bloß zur Er- | Zweck einer leichten, sicheren u. schneilen 
zielung eines (materialen) Stoffwissens zu be- Lösung der Denkaufgaben entspricht, vielleicht 
nutzen, sondern es ist zugleich ein (formales) : aber nicht gerade Ausbildung des formalen D.s 
Wissen über diese V erfahrensw eisen selbst bis selbst genannt werden darf. Doch als ein wei- 
zu gewissem Grade anzustreben (vgl. unten). |terer Effekt stellt sich ein Wissen um die er- 

2. Die Psychologie des D.s gibt der Er- folgreichen Denkmethoden ein, so daß der Wert 
ziehungslehre Anregungen unter dem oben dar- | dieser Verfahrensweisen selbst erkannt u. diese, 
gelegten doppelten "Gesichtspunkt der allgen. | dem j jeweiligen Stoff entsprechend, vom Zög- 
Psychologie u. der Rinderpsychologie. | ling selbständig angewandt werden. Was so er- 

a) Aus "der allgem. Psychologie des D.s ergibt, zielt wird, ist also " ein formales Wissen. Das- 
sich die durchweg noch zu wenig beachtete selbe gilt für die Kehrseite, nämlich für das 








Grundiorderung, daß der Unterricht sich durch- | 
aus auf die psych. Eigenart des Denkens ein- 
zustellen hat, vor allem auch auf seine Unan- 


schaulichkeäit, seine Zielhaftigkeit u. seine Zu- 
sammenhänge mitandern Erlebnisarten (s.auch : 
Art. Denkpsychologie). Das gilt auch für die: 
allgemein in der Unterrichtslehre gebräuchl. 
Unterscheidung einer materialen u. einer for-. 
malen Verstandesbildung; beides bedeutet Bil-. 
dung des D.s. 

a) Die »naferiale Verstandesbildung zielt auf: 
die Einprägung des notwendigen Wissens ab, : 
d.h. wesentlich auf einen Besitz an unanschaul. 
Denkinhalten. Da aber das Gesamtwissen des 


Wissen um die minder geeigneten u. die fchier- 
haften Verfahrensweisen, überhaupt um die 
Fehlerquellen des D.s; auch dies ist als Neben- 
; efickt des Unterrichts zu erzielen u. kann als 
zur formalen Verstandesbildung gehörig be- 
traclıtet werden. 
b) Der Aünderpsychologie vermag die Didak- 
| tik noch einige weitere W inke zu "entnehmen, 
welche über das oben u. im Artikei «Denkpsv- 
| ı chologie» Gesagte hinausgehen. 
a) Die Gebundenheit kindi. D.s an anschaul. 
: Grundlagen ist eines der wichtigsten Momente, 
die für die didakt. Forderung "nach Anschau- 
lichkeit als Begründung anzuführen sind. Diese 


! 


455 


Forderung ist um so dringlicher zu stellen, je 
jünger die zu unterrichtenden Kinder sind, 
u. je niedriger ihr Intelligenzniveau ist (Hilfs- 
schuikinder). Der Lehrer ist gar zu leicht ge- 
neigt, in seiner gewohnten Sprache zu unter- 
richten. Diese Sprache entstammt aber dem 
D. der Erwachsenen, das durch Studium u. 
theoret. Schulung abstrakt geworden ist u. sich 
so von der Anschaulichkeit kindl. D.s weit ent- 
fernt hat. Wohl erreicht einsolcher Unterricht, 
daß nachher dasVorgetragene reproduziert wer- 
der. kann, doch zeigen krit. Nachfragen, daß 
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Wissens wird dem Kinde am sichersten der 
Weg geebnet zu selbständigem, adäquatem Er- 
fassen der Wirklichkeit. 


Schrifttum: Zum ganzen Artikel vgl. M. Ho- 
necker, Das Denken (1925, span. Übers. 1929); 
J. Geyser, Art. D., in: E.Roloff, Lex.der Päd. Bd.1I, 
Sp. 736—750; das Schrifttum beim Art. Begriff. 

Für die einzelnen Abschnitte kann aus der um- 
fangreichen Literatur nur eine knappe Auswahl 
geboten werden. 

Zul. 1. (außer der Literatur beim Art. Erkennt- 
nistheorie): A. Pfänder, Logik (?1929, ausschließl. 
Bedeutungslehre); M. Honecker, Logik (1927, ent- 


in leeren Worten gesprochen wird, deren Sinn | hält außer Bedeutungs- u. Denklehre eine Gegen- 


überhaupt nicht oder falsch verstanden worden 
ist. Darüber darf auch die Tatsache nicht hin- 
wegtäuschen, daf} Kinder der Großstadt u. bes. 
solche aus geistig hochstehendem Milieu einen 
umfangreichen Wortschatz für abstrakte Be- 
griffe mitbringen. Dieser Wortreichtum ist meist 
nur eine äußere Anpassung an die Umwelt u. 
kein Zeichen für wirkl. D. mit den benannten 
Begriffen. 

B) Diese Tatsache, noch mehr aber die Uz- 
differenziertheit kindl. D.s stellen die Schule vor 
die Aufgabe, in systemat. Weise zur Bildung 
von geordneten u. wohlgegliederten, begriffl. 
Wissenszusammenhängen zu führen. Das ist 
vor allem Aufgabe der ersten Schuljahre. Die 
Worte, die das Kind mitbringt, beziehen sich 
meistaufkonkreterlebteSituationen. Der Ünter- 
richt muß ihnen allgemeine begriffl. Bedeutung 
geben. Das gilt zunächst von den gebräuchlich- 
sten Ordnungsbegriffen (z. B. rechts, links, vorn, 


hinte unten,neben,über,vor;vergangen, | 
IDEENJODE HUNG DIT Den, UBER Vor y gan, | fruchtbare Moment ım Bildungsprozeß (1930). 


gegenwärtig, zukünftig, früher, später;antangen, 
{torisetzen, enden, dauern, wiederkehren, wech- 


|(? 1922 








standslehre). 

Zul.2.a): Dieeinschlägigen KapitelbeiO.Külpe, 
Vorlesungen über Psychologie, hrsg. von K. Bühler 
; J. Geyser, Allgem. Psychol. (?1920); A. 
Messer, Psychol. (1928); J. Fröbes, Lehrbuch der 
experiment. Psychologie (1923/29); J. Lindworsky, 


| Experiment. Psychologie (*1927); A. Müller, Psy- 
| chologie (1927). Weiterführende Spezialwerke sind 


in diesen Schriften, ferner beim Art. Denkpsycho- 
logie u. bei M. Honecker, Das D.(1925) verzeichnet. 
— Zur Pathologie des D.s vgl. J. Fröbes (a.a. O., 
II. Bd.) u. die Hauptdarstellungen zur Psychiatrie 
(vgl. Art.Geisteskrankheiten), davon bes. K.Jaspers, 
Allgem. Psychopathologie (1923). 

Zu I. 2. b): Sämtl. größeren Werke der Kinder- 
psychologie (s. d.). Als bes. aufschlußreich seien 
hier genannt: K. Bühler, Die geistige Entwicklung 
des Kindes (? 1929); Ch. Bühler, Kindheit u. Jugend 
(1928); O.Kroh, Die Psychologie des Grundschul- 
kindes (*"°1930); H. Werner, Einführung in die 
Entwicklungspsychologie (1926); M. Muchow, Beı- 
träge zur psycholog. Charakteristik des Kinder- 
garten- u. Grundschulalters (1926); F. Copei, Das 


Zu Il. ı.u.11.2.a‘%: Ö.Willmann, Didaktık als 
Bildungslehre (?° 1923); Cl. Bäumker, Anschauung 


seln). Wiewenigdiesevonihnen häufiggebrauch- | u. Denken 81921); F.X. Eggersdorfer, Jugendbil- 


ten Worte den Kindern begrifflich klar sind, 
zeigen spätere Schwierigkeiten etwa bei der 
Temporabildung in der Sprachlehre. Klare Ord- 
nungsbegriffe sind aber Voraussetzung für die 
Bildung u. Klärung von Dingbegriffen, einer 
weiteren Aufgabe des Anfangsunterrichts u. 
des Unterrichts überhaupt. Zahlreiche Unter- 
suchungen zu Ende der Grundschulzeit u. auch 
nech in späteren Schuljahren haben gezeigt, daß 
auch Dingbegriffe bei Kindern meist an indivi- 


duelle Situationen gebunden sind. Auch sie | 


können erst durch systemat. Klärung allgem. 
Sedeutung erhalten. — Diese Begriftsklärung 
ıst Aufgabe alier Unterrichtsfächer, in beson- 
derem Maße auch des Sprachunterrichts, der 
nur dann sein Ziel ganz erreicht, wenn er zu- 
gleich das in der Sprache repräsentierte D. 
schult. Wegen der natürl. Änschauungsgebun- 
Cenheit kindl. D.s wird jede Begriffsklärung bei 
der Anschauung ansetzen müssen. Wenn kon- 
krete Situationen, die für das Kind lebensnah 
u. lebenswahr sind, den Ausgangspunkt bilden, 
sann am ehesten auf Verständnis gerechnet 
werden. Durch Schaffung klaren u. bestimmten 





| (1.2.b. u. 11.2.b. W. Hansen.) 








dung (1929). 
Zu 11.2.bj: Vgl. die Literaturangaben des Art. 


!' Anschauung. Bes. hinzewiesen seı auf J.Wittmann 
> oO , 


Theorie u.Praxis einesanalyt.Unterrichtsin Grund- 
schule u. Hilfsschule (1929, erstrebt svstemat. Be- 
grifisklärungimAÄnfangsunterricht); B.Weisgerber, 
Begriffspflege ın der Grundschule, in: Die neue 
deutsche Schule, 1. Jhrg. (1927). 

M. Honccker. 


Denkpsychologie. 


I. Sensualistische u. assoziationspsy- 
chologische Lehren: Für die Psychologie war 
es in den letzten Jahrh.en seit Zocke u. Zune eine 


| Grundthese, daß Vorsteilungen als anschaul. Re- 
| produktionen von Sinnesempfindungen die elemen- 


taren Bestandteile des Denkens seien (Sensualıs- 
mus‘. Diesen substantiell gedachten Erlebniskon- 
stanten wurden dabei Kräfte zugeschrieben, sıch 


ı den Assoziationsgesetzen entsprechend zu bewegen 


u. zu verbinden. Das Denken wäre demnach nichts 
anderesalseinnach denGesetzen derÄssoziation ge- 
rezgelter mechan. Ablaufvon Vorstellungen, dessen 
Richtung nach der klass. Assoziationslehre durch 
die Stärke der Assoziationen bestimmt seı. In die- 
ser konsequenten Form wurde die Assoziationspsy- 


16* 
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chologie jedoch in der letztenVergangenheit kaum 
noch vertreten. Man erkannte, daß die sinnvolle 
Aufgabenbestimmtheit des Denkens nicht mit der 
zufälligen Stärke von Assoziationen verständlich 
zu machen sei, u. führte als richtunggebenden Fak- 
tor die Zielvorstellung ein (bes. G. £. Müller), in- 
dem man annahm, daß außer von den im Denk- 
verlauf enthaltenen Vorstellungen auch von den 
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2. Ergebnisse: a) Denkinhalte. Der ver- 
feinerten Selbstbeobachtung geschulter Ver- 
suchspersonen gelang es, beim Denken Fr- 

lebnisinhalte festzustellen, dienicht inanschau!]. 
| Weise gegeben sind. Man weiß um Zusammen- 


hänge, die man nicht anschaulich bewußt hat 
(s. Art. Begriff u. -sbildung); man erinnert sich 





Zielvorstellungen Reproduktionskräfte ausgingen. | an den Sinn einer gehörten Rede, ohnegleich die 
Das Zusammenwirken beider Reproduktionsten- | Worte zu haben, vielleicht findet man die Worte 
denzen, ihre Konstellation (Konstellationstheorie), | trotz intensiven Besinnens überhaupt nicht: 
soll also die Richtung des Denkablaufes bestimmen. | man versteht Worte u. Sätze, ohne das Gemeinte 
, II. Die neuere Denkpsychologie: Schon | yorzustellen (s. Art. Apperzeption); man urteilt 
u Kt seh nn Bo an die ı über Sachverhalte, dieüberhaupt nichtanschau- 

nzulang ichkeit Cleser Erklarung Ger EN&VOr- | ch yorstellbarsind(s.Art.Urteil).Unddochweiß 


gänge betont. Zu Beginn dieses Jahrh.s gelang es in all solchen Fällen bestimmt 
der experimentellen Psychologie (s. d.), die anfangs | man ın all solchen Fällen bestimmt, was man 


auf Grund ihrer naturwissenschaftl. Orientierung | meint. Der Inhalt des Denkens ist dabei also 
den Standpunkt jener atomistisch-mechanist. As- | deutlich bewußt, nur eben in einer Weise, die 
soziationstheorie vertreten hatte, die einseitigeVor- | der Sensualismus nicht gekannt hat; es gibt 
stellungs- u. Assoztationstheorie in der D. zu über- | ynanschaul. Erlebnisinhalte. In unanschaul. Er- 
winden. DiesesVerdienst haben vorallem dieWürz- | Jebnissen werden uns Beziehungen bewußt. Die 
n ar m... a m | Würzburger Untersuchungen konnten nicht 

; A SER EEE ’inur nachweisen, daß es ein unanschaul. Er- 


O. Selz u.a. — Zur Klärung der wissenschaftstheo- | - j j : 
ret. Grundlagen der D. hatin letzter Zeit R. Hönigs. | \eben von Beziehungen gibt; sie zeigten auch, 
wald Entscheidendes beigetragen. | daß es der wesentl. Inhalt des Denkens ist. 
ı. Methode: Die Würzburger Schule ver- |Im Denkvorgang auftauchende Vorstellungen, 
dankt ihre Ergebnisse zum nicht geringen Teil ; auchWortvorstellungen, haben ihre Bedeutung 
ihrer Methode der syszematischen experimentellen 'nur durch das sie begleitende unanschaul.Wis- 
Selbstbeobachtung. Sowohl in der Handhabung | sen. /V. Achnanntedieunanschaul. Denkinhalte 
des psycholog. Experiments als in der Anwen- | «Bewußtheiten», A. Zühler «Gedanken». 
dung der Selbstbeobachtung unterscheidetsich) b) Denkoperationen. O.Selz vermochte weiter- 
diese Methode von der älteren Psychologie. | hin die Gesetzmäßigkeiten desVerlaufes repro- 
Beim Experiment verzichtet sie auf alle Forde-  duktiven u. produktiven Denkens aufzudecken, 





rungen, dıe zwar bei naturwissenschaftl. Ex- 
perimenten notwendig, bei der Untersuchung 
des Denkens aber nicht angebracht sind, 
z. B. auf die beliebige Wiederholbarkeit unter 
gleichen Bedingungen. Der Anstoß zum Er- 
lebnis wird ohne objektiv messende Apparate 
durch die Stellung bestimmter Derkaufgaben 
gegeben. Beispiele: Nennen Sie den neben- 
geordneten Begriff zu Jagd! Den übergeord- 
neten Begriff zu Flugzeug! Das Ganze zu Rad! 
— Verstehen Sie: Niemand begeht ein Ver- 
brechen, ohne zugleich eine Dummheit zu be- 
gehen! usw. Das Neue in der Anwendung der 
Selbstbeobachtung liegt darin, daß die Ver- 


| wodurch er zugleich die Unzulänglichkeit der 
assoziativen Erklärungen, auch der Konstella- 
‚tionstheorie, nachwies. Das Denken ist keine 
: Aneinanderreihung indifferenter Bewußitseins- 
elemente. Es ist stets aufgabebestimmt. Das 
' Aufgabenbewußtsein stellt ein einheitl. Ganzes 
dar. In der Denkaufgabe: «suche den neven- 
' geordneten Begriff zu Eisenbahn!» stehen das 
Wissen «nebengeordneter Begriff» u. «Eisen- 
‚ bahn» nicht jedes für sich isoliert im Bewußt- 
sein — wie die Konstellationstheorie lehrte —; 
‚sie bilden einen Beziehungszusammenhang, ın 
: dem auch das noch unbestimmte Glied des Lö- 
. sungswissens durch beziehl. Zuordnung zu dem 


suchsperson nach der Lösung jeder einzelnen bereits bestimmten Glied «Eisenbahn» in seiner 
Denkaufgabe ın möglichster Vollständigkeit : eindeutigen Stellungschonschematisch vorweg- 
das Erlebte berichten muß. Um den Denk-! genommen, antizipiert ist (Schemat. Anftizıpa- 
vorgang nicht zu stören, ist es untersagt, wäh-: 7202). Die Lösung hat diese im Bezienungs- 
rend desselben zu beobachten. Es handelt sich 'schema noch vorhandene Leerstelle nur aus- 
um eine nachträgl. Selbstbeobachtung auf: zufüllen. Der Denkverlauf, derzur Lösung führt, 
Grund der unmittelbaren Erinnerung. — Diese ! ist in seiner Richtung durch die schemat. Antı- 
Methode, die trotz vieler Angriffe in ihrem ;zipation spezifisch bestimmt. — Keproduktives 
Erfolg den Nachweis ihrer Berechtigung er-: Denken, Besinnen auf früher bereits Gewußtes, 
brachte, bedeutet einen wesentl. Schritt zur besteht in der gedächtnismäßigen Ergänzung 


Überwindung naturwissenschattl. Verfahrungs- 
weisen in der psycholog. Forschung. Sie wird 
auch erfolgreich in andern Bereichen der Psy- 
chologie(Willenspsychologie, Religionspsycho- 
logie usw.) angewandt. 


"des in der Aufgabe vorweggenommenen Sche- 
mas. — Auch froduktives Denken, das zu Lö- 
sungen führt, die das Individuum vorher noch 
. nie gewußt hat, erfolgt auf Grund schemat. Antı- 
'zipation durch Anwendung bestimmter Derk- 
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methoden (xtellektueller Operationen), die sich 
in ihrer Gestaltung nach der Aufgabe u. dem 
Wissensbesitz richten. Wissenschaftl. Methoden 
sind psychologisch nichts anderes als Spezial- 
fälle solcher intellektuellen Operationen. r) Der 
einfachste Fall produktiven Denkens liegt vor, 
wenn geläufige Denkmethoden auf neue Inhalte 
angewandt werden. (Beispiel: Die Anwendung 
geübter Methoden des Rechnens auf stets neue 
Zahien. )2)Reichen geläufge Denkmethoden zur 
Lösung nicht hin, so können neue auf verschie- 
dene Weise gefunden werden: a) durch Her- 
aushebung zweckmäßiger Teilmethoden aus ei- 
nem reproduzierten Methodenzusammenhang; 
ß) durch Befolgung einer geeigneten Teil- 
methode in einem zufälligen Erfahrungszusam- 
menhang; y) durch unmittelbares Finden einer 
geeigneten Methode aus der Struktur der Auf- 
gabe. (Beispiele zu 2)«) u. ß) sind zahlreiche, auf re- 
produzierte oder zufällig gemachte Erfahrungen 
zurückgehende Erfindungen, auch N euleistungen 
von Schülern im Arbeitsunterricht; Beispiel zu y) 
kann die Lösung der oben gestellten Denkaufgabe 
sein, da es zum Wesen nebengeordneter Begriffe 


gehört, daß sie charakterist. Merkmale gemeinsam | 
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Denkens zu erstreben ist. Alles Denken, auch 
das produktive, benötigt als Grundlage einen 
Besitz von Wissen. Darum ist eine formale 
Förderung des Denkens ohne Wissensvermitt- 
lung unmöglich. Um auch zur Bewältigung 
neuer Denkaufgaben zu befähigen, ist es von 
entscheidender Bedeutung, daß jene Denk- 
methoden, dieintellektuellen Operationen, viel- 
fältig angewandt werden. Wie andere seelische 
Verhaltungsweisen sind auch sie einer weit- 
gehenden Übung fähig. Ihre dadurch erleich- 
terte Anwendung gibt die erhöhte Möglich- 
keit, auch neuen Stoffen u. Situationen gerecht 
zu werden. Diese Übungen sind aber wieder nur 
an Denkinhalten möglich, so daß auch sie eine 
Bereicherung an Wissensbesitz mit sich führen. 


Die Selzsche Lehre von den intellektuellen Ope- 
rationen ist für die Unterrichtsmethodik noch nicht 
nutzbar gemacht worden, doch ıst von dieser Lehre 
aus eine gründl. Klärung method. Bestrebungen 
möglich. Die Lehrerfrage stellt als Denkaufgabe 
bereits eine schemat. Antizipation der vom Schüler 
geforderten Lösung dar. Sie bestimmt zusammen 
mit dem Wissen des Schülers die Methode, die 
zur Lösung führt. Oben wurden schon Beispiele 


haben, die Abstraktion eines charakterist. Merk- |! aus dem Rechenunterricht genannt; weiter sei auf 


mals des Begriffes «Eisenbahn» als geeignete Me- | den Geographieunterricht hingewiesen. 


tnode also aus der Struktur der Aufgabe gefunden 


deckung der Methode, so gibt es doch auch 
Fälle, in denen eine absichtslos gemachte zu- 
fällige Erfahrung erstnachträglich denkendaus- 
gewertet wird. 


Iogie. Deshalb gehen ihre unterrichtsmethod. 
Forderungen auf die Vermittlung eines Vorstel- 


Ist das 


ı Deuten bestimmter Kartenzeichen geläufige Me- 
werden kann.) 3) Bestand bei den Beher ge- |thode, so vermag der Schüler durch "Teproduktive 


nannten Fällen die Denkaufgabe vor der Ba | ' Anwendung dieser Methode bei neuen Karten zu 
Erkenntnissen über bis dahin unbekannte Erdteile 


zu gelangen (Fail ı). — Die freiere geistige Betäti- 
gung ım Arbeitsunterricht ıst bes. geeignet, den 
Schüler zum Entdecken neuer Lösungsmethoden 


3 . im Aufsatz-, Sprach-, Phvsik-, Chemie- u. Mathe- 

III. Pädagogische Auswertung: Die Er-. 
gebnisse berechtigen zunächst zu einer grund- 
sätzl. Kritik der Zerbartschen Pädagogik. Diese 
fußtt auf einer sensualist. Assoziationspsycho-. 


lungsschatzes, dessen vielseitige Assoziation u. 


leichteReproduzierbarkeit mit demDenkenver- 2,05, Ronstclb onsthearre ce Wunde Uber 


wechselt wird (s. auch Art. Apperzeption). Die 


Ergebnisse der neueren D. zeigen dagegen, daß 
das Denken vom bloßen Vorstellungsablauf ver- 
schieden ist, daß das Wesen des Denkens in un- 
anschaul. Beziehungserkenntnissen liegt,daß die 
Gesetze desDenkv erlau fs nicht mit den Assozia- 


tionsgesetzen identisch sind. Die Schulung des. 


Denkens muß also etwas anderes leisten, als 
Aerbart forderte. Sie muß — auch im Gegen- 
satz zu einseitigen Übertreibungen des An- 
schauungsprinzips — dadurch erreicht wer- 
den, daß im Unterricht über die Vermittlung 
anschaul. Eindrücke hinaus zu nanschaul. 
Beziehungserkenntnissen fortgeschritten wird. 
Nur so Können die Gegenstände des Unter- 

richts in ihrer Eigenart, “Ordnung, Bedeutung 
u.ın ihren Beziehungen zu andern Gegenstän. 
den erfaßt werden. — Die Erkenntnisse über 
die Denkoperationen erlauben auch eine Be- 


Stimmung dessen, was als formale Schulung des 
$ 


matikunterricht zu führen: dies gilt auch auf 
den Gebieten gestaltenden Schaffens, ım Hand- 
arbeits-, Gartenbau-, Zeichen-,Werkunterricht usw. 
(Fall 2 a—y u. 5). Vgl. auch die Art. Denken, 
Assoziatıon, Begrift u. -sbildung usw. u. die dort ge- 
nannte Literatur. 

Schrifttum: G.E. Müller, Zur Analyse der 
Gedächtnistätigkeit u. des Vorstellungsv erlaufs III 


Ausfrageexperimente u. über die Methoden zur 
Psychologie des Denkens, in: «Kleine Schriften» II 
(1911. Ablehnung der systemat., experimentellen 
Selbstbeobachtung‘: N. Ach, Über die Willens- 
tätigkeit u. das Denken (1905): K. Bühler, Tat- 
sachen u. Probleme zu einer Psychologie der Denk- 


vorgänge, ın: Archiv für die ges. Psychologie 
"Xi (1907,, NI1 1908; Verteidigung der Methode 


‚gegen Wundt ın NIT; 


— Die geistige Entwick- 
lung des Kindes (? 1929); J. Geyser, Einführung in 
die Psychologie derDenkvorgänge(1909,; O.Külpe, 
Uber die moderne Psychologie des Denkens, ın: 
Vorlesungen über Psychoiogıe, hrsg. von K. Bühler 
e 1922); : ]. Lindworsky, Das schluffolgernde Den- 
ken | (1916); A. Messer, Empfindung u. Denken 
(81928) — Die Würzburger Schule, ın: E. Saupe, 
Einführung in die neuere Psychologie ("? 1928); 
O,.Selz, Über die Gesetze des geordneten Denk- 
verlaufs (2 Bde., 1913/22); — Die Gesetze der pro- 
duktiven u. reproduktiven Geistestätigkeit (1924; 
kurzgefaßte Darstellung; ; R. Hönigswald, Die 
Grundlagen der D. (? 1925). W. Hansen. 
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Deskriptive (beschreib.) Pädagogik. 


[DP. = Deskriptive Pädagogik.) 


I. Entwicklung, Begriff, Aufgabenkreis: 
Auf den Wissenschaftsgebieten, die sich mit 
menschl. Handeln beschäftigen, sind zwei Betrach- 
tungsweisen möglich, die normative u. die deskrip- 
tive (beschreibende). Gewöhnlich ist die normative 
die geschichtlich ältere, die deskriptive die jüngere, 
die sich erst verhälnismäßig spät, vielfach im Kampf 
mit der bisherigen Richtung, durchgesetzt hat. 

Das trifft auch für die Erziehungswissen- 
schaft zu. Sie war bis in die Gegenwart hinein 
ausschließlich oder doch überwiegend norma- 
tive Wissenschaft. Ihr Ziel war die Aufstellung 
von Normen, d.i. Regeln u. Vorschriften für 
das päd. Tun (Erziehen u. Unterrichten), u. von 
Maßstäben zur Beurteilung u. Bewertung päd. 
Handlungen u.Ideale. Zwar hat die Aufstel- 
lung der Normen eine gewisse Einsicht in 
Wesen u. Verlauf der zu normierenden Akte 
zur Voraussetzung, aber diese ist anfänglich 
obenhin, unsystematisch gewonnen, häufig als 
im menschl. Bewußtsein vorausgesetzt, nicht 
method.-kritisch erarbeitet. Diepäd. Besinnung, 
die schon von alters her, wenn auch in primi- 
tiver Form, die päd. Tätigkeit begleitete, zeigt 
zwar auch bald Ansätze zur Beschreibung päd. 


Wirklichkeit, also einewenn auch nur keimhafte ' der Akte, so daß der für diese «singulär 
DP. Aber das Bedürfnisnach päd. Normsetzung | dierte Wesenserkenntnis» 


warin der päd. Praxis doch zu stark, als daß sich 
schon früh eine rein beschreibende Pädagogik 
hätte bilden können. Ansätze dazu fanden sich 
hauptsächlich in der sog. histor. Pädagogik, so- 
weit sie die Tatsachen sammelte u. beschrieb. 


Deskriptive (beschreibende) Pädagogik. 
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| Sinnerfassung eines er»zelnen individuellen päd. 


Aktes mit seinen spezif. Sonderheiten zur Auf. 
gabe der DP. Aber es liegt kein Grund vor, 
auch die Erforschung des Wesentlichen der 


ıpäd. Akte unter Ausscheidung des bloß Akzi- 


dentellenausdemGebiet der DP. auszuscheiden. 
Ihre Aufgabe ist jaeben — im Gegensatz zur nor- 
mativen Pädagogik, die die Erziehung als Auf- 
gabe ertorschtu. darstellt— dieErforschung der 
ErziehungalsWirklichkeit, als Gegebenheit. Das 
Wesentliche aber gehört zur Wirklichkeit, ist 
eigentlich die Wirklichkeit im höheren Sinne 

Diese Erkenntnis des Wesentlichen im einzel- 
nen päd. Akt wie in der päd. Aktfolge kann 
einmal versucht werden mit Hilfe der Methode, 
die in der traditionellen Logik als induktive 
Methode bezeichnet wird. Die auf Grund 
exakter Beobachtungen gewonnenen Beschrei- 
bungen einer größeren Zahl päd. Akte werden 
miteinander verglichen u. das allen Gemein- 
same wird als Wesenskern herausgestellt. 

Ein zweiter Weg zur Erfassung des Wesent- 
lichen ist dievon ZZ. Zusser!begründete phäno- 
menolog. Methode, die der Wesensschau. Das 
Wesentliche des päd. Aktes, das wir bei den in- 
duktiven Methoden aus dem Vergleich vieler 
päd. Akte gewinnen, steckt in jedem einzelnen 
fun- 
befähigte Mensch 
schon in ihm das Wesentliche erkennen, in- 
tuitivschauen kann. Diese Methodeder Wesens- 

schau ist in der Erziehungswissenschaft bis 


jetzt verhältnismäßig selten angewandt worden. 


Vgl. Art. Phänomenologie. 


An die histor. Pädagogik aber denkt man nicht | 1. Bedeutung: Aufdie Notwendigkeit einer 
oder wenigstens nicht in erster Linie, wenn man | DP. hat als erster A. Zzscher (s. d.) hingewiesen, 
heute den Ausdruck DP. braucht. Unter Dein nach ihm vor allem 2. Arieck (s. d.) u. X. Loch- 
skription im eigentl. Sinne versteht man die | ze7; sie zeigten, daß Erziehung nicht nur Auf- 
bloße, möglichst "erschöpfende Beschreibung | gabe, sondern auch Gegebenheit, Wirklichkeit, 
der päd. Vorgänge, die genügt, um sich den Tatsache des geschichtl. u. gesellschaft. Lebens 
päd. Sachverhalt "klar vorzustellen u. ihn von | der Menschheit ist, u. daß es Aufgabe der päc. 
andern zu unterscheiden. Alles Weitere, wie Er- | Wissenschaft ist, diesen Tatbestand, das cer- 
klärungu. Feststellung des Sinnes der betreffen- | zieherische Phänomen, zu beschreiben u. zu 
den Akte, liegt jenseits der bloßen Beschrei- | analysieren, also mit andern W orten: Tatsachen- 
bung, fällt daher cigentlich nicht mehr in den | forschung zu betreiben. Die Bedeutung dieser 
Forschungsbereich der DP. im engeren Sinne. | neuen Forschungsrichtung für die Entwicklung 
R. Lochner befürwortet jedoch für Untersu- | der gesamten Erziehungsw issenschaft hat sich 
chungen, diesich nicht mit der bloßen Beschrei- | trotz ihrer Jugend schon deutlich gezeigt. 
bung” zufrieden geben, sondern die beschrie-| Die Analyse des Phänomens « Srziehung: 
benen Akte auch zu erklären suchen, die Auf- | führte dazu, daß manche den bisherigen engen 
nahmein den KreiseinerDP. im weiteren Sinne. | | Erziehungsbegriff (Erziehung = absichtliche, 
Mit der bloßen Beschreibung der päd. Akte | | planmäßige, formende Einwirkung des reiten 
u.ihrer kausalen Erklärung ist aber noch nicht | Menschen auf den jungen) aufgaben zugunsten 
ihr volles Verständnis gegeben. Wir verstehen | eines weiteren, nach dem Erziehung ein gran- 
sie erst völlig, wenn wir auch ihr Gerichtetsein, | dioser Prozeß ist, in den wir mit unserer G« 
ihre Finalität, ihren Sinn festgestellt haben. |burt eintreten u. in dem wir als Subjekt u. Ob- 
Auch das gehört zur deskriptiven Verfahrungs- |jekt verharren bis zum Ende unseres Lebens. 
weise im weiteren Sinne. | ı Die Folge davon war, daß ganze Gebiete der 
Die DP. im weiteren Sinne geht aus auf die! päd. Wirklichkeit, die die Forschung nur un- 
Erkenntnis des Seins päd. Akte. Sicherlich ge- ı genügend untersucht hatte, nun zum Gegen 
hört daher die Beschreibung, Erklärung u. stand. eindringender päd. Untersuchung wur 
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den. Eine weitere Folge war, daß auch «der | Ach den Begriff der «determinierenden Tenden- 
Gebildete schlechthin» begann, sich für eine | zez» ein, die, von einem Willensakt ausgehend, 
Pädagogik, in der Erziehung als Gesellschafts- | als völlig neue Wirkfaktoren neben den Re- 
funktion betrachtet wurde, zu interessieren. | produktionstendenzen den Abiauf des seeli- 
Aber auch die normative Pädagogik kann aus schen Geschehens in der besagten Weise be- 
der DP. Nutzen ziehen. Diese liefert für jene | stimmen (determinieren) sollen. — Ob der 
einen Teil des empirischen Unterbaues (s. Art. | Ansatz dieser (ihrem Wesen nach gänzlich un- 
Empirische Pädagogik). durchsichtigen) determinierenden Tendenzen 
IIl. Kritik: Es besteht die Möglichkeit, aus | erforderlich ist, muß als fraglich gelten, zumal 
dem durch die DP. gebotenen Material eine | sich die betreffenden Bewußtseinsbestände ohne 
normative Pädagogik rein formalen Charakters ! Schwierigkeit auf die Tatsachen der Vorstel- 
aufzubauen, die von den Vertretern der ver- | lungsbegünstigung durch die Aufmerksamkeit 
schiedenen Weltanschauungen anerkannt wer- | u. damit durch den Willen, verbunden mit den 
den könnte. Aber diese würde eben wegen ihres ! Gesetzen der Komplexbildung u. -ergänzung, 
aligemeinen u. bloß} formalen Charakters doch | zurückführen lassen. — Unberührt von dieser 
nurbeschränktenWerthabenu.nach Ergänzung | rein theoret. Frage bleibt aber 
verlangen. So wäreder Anspruch der DP.u.der) II. Die Bedeutung: OhneD. gäbe es sinn- 
davon abgeleiteten formalen normativen Päda- | hafte u. zielstrebige Ordnung weder im Denken 
sogik, die ganze Pädagogik zu sein, abzu- | noch im Handeln, u. die Seele wäre den blinden 
lehnen. Sie ist nur ein Zweig der Erziehungs- | Zufälligkeiten der Assoziation u. Reproduktion 
wissenschaft. Vgl. auch die Art. Pädagogik als | ausgeliefert, wie sie sich etwa bei der Zerstreut- 
Erziehungswissenschaft, System der Pädagogik. | heit, Fahrigkeit u. Ideenflucht des Schizophre- 
Schrifttum: A. Fischer, DP. in: Ztschr. für nen zeigt. — Umgekehrt aber kann die allzu 
päd. Psychologie (1914); E. Krieck, Philosophie der | strengeD. zur seelischen Starrheit(Pedanterie)u 
Erziehung (1922); R. Lochner, DP., Umrisse einer | krankhaften Einseitigkeit (Monomanie) führen. 
Darstellung der Tatsachen u. Ges. der Erziehung | Neben diesen mehr oder wenieer abnormen 
vom soziolog. Standpunkt (1927). F. Schneider. Erscheinungen gibt es anbar aber auch in 
MEERE? u iR | den normalen Breiten des Psychischen indi- 
Determination u. Determinations- | „iduelle Unterschiede im Grad der D., die teils 
psychologie. von der Anlage, teils vom Geschlecht, teils von 
(D. = Determination.! der Entwicklung u. Erziehung abhängig sind. 
2: Begriff u. Wirkungsweise: D. ist die | Allgemein scheint das Kind durch eine über- 
von einem Willensakt (einem Entschluß, einem | nommene Aufgabe weniger streng determiniert 
Vorsatz, der Übernahme einer Aufgabe, eines | zu sein als der Erwachsene (vgl. gen schnellen 
Befehles usw.) ausgehende Richtungsbestimmt- | | Wechsel im kindl. Spiel), die Frau weniger als 
heit des seelischen Geschehens. — Nach der: der Mann, der Ungebildete weniger als der 
älteren Auffassung der Psychologie (Assozia- , Gebildete (ve gl. die häufig beobachtbare Inkon- 
“onspsychologie) wurde der gesamte seelische 'sequenz in der Unterhaltung u. Diskussion). 
Ablauf abhängig gedacht von den assoziativ | ' Falls aber, wie oben angedeutet, der D. kein 
bedingten Reproduktionstendenzen, von denen | ursprüngl. Faktor zu Grunde liegt, sondern sie 
jeweils die (infolge oftmaligen Erlebens oder | | auf dem Willen einerseits, der Komplexbildung 
durch Konstellation) stärkste die Richtung be- | u. -ergänzung anderseits beruht, werden sich 
stimmen sollte. — Demgegenüber ist von der jauch die genannten Unterschiede im Grad der 
(durch AcA inaugurierten u. von seiner Schule | | D. auf gewisse Eigenschaften des Willens u. 
sowie u. a. von Aofka u. Selz vertretenen) | des Gedächtnisses im weitesten Sinne zurück- 
D.spsychologie herausgestellt worden, daß | führen lassen. 
neben diesen bloß blind wirkenden Reproduk-; III. Pädagogische Auswertung: Unter- 
tionstendenzen der Wille einen besondern de- richt u. Erziehung setzen, da sie fast an jeder 
terminierenden Einfluß auf den Bewußtseins- . Stelle die willentliche Übernahme von Auf- 
sb!auf gewinnen kann. Er besteht vor allem | gaben vonseiten des Zöglings fordern, ständig 
darin, daf der Inhalt, an den sich die Lösung ' die W irksamkeit der D. voraus. So stellen das 
der gewollten Aufgabe anzuschließen hat («Be gesamte Schulmilieu u. in ihm die einzelnen 
zugsvorstel lung»)ausderGesamtheitderandern® Situationen besondere Anforderungen zu be- 
Inhalte herausgehoben (determinierte Abstrak- |stimmtem Verhalten, dessen durchgängige DD, 
ion) u. der Aufgabe entsprechend aufgefaßt | wie der Schulneuling zeigt, nicht ohne weiteres 
wird (determinierte Apperzeption), u.daß ferner. ‚erfolgt. Sodann hat jedes einzelne Fach, jede 
die der Aufgabelösung dienenden Reproduk- | Stunde mit ihrem Sonderziel, jede spezielle 
tionstendenzen verstärkt u. mit Ausschluß aller | Frage usw. die Bedeutung einer mehr oder we- 
übrigen allein zur Herrschaft gebracht werden | niger fest umrissenen Aufgabe, die den Bewufßit- 
\D. im engeren Sinne). Um diese W irksamkeit | seinsablauf in der gewünschten Richtung de- 
des W illens verständlich zu machen, führte ; terminieren soll. Voraussetzung dafür aber ist 


+ 
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vor allem: Konsequenz des Erziehers selbst im | welche meist nach dem Plan der DO. unter. 
Denken u. Handeln, u. die Mizztelsind bewußtes | richtet u., wie das Seminar auf der Volksschule 
Herausheben der Aufgabe an gehöriger Stelle, | aufbauend, begabte Volksschüler in 6 Jahres- 
Aufzeigen oder Findenlassen des Lösungsweges | kursen zur Reifeprüfung führen soll. 

u. öfterer Hinweis auf das Ziel (den «roten| Der Vorschlag der Reichsschulkonferenz 
Faden»), wobei die Ausdehnung der bearbei- | (s.d.; Antrag Sprengel, Deuischbein, Hofstätter), 
teten Komplexe ständig zu erweitern ist u. so eine neunstufige DO. mit einer Fremdsprache 
immer größere Strecken des Bewußtseinsab- | u. einer zweiten Fremdsprache als Wahlfach 
laufes durch einheitl. Aufgabe determiniert | einzuführen, kann als die Geburt der DO. be- 
werden. Besondere Gelegenheit bieten der An- | zeichnet werden. Neben dieser auf der Grund- 
schauungsunterricht als Gesamtunterricht, der | schule stehenden, d. h. grundständigen DO. 
Deutschunterricht (die Überschrift eines Lese- | wurde auch dieDO. in Aufbauform empfohlen. 
stückes, eines Aufsatzes als determinierende In Sachsez, wonunmehr an die Stelle der Lehrer- 
Aufgabe), der Rechen- u. Raumlehreunterricht | seminare DO.n traten, teils grundständiger Art u. 
(durch Stellung von Gesamtaufgaben, deren Lö- | teils in Aufbauform, u.in Thäringen, wo die Semi- 


sung die Lösung von Teilaufgaben voraussetzt). mare durchgehends in Aufbauschulen (DO.n) um- 


Unabhängig von der hier besprochenen Tat-! gewandelt wurden, blieb der Zusammenhang mit 


sache der D. des Bewußtseinsablaufes durch den | dem alten Lehrerseminar unverkennbar, selbst in 
Willen besteht die Frage nach der Determiniert- | a eh des a (Sächs. 
heit oder Indeterminiertheit des Willens selbst, ! esetz vom 8. IV. 1922 «über die Umwandlung 
: der Lehrerseminare»). 


die in dem Art. Willenspädagogik, -bildung u. -er- | 
; . } Ra a | , . 7 : 
ziehung behandelt ist. — Zur D. vgl. auch die Art. In Preußen dagegen wurde die DO. auf eine 


Assoziation, Konstellation, Komplex, Reproduk- | breitere Basis gestellt. Die grundständige DO. 
Be blieb auch organisatorisch ganz außer Zusammen- 
j | 


E 2 a “un... hang mit dem Seminar. Das preuß. Ministerium 
Schrifttum: N.Ach, Über die Willenstätigkeit „ützte zwar teilweise die alten Seminargebäude 


5 / es Bi : . 

T das Denken (1905); en ‚aus für die Begründung der meist nach dem Plan 
en S nn Ge z ee Eee der DO. unterrichtenden Aufbauschulen, forderte 
ee nn ee a £ 11 aber, um die Anerkennung als höhere Schulenicht 
ne DeSetze O5 BEDIENEN SENSE al ER zu. gefährden, grundsätzheb u.allgem.einen neuen 
(1913/22); J. Lindworsky, Der Wille, seine Erschel- rein akadem.Lehrkörper. Die DO., vor allem 
ee \ ni un ‚Über | in ihrer grundständigen Form, erscheint damit als 

as Gesetz der spez. D., in: Untersuchungen zur | „Jeichberechtigter Typ neben den schon bestehen: 
Psych., Phil. u. Päd., Jhrg. 5, H.2 F. Scola = = 

re: Ar a Se “  ı den drei andern. 


Deutsche Oberschule. Die Denkschrift des preuß. Ministers über die 
MO, Deutsche Oberschule grundständige DO. vom 18. II. 1922 brachte einen 


: Übergangsplan für Klasse I des Lyzeums u. die 
I. Entstehung u. Entwicklung: /azisen: „issenschafti. Klassen des Oberlyzeums in An- 


prophezeite ın der Schlußbetrachtung seiner gleichung an die DO. In einer Zeit, wo das alte 
«Gesch. des gelehrten Unterrichts» (II, ?r921, Oberlyzeum erledigt u.das neue noch nicht vor- 
S. 641), es werde «die Zeitkommen, wo diemo- handen war, bot sich damit die auch lehrplan- 
dernen Völker die Bildung ihrer Jugend, auch mäßig für Mädchen sehr geeignete neue Schul. 
dieallgemeine Vorbildung fürdaswissenschaftl. form als passender Ersatz an. Wenn gleichu n 
Studium, im wesentlichen aus ihren eigenen | die Städte wenig Gebrauch davon machten u. sie 
Mitteln besträiten würdens. Damit are ; meist lieber mit Notformen (Kottbuser System u.a. 
Ba re ie .. ı behalfen, so lag das daran, daß bei der Zuruck- 
der neuen Schule gekennzeichnet, wie sie haltung der Philologen, der anfängl. Gegnerschaft 
Fl. Lietz(s.d.) in seinen Landerziehungsheimen der Hochschulen u. der ablehnenden Haltung der 
durchzuführen u. ıgıı in seiner Schrift über süddeutschen Länder, vor allem Bayerns, die Be- 
«die Deutsche Nationalschule» darzustellen rechtigungen der neuen Schulart nicht sicher- 
versuchte, wie sie die Gesellschaft für Deutsche ' gestellt schienen. Nachdem als Zugeständnis 2 
Bildung, früher Germanistenverband, forderte, die Universität die zweiteFremdsprache als Pricht 
u. wie sie die Vertreter der Einheitsschule als fach eingeführt war, konnten im Frühjahr 1924 25 


ihren Wünsch cenk d “ “erstes Glied der Neuordnung des preuf. höheren 
LITER. ANSEHEN ENISES DR ON DES I Nenn, Schulwesens u. als Vorbild für die andern die Rıicht- 


ob man sıe nun Nationale Schule, Deutsches "linien für einen Lehrplan der DO. erscheinen. Und 
Gymnasium oder DO. nannte. Als die Wei- am 28. III. 1925 vereinbarten alle deutschen Län- 
marer Verfassung im Art. 143 festgelegt hatte, der, außer Bayern, die DO. mit 2 Fremdsprachen 
daß auch die künftigen Volksschullehrer auf als zur Hochschulreife führende Form zuzulassen. 
höheren Schulen vorgebildet werden müßten, Ein preuß. Erlaß vom 9. 11.1927 gab den Be 
entstand schließlich noch eine Bewegung, die turienten der DO. die Berechtigung eu nn 
vom Örganisatorischen aus u. teilweise im Zu- schulstudium. Einen entsprechenden c as 
Sainmenhans mit der Eintieitsschulbewesuns te ler Seicheratamproı Tg 
2 er ß 5-5 den Widerstand gegen die neue Schulform ım 
die DO. als die Nachfolgerin des alten Lehrer- Sommer 1928 aufgab u. seine Hochschulen öf- 
seminars betrachtete; mit dieser Strömung sind nete. Die Inhaber des Abgangszeugnisses der 
die Anfänge der Aufbauschule (s.d.)verbunden, DO.sind jedoch in Aarvern nicht berechtigt, staatl.. 
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akadem. oder kirchl. Prüfungen abzulegen, soweit Aus dem Vergleich der Stundentafeln der 

nicht Ausnahmen ausdrücklich zugelassen sind. | Knaben- u. Mädchenschulen ergibt sich, daß in 
Der 1926 begründete Verdand DO.n u. Aufbau- | der Mädchenschule bei gleicher Schuldauer u. 

schulen schuf sich ein Organ in der Ztschr. «DO. | gleichen Zielen einem für Schülerinnen unentbehr!. 

u. Aufbauschule» (M. Diesterweg, Frankfurta.M.).| Mehr von Io Stunden für Musik u. Nadelarbeit 
II. Lehrplan: Nach der erwähnten preuß. ein Weniger von 8 Stunden in wissenschaftl. Haupt- 

Denkschrift über die Neuordnung ist «jeder fächern gegenübersteht. R 

Schulart ein Kulturbezirk zur besondern Pflege| III. Statistischer Überblick: 

überwiesen», SO daß jede Übersicht der grundständigen Deutschen Oberschulen 

ihre charakteristische Fä- (nach dem Stande vom Jahre 1928 nach Gürtker im Septemberheft der «DO.u. A.» S. 53). 


chergruppe hat u. ihren 
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gemeinsamen Kern, der 










will, sollen bei diesem Typ V- Lübeck. | | | 
die deutschkundl. Fächer, Zusammen |55|35120|22| ss |31|23] ıjı2) 8| 18 
vor allem Religion, Deutsch, Geschichte, Erd-| Vonallen ı55 Aufbauschulen sind überhaupt 133, 
kunde, das charakteristische Rückgrat des |von ı14 preuß. 93 DO.n. 

Lehrplans sein; d. h. die Kernfächer sind hier Schrifttum: H. Richert, Die deutsche Bil- 
gleichzeitig die charakteristischen Fächer. Die | dungseinheit u. die höhere Schule (1920); — Die 
entscheidende Aufgabe ist also, die Kernfächer | Ober- u. Aufbauschule (1923, grundlegend); — 
charakteristisch zu gestalten u. ihren Bildungs- Richtlinien für einen Lehrplan der DO. u. der Auf- 


j R . bauschulen (?1925); Denkschrift des preuß. Mini- 
wert durch Entwicklung guter Arbeitsmethoden | "Leriums: Die Nenor dnunsuse (10241) U, Peters, 


zu erweisen. Als «Gegenbild u, Vergleichsob- | Yom Sinn der DO., Sonderdruck (1928); Ztschr.: 
jekt» dient ab VI eine Fremdsprache. Eine | DO.u. Aufbauschule: H. Schwartz, Das Bildungs- 
zweite mehr rezeptiv betriebene Fremdsprache | problem der Gegenwart u. die DO., in: Ztschr. für 
bleibt randständig (zur Wahl der Fremdsprache | Deutschkunde, H. 10 (1929); M. Paul, Die DO.u. 
vgl. Übersicht unter III). Mathematik u. Natur- | Aufbauschule in Sachsen (1928); K. Röhrscheidt, 
wissenschaft nehmen etwa dieselbe Stellung ein | DO.(Vortrag [1925)); Überholt durch die Entwick- 
wie beim Realgymnasium (s. d.). Die in Ziel u. lung u. die Einführung der Lehrpläne sind die dies- 


Stoffauswahl stark gegenwartsbetonte DO. be-| IK aucer GWolRe M Pro SD Aalen 
rücksichtigt vor allem die Höhenpunkte unserer !° = we .; 2 


eigenen geschichtl. Vergangenheit u. von der! Deutschland 
! 


fremden Kulturdas, wasaufdieunsereeinwirkte. : (Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Der ] ÄßıEg ; x | Bi es : : 

et ee we ae | Die päd. Lage D.s ıst einerseits bestimmt durch 

a en: j k 2 Nr; za die ıdeengeschichtl. Entwicklung der letzten Jahr- 
wunderlich ist, wenn es keine Sıchtvollanstalten | zehnte, insbes. die in Pädagogie u. Pädagogik zur 
vom Iyp der DO. gibt oder wenn solche nicht ! Geltung gekommenen Gedankengänge, anderseits 
genehmigt werden sollten. |— u. dies ın höherem Maße, als allg. zugegeben 
wird — durch die Auswirkungen 
D.e Stundenzahlen in den eckigen Klammern gelten dann, wenn die 2. Fremdsprache einer \V erflechtung in die gesamte 


Lateinisch oder Französisch ist. Die runden Klammern bezeichnen die für Mädchen- polit.-wirtschaftl. Lage, die im deut- 
schulen vorgeschriebenen Abweichungen. schen Unterrichts- u. Erziehungs- 


wesen ın drei Schichten sich zeigt, 
ın Zügen, die eine spezifische Re- 


dienationale Bildungsein- 1. Preußen alon|l7ı151a 
E$AkrH t ‚Wi r .H. Sachsen 24|21| 3|13| 11 |21 
heit gewährleistet. Wieder 17 ses 
Name der DO. andeuten iv. Bremen. o/ı ııl 112 
11 11 —!— 1 1 


Stundentafel für die preußische Deutsche Cberschule. 
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Europa nach dem Weltkriege u. darüber hinaus 
insbes. D. im höchsten Maße vor eine Fülle von 
päd. Aufgaben: Berufsbildung (Weltwirtschaft, 
verlorene Vorherrschaft Europas, Lasten D.s); 
Körperpflege (Arbeitstüchtigkeit, Geburten- 
rückgang, Kriegsfolgen); Volksbildung (Rassen- 
probleme, Pan-Europa, deutsche Volkstums- 
pflege); Gemeinschaftserziehung (Weltkrieg als 
Welterlebnis, Verkehrs- u. Nachrichtenwesen, 
Völkerbund, neue Religiosität). Siehe die Art. 
Weltkrieg, Revolution, Völkerbund. 

ı. Beruf: Der Daseinskampf der Gegen- 
wart, der eine höchstentwickelte Technik u. in 
ihrem Dienste fast alle anwendbaren Wissen- 
schaften in die Fron der Wirtschaft gezwungen 
hat, verlangt eine Vertiefung der Ausbildung 
in doppelter, sich aber widersprechender Weise: 
in Rücksicht auf die fortgeschrittene Arbezzs- 
teilung (Taylorismus!) eine entsprechende Vor- 
bereitung aufimmer feiner differenzierten Fach- 
schulen, in Rücksicht auf Betriebsleitung u. 
Werkstatt u. auf häufigen Berufswechsel in 
Wirtschaftskrisen eine nur durch gründl. All- 
gemeinbildung erzielbare Anschmiegsamkeit 
u. Beweglichkeit des Geistes. AlleStaatenhaben 
unter dem Druck der wirtschaftl. Verhältnisse 
die grundlegende Allgemeinbildung (die Volks- 
schule) gesetzlich oder verfassungsmäßiig ge- 
sichert. In der gieichen Linie liegt der Ausbau 
der Fortbildungsschule, der beispielsweise nicht 
nur in D., sondern auch in England im Vorder- 
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nung der Frauenbildung u. des weibl. Studiums 
eine internationale Erscheinung. 

2. Körper: Aus biolog. u. wirtschaftl. Mo- 
tiven zugleich leiten sich manche Maßnahmen 
der Jugendwohlfahrt, des Kinderschutzes u. 
der Förderung der landwirtschaftl. Berufsbil- 
dung — die letzteren im Zusammenhange mit 
internationalen Abmachungen — her. 

Der auch in D. wie in andern Ländern bei- 
spiellose Aufschwung von Sport, Körperschulung 
u. -spzel ist in seiner letzten Wurzel gewiß Aus- 
druck eines tieferen Ahnens davon, daß die 
Lebenskraft der Kulturvölker vielseitig gefähr- 
|det ist. Aber das Lebensnotwendige wurde so- 

fort wieder vom Gezsze der Wirtschaft u. Tech- 
nik erfaßt: Berufssport u. Rekordsucht unter- 
graben wie überall auch in D. die erzieherischen 
Werte betonter Körperpflege. Weitaus wich- 
tiger erscheinen vom gesamterzieherischen 
Standpunkte ausalledieMaßnahmen, die gegen 
Geburtenrückgang,Säuglingssterblichkeit, Kin- 
derseuchen, Geschlechtskrankheiten usw. er- 
griffen werden. Unmittelbare erzieherische Ten- 
ıdenz zeigt sich im Kampfe gegen Alkohol u. 
Nikotin u. in der internat. Gesetzgebung betr. 
: Opium, Kokain usw. Die Lebenskraft D.s ist 
in bes. hohem Maße betroffen durch den Ver- 
| Just großerV olksteile, die Schäden des Krieges, 
den Wegfall der Militärdienstpflicht, die Woh- 
nungsnot u. Ehescheu. 

3. Volk. Der Lebensdrang eines Volkes 














grunde der Schulgesetzgebungspläne steht u. | wird aber nicht zuletzt genährt aus seinen gei- 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika |stigen Gütern. Wie anderswo, z. B. in Frank- 
zur ersten Durchbrechung der Schulhoheit der |reich u. Italien, zeigt sich auch in D. cine 
Bundesstaaten geführt hat. Für das um seine | charakterist. Wendung zum volkstumsgemäfien 
Existenz ringende D. liegen die genannten | Bildungsgute. Die schon vor dem Kriege ge- 


Gründe ın erhöhtem Maße vor; die unten zu 
nennende verfassungsmäßlige Festlegung der 
Volks- u. Fortbildungsschulpflicht, der Ent- 
wurf eines Berufsschulgesetzes u. a. gehören in 
den Kreis dieser Zusammenhänge. 

Auch sonst prägt der Wirtschaftsgeist Schule 
u. Erziehung seinen Stempel auf (s. Art. Wirt- 
schaftspädagogik). Beim Ubergang von der 
Grundschule zur höheren Schule, bei der Wahl 





forderte zentrale Stellung der deutschkundl. 
Fächer wurde in der Deutschen Oberschule 
(s.d.) verwirklicht. Auch an denandern Studien- 
schulen sind die Fremdsprachen in nahe Be- 
ziehung zur deutschen Kultur gesetzt worden 
(s. Art. Bildungsgut u. -wert). Eine ähnl. völk. 
Wendung ist auch im Erdkunde- u. Geschichts- 
unterrichte zu verzeichnen; sie kommt ın der 
Voiksschule als Vorrangstellung der Heimat- 


der Schulart u. bei der Berufsberatung soll nach | kunde zum Ausdrucke. In gleichem oder noch 
den Absichten der Psychotechniker die Eig- | höherem Maße pflegt das freie Volksbildungs- 
nungsprüfung die Rolle einer Rationalisierung | wesen die spezif. deutschen Bildungsgüter. 

spielen. Dieursprünglicheinheitl.höhereSchule| 4. Gemeinschaft: Das nationale u. inter- 
hat sich arbeitsteilig differenziert. So legt die | nationale Einheitsbedürfnis der Zeit, das sich 
Denkschrift despreuß. Unterrichtsministeriums |schon vor dem Kriege geregt hatte, braucht 


von 1924 der Neuoränung des höheren Schul- 
wesensdie Voraussetzung zu Grunde, «daß jeder 
Schulart ein Kulturbezirk zur besondern Pflege 





hier nur erwähnt zu werden [s. die Art. Weit- 
päldagogık u. Menschleitserziehung. Weltspra- 
chen, Internationale Bildungs- u. Erziehungs- 


überwiesen wird, so daß erst in der Zusammen- | fragen usw.), desgleichen die Ausprägung, die 
arbeit... die Gesamtheit der unserer höheren |es in Gemeinschaftsschulen, Landerziehungs- 
Bildung gesteliten Aufgaben erfülltwird». Über- | heimen, Jugendbünden u. dgl. gefunden hat 
dies erobern sich die der Wirtschaft u. Technik | (s. die einschläg. Art... Für die Gestaltung 
näherliegenden Wissenschaften weite Gebiete | des Schulwssens der Gegenwart ist in D. vor 
derAllgemeinbildung(s. u. U. über den Bildungs- | allem auch das Streben nach einer innern, ech- 


gehalt der Gegenwart). Endlich ist die Ausdeh- | ten Einheit des Reichs u. die Fülle der darum 
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geführten Kämpfe von Bedeutung geworden. 
Not- u. Todesgemeinschaft haben uns die Idee 
des Reichs erneut nahegebracht; die innere 
Vertiefung weist uns auf das Volkstum, den 
Stamm hin (s. Art. Heimatpädagogik). 

ll. Geistige Gesamthaltung: Neben u. 
vor der allgemeinen wirtschaftl. u. polit. Lage 
ist es die geistige Gesamthaltung der Kriegs- 
u. Nachkriegszeit, welche Pädagogie u. Päda- 
gogik nachhaltig beeinflußt hat. Grundsätzlich 
Neues ist dabei nicht zu Tage getreten, son- 
dern in einem ideengeschichtl. Prozeß 
sind, wie durch einen Reifungsvorgang, die 
wesentl. Gedanken derVorkriegszeitzumldurch- 
bruch gekommen. Während gegen Ende des 
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geschichtl. Zustände der Gesamtheit im all- 
gemeinen, sondern besitzen wie alle andern 
Kulturgebiete auch eine Eigenbewegung. 

1. Abgesehen von der eigenartigen Wirkung, 
die einmal vorhandene Einrichtungen auf den 
weiteren Ablauf des Kulturgeschehens haben, 
ist hier hinzuweisen auf das vor- u. außerwissen- 
schaftl. päd. Denken des Volkes. So scheint sich 
in D. wieder einmal der Satz zu bewahrheiten, 
daß auf eine geprügelte eine geschmeichelte 
Generation folge. Die öffentl. Meinung in D. 
ist voll der Rücksicht, des Nachgebens u. ent- 
behrt inmancher Hinsicht leider desMutes, eine 
kommende Generation nach einem Ideale zu 
formen oder ihr in harter Schule jenen un- 


erläßl. Wissensbesitz zu übermitteln, der für 
den Zukunftskampf Voraussetzung sein dürfte. 
Bereiche (Grundwissenschaften, Seelenlehre, | 2. Weiter spielt dabei die wissenschaftl. Päda- 
Kunst, Religion) vorgedrungen war u. ander-| gogik eine wichtige Rolle. Gerade in D. ist 
seits viele Fachphilosophen eine Rettung ihrer |ja die Neigung, prakt. Tun von der Theorie 
Disziplin nur in der Ergreifung dieser DE ke zu orientieren, weit verbreitet u. bes. im 
weisen erblickten, ist seither wieder eine Tren- | Erziehungs- u. Schulwesen gehandhabt. Das 
nung mit gegenseitiger Anerkennung der ver- Aufblühen der geisteswissenschaftl. Methode, 
schienen Arbeitsweisen eingetreten. "Dafür ist | diesog. Auferstehung der Metaphysik, die Wert- 
aber der Kampf der beiden geistigen Richtun- | lehre u. dgl., bes. aber die Beachtung der welt- 
gen außerhalb der Wissenschaft entbrannt, auf anschaul. Tiefenschicht in allen Bezügen (s. die 
einem Gebiete, das mit einem bald nach dem: einschl. Art. u. bes. die Schriften von Max 
Weltkriege auseinem philosoph. Fachausdruck | Weber u. Ernst Troeltsch) haben auch die Päda- 
zum Modeschlagwort gewordenen Terminus als | gogik aus dem Banne des nur experimentellen 
das Gebiet der «Weltanschauung» bezeichnet | Forschens oder evolutionist. Denkens gelöst, 
wird. Je mehr auf der einen Seite die zweck- | da u. dort aber auch einer nebelhaften Rederei 
gerichtete, wertfreie, rationale Denkweise sich | ausgeliefert. So hat sich heute eine unberech- 
im ganzen Lebensbereiche durchsetzt, die «Ent- |tigte Unterschätzung der empirisch forschen- 


ı9.Jahrh.sdienaturwissenschaftl. Betrachtungs- 
weisein weiteStrecken der gesamten philosoph. 


zauberung der Weit» (Max IVeber) fortschreitet, 
um so intensiver tritt auf der andern das Sinn- 
deutende, wertende, magische Verhalten auf. 
So stehen sich heute in D. eine Lebenswelt der 


den, vielfach experimentell g genannten Pädago- 
gik (s. d.) breit gemacht, während doch gewisse, 
z. B. didakt. Probleme kaum anders als exakt 
zu lösen sein dürften. Vielerlei Anregung hat 


Technik u. Wirtschaft, des normaliısierten u. | die Pädagogik von der Jugendkunde (s. d.) u 
typisierten Arbeitens u. eine Erlebenswelt von | der Gesellschaftslehre (s. Art. Soziologie) er- 
Religion u. Kunst, ja Okkultismus, Spiritismus | fahren. Uber die Entwicklung der wissen- 
vw. Sternaberglaube gegenüber. Und diese Spal- | schaftl. Pädagogik s. Art. Pädagogik als Er- 
tung zeigt sich nicht nur im ganzen Volke im | ziehungswissenschaft. Die namhaftesten ver- 
zroßßen, Sondern in vielen Fällen wohnen beide ı storbenen u. lebenden Pädagogen u. Pädagogi- 
Scelen in einer Brust. Der deutsche Geist führt | ker der Gegenwart sind in diesem Lexikon ın 
auf großer Linie denVerzweiflungskampfgegen | einzelnen Artikeln behandelt. 
den west. Rationalısmus, vermag ıhn aber a III. Gesetzliche Grundlagen: Diestärkste 
zu führen in den Kampf- U. Örganisations- Macht ın der Gestaltung des deutschen Er- 
tormen dieser Welt (so sind z.B. Bestrebungen ziehungswesens ist die Tradition (s. d.) ge- 
tür Religion, Volkstum, Kunst usw. organisiert blieben: die eigentl. Erziehung ın der Familie 
vie wirtschaftl. Sy ndikate:; die Heimatkunst u. der prakt. Unterrichtsbetrieb unterscheiden 
wird katalogisiert, das Volksliedi im Radio ver- sich wohl vom Zustande vor 1900, doch nicht 
breitet usw.). So ist im ganzen u. insbes. im | wesentlich von dem vor dem Weltkrieg. Nur hin- 
Erziehungs- u. Unterrichtsw esen die ideenge- | |sichtlich der gesetzl. Grundlagen u. organisator. 
schichtl. Lage D.s dahin zu charakterisieren, | Formen haben die vorhin genannten u. andere 
daß immer neue irrationale Bewegungen wie! Motive zu Veränderungen geführt. Deren Ab- 
Quellen aufbrechen, aberalsbaldin Programme | ‚lauf ist dadurch charakterisiert, daß an ihrem 
u. Reformpläne g gefaßt nur allzufrüh im Strome : Anfange ein mächtiger Wille zum Aufbau eines 
des allgemeinen” Schulwesens oder im schul- | einheitl. deutschen Bildungswesens steht u.sich 
polit. Kampfe ihr Ende finden. | das Reich zum Träger dieser Idee macht, daß 
Erziehung u. Unterricht sind aber nicht bloß | aber die Energie der Reichsleitung allmählich 


bedingt durch die polit., wirtschaftl. u. ideen- | erschlafit, wichtige Fragen nach u. nach der 
4 


503 Deutschland. 504 


Regelung durch die Länder überlassen werden |treu alter deutscher Sitte, zur Obervormund- 
— den Wendepunkt bezeichnet der \ 42 der | schaft über alle seine unmündigen Glieder. Der 
DrittenSteuernotverordnung vom 14.11. 1924— | Entwurf eines Derufsschulgesetzes, das päd. ge- 
u. so die Gestaltung des Schulwesens heute fast |sehen, ebenfalls weitreichende Bedeutung er- 
buntscheckiger ist denn je (vgl. die Art. über das | langt hätte, ist noch nicht zur Beschlußfassung 
Schulwesen der einzelnen deutschen Länder). |u. Durchführung gekommen. 

1. Die schulrecht!. u. erziehungs- d) Seinem päd. Verantwortungsbewußtsein 
polit. Arbeit des Reichs geht aus von | gab das Reich auch Ausdruck in der Einberu- 
der Weimarer Verfassung vom ır. VIII. 1919 fung der Reschsschulkonferenz (s. d.), deren Be- 
(s. Art. Reichsverfassung), welche allgemeine |ratungen vom ı1.—ıg. VI. 1920 zwar keine 
Grundsätze über Schulpflicht, Grundschule, | den erzieherischen Willen klar formulierenden 
Fortbildungsschule, Förderung bedürftigerKin- | Beschlüsse zeitigten, aber doch in vielen Fragen 
der durch Erziehungsbeihilfen, staatsbürgerl. 'richtunggebend sind. 

Erziehung der gesamten Jugend, Staatshoheit | e) Der letzte Versuch des Reichs, die Zer- 
über das ganze Schulwesen, Fachaufsicht, Be- | splitterung desSchulwesens aufzuhalten, kommt 
amtencharakter aller öffentl. Lehrer, Neurege- |in der Tätigkeit des Keichsschulausschusses (s. 
lung der Volksschullehrerbildung u. a. auf- | Ziff. V.8.) zur Wirksamkeit. 

stellt. Die Gesetzgebung des Reichs erstreckt ı 2.DiebedeutendstenEreignisse auf 
sich hauptsächlich auf 5 Wirkungskreise. | 'päd. GebieteindenLändern (s. die Art. 

a) Eine Gruppe von Maßnahmen befaßt Schulrecht u. Schulgesetzgebung innerhalb der 
sich mit der allgemeinen Gruzdschule(s.d.). Das deutschen Länder u. Art. Erziehungs- u. Bil- 
Grundschulgesetz vom 28. II. 1920 legte ihre dungspolitik) sind neue Vol£sschullehrpläne, von 
Dauer auf a Jahre fest. Die Richtlinien (s. d.)des denen die Jayer. Lehrordnungvom 15. XII. 1926 
Reichsministeritums des Innern für die Durch- | (s. Art. Bayern. 2.)amg gründlichsten den Geist 
führung des Grundschulgesetzes vom 25. Il. 2ı :u. die Sprache der modernen wissenschaftl. 
befassen sich mit organisator. Fragen, bes. der Pädagogik aufgenommen hat, die Neuordnung 
Aufhebung der Vor- u. Privatschulen (s. jeweils | deshöheren Schulwesens in.Preußen(s. d. \durch 
d.). die Richtlinien über die Zielbestimmung  deutl. Abgrenzung der Schultypen, in Sachsen 
u. innere Gestaltung der Grundschule vom |(s. d. ) hingegen durch das System der Gabelung 
28. IV. 1923 mit Unterrichtsinhalt u. -betrieb. ‚u. die in den meisten Ländern — wenn auch 
der Grundschule. Die Vereinbarung über die verschieden — durchgeführte Neuordnung der 
Aufhebung der priv. Vorschulen u. . Vorschul- Volksschullehrerbildung auf hochschulmäßiger 
klassen vom 13.1. 1926 regelt Auflösung oder | erundlag- (s. Art. Lehrerbildung). 

Abbau der genannten Veranstaltungen. Das! . Trotz früherer Versuche hatten in dem 
Gesetz über den Lehrgang der Grundschulen | | eh kirchlich geleiteten Schulwesen vor 
vom 14. IV. 1925,d. 1. das sog. kleine Grund- | dem Kriege die Eltern keinen nennenswerten 
schulgesetz, zusammen mit den zu seiner Durch- | Einfiuß gewonnen. Mit der Revolution setzten 
führung erlassenen Richtlinien vom 18.1. 1926 | von links u. rechts Bestrebungen ein, den Kampf 
ermöglicht ein Verlassen der Grundschule | um die Schule mit der W affe eines Elternrechts 
schon nach 3 Jahren. Das sog. Anderungs- |zu führen [s. Art. Eltern). Auf sozialist.-kom- 
gesetz vom 26. II. 1927 befaßt sich neuerlich | munist. Seite nehmen Elternbeiräte (s. d.) Stel- 
mit den priv. Vorschulen u. stellt ihnen ein | lung gegen die Schulbehörden, die Kirche ı. 
Entschädigungsgesetz in Aussicht. die Lehrer; auf religiöser Seite entstehen Ei- 
b)In Ausführung des Art.146!!derRVertf.soll | ternvereinigungen zurW ahrung des kirchl. Eın- 
ein Gesetz er lassen w erden, das die schwierige ! | Ausses auf die Schule u. zur Abwehr antikirchl. 
Frage einer evtl. w eltanschaul. Gliederung des ı Maßnahmenrevolutionärer Regierungen (s. Art. 
deutschen Volksschulwesens zum Gegenstände ı Elternbewegung u. -vereinigungen). Mit der Be- 
hat. 'Trotz der Ausarbeitung von ıo Entwürfen ruhigung des Schulkampfes (s. d.) gehen die 
hierzu ist dieses Reichsvolksschulgesetz bisher , Elternverbände zur Pflege päd. Fragen über (s. 
noch nicht zustande gekommen (s. - Art. Reichs- | Art. Elternabende usw. ). 
schulgesetz). In seinen Zusammenhang gehört | Wichtiger ist in dem Kampfe von Staat u. 
das Reichsgesetz über religiöse Kindererzie- | Kirche um die Schule die direkteVerständigung 
hung vom ı53. VII. rgar (s. Art. Religionspäda- beider Mächte. Barern schloß am 13.1. 1925 
gogik), das die Zuständigkeit der Eltern, Vor- | solcheV a in denen auch Schulfragen ge- 
münder u. Pfleger in diesem Punkte regelt. | regelt sind (s. . die Art. Bavern, Konkordat). 

c) Die «bedeutendste gesetzgeberische Tat| 4. Krieg u. Revolution haben in D. eine An- 
des Reichs auf dem Gebiete der ] Erziehung» ist | näherung der sozialen Schichten im allgemeinen 
das Reichsjugendwohlfahrtsgesets(s. Art. Jugend- u. eine rechtl. Gleichstellung der Staatsbürger 
wohlfahrt)vomg. VIL. 1922. Es bringt dasRecht i ım besandern gebracht. Die schon vor dem 
jedes Kindes auf Erziehung eindeutig zum Aus-: Kriege Iebendigen Forderungen einer Einheits- 
druck; das Reich bekennt sich darin wieder, ge- schule (s. d.), besser eines einheitl. Schul- 
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systems, das Schlagwort von der freien Bahn 
des Tüchtigen u. endlich die Aufhebung der 
Vorrechte gewisser Stände, also auch des sog. 
«Bildungsprivilegiums», haben zur Demokrati- 
sierung der Bildung geführt (s. Art. Reformbe- 
strebungen, päd.; vgl. RVerf. 146 ! letzter Satz). 

Zur Unterstützung bedürftiger u. würdiger 
Schüler werden vom Reiche Zrzzehungsbeihilfen 
gewährt, u. auch sonst bestehen manche dieser 
Aufgabe gewidmete Einrichtungen (s. Art. Frei- 
stellen u. Erziehungsbeihilfen). 

Aus dem Gebiete der freien Volksbzildungs- 
arbeit sei erwähnt die Bewegung für die Volks- 
hochschulkurse, die mit Unterstützung der Län- 
der am 31.X.1927 gegründete DeutscheSchule 
fürVolksforschungu. Erwachsenenbildung, die 
Förderung des Volksbüchereiwesens durch Be- 
hörden u. Vereine, der Versuch einer Päda- 
sogisierung desNachrichtenwesensu. derUnter- 
haltung (s. die Art. Volkshochschule, Erwachse- 
nenbildung, Volksbildung, Volksbüchereien, 
Presse, Theater, Lichtbild, Rundfunk). 


IV. Bildungswege: Die folgend in größter 
Kürze vorgetragenen typischen Bildungsbahnen 
einiger Berufe sind so zu verstehen, daß wir vom 
erreichten Berufe aus rückwärtsblickend dieFrage 
beantworten, welcher Ausbildungsweg normaler- 


weise hierzu geführt hat. u. Horte, in denen die Jugend der Städte 
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6.Volksschullehrer u. -lehrerinnen (s. 
Art. Lehrerbildung u. Schulwesen der Länder). 

7. Über die Bildungswege der Studien- 
räte, der Arzte, Techniker, Juristen u. 
Geistlichensowieder Künstler, Schriftsteller, 
Journalisten u. dgl. s. die Art. Philologe, Mathe- 
matiker, Naturwissenschaftler, Mediziner, Jurist, 
Volkswirt, Verwaltungsakademie, Theologe, 
Hochschulpädagogik. 

8. Gelehrte als Hochschuldozenten u. 
-professoren bereiten sich nach der Promotion 
in einem Fache durch weitere Studien auf ihre 
Lehrtätigkeit vor u. erwerben durch die Habi- 
litation das Recht zum Vortrag an der Hoch- 
schule (Privatdozenten) u. die Anwartschaft zur 
Berufung auf eine Professur. Gelegentlich er- 
folgen auchBerufungen vonNicht-Habilitierten. 

9. Andere Bildungswege, sowie mögl. Über- 
gänge müßten an der Übersicht verfolgt werden. 

V. Organisation u. Aufbau: Bei Betrach- 
tung des deutschen Bildungswesens in seinem 
Aufbau ist zunächst auf die vor- u. außerschul. 
Bildungsfaktoren hinzuweisen. Es sind dies 
neben der Familie, der Kirche, der bürger!l. 
Ordnung, der Presse, den Bibliotheken, Thea- 
tern u. Museen usw. (s. jeweils d.) vor allem 
die Kindergärten (s. d.), -bewahranstalten 


ı. Bauern, Bäuerinnen, Landwirte, land- | untertags unter Aufsicht u. Leitung vorgebil- 


wirtschaftl. Arbeiter besuchen die allg. Volks- 
schuleu.ländl. Fortbildungsschule. Der Jugend- 
liche wächst zusehend u. mithelfend in den Be- 


Arbeiterinnen besuchen die Volksschule u. die 
aligem. Fortbildungsschule(s.d.). Die Berufsan- 
lernung geschieht in der Arbeit selbst. Ä 

3. Handwerker treten nach der Volks-: 
schule in eine Lehre u. besuchen während der 
Lehrzeit die mehrjährige männl. bzw. weibl. 
Serufsschule. Für Gewerbe, die weitergehende 
Schulung benötigen, bestehen fortführendeVer- 
anstaltungen für Gesellen u. Meister (s. die Art. | 
Berufsschulen, Fachschulen). 

4. Kaufmann, kaufmänn. Angestellter oder . 
Angestellte wird man meist nach dem Besuch‘ 
der Volksschule, Kaufmänn. Berufsschule, Mit-- 
telschule, Wirtschaftsaufbauschule oder Han- 
deisschule(s. jeweilsd.). Im Kontor oderim kauf- 
männ. Außendienst treffen sich die von diesen 
Bildun gswegen mit jenen, die dorthin nach Ab- 
solvıerung von 6 bis g Klassen einer höheren . 
Schuie eintreten. 

5. Mittlere Beamte, wie sie im niederen 
u. mitt}. Justizdienst, in der städt. Verwaltung, 
bei Post u. Eisenbahn usw. benötigt werden, 
durchlaufen meist 6 oder mehr Klassen einer 
höheren Lehranstalt oder die Mittelschule. Die 
Berutsbildung geschieht in eigenen Kursen (s. 
Art. Beamtenbildungsbestrebungen). 


4 





ruf hinein, einzelne besuchen noch Landwirt- | 
schatti. Fachschulen (s. d.). 
2. Ungelernte oder angelernte Arbeiteru. 


deter Kräfte steht, sowie die Jugendvereine, 
die ähnl. Aufgaben für das Pubertätsalter er- 
füllen (s. die Art. Jugendverbände, Vereinspäd.). 

Anomale Kinder alier Art werden in eige- 
nen Schulzügen unterwiesen (s. die Art. Hilfs- 
schulen, Sprache, Ohr, Heilpädagogik, Blinden- 
bildung, Krüppel, -fürsorge u. -erziehung, Taub- 
stummenpädagogik). 

ı. Das Fundament des Schulwesens ın D. ist 
dieVolksschule(s.d.). Sieumfaßtallgemein 
85 Jahre. In Darern sind nur 7 Jahre vorge- 
schrieben, doch haben manche Orte ein 8. Jahr, 
wie anderwärts in D. da u. dort ein 9., zur 


. örtl. Pflicht gemacht. Obwohl die Schulpflicht 


bis zum vollendeten ı8. Lebensjahre bereits 


' gesetzlich festgelegt ist, tobt um die Durch- 


führung u. um die Angliederung des meist noch 
fehlenden Jahres (des sog. 9. Schuljahres) an die 
Volks-oder die Berufsschule ein heftiger Kampf. 


Im Schuljahre 1926/27 — die Zahlen in eckigen 
Klammern gelten für 1921/22 — besaß D. 52785 
Volksschulen [52763], gegliedert ın 188545 Rlas- 
sen [207 185} mit insgesamt 6659769 Schülern u. 
Schülerinnen 8894486). Es trafen auf je 10000 
Einwohner 8,4 Schulen /8,9', je 1056 Schüler [15053] 
u.28,7 Lehrkräfte 33,1]. Die Durchschnittsschüler- 


‚zahl einer Volksschulklasse war 35,3 [42,9]; auf je 


eine Lehrkraft trafen 36,8 !45,4j Schüler einer 
Volksschule. 

Der Volksschulpfiicht kann ausnahmsweise 
auch anderweitig genügt werden (s. die Art. Pri- 
vatschule, Private Lehr- u. Erziehungsanstal- 


ten). Privatschulen mit Volksschulziei waren es 
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1926/27 noch 572 [675] mit 36991 [35 584] 


Kindern u. 1470 [1700] Lehrkräften. 


Die ersten 4 Jahre der Volksschule bilden die 
Grundschule(s. d.), nach der normalerweise 
der Übergang zur Oberstufe der Volksschule, 


zur Mittel- oder höheren Schule stattfindet. 


Die Pflichtvolksschule wird fortgesetzt 
durch die Berufsschulen, die 2—3jähr. Fort- 
bildungsschulen u. die Fachschulen für männl. 


u. weibl. Berufe (s. jeweils d.). 


Übersicht über das öffentliche Schulwesen Deutschlands. 































Grundschuie 


u. die einschlägigen Artikel. 
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Zum Einzelnen s. die Übersichten über das Schulwesen der einzelnen deutschen Staaten 
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Weil aber ein voller Ausbau aller Studien- 
schulen nicht überali möglich ist u. anderseits 
nach dem 6. Jahre oft ein Übergang zur Fach- 
schule oder in den Beruf stattfindet, treten zu 
den Vollanstalten Studienschulen, die nur die 
ersten 6 Klassen der jeweiligen Schulart um- 
fassen, die Realschulen, Progymnasien u. Real- 
progymnasien (s. jeweils d.). Bei den Mädchen 
heißt diese 6klassige Form Lyzeum (s. d.); über 
die Weiterführung in den sehr verschieden 

benannten Schularten s. 
“ Art. Höheres Schulwesen 










oc S 5, . A 
= E == 5 | Hochschulreife zZ (weibliches). 
5852 SE \Abitur, Maturum > Die zweite Ergänzung 
S=Sx:F8 53 lern mitt Reife Freie Volksbildung 3 der Studienschulen leisten 
en ——. anenE nee a an (s. <) 
ee ee = ie an die 7. Klasse der 
cn .. 1 $ E Be Ir sr Volksschule anschließend 
- PIECE = | in 6 Jahren die Hochschul- 
= ee 2 reife erstreben. Einige 
2.920113 8595 & Ähnlichkeit weist dieWirt- 
nn) un 2 |- voE—_=3t Be) 
„agaııls85$ = schaftsaufbauschule (s. d.) 
Ss=<<| = 2s]] “ auf. 
© on. 5225 Alle Formen der Studien- 
|ZSELEOS schulen erfaßten 1926/27 in 


2858 [2415] Schulen 822609 
[722 714, Schüler u. Schüle- 
R rinnen, wozu immer noch 
238 22942 (76776) in den Vor- 
schulklassen kommen. 
Neuestens wird in gro- 
ßen Städten auch Gelegen- 
heit geboten, versäumtes 






Die Fortbildungs-, Berufs- u. Fachschulen zähl- | oder unterbrochenes Studium an einer höheren 


ten im Schuljahr 1926/27 anSchulen 29652 [2 6655), 
an Schülern u. Schülerinnen 2 507 028 [2 120 944. 
Daselbst waren 24244 17030; hauptamtl. u. 78679: 
[79183) nebenamil. Lehrkräfte tätıg. 

Zwischen die 7. Klasse der allg. Volksschule 
u. die mittleren sr höheren F ach. usw. Schulen 
schiebt sich an einzelnen Orten die Gchobene | 
Volksschule (s. Art. Begabtenklassen). Ähnl. 
Funktionen, nämlich einer schwierigeren Be- 
rufsschulung durch eine gründlichere Allge- 
meinbildung vorzuarbeiten, erfüllt die aut die. 
Grundschule aufbauende Mi ttelschule(s.d.). 


Im Schuljahre 1926/27 bestanden ın D. 1548 


[1743! Mittelschulen mit 259070 [329 344] Schülern | 
5] Lehrkräften. Von 
der Mittelschule oder Echobenen Volksschule gibt : 


u. Schülerinnen u. 12 174 [1285 


es Übergänge zur Real- u. Öberrealschule u. dgl, 
von der höheren Fachschule ın Einzelfällen solche: 
zu den Hochschulen. 


3. Das System der Studienschulen weist 


einen Normaltypus mit 2 Ergänzungsformen | 
auf. Die vollehöhereSchule setztauf dieGrund- ; 


schule aufu. führt in gjähr. Bildungsgange zur 


Hochschulreife. Nach dem Lehrplane sind die 
Studienschulen geschieden inGymnasien, Real- | 
gymnasien, Oberrealschulen u. Deutsche Ober- 


schulen (s. jeweilsd.). Dazu gibteseineReihevon 
Mischformen, die sog. Reformanstalten (s. d.). 


' Lehranstalt in abendl. Kursen nachzuholen 

(s s. Art. Abendgymnasium). 
4 Das vierte Glied im Bildungswesen D.s 
sind die Hochschulen (s. d.). Sie unter- 
ı scheiden sich von den bisher genannten Schu- 
‚len dadurch, daß sie nicht nur der Lehre, son- 
:dern wesentlich auch der wissenschaftl. For- 
ıschung dienen. D. besaß im Wintersemester 
| 1928/29 folgende Hochschulen: 


| 


3 










davon 
beamtete 
i Professoren 


N 
| 


ord. 
Studierende 
kräfte, auch 
Privatdozenten 


& 


Gesamtlehr- 


ao. 


©: 


‚23 Universitäten, Akad. Brauns- 
; 1959: 


berg u. Med. Akad. Düsseldorf | S2233 | 3557 >10 
‚10 Technische Hochschulen . 22050 | 1402 5081 4 
| 12 Phil.-theol. | 1393| 188; 97, 3 
' 2 Tierärztliche 6238: 56:26: 
| 4 Landwirtsch. 155 ur 6 
3 Forstliche » 254 63 | 43 | 4 
2 Berzakademien 489 6 | 3 4 
5 Handelshechschulen 3619. 264 | 36: 2 
‚14 Hochschulen für bild. Künste 2317 324 | 170c.l.chr 
‚12 für Musik 4536620 | RL 
a . f.1; eibesübungen 662 sr = = 
4 Päd. Akad. (ab1930: 15; u. Inst. | f 
in Darmstzdt, Mainz, Rostock 166 133 - 92 Pro: 
| Über die neuen päd. Akademien s. Art. Päd. 


Akademien. 
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Die Schulbehörden sind in den ein- 
zelnen Ländern sehr verschieden (s. Art. Schul- 
hehörden u. das Schulwesen der einzelnen Län- 
der). Die unmittelbare Schulaufsicht liegt zu- 
meistin den Händen von schulmännisch vorge- 
vildeten Beamten, diehöhereVerwaltung beiden 
Juristen, denen Fachreferenten zur Seite stehen. 
“ 6,Über die Lehrkräfte an den Volks- 
schulen,ihreVorbildungu.Weiterbildung s. Art. 


Lehrerbildung. 

D. besaß 1926/27 an Volksschullehrkräften 
180564 [1921/22: 195 946). An den Studienschulen 
waren tätig 45 175 [42 316] (s. Art. Höheres Schul- 
wesen), über die Hochschullehrer s. Zıfl. 5 u. Art. 
Hochschulpädagogik). 

Die früher sehr verschiedenen Amtsbe- 
zeichnungen u. Titelsind nunmehr sehr 
einförmig geworden. ImVolksschulwesen unter- 
scheidet man Lehrer, Hauptlehrer, Oberlehrer, 
Schulleiter bzw. Rektoren, (Bezirks-)Schulräte, 
Kreis-, Regierungs- u. Landesschulräte, das 
Höhere Schulwesen kennt Studienlehrer, -räte, 
.professoren, Oberstudienräte, Oberstudien- 
direktoren. Letzteren Bezeichnungenhaben sich 
such — neben den Bezeichnungen eines Ge- 


werbe- u. Berufsschullehrers — das Fortbil- | 


dungsschulwesen u. die Berufs- u. Fachschulen 
angeglichen. Vgl. darüber hinaus, bes. über die 
n « Tr .. 
Bezeichnungen der Vorstufen zum öffentl. Lehr- 
amte, das Schulwesen der einzelnen Länder. 


7. Bezüglich der deutschen Schulen im Aus- | schichtl. Gev 
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Zu den Aufeaben des Ausschusses gehört laut 
Satzung: ı. die Vorbereitung von Vereinbarungen 
über grundsätzl. Fragen des Schulwesens, in denen 
eine einheitl. Regelung erforderlich oder erwünscht 
erscheint, sowie die Beratung von Fragen, die sich 
aus der Anwendung u. Auslegung getroffener Ver- 
einbarungen ergeben; 2. die Prüfung der Frage, in- 
wieweitsich aus Maßnahmen eines Landes auf dem 
Gebiete des Schulwesens eine Rückwirkung für die 
andern Länder ergibt, sowie die Unterbreitung von 
Ausgleichsvorschlägen ; 3. die Beratung des Reichs- 
ministeriums des Innern in Angelegenheiten, die 
zur Zuständigkeit des Reichs gehören, u. die Vor- 
bereitung solcher Angelegenheiten, die im Wege 
der Grundsatzgebung des Reichs zu regeln sind. 

Der Ausschuß hat sich bereits verdient ge- 
macht durch die Verhandlungen, die zu den 
Ländervereinbarungen über die gegenseitige 
Anerkennung der Reifezeugnisse vom 19. XI. 
1922 (über die Zulassung von Aufbauschulen 
vom 19.X1I. 1922 u.von DeutschenOberschulen 
vom 28. III. 1925) führten. — Wenn sich auch 
einzelne Länder nicht völlig zur Durchführung 
der dort aufgestellten Grundsätze bekennen, so 
hat der Ausschuß doch das Verdienst, daß er die 
wissenschaftlich-praktisch getorderte Vermeh- 
rung der Typen der Studienschulen in geord- 
nete Bahnen gelenkt hat. Vgl. auch Art. Zentra- 
lismus u. Föderalismus. 

VI. Kritik: Wie alles von vielerlei Kräften 
bestimmte u. mancherlei Motiven geformte ge- 
‚ordene kann auch das Schul- u. 


landeu. derSchulenderdeutschsprechendenBe- | Erziehungswesen D.s nurschwer einer gerech- 


völkerungin entrissenen Gebietens. dieArt.Aus- 
isnddeutschesSchulwesen u.Minderheitsschule. 


ten Kritik unterzogen werden. Doch lassen 
sich vom rein päd. Standpunkte aus einige 


3. Zum Zweck der gegenseitigen Verständi- berechtigte Bedenken vorbringen. 


gung der Länder u. zur Beratung des Reichs- 
ministerrums des Innern über diejenigen Maß- 
nahmen auf dem Gebiet des Schulwesens, ın 
denen eine Einheitlichkeit notwendig oder er- 
wünscht ist, treten die Unterrichtsminister der 
Länder unter dem Vorsitz des Reichsministers 
des Innern nach Bedarf zu Besprechungen zu- 
sammen. Das Reich hat ım November 1919 
denReichsschulausschuß als ständigen 
Ausschuß für die Zusammenarbeit des Reichs 


| 





Der Eintritt in die Grundschule geschieht 
leider in einzelnen Gegenden noch ımmer vor 
dem vollendeten 6. Lebensjahre. Eine Hınaus- 
schiebung der Schulaufnahme bis zum 7. Jahre 
erscheint wünschenswert, solange nicht die not- 
wendige Gesamtreform des Volksschulwesens 
durchgeführt wird. Eine solche müßte vor allem 
eine andere Verteilung der Ziele u. Schuibe- 
suchsjahrezwischenVolksschuleu.Berufsschule 
bringen u. die angebahnte Dreiteilung in einen 


mit den Unterrichtsverwaltungen der Länder | vorbereitenden Teil (Kindergarten, Anfangs- u. 


unter Beteiligung der drei größten, über das 
ganze Reich sich erstreckenden kommunalen 


‚erbände geschaften. An seiner Statt ist im 
Herbst 1924 ein kleinerer Ausschuß von 8 Mit- 


Grundschulunterricht), Hauptteil (mit gehob. 


| Zielen u. teilw. Fachunterricht) u. berufsvorbe- 
'reitenden Teil durchführen. Die Volksschulen 


auf dem Lande sind trotz hoher Schülerzahlen 


gliedern gebildet worden, derden Namen «A us- | vielfach noch ungeteilt; auch in Großstädten 


schuf für das Unterrichtswesen beim 
Reichsministerium des Innern» trägt. 
Neben dem RMin. des Innern sind vertreten: die 


ist die Besetzung der Einzelklassen oit viel 
zu hoch. 
Durch Ausbau der Fortbildungsschule, He- 


Unterrichtsverwaltungen von Preußen, Bayern bung der Volksschule u. a. müssen alle Be- 
u Sachsen durch je einen Vertreter, Württem- | strebungen, eine bessere, aber nicht gelehrte 
berg, Baden, Hessen, — Thüringen, Anhalt, | Bildung für den Arbeiter u. Handwerker zu 
Braunschweig, —Mecklenburg-Schwerin, Meck- ı gewinnen, gefördert werden. Nur so ist der Ge- 
ienburg-Strelitz, Oldenburg, Lippe-Detmold, |fahr, daß Knaben u. Mädchen durch mehr- 
Schaumburg-Lipne, — Hamburg, Bremen, Lü- ‚jährigen Besuch der Studienschulen handwerks- 


beck mit zusammen je einem Vertreter. "unwillig werden, zu begegnen. 
4 
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DieMannigfaltigkeit der Formen der höheren 
Lehranstalten ist auf die Dauer wohl kaum 
aufrechtzuerhalten. Eine Vereinheitlichung auf 
2—3 Vollanstaltstypen u. die entsprechenden 
Pro- bzw. Aufbauschulen sollte in dieWege ge- 
leitet werden. Da sich z.Z. auch in naturwissen- 
schaftl. Kreisen eine Wendung zum internatio- 
nalen Latein vollzieht, könnte vielleicht dem 
Gedanken eines gemeinsamen Unterbaus auf 
dieser Grundlage nähergetreten werden. 

Dem massenhaften Zugang zur höh. Schule 
ist mit päd. Mitteln allein nicht zu begegnen. 

Die Studienschulen leiden noch immer an 
Stoffüberfüllung, aber mehr an der Zahl der 
Fächer, alsan den Forderungen der Einzeldiszi- 
plin. Eine Beschränkung auf weniger Haupt- 
fächer müßte Gelegenheit zur Vertiefung geben. 
Durch rechtzeitige Reform des Prüfungs- u. Be- 
rechtigungswesens (s.d.) wäre dem — oft maß- 
los übertriebenen — Kampfe gegen diese not- 
wendigen Übel zu begegnen gewesen. 

Im ganzen muß sich der Deutsche von dem 
Glauben frei machen, daß man alles, was man 
je im Leben vielleicht einmal brauchen könnte, 
auf der Schule gelernt haben müsse, daß eine 
Schule «fertige» Menschen mit «abgeschlos- 
sener» BilGung entlassen solle, müsse oder 
könne. Die deutsche Schule muß Arbeitsschule 
in dem Sinne werden, daß sie arbeitsfähig 
u. -willig u. -freudig macht durch ernste Zucht 
auf wenigen Gebieten; daß sie eine sittl. Ar- 
beitsgesinnung zum Wirken für sich u. an sich 
u. der Gemeinschaft erzeugt. 


Schrifttum: Es muß in erster Linie ver- 
wiesen werden auf die Artikel über die einzelnen 
Schularten u. Länder u. das dort angegebene 
Schrifttum. Hierzu noch: F. Paulsen, Das deutsche 
Bildungswesen in seiner geschichtl. Entwicklung 
I (1928); — Gesch. des gelehrten Unterrichts 
(2 Bde. °1919/21); A. Messer, Pädagogik der Gegen- 
wart (1926); A. Fischer, Aufgabe u. Entwicklung 
des deutschen Schulwesens nach dem Kriege 
(1916); — Die Entwicklung der deutschen Schul- 
gesetzgebung seit 19I8, ın: Päd. Kongreßblätter 
(H.3/6, 1925; wichtigste, auch Vergleiche mit dem 
Ausland ziehende Darstellung); — Der Zusammen- 
hang von Weltlage u. Erziehungsproblem ın der 
Gegenwart, in: Die Erziehung, Jhre. 3, H. ı (1927); 
J. Norrenberg, Die deutsche höhere Schule nach 
dem Weltkrieg (1916); J. Dolch, Abriß der deut- 
schen Schuigeschichte, in: E. Abb, Gesch. der 
Pädagogik (1927) 194 fi.; Die deutsche Schul- 
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(Neuyork 1926); F. X. Eggersdorfer, Das reichs- 
deutsche u. österreich. Bildungswesen im \er. 
gleich zueinander (1927); M.E. Behaeghe, Com. 
parative Study of German and English Education 
(Unitas VIl, n.4, Manila 1928); Die Theorie der 
Schule u. der Schulaufbau (Handbuch der Päd. 
hrsg. von H. Nohl u.L. Pallat IV [1928], mit Lit. 
zu den einzelnen Schularten). — Zum deutschen 
Schulwesen erschienen Jahrbücher unter verschie- 
denem Titel: Jahrb. 1913 (I) der preuß. Auskunfts- 
stelle für Schulwesen ; Jahrb. 1920 (II), 1921 (IIT), 
1922 (IV) als Jahrbücher des Zentralinstituts für 
Erz. u. Unterr.; Jahrb. 1925 (V): Das deutsche 
Schulwesen, hrsg. vom Reichsmin. des Innern mii 
dem Zentralinst. für Erz. u. Unterr.; Das deutsche 
Schulwesen, Jahrb. 1927 (VI), ebd. Dieses \Verk 
ist die unentbehrl. Grundlage jedes weiteren Stu- 
dıums. Der Teil von E.Löffler, Der Aufbau des 
öffentl. Schulwesens in D., ıst auch einzeln er- 
schienen (1928); Zeitschriften s. Art. Zeitschr., 
päd.; Siatistiken: Verschiedene Jahrgänge des 
polit. Almanachs, insbes. aber: Statist. Jahrb. für 
das Deutsche Reich, hrsg. vom Statist. Reichsamt, 
zuletzt Bd.48, S.403—414 (1929), u. Quellennach- 
weis früherer u. anderer Statistiken S.XLI1. 

| (V.8. $. Spieler.) F. Dolch. 


Ev 


Deutschunterricht u. Deutschkunde. 


[D. = Deutschunterricht, DK. = Deutschkunde.| 


A. Allgemeines. I. Deutschunterricht: 
D. in deutschen Schulen gibt es seit der Zeit, als 
das regere Wirtschaftsleben des Bürgertums der 
deutschen Städte in der 2. Hälfte des Mittelalters 
die deutsche Sprache zur Verkehrs- u. Geschäfts- 
sprache macht, u. als infoigedessen der Bürger 
das prakt. Bedürfnis empfindet, Briefe, schriftl. 
Mitteilungen, Rechnungen u.dgl. in dieser Sprache 
lesen u. schreiben zu können. Die deutschen Stadt- 
| schulen des späteren Mittelalters sind es, die sich 

dieser Aufgabe annehmen. Auch die lateinischen 
| Stadtschulen, die sich in ıhrer Lehrordnung ginz 
an das Vorbild der Kloster- u. Domschulen halten. 
|also ın erster Linie u. fast ausschließlich die tra- 
ı ditionellen Bildungsinhalte vermitteln, deutsche 
Sprache nur als Mittel zum Verständnis des 1.a- 
teinischen heranziehen, können sıch auf dıe Dauer 
den prakt. Bedürfnissen vieler Schüler nicht ent- 
ziehen u. geben deutschen Unterricht, iehren lesen 
u. schreiben. Lediglich zivilisatorische Bedürfnisse 
sind es also, die der deutschen Sprache in den 
|Schulen Eingang verschaffen. Auch als das 
deutsche Geistesieben des Mittelalters (höfische 
Dichtung, Mystik usw.) geistige Güter hervor 
bringt, die einen wertvollen Bildungsinhalt abge- 
eben hätten, beschränkt sich der D. in den Schu- 
len auf die Vermittlung elementarer Fertigkeiten. 




















reform, hrsg. vom Zentralinstitut für Erz.u. Unterr. | Nicht anders der D. ın den ländl. Volksschu:en. 
(1920); A. Fischer u. E. Spranger, Jugendführer u. | die vom Ausgange des Mittelalters bis zum Ende 
Jugendprobleme (1924); C.H. Becker. Kulturpolit. | des 18. Jahrh.s allmählich entstehen. 

Aufgaben des Reıchs {/1919); W. Helipach, Die | Als aber die Blüte des deutschen Geisteslebens 
Wesensgestalt der deutschen Schule {?1926\; — | iın 18. Jahrh. gehaltvolle u. vollendete \Verke her- 
Prägung (1928); \W. Hafa, Führer durch das priv. | vorbringt, als eine deutsche Bildung Gestalt 58 
Unterrichts- u. Erziehungswesen Deutschlands | winnt u. infolgedessen ein deutsches Nationa. 
(1924); E. Spranger, Die Verschulung Deutsch- | bewußtsein erwacht, reift allmählich auch die Er- 
lands {1929, aus: Die Erziehung, Jhrg. 3, H. 5, | kenntnis, daß die Jugendbildung in Deutschland 
1928); P. Ruehlmann, Das Schulrecht der deut- |nıcht mehr an den nationalen Geistesgutern YOT 
schen Minderheiten in Europa (1926); \Wasburne- | beigehen kann. 1766 gibt der österreichische Jesu: 
Wolsey-Stearns, New Schools in the Old World 0%. Mich. Denis eineSammlung kürzerer Gedichte 
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aus den neueren Dichtern Deutschlands zum Ge- 
brauche der Jugend heraus, zwei Jahre später sein 
Ordensgenosse /gr. Weitenauer eine ähnl. Samm- 
lung; es entstehen also die ersten deutschen 
Lesebücher für höhere Schulen. Dreitig Jahre 
später (1796) spricht ZZerder in einer seiner Schul- 
reden den Gedanken aus, daß deutsche Jüng- 
linge sich die Dichter der Nation zu eigen machen, 
an ihren Werken ihre Gesinnung u. Sprache bil- 
den müssen. In den zwei ersten Jahrzehnten des 
19. Jahrh.s werden diese Ideen zum Programm 
der deutschen Schulmänner. Die Lesebücher von 
Hicchke, W. Wackernagel u. a. helfen zu seiner Ver- 
wirklichung. Zzeckes Buch «Der deutsche Unter- 
richt auf deutschen Gymnasien» (1842) zeigt die 
Wege zur Weiterentwicklung des Unterrichts. 


Im Unterricht der Volksschulen vollzieht 
sich der Wandel der Dinge etwas später. Solange 
er ein Kampf gegen das Analphabetentum ist, 
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ratur u. Wissenschaft ein immer stärker werdendes 
Interesse entgegenbringen. 

II. Deutschkunde: Die Bestrebungen der 
Gelehrten u. Schulmänner (vereinigt seit 1913 
im « Deutschen Germanistenverband», der 1920 
in die «Gesellschaft für deutsche Bildung» um- 
gewandelt wurde), die darauf abzielten, dem 

ı Unterricht in der Muttersprache die ihm zu- 
| kommende Stellung zu verchaffen, gerieten in 
den letzten Jahrzehnten in ein neues Stadium. 
Je mehr die deutsche Altertumskunde, die deut- 
sche Literatur- u. Kulturgeschichte sich ent- 
falteten in der Sicherheit ihrer Methoden u. der 
ı Fülle ihrer Ergebnisse, je deutlicher u. über- 
zeugender sie das Bild des Wesens u. Werdens 
der deutschen Volkspersönlichkeit darzustelien 
vermochten, um so mehr gewann diese Arbeit 








wird das Hauptgewicht auf die äußern Fertig-|an Bedeutung für die deutsche Bildung, um so 
keiten gelegt. In dem Maße aber, in dem die | verpflichtender wurde dieKunde von deutscher 
Volksschule ihre Bildungsziele vertiefen u. ne für das Bildungsstreben der Glieder des 
weitern kann, ın dem Maße ferner, in dem durch Volkes. Was ım Laufe eines Jahrh.s Herder u. 
die Schöpfungen der deutschen Literatur, durch | die Romantiker, die Görres u. Grimm, Lachmann 


die Sammlung u. literarische Gestaltung deutscher | 
Volksdichtung (Grimm, Brentano, Arnim, Schwab, 
Simrock) ein kindertüml. Bildungsgut bereitge- | 
stellt wird, sieht allmählich auch die Volksschule | 
ihre Aufgabe darin, Sprachverständnis zu ent- 
wickeln u. Sprachfertigkeit zu fördern sowie die 
Jugend zur Freude an deutscher Art u. Dichtung | 
zu erziehen, gewinnt auch das Volksschullesebuch | 
terarischen Charakter. Die heute etwa in den: 
Sreuß.Schulen für den D.derVolksschule u.dender | 
höheren Schulen amtlich aufgestellten Bildungs- | 





ziele («Richtlinien») sind nicht mehr ım Wesen, : 
sondern nur dem Grade nach voneinander ver- 
schieden. Daß dem D. der Volksschule, ent-. 
sprechend seiner größeren Bedeutung für diese. 
Bildungsstufe, eine größere Zahl von Stunden zu- 
gewiesen Ist, versteht sich von selbst. 

Der D. nimmt auch in den Schulen der dexet- : 
schen Minderheiten außerhalb des Reiches u. in 
den Schulen anderer Länder fortgesetzt zu an Be-: 
deutung u. Umfang. Die deutsche Sprache u. der: 
Unterricht in ıhr haben etwa in den Östseestaaten | 
‚mit starken deutschen Minderheiten), in den ge-: 
schlossenen deutschen Siedlungen Außlands, Ru- 
mantens Banat, Siebenbürgen usw.) mehr Be- 
wegungsfreiheit als vor dem Kriege. In dem 
Völkergemisch der österreichischen Nachfolge- 
Staaten ıst die deutsche Sprache das Hauptver-' 
standigungsmittel, u. entsprechend gewinnt der 
D. an Boden. Daß in Polen angesichts der Unter- 
dröckung des Polnischen im alten Deutschen 
Reiche die Lage der deutschen Minderheit weniger 
gunstig ıst, kann man leicht begreifen. Deutsche 
Schulen werden gehemmt u. unterdrückt. Doch. 
'st die Zahl der Polen, die Deutsch lernen, wesent- 
Ich srößer als die der Deutschen, die Polnisch 
ernen. Die deutsche Sprache ist bevorzugte Fremd- | 
prache inden skandinav. Ländernu.in den Nieder- 
ancen. Sie gewinnt an Beachtung in Amerika 
=. se:bst ın den rorzan. Ländern, namentlich in 
Frankreich, wo nicht nur die junge Kaufmann- 


nu 


un 
‘ 


5 'ait mit wachsendem Eifer sich am deutschen . 
„erricht beteiligt, sondern auch die geistigen. 
Nreise des Landes der deutschen Sprache, Lite- 
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u.Uhland, Hildebrand u. Riehl, Scherer u. Bur- 
dach u. ihre zahlreichen Jünger in der Samm- 
lung, Erforschung u. Deutung der Schöpfungen 

es deutschen Volksgeistes, seiner Sprache u. 
Dichtung, seines Rechts u. seiner Sitte hervor- 
gebracht hatten, dasrundetesichimmer mehrzu 
einem umfassenden Bilde der deutschen Volks- 


‚art. Die DK. in dem ganzen Reichtum ihrer Er- 


gebnisse verlangte die Beachtung derer, die für 


. die Erziehungsarbeit an der Jugend verantwort- 
‚lich sind. Ihre Forderungen wurden unterstützt 


durch die prophetischen Mahner, wie Zaul de 
Lagarde u.den Rembrandtdeutschen Fulius Lang- 
behn, die im Leben des deutschen Volkes der 


‚letzten Nlenschenalter ein Abirren von seinem 


\WVege sahen u. es zur Selbstprüfung, zur Rück- 


: kehr auf den eigenen Weg anzuhalten suchten. 


Die Katastrophe des Weltkrieges u. der nach- 
folgende deutsche wirtschaftl. Zusammenbruch 


ı verschafiten diesen Forderungen eine solche 
: Resonanz, daß der Gedanke eines umfassenden 


deutschkundl. Unterrichts, einer planmäßigen 


Konzentration aller Fächer, die zur Kenntnis 


des deutschen Wesens beitragen können, sich 
endgültig durchsetzte, daß diese Fächer zu den 
Kernfächern des Unterrichts der höheren Schu- 


'len erklärt wurden, u. daf3 endlich eine neue 
: Schulform geschaffen wurde, die Deutsche 


Oberschule (s.d.), in der die DK. als Hauptbil- 
dungsgut der besondern Bildungstorm ebenso 
das Gepräge gibt, wie die klassischen Sprachen 
auf dem Gymnasium, die westeuropäischen 
Sprachen u.Kulturen auf dem Realgymnasıum, 
Mathematik u. Naturwissenschaft auf der Ober- 


‚realschule. Die Wissenschaft vom Deutschtum, 


die also ın ihrem weitesten Umkreis Sprach- 


wissenschaft, Literaturgeschichte, Volkskunde, 


Altertumskundeu.Vorgeschichte,Gesellschaits- 
kunde u. Rechtsgeschichte, Kulturgeschichte 
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(insbes. Erziehungsgeschichte, Kunst- u.Musik- 
geschichte), auch Religionsgeschichte u. Philo- 
sophie umfaßt, kehrt in den deutschkundl. Fä- | 
chern des Unterrichts der höheren Schulen. 
wieder: Geschichte u. Erdkunde, Religion, 
auch Zeichen-, Musik- u. Kunstunterricht. «Die 
Bildungseinheit aller Schulen im deutschen Bil- 
dungsgute ergibt» also den «idealen Zielpunkt 


für die unterrichtl. Gesamtarbeit» (s. preuß. | 


Richtlinien, ı. Tl, S.4 
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gen sind, weil ihre Verkümmerung auch die 
natürl. Grundlagen religiösen Lebens bedroht. 
Was die Angriffe auf die Bibel angeht, so liegt 
es ihr fern, die zeitl. u. räuml. Gebundenheit 
nancher ihrer Teile zu verneinen. Aber die 
Bibel ist ihr gleichwohl die Urkunde der göttl. 
| Offenbarung, die sich in ihrem religiösen Ge. 
| halt an alle Völker u. Zeiten wendet. Der Christ 
| erblickt in der Geschichte des deutschen Vol- 
ıkes den Beweis, daß das deutsche Volk durch 


So wertvolle N Weisungen der die Aufnahme des Christentums zur schönsten 
deutschkundl. Konzentrationsgedanke in sich ' Entfaltung seiner tiefsten Naturanlagen ange- 
schliefit, so sehr man die Herausstellung eines | trieben wurde. In der besondern deutschen Auf 
Zielpunktes für die Gesamtarbeit bejahen muß, 'fassung u. Darstellung der christl. Gedanken. 
so Ist die starke Betonung des deutschkundl. welt durch Dichtung” u. bildende Kunst tritt 
Prinzips nicht ohne Gefahren für den D. Leicht uns eine wesenhafte u. harmon. Durchdringung 
führt sie zu der Auffassung, daß jegliches deut- deutscher Natur u. christl. Geistes entgegen. 
sche Bildungsgut, insbes. auch das dichterische ' Nicht nur vom Standpunkt des Christentums, 


Kunstwerk, in erster Linie als Dokument der: 
DK., also in seinem kulturgeschichtl. Quellen- 
wert angesehen, ausgewählt u. demnach auch: 
behandelt wird. Es muß unbedingt als wert- | 


volle Frucht der kunsterzieherischen Bewegung, Ä 


festgehalten werden, daß jedes dichterische 
Kunstwerk zunächst u. zumeist seines künst- 


lerischen Eigenwertes wegen, seiner Wirkungs- 
kraft aufdieEmpfänglichkeit derSchüler wegen : 
darzubieten ist, erst in zweiter Linie wegen: 
seines Quellenwertes. Je absichtsloser die Wir- 
kung auf den Schüler, je unreflektierter sein. 


Genuß, um so stärker die Bildungswirkung im 
Sinne der Erziehung zu deutscher Art. 


III. Deutschtum u. christliche Bildung 


u. Erziehung: Das Verlangen nach weitest- 
gehender Berücksichtigung u. Auswertung des 


deutschen Kulturgutes für die Bildungsarbeit 


der Schulen gründet bei einem Teil derer, die 
es aussprechen, auf einer Voraussetzung, 


gepflegte Einführung in die Gedankenwelt der 
Bibel unbedingt abzulehnen sei. Es sind zu- 
mal die völkisch orientierten Gruppen, die mit 
leidenschattl. Heftigkeit den Rel.-U. im christl. 
Geiste als ein verhängnisvolles Abirren von 
dem Wege zum echten Deutschtum bekämpten, 
die die Bibel, zumal das Alte Testament, aber 


auch die Briefe Pauli, unbedingt als Bildungs- 


gut für die deutsche Jugend verwerfen. Dem- 
gegenüber hält die christl. Pädagogik die Er- 
ziıehung zu wahrem Deutschtum u. echtem 
Christentum nicht für unversöhnl. Gegensätze. 


Christl. Lehre, Sitte u. Heilsordnung istan sich 
art 


nicht nur gelten, sondern bejaht die Voikstums- 


übernational; aber sie läßt völkische Eige 


werte u. gibt ihnen religiöse Weihe. Sitte u. 


Sprache des Volkes sind ihr W erte, die zu pfle- 


die; 
die christl. Pädagogik nicht gelten lassen kann: 
auf der Voraussetzung nämlich, daß der Er- 
zıehung zum Deutschtum jedes andere Er- 
ziehungsziel unterzuordnen sei, dafs mit diesem 
Zıele das christl. Bildungsideal unvereinbar sei, : 
daf3 darum dıe in unsern Schulen noch immer : 


sondern auch von dem des Deutschtums aus ge- 
sehen, müssen die sog. völkischen Bestrebungen 
abgelehnt werden, weil sie zu einer kulturellen 
Verneinung unseres Voikes führen würden. 
Die Beziehung zwischen Deutschtum u. 
'christl. Bildung schließt die weitere Frage in 
sich, ob nicht bei der Auswahl deutschen. Rul- 
turgutes als Bildungsstoff das Ziel der christl. 
Erziehung ins Auge gefaßt werden müsse, 
Zweifellos ist diese Frage zu bejahen. Je reiner 
u. stärker christl. Denken u. Fühlen in einem 
dichterischen Werke verkörpert ist, je klarer 
der Dichter die Dinge der Welt im Lichte der 
 göttl. Offenbarung schaut, um so mehr wird die 
Bildungswirkung beim aufnehmenden Schüler 
dem christl. Bildungsideal entsprechen. Diese 
Erwägung darf freilich nicht dazu führen, die 
Dichtung als Bildungsgut ausschließlich oder 
doch einseitig nach ihrem weltanschaul. Gehalt 
zu bewerten. Denn dieser wird nur dann er- 
lebnisstark auf die Seele des Aufnehmerden 
wirken, wenn er aus starkem dichterischer Er- 
lebnis u. in einer Sprache gestaltet ist, dıe das 
Ohr u. Gemüt des Lesers unserer Tage trifit. 
Es kann sich also nicht darum handeln, wohl- 
gemeinte, aber matte Tendenzdichturgen zu 
kanonisieren oder längst verklungene, heute 
unwirksame Werke auszugraben, die nur noc:: 
historisches Interesse zu werben vermögen. 
Man kann u. darf nicht daran vorbeisehen, dat 
zum klassischen Bildungsgut auch solche\Werke 
gehören, die nicht aus dem Nährboden christl. 
Weltanschauung erwachsen sind. Die Idee 
christl. Bildung” aber enthält die Forderung, 
daß solche Werke vom christl. Standpunkt aus 
zu werten sind; sie erlaubt auch, daß ihnen eine 
christl. Sinnesdeutung gegeben wird, wenn Ga- 
mit der Wahrheit nicht Gewalt angetan wird. 
B. Für die männliche Jugend. I. In en 
Volksschule: ı. Was dem D. in der Volx 
schule, der in Übereinstimmung mit den gc- 
sichert en Ergebnissen der didaktischen Bewe- 
gungen des letzten Menschenalters gestaltet 


| 


5 


wird, das besondere u. neue Gepräge verleiht, 
Re ist seine größere Lebensnähe, seine be- 
wußtere Kindertümlichkeit, seine Bewegungs- 
freiheit gegenüber einer starren Methodenge- 
rechtigkeit. Das kommt am deutlichsten zur 
Geltung im Anfangsunterricht (s.d.), der als Ge- 
samtunterricht (s.d.) in weitgehender Berück- 
sichtigung der vorschulischen freien, lebbaft 
tätigen, spielenden Art des kindl. Lernens von 
einer strengen Scheidung der Fächer absieht 
u. die Übungen im Sprechen, Schreibenu. Lesen 
an den heimatkundl. Anschauungsunterricht, 
an die Mitteilung von Erlebnissen u. Beobach- 
tungen des Kindes i in seiner heimatl. Umwelt, 
zwangslos anschliefßt. Er ıst beherrscht von 
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die wirksamsten Mittel, um dieKinder zum rich- 
tigen Gebrauch u. zum Verständnis der Schrift- 
sprache zu führen. Diesem Ziele dienen be- 
sondere Sprachübungen, dieetwaim dritten 
Schuljahr einsetzen u. hauptsächlich solche 
Sprachformen berücksichtigen, die von den 
Kindern in Abhängigkeit von der Mundart 
entweder überhaupt nicht oder falsch gebildet 
werden. Die Sprachübungen verfolgen den 
weiteren Zweck, grundlegende Kenntnisse aus 
der Sprachlehre zu vermitteln, die für den 
Elementarunterricht der höheren Schulen in 
fremden Sprachen, für einen weitergehenden 
Sprachlehreunterricht der Volksschule u. für 
die Begründung des Rechtschreibeunterrichts 


dem Grundsatz, dem Kinde starke, gemüthaft | notwendig erscheinen. Sie haben dann Wert, 
wirkende Eindrücke zu vermitteln u. 2 zu Ihrer | wenn sie immer von der eigenen sprachl. Be- 
Gestaltung, zum Ausdruck mit sprachlichen, | tätigung des Kindes, von Lebensgebieten, nicht 
mimischen, zeichnerischen Mitteln anzuregen. | von Regeln ausgehen. Sie müssen stets die 
Er beachtet u. verwertet den geistigen Besitz, noch schwach entwickelte Fähigkeit des Kin- 
den das Kind in die Schule mitbringt, U. be, des zu abstraktem Denken berücksichtigen: 
nützt daher auch die Mundart (s. d.) als Mittel | die Aufgaben dürfen nicht von außen her, etwa 
der Verständigung. Rein technisch-methodi- | von zu weit gehenden Wünschen der höheren 
sche Fragen, etwa "die, wann mit den Übungen | Schulen, gestellt werden, weil sie sonst die 
im Schreiben u. Lesen begonnen wird, ‚ob Fassungskraft des Durchschnitts der Schüler 
man mit der Blockschritt (Antiqua) oder der | übersteigen. — Die Rechtschreibung wird 
deutschen Schreibschrift beginnt, sind von, ebenfalls am wirksamsten gefördert, wenn die 
un:ergeordneter Bedeutung. Stets aber schwebt | | besondern Übungen nicht von einem System 
das Ziel vor, die Schrift möglichst früh als er- ausgehen, sondern sich an die allgemeine 
füllte Form (IV zllmann) erleben, die Schüler er-: sprachl. Entwicklung des Kindes anlehnen, 
kennen zu lassen, daß die Schrift das Zeichen wenn sie die Übungen im Lesen u. Schreiben, 
ür das Wort, der Schlüssel zueinem Gedanken- : insbes. die Übungen zur Förderung des schrift]. 
nhalt ist. Daher bieten die Fibeln (s.d.) nicht! Gedankenausdruckes (s. Art. Aufsatz u. -unter- 
;o sehr Übungen zur Förderung der techn. |richt) begleiten. Gewöhnung an deutl. Aus- 
Lesetertigkeit (e (die zweckmäßig vom Lehrer zu- | sprache, bewußtes Sehen u. Auffassen der Wort- 
san mengestellt u.an die Tafel "zeschrieben wer- | bilder, die die jeweilige sprachl. Betätigung dem 
len), sondern alsbald zusammenhängende, für "Kinde vor Ohru. Auge führen, verständiges Ab- 
las Kind interessante Lesestoffe, die im An- | schreiben, sorgfältig vorbereitetes Aufschreiben 
‚chlafß an künstlerisch wertvolle, technisch gut: vermitteln jenen Grad von Sicherheit der Recht- 
‚crvielfältigte Bilder aus der Erlebniswelt des: ;schreibung, der ın der Grundschule ange- 
xindes geboten werden. Die moderne Fibel: u werden muß. 
st also dem Kinde ein fesselndes, farbenfrohes | . Inden oberenJahrgängen werden die 
suider- u. Lesebuch. Die Lesestoffe werden, | Zz iele des D.s in der bisherigen Richtung stufen- 
obald die techn. Lesefertigkeit der Schüler es | mäßig weitergesteckt. Auch ! hier gilt der Satz, 
uläfst, aus dem Schatze der kindertüml. Dich- : daß der 23: nicht für sich allein dasteht, sondern 
ung genommen: Kinderreime u. Lieder wech- | | in enger Verbindung mit den andern Fächern 
ein mit Märchen, Sagen, Legenden. Doch jan der allgemeinen sprachl. Förderung der Kıin- 
reiten diese nicht nur als Stoffe für L ese- | | der, an der V ertiefung ihres Sprachr erständ- 
ihungen, sondern als geistige Güter, als Gaben, | nisses, der V erfeinerung des Sprachgefühls, der 
leren. Besitzergreifung dem Kinde Freude Erhöhung der Sprachmächtigkeit arbeitet. Ins- 
yacht u.esan dem Denken u. Fühlen seines | bes. w ird « die Sprachiertigkeit durch den Unter- 
‚Olkes Anteil nehmen läßt. Daher treten schon !richt in den Fächern gesteigert (Geschichte, 
n den Grundschuljahren neben das Zeseduch . Erdkunde, Naturkunde, ‚ Biblische Geschichte), 
‚der an seine Stelle kleine Zins selschriften oder in denen sich vielfältige Gelegenheit bietet, die 
n sich geschlossene Sammlungen mit Reimen Schüler zur freien u. zusammenhängenden 
. Liedern aus «DesKnaben Wunderhorn» oder ' ' Wiedergabe gehörter oder gelesener Gedanken- 
it Gedichten von Güll, Hey u.a., mit \/ärchen 'reihen anzuhalten. Dafür leistet der D. den 
der Sagen von G srimm, Bechstein, Zingerle, Gegendienst, dafs erdie Kinder anleitet, Bücher 
Taltrich u.a. — Die mannigfaltigen Übungen | geschichti., erd- u. naturkundl. Inhalts als Stoff- 
m Sprechen, im Erzählen u. Aufsagen, das! quellen zu benützen; er erzicht zum lernenden 
sen in der Klasse u. die häusl. Lesung sind : Lesen. Ja, gelegentlich wächst er mit den Sach- 
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fächern zu einer vollständigen Einheit, zur | Die wünschenswerte, ja notwendige Sicherheit 
Vaterlands- oder DK., zusammen. Die Lektüre |in der Rechtschreibung (Orthographie) 
erweitert sich durch Einbeziehungen der Dich- | wird weniger durch einen besondern Recht- 
Zungsgaltungen u. Werke, die erst auf dieser schreibeunterricht erzielt (Beweis: in wenig ge. 
Stufe, dem Robinsonalter (vgl. Art. Literatur- | gliederten Schulen, die nur geringe Zeit für plan- 
päd.), dem Kinde zugänglich werden: der | mäßigen Rechtschreibeunterricht aufbringen 
Schwänke, Anekdoten, Volksbücher, Novellen, | können, sind die Schüler in der Rechtschrei. 
Balladen u. vielleicht auch eines dramatischen | bung durchweg besser gefördert als invielklassi- 
Werkes. Älassenlektüre u. häusl. Lesung stehen | gen Systemen, weil dortinfolge der vielen Unter- 
in enger Verbindung, benützen die Schüler- richtsabteilungen viel mehr zur schrift. Dar- 
bücherei, aber auch die Zigenbücherei (s. jeweils | stellungangehalten wird!), als vielmehrdadurch, 
d.) des Kindes, zu deren Anlage u. planmäßiger daß die Schüler bei allen schriftl. Übungen, 
Erweiterung der Unterricht anregt u. anleitet.| zumal bei den regelmäßigen Niederschritten 
Alle diese Bemühungen zielen darauf ab, im | angehalten werden, auf die Rechtschreibung 
Kinde die Freude an deutscher Art u. Dich-| zu achten. Damit ist nichts gegen die Forde- 
tung, die Neigung u. die Fähigkeit zu immer | rung gesagt, daß die besondern Schwierigkeiten 
wiederkehrendem bildenden Umgange mit Sr | der deutschen Rechtschreibung in planmäfßiger 


guten Schrifttum zu wecken. — Die stet g, Anordnung behandelt, daß die wichtigsten Re- 
weiterschreitende Lesung bewirkt eine fortw Arnd g geln erarbeitet u. in feißiger Übung angewandt 
rende Erweiterung des kind. Sprachschatzes, | werden. — Die Fähigkeit des schriftl. AUS- 


von dem mit Bewußtsein Besitz ergriffen wird. | drucks (vgl. Art. Aufsatz) wird um so wirksamer 
Die Kinder werden angeleitet, sich bei der gefördert, je frühzeitiger u. stetiger die Schüler 
häusl. Lesung die unbekannten W örter zu mer- i im Anschluß an die Übungen i ım mündl. Aus- 
ken, das W örterbuch zu benützen oder in der | druck u. an den gesamten Unterricht angeleitet 
Schule nach dem Sinn des Unverstandenen zu | werden, Gesehenes, Erlebtes, Erlesenes in 
fragen. So führt die Lektüre immer wieder zu schlichter, ungezwungener Form sprachlich zu 
sprachl. Betrachtungen. Der besondere Unter- | gestalten u. niederzuschreiben. Mit besondern 
richt in der Sprachlehre dient nicht nur der | Aufsatzübungen, mit dem Eintragen solcher 
Förderung der Sprachrichtigkeit, knüpft nicht | Niederschriften in ein besonderes Heft, die auch 
nur an unvollkommene oder falsche Sprach- !eine pflegl. Behandlung der äußern Momente 
formen an, die der Schüler im mündl. u. schriftl. | zum Zieie haben (Raumverwendung, Schrift 
Gedankenausdruck anwendet, vermittelt nicht | u. dgl.), beginnt man in der Regel nicht vor dem 
nur die Kenntnisse aus der Satzlehre, die 4. Schuljahre. Gegen Abschluß der Schulzeit 
eine bewußte Zeichensetzung (Interpunk- werden zumal die Formen schriftl. Darstellung 
tion) begründen, sondern sucht nach Hilde geübt, die im prakt. Leben häufiger angewandt 
brands W eisung, durch Betrachtung u. Bildung: w erden (Brief, Geschäftsaufsätze, Ausfülluns 
von Wortfamilien, durch Eingehen auf den Be- | von V ordrucken). 
deutungswandei ein tieferes Verständnis der, II. In Berufs-, Fach- u. Fortbildungs- 
Wortbedeutung (s. Art. Etymologie), eine Off-| schulen: Einen gesonderten D. kennen diese 
nungdes Sinnes fürdasinnereLeben derSprache Schulen, ganz gleich ob es sich um kaufmänn., 
einzuleiten. — Dabei kann man nicht ganz am | gewerbl. oder ländl. handelt, nicht. W ährend 
Lehn- u. Fremdwort vorübergehen. So berech- | die frühere F ortbildungsschule eine Vertiefung 
tigt, ja notwendig es ist, die ' Schüler dahin zu ! u. Erweiterung der Allgemeinbildung erstrebte, 
führen, daß sie den übermäßigen Gebrauch der, legt die heutige Berufsschule das Hauptgew' ıcht 
Fremdwörter als eine Modesache ablehnen u. | ‚auf die berufl. Ausbildung. Im Mittelpunkt des 
jedes entbehrl., durch ein gutes deutsches Wort : ganzen Unterrichts steht die Berufskunde (s.d.;, 
übersetzte Fremdwort vermeiden, so bringt es: . die in der gewerbl. Berufsschule Fachkunde, 
die moderne Zivilisation mit sich, daß für be- Fachzeichnen, Fachrechnen, Buchführung u. 
stimmte Erzeugnisse der Technik Namen ge- | Schriftverkehr umfaßt; damit engverbundenist 
funden u. verbreitetwerden, die Weltgeltung er- | die Staatsbür ‚gerkunde. In den kaufmänn. u. 
halten. Außerdem sind infolge kultureller Be- | ländl. Berufsschulen gestaltetsich derUnterricht 
rührungen unseres Volkes mit "andern Nationen | | 'ın ähnl. Weise, nur daß die kaufmänn. u. land- 
Fremdw örter in die Sprache eingedrungen, für : wirtschaftl. Gesichtspunktein den Vordergrund 
die wir keinen gleichbedeutenden, also auch! rücken. Wie weit innerhalb dieses Rahmens 
nicht gleichwertigen Ersatz haben. So ergibt noch Raum ist für den D., sagen die le 
sich für die Schule die Aufgabe, die gebräuch- : bestimmungen des preuß. Ministers für Handel 
lichsten der unentbehrl. Fremdwörter nach! ‚u. Gew erbe vom ı. VI. 1911, die heute noch 
ihrem Sinn, womöglich auch nach ihrer Her-! für die gewerbl. u. kaufmänn. Berufsschulen 
kunft zu erklären u. ihre besondere, von den. Geltung haben, u. die bayer. L. O. für die Volks- 
Regeln der deutschen Rechtschreibung abwei-| u. Berufsfortbildungsschulen von 1922 («Übun 
chende Schreibung einzuprägen u. zu üben. i ' gen im Lesen u. im schrift. Ausdruck»). 
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Hiernach wird Lesen nur noch in Vor- u. | Unternehmungen können die Berufsschule in 
Hilfsklassen als bes. Fach betrieben, also in |ihrer kulturellen Aufgabe nicht ersetzen. So 
Klassen, in denen diejenigen Schüler sitzen, die | kommtes, daß die Schätze unseres literarischen 
das Ziel der Volksschule nicht erreicht haben Kulturgutes der werktätigen Jugend fast voll- 
oder aus der Hilfsschule entlassen sind. In der | ständig verborgen bleiben. Es mehren sich die 
Berufs- u. Bürgerkunde ist die freie mündl. Be- | Stimmen, die auf die großen Gefahren hin- 
handlung u. die sich anschließende schriftl. | weisen, die das Utilitätsprinzip für die Berufs- 
ÜbungdieRegel. Gelesenwerden dieimbürgerl. | schule hat. ZZeölpach erinnert in seinem Buche: 
u. geschäftl. Leben gebräuchl. Vordrucke u. | «Die Wesensgestalt der deutschen Schule» 
Schriftstücke (Verträge, Satzungen usw.). Be- (?1926) an den Spruch, den der Negerführer 
lebungu. Ergänzung findet der Unterricht durch | Booker Washington über eine Schreinerfach- 
das eelegentl. Lesen kurzer zusammenhängen- | schule setzte: «Hier sollen nicht Menschen zu 
der Darstellungen über Verhältnisse, Vorgänge Schreinern, sondern Schreiner zu Menschen 
u. Personen des Berufs- u. Staatslebens. Ein gemacht werden». Vondiesem Bildungszielsind 
Lesebuch wird nicht sehr häufig benutzt. Ein | die deutschen Berufs- u. Fortbildungsschulen, 
gutesLesebuch — vorläufig mangelt esnochdar- | von den reinen Fachschulen (Baugewerks- 
an — würde ohne Zweifel gute Dienste leisten. schulen, Maschinenbauschulen usw.) ganz zu 
Mit Erfolg zu verwenden sind Lesebogen, z. B. | schweigen, noch weit entfernt. — Zum Glück 
die van Beltz (Langensalza), u. die Heftchen der |ist die deutsche Berufs- u. Fortbildungsschule 
Deutschen Jugendbücherei, des Deutschen Gu- | noch jung u. in ihrer Organisation u. ihrem 
tes, Schaffsteins Blaue u. Grüne Bändchen usw. | innern Leben nicht so verknöchert, daß sie nicht 
(s. Art. Schul-, Schüler- u. Jugendbücherei). | Leiter u. Lehrer — wenn sie die geeigneten Per- 
Ein sy stematischer Unterricht in Sprach-: sönlichkeitensind—dieMöglichkeitgäbe, mehr 
lehre u. Rechtschreibung wird eben- |als bisher DK. zu betreiben, die Muttersprache 
falls nur in der Vorstufe u. in den Hilfsklassen ! zu pflegen u. die deutsche Dichtung auch der 
erteilt. Sonst werden Sprach- u. Rechtschreibe- | werktätigen Jugend nahe zu bringen. 
übungen nur gelegentlich vorgenommen, so! III. An höheren Schulen: Kein Fach des 
bei den schriftl. Arbeiten u. beim Vortrag der! Unterrichts an höheren Schuien ist seit Kriegsende 
Scnüler. AufdieErklärungu. Verdeutschungder. In stärkerer Umbildung begriffen als der D., nicht 
im gewerbl. u. kaufmänn. Leben übl. Bee ınurin der Methode, sondern bes. ın der Zielsetzung. 
drückeu. Fremdwörterist bes. Gewichtzu legen. ; Der D. will nicht mehr ein Fach unter vielen, son- 


Was die schraftl. Arbeitenanbetrifft, soheißt es dern das Kernstück des Gesamtunterrichts sein. 


in den Lehrplanbestimmungen von 112: Die: ZurDR.erweitert, suchtu.erschließter das deutsche 
Schüler sollen lernen, diewich tiestenimbi gerl. Leben ın allen seinen Erscheinungen, in Sprache, 
ürger Schrifttum, Kunst, Sitte, Weltanschauung, Recht, 


u. geschäftl. Leben vorkommenden schrift]. Ar- Stammesart, Volksart, Staat, Landschaft, Wirt- 

eiten voliständig u. ohne wesentl. Fehler anzu- | schaft u. Wohnung. Darüber hinaus bekundet DK. 
ertigen u. sich über Dinge ihres Erfahrungskrei- | eine Einstellung; sie betrachtet alles, was mit der 
esklaru. ee » ee Jugend erarbeitet werden kann, unter dem Gesichts- 
verständlich, daß sich diese Arbeiten eng an die | punkt, Verständnis für unser heutiges Leben u. das 
Berufs- u. Bürgerkunde anschließen. Geschrie- | Gefühl der Zusammengehörigkeit zu wecken (707: 


ben werden Briefe u. Geschäftsaufsätze, die | */@er). — Auf die Erneuerung der Behandlung 


Er ; £ ; R des Schrifttums ım D. wirkte die Auzısterszec- 
SICNnaus ’erk € 
ausdem\ erkehrmitKundenu.Lieferanten, hungsbewegung entscheidend ein, die nachwies, 


cen Behörden, dem Gericht, der Post u. Eisen- | daß "die Werte eines Dichtwerks nicht durch Text- 
vahn, aus Arbeits-, Werk- u. Versicherungsver- interpretation u. Entstehungsgeschichte, sondern 
trägen, aus Kaut- u. Schuldverhältnissen er- | allein durch Erschließung der Gestaltung gehoben 
gchen. Außer diesen Geschäftsbriefen u. -auf- | werden können. Die Namen Diffher, Ermatinger 
sätzen werden kürzere u. längere freie Nieder- u.Walsel stellen Etappen dieser Entwicklung dar, 
schriften aus den im voraufgesangenen Unter- | die sich erst ın dem Augenblick auf der höheren 


En behandelten Stoffgebieten angefertigt. Schule auswirken konnte, als ıhr die Hochschule 
Wiesrschen chi 24 Geb; td D.ssehr | der neuen Bewegung erfüllte Kräfte zuschickte. 
st hier daS LeDiet des SEAT | _ Die Reform des Aufsatzes (s. d.) nahm die 


SNDISEENZIN. beschränkt sich im allgemeinen | nähere Schule zunächst nur zögernd u. im Gefolge 
2 das rein Berufliche. Eine Ein führung der Volksschule in Angriff, ging aber dann kurz 

ındieschöne Literatur kennt der amtl. nach Kriegsschluß entschlossen eigene Wege. Die 
Lehrplan nicht. Wohl «sind die Schüler an- | Werke von Broder Christiansen u. W. Schneider 
zuregen, in ihrer freien Zeit gute Bücher (vor wurden richtunggebend. — Eine vierte Reform- 
allem aus der Schulpücherei) zu lesen», aber es | Strömung, dieliterarisch bisjetztnoch wenig hervor- 


wird nicht bedacht, daß ohne geeignete An- | getreten ist, wendet sich der deutschen Sprach- 
lehre zu, dem auch heute noch vernachlässigten 


leiti 

r& n un Beschäftigung mit lite- Stiefkinde des D.s, das meist zur dienenden Magd 
G n Jıngen das planlose Lesen zu nichts | der Fremdsprachen erniedrigt wird. Hier lautet die 
. führen kann. Auch freiwillige Kurse, | Forderung: Ausgehend von dem Sprechmaterial 
„teraturzirkel in den Jugendvereinen u. ähnl. | der Schuler: von "Kindersprache u. Schulsprache, 


— 
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gilt es, den Satzkern, insbes. den Aussagekern als | allmählich innere Selbständigkeit, je mehr die 
den sprachl. Mittelpunkt zu erfassen, aus dem sıch Eigengesetze der Schriftsprache betont werden 


alle Satzgebilde mit Hilfe von Erweiterungen or- 
ganısch entwickeln. — Diese u. andere Reformbe- 
strebungen haben ihren richtungweisenden Nieder- 
schlag gefunden in den «Richtlinien für die Lehr- 
pläne der höheren Schulen Prezßens», auf die des- 
halb ım Folgenden allein zurückgegriffen wird. 
Wo die Richtlinien zitiert werden, geschieht es in 
Anführungszeichen ohne weitere Angaben. 

Die dem D. durch die Richtlinien zur Verfügung 
gestellte Stundenzahl ist unzureichend, bes. auf 
Gymnasien u. Realeyınnasien:V1l5,V 4, IV—UII 
3,0114, UI—OlIl 3 Stunden; etwas besser stehen 
sich Reformrealgsymnasien u. Oberrealschwlen : V] 
6, V—IV 5, UIII—-UII 3, OII4, Ul3,4,0135, 
4 Stunden; erst die deutschen Oberschulen (deren 
es aber in ganz Preußen nur II grundständige gibt) 
haben die Stundenzahl, die zur Erreichung der 
hochgesteckten Ziele der Richtlinien notwendig 
ist: VI6, V—-OIL 5, UI—O1l4 Stunden. 

ı. Der D. auf der Unterstufe ist die or- 
ganische Fortsetzung des D.s auf der Grund- 
schule. Die Sprachlehre «geht aus vom 
Satz alsorganischem Gebilde, in dem alle Teile 
ihren Sinn durch die Beziehung auf das Ganze 
erhalten. Sie macht auf die Beziehungen der 
Zeichensetzung zum Aufbau des Satzes oder 
zur Verdeutlichung des Ausdruckes aufmerk- 
sam». Darüber hinaus hat die deutsche Sprach- 
lehre die Sonderaufgabe, «dem Schüler die 
Grundkategorien des Sprachverständnisses zu 
vermitteln u. so den Grund zu legen für al- 
len grammatikal. Unterricht in den Fremd- 
sprachen». Hier liegt eine wesentl. Neuerung 
gegen früher vor, wo diese Aufgabe der ersten 


können. Aus dem zuerst ganz breiten schrift!. 
Niederschlag der mündl. Übungen gewinnt 
schon von der untersten Klasse an der Auf. 
satz besondere Bedeutung, von dem die Unter- 
stufe aus jugendpsychol. Gründen den Phan- 
tasie- u. den Erlebnisaufsatz pflegt. Vielge- 
staltige Übungen zur Rechtschreibung, 
zur Wort- u. Satzlehre laufen nebenher. Das 
auf der Unterstufe zu behandelnde Schrift. 
tum findet sich in den neuen Lesebuchanus- 
gaben nach deutschkundl. Gesichtspunkten zu- 
sammengestellt. Es geht aus von der Umwelt 
des Schülers, von Heimat u. Landschaft, u. 
wächst über Märchen u. Tiergeschichten in 
deutsche Vorzeit hinein, deren Mythologie im 
Anschluß an die im heutigen Volksleben noch 
wirkenden Reste behandelt wird (Geisterglau- 
ben, Hexen, Zwerge usw.). Die Quarta bietet 
als klärendes Gegenstück die erste Einführung 
in das Kulturbild des Altertums. Bei der Be- 
handlung des Schrifttums gilt es, die Schüler 
einerseits zur Ehrfurcht vor dem Kunstwerk, 
anderseits aber auch zu persönl. Auseinander- 
setzung mit dem Erfaßten zu erziehen. Der 
Schüler muß schon auf der Unterstufe dazu 
geführt werden, die Eigengesetzlichkeit des 
Kunstwerkes aufzuspüren u. allmählich hinter 
dem Dichtwerk den Dichter, hinter dem Dich- 
ter den Geist der Zeit, der Menschheit, Gottes 
zu ahnen. Der Lehrer soil nur das darbieten, 
was derSchüler noch nicht leisten kann; schwie- 
rigere Gedichte wird er z. B. selbst vortragen, 


Te m m en nn nn nn nn re rn nn en 


Fremdsprache zufiel. Neben Grammatik wird | bei leichteren die Schüler zu selbständiger Aui- 
Stilkunde betrieben, die den Schüler be- | fassung aufmuntern. Eine festliegende \Metho- 
fähigen soll, über das grammat. Richtige hin- | dik zur Durchnahme von Gedichten, Mär- 
aus verschiedene Ausdrucksmöglichkeiten zu | chen usw. wird heute nicht mehr anerkannt: 


erkennen u. zu werten. Die sprachl. Ausdrucks- 
mittel für die durch die Sinne einströmenden 
Reize werden gesammelt u. gesichtet; es wird 
versucht, etwasin die Plastik der Bildersprache, 
der volkstüml. Redensarten u. der Sprichwörter 
einzudringen. — Besonderer Wert wird auf 
Spracherzichunggelegt, diean dienatürl.Sprach- 
kräfte des Schülers anknüpft u. sie zu steigern 
sucht. DieLautlehre, inenger Verbindung 
mit dem fremdsprachl. u. dem Musikunterricht, 


entwickelt in Atem-, l.aut- u. Freisprech- 


übungen die Sprachwerkzeuge des Körpers u. 


grenzt die hochdeutsche Aussprache gegen die 


Mundarten ab, während die eigentl. mündl. 
Übungen: Lesen, Erzählen, Gedichtvortrag, 


Berichte über Erlebtes u. Beobachtetes, Gele-. 


senes u. Vorerzähltes Körper u. Geist zusam- 
men anspannen. Bes. wichtig ist es, beim Schü- 
ler etwa auftretende Hemmungen zu erkennen 
u. zu beseitigen. Das Auswendiglernen ist gegen 
früher eingeschränkt u. wird mnemotechnisch 
unterbaut. Die schriftl. Übungen ent- 
wickeln sich aus den mündl. u. gewinnen erst 


‚jede Stunde bekommt ihr eigenes Gepräge 
durch das Zusammenwirken von Unterrichts- 
stoft, Nlassengeist, Lehrerpersönlichkeit u. 
Augenblicksstimmung. Die Behandlung des 
Schrifttums wird ergänzt durch Kunstbe- 
|trachtung ım Anschluß an Denkmäler aus 
Stadt u. Heimat (Kirchen, Burgen, Brunnen, 
; Märkte usw.) oder an solche Kunstwerke, die 
Beziehung zum Lesestoff aufweisen (Sc/mernd. 
ı Richter, Spitzweg). 

: 2. Die Mittelstufe, das Alter der Puber- 
‚tät, ist das wichtigste in der Entwicklung des 
Schülers. Hier entscheidet sich, ob sein Wissen 
zum Können wird oder angekiebtes Stückwerk 
bleibt. In derSprachlehre tritt die sprach- 
geschichtl. Betrachtung in den Vordergrund. 
«Die zusammenhängenden Belehrungen cr- 
strecken sich nicht nur auf den Wandel der 
Laute, sondern auch auf den der Formen, des 
Satzbaues u. der Wortbedeutung; sie wolien 
 einVerständnis dafüranbahnen, wie dieSpracht 
als ein sozialer Organismus, ewig sich wan- 
delnd wie alles Lebendige, von den ältester 
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Zeiten bis zur Gegenwart sich entwickelt hat 
u. wiesie selbst derälteste, zu jeder Zeit treueste 
Spiegel unseres Volkstums, seiner Geschichte 
u. seiner Weltanschauung ist.» DieStilkunde 
hetrachtet Schriftwerke vom künstler. Gesichts- 
punkt aus(Gedankenschärfe, Stimmungsgehalt, 
Lautmalerei, Tonfall, Bilder). Die mündl. 
Übungen schreiten allmählich zum freien, nur 
durch Stichworte unterstützten Schülervortrag 
fort, der auf dieser Stufe am besten rein sachl. 
Beobachtungen enthält. Dieschriftl.Ubungen 
stellen cine «planmäßige Anleitung zum Be- 
cbachten u. Darstellen von Ereignissen, Zu- 
standen u. Menschen» dar. Dazu kommen 
kurze Zusammenfassungen u. sachl. Berichte 
über Gelesenes, sowie Übungen im Gliedern. 
Das Schrifttum bringt Stücke aus der Edda, 
den mittelhochdeutschen Epen (Stichproben 
aus dem Urtext werden eingemischt), den deut- 
schen Volksbüchern, Romanbruchstücke u. 
Erzählungen aus dem Reich des Wirtschaft- 
ichen u. Sozialen, der Naturwissenschaft u. 
Technik, der Kolonisation u. des Ausland- 
deutschtums (s. d.)u. sucht damit zum Verständ- 
nis desıg.Jahrh.su. der Gegenwart hhinzuführen. 
In der Zy7z2 werden Balladen bevorzugt, in 
der Dramenlektüre Kunstwerke, die sich mit 
der Gemeinschaft u. dem Verhältnis des ein- 
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u. verstehen lernen, ohne sich irgendwie zu 
einer altdeutschen Grammatik aufzublähen. 
Einige Ausblickein die Philosophie derSprache 
werden gegeben. Die Stilkunde führtin den 
Stil einiger bedeutenden Sprachschöpfer ein. 
Die mündl. Übungen setzen planmäßig die 
Ubungen in der freien Rede fort, pfiegen das 
Streitgespräch u. gipfeln im künstlerisch ge- 
formten Vortrag. Bei den schriftl. Übungen 
tritt die Abhandlung hinzu als Versuch, sich 
selbständig mit einem lebenskundl., wissen- 
schaftl. oder künstlerischen Problem ausein- 
anderzusetzen. In der Form ist völlige Freiheit 
zu lassen. An Stelle von Hausaufsätzen kann 
der Schüler auch eine größere Abhandlung aus 
einem ihm bes. liegenden Gebiet schreiben. 
Vom Schrifttum steht auf OII das mittel- 
alterl. Geistesleben, auf UI u. Older deutsche 
Idealismus, wie er sich einerseits bei Goethe 
u. Schiller, anderseits in der Romantik aus- 
geprägt hat, im Mittelpunkt. Aus der UÜber- 
fülle nachgoethischer Literatur wird eine sorg- 
fältige Auswahl bis zur Gegenwart führen, wo- 
bei Längsschnitte, etwa Motivverfolgung, oder 
Querschnitte nach Stoffen u. Problemen Rich- 
tung weisen. Bei jeder Lektüre ist die Projek- 
tion auf die Gegenwart zu ziehen; nur so wird 
es möglich sein, die heutige Schülerschaft in 


zelnen zu Volk u. Gesellschaft befassen. Das | ein persönl. Verhältnis zur Dichtung vor 1900 
Lesebuch tritt auf dieser Stufe gegenüber den |zu bringen. Literaturgeschichtl. Beleh- 
Einzelschriften in den Hintergrund. Die Be-j rungen, die gelegentlich schon auf der Nlittel- 
handlung der Wortkunstwerke (Gedicht, Epos, | stufe eingeflochten wurden, nehmen auch auf 
Novelle, Roman, Drama) geht grundsätzlich !der Oberstufe grundsätzlich ihren Ausgangs- 
von der Gesamtbetrachtung aus. Eine kapitel- | punkt vom Einzelwerk, versuchen ein Bild ent- 
cder szenenweise Durchnahme ist unter allen |stehen zu lassen von den Erlebnissen des Dich- 
Umständenabzulehnen. «JedesKunstwerk kann | ters u. von seiner Bedeutung, ihn einzuordnen 
nur von Innen heraus, von seinem lebendigen |in die allgemeinen geistigen Strömungen. Die 
Mittelpunkt erfaßt werden. Ausgehend vom | freien Arbeitsgemeinschaften (s.d.) sind 
Motiv, vom Problem, vom Hauptcharakter, | bes. geeignet, solche Betrachtungen zu erwei- 


vom Eriebnis des Dichters oder von der Form- |tern u. zu vertiefen. DieKunstbetrachtung 


gebung, wird der Unterricht den Schülern zei- 
gen, wie aus diesem Mittelpunkt das Ganze 
sich gestaltet.» Auf der Mittelstufe müssen 
dem Schüler auch die Gesetze der Poetik, die 
Ausdrucksmöglichkeiten von AAry/kmusu.Reim, 
Gis Innere Form der einzelnen Kunstgattungen 
zumbBewußtsein gebracht werden.Geradediesen 
Fragen bringt diese Altersstufe stärkstes Inter- 
esse entgegen, wenn sie nur selbst suchen darf. 
DieKunstbetrachtung begleitetden Gang 











führt aus der Antike über Mittelalter u. Neuzeit 
zu den künstlerischen Problemen der Tetztzeit. 

Es liegt im Wesen der DK., daß sie nicht nur 
Wissenschaft,sondernauchLeben sein will.Aller 
D. ıst deshalb in hervorragender Weise staats- 
bürgerl. Erziehung, indem er die Liebe 
zur Heimat u. das Gefühl der Gemeinschaft 
mit allen Volksgenossen weckt, indem er die 
gerade in der deutschen Dichtung so häuf- 
gen Probleme, die aus dem Verhältnis des In- 


der Behandlung des Schrifttums vom Mittel- | dividuums zur Gemeinschaft entspringen, po- 
alter bis zum 19. Jahrh. sitiv auszuwerten sucht. «Der D. wird end- 

3. Auf der Oberstufe findet die deutsch- |lich den Schülern zum Bewußtsein bringen, 
kundl. Bildung, welche alle höheren Schulen | daß die großen Dichter, allem Streit der Stände, 
U geben bemüht sind, ihren Abschluß. Die | Stämme u. Konfessionen entrückt, dem ganzen 
“prachlehre gibt eine Übersicht über! Volke gehören, auch den Teilen, die heute 
die geschichtl. Entwicklung der deutschen | außerhalb der deutschen Reichsgrenzen leben.» 
prache u. ihrer Mundarten. Vom klingenden | IV. An Universitäten, Hochschulen u. 
‘Wort ausgehend u. in ausschließl. Verbindung , Pädagogischen Akademien: Was man in 
mit der lektüre läflt sie mittelhochdeutsche | der päd. Akademie (Preußens) D. nennen kann, 
ü.auch einige althochdeutsche Texte sprechen jist einmal berufsprakt. Ausbildung (fachliche 
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Unterrichtslehre u. Einführung in die prak- 
tische Arbeit desD.s der Volksschule), für jeden 
Studenten Pflichtsache, zum andern fachwis- 
senschaftl. Weiterbildung in deutscher Sprach- 
u. Literaturwissenschaft als Wahlfach. 

Die berufsprakt. Ausbildung vollzieht sich 
in Unterrichtsbesuchen in der Volksschule u. 
anschließenden Besprechungen, die vom Fach- 
dozenten geleitet werden, in Anleitungsstunden 
zur Erteilung des D.s, die als «Ausgangspunkt | 
für die gemeinsame Arbeit meist eine stofflich 
genau umrissene lehrprakt. Aufgabe für eine 
bestimmte Altersstufe» nehmen u. von der Be- 
sprechung der gegebenen didaktischen u. me- 
thodischen Fragen (Lehrziel, Stoffauswahl, Ge- 
staltung der Unterrichtsarbeit) aus Anleitung 
zu wissenschaftl. Vorarbeit geben: Sammlung 
u. Sichtung des Unterrichtsstoffes verlangen 
nicht selten ein gründliches Studium, zu dem 
durch Hinweis auf die geeigneten wissenschaftl. 
Hilfsmittel u. a. entsprechende Anleitung er- 
teilt wird. Des weiteren volizieht sich die be- 
rufsprakt. Ausbildung in selbständigen Unter- 
richtsversuchen des Studenten u. anschließen- 
der Kritik durch den Fachdozenten oder den 
Klassen- bzw. Fachlehrer der betr. Schulklasse. 
Eine systematische Darstellung der Methodik 
wird also nicht gegeben. Die sog. Anleitungs- 
stunden haben mehr die Form der Übung als 
die der Vorlesung. Die Vorlesung erweist sich | 
dann als zw eckmäßig, wenn die Anleitung zum 
tieferen Eindringen in ein Sachgebiet (V olks- 
märchen, Kinderlied) & gegeben w erden soll. 


Für die Weiterbildung in deutscher Sprach- | 


u. Literaturwissenschaft, die in das Belieben 
des Studenten gestellt ist, können nicht die 
Ziele gesteckt w verden, de für den Unterricht 


an der Universität maßgebend sind. Es kann! 
in! 


sich also nicht wie dort darum handein, 
Vorlesungen einen Überblick über den Stand 
der Forschung zu geben u. in Übungen zu 
selbständiger Anwendung der Forschungsme- | 
thoden zu führen. Aber es ist wohl möglich, 
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|Mensch zu werden u. von der Warte seines 


Spezialfaches, der Erziehungswissenschaft, aus 
denZusammenhang mit demGeistesleben seiner 
Zeit aufrecht zuerhalten». Aufden Universi. 
täten u. den übrigen Hochschulen dient 
der D. nicht seiner Idee noch der Ausbildung 
für einen künftigen Beruf (wenngleich er tat. 
sächlich wissenschaftl. Ausrüstung für die spä- 
| tere Ausübung des höheren Lehramtes vermit- 
telt), sondern in ihm wird Fachwissenschaft, 
germanische Philologie u. Literaturgeschichte 
weitergegeben in der \ Weise, daß den Studieren- 
den der Stand der wissenschaftl. Erkenntnisvor- 
getragen wird u. sie in die Methode der wissen- 
schaftl. Forschung eingeführtwerden. Daneben 
erfüllt er die Aufgabe — das gilt insbes. für den 
D. an techn. u. andern fachlich gerichteten 
Hochschulen — die Allgemeinbildung der Stu- 
dierenden zu fördern, sie zu einem lebendigen 
Verhältnis zur Sprache u. zum Schrifttum der 
Nation zu führen. 
C. Für die weibliche Jugend. Geschicht- 
es Im frühen Mittelalter diente der D. in 
den weibl. Klosterschulen dazu, die lat. Texte in 
Interlinearversion zu erklären. Erst vom 13. Jahrh. 
‚an wurde den Mädchenadeligeru.bürgerl. Herkunft 
Unterricht ım Lesen u. Schreiben des Deutschen 
ın Kloster- u. Schreibschulen erteilt. Größer wurde 
die Teilnahme an der deutschen Erziehung der 
ı Frau im Zeitalter der Reformation ; doch bedeutet 
das 17. Jahrh. mit seinem französ. Einfluß u. seimer 
Gouvernantenwirtschaft einen Rückschritt. Der 
Pietismus des 18. Jahrh.s setzt sich wieder ent- 
ı schieden für die deutsche Bildung der Mädchen 
ein, während die Aufklärung unter " Rousseaus Ein 
Auß die Ausbildung der Frau vernachlässigt. Um: 
| die Wende des 18./19. Jahrh.sverkörperten einzelne 
| hervorragende Frauen eine hohe deutsche Bildung. 
Seit diesen Tagen der Romantik ergriff sıe weitere 
weibl. Kreise. In den Volks- u. höheren Schulen 
setzte sie sch mehr u. mehr durch. Das Deutsche 
ist heute ın allen Schulgattungen Kernfach. 
| I. In der Volksschule: Die Grun d- 
| schule erfaßt das Kind in seiner dritten Le- 
ı bensphase (5.—8. Lebensjahr) u.noch im ı. Le 








dafs an einzelnen ausgewählten Sachgebieten | | bensjahr der vierten (9.—ı3. Lebensjahr) {nach 
dargelegt wird, w elches der heutige Stand der Ch. Bühler: Kindheitu. Jugend). Die erstere ıst 
Wissenschaft ist, u. daß die Studenten durch. die Zeit starker Objektgerichtetheit. Dem ent 
ihre Mitarbeit in den Übungen erleben, wie | sprechen die Forderungen der Grundschule 
wissenschaftl. Erkenntnisse zustande kommen. ‚ «Ihr einheitl. Arbeitsgebiet ist die aufnehmende 
Insbesondere aber gilt für diesen Zweig des D.s! u. gestaltende Erfassung der räuml. u. geistigen 
der Akademien, daß er in den Studierenden | Kinderheimat unter besonderer Berücksichti- 
das lebendige \' erhältnis zur Sprache u. Dich- gung des kindertüml. sprachl. Ausdrucks u. der 
tung der Nation, das keinem wahrhaft Gebil- | | planmäßigen Schulungvon Auge u. Handdtrch 
deten fehlen dart, vertieft u. dadurch mittelbar | eigene werktätige Arbeit, sowie durch Beob- 
auch für die spätere Unterrichtsarbeit frucht- | achtung von Natur, Arbeit U. Arbeitsstätten‘ 
bar gestaltet. Die Gesamtaufgabe, die der fach- | (Preuß. "Richtlinien für die Volksschulen 1925; 
Ww issenschaftl. W eiterbildung: auf der Akademie | Das rechte Streben nach diesem Ziel verlangt 
in den geistesw issenschafti. Fächern gestellt | Berücksichtigung der zvrei6/. Belange, bes. ın 
ist, sieht Ermentrude Bäcker v. Ranke” darin, | der Stoffauswahl (häusl. Leben, w eibl. Schaf- 
daf «der künftige Volksschullehrer aus seinen | ‚fen), ı bringt deutschkundl. v ertietung, vOT 
W ahlfreien Übungen dieZuversicht u.den festen | allem line im Gebrauch der deutschen 
Willen mitnimmt, ein selbständig denkender ; Sprache. Das ı. Schuljahr hat Gesamtunter- 
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richt (s. d.), konzentrische Anordnung des 
Stoffes. Im 2. Schuljahr sind 9, im 3. ıo, im 
4. Il Stunden der Beschäftigung mit der deut- 
schen Sprache vorbehalten. Die Kinder lesen 
u. schreiben, werden zu Erkenntnissen in 
Sprachlehreu. Rechtschreibung geführtu.dringen 
in das kindertüml. Schrifttum ein. Die oberen 
Jahrgänge der Volksschule fallen in die 4. Le- 
bensphaseu.nochz.T.indie 5.(r4.— 19. Lebens- 
jahr). Sie charakterisiert «nach wißbegieriger 
Zusewandtheit zu den Objektgegebenheiten» 
(Ch. Bühier) der ausgesprochene Szbjektivismus 
dar Pubertätszeit. Der D. kommt den seel. Be- 
dürfnissen der Mädchen in diesen Jahren am 
besten entgegen. Er wendet sich am stärksten 
von allen Fächern an Phantasie u. Gefühl, die 
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Deutschstunden in den höheren Mädchenschulen 
Preußens ist folgende: 

Lyzeum:V15;V5;1V 5; UlIl4; OIII4; UIl 
4 Stunden. Das Lyzeum ist Unterbau für das Ober- 
Iyzeum mit Oberrealschwlrichtung: Oll 4; UI 4; 
OI 4 Stunden; mit zealeymn. Richtung U II 3; 
OIll4; Ul 3; Ol 3Stunden. Das Lyzeum von VI 
bis IV ist Unterbau für die Deutsche Oberschule, 
das Realgymnasium u. die Gymn. Studienanstalt: 
UI 5,44; OIll5, 4,4; Ull3, 3,3; 0115,43; 
UI4,3,3;014, 3, 3 St. Aufbauschulen (Deutsche 
Oberschule, Oberrealschule): UIIl 5,4; OIII5,4; 
U115,4:0115,.4, Ul4,4:014,4St, 

In den Mädchenschulen der andern deut- 
schen Länder nimmt der D. u. Gesamtunter- 
richt eine ähnl. Stellung ein wie in Preußen. 
Die große Bedeutung, die Bayern u. einige an- 


in dieser Zeit körperl. Erschlaffung nach reichl. | dere Länder ihm für Studium u. Leben zuer- 
Nahrung verlangen; er muß aber auch die er- |kennen, findet ihren Ausdruck in der Bestim- 
ziehl. Aufgabe erfüllen, die Jugendlichen trotz |mung, daß bei nicht genügenden Leistungen 
Ichbezogenheit der Objektswelt zu erhalten. im Deutschen das Reifezeugnis nicht erteilt 


Dazu verhilft die Einführung in realist. Schrift- | werden darf. 


tum, in den Organismus der Sprachlehre, die 
Gewöhnung an natürlich freien, genau rich- 
tigen Gebrauch desWortes. Mündl. u. schriftl. 
Stundenverteilung: 5. Schuljahr 7—8, 6. 7, 7. 
6— 7, 8. 6—7 Stunden. 

II. In Berufs-, Fach- u. Fortbildungs- 
schulen: Die Berufsschule ist praktisch 


gerichter u. entspricht der 5. Lebensphase, die | 


l 


wieder eine Zinbewegung zum Objekt bedeutet. | 
Die deutsche Sprache wird im «freien Schrift- 
verkehr» im Anschluß an die andern Fächer 


‘ 





«Im deutschen Unterricht sollen die Schüler 
lernen, deutschzureden u. zuschreiben, deutsch 
zu fühlen, zu denken u. zu wollen.» So setzen die 
preußischen Richtlinien 1925 das Ziel. Ob der 
stärkeren Naturverbundenheit, dermehr organi- 
schen Einstellung der Frau durchdringt die 
DR. im allg. in den höheren Mädchenschulen, 
auch da, wo sie mit weniger Stunden vertreten 
ist, das Gesamtgefüge des Unterrichts mehr als 
in vielen entsprechenden Knabenanstalten. Die 
Anteilnahmegerade an diesen Fragen ist bei den 
Schülerinnenu.den weibi.Lehrkräftenbes.groß. 


gepflegt. Die sozial gerichtete Lehrerin ver-. 
sucht darüber hinaus auch auf den Lesestoff! Methodisches: Stoffauswahl u. Unter- 
der Mädchen bestimmenden Einfluß zu ge-  richtsweise sind immer durch das lebensvolle 
winnen. — Unter den Fachschulen pflegt | Kulturgut u. die Jugendpsychologie bestimmt. 
cite Jahrızce Handelsschule das Deutsche bes. | Die Muttersprache, so wie S. Zrzgelmann sie auf- 
(6Stunden). DieSchüler werdenangehalten, ihre | faßt, ist Grundlage jedes deutschkundl. Arbeits- 
(redanken, namentl. im kaufmänn. Schriftver- | unterrichts. Sie ist «technisches Ausdrucks- 
kehr, sprachrichtig darzustellen. Darüber hin- | mittel», darum Sprecherziehung; sie ist «geistig 
aus wird deutschkundl. Vertiefung erstrebt. — | seelisches Ausdrucksmittel», darum Sr/bildung; 
In der jährigen höheren Handelsschule (Unter- | sie ist «Gegenstand der Forschung», darum 
bau, Lyzeum) bedeutet der D. (3—4 Stunden) | Sprachlehre u. beerifft. Formung; sie ist «Ver- 
ein Gegengewicht zum fachkundlichen. Man | mittlerin deutscher Kulturkunde»; darum Be- 
bemüht sich, die Schüler zum Verständnis der | Aandlung volks- u. kulturkundl. Fragen; sie ist 
deutschen Vergangenheit u. Gegenwart zu füh- | «künstlerisches Ausdrucksmittel» ; darum Zin- 
ren. Der Hauptwert liegt auf der wirtschaftl. u. | förrungindie deutsche Dichtung, darüber hinaus 
gesellschaftl. Entwicklung. | zn die deutsche Kunst. Entsprechend den Lebens- 
Il. An Mittel- u. höheren Schulen: | phasen werden die Zeiten der Objektgerichtet- 
Das Ziel derMittelschule führt durch den |heit stofflich mehr zur Erweiterung der Er- 
Einblick in die geschichtl. Entwicklung der | kenntnisse, formal zur Außenwirkung, zum Ge- 
deutschen Sprache u. in ihre hauptsächlichsten |stalten im Erzählen, Vortragen u. in schriftl. 
Mundarten, durch erweiterte u. vertiefte Be- | Formulierung ausgewertet, die des Subjektivis- 
Fardlung des Schrifttums über das der Volks- |mus mehr zu einfühlender Vertiefung in Ge- 
schule hinaus. Stundenverteilung für die A/ad-| halt u. Gestalt des zu Behandelnden benutzt. 
cnenmittelschule— mit Rücksicht auf einen Beruf| Zum «Märchen- u. Robinsonalter» der Unter- 
ım Flandel u. Verkehr — als Vorbereitung auf | stufe gehören freie mündl. Berichte über Erleb- 
norere Lehranstalten: W16; V 3; IV 5; III 5,!tes, Niederschriften darüber u. Untersuchung 
—6, 3—3; II 5, 5-6, 3—5; 15, 5-6, 5 bis | vorhandener Sprachformen. Dem «Balladen- 
Stunden. In der VI fallen Deutsch u. Ge-|u. Dramenalter» der Mittelstufe entsprechen 
schichte zusammen. — Die Verteilung der | Erlebnisaufsätze, mit Einschränkung der Ich- 
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aufsätze in die Zeit der innern Abgeschlossen- 
heit gegenüber der Außenwelt, Eindringen in 
den historisch gewordenen Sprachorganismus, 
schriftl. Gestalten der Gedanken. Das «Iyrische 
u. Romanalter» verlangt die Synthese von 
äußerer Beobachtung u. innerem Erlebnis über 
die Wirklichkeit hinaus in die Erkenntnis der 
Wahrheit. Ihm entspricht gedankl. Austausch, 
künstl. Formung. Das Verhältnis von Ich u. 
Gemeinschaft ist in der OI meist soweit ge- 
klärt, daßdie Schüler für einschlägige Probleme 
reif sind (Goethe, Kleist, Hebbel usw.). — Auf 
der UII des Lyzeums baut die 7—2jährige 
Frauenschule auf, die, obgleich mehr praktisch 
gerichtet, dem D. (2—3 Stunden) doch große 
Bedeutung zuerkennt. Im Vordergrunde des 
zu Behandeinden stehen psychologische (Psy- 
chologie des Kindes), soziale u. wirtschaft]. 
Stoffgebiete. — Die zyährıge Frauenoberschule 
will sozial u. praktisch veranlagten Mädchen 
dienen. Sie erstrebt Bildung der Mütterlichkeit, 
«die ihre Trägerinnen zu tatkräftiger Mitarbeit 
an der Verinnerlichung u. Vergeistigung des 
Gemeinschaftslebens in seinen mannigfaltigen 
Formen fähig macht». Dem D. (4 Stunden) fällt 
bei diesen Bestrebungen eine Hauptaufgabe zu. 
Er umfaßt 2 Gebiete: Die Sprach- u. Stilkunde, 
wobei die Sprache als persönl. Ausdrucksmittel 
u. als Volksgut zu betrachten ist, u. das Schrift- 
tum, bei dem religiöse, psychologische, soziale, 
staatsbürgerl. Probleme, Landschafts- u. Stam- 
mesdichtung bevorzugt werden. 
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IV. An Hochschulen u. Pädagogischen 


Akademien: Die Arbeit der Studentin an der 
Päd. Akademie u. auf der Universität ıst 
bestimmt durch die Forderungen der Volks- 


schule u. derhöheren Schule. Dementsprechend 
wird bei der Ausbildung der Lehrerin das 


Deutsche (ı. Halbjahr 4X 2, 2. Halbjahr ıXı 


Stunde) ais Volksbildungsgut gezeigt u. ver-: 
mittelt; an der Universität erfordert es freie 
Forscherarbeit. Daist die Anteilnahme derein- 


zelnen für die Auswahl des besondern Ge- 
bıetes ausschlaggebend. 


1925/29 [Bd. 2 hrsg.von W. Hofstaetter u. F.Schna- 
bel;; Sachwörterbuch der DK., hrsg. von W. Hof- 
staetter u. U. Peters 1 (1930); H. Richert, Die Ober- 
u. Aufbauschule(r923'; E.Saupe. Deutsches Kultur- 
gut als Grundlage der Schule ,1925:: O. Boelitz, 
Die Bewegungen ım deutschen Bildungsleben u. 
die deutsche Bildungseinheit \1926,:]J.G.Sprengel, 
DK.,ın: Schwartz, Päd. Lexikon 1/1928‘; St. Peters, 
Deutschtum u. christl. Erziehung, ebd.: Zeitschrift 
für deutsche Bildung: Zeitschrift fürDK.;F. Lange, 
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Glaube u. christl. Bekenntnis (1915); Deutscher 
Kulturatlas, hrsg. von G. Lüdtke u. L. Mackensen 
(1928 f.); F. Schneider, Kath. Kulturgut als Bil. 
dungsstoff(1925). Vgl. Schrifttum zu den Art.Volks- 
kunde u. Etymologie u. Art. Biographie. 

B. 1.: K. Linke, Gesamtunterricht u. D. vom ı. 
bis zum 8. Schuljahr (1927); J. Kühnel, Moderner 
Anschauungsunterricht (®1923); J. Antz, Führung 
der Jugend zum Schrifttum (1927); F.X. Thalhofer, 
Die Jugendlektüre (1925); S. Rüttgers, Die Dich- 
tung ind.Volksschule(?1923); F. Heyden, Deutsche 
Lyrik (1929); R. Alschner, Lebensvolle Sprach- 
übungen (*"° 1926); Meine Muttersprache, hrsg. v. 
J- Nieske (2 Tle. 1926/27); J. K. Brechenmacher, 
Deutsche Sprachkunde ın ausgeführten Lehrbei- 
spielen (3 Bde. 1925/28); F. Gansberg, Der freie 
Aufsatz (?1926); W. Schneider, Deutscher Stil- u. 
Aufsatzunterricht (? 1929); — Meister des Stils über 
Sprach- u. Stillehre (1923); J. J. Wolff, Der Recht- 
schreibunterricht (1926); W.A. Lay, Führer durch 
den Rechtschreibunterricht(°1922); W.Seidemann, 
DerDeutschunterr.alsinnere Sprachbildung(1927\. 

11.:A. Kühne, Handbuch für das Berufs-u. Fach- 
schulwesen (?1929);W.Hellpachs.o.;E.Schilfarth, 
D.inder Berufsschule(1926); K. Mülleru.H.Nehm, 
DeutschesArbeitsbuch f.Wirtschaftsschulen(1920); 
H. Raydt u. R. Rößger, Deutsches Lesebuch für 
Handelsschulen u. verwandte Anstalten (!"1929); 
H. Busch u. E. Stoltefuß, Die neue Handschrift ım 
kaufm. Leben u. in der Kundenwerbung (1929). 

IIl.: R. Hildebrand, Vom deutschen Sprach- 
unterricht in der Schule (1° 1928); O.v. Greyerz, Der 
D. als Weg zur nat. Erziehung (?1921); Br. Chri- 
stiansen, Die Kunst des Schreibens. Eine Prosa- 
Schule (1921); W. Hofstaetter, Der neue D. (1926); 
F.Wrede, Deutscher Sprachatlas{1926f.); Deutsch- 
kundl. Arbeitsunterricht = Handbuch des Arbeits- 
unterrichts für nöhere Schulen, H.4 (1925); Der 
deutsche Arbeitsunterricht, hrsg. von G. \Venz 
(1927 £.\; H. Stoeckert, Das Problem des deutschen 
Unterrichtsan derhöh. Schule(1929); Methodik des 
deutschen Unterrichts, hrsg. von J. M. Fischer mii 


: F.Arends, R. Jahn u.W. Leggewie\1930); Zeitschrift 


für DK., hrsg. von W. Hofstaetter u. Fr. Panzer. 
IV.: Die Neuordnung der Volksschullehrerbil- 
dung ın Preußen. Denkschrift des Mın. für W..R. 
u. V. {1925}; Aufbau u. Arbeitsweise einer Päd. 
Akademie(= Beiträgezur Lehrerbildung u. Lehrer- 


: fortbildung, hrsg.von U.Petersu.G. Raederscheidt. 

SchrifttumzuA.: A. Matthias, Geschichte des: 
deutschen Unterrichts (1907); R. Hildebrand, Vom 
deutschen Sprachunterricht ın der Schule u. von: 
acutscher Erziehung u. Bildung überhaupt.'? 1928}; 
L. Weisgerber, Muttersprache u. Geistesbildung 
(1929,; Die Richtlinien für die Volksschulen u. für 
die höheren Schulen in Preußen; Grundzüge der 
DRK., hrsg. von W. Hofstaetter u. F. Panzer /2 Bde, 


Reines Deutschtum \*1904,; J. Meyer. Deutscher 


1. H. 1929; darın bes. die Beiträge von M. Steinert. 
E. Bäcker v. Ranke); J. Antz, Die volkstüml. Dich- 
tung ın der Päd. Akademie, ın: Rheinisches Land, 
7.]Jhrg.\1927/28):— Gemeinschaft im literar. Zirkel, 
ın: Philosophie u. Leben, 4. Jhrg. (1928). 

C.: H. Guldner, Die höheren Lehranstalten für 
die weibl. Jagend in Preußen \? 1913); Ztschr.: Die 
höhere Mädchenschule; Handb. der Frauenbe: 
wegung, hrsg. von H. Lange u. G. Bäumer {4 Bde. 
1901/02, 5. Bd. °1917,; M. Martın, Die höhere 
Mädchenschule in Deutschland 1905); Ch. Bühler. 
Kindheit u. Jugend 1928‘; Deutsche Abende. 8 \or- 
träge im Zentralinstitut für Erz. u. Unterr. \1916.: 
S. Engelmann, Methodik des Deutschen Unter- 
richts,?1929.:H.Gaudig, Freie geistigeSchularbeit 
in Theorie u. Praxis {? 1928); L. Mülier, Vom D. ın 
der Arbeitsschule (t1929\. 

A. B.Lu WW. Anis. B.TI. IV, Dramhof. 
B. III. 7. 37. Fischer. C. AI. Beermann. 
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Dewey, John. 


D., bekannter amerikanischer Sozialpädagoge 
u. Erziehungstheoretiker, geb. 1859 zu Burlington 
in Vermont (N ordamerika), 1884 Doktorgrad in 
der Philos. u. Dozentur, 1894 Prof. der Philos. u. 
Päd. in Chicago, gründete dort 1896 die viel ge- 
nannte Universitätsübungsschule, wurde Präsident 
der American Psychological Association u. Mithrsg. 
der Ztschr. The Psychological Review, seit 1905 in 
Neuyork an der Columbia-Univ. u. der Hochschule 
für Lehrer (Teachers College mit Übungsschule). 


Das Erziehungsziel liegt nach D. innerhalb 
der Grenzen des päd. Prozesses: der Mensch ent- 
wickelt sich autonom in der Richtung der ihm 
eigenen Bestimmung. Diese Bestimmung wird 
bei D. gemäß seinen Soziolog. Anschauungen 
auf einen sozialen Nenner gebracht, durch Be- 
griffe wie «Fortschritt», «Entwicklung», <kul- 
turelle Förderung» sozial gedeutet u. auf die 
Menschheit als solche bezogen. Diesen beiden 
«Grundtatsachen» wird die Erziehung in der 
Schule nach D.s Ansicht nicht gerecht. Seine 
Reform wendet sich gegen das vorhandene 
en die« alten » Lehrplanordnungen 

die Übermittlung isolierter Kenntnisse, u. 
eh eine stärker individuelle Behandlung der 
Schüler vonseiten des Lehrers, die unterricht. 
Konzentration der Lehrfächer u. eine Belebung 
der kindl. Aktivität u. Selbständigkeit im Sinne 
ces modernen Arbeitsunterrichts zu erreichen. | 
Der Handfertigkeitsunterricht erhält seinen be- 
sondern Ort im päd. Leben der Schule. In Ver- 
bindung mit den recht verwalteten theoret.. 
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weil Kerschensteiners (s. d.) Bildungsideal in 
enger Beziehung zu den Lehren des amerika- 
nischen Kinderpsychologen u. Pädagogen steht, 
u. weil viele Gedanken methodischer Art, die 
D. vertritt, bei uns in Geltung sind. 

Der amerikanische Reformer, der die päd. 
Lage zu ausschließlich unter dem amerikani- 
schen Gesichtspunkt sieht, scheint die tatsächl. 
Stellung der Schule im Gesellschaftsbereich u. 
in ihrem Zusammenhang mit dem öffentl. Le- 
ben zu verkennen. Es ist u. a. auch nicht ein- 
leuchtend, daß der Lehrstoff der einzelnen 
Unterrichtsfächer stets organisch aus dem Er- 
fahrungskreisdesSchülersherauswachsenkann, 
wıieesdieaufder Kulturstufentheorieberuhende 
Arbeitserziehung D.s will. Die christl. Päda- 
gogik wird vor allem gegen D. mit Recht gel- 
tend machen, daß der geforderten Hilfsbereit- 
schaft der D.schen Arbeitsgruppen der Charak- 
ter der sittl.-relig. Auffassung u. Verpflichtung 
abgeht u. deshalb der schulischen Erziehungs- 
arbeit die notwendige Vertiefung fehlen muß, 
die nur Ethik u. Religion gewähren können. 


D.s Schriften: How We Think (Boston 1910); 
My Pedagogic Creed, ın: Teachers Manuals (Chi- 
cago 0.]J.); The School and Society, being three 
lectures, supplemented by a Statement of the Uni- 
versity Elementary School (Chicago 1899, .1910); 
The Educational Situation (Chicago 1902, ®1910); 
The School and the Child, being selection from 
the Educational Essays ( (London 1906); German 
ı Philosophy and Politics N ew York 1915). 


Schrifttum: Zur Diographie.: The Philoso- 


Fächern geben die Handfertigkeitsfächer die Phical Review (New York u. Lancaster 1904)5.495; 
Möglichkeit, eine Hauptforderung D.s zu er- 


len: die Schule u. ihre Arbeit in unmittelbare 


l 


enge Beziehung zum Leben zu setzen u. die 
Schüler frühzeitig zu sozialer Arbeitsleistung 
zu erziehen u. sie so zu «sozialer Ertüchtigung», | 


zu gesellschaft. Tätigkeit zu führen. 


einen fachl. Religions- oder Moralunterricht (!) 


v. volksbildender Ideen u. Kräfte zuweist («Mo- | 


die Päd. D.s vermittelt: 
Über den Aufeabenbereich der bestehenden | g0ge, in: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. Päd., 
Aufg | 


Schule grei je « > 1 In- 
ule greift die «neue Schule» insofern hin bekenntnis, in: Ztschr. f. christl. Erziehungswissen- 


aus, als D. ihr — unter bewußßttem Verzicht auf. 


' G.Kerschensteiner, DieVolksschule der\V'ereinigten 
Staaten in Amerika, ın: Süddeutsche Monatshefte, 
9.Jhrg.; F. Nüchter, Von der individualıst. zur so- 
zıalen Demokratie, ein Problem der amerikan. 
Pädagogik; J. D.s soziale Päd., ın: Jahrb. des Ver- 
eins für wiss. Päd., 1915. Einen guten Einblick ın 
R.Prantl, D. als Päda- 


1925 {vgl. Zur Bibliogr.); — J. D.s päd. Glaubens- 


922); 


u), 


schaft, 15. Ihrg. (1 L.W. Boggs. Über J. D.s 


' Theorie des Interesses u. seine Anwendung in der 
— die besondere Pflege moralischer, charakter- . 


ralische Dreiheit der Schule» ; Moral trinity of: 
the School). Mit diesen grundlegenden Ge-' 


danken tritt D. an die Betrachtung des ameri- 


kan.Schulwesensheran, dessen Gliederungnach. 


Kindergarten, Volksschule, höherer Schule u. 
Universität seine Retormvorschläge beachten. 

D.s pAzlosoph. Einstellung ist vom Pragmatis- 
mus (Zusammenhang mit Cornies Positivismus) 
u. von seinem Wahrheitsbegriff bestimmt; ın 


Pädagogik (Diss., Halle 1900,0:),. IF. Stähler. 


Diagnostik, pädagogische. 


I. Wort u. Sache: Die Medizin verwendet 
das Wort «D.» für die Lehre vom «Durch- 
schauen» (eigentl. «Hindurcherkennen» ; «Dia- 


. gnose» vom griech. «dıayıyvwokeiv»)derKrank- 
 heitszustände. Die Mittel der Bestimmung sınd 


seiner Entwicklungstheorie, in der steten Beto- 


nung der Selbstverwirklichung u. in seiner Auf- 


fassung des Individuums zeigt D. sich als einen 


Anhänger Hegels. Dieser Hintergrund tritt ın 
der D.schen Pädagogik deutlich zu Tage. Sie 
ist für Deutschland von besonderer Bedeutung, 


Po 


Kennzeichen, zusammentrefftende Umstände, 
«Symptome», die eine genaue Unterscheidung 
u. Erkenntnis ermöglichen. Man kann den Be- 
griff auf jedes andere Gebiet übertragen, auf 
dem die Erkenntnis von Zuständen durch In- 
dizien in Frage kommt. So bedarf der Seel- 
sorger einer I). u. ähnlich der Erzieher. Es 
empfiehlt sich, das Wort nicht nur für die Kunst- 
lehre, sondern auch für die Kunst selbst zu 
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verwenden u. bei der erziehlichen D. nicht nur | Zögling über seinen Seelenzustand walte; sie 
an Krankheits-, sondern auch an Gesundheits- | hat stets unter vier Augen zu geschehen, darf 
zustände zu denken. Die päd. D. hat es auf die | nicht niederschmettern, sondern muß Mut zum 
sichere u. genaue Erkenntnis jener Zustände | Besserwerdenkönnen einflößen. Grundverkehrt 
am Zögling abzusehen, die für die Erziehung | ist Züchtigung bei Fahrigkeit, übergroßer Ver- 
in Betracht kommen. Dazu gehören sowohl die | geßlichkeit. Bei bodenloser Frechheit u. Faul- 
Zustände, die der guten Erziehung entgegen- | heit ist vorerst zu erforschen, ob nicht leibl. 
arbeiten u. zu beseitigen oder doch zu mildern | Zustände zu Grunde liegen oder ein krasses 
sind, als auch die guten Zustände, die von der | Vorurteil, eine Übergangserscheinung zur Zeit 
Erziehung zu benützen u. zu erhöhen sind. | der Pubertät. Wie gutmütiger Spott wirkt, ist 
Dort haben wir das Heer der Kinderfehler, der |zuzusehen. Sarkasmus u. boshafte Kränkung 
Entwicklungskrankheiten der Seele, der Schwä- | sind zu meiden. Lächeln von Schülern während 
chen (s. d.), der besondern Laster u. ähnlicher | des Unterrichts kann von Nervosität kommen. 
Zustände, allesim päd. Sinn Pathologische, hier | Unruhiges Hın- u. Herrücken, Zusammen- 
die besondern Vorzüge u. Tugenden (s. d.). Das | schrecken sind zu beachten. Der Zögling sol! 
Ziel der D. ist, den einzelnen Zögling, die Indi- | spüren, daß den Erzieher in allem wohlwollen- 
vidualität zu erfassen im Hinblick auf ihre | des Verstehen u. gütige Weisheit leitet. Die 
richtige prakt. Behandlung. Die Abgrenzung | guten Anlagen bedürfen aber nicht minder 
der päd. D. gegen die medizinische ist im all- | der Beobachtung u. unter ihnen die ästhet. u. 
gemeinen leicht, da letztere wesentlich aufEr- |religiösen nicht minder als die kognitiven u. 
kenntnis von Leibeszuständen, jene wesentlich | ethischen. Symptome wie dieScham, die Schau, 
auf die von Seelenzuständen ausgeht. Mit dem | die Verlogenheit, die Befangenheit sind längst 
Merkmal der möglichsten Sicherheit verbindet | beobachtet u. in der Praxis auch als Zeichen 
sich in der Regel noch das der möglichsten | guter Seelenbeschaffenheit verwendet worden. 
Raschheit u. Leichtigkeit der Beurteilung. Der Schamlose ist nicht mehr moralisch voll 

II. Besondere Inhalte: Im Vordergrunde zu nehmen. Unbefangenheit ist meist ein 
werden die patholog. Zustände stehen. Sie fin- | günstiges Symptom, aber es gibt auch eine 
den sich auf allen Gebieten des Seelenlebens. | Unbefangenheit des Abgebrühten u. eine Be- 
Krankheiten der sinnl. Aufmerksamkeit, Ge- | fangenheit des Zartfühlenden. Das Erröten, ob- 
dächtnisschwäche u. Gedächtnislosigkeit für wohl es nicht an sich eindeutig ist, wird mit 
bestimmte Gebiete(Kakomnesien u. Amnesien), andern Zeichen zusammen Anzeichen echter 
Phantastik, schlechte Denkgewohnheiten, Ver- Gesinnung, u. zwar auf den verschiedensten 
bildungen des Trieblebens (z. B. Neugier statt, Gebieten. Vom Rotwerden des Zornigen ist es 
Wißbegier), des Gefühls u. des Willens kommen | durch seine Zartheit leicht zu unterscheiden. 
vor. Angst, hysterische Neigungen (auch bei: Die Gefühlswärme des wahrhaft Frommen ist 
Knaben), Neigung zu bestimmten Lastern zur : von der falschen Lebhaftigkeit u. Geschwätzig- 
Zeit der Pubeszenz u. Pubertät, auch modebe- keit des Heuchlers wohl zu trennen. Der D. 
dingte Mißneigungen sind bes. zu beachten. : der «Intelligenz» dienen heute die vielen Tests 
Das Gebiet der D. ist das gesamte Seelenleben, (Proben, Prüfungen). Doch lassen sie vielfach 
sowohl das kognitive, als auch das strebende. ; weniger die Intelligenz als die Bedeutung der 
Dort kommen etwa die Stärke u. Schärfe der . zur Verwendung der Intelligenz notwendigen 
Sinne, der sinnl. Aufmerksamkeit, die Vorstel- Gedächtnis-, Trieb- u. Willenshaltungen erken- 
lungstypen, die Gedächtnisverhältnisse, die In- : nen. Wirkl. Intelligenzprüfung findet nur dort 
telligenz in Betracht (s. die Art. Begabung u. statt, wo der Mensch zu einer unstreitigen In- 
-sprüfung, Test), hier die Triebcharaktere, telligenzleistung veranlaßt wurde, z. B. bei der 
Neigungen, Gefühlscharaktere (z. B. Sentimen- . sinnvollen, scharfsinnigen Ergänzung eines 
talität, Überempfindlichkeit, Roheit) u. Wil- lückenhaft dargebotenen Satzes, bei der das Ge- 
lenszustände (z. B. Gutherzigkeit, Gutartigkeit). dächtnis nicht entscheidend ist. Rätsel dienen 
Doch auch der Zusammenhang leibl. Zustände sicher zu solcher Prüfung, wenn sie nicht Kreuz- 
mit den seelischen geht die D. an. So etwa die : wort- oder verwandte Rätsel sind, die nur dass 
Epilepsie u. epilept. Veranlagung. Die Kenn- Gedächtnis in Anspruch nehmen. Leicht ist die 
zeichen sind je nach psychischem Gebiete Prüfung des Gedächtnisses, die schon in außer- 
sehr verschieden; auch vom Lebensalter u. wissenschaftl. Form frühzeitig da war u. immer 
Geschlecht sind sie abhängig. Die Ausdrucks- noch geübt wird. Auf dem Gebiete des Willens- 
erscheinungen des Gefühls sind leicht mifß- lebens ist z. B. das Hervortreten des «Selbst- 
deutbar, daher größte Vorsicht in der Deu- gefühls» oder «Selbstbewußtseins» zu beachten. 
tung des Errötens, Erbleichens, der Art des Das Wissen von dem Maße des eigenen Wertes 
Blickens erforderlich. Praktisch ist darauf zu ist zwar Sache der Erkenntnis, aber diese Uber- 
sehen, daß der Zögling das Beobachtetwerden . zeugung wirkt stark auf den Willen, macht ıhm 
möglichst wenig merke, daf Zartgefühl, Vor- Mut u. verführt ihn aus Selbstüberschätzung zü 
sicht u. Umsicht bei der Unterhaltung mitdem Anmafßung, Seibstüberhebung, Hochmut, ver- 


537 Diaspora u. Diasporaschule. 538 
ächtl. Behandlung anderer. Das Gegenteil, der| Schrifttum: S. Behn, Erzieherische Ideale 
von Psychoanalytikern sog. Minderwertigkeits- (1927); L. Strümpell, Die päd. Pathologie oder 
komplex, d. h. die Überzeugtheit von der Ge- | PieLehre von den Fehlern der Kinder. Fortgeführt 


re: : u.erweitert von A.Spitzner (1910); A. Homburger, 
ringwertigkeit des realen Ich, führt nicht nur Vorlesungen über Psychopathologie des Kindes- 


zu einer ‚Lähmung des Irieblebens, sondern | Zirers (1926); Th. Heller, Über Psychologie u. 
tritt, wenigstens mittelbar, der vollen Energie- Psychopathologie des Kindes (?1925); — Über 
entfaltung des Willens hindernd ın den Weg. Psychologie u. Psychopathologie des Jugendlichen 
Ein längst beachtetes Symptom ist der Eigen- |(1927); Ztschr. für Kinderforschung. A. .Dyrof. 
sinn. Aber es ist nicht leicht, den krankhaften . . 
Eigensinn, der später oft in Geisteskrankheit mapora nen 
ausartei, nn 2 7 eo. “ Din, n I. Diaspora: ı. Begriff: «Unter kath. D. ver- 
gemäßigt, starken Charakter ergibt. AhnlICheS | steht man die Minderheitsgemeinden kath. Kon- 
gilt ven der Eigenbrödelei, der Sucht nach ı fession, die sich in ehemals rein protest. Territo- 
Einsamkeit u.ä.; Tierquälerei, Grausamkeit, | rien Deutschlands gebildet haben. Minderheiten, 
unsoziales Verhalten u. das ganze Heer der | die sich durch Zuzug von außen allmählich zu 
Eigenheiten gehört hierher. Eine möglichst er- solchem Umfange erweiterthaben, daß sie mehrals 
schöpfende Systematik der päd.D. fehlt. Wir | eın Drittel der Bevölkerung des Bezirksausmachen, 
haben nur Beiträge zu einzelnen Teilen. a an ao on 
III. Mittel: Sorgfältigste Beobachtung der | ‘7: j > Per 
Individuen ist selbstversändlich.. Wie in der 7, ! andbuch, Bdye, 5.364 E LE91S 12). 


ER : : 2 i 2.Entwicklung: Im Laufe des 17.u. 18. Jahrh.s 
Medizin läßt sich die Anamnese, d. h. die mit | nabensich kath. N iederlassungen in protest. Gegen- 


Nachforschungen, bes. Ausfragen arbeitende | den nur in beschränkter Zahl gebildet. Als Anfang 
Ausmittlung der Seelenzustände bei Vorfahren, | des1g9.Jahrh.sFreizügigkeiteingeführt wurde,zogen 
des Vorverlaufs u. der Vorbehandlung des Zu- | Katholiken(Kaufleuteu.Beamte,Soldaten u.Dienst- 


standes, die Feststellur.g der subjektiven Sym- | boten, Handwerker u. Arbeiter usw.) in protest. 


: : :,\ ! Länder. DieVermensune der Konfessionen ist viel 
tome (z. B. Schmerzneisuns, Affektiertheit) 2 \ochn # x 
P Dee ) ı stärker geworden seit dem Aufblühen der Industrie 


= der obj a (durch an |ın Deutschland, also seit Mitte des 19. Jahrh.s. Ge- 
legungen, äußeren Beobachtungen, z. B. der gen Ende des 19. Jahrh.s setzte dann die jährl. Zu- 





Übertreibungssucht, «Lügenhaftigkeit») unter- | u. Abwanderung von Hunderttausenden poln. Sai- 
scheiden. Der Anamnese dient die Unterhal- | sonarbeiter ein. Besondere Bedeutung für die Ent- 
tung mit den Eltern in Besuchsstunden, Nach- | stehung von D.gemeinden hat die Industrialisie- 
forschung beim Hausarzt, bei den früheren | rung Mitteldeutschlands seit dem Weltkriege. Zur 
Frziehern. Auch Frühkrankheiten des Leibes | Zeit entstehen noch immer kath. Minderheiten ın 
(z.B. Scharlach, Ohrenerkrankungen) sind zu ı solchen Orten, die seit der Glaubensspaltung keine 


ARE reinetnan | Katholiken mehr aufzuweisen hatten. 
erforschen. Zur Feststellung der subjektiven Su nfans Ansehen Enland Ob 


>} RIpLOMe ist dem Zögling Gelegenheit zu schlesien sowie großen Gebieten des Rheinlands, 
geben, sıch auszusprechen, zur Feststellung der | Westfalens u. Süddeutschlands, ist fast das ganze 
objektiven sınd die Gesichtspunkte der Rindes- | Deutsche Reich D. Das Priesterjahrbuch des Boni- 
psychoiogıie, der psychologischen Typenlehre | fatiusvereins 1928 gibt folgende Zahlen: 


(auch für die Ermüdbarkeit), der Testmethoden Er ER 
anzuwenden. Zusammenfassung aller Feststei- | 25m „| 38 i88: 
ungen in einem Charakterisierungsbuch für | Länder u. Provinzen ssnS| 85 is 
jeden Schüler einzeln, das von Klasse zu Klasse = =: >35 


geht. Keine geheimen Zensuren, keine Charak- 


F 
i 
} 
t 
! 
! 
Diaspora von | | 














eTISIEFUNg a Listen. Größte Obj ektivität, Ver- | Ostpreußen u. Posen-Westpreußen } 2089 081) 135007 | 6,46 
meidungaller Verdächtiruneen:oftistsofortize! Berlin u. Brandenburg . . . . 1 6616584! 542183| 8,19 
oO oO fe) ’ oO ! mo. h - - - 
Protokollierung erforderlich. ee ee 1839854 ns 1832 
IV. Bedeutung: Sie ist nicht nur für die | Provinz Sachsen . . . . . . [| 3143126) 154270 4,91 
A = 3 Se egd s . j : . ; 3° 02 35 ‘ 232 
unmittelbare Behandlung des Zöglings durch | Schleswis-Holstein 1 DSDS] 1rasdı| aaı 
den Lehrer, sondern auch für die päd. Aufklä- | Hessen-Nassau. . . . . . . | 1789767| 286716, 16,32 
rung der Eltern durch den Lehrer wichtig. Sie | Rheinland-Westfalen . . . . | 2350113 Be 18,46 
dient nicht nur der Bestimmung der Schulgat- Preußische Diasporagebiete {23937 126) 2178410) 9,10 
tung, In die ein Schüler gehört (z. B.Verweisung | _ Diaspora ae el 
von Schülern aus der Normalvolksschule in | @es Freistaates ne a 5645| 284 
eine Hilfsschule bei gewissen Symptomen, Ero- | der kleineren nordd. Freistaaten . | 3969797 | 208655) 5.25 
tıkern . : des Freistaates Bayern . . . . 1 1530400) 309513] 20,64 
ükern usw.), sondern auch der Bestimmung |“, » Württemberg . . | 1689460| 177195] 10.62 
der Schulklasse nach Feststellung des «psychi-| » » jaden . . . . | 466584| 121186] 25.,% 
i I» » Hessen . . . . | 68553] 88377| 12,93 


schen Alters» (Früh- u. Spätentwicklungen). | 

Sıe unterstützt die Bestimmung des dem Zög- Zusammen deutsche Diaspora [38876 540|3308510| 8,51 

ling angemessensten Berufs. Päd. Prognosen lI. Erziehungsaufgaben: Unterstützung 

sind bedenklich. u. Förderung des Bonifatiusvereins u. seiner 
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Zweigvereine. Die meisten Seelsorgsstationen | deshalb für jeden Katholiken eine Ehrenpflicht 


der D. stehen u. fallen mit dem Bonifatiusver- 
ein. Derselbe hat seit seiner Gründung (1849) 
für die Diaspora über 116 Millionen Goldmark 
aufgebracht, über 2000 Seelsorgstationen ver- 
danken ihm ihr Aufblühen. — Außerdem Son- 
deraufgaben: 1. Der kath.Heimat für die 
D. Bei der Bewahrung der D. dürfen wir nicht 
nur an die Gesamtzahl der Katholiken in der D. 
(1925: 3308510), sondern auch an den fort- 
währenden Zuzug in die D. denken, der z. Z. 
auf vielleicht 200000 jährlich zu schätzen ist. 
Der positive jährl. Abfall von der kath. Kirche 
in Deutschland wird auf Iooooo geschätzt, 


sein, die kirchl. D.vereine zu unterstützen. 
2.FürdieKinder:a)ÄarA. Privatschulen: 
Die Industriestädte sind wenigstens in den 
preuß. Teilen fast durchweg mit öffentl. kath, 
Schulen versorgt. Gleichwohl unterhält der 
Bonifatiusverein nach der Statistik des Jahres 
1930 noch ıoo private kath. Schulen mit ı4r 
Lehrpersonen. Die Schulen sind größtenteils 
ıklassig; 2klassig sind 13 Systeme; 7 Schulen 
haben je 3 Lehrkräfte, 3 Systeme 4 u. ı System 
hat 6 Lehrkräfte. Die Schulen verteilen sich au 
die D.diözesen Berlin, Breslau, Ermland, Fulda, 
Hildesheim, Mainz, Meißen, Osnabrück, Pader- 


u. die D. würde bald aussterben, wenn nicht | born, Rottenburg u. Würzburg (laut Mitteilung 


der jährl. Zuzug da wäre, der einerseits neues 
kath. Leben bringt, aber auch anderseits mit 
in die Abfallsmisere hineingezogen wird. Diesen 
Neuauswanderern gegenüber hat die kath. Hei- 
mat 3 Aufgaben zu erfüllen: 

a) Festigung im Glauben: Der allgemeine 
Religionsunterricht muß sich viel mehr mit 
den Unterscheidungslehren befassen, muß die 
Gründe herausstellen, die vielfach zum Abfall 
bewegen, u. endlich die überragende Größe u. 
Herrlichkeit der kath. Kirche betonen. 

b) Aufklärung: Es herrscht in kath. Gegen- 
den vielfach eine große Unkenntnis über dieD. 
Es muß Aufgabe des Rel.-U. sein, Aufklärung 
zu geben über D.gebiete u. D.schwierigkeiten. 

c) Beratung: Der Zuzug in die D. läßt sich 
aus wirtschaftlichen u. sozialen Gründen nicht 
aufhalten. Es ist Pflicht der kath. Schule u. 
der kath. Vereine, den Binnenwanderern mit 
Rat u. Tat zur Seite zu stehen. 

2. Der Diaspora: a) Festigung im Glauben: 
Alles drückt auf die Glaubensfreudigkeit der 
Katholiken in der D.: Mangel an Kirche u. 
Schule, Fehlen öffentl. Betätigung (Prozessio- 
nen), verschwindend kleine Minderheit. Es ist 
deshalb Pflicht der D.erziehung, deninnern\Wert 
u. die Größe der kath. Kirche herauszustellen. 

b) Aufklärung: Daskath. Leben verschwindet 
in der D. unter derandersgläubigen Umwelt. Die 
D.erziehung muß daher immer wieder auf das 
große kath. Hinterland u. die Verbreitung der 
kath. Kirche ın der ganzen Welt hinweisen. 

c) Beratung: Glaubensfreudeerwecken durch 
Wanderungen in kath. Gegenden, Besuch von 
Heilig:ümern, Hinweis auf die kath. Vergangen- 








des Schutzengelvereins Paderborn nach dem 
Stande vom ı. II. 1930). 

Für den Unterhalt der D.privatschulen ist 
seit 1921 der Schutzengelverein gegründet, der 
im engen Anschluß an den Azrdheit-Fesu-Verein 
dessen Mitglieder mitübernahm. 1927 haben 
sich die beiden Vereine zusammengeschlossen 
zum Werk der heiligen Kindheit (Kindheitver- 
ein u. Schützengelverein). Die Mitgliederbei- 
träge fließen zu gleichen Teilen der Heiden- 
mission u. der deutschen D. zu. 1929 beliefen 
sich die Gesamtausgaben des Schutzengel- 
vereins auf 600426,39 RM. — Von besonderer 
Bedeutung für das Werk der heiligen Kindheit 
ist die Einrichtung der Obmannschaft. Damen 
u. Herren aus dem Lehrerinnen-u. Lehrerstande 
setzen sich in den einzelnen Bezirken mit Eifer 
u. Nachdruck für die Propaganda- u. Sammel- 
tätigkeit zugunsten des Werkes ein u. suchen 


| nach Möglichkeit alle Standesgenossen für die 


Mitarbeit zu gewinnen, um nach u. nach alle 
kath. Kinder für das\Werk der heiligen Rind- 
heit zu erfassen. 

b) Ofentl. kath. Religionsunterricht: Kinder, 
die protest. Schulen besuchen, erhalten bet ge- 
nügender Anzahl (in Preußen ı2) kath. Rel.-U. 
in der Schule, den die kath. Kirche gegen eine 
Vergütung übernimmt. Seit 1926 hat der Staat 
besondere \Wanderlehrer — meistens Jung- 
lehrer — angsstellt, die für einen größeren 
Bezirk den Rel.-U. übernehmen. 

c) Privater Religionsunterricht: Wo die An- 
zahl der Kinder zum öÖftentl. Rel.-U. nıcht aus- 
reicht, richtet die D.station privaten Rel.-U.:n 
einem Privathause oder einer Schule ein, der 


heit der D. vor der Reformation u. diese in Ver- | von Geistlichen oder der D.Ae/ferin erteilt wird. 
bindung bringen mit dem Glaubensgut derkkath. | Zur Zeitsind 31 D.helterinnen tätig. Siesinddem 
Kirche, um damit ihre Unwandelbarkeit u. die | Generalvorstand des Bonitatiusvereins unter- 
direkte Nachfolge von Christus aufzuzeigen. |stellt u. durch den Bonifatiusverein korporativ 
IIl. Erziehungsmittel der Diaspora:|der Berufsgemeinschaft kath. Gemeindehclte- 
ı. Für dieErwachsenen: Große Bedeu- | rinnen in Freiburg angeschlossen. 
tung hat für die Erwachsenen das kirchl. Ver-| d) Aommunikantenanstalten sind Voilinter- 
einsleben. T.osgelöst von der bisherigen kirchl. !nate zur Vorbereitung auf die Erstbeichte u. 
Gemeinschaft muß die einzelne Seele in der | Erstkommunion für D.kinder, die entweder 
D. verlorengehen, wenn nicht die neue Piarrei | Waisen sind, oder sonst keine Gelegenheit zum 
sie in ihre Organisationen aufnimmt. Es muß | Rel.-U. haben. Außerdem bestehen Kommunt- 
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kantenheime, die die Kinder nur Samstags und | 1916, Nr. 850; M. Heßberger in: Die christl. Frau 
Sonntags zum Rel.-U. sammeln. Zur Zeit unter- | (1916) H. ıou. I1; B.v. Nell in: Preuß. Jahrbücher, 
stützt der BZonifatiusverein ca. 150 Kommuni- in H.3; L.v. Wiese m Tagbl. 
kantenanstalten. Die Mittel werden größten- | ?+ ""- 1919. ERRIIET: 
teils durch den Bonifatius-Sammelverein aufge- Differentielle Psychologie. 
bracht. DieEinnahmen des Bonifatius-Sammel- j Par, 
vereins beliefen sich 1929 auf 142355,88 RM.| 1.Entwicklung: D. P. ıst die Seelenkunde, 
Schrifttum: Bonifatiusblatt, Paderborn; Aka- die sich mit den individuellen Verschieden- 
dem. Bonifatiuskorrespondenz ; Bonifatiusblatt für | heiten menschl. Seelenlebens befaßt. Es ıst 
höhere Schulen ; Jahrbücher des Werkes der hei- W. Sterns (s. d.) Verdienst, die d. P. gegenüber 
ligen Kindheit, Aachen; Mitteilungen der Verwal- | der allgemeinen Psychologie zu einer wissen- 
tung des Werkes der heiligen Kindheit, Aachen; | schaftl. Disziplin gemacht zu haben. Anfänge 
Priesterjahrhefte des Bonifatiusvereins,Paderborn; | dazu finden sich bei Charcot-Frankreich (1873) 
a I, en ge . u. Galton-England(1883):Gedächtnisu.Sprach- 
na an, Tannen, |typen; Cattell-Amerika: Methode der «Mental 
- u “| Tests»; Dinet u. ZZenry, La psychologie indivi- 
Dienstjahr, weibliches. duelle (1896); Daerwald, Theorie der Begabung 
(1896). Als Vorstufe der d.P. sind anzusehen: 
die Charakterologie(s.d.)(Temperamentenlehre 
des Galenus. — Erfahrungsseelenkunde des 


Kae Zr ı8. Jahrh.s. — ]J. Bahnsen [1867, Formulierung 
erklärt sich ursprünglich die Forderung eines des Begriffs], Sternberg, Lucka, Klages) u. die 
weibl. Dienstjahres oder der wezdl. Dienstdflicht, Psychognostik ( Physiognomi 3 Das [1775]: 
entsprechend der Heerespflicht des Mannes ge- = -S Möbius: Bi a ı 


2 — Phrenologie, Gall |1810 
ht (Dr. Witzel, v. d. Goltz). Jedoch wirkten I Be - BR 
a Einflüsse mit, a die Bestre- Phologie \s. d.], Abbe Michon [1875], Crepieux- 


. T = 
bungen dersich entwickelnden staatlich geregel- J a ao an i ls . n lages). 
ten lugendpflege. Die fast ungeteilte Auffas- w; ‚AU z a. Se Ei en: Als t . 
sung des w. D.s ging dahin, die Frauen ae | ıssenscha t erforscht die d. E. die Jormalen 
Stände in großen Gemeinschaftshäusern zu-| Gesetzmäßigkeiten, die in der Tatsache des 
nächst zwar in Hauswirtschaft, Säuglingspflege seelischen Variierens gegeben sind, einschließ- 
u.a. auszubilden, sie aber vor allem durch so- lich der Frage Dach der Bedingtheit, es 
ziale Arbeit in den Dienst der Allgemeinheit | Bedingungen \Vererbung, Anlage) u. äußere 
‚u stellen. Klarsten Ausdruck dieser Bestre- | (Umwelt, Erziehung, Beispiel) an dem Zustande- 
bungen geben die von der Mathilde-Zimmer- kommen seelischer \ erschiedenheiten beteiligt 
Stiftung preisgekrönten Arbeiten von Hohmann | Sind, die imhaltl. Gesetzmäßigkeiten, die die 
(Schweinfurt) u. Reichel (Zwickau): Die Dienst- wesentl. Beschafienheit n Deu Lunnnen De 
pflicht der deutschen Frauen (1917). stimmter \ arietäten u. deren Abhängigkeit von 
Diese Forderungen wurden, zumal ıgrıı bis Ständen, Nationen, Rasse, Alter, Geschlecht, 
1916, verstärkt zuletzt durch die Kriegsnot, leb- | Oftlichkeit betrefien;alsang ewandte\ a 
naft erörtert, z. T. aber entschieden bekämpft, schaft beschäftigt sie sich mit der a NOSTIOSTIR 
u. a. von E. Gnauck-Kühne, M. Heßberger, B. | = Menschenkenntnis (Kenntnis der Varietäten. 
v. Neil, L.v. Wiese. Sie wären, abgesehen von | Dildung u, Ausarbeitung geeigneter I rüfungs- 
den Kosten, die sich höher gestellt hätten als methoden) u. sychofechnik = Menschenbehand- 
der gesamte Militäretat, an ihrer Undurchführ- lung (Einwirkung von Mensch au uenseh, > lög- 
be:keit gescheitert. Weder Hausfrauen- noch | Üchkeiten u. Grenzen der Einwirkung u. Arten 
Sozialarbeit läßt sich kasernenmäßig u. in der | dieser, die der psycholog. Difterenzierung an- 
Masse erlernen. gepaßt sein muß). RN ee 
In der Nachkriegszeit hat sich die Frage des , Indem die d. P. einerseits die Gesetzmäßigkei- 
w. D.s von selbst geregelt. Der Streit der Mei. | ten der Varietätenbildung erforscht, Typenglie- 
nungen geht jetzt um die Frage einer verpflich- derungen aufstellt u. Korrelationen bestimmt, 


tenden hauswirtschaftl. Bildung, das hauswirt- | @nderseits menschl. Individuen zu ertassen 
schaft]. Jahr, das neben der Berufs- bzw. Fach- | strebt, nimmt sie eine Mittelstellung zwischen 
| genereller Psychologie u. histor. Wissenschaft 


Die Frauenbewegung sah anfänglich ihr Ziel 
in der völligen Gleichstellung u. Gleichartig- 
keit mit dem Manne. Aus diesem Gedanken 


} 


ausbildung der Frau nicht ohne Zusammenhang | 5 
ö 5 T sam 51°. ER : es i 
mit der Idee des w. D.s gefordert wird (s. die | ein. Da die Varietätenbildungen nicht an 


Art. Berufsschulen u. Hauswirtschattl. Bildung | wußtseinsphänomenen u. -prozessen beruhen, 

u. Unterricht). | will died.P. die «potentiellen Dauerbeschaften- 
Schrifttum: A.v. Zahn-Harnack, Die Frauen- | heiten» der ron (Dispositionen), die teleolog. 

beweung 1928) 228-236: L. Hohmann u. E. Rei- | U psycho-physisch neutral sind, bestimmen. 

chei. Die Dienstpflicht der deutschen Frauen /1gı7,| Ihrem Aufgabenkreis entsprechend bedient 

mit ausführl. Literaturverzeichnis;; E. Gnauck- | sie sichbesonderer Methoden. Neben den zztro- 

Kühne im Tag 1916, Nr. 209, in der Köln. Volksztg. | se#fiven Methoden (Selbstbeobachtung u. -be- 

s 
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urteilung) haben sich exzrospektive (nichtex- | Das Erlebnis u. die Dichtung (1905, 11929); Der 
perimentelle Beobachtung, Forschungs- u. Prü- | Aufbau der geschichtl. Welt ın den Geisteswissen. 
fungsexperiment [Tests], Arbeitsgemeinschaft | schaften (1910). Aufschlußreich sein Briefwechsel 

u. Sammelforschung, Erhebungs- u. histor. Me- | Mit Graf Paul York von Wartenburg (1923). 
thoden) herausgearbeitet, die in recht brauch- Der Philosophische Standpunkt D.s blieb ein 
baren Verbindungen verwandt werden. halb skeptisch unausgeglichener, in dem 
III. Päd. Bedeutung: Im prakt. Leben ist  deutsch-idealistische Impulse aus der Gedan- 
die d. P. ein brauchbares Werkzeug der Kultur- | kenwelt Schleiermachers u. Hegels mit Ein- 
tätigkeit geworden: in der Pädagogik (psych. flüssen desengl. Empirismusu. Positivismus sich 
Differenzierung in Erziehung u. Unterricht; kreuzen u. eine irrationalistisch-relativistische 
durch Einheitsschule erforderl. Begabtenaus- | Lebens-u.Kulturphilosophie anbahnen. Haupt- 
lese), in Wirtschaft u. Industrie (Berufseignung), | anliegen D.s ist die sachliche u. methodische 
in Rechtspflege u. Strafvollzug, in Seelenhygiene | Verselbständigung der Geistes- u. Geschichts- 
u. Seelentherapie (Psychoanalyse). wissenschaften gegenüber den Übergriffen der 
Aus der Fülle der Arbeitsgebiete seien ge- Naturwissenschaft, eine «Kritik der historischen 
nannt: Individualpsychologie (Psychoanalyse), | Vernunft». Da er die wissenschaftl. Möglichkeit 
Symptomatologie (Behaviorismus), ätiologi- | der Metaphysik anfıcht, kann nur die «innere 
sche Fragen der Vererbung, der Rassen u. | Erfahrung», die Selbstbesinnung des geistigen 
Völker; von den psych. Hauptfunktionen: die | Lebens aufsichselbst dieGrundlage der Geistes- 
sinnl. Auffassung u. Aufmerksamkeit, das Vor- | wissenschaften bilden, nicht eine naturwissen- 
stellungsleben, theoret.u. prakt.Intelligenz,Cha- | schaftliche, sondern eine «geisteswissenschafti. 
rakter, Wille, Affektleben, Kindes- u. Jugend- | Psychologie», welche die inneren Lebenszu- 
psychologie, Geschlechterpsychologie; beson- | sammenhänge der historisch wechselnden Kul- 
dere Verhaltungsweisen in Kunst, Philosophie | turformen u. der ausihnen erwachsenden «Ty- 
u. Religion ; spezielle Begabungen: Psychologie | pen der Weltanschauung» ohne eigentl. Wahr- 
des Lehrers (päd. Begabung), des Soldaten, | heitsentscheid aufhellt. Nach D. ist nur eine 
Staatsmannes, Heerführers, des Verbrechers, | «Metaphysik desErlebens», nicht desErkennens 
der Berufe u. Berufseignungen u.a. | möglich; in diesem Sinne bezeichnet er selbst 
Schrifttum: Ausführl. Bibliographie (bis 1920 Seine Denkweise als «universalen Iheismus», 
1916 Nummern) in dem grundlegenden Werke: | Seine Bedeutung für Psychologie u. Pädagogik 
W. Stern, Die d. P. in ihren method. Grundlagen | beruht vor allem auf der Forderung u. Grund- 
(*1921\, mit Nachwort; J. Cohn, D. P., in: E.Saupe, | legung einer beschreibenden u. zergliedernden 
Einführung in die neuere Psychol. (*"?1928); Lite- ' Psychologie, welche nicht experimentell for- 
raturverzeichnis zum Intelligenzproblem, ın: W.'schend u. kausal erklärend, sondern intuitiv 
Stern, Intelligenz der Kinder u) ugendlichen u.die ; yerstehend von den Ganzheiten des seelischen 
Nerhoden hrer Untersuchung 1929) Foraufende | Teens u. seinen typischen Ausprägungen au 
2 > m. | geht u. aus ihnen die Einzelvorgänge verständ- 


problem bilden die Hamburger Arbeiten zur Be-|& In di S; ar " 
gabungsforschung, bes. Nr.3: Methodensammlung | {ch macht. In diesem Sinne fordert er schon 


zur Inteiligenzprüfung vonW.Sternu.O.Wiegmann | ıS65 mit Hölderlins Ausdruck eine «Rezl- 
(1926); E. Hauck, Zur d. P. des Industrie- u. | psychologie»; später nennt er sie «S/rukfur- 
Landkindes (1929); O. Tumlirz, Die seelischen | Ssychologze», weil es sich in ihr um Erfassung 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern ın der | der teleolog. Erlebnis- u. Leistungszusammen- 
Reifezeit u. ihre Bedeutung für den gemeinsamen hänge des Seelenlebens handelt. Die beschrei- 
Unterricht (1928). A. Dauber. | ende Psychologie bedarf der Ergänzung durch 
Dilthey, Wilhelm. eine vergleichende Psychologie, welche eine 
2 BR . | Typenlehre der seelischen Individualitäten auf- 
Geb. am 19. XI. 1833 zu Biebrich a. Rh., in | stellt, fußend auf deren jeweils vorherrschenden 
seinem anfängl. Theologiestudium von Sc/lleier- Wertrichtungen. Diese Struktur-u. Typenpsy- 
macher beeinflußt, ın der Philosophie durch die | chologie D.s hat sein Schüler E. Spranger (s. d. 
Schuie Zrendelenburgs gegangen, 1864 habili- | pädagogisch bedeutsam weiterentwickelt. 
tiert, seit 1882 Nachfolger Lotzes an der Uni-| In der Pädagogik anerkennt D. keine all- 
versität Berlin, durch Wort u. Schrift vielseitig | gemeingültigen Erziehungsziele, da ihm alle 
anregender Lehrer, starb D.am ı. X. 1911 zu | ethische Zielsetzung als historisch bedingt gilt. 
Seis am Schlern. Wohl aber glaubt er aus der Strukturgesetz- 
Von seinen zahlreichen, oft unabgeschlossenen | lichkeit des Seelenlebens allgemeingültige For- 
Schriften, die seit I914 in einer Gesamtaus- malregeln der Erziehungsmethodik ableiten zu 
gabe erscheinen, sind die wichtigsten: Leben | Können: sin der Deskription, der Analysis u. 
Schleiermachers 1870); Einleitung in.dıe. Geistes. Raualsehune vermas sie (die Päd.) den Cha- 
wissenschaften (1883); Über die Möglichkeit einer | Le = = Sic} h r chäns 
allgemeingültigen Päd. (1888); Ideen zu einer be- ; TANTeT SIERSEL SUCHEN ASIEN 
schreibenden u. zergliedernden Psychologie (1894); Schrifttum: Gesamtverzeichnis von DS 
Beiträge zum Studium der Individualität (1896); | Schriften (auch der anonymen) von Zeeck im Ar- 
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chiv für Geschichte der Philos. 1912, 154 ff.; Nach- 
ruf von E. Spranger (1912); vgl. ferner A. Stein, 
Der Begriff des Verstehens bei D. (* 1926); J. Wach, 
Die Typenlehre Trendelenburgs u. ihr Einfluß auf 
D. (1926); H. Heicke, Der Strukturbegriff als 
methodischer Grundbegriff einer geisteswissen- 
schaftl. Psychologie bei D. u. Spranger u. seine 
Bedeutung für die Päd. (1928). MM. Eitlinger. 


Diskussion u. Disputation. 


1. Wesen: Auseinandersetzung überFragen, | Tätigkeit einsetzen kann. 
die der Unterricht aufgeworfen hat, unter den III. Didaktische Auswertung: In den 
Schülern, Erörterung von Teilfragen unter Richtlinien für die Lehrpläne der höheren Schu- 
ihnen bei Aufrechterhaltung der Leitung der len Preußens ist im Geschichtsunterricht dıe in 
Schularbeit im ganzen durch den Lehrer, ist | D. u. D. erfolgende Verarbeitung des Quellen- 
schon immer als ein fruchtbares didakt. Mitte] | stoffes vorgesehen, u. für Zrdkunde ist neben 
erkannt worden. Auf Sozrates’ Lehrweise des | dem Vortrag des Lehrers der von Schülern ge- 
Dialogs zurückgehend, von der Xenophons | fordert u. dazu bemerkt: «Gelegentlich mögen 
Memorabilien u. /lazons Dialoge Kunde geben, | die Schüler an dem Für u. Wider der Theorien 
sind D.u. D. in die keuristische Lehrform über- | ıhre Geisteskräfte messen.» O. Willmann hat 
nommen worden, indem der Schüler selbst den eine feine Grenzsetzung für solche Arbeit ge- 


dann in der «Schule der freien geistigen Arbeit» 
von FH. Gaudig (s.d.) u. O. Scheibner (s.d.) ent- 
wickelt worden. Die Arbeitsgemeinschaft, die sich 
aus der Klasse gebildet hat, schafft sich als Lehr- 
form die Lebensform des Diskutierens, mit der 
Bildungszuwachs erstrebt wird. Selbst von den 
entschiedensten Vertretern dieser Unterrichtsform 
wird aber zugestanden, daß im Anfang der Schüler- 
unterweisung mehr gebundene Arbeit stehen muß, 
u. daß erst mit zunehmender Reife die freie geistige 


Unterrichtsstoff mit seinem ganzen Interesse | 
durchdringt u. durch Frage u. Antwort zu klä-' 
ren versucht. Verknüpft durch das Hin u. Her: 
von Rede u.Gegenrede mit der dialog. u. durch, 


geben mit der Regel: «Nichts sagen, was sich 
der Schüler sagen, nichts geben, was er finden 
kann.» Es gibt eine große Zahl von Einsichten 
auf religiös-dogmat., auf histor. Gebiet, viel 


Fragestellung u. Beantwortung mit der erote- . Tatsachenmaterial aus Natur u.Welt, was sich 
matischen oder fragenden Methode sind D. u. die Schüler nicht selbst erarbeiten können, das 
D. ein alter Bestandteil der Unterrichtskunst. , wird immer der Lehrer geben müssen; es gibt 
II. Entwicklung: In der Studienordnung der aber eine Reihe von Einsichten aus dem Ge- 
Yesuiten war neben der Schule in den Schüler- biete der Erfahrung u. der log. Erschlieilung, 
akademien eine Einrichtung vorgesehen, die freie ' die sich die Schüler namentlich im Hin u. Her 
Vorträge der Schüler mit anschließenden Dispu- u. Ringen der Gedanken u. bei Mitteilung der 
tationen über Gegenstände der Schule pflegte, von jeder Seite gemachten Erfahrungen selbst 
wobei der Selbstregierung weitgehende Auswir- ararbeiten können. Der Lehrer muß nur als 
kn geschet er, Der Kierbe beobachte C*- Leiter hinter aller D. u. D. schen, damit «die 
im Unterricht unmittelbar D. u. D. zu verwenden. Schule kein Debattierklub» wird u. nicht bl oß 
dialekt. Gewandtheit der Schüler gepflegt wird. 

Schrifttum: W.v.d.Fuhr, Geist der Sokratik 


Zu Beginn des 19. Jahrh.s hat A. G@. Scheibert. 
(Sammlung der bedeutendsten päd. Schriften aus 


4. N. 1803 bis 18. Il. 1898) einen Ausbau der ka- 
‚echet. Methode gefordert, der zum Tätigwerden 
‚alter u.neuer Zeit, 1904); H. Gaudig, Freie geistige 
Schularbeit in Theorie u. Praxis (?1928); P. Ficker, 


des Schülers «ohne Befehl u. Antrieb von außen» 
Freitätigkeit (1926); H. Müller, K. G. Scheibert, 


führen sollte. Bis zum Ende des Jahrh.s war: 
der Vorläufer Kerschensteiners u. Gaudigs \1926): 


diese Entwicklung so weit fortgeschritten, daß die. 

Springersche Versuchsklasse ın Leipzig-Connewitz 
F. Weigl, Wesen u. Gestaltung der Arbeitsschule 
(1925, kritisch eingestellt); A. Bork, Die Dis- 


eine feinsinnige Organisierung der Freiheit des. 
Schülergespräches durchführen konnte. Ar. Bo- 

kussion ın den Oberklassen, in: Schule u. Wissen- 
schaft, Jhrg.2, H. 10, 5.373—383. MA. Weigel. 


gen organisierte in der Schule als Arbeitsgemein- ' 
scnaft noch bes. die Voraussetzungen für solche: 
Unterrichtsweise, indem er die Schüler anleitete, | 
Bücher zu befragen, Bücher in der Lesehalle auf- 
zutreiben, Bilder, Zeitungsausschnitte technisch | 


re .D. = Disziplinar, DV. = Disziplinarverfahren.; 
richtig in geordneten Umschlägen zu sammeln, Das DV. ehren dh En Daamtar da 
Aufgaben zu übernehmen u. nach der Termin- : 


kartei pünktlich zu erledigen u. aus diesem ganzen Pflichten verletzt, die ıhm sen amt auferlegt, 
Erfahrungsschatz heraus den Ablauf des Unter- Oder sich durch sein Verhalten ın oder außer 
richts in Rede u. Gegenrede zu beleben. Es kam. dem Amte der Achtung, des Ansehens oder des 
wohl auch im Verlauf dieser Entwicklung zur Ar- Vertrauens, die sein Beruf erfordert, unwürdig 
beitsteilung. indem sich Gruppen für Naturkunde, zeigt (Dienstvergehen). 

Geschichte bildeten, die schriftlich Berichte über I], Das materielle Disziplinarrecht be- 
Cie Ergebnisse ihrer Arbeit an die Gesamtklasse handelt die Dienstvergehen u. das D.strafen- 
oo. deren Verfolg die Rlassenarbeit als dra- „stem im allgemeinen. Eine Aufzählung der 
natısch belebtes Mitteilen u. Ringen der Mei- end 2 Vorchlunpen enberl] > 
nungen geschildert wird. Vgl. Bogens Realien. TIMZEINEN A! ES Ne Lu N Dune 
bücher /1920£.\; A. Bogen, Das Realienbuch der Plieben. Eine Ausnahme findet sich im preuß. 
Arbeitsschule 1920). Am stärksten ist diese Unter- Gesetz vom 4. VIII. 1922 (G.S.S. 208), nach dem 
richtsart in der Form von D.u. D. der Schüler bestimmte Verstöße gegen den Bestand der Re- 
Lex%on der Pädagogik der Gezenwart. I. 18 
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publik stets als Dienstvergehen angesehen wer- 
den, die beim Rückfall mit Entfernung aus 
dem Amte zu bestrafen sind. Eine weitere Aus- 
nahme ist inden \$ 8 u. 9 des preuß. D.gesetzes 
vom 21.VIl.ı852 enthalten, nach denen die un- 
erlaubte Entfernung vom Amte als Dienstver- 
gehen mit dem Verlust des Diensteinkommens 
für dieZeitder unerlaubten Entfernung oder bei 
längerer Dauer mitDienstentlassung bedroht ist. 
Die Disziplinarstrafen bestehen in 
Ordnungsstrafen (Warnung, Verweis, Geldbuße) 
u. in Entfernung aus dem Amte (Strafversetzung 
oder Dienstentlassung). Maßregelungen mit 
strafähni. Charakter (Ermahnungen, Zurecht- 
weisungen, Rügen) sind keine D.strafen. 
Warnungen u. Verweise kann jeder Dienst- 
vorgesetzte, also auch der Schulrat gegen die 
ihm unterstellten Lehrer, verfügen. Die Befug- 
nis zur Verhängung von Geldstrafen über Lehr- 
kräfte ist nach preuß. D.recht begrenzt auf 
go M, jedoch nicht über den Betrag des monatl. 
Diensteinkommens, durch die Provinzialbehör- 
den (Regierungen u. Provinzialschulkollegien) 
u. auf den Betrag des monatl.Diensteinkommens 
seitens des Ministers. Den Schulräten steht die 
Geldstrafbefugnis nicht zu, da sie nicht Vor- 
steher einer Behörde sind. Die Befugnis der Di- 
rektoren vonhöherenLehranstalten,nötigenfalls 
die Mittel anzuwenden, die einem Vorgesetzten 
nach dem D.gesetz zustehen, ist durch MinErl. 
vom 12.Ill. u. vom 27.1ll. r919 aufgehoben. 
Die Entfernung aus dem Amte durch Straf- 
versetzung findet nur auf Beamte im unmittel- 
baren Staatsdienst Anwendung u. kommt mit- 
hin für Lehrer an Volksschulen u. an nicht- 
staatl. öffentl. höheren Lehranstalten nicht in 
Betracht. Wird auf Dienstentlassung erkannt, 
so kann dem pensionsberechtigten Angeschul- 
digten ein Teil des Ruhegehalts auf Lebenszeit 
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werden in der Regel nach Anhörung des An- 
geschuldigten schriftlich oder zu Protokoll er- 
teilt. Gegen die Verfügung von Ordnungsstra. 
fen findet die Beschwerde binnen einer Aus- 
schlußfrist von je 3 Monaten statt. 

2. Das förmliche DV., das die Entfernung des 
Beamten aus dem Amte bezweckt, wird verfügt 
gegen Lehrer an Volksschulen von dem Regie- 
rungspräsidenten u. gegen Lehrer an höheren 
Schulen von dem Präsidenten des Provinzial- 
schulkollegiums. Der Schwerpunkt des Verfah- 
rens ruhtin der Voruntersuchung, die ein Unter- 
suchungskommissar leitet. In dieser werden 
unter Hinzuziehung eines vereideten Schrift- 
führers der Angeschuldigte gehört, die Zeugen 
eidlich vernommen u. die zur Aufklärung der 
Sache dienenden Beweise herbeigeschaftt. 

Nach Abschluß der Voruntersuchung kann 
das Verfahren mit Rücksicht auf den Ausfall 
der Voruntersuchung von dem Minister einge- 
stellt u. geeignetenfalls nur eine Ordnungsstrafe 
verhängt werden. Wird das Verfahren nicht 
eingesteilt, so folgt nach Eingang einer vom 
Beamten der Staatsanwaltschaft anzufertigen- 
den Anschuldigungsschrift eine nicht öffentl. 
Verhandlung vor dem D.gericht. Als entschei- 
dende D.behörden erster Instanz sind in 
Preußen für die Lehrer an Volksschulen die 
Regierungen u. für die Lehrer u. Beamten der 
höheren Schulen die Provinzialschulkollegien, 
für Direktoren u. Oberstudienräte an höheren 
Lehranstalten der D.hof in Berlin zuständig. 
Die Entscheidung kann auch auf eine bloie 
Ordnunsgsstrafe lauten. 

Gegen die Entscheidung des D.gerichts steht 
dem Beamten der Staatsanwaltschaft wıe dem 
Angeschuldigten innerhalb 4 Wochen die Be- 


irufung offen. Uber die Berufung entscheidet 


der D.hof oder, wenn er selbst die Entscheı- 


oder auf gewisse Jahre als Unterstützung ge-|dung in erster Instanz gefällt hat, das Staats- 


währt werden, wenn besondere Umstände eine 
mildere Beurteilung zulassen. 

II. Das Disziplinarverfahren istentweder 
förmlich oder nicht förmlich. Bei Dienstver- 


ministerium. Die Berufungsfrist beginnt mit 
der Verkündigung der Entscheidung u. für den 
abwesenden Angeschuldigten mit dem Ablauf 
des Tages, an welchem ihm die Entscheidung 


gehen, die auch die allgemeine Strafsphäre be- | zugestellt ist. 


III. Die Amtssuspension, eine vorläufige 


rühren, hat der Strafrichter bei Aburteilung | 
des Lehrers den Vorrang. Nach preuß. D.recht | durch das dienstl. Interesse gebotene Maßregel, 
muß erst das gerichtl. Strafverfahren erledigt | tritt £ra/t Gesetzes ein, wenn im gerichtl. Strat- 
werden, ehe wegen derselben Tatsachen ein | verfahren die Verhaftung des Angeschuldigten 
DV. eingeleitet oder ein schon eingeleitetes ; beschlossen oder gegen ıhn ein noch nicht 
beendet wird. Bei rechtskräftiger Verurteilung | rechtskräftig gewordenes Urteil erlassen ist, das 
zu einer mit dem Amtsverlust verbundenen 'auf den Verlust des Amtes lautet oder diesen 
Strafe (Verurteilung zur Zuchthausstrafe, Ab- | kraft Gesetzes nach sich zieht,oderwennimD\. 
erkennung der bürgerl. Ehrenrechte oder der | eine noch nicht rechtskräftige Entscheidung er- 
Fähigkeit zur Bekleidung öffentl. Amter, jede | gangen ist, welche auf Dienstentlassung lautet. 
Freiheitsstrafe von länger als einjähriger Dauer, Die Verfügung der Amtssuspension durch die 
Ausspruch der Zulässigkeit von Polizeiaufsicht) ; zur Einleitung der D.untersuchung ermächtigte 
ist ein DV. ausgeschlossen. | Behörde ist zulässig, sobald gegen den Lehrer 

ı. Für das Ordnungsstrafverfahren sind in |ein gerichtl. Strafverfahren eingeleitet oder 
Preußen besondere Verfahrensvorschriften | gegen ihn die Einleitung einer D.untersuchung 
nicht vorgeschrieben. Die Ordnungsstrafen | verfügt ist. Der suspendierte Beamte behält 
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während der Suspension nur die Hälfte seines 
Diensteinkommens. Wegen der oft fälschlich 
sog. DV. gegen Zögling u. Schüler s. Art. Schul- 
zucht u. Schuldisziplin. 

Schrifttum: P.v. Rheinbaben, Die preuß. 
D.gesetze (1911); E.v. Dultzig, Das preuß. D.gesetz 
für die nichtrichterl. Beamten (1914); A. Brand, 
Das Beamtenrecht (?1928); — Die preuß. D.gesetze 
(1929); W.Lande u.W.Günther, Die Leiter u.Lehrer 
an den öffentl. höheren Lehranstalten in Preußen 
IV (1925). S2. Gildemeister. 


Dransfeld, Hedwig. 


Geb. am 24.11. 1871 zu Hacheney (Westf.), be- 
suchte D. das staatl. Lehrerinnenseminar zu Pader- 
born, war 1890—1912 Lehrerin am Ursulinen- 
kloster zu Werl, von 1905 bis 1921 Schriftleiterin 
der «Christl. Frau», von 1912 bis zu ihrem Tode 
Vorsitzende des Kath. Deutschen Frauenbundes, 
191g Mitglied der verfassunggebenden National- 
versammlung, Mitglied des Land- u. Reichstags; 
sie starb am 13. 111. 1925. 

In der Dichtung suchte D. den ersten Aus- 
druck ihres Wesens. 1903 erschien ihre Ge- 
dichtsammlung «Erwachen», Spiegel eines 
schwer ringenden, :starken Temperamentes. 
Fein empfundene Naturlyrik, tief erlebte Ge- 
staltung schwierigster seelischer Zustände, 
starke Empfänglichkeit für soziale Not sind 
das Gepräge ihrer Dichtung. Sie war nicht ihr 
Stärkstes u. nicht ihr Letztes. Selten sprach 
sie von diesem Jugendwerk. Es war ihr, wie 
H. Weber sagt, «ein befreiender Flügelschlag 
ir jungen, durchquälten Jahren». 

Als Schriftstellerin trat sie zunächst in Unter- 
haltungsschriften für die weibl. Jugend (Grafen- 
derli, Flitter u. Schein usw.) hervor. Sie ver- 
öftentlichte literar. Beiträge übermoderneDich- 
tung u.anregende Reiseberichte in der «Christl. 
Frau», deren Schriftleitung sie 1905 übernahm. 
In ıhr offenbarte sich ein weiter Geist von 
reicher Universalität. Glühenden Herzens hat 
siein den Geschehnissen der Zeit gelebt u. die 
kath. Frauenbewegung durch die Zeitschrift 
richtunggebend beeinflußt. 

Ihre Zrsiehertätigkeit vollzog sich in der 
Stiile einer klösterl. Anstalt. Ihren Schülerinnen 
war sie eine strenge, höchste Anforderungen 
steliende Lehrmeisterin, deren geistvoller Un- 
terricht jede durchschnitt]. Lehrtätigkeit durch- 
brach u. ihre umfassende spätere Wirkkraft 
ahnen hieß. 
 D.s glanzvoller Aufstieg begann 1912 mit 
ihrer Berufung zur Vorsitzenden des Katholischen 
deutschen Frauenbundes. Sie hat der jungen Be- 
wegung das sichere Fundament, den straffen 
Aufbau u. die Stoßkraft verliehen. Unter ihrer 
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der Frauen des Volkes. Aus der tiefen Über- 
zeugung von der Größe u. Kraft kath. Welt- 
anschauung hat sie in zündender Rede die 
Frau zur Formung ihres Selbst, zur Arbeit an 
Familie u. Volksgemeinschaft aufgerufen. 

Ihre Berufung in den Reichstag hat sie als 
streng verpflichtende, universale Frauenauf- 
gabe betrachtet. Kein Gebiet derVolksnot, kein 
Zug derVolkskulturentging ihrem weitschauen- 
den Geiste. Ihre Reden galten der Erneuerung 
derFamilie, demSchutzder]ugend, derWahrung 
der Frauenehre, der Pflege der Bildungsgüter, 
der Erhaltung des Friedens. Sie hat ihre par- 
lamentar. Tätigkeit immer von den großen Ge- 
sichtspunkten religiös-philosoph. Weltauffas- 
sung, weniger in prakt. Kleinarbeit gesehen. 

Die geistige Gestalt D.s überragte die Frauen 
ihrer Zeit. Ihre starke Persönlichkeit war durch 
schwerste körperl. Leiden hindurch zur vollen 
Entfaltung geistiger Kraft emporgestiegen. Ein 
machtvoller Wille berief sie zur Führerin. In 
herber Abgeschlossenheit u. Einsamkeit stand 
sie fern den Menschen. Ihre tiefe Frauengüte 
u. Liebe verbarg sie in still getragenem Leid, 
verriet sie selten in ihrer Dichtung u. offen- 
barte sie in großen Augenblicken in ergreifen- 
der Rede. An ihrem Grabe wurde sie die 
«Mutter ihres Volkes» genannt. 

Schrifttum: H.D. zum Gedächtnis, in: Die 
christl. Frau, 25. Jhrg., 3. H. (1927). Aufsätze: 
G. Krabbel, H. D., ebd., 23. Jhrg., 5. H., S. 129 
(1925); Eine moderne Führerin, in: Lebensbuch für 
junge Mädchen, hrsg. v. L. Doxie, S. 139— 147 
(1928); H. Weber, H. D., in: Die Frau, 32. Jhre. 
S.328; 1.Neundörfer ın:Allg.Rundschau, 18. ]hrg., 
S.106; E.M. Hamann, ebd., 22. Jhrg., S.208; M.Will- 
kens ın: Mädchenbildung auf christl. Grundlage, 
21. Jhrg., S. 544 ff. (1925). M. Offenberg. 


Dreher, Theodor. 


Domkapitularin Freiburg’. Br., geb.am g.VI. 
1836 in Krauchenwies (Hohenzollern), wurde 
1860 zum Priester geweiht. Vonı866bis1893 war 
er Religionslehrer am Gymnasıum Hedingen- 
Sigmaringen. In diese Zeit fällt sein Lebens- 
werk, die Herausgabe seiner weitverbreiteten 
Religionsbücher u. katechet.Schriften. 1878 er- 
schien erstmals das «Lehrbuch der kath. Relı- 
gion für Obergymnasien» in vier Teilen (Die 
Wahrheit des kath. Christentums, Die kath. 
Glaubenslehre, Die kath. Sittenlehre, Abrıß der 
Kirchengesch.), die bis zu 27 Aufl. erlebten. 
Dem Rel.-U.in den mittleren Klassen höherer 
Lehranstalten diente sein 1384 erstmals er- 
schienener fünfteiliger «Leitfaden der kath. Re- 
ligionslehre», wozu 1894 noch eine «Kleine 
kath. Apologetik» kam. Waren diese Schriften 


kraftvollen Leitung vermehrte sich die Mit- | für die Hand des Schülers bestimmt, so dienten 
giiederzahl von 36000 auf 240000. Siesah die | die «Elementarkatechesen» dem Religions- 
Aufgabe der kath. Frauenbewegung nicht so |lehrer zur Vorbereitung auf den Katechismus- 
sehr in derWirkkrafteinzelner erlesener Frauen- | unterricht. Auch das Problem der Katechis- 
persönlichkeiten alsin der allseitigen Erfassung | musreform hat D. beschäftigt u. ihn zu einigen 


s# 
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literarischen Versuchen veranlaßt. Die Lehr- 
bücher u. Katechesen D.s zeichnen sich durch 
prägnante, leicht lesbare Darstellung aus. 1893 
erfolgte seine Berufung in das Domkapitel u. 
Erzbischöfil. Ordinariat nach Freiburg i. Br. Er 
starb daselbst am 11. IX. 1916. 


Schrifttum: A. Rösch. Domkapitular Th. D., 
ım Freib. Diöz.-Archiv, NF., Bd. 17, 5. VII—Xx. 
W. Burger. 


Dunin Borkowski. 


D., Graf Zbigniew SZanzslaus Martin v., wurde 
geb. am 11.X1. 1864 in Lemberg (Gal.). Seinen 
Gymnasialstudien oblag er in Kremsmünster(Ober- 
österr.), an der Theresianischen Akademie ın Wien 
(Mitglied des Pagenkorps) u. vollendete sie in 
Feldkirch (Vorarlb.). D. ıst deutscher Staatsange- 
höriger. Am 3. V. 1833 trat er in die Gesellschaft 
Jesu ein, widmete sich 2 Jahre philolog., 3 Jahre 
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schaftl. Studien immer begleitete. Grundlage 
alles päd. Schaffens ist ihm das Vertrauen, das 
dem Erzieher gleichsam selbstwirksam, unwill- 
kürlich entgegenbracht wird. So geht der Weg 
der Erziehung vom Jugendlichen aus; Ent- 
deckung des Eigenwertes der jungen Seele ist 
Ausgangspunkt. Die Erzieherpersönlichkeit 
wirkt u. feuert an zum Führenlassen. D.s prakt. 
Arbeit fand ihren Höhepunkt in den Bonner 
ı Jahren. Dort gesammelte Erfahrung liegtseinen 
| Jugendbüchern zu Grunde. Das abschließende 
Buch «Schöpferische Liebe» enthüllt tiefste 
Quellen religiösen Lebens u. erzieherischen 
Wirkens. Inden «Miniaturen» scheidet D. scharf 
zwischen erzieher. Wissenschaft u. erzieher. 
Kunst. Abgerundete Bilder stellt er zusammen 
ızu «einer päd. Ordnung», der «Grundregel» 


| der erzieher. Kunst. Diese erscheint neben der 


philosoph. u.4 Jahre theolog. Studien. 1896 empfing | erzieher.Wissenschaft,dieihrerseits der erzieher. 
er in Valkenburg die Priesterweihe, unterrichtete Kunst Rückhalt gibt. D.s Gebetbuch entspricht 


von 1889 bis 1893 in Feldkirch in Latein, Griechisch, | in Auswahl, Gedankenfülleu.Gedankentiefeden 
Deutsch u.von 1901 bıs 1900 ın Religion. Von IgIıo | 


bis 1918 widmete er sich den Schülern höherer 
Lehranstalten ın Bonn, errichtete dort ein vor- 
nehmes, mit Gesellschaftsräumen ausgestattetes 
Schüler-Tagesheim. Seit 1920 wirkt er als Spiritual 
im fürstbischöfl. Theologenkonvikt ın Breslau. Die 
Jahre 1888— 19:0 u. 1913 bis jetzt waren wissen- 
schaftl. Forschungen gewidmet. 


D. ist gleichmäßig bekannt als TAeologe wie 
als Philosoph u. Pädagoge. 


Schriften: Dieneueren Forschungen überdieAn- 
fange des Episkopats (1900); Der junge De Spinoza 
(1910); Reifendes Leben, ein Buch der Selbstzucht 
für die Jugend (1920, *1929); Führende Jugend, Auf- 
gaben u. Gestalten junger Führer (1921, °1922); 
Schöpferische Liebe, ein Weg zur sittl. Vollendung 
(1925); 
gend(1922); 


Miniaturen erzieherischer Kunst (1929); Ausführ- 
lıche Arbeiten über die urchristl. Verfassung u. über 
Spinoza ın der American Cathol. Encyclop. (1904, 


1910); Artikel zum Urchristentum ın der Ztschr. 


für kath. Theol. (1905, 1905, 1911), ım Hist. Jahr- 
buch (1900) u. im Katholik (1903); Über Spinoza 


ım Archiv für Gesch. der Philos. (1904 u. IgIo\, 
ım Chronicon Spinozanum \IQ2I, 1923, 1926); 


Über Jesuitenerziehung in: Erziehung 1927‘: Päd. : 


Arbeiten ım Pharus (1911. 1916, 1920, 1921), in der 


Vierteljahrsschr. fürwissenschaftl.Päd./1925); Über 


alle genannten Gebiete u. über Anarchismusu. Phı- 


los.ın den Stimmen aus Marıa Laach bzw. Stimmen . 
der Zeit seit 1898 ın den meisten Jahrgängen. Eine 


Selbstbiographie von seltener Eigenart u.methodo- 
log. Wert ın Päd. der Gegenwart ın Seibstdarstel- 
lungen (1926). 


Der hervorragenden Bedeutung D.sals Theo- 


loge wie als Philosoph (Spinozaforschungen, 


Beiträge auf dem \Veg zur Philosophia peren- 


nis) sei nur kurz gedacht. 

Mit 47 Jahren erst trat D. literarisch als /ada- 
goge hervor. Sein prakt. Wirken beginnt viel 
früher. «Einzelerziehung nach freier Wahl» 
gilt ihm als wichtige Aufgabe, die seine wissen- 


Gebete u. Gedanken für die studierende Ju- 
DieKirchealsStiftungJesu{(1911,°1923); ' 


‚ Anforderungen moderner Religionspädagogik 
'u. führt zum Selbstbeten. In der kath. Jugend- 


D 


bewegung sah D. anfangs eine Verwirklichung 
seiner Ideen in breiterem Ausmaß, zog sich 
ıaber bald von ihren Organisationen zurück. 
: Als Wesen der päd. Theorie definiertD.: «r)} Die 
| Auffindung gewisser letzter u. grundsätzl. Er- 
'ziehungsmaßnahmen, die aber zugleich auch 
ı ganz einfach sind; 2) die päd. Behandlung der 
Jugend in strengem Gefolge einer Einheits- 
‚theorie von Leib u. Seele, die der Erzieher aut 
; philos. Gebiet selbst vertritt; 3) die Erziehung 
| für die Gemeinschaft u. für die Zukunft.» Wir 
'dürfen von D. einen zusammenfassenden Ah- 
'schluß seiner päd. Anschauungen erwarten. 

Schrifttum: Pädagogik der Gegenwart in 
' Selbstdarsteilungen, hrsg. von E. Hahn 1 (1926,. 

I. Haerten. 


Dürr, Ernst. 


D.,geb.am 23.11l. 1878zu Würzburg, Schüler 
u. Assistentvon Aälfe inWürzburg, starb am 27. 
:IN, 1913 als Universitätsprofessor in Bern, zeigt 
‚sich in fast allen seinen Schriften päd. ınter- 
.essiert. «Die Lehre von der Aufmerksamkeit» 
(1007, ?1923) zeigt eine gewisse Neigung zur 
' Assoziationspsychologie, die aber nicht auf das 
Beziehungsbewußtsein ausgedehnt wird. Im 
das Kind zum Denken, Wollen u. Handeln ın- 
‚standzusetzen, soll man ihm Strebungsgetühle, 
; Aktivitätsbewußtsein, Ichbewußtsein u. Span- 
ınungszustände geben. Die «Grundzüge der 
Ethik» (1909 bezeichnenderweise als r. Bd. der 
Sammlung «Die Psychologie in Einzeidarstei- 
lungen» erschienen) sind stark psychologisch 
eingestellt u. behandeln u. a. die sittl. Indivi- 
‚dual- vw. Menschheitsentwicklung; wegen des 
‚ darin vertretenen segozentrischen» Standpunk- 
;tes ist diese Schrift bekämpft worden. In der 
‚Schrift «Erkenntnistheorie» (rgıo) befassen 
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sich die drei fast gleich großen Teile mit der |der heutigen Pädagogik allenthalben übl. Ver- 
Psychologie, der Wertlehre u. der Gegenstands- | wendung des Wertbegriffs auf die «päd. Wert- 
lehre des Erkennens; seinen Standpunkt for- | lehre» zurück, dieD. als einer der ersten in seiner 
muliert er als Realismus, der ein phänomena- | «Einführung» gebracht hat. Nach D. gibt es 
listischer Substanzenmonismus u. Dualismus | ı. Realwerte, u. zwar a) Sachgüter, nämlich 
der Funktionen (im Sinne des partiellen psycho- Gebrauchsgegenstände (wie z. B. Nahrung), 
phys. Parallelismus) sein soll. ı9rr gab D. den | Luxusgegenstände (wie Spielzeug) u. Kapital ; 
ı. Bd. der «Grundzüge der Psychologie» von | b) Dispositionen, nämlich körperliche (wie Ge- 
H. Ebbinghaus in 3. Aufl. heraus, 1910 zusam- | sundheit) u. geistige (wie Willenskraft); 2. Ideal- 
men mit Marie Dürr in deutscher Übersetzung | werte, u. zwar a) sinnliche, b) ästhetische, c) lo- 
die «Psychologie» von W. James. Gegen Ende |gische, d) egoistische, e) altruistische, f) ethi- 
seines kurzen Lebens bekannte er sich zur ‘sche u. g) religiöse Werte oder Ideale. Außer 
Psychoanalyse, die ihn früher befremdet hatte. | bei den logischen Werten ist es bei keinem 
Am wichtigsten ist für die Erziehungswissen- | andern Idealwert nach D.s Meinung möglich, 
schaft D.s «Einführung in diePädagogik»(1908) | den wahren Wert objektiv zu bestimmen, u. so 
geworden. Zwar hat dieses Werk kaum etwas | fordert D. auf Grund einer «psychologisch-te- 
mit dem zu tun, was wir unter dem Titel «Ein- | leolog.Methode derWertbestimmung»: «Gelten 
leitung in die Pädagogik» (s. d.) als eine Zu- | sollen diejenigen Idealwerte, durch deren An- 
kunftsaufgabe der Pädagogik bezeichnen müs- erkennung möglichst viele Realwerte für das 
sen; denn die rein psycholog. Ausführungen, | Individuum u. für die Gemeinschaft erhalten 
die in eine allgemeine Psychologie gehörten, | u. gewonnen werden.» 
machen fast ?/, des Werkes aus, u. die übrigen | Schrifttum: O. Pfister, E.D. u. seine Stellung 
Untersuchungen würden ihre eigent!l. Stelle im | zur Psychoanalyse, in: Internationale Ztschr. für 
System der Pädagogik, nicht in der «Einleitung | ärztl. Psychoanalyse, 2. Ihrg., S. 18—24 (1914). 
in die Pädagogik» haben. Dagegen geht die in G.Grumvald. 


E 


Eggersdorier, Franz Xaver. | Licht umfassender Ideen. Nach demKrieg wurdeE. 
| I9IG zum 0.6. Professor ernannt; 1919/20 gehörte 
Geb. am 22.11.1879 zu Pörndorf in Nieder- ; er dem bayr. verfassunggebenden Landtag an. Die 
bavern, machte E. seine höheren u. Hochschul- | schwebenden schulpolit. Fragen riefen ıhn auf den 
studien am Gymnasium u. Lyzeum zu Passau u. | Plan mit den Schriften: «DieSchulpolitik ın Bayern 
an der Universität München. Nach seiner Priester- | von der Revolution bis zum Abgang des Ministe- 
weibe (1903) war er 2 Jahre ın der Seelsorge u. | rrums Hofimann» (1920), «Die religiöse Kinderer- 
Internatserziehung tätıg. Die Frucht eines Studien- | ziehung nach dem Reichsgesetz vom 15.V II. 1921» 
urlaubs nach München, wo er zugleich als Kate- | {1922).« Dasreichsdeutsche u.österr. Bildungswesen 
chet an Volks- u. Fachschulen tätıg war, bildet das | ım Vergleich zueinander» (1927). Auch sonstnahm 
\Werk: «Der hl. Augustinus als Pädagoge u. seine | E. Stellung zu Fragen desöffentl.Lebens, wiein«Die 
bedeutung für die Geschichte der Bildung» (1907). | Krise des staatl. Lebens in Deutschland» (1929). 
Nach Abschluß seiner Studien wurde E. Religions- | Von Anfang an war E. ein treuer Anhänger des 
lehrer am Gymnasium daselbst u. I909 Hofstifts- | Institutsgedankens, der im Deutschen Institut für 
vikar. So in Seelsorge u. Unterricht an allen | wissenschaftl.Pädagogik in Münster i.W. seine Ver- 
Schularten u. in der Erziehung im engeren Sinne ; wirklichung fand, u. dessen Eröffnung (1922) er 

i 

} 





praktisch bewährt u. bezüglich seiner Erfahrung | durch eine Programmrede «Weltanschauung u. Er- 
durch theoret. Studien geklärt, konnte E. zur Ha- ! ziehungswissenschaft» feierte. Seiner Mitarbeit dar- 
bilitation an der Münchener Universität für Moral- | an verdanken wir die Schrift: «Das Ziel der Er- 
theologie u. Pädagogik schreiten. Zugleich wurde | ziehung mit bes. Berücksichtigung derVolksschul- 
cr V'orstand des päd. Seminars innerhalb der theol. | erziehung» (1925). Nach einer Reihe von Artikeln 
Fakultät. Es ist wohl kein Zufall, daß E.s nächstes |im Roloffschen Lexikon der Pädagogik sowie im 
Werk: «Die Aszetik des hl. Franz von Sales in |neuen Staatslexikon der Görres-Geseilschaft, krit. 
'hren theoret. Grundlagen» (1909) behandelt. So | Auseinandersetzungen mit neuen päd.Strömungen 
war auch die Brücke geschlagen zu der folgenden lauf dem Gebiet der Katechetik, der Moral- u.Cha- 
Arbeit! «Moderne Reformpädagogik u. christl. | rakterpädagogik, mit dem Versuch E.Kriecks, aus 
Erziehungsweisheit. Aszese u. Erziehung» (1910). , der Pädagogik eine Seinswissenschaft zu machen, 
1911 erfolgte die Berufung als ao. Professor an die | G. Clostermanns, die Pädagogik auf eine Form- 
philosoph.-theol. Hochschule zu Passau u. umfäng]. ! wissenschaft zurückzuführen, Abhandlungen, die 
Vortragstätigkeit im Dienste der Volksschulmetho- | in Zeitschriften wie « Passauer theol.-prakt. Monats- 
dık. deren Ergebnis 1917 als «Der Volksschulunter- | schr.>, «Katechet. Blätter», «Pharus>, «Hochland», 
rıcnt, I.Tl.: DerSach-u.Sprachunterricht» erschien. | «Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. Pädagogik», 
Das Buch bedeutet einen krit. Führer durch die | «Bayr. Bildungswesen» usw. erschienen, schritt E. 
neueren Bestrebungen im Volksschulunterricht u. zu seinem Lebenswerk «Die allgem. Erziehungs- 
stellt dabei die einzelnen Reformvorschläge in das !lehre>, die im umfassend angelegten «Handbuch 
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der Erziehungswissenschaft», das er selber zu-| des erzieherischen Handelns in der Wurzel, im 


sammen mit M. Ettlinger, G. Raederscheidt u. 
J. Schröteler ım Auftrag des Deutschen Instituts 
für wissenschaftl. Pädagogik herausgibt, erscheint. 
Bis jetzt liegt der umfangreiche 3.Bd. vor mit dem 
Titel «Jugendbildung» (1928, *1929). Daraus u. in 
der Zusammenschau mit seinen sonstigen Ver- 
öffentlichungen läßt sich schon seine Theorie der 
Erziehung erschließen. 

E.s Verdienst liegt in seinem Anlauf zu star- 
ker systemat. Architektonik. E. dringt trotzdem 
regelmäßig auch in erhebl. Tiefe bei den Ein- 
zelfragen. Er ist ein gleich sicherer Führer 
hinsichtlich der geschichtl. Entwicklungswege, 
die er überall andeutet, u. hinsichtlich seiner 
Literaturauswahl. Bezüglich des Wertes der Pä- 
dagogik ist E. völlig fern von Überschätzung. 
Die dynamisch vorwärtsdrängende Reform- 
pädagogik u. die das stat. Gleichgewicht er- 
zielende vor- bzw. überwissenschaftl. Erzie- 
hungsweisheit der Menschheitserfahrung bzw. 
des Glaubens behalten stets ihre hohe Bedeu- 
tung. Die wissenschaftl. Pädagogik selber ist 
nach E. Normwissenschaft, oder sie ist nicht. 


Heilswillen am Kinde, eins sind, so sind sie 
auch in der päd. Wirklichkeit stets verbunden, 
u.so treffen sie auch in derWirkung zusammen. » 
Die Elemente der Bildung selber bestehen 
nach E. in lebendigem Wissen, durchgeistigtem 
Können u. geläutertem Wollen. Bei Auswahl des 
Wissensstoffes sind gewiß die Interessen des 
Kindes maßgebend, weil essich um «beseeltes 
Lernen» handelt. Aber E. betont mit Recht: 
«Der Bildungserfolg hängt gewiß von den In- 
teressen ab, die die Schüler haben, der Bildungs- 
wert dagegen noch viel mehr von denen, die 
sie haben sollen.» So sind wir auch schon auf 
die Werte gestoßen, die ja auch den Interessen 
zu Grunde liegen, u. die zum geläuterten Wollen 
als Motive desselben in engster Beziehung 
stehen. Die Werte wie dieldeen existieren ihrem 
eigentüml. Sein nach (formaliter) nur im erken- 
nenden Geist, dem Grunde nach aber (funda- 
mentaliter) existieren sie in den Dingen. In der 
Rangordnung der geistigen Werte stehen Sitt- 
lichkeit u. Religion als allumfassend zuoberst. 


tion, aber die letztere wird dem päd. Denken | lichen die Forderung der Universalität, hinsicht- 
selber zur Aufgabe. «Eine weltanschaulich | lich der Zöglingspersönlichkeit die Forderung 
neutrale Erziehung ist wesensgesetzlich eine | der Totalität erfüllen. Kritisch das Brauchbare 
Unmöglichkeit.» Das Verhältnis der Zädagogız | vom Übertriebenen scheidend, untersucht E. 
zur Offenbarung erklärt E. so: «Supranatura- | auch die Anordnungsweisen des Bildungsgutes, 
lismus in der Bestimmung des Erziehungszieles | sowie die Unterrichtsprinzipien u. Lehrformen. 


Gewiß ist Erziehung eine Gemeinschaftsfunk- Das Bildungsgut muß hinsichtlich des Stoff- 


; 
! 


VO — 


ist nicht eine Ableitung der Erziehungsideale 
aus dem Öffenbarungswort u. der Kirchen- 
lehre, wohl aber eine rationale Darlegung 
dieses Zieles unter der gläubigen Anerkennung 


der Gottgebundenheit des Menschen.» Die Er-: 


ziehung vom Erzieher her gesehen, der «Päd. 
Grundakt», ist nach E. «Heilswille am Kind». 
Das absolut gültige Ziel aufseiten des Kindes 


u. des nachwachsenden Geschlechts liegt ın | 
der «Fähigkeit u. Bereitschaft zu einem Dienst 
Gottes aus Liebe». Dieses Ziel schließt die Ver-: 
wirklichung von 5 Ideen als Wesenseigenschaf- 
ten ein: die der Gewissenhaftigkeit, der Ehr- 
furcht, der Hingabe, der Urteilsreife, der Kraft. 
Von dıesem absoluten Erziehungsziel sind die 
Erziehungsideale zu unterscheiden, die von 


Individuum zu Individuum u. Gemeinschaft zu 


Gemeinschaft wechseln. Im Anschluß an Zer- 
bart u.Willmann unterscheidetE.im Zrziehungs- | 
vorgang 3 Momente: die Pflege, die Bildung, 
die Führung. «Die Funktion der Pfege wendet 
sich an den Zögling, so wie er ist; sie will er- 
ziehen durch die Entfaltung seines wirklichen : 


Seins. Entwicklung ist der natürl.Vorgang, an 


den sie anschließt, Reife ihr Ziel. Die Funktion : 
der Führung hat den Zögling ım Auge, wie er: 
sein soll. Sie will erziehen durch die unmittel- 
bare Gestaltung seines idealen Seins. Umgang | 
zwischen Erzieher u. Zögling ist ihre Wurzel, ' 
Charakter ihr Ziel.» Duldung hat als Medium 
‚stoteles als eine Quelle des Philosophierens an- 


das Unterrichtsgut. «Wie die 3 Grundrichtungen 





Noch mehr als in seinem vorausgegangenen 
Schrifttum zeigt sich E. in seiner «Jugendbil- 
dung» als Meister in der Handhabung einer 


‚ eigenartigen u. eigenwertigen Sprache. 


' Schrifttum: M.Bienias, Das System kath. 
; Pädagogik nach F.X.E., in: Mädchenbildung 
‚; auf christl. Grundlage, 25.]Jhrg., H.ı, S.20—41 u. 
' H.2, S.49—57 (1929). L. BoßPß. 


Ehrfurcht. 


I. Begriffliches: E. ist nach der Affektseite 
ein Mischgefühl aus « Zurcht», also Scheu, ei- 
nem Sich-zu-entziehen-suchen, u. « ZAre», also 
einem Wertschätzen, einem Anstreben. «Herr, 
geh weg von mir...» — «Zu wem sollten wir 
gehen?» (Lk 5, 8 u. Jo 6, 69). Für den Begritt 

Mischgefühl ist weniger das Bild zweier Flüs- 
sigkeiten kennzeichnend, die zusammen eın 
Drittes geben, als das Bild vom Oszillieren des 
Herzens von einem Gefühl zum andern, oder 
die Vorstellung eines Haupt- u. Begleitgetühls. 
E. äußert sich dort, wo das Herz eines Höheren 
inne wird. Goethes dreifache E. vor dem UÜber-, 
‚ Neben- u. Untermenschlichen braucht nicht 
pantheistisch gedeutet zu werden, hat auch ın 
der christl. Anschauung Platz, sofern ebenso 
demMenschen u.den untermenschl. Geschöpten 
alsBildern oder Spuren Gottes etwasE.heischen- 
des innewohnt. Die E. ist wesensverwandt mit 
dem Szaznen, einer Haltung, die Platon u. Ar:- 
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sehen, u. mit Zetät, die P. Wust als metaphys. 
Grundlage aller wahren Kultur nachweist. 

il. Als Grundhaltung muß E. zunächst 
dem Erzieher eignen, vorzüglich gegenüber 
den heiligen Werten, die er dem nachwachsen- 
den Geschlechte namens des reifen übermitteln 
soll, dem Arnde gegenüber als einer — natür- 
lich betrachtet — ganzen Welt von drängenden 
Kräften u. Anlagen, von Plänen u. Erwartungen, 
als einem Kinde Gottes — übernatürlich be- 
trachtiet —. Hat doch der Heiland selber eine 
Neu- u. Mehrbewertung des Kindes gebracht! 
Mit der E. vor der Geschichte muß sich bei 
dem Erzieher dieselbe Haltung vor dem Geist 
der Zeit — nicht Zeitgeist —, dem Neuen, das 
werden will u. soll, verbinden. So hilft er mit, 
die Generationskrisen zu mildern u. zu über- 
winden. Die E. läßt den Erzieher sein Amt als 
einen Dienst am Kinde auffassen, lehrt ihn An- 
passung an dessen Eigenart u. bewahrt ihn vor 
schablonenhafter, pedant. Anwendung der Er- 
ziehungsregeln. 

1ll. Als Erziehungsaufgabe ist E. nach 
Goeihe «schwer» zu erzielen. Aber sie ist als 
Grundlage aller höheren Kultur unentbehrlich. 
Nach Sirakespeare ıst sie der Erdenengel oder 
Erdenangeipunkt (Cymb. 4, 2). DieE., ja auch 
dıe Furcht vor Gott, hält die Heilige Schrift für 
unersetzlich. /e/rus Canisius nennt sie gerade- | 
zu den Erzieher u. Beschützer der Jugend (Bek. | 
R.2). E.vor den Eltern folgt aus der elterl. 
Tsilnahme an Gottes Vaterschaft, seiner Schöp- 
fermacht u. Liebe. Es ist also nicht lediglich | 
das Elternbild die Wurzel der Gottesvorstellung 
(Psychoanalyse), sondern ebensowohl die Got- 
:esvorstellung der Weihegrund für die E. gegen 
die Eltern (Zestalozzi, Rottels, Foerster). Schließ- 
ich ziemt dem Kinde E. vor aller Autorität 
u. allen objektiven Werten. 

IV. Methodisch kann E. gefährdet: 
werden durch Herabwürdigung der Bildungs- 
güter zu bloßen Bildungsmitteln, durch unpäd. 
Unterrichtsformen. E. erwächst aus richtiger 
Belehrung über Gottes Werke in Natur u. Offen- 
barung u. den mühsamen opfervollen Aufstieg 
der Menschheit zu ihren Kulturgütern, aus Ge- 
fühlsübertragung, also aus der Ergriftenheit des 
Erziehers, wie sieschon z. B. aus der Nennung 
des Namens Gottes (Zenelon, Goethe) irgend- 
wie herausklingt. Vorzügl. Mittel sind die tiefe 
Einführung in die Heilige Schrift u. Liturgie, 
die beide E. zur Lebensatmosphäre haben. 
Freilich bleibt E. Zedenslängliche Aufgabe, weil 
auch die Erhöhung des Gottesbegriffes gegen- 
über der abwärtsziehenden Schwerkraft des All- 
tags eine lebenslängl. Aufgabe bleibt (77. SchelD. 
Ygl.auch die Art. Angst, Furcht. 

Schrifttum: O. Willmann, Pythagoreische 
Erziehungsweisheit (1922); — Aus der Werkstatt 
der Philosophia perennis (1912); R. Otto, Das Hei- 
ige 7221929); L. Bopp in: Päd. Antithesen 
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(1926); — Erzieher. Eigenwerte der kath. Kirche 
(1928); St. v. Dunin Borkowski, Miniaturen er- 
zieherischer Kunst (1929); B. Bauch, Von der E., 
in: Der Türmer, 27. Jhrg. (1924); P.Wust, Naivität 
u. Pietät (1925). L. Bob. 


Eidetik. 


[E. = Eidetik, e. = eidetisch.] 


I. Bestimmung u. Abgrenzung: Unter E. 
versteht man die Fähigkeit zu anschaul. Ge- 
dächtniserscheinungen mit wahrnehmungs- 
mäßiger Qualität. Durch den Wahrnehmungs- 
charakter unterscheiden sich die e. Reproduk- 
tionen von den Vorstellungen. Die e. Fähigkeit 
ist mit Sicherheit festgestellt im Bereiche des 
Gesichts-, Gehörs- u. Tastsinnes; nach 77. Zen- 
ning spielt sieauch beiden sog.niederenSinnen, 
Geschmack, Geruch usw., eine: große Rolle. 
Ohne daß entsprechende Reize vorliegen, sehen 
opt. E.er früher Gesehenes im Sehraum buch- 
stäblich wieder; akust. E.er hören erinnerte Ge- 
räusche, Töne, Worte in wirklichkeitsmäßiger 
Qualität; taktile E.er erleben reproduzierte 
Tasteindrücke, als ob diese reizmäßig bedingt 
wären. Derartige e. Erinnerungen können kurz 
nach der ursprüngl. Wahrnehmung, aber auch 
nach längerer Zeit auftreten, wobei sie dem 
bedingenden Eindruck entsprechen, ihn aber 
auch phantasiemäßig verändert wiedergeben 
können. Bei E.ern treten die e. Phänomene 
nicht schlechthin an die Stelle der Vorstel- 
lungen; E.er haben auch noch Vorstellungen 
u. erinnern sich im allgemeinen nur bes. inter- 
essanter Begebenheiten in e. Weise. 


Schon durch Goehe, Foh.. Müller u.a., bes.V. Ur- 


bantschitsch (1907) war gelegentlich auf dıe e. Ge- 
‚ dächtniserscheinungen hingewiesen worden. Je- 
‚. doch begegneten diese Erscheinungen als außer- 
‚, gewöhnl. Erlebnisse in psycholog. Kreisen keinem 
‚großen Interesse. Erst E. Faensch u. seine Mit- 


arbeiter (Marburger Schule) wiesen nach dem 
Kriege durch grundlegende Untersuchungen die 
Eigenart der E. u. ihre weite Verbreitung nach. 
Seither sind diese Untersuchungen an vielen Orten 
kritisch nachgeprüft u. die Tatsache u. Bedeutung 
derE. bestätigt worden. Mıt wenigen Ausnahmen 
jedoch hat sich die bisherige Forschung ausschließ- 
lıch mit der opt.E. beschäftigt. Dadurch wurde 


‘nicht nur die theoret. Einordnung der E. über- 


haupt,sondernauch ihreBenennungbestimmt.Man 
spricht vielfach auch von «subjektiven Anschau- 
ungsbildern», u. das WortE. {eidos = Bild, Gestalt, 


: Idee) ist ebenfalls der opt. Sphäre entnommen. 


11. Verbreitung im Kindes- u. Jugend- 
alter: Auf Grund der bisherigen Untersu- 
chungen darf man annehmen, daß die E. im 
besondern Maße eine Eigentümlichkeit des 
Kindes- u. Jugendalters ist. Bei Erwachsenen 
ist sie selten zu finden, am ehesten noch beı 
solchen, die durch Anlage, Einstellung oder 
Beruf eine vorwiegend anschaul. Erlebnisweise 
haben, z.B. bei Künstlern. Von E. Faensch u. 
seiner Schule ist die Ansicht vertreten worden, 


339 


die e. Fähigkeit sei in der Jugend «nahezu all-| 


gemein»; andere Forscher (S. Zischer u. H. 
Hirschberg) haben sie sogar als ein «den Ju- 
gendlichen ausnahmslos zukommendes Merk- 
mal» bezeichnet. Diese übertriebenen Behaup- 
tungen entspringen der Hypothese, die Jugend- 
lichen seien vielfach «latent» e., ohne eigent- 
liche e. Phänomene zu erleben. Diese Hypo- 
these ist aber unbewiesen, u. man tut gut, nur 
in solchen Fällen von E. zu sprechen, in denen 
ihre Phänomene wirklich konstatiert werden 
können. Über die Verbreitung dieser sichern 
Fälle allgemeingültige Zahlen anzugeben, ist 
jedoch nicht möglich, da die Verbreitung nach 
Gegenden (auch nach Alter, Schulart, Unter- 
richtsweise usw.) verschieden ist. In Marburg, 
Breslau u. Wien hatte durchschnittlich !/3 der 
ro—ı38jährigen unbezweifelbare e. Bilder; dem 
stehen andere Orte gegenüber, wo in den glei- 
chen Jahrgängen durchschnittlich nicht ein- 
mal ıo°/, festzustellen waren (Würzburg, Frei- 
burg i.Br.); in Leipzig war kein einziger Fall 


von E. zu konstatieren. Die wohl vorwiegend | 


im Physiologischen gelegenen, von örtl. Lebens- 
verhältnissen beeinflußten Bedingungen für 
diese Schwankungen sind bis heute noch nicht 
hinreichend geklärt. 

Das Verhältnis derE. zu den Stufen der Ent- | 
wicklung scheint neuerdings in groben Zügen 
wenigstens geklärt zu sein, ohne daß jedoch 
die Bedingungen für die altersmäßige Vertei- 
lung angegeben werden könnten. Durch Unter- 
suchungen in Freiburg i. Br. (Z. Roeßler, E. Lief- 
mann) wurde die alte, bislang unbewiesene Be- 
hauptung Jaenschs bestätigt, daß die E. im 
früheren Kindesalter am stärksten verbreitet 
sei, u. daß sie mit fortschreitender Entwicklung 
mehr u. mehr zurücktrete. Die Pubertätsvor- 
gänge sind für diesen Prozeß des Abklingens 
zweifellos von besonderer Bedeutung; doch 
stimmen die Ergebnisse über die Verbreitung 
kurz vor, während u.nach der Pubertät so wenig 
überein, daß sich über die Beziehungen der E 
zu dıeser Phase noch wenig sagen läßt. 

III. Typen: Die Marburger Schule vertritt 
Jen Standpunkt, daß die e. Anschauungsbilder ! 
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hängigkeit von der Willkür), bei einer andern 
dagegen Züge des Vorstellungsbildes (urbild- 
mäfßlige Färbung, Bewegtheit, willkürl. Auftre- 
ten u. Abklingen) zeigen. Den nachbildnahen 
Typus nennt er wegen der Abgespaltenheit 
seiner e. Phänomene vom übrigen seelischen 
Geschehen den desinzegrierten Typus, den vor- 
stellungsnahen den zzZegrzerzen Typus. 

W.Faensch hat diese psycholog. Typenlehre 
nach der physiolog.-medizin. Seite ausgebaut, 
indem er die beiden Typen bestimmten Körper- 
konstitutionen zuordnete. Demnach soll der 
integrierte Typus körperlich die zum Normalen 
abgeschwächten Merkmale der Basedowschen 
Krankheit zeigen (B-T'ypus), der desintegrierte 
Typus mit dem ebenso zum Normalen redu- 
zierten Symptombild der Tetanie verbunden 
sein (T-Typus). 

An der psycholog. Typeneinteilung ist zwei- 
fellos soviel richtig, daß ein verschiedenes Ver- 
halten der e.Bilder bei verschiedenen Indivi- 
duen zu konstatieren ıst; vor allem sind die 
‚labilen, leicht veränderl. e. Anschauungsbilder 
|von den starr beharrenden deutlich zu unter- 
ı scheiden. Ob diesaberin der e. Fähigkeit grund- 
| . 5 n & 

gelegt ist, oder ob es sich dabei um von der E. 
| unabhängige, individuelle Eigenarten der betr. 
ı Personen handelt, ist noch nicht geklärt. Keine 
|der zahlreichen Nachprüfungen anderer For- 

scher hat im übrigen die typenmäßige Zusam- 
mengehörigkeit des gesamten von E. Jaensch 
für jeden der beiden Typen aufgestellten Merk- 
malkomplexes bestätigen können, so dafs diese 

Typenlehre nicht als in ihrer Fundierung abge- 

schlossen gelten kann. — Die durch W. Jaensch 
| hinzugefügte physiolog. Typenlehre hat von me- 

dizin. Seite bisher nur "Ablehnung gefunden, u. 

zwar sowohl die Bestimmung der Körper-Kon- 
stitutionstypen in sich als auch ihre Zuordnung 
zu den psycholog. Typen. 

IV. Pädagogische Bedeutung: Kann die 
| Tatsache der E. u. ihre relativ weiteVerbreitung 
bei Kindern heute auch nicht mehr bezweitelt 
werden, so steckt die genauere Untersuchurg 
dieses jungen Forschungsgebietes doch noch 
so sehr in den Anfängen, daß eine bestimmte 








auf opt. Gebiet zu den Vorstellungen einerseits, | päd. Auswertung heute noch nicht erwartet 
zu den physiolog. Nachbildern "anderseits in | werden darf. Die leichte, oft bis ins einzelne 
INNErEr Beziehung stehen, dafßß Nachbilder, ' gehende Einprägbarkeit von Wahrnehmungs- 
e. Bilder u.V orstellungsbilder eine Stufenfolge inhalten auf Grund der E., die größere oder gc- 
von Gedächtniserscheinungen darstellen. Von  ringere willkürl. Bereitschaft der e. Phänomene, 
anderer Scite (F. Scola, IT. Hansen) Ist diese ihre Beweglichkeit oder Starrheit usw., sind 
Stufentheorie verworfen worden, da Nachbilder sicherlich päd. belangreiche Tatsachen. Es lie- 
keine Reproduktionen, sondern unmittelbare gen auch einige prakt. Versuche vor, sie dem 
Nacherregungen von Sinneseindrücken sind. Unterricht nutzbar zu machen (0. Kroh, A.Ko- 
Die Einordnung zwischen Nachbild u.Vorstel- dzsch,/. Roeßler), die aber in ihren Ergebnissen 

lungsbild diente E. Taensch zur Aufstellung einer deutlich die U ngeklärtheit der psv cholog. Basis 
A vpenlehre der E., indem er feststellte, daß bei erkennenlassen. Indiesen päd.\ ersuchen wurde 
einer Gruppe vonE.ern die e.Phänomene Eigen- begonnen, die E. vor allem dem freien mündl. 
tümlichkeiten des Nachbildes (kompiementäre . u. schrift. Erzählen der Kinder sowie ihrem 
Färbung, Starrheit, Unbeweglichkeit, Unab- zeichner. u. sonstigen Gestalten dienstbar zu 
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machen. Die mitgeteilten Leistungen der Schü- | literar. Erziehung (vgl. Art. Literaturpäd. u. 
ler zeugen von Erfolg; doch ist daraus nicht | literar. Erziehung) der Jugend sollte darum so 


ohne weiteres zu belegen, daß diese Arbeits- 
weise für das Endziel des Unterrichts dienlich 
ist; denn bis heute ist es noch nicht gelungen, 
das Verhältnis der E. zu dem differenzierten 
intellektuellen Leben zuklären. Einige Forscher 
glauben eine starke Korrelation zwischen E. 
überhaupt u. schwacher Intelligenz feststellen 
zu können; sie sehen! in den e. Bildern geradezu 
er (M. Zühg, A. Zeman, AH. Kirch, F. Lief- 
mann). Die Marburger Schule bezeichnet den 
B-Typus als intelligent, den T-Typus als un- 
intelligent (77. Freiling, W.Faensch). Eine dritte 
Gruppe von Untersuchungen verneint Bezie- 
hungen der E. allgemein oder ihrer Typen zur 
Intelligenz (7A.Bonte, F. Roeßler). Solange diese 
grundlegenden Fragen nicht geklärt sind, dürfte 
auch die päd. Frage, ob der Unterricht dieE. zu 
fördern habe — was leicht geschehen kann — 
nicht endgültig zu beantworten sein. 

Das entbindet Erzieher u. Lehrer nicht von 
der Aufgabe, sich mit den Tatsachen der E. 
vertraut zu machen; denn auf diese Fähigkeit 


geleitet werden, daß in ihr selbst starkes Ver- 
langennach einer — wenn auch bescheidenen — 
E. erwacht. Erstdaseigene Buch wird demKinde 
eine dauernde, immer neusprudelnde Quelle 
geistigen Lebens; erst am eigenen Buch lernt 
es echte Buchireude, rechte Buchpflege. 

Il. Ausgestaltung: Da dieE. ein so wich- 
tiger Faktor in der geistig-sittl. Entwicklung 
des Kindes ist, sollte auch ihr Aufbau planvoll 
nach literarisch-päd. Gesichtspunkten erfolgen. 
Das setzt allerdings bei Eltern u. Erziehern, 
die ja in erster Linie Mitbestimmer der E. der 
Kinder sind (Geschenke zu Festtagen usw.) ein 
Doppeltes voraus: Vertrautheit mit den ver- 
schiedenen Entwicklungsstufen des kindl. Gei- 
stes (sorgl. Beobachten ihrer Buchinteressen) 
u. Einblick in das Literaturgut, das der jewei- 
ligen Phase entspricht (zuverlässige Jugend- 
‚| schriftenverzeichnisse, s. Art. Jugendschriften). 
Nicht die Zahl der Bücher zeichnet den Wert 
der E., sondern der innere Gehalt. Von den 
ersten Eigenbüchern des Kindes, den Bilder- 
u. Märchenbüchern, bis zur unterhaltenden u. 


läßt sich manche für die Erziehung wichtige ! belehrenden Schrift der reiferen Jugend sollte 


Eigentümlichkeit von Kindern zurückführen. 
Es sei hier nur hingewiesen auf die Schreck- 
phantasien kleiner Kinder, bes. im Dunkeln, 
die lebhaften Tagträume vor u. während der: 


Pubertät, falsche Aussagen von Kindern, bes. | 


in Erregungszuständen (sog. Scheinlügen), das | 


Abgelenktwerden durch eigene Phantasien im | 
: wußtsein komme, damit es sich mit berech- 
| tistem Stolze seines kleinen Reichtums freue, 


Unterricht, das starre Hinblicken auf Tafel, 
Bank oder Wandflächen beim Berichten über 
(sesehenes u. ähnl. Erscheinungen, die in der‘ 
FE. begründet sein können. 

Schrifttum: Grundlegend u. bes. wichtig 
sind: E. Jaensch, DieE.u. die typolog. Forschungs- 
methode (” 1927); — u. Mitarbeiter, Über den Auf- 


menschl. Erkenntnis Le 1927); W.Jaensch, Grund- 
zuge einer Physiologie u. Klinik der psychophys. 


ungs- u. Nachbild, in: Archiv für die ges. Psycho- 
iogıe. Bd. 32 '1925); Beiheft 43 (1928° der Ztschr. 
für angew. Psychologie enthält 3 wertvolle Unter- 
suchungen von Th. Bonte, E. Liefmann u.F. Roetß- 
ler; weiteres zur Orientierung über bisherige Er- 
xebnisse notwendiges Schrifttum 1St zusanımenge- 


stelltinW., Hansen, Überden gegenwärtigen Sand 


der e. Forschung, in: Vierteljahrsschr. für wissen- 
schaftl. Pädagogik. Jhrg.35 (1929). IP. Hansen. 


Eigenbücherei. 


I. Wert: Trotz der hohen Bedeutung, die 
gute Schul-, Schüler- u. Jugendbüchereien (s.d.) 
‘in ein untermenschl. Lebewesen (Pflanze, Tier) 


haben, Können u. dürfen sie niemals das Zzger- 


buch ersetzen. Bücher sind geistige Freunde. | 


\an muß sie besitzen, um mit ihnen zu ver- 


trajzıter L cbensgemeinschaft zuverwachsen. Die. 


die E. nur Kernhaftes u. Wertvolles enthalten; 
phantasieüberreizende Indianergeschichten u. 
fade, süßl., kraftlose Backfischerzählungen o.ä. 
gehören nicht in eine gute E. 

Auch die äußere Gestaltung der E. soll be- 
: achtet werden. Damit dem Kinde die persönl. 
"Verbundenheit mit diesen Büchern zum Be- 


empfiehlt es sich, jedem Kinde einer Familie 


einen besondern Platz (nicht inmitten der Spiel- 
'sachen,aberauchnichtimelterl.Bücherschrank) 
'anzuweisen, wo es seine geistigen Freunde in 


guter Ordnung U: Übersicht beherbergen kann. 
bau derW ahrnehmungswelt u. die Grundlagen der: 


Den hersne achsenden Kindern räume man 


‚selbstverständlich ein weites Mitbestimmungs- 


Persönlichkeit (1926): O.Kroh, Subjektive An-. recht inbezug auf die Ausgestaltung ihrerE.ein. 


schauungsbilder bei Jugendlichen (?1928); F.Scola, 
Uber das Verhältnis von Vorstellungs-, Anschau- 
. bücherei zur öffentl. Bücherei, in: Jugendschriften- 
' warte, 1927, Nr. 6. 


Schrifttum: W.Türk, Erziehung zur Eigen- 
büchereı u. der Weg von dieser über Klassen- 


7: R zeffert : 
Einfühlung. 


Das Wort E. deutet auf eine empfindsame 
Zeit mit empfindsamen Menschen als Ursprung 
hin: Klassik u. Romantik. Von da rührt auch 


das Schillernde u. Vieldeutige des Begrifies. 


1.Wesen u.Bedeutung im allgemeinen: 
Häufig bedeutet E. gleichsam die Hingabe oder 
Weggabe des eigenen innern Lebens zugunsten 
eines ganz Ändersartigen.So wenn «ich» «mich» 


oder gar etwas Unbelebtes (Meer, Felsen, Bau) 
oder aus beiden Zusammengesetztes (Land- 
schaft) «einfühle» u. sie so vermenschliche. Bei 
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dieser mehr ästhet. E. nehme ich eine Selbst-|E. in Gestalten, zu denen wir keine nähere 
objektivierung vor; die eingefühlten Wesen | Verwandtschaft haben, wie Shakespeares Shy- 
dienen mir zum Ausdruck, werden gleichsam | lock oder Goethes Gretchen, eine besondere 
zum zweiten Leib meiner Seele. Natürlich sind | «gefühlsschöpferische Tätigkeit» voraus. Denn 
objektive Momente vorhanden, die mich ein- | «nicht um ein bloßes Steigern oder Abschwä- 
laden, z. B. von einer heiteren Landschaft, von | chen, nicht um ein bloßes Umgruppieren u. 
kühnenFelsen, vonhüpfenden Hügeln, trotzigen | Umordnen handelt es sich; sondern es sind 
Bergen usw. zu sprechen. — Dieser subjektiven |neue u. oft weit abliegend neue Gefühle, die 
E. steht die mehr objektive gegenüber; sie | von den Einfühlenden geleistet werden sollen». 
ist gegeben, wennich den Versuch mache, zum | Populärere Abhandlungen reden einfach von 
Zweck des Nacheriebens mich in das Seelen- | einem«magischen Akt».Dochdürftenauchohne 
leben eines andern zu versetzen (die Lippssche | die Annahme eines besondern myst. Sinnes 
<E. in die sinnl. Erscheinung des Menschen»), | die gewöhnl.Übertragungs- u. Mitteilungsmittel 
sei es, daß er mir persönlich mit seinen Aus- | wie Gefühlsansteckung durch Miterregung, also 
drucksbewegungen zugänglich ist, sei es, daß| die Wahrnehmung u. teilweise Nachahmung 
er sich verobjektiviert (literarisch, künstlerisch) | der Ausdrucksbewegungen, sprachl. Mitteilung, 
darstellt. Um diesen Versuch des Nacherlebens | «Zeichen» also u. «Anzeichen» (Husserl) zur Er- 
fremder seelischer Vorgänge vorzüglich emo- | klärung der E. genügen. Ein gewisser Reich- 
tionaler Art handelt es sich hauptsächlich in|tum an innerer Erfahrung, eine gewisse Be- 
der päd. Psychologie. Natürlich muß ich auch | weglichkeit, die Bewußtseinselemente neu zu- 
da meine eigene Erfahrung u. Erlebnismög- | sammenzuordnen, auch eine gewisse Willigkeit, 
lichkeit zur Verfügung haben als Grundlage | fremdes Seelenleben in sich aufzunehmen, ohne 
oder Baumaterial, um das fremde Seelenleben | sich ganz aufzugeben, also Gefühl u. Phantasie, 
damit nachzukonstruieren. Ich darf mich bei | Selbstlosigkeitu.Selbstzucht sind förderl.Eigen- 
dieser objektiven E. nicht restlos an das fremde | schaften. — E.als Versuch, fremdes Leben nach- 
Innenleben ausliefern, sonst wäre es eigentl. | zuerleben, ist zunächst die Grundlage des Ver- 
Fühlen usw., vielleichtdurch psych. Ansteckung | s/eAezs. Sie sollte auch der Zizszellung zugrunde 
veranlaßt, nicht aber E.: «Es besteht kein | iiegen, die mit der E. als selbstloser Hingabe 
eigentl. Fühlen, aber auch kein bloßes Vor-| verglichen, mehr die zweckhafte Anpassung 
stellen von Gefühlen» (Volkelt). Ich darf mich ! bedeutet. Die Gabe der E. kann Segen u.Scha- 
aber auch nicht zu ängstlich im Ichbezirk zu-| den stiften. Bei der von uns sog. subjektiven 
rückhalten, um mich zum Maße aller Dinge zu | E. erreiche ich durch Selbstobjektivierung eine 
machen, wie sie sein u. nicht sein dürfen; viel- | schärfere Selbsterkenntnis, wie ja stets dss 
mehr muß ich möglichst objektiv zu werden | Subjekt am Objekt zu erwachen pflegt. Seibst- 
suchen, ohne aufzuhören, subjektiv, d.h. auf | hingabe bedeutet also hier Selbstgewinn. Bei 
mir fußend zu sein. Wenn ich mich in einen ! der odyektiven E. erhalte ich einen Zustrom von 
zornigen, eifersüchtigen, trotzigen oder melan- | neuem Leben. Und das kann für mich eine 
chol. Menschen einfühle, so brauche ich nicht | Bereicherung, Erweiterung u. Erhöhung meines 
die entsprechenden Aktualgefühle zu haben, . Die E. in ein ärmeres, intellek- 
aber irgend eine Erfahrung davon, die Gewiß- | tueil, ethisch, ästhetisch, religiös minderwer- 
heit des Fühlenkönnens. Das Wort E. ist also | tigeres, ja in krankes Seelenleben ist gleich 
nicht buchstäblich zu nehnıen. Darum wurden | möglich. Hier kanndieE. vonseitender seelisch- 
für die gemeinte Sache auch andere Termini | sittlich ungereiften oder intellektuell-geistig 
vorgeschlagen wie: Zinschauung, Intuition, Ein- noch nicht genug erstarkten Persönlichkeit die 
sichtig. sein, " Einfüllung, Einfügung, Nachbil- Gefahr bringen, daß zuviel des Minderwertigen 
dung. usw. Alierdings kann nach Volkelt als haften bleibt, daßeineAnsteckungu. Befleckung 
eineNebenw irkung beim Versuch derE.auch | eintritt. Jedenfalls ist die Gabe der E., nicht 
das eigentl. aktuelle Gefühl entstehen, etwa die, ı bioß der Asthetik, die sich bis jetzt am meisten 
aktuelle gottergebene Geduldstimmung i in mir | mit Ihrer Theorie beschäftigt hat, unentbenr- 
selbst bei E. in Dürers «Passion». Die Frage, |lıch; auf ıhr fußt auch Mitgefühl, Menschen- 
worauf E. in ihrem tiefsten Wesen beruht, w ird. | kenntnis u. richtige Menschenbehandlung, Er- 
noch ganz verschieden beantwortet. 47. Scheler, ! ziehbarkeit ıı. Bildsamkeit (s.d.). 

an Bergson u. die neuplatonische Mystik zu- | II. Die kindliche Einfühlung, ihre er- 
gleich erinnernd, redet von einem «indifferenten |  zieherische Bedeutung u. Behandlung: 
Strom der Erlebnisse» überhaupt, in dem sich | Schwächegeboren u. doch notwendig ist die 
allmählich «fester gestaltete Wirbel» bilden; | kindi. Fähigkeit der Alibeseelung, der leichte- 
das ist dann das individuelle Erleben. Daraus ‚sten Selbstobjektivierung. In die Blume, das 
folge, daß «jeder das fremde Erleben genau so | sumraende Insekt, das fallende Blatt, den Stein 
unmittelbar erfassen kann, wie sein eigenes». am Boden fühlt sich das Kind ein. Auf dieser 
Allerdings bleibt er sich anscheinend in dieser | subjektiven E.sgabe beruht ja auch die grofse 
Auffassung nicht treu. V’olkelt setzt für die | Spieifähigkeit des Kindes. «Zuerst spielt das 
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Kind mit Sachen, folglich mit sich..... Vor| greifen zu können. Das aber ist ein Hochziel 
der wunderkräftigen Phantasie treibt jeder des erzieherischen Tuns. 
Aaronsstecken Blüten» (Jean Paul). Das Kind! Schrif ttum:Th.Lipps, Leitfaden der Psycho- 
wird auch leicht miterregt bei Erregungszu- logie (?1909); — Zur E., in: Psycholog. Unter- 
ständen innerhalb der Umwelt, so ist es auch | suchungen, Bd.2, H.2/3 (1913); A. Prandtl, Die E. 
der objektiven E. u. somit z.B, des Mitleids fähig. | (1910); W. Worringer, Abstraktion u. E. (""°1920); 
Freilich bleibt es dabei seiner nicht leicht M.Geiger, Über das Wesen derE.(1911);H.Schar- 
ne verliert sich daran. Daher die relmann, Die Technik des Schilderns u.Erzählens 
selbstmächüig, (?1921); J. Volkelt, Das ästhet. Bewußtsein (1920); 
psych. Epidemien in der Kinderwelt. Natür- \ 


— System der Ästhetik 1(? 1927); M.Scheler, Wesen 
lich ist dieses Offenstehen für Beeinflussungen | u. Formen der Sympathie. Der «Phänomenologie 
nötig; wo es fehlte, hätten wir Schwererzieh- 


der Sympathiegefühle» 3. Aufl. (1926); Th. Litt, 
Barkait vor uns. Durch die subjektive u. ob- | Erkenntnis u. Leben (1923); Th. Erismann, Die 
!ektive E. lernt das Kind sich selber besser | Eigenart des Geistigen (1924); Th. Ziehen, Vor- 
kennen, lernt es, andern Wesen das gleiche 


lesungen über Asthetik II (1925) 77 ft.; — Charak- 
Fühlen zuzus ahreih En Kor meksichtsvoller terolog. Studien an Verbrechern, in: Jahrbuch der 
gegen sie zu sein (soziales, altruistisches Ver- 


Charakterologie V (1928) 382 f.; W. Wirth, Grund- 
halten), wird auch der ästhetische, religiöse 


fragen der Ästhetik (1925); G. Roffenstein, Das 

Problem des sycholog.Verstehens (1926); L. Bo , 

Wertsinn, Arbeitsfreude u. Ehrgefühl g geweckt. = > ee. = 
III. Die Einfühlung des Erziehers in 


Vom Verstehen u. Verstandenwerden (1926); E 
das Kind ist eine erzieherische Notwendig- 


Stern, Zum Problem des Menschenverstehens, in: 
keit, weil eine Vorbedingung des «Verstehens», 


Jahrbuch der Erziehungswissenschaft u. Jugend- 
kunde II (1927); A. Petzelt, Vom Problem des Ver- 
das eine Wesensfunktion der Erziehung dar- 
stellt. Die richtige E. ist mitbestimmend bei 


stehens, in: Jahrbuch der Charakterologie IV 
(1927); J. Fröbes, Lehrbuch der experimentellen 

allen päd. Maßnahmen, wie Lob u.Lohn, Tadel 

u.Strafe, Ermutigung u.Verdemütigung, Be- 


Psychologie II (?1929); H.Driesch, Grundprobleme 
der Psychologie (?1929); F.X. Eggersdorfer, Ju- 
\ °C | sendbildung (?1929); vgl. auch die Literatur zu 
lehrung u. Ermahnung, Bitte u. Drohung, Un-| Art. Verstehende Psychologie. L.Bopp. 
terrichtsverfahren u. -form. Falsche E. läßt die 
getroffenen Maßnahmen scheitern. Sie sind 
dann nicht nur falsch, sondern auch schäd- 


Einheitskatechismus. 
DieRatechismusbewegungerstrebtbestmögl. 
lich, nicht bloß unrichtig, häufig auch un- 
gerecht; statt zu heilen, werden Wunden ge- 


Anlage des kath. Lehrgutes u. ebensolche Ge- 
staltung des Textes wie möglichst einheitl. Ge- 
schlagen, die vielleicht nie vergessen werden. | brauch des Buches, wenigstens innerhalb der 
Mit ail dem ist auch schon angedeutet, daß 
E.nicht bedeutet, zu allen kindl. Launen Ja u. 


Grenzen eines Landes oder Sprachgebietes. 
Abgesehen von den Arbeiten am Weltkatechis- 
Amen zu sagen. Sie verträgt sich mit Strenge, 
geiegentlich sogar mit Härte; u.Knaben, die 


mus besitzt Deutschland seit 1924 einen E. 
Alle Diözesen mit Ausnahme von Freiburg u. 
sich verstanden fühlen, sind sogar sehr emp- 
fänglich dafür. E. setzt voraus, daß sich der 


Rottenburg haben ihn eingeführt. Varianten 
(Diözesanproprien) bestehen nur noch im Ge- 
Erzieher zum Rinde hinablassen, aus des Kın- 
des Perspektive sehen u. erleben kann. Dossue? 


betsanhang. Die anfangs in Nord u. Süd ge- 
trennt aufgetretenen Wünsche nach Verbesse- 
hatte diese Gabe dem franz. Dauphin gegenüber | rung des Katechismus fanden durch gleichlau- 
nicht; es gelang ihm auch nicht, seinen Zög- |tenden Beschluß der Bischofskonterenzen von 
ling zu sich emporzuheben. Fenelon dagegen Fulda u. Freising 1921 gemeinsame Erfüllung. 
hatte diese Gabe dem Herzog von Burgund Deren Grundlage wurde der ın 7 bayr. Diö- 
gegenüber; seine Erziehung bedeutete au zesen bereits einheitlich gebrauchte «Linden». 
glänzenden Erfolg. Die E. in eine Vielheit von | Er sollte nach den in Frankfurt a. M. Juli 1922 
Indiv ıduen, die zu einer Unterrichts- oder Er- | endgültig festgelegten Richtlinien (s. Katechet. 
ziehungsgemeinschaft vereinigt sind, setzt eine Blätter 1923, 3.67 7) umgearbeitet werden. Be- 
besondere Begabung voraus, die durch die Bil- arbeiter war als Nachfolger von P. Linden der 
aung eines Gemeinschaftsgeistes erleichtert | Beauftragte der Gesellschaft Jesu, P. Th. Mön- 
wird. Aber die E.sgabe muß auch immer dem |nichs, unterstützt von Einzelpersönlichkeiten 
einzelnen nachgehen können, der aus dieser | mit anerkannt prakt.-katechet. Erfahrung u. 
Kollektiv "haltung herausfällt. |einer 4gliederigen Kommission aus Nordu. Süd 
Man kann die objektive E. ein szazisches Ver- unter Leitung der beiden bischöfl. Schulrefe- 
stehen nennen. Es ist die Voraussetzung für das | renten. Gutachter waren die in den deutschen 
d;namische\ erstehen, das richtige Nacherleben | | Diözesen gebildeten katechet. Kommissionen, 
der seelischen Zusammenhänge in einem an- | die freilich i ın ihren Forderungen nicht selten 
dern; das aber ist eine Grundlage für das zdentı- | sehr weit auseinander gingen. "Eine letzte Re- 
sierende Verstehen, das alle kindl. Erlebnisse, daktionskonferenz 1924 lieferte einen den Bi- 
aus einem idealen Fluchtpunkt heraus oder ım konnen vorzulegenden Text, der An- 
Hinblick auf das individuelle Ideal glaubt be- | nahme fand. Ab Schuljahr 1925/26 begann die 
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Einführung. Seitdem läuft die 4jährige Probe- | 
zeit. Die Aufnahme war geteilt: je reformbe- 
dürftiger der in der Einzeldiözese bisher ge- 
brauchte Katechismus war, desto größer war 
die Freude am neuen. Anerkannt werden: Ver- 
minderung des Memorierstoffes (Beschränkung 
auf kaum 300 Fragen, die allerdings zu strenge 
durchgeführt scheint, s. u.), die Korrektheit 
der Fragen, die Einschränkung der Definitio- 
nen, die positive Gestaltung der Sittenlehre, 
eine erleichterte Gliederung von method. Ein- 
heiten, die reichl. Verwendung von Schrift- 
stellen, das Verschwinden der «Nutzanwen- 
dungen». Beklagt werden: Die «verkappten 
Fragen» («Memorierstoff» im Lehrstoff, der bei 
einer Überarbeitung wieder zur Formulierung 
in eigenen Fragen drängt, wenn damit auch 
die vorgesehene Zahl der Fragen überschritten 
wird), manche Stoffanordnung vor allem im 
2. Hauptstück, die sprachl. Härte u. der man- 
selnde Rhythmus in Fassung einer Reihe von 
Antwortenu.damitschwereErlernbarkeitdurch 
das Kind. Diesen Mängeln wird vor allem die zu 
erwartende Revision nach abgelaufener Probe- 
zeit abhelfen müssen. Wirtschaftl. u. päd. Erwä- 
gungen lassen die Verlegung der Revision auf 
einen späteren Termin empfehlenswert erschei- 
nen. Der Umfang der Anderung ist heute nicht | 


Eıinheitsschule. 
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der höheren Schulen mit Gabelung erst nach IV 
erstrebte. Die Grundlage für Versuche verschie. 
denster Art in dieser Richtung gab das Ayan. 
Jurter Reformschulsystem. Von der Volksschule 
aus wurde gegen die im deutschen Norden immer 
stärker sich entwickelnden Vorschzelen der höheren 
Lehranstalten Stellung genommen u. so auch die 
Volksschulbildung mit in den Problemkreis derE. 
einbezogen. Es bildete sich 1886 der Deutsche Ein. 
heitsschulverein, der einen Schulorganismus mit 
3—5jähr. gemeinsamem Unterbau für sämtl. Schul. 
gattungen erstrebte. Schließlich wurde noch die 
Frage des Bekenntnisses mit hereingenommen u. 
die E.formelvon dem Fallenlassen der Rücksichten 
auf Stand u. Vermögen der Eltern auf das reli- 
gıöse Bekenntnis ausgedehnt u. so die «zazo- 
nale E.» gefordert, wie sie der Deutsche Lehrer. 
verein, ın ihm führend bes. J. Tews (s. d.), vertreten 
hat. Diese Entwicklung mündete in mechan. Ein- 
heitlichkeit, der Männer wie G. Kerschensteiner 
u. A. Sickinger (s. jeweils d.) die Notwendigkeit 
der Berücksichtigung der Verschiedenheit der in- 
tellektuellen Begabung, der Anlagenrichtung, die 
Notwendigkeitder Rücksichtnahme aufdasEltern- 
gewissen entgegenhielten; Gesichtspunkte, die 
dann bes. bei der Reichsschulkonferenz (s.d.) zur 
Geltung gebracht wurden. Die Konferenz selbst 
stellte den Versuch einer amtl. einheitl. Regelung 
des Schulwesens dar, wie sie ın der Vorkriegszeit 
mit der Forderung eines Reichsschulausschusses 
erstrebt, aber nicht erreicht wurde. 

Die Verhandiungen der Reichsschulkonferenz 


abz usehen. Ein neues «System» u. die Abfassung !über die E. suchten die beiden polaren Ideen der 
in Lehrstücken, 2 Hauptprobleme in den Er-' Einheit u. der Freiheit zu versöhnen. Es standen 
örterungen über den Katechismus (zu letzterem | sich extrem gegenüber die Volksschullehrer um 
vgl. Wiener Preisausschreiben ıgı5, ferner H.; Tews, unterstützt von den Vertretern der entschie- 
Stieglitz, Größeres Religionsbüchlein, ?1919; , denen Schulreform ın der Hauptsache aus den 


e E > 
Katechet. Blätter 1930, 44 f.) dürften der wei-| 
teren Entwicklung der Katechismusfrage vor- 
behalten sein. 


Schrifttum: Katechet. Blätter 1923 (65 ft.), 
1924 (29 66 165 178ff. 217), 1925 (105 IoS 126. 
158 161 ff.), 1927 (5fl.), 1929 (296 ff. 481 ff. 490 ff.) ; . 
Christl.-päd. Blätter 1926 {221 ff. 277 fi.}; Hhlfs- 
bücher: J. Linden, Hilfsbuch zum E., bearb, von 
Th. Mönnichs (1927); M. Schnitzler, Handbuch 
zum kath. Katechisinus (1927); Präparationswerke: 
Bernbeck({Kösel), Burger (Habbel), Deubig (Steffen), 
Gründer (Bonifatiusdruckerei‘, Hilker/Schöningh,, ' 
Jehle (Herder‘, je ın 3 Bdn. G. Gölzel, 


Einheitsschule. 


I. Entwicklung: Der Sache nach geht die. 
Forderung der E. ın die Mitte des 18. Jahrh.s zu- 
rück, wo in der Zeit der Aufklärung u. der Enzvklo- 
padisten, dann von Sc/rlezermacher mn dem Bil- 
dungssystem: Elementarschule — Bürgerschule — 
humanıst. Gymnasium, ferner ım Säöverzschen 
Schulgesetzentwurf Einheitssysteme des Schul-. 
wesens versucht wurden. Anfang der Soer Jahre 
wurde ım neuen Deutschen Reich durch die Dif- 
ferenzierung des Weges zur Hochschule in 3 höhere : 
Schularten u. Einschiebung von Mittel- u. Bürger- 
schulen die Einheit so beeinträchtigt, daß um 1386 
als Antwort auf die Desorganisation das bis dahin 
nicht bekannte Wort E. auftauchte,. indem es zu- 
nächst einen gemeinsamen Unterbau innerhalb. 


Reihen der höheren Schulen (Karsen, Oestreich, 
u. dıe konservativen Kreise der höheren Schuien. 


: Die ersteren setzten sich ein für eine starre Form 
:der E. (Gleichheitsschule‘, die letzteren für eine 
‚, möglichst reiche Gliederung (differenzierte E.), bei 


der schließlich freilich kaum mehr etwasvonEin- 


. heit übrig geblieben wäre. 


Von den vermittelnden Kräften wurde als Zıel 
ins Auge gefaßt: einheitl. Zusammenhang des 


gesamten Bıldungswesens vom Kindergarten bis 
‚zur Hochschule. Dabeı war zu überlegen die erste 
 Gabelung nach einem allgemeinen Unterbau, der 


mit der 4jährigen Grundschule {s. d.) entschieden 


‚wurde, u. die zweite Gabelung, die nach eınem 


gemeinsamen Unterbau innerhalb der höheren 


‚Schulen selbst nach 3 bzw. 4 Jahren einsetzen 


sollte u. vereinzelt auch durchgeführt ist. 
II. Die Hauptgründe der E.bewegung sınd 


.der soziale Zweck, die Kinder aller Bevölke- 
 rungskreise solange wie möglich in der gleichen 


Schule zu vereinigen u. zur Milderung der so- 
zialen Gegensätze beizutragen. Ferner wurde er- 
strebt die Ofinung des gesamten Bildungswesens 
für alle\'olksgenossen ohne Rücksicht aufStand 
u. Vermögen, da dielifierenzierung der öftent. 
Schule nach ökonomischen u. sozialen Rück- 
sichten als Verletzung des Rechts- u. Kuitur- 
staates empiunden werden muß (Demokratisie- 
rung der Bildung). Eine schemat. E., die durch 
eine von unten aufsteigende Lehranstalt ver- 
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körpert würde, ist nicht möglich, dadie seelische 
Gegebenheit der jugendl. Volksgenossen bereits 
verschieden ist u. eine psycholog. päd. Differen- 
zierung u. damit ein System von Schulen mög- 
lich macht. Jeder Schüler soll in der allg. öffentl. 
Schule jene Bildungswege vorfinden, die seiner 
Veranlagung gemäß sind. Es kommen vorallem 
in Betracht eine Ausscheidung nach spekulat. u. 
prakt. Interessen um das ıo. u. die Scheidung 
nach Berufsinteressen nach dem 14. Lebens- 
jahr. Als 5. Gesichtspunkt wurde in die Wag- 
schale geworfen, daß die Begabten der wirt- 
schaftl. ungünstig gestellten Kreise Aufstiegs- 
möglichkeit durch die E. haben sollen. Auch 
hierfüristnichteinestarre E. nötig; der Aufstieg 
der Begabtenist auch innerhalb derdifferenzier- 
tenE.möglich,wenn nur auf Übergangsmöglich- 
keiten geachtet u.der Schulaufbau nicht ohne 
jeden innern Zusammenhang gestaltet wird. 


Iil. Wertung: Über die reichs- u.lan- 
desgesetzl. Regelung unterrichten die Be- 
stirnmungen für die Grundschule, ferner Richt- 
linien u. Lehrplan für die Ober- u. Aufbauschulen 
(preuß. Verordnung vom 13. VII. 1924 ın den Weid- 
mannscher Taschenausgaben H. 6) u. für die 
hoheren Schulen im allgemeinen die preuß. Richt- 
linien vom 6. IV. 1925 (ebd. H. 19). 


Die Forderung der Beseitigung von Klassen- 
u. Standesgrundsätzen durch die E. wird immer 
problematisch bleiben, da ihre Erfüllung mehr 
von entsprechender Gesinnungspflege, Ver- 
lebendigung des 2. Teiles des christl. Haupt- 
gebotes, abhängig ist. Die simultane, konfes- 
sions- oder religionsiose E. lehnen wır ab, da 
mit 7. Götller (s. d.) zu betonen ist, daß na-| 
tionale Gesinnung u. Staatstreue, mit den ver- | 
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Einklassıge Volksschule. 
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H.10 (1926); F. Behrend, Die Stellung der höheren 
Schule im System der E. (1919); G. Budde, Die 
höhere Schule im Rahmen derE. (1919); Lurz, 
Zur E.bewegung, in: Pharus, H.2 (1917) u.H.7 
(1920) (bringt reiche, gut charakterisierte Litera- 
turzusammenstellung) ; G. Bäumer, DieE.ın Frank- 
reich, in: Das deutsche Schulwesen. Jahrbuch 1925 
(1926). F. X. Weigl. 


Einklassige Volksschule. 


[eV. = einklassige Volksschule.] 


Die eV. war die Normalform der Szieklschen 
Regulative in Preußen (1854). Zalks Allge- 
meine Bestimmungen (1872) zählen als nor- 
male Volksschuleinrichtungen auf: die mehr- 
klassıge Volksschule, die Schule mit 2 Lehrern, 
u. die Schule mit ı Lehrer, welche entweder 
die eV.oder die Halbtagsschule ist. Die neuen 
preuß. Richtlinien der Jahre 1921 u. 1922 haben 
die Sklassige Volksschule im Auge. In den 
Großstädten entwickeln sich bereitsg-u. roklas- 
sige Volksschulen. 

In den kleinen Dörfern u. kleinen Diaspora- 
gemeinden bestehen eV.n weiter. Dabei ist 
bemerkenswert, daß in bes. großer Zahl oft 
ganz kleine evang. eV.n (mit z.T. weniger als 
ıo Kindern) in überwiegend kath. Gemeinden 
als öffentl. Volksschulen eingerichtet wurden. 
Auf Grund des Art. 146, Abs.ı der RVerf. wird 
die Frage aufgeworfen, ob eV.n in Gemeinden 
mit mehrklassigen Schulsystemen gestattet wer- 
den können, da derselbe Artikel im Abs. 2 for- 
dert, daß «ein geordneter Schulbetrieb, auch 
im Sinne des Abs. ı, nicht beeinträchtigt wird». 
Das bavr. Konkordat von 1924 bestimmt in 
Art.6, daß ein geordneter Schulbetrieb auch 
vorliegt, wenn die Konfessionsschule nur als 


schiedenen wahrhaft religiösen Anschauungen | «ungeteilte Schule» errichtet werden kann. Man 
wohi vereinbar, ohne feste religiöse Überzeu- | wird diese Bestimmung als sachlich zutreffend 
gung sogar sehr zweifelhaft ist, u. da eine ansehen müssen. In den kleinen Dorfgemeinden 
reine Staatsschule jedentalls für das religiöse wird man sıe ohne gröfsere Kosten durch kein 
‘scbiet u. also auch für die Arbeit der reli- | anderes System ersetzen können. Man müßte 
g:ösen Einigung der Bevölkerung als unzu- | die Kinderzahl für einen Lehrer bedeutend er- 
stindig erklärt werden muß. niedrigen bzw. 2 oder mehrere eV.n zu einem 
Schrifttum: J. Tews, Ein Volk, eine Schule | mehrklass. Schulsystem zusammenlegen. Ein 
‚1919, vom Standpunkt des Deutschen Lehrer- | Schulauto müßte die Kinder aus den betr. Ort- 
vereins aus geschrieben); — Die deutsche E. Freie i schaften zur Schule u. nach Unterrichtsschluß 


Bahn jedem Tüchtigen \?1920); Die Thesen zurE. 
von G. Kerschensteiner bei der deutschen Lehrer- 
versammlung ın Kiel 1914, in: Pharus, ı. Halb- 
Jahrsbd. ,1914) 376f.; Die Thesen von Spahn für‘ 
Ge Tagung des Kath. Lehrerverbandes im selben : 
Jahr, cbd. 2. Halbjahrsbd. {1914) 310ff.; E.v.Sall- 
würk, Die deutsche E. u. ihre päd. Bedeutung. 
“1920; 9.’10. Jahrbuch des Vereins für christl. Er- 
nchungswissenschaft (1919), bes. 103 ff. u. 172 ff.:: 
I. Göttler, System der Päd. im Umriß (*1927,; 
R. Lehmann, Die päd. Bewegung am Beginn des: 
20. Jahrh.s, VII: Die E. u. der Aufstieg der Be-: 
gabten, in: Jahrb. desZentr.-Inst. für Erz. u.Unterr., 
2. Ihrg. ‚1920, 100—107; H. Richert, Die deutsche 
Bildungseinheit u. die höhere Schule /1920); W. 
Bolle, Der Reformschulgedanke u. seine Fort- 
setzung ın der Gabelung, in: Päd. Zentralblatt, : 


wieder nach Hause bringen. Diese Schwierig- 


. keiten sind in den kleinen Diasporagemeinden, 


die sich inmitten großer polit. Gemeinden ge- 


: bildet haben, oft in geringerem Mais vorhan- 
den. Die moderne Volksschule hat ın den grö- 


ßeren Städten Hilfseinrichtungen besonderer 
Art(Begabtenklassen, Förderklassen, Hilfsschu- 
len, Schwerhörigen-u.Schwachsichtigenklassen 


.u.dgl.). Diese Ausgestaltung, in kleinen Ge- 


meinden unter Umständen sogar der Aufbau 
einer mehrklass. Schule, kann durch die Er- 


‚richtung einer konfessionellen eV. zweifels- 


ohne erschwert werden. 
Da aber der Erfolg vertiefter Bildungsarbeit 
von den Fragen der organısator. Schulgestal- 
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tung viel weniger abhängt als vom klaren, ein- 
heitl. Geist, in dem sie geleistet wird, läßt sıch 
ein Mangel in dieser Ausgestaltung leichter 
verschmerzen. Dies ist um so mehr der Fall, 
als die eV. in ihren Unterrichts- u. Erziehungs- 
erfolgen tatsächlich oft den Vergleich mit 
einem ausgebauten System aufzunehmen ver- 
mag. Wenn in ihr eine ideale Lehrerpersön- 
lichkeit wirkt, hat sie gegenüber der mehr- 
klassigen zunächst nach der erzieherischen 
Seite große Vorzüge. Der Unterricht in der 
eV. leidet zwar unter der Kürze der zur Ver- 
fügung stehenden Zeit. Alle Kinder sämtl. 
Jahrgänge müssen gleichzeitig unterrichtet 
werden. Auf den einzelnen Jahrgang kommen 
in jeder Stunde nur wenige Minuten. Trotz- 
dem sind die Leistungen vielfach besser, als 
man glaubt. Die große Gefahr des didakt. 
Materialismus, des Verbalismus, der Zersplit- 
terung u. Verflachung ist in der eV. nicht vor- 
handen. Die Kinder werden früh an sachl., 
selbständiges (vor allen Dingen schriftl.) Ar- 
beiten gewöhnt. «Mit einem Minimum an Wis- 
sensstoff verbinden sse— nach einem Ausspruch 
Kerschensteiners — ein Maximum an Fertig- 
keiten.» Durch die Anwendung des arbeits- 
teiligen Unterrichts können auch in der eV. 
die Forderungen der modernen Arbeitsschul- 
bewegung erfüllt werden. 

Schrifttum: Die Landschule, hrsg. vom 
Deutschen Lehrerverein (1926); E. Heywang, Die 
einklassige Schule (?1927); M. Spielhagen, Ge- 
samtunterricht in der einklassigen Landschule 
(21927); H.Kloos, Erfahrungen u. Vorschläge aus 
der Versuchsarbeit in der Einklassigen (1926). 

F. Schröteler. 


Einleitung u. Einführung in 
die Pädagogik. 

I. Begriff u. Wesen: Die Einleitung oder 
Einführung in eine Wissenschaft soll nicht eine 
Übersicht über ihre Ergebnisse geben, sondern 
eine Darstellung ihrer Aufgabe, ihrer Diszipli- 


nen u. Forschungsmethoden, um so die Ein-, 
sicht in die grundlegende Problematik der be- 


treffenden Wissenschaft zu vermitteln. Das Be- 
dürfnis nach einer Einleitung in diesem Sinne 
wird um so größer Sein, jeverschiedenartiger die 
Disziplinen sind, die zu einer Wissenschaft zu- 
sammengefaist sind. Während daher die inıihrer 
Systematik leichter durchschaubare Medizin 
eine Einleitung kaum ausgebildet hat, mußte 
bes. die Theologie an einer Einführung vor allem 


deswegen interessiert sein, weil in ihr systemat., |S 


histor., philolog., jurist. u. prakt. Disziplinen 
vereinigt sind. Wird dieser Sprachgebrauch nun 
schon dadurch verwickelter, daß man außer der 
Einführung in die Theologie im System selbst 
eine solche in das Alte u. Neue Testament ab- 


einer Einleitung noch weiter, wenn man Ihn, 
was seit mehr als 100 Jahren gebräuchlich ıst, 


Einleitung u. Einführung in diePädagogik. 


+ 
’ 


| L. Bopp, Weltanschauung u. Päd. (1921); M. Ett- 
: Ä >" }inger, Die philosoph. 
gesondert hat, so verschiebt sich der Begriff = - ä 
'Th.Litt, Die Philosophie der Gegenwart u. ihr Ein- 
: Ruß auf das Bildungsideal (? 1927). 
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auf die Phllosophie anwendet. Bei einer Eir- 
leitung in die Philosophie handelt es sich 
nämlich um eigenartige Aufgaben, die einer 
spezielleren Einführung fremd sind, z.B. der 
in die Geschichtswissenschaft, die sich in der 
Behandlung der Arbeitsmittel fast erschöpft. 
Gerade aber im Hinblick auf die viel gebrauch- 
ten Einleitungen in die Philosophie, die durch 
ihre große Zahl das Bedürfnis nach vorberei- 
tenden Werken solcher Art erweisen, muß eine 
Einführung in die Pädagogik gefordert werden, 
u. diese päd. Einleitung dürfte ihrem Zweck am 
besten dienen, wenn sie sich an der Einführung 
in die Philosophie orientiert. 

II. Pädagogische Einleitung: Wäre die 
Erziehungswissenschaft, wie das von manchen 
behauptet wird, unabhängig von den Fragen 
der Welt- u. Lebensanschauung, so könnte die 
Einführung in die Pädagogik sich beschränken 
auf die Darstellung ihrer Aufgaben, Quellen u. 
Methoden, ähnlich den Einleitungen ın enger 
begrenzte Fächer. Da aber die Pädagogik in 
jenerHinsichtnichts weniger als voraussetzungs- 
los sein kann, muß ihre Einleitung außer den 
genannten Gegenständen noch einen andern 
Problemkreis behandeln, nämlich die durch- 
gängige (in ihrer Tragweite heute noch kaum 
erkannte) Bedingtheit der päd. Forderungen u. 
Folgerungen durch bestimmte weltanschaul. 
Voraussetzungen. Diese Abhängigkeit muß um 

|so größer sein, als die Zahl u. Tragweite der 
'päd. Grund- u. Hilfswissenschaften (s. d.) die- 
|jenigen mancher andern Wissenschaften weit 
‚überragen. So wird es zur Hauptaufgabe einer 
Einführung in die Pädagogik, die philosoph. 
| Richtungen aller Art als in den päd. enthalten 
| festzustellen. Die Lösung dieser Aufgabe kann 
‚aber in zweifacher Weise erfolgen: 

‘ 1. Der betreffende Autor trifft beim Auf- 
‚suchen dieser Abhängigkeit Entscheidungen, 
‚diein sein eigenes päd. System einmünden, wie 
| das etwa 7. Paulsen auf philosoph. Gebiet tut. 
'2. Ein besseres Vorbild für eine Einführung 
‘in die Pädagogik ist Alpes Einleitung ın die 
' Philosophie: wir wollen in der Einleitung nicht 
‚einführen in ein bestimmtes päd. System, son- 
| dern in päd. Denken überhaupt. 

' III. Der Wert dieser noch erst zu schaften- 
‘den Einführung in die Pädagogik ist ı. didak- 
|tischer Art: sie stellt die beste päd. Propädeutik 
dar; 2. sie dient einer reinl. Scheidung der päd. 


| Probleme von andern; 3. Philosophie u. Päda- 


gogik machen dabei gegenseitig in gewisser 
Weise die Probe aufs Exempei. 
Schrifttum: E. Dürr, Einführung in die Päd. 


'(1908); E. Stern, Einleitung in die Päd. (1922); G. 


Grunwald, Die Päd. des 20. Jahrh.s(1927) 266— 282: 


Zusammenhänge in der Päc. 
77 r : N. 
der jüngsten Vergangenheit u. Gegenwart (1925); 


G.Grun:vald. 


513 
Einstellung. 


I. Der Begriff E., von Mechanik u. Psycho- 
physik 'herkommend, ist daran, sich Heimat- 
recht auch in der Psychologie u. Pädagogik zu 
erwerben; ja E. ist fast schon ein Modewort 
geworden. Doch ist der Begriff in sich noch 
nicht scharf genug apperzipiert, von Nachbar- 
begriffen noch nicht deutlich genug unter- 
schieden u. vielleicht darum in seiner wissen- 
schafts-ökonom. Notwendigkeit noch nicht ge- 
nug gerechtfertigt. Gleichwohl ist er geeignet, 
eine Reihe von psychischen Erscheinungen 
schärfer sehen zu lassen. Wenn man unter E. 
einer Persönlichkeit versteht den in einem be- 
stimmten Zeitpunkt aus Anlage u. krit. Erfah- 
rungen erwachsenen psychischen bzw. psycho- 
phys. Zustand der betreffenden Persönlichkeit, 


Einstellung. 
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Grund-E.en immer wieder eine gewisse Wand- 
lung für die bestimmte Lage erfahren. Somato- 
gene (z. B. Gesundheitszustand, Ermüdung, Al- 
koholgenuß) u. psychogene Wandlungsgründe 
(Affekte) können unterschieden werden. Die 
Augenblicks-E.en bedeuten immer wieder vor- 
genommene /ex-E.en oder Umstellungen, die 
ihrerseits Umstellbarkeit voraussetzten. Da wer- 
den nun «gute u. schlechte Umsteller» (Marbe) 
unterschieden. Gewisse Berufe (Verkehrsdienst, 
Kaufmann, Arzt, Seelsorger, Erzieher) setzen 
eine bes. gute Umstellbarkeit voraus. Willkürl. 
u. unwillkürl. E.en erinnern an entsprechende 
Aufmerksamkeitsformen;; die erstere kann von 
dem Gereifteren gefordert werden. Die aZZve 
E. paßt sich Welt u. Leben an u. ein, aber so, 
daß die eigenen Ziele u. Pläne möglichst zur 
Geltung kommen, während die Zassive E. in 


so hat man nur die materiale Grundlage der 
E. angegeben, nicht aber formal dieselbe ge- 
kennzeichnet. Man wird E. bestimmen müssen 
als Bereitschaft oder Geneigtheit zu ganz be- 


Gefahr ist, die Steuerung allzu sehr der Umwelt 
zu überlassen, zu ihrem Echo zu werden. Na- 
türlich bedeutet eine gewisse Aufgeschlossen- 
h _|heit noch nicht Haltlosigkeit, stellt vielmehr 
stimmten Beziehungserlebnissen, sodaß die | Stärke u. geistige Überlegenheit dar. Die E. des 
sonst möglichen ganz ausgeschaltet oder doch | Charakterlosen aber bedeutet z. B. das Sprich- 
stark zurückgedrängt werden, ganz ähnlich wie |wort: «Unter Wölfen muß man heulen.» Da 
infolge der E. des photograph. Apparats, des jede echte Kultur als Inbegriff der Wertträger 
Teleskops oder Mikroskops, des Auges nur be- | einer Gemeinschaft ein beharr!. (konservatives) 
stimmte Gegenstände oder Schichten an einem |. fortschrittl. (dynamisches) Element in sich 
Gegenstand scharf erfaßt werden. Mes NUN | haben muß, ist eine mehr Zonservative u. mehr 
dieser Ausschnitt aus dem großen Netz von | „wophile» E. möglich. Welt u. Leben gegen- 
möglichen Beziehungserlebnissen bedingt ist| über isteine mzzice u.zaghafteE.zu beobachten. 
durch Werterlebnisse oder Werthaltungen, so | Wird die Erlebrisfön des Kindes- oder des 
kann man E. auch bestimmen als Vorzugs- | Pubertätsalters nicht überwunden, so erhalten 
bereitschaft zum Erlebnis u. zur Verwirklichung | ir die Phasen-Erstarrunosformen der infantilen 
ganz bestimmter Werte oder Werterlebnisfor- u. Du berilen E. Inhaltlic h ergeben sich im Hin- 
men. Es handelt sich um eine Art psycholog. | pjick auf die Wertkomplexe u. die ihnen ent- 
«persönl. Gleichung», die sich immer u. über- | sprechend entwickelten Fähigkeiten, die Meist- 
all geltend macht. Allerdings haben wir so | yesünstigung besitzen, eine mehr subjektive 
mehr die Dauer- u. Virtual-E. gekennzeichnet, | (‚ntrovertierte) u. mehr objektive (extravertierte) 
aus der QIE Kınzel- u. Aktual-E.,.das momen-| 5 . suchvon zus u. alters E: kann man 
tane Eingestelltsein — durch Erlebnisse stark sprechen. Jenach dem Umfang der Wertgebiete, 
wandelbar — sich erhebt. Der Begriff E. steht | gie der Vorzugsbereitschaft sich erfreuen, kann 
in nachbarl. u. verwandtschaftl. Beziehung zu | man von mehr zziversalist. u. mehr spezialist.E. 
den Begriffen Typus (typ. Wertstruktur), Tem- | Jeden. Bestimmte Wertgebiete verlangen eine 
perament, Char akter, An-, Einpassung, Inter- | mehr körperl. oder mehr seelisch-geistige E. Die 
esse, Begabung, Einfühlung, Psychographie. | zyyellektualist. (rationalist.), vomani., prakt. E.en 

II. Um auch nur die allgemeinsten Er- | unterscheiden sich mehr nach dem Vorwiegen 
scheinungsformen der E. zu erhalten, muß | derseelischenVermögen in den Eriebnisformen, 
man gleichwohl ein mehrfaches Begriftsnetz | die zaterialist.u.idealist. E.en mehrnach denbe- 
über die mannigfache Wirklichkeit werfen. So | vorzugten Wertträgern. Die oPfimist. (manische) 
gibt es besondere E.en der Altersstufen, der |u. Zessimist. (depressive) E. berücksichtigt die 
Geschlechter, der sozialen Schichten, Stände, | vorwiegende Gefühlsform, sofern sie selekto- 
Parteien, Berufe, Religionen, Bekenntnisse, | risch auch die entsprechenden Eigenschaften in 
Völker, Zeiten. Hinsichtlich der Individual-E.en | Welt u. Leben bevorzugen bzw. entdecken läßt. 
seien zunächst folgende mehr formal genannt. Die sexualist. machthungrige E. bedingt jene 
Man hat Dauer- u. Augenblicks-E.en, Grund- ' Typen, die Freud u. Adler jeweils zu Unrecht 
u. Zufalls-E.en zu unterscheiden. Die 2 Doppel- | verallgemeinert haben. Sie stellen zugleich ZeAz- 
gruppen brauchen keine strengen Gegensätze | enzwicklungs-E.endar,zu denen noch andere ein- 
anzudeuten. Vielmehr muß sich der Mensch | seitige E.sformen treten können (z.B. diesinnen- 
von seiner Geburt an immer u. immer wieder | genießerische E. überhaupt). Natürlich sind 
neu einstellen. Dabei werden die Dauer- u. auch mannigfacheE.sverkoppelungen möglich. 
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lil. Die Bedeutung derE. ist alles über- 
greifend. Sie beeinflußt die Gefühlshaltung, 
bewirkt Zu- u. Abneigung, wirkt als Selektions- 
prinzip bei der Auswahl der Umweltsfaktoren, 
die dann als Milieu wirksam sind, schärft die 
Aufmerksamkeit u. Wahrnehmung für gewisse 
Objekte u. stumpft sie ab für anderes, verändert 
das Gedächtnis, beeinflußt die Aussage auch 
des Zeugen, das histor. (Harnack: «Neuere 
deutsche Geschichte vom preuß. Standpunkt 
zu schreiben, das ist die wahre Geschichte 
Deutschlands; Kirchengeschichte vom Stand- 
punkt der Reformation zu schreiben, das ist 
wahre Kirchengeschichte»), richterl., erziehe- 
rische Urteil, Weltanschauung u. Religion (Be- 
deutung des unfehlbaren Lehramts!), die Be- 
rufswahl (Psychotechnik) u. Lebensführung, 
Krankheit, Unfall, Fehlentwicklung u. Ver- 
brechen. Die E. bedeutet darum guten Teils 
Schicksal. Die E. des Schülers auf die Fächer 
u. Lehrer bedingt Lerrierfolg u. -mißerfolg, 
die E. des Zrziehers auf die Schüler bedeutet 
Gewinnung oder Abstoßung des Zöglings, dar- 
um Erziehungserfolg oder -mißerfolg. 

IV. Wichtig ist dieBeobachtungdesWerde- 
gangs der E.en. Darauf baut sich die #r- 
siehung der E.en auf. Schon das Neugeborene 


Eitz. 
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Individuum ist nicht bloß das mechan. Produkt 
aus Anlage u. Umweltsreiz; seine Persönlich- 
keit muß mehr sein. Die Darbietung bzw. das 
Erarbeitenlassen entsprechender Motive ist ent- 
scheidend. Die Psychotechnik sucht auf Grund 
besonderer Methoden die E.en u. die Umsteli- 
barkeit eines Individuums zu erforschen; sie 
bietet so für die Berufswahl Gesichtspunkte, 
Entscheidend ist die Erziehung zur Umstellung 
bei Fehlentwickelten. Die Wertgrundhaltung 
(z.B. Genußgier, Geltungswille, Freiheitsdrang, 
Ruheverlangen usw.) ist zu erforschen u. dann 
durch «Zwischenveredelung» (Fr. W. Foerster) 
eine E. auf höhere Werte zu erstreben. 


Schrifttum: W. Conrad im Archiv für die ge- 
samte Psychologie.Bd.34(1915);K.Jaspers, Psycho- 
logie der Weltanschauungen (?1925); V. Strasser, 
Psychologie der Zusammenhänge u. Beziehungen 
(1921); E. Spranger, Lebensformen (® 1927); K. 
Marbe, Die Gleichförmigkeit in der Welt (2 Bde. 
1916/19); — Über Persönlichkeit, E., Suggestion 
u. Hypnose, in: Ztschr. für die gesamte Neurologie 
u. Psychiatrie. Bd. 94 (1924), 5 359—366; — Über 
E. u. Umstellung, in: Ztschr. für angewandte Psy- 
chologie. Bd.26 (1925), S.43—58; — Prakt. Psycho- 
logie der Unfälle u. Betriebsschäden (1926); — 
Psychologie der Werbung (1927); M. Zillig, E. u. 
Aussage, in: Ztschr. für Psychologie. Bd. 106 (1028); 


muß sich einstellen lernen. Es wird = ein-|A- Busemann, Päd. Milieukunde 11927); W.Popp, 


stellen in der Richtung des geringsten Wider- ! 
standes u. der stärksten Triebbefriedigung. 
Seine Anlagen sind das eine Prinzip, die «krit. 
Erfahrungen» das andere. Die Umwelt übt Ein- 
Auß aus auf die Bildung der kindi. E.en. Gleich- 
wohl ist das Kind nicht rein passiv; es wählt 
vielmehr (natürlich nicht odernichtvoll bewußt) 
auch einen bestimmten Ausschnitt der Umwelt 
(Milieu) aus, um ihn auf sich wirken zu lassen. 
DasKind wird sich vieimal den E.en der Umwelt 


m nn nn en 


ı Das päd. Milieu (1928); P. Petersen, Grundfragen 
einer päd. Charakterologie (1928); P. Oberdörffer, 
Von derWertweltder Gefährdeten(1928); H.Kieint, 
Über den Einfluß der E. auf die a 
in: Archiv für die gesamte Psychologie, Jhrg. 


H. 3 u. 4 (1925), S. 337—398. L. Boßh. 
Eitz, Carl Andreas. 
Geb. am 25. VI. 1848 zu \Vehrstedt beı Halber- 


stadt, gest. am IS. IV. 1924 ebd., Gesanglehrer an 
der 2. Bürgerschule zu Eisleben , erhielt er der. 


angleichen, in andern Fällen anders oder Titel eines Dr.h.c.u.wurdezum Professor ernannt. 
gegengesetzt sich einstellen. Diese allogeneE. E. ıst der Erfinder des Tonwortes u. der Tonwort- 


wird sich dann entwickeln, wenn die stärksten 


Eigenanlagen nach andern Richtungen weisen, | 


die Umw eltsstruktur aber kein, oder nur ein 
schwaches Echo findet. 
sogar ihre Wesensaufgabe darin sehen, dem 


methode. Man kann das Tonwort den Solmisatio- 
nen zurechnen, doch haben dıe Namen ım Gegen- 
satz zu andern (etwa der Guidonischen) Solmisa- 
tionen absolute Bedeutung. Das System an sich 


Die Erziehung e muß! stellt in seinem log. Bau u. seiner Genauigkeit eine 


geniale Leistung dar u.es ıst für den Akustiker 


Zögling gewisse Dauer- u. Grundeinstellungen u. Wissenschaftler überhaupt das vollkommenste 
zu Sennittein. Dabei sind auf dem Wege der Namensy stem. Hier muß eine Übersicht genügen, 


Einfühlung (s. d.) u. des Verstehens die gün- 
stigen u. ungünstigen Anlagen zu erforschen. 
Auf die Bildung der E.en hat die unplanmäßige 
Beeinflussung (Milieupädagogie) u. planmäßige | 
Erziehung (Planpädagogie) Einfluß. 
stere wird oft genug wirksamer sein. 


tere muß gleichw ohl die Führung haben u. muß | 


darum unter Umständen Aliens andel oder: 
-wechsel objektiver bzw. subjektiver Art zum 


Zwecke günstigerer Einwirkung zu erreichen 
suchen. Entsprechend der Altersreifemuß auch. 
nach der Wertord- 


der Zögling zur willkürl,, 


Die er-: 
Die letz- 


nung oder dem Gewissen sich rıchtenden E., 
Neu-E. oder Umstellung veranlaßt werden. Das. 


in der nur dıe Namen für Töne bıs zu 2 Vorzeichen 


| angegeben werden: 


his | 
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Ganzstufen gehen also von Dauer-zu Dauer-oder | u. gar dasWesen psychischer Ganzheiten irrig 


von Augenblicks- zu Augenblickslaut, enharmo- 
nisch ident. Töne haben gleiche Konsonanten, dia- 
ton. Halbstufen haben gleiche Vokale, u. Komma- 
unterschiede (steigend) sind durch den jeweils fol- 
genden Laut der Vokalreihe a, e, i, 0, u angezeigt. 
E. verwendet das Tonwort im Schulgesang- 
unterricht mit der Absicht, durch häufiges 
Singen von Liedern auf T onnamen eine feste 
Assoziation zwischen Tonnamen u. Tonvor- 
stellung zu schaffen, u. notiert anfangs nur in 
Tonwortschrift. Die heutigen Anhänger des 
Tonworts haben das Unterrichtsverfahren mehr 
oder weniger umgestaltet. Da das Tonwort eine 
absolute Benennung darstellt, gilt für seine Ver- 
wendung das unter Art. Schulmusikunterricht 
über den Gebrauch absoluter Namen Gesagte. 
Es kommt hinzu, daß das Tonwort noch zeder 
die nicht zu umgehende gebräuchl. Benennung 
tritt u. die durch das System grundsätzlich 
geforderte wechselnde Bestimmung des Ton- 
namens, je nachdem bei reiner Intonation 
Kommarückungenzuerfolgenhaben.odernicht, 
undurchführbar ist. Der Streit der Meinungen 
gehtnoch weiter, u.auch versuchteKompromiß- 
lösungen haben kein Ergebnis gezeitigt. 
SchriftenvonE.:Bausteinezum Schulgesang- 
unterrichte ım Sinne der Tonwortmethode (1911, 
"7928 unter dem Titel: Das Tonwort, hrsg. von 
F. bennedik); Der Gesangunterricht als Grundlage 
der musikal. Bildung (1914, 1924). 
Schrifttum: Schriften von F. Bennedik, M. 
Koch, OÖ. Messmer u. R. Heuler. Vgl. auch Art. | 
Schulmusikunterricht. 7. Esterhues. 


Elementenpsychologie. 


I. Begriff u. Wesen: Es gab niemals eine | 
Richtung innerhalb der Psy chologie, die sich 
etwa diesen! Namen selbst zugelegt hätte. Nach- 
dem vielmehr die geisteswissenschaftl. Psycho- 
logie (Diltheys u. Sprangers) u. die Gestalt- 
psychologie Boden gefaßt hatten u. die persona- 
list. Psychologie (W. Sterns) bereits da war, kam 
dieser Name als Bezeichnung für die empirisch- 





als Und-Verbindungen faßte. 


Historisch vor allem in der engl. Erfahrungs- 
philosophie des 17. u. 18. Jahrh.s (Locke, Hume) 
verwurzelt u. geistesgeschichtlich in den natur- 
wissenschaftl. Erkenntnisidealen ihrer Zeit begrün- 
det, fand die E. im 19. Jahrh. eine sich bes. päda- 
gogisch auswirkende Prägung in der Lehre Zer- 
barts. Für Herbart ıst alles seelische Leben ım 
Grunde nichts weiter als mechan. Bewegung letzter 
«Elemente» der Seele, der Vorstellungen, die ihrer- 
seits, mit Kraft ausgestattet, zu denken genötigt 
sind. Er erstrebte eine naturwissenschaftl. Erfor- 
schung der seelischen Ablaufsgesetze in mathemat. 
Formeln gleich den Gesetzen der Physik. Als man 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrh.s das naturwissen- 
schaftl. Element auf seelische Tatbestände an- 
wandte, erlebte die E. ihren Höhepunkt. In den 
zahlenmäßig ausdrückbaren Gesetzen der Psycho- 
physik (Reiz-, Unterschiedsschwelle, Weber-Fech- 
nersches Gesetz u. a.) glaubte man Regelordnungen 
von der Dignität physikal. Gesetze vor sich zu 
haben. Doch erkannten Psychologen sehr bald, 
daß es sich bei solchem Betrieb ım günstigsten 
Falle um eine «Erklärung» seelischer Vorgänge, 
d.h. um eine Reduktion des Einzelfalles auf eine 
allgem. Regel, nicht aber um ein «Verstehen» des 
Seelischen handeln könne. W.Wundtsvielgenannte 
«Schöpferische Synthese» sei als Beweis nur er- 
wähnt. Das allmählich soaufgelockerte Elementen- 
prinzip geriet aber völlig ins Wanken, als die Würz- 
burger Schule (s. Art. Denkpsychologie) in einer 
Methode, die Experiment u. Selbstbeobachtung 
verband, mit allem Nachdruck auf das Vorhanden- 
sein von Nichtgegenständlichem, auf den Akt, hın- 
| wies. Wenn auch die geistesw issenschaftl. u. per- 
sonalist. Psychologie, "die Gestalt- u. Ganzheits- 
psychologie (s. jeweils d.), diesich bewußt in offenen 


| Gegensatz zu einer Mosaik- oder Atompsychologte 





stellten, die E. mehr u. mehr verdrängten, so wirkt 
doch ihre Grundeinstellung zutiefst. ın den. An- 
schauungen mancher Psychologen (Th. Ziehen, 
G.E. Müller, S. Freud) heute noch nach. 


II. Wertung: Heute, wo Ganzheitspsycho- 
logie, Gestaltpsychologie unberechtigterweise 
bereits Schlagwörter zu werden drohen u. die 


| sog. E. verpönt erscheint, wird es wichtig, diese 


experimentelle Psychologie auf, wie sie durch | ablehnende Haltung nicht krıitiklos anzuerken- 
Joh. Müller, Fechner, Weber, z. T. auch durch |nen. So richtig es ist, daß im Seelischen das 
W.Wundt vertreten war. Man bezeichnet damit | Prinzip derSinnhaftigkeit zu gelten hat, daß wir 
jene erste Richtung innerhalb der Psychologie, | das einzelne nur von der Totalität aus begreifen 
cie das seelische Geschehen aus letzten, nicht: können, so sicher ist es doch auch, daß wir in 
weiter zerlesbaren Erlebnisteilen — Elementen | der päd. Praxis wie in der psy cholog. Wissen- 
(daher auch Mosaik- , Atompsychologie genannt) | schaft der Analyse, dieuns aufElemente (besser: 
— erklären wollte. Sie untersuchte zunächst | Momente) des Seelischen führt, nicht ganz ent- 
möglichst elementare, seelische Inhalte, die aus | raten können. Der psychologisch geschulte 
ihren erlebnismäßigen Ganzheiten möglichst ! Lehrer wird z. B. auf der Suche nach den Be- 
gelöst wurden. So wurde z.B. das Empfindungs- | dingungen der Fehlsamkeit immer wieder auf 
problem irgend eines Sinnesgebiets aus der Ausfälle einzelner Komponenten (z. B. Mangel 
oplesen Qualität der Wahrnehmung isoliert | an Visualität) eines seelischen Komplexes, also 
ı. mittels des Experiments getrennt untersucht. | auf Elemente des Seelischen stoßen, ebenso der 
Doch; ist damit nicht gesagt, daß man sich dabei | Heilpädagoge. Desgleichen besteht der hypo- 
berunigte; man fendiertesielmehr auf erößere | thet. <Sachr erhalt, daß sich relativ einfache Be- 
2 usammenhän ge hin, wenn man auch über der |w ußtseinsinhalte (Elemente) nach den Gesetzen 
Einzelarbeit das Ganze zu sehr vernachlässigte | der Assoziation verbinden, wehlzu Recht, wenn 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. 1. I9 
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auch aus diesen bloflen Gegebenheiten unge- | zogenen Gehalts werden aus einer Pensionskasse 
bührlich viel herausgelesen wurde. Es wäre neu | bezahlt, für die jeden Monat6°/,des Gehalts zurück- 
bzw. weiter zu untersuchen, wieviel an der alten | behalten werden. Witwenpension 40 [o» Waisen- 


Assoziationslehre u. damit auch an der E. als | Pension 20°), der Pension des Verstorbenen, Er- 
höhung der Pensionen um Io°/,, wenn der Beamte 


berechtigt zu gelten hat. mindestens 3 Kinder bis zum 16. Lebensjahre unter- 
Schrifttum:W.Dilthey, GesammelteSchriften, | halten hat, um weitere 5 °/, für jedes andere Kind 
Bd.V; E.Spranger, Lebensformen, Kap. ı (%1927); | vom 4. ab. Doch kann das Ruhegehalt das zuletzt 
K. Bühler, Die Krise in der Psychologie (1927); | bezogene Diensteinkommen nicht überschreiten. 
G. Störring, Zur Frage der geisteswissenschaftl.u.: 4.Statistik. Amı.XII.1927:3065 öffentl. VoZ%s- 
verstehenden Psychologie (1927); Th. Erismann, | schulen mıt5405 Klassen u.169330 Schülern u.Schü- 
Die Eigenart des Geistigen (1924); B. Petermann, | lerinnen, 420 Alerinkinderschulenmit11840Kindern. 
Die Wertheimer-Koffka-Köhlersche Gestalttheorie | Lehrpersonal: 2884 Lehrer u. 3652 Lehrerinnen, 


u. das Gestaltproblem (1929). %. Rombach. darunter 12 geistl. Lehrer u. 1648 Ordensfrauen. 
R | Privatelementarschulen: 1 19 mit 10715 Schülern; 

Elsaß-Lothringen | private Aleinkinderschulen: 39 mit 2314 Kindem. 

(Bildungs- u. Erziehungswesen). | 5. DasFortbildungsschulwesen ist ge- 


1. Diese deren Schulen ee] 'setzlich noch nicht geregelt, hat aber seit dem 
, Er . Kriege einen merkl. Aufschwung genommen. 


Grundlagen. InEL., das durch den Versailler x . i E 
Friedensvertrag zu Frankreich kam, wurde das: So bestanden 1927 im Bezirk Unter-Elsaß allein 


gesamte Schulwesen alsbald nach den dort gel- | 784 Fortbildungsschulen. 

tenden gesetzl. Bestimmungen umgestaltet (s.Art.ı 6. DieMittelschulen wurden als gehobene 
Frankreich). Die Einrichtung u. der Unterhalt der ' Klassen (Cours compl&mentaires) den Volks- 
Volksschulen sind geregelt durch das Gesetz vom | schulen angegliedert oder in Ecoles primaires 
30.X.1886. Der Schulbesuch ist obligatorisch vom |superieures umgewandelt oder als Vorberei- 


6. bıs 13., für die Knaben bis zum 14. Lebensjahre. ‚tungsklassen für diese Schulen eingerichtet. 


Die Volksschulen sınd grundsätzlich konfessionell; | j .. 2 
nur in einigen großen Gemeinden sind sie inter- | , ?' Die höheren Mädchenschulen wur- 


konfessionell. Die Unterrichtssprache ist die fran- | den in Ecoles primaires superieures, in Col- 
zösische. Das Deutsche wird gelehrt im deutschen leges oder in Lyzeen umgewandelt. 

Sprachgebiet (über 80 °/, aller Gemeinden)vonderl 8.DieEcoles primaires superieures 
Mitte des 2. Schuljahrs ab, 2 Stunden wöchentlich, | (ro für Knaben, ıı für Mädchen, 2 für Knaben 
vom 3.b1s7.bzw.8. Schuljahr 3 Stunden. Der Rel.U. | u. Mädchen, 1927: 3380 Zöglinge) können 
soll in diesen Schulen deutsch erteilt werden, kann | etwa mitden deutschen Realschulen verglichen 
aber, sobald die Kinder des Französischen ge- erden, weisen aber dem Handfertigkeitsunter- 
nügend mächtig sind, auch in dieser Sprache ge- _. 1: ] Vorbereeneaıl d At Ders 
geben werden. Sämtliche zum niederen Schulwesen | 11° a3 N OLDETERN ES AENE SPARTEN DER 


gehörenden Schulen sind schulgeldfrei. Der neue , NEN bedeutenden Platz zu. 
9. DieLehrerbildungsanstalten, Inter- 


Volksschullehrplan für ganz Frankreich (23. IL 
1923) ist mit gewissen Abänderungen auch in den | nate mit freier Pension, sind staatlich u. kon- 
3 wiedererhaltenen Departements eingeführt. 'fessionell, 3 kath. Lehrerseminare zu Kolmar, 

2.Schulautsicht. Die oberste Schulbe- Oberehnheim, Metz-Montigny, ı kath. Lehre- 
hörde für das gesamte Schulwesen einschließ- | Tinnenseminar zu Schlettstadt, ı evang. Lehrer- 
lıch der Universität ist der Kecieur d’ Academie. | seminar zu Straßburg, ı evang. Lehrerinnen- 
In jedem Departement werden die Schulen von | Seminar zu Straßburg, 2 kath. Präparanden- 
einem Einzelbeamten, dem /zspecteur d’Aca- | schulen zu Oberehnheim in Nolmar, ı Evang. 
demie, geleitet, dem ein Bezirksunterrichtsrat | PräparandenschulezuStraßburg-Neudorf. 1927: 
zur Seite steht. In den einzelnen Kreisen führt | Insgesamt 496 Zöglinge. In diesen Anstalten, 
ein Schulinspektor die Schulaufsicht. In jeder ; 2. 1. auch ın den Ecoles primaires superieures, 
Gemeinde besteht ein Ortsschulvorstand. | wird der Volksschullehrernachwuchs ausge- 

3. Besoldung u. Ruhegehälter. Nach dem | bildet. Nach dem Gesetz vom 6. %. 1979 kann 
letzten Besoldungsgesetz/21. 111. 1928) erhalten die | seit 1. N. 1923 niemand ein Elementarschulamt 
Lehrer u. Lehrerinnen außer freier Dienstwohnung bekleiden ohne das Brevet superieur (= höhere 
oder entsprechender Wohnungsentschädigung fol- | Elementarprüfung) u. ohne einen wenigstens 
gende pensionsfähigen Gehälter: Hilfslehrer u.| ıjähr. Besuch des Seminars. Die feste Anstel- 
Hilfslehrerinnen 9000, Festangestellte 10000 Fr.; lung erfolgt nach Erlangung eines päd. Be- 
5 Alterszulagen von je 1200 Fr. nach je 6 Dienst- | fühigungszeugnisses, das frühestens nach einer 


Jahren. Dazu 16°! Sprachenzulage; ferner Familien. | „uhr Tätigkeit durch eine prakt. Prüfung in 
zulagen: für das ı. Kind jährlich 600, für das 2. | drang . Kandıd »eleiteten Schulklasse 
800, für das 3. 1200, für jedes weitere 1400 F r.\ SENOn SEND NIE BEN EL 
außerdem Ortszulagen, 375— 1680 Fr. jährlich, ab- | eTworben werden kann. 

gestuft nach der Einwohnerzahl der Dienstortemit| II. Diehöheren Schulen. An öffentl. höhe- 
über 5000 Einwohnern. Die Mitglieder geistl. Ge- ! ren Schulen gab es 1927: 8 Lyzeen u. 17 Colleges 
nossenschaften erhalten eine Vergütung von etwa | für Knaben, 4 Lyzeen, ı2 Colleges u. ı Cours Se» 
50°/,desmittieren Gehaltsdes weltl. Lehrpersonals. | condaire für Mädchen; Schülerzahl: 7927 Knaben, 
Die Ruhegehälter: ?%/,—*/s, des zuletzt be- | 3026 Mädchen; 1010 Lehrkräfte, 30 private höhere 
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Schulen, darunter 10 für Mädchen; Schülerzahl |haben nächst Gott das erste u. ursprünglichste 
1927: 3462 Knaben, 2696 Mädchen. Recht auf die Erziehung (s. Art. Erziehungs- 

Siebenjähr. Lehrgang iin den Lyzeen sowie in recht, -gewalt u. -pflicht). Das E.recht ist ein 
den Colleges. Die Colleges u. die Lyzeen haben | Grund- u. Naturrecht u. hat seine Wurzeln im 
denselben Lehrplan; beide Anstalten bereiten | Wesen der Familie u. im Ursprungsverhältnis 
auf die Reifeprüfung vor. Die Lyzeen, nur in | des Kindes. Es ist auch positiv festgelegt, so 
den größeren Städten, sind durch die höhere |In dem Gesetzbuch der Kirche, im Codex Iuris 
Schülerzahl bedeutender als die Colleges; auch | Canonici (s.d.), can.ıı1z3 u.1372, auch in der 
haben sie ein bes. ausgewähltes Lehrpersonal, | deutschen RVerf.(s.d.) Art.120. Selbstverständ- 
z.T.mithöheren Prüfungen. In einzelnenLyzeen | lich ist E.recht auf die Erziehung des Kindes 
bestehen Spezialklassen zur Vorbereitung auf| kein absolutes u. unumschränktes; es findet 
die hohen Schulen in Paris. Die Schüler können | seine Grenzen im Kinde selbst u. am Gewissen 
zwischen folgenden Sektionen wählen: Latein— | des Kindes. In der Nachkriegszeit ist unter den 
Griechisch ; Latein-lebendeSprachen; Latein— | Einflüssen der Z.dewegung (s. d.) der Grund- 
Narurwissenschaften; Naturwissenschaften— |gedanke des Rechts der E., die Art der Er- 
lebende Sprachen. Nach dem 6. Studienjahre | ziehung ihrer Kinder selbst zu bestimmen, im 
wird der 1. Teil der Reifeprüfung (Baccalaureat) | Volksbewußtsein stark befestigt. Der Katho- 
abgelegt. Im letzten Jahre Wahl zwischen 2 Vor- | lızismus fordert das E.recht als elementares 
bereitungsklassen für den 2. Teil der Reifeprü- | Grundprinzip jeglicher staatl. Schulordnung u. 
füng: Philosophie- oder Mathematikklassen. | Schulverfassung. Der Staat hat bei der Einrich- 

III. Die Universität zu Straßburg, eine | tungderSchulen den WillenderE. bezüglich der 
Ger bedeutendsten Frankreichs, umfaßt ı kath.- | weltanschaul. Gestaltung dieser Schule zu ach- 
theol., ı evang.-theol., ı rechts- u. staatswissen- | ten, unter Berücksichtigung aller andern recht- 
schaftl., ı philosoph., ı medizin. u. ı mathemat.- | mäßigen Schulinteressenten (z. B. Gemeinde, 
naturwissenschaftl. Fakultät. Seit dem Kriege | Staat, Kirche). Nur auf der Grundlage der An- 
hat sie einen steten Aufschwung genommen: | erkennung des E.rechts ıst in Deutschland eine 
1919/20 1669 Studierende, Herbst 1927 über | gerechte u. gesunde Schulverfassung denkbar. 
3000 Hörer, davon 2485 eingeschrieb. Studen- | Versuche zur Anerkennung u. Verankerung 
ten, unter diesen 615 Ausländer. 170 Dozenten. | des E.rechts in der Schulgesetzgebung sind 

IV.Die Fachschulen, teilsstaatlich, meistens bis heute eriolglos geblieben (vgl. Art. Reichs- 
aber sstädtisch, sind zahlreich: ı staatlich technische schulgesetz) . Auf dem Verordnungsweg haben 
Schule (Ecole nationale des arts et des metiers) zu | verschiedene Länder (Preußen, Sachsen, Thü- 
Straßburg, I private höhere Handelsschule zu  rIngen\u. 3) in den Z.beiräten (s. d.) dem E.recht 
Straßburg, I Chemie-, ı Spinn- u. Webeschule zu | ein bescheidenes Maß von Anerkennung ge- 
Mülhausen, ı städt. Kunstgewerbeschule zu Straß- | währt u. die E.vertretung organisch an der Er- 
burg, I Hotelschule ebd., 7 städt. Industrie- u. | ziehungsarbeit der Schule beteiligt. Die Z.or- 
De een ı ganısationen (s. Art. Elternbewegung) fordern 

a Eu . | Anerkennung u. Berücksichtigung des E.rechts 

Schrifttum: Bulletin departemental du Bas- | ;n der Schulgesetzgebung u. in der Schulver- 


nn Straßburg, Jhrg. 1919-1928; Journal officiel. ; „altung insbes. Berufung von Vertrauensleuten 
mprımerie nationale, Parıs, Jhrg. 1019--1928; >) j - > R 
A.E.Pichard, Nouveau Code de l’Instruction pri- | der E.schaft in die Schulselbstver waltungskör ü 
maire (Paris 1921); F. Buisson, Nouveau Diction- | Perschaften (Schulvorstände, Schuldeputatio- 
naire de Pedagogie (Paris ıgır). jnen usw.), gutachtl. Mitwirkung von E.vertre- 
E. Prevöt, Straßburg. \tungenin den verschiedenen Organen der staatl. 
: ;Schulverwaltung. Ansätze in dieser Richtung 
Eltern, Erziehung u. Schule. Bez z. B. der Landesschulrat in Baverz, dem 
(E. = Eltern.) neben Vertretern der Lehrerschaft, der Schul- 
Die tiefgreifenden Kämpfe um die Neuord- aufsicht u. der Kirchen auch Vertreter der 
nung des Schul- u. Bildungswesens in der: E.schaft angehören. 
Nachkriegszeit haben den Fragenkreis: E., Er- | Zur Rechtslage der religiösen Ainderersichung 
zıehung, Schule in den Mittelpunkt der kultu- | u. über die Adwreldung vom Rel.-U.s. die Art. Re- 
rellen Auseinandersetzungen gerückt. Im Welt- lıgionspäd. u. religiöse Erziehung; Rel.-U., kath. 
anschaulichen u. Politischen ist eine weit-! 2. Eltern u. Erziehung: Dem E.recht 
gehende Klärung u. Vertiefung der hier be- | entspricht die E.pflicht zur Erziehung des Nach- 
stehenden Grundsätze erfolgt. Im Pädagogi- | wuchses. Die wirtschaftl. u. soziolog. Gesamt- 
schen ist das prakt. Lebensverhältnis von E., entwicklung der Neuzeit (erinnert sei nur an 
Erziehung, Schule durch die neuzeitl. soziolog. | die Wohnungsnot, an die Erwerbsarbeit zahl- 
u. wirtschaftl. Entwicklung weitgehend beein- | reicher Mütter) hat die erzieherische Wirksam- 
fußt; neue Arbeitsziele sind erkannt. keit u. Kraft des E.hauses geschwächt. Ange- 
‚ 1. Das Elternrecht: Die E. sind die Erst- !sichts dieser wirtschaftlich u. soziologisch be- 
‚nteressenten an der Erziehung des Kindes. Sie | dingten Zrziehungsnot wird die Tendenz, die 
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Aufgaben der häusl. Erziehung in den öffentl. | bücherei), die stärkere Berücksichtigung u. 
Aufgabenkreis der Schule, der Gemeinde u. des | Pflege des Erzieherischen auch in der 7ages- 
Staates zu überführen, immer stärker; das Netz | presse (vgl. Art. Presse). 

öffentl. Erziehungseinrichtungen wird immer b) Diemannigfachen Formen des mündl. Aus- 
dichter, die Rückwirkungen auf die erziehe- | spracheverkehrs zwischen E. u. Lehrern: die Z.- 

rische Verantwortung des E.hauses sind unaus- | sprechstunde u. Erziehungsberatungsstelle (s. 4.) 
bleiblich. Diese fortschreitende Sozialisierungs- |im Schulhaus, der AZazsbesuch des Lehrers 
tendenz auf dem Gebiete der Erziehung wird | bei denE. seiner Kinder, Alassen-E.stunden u. 
bewußt u. planmäßig vom Sozialismus, der | Klassen-E.abende, E.abende (s.d.) u. Schulfeier- 
Erziehung als öffentl. Angelegenheit betrach- | s/zunden für die Schulgemeinde, Mürzteraberde 
tet, gefördert. Gegenüber diesen Strömungen |in Mädchenschulen, päd. Vortragsabende im 
der Öffentlichkeits- u. Gesellschaftserziehung | Rahmen der Gesamtschule, verstärkte Pflege 
istdie erzieherische Kraft der Familie zu stärken | der E. pädagogik in der Erwachsenenbildung 
u. die Familie in erhöhtem Maße — auch vor (s. d.) (Volkshochschule) u.im Rundfunk (s. d., 

aliem durch Erkämpfung natürl. Lebensgrund- | E.abende im Rundfunk). 

lagen — erziehungsfähig zu machen (vgl. Art.| c) Auch die amtl. oder freien Z.verfretungen 
Familienpäd. u. häusl. Erziehung). Das E.haus |u. A.susammenschlüsse (z. B. E.beiräte, E.aus- 
ist trotz aller Krisenerscheinungen der Gegen- | schüsse u. E.vereinigungen) u. die Schzlvereine 
wart die erste u. ursprüngliche Erziehungs- | (s. d.) haben hier ihr eigenstes Arbeitsfeld. Die 
stätte der Menschheit, der Grund u. Wurzel- | wirksamste Brücke zurErziehungsgemeinschaft 
boden aller Erziehung, nicht zuletzt auch der | von E.haus u. Schule ist das lebendig-menschl. 
natürl. Keim- u. Nährboden der Schule, wenn | Verhältnis des Lehrers zu seinen Schülern, den 
auch die heutige Entwicklung unseres Schul- | Kindern der E. 

wesens sich immer mehr von diesen seinenna-| Schrifttum: H. Gaudig, E.haus u. Schule als 
türl. Grundlagen entfernt u. die Schule immer | Erziehungsgemeinschaft (1929); s. jeweils das 
stärker zur bureaukrat. Isolierung im Volks- | Schrifttum zu den einzelnen verwiesenen Stich- 
leben führt. Die Erziehungsbedeutung der Fa- | worten, für E.recht unter Art. Erziehungsrecht, 
w 


milie kann nicht geleugnet werden. Sie leistet | -gewalt u. -pflicht. B. Bergmann. 
für die Erziehung das Entscheidende: schon 
Elternabende. 


in den Anlagen u. Kräften, die im Erbgang der 
Familientradition dem Kinde mitgegeben wer- 
den, in der « Mufterschule», die vor aller öffentl. 
Schule liegt. Wohl kann die Familie nicht alles 
leisten; sie bedarf (auch für die Erziehung) der | u. Volkserziehern immer wieder vertreten, wird 
Ergänzung durch die Schule, um das Kind zur : in der Gegenwart immer stärker als eines der 
Anteilnahme an den Kulturgütern zu befähigen | besten Mittel zur Grundlegung der Erziehungs- 
u. es für die Gemeinschaft zu bilden. Aber | gemeinschaft von Elternhaus u. Schule erkannt 
Schule ist nur ein Anknüpfen, Fortsetzen, Er-  u.inseiner wesensgemäfßlenEigenartausgeprägt, 
gänzen u. Helfen. Schule istnicht autonom, son- | wenn er auch noch längst nicht Allgemeingut 
dern im besten Sinne des Wortes Hilfsanstalt.: unserer Lehrer- u. Erzieherschaft geworden ist. 
3. Eltern u. Schule bedürfen der innern Während früher unter dem Begriff «E.» so oft 
Gemeinschaft. Alle Erziehung setzt Einheitlich- : alle Veranstaltungen der Schule für die Öffent- 
keit u. Stetigkeit der Erziehung u. Erziehungs- lichkeit schlechthin , auch Kinder- u. Unter- 
maßnahmen voraus. Der Zustand im Verhältnis ! haltungsabende zusammengefaßt wurden, ıst 
vonE.u.Schule ist weitgehend unbefriedigend, heute eine Klärung dahin ertolgt, daß E.e ihren 
vorwiegend gekennzeichnet durch Passivität, Wesen nach Zrzsiehungsabende sind, die der 
Gleichgültigkeit, Unkenntnis. Die soziale Um- ernsten Aussprache der Haus- u. Schulerzicher 
schicntung, der innere Volkszerfall spiegeltsich untereinander, dem wechselseitigen Verstehen 
wider ın der Lockerung u. Zerstörung der u. Sichnähertreten u. damit der Begründung u. 
innern Lebensbeziehungen von Schule u. E. Vertiefung bewußter Erziehungsgemeinschatt 
Angesichts der Erziehungsnot u. gesteigerten dienen. E.e sind grundsätzlich keine Kinder- 
Erziehungsgefährdung des Kindes von heute  abendeu. Schaustcllungen für die Eltern. Kin- 
ist stärkste Konzentration der erziehcrischen derdarbietungen als Zeugnisse von der Schul- 
Kräfte von E.haus u. Schulenotwendig. Als\lit- arbeit in Dichtun gu. Spiel, Musik u. Körper- 
tel zur Festigung der Erzichungsgemeinschaft kultur gchören im allgemeinen nicht in dan 
(vgl. Art. Schulpflege) u. zur Förderung der Er- Rahmen einesE.s,sondern sind beisinngemäßer 
ziehungsverantwortung u. Erzichungsfähigskeit, Gestaltung wertvoller Inhalt für die »Schulabende 
zur «Pädagogisierung» der E. sind zu nennen: (Schulunterhaltungsabende, Schuifeste Is. d.;). 
a) Aufklärungs- u. Vertiefungsarbeit durch E.e sind zuerst Ausspracheabende der E rzieher, 
das gedruckte Wort: das gute Zrsiehungsbuch, , der Eltern, Lehrer u. Seelsorger, die nicht den 
die E.zeitschrift (s. Art. E.zeitschriften u. E.-, Charakter desV ortragsa abends oder der partei- 


[E.= Elternabend.) 


I. Bedeutung u. Charakter: Der Gedanke 
der E.e,schon langevoneinsichtigen Pädagogen 
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mäßig gespaltenen Volksversammlung, sondern | zur Erziehungsberatung, 


das Gepräge des Schlichten, Ungezwungenen, 
Familienhaften tragen. 

Il. Gestaltung: Aussprachegegenstände 
der E.e sind möglichst konkrete Einzelfragen, 
Aufgaben, Schwierigkeiten der Haus- u. Schul- 
erziehung, immer unter Berücksichtigung der 


Elternbeiräte u. Elternräte. 
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in denen Berufserzie- 
her, aber auch erfahreneEltern, Ärzte usw. über 
Fragen der prakt. Erziehung, der Haus- u. Schul- 
erziehung möglichst volkstümlich u. plastisch 
sprechen, Winke u. Fingerzeige für die Schwie- 
rigkeiten der häusl. Erziehung geben u. Ver- 
ständnis für die neuzeitl. Schularbeit wecken. 


vollen Lebenswirklichkeit, unter Anknüpfung Die junge Einrichtung hat viel Anklang ge- 


an Erfahrung u. Erlebnis, an Vergleich u. prakt. 
Beispiel. Die Einleitung des Abends (Referat, 
Vortrag,Bericht)kann nichtlebensnahe, schlicht 
U. anschaulich genug sein u. hat sich vor aller 
Lehrhaftigkeit sorgfältig zu hüten. Die Aus- 
sprache ist das Kernstück des E.s, dem unter 
verstehender u.sachgemäßer Führung breitester 
Raum im Rahmen jedes E.s zuzuweisen ist. 
Zur Mitarbeit an der Gestaltung der E.e sind 
neben erfahrenen u. päd. gut orientierten Vätern 

u. Müttern, neben Seelsorgern, Lehrern u.an- 
dern Berufserziehern auch die Praktiker unserer 
Wohlfahrts-, Jugend-u. Volkspflege (Jugendfüh- | 








funden u.sich als ein ausgezeichnetes Mittel 
erwiesen, insbes. das Verstehen derneuen Schule 
durch das Elternhaus zu fördern. In manchen 
Städten Ist man weiter dazu übergegangen, im 
Anschluß an die Funkstunde Aussprache- 
abende, die sich mit dem jeweiligen Funkvor- 
trag beschäftigen, anzuberaumen. Interessierte 
Elternkreisefindensich hier in einem geeigneten 
Raum (Schulsaal, Jugendheim o.ä.) zum ge- 
meinsamen Lautsprecherempfang des Vortrags, 
um im Anschluß daran unter sachgemäßer Lei- 
tung in einen Gedankenaustausch zur Klärung 
des Gehörten, zur Anwendung auf den Einzel- 


rer, Berufsberater, Kinderhortnerinnen, Schul- | fall einzutreten. 


ärzte usw.) heranzuziehen. 
III. Arten:E.ekönnen stattfinden im Rahmen 


Schrifttum. Zum Grundsätzlichen: H.Gaudig, 
Die Schule ım Dienste der werdenden Persönlich: 


der Gesamtschule u. der Einzelklasse. Entspre- | keit II 1922). Praktische Hinweise u. Material- 


chend dem Charakter des E.s als einer päd. An- | 
gelegenheit ist den Älassen-E.en im engen ver-' 
trauten Kreise des Lehrers mit den Eltern seiner : 
Kiader naturgemäß der Vorzug zu geben. Sie 
erscheinen als das wirksamste Mittel zur Bil- 


sammlungen: E.e, eine Sammlung von Vorträgen, 
hrsg. vom Volksverein für das kath: Deutschland 


@ıgar); R. Palme, Richtlinien zur Veranstaltung 


von E.en (1920); E. Niederhausen, E.e u. Familien- 
'abende(?1913); F.Kahl, Familie u. Schule (2 Hefte, 
ı 1924/25); W.Türk, AusmeinenE. en(1924);]. Prüfer, 


| Wie erziehen wir unsere Kinder? Päd. Vorträge aus 
| Leben u. Erfahrung für Eltern u. Lehrer (? 1929); 

‚.G. Hellwig, E.e, Familien- u. Volksunterhaltungs- 
; abende (1925); J. Lohmüller, Klassenelternstunden 
(1930); F. Sachtleben, Aufklärungsarbeit i ın Schul- 


dung u. Festigung rechter Rlasseneltern gemein-. 
schaft, wenn sie natürlich u. ungezwungen aus 
der prakt. Schul- Rlassenarbeit heraus-. 
wechsen (ATassenelternstunden z. B. bei der Auf- 


nahme der Schulneulinge, vor wichtigen Ein- | 
schnitten des Schullebens, vor dem Erstbeicht- 
u. Erstkommunionunterricht, vor der Schul- 
entiassung, anschaul. Einführung der Eltern ın 
neuzeitl. Methoden u. Arbeitsmittel unserer 
Schule, Fragen der Berufswahl). In der plan- | 
mäfligen Gestaltung von Klassen-E.en sehen 
wir, neben dem Hausbesuch des Lehrers beı 
den Eitern seiner Kinder, eine der wertvollsten | 
Hilfen u. Mittel zur Überbrückung der Kluft 
zwischen Schule u. Elternhaus. — Darüber hin- 
ausbehalten E.e fürdie Gesamtelternschafteiner | 
Schule (Schwlelternschaft), auch E.eim Rahmen | 
Ger Pfarrgemeinde, ihren besondern Wert zur | 


Formung des Gesamt illens der Elternschaft, | ' 


als geeignetes Mittel zu ihrer religiösen, päd. 
u. schulpolit. Orientierung u. Schulung über | 
/eitaufgaben u. Notwendiek eiten. Träg er; 
solcher | E.e können außer der Schulleitung sein 
die Klternbeiräte (s.d.), die Zlternvereinigungen | 
u. sonstige örtl. Gruppen u. Ausschüsse der | 
weltanschaul. Erziehungs- u. Elternbünde. 
Finc besondere Form “der mündl. päd. Orien- | 
tierung u. Auf klärung ist die Zlternstunde um! 
Runcjunk(s, d.). Einige deutsche Rundfunksen- 
der (u.a. Köln, Frankfurt a.M. }bringen in regel- | 
mäfliger, wöchentl. W iederkehr Elternstunden 


| Erziehungsaufgaben der Schule, 
| nungu. Festigung organ. Beziehungen zwischen 
| Schule u.E. schaft. Cuindsitzlich bedeuten die 


‚ Anerkennung des Z.rechts 


| 7 "lung Ra 


besprechungen u. E.en (1926). "B. Bergmann. 


Elternbeiräte u. Elternräte. 
[E. = Eltern.) 


I. Wesen: Der E.rat ist die in der Nach- 
kriegszeit in mehreren deutschen Ländern ge- 
schaffene amtl. Örganisationsform zur Mitbe- 
teiiigung der E.schaft an der Schulpflege u. den 
zur Anbah- 


\E .beiräte eine, wenn auch nur bescheidene, 
(vgl. die Art. E., Er- 
ziehung u. Schule; Erziehungsrecht, -gew alt. 
-pflicht). Im allgem. haben sie eine beratende u. 
‚anregende Funktion. Der Gedanke der E.ver- 
an der Schule ist nicht neu. oo 

fungspunkte finden sich u.a. bei Dörpfeld; B 
ı Oftou. HT. Lietsforderten ausdrücklich <E. räte». 


II. Verbreitung u. Zusammensetzung: 
| In Preußen wurde der erste E.beirat, zunächst nur 
für höhere Schulen gedacht, durch MinErl. vom 


|1.N. 1918 eingeführt. "Durch Eriaß vom 5. XI. 1919 
;wurde der E.beırat allgemein für die Schulen 
ı Preußenseingeführt. EineendgültigeW ahlordnung 
ı für die Bildung der E.beiräte wurde am 8.111. 1922 
| erlassen. Nach den preuß. Bestimmungen wird an 
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jeder Schule ein E.beirat gebildet. Er soll der 
Förderung u. Vertiefung der Beziehungen zwischen 
Schule u. Haus dienen u. den E. wıe der Schule 
die Arbeit miteinander u. den Einfluß aufeinander 
gewährleisten. Der E.beirat setzt sich nur aus Ver- 
tretern der E.schaft zusammen. Der Schulleiter u. 
die Lehrer u. Lehrerinnen können mit beratender 
Stimme an den Sitzungen des E.rates teilnehmen. 
Die Wahl des E.beirates erfolgt in geheimer Ver- 
hältnis-Listenwahl. Auf je 50 Kinder einer Schule 
entfällt ein Beiratsmitglied. Die Mindestzahl der 
Mitglieder beträgt 5. Die Wahl erfolgt auf 2 Jahre. 
Die TätigkeifdesE.rateserstrecktsich aufWünsche 
u. Anregungen des E.kreises, die sıch auf den 
Schulbetrieb, dieSchulzucht u. die körperl., geistige 
u. sittl. Ausbildung der Kinder beziehen u. über den 
Einzelfall hinaus allgemeine Bedeutung haben. — 
Der E.beirat ist außer in Preußen in einer Reihe 
deutscher Länder vertreten. In Württemberg, 
Hessen, Oldenburg, Braunschweig u. Mecklenburg 
bestehen keine E.räte; ın Dayerr u. Baden nur E.- 
beiräte an höheren Unterrichtsanstalten. Die E.ver- 
tretung in der Volksschule ist ın Bayern unter dem 
Begriff der Schulpflegschaft (s. d.) geregelt. Durch 
Min.Bekanntmachung vom ır. VI. 1923 (KMBl. 
S.70)wurdein Dayernanjederhöheren Unterrichts- 
anstalt ein E.beirat ermöglicht. Er soll aber nur 
bestehen, wenn nicht die Erziehungsberechtigten 
ıhn ablehnen oder seine Aufhebung verlangen. 
Für das erste Hundert Schüler sind 3 Mitglieder, 
für jedes weitere angefangene Hundert Schüler ist 
ein weiteres Mitglied zu wählen. Der Vorsitzende 
des E.beirates kann zu dessen Sitzungen den An- 
staltsvorstand, Lehrer der Anstalt u. den Schularzt 
einladen. Seine Azfeabe ist die Förderung der Be- 
zıehungen zwischen Schule u. E.haus, die Anteil- 
nahme an der Erziehung der Schüler u. die Förde- 
rung der äußern Schulverhältnisse. Er ist insbes. 
befugt, bei Entlassung von Schülern mitzuwirken. 

Die Befugnisse des «E.rates» ın Sachsen entspre- 
chen ın etwa den preuß. Bestimmungen. Bremen 
hat Vertrauensausschüsse der Klassen-Erziehungs- 
gemeinschaften. In Zädec/ bilden die Vorsitzenden 
der Rlassen-E.schaften den E.rat. In Zridech, Harn- 
bureu. Thüringen haben dıe E.beiräte erweiterte 
Rechtsbefugnisse u. wirken als Organ der Schul- 
verwaltung. 


III. Entwicklung u. Erfahrungen: Der 


Elternbeiräte u. Elternräte. 
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funden. Vier schulpolit. Richtungen u. Gruppen 
der E.beiräte haben sich hier herausgebildet: 
Die «christl.-unpolit.» Gruppe, ın Anlehnung an 
die großen christl. E.-u. Erziehungsorganisationen: 
die Gruppen der Sozialdemokratie unter dem Stich- 
wort «Schulaufbau» oder «Schulfortschritt», die 
Liste der kommaunist. Partei « AÄznd in Not» oder 
«Proletarischer Schulkampf», endlich die Gruppe 
der Gemeinschaftsschule ın offensichtl. Anlehnung 
an den Deutschen Lehrerverein. Die <christl.-un- 
polit.» Listen der E.bünde haben fast überall — 
auch in stark sozialist. Distrikten — die Mehrheit. 
Die E.beiräte sind vielfach in Großstädten 
zu Zentral-E.beiräten zusammengeschlos- 
sen. Innerhalb der großen E.organisationen (der 
Kath. Schulorganisation, dem Evang. Reichs- 
PF.bund, dem Bund der freien Schulgesellschaf- 
ten) bilden sie mehr oder weniger straff organi- 
sierte Sondergruppen u. Arbeitsgemeinschaf- 
ten. Die E.beiräte der mittleren Schulen bil- 
den den « Reichsverband der E.beiräte mittlerer 
Schulen Deutschlands» (Geschäftsstelle Frank- 
furta.M.). Außerdem bestehteine « Freze Reichs- 
arbeitsgemeinschaft von E.beiräten an höhe- 
ren deutschen Schulen» (Geschäftsstelle Berlin 
N 20). An besondern Zeitschriften fürE.- 
| beiräte erscheinen: «Der Elternbeirat» (Ver- 
‚lag Volksblatt Kassel); « Zitermhaus, Schule u. 
Kirche», Blätter für kath. E.vereinigungen u. 
E.beiräte (Verlag der kath. Schulorganisation 
Düsseldorf); « Zezchselternblatt», Nachrichten- 
blatt der E.beiräte an höheren Schulen (Ge- 
schäftsstelie Berlin N 20); « Zlfernblatt» für E.- 
beiräte mittlerer Schulen (Frankfurt a.M.\. 
IV. Die Weiterbildung der Elternbei- 
ıräte: Eine Reform im einzelnen wie in ihrer 
| Struktur wird allgemein erstrebt. Die ZeArer- 
| schaft wünscht gleichberechtigte Mitgliedschatt 
| gewählter Vertreter des Lehrkörpers u. Beseı- 
tigung des Verhältnis-Wahlsystems;; der Deut- 
ı sche Lehrerverein fordert Neubildung der E.- 
;beiräte u. ihre Zusammensetzung auf Grund 
; von Klassen-E.gemeinschaften, die ihre Öb- 
|männer in den E.beirat entsenden. Zu befür- 


gesunde erzieherische Grundgedanke des E.- | worten ist ein Umbau der E.beiräte im Sinne der 
beirates wurde schon bald in der Praxis viel- | Schz/pflegschaft(s.d.) oder des Schulbeirats, in 
fach verfälscht; der Politisierung des E.rates!dem neben der E.schaft auch Schule, Kirche 
war durch das Verhältnis-Wahlverfahren Vor- | u. Gemeinde Sitz u. Stimme erhalten. Auch die 


schub geleistet. Wo verantwortungsbewußite 
E.beiräte ihre schulpflegerischen Aufgaben 
initiativ angriften,, in vertrauensvollem Zu- 
sammenwirken mit der Lehrerschaft, haben sie 
fruchtbare Förderungsarbeit für die Schule ge- 
leistet. Die Erfahrungen u. Ergebnisse Ham- 
burgs, die unter den deutschen E.vertretungen 
die weitgehendsten Befugnisse haben, werden 
übereinstimmend als bes. günstig dargestellt. In 
ländl. Distrikten ist der E.beirat meistens nicht 
bodenständig geworden. Stärkere Entwicklung 
u. Bedeutung haben die E.räte in V'erkennung 
ihrer päd. Zielstellung bes. in den schulpolit. leb- 
haften Bezirken der Industrie- u. Großstädte ge- 


: Weiterentwicklung dieser Beiräte nach oben 
ıhin zu Arers-, Landes- u. Reichsschulbeiräten 
' dürfte im Interesse der Schule u. der Gewinnung 
‚der E.schaft zu lebendiger Mitarbeit liegen. 

| Die Reichsschulkonferenz 1920 (s. d.) betatlte 
sich inihrem ı2. Ausschuß mit dem E.beirat u. 
‚ließ deutlich 2 gieich starke Richtungen her- 
‚ vortreten: die Richtung des Z.beirazs als reiner 
'E.vertretung unter Mitwirkung von Lehrer- 
:vertretern — u. die Richtung der Schulßfleg- 
ı schaft, in der E., Lehrer u. Lehrerinnen, die be- 
'teiligten Religionsgemeinschaften, sowie Staat 
u. Gemeinde vertreten sınd; die Vertreter der 
| E.schaft sollen hier in der Mehrheit seın. 
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Die Unterrichtsverwaltungen der Länder ha- 
ben von einer durchgreifenden Neuordnung 
des E.beirats Abstand genommen, um weitere 
Erfahrungen abzuwarten. 

Schrifttum: W. Offenstein, Amtliche Erlasse 
u. Verordnungen über E.beiräte (? 1926); F. Varren- 
trapp, E.beirat u. E.beiratswahlen (1926); H. Bur- 
henne, E.beiräte (1920). B. Bergmann. 


Elternbewegung u. Eltern- 
vereinigungen. 


I — I r un .. 
[EB. = Elternbewegung, EV. = Elternvereinigung.) 


I. Begriff: Unter dem Sammelbegriff «EB.» 
sind organisatorisch zu verstehen die freien 
Zusammenschlüsse von Eltern einer bestimm- 
ten Schulartu.Weltanschauungsrichtung zurEr- 
kämpfung u. Verteidigung gemeinsamer Ideen 
u. Vertretung gemeinsamer Interessen ; diese 
können religiös-weltanschaul., politisch-rechtl., 
päd.-eth. oder wirtschaftl. Natur sein. Recht- 
lich gesehen, ist die EB. ihrem Wesen nach Aus- 
drucks- u. Erscheinungsform des Elternwillens 


Elternbewegung u. Elternvereinigungen. 
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Berlin-Steglitz, Beymestr. 8; Organ: «Die Schul. 
Jrager). 2. Die Schul- u. Elternvereinigungen des 
Deutschen evang. Schulkartells: a) Der Verband 
evang. Schulgemeinden u. Schulvereine (Geschätts- 
stelle Barmen, Siegesstr. 43; Organ: «Der evang. 
Schulfreund»). Dieser Verband ist seit 1921 mit 
dem «Verband deutscher evang. Lehrer- u. Lehre- 
rinnenvereine» zu dem «Verband deutscher evang. 
Schulgemeinden u. Elternvereinigungen, Lehrer-u. 
Lehrerinnenvereine (e.V.)» zusammengeschlossen. 
b) Deutscher Bund für christl.-evang. Erziehung in 
Haus u.Schule (Geschäftsstelle Frankfurt a.d. O.; 
Organe: «/faus u. Schule», «Das christl. Haus»). 
c) Allgemeiner evang.- lutherischer Schulverein 
(Geschäftsstelle in Klotzsche bei Dresden; Organ: 
«Evang.-Uutherisches Volksblatt für Stadtu. Land»). 
Diese u. andere positiv evang. Erziehungs-, Eltern-, 
Schul- u. Lehrerbünde bilden seit 1920 das Dexet- 
sche evang. Schulkartell, das alle 2 Jahre den 
Deutschen evang. Schulkoengreß einberuft. 


|  B. Für die Gemeinschaftsschule treten 
| die in der jüngsten Zeit unter dem starken Ein- 
' druck der bekenntnismäßigen Erziehungsorganiı- 
‚ sationen entstandenen simultanen Elterngruppen 
| ein, die durch die Initiative des Dewzschen Lehrer- 





zur Mitgestaltung der Schuler ziehung, eine Be-| yereins u.seinerZweigverbände gegründet wurden, 
sinnung auf das primäre Erziehungsrecht der: deren Verbreitung u. Arbeitsfeld jedoch noch nicht 


Familie als Reaktion auf die fortschreitende | im einzelnen erkennbar ist. So wurden 1928, ver- 


Säkularisierung aller Gebiete des Schulwesens. ! anlaßtdurch Zweigverbände des Deutschen Lehrer- 


DieEB. hat sich nach Breite u. Tiefe erst nach : vereins u. mit der ausdrückl. Zwecksetzung des 


2 Ein. Kampfes für die Gemeinschaftsschule,der Dezfsche 
I I ] 7 oO l I } \G =. 2 -.. = . ; . 
der Staatsumwälzung unter dem starken Ein | Elternbund jür Schlesien, ferner der Allgemeine 


‚ Schleswig-Holsteinsche Elternbund, auch ein Ber- 

liner Elternverein gegründet. Ein aligem. Reichs- 
 zusammenschluß dieser Gruppen ist im Deuzschen 
 Eliernbund erfolgt. Die Entwicklung ist jedoch 
noch ungeklärt u. unübersichtlich. 


. €. Für die sog. weltl. Schule kommen in 
Frage: I. Der Bund der freien Schulsesellscheften 
Deutschlands “Geschäftsstelle Magdeburg, Vik- 
toriastr.5; Organe: «Dre freie weltl. Schule», «Der 
| Aufbau»). 2. Die Reichsarbeitsgemeinschaft der 
Kinderfreunae, dıe «Zusammenfassung aller auf 
ıdem Gebiet der Kindererziehung wirkenden Ar- 
| beiterorganisationen, soweit sıe nach allgem.-so- 
zialist. u. wissenschaftl.-päd. Grundsätzen ıhre Er- 
| ziehungstätigkeit ausüben» (Geschäftsstelle Ber- 

Iın SW 68, Lindenstr. 3; Organe: Soszalıst. Er- 
| sichung: ,< Der Kinderfreund», Berlin. 3. In Oster- 

| reich besteht der «Soszaldemokrat. Ersichungs- u. 
Schulverein» “Geschäftsstelle \Wıen XIII, Schloß 

| Schönbrunn; Monatsheft: < A7aderland':\. 

' _D.Als neutrale Gruppen der EB. sınd die- 

|jenigen interkonfessionellen Bünde u. Organisa- 

| tionen zu betrachten, die entweder rein päd. Zıel- 
| setzungenverfolgen oderalsInteressenvertretungen 
der Elternschaft bestimmter Schularten anzusehen 
sind. Eine rein päd. Aufgabe verfolgt die Dexische 
Gesellschaft zur Förderung haäusl. Ersiehung unter 
| Führung des Oberstudiendirektors $. Prüfer (Ge- 
| schäftsstelle Leipzig, Czermaksgarten 12), angeb- 
lich auch der ım November 1927 ın Hannover ge- 
gründete Zllernbund jür Ersichungskunde, der 
nach seinen Mitteilungen lediglich zu dem ausge- 


druck zahlreicher staatsomnipotenter Tenden- 
zen auf dem Erziehungsgebiet entwickelt, wenn 
auch ihre Wurzeln bis weit ins 19. Jahrh. zu- 
rückreichen. Ihre prakt. Organisationsform ist 
der Elternbund, die weltanschaulich gerichtete 


Erziehungs-u.Elternorganisation, dieihren örtl. 
Unterbau hat ın der mehr oder weniger straft 


organisierten EV., vielfach auch Schzlverein 
oder Schulvereinigung genannt. Die EV.sam- 
meit ın mehr oder weniger vereinsmäßig aus- 
geprägten Formen die gleichgesinnte Eltern- 
schaft einer bestimmten Schule, eines Schul- 
bezirksodereiner Gemeindezur wirksamen Ver- 
tretung der gemeinsamen Interessen u. zur For- 
mung u. Entfaltung ihrer erzieherischen Kräfte. 

ll. Gliederung u. Gruppen: Nach den 
verschiedenen weltanschaulich orientierten Er- 
ziehungsrichtungenu.Schultypen — Bekenntnis- 


schule, Gemeinschaftsschule, weltl.Schule-ha- | 


ben sich 3 große Richtungen u. Organisations- 
gruppen der EB. entwickelt: 


A. Für die Bekenntnisschule treten ein: 
!. Auf kath. Seite die Aafthı. Schalorganisation 
‚Ss. Art. Zentralstellen, Deutschlands (Düsseldorf, 
Reichsstr. 20‘, die über den Rahmen eines reinen 
Elternbundes hinaus alle erzieherischen Kräfte des 
deutschen Katholizismus zur Gestaltung u. Siche- 
rung des kath. Erziehungs- u. Schulideals zusam- 
menfaßt. In Öszerreich besteht der : Aath. Schul. 
verein Österreichs» Zentrale Wien I, Stephansp!.6; 
Monatsschrift: «Die kath. Erziehung»). 2. Auf 
Evang. Seite: I. der Reichselternbund |Reichsver- 
band evang. Eltern- u. Volksbünde) mit ı8 Lan- 
des- u. Provinzialverbänden (Hauptgeschäftsstelle 





t 
H 








ne Zweck der päd. Orientierung u. Füh- 


rung der Elternschaft gebildet ıst (Geschäftsstelle 
Hannover‘. — Die KZlternbeiräte (s.d.,; der mitt- 
lerenu.höheren Schulen sınd organisatorisch 
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zusammengeschlossen zum Kezchsverband der El.\ arbeit von heute zu erleichtern u. die Volks. 

Zernbeiräte mittlerer Schulen Deutschlands (Ge- | schule im Eltern- u. Volksbewußtsein tiefer zu 

schäftsstelle F rankfurt a. M., Große Seestr. 38) U. | verwurzeln, wie überhaupt das Elternhaus stär.- 

zur Freien Arbeitsgemeinschafl von Elternbeträten |, er erzieherisch anzuregen. In der Nachkr; 

an höheren Schulen Deutschlands (Geschäftsstelle | an SR R, in EZ rlEegs- 

Berlin-Reinickendorf, Residenzstr. 28). zeit Ist eine gröbere Keihe von WZ.en dieser 
| Art entstanden. Es seien genannt: 


Schrifttum: Ein Gesamtüberblick über die . . 
Kräfte u. Gruppen der EB. fehlt. Aufklärendes __I- Die kath. EZ.« Elternhaus, Schule uw. Kirche», 


Material über die Tendenzen u. Einzelziele der Blätter für die kath.Familie u. Schule, hrsg. vor. der 
verschiedenen Elternorganisationen enthalten die | Kath.Schulorganısation Deutschlands, Düsseldorf 
von den Bünden herausgegebenen Zeitschriften u. | Aufl.am 1.111.1930: 133500). 2. Evang.EZ.en: 
Schiene. B. Beromann. “Eltern, Schule u. Kind», Ztschr. für evang. Eltern 
E ‚u. Elternbeiräte, Frankfurta.M.; «Haus u. Schule», 

Elternsprechstunde u. Erziehungs- 5 nn Den, re nn 
«Ntaus u. Schule», Franklurt 2.4.0. 3.An neu- 

beratungsieilen. ıtralenıinterkonfessionellen EZ bestehen 

‚solche, die entweder von Privatunternehmungen 
I. Elternsprechstunden sınd ein Mittel :oder von Zweigverbänden des Deutschen Lehrer- 
der mündl. Verständigung von Elternhaus u. | vereins herausgegeben werden, z. B.: «Schule «. 
Schule. In zahlreichen Schulen richtetdieSchul- : Zlferzhaus>, Halbmonatsschrift für Eltern u. Er- 


leitung wöchentlich Sprechstunden zu einer für 'zieher, Berlin-Hermsdorf u. Siegen 1.W.; «Der 


a >. \ 
die Eltern geeigneten Zeit ein, um ihnen Ge- Kreis um das Kind», hrsg. vom Lehrerverband 


i = i ı Berlin; «Die Fähre, hrsg. vom Allgemeinen 
legenheit zur persönl. Aussprache mit dem Leh- Schleswig-Holsteinschen Lehrerverein, Kiel; «Der 


rer ihrer Kinder zu geben. Die gesammelten | Ringe», hrsg. vom Schlesischen Lehrerverein, Bres- 
Erfahrungen sind geteilt. Mancherorts wurde | Jau:« Die Brücke», hrsg.vom Lehrerverein Mecklen- 
die Einrichtung wenig oder gar nicht bean- | burg-Schwerin; «Zlternhaus u. Schule», Monats- 
sprucht. Gewiß hat die E. einen formalistisch- schrift für Erziehung u. Pflege des Kindes, Nürn- 
bureaukrat. Beigeschmack. 7. Gaudig bezeich- , berg; «Zitern u. Kind», Vjschr. der Deutschen Ge- 
net in seiner «Schule im Dienste der werdenden ‚ sellschaft zur Förderung häusl. Erziehung, Leipzig. 


RO : 4. Als sozıalist. EZ. kommt in Frage: «Die 
ee 2 es > n nn 2 5 freie weltl.Schule», Mitteilungsblattdes Bundes der 
En EU N: Se EAN SALE freien Schulgesellschaften Deutschlands, Berlin. 
für eine «Formenlehre» der E. auf: zwanglose II. Elternbücherei u. Elternkalender 


Gesprächsform ohneSchema u. Pedanterie, auf- . h 
p , sind weitere Mittel, um durch das gedruckte 


merksames, geduldiges Hören, Eingehen auf Worder mid. Interessen a Caw: BE 
Gedankengänge der andern, psycholog. Kennen a für die nn ®% Een ns 
u. Können, Stimmung behalten, auch inärgerl. ar ee 

‚sucht ın knapper, leicht verständlicher, mono- 


Situation den Humor nicht verlieren. | &> 
II. Erziehungsberatungsstellen, oft von: graph.Form Einzelfragen der Familien-u.Schni- 
. j pädagogik der Elternschaft nahe zu bringen. 


päd. Institutionen als Auskunftstellen für die: Sn ” Ba 
prakt. Erzieher- u. Elternberatung eingerichtet, | Es gıbt eine « Deutsche Elternbücherei: die unter 
sehen ihre Aufgabe darin, Eltern u. Be, 000 der Deutschen Gesellschaft zur För- 
erziehern, Schulen, Behörden u. Vereinigungen | De see um von ee 
& - war >, 97° geben wırd (Verlag von B. G. Teubner, Leipzig: ; 
Rat ın allen einschlägigen Fragen der Haus-, ‚eine «Aath. Elternbücherei», ım Auftrage der Zen- 
Schul- u. Berufserziehung zu geben, insbes. in | traistelie der Kath.Schuloreanisation Deutschlands 
schwierigen Fällen, bei Fehlentwicklungen u. hrsg. von B. Bergmann (Verlag der Kath. Schul- 
Störungen, Aufklärung über die verschieden- | organisation, Düsseldorf); ferner eine Sammlung 
sten Erzichungsmöglichkeiten u. Schuleinrich-  *Saarörzieker Eiternbücher>, hrsg. von P. Pesch u. 
tungen außerhalb der Familie u. Normalschule | B- Schneider ‚Albrecht Dürer-Haus, Saarbrücken . 
(vel. auch Art. Auskunftstellen,, päd.). | A An an nn El 
Schrifttum: S. Freudenberg, Erzichungs- u. a Er nn ‚ 7 Dr s a 
hetlpäd. Beratungsstellen \1928\. ”B. Beremann. en = ol 
- ı NTSS. atn. ganisation in Bayern 


: 2 a . (München); «Der Elternfreund', hrsg.vom Lehrer- 
N Mi ee Be > + 
Elternzeitschriften u. Elternbücherei. verband der Provinz Sachsen Magdeburg. 
IEZ. = Elternzeitschritt, EB. = Elternbücherei. | 


BD. Bergmann. 
I. Elternzeitschriften: Ein ncuer, unter Empfindung 
den Einflüssen der Elternbewegung (s.d.) in! ß 
der Nachkriegszeit entstandener Zeitschriften- | 1. Wortbedeutung: Während noch im 
typ als Mittel der engeren Verbindung von! 18. Jahrh. «E.» dem Gejüklserlebnis gleichgesetzt 
Schule u. Volk, von Eltern- u. Lehrerschaft . wurde \vgl. «Empäindsamkeit> = Sentimentalität.. 
{ ‘ist in der im 19. Jahrh. sich neu orientierenden 


RR . 3% Re ! | 
. n ER nn wi der .._ zu on IE schelon Fo un sr nd 

x a un = geschickt gesta teten u. 'elemertaren, d.h. auf Einfacheres nıcht zurück- 
bewußt päd. orientierten Hauszeitschrift der ! führbaren. sinnl. ZzAa/fserlebnisse verwendet wor- 


Elternschaft das Verstehen der Schul-u. Lehrer- : den. die. von Reizvorgängen im Bewußtsein wach: 





[E. = Elternsprechstunde.| 


{ 
’ 
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gerufen, alsletzte Bausteine desgesamten seelischen | [psychophys.]Faktors, insbes. derLehre von den 
Erlebens angesehen werden, (So die im 19. Jahrh. | spezif. Sinnesenerg gien). — Wir unterscheiden 


vorherrschende «atomist.» Psychologie.) Als Reiz- 
vorgänge werden dabei die durch physikal. (im 
weitesten Sinne des Wortes) Veränderungen der 
Umwelt im N ervensystem bewirkten Erresungen 
aufgefaßt, die unter günstigen Bedingungen (Reiz- 
schwelle) eben unser Bewußtseinsleben in Mit- 
leidenschaft ziehen. Die eindeutige Feststellung der 
Beziehung zwischen E. u. Reiz Kalt lange Zeit als 
Hauptaufgabe der psycholog. Forschung. (Psycho- 


an den E.sreizen als seelischen Erlebnissen den 
Vorgang als solchen u. den in ihm sich kund- 
tuenden /rhalf. Als Vorgänge haben al E.en 
die Merkmale der Dauer u. /ntensität sowie 
ihrer Widerspiegelung im Gefühlsleben. Ihrer In- 
haltseite nach unterscheidet man so viel Quali- 
tätenkreise, als sich verschiedene, einander un- 
mittelbar nicht vergleichbare Inhaltsgruppen 
physik: Weber, Fechner, Wundt.) abgrenzen lassen, die selbst zu Ähnlichkeits- 
II. Gegenwärtige Auffassung: Der Um- | reihen sich zusammenschließen. Jede dieser 
schwung in der Psychologie, der etwa um die | Gruppen weist außer der Qualität noch beson- 
Wende des Jahrh.s einsetzte u. neben der Ent- dere Eigentümlichkeiten auf, deren genauere 
deckung unanschaul. Elementarvorgänge (Akt- | Zergliederung in eine ins einzelne gehende Dar- 
erlebnisse) vor allem den Ganzheits- u. See stellung gehört. Unter gleichzeitiger Berück- 
keitscharakter seelischen Erlebens unterstrich, ısichtigung der einschlägigen physiolog. Fest- 
führte naturgemäß zu einer völligen Umgestal- | stellungen spricht man von } Sinnesgebieten. Man 
tung des E. sbegriffs: Ursprünglich feststellbar | teilt diese ein in die Bereiche des Allgemein- 
ist nur ein von äußern (Reizen) u. innern (psy- | sizrzes(a. Innen- -E.en: Organ-u. Bewegungs-E.en; 
chophys.) Faktoren gleichermaßen bedingtes |b. Außen-E.en: Druck- u. Tastsinn, Tempera- 
Gesamterleben, dessen Gliederung wesentlich | ‚tursinn) u. der Spezialsinne (Gesicht, Gehör, Ge- 
bedingt ist von In uns angelegten Auswahl- ruch, Geschmack). Der sog. Gleichgewichts- 
formen (vgl.E. Jaensch, Eidetik, sowie dieWert- |sinn, der für unsere räuml. Orientierung von 
heimer-Koffka-Köhlersche Gestalttheorie). Nur grundlegender Bedeutung ist, ruft im Normal- 
allmählich, vermittels kritischer Selbstbeobach- | zustand keine bewußten Inhalte hervor. Ob ein 
tung, gelingt es, mit fortschreitender, nie ab- | besondererSchmerz«sinn» anzunehmenist,wird 
geschlossener Genauigkeit die Erlebnisbestand- | umstritten. — Als Erkrankungen GesE. slebens 
teile herauszusondern, die bestimmten Reizen | sind E.slosigkeit, Überempfindlichkeit, E.sab- 
der Umwelt zugeordnet werden können. Diese | irrung (Anästhesie, Hyperästhesie, Parästhesie), 


Bestandteile, die psych. Endglieder eines stetig 
zu verfeinernden, psychophys. Zuordnungspro- 
zesses zwischen Reiz u. Erlebnis, sind also 
wissenschaftlich als «E.» zu bezeichnen, d.h. 
als letzte, unmittelbare Angaben der auf uns 
einwirkenden Wirklichkeit. 

II. Physiologie u. Psychologie der«E.». 


sowie übermäßigeSchmerzauslösung u. undiszi- 
plinierte Gefühls- u. Triebentladung bes. her- 
vorzuheben. 

V. Pädagogische Auswertung: Das E.s- 
leben als Grundbestandteil des Gesamterlebens 
verlangt naturgemäß besondere Beachtung u. 
pflegl. "Behandlung: Möglichste Ausw ahl u. 


Als Zrgebnis einer Wechselbeziehung zwischen | Überwachung der auf das Kind einwirkenden 


einer von der Umwelt herv /orgerufenen Nerven- 


| Reize, Behütung des Nervensystems vor allen 


erregung u. einer innerpsychischen Einstellung schädigendenu. "Zerrüttenden Einflüssen, Übung 
ist die E. sowohl Gegenstand der Physiologie u; Verfeinerung der sinnl. Aufnahme sowie be- 
(Funktion des Nervensystems mit Sinnesorga- sonnene Anleitung zurtortschreitendenKlärung 
nen u. Sinneszentren) alsauch der Psy chologie | u. stetig gesteigerten Genauigkeit In der Auf. 
(innerpsycholog. Beschreibung der E., ihrer fassung® u. V erarbeitung des Empfundenen & ge- 
Merkmale U. ihrer Sonderung in Qualitäten- | hören zu den wichtigsten Aufgaben der Erzie- 
kreise, sowie Feststellung ihrer Gesetzmällig- |! hung. Das Kind muß dazu angehalten werden, 
keit u. ihrer Eingliederung ; ın das psycholog. ‚das ’Empfundene gründlich sozusagen auszu- 
Gesamtleben). Die Zuordnung zwischen Reiz schöpfen, ohne freilich in der E. stecken zu 
u. E. selbst ist dann eben Aufgabe der Psycho- | bleiben. Wenn dasE.sleben auch vonvornherein 
Physik als Grenzw issenschaft. auf Grund der Auffassungsanlagen eine gewisse 
IV.CharakteristikderEmpfindungenu. | Sichtung u. Gliederung erhält, so bleibt doch 
ihrer Besonderungen : Nach dem Bisherigen | noch — bes. für das zu geistiger Selbständigkeit 
dürfteesnichtmehr mißverständlich sein, wenn | berufene Menschenkind—v iel übrig zu eigener 
wir die E.en als gesetsmäßig erfolgende Antwor- Ordnungs- u. Gestaltungsarbeit, für die es eben 
en der Seele auf Reize der Umwelt ihres Nerven- | geschult werden muß. Es soll sein E.sleben all- 
sv sistems (außerhalb u. innerhalb der Körperober- | seits beherrschen lernen, um die Ausstrahlungen 
fäc he) bezeichnen. Als solche sind sie zw ar des Empfundenen auf Vorstellung, Gefühl u. 
nicht einfache «Abbilder» der Reize, geben aber | Streben, überhaupt auf sein leibl.-seel. Gesamt- 
wegen der Gesetzmäßigkeit ihrer Beziehung! ' verhalten ausgleichend normieren zu können. 
zu den Reizen zuverlässige Kunde von der Um- ı Wertvolle W inke zu zweckentsprechender Be- 
welt (gegen eineU bersteigerung dessubiektiven arbeitung dieses weiten päd. Betätigungsfeldes 
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bieten dem Erzieher die Ergebnisse der ex- 
perimentellen Psychologie u. Pädagogik. 


Schrifttum: Außer den allgem. Lehrbüchern Akt u. 
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keit der Gesamtwirklichkeit, sondern irgend 
ein Ausschnitt derselben, etwa a) der päd. 
Vorgang in Vergangenheit u. Gegen- 


der Psychologie (s. Art. Bewußtsein) seien hier her- | wart, b) die Kultur ‚oder die soziolog. Struktur 
vorgehoben: E. Mach, Analyse der E.en (1922); |eines Volkes, c) die psycholog. Wirklichkeit, 
H.Werner, Einführung in die Entwicklungspsycho- | z. B. die körperl.-geistige Natur des Kindes, der 


logie (1926); E.R.Jaensch, Über den Aufbau der 
Wahrnehmungswelt u. ihre Struktur im Jugend- 
alter (1923); — Über den Aufbau des Bewußtseins 
(unter besonderer Berücksichtigung des Kohärenz- 
verhältnisses, T1.1,1930); D. Katz, Über den Aufbau 
der Tastwelt (1925); W.Schapp, Beiträge zur Phä- 
nomenologie der Wahrnehmung (1925); B. Peter- 
mann, DieWertheimer-Koffka-Köhlersche Gestalt- 


Schulklasse, des Lehrers. Von der eigentlich 
päd.Wirklichkeit gehen die zesZripzive Päd.(s.d.) 
u. die Aistor. Päd. (s. Art. Geschichte der Erzie- 
hung u. -swissenschaft) aus; von der Kultur 
u. soziolog. Struktur des Volkes können die 
Kultur- u. die Sozzalpäd. ihren Ausgang neh- 
men. Allerdings muß im Auge behalten wer- 


theorie u.das Gestaltproblem (1929); E.Meumann, den, daß nicht jede Kultur- u. Sozialpäd. 
Vorlesungen zur Einführung in die exp. Pädagogik | mit Notwendigkeit rein e. Päd. sein muß). So 
(3 Bde., *rgrı/14, etwas veraltet); vgl. auch dieAb- |, B, geht ?. Natorp (s. d.) in seiner Sozialpäd. 
ED N en ‚(Theorie der Willenserziehung auf der Grund- 
Den ' ‘|lage der Gemeinschaft, 1925) nicht von der 

C. 1, 1928). — Fortlaufend orientieren über ein- | Empirie, sondern von der Idee, dem Zwecke 
schlägige Fragen: Archiv für die gesamte Psycho- ı der Bildung, aus. So leitet ?. Barth (s. d.), der 
logie, Ztschr. für Psychologie u. Physiologie der Erziehung als Fortpflanzung der Gesellschaft 
Sinnesorgane (bes. Abt.T), Psycholog. Forschung ; bezeichnet (in: Die Geschichte der Erziehung 
(Gestaltpsychologie), Ztschr. für päd. Psychologie | in soziolog. u. geistesgeschichtl. Beleuchtung, 
u. exp. Pädagogik. B.W. Switalski. | 5s.61925), die Päd. nur z.T. aus der Betrachtung 
. der gesellschaftl. Entwicklung ab. Dagegen ge- 
ı winnt der Positivist.?. Bergemann in seiner «So- 
|zialpäd. auf erfahrungswissenschaftl. Grund- 
Die normative Päd. (s. Art. Pädagogik alsEr- lage u. mit Hilfe der induktiven Methode als 
ziehungswissenschaft) kann auf drei verschie- | universalist. oder Kulturpäd.» (1900) seine päd. 


der biolog. Arbeitsmethoden (Abt.VI, B. ı, 1925, 


Empirische Pädagogik. 


{e.= empirisch, Päd. = Pädagogik.) 


denen Wegen zur Aufstellung ihrer Normen ge- 
rung, ausderWissenschaft vom gesamtenLeben. 


langen. Dabei lassen wir einen gewissen päd. 


Apriorismus, der sich über die Herkunft u. die 
Gewinnung seiner Normen selbst nicht klar ist. 
u. darüber auch keine Rechenschaft geben 
chologie der geistigen Arbeit, in der Gegen- 


kann, unbeachtet. 
I. Begriff, Wesen u. Richtungen: ı. Die 
päd. Prinzipien (s. Art. Prinzipienlehre, päd.) 


oder Normen können erstens aus andern ge-, 


dankl. Zusammenhängen, etwa religiöser oder 
philosoph. Art, oder aus päd..Grundbegriffen 
durch schlußfolgerndes Denken deduktiv ab- 
geleitet werden. Eine auf diesem Wege ge- 
wonnene systemat. Päd. bezeichnen wir als s/e- 
kulative u. deduktive Päd. 


2. Die päd. Normen können zweitens instink- 


tiv u. ohne tiefere wissenschaftl. Begründung 
von päd. Praktikern aufgestellt werden. Wir 
stehen dann nicht selten einer Art päd. Impres- 


sionismus gegenüber. Den auf diese Weise ge- 


wonnenen päd. Prinzipien kann wonl nur selten 
Allgemeingültigkeit zugesprochen werden, da 
sie notwendig stets einem relativ beschränkten 
Erfahrungskreise entstammen. Xlitunter sind 
sie nicht mehr als individuelle Meinungen (vor- 
wissenschaftl. Erziehungskunde). 

3. Der dritte Weg der Aufstellung einer nor- 
mativen Päd. ist der emfzrische oder induktive, 
der von der Wirklichkeit ausgeht u. durch ihre 
wissenschattl. Bearbeitung zu einem päd. Sy- 
stem zu gelangen sucht. Der Ausgangspunkt 


ist allerdings nie die ungeheure Mannigfaltig- 


Grundsätze aus denTatsachen der äußernErfah- 


Die bis jetzt am meisten benützte Grundlage 
der e. Päd. ist die psychologische: die Entwick- 
lungspsychologie, die Jugendkunde, die Psy- 


wart auch die Psychologie der Schulklasse, des 
Lehrers u. Erziehers, die Freudsche Psycho- 
analyse u. die Adlersche Individualpsychologie 
(s. jeweils d.). Da, wo man die Psychologie als 


ausreichende Grundlage einersystemat.Päd. be- 


trachtete, konnte man wohl zur Auffassung der 
Päd.als angewandte Psychologiekommen (s3.W. 
Peters, Einführung in die Päd. auf psycholog. 
Grundlage [1916], u.W. Freytag, Die method. 
Probleme der Päd.[1924!). DerVersuch des Auf- 
baues einer Gesamtpäd. einschließlich der Zie!- 
lehre auf psycholog.Grundlage kann folgender- 
maßen unternommen werden: Man sucht mit 
allen Mitteln der psycholog. Methodik die indi- 
viduellepsych. Beschaffenheit desSchülers oder 
Zöglings testzustellen (psycholog. Diagnose), 
stellt dann weiterhin die Frage, was aus ihm bei 
glückl. Entfaltung seiner Eigenart werden kann 
(psycheolog. Prognose), u. sucht u. erprobt die 
Mittel, welchediese Entwicklung fördern. Diese 
Richtung wird, da sie das Ziel der Erziehung ım 
Zögling, im Kind, glaubt finden zu können, als 
päd. Naturalismus bezeichnet (Rousseau, Elien 
Key, Tolstoj, Gurlitt u.a. m.). 

In der psycholog. Päd. tand das Experiment 
in steigendem Maße Verwendung. Und wie der 
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Name e. Psychologie mit der fortschreitenden | Päd. als Wissenschaft (1926); E. Burger, Die ex- 
Verwendung des Experimentes ersetzt wurde | Perim. Päd. in ihrer Entwicklung zur neudeutschen 
durch den Ausdruck experimentelle Psycho- | Päd. (1918). FF. Schneider. 
logie, SO bezeichnete man die e. Päd. bald als Englischer Unterricht. 
experimentelle Päd. (s. d.) u. hier u. da auch als 
E eu 08 [E.= Englisch, EU. = Englischer Unterricht] 
naturwissenschaftl. u.exakte Päd., weil die neue E 
Methode am reinsten in den Naturwissenschaf-, _ 1. Allgemeines: 1.Geschichtliches: Der 
> EU. blieb bis zur Mitte des 18. Jahrh.s ganz der 
ten angewandt worden war. Privattätigkeit überlassen; neben dem Französ 
. n . ’_ > , ’ . 
LI. has ERLUNS I. Ohne Zweifel hat die CMPI- | Hatte er kaum irgendwelche Bedeutung. Von etwa 
risch-indukt. Methode in der Erziehungswissen- 1750 an findet sich E. als Nebenfach an einzelnen 
schaft ihre Berechtigung. Ihre mit den Mitteln | Schulen, vorwiegend in Norddeutschland. Erst im 
exakter Forschung wie systemat. Beobachtung, | Jahre 1859 wurde es verbindl. Unterrichtsgegen- 
Experiment u. Statistik gewonnenen Ergebnisse stand an den sog. Realschulen I. Ordnung (den 
zeigen große Sicherheit u. Unpartetlichkeit. Und | späteren Realgymnasien), den lateinlosen Real- 
eine solche unparteil. Instanz ist bes. wertvoll | schulen II.Ordnung(den späterenOberrealschulen) 
in einer Zeit unvereinbarer Reformideen u.sich | ee a nn 
. Y . j g ’ » 
widersprechender Reformyvorschläge, in dem | Jahre 1891 gestalteten die Methode um nach den 
Streit um sekundäre päd. Ziele u. um die Metho- Forderungen der Reform u. führten dasE. wahlfreı 
den zur Err eichung derselben u. auch des außer- | einauch an den Gymnasien. Dieübrigen deutschen 
empirisch gewonnenen letzten Erziehungszieles. | Staaten verstärkten den EU.anihren Schulen eben- 
Ein zweiter Vorzug der e. Methode besteht falls; nur Dayerz verhielt sich zurückhaltend. 
darin,daßsie«zur Arbeitsgemeinschaft, zurAus-! 2. Bedeutung u. Stellung zu den 
breitung u. Verteilung der Arbeit an viele, zur 


;übrigenFächern:DerEU. hatim Rahmen 
Wiederholung, Kontrolle u. gegenseitigen Er- . der Gesamtentwicklung des neusprachl. Unter- 
gänzung drängt», dıe Pädagogen «zur gemein- 


| richts (vgl. Art. Fremdsprachl. Unterricht) nach 
samen Arbeit u. zur Verständigung» sammelt. | dem Weltkrieg zwangsläufig an Dedeutung ge- 
ı wonnen. Die im vorigen Jahrh. noch unbestrit- 
:tene Vormachtstellung des Französischen war 
‚immer mehr aus Zweckmäßigkeitsgründen bes. 


Auch werden bei einer e. Fundierung der Päd. 
die in ıhr vorher häufig vertretenen utopist. 
Forderungen u. Verstiegenheiten vermieden. 


2. Wenn so einerseits der Wert der e. Me-!ın handeltreibenden Städten des Nordens durch 


thode für die Erziehungswissenschaft durchaus 
anerkanntwird, so mußanderseitsihr Anspruch, 


Bevorzugung des stammverwandten E.en unter- 
höhlt worden. Mehrfach erschien E. schon im 


der ausreichende Weg zu einer systemat. Ge- | ersten Jahrzehnt des zo. Jahrh.s als erste Fremd- 


saımtpäd. zu sein, entschieden bestritten werden. 


sprache auf den höheren Schulen. Politische, 


Die e. Methode vermittelt nur Kenntnis von Tat- | also sachfremde Gründe befestigten nach dem 


sachen u. Einblick in die Gesetze ihres Ablaufes. 
Das genügt aber nicht zum Aufbau einer syste- 


Kriege die Beliebtheit des E.en u. machten es 
zur wichtigsten Fremdsprache im ganzen Nor- 


mat. Päd. (s. Art.System der Päd.). Sezz ist noch | den, Osten u. Süden, während der Westen (bes. 
nicht Soden. Die Erfahrungstatsachen müssen | Rheinland u. Westfalen) weiterhin Französisch 
kritisch gewürdigt werden. Das ist aber nur! bevorzugt. Die überall einsetzende Schulreform 
möglich an Hand von Wertmaßstäben, wie sie | wies dem E.en neue Ziele u. Wege. Schon seit 
uns die Wertwissenschaften, letztlich unsere | Gleichstellung der Realbildung mit der huma- 


Lebens- u. Weltanschauung geben. 
Die e. Päd. hat sich hier u. da mißkreditiert 





nist. in den ıSgoer Jahren waren Französisch u. 
E. als vollwertigeBildungsfächer anerkannt; dıe 


durch vorschnelle Verallgemeinerung der Er- | preuß. Schulreform von 1924 machte sie nun- 
gebnisse u. die mitunter allzu fingerfertige Um- | mehr zu <charakterist. Fächern» eines eigenen 


deutung der Seinsergebnisse in Sollensergeb- 
nıssc. Diese Fehler werden vermieden, wenn 
man das jedesmalige Ergebnis der e. Methode 





Schultyps, des «neusprachl. Gymnasiums» mit 
eigenständigem Bildungsziel: Vermittlung des 
«Europäismus». Die preuß.«Richtlinien» (1924) 


sorgfältig prüft unter dem Gesichtspunkt, ob es | wurden mit der Forderung des Kulturunter- 
nur im Rahmen der individuellen e.Ausgangs-! richts für die andern deutschen Staaten bahn- 
sachverhaite gilt oder auch darüber hinausals | brechend u. vorbildlich. Eine restlose u. ein- 
gültigodergaralsallgemeingültiglegitimiertist, | deutige Festlegung dieses Begriffs wurde zwar 
u. wenn man sich darüber klar ist, daß wenig- | vorerst nicht gegeben; durch zahlreiche Er- 
stens das endgültige, letzte päd. Ziel nicht aus! örterungen des neuen Bildungszieles in Zach- 
der bloßen Empirie gewonnen werden kann, | seztschriften (Ztschr. für französ. u. engl. Unter- 
aaf) also spekulative u.e. Päd.sich gegenseitig | richt; Die neueren Sprachen; Die Erziehung; 
ergänzen u. daher aufeinander angewiesen sind. | Monatsschr. für das höhere Schulwesen; Deut- 

Schrifttum: G. Grunwald, Die Päd. des! sches Philologenblatt; Monatsschr. für höhere 
20. Jahrh.s (1927); W. Kammel, Einführung ın die Schulen), Finzelschriften (Otto, Hübner, Wendt, 
päd.Wertlehre (1927): J. Wagner, Einführung in die | Schön, Krüperusw.), Zagurgen(Neuphilologen- 
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tage in Halle, Nürnberg, Berlin, Düsseldorf, 
Hamburg), neuphilolog. Wochen an Universitä- 
ten, Kursen zur Durchführung der Richtlinien 
in den einzelnen Provinzen, Fachkonferenzen 
an den Einzelanstalten wurden die Grenzen des 
Wünschenswerten u. Erreichbaren festzulegen 
versucht. Für jede Art von Unterricht in den 
Neueren Sprachen gilt wohl heute die Forde- 
rung: Das Studium der fremden Kultur kann 
nur auf der Grundlage der Sprachkenntnis auf- 
gebaut werden. Daher ist zu fordern: Erwer- 
bung einer mustergültigen Aussprache, Aneig- 
nungeinesidiomat.Wortschatzes, Beherrschung 
der Rechtschreibung. Bei stetem Vergleich mit 
dem eigenen Volkstum werden als Hauptgrund- 


list. Einstellung zu Welt u. Menschen, Tra- 
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volle Lesestücke, Chorsprechen) unter beson- 
dererHervorhebung derimDeutschen fehlenden 
Laute (r,l,th; auch v, w), der vom Deutschen u. 
Französ. abweichenden Artikulationsweise, der 
geringen Lippentätigkeit, lebhaften Zungentä- 
tigkeit, unklaren Aussprache der Vokale («Kau- 
bewegung»), der charakterist. Intonation (vgl. 
Klinghardt-Fourmestreau, Jones). Empfehlens- 
wert ist die Ausnützung von Schallplatten 
(s.d.), Sprechmaschinen u. Rundfunk (s. d.) für 
von Engländern vorgetragene Musterstücke. 
Die Unterrichtssprache ist in der Regel das 
E. (abgesehen von der grammat. Unterweisung, 
die zweckmäßig das Deutsche wählt). 

II. Für die männliche Jugend: ı. An 


Vollanstalten istnach den preuß. «Richtlinien» 


züge des engl. Volkscharakters erkannt: Rea- | höheren Schulen: Das Unterrichtsziel der 
| 


ditionalismus, Freiheitsdrang, Staatsbewußt- |! (u.sinngemäß auch in den andern Staaten): «die 
sein. Zur Vermittlung dieser Erkenntnis dient | Schüler auf Grund einer allseitig gefestigten 
Betrachtung des polit. Lebens (Imperialismus, | Sprachkenntnis durch das Schrifttum einzufüh- 
Parlamentarismus), der religiösen Entwicklung | renindieKultur-u. Geisteswelt der fremden Völ- 
(Puritanismus, Sektenwesen), der Schulverfas- | ker». Den einzelnen Schularten entsprechend, 
sung, des Sportlebens, der sozialen Verhält- | gestaltet sich diese Aufgabe nach ihrem beson- 
nisse u. Anschauungen (Gentleman-Ideal!). Die | dern Bildungsziel charakteristisch verschieden. 
Mängel(«Cant», Krämergeist, Verständnislosig- | Auch Unter- u. Mittelstufe verlangen schon eine 
keit für das Ausland, Rücksichtslosigkeit bis | kulturkundl. Einstellung. Der Oberstufe bleibt 
zur Grausamkeit) bleiben nicht verschwiegen. | dieVertiefung vorbehalten. DieÜbungen knüp- 
Die engl. Kolonialpolitik (Amerika, Indien, Ir- | fen im Arfangsunterricht (1.—2.Jahr) zunächst 
land) liefert wertvolle ergänzende Aufschlüsse. | an die Lesestücke an. Die Unterhaltung ist an- 
EineEinführungin dasVerständnis Amerikasist | fangs die Regelform der Einzelstunde; später 
bei den zahlreichen Berührungspunkten mitden | tritt zusammenhängender Bericht hinzu. Im 
Vereinigten Staaten wertvoll, jaunerläßlich. Zu- | Mittelpunkte des modernen Sprachunterrichts 
sammenhängende Lektüre wertvoller u. charak- | steht die Ze£Zäre. Meist wird es möglich sein, im 
teristischer engl. Schriftsteller ist die Grundlage | Laufe des 2. Unterrichtsjahres mit leichter Lek- 
aller selbständig erarbeiteten Erkenntnis. : türe zu beginnen, in Einzelfällen sogar am Ence 

E. steht in Wechselwirkung mit den andern | des ersten Jahres, jedochnichtvor Beherrschung 
Fächern, bes. Erdkunde, Geschichte, Französ. ' der Formenlehre. Es ist seibstverständlich, dals 


u. natürlich Deutsch, dem wichtigsten «Kern- 
fach». Ein kulturkundl. Lesebuch ist zwar ge- 
stattet, darf aber niemals zusammenhängende 
J.ektüre ersetzen u. verdrängen. Verpönt ist 


Literaturgeschichte, um so notwendiger Würdi- 
} a - - 
: mann, Teubner, Aschendorff, Freytag, Kellerer 
‘u. a. m.). Einen Kanon aufzustellen, wider- 


gung hervorragender typischer Geistesgrößen 
an Hand ıhrer Werke. 


3. Das Lchrverfahren folgt der ver-: 
mittelnden Methode, d.h. einer Ausgleichs- 
methode: Gegner der dem altsprachl. Uber- : 


setzungs- u. Grammatikbetrieb angeglichenen 


«grammat. Richtung», wie sie vor der «Reform» 


(vertreten von Viötor, Dörr, M.Walter, Quichl, 
Wendt) üblich war, aber auch Feind den Aus- 
wüchsen der extremen Reformbetriebe, z. B.der 


Lehre wissenschaftl. Phonetik, der geistlosen. 
‚Schriftsteller berücksichtigen (Dickens, Kings- 


Sprecherziehung(«Parlieren», Kellnerenglisch), 


der geflissentl. Vernachlässigung der Gramma- 
' Shaw, Galsworthy, Hardy, Chesterton, Carlvle; 


tık u. der einseitigen Betonung utilitarist.Unter- 
richtsziele. Der heute wohl allgemein aner- 
kannte Weg ıst folgender: Zunächst Einprägung 


der engl.Laute (am besten in einem gesonderten 
 charaktervermitteln können. Beider verhältnis- 
mäßig geringen Zahl der engl. Stunden wird 


Lautierkursus unter V'erwendung phonet. Um- 
schrift u. belebt durch Gedichte, Lieder, sinn- 


‚ die Auswahl der Lektüre der Klassenstufe sorg- 
-fälıg angepaßt wird. In zahlreichen Schul- 
ausgaben stehen für das E.e solche Stofte 
‚zur Verfügung (Verlage Velhagen & Klasing, 


Schöningh, Lipsius & Tischer, Renger, Wester- 


spräche der Bewegungsfreiheit des Fachlehrers. 
Es wird sich jedoch empfehlen, innerhalb der 
einzelnen Anstalten einen Lektüreplan min- 
destens für die Oberklassen zu vereinbaren u. 

ach Möglichkeit bei der Auswahl des Stoftes 
auch der Forderung des Konzentrationsgedan- 
kens (preuß. Richtlinien!) auf den einzelnen 
Stufen gerecht zu werden. Die Lektüre der 
Oberklassen muß bes. auch wertvo!le moderne 


ley, Thackeray, Ruskin, Kipling, Stevenson, 
von Amerikanern etwa: Emerson, Irving). Von 


älteren Schriftstellern kommen nur gehaltvolie 
in Betracht, die Aufschlüsse über engl. Volks- 
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man sich auf etwa 2—3 Werke innerhalb des |reichere Aufsätze setzen Vertrautheit mit dem 
Jahres beschränken, vielleichtnoch 1— 2 «Lese- | Stoff voraus, bedürfen der Vorbereitung. 
hefte» durcharbeiten. /rrvazlektüre wird ge-;| Realschulen (wie Mittelschulen) (6 Jahre) 
gebenenfalls hinzutreten. Die Einrichtung der | müssenihreHauptaufmerksamkeitaufdie prakt. 
Arbeitsgemeinschaften (s.d.)kann bes. de Lek- | Bedürfnisse ihrer Schüler richten. Hier ist vor 
türe fruchtbar gemacht werden. Grammatik | allem eine weise Beschränkung auf die Haupt- 
spielt stets nur eine dienende Rolle. Die engl. erscheinungen der Syntax anzuraten. Aufbau- 
Formenlehre macht im Gegensatz zur französ. | schulen u. Deutsche Oberschulen übernehmen 
geringe Schwierigkeiten; hingegen verlangtdie'im allgemeinen die Wege u. Ziele des Neu- 
Syntax bes. sorgfältige Schulung des Sprachge- | sprachl. Gymnasiums, nur wird man, der Ge- 
fühls, namentlich i in der Erfassung der Aktions- | samtaufgabe dieser Anstalten entsprechend, die 
arten, der Verwendung des Ian u.Gerun- | | Ergebnisse noch eindringlicher dem Verständ- 
dAiums, des Passivs, der Präpositionen. Gram- ni der deutschen Kultur dienstbar machen. 
rnatische Kehntnisse werden grundsätzlich «in- | Wo der EU. als 2. Fremdsprache auf den 
duktiv», also auf Grund bekannten Sprach- ;humanist. Anstalten erscheint, ist er im allg. 
stoffes erarbeitet. Selbstverständlich darfjedoch | wahlfrei (jedoch nicht mehr unentgeltlich in 
dem Hauptzweck des Lektüreunterrichts, der Ä Preußen). Stellenweise setzt man auch pflicht- 
Herausarbeitung des Inhalts, niemals Gewalt ‚ mäßiges E. an Stelle des wahlfreien Französı- 
angetan werden. Lehrreich sind Vergleiche aus: ‚schen. Das E.e in den sog. Förderklassen der 
älteren Werken (etwa Swift, Defoe) mit moder- ' Volksschulen (z.B. in den Hansastädten) dient 
nem Sprachgebrauch (etwa Galsworthy). Ver- vorwiegend prakt. Bedürfnissen u. legt beson- 
gleichende Hinweise auf das Deutsche u. gege- dern Wert auf die Sprechfertigkeit, bereitet 
benenfalls das Französ. sind sehr förderlich, bes. auch auf Berufs- u. Fachschulen vor. 
bei Betrachtung der Wortbildung, der Sprach-; 2. AufBerufs-, Fach-, Handels- u. 
entwicklung, des Bedeutungswandels. Vertie- kaufmänn. Schulen erfreut sich das E.e stei- 
fende psycholog. Betrachtung wird die Gesetz-' gender Beliebtheit. Hier haben natürlich aus- 
mäßigkeit sprachl. Lebens zu zeigen versuchen. ; schließlich prakt. Gesichtspunkte bei Auswahl 
Schr 2ftl. Ubungen sind grundsätzlich fürjede der Lektüre, Aneignung des Wortschatzes, den 
Stunde zu fordern. Aus ihnen erwachsen die .mündl. u. schrift. Übungen im NV ordergrund 
umfangreicheren, abschließenden Klassenar- zustehen. Einführungin die Handelskorrespon- 
beiten Ts Ss. d.) (Diktate, Umformungen, Nacher-  denz u. dieengl. Buchführung sind Hauptlehr- 
zählungen, Übersetzungen ins Deutsche, freie gegenstände der Handelsschulen. Man verwen- 
Arbeiten, die letzteren naturgemäß nur aufder det Lehrbücher mit Briefmustern u. leitet die 
Oberstufe u. auch hier nur im Anschlußan be- Schüler an, durch Umformungen, Abände- 
handelte oder sonstwie bekannte Stoffe). Über- rungen, U bersetzungeni ins Deutsche u. aus dem 


setzungen aus dem Deutschen wird man sel- Deutschen sich einen Wortschatz u. bes. einen 
tenery erlangen (die preuß.Schulverwaltungver- | Vorrat an gebräuchl. formelhaften Wendungen 
bietet ein Übungsbuch), wenngleich die Schwie- | anzueignen; immer wird zu betonen sein, daß 
rıgkeiten für das E.e geringer sind als für das | der engl. Kaufmann Klarheit u. Einfachheit in 
Französische. Zu den Klassenarbeiten kommen | der Ausdrucksweise in den V ordergrund stellt. 
el gaben (s.d.); aufder Unter- | Mündl. Übungen schließen sich an , (Geschäfts- 
stufe Abschreiben der Lesestücke zur Befesti- besuche, \V erkaufspraxis, Auskunftserteilung). 
gung in der Rechtschreibung, verbunden mit! Von Berufsschulen zichen das E.e in Betracht: 
leichten Umformungen (Plural statt Sing., Ver- | bes. Seemannsschulen, in beschränkterem Maße 
De dieVerwendungderFrage-| auch Postschulen, techn. Schulen (z. B. Ma- 
. Verneinungsform ist im E.en bes. häufig zu | schinenbauschulen u. Bergschulen), Landwirt- 
üben u. hier auch Übersetzung aus dem Deut- ! | schaftsschulen u. Forstschulen, Hotelfachschu- 
schen lehrreich. Spätere U bungen sind Inhaits- : jen. Die zahlreichen «Berlitzysschulen (s. d.)sind 
angaben, Gliederungen einzelner Abschnitte, ! Privatanstalten amerikan. Herkunit u. daher 
Nacherzählungen. Die Vokabeln zur Lektüre ! ursprünglich bes. auf engl. Sprachunterricht zu- 
sind nur im Anfang i in der Klasse anzugeben u. | geschnitten. Die Berlitzmethode verfährt voll- 
die Schüler sehr bald zum eigenen Präparieren ständig induktiv, verwendet nur die Fremd- 
mit sorgfältiger Aufzeichnung der Wörter an- | sprache, im Anfang besonders unter reichlicher 
zuhalten, im E.en wegen der Rechtschreibe- | Heranzichung der Anschauung. Immerhin wird 
schwierigkeiten bes. wichtig . Für die Reifeprü- | auch durch diese Schulen Auslandsaufenthalt 
fung kommen zweckm äßig Nacherzählungen | nicht ersetzt. Uber Selbstunterricht s. Art. 
ur Verwendung, u. zwar nach einem engl. oder . Fremdsprachl. Unterricht. 
deutschen Text, je nach Gutdünken; meist je| III. Für die weibliche Jugend: ı. Ent. 
doch wirdman das E.e bev OTZUSEN, da dieSchü- |wicklung: An den höheren Mädchenschulen 
ler leicht zu ungelenker, mechan. Übersetzung | ! hatte man immer, bes. in den Internaten, das E.- 
aus dem Deutschen verführt werden. Umfang. | sprechen vielfach geübt in Unterhaltungsstunden, 
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die von Engländerinnen erteilt wurden; manche 
Internate schickten ihre Schülerinnen in den Ferien 
nach England, wo sie planmäßig weitergebildet 
wurden. Nach den preuß. Maibestimmungen des 
Jahres 1894 wurde das E.e ın den 3 oberen Klassen 
der höheren Mädchenschulen mit je 3 Wochen- 
stunden gelehrt; die Ausführungsbestimmungen 
über die Neuordnung des höheren Mädchenschul- 
wesens in Preußen vom ı2. XII. 1908 bestimm- 
ten für E. an den Lyzeen 16, an den Oberreal- 
schulklassen der Studienanstalten 20, den real- 
gymnasialen 18, den gymnasialen 6 Wochen- 
stunden. Durch die Neuordnung des preuß. höheren 
Schulwesens von 1924 wurden die beiden neueren 
Fremdsprachen gleichgestellt; es bleibt den ein- 
zelnen Schulen überlassen, welche Fremdsprache 
als erste u. welche als zweite gelehrt werden soll. 
Auf den Stundentafeln vom 31.X.1924 wird das 
Französ. bei der Verteilung der sprachl. Stunden 
in den Oberklassen etwas bevorzugt. Seit dem 
Weltkrieg gewinnt die engl. Sprache außerordent- 
lich an Bedeutung; die französ. tritt zurück. 


2.Anhöheren Schulen: Innerhalb der 
Lehrfächer nimmt der EU. eine wichtige Stelle 
ein, bes. an den Schulen, wo er zu den «charak- 
teristischen Fächern» gehört: an den Lyzeen, 
Öberlyzeen, realgymnasialen Studienanstalten. 
Er wird in lebendige Beziehung gesetzt zur Erd- 
kunde, zurGeschichte, zum Französ. u. bes. zum 
Deutschen. Schon im Anfangsunterricht wird 
den Schülerinnen die starke Ähnlichkeit des in 
den Anfangsgründen leicht erlernbaren E.en 
mit der Muttersprache deutlich gemacht. In den 
höheren Klassen können sie durch das Ver- 
gleichen beider Sprachen u. Kulturen, durch 
histor. u. psycholog. Erklärung der Sprach- 


erscheinungen zu einer gründl. Kenntnis beider | 


Englischer Unterricht. 


en nn nn ie 
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Völker u. Länder geführt werden. Die Auswahl 
dung zu erweitern durch Deutsch u. eine Fremd- 
sprache, meistens E. Für diese Fremdsprache 


der Zesestoffe, dıe im Mittelpunkt des Sprach- 
unterrichts stehen, erfolgtnach kulturkundl. Er- 


wägungen; zugleich betont sie den Anteil, den: 
die Frauen am geistigen u. wirtschaftl. Leben, 
"Fachschule von 1—2jähriger Dauer) baut die 


haben. Man wählt solche Schriftwerke aus, ın 
denen dasSeelcnieben desMädchensu. derFrau 
geschildert wird, u. die man auswerten kann zur 


Erörterung der verschiedenartigen Frauenpro-. 
zös. oder E. mit mindestens 4 Stunden. Dazu 


Dieme unserer Zeit. 

Für das Unferrichtsverfahren ist die jetzt fast 
allgemein verbreitete «Vermittelnde Methode» 
maßgebend. Man beginnt mit Hör- u. Sprech- 
übungen u. greift erst dann zum Buch, wann Ohr 
u. Sprechwerkzeuge so weit geschult sind, daß 


das neu hinzukommende Lesen u. Schreiben 
keine besondere Vermehrung der Schwierig- 


keiten bedeutet. Durch eine verständige An- 


wendung derLautschrift erleichtert man dasEr- 


lernen der Aussprache (Vietorsche Lauttafeln). 

Sprechübungen müssen in jeder Stunde ge- 
macht werden. (Über method. Einzelheiten s. 0.) 
Guter Sprachunterricht ist stets «Arbeitsun- 


den, um die mündl. u. schriftl. Übungen mög- 
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lichst abwechslungsreich zu gestalten. Bei den 
schriftl. Aufgaben bevorzugt man. die Nacher- 
zählung u. die freie Wiedergabe; wegen der 
schwierigen Schreibart des E.en sind häufige 
Diktate unerläßlich. 

Während der EU. an den AöAheren Schulen 
wissenschaftl. Charakter trägt, um hinüberzu- 
leiten zu der Ausbildung auf den Universitäten, 
dienteran der Mittelschulenur den ÄAnfor- 
derungen destägl. Lebens. Man sieht hier davon 
ab, dieSpracherscheinungen wissenschaftlich zu 
begründen, u. hat rein prakt. Ziele: Sicherheit 
begrenzter grammat. Kenntnisse; Fähigkeit, die 
gesprochene Sprache richtig aufzufassen, sowie 
leichtere Schriftsteller selbst zu lesen; einige 
Gewandtheit im mündl. u. schriftl. Ausdruck; 
begrenzte Kenntnis des fremden Volkes, seiner 
Geschichte u. seines Landes, seiner geistigen 
u. materiellen Kultur. Für die Mittelschule ist 
nur eine Fremdsprache verbindlich; die Neu- 
regelungvonıgıoweistdemE.enschoneineVor- 
zugsstellung zu gegenüber dem Französischen. 

3.An den Berufsschulen kann Unter- 
richt in einer fremden Sprache erteilt werden 
an solche Schüler, die im Deutschen durchaus 
sicher sind. E. ist zu bevorzugen, da es leichter 
erlernbar u. für den Kaufmann am wichtigsten 
ist. Das Ziel ist die Übung im mündl. Gebrauch: 
kaufmänn. Schriftstücke sollen verstanden wer- 
den; einfache Handelsbriefe sind zu schreiben. 
Korrespondenzlehre ist zu erteilen auf Grund 
von Briefmustern. Das Lehrbuch soll den kaut- 
männ.Wortschatz liefern v. die wirtschaitl.Ver- 
hältnisse des Auslandes beleuchten. 

4. In der Handelsschule, die einen 
11/;—.2jähr. Lehrgang hat, ist die Allgemeinbi!- 


stehen 4—6 Wochenstunden zur Verfügung. 
Die Höhere Handelsschule (Höhere 


fremdsprachl. Vorkenntnisse aus zum fremd- 
sprachl. Schriftverkehr u. zum Verstehen der 
fremdsprachl. wirtschaftl. Literatur. Esıst Fran- 


kommt meistens eine 2. Fremdsprache mit min- 
destens 4Stunden. Die Sprachstunden an den 
Handelsrealschulen norddeutscher Art sind et- 
was anders verteilt als an den Handelsreai- 
schulen sächsischer Art. 


Schrifttum: Ph. Aronstein, Methodik des neu- 
sprachl. Unterrichts i2 Bde., ?1926); Berichte über 
die Verhandlungen der 17. Tagung des Allgemeinen 
Deutschen Neuphilologen-Verbandes (= ADNV., 
in Halle vom 4.—6.\X.1920, hrsg. vom Vorstand 


‚des ADNV.{1921); Handbuch der Englandkunde. 


I u. II{1928/29 = Handbücher der Auslandskunde 


‚Iu. ID; F. Glauning, Didaktik u. Methodik des 
A : BE . : EU.s (* 1919, bearb. von M. Hartmann); W. Hüb- 
terricht» gewesen; es ıst wichtig, bald diese, | 
bald jene Art des Arbeitsunterrichts anzuwen- 


ner, Die engl. Lektüre im Rahmen eines kultur- 
kundl. Unterrichts (1925); A. Krüper, Die arbeits- 
unterrichtl. Ausgestaltung des neusprachl. Unter- 
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richts (? 1929); — Deutschkunde im EU. (?1929); | worte: Religiosierung des Lebens. Der Ausgangs- 
R. Münch, Vom Arbeitsunterricht in den neueren | punkt ist die Einsicht in die vollkommene Um- 
Sprachen (1927); A. Spies, Kultur u. Sprache im gestaltung der Lebensverhältnisse durch die 
neuen England (?1928); H.Strohmeyer, Methodik Erensinedesyveh esiedurch (aA 
des neusprachl. Unterrichts (1923); W. Vietor, Ein- De ger - 
führung in das Studium der engl. Philologie als gewalt der Technik. Vollendung des Menschen 
Fach des höheren Lehramts(?1910);0. Wendt, En- | zu einer Einheit von Leib, Seele u. Geist durch 
zyklopädie des EU.s. Methodik u. Hilfsmittel für Emporbildung aller schöpferischen Kräfte u. 
Studierende u. Lehrer derengl. Sprache mit Rück- | zur Verantwortlichkeit der Ganzheit des Lebens 
sicht auf die Anforderungen der Praxis ("ıgı2). |gegenüber, an dem Platz, an dem jeder steht; 
l.u. II. Ewald; Il. H. Montag. |« Durchliebung» des alltägl. Werkschaffens — das 
ist derSinnderReligiosierüng, für diesich mitbe- 
sonderem Nachdruck der Bundesführer einsetzt. 
2. DerWeg zu dieser Religiosierung führt 
durch die Produktionsschule (s. d.), die zentrale 
/dee des Bundes E.Sch. Ihr Name sagt nicht, 
daß sie wirtschaftl. Produktion als Selbstzweck 
anerkennt, sondern daß sie den produktiven, 
d.h. den schöpferischen Menschen heranbilden 
will. Die Reformer stellen sich in bewußten 
Gegensatz zu dem russ. Arbeitsschulpädagogen 
Dlonsky, der den Nachdruck auf wirtschaftl. 
Erzeugung legt u.nicht aufdie «Beseelung jeder 
Art von produktiver Arbeit». Die Produktions- 
schule ist als großzügige Siedlung («Farm») am 
Rande der Großstadt gedacht u. umfaßt Garten 
u. Feld, Schul- u. Wirtschaftsgebäude, Werk- 
stätten u. Spielplätze, Säuglingsheime, Krippen 
u. Kindergärten, Wohn- v. Festräume; sie soll 
zugleich Kulturzentrum fürdieheranwachsende 
Jugend u. die Eltern werden (vgl. die Siedlungs- 
idee in der «Päd. Provinz»: vgl. auch den Bau- 
plan von Druno Tauf für die Aufbauschule in 


Entschiedene Schulreformer. 


fE.Sch. = Entschiedene Schulreformer.] 


I. Entwicklung: ı. Die «E.Sch.» weisen 
selbst auf die Quellen ihrer Ideenhin: 
auf Rousseau, der Aktivität, Spontaneität u. Pro- 
duktivität des Zöglings fordert; auf Peszalozzt, 
den Künder einer Erziehung, die «in der Nähe 
bei dem Seinigen u. beidem Tun anfängt» ; auf 
Fichte, der im Geiste eine Einheits-, Lebensge- 
meinschafts- u. Produktionsschule (s. jeweils d.) 
zur Erneuerung des Volkes schaut; auf Goethe, 
dessen «päd. Provinz» das Urbild einer Lebens- 
u. Produktionsschule darstellt, u. dessen Er- 
zıehungsweisheit dem ganzen Menschen gilt; 
auf A. Marx, dessen päd. Programm der Pro- 
duktionsschule 7. Schulz u. S. Kawerau ent- 
deckten. Von den Gegenwartspädagogen er- 
kennen die Reformer vor allem G. Äerschen- 
steiner (s. d.) als Geistesverwandten an. 

2. Die Geschichte des Bundes nahm ihren 
Anfang im Sommer 19Ig mit der Bildung einer 
Gruppe akademisch gebiideter Männer u. Frauen, Neu-Kölln). 
deren Kritik zwar revolutionär, deren Geist aber 2 Der elast. Einheitsschul ge danke 
noch intellektualistisch gebunden war. Nach Er- | \yird durch P. Oestreich bes. entschieden ver- 
weiterung durch eine «Jungsozialist. Lehrergemein- | treten. Die Differenzierune soll aber nicht nur 
schaft» trat der Bund unter seinem jetzigen Namen | äureh, ER a te 
mit einer Herbsttagung 1919 ın Berlin vor die | __ Ö > De = 
Öffentlichkeit u. verlangte als Vorbedingung der  Kerschensteiner u. 2.), sondern auch durch 
Mitgliedschaft «ein entschiedenes Bekenntnis zur | eIne Innere Differenzierung, die den Schul- 
Idee des freien Volksstaates u. zum Geiste sozialer | charakter sozusagen auflöst. Fähigkeiten, Nei- 
Gemeinschaft». Der neue Geist, das neue Erzie- ; gungen u. Interessen lassen neben dem Kern- 
hungsziel u. die neue Schulorganisation zeigten | unterricht eine «innere, stets revidierbare u. 
sich bereits in ersten Umrissen. Januar I9Ig er-, fließende, kursweise Sonderung» zu; so braucht 
schien die Zeitschrift «Die neue Erziehung» unter | auch die selbstverständl. Koedukation nicht 


Leitung des Unterstaatssekretärs Bacge als Aus- |. j 

. ” > 7 01 t7 ” 0 Ar1o- 
druck verschiedener schulreformerischer Bestre- | IT .... ei a zn ee 
bangen. Das Ausscheiden 2. Oestreichs 's. d.) aus | Keit zu einer Arbeitsgemeinschaft, einem Wahl- 


dem Philologenverein wird zum Symbol der Abkehr | kursus wird also weder durch Alter noch Ge- 
vom Intellektualismus u. der Hinwendung zum schlecht, sondern an erster Stelle durch die 
Er Die Mitarbeit = Reformer auf | freie Selbstentscheidung der Schüler bestimmt. 
«er Neichsschulkonferenz 1920 \s.d.)galt vorallem | Der Rahmen der Interessen kann sich auch 
dem Erlebnisschulgedanken, also dem uneinge- | areas ;: ; x 
schränkten Individualismus: aber die Einheits- Mm | = N a s a u 
Produktionsschule kündet sich bereits an. 1920 , ee : 
Die vertikale Gliederung derSchule durch- 


zeichnet A’awerau (s. d.) neben Baege als Heraus- |. = gi 
geber der «Neuen Erziehung»; 1922 tritt Baege läuft alle Stufen von Mutterschutz u. der Säug- 


zurück u. Oestreich wird die Seele des Organs der | lingspflege bis zur Hochschule oder Volkshoch- 
Schulreformer. Das Zieldertotalen Erziehung u.der |schule. Die horizontale Gliederung paßt 
Weg überdie elast.Einheitsschule, die Produktions- | sich den verschiedenen Siedlungsverhältnissen 
schule werden immer klarer herausgestellt, bes. auf | an, die nur in der größern Stadt eine Ober- 
der Oktobertagung 1923 in der Berliner Universität. | schule (Gymnasium) u. nur in der Provinz eine 

II. Ziel u.Wege: ı. P. Oestreich faßt das | Hochschule möglich machten. Die Zehrerfrage 
Zielder Bundesarbeit unter dem Schlag- |löst sich in der Praxis der Produktionsschule 
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sozusagen von unten her durch Auswahl u. | um eine päd., sondern auch um eine sozialpolit. 
Aussonderung nach persönl. Eignung, Neigung | u. kulturelle Bewegung handelt, ergeben sich 
u. Berufung, deren Kennzeichen «Bildung u. | aus dem Gesamtprogramm eine Fülle vonEin- 
VerständniskulturellerTotalitätist», u. dieihren | zelproblemen, die bei einseitiger Beleuchtung 
theoret. Abschluß auf einer Hochschule findet. | leicht zu ungerechter Bewertung führen. Eine 
III. Vertreter: Die E.Sch. treten mit er- | Verwechslung mit dem russ. Produktionsschul- 
staunl. Energie für ihr Programm ein. Reges | gedanken ist nicht statthaft. Wohl sprengt der 
Leben in den Ortsgruppen, jährlich große | Organisationsplan den bisherigen Begriff der 
Bundestagungen, ein reiches u. vielseitiges | «Schule», da er zu seiner Verwirklichung alle 
Schrifttum, schulpolit. Eingaben u. vor allem | Berufe aufruft: Handwerker, Landwirte, Künst- 
der beispiellose Krafteinsatz des Führers geben | ler, Pädagogen, Philosophen, "Techniker. Doch 
der Bewegung eine Stoßkraft, die viele auf- | bedeutet der Plan einstweilen eine Utopie. 
rüttelt u. mitschaffen läßt. Die Ausdehnung des | Der Wert der Bewegung liegt mehr in Ihrer auf- 
Aktionsradius in alle Schichten: unter Männer | bauenden Kritik, in ihrer Hinordnung auf eine 
u. Frauen, unter Akademiker u. Nichtakade- | neue Wirtschaft, eine neue Kultur, eine neue 
miker, unter Reife u. Jugendliche, macht aus | Menschheit als in einer reformpäd. Einzeltat. 
dem Bunde das, was er sein will, einen Fo/£s-| Schrifttum: P.Oestreich, Die Schule zurVolks- 
bund. Die edelgesinnten Mitarbeiter Z. Koffer | kultur (1923); — Zur Produktionsschule (°1922); 
u. K. Wilkertragen durch ihre Zeitschrift «Das | — Die elast. Einheitsschule (* 1923); — u.O. Tacke, 
Werdende Zeitalter» die Ideen des Bundes ins | Der neue Lehrer (1926); — u. W. Hoepner, Groß- 
Ausland u. in die «Kameradschaft für neue Er- stadt u. Erziehung (1928, sehr anregend); Schul- 


j Hel-ere fin reform. Vorträge, hrsg. von P. Oestreich (z Tle., 
ziehung» (den internationalen Arbeitskreis UF | 1920 [2. Tl. unter dem Titel: Schöpferische Erzie- 
Erneuerung der Erziehung) u. ihre weltum-| nung‘); Die Produktionsschule als Nothaus u. Neu- 
spannenden Konferenzen (vgl. die «Locarno- 


bau. Vorträge, hrsg. von P. Oestreich (1924, zum 
Weltkonferenz» August 1927). Durch die un- | Verständnis wesentlich); F.Hilker, Kunst u.Schule 
bedingte Gleichbewertung der Geschlechter, | (1922); O. Essig, Beruf v. Menschentum (? 1924,.-- 
die sich widerspiegelt im Prinzip der Koedu- Zeitschriften: Die neue Erziehung, hrsg. von P. 


kation (s. d.), gewinnt P. Oestreich einen Kreis | Qestreich ; Das Werdende Zeitalter, hrsg. von E. 
| 8 Rotten u. K.Wilker. — Uber die Bewegung: S. Ra- 


‚on Männern u. Frauen, die mit ihm in gei- = : : 
von Männern en, die = werau, Der Bund E.Sch. Werden u. Wesen (1922'; 


stiger Selbständigkeit um das gleiche Zielin Dern: Der Diode ron ee has der 
. ill, “ S 'L. 


ringen. Außer S. Aaweraz, dem Verfechter des | sch.» (1926); G.Grunwald, Die Päd. des 20. Jahrh.s 
platon. Eros in der Erziehung («Soziolog. Päda- | 1927); F.Goldstraß, Beitrag zur Kritik der päd.An- 
gogik»), verdienen unter den Mitarbeitern u.a. | schauungenderE.Sch.(Diss. 1924). 7. .Mülller. 
besondere Erwähnung O. Tacke wegen seiner E kl 

feinsinnigen Forschungen im Kindesland, 4.: ntwicklung. 

Grimme wegen seiner natürlich religiösen Idee|i I. Entwicklung besagt Fortschreiten von 
der «Christusschule», 7. ZzlZer wegen seiner ! einem Zustand zu einem andern derart, daß der 
Tätigkeit in den Fragen künstler. Erziehung, Z7. | je frühere als «Vorstufe» oder «unvollkommeneres 
Kölling, der Wegbahner der ländl. Produktions- | Stadium» aufgefaßt wird. E. ıst stets definiert durch 


schule, sowie der Kölner Soziologe u. Pazifist ; das Ziel oder den Endzustand, auf den hin sich 


©, rn Be 
P. Honigsheim. Ausder Reihe der Frauenragen *twas entwickelt. Sie bs ferner an an 

Bez Ri en orl Cammald deerols.. das Gesetz, gemäß welchem dıe Abfolge der «Stu- 
nn BE " ee > : fen» geschieht u. die Artung jeder einzelner dieser 


reiche Bahnbrecherin der Montessorischule in | yestimmt wird. Normale E. bedeutet dann: Rich- 
Deutschland, tür die sich übrıgens der garze tung auf das durchgängig als normal angesehene 
Bund einsetzt, da sie sein höchstes Streben ver- : Ziel hin unter Einhaltung des Gesetzes der Stufen: 
körpert: «Tätiges Opfer, geadelt vom Leuchten | daher kann eine Z.ss/örung zustande kommen: 
der Liebe»(Kawerau), /. Söcker, deren Interesse | !- durch eine verfehlte E.srichtung, 2. durch einen 
cen Fragen des religionsgeschicht!]. Unterrichts, | ae an on a 
der Sexualpädagogiku.derKoedukationgehört, | “an bedeuten: a, yerzogerung oder DESchiehn 


gung, wodurch die Zuordnung der Stufen zur Zeit 


ne ge) AA 1 EN a © F ER a ee en 
7. Schumacher, die Pestalozzi, Fröbel- u. Mon- verschoben wird, u. als Grenzfail jener: Stillstand: 


tessori-Kennerin, u. O. L.ssıg, di2 den Gedanken | y\ qualitative Abnormität, sofern ein Auseinander- 
der Produktion in die Berutsschule trägt. : fallen sonst parallel verlaufender Einzelentwick- 

IV. Kritik: Die Angriffe gegen die E.Sch. | lungen eintritt. Denn die E. eines Gesamtorganis- 
decken sich größtenteils mit dem, was zur mus muß betrachtet werden als quantitative — 
Kritik der Lebensgemeinschattsschule (s. d.) ge- Zunahme etwa der Körperdimensionen, des Ge 


sagt wird. Der weltanschaul. Untergrund isteine Wichtes. \olumens — u. als eine qualitative, cer 
betonte Diesseitsfreudiekeit u. ein vom Geiste ?Ufolge der Zustand auf der nächsten E.sstuie 
cetrarener Naturalismus. Die leitende Idee «Re-. TIehLEINISCH- Ein Mehr segenuber er yorsnz ne 
287,8 z B j i ; den. sondern auch ein Anders bedeutet. Dieses 
Igiosierung des Il.ebens» hat mit Gottver-; Anders kommt zustande: durch die verschiedene 


bundenheit u. Kirchengemeinschaft nichts zu | Schnelligkeit der E. verschiedener Organe, als 


tun. Da es sich bei den Retormern nicht nur: Grenzfall einerseits das Einsetzen der E. eines Or- 
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canes in späterer Zeit (z. B. Sexualreife mit ihren 
körperl. Auswirkungen), anderseits E.sstillstand 
oder sogar Rückbildung (z. B. der Thymus). DieE. 
wird bestimmt : 1. durch die generellen E.sgesetze 
alles Lebenden überhaupt; 2. durch die spezielleren 
der Art; 3. durch das dem Individuum je vorge- 
gebene E.sziel, das als einmal erreicht oder er- 
reichbar irgendwie in dem noch unentwickelten 
Wesen wirksam gedacht wird (als «Anlage», als 
«Entelechie», je nach der allgem. Konstruktion, 
jedenfalls «potentia», katd dUvauıv, wie Arzszoteles 
sagt); 4.durch die Umweltsbedingungen u. äußeren 
Momente, einerseits sofern sie als « Peristase» (E. 
Fischer) Reaktionen des Organısmus hervorrufen, 
anderseits indem sie unmittelbar (z. B.Schädigung, 
Verletzung, Krankheit, Nahrungsmangel) auf ıhn 
einwirken (vgl. auch Art. Entwicklungstheorie). 

1I. Physische Entwicklung ist daher vor- 
nehmlichnach3Gesichtspunkten zu betrachten: 
ı. Massenzunahme, 2. qualitative Veränderung 
bei «normalem», ungestörtem Verlauf, 3. deren 
Modifikationdurch von außen einwirkende Fak- 
toren. Dazu tritt, wenn dieE. der Gesamtperson 
ins Auge gefaßt wird, die Erfahrung der kör- 
perl. E. u. die Stellungnahme zu ihr. 


ı. Quantitative E.sgesetze: Darunter 
begreifen wir also: Anderung der Körperdimen- 
sionen u. des Körpergewichts sowie der Pro- 
portionen zwischen diesen Größen. Die Me- 


Entwicklung. 
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25.W. 16,0, 29.W. 13,6, 33.W. 15,6, 37.W. 9,8, 
41.W.12,5, 45.W. 11,3, 49.W. 12,0. 


In den späteren Wochen ist der Einfluß der 
Ernährungsweise u. der Umweltsfaktoren grö- 
ßer als in den ersten Wochen, zumal wenn es 
sich um normal ernährte, d. h. Brustkinder 
handelt. — Die Gewichtszunahme wird gegen 
Ende der Wachstumsperiode immer kleiner u. 
zeigt nach Ortlichkeit, Klima, Lebensbedingung 
u.wohl auch nach individuellen u. Rasseneigen- 
tümlichkeiten bedeutend größere Variationen. 
Konstitutionelle u. «konditionale», bes. von 
der Ernährung abhängige Momente spielen eine 
bedeutende Rolle, indem die relative Ausbil- 
dung der Muskelmasse, Fettansatz, Bau des 
Skelettes u. a. maßgebend werden. Daher ver- 
liert in späteren Jahren das Körpergewicht die 
ihm zumal im Säuglingsalter zukommende Ver- 
läßlichkeit als Indikator der Normalität des 
E.sganges. Das Körpergewicht kann dann nur 
bewertet werden unter Berücksichtigung der 
Körpergröße (in verschiedenen Dimensionen) 
u. der Körperbeschaffenheit. Eine solche zu- 
sammenfassende Bewertung sollen die verschie- 
denen «Indizes» (s. w. u.) ermöglichen. 


b) Für das Zängenwachstum trifft dasselbe 
zu, daf sich eine um so größere Regelmäßig- 


tn;dık der Untersuchung dieser Größen ist die | keit findet, je jünger das Kind ist. Die Körper- 
exakte Az/Aropometrie, wie sie bes. von Martin | länge ist beim Neugeborenen durchschnittlich 
ausgearbeitet wurde, u. deren Vorschriftenschon | 5ocm u. nimmt im 1. Vierteljahr um 9, im 2. 
bei Feststellung der Körperlänge, noch mehr | um 8, im 3.u.4. um 3—4cm zu. Während also 
bei der anderer Maße genau zu befolgen sind, | die Gewichtszunahme zu Ende des r. Jahres 
wenn grobe Fehler vermieden werden sollen. | 200°/„ausmacht, erreichtdieZunahmederLänge 
Man unterscheidet gewöhnlich folgende Zedezs- nur 25°/o. Die Längenzunahme wird mit zu- 
Perioden: Alter des Neugeborenen, der ersten | nehmendem Alter immer geringer, zeigt oft eine 
10 Lebenstage, des Säuglings bis zum Ende des | Periode neuerlicher Beschleunigung in den 
I. Jahres, des Kleinkindes (Kriech-, Spielalter) | Pubertätsjahren, um nach deren Ende, von 
bis zum Ende des 6., dasSchulalter, einschließ- | wenigen Ausnahmen abgesehen, nächstens nur 
lich der Präpubertäts- u. Pubertätsperiode, bis | wenig fortzuschreiten, meistens stille zu stehen. 
zum 16. Jahr; innerhalb der letzteren Periode | Daher ergeben sich Perioden, in welchen die 
wird auch unterschieden die Präpubertätszeit | Längen, u. solche, in welchen die Massenzu- 
Disetwa zum 14. Jahr; das Jugendalter bis etwa ! nahmeim Vordergrunde stehen. Man hat Perio- 
zum 18. oder 20. Im allgemeinen ist mit 20 Jah- | den der «Fülle» u. der «Streckung» herausge- 
ren die E. schon beendet. | hoben. Eine besondereWichtigkeit kommt die- 
a) Die Gewichtszunahme geschieht unter nor- | sen Abgrenzungen nicht zu. 
malen Bedingungen sehr regelmäßig. Das Ge-| c)Zugleich mit Gewichtszunahme u. Längen- 
burtsgewicht beträgt durchschnittlich 3250 8! wachstum verschieben sich die Maßverhältnisse 
bei Knaben, 3000g bei Mädchen. Auf die E. | des Aörperbaues. Denn die verschiedenen Teiie 





ım fötalen Alter braucht hier nicht eingegangen | 


zu werden. In den ersten Tagen findet ein ge- 
rınger Gewichtsabfall statt, dem eine regel- 





des Skeletts, von dem ja die Proportionen zu- 
nächst bestimmt werden, zeigen verschieden 
großes u. verschieden schnelles Wachstum. 


mäßige Zunahme folgt, derart, daß das Gewicht ! Ohne jede Messung fällt dies an der Schädel- 
gegen Ende des 5. Monats das Doppelte des Ge- | bildung (Verhältnis von Hirn- zu Gesichts- 
burtsgewichts beträgt, Ende des ı. Jahres das |schädel) u. auch an den Augen auf, die beim 
Dreifache, mit 6 Jahren das Sechsfache. Aus | Säugling unverhältnismäßig groß erscheinen u. 
den umfassenden Messungen W”. Camerersergibi| ein relativ geringes Wachstum zeigen. Dem- 
SICH tolgendes Bild für die tägl. durchschnittl. ' gemäß verschiebt sich auch die Relation von 
Gewichtszunahme: : Körpergewicht zu Länge. Die neueste Unter- 

1.Woche 3,68. 2.W. 22,7, 3.W. 30,6, 5.W. 29.4, | suchung(anschwed. Knaben)vonG@.Ayäzergibt 
9.W. 26,0, 13.W. 24,2, 17.W. 21,1, 21.W. 19,0, , folgende Durchschnittswerte: 
Lexikon der Pädagogık der Gegenwart. 1 
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Die in der 3. Reihe — von mir berechnet — | E.shemmung sind. Dabei mui man indes be- 
stehenden Quotienten von Gewicht: Länge zei- | achten, daß die in der Literatur angegebenen 


gen die Verschiebung an. 


Beginn des Gewicht Länge GI/L 
7. Jahres 22,6 kg 121,4 cm 19 
8» 24,8 » 126,5 » 19 
9.» 27,0 >» 1313 >» 20 
10. >» 289 >» 134,6 » 21 

IT. 2 316 » 139,9 >» 23 
12. >» 34,8 » 146,0 >» 24 

13. >» 382 » 148,6 » 25 
14. >» 37,4 >» 150,6 » 25 


Die Verteilung der Wachstumsgeschwindig- 
keit stellt sich nach @. Weißenberg so dar: 


Wachstum Knaben Mädchen 
1. rasches bis 5.— 6. Jahr bis 5.— 6. Jahr 
2. langsames » 10.—12. >» » 10. » 
3. beschleurnigtes » 16.—18. >» » 14.—15. >» 
4. verlangsamtes » 18.—25. >» » 18.—20. » 


Es zeigen sich demnach in der körperl. E. 
Unterschiede zwischen beiden Geschlechtern; 
insbes. verdient das frühere Einsetzen u. der 
frühere Abschluß der Periode beschleunigten 
Wachstums bei Mädchen Aufmerksamkeit. Es 
besteht ein gewisser Parallelismus zu psych. 


E.sgängen, wie sie u. a. genauer CA. Dühler 


untersucht hat. 


| 


Zeiten für das Eintreten irgend einer körper], 
Veränderung statist. Durchschnittswerte dar- 
stellen, um die in den Einzelfällen sich ziemlich 
weit gestreute Werte gruppieren. Daher muß 


jeine selbst erhebl. Abweichung vom Durch- 


schnittswert noch keineswegs eine eigentl. Ab- 
normität bedeuten, wiewohl jeder Fall dieser 
Art dem Arzte vorgeführt werden sollte. 

a) Auftreten u. Verschwinden von Organen: 
Am augenfälligsten u. bekanntesten sind hier 
das Durchbrechen der Zähne u. der Ersatz der 
Milchzähne durch das bleibende Gebiß, u. die 
Erscheinungen der Geschlechtsreife. Weniger be- 
kannt ist, daß der kindl. Körper über Organe 
verfügt, welche später einer weitgehendenRück- 
bildung unterworfen sind; erstens finden sich 
bei Säuglingen sog. akzessorische chromaffine 
Organe (Zuckerkandlsches Organ, chromaffın 
— färbbar durch Chromsalze), d.h. Gebilde der 
gleichen Art wie das Nebennierenmark in der 
Gegend des Bauchteiles der Hauptschlagader, 
auch «Nebenorgane des Sympathicus» genannt, 
von deren Bedeutung u. Entstehen gerade in 


d) Z.sstörungen, die sich in reinen quanti- | frühkindl. Zeit wir kaum etwas wissen, u. zwei- 
tativen Veränderungen ausdrückten, gibt es |tens vor der Luftröhre u. unter dem Brustbein 
eigentlich nicht. Denn sowohl der Zwerg- wie | die Thymus (Briesel), welche normalerweise 
der Riesenwuchs führen teils qualitative Ver- zur Zeit der Reife bis auf geringe Reste ver- 


änderungen bei sich, teils sind sie die Folge 
solcher in den das Wachstum beeinflussenden 
Organen. Der Riese ist zumeist nicht ein über- 
dimensionierter Normaler, sondern zeigt auch 
andere Proportionen, was ebenso für einen 


RERTREETEEIT ERBEN 


großen TeilderZwerge zutrifft, sodaßeigentlich : 
stets eine partielle Hemmung oder Steigerung 
des Wachstums vorliegt (Infantilismus, Idiotie, : 
Myxödem). Die kleinste am Erwachsenen be- 
' gesellschaftet mit einer stärkeren E. des gesam- 
.tenlymphat. Apparates, dem sie zugehört, u. der 


obachtete Länge ıst 67, dıe größte 283 cm. 
2.Qualitative Veränderung während 


der E. können sein: a) das Auftreten vorher‘ 
nicht oder kaum vorhandener Organe u. das 
Verschwinden solcher in irgend einer Lebens- 
periode; b) Verschiebungen in der Lage der, 
Organe zueinander u. (schon erwähnt) der Pro- 
portionen; c) Auftreten von neuen Funktionen . 
(Beginn desFunktionierens bisher untätiger Or- 


gane) u.Verschwinden anderer. In jeder dieser 


Richtungen können auch Störungen auftreten, 


sowohl im Sinne der Verfrühung oder des Über- 
maßes wie indem der Verspätung u. Hemmung. 


Die Verschiedenheit ım Bau des Körpers recht- 


fertigt die Begründung einer «Anatomie des 
Kindes» 
weichend, wie es eine «Physiologie des Kin- 


als von der des Erwachsenen ab-.ı 
'Backen- u. ein bleibender Schneidezahn durch- 


desalters» gibt, die sich ın manchen Punkten . 
von der des Erwachsenen unterscheidet. Von: 
anatom. Wandlungen sind hier vornehmlich. 
solche von Bedeutung, deren Eintritt ein Merk- 
mal des Erreichens einer bestimmten E.sstufe. 
u. deren Ausbleiben das Kennzeichen einer Es kommen aber bedeutende Verschiebungen 


schwindet, aber sowohl persistieren als auch, 
wie es scheint, sich neuerlich aus den Resten 
zu erhebl. Größe entwickeln kann. Während 
den erstgenannten Organen keine sichtbare Be- 
deutung zukommt u. sieauch in der Krankheits- 
lehre keine Rolle spielen, kommt dem Fort- 
bestehen der Thymus, zumindest als Anzeichen 
bestimmter konstitutionellerTypen,einige\Wich- 
tigkeitzu. Die Persistenz der Thymus ist oft ver- 


«status thymico-lymphaticus» gilt vielfach als 
eine Körperbeschaftenheit, welche eine ver- 
ringerte Widerstandsfähigkeit (gegen Narkose, 
Infektionskrankheiten)beisich führt; ferner hat 
man auch bei der Basedowschen Krankheiteine 
Persistenz (oder Neuentwicklung) der Thymus 
gesehen u. diesem Umstand eine gewisse Be- 
deutung zugeschrieben (Z. v. Zaberer). 

Was die Zahnentwicklung anlangt, so treten 
von den ersten Milchzähnen normalerw eise au 
der erste Schneidezahn 7.—9. Monat, der zw eite 
S.—ıo.; der erste Backenzahn r2.—ı35. Monat, 


die Eckzähne 16.— 20.; der zweite Backenzahn 


ım 24.Monat. MıtS Jahreni ist dererste bleibende 


gebrochen: es folgt der zweite Schneidezahn u. 
mit 11 —ı2 Jahren der erste u.zweite Prämolar, 
der Eck- u. der zweite Backenzahn. Zwischen 
ı8u.23]Jahren ist dasGebifß durch das Auftreten 
des dritten Mahl(« Weisheits»)zahns vollendet. 
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vor; etwa Neugeborene mit einem oder mehr 
Zähnen, wie mehrmonatl. Kinder mitnoch ganz 
wenigen u. auch längere Persistenz des Milch- 
gebisses ohne eigentlich krankhafte Ursachen. 

Yon den sekundären Geschlechtscharakteren 
treten die Schamhaare beim Mädchen im ır. 
bis ı2., beim Knaben im 13.—1ı4. Jahr auf. 
Die Bartbildung beginnt im 15.—16. Jahre. 

b) Veränderungen an Organen u. Lagever- 
schiebungen: Hier ist zu nennen der Abstieg 
der Hoden aus der Bauchhöhle in den Hoden- 
sack, welche Erscheinung bereits in der Regel 
vor der Geburt sich vollzieht, aber sehr oft erst 
nachher. Ferner dieübrigen mitder Geschlechts- 
reife verbundenen Veränderungen; unter ihnen 
die bei beiden Geschlechtern eintretende Sen- 
kung der Stimmlage (vor der Pubertät h—e? 
beim Knaben, h—f? beim Mädchen, nachher 
G—z2! u.g—g?). Der männl. Kehlkopf zeigt in 
der Pubertät ein intensives Wachstum (Ent- 
stehung des «Adamsapfels»). Die verschiedenen 
Maße des Körpers u. ihrerelativeVerschiebung, 
worüper ausreichende Angaben vorliegen, findet 
man in«Tabulae biologicae», Bd.3, S.626 ff. zu- 


sammengestellt. Eine auszugsweise Wiedergabe ! 


hätte keinen Sınn. 

c) Auftreten neuer Funktionen u. Verschwinden 
anderer : Die Geschlechtsreife, bezeichnet durch 
die Menstruation, tritt bei den Mädchen in 


Deutschland nach A. Schaefer (auf Grund von | 


ıooooFällen) mit 15/23 Jahren ein. Dieser Zeit- 
punkt variiert sehr stark nach Rasse (Stammes- 
zugehörigkeit), Klima, Lebensform, Ernährung. | 
Beim Knaben liegt die Reife durchschnittlich 
um etwa ı Jahr später. Indes dürfte die Sekre- 
tionstätigkeit der männl. Keimdrüse zuweilen | 
schon vor dem Manifestwerden der eigentl. Se- 
xualerscheinungen einsetzen. Über die Frage ! 
nach der Sexual-E. überhaupt, dem Vorkom- 
men von Sexualerregung im Kindesalter u.dgl.: 


s.dieArt. Innensekretion, Pubertät, Geschlechtl. : 


Irrwege, Sexualpädagogik. 
Es kommen aber im Laufe der E.noch andere! 
Umwandlungen vor, deren gemeinhin wenig 


wachsenden Organismus quantitativ u. quali-! 
tatıv von dem des reifen unterschieden. Daß 
kleine Kinder diese oder jene Nahrung «nicht ; 
vertragen», hängt nicht nur von einer besondern 


Empfindlichkeit des Verdauungsapparates ab, 


sondern auch von der andern De 
der physiolog. Prozesse. Der Säugling zeigt in. 


dieser Hinsicht sowohl ein Weniger a ah 
e'in Mehr gegenüber den späteren Stadien. (So 


kann er z.B. Zellkerneiweiß aus Stoffen auf-. 


bauen, welche später kein geeignetes Material 


dazu abgeben. ) Zweitens ist die Funktion des 
Nervensystems beim Säugling eine andere, was 


grofßenteils damit zusammenhängt, daß gewisse 
Abschnittedes Zentralnervensystems noch nicht 


voll ausgebildet sind. Vor allem sind es gewisse ' 


$ 
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E die Konstruktion bestimmter Indexzahlen ge- 


: i S : heraus 
gedacht wird. Erstens ist der Stoffwechsel des : $ 
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Partien der Hirnrinde u. die von ihnen ab- 
hängigen Bahnen, welche erst nach dem 3.Mo- 
nat ihre volle Ausbildung erhalten. Daher be- 
obachtet man in den ersten 3 Monaten u.z.T. 
auch noch später eigenartige Bewegungsformen 
u. Reflexe, welche später verschwinden, da die 
ihnenUrsprung gebendenZentren in ihrer Funk- 
tion von übergeordneten abgelöst werden. Der 
Säugling z.B. zeigt bei Bestreichen der Sohle 
eine Beugung der 2.—;5., aber eine Streckung 
der 1. Zehe (sog. Babinskischer Reflex), während 
später normalerweise alle Zehen sohlenwärts 
gebeugt werden. Manche Bewegungsform, die 
als «ungeschickt» auffällt, entspringt den 
beim Säugling andersgearteten Innervations- 
bedingungen. 

Indizes: Um angesichts der großen individuellen 
Verschiedenheiten u. der Abweichungen der ein- 
zelnen Altersstufen voneinander ein gemeinsames 
Maß für den Zustand u. die E. zu haben, ist man 


gangen, deren Wert aber doch nur ein relativer 
bleibt. Einige der gebräuchlichsten seien genannt. 
Der Index von Z. 4. F. Quelelet : Seesen 
örpergröße 
gibt das Gewicht einer Icm-Scheibe des Körpers an 
u. erlaubt einen Schluß auf die Zusammensetzung 


(Fettreichtum verkleinert den Wert). DerIndexvon 


Kö sewicht -» n ä 2 
W. Rohrer: Sn gibt ein Bild von der 
Körpergröße? 


| Fülle des Körpers. C.v.Pirguetberechnet den Index 


Vie Gevieh. A. Bornhardt hat zur 
Stammlänge 


| Klassifikation des Ernährungszustandeseinen\Vert 


Gewicht — Bunan Körpergröße 
angegeben = a Es 


gibt noch viele solche Versuche, ganz abgesehen 

| von den einzeinen anthropometr. Daten u. ıhren 

| Kombinationen zu Verhältniszahlen. Für die Beur- 

‚teilung noch in derE. stehender Individuen kommt 

vielleicht den Indizes von v. Pi quel u. von Born- 
 hardt noch die größte Verwendbarkeit zu. 


Ill. Psychische Entwicklung ist die Ge- 
‚ samtheit jener Veränderungen, denen das Psy- 
: chische hinsichtlich seiner hm eigenen Funk- 
.tIonsweisen, u. zwar Im w esentlichen aus sıch 
d. h. durch ihre spezif. Betätigung 
unterworfen ist, u. infolge derer es eine “Ffort- 
schreitende u. daher dauernde Umgestalturg 
‘eben dieser Funktionsweisen erfährt. — 
Wenn im Folgenden eine Darstellung der ein- 
‚zelnen E.sphasen gegeben wird, so kann es sıch 
‚ füglich nur um eine  crob umrissene Skizze handeln, 


ı « Pelidisi» mit 


‚die lediglich deskriptiv er Natur ist, während die 
Fragen “der kausalen u. teleolog. E.spsychologie 
(8. d. ö nur hie u. da (z.B. ın der Ordnung des Dar- 
gestellten; Berücksichtigung finden können. — 
Die Darstellung beschränkt sich auf das Säug- 
"lings-, Kindes- u. Jugendalter. 

ı. Das Säuglingsalter (ca. das ı. Le- 
bensjahr). Das psych. Leben des Neugebo- 
renen erschöpft sich ın nur kurzen Augen- 
blicken des Wachseins zwischen langen Phasen 
von Schlaf oder schlafähnl. Zuständen. Alle 
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lebenswichtigen Reaktionen werden durch In- 
stinkte (z. B. Sauginstinkt) u. vor allem durch 
Reflexe (z.B.Stoffwechsel-, Abwehr-, Ausdrucks- 
reflexe) besorgt. — Von dieser Basis aus, wo 
die Vorgänge noch weitgehend unbewußt u. so- 
zusagen von selbst ablaufen, tut die E. den 
ersten großen Schritt, indem die Psyche die 
ihr angestammten Grundfähigkeiten gewisser- 
mafen erst kennen lernt u. ihrer Spontaneität 
— nicht etwa schon in vollkommener Ausbil- 
dung, aber doch im Prinzip — unterwirft. Dem 
anfängl., völlig passiven u. ganz zufälligen Affı- 
ziertwerden durch äußere Reize folgt ein schon 
irgendwie beseeltes Verweilen bei ihnen; bes. 
ausgezeichnete Eindrücke fesseln die Sinnes- 
organe an sich u. ziehen sie — noch halb re- 
flektorisch, doch halb schon in primitiver Inter- 
essengebundenheit — in der Bewegung mit sich 
fort, bis endlich die aktive Einstellung auf be- 
stimmte Umweltreize erfolgt. So entwickelt sich 
das aktive Sehen, Hören u. Tasten, mit dessen 
Hilfe nun die ersten u. grundlegenden Daten 
zum Aufbau derWahrnehmungswelt gesammelt 
werden; dies jedoch weit weniger noch im 
Dienste der Bedürtnisbetriedigung als vielmehr 
in bloß spielerischer Betätigung. Damit aber 
ist schon angedeutet, daß hierbei die emo- 
tionalen u. Strebenserlebnisse eine ausschlag- 
gebende Rolle spielen, ja sogar als die Grund- 
faktoren u. treibenden Kräfte des ganzen Fort- 
schrittes angesehen werden müssen. — Während 
anfänglich noch jene Gefühle vorherrschen, die 
durch das körperl. Befinden u. durch die Be- 
friedigung oder Nichtbefriedigung der Lebens- 
bedürtnisse unmittelbar ausgelöst werden,treten 
bald auch schon einzelne damit nur mittelbar 
zusammenhängende Situationen, Personen u. 
Gegenstände (die Mutter, das Bad usw.) in 
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der Bekanntheit hervorrufen. Weiter verselh- 
ständigt erscheinen die Gedächtniswirkungen 
bei der Erwartung u. Vorwegnahme künftiger 
Ereignisse (wie der Nahrungsaufnahme), um 
endlich gegen Ende der Säuglingszeit auch 
schon losgelöst von den Wahrnehmungsdaten 
als eigentl. Vorstellungen ins Bewußtsein zu 
treten. — Weiter aber dürfte die E. des Innen- 
lebens beim Säugling kaum gehen. Denn wenn 
auch das Erleben bereits eine gewisse Gliede- 
rung u. primitive Ordnung aufweist, so ist diese 
doch noch vollkommen. mit den sinnlich an- 
schau]. Inhalten verwoben. Eine bewußte Unter- 
scheidung von Wahrgenommenem u. Vorge- 
stelltem, eine willkürl. Beeinflussung des Vor- 
stellungslebens, sowie eigentl. Denkleistungen 
können noch nicht angenommen werden. — So 
ist der Säugling zu Ende dieser Phase ein Wesen, 
das noch ganz u. gar in der soeben erst er- 
wachten leiblich-sinni. Sphäre lebt u. aufgeht, 
ohne daß sich schon ein eigentl. Innenleben 
vu. ein seelisches Zentrum gebildet hätte, von 
dem aus die Peripherie bewußt in den Dienst 
der Lebenserhaltung gestellt würde. 

Diesem E.,sniveau entsprechend wird sich 
die Erziehung vor allem des Mittels der Ge- 
wöhnung (s.d.) bedienen, z. B.hinsichtlich einer 
regelmäßigen Tageseinteilung bei den Verrich- 
tungen der leibl. Pflege. — Darüber hinaus 
bietet sodann der kindl. Spieltrieb einige Ge- 
legenheit, durch entsprechende Auswahl der 
darzubietenden Spielgegenstände auf die Aus- 
bildung derSinnesorganefördernd einzuwirken, 
Doch wird man in dieser Hinsicht die indi- 
viduellen Unterschiede in der Aufnahmefähig- 
keit des Säuglings wohl beachten u. ganz ali. 
gemein vielleicht eher vor einem Zuviel als vor 
einem Zuwenig sich hüten müssen. 
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den Kreis des emotionalen Erlebens hinein.| 2. Das Kindesalter. a) Die Vorschulzeit 
Dazu kommt die sehr wichtige reine Bez& | (etwa vom 2. bis 6. Lebensjahr). Außerlich hebt 
tıgungsiust (RK. u. Ch. Bühler, Funktionslust), sich die nun folgende Phase von der vorher- 
die sich in den oft unermüdl. Wiederholungs- | gehenden dadurch ab, daß das Kind gehen 
spielen des Säuglings offenbart u. primitive Ge- | lernt u.damitdievon ihm selbsttätig beherrschte 
tühls- u.Strebebeziehungen zu den Spieldingen | Umwelt schon sehr erweitert. Etwa gleichzeitig 
herstellt. — Hier ist denn auch der Vorberei- | vollzieht sich auf psych. Gebiet der Schritt, der 
tung zu gedenken, die das Sprechen schon in ‚als der wichtigste für den Menschen gelten 
dieser ersten Phase findet. Im Schreien, s spiele- | muß: es werden die ersten eigentlichen Denk 

rischen Lallen (Lallmonologe) u. verständnis- | /eisturzgen vollzogen. V orbereitet schon in den 
losen Nachbilden von Wörtern wird gewisser- : Ordnungen des Wahrgenommenen, sind sie an- 
maßen das Rohmaterial von Lauten u. Lautver- ! tangs noch ganz u. gar eingebettet in dıe an- 
bindungen geschaffen u. bereitgestellt, aus dem | | schaul. Situationen der Umwe elt, deren räuml., 

erst in Zukunft eigentl. Sprache ; 8.d. } sich ent- ‚ zeitl., quantitative u. qualitative Beziehungen 
wickeln soll. — All dies wäre nun nicht mög- | ‘mehr u. mehr erfaßt u. verwertet werden. So 
lich, wenn nicht schon in recht ausgedehntem | ‚entwickeit sich allmählich die Ausfassung von 
Maße sich das Gedächtnis (s.d.) als wirksam | : Dingen mit bestimmten Eigenschaften, "Wir. 
erwiese. Die ersten Gedächtnisleistungen sind. ‚ kungsweisen u. gegenseitigen 1 Beziehungen (ka 
allerdings noch nicht direkt nachweisbar, son- | Zegor ale W ahrnehmung). Am deut lichsten tritt 
dern können nur mittelbar aus andern kom- | ‚dieses Werden des Denkens in der Sprache zu- 
plexen Leistungen erschlossen werden, so etwa, | tage. Ihre ersten verfügbaren Formen dienen 
wenn zu Beginn des 2. Lebensmonats oft ge- | vornehmlich noch dem Ausdruck von Aftekten 
sehene Personen u. Gegenstände das Erlebnis | u. derKundgabe vonWünschen oderähnlichem, 
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u. erst mit der Erfassung der «Darstellungs- | Lebenstetsalseinmehr oder weniger gelungenes 
funktion» der Wörter (K. Bühler; vgl. auch | Spiel zu nehmen geneigt ist, entspricht es, wenn 
W.Stern) wird eigentliche Sprache entdeckt, | die ihrer selbst noch unbewußte Persönlichkeit 
deren Wortschatz in den nun folgenden zahl- | sich völlig geborgen u. getragen fühlt von der 
reichen Namenfragen (erstes Fragealter) sich |sie umgebenden menschl. Gemeinschaft. Und 
schnell bereichert. Vgl. Art. Sprache. hier auch liegen schon Möglichkeiten für den 


Es braucht kaum betont zu werden, daß die | Ansatz sittl. Erziehung, die vor allem darauf 
Erlernung der Sprache schon eine bedeutende hinausgehen wird, die Wünsche u. Strebungen 
Leistungsfähigkeit des Gedächtnisses voraus- des Kindes den Anforderungen des Gemein- 
setzt, die sich natürlich auch auf allen andern schaftslebens mehr u. mehr anzugleichen u., 


Gebieten auswirkt. Dabei handelt es sich aber | Sofern das nicht möglich ist, die letzteren selbst 
im allgemeinen noch nicht um ein bewußtes u. unterVerzichtaufdie(noch mangelnde) Einsicht 


absichtl. Aneignen von Wissensstoffen; doch des Kindes auf Grund der Erzieherautorität 
werden nicht selten mit dem 4. Lebensjahr auch durchzusetzen, wobei man sich aber nicht weni- 
schon kleinere Gedichte u.ä. gelernt u. be- | ger vor übertriebener Strenge als vorschädl.Ver- 
halten. — Als bes. wichtig ist die wachsende wöhnung zu hüten hat. — Auch für schlichte 
Verselbständigung der Vorstellungswelt anzu- religiöse Unterweisungen ıst das Kind dieses 
sehen. Sie bietet den Stoff für die in diesem | Alters mit seiner lebhaften Phantasie u. seinem 
Alter erwachende ZAantasıe des Kindes dar, starken Anlehnungsbedürfnis schon recht emp- 
die sich teils passiv in der Freude an kleinen Ge- fänglich. 

schichten, Märchen u.ä., teils aktiv im eigenen b) Die Schulzeit (etwa vom 6. bis 13. (14.) Le- 
Frfinden u. Gestalten (Zeichnen, Fabulieren) bensjahre). Ein großer Teil ‚des Lebens wird 
kundtut. Dabei lernt nun das Kind, spielerisch auch weiterhin noch vom Spiel eingenommen, 
u. noch ganz unabsichtlich, die geistigen Ver- das bei wachsender Kräftigung des Körpers 
haltungsweisen (z.B. der willkürl. Aufmerksam- allmählich zur sichern Beherrschung seiner 
keit, der Abstraktion, Kombination, des ziel- | Organe, zur Erweiterung der Umwelt u. zur 
strebigen Vorstellens u. Denkens überhaupt) Bereicherung der eigenen Erfahrung führt. — 


kennen u. verschiedenem Material gegenüber | Was sich aber any allem ändert, ist die 
anwenden. — Das gleichegilt— u. zwarin ganz | Stellung, die das Kind zur Welt einnimmt. 


umfassender Weise — vom wirkl. ‚Szel (s. d.), | Während die Persönlichkeit bisher in den Kreis 
das in dieser Phase geradezu den Mittelpunkt der eigenen Wünsche sozusagen eingeschlossen 
des kindl. Lebens bildet. war, macht sich jetzt eine starke Hinwerdung 

Seine mannigfaltigen Formen, die teils eigenen ee ee en 


Antrieben u. Bedürfnissen entspringen, teils von punkt des Lebensgefühls verlegt sich nach 
den Erwachsenen her übernommen werden oder | Außen hin, was sowohl in dem deutlich spur- 
deren Tätigkeiten nachahmen, bieten überreiche | baren Expansionsdrang des Spieles als auch in 
Gelegenheit, alle körperl. u. geistigen Fähigkeiten | der allmähl. Bildung von /zieressenrichtungen 
— vorbereitend für den Ernst des Lebens — an- | zutage tritt. In unserem Kulturkreis kommt 
zuwenden, auszugestalten u. zu festigen. Natürlich diesem Grundzug der Psyche die Schzle ent- 
ıst dem Kınd dieser Zweck seines Spiels nicht be- gegen, die gleichzeitig als ganz neue Erlebnis- 
am raid ‚phäre neben die Wehr ar suschleen 

> Kr 5 herrschende Sptelsphäre tritt u. auf allen Ge- 


Grundzug seines Lebensgefühls in dieser Zeit. — |, . R 
Hier muß denn auch die Erziehung einsetzen, in- bieten recht einschneidende Wirkungen hervor- 


dem sie, unter Ausnützung der kindl. Intentionen, | ruft. — Was an Kenntnissen u. Erfahrungen in 
vorallem daraufbedacht sein soll, den selbsttätigen | der frühkindl. Zeit gewissermaßen nur beiläufig, 
Umgang mit den Dingen (Sinnespflege, Handbetä- |im Spiel erworben u.spielend auch nur ange- 
tıgang) zu fördern u.diefür den geistigen Fortschritt | wandt wurde, wird nun bewußt herausgestellt, 
so wichtige Sprachentwicklung zu unterstützen. geklärt u. geordnet. Die psych. Verhaltungs- 

Zum Gemütsleben: Die ganze, naturgemäß | weisen, bis jetzt eingebettet in konkrete Situa- 
noch nicht sehr ausgedehnte Umwelt ist auf|tionen des Lebens, werden mehr u. mehr für 
das kleine Ich als Zentrum bezogen; Wert u. |sich u. um ihrer selbst willen vollzogen ; Kennt- 
Unwert der Dinge, ja sogar Zu- u. Abneigung | nisse u. Fertigkeiten werden absichtlich u. plan- 
für Personen wird von den eigenen Wünschen | mäßig erworben, u. es bildet sich IVzssen im 
u. Bedürfnissen her bestimmt, deren Erfüllung | eigentl. Sinne. Überall fordert also die Schule, 
ein naiver Egoismus noch mit Selbstverständ- | mag sie nun im einzelnen noch so lebensnahe 
lichkeit erwartet. Daher die Sorglosigkeit des | gestaltet sein, ihrem Wesen nach eine Abkehr 
kindl. Lebens, sein völliges Aufgehen in den |von den unmittelbaren Belangen des Lebens, 
kleinen Freuden u. Schmerzen, daher aber auch | eine Betätigung ohne direkte prakt. Verwertbar- 
der bekannte u. oftrechtaffektreiche Eigensinn, | keit, eine Arbeit «auf Sicht», u. bahnt damit 
dem mit Entschiedenheit begegnet werden muß. | eine Haltung an, wie sie spezifisch dem Kultur- 
— Dieser kindlichnaiven Haltung, diedasganze | menschen eigen ist. 
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Im Besondern: Das stete Anwachsen des Ge- 
dächtnisschatzes, seine gedank!. Verarbeitung u. 
Ordnung läßt die Leistungsfähigkeit des Gedächt- 
nisses selbst sich ungemein steigern. — Über der 
Vorstellungswelt, die anfangs ihren lebendigen u. 
anschaul. Charakter noch behält u. gerade ın dieser 
Zeit nicht selten üppigste Blüten treibt (Eidetiker), 
bildet sich eine Degri?s- u. Wissensweli heraus, 
die die anschaul. Phantasie, bes. beim abstrakten 
Typ, mehr u. mehr in den Hintergrund drängt. — 
Das Denken (s. d.) endlich wird nicht nur durch 
den Erwerb geistiger Inhalte u. Verhaltungsweisen 
enorm bereichert, sondern es festigt sich auch seine 
Zielstrebigkeit in der Lösung immer umfassenderer 
Aufgaben. 

Das stete Wachsen des Gesichtskreises hat natur- 
gemäß auch eine Bereicherung der Gefühls- u.Wil- 
lenswelt zur Folge. Neben den Interessen, die sich 
an den neuerfahrenen Gegenständen u. Tätigkeiten 
entzünden, ist von besonderer Wichtigkeit die Er- 
weiterung der sozialen Umwelt, die schon jetzt man- 
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u. wahrscheinlich nur selten bei einem Indivi- 
duum alle in voller Ausgeprägtheit sich finden 
lassen. — Zudem beschränkt sich unsere ge- 
nauere Kenntnis der Jugendzeit bis heute fast 
ganz auf die mittleren u. gehobenen Gesell. 
schaftsschichten. Wie weit das dort Gefundene 
auch für die niederen Schichten gilt, kann heute 
noch nicht entschieden werden. 

Die folgende Darstellung ist so gewählt, daß 
sie bei Berücksichtigung der sachl. Zusammen- 
hänge auch die zeitl. Aufeinanderfolge, wenigstens 
in großen Zügen, wiedergibt. (Vgl. dazu vor allem 
Ch. Bühlers Einteilung in eine I. mehr negative 
u. eine II. mehr positive Phase der Reifezeit.) 

Es ist klar, daß in der Reifezeit die psych. 
Geschlechtsunterschiede, die schon in der 
vorigen Phase sich andeuteten, immer mar- 
kanter heraustreten: der Jüngling zeigt allge- 
mein größere Selbständigkeit u. Aktivität, einen 


chen bleibenden Zug im Gemüt u. Charakter des | stärkeren Zug zu den Objekten um ihrer selbst 
Kindes sich abheben läßt. Dabeı macht der größere | willen u. mehr Neigung zu abstraktem Denken 
Lebensumkreis überall eine Beschränkung dereige- | während das heranwachsende Mädchen m a 


nen Wünsche u. Strebungen notwendig; Neigung | 
u. Pflicht treffen aufeinander u. führen zum Erlebnis 
sittlicher Forderung. Doch ıst das Kind ın seinen 
Wertungsrichtungen wie überall so auch auf dem | 
Gebiet des Sittlichen noch stark abhängig von den | 
Erwachsenen, deren Autorität u. gutes Beispiel 
wirksamer sind als Unterweisungen u. Ermah- 
nungen. Gegen Ende der hier geschilderten Phase : 
vermögen persönl. Vorbilder u. Idealgestalten, bes. ı 
wenn sie dem kindl. Lebensgefühl entsprechen, zu | 
freudiger Nacheiferung anzuregen. Sodann bietet | 
die große Empfänglichkeit des kindl. Gemütes für | 
religiöse Dinge die besten u. nachhaltigsten An- 
satzpunkte für die sittl.-religiöse Erziehung. 

Endlich sei darauf hingewiesen, daß in dieser | 
Phase die geschlechtl. Unterschiede schon merk- 
lich heraustreten. Während beim Knaben mehr 
die Verstandes-u. Willenskräfte sich äußern, nımmt | 
beim Mädchen das Gemütsleben einen breiteren 
Raum ein. Auch lassen die verschiedenen Inter- 
essenrichtungen u. Betätigungen, die dort mehr 
nach außen gehen, hier auf engeren Raum sıch 
beschränken, die zukünftige Lebensform der Ge- 
schlechter im Umriß schon erkennen. Dabei ist 
bis gegen Ende dieser Phase das Mädchen Jem 
Knaben in der E. im allgemeinen voraus. 


3. Das Jugendalter (die Reifezeit, etwa! 
vom 13. [14.| bis ı8. [2o.]} Lebensjahr). Das | 
Jugendalter stellt wohl die bedeutsamste Um- 
wäizung dar, die das Individuum im Lauf seiner 
E. durchmacht: eine Zeit, die — im Rahmen 
der Erlebnismöglichkeiten — reich an Gegen- 





in engerem Erlebniskreise u. in mehr passiver 
Empfänglichkeit den Gemütswerten u. den per- 
sönl. Dingen zugewandt ist, so daß seine Reire- 
zeit meist nicht soinhaltreich u. weniger lebhaft 
verläuft als die des Jünglings. Über die Unter- 
schiede, die sich nach den verschiedenen Seiten 
hin auswirken, s. Art. Pubertät. 


Die ersten Anzeichen der Reifezeit werden ım 
Leben meist kaum beachtet u. als solche gedeutet: 


Jene mehr oder weniger ausgeprägten Schwan- 


kungen des Gemütes, der Stimmungen, jener ab- 
rupte Wechsel zwischen Tätigkeitsdrang u. ver 
zweifelter Müdigkeit, jenes Unstete, Seltsame, Ab- 
sonderliche in der gesamten Haltung. Man wird 
zur Erklärung dessen kaum fehlgehen, wenn man 
auf die innerorgan. Veränderungen hinweist, die 
mitder Geschlechtsreifung u.mitder Umgestaltung 
des gesamten Organismuszusammenhängen. Doch 
kann dieser Hinweis sicher nichtrestlos befriedigen. 
Was hier vor sich geht, greift ganz offenbar die 
Psyche selberan. Das seelische Gleichgewicht wird 
gestört, u. wie zum Kinderspiel, so verliert man 
allmählich auch das sichere Verhältnis zu allem. 
in das man bisher so sorglos verwoben war. Der 
naiven u. unreflektierten Hingabe an die Dinge ıst 
man so wenig mehr fähig wie der selbstverständl. 
Einordnung in die Gesellschaft. Und während so 
die alten Beziehungen eine nach der andern ab- 


brechen, wird man sich mehru. mehr seines eigenen 


Ich bewußt. Dem Ausgangspunkt entsprechend, 


trägt dieser Prozeß der <Se/östentdeckung> zu AN- 


N : 3 fang einen deutlichen Zug der Selstisolierung, 
sätzen u. inneren Spannungen ist u. nicht |die meist noch du:ch die Haltung der Umweit 


seiten zu schwersten Erschütterungen führt. | gefördert wird: Man ist nicht mehr Kind, will 
Ihren Grundzug erhält sie vielleicht ganz alj- | nicht mehr Kind sein u. wird doch noch als Kind 
gemein dadurch, daß das Alte, Bisherige der | behandelt. Man fühlt sich gekränkt, wendet, sich 
kindl. Lebensform bewußt aufgegeben wird, |@b u. kommt in der Selbstreflexion zu einer 
um Neues, aber noch gänzlich Unbekanntes an | SChätzung des Ich, die aus der Lage des Jugend" 


. 2 : .,...„ ; achen wohl verständlich ist, von den Erwachsenen 
seine Stelle zu setzen. — Dabei ist die Intensität | „per h egreiflicherweise nicht geteilt wird. So ver- 


des Erlebens natürlich individuell sehr ver-!schärft sich der Gegensatz zwischen jung u. alt: 
schieden, so daß die hier u. im Folgenden auf- | man sieht sich «unverstanden», «verkannt», wird 
gezeigten Züge oftmals verschwimmen mögen | überempfindlich, schließt sich mehr u. mehr ab v. 
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anzert sich nach außen hin mit einer «rauhen 
Schale» stolzen, launischen oder groben Wesens, 
das meist viel weniger aggressiv ist, als es sich 
gebärdet, u. weit mehr der Sicherung des seiner 
selbst noch so ungewissen Ich dient. Und um dieses 
Ich zu fassen, seinen Sinn zu verstehen, oder besser: 
da es noch keinen greifbaren Sinn besitzt, ihm 
einen solchen zu geben, flüchtet man sich in die 
Einsamkeit, von der man keine Störungen, keine 
Angriffe, keine Erniedrigungen zu erwarten hat. 


Dazu kommen die serzellen Erlebnisse, die ganz 
neuen Empfindungen u. Gefühle, der wachsende 
Drang u. Trieb, der doch bei dem Mangel an see- 
lischer Reife seine natürl. Richtung meist noch 
nicht zu finden vermag. Das Interesse an sexuellen 
Dingen wird wach; man forscht ihnen nach, u. die 
Phanta ‚sie füllt rege die bestehenden Lücken der 
Kenntnis aus. Dabei spürt man irgendwie, daß es 
sich hier um etwas Geheimnisvolles handelt, das 
mit der Intimsphäre der Person in nahem Zusam- 
menhang steht; u. so vertieft sich auch von hier 
aus die schon vorhandene Kluft zur Umwelt, die 
zu überbrücken auch die Erwachsenen nur selten 
imstande sind. Abermals entsteht Mißtrauen, Ab- 
kehr, Verschlossenheit. — Oft verschafft sich der 
sexuelle Trieb unrechte Befriedigung (s. Art. Ge- 
schlechtl. Irrwege). Das gıbt dann nicht enden 
wollende Kämpfe, in denen so oft neuer Mut ab- 
gelöst wird von neuer Verzweiflung, die bis zum 
Ekel an sıch selber führen kann. — Vielleicht läßt 
sich von hier aus auch jener nicht selten anzutref- 
fende ethische «Rigorismus des Wortes», jene ex- 
treme Ablehnung des Sinnlichen verstehen als ein 
Ausdruck des Unvermögens, mit der eigenen Sinn- 
lichkeit irgendwie fertig zu werden. — Oder aber, 


was noch schlimmer u. vielleicht häufiger ist (bes. | 


wo die Schranken der Scham völlig niedergerissen 
werden u. die sexuellen Verirrungen auf ganze 
Gruppen von Jugendlichen, auf Schulklassen über- 


greifen): die wiederholten Entgleisungen schläfern . 


die moral. Kräfte ein, u. der Verstand ist nur allzu 
bereit, den sittl. Bankrott zu sanktionieren. 


Die gesamte seelische Lage des Jugendlichen 
gibt auch dafür den entsprechenden Hinter- 


grund ab. Infolge der Loslösung des Ich aus. 


den bisherigen Gebundenheiten steht man den den bloßen Gedanken daran schon als entweiht 


Dingen mit ganz neuem Blick gegenüber. Alles, 


wird jetzt zur Frage, u. man entdeckt in sich 
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In ihrem ersten Erleben von Selbständigkeit 
u. Freiheit des Ich schätzt sie nur das, was un- 
mittelbar der lebendigen Persönlichkeit ent- 
springt u. durch keinerlei Rücksichten begrenzt 
ist. Kompromisse sind ihr zuwider, da sie die 
Allgewalt derRealitäten desLebens nicht kennt. 
Und so steht der Jugendliche oft der Kultur der 
älteren Generation verständnislos gegenüber u. 
sieht in ihr nur Starrheit, Seelenlosigkeit, ödes 
«Philistertum», gegen das sich Abneigung u. 
Kritik im Tun u. Lassen nicht selten recht ver- 
derblichen Ausdruck suchen. 

Aber die Jugend ist nicht nur Isolierung des 
Ich u. tatenlose Negation, sondern besitzt da- 
neben auch einen immer wachsenden Zug zur 
Welt zurück u. das Bestreben, mit der nun selbst- 
bewußt gewordenen Persönlichkeit diese Welt 
zu erfassen u.sich aktiv in sie hineinzuleben. 

Schon die Zinsamkeit des Jugendlichen erhält 
dadurch ihr besonderes Gepräge. Die gesamte 
seelische Lage: der Zusammenstoß mit der Umwelt 
u. die daraus resultierenden Konflikte, dazu die 
ganz neuartigen, durch die Geschlechtsreifung 
hervorgerufenen Erlebnisse lassen das «Seelische» 
mehr u. mehr in den Vordergrund treten, schärfen 
den Blick für die innern Vorgänge u. schaffen eine 
oft übertriebene Neigung zur Seldstreflexion. Ihr 
drängen sich naturgemäß die Stimmungen u. Ge- 
fühle vor allem andern auf, u. es entsteht jener 
Lyrismus der Jugend, der das gesamte Erleben 
nicht selten in eine AtmosphäresentimentalerEmp- 
findsamkeit taucht. Je kälter u. gefühlloser dem- 


' gegenüber aber die «Welt» empfunden wird, um 


so stärker wächst die Sehnsucht nach einer gleich- 
gestimmten Seele, nach einem wahren Freund. 
Meist ist es nur einer; aber auch, wo sich ein Kreis, 
ein Bund von Freunden bildet: stets wird die 
Freundschaft (s. d.) mit einer — manchmal gerade- 
zu eifersüchtigen — Ausschließlichkeit gepflegt. 


. Oft ist das Tageduch (s. d.) der «stumme» Freund 


oder die Nafur die große «Versteherin». — Und 


'seelisches Verstehen ıst auch im aligemeinen das 
: Grundmotiv der Fugendliebe, die meist allem Ge- 


schlechtlichen noch so fern liegt, daß sie durch 


$ — empfunden würde. 
was vom Kinde kritiklos übernommen wurde, 


die Fähigkeit seldständigen Denkens, das nun 


rastlos bemüht ist, allem Gegebenen auf den m Ji stün 
' Drang nach Täzigkeit. Sie alleın kann schließlich 


Grund zu gehen, kritisch zu prüfen u. nieder- 
zureißen, was nicht durch das freie u. «auto- 
nome» Ich seine Rechtfertigung erfährt. Dazu 
aver reizen begreiflicherweise vor allem jene 


Ist solcher Hingabe u. zarten Schwärmerei — 
neben dem genannten Gebiet vor allem auch auf 
dem der Kunst — mehr das weibl. Geschlecht zu- 
getan, so erwacht im Jüngling ein ungestümer 


 dasunklare Drängen, die «Sehnsuchtirgendwohin» 


befriedigen, u. vor allem vermag sie alleın das 


‚noch schwankende Selbsterlebnis des werdenden 


Gebiete des Lebens, die die höchsten Anforde-: 


rungen an die Gesamtpersönlichkeit stellen: 


Mannes zu steigern, dem neuentdeckten u. noch 
so gestaltlosen Ich Sinn u. Gehalt zu geben. Darum 


‚ist alles Tun u. Schaffen des Jugendlichen in mehr 


Religion u.Moral. Dort beginnt der alles zer- 


setzende Zweifelu.zerstörtoftin wenigen Tagen, 
was die Erziehung in Jahren errichtet hat. — Er 
ist um so erfolgreicher, weil ersich hier gegen 
Einrichtungen wendet, die den Stempel ehr- 
würdigen Alters tragen. Nichts aber ist der Ju- 


nern ae nee rel 


oder weniger bewußter Intention vorzüglich Se/bsz- 
darstellung, Selbstgestaltung, für die die Objekte 
des Tuns nur ein fast zufälliges Material bedeuten. 
Das führt leicht auf Abwege, wenn der Geist völlig 
leer ist u. wenn nicht einmal (wie bei vielen unserer 
ungelernten Arbeiter) der neue Beruf die Kräfte zu 


 absorbieren vermag. Dann entsteht jener pure Er- 
gend fremder als das Althergebrachte, als Tra- : 


dition, Korvention, als aile gewordene Form. polit.u. sozialer Demagogie verfällt u. böse Streiche 


:lebnishunger, der auf sexuelle Abenteuer auszieht, 
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gegen die Einrichtungen der Zivilisation führt, die 
nicht selten vor dem Gericht u. im Gefängnis 
endigen. — Aber das muß nicht sein; u. der neu- 
zeitl. Arbeitsunterricht (s. d.) sowie die moderne 
Fugendbflege(s.d.,ınVereinen, Jugendbünden usw.) 
suchen gerade hier zu klären u. zu fördern, indem 
dem Tätigkeitsdrang der Jugend die echten Ventile 
geöffnet u. Möglichkeiten geboten werden, eine 
Lebensform zu gestalten, die dem jugendl. Lebens- 
gefühl entspricht. 


Je weiter aber die vorausgehende Erziehung 
u. eine verständige Führung den Kreis des Er- 
lebens zu ziehen weiß, um so reicher sind die 
Möglichkeiten solcher Entfaltung, wie sie vor 
allem der heranreifende Jugendliche zeigt. Wo 
bestimmte Talente vorliegen (musikalische, 
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ordnet): S. Bernfeld, Psychologie des Säuglings 
(1925); Ch. Bühler, Kindheit u. Jugend (1928): 
— Das Seelenleben des Jugendlichen ($ 1920); 
Ch. Bühler, H. Hetzer u. B. Tudor-Hart, Soziolog. 
u.psycholog. Studien über das t.Lebensjahr (1927); 
K. Bühler, Die geistige E. des Kindes (1920); 
— Abriß der geistigen E. des Kindes (* 1920): 
E. Croner, Die Psyche der weibl. Jugend (* 1928); 
| F.Giese, Allgem. Kinderpsychologie, in: G.Kafka. 
Handb. der vergl. Psychologie I (1922); K.Groos, 
Das Seelenleben des Kindes (1923): E.R.Jaensch, 
Über den Aufbau der Wahrnehmungsweit u. die 
Grundlagen der menschl. Erkenntnis I (?1927): 
D. Katz, Studien zur Kinderpsychologie (1913); 
G.Kaus, Die seelische E. des Kindes, in: Handh. 
der Individualpsychologie, hrsg. von E. Wexberg 
(1926); W. Preyer, Die Seele des Kindes (? 1923, 


zeichnerische Begabung), ist der Weg gewiesen; | bearb. von K. 5. Schaefer); M. Simoneit, Die see- 


andernfalls sucht man ihn. Der bekannte Sarım- 
lertrieb, die Studierwut, die sich auf ein cin- 


Fachkenntnissen bringt, geben Gelegenheit zur 
Betätigung u. schaffen dem Jugendlichen ein 
eigenes Reich, in dem er souverän herrschen 
kann. Spekulative Geister versuchen sich an 
den Problemen der Philosophie u. bemühen sich 
gegen Abschluß der Pubertät auch schon um 
den Aufbau einer eigenen Weltanschauung. 
Oder es füllen sich die Blätter des Tagebuchs 





Iısche E. des Menschen I (1928); E. Spranger, Psy- 


| chologie des Jugendalters (!?1929); Cl.u.W.Stern, 


N 
zelnes Gebiet wirft u. es oftmals zu erstaunl. | 


Die Kindersprache (1928); W.Stern, Psychologie 
| der frühen Kindheit bis zum 6. Lebensjahr (?1927); 
O. Tumlirz, Einführung in die Jugendkunde, I: 
Die geistige E. der Jugendlichen (? 1925); — Die 
Reifejahre (2 Tle., I *1927, II 1924); Th. Ziehen, 
Das Seelenleben der Jugendlichen (3 1927). 
Iu.1Il. R. Alters. 111. F\ Scola. 


Entwicklungspsychologie. 


[E.= Entwicklung.) 


mit mehr oder weniger revolutionären Kultur- | _ 1.Alsmethodisches Prinzip derPsycho- 
programmen, Weltverbesserungsvorschlägen. | logie überhaupt: Das Seelenleben ist nichts 
Subjektivismus, Individualismus, schroffe Ab- | Statisches, weder seinen Funktionen noch sei- 
lehnung alles Intellektualismus sind häufige | nem Inhalt nach. Es unterliegt einem ständigen 
Züge solcher himmelstürmender Versuche, die Frozeß desWerdens. Ein Erlebnis ist nach sei- 
darum nicht etwa weniger zu werten sind, weil | nem Abklingen nicht spurlos verschwunden: es 


ihnen das nüchterne Leben oft ein jähes Ende | wirkt gestaltend auf Erfahrungen u. Funktionen 
bereitet. Man kennt eben weder die eigenen | U. bietet dadurch umfassendere Gr undlagen für 
Fähigkeiten schon, noch auch die Schwierig- | die Eingliederung späterer Erlebnisse. Der 
keiten der Verwirklichung der Pläne; vorallem Psy chologe muß daher, wenn er sich bemüht, 
aber will man nie Weg, sondern immer schon : Erlebnisse auf ihre Bedingungen zurückzufüh- 
Ziel, so daß ein paar Gedanken, ein paar Tat-: ren, Jene Bedingungen mitberücksichtigen, die 
sachen genügen müssen, um ein «System» zu |!N früheren Erlebnissen des betr. Menschen 
begründen. | liegen, seine Erfahrungen, Einstellungen usw. 

So kommt also das Ich, nachdem es sich in Verfährt ET SO, dann betrachtet er das jetzt vor- 
schwerem Ringen aus den kindl. Gebunden- | liegende Erlebnis unter dem Gesichtspunkte der 


heiten gelösthat,imTrachtennacheigenem Sinn | E- (Genese); ertreibtE.spsychologie. Die E.spsy- 
u. eigener Gestaltung endlich zur Welt zurück, | chologie oder genetische Psycholog!® 
diesmal aber hewußt ihr gegenüberstehend, um | 1st also zunächst £ein besonderes Teilgebiet \m 
als selbständige Persönlichkeit den Platz ein- Bereiche der Psychologie; sie ist eine zum Ver- 
zunehmen, an demes sıch auswirken soll. ’ stehen EINES jeden Erlebnisses unentbehrl. INE= 
Schrifttum: Zu I u. Il: W. Camerer, Stoff- RES Frageweise der Psychologie ER : 
wechsel des Kindes (*1896); S. Weißenberg, Das. U.SpezielleEntwicklungspsy chologie: 
Wachstum des Menschen nach Alter, Geschlecht Pas Wort E.spsychologie zz spezzellerem Sinne 
u. Rasse (1911); H. Schloßmann u. Eckstein, In- . dient zur Bezeichnung derjenigen Trzlgebiere der 
dividuelle E.slehre im Säuglings- u. Kindesalter, Psychologie, in denen die E. des Seelenlebens 
in: Die Biologie der Person, hrsg. von Th. Brugsch : bes. auffällig ist: Die Ainder- u. Fugendpsvcho- 
u.F.H.Lewy (1927); Berliner, E.salteru. Pubertät, logie (s. d.) ıstohneden E.sgedanken unmöglich. 
nn a en 3 en en ‚Sie ist der für die Pädagogik wichtigste Teil 
Anthropometrie (21929); C. Pirquei, System der Er. : ce Onfagenef, Psschelogie (Ontogenese-F. des 
nährung II (1919); A. Bornhardt, St. Petersburger inzelwesens, Dr I.) Der Vulgärpsychologie 
med. Wochenschrift (1886). bereits sind die Fortschritte des jungen Men- 

Zu III: Allgemeines zur psych.E.s. Art. E.s- schen von einer E.sstufe zur andern wohl- 
psychologie. — Zu den E.sphasen {alphabet. ge- bekannt, u. die alte Forderung einer «natur- 
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emäßen» Erziehung ist ebenfalls in dieser Ein- 
sicht begründet. — Neben dieser E. des Indivi- 
duums interessiert den Psychologen die see- 
lische E. höherer gesellschaftl. Einheiten u. der 
Menschheit überhaupt, diesich offenbart in den 
sozialen Erlebnisinhalten der verschiedenen 
Völker, Rassen u. Gruppen, sowie in ihren 
zeitlich gebundenen Kulturleistungen: Fölker- 
psychologie (s. d.) oder pAylogenet. Psychologie 
(Phylogenese-E. des Stammes, s. IIL.). — Auch 
die Tierpsychologie (s. d.) zwingt zum Vergleich 
verschieden hoch entwickelter Tiergruppen. — 
Schließlich wird von einigen Forschern der mit 
Vorsicht aufzunehmende Versuch gemacht, das 
seelische Verhalten des Menschen in desondern 
u.abnormen Bewußtseinszuständen(Trunkenheit, 
Traum, Geisteskrankheit) als Zurücksinken auf 
niedrigere Stufen entwicklungspsychologisch 
zu deuten. 

Auf jedem der genannten speziellen Gebiete 
der E.spsychologie ist eine doppelte Azfgabe 
zu lösen. Erstens müssen die beobachteten 
E.sreihen an markanten Stellen durch Quer- 
schnitte in Stufen (Schichten, Phasen, Perioden) 
zerlegt u. diese E.sstufen in ihrer Eigenart er- 
feßt u. beschrieben werden. Dabei ist es not- 
wendig, eine jede Stufe als einheitliches, in sich 
sinnvolles Ganzes zu betrachten — nicht, wie 
das früher z. B. in der Kinderpsychologie viel- 
fach geschah, das Kind als «unfertigen = 
wachsenen» durch Merkmale u. Eigenschaften 
zu charakterisieren, die ihm im Vergleich zum 
vollentwickelten Seelenleben noch fehlen. Zwei- 
tens muß versucht werden, die zwischen den 
so erfaßten Stufen obwaltenden Beziehungen 
aufzudecken, um so durch Dedingungsanalyse 
ihre schrittweise Abhängigkeit, u. durch /deo- 
log. Betrachtung Gen Sinn u. die Richtung der 
ganzen E. zu erkennen. 

Wenn mit Bezug auf die genannten Aufgaben 
von einer deskriödtiven (beschreibenden), Zausalen | 
wirsachlich erklärenden) u. Ze/eolog. (zweckdeuten- 
den, E.spsychologie gesprochen wird, so ist zu 
beachten, daß damit keine besondern Arten der | 
E.spsychologie gemeint sein können, sondern nur 
cie den Aufgaben entsprechenden Forschungs- 
absıchten, die von einer jeden E.spsychologie er- 
wartet werden dürfen. Zu der Bezeichnung: kau- 
sale E.spsychologie sei noch bemerkt, daß die Be- 
dingungsanalyse im Bereiche des Psychischen zu 


einer Kausalerklärung im Sinne der Naturgesetz- | 


Iıchkeit grundsätzlich nicht führen kann. | 


Ill. Vergleichende Entwicklungspsy- | 


chologie: Außer den genannten speziellen 
E.spsychologien bemüht sich noch eine all- 
gemeine, vergleichende E.spsychologie, die For- 
schungsergebnisse dieser Einzeldisziplinen zu- 
einander in Beziehung zu setzen, um so zu einem 
System allgemeiner Gesetze der psychischen E. 
überhaupt zu gelangen. Diese Vergleichung der 
verschiedenen E.sreihen fußt aufeinem method. 
Grundsatz, der seine schärfste Formulierung in 
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dem diogenet. Grundgesetz gefunden hat: die in- 
dividuelle E. wiederhole in abgekürzter Form 
die E. der Gattung. 

Es ist von Stanley Hall u. a. versucht worden, 
die E. des einzelnen Menschen bes. im Kindes- u. 
Jugendalter als «Rekapitulation» der Phylogenese 
zu erklären. Eine solche Psychologie könnte als 
biogenet. Psychologie bezeichnet werden. 


Doch hat das schon in der Biologie fragl. 
biogenet. Grundgesetz in der Psychologie keine 
allgem. Anerkennung finden können, u. man tut 
gut, statt dessen mit W. Szern vorsichtigerweise 
nur von «genetischen Parallelen» zu sprechen. 
Solche Parallelbetrachtungen können aller- 
dings die einzelnen E.spsychologien durch neue 
Problemstellungen fördern. Gerade die Kinder- 
psychologie hat im letzten Jahrzehnt auf diese 
Weise von der Tier- u. Völkerpsychologie wert- 
volle Anregungen empfangen. 


IV.Entwicklungs-u.Ganzheitspsycho- 


logie: Über einer (noch zu schreibenden) Ge- 
schichte der E.spsychologie könnte als Motto der 
SatzF.Kruegers stehen: «Je ausschließlicher u.kon- 
sequenter ein Psychologe dem mechanist. Erkennt- 
nisideal nachstrebt, um so weiter bleibt er entfernt 
von einem Begreifen seelischer E.en.» (Über E.s- 
psychologie S. 50.) Der Elementen- u. Assoziations- 
psychologie Zworzesu. Herbarts warder E.sgedanke 
notwendig fremd. Die völkerpsycholog. Versuche 
von Lasarusu. Steinthal(1860) scheiterten an ihrer 
herbartian. Einstellung. Theoretisch u. praktisch 
vermochten dieseForschernicht,ihreentwicklungs- 
psycholog. Absichten von ethnolog., anthropolog. 
u. allg. histor. Aufgaben zu trennen. — Auch die 
experimentelle Psychologie des 19. Jahrh.s, sofern 
sie mechanistisch orientiert blieb, kannte nicht 
den entwicklungspsycholog. Gesichtspunkt. — Erst 
Wundt (s.d.), der in vieler Hinsicht Gedanken der 
gegenwärtigen Psychologie vorweggenommen hat, 
vermochte in seiner umfangreichen Völkerpsycho- 
logie ein Werk zu schaffen, das — allerdings mit 
starken Einschränkungen — als E.spsychologie 
gelten kann. Diese notwendigen Einschränkungen 
sind in der Tatsache begründet, daß \Wundt sıch 
von dem Elementenbegriff, einem \Vesensstück me- 
chanıst. Psychologie, nicht hat freimachen können. 
Das bedeutete aber eine unüberwindl. Hemmung 
fürseine entwicklungspsycholog. Untersuchungen; 
denn er ging von der Annahme aus, daß die see- 
Iische E.— ontogenetisch u. phylogenetisch — vom 
Elementaren zum Ganzheitlichen fortschritte. Da 
nicht einzusehen ıst, wie aus dem Zusammentreffen 
von Elementen ein Ganzes entstehen könne (s. Art. 
Gestalt- u. Ganzheitspsychologie), mußte er ein 
bes. E.sprinzip, die «schöpferische Synthese» ein- 
führen, das in seiner Künstlichkeit den falschen 
Ausgangspunkt aber nicht zu verdecken vermag. 
— E.spsychologie ist notwendig gebunden an 
eine psycholog. Auffassung, die von sinnvollen 
Ganzheiten des Erlebens ausgeht, u. die solche ın 
sich organ. Ganzheiten auch als das genetisch 
Primäre betrachtet. Sie ıst von da aus nicht nur 
im engeren Sinne für bes. Gebiete der Psychologie, 


ı sondern allgemein als Forschungsprinzip der Psy- 


chologie überhaupt zu fordern. In diesem Sinne 
wird sie seit 15—20 Jahren von dem Kreis um 
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F.Krueger u. dem um G. Marlius fruchtbar ver- 
treten; bes. die von F. Krueger hrsg. «Arbeiten 
zur E.spsychologie» haben bahnbrechend gewirkt. 


V. Pädagogische Folgerungen: Es darf 
behauptet werden, daß eine den päd. Belangen 
im vollen Sinne Rechnung tragende Päd. Psycho- 
logie erst existiert, seit die E.spsychologie zum 
Durchbruch gelangt ist, u. daß ein jeder Ver- 
such, päd. Mafßnahmen psychologisch zu be- 
gründen, entwicklungspsychologisch orientiert 
sein muß. Der Grund für die Unzulänglich- 
keit der Herbartschen Psychologie u. aller an 
Elementen orientierten Psychologie überhaupt 
im Rahmen der Pädagogik liegtin der E.sfremd- 
heit dieser psycholog.Strömungen, die wieder- 
um mit dem Mangel ganzheitlich-sinnvoller Be- 
trachtung des Seelischen zusammenhängt. Hier- 
aus ist es auch verständlich, daß einsichtige 
Pädagogen vergangener Jahrzehnte sich ab- 
schlossen gegen eine Beratung durch die herr- 
schende Psychologie, u. daß manche wertvollen 
unterrichts-method. u. erzieherischen Neue- 
rungen losgelöst von der Psychologie ihrer Zeit, 
ja im Gegensatz zu ihr, durchgeführt wurden. 
Die heutige Psychologie dagegen, sofern sie 
von der Ganzheit des Erlebens ihren Ausgang 
nimmt u. die Art u. die Bedingungen seelischer 
E. aufdeckt, vermag der Aufgabe, eine Grund- 
wissenschaft der Pädagogik zu sein, gerecht zu 
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anzunehmen sei oder nicht, ist gänzlich zu Ende. 
Es handelt sich um die grundsätzl. u. tatsächl, 
Lösung des Problems, wie Veränderungen im 
Keimgefüge entstehen, die ın der Erbfolge der 
Generationen den Mendeischen Gesetzen fol- 
gen. Daß es keine Vererbung (s. d.)individuel] 
erworbener Eigenschaften gebenkann, diekeine 
Verankerung im Keimgefüge haben, gilt heute 
als selbstverständlich. 

Die wichtige Entdeckung, die über Verände- 
rungen im Keimgefüge Aufschluß gibt, geht 
zurück auf Prof. Dr. Mzller von der Texas Uni- 
versity zu Austin, einen Schüler von Morgan, 
der selbst den sog. höheren Mendelismus in der 
Vererbungslehre begründete. Muller konnte 
nachweisen, daß durch Röntgenstrahlen Erb- 
änderungen entstehen, die, wenn sie nicht, wie 
zumeist als sog. letale Faktoren, den Tod ner- 
beiführen, in den Nachkommen immer wieder 
auftreten u. dem Mendelschen Spaltungsgesetz 
unterworfen sind. Die ungeheure Tragweite sol- 
cher Untersuchungen wird erst dann voll ge- 
wertet werdenkönnen, sobald eine Reihevon an- 
dern Faktoren erforscht ist, die ın ähnl. Weise 
erbändernd wirken können. Im besondern wird 
der ganze Inhalt, den das Wort Domeszikation 
(Gesamtheit von Einflüssen, wodurch z. B.un- 
sere Haustiere umgeändert worden sind) ent- 
hält, einer genauen Analyse unterworfen wer- 


werden, u. zwar in einer ganz andern Weise, als! den können. Der Einfluß der Domestikatior. 
Herbart, der diese Forderung aufstellte, vor- wird auch in der Geschichte der Menschheit 
aussehen konnte. Gilt dies schon für die ent- | eine ungeheure Bedeutung haben. Und so wird 
wicklungspsychologisch orientierte allgemeine | schließlich die Mullersche Forschung zur Lö- 
Psychologie, sodoch vorallem fürdiespeziellen |sung der Frage führen, wie in der Menschheit 
E.spsychologien, deren Gegenstand gerade die | Idiovariationen entstehen mögen. Das Problem, 
seelische E. jener Abschnitte des Menschen- |ob auch der menschl. Körper in den Bereich 
lebens ist, die in bes. Weise der Erziehung u. der Entwicklung einzubeziehen ist, hat bes. 
des Unterrichts becürfen: Kinderpsychologie | durch die neuen Untersuchungen von FFerner?! 
u. Jugendpsychologie. | über Pithecanthropus erectus insofern eine Klä- 

Schrifttum: W. Wundt, Probleme der Völker. | ung erfahren, als sich die Indizien, die für die 
psychologie (? 1921, weitere Werke s. Art. Wundt); | Abstammung sprechen, mehren, ohne daß cer 
G. Martius, Über synthet. u. analyt. Psychologie, | gewünschte Grad von Sicherheit schon jetzt g®- 
in: Bericht über den V. Kongreß für experim. Psy- | wonnen wäre. Ist einmal eine echte Erbände- 
chologie (1912); F. Krueger, Über E.spsychologie | rung entstanden, so wird schließlich die Auslese 
(grundlegend, auch in den histor. Ausführungen, | jm Sinne Darwins der Erhaltung u. Ausmerzung 


1915, H.ı der «Arbeiten zur E.spsychologie», hrsg. 
von F. Krueger; die weiteren Hefte 1—8, 1914/30, 
bringen Einzeluntersuchungen der Leipz. Schule); 
H.Werner, Einführung ın die E.spsychologie (steht 


der Leipziger Richtung nahe, 1926); Th.W.Dan-: 


‚von Formen dienen. 
|  DieErziehungswissenschaft hatim Lichte der 


r 


|: modernen E. eine im gewissen Sinne veränderte 
Einstellung zu erfahren; man muß den Traum 


} 


zel, Prinzipien u. Methoden der E.spsychologie , aufgeben, als ob man neue Erbanlagen in die 
(1921). Schrifttum zu II. bei den dort genannten : Menschenkinder hineinzaubern könnte, die 
Artikeln. IF. Hansen. ‘dann durch Vererbung von Geschlecht zu Ge- 
; . ‚schlecht weitergegeben würden. Das einzige, 
Entwicklungstheorie. was die Erziehungswissenschaft vermag, ist, 

Seit der Wiederentdeckung der Mendelschen | Wege zu zeigen, um auf Grundlage biolog. Un- 
Vererbungsgesetze hat die Vererbungswissen- | tersuchungen u. Familienforschungen die tat- 
schaft so sehr alle Forschungen gefangen ge-  sächlich vorhandenen Erbanlagen in den Rın- 
nommen, daß die Frage der Entwicklung zeit- dern zu erkennen, damit diese dann durch eıne 
weise zurücktreten mußte. Erst in den letzten entsprechende Wahl der Lebensbedingungen 
Jahren wurden wieder Fortschritte von größter | zur Gestaltung geführt. werden. Die Erziehungs- 
Tragweite erzielt. Der Streit darüber, ob die E. : wissenschaft muß alles aufbieten, damit nicht 
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nur das Einzelwesen Gegenstand des Studiums 
sei,sondern die Familie odereine Familienkette, 
aus der das Einzelwesen entsteht. Was zuletzt 
im Erbgefüge wurzelt, u. was ausschließlich Er- 
gebnis der Lebensbedingungen ist, wurde in 
der gegenwärtigen Erbforschung hauptsäch- 
jich durch die Untersuchungen ». Verschuers ge- 
klärt, derdurch denVergleichvoneineiigen oder 
erbgleichen u. zweieiigen oder erbungleichen 
Zwillingen den Unterschied deutlich aufzeigt. 

Die päd. Auswertung der neuen Erkenntnisse 
beruht nicht auf derE., sondern ergibt sich aus der 
Vererbungsforschung, deren Ergebnisse in Art. 
Vererbung dargestellt werden. S.auch die Art. An- 
lage, Familienkunde. 

Schrifttum: H.]J. Muller, TheproblemofGenic 
Modification (V. Internat. Kongreß für Vererbungs- 
wissenschaft, Berlin 1927); H. Weinert, Pithecan- 
thropus erectus, in: Ztschr. für Anatomie u. Ent- 
wicklungsgeschichte. Bd.87(1928); O.v.Verschuer, 
Die vererbungsbiolog. Zwillingsforschung (Ergeb- 
nisse derinnern Medizinu. Kinderheilkunde. Bd. 31, 
1927). FA. Muckermann. 


Erdkundlicher Unterricht. 


[E.=Erdkunde, e.= erdkundlich, U.= Unterricht.] 


A. Allgemeines. I. Ziel u. Aufgabe: 
ı. Wesen. Die E. oder Geographie zeigt 
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Sinne u. als solche zum Verständnis unserer Zeit 
unbedingt erforderlich. Erdkundl. Kenntnisse 
sind daher ein ebenso wichtiger Bestandteil 
polit. Bildung wie geschichtliche. FüreinVolk, 
das Weltwirtschaft treiben will, ist e. Bildung 
schlechthin unentbehrlich. Sie wurzelt (nach 
P. Wagner) in dem deutschen Nationalbewußt- 
sein, in dem Gefühl völkischer Zusammengehö- 
rigkeit u. erstrebt ein lebendiges Staatsbewußt- 
sein, die Freude an der Zugehörigkeit zu einem 
großen Weltreich, die Einstellung unserer ge- 
samten Anschauungen unter den deutschnatio- 
nalen Gesichtspunkt. Sie gehört lautpreuß.VO. 
vom 29. Ill. 1924 mit Religion, Deutsch u. Ge- 
| schichte zu den «Kernfächern», zu den kultur- 
kundl. Fächern. Daher muß auch endlich er- 
reicht werden, daß in allen Klassen der höheren 
| Schulen 2 Stunden E. gelehrt werde, u. zwar nur 
| von fachwissenschaftlich gebildeten Lehrern. 
| 3. Geschichtliche Entwicklung der E.: 
| Zerodot gilt als der Vater der histor. Länder- u. 
| Völkerkunde; Zrarosthenes schuf das erste wissen- 
schaftl. System der E., das für Jahrh.e maßgebend 
war; S/rabo ging in den fast ganz erhaltenen 17 Bü- 
chern der «Geographie» schon dem Einfluß der 
Landesnatur auf die Bewohner nach. Erst nach 
1600 kam der Name Geographie zur Bezeichnung 
des gesamten Wissensgebietes zur Herrschaft. Va- 


cie Erde als einen eigenartigen Naturkörper | zenizs wurde 1650 der Begründer der physischenE. 
u.21s Wohnplatz des Menschen. Im ersten Sinne | Aber erst A.v. Humboldt u.C. Ritter (beide 7 1859) 
ist sie als physische E. eine reine Naturwissen- stellten dıe Plastik des Erdbodens ın den Vorder- 


schaft, die sich von den andern Zweigen darin 
unterscheidet, daß sie stets den Gründen der 
räuml. Anordnungen von Naturkörpern u. -er- 
scheinungen an der Oberfläche des Erdballs 
nachspürt. Im andern Sinn stellt sie, indem sie 
die Eigenheiten der Oberfläche erforscht, den 
Nienschen mittenin dieSchöpfung hinein. Die- 
ser Zweig der E. bildet somit das verknüpfende 
EandzwischenNaturwissenschaft u.Geschichte. 
Nach 77. Wagner (*- 1929) ist die E. hiernach 
eine naturwissenschaft!. Disziplin mit einem ihr 
innewohnenden histor. Element. Da die E.na- 
tur-u. geisteswissenschaftl. Bestandteile enthält, 





grund u. gewannen so den Boden für eine eigentl. 
Naturbeschreibung der Länder. Dieser, der Alt- 
meister der E., suchte bes. das Menschenleben in 
der Natur zu erfassen, jener, der große Natur- 
forscher, stieg von der Betrachtung der Natur zu 
der im Erd- u. Weltganzen, zur Physik des Kosmos 
empor; jener war der Aristoteles, dieser der Platon 
der E. In neuester Zeit ıst die E. weiter entwickelt 
durch Peschel, der an Humboldt anknüpfte, durch 
v. Richthofen, der neue Grundlagen der \Morpho- 
logie schuf, durch Rafsel, der die Anthropogeo- 
graphie begründete, ferner durch Arrchhef, HZ. 
Wagner, Hettner, Philipfson, A. Penck, Saßber, 
v. Diygalski, N. Krebs, Passarge u.a. Sie haben 
bewirkt, daß Deutschland in der E. an der Spitze 


so ist sie nach FVizdelbands Einteilung zugleich | aller Länder steht. 


Gesetzes-u. Ereigniswissenschaft. Nach Zezzner 


4. Aufgaben des e. U.s sind (nach den 


ist sie eine Raumwissenschaft, die Wissenschaft | Beschlüssen des 16. Deutschen Geographenta- 


von Ländern u. Landschaften der Erde nach 
ihrer Natur u. ihrer Kultur..., die man weder 


| ges): 1. Gewinnung klarer räuml.Vorstellungen 


von denVerhältnissen der Erdoberfläche. 2. Be- 


nach der Seite der Naturnoch nach der Seite des | kanntschaft mit den Grundlehren dermathemat. 
Alenschen u. der Kultur einseitigumbiegen darf. | E., soweit sie für die allgemeine Bildung erfor- 
«Die E. stellt zusammen mit der Philosophie | derlich sind. 3. Kenntnis der physischen, bes. 
dieVerbindung zwischen naturwissenschaftl. u. | auchdergeolog.Verhältnisseder Erdoberfläche, 
geisteswissenschaftl. Bildung her» (A. Hettner). |u. Verständnis für die wechselseitigen Bezie- 

2. Bildungswert: DieE. ist die Lehrerin |hungen u. ursächl. Zusammenhänge zwischen 
u.Richterin derGegenwart,wieesdie Geschichte |ihnen. 4. Verständnis für die Zusammenhänge 
tür die Vergangenheit ist(A. Geistbeck\. (Doch | zwischen den physischenVerhältnissen der Erd- 
erfaßt die E., rein theoretisch betrachtet, auch | oberflächeu.den menschl.Kultur-u.Wirtschafts- 
Vergangenes, wie die Geschichte auch Gegen- | verhältnissen. 5. Die geograph. Kenntnisse, 
wärtiges erfaßt.) Die E. steht als räumlich der ! welchenotwendigsind, um dasLeben derGegen- 
Geschichtealsderzeitl.Wissenschaftgegenüber; | wart zu verstehen: Kenntnis der Verteilung der 
sie ıst Gegenwartskunde im vollsten u. besten | Völker u. Rassen der Erdoberfläche, der wirt- 
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schaftl. Hilfsquellen der einzelnen Staaten, der | Umfang, Achse mit Polen, Äquator, Wende., Brei- 
Wege u. der Brennpunkte des Welthandels u. | ten- u. Längenkreise, Halbkugeln usw. Der Schüler 
des Weltverkehrs.... Der Schwerpunkt des e. (nicht der Lehrer) bestimmt die Lage eines Ortes 
U.s liegt in der Länderkunde, in der Kenntnis |?" ÄAquator u. Pol, zu andern Ländern, Erdteilen 
der Länder, Landschaften u. Siedlungen; die N verfolgt die Reisen eines Kolum- 


: 5 . bus u. Magellan, zeigt die Lage unserer einstigen 
allgemeine E. darf nicht in den Vordergrund | Kolonien; er vergleicht die Breitenlage von Neu- 
gerückt werden. 


york u. Neapel, von Peking u. Sızilien usw. In der 
II. Unterrichtsmittel: ı. Diegeographi- mathemat. Geographie veranschaulicht der Glo- 
sche Karte ist das Planbild eines Teiles der Erd. | Pus die wirkliche Gestalt der Erde, das Gradnetz, 
oberfläche, das neben den Lageverhältnissen auch | die Bezuon, Neigung u. Parallelismus der Erd- 
Flächen- u. Raumverhältnisse u. sodann geophys., achse, Wechsel der Jahreszeiten u. der Zonen usw, 
kultur- u. naturgeschichtl. Tatsachen graphisch | Freilich darf der Globus nicht zu klein sein, nicht 
übersichtlich so zur Veranschaulichung bringt, daß viel unter 0,5m Durchmesser haben. Vom 5.Schul- 
das Ablesen u. Ausmessen der dargestellten Objekte |Jahr an ist er fleißig zu benützen. 
möglich wird (M. Eckert, Kartenwissenschaft I 53). 3. Keine Schule sollte auf das Relief (=R.)a!s 
Sie ist der Niederschlag des geograph. Wissens, | die beste dreidimensionale Darstellung verzichten: 
das vornehmste Hilfsmittel, das unentbehrlichste | unter Umständen übertrifft es an Tchrweit sogar 
Werk- u. Rüstzeug der geograph.Wissenschaft, die | die Natur selbst. Freilich stellt die Herstellung 
Grundlage der Geographie, nach Zeffner «das Ge- jeines guten R.s hohe Anforderungen: a) Es muß 
rippe des geograph. Studiums, während die Natur | auf zuverlässiger Kartengrundlage ruhen. b) Die 
u. deren Bewohner das Fleisch u. Blut sind». Von | Geländeformen dürfen nicht zu stark ee 
der Karte fordert man, daß sie richtig, vollständig, | werden. c) Die Höhenverhältnisse dürfen nur wenig 
zweckentsprechend, klar u. verständlich, lesbar u. | überhöht werden, damit nicht, bes. beı größerem 
schön sei. — Pläne u. Katasterkarten haben den | Maßstabe, ein verzerrtes Bild übersteilen Geländes 
Maßstab 1: 100 bis 1:5000, topograph. Aufnahme- | entsteht. (Manche strengen Wissenschaftler wollen 
karten 1:5000 bis I:25000, topograph. Spezial- | gar keine Überhöhung; dann entstände aber kein 
karten 1:50000 bis I:200000, topograph. Über- plastisches Bild, z.B. erhöbe sich der Montblanc 
sichtskarten über 1:200000. Die preuß. Landes- | bei ı1:ı Mill. nur 4,8 mm.) d) Daher stelle man nur 
aufnahme hat: Meßtischblätter 1:25000, die un- | R.s derengeren Heimat u. kleinerer Gebiete her u. 
entbehrl. Heimatkarte; Reichskarte 1: 100000 (522 | kaufe nur R.s von engbegrenzten Landschaften un- 
Stück für das ganze Deutsche Reich, die eigentl. | ter Bevorzugung der Gebietemitbewegten Gelände- 
Wanderkarte); topograph. Übersichtskarte des | formen. Wichtig ist es, unter den Augen der Schü- 
Deutschen Reichs I :200000; Übersichtskarte von | ler u. mit ihrer Mitwirkung an einem Sandkasten 
Mitteleuropa 1:300000; Übersichtskarte(fürdengrö- | das Bild der Heimat erstehen zu lassen u. durch 
ßerenTeilvonEuropau.für Kleinasien)ı:3S00000. Im |eine ebenso große Karte in das Verständnis der 
Entstehen: Deutsche Karte 1:50000 u.Wirtschafts- | Karte einzuführen. Höheren Anforderungen an die 
karte 1:5000 (überaus wichtig). Mit Meßtischblatt | maßstäbl. Genauigkeit des R.s genügt Greubels 
u. Reichskarte muß jeder Schüler vertraut werden. | «R.baukasten zurHerstellung vonGeländemodellen 
Wichtig ıst auch C. Vogels Karte des Deutschen | u. zur Einführung ın das Kartenverständnis». Das 
Reichs u. der Alpenländer, 33 Karten ın 1:500000. | Höchste, was bislang an Hochbildern geschaffen 
— Am schwierigsten ist die Erfassung der Gelände- | ıst, bedeutet Wenschows (München) schöne Er- 
darstellung durch Schraffen u.Schicht- oder Höhen- | findung, die Prägung bedruckter u. dehnbar ge- 
linien. Schichtlinien erklären wir durch Betrachten | machter Karten. Die Kartenunterlage, zumeist das 
der Strandlinien nach einer Hochflut, durch Mes- | Meßtischblatt, wird durch ein bes. Mittel dehnbar 
sungen an einem kahlen Berge, durch Formen | gemacht u. dann mit Tastern maßstabgetreu mo- 
einesBerges ın Ton u.Zerlegen ın paralleleSchnitte, | delliert. Von der Urform wird ein Negativ ge- 
durch Schnitte an einer Kartoffel oder durch Stu- | wonnen, das ın der Preßmaschine beliebig viele R.s 
dium eines Reliefs. Leichter ıst das Verständnis | aus einem Originalkartenblatt herzustellen erlaubt. 
der Karte mit Höhenschichtenkolorit. Peucker baut | Diese R.s eignen sich vorzüglich zur Einführung ın 
seine Farbenplastik auf dem Grundsatz: «Je höher, | das Verständnis der Schichtlinien u. erfüllen zu- 
desto heller» aut. — Der Schulatllas berücksichtigt: | gleich die höchsten wissenschaftl. Anforderungen. 
Himmelskunde, mathemat. E., Kartenkunde, allg. : O.W. Imhoff sagt: «Eine Einführung ın das Karten- 
E., bes. die Länderkunde; meist findet man auch | verständnis ohne R. erklärt jeder intensiv gebildete 
einige Karten für Bibelkunde u. Geschichtsunter- | Geograph u. Psychologe als Verbalismus; denn das 
richt. Durchweg enthält der Atlas mehr Stoff, alsge- |R. ıst die natürliche Brücke zwischen Heimat u. 
lernt wird, mit Recht; denn der Schüler solllernen, | Plankarte, das unentbehrl. Mittelglied zwischen 
sich zurecht zu finden; auch ist der Atlas das Schul- | Erschautem u. der Symbolik des Kartographen.>» 
buch, das ihn über die Schulzeit hinaus begleitet.| 4.Das Bild(=B.) muß die Karte ergänzen: dort 


2. Der Globus ist als naturgetreues Abbild | die Grundformen des Körpers, hier das Kleid: 
der Erde ein unentbehrl. Lehrmittel: alles, Form | dort das Antlitz, hier der Gesichtsausdruck. Aber 
u. Umrisse, Größe der Linien wie der Flächen, | die Naturanschauung muß das B.verständnis vor- 
ist hier naturwahr, während die Karten als ebenes | bereiten u. ermöglichen. Die seelische Einwirkung 
Abbild der Kugelfläche Verzerrungen bringen == .eswirdum so geringersein,je wenigereigene 


TE ET ee Tr nn an 


müssen. Durch den Globus wird somit die E. für Naturbeoyachtungen vorausgegangen sind, je we- 
une anschauungs- u. vorstellungsfähig. Nur am |nıgereigene Erlebnisse während der B.betrachtung 
Globus entwickeln wir die Begriffe: Kugelgestalt, | aus der Erinnerung emporsteigen. Für den e.U. 
Erdoberfiäche, Mittelpunkt, Durch- u. Halbmesser, | ist das Wand-B. unentbehrlich: als Wissensquelle 
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führt es uns in einen geograph. Raum, in einen 
räumlich einheitlich umgrenzten Ausschnitt der 
Erdoberfläche ein u. vermittelt eine Vorstellung 
von Landschaften, Siedlungen, Erscheinungen des 
Bodens, Vulkanen usw. Das B. muß schulgemäß, 
genügend groß u. für Fernwirkung berechnet sein; 
es muß naturwahr sein, d.h. der Natur entnommen 
sein oder doch ihr entsprechen; es soll frei sein 
von einer Überfülle von Gegenständen, erst recht 
von solchen, die nur der Vollständigkeit zuliebe 
zusammengestellt sind; es muß typisch sein, das 
Charakteristische hervortreten lassen, muß künst- 
lerisch aufgefaßt u. ausgeführt sein u. der Ausbil- 
dung des Schönheitssinnes dienen: das Auge soll 
mir Wohlgefallen auf ihm ruhen, daher darf die 
Farbe nicht fehlen; endlich muß es lebensvoll sein. 
Bei der B.behandlung ordne man das B. zuerst 
rävmlich ein u. stelle auf der Karte fest, wohin es 
uns versetzt. Zuerst redet das B., dann das Kind, 
angeregt durch zweckmäßige Fragen des Lehrers, 
u. zuletzt der Lehrer. — Kleine schöne B.er haben 
jetzt viele geograph. Schulbücher. Ansichtskarten 
können den U. beleben. Photographiekarten liefern 
in hervorragender Güte die MünchenerVereinigten 
Kunstanstalten u. der Photoglob ın Zürich. Erd- 
kundlich nützen viel die Flugzeug-B.er, die dem 
starren Schema-B. der Karte frisch pulsierendes 
Leben hinzufügen. Plastisch wirkt das Stereoskop- 
B. Mit Recht hat sıch der Lichtbilderapparat die 
Schule erobert. Dagegen hat das bewegte B. päd. 
Vorteile u. Nachteile. Zu jenen gehört: eshat große 
Fernwirkung, ist gefühlsbetont, u. das Lustgefühl 
erleichtert die Stoffaneignung, es gestattet eine 
Synthese des Vorstellungsinhaltes; zu diesen: die 
Eindrücke sind zu flüchtig u. gestatten kein Ver- 
weilen, das Auge wird übermüdet, das Nerven- 
system aufgepeitscht, u. das bewegte B. verleitet 
zu Oberfiächlichkeit ım Sehen u. Urteilen. 


5. Die Naturschilderung (= N.) ist die not- 
wendige Ergänzung von Karte u. Bild. Das Bild 
b!ldet nur einen Ausschnitt ın festem Rahmen u. 
stelltnur einen Zustand dar, während ıhm die Hand- 
lung, für die das Kind das größte Interesse hat, | 
fehlt. Freilich ist die gute N. ein sehr schwieriges 
Stück, ist sie doch nicht nur eine wissenschaftl., | 
sondern zu gutem Teile auch eine künstler. Auf- 
gabe. Man gehe daher bei den Meistern der N. 
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6. Das Zeichnen im e.U. bringt neben der 
geistigen Tätigkeit auch eine solche der Hand in 
den e. U., steigert die Selbsttätigkeit des Schülers, 
bildet seinen Gesichtssinn aus, spannt seine Auf- 
merksamkeit straff an, verhilft den e.Vorstellungen 
zu größerer Klarheit u. fügt der Lautsprache des 
U.s eine Raumsprache hinzu. Nach E. Meumann 
kommt dem Hilfszeichnen ein unermeßlicher Wert 
für die Veranschaulichung der Unterrichtsstoffe u. 
deren spontane Verarbeitung durch den Schüler 
zu. «Bei allem, was er zeichnet, steht er unter dem 
Zwange, es genau zu beachten u. sich konstruktiv 
klarzumachen, ungenaue Anschauungen durch 
genaue zu verdrängen, die Stoffe nicht nur verbal, 
sondern auch visuell u. konstruierend zu sehen u. 
sie gestaltend einzuprägen.» Da das Zeichnen «an 
die Stelle passiven Schauens aktiven Fieiß» setzt, 
so trägt es die Idee der Arbeitsschule auch in den 
e. U. — Beim Kartenzeichnen wählt niemand mehr 
große Länder, sondern kleinere Gebiete, in dieman 
Gebirge nach dem «Seydlitzstrich», Flüsse u. Orte 
einträgt; z. B. wird man durch Skizzen die Um- 
rahmung Böhmens, die Richtung der Vogesen u. 
Karpathen, des Rheins u.der Donau u.dieLage der 
Städte besser einprägen. Den Wechsel der Boden- 
form veranschaulichtgutdasZeichnen von Profilen; 
das sicherste Mittel, um festzustellen, ob das Karten- 
bildrichtigerfaßtu.von der Bodenformeinerichtige 
Vorstellung gewonnen ist, liegt in Anfertigung von 
Aufrißzeichnungen. Man beginnt miteinem Flußtal 
oder auch miteinem Berge. Überhöhungen werden 
vermieden oder doch als solche vermerkt. Später 
folgen Profile durch die oberrhein. Ebene, Porta 
Westphalica, durch Judäa mit Jerusalem u. Totem 
Meer usw. Auch das Skizzieren von Wandbildern 
ist zuempfehlen. Durch graph. Darstellung werden 
Zahlen u. Raumgrößen versinnlicht. Lineare Grö- 
Ben,wie Flüsse, Verkehrswege,werden durch gerade 
Strecken, Flächen durch Quadrate, Rechtecke oder 
auch Kreise dargestellt. Prozentangaben werden auf 
geradlinigen Streifen abgetragen, Größenänderun- 
gen durch Kurvendarstellungen veranschaulicht. 
Gut ist es, das Einzeichnen eigener Wanderungen 
oder Beobachtungen ın ein fertiges Meßtischblatt 
zu üben. — Für das Zeichnen ist die Benutzung der 
Westermannschen Umrisse zu empfehlen. 


7.GeographischeNamenkunde: Nach 


in die Lehre: bei Goethe, Jean Paul u. Chamisso, | Ratzel sind die geograph. Namen Versteinerungen 
bei Nachtigal, S. Hedin u. Fr. Nansen, bei Adalb. | der Sprache. Wie der Geologe seine Leitfossilien 
Stifter, Herm. Allmersu. Löns, beiH. Noe,F. Ratzel | kennt, deren Auftreten ıhm mit Sicherheit das 
u. Bastian Schmid u.a. P. Wagner mahnt: a) Der Vorhandensein eines gewissen geolog. Horizonis 


Lehirer erforsche möglichst oft u. gründlich den | 
Gedankeninhalt der Schüler. b) Er passe sich in! 
aer Sprache ganz dem Standpunkt der Schüler an. ' 
c, Man hebe die ruhige, auf künstler. Naturmalerei . 
angelegte N. für die reiferen Schüler auf u. wähle 
für die Unterstufe möglichst oft das Mittel, das 
rauml. Nebeneinander in ein zeitl. Nacheinander | 
aufzulösen. d) Das Wichtigste zum Gelingen der 
N.ist die innere Wärme, die von dem Lehrer aus- ; 
strahlt u. den Schüler durchglüht. — Den Wert der‘ 
N. erblickt Kerp in der lebendigen Anschaulich- ' 
keit, mit der sie die einzelnen Gegenstände vor: 
das Auge stellt, in der kräftigen Anregung für das | 
\Vorsteliungsleben u. die Phantasie, in der engen; 
Verknüpfung, in der sie die Gegenstände vorführt | 
u. dem Gedächtnis einprägt, in der frischen Stim- | 
mung, ın die sie Lehrer u. Schüler versetzt. 


anzeigt, so sınd gewisse Ortsnamen imstande, uns 
zweifellos das einstige Vorhandensein eines be- 
stimmten Volkes in einer Gegend anzuzeigen, wo 
sich diese Sprachreste zeigen. Die geograph. Na- 
menkunde hat nicht nur einen hohen geschichtl. u. 
kulturgeschichtl. Wert, sondern auch einen didak- 
tischen, sofern der Name leichter gemerkt wird, 
wenn er nicht als taube Nuß, sondern als Hülle 
für einen bedeutungsvollen Kern erscheint. Die 
Indianer tauften den lärmendsten Wasserfall Niä- 
gara = Wasserdonner, den längsten Strom Mis- 
sissippi = Großer Fluß, wegen der landschattl. 
Reize den Ohio =Schöner Fluß. So heißt Pommern 
= längs des Meeres (slaw. po more), Potsdam = 
unter den Eichen {pod = unter, dub = Eiche). Un- 
zählige Namensind mitdemindogerman.Worteaa, 
aach, ach (lat. aqua, schwed. &. dän.aa, fries. e) ver- 
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bunden: Aachen, Fulda, Werra, Schwarza, Ahr, 
Aar, Neckar, Isar, Aller, Oker usw. Viele Fluß- 
namen bedeuten nichts als fließendes Wasser, 
Fluß: Donau, Don, Dnjepr, Dnjestr, Dwina, Düna, 
Donetz. Lehrreich sınd die von Entdeckern ge- 
gebenen geograph. Namen. Cortez nannte den 
in der Passionswoche entdeckten Hafen Veracruz 
— Wahres Kreuz; Vespucci die am 1.1. 1501 ent- 
deckte Bai, die er für eine Flußmündung hielt, 
Rio de Janeiro = Januarsfluß. Australien wimmelt 
von Namen der Entdecker u. der engl. Regenten, 
Minister u. Schiffe. — Bei der Deutung gehe man 
auf den ältesten Namen zurück; z. B. hieß Altmühl 
kelt. Alımona (nicht erklärt), hat somit mit Mühle 
nichts zu tun. — Die geograph. Namen der ver- 
lorenen Gebiete wollen wir weiter deutsch nennen, 
nicht aber die neuen verwelschten Namen ge- 
brauchen: Bozen, nicht Bolzano. — In der Schule 
dürfen nur gesicherte Deutungen gegeben werden; 

auch dürfen sie unter keinen Umständen zu einem 
den geograph. U. belastenden Moment werden. 


B. Erdkundlicher Unterricht an den 
verschiedenen Schulgattungen. I. An der 
Volksschule: 
kunde (s. d.), das 4. behandelt die heimatl. Pro- 
vinz. Die 4 Oberklassen haben je 2 Wochenstun- 
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—— 


Das 3. Schuljahr hat Heimat- | 
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'kunde auf alle Jahrgänge verteilt wird u. im ab- 


schließenden U. noch einmal die Heimat u. das 
Vaterland, namentlich nach seinen wirtschaft]. 
Verhältnissen u. seinerStellung im Weltverkehr, 
zur Behandlung kommt. Dabei sınd Verbin. 
dungen mit andern U.sfächern, bes. zur Staats- 
bürgerkunde u. zum naturkundl. U., herzustel- 
len. Bei der abschließenden Behandlung der 
Heimatkunde ist auch der Gedanke des Heimat- 
schutzes den Kindern nahezubringen. (Einfüh- 
rung in das Verständnis der Karte!) 

II. An Fortbildungs-, Berufs-, Fach- 
schulen u. Voikshochschulen: Da die E:- 
ziehung mit dem 14. Lebensjahr längst noch 
nicht abgeschlossen ist u. die für die Erziehung 
günstigen patriarchalischen Verhältnisse fast 
verschwunden sind, so erweisen sich Fortbil- 
dungsschulen für das Alter von 14—1ı8 Jahren, 
jetzt Berufsschulen genannt, als notwendig. 
Doch ist die vollständige Durchführung der 
Fortbildungsschulpflichtin vielenLändernnoch 
nicht erreicht, bes. nicht für Mädchen. Da die 
Zahl der Stunden sehr beschränkt ist, so bleibt 
für E. meist wenig oder nichts übrig. Doch sucht 


den E. — In Daverr schreibt die Lehrordnung man hier die Heimatkunde zu vertiefen u. et- 
von 1926 vor: Heimatkundl. Anschauungsunter- | was aus der Wirtschaftsgeographie zu bringen. 
richt im ı. u. 2., Heimatkunde im 3. u. 4. Schui- | — Größere Pflege findet die E. auf den kauf- 
jahr in 3 Wochenstunden; 5.—7. Schuljahr E. | männ.Schulen, den Handelsschulen u. Handeis- 
zusammen mit Geschichte in 3 Wochenstunden. ; hochschulen. Hier ist ein dankbares Feld für 
Nach den «preußR. Bestimmungen» von 1922 | Wirtschafts-, für Verkehrsgeographie u. Varen- 
erstrebt der e. U. Vertrautheit mit der Heimat, | | | kunde, während die alle. E. ganz zurücktritt. — 
nähere Kenntnis Deutschlands, übersichtl. Be- | In den Seefahrt-, Schiffsingenieur-u. Seemaschi- 
kanntschaft mit fremden Ländern u. Erdteilen | nistenschulen tritt die Ö2 seanographie in den 
u. Verständnis für die Stellung der Erde im | Vordergrund. — In den mit größten Erwar- 
Weltall. Vorwiegend sind die Länder zu be-| tungen gegründeten Volkshochschulen steht hier 
handeln, in denen Deutsche leben u. wirken, u. |u. da auch E. auf dem Lehrplan. Zumeist be- 


zu denen Deutschland bedeutsame Beziehungen 
unterhält. Die Betrachtung der Landschaften 
nach ihrem erdgeschichtl. Aufbau u. ihren na- 
türl. Verhältnissen bildet die Grundlage der Be- 
handlung. Die klimatischen, wirtschaftlichen u. 
Siediungsverhältnissesindinihren Beziehungen 
zu diesen darzustellen. Von der Zeichnung an 
der Wandtafel, wie dem Zeichnen u. Formen 
der Schüler wird ausgiebig Gebrauch gemacht. 
Zur anschaul. Vergleichung werden immer wie- 
der heimatl. Verhältnisse herangezogen. Aus- 
flüge u. Wanderungen sind unentbehrlich. Auch 


handelt man heimatkundl. Stoffe, Beziehungen 
des Deutschen Reiches zuandern Ländern, Aus- 
landdeutschtum u. Wirtschaftsgeographisches. 

III. An Mittel- (mittleren) Schulen:Nach 
den freuß. Bestimmungen von 1925 ist das Ziel: 
Vertrautheitmitdem deutschenVaterlandenach 
seiner natürl. Beschaffenheit, der Beziehung 
zwischen seiner Natur u. seinen Bewohnern u. 
seiner polit. Gestaltung ; nähere Bekanntschaft 
mit Europa u. allgemeine mit den übrigen Erd- 
teilen ; einiges Wissen von dem Bau u. der Ge- 
staltung der Erde, von der sie umschiiefenden 


bei der Himmelskunde wird stets von den Er- | Lufthülle u. der Stellung der Erde als Welt- 
scheinungen,diedieHeimatbietet,ausgegangen. | körper. Jufgade: Kl. VI.: Wiederholung der 
Die Veranschaulichung der Lehrmittel hat hier | Heimatlandschaft; die norddeutschen Land- 
nur den Zweck, die auf dem W ege der Beob- ! schaften ; Relief, Karte, Globus; Beobachten der 
achtung gewonnenen Erkenntnisse zu klären u. | scheinbaren tägl. Bewegung der Sonne u. des 
zu verdeutlichen. Mit den wichtigsten Sternen ! Mondes. RI. V.: Die süddeutschen Landschaf- 
u. Sternbildern sind die Kinder bekannt zu ;ten, Alpen u. Karpathenländer; Wiederholung 
machen.BesondererWertistnamentlichinländl. | des Deutschen Reiches; Flußgebiete, Wasser- 
Schulen auf regelmäßige \Wetterbeobachtung u. | scheiden, Grenzen; Beobachten des Himmelsu. 
Einführung in das Verständnis der Wetterkarte ; des Wetters. Kl. IV.: Außerdeutsches Europa, 
zulegen. Die Verteilung des Stoftes auf die Jahr- : bes. der Nachbarländer ; Gletscher, Urgesteine, 
gänge bleibt den einzelnen Schulen überlassen. | ı Sedimentgesteine, Bedeutung der Höhenlage; 
Doch ist es zweckmäßig, daß die Himmels- | Beobachten der Sonnenhöhe, einige Sternbiider 
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u.ihre scheinbare Bewegung. Kl. IIl.: Die frem- | in Farben, das Vergrößern kleiner Ausschnitte, 
den Erdteile, bes. die für Deutschland wichti- | Profillegen, Darstellung als Relief. Weitere 
geren Gebiete u. die früheren deutschen Kolo- | Aufgaben behandeln die Art der Siedlungen u. 
nien. Kl. II.: Eingehend Deutschland, bes. die | die Besonderheiten ihrer Lage, den Verlauf der 
Heimat; Zusammenfassung der Grundtatsachen Verkehrswege, die Umwandlung der Waldge- 
der allgemeinen E. , Zurückführung der bislang | biete in Ackerland, Veränderungen der Fluß- 
beobachteten scheinbaren Bewegung auf Ach- läufe, Emporblühen der Industrie.... Zezchnen: 
senstellung u. Jahresbewegung der Erde; Er- | Zur Erarbeitung des Kartenbildes dienen zu- 
klärung der Gestalten des Mondes; Sonnen- u. | nächst Faustskizzen desLehrers. Auch der Schü- 
Mondfinsternis ; eingehendere Behandlung der | ler macht solche Skizzen, bei denen er nicht me- 
Heimatlandschaft. K1.1.: In Anlehnung an Ge- | chanisch nachzeichnen, sondern besondere Auf- 
schichte u. Staatsbürgerkunde die Grundlagen | gaben lösen soll. Auf allen Stufen das Zeich- 
des Wirtschaftslebens Deutschlands, sein Ver- |nen von Profilen, Diagrammen u. graphischen 
kehr:; deutsche Kolonialarbeit; die für Deutsch- | Darstellungen. In weitgehendem Maße soll der 
land wichtigen Rohstoffgebieteu. Absatzländer; | Schüler an die /rere Natur herangeführt wer- 
Grenz-u. Auslanddeutschtum, bes. in seiner Be- den. Führung eines Wanderbuches, Ausarbei- 
deutung für Volkstum u. Wirtschaft; volkswirt- | ten eines Reiseberichts mit Photographien oder 
schaftl. Fragen in Anlehnung auch an das kauf- | Zeichnungen, mit Profilen u. Skizzen ! — ÄXon- 
männ. Rechnen. Die Wirtschaftskunde steht im | zezZration: In allen Schulen muß dieE. in enger. 
Mittelpunkt des e.U.s dieser Klasse. Mezhodti- | Fühlung mit den andern Kernfächern arbeiten. 
sches: Stoffanordnung möglichst nach natürl. | Den Religionsunterricht wird dieE. durch Auf- 
Landschaften, überall die Eigenbetätigung | zeigen der geograph. Bedingtheit mancher reli- 
heranziehen; Bild, Karte oder Globus sind in | gionsgeschichtl. Entwicklungen unterstützen; 
keinerStundezu entbehren ;Rartenlesen u. Sich- |sie wird auch die Wege der Ausbreitung der 
zurechtfindennach Meßtischblattu.Reichskarte | Religionen u. ihre Verteilung auf der Erde be- 
üben; graphische Darstellungen; bei vorge- sprechen. In Gemeinschaft mit der Biologie 
schrittener Reife die e. Tatsachen u. Erschei- zeigt sie die Abhängigkeit des Pflanzenkleides 
nungen selbständig in innere Beziehung zu- | u. der Tierwelt vom Boden u. Klima, die Be- 
einander setzen, diee. Grundbegriffe aus geeig- | ziehungen der Lebewesen zur Volkswirtschaft, 
neten Tatsachen entwickeln, schließlich dasein- | behandelt die Bedeutung der ausländ. Kultur- 
zelnezu erößerenZusammenhängen untersachl. | pflanzen u. gibt einen Überblick über die Ent- 
Gesichtspunkten zusammenfassen; Zeichnen u. | wicklung des Lebens im Lauf der Erdge- 
Formen ist vor allem Mittel zur Einprägung der | schichte. — Über Schülerwanderungen bestim- 
Karte u. zur Wiederholung, ist aber auf Dar-| men die «Richtlinien» : Größere e. Lehraus- 
stellung einfachster Art zu beschränken. In | flüge werden auf allen Stufen von Nutzen sein; 
allen Klassen ist auf Verbindung des e. U.s mit | sie dienen der Erarbeitung geograph. Grundbe- 
andern Unterrichtsfächern zu halten. griffe durch Beobachtungen von Kleinformen, 
IV. An höheren Schulen: Zur Pflege des der Erfassung des Landschaftsbildes u. der Wer- 
Gemütes u. der Phantasie sind nach den frez2. | tung der Arbeit unseres Volkes am heimischen 
«Richtlinien», 1925, auf der Unterstufe lebens- | Boden. Das Wandern nach der Karte muß aus- 
volle Einzelbilder typischer Landschaften zu | giebig gepflegt werden. Übungen im Gelände, 
gestalten, die zuerst zur besseren Erzielung | wie Routenaufnahmen, Anfertigung von ein- 
von e. Grundvorstellungen der Heimat zu ent-| fachen Krokis, Übungen im Bestimmen der Ge- 
nehmen sind. Der U. auf der Mittelstufe soll | schwindigkeit desWassers u. derW asserführung 
einen gesicherten Besitz von Tatsachenkennt- | eines Flusses mögen angestellt werden. Füh. 
nissen erarbeiten u. durch Schilderung der Kul- | rungeinesWanderbuches u. Ausarbeitung eines 
turtaten der Völker u. der Darstellung großer | Reiseberichts mit Photographien oder Zeıch- 
Forscherpersönlichkeiten zur Willensbildung | nungen, mit Profilen u. Skizzen. Die Schulwan- 
beitragen.... Aufder Oberstufe soll durch Be- | derungen soilen die Schüler zur selbständigen 
handlungkulturgeograph.u.geopolit. Probleme | Lösung e. Fragen auf ihren eigenen Wander- 
das Verständnis für die Grenzen persönl. u. | fahrten befähigen. DieKrönung aller e. Gemein- 
staatl. Wollensu. damiteinegerechte\Vürdigung | schaftsarbeit sollen mehrtägige Reisen durch die 
aller menschlichen Arbeit erreicht w erden. — | deutschen Landesein. — Die Lehrpläne für weibl. 
Für den Arbeitsunterricht auf der Unterstufe | Bildungsanstalten haben durchweg Überein- 
letert die Handfertigkeit MittelderVeranschau- | stimmung mit denen der höh. Knabenschulen. 
lichung: Modelle aus Pappe, Holz u. Sand;|j V.An Pädagogischen Akademien: Nach 
Nachbildungen von Schleuse, Talsperre, Deich, | der Neuordnung der Lehrerbildung muß der 
von Häusern, Siedlungen, Bergformen der Hei- | Lehrer besitzen: Verständnis für das geistige, 
mat. Aufder Mittelstufeist bes. wichtigdas Meß- | religiöse, sittl. u. wirtschaftl. Leben des V olkes, 
tischblatt, dessen reicher Inhalt ausgeschöpft Befähigung, dem Volke die Bildungsgüter zu 
werden muß. Als Aufgabe dienen: das Anlegen | vermitteln, deren es bedarf, u. die geistigen, ethi- 
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schen u. künstlerischen Werte zu erschließen, | Kenntnis u. Neigung bald dieses, bald jenes 
die in Natur, Volkstum u. Heimat liegen. Da | Wissensgebiet bevorzugt. Bes. wichtig ist, einen 
die E. jetzt unter die Kernfächer eingereiht ist, | Überblick über große Erdräume zu geben, z.B. 
gehört sie zu den Hauptträgern der deutschen vergleichende Darsteliung einzelner Klimazo- 
Bildungseinheit. DieAkademiebesuchermüssen |nen u. einzelner Imperien. Die Studierenden 
daher «Einsicht in Umfang, Inhalt, Struktur u. | müsseneinen fortlaufendenKursus vonÜbungen 
Wert, in Zusammenhang u. geschichtl. Ent- | erledigen, in welchem sie sich selbst betätigen. 
wicklung dieser Bildungsgüter (also auch der | Die Herstellung von Skizzen u. Wandkarten ; isi 
E.) u. ihrer Beziehungen zu Heimat u. Volkstum | zu üben. Für mindestens 2 Semester sind zahl- 
aufzeigen». «Die Päd. Akademie muß ihren |reiche Exkursionen in die Umgebung zu ver- 
Besuchern einen Einblick in die Stoffgebiete | anstalten, die Heimat teils ihrer selbst wegen zu 
des Volksschul-U.s nach Inhalt, Umfang u. Zu- studieren, teils als Beispiel für andere Land- 
sammensetzung gewähren, ihnen die wissen- |schaften. Auf größeren Exkursionen wird der 
schattl. Grundlagen dieser Wissensgebiete auf- | Blick fürandere Landschaften u. ihre geograph. 
decken u. sie mit den Methoden der Stoffge- | Zusammenhänge geöffnet. Diese Exkursionen 
winnung, -gestaltung u. -verwertung vertraut | müssen in möglichst verschieden gestaltete 
machen.» Somit ist die Didaktik derE.zulehren, | Landschaften — Alpen, Mittelgebirge, Flach- 
die sich im allgemeinen an die U.sbesuche u. | land, Küsteusw. — gemacht werden. Dabeilerne 
-versuche anlehnen muß. In erster Linie wird | der künftige Lehrer, Wanderungen fruchtbar für 
die Heimat durch Vorlesungen u. Wanderungen | die Schüler zu gestalten. Endlich hat die Hoch- 
erschlossen. Folgende Arbeitsaufgaben sind |schule neben der Behandlung dieser Gebiete 
(nach P. Zepp) ins Auge zu fassen: a) Karten- | auch die große Aufgabe der Pflege der geo- 
übungen: Meßtischblatt, Karten in 2:5000 bis | graph. Wissenschaft u. der Heranbildung geo- 
1:200000; Anfertigen einer Karte nach eigenen | graph. Forscher zu erfüllen. — Zu fordern ist 
Aufnahmen, farbiges Anlegen von Entwürfen, | noch eine umfassende MVezterbildung des E.leh- 
Stadt- u. Dorfplan, ‚geolog. Karten. b) Übungen rers. Entsprechend dem Charakter der E. ais 
zur Morphologie; Bergformen, Talquerschnitte, | Beobachtungs- u. Raumwissenschaft wird die 
allgem. Profile, Vulkane, Modelle, Relief, Block- | hierzu nötige Bildungu. das umfangreiche Wis- 
schema, Sandtisch. c) Geograph. Skizzieren: | senin erster Linieerworben durch Studienreisen 
Bild der Landschaft, Kleinlandschaften, Tafel- | im eigenen Lande u.im Auslande. Hierzu müs- 
zeichnen, Skizzen, Einführung in die Schul- | sen Mittel bereit gestellt werden. — Die Techn. 
heimatkarte. d) Übungen zur Siedlungskundeu. | Zochschulen übernehmen fast alle ähnl. Auf- 
Wirtschaftsgeographie: Haustypen (Grundrisse | gaben für E. wie die Universitäten. Doch be- 
u. Modelle), Dorf-u. Stadtanlage, Bevölkerungs- |tonen sie ganz besonders die Pflege der Wirt- 
bewegung in graphischen Darstellungen, Güter- : schaftsgeographie, namentlich das Verkehrs- 
austausch, Verkehr u. Schiffahrt. e) Meteorolog.- | wesen u. den Handel. An mehreren Techn. 
astronom. Übungen: Luftdruck, Feucht igkeit, Hochschulen ist bereits erreicht worden, daß 
Wärme, Winde, Wetterkarte; Kurven u. Über- die Studierenden nach 4jähr. Besuch derselben 
sichten der wechselnden meteorolog. Erschei- | das Staatsexamen für E. ablegen. 
nungen. f) Wissenschaft u. method. Literatur. | Geographische Vereine gibt es in den 
g) Lehrwanderungen u. geograph. Sammlungen. | meisten Großstädten, z.B. in Berlin seit 1828, 
VI Auf Hochschulen: Die Hochschule! Darmstadt seit 1845, in Frankfurt a. M. seit 856, 
hat in erster Linie die Studierenden zu Wissen- |i in München seit 1869, ın Stuttgart seit 1882, | 
schaftlern, die Geographen also zu sittlich | Wien seit 1855, ı In Zürich seit 1888, ın London ar 
reifen, kritisch denkenden u. scharf beobach- | Royal Geographical Society seit 1830. 1871 fand ın 
tenden Jüngern der E. zu erziehen, die stets Antwerpen derı.Internat.geograph.Kongreß statt; 


der 2. (in Paris, 1875) war schon von allen Kultur- 
[05 
zwischen gesicherten Tatsachen der E. u. dem | staaten beschickt. Seit 1881 versammelt sich, ge- 


I 
Probtematischen in ihr zu unterscheiden w issen, | | wöhnlich alle 2 Jahre, der Deutsche Geographentag 
die geographisch denken können. Sie dient’ (1929 der 23.). Der 1910 gegründete Verband deut- 
zugleich auch zur Vorbereitung auf den Beruf | scherSchulgeographen zählte 1929 3 3512 Mitglieder. 
als Lehrer; sie muß den künftigen Geographie-| Geographische Zeitschriften: A.Peter- 
lehrern die Auffassung u. den Wissensstoff ver- | | mannsGeograph.Mitteilungen mit 200Ergänzung FS- 
mitteln, den sie später zu lehren haben. Sie | | heften u. vielen Karten (seit 185 5 5; Geograph. Jahr- 
kann nicht Rücksicht nehmen auf den Lehrplan | buch (1866 von E. Behm gegr.); Gothaisches Jahr- 
eines einzigen deutschen Landes, sondern muß : buch für Diplomatie, Verwaltung u. Wirtschaft 
die Bedürtnisse aller Staaten im Auge behalten. 111930, 167. Jhrg.); Ztschr. der Gesellschaft, für E. 


ıın Berlin ‚seit 1840; Geograph. Ztschr. (seit 1895, 
an ge e 3 ‚ ausgezeichnet); Zischr. für Geopolitik ; Ztschr. der 
NOIR DIL O3 Gesellschaft für E. ın Berlin {seit 1866); Deutsche 


allgem. E. u. "Länderkunde, zu lehren. Restlos | geograph. Blätter (der Bremer Geograph. Gesell- 
kann freilich die E. auf keiner Hochschule ge- ' schaft) /seit 1877Y: Geograph. Anzeiger, Ztschr. des 
lehrt werden; vielmehr wird je nach der bes. ! Verbandes desccher Schulgeographen (seit 1899, 
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unentbehrlich); Mitteilungen des Reichsamts für 
Landesaufnahme; Ztschr. für Geopolitik (seit 1924). 


Schrifttum: ZuA.1Il.: ı. M. Walter, Die topo- 
graph. Karte 1:25000 (H.ı [?ıgı3], 4 u.8 [1924] 
der gecgraph. Bausteine); M. Eckert, Die Karten- 
wissenschaft. Forschungen u. Grundlagen zu einer 
Kartographie als Wissenschaft (I 1921, II 1925, 
JIIın Vorb. [Hauptwerk, einzig in der Literatur]); 
R. Fox, Das Meßtischblatt als Grundlage für das 
Verständnis ım Kartenlesen (Mitteilungen des 
Peichsamts für Landesaufnahme, 1926); E. Opper- 
mann, Einführung in die Kartenwerke der Landes- 
aufnahmen (1917); H. Hechenberger, Die Ein- 
führung von Landschulkindern in das Verständnis 
der Landkarten, in: Die Quelle, Jhrg. 77, H. 5, | 
S. 476—479,.F. 6, S. 570—573; H. Praesent, 
Bibliograph. Übersicht der deutschen Schulwand.- i 
karten (1928); W.Geisler, Das Bildnis der Erde. 
Ein Leitfaden u. Praktikum der gesamten Karten- 
wissenschaft (1925). — 2.H. Haack, Studium am 
Globus (H.9g der geograph. Bausteine [1915]); A. | 
Many, Wie lese ich vom Globus? (Erläuterungen | 
zu A. "Mangs Neuem Erdglobus [1910)). — 3. ‚Winke 
für Schaffung eines Reliefs bieten u.a.: P. Wagner, | 
Methodik des e. U.s I (1925); E. Oppermann, Der! 
e.U. in Volksschulen (1925) 5rf.; A.Scheer, Re- | 
lief, in: Geograph. Anzeiger, Jhrg.28, H.7, S.229f.: 
(1927); E. Kaliıscher, Das Wenschow- Relief ım U. | 
27 SA.R: Lampe, Das Lichtbild im geograph. | 
U., in: Der Bildwart, Jhrg. 1927, S. 151-160; F. | 
Wagner, Bildanalyse u. Bildauswertung. Ein Beı- 
trag zur arbeitsschulmäß. Ausgestaltung dese.U.s, 
in: Die Arbeitsschule, Jhrg.41, H.ro, S, 449—458 

1928). — 5. A. Gürtler, Das Zeichnen im e.Ü. 
H.; : Fremde Erdteile (1920). —6.].J. Egli, Nomina | 
geographica (2 1893, Hauptwerk); ].W. Nagl, Geo- | 
graph. Namenkunde (1903); W.Sturmfels, Etymo-, 
log. Lexikon deutscher u. fremdsprachl. Ortsnamen | 
‚1925;; E. Oppermann, Geograph. Namenbuch. 
Erklärung geograph. Namenu.Aussprachebezeich- 
nungen. Nach Ländern geordnet (?1908, 3. Aufl. in 
Vorb..; B. Eberl, Die bayr. Ortsnamen als Grund- 
lage der Siedlungsgeschichte (2 Tle., 1926). 
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(1925); 


ı Jhrg. 77 (1927), 


ın: Päd. Warte, Ihre. 33» 
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— Abriß der allgem.u.stratigraph.Geologie(°1925); 
S. Newcomb, Astronomie für jedermann (? 1929, 
hrsg. von R.Schorr); S. Passarge, Erdkundl. Wan- 
derbuch (2 Bde., 1921/22); W. Ule, Das Deutsche 
Reich (?1925); G. Braun, Deutschland (?1926 £.); 
J. Tischendorf, Hilfsbücher für den geograph. U. 
Il (1925); H. Harms, E. in entwickelnder, an- 
schaul. Darstellung (I: Vaterländ. E. [!%1924], 
Il: Länderkunde von Europa [!?1927], III u. IV: 
Außereuropäische Erdteile [?"°1925/30)); P. Wag 
ner, Methodik des e. U.s (2 Bde., ?1925/26, unent- 
behrl. Hauptwerk); B. Clemenz, Methodik des geo- 
graph. U.s (?1909); A. Hettner, Die Geographie, 
ıhre Geschichte, ihr Wesen u. ihre Methoden 
(1927); Neue Beiträge zur Methodik des e.U.s, 
hrsg. von L. Heimer u. H. Kaindlstorfer (1929); 
Der Geographie-U.an den höneren Lehranstalten, 
ın: Bayr. Blätter für das Gymnasialschulwesen, 
| Bd.60(1924), H.1; A.Geistbeck, Method. Handbuch 
der Geographie, bearb.vonW. Blos I (1925); Richt- 
'linıen für die Lehrpläne der höheren Schulen 
Preußens, hrsg. von H.Richert (? 1927); P.Knospe, 
Neue Ziele u. Wege des e. —. s (1925); — Arbeits- 
stoffe zur E. (1927): ın der Arbeitsschule 
H.Harms, Fünf ae zur Reform des 
geograph.U.s (? 1927); K. Diwald, Behelfe für den 
geograph. Arbeits-U. auf genet. Grundlage, H.ı 
(1928); J. Wagner, Arbeitsschulmäßige Lehrweisen 
'ım e. = in: Die Arbeitsschule, Ihre. 41 (1926), 
H. 7/8, S. 333—348; R. Haushofer, Allgem. polit. 
Bildung u. E. al ihre Grundlage, in: Die Quelle, 
H. 5,5. 476—479, H. 6,5. 570573; 
A. May, Entwicklungsgeschichtl. Wirtschaftszeo- 


' graphiein Volks-u. Berufsschule, in: Neue Bahnen, 
ı Jhrg. 


37, H. ıı, S. 41I— 417; Ö. Graf, Der Sinn- 
gehalt des geograph. U.s über Deutschland, in: 
"Schule u. Wissenschaft, Jhrg. 1926, H.3, S. 98— 111; 
K. Bausenhardt, Die Verwendung von Tagesneuig- 
; keiten im geograph. U.,u.Die Behandlung desAus- 
landdeutschtums ım geograph. U. von A. Scheer 
(1928); OÖ. Krimmel, Erdkundl. Museumsbesuche, 
H. 17, S. 867— 870. 


Erdkundliche Jugendschriften. Die 


Zu B.:W. Behrmann, BerücksichtigungderLehr- | Jugendschriften sollen zur Belebung u. Ergänzung 


pläanederhöheren Schulen ım Hochschulunterricht, 


des U.s dienen u. den Schüler in den Stand setzen, 


ın: Geograph. Anzeiger, Jhrg.28, H.8, S.254—259 ! daß er in häusl. u. freiwilliger Arbeit selbständig 
1927); H. Wagner, Lehrbuch der Geographie | Wissensstoff herbeiträgt u. sein Wissen vertieft u. 
‚bd.ı (3 Tle.) 0 1920/23), nach Seite der Länder- | abrundet. Die e. Jugendschriften können ein plast. 
kunde jetzt ergänzt durch: Allgem. Länderkunde | Kulturbild übermitteln; in vielen erzählenden Dar- 
der Erdteile (7 Tle.), hrsg. von W. Meinardus | stellungen heben sich das Landschafts- u. das Kul- 
‚1928f.) 332 Supan, Grundzüge derphys.E.,hrsg.von turbild recht deutlich hervor: so ist ıhr e. Gewinn 
E. Obst (2 Bde., 1927/30); — Deutsche Schulgeo- bedeutend; ein großer Teil der Schülerbücherei ist 
graphie, hrsg. von H.Lautensach (3 Tle., 151930); daher auch e. Inhalts. Rein geograph. Schilde- 
Das Erdbild der Gegenwart, hrsg. oh W. Gerling | rungen sind aber bei der Jugend wenig belebt; 
‚3 Bde., 1926 f.); BE v. Seydlitzsche Geographie. | sehr dagegen Reiseberichte u. -schilderungen. «Die 
E Deutschand { (1925), III: Außereuropäische Erd- ; Sucht nach Fremdem u. Abenteuerlichem ist DSY- 
teile. 1927); Allgem. Länderkunde, begründet von! | chologisch erklärlich u. beı fast allen Kindern, bes. 
W. Siev "ers, neu hrsg. von H. Meyer (7 Bde., | bei Knaben, zu beobachten» (P. Knospe). Daraus 
2. 11. *1928 f. Bd. 8 in Vorbereitung); A. Hettner, | | | erklärtsichder große Absatzvon K.MaysSchriften. 
Grundzüge der Länderkunde (2 Bde., I ‘1927, | Man gebe daher dem Schüler Reiseberichte von 
il 31926: Forschungen zur deutschen Landes- | Sven Hedin, Nansen, Amundsen, Filchner, B.Vil- 
u. Volkskunde (1885 ., Ba. 27: 1929); K. Sap- | linger(«Die Arktisruft!»)u.a.ın dieHand. Mehrere 
per, Allgem. W irtschafts- u. Verkehrsgeographie | Sammlungenvone. Jugendschriften enthalten wert- 
1925; Ö. Krümmel, Handbuch der Ozeanographie ; volleKapitel aus Meisterw erken: SchaffsteinsGrüne 
“ıgıın., J. Walther, Geologie der Heimat (*1926); | Bändchen; Wolgasts Quelle; Hıllgers Deutsche Ju- 
Ar Geologie von Deutschland 1927); E. Haase, : gendbücherei; Bunte Bücher (Reutlingen, Enßlinu. 
Die Erdrinde 1922‘; E.Kavser, Lehrbuch der Laiblin‘. Auch Brockhaus’ Buchreihen: AlteReisen 
Geologie (4 Bde.. Iu. 11 $1923, IIl u.1IV ’1923/24.; | u.Abenteuer; Reisenu.Abenteuer. E.Ofßermann. 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
4 
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Erfolg u. Mißeriolg. eine — wenn auch durch die Erbmasse mehr 

Bere oder weniger eingeschränkte — E.möglichkeit 
in Bildung u. Erziehung gewährleistet. Dazu 
kommt ein weiterer E.faktor, auf den unter den 


neueren päd. Psychologen vor allem O. Tum- 


kungen, insofern sie eine Verwirklichung der | „. 0 
a 10 _| Zrz mit Nachdruck hinweist: die Selbstbildung. 
A ee ı Nicht übersehen darf man die Se 


logisch ist der E. eine Zielvorstellung für unser | 
„n | der Erziehung u. des Erziehers u. die Tatsache, 
Handeln. O. Ziprnann unterscheidet demgemäß Geh Ger E raicher Mafnshieen Kaufe cr 


a en a en ss nach Jahren u. Jahrzehnten in die Erscheinung 
ee Beet tritt (Latenzzeit des E.s). Bes. bei der relig Er. 
handlungenTatwillenu.E.willen. Entsprechend | ideen 

oO oO fe) 2 


ergeben sich 2 Typen, der des Tatmenschen u. | . 
je des an Tener interessiert sich für | obachten (Augustin). Die Ursachen des E.s oder 
ı Miß-E.s in Bildung u. Erziehung sind außer- 


das Handeln ansich, dieser nur für das Ergeb- ee . 
UER | ordentl.mannigfaltig;sıekönnen begründetsein 
nis seines Handelns. Me Oo Sr e 
. in der Eigenart des Zöglings wie in der Per- 
I. Als Erziehungsfaktor: Die Bedeutung | sönlichkeit des Lehrers, in der Methodik des 


des E.s für die Willensbildung betont 222 | Unterrichts wiein derBehandlung des Schülers. 


worsky,indem er das erfolgreiche Handeln als III. Pädagogische Auswertung: Für den 


Ziel der allg. Willensbildung hinstellt. Seine Bapser Brzschar cr es ofi helm on ac 
Anweisung lautet: «Mache das erfolgreiche | -TITT. ‚zu Iragen, 


Handelnzu einem subiektiven Wert für den Zög- | ob Be e ne E. ve n 
ling u. sorge dafür, daß dieser subjektive Wert |”. W© . Zen BEER ee = nn it, 
ihmstets vor die Seeletritt, wennerihn braucht.» ; W1° Weit ProP gen) vor- 


Die Analyse des erfolgreichen Handelns ergibt | handen ist, Bei Miß-B. werde er sıch klar dar- 
vier Teilfaktoren: gut überlegen, sofort an-. über, welche andere Beeinflussung stärker war 


| . . . Y° . .. f 

: als dieseinige. Vielleicht stößt er gar bald auf 

fangen, bei der Sache sein u. Ausdauer gegen- | a = nirodessich 
über den Schwierigkeiten u. Ablenkungen. DEE LINIEN DEI EI LI 


DIUBICHAIE NE x mehr vorhanden geglaubte, geheime Mit- od 
Die Wichtigkeit des E.s für das Lerren hat! x ma ‚> z: 


= >. vielmehr Gegenerzieher. Bei E. dürfen wir bei 
Kofka entwickelt. Im Mittelpunkt des Lern- . 


bl eds Rrease nach den Zustand all der berechtigten Freude nicht die andern 
Ra See ie genen Faktoren, die mithalfen, vergessen. Bei Miß-E. 
kommen der jeweils erszen Leistung, da diese 


ee ee halten wir ernste Gewissenserforschung, ohne 
nn Bene = ‚aber, nachdem wir das Unsere getan, in der 
spätere Lernen erweist (E.problem). In der 


: - . : Arbeit zu erlahmen. — Eine Feststellune des 
Ethik muß der Begriff des E.s mit Vorsicht ge- | = 


j RER | E.s oder Miß-E.s über Prüfungen u. Zeugnisse 
E werden häufg die Mittel nicht gebührend be. n2US, (selbst bei den mannigfachen mögl 
achtet. Aber selbst bei sitt] wertvollen Mitteln ee on... 
k En ledieichan E äinsestellte Handel dringendes Erfordernis. Jede Erziehung, nicht 
Bede _ = Es E > ' ES ie no NZEIN | pIoß Knabenerziehung, ist ein Wagnis; u. dieses 
edenken erregen (E.mora 2 ragmatismus). | Wagenmüssen ist umso drückender, als sıch 
II. Als Problem der Pädagogik: In der |jeicht die Gewißheit über E. oder Miß-E. erst 
Pädagogik spieit von alters her die Frage nach | nach Jahren offenbaren wird. 
der Möglichkeit, den Grenzen, den Ursachen In des Erziehers u. Lehrers Hand sind a! 
des erzieherischen u. unterrichtl. E.s u. Miß-E.s | die jungen, schon bestimmten, aber doch noch 
eine grundlegende Rolle. Je nach der Stellung | pestimmbaren Menschenkinder gegeben. Wie 
zu der Theorie des Natzvismus oder Empiris- | diese Knospen einst blühen werden, ihren Dutt, 
mus wurden diese Fragen verschieden beant- |ihre Farbe, das schaften die geheimen Kräfte, 
wortet. Die empirisch basierte Pädagogik war | die in ihnen walten. — Es ist ihr eigener Saft, 
immer von einem starken E.soptimismus bc- | der zur Entfaltune treibt. Aber wir Lehrer u. 
seelt (18. Jahrh.); umgekehrt führte die nati- | Erzieher können dem Bäumchen den Ort aus- 
vistisch eingestellte Pädagogik zu einem läh- | wählen, der Schutz u. Gedeifien verspricht, kön- 
menden Pessimismus u. Fatalismus in Sachen |nen es hegen u. pflegen, Schädlinge fernhalten 
des erzieherischen u. unterrichtl. E.s. Bezeich- | u. die notwendige Nahrung von außen ihm zu- 
nend dafür war der Erbpessimismus der natur- tragen. Die Frucht ist nicht unser Werk; wir 
wissenschaftlich gefärbten Psychologie u. Päda- |sind ja nur Werkzeuge u. Stellvertreter, Aus- 
sog" a Ihrh.s. nn St ee |lesende, Umformende, Darbietende. 
schaft derGegenwärt stehtimg nu. ganzen | ; . ag 
aufdem a Schrifttum: 0. Lipmann, Psychologie "TE 
I : _ S Lehrer /? 1928‘; J. Lindworsky, Willensschule 
prinzips. Dieses sieht in der Entwicklung des (31927): K. Koftka, Die Grundlagen der psychischen 
Kindes ein enges Zusammenwirken von ange- : Entwickiung (?1925\: W. Hartnacke, Die Be- 
borenen u. erworbenen Faktoren. Damit ist grenztheit des mögl. Bildungs-E.s, in: Die höhere 


Unter E. versteht man die aus den Hand- 
lungen eines Menschen sich ergebenden Wir- 
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Schule im Freistaat Sachsen, Jhrg. 5, H. ıo/ıı, 
S.159— 160; O. Tumlırz, Einführung in die Jugend- 
kunde II 1927); H.Reimann, Die Kinderzeich- 
nung als E.skontrolle, in: Päd. Rundschau, Jhrg.4, 
H. 10, S.445—448; F.R. Preiswerk, Wie behandelt 
man Miß-E.e in der Schule? in: Ztschr. für psycho- 
analyt. Päd., Jhrg.2, H.8/9, S.290—294; F.Par- 
schau, Prüfung des Dauer-E.s der Schularbeit, in: 
/tschr. für päd. Psychologie, Jhrg. 29, H. 7/8, 
S.351—356. 1.u.11.A. Kreßling. 111.7. Spieler. 


Erholung u. Erholungsstätten. 
[E. = Erholung.] 

I. Erholung: Der in dem Wesen des or- 
canischen Stoffwechsels begründete Zyklus von 
Aufbau u. Abbau bedingt, daß jeder Arbeits- 
leistung eine E.spause früher oder später folgen 
muß. Diesem Rhythmus ist ebenso wie unser 
ganzessoziales Gefüge auch der Tages-u. Jahres- 
lauf des Kindes unterworfen. Hier rächt sich 
eine Überspannung der Reservekräfte in Stö- 
rungen der körperl. u. geistigen Entwicklung 
bes. schwer (vgl. Art. Ermüdung u. -smessung). 
Darum Pünktlichkeit im Wechsel von Arbeit u. 
E. namentlich in der Schule: Einflechtung von 
kurzen Haltungs- u. Atemübungen in den Un- 
terricht u. Bewegungsvierteistunden, die, gründ- 
lich ausgenützt, besser sina als eine tägl. Turn- 
stunde nach 5stündigem Aufenthaltin geschlos- 
senerı Raum (vgl. Leitsätze zur Körpererzie- 
hung usw. Mitteilungen des deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege [1928], Beiheft). 
Hierzu gehören auch die seit 1920 in großem 
Umfang in den Schulplan aufgenommenen 
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sorge durchzuführen. Sie sorgt vorbeugend 
durch Anlage von Spiel- u. Sportplätzen, Licht-, 
Luft-, Schwimmbädern, erholend oder heilend 
durch Tagesheime, Gymnastik usw. Den brei- 
testen Umfang in der örtl. E.sfürsorge nehmen 
heute in Deutschland die Ferientagesspiele als 
billigste Art derE. ein. Berlin hatz. B. während 
der Sommerferien 1927 auf seinen ı2 Außen- 
spielplätzen täglich fast 16000 Kinder betreut. 
Bes. wertvoll sind Wald-(Freiluft)Schulen (be- 
reits 1881 von Prof. Baginsky gefordert, Erst- 
gründung 1904 von Charlottenburg), in denen 
die schwächl. Kinder für mehrere Wochen von 
morgens bis abends verweilen. Einzelne Wald- 
schulen behalten die Kinder auch während der 
Nacht (Vermeidung der langen Heimfahrt u. 
der Schäden, die während der Nachtstunden in 
den engen häusl. Verhältnissen unausbleiblich 
sind). Den Übergang zur auswärtigen Fürsorge 
bilden Schellandheime (s. d.), die meist etwas 
weiter abliegen, als Internate eingerichtet sind, 
u.ın denen eine bis mehrere Klassen für einige 
Wochen untergebracht werden. ıgıo gab es 
20oSchullandheime, 1923etwa 180. Hamburgist 
führend mit 37, davon 30 von Volksschulen. 
Auch Zerienwanderungen können gute Erfolge 
zeitigen. Ihre Durchführung wird durchdieüber 
das ganze Deutsche Reich verteilten Fzgend- 
herbergen (s. d.) wesentlich gefördert. 

Bei den bisher erwähnten Formen der aus- 
wärtıgen Fürsorge findet weniger der Gesund- 
heitszustand des einzelnen als das Gesamt- 


: wohl einer größeren Schuleinheit Berücksich- 


Turrfahrten, Schülerausflüge u. Wanderungen. | 


\Yesentlich ıst, den großen vitalen Bedürfnissen 


des Kindes in ausreichendem Maße zu entspre- ' 
chen; daherSorgefürhinreichendenSchlaffkein 
alizufrüherSchulbeginn fürSchulanfänger), aus- 
giebige Belichtung, frische Luft u. Bewegungs- 
möglichkeit, gesunde Ernährung. Vieles ist lei- | 
: drücke, Wechsel des päd. Milieus, Spezialan- 


der wegen der Wohnungs- u. sonstigen Not bes. 


schwer durchführbar. Und so kommt es, daß. 


namentlich in den letzten Jahren die Bestre- 
bungen fürGesundheitspflege Handin Handmit 
densonstigen Fürsorgemafßnahmeninsbes.auch 
der E.sfürsorge besondere Beachtung gefunden 
haben. Nach den Feststellungen von IWenden- 


tigung. Der Aufenthalt im Schullandheim soll 
der E.sbedürftigkeit vorbeugen. Zur E. des in 
seiner physischen Entwicklung bedrohten Kin- 
des, also zur Vorbeugung einer Erkrankung, 
sind die Einrichtungen der Verschickungstür- 
sorge zu nennen. Für diese fällt ins Gewicht: 
Klimawechsel, Wechsel der psychischen Ein- 


stalten. Voraussetzung ist dıe Belegung nur 
guter, ärztlich u. päd. ausreichend versorg- 
ter Einrichtungen. Familienunterbringurg hat 


‚sich nicht bewährt. — Für alle E.stürsorge ist 
wichtig die Beachtung nötiger Gesichtspunkte 
‘der Auswahl u. der Verteilung. Die größeren 


burg haben wir im Reiche mit rund 700000; 
reiche Organisation unter Leitung der Gesund- 
‚heitsbehörde, oft unter Mitwirkung priv. Wohl- 
tätigkeit (z. B. Frankfurter Ferienheimgesell- 


dringend beobachtungsbedürftigen Kindern im 
Alter von 6 bis 16 Jahren zu rechnen. 

Il. Erholungsfürsorge u. Erholungs- 
Stätten: Die E.sfürsorge zerfällt in eine ört- 
licheu. eineauswärtige (Verschickungsfürsorge). 


Städte verfügen z.T. bereits über eine umfang- 


schaft). An Hand einer Kartothek werden die 


Kinder überwacht, in kranke, gesundheitlich 


Anhänger beider Richtungen kämpfen z. Z.leb- 
 Dementsprechendsollen die Kinderheime grup- 


haft um den Vorrang. Man scheint sich aber 


auf einer mittleren Linie zu einigen. Die örtl. 


E.sfürsorge ist bei richtiger Auswahl der Kin- 


der häufig, aber nicht durchweg die billigere. 


u. sozialpolitisch wichtigere, weil es nur mit 
ihrer Hilfe gelingt, die große Masse der Kinder 


zu erfassen u. planmäßig einenachgehende Für- 


s 


gefährdete u. erholungsbedürftige eingeteilt. 


piert werden in Arznderheilstätten, Kindergene- 
sungsheimeu. Kinder- E.sheime(spezialisierteE.s- 
u. Heilfürsorge). Unter letzteren sind bes. auch 
die sog. meist unter Ausnutzung früherer Trup- 
penübungsplätze eingerichteten Ärnderdörfer 
zu erwähnen. Ste verdanken ihre Entstehung 
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der Initiative der Groß- u. Industriestädte, die Erkenntnistheorie u. Pädagogik. 
in vorbildlich hergerichteten Lagern ihren er- [E. = Erkenntnistheorie.] 


holungsbedürftigen Kindern einen hygienisch} ]. Erkenntnistheorie: Logik u.E. (Erkennt- 
u. sittl. einwandfreien Landaufenthalt bieten | nislehre, No&tik) sind die Disziplinen, in welche die 
wollten. Da hier Arzte u. Pädagogen (Wohl- | Philosophie als Wissenschaftslehre zerfällt. Wäh. 
fahrtspfleger, -pflegerinnen, Ordensschwestern) |rend die Logik von den Denkinhalten oder Ge- 
in systemat. Weise zusammenarbeiten, werden | danken nur als solchen handelt, prüft die E. ihr Ver- 
die Gefahren des Massenbetriebes weitaus auf- | Bältnis zu den von ihnen erfaßten Gegenständen. 
gewogen. Die wirtschaftl. Verbillieung ermög- Sıe untersucht nämlich den Geltungswert formal 


J : 3 richtiger Erkenntnis für die Bestimmung von Ge- 
or er 
licht die Verschickung großer Massen. Frank genständen. Daraus ergeben sich Sichrere Fragen: 


furta.M. konnte in ı Jahr gooo Rindern Land- |” I. Die Lösung genannter Aufgabe setzt bereits 
aufenthalt in idealer Weise gewähren. (Kinder- voraus, daß wir überhaupt etwas zu entscheiden 
dörfer: Wegscheide bei Bad Orb im Spessart imstande sind. Schlechthin wird dies geleugnet 
[1700 Kinder], Zossen bei Berlin [2000 Kinder], | vom Skeptizismus (in seiner strengen Form 
das Senne- [600 Betten] u. das Munster-Lager | von Zyrr’kor von Elis, 7 gegen 270, u. Ti imon von 
in der Lüneburger Heide [1100 Betten], ferner Phlius, 7 241 v. Chr., begründet). Die Möglichkeit 
Staumühle am Teutoburger Wald, Heuberg in absoluter Wahrheitserkenntnis bestreitet auch der 


a gegenwärtig einflußreiche Relativismus. Die 
Baden, Marienruh bei Würzburg. Auskunft: | Wahrheit hält er für eine von bestimmten Vor- 


Reichsbund der deutschen Schullandheime, | aussetzungen abhängige, darum bedingte u. be- 
Hamburg, Haideweg 21.) Unbedingt anzustre- | schränkte. Psychologistisch setzt er die Wahrheit 
ben wäre dıe Angliederung besonderer Abtei- | in Abhängigkeit von der angeborenen psychischen 
lungen für Kleinkinder u. Jugendliche an be- | Struktur des Menschen, läßt sie nur für Wesen 
reits bestehende Schulkinderheime bzw. die | einerbestimmten geistigen Organisation gültig sein 
Umstellung ganzer Anstalten auf diese Sonder- (Th. Gomperz, B. „Er dmann); historistisch läßt er 


aufgaben. Über alle HeimeorientiertdasReichs- | das, was wahr ist, mit den verschiedenen Kultur- 


verzeichnis, das vom Verern Landaufenthalt für ep en ME RE Sue 


Stadtkinder (? 1928) herausgegeben worden ist, Lebens (K. Marx), biologistisch die Wahrheit für 
sowie die von den einzelnen Spitzenverbän- | Produkt biolog. Seleluon (G. SimmeD. Nur das, 
den herausgegebenen Zusammenstellungen der | was wirksam, zweckmäßig, lebensfördernd ist, läßt 
ihnen angeschlossenen Anstalten (z.B.:5.Wohl- | der aus Amerika u. England verbreitete Pragma- 
fahrtsverband, Reichsverband der kath. Anstal- |zismus (John Dewey, ! P. Fames, C.F.S. Schiller, 
ten für Kindergesundheitsfürsorge, Innere Mis- Br schon Nietzsche) gelten. Die sog. As-00- 


sion). Hiersind aucheinleitendbemerkenswerte Philosophie (77. V: aihinger) lehrt, daß wir, un. 


organisator. Fragen erörtert. Verband evang. fähig die Wirklichkeit zu erkennen, uns durch 
> “ 3° : ı zweckmäßige Fiktionen helfen, d.h. die Dinge be- 


Kindererholungsheime u. Kinderheilstätten, | trachten, als ob sie so wären, wie wir sie denken. 
Berlin-Dahlem, Zietenstr. 24. 2.Wiırd aber die Auffassung vertreten, daß wahre 
Schrifttum: Ztschr. für Schulgesundheits- | Erkenntnis nicht von vomherein ausgeschlossen 
pflege u. soziale Hygiene, Jhrg.42 (1929); H.Ger- | ist, so kann die E. an die Lösung ihrer Haupt- 
lich, Zehn Jahre Landaufenthalt für Stadtkinder, | aufgabe, des Geltungsproblems, herantreten. Der 
e.V. (1928); Beiträge zur Kinder-E.s- u. -Heilfür- | Erkenntnisgegenstand wird stets als etwas dem 
sorge, hrsg. von B. Weltring (1927); R. Gralka, Ge- ; erkennenden Subjekt Gesenüberstehendes “Tran- 
genwartsprobleme der Kindergesundheitsfürsorge | szendentes, Transsubjektives) aufgefaßt. Es frag: 
unter bes. Berücksichtigung der Tuberkulosbe- sich daher: a}ob die Transzendenz dem Gegen- 
kämpfung ım Kindesalter, in: : Jugendw ohl, Jhrg. ı 7, stand auch unabhängig vom erkennenden Subjekt 
H.53 (1928); — Über häufige Fehler bei der en | oder nur als Objekt der Erkenntnis zukommt. Der 
frage mit Vorschlägen zur Verbesserung der Pro- ! Idealismus läßt keine für sich seiende Körper- 
duktivität der Kindergesundheitsfürsorge (1927); | welt bestehen. In seiner suöjekliven Form (Aon- 
Die Wegscheide. Blätter für Erziehung u. Jugend- | ssienzialismus) läßt er alles Seiende nur als Inhalt 
kunde, hrsg. von A. Jaspert u. W. Polligkeit. HA. ı: . des einzelnen individuellen oder eines allgem. Be- 
A. Jaspert, Die Kinderstadt Wegscheide (1922); | wußtseins (Berkeley, Fichte, Schußpes Immanenz- 
E. Goossens u. B. Weltring, Grundfragen der Kin- | philosophie, Empiriokritizismus von R. Averarius 
der-E.s- u. -Heilfürsorge (1925); K. Behm, E.sfür- u. £. Mach) gelten. Der odjektive Idealismus läßt 
sorge (1926); M. Baum, Beiträge zur planmäßigen das Seiende in allgem. Gedanken, Begriften auf- 
Ausgestaltung der E.sfürsorge für Kinder u. Jugend- gehen, welche von den individuellen Subjekten un- 
lıche (1928); Das Schullandheim. Vorträge u. An- : abhängig für sich bestehen u. diesen ersi später zum 
regungen der Berliner Tagung vom 6.u.7.X.1925, Bewußtsein kommen (Hegel). Verbindung beider 
hrsg. vom Zentralinstitut für Erz.u. Ünterr. (1926 ; ‚. Richtungen in der «Marburger Schule» (Cohenv. 
Christiansen, Das Schulheim \1927,; W. Döpel, Der von Aant begr. Phänomenalismus unter 
Kinder-E.sstätten in Thüringen (1928); P. Richter, : scheidet bei den C egenständen der Erfahrungs 
Die organisierte kath. Kinder-E.s- u. -Heilfürsorge , wissenschaften zwischen dem vom Bewußtsein un- 
in Deutschland (1928); Zehn Jahre Lehrlings-E.s- abhängigen Dizg ar sich u. seiner Erscheinung 
fürsorge (Wien 1928); Kınder-E.sheime u. -Heil- d.h. dern Ding, wıe es sich unserem Bew ußtsein 
stätten im Rahmen der Gesundheitsfürsorge. Vor- darbieter. Die Existenz des Dinges an sich wird 
träge (1928). A. /scmann. nicht geieugnet, wohl aber dessen Erkennbarkeit. 
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Nach dem Realismus gibt es nicht nur ein |empirisch-induktiv zu. erfassende Wirklichkeit 
vom Bewußtsein unabhängiges Seiendes, sondern | in Frage kommt, kann es sich bestenfalls nur um 
dieses ist auch bestimmbar. Handelt es sich nicht | empirische Allgemeingültigkeit, vielfach auch 
um die ı. = Art nm u: Innen- | JmgeringereGradevon Wahrscheinlichkeithan- 
2 SL neD dein. Auf dem Gebiet. des Organisatorischen 


so bildet das Gegenstück des Reaksmuzs nicht der | ”- ; : x : 
Idealismus, sondern der Nominalismus. In | Wird vieles, weil durch Ort, Zeit, Volk bedingt, 


beiden Fällen ist beim Realismus eine extreme u, |nur relative Bedeutung haben. 

eine gemäßigte Form zu unterscheiden. DieexperimentellePsychologie, Jugendkunde 
er Wird Außen- u. Innenwelt auch außerhalb | strebt jedenfalls nach (empirischer) Allgemein- 

Bloßen Vorgestelltwerdens als existierend aner- gültigkeit. 

kannt, so fragt es sich weiter, ob sie auch bestimm- | Der pragmatist. Standpunkt veranlaßt zu 

bar sind. Während der Positivismus, der nur | radikaler Unterschätzung des theoret. Wissens, 

das «Gegebene» (Positive) als bestimmbar erblickt, | Terleitet dazu, das «Schulwissen» als wertlos 


u. Kınis Kritizismus das Überschreiten der Er- . i i : 
fahrungsgrenzen verbieten, hält der Realismus, | ZU erachten, da die Allgemeinheit davon keinen 
Nutzen habe (“F. Dewey). 


Jen Kategorien des Denkens, insbes. der der Kau- 


salität transsubjektive Geltung beilegend, die Er- 2. Dieidealist., die Realität eines transsub- 
kenntnis des An-sich-Seienden nicht prinzipiell | jektiven Seienden leugnende Denkweise drängt, 
für ausgeschlossen. denGedanken derSelbsterzeu gungder gesamten 


4. Gibt es wahre Erkenntnis, so ist noch ihr | Erkenntnis bes. zu betonen u. zum Fundament 
Ursprung festzustellen. Hier handelt es sich | des päd. Systems zu machen (Achte, Natorp). 
um eine psycholog. u. eine erkenntnis| Auf den Gegensatz von Nominalismus u. 
ıheoret. Frage, je nachdem gemeint ist, wieder | R oa]ismus gehti in letzter Linie der Streit zwi- 


einzelne Mensch zeitlich zu seinem Wissen ge- .Q x 
langt, oder aber, auf welchem Elemente die Gül- schen Individual- u. Sozialpädagogik zu- 


tigkeit der Erkenntnis beruht. Beide Gesichts- | TÜck (Nierzsche ; Hegel, Natorp). 
punkte sind lange Zeit nicht geschieden worden.) 3. Die Frage der Grenzen der Erkenntnis 


Der Rationalismus (Inteliektualismus, Aprio- | fließt in der päd. Literatur praktisch mit der 
rismus) sieht das «reine» Denken, die bloße Ver- | ihres Ursprungs zusammen. 
nunfttätigkeit(ratio)alsalleinigeQuelledesWissens| Das psyc hologische Problem des Ur- 
an (E leaten, Platon, Descartes, S2inosa, Leibniz, sprungs ist von größter Wichtigkeit für die Di- 
Jahestehend auch die von Muster? alc Phäno, 224%. Eine Beantwortung, u. zwar im empi 
rist.Sinn, erfährt es durch den seit Comeniusin 


menologie bezeichnete intuitionist. Richtung), B ER j 
der Empirismus (Zune), in neuerer Zeit als der Pädagogik vertretenen Satz, daß von der 


Positivismus(Aze.Cornte, F.St. Mill) verbreitert, | Anschauung auszugehen ist. _ 
dagegen die Empirie, die Erfahrung, in extremer! Das erkenntnistheoret. Problem des Ur- 


Form der Sensualismus nur die äußere Erfahrung. | sprungs liegt der Frage, wie die Pädagogik sysze- 
Außerdem wird auch ein Dualismus der Er-| mazisch aufzubauen i ist, zuGrunde. Die. empirist. 
kenntnisquellen (Aristoteles, aristotel. Scholastik, | Richtung sieht sie als reine Erfahrungswissen- 
in anderer Form Ä'an2) angenommen, schaft an u. willsie auf(emp.) Psychologie, Bio- 
Il. Erkenntnistheorie u. Erziehungs- | logie u. Soziologie gestützt wissen (z. B. A. Stad- 
wissenschaft: Zwischen beiden bestehenwich- ler, F.R. Kreischmar, P. Bergemann); von theo- 
üuge Beziehungen: log., apriorisch-ethischer u. metaphys. Orien- 
ı. Der Streit über die Möglichkeit fester Er- | tierung will man nichts wissen. Die ausge- 
kenntnis klingt in der Meinungsverschiedenheit | sprochene zafionalist.-deduktive Gestaltung des 
weiter, ob es auf päd. Gebiet allgemeingültige | Erziehungsplans findet sich verhältnismäßig sel- 
Erkenntnis gibt. ten (in der Gegenwart am ehesten bei Vazor?\. 
Infolge des häufigen Wandels des Erzie- Schließlich w ‚erden beide Erkenntnisquellen, 
hungszieles wird für dessen Bestimmung | Empirie u.Denken, inBetracht gezogen (O.1PılY- 
vielfach der historistische Relativismus ver- | nazn). Der Gedanke, die Pädagogik in einen 
treten (z. Be W. Dilthey, Über die en u. einen 'empirischen Teil zu zer- 
keit einer allgemeingültigen Pädagogik, 1888; | | legen, wobei jener das Erziehungsziel, dieser 
2 Siern, Einleitung in die Pädagogik, 1922, ı die E rziehungsmittel zu behandeln hätte, liegt 
S. 106 f.). ). Einer konkreten Formulierung oder |schon bei Herbart vor. 
Theori edesBildungs-u. Erziehungsidealsdürfte III. Erkenntnistheorie u. Bildungs- u. 
zwar kaum jemals Anspruch auf Al Igemeingül- | Erziehungspraxis: Über die erkenntnistheo- 
ügkeit zuerkannt werden, wohl aber gewissen |ret. Problematik der päd. Ziellehre u. Objekt- 
Sätzen, die als Grundlage dafür in Frage kom- |lehre hinaus ist unseres Erachtens noch nır- 
men, so Gedankenreligiöser, weltanschaulicher, | gends der Versuch gemacht worden, auch prakt. 
ethischer, sozialer Art. Bildungs- u. Erziehungstragen in ihrer Gesamt- 
Von Erziehungsmitteln sind manche Bil- | heit u.im einzelnen einmal unter erkenntnis- 
Gungsinhalte allgemeingültig, so die mathemat. |theoret. Gesichtspunkte zu behandeln. Abge- 
Sätze infolge ihrer Denknotwendigkeit. Wo eine ! sehen von der freilich auch notwendigen Gewöh- 


j 
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nung will doch alles Bilden u. Erziehen eben 
durch das Tor der Erkenntnis hindurch zu Bil- 
dungsgütern hinführen, um aus der Auffassung 
der darin verborgenen Werte den Jugendlichen 
zu entsprechendem Sein u. zu konsequentem 
Handeln aus diesem Sein heraus zu bringen. 


Erkenntnistheoretisch wäre einmal der Frage 
nachzugehen, zu welchen praktisch -didakti- 
schen Konsequenzen die verschiedenen E.n 
hinführen, welche Forderungen hieraus für die 
Gesamtdidaktik wie auch für die Methode der 
einzelnen Unterrichtsfächer erwachsen. 


Schrifttum: Eine allgemeine u. prinzipielle 
Prüfung des Verhältnisses zwischen E.u. Päd. bietet 
bisher nur A. Schneider, Einführung in die Philo- 
sophie unter Berücksichtigung ihrer Beziehungen 
zur Päd. I (1927): Allgemeines, E. -- Dort S. 37 ft. 
Zusammenstellung der sonstigen erkenntnistheo- 
ret. Literatur; hier sei nur noch auf G. Hagemann, 
Logik u. Noätik, vollständig neu bearbeitet von A. 
Dyroft (!!* 121924), hingewiesen. A. Schneider. 


Erlebnis u. Erlebnispädagogik. 
[E. = Erlebnis.) 
I. Entwicklung: ı. E. (mhd.: geleben; ahd.: 
gileben) ist einnachdrückl. Erleben gegenüber dem 


bloßen Leben (Grimms Wörterbuch III |Leipzig 
1862|). Die tiefsten Wurzeln des päd. E.begriffes 


liegen ın der metaphys. \Wendung des abendländ. 
Geistes zum Naturalismus, der ın der Natur die: 
fruchtbare Mutter aller Bildungen sah, die Bildung ! 
selbst als ein Sezrz verstand (Giord. Brunos eroico 


furioso). Der E.begriff als solcher tritt erst bei 
Dilthey (s. d.) ın den Mittelpunkt des Denkens, u. 
etwa seit IQIO beginnt dessen plötzl. Ausbreitung 
ın der Pädagogik. Dilthey ist sichtlich getragen 
von der großen Welle der Lebensphilosophie, an- 
gefangen von Schopenhauer-Nictzssche bis zu Berg- 
son u. Sammel, dem Pragmalismus u. Diologismus: 
E. ıst eine Realität, unmittelbar als solche auf- 
tretend, ohne Abzug innegeworden, nıcht gegeben 
u. nicht gedacht, vor allem wirklich beim Relı- 
giösen, Künstler u. Philosophen (E. u. Dichtung, 
1906). Der gleiche Gedanke liegt den «Lebens- 
formen» u. der «Psychologie des Jugendalters» von 
FE.Spranger \s.d.) zu Grunde. Ebenso geht von 
Dilthey die Neubegründung der Geisteswissen- 
schaften, insbes. der Kunst, der Religions- u. Ge- 
schichtswissenschaft auf die Trias: E.-Ausdruck- 
Verstehen aus, die so stark auf die Pädagogik der 
Gegenwart gewirkt hat. Also E.-Begriff: Das erste 
ist das Leben, als reine Aktualität gefaßt; das 
zweite ıst dessen Vereinzelung im Einzelmenschen; 
das dritte die Objektivation durch den einzelnen, 
als dessen Ausdruck die Begrifte entstehen. Bei Arı- 
stoteles ıst dagegen das erste das ın der Erfahrung 
gegebene Objekt; dieses ergreift der Mensch ın seı- 
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Prinzip in den Zeichenunterricht (Kerschensteiner, 
Cicek), ın den Schresbunterricht (Kuhlmann u. 
Sütterlin),; folgenreicher für den Aufsatz (Fensen 
u. ZarAszus, 1910); in die dramat. Schulspzele, 
Musik u. Körbererziehung (öde). Bei diesen Aus- 
drucksfächern handelt es sich methodisch um 
die Verwertung des Objektivationsdranges, das 
Erlebte ın Formen ausströmen zu lassen. Bei 
den objektgebundenen Fächern ıst die Fähig. 
keit des Kindes, den betr. Stoff zu erleben, Voraus- 
setzung. Das führte zu einer kritischeren Einstel. 
| lung, doch auch zu ımmer stärkeren Forderungen 
ıvom E.prinzip aus zuerst auf dem Gebiete der 
Kunstbeirachlung, dann der Geschichte (Kohl. 
irausch, schon 1818; 7A. Litt, 1918), der Sdrache 
(schon Hildebrand, dann Linde), Heimat-, Erd. 
u. Deutschkunde. Hier muß das Kind das Objekt 
| zuerst «erleben» (wobei «E.hilfen» gewährt werden), 
ı dann den «Ausdruck» sehen u. schließlich aus dem 
| Erleben heraus «verstehen». Auf dem Gebiete des 
| Rel.-U.s zeigen sich Gegensätze: Reiner Aufbau 
: auf das Erleben des Kindes (Aabzsch, ähnlich die 
Bremer Lehrer), Anbieten u. Zeigen der religiösen 
Werte (nach Schleziermacher, Niebergall ; neuestens 
unter den Katholiken Deresmann), E. als gefühls- u. 
wertbetonte, persönlich gefärbte Erfahrung (Gzzar- 
dini, Wunderle, Schiele u.a.). In all diesen Formen 
wird das E.prinzip zumeist nur methodisch ge- 
wertet; in der E.schule u. ın der Siedlungsschule 
trittdagegeen das metaphys. Prinzip Bildung =Sein, 
verwirklichtes Sosein (Sckeler) rein ın die Erschei- 
nung: Schule ist Bewußtmachen der E.se des Kıin- 
des (Föde, Entschiedene SchulreJormer). 


Il. Begriffliches: ı. Die Unklarheit über In- 
halt u. Begriff des E.ses wird behoben durch eine 
‚geschichtl. u. experimentelle psycholog. Unter- 

suchung. Das Neue Testament kennt die innige 
ı Beziehung von Erkennen u. Leben, Weisheit u. 
Leben (Mt 11,23 fi.; Jo 7, 17:17,3; 1 Kor 2, 4). Dazu 
kommt die augustinische fruitio Dei bono studio 
bonisque moribus, dıe Etymologie von saplientia 
= sapere, das patiens divina (Pseudodionysius ; 
die Verwendung der Ausdrücke sentire, gustare. 
experiri bei Derzhard von Clairvauzx. Bonaventura 
spricht von dem religiösen Menschen als dem vir 
desideriorum {Daniel), dem religiösen E., das nemao 
scit nisı qui accıpit (Itiner.\. ZZomas v». A. weiß, 
daß der Beginn des Glaubensaktes in affectione est, 
u. spricht von einer cognitio experimentalis Dei. 
Bei aller Verwendung sinnfälliger Ausdrücke\Aug.. 
| Conf. 10,27; Bonav., Brev. 5,6, trittdieintellektuelle 
| objektgetragene Grundlage der E.se rein zu Tage. 
Erst in der Reaktion auf das diskursive Denken der 
ı Aufklärung verwischt sich die Intellektgrundiage 
ıim Begriff, u. der vage Ausdruck Gefühl drängt 
| sich vor: (roe/Ahe gefühlsmäßig betonte Aneignung, 
a unausgewickelter Begriff, Schlerermacher u. 
{ 
| 


BEP TIPREREISCKE- TIGERS CN ER EIESEE- AERR- SOTEOEAEL SCSUETIERFLERERERE SEEERIRERE EEEHESBREIE EERAERNBLEN. 





Schopenhauer Gefühl, Fries Ahndung, Xiisch! 
\Wertfühlen, O77o Intuition u. Divination. 
2. Im psvcholog. Experiment schied 1912 


nen Begriffen, aber ohne dessen Objektivität aufzu- | 77. Haering, mit bes. Einstellung auf das Wert-E.. 
lösen ;vielmehr wird diesein einem weltüberlegenen | die Lust-Unlustempfindung als das entscheidende 
subjektiven Geistesleben unzerstörbar verankert. | Merkmal des Wert-E.ses aus u. unterschied als 

2. Das Eindringen des E.prinzips in die ein- | Gruppen die ökonomisch-hedonischen. die moral.. 
zelnen Unterrichtsfächer begann nachhaltig | log. u. ästhet. Wertungen. Wesentlich tiefer gingen 
mit der \Wende des Jahrh.s, zuerst auf den Kunst- | die Untersuchungen Grrgensohns 1921 über den see- 
erziehungstagen (1901 ff.\: Alle Form soll Ausdruck | lischen Aufbau des religiösen Erlebens. I. Gruehr 
eines Innern, Seelischen sein. Von da drang das: führte 1924 die Forschungen Girgensohns weiter. 
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— Das Ergebnis leidet unseres Erachtens leicht 
an einer Verallgemeinerung: Der zentrale Faktor 
alles Erlebens ist der Ichakt der Beziehung zum 
Objekt; ebenso wesenhaft ıst das Objekt, das ge- 
danklich erfaßt werden muß (ohne daß dies immer 
ein diskursives Denken erfordert), weil ohne diese 
Erfassung der Ichakt der Bezugnahme leerläuft; 
endlich ist der Ablauf des E.ses durch die vorhan- 
denen individuellen Bezugssysteme bestimmt. 
III. Die Psychologie des Erlebnisses 
zeigt gemäß den Untersuchungen von Gruehn 
als Kernpunkt des E.ses den Aneignungsakt. 
Dieser beginnt als Versenkung in das Objekt 
oder Ergriffensein durch dasselbe; der Höhe- 
punkt,dieHingegebenheitandasObjekt, dauert, 
bis die Aktivität des Ich erschöpft ist; dann folgt 
ein Abklingen. Die Auswirkung des E.ses voll- 
zieht sich vielfach unbewußt in Strukturver- 
änderungen u. Determinationen des weiteren 
psych. Gesamtverlaufes im Ich, wobei es zu 
E.komplexen u.Wertsystemen kommt. Der An- 
eignungsakt selbst ıst als Liebe oder Sympathie 
bzw. deren Gegenteil zu kennzeichnen. (Auch 
Diltheys neue Trias E.-Verstehen-Ausdruck be- 
rüchsichtigt zu wenig die Objektgebundenheit 
des E.ses u. das gedankl. Moment.) — Das E. 
aufden einzelnen Stufen der kindl. Entwicklung 
istnoch kaum untersucht; die allgem. Entwick- 
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so, daß die E.objekte den E.inhalt bilden u. 
die wirkl. Lebenszusammenhänge das Ziel. 
IV. Eriebnispädagogik u. -schule: Soll 
das Z.prinzip päd. fruchtbar gemacht werden, 
so mußes gleichzeitigdie beiden Seiten desE.ses 
in Betracht ziehen, das E. als Aneignungsakt 
eines Ich u. die Objektbedingtheit des E.ses. 
Das erste bedeutet als Reaktion gegen dieein- 
seitig verstandesmäßige Aufklärungu. diebloße 
Methode des UnterrichtensdieWeckung des gei- 
stigen Ich beim Kinde, aber auch eines geistigen 
Tiefensehens. Es sind vor allem die Werte, all- 
gemein gesprochen eben die Ichbeziehungen, 
welche von den Akten der Liebe, derSympathie, 
der Teilnahme erschlossen werden. Sie wurzeln 
zutiefst in den der ratio unzugängl. Gründen 
der Seele, u. insofern hat das E. durchaus Ge- 
schenkcharakter: wessen seelisches Auge blind 
ist, der sieht einfach jene geistigen Tiefen nicht 
(offene u. verschlossene Einstellung). Weil es 
aber auslösende Ursachen gibt, so kann man 
das Kind je nach seinem Typus auf dasE. vor- 
bereiten. Die wertvollste Auslösung ist die ge- 
danklich fundierte, weil sie zuerst zum Objekt 
hinführt. Die andern sind sekundär. Auch für 
den Akt selbst ist zu beachten, daß das gedankl. 
Element das wesenhafte ist, daß Lust - Unlust- 


lungsforschung gibt einige Anhaltspunkte. Auf gefühle, Vorstellungen, Empfindungen, auch 
der untersten Stufe (Einheit mit der Welt) strömt | bloße Willensbeziehungen nur als Auslösungen 
das Kind unbefangen in unbegrenzter Plauder- | oder Hilfen oder Begleiterscheinungen zu gelten 
u.Darstellungslust alles aus, wasinihmist. Auf! haben. Weiterhin ist die rational-diskursive 
der 2. (Reifezeit, Bruch zwischen Ich u. Welt) | Durchdringung des gedankl. Elementes sekun- 
folgt dieScheu desErwachenden vor dem Offen- | där, wenn auch notwendig, weil nur so die 
baren seines Innern. In der 3. soll der in sich | vorläufige intuitive Einsicht geklärt, kritisch 
neu gesicherte Mensch frei u. bewußt der Welt | geprüft u. einem größeren Gedankenkomplex 
sich gegenüberstelien. — Bezüglich der Typen | einverleibt werden kann. Dabei ist dıe Grenze 
ergeben sich aus Gruehn auch für die Kinder | desrationalen Durchdringenswohlzu beachten, 
foigende Formen: Einfache Aneignung bzw. Ab- | weilsonstdas Kind dem Oberflächensehen über- 
lehnung eines Wertes, Aneignung auf Grund | antwortet wird. Die Auswirkung des Aktes vom 
eines\Wertewissens(unpersönlichste Form), Wer- | einfachen Willensentschluß bis zur Struktur- 
tung auf Grund von erarbeiteter Einsicht (die | veränderung u. Determination des seelischen 
wertvollste), reine Lust-Unlustwertung, Willens- | Ablaufes oder der Ausdruck verbindet sich ın 
wertung usw. Am häufigsten sind die Misch- | Arbeit, Übung u. Gewöhnung zu Aufnahme- 
formen, jedoch mit Vorherrschen eines Fak- | systemen, welche für ähnl. E.se habituell wer- 
tors. — Für die Frage: Welche Objekte können | den. Dabei wirkt die Arbeit erlebnisvertiefend, 
vom Kinde auf den einzelnen Stufen erlebt | weil sie Selbsttätigkeit, also Ichakt ıst; Ubung 
werden?! geben Sfrangers Lebensformen nur | u. Gewöhnung schaffen Stimmungs- oder Eın- 
eine Systematik der menschl. E.felder über- | stellungskomplexe. An sich kann alles dem 
haupt, aber naturalistisch begründet; die Ver- | Kinde zum E. werden, auf den fortgeschrittenen 
suche von Aarsen, Gaudig, Tepp u.a., die E.- | Stufen der kindl. Entwicklung sogar die philo- 
schule aufzubauen, sind kritisch gesehen nur |soph. Frage als die eigentl. Frage nach dem 
erst ein unsicheres Tasten. Dabei muß grund- | Warum u. Woherder Gesetze u. Existenz, welche 
sätzlich dem Objekt die Eigengesetzlichkeit u. |! die Wissenschaft einfach voraussetzen muß. 

systemat. Führung gewahrt werden. — Die bil-ı Dieandere Frage betrifft das Objekt der An- 
dende Kraft des E.ses ist noch nicht genügend | eignung oder des E.ses. Die psycholog. Unter- 
untersucht. Das E. als einziger Erziehungs- |suchungen über das Wert-E. zeigen genügend 
faktor ist unmöglich, weil in erster Linie das | klar, daß die metaphys. Theorie des Erlebens 
Objekt bildet. Dagegen können die E.kreise | bei Dz/zhey, Scheler u. der E.schale nicht haltbar 
des Kindes Ausgangspunkt für den Aufbau der. ist. In Wirklichkeit ergeben die Forschungen 
Unterrichtsstufen werden, wie auch für die Ge- | klar eine ursprüng]. Dualität von Objekt u. Sub- 
staltung der einzelnen Unterrichtseinheit, aber | jekt, wobei das Objekt primär u. eigenständig 
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ist. Die gegenständl.Weit derWerte u. des Seien- | werten überhaupt u. der Gesamtpersönlichkeit 
den steht dem menschl. Geiste gegenüber als | des einzelnen in der Form der Aneignungsakte, 
etwas, das der Mensch befragen u. so sich an- | An zweiter Stelle stehen die ethischen Werte, 
eignen muß, ohne daß doch das Objekt in seiner | die jedoch nicht in gleichem Maße die Gesamt- 
Eigenständigkeit verwischt wird. Aus dieser | persönlichkeit erfassen. Erst dann folgen die 
Eigenart des Objektes erklärt sich auch das | ästhet. Objekte, weil bei vorwiegender aktueller 
geistige Tiefensehen im Menschen: Das Objekt | u. Gefühlswertung die fiktive Art der Bestimmt- 
ist zwar intellektuell oder logisch, so daß es | heit vorherrscht. An unterster Stelle stehen die 
dem menschl. Geiste konform ist, aber niemals | rationalen Werte, weil sie die unpersönlichsten 
mit dessen rationalen Erkenntnismitteln aus- | sind. Mathemat.,naturwissenschaftl. Kenntnisse 
zuschöpfen. u. ihre Verwendung in der Technik haben am 
Aus der Eigenständigkeit des Objektes ergibt | wenigsten bildende Kraft. Ihnen nahe scheinen 
sich die weitere Folge, daß nicht das Ich die | die rein gestaltenden Fächer zu stehen, doch 
Sachen formt, sondern die Sachen oder Werte | abgestuft nach den Gedanken, welche zum Aus- 
formen das Ich. So ist die Beziehung des Ich | druck kommen sollen. — Das alles entspricht 
zu den Objekten genau abgestuft, je nach dem | den allg. Erfahrungen. 
größeren oder geringeren Anteil, den das Ich) V. Erlebnisunterricht: Die S2d. Methode 
an den Sachen gewinnen kann. Da stehen in |des Z.ses muß dem Verlaufe des E.ses ent- 
vorderster Linie, vom Ich aus gesehen, die ge- | sprechen. Das erste Stadium ist ein aktives Ein- 
staltenden Fächer, gewöhnlichAusdrucksfächer | fühlen oder ein passives Aufnehmen. Dem ent- 
genannt: Kunst, Zeichnen, Aufsatz, Musik u. spricht päd. die Herstellung der E.lage desKin- 
Körpererziehung. Auch hier ist nicht zu ver- | des als Vorbereitung oder Einstellung (s. d.) mit 
gessen, daß es Gedanken sind, welche ausge- | einem entwicklungsgemäßen Objekt. Die For- 
drückt werden sollen. Neben diesem gedankl. | schung zeigt, daß "dasselbe Objekt auf höherer 
Element treten am E. die subjektiven Momente | Entwicklungsstufe des Kindes neue u. frucht- 
der Lebensintensität, der Gefühlsbetonung, der | bare Ansatzpunkte offenbart (konzentr. Kreise). 
individuellen Bedingtheit u. des Ausdrucks- | DerHöhepunktdesErlebensalszweites Stadium 
dranges in den Vordergrund. Die subjektive | fordert päd. die Hinführung des Gedankens, 
Tätigkeit ist am stärksten betont. In 2. Linie |des Wertausdruckes oder des Gegenstandes 
folgen die nacherlebenden Fächer: Kunstwerk | überhaupt an das Kind zum Sichhingeben, Auf- 
einschließlich der Dichtung, Geschichte, Spra- | gehen u. Verstehen, damit das Kind in mög- 
che, Heimat-, Erd- u. Volkskunde, Rel.-U. Das | lichsterSelbsttätigkeit den Gegenstand verstehe 
Objekt hat einen geistig geformten Ausdruck |u. sich zu eigen mache — der wichtigste Teil 
gefunden, das Verstehen muß denselben er- | ‚der päd. Arbeit. Als eigene päd. Stufe muß die 
schließen, damit dasIch ihn sich völlig aneignen | Theorie oderdie logisch geschlossene Erfassung 
kann. Also Reihenfolge, bes. im Rel. -Ü.: pri- | des Objektes hervorgehoben werden, um den 
märe Aneignung eines Objektes, Verstehen, | Gegenstand ın seiner Eigenständigkeit ge- 
völlige Aneignung (Nacherleben), Ausdruck. |nügend zu zeigen u. dem wirkl. Leben als dem 
In 3. Linie folgen die rein objektgebundenen : Zielpunkte der Schule gerecht zu werden. Dies 
Fächer: Mathematik u. Naturwissenschaften. bedeutet eine gewisse Versachlichung des Ich- 
Das Objekt hat eine derart eigenwillige Form, . aktes, eine Befreiung des Ich von seinen Schran- 
daß dem Kind ein Nächerleben unmöglich ist. :ken. Die 4. Stufe ist der selbständige sach- 
Es kann trotzdem ein inneres Verhältnis zu . gerechte Ausdruck des Gegenstandes mit den 
ihnen gewinnen, wenn dasselbe auch nur sekun- Mitteln des einzeinen Ich. Die letzte, päd. kaum 
där ist; setesvon dem Gedanken derArbeither, mehr faßbare Stufe ist das Abklingen des E.- 


m nn 11 a ln 








oder — erziehlich weniger wünschenswert — :aktes u. der durch die logische Gliederung des 
im Sinne von Dacons: Wissen ist Macht, was: Verständnisses ermöglichte organ. Einbau in 
der hentigen Technik zu Grunde liegt. : das Wertsystem des Ich zurStruktur der Gesamt- 


Als letzte Folge zeigt sich unmittelbar die. persönlichkeit. — Objekt, Arbeit am Objekt u. 
verschiedene Abstufung in der Rangordnung ; dadurch Stiftung von starken Ichbeziehungen 
bzw. der bildenden Kraft der Objekte. Es sind sind die Tragsäulen der E.pädagogik. 
die gedankl. Gehalte, welcheinihrermehroder. Schrifttum: Außer den im Text genannten 
weniger innigen Beziehung zum aufnehmenden | Namen vgl. bes. W. Dilthey, Das E. u. die Dichtung 
Subjekt formend wirken. Das Nähere sagt die |('"1929); K. Girgensohn, Der seelische Aufbau des 
experimentelle Forschung. Demnach stehen an | religiösen Erlebens (1921.; \W.Gruehn, Das\ ert- 
erster Steile die religiösen Objekte. Nur hier E-\1924,; W. Neubert, Das E.in der Päd. "1929; 
kommt es zustärksten u.reinsten Schwineungen . Mer bes. reiche Literatur, M. Scheler, Die Formen 
des Ichaktes, zu rückhaltlosester Ichbeteiligung ee Bildung (1925); G. Wunderle. 

we s > 5. Dasreligiöse Erleben 1922): J. Engert, Studien zur 
der Gesamtpersönlichkeit; es gehört zum Wesen | !neol. Erkenntnisiehre ( (1926); ]. Lehrl, Zur Grund- 
des religiösen E.ses die Neuschöpfung von Syn-  jegungderSchule desE. ses, in: Jahrb.d.österr. Leo- 
thesen zwischen den höchsten Persönlichkeits- 'Geseilschaft. 1926); H. Witzig, E. u. zeichnerisches 
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Gestalten (Zürich 1926); H. Bohnstedt, E.unter- 
richt u. Deutschkunde (1927); W. Lehmann, Der 
E.gedanke u. seine päd. Auswertung (1927); E. 
Walker, Das musikal. E. u. seine Entwicklung 
(1927); G. Kneisel, Das bildende E. Zur Entwick- 
lung des E.begriffs innerhalb der Geisteswissen- 
schaften u. der Päd., in: Die Erziehung, Jhrg. ı 
(1925/26), H. 10/11, S.492—502; R. Gürtler, Trieb- 
gemäßer E.unterricht (°1929). F. Engert. 


Ermüdung u. Ermüdungsmessung. 
[E. = Ermüdung.] 


I. Begriffliches: Jede länger fortgesetzte 
Tätiskeit zeigt nach anfängl. Steigerung ihres 
Ertrags allmählich eine immer deutlicher wer- 
dende Abnahme desselben (Abspannung, Mat- 
tigkeit)u.endetschließlichin völligemVersagen. 
Das ist die Wirkung der E., d.h. der Abnahme 
der Leistungsfähigkeit (Arbeitsdisposition) in- 
folge der Arbeit. Diese Wirkung ist, mag die 
Arbeit eine geistige oder eine körperliche sein, 
immer doppelseitig, eine Beeinträchtigung der 
geistigen ebenso wie der körperl. Funktionen. 


II. Physiologisches: Die zu Grunde liegen- 
den physiolog. Vorgänge sind ihrerseits wieder 
zweifacher Art. Bei der Verbrennung der durch 
das Blut den Muskeln u. Nerven zugeführten Nah- 
ung unter Zutritt von Sauerstoff entstehen Ver- 
brennungsprodukte, von denen die Kohlensäure 
‘Kohlendioxyd) durch die Lungen ausgeschieden 
wird, die nicht so flüchtige Milchsäure aber u. das 
saure phosphorsaure Kalı als sog. E.sgifte im Kör- 
per bleiben u. sich ausbreiten. Wird dieses auch 
Kenotoxin genannte E.sprodukt einem nicht er- 
müdeten Tiere eingespritzt, dannzeigensich alsbald 


Chlopin). Das von Wezichardt gewonnene Gegengift, 
Antikenotoxin, könntebestenfallsjene Gifteunwirk- 
sam machen u. die warnenden Symptome zum Ver- 
schwindenbringen,etwawıeTee,Kola,Kaffee u.dgl., 
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können. Die Unmöglichkeit, diese nur dem er- 
müdenden Subjekt bewußten Zustandsände- 
rungen exakt zu messen, macht auch sie für eine 
wissenschaftl. Messung der E. unverwendbar. 
Siesind aber wertvolle Warner. Besser zu fassen 
sind dieVeränderungen der Arbeitsleistung. Die 
Bewegungen des Körpers werden langsamer, un- 
sicherer, schwächer, bis sie ganz versagen. Die 
geistigen Leistungen verlieren unter mancherlei 
Schwankungen an Qualität u. Quantität. Da 
diese Veränderungen der Arbeitsleistung auch 
von andern als dem arbeitenden Subjekt allein 
beobachtet werden, sind sie objektive Sym- 
ptome derE. Sie haben den Vorzug, mehr oder 
weniger genau gemessen werden zu können. 


IV. Ermüdungsmessungen: Die geistige 
E., die E. für geistige Arbeit, auf die wir uns be- 
schränken werden, wird sowohl durch körper!. wie 
durch geistige Tätigkeit herbeigeführt. Auch diese, 
die uns vor allem interessiert, hat gemäß der Dop- 
pelnatur des menschl. Organismus physiolog. Wir- 
kungen. Die physıolog. Methoden sind es, die 
die Minderung der physiolog. Leistungsfähigkeit 
zum Maßstab nehmen für die Minderung der gei- 
stıgen Leistungsfähigkeit. In der Dyrzamometer- 
methode wird die jeweils noch vorhandene Lei- 
stungsfähigkeit gemessen durch die jeweils noch 
mögl.Zahl derZusammendrückungen des Dynamo- 
meters(Kraftmessers), eines Stahibügels, dermitder 
Hand zusammendrückbar ist. Die Ergograßhen- 


| zıethode mißt sie durch die Anzahl der mit einem 


Finger noch ausführbaren Hebungen eines Ge- 
wichtes. Der erstmals von ‚Mosso konstruierte Ap- 
parat, ın den Unterarm u. Hand eingespannt sind, 


ö schreibt die Zahl u. Höhe der Hebungen auf; da- 
nen |herErgograßk(Arbeitsschreiber) Beide Methoden 


sindschon fürE.durch Muskelarbeit wenig verlässig 
u. erstrecht unverlässig für E. durch u. für geistige 
Arbeit. Nichtvielverlässiger istdie Taftiermethode, 


ı dasin Amerika sehr beliebte Tapping, wobei die mit 
| der wachsenden E.abnehmende Zahl von z.B. Drei- 
|taktschlägen durch Drücken auf einen registrieren- 
| den Taster mit Bleistiftpunkten oder -strichen auf 
: Papier das Maß gibt. Viel mehr Wert haben die 
'psycholog.Methoden, welche zum Maßstab 
\ . en, . geistige Leistungen nehmen. Sie sind zweierlei Art. 
Lrundvorgänge sind äußerlich nicht sıchtbar, | Man läßt die Versuchsperson eine der geistigen 
wohi aber ihre Symptome. Zunächst die phy- | E.sarbeit ungleiche geistige Arbeitvon kurzer Dauer 
siologischen, wie Zunahme u. bei geistiger ; ausführen oder eine ihr mehr oder weniger gleiche 
Arbeit Verflachung der Atemzüge, Beschleuni- ; Frobearbeit (Stichprobe) machen. Die urglezch- 
gung u. Verflachung des Pulses durch Verände- | @’?1ge7 Probeleistungen (Tests, verwendet die Zesz- 

| methode. Die beliebieste ıst die von Grzesdach ein- 


rung des Blutdruckes, Erhöhung der Tempe- BE RE 
> d , > S P ' geführte Asthresiomelermethode. ZweiSpitzen, deren 


a arbeitenden Organ (heißer Kopf) ‚U- | Abständeleicht geändertu.genaugemessen werden 
ähnl. Erscheinungen, die aber nicht immer eıin- | können(Ästhesiometer=!Haut-'Empfindungsmes- 
ceutig sind u. sich nicht exakt genug messen |ser\, werden an einer empfindlichen Körperstelle 
lassen, um als Maßstab der E. verwendet wer- (Griesbach nahm das rechte Jochbein) angesetzt. 
den zu können. Psychische oder subjek- Je müder die Versuchsperson ist, um so größer muß 
tiveSymptome sind bekanntlich Abnahme | der Abstand /dıe Raumschwelle , entdeckt von 
der Arbeitslust (man wird der Arbeit «müde»), : £-/7. Weder 1834, benannt von Fechner) der Spitzen 
Nachlassen der Empfänglichkeit für Reize, der . tn werden, damit . als zwei er- 
Aufmerksamkeit u. der Denkfähigkeit, Gleich- | 2, 0 al N 

a nn j ER 'thode nıcht unbrauchbar. Die Tatsache, daß mit 
gültigkeiz, Verstimmung, Reizbarkeit, Wider- 


1 & . m der E. die Dauer psychischer Akte wächst, ver- 
wille gegen weitere Arbeit, schließlich nach wendet die Reiswort- oder Reproduktionsmethode, 
manchen Schwankungen völliges Nicht-mehr- 


wo aufein vorgesprochenes oder vorgezeigtes Wort 


würde aber die andere gefährlichere Wirkung der 
=.nicht aufhalten, den Aufbrauch der arbeitenden 
Substanz, des Fettes, des Muskels u.dgl.{Verworn). 
Die Erholung (s.d.) besteht im Ausscheiden der 
E.szifte u. Nachschaffen der aufgebrauchten Stoffe. 


III. Symptome: Diese zwei phystolog. 
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ein anderes zu reproduzieren ist. Ist diese nicht 
allzu sichere Methode nur im Laboratoriumsver- 
such verwendbar, so ist die von W. Kammel emp- 
fohlene Xeitenreaktionsmethode — die sich an den 
Händen fassenden Versuchspersonen haben einen 
Druck der Hand von der ersten zur letzten weiter- 
zugeben — ın Schulen leichtanwendbar. Man kann 
aber die Probeleistung der E.sarbeit mehr oder 
weniger gleich machen, Stichprobenmethode. SO 
mißt man die E. einer oder mehrerer Schulstunden 
durch eingeschobene kurze Diktate (erstmals Sz- 
korski 1879), durch kurze leichte Rechnungen (erst- 
mals Zaser 1894), durch Vorsprechen u. sofortiges 
Niederschreibenlassen kurzer Zahlen-, Sılben- u 
Wörterreihen (Gedächinis- oder Diktiermethode, 
erstmals Zödinghaus 1897), durch sinngemäßes 
Ausfüllen eines jückenhaf ten Textes(A” Anbinatons: 
oder Ergänzungsmelhode, erstmals Addinghaus 
1897), Anmerken bestimmter Buchstaben in einem 
Textblatte (erstmals OeArr 18389), endlich durch 
eine Verbindung mehrerer Verfahren. Tiefer führt 
in die Gesetzmäßigkeiten der Arbeit u.E. ein die 
Methode der fortlaufenden Arbeit, die Beobachtung 


der sich stetig ändernden Qualität u. Quantität 


des in der stetig fortlaufenden Arbeit selbst Ge- 
leisteten. So beobachtete erstmals (1891) Durger- | 
szein den Verlauf (Arbeitskurve) einer Rechen- 
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nuten das richtigeMaß. Innerhalb der einzelnen 
Lektionen ist Lehrform u. Art der Beschäftj- 
gung zu wechseln, bes. bei jüngeren Schülern. 
| Die Zahl der sog. wissenschaftl. Lektionen sollte 
bei den jüngsten täglich bis 4 (2 + 2), bei mitt- 
leren 5 (3 + 2), bei den ältesten 6 (4 + 2) nicht 
überschreiten. Der geteilte Unterricht ist dem 
ungeteilten vorzuziehen. Häusliche Aufgaben 
(s. d.) sind zur Einübung des Gelernten u. zur 
Entwicklung der Selbständigkeit nötig, sollten 
aber in den unteren Klassen nur bis ı, in den 
mittleren höchstens 2, in denobersten höchstens 
3 Stunden beanspruchen. Ungünstig sind Tage 
‚nach Feiertagen u. längeren Pausen; am gün- 
| stigsten Dienstag u. Mittwoch. Die in die Ar- 
beit eingeschobenen kurzen Pausen verlang- 
samen den E.sprozeß. Sie müssen beij jüngeren 
Schülern häufiger u. länger sein. Die lohnendste 
Pause (s. d.) ist diejenige, bei der der Verlust an 
Arbeitsbereitschaft(Angeregtheit)am kleinsten, 
u. die Erholungswirkung am größten ist (Äree- 





 Delin, Graf). Ärbeitswechsel hebt zwar die E. 
"nicht auf, aber verlangsamt sıe. Turnen bringt 
‚nicht Erholung, sondern starke E., hat aber 


stunde. Araepelin (seit 1894) ließ mit Vorliebe län- | die Erholungfördernde Nebenwirkungen. Jedes 
gere Zeit addieren. Mit soichen u. ähnlichen, na- | | ach: jeder Lehrer, jede Lehrmethode hat eine 


türlich nur im psycholog. Laboratorium u. nur an | | bestimmte darchschnid E.swirkung (E.swert, 
Erwachsenen durchführbaren, aber derSchularbeit, 'E. sko@ffizient). Wird die E.swirkung nicht re- 


fernen Experimenten haben Kraepelin u.seine Schü- | gelmäßig wieder durch Erholung (Ruheu. Er- 


ler tiefe Einblicke in die Psychologie der Arbeit 3 h en. er 
genommen u. durch diese sozusagen mikroskop. | nährung) aufgehoben, dann tritt Überarbeitung 
Überbürdung u. Erschöp- 


Methode, deren Ergebnisse natürlich nicht unver- | u. Überanstrengung, 
ändert auf die Schularbeit übertragen werden | fung ein. — Die Jugend ist zur Beachtung der 


dürfen, den Blick geschärft für die richtige psycho- | warnenden Symptome u. zu »echtzeitiger u 
Sn nn nn makroskop. Messungsmethoden richtiger Erholung zu erziehen. 

er pä sychologie, die mit Schülern u. einer: 
Soßen Anzahl von V ersuchspersonen arbeiten, | Schrifttum: M.Offner, Die geistige E.(*1925, 

mit einer Übersicht über den gegenwärtigen Stand 

V. Ergebnisse: Die E.smessungen bestä” | der E.sforschung u. einer Literaturzusammenstel- 
tigten vielfach, was die Schul- u. Hauserfahrung | lung); eine Orientierung (bis 1914)gibt M. Lobsien, 
schon gefunden hatte, brachten aber auch | Die experimentelle E.sforschung \1914,; R.Gaupp, 
manch neue Erkenntnisse. Der E.sverlaufist in- | E-u. Erholung (1920); zur Kritik vgl.W. Baade, Ex- 
dividuell verschieden, hier anfangs langsamer, perimentelle ab a Frage .. 
dann aber rascher u. endlich jäher Abfall (kon- a 7 Ofner 
vexe Kurve), dort anfangs rasches Nachlassen, Ernäh men 
dann aber lang sich hinziehendes Sinken (kon- rnahrung. 
kave Kurve). Grundt; 'en: die Ermüdbarkeit!l I. Funktion: Stoffwechsel u. E. des Kindes 
ist abhängig von Alter u. Geschlecht, seel. u. | nehmen gegenüber denen des Erwachsenen eine 
körper!. Befinden, Begabung, Interesse u. Ge- | Sonderstellung ein. Wie der Erwachsene verwendet 
übtheit, die sie verringert, von Art u. Tempo der auch das Kind die mit der Nahrung a 
Tätigkeit u.a. Die Pubertätsentwicklung erhöht an | Arbeitsleistun est an = 
sie bedeutend u. muß bei Arbeitsanforderungen [een 

a iR ER 087, \ u. Herztätigkeit u.a.m.), zur Erhaltung der Körper- 
möglichst ber ücksichtigt werden; weil sie bei wärme u.zum Ersatz des ständig Verlorengehenden 
den Mädchen erheblich früher einsetzt als beı j ‘Haarverlust, Verlust an Schlee u.a.m.‘. Bem 
den Knaben u. zudem tiefer eingreift, ist von | Kinde kommt dazu aber noch der Bedarf a an ener- 
ihrem Beginne an die Koddukation u. Koin- | get. Material zum Aufbau neuen Körpergewebes. 
struktion (s. d.), die ganz gleiche Behandlung | zum Wachstum. Das gilt vor allem für das jüngere, 
aller fordert, als hygienisch nachteilig a 2 an Bewegungen viel en .. z 
zugeben. Für die rascher u. die raschest er- a eine Tatsache, die bei der E. in die: 


5 o: : a Lebensperiode unbedingt zu berücksichtigen ıst. 
müdenden Schüler sind Förder- u. Sonderklas- | Zum Wachstum, das mit ständiger Zellvermehrung 


En; RR . 
sen {s. jeweils d.) einzuführen. Die Lektionen |; Organismus einhergeht, gehört eine große Zahl 
müssen um so kürzer sein, je jünger die Schüler | von Baustofien, die allein dr zugeführten Nahrung 
sind; für die ältesten sind im allgemeinen so Mi- | vorhanden sein müssen, damit "sich physiologisch 


L 


661 


zusammengesetzte Körpergewebe bilden können. 
Quantitativ. kann die tägl. Nahrung noch so aus- 
reichend sein, aber trotzdem ungenügend, wenn 
sie qualitativ unvollkommen, unzureichend ist. Bei 
der E. muß mithin dafür gesorgt werden, daß nicht 
nur — energetisch betrachtet —- eine ausreichende 
Nahrung geboten wird, die die Nährstoffe (Wasser, 
Mineralbestandteile, Eiweiß, Kohlenhydrat u. Fett) 
in einem bestimmten Verhältnis zueinander ent- 
hält, sondern es muß auch sorgfältig aufdie Qualität 
dieser Nährstoffe geachtet werden: die Nährstoffe 
müssen biologisch vollwertig sein, d.h. sie müssen 
als Bausteine alle die Stoffe enthalten, die zum Auf- 
bauderKörpersubstanzu.zum physiolog.Ablaufder 
Lebensprozesse benötigt werden. Das gilt insbes. 
von den Eiweißstoffen, deren Moleküle je nach 
ihrer Herkunft qualitativ u. quantitativ aus ganz 
verschiedenen stickstoffhaltigen Bausteinen, sog. 
Aminosäuren, aufgebaut sind, die im physiolog. 
Geschehen nicht nur zum Aufbau des arteigenen 
Eiweißes der Zellen, Gewebe u. Organe verwendet 
werden, sondern auch zur Bildung lebenswichtiger 
anderer Stoffe (Fermente, Hormone usw.) heran- 
gezogen werden. Außerdem aber muß dieNahrung, 
wie neuere Forschungsergebnisse zeigen, auch 
noch sog. Ergänzungsnährstoffe, Vitamine, ent- 
halten, dıe der Körper sıch nicht selbst bilden kann, 
die aber für das Gedeihen ım Entwicklungsalter 
von Wichtigkeit sind u. die Widerstandsfähigkeit 
gegenüber den Belastungen des tägl. Lebens, bes. 
aurch ınfektiöse Krankheiten, erhöhen. Fehlen der- 
artige Stoffe über eine gewisse Zeit in der Nah- | 
rung, so kommt es gerade beim Kinde, das diese 
Stoffe am ehesten benötigt, je nach der Natur des 
fehlenden Vitamins, zu Krankheitserscheinungen, 

Hvpo- u. Avitaminosen (Rachitis bei Mangel an 
antırachit., Müller-Barlowsche Krankheit bzw. 

Skorbut bei Fehlen von antıskorbut. Vitamin). 


Ii.Ernährungsordnung: Am ehesten wird ı 


man bei der Aufstellung einer Kostordnung den 
Aniorderungen, die an eine vollwertige E. ge- | 
stelit werden müssen, gerecht, wenn man dem | 


Winde eine möglichst vielgestaltige Nahrung 


aıbt: je gemischter die Nahrung ist, mitandern | 
Worten ‚je verschiedenartigersiean Nährstoffen 
zusammengesetzt ist, um so geringer ist die Ge- | 


fahr, daß ein Kind an diesem < oder; jenem lebens- ‚ Ä 


wichtigen Nährstoff Mangelleidet. Was nun die 
bei der E. ın Frage kommenden Nahrungsmittel . 
(= Gemenge von Nahrungsstoffen) betrifft, so 


sind zw ei Gruppen voneinander zu unterschei- 
den: solche, die das Kind nur in beschränktem 


Maße genießen darf (Milch, Fleisch, Eier, Brot 


u.andere Gebäcke, Hülsenfrüchteu. Kochsalz; 
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nismus neben den lebenswichtigen Mineralbe- 
standteilen die Vitamine zugeführt werden. 

Der Melchgenuß muß mitzunehmendem Alter, 
entsprechend der vermehrten Zufuhr des mit 
Fleisch, Hülsenfrüchten, Eiern u. Brotzugeführ- 
ten Eiweißes, eingeschränktwerden. Vom 7.Le- 
bensjahre ab soll jedenfalls nicht mehr als !/,, 
höchstens !/,l am Tage einschließlich der zur 
Zubereitung der Speisen benötigten Milch- 
menge gegeben werden. Diese Menge gestattet, 
daßßdasKindandere, wichtigere Nahrungsmittel 
noch in hinreichendem M aße aufnehmen kann. 

Was das Zleisch als den biologisch wertvoll- 
sten Eiweißspender angeht, so liegt kein Grund 
vor, dem Kinde diesen hochwertigen u. leicht 
verdaulichen Nährstoff vorzuenthalten. Aufje- 
den Fall ist eine mäflige Zulage zum Mittag- 
essen vom 4. Jahre ab (etwa 30 g, als rohes 
Fleisch berechnet, mit Anstieg bis zu Ioo gin 
der Pubertätszeit) eine wertv olle Ergänzung der 
Mahlzeit. Außerdem kann vom 5. Jahre ab zum 
Abendessen noch eine geringeMengevon\WVurst 
ohne Bedenken gereicht werden. Die zweck- 
mäßigste Zubereitung für das Kind istschnelles 
Braten in Butter. 

Trotzdem bes. das Eigelb wegen seines Ge- 
haltes an Kalk u. Phosphor, Eisen, Lipoiden u. 
Vitaminen, vornehmlich Wachstumsvitaminen, 

‚ein sehr hochwertiges Nahrungsmittel ist, ist 
bei derVerwendung des EiesalsN ahrungsmittel 
im Wachstumsalter Vorsicht geboten. Das gilt 
vor allem bei Kindern, deren Geschlechtsreife 
sich schnell entwickelt, weil evtl. durch das 
reichl. Eiereiweiß die Entwicklung in uner- 
wünschter Weise geiördert wird. 

Dem ro? kommt als einem überwiegend 
ı kohlehydratliefernden Nahrungsmittel, insbes. 
| bei der E. desälteren Kindes, eine eroße Bedeu- 
tung zu; es wird aber ın ernährunesphy sıolog. 
Hinsicht meist zu wenig als Eiweißspender be- 
| wertet u. oft dem Kinde ın zu großer Menge 
als Beikost gestattet. Wenn auch die Ansichten 
über die Art des Brotes auseinandergehen, so 
"hat doch die E. mit kleiehaltigem Brot manche 
. Vorzüge, die durch seinen Gehalt an Mineral- 
bestandteilen (Kalk u. Phosphor) für die Zahn- 
bildung u. seinen Zellulosegehalt (Reinigung 
der Zähne beim Kauen der Zellulose) sowie 
| seinen Vitamingehalt bedingt sind. 
Hülsenfrüchte sind als hauptsächlich kohle- 


das sind, abgesehen vom Kochsalz, die wesent-  hydratliefernde Nahrungsmittel ihres relativ 
lichsten Eiweißspender unserer Nahrung) u. hohen Eiweißgehaltes wegen nur in beschränk- 
solche, die das Kind im allgemeinen nach Be- | tem Maße dem Kinde zu geben. Ihr Eiweiß steht 
lieben haben darf, — soweit es die Verhältnisse ' als pflanzl. Eiweiß allerdings an biolog. Wertig- 
des Darmesgestatten (grüne Gemüse, Salat, Kar- keit dem Eiweiß der Fleischsorten nach u. wird 
torteln, rohes Obst, Tomaten, Radieschen u. a.). außerdem vom Organismus auch weniger gut 
Diese Nahrungsmittel besitzen nur in begrenz- : ausgenützt. 

tem Maße Nährstoffe, die dem Kinde natürlich. Das unsern Speisen als einziges Mineralsalz 
durch ein Ubermafß des Genusses schädlich : gewöhnlich zugesetzte Aochsals ist in einer 
werden können. Sie sind aber für die E. über-: Menge von 0,05 g pro kg Körpergewicht u. Tag 
aus wichtig, weil gerade mit diesen dem Orga- : erforderlich, schon allein, weil aus ihm die für 
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die Verdauung notwendige Magensäure ent- | Hauptträger dieser Arbeit ist die Schule im 
steht. Bei der küchenmäßigen Zubereitung der | weitesten Sinne des Wortes. Dieser Aufgabe 
Speisen ist daraufzu achten, daß diein den Nah- |! kann sieaber nur gerecht werden, wenn aufeine 
rungsprodukten enthaltenen Nährstoffe nicht | gründlichere Vorbildung der Lehrkräfte selbst 
geschädigt, denaturiert werden oder gar ver- | durch fachwissenschaftl. ausgebildete «E.späda- 
loren gehen. Der häufigste u. schwerwiegendste | gogen» hingearbeitet wird. Im Unterricht hätte 
Fehler ist das Abbrühen der Gemüse mit heißem | sich die Aufklärung im einzelnen — in den ver- 
Wasser u. die Nichtmitverwertung des Brüh- | schiedenen Schularten mehr oder weniger ein- 
wassers, dasgeradedielebenswichtigen Mineral- | gehend — zu erstrecken auf die Lehre vom Bau 
bestandteile u. die Vitamine enthält. des menschl. Körpers, auf die Beschreibung der 
Im allgemeinen entsprechen 5 Mahlzeiten zu | chem. Zusammensetzung der Nahrung u. ihrer 
dengewohntenTageszeitendenBedürfnissen des | spezif. Wirkung. Es müßten weiterhin die Kör- 
Kindes. Mittag- u. Abendessen sollen die Haupt- | perfunktionen, insbes. die Aufgabe der \Ver- 
mählzeiten bilden. Außerhalb dieser Mahlzeiten | dauung, des Stoffwechsels, die Drüsen u. deren 
sollen auch keine Süßigkeiten oder gar Milch | Beeinflussung durch die Art u.Menge der zuge- 
oder anderes gegeben werden. Vor allem ist auf | führten Nahrungsstoffe behandelt werden, wo- 
Regelmäßigkeit in der Verabfolgung u. eine | bei jede einseitige Stellungnahme zu nicht all- 
strengeKostordnungzuachten, diezwangsläufig | gemein anerkannten E.sproblemen zu unterblei- 
wohltätig auf Appetit u. Wohlbefinden wirken. | benhätte. Dierein medizin. Fragen über Krank- 
Das Verweigern der Suppe durch die Kinder | heitsentstehung u. Krankheitsheilung durch 
ist oft auf eine natürl. Abneigung gegen über- | Diätetik sind dem Arzt zu überlassen. 
triebeneFlüssigkeitszufuhrzurückzuführen.Ge-| Schrifttum: Größe u. Gewicht der Schul- 
ringe Mengen von Fleischbrühe begünstigen | kinder u. andere Grundlagen für die E.sfürsorge, 
durch ihren Gehalt an Extraktivstoffen u. Nähr- | hrsg. vom Deutschen Zentralausschuß für die Aus- 
salzen die Absonderung der Verdauungssäfte, | landhilfe (1924); W. Müller, Methoden zur objek- 
Das Getränk des Kindes ist frisches Wasser. | Üven Beurteilung des E.szustandes beim Schulkind 
ÜbermäßigeFlüssigkeitszufuhr disponiertleicht | 05. 1923); Feiser, Über objektive Beurteilung des 
S o Et kindl. E.szustandes, ın: Jahrb.für Kinderheilkunde 
zur Aufschwemmung. Auf möglichst gutes | phys. Erziehung, 95. Jhrg. /1921); Ziegelmayer, 
Kauen u. Verdaulichkeit der Nahrung ist bes. | Die E.slehre in der Schule, in. Päd. Post, Jhre. 7, 
zu achten. Da die einzelnen Nährstoffe sich bis | H.3; H. Winkler, E.skunde, 20 Zeichnungen mit 
zu einem gewissen Grade vertreten können u. | Erläuterungen (1929). P. Funkersdor/. 
derNahrungsbedarfin den verschiedenenÄlters- 
stufen ein verschiedener ist, ist eine Angabe 
exakter Mengen der Nährstoffe für die E. bei 
dem heutigen Stande unseresWissensnurschwer 
u.nurinAnnäherungswerten möglich. Trotzdem 
sind auf Grund eingehender stoffwechselphy- 
sıolog. Versuche für die verschiedenen Alters- 
perioden des Kindes E.svorschriften aufgestellt | auf Erreichung äußerer Zwecke oder Wahrung 
worden, die gewisse allgemeine Anhaltspunkte | äußerer Interessen abzielen u.dem individuellen 
für die Aufstellung einer Kostordnung enthal- | Interesse des einzelnen der Verbundenen dienen 
ten. Über die Zusammenstellung der einzelnen (Zweckverbände). Ihre Norm ist die Alugheit 
Mahlzeiten läßt sich zusammenfassend Foigen- | als Fähigkeit, die gesteckten äußern Ziele zu 
des sagen: Eine ausreichende Mahlzeit soll Ei- | erreichen; 3. solche, die auf dem Urgefühl der 
weiß, Kohlehydrat u. Fett, außerdem aber Mine- | Gemeinschaft beruhen u. sich in der geistigen 
ralbestandteile u. Vitamine enthalten; die Nähr- | Sphäresublimieren zu Bindungen derEhrfurcht, 
stoffe, insbes. die Eiweißstoffe, müssen biolo- | Liebe, Treue u. des wechselseitigen Vertrauens, 
gisch voilwertig sein,d.h. sie müssen alle lebens- | auchuntersolchen,dienichtblutsverwandt sinc. 
notwendigen Bausteine enthalten; in den Spei-| Ihr Sinn ist nicht der äußere Zweck, sondern 
sen müssen die Nährstoffe in einer zweckmäßi- | der Mensch, der in der Betätigung der geistigen 
gen Mischungenthaitensein, mitandernWorten, | Qualitäten der Ehrfurcht, Liebe u. Treue erst 
die Nahrung sei möglichst gemischt u.abwechs- | zu seiner vollen Menschwerdung u. Gott-Eben- 
lungsreich; jede einseitige E. ist zu verwerfen. ! bildlichkeit gelangt. Norm der aritten Art von 
III. Ernährungslehre u. -kunde: Bei der | Bindungen ist das Gewissen u. der Ade/der Men- 
Bedeutung, die derE. nichtnurim Kampf gegen | schenwürde, der sich selbst in Ehren hält u. sıch 
die Säuglings- u. Kindersterblichkeit u. zur Ver- | nicht wegwirft um äußerer Zwecke willen, der 
hütung von Krankheiten, sondern auch zur He- | Treue hält um der Treue willen, an die er glaubt. 
bung der phys. u. psych. Kraft des Menschen, | Wo Menschen im Banne solcher «sakralen » Bın- 
zur Förderung der Volksgesundheit zukommt, | dungen einander begegnen, da ist Kultur; wo 
isteineAufklärung über gesundeE.u.Nahrungs- | diese Bindungen fraglich geworden sind, spricht 
mittelkunde mit allen Mitteln zu erstreben. Ein |man von der Kulturkrisis: wo nur noch Bin- 


Erwachsenenbildung. 


I. Wesen: Unter Menschen sind wesentlich 
reierlei Verbindungen möglich: ı. solche der 
Gewalt, deren Norm ıst die Macht des Herrn 
auf der einen u. die Zurcht des Sklaven oder 
Untertanen auf der andern Seite; 2. solche, die 
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iose Zivilisation. anderseits aber auch die schöpferische Kraft 
Der jugendl. Mensch lebt in den sakralen Bin- | geweckt werden, deren unser Volk in der Not 
dungen von Familie, Heimat u. Volk naiv u. un- | seiner Gegenwart bedarf. DieE. stößt noch auf 
bekümmert, u. primitives Volkstum lebtebenso | große Schwierigkeiten, wenn es sich bei ihr 
naiv u. unbekümmert in den Bindungen der Ar- | nicht um Vermittlung von Hochschulwissen an 
beitsgemeinschaft u. des Staates. Ihnen genügt, | Arbeiter, Angestellte u. sonstige «geistig kleine 
daß sie sich geführt, behütet u. betraut fühlen. | Leute» handelt, nicht um ein geistiges Weg- 
Anders der mündige Erwachsene. Fürihn soilen | führen des Erwachsenen von der harten Proble- 
Giesakralen Bindungen bewußteVerantwortung | matik seines eigenen Alltags- u. Wirklichkeits- 
bedeuten. Aus der Krisis des Pubertätsalters | lebens, sondern um die Überwindung der Un- 
soll der Mann als der bewußte Träger der Ver- geistigkeit u. Verantwortungslosigkeit dieses 
antwortung für die Familiehervorgehen, u.zwar | Wirklichkeitslebens. 
der Verantwortung für die wirtschaftl. Seiteder| III. Bildner: Woher sollen die Persönlich- 
Familie so gut wie für ihre Zucht u. ihr geisti- | keiten kommen, die diese Aufgabe klar sehen u. 
gesGepräge. Sokannauch der Erwachsene Bür- | ihr gewachsen sind? E. ist geistiger Treudienst 
ger der Gemeinde, Glied der Heimat, Glied der | am Volk, also Berufu. kein Spiel; sie fordertvon 
Arbeitsgemeinschaft, Glied des Volkes nur in | dem Bildner Hingabe u. harte, strenge geistige 
dem Maße sein, als erin der bewußten Verant- | Zucht. Sieist eine Lebensaufgabe u. kein Pöst- 
wortungfürdiesesakralenWerte stehtu.vondem | chen. Sie fordert den ganzen Menschen u. ist 
Gefühle derVerantwortung sich in seinem wirt- | deshalb nichts für den Dilettanten. Sie fordert 
schaftl., polit. u. geistigen Tun bestimmen läßt. | den, der sich nicht mit einem fertigen System 
Man kann deshalb kurz sagen: E. ist Bildung | überdie Problematik desLebenshinwegtäuscht, 
zur Verantwortung des Vaters, des Bürgers in | sondern unablässig damit ringt; den Suchenden 
Gemeinde, Heimat u. Staat, u.zwar zu der drei- | u.nichtden Fertigen. Siefordertden Pädagogen, 
fachenVerantwortung: für diewirtschaftl.,polit.|d. h. den Menschen, der sich aus Ehrfurcht u. 
u. geistige Seite des Lebens. Muß bes. betont | Liebe um tiefes Verstehen müht, der selbst be- 
werden, daßverantwortl. Tun dasentsprechende | reit ist, umzudenken u. umzulernen, wo seine 
Können, sei es techn. oder wissenschaftl., zur | vermeintl. Selbstsicherheit erschüttert wird. 
Voraussetzung hat, u. daßE. sich nicht im luft-| EineandereSchwierigkeitistdas Fehleneiner 
eeren Raum vor Nur-Theorien oder -Ideen be- | Seelenkunde des Erwachsenen. Die Begegnung 
wegen kann? zwischen dem Bildner u. den Erwachsenen kann 
II. Notwendigkeit: Ist E. notwendig? In |nicht mehr die gleiche sein wie zwischen dem 
einer Zeit, die dem 2ojährigen u. dem letzten | Bildner u. unreifen, jugendl. Menschen. Unsere 
Mann u. der letzten Frau aus dem Volke das | landläufige Vorstellung von Schule kann hier 
Vollbürgerrechtzugesprochen u. damit dievolle | keine Anwendung finden. Ebensowenig unsere 
Mitverantwortung fürLeben u. Zukunft desVol- | Vorstellung von der Begegnung im Vereins- u 
kes aufgebürdet hat, erübrigt sich eine Antwort | Vortragssaal. Wenn heute unsere Psychologie 
aut diese Frage. Jugendliche kann der Bildner | in der Umbildung von einer naturwissenschaftl. 
wohl anleiten zu mitverantwortl. Tun in der | zur geisteswissenschaftl. Disziplin begriffen ist, 
eiterl. Familie, in der Heimatgemeinde unter | wenn wır heute schon ernstzunehmende An- 
Führung der Erwachsenen. Erkannihnen auch | sätzeeiner «WissenschaftvomMenschen»sehen, 
ein zieml. Maß von Kenntnissen u. prakt. Kön- | die wiederum stark auf das Ursprünglich-In- 
nenvermitteln. Aberan den Erwachsenen treten tuitive, auf die lebendige Idee statt dertoten Ab- 
| 


dungen i im Zweckverband sind, da ist kultur- | verneinenden, hilflosenRadikalismusbegegnet, 
I 


Lebensfragen heran, für deren Bedeutung u. | straktion zurückgreift, so erhoffen wir davon 
Tragweite der Jugendliche noch kein Verständ- | wesentl. Hilfe fürdie«Andragogiks», für die 
nis hatte. Er hatandere Hemmungen u. Schwie- | Wissenschaft der E. 

rigkeiten zu überwinden als der Jugendliche. | IV. Form: Eine Form der E. wird alimäh- 
Er verlangt nach letzter, endgültiger Formung | lich gefunden: das Gespräch, sei es das Rund- 
seines geistigen, sittl. Seins, nach "Ausprägung gespräch, seies dasGespräch vorZeugen. Wenn 
seiner Weltanschauung, aberauch nach derern- | Menschen wieder miteinander sprechen könn- 
sten Begegnung mit der anders gearteten Welt- ten — nicht belanglosesBiertischgeschwätz, son- 
anschauung, damit in dieser Begegnung = | dernv onernsten Dingen, diealsgemeinsameNot 
eıgenesichkläreu. festige. Während der Jugend- auf uns allen liegen; wenn einmal Menschen ver- 
liche in seinen Pubertätsträumen noch geistig | schiedener Funktionen im Wirtschaftsleben, ım 
jenseits der Wirklichkeit schwebte, muß der Staatsleben u. im geistigen Leben wieder eine 
Erwachsene in ernstem geistigen Ringen sich | gemeinsame Sprache des Geistes fänden, sich 
diese Wirklichkeit erobern u. lernen, als V er- wieder in der lebendigen Muttersprache finden 
antwortlicher darin zu stehen u. seine Funktion u. verständigen könnten, jenseits alles toten 
aus Ehre u. Freiheit auf sich zu nehmen u. han- | Buchwissens u. aller Demagogenphrase, so wäre 
Gelnd u. leidend zu bejahen. Nur so kann dem | dieFrage der E.aufgutem Wege. Vorläufigwird 
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noch viel inE. dilettiert; aber es geht doch wie | Richtung u. Sinn. Dieses Wesensmerkmal des 


ein Erwachen durch die Kulturmenschheit. 


Der Hohenrodter Bund e.V. (Stuttgart, Hölder- | bildern aus, 


linstr. 50) hat ın Deutschland zuerst einmal dem 
Problem ins Gesicht gesehen. Er hat versucht, 
dem extensiven «Bildungs»betrieb die intensive 
Bildung gegenüberzustellen. Ihm bedeutet Bildung 
die Herausarbeitung der geistigen Gestalt. Er sucht 
nach den Gesetzen gestaltender Volksbildung (s.d.). 
Auf seine Anregung ist die « Dexzsche Schule für 
Volksforschung u. Erwachsenenbildung' (Stuttgart, 
Hölderlinstr. 50) 1927 entstanden. Aufgaben : Wis- 
senschaftl. Forschung auf dem Gebiet der E.; Ge- 
winnung u.Schulung des volksbildnerischen Nach- 
wuchses; Weiterbildung der ın der Volksbildungs- 
arbeit Tätigen; Berührung, Verbindung, Austausch 
mit den verschiedenen Berufs- u. Arbeitsgruppen u. 
den volksbildnerisch bedeutsamen Einrichtungen 
unserer Zeit. Die Schule sucht diese Aufgaben 
durch volkswissenschaftl. Forschungen u. durch 
Akademien, Lehrgänge, Schulungswochen, Frei- 
zeiten, Tagungen zu erfüllen. — Bücherei in Kiel 
(Dr. Flitner, Kiel-Hassee, Diesterwegstr. 16—24). | 

E. aber ist nicht nur ein nationales Problem. 
Soll zwischen den Kuilturvölkern Friede sein, 
so müssen sie einander verstehen. Nur zwischen 
Verstehendenist Verständigungmöglich. Dieses 
Verstehen sucht anzubahnen der «Weltbund für 
E.» (Über Arbeiterbildung, Abendgymnasien u. 
Abendschulen s. jeweils d.) 

Schrifttum: W.Picht u. E. Rosenstock, Im 
Kampf um die E. 1912-1926 (1926); E. Rosen- | 
stock, Andragogik (1924); E. Weirsch. Zur Sozialı- | 
sierung des Geistes (1919); A. Heinen, Sinn u. 
Zwecke in der Erziehung u. Bildung (1924); Ztschr.: 
Freie Volksbildung, nF.d. Archivs f.E., hrsg. von | 
F. Angermann, R.v. Erdberg, E. Weitsch:; Volks- 
tum u. Volksbildung, nF. der Volkskunst. Kath. 
Zischr. f. d. ges. E., hrsg. von E. Ritter {1. Jhre. 
1929 |17. Jhrg. der Volkskunst)). 4. Heinen. 
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I. Wesen: Der Mensch tritt nicht als fer- 
tiges Wesen seiner Art in diese Welt. Eine Viel-: 
zahl von Faktoren ist an seiner Menschwerdung ' 
beteiligt: so der verborgene IFesezskern des In- 
dividuums u. die Erbmasse, dıe er mitbringt 
(s. Art. Vererbung), der Arzztrieb des I Vachstums, 
die Assimzilation der Umwelt (s. Art. Milieu- 
kunde v. -pädagogik), der Zuszrom an Erfah-: 
rung, das spontane Suchen von Erkenntnissen u. 
Erlebnissen USW. 
dringt u. umfafit aber schließlich doch die Z., 
die im besondern die Wesensgestalt des wer- 
denden Menschen bestimmen will. So ist Z. 
ein Grundphänomen des Menschlichen überhaupt. 
Sıe ıst überail u. mit Notwendigkeit gegeben, 
wo sich menschl. Leben entfaltet. Wieaberdann ' 
E. auch beschaffen sein mag, ob sie in einfach 
primitiven Formen abläuft, ob sie in einem 
u erfahren gestaltet ist, immer : 
ist ıhr ei Ilerkmal eigen: "das Streben nach 
Höher Yührung des sich entwickelnden Menschen. 
Damit gibt sie den übrigen Formungsfaktoren | 


Alle diese Einflüsse durch- : 
‘Die Individualauffassung der E. ist die /radi- 
‚tionelle. Sie dürfte aber das prakt. E.sdenken 
‘wohl dauernd mit einer gewissen Notwendig- 
keit beherrschen. 
"hung lassen sich eben nur ineiner ZlanwollenE. 


Phänomensdrücktsichinden ursprüngl.Sprach- 
wie «erziehen», (lat.) «educare», 
(griech.) «mandaywyeiv >. 

Von der Tatsache der E. muß die Z.sZheorie 
ihren Ausgang nehmen. Sie kann das aber in 
einer doppelten Einstellung tun. Als deskrip- 
tive Pädagogik s. d.) fragt sielediglich nach 
dem, was E: zst. Sie berichtet Tatsachen u. er- 
klärt sie. Als normative Pädagogik da- 
gegen sucht sie noch mehr zu ergründen, was 
in ihr sein soll. Sie würdigt die Tatsachen ıı. 
weist die Wege ihrer Gestaltung. Die beiden 
Aspekte dürfen nicht voneinander getrennt 
werden. Pädagogik ist wesenhaft eine prasr. 
Wissenschaft. Sie erfüllt ihre Aufgabe nicht, 
wenn sie ausschließlich die E.statsachen be- 
schreibt u. deutet, uns aber nichts darüber 
sagt, wie wir erziehen sollen. Es hängt nun von 
der Auffassung des E.sphänomens ab — ent- 
weder als eines unentrinnbaren, der Natur- 
kausalität unterliegenden Ablaufs oder als ei- 
nes freibestimmbaren, der Willenskausaliıtät un- 
terstehenden Sizngefüges —, ob eine E.stheorie 
in der bloßen Deskription verharren muß, oder 
ob sie zur NormierungdesE.sgeschehens weiter- 
schreiten kann. Die Frage nach dem l/ezsien 
Träger des E.sgeschehens scheidet die Auffas- 
sungen. Heute sind vornehmlich vier Betrach- 
tungsweisen des E.svorganges von Einfluß auf 
die E.stheorie (vgl. auch die Art. Pädagogik 
als E.swissenschaft, System der Pädagogik). 

ı. Die Individualauffassung derE. 
Bar achtet als letzten Träger der E. den reifen 
IV illen der Erwachsenen. Die binäre Relation 
« Erzieher- Zögling» istihr das Grundverhältnis 


' der E. überhaupt, wenn auch für gewöhnlich 
‚auf der Erzieher- wie auf der Zöglingsseite eine 
Mehrheit von Individuen stehen mag. Im £.s- 


vorgang sieht sie zunächst nur die dewußte, ge- 
wollte u. planvolle Fugenderziehung, in der sich 
der reife u. berufene Erwachsene um den ju- 


'gendl. u. deshalb bildsamen Zögling bemüht, 


um ihn nach wohlüberlegten Methoden zu eı- 


nem klar bestimmten Ziele zu führen. Was sıch 
'jegl. Einfluß des Erzieherwillens entzieht, 


eT- 
scheint für diese Auffassung nur als Grenzgebiet 


‚der päd. Sphäre, so bedeutsam es sonst für die 


Entwicklung werdender Menschen sein mag. — 


Methoden der Jugenderzie- 


festlegen, so sehr auch alle unwillkürl. Einflüsse 


'ın jenen Plan miteinberechnet werden mögen. 
: Es muß aber das individuelle E.sdenken durch 


eine umfassendere Auffassung des E.sgesche- 
, hens unterbaut sein. Andernfalls Ww ürdei in der 
'päd. Theorie weder die ganze E.swirklichkeit 
'erfaßt sein, noch würde eine willkürl. Indiv'- 
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dualerziehung in ihrer Berechtigung u. in ihren | stalten, bestehende Institutionen erziehen. Sie 
Zielen gedeutet werden können (s. Art. Indivi- haben Sinn, Gehalt. Siesind Zräger von geistigen 
aale u. Individualpädagogik). Werten u. damit selber gezstige Güter. Sie ind 
2. Die soziale Auffassung der E. be- | odyeAt. Kultur u. damit das Gefäß des odjekt. 
Rechte: die Gemeinschaft als Verse: Träger der | Geistes. Ja, genau besehen, vermag auch der 
E. Ihre Grundlage ist die unwillkürl. Ässimila- personale Erzieher als Individuum u. Gemein- 
tion der nachwachsenden Generation durch die |schaftsglied nur durch Zeichen, Geräte, Ge- 
bestehende. Nachdem schon Zlafon, Aristote- | bilde, Sozialformen u. durch die eigene Bildung 
les, Pestalozzi, Fichte, Schleiermacher, L. v. Stein, auf den werdenden Menschen zu wirken. Das 
O. Willmann die soziale Ansicht des E.svor- |sind aber (nach 7. Freyer) die Erscheinungs- 
ganges stark ausgebaut hatten, suchten sie die | formen des odjekt. Geistes. So ist also der ob- 
Sozialpädagogen der Gegenwa rt, vor allem |ye2/. Geist oder die Kultur der Erzieher an sich. 
P. Neterd (s. d.) u. mehr noch &. Krieck (s. d.), |E. ist nichts anderes als die Teilhabe des sub- 
zur alleinigen Geltung zu bringen. «E. ist eine |jekt. Geistes am objekt. Geist. Alles geistige 
überall u. jederzeit in der Menschheit sich voll- | Leben geht den Kreislauf von der Kultursub- 
ziehende Grundfunktion.» Der einzelne erhält | jektivation zur Kulturobjektivation. Im Werter- 
seine geistige Gestalteinerseits durch die Eigen- | Jeder, durch das Hereinnehmen der Gehalte aus 
gesetzlichkeit seiner Entelechie, anderseits | der objekt. Welt in die subjekt., wird Bildung 
durch die Formgesetze der Gemeinschaften, in !erreicht. Im Werzschaffen, durch das Hinaus- 
denen er steht. Die Funktionsweise dieser E. | setzen der Leistungen aus der subjekt. Welt in 
ist die der Wechselwirkung. «Alle erziehen alle | die objekt., wird Azltur erzeugt. Bildung ist 
jederzeit.» E. umfafit das ganze Leben. Sıegeht | alsoin dieser Auffassung vonE. derherrschende 
auch nicht einseitig von den Erwachsenen auf Begriff. Als Zustand bezeichnet er die subjekt. 
dienachwachsendeGeneration. Kindererziehen | Kultur gegenüber der objekt., als Tätigkeit «die 
die Eltern nicht weniger als diese die Kinder. | Wertverwirklichungim subjekt. Geiste mit Hilfe 
inder Jugenderziehungtrittder E.svorgang «nur | der objekt. Kultur». Er ist also dem E.sbegriff 
bes. stark u. bedeutsam in Erscheinung». — | entweder völlig gleichbedeutend oder aber die- 
Nun isi es zweifellos richtig, daß £. ex Sozial. sem, als der Bezeichnung für die engere Ge- 
vorgang ist. Sie setzt eine zum wenigsten mit- |sinnungsbildung, übergeordnet (vgl. Art. Bil- 
telbare Gemeinschaft voraus. Es gilt auch, daß | dung I.). — Nun ist es unbestreitbar, daß den 
alle Gemeinschaft formt. Aber nicht jede Form- | Menschen nicht bloß die personale, sondern 
wirkung ist schon E.; denn E. bedeutet Höher- auch die gegenständl. Umwelt formt. Ebenso 
führung des werdenden Menschen. Die Szz- | ist es gewiß, daß jede Einwirkung eines Men- 
richtung auf das Desie des Zöglings, auf das |schen auf einen andern irgendwelcher Geist- 
Heil der Persönlichkeit, kann aus der E.sidee | objektivation, zum wenigsten des Ausdrucks 
nicht ausgeschaltet werden, wenn nicht der zer- |in Miene, Geste u. Wort, bedarf. Kultur u. Bil- 
setzende Einfluß schlechter Gesellschaft u. die | dung sın ıd somit korrelative Begriffe. Aber ist 
Vertührung einer VerbrecherbandeebenfallsE. alle Bildung E.? Sind nicht allzuviel Kulturein- 
heißen soll. Wird aber der Gemeinschaft als | flüsse zerstörend, niederziehend oder doch 
solcher — freilich gegen alle Erfahrung — eine chaotisch?’ Es kann also der an sich leere u. 
immanente höherführende Wirkrichtung zuge- | formale Bildungsbegrifi dem der E. nicht gleich- 
schrieben, dann ist nicht mehr sıe selbst, son- | gesetzt oder übergeordnet werden. Wie die so- 
dern ein in ihr manifest werdendes Geistiges | ziale, so läßt auch die kulturphilosoph. Auf- 
ıetzter Träger derE. So ist also die herrschende | | fassung die SznnrzchtungimE. sphänomen ohne 
ozialau ffassung des E.sphänomens zu weit, da | Deutungu. ist insofern zu weit. Sieistaberander- 
sl siedasW esensmerkmal derHöherf: ährungdurch | | seits auch wieder zu eng, da man unmöglich nur 
das andere der bloßen Veränderung oder For- | jenen Sinngehalten Einfluß auf die werdende 
mung ersetzen will. Sie Ist aber auch wieder zu | Seele zuschreiben kann, die dem menschl. Rul- 
eng; dennes ist nichteinzusehen, warum nur zx- | turschaffen entstammen. Bildet denn nıchtauch 
mittelbare Gemeinschaftswirkungen dem E.sbe- \ die unberührte Natur?! Sie ist doch auch ohne 
reich, zugerechnet werden sollen u.nicht ebenso. das Dazwischentreten des Menschen ausdrucks- 
dieW irkungendesNichtichaufdas Ich(vgl.auch ! begabt u. deswegen eine Quelle reicher Ein- 
Art. Sozialpädagogik u. soziale E.). | drücke für den bildsamen Geist. So muß also 
53. Diekulturphilosoph. Auffassung! eine Auffassung des E.sphänomens gesucht wer- 
der E.: Namhafte deutsche Pädagogen der Ge : den, die aller Ü mwelt, der sozialen, kulturellen 
gerwart, wie Z. Spranger, Th. Litt, H. Nohl,'u. natürlichen, Bildungswirkung zuschreibt. 
R. Hoöni wald, $. Wagner (s. jeweils d.), 7. $o- | Eine solche Erw eiterung der Kulturpädagogik 
hannsen, K. F. Sturm u.a. suchen einen Aspekt | versucht nun allerdings” bereits die IFerzpäda- 
des E.svorgangs, der über die Sozialauffassung | gogi%, wiesie G. X. erschensteiner, A. Fischer u.2. 
hinausgeht. Nicht bloß Personen u. Gemein. | vertreten. Für sie ist Bildung die Teilhabe am 
schaften, auch Bücher, Kunstwerke, histor. Ge- , Reich der objekt. Werte, gleichgülti g, ob diese 
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an Dingen der Natur oder der Kultur auf- 
leuchten. Aber auch in dieser wertphilosoph. 
Auffassung des päd. Phänomens, die sonst der 
kulturphilosoph. nahesteht, ist noch kein /cA 
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gen ist es aber eigentümlich, daß sie dieses 
Göttliche als ein welfimmanentes oder sogar weh. 
zdentisches Geistiges sehen. Sie sind in der letz. 
ten Wurzel, wenn auch vielleicht nicht in der 


aufgewiesen, das den objekt. Einwirkungen auf | Meinung ihrer Vertreter, Sartheistisch fundiert. 


den werdenden Menschen Sinn u. Richtung 
gibt (vgl. auch Art. Kultur). So verlangt das Phä- 
nomen eine noch tiefere weltanschaul. Sicht. 
4. Die theistisch-metaphys. Auf 
fassung der E. unterscheidet in der Bestim- 
mung menschl. Entwicklung einen odjyekf. u. 
einen subjekt. Faktor. Der Zustrom an cobjekt. 
Einwirkungen kommt aus dem ganzen Kosmos 
des Seienden. Die /Maiur, die Kultur u. die — 
abgesehen vonjeder gnadenhaften Offenbarung 
— in diesen beiden beschlossenen /zeen u. 
Werie nehmen teil an der Gestaltung des un- 
geformten Lebens. Das All selbst ist sinnhaltig, 
ıst Träger des «objektiven Geistes», u. nicht 
erst die menschl. Gemeinschaft u. Kultur, weil 
es eben von dem «absoluten Geiste» als sein 
Werk gedacht u. erschaffen ist. Was immer ein- 
dringt auf das empfängl. Menschenwesen, kann 
Anteil bekommen an der Prägung seiner Form. 
— Damit aber der chaotische Anprall eines Ge- 
genständlchen nicht eine Unform gestalte, da- 
mit die objektiv. Einwirkungen eine erziehl. 
Sinnrichtung bekommen, ist ein subyekt. Faktor 
notwendig. Dlnd ändernde Formung wird zur 
höherführenden E.nur dadurch, daß ein Gei- 
stiges jener Bewegung Ziel u. Gesetz gibt. 
Dieser Notwendigkeit kann man nicht etwa mit 
der Unterscheidung zwischen Dldung u. Ver- 


Aus einem pantheist. Weltbild läßt sich aber 
die E.swirklichkeit nicht verstehen. Es könnte 
dann keine Freiheit ın der Menschenformung u. 
somit keine gute u. schlechte E. geben. Der objekt. 
Faktor würde in einem solchen monist. Welt- 
bild mit dem subjekt. zusammenfallen. DieMen- 
schenformung müßte in jener unentrinnbaren 
Notwendigkeit u. Gesetzlichkeit ablaufen, die 
der untermenschl. Natur eigen ist. Dann wäre 
allerdings alle Bildung zugleich E. Nun sagt 
uns aber die Erfahrung, daß die objekt. Form- 
einflüssenichtimmer erziehend,sondern ebenso- 
oft zerstörend u. niederziehend auf die innere 
Entwicklung des Menschen wirken. So setzt 
also das E.sphänomen eine subjektbestimmte, 
freigewollie Sinnrichtung der objektiv. Eir.wir- 
kungen voraus. Eine solche kann zwr einem 
geistigen Ich, einer Personzugeschrieben werden. 
Das Tetzterziehende ist also die absolute Geist- 
person. Das E.sphänomen fordert zu seiner Er- 
klärung eine theist. Metaphysik u. einen persönl. 
Gott. E. selbst aber ist im Grunde immer ein 
persönl. Werk u. nicht ein naturhafter Ablauf; 
sie ist die Tat eines freien u. geistigen Willens 
(vgl. auch Art. Metaphysik u. Pädagogik). 

E. zeigt den Menschen im Merden zu einem 
Ziel, in der Bewegung von der Anlage zur Wirk- 
lichkeit, von der Fofenz zum Akt. Diesen Be- 


bildung, guter u. schlechter E. genügen. Es gäbe | wegungscharakter teilt er mit allem Geschöp!- 
keineschlechteE., wenn nicht vorher feststünde, | lichen. Nur Gott istvollkommenes Sein, lautere 
was gute E. ist. Woher erhält die E. ihrinneres ! Wirklichkeit, «actus purus». Das Werden der 
Gesetz? Die Antwort auf diese Frage nennt uns | Kreatur aber hat Ausgang u. Ziel im ewigen 
zugleich den leisten Träger der E. Tatsächlich | Sein; es ist Unruhe von Gott u. zu Gott. In 
muß denn auch jede tiefergehende E.sphilo- | Gott ist so auch das Gesetz des Werdens, u. zwar 
sophie eine letzterziehende Macht aufweisen, | als physisches Gesetz, als ein unentrinnbares 


aus der sich die umfassend gesehene E. swirk-! 
lichkeit erklären läßt. So verlegt die zdealist. | 


Afüssen für die ungeistige Natur, als moral. 
Gesetz, als ein no zu verw klichendes Sollen 


Pädagogik P. Natorps (s. d.), die er mit seiner | für die Geistnatur. Der Mensch ist Materie u. 


Sozialauffassung der E. verbinden zu können 
glaubt, die Sinnrichtung der Einwirkungen in 
das zu erziehende Subjekt. E. ist ihr Selds7- 
schößfung des Menschen za dem, was er sein 
soll. Freilich muß dann das Einzelbewußtsein 
als eine Manifestation des göttl. Logos be- 
trachtet werden. Die So3 sialpädagogik E.Kriecks 





Geist zugleich. So verweben sich in ihm Müs- 
sen u. Sollen, u. gerade dieses Zwischen macht 
ihn der E. bedürftig u. fähig. Infolge dieser ge- 

heimnisvollen Durcharing gung von N orwendigke 2! 
u. Freiheit kann aber auch nur Gott der letzte 
Erzieher der Menschen u. der Menschheit sein 

Er hat dem einzelnen wie der Gesamtheit das 


erwartet die Sinnrichtung von «der Gemein- | | Gesetz ihrer Wesensentfaltung vorgezeichnet. 
schaft als einem geistigen Organismus». Diese !In seiner Vaterliebe hilft er ihnen “aber auch 
ist aber dann eine Selbstverwirklichung des | zur Verwirklichung dieser IVesensidee, nach einer 


« Urgeistes». Die Aulturpädagogik E. Sprangers 
findet das Letztbestimmende im mormatizen 
Geist, der sich in doppelter Form als Psyche 
u. als Azl/ur offenbart. Die ITertpadagogik 
G. Kerschensteiners verweist auf das Reich der 
Werte u. seine absolute Geltung. Jede ernste 
Pädagogik sucht also im Göftlichen die letzter- 


Regel seinerW eltökonomie freilich nicht unmit- 
telbar, sondern durch seine Geschöpfe. So ist 

der ganze Kosmos in das Werk der E. einge- 
spannt. Aber jegl. Kreatur wirkt darin ın ihrer 
Art: die unfreie mechanisch, naturgesetzlich, 
unwillkürlich; das Geistwesen willentlich, plar- 
voll, frei. Ist also auch ale Umwelt von Ein 


ziehende Macht. — Allen genannten Auffassun- Ruß auf die Menschenformung, so vermag doch 
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nur der Menschengeist die E.sabsicht Gottes zu | will das Angeborene, im Keime Schlummernde 
verstehen, als ein Seinsollendes aufzunehmen | hegen, fördern, wecken, zumWachstumbringen. 


u. aus einer Erzieherliebe zu verwirklichen, die 
Gottes Vatergesinnung widerspiegelt. Dabei 
bringt es der Duaksmus, der im Menschen zwi- 
schen dem Niederen u. Höheren, zwischen dem 
Naturhaften u. Geistigen besteht, mit sich, daß 
er sich bei zunehmender Reife selds? zum Gegen- 
stand der E. werden kann. Selbsterziehung (s. d.) 
begleitet also die Aremderziehung u. setzt sie 
fort. In beiden erhält aber das menschl. E.s- 
handeln seine Sinnrichtung u. Berechtigung 
durch die /reze Unterordnungunter den Erzieher- 
willen Gottes. Es wird damit zueinem szzäl. Werk. 
Die an sich richtungslosen Formwirkungen der 
Umwelt aber sucht es sich — nach dem Mate 
menschl. Herrschaft über das Naturhafte — 
einzuordnen, um auch sie in die Sphäre des 
Sittlichen zu erheben. Die Zrkenntnis der ın- 
dividuellen Lebensbestimmung, die jene Unter- 
ordnung unter die Absichten Gottes voraus- 
setzt, ıst freilich für den Menschen immer nur 
eine relative, u. zwar für die Selbsterziehung 
nicht weniger als für die Fremderziehung. 
Es gilt aber, daß dse Erkenntnis des päd. Sein- 
sollenden bedingt ist durch die Art u. den Grad 
der Zrzzeherliebe. E. geht immer auf das Beste 
der zu erziehenden Geistperson. Erst sekundär 
ist damit auch die Einstellungauf das Wohl der 
Gemeinschaftu.aufdie Erhaltungu.Weitergabe 
ger Kulturgüter gegeben. Das Wesen derE. ist 
elso liebevolle Hilfe für den werdenden Men- 
scher, damit er an den Einwirkungen der Um- 
weit zuseinem u. der Gemeinschaft Besten nach 
seiner Bestimmung seine Anlagen entfalte. Kurz 


Insofern ist E. ganz Fürsorge u. Pflege. Dann 
aber will sie ebenso den geistigen Besitz des 
Zöglings mehren, will mitteilen, schenken, aus- 
statten, u. insofern ist sie ganz ZeAre u. Ver- 
mitllung von Bildung. Endlich will sie aber 
Wachstum u. Erwerb auch regeln, lenken, be- 
schneiden, zur rechten Norm u. zur sittl. Voll- 
endung bringen, u. insofern ist sie ganz ZuchZu. 
Führung. Aber nicht alle Pflege, alle Bildungs- 
arbeit u. Menschenführung ist E. Kranken-, 
Irren- u. Armenpflege etwa, die tägl. Bildungs- 
arbeit von Presse u. Bühne, Wissenschaft u. 
Kunst, soweit sienur eben Tatsachen- u. Ideen- 
verkündigung ist, die wirtschaftl., geistige, mi- 
litär. u. polit. Massenführung, wenn sie nur 
Machtzwecken dient, wird man nicht E. nennen 
dürfen, so sehr man wünschen muß, daß wahr- 
hafter E.sgeist alle diese Gebiete des Gemein- 
schaftslebens durchdringen möchte. Nur jene 
Pflege, Bildung u. Führung, die dem innern 
Aufstieg sich entwickelnder Geistpersonen 
dient, kann E. heißen. — Nun ist es nicht so, 
als wären jene drez Grundfunktionen der E. in 
der Wirklichkeit je voneinander zu trennen. 
Sie sind vielmehr nur drez verschiedene Aspekte 
des einen u. einheitl. E.sgeschehens. Ale 2. 
st zugleich Pflege, Bildung u. Führung, da ın 
ihr nichts geschehen darf, was nicht sowohl 
auf Wesensentfaltung, wie auf Formung an 
einem Gegenstand, wie endlich auf Führung 
zur wertvollen Persönlichkeit hinzielen würde. 
Doch ist es für die mezhod. Besinnung, zumal 
in dem engeren Gebiet der Yugenderziehung, 


gesagt; FE. 25? Zeilswille am werdenden Menschen. | notwendig, daß die Analyse des erzieherischen 

II. Grundakt u. Grundfunktionen: Der | Handelnsnach den Grundfunktionen geschehe. 
HAeilswille am werdenden Menschen ist der | Es ergibt sich dann eine Theorie der Fugend- 
Grundakt der E. Allepäd. Maßnahmen u. Hand- | öffege, in der das Augenmerk vornehmlich auf 
lungen sollen aus ihm hervorgehen. Er selbst | die päd. Förderung der natürl. Entwicklung des 
aber entströmt wieder einer desondern Form\jungen Menschen mit dem Ziel der Reife ge- 
der Liebe, die im Unterschied von der vzZalen | lenkt wird. Da alle Orgazisation des E.swesens 
(begehrenden) u. der geistigen (bewundernden) aus der gleichen Einstellung hervorgeht, so 
Liebe ganz Aezlige (helfende) Liebe ist. Sie sieht! kann ihre Theorie mit der Lehre von der Ju- 
nicht auf die wirklichen, sondern auf die mög]. | gendpflege verbunden werden. Wird dagegen 
Werte in ihrem Gegenstand u. vermag gerade | der Blick auf die in jedem E.sakt mitgegebene 
dadurch das Beste der Menschen, ihr Heil, zu | Selbstformung des Geistes an einem Gegen- 
wirken. Da E. notwendig ist für den Bestand | ständlichen mit dem Ziele der Bildung gerichtet, 
des menschl. Geschlechtes, so ist diesem in der | soentstehteine Theorie der Fugendbildung(s. Art. 
Zitern- s.vor allem in der Mutterliebe auch ein , Bildung), die vor allem die Unterrichtsiehre (s. 
Schatz von unentbehrl. Erzieherliebe durch: Art. Bildungslehre) enthalten muß. Die Sonder- 
starke Instinkte gesichert. Aberauch außerhalb | betrachtung der inallem E.shandeln mitgegebe- 
dieser Blutsbande ist selbstlose Erzieherliebe | nen Grundtendenz der sittl. Erhöhung des Zög- 
türden Gutmeinenden notwendig u. erreichbar, : lings mit dem Ziele der charaktervollen Persön- 
ja, sie kann als religiöser «Seeleneifers die; lichkeit endlich läßt die Zehre von der Fugend- 
höchsten Formen der Hingabe erzeugen, «um . führung entstehen (vgl. Art. Führung). Wenn die 
zu suchen u. selig zu machen, was verloren : Grundfunktionen der E. nur verschiedene Be- 
war» (Lk 19, 10). — Der Z.swille betätigt sich  trachtungsweisen des einenE.sgeschehens sind, 
Raturgemäß in drei Richtungen: einmal will. dann mußesallerdings möglich sein, die gesarnte 
". das, was im Zögling als Potenz u. Anlage Z.smöglichkeit sowohl unter dem Begriff der 
(s. d.) gegeben ist, zur Entfaltung bringen. Sie: Führung zu schen, wie das die Vergangenheit 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 22 
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in ihrer Auffassung der Pädagogie getan hat, | würde. So muß es einem zweiten Aufgaben. 
wie unter dem der Bzldung, was der Gegenwart | kreis allgemein menschl. E. eingegliedert sein, 
bes. naheliegt, wie endlich auch unter dem der 2. Als sittl. Wesen findet der Mensch seine 
Pflege, eine Einstellung, die sich für die Zukunft | erziehl. Höherführung durch die freie Unter- 
anzubahnen scheint. Es führt aber eine solche ordnung seiner Person unter das Seinsollende 
Vereinfachung der Betrachtungsweise immer | als den erkannten Willen Gottes. Diese Unter- 
zur Vernachlässigung der Methodik der übrigen ordnung wird aber in der E. eingeübt durch das 
Grundfunktionen der E. Was das päd. Handeln, polare Aufeinander wirken des Geisti gen u. Un- 
unmittelbar aus dem Ganzen der Erzieherper- geistigen im Menschen. Der Geist muß die Herr- 
sönlichkeit erfließend, immer zur gleichen Zeit |schaft über das Materielle u. Sinnliche gewin- 
verfolgt, das muß die pad. Reflexion sorgfältig | nen; die körperl. Organe dagegen müssen dem 
zergliedern, um es in seinem Reichtum zu durch- Geiste dieWirkmöglichkeiti ins Materielle hinein 
schauen(s. Art. Akt, päd.; Prinzipienlehre, päd.). geben. Vergeistigung des Realenu. Realisierung 
III. Die Aufgaben der Erziehung: Das. des Geistigen, Aufstieg von der Herrschaft des 
Wesensmerkmal der Höherführung werdender. blinden, unfreien «Es» zur Herrschaft des ver- 
Menschen weist bereits auf die Aufgaben der: ‚nünftigen, sittl. «Ich» in allem Frei-Mensch- 
E. hin. Erfolgt diese Wesenserhöhung durch‘ lichen ergibt den zweiten Aufgabenkreis all- 
Aktuierung des in der Potenz Gegebenen, so : gemeiner E. Diese E. zum sittl. Charakter, zur 
setzt sie ein Ziel voraus, eine allgemeine Be- ‚ vollendeten Persönlichkeit, zur wahren Hu- 
stimmung des Menschen als Menschen u. eine , manität — die man nicht selten E E. im engeren 
besondere für diesen Menschen hier. Das letzte Sinne, Menschenführung, Jugendführung, 40- 
Ziel der bedingt gesetzten Kreatur muß im | zegefik (Wegweisung) nennt — kann aber der 
Absoluten liegen. Diese Erkenntnis gilt, wie: naturhaften F ormung nicht alseine getrennteu. 
immer man auch das Absolute u. Göttliche ' nachfolgende Überwölbung aufgesetzt werden. 
denken mag. Irgendwie ist der Mensch für Gott: ; Sie muß das ganze EE. sgeschehen durchdringen. 
da. Auch dieE. zielt aufihn. Sie willim Letzten Es gibt also in concreto keine sittlich neutrale 
Dienst am Absoluten, Gorzesdienst. Es muß aber. Bildungsarbeit, u. stünde sie dem Kern des 
ein Dienst sein, der der Stellung des Menschen. geistigen Ich so scheinbar ferne wie Körper- 
im Kosmos entspricht. So ergibt sich eine drer- | kultur u. techn. Schulung. Alle E. gilt dem 
fach gestaffelte Polarität, ın der die allgemein Menschen als einer geistigen Kreatur. 
a E.saufgabe ihre Erfüllung findet. | 3. DerMensch ist aberschließlich auch immer 
Als Naturw esen findet der Mensch ein irgendwie begnadetes Wesen. Schon Er- 
seine erziehl. Höherführung durch die Ent-- fahrung u. Nachdenken sagen ihm, daß er über 
faltung seiner Anlagen am Gegenständlichen. seine Natur hinaus Entfaltungsmöglichkciten 
Diese "erfolgt in der polaren Wechselwirkung u. Hilfen aufgetan bekommt, die ihn als bes. 
zwischen Individuum u. Umwelt. Das Hinein- | geliebtes Geschöpf Gottes erweisen. Die ganzen 


bilden des werdenden Menschen in die um-' 
gebende Welt, in die notwendigen Gemein- 
schaften u. in die bestehende Kultur einerseits, 


das Merausbilden der schlummernden Anlagen | 
an dıesem Gegenständlichen anderseits ergibt . 


so den ersten Aufgabenkreis allgemein menschl. | 
E. Im einzelnen kann man dann diesen ins Un- 
begrenzte gliedern, da eben die Gegenstände 
der Umwelt u. die Anlagen des Individuums 


numerisch nicht zuerschöpfen sind. Manspricht | 
: Gnade die Aufgeschlossenheit der Natur finden. 
' Sobestehtein dritter Aufgabenkreis allgemeiner 
wissenschaftl., künstler. E., redet. 
von einer E. des Naturgefühls, des Taktes, des. 


etwa von IVirklichkeits-E., von wirtschaft, 
häusl., gesellschaftl., nationaler, sozialer, polit., 
staatsbürgerl,, 


Heimatsinns, des Gemüts u. Herzens u. so ıns! 
Unendliche, u. müßte doch in diese Reihe auch | 
alle Zusammensetzungen mit dem Worte Bil-: 
dung einfügen, die in dieser Sphäre mit Recht 
den andern mit E. vorgezogen werden. Nur darf 
nıcht übersehen werden, daß das naturhafte 
Bilden niemals allein stehen kann. Es würde: 
Dressur u. Selbstdressur, ein bioßes Awlernen 
u. Abdrichten bleiben, wenn es die einsichtige u. 
freie u. damit auch kulturell weiterführende An- 
eignungdesinderUmweltGegebenenüberschen | 


"My sterien dieser Gotteskindschaft werden ihm 
‚freilich nur durch die Offenbarung kund. Er 
sieht sich aber so zu einem Goflesdienst aus 
Liebe berufen, die zur Gotteinigung drängt. ie 
‚erziehl. Entfaltung dieser religiösen Berufung 
‚erfolgt in dem Aufeinanderwi ken von Natur x. 
Gnade(val. Art. Natur, Übernaturu. Pädagogik). 
Auch dieses Verhältnis ist ein polares. Es muß 
das natürl. Können von der Kraft der Gnade 
durchdrungen werden; es muß aber auch die 


E., dem es obliegt, die Geistnatur zur freien Hin- 
gabe an Gottes Gnadenwirken zu bringen u. 
umgekehrt dieses wieder durch die sinnlich fal}- 
"baren Gnadenmittel dem Menschen an, 


‚ E. geht hier in Seelsorge über. Und doch ıst 
nicht so, als wäre diese Sphäre religiöser E. nn 


E.sganzen wie eine letzte Bekrönung u. leuch- 
"tende\” erklärung hinzuzufügen. Kulturelle Bii- 
dungu. ae edle Sittlichkeit könnten nicht 
‚auf mensche nwürdiger Höhe bleiben, wenn 
‚nicht zum wenigsten das Verlang gen u. Streben 
'nachdemübernatürlicheninder E. Pflege fände. 

Es besteht nur die Wahl, das Über natürliche ın 
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der E. mit ernster Hingabe zu wollen oder das| Zul. 3: E. Spranger, Lebensformen (? 1927); 
Unternatürliche aufSchritt u. Tritt zu riskieren. | — Kultur u. E.(*1928); Th. Litt, Pädagogik, in: 


So umfangen die religiösen E.saufgaben die P. Hinneberg, Die Kultur derGegenwart I, Abt. 6 


ae 1921), S. 276—310; — Führen oder Wachsen- 
geistig-sittlichen u. diese wieder die naturhaft en so re erschencein Deo der 


El: 7] 1e]i - | 72: : 
kulsurelien, Wan Er on ER h . Auf Bildung (?1928); — Charakterbegriff u. Charakter- 
gaben allgemeiner Mensc ERETZIE unz Tagen: E. (1929); K. F. Sturm, Allgem. E.swissenschaft 
Das Dunkel dagegen scheint zu beginnen, | (1927); E. Stern, Einleitung in die Pädagogik(1922); 
wenn wirim Rahmen dieser allgemein-menschl. | Jul.Wagner, Lehrbuch der E.swissenschaft 1(1926); 
E. den desondern E.saufgaben an diesem einzelnen | — Grundlegung der Bildungsarbeit (1926). 
Menschenin seinerIndividuallagenachforschen. | _ Zul, 4:O.Willmann, Didaktik als Bildungslehre 
Sie sind eben abhängig von seiner ganz en- a ee Pädagogik u.allgem. 
nalieen Bestimmung, von seiner innern Sendung | „1Ca&tı (1912); C. Willems, Grundfragen der 
Be ’ > | Philosophieu. Pädagogik(3 Bde., 1915/16); C.Krieg 
u. äußern Berufung, die aus Schicksal u. raum- Die A > 


tl. Ü 1 : Lehrbuch der Pädagogik (2 Tle., 1922/23, hrsg. 
zeitl. Umwelt spricht. Wie soll er als begnadete | „onG. Grunwald): G. a a 5 > ne 
Geistnatur Gott dienen hier u. jetzt? Und wie 


gogik (1917); J. Göttler, System der Pädagogik im 
soil dieE. den Menschenkeim von Anfang seiner | Umriß (1927); P. Kasperczyk, Reifende Menschen 
Entwicklung an rüsten zu seinem in derZukunft | u. Menschheitsreifung (1924); F. X. Eggersdorfer, 
verborgenen Lebenswerk? Die besondern Auf- | Jugendbildung 1929).  F.X. Zggersdorfer. 
gaben der E. können offenbar nicht außerhalb } 
des E.sablaufs klüglich vorberechnet werden. | Erziehungsiehler. 

Die nächste Zielerkenntnis leuchtet immer nur Ä Eltern u. Berufserzieher müssen sich immer be- 
Schritt für Schritt im Vollzug des E.shandelns | wußt sein, daß es nicht bloß Kinder-, Zöglingsfehler, 
selber auf, u.zwar in der Selbst-E. nicht weniger | sondern auch Fehler der Erzieher u. des Bildungs- 
als in der Fremd-E. So ist immerhin der in- U. Erziehungsvorganges gibt. 
dividuelle Bildungsweg nicht etwa dem Zufalli I. Im Erziehungssystem: Zu weiche, 
überlassen. Die Einsicht in Genius u. Schicksal, | weichl. Erziehung, die im Zögling nur das Gute 
in die «innern u. äußern Rüstungen u. Rich- sieht, ihm nicht wehe tun will u. mit starker 
tungen» (W.Stern) für den Beruf läßt konkrete Gefühlsbetonung die päd. Mafßnahmen trifft, 
Lebensideale als Wegweiser individueller E.er- etwa im Sinne der Zuckerbrotpädagogik der 
scheinen (vgl. auch Art. Bildung). ‚ Philanthropisten, stellt einen grundlegenden 
Schrifttum. Aus der päd. Gesamtliteratur Fehler der Erziehungsarbeit dar. In Gegensatz 
sei einiges herausgehoben, was den Beeriff der E. | Merzu steht die harte Erziehung mit einer un- 
in seinen verschiedenen Auffassungen beleuchten | vernünftigenAbhärtungimSinne «spartanischer 
kann: O.Willmann, Die Fundamentalbegriffe der: Erziehung» u. der Prügelpädagogik. Außerdem 
E.swissenschaft, ım I. Jahrb. d.V. f. chr. E.swissen- | kommt in Frage die individualist. Einengung, 
schaft (” 1912); Fr. Krus, Päd. Grundfragen (* 1921); | im Extrem in der Einzel-, Hofmeistererziehung, 
„‚Görtler, Studien zum E.sbegrifi, in: Pharus, 1917; ı dagegen die Überbetonung des sozialen Ge- 
: Cohn, Ce E. (1919); W. Moog, Grund- | sichtspunkts in isolierter Sozialpädagogik ; eine 
rayen der Pädagogik der Gegenwart (1923); Dar eerhe Ss 2 deals 
.\. Heinen, Sınn u.Zwecke derE.u. Bildung (1924,; | * art NIET\ on ıst SEI TAENUNS: a 
'V. Freytag, Die method. Probleme der Pädagogik ! Gemeinschaft für die sozialeFührung nur einen 
‚1924.}; E. Grisebach, Die Grenzen des Erziehers Stand zu Grunde legt, ob es nun Erziehungs- 
u. seine Verantwortung (1924); H. Johannsen, Der | stätten für Kinder sozial höher eingestufter Fa- 
Logos der E. (1925); Th. Litt, Möglichkeiten u.  milien oder für Proletarierjugend ın der klassen- 
\‚renzen der Pädagogik 1926); R. Hönigswald, | kämpter., sozialist., kommunist. u. bolschewist. 
a en ee 2. | Ezichung sind | 
Ben, - "| Von der Zielsetzung aus betrachten wir 
1927 ,; J. Dolch, Neuformungen des Bildungsbe- | BR deal - de dena issölle 
srifis inder Pädagogik der Gegenwart, in: 19. Jahrb. | 2 I. CN - ee a 
d.V. £. chr. E.swissenschaft (1929\. ; gut betrachtet u. deshalb positive Einwirkung 
Zu l.. 1: W. Rein, Pädagogik in systemat. Dar- | des Erziehers ausschaltet; den Kattonalismus, 
stellung (3 Bde., or 1/12, 131927); R. Lehmann, | der alleErkenntnis, auch die auf religiösem Ge- 
E. u. Unterr. ?1912\; F. Paulsen, Pädagogik.’ 1921); ; Diet, mit Verneinung der Oftenbarung, von der 
M.\Ventscher, Pädagogik. Ethische Grundlegung | Vernunft allein ableitet u. eine rein menschl. 
2. System (1926. : Sittenlehre, weltl. Moralerziehung anstrebt; den 
Zu 1, 2: P. Natorp, Sozialpädagogik 1925); | Endämonismus, der auf möglichst ungetrübtes 
„Gesammelte Abhandiungen zur Sozialpädagogik | irdisches Glück abzielt u. mit der Blickrichtung 
B a a. ‚ 1922; aufden bloßen äußern Nutzen im Utilitarismus 
an Men ‚E.s-u. Unterrichtsiehre | „okennzeichnet ist: den Vezionalismus, der die 
1923‘: E. Krieck, Philosophie der E. \1 EIEHEN : PN ea 
—— Menschenförmung {1923 ; — Grundriß der E.s-  * Son; NOCNZONISMUS, OEL EN Sa an 
wissenschaft/1927 ; — Bildungssysteme.der Kultur- j höchste Gut betrachtet u. dementsprechend ein- 
völker 1927}; P. Petersen, Allgem. E.swissenschaft | seitttg die staatsbürgerl. Erziehung betont; alle 
1924; E. Otto, Allgemeine E.slehre (?1929). ; diese Richtungen im Gegensatz zum christl. Er- 
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ziehungsziel, das den Zögling für seine irdische 
Bestimmung vorbereiten will, auf daß er durch 
diese sein ewiges Ziel erreiche (vgl. die Art. Bil- 
dungsideal u. -ziel, Erziehungsziel u. -ideal). 
11. Im Bildungssystem: Fehler liegen in 
der Überschätzung derWirksamkeit der Schule, 
in deren ungemessener Ausdehnung unter Auf- 
stellung unbegründeter Berechtigungen, diean 
bestimmte Klassenziele geknüpft werden, wo- 
durch eine Verschulung droht. Insoweit an die 
Erziehung durch die mehr unterrichtl. Einwir- 
kung gedacht wird, tritt hervor der /ntellektua- 
lıismus mit einseitiger Verstandeskultur, der Ya- 
nualismus, der nur noch die Hände «werken» 
u. die davon begründeten Vorstellungen u. Ein- 
sichten gelten lassen will, die einseitige Gefühls- 
Dflege in Betrachtung der Bildungsaufgaben aus- 
schließlich unter zs/Aef. Gesichtspunkten, wie 
sie manchen Bestrebungen innerhalb der Kunst- 
erziehung eigen war. Innerhalb des Intellektua- 
lismus ist noch bes. zu beobachten die im «2- 
dakt. Materialismus» gegebene Stoffüberfülle, 
die an den Schüler herangebracht werden will. 
Vom Bildungsziel aus betrachtet, stellt eine 
fehlerhafte Einstellung die bloße Wissensschule 
dar, die mit Vermittlung eines großen Reich- 
tums von Kenntnissen zufrieden ist, aber auch 
jene Arbeitsschule, die nur der Hände Arbeit 


Erziehungsfehler. 
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Erziehungsmaßßnahmen. Nachteilig wirkt die 
Fernhaltung des einzigen Kindes von Spiel- 
genossen u. der übrigen Umgebung. Die Kirche 
wird als Erziehungstaktor durch polit. Propa- 
ganda auszuschalten versucht; gegen denRel.-U. 
wird eine Bewegung in den Elternkreisen ent- 
facht. Oft wird der Fehler gemacht, daß die 
Schule alsSchreckgespenst hingestelltoderihre 
Autorität durch ungerechtfertigte Kritik über 
Lehrer u. Schuleinrichtungen vor den Ohren 
der Kinder zerstört wird. Einen Fehler bedeutet 
auch die Isolierung des Kindes von Natur u. 
Leben, so daß es wirklichkeitsfremd aufwach- 
sen muß. 

3. Hinsichtlich der Erziehungsmittel. 
Die Gewöhnrung (s. d.), eines der vorzüglichsten 
Erziehungsmittel, kann ausarten in Dressur, wo 
nurmech. Übung bestimmterVerhaltungsweisen 
gefordert wird, kann aber auch ganz vernach- 
lässigt werden, wo der Erzieher glaubt, durch 
Redenalleinerziehenzukönnen. Wernur Worte 
macht, betrügt sich um den Erziehungserfolg. 
Gegen die rechte Gewöhnung verfehlt sich die 
Launenhaftigke:it der Erzieher, manchmal mit 
Zorn, Ungeduld, unzeitiger Nachgiebigkeit ver- 
bunden. Diese Fehler sind bes. schädlich, weil 
nur äußerste Konsequenz in der Erziehung Er- 
folg sichern kann. Die richtige Gewöhnung 


gelten lassen will, ohne die Aufgaben für gei- | setzt voraus, daß sich Vater u. Mutter Zeit neh- 


stige: Selbsttätigkeit u. sittl. Tatzu 1 sehen; ferner 
die Überbetonung der Körperkultur, die einer 
harmon. Bildung von Leib u. Seele nicht mehr 
Platz lassen würde; die einseitigeHeimatschule, 
die bei Beachtung der mit Recht hochgeschätz- 
ten Werte der personalen, natürl. u. kulturellen 





men für das Kind, um es erziehlich zu betreuen, 
gute Gewohnheiten anzuerziehen, Fehler abzu- 
stellen, Antworten auf die steten F ragen zu 
geben. Rechte Gewöhnung ist nicht zu ver- 
wechseln mit ständigem Gängeln. Das Kind 
muß auch das Empfinden haben, daß ihm ver- 


Umgebung des Kindes den Blick in die weite | traut wird. Gegen das Dezspiel (s. d) als Erzie- 
Welt vermindern würde. hungsmittel wirdviel gesündigt. Derschlimmste 
III. In der Erziehungspraxis: Hin-' | E. ıst das schlechte Beispiel; man denke nuran 
sichtlich desZöglings. Schwere Schidisungen | tägl. Lügen der Eltern vor den Kindern, denen 
können ausgehen von Verfrühungen, die bes. | gegenüber alie intellektuelle positive Beeinflus- 
die neue Zeit gebracht hat. Die Eltern können | sung erfolgios ist. Gedof u. Verbot sind als Er- 
nicht mehr erwarten, bis die Kinder reif sind, | ziehungsmittelunwirksam, woeine Häufungvon 
am Theater, an andern Vergnügen, an sinnl. | Befehlen Platz greift, deren Durchführung dann 
Genüssen der Erwachsenen teilzunehmen. Wei- | praktisch nicht mehr möglich ist. Der ewi SNnÖr- 
terhin kommt in Betrachtmechan. Gleschbehand- | gelnde Erzieher wird nicht erfolgreich sein; er 
lung der Zöglinge ohne Rücksicht auf die Perio- | muß auch anerkennen u. nicht bloß befehlen, 
dizität der Entwicklung des Kindes, ohne Be- sondern auch handeln lassen. Wo Poltern u. 
achtung der Geschlechtsunterschiede u. der Schimpfen zu Hause ist, wird der Zögling da- 
körperl. oder seel. Anomalıen, ohne Unterschei- | gegen abgestumpft u. zur ] 'achahmung dieses 
SunE der Erbanlage. |Ww esens angereizt. Hinsichtlich Belohnung U. 
. Hinsichtlich der Erziehungsfaktoren.. Strafe (s. d. ) rächt sich jede Inkonsequenz, 
Verlorengehen der Geschlossenheit der Fami- Nichteinhaltung versprochenen Lohnes u. an- 
hie; sie zerfällt; jedes geht seine eigenen Wege. |  gedrohter Strafe. 
In diesem Zusammenhang bedart sorgfältiger IV.InderunterrichtlichenPraxis: ı.Hın- 
Überlegung, daß die Vorteile der Sammlung  sichtlichdesSchülers. Erwird zur als Schüler 


der Jugend! ichen in Vereinen nicht durch völ. | 
lıgen Entzug aus dem Familienleben in nach- 
teiliger Weise hinfällig gemacht werden. Viele 
Familien verlieren das Gefühl der Verantwort- 
lichkeit für die Erziehung der Kinder. Bes.nach- 
teilig sind Uneinigkeit von Vater u. Mutter in. 


betrachtet, statt in der ganzen Fülle seiner 
menschl. Qualitäten. Es wird sein Arbeitstypus. 
seine Ermüdbarkeit, seine Aufmerksamkeits-, 
Gedächtris-, Interesseneinstellung nicht beach- 
tet;eswird seineVorsteilungsart u. Vv orstellungs- 
welt, seine geistige Gesamthaltung ignoriert. 
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>. Hinsichtlich desLehrverfahrens, in- Erziehungsmittel. 
dem Stoffüberfülle ohne entprechende Sichtung 
u. Gliederung geboten, die Lehrtätigkeit nicht 
entsprechend abgestuft wird, die vorhandenen 
Grundlagen nicht berücksichtigt, der logische 
u. planmäßige Aufbau nicht beachtet werden. 
Fehler liegen nahe in der vorherrschenden Leh- 
rerfrage, aber auch in der ausschließl. Schüler- 
frage u.Schüleraussprache, diezuplanlosem Ge- 
rede verführen kann, in einem Unterricht ohne 
bestimmte Ziele, ohne Übung, wo sie nötig ist. 


I. Problemlage: E. ist ein ehedem viel be- 
handeltes, heute theoretisch vernachlässigtes 
Kapitel. Wohlwerdeneinzelne der mitdem Titel- 
worte gemeinten Erscheinungen für sich auch 
wieder etwas mehr einer wissenschaftl. (nicht 
bloß histor., sondern auch theoret.) Bearbeitung 
gewürdigt (z.B. Lob u. Tadel, Beispiel, s. jeweils 
d.). Der zusammenfassende Oberbegriff jedoch 
ist in den meisten wissenschaftl. Darstellungen 
ee : des Gebiets von heute nicht vertreten. Die unter 

3: Hinsichtlich der Mittel des Unter-| diesen Begriff fallende Wirklichkeit trittin recht 
richts ist nicht selten eine Überfülle verwen- | \erschiedenen Zusammenhängen u.nur sehrein- 
deterLehrmittelzubeobachten, weiterAusschal- seitig gesehen auf. Das hat, abgesehen von dem 
tung von wertvollen Unterrichtsmitteln, wie | »ekannten Mangel einer einheitl. päd. Termino- 


Zeichnen, manueller Betätigung, wo sie für den | Jogie, seinen Grund in der Unbestimmtheit des 
Unterrichtserfolg unbedingt nötig sind, mangel- Wortes selbst. 


hafte Schilderung, schlechtes Erzählen, einsei- 
tige, zu häufige Verwendung des Buches für An- 
eignung von Unterrichtsergebnissen, zu wenig 


II. Wortsinn: Der nächste Wortsinn würde 
erlauben, alles als E. zu bezeichnen, was nach 
B: Wr R = | Feststellung des Erziehungszieles noch zu erör- 
a EDEL DD Denen: tern bleibt,nichtnuralleMaßnahmen dereigentl. 

RE Erzieher u. die dabei verwendeten dingl. Hilfs- 

V.Individualpäd. Fehlerquellen:ı.Nach | mittel, sondern auch die Formen (Gemeinschaf- 
dem Geschlecht. Der Erziehungsarbeit an |ten), in welchen sich die Erziehungsarbeit ab- 
der männl. Jugend droht bes. der robuste Ton | spielt, die Personen, Sachen, Verhältnisse, von 
u. Gleichgültigkeit gegenüber allen feineren see- | denen entwicklungsbestimmende Einflüsse auf 
lischen Regungen ; der Erziehung der weibl. Ju- | die Jugend ausgehen, die im Interesse der rech- 
gend wird heute eine große Gefahr die mecha- | ten Entwicklung des Nachwuchses getroffenen 


nische unüberlegte Angleichung an die Lebens- | Einrichtungen der Gemeinschaften nebst ge- 
gewohnheiten des Mannes, an das Männertur- |setzl. Bestimmungen über deren Benützung, das 


nen, an das Knabenstudium. Die Ablehnung | sog. Erziehungs- u. Unterrichtswesen. Jeden- 
diesermechanischen Angleichungschließtnicht | falls ist es naheliegend, darunter alle Maßnah- 
insich, daß unter Berufung auf die weibl. Eigen- | men der Erzieher nebst den dabei benötigten 
art alles Harte, Schwierigere von den Mädchen | dingl. Mitteln zu verstehen, die im Vollzug der 
iern gehalten wird. so oder so unterschiedenen Grundfunktionen 
2. Nach dem Milieu. Der Erziehung auf! des erzieherischen Tuns auftreten (Regierung, 
dem Lande droht bes. Prüderie u. körperl. Über- ‚Zucht u. Unterricht Zerbarts ; Pflege, Zucht, 
anstrengung der Jugend; der Erziehung in der | Bildung MWillmanns,; Gewöhnung, Inspiration, 
Stadt Überreizung u. Verfrühung. In /rdwstrie- | Belehrung Göfilers). 
orten sind die Kinder durch mangelnde Auf-| III. Erziehungs-u.Bildungsmittel: Dann 
sicht, Gefahr der Verführung, durch das Zu-| fallen auch alle Bildungs- bzw. Unterrichtsmittel 
sammenballen von Kindermassen auf engem | unter den BegriffE. Stellt man aber letztere den 
Raum u. durch baldiges Hineinwachsen in Klas- | ersteren gegenüber, dann kommt es ganz auf 
sengegensätze, besondere Zusammenfassungals | die Auffassung an, dieman über das Verhältnis 
eproletarische Jugend», gefährdet. Eine der er- | der Begriffe Erziehungu. Bildung vertritt. Auch 
giebigsten u. tiefsten Fehlerquelle scheint der ; yenn man letzteren nur auf Jugendbildung ein- 
Mangei einer einheitl. Weltanschauung (s. d.), | schränken wollte, bei ersterem eine Erziehung 
ım Gefolge davon das Fehlen innerlichst be-|;. e. S. (= Willensbildung oder Charakterbil- 
gründeter Konzentration u. das überall spür-| dung) der Erziehung i. w. S. gegenüberstellte, 
bareRelativitätsbewußtsein unserer Zeit zusein. | dürfte eine reinl. Abgrenzung nicht gelingen. 


Schrifttum: J. Göttler, Unser Erziehungsziel | Denn jede W illensbildung, die nicht ım For- 
(1909\; Chr. G. Salzmann, Krebsbüchlein oder An- malen stecken bleibt, hat es mit Werten (als 
leitung zu einer unvernünftigen Erziehung der Kin- , Gegenständen u. Motiven des Wollens) zu tun, 
der, bearb. von P. Wimmers (? 1927); J. Weber, Rat- | dienach heutiger Auffassung letztes Ziel wahrer 
on für _ prakt. ae a A. Matthias, | Bildung sind, ist auf Belehrung, auf Unterricht 

'ie erziehen wir unsern Sohn Benjamin (!* 1922); | Ss 
Bf Scheu en Unser Rındkom Eu ar en angewiesen als das Hauptmittel der Bildung. 


(1927); P. Th. Ohlmeier, Eltern, so erzieht ihr gute. Wollte man das Charakteristikum der Bildungs- 


Kinder 1924); O.Pfster,Elternfehler(1929\; R.Seid- | arbeit gegenüber der Erziehung ı. e. S. darın 
ler, Die Behandlung von E.n in der Schule, in: Die! sehen, dafs sie an einem Bildungsgaz sich voll- 
Quelle, Jhrg.78, H.1, S.148— 150. F.Ä.Weiel. |zieht, so muß darauf hingewiesen werden, daß 
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auch die Willensbildung an objektivierten Ver- 
hältnissen sich orientiert, nicht zuletzt an litera- 
risch gestalteten, die einen bedeutenden Teil des 
Jugendbildungsgutes ausmachen. Man denke 
an das Kapitel Jugendlektüre. So kann man 
wohl nur aus äußern Rücksichten die Mittel der 
Jugendödzldurg u. des Unterrichts als ein bes. um- 
fangreiches, weil immer auch schon vorwiegend 
bearbeitetes Teilkapitel ausscheiden u. geson- 
dert behandeln (vgl. Art. Bildungsmittel). 

IV. Erziehungsmittel: Die bei Zerbart 
(vgl. Roloff, Lex. d. Päd. II 727) auftretenden 
Mittel der Regierung, des Unterrichts u. der 
Zucht, von W. Rein (Päd. in system. Darst. III? 
279 ff.) bereichert durch Schulverband mit sei- 


Erziehungs- u. Bildungspolitik. 
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VI. Systematische Ordnung: Will man 
diese Teilakte der Erziehung in eine systemat. 
Ordnung bringen, so kann jedenfalls der eben 
berührte Gesichtspunkt (Aktivität des Erzie- 
hers— desZöglings) keinen befriedigenden Ein- 
teilungsgrund abgeben. Ebenso äußerlich blei- 
ben Einteilungen in positive u. negative, in 
ordentliche u. außerordentliche E. Am näch- 
sten legt sich immer die Zuordnung zu den etwa 
unterschiedenen Hauptfunktionen der Erzie- 
hung. Aber daß eine Zuordnung zu den oben 
erwähntenFunktionennichtrestlos gelingt, zeigt 
jedem ein Versuch. Offenkundig ist dies bei so 
komplexen Erscheinungen wie "Beispiel, Lek- 
türe, Beschäftigung. Sie wirken stets auf Ein- 


nen Teilvereinen, Amtern, Schulwanderungen, | sicht u.Gefühle zugleich, müssen als Funktionen 
-festen u. -andachten, Schulgärten u. Werkstät- | derBelehrung wie derInspirationanerkannt wer- 
ten, die von Wzllmann (Roloft, Lex. d. Päd. I! den. Aber auch relativ einfache Mittel wie Er- 
ıı5gff.)ohne Anspruch auf Vollständigkeit an- | innerung, Zurechtweisung können ebensowohl 


geführten Mittel der Pflege, derZucht u. desUn- 
terrichts (Bildung), die von Zar7A (Die Elemente 
der Erziehungs- u. Unterrichtslehre ?* 101925) 
behandeltenFormen derunmittelbaren u. mittel- 
baren Willensbildung lassen sich bei weiterer 
Umschauinalteru.neuerLiteraturnochmannig- | 
fach ergänzen zu folgender, wohl auchnicht all-| 
seits befriedigender Liste: Beispiel u. Vorbild | 
(lebendes u. historisches), Belehrung (gelegent- | 
liche u. zusammenhängende des Unterrichts mit! 
seinen zahlreichen Lehrformen, -mitteln u. -me- | 
thoden), Jugendlektüre, >Willenskundgebungs- | 
formen wie: Weisung, Auftrag, Befehl, Gebot, 
Verbot, Verfügung, Statuten, Erw artung, Ratc,. 
Ermahnung, Erinnerung, Zurechtw eisung (Ta- | 
del), Warnung, Drohung, Strafen der versch. | 
Arten; Anerkennung, Ermunterung, Ermuti- | 
gung, Lob, Belohnung der versch. Arten, Wett- 
eifer, Regelung (durch Tages-, Haus-, Lebens- | 
ordnung), Abhärtung, Beschäftigung durch 
Spiel (Sport) u. Arbeit, Überw achung (Auf- 
sicht, Disziplin, Selbstregierung, relig.u.aszet. 
Übungen. — Wenn da u. dort auch Autorität, | 
Liebe, Vertrauen, Heiterkeit, Geduld als E. 
bezeichnet werden, dann überträgt man dieses. 
Wort zu Unrecht auf Voraussetzungen, Vor- 
bedingungen der ganzen Erziehungsarbeit. 
V.Wesensbestimmung: Wenn man die 
lange Reihe auf das ihren Gliedern Gemeinsame 
überprüft, so ergibt sich ohne weiteres, daß wir 
es in den weitaus meisten Fällen mit mehr oder 
weniger aktiven Mafifnahmen des Erziehers zu 
tun haben; nur bei einigen tritt die Aktivität 
des Erziehers auch schon inder Bezeichnungzu- 
rück, diedesZöglingshervor(Lektüre,Übungen, 
Wetteifer, Selbstregierung u.a., auch Beispiel, 
Disziplin. Bei genauerem Hinsehen aber ist 
ebenso offenkundig, daß alle diese Mittel doch 
nur Verhaltungsweisen des Zöglings oder etwa 
Dispositionen für solche auslösen bzw. vorbe- 
reiten oder befestigen wollen. Ganz so wie die: 
Erziehung als Ganzes genommen. 








iter haben. 


primär belehrenden wie inspirierenden Charak- 
— Ebensowenig ist restlos durch- 
rbar die bekannte Schlezermachersche Unter- 








Funktion (andere sagen dafür nicht ganz iden- 
tisch: exzitierend u. reprimierend), die übrigens 
zu ergänzen wäre durch eine befestigende (Sxie- 
rende), meist bloß gewährenlassende Funktion, 
der die verschiedenen Maßnahmen der Ge- 
wöhnung dienen. — So bleibt auch die in 
obiger Aufzählung durch das Zeichen > ( mar- 


| kierte Einteilung in Mittel der Belehrung, der 


' Führung, der Inspiration, der Gewöhnung un- 
vollkommen. 

Aber die Hauptsache ist ja auch nicht das 
ı System, sondern die einer richtigenVerwendung 
vorarbeitende Würdigung der einzelnen Mittel, 
wobei als relatıv selbständige Gesichtspunkte 
der Betrachtung festgehalten werden könnten 
ı. deren psy cholog. W irkungsweise, abhängig 
von der Eigenart des Zöeglings, vom Typus des 
Erziehers u. von der nun (bes. Einzel- u. 
Gemeinschaftserziehung); 2. die ethisch-päd. 


' Wertigkeit u. damit Zulässigkeit derselben ın 


den verschiedenen Gebieten der Erziehung. 
Schrifttum: Neben den genannten neuen 6e- 


‚ samtdarstellungen der Pädagogik Monographien 


nur über die einzelnen E., die unter den betr. Art. 
zu finden sınd. 7. Göftler. 


Erziehungs- u. Bildungspolitik. 


l. Begriff: UnterE.-u. B. verstehen wir die Ge- 
samtheit der Maßnahmen, durch die eine «rechtl.> 
Grundlage für die Verwirklichung von Erziehungs- 


u.Bildungszielen in eıinemGemeinwesen geschaffen 
werden soll. 


Sie beschränkt sich also keinesw egs 
auf die Schwldolztik \s.d.\, sondern sucht Bil dungs- 
aufgaben aller Art von der Kleinkinder- bis zur 
Volksbildung zu beeinflussen. Sie umfaßt ebenso 


: die Presse wie Kino, Theater, Funk sowie alle 
‚sonstigen Wege, auf denen Bildung u. Erziehung 


verbreitet werden sollen. Diese Maßnahmen derE.- 


‘u. B. werden sich zuerst auf gewisse Einrichtungen 
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beziehen, in denen dieVerwirklichung der Bildungs- 
ziele erst möglich ist. Sie gehen aber auch auf die 
Ziele selbst, sofern sie diese Einrichtungen mit 
einem bestimmten Geist u. Gehalt zu erfüllen 
trachten. Träger der E.- u. B. können sein Einzel- 
merschen, Gruppen der verschiedensten Art; es 
kann aber auch das Gemeinwesen selber sein. So 
sprechen wir etwa von E.- u. B. der Kommunen, 
der Länder, des Reichs, der Wirtschaft, der Par- 
teten, der Weltanschauungsgruppen usw. 


il. Probleme: Zur tieferen Erfassung der 
im Stichwort ruhenden Fragen ist es wesentlich, 
sich klar zu machen, wie man zur Vereinigung 
der beidenBegriffe«Politik» u.«Bildung» grund- 
sätzlich steht (vgl. Art. Politik u. Päd.). Beide 
haben naturgemäß ihr eigenes Wesen u. ihre 
eigenen Gesetze, die sich nicht ohne weiteres 
decken. Es wird heute vielfach ein Begriff der 
Politik vertreten, der in seinem Wesen dem der 
Bildung zu widerstreiten scheint. Politik, sagt 
man, sei wesentlich Machtdurchsetzung andern 
gegenüber, Bildung dagegen sei Formung wer- 
dender Menschen, die erstere gehöre in den 
TypusdesMacht-, die letztereindendes sozialen 
Menschen. Schon hieraus ergebe sich natur- 
gemäß einestarkeSpannung, dieumso fühlbarer 
werde, je mehr die Politik ilhıre Zielsetzung ein- 
enge u. zur Parteipolitik werde. 


Auch wenn man dieseAuffassungvom Macht- 
standpunkt der Politik, der in neuester Zeit so- 
gar so weit vorgetrieben wurde, daß man Poli- 
tik erst dann als gegeben ansieht, wenn das 
Verhältnis von Freund u. Feind vorliegt, nicht | 
zu teilen vermag, wenn man glaubt, daß im |” 
ıdealen Falle Politik vorhanden sein kann ohne : 
Machtdurchsetzung, so wird man tatsächlich | ° 
zugeben müssen, daß bes. heute Politik leicht | 
zur Parteipolitik u.damit zumeinseitig betonten | 
Machtstandpunkt wird, der in Gefahr ist, Ziele! 
„uerstreben, diemit Bildun gnichtszutun haben. 


Die konkrete E.- u.B. wird stets von letzten 
weltanschaul. Gesichtspunkten aus geformt u. | 
beeinflußt sein (vgl. Art. W eltanschauung). Bil-| 
i ungu. Erziehungsindjaaktiv gesehen gewisser- | 

1aften F ortpfanzungsfunktionen der Kultur- 
er Das Tiefste u. Beste, was die: 
Menschen tür sich selber hochschätzen, wollen 
sie mit allen Mitteln der Nachkommenschaft ' 
weitergeben. | 

EineaufdiesemBoden entfachteAuseinander- 
setzung kann leicht die Sachlichkeit verlieren | 
u. zu einem Streit um die werdenden Menschen | 
ausarten, der das gerade Gegenteil von Bildung 
Ü. Erziehung bewirkt. DasRecht, mitden Macht- 
mitteln der Politik sich ın Bildunes- u. Erzie-: 
hungsfragen für die Gesamtheit durchzusetzen, | 
xann an sich nur die Gemeinschaft in Anspruch. 
nehmen, die von der Absolutheit ihres Gehaltes ; 
fest überzeugt ist, u. die den Nachweis für diese. 
Überzeu gung zu erbringen vermag. Das ist ob-; 
jektiv natürlich nur für eine W eltanschauungs- 


$ 


Erziehungs- u. Bildungspolitik. 
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gruppe möglich; subjektiv aber treten tatsäch- 
lich alle Richtungen praktisch mit dem An- 
spruch der Allgemeingültigkeit auf. So wird 
E.- u. B. zu einer Auseinandersetzung der ver- 
schiedensten Mächte (s. die Art. Schulpolitik u. 
Schulkampf), bes. aber der Weltanschauungs- 
gruppen,u.rührtdamitanletzteÜberzeu gungen. 
Da die Politik ihrem Wesen nach stets eine 
möglichst große Einheit im Gemeinwesen er- 
strebt, sostehtsievor der Frage eines Ausgleichs, 
was bedeutet, daß sie praktisch in einem welt- 
anschaulich geteilten Volke nur nach «dem 
Prinzip des kleineren Übels» vorgehen kann. 
Das ıst grundsätzlich in verschiedener Form 
möglich, entwederdurchMajorisierungder Min- 
derheiten oder durch Aufdrängung eines aus 
allen Weltanschauungen gewonnenen Quer- 
schnittesoder durch Beschränkungauf dasallen 
Gemeinsame, oder endlich dadurch, daß man 
den einzelnen Gruppen, soweit sie nicht direkt 
dem Gemeinwesen feindlich gegenüberstehen, 
die Möglichkeit läßt, sich auszuwirken. Selbst- 
verständlich muß dabei diesen Gruppenals ganz 
bes. Aufgabe auferlegt werden, die demGemein- 
wesen gemeinschaftl. Ziele zu verwirklichen. 
Ein Durchdenken der verschiedenen Wege 
zeigt, daß nur der letzte praktisch gangbar ist. 
Denn eine Majorisierung von Nlinderheiten 
würde den stärksten Gewissenszwang bedeuten. 
Die Gewinnung eines Querschnittes erscheint 
praktisch unmöglich u. bringt die Gefahr mit 


|sich, daß Wertvollstes ausgeschieden werden 


muß. Zudem würde auch in diesem Falle der 
Gewissenszwang nicht vermieden werden. Ganz 
ähnl. Bedenken bestehen, wenn man sich auf 
das allen Gemeinsame beschränken würde. 
Welche Instanz soll dieses Gemeinsame fest- 
stellen, u. was wird schließlich als das allen 
"Gemeinsame übrigbleiben? 

Nur der letzte W eg vermeidet die Vergewal- 
tigung u. läßt die Aus irkung der in den Welt- 
anschauungsgruppen bestehendenKräftefür die 
| vertiefteBildungs-u.Erziehungsarbeit bestehen. 
| Arbeiten die einzelnen Gruppen auf die Heran- 
‚schulung zur echten Toleranz, die bei allem 
Festhalten am eigenen Standpunkt die schwere 
‚, Verpflichtung der Gemeinschaft gegenüber be- 
‚;tont u. austiefsten weltanschaul. Prinzipien be- 


| gründet, so wird tatsächlich ein Weg geboten, 


der für dieE.-u. B. unter den obwaltenden Ver- 
‚ hältnissen größtmöglichen Erfolg verspricht. 


Schrifttum: E. Spranger, Lebensformen 
(61927); — Die wissenschaftl. Grundlagen der 
Schulverfassungslehre u. Schuipolitik (1928); 
Art. Kulturpolitik im Polit. Handwörterbuch | os 
Th. Ei Religion u. Kultur, in: Die Erziehung, 
|: Jhrg. ı (192 6‘: J. Schröteler, Um die Grundfrage 
des” Schulkampfes (1928;,; C.Schmidt, Der Begriff 
| des Politischen, ın: Archiv für Sozialw issenschaft 
u.Sozialpolitik (1927;; G. Bäumer, Deutsche Schul- 
| politik (1928); W, Hellpach, Die Wesensgestalt der 
deutschen Schule '? 1926). 7. Schrötcler. 


687 Erziehungsrecht, 
Erziehungsrecht, -gewalt u. -pflicht. 
[ER. = Erziehungsrecht, EG. = Erziehungsgewalt, 

EP. = Erziehungspflicht.] 

I. Begriffliches: Von Erziehungsrecht 
kann man in einem doppelten Sinn sprechen: 
Recht oder Anspruch af Erziehung u. Recht 
oder Befugnis zx7 Erziehung. "Träger des erste- 
ren ist der Erziehungsbedürftige (der Zögling, 
die Jugend); Träger des letzteren der oder die 
Erzieher. Gewöhnlich wird das Wort ohne wei- 
teres im letztgenannten Sinn gebraucht, u. dieser 
Sinn soll auch Gegenstand der nachstehenden 
Darlegungen sein. Dabei wird der ideelie Zu- 
sammenhangmitER.im erstgenanntenSinnsich 
von selbst ergeben. — Erziehungsgewalt 
wird häufig vollkommen identisch mit ER. ge- 
braucht, kann aber auch in erster Linie die Mög- 
lichkeit u. Kraft zur Ausübung des ER.s inten- 
dieren.— Erziehungspflichtwird eindeutig 
im Sinne von Verbundenheit zur erzieherischen 
Tätigkeit am Erziehungsobjekt gebraucht, also 
nicht wie dasetwa bei Ausdrücken wie Bildungs- 
pflicht oder Schulpflicht der Fall ist, als Verbun- 
denheit, sich Erziehung gefallen zu lassen, deren 
Maßnahmen sich zu unterwerfen. Hierfür ist das 
freilich nicht im ganzen Umfang zutreffende 
Wort Gehorsam in Gebrauch. — Nicht jedem 
Recht entspricht auch Pflicht zur Ausübung; es 
gibt genug verzichtbare Rechte. ObER.u.EP. 
sich umfänglich decken, letztere etwa ersteres 
erst im ganzen Umfang begründet, ist eine der 
grundlegendsten Fragen. — Das Wort Recht 
kannimSinnedespositiven,histor.,inVerträgen, 
Gesetzen oder sonst irgendwie formulierten An- 
sprüchen zum Ausdruck gekommenen Rechts 
verstanden werden. Insofern wäre ER. die 
Summe der in Hinsicht auf Erziehung ergange- 
nen, in diesen u. jenen Rechtsgemeinschaften 
ın Geltung stehenden Bestimmungen. In diesem 
Sinne ist vorerst nur von Schulrecht (s. d.) die 
Rede, darüber hinaus nur von Erziehungs- u. 
Bildungswesen, in anderer Einstellung von Ju- 
gendrecht (s. d.), nur teilweise vertreten im EI- 
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auferziehl. Gehorsam. — Derlegitime Anspruch 
des Erziehers auf den Gehorsam des Zöglings 
bzw. auf dessen Entwicklungsbeeinflussung ist 
die erziehl. Azzorzızaf im eigentlichen u. echten 
Sinn, im Unterschied zu der meist auch ajs 
Autorität bezeichneten faktischen Beeinflus- 
sungskraft, die durchaus nicht immer auf der 
vom Zögling erfaßten u. anerkannten echten 
Autorität beruht, meist vorwiegend in wesent- 
lich andern physischen Faktoren (Überlegen- 
heit, Sympathie, Abhängigkeit) wurzelt. — Die 
nähere inhaltl. Bestimmung u. Begründung die- 
ser vorerst rein formal umschriebenen Begriffe 
hängtinnig zusammenmit derGrundauffassung 
über Wesen u. Ziel der Erziehung, über Verhält- 
nis von Individuum u. Gemeinschaft, vonstaat!]. 
u. relig. bzw. weltanschaul. Gemeinschaft. 


II. Geschichtliches: Der sachl. Inhalt von 
EP.bzw. ER. ist bei allen Völkern die längste Zeit 
faktisch geübt worden, bevor er Gegenstand gesetzl. 
Bestimmungen u. eth. bzw. religiös-sittl. Ermah- 
nungen u. schließlich, zunächst in Begründung 
solcher, theoret. Darlegung wurde, bis schließlich 
die Erziehung als Ganzes, ihre Berechtigung, zum 
Problem wurdebes. in der Zuspitzung der Erziehung 
zu einem bestimmten «Bekenntnis», zu einer be- 
stimmten Lebens- u. Weltanschauung. Die Gesetz- 
gebung bestimmte zunächst einzeln, im Zusam- 
menhang mit andern Eltern- (u. event. Vormunds-) 
pflichten, gewisse Mindestleistungen in Beauf- 
sichtigung, Berufsausbildung, Ausstattung bzw. 
Vermögensvererbung u. deren oberste Zeitgrenzen 
(Mündigkeitsalter); es entstand so ein Elternrecht, 
nicht bloß elterl. ER. Mit Aufkommen des Schul- 
zwanges entwickelte sich auch theoretisch ein ER. 
des Staates in Konkurrenz, ja oft unter Verneinung 
jedes ER.s der Eltern. Die bis zur Aufklärungszeit 
wesentlich religiös fundierte Sittenlehre u. Ethik 
erörterte das Mindestmaß des für Eltern u. Kin- 
der Pflichtmäßigen, ebenfalls nicht mit scharfer 
Scheidung von Erziehung gegenüber Pflege u.Ver- 
sorgung, u. die Gewissenspflicht von Eitern u. Kır- 
dern gegenüber den rasch zunehmenden Ansprü- 
chen des Staates (oder seiner Theoretiker) ın Hin- 
sicht auf Schule u. Bildung. Ein dritter Quellbezirk 
hierher gehöriger Gedankengänge ist die teils ın 


tern-oderFamilienrecht. InderWortverbindung | der Moraltheologie teils in der Pastoraltheologıe, 
ER. wird Recht wohl meist im Sinne eines ir- | Abt. Katechetik, erörterte, auch im kanon. Recht in 
gendwie begründeten Naturrechts verstanden, | etwa umschriebene Pflicht der religiös-sittl.Unter- 
das Grundlage u. Norm jedes positiven Rechts | weisung durch dieOrganeder Kirchein Fortsetzung 
u. so auch Grundlage sittl. Bindung sein soll. — | ST ae als Eltern: (Paten „pilicht erklärten -\er 

. . . cr 2 e S < OS 
Jedes Recht (einzelne rechtl. Befugnis) schließt | $%P& aber auch eine vom Standpunkt des Zöglıngs 


Fra | aus formulierte Pflicht des Zöglings (Christeniehr- 
x - \ . . . . . = 5 ° \ . 3 
begriftlich in sich den Anspruch auf Anerken ; pflicht). Da die Sittlichkeit mitihren Normen inalle 


nung, sei es durch Verzicht auf xollidierende | Bezirke des Lebens reicht, die christl. Kirche aber 
Ansprüche anderer, sei es durch deren Lei- | zur Vertretung dieser Normen vor allen Menschen, 
stungen. Insofern bedeutet ER. ein Doppeltes: | zur Einführung der durch die Taufe ihr einver- 
a) Anspruch der Träger von EG. gegenüber | leibten in diese Normen u. zur Hilfe in Beobachtung 
andern Personen u. Gemeinschaften auf aus- derselben von ıhrem Stifter bestimmt ist, ergibt 


schließliche oder irgendwie abgegrenzte Be- Ä sıch ein weitreichendes ER. auch dieser nach kath. 
sorgung der Erziehungsarbeit an Data Auffassung von der staatl. durchaus unabhängigen 


ee . ' Gemeinschaft, deren Abgrenzung gegenüber elterl. 
Löglingen : 2 Anspruch ger I riger h it EG. | u.staatl.ER.das Problem des ER.s ım allgemeinen 
gegenüber dem oder den Zöglingen auf Lei- ; vertiefte u. komplizierte. — Eine selbständige päd. 
stung der in den Erziehungsmafßßnahmen auf- | Erörterung des Problems ER. ist daneben kaum 
erlegten Betätigungen bzw. Verhaltungsweisen, : aufweisbar. Was in den früheren erziehungskundl. 
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Werken vorgetragen wird, ist bei der durchgehen- 
den normativen Haltung.alles als Pflicht bzw. Recht 
der Erzieher u. als Hilfsmittel in Ausübung solcher 
gemeint. Was aber etwa über Notwendigkeit u. Be- 
deutung der Erziehung da u. dort vorgetragen wird, 
ist nicht in Beziehung gesetzt zu einem grundsätzl. 
u. allgem. Recht (Pflicht) der Erziehung. Was neben 
der religiös. Begründung des ER.s in den oben er- 
wähnten, vorwiegend naturrechtl., gesellschafts- 
philosoph., staats- u. verwaltungsrechtl. nebst kır- 
chenrechtl. Erörterungen, bes. seit den Tagen der 
Aufklärung, zur Abgrenzung des elterl. gegenüber 
dem staatl. Erziehungs-(Schul-Jrecht an Begrün- 
dungsversuchen in mannigfachen Variationen im- 
mer wieder vorgebracht wurde, haben die Sp. 691 
Aufgeführten durch eine Preisaufgabe der philo- 
soph. Fakultät der Universität München vom Jahre 
1922/23 veranlaßten Schriften erstmals zusammen- 
gefaßt. 


Es lassen sich hinsichtlich der Art der Begrün- 
dung etwa folgende Hauptrichtungen unterschei- 
den, Jdie ın der Wirklichkeit in mehrfachen Kom- 
binationen vorkommen: 1. Die schrofte Zzgentums- 
theorie: Das ER. steht dem zu, dem die Kinder ge- 
hören; den Eltern behaupten die einen, dem Staat 
die andern, wieder andere beiden gemeinsam. 
2. Die Destemmungstheorie : Derjenige, diejenige 
Gemeinschaft hat über die Erziehung zu befinden, 
für welche die Zöglinge bestimmt sind (Familie, 
Klasse, Staat, Nation, Menschheit, Kirche). 3. Die 
Leistungstheorie: Diejenige Institution hat das 
größte Recht zur Erziehung, welche am besten der 
Idee u. Aufgabe der Bildung gerecht zu werden 
vermag (die Schule oder ein noch weiterreichendes 
unabhängiges «Bildungssystem» u. dessen Organe, 
aber nach andern auch die Familie, die Kirche). 
4. Die Delegationstheorie.: Die EG. ıst als vom Zög- 
ling, als Idealpersönlichkeit in Potenz, übertragen 
anzunehmen; diese muß vermnünftigerweise selbst 
wünschen, richtig erzogen zu werden, Hilfe zu er- 
halten, um Persönlichkeit ihres Ideals zu werden. 
5. Die ähnlich sebende Vorsmundtheorie.: Es ıst 
Päicht, also auch Recht des Starken, das Schwache 
zu schützen, zu führen; es ıst Recht der reifen 
Vernunft, die unreife zur Reife zu führen. 6. Eine 
formal gleiche, sachlich jedoch wieder ganz neue 
Anwaltstheorie: Der oder die Erzieher sind die 
Anwälte der objektiven Werte (der Idee der Hu- 
ranität), die Anspruch haben auf Dienst oder Ver- 
wirklichung durch alle Geistwesen. 


Die derzeitigeVerfassung des Deutschen Reiches 
anerkenntin Art.ızoein uneingeschränktesER.der 
Eltern, spricht dem Staat nur ein Überwachungs- 
recht zum Schutz der Jugend (Art. 122) zu. Damit 
steht freilich in Spannung die weitgehende Aus- 
schaltung des Elternwiliens im Schulwesen (Art. 
143—149). Mit der feierl. Statuierung des Rechts 
der Jugend auf Erziehung beginnt das deutsche 
Jugendwohlfahrtsgesetz vom 9. VII. 1922. Die 
päpstl. Enzyklika «De christiana iuventae educa- 
tione» vom 31. XII. 1929 entwickelt die ER.e von 
Kirche, Familie u. Staat in größter Einläßlichkeit. 


III. Stellungnahme: Bei einem genaueren 
Durchdenken der verschiedenen Theorien er- 
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als unvereinbar mit Geistwesen, u. die Dele- 
gationstheorie als reine Fiktion. Grundlegend 
ist jedenfalls die Hilfsbedürftigkeit auch auf 
seelischem Gebiet, die Erziehungsbedürftigkeit, 
die in Verbindung mit der Bestimmung eines 
jeden Menschenkindes zu menschenwürdigem 
Leben einen Anspruch auf Hilfe in der Vorbe- 
reitung aufein solches, ein Recht ax/Erziehung 
seitens der Jugend u. damit auch eine Pflicht zur 
Erziehung aufseiten der Erwachsenen begrün- 
det, über deren konkrete Träger freilich noch 
nichts ausgemacht ist. — Die größte Eignung 
begründet für sich allein weder eine Pflicht zu 
den damit verbundenen persönl. u. sachl. Lei- 
stungen noch ein Recht. Erst muß ja auch fest- 
stehen, wozu zu erziehen ist, um die Eignungs- 
frage beantworten zu können. — Die verschie- 
denen Gemeinschaften, die einst der Jugend 
Bürgerrecht gewähren sollen, haben über diese 
Vorfrage zu entscheiden, je nach ihrem Rang- 
verhältnis. Dann erst kann von der Pflicht die 
Rede sein, die besten oder doch vollgenügen- 
den Erziehungseinrichtungen zu benützen oder 
zu schaffen, jede Gemeinschaft für sich, besser 
alle eine gemeinsame. — Indes bedarf auch das 
Recht der Gemeinschaften, freie Geistwesen für 
sich in Anspruch zu nehmen u. ohne deren Zu- 
stimmung für ihre Zwecke zu formen, wieder 
einer derWürde der Persönlichkeit genügenden 
Rechtfertigung. Sie wird gegeben durch den 
Hinweis auf die Werte, in deren Dienst sie selbst 
nur stehen eben durch ihre wertverwirklichen- 
den Glieder. So sind es also schließlich weder 
Personen noch Gemeinschaften von solchen, die 
ein Recht über die Person des Zöglings bean- 
spruchen, sondern über ihnen allen gemeinsam 
stehende Werte. Der oder die Erzieher machen 
nur deren Ansprüche, «Sollensrufe», Rechte 
geltend. Nun fehlt nur noch die allgemein an- 
erkannte Rangliste der Werte u. der ihnen zu- 
geordneten Wertgemeinschaften. Aber es fehlt 
tatsächlich schon erstere; es Ist im Gegenteil 
die Ansicht verbreitet, daß jeder der absoluten 
Wertejenach Struktur desindividuellen Geistes 
die Hegemonie erhalten könne; es fehlt erst 
recht die Möglichkeit für das zweite, da ın der 
| Welt der Wirklichkeit die maßgebenden Ge- 
| meinschaften (Familie, Staat, Kirche) nicht auf 
|einen, sondern auf eine Mehrzahl, die beiden 
: ersten aufPflege aller wahren Werte hingeordnet 
' sind. — Wieviel einfacher u. motivkräftiger liegt 
‚die Sache, wenn den \Verten nicht nur eine 
'ideelle Existenz nebeneinander zuerkannt wird, 
sondern eine reale u. personale, wie das in der 
religiös fundierten Auffassung der Fall ıst: Gott, 
die ewige Wahrheit, Schönheit, Güte, zugleich 
der Urheber (auctor) alles Seienden u. jedes 


bar erscheint nur die reine Eigentumstheorie, 


nn nn nn nn nn m nn nn nennen. 


gibt sich, daß die meisten derselben zwar be- |einzeinen Geistwesens wie auch der irdischen 
achtliche, aber für sich allein nicht genügende , Gemeinschaften, in denen nach seinem Willen 
Gesichtspunkte zur Geltung bringen. Unhalt- jede Seele zum Dienste der Werte, d. 1. zu seinem 


F 
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Dienste, herangebildet werden, zugleich auch | Klemens XI. in San Michele (1703), die Reform- 
ihre eigene Bestimmung u. damit auch Befrie- | bestrebungen des Engländers John Zoward (1726), 
digung, Beseligung finden soll. Alle irdischen ! derQuäker inPennsylvanien(Anfang des19.Jahrh.s) 
Erziehungsgewalten (Autoritäten) sind nur Saca- | U; der Gefäng nisgesellschaften (in Deutschland als 
walter, Stellvertreter Gottes u. damit auch Sach- älteste die Rhein.-westfäl. Gef.-Ges. 1826) liefen in 
walter des Rechts, des Heiles u. Wohles der Se reed j 
Zöglinge. Entsprechend der Nähe in weicher mann Banarune Jar Verben 8 dam Sc 

E ) N es 
diese Gemeinschaften zu der Autorschaft (auc- | stalten». Durch die in Wissenschaft, Gerichtspraxis 
toritas) Gottes hinsichtlich der einzelnen Zög- |u. Volksanschauung vorherrschende Auffassung 
linge stehen, bestimmt sich auch ihre Autorität | vom Vergeltungs- u. Abschreckungscharakter der 
(Pflicht u. Recht) in der Erziehung: in Hin- 


staatl. Strafe war aber der Gedanke des ESt.s in 
sicht auf das natürl. Leben an erster Stelle die | Seiner wirksamen Ausgestaltung stark gehemmt, 
Familie, in Hinsicht auf das übernatürliche Bow na Br be ec. 
STE: ’ ; .. | minal-u. Rückfallstatistik gestützte Erkenntnis, daß 
die Kirche. Doch nicht zärez Willen, ihre Wün- | repressive Vergeltungsmaßregeln kein wirksames 
sche haben sie zur Geltung zu bringen, sondern | Mittel der Verbrechensbekämpfung sind, es viel- 
als Sachwalter eben nur Gottes Willen an ihren | mehr darauf ankommt, die individuellen u. sozialen 
Kindern. Sind die Eltern nicht in der Zage u. | Ursachen des Verbrechens zu bekämpfen, verhalt 
auch richt durch geeignete Hilfsmaßnahmen | dem Erziehungsgedanken im St., der auf Ausschal- 
ın die Lage zu setzen, diese Pflichten u. Rechte 
selbst wahrzunehmen, so haben sie für geeignete 


tung der ın der Persönlichkeit des Rechtsbrechers 
| begründeten kriminellen Disposition abzielt, zum 
. sieghaften Durchbruch. Er liegt auch dem Entwurf 
Stellvertreter oder Gehilfen 22 SolSen D ihre ne Reichsstrafvollzugsgesetzes (1927 Entw.) zu- 
Gewalt ganz oder teilweise (sachlich u. zeitlich | „runde. Reichsgesetzl. Regelung hat der St. bisher 
begrenzt) zu übertragen. Sind sie aber nicht | nicht gefunden, doch haben sich die Landesresie- 
gewalit, ihres Amtes als Gottes Stellvertreter zu rungen auf gemeinsame Grundsätze für den Voll- 
walten, dann machensiesich ihrerEG. verlustig, | zug von Freiheitsstrafen (= GVF.) vom 7. VI. 1923 
u. es ist von den Gemeinschaften für Ersatz zu | geeinigt u. auf diesen ihre einzelnen Vollzugsord- 
sorgen, für das natürl. Gebiet an sich vom Staat, | nungen aufgebaut. 
für das übernatürl. von der Kirche, da aberder| II. Ziel des ESt.s ist, «die Gefangenen an 
Zögling ein unteilbares Ganzes ist, beide nur | Ordnung u. Arbeit zu gewöhnen u. sittlich so 
I festigen, daß sie nicht rückfällig werden» 
Iı(GVF. (48, Entw. 164), also Erziehung zu künf- 
tigem sozialem Wohlverhalten. Abschreckungs- 
u. Vergeltungstendenzen scheiden aus. Der 
Rechtsbrecher soll durch den ESt. befähigt 
werden, auf gesellschaftswidrige Anreize durch 
Aktivierung sittl. Hemmungen u. Abwehrkräite 
in einer den sozialen Normen entsprechenden 
; Weisezureagieren. Dieses «legale» sozialtaugl. 
\Wohlverhalten bleibtaberanderseelischenPert- 
pherie stecken, wenn es lediglich auf mechan. 
Gewöhnung an Zucht u. Ordnung oder aut 
Furcht vor neuer Strafe beruht. Es wird um so 
| 
| 


stärker gewährleistet sein, wenn der Rechts- 
brecher auch sittlich tauglich wird, d.h. wenn 


in zusammenwirkender Verständigung. 

Da alle Erziehung nur Hilte zur freien Selbst- 
bestimmung des Zöglings, nur Führung zum 
freien Dienstder Werte, d.ı. Gottes, ist, sonimmt 
die EG. ab mit der Zunahme der Selbstbestim- 
mungsfähigkeit des Zöglings, um schließlich 
den Zögling ganz den Rechten dergottgewollten 
Gemeinschaften u. Gott selbst anheimzugeben. 

Zur Rechtslage der religiösen Kindererzie- 
hungu. Abmeldung vom Rel.-U. s. die Art. Relı- 
gionspädagogik u. religiöse Erziehung; Rel.-U., 
kath. \'gl. ferner die Art. Staat, Kirche usw. 

Schrifttum: J. Dolch, Der Begriff des Eltern- 
rechtsind. Erziehung (1924,preisgekr.); F.Restrepo, 
Die Entwicklung des Elternrechts ın Deutschland 
seit der Reformation (1924); F. Blättner, Das Eltern- | seine soziale Haltung erwächst aus einer innern 
recht u. die Schule (1927. F. Göftler. | Bindung an sittl. Werte u. Ordnungen. Nicht 

. oefiioje x x o Son- 
Erziehungsstrafvollzug. ı gefügige u. anstaltskorrekte Gefangene, so 
| dern freiheitstaugl. u. arbeitsame Menschen zu 

. ni ı schaften, ist der Sinn des ESt.s. 
+ Ss \ . . . . am 
o E = a Br 0 | III. Gefängniserziehung: Alssoziale Aut- 
zieherisch fruchtbar im Sinne einer Besserung er 541: Sonnt- 
des Bestraften zu gestalten, die Freiheitsenr- | So won 
ON nıs der Persönlichkeit des Gefangenen voraus. 
zichung zur Freiheitserziehung werden zu lassen. | EinMittelzu dieserPersönlichkeitsdiagnosesind 
 1.Entwicklung: Dieser Erziehungsgedanke | die kriminalbiolog. Untersuchungen, zuerst in 
ıst an sıch nichts Neues. Bereits das «Zucht»haus Bayern 1923, später in Sachsen u. neuerdings 
er (1595) a an ... Ab- | auchin Preußen verwandt. Siesollen, erweitertu. 
in ee vertieft durch psycholog. u. soziolog. Nachprü- 
Se | fungen, zur Ermittlung der erzieherischen Mög- 


hatte «eigenen Prädikanten u.Schulmeister») unter- | .. “s j er . ann 
stützte Zwangserziehung u. Besserung durch Arbeit | chkeiten ein möglichst geschlossenes Gesamt- 


u. war für die Entwicklung des St.s von richtung- | Dild der erbl. Anlagen u. der ihre Entwicklung 


3 


j 


gebender Bedeutung. Die Gründung des Papstes | heeinflussenden Umwelteinwirküungen geben. 


i 


St. = Strafvollzug, ESt. = Erziehungsstrafvollzug.! 
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1. DieMethodik des ESt.s (ÄArzminal- oder 
Haftpädagogik) steckt wissenschaftlich noch in 
den Anfängen. Sie findet in der Heil- u. der 
Asozialenpädagogik, bes. der Fürsorgeerzie- 
hung, wertvolle Ergebnisse, hat aber darüber 
hinaus als Erziehungsarbeit an Erwachsenen, 
die sich mehr als Antrieb u. Hilfe zur Selbst- 
erziehung betrachtet, eigenes zu schaffen. Sie 
muß denGefangenen selbst fürdiese Erziehungs- 
arbeit zu gewinnen u. innerlich daran zu betei- 
ligen suchen. Die Schwierigkeiten solcher Haft- 
pädagogik sind groß: a) Die kurze Freiheits- 
strafe (nach der Reichskriminalstatistik 1926 
waren von den rechtskräftig erkannten 192 196 
Gefängnisstrafen nicht weniger als 116 378 kür- 
zer als 3 Monate, nur 13790 betrugen ı Jahru. 
mehr) läßt nachhaltige erziehl. Einwirkung bei 
cinem Großteil der Gefangenen nicht zu. b)Die 
Freiheitsentziehung ist gesellschafti. Schutz- 
maßnahme; die Notwendigkeit der sichern Ver- 
wahrung, bes. bei den langzeitigen, für Erzie- 
hung vornehmlich in Frage kommenden Ge- 
far.genen, bringt naturgemäß Einschränkungen 
der päd. Freiheitserfordernisse mitsich u.schafft 
dadurch freiheitsfremde u. erziehl. erschwerte 
Situation. c) Die Differenziertheit der Persön- 
lichkeit der Gefangenen in Bezug auf Charakter, 
seelische Ansprechbarkeit, Temperament, Be- 
gabung. d) Der hohe Anteil der geistig Ab- 
normen u.Psychopathen unter den Gefangenen, 
nach den Schätzungen der Psychiater zw. 25 
u. 600%/9. e) Überwiegend handelt es sich um 
Frwachsene mit abgeschlossener Entwicklung; 


die Erziehbarkeit Erwachsener ist wissenschatt- : 
Iıch richt unbestritten; GVF. u. Entw. setzen: 
die Erziehbarkeit voraus; diese nimmt mit ge- 


wisser Einschränkung auch Zzekez an. 


2. Erziehungsmittel. a) Seeösorge («für | 
die Angehörigen der christl. Kirchen u. des: 
jid. Glaubens ist geordnete Seelsorge zu ver- | 


mittein» [Entw. \ ı15]) ist nicht zu entbehren. 


Die sittl. Energien, die durch die kirchl. Heils- 


güter geweckt werden, sindinihrerstarken über- 


natürl. Motivierung wie keine andern geeignet, 
nachhaltig den\WVillen zu sozialer u. sittl. Lebens- | 
gestaltung zu aktivieren. b) Uzierricht soll «die: 


geistigen Fähigkeiten u. die allgem. u. berufl. 


Nenntnisse erweitern u. fördern u.denWillenzu 
gcordneter Lebensführung wecken u. stärken» 
(GVF. $ 106, Entw. $ 116). Die Anstaltsschule 
isteingespanntin den Gesamtrahmen des ESt.s; 
es ıst daher zu begrüßen, daß die bisherige Be- ! 
schränkung auf die Gefangenen unter 30 Jahren | 


in richtiger Erkenntnis der wesentl. sozialpäd. 
Bedeutung der Strafanstaltsschule im Entw. fal- 
'en gelassen ist. Stofflich entspricht das Unter- 
richtsgut dem der Fortbildungs- u. Berufsschu- 


len, auch Buchführung, Kurzschrift, Maschinen- 


schreiben, Fremdsprachen. Darbietungen durch 


Vorträge, Film, Radio, bes. aber Pflege von. 
Musik u. Gesang (zahlreiche Strafanstalten ver- 


$; 
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| fügen über eigene Gesangschöre u. Musikkapel- 
len) treten als wertvolle Erziehungsmittel er- 
gänzend hinzu. Pflege der Leibesübungen, Tur- 
nen, Turnspiele finden steigende Anerkennung 
u. Förderung. c) Bücherei. Inder Abgeschlossen- 
heit der Haft gewinnt das «Buch als Freund» 
besondere Bedeutung. Jede Anstalt soll eine 
Bücherei mit ausreichender Zahl belehrender 
u. unterhaltender Rücher u. Schriften haben 
(GVF.\ 107). In Preußen betrug 1927 die Ge- 
samtzahl der Bücher für Gefangene 491 947. Är- 
staltszeifungen («Der Leuchtturm» in Freußen, 
«Blick in die Welt» in Sachsen, «Aus Welt u. 
Leben» ın Württemberg, «Aus Welt u. Heimat» 
in Baden) bringen geistige Anregung u. be- 
richten über Tagesereignisse. d) Arbeiz, «regel- 
mäßige Beschäftigung der Gefangenen ist die 
Grundlage eines geordneten St.s» (GVF.\ 62). 
Bei der Zuweisung zur Arbeit ist individuell zu 
verfahren unter tunlichster Berücksichtigung 
der bisherigen Berufstätigkeit. Gefangene mit 
längerer Strafdauer ohne Beruf sind möglichst 
in einem ihren Fähigkeiten entsprechenden Be- 
ruf auszubilden (GVF. 68). Soll die Arbeit 
erzieherisch wirken, dann muß sie geeignet sein, 
zur Arbeitsfreude zu führen. Der Arbeitsbetrieb 
muß daher vielseitig sein, wirkl. Werte schaften, 
den Gefangenen anregen u. für sein späteres 
Fortkommen fördern, d.h. auch technisch auf 
ı der Höhe u. von tüchtigen Fachleuten geleitet 
sein. e) Erzieherisch muß sich bes. das Ver- 
| halten der Beamten, namentlich bei Zellenbe- 
‚ suchen u. Aussprachen auswirken; es wird von 
ihnen Ernst, Gerechtigkeit u. Menschlichkeit 
unter Schonung des Ehrgefühls u. individueller 
Berücksichtigung der Persönlichkeit der Ge- 
_ fangenen verlangt (GVF.\ 49). In der rechten 
Auswahl u. gediegenen Schulung der Strafan- 
staltsbeamten in päd., psycholog., sozi0log. u. 
: wohlfahrtspflegerischer Hinsicht liegt das Aer- 
‚problem des ESt.s. f) Individuelle Erziehung wird 
bei der großen Zahl der Gefangenen wesent- 
‚lich erleichtert, wenn entsprechend der fort- 
schreitenden (progressiven) erzieherischen Zu- 
gänglichkeit eine gruppenmäßige Sichtung u. 
Schichtung erfolgt (progress. St., St. in Stufen). 
'Er soll die sittl. Hebung des Gefangenen da- 
durch fördern, daß ihm Ziele (Vergünstigungen, 
die nach Art u. Grad allmählich gesteigert, den 
St. seiner Strenge entkleiden u. soweit erleich- 
tern, daß er den Übergang in die Freiheit vor- 
bereitet) gesetzt werden, die es ihm lohnend 
erscheinen lassen, seinen Willen anzuspannen 
(GVF.\ 130). Der päd. Sinn des Stufenvollzugs 
ist, dem Gefangenen in stufenweise steigendem 
Maße Verantwortungen zu übertragen u.ıhnan 
der Gestaltung seines Geschickes mitschaffend 
teilnehmen zu lassen. Er soll ın die Auigabe 
hineinwachsen, Träger von Verantwortungen zu 
sein u.sich fähig zuerweisen, Gemeinschaftsauf- 
gaben zu erfüllen. Von dieser Auffassung ist die 
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Schulze u. H. Eliger, Gefängniskunde (192;): 
H.Seyfarth, Probleme des Strafwesens (1928); St, 


. 


in Preußen, hrsg. vom Preuß. Justiz-Min. (1928); 


preuß. Verordnung über den St. in Stufen vom 
7. VI. 1929 getragen. Siemacht den Gefangenen 


selbst zum Träger der Erziehungsarbeit u. läßt : 
den Gedanken der Selbstverwaltung, der Ver- Th. Ziehen, Die Erziehbarkeit der Erwachsenen 
i j . (40. Jahrb. der Gefängnis-Gesellsch. für Sachsen u 
mittlung sozialer Werte durch das Gemein- Anhalt, 1924). — Zeitschriften: Blätter fürGe. 
schaftsleben einer Gr uppe, ın den ober en nn fängniskunde (seit 1864); Monatsschrift für Krimi- 
fruchtbar wer den. F ur den St. ın Stu ien KOM- | nalpsychologie u.Strafrechtsreform(s.1904); Ztschr. 
men nicht in Frage die Gefangenen mit kurzen | für die gesamte Strafrechtswissenschaft (s. 1881): 
Strafen, von hochgradig-abnormer geistiger Be- | Zentralblatt für Jugendrecht u. Jugendwohlfahrt 
schaffenheit u. die sog. Berufsverbrecher, die |(s.1909); Monatsblätter des deutschen Reichszu. 


einer erzichl. Einwirkung unter normalen Ver- | sammenschlusses für Gerichtshilfe, Gefangenen. 
hältnissen nicht zugänglich erscheinen. ı u. Entlassenenfürsorge der freien Wohlfahrtspflege 


IV. Jugendstrafvollzug: Die erzieherische ı(S. 1926). E. Schmidt. 


Tendenz ist bes. ausgeprägt im Jugend-St., der Erziehungsverfahren. 
es mit den noch in Entwicklung begriffenen Ge- 3 j 
fangenen bis zu zi Jahren zutun hat. Die päd. I. Das persönl. Erziehungsverfahren; 
Forderung der Trennung der Jugendlichen u. Das E. schöpft weit mehr aus den Quellen der 
Minderjährigen von erwachsenen Gefangenen Erfahrung u. der Erziehungskunst als aus den 
u. des Vollzuges längerer Freiheitsstrafen in be- | Quellen der Wissenschaft. Aberentbehren kann 
sondern Anstalten oder Abteilungen (Jugend- die Kunst die Wissenschaft nicht. Sie braucht 
gerichts-Ges. $ 16, GVF.$$ 197 2ıı) war im die wissenschaftl. Theorie zum Vergleich, zur 


St. schon vorher zum Teil verwirklicht. Nachprüfung oder zur Beglaubigung. Ohne 
V.Jugendgefängnis: Bereits 1703 gründete Rückzug auf die Wissenschaft kann die Erzie- 
oO 


Papst Klemens XI. das erste Fugendeefängnis, | hungskunst ı. mit ihrauch das E. leichtgläubig 
1876 erstand Elmira als erstes amerikan. Jugend- | gegen sich u. damit auch oberflächlich werden. 


gefängnis, Anfang des 20. Jahrh.s die engl. Borstal- | Aber das Wesentliche ihres Seins u. ihrer Wirk- 
anstalten, 1912 das erste deutsche Jugendgefängnis | art (= persönl. E.)erkennt dieErziehungskunst, 
in Wittlich a.d. Mosel für Gefangene von 18 bis |nach Jahren prakt. Erfahrung, durch Intuition. 
21Jahren, später u. a. Niederschönenfeld in Bayern, | Sje bleibt indes bei ihr nicht stehen. Sie prüft 
Re a an ;u. klärt die mannigfaltigen Intuitionen mittels 

8 j streng geschlossener Gedankenreihen u. er- 


münster in Preußen. : . 2 h 
D d.-St. soll «die Erzieh ag arbeitet so den Inhalt ihres E.s nach eigener 
er Jugend-St. so 1e Lrzienung IOTJEM? | Nyethode aus ihren Intuitionen heraus. Diese 


(GVF$ 196). Bei der Auswahl der Beamten ist Leistung kann ihr weder die induktive noch 


Gaher besonderer Wert auf ihre päd. Fignung | gie Theorie der intuitiven Psychologie abneh- 
zu legen. Der Unterricht ist der Fortbildungs- men. Hier ıst also eine streng wissenschaftl. 


schule angepaßt; Gesang u. Handiertigkeiten u. dennoch ganz persönl. Methode am Werk. 


werden stark gepflegt. Bei längerer Strafdauer | N;ese Methode gehört zur Philosophie der Er- 


erfolgt handwerkl. Ausbildung biszurAblegung  ziehungskunst, die wieder ein Teil der Philo- 


der Gesellenprüfung. Körperpflege wird stark | phie der Erziehung ist. 


tont;dieE gszeitsollmi - ae 
betont; dieErholungszeitsollmindestens4Stun- | II. Erziehungsverfahren als einheitl. 


den täglich betragen, davon 2 Stundenim Freien : et 
mit Turnen, Spiel u. Sport. Die Beschäftigung | re . a. 2 a a 
soll vorzugsweise mit gärtner.u. landwirtschaftl, : tung der personl. erzieherischen YEISDEIT 1° 


Arbeiten erfolgen (GVF. $$ 196— 212). Der  ETst ein Anfang. Schwerer u. wichtiger ist es, 
Jugend-St. erstrebt körperl. u. berufl. Ertüchti- ; in den Mannigfaltigkeiten des eigenen E.s den 


gung u. Erziehung durch Gestaltung seelischer | einheitl. Grundzug zu finden. Der große Er- 
Kräfte zu sittl. u. sozial wertvoller Gesinnung 'Zieher abstrahiert das, was für ihn als weises 
u. Lebenshaltung. | E. gilt, nicht hauptsächlich aus päd. Allgemein- 
Schr ittum! K Bondy Dad Problemen, © nee m enden na 
Jugend-St. (1925); E. Bumke, Deutsches Gefäng- : Erst aus diesen vorbereitenden Anschauungen, 
niswesen (1928); R. Degen, Der Stufen-St. u. die verwickelten Gedankengängen, Erfahrungen ın 


kriminalbiolog. Untersuchungen der Gefangenen | Erfolgen u. Mißerfolgen, Vergleichen zwischen 
in den bayer. Strafanstalten (3 Bde., 1926'29\; H.| dem eigenen E. u. dem Lebensgefühl der Zaıt, 
Eliger, Der Erziehungszweck im St. (1922); F.W.. Voraussichten der Zukuntt seiner Jünger u. des 
Foerster, Strafe u. Erziehung (1915); L.Frede u.  Bleibenden in seinem oft überprüften E. wird 
F .. f . ® 27 ' Pe . 

M.Grünhut, Reform des St.s (1927); R. Gutfleisch, | das persönl. besondere System herausgearbeitet. 


Strafe u. Erziehung (1926); \W. Herrmann, Das. . . : < O! 
u . 2 % . :cC $) h a D 
Hamburg. Jugendgefängnis Hahnöfersand (?1926); : nn ua = an an 
N.H.Kriegsmann, Einführung in die Gefängnis- ' IT = i ah RR für sich 
kunde (1912); C.M.Liepmann, Die Selbstverwal- : gebracht werden kann, ıst eine stage Mur a: 
tung der Gefangenen (1928); J. Nagler, Das Er- Jedenfalls macht aber das persönl. E. ın allen 


ziehungsproblem im modernen St. (1926); K.;seinen Einzelheiten keine Schule. Es stirbt mit 





— 
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dem großen Erzieher. Für ihn verschmilzt diel Erziehungsziel u. Erziehungsideal. 
angewandte Erziehungswissenschaft mit der Er- 
ziehungskunst zu einem einheitlichen, einma- 
ligen Kunstwerk. 

T[I. Urbestandteile eines allgem. gülti- 
gen Erziehun gsverfahrens: Gewisse Grund- 
züge u. allgem. Richtlinien lassen sich angeben. 
r. Man muß die Grenzen des eigenen Könnens 
u. der Erziehungsmöglichkeiten des Zöglings 
durchschauen: Strenge, erfahrungsmäßige Aus- 
lese der Mittel, denen man persönlich gewach- 
sen ist. Ein klarer Blick für das augenblicklich 
Erreichbare, geduldiges Ertragen von Fehlern, 
bis sie zur Heilung reif werden. Auch die Nö- 
ten u. Hemmnisse der Umwelt sind bei den Er- 
ziehungsmöglichkeiten genau zu berücksichti- 
gen; dabei ist eine Weckung von Konflikten, 
denen der zu Erziehende noch nicht gewachsen 
ist, sorgfältig zu meiden. 2. Genaue Unterschei- 
dung zwischen demWesentlichenu. demNeben- 
sächlichen. Je schwieriger u. selbständiger der 
Charakter des Zöglings, um so mehr muß man 
sich auf das Wesentliche beschränken; viele 
Nebensachen, die dem jungen Eigenwillen sehr 


[EZ. = Erziehungsziel, EI. = Erziehungsideal.] 


I. Begründung einer päd. Ziellehre: Er- 
ziehung bedarf notwendig der Ziele, wenn sie 
nicht sinnlos ablaufen soll. Die Frage ist nur, 
ob diese EZ.e im Erziehungsvorgang zrmmanent 
gegeben sind, so daf sie von selbst u. notwen- 
dig, mit der strengen Gesetzlichkeit des Natur- 
haften wirksam werden, oder ob sie dem Er- 
ziehungsgeschehen ganz oder teilweise razszen- 
dent gegenüberstehen, so daß sie vom menschl. 
Erzieher als Norm u. Seinsollendes erkannt u. 
frei verwirklicht werden müssen. Die Entschei- 
dung hierüber wird in der weltanschaul. Grund- 
legung der Pädagogik getroffen (s. Art. Erzie- 
hung). Wir haben uns dort zu einer theist.-meta- 
phys. Auffassung des Erziehungsphänomens be- 
kannt, die in der Erziehung nicht einen bloßen 
nalurhaften Ablauf, sondern mehr noch eine 
sittl. Aufgabe erblickt. So ist uns auch die Erzie- 
hungslehre nicht nur eine deskriptive, sondern 
ebenso eine normative Disziplin. Sie hat dar- 
zustellen, was in der Erziehung geschehen soll, 
wertvoll erscheinen, lasse man durchgehen. | U. hat somit Ziele der Erziehung aufzuweisen. 
3. Ausgehen von den guten Eigenschaften bei | Das Recht solcher Zielsetzung dart freilich nicht 
der Beurteilung u. Behandlung; Ausforschen | im menschl. Willen gesucht wer den. Weder die 
der gemeinsamen Quelle des Guten u. des Feh- | Willkür der Erziehungsberechtigten, noch auch 
lerhaften. Heilung von den positiven, nicht von | die Bedürfnisse der Gemeinschaft, noch endlich 
den negativen Seiten aus. 4. Anstreben eines | die sog. wohlverstandenen Zukunftsinteressen 
Vertrauensverhältnisses, das dem zu Erziehen- | des Zöglings könnten den bestimmenden Ein- 
den es leicht macht, sich immer u. gern so zu | griff in den Werdegang einer Geistperson oder 
geben, wie er ist. Sehr fruchtbar ist das Auf- | einerganzen Generation rechtfertigen. Das Ziel 
spüren guter Seiten, die dem Zögling selbst un- | muß von einer übergeordneten Macht gegeben 
bekannt sind, oder die er nicht offenbart, u. | sein u. kann dann nur ebenin der päd. Erkennt- 
deren vorsichtige Verwendung dem Zögling, | nis der Fremd- u. Selbsterziehung in selbstloser 
je nach seinem Charakter, bewußt werden oder Aufgeschlossenheit gesucht werden. Der Ur- 
unbewußt bleiben muß. 5. Der Erzieher muß grund der Zielsetzung ist so im Wesen u. Wollen 
gewisse letzte u. grundsätzl. Erziehungsmaß- | des Absoluten zu sehen, das wir uns deswegen 
nahmen auffinden, die zugleich einfach sind. im päd. Bereich nur als ersönl. Gott denken 
Denn schwer entwirrbare Verwicklungen imE. können. Aus dem Vaterwillen Gottes hat, wie 
stören das Ursprüngliche u. Naturhafte der Er- jede Kreatur, so auch der Mensch als Gattung 
ziehung als Naturobjekt. Man vergesse aber | U. Individuum Sein u. Bestimmung, die entwick- 
nicht, daß gerade das Einfache schwer u. selten |lungsfähigen Anlagen u. das Gesetz ihrer Ent- 
ist. Man wird diese einfachenErziehungsmaß- | faltung. Der nämliche Vatergott gibt aber auch 
nahmen um so leichter entdecken, je klarer | Seine schicksal- u. gnadenhafte Hilfe zur Ver- 
man sich bewußt bleibt, daß die Einfachheit | wirklichung der gesetzten Wesensidee. So ist 
«Vertrauen zur Liebe» besagt, Vertrauen des Er der letzte Erzieher. Menschi. Erziehung ist 
Erziehers zur Liebe des Zöglings zu ihm u. zu: nur ein Glied in seiner Führung, ‚die sich so- 
seiner Liebe zum Zögling; Vertrauen des Zög- ı mit dem göttl. Plan verstehend einfügen soll. 
lings zur Liebe des Erziehers u. zu seiner eigenen | Quellen dieses Verständnisses aber sind alle 
liebe zu ihm. 6. Soll das E. konsequent sein, | Manifestationen des göttl. Willens: Die allge- 
muß es von einer klaren Anschauung des Ver- | meine u. besondere Natur der zu erziehenden 
hältnisses von Leib u. Seele ausgehen. Diese | Menschen zuerst; weiterhin die Schicksalslage, 
Einsicht muß jede Erziehungsmaßnahme be- in der siesich befinden; schließlich auch noch 
gleiten (s. auch Art. Selbsterziehung). ; die als solche erkannte Offenbarung Gottes. — 
Schrifttum: G.Grunwald, Päd. Psychologie | Es sınd aber ın solcher . etrachtung Lebens: u. 
21925): A, Fischer. Ehon 318. Beraf 1022 ‚| £2. identisch, da jaauch Erziehungals Fremd-u. 
S. Behn, Erzieherische Ideale (? 1927); St. v. Dunin Selbstgestaltung das ganze Leben durchdringt, 
Borkowski, Miniaturen erzieherischer Kunst/1929). , 50 dai3 die Jugenderziehung nur als bes. bedeut- 

St. v. Dunin Borkowski. | same Epoche im Werden von Geistpersonen an- 
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zusehen ist. — Muß demnach das ZZ. als Norm 
des menschl. Werdens im göttl. Willen gesucht 
werden, so ist Gott selbst das gegenständl. Ziel 
für Leben u. Erziehung. Der Mensch kann gar 
kein anderes Ziel haben als Gott, denn alles 
übrige ist nur ein Mittel, um ihn zu Gott zu 
führen. Fände er aber auf diesem Wege ein 
Letztes, dem er vermeinte angehören zu dürfen, 
so müßte er dieses für seinen Gott halten. Als 
Kreatur ist er das Eigentum seines Schöpfers ; 
als geistige Kreatur ist er zur freien Hingabe 
an ihn berufen ; alserlöste u. begnadete Kreatur 
ist ihm durch Christus die Möglichkeit einer 
liebenden Hingabe an Gott aufgetan. So ist 
Gottesdienst aus Gottesliebe der Sinn des Lebens u. 
das Zielder Erziehung. Willman aberin dem um- 
fassenden Phänomen der Erziehung der Fx,gend- 
erziehung Ihr engeres Ziel zuweisen, so istesin 
der Fähigkeit u. Bereitschaft zw einem Dienst 
Gottes aus Liebe zu sehen. Das Wort «Gottes- 
dienst» ist dabei in derdoppelten Bedeutung als 
Erfüllung des göttl. Willens u. als Verehrungdes 
göttl. Wesens verstanden. Es besagt das gleiche 
wie Religion: «Bindung an Gott». — Diese 
religiöse Zielsetzung der Erziehung wird durch 
jede tiefgemeinte Zielbestimmung anderer Art 
bestätigt, denn was man immer auch als Letztes 
hinstellen mag — harmonisches Menschentum, 
Autonomie der Persönlichkeit, Fortschritt der 
Kultur, Glück der Gemeinschaft, Dienst an 
Volk u. Staat, Willen zum Wert usw. —, es ist 
entweder ein Vorletztes oder es muß absolut, 
als das Göttliche, genommen werden. So ver- 
steht sich eigentlich die weltanschaul. Ziel- 


setzung der Erziehung, allgemein u.ohneRück- 


Erziehungsziel u. 


mn nn ne nr na ver nenn anne era, 


sicht auf eine bestimmte Religion u. Weltan- 
schauung genommen, von se Ibst. Gerade des- 
wegen aber muß sie in ihrem Inhalt genauer 
den Fali der innern Entscheidung im Gewissen 


ün schrieben werden. 


II. Das allgemein-menschliche Zielder 
Erziehung: Erziehung u. Leben sollen im wer- | 
denden Menschen verwirklichen, was ın seinen | 


! 


Anlagen u. seinem Schicksal als Az/gabe ent- 


halten ist. So ist ein doppeltes Ziel zu unter- 
scheiden: 


: voraus. 
das allgemeine Ziel der Spezies! 


Mensch, das man schlechtweg als den vollkom- 


menen Menschen bezeichnen kann, u. die un- 


begrenzt verschiedenen Ziele der menschl. In- 
dividuen, die dann diesen vollkommenen Men- 
schen Je u. je »2 seiner einmaligen, persönl. Sen- 
dungerscheinen lassen. Die 7” ollkommenheit, die 
dem Menschen erreichbar ist, ıstaberimmer nur 
eine relative, — absolute V ollkommenheit be- 
| ankommt, damit der Mensch nach allen Seiten 
"zuein Mensch w erde», sagt Goethe in «Wilhelm 


steht nur in Gott, in dem so das Urbild u. Motiv 
menschl. Vollendungsstrebens gesucht werden 
muß; — sie ist aber zugleich eine bedingte, die 
ihrMaß ander göttl. Ausstattung u. Hilfefindet; 
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all den Richtungen hin zu vollenden suchen, 
nach denen Vollkommenheit erstrebt werden 
kann (vgl. Aristoteles, Met. 4, 16, ı102ıb. ı2ff.u. 
S. Thom., S.th. ı,q. 6, är 3), Sie hat a) die Vol. 
kommenheit des menschl. Seins zur Aufgabe, sol! 
also zur Entfaltung bringen, was in der Natur 
des Menschen angelegt ıst. In der Jugerder- 
ziehung erscheint sie soin der Funktion der 
Pflege mit dem Ziel der Reife. Sie hat b) die 
Vollkommenheit des menschl. Zielstrebens oder dis 
Besitzes zur Autgabe u. soll so den Geist gegen- 
ständlich ausstatten. Das geschieht ın der Ju- 
genderziehung durch die Funktion der Lehre mit 
dem Ziel der Auldung. Sie hatendlich c) die Voll. 
kommenheit des menschl. Handelns zu erstreben 
u. soll so die triebhafte Aktivität zum sittl.-ver- 
nünftigen Tun erhöhen. So bringt sie in der 
Jugenderziehung die funktion der Führung 
mit dem Ziel des sizzl. Charakters hervor. Aber 
Reife, Bildung, Charakter sind nur die theore- 
tisch unterschiedenen Aspekte der einen Voll- 
endungstendenz am menschl. Wesen. Die voll- 
kommene Geistperson selber aber hat Gottes- 
dienst aus Gottesliebe zur Aufgabe. — Solcher 
Gottesdienst setzt nun eine Reihe von Fürie- 
keiten voraus, die deswegen als A/zZfelsiele oder 
richtunggebende Ideen in alle Erziehungsarbeit 
eingehen müssen. Sie sind den Kardinaltugen- 
den der antik-mittelalterl. Moral vergleichbar, 
sind aber von ihnen doch wieder dadurch ver- 
schieden, daß sie nicht bloß die sittl. Tugen- 
den, sondern auch die leiblich-geistigen Tüch- 
tigkeiten bezeichnen wollen, die i in jeder wert- 
vollen Lebensleistungzur Auswirkungkommen. 
Es sind ihrer fünf: ı. Das Ziel der Gewissen- 
haftıgkeit verlangt in aller Erziehung die 
Führung zu einem ehrlich-selbstgetreuen \cr- 
halten. Der göttl. Wille wird dem einzelnen tür 


kund. So hängt an der Gewissenhaftigkeit 
die subiektive Güte des Handelns u. der sitt). 
Wert der Persönlichkeit. Die Erziehung zu ıhr 
geht deswegen jedem andern päd. Teilziel 
2.Das Zielder Ehrfurcht sollneben 
der subjektiven die objektive Güte des Ver- 
haltens sichern. Das individuelle Gewissen ist 
dem Irrtum unterworfen; es bedarf der frem- 
den Führung. So ist die ehrfürchtige Unter- 
ordnung unter die berechtigte Autorität ein 
Leitgedanke, deraller Erziehung zur Seitegehen 
muß, damit das unreife W ollen i 1m Gehorsam, 
das tastende Denken im Glauben Stütze u. Er- 
gänzung finde. «Ehrfurcht ist das, wcrauf alles 


Meisters W anderjahren». "Seine «drei Ehr! Kae 


‚ten» freilich «vor dem, was über uns ist, wa 


u. schließlich wird sie auch ın diesen Grenzen. 


innerhalb des Erdenlebens nie vollständig er- 
reicht, so daß sie stets Ziel u. Aufgabe bleibt. 


in uns ist, was unter uns ist,» gehen ins Un. 
bestinimte: Eine theist. Pädagocik wird die 


Autorität immer in Personen Suchen müssen. 


Immerhin muß Erziehung den Menschen nach 


3. Das Ziel der Hingabe soll dem Verhalten 
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die rechte, tiefe Motivation geben, indem sie | u. Selbstgestaltung, also die individuellen Ge- 
in aller Erziehung das Seinsollende zugleich | meinschafts- u. Personideale, die aller erziehe- 
als das Wertvolle aufzeigt. Hingabe an das | rischen Wirklichkeit, vor allem jeder Bildungs- 
Höchste ist der Sinn des Lebens; so weist die | arbeit voranleuchten. Die Entscheidung für die 
Hingabeerziehung auf den Mittelpunkt päd. | Idealeliegtin ungleichem Maß bei den verschie- 
Zielsetzung. Jener höchsten Liebe muß sich | denen Erziehungsmächten. Zunächst sind es 
dann jede andere nach der Hierarchie der Werte | Vater u. Mutter oder ihre Vertreter, die in liebe- 
u. Wertgüter unterordnen, so dafßßim werdenden | voller Versenkung in die Eigenart des Kindes 
Menschen immer höhere u. reinere Wertungen | seine Lebenslinie erschauen, ohne es freilich 
cer Dinge erstehen. 4. Das Ziel der Urteils-| wagen zu dürfen, diese Bahn von sich aus zu 
reife muß aller Erziehung insofern gegen- | bestimmen. Dann üben die großen Sozialver- 
wärtig sein, als der werdende Mensch in sei- | bände in ıhrem Ethos, ihren Einrichtungen, 
nem Verhalten einer wachsenden Sicherheit des | ihrem Bildungsgutu.ihrenBildungsforderungen 
Urteils durch zielstrebige Geistesschulung zu- | einen bestimmenden Einfluß aus. Zuletzt ist es 
geführt werden muß. Dabei kann es sich nicht | aber doch immer das Individuum, das mit zu- 
Dloß um geistige Gewandtheit, scharfsinnige: nehmender Reife selbst über sein Person- u. Le- 
Klugheit, Kir um rein formale Geistesbildung bensideal entscheidet, wennes auch weitgehend 
handeln. Sachgemäßes u. damit weises Verhal- | durch Umwelt u. Erziehung i in dieser Entschei- 
ten wird nur an wertvollen Gegenständen, an | dung vorbestimmt ist. Vor" allem ist es die De- 
einciu Schatz von überlieferten Einsichten u. rufs- u. Standeswahl, dıe die Lebensform be- 
Wahrheiten gewonnen, die dann allerdings in | herrschend festlegt. Durch sie wird auch der 
der Bildungsarbeit ganz zu eigenen Überzeu- | Wertbereich bestimmt, in dem sich die Per- 
gungen werden müssen. 5. Das Ziel der Kraft  sönlichkeit vorwiegend auswirken soll, sei es 
endlich muß die Erziehung in allen ihren Maß- | nun in wirtschaftl.-techn. Bereich unter dem 
rahmen auf die Bedeutung der Organtüchtig- ; Ideal etwa des vorbildl. Landwirts, Kaufmanns, 
keit für die Lebensleistung verweisen. Gesund- Ingenieurs usw., oder auf dem Gebiet des 
heit u. Geschicklichkeit des Körpers, Organ- Schutzes u. der Fürsorge für die Lebenswerte 
pflege u. Organschulung sind so eine stets ver- "als Beamter, Arzt, Soldat usw., oder auf der 
pflichtende Aufgabe für den Erzieher. — Die! | Wertebene des Geistigen als Künstler, Forscher, 
genannten Ziele beherrschen das päd.Verhalten | Erfinder, oder endlich auf den Höhen des Re- 
von seinem Urgrund her, von der Erzieherliebe | ligiösen u. Apostolischen als Erzieher u. Seel- 
aus. Sie erscheinen deswegen dem Erzieher sorger. Ist aber ein Lebens- u. EI. auch bes. 
gar nicht als bewußßtte oder gar vorberechnete auf, ein Wertgebiet verwiesen, so darf es sich 
Einzelziele seines Tuns. Meint er es herzlich | doch nicht darauf beschränken; es muß viel- 
gutmitder Höherführung werdender Menschen, |; mehr alle \WVertgebiete berühren. Diese Weite 
so kann er gar nicht anders, als ihnen zu einer | erreicht es durch die V erbindung mit dem all- 
gew issenhaften, ehrfürchtig-aufgeschlossenen, | gemein-menschl. Ideal, das wir als ein sittl.- 
ebevoll- -beschwingten, weise urteilenden u. |religiöseserkannthaben. Konkreteldeale dieser 
kraftvoll zugreifenden Lebensführung verhel-; Art werden begreiflicherweise viel schwerer ın 
ien wollen. Die bewußte u. vorberechnete Ziel- | abstrakter Gedankenkonstruktion als an leben- 
eizung wird erst dort notwendig, wo es gilt, die digen Vorbildern gewonnen, so daß auch die ın- 
\utgabe alig.menschl.Vollendungin der Beson- | div iduellsten Ziele der Selbstgestaltung irgend- 
erung individueller Bestimmung zu erfüllen. |wie durch die erziehende Umwelt beeinflußt 
"Ir Die individuellen Gemeinschafts- | werden (vgl. auch Art. Bildungsideal u. -ziel). 
2 Personideale: Das allgemein menschl. | Schrifttum: J. Göttler, Unser EZ. (1909); 
Lebens- u. EZ. gibt die Richtung an, in der: G. Budde, Die Wandlung des Bildungsideals in 
sich jede Fremd- u. Selbsterzicehung zu be-| unserer Zeit. 1912); G.F „Lipps, Weltanschauungu. 
wegen hat. Den besondern Weg in dieser Rich-: ' Bildungsideal | (1911); Th. Schneider, Das deutsche 
tung bestimmen die Aufgaben, die der gött- ı EZ. in seiner geschichtl. Entwicklung, nach RK. 


% Iın 
liche \\ille einem Individuum oder einer 1 en rc roet ._ Wege a 


a gesetzt hat. Die Erkenntnis dieser : wege der Erziehung {?1920); ). Mausbach. Welt- 
ıfgaben ist nie zum voraus ein u. für allemal | | grund u. Menschheit sziel \!° "1921; F.Sawicki, Das 
gegeben. Sie muß im heißen, reinen Bemühen | Ideal der Persönlichkeit (31925); F. Metzler, Das 
in der Entfaltung des Lebens selbst gesucht u. | kath. Bildungsideal ET männ! Jugend (1923\: —- 
Immer wieder geprüft werden. Quellen solcher | der weibl. Jugend (1923); R. Lehmann, Das dop- 
Erkenntnis sind die Amlagen u. Neigungen, die‘ pelte Ziel der Erziehung "192 5}; Th. Litt, Die Philo- 
sich bei Individuen u. Gemsinschafen. zeigen, | sophie der Gegenwart u. ihr Einfluß auf das Biıl- 


ann : s ı dungsideal 21927); M. Ettlinger, Die philosoph. 
. die Lebenslage u. die Forderungen "der Zusammenhänge der Pädagogik der jüngsten Ver- 


£eit, die sich aufdrängen (vgl. Art. Erziehung 8). | gangenheitu. Gegenwart /1925.; F.X. Eggersdorfer, 
Nach der gewonnenen Erkenntnis richten sich | Das Ziel der Erziehung mit bes. Berücksichtigung 
die vielgestaluigen Wunschbilder der Fremd- . der Volksschulerziehung (1925); B. Rosenmöller, 
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Das kath. Bildungsideal u. die Bildungskrise (1926); 
E. Kurz, Moderne EZ.e u. der Katholizismus (1927); 
E.Spranger, Lebensformen (®1927);— Dasdeutsche 
Bildungsideal der Gegenwart in geschichtsphilo- 
soph. Beleuchtung (1928); S. Behn, Erzieherische 
Ideale (? 1927); St. v. Dunin Borkowski, Miniaturen 
erzieher. Kunst (1929). F.X. Eggersaorfer. 


Estland (Erziehungs- u. Bildungswesen). 


Der Freistaat E., seit 1918 selbständig, umfaßt 
außer dem früheren russ. Gouvernement E. auch 
das nördl., Estnisch sprechende Livland u. den von 
einem estn. Volksstamm — Setukesen — bewohnten 
Petschurschen Kreis des Pleskauschen Gouverne- 
ments, der nach dem Friedensvertrag mit Rußland 
E. zugesprochen wurde, sowie die Grenzgebiete 
des Petersburger Gouvernements an der Narowa. 

E.s Territorium ist 47 550 qkm groß mit (1922) 
1 107059 Einwohnern. Neben 967 976 Esten bilden 
91109 Russen, 18319 Deutsche, 7850 Schweden, 
7000 Letten, 4566 Juden die Bevölkerung des neuen 
Volksstaates. Ungefähr */, der Bevölkerung sind | 
lutherisch, !/, griech.-kath. 


I. Die Volksschule: Von der konstituie- 
renden Versammlung, die während des Freiheits- 
krieges gegen Sowjetrußland berufen wurde, 
wurden im Grundgesetz (g. VIII. 1920) dieRicht- 
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schnittlich mindestens 15 Kinder beisammen sind, 
die ein Lehrer gleichzeitig unterrichten kann. 


Die öffentl. Elementarschulen werden .r- 
gründet u. unterhalten von den Gemeinden, den 
Flecken u. den Städten in solcher Zahl, wie 
das für die Durchführung der Schulpflicht nö- 
tigist. Kinder, die zu Beginn eines Schuljahres 
das 7. Lebensjahr vollendet haben, sind zum 
Besuch der Grundschule verpflichtet, falls sie 
nicht zu Hause oder in einer Privatschule un- 
terrichtet werden. Diese allg. Lernpflicht dauert 
entweder biszur Beendigung desnormalerweise 
6jähr. Lehrganges der Grundschule oder im 
Falle der Nichtbeendigung bis zum 16. Lebens- 
jahr. Für Kinder, die nach der Beendigung der 
Grundschule nicht in eine Mittel- oder in eine 
Fachschule eintreten, werden Ergänzungsschu- 
lenmit 2jähr. Lehrgangeeingerichtet. Die 6jähr. 
ı Schulpflicht wird 1930 durchgeführt sein. 

Die 6jähr. Elementarschule in E. ist die erste 
Stufe der Einheitsschule. Sie ist muttersprachig 
u. auch unentgeltlich, wenn sie eine öffentl. 
Schule ist. Je nach dem Ermessen ihres Grün- 
ders u. Unterhalters wird sie von Kindern ein 
u. desselben oder verschiedenen Geschlechts 


linien festgesetzt, nach denen die Regierung | besucht. Unterricht wird in folgenden Fächern 


die Schule E.s auf- u. ausbauen sollte. $ ı2 des 
Grundgesetzes lautet: 
«Die Wissenschaft u. Kunst u. das Lehren der- 


erteilt: Heimatkunde, Moral- u. Bürgerkunde, 
Muttersprache, Gesang, Turnen, Handfertig- 
keitsunterricht (Knaben) u. Handarbeit (Mäd- 


selben sind inE. frei. Der Unterricht ist für die chen), Tonarbeit u. Zeichen, Arithmetik u. Al- 


schulpflichtigen Kinder obligatorisch u. in den 
Volksschulen unentgeltiich. Den Minderheiten wird 
muttersprachiger Unterricht garantiert. Der Unter- 
richt steht unter staatl. Kontrolle. Den höheren 
Lehranstalten wird eine Autonomie in den Grenzen 


gebra, Geometrie, Naturkunde u. Hygiene, Geo- 
graphie, Geschichte, Bürgerkunde, eine fremde 


| Sprache (z. B. Deutsch) u. Religion (unverbindl. 
‚ Fach). — In den Schulen der Minoritäten tritt 


zugesichert, wie sie das auf gesetzl. Wege bestätigte ! | die estn. Staatssprache an die Stelle der ersten 


Statut dieser Institute vorsieht. » 


Fremdsprache. — Die Fremdsprache als Fach 


In Erfüllung dieses Paragraphen wurdeimGesetz | wurde in diesen Lehrplan auf die Forderung 


der öffentl. Elementarschule ($ 4) festgesetzt, daß 
die Elementarschulen nach der Muttersprache der 
Schüler, die nach deren Nationalität bestimmt 
wird, in estn., deutsche, russ., schwed. u. anders- 
sprachige sich gliedern. Nurauszwingenden Grün- 
den darfein Kind eine Schule besuchen, in der der 
Unterricht in einer andern als der Muttersprache 
erteilt wird. — Rel.-U. ıst interkonfessionell ın den 
Schulen, in denen Kinder luther. u. griech.-kath. 
Konfession beisammen sind; er kann aber dort, 
wo Kinder einer dieser Kon- 
fession in der Überzahl sind, 
konfessionell sein. 

Die Eröffnung von Schulen 
oder Klassen für die Kinder 
der in E. lebenden Minder- 





der höheren Schulen hin eingeführt, als man 
sich nach hartem Kampf zw ischen den Volts- 
schul- u. Mittelschullehrern für die Einführung 
der Einheitsschule einigte (6jähr. Volksschule. 
sjähr. höhere Schule bilden ein Ganzes). 

Die 2 folgenden Tabellen zeigen, wievielStunden 
einem jeden Fach in der Grundschule mit estn. 
(Tabelle I) u. fremdsprachl. Unterrichtssprache 
(Tabelle II) zugemessen sind 


Tab.I: Stundenplan derGrundschule mit estn. Unterrichtssprache in den Städten. 







Lehrjahr Allgemeine 


Bemerkung 





Summa 











vlveläl 
| BE 
: ; : 5 E- . 1. Heimatkunde, Moralu. Bürgerkunde 3,73) 4 | 1...) 2, 24 
on wird für die Körper 2. Religion . Fe rn Eh a. | 2, 274 | 1 10 | (Wahifrei) 
schaften, dıe Grundschulen ZU 3. Muttersprache . s| 8ı 8] 7) 5,j 5J4l, 
unterhalten haben, zur Pflicht, 4. Geschichte . = | 2: 2|ı 2 ” 
wenn durchschnittlich wenig- 9; Mathematik . ZRIBIRIS He 
R ; Bi 6. Naturkunde . -j|-j-|3:4|3 10 | 
stens 20 Schulkinder vorhan- 7 Geographie . BER ee | 2! 6 
den sind, deren Unterricht 8. Modellieren (Tonarbeit) u. Zeichnen | 2 | a D02 2 | ver 
unte itune ei - 9. Gesang ; 2, 22 21 24 20 223 
’ der Leitung eines Leh 10. Handfertigkeitsunterricht Knaben) u. | | | | | 
rers möglıch ıst. Auf den klei- Handarbeit (Mädchen! BEE EI een 
neren Inseln E.s aber wird 11. Turnen u. Hygiene 2 | 2 | 2| 2 | 12 | R 
eine Grundschule oder Klasse 1. Fremdsprache . = |< 1-1 15) 5110| (Deutsch 
schon eröffnet, wenn durch- 26 | a7 | 30 | 32 | 32 1178 | 
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Tab.II: Stundenplan der Grundschule mitfremdsprachl. Unterrichtin den Städten. ziehung) u. andere päd. u. 
wissenschaftl. Bücher heraus. 


Allgemeine II. Die Mittelschule 
(höhere Schule): Am 7. 







Fächer BEDEERSEREN 
II. | II. | IV. | v. | VI. 















1. Heimatkunde, Moral u. Bürgerkunde 3 3 4 1 1 | 2| 14 XL. 1922 wurde von der 
2.Religion . > 2| 2| 2| 2| 1) 1) 10) (Wahlftei) Staatsversammlung das Ge- 
3, Muttersprache . S 8 6 6 6 5 | 39 setz für die öffent] Mittel- 
4. Estnisch . — 1-1, 8383| 3|4| 4 14 eiz Tur dıe ONENL. 
5. ee, en = schulen angenommen. Die- 
6. Mathematik . 5 9 % . 
\ Naturkunde . lo. ses bildet mit dem am 7.V. 
S Geographie: ua, ar | 1920angenommenenGesetz 
9 Tonz tu. Zei eL 2 p 2 ss ae 
g, an lmralale rare fürdieöffentl. Grundschulen 
10. Handfertigkeitsunterricht(Knaben) u. die leoıslatıy ın sich abge- 
11_ Handarbeit (Mädchen) sl alalala)alım iss Cpl f 
ss lsıları: dem das ganze System der 





öffentl. Schulen E.s beruht. 
Als öffentl. Mittelschulen werden die vondem 
(1268 öffentl. u. 32 priv.). Die völk. Minderheiten | Staat u. den Selbstverwaltungen unterhaltenen 
besaßen a... wa 15 öffentl., 8 priv., | Schulen bezeichnet. Die Mittelschule ist 5-oder 
en ee ee nn a 6jährig u. bildet die 2. Stufe der Einheitsschule. 
“ Ergänzungss len 2jähr. Kursus gabes um Sie ist muttersprachlich, aber nicht unentgelt- 

lich. Ihre Unterhaltskosten trägt entweder der 


Schluß des Schuljahres 1928/29 58. Von diesen i j 
waren Fachschulen (Landwirtschaft, Haushalt, | Staat allein oder gemeinsam mit den Selbstver- 
waltungen. 


Gartenbau, Gewerbe, Fischzucht) mit allgemein- 
Die konstituierende Versammlung setzte im 


1928/29 waren ın E. 1300 Elementarschulen 





bildenden Fächern (Estnisch, Mathematik) 56 u. 


allgemeinbildende 2. ’ ı Grundgesetz ($ 21) fest, daß die Glieder der in E. 
. Inden 1300 Elementarschulen lernten im Schul-  jebenden Minderheiten zur Wahrung ihrer völk.- 
jahr 1928/ 29 92839 Kinder (47481 Knaben u. kulturellen u. Wohlfahrtsinteressen diesbezügliche 
45358 Mädchen). In demselben Schuljahr waren | autonome Institutionen ins Leben rufen können, 
als Lehrende 1906 Lehrer u. 2155 Lehrerinnen sofern diese den Staatsinteressen nicht wider- 
tätig. Von diesen 4061 Lehrenden besaßen 3637 | sprechen. In Erfüllung dieses Paragraphen hat die 
Mittelschulbildung u. die Berechtigung, in den | Staatsversammlung am 5. II. 1925 ein Gesetz über 
Volksschulen zu lehren, 588 hatten eine Mittelschul- | die kulturelle Selbstverwaltung der völk. Minder- 
bildung, aber keine Lehrberechtigung. Für letztere | heiten erlassen. Nach diesem Gesetz gehört in den 
werden jedes Jahr päd. Kurse abgehalten, nach | Kompetenzkreis dervölk. Kulturselbstverwaltungs- 
nn Absolvierung sıe auch vollberechtigte Volks- Institutionen: I. Die Organisation, Verwaltung u. 
schuliehrer werden. Überwachung deröftentl.u. priv. Lehranstalten der 

Gegenwärtig erfolgt die Volksschullehrerbil- | entsprechenden völk. Minderheit; 2. die Fürsorge 
dung aut 5 sechsklassigen Seminaren, in welche | für dieübrigen Kulturaufgaben der entsprechenden 
die Absolventen der sechsklassigen Grund-: Minderheit u. die Verwaltung der hierzu ins Leben 


schuleeintreten. Der Unterrichtistunengeltlich. , Serufenen Anstalten u, Unternehmungen. 


Außer Volksschulen für normale Kinder gibt es u a ee 2 en nn ne 
: Deutschen u. die Juden ıhre Kulturverwaltungen 


ınE.: 3 Hilfsschulen mit ıı Klassen für schwach- | 2 - : 
\ Er ; . ne . ‘geschaffen, während dıe Schweden u. Russen ım 
hegabte Rinder; I Schule für schwachsinnige Kin- See es eden u. Ru 

: Kultusministerium ihre Volkssekretäre haben. 


7 . > aa = ee a. 
ee In E. gibt es Mittelschulen mit estn., deutscher, 


53 Schulen für Taubstumme mit ı20 Kindern; : 
J \ u sın ern yı .. . ... + 
r ir ‚ TUSsS. „te . hebräi .jüd. rrichts- 
ı Schule für Blinde; ı dem Justizmin. unterstellte : ss., lett., französ., hebrä scher u.jüd. Unte a. 
sprache. Der Zeirgang der 5-, bzw. 6jähr. Mittel- 


Zwangserziehungsanstalt für männl. jugendl. Sträf- Re nn 
Inge "is 57 ögling eo Zw ea schule gliedert sich ın einen 2jähr., für alle Schulen 
für weibl. jugendl. Sträflinge (14 Zöglinge‘; 2 Für- gleichartigen Unterbauu.einenaus3bzw.4 Nlassen 
Sagen ehnnssanstälten ar DR ' bestehenden Oberbau, ın dem eıne Differenzierung 

Fr eds 2 PER Bir _ derLehrplänenach verschiedenen Schultypen statt- 
ON RR den mas indet.AufWunsch derSchulunterhalter kann diese 

se Arndergärten‘mit 1995 Kindern)u.22 Heime „.r : ni: 1. sd 
init 1127 Kindern‘ tätie Differenzierung auch früher \klass. Gymn.; oder 
ee race genannten’ Jahre par anfangen. Bis jetzt sind nur die Lehrer- 
Slolksuniversitätenu.839 A'wrse für 57 840 Zuhörer seminare u. ee Donschule ERae 
eröfiner, Für 613 Volksdrblietheken u. für allgemein- Als allgemeine Bezeichnung tür alle Mittel- 
bildende u. verschiedene Fachkurse sorgten nicht schulen gilt der Ausdruck Gymmasıum (= G.) 
a städt. u. Kreisschulverwaltungen, sondern Nach dem Charakteru. Umfang der Lehrfächer 
n no oe a a. a unterscheidet man folgende 7%./erz der Mittel- 

ka .<c c H r “YV S j' “ 2 

e „iehrzahl der MIItEISCHUFIENTET chulen:humanist.G., Real-G.(Oberrealschule), 


“hgeschiossen sind,u. 1219 VereineV olksbildungs- < 
- Ben e 2 2 Ki v . Oo ? NG Y = \ e 
Volksbücherei-, Jugend-, Gesang- u. Musik-, Sport-, klass. G., weibl. Haushaltungs-G., Kommerz 


Mäßigkeits- u. andere Vereine". G., landwirtschaftl. G.,techn. G., bautechn. G., 

Der estn. Lehrerverband mit seinen 3000 Mit- bodenkulturtechn. G., Gartenbau-G., Sozial-G. 
sliedern gibt eine päd. Zeitschrift «Karwatus» (Er- — Am meisten verbreitete Typen sind das hu- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 23 


£ 
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manist. G., das Real-G. u. das Kommerz-G. Im 
humanist. G. lehrt man Latein u. 2 neue Fremd- 
sprachen oder aber 3 neue Fremdsprachen. 
Von Fremdsprachen wird als ı. Fremdsprache 
Deutsch gelehrt, als 2. Englisch oder Franzö- 
sisch, als 3. Russisch. In den Real-G. lehrt man 
2 Fremdsprachen, in landwirtschaftl., Garten- 
bau- u. bodenkulturtechn. G. nur eine Fremd- 
sprache (Deutsch). 

1928/29 gab es 86 Mittelschulen: 3 Staats-G., 
47 öffentl. G., 8 mit den Rechten öffentl. G., 4 mit 
den Rechten für Schüler-G., 18 Privat-G. u. 6 Mittel- 
schulkurse. Hiervon waren mit estn. Unterrichts- 
sprache 54 öffentl. u. 5 priv., mit estn. u. französ. 
I priv., mit deutscher 3 öffentl. u. ıı priv., mit russ. 
3 öffentl. u. 6 priv., mit lett. ı öffentl., mit hebr. 
I priv. u. mit jüd. ı priv. 

An den Privat-G., die keine Rechte besitzen, 
können Abschlußprüfungen abgehalten werden 
durch eine unterdem Vorsitz einesministeriellen 
Delegierten stehende Examenskommission. 

Die Schüler der 6jähr. Grundschule treten 
ohne Examen in die Mittelschule. Wenn mehr 
Kinder eintreten wollen, als Plätze vorhanden 
sind, hat die Mittelschule das Recht, die Ab- 
solventen der Elementarschulen mit Eintritts- 
prüfungen aufzunehmen. In den Mittelschulen 
fehlen sowohl die Versetzungs- wie die Schluß- 
examen der gut u. genügend vorwärtskommen- 
den Schüler. In der Abiturientenklasse werden 
vom Bildungsministerium nur 2 schriftl. Exa- 
men, bald in diesem bald in jenem Fach, u. ein 
mündliches verlangt. Die Absolventen der Mit- 


u. die Techn. Hochschule. 

Die Mittelschulen E.s besuchten 1928/29 16 341 
Schüler (7811 Knaben u. 8530 Mädchen). Hiervon 
waren 85 °/, Esten, 7,5 °/, Deutsche, 4,6°/, Russen, 
1,5 %/, Juden, 0,4°'/, Letten, 0,4°/, Schweden u. 
0,5 °/, von andern Völkern. — Die Zahl des Lehr- 
personals betrug in demselben Jahre 1493 \970 Leh- 
rer, 523 Lehrerinnen). 

In kleineren Städten u.autdem Landherrscht 
Koinstruktion. In größeren Städten gibt es 
öffentl. Mittelschulen für Knaben u. Mädchen. 

Das Schulgeld beträgt in den öftentl. Schulen 


15—20estn. Kronen für dasSemester(gestn.Kr. 


= ıoRM). In den Privatschulen ist das Schul- 
geld höher (bis 4o Kr. für das Semester). Armere 


Kinder (bis 25°;, der Gesamtzahl der Schüler) 
können ın den öffentl. Mitteischulen von der. 


Zahlung des Schulgeldes befreit werden. 


III. Hoch-u. Fachschulen: Anden Hoch- 


schulen E.s u. des Auslandes studieren gegen- 
wärtig über 5000 estn. Bürger. Zur Verhütung 
des vorauszusehenden Gelehrtenproletariats 
schloß man Mittelschulen oder deren Parallel- 
klassen u. gründete hierfür Fachschulen. 
Gegenwärtig hat E. tolgende Hochschulen: 
ı.DieUniversitätDorpatmit7Fakultäten: 
Theologie ; Jurisprudenz mit der Abt. fürNational- 
Ökonomie; Medizin mit der Abt. zur Vorbereitung 


Ethik u. Pädagogik. 
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von Pharmazeuten u. einem Institut für Leibes- 
übungen; Philosophie (auch finno-ugrische, ger- 
man., roman., slaw. Philologie u. Geschichte); Na- 
turwissenschaft u. Mathematik; Landwirtschaft mit 
der Abt. für Forstkunde; Tierärztl. Fakultät. — 
Die Vorlesungen werden in estn., deutscher u. russ. 
Sprache gehalten. 1927/28 hielten 70 °/, der Lehr- 
kräfte ihre Vorlesungen schon in estn. Sprache. Die 
Zahl der Studierenden, dıe 1926 auf 5009 stieg, be- 
trug am 1. XII. 1929 3713. Hiervon waren 142 Aus- 
länder. An der Universität lehrten am 1. XII. 1929: 
69 Professoren, 28 Dozenten u. 44 Privatdozenten 
u. Lehrer, 33 Hilfslehrkräfte u. 132 Assistenten u. 
techn. Arbeitskräfte. 


2.DieTechn. Hochschule in Tallinn (Re- 
val) mit 2 Fakultäten, 550 Studenten u. 63 Lehr- 
kräften. 

3. Das Konservatorium in Tallinn mit 
8 Professoren, zı Lehrern u. 365 Schülern. 

4. Die Kunstschule «Pallas» mit 7 Lehr- 
kräften u. 6 Lektoren u. ungefähr 100 Schülern. 

5. Höhere Kurse zur Vorbereitung der 
Generalstabsoffiziere (dem Kriegsministerium 
unterstellt). 

An mittlerenu.niederen Fachschulen 
sind vorhanden: ı Militärschule (dem Kriegs- 
ministerium unterstellt), 5 Lehrerseminare, 
ı Pädagogium zur Vorbereitung der Lehrkräfte 
für Fachschulen, ı Technikum mit russ. Unter- 
richtssprache, ı Kunstgewerbeschule, 3 See- 


Iimannsschulen, 5 Handelsschulen (Kommerz- 
| gymnasien nicht mitgerechnet) mit estn. Unter- 


richtssprache, ı Handelsschule mit deutscher 


ae \ i | Unterrichts rache, ıo Holz- u. Eisenbearbei- 
telschule treten ohne Examen in die Universität | p 


|tungsschulen, ı Baugewerkschule, ro Frauen- 
'haushaltungs- u. Handarbeitsschulen (davon 
ı r mit deutscher Unterrichtssprache), 4 niedere 
; Musikschulen, 5 niedere Kunst- u. Theater- 
‚schulen, 7 andere Fachschulen. Dem Landwirt- 
| schaftsministerium sind unterstellt: 2 landwiri- 
‚schaftl. Mittelschulen, S zjähr. landwirtschattl. 
;Schulen, 2 ıjähr. landwirtschaftl. Schulen, 9 
:landwirtschaftl. Spezialschulen, 6 Haushal- 
ıtungsschulen für Hotwirtinnen. — Die dem 
' Landwirtschaftsministerium unterstellten Schu- 
‚len arbeiten alle auf dem Lande. 


: Schrifttum: A. Schmidt, Das deutsche Schul- 
wesen inE.u. Lettland, ım: Dautschen Philologen- 
blatt, [hrg. 36 \1928), S. 352355. | 
NV. Aann, Tallınn Reval. 


Ethik u. Pädagogik. 


I. Begriff u. heutiger Stand: E. istnach ver- 
 breiteter Schultradition gleichbedeutend mit ZAr/v- 
'soph. Sittenlehre ‘vgl. Art. Moralphilosophie). Der 
. neuere Sprachgebrauch ist vielfach weiter; E.be- 
zeichnet jede wissenschaftl. Sittenlehre, dietheolog. 
_ Moral eingeschlossen. Innerhalb der kath. Kirche 

bleibt der Inhalt der E. zu allen Zeiten wesezflor 
der gleiche. Stärker ist die protest.-theolog. E.von 
‚ der Zeitkultur u.vom Zeitgeist beeinflußt. Vor allem 
‚aber hat dıe neuere weltl. E. cine Unzahl wesensver- 
‚ schiedener Systeme hervorgebracht, deren Namp! 


199 


u. Wettbewerb seit 50 Jahren eine auch für die Päda- 
gogık verhängnisvolle Unsicherheit erzeugt hat. 

Das Bild der Gegenwart ist so, daß die von Aaz7 
beeinflußte rein formale E. stark zurücktritt; wir 
meinen die Herleitung des Sittlichen aus log. 
psycholog., ästhet. Maßstäben, denen kein realer 
Glücks- oder Seinswert entspricht. Im Vorder- 
erund steht vielmehr irgend eine «materiale Wert- 
F.» (M.Scheler) , deutlicher jene Zeleolog. E., die 
das Sittliche auf reale Güter u. Ziele, letztlich auf 
das Endsiel alles Lebens u. Handelns bezieht. Die 
cberflächlichste u. triebhafteste Zielbestimmung, 
die des egoist. Eudämonismus, wird freilich in der 
ernsthaften E. kaum mehr vertreten; großen An- 
klang findet dagegen der Sozial-Eudämonismus. 
Die tieferen Denker jedoch lehnen das Glücks- 
rıoment ab u. suchen eine tiefere, ontolog. u. 
energet. Fassung des Ziels; höchstes Gut ist ihnen 
die Seins- U: Kraftfülle. So einerseits die naturalist. 
E. der «Lebenssteigerung», anderseits dıe mehr 
spiritualist. E. des «Kulturfortschritts». 


iL, Ethik u. Pädagogik: ı. E. istGrund- 
wissenschaft für die Pädagogik in dem 
Sinne, daß sie dieser organisch, d. h. normie- 
rend u. befruchtend, nahesteht. Diese Art von 
Abhängigkeit der Pädagogik könnte nur be- 
stritten werden, wenn Pädagogik bloße Tech- 
nik oder formaleMethodenlehre oderTatsachen- 
wissenschaft (Geschichte, 
wäre. Nunist aber Pädagogik eine Normwissen- 
schat“, 
Scllen sogar, das unmittelbar auf ein lebendig- 
persönl. Gut zielt, das Ganze des Menschen- 
lebens. Jegliches Sollen gipfelt aber im Sollen 
der Sittlichkeit. 


2. Pädagogik ist demnach nicht bloßesSon- | 


aergebiet der E., wie einzelne konservative For- 
scher behaupten; sie hat sich heute zur eige- 
nen Wissenschaft entwickelt. Diese (rela- 
üve)Selbständigkeit istsozu verstehen, wieetwa 
ie der Soziologie, der Rechtsphilosophie, der 
Volkswirtschaftslehre, der Caritaswissenschaft 


Ethos desLehrers u. Erziehers. 
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die Unsterblichkeit abspricht, die nichts weiß 
vonSünde, Erlösung,Gottkindschaft, kann auch 
unmöglich den Wert des Lebens, die sittl. Ver- 
antwortung, den Ernst u. Idealismus der Tugend 
so würdigen, wie es die christl. E. tut. Endlich 
ist E. entscheidend für die Zrzzehungsarbeit 
selbst, vor allem fürihre Ganzheit. Mögen Teil- 
aufgaben ethisch farblos sein, das Gesamtwerk 
u. der Gesamtorganismus der Erziehungbleiben 
sinnlos ohne ein letztes zınfassendes Zielgut, wie 
es nur die E. aufweisen kann, u. wie die christl. 
E. es erblickt in der Ehre Gottes u. dem Reiche 
Gottes. Das Versagen der Zeitethik in diesem 
PunktistvonE.Troeltsch, A.Messer, J. Kretzsch- 
mar u.a. offen anerkannt u. beklagt worden. 
Schrifttum: Siehe zunächst Art. Moralphilo- 
sophie; sodann O. Willmann, Didaktik (2 Bde., 
51923); F.X.Eggersdorfer, Jugendbildung (? 1929); 
M.Ettlinger, Die philos. Zusammenhänge in der 
Pädagogik der jüngsten Vergangenheit u. Gegen- 
wart(1925);]J.Mausbach, Daskath. Erziehungsideal 
gegenüber päd. Zeitirrtümern, in: Mädchenbildung 
auf christi. Grundlage (1925). F. Mausbach. 


Ethos des Lehrers u. Erziehers. 
[E. = Ethos, L. = Lehrer, Erz. = Erzieher.) 


I. Wesen u. Wirkungen: E. (griech. Sitte, 


Schulkunde usw.)! Charakter) des L.s u. Erz.s lebt in dem, der sich 


durch seinen Beruf als L. u. Erz. (s. d.) sittlich, 


die ein Sollen einschließt u. darlegt; ein! d.h. im Gewissen verpflichtet fühlt, nicht nur 


in seinen Amtsobliegenheiten, sondern seinem 
ganzen persönl. u. berufl. Tun u. Lassen der 
Gemeinschaft zu dienen, um in der Erziehung 
von Kind, Jugend u. Voik das Beste von Fa- 
milie, Gemeinde u. Staat zu wirken. Das E. 
«stellt den Beruf des L.s in eine Wesensbezie- 
hung des Ursprungs u. des Zieles zu Gott hin» 
(Th. Steinbüchel im Jahrbuch 1929 des Vereins 
für christl. Erziehungswissenschaft). Der von 
E. erfülite L. u. Erz. fafßt seinen Beruf als 
die Sendung auf, durch Beispiel, Wort u. Tat 


— auch diese waren nach älterem System alle | dıe Veredlung seines Umkreises u. damit die 
Teile der E. Aber die «Töchter» sind eben der Menschheit zu fördern. Das E. bestimmt 


selbständig geworden ;siehaben damit zugleich 
ihr Blick- u. Arbeitsfeld erweitert, indem sie 
geschichtlich fundiert wurden, Hilfswissen- 
schaften u. Teildisziplinen entwickelten usw. 


Iil. Ethik u. Erziehung: Die päd. Arbeit | 
‚grund u. erblickt in ihm den Angelpunkt der 
Ist sie ja freie, le- päd. Aufwärtsentwicklung, während die mo- 


steht noch inniger unter dem Einfluß der E. 
als die päd. W issenschaft. 
bendige Tätigkeit, somit unmittelbarstes Sub- | 
sirat der Sittlichkeit. Der Inhalt derE. wendet! 
ch an den Arszieher selbst u. verpflichtet ihn 
zu vorbildl. Sittlichkeit. Wer das Gute nicht | 








seine Heranreifung zum Vollmenschen u., ohne 


Rücksicht auf ihr Ausmaß, zur wahren L.- u. 
Erz.persönlichkeit. Mit steigendem Nachdruck 
rückt die Geschichte der Pädagogık das Be- 
‚rufs-E. des Pädagogen (s. d.) in den Vorder- 


: derne Schulentwicklung umgekehrt die L.per- 
sönlichkeit zurückzudrängen scheint. 

Der vom E. geleitete L. u. Erz. strebt, fern 
allem Eigennutz, in dem angewiesenen Bereich 


nur pflegen, sondern tortpflanzen soll, muß ım | | die ihm Anvertrauten für ihre besondere Auf- 


cminenten Sinne gut sein; 


wer es lehrend u. gabe im ganzen aufgeschlossen, wıllens u. fähig 


beruflich tun will, darf nicht nur naiv, er muß | zu machen. Rechte Ehrfurcht, nicht Liebedie- 
bewußt u. durchgeistigt gut sein. Im Lichte | nerei, vor Kind, Jugend u. Volk ist ihm Leit- 
der E. empfängt auch der "Schüler, das Objekt: stern seines Sorgens u. Mühens. Sich als Glied 
der Erziehung, tiefste Wertung; freilich je nach ! seines Volkes w viederfindend, nimmt er Volk 
der Beschaffenheit der E. selbst. Eine E., die ' «auf Ehre u. Gewissen» (A. Heinen). Er lebt u. 
dem Rinde die Geistseele, die W illensfreiheit,. wirkt aus dem trotz aller Enttäuschungen un- 


7 


7ıı 


Ettlinger. 
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erschütterl. Glauben an das Gute u. Edle im | tiefere Einsicht in die Kindes- u. Volksseele zu 


Menschen u. richtet sich an diesem Glauben 
immer wieder auf. Soziale Gesinnung erleichtert 
ihm den Treudienst, hilft ihm über Mißerfolge, 
Undank, Zurücksetzung hinweg. Sein E., nicht 
Vorsicht oder Strafbestimmungen, wappnen 
ihn gegen die zahlreichen Versuchungen im 
UmgangmitUnmündigenu.Heranwachsenden. 
Esist die unversiegbare Quelle der Berufsfreude 
u. Hingabe, die alle wirkl. oder vermeintl. An- 
lässe zur Berufsverdrossenheit überwindet (vgl. 
E. Post, Beruf u. Seele, 1924). 

II. Ethos u. Lehrerschaft: Soviel ein- 
drucksvolle Beispiele für lebendiges Berufs-E. 
die Lehrerschaft auch hervorgebracht hat: in 
der Standesbewegung muß die Geltung des 
E. mehr als bisher richtunggebend werden. 
Letzten Endes hängt die Standwerdung davon 
ab. Alle Berufenen, bes. Verbände, Fachpresse, 
Vorgesetzte haben an einer Standeserziehung 
mitzuwirken, dieL.u. Erz. über Beamten-u.Vor- 
schriftenwesen hinaus zur Freiheit der Selbst- 
verantwortung führt. Standesehre u. -scham 
sind so zu entwickeln, daß man der L.schaft 
die Schule getrost überlassen kann, ohne für 
ihren gedeihl. Fortschritt bangen zu müssen. 
So bekommt die Behörde freiere Hand für ihre 
größeren Aufgaben, als es die Schlichtung 
von Unzuträglichkeiten ist, die aus menschl. 








gewinnen, um so der besten Wege kundig zu 
werden, Volksnot zu wenden (Jugendführung, 
Erwachsenenbildung). 

Das E. wird jene Vorbildung des Nachwuch- 
ses wollen, die am sichersten die berufsethische, 
sozıalhandelndeLehrerpersönlichkeit zu bilden 
verspricht(vgl. Denkschrift zur Neuordnung der 
Volksschullehrerbildung in Preußen, 1925). Im- 
mer muß sorgsame Auswahl der Bewerber lei- 
tender Gesichtspunkt sein; hier eröffnet sich 
für die Mitarbeit der zeitigen Lehrerschaft ein 
dankbares Feld. Nicht minder in der Betreuung 
der Nachwachsenden, bis sie selber soweit er- 
starkt sind, als freie Lehrerpersönlichkeiten den 
Geist der Liebe u. der Freiheit auf die Jugend 
zu überpflanzen u. ein Geschlecht zu erziehen, 
das, mündig geworden, das Werk des deutschen 
«Schulmeisters» lobt. 

Schrifttum: F. Schneider, Lehrer u. Erzieher 
(1928); Allgemein gehalten (außer den oben ange- 
führten): A. Fischer, Über Beruf, Berufswahl u. Be- 
rufsberatung (1918); A. Pieper, Berufs-E. u. prakt. 
Berufserziehung (1921); /r Geis? uw. Gestalt des E. 
einführend : L. Kellner, Zur Päd. der Schule u. des 
Hauses. Aphorismen (älter, 1912); A. Heinen, 
Briefe an einen Land-L. (?1522, grundlegend für 
alle L. u. Erz.); — Unpolit. Randbemerkungen zur 
Schulfrage (1920); P. Kaestner, Kraft u. Geist un- 
serer deutschen Volksschule (?1923); E. Post, Vom 


Schwäche der L. u. Erz. hervorgehen, seien | Geiste der neuen Volksschule (1922); — Wie kann 


es dienstl. Verfehlungen oder mangelnde Ein- 
tracht, üble Nachreden u.a. (Ehrenrat!). Stolz 
auf den Beruf des Volksbildners u. der Volks- 
schule (von der Grund- bis zur Hochschule!), 
werden L. u. Erz. dafür sorgen, daß ihren An- 
sprüchen auf Wertschätzung ihr äußerer u. in- 
nerer Wertgehalt entspricht, u. aus Gründen der 


der L. die Lebensbeziehung zur Gemeinde finden’ 
(1925); — Land-L. im Landvolk (1927); aus berufs- 


| eth. Einstellung wird geleitet die vom Soz.-päd. Aus- 
| schußd. Kath.L.verbandeshrsg. Ztschr.«L.u.Vollk» 


|(Volksvereinsverlag, M.-Gladbach,.  Z. Post. 


} 


| Ettlinger, Max. 


| Geb. am 31.1.1877 zu Frankfurt a.M., besuchte 


Wahrhaftigkeit von unberechtigtem Geltungs- | E. die Vorschule am Wöhlerrealgymnasium, dann 
bedürfnis abrücken. E. verlangt dauernde Ge- | dasstädt.Gymnasium (das nachmal.Lessinggymn.' 
wissensschärfung u. begnügt sich keinesfalls mit | seiner Vaterstadt. Von 1895 ab oblag er philosoph. 
wirtschaftl.,rechtl.u.polit. Vertretung. Esnimmt ; Studien an den Universitäten Heidelberg (unter 
sich nicht zuletzt auch der Not- ü. Unrecht- | A470 Fischer) u.München alsSchülervon 7%.L7f: 
(bei dem er promovierte) u.G. ». Hertling. Phro- 


leidenden des eigenen Standes sowie der Ge- | : ne: . 
« |isophie war ıhm nıcht nur eine Angelegenheit 
fährdeten u. Gefallenen an. 


er „sum |gelehrter Forschung, sondern eine Sache des 
Das E. vefruchtet das gesunde Weiterbil- | Tebens, so daß er schon in jungen Jahren durch 


dungsstreben. Es zielt darauf ab, L.u. Erz. ihrer | sie den Weg zur kath. Überzeugung fand. \'on 1903 
Aufgabe immer mächtiger zu machen u. davor : bis 1917 warE. wissenschaftl. Redakteur am «Hoch. 
zu bewahren, aus Überhebung oder Selbst- ! land»; 1914 endlich gelang es ıhm nach manchen 


täuschung Hand an Dinge zu leger., die sıe 


weder meistern können, noch zu meistern brau- ' 


chen. Erz.-wirken istSinnerfüllung, schlichtes u. 
«zweckloses» Tun, das großes Aufheben scheut 


u. deshalb Anstrengungen ablehnt, die vor-: 


wiegend von äußerem Ansehen bestimmt sind 
(vgl. A. Heinen, Sinn u. Zwecke in derErziehung 


u. Bildung, 1924). An der eigenen fachlich- 
wissenschaftl. Ertüchtigung zu arbeiten, ohne; 
ın Vergötterung von Methode u. Mode zu ver-, 
tallen, ıst Selbstverständlichkeit. Der berufene ! 
Erz. wird sich namentlich angelegen sein las- 
sen, durchStudium, Umgangu. Mitarbeit immer 


‚ Schwierigkeiten, sich für Philosophie an der Uni- 
versität München zu hadzlitieren ; 1915 — 1918 m 
Heeresdienst, wird er 1917 als 0. ö. Prof. für Phiio- 
sophie nach Münster 1.W. berufen. Seit Mitgrün 
dung des Deutschen Instituts für wissenschaft. 
Pädagogik war er dessen wrössenschaftl. Leit’ 
(1921—1929\, seit 1926 ‚Wrtelicd des Deutschen 
‚ Ausschusses für Erziehung v. Unterricht. Gest. am 
12.X. 1929 ın Ebenhausen bei München. 

Da E. aus dem Kreise um Th. Lipps kam, 
galt sein wissenschafti. Interesse vor allem de? 
Psrchologie u. der Asthetik, womit er mehrtt. 
mehr Phrlesoph.-histor. u. pad. Gebiete au! 
glücklichste zu vereinen wußte: 
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Zur Grundlegung einer Ästhetik des Rhythmus | gegangenen mannigfachen u. einschneidenden 
(1899), in der Ztschr. für Psychologie; Unter- | Anregungen, deren Wert u. Bedeutung die Zu- 


suchungen über die Bedeutung der Deszendenz- 
theorie für die Psychologie (1903); 1906 bearbeitete 
er die 8. Aufl. von Lindemanns «Geschichte der 
deutschen Literatur» (? "1° 1915), für die ihn seine 
tüchtige literar-histor. Schulung bei Murcker bes. 
geeignet machte; I908— 1915 Sammelberichte über 
Tierpsychologie in der Ztschr.f. Psychologie; Philo- 
soph. Fragen der Gegenwart (1911, °192 5, enthält 
ausgewählte Hochlandbeiträge); Der Streit um das 
rechnende Pferd (1913); Die Asthetik Martın Deu- 
tingers in ihrem Werden, Wesen u. Wirken (1915); 
Leibniz alsGeschichtsphilosoph (1921); Der christl. 
Ideal:smus des Erzieherberufes (1921. Die Rede 
gab Anstoß zur Gründung des Deutschen Instituts 
fürwissenschaftl. Pädagogik[s. Art.Institute, päd.)); 
Gemeinschaft als Erziehungsziel u. als Erziehungs- 
mittel (1922, ım Jahrb. des Zentralinstituts für Erz. 
u. Unterr.); Geschichte der Philosophie von der 
Romantikbis zur Gegenwart (1924, stellt dem Philo- 
sophiehistoriker ein rühml. Zeugnis aus); Beiträge 
zur Lehre von der Tierseele u. ıhrer Entwicklung 
(1925); Philos. Lesebuch (zus. mit P. Simon u. 
G.Söhngen [1925], hat einem momentanen Not- 
stand abgeholfen, als die preuß. Richtlinien Philo- 
sophieunterricht auf dem Gymnasium forderten); 
Die philosoph. Zusammenhänge in der Pädagogik 
der jüngsten Vergangenheit u. Gegenwart (1925); 
Wesen u. Wert der Erziehungswissenschaft (im 
gleichnam. Werk hrsg. von G. Ried [1929)); E. war 
Herausgeber der «Sammlung Kösel» seit 1906, des 
«Literar. Ratgebers für das kath. Deutschland» 
1608—1920, Mithrsg. der allseitig geschätzten 
«Philosoph.Handbibliothek» seit 1920, der «Viertel- 
jahrsschr. für wissenschaftl. Pädagogik» seit 1926 
u. des «Handbuchs der Erziehungswissenschaft» 
(zus.mitEggersdorferu.Raederscheidt), Mitarbeiter 
am Staatslexikon u.an Roloffs Lexikon der Päda- 
gogık. An dem Zustandekommen des «Lexikons 
der Pädagogik der Gegenwart» hat er bes. Anteil. 

Daß jahrelange Vorarbeiten zu einer Ästhetik, 
zu einer umfassenden Bearbeitung der Tierpsycho- 
logte u. der Hochschulpädagogik u. zur Bearbei- 


tung u. Herausgabe von Bäumkers Nachlaßwerk ! 


«Lcgik» nicht zur Vollendung kamen, läßt seinen 
trihen Tod um so mehr bedauern. 


kunft zu beweisen hat. Mit großem Erfolg hat 
E.mit hoher Auffassung von der dringl. Aufgabe 
kath. theoret. wie prakt. Pädagogik sich selbst- 
los in den Dienst der Neugestaltung der Lehrer- 
bildung u. Lehrerfortbildung gestellt. In Wortu. 
Schrift zeigt sich E., einerlei ob er Fragen der 
Asthetiku.derLiteratur-u.Philosophiegeschich- 
te aufgreift, oder ob er in psychol.-päd. Fragen 
der Zeit eingreift, als reicher Geist mit bedeu- 
tender Begabung, mit einer beachtl. Selbstän- 
digkeit des Urteils u. Eigenständigkeit der Ge- 
danken. In Vorlesungen u. Seminarübungen, 
die er als Pflanzstätten wissenschaft]. Interesses 
u. philosoph. Denkens sehr ernst nahm, in dem 
liebevollen Kontakt mit seinen Schülern, in der 
stetigen Hilfsbereitschaft zeigte sich die allzeit 
bescheidene Persönlichkeit E.s von edlem Men- 
schentum, in allem aber sein echt kath. Wesen. 
Schrifttum: H.Kühle, M.E., ein christl. 
Philosoph, in: Hochland, Jhrg. 27, H. 3, S. 230 
bis 239 (1929/30); J. P. Steffes, Prof. M.E. zum 
Gedächtnis, in: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. 
Pädagogik, Jhrg. 6, H. ı (1930/31). F. Sdieler. 


Etymologie im Schulunterricht. 
E. ıst Wortkunde ım Sinne einer geschicht!l. 


| Herleitung derWorte nach ihrem Lautbild u. 


nach ihrer Eigenschaft als Bedeutungs- u. Be- 
ziehungsträger. In der Schule kann E.als Hilfs- 
wissenschaft desdeutschen, geschichtl. u. fremd- 
sprachl. Unterrichts, als wertvolle Ergänzung 
auch in andern Fächern Anwendung finden. E. 
wird eindringlich gefordert schon von R. Hilde- 
brand (1867), ebenso in allen Lehrplänen für 
die höheren Schulen, im preuß. Lehrplan für die 
Volksschulen von 1922, in den preuß. «Richt- 
linien» für höhereSchulen u. den Bestimmungen 
für Mittelschulen, beide von 1923. 

I. Im Deutschunterricht: ı. An der 
höheren Schule:E. ist neben der Lektüre 


F. ist ein markanter Vertreter der Neuscho- ; Hauptaufgabe des altdeutschen Unterrichts der 


lastık, der zutiefst in der kath. Weltanschauung 


:ÖOberstufe 


(OH). Hier ist das Werden der 


geeinten Philosophenschule, die das alte pla- | Zauzgeszalt der Worte durch Vergleichung mit 
tonisch-aristotel. Erbe in der klaren Form u. !den auf der Schule gepflegten Fremdsprachen 
Folgerichtigkeit des thomist. Ausbaues festhält, |zu verfolgen; die dabei wirksamen Gesetz- 
erweitert u. mit der fortschreitenden modernen | mäßigkeiten (r.u. 2. Lautverschiebung, Ablaut, 
Wissenschaft in lebendige Beziehung zu setzen | Umlaut, Brechung, Assimilation, Dissimilation, 
sucht. Mit einer überaus klaren Schau der ver- | Analogie)sind an bes. geeigneten Formen durch 
bergenen, tiefverschlungenen Zusammenhänge | die Schüler selbst abzuleiten. Selbst aufgefun- 
im Wirrwarr des Geisteslebens der Vergangen- | den werden können ebenso die allgemeinsten 
heit u. Gegenwart verband E. stets eine klare, ! sprachpsycholog. Tendenzen (Vereinfachung. 
prägnante, vornehm-sachl. Darstellung. Seine | Verkürzung, Differenzierung, Anpassung an ur- 
Bedeutung für die Pädagogik liegt in den Ver- | sprüngl. Artikulations-u. Akzentuationsweisen). 
diensten u. der aufopfernden Tätigkeit für das! Ziel ist, die gesamten Schulsprachen schon, 
Deutsche Institut für wissenschaftl. Pädagogik, soweit möglich, zu einer Einheit zusammen- 
seinem steten Bemühen, die Behandlung päd. |zufassen. Mehr noch als die Geschichte der 
Fragen streng wissenschaftlich zu gestalten, in | Wortgestalt ist die der Wortbedeutungen zu 
der Förderung u. Betreuung gerade des päd.!pflegen. Diese Arbeit hat hohen formalen Bil- 
Gelehrtennachwuchses u. in den von ihm aus- dungswert gerade wegen der Feinheit der Be- 
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deutungsunterschiede (z. B. mhd. frouwe = aus- 
schließl. Herrin). Aufinduktivem Wege können 
auch die Hauptarten des Bedeutungswandels 
erarbeitet werden (Begriffserweiterung, -ver- 
engerung, -verschiebung, -vergeistigung, Wert- 
erhöhung, -erniedrigung, «Teil für das Ganze» 
usw.). Wertvollstes Ergebnis soll aber die Ein- 
sicht sein, daß die Geschichte des deutschen 
Wortschatzes ein vollkommenes Spiegelbild der 
kulturellen Entwicklung ist. Anteil der Zeit- 
strömungen sowie der Einzelmenschen (Geistes- 
helden) an Sprachschöpfung u. -wandel kann 
untersucht, schließlich die Struktur der deut- 
schen Sprache als Ausprägung deutscher Seele 
begriffen werden. Durch kulturgeschichtl. Be- 
trachtung wird das Altgewohnte im heimischen 
Wortschatz wieder reizvoll, das Abgegriffene 
von neuem mit Inhalt erfüllt. Diese ungemein 
wichtige Belebung des Deutschunterrichts 
durch E. kann auch die Mittelstufe schon 
pflegen, nur daß hier überall vom gegenwärtigen 
Sprachstand auszugehen ist. In der Wortbil- 
dungsiehre(UTIII) interessiert dieSchüler wieder 
mehr als das Formale die Urbedeutung der Bil- 
dungssilben (z. B.-lich von mhd. lich = Gestalt, 
vgl. Fronleichnam u. Leiche; so bedeutet «häß- 
lich»: von hassenswerter Gestalt). Zu mehr syste- 
mat. Behandlung eignen sich wegen der subjek- 
tiven Teilnahme, die sie finden, auf dieser Stufe 
bes. die Tauf- u. Familiennamen. Leicht wird 
dabei das german. Erbgut (mit seinen Wunsch- 
bedeutungen)ausderStufederEinnamigkeitvon 
den späteren christl., französ. u. andern Tauf- 
namen, unter den Familiennamen ebenso die 
älteren Vaternamenzusätze unterschieden von 
den Berufs-, Eigenschafts-, Lokaibezeichnungen 
u.a. DieSagenkunde drängt zu etymolog. Erklä- 


rung der Jahreszeiten, Monats- u. Wochentage, : 
der Feste u. der sprachl. Niederschläge man- 
cherlei Aberglaubens(z. B. Hexenschuß; Butter- ; 


vogel, engl. butterfiy eigentl. = Milchdieb). 


2.In der Volksschule ıst E. in den Ober- 


klassen in ähnl. Weise wie auf der Mittelstufe 
der höheren Schule anwendbar. Die Freude am 


Sprachlichen wächst hier wie dort auch zwar: 
noch nicht aus einem wirklichen histor. In- 
teresse, wohl aber aus dem starken KRausalitäts- 
Die spontane‘ 
«Warum»-Frage läßt sich selbst gelegentlich : 
für die Rechtschreibelehre fruchtbar machen, | 
die dadurch über die bloß mechan. Einübung. 
hinausgehoben wird. (Herkunft des Dehnungs-h : 


bedürfnis dieser Altersstufe. 


[ 
fi 


von altem ch oder ck ivgl. sehen u. Gesicht], 
dann nur in Analogie dazu [vgl. stehen, aber 
mhd. sten]. Dagegen willkürl. Differenzierung 
zwischen wider u. wieder). DieVolksschule wird 


ferner Wortsippen erarbeiten (mit Betonung der. 


Bedeutungsunterschiede, nicht derForm!), nach 


biolog. Gesichtspunkten anschaul. Sach-(Le- 
bens-)gruppenvon Wörtern zusammenstellenlas- 


sen u. diese, soweit möglich, ableitend erklären. 
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| Beispiel: Das Geld (Viehgeld, got. faihu, lat. 
Be vgl. pekuniär u. feudal; gewogenes Geld, 
vgl. Pfund Fein, engl. Pfund, Pfund in der Bibel, 
ubel=das Abgehackte; Münzenach dem Tempel 
der Juno Moneta, vgl. «Moneten»; Gulden von 
golden; Heller aus Hall; Kreuzer u. Krone nach 
dem Bilde; Taler u. Dollar nach Joachimstal; Pfen- 
nigzu Pfand; Mark = das Gestempelte). Ähnlich: 
Unser Wald, Die Fahrzeuge usw. 


An ihren Neubildungen wird die Sprache 
stets als ein Lebendiges erkannt (vgl. Kraft. 
wagen, Flieger, Flugzeug, Lichtspiel, Laufbild, 
Feinkost usw., ebenso durch Zurückführung 
der heimischen Mundart u. der Schriftsprache 
aufihren gemeinsamen Ursprung. Die Beiträge, 
die die Mundart zum Schriftdeutsch im beson- 
deren lieferte, können zusammengestellt wer- 
den (z. B. niederdeutsche Schiffahrtsausdrücke). 
Auch bei nur gelegentl. Anwendung dient E. 
dersystemat. Erweiterung des Wortschatzes, wo- 
bei die Schüler stets findend tätig sein können. 


II. Im Geschichtsunterricht kann E. in 
Ergänzung des Deutschunterrichts die Sprache 
als überaus reizvolles Quellenmaterial zur Kul- 
turgeschichte fruchtbar machen. Zu jedem Zeit- 
abschnitt ist der Gewinn an Lehnwörtern, meta- 
phor. Wendungen usw. aufzusuchen. (Die Rö- 
merzeit lieferte die Begriffe für Baukunst, Kul- 

| turpflanzen, Kochkunst; das Mönchtum die für 
ı Kirche, Schule, lesen, schreiben; Ritterzeit u. 
'Kreuzzüge: stichhalten u. ä., französ., arab.: 
| Abenteuer, Matratze, Samt, Zucker. Ähnlich 
' Bürgertum, BlütedesRechts, Humanismus usw.). 
; Unverstandenes verfälltderVolks-E.(indianisch 
| hamaca wird Hängematte). Auch die deutsche 
. Kultur beeinflußt fremdeSprachen (Völkerwan- 
ı derung, z3ojähr. Krieg, neueste Zeit). 

' Beispiele: ital. giardino, französ. jardin, engi. 
garden von Garten; französ. drogue = die Droge 
von plattd.dröge=trocken.— Ortsnamenenthalten 
Hinweise zur Eroberungs- u. Siedlungsgeschichte 
(z.B. von alten befestigten Plätzen: engl. -chester 


. von lat. castra = Heerlager, vgl. Hersfeld; deutsch 
‘-burg, Bürglen, Bieberich usw., engl. -bury, französ. 
. -bourgzugot. baurgs=befestigte Stadt, vgl. Bürger; 
deutsch -gart, Belgrad, Graz, -grätz, poln. -grod, 
russ.-gorod, got.gards zu lat. hortus, griech. chortos 
== umfriedeter Platz). 


III. Im fremdsprachlichen Unterricht: 
Auf allen Stufen soll E. als eine sinnhaltige \cr- 
knüpfung des zuerwerbenden Unbekannten mit 
schon Bekanntem über das nur mechan. Ein: 
prägen hinausführen. Da apperzeptives Lernen 
stets dauerhafter istalsreinmechanisches, macht 

sich die für E. aufgewandte Zeit belohnt. Aus 
gehen kann man von der deutschen Schritt- 
‘sprache (vgl. Plombe, lat. plumbum), auch von 
den Fremdwörtern in ihr, ferner von der deut- 
‘schen Mundart {z. B. vom Plattdeutschen beim 
Erlernen des Englischen); die erste Frend- 
sprache kann Brücke sein für die zweite (lat. 
distacta, französ. defaite, engl. defeat; vgl. auch 


717 


Etymologie im Schulunterricht. 


718 


«Miesmacher»), wobei sich durch Kontrastie-!|(°1928); — Sprachgeschichtl. Plaudereien (?1930), 


rung auch Bedeutungsunterschiede bes. leicht 
einprägen (z. B. engl. small, klein). Ebenso lie- 
fert die E. Material zur Kultur- u. Besiedlungs- 
kunde des Fremdvolkes (Ortsnamen! s. o.), zu 
den geistigenWechselbeziehungen der Nationen 
(vgl. charakterist. neuere deutsche u. französ. 
Lehnworte im Englischen: kindergarden, vater- 
land, zeitgeist, volkslied, wander-Birds, ruck- 
sack, to strafe — von «Gott strafe England!» — 
to kamarad, geolog. Ausdrücke; chaufieur, 
garage), zu den psycholog. Tendenzen der 
Fremdsprache (z. B. Kürze bei engl. Neubil- 
dungen: to book = eine Fahrkarte lösen, to 
baby = wie ein Kind behandeln) u. ist so eine 
wertvolle sachl. Bereicherung des Unterrichts. 
Methodisch ist dasZusammenstellennach Wort- 
stämmen als Vorbereitung, ferner die Bildung 
von Sachgruppen zu empfehlen. Der Umfang 
der Anwendung vonE. ist durch das Gesamtlehr- 
ziel sowie durch die jeweilige sprachi. Vorbil- 


dung u. Begabung der Klasse begrenzt. Nie darf 


E. eine Mehrbelastung der Schüler darstellen. 

IV.Inandern Schulfächern: Die Zezimaz- 
hundekann vorteilhaftan Straßen-u. Flurnamen 
der Umgebung anknüpfen, die Geographie fin- 


det in den Ortsnamen zahlreiche Veranschau- 


lichungen geograph.Verhältnisse, z.B. Lagean: 
Flußaus- u. Flußeinmündungen oder -quellen 
(Swinemünde, Paderborn), auf Bergen, an Heil- 
oder Salzquellen (Hall, Salz-, vgl. Thermopylen), 
über Bodenschätzen (Eisenberg), nördlich oder 
südlich zu älteren Städten (Nordhausen, Sude- 
rode); ebenso Hinweise auf die Vegetations- 
verschiebung (Acker statt Wald, Tannen- statt 
l.aubwald; vgl. Endungen -Ioh, -lohn, -bor = 
Wald, -rode, -reute, -ried, -schwand; Eichstätt, 
I.indau usw.). Kelt., röm., germ., wend., poln., 
tschech. Orts-, Fluß- u. Gebirgsnamen stellen 
Beiträge zur Bevölkerungskunde. — /m Reli- 
gionsunterricht fordern die Taufnamen, Namen 


derFeste u. vieie spezif. Begriffe (Sintflut, Messe, | 
Liturgie, Klerus, Priester, Laie) zur etymolog. | 


"rklärung heraus. Ähnlich in den Naturzwissen- 
schaften die Fachausdrücke griech.-lat. Ur- 
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u.a.; W.Oppermann, Aus d. Leben unserer Mutter- 
sprache(? 1928); OÖ. Meisinger, Bilder aus der Volks- 
kunde (?1922); K. Bergmann, Im Spiegel d. Sprache 
(1929) ; — Deutsche Wortkunde in Bildern aus der 
deutschen Kultur (?1927, kurz, aber inhaltreich); 
— Kulturgeschichtl.Wortbetrachtungen, in: Ztschr. 
für Deutschkunde, 35.— 39. Jhrg.(1921/25); A.Schir- 
mer, Wortkunde. Eine Kulturgeschichte des deut- 
schen Wortschatzes (1926); E. Littmann, Morgen- 
land. Worteim Deutschen (mitAnhang: Amerikan. 
Worte, ?1924); H. Schrader, Der Bilderschmuck 
derdeutschen Sprache('1912); A.Richter, Deutsche 
Redensarten (?1921); Hehn, Kulturpflanzen u.Haus- 
tiere (111914); R. Riegler, Das Tier im Spiegel der 
Sprache (1907); J. Hoops, Kulturpflanzen u. Wald- 
bäume im german. Altertum (1905); Handbuch der 
deutschen Flurnamenwissenschaft, hrsg. von H. 
Beschorner (1928). Zur Namenkunde die Werke 
von F. Solmsen, Heintze-Cascorbi, R. Kleinpaul, 
J- Brechenmacher, E.Wentscher, E. Wasserzieher 
(Personennamen); J. Feldmann, R. Kleinpaul, F. 
Mentz, H.A. Prietze (Örtsnamen); für den Schulge- 
brauch: Fr. Kluge, Deutsche Namenkunde (1926). 
— Neben den größeren etymolog. u. Namenwörter- 
büchern für die Praxis: Ableitende Wörterbücher 
vonE. Wasserzieher u.K. Bergmann; fürdıe Schule 
von W. Hopff, K. Willeke u. K. Häfner. — A/e/ho- 
disch.G.Brandstätter, Sprachgeschichtlichesin der 
Volksschule, in: Ztschr. für Deutschkunde, 40. ]hrg. 
(1926); P. Zink, Zur Verwendung der Flurnamen 
im Unterricht, ebd. 34. Ihrg. (1920); W. Franz, 
Straßennamen u. Deutschkundeunterricht, ebd. 
35. Jhreg. (1921); W. Hopff, Pflege der Wortkunde 
in derArbeitsschule, ın: Die Arbeitsschule, 40. Jhrg. 
(1926). Vgl.dieneueren Lehrbücher der Wortkunde 
bzw. Sprachkunde z. B. von L. Müller (wichtig), 
W. Hopff u. K. Willeke, J. K. Brechenmacher, K. 
Häfner, J. L. Klarmann (Volks- u. Mittelschulen), 
H. H. Schmidt-Voigt, Fucker-Hirsch-Hoffa-Rein- 
hold (Höhere Schulen). — Geschichte. OÖ. Schrader, 
Sprachvergleichung u. Urgeschichte (?1G07); Fr. 
Seiler, Die Entwickiung der deutschen Kultur ım 
Spiegeld.deutschenLehnwortes(8Bde., '"°1924ff.); 
U. Peters u. P. Wetzel, Vergleichende Zeittafeln zur 
deutschen Geschichte (? 1925). — Fremdsprachen: 
H. Rheinfelder, Vergleichende Sprachbetrachtung 
im neusprachl. Unterricht(1926); H. Hatzfeld, Leit- 
faden der vergleichenden Bedeutungslehre [um- 
stritten; (1928); K. Voßler, Frankreichs Kultur im 
Spiegel seiner Sprachentwicklung ‚bekannt, aber 


sprungs u. manche dunkel gewordene Begriffe, | umstritten!@1921\; K. Bergmann, Diegegenseitigen 
wobei oft die Sacherklärung in überraschender | Beziehungen der deutschen, engl. u. franz. Sprache 
Weise gewinnt (Beispiele: Flintglas, dazu Flinte, | auf lexikolog. Gebiete (Neuspr. Abhandl. hrsg. von 
vom ndd. vlint, engl. flint = Kiesel, Feuerstein, | Klöpper, H. ı5, 1912); — Kulturgeschichtl. be- 
21:0 ursprüngl. sprödes Glas. — Nagelfluh vom merkenswerte Wendungen ım Französischen, ın! 
ahd. fuoh = Fels. — Bernstein zu ndd. bernen, | D!€ neueren Sprachen, 29. Jhrg. 1921); FH. Molz, 


we ._ ERROR: . Geschichte der französ. Schriftsprache u. ıhres ge- 
a to burn, also brennbarer Stein; vgl. griech. lehrten Wortschatzes, ın: Zischr. für französ.u. engl. 
ciectron u. Elektrizität). 


ı Unterricht, 25. Jhrg. (1926,; W. Meyer, Wechsel- 

Schrifttum: Deuifsch (neben den älteren | beziehung zwischen dem Englischen als ı. u. dem 
Werken von Hildebrand, Harder, O. Schrader, | Französischen als 2. Fremdsprache, ebd. 28. Jhrg. 
Kluge, Söhns, F. Stürmer): H. Hirt, E. der neu- | (1920); D. Behrens, Über deutsches Sprachgut im 
hochd. Sprache /? 1921, systemat., mit Literatur); | Französischen (Gießener Beitr. 1923); — Uberengl. 
A. Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wort- | Sprachgut im Französischen /1927,; M. Scherer, 
schatzes "auch Schulsprachen] (1926); O. Weise, | Engl. Sprachgut in der französ. Tagespresse (1925); 
Unsere Muttersprache (!!1929,; — Die deutsche | W.Grabert u. P. Hartig, Deutschkunde im französ. 
»prache als Spiegel deutscher Kultur (1923), u. a.; | Unterricht (1928; H. Spies, Kultur u. Sprache im 
E. Wasserzieher, J.eben u. Weben der Sprache | neuen England 'wichüug!) 71928), Ph. Aronstein, 


4 
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Engl.Wortkunde [zuverlässig!](1925); W.Frerichs, | Christentum sei als «charakterist.» Religion ihre 
Niederdeutsches Sprachgut im Englischen, in: | höchste Stufe; es wird aber von ihm nur als dogmen- 
Ztschr. für französ. u. engl. Unterricht, 25. Jhrg. | loses, von «kirchl. Erstarrung» befreites, in dieser 
(1926); A. Krüper, Deutschkunde ım engl. Unterr. | Form anerkannt. 


(*1929); E.Werner, Engl. Wortkunde aufetymolog. E.s Art des Philosophierens, von der vieia 


Grundlage fürhöhere Lehranstalten (1929); F.Som- 5 
seschicht] Erlä x “ech, | namhafte Philosophen(M.Scheler)u. Pädagogen 
ıner, Sprachgeschichtl. Erläuterung für den griec (O. Braun, K. Kesseler, G. Budde u.a) n 


Unterricht (?1927). Vgl. die histor. Grammatiken, 2 j . R 
haltig beeinflußt sind, muß trotz ihres edlen 


Sprachgeschichten, die etymolog. Wörterbücher, 
diedidakt.u.method.Werkezuden Einzelsprachen, | Schwunges u. ihres unbestreitbaren Wertes als 
Ansporn zur Verinnerlichung u. Vertiefung 


die Schriften zu Deutschkunde, Kulturkunde u. 

Arbeitsunterricht; Reallexikon der indogerman. wegen ihrer Verschwommenheit abgelehnt wer- 
Altertumswissenschaft, Reallexikon dergerman.Al- | den. Die höhere Geisteswelt, zu der auch nach 
unserer Überzeugung der Mensch aus seinem 


tertumswissenschaft, Sachwörterbuch der Deutsch- 
kunde(hrse. von Hofstätter). Zeitschriften. : Wörter ; 
(hrsg : nn 2% Unterzustande emporstreben mutf,, verliert nur 
dannihren haltlosen Wunschcharakter, wenn sie 


u. Sachen, Kulturhist. Ztschr. für Sprach- u. Sach- 

forschung; Muttersprache, Ztschr. des Deutschen - . > 

Sprachvereins; Ztschr.fürdeutscheWortforschung; | Klar u. sicher in dem unbedingten, überweltl., 

Ztschr. für Ortsnamenforschung; Teuthonista (für | persönl. Gott als Urgrund verankert wird, dem- 

Wortgeographie u. Dialektforschung); sowie die | gegenüber der Mensch immer nur Geschöpf 

übrigen philoiog. Fachzeitschriften. 7. Busse. bleibt, das zur Gottverähnlichung strebt, 
ohne je — pantheistisch — im Gottwesen auf- 
s zu werden (s. auch Art. Noolog. Päd.). 


Schrifttum: Zur Orientierung über E.s Leben 
s. seine Lebenserinnerungen (192I, ?1922); vgl. 
auch F. Medicus in: Kantstudien XXXI /1926\. 
In seine Lehre führt gut ein seine «Einführung in 
eine Philosophie des Geisteslebens» (1908, *1925 
unter dem Titel: Einführung in die Philosophie. 
Ausgewählte Abschnitte aus seinen Werken sind 
unter dem Titel: «Geistesprobleme u. Lebensfra- 
gen», hrsg. u. eingeleitet von O. Braun (?1922), 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht. K. Kesseler, 
R. E. u. die Probleme des höh. Schulwesens, ın: 
Deutsches Philologenblatt, Jhrg. 34, H. 43, S. 661 
bis 663; M.Schreiber, R.E. u. die noolog. Päd,., ın: 
Pharus, Jhrg. ıı, H. 12, S. 401; vgl. noch G. Wıun- 
derle, Die Religionsphilosophie R. E.s {1912 ; 


Eucken, Rudolf. 


Geb. am 5. I. 1846 zu Aurich, Schüler von Trer- 
delenburg, 1871 als Professor nach Basel berufen, 
wirkte seit 1874 bis zu seinem Lebensende (14. IX. 
1926) ın Jena als Professor (zuletzt emeritiert). 1908 
wurde ıhm der Nobelpreis verliehen. E. ist nicht 
nur durch eine Reihe gediegener histor. Arbeiten, 
unter denen bes. «Geistige Strömungen der Gegen- 
wart» (°1920, zunächst 1878 unter dem Titel: «Ge- 
schichte u. Kritik der Grundbegriffe der Gegen- 
wart» hrsg.), «Geschichte der philos. Terminologie» 
(1879) u. die «Lebensanschauungen der großen 
Denker. Eine Entwicklungsgeschichte des Lebens- 
problems der Menschheit von Platon bis zur Gegen- 
wart» (1890, 1#1922) hervorzuheben sind, sondern 
vor allem durch seine entschiedene Stellungnahme 
gegen die zeitgenöss. materialist. Verflachung u.|G. Weingärtner, R. E.s Stellung zum Wahrheits- 
durch Verkündung einer eigenartigen idealıst. Auf- problem (1914); A. Heußner, Einführung in Es 
fassung u. Gesinnung \Noologismus) berühmt 8<-| Leben u. seine Weltanschauung, ın: Die philos. 
worden. E.s Wirkung reicht weit über die Grenzen | Weltanschauungen u. ihre Hauptvertreter. N. Fl 





Deutschlands hinaus, ja, das Ausland (bes. Nord-| Y. > (1921). B.W. Switalski, 
amerika u. Japan) hat diesen philosoph. Propheten | 
ın seiner Bedeutung früher u. uneingeschränkter | Eugenik. 


anerkannt als sein Heimatland. In immer a 
Wendungen sucht er in zahlreichen Schriften! I. Eugenik: Die Wissenschaft der E. geht auf 
seine Geistesreform zur Geltung zu bringen. Aus! Sir Francis Galton zurück, der 1904 eigene Ge- 
dieser Reformarbeit seien als wichtigste Veröffent- | danken von Jahrzehnten (seit 1869) ın einer Deänıi- 
Iıchungen erwähnt: Die Einheit des Geisteslebens | tion zusammenfaßte, die folgenden Wortlaut hat: 
in Bewußtsein u. Tat der Menschheit (1888,?1927); | Die E. (elyrevns = edelgeboren) ist jene Wissen- 
Der Kampf um einen geistigen Lebensinhalt (1896, i schaft, die sich mit allen Einflüssen beschäftigt, 
°1925°; Der Wahrheitsgehalt der Religion |1g901, | wodurch die eingeborenen Eigenschaften einer 
*1920);, Können wirnochChristensein?/1911,°1927); | Rasse (d. ı. das Erbgefüge: behütet oder bis zur 
Zur Sammlung der Geister (1913); Prolegomena u. ! höchsten V'ollkommenheit entwickelt werden mö- 
Epilog zueiner Philosophie desGeisteslebens/1922). | gen. Als eugenisch wertvoll betrachtet Galton alie 

E.ist vondem Hineinragen einer höhrren Geistes- | Eigenschaften, die sich ın den verschiedenen Be- 
wel£ın das naturgebundene Seelenleben überzeugt. | rufsgruppen eines Volkes bewähren. Im Gegensatz 
Die Aufgabe des Menschen ist. sich aktiv in fort- zur Sosialanthropologie u. Sosialhygiere besteht! 
schreitender sittl. Vervollkommnung zu dieser Gei- | das Eigentümliche der E. darin, daß sie sich nich! 
steswelt zu erheben. Ein besonderes, dem Geistes- | wie die genannten Wissenschaften mit den Einzel- 
leben angepaßtes Verfahren (noolog. Methode! soll ; wesen oder Phänotypen beschäftigt, sondern mit 
dazu führen, den tieferen Sinn der Lebenswelt zu | dem Erbstromoder dem Genotvpus, ausdemimmer 
ermitteln u. sich von dort aus bestimmen zu lassen. | wieder neue Einzelwesen entstehen. Da nun der 
So gelange man zum «ursprüngl.» Leben. In diesem ! Erbstrom wesentlich durch die Familie fortgeseiz! 
« Beisichselbstsein» des Geistes, in dem Einmün- | wird, sollte die E. die Lehre von der Erhaltung der 





i 


den der Einzelperson in das {göttl.‘ Aliwesen Pan- |; im Erbgefüge gesunden Familie als der biolog. 
entheismus' sieht E. das Wesen der Religion. Das ' Einheit des Voikes, der Völker, des \Menschen- 
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veschlechts sein. Gemeint ist die Familie, die in | auch Sterilisierung, z.B. von erblich belasteten 
nöglichst vollkommenerÜbereinstimmungmit den Verbrechern, in Frage, sondern vor allem die 
biolog. u. eth. Gesetzen begründet u. gestaltet wird. Einschränkung von Familienbildungenmiterbl. 
1I. Eugenik u. Pädagogik: ı. Die Auf-| Belastungen vor Verlobung u. Eheschließung. 
gaben derE. sindtheoret. u. prakt. Art. Grund- | Der Austausch von Gesundheitszeugnissen vor 
legendistaußer der Familienstatistik (im Gegen- | der Verlobung, der sehr viel mehr bedeutet als 
satz zur Personalstatistik) zunächst die eugen. | der Austausch von Formularen, müßte eine 
Wertung derErblichkeitsforschung. Vongrößter | selbstverständl. Sitte in jeder Familie sein. Die 
Bedeutungistin dieser Beziehung dieErkenntnis | schwerste Aufgabe dürfte darin liegen, die 
der weitfortgeschrittenen Ergebnisse psychiatr. | Menschen der Gegenwart zu dieser Sitte zu er- 
Untersuchungen. Erwähnt sei nur die Gruppe | ziehen. Gesundheit u. Begabung auch im Sinne 
der eigentl. Psychosen wie Dementia praecox | eth. Zuverlässigkeit sollte mehr gelten als 
oder geistige Frühverblödung, das manisch- | wirtschaft. Gewißheit u. reizvolle Äußerlich- 
depressive Irresein u. die genuine Epilepsie. | keiten. Im besondern sollte man die Heirat von 
I Fälle, daß beide Eltern z.B. die erbl. Be- | begabten Familien untereinander auf jede Art 
lastung der Dementia praecox zeigen, würde | fördern. Außerdem wären Maßnahmen zu ver- 
weitaus der größte Teil der Nachkommen an | wirklichen, die den Menschen die Heirat im 
irgend einer Psychose erkranken oder sonstige | biologisch normalen Alter u. den Aufbau der 
Zeichen geistiger Anomalität zeigen. Im F ale Familie in Übereinstimmung mit biolog. u.eth. 
von manisch-depressivem Irresein ist die Aus- | Naturgesetzen sicherstellen. 
wirkung noch schlimmer. Ohne entsprechende | Esseinoch bemerkt, daß die Hauptbegründer 
Erbprognose, wie sie vor allem von Prof.| der E. in Deutschland (Ploetz u. Schallmayer) 
Dr. Rüdin, dem Leiter des psychiatr. Instituts | dasWort«Rassenhygiene» gewählt haben, 
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zu München, | das indessen immer entschiedener durch das ur- 
ausgebaut wurde, wäre die Erreichung prakt. | sprüngl.u.insich auch glückl. Wort «E.» ersetzt 
Ziele ausgeschlossen. Hinzukommt die Erfor- | wird (vgl. auch die Art. Vererbung, Anlagen). 
schung idiokinet. Einflüsse, d.h. wir müssen| Schrifttum: A. Ploetz, Bisherige private u. 
wissen, wie die betr. Entartung Erschütterungen | staatl. Förderung der Rassenhygiene u. E. u. ihre 
im Idioplasma oder im Erbgefüge hervorruft. | nächste Weiterentwicklung (V. internat. Kongreß 
Von besonderer Bedeutung ist in dieser Hin- fürVererbungswissenschaft. Berlin 1927); F.Galton, 


Sociological Papers (London 1905); Hereditary 
we. 2.2 dem ee Genius "London 1869); W.Schallmayer, Vererbung 


koholmißbrauchs. Endlich isı das Problem a BER Moser E Baur E Sichro rl 
klären, wie die Kultur u. bes. die Erziehung | Grundriß der menschl. Erblichkeitslehre u. Rassen- 
der Menschen zu lenken ist, damit sie der Er- hygiene (2 Bde., 1927] [29); H. Muckermann, Kind 
haltung der Begabten dient u. nicht die Minder- | u. Volk E 157924); — Rassenforschung u.V olk der 
wertigen schützt oder gar bevorzugt, die durch | Zukunft { (1928); — Wesen derE.u. Aufgaben der 
die Naturauslese ausgerodet worden wären. | Gegenwart 1929); M.T. Nisot, La question euge- 


Wer überlegt, wie weitgehend gerade begabte | nique \ (Brüssel 1927;; Archiv für Rassen- u. Gesell- 
Familien der Gegenwart um Teil allerdings schaftsbiologie einschl. Rassen- u. Gesellschafts- 
| hygiene, hrsg. von A.Ploetz (bisher 21 Bde., I904f.,; 


aus wirtschaftl. Gründen sich selbst ausmerzen, ' | Das komme: nde Geschlecht, hrsg. von H. Mucker. 
während vieleminderwertig begabte Familien, | mann ‚bisher 5 5 Bde., 1921 f.). FE NEE 
wie z. B. jene, in denen der Alkohol herrscht, N 

cicheren Nachwuchs haben, wird die Trag-| Eupen-Malmedy 

weite entsprechender Forschungen erkennen. | (Bildungs- u. Erziehungswesen). 

2. Die prakt. Aufgaben der E. ergeben sich | Das Gebiet E.-M. erstreckt sich zwischen der 
unmittelbar aus den theoret. Voraussetzungen. | Nordspitze der luxemburg. u. der Südspitze der 
Sie dürfen wohl als die wichtigsten Bestandteile | | holländ. Grenze u. umfaßt das Gebiet der ehemal. 
. Erziehungswissenschaft angesprochen wer- | | preuß. Kreise E.u../., das früher von Preußen u. 


den. Es ander Sich nicht nur ım die Verbrei- ' Belzsien Sn verwaltete N\eutral- Moresnet 
lu. ungefähr !/ /s des jetzt noch preuß. Kreises Mor- 


nn der Ergebnisse der Erblichkeitsforschung, | schau. Diese Gebiete gingen auf Grund des Ver- 
soweit sie für die Familienbildung von Wichtig- | sajller Vertrages Art.27—39 u. des Deutsch-beig. 
kei L sind, sondern vor allem auch, W ie schön Grenzvertrages vom 6.NI. 1920 an Belgien über. 
Galton angedeutet hat, um die Gewissensbil- | Das Gebiet, das 1056 qkm mit rund 60000 Men- 
dung der Menschen. Das neue Geschlecht muß | schen umfaßt, hat seit $70 (Vertrag von Mersen) 
die Gedanken der Verantwortung für das kom- | | immer zu Deutschland ( (mit Unterbrechung durch 
mende Geschlecht alsden wichtigsten Bestand- ' die französ. Fremdherrschaft ı 7951815) u. seit 


teil einer Ethik des Gemeinwesens in sich auf-! |1815 zu Preußen gehört. Der Konfession nach 
isind in E.-M. 1342 Protestanten, 23 Juden; aile 


ner ? | 

nn ZurVerminderung u. Abdämmung von | ‚andern sind Katholıken. Es sprachen davon nur 

I Ilıen, in denen erbl. Belastung familiär ge- | die deutsche Sprache 49494 Personen, wallonisch 
äuftnachgewi ‚l1Esen ist, kommt nichtnurdie Asy- u. deutsch 9680, 350 keine dieser beiden Sprachen, 


Nerung u. unter bestimmten Voraussetzungen | waren also Ausländer. 
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Nachdem das Gebiet unter Belgien zuerst bis 
1. VI.1925 durch einen mit der Legislative u. der 
Exekutive ausgerüsteten Kgl. Kommissar verwaltet 
worden war, ging es am 1.1. 1926 ın die belg. Ver- 
waltung über u. wurde dem Arrondissement Ver- 
viers der Provinz Lüttich zugeteilt. Krrchlich ze- 
hörte das Gebiet früher zur Erzdiözese Köln, wurde 
durch päpstl. Bulle vom 30. VII. ı921 zu einer 
eigenen Diözese E.-M. erhoben, die in Personal- 
union mit der Diözese Lüttich verbunden war. Eine 
päpstl. Verordnung vom 15. 1V.1925 setzte diese 
Bulle außer Kraft u. vereinigte E.-M. ganz mit der 
altbelg. Diözese Lüttich. 


Die Schulverhältnisse in E.-M. haben 
dieselbe zechzl. Grundlage wie in ganz Belgien 


Euthanasie. 
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Im ganzen Gebiet geht die Tendenz nach 
einer Herabminderung der Bedeutung der deut- 
schen Sprache. Belgien hat bei weitem nicht ge- 
nügend Lehrkräfte für deutschsprachige Volks- 
schulen. Aus diesem Grunde muß es starken 
Ersatz an Lehrern aus Luxemburg nehmen, so- 
weit nicht der Nachwuchs aus dem engeren 
Heimatgebiet nachhilft. Immerhin sind bei den 
altbelg. Lehrpersonen die Verstöße gegen die 
deutsche Sprache so zahlreich u. so grob, dafs 
dieser Unterrichtnichtals Deutschunterricht an- 
zusprechen ist. Die Tendenz nach Herabminde- 
rung des Deutschen zeigt sich auch im amt. 
Verkehr. Sowohl die altbelg. kirchl. Behörden 


(s.d.). Es herrscht das System des Lernzwangs, | wie die weltl. verkehren nur in französ. Sprache 
aber der vollkommenen Schul- u. Lehrfreiheit, | mit E.-M., auch mit den nur Deutsch Verstehen- 
d.h. es muß jeder entweder eine von den staatl. | den, obwohlmehrfach diefeierlichstenVersiche- 
oder freien Volksschulen besuchen oder sich | rungen gegeben wurden, die alten Gebräuche, 


privat unterrichten lassen. Privatlehrer bedürfen 
keines Examens. Jede natürl. u. jurist. Person 
kann eine Schule innerhalb der staatl. Ge- 
setze eröffnen. Das Schulwesen gliedert sich 
in Volksschule = Ecole primaire, Höhere Schule 
= Ecole superieure u. Zochschule = universite. 
Die Volksschule kennt wieder 3 Unterarten, 
jenach dem Träger derSchule: 1. die /rezeV olks- 
schule = Ecole pr. libre oAze jede staatl. Unter- 
stützung; 2. die freie Volksschule u staatl. 
Unterstützung = Ecole pr. adoptee; 3) die Ge- 
meindeschule = Ecole pr. communale. Die bei- 
den ersten Arten haben als Träger meist die 
kath. Schulbrüder oder auch neuerdings in 
Städten die Sozialisten, sind also Weltanschau- 
ungsschulen ; bei der 3. Art ist Träger die Ge- 


meinde. Je nachdem die Schule ganz frei fun- ; 


diert ist oder Unterstützung vom Staate erhält, 
verteilen sich auch Rechte u. Pflichten an der 


Schule. Bei der Ecole pr. communale hat der | 





| namentlich die Sprache, zu schützen. 


Ohne die Tätigkeit des «Heimatbundes», der 
sich bes. für Erhaltung u. Förderung der deut- 
schen Kulturgüter einsetzt, wäre die Verwel- 
schung in Sprache u. Kultur schon weiter fort- 
geschritten. Das Gesamtvolk lehnt sich leiden- 
schaftlich gegen jede Verwelschung auf. 

Schrifttum: Precis du droit administrativ 
de la Belgique (Brüssel 1928); Th. Grentrup, Die 
kirchl. Rechtslage der deutschen Minderheiten 
kath. Konfession in Europa (1928) I—24; W. 
Tuckermann, E.-M.u.Vennbahn, H.4 des Taschen- 
buches des Grenz- u. Auslanddeutschtums (1925); 
P.Rühlmann, Das Schulrecht der deutschen Mın- 
derheiten in Europa (1926) 49—60. N. Fansen 


Euthanasie. 


Wenn dıe Euthanasie (eb = wohl, 6 8avaros 
—= das Sterben) nıcht mehr besagen würde, als 
schwer leidenden Menschen, dıe ım Sterben 
liegen, die Ertragung des Leidens zu erleichtern, 


Gemeinderat fast unbeschränktes Verfügungs- | auch auf die Gefahr hin, daß ohne unsere Absicht 


recht über die Schule. In allen Gemeindeschu- 
len u. den mit staatl. Mitteln unterstützten Schu- 
len ist der Rel.-U. obligates Lehrfach. Die ganz 
freien Schulen, deren Lehrer nicht einmal diplo- 
miert = examiniert zu sein brauchen, sind von 
dieser Verpflichtung frei. Alle Schulen unter- 
stehen staatl. Aufsicht. 


das Leben etwas früher erlöschen sollte, so wäre 
diese Lehre eine Selbstverständlichkeit. Denn es 
handelt sich ja nicht um einen vorsätzl. Eingriff ın 
das Leben des Menschen, sondern nur um die 
Milderung seiner Qualen durch an sich geeignete 
u. ethisch erlaubte Mittel. Doch wird die E. viel- 
fach als die Lehre von der Vernichtung lebensun- 


| werten Lebens gekennzeichnet. Die Hauptgründe. 


. ab . . . H . .; . I. . a 
Die Höhere Schule gliedert sich in ı. obere | die man für die prakt. Durchführung dieser Lehre 


höhere u. 2. mz/Zlere höhere Schule. Letztere ist | 


; j — i | roß 
eine Art lateinloses Frogymnasium. Die obere | mag, so kann es doch niemals die Berechtigung 


höhere Schule ist entweder a) Athende = staatl. ! 


anführt, liegen vor allem ım Mitleid mit dem Einzei- 
menschen. Allein so groß dieses Mitleid auch sein 


geben, das Leben selbst vorsätzlich anzutasten. 


Gymnasium. b)College, bei dem Gemeinde oder | Denn eine solche Auffassung stände in unmitte!- 


Provinz Träger sind. c) Zreze höhere Schule, mit 
Unterrichtsplan wie Athenee u. College, hat als 
Träger eine Privatperson oder einen Verein. 


barem Widerspruch mit einem Grundgesetz der 
Ethik, an dem man nicht rütteln darf, wenn man 


Inichi das Leben der Allgemeinheit gefährden will. 


In E.-M., das konfessionell ein einheitl. Ge- , Herr über Leben u. Tod ist Gott allein: 


biet darstellt, herrscht auf dem Gebiet derVolks- | 
schule allein die Gemeindeschule (ecole pr. | 


communale). An höheren Schulen sind alle 
Arten vertreten: Athenee ın M., College ın E. 


Schrifttum: F.\. Walter, Die Vernichtung 
des lebensunwerten Lebens E.‘, in: Archiv für 
Rechts- u. Wirtschaftsphilosophie, Bd. XVI 1922: 
K. Binding u. A. Hoche, Die Freigabe der Ver 
nichtung lebensunwerten Lebens. 1920.: E. Meltzer. 


u. eine freie höhere Schule ın St. Vith. Dazu | i)as Problem der Abkürzung «lebensunwerten’ 


kommt noch eine weibl. freie höh. Schule inEE. | 


Lebens 1925). HH. Muckermann. 
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Exerzitien. In der Tat wachsen die E. aus einer tiefsten 
u. innersten Schau des Christenwesens hervor, 
dieses aber nicht in seinen ruhenden Reich- 
tümern bewundernd betrachtet, sondern erfaßt 
als der Ruf an die Menschenseele, sich mit all 
ihren Kräften zu bereiten, die höchste Gnade, 
die da Christus selbst ist, aufzunehmen. So be- 
sagt Christenstand eine wundersame Berufung; 
er besagt, daß Gott der Herr in Christus etwas 
von mir will, etwas so Hohes, wie das Evange- 
lıum es verkündet; er besagt, daß alles darauf 
ankommt, diesen Willen Gottes, mit dem er in 
der Liebe Christi mein Leben umfangen u. ge- 
stalten will, zu suchen u. zu finden u. in lau- 
terster, hochherziger Ehrfurcht durch meine 
Lebensarbeit ins Werk zu setzen. So stellt sich 
der Christenberuf dar als eine Erziehungsauf- 
gabe an der eigenen Seele von unsagbarer 
Zartheit u. Stärke zugleich. Ohne Zweifel ist 
Gottes Gnade Anfang u. Ende alles Christus- 
lebens in uns, u. unser Tun kann nie u. nimmer 
als selbständige Eigenkraft der Gotteskraft «ge- 
genüber» stehen ; aber das gerade ist die süßeste 
Gotteshuld, daß er unsere beste Mitwirkung in 
sein Gnadenwerk hineinwirken will. 


I. Begriff u. heutige Lage: Unter E. ver- 
steht man eine durch gewisse Zeit sich hinzie- 
hende religiöse Sammlung, in der mit Hilfe der 
Betrachtung der grundlegenden in geeigneter 
Weise vorgelegten Glaubenswahrheiten eine re- 
lisiöse Lebenserneuerung erstrebt wird. E. ge- 
hören als ein wichtiger Zug i ın das Bild des rei 
giösen Lebens u. der religiösen Erziehung der 
Gegenw art. Man kann seit etwa 20 Jahren von 
ei inerE.bew egungsprechen,mehrvielleichtnoch 

von einer E.organisation. E.häuser in großer 
Zahl sind erstanden, zumal ın Holland, Belgien, 
Deutschland. Dazu werden einzelne Kurse für 
alle Stände, selbst Kinder-E., allenthalben ge- 
geben.Eın regesSchrifttum verbreitet dieKennt- 
nis u. wirbt um Teilnehmer. In Deutschland ist 
man daran, dieE. für alle Kreise einzurichten. 

Wichtiger als die Organisation ist für die 
Pädagogik die Frage: wie steht es um Geist 
u. Ziel der E.? Sie wird schon nahegelegt 
durch die ungemeine Ausdehnung der E., mit 
der immer die Gefahr der Verflachung gegeben 
ist; ste wird noch dringender durch manche 


neue religiöse Haltungen u. Bedürfnisse, die| Diese Auffassung des Christenlebens ist im 
sich aus dem kath. Geistesleben der Stunde er- | Grunde so alt wie das Christentum selbst. Aber 
geben haben, u. die zuweilen als Gegensatz zu | Jas Besondere anIgnatius ist, daß er dieseSchau 
den E. empfunden werden. des Christentums als des Höhenwegs aller see- 
II. Ignatianische Exerzitien als Grund- |lischen Erziehung in seinem E.buch zu so 
form: Die so erforderte vertiefende Selbstbe- | meisterhaft geschlossener Schulung gestaltete. 
sinnung der E., sowie eine sachgemäße Aus-| III. Der Weg: DieE. sind zutolge dieses 
einandersetzung mit andern religiösen Bewe- |ihres Wesens durchaus auf Entscheidung an- 
gungen wird einzig erreicht, wenn man auf | gelegt, auf eine Entscheidung zu Christus hin. 
die E. des hl. Ignatius zurückgeht, von denen | Mit dieser Entscheidung ist nur der innerste 
ja die ganze heutige E.bewegung ihren Aus-| Ruf des Evangeliums aufgenommen, den der 
gang nahm. Denn wenn auch die E., weil her- | Herr immer wieder an die Seele ergehen läßt: 
orgegangen aus dem Wesen des christl. Glau-| «Wenn du willst!» Es ist damit aber auch das 
ur u. der Menschenseele, zu jeder Zeit selbst | Tiefste im Menschenherzen berührt, jene Tiefe, 
inre Rechtfertigung finden können, so haben | wo der Mensch in hochherzigem Entschluß sein 
Gennöch die ursprüngl. Ignatıan. E. den Sinn | | Leben zusammenfaßt u. es der Liebe schenkt, 
solcher geistl. «Ubungen» so tiefgefaßtu. kraft- | die dessen einzig würdig ist. Auf dieses Ziel 
vol geprägt, daß die E.bew egung bis heute | sind alle «Übungen» der E. in ihrem Inhalt u. 
gut tut, daran Richtung zu nehmen. Auch |in ihrer psy cholog. Verknüpfung gerichtet: die 
ais päd. Größe werden sie so erst zu ihrem | ernste Bereitung des Blickfeides im Fundament: 
vollen Rechte kommen. | «Wozu bin ich auf Erden » ; die erschütternden 
Zu diesem Zweck muß man aber auf das | Sündenbetrachtungen, in denen erst einmal alle 
\\esen der Ignatian. E.gehen. Man würde es | falsche Selbsteinschätzung u. Selbstliede zer- 
noch nicht erkennen, wenn man es einzig oder !schlagen u. ausgeräumt wird, damit nur noch 
auch nur vornehmlich in der päd. « Methode» |herbe, ehrliche Demut zurückbleibe, die bittend 
suchte, in der immer wieder bewunderten, psy- |aufblickt, ob Gottnoch einen Segen, 'eineGnade 
chologisch so wirksamen Verknüpfung der ein- | für siehabe. UnddieseGnade ist Christus seibst. 
zelnen Betrachtungen, die in ihrer Gesamtheit |Er, das liebste der Menschenkinder u. ihr Gott 
der betrachtenden Seele einen geschlossenen zugleich, ruft die Seele zu wundersamer Be- 
Werdegang vorzeichnen. Darüber hat $ 7. Lind- |rufung, sie die Verlorene! Sie darf ihr Leben 
MOrShy meisterhaft gehandelt. Das Wesentliche | einsetzen für das höchste Werk ım Himmel u. 
jiegt vielmehr in dem Erziehungsziel, in der |auf Erden, zum Aufbau des Reiches Christi in 
G rundauffassung der Christusw elt u. des Men- uns u. andern. «Zu uns komme dein Reich !» 
schenberufes, die allen Betrachtungen u. Wei-| Es ist aber das Reich Christi die Herrschaft 
Sungen als beseelende Krait innewohnt u. erst | Gottes in den Menschenseelen kraft der Gnade 
zu der Höhe der E. führt. ı Christi u. nach seinem Beispiel. Seines Men- 








727 Experimentelle Pädagogık. 728 


schenherzens Anbeten u. Dienen u. Suchen u. | Kinder. Die 3tägigen, landläufigen E. sind, an 
Opfern in ehrfürchtiger Treuezum Vater, dasist |den hohen Zielen gemessen, die wir zeigten, 
das Reich Gottes in letzter Vollendung u. Vor-!ein Sorgenkind. Und doch können sie nicht 
bildlichkeit. Dieses «Reich Christi» in mein | umgangen werden. Sie haben auch ohne Zweife] 
Leben hineingestalten, mein Leben dafür um- |ihre Aufgabe. Diesewerden sie abernur erfüllen, 
zugestalten, das ist der Wille Gottes, ist mein | wenn sie von dem großen Zug der Ignatian. E 
Lebenssinn. wenigstens das bewahren, den Exerzitanten 
IV. Frucht der Exerzitienschulung: |etwas von der Größe u. dem Reichtum, aber 
Diese seelische Umprägung u. Durchprägung |auch von dem drängenden Ernst unserer Ba»- 
der betrachtenden Seele mit dem Christusgeist rufung in Christus erleben zu lassen, dem er 
ist von Ignatius zunächst als eine einmalige | nur mit der hochherzigen Treue antworten darf, 
Tat gedacht in etwa vierwöchentl. Sammlung. | deren er fähig ist. Verstehende Rücksicht des 
Aber natürlich soll die so empfangene Rich- | Leiters auf Anlagen u. Bedürfnisse ist selbst- 
tung durchs Leben festgehalten u. ständig ver- | verständl. Forderung. 
tieft werden. So haben nach den «großen» E.| Mit dieser Hervorhebung der Ignatian. Linie 
auch Wiederholungen ihren Sinn. Die Ignatian. | soll weder ein starres System noch sklavische 
E.,diezu einem bewußten, reifen, wirkfreudigen | Fesselung an den Text des Buches, weder ein 
Leben in Christus führen wollen, sind offenbar | Gegensatz noch Ablehnung anderer wertvoller 
so nicht für breite Schichten gedacht. Ignatius | Richtungen des geistl. Lebens verkündet wer- 
wollte sie nur Ausgewählten erteilt wissen, u. | den. Wohlabersollen die großenIgnatian.Rich- 
jedem möglichst allein. Den Bereiteten frei- | tungsgedanken immer wieder durchgedacht u. 
lich können sie Entscheidendes geben, auch | durchgelebt werden. Die liturg. u. die fran- 
heutigen Tages. Vielleicht haben sie sogar dem | ziskan. Frömmigkeit, der Geist des hl. Franz 
heutigen Menschen mit seinem regen religiö- | von Sales u. der des Oratoriums, was die my- 
sen Suchen ihr Bestes zu geben. Die Grund- | stische u. diedogmatisch-spekulative Bewegung 
legung des Baues des geistl. Lebens auf dem | Rechtes meinen, all das kann u. soll von den 
Grunde unserer Wesensverhaftung zu Gott u. | Ignatian. Richtungsgedanken nach Bedarf auf- 
sein Abschluß, der in die Höhenreinster Gottes- | genommen werden, u. zwar zur eigenen reichen 
liebe in schenkender Freundschaft weist; die | Befruchtung. Wie das etwa geschehen könne, 
überlegende Klarheit des Wählens u. das hin- | habeichin dem gleich zu nennenden Buch zu 
horchende Stehen vor den Toren des sich leise | zeigen versucht. Wenn die E.so mit echt kath. 
anmeldenden Willens Gottes; die straffe Zucht | u. päd. Weite gehandhabt werden, erweisen sich 
der Gedankenführung u. die Ehrfurcht vor gelegentl. Klagen gegen sie, soweit sie grund- 
dem Geheimnis der Seele, zu der nur ıhr Herr  sätzl. Natur sind, bei näherer Einsicht als Miß- 
u. Gott Zutritt hat; der innig-zarte Anschluß verständnisse. 
an Christi Person u. das kühne Hinaustreten . Schrifttum: Die Enzyklika Pius’ XI., «Mens 
in die Weltweite seines Reichsplanes in dieser nostra» vom 20. XII. 1929; M. Meschler, Das E.- 
Weltzeit; die Betonung des Persönlichen, In- buch des hl. Ignatius von Loyola erklärt I (” 1928. 
dividuellen der Einzeiseeie u. die Bergung alles . U: ın Betrachtungen vorgelegt II u. II1 (1925.20 ‚ 
einzelnen in dem Zusammenhang des Gnaden- E, Pöminghaus, Die Aszese der Ignatianischer. 7. 
. ca Wa: ER Ä <x1927\.. Hier auch alle weitere Literatur; — Die E. 
reiches: diese "N eite der religiösen Erziehung deshl. Ignatiusu. die geistig-religiösen Strömungen 
dürfte dıe Ignatian. E. gerade zur Stunde zeit- der Gegenwart / 11925\; J. Lindworsky, E. u. Cha 
gemäß machen. Tatsächlich erfahren sie heute. rakterbildung / (1926); B. Rebstock, Liturg. E., in 
eine beachtenswerte Neubelebung. Theologie u. Glaube, 18. Ihrg. (1926), S.33; B. Berg- 
V. Praktische Anwendung: : Ihren vollen . mann, Die kath. E. u. die evang. Jugendfreizeit, eın 
Segen wirken die E. freilich nur aus, wenn sie Vergleich, in: Jugenddienst ... der Prov. Sachsen. 
in dem ursprüngl. Ausmaß von etwa 4 Wochen 5.Jhrg., H. 41928", 5.6169; J. Bertrams, Kinder- 


ET : hung, 
u. nach den Weisungen des E.buches gegeben | E- zur Schulentlassung, in: Schule u. Erzie 


werden. Einen gewissen Eindruck ihrer Kraft. [4 Jhrg., 5. 100. E. Böminghaus. 
mögen Stägige, vielleicht noch stägige ver-. Experimentelle Pädagogik. 
mitteln. Gerade für geistig strebende Menschen . '"E. = Experiment, e. = experimentell, P. = Pädaznzik, 
haben sie ihre Sendung, für Studenten, Er- T. = Test.) 


zieher, Seelsorgehelfer, für führende Menschen I. Experiment: Unter einem wissenschaft. 7. 
aller Schichten. Sie sind berufen, jene Elite zu im strengen Sinne versteht man die absichtl. Her- 
schaften, nach der wir heute so sehnsüchtig beiführung eines Vorgangs zum Zweck der wissen- 
ausschauen, Menschen von tiefgewurzeltem, schaftl. Beobachtung, Es . an on 
. Ki . . . S . ” Sica 
eigenständigem, dienstbereitem Christenleben ?*7*Chnet man dıe Yı 1ederholbarkeit, TIe n 
. > | der Bedingungen u. die Möglichkeit der Variatio! 
(s. St. Michaelbund, Frankfurt a. M., der ganz gerselb : 
f den großen E. aufgebaut ist). Da die E. bes. “ Das E. 
autdeng : or en a Das E. fand zunächst Eingang in die Natur 
an einer Lebenswende ihren Platz haben, recht- “wissenschaft, deren große Fortschritte hauptsäch- 
fertigen sich auch die E. für schulentiassene ; lich darauf zurückzuführen sind. Es ist erklärlich. 


» 
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daß eine Methode, die sich in einem wissenschaftl. | zensierung große Fehlerquellen steckten (s. 


Forschungsgebiet als erfolgreich erwies, nun auch 
in andern versucht wurde. Neben der rationalen 
Psychologie, dıe vom Begriff der Seele ausging u. 
durch spekulatives Denken hauptsächlich Erkennt- 
nisse über das Wesen, den Ursprung u. die Fort- 
dauer der Seele zu gewinnen suchte, entwickelte 
«ich eine empir. Psychologie, die von der psych. 
Wirklichkeit ausging u. durch Beobachtung der 
rsych. Vorgänge neue psycholog. Erkenntnisse zu 
gewinnen suchte. Beı dieser Methode hing der 
Vsvchaloge vom Zufall ab. Er mußte warten, bis 
er Gelegenheit fand, die ihn interessierende psych. 
Erscheinung zu beobachten. Als er sich nun nicht 
mehr geduldete, bis der psych.Vorgang, den er der 
wissenschaftl. Untersuchung unterwerfen wollte, 
sich von selbst einstellte, sondern ihn absichtlich 
herbeiführte, hatte er dem E. in der Psychologie 
Eingang verschafft (vgl. Art. e. Psychologie). Mit 
naturwissenschaftl. Exaktheit war das psycholog. 
E.ailerdings nicht durchführbar. So war die Forde- 
rung nach völliger Konstanz der Bedingungen 
wegen der individuellen Eigenart mehrerer Ver- 
suchspersonen (=Vpn) u. der ständigen körperl. u. 
vsvch. Veränderungen, der die einzelne Vp. bei 
\Viederholung eines Versuches, wenn diese über- 
haupt möglich war, unterliegt, nicht zu erfüllen. 
Für das psycholog. E. wurde daher nur Aöchszmögl. 
Konstanz der Bedingungen zefordert. 


II. Arten des Experimentes: Das psycho- 
log. E. ist in seinen 3 Gestalten als Prüfungs-, 
Forschungs- u. Demonstrations-E. in die £. 
übernommen worden. Seine äußere Form hat 
es beibehalten, aber es ist unter einen andern 
letzten Forschungsgesichtspunkt gerückt wor- 
den, nämlich den der Erziehung u. Bildung. 


Zumal der 7. (s. d.)hat in großem Umfang in die 
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J. Sost, Wesen u. Bedeutung der Schulzeug- 
nisse u. ihre päd. u. psycholog. Auswertung 
[1926]). Man suchte daher nach einer zuver- 
lässigeren Methode der Messung der Schullei- 
stungen. Diese glaubt man indem Leistungs- 
test (Achievement-T.) gefunden zu haben. 


In den Vereinigten Staaten sind solche für die 
meisten Schulfächer geschaffen u. in großem Um- 
fange zur Feststellung der Leistungen einzelner 
Schüler oder ganzer Klassen angewandt worden. 
Auch diese Leistungs-T.s stimmen häufig ın ıhrer 
äußern Form mit den psycholog. T.s überein. Sie 
verlangen z. B. die Ausfüllung sprachl. Lücken 
(Lücken-T.), eine. Entscheidung für «Ja» oder 
«Nein» (Ja-Nein-T.), die Antwort auf eine Frage 
durch Auswahl einer Antwort aus mehreren usw. 

Dem «Testing» der Schulleistungen namentlich 
ım Schreiben u. Zeichnen, aber auch ım Aufsatz- 
schreiben dienen diesog.Skalenbücher. DasSkalen- 
buch für Schreiben z.B. enthält 8 auf Grund zahl- 
reicher empir. Feststellungen gewonnene Schrift- 
proben, die in eine Rangreihe gebracht u. durch 
danebenstehende Ziffern gewertet sind. Je näher 
diese der Zahl 100 stehen, desto höher, je näher sie 
der I stehen, desto niedriger ist die Zensur. Der 
Lehrer hält nun die zu beurteilende Schrift des 
Schülers neben diese Schriftproben, sucht fest- 
zustellen, welcher sie am nächsten kommt, u. gibt 
dementsprechend seine ziffernmäßige Bewertung. 

Es kann nicht bestritten werden, daß die T.- 
prüfungen im Schulwesen von U.S.A. einen außer- 
ordentl. Umfang angenommen haben, u. daß ıhre 


, Ausführung nicht immer mit der erforder!. Gründ- 
‚ lichkeit vorgenommen wird. Aus den Reihen der 


päd. Forschung u. auch in die Schulstube Ein- 


gang gefunden. Hier dient er in der Hauptsache 


bung u. der Schulleistung, aber auch anderer für 


2 .  amerikan. Pädagoren selbst sind Stimmen segen 
ı. Früfungs-Experiment oder Test: a Sn 


die Hypertrophie u. für größere Sorgfalt u. Exakt- 
heit des «Testing» laut geworden. 


Auch ın die deutsche Schulstube hat der T. hier 


"u. da Eingang gefunden. Der Lehrer, der seine 
der Feststellung u. Messung der Allgemeinbega- 


dıe päd. Praxis belangreicher psych. Merkmale. : 
Das klass. Land der T.methodik sind die Ver- 


einigten Staaten /s.E. Hylla, Die Schule der Demo- 
kratie 1928); —T.prüfungen der Intelligenz [1927;). 
Dort hat man heute T.s zur Einzel- u. Gruppen- 


Altersstufen der Schüler teils durch Weiterbildung 
hestehender Verfahrungsweisen (z.B. des Binet- 
Sımon-Verfahrens), teils durch Neubildung ge- 
wonnen u. für die Prüfung von Kindern u. Jugend- 
iichen fruchtbar gemacht. Auch die Theorie der 
T.prüfung hat man (zuletzt Thorndike «The Mea- 
strement of Intelligence», Teachers College, New 
"ork, weitergeführt. 

Nicht nur zur Begabungsmessung, sondern 
auch zur Messung der Schulleistung wurden T.s 
geschaften u. angewandt. Während die ersteren 
'!hrem Wesen nach psycholog. E.e waren, die 
nur infolge ihrer Zielsetzung auch als päd. be- 
zeichnet werden konnten, sind die letzteren von 
vornherein päd. Prüfungs-E.e. 

Die päd. Alltagserfahrung u. exakte Unter- 
suchungen hatten gezeigt, daß in der übl. Schul- 


+ 


Schüler miteinem T. prüfen will, muß sich zunächst 
mit der T.methodik vertraut machen (s. W. Stern, 
Die differentielle Psychologie in ıhren method. 
Grundlagen [?1921), u. F. Schneider, Schuiprakt. 
Psychologie. Eine Einführung in die Arbeitsweisen 
der differentiellen Psychologie |" ?1929,, u. be- 
denken, daß die korrekte Durchführung auch eıin- 


‚facher T.s einschließlich der Bearbeitung der Er- 


3 5 
prüfung («T.heftverfahren») der Intelligenz für alle gebnisse nicht möglich ist ohne über die sonstige 


 Berufsarbeit hinausgehende Mehrarbeit. Es liegt 


nahe, die Mehrinanspruchnahme zu verringern, 
indem man die Versuche in der Klasse während des 
Unterrichts vornimmt. Ich finde das nur dann un- 
bedenklich, wenn die Versuche unmittelbar dem 
Unterricht (etwa der Ausbildung der Schüler ım 
Rechnen, im Rechtschreiben) oder der Erziehung 
‘Konzentrationsversuche‘ förderlich sınd. In den 
meisten Fällen werden sie daher außer der plan- 

säßıgen Unterrichtszeit vorgenommen werden 
müssen. Man wird also mehr oder minder auf die 
Freiwilligkeit der Schüler angewiesen sein. Nach 
allgem. Erfahrung aber macht es keine Mühe, Vpn 
ausihnenauchaußerhalbderSchulzeitzugewinnen. 
Die Kinder drängen sıch meistens dazu. Man ver- 
gesse nicht die Benachrichtigung der Eltern, damit 
sie wissen, wo Ihre Rinder stecken, u. bedenke, daß 
man auch fürıhrer Heimweg verantwortlich ıst\z.B. 
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ın den Wintermonaten bei der früh hereinbrechen- 
den Dunkelheit). Jedem Versuch müssen Vorver- 
suche (auch an sich selber) vorangegangen sein. 
Man darf sich erst dann mit einem T. an die Schü- 
ler wagen, wenn man sich seine spezielle Technik 
geläufig gemacht, alle Vorbereitungen sorgsam 
unter Vermeidung aller finanziellen Belastung der 
Vpn getroffen u. sıch durch häufiges Durchdenken 
der Versuchsanordnungen u. Vorversuche gegen 
etwaige Zufälle, Störungen, Hindernisse usw. ge- 
wappnethat. Durch die Materialbeschaffung dürfen 
den Schülern keine Kosten erwachsen. Die Nieder- 
schrift erfolgt zur Erleichterung der späteren Be- 
arbeitung u. Aufbewahrung auf Zetteln, die der 
Versuchsleiter zu liefern hat. Zu den Massenunter- 
suchungen verwendet man, wenn möglich, Zettel 
mit Vordruck, den die Vpn mit Namen, Alter, 
Tag, Stunde, evtl. Nummer des Versuchs u. der 
Gruppe, der Schule u. der Klasse ausfüllen. Den 
Bleistift, am besten beidseitig gespitzt, haben die 
Schüler selbst. Doch muß der Lehrer, um Störungen 
u. Unterbrechungen vermeiden zu können, stets 
einige gespitzte Bleistifte als Reserve in Bereitschaft 
haben. Absehen u. andere gegenseitige Beein- 
flussung der Vpn während des Versuchs müssen un- 
möglich gemacht werden. Wenn ein Versuch sıch 
über längere Zeit hin ausdehnt, so ist es wahr- 
scheinlich, daß die Schüler untereinander darüber 
sprechen. Der durch diese sog. «psychische Infek- 
tion» möglichen Fälschung der Ergebnisse muß 
durch geeignete Maßregeln (anderes Material bei 
mehrmaligerAnwendung desselbenT.s, Abienkung 
des kindl. Interesses von der stattgefundenen T.- 
prüfung usw.) vorgebeugt werden. 

Kritische, peinlich sorgfältige, objektive Bear- 
beitung der T.lösungen, gesundes Mißtrauen in die 
eigenen Ergebnisse u.Vermeidung aller voreiligen 
Schlüsse, wie sie die e. Psychologie so häufig dis- 
kreditiert haben, sind die letzten, aber nicht un- 
wichtigsten Forderungen. 


2.Pädagogıscher Versuch im eigentl. 


Experimentelle Pädagogik. 
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die Frage der besten Bankordnung in der Schul. 
klasse, der optimalen Konzentration, desperiod. 
Unterrichts, auch fortlaufendeMethode genannt, 
der Schülerselbstverwaltung u.a.m. Der ange. 
stellteVersuch kann ein einmaliger, im Gesamt- 
rahmen der Schule oder Klasse, in der er an- 
gestellt wird, ziemlich peripherer Vorgang sein 
oder auch sich über längere Zeit hin erstrecken 
u. eine zentrale Stellung im Leben der in Frage 
kommenden Schule einnehmen. Im letzteren 
Fall sprechen wir von Schulversuchen (vgl. Art. 
Versuchsschule u. Schulversuche). 

III. Entwicklung u. Meer Nachdem 
einmal dasE. in die empirischeP. (s.d.) Eingarg 
gefunden hatte, erweiterte sich sein Anwen- 
dungsbereich schnell. Die neue Methode zog 
so sehr die Aufmerksamkeit auf sich, daß man 
bald nicht mehr von empirischer, sondern von 
e. P. sprach, wie ja auch die Bezeichnung «em- 
pirische Psychologie» durch den Ausdruck «e. 
Psychologie» verdrängt worden war. Die beiden 
Hauptvertreter der e. P. waren Lay u. Meumann 
(s. jeweils d.), von denen Lay zuerst — das ist 
wohl das Ergebnis des unerquickl. Prioritäts- 
streits zwischen beiden — die Anwendung des 
E.s in der P. vorschlug u. verwirklichte. 

Die e. P., die ihr hauptsächlichstes Publika- 
tionsorgan in der heutigen «Zischr. für päd. 
Psychologie, e. P. u. jugendkundl. Forschung» 
(jetzt im 30. Jhrg.) besitzt, stützte sich auf die 
e. Psychologie (s. d.), die e. Jugendkunde 
u. die e. Untersuchung der geistigen Arbeit. 
Es ist nur dann sinngemäß, eine Wissenschaft 
nach einer in ihrem Forschungsgebiet gehand- 


 habten Methode zu benennen, wenn nicht neben 
|; Ihr noch andere Forschungsmethoden zu ihrem 
Aufbau beigetragen haben. Es ist umstritten, 


Sinne. Außer in der Form als T. finden wir das 


E. als Forschungs- u. Demonstrations-E., 


als: 


eigentl. päd. Versuch in der Didaktik u. der. 
diesen Anspruch fallen lassen. Ein solches Be- 

Jede sog. Musteriektion ist ein didakt. De-. 
monstrations-E. Ihr kann die AbsichtzuGrunde 
liegen, einen Begrift der allgemeinen Didaktik . 


‘rziehungslehre. 


(etwa «Gesamtunterricht» oder «Freie geistige 


Schularbeit») oder der speziellen Didaktik (Un- 
terrichtl. Behandlung einer method. Einheitaus 


einem der Unterrichtsfächer) veranschaulichen 


zu wollen. Solche Musterlektionen spielen in. 


der Vor- u. Fortbildung des Berutslehrers eine 
bedeutsame Rolle. 

Ein dıdakt. Forschungs-E. liegt vor, wenn 
man z. B. verschiedene Unterrichtsmethoden 
unter möglichst gleichen Versuchsbedingungen 
gleichzeitig anverschiedenen Schuiklassen oder 
nacheinanderan ein u. derselben Schulklasse an- 
wendet, um auf diese Weise zu einem Werturteil 


über die angewandten Methoden zu gelangen. 
Es kann die Lösung sehr vieler didakt. u. auch , 
' Fehler, voreilige V erallgemeinerungen, Über- 


einzelner erzieherischer u. schulorganisator. 
Probleme durch das E. versucht w erden, etwa 


ob die Begründer der e.P. anfänglich eine sy- 
stemat. P. ausschließlich mit Hilfe desE.s aut- 
bauen wollten. Auf jeden Fall haben sie später 


ginnen wäre nicht nur im damaligen Anfangs- 
stadium der e. P., sondern wegen der ım E. 
liegenden Gienzen zum Scheitern verurteilt ge- 


: wesen. Insbes. kann das letzte Ziel alles päd. 


Tunsnicht durch dasE. gewonnen werden, weil 
es von der Weltanschauung abhängt. 

IV. Wertung: Für den Pädagogen ıst der 
Anwendungsbereich des E.s übrigens geringer 
als für den Forscher ohne päd. Geisteshaltung. 
Er wird jeden Versuch, bei dem erziehl. Ein- 
wirkungen bedenkl. Art auf die Vpn sıcher, 
wahrscheinlich oder auch nur möglich sind, 
unterlassen müssen. Ich habe in meinem Buch 
«Erzieher u. Lehrer» (1928, S. ııo ff.) gezeigt, 
dafs hier Konfliktsmöglichkeiten für den for- 
schend tätigen Pädagogen bestehen. 

Die experimentell päd. Forschung hat sich, 
zumal in ihren ersten Anfängen durch method. 


schätzung der Tragw eite des E.s u. die in die 
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Irre führende Gleichsetzung der P. mit ange- | Darstzellungs- u. Kausal-E. (jenes fragt nach der 
wandter Naturwissenschaft mißkreditiert. Dar- | Eigenart der Vorgänge selbst, dieses dient der 
über darf nicht übersehen werden, daß das E. | Aufdeckung der Bedingungs- u. Kausalzusam- 
in der P. —.als Methode neben andern — seine | menhänge). Nach Gegenstand u. Form unter- 
croße Bedeutung hat. Es hat nicht nur die ex- | scheiden sich: Reiz-Erlebnis-E. (sucht Zuord- 
akte Bestätigung von päd. Erkenntnissen er- | nung zwischen veränderl. phys. Reiz u. Erlebnis. 
bracht, die man bereits vorher unsystematisch | Anwendungsbeispiel: Psychophysik derEmpfin- 
aus der Alitagserfahrung oder, wie Kant sagt, | dung), Zrleönis- Ausdrucks-E. (sucht Zuordnung 
aus der «laxen» Erfahrung gewonnen hatte. Es | zwischen bekanntem Erlebnis u. seiner körper!. 
hat auch zu wertvollen neuen Ergebnissen ge- | Ausdrucksweise. Anwendungsbeispiel :elemen- 
führt u. dazu dem Berufslehrer größere Möglich- | tare Gefühls-P.), psychisches Reazzors-Z. (sucht 
keit zu einer Art wissenschaftl. Tätigkeit ge-| Zuordnung zwischen seel. Erlebnissen. Bei- 
geben, die ihn nicht vom Berufe weg bildet, spiel: Selbstbeobachtung bei planmäßig hervor- 
sondern näher an ihn heranführt. Selbst der päd. | gerufenen Denkerlebnissen), Zeiszungs- E.(prüft 
Versuch mit negativem Ergebnis weist häufig | die Leistungskraft u.-art der Seelein planmäßig 
noch einen positiven Erfolg auf, der darin be- herbeigeführten Situationen, auch wo Selbst- 
steht, daß er Berufserstarrung, die gerade beim | beobachtung u. Aussagen der «Versuchsper- 
Berufspädagogen so bedenklich ist, verhindert | son» unmöglich sind, wie bei Kleinkind u. Tier; 
u. geistige Lebendigkeit begünstigt. Der Lehrer, vgl. auch Art. e. Päd. 1.). Grurzdlage u. Seele aller 
der aus Erkenntnishunger päd. E.e macht — |psycholog. Methoden bleibt die das Erleben 
von ihrem Ergebnis zunächst einmal völlig ab- | begleitende oder ihm folgende (rückschauende) 
gesehen —, scheint mir wertvoller zu sein als | Selbstbeobachtung. Sie wird durch die «beha- 
derjenige, der ihrer nicht bedarf, weil er keine | viorist.»MethodederbloßenErkundungderVer- 
noch ungelösten Probleme sieht, sondern nur | haltensweisen in manchem ergänzt, aber nicht 
Selbstverständlichkeiten u. glatte Lösungen. | — wie einzelne Behavioristen wollten — ersetzt. 

! 

| 


Schrifttum: Außer des im Text Genannten| II.Ursprung u. Entwicklung. 1. DerPlan, 

u. den Schriften von Lay u. Meumann: E. Becher, | das Seelische dem (messenden) E. zu unterwerfen, 
Die Rolle des E.sinderP., ın: Päd.Kongreßblätter, | entsprang der naturwissenschaftl. Geisteshaltung 
Jhrg. ", H.3—6, 5.195 —202 (1925); G. Deuchler, !nach der Mitte des 19. Jahrh.s u. dem Staunen über 
Möglichkeiten u. Grenzen dere.P.(1926); W.Timpe, | die Erfolge des E.s in den Naturwissenschaften. 
Darstellung u.krıt. Würdigung der Anwendung des | Naturforscher hatten das Werden der e. P. vor- 
E.s ın der Didaktik, in: Brandenburg. Schulztg. .‚ | bereitet: #.v. Müller(Satzderspez. Sinnesenergien), 
Jürg. 66. Hl. 306, 8.323324, H.37, 5. 333—335 | E.H. Weber{Webersches Gesetz)u.a. Der Physiker- 
1928); E. Hoffmann, Die eth. Grenze des E.s, in: | Philosoph G. TA. Fechner wurde ihr Begründer 
Die Erziehung, Jhrg. 4, H.2, S. 94-102 (1928). | durch die Aufstellung einer Maßmethode für psych. 
F. Schneider. ı Größen (Elemente der Psychophysik, 1860). Me- 

RN R thode u. sachl. Ausbau der «Psychophysik» is. d.) 
Experimentelle Psy chol OSile. | blieb Hauptaufgabe der e. P. ın den . Jahren. 


= Experiment, e. = experimentell, P. = Psychologie. | Zu reicherer Fülle führte diee.P. W. Wundt‘s. d.) 
1. Zielu.Weg: Eine der wichtigsten Weisen, | durch systemat. Zusammenfassung des Erreichten 
wenngleich nicht die einzige, die Rätsel des U: Erschließung neuer Gebiete (Gefühls-P. neben 


x a » . a | Völker-P.) durch Einführung des psycholog. La- 
Seelenlebens wissenschaftlich zu lösen. Im Ge- | boratoriums. 1885 leitete Z. Ebbinghaus Buch: 


gensatz einerseits zur philosoph. Seelenlchre, z «Über das Gedächtnis» die moderne Assoziations- 
die nach Wesen u. innerer Bestimmung der | forschung ein. Ihr Klassiker nach Ebbinghaus 
Seele fragt, befaßt sich die e. P. mit den em-| ee G. E. Miller. 

Berisch in der unmittelbaren innern Be »bach- . Die Entwicklung der e. P. seit der Jahrh.- 

tung) gegebenen Vorgängen des Seelenlebens.  w Er kennzeichnen zunächst die Worte: Denk- 
Diese Sucht sie klar zu erfassen, aus ihren see- | “u. Ganzheits-P. In der Schule O. Rülpes \ s.d., er- 
ischen u. nächsten heran Ursachen: "folgte durch die Arbeit A”. Bühlers |s. d.. 1907) der 
zu erklären u. auf «Gesetze» seelischen Ge-' ' Durchbruch zur Denk-P. (s.d.) u. zu regem Er- 


’ ‘forschen der höheren Funktionen, wie: Schluß- 
schehens zurückzuführen. Von andern Weisen ‚. folgern, produkt. Denken, Begriffsbildung, Wille. 


empirisch-psycholog. Forschung unterscheidet Inder denkpsych. Methode/system.Seibstbeobach- 
sie das E., die planmäßige (w omöglich unter ‚ tung) lag weitgehender Verzicht auf das strenge 
willkürl. ÄnderungderTeilfaktoren wiederholte). Ideal exakter Messung; dafür führte es zu ein- 
Herbeiführung seelischer Erlebnissezum Zweck dringlicheren qualit. Analysen u. zum Sehen des 
Ihrer w issenschaftl. Beobachtung. (Quantitative, ı Primates des «Geistigen» vor dem Anschaulichen 
ın mathem. Formeln auedrırekbärs Ergebnisse. im Seelenlcben. Den Primat des Ganzen vor den 
werden angestrebt, soweit der Gegenstand des: . Teilen im Seelischen betont die Ganzheits-P.; sıe 


Esen _\ bekämpft die ältere e. P. (übrigens vielfach in pole- 
Se soiche sinnvoll u. möglich sein läßt, ge ; misch einseitiger Darstellung ihrer Lehre; als Ele- 


hör bh De : 

BE en aber ebensowenig wesentl. zum PSy chol. : menten-P., die im Seelenleben alles «summativ» 
Rn Quantität zum Seelischen.) Man unter- deuten, die Art des Ganzen aus der Kombinations- 

scheidet: nach dem Zweck des E.s zwischen weise letzter psychischer Elemente erklären wollte. 
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Dem entgegen hebt sie hervor, daß im Seelenleben Die eigene innere Entwicklung der e.P. 
als Ganzem u. in den einzelnen komplexen Be- drängte zur Erkenntnis daß, das Seelenleben 
tätigungen der Seele vielmehr das Einzelne erst | aus sich allein heraus nicht restlos deutbar sei 
aus dem Ganzen zu begreifen sei u.daß psychische | „hne Hinblick aufdie objektiven Seins- u. Wert 
Elemente ein Abstraktionsprodukt seien. Den Auf- | bi d Ant hei Er eh 
takt zur ganzheitspsycholog. Betrachtungsweise | Se DIEIES UCDEN E35; ZUBFOFANEE EISCHEINE. (Vgl. 
gab seit Chr. v. Ehrenfels (1891) die Gestalt-P., die Schon die Denkpsychologie.) In der sog. geistes- 
sich zunächst auf ein sinnespsycholog. Teilgebiet | wissenschaftl. P., die von der Sinnbezogerheit 
beschränkte (später teilweise allzuviel mit«Gestalt» auf die Wertgebiete ausging, fand darum die 
erklären wollte[Koffka]). Ganzheitspsycholog. Ein- | e. P. nicht so sehr einen Gegensatz — wie es 
stellung kennzeichnet heute die e. P. auf den ver- anfangs schien —, sondern eine Ergänzung. 

schiedensten Gebieten u. unter verschiedenen Na-' 7JJ, Der Wert der e.P. für die Pädagogik 


men. Es sei bes. hingewiesen z. B. auf die Struktur- |liegt in der Vermittlung systematischeren u. 
P. der Leipziger (Krueger), die e. P. der Gesamt- _. haftlich mehr unterbauten Wi 
persönlichkeit (Tübinger, Marburger) usw. r a re 


‚ das Seelenleben im allgemeinen u. speziell das 
‚3. Neben der allgem. P.— des normalen, ent- | jugendliche. Dies zumal, wenn e. P. u. andere 
wickelten Durchschnitts-Seelenlebens — ent- nsych. Forschungsweisen zusammenwirken. 
wickelten sich die Spezialgebiete der P., dieP. | a 3 
der and ... Schrifttum: a) ZeArbücher: bes. J. Fröbes 
er individuellen Differenzen (W. Sierz seit: Lehrb.dere.P.I@*>1 3 : 
ne .P. 923), II (#1929, reichste An- 
1901), die Entwicklungs-P. des Menschen im gabe vonLit.u.Ztschr.); unter den vielen kleineren: 
allgem. in Kindheit u. Jugend, die Tier-P. (s. je- | J. Lindworsky, E. P. (*1927); A. Müller, P. (1927). 
weils d.), sowie die engere Fühlungnahme mit!b) Über heutige Richtungen u. (teilweise) Problem- 
Psychiatrie auf dem gemeinsamen Interessen- | geschzchte : E. Saupe, Einführung in die neuere P. 
gebiet der Psychopathologie. Der Auswertung : (*1928); K. Bühler, Die Krise der Psychologie 
der e. P. im Wirtschaftsleben dient die Psycho- | (1927); a a ae ‚der P. 
technik (s. d.). Höchst umstritten ist der wissen- : (1929, Bühler-Festschrift); Berichte über die Kon- 
schaft!. Charakter der «Meta-P.» (der P. d gresse für e. P. (1904— 1928). c) Über e. Methodik: 
ran TEL ERS er OR. Paul; Psycholog. Praktikum (?1930). Ferner: 
okkulten Phänomene). In Zusammenarbeit mit | p. Luchtenberg, Das E. in der P., in: Ztschr. für 
den andern Arten psycholog. Forschung dient | Menschenkunde, Jhrg. 2, H. ı 1926), S. 39-55. 
diee.P.der P. der menschl. Gesamtpersönlichkeit. | A. Willwoll. 


F 


Fachberater u. Fachberaterin. | für bes. Fachgebiete zugezogen werden. AlsF. 
[F. = Fachberater.) kommen nur solche Philologen ın Betracht, 


F.u.F.innen bei den Provinzialschulkollegien | die sich durch die wissenschaftl. u. method. 
Preußens gibt es seit 1924 (vgl. MinErl. vom | achbeherrschung auszeichnen. Es liegt nahe, 


27.X1.1924; U, gıgr). Sie führen die Amts- daß auch die städt.Schulverwaltungen sich ge- 


i ie 1 > n _ 
bezeichnung «Oberstudienrat» u. werden wie! legentlich an solche F. innerhalb ihres Fatro 


dieserbesoldet.Voneinzelnen Fällen abgesehen, | natsbereiches wenden u. auch die Lehrkräfte 


in denen eine Berufung zu dieser Behörde RR | eines Bezirkes privatim Auskunft oder Rat bei 
folgen kann, verbleiben die F. in ihrer Stellung |}hnen einholen können. RR 
an den betr. Lehranstalten. Außer Studienräten Schon länger besteht bei den Provinzialschul- 
an staatl. höheren Lehranstalten werden auch | Kollegien eine ähnl. Einrichtung durch plan- 
Philologen aus dem Lehrkörper städt. höherer | mäßige Zuziehung von fachl. Gutachtern für 
Schulen zuF.n ernannt, letztereim Einverständ- | die künstlerischen Fächer. Sie werden beaul- 
nis mit der betr. Stadtverwaltung (bzw. ihrem | tragt, an bestimmten Anstalten den betr. Fach- 
Schulausschuß oder dem Kuratorium), welche ' unterricht zu besuchen u. zu begutachten, ohne 
die Gehaltserhöhung zu bewilligen hat. Es liegt ‚jedoch irgend ein Aufsichtsrecht zu erhalten. 
in der Art der Aufgaben begründet, daß die! Durch die Einrichtung von F.innen ist jetzt 
Zahl solcher Studienräte als F. begrenzt ist. auch die Möglichkeit gegeben, Frauen, die ın 
Die endgültige Ernennung vollzieht sowohl für : leitenden Stellungen u. bei der Schulaufsichts- 
staatl. als städt. angestellte Oberstudienräte der : behörde noch verhältnismäßig wenig vertreien 
Minister nach den Vorschlägen des Provinzial- . sind, als Sachverständige heranzuziehen. Außer 
schulkollegiums. ‘den wissenschaftl. bzw. künstler. Fächern, wie 
Die F. sollen die Oberschulräte entlasten , bei den männl. F.n, kommen hierfür auch Na- 
durch gutachtl. Außerungen über Neuerschei- | delarbeit, Turnen u. Hauswirtschaft in Frage, 
nungen, Sammlungen, Lehrmittel, Lehrpläne sobald geeignete Frauen mit der vollen Aus- 
u.a.; auch können sie bei Anstaltsbesichti- | bildung für das künstler. Lehramt für letztere 
gungen durch den zuständigen Oberschulrat Gebiete zur Verfügung stehen. 
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Bezüglich der Ernennung von F.n von städt.| Ähnlich wie im Bergbau trat auch in der 
Anstalten können sich Schwierigkeiten oder! Landwirtschaft die Notwendigkeit hervor, die 
Unzulänglichkeiten ergeben. Es unterliegt der | wissenschaft]. Fortschritte in den Dienst der 
Zufallsmehrheit eines Stadtverordnetenkolle- | landwirtschaftl. Praxis zu stellen. 4. 7’raer grün- 


giums, ob die Stadtgemeinde die Mehrbesol- 
dung für einen F. übernehmen will, obwohl 
seine besondern Aufgaben nicht unmittelbar 
im Dienste der Stadt” geleistet werden. Auch 
die Auswahl eines F\.s ist an die Zustimmung 
der städt. Körperschaften gebunden, die dazu 
weder geeignet noch befugt sein dürften. Zu 
ınterscheiden von Oberstudienräten als F.n| 
sind die Oberstudienräte an großen Doppel-! 
anstalten oder großen Vollanstalten als Ver-| 
treter des Direktors. 

Schrifttum: W.Lande u. W. Günther, Die! 
Leiter u. Lehrer an den öffentl. höheren Lehran- | 
stalten in Preußen I (1925) ı 8 ft. C. Müller. 

Fachschulen. | 

Als F. sind nach der Entschließung der | 
Reichsschulkonferenz (s.d.) im Gegensatz zu| 
Fortbildungs- u. Berufsschulen (s. jeweils d.) 
jene beruf . Bildungseinrichtungen zu bezeich- | 
nen, die bei freiwilligem Schulbesuch u. vollem | | 
T agesunterricht i in mindestens ıjähr. Lehrgang 3 
eine grundlegende oder weiterführende Ausbil. 
dung” für einen bestimmten Beruf gewähren. ! 
Zur Zeit wird der Name F. aber noch vielfach : 
für Einrichtungen, bes. frzvater Natur, ge-, 
braucht, die diese Anforderungen nicht erfüllen. 

A.Für die männl.Jugend bzw. für beide 
Geschlechter.I.Geschichteu.Gliederung: 
DieEntwicklung derF. ist mit der Entwick- 
lung der modernen Wirtschaft aufs engste ver- 
knüpit. Schon in den Anfängen techn. Betriebs- 
organisation kam man zu der Erkenntnis, daß: 
neben den handarbeitenden Menschen im Be-. 
triebe auch die ersinnenden u. leitenden Persön- | 
ichkeiten technisch-wissenschaftlich bes. vor-' 
zebildet werden müssen. Zuerst trat das Bedürf- 
ris nach derartigen Kräften in größerem Um- 
fange im Der eban auf, der schon frühzeitig in 
der industr! ellen Entwicklung die Form desr ma- 
schinell eingerichteten Großbetriebs annahm. 
Nach Errichtun g der Dergakademien ın Freiberg | 


(1765), Berlin (1770) u. Klausthal(1775 \alsAus- 


bildungsstätten für die höheren Er | 
wurden um dieJahrh.wende die 32 ‚reschulen(ve gl. 
Art.Bergmänn.Berufsschule)zurAusbildungder 
mittleren Grubenbeamten (Steiger u. Oberstei- 
ger) meist als staatl. Einrichtungen geschaffen. 
Die Beteiligung der deutschen Schiffahrt am 
überseeischen V erkehr führte schon früh zur 
Einrichtung besonderer Seefahrtschulen (s. d.), 
Be denen als erste (private) Schule die « Navi- 


ationsschule» in Hamburg (1749) zu erwähnen 


Sn Emden, Bremen u. Lübeck folgten in mehr 


oder w eniger großem Abstand. Zw a. der Ein- 


ichtung w war de Ausbildung tüchtiger See- 
schiffer u. Steuerlette. 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
P) 


dete 1807 in Moglin (Brandenburg) die erste 
landwirtschaftl. Fachschule (s. Art. Landwirt- 
schaftl.Schul- u. Unterrichtswesen), die sich zur 
landwirtschaftl. Akademie (1824) entwickelte. 
Dagegen wurde in Hohenheim (Württemberg) 
1819 bewußt eine landwirtschaftl. Fachschule 
mittleren Charakters eingerichtet, der später 
auch eine Reihe von Schulen in den andern 
deutschen Ländern in verschiedener Abwand- 
‚lung folgten (Ackerbauschulen, landwirtschaftl. 


Mittelschulen, landwirtschaftl. Winterschulen, 


Obst- u. Weinbauschulen, Molkerei-F., Imker- 
schulen, Forstlehrlings- u. Waldbauschulen, 
 Gartenbauschulen usw. ) 

Auch das Zaufmänn. Fachschulwesen (s. d.) 
reicht in seinen Anfängen in das ı8. Jahrh. zu- 
rück. Zur Heranbildung von Leitern u. Unter- 
nehmern für die verschiedenen Wirtschafts- 
zweige wurden «Realschulen» gegründet (z.B. 
1747 in Berlin). Wie bei einzelnen Formen 
| der landwirtschaftl. Schulen bestanden vielfach 
engere Beziehungen zur aligem. Bildung, die 
| später mehr u. mehr zurücktraten, während der 
ine Fachgedanke sich im Anschluß an die 
Gründung der ersten Handelsschule durch die 
Kramerinnung in Leipzig (1831) stärker ent- 


 wickelte u. zu den heutigen Handels- u. höheren 


Handelsschulen (s. Art. Handelslehranstalten) 
führte. Daneben blieben freilich bestimmte 
Formen der ersten Bildung in den Handels- 
realschulen bestehen. Neuerdings tritt in dem 
Plan der Wirtschaftsoberschulen (s. d.) die bil- 
dungspolitisch interessante u. bedeutungsvolle 
Verbindung zwischen Allgemeinbildung u. Be- 
rufsbildung wieder auf. 

Neben den bisher geschilderten F. sınd es 
bes. die gewerbl. F. gewesen, die sowohl für 
das Handwerk, wie auch für die Industrie 
bes. Bedeutung erlangt haben. Beim Handwerk 
war es die geschmackl., kunstgewerbl. Förde- 


‘rung, die bereits im ı8. Jahrh. zu F. u. ähnl. 


Einrichtungen im Anschluß an die Kunstaka- 
demien führte. Erst nach der Weltausstellung 
in London (1351) begann der zielbewußte Aus- 


"bau selbständiger Einrichtungen dieser Art, die 


zu den heutigen Zandwerker- u. K;unstgewerbe- 
schulen führten. Früher als die geschmacklich 


‚stärker betonten Handwerkszweige erhielt das 


stark technisch beeinflußte Baugewerbe seine 
erstenF., Bazschulen, Baugewerkschulen,so Mün- 
chen ı820, Weimar 1828, Holzminden 1531. 
Bes. mannigfaltig sind die fachschulartigen 
Einrichtungen für das Zolsgewerbe, dıe sowohl 
der geschmackl. wie auch der techn. Ausbil- 
‚ dung dienen u. vielfach als berufseinführende 
SchulenmitLehrwerkstätten (Ersatz der Meister- 
"lehre) verbunden sind. Hier sind zunächst die 
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Tischler-F. zur Ausbildung von Bau- u. Möbel- 
tischlern (Berlin, Dresden, Detmold, Blanken- 
burg, Fürth, Ilmenau, Nürnberg, Münster usw.) 
zu erwähnen; ferner dieF. für Zolzschnitzerei ın 
Berchtesgaden, Garmisch, Partenkirchen, Ober- 
ammergau, Warmbrunn (Riesengebirge), Er- 
bach (Odenwald), Furtwangen (Schwarzwald), 
Flensburg u.a. Den Bedürfnissen der Zolz- 
industrie kommen die F. in Rosenheim u. Ein- 
beck entgegen. Der Spzelwarenindustrie dienen 
bes. F. in Seiffen, Grünhainichen, Sonneberg 
(Thür.) u. Neustadt bei Koburg. Äorbfechter- 
schulen befinden sich in Lichtentels (Oberfran- 
ken) u. Heinsberg bei Aachen. Auch der Musik- 
znsirumentenbau hat seine bes. Einrichtungen 
in Mittenwald (Geigenbau), Klingenthal, Mark- 
neukirchen u. Erlbach 1.W. 

Innungs-F. sind berufl. Bildungseinrich- 
tungen der Innungen für Lehrlinge, Gesellen 
u. Meister, die vor dem Ausbau der gemeindl. 
u. staatl. Berufs- u.F. größere Bedeutung be- 
saßen, jetzt aber mehr u. mehr in diesen auf- 
gehen. Soweit sie vereinzelt noch bestehen, 
handelt es sich meist um kurzfristige Lehrgänge 
für bestimmte Zwecke im Sinne der Berufs- 
schulen u. ihrer freiwilligen Kurse oder auch | 
der Fachkurse an den F. 

Gemeinsame Beziehungen zu Handwerk u. 
Industrie weisen auch die keramischen F. auf, 
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strumente u. Apparate), die sich im vergangenen 
Jahrh. zu immer größeren Unternehmungen ent- 
wickelten, war ständig zunehmend eine große 
Zahl von leitenden, ersinnenden, ausführenden 
u. überwachenden Männern auf techn. Gebiete 
notwendig geworden. Diesen Bedarf zu decken, 
gründete der weitschauende Leiter der Preuß, 
Gewerbe- u. Handelsverwaltung ZewtAh 1818 das 
Gewerbeinstitut in Berlin u. die sog. Provinzial. 
gewerbeschulen. Letztere gaben in einem ıjähr., 

später 2jähr. Lehrgang die Vorbereitung für 
den Besuch des Gewerbeinstitutes, das die 
techn.-wissenschaftl. Ausbildung nach einem 
2jähr., später 3jähr. Studium abschloß. In ähn- 
licher Weise wurden in den übrigen Staaten 
Institute geschaffen (die polytechn. Schulen in 
Karlsruhe 1825, München 1827, Dresden ı828, 
Stuttgart 1832, Darmstadt 1836), die sich in 
günstiger Weise entwickelten u. später zutechn. 
Hochschulen ausgebaut wurden. Dagegen wur- 
den die Provinzialgewerbeschulen, die in- 
zwischen ebenso wie die Fortbildungsschulen 
dem Kultusministerium unterstellt worden 
waren, 1879 zu allgemeinbildenden Anstalten, 
den Oberrealschulen umgewandelt. Auf den 
Protest der beteiligten Wirtschaftskreise hin, die 


| mit einer solchen Entwicklung nicht Suede 


waren, verfügte Bismarck in Preußen wieder die 
Unterstellung unter das Handelsministerium. 


unter denen die Zingler-F. in Zwickau u. Lage | Erst jetzt konnten sich die Maschinenbauschuien 


(Lippe), die F. für 7öpferez, Steingut, Porzellan, 
Baukeramik usw. in Höhr bei Koblenz, Bunzlau 
(Schlesien), Meißen (Sachsen), Landshut (Isar) 
u. Selb (Fichtelgebirge) zu erwähnen sind. 


u. höheren Maschinenbauschulen als mittlere Y. 
kräftig u. erfolgreich entwickeln. Daneben er- 
gab sich das Bedürfnis zur Errichtung von 
Sonder-F. für das Merallgewerbe, so z.B. in Iser- 


Das große Interesse des deutschen Hand- |lohn für kunstgewerbl. Metallarbeiten (Zise- 


werks für fachschulmäßiige Ertüchtigung des | leure, Graveure usw.), i in Schmalkalden für die 
Nachwuchses u. Förderung der einzelnen Ge- | Kleireisen- u. Stahlindustrie, ın Remscheid für 
werbezweige kommt w eiter in zahlreichen Ein- | Werkseugindustrie. In diesen Schulen erfolgt 
richtungen für die verschiedensten Beruisgrup- | gleichzeitig die lehrlingsmäßige Werkstattaus- 
pen zum Ausdruck: so im Zedergewerbe tür | bildung, ähnlich auch in Ansbach, Kaisersiau- 
Schuhmacher nSiebenlehn, für Satzler in Hildes- tern, Landsberg, Würzburg usw. Sonder-F. im 
heim, für Gerber ın Freiberg; ferner im BeXkler- | Range der Maschinenbauschulen bestehen noch 
dungsgewerbe für Schneider in Dresden, für | für Schrffsmaschinenbau in Kiel, für Schifjsinge- 
Spizenklöppler nSchneeberg (Sachsen) u.Aben- | zzeurein Hamburg, Bremen, Bremerhaven usw., 
berg (Bayern), im Aahrungsgewerbe für Bäcker | für Seemaschinisten in Lübeck, Wesermünde u. 
in Berlin u. Bochum, für Müller in Dippoldis- | Cuxhaven, für Zeinmechanikın Göttingen, Berlir, 
walde (Sachsen) u. Nürnberg, für Zorelfach- | Ilmenau, Eßlingen, für OgtikinJenau. Dresden, 
leute nn Heidelberg, im Photoge werbe für Photo- | für Installationstechnik in Köln, Aue (Sachsen), 
graphen ın München, Dresden, Berlir. u.a. Die | für Ziekirotechnik in Frankfurt a. M., Karlsruhe, 
fachl. Gliederung ist soweit fortgeschritten, daß | Köln, Berlin usw., für Uhrmacher | in Schwen- 
fast jede Berufsgruppe über fı ıchschulmäßige ningen (W ürttembere), Furtwangen (Baden) v. 
Einrichtungen verfügt, die zum Teil als selb- | Glashütte (Sachsen), ferner für Exelmetallin- 
ständige Anstalten bestehen, zum Teil den grö- | dus/rze in Schwäbisch-Gmünd, Harau, Pforz- 
Reren Berufsschulen oder anderen Anstalten |heim u.Idar. Alle diese Anstalten w urzeln in 
als bes. Abteilungen angeschlossen sind. ı den lokal bes. wichtigen Industriezweigen. 
Neben den Handwerker-F. sind die ausge-| Ahnlich haben sich die Texzll-F. entwickelt, 
sprochenen /ndustrie-F. für die w irtschaftl. Ent- | die für die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
wicklung in Deutschland von großer Bedeu- : Textilindustrie auf dem W eltmarkt neuerdings 
tung geworden. 'ganz besondere Bedeutung erlangt haben. 
Für die industrielle Technik, bes. die Be- | In der chemischen Industrie sind die Zütten- 
triebe der mechan. Industrie (Maschinen, In- | schzlen (Gleiwitz u.Duisburg) zu erwähnen, die 
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der Ausbildung von mittleren techn. Beamten | geweckt werden sollen. Volkswirtschaftslehre, 
für die Hütten- u. Walzwerke der Metallindu-| Rechtskunde u. Sozialwissenschaften sind weitere 
strie dienen. Elemente der Stoffpläne. Die Darbietung 
Als F. für C’hermie gelten auch die Anstalten | erfolgt nach dem Prinzip des Arbeitsunter- 
zur Heranbildung von Zaboranten, chem.-techn. | richts unter weitgehender Verwendung von An- 
Assistenten u. Chemikern für Öffentl. u. private | schauungs- u. Übungswerkstätten. 
Betriebe, die als niedere, mittlere oder höhere B. Für die weibliche Jugend. I. Ent- 
F. in Wiesbaden, Chemnitz, Berlin, Darmstadt, | stehung: Obgleich die Anfänge der weibl. F. 
Nürnberg, Münster 1.W. u. a. bestehen. Eine in dieselbe Zeit wie die der männl. F. fallen, so 
gewisse Verwandtschaft u. teilweise Verbindung | liegen ihrer Entstehung doch andere Ursachen 
besteht mit den Einrichtungen zur Ausbildung zu Grunde. Die erste ist die stetige Umformung 
von Zechn. Assistentinnen für medizin. Institute der Häuslichkeiten als Kultur- u. Wirtschafts- 
(Ber!in, Münster i. W.). ı stätte durch die zunehmende Abwanderung der 
Als besondere Form der F. ist noch die F. | altüberkommenen Produktionsgebiete aus der 
für Wirtschaft u. Verwaltung (Düsseldorf u. Ber- häusl. in die industrielle Wirtschaft. Dabei ent- 
\in) zu verzeichnen, die zur Einführung erwach- | wickelt sich die Hausfrau in steigendem Maße 
sener Arbeiter u. Angestellter in wirtschaftl, | von der produzierenden zur konsumierenden 
sozialpolit., arbeitsrechtl. u. verwaltungstechn.  Wirtschafterin. Ihre im gesellschaftl.-rechtl. Her- 
Aufgabengebiete dient u. den Funktionären der , kommen begründete häust. Abgeschlossenheit 
gew erkschaftl. Verbände die erforderl. grund- verhindert jedoch ein natürl. Hineinw achsen 
jegende Fachbildung vermitteln will. Auch die iin ihre neuen wirtschaftl. u. kulturellen Auf- 
Akademie der Arbeit (Frankfurt a. M.; s.d.) | gaben, so daß mit der wachsenden Industriali- 
verfolgt ähnliche Ziele. Zuletzt noch mag auf; sierung der Wirtschaft ein zunehmendes Ver- 
die besondern Einrichtungen der Reichswehr-, sagen der häusl. Wirtschaft zu beobachten ist, 
Heeres-u. Marine-F.(s. jew. .d.), der Polizeischulen | bis endlich volkswirtschaftlich u. sozial inter- 
(s.d.), der Zisenbahn-F. u. der Beamten-F. (vgl. | essierteKörperschaften oder Einzelpersonen die 
Art. Beamtenbildungsbestrebungen), bes. für | Notwendigkeit einer schulischen Unterw eisung 
dieK ommunalverwaltung, hingewiesen werden. der künftigen Hausfrauen erkennen u. in die 
II. Charakter:Mankann unterscheiden zwi- | Wege leiten. Auf diese Weise entstanden die 
schen vorbereitenden F., die der Einführung in hauswirtschaftl. F.(1898 Ausbildungsanstalt für 
einen bestimmten Beruf (auch in der Form ı von : Dienstmädchen im Pestalozzi- Fröbelhaus Hed- 
l.ehrlings-F.) dienen, u. den weiterführenden F., : wig Heyl). Nicht weniger als die städt. wurden 
indenen aufGrund einer vorausgegangenen Be. die ländl. Haushaltun gen von den Fortschritten 
rufstätigkeit eine Vertiefung der berufl.Kennt- der Technik erfaßt u. umgeformt, so daß für die 
nisse u. Fähigkeiten für gehobene Stellen ge- ländl. Jugendeinehauswirtschaftl. Schulungnot- 
geben wird. Nach dem Grade der wissenschaftl. wendig wurde (s. Art. Hauswirtschaftsschulen). 
Vorbildung der Schüler spricht man von »ze-: Die zweite Ursache, der vor allem die gr- 
weren u. höheren F., je nachdem ob Volksschui- werbl. Mädchen-F. ihre Entstehung verdanken, 
bildung genügt, oder die Wissenshöhe der Ober- ist auf die Aktivität der mit dem Liberalismus 
sckundareife verlangt wird. ‚ einsetzenden Frauenbewegung zurückzuführen. 
Iil. Lehrziel, Stoffplan u. Methode: Die Industrie machte in der häusl. Wirtschaft 
Aufgabe der F. ist Vermittlung von fachl. immer mehr weibl. Kräfte frei u. zog sie als 
Kenntnissen u. Fähigkeiten, von sozialen u. Arbeitskräfte in den großen Kultur- u. Wirt- 
wirtschaftl. Erkenntnissen des besondern Wirt- schaftsorganismus. Damit begann für dıieFrauen 
schaftszweiges u. nicht zuletzt Weckung staats- ebenso wie fürden gleichzeitig sich entwickeln- 
bürgerl. Verantwortungsbewußtseins im Rah-:den vierten Stand der Kampf um die recht. 
men des berufl. u. wirtschaftl. Handelns. Die : Gleichstellung. Dabei ergab sich als eine unter 
F. sind Sammel- u. Pflegestätten techn. Erfah- | vielen andern Notwendigkeiten die fachl. Schu- 
rungen u. Fortschritte, "aber auch Wegweiser ' lung der weibl. Jugend, um sie berufstüchtig zu 
tür die Gestaltung wirtschaftl. Dinge. machen u. sie vor der Gefahr der Ausbeutung 
Grundlegende "Fächer sind Mathematik, ‚als billige, ungelernte Gelegenheitsarbeiterin 
Leichnen u. Naturwissenschaften, je nach der : zu schützen. Die Anfänge der gewerbl. u. kaut- 
Vorbildung mehr praktisch oder wissenschaft-  männ. Mädchen-F. sind daher durchweg der 
lich dargeboten. Hierauf baut sich Rosstoff- . Initiativetatkräftiger Frauen, z.B.der Begründe- 
Runde, Kenntnis der Arbeitsvorgänge u. der Be- rinnen der Frauenbewegung, Zuise Otto-Peiers 
triebseinrichtungen, Maschinenkunde auf; bei (1865), Ulrike Henschke (1378), sowie den da- 
cen geschmacksbildenden F. tritt auch Kunst- mals entstehenden Frauenorganisationen (1368 
geschichte im Zusammenhang mit künstlerischer Frauenbildungsverein Breslau, 1870 Dresdener 
Formen- u. Farbenlekre hinzu. Der Gestaltung Frauenverein) zu verdanken. 
in Entwürfen aller Art wird besonderer Wert II.Formen u. Aufgaben: Während sich in 
beigemessen, da die schöpferischen Kräfte‘ Süddeutschland hauswirtschafti. u. gewerbl. F. 
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voneinander getrennt entwickelt haben, sind 
sie in Preußen in der Regel in ezzern Schul- 
körper vereinigt. 
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jahre; d) zur Ausbildung von techn. Zeich- 
nerinnen im Metallgewerbe, Dauer 2 Halbjahre. 
C.1. Schulträger sind Reich, Länder u. Ge- 


Die Aauswirtschaftl. Abteilung umfaßt im all- | meinden, öffentlich rechtl. Körperschaften, wie 
gemeinen: a) geschlossene Lehrgänge der Haus- | Landwirtschaftskammern, Industrie- u. Han- 


haltungsschule, die aufdieFührung des eigenen 


delskammern, Handwerkskammern, wirtschaftl. 


Haushaltes vorbereiten (Dauer !/—2 Jahre); | Verbände u. Gewerkschaften, gemeinnützige 
b) Lehrgänge zur Vorbereitung auf den Beruf| Vereine, religiöse Gemeinschaften u. Genossen- 
der Hausgehilfin (Dienstmädchen, Hausange- | schaften u. Privatpersonen. 


stelite) u.auf den Beruf der Hausbeamtin (Haus- 
pflegerin, Hausschwester, Stütze). 


Il.Schulaufsicht: SämtlicheF. unterstehen 
der Aufsicht der zuständigen Landesbehörden. 


Die gewerbl. Abteilung umfaßt: a) Lehrgänge | Für die Privatschulen, die gewerbsmäßig be- 


für Schneidern, Wäschenähen, Putz- u. Kunst- 
handarbeiten, die grundlegende Kenntnisse u. 
Fertigkeiten auf den genannten Arbeitsgebieten 


trieben werden, gelten die Bestimmungen der 
Bundesratsbekanntmachung vom 28.VIIL ıor7 
(RGBI. S. 683). Daneben bleiben besondere 


vermitteln; b) Fachlehrgänge zur derwfl. Aus- | landesrechtl. Bestimmungen rechtskräftig. Ar- 


bildung in Schneidern, Putz, Wäschenähen u. 
Kunsthandarbeiten.DieseAusbildungwirdnach 
\ 129, Absatz 5 der Gewerbeordnung auf die 
Meisterlehre angerechnet. 


tikel 142, 144 u. 147 der RVerf. gelten auch für 
Privatschulen. Gerade auf dem Gebiete des 
fachl. Privatschulwesens ist es Aufgabe der Auf- 
sichtsbehörden, durch verständnisvolle Pflege 


III. Lehrkräfte: Bei der außerordentlich | wertvoller freier Einrichtungen die Entwick- 
schnellen Entwicklung der weibl. F.machte sich | lung zu fördern, auf der andern Seite dem All- 
die Notwendigkeit der Ausbildung von Lehre- | gemeinwohl schädl.Auswüchse zu unterbinden. 
rinnen für dieseSchulen immer stärker geltend. | III. Lehrkräfte: An den öffentl. F. sind in 
1907 wurde die Ausbildung der Lehrerinnen für | der Regel Lehrkräfte mit akadem. Fachbildung 
F., die seitdem den Namen Gewerbelehrerinnen | u.längerer Praxis tätig. Für die besondern Ein- 
führten, erstmalig geregelt. Den größeren F. | richtungen werden auch sonst bewährte Kräfte 
wurden Lehrgänge zur Ausbildung von Ge- | der Praxis mit päd. Befähigung herangezogen. 
werbelehrerinnen für Kochen u. Hauswirtschaft | Fachwissenschaftl. u. besondere päd. Bildung 
u. von Gewerbelehrerinnen für die verschie- | haben die Handelslehrer u. Gewerbelehrer, so- 
denen Zweige der Nadelarbeiten angegliedert. | wie die Handels- u. Gewerbelehrerinnen. 

Bedingung für die Aufnahme in das Gewerbe-!| IV.Prüfungen u. Berechtigungen: Viele 
seminar war die bestandene Prüfung als Lehre- | F. stellen in besonderer Aufnahmeprüfung die 
rin für Hauswirtschaftskunde bzw. für Nadel- | Eignung der Schüler fest. Abschlußprüfungen, 
arbeiten (techn. Lehrerin) mit der Lehrberech- | zum Teil unter einem Staatskommissar, finden 
tigung an Volks- u. Mittelschulen. Auch diese | fast überall unter Heranziehung der betr. Be- 
Seminarkurse wurden in die F. aufgenommen. | rufsverbände u. Wirtschaftskreise statt. 

Seit der Neuordnung der Lehrerbildung sind| Die größte Bedeutung besitzen dieF. für das 
jedoch die Seminarkurse fürtechn. Lehrerinnen | freie Wirtschaftsleben. Aus den Schülern der 
im Abbau begriffen. An ihre Stelle tritt jetzt! F. werden Betriebsleiter u.-beamte, Techniker, 


durchweg die neu ins Leben gerufene ZZöhere 
Fachschule für Frauenberufe. Aufgenommen 


Architekten u. Ingenieure, führende Fachleute 
der einzelnen Wirtschaftsgebiete, die Träger 
einer mehr u. mehr zur Geltung kommenden 


werden Absolventinnen desLyzeums oderSchü- | 
lerinnen mit der Reife für Obersekunda, deren | Kultur wirtschaftl.u.techn. Geschehens. Für die 
besondere Begabung auftechn.-wirtschaftl., so- ! beteiligten Wirtschaftskreise selbst bedarf es 
zialem oder künstler. Gebiete liegt. Sie soll die | keiner besondern Berechtigung im Sinne des 
gecignete Vorbildung geben für den späteren ; Berufseignungswesens der höheren Schulen. 
Eintritt in die Berufe hauswirtschaftl.-pflege- | Die Schulen haben ihre Berechtigung durch 
rischer, sozial-päd. u. techn.-wirtschafii. Art die Leistungen der Schüler erbracht u. erforder- 
(Haushaltpflegerin, Wohlfahrtspflegerin, Werk- | lichenfalls zu erbringen. Für die mittlere techn. 
stattleiterin u.a.). Der Besuch der Höheren F.: Laufbahn der öffentl. Dienste ist der erfolg- 
ist der günstigste Weg zum Eintritt in die Aus- reiche Besuch bestimmter F. vielfach Voraus- 
bildung zur Gewerbelehrerin (Näheres darüber | setzung. Das Abscnlußzeugnis einzelner höherer 
s. Art. Berufspäd. Institut). ; F. verleiht in Verbindung mit einer Ersatzreiie- 
Außer den hauswirtschaftl.u.gewerbl. F. gibt | prüfung im besondern Einzelfalle die Berech- 
esnoch'. fürtechn. Angestellte (Assisientinnen) tigung zum Hochschulstudium. 
mit folgenden IL.chrgängen: a) zur Ausbildung, V. Bildungspolitische Bedeutung: Die 
von techn. Assistentinnen an medizin.Instituten, | F. sind die Bildungsanstalten für breite Schich- 
Dauer 4 Halbjahre; b) zur Ausbildung von Me- ten des Volkes u. hier wieder für die praktisch 
tallographinnen, Dauer 5 Halbjahre; c) zur Aus- | begabten Menschen, deren die deutsche Wirt- 
bildung von Laborantinnen, Dauer r—3 Halb- schaft in zunehmenden Maße bedarf. 1920 
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wurden in Deutschland 3184 F. mit 345948 |nis seiner Elemente u. Zusammenhänge fest- 
Schülern u. 20638 Lehrkräften gezählt. Die F. | gestellt u. eine bestimmte Zeit der Fachschul- 
gewähren in ganz anderer Weise als die all- | bildung auf das Studium an der Hochschule an- 
gemeinbildenden höheren Schulen auch den | gerechnet wird. Das 19. Jahrh. hat die höhere all- 
Angehörigen der minderbemittelten Bevölke- | gemeinbildendeSchulein DeutschlandzurBlüte 
rung die Möglichkeit des Aufstieges. Dies ist Ä gebracht. Das 2o. Jahrh. gehört dem Ausbau 
für die Entwicklung einer neuen Kultur- u. ‚der Volksschule u. des berufl. Bildungswesens. 


Staatsgesinnung von der größten Bedeutung. Schrifttum: Handbuch für das Berufs- u. 
Nur wenn das Werkschaffen des Volkes mit | Fachschulwesen, hrsg. von A. Kühne (?1929); Ver- 
seinen sittl. Kräften zu einer höheren Berufs- | waltungsbericht über das gewerbl. Schulwesen u. 
u. Standesidee emporgehoben, die begabten | dieGewerbeförderung in Preußen (7 Bde., 1905/26); 
u. strebenden Menschen über ihren Beruf zu | Abhandlungen u. Bericht über techn. Schulwesen, 
schöpferischer u. kulturformender Mitarbeit im hrsg. vom Deutschen Ausschuß für techn. Schul- 


Volks-,Wirtschafts- u.Staatsleben herangezogen | wesen I-X (1910/29); E.Schultze, Die Literatur 


ö ea. 5 ; des Berufs- u. Fachschulwesens, ın: Die erziehunes- 

o o - r = 2 ö . oO 
u. techn. wie Be Su Führ . nn 2 | wıissenschaftl. Forschung, hrsg. von A. Hoffmann, 
rufsgenossen werden Konnen, wir 1e er-' 8, S. 82—93 (1929); J. Poehlmann, Der Anteil 


brückung des künstl. Gegensatzes zwischen | der Frauenbewegung an den Schulreformbestre- 
Arbeit u. Bildung u. des verbitternden Gegen- | bungen der Gegenwart, in: Philosoph. u. päd. Ar- 
satzes zwischen Werkarbeit u. Besitz, dieser | beiten, H. 13 (1925). Zeitschriften : Ztschr. für ge- 
offenen Wunden amVolkskörper, erhofft werden | werbl. Unterricht (seit 1886, von 1926 ab: Ztschr. 
können. Der Königsweg zur höheren allgem. | für Berufs- u. Fachschulwesen); Techn. Erziehung 


Bildung, wie er früher in der Erkenntnisweltder \Selt 1926); VD]. a des Vereins deutscher 
 lumanıstens bestand hat heute erehsn Ingenieure (seit 1856); Werkstattstechnik. Ztschr. f. 
J 


ä ı Fabriksbetrieb u. Herstellungsverfahren (seit 1907); 
schaftsstellung verloren. Das Ideal en all- | Bildung u.Unterricht. Beilage zur Deutschen Tech- 
gem. gleichen Menschenbildung bleibt uner-| nikerzeitung (seit 1919). 
füllbar u. unerreichbar. Geschlossene u. cha- | A.u.C.W. Frasnsisket. B. K. Baumert. 
rakterist. Bildungstypen herauszuarbeiten, ist: 2 . 
dringendes Gebot der jetzigen Bildungspolitik. Familienkunde u. Generationenlehre. 
«Der Weg zur höheren allgem. Bildung führt | {F. = Familie, G. = Generation.) 
übsrden Berufu.nurüberden Beruf»(Spranger)., Die Bedeutung der F. für die Pädagogik ist in 
Damit fällt dem berufl. Bildungswesen ein ganz | natur-u.kuiturkundl. Hinsicht so herauszuarbeiten, 
erhebl. Anteil an der künftigen Gestaltung der | daß Erziehung u. Unterricht daraus neue Anre- 
deutschen Volksbildung zu. Für die F. ergibt | sungen gewinnen. 
sich die Notwendigkeit, den Weg zur höheren I. Erbbiologisches: Wenn von dem Er- 
Allgemeinbildung über die Erkenntnisse des | zieher eine individuelle Behandlung seiner Zög- 
Berufserlebens mitbereiten zu helfen, nicht | linge verlangt wird, so setzt das voraus, daß er 
durch Aufnahme von Wissensstoffen der all die ererbten Unterschiede der einzelnen Zög- 
gemeinbildenden höheren Schulen, sondern | linge erforscht, um sein Bildungs- u.Erziehungs- 
durch geistig-wissenschaftl. Vertiefung, sittl. | verfahren danach einrichten zu können. Was 
Begründung, soziale Erkenntnis u. Tatbereit- | unter den Art. Anlage, Eugenik, Vererbung ge- 
schaft u. -befähigung am Schicksalswerk der! sagt wird, wäre hier unter dem Gesichtspunkt 
Nation. Dabei werden auch die F. für die heran- | der F. zu spezialisieren. Nur durch einen um- 
wachsende Jugend der Unterweisung über die; fassenden Einblick in das Erbgut der F. sind 
entscheidenden Zusammenhänge zwischen re-| über konstituierende Erbanlagen Autschlüsse 
ıgiösem Denken u. berufl., sozialem u. staats- | zu gewinnen. Insbes. ist die F.nforschung im- 
gerichtetem Handeln nicht entbehren können. | stande, die erbl. Belastung im einzelnen auf- 
Damit das berufl. Bildungswesen die hier |zudecken. Aus ihren Ergebnissen findet der 
obliegenden kulturbestimmenden Aufgaben er-' Lehrer u. Erzieher neue Mittel u.\Vege zur Aus- 
füllen kann, muß die Enge des bisherigen Be-! bildung angeborener, familiengebundener per- 
rechtigungswesens überwunden werden, das ; sönl. u. sozialer Triebe. Durch Berutsberatung 
einen Zwangsweg zur Hochschule über die all-| u. Berufsausbildung (s. Art. Beruf) kann er für 
gcmeinbildenden höheren Schulen darstellte. | später einen günstigen Nährboden zur vollen 
Die große Masse der F. wird letzte berufl. Bil- | Entfaltung der Persönlichkeit vorbereiten. Ge- 
dungsstätte bleiben. Den begabten Schülern der | wisse Triebe werden sich leicht als Erbanlagen 
höheren F. muß aber der Weg zum Hochschul- | erkennen lassen, welche die sittl. Persönlich- 
studium ohne Minderung der geistigen Anfor- | keit des Jugendlichen zu gefährden drohen. In 
derungen dadurch sinnvoller gestaltet werden, ' diesem Falle wird ein Erzieher auf neue Mittel 
daflaufrein gedächtnismäßigesWissen bestimm- | sinnen, diesen Trieben pädagogisch zubegegnen, 
ter Stoffgebiete der höheren Schulen verzichtet | durch Einschaltung von natürl. Däimpfungen u. 
u. die erforder. geistige Höhenlage aus Wesen | Hemmungenihnenden Nährboden zu entziehen. 
u. Umweit des Berufes, wissenschaftl. Erkennt- ! Der Berufsberater wird vor Berufen warnen, die 
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nach Ausweis der F.ngeschichte ein bes. gün- | (bäuerl.) Verhältnissen, Vettern sich unterein- 
stiger Nährboden für die verkehrten Triebe sind. | ander u. mit Gleichalterigen, auch trotz Gegen- 
Bei der Bedeutung der Umweltsbedingung für | sätzlichkeiten, als eine Einheit gegenüber der 
die Entwicklung der Erbanlagen sucht der Er- | früheren G., die ihnen gleichfalls als solche er- 


zieher auf Gestaltung der häusl. u. schulischen | scheint. So konnte literargeschichtlich von der 


Umwelt großen Einfluß zu gewinnen. Die Fest-! G. als einer seelischen Gemeinschaft der Alters- 
stellungen geistiger, musikal., mathemat. u. an- 
derer Erbanlagen sind nicht nur dem Berufs- 
berater sehr willkommen; bereits die Schule 


genossen, speziell einer Jugendgemeinschatt, 
gesprochen werden (Wechßlen). 


2. Neuerdings wurde aufmerksam gemacht 


wird sie zu berücksichtigen haben. Der Lehrer | auf die Bedeutung auch der Teile von G.en. 
wird nicht mehr durch falsche Gewöhnungs-! So hat Klatt, anschließend an die Kriegs-G. 
versuche (mechan. Stärkung des Gedächtnisses | die Spannung der Halb-G.en dargelegt. Nach 
bei Kindern mit schwachem Gedächtnis, musi- Warnheimer beeinfussen sich in dem Prozefi 
kal. Ausbildung eines Unmusikalischen, qual- ‚eines rückwirkenden Ausgleichs von Jüngeren 


volle Behandlung von Schülern ohne besondere 
mathemat. Begabung) die Erbanlagen umzuge- 
stalten vergebens sich bemühen. Schließlich ist 
die Erbforschung geeignet, die einseitige Be- 
tonung der Sozialpädagogik zu korrigieren u. 
auch auf die berechtigte Beachtung der Erb- 
faktoren aufmerksam zu machen. Richtige F.n- 
forschung zeigt die Grenzen der Erziehbarkeit 
u. Bildsamkeit (s. d.} auf, nicht nur bei Geistes- 
schwachen u.Schwachsinnigen, sondern auch 
bei Erwachsenen u. im Erziehungsstrafvollzug 
(s. d.). Wie bei allen Berufen dürfte gerade 


beim Lehrer- u. Erzieherberuf dieF.nforschung 


über das Vorhandensein notwendiger Voraus- 
setzungen u. Anlagen zu befragen sein. Im ein- 
zelnen hat eine erbbiologisch eingestellte Päda- 
gogik den Zögling im Lichte der F.nforschung 
zu diagnostizieren (s. Art. Diagnostik, päd.) u. 
ihm zur richtigen Zeit dieMöglichkeit zu geben, 
seine Erbanlagen zu erkennen, um sie durch 
positiveFörderung u. negativeDämpfung in der 
rechten Weise zu entfalten. Lehrer u. Erzieher 
sollten durch F.nforschung sich wenigstens in 
den Stand setzen, die Erbanlagen ihrer Schüler 


zu erkennen u. ihnen eine moralisch wahr-: 


'zu Alteren bes. die Zwischen-G.en. Selbst auf 
 Viertel-G.en wird aufmerksam gemacht. Schon 
‚längst aber gibt der Abteilungsunterricht in 
‚. der ein- oder minderklass. Schule Gelegenheit, 
ı solche Gegensätze u. Wechselwirkungen zu be- 
‚obachten u. zu verwerten. | 
'  3.DasVerhältnis zwischen Eltern u. Kindern 
‚ist eine Verwandtschaft ersten Grades u. ergibt 
‚2G.en. Oberhalb der älteren G. steht die der 
. Großeltern usw. nach rückwärts (Aszendenz); 
‚unterhalb der jüngeren steht künftig die der 
. Kindeskinder usw. nach vorwärts (Deszendenz). 


ı 4.Soweit hier das Problem der er2l. Belastung 
‚auftritt, erwächst der Pädagogik eine Kritik 
' dieser sowie die Aufgabe einer er2l. Entlastung 
' (Hirth). Sie erhebt sich als Gegenstück u.Über- 
: windung der «Sünden der Väter». Neuere Be- 
ı mühungen nach Vereinigung von moraltheoret. 
u. psycholog. Theologie werden auch diesen 
ı Aussichten gerecht (7. Klug). 
| 5. Die Dauer einer G., d.h. der zeitl. Ab- 
ıstand zweier benachbarter oder die Zeit bis 
| zum durchschnittl. Gleichalter der nächsten (zu 
; unterscheiden von derWirkungsdauer) wird ver- 





' 


schieden angegeben, je nach dem Ansatz der 


schein]. Prognose zu stellen. Die guten Ann ' h kulturell v 
lagen wird er in seinen Dienst stellen; den | Fragestellung sowie nach kulturellen usw. ver 


Krankhaften u. Gefährdeten aber wird er wie | schiedenheiten; doch werden bei uns wohl auf 
2 Jahrhunderte 6—7 G.en zu rechnen sein. 


ein Arzt u. Heilpädagoge wertvolle Dienste ne nn 
leisten. Baden hat für Volksschüler bereits ein! 6.Wichtiger ist das gerstzge Aneinanderr ücken 
vorzügl. Hilfsmittel von M.Walter eingeführt, ; der G.en im Sinne des Vorgesagten, so daß die 
ein Buch, in welches die Schüler an der Hand | Pädagogik zugleich einen Beitrag zum Sol 
des Lehrers ihre eigene F.ngeschichte eintragen, | darısmus der Zeiten findet. Jedes auch noch so 
die sie dann im späteren Leben auch weiter Junge F.nglied werde daran gewöhnt, seine 
fortführen. Die Pflege der F.nforschung wird | sämtl. F.ngenossen «zusammenzudenken», die 
Lehrer u. Schüler inniger zusammenführen u. | Verstorbenen soweit möglich, bes. durch Fan 
die Lehrer mit den Eltern u.F.n der Schüler | fafiere (Urkunden u. Akten, etwa mit gezealog. 
wirksam bekanntmachen. Neue Heimatliebe u. Forschungen). 
lebendige Vaterlandsgeschichte wird schließ-| Dazu dienen schon die #ndücher, wie sie manch- 
lich durch die F.nforschung in den Schulen ge- mal standesamtlich ausgegeben werden. Weiter- 
pflegt. In diesem Sinne ist gerade der soziale u. | helfen können die Bemühungen zahlreicher\ ereine 
klassenverbindende Wert der F.nkunde u. G.s- | fürF.nforschung a 
lehre nicht hoch genug anzuschlagen, ohne daß | nr, in der Zenfraisteite Jür la 
luas:s > © s - | Personen- u. F.ngischichte (Leipzig C ı). Als eın 
wir freilich allzu große Hoffnungen aufeine Um- | \ranestes sei verzeichnet die Wirfelstelle für F.n- 
gestaltung ganzer G.en daran knüpfen wollten. | forschung in Aussig. In Wien will 4. Swoboda ein 
Il.Kulturkundliches: 1. Innerhalb je einer |Institut für F.nforschung u. Periodenlehre gründen 
G. fühlen Geschwister u., zumal in primitiveren | (gemäß se:ınerTheorievon denSiebenjahrpcrioden.. 
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7. Das so Gefundene läßt sich von rückwärts in erbbiolog. als auch kulturkundl. Sinne fa- 


(oben) nach vorwärts (unten) zu einer Dessendenz- 
Zafei oder zu einem Stammbaum, umgekehrt zu! 
einer Assendenztafel, Ahnentafel oder beiB eschrän- 
kung auf Männer zu einer Stamsntafel, ın Vereinı- 
gung beider Richtungen zu einer Verwandtschafts- 
Zafei oder Sippschafistafel zusammenstellen, je- 
weils mit beliebiger, doch möglichst anschaul. 
Ausführung, u. allen F.ngliedern bereithalten. 
Keineswegs beschränke man sıch auf die Na- 
menslinie oder Vaterslinie, ziehe vielmehr wegen 
der hier erforderl. Gleichberechtigung auch die 
mütterl. Linien zu. 


s. Die sozial u. päd. traurige Tatsache, daß 
Känder oft ihre Eltern wenig innerlich u. ihre 
Ahnen kaum äußerlich kennen, kann durch 


da aus eröffnet sich ein Weg auch in den Ge- 
schichtsunterricht, insofern ihn die Genealogie 
7.T. verständlicher macht; doch mit Vorsicht 
gegen Überschätzung der G.enlehre (0. Zorenz 
1848) u. jedenfalls mit Erweiterung über die 
Fürsten- u. Adelshäuser hinaus. Eine Lektüre 
im Deutschunterricht lasse sich in Zusammen- 
hang damit den Schluß von GoeZhes «Grenzen 
der Menschheit» u. den von Schzllers Akadem. 
Antrittsrede nicht entgehen. 

9. Die Geschichtstorschung u. -schreibung 
der Pädagogik kann aus unserem Thema gleich- 


derartige Überblicke überwunden werden. Von 
| 


milienkundl. Probleme anzuschneiden. Immer 
aber sind die Voraussetzungen zu prüfen u. 
die im einzelnen Fall bestehenden Grenzen 
wohl zu beachten. 

Schrifttum: Allgemein-Historisches.: Zur 
Genealogie usw.: E. Bernheim, Einleitung in die 
Geschichtswissenschaft (1926, S.71—74, mit reichl. 
Literatur; zum Statist. noch: G. Rümelin, Über 
den Begriff u. die Dauer einer G., in: Reden u. 
Aufsätze, 1875); W. Hussong, F.nkunde. Ihre 
Bedeutung u. ıhre Ziele (1928); Taschenbuch für 
F.ngeschichtsforschung, hrsg. auf Veranlassung 
der Zentralstelle für deutsche Personen- u. F.n- 
geschichte (?1924); Praktikum für F.nforscher, bis 
1929 20 Hefte, I9.:W.K. Prinz v. Isenburg, Genea- 
logıe als Lehrfach (1928), mit einem Gegensatz 
gegen Umwelttheorie, der durch Erziehung der 
Jugend ein natürl. Empfinden der Auslese wecken 
will; begonnen (1929): Ahnentafeln berühmter 
Deutscher, hrsg. von der Zentralstelle für deutsche 
Personen- u.F.ngeschichte (diese Stelle, gegr.1904, 
hat ıhre Gründungsfeier Mai 1929 dargestellt in: 
25 Jahre Zentralstelle [1929]; ihr Organ ist: F.n- 
geschichtl. Blätter [seit 1903]); der Bericht über 
die Tagung der «Deutschen Heimathochschule» 
Henkenhagen 1928 stellt das Thema «Die F. als 
Keimzelle des Heimatlebens» voran. Zugleich zum 
Folgenden: Archiv für Sippenforschung (seit 1924). 

Biologisches.: Archiv f. Rassen- u. Gesellschafts- 
biologie (seit 1904); das Thema der Bewährung 


falls Gewinn ziehen. Zuerst mag sie fragen nach | yon Geschwistern in der Schule hat A. Busemann 
der historisch wechselnden Bedeutung der F.|in den Bänden 34—36 der «Ztschr. für Kinder- 
für ihre Praxis u. Theorie in negativer u. in | forschung» behandelt (1927— 1930); über erbl. Ent- 
positiver Linie. Sodann kann auch sie wie die | lastung s. G. Hirth, Energet. Epigenesis u, epi- 
Geschichte der Künste usw. (s. Schrifttum) nach ; genet. Energieformen (1898); J. Klug, Die Tiefen 


..: ı der Seele (?1929); Vererbung u. Erziehung, hrsg. 
9 Q 5 arenu.auch \ nr > 5, 195 
der BedeutunggleichzeitigerG.enfragenu.au on 


A NG i f Bj [7 . . -. . . 
auf i SSKLISEN> achten (s. Art. Ehrfurcht ah |  Sdesialgeschichtliches : Anläufe zu einer geistes- 
Daß bei ali dem weder eine einseitig naturhafte | geschichtl. Fassung der G.en bei Bearbeitern der 


Auffassung aus früherer Zeit (Bedeutung der | literar.Romantik hat J. Petersen fortgesetzt: seine 
Geburten), noch eine einseitig geisthafte der | «Wesensbestimmung der deutschen Romantik» 
jetzigen Zeit (Bedeutung der geschichtsgebun- : \1926;behandeltim6.Abschn.«G.en» mit Betonung 
deren Ideen), sondern erst eine beiderseitig | der verschiedenen Reaktion auf dasselbe Ereignis 


intersssierte Einstellung zureicht, ja daß hier 
geradezu ein ausgezeichneter Fall von Verkno- 
tung des einen u. des andern vorliegt, wird 
jedem das Werden der G.en seibsttätig Be- 
trachtenden einleuchten. 

Iil. Die pädagogische Auswertung er- 
gab sich im Vorhergehenden meist in engem 








| beije 3 G.en; dazu: Die literar. G.en \1950,. «Die G. 
| als [ugendgemeinschaft» erscheint bei E.Wechßier 


in der Breysig-Festschr. «Geist u. Gesellschaft» I 
(1927) mit den Begriffen der Wende u. des Zeit- 
alters oder der Epoche; — Die G. als seelische 
Gemeinschaft der Altersgenossen {Vortrag 1928) 
ın der Serie «Philosophie der Gemeinschaft» (1929); 


ı dagegen betont W. Pinder, Das Problem der G. 


Anschiuß an die einzelnen Probleme. Prakt. |!n der Kunstgeschichte Europas (1928), bes. die 


Vorschläge im Sinne von sofort in die Praxis 
einzuführenden Rezepten können, wie in der 
Pädagogik überhaupt, bes. auf diesem Gebiete 
nur allgemeinhin, wie es im Vorhergehenden 
vereits geschah, angedeutet werden. In jedem 
einzelnen Fail ist die Entwicklungsstufe, das 
Fassungsvermögen des einzelnen oder einer 
Nlasse zu berücksichtigen. Schließlich können 
u. dürfen vielleicht einige Schüler einer Klasse 
gar nicht an ihre Eltern, an ihre F.ngeschichte 
erinnert werden. In den verschiedensten Unter- 
rıchtsfächern bietet sich mannigfache Gelegen- 


baut K. 








Gegensätze der gleichzeitig lebenden G.en; philo- 
sophiegeschichtlich u. geschichtsphilosophisch 
Joel durch die Jahrh.e seine «Wandlungen 
der Weltanschauung» I {1928); soziologisch faßt 
«Das Problem derG.en» K. Mannheimer, in: Kölner 
Vierteljahrshefte für Soziologie VII (1928). 
Pädagogisches: F. Paulsen, Väter u. Söhne (1907, 
dann in: Ges. päd. Abhandl., 1912); H.Nohl hat 
in seinen «Päd. u. polit. Aufsätzen» (1919) «Das 
Verhältnis der G.en ın der Pädagogik» dargelegt, 
mit Entgegensetzung einer Jugend- gegen eine 
Lehrerpädagogik; E. Spranger ist ın der Kerschen- 
steiner-Festschr.« Jugendführer u.Jugendprobleme>» 
(1924) durch seinen Aufsatz «Die G.en u. die Be- 


heit, mit feinem Takt u.Verständnis sowohl | deutung des Klassischen in der Erziehung» jenem 
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Gegensatze näher nachgegangen. Das Gewicht der | Sorge um die äußere Lebensmöglichkeit u. Le- 
Vererbung wird für die Pädagogik bes. radikal her- | benssicherheit, das Wissen um Welt u. Zeit. Die 
vorgehoben von W. Hartnacke, Organ. Schulge- | Mutterschaft verkörpert die Wärme u. Güte, ist 
staltung (*1926), u. von F. Lenz, Über die biolog. | Trägerin zarter Pflege u. feinen Verstehens für 


Grundlagen der Erziehung (21927). Teil-G.en: 
F.Klatt Des Gegenspiel BE a | alle leib- seelischenNöte. Sie belebt u. gestaltet 


für wissenschaftl. Pädagogik, Jhrg. 5, H.2, S. 166 f. ı ‚ das Heim zu einem Mittelpunkt u. Abbild des 
u. 175 f. (1929); Die ee Jugend in der | Kulturgeschehens. In dieser Erziehung wird am 
Gegenwart, hrsg. von H.Maaß (1928). Unter meh- | leichtesten Einseitigkeitvermieden u. der heran- 
reren Beiträgen von H.Schmidkunz zum Thema ; wachsende Mensch i in einen Reichtum sich er- 
sei genannt: Genealogie u. Pädagogik, in: Lehr- | gänzender, fruchtbarster Eindrücke gesteilt, 
proben u. Lehrg gänge, H. 80 (1904) | | Die F. nerziehung stellt 5. eine sich anpassende, 
1.7. Maver. 11. H. Schmidkunz. 111. $. Spieler. |einfühlende Erziehung dar, aufgebaut auf der 
selbstverständl. Verpflichtung der Eitern, sich 
Familienpädagogiku. häusl. Erziehung.  aufdie Hilfsbedürftigkeit desKindes u. seine in- 
reelle \ ı nern Wachstumsgesetze einzustellen. Alssolche 
Der Wandel der Jahrh.e hat die tragende Be- nimmt sie ständig Rücksicht auf die Bedürf- 
deutung der F. nicht zu erschüttern vermocht. | nisse des Kindes, gleicht ihre päd. Absichten 
Solange die christl. Weltanschauung unter den dem Entwicklungstempo des Kindes an u. läßt 
Völkern u. Nationen ihre formende Kraft be- ihm Raum für eine selbsttätige Auslese von 
wahrt, ist die F. in ihrem Bestande gesichert. | Eindrücken der Außenwelt. An 6. Stelle sei auf 
Sie ist die große erzieherische Macht, die trotz | ihren vordereitenden Charakter hingewiesen. Sie 
ihrer Bedrohung durch Großstadtentwicklung. ist auf die übrigen menschl. Genen hals 
u. moderne Systeme heute noch das anerkannte : Ä formen hingeordnet. In ıhr verwirklichen sich 
Fundament des Volks- u. Staatslebens darstellt. alle Kräfte freudigen Helfens u. Dienens; hier 
Aus diesem Grunde ist sie auch in der neuen | entfaltet sich Autorität u. Pietät u. Achtung 
deutschen RVerf. im \ IIO verankert worden. vor der Sendung g jedes einzelnen. So werden in 
I. Die Familie in ihrer erzieherischen derF. keimhaft vorausgelebt alle Eigenschaften, 
Bedeutung: Schwieriger als die Schul- u. Be- die den Berufskreis, den Staat u. die Kirche 
rufserziehung ist die F. in ihrem päd. Sinnge- tragen helfen. In ihr entfalten sich die ersten 
halt zu fassen. Sie speist sich aus undarstell- : aktiven Kräfte des werdenden Christen u. des 
baren, vielfach unbewußt wirkenden Lebens-  Staatsbürgers. 
nn die eher ahnend erschaut, als formu- II. Entwicklung einer F.npädagogik: 
ıert werden können. se Er : ne > 
’ . j : Eine F.npädagogik (oft weniger glücklich u. vor 
Die erzieherische Bedeutung der F. beruht ‚allem mißverständlich Z/ernpädagogik genannt, 
I. darin, daß sie auf den immer lebendigen wurde notwendig, als die F. aus dem primitiven 
Kräften der Zuneigung u. des Vertrauens, des | Wander- u. Hirtendasein in ein stetiges Leben auf 
Verstehens u. der Treue aufbaut. F.nerziehung eigenem Grund u. Boden überging u. zur Prägung 
ist organische Erziehung, die sich in der Be- ‚ einer Kulturemporstieg. Das Verhältnisvon Eltern- 
fruchtung ehelicher Liebe immer neu speist schaft zur Kindschaft ruft selbsttätig pad. Bemü- 
u. aasurder u. dadurch ihre tiefe Dauerhaftig- hungen hervor, die sich in dem Maße vertiefen u. 


I : verfeinern, als die F.nglieder geistig u. seelisch 
keit u. Stetigkeit erweist. Ein 2. Kennzeichen ei ae nd 
wachsen. Unter der familienbejahenden Kratt 


der F. ist ihre gleichmäßige Berücksichtigung christl. Lehre u. Sitte entwickelte sich ım Volke 
aller menschl. Kräfte. Die Bedürfnisse des Kör- cin Grundstock erzieherischer Erfahrung, der sich 
pers werden in ihr selbstverständlicher als in von F. zu F. mündlich fortpflanzte oder in F.n- 
der Schulerziehung neben den Forderungen für chroniken, geistigen Testamenten u. Ansprachen 
Seele u. Geist gesehen. So ist sie harmonisch, ‘x. B.«Briefe eines Vaters an seinen Sohn») schriill. 
indem sie die kulturschöpferischen Kräfte des Spuren edlerLebenswerte denNachkommen hinter- 
Menschen allseitig entwickelt u. pflegt. Die a Diese een 
F.nerziehung ist 3. ihrem Wesen entsprechend 75, Zusammen MIT der IM Jeder &. 2 


unse u Sand er alle Tebersike erworbenen Erziehungserfahrung, das F ‚nleben 
re er ee en I früherer Zeiten ohne weiteres. Die unbewußt wirk- 


gleichmäßig bedeutungsvoil. Die Werte einer same, originale päd. Kraft der F. steht u. fällt mit 
guten F.nerziehungsind vonciner Tragkraft, die an Se Hochstand. Das Versagen <rziche- 
alle später einsetzende Erziehung an Wirkung rischer Mächte stelit sich bei\’ erfallserscheinungen 
überdauert u. diese wesentlich erleichtert. Inihr des F.nlebens sofort ein. Diese riefen Pädagogen 
wächst Angeborenes u. Erworbenes zu einem ?uf, die nunmchr, da man sich nicht mehr auf die 
Ganzen zusammen, das man mit dem Worte unmittelbaren Wirkkräfte der F. verlassen konnte, 
Bildungserundlage am besten kennzeichnet. Sie bewußt u. planmäßig Wege ciner u... 


er ER zum F.ngedanken beschritten. Der erste originale 
BIS a EHER DIE IE ‚ Niederschlag einer bedeutsamen F.npädagogik ist 


sich ergänzenden Kräften u. den Spannungen ‚das Schrifttum Prsfalb=275. Der Roman« J.ienhard 
von Vaterschaft u. Mutterschaft. Die Vazerschaft u. Gertrud» ist ein eindringl. Bild der universalen 
trägt in die Erziehung die starke Hand, die u. ei, Erziehungskraft der F., «Wie Ger- 


153 Familienpädagogik u. häusliche Erziehung. 54 
trud ihre Kinder lehrt» eine Anweisung, wie das | zu schaffen. Die Sorge um eine gesunde u. ge- 
Kindander Handder Mutter das Fundament seiner | räumige Wohnung muß ergänzt werden durch 
gesamten Bildung empfangen kann. Die hohe Be- | gje sorgsame Pflege des Heimes. Wenn das 
deutung Pestalozzis o Be = n Elternhaus Wärme, Behaglichkeit, Schönheit 
unsere Zeit BOCH MICH! BEnLEENd erausgestelt; ausstrahlt, so ist der Boden für erzieherische 


seine großen Erkenntnisse noch nicht hinreichend |... Be j 
praktisch verwirklicht worden. Aufseinen Bahnen |Einwirkung auf das günstigste bereitet. Das 


schritt Ar. Fröbel, als er die mütterl. familienbil- | Kind ist in seinem Werden ebenso abhängig 
denden Kräfte der Frau in den Dienst der Klein- |von Umgebung u. Atmosphäre wie von der 
kindererziehung stellte u. den «Kindergarten» auf | bewußten Erziehung. Zu dieser Umgebung ge- 
dem F.ngedanken aufbaute. Als Gestalter eines | hören vor allem auch Geschwister, die den Er- 
hervorragenden Kultur- u. Sittenbildes der F. ver- | zjehungsprozeß wirksam unterstützen; ferner 
dient W. 7. KRiehl (% 1897) genannt zu werden. Er | gie Freunde, die Nachbarschaft, die Dorf- oder 
hat die ursprüngl. F ormkräfte der F.in einer neuen Sladtgemende Diesen worden auf de 
Artsozialpsycholog. Denkens (Die F., 1855, 1%1925) |" > . : ar > 
geistreich u. charakteristisch herausgestellt. ‚näheren u. weiteren Einflußsphärenihres Kindes 
= R ein wachsames Auge haben. 3. Sie werden sich 
Heute arbeiten wir auf dreifachem Weg am bewußte Erzieherabsichten bilden u. diese von 


Aufbau einerF.npädagogik. Sie wirdı. im Rah- letzten Grundsätzen aus aufbauen müssen. 
men einer normativen, systemat. Sozialpäda- | 


F.nerziehung als Vorbild harmon. u. organ. Er- 
1 + Ä. 1 SS 2 ee f . . .O Be 
gogik behandelt (A. Fischer, A. Buchenan usw.) |ziehung wird a) religiös-sittlich orientiert sein. 


Spezialwerke dieser Art über F.nerziehung sind | Durch den Mund der Mutter soll das Kind die 


z : £ . 
noch nicht geschrieben. An 2. Stelle sind die erste relig. u. moral. Unterweisung empfangen. 


Ansätze zu Se . on un "Durch die Eltern lernt es die selbstverständl. 
FI en = 4: Ba n ED | Haltung Gott u. seiner Kirche gegenüber, er- 
heiten der ' N eS ee = | fährt es die ersten religiösen Freuden u. Pflich- 
flussen suchen (H. Kautz, Im Schatten | ten; b) es darf eine geistig-künstlerische Er- 


Schlote). Die 3. Form der Erweckung neuer | chung nicht fehlen. Sie liegt in der geistigen 


ä Träft 1 1 ] . . . = 
Pe eo z n = A ee va nn | Anregung beschlossen, die dem Kinde im tägl. 
Bao een: ı Umgang mit ihm übermittelt wird; Reisen, 


| 
Eltern z. B. durch dıe Bemühungen der kath. | Wanderungen, gemeinsamer Kunstgenuß, Ge- 


iS anisati 2 3 = : x 
Schulorganisation (s. Art. zu on Zen ;spräche ergänzen wertvoll diese Eindrücke; 
tralorgenisationen); der Mütier durch die Müt- 


. Ds . : ic) die Erziehung muß vor allem auch den 
tervereine, durch die Bildungsarbeit des Kath. ) 2 


Körper berücksichtigen. Regelmäßigkeit der 
1 © t ! . =. 2 > .. = F R 
Deutschen Frauenbundes, durch die Stuttgarter ' Lebensweise, zweckmäßigeErnährung, Wechsel 


«Mütterschule» ;, der Väter durch die Standes- | ‚on Tätigkeit u. Ruhe, körperl. Übung u. Ab- 


u. Berufsvereine u. durch die neuen Formen hä a 3. ® 
j h ärtune sind die bekannten Mittel zur Stäh- 
der Erwachsenenbildung (s. d.) in Volkshoch- 2 


a lung des Leibes; wichtig ist 4. die Zrazzisch- 
schulheimen. Grundlegendes u. Umfassendes Ds rn > 17: 

2 h : werklätiee Erziehune. Das KRınd soll sich daran 
haben die chrıstl. Kirchen allezeit für Aufbau > > 


Diese echter Einpadaposık ecleistet | gewöhnen, die Arbeit der F. mit zu tragen. Die 
a - " 575 selbstverständl. Anteilnahme der Kinder ander 
III.Die häusliche Erziehung: ı.Inihrer  häusl. Wirtschaft ist auf dem Lande viel gün- 
Grundlage u. Vermittlung: Die Vorzüge |stiger verwirklicht als in der Stadt. Die Aus- 
der F.nerziehung werden nur dann in vollem | wirkung von Herz u.Hand am rechten Ort u. 
Umfange fruchtbar, wenn sich die Eltern ihrer zur rechten Zeit muß früh gelernt sein, wenn 
Erzieheraufgabe vollbewußitsind u. die innerste | sie Menschen prägen will, die andern in allen 
Verpflichtung fühlen, ihr Vater- u. Muttertum | Lebenslagen eine wirkl. Hilfe sind. 
ir Fülle, Kraft u. Einheitzu verwirklichen. Ihre, Häusl. Erziehung wirdwirksamergänzt durch 
erzieherische Tätigkeit wird 3 Bedingungen | Grund-, Berufs- u. Fachschule. Indem letztere 
zu erfüllen haben: ı. Sie werden alles daran | gemeinsam die Bildung der kommenden Mütter 
setzen, ihrem Kinde die edle Faier- zw. Mutter- , u. Väter in die Hand nehmen, werden sie einer 
Persönlichkeit vorzuleben. Das setzt stets Selbst-  systemat. Vermittlung theoret. u. prakt. Kennt- 
prüfung u. Selbsterziehung voraus. Das Kind | nıssenicht entbehrenkönnen. Zu ihnen gehören 
wird erzieherisch am wirksamsten beeinflußt ' dieGebietederHauswirtschatt, Rinder-u.Kran- 
durch die gläubige, sittliche, geistige u. soziale ; kenpflege, Heimpflege, Seeleniehre u. Päda- 
Faltung seiner Eltern. Die Kinder selbst führen ! gogik, Kunst- u. Geistespflege. Überall regen 
IhreErzieherdurch dieunzähligenForderungen, | sich die Kräfte, unserer Jugend ein gediegenes 
die sie an ihr Wissen, ihr Können, ihre Geduld | Wissen u.Können für Ihre eigene spätere F.n- 
steilen, zu dauernder sittlicher u. geistiger | gründung mit auf den Weg zu geben, damit sie 
Weiterbildung, um ihnen in allen Lebenslagen ! in bewußter Weisepflege, was unsere Vorfahren 
u. Lebensaltern als erfüllte u. sichere Führer in unverdorbenem Drange selbstverständlich 
gewachsen zu sein. 2.Sie werden sich bemühen, | lebten (vgl. auch die Art. Eltern, Erziehung u. 
die günstigsten Umweltbedingungen für das Kind | Schule; Erzichungsrecht, -gewalt u. -pflicht). 
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abwandeln. Vor allem darf die Macht elterl. Er. 
ziehung nicht soweit gehen, von den Kindern 
um der eigenen Behaglichkeit willen das Opfer 
der Ausbildung u. späteren Versorgung zu ver- 
langen. Das gilt bes. für die weibl. Jugend, die 
durch eine zu einseitige häusl. oder berufi. Er- 
ziehung um ihren Lebensraum u. einen ver- 
tieften Lebensinhalt gebracht wird. Eilterl. Er- 
ziehung hat überall da ihre Grenze, wo der 
jugendl. Mensch seine Reife erlangt, seine per- 
sönl. Sendung erkannt hat u. zu einer eigen- 
ständigen Aufgabe in Welt u. Leben gerufen ist. 

Zahlreiche Vereine u. Verbände wie: der Rezchs- 
bund der Kinderreichen Deutschlands sum Schufse 
der F., Berlin- Charlottenburg, Kantstr. 54, die 
Deutsche Gesellschaft zur Förderung häusl!. Er. 
ziehung (e.V.), Leipzig N. 22, Johann Gecigstr. 7 
(s. Art. Gesellschaften, päd.) widmen sich der F 
u. F.nerziehung. 

Schrifttum: J.H. Pestalozzi, Lienhard u. Ger- 
trud. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Sämtl. Werke 
hrsg.vonL.W.Seyffarth (1895— 1902); A.Buchenau, 
Sozialpädagogik (1925); A. Fischer, F. u. Gesell- 
schaft (1927); H. Kautz, Im Schatten der Schlote 
(21928); M. Offenberg, Die sozialpäd. Bedeutung 


2. Inihren Gefahren u. Grenzen. Wir 
erfahren in der Gegenwart einen fortschreiten- 
den Verfall der F., der in Zusammenhang mit 
der wirtschaftl. Not u. dem Schwinden christl. 
Grundsätze steht. Je mehr der Kampf um das 
Dasein die Lebenskraft der F. verbraucht, um 
so weniger vermag sie ihre erziehliche Aufgabe 
zu erfüllen. Bes. verhängnisvoll ist die Wirkung 
der zerrütteten F. Die traurige Macht des Eltern- 
erbes, dasschlechteBeispiel vonVateru.Mutter, 
Verführung u. Vernachlässigung, Mangel an Er- 
zieherfähigkeit sind von so zerstörender Wir- 
kung auf dasKind, daß der Staat sich verpflich- 
tet fühlt, die Jugend vor den Eltern zu schützen 
(Reichsjugendwohlfahrtsgesetz, Schutzaufsicht, 
Fürsorgeerziehung). Aber auch da, wo es sich 
um gesunde Verhältnisse handelt, sind die Ge- 
fahren /alscher F.nerziehung nicht zu unter- 
schätzen. Manche Eltern lassen die Kenntnisse 
der Kindesseele u. ihre verständnisvolle Beein- 
flussung völlig vermissen. Verweichlichung u. 
Verzärtelung einerseits, übertriebene Abhär- 
tung u. Tyrannei anderseits, das gänzl. Mißver- 
stehen u. die falsche Behandlung belasteter, 0 
geistig- u. sinnesdefekter Kinder durch unver- | der F, in: Handbuch der Pädagogik, hrsg. von 
ständige Eltern kann die schwersten Folgen für a zZ > an 929) a nn N 
die Zukunft jugendl. Lebens haben. Bedenk- = _ en nn 

: . 5 ungsfragen(1926f.); F.u. Fürsorge. Vortragsfolge, 
lich sind auch die Wertungen, die aus dem @- | hrsg. von W. Polligkeit (1927); A. Ferriere, Die 
Zerialist. Geist u. dem Zgorsmus mancher F.n Erziehung in der F. (Zürich 1927). Vgl. Schriften 
fließen, die um des Geldes u. ihrer Bequemlich- | u. Zeitschriften der kath. Schulorganisation, Düssel- 
keit willen die Kinderzahl beschränken u. dem | dorf. M. Offenbere. 
«einzigen Kinde» die Ichsucht u. Geld- u. Ge- N 
nußsucht anerziehen. Gegen diese die Volikraft | Fehlerkunde (Leistungsfehler). 
zerstörenden Gesinnungen haben wir in Stadt | IB ReNlen 
u. Land zu kämpfen. Eine andere Gefahren-| Il. Entwicklung: Das Altertum beschäftigte 
quelle liegt in der Argherziekeit u. Kurzsichtig- | sich nur mit der formalen Seite des F.s \Logik) u. 
keit der Eltern, die an der Zeitentwicklung | trennte noch nicht Falsches u. F.haftes. Erst ın 
vorbeischreiten oder ihren Kindern falsche | 19.Jahrh. wird die materiale Seite in Angrifi ge- 


| ; . . ‚nommen. Doch ist die Forschung über Goeifes 
Ideen- u. Menschenbewertung vermitteln. Die! Aufsatz cH ör-, Schreib- u. Druckfehler» (1820) u. 


Vorurteile des Elternhauses, Abneigung gegen | über die Veröffentlichungen von AR. Meringer v. 
Kirche u. Staat, gegen fremde Nationen, Par- | K. Mayer über «Versprechen u. Verlesen» (18095), 
teıen u. Berufsstände, F.nhochmut u. Klassen- | von .)/. Ofizer (1896) u.F. Szodl {1913) über «Schreib- 
haß sind Mächte, die die Jugend oft ein Leben | fehler» u. von IY. Wundt über die Entstehung u. 
lang prägen u. belasten können. Die Rückstän- | Einteilung der F. bald hinausgewachsen. Die Vor- 
digkeit u.Geistlosigkeit des F.nmilieus führt viel- | aussetzungen für eine wissenschaftl. tragfähige F- 
fach zur «Jugendrevolution», die gelegentlich | kunde wurden durch die Forschungen der exper- 


‚ U. . ; ment. Psychologie (s.d.) auf dem Gebiet der Ge- 
Eee ist, um gie Grenzen der nur dächtnistätigkeit, des Vorstellungsverlaufs, der 
ziehung herauszustellen. Die stärkste erziehe- | Denktätigkeit, der Suggestion usw. um die Jahrh.- 


rische Kraft der F. gilt dem gesunden Klein- | wende gelegt. Der Begründer ist 77. IV eimer \s.d.), 
kind u. Schulkind. Für das schwerbelastete, | der zum ersten Male im Herbst 1921 aufder «Päd. 
schwer erzichbare Kind sorgt heute die heil- | Woche» in Wiesbaden der Öffentlichkeit die Er- 
päd. Anstalt. Mit der Entwicklungszeit beginnt | gebnisse seiner Forschungen mitteilte. 

die naturgemäße äußere u. innere Loslösung, II. Fehler u. Fehlerarten: Der F. istneben 
der Jugend aus dem Rahmen der F.nerziehung. | der Zälschung, der Täuschung u. dem Irrtum 
Die Eltern müssen verstehen, daß Schule u. : dem Begriff des Falschen untergeordnet. Wer 
Beruf, daß auch die Jugendgruppe oder der! mer versteht unter dem F. eine Handlung, die 


i 


Jugendverein bedeutsame erzieherische Wir-!gegen den Willen ihres Urhebers vom Rich- 


kung auszuüben haben, die das Elternhaus tigen abweicht u. deren Unrichtigkeit bedingt 
nicht prägen kann. Auch die Methode elterl. | ist durch ein Versagen der 3 Hauptfunktionen 
Erziehung muß sich mit wachsendem Alter von | unseres Leistungslebens: der Aufmerksamkeit, 


der Haltung der Autorität zur Kameradschatt | des Gedächtnisses u. des Denkens. F. u. Irrtum 














757 Ferien. 758 


werden selbst in der wissenschaftl. Literatur nicht vernachlässigt werden. Wie in der medi- 
häufig verwechselt; sie unterscheiden sıch da- | zin. Wissenschaft nicht nur von Heilen, son- 
durch, daß der Irrtum auf der Unkenntnis ge- | dern auch von Vorbeugung (s. d.) die Rede 
wisser Tatsachen beruht, die für die richtige | ist, so kennt die F.kunde nicht allein eine Be- 
Erkenntnis von wesentl. Bedeutung sind, wäh- | handlung bereits gemachter F., sondern hat 
rend der F. aus dem Versagen der 3 Lei-!sich auch ernsthaft mit der Frage zu beschäf- 
stungsfunktionen resultiert. Erst dieses Ver-|tigen, wie das Entstehen von F.n verhindert 
sagen gibtVoraussetzung für denF. Derweitere | werden kann. Die Lehre von der A.verhütung 
Verlauf des F.vorganges ist durchaus normal. | u. M.vermeidung steht noch aus. Sie bildet den 
Im Gegensatz zu den F.formen (Schreib-, Lese-, | schwierigsten Teil der F.kunde, da in ihr letz- 
Rechen-F. usw.)gelangt Weimerzueinerpsycho- | ten Endes die ganzeDidaktik u. Methodik unter- 
logisch tragfähigen Einteilung der Fehler-|richtl. Tätigkeit ausmündet. Ein weiteres noch 
arten: r. Geläufigkeits-F. beruhen darauf, daß | nichtin Angriff genommenes Forschungsgebiet 
die meistwiederholten, d.h. gewohnheitsmäßi- | der F.kunde besteht in der Untersuchung u. 
gen Vorstellungen am leichtesten wieder ins | Verwertung des F.s als diagnostisches Hilfs- 
Bewußtsein treten. 2. Ferseverations-F., die | mittel zur Beurteilung u. Charakterisierung der 
sich auf die psycholog. Erscheinung der Perse- |normalen u. abnormen Schülerpersönlichkeit 
verationstendenz gründen u. in Nachwirkungs-, | (vgl. auch die Art. Erziehungs-F., Irrtum). Über 
Vorwirkungs-u.Einstellungs.- F.zerfallen. 3.ÄAr- | sittl. F. u. Verfehlungen s. die Art. Schwächen, 
lichkeits-F., für deren Eintreten die Ähnlichkeit | Sittlichkeitsvergehen usw. 
von, ausschlaggebender Bedeutung ist, u. bei) Schrifttum: H.Weimer, Psychologie der F. 
denensicheineandereEntstehungsursachenicht | (1929); — F.behandlung u. F.bewertung (1926, 
nachweisen läßt. 4. Misch-F., bei denen Vor- | 2. Aufl. in Vorb.); A. Kießling, Die Bedingungen 
stellungen im Bewußtsein zusammentreffen, die | der Fehlsamkeit (1925); — F.forschung, in: Bericht 
durch Ähnlichkeit, Bedeutungsverwandtschaft en den 4. Kongreß für Heilpädagogik, hrsg. von 
od in häufigeres Nebeneinander in gegen- 7 a a u nn 
ee: .\ ge5 F.,ın: Ztschr. für päd. Psychologie, 30. Jhrg. (1929), 
seitiger Beziehung stehen. 5. Gefühls- u. willens- | S. 417— 521. A. Kießling. 
bedingte F., unter denen die suggerierten u. die ; 
F. infolge der Freudschen Verdrängung eine | Ferien. 
besondere Rolle spielen. | I. Der Schuljugend: ı. Die F. sollen dem 
Für das Verständnis der F.entstehung ist der |Schüler, aber auch dem Lehrer, Gelegenheit 
Begriff der FeAlsamkeit als einer Disposition, |zur körperl. u. geistigen Wiederauffrischung 
d. h. Geneigtheit zu F.n von grundlegender | geben. Das schließt nicht aus, daß päd. u. son- 
Bedeutung. ZeAlbar, d.h. zum Fehlen befähigt, | stige Belange, namentlich auch wirtschaftl., auf 
sind alle Menschen, u. zwar jederzeit; = Verteilung u. Dauer der F. Einfluß gewinnen. 


EEE EEE 


dagegen, d. h. zu Entgleisungen geneigt sind | So kommt es, daß sehr große Verschiedenheit 
sıe nur unter gewissen Bedingungen. Diese Be- |in den einzelnen Ländern, ja sogar Provinzen, 
dingungen können von außen kommen (äußere | herrscht. Bestrebungen nach Einheitlichkeit 
oder objektive Bedingungen); sie können aber |sind auch in neuerer Zeit verschiedentlich 
auch ın uns selbst liegen (innere oder subjek- | hervorgetreten, konnten sich aber nicht durch- 
tive Bedingungen der Fehlsamkeit). Daneben |setzen u. erscheinen auch nicht zweckmäßig. 
spielen die unterrichtl. Bedingungen noch eine | Dagegen sprechen namentlich die Verschieden- 
besondere Rolle. Von A. Azeßling sind sie |heit der klimatischen Verhältnisse, die Über- 
näher untersucht worden. lastung der Reichsbahn bei einheitl. F.beginn, 

III. Fehlerbehandlung u. -bewertung: | dieVerteuerung der Sommeraufenthalteu. auch 
Die Richtlinien für die Derandlung gemachter | die Notwendigkeit der Bindung an örtl. Ge- 
#. ergeben sich folgerichtig aus den Anschau- | bräuche. Ein früher bestimmendes Moment, der 
ungen vom Wesen des F.s u. seiner Entstehung. | verschiedene Beginn des Schuljahres, der jetzt 
Sieht man imF. eine Handlung, deren Unrich- | allgemein aufOstern verlegt ist, ist dagegen in 
tigkeit bedingt ist durch ein Versagen psych. | Wegfall gekommen. Bei dem ost- u. mittel- 
Funktionen, so muß die Behandlung darin be- | deutschenF.typussindnoch immer die zmaligen 
stehen, daß die psych. Funktionen, welche ver- | F. beibehalten mit verkürzten Sommer- u. ein- 
sagt haben, nun in richtiger Weise in Tätigkeit | gefügten Herbst-F.; beim süd- u. westdeutschen 
gesetzt werden. Damit ist die Grundlage aller | Typus fallen die Herbst-F. fort. Neuerdingssind 
F.behandlung gegeben. Im besondern ist dabei | die Soemmer-F. in Süddeutschland allerdings et- 
auf die Unterscheidung von Alltags-F. u. Lern- | was gekürzt worden (Bayern 48, Baden 42 Tage). 
F. zu achten. Bezüglich der A.dewertung legte | Eine Aufstellung findet sich im Päd. Zentral- 
die alte Schule zuviel Gewicht auf das F.hafte | blatt(Jhrg. 1928). Maßgebend bleibt überall die 
der Leistung ; die positiven Werte einer Arbeit | Verlegung der Haupt-F. auf die Monate der 
dürfen neben der negativen F.seite bei einer | größten Hitze, was vom hygienischen Stand- 
gerechten Gesamtbeurteilung der Leistungen | punkt aus gebilligt werden muß. Die übrigen 
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kürzeren F. gruppieren sich um diegroßen Feier- | güterte Kreise namentlich der Großstädte pfle- 
tage Weihnachten, Ostern, Pfingsten herum. | genmitdenKindernF.aufenthaltaufdem Lande 
Dann gibt esnoch die sog. Ferialtage, diedurch |zu nehmen. Wenn für das gesunde Kind die 
kirchl.oder weltl. Festtage(Tag derVerfassungs- | Auswahl eines bes. Klimas gegenüber der Be. 
feier) bedingt sind, u. die daher je nach der vor- | wegungsmöglichkeit im Freien überhaupt nicht 
wiegenden Konfession u. der allgemeinen polit. | so wesentlich ist, so kann dies bei schwächl. 
Situation in den verschiedenen Bezirken nach | oder nervösen Kindern für den Erfolg gerade- 
Anzahl u. Lage schwanken. Die Entscheidung | zu ausschlaggebend werden. Es empfiehlt sich, 
über Schließung oder Kürzung des Unterrichts | gegebenenfallsärztl. Rateinzuholen. Evtl. muR 
bei großer Hitze (Zizz-F.) trifft der Schulleiter, | ein Kind bes. verschickt werden. Das gilt auch 
gegebenfalls im Benehmen mit dem Kollegium | namentlich für unbemittelte Großstadtkinder. 
(preuß. Erl. vom 5. VI. 1923). In den größeren | Früher sorgten dafür die Vereine für F.kolonien 
Städten werden die F. der Volksschulen aus | (s. Art. Vereine, päd.) mit ihren Einrichtungen. 
Zweckmäßigkeitsgründen meist mit den F. der | Heutesind diese einbezogen in die Orgar:isation 
höheren Schulen zusammengelegt; auf dem der Verschickungsfürsorge (s. Art. Erholung u. 
Lande dagegen sindörtl.Bedürfnisse(Ernteusw.) | -sstätten), die in vielen Städten in großzügiger 
noch sehr maßgebend. Daran hat sich in den | Weise sichergestellt ist. Maßgebend dafür: sind 
letzten Jahren nichts geändert. Der Schularzt | die Jugend-, Gesundheits- oderWohlfahrtsämter. 
Lewandowski, Berlin, hat die Forderung er- | VielerortshatsichdiefreieLiebestätigkeitinden 
hoben, die Sommer-F. allgemein auf 10 Wochen | Dienst der Kindererholungsfürsorge gestellt. 
zu verlängern, dabei aber die zeitlichen Ver-| II. Der berufstätigen Jugend: Sehr im 
schiedenheiten zwischen Nord- u. Süd- bzw. |argen liegt leider noch immer eine Regelung 
Öst- u. Westdeutschland bestehen zu lassen, ein der Arbeitszeit, Ruhepausen u. F. für unsere 
Wunsch, der vom ärztl. Standpunkt aus sehr | berufstätige Jugend. Die nicht unbeträchtliche 
gut verständlich ist. Im gleichen Sinn äußerte Mehrbelastung unserer Wirtschaft durch eine 
sich kürzlich auch ein Pädagoge, Vozgzs. Auf | jährl. Freizeit von 3—4 Wochen für 14—16- u. 
Grund klimatolog., psycholog. u. wirtschaftl. | 2—3 Wochen für 16—ı8jährige würde sicher 
Beobachtungen fordert er verlängerte Sommer- | in mehreren Jahren durch einen arbeitsfreudi- 
ferien (mindestens 6 Wochen) u. Verlegung des | gerenu.leistungsfähigeren Arbeiterstand wieder 
Schuljahrbeginnesaufden Herbst(vgl.Deutsche | ausgeglichen werden. Es wird Sache der so- 
Mädchenbildung 1930, H. 2). zialen Gesetzgebung sein, eine gesetzl. Rege- 
2. Um das Ziel der körperl. u. geistigen Er- |lung der Urlaubsfrage für Jugendliche in aie 
holung zu erreichen, ist nicht nur nötig, daß die | Wege zu leiten. 
Kinder während der F. von der Schule entlastet] III. Der Erwachsenen: Der F.bedarf der 
sind, auch nicht allein, daß dieF. in möglichst ! Erwachsenen, zumal der Erzieher u. Lehrer, 
günstigen hygienischenVerhältnissen verbracht | wird neben dem der Zöglinge u. Schüler noch 
werden, sondern wesentlich ist auch, daß die | zu wenig berücksichtigt. Die in Nordamerika 
Kinder in dieser Zeit nicht der Verwahrlosung | häufige Einrichtung eines Urlaubsjahres (Sab- 
anheimfallen. Dies zu vermeiden, geben u. a. batjahr), wenigstens für höhere Lehrer, scheini 
die verschiedenen Einrichtungen der örtl. Ju- | bei uns noch nicht als Regel zu bestehen. Er- 
gendpflese Gelegenheit (s. insbes. auch Art. Er- | füllungen einzelner Urlaubsgesuche hängen 
holung u. .sstätten). Wo geordnete Verhältnisse | nicht nur von der Geneigtheit derV orgesetzten, 
herrschen, wird cin gesundes Kind auch inner- | sondern auch vom V erwaltungsbedart ab. 
halb derFamilie durchausgenügendF.erholung) Neuerdings gewinnt der Gedanke an solche 
finden können. Verlangt muß werden, daß die | « Zreizeifen» eine Gestalt innerhalb der Volks- 
Hauptzeit des Tages bei schönem Wetter dem ! hochschulbewegung. Das Volkshochschulheim 
Spiel bzw. Leibesübungen (Schwimmen, Schlitt- | Prerow (nahe Stralsund) von F. Klatt gibt Gc- 
schuhlaufen, Rodeln) im Freien oder Spazier- | legenheit zu inhaltlich (oder: sachlich) erfüllten 
gängen vorbehalten bleibt. Daneben können: Urlaubsaufenthalten von Lehrern usw. S. des 
aber 1—2 Stunden am Tage zu einer pflicht-! Genannten «Freizeitgestaltung. Grundsätze u. 
gemäßen Heranziehung zu häusl. Mithilfe zu- | Erfahrungen zur Erziehung des berufsgebundte- 
gelassen werden. Abzulehnen ist die völlige Be-!nen Menschen. Schriften zur Erw achsenenbil- 
schäftigung des Kindes mit häusl. Pflege u. Ar- | ‚dung Il» (1929). 
beit. Ebenso ist abzulehnen eine regelmäßige, | Veranstaltungen zur «Lehrerfortbildung> (s- 
ausgedehntere Beschäftigung mit Schulaufg ga- | d.) können zugleich als «Freizeiten» nützen, 
ben oder gar mit! Nachhilfestunden. Der Schul- | wenn sie ihre Teilnehmer aus deren Berufsort 
jahrbeeinn an Ostern Jäßt die Haupt-F. für diese | |in ländlichere oder hinwieder großstädtischere 
Nachhilfearbeit sowieso weniger bedeutungs- ! Gegenden führen, deren Eindrücke zugleich 
voll werden. Wo dies unbedingt erforderlich | die Vorteile eines Ferialaufenthalts bieten. Wie 
ist, begnüge man sich mit den” ersten beiden ; weit dabei auch an «Forterziehung» zu denken 
Morgenstunden nach dem Frühstück. — Be-;ist, verbleibt den verschiedenen Bedürfnissen 





„61 Fibel. 162 
u. Gelegenheiten. Jedenfalls verdient das ganze |seinen frohen Festen u. das kindl. Spieljahr 
Problem noch neuer Erwägung u. Behandlung. |an u. glaubt, auf die rein örtl. Außerlichkeiten 
Schrifttum: Über die geschichtl. Entwicklung | verzichten zu können, indem sie den Familien- 
s. E. Roloff, Lexikon der Pädagogık I 1269— 1276; | gedanken mit Heim u. Haus überall in den 
H.Gasse, Schuljahrsbeginn u. F.ordnung, in: Die | Vordergrund rückt, wie die nachfolgenden 
höhere Schule im Freistaat Sachsen, Jhrg.8, H.4 Hauptgruppen andeuten mögen: Kinderspiel, 
(1930), 5.49 —52; Eine nn le a -sonntag, -arbeit, -ferien, Daheim bei der Mutter, 
berg, in: Schule u. Erziehung, ] er 2 1 (1930), Nikolaus u. Weihnachten, Eis u. Schnee, Auf 
3.5053: AEMAR. | ger Straße, Von unsern Tieren, Was Großm tt 
Fibel. I a een 
singt u. sagt. Durch die beständige Rücksicht- 
Um kurz u. sicher in den augenblickl. Stand | nahme aufden zeitl. Ablaufder kindl. Erlebnisse 
der F.frage einzuführen — zum Historischen |sucht die «Kinderheimat» dem Gesamtunter- 
u. für die rein theoret. Darlegungen s. die treff- | richt in lebendiger Weise zu folgen. 
lichen u. heute noch durchaus geltenden Aus-, III. Sprachiiche Gestaltung: Während 
führungen von H.Kolar in Rolofis Lexikon der | die früheren F.n aus reinen Lernzwecken den 
Pädagogik I 1290-1301 —, sollen zwei weit- |innern Fortgang der Handlung mit phonet., 
verbreitete neue F.n als Typen einander gegen- | kalligraph., orthograph. u. grammat. Rücksich- 
übergestelltwerden: Zimmermanns«Hansa-F.», |ten belasteten u. mit ihren dürren Wortreihen 
die mitder latein. Großschrift(Antiqua) beginnt, | denlebendigenVerlauf verkalken ließen, suchen 
u. die von der kath. Lehrerschaft Westdeutsch- | die «Hansa-F.» u. die «Kinderheimat» von der 
lands herausgegebene «Kinderheimat», die mit | ersten Seite ab urwüchsiges Kinderleben in 
der deutschen Schreibschrift in der Sütterlin- | kindertüml. Sprache zur Darstellung zu bringen. 
Form anhebt. Das 6jähr. Kind steht im allgemeinen auf der 
I. Ziel: Beide F.n haben zunächst gemein- | Grenze zwischen den beiden literar. Stufen, die 
sam, daß sie nicht, wie die F.n früherer Zeit, | CA}. Bühler als Struwwelpeter- u. Märchenzeit 
eine beherrschende Führerrolle im Erstunter- | unterscheidet. Im Hinblick darauf gehen die 
richt einnehmen wollen, sondern vielmehr die | beiden genannten F.n in ihrem ersten Teile vor- 
Zusammenfassung, Erhaltung u. Wiederholung | wiegend von den tägl.Vorgängenindernächsten 
der im Gesamtunterricht erwachsenen Ergeb- | Umgebung aus, wie der Struwwelpeter das in 
nisseanstreben. SiemöchtenKinderbücher(s.d.)| vorbildl. Weise dartut, um in ihrem weiteren 
im wahren Sinn des Wortes sein, sowohl in der | Verlauf die buntfarbige Welt der Kinderreime, 
Stoffauswahl wie in der sprachl. u. bildl. Aus- | Rätsel, Spiellieder u. Märchen vor dem Kinder- 
gestaltung, um so in lustbetonter Weise zur | geist aufblühen zu lassen. Die kindl. Freude, 
Selbsttätigkeitim Lesenu.Schreiben anzuregen. | die lustbetonte Spannung soll über manche 
IL. Fibelstoffe: Aus dem bewegten Kinder- | sprachl.Schwierigkeiten müheloshinweghelfen, 
leben wurde für beide F.n eine Reihe von denen man früher so großes Gewicht beilegte, 
Unterrichtseinheiten ausgewählt, in denen es | was erfahrungsgemäß auch sehr gut gelingt. So 
märchenhaft singt u. klingt (nach den Bei-| gut es der «Hansa-F.» glückt, durch lebhafte 
spielen, die Goebelbecker mit der «Lernlust, eine | Handlungen, humorvolle Begebenheiten, dra- 
Comenuus-F.» u. Gazsderg mit der F. «Bei uns |stische Gegensätze Leben in den F.inhalt zu 
zu Haus» gegeben haben). Die «Hansa-F.» faßt | bringen, so kann doch nicht verschwiegen wer- 
das Kind mehr naturhaft auf u. sieht in der | den, daß die Tiefen des Kindergemütes damit 
Heimat vorwiegend ein Sinnganzes, dassich aus | nicht ganz ausgeschöpft sind. Wernach dieser 
geograph., naturbedingten u. geschichtl. Teilen | Richtung die «Kinderheimat» prüftu.ihreschon 
aufbaut. Eine ziemlich unglückl. Auffassung | früher aufgeführten Hauptgruppen überblickt, 
der kindl. Umwelt zeigen die zahlreichen hei- | wird in dieser Hinsicht freudig überrascht sein; 
matl. Bearbeitungen der «Hansa-F.», wie bei- | Kinderspiel, -arbeit u. -sonntag mit Morgen-u. 
spielsweise die «Bären-F.», die «Glückauf-F.», | Abendgebet, mit Nikolaus u. Weihnachten u. 
die glauben, etwas Besonderes für ihre kleinen | Ostern erstrahlen im Lichte echter Religiosität 
Leser getan zu haben, wenn sie eine Reihe der | u. frischer, froher Sachlichkeit. 
wirklich lebensvollen u. kindertüml. Bilder der| IV.Bildliche Ausgestaltung: Diefrüheren 
cHansa-F.» durch Ansichtspostkarten mit hei- | F.n, namentlich die vom Normalwort ausgehen- 
mischen Brücken, Denkmälern, Schornsteinen | den, zeigten in ihren Bildern meist nur einzelne 
u.Zechentürmen ersetzen u.mitentsprechenden | Dinge: Leiter, Schere, Säge, Wagen, u. blieben 
Randbemerkungen versehen. Zimmermann ver- | damit hinter der Lebensstufe des 6jähr. Kindes 
sucht, die verschiedenen Unterrichtseinheiten | zurück, das nicht mehr von den Dingen als 
seiner F. zusammenzuhaiten durch die Ge- | solchen, sondern vom Geschehen u. dessen Trä- 
schichte zweier Kinder, Heini u. Leni, was sich gern gefesselt wird. Die «Hansa-F.» trägt letz- 
aber nicht immer zwanglos durchführen läßt. |terem im Anschluß an Goebelbecker u. Gans- 
Die «Kinderheimat» schließt sich in ihrem Ver- | berg in geschickter Weise Rechnung. Der aus- 
lauf an das natürl. Jahr, das Kirchenjahr mit | gezeichnete Tier- u. Kindermaler Z.Oßwala hat 


mn nn nein ana et einen nn nn nt ne nn nn Sun nn nn nn en nn nn an nn nn nn U 
—— mm mm tun mm tt m mhk tt ml tm tm mL. u. 











763 


sie mit Gruppenbildern versehen, die mit be- 
wegter Handlung kräftige Umrisse u. lebens- 
volle Farbigkeit verbinden, während die ver- 
schiedenen Nebenausgaben in ihren heimatl. 
Ersatzbildern zumeist wenig oder nichtsKinder- 
tümliches an sich haben. Bei der «Kinderhei- 
mat» trat der Glücksfall ein, daß in A. Seewald 
ein Maler von internationalem Ruf die Bilder 
gestaltete, der bei seiner aufßerordentl. Kunst 
doch etwas Verwandtes mit dem unbekümmer- 
ten Schaffen des Kindes hat. «Kräftige, herzhaft 
bunt kolorierte Federzeichnungen» hat er bei- 
gesteuert, die bei den Kindern große Freude 
erregen u. oft u. gern nachgezeichnet werden. 

V. Unterrichtliche Verwendbarkeit: 
Die «Hansa-F.» wie die «Kinderheimat» wollen 
nicht der ersten Einführung dienen, sondern 
durch ihre ganze Ausgestaltung die Kinder ein- 
laden u. anlocken, sich in selbsttätiger Freudig- 
keit mit dem Lesen u.Schreiben zu befassen. 
Zimmermann gehtin der «Hansa-F.», wieschon 
eingangs ausgeführt wurde, von derlatein.Groß- 
schrift (der Antigua) aus, worin ihm zahlreiche 
F.verfasser der letzten Jahre folgen. Demgegen- 
über erscheint es merkwürdig, daß die haupt- 
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je besser es die schwachen u. mittelmäßig be- 
gabten Kinder fördert, so dürfte anzunehmen 
sein, daß die Schreibschrift als Ausgangsschrift 
| beim ersten Leseunterricht in rein deutschen 
Schulen den Vorzug verdient. 

Schrifttum: Kind u. F., hrsg. von Mitgliedern 
des Leipziger Lehrervereins (*1929). Von neuen 
oder neubearbeiteten F.n, die mit der Antiqua be- 
ginnen u. sich mehr oder weniger Zimmermanns 
«Hansa-F.» anschließen, seien hier genannt: «Kin- 
derfreude», vond. kath. Lehrerverbänden Denutsch- 
lands(1929); «Mutter, ich kann lesen», vondenkath. 
Lehrerverbänden Schlesiens (1926); K.Eckhardtu. 
A.Lüllwitz, Fröhlicher Anfang(AusgabeC 2,°1928); 

«Domfibel», v. Kreisliehrerrat Köln (1924); L. Fürst, 
Guten Tag (Bern o.]J.); Neue oder neubearbeitete 
F.n, die mit der « Kinderheimat» die kleine deutsche 
Schreibschrift zum Ausgang nehmen, sind u.a.: H. 
Pade, Niederrheinische F.(?1925); P. Tesch, In der 
Umwelt des Kindes (1923); A. Fuchs u. W. Zausch, 
F. für Hilfsschulen (1926); J.u. M. Koch, Lustiges 
Fingerlesebüchlein(1921); J. Frei, Mein erstesSchul- 
| büchlein (St. Gallen o. J.). Fr. F. Koch. 
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I. Begriff: Das eigentl. Wesen dieser Leselern- 
weise besteht darin, daß die Sprechlaute durch- 








sächlichsten F.n derjenigen Länder, bei denen | weg von Schalläußerungen aus der Natur oder 
die lateın. Schrift durchweg verwendet wird, in | aus dem tägl.Leben hergeführt, von naheliegen- 
keinem Falle den Weg über die Antiqua als Aus- | den Handbewegungen bezleitetwerden u. einen 
gangsschrift beschreiten. Die «Kinderheimat», i einfachen Namen bekommen, der sich jedesmal 


eine reine Schreiblese-F., hält an der kleinen | den Gebärden der Hand oder des Mundes an- 


deutschen Schreibschrift als Ausgang fest u. 
geht dann zur großen Schreibschrift über. Es 
ist außerordentlich bemerkenswert, daß die 
neuesten Hilfsschul-F.n, wie die Rheinische u. 
die Berliner, auch diesen Weg als den zweck- 
mäßıgsten wählen. Schulrat A. Zuchs, ein be- 
kannter Führer ım Hilfsschulwesen, stellt im 
Begleitwort zur Berliner Hilfsschul-F. fest, «daß 
bei den Auinahmeprüfungen für die Hilfsschule 
dieKinder, welchenach den übl. Antiqua-F.n... 
unterrichtet worden waren, eine weit geringere 
Lese- u. Schreibfertigkeit aufweisen als die, 
denen nur das deutsche Alphabet bekannt ist». 
Diese Erfahrung spricht dafür, daf Antiqua, 
nur als Einführungschrift benützt, für schwach- 
begabte u. schwachsinnige Kinder keine Er- 
leichterung, sondern eine Erschwerung des 
Leselernprozesses bedeutet. Da die Kinder spä- 
ter doch genötigt sind, vorzugsweise deutsche 
Schreib- u. Druckschrift zu benützen, ist auch 
aus diesem Grunde das Erlernen der Antiqua- 
formen als ein Umweg anzusehen, der zu un- 
liebsamen Verwechslungen der Schriftzeichen 
Anlaß geben würde. Die Behauptung, daß ım 
ersten Leseunterricht ein geistbildender Arbeits- 
unterricht nur mit Hilfe der Antiquaformen 
möglich wäre, ist nur für diejenigen stichhaltig, 
bei denen sich das Arbeitsprinzip in werkunter- 
richtl. Betätigung erschöpft. 

Wenn nun der Grundsatz gilt, daß ein Lehr- 
verfahren, ein Lernmittel um so wertvoller ist, 





schließt. Aber nicht bloß bei dem Gewinnen, 

sondern auch bei dem Verbinden der Laute zu 

Silben u. beim Silbenzerlegen werden diese Mit- 

telangewendet. Jenach den örtl. Verhältnissen 

oder der Neigung der Kinder können andere 

Handbewegungen oderLautnamennäherliegen. 
| als sie bei der Fassung des Fingerlehrverfahrens 
festgelegt wurden. 

II. Psychologische Begründung: Mitder 
genauen Erkundung der Vorstellungs- u. Ge- 
dächtnistypenkammanzuder Erkenntnis, weich 
hervorragenden Faktor man bei dem landiäuf- 
gen Unterricht übersehen hatte: die Hand u. 
überhauptdie Bewegung. Dazuhatdıiemoderne 
Gehirnforschung festgestellt, daß zwischen den 
Sprachzentren u. denen der Greif- u. Abweiır- 
bewegung enge Beziehungen bestehen u. somit 
auch zwischen Sprechen u. Greifen oder Bewe- 
gen der Hände. Durch Versuche ist festgestellt, 
dafd alles, was im Unterricht mit Bewegung eın- 
geübt wurde, viel fester haftete als das nur mit 
den Augen u. Ohren Erfaßte, u. daß die Ge- 
bärde eine viel stärkere Apperzeptionskraft hat 
als jede andere Assoziation. DasF. steht auch 
im engsten Einvernehmen mit den Wundischen 
Ergebnissen über die Entstehung der Sprache. 
Nach ihm ist die Gebärdensprache die Urform 
der Sprache, welche bedeutungsvollehinweisen- 
de oder nachbildende Ausdrucksbewegungen 
zur Verständigung benützte u. sich erst später 
zur Lautsprache entwickelte. 
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III. Verzeichnis der Gebärden: DieLaut- | 
gewinnung geht ähnlich vor wie beim Normal- | 
lautverfahren, nur tritt die Gebärde als Begleit- 
moment hinzu. So ist z. B. die Gebärde bei 

x: den weitgeöffneten Mund mit Daumen u.Zeige- 


finger jeder Hand, die sich zu einem Dache zu- 

sammenfügen, umschreiben, wie groß er ist: 
Großmund,; 

die beiden Zeigefingerlegen sich an die langge- 

zogenen Mundwinkel u. zeigen den Breztinund,; 

:. dieHandbewegung wird hierzufällig gewonnen 

aus einem Spielerlebnis. Der Zeigefinger der 

rechten Hand zeigt auf die Stirnmitte: Ozzeker; 

- Daumen u. Zeigefinger bilden einen Kreis, 
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Z: den 7xier machen die Kinder, indem sie in 

die hohle Hand tuten; 

der Fauchzer wird in einer schwingenden Luft- 

bewegung des Zeigefingers dargestellt; 

der Gurgeler. Die Kinder legen dabei den 

Zeigefinger an die Kehle; 

. der Keucher wird dargestellt durch den Zeige- 
finger der rechten Hand, der sich mit der Mitte 
des Zeigefingers der linken Hand berührt. 


IV. Unterrichtliche Verwendung: Anna 
zeigtmit Daumenu.Zeigefingerihrer beiden Hände, 
wıe groß der Mund sein muß bei dem Großrmuna 
a.— Eva macht einen breiten Mund; die Zeigefinger 
legen sich an die langgezogenen Mundwinkel; der 


J: 
ch: 
FE 





0 Breitmund e entsteht. — Da war der kleinen Ida 
Form des ftundmundes, ; eine Fliege an den Kopf geflogen. Sie will sie 
u. der Zeigefinger berührt das Kinn u. weist auf | riesen. Das Fingerchen tippt an die Stirn; z ist 
den gespitzten Mund hin: Spzzsmund ; der Ouzieker. — Olga zeigt einen runden Mund. So 
az: Auguste fällt auf die Erde. Sie hat sich weh | rund ist der bei o. Das ist der Aundmund. — Ur- 
getan. Sie schüttelt ihre Hände: au Schmerz- sula macht einen ganz spitzen Mund. Der Zeige- 
lauf, Bee finger berührt das Kinn u. weist auf den gespitzten 
ei. die Eier schmecken gut, die Kinder schlagen | Mund hin, den SZz£smund u. 
sich mit den Händen auf den Leib: ei= Freu- Die 3 Finger der rechten Hand legen sich auf den 
denlaut ; Mund. Der brummt dabei den Mundbrummer m. 
eu. die Kınder machen große Augen vor Verwun-| Die 2 Finger der rechten Hand legen sich zu 
derung über das Osternest. Die Zeigefinger | beiden Seiten der Nase. Das Kind brummt durch 
beider Hände zeigen, wie groß die Augen | die Nase den Nasendbrummer n. 
sind: eu= Wunderlaut; 
„2.35 Finger legen sich auf den Mund, der den = 
Mundbrummer dabei spricht; x A) & 
n. Zeigefinger u. Mittelfinger legen sich zu beiden S ZT 
Seiten der Nasenflügel u. zeigen den Nasen- | ; [? AN 
Drummer, | u ne 
s. die beiden Zeigefinger bilden die Form des! a e i 
langen Sausers; der gekrümmte kleine Finger  \jeyerbinden wirdieMitlautemit den Selbst- 
zeigt den runden Sauser an; 1 >M ae dem Rinde die@ehärdev 
„ev: beim großen Feder fahrt der Zeigefinger der ann. ge a ey 
rechten Hand scharf über die Handfläche der m u. läßt es so lange den Laut sprechen, bis die 
\inken Hand; beim Zleinen Feder wird der | neue Gebärde, z. B.a, den neuen Laut anzeigt, 
Daumen leiser darüber gestrichen ; der dann einfach daran gehängt, daran ge- 
a. derlV’eher wird dargestellt, indem die Finger- sprochen wird, also ma oder mu oder me oder 
spitzenbeiderHändevonderLippenmitte nach | mi, wobei dann jedesmal die entsprechende Ge- 
auswärts fahren u. das Wehen nachbilden ; ı bärde dazu gemacht wird. 
di z en me Zeige u. singe einmal den Quieker u. schließe 
res. een” : ihn mit dem Mundbrummer (drei Finger) zu! (im). 
!: der Laller wird gezeigt indem die 4 Finger |, Mache es ebenso mit dem Großmund! sam, — 
sich nach innen zur Handfläche krümmen u. Mae ee DEN On em nn m), 
hın- u. herbewegt werden, was die Bewegung Zeige u. I einmal den Qui eker IS hänge dann 
de senden Wa achahrne 578 | rasch den Nasenbrummer dahinter! (in). — Zeige u. 
». die Zeigefinger bewegen sich schnell umenn. ase rasch hintereinander: Mundbrummer- Groß- 
ander, was die Bewegung der Räder andeuten ae ee au ne a 
solh Ko Rollos: 10 Mundbrummer-F reudenlaut | (mei Je = Nasen- 
g. derGzischer. In der Handbewegung wird durch brummer— Rundmund: (no). — Nasenbrummer e 
NE Aa De Te ee Quieker! (nt, _ Nasenbrummer - Wunderlaut! 
orete Ginesschnsbel gezeigt: = >” |(neu). — Zeige u. sprich zweimal rasch hinterein- 
6b: der Deber. Der Zeigefinger spielt mit der Unter- ana ande ns 
lippe, läßt sie uf schnellen» Mundbrummer-Quieker! (mı-mi,). 
}: die Faust des Kindes legt sich fest auf den) Die besten Erfolge werden erzielt, wenn man 
Mund, läßt dann los u. bildet so den Patscher,; | beim Verbinden der Laute nur die Gebärde ver- 
2. der Zeigefinger zeigt den Zischer, indem er | wendet u. die Lautnamen, die nur der ersten Ver- 
ae a  } einen |“öRÄReng dienen werfen, 
Wasserkran nach u a dann nach Rn Lautgebärden sind bildlich zur Darstel- 
önten: " | lung gebracht in Kochs F.tafeln; über ihre Ver- 
d: den Dudler machen die Kinder mit dem Dau- | wendung vgl. £. Meumanns Urteil im Ill. Bd. 


men, den sie an die untere Lippe legen u. diese 
eınmal herunterziehen ; 


seiner «Vorlesungen über experimentelle Päda- 
gogiks (?1914) 461. 
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V. Bedeutung für die verschiedenen |die Gesamtausgaben für das Volksschulwegen 


Schularten: Bei den allerschwächsten Kin- 
dern, die auf keine andere Weise zum Lesen 
geführt werden können, hat sich das F.verfah- 
ren derart bewährt, daß es in vielen heilpäd. 
Anstalten für nicht mehr schulfähige Kinder 
Eingang gefunden hat. In den meisten Hilfs- 
schulen des Rheinlands u. Westfalens sowie der 
Stadt Berlin wird dasF. mit großem Erfolg ver- 
wendet u. auch mit in den Dienst des Recht- 
schreibe- u. Sprachlehrunterrichts einbezogen. 
Von vielen Seiten sind auch Erfahrungen mit- 
geteiltwordenüber dieErleichterungen, dıe das 
F.verfahren in zsprachigen Schulen u. sehr be- 
setzten Klassen bot. Für begabte Kinder ist 
das F. anzuraten, damit Lesen u. Schreiben, die 
ja lediglich Fertigkeiten sind, sehr schnell er- 
ledigt werden können u. man Zeit gewinnt für 
wirklich schöpferische Unterrichtsbetätigung. 


Schrifttum: Fr.J. Koch u.M.Koch, Lustiges 
F.büchlein für den Arbeitsunterricht (1921); —F.- 
tafeln (1927); — u.M.Koch, Paradiesfibel zum La- 
chen u.Lesen für Mutter u.Kind (1927); — — Lesen 
als Gebärdenspiel (1921); — u. B.Schmidt, Lesen 
u.Singen als Gebärdenspiel (1927); — Unterrichts- 
bilder zum neuen Lesewerk, Bd.ı: Zur Kinder- 
heimat (1925); W.Wundt,Völkerpsychologie, Bd.ı 

2: Die Sprache (?ıgı1/12). Fr. F. Koch. 


Finnland 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


Das nunmehr polit. selbständige Land hat: 
Zeiten hinter sich, in denen brutaler Macht-: 
wille seine Schulen zu denationalisieren u. zu 
russifizieren suchte, aber auch Zeiten der sieg- | 


reichen Gerechtigkeit u. Freiheit, in denen das; 3 


gesamte Schulwesen nach nationalen u. päd. | 
Grundsätzen geordnet wurde. (Zum Histori- | 
schen vgl. Roloft, Lex. der Päd., Bd. ı, Sp. 1317 ! 
bis 1322. . Gemäß der neuen V erfassung INVEL 
1910) wurden die Grundlagen der Schulorgani- | 
sation, dıe Pflichten des "Staates u. der Ge-' 
meinde, die allgem. Schulpflicht u. die staatl. : | 
Unterstützung der Privatschulen in einer Reihe | 
von Gesetzen "(datiert vom Herbst 1920— 1928): 
geregelt. Die Schulpflicht erstreckt sich vom! 
7: Lebensjahre an auf 6 bzw. 7 Jahre der Volks- | 
schule u. — falls kein anderer De ge- 
wählt wurde — auf 2 Jahre des Fortbildungs- 
unterrichts. Befreit sind Ancmale ı., wer mehr 
als5km vonder nächsten Schule entfernt wohnt. 
I. Die Volksschule umfaist eine >jähr. nie- | 
dere u. eine 4jähr. höhere Schule, die beide : 
36 Wochen ım Jahr arbeiten. Die Zahl der »xze- | 
deren Benno. -Volksschulen stieg ın den; 
Jahren 1920/25 von 586 auf ca. 1730, die der: 
Lehrer von 642 auf ca. 1900 u. die der Schüler | 
von 21380 auf ca. 50000. Die Zahl der höheren | 
Volksschulen stieginderselbenZeitvonz 36g95auf, 
4400, die der Lehrer von 5045 auf6zoou.dieder. 
Schüler von 179390 auf 230000. 1920 betrugen | 


; sprechende mit ca. 2500 Schülern. 
'beitsinstitute (auch Zrezinstitule, Pürger- 


52404800, 1925 bereits 220909600 FM. — 
Die Kichzlinien u. der Lehrplan betonen vor 
allem die Entwicklung der kindl. Anlagen, Be. 
tätigung des Beschäftigungstriebes; der Unter- 
richt soll der kındl. Interessensphäre folgen u. 
sich vor allem praktisch gestalten. — In der 
Fortbildungsschule "schließen sich an 
die Hauptfächer (Literatur, Gesellschaftslehre, 
Land- u. Haushaltökonomie oder Handarbeit) 
Schreib- u. Rechenübungen. — 1918/1920 
wurden die beiden ersten staall. Seminare für 
Kleinkinderschulen gegründet. — Die Lehrer- 
bildung wurde im Zusammenhang mit der 
Schulpflicht erst 1921 geregelt. Gefordert wird 
der Besuch eines Lehrkursus bei dem staat!. 
Volksschulseminar oder bei den 2jähr. staatl. 
Seminaren für Lehrerinnen niederer Voiks- 
schulen (in Suistamo u. Hämeenlinna mit fin. 
Sprache). 1920 übernahm der Staat das Seminar 
in Vaasa (mitschwed.Sprache) u.gründete 1g21 
in Tornio ein weiteres mit fin. Sprache. 

II. Die gelehrten Schulen: Auf der Volks- 
schule als Grundschule bauen sich die gelehrten 
Schulen [= klass. Lyzeen, Lyzeen mit t Parallel. 
gruppen u. Mittelschulen, Mädchenschulen u. 
Mädchenlyzeen) auf. Der Zudrang ist außer- 
ordentlich stark. 1919/20 waren es: 63 staati. 
Anstalten (45 fin.- u. 18 schwedischsprach.) mit 


 14218Schülern (10 228 fin.-u. 3990 schwedisch- 
;sprach.); 1925: 127 priv. Schulen (97 fin.- u. 


30 schwedischsprach.) mit 22408 Schülern 
(16924 fin.- u. 5484 schwedischsprach.). Zum 


; Abiturientenexamen meldeten sich im Früh- 


jahr 1925 1497 (899 Knaben u. 598 Mädchen). 
353 bestanden das Examen nicht. Bei dem 
starken Andrang zu den gelehrten Schulen war 
der Lehrermangel sehr empfindlich. Die zahl- 
reichen Zrivatschulen erfreuen sich in reichl. 
Maße staatl. Unterstützung. Aufbau u. Unter- 
'richtsfächer der einzelnen Gattungen ergeben 
sich aus den Stundenplänen. 

III. Die soziale Bildungsarbeit ist dank 
der staatl.Unterstützung bes. rege: ı.DieVolks- 
hochschulen, durch das Gesetz von 1925 
finanziell sichergestellt, entwickeln sich gut. 
1925 waren es 51, darunter 36 fin.u. 15 schwec. 
2. DIET: 


instilute genannt), meist kommunale Einrich- 


‚tungen inStädten u.Fabrikgegenden, Geschäfts- 


u. Handelszentren, obliegen reger Bildungsar- 
beit nach Arbeitsschluß. 1925 zählte man 54 
Institute mit 12 500 Studierenden. Die Zentral- 
organisation der Arbeiter ist die « Zyövaer- 
opisto Den} Liitto» mit der Monatsschrift« Zrövaer- 
‚opisto». 3. Die öffentl. Bibliotheken, meist 
kommunale Einrichtungen u. allen Bürgern zu: 
‚ gänglich, helfen mit, Kenntnisse u. Allgemein- 
bildung zu verbreiten. Von den 535 Bibliothe- 
ken w urden i im Jahre 1924 466 En 477000FM 
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unterstützt. 4. Die Vorlesungs- u. Studien- 
zirkeltätigkeit hat bes. großen Aufschwung 
genommen. 1924 haben 250 Dozenten insge- 
samt 2372 popularwiss. Vorträge gehalten u. 
346 Studienzirkel sich betätigt. An mehreren 
Orien fanden Kurse für Studienzirkelleiter statt. 
5. Die übrige freie, aber organ. Volksbil- 
dungsarbeit wird von der Volksbildungs- 
gesellschaft, dem Jugendverband F.s, dem Bil- 
dungsverein der Arbeiter, dem schwed.Arbeiter- 
verein u. der BibliothekgesellschaftF.s geleistet. 

Die Fusendvereinsbewegung ist für F. bezeich- 
nend. DerJugendbund F.sbestehtaus1ı168Vereinen 
mit 61659 Mitgliedern u. besitzt 677 Jugendvereins- 
gebäude im Gesamtwert von 35,7 Millionen FM. 
1924 haben die Vereine 8122 Abendunterhaltungen 
‚1. 8698 Versammlungen angeordnet, 11600 Vor- 
träge halten u.5529Theaterstücke aufführen lassen. 
Fast jeder Verein hat seine eigene Bibliothek, 
Sport-, Rednerabteilung usw. « Pyrkija» (Der Stre- 
bende) ist das Organ der vorwärtsstrebenden Ju- 
gend, 1930 bereits ım 39. Jahrgang erscheinend. 
Nicht weniger erfolgreich sind die Bestrebungen 
des Bildungsverbandes der Arbeiter, unter seinen 
Leuten soziale Bildung zu verbreiten u. geistige 
Kulturbedürfnisse zu pflegen, u. des Vereins für 


Heimerziehung, dessen Organ «A oz» (Das Heim) | 


weiteste Verbreitung gefunden hat. 
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2. Wie die Reifefeiern der Völker auch die 
Einreihung der Jugendlichen in den Kreis der 
Erwachsenen bedeuten, so soll die F. die Be- 
fähigung u. Verpflichtung verleihen, als Ged 
des Leibes Christi (Röm ı2, 5) an den Vor- 
zügen der andern teilzunehmen, aber auch 
mit den eigenen Vorzügen den andern zu 
dienen (ı Petr 4, ıo). Die F. soll den Katho- 
liken befähigen, «das Licht der Welt» u. das 
«Salz der Erde» zu sein. Sie ist das Sakra- 
ment des Laienapostolats u. der «kath. Aktion». 
Das gilt an erster Stelle für die übernatürl. Be- 
tätigung in kirchl. Orden, Vereinen, auf dem 
Gebiete der Caritas u. des Glaubensapostolats. 
Das gilt an zweiter Stelle für die geistigen Be- 
rufe der Lehrer, Gelehrten, Künstler, Abgeord- 
neten, Beamten, Schriftsteller u. Verleger. Das 
giltmehr u. mehr auch für die sozialwirtschaftl. 
Stände u. Berufe. Jeder soll im Geiste Gottes 
empfinden u. sehen lernen, wie «jeder mit der 
ihm verliehenen Gabe den andern diene» 
(1 Petr 4, 10): der Besitzer mit Geld u. Gut, der 
Gelehrte mit Geist u. Wissen, der Arbeiter mit 
Kraft u. Kunst, der Kaufmann mit seiner Fin- 
digkeit u. Menschenkenntnis, der Inhaber des 
Kleinbetriebes mit der gesunden Kraft seiner 


Schrifttum: F.s Schulwesen 1920— 1925.  Bodenständigkeit. Was die Charismen der alten 


Kurzer Bericht. Ausgearbeitet für den XII. Nord. | Zeit waren, das soll der Geist der Liebe in 
Schulkongreß in Helsinki 1925 (Helsinki 1926); | Kraft der F. der Menschheit für alle Zeiten sein 
j. Pärssinen, Die Einwirkung der deutschen Päda- (1 Kor 12, 4ff.). Auch die Welträtsel der Natur 
gogik auf die Begründung u. das Leben der deut-; ı. der Technik lassen sich in Wahrheit nur in 


schen Lehranstalten (1I805—1843) im «Alten F.» 
(1927); O. Eberhardt, Das Bildungswesen in F., 
in: Päd.Warte, Jhrg. 35, H. 18, S.941—946 (1928); 


F., ın: Deutsche Mädchenbildung, Jhrg. 5, H.ıo, 
S.4359—446 (1929). 7. Spieler. 


Firmung. 


(Röm S, 29). 


Gereiften. Die Umwälzung der Reifungszeit 
bringt dem edlen Jugendlichen, der die Prüfung 
besteht u. im Glauben u. in der Liebe verharrt, 
dic Bewußtheit, Freiheit u. Kraft der geläuterten 
Tugend. Entspricht die Miedergeburt des Got- 


teskindes «aus dem Wasser u. dem Hejligen 
Geiste» als Teilhabe an der Gottesnatur der 
Menschwerdung Jesu als Teilhabe an der Men-. 
schennatur, u. ist die Bezeugung u. Sendung. 
Christi bei der Taufe am Jordan der Priester- 
schweben. Das 7.—ı2. Jahr sieht der Röm. Ka- 


weihe zu vergleichen, dann wäre die Z. unserer 
Jugendlichen der Selbständigkeitsoffenbarung 


des z2jährigen Fesusim Tempel gleichzusetzen. 


ner. _ - A 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 


$ 


jenem Geiste lösen, der einst, die Welt ge- 
staltend, über unentwirrter Masseschwebte. Die 


A. Ottelin, Vom höheren Mädchenschulwesen in’ Kraft des Heiligen Geistes ist heute Bee. 
‚entbehrlicher, je mehr der «böse Geist» der 
«Täuschung» u. des Neides die Menschen zu 
' verwirren strebt (ı Petrs, 8 9). Gegen ihn emp- 
' fiehlt der hl. Paulus die «Waffenrüstung Gottes» 

Die F. ist das Sakrament der Festigung u. 
Reite. Wie der Sprößling zum Baum, der Knabe 
zum Mann, das Mädchen zur Jungfrau heran-. 
reitt, so das Gotteskind zur Fülle des Mannes-. 
alters Christi (Eph 4, 13); denn «Seinem Bilde. 
gleichgeschaffen zu werden sind wir bestimmt» 
‚keit u. Ungebundenheit ist für den Christen 

I. Wesen u. Bedeutung: ı. Wasdie «Was- 
scrtaufe» dem Kinde (Jo 3, 5), das ist die: 
sGeistes- u. Feuertaufe» (Mt 3, ıı), dieF., dem. 
‘soll. Pfarrgemeinde, Schule u. Vereinsleben 


(Eph 9, ı ft.). 

II. Vorbereitung: In Anbetracht der un- 
schätzbaren BedeutungderF.sollte das Geistes- 
sakrament in der religiösen Erziehung eine weit 
bedeutendere Rolle spielen, als es bis jetzt ge- 
schieht. Bei der heute herrschenden Freizügig- 


die ganze Geisteskraft der heiligen F. nicht 
mehr zu entbehren, wenn der Gottesgeist auch 
in der Öffentlichkeit wieder herrschend werden 


sollten der heiligen F. die Stellung einräumen, 
die ihr als dem von Christus eingesetzten Reife- 
sakrament zukommt. Mit den ZAeologen dem 
opus operatum vertrauend, mag man die Gäl- 
Zigseit der im frühen u. frühesten Alter ge- 
spendeten F. betonen. Soll die F. wirksam ge- 
spendet werden, so ist dem Rat der Fadagogen 
zu folgen, daßdieerwachende Reife abzuwarten 
sei. Der ı2jährige Jesus muß uns als Norm vor- 


techismus vor; ähnlicherweise der C.1.C. (can. 
788 u.785,3). Inunsern Gegenden u. Ländern, in 


25 
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denen Schulpflicht mit Rel.-U. bis zum 14. Jahre, 
ja vielerorts weit darüber hinaus mit der später 
eintretenden psycho-phys. Reifung besteht, 
dürfte die Zeit der Schulentlassung mit der be- 
vorstehenden Berufswahl (an höheren Schulen 
die mittlere Reife) die gegebene sein (Göttler, 
II. Katechet. Kongr. 177— 190). Für denRRel.-U. 
in derVolksschule ist derVorschlag Göttlers aus 
echter Hochschätzung der Sakramente Christi 
geboren, daß für die erste Schulzeit die Beichte, 
für die folgende die Kommunion, für den Ab- 
schluß die F. als Marksteine u. maßgebende 
Zielsetzungen gelten sollten. Die Lehrpläne 
müßten dementsprechend angelegt werden. So 
wäredie von Christus stammende Liturgie auch 
in der Schule herrschend. Die F. müßte, auch 
was die Unterrichts- u. Erlebnisseite betrifft, 
nun einen Ruck vorwärts u. aufwärts bedeuten, 
eine Scheidewand zwischen Christus u. Satan, | 
zwischen Gottesreich u. Weltreich; sie müßte! 
geradezu histor. Bedeutung bekommen im Le- 
ben des einzelnen, um mit Zirscher zu reden. 
Es kommt ja nun die kritische Zeit, da die 
Zweifel sich regen, die den jungen Menschen ! 
verwirren, da der geschlechtlich Erwachende | 
Untiefen in sich u. andern entdeckt, vor denen 
er erschrickt, dasoziale Pflichten jähsich nahen, 
die ihn in Gefahr bringen, asozial oder anti- 
sozial zu werden. Es ist auch die Zeit des see- 
lisch-geistigen Aufschwungs, der sich ent- 
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Übungen, Schulentlassungsfeier, Taufgelübde 
u. Jugendweihe könnte die Firmfeier noch ein- 
drucksvoller gestaltet werden. Hirscher schlägt 
auch persönl. Namenseinzeichnungen in das 
«Buch der Heiligen» u. die Überreichung eines 
Ehrenzeichens vor. Auch die Aufnahme in die 
kath. Jugendvereine dürfte mit der Firmfeier 
verbunden werden. Vereinsleiter könnten Firm- 
paten werden. Das Pfingstfest der Kirche müßte 
das Geistesfest aller Gefirmten sein. 


Schrifttum:J. Adrian, Komm, Schöpfer Geist, 
Firmbüchlein (1925); O. Etl, Der Firmunterricht. 
Theorie u. Stundenbilder (?1928); M. Gatterer. 
Katechetik 1924); J. B. v. Hirscher, Katechetik 
(Tübingen *1840); M.J. Scheeben, Handbuch der 
kath. Dogmatik IIL(1882); P.Schanz, DieLehre von 
den heiligen Sakramenten der kath. Kirche (1895); 
K. Schrems, Zweiter katechet. Kongreß München 
1923 (1928, S. 159— 195. Firmalter); L. Bopp, Die 
erzieher. Eigenwerte der kath. Kirche (1928); — 
Liturg. Erziehung (1929); J. Göttler, Einheits-Re- 
lıgionslehrplan (1908) 34f. 68f.; — F.salter, in: 
Katechet. Blätter (IgIo) 225 £. 7. Adrian. 
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Dr. phil., 0.ö. Prof. der Philosophie u. Pädagogik 
an der Universität München, Geh. Reg.-R., geb. 
am Io. IV. 1880 in Furth 1.W. (Bayern), kath., ab- 
solvierte 1899 das humanist. Gymnasium Metten, 
studierte (1899— 1906) klass. Philologie, Geschichte 
u. Philosophie an den Universitäten München u. 
Leipzig, promovierte Iyo4 zu München u. legte ebd. 


wickelnden u. verfestigenden Wertstruktur, u. | das Staatsexamen für klass. Philologie, Deutsch u. 
da sollte nun dieses Jugendsakrament ein we- | Geschichte ab. Privaterzieher im Hause des Bild- 
sentl. Entwicklungsfaktor sein, das Jugendalter | hauersA.v. Hildebrand in Florenz u. München. 1907 
zum ver sacrum machen. Die F. müßte, was | habilitierte er sich für Philosophie in München u. 


.. . . . . r \ x [x D>__ N . x y. R er x 
früher die Arkandisziplin erzielte, durch ver- | a nn nn a 
tieften Unterricht erreichen: Erlebnis des Glau- | se Eee näd. z Be — & z A e nn 
. . .. . I > . > . -_ < UL» 
bens (vgl. die urchristl. traditio symboli) u. der ' psycholog. Instituts der Universität München. Aus- 


Gotteskindschaft (vgl. die urchristl. traditio 
orationis dominicae). In diesen Zeitpunkt sollte 
darum auch die Erneuerung der Taufgelübde 
rücken, die bei der jetzigen Kinderkommunion , 
eine Verfrühung bedeuten dürfte. Von diesem 
Vorschlag ist freilich der von Hirscher nicht, 
gut trennbar, daß ın unsern großen Diözesen. 
auch Nichtbischöfen die Spendung der F. über- 
tragen werden möchte, oder die Anregung Gött-- 
lers, daß die Firmlinge jeder Diözese sich jedes 
Jahr in der Pfingsstzeit in der bischöfl. Dom- 
kırche zur F. einfinden sollten. 

III. Sicherung der Firmgnade: Da die 
F. nur einmal empfangen wird, ist großes Ge- 
wicht auf die «Wiedererweckung» (2 Tim 1, 6). 
u. dauernde Wacherhaltung zu legen. Das ge- 
schieht durch Einprägung eines kurzen, kräf- 
tigen Firmgebetes, das täglich zu verrichten 
wäre, u. durch Bewahrung eines schönen Firm- 
andenkens. Auch der gesamte spätere Rel.-U. 
an höheren u. Fortbildungsschulen müßte auf 
die F. dauernd Bezug nehmen. Hirscher ver-. 
langt eine Nachfeier mit feierl. Einführung in 
die Gemeinde der Erwachsenen. Durch geistl. 


wärtiges Mitglied der Akademie Erfurt, Vorstands- 
mitglied des Deutschen Ausschusses für Erziehung 
u. Unterricht, Mitglied der Deutschen Gesellschaf: 
für Asthetik, der Kantgesellschaft, der erzichungs- 
wissenschaftl. Hauptstelle des Deutschen Lehrc:- 


; vereins u. anderer Organisationen. 


Durch Lehre u. Persönlichkeit von 77. ZzP/s 
für Philosophie interessiert, ist F. in seiner 
späteren Entwicklung auch durch die Bekannt- 
schaft mit £. Zusser/s «phänomenolog. Betrach- 
tungsweise» ım ersten Kreis seiner Anhänger u. 
durch Einflüsse von A. v. Hildebrand u. G.Ker- 
schensfeiner witbestimmt worden. Seine Bestrc- 
bungen gelten unter den philosoph. Diszi- 
plinen vor allem der Psychologie, Soziologiz 
u. Ästhetik, mit zunehmender Schwerpunkts- 


 verschiebung auf das Gesamtgebiet der Päda- 


gogik. Im Zusammenhang damit steht die 
Gründung (1910) des päd.-psycholog. Instituts 
München zur Fortbildung der Lehrerschatt u. 
Pflege der psycholog. Richtung der Erziehung=- 
wissenschaft, Beteiligung an der Herausgade 


u. Gründung der «Ztschr. für päd. Psycho- 


logie, Jugendkunde u. experimentelle Päda- 
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gogik» (gemeinsam mit E. Meumann, W. Stern |Gehörs u. der musikal. Fähigkeiten (1916); Ent- 


1.0. Scheibner), der « Arbeitsschule» (gemein- 
sam mit O. Scheibner, L. Pallat, R. Seyfert u. 
G. Kerschensteiner), der «Erziehung» (gemein- 
sam mit W. Flitner, Th. Litt, H. Nohl u. E. 
Spranger),der«Päd.-psycholog. Monographien» 
(gemeinsam mit E. 
des «Pädagogiums» (gemeinsammitE. Meßmer, 
später mit A. Huth), der «Philos.-päd. Arbeiten » 
(gemeinsam mit E. Becher). 

Veröffentlichungen liegen vor: 

1. Philosophische: DieGrundlehren der vorsokrat. 
Philosophie (1911, ?1920); Asthetik u. Kunstwissen- 
schaft, in: Münchener philos. Abhandlungen (1g1ı) 
$,100—124; Nachahmung u. Nachfolge, in: Archiv 
fürReligionspsychologie 1 (1914) S.68—116; Unter- 
gründe u. Hintergründe des Bewußtseins, in: Die 


in der Jugendstrafrechtspflege (1928); Kunst u. 
Methodik, in: Musikal. Zeitdokumente (1929); Die 
histor.Stilemännl. Körperkultur, in: Männl. Körper- 
bildung, hrsg. von E. Matthias u. F. Giese (1926); 
E. Bechers Entwicklung u. Stellung in der zeit- 
genöss. Philosophie (1929). 

2. Sosiologische: Psychologie der Gesellschaft, 
in: Handbuch der vergleichenden Psychologie, 
hrsg. von G. Kafka II (1922); Soziologie, Sozial- 
wissenschaften, Sozialpsychologie, in: Archiv für 
diegesamte Psychologie. 44. Bd.(1924)S. 132 — 167; 
Erziehung als Beruf (1922); Die psych. Wirkungen 
der menschl. Umwelt, in: Arbeitskunde, hrsg. von 
). Riedel (1925) S. 151— 175; Die Struktur des so- 


wicklung, gegenwärtiger Stand u. päd. Bedeutung 
der psycholog. Jugendforschung, in: Jugendkunde 
u. Schule (1926) S. I—150. 


4. Pädagogische: Deskriptive Pädagogik, ın: 
Ztschr. für päd. Psychologie, 15. Jhrg. (1914) S. 81 


Meumann u. G. Deuchler), bis 95; Die Bedeutung des Experiments in der päd. 


Forschung, in: 3. Jahrbuch der Päd. Zentralstelle 
(1913); Die päd. Wissenschaft in Deutschland, in: 
Die neuzeitl.deutscheVolksschule (1928) S.76—93; 
Die Bedeutung päd. Sammlungen (1915); Arbeits- 
u. Erlebnispädagogik, ın: Sächs. Schulzeitung 
(1926); Krisis der Arbeitsschulbewegung, in: Die 
Arbeitsschule (1924) S. 97-129; Die kulturellen 
Grundlagen der Erziehung, in: DieAkademie, 3.H. 
(1925) S. I—57; Probleme der Willenserziehung, 
in: Die Deutsche Schule (1912) S. I— 16 u. 71—86; 
Ziele u. Grundsätze einer Erziehung des Auges, in: 
Ztschr. für päd. Psychologie, 13. Jhrg. (1912) S. 396 
bis 413; Theorie der emotionalen Bildung (1923); 
Zwang, Freiwilligkeit u. Selbstbestimmung als Er- 
ziehungsmächte, in: Zwang u. Freiheit in der Ju- 
sendpflege. Verhandlungen der 9. Konferenz der 
Zentralstelle für Volkswohlfahrt in Berlin am 16. 
u. 17.X1.1916 (1917) S. 14—50; Georg Kerschen- 
steiners Leben u. päd. Werk (1925); Aufgabe u. 
Entwicklung des deutschen Schulwesens nach dem 
Krieg (1916); Deutsche Schulgesetzgebung seit 
1918, in: Päd. Kongreßblätter (1925); Der Einheits- 
gedanke in der Schulorganisation (1914); Haupt- 
probleme der Kindergartenreform, in: Ztschr. für 
päd. Psychologie, 14. ]Jhrg.(1913)S.11— 17; Kinder- 
gartenfragen nach dem Krieg, ebd. 19. Jhrg. (1918) 


| 
Deutsche Schule (1915); Wert der Persönlichkeit 
| 


zialen Bewußtseins (1923); Hemmungen u. Fehl- !S.145— 161; Kindergarten u. Schule, ebd. 25. Jhrg. 
entwicklungen dessozialen Bewußtseins,in: Bericht ! (1924) S. 17—32; Gestaltwandel der deutschen 
über den 2. Kongreß für Heilpädagogik in München | Schule (1928); Die geistige Krisis in der Schule, 
(1925) S. 58—79; Verhältnis der Jugend zu den so- ‚in: Süddeutsche Monatshefte (1929); Werdegang 
zialerı Bewegungen der Gegenwart u. der Begriff | u. Geist der Grundschulerziehung, in: K. Eckhardt, 


der Sozialpädagogik, in: Jugendführer u. Jugend- 
probleme (1524) S. 209—306; Psycholog.-ethische 
Vorfragen der Heimaterziehung (1923); Ethik u. 
Soiolozie des Berufs (1923, *1929); Familie u. Ge- 
sellschaft {1927;; Die Zukunft des Jugendschutzes 
‚1918,; Gemeinschaftsarbeit u. Persönlichkeits- 
nnege ın der Jugendfürsorge, in: Jugendämter als 
Träger der öftentl. Jugendfürsorge ım Reich (1919) 
S. 11-25; Erscheinung u. Gehalt der deutschen 
Juzenäbewegung, in: Die Quelle, 77. Jhrg. (1927). 

3. Psvehologische : Arbeiten u.Lernen, in: 2. Jahr- 
buch der Päd. Zentralstelle (1912); Gesichtspunkte 
u. Methoden der psycholog. Analyse der Schüler- 
inaividualität, in: Archiv für Pädagogik, Il. Abr., 
3. Jırg. (1914) S. 23—33 u. 433—451; Über die 
Fauiheit, in: Ztschr. für päd. Psychologie, 13. Jhrg. 
‚1912, 5. 506—516 u. 545—561; Psychologie der 
Handarbeit, ebd. 15. Jhrg. (1914); Psychologie der 
Arbeit, in: Die Arbeitsschule, 39. Jhrg. (1925) S. ı 
11515 u.65— 76; Sprachpsycholog. Untersuchungs- 
methode, in: Ztschr. für päd. Psychologie, 20. Jhrg. 
\1919, 5.354—347; Moralpsychol. Untersuchungs- 
methode, ebd. (1927); Religionspsycholog. Unter- 
suchungsmethode, ebd. (1928); Begriff u. Aufgabe 
der päd. Psychologie, ebd. 18. Jhrg. (1917) S.5— 13 
ü. 1069—118; Theorie u. Technik des psycholog. 


Die Grundschule (1928); Zur Morphologie, Psycho- 
logie, Hygiene u. Pädagogik von Haus- u. Schul- 
aufgaben. Als Anhang zu E. Meumann: Haus- u. 
Schularbeit. Pädagogium Bd. XI (1926); Die Be- 
rufsbildung des Lehrers, in: Bayr. Lehrerzeitung 


(1922); Der Lehrer als päd. Berufstypus, ın: Der 


neue Lehrer, hrsg. von P. Oestreich u. ©. Tacke 


(1926); Sinn u. Formen der Lehrerbildung (1930); 


Über Beruf, Berufswahl u. Berufsberatung als Er- 
ziehungsfragen (I91S); Berufsberatung u. Erzie- 
hung, in: Kölner Blätter für Berufserziehung I 


(1925) S. 65—95; Berufsberatung ım Dienst der 


Wirtschaft, in: Arbeit u. Beruf, Bd. 4 (1927); Die 
Entwicklung des Berufsschulgedankens in soziolog. 
u. geistesgeschichtl. Beleuchtung, in: Die bayr. 
Berufsschule, ıı. Jhrg. (1924); Die Humanisierung 
der Berufsschule, ebd. (1926); Entwicklung, Auf- 
gabe u. Aufbau der Berufserziehung, in: H. Nohl 
u.L. Pallat, Handbuch der Pädagogik (1930); Ge- 
schlecht u. Schulorganisation, in: Bericht über den 
3. deutschen Kongreß für Jugendkunde u. Jugend- 
bildung (1914); Lehrplan für Frauenschuien, ın: 
Ztschr. für päd. Psychologie (1917); Bildungsgang 
u. Bildungsziel im weibl. Dienstjahr (1916); Die 
Lage der höheren Schulen in der Gegenwart u. 
ihre Aufgaben in der Zukunft, ın: Vorträge über 


Massen-u. Demonstrationsversuchs, in: Korrespon- wissenschaftl. u. kulturelle Probleme der Gegen- 


Genzblatt desakadem. Schutzvereins. Beilage: Mit- 
teıungen des Kartells deutsch. Schriftsteller, Bd. II 
1917, 5. 3—12 u. 64—69; Die Untersuchung des 





wart aus dem Fortbildungskursus der balt. literar. 
Geselischaft(1913)S.91— 122; Form der deutschen 
höheren Schule nach dem Kriege, in: Die deutsche 


,*# 


J 
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höhere Schule nach dem Weltkrieg, hrsg. von J. | u. sportl. Übungen ım Gleit- u. Segelflug. Die 
Norrenberg (1916) S. 15—29; Antike u. deutsche | Lehrgänge werden durch eine bes. theoret. u. 
Gegenwart, in: Das humanist.Gymnasium, 40.Jhrg. | fljegerische Prüfungabgeschlossen. Dietheoret. 
(1929) S. a nn ı. Charakter- | Prüfung (schriftl. u. mündl.) erstreckt sich auf 
Be emule (1913) Aerodynamik u. Flugzeugbau, Wetterkunde 
S.129—145; Die Hochschulen ım Kampf gegen z OÖ > 
die Inflation der Bildung, in: Mitteilungen des Karten-u. Kompaßkunde, Motorenkunde, Luft- 
deutschen Hochschulverbandes (1929); Gedanken | verkehr u. Luftrecht. Die fliegerische Prüfun 

über die Verantwortlichkeit der Eltern für das | erfolgtnach bes. Richtlinien der beteiligten Ge- 
Schulschicksal ihrer Kinder, in: G. A. Stoll, Hand- | seilschaften (Gleitfliegerausweis A u. B; Segel- 
buch des gesamten staatl. u. privaten Mittelschul- fliegerausweis C). Für die Motorflugkurse gelten 
wesens von Süddeutschland (1926); Der innere | besondere Bestimmungen. Der Ausbau der F. 
Zusammenhang u. die soziolog. Hintergründe der + für die Gewinnung geeigneten Nachwuchses 


ee 7 Ä von F lugzeugführern von der größten Bedeu- 
Der Zusammenhang von Weltlage u. Erziehungs- | tung. Gleit- u. Segelflug sind als por tl. Ubung 
problem in der Gegenwart, in: Die Erziehung ; WIE auch als technisch -prakt. Bildung von 
(1927) H.ı; Das Unbewußte in der Erziehung, in: | großem Wert für die heranwachsende Jugend 
Ztschr. für Psychologie, Jhrg. 30, H.1, S.17—31; | der Berufs- u. Fachschulen, sowie der höheren 
Prognosen der Familienentwicklung, in: Lehrer | Schulen.Die wissenschaftl. BedeutungderSegel- 
ae no ‚lugerfahrungen wird von Tag zu Tag größer. 
1930, H.3, S N re e, 44. JOSE.) Schrifttum: Preuß u. Ismer, Luftfahrtlehr- 

3, a} a >. 











| gänge (1929). W. Fransisket. 
F.s Arbeiten gelten der Verbreiterung exakter. 2 
Erfahrungsgrundlagen der Erziehungswissen- | Förderklassen. 
schaft durch psycholog. u. soziolog. Gesichts- Bildungsziele u. Methoden der Volksschule 


punkte, der Begründung eines streng deskrip-: sind auf ein mittleres Maß kindl. Befähigung 
tivenStandpunktes der Darstellungu. Erklärung | zugeschnitten. Ein wesentl. Abweichen der Kin- 
päd. Sachverhalte u. der Anpassung der phä- der von dieser Mittellinie mußte zur Erreichung 
nomenolog. Methoden an den Gegenstand der: dieser Ziele untauglich machen u. mit der Er- 
Pädagogik. Nach der Seite der prakt. Pädagogik . kenntnis der Eigenart der Kinder zu ihrer Aus- 
— bei ihm von der Erziehungswissenschaft ; scheidung aus dem Verband der Normalen u. 
scharf getrennt — setzt sich F. für die Akademi- | zur Differenzierung der Schulen führen. Zuerst 
sierung der Pädagogik u. der Lehrerbildung wurden die am schärfsten ausgeprägten Fällc 
ein, für die wissenschaftl. Grundlegung, erziehl. erfaßt u. in besondern Schulen oder Anstalten 
Zielung u. organisator. Einbürgerung der Be-: untergebracht (Hilfsschulen für Schwachsinni- 
rufsberatungu. fürdie Ausgestaltung des öffentl. ı ge, Anstaltsunterricht für die Blinden u. Taub- 
Bildungswesens nach den Bedürfnissen u. Kräf- | stummen — für Preußen z. B.: Gesetz, betr. Ec- 
ten der Zeit. Die Differenzierung der höheren | schulung blinder u. taubstummer Rinder von 
Schulbahnen u. die Konzentration der Berufs- 7.VIIL ıgııu.Gesetz, betr. die öffentl. Krüppei- 
schularbeit wird eingehend erörtert; der syste- fürsorge vom 6. V. 1920). Zwischen diesen Kin- 
mat. Gedanke trıtt noch hinter die im Prakti- | dern u. den völlig normalen steht eine Gruppe, 
schen förderl. Einzeldiskussion zurück, ohne | für welche wegen ihrer Hemmungen oder 
aber unerkennbar zu sein. Das Pädagogische | Schwächen einebesondereEinrichtunggeschaf- 
erscheint bei T’. nicht als ein Sondergebiet der | fen worden ist: das F.system. Während die 
Kultur, sondern als eine Kategorie derselben | Schüler der Hilfsschulen, dieSchwachsinnigen, 
u. muß daher in der ganzen spannungsreichen | eine von den Normalen sich deutlich abhebende 
Weite desgesamten, letzten EndesdieErziehung | geschlossene Gruppe unnormaler, kranker Kin- 
des Menschengeistes darstellenden Kulturpro- | der bilden, stehen die Kinder der F., die sox. 


zesses gesehen werden. I. Spieler. | Schwach- oder Minderbegabten oder Schwach- 
. normalen, noch im Bereiche der Normalität, 
Fliegerschulen. | sind also nicht als krank anzusehen. 


F. sind fachschulähnl. Einrichtungen für die | x. Mehrere MinErl.e haben die Lehrerschaft 


theoret. u. prakt. Ausbildung im Gleit- u. Segel- | auf die besondere Betreuung dieser Kinder 
flug, wie auch im Motorflug. Träger sind der |hingewiesen, die man anfangs in einzeinen 
deutsche Luftfahrtverband in Verbindung mit | Nachhilfestunden zu fördern versuchte; ein mit 
Städten u. öffentl. Schulen, bes. Bau- u. Fach- | unzulängl. Mitteln unternommener Versuch, 
schulen in erster Linie für die Jungfliegerkurse !der im großen u. ganzen als gescheitert zu 
(Luftfahrtlehrgänge), weiterhin die Rhön-Rosit-! betrachten ist. 2. Den Kindern, die im mehr- 
ten-Gesellschaft, der Deutsche Modell-u. Segel- |; klass. Aufbau das Ziel der Oberklasse nicht er- 
flugverband u. die großen Luftverkehrs-Gesell- | reichen würden, will man in 1—2jährigen AÖ 
schaften. Gleit-u.Segelflugkurseumfassen prakt. | schlu@klassen, 1926 durch MinErl. in Preußen 
Modell- u. Flugzeugbau, theoret. Belehrungen | empfohlen, eine abgeschlossene Bildung mit ins 
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Leben geben. 3. Berlin vereinigt die Sitzen- | Sozderklassen werden 7—ıojährige zurückge- 


bleiber des ı. Schuljahres in Vorklassen, von 
wo aus dieKinderalsbaldnach Erkennung ihres 
Zustandes entweder den in Frage kommenden 
Sonderschulen u. Sonderklassen (s. d.) oder 
nach ı Jahre dem Stammessystem wieder zuge- 
führt werden. Zweimaliges Durchlaufen der 
Klasse nur ın Ausnahmefällen. 4. Das Manrn- 
heimer F.system, ı901 durch den Mannh. Schul- 
rat Sickinger begründet, vereinigt die minder- 
begabten oder unregelmäflig fortschreitenden 
Kinder in besondern Klassen (F. im engeren 
Sinne), die zu einem voll ausgebauten 6- oder 
klassigen System organisiert sind. Dieser Par- 
sllelzug neben dem Volksschul- u. Hilfsschul- 
system, für den 10—15°/,aller Volksschüler ge- 


bliebene Kinder der Kindergärten u. unteren 
Jahrgänge durch einen erfahrenen Psychologen 
ausgesucht, von Lehrerinnen in 3—4 Jahren so- 
weit gefördert, daß sie dem Normalzug wieder 
— bei einem Drittel unter Verlust von ı oder 2 
Jahren — eingegliedert werden können. — Das 
F.system, von Arzten u. Hygienikern sehr be- 
grüßt, von vielen Pädagogen anfangs bekämpft, 
hat heute seine Berechtigung erwiesen, wie die 
Einführung in mehr als ı50 Städten des In- u. 
Auslandes beweist (vgl. auch die Art. Sonder- 
schule u. -klassen; Mannheimer Schulsystem ; 
Sickinger, A.). 

Schrifttum: A. Sickinger, Arbeitsunterricht, 
Einheitsschule, MannheimerSchulsystem imLichte 


eignet seindürtften, lehnt sichmehr oder weniger ı der RVerf. (1920); — Organisation großer Volks- 
an den Lehrplan der Volksschule an u. ver- |schulkörper nach der natürl. Leistungsfähigkeit 
sucht, seineZieledurchgeringeKlassenfrequenz | der Kinder (ıgır); A. Henze, Das F.system, in: 
(30 statt 45), durch individuelle Behandlung der | H-Nohl u. L. Pallat, Handbuch der Pädagogik IV 


Kinder, durch Verwendung bes. geeigneter | (1928); Enzyklopäd. Handbuch der Heilpäd., hrsg. 


: .._._ ı vonA. Dannemann u.a.(?1930). A. Wiesand. 
Lehrpersonen usw. zu erreichen. Übertritt in (1930) 5 


den Hauptzug ist jederzeit möglich. Überwie-. Foerster, Friedrich Wilhelm. 

sen werden die in den Normalklassen infolge | ee ee 
24 2 .. i ’ 2. R z , 

a ot a Begabung, körperl. | der freidenkerische ee ethisch überaus hoch- 

u.gesundheitl. Mängel, ungünstigersozialerVer- : 


esse dies Bliesche Inder Erzi | stehende u. von der Idee des Fortschritts einge- 
hältnısse des Kiternhauses, mangelnder Erzie- | nommene Astronom W.F., der die von dem Ameri- 


hung seitens der Eltern nicht genügend geför- | kanerFelixAdlerbegründeteBewegungfürethische 
derten Kinder nach ı- oder 2jährigem Schul- : Kultur in Deutschland förderte. Das Ethos des 
besuch. Hauptkennzeichen der Zörderkinder , Vaters u. seines Kreises nahm auch den Sohn ge- 
sind nach Sickinger: Armut, Unklarheit, Zu- | fangen, u. Ethiker ist er geblieben. Zwischen 1895 
sammenhanglosigkeit des Vorstellungslebens, | u. 1898 gab er selber die Zeitschrift «Ethische 
langsames Auffassen, Verknüpfen u. Schließen, | ee ne . 
ls Gedächtnis 2 mangelhaftes Denken, | Versuch, seine ldeale auf dem Wege der Erziehung 
schnelle Ermüdbarkeit, schwacher Wille. 5. Bei | zu verwirklichen. F. wurde 1899 Dozent der Päda- 
der Errichtung der D-Allasser in Charlottenburg | gogik in Zürich, übernahm 1912 die ordentl. Pro- 
(1906), F. für die einzelnen Klassen des Normal- | fessur in Wien, die er 1914 mit der in München 
schulaufbaus, entschied das Bedürfnis, die | vertauschte; 1920 verzichtete er auf sein Lehramt, 
Anzahl der in Betracht kommenden Kinder u. da man ıhn nicht mehr verstand, ja als polit. 
deren Wohnung. Im Gegensatze zu Mannheim | Schädling» ansah. 

verzichtete Charlottenburg auf den unbedingt) Seine prakt. Erziehertätigkeit mit dem Ziel 
vollständigen Ausbau der B-Kiassen zum B-!der eth. Charakterbildung ließ ihn «die abso- 
Nlassensystem ; die einzelnen Klassen wurden |lute Unzulänglichkeit aller religionslosen Er- 
vielmehr dem Normalschulsystem angegliedert. | ziehung» erkennen. Mit der Einsicht in die Not- 
in der Blütezeit der B-Klassen, den letzten ! wendigkeit der religiösen Unterbauung derMo- 
Jahren vor dem Kriege, stieg ihre Zahl auf über ; ral kam ihm zugleich die in die Notwendigkeit 





40; die meisten Normalschulen besaßen sie. Der 


voliständig ausgebaute B-Zug umfaßte außer | 
: werden könne. Dabei weitete sich ihm der Be- 
. grift der Erziehung. Pädagogik hat esnicht blof5 


iner Vorklasse3 F.oder Wiederholungsklassen, 
von denen die letzte als Abschlußklasse galt. 
Schülerzahl 350—.20, in den letzten Jahren noch ' 
weniger.StundenzahldenNormalschulen gegen- 
überetwasermäßigt. Außerdem Nachhilfeunter- | 
T:cht nach Bedarf für die Schwächeren. In den 
ungünstigen Jahren nach dem Kriege gingen 
die B-Klassen mehr u. mehr zurück, aus dem! 
wesentl. BestandteildesCharlottenburgerVolks- 
Schulaufbaus wurde ein Anhängsel. Ostern 1929 
gingen die letzten 6 Klassen infolge schwieriger. 
hnanzieller Lage der Stadt Berlin, die Tragung 
der Mehrkosten ablehnte, ein. 6. Für die Genfer 


einer religiösen Autorität, weil sonst im Chaos 
des Meinens u. Mögens kein Halt gefunden 


mit Kindern zu tun; Erzieher istjeder «Organı- 
sator von Menschenkräften», weil auch ıhm 
Menschenseelen aufgegeben sind. Die Notwen- 
digkeit der autoritativen Religion zeigte sich 


ihm vor allem auf einigen Sondergebieten der 


Pädagogik, wie dem der Charakterbildung ım 
engeren Sinne, sodann der geschlechtl. Er- 


'ziehung, der Heilerziehung bei Gefallenen, 


Verbrecherischen u. Fehientwickelten. Gleich- 
wohl beschränkt sich F. in den meisten seiner 
Bücher wesentlich darauf, die ethischen Motive 


779 Foerster. 780 


möglichst durch sich selber wirken zu lassen, | gerade den Mangel an deutschem idealist. Geist ; 
weil er auch den Kirchenfremden helfen wollte, | nachihmistF.Pragmatistim Sinne derAmerikaner, 
weil er die Gefahr der Trennung von Kirche | Positivist ım Sinne A.Comtes, Relativist in seiner 
u. Schule nahen sah u. einer lebensnäheren | Weltanschauung; vom Gottesbegriff, Christus. 
Darstellung der kirchl. Ethik durch die Seel- Saunen DL HENUBEr BU Demeung sl E20 


: -- | weit entfernt, daß ernur die Frage nach dem prakt. 
sorger dienen wollte. F. schrieb nicht bloß für Wert, nicht die Frage nach den Wehrhätscchi, 
Erzieher; er schuf auch Bücher für Kinder u. 


ar T Sc der Lehre kenne; ja, «es könnten schließlich wie 
Reifende mitfeinen, lebensfrischen Anregungen | bei Comte die allzu lauten Lobsprüche auf die Re- 
zur Selbsterziehung. 


lıgion nur dazu dienen, um diese selbst mit Pauken 
u. Trompeten zu Grabe zu geleiten» (Kiefl). Trotz 
dieser Befehdung von Freidenkern, Protestanten 
u. Katholiken behielt F. gleichwohl noch überall 
eine große Schar treuergebener Freunde. Die Ant- 
wort auf die theolog. Angriffe gab F. u.a. auch 
in den Büchern: Christus u. das menschi. Leben 
(1922), Religion u. Charakterbildung (1925); einen 
Lichtblick sah er für seine Regenerationsgedanken 
in der deutschen Jugendbewegung, vorzüglich der 
kath. orientierten: Jugendseele, Jugendbewegung, 
Jugendziel (!"? 1923/24). 

F. geht vom Ganzen aus u. auf das Ganze. 
Er hält von Anfang an Gericht über unsere 
scheinbar so blühende Kultur. Unerbittlich zer- 
trümmert er die Götzen des Zeitgeistes; immer 
geht er auf das Letzte zurück. Sein Ziel ist die 


Diese F.schen Lebensstufen stellen dar seine 
Bücher: Der Entwicklungsgang der Kantschen 
Ethik bis zur Kritik der reinen Vernunft (1894), 
Die Arbeitslosigkeit u. die moderne Wirtschafts- 
entwicklung (1898), Jugendlehre (1904), Lebens- 
kunde (1904), Technik u. Ethik (1905), Schule u. 
Charakter (1907), Die Stellung des modernen Stu- 
denten zur kath.Kirche (Sonderabdr. 1907), Sexual- 
ethik u. Sexualpädagogik (1907), Christentum u. 
Klassenkampf (1908), Lebensführung (1909), Staats- 
bürgerl. Erziehung (1910, *1920 u.d. T.: Polit. 
Ethik u. polit. Pädagogik), Autorität u. Freiheit 
(1910), Schuld u. Sühne (1911), Strafe u. Erziehung 
(121913), Das österreich. Problem vom ethischen 
u. staatspäd. Gesichtspunkt (1914). Dazu kamen 
viele VorZragsreisen mit gewaltiger Wirkung. Das 


Erlebnis des Krieges hat bei ihm erschütternd | Bekehrung vonMenschu. Menschheit, dieRück- 
gewirkt. Gleichwohl war es kein Bruch mit seiner 


päd. Vergangenheit, sondern ihre zeitbedingte ge- kehr aus der Zeit zum Ewigen, die Umkehr vom 
radlinige Fortsetzung, wenn er nun praktisch (unter Außeren ins Innere. 

Kurt Eisner) u. theoretisch der Politik u. polit.Er-| F.ist Xeakst u./dealst zugleich. Als das große 
ziehung sich widmete. So entstanden die Bücher: | Mittel, um die Menschheit aus ihrer Gesunken- 
Die deutsche Jugend u. der Weltkrieg (1916, *1918), | heitwieder emporzuführen zum Leben aus Gott 
Das Reichsjugendwehrgesetz (1917, hrsg. mit A. | u. der Ewigkeit, ist die Erziehung mit der Seel- 
v.Gleichen-Rußwurm), Für u. wider die allgem. sorge nahe verwandt. F. weiß, wie stark die 


Volksschule (1918, mit R. Seyfert zus.), Polit. | formende Macht des Milieus ist gegenüber der 
Ethik u. polit. Pädagogik (1919) u. die gerichthal- | 1 en Eins) Oh Cha 3 ER: 

tenden Bücher Weltpolitik u. Weltgewissen (1919), ! ee race Dan le vero: a 
Mein Kampf gegen das militarist. Deutschland | ist gesteigertes Wissen eine Diebslaterne u. wird 
(1921), Angewandte polit. Ethik (2 Bde., 1923/25). | zum Verderben. Darum bekämpft er ebensc 
Die beiden letzt erwähnten Bände stellen Samm- |scharf den didakt. Materialismus wie den aı- 
lungen seiner « Menschheits»-Aufsätzedar, Betrach- | dakt. Formalismus. Gesinrzungsdildung ist ihm 
tungen der Tagesfragen «sub specie aeternitatis». | die Seele aller Erziehung, u. von allen Fächern 
Die prakt. Zusammenarbeit mit KR. Eisner, diese muß der Kontakt zu ihr hergestellt werden. Der 


Bücher u. Artikel ın der «Menschheit», von der er "Charakter maß das: männlich. starke Blemen: 
sıch aber mittlerweile getrennt hat, um nun seine; . Men weiblichi nsabendenverbind At 
Anschauungen in der von ihm hrsg. Halbmonats- | Mt dem weıblıch-hingebenden verbinden. SU: 


schrift « Die Zeit» (seit 1930) zu vertreten, ließen. in | derTatenergiemuß einewohlausgebildeteHen- 
den Augen vieler als Feind seines Vaterlandes er- | mungsenergie verbunden sein. Meisterlich ver- 
scheinen, das er in Wahrheit innig liebte, dem er | steht F. die Kunst der Willensgewinnung durc® 
eben darum Buße, Umkehr, Wahrhaftigkeit, Selbst- : Motivierung, der «Inspiration des Willens». Bei 
geständnisu. Wiedergutmachung umso dringlicher | seiner Abmühung mit dem Problem der Cha- 
zur Pflicht machte. Deutschland seı zwar nicht | rakterbildung stieß F. auf das Problem der »*- 
allzsın schuld an der Kulturkatastrophe u. an dem, ligiösen Erziehung. F. ist nicht Katholik, aber 


für den Fall der Unbußfertigkeit der europäischen | _?. ee n 
in R i < BEE R t .nt > 21 OOHOIK 
Menschheit drohenden noch schlimmeren Unheil, ! gleichw ohl hat a der kath. nellı 
aber es stelle doch gleichsam den Exponenten der | viel gegeben. Büchsel hat gut herausgefühlt, da’ 


großen Schuldhaftigkeit dar. Gegen Ende des. F.s Anthropologie dem kath.Dogma viei näher- 
Krieges u. danach entbrannte zugleich ein konzen- : steht als dem luther. Radikalimus. F. vermiiit die 
trischer Kampf gegen F. vonseiten protest. u. kath. | Wirksamkeit der Religion im Leben, u. er zeigt, 
Theologen wegen seiner Stellung zur Religion. Auf; vie die anima naturaliter christiana geradezu 
luther. Seite eröffnete 7. Büchsel den Kampf mit nach dem kath. Dogma schreit. Wenn ihm auch 


der Schrift: Fr.W. F.s Erziehungsgedanken im: qabej vielleicht zu viel zum bloßen Symbol 
Lichte luther. Heilsverkündigung (1917), auf kath. er dennoch neue Wege 
H 5 


Seite neben X. Stölsle F.X. Kiefl in den Büchern: . werden mag 


666 77T] a nn 


A oO’ . . . 

Fr. W. F.s Stellung zum Christentum (1918), F. u. der Apologetik u. der erzieherisch-seelsorgerl. 
der Katholizismus(1g18). Fand ersterer zuviel Idea- Gewinnung gezeigt. Und die kath. Dogmatik 
lismus u. Katholizismus bei F.. so bestreitet letzterer hat nun mittlerweile auch selber die Brücke 
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zwischen Dogma u. Leben geschlagen. Mit 
priesterlich zarten Händen naht sich F. dem 
Problem der Sexzalpädagogik, sein Buch dar- 
über wird für lange klassisch bleiben. Wie un- 
endlich seicht u. verantwortungslos erscheint 
demgegenüber das modern-radikale Schrifttum 
über Ehe- u. Sexualreform (vgl. z. B. schon 
J. Marcuse, Die sexuelle Frage u. das Christen- 
tum, 1908)! In seiner Sozialbädagogik macht 
F. das christl. Prinzip des Dienens zum Grund- 
gedanken. Wer tiefere /ndustriepädagogik trei- 
ben will im Sinne der Überwindung des kapi- 
talist. u. proletarisch-sozialıst. Geistes, wird stets 
hei F. lernen müssen. Esistnur der folgerichtige 
Schritt weiter, wenn er als polit. Erzieher dem 
Gedanken des christl. Dienens im zwischen- 
staatl. Leben Bahn brechen möchte. Er entlehnt 
4. Müller den Grundsatz: «Auch für die Staaten 
ist Christus gestorben», u. daher darf auch vom 
hochpolit. Leben die höhere Wahrheit u. ihre 
Anerkennung nicht ausgeschlossen sein. Un- 
verlierbares bietet F. auch auf dem Gebiete der 
Jugendfürsorge u. Heilpädagogik. Auf allen 
Gebieten seines Schauens u. Schaffens kehrt 
F. auf die christi. Wertrangordnung zurück u. 
erstrebt etwas wie den augustinisch-thomist. 
«ordo». Die Pädagog!k des Christentums «für 
diese Welt ruht ganz u. gar auf der Erziehung 
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nicht Abgeschlossenheit, sondern Aufgeschlos- 
senheit für Werte u. Güter bedeutet,u. je mehr 
sich der für Leben u. Beruf nötige Kenntnisstoff 
erweitert, desto gewichtiger wird dieF. Sie gilt 
sowohl für Absolventen von Schulen engeren 
Sinnes wie auch für akademisch Gebildete. 
Im Auslande sınd solche Veranstaltungen meist 
unter Namen eingerichtet, die sich um die Worte 
«perfectionner», «continuer» u. dgl. gruppieren. 
(Über «Continuation Schools» in England, für Tag 
u. für Abend, mit Rücksicht sowohl auf allgem.F. 
wie auf Berufsbildung, mit Betonung der «two L»: 
«Livelihood and Leisure», s. F. Watson, Encyclo- 
pz&dia and Dictionary of Education I 379— 383.) 


1I. Die Fortbildung der Volksschüler 
ist trotz des die F.sschule fordernden Art. 145 
der RVerf. nicht einheitlich geregelt, u.auch die 
Bemühungen nach einem die 8Volksschuljahre 
fortsetzenden 9. u. ıo. Jahre sind über Wünsche 
hinaus noch wenig zu Verwirklichungen ge- 
diehen (s. Art. Neuntes Schuljahr). Zur Erör- 
terung stehen: bloße Erweiterung der Volks- 
schule, oder Unterstufe der Berufsschule, oder 
eigene Übergangsstufe. Dagegen bestehen so 
viele u. vielerlei Veranstaltungen, durch welche 
Personen mit bloßer Volksschulbildung die 
höheren Stufen der Schulbildung einigermaßen 
ersetzen können, daß der Versuch einer Über- 


für die andere Wels: el Kostbares weiß FE ‚sicht einen großen Teil des gebundenen u. freien 
zu sagen über das ZeArerurbild u. über das! Bildungswesens überhaupt durchlaufen müßte 


eigentlich Erzieherische. — Man braucht sich 
ne dieser Anerkennung nicht rückhaltlos auf 
F.s Seite zu stellen; er wird nicht selten aus 
Liebe hart, verwechselt wohl auch das Gebiet 





 Selbstbildung u. Fremanläusg: 


u. hier auf die Einzelartikel über die meisten 
folgenden Gegenstände angewiesen ist. Eine 
erste Einteilung mag tnterscheiden zwischen 
eine zweite 


ersteres einer großen Volksgemeinschaft zur bar, u. Sn die sich nur mittelbar an die 


Pflicht machen u. wird eben dadurch gelegent- | V olksschule anschließen. 


‚ıch ungerecht. 
Schrifttum: Th.v. Greyerz, F.s Jugendlehre | 


1. Die Selbstbildung des früheren Volks- 


| schülers kann so mannigfach sein wie die Ge- 


(1908, ; W. Börner, Fr. W.F. u. seine ethisch-reli- | legenheiten zu autodidakt. Bildung überhaupt. 
söse Grundanschauung ( 1909); A.Wurm, Autorität | In. erster Linie steht hier die Lektüre; es kommt 
u. Subjektivismus (1910); L. Witte, F.W.F.s «Ka- 'nun auf ihre zweckmäßige Gestaltung durch 
thelizt a a K. Kesseler, Päd. Charakter- | Rerufene an. Hier finden Volkshochschulen u. 
köpfe ©1929); A. Böhm, Fr. W. F.s moralpäd. An- | Yojksbüchereien (s. jeweils d. sowie Art. Buch, 
sichten, Darstellung u. Kritik (1919); Fr. W. F., milgunen, Erz.) Gelegenheit, den nicht höher 
Seine Lebensarbeit i in Beiträgen seiner Freunde, zu- | 5 

sammengestellt von A. D. Müller {1921\; L. Pilger, ı Gebildeten in der Auswahl u. Verwertung seiner 
Fr. W.F. als Ethiker, Politiker u. Pädagoge(1922); ' Lektüre zu leiten; sie haben dies auch "bereits 
R..1 Lehmann, Die päd. Bewegung der” Gegenwart | ıın mancherlei Form getan. Im übrigen ıst es 
le 1922/23); W. Fabian, Fr. W.rF. Darlegung | Sache der Theater, der Kinos u. bes. der Presse 
u. W ürdigung seiner eth. u. päd. Gedanken \ (1924); | (s. jeweils d.), ihre Tätigkeit so einzurichten, 
F.Preger, Zum Streit um Fr. W. F. (1924, Sonder- | gaß sie die geistige «Bedarfsdeckung» dem Er- 
druck‘; A. Messer, Päd. der Gegenwart (1926); | werbsstandpunkt - voranstelle. 


Er, W, F u o 5. B 
‘Zürich Br z wirkl nn n hrsg, von A. D. Müller | 2. Die Fremdbildung des trüheren Volks- 
sammlung, hrsg. von H.Schwann(1930). Z.Boßß. | A wird a)im unmittelbaren Anschluß an 
z die Volksschule besorgt durch die, jetzt einen 
Fortbildung. reichlichen Fortgang nehmenden, F.s- u. sog. 
I. Allgemeines: Zur «Vorbildung» vor der | Berufs- u. Fachschulen für männl. u. weibl. 
«Ausbildung» ist einSeitenstück die nach dieser ‚Jugend, einschließl. Werkstattbildung u. Indu- 
kommender. Je mehr eingesehen wird, daß von ; strie-Werkschulen (s. jeweils d.). Was sonstnoch 
keiner Anstalt eine abgeschlossene Bildung er-:b) ohne diesen Anschluß u. für die verschie- 
wartet werden kann, ja daß Bildung überhaupt | densten Altersstufen geschieht, fällt zusammen 
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mit dem, was als Volkserziehung .u.- -bildung | theoretisch ergänzt, den ı—4jähr. Zeitraum 


sowie als Erwachsenenbildung teils seit jeher, 
teils, u. zwar in bestimmteren Formen, seit etwa 
dem Beginn dieses Jahrh.s seine besondere 
Ausgestaltung bekommen hat, einschließl. des 
«Abendgymnasiums» (s. die einschl. Artikel). 
3. Für beide von diesen Bildungsmöglich- 
keiten kommen insbes. in Betracht die verschie- 
denenFormenvonV ereinenu.dgl. Voransteht 
die « Vereinspädagogik» der Jugendverbände u. 


zwischen einer ersten u. einer zweiten Prüfung; 
der Jurist u. der Lehramtskandidat sind dann 
«Referendar» u. werden nachher «Assessors. 
Dabei bleibt noch die Frage, ob diese Praxis, 
als notwendig zur Ausbildung selbst gehörend, 
nicht besser z. T. in die Mitte des theoret. Stu- 
diums verlegt wird, als «Zwischenpraxis». 

1. Erst zach diesen Erledigungen entstehen 
Gelegenheiten u. Bedarfnach akadem.F. enge- 


-organisationen (s. d.), bes. aber die mehr «bür- | ren Sinnes, also allermeist für den Berufstätigen. 


gerl.» Bildungsbestrebungen der «Genossen- 
schaften», wie sie vornehmlich Prof. E. Grün- 
feld (Halle)in mehrfachem Schrifttum auseinan- 
dergesetzt hat (vgl. seine «Vierteljahrsschr. für 
Genossenschaftswesen»),anderseitsdie Arbeter- 
bildungsbestrebungen (s. d.), namentlich in der 
Form der Gewerkschaftserziehung (s. d.), ein- 
schließl. der Gewerkschaftsführerbildung (für 





Für beideZiele, fürdas imakadem. wie fürdasim 
nachakadem. Rahmen, kommtschließlichneben 
jenen (allodidakt.) Veranstaltungen auch wieder 
die (autodidakt.) Selbst-F. in Betracht, etwa ge- 
steigert zu einer (allelodidakt.) Zusammenar- 
beit, speziell in «Arbeitsgemeinschaften» (s. d.). 

2. Für die akadem. F. engeren Sinnes hat sich 
seit längerem eine kaum noch überschaubare 


die sich u.a. P rof. J. Plenge, Münster 1. W., FüllevonVeranstaltungenherausgebildet.Wahr- 
einsetzt). Dazu dieSportvereine. Dieskannauch | scheinlich gingen zeitlich voran die F.skurse 
in Betracht kommen für den, der den wirkl. oder | fir Mediziner an Fakultäten u. Kliniken. Sodann 


angebl. erzieherischen Wert der militär. Aus- | hat insbes. das wachsende Interesse für soziale 
bildung betont u. ihn bei deren Wegfall durch | Dinge weitesten Sinnes zu neuen Beamtenbil- 


anderweitige Bemühungen ersetzt sehen will. 
4. Welche Bedeutung die Kirche (s.d.) fürF. 
der weitesten Kreise haben kann u. hat, ist fast 


besser durch einen geschichtl. Rückblick auf 
ihr früheres Walten als durch eine Betrachtung | 


ihresgegenwärtigenzuerkennen, welch letzteres 
ja durch profane Bemühungen mancherlei Er- 
satz gefunden hat, der die Kirche teils schädigt, 
teils entlastet. Noch besteht die F. in diesem 
oder jenem Land in der Form der «Christen- 
lehre» (s. Art. Jugendseelsorge). 

Auch der reichhaltigen Belehrungsliteratur 
innerhalb des Rahmens der christlichen Welt- 
anschauung, wie sie von zahlreichen Verlagen 
gepflegt wird, soll hier kurz gedacht werden. 

III. Die Fortbildung der Absolventen von 


gehobenen Volksschulen, Bürger-; 
schulen, norddeutschen Mittelschulen, 
endlich von vollen höheren Schulen, 
soweit nicht ein Hochschulstudium erreicht. 
wird, scheint innerhalb der F.swelt keine eigene ' 
Kategorie zu ergeben. Sie fällt wohl zusammen : 


mit den tatsächl. u. mög]. Veranstaltungen, die 
in II. angedeutet sind. 

IV. Volksschuliehrerfortbildung hin- 
gegen ist wieder eine Sache für sich. S. Art. 
Lehrerfortbildung. 


V. Für Akademikerfortbiläung wird zu-. 
nächst die Beachtung eines Mittelstücks erfor- 
derlich. Der eigentl. Hochschulbildung folgt. 


gewöhnlich eine zwarüberdiese hinausliegende, 
aber doch noch zur Ausbildung vor der selb- 
ständigen Berufstätigkeit gehörende nähereEin- 
führung in die Praxis. Beim Jedisiner folgt das 
«prakt. Jahr» dem hauptsächl. Fachexamen. Bei 
den Theologen, Furisten u. Lehramtskandidaten 
füllt eine solche Einführung, mehr oder minder 


dungsbestrebungen, insonderheit zu F.skursen 
für höhere Beamte geführt. Über die Kurse für 
mittlere Beamte s. die Art. Beamtenbildungsbe- 
strebungen, Verwaltungsbeamtenschulen, Ver- 
waltungsakademie. 


' Dafür darf auch hier die Tätigkeit des preut. 
; Ministerialdirektors . Althof erwähnt werden 
‚ (wie sie jetzt in dem Buch über ıhn von A. Sachse 
[1928] zu erkennen ist, bes. S. 123 233 266—270 
| 333). Hauptsächlich ist ihm, abgesehen von der 
ı vergangenen Akademie Posen als einer wissen- 


ı schaftl. F.sanstalt überhaupt, eine F. der höh. Ver- 
; waltungsbeamten zu danken, zumal die «Veremi- 
gung für staatswissenschaftl. F.» 1902 (sie tagte 
:1ı928 ın Bad Reichenhall). Während es zu einem 
; Ausbau als Akademie nicht kam, entstand 1906 
‘ die«Akademie für administrativePraxis> zugunsten 
mittlerer Beamter. Außerdem sorgte Althoft tür 
medizin. F., auch ım Hinblick auf die in Nord- 
amerika seit 1882 bestehenden «postgraduate me- 
dical Schools». 1900 entstand das «Zentralko- 
; mitee für dasärztl. F.swesen», später das «Kaiserin- 
Friedrich-Haus für das ärztl. F.swesen». Um 1906 
‚kamen Akademien für prakt. Medizin, mit groß- 
städt. Hilfe, in Ergänzung der Fakultäten, mit dem 
Ziel einer Gelegenheit für das «prakt. Jahr» cas 
spätestens 19053 eingeführt war) u. einer Beherr- 
schung der Spezialfächer durch die prakt. Arzte. 
' Beispiel: Düsseldorf 1907. Ein «Reichsausschus 
für das ärztl. F.swesen» kam 1908. 


An mehrfachen F.skursen für Juristen ın 
verschiedenen Städten fehlt es gleichfalis sett 
langen nicht. Viclleicht könnten sie über die 
dortanscheinend bevorzugten wirtschaftskundi. 
 Belehrungen hinaus auch das rechtsphilosopN. 
Denken genügend pflegen, im Sinn einer Philo- 
;sophie des Lebens. Die neuesten Wandlungen 
‚in der Kriminalistik haben zu F.skursen für Ju- 
' gendrichter u. zu der Forderung des Deutschen 
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Juristentages 1928 nach einer F. von «Straf- 
juristen» nach dem Assessorexamen geführt. 

Für absolvierte Azastwessenschafter wird zum 
Museumsdienst eine eigene Museumsbildung 
gewünscht u. ist zum Teil eingerichtet. 

3. Nicht die letzte Rolle spielen F.skurse für 
Gymnasial-usw.Lehrer; insbes. sind hier archäo- 
log. u.dgl. sowie päd. Belehrungen u. Demon- 
strationen zu erwähnen. Meist werden die Schul- 
ferien zu derlei benützt (Ferienkurse), oft für 
mehrere Lehrerkategorien zusammen (Jena seit 
1889, Greifswaldseit1899).DieBemühungenAlt- 
hoffs für dieFörderung der wissenschaftl.Bestre- 
bungen der Oberlehrer datieren von etwa 1902. 

Übar ZAeolog. Ferienkurse aufevang. Seite, dıe 
seit 1892 bestehen, siehe «Die Religion ın Ge- 
schichte u. Gegenwart» II (?1928); dazu IV 
(1913) «Pfarrervorbildung u. -bildung» A. 8. 

Auch für den Bedarf von Ausländern nach 
einem Hineinleben in deutsche Sprache u.Kul- 
tur wird durch Ferienkurse gesorgt, bes. an der 
Universität Berlin. 

4. Wichtig wird sodann die Unterscheidung 
einer F., der es auf Befestigung u. Vertiefung 
des Gelernten, u. einer, der es auf Einführung in 
neue Wissensgebiete, Methoden usw. ankommt; 
letzteres bes. dort, wo sich Wissenschaftserwei- 
terungen drängen, wie beispielsweise in Gesetz- 
gebung, Naturwissenschaft, Medizin. 


5. Gewichtig werden nun auch die Rück-| 


wirkungen der F. auf die Ausbildung. Je mehr 
mit jener zu rechnen ist, desto besser kann die 
Ausbildung auf belastende Spezialitäten ver- 


zichten u. sich ihrer Hauptsache widmen: einer | 
solchen Einführung in das Grundlegende, daß | 


von da aus die weiteren Wege zu Spezialisie- 
rungen je nach späterem Bedarf leichter werden 
ü. die Hochschule vor «Zerfall» bewahrt bleibt. 
Insbes. weist die philosoph. Fakultät der Unı- 
versität so sehr über sich hinaus, daß sie ein 
Lernen lehrt, das zach ihr erst recht fruchtbar 
werden kann. Neuere Bestrebungen zur Reform 
des medizin. Studiums zeigen so viel Bedarf 


nach Füllung mit neuen Fächern, daß sich erst 
recht der Gedanke an eine verstärkte F. auf-; 


drängt. Den «propädeut.» Charakter der Uni- 


versitätüberhaupt hat bes. 7%. Mommsen betont. 


Schrifttum: Das Thema ist bisher so wenig! 
zusammenfassend behandelt, das Material sowie . 
dıe Literatur darüber so zersplittert, daß sich noch : 


kaum bestimmtere Angaben machen lassen. Von 


dem Artikel «F.» (des Lehrers an mittleren oder, 
höheren Schulen, neben «F.desVolksschullehrers») | 
ım der Erstauflage von K. A. Schmids «Enzyklo- 


pädie» II (1860) 406—411 an (der aber nur For- 
aerungen u.Ratschläge enthält, einschließlich der 


F. des Erzichers) zicht sich bis zu neuesten Be- 
richten eine wenig zusammenhängende Literatur- | 
masse, deren Zusammenfassung eine dringende | 
Aufgabe weiterer Arbeit bleibt. Materialbietenauch ! 
amtl. Blätter wie das «Zentralblatt für die gesamte . 
Unterrichtsverwaltung in Preußen», sodann mehr- 
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fach Berufsblätter; unter diesen sei für höhere 
Schulen erwähnt das «Deutsche Philologenblatt», 
das z.B. in Nr.7 vom 13. Il. 1929 gegen unzu- 
reichende Berücksichtigung der F.sbestrebungen 
protestiert. Erwähnt seien noch die Veröffentli- 
chung: «Ferienkurse in Deutschland» (I 1926, 
IV 1929, Dresden, Deutsche Akadem. Ausland- 
stelle des Verbandes der deutschen Hochschulen), 
sowie die vom Völkerbundsinstitut für geistige 
Zusammenarbeit zusammengestellte Übersicht: 
«Akadem. Ferienkurse ın Europa 1928», ebenso 
1929 u. 1930, deutsche Ausgabe: Buchhandlung 
A. Lorentz in Leipzig. FH. Schmidkun2. 


Fortbildungsschulen. 


[F. = Fortbildungsschule.] 


Il. Begriff u. Aufgabe: DieF. ist die Schule 
für die aus der Volksschule entlassene Jugend, 
welche keine höhere Schule oder keine Berufs- 
oder Fachschule (s. d.) besucht. Sie hat die 
Aufgabe, allgem. bildend u. erzieherisch zu 
wirken u. zugleich eine elementare Berufsbil- 
dung zu vermitteln. Sie umfaßt in der Regel die 
inder Landwirtschaft, im Haushalt u. in den Fa- 
briken usw. als Arbeiter, Taglöhner, Dienstboten 
tätigen Jugendlichen beiderlei Geschlechts. Zu 
ihr gehören die allgem. F.nin Daden, Hessen, 
Württemberg usw., die ländl. F.n in Preußen u. 
Thüringen, Volks-F.n in Bayern, die Arbeiter- 


schulen in manchen Städten. Der Unterschied 


zwischen «Volks- u. Berufs-F.n» in Bayern ist 
nureingradueller(Stundenzahlu. fachl.Speziali- 
sierung); Berufsschulen sind sie beide. Der 
Hauptunterschied ist formal-juristisch: staat- 
lich-kommunal oder auch privat. 

II. Stellung u. Notwendigkeit: Die F. 
| steht nach der RVerf. der Volksschule rechtlich 
ı gleich, d.h. sie soll wie diese eine Pälichtschule 
sein, deren Personal- u. Sachlasten vom Staat 
u. den Gemeinden zu tragen sind, u. die für den 
: Unterricht keinSchulgeld erhebt. Diese Gleich- 
| heit bezieht sich aber nur auf die äußere recht!. 
' Stellung; in ihren Zielen, in den ıhr zugehören- 
den Schülern, ihren Unterrichtsstoffen u. ihrer 
: Methode bildet die F. eine in sich geschlossene 
'Schulgattung, die weder eine einfache Fort- 
führung der Volksschule darstellt, noch eine 
Vorbereitungs- oder Konkurrenzschule für die 
. Berufs- u. Fachschule ist. Wo sie fehlt, ist eine 
Lücke im Aufbau des Schulorganismus, weil 
eine Schülergruppe, für welche eine schulische 
' Erfassungaussozialen, päd.u. wirtschaftl. Grün- 
den dringend notwendig erscheint, In einem ent- 
scheidungsvollen Lebensabschnitt sich selbst 
überlassen bleibt. Auch der kleine Landwirt, 
'dem es häufig nicht möglich ist, eine Fach- 
schule zu besuchen, bedarf heute einer Ein- 


führung in die Grundlagen seines Berufs. Das 
Landmädchen muß in der Lage sein, mit dem, 
was die eigene Landwirtschaft, dereinheimische 
' Obst- u. Gartenbau für Küche u. Haus zur Ver- 
fügung stellt, die Lebenshaltungauf dem Lande 
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sozu gestalten, daß dieSehnsuchtnachderStadt | nen die Jugend gerne mit alten Gewohnheiten 
sich mindert. Bei dem ungelernten Arbeiter | bricht u. den bisherigen Autoritäten gegenüber 
soll die F. Verständnis für seine Arbeit wecken | eine passive u. negative Haltung einnimmt. Oft 
u. dadurch Lust u. Freude an der Arbeit er- | wird etwas nur deswegen getan, weil es ver- 
zeugen. Diejugendl. Arbeiterinnen müssen vor | boten ist. 27 fühl sıch dem Erwachsenen gleich, 
allem in die Pflichten u. Aufgaben ihres natürl. |z. wenn man dies nicht anerkennt, hält er sich 
Berufes eingeführt werden. Die Erfahrung zeigt, | für unverstanden u. zurückgesetzt. Die negative 
daß Staat u. Gemeinde, die auf diesem Gebiete | Seite dieses Alters kommt beim Fortbildungs- 
ihre Pflichten gegen die niederen u. ärmeren |schüler ganz bes. zur Geltung, weil bei ihm 
Schichten des Volkes in vollem Umfange er- | Arbeit u. Unterricht häufig der festen Ziele er- 
füllen, die gemachten Ausgaben durch Min- |mangeln u. dadurch keinen unmittelbaren er- 
derung der Familien- u. Armenunterstützung | zieherischen Einfluß ausüben. Sodann verfügt 
wieder ersetzt erhalten. Auch unsere Haus- |erin der Regel mehr als seine gleichaltrigen 
töchter u. Dienstmädchen bedürfen bei der Viel- | Kameraden auf den höheren Schulen u. in den 
gestaltigkeit der Aufgaben, die heute die Frau | Fach- u. Berufsschulen über eigene Geldmittel 
im Haus u. in der Öffentlichkeit zu erfüllen | u. freie Zeit. Er besitzt eine verhältnismäßig 
hat, einer besondern schulischen Unterweisung. | große Selbständigkeit u. ist stark den Ein- 
Alle Jugendlichen benötigen in dieser Zeit der | flüssen der Umwelt ausgesetzt. Zu Beginn der 
werdenden Reife eine Führung u. Leitung, die | Reifezeit sind Jugendliche auch für schlechte 
ihnen aus mannigfachen Gründen die Familie | Einflüsse stark empfänglich. 
nicht zu bieten vermag. V. Der Lehrer muß ein gutes Verständnis 
III. Unterrichtsfächer, Lehrstoffu.Me- |u. eine kluge Einstellungsfähigkeit für die be- 
thode: DenAusgangspunktdesUnterrichtsmuß | sondere Eigenart der Schüler in diesem Alter 
die Arbeit des Schülers bilden. Aber der Unter- | haben, ein reges Interesse für unser ganzes 
richt darf nicht im Beruflichen stecken bleiben; | öffentl. u. wirtschaftl. Leben besitzen u. in 
denn die F.soll nicht nur tüchtige Arbeiter, son- | der Lage sein, jederzeit seinen Unterricht auf 
dernauch edle Menschen u. guteStaatsbürgerer- | die Forderungen des Lebens einzustellen. Auf 
ziehen. Darum müssen zur Derufskunde die Ze- | dem Lande ist eine gute Kenntnis u. eine ver- 
bens- u. die Dürgerkunde hinzukommen. Die | ständnisvolle Würdigung der Arbeit u. Kultur 
Pflege der allgem. u. religiös-sittl. Bildung erfor- | der bäuerl. Bevölkerung nötig; in Arbeiter- 
dert die Aufnahme von Deuzsch, Rechnen u. Rel- | klassen muß er mit den Arbeiten seiner Schüler 
gion in. den Unterrichtsplan. Auserzieherischen | vertraut sein, aber auch mit ihren besondern 
u. gesundheitl. Gründen darf auch das 7wrrzen | Nöten u. Sorgen, u. sollte ihnen Mittel u. 
nicht fehlen. Im Hinblick auf das spätere Fami- Ä Wege zur Aufstiegsmöglichkeit zeigen können. 
lıienleben, aberauchmitRücksichtaufdenindie- | Die Lehrerin der Mädchen-F. muß mit gu- 
semAlterbes.lebhattenTätigkeitsdrang,istauch |ten prakt. hauswirtschaftl. Kenntnissen einen 
die Pflege von Zandfertigkeit u. Gartenarbeit|häusl. mütterl. Sinn verbinden, der sie zur 
sehr zu empfehlen. Bei den Mädchen steht der | Beraterin u. Führerin der Mädchen in diesem 
Hausfrauenberuf im Mittelpunkt des Unter- | Alter geeignet macht. In der Regel wird nur 
rıchts. Die theoret. Belehrungen auf diesem !eine Lehrkraft, die sich ganz der F. widmen 
Gebiet müssen mit prakt. Übungen im Kochen, | kann, den vielseitigen Aufgaben u. Anforde- 
in der Handarbeit, im Gartenbau, in der Ge- | rungen gewachsen sein. Darum sind schon 
sundheits- u. Säu glingspflege verbunden sein. einige Staaten dazu übergegangen, hauptamt!. 
Näheres s. jeweils bei den Art. über die ein- Lehrkräfte an der F. zu verwenden. Wo an 
zelnen Unterrichtsfächer. | kleineren Orten die volle Beschäftigung eines 
Für die Stoffauswahl im einzelnen sind | Lehrers nicht möglich ist, w erden mehrere 
Arbeit u. Beruf des Schülers, die Heimat mit | Orte zu einer Bezirks-F. zusammengeschlossen. 
ihrem Kultur- u. Wirtschaftsleben sowie der| VI. Schulpflicht, Unterrichtszeit u. 
allg. Stand der Klasse maßgebend. Lebensnähe | Schulräume: Die Aufgaben derF. können nur 
u.Lebenswa ahrheitsinddieoberstenGrundsätze. bei mindestens 3Jähr. Schulpflicht mit ganzjähr. 
Nur die Lehrerpersönlichkeit, die es versteht, | Unterricht bei mindestens 4 U nterrichtsstunden 
für die Behandlung u. Darbietung des Stoffes | in der Woche gelöst werden. Unterrichtsertei- 
eine den Schülern entsprechende Form u. den! lung anSonntagenu.i inden Abendstunden solite 
packenden 702 zu finden, wird in der F. Erfolge ! nicht mehr in F rage kommen. Auch der F. müs- 
erzielen. Immer muß der Schüler selbst mit sei-. | sen eigene Schulräume zur V erfügung stehen, 
nen eigenen Kenntnissen aus Leben u. Erfah- | | die den gesundheitl., unterrichtl. u. psycholog. 
rung heraus unmittelbar in den Gang des Unter- Anforderungen dieser Schulart entsprechen. 
richtes hineingestellt u. zur Mitarbeit heran- vIl. Geschichteu.gegenwärtiger Stand: 
gezogen werden. Es ist in hohem Grade bemerkenswert, dab 
IV. Der Schüler stehtim fortbildungsschul- | Zeiten mit wirtschaftl. Neugestaltung immer 
pflichtigen Alter in den Jahren derGärung, in de-| auch tördernd auf die Entwicklung der F. ein- 
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gewirkt haben. Darum sind dieJahre um 1760, | platz besitzen. Den Mädchen-F.n müssen gut 
1830, 1875 U. 1920 wichtig für die Einführung | eingerichtete Schulküchen in gesunder Lage 
u. Erweiterung derF. Dieneueste Bewegung hat | zur Verfügung stehen. Die erforderl. Lebens- 
schon um 1912 begonnen. Sie ist durch den | mittel für den Kochunterricht u. für das Ein- 
Kriegmehrgehemmtalsgefördertworden. Eine | machen sind von den Gemeinden unentgeltlich 
Reihe von Staaten haben nun der F. neue Auf- | zu stellen. Schulgeld u. sonstige Beiträge dürfen 
‚aben u. neue Ziele gegeben, so Dayerz 1913, | nicht erhoben werden. Die persönl. Kosten hat 
Anhalt 1914, Baden ıgı8, Sachsen, Lippe-Det- | der Staat, die sachl. die Gemeinde zu tragen; 
nold u. Hamburg 1919, Lübeck 1920, Zlessen| für Neueinrichtungen sind staatl. Mittel zur 
1921, Preußen 1923, Thüringen 1924, Draun- | Unterstützung zur Verfügung zu stellen. Den 
schweig 1929. Die Art der Neugestaltung ist | Abgangszeugnissen müssen gewisse Berech- 
aber recht verschieden. Am weitesten ist wohl | tigungen im Öffentl. Leben gegeben werden. 
gegenwärtig die Durchführung der allg. F. in | Bei dem starken Eingreifen des F.wesens in das 
Baden gediehen. Wirtschaftsleben u. wegen des regen Orts- u. 

Hier gehen infolge gesetzl. Verpflichtung alle | Arbeitstättenwechsels der Schüler in diesem 
Knaben u. Mädchen, die im fortbildungsschul- | Alter muß der Ausbau der F. in seinen Grund- 
pflichtigen Alter stehen u. keine andere Schule be- | zügen durch Reichsgesetz einheitlich geregelt 
suchen, in die allg. F., u. zwar die Knaben 3 Jahre werden, das aber den einzelnen Ländern einen 
u. die Mädchen 2 Jahre; doch können auch die | „ewissen Spielraum läßt, damit jedes Land die 


Mädchen durch Ortssatzung zu einem 3Jjähr. Schul- BEN: 
bosuch verpflichtet werden, was ın einer Reihe von Ausgestaltung den besondern Verhältnissen an- 
passen kann. 


Städtenu.auchLandorten geschehen ıst. Der Unter- 
Neuere Bestrebungen wollen die F. durch 


richt wird hauptamtlich erteilt, u. zwar das ganze 

Jahr hindurch, auch auf dem Lande. Die wöchentl. Verlängerung der Volksschulpflicht um ı oder 

Stundenzahl schwankt zwischen 4 u. Io Stunden. | 2 Jahre ersetzen. Sie verkennen das Wesen der 
F., die als Lebens- u. Erziehungsschule zeder 





Kleinere Gemeinden sınd zu Schulverbänden zu- 


sammengeschlossen. Alle Städteu.dieLandgemein- | der Arbeit im öffentl. u. häusl. Leben hergehen 
den, die Schulorte für die Mädchen-F.n sind, be- | .o]], Aus dem gleichen Grunde erweckt auch 
sitzen Schulküchen. D:e persönl. Lasten werden | deAblssune shrisen Madehen-F. durch 
bis zu 8 Wochenstunden u. auch für ein 3. Jahr | 1° a se ee rer 
der Mädchen-F.n vom Staate getragen, die sach- | ein hauswirtschaftl. Jahr Bedenken. Auch da 
\ichen von den Gemeinden. Ähnlich wie in Baden | kann die F. ihre wesentl. Aufgabe, Führerin im 
jiegen die Verhältnisse gegenwärtig in Hamburg, | Leben selbst zu sein, nicht erfüllen. Außerdem 
Hessen, Sachsen u. Thüringen. | zeigt die Erfahrung, daß Mädchen im 3. Jahr- 
VIII. Ausbau u. neuere Bestrebungen: | gang dem Unterricht ein weit größeres Interesse 
Soll die F. ein vollwertiges u. leistungsfähiges | u. Verständnis entgegenbringen als in den bei- 
Glied des gesamten Schulorganismus werden, | denerstenJahren. Man darfnicht vergessen, daß 
so muß sie im ganzen Reiche als Pflichtschule |in den oberen Jahrgängen, auch bei geringer 
eingeführt werden. sich als selbständige Schul- | Stundenzahl, indem bloßen Nebeneinander von 
art auf einer Sjährigen Volksschule aufbauen. | Schule u. Leben, das den Schüler immer wieder 
Ihrsind alle Tugendlichen beiderlei Geschlechts | zwingt, dem Lehrer unter die Augen zu treten, 
in Stadt u. Land, die keine andere Schule be- | ein hoher erzieherischer Einfluß liegt. 
suchen, 3 Jahre hindurch wöchentlich 5 bis); Beiallen diesen Bestrebungen darf man aber 
10Stunden zuzuführen. Der Unterricht istunter | nicht vergessen, daf3 die F. sehr wichtige er- 
Trennung der Geschlechter nur an Werktagen | zieherische Aufgaben zu erfüllen hat; deshalb 
u. tunlichstindenVormittagsstunden vonhaupt- | muß der religiös-sittl. Beinflussung immer ein 
amtl. Lehrkräften zu erteilen. Er hat sich auf großer Spielraum gewährt werden. 
Berufs-, Bürger- u. Lebenskunde sowie auf Re- Schrifttum:G. Kerschensteiner. Grundfragen 
ligion, Muttersprache, Rechnen u. Turnen zu er- | der Schulorganisation (?1927); A. Kühne, Hand- 
strecken. Dazu muß bei denKnaben nochWerk- | buch für das Berufs- u. Fachschulwesen \"1929); 
unterricht u. beiden Mädchen prakt. Unterricht | "- Walter, Der U nterricht in der F.\1923,: A.Sen- 
in Kochen u. Handarbeit kommen. Wünschens- |" S A en a 
a hdi KU FR u. Mädchen (1925); OÖ. Hommer, Das Recht der 
‚ertistauch die prakt. Unterweisung In ODSt-U. | gewerbl., kaufmänn. u. hauswirtschaftl. Berufs- u. 
Gartenbau sowie in Kleintierzucht. Die Unter- | Fachschulen in Preußen (1925; Nachtrag 1. 1928); 
richtsstunden sind als Arbeitszeit zu behandein | Prakt. Fortbildungsschularbeit, IV.: W. Haerten, 
u.wiediesezu vergüten. Schülern, diezumSchul- | Religiös-sittl. Unterweisung derkath.Schüler(1929); 
besuch öffentl. Verkehrsmittel benützenmüssen, ; G. Oldenburg, Handbuch für das ländl. F.wesen 
ist Freifahrtzugewähren. AlleSchülersindärztl. | in Preußen ©1927); L. Löftler, Das deutsche Fort- 
Untersuchung u. Überwachung zu unterwerfen. | bildungs-{Berufs-‚Schulwesen nach Reichs- u. Lan- 


i S | }; Die ländl. F. Tl. ı: C. Caro, Be- 

D = N desrecht (1928); Die ländl. ö \ 

2 ne Schulräume mat entsprechen | deutung, Aufgabe u. Ziele der ländl. F., Tl. 2: 
n Cinrichtungen u. Ausstattungen zuzuwel-| F, Grafen, Praxis der ländl. F. (1929); Die Neu- 


Sen. Jede F. muß ihre eigene Schulbücherei, | gestaltung der ländl. F.n in Prewßen. Denkschrift 
sowie einen Schulgarten u.einen Turn-u. Spiel-!(1929); E. Stöcklein u. J. Stahl, Unsere Christen- 
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lehre. Katechesen für die Volks-F.n III (1929); 
]. Göttler, Der Rel.-U. in der F.(1916); F. Weiler u. 
M.Weis, Religiöse Lebenskunde in der ländl. F. 
(1929); F. Schmidt, Die deutsche F. in ihrer ge- 
schichtl. Entwicklung unter besonderer Berück- 
sıchtigung Badens (1930); Zeitschriften : Die deut- 
sche Berufsschule (38. Jhrg. 1929); Ztschr. für das 
ländl. F.wesen ın Preußen (20. Ihrg. 1929); Bad. 
Berufs-Schule (5. Jhrg. 1930); Heimatlebenskunde. 
Ztschr. für die bayrısche Volks-F. (1. Jhrg. 1928). 
M. Walter. 


Frage u. Antwort. 
[F.= Frage, A. = Antwort.) 


I. Wesen: Man spricht von einer F., wenn 
eineLücke im Wissensbesitz sich derart geltend 
macht, daß das Verlangen nach Ausgleich des 
Mangels rege wird. Dieses Wissensbegehren 
spielt sich in Form einer Aufgabe, die wir un- 
serem Denken stelien, in unserem Bewußtsein 
ab oder wird als Bitte um Aufklärung an die 
Umgebung gerichtet. Das Verlangen nach Er- 
weiterung des Wissens hat sich für diesen Fall 
eine eigene Ausdrucksform geschaffen. Doch 
ist nicht alles, was sıch dieser Ausdrucksweise 
bemächtigt, als echtes F.erlebnis anzusehen. 
Bei der rhetorischen F., bei der Prüfungs-, 
Scherz- u. Suggestiv-F. fehlt das aus Nicht- 
wissen entspringende Wissenwollen. 
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Stelle tritt ein alle möglichen Ausfüllungen um- 
fassendes Abstraktum, das F.-pronom oder 
F.-adverb. «Wer kommt ?» «Wo ist das Buch?» 

— Der Umstand, daß die eine Gruppe vonF.n 
sich auf Annahmen stützt, die andere dagegen 
Urteile voraussetzt, ohne daß dadurch an dem 
Charakter als F. etwas geändert wird, legt die 
Ansicht nahe, daß das die F. kennzeichnende 
Moment in dem emotionalen Erlebnis, in dem 
Begehren des Wissens liegt. — Der F. nde geht 
bewußt oder unbewußt von der Voraussetzung 
aus, daß der Gefragte fähig u. auch bereit ist, 
die gewünschte A. zu geben. Freilich kann da- 
bei manchmal ein Irrtum vorliegen. Auf ge- 
wissen Entwicklungsstufen ist dieses sogar häu- 
fig der Fall; unfruchtbare F.n sind dann die 
unvermeidl. "Folge. 

A. auf eine F. in landläufigem Sinne ist jede 
Äußerung des Gefragten, die in der Absicht 
geschieht, das in der" F. enthaltene Verlangen 
nach Wissen zu befriedigen. Solche Äußerungen 
sind aber nicht immer geeignet, die gewünschte 
Wissenserweiterung zu verwirklichen, daessich 
dabei bisweilen um Urteile handelt, die von 
der Zielrichtung der F. mehr oder minder ab- 
weichen. Streng genommen ist ein wahres Ur- 
teilnur dann A. auf eineF., wenn es den Sach- 
verhalt setzt, auf dessen vollständige Bestim- 


— ent ern 


Mangel an Wissen genügt noch nicht für das ! mung die F. abzielt. A. aufeine Entscheidungs- 
Lautwerden einer F. Er muß auch als solcher | F. kann also nur ein Urteil sein, das mit einem 


gefühlt, bemerkt, wenn auch nicht voll bewußt 
werden. Außerdem muß der F.nde dem fehlen- 
den Wissen einen gewissen Wert beimessen, da 
sonst die F.danach einfach unterbleibt. — Der 


in ihr entworfenen Sachverhalt völlig überein- 
stimmt. A. auf eine Bestimmungs-F. nur das 
Urteil, das den von der F. als bestehend vor- 
ausgesetzten Sachverhalt mit der von ıhr ver- 


zu einer F. führende Mangel an Wissen ist in | langten Bestimmung bietet. 


keinem Falleein vollständiges Nichtwissen. Auf 
ein ganz unbekanntes Ziel kann sich kein Den- 
ken u. daher auch kein Wissenwollen richten. 
F.n im allgemeinen setzen einen bestimmten 
Stand geistiger Entwicklung, jede F. im be- 
sondern ein ganz bestimmtes Maß von Spezial- 
wissen voraus. Solange diese Vorbedingungen 
fehlen, ist keine echte F. zuerwarten. — Die Art 
u. Weise, wie das Fehlen eines Gliedes den Ge- 
dankenablauf unterbricht, bedingt naturgemäß 
die äußere Form der F. — Zu einer Zuntschei- 


DieForschunghatsich bisher verhältnismäft:z 
wenig mit der A. u. dem innern Erleben des Ge- 
fragten beschäftigt. Für ein umfassendes Urteii 

| über den Dialog, der ja aus F.u. A. besteht, u. 
seine Bedeutung für den Unterrichtinderdialog. 
Lehrform wäre eine eingehende psycholog. Be- 
handlung des Problems dringend erwünscht. 
Die F. lenkt die Gedanken des Gefragten aut 
den Gegenstand, über densie Auskunft verlangt. 
Ob dieses Begehren den Charakter einer Bitte, 
einer Forderung oder eines Befehls annımmt, 


dungs-F. kommt es dann, wenn wir aus der Be- ist in dem persönl. Verhältnis der Beteiligten 
obachtungherausoderdurchNachdenkeneinen begründet. Für das Eingehen auf eine F. ıst 
Sachverhalt zwar erfaflt haben, uns aber infolge | aufseiten des Gefragten normalerw eise ein Lr- 
eines Gefühls der U nsicherheit urteilsunfähig teilnötig. Wo das dafür erforderl. Wissen fehlt, 
fühlen. Die F. richtet sich dann darauf, ob un-: ı kann der Gefragte — wenn das erstrebte Wissen 
sere Annahme zu Recht bestehe oder nicht u. | auchihmwertv oll erscheint —selbstzumF.nden 
kann daher nur mit «Ja» oder «Nein» beant- | werden, doch muß dies keineswegs immer der 
wortet werden. «Regnet's’s — Die Bestim- | Fallsein. Für den F.nden bedeutet dieA.noch 
mungs-F. setzt den in Betracht kommenden nicht das erstrebte Wissen; sie bietet ıhm nur 
Sachverhalt als bestehend voraus; man ist ur- die Grundlage dafür. 

teilsfähig, nur entbehrt das Wissen in irgend: I.Inder Kinderpsychologie hat man die 
einer Beziehung der gewünschten Genauigkeit. ; Unterscheidung der F.n in Entscheidungs- u. 
Diese Lücke wird nicht wie bei der Entschei: | Bestimmungs-F. n bisher kaum beachtet. Man 
dungs-F. durch eine Annahme ausgefüllt, die | dachte dort nicht so sehr an die Gemütslage, 
der Befragte bestätigen soll, sondern an ihre: ‚aus der heraus die F. gestellt wird, als an die 
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Anschauungs- oder Denkform, die jeweils bei 
Betrachtung des Gegenstandes den Ausschlag 
gibt. So kam man zur Unterscheidung der F.n 
in Namens-, Orts-, Kausal- u. Zeit-F.n. Dabei 
galt das Hauptaugenmerk dem Zeitpunkt u. der 
Reinenfolge des Auftretens. Als erste F. wurde 
meist die Namens-F. des sog. ersten F.alters 
(x Jahr 6 Monate) angesehen; doch scheint hier 
der Charakter als F. gar nicht ganz sicher zu 
stehen. Eswirdsich dabeivielfachbloßumNach- 
ahmung oder um Aufforderung zum Sprechen 
handeln. Durch das Nachahmen lernt das Kind 
aber allmählich den Sinn dieserSprachform ver- 
stehen, bes. wenn auf seine F. immer die rich- 
tige A. folgt. — Der Werdegang der kindl. F. 
läßtsich kennzeichnen durch die Worte: Acht- 
geben, Konstatieren, Entscheidungs-F., Bestim- 
mungs.-F. Diese Formel gilt immer, gleich- 
gültig ob essich um den Namen, dasWo, War- 
um oder Wann handelt. Solange das Kindnoch 
nicht weiß, daß jedem Ding ein Name zukommt, 
solange es nicht imstande ist, Namen konsta- 
tierend zu gebrauchen, kann sich sein Wissen- 
wollen nicht auf Namen richten. Das gleiche 
gilt für Orts-, Kausal- u. Zeitbestimmungen. 
Beim ersten Wissenwollen wird mangelnde 
Sprachfertigkeit vielleicht das Inanspruchneh- 
men fremder Hilfe noch unmöglich machen. 
Das Rind sucht zunächst durch stilles Beob- 
achten u. Heranziehen seiner Erfahrung die Lö- 
sung allein zu finden. Durch die Einsicht, sich 
geirst zu haben, u. die dadurch bedingte Un- 
sicherheit macht sich später das Bedürfnis gel- 
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wohl die Zeit vom 3.—6. Lebensjahr der Höhe- 
punkt kindl.F.-tätigkeit ist. — DieF. ist die na- 
türlichste u. daher beste Gelegenheit zur Unter- 
weisung u. Erziehung des Kleinkindes. Selbst 
bei Spiel- u. Übungs-F.n ist eine A. nicht nutz- 
los; sie erleichtert zum mindesten die Aneig- 
nung der Sprache. Am zweckdienlichsten ist 
stets eine möglichst kurze, sprachlich richtige, 
wahrheitsgetreue A. Es ist besser, einer verfrüh- 
ten F. auszuweichen oder das Kind auf später 
zu vertrösten, als eine falsche A. zu geben. Irre- 
führung untergräbt das Vertrauen u. läßt die 
F. vorzeitig verstummen. Nur unfruchtbaren 
F.n, die auf Überschätzung unseres Wissens 
beruhen, arbeite man entgegen. Bei lästiger 
Wiederholung ein u. derselben F. forsche man 
sorgfältig nach der Ursache (ob z. B. Gebrauch 
der Was-F. statt der Warum-F. vorliegt), um 
dem Kinde in sachl. u. sprachl. Schwierigkeiten 
helfen zu können. 
Zu Unrecht macht man der Schule den Vor- 
wurf, daß sie die F. des Kindesertöte. DieF.n 
| hören hauptsächlich deshalb auf, weil das Wis- 
sensbegehren des Kindes in seinem bisherigen 
Interessenkreise (dem dessinnlichAngenehmen) 
größtenteils befriedigt ist. Der Schule fällt die 
Aufgabe zu, dem Zögling neue Interessenkreise 
zu erschließen. Auch muß sie ihm erst ein be- 
stimmtes Wissen alsVoraussetzung zuneuenF.n 
vermitteln. Nur wo ein genügend starkes In- 
teresse u. die erforderl. Vorkenntnisse vorhan- 
den sind, kann es zuF.n kommen. Die Möglich- 
keit der Schüler-F. ıst also sehr beschränkt, zu 


zuprüfen. Bei hinreichendem Aufwand an Zeit | verfahrens werden zu können. Aber wo siesich 
ıst das Kind imstande, diese Kontrolle allein | zeigt, ist sie zu pflegen u. zu fördern, gleich- 
auszuführen. Es merkt aber bald, daß es sein | gültig, ob die F. auf einen Fortschritt im Wis- 
Ziel schneller u. bequemer erreicht, wenn es | sen abzielt oder auch nur um Aufklärung über 


tend, die gefundene Lösung noch einmal nach- beschränkt, um Grundlage des gesamten Lehr- 


seine Vermutung in einer Entscheidungs-F. an- 
dern zur Beurteilung vorlegt. Wenn aber alles 
Bemühen um eine Lösung vergebens ist, oder 
wenn alle Vermutungen sich als haltlos erwei- 
sen, kommt es schließlich zur ersten Bestim- 
mungs-F., durch die auch dasmühsame Suchen 
der Lösung vermieden wird. — Auch sprachlich 
steht die Entscheidungs-F. der Aussage näher 
als die Bestimmungs-F. Inhaltlich ist die Be- 
stimmungs-F. für das Kleinkindinsofernschwie- 
rıger als die Entscheidungs-F., als hier an Stelle 


ı NichtverstandenesbDittet. F.n, diezuweitvonder 
Aufgabe abweichen, sind alsstörend zu bezeich- 
nen u. unter Umständen zurückzuweisen, des- 
gleichen die aus Bequemlichkeit gestellten E.n. 
— Bei der von der modernen Pädagogik heftig 

| bekämpften ZeArer-F. handelt es sich in den 

meisten Fällen um Schein-F.n. Die Prüfuzgs-F. 
enthält zwar auch ein Wissenwollen, doch rich- 
|tetessich nichtauf den ın Redestehenden Sach- 
| verhalt, sondern auf das Verhältnis, in dem das 

Wissen des Schülers dazu steht oder auf die 








einer bestimmten LösungeineganzeReihemögl. | geistige Veranlagung des Geprüften (z. B. bei 
Lösungen in Betracht zu ziehen ist: Kommt | Intelligenzprüfung). Mehr als der Prüfungs-F. 
der Vater2 — Ver kommt? (der Vater: ein! gilt der Kampf jedoch der Erztwicklungs-F. Sie 
Bote? Besuch? usw.). drückt kein Wissenwoilen aus; der Lehrer be- 

Ill. Die Pädagogik unterschied dieF.n bis- | dient sich hier nur der F., um den Schüler zum 
her nur nach ihrer Stellung im Unterricht (Prü- | Finden bestimmter Urteile zu veranlassen. Die 
tungs- u. Entwicklungs- oder heurist. F.) u.|F. ist hier ein Mittel zu geistiger Beeinflus- 
pflegtedaranVorschriftenfürF.u.A.zuknüpfen. |sung, hat also eine gewisse Ähnlichkeit mit 
AMafßgebend war dabei nur der glatte Fortgang | der Suggesziv-F. Der Schüler wird zwar nicht 
des Lehrgesprächs; psycholog. Gesichtspunkte | gegen seine Überzeugung, aber in manchen 
kamen weniger zur Geltung. Eine Pädagogik | Fällen ohne tiefere Einsicht zu einem Urteil 
der F. des Kleinkindes fehlt überhaupt, ob- | veranlaßt. Esfindet alsoin der Tateine gewisse 
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Bevormundung statt; aber solange der Schüler 
zu selbständiger geistiger Arbeit nicht fähig vgl. P. Frieden, Briefe über französ. Erziehung, 

ist, bedarf er der Führung durch den Lehrer. |in: Pharus, 18. u. ı9. Jhrg., 1927 u. 1928), 
Nach dem Erwachen des kritischen Denkens B. Schulwesen: Für das Verständnis des 
muß die Lehrer-F. allerdings immer mehr zu- prakt. Bildungswesens in F. ist wesentlich 
rücktreten u. andern Methoden der Wissens- | dieUnterscheidungvon staatl. u. freien Schulen. 
vermittlung Platz machen. I. Rechtliche Grundlagen: Dasrechtl.Ver- 
Für die Zrziehung zu guter A. ist außer den |hältnis besteht seit 1904 weiter (vgl. Rolof, 
altbekannten Vorschriften über sprachl. u. in- ı Lexikon der Pädagogik U 43). Seit 1925 führen 
haltl. Richtigkeit eins zu beachten: der Lehrer | die Katholiken einen systemat. Kampf gegen 
muß sorgfältig die suggestive Wirkung seiner | das Schulgesetz. Sie fordern: Recht der Orden, 
F.n studieren. In dem Maße, wie es ihm ge- | Unterricht zu erteilen, Beteiligung am Budget 
lingt, diesen Einfluß zu vermindern, kommt er |(t200 Millionen), Recht für die Freischüler, 
dem Ziel des Unterrichts, den Schüler zu selb- | zwischen öffentl. u. freien Schulen zu wählen, 
‚ständigem Denken zu führen, näher. u. das Recht für die kath. Fakultäten, akadem. 

Schrifttum: ]J. B. Seidenberger, in: Roloff, Grade u. Titel zu verleihen. u 
Lex. der Pädagogik II (1913) 18—24, dort weitere | Auf gegnerischer Seite (Radikalsozialisten 
Angaben über älteres Schrifttum; E. Martinak, | u. Sozialisten}arbeitet man an einer Aufhebung 
Das Wesen der F., in: Psycholog. u. päd. Abhand- | oder weiteren Beschränkung der Unterrichts- 
lungen (1929) 83—88; J. K. Kreibig, Beiträge zur | freiheit. Man fordert Abschaffung des einzigen 
Psychologie u. Logik der F., in: Archiv für die| Artikels aus dem Gesetz Falloux 1852, dernoch 
gesamte Psychologie XXX11I (1914), mit Angabe | „,, Recht besteht, u. nach welchem eine pr:vate 

spezieller Artikel über die F. auf 5. 204, auch als Volksschule, ERF are, 2 a 
Sonderdruck; O. Tumlirz, Das Wesen derF.(rgıg); | ‘ OXSSChUIe IN eine MItLiere Lehransta L umge- 
H. Fuchs, Betrachtungen über die Unterrichts-F. | wandelt werden kann, wenn der Leiter das Bac- 
] calaurdat besitzt. Ferner liegen vor: ein Pro- 


vom Standpunkt der Philosophie des «Als-Ob», in: | © z j 
Ztschr. fürpäd. Fsychologie u. experimentelle Päda- |jekt, das alle Schüler zwingen soll, wenigstens 
3 Jahre ın einer staatl. Schule zu verbringen 


gogik XXIII (1922); W. Kanther, Zur Psychologie 

des kindl. F.ns (1925); B. Dittrich, Die F. des | (projet Ponchon), Einführung der Schulräte, die 
Kindes u. ihre Bedeutung für die Erzieher (1927); | den Einfluß der Eltern einschränken sollen, ein 
Schlosser, Der Fasten im Unterricht, in: Fraxis | Projekt, das den Eltern u. Geistlichen verbieten 
der Berufsschule, Jhrg.7, H. 18, S. 347— 349 (1927); io = di ] x Büch 

R. Penzig, Ernste A.en auf Kinder-F.n. Ein Beı- SO ee Ble Sa2LLeNErFAnDIen nel: 
trag zur häusl. Erziehung (1928); D. Katzu. R.Katz, | WIE Zegen den Laienunterricht anzukämpfen. 
Gespräche mit Kindern (1928); D. Katz, Die F.n! MH. Hochschulwesen: Als einzige rechtl. 
des Kindes, in: Bericht über den X. Kongreß für | u. administrative Anderung ist das Dekret vom 
experim. Psychologie (1928); H. Schmidkunz, Das | Jahre 1922 zu erwähnen, gemäß welchem eine 
F.n von Kindern Jugendlichen u. Erwachsenen, ın: | gewählte Vertretung der Studentenschaft im 
£tschr. für Hochschuipädagogik, Jhrg. 19 (1928); | Universitätsrat zugelassen wird, wenn es sich 


.. R . ae = EN . E . .„L;: .* or ! ß R E a br 
F.Löw, DieLogik der F.,ın: Archiv für die gesamte um Disziplinarfragen handelt. Von der äußern 


Psychologie LXVI (1928) 357—436; E. Kawohl, | & nn 
Die kindi. F. (1929); \V. Schlechtweg, Die F. im | Lage der französ. Hochschule gibt folgende 


arbeitsbetonten Unterricht. Lehrer- u. Schüler-F. | Statistik ein Bild: 
(1929). FE. Kawolll. |  DBesucherzahl 1925: 37000. Davon 6421 Aus- 
länder (714 Russen, 645 Rumänen, 495 Agynter, 
448 Jugoslawen. 426 Engländer, 369 Chinesen, 
358 Amerikaner, 290 Griechen, 273 Polen, 193 
| Schweizer, 170 Luxemburger, 166 Syrer, 127 Tur- 
A. Wissenschaftliche Pädagogik: Seit | ken, 124 Ischechoslowaken, 105 Bulgaren, 85 Bel- 
eigene päd. Lehrstühle geschaffen sind, hat sich | S!“" 53 Spanier, Öl Schweden, 55 Sa nn n 
die päd. Literatur in F. bedeutend vermehrt a pa 
Ä . ’: 30 Österreicher, 18 Deutsche, 17 Inder, 14 Portu- 
ohne entfernt an die deutsche heranzukommen. | Siesen, 7 Finnländer, 6 Irländer\. Besucherzahl der 
Wir unterscheiden vom Gesichtspunkte der Me- | einzelnen Universitäten: Paris 23000, Aix-Marseilie 
thode: Zurfrospektive, phvsiolog. (Rıbod) u. exfert- | 1751, Alger 1714, Besancon 490, Bordeaux 3132, 
mentelle Pädagogik (Diner, Sunon, Bourjade);: Caen 1362, Dijon 329, Grenobie 1200, Lille 1437. 
vgl. G. Dumas: Trait€ de psychologie (Paris, Lyon 3255, Montpellier 2213, Nancy 1908, Poitiers 
1923). — Dem Gegenstande nach: Zaliz. Pä-: 650, Rennes 1150, Straßburg 2819, Toulouse 2063. 
dagogik, die das Problem der staatsbürgerl.Er- Die führende Studentenorganisation ist die 
ziehung behandelt (Z&0z Bourgcois, der Apostel , «Association generale des etudiants» (Aligemei- 
des Solidaritätsgedankens, #. Buisson, unter ner Akademikerverband), die dem deutschen 
dessen Leitung das bedeutendste päd.Werk F.s | «Allgemeinen Studentenausschuß» entspricht. 
entstanden ist: Nouveau Dictionnaire de peda- ' Gegr. 1883; Organ ist «T.’universit€ de Paris» 
gogie [Paris ıgıı!, der Historiker Zerisse, der | (1928 im 36. Jhrg.). Eigenes Heim: Maison des 
Literaturhistoriker Zanson). „Moralpädagogik | etudiants (Studentenheim) seit ıgro. Ihr Ziel ist 


(Payot, Lapie, Durkheim, Delvolve, Compayre; 
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die Verteidigung der stud. Interessen. Diesem 
ältesten Studentenheim ist 1925 die große «Cite 
universitaire» zurSeite getreten, gegr. vomGroß- 
industriellen Deutsch de la Meurthe. Gibt vor- 
läufig Unterkunft für 350 Studenten. Der Gezsz 
der Hochschule ist seit 1914 stark gewandelt. 
Vorher stand sie unter dem doppelten Einfluß 
des staatl. anerkannten, das polit. Leben be- 
herrschenden Positivismus u. der deutschen 
Wissenschaft. Der Positivismus wirkte sich aus 
in Ablehnung metaphys. Probleme, Beschrän- 
kung auf wissenschaftl. Tatsachenforschung u. 
Vorbereitung auf Prüfungen, endlich im Ver- 
zicht auf geistige u. moralische Führung. Der 
Einfluß der deutschen Wissenschaft bestimmte 
die Methoden der philosoph. u. philolog. Fa- 
kultäten u. verdrängte dieliterarisch-rhetorische 
Methode. Seit 1913 wird allgemein gegen diesen 
doppelten Einfluß gekämpft. Man fordert eine 
Hochschule, die ihrer nationalen u. moral. Sen- 
dung sich bewußt ist. Tatsächlich hat sich seit- 
her die Hochschule wieder etwas vom positiv. 
u. kosmopolit. Geist entfernt. Trotzdem ist der 
Wille zurinternationalen Zusammenarbeitnicht 
ganz erstorben. Gerade die Germanistik, diein 
F.immer auf Erkenntnis der polit. u. wirtschaftl. 
Verhältnisse in germanischen Ländern zielte, 
erlebte einen neuen Aufschwung. Seit 1928 ist 
an der Sorbonne neben dem Institut für Hispa- 
nistik auch ein solches für Germanistik eröffnet. 
in Paris bestand bereits die «Societe d’etudes 
germaniques», deren Organ die «Revue germa- 
nique» ist. Bekannte Germanisten in F. sind: 
Vermeil,Spenle, Lichtenberger, Andler, Balden- 
eperger, Piquet, Dresch, Vulliod, Bertaux. Die 
kath. Hochschulen haben sich seit Kriegsende | 
stark modernisiert. Nachdem sie jahrzehnte- 
lang als Konkurrenzunternehmen zu den staatl. | 
Universitäten sich vornehmlich mit Vorberei- | 
tung auf Staatsprüfungen befaßt haben, sindsie | 
nun zu Forschungsinstituten ersten Ranges ge- | 
worden. So wurde am Institut catholique "in! 
Paris das erste Seminar für Experimentalpho- 
netik gegründet; desgleichen ein Institut für Re- 
Iigionsgeschichte, für Revolutionsgeschichte, 
für volksw irtschaftl. Forschung, für soziale Stu- 
dien; ‚eigeneKursefürFrauenu. Mädchen: Lehr- | 
stühle für Missionswissenschaft (1926). 

III. Mittelschule: Die Reform von 1902 | 
ist zum Teil aus innern Krisen, zum Teil aus 


polit. Gründen rückgängig gemacht worden. 
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Berard wurde ersetzt durch eine neue Reform 
(1925), deren Grundidee folgende ist: 

Nicht Berufs- u. Spezialbildung, sondern Allge- 
meinbildung mit Hilfe einerseits der alten Sprachen 
in der klass. Se#zion A, mit Latein von VI bis Ul 
u. nach freier Wahl Griechisch von IV bis UI, 
anderseits mit Hilfe der modernen Sprachen u. 
Wissenschaften (humanit&s modernes)in Se2tion B 
(Oberrealschule), die Latein u. Griechisch nicht 
durch neue Lehrstoffe, sondern durch ergänzendes 
Studium der Muttersprache, derlebenden Sprachen 
u. der Naturwissenschaften ersetzte. 

Weitere Kennzeichen der neuenReform sind: 
Streben nachVereinheitlichung durch Lehrplan 
u.Methoden, Zusammenarbeit der Fachlehrer in 
sog. Klassenräten, die zu Beginn des Trimesters 
stattfinden. Der muttersprachl. Unterricht ist 
den Schülern beider Sektionen gemeinsam, des- 
gleichen der Unterricht in Geschichte u. leben- 
den Sprachen. Gegen diese Verschmelzung 
(amalgame) hat eine allgemeine Protestbewe- 
gung eingesetzt (1928). — Die Idee der Seibst- 
tätigkeit findet weitgehende Berücksichtigung: 
Die Schüler von VI bis IV stehen während 2!/, 
Wochenstunden unter Kontrolleder Fachlehrer 
zwecks Anleitung zu selbständigem Schaffen. 
Jeder Lehrer führt einen Individualbogen (fiche 
pedagogique) über die physischen u. psychi- 
schen Anlagen desSchülers. — Eine Neuerung 
bildet auch die Einführung eines Kursus für 
Kunst- u. Musikgeschichte in II, I u.], als 
selbständiges Fach. — ZurFörderung des fremd- 
sprachl. Unterrichts wurde das System der inter- 
nationalen Schülerkorrespondenz eingeführt. 
Der Prxlosophieunterricht. 3'/s Stunden in der 
classe de philosophie (OI), 3 Stunden in 
der classe de mathematiques, zielt mehr auf 
Weckung des Denkens denn auf Studium der 
Systeme. Auch hier gilt der allgemeine Grund- 
satz: Nicht Wissen, sondern Können. 

IV.Diehöhere Mädchenschule ist durch 
Dekret vom 29. lII. r924 reorganisiert worden 
im Sinne einer Anpassung an das Knaben- 
lyzeum. Das jetzige Mädchenlyzeum begreitt 
swei Sektionen, eine section baccalaureat, die 
in 3 Abteilungen, A, latein.-griech., A’, latein., 
B, iateinlose Sektion in 7 Jahren auf die Reife- 
prüfung vorbereitet, u. eine section diplöme 
mit 6 Studienjahren wi bis I), weiche auf das 
sog. diplöme d’enseigsnement secondaire vor- 
| bereitet. Aut V orschlag des Obersten Unter- 
richtsrates (Jan. 1928) wird die section diplöme 


EinerseitsschriebmanihrdieSchuldamNieder- | mit der section baccalaurecat 3 von I bis 
gangderStudienzu,anderseitsführtendieNach- |zur OI verschmolzen. Die Frage der Avedu- 
kriegsjahre zu einer vorübergehenden Macht- | Zaiion ist in F. entschieden. 1922 wurden zum 

cllung der konservativen Parteien (bloc na-| ersten Mal Mädchen zu den oberen Klassen 
on Es kam zur Reform Berard (1923), die der Knabengymnasien zugelassen; heute gıbtes 
das latein-griech. Gymnasium wiederherstellte | zahlreiche Lyzeen, ın denen beide Geschlechter 
u. Latein u. Griechisch zur Grundlage des ge- | nicht nur in den 3 Volksschulklassen, sondern 
samten Unterrichts machte. 5 ın allen Klassen zusammen unterrichtet werden. 

Die Maiwahlen 1924 brachten eine radikal-! Seit 1924 sind die Frauen zu allen Agrega- 
sozalist. Mehrheit (Herriot), u. das Gesetz |tionsprüfungen zugelassen. Ihre V orbereitung 
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dazu geschieht in der Ecole deSevres. Seit 1928 | dieser Abteilungen endigt mit einer Diplom- 
müssen alle Kandidatinnen für diese Schule prüfung, die gleiche Berechtigung für alle 
eine Prüfung im Latein bestehen. gibt. — Die Einheitsschule stehtaugenblicklich 
:ihrer Verwirklichung noch ferne. Inzwischen 


V.Voiksschule: | j ös. | . 
ee ı hat die französ. Volksschule in Geist u. Me- 


Volksschule unter dem Einfluß polit. Parteien. Die. ee 
heutige Lehrerschaft ist stark politisch gefärbt. |! ode eine wesentl. Neuorientierung erfahren 
75000 sind den sozialistischen Gewerkschaften durch die ministeriellen Verfügungen von 1923. 
(= C.G.T.) angegliedert; 15000 gehören zur kom- | Die Mutterschule hat einen genau umschrie- 
munistischen Parteı. ‚benen Lehrplan erhalten, in dem das Prinzip 
Die radikalsozialist. Partei sowie die sozia- | der Arbeitsschule streng durchgeführt ist. Der 
listische unterstützen den Plan der Zeole unique | Lehrplan der Volksschule (zusammengestellt u. 
(Einheitsschule), dieden Aufstieg von der Volks- | erörtert in: P.Frieden,Das franz.Bildungswesen, 
schule zu allen höheren Schulgattungen ermög- | 1927) bringt als neues Fach: Säuglingspflege für 
lichen soll. Dieses 1926 ausgearbeitete Projekt | Mädchen von 10— 13 Jahren. DieVerteilung des 
sieht vor: Unentgeltlichkeit des Unterrichts auf | Stoffes, die Unterrichtsmethoden, die Vorschrif- 
allen Stufen u. Abschaffung der Volksschul- ten über Hygiene u. Erziehung atmen den Geist 
klassen der Lyzeen. ı des alten Montaigne u. streben eine ernste Ver- 
Die Zvzeen werden eingeteilt in Unter- u. | wirklichung des Arbeitsschulgedankens an: 
Oberstufen; bei ersteren verschmelzen sich . Selbsttätigkeit, Erziehung ist erste Aufgabe, Bil- 
Oberprimärschule u. Lyzeum zu einem nach dung des Geistes geht über Wissen, Schule u. 
drei Richtungen hin spezialisierten Unterricht: , Leben, Schule u. Nation sollen eng verwachsen, 
Allgem. Bildung, Industrie u. Technik, Handel alles Nebensächliche, alles Theoretisieren ist 
u. Gewerbe. Die Oberstufe hat eine päd. Ab-: verpönt, der Unterricht soll sich an die örtl. 
teilung, welche das Lehrerseminar ersetzt, eine ; Verhältnisse anpassen, in allen Fächern soll 
literar. u. eine wissenschaftl. Abteilung. Jede | der Werkunterricht zur Geltung kommen. 
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Oberkurse 


| ae VOLKSSCHULE 
Mittiere Abtlg. 
BEER ELOLE PRIMAIRE 


Untere Abtia. 
ä Kinderabteiiung der Volksschule | 


Private Kindergärten tere ABU. Mepenti. Kinderschule Mutterschule Cole malernelie 
fingere ° a 

VI. Die Fortbildungsschulen finden seit! Der techn. u. gewerbl. Unterricht ist durch Ge- 
Kriegsende bes. Interesse. Ihre Zahl belief sich | setz von 1gıg neu geregelt worden. Er ist dem 
1925 auf 29251. Die Zahl der Teilnehmer betrug | Unterrichtsministerium unterstellt. Ein Unter- 
256073 Knaben u. Männer u. 123850 Mädchen u. | staatssekretär ersetzt den Minister. Ihm zur 
Krallen: . Seite steht ein Direktor u. ein oberster Unter- 
Als allgem. Tendenz läßt sich der Übergang  richtsrat. Man unterscheidet zArten von gewerbl. 
vonderallgem. Bildungsschule zur Berufsschule |Schulen: Nationalschulen (vom Staat unter- 
feststellen. Man unterscheidet: cours d’adultes | halten), Departementalschulen u. Handwerker- 
(Kurse für Erwachsene) u. ecoles profession- | schulen (zu Lasten derGemeinden, der Handeis- 
nelles (gewerbliche Fortbildungsschule). Die , kammern u. der gewerbl. Vereinigungen). Der 
Schulen der ersten Art werden von Privaten | Ackerbauunterricht ist durch Gesetz vom 2. VIll. 
u. Gemeinden unterhalten mit staatl. Unter- ! 1918 neugeregeltworden. Es gibt: Dauerkurse. 
stützung. 1924 leiteten 37 000 Lehrer u. Leh- | Fortbildungs- u. Wanderkurse u. Winterkurse. 
rerinnen 30 000 solcher Kurse, die von 345 000 | Für die männl. Jugend bestehen: das Nationa- 
Schülern besucht wurden. Nach dem Projekt |institut für Ackerbau in Paris, das National- 
Daladier (1926) soll der Fortbildungsunterricht ! institut für Forstwissenschaft in Nancy, die 
obligatorisch werden von ı3 bis ı8 Jahren. ' Ecole superieure du Genieruralin Paris (Acker- 
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bauingenieure), die nationalen Ackerbauschu- | ledigung der f. Formenlehre u. Syntax mehrZeit 
len u. die prakt. Ackerbauschulen. beansprucht als die des Englischen, u. 4. nur 
Im Dienste der Volkshygiene stehen zahl- | so die Wesenserschließung der f. Kultur gleich- 
reiche Gesellschaften, die den Kampf gegen die | zeitig mit der engl. erreicht wird. Deshalb hat in 
sozialen Krankheiten (Alkoholismus, Tuber- | Preußen weit über die Hälfte der höh. Schulen 
kulose u. venerische Krankheiten) bis in die |F. als erste Fremdsprache trotz des aus polit. 
Schule hinein führen. — Das ZYodlem der Be- | Gesichtspunkten dagegen geführten Kampfes. 
rufsberatung harrt einer systemat. Lösung. 1925| B. Für die männliche Jugend: I. Der 
arbeiteten 75 Berufsberatungsstellen, deren Tä- | Unterricht war in den letzten Jahren Gegen- 
tigkeit sich auf 30000 Kinder erstreckte. Die |stand einschneidender Reform. Der seit den 
Zahl der Schwlkinos betrug 1925 2609. — Auf 8oer Jahren tobende Kampf führt die Reform 
dem Gebiete der Schälervereine ist der inter- |! zum Sieg. Die Fremdsprache wird Unterrichts- 
essantce Versuch der «coop£ratives scolaires» | sprache (direkte Methode). Das Frage- u. Ant- 
(Schülergenossenschaften)zuerwähnen, der seit | wortspiel in fremder Sprache zeitigt kein bes- 
:goo in F. gemacht wird, um das Genossen- | seres Ergebnis; dieses schafft nur der Arbeits- 
schaftswesen auf das Schulleben auszudehnen. | unterricht. Die Kämpfe fanden einen relativen 
Seit ıgıg ist der Gedanke vollständig einge- | Abschluß in den Preuß. Richtlinien (1924), ei- 
bürgert. F. besitzt heute 5000 Schulkoopera- |nem minist. Diktat, das auch in einigen süd- 
tiven, dazu eine eigene Zeitschrift: «Le Coope- | deutschen Staaten Aufnahme fand. Mezhod. 
rateur scolaire». Die einen bestehen ausschließ- | Grunddfezler sind Arbeitsunterricht, Konzen- 
lich aus Schulkindern, die ihre Genossenschaft | tration u. Kulturkunde. Zwec# ist imVerein mit 
selbst leiten. Die andern stechen unter Leitung | Einzelfächern Erziehung zum Deutschtum mit 
der Eltern u. Schulbehörden. Ihr Zweck ist: der | dem deutschen Idealismus (Kant, Fichte, Hegel, 
Schule durch Beiträge Einnahmen zu sichern | Schelling) als Ziel, was jedoch den schlimmsten 
zur Anschaffung von Kinos usw., dürftige Kin- ! Weltanschauungsrelativismus zeitigen kann. 
der zu unterstützen, den Gedanken des Ge-, Il.Lautlehre:Grundbedingungisteinegute 
nossenschaftswesens zu pflegen, Solidaritäts- | Aussprache. Sie bringt Freude am Lernen u. 
u. Verantwortlichkeitsgefühl zu pflegen, Selbst- Erfolg. Methode ist nichts Absolutes. Der Er- 
regierung der Schüler zu fördern, Spiele u. | folg kann verschiedentlich erreicht werden. Be- 
Feste zu veranstalten. dingung: Klare Begriffe über Wort- u. Satzton. 
Gehälter für Volksschullehrer: 3500 bis 15000Fr. | Der Gegensatz zum Deutschen wird leicht er- 
— Statistik: 1925 besuchten 2785600 Schüler die | faßt durch Nachahmen eines schlecht deutsch- 
staatl., 700 000 die freien Schulen. Die Zahl der sprechenden Franzosen, grob gesagt durch Her- 
en 4,7) . h.ı 3° 58, a. unterbeißsen der einzelnen Silben u. Wörter von 
esen NOcN Schreiben, 7054, IE NUF lesen KONNEN. | sinem Ganzen, wobei Bindung u. Satzmelodie 
(p . e . a. ee klar wird. Peinlichste Beachtung geschlossener 
> EN > u. offener, stimmloser u. stimmhafter Laute. 


PDAs aß): > ra : 
"paris 1028): F. Laue, Das franade Schulwesen unter | GCSANg verwischt leicht diese Feinheiten. Das 
bes. Berücks. der höh. Schulen (1926); P. Frieden, Grammophon leistet Gutes nur ın V erbindung 
Das französ. Bildungswesen (1927, mit ausge- | mit einem Lautsprecher, wodurch alle Neben- 
dehnter Bibliographie). 2. Zrzeden, Diekirch. | geräuscheausgeschaltet werden(vgl. Art. Schall- 
ie. : platten in unterrichtl. Verwertung). Lautschrift 
Französischer Unterricht. | in pedant. Hand wird gleichsam zu einer wei- 
\F. = Französisch, f. = französisch.) teren Fremdsprache. Wird die Schreibart in 
4A. Stellung u.Wert: Frankreich als Führe- | einigen Regeln festgelegt u.in Wortanalysenach 
rın derRomania bewahrt bei Berührung u.Ver- | Silben geübt, so kann sie auf Einzelfälle be- 
mischung mit Nachbarn den Eigencharakter. In | schränkt werden (vgl. G. Le Roy, Grammaire de 
gegenseitiger Befruchtung u. Kulturverbunden- | la diction frangaise, 1912). Techn. Hilfsmittel: 
heit mit Deutschland hilft es in eigener Form | Hinweis auf Mundstellung, Haltung der Mund- 
dıe Kultur hochführen. In Sprache, Glaube u. ! winkel, bes. bei f. u(ou); Bilder dazu bei J. Rous- 
Recht eizentl. Erbe der latein. Antike. Frank- | selot, Precis de prononciation frangaise (1903); 
reichs Kultur als die einessprachl. Volkes kann | Festlegung der Zunge durch Blick auf den Spie- 
nuraus Sprache u. Literatur gewürdigt werden. | gel ist unbedingt erforderlich. Einprägung der 
Als gepflegteste Sprache Europas übertrifft sie | Laute im Satz durch Zwiegespräch ist fördern- 
formal u.inhaltlich Latein. Daher wirdsie nurals | deralsschwer zukontrollierendesChorsprechen. 
erste F remdspracheHöchstleistungen hergeben. | Lautlehre ist für alle Schulgattungen dieselbe. 
Wo Englisch u. F. ringen, ist F. vorzuziehen: III. Die Grammatik soll induktiv, d.h. im 
ı. wegen seines formalen Bildungswertes, 2. we- | Arbeitsunterricht gewonnen werden. Klassen- 
gen der feingliederigen Aussprache, die durch | stärke, Stundenzahl stehen entgegen. Zu Gram- 
ınnere Verschiedenheit vom Deutschen phone- | matikwiederholungen aufder Oberstufe(Gymn. 
sch dasOhr grundlegend schult, 3. weil die Er- |ausgenommen) mögen zum Arbeitsunterricht 
J.exikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 26 
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eingerichtete Bücher wie «Morceaux choisis» | schen, gesellschaftlich-lehrhaften Lebenshaltung u. 
von Boeku. Zorn (1928) die Erarbeitung erleich- | dem anmutigen Stil der Franzosen stehe auf deut. 
tern. Vergleichende u. histor. Grammatik kann | Scher Seite gegenüber der Sinn für bescheidene Zu. 
zur Stilbildung benütztwerden. Regeln haben nn nn ee 
strengste Einfachheit zu erstreben u. sind von UESSSTDENENREIE, 
Anfang an in f.Sprache zu erläutern. Wo zur| Daher die Warnungen von Männern wie Vo- 
Einübung das Deutsche nötig ist, stelle man die | retzsch, L. Schücking u. bes. Litt. Schücking 
Fragen indirekt, um zu selbsttätigem Denken | fordert statt Kulturkunde soziol. Betrachtungs- 
anzuregen. Eine Fülle guter Beispiele im Sinne | weise (N. Sprachen, 1927), die ich schon 1925 
des Arbeitsunterrichts bieten der 2.u.3.Bd. von: | (F. Schneider, Kath. Kulturgut)derKulturkunde 
G. Schmidt, Lehrb. derf. Sprache für höh. Lehr- | entgegenstellte, wodurch dem Unterricht der 
anstalten (II ®1927, Ill *1929). Die erarbeitete | wissenschaftl. Geist gewahrt bleibt. — Durch 
Regelhaftet. Grammat. Analysen kleiner Stücke | arbeitsunterrichtl. Erarbeitung des Lektürestof- 
als Hausarbeit, die nach gemeinsamer Korrek- | tes in f. Sprache wird nicht nur die Grammatik 
tur in ein Grammatikheft unter bestimmten | wiederholt;eserledigtsichauch die|Übersetzung 
Stichwörtern einzutragen sind, nützen sehr, eig- | ins Deutsche, die meist einer Verblassung des 
nen sich auch für stilist. Musterbeispiele auf) Inhalts gleichkommt u. der Sprachkenntnis 
der Oberstufe. Grammat. Ausnahmen sind Bal- | nichts nützt. Die Vorbereitung, das Aufsuchen 
last. So wird in bescheidenem Maße geleistet, | der unbekannten Wörter hat in einem rein f. 
was die Richtlinien als Regel fordern. Jeder | Wörterbuch zu geschehen, etwa Larousse il- 
Schüler hat ein Heft, in das er seine Lieblings- | lustre. Dadurch erfährt der Wortschatz be- 
fehler einträgt; dieses Heft liegt auch vor ihm | trächtl. Bereicherung, u. dem Studium der Syn- 
beiSprechübungen. An guten Grammatikenist |onyma, einem der wesentlichsten Punkte der 
kein Mangel: Engwer-Lerch (1928), Grund-Neu- | Stilistik, ist. damit genügt. Dievonden Verlagen 
mann (1928), Gall-Kämmerer-Stehling (1928), | beigegebenen Wörterheftchen schaffen nur Ver- 
Strohmeyer (1915 ff.). Übersetzungen ins F.e | wirrung. So aber ist der Gewinn ein vielfacher: 
werden oft verworfen. Sie sind aber gut, wenn | Wortkenntnis, Schärfung des Geistes in der Be- 
sie nach gründl. Vorbereitung durch Frage u. | griffsbestimmung, Erweiterung der Ausdrucks- 
Antwort in f. Sprache gemacht werden. Wörter- | möglichkeiten. Der Lesestoff selbst hat schön 
nachschlagen ist dabei zu vermeiden; sie müs- | zussein. Erregelt sich auf der Unterstufe durch 
sen ein langsames Sprechen sein. Dann sind | das Lehrbuch, um von IV ab zur freien Lek- 
auch die schriftl. Arbeiten keine Quälerei. Das | türesich zu erweitern. Für dieses Alter sind bes. 
einzuhaltende Maß ist den einzelnen Schul- | Nacherzählungen f. Heldengedichte, wie Ro- 
gattungen durch ıhre Stundenzahl bestimmt. |lands- u. Graalssage, geeignet in Fassung von 


IV. Lektüre als Mittelpunkt des Unterrichts | G- Paris; Märchen, Anekdoten im Lehrbuch- 
soll erreicht werden durch Konzentration, d.h. |anhang; Novellenvon Bazın, Merıme&e, France, 
Zusammenschluß der gebotenen Einzelvorstel- | Jammes. Fürdiese Stufeeignensich auch leichte 
lungen, Hinbeziehung aller Fächerauf eineldee Lustspiele u. einige Fabeln. Gedichte sollten 
bei kulturkundl. Durchleuchtung. Dadurch |in Nachdichtungen vorgetragen werden, damit 
Schaffung des deutschen Menschen. Die Richt- dem Schüler zum Bewußtsein kommt, dafs er 
linien, oft sich selbst widersprechend, geben das | Keine Prosa vor sich hat. Für Unter- u. Aıttel- 
Ziel selbst wieder auf u. beschränken sich auf S?a/e empfehlen sich Gedichte mehr balladen- 
Höhen- u. Knotenpunkte. Die Kenntnis f. We- hafter Art, dareine Lyrik reifere Menschen ver- 
sens soll nun durch Vergleiche mit dem deut- | langt. Als Muster der Behandlungsart ser ge- 
schen zur Bildung des deutschen Menschen | nannt: A. Souche, Le livre du maitre pour la 
helfen. Worin das Wesen dieses deutschen Men- | TEcitation frangaise au cours elementaire (1925). 
schen besteht, ist nicht gesagt. Der Hinweis auf | Neben humor ist. Texten, wie Daudets Tartarın, 
den deutschen Idealismus, auf «deutsche Welt- | lese man leichte hist. Stücke. Der Oberstufe 1St 
anschauung» gibt Fingerzeige. H.Richert(s. d.), | eine systemat. Literaturbehandlung vorbehal- 
der Verfasser der preuß. Richtlinien, läßt aber | ten. Die Vermittlung der Geistesstruktur ertolgt 
in seinem von Relativismus triefenden Buch | nach Jahrh.en, soweit diesmöglich ist. Das klass. 
«Weltanschauung» die Katze aus dem Sack, wo | Drama bietet große Schwierigkeiten, ist daher 
er für eine Einheitsreligion plädiert. Jedoch auf wenige Stücke zu beschränken, um das mo- 
ist Weltanschauung weder Relativismus noch derne Drama zu W ort kommen zu lassen. Mo- 
Chauvinismus, der eine Folge jener Kultur- |liere, Moralisten, ‚Brief literatur. An Montes- 
kunde sein muß, die statt aus immanenter Kri- | quieu, Rousseau zeige man die Entwicklung des 
tik aus dem Vergleichen lebt. Naturrechts. Von Voltaire kein Drama, sondern 

Als Beweis für die Möglichkeit solch chauvinist. | 8eSChichtl. Texte; man lese die großen Theo. 
Einstellung diene ein Vergleich Graberts (Ver- | logen, die nicht übersehen werden dürfen, bei 
handlungen der 56. Versammlung deutscher Phiio- | einer Kultur, die der kath. Kirche Typisches sel: 
logen): der pathetisch-rhetorischen, satirisch-ironi- | dankt. Jos. de Maistre u. Bonald. Die Synmibo- 
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listen usw. Sog. kulturkundl. Lesebücher wie | die den fremdsprachl. Text zu Grundelegt; 3.diege- 
Hen gesbach, Literaturgeschichten (Weidmann) netische, die aufder histor. Sprachwissenschaftfußt; 
zurVertiefungu. Erweiterung. Schriftl. Arbeiten 4. die Methode der zuumiztelbaren Verknüßfung der 
erfüllen als Niederschriften ihre Aufgabe; da- Sprach- u. Sachvorstellungen in zusammengehöri- 


en gen Wortgruppen (Gouin); 5. die Keformmethode 
neben Verarbeitung von Prosatexten in Dialoge. der Soer Jahre, die als wesentlich Neues daraufhin- 


Dievers chiedenenSchulgattun sen| wies, daß die Sprache aus Lauten bestehe. Sie trat 
verteilen den Stoff nach der ihnen zur Verfü- | für ausschließl. Benützung der f. Sprache ım Unter- 
gung stehenden Stundenzahl. Bei Zandelsschu- | richtein. IhrZiel: Sprechfertigkeit, konnte eine um 
len gibt es kaum Tradition in der Methode, es | geistige Güter ringende Zeit nicht befriedigen. 
sei denn die des gebrauchten Lehrbuchs. In Meute erstreben wir an der höheren Schule als 
Klassen ohne fremdsprachl. Vorkenntnisse wird | Zze/, die Schülerinnen auf Grund einer allseitig 
in 2 Jahren bei 5 Stunden wöchent!. formal UIIL | gefestigten Sprachkenntnis durch das Schrifttum 
erreicht. In Klassen mit Vorbildung sind Volks- | einzuführen in die Äzltur- u. Geisteswelt des 
schüler aus Sprachklassen. Der Abschluß der | fremden Volkes (Preuß. Richtl. I ı13). 
jähr. Handelsschule berechtigt sie nicht zum | II. Im Anfangsunterricht gehen wir von 
Zeugnis der OII-Reife, das aber Schülern mit | der f. Lautlehre (Pkonezik) u. der Wort- u. Satz- 
erledigtem 4. Jahr einer höheren Schule nach | melodıe (/rfonation) aus. Wir sprechen den 
absolvierter Handelsschule erteilt wird. Ziel | Schülerinnen f. Lautevor — straffe Artikulation 
der Höheren Handelsschule ist Beherrschung | ist für das F.e charakteristisch — u. verhelfen 
kaufm. Korrespondenz einfacherer Bedürfnisse. | ihnen zur Nachbildung, wobei wir Erklärung u. 
Schrift. Arbeiten über Geschäftsvorfälle nach | lautl. Umschrift(Lauttafel)zu Hilfenehmen. Zur 
kurzen Angaben. Unterstützung unserer Stimme u. zur Erzielung 

Die Oberhandelsschule vermittelt Schülernmit | eines gleichmäßigen Eindrucks bei Wiederho- 
OL-Reife geograph., industrielle u. kulturelle | lungen istes praktisch, dasGrammophon heran- 
Kenntnisse an Hand des Lehrbuchs u. durch | zuziehen [{s. Art. Schallplatten). Für Mädchen- 
einige Lektüre moderner Texte. Bei 3 Stunden | klassen kommen aber nur f. Platten mit Frauen- 
wöchentlich Anfertigungschwieriger Geschäfts- | stimmen in Frage (Doägensche Platten, Laut- 
briefe. Legons de choses zu Sprechübungen. |halter). Bei der Behandlung der f. Laute ist 


C. Für die weibl. Jugend: Seit alters her | gleich auf die Intonaticn zu achten. Sie ist 


erwuchs bei unsorganischdasStudiumdesF.en. | entsprechend dem analyt. Charakter der £. 
Höhepunkte: ır., 12.,13.,17., ı8. Jahrh.; ganz | Sprache crescendo, entsprechend der f. Vor- 


unterbunden waresauchindenübrigenJahrh.en | liebe für Ebenmaß gleichschwebender als die 
nicht. Oft waren Frauen Trägerinnen f. Kul- ı deutsche. MitGesängenistimAnfangsunterricht 
tereinflüsse (Adelheid u. Gisela v. Burgund, Ag- | vorsichtig zu verfahren, da das Singen eine be- 
nes v. Poitiers u. a.). Wir führen die Tradition | sondere Lautgebung verlangt. 

an unsern Schulen fort. An den höheren Mäd.| 111. Die Grammatik hat, sobald die Schü- 
chenschulen alten Stilswurde esvon der VII ab | lerinnen zu schwierigeren Sätzen kommen, ein- 
genommen. Bei der Vielgestaltigkeit des Aeu:;- | zusetzen, also schon im erstenJahr. Siewird auf 
gen Mädchenschulwesens nimmt esin den einzel- | der Unterstufe mechanisch-imitativ, aber auch 
nenLchrplänen eine ganz verschiedene Stellung |schon beschreibend-vergleichend behandelt, 
ein. Bei der gegenwärtigen Einrichtung kann | wozu auf der Mittel- u. Oberstufe die psycholog.- 
das Englische als erste Fremdsprache in Vlein- | histor. Betrachtungsweise kommt. Die Behand- 





gesetzt werden, dann besinnt das F.ein UIII; in | lung geschieht in deutscher Sprache u. knüpft 
realgymnasialen Studienanstalten kann es als 3. | an Beispiele, möglichst aus dem Lesestoff, an. 
Fremdsprache ab UlI genommen werden. Zu Übertragungen in das F.e, wie sie ım Leben 
gefordert werden (Briefe, Zeitungsnachrichten 
usw.), ist gründl. Kenntnis der f. Grammatik er- 
forderlich; das Sprachgefühl, dem die Mädchen 
gerne folgen, ist bei der fremden Sprache unzu- 
verlässig. Diese Übersetzungen werden beinicht 
pedant. Behandlung schon auf der Unterstufe 
Dee, f. u. zur deutschen Szilistz& führen. Da 
dem Ziel der Deutschen ee | us a u: 
Volksschule: ® U IIL., OT, UI, OI, UT! Pflanze im heimischen Garten in das kindl. Gei- 


vr = 5 Er ı* ® = ei . + 2 
Oit. Aufbauschule (mit dem Ziel der Oberreal. | stesleben hineinwachsen soll, ist darauf zu ach 


schule‘: & UlIN, OL, UI, OIM, UI, OL: |ten, daf von Anfang an wertvolles f. Kuitur- 


I. Methoden: ı. Die synthetisch-konstruktive sur nd anal herangebra cht Erde: 
Methode, die von der Auffassung ausgeht, die IV. Lektüre: Psychologisch-kulturelle Er- 


Sprache seiein wunderbarer Mechanismus,den ma 


StundentafelfürdasF.e, a)als ı.,bYals2. Fremd- 
sprache: Zysewon }, VI°, V’, IV’, UIIIS, OII}, 
UII2. VI—IV des Lyzeums ist der Unterbau für die 
folgenden Anstalten: Ober/yseum — mit Oberreal- 
schulrichtung — Oberlyzseum mit realeymn. Rich- 
(ung: Ollyy3, Uli}, Olt:} Realeymnasiale- 
SGyınnasiale Studienanstalt: $ U111*°, OIII*®, 





„ | wägungen bestimmen die Auswahl des UÜbungs- 
auseinandernehmen u. nach bestimmten Regeln : buches u. von UIN bzw. von OIH, ON ab die 
wieder aufbauen kann; 2. die analyZisch-imitative, Lektüre. Neben Berücksichtigung des Alters 
26” 
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die des Geschlechtes. Bei Mädchen in Unter- 
u. Mittelstufe aus dem Stoffkreis des häuslichen 
u. seelischen Lebens (Volksmärchen sind bei 
ihnen nicht angebracht); Frauengestalten auf 
allen Stufen. Für die Behandlung sind psycho- 
log.-ästhet. Gesichtspunkte maßgebend. Der f. 
Gehalt wird als geschlossenesGanzes durchVor- 
lesenoderVortrag geboten, nachdem die Haupt- 
schwierigkeiten des Verstehens vorweggenom- 
men sind. Dann gemeinsames Erarbeiten des 
Stoffes durch Besprechung in f. Sprache (so- 
weit die Gründlichkeit der Behandlung nicht 
leidet)durch formale Umwandlungen, gelegentl. 
Aufführungen u. durch teilweise Übertragung 
in die Muttersprache. Auf die letztere Arbeit 
möchten wir heute nicht mehr verzichten. Sie 
ist der Prüfstein des Verständnisses, bietet Ge- 
legenheit zur stilist. Schulung im Deutschen u. 
F.en, ist fürs spätere Leben notwendig, das 
ja von den Schülerinnen Übersetzungen ver- 
langt u. eine reiche Übersetzungsliteratur an 
sie heranbringt. Für die f. Kulturkunde können 
die Radiovorträge fruchtbar gemacht werden. 
AusderLektüreergibtsich die Bereicherung des 
Wortschatzes. Vonmechanischem Aufschreiben 
u. Auswendiglernen der Wörter ist abzuraten. 
Auf Grund der Assoziationsgesetze kommt die 


Frauenbewegung u. Frauenfragen. 
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Leben, in sehr bescheidenem Rahmen Anteil- 
nahme für die f. Kultur zuwecken. In der 2jäh- 
rigen Zöheren Handelsschule, diesich an das Ly- 
zeum anschließt, ist das F.e mit 3—4 Stunden 
vertreten. Der Unterricht gliedert sich in Han- 
delskorrespondenz, Lektüre, Konversation u. 
Grammatik. Entsprechend dem Ziel liegt der 
Schwerpunktin der kaufm. Praxis u. in der Be- 
handlung des f. Wirtschaftslebens, doch geht 
der Kulturunterricht, der an passende Lektüre 
anknüpft, darüber hinaus. Diese Bildungserwei- 
terung findet entgegen dem früheren mechan. 
Betrieb bes. bei Mädchen großen Anklang. 

Der organ. Unterricht des F.en in allen Schul- 
gattungenerfordertvomÜnterrichtendenKennt- 
nis der jugendl. Psyche u. ein inneres Verhält- 
nis zur f. Sprache u. Kultur. Er muß Frank- 
reich kulturell erlebt haben; gründl. Beschätti- 
gung mit f. Kulturgut, Auslandsreisen sind für 
ihn unerläßlich. (S. auch die Art. Fremdsprachl. 
Unterricht u. Engl. Unterricht.) 

Schrifttum: D. Behrens, Beiträge zu einer 
Geschichte der f. Sprache, ın: Ztschr. für f. 
Sprache u. Lit., Bd. XLV; Fr. Beyer, Phonetik für 
Lehrer u. Studierende (1916); P. Mentzerath, Bei- 
heft zur f. Lauttafel (1926); H. Michaelis et P. 
Passy, Dictionnatre phonetique de la langue fr. 
(1914); K. Quiehl, F. Aussprache u. Sprachfertig- 


Klasse zu Wortgruppen u. Wortzusammenhän- | keit (1921); H. Klinghardt u. M. de Fourmestraux, 
gen, die bei den jüngeren Mädchen meist in | F. Intonationsübungen für Lehrer u. Studierende 
weibl. Lebenskreise hineinführen. Die scArzftl. | (1911); Ch. Bally, Traite de stilistique francaise (I 
Arbeiten erwachsen als Umwandlungen, freie | *1921, Il ”1919); F. Brunot, La Pensee et la Lan- 
Nacherzählungen aus der Lektüre u. dem Unter- | gue (Paris 1927); W. Meyer-Lübke, Histor. Gram- 
haltungsstoff, sind freie Übertragungen deut- ee. a ee S Ze 
scher Texte ins F.e, gelegentlich grammat. | dien (1928); H. Strohmeyer, F, Unterrichtswer 


en > en (1915 f.); K. Voßler, Frankreichs Kultur im Spiegel 
Ubungen u. zur stilist.-akust. Schulung Diktate, seiner Sprache (21921); Ph. Aronstein, Merhodil: 


bes. freie Diktate, bei denen die Schülerinnen | ges neusprachl. Unterrichts(? 1926); A. Krüper, Die 
das Recht haben, die Satzform, nicht den | arbeitsunterrichtl. Ausgestaltung des neusprachl. 
Sinn, zu verändern, wenn ihnen die gegebene | Unterrichts (1925); W. Münch, Didaktik u. Me- 
Form Schwierigkeiten macht. Die Arbeiten !thodik des f. Unterrichts (*1919); E. Otto, Me- 
müssen nach psycholog. Gesichtspunkten aus-| thodik u. Didaktik des neusprachl. Unterrichts 
gewählt werden. (?* 31925); H. Platz, Deutschland u. Frankreich 


a 30); J- ıdt, Methodik des f. Unterrichts 
V. An einzelnen Schultypen: Die 2jäh- | 11939); J- Schmidt, 
rıge Frauenschule, dieaufdem Lyzeum aufbaut, | un u 


i : | H.ı2); E.Schoen, Sinn u. Form einer Kulturkunde 
hateineFremdsprachenach Wahl. DiezWochen- | m £. Do der höheren Schule (1925); Richt- 
stunden dienen der Erweiterung kulturkundl. |linien für die Lehrpläne der höheren Schulen 
Bildung. Die Lektüre berücksichtigt die sozia- | Preußens (2 Bde., °1927); K.Ott, Die höhere Schule 
len, wirtschaftl., psycholog. Belange. Das Ziel‘! (1924); Handbücher der Auslandskunde, Bd. 5: 
der Mädchen-Miztelschule ist das der höheren | Frankreichkunde, TI. I u. II (1928/30); KR. Bosch, 
Schulen in prakt. Beschränkung. | Kath. Kulturgut ım f. Unterricht (grbt ‚Beispiele für 
Lehrplan: 8 VI®, V*, IVS5, TIISS, IE, 18 soziol. Behandlung des Lesestoftes u.einen Kanon), 
And sten DDr ee iin: F. Schneider, Kath. Kulturgut (1925). — Leit. 
anne ehr BE en WITG KEIN T SE | schriften: Ztschr. für f.u.engl. Unterricht (Breslau); 
trieben; nur in einigen größeren Städten ist €S | Die neueren Sprachen(Marburg); Schule u.\Vissen- 
aufWunsch eingeführt worden. Unter den Facı- ı schaft (Braunschweig); Neuphilolog. M onatsschrift 
schulen kommen für die fremden Sprachen bes. (Leipzig. Au.B: A. Bosch. C: M. Beermann. 
die Handelsschulen in Frage. In der 2jähr. Zan- 
delsschule, die aufderVolksschule aufbaut, wird | Frauenbewegung u. Frauenfragen. 
die Wahl der Fremdsprache durch die örtl. Ver- | (F. = Frau.) 
hältnisse bestimmt (6 Stunden). Der Unterricht! I. Grundsätzliches: Das Wesen der F.en- 
istaufdie Praxis zugeschnitten. Ausgangspunkt : bewegung liegt beschlossen in den Bestre- 
aller Belehrungen ist der kaufm. Betrieb, doch ! bungen der F. um die Bewertung ihres persönl. 
versucht man heute, ausgehend vom wirtschaftl. | Seins, um die Sicherung ihres Lebensrechtes u. 
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um die Auswirkung ihrer F.en- u. Menschheits- |ratende Hüterin des Volksgutes. Sie vermag 
aufgabe in Familie, Volk u. Staat. Ihr liegt die | Dichtung nacherzählend neu zu empfangen u. 


Absicht zu Grunde, der F.den Zugang zu voller 
menschl. Entfaltungu. Wirksamkeit zueröffnen. 
Sie erhebt den Anspruch, ihr schaffenden An- 
teil an der Gestaltung des Wirtschafts- u. Berufs- 
lebens, derWissenschaftu.der Kulturzusichern. 
Das hat zur Voraussetzung die Defähigung u. 
Ertüchtigung der F.ın allen Bereichen des Kön- 
nens, des Geistes u. der Seele. Sowird die F.en- 
bewegung, indem sie sich in erster Linie an die 
F. wendet, Menbildungsbewegung. 

Es ist nicht zu verkennen, daß F.engeist u. 
F.enkraft im Laufe der Geschichte nicht immer 
zu ihrer letzten Auswirkung gelangt sind, daß 
in der F. umfassendere Möglichkeiten der Be- 
tätigungruhen, als bisher zu Tage getreten sind. 
Hier setzt die F.enbewegung ein. Sie sieht die 
Kulturaufgabe derF. in einer neuen Vielgestal- 
tiskeit u. unter größerer Verpflichtung. Wenn 
man bedenkt, welche tiefgründige Sendung die 
F. als Gattin u. Mutter, als Erzieherin u. Pflege- 
rin, ın Familie, ın privater u. Öffentl. Fürsorge, 
im Anstaltsieben zu erfüllen hat, so liegt alle 
Veranlassung vor, diese Berufung sorgfältiger 
vorzubereiten, zu vertiefen u. auszuweiten. In 
der Hand der F. ruht im wesentlichen die F07- 
mung u. Bereitung von Kind u. Jugend für ihre 
Menschheitsaufgabe. Sie pflanzt, hegt u. pflegt 
die Lebensenergien der jungen Generation. Sie 
kann sich in dieser Verpflichtung heute a 
mehr allein auf ihre angeborene mütterl. Er- 
weckungsfähigkeit berufen; sie wird in sich 
selbst bewußte religiöse, sittl., bildnerische 
Kräfte entwickeln u. entfalten müssen; denn 
bilden u. formen kann nur der voninnenher Ge-: 
bildete (vgl. Art. Familienpädagogik u. häusl. 
Erziehung). 

Eine axdere wesentl. Kulturaufgabe der F.| 
lıegtdarin, die Fe rbindungvon Mensch ZU. Mensch 
anzu knüpfen u. zu beseelen. Sie hält die Fa-! 
milie zusammen; 
seiner bewahrenden u. wärmenden Macht; sie! 
schafft u. gestaltet die Geselligkeit; sie prägt: 
Formen des Umgangs im privaten u. Öffentl. 


sie erbaut Haus u. Heim in! 


weiterzugeben. Es ist zu erwarten, daß dasre- 
ligiöse Leben, die Politik, das Gesellschafts- 
leben, die Wissenschaft u. Kunst durch die F. 
in bedeutsamer Weise bereichert werden, wenn 
sie durch gründl. Bildung zu einer leichteren 
Ausdrucksfähigkeit u. größeren Gestaltungs- 
kraft gelangt ist. 


Von diesen Hoffnungen waren die Zährerin- 
nen der F.enbewegung erfüllt, die, ihrer Zeit vor- 
aneilend, klaren Geistes u. energischen Willens 
die Aufgabe der Erziehung der F. in die Hand 
nahmen. Ihr Werk istes, über die Einzelforde- 
rung hinweg die große Gemeinschaft unerfüllter 
u. gehemmter F.en zu erweiterter u. beglücken- 
der Tätigkeit hingelenkt, ihnen die Wege ge- 
ebnet, ihnen alle Möglichkeiten grundlegender 
Bildung erschlossen zu haben. Durch diese Tat 
haben sienichtnurdieF.,sondern dasVolk über- 
haupt auf einen höh. Kulturzustand erhoben. 


Il. Geschichtliches: Während das Altertum 
nur der F. der führenden Schicht eine dem Manne 
entsprechende Stellung zuerkannte, hat das Chr- 
stentum grundsätzlich die seel. u. ;sıttl. Gleichbe- 
rechtigung von Mann u. F. vertreten. Urchristen- 
tum u. Mittelalter haben dem F.entum im allge- 
meinen die ihrer Zeit gemäße Auswirkung gewährt. 
Diedurch Humanismus u. Renaissance verursachte 
Trennung von Wissenschaft u. Leben, Kultur u. 
Volk entzog die im Mutterberuf erfüllte F. der all- 
en Geistesentwicklung. HervorragendeF.en 
der Romantik errangen ım 19. Jahrh. wieder ihren 
Anteil ander Ideenbew egung derZeit. IhrLebenu. 
Denken wıe das durch die französ. Revolution ge- 
staltete demokrat. Idealvon der Freiheitu.die klass. 
_ von der Vollendung der Persönlichkeit waren 

der geistige Boden für die eigentl. F.enbewegung; 
|ihre Geburtsstunde fiel in das Jahr 1848. Mit der 
ı Forderung geistiger seel. Gleichbewerlung verban- 
| den führende F.en, wie Zenrzeite Goldschmidt u. 
uise Olto Peters, den eindringlichen Ruf nach 

ı Sicherung, Ausbau u. Wü» digung der F.enarbeıt, 
| die durch die Entwicklung Deutschlands zum In- 
dustriestaat notwendig eine Erweiterung u. Wand- 
lung erfahren mußte. Bes. Aufmerksamkeit widme- 
ten sie der Berufslage der Arbeiterinnen, die ın den 


Leben. Sie hätte ie Möglichkeit, ihre verbin- | goer Jahren ın £. Gnauck-Kühne (s. d., einen wirk- 
dende Kraft im sozialen L eben 0 Gegenwart | samen Anwalt fanden. Die durch die Arbeiterinnen- 
stärker zum Durchbruch zu bringen. Um die- frage eingeleitete soszale F.enbewegung nahm zu 
sen menschenverbindenden Einfluß in unserem Anfang des 20. Jahrh.s konkrete Formen an u. 

ei e = . ı führte 1905 u. 1908 zur Begründung der :Sestaler 
zerklüfteten Volkstum voll ausüben zu können, 


we F.enschulen> (s. Art. W ohltahrtsschulen u. Soziale 
edarf sie eines starken Bildungswillens u. einer F.enschulen) durch Ale Salomon u. somit zur 


klaren Kenntnis der Lebensbedürfnisse des Ausgestaltung des neuen F.enberufs der Woil.- 
Volkes u. seiner Kultur. fahrtspfleger? 272 \s. Art. Wohlfahrtspflege u. Wohl- 

Eine dritte Forderung an die F. ist die, das | fahrtspflegerin). Schon 1887 setzte unter der Füh- 
Kulturwerk u. Kulturgut der Zukunft Aare ihr! rung #7. Langes {s. d.) die Mädchenbildungsbewe- 
Fentum zu bereichern u. zu erweitern. Sie ist | gung ein, die "große Widerstände im alten Staate 


ge endete. Wir ver- 
durch ihre Intuition u. starke Empfänglichkeit ! | |auslöste, aber mit einem Si 2 so. DR . ee 
für menschlich- -persönl. Geschehnisse in der | 


De ı schaftl. Prüfung der Lehrerinnen, 1893 das erste 
-age, Volkstum in Leben u. Wirken von der | Mädchengymnasium, 1501 die erste Studentin an 


Seele her zu fassen u. zu deuten. Sie ist im | deutschen Universitäten, 1908 die allgem. Zulas- 
wesentlichen Gestalterin der Volkssitte u. be-! sung der F. zum akadem. Studium, 1918 die Ge- 


IL 


nehmigung der Privatdozentur für F.en. Österreich 
besaß schon vor 1893 ein Mädchengymnasium u. 
wohl schon vor 1901 Studentinnen. An ind. Uni- 
versitäten studierten F.en schon 1884 u. erlangten 
die gleiche Berechtigung mit den Männern. Bes. 
Verdienste erwarb sich die F.enbewegung für 
die Ausgestaltung der Zausfrauenarbeit u. Jaus- 
frauenbildung. FH. Schrader-Breymann u. H. Heyl 
stellten die umfassende Bedeutung des Haus- 
frauen- u. Mutterberufs für Volkswirtschaft u. Kul- 
tur heraus. Sie schufen in den Kindergärtnerin- 
nen- u. Jugendleiterinnen-Seminaren (s. d.), in den 
Haushaltungs- u. gewerbl. Berufsschulen (s. je- 
weils d.) hervorragende Ausbildungsstätten für 
Mutter- u. Jugendbildnerinnen. Der aus diesen 
Bestrebungen herausgewachsene Verband deut- 
scher Hausfrauen u. der Reichsverband landwirt- 
schaftl. Hausfrauenvereine — heute ein Kartell — 
sicherten sich wirkungsvolle Vertretung im Reichs- 
wirtschaftsrat. Gleichzeitig erweiterte sıch die F.en- 
berufsbewegung zum Ausbau der weibl. Berufs- 
organisationen(Verband derdeutschen Reichspost- 
u. Telegraphen-Beamtinnen, Verband der weibi. 
Büro-u. Handelsangestellten ; Bund deutscher Aka- 
demikerinnen usw.). Durch 7os. Lewy-Rathenau 
wurde das F.enberufsamt begründet. Ende der 
90er Jahre setzen die F\.enbeszrebwigen für Sitllich- 
Reit u. Sexualethik ein. Anna Papprits bekämpfte, 
orientiertanden Bemühungen derengl.u.amer:kan. 
F.en, Reglementierung u. Prostitution u. riet die 
F.en zur Abwehr gegen die soziale Schmach auf. 
Andere F.engruppen vertreten dıe Rechte der un- 
ehel. Mütter u. Kinder (Deutscher Bund für Mutter- 
schutz) u. bemühten sich um die Ehegesetzgebung 
u. den Schutz des keimenden Lebens. Der Kampf 
der F.um staatsbürgerl. Rechte setzte bereits 
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Reichs- u. Landvertretung, steht in öffentl. Äm- 
tern, so dafl das Ziel der F.enbewegung erfüllt 
zu sein scheint. Daß sie heute in unverminder- 
ter Kraft besteht, erweist, daß ihr letzter Sinn 
nicht Kampf um Menschen- u. F.enrechte ist, 
sondern vollwertige Erziehung u. Bildung u. 
lebendige Wirkkraft der F. für Volk u. Staat 
bedeutet. 7. Zange sagt daher mit Recht, daß 
wir nicht am Ende, sondern am Anfang der 
F.enbewegung stehen. — Wie tief die F.en- 
| bewegung mit ihrem Ruie nach gründl., erwei- 
|terter Bildung u. umfassenderer Tätigkeit der 
F. gerade den christl. Forderungen entspricht, 
erweist dıe Tatsache, daß die weibl. Ordens- 
| genossenschaften der kath. Kirche die Bildungs- 
aufgaben der weibl. Jugend u. die caritative u. 
soziale Betätigung längst aufgegriffen hatten, 
ı bevor eine F.enbewegung im engeren Sinne des 

Wortes bestand. Wir können hier die ersten 
ı grundlegenden Ansätze zu einer F.enbewegung 
‚im erweiterten Sinne erkennen. Es war nur 
eine zeitgemäße u. bedeutsame Auswirkung der 
| christl. Bildungsidee, wenn 1899 auf Anregung 
ı von Kardinal A0/# u. unter Leitung von Prof. 
| $.Mausbach(s.d.)in Münsteri. W.eine akadem. 
Bildungsanstalt für Ordensschwestern u. Lehre- 
| rinnen errichtet wurde, u. wenn heute Ordens- 
| frauen verschiedenster Genossenschaften ohne 
| Schwierigkeit die Universität besuchen, ihre 
| Staatsprüfungen ablegen u. das kath. Mädchen- 
bildungswesen in die Hand nehmen. Die pr;- 
vaten Mädchenschulen der Ördensfrauen stellen 














in den Anfängen der F.enbewegung ein. Er war einen bedeutsamen Faktor der heutigen Mäd- 
mit der Forderung nach F.enarbeit u. F.enbildung | chenerziehung dar. Alle Arten von Schulen, 
eng verbunden. Doch wurden die Ansprüche auf; „on der Volksschule bis zum Realgymnasium u. 
F.en-Wahlrecht zunächst nur von einer kleineren | gerF.enoberschule wurden vonihnen aufeeerii- 
Gruppe links gerichteter F.en, wie Vrrma Caıuter, fe Bescht a ches Die j 
Anita Augspurg, vertreten, dıe sich 1894 von der! ee haare 5° a. : .. 
Hauptbewegung trennten. Sie schlossen sich dem | ziale Wirksamkeit dieser Genossenschatten er- 
internationalen « IWeltbund für F.enstimmrecht»an, | streckt sich vor allem auf die Anstaltserziehung 
dem in späterer Entwicklung (Vereinsgesetz 1008! ; der Waisen, Verwahrlosten u. Anomalen; diese 
auch Vertreterinnen des bürgerl. u. konfessioneilen | liegt im Rheinland, Westfalen, Süddeutschland 
F.enbundes beitraten. So waren die F.en für ihre | fast durchweg in der Hand kath. Ordensfrauen, 


poht. Tätigkeit durch die F.enbewegung vorberei- | im evang. Deutschland bei den Diakonissen. 
(Vgl. Art. Ordensschulen.) 


tet, als ihnen die RVerf. 1919 unerwartet schnell 
das aktive u. passive Wahlrecht zugestand. Von großer Bedeutung ist es, daß die F.en 
III. FrauenbewegunginderGegenwart: | nicht nur Trägerinnen u. Schülerinnen der Aus- 
ı. Allgemeine Entwicklung. Inrer- | bildungsstätten für die heranwachsende F.en- 
hu!n eines Zeitraumes von zo Jahren hat sich ! generation sind, sondern auch in der Ausgestal- 
die Lage u. seclische Struktur der F. durch- | tung des Mädchenbildungswesens an führender 
greifend geändert. Die F.enbewegung ist cin | Stelle tätig sind. So wirken z. B. im preuß. 
wesentl. Faktor in der gewaltigen Wandlung | Min. für W., K. u. V. F.en hauptberuflich am 
der Kultur, eng verbunden mit dem Übergang | Ausbau der Schulen u. ihrer Lehrpläne; in den 
ın das Zeitalter der Technik, der Organisation | Provinzialschulkollegien überwachen u. orga- 
u. der Arbeiterbewegung. Sie hat bewußt u. |nisieren sie das Prüfungswesen für Mädchen- 
unbewußt die F. auf die große Wende ein-!|schulen. Im preuß. Min. für Volkswohlfahrt 
gestellt, die im zo. Jahrh. durch den Weltkrieg | liegt das Dezernat für soziale F.enschulen ın 
einsetzte. Heute haben wir als Frucht der F.en-| der Hand einer F. Diese von der F. gesch 
bewegung ein ausgedehnies, hochentwickeltes , fene Schulgattung wird auch heute von dert. 
F.enbildungswesen, freien Zugang zur Universi- | getragen u. entscheidend bestimmt. 
tät u. zu allen Berufen. Wir schen die F.als! 2. Organisation. Die bedeutenden Er- 
Polizeibeamtin, als Arztin, Richter; sie wirkt in | folge der F. im 20. Jahrh. sind im wesentlichen 
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der organisierten F.enbewegung zuzuschreiben. 
Diese F.enbewegung im engeren Sinne zeigt bei 
aller Einheitlichkeit der Bildungsziele, die in 


der Vertiefung u. Erweiterung der F.enbildung 


liegen, erhebl. Unterschiede der Bestrebungen, 
sofern die weltanschaul. Grundlage berück- 
sichtigt wird. Sie zerfällt in eine neutrale, eine 
kirchl. u. eine proletarische: 


a) Die interkonfessionelle F.enbewegung hat die 
Initiative ergriffen u. das Werden u. Wachsen der 
F,enbewegung des 19. Jahrh.s bestimmt. Der erste 
Zusammenschluß als « Allgemeiner deutscher F.en- 
verein» 1865 wurde erweitert durch den «Allgemei- 
nen deutschen Lehrerinnenverein» u. führte 1894 
aum «Bund deutscher F.envereine», der heute 77 
angeschlossene Verbände u. etwa ı Mill. Mitglieder 
hat. DasZentralorgan warbis 1921 «Die F.enfrage», 
heute «Die F.» Bedeutende Führerinnen des Bun- 
des sind M. Stritt, G. Bäumer (s. &.), M. Weber, 


E. Ender. Von der Forderung der Gleichberech- 


ticung der F. im wirtschaftl. u. polit. Leben aus- 
gehend, hat sich die interkonfessionelle F.enbewe- 
gung im letzten Jahrzent bewußter zur F.eneigen- 
art bekannt u. vertritt heute den Standpunkt einer 
gleichwertigen, sich ausgleichenden Wirkkraft 
männl. u. weibl. Kultur. 

b) Der « Deufsche evang. F.enbund», begründet 
1899 u. geführt von P. Müller-Otfried, vertritt die 
F.envereine, «die im Geist u. Sinn evang. Christen- 
tums u. ın vaterländ. Gesinnung an den geistigen, 
sittl. u. wirtschaftl. Interessen der F.enwelt arbeı- 
ten». Erzählt in 174 Ortsgruppen u. Iroangeschlos- 
senen Vereinen 200000 Mitgl.; Bundesschrift: 
Deutsche evang. F.enzeitung. — Der « Kath. Deuf- 
sche F.enbund': erstrebt «die Förderung der F.en- 
bewegung nach den Grundsätzen derkath. Kirche». 


Er trat 1903 ins Leben; seine Leitung lag ın den 


Händen von £. Hopmann, FH. Dransfeld (s.d.), 
heute @. Arabbel. Kennzeichnend für den Bund ist 
die Erfassung aller Schichtenvon F.en kath. Glau- 
bens. Er setzt sich machtvoll ein für die Erhaltung 
der christl. Ehe, für die Vergeistigung des Mutter- 
berufs u. die Beseelung der F.enarbeit. Er hat eine 
sıgene Hausfrauen- u. Landfrauenbewegung. — 
Seit 1904 besteht der « Füdische Frauenbund» unter 
der Führung von G. Pappenheim mit 228 Vereinen 


u. 45000 Nitgl. Zur F.enbewegung sind auch zu. 
zählen eine großeAnzahlvonF.enberufsverbänden, : 
die nur teilweise den genannten F.enorganisationen 


angeschlossen sind. 

c) Die Anfänge der Zrolerarischen .enbewegung 
sind organisch verknüpft mit der Begründung des 
Sozialismus. Er hat von jeher die soziale u. polit. 
Gleichberechtigung der Geschlechter gefordert. 
Bebels Buch «Die F. u. der Sozialismus» ist das 
wirksame Dokument der Bestrebungen, die schon 
1875 das Wahlrecht für die F. verlangten. Die F.en- 
trageistdem SozialismuseinTeildersozialen Frage. 
Schon in den goer Jahren wurden internat. Be- 
zıehungen angeknüpft, während die Führerinnen 
Al. Cauer, C. Zetkin, L. Braun ihre Verbindung 
zu den deutschen bürgerl. F.en abbrachen. Für die 


sozialist. F.enbewegung ist charakteristisch, daß sie | 
die bes. seel. Struktur der F. nicht berücksichtigt. ' 


Die F.enbewegung des Aus/andes trat in angel- 
sachs. Ländern früher u. ausgesprochener in die 
Erscheinung als die deutsche F.enbewegung. Der 
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nordamerikan. Freiheitskrieg hat die amerikan. F. 

auf den Plan gerufen. Sie forderte schon 1787 das 

Wahlrecht. Nicht die Bildungs- oder Erwerbsfrage, 
| sondern die polit. u. sozialpolit. Betätigung (Be- 
| kämpfung der Sklaverei u. des Alkohols) stand im 
| Vordergrund ihrer Bewegung. Sie begründete 1888 
den «Internationalen F.enweltbund» (S.C.W.), der 
ın zahlreichen Kongressen die F.en aller Länder 
zusammenrief u. 1925 ın Washington die größte 
F.enbewegung aller Zeiten verkörperte. Die ameri- 
kan. F.enbewegung legte auch den Grund zum 
«Weltbund für F.enstimmrecht», der 1904 ın Berlin 
entstand u. durch dıe Kongresse (Genf 1920, Rom 
1923, Parıs 1926, Berlin 1929) die internat. Bezie- 
hungen nach dem Kriege neu befestigte. 1915 bil- 
dete sich die «F.enliga für Frieden u. Freiheit» mit 
pazifist. Bestrebungen. Die Krankenpflegerinnen, 
die Arztinnen, die Akademikerinnen sind in ın- 
ternat. Vereinigungen zusammengeschlossen. Die 
engl. F.enbewegung trugvorallem polit. Charakter, 
kämpfte seit 1850 für das Stimmrecht u. trat 1902 
durch die Suffragettes sehr ausgesprochen in die 
Erscheinung. Ihre Forderungen haben sich ver- 
wirklicht. Von 43 Ländern, ın denen F.en das 
ı Stimmrecht wünschen, haben 29 das F.en-Wahl- 
| recht eingeführt. Die roman. Länder stehen noch 
'zurück. Obwohl in Frankreich F.engeist u. F.en- 
ı einfluß hoch bewertet ıst, seit 1789 F.enrechte ver- 


treten wurden u. gegenwärtig gut organisierte, 
| kraftvolle F.enverbände an der Arbeit sind, warten 
'die F.en noch auf die polit. Gleichberechtigung. 
' Auch in Belgien ist sie noch nıcht erreicht; doch 
' gibt es dort gut organisierte kath. u. sozialist. Ar- 
. beiter-F.enbewegungen. Die «Union Internationale 
. des Femmes catholiques» stellt die internat. kath. 
: F.enbewegung dar; sie hatsich durch bedeutsame 


Kongresse ausgezeichnet. 


mm Un nn 


Schrifttum: Handbuch der F.enbewegung, 
hrsg. von H. Lange u. G. Bäumer (4 Bde, 1901/02, 
5. Bd. 51917); K. Schirmacher, Die moderne F.en- 
 bewegung(?1909); E.Gnauck-Kühne, Die Deutsche 
. F.um.die Jahrh.wende(? 1907); L. Becker. DieF.en- 
bewegung (?1921)\; H. Lange, Die F.enbewegung 
(1924); — Lebenserinnerungen {1922}; A.v. Zahn- 
; Harnack, Die F.enbewegung (1928); F.engene- 
'rationen in Bildern, hrsg. von E. Wolff 1928}; J. 
: Reicke, Die F.enbewegung\ 1929). +. Ofenderg. 
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‚ Unter F. verstehen wir die Bestrebungen, 
' Frauengeist u. Frauenseele zur Volikraft ihres Seins 
u. Wirkens zu führen. Über Art u. Aufgabe der F. 
‚sind ın der Vergangenheit die verschiedensten Auf- 
. fassungen vertreten worden, u. auch heute ist die 
' Frage nicht hinreichend geklärt. Die Verschieden- 
artigkeit der Meinungen über F. fußt auf der unter- 
; schiedl. Wertung, die die Frau als Mensch u. Per- 
| sönlichkeit u. als kulturbildender Faktor erfahren 
hat. Es bedarf daher einer Klärung über die Stel- 
lung u. Wesensart der Frau in der Menschheit u. 
‚über die Anteilnahme am Geistesleben der Zeiten, 
bevor auf die Forderungen der F. eingegangen 
| werden kann. 

. I. Die Frau: r. Wertung der Frau. Die 
' Frau steht nach christl. Weltanschauung, un- 
"beschadet ihrer Eigenart u. Sonderaufgabe, in 
'Menschenwert u. Menschenwürde mit dem 
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Manne auf gleicher Stufe. Seit den Anfängen 
christl. Geschichte ist diese Auffassung von der 
Ebenbürtigkeit der Frau im Gedankengut der 
Kirche niedergelegt. Überall da, wo echtes 
Christentum gelebt wurde, ist sie Vollbürgerin 
im Reiche Gottes u. der Menschen gewesen. Sie 
ist in ihrer menschl. u. christl. Natur zum Ge- 
brauch aller Kultur- u. Geistesgüter aufgerufen. 

2.Intelligenz der Frau. Esisteine we- 
sentl. Frage des F.sproblems, ob die Frau die 
entsprechenden Fähigkeiten besitzt, an den 
Kulturwerten aufnehmend u. schaffend Anteil 
zu nehmen. Populäres u. wissenschaftl. Schrift- 
tum hat sich seit ı5o Jahren mit der Intelligenz 
u. wissenschaftl. Tüchtigkeit der Frau beschäf- 
tigt. Die deutschen Denker Aani, Schiller, 
Schleiermacher Humboldt, Simmelu.Rickertstell- 
ten in ihrer Geschlechterphilosophie die Frau 
als den Gegenpol des Mannes dar. Ihre kon- 
struktiven Lösungen, die die Frau auf Tugend, 
Schönheit, Empfänglichkeit, Weiblichkeit fest- 
legen wollten, sind nur halb wahr. Auch die 
biolog. Geschlechterphilosophie eines Aunge, 
Weininger, Moebius, W. Liepmann, die von der 
körperl. Gebundenheit der Frau in Hinordnung 
auf ihren Mutterberuf auf eine minderwertige 
Verstandesveranlagung schließt, ist nicht hin- 
reichend begründet (vgl. U. Graf: Das Problem 
der weibl. Bildung [1925]). Die neuesten Ergeb- 
nisse der experiment. Psychologie nach O. Zzp- 
mann, Heymans, Stern, Bühler erweisen, daß die 
stärker ausgeprägte Gemütserregbarkeit, Emp- 
findsamkeit u. Rezeptivität der Frau keinen 


Höhenunterschied geistiger Veranlagung be- 


deutet, wohlaber einebestimmte Richtung ihres 


Interesseszur Folgehat. Die Intelligenz derFrau. 
hält sich, wie die Untersuchungen O. Zzpmarns 


zeigen, auf mittlerer Basis, während der männl. 


Intellektsich häufiger in Genialität u. In Geistes- | 
defekt u. Verbrechertum ausprägt. Die Eigen- 
art ihres Verstandeslebens beruht auf einer dem | 


Empfinden u. Gefühl stark beeinflußten Schau 


der Zusammenhänge. Die Frau ist besonders be- | 
gabt für die Erfassung des Menschlich-Persön- 
lichen u. vermag oft mit divinator. Kraft aus‘ 
dem Antlitz u. dem Gehaben der Menschen 


seelische Zuständlichkeiten u. Situationen zu 
erfassen. Diese Befähigung verrät sich in klarer 


Charakterisierung von Personen u. Gescheh- 
nissen, wie sie die von der Frau gestaltete Brief-, 


Memoiren- u. Romanliteratur aufweist. 
3. Kulturleistung der Frau. Während 


dic Aufnahmetähigkeit der Frau für geistige 
Werte durchaus erwiesen ist, hat sich ihre ori- 
ginale Gestaltungskraft nicht in gleicher Weise 


in Kultur u. Wissenschaft herausgestellt. Selten 
erwähnt die Geschichte die außlerordentl. L.ei- 


stung einer Frau. Die Gründe fürihre geringere 


Teilnahme an der werkgestaltenden Kultur sind 
mehrfach. Einmalistder größereTeilder Frauen 
durch den Gattinnen- u. Mutterberuf in der 


Frauenbildung. 
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schöpferischen Zeit ihres Lebens ganz in An- 
spruch genommen u. ausgefüllt. Außerdem ist 
es Wesensart der Frau, ihren geistig-seelischen 
Besitz unmittelbar in die Familie u. das Heim 
fließen zu lassen, unbekümmert um den Nieder- 
schlag ihrer Ideen in Werk u. Schrifttum. Jahr- 
hundertelang ist auch die Erziehung der Frau 
im wesentlichen auf Ihre erste u. notwendigste 
Menschheitsaufgabe beschränktgeblieben. Mar 
hat sich auferhalb der mittelalterl. Frauenklö- 
ster, die Mittelpunkte weibl. Bildung waren, bis 
ins ı9. Jahrh. hinein mit einer prakt. Ausbil- 
dung u. seit der Aufklärung mit einer ober- 
flächl. ästhet. Bildung der Mädchen begnügt u. 
vielfach versäumt, ihre geistigen Fähigkeiten 
anzuregen. Trotzdem ist der Anteil der Frau 
an der geistigen Gestaltung der Kultur eine 
hoch bedeutsame. Nicht nur als Vermittlerin 
wertvollster geistiger Erbanlagen (vgl. Goethes, 
Schillers Mutter usw.) u. als prägende Erziehe- 
rin, sondern auch als geistvolle Anregerin von 
philosoph.,‚wissenschaftl.u.künstler.Leistungen 
des Mannes (vgl. die Frauen der Romantik u. 
die Mitarbeiterinnen Fröbels), auch als Denke- 
rin, Dichterin u. Politikerin (Hildegard, Ros- 
with, Mechtild usw.) hat sich die F. in der Ent- 
wicklung der Zeiten hervorgetan u. ihrSchaffen 
in den Dienst des Kulturaufbaus gestellt. Die 

F. des ı9. Jahrh.s setzte sich die Aufgabe, die 
 Verantwortlichkeit der Frau für ihre Geistes- 
bildung neu zu wecken u. ihre Bedeutung für 
, das kulturelle Schaffen mit Nachdruck zu be- 
‚tonen. Nicht nur interkonfessionelle, auch die 
kath. Frauenbewegung hat sich für die geistige 
Förderung der Frau eingesetzt u. den Bil- 
dungsgedanken an die Spitze ihrer Aufgaben 
gestellt. Der Rath. deutsche Frauenbund, cer 
Kath. Lehrerinnen- u. Philologinnenverband 
werden in den Führerinnen H. Dransfeld (s. d.), 
H. Weber (s. d.}, G. Krabbel, P. Herber {s. d.), 
M. Schmitz neben den Vertreterinnen des ınter- 
konfessionellen F.sgedankens: H. Lange {s. d.), 
G. Bäumer(s.d.), AliceSalomon als Fördererder 
F. in Dank u. Anerkennung genannt werden. 
Ihren Bemühungen ist cs zu danken, daß sıch 
die Reifeprüfung u. das Universitätsstudium der 
Frau so schnell durchsetzten u. die L.eistungs- 
tähigkeit der Frau auf wissenschattl. Gebiete 
herausstellte. Es ist nicht abzusehen, wieweit 
die Frau der Zukunft an der schöpferischen 
' Leistung noch Anteil haben wird. 

II. Aufgaben u.ForderungenderFrauen- 
bildung: Wenn die Frau zur vollendeten Aus- 
wirkung ihrer Person in Wesen u. Werk ge- 
langen will, wird sich die F. auf eine dreitache 
Forderung einstellen müssen: 

ı. Aufdie Erfüllung ihrer Mensch- 
heitsaufgabe. In ihr wird sich die Frau einer 
harmon. Ausbildung aller Krätte untersteilen. 
An die Seite einer durchgreitenden Gemüts- 
‚u. Willensbildung, die die Grundlage der Bc- 
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herrschung u. Selbsterziehung ist, muß eine 
vielseitige u. gründl. Ausbildung des Intellek- 
tes treten. Betonung der logischen Denkar- 
beit, Ausbildung des Sprachvermögens, künst- 
ler.-literar. Durchbildung sind der Entfaltung 
echten Frauenwesens förderlich. Eine durch 
ernste Verstandesbetätigung erarbeitete, von 
Überzeugung getragene Grundlegung einer re- 
lig. Weltanschauung gibt der F. ihre letzte Ver- 
ankerung u. verhindert intellektualist. Über- 
spannungen, denen einseitig gebildete Frauen 
urterliegen können. Die christl. Glaubens- u. 
Sittenlehre verpflichtet die Frau in gleichem 
‘\Iaße zum innern Fortschritt wie den Mann. Sie 
scl! heranreiten in aller «Weisheit u. Einsicht» 
v. wachsen «in der Erkenntnis Gottes»; sıe ist 
verantwortlich für die empfangene Begabung 
u. hat sie nach dem Maße ihrer Kraft auszu- 
wirken für Zeit u. Ewigkeit. 

2.Aufdie BestimmungihresFrauen- 
tums. In Ihr steht die F. vor der Aufgabe, die 
Frau zu vollgültiger Auswirkung ihres leibl. u. 
geistigen Gattinnen- u. Mutterberufs zu führen. 
F.in diesem besondern Sinne umfaßt eine prak- 
tisch-pflegerische u. hauswirtschaftlich-heimge- 
staltendeErtüchtigung, ternereinepsychol.-päd. 


Durchbildung, die inVerbindung mit der Pflege | A. Knoke, Was kann 
|. !u. Frauenberufe (1929); H. Schumacher, Die prole- 


künstler. Werte die Frau zu jener Tiefe u. Vie 


seitigkeit erzieht, in der sie jeder Lebenslage | 


gewachsen ist. Durch die Pflege des Persön- 
lichen u. Individuellen, durch eine fraulich 
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| entscheidenden Zeit der Entwicklung nicht gün- 


stig. Mädchenerziehung durch weibl. Lehrkräfte 
ist im Jugendalter die bessere Lösung. Daß 
anderseits die Frau sich den männl. Bildungs- 
formen durchaus anpassen kann, erweisen die 
heutigen Universitäten, Akademien u. Institute. 
Vielleicht arbeitet eine spätere Zeit die Unter- 
schiede u. die Normen heraus, unter denen sich 
dıe menschl. Bildungin den fruchtbaren Gegen- 
sätzen des Männlichen u.Weiblichen zum Segen 
beider vollzieht (s. auch die Art. Familienpäda- 
gogık u.häusl.Erziehung, Mädchenpsychologie, 
Mädchenbildung u. -erziehung, Frauenbewe- 
gung u. -fragen). 

Schrifttum: Zur Psychologie der Frau u. a.: 
W.Liepmann,Psychologie derFrau (?1922);K.May- 
reder, Kritik der Weiblichkeit (1905); G.Heymans, 
Psychologie der Frauen (?1924); O.Lipmann, Psy- 
chische Geschlechtsunterschiede (?1924); vgl.Stern, 
Vaerting. — Zur F..].Mausbach, Die Stellung der 
Frau im Menschheitsleben (1906); — F.u. Frauen- 
studium (1910); G. Bäumer, Die Frauu. das geistige 
Leben (1g11); F.Fröbel, Menschenerziehung (1383); 
M.Weber, Frauenfragen u. Frauengedanken(1919); 
vgl. Kerschensteiner, Vaerting, Wychgram, M.v.Ti- 
lıIng; F. Giese, Die Frau als Atmosphärenwert. 
Struktuelle Grundlagen weibl. Bildungsziele(1926); 
unsere Tochter werden? F. 


tar. Frauu.ıhreErziehungsaufgabe (1929); A. Rabe, 
Das weibl. Erziehungsideal u. die Stellung der Frau 
in der Geseilschaft. Eine Untersuchung der deut- 
schen Verhältnisse von der Mitte des 18. bis zur 


geprägte Lebens- u. Ausdruckskultur wird in Mitte des 19. Jahrh.s. (Diss., 1924); Th. Friedrich, 
das Volkstum diejenige Ergänzung hineinge- | Die Frau als Bildungsziel (1929); ferner die Zeiz- 
tragen, die ihm zum vollen Reichtum verhiltt. | schriften: «Christl. Frau» u. «Mädchenbildung auf 
3. Auf den besondern Ruf u.Willen | christl. Grundlage». M. Offenberg. 
der Zeit. Durch die Veränderung der sozialen | 
v. wirtschaftl. Verhältnisse ist die Frau seit der | 
Nitte des 19. Jahrh.s vor die Forderung des I.Entwicklung: Die F. oder 3jähr. Frauen- 
Doppelberufs gestellt. Von den meisten Frauen | schule stellt eine neue Entwicklungsstufe der 
wird heute gefordert, die Vorbereitung für den | Frauenschule (s. d.) von ıgı7 dar, zugieich 
Gattinnen- u. Mutterberuf mit der Befähigung | den Abschluß der 1923 eingeleiteten Reform 
für einen wenn auch nur zeitweiligen Erwerbs- | des weibl. höheren Bildungswesens in Preußen. 
beruf zu verbinden. Die F. verlangt daher von | Aufßere Ausgangspunkte der eingehenden päd. 
der Frau neben einer vertieften echt häusl. For- | Erörterungen bot die Notwendigkeit, eine ver- 
mung eine sachl., objekt. Durchbildung, durch | tiefte Vorbildung für bestimmte weibl. Berufs- 
die sie den Anforderungen jedes Berufes ge- | bildungswege zu schaffen, zugleich das Streben, 
wachsen ist. Siemuß die Frau dazu betähigen, ; den stark wachsenden Zudrang zu den Ober- 
in Heim u. Öffentlichkeit für die Erhaltung des | stufen der Studienanstalten u. Oberlyzeen zu be- 
Voikstums, für die Bewahrung der Sitte, für | grenzen. Die innere Zweckmäßigkeit einer F. 
cie Erhaltung u. Erneuerung der Jugend kraft- ı ergibt sich aus der Verschiedenartigkeit der Be- 
voll einzutreten. Aus der Erkenntnis von der |! gabungstypen;dieabstrakt-intellektuelleAnlage 
besondern Eigenart der Frau u. den aus ihr ist weniger häufig, als oft vorausgesetzt wird; 
sich ergebenden Volks- u. Menschheitsaufgaben | dagegen verbinden sich bei vielen Schülerinnen 
erklärt sich die Forderung einer geschlossenen | starke prakt.-techn. oder sozial-pflegerische 
weıbl. Bildung. Der geistig-seelische Entwick- | (seltener eigentlich künstlerische) Begabungen 
lungsprozeß u. der Wachstumsrhythmus des | miteiner ausreichend theoret. Befähigung. Auch 
Mädchens ıst ein anderer als der des Mannes. | will die neue Schulform die Doppelaufgaben 
Wenn die Frau auch für alle Menschheitswerte ; des Frauenlebens berücksichtigen. 
arıfgeschlossen ist, so bedarfsiedochaucheiner! Neben die Idee der F., die eine höhere All- 
besondern Päege weibl. Wesens durch Eltern- | gemeinbildung mit bes. Betonung der weibl. 
haus u. Schule. Die Koedukation wirkt in der | Sonderaufgaben erstrebt, traten die Pläne der 


Frauenoberschule. 





319 


von dem Berufsgedanken ausgehenden Aökeren 
Fachschule für Frauenberufe sowie einer Werk- 
oberschule, welche die technisch oder künst- 
lerisch Begabten beider Geschlechter zur Hoch- 
schulreife führen soll. 

In Preußen wurden seit 1926 3jähr. F.n zu- 
nächst als Versuchsschwlen gestattet: in Kreuz- 
nach u. Münster 1. W.; Düsseldorf-Derendorf, 
Halle u. Hildesheim. Eine’Tagungin Berlin 1923 
setzte sich mit der Bildungsidee u. ihrer tiefern 
Begründung auseinander. Nachdem zu Ostern 
1929 die ersten Abschlußprüfungen stattge- 
funden hatten, erfolgte eine vorläufige Regelung 
durch MinErl. vom 6. Il. 1929 (Z. Bl. 140). Um 
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stark den theoret. Antrieb, fördern die persön- 
lichkeitsbildenden Werte u. erleichtern oder be- 


| heben bestimmte Erziehungsschwierigkeiten in 


den Reifejahren. Die für eine Klasse (TI oder I) 
anzusetzende Einführung in die sozialpäd. Ar- 
beit (Kindergarten, Säuglingspflege) weckt zu- 
gleich den Sinn für soziale Verantwortungen, 
Zeichnen mit Kunstbetrachtung u. Musik sina 
in der F. bes. zu pflegen. Den Kreis der Fächer 
schließt Turnen wie an andern höheren Schulen. 
Vorläufige Stundentafel (MinErl. vom z5. VII. rozo). 


‚. | F.oberschul 
Lehrfächer ae ee Alien Zus. 
zeum | ıJJ IT| I 














die begonnenen Versuche mit aller Sorgfalt ı | Religion, 2 r 2) 2Jıs 
eutscht . 7 a) fa| &|: 
durchzuführen, wurden nur in beschränkter Geschichte einschl Volkel. HT u 6 z 
Zahl, u. zwar für Frauenschulen mit mehrstuf. | Erdkunde : 12 11 ı | 3 
| Mathemati i 24 3 31 3133 
techn. Lehrgängen, weitere Genehmigungen er- | Yarırwissenschaften. Bee na 
teilt, so daß 1920/ 3o in Preußen 20 F.n bestan-*Fremdsprache. . . ...... era 2| 2 2 
den "(unter diesen 6 private an Ordensschulen). , Yusik 18 1.2| 2 2 
P i Zeichnen u. Kunstbetrachtung 12 hr BIRE 
1930 sind 4 neueF.n hinzugekommen. Die end- a u e 12 alla, lei 
,Hausw. (u. Kin ergartenarbeit _ 5 5!5115 
gültige Anerkennung des neuen Schultyps ist4T Sipesäbungen 54 lud 2 
bislang nicht erfolgt; unter dem ı5.11l. 193 — 
g St; 9 | | 36 | 36 | a6 | 


(während des Druckes) wurde jedoch der Ent- 
wurf einer vorläufigen Stundentafel bekannt- 


gegeben mit Hinweisen für die Stoffauswahl ; 
verbindl. Richtlinien «bleiben vorbehalten». 
Im Stadıum der Versuche war von einer der- 


artigen Vereinheitlichung noch abgesehen wor-? 


den: ; jedoch hatten schon die zunächst gestatte- | 
ten «Züge» techn.-hauswirtschaftl., techn.-! 


3 


N) 


künstl.u. sozialpäd.Richtung zu einer geschlos- | 


senen Oberstufe vereinfacht werden müssen. 
II. Gestaltung: Die F. baut sich auf die! 
UII des Lyzeums auf u. bildet für die weibl. 
as eine neue Form der Oberstufe einer, 
höheren Schule, die in 3 Jahren zu einer Ab- 
schlußprüfung führt. Die wis: senschaftl. u. die 
Lechn.-Rünstlerischen Fächer werden gleichwertig 
nebeneinander gestellt u. sind ın innere Be- 


zıehung zu bringen. In dieser Verbindung von ! 
wissenschaftlicher Schulung mit prakt. Betäti- | 
gung sucht dieF.die der höheren Lehranstalt ei- | 


gene Bezogenheit auf das Geistige zu gewinnen. 
Entsprechend der Oberstufe höhererSchulen 


von einer 2. Fremdsprache, weitergeführt, Ma- 


thematik u. die Fremdsprache aber (deren Wert‘ 


für die F. mehr u. mehr anerkannt wird) mit! 
wesentlich begrenzteren Lehrzielen. Die Natur- 
wissenschaften nehmen in der F. eine bedeut- | 
same Stellung ein. Grundsätze u. Lehrweise für | 
die wissenschaftl. Fächer sind die der höheren 
Schulen (zu vgl. die «Richtlinien»), wenn auch 
dieStotfauswahl u.Stoffgruppierung abweichen. : 


Als charakteristische Fächer treten Hauswirt-. 


schaft u. Nadelarbeit hinzu; sie lösen die heim- 
schaftenden Kräfte der Frau, ohne die techn. 

Einzeifertigkeiten zu sehr zu betonen; indem sie | 
dieHin gabe an eineüberlegte gestaitende Arbeit: 


verlangen, beleben sie in den Schülerinnen oft: 


Mögliche Verteilung der naturwissenschaftl. Stunden. 






2 


UN 


| Chemie 3 


| Physik er | 
| Biologie * 


| 
| 
Be 


| ? Im r. Jahr verbunden mit Psychologie u. Erziehungslehre. 


2 
2 > 





ty 


| 

|: 2 | 
12 2 
| ® Zu vgl. Frauenschule über Zusa ımmenlegung der prakt. Ar- 
! beiten auf größere Zeiträume; gegen Ende des 2. Jahres karn 
‚ ein einmonatiges Praktikum eingelegt werden. 3 Mit Bezie- 
hung zurtheoret. u. prakt. Hausw., nach Möglichkeit aufSchüler- 
‚ übungen aufzubauen. * Mit Gartenarbeit, Gesundheitslehre, 

| Einführung in Säuglingspflege. 
riole: der prakt. Teil der : 
3. Jahres, 


bschlußprüfung im 2-Tertial 


des so bleiben die letzten Monate frei für theoret. 


| 
| Ver tiefung. 

= Für die Aufstellung der Azstalzs- u. Fahrespläne 
ı gibt der MinErl. vom 13.V1. 1930 ın seinen «Hin- 
| weisen» die Grundrichtung an. Die F. soll in den 
| wissenschaftl. Fächern sowie auf dem hauswirt- 
ıschaftl.-pflegerischen u. technisch-künstlerischen 
; Gebiet eine vertiefte Einsicht ın die geistigen. so- 
‚zıalen u. wirtschaftl. Verhältnisse der Gegenwart 
:erschhießen u. deren besondere Ansprüche an die 
| Frauenleistungen vorbereiten. Die Auswahl der 
; Unterrichtsstotte soll ausschließlich durch diesen 


‘ : a, », Bildungsgedanken bestimmt werden. 
werden die wissenschaftl. Fächer, abgesehen | 


;  Einves. 4jähr.Tvp der F.. der mit Gabelung nach 
: dem zweiten Jahre einen Teil der Schülerinnen zu 
der Reifeprüfung des Oberlyzeums der oberrealen 
| Form führen will, wird in Kreuznach erprobt. 
| Naturgemäß erwachsen dem arbeitsunter- 
ırichtl. V erfahren, der Heranbildung der Schü- 
lerinnen zur Selbständiek ceit u. strengen Sach- 
‚lichkeit an der F. besondere Aufgaben. Auch 
auf diesem Wege geistig geschulte, sittlich ge- 
‚ festigte Frauen heranzubilden,, ist durchaus 
möglich u. für unsere Kulturlage bedeutsam. 
An die V orbildung der aufzunehmengen 
 Schälerinsen stellt die F. daher höhere Anior- 
' derungen als die Frauenschule von 1917. Im 
allgemeinen setzt sie die Obersekundareiie 
voraus oder den Nachweis einer entsprechen- 
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den Bildung; jedoch soll auch begabten Mittel- 
schülerinnen unter bestimmten Voraussetzun- 
gen der Zugang ermöglicht werden. 

Vor der Einrichtung einer F. sind die zxern 
u. dußern Entwicklungsbedingungen sorgfältig 
zu prüfen. Von der bes. Eignung u. dem Zu- 
sammenwirken des ZeArkörpers (akadem. ge- 
bildete Lehrkräfte, Gewerbelehrerinnen u. an- 
dere Fachlehrerinnen) hängt es ab, ob die er- 
strebtepsycholog.Vertiefungu.diestärkereKon- 
zentration der Lehrgebiete erreicht werden, vor 
allem, ob es gelingt, die Schule zu einer engen 
j,ebens- u. Erziehungsgemeinschaftauszugestal- 
ten. An dieser von Frauen (Einzelpersönlich- 
keiten u. Verbänden) für die Frau geschaffenen 
Schulform haben in erster Linie die weibl. Lehr- 
kräfte die Verwirklichung der Bildungsziele zu 
sichern. «Die Oberin ist unentbehrlich.» 

Die Adume u. Einrichtungen für bestimmte 
Unterrichtszwecke u. prakt. Übungen erfordern 
z. T.noch höhere Aufwendungen als bei Frauen- 
schuien, bes. für die Naturwissenschaften. Auch 
in dieser Hinsicht wird man die F. dem Orga- 
nismus einer größeren höheren Lehranstalt ein- 
gliedern ; doch ist auch die selbständige F. unter 
bestimmten Voraussetzungen zweckmällig. 

III. Berechtigungen u. Beurteilung: 
Schwierigkeiten ergaben sich bzgl. der Zuertei- 
lung von "Berechtigung gen an die neueF.; für ihre | 
Entwicklung innerhalb des Schulaufbaus wird | | 
die volle Lösung der betr. Fragen (zu vgl.techn. 
Lehrerinnen) entscheidend sein. Ministeriell' 
sind zugesichert (Erl. vom 6. III. 1929): Eintritt | 
in die Berufsbildung der Gewerbelehrerinnen, F 
in die z.Z. noch bestehende Berufsausbildung 
der techn. Lehrerinnen (mit Verkürzung), in die | 
Berufsvorbildung für das künstlerische Lehramt 
(als 3. Fach Nadelarbeit oder Turnen vorausge- 
setzt), in Werklehrerinnenbildungsanstalten u. 
in die verkürzte Ausbildung zur Haushaltspfle- 
gerin. DieF. führt nicht zur wissenschaftl.Hoch- 
schule, auch nicht zur Päd. Akademie, weil dies 
der Bildungsform nicht entsprechen würde. 

Zwar nehmen einzelne Kreise an, daß die F. 
durch die Besonderheit der Werte, die sie ver-. 
mittelt, eine geeignete Grundlage für die päd.- 
method. Schulung” der Volksschullehrerin darzu-! 
steilen vermöge. Bedauert wird, daß die Forbil- 
dung für gehobene Formen der sozial- päd. Berufs- 
bildung, zumal der Jugendleiterinnen, nicht ın die. 
Aufgaben der F. einbezogen werden konnte. 


nn nn nn nn nn 


Neben der F. werden die rzjähr. Frauenschu- 
len, namentlich mit den 1928 neugestalteten ' 
sozjal- -päd. Lehrgängen, ihre bestimmten Bil- 
dungszwecke auchi in Zukunft zu erfüllen haben. 

Sow eit bisher ersichtlich, ist durchaus dieGe-. 
währ geboten, daß die F. mit klarem Eigenwert 
sich den bisher entw ickelten Typen des höheren 
Srhulwesens zuordnen kann. 7%. Litt (in seinem 
Aufsatz «Die Gleichw ertügkeit der nichtwissen- 
schafti.Oderschulen», 1928) u.E.Spranger («Die 
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des häusl. 
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Verschulung Deutschlands», 1928; «Die Kul- 
turaufgaben der Frau u. die höhere Mädchen- 
bildung», 1930) werden freilich der Neuartig- 
keit des Bildungsprinzips nicht oder nicht hin- 
reichend gerecht. Um so mehr Wert ist darauf 
zu legen, daß der organ. Aufbau des Bildungs- 
gutes, das auch in den praktisch gestaltenden 
Fächern mehr formal als zweckhaft-technisch 
gedacht ist, in der F. deutlich hervortritt. Dazu 
ist aber eine gewisse Entwicklungszeit erforder- 
lich. Die noch bestehenden Bedenken gegen 
die neue Schulform können behoben werden, 
sofern mit der bisherigen Vorsicht u. Sorgfalt 
der schwierige Ausbau weitergeführt wird. Die 
F. findet zur Zeit auch die Zustimmung man- 
cher Frauenkreise, die den frühern Frauen- 
schultyp als dilettantisch abgelehnt haben. 

Versuche mit F.n werden auch ın andern deut- 
schen Ländern gemacht. Thüringen (Weimar) be- 
tont stärker die pflegerisch-sozialen Aufgaben u. 
die Bedeutung des Internats. Eine abweichende 
Struktur zeigt "die Ajähr. F. in Öszerreich. 

Für dieV orbildung der Gewerbelehrerinnen hat 
das M.f.H.CG. chöhere Fachschulen für 
Frauenberufe» ın größerer Anzahl eingerichtet, u. 
zwar mit Lehraufgaben, die sich der F. annähern, 
doch mit getrennten Zügen für Hauswirtschaft u. 
Nadelarbeit. Es ıst also auch bei dieser Neuord- 
nung nicht erreicht worden, den so ungemein 
vielgestaltigen Aufbau des weibl. Bildungsw esens 

zu vereinheitlichen. 

Die Werkoberschule ist in Preußen bisher nicht 
: verwirklicht; sie hat aber in einzelnen Ideen die 
Gesamtentwicklung günstig beeinflußt. 

Schrifttum: Aufsätze, Denkschriften u. Pläne 
in den Fachzeitschriften seit 1925 (so in der «Deut- 
schen Mädchenbildung», bes. 1027, H. 5 u. 10, I929 
u. 1930; ın der «Mädchenbildung: aufchristl.Grund- 


lage», zumal 1926 u. 1928, der «Frau», der «Erzie- 
hung», 1928, usw.); M. Rincklake u. M.v. Tiling, 
Neue Wege zu deutscher Frauenbildung 
| Frauenschulen ‘Vorträge der Berliner Tagung), 


102 


3 «102 


5: 


hrsg. von dem Zentralinstitut für Erz. u. Unterr. 
(1928), Lehrplan derösterr. F.\1928); A. Pfennings, 


: Die Fragen der F. (zusammenfassend), ın: Deut- 


sche Mädchenbildung, 5. Jhrg.\1929', 49 fi.; Jahres- 


berichte der priv. kath. Frauenschule ın \Münster, 
von Th. Mölleney/192Su. 1929). 


A. Pfennings. 


Frauenschule. 
I. Als neuer Typ des höh. Schulwesens hat 


‚sichdieF. mit derAuf gabeentwickeit, dasheran- 


wachsende junge Mädchen in den Pflichtenkreis 
u. des Gemeinschaftslebens einzu- 
führen ; sie ist eine allgemeinbildende Schulart. 
In ihrer ersten, noch unzulängl. Form, die sie 
bei der Neuordnungdeshöheren Mädchenschul- 


' wesens 1908 erhalten hatte, erwies sie sich nicht 


alslebensfähig; vonder Frauenbewegung wurde 
sie auch insotern abgelehnt, alssıie der Grund- 
forderung nach gleichen Bildungsformen für 


beide Geschlechter, die damals stärker betont 


wurde, nicht entsprach. Erst die Kzchzlinien vora 
31.Xll. 1917 haben die charakteristischen Züge 
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der F. gestaltet, anknüpfend an die Vorschläge 
bestimmter Fachverbände (wesentl. Anteil von 
Auguste Sprengel) u. beeinflußt von den Er- 
fahrungen der Kriegsjahre. 

Die Reformbestimmungen umgrenzen die 
Bildungsziele der F. im Hinblick auf die 
Aufgaben «der künftigen Frau, Mutter u. Staats- 
bürgerin», schränken die vorherige «Selekta- 
freiheit» ein u. verstärken die fraul. Lehrgebiete. 
Vor allem sollen die Bildungswerte des prak- 
tisch zielbewußten Tuns vermittelt werden. 

In den Richtlinien sind 3 verschiedene For- 
men vorgesehen: A. Die zy@hr. F. (F.S. A) mit 
der hauswirtschaftl. u. der erzieherisch-pflege- 
rischen Fächergruppe — jede praktisch u. theo- 
retisch betrieben — sowie den wissenschaftl. 
Pflichtfächern Religion, Deutsch, Geschichte 
mitStaatsbürgerkundeu.Volkswirtschaftslehre; 
wahlfrei können einige weitere wissenschaftl. 
Stunden, z. B.ineiner Fremdsprache oderKunst- 
betrachtung, u. Turnen hinzukommen; B. die 
2jähr. Form (F.S. B), die entweder die Lehrstoffe 
der F.S. Aauf 2 Jahre erweiternd u. vertiefend 
verteilt (F.S. Bı)oderauchin sozial-pflegerische 
Aufgaben einführt, an denen sich die gebildete 
Frau beteiligen soll (F.S.B 2). Der Einfluß der 
Idee eines «weibl. Dienstjahres» (s. d.), insbes. 
auch soziale Bestrebungen, sind bei der Form 
B2 deutlicher erkennbar. 

Für die prakt. Ubungen (im Kochen, in Haus- 
u. Gartenarbeit, in der Säuglingspflege u. im 
Kindergarten, inNadel-u.Werkarbeiten)können 
Gruppen gebildetu.Teilgebiete aufgrößereZeit- 
räume zusammengelegt werden; ein Tagesinter- 
natwirdhierzu empfohlen. Auchimeinzelnenist 
weitgehende Bewegungsfreiheit für die F. cha- 
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II. Neben Vollschülerinnen, die den Abschluß 
des Lyzeums oder einer anerkannten roklassi- 
gen höheren Mädchenschule erreicht oder die 
entsprechendeBildung durcheinePrüfung.nach- 
gewiesen haben, können Geszschülerinnen, vor 
allemMittelschülerinnen, unter bestimmtenVor- 
aussetzungen zugelassen werden; gegebenen- 
falls ist eine Aufnahmeprüfung in Nadelarbeiten 
erforderlich. Neuerdings wird nachdrücklich 
betont, daß die F. das Schlußzeugnis nur aus- 
stellen darf, wenn das Klassenziel wirklich er- 
reicht ist; ein zu nachsichtiges Verfahren ist 
nicht zulässig. 

Entsprechend dem Charakter der F. als einer 
höheren Schule, sind für die wissenschaft!. 
Fächer akademisch gebildete Lehrkräfte, 
für die prakt. Lehrgebiete Gewerbelehrerinnen 
u. Jugendleiterinnen erforderlich. Bes. betont 
wird die Mitwirkung von Frauen an leitender 
Stelle, gegebenenfallseiner «OÖberin» mit verant- 
wortl. Aufgaben überall da, wo die F. einer 
| größeren Anstalt eingegliedert ıst. Neben diesen 

mit Lyzeen oder Oberlyzeen verbundenen F.n 
(vorübergehend war der Name «Oberlyzeum» 
auch fürein Lyzeum mit F. üblich) wurden selb- 
ständige F.n gestattet (bislang selten geblieben). 
Die prakt. Arbeiten der’F. setzen bestimmte 
Räume u. Einrichtungen voraus: Schulküchen 
mit Nebenräumen, Efßzimmer, Kindergarten 
u.a. Es wird Wert darauf gelegt, daß sich in 
diesen Übungsstätten für die Schülerinnen der 
Heimcharakter ausgestalten läßt. 
DieF.,dienichtFachschuleist, bietetkeineBe- 
rufsberechtigungen,wohlabereinebes.wert- 
volle Vorbereitung für solche spezifisch weib!. 
Berufsbildungswege, die mit ihr unmittelbar 


rakteristisch geblieben. Die Stundentafeln | oder mittelbar zusammenhängen. Die immer- 
geben nur Durchschnittsziffern an; aufeinenall- | hin begrenztenBerechtigungen der F. hemmten 
gemein-verbindlichen Lehrplan ist verzichtet | zunächst ihren Aufschwung, bis ın gröfßserer 
worden. Die F. ist mehr als andere Schularten | Anzahl die schon 1908 vorgesehenen «Zeär- 
«eine Organisationsform, die jede Anstalt mit | gänge> angegliedert worden waren; diese sind 
anderem Inhalt erfüllt»; ihre Vorzüge u. ihre |teils für sozialpäd. Berufe (Kindergärtnerinnen 
Schwächen liegen in dieser Tatsache begründet. | u. Hortnerinnen) bestimmt, teils für die Ausbil- 
| dung von Fachlehrerinnen der Hauswirtschatt, 


Plan der einjährigen Frauenschule (F.S. A). 
u | der Nadelarbeit oder des Turnens (neben beiden 





Stunden 


Lehrfäicher 











im Jahre | wöchentl, 





a) Haushaltungskunde; Ernährungslehre; 
wirtschaftl. Rechnen u. Buchführung; 
Kochen, Haus- u., wo es möglich ist, 
Gartenarbeit, Nadelarbeit für häusl, 
Zwecke 5 a etwa 60 
b) Gesundheitslchre, dau 
prakt. Arbeit in Säuglings- u. KRlein- 
kinderpflege;, einfachste Übungen zur 


10 


„none atransteng + vun nn ern nn nn en nn mn mann nn ne nn 


Krankenpflege in der Familie, ctwa 240 Ö 
Erzichungsiehre, bes. auch im Hinblick 
auf die Kleinkindererzichung; 
Anleitung u. prakt. Arbeit auf dem Ge- 
biete der Kleinkindererziehung u. -be- 
schäftigung . ctwa 240 6 
c) Relixion . etwa 40 1 
Deutsch . eiwa so 2 


Geschichte mit bi; ärgerkun nde u. Volks- 
wirtschaftslelire etwa 


bh 
tz 
> 
ws 





Zusammen etwa 


Arten bestehen selbständige «Seminare» cer 
ı betr. Berufsausbildung). 
' III. Nach Ablauf der Kriegs- u. Nachkriegs- 
‚Jahre (F ortbildungslehrgang fürn 1920 N Ber- 
lin) hat sich die schon neuzeitlich gerichtete 
Schulart bald günstig errzwickelt, freilich in ihrer 
 Verwurzelung sehr abhängig von landschattl. 
ı u. örtl. Lebensbedingungen. In weiteren Eltern- 
| kreisen wird sıe Schön anerkannt u. geschätzt, 
da sie Familie u. Häuslichkeit als Bildungs! ar- 
‚toren auswertet, die erziehl. Aufgaben sta ärk be- 
‚tont u. auch gesundheitl. Vorzüge für das Ent- 
Iw icklungsalter besitzt,während die angeglieder- 
‚ten Lehrgänge den notwendig gew ordenen 
' Doppelberuf der Frauin bes. günstigen Formen 
berücksichtigen. Wie in einer Zeit "rirtschaftl. 
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Not zu erwarten war, hat sich freilich die 2jäh- 
rige Form der F. nicht durchsetzen oder be- 
haupten können (nur Form B 2 mit Übergang zu 
Wohlfahrtsschulen). 1928 bestanden in Preußen 
ısc F.n, von diesen etwa go als ıjähr. F.n, 60 
mit angeschlossenen Lehrgängen neben 272 
wissenschaftl. Oberstufen (1929 haben sich die 
Ziffern der F.n weiter erhöht). Vor allem sind 
in den westl. Provinzen zahlreiche F.n entstan- 
den; auch die Privatschulen haben sich stark 
beteiligt (62 F.n). Als eine Förderung der Bil- 
dungsziele istes zu bezeichnen, daßdiezunächst 
rjährigen techn. Lehrgänge vielerorts zu einem 
geschlossenen (2jährigen) Aufbau vereinigt wur- 
den u. auch die Umwandlung der Kindergärt- 
nerinnen- u. Hortnerinnenlehrgänge in verei- 
nigte (zjährige)sozialpäd. Lehrgänge eingeleitet 
ist. Ob u. gegebenenfalls in welcher Form die 
vorhandenen techn. Ausbildungsstätten erhal- 
ten bleiben, ist z. Z. noch nicht bekannt (Neu- 
aufnahme von Schülerinnen war nur noch 1930 
gestattet), da die Neuordnung für die techn. 
Lehrberufe noch nicht geklärt ist. — Die stei- 
gende Bedeutung der F.kommt auch darin zum 
Ausdruck, daß Lyzeen mit F.nVollanstalten 
sind u. bei mindestens ı5 Klassen als Große 
Doppelanstalten anerkannt werden können. 
In zeitgemäfßer Erweiterung der F. hat sich 
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zur Verfügung. Als Mangel mußte empfunden 
werden, daß die «Verleihung» einer F. usw. als 
Gnadenakt oder Almosen aufgefaßt werden konnte, 
so daß wertvolle u. würdıge Empfangsberechtigte 
sich von einer Bewerbung zurückhielten, oft auch 
Unwürdige durch unlautere Mittel sich in den Ge- 
nuß von F.n zu setzen wußten. Schließlich waren 
St. gewöhnlich unbefristet, so daß sie mit der Zeit 
gegenstandslos u. belanglos werden konnten. 

2. Neuerdings ist im Grundeedanken des 
F.nwesens eine tiefere Auffassung durchge- 
drungen. Man sieht darin nicht mehr einen Akt 
derWohltätigkeitdem einzelnen gegenüber, son- 
dern eine Möglichkeit, das Begabungsproblem 
zu versittlichen. In jeder Fähigkeit, die der 
Mensch mit auf die Welt bringt, liegt ein dop- 
pelter Anspruch: Für den Zinzelmerschen, daß 
ihm zur Entwicklung u. Verwertung seiner Fä- 
higkeiten alle angemessenen Möglichkeiten ge- 
währt werden, für die Allgemeinheit auf den 
geistigen Nationalschatz, derin denFähigkeiten 
derVolksgenossen ruht(W Stern, Jugendkunde). 
Der Fichtesche Gedanke, daß «jedes Talent 
ein schätzbares Eigentum der Nation ist, das 
ihr nicht entrissen werden darf», muß sich bei 
der Einrichtung u. Durchführung des F.nwe- 
sens auswirken. Man kann heute zwar noch 
nicht von einem formellen Recht auf den Genuß 
einer F. sprechen — trotz Art. 146 Abs. 3 der 


seit1g26die Zrauenoberschule(s.d.) ausgestaltet. | RVerf.—, wohl aber von sittl. Rechtsanspruch. 
Der Zreuß.F.sindvielfach die Einrichtungen | Deshalb ist darauf zu achten, daß bei der for- 


in andern deutschen Ländern nachgebildet 
worden; über die gegenseitige Anerkennung 
der Schulform hat ein Teil der Länder Verein- 
barungen getroffen. 

Von der F. unterschieden sind die den Mittel- 
schulenangeschlossenen Zazsfrauenklassen,die 
ein F.-Schlußzeugnis nicht ausstellen können. 


Schrifttum: Eine Sammlung der amtl. Be- 
stimmungenvon M. Heinemann u.W.Günther, Die 
F.[WTA., H. 16, *1925); A.Sprengel, DieneueF. 
(1920); M. Heinemann, Der Stand des Frauenschul- 
wesens ın Preußen, ın: F., hrsg. vom Zentralinstitut 
für Erz.u. Unterr. (1928); vgl. auch Handbuch der 
Preuß. Unterrichtsverwaltung (1929) 201 ff.; zahl- 
reiche Aufsätze in Fachzeitschriften. 

A. Pfennings. 


Freistellen, Erziehungsbeihilien 
u. Stipendienwesen. 


{F.= Freistelle, E.= Erziehungsbeihilfe, St. = Stipendien.) 


I. Freistellen u. Erziehungsbeihilfen. 
i. Solange öffentl. Unterricht mit Gebührener- 
hebung verbunden war, wurden für würdige Min- 
derbemittelte F.n bewilligt. Solange Bildungsan- 
stalten über das schulpflichtige Alter hinaus Zög- 
Iınge betreuten, wurden den Eltern E.n u. den Stu- 
dierenden St. (Unterhaltszuschüsse) gewährt. Das 
Reich, die Staaten, bürgerl. u. kirchl. Gemeinden 
stellten für diese Zwecke Gelder bereit. Private 
Stiftungen standen in großer Zahl allgemein oder 
für bestimmte Staatsangehörige, Anhänger be- 
sımmter Konfessionen, Studierende bestimmter 
Berufe, sogar für Angehörige bestimmter Familien 


+ 


mellen Behandlung der F.n- u. der St.bewil- 
lıgung schon bei der Ausschreibung der natio- 
nalerzieherische Gesichtspunkt Fichtes hervor- 
tritt, daß z. B. die Fassung der Bewerbungs- 
schreiben, wieauchdieZuerkennungsschreiben 
einer bewilligten Beihilfe (Formulare) diesen 
Geist atmen. Ferner muß im Sinne Fichtes 
streng darauf geachtet werden, daf immer die 
geistig u.sittlich Hervorragenden in erster Linie 
bedacht werden. Wenn auch bei F.n für die 
Unter- u. Mittelstufe der höheren Schulen so- 
ziale u. caritative Gesichtspunkte (Kinderreich- 
tum, Kriegshinterbliebenenfürsorge) mitspre- 
chen dürfen, so muß bei der Oberstufe, wıeauch 
bei der Verleihung von E.n allein der national- 
päd. Gesichtspunkt entscheidend sein. Hervor- 
ragend veranlagte u. strebsame Schüler sollten 
durch finanzielle Sicherstellung zum Studium 
geradezu ermuntert werden. Nur ın dieser tie- 
feren Auftassung der F.n u. St. sind die dafür 
vorgesehenen Öffentl. Gelder richtig verwandt. 
Nur so tragen sie dazu bei, die nachteiligen 
Folgen der ungleichen Güterverteilung auszu- 
gleichen, u. leisten wirkkräftige Arbeit an dem 
sozialen Gefüge des Volkes, dem sie in die 
führenden Schichten immer neues, frisches 
Blut zuleiten. 

3. Die zatsachl. Behandlung des F.n- u. St.- 
wesens zeugt heute schon von einem völligen 
Durchdrungensein von Fichteschen (d. s. ur- 
christl.) Ideen. Schon in der Kriegszeit hatte 
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Außerdem hat jede Hochschule wenigstens einen 
Vertrauensdozenten, der den Mitgliedern als Be. 
rater zur Seite steht, mitden akadem. Lehrern enge 
Fühlung hält u. einen möglichst engen Kontakt 
iwnschen Lehrern u. Schülern vermittelt. Aufge- 
nommen werden jährlich 150—200 Studenten u. 
Studentinnen; die Gesamtzahl der gleichzeitig Un- 
terstützten beträgt rund IIoo. Die Studienstiftung 
trägt die gesamten Studien- u. Lebenshaltungs. 
kosten, soweit sie von den Angehörigen oder durc ch 
F erienverdienst u. St. nicht "aufgebracht werden 
können. Von der Zahlung der Studien- u. Kolleg- 
gelder sind die Angehörigen der Stiftung befreit. 

Die Bedeutung der Studienstiftung legt vor 
allem darin, daß sie dem gesamten St.wesen neue 
Bahnen weist, insofern sie mıt äAußerster Sorgfalt 
Begabtenauslese treibt, während die V orkriegs- St 
oft "derart an lokale Herkunft, Standes- u. Fani- 
lienzugehörigkeit gebunden waren, daß sie nicht 
immer den Bedürftigsten u. Tüchtigsten, sondern 
oft denen zufielen, die zufällig jene Bedingungen 
erfüllten. Die Stiftung willnicht nur tüchtige Fach- 
leute heranbilden, sondern auch starke Persönlich- 
keiten, die ihren Platz im späteren Leben ın jeder 
Hinsicht ganz auszufüllen vermögen. Darum pflegt 
sie auch mit besonderer Sorgfalt die kamerad- 
schaftl. Beziehungen zu jedem einzelnen Mitgliede, 


der Ruf Bethmann Hollwegs «Freie Bahn dem 
Tüchtigen» anregend u. richtunggebend ge- 
wirkt. Auch alle einschlägigen MinErl.e (schon 
von 1917 an) lassen diesen Geist spüren. Im 
Art. 146, 3 der RVerf. ist für die gesetzl. Rege- 
lung des F.nwesens in einem RSch@. u. ın der 
Ländergesetzgebung die Richtlinie vorgezeich- 
net. Nach dem preuß. MinErl. vom 25. II. 1926 
UII 4441 verlangt die planmäßige Begabten- 
auslese, daßSchulgeldfreiheit u. E.nnur solchen 
Schülern zugute kommen, deren Persönlichkeit 
u. Leistungen die Aufwendung öffentl. Mittel 
wirklich rechtfertigen. Ausdrücklich wird be- 
tont, daß E.n nur dann einen Sinn haben, wenn 
sie einigen wenigen bes. begabten Schülern in 
wirklich ausreichenden Beträgen bewilligt wer- 
den. Bedürftigen u. begabten Studenten sollte 
auch an den Universitäten u. Hochschulen gan- 
zer oder halber Erlaß der Studiengebühren usw. 
gewährt werden. 

Auch die Gemeinden, sowohl bürgerl. wie 
kirchl., bemühen sich, für die in der Inflations- 
zeit nahezu völlig geschwundenen Stiftungen 
jährlich einen bestimmten Betrag für E.n an 
Schüler der oberen Klassen u. für Unterhalts- | sei es direkt, sei es indirekt durch die zuständigen 
zuschüsse an Studierende zur Verfügung zu Hochschulstellen. 
stellen. Nach den Richtlinien des Reichessollen | III. Vereine: Daneben hat sich bes. auf 
solche Beihilfen nicht unter soo RM bleiben | kath. Seite eine ganze Reihe von Vereinen der 
u. nicht über 1o0oo RM für ein Jahr gehen. Pflege u. Förderung würdiger u. talentvoller, 


II. Die Studienstiftung des Deutschen | aber bedürftiger Katholiken angenommen u. 
Volkes verdient besondere Erwähnung. Sie längst vor staatl. Mafßnahmen segensreich ge- 
wird vom Deutschen Studentenwerk (früher Wirt- | wirkt. In dem Auswahlprinzip: bes. Befähigte, 
schaftshilfe der Studentenschaft; Dresden-A. 24, | deren Talente durch Mangel an Mitteln unter- 
Kaitzerstr. 2) verwaltet. Hier können von den drückt u. ver kümmern würden, zum Ziele zu 
Schulleitungen der höheren Lehranstalten so- führen, liegt die kulturpolit. Sendung u. Be- 
wie von Hochschullehrern zum ı. XI. jedes | deutung dieser Vereine: 


Jahres für wissenschaftlich außergewöhnlich | _T- A 1 bertus-Magnus-Verein ist der 
tüchtigeu. begabte, irenschliähwertvölle Abitu- | Name für die Mehrzahl derim Deutschen Reich 


rientenu. Studierende allerStände ausreichende | bestehenden Vereine mit dem Zweck, «wür- 
Mittel zum Studium beantragt werden. digen u. talentvollen Katholiken, welche kein 


ausreichendesV ermögen besitzen, die Mittel zur 
: > , \ ; 

schaftshilfe der deutschen Seudentenschäkt von Vollendung ihrer Studien u. zur Erlangung einer 
dieser ins Leben gerufen. Ihr Z7e/ ist die Förde- angemessenen Lebensstellung zu verschaffen». 


rung bes. begabter, charaktervoller Abiturienten | Sie entstanden seit Ende des 19. Jahrh.s (1885 
u. junger Stuaenten, deren akadem. Durchbildung | | in Ermland, 1808 ın Trier) angesichts der Parı- 
für einen bestimmten Beruf ım Interesse der All- !tätsdebatten ın Parlament, Presse u. Versamm- 
gemeinheit als erwünscht erscheint. Anträge auf! lungen über die systemat. Zurückdrängung der 
Aufnahme werden von den Direktoren der höheren : kath. Konfession bei Besetzung öffentl. Amter ın 
Schulen oder von den Hochschullehrern gestellt. , Reich u. Ländern. Die Vereine geben an kath. Stu- 
Über die Aufnahme entscheidet eir Ausschuß, der dierende — vorläufig nuran Inhaber eines zum Be- 
sich aus etwa 30 Hochschulprofessoren, Vertretern such der Hochschule berechtigenden Reifezeug- 
der höheren Schulen, der Unterrichtsverwaltungen | nisses — ,‚diesicheinemhöherenLaienberuf wıdmen 
der Länder, Vertretern des W irtschaftsiebens " so- | wollen, Studienbeihilfen als zinsfreie, langfristige, 
wie der student. Arbeit zusammensetzt. BeiderEnt- : d.h. erst bei Erreichung einer auskömml. "Lebens- 
scheidung sind Begabung u. allgemein menschl. | stellung rückzahlbare Darlehen. eine Form, die 
Qualifikation ausschließlich entscheidend; Fragen | das Ehrgefühl schont u. die allmählich zurück- 
der Politik, des Bekenntnisses u. der \W eltanschau- | Hießende” Tilgungssumme wieder dem Vereins- 
ung sınd streng ausgeschaltet. Die Aufnahme er- ! zweck dienstbar werden läßt. 
folgt probeweise für ı Jahr: erst dann wird auf! Im «Deutschen A.M.V.» mit dem Sitze des 
Grund ausführl. Gutachten der Hochschullehrer | Zentralvorstandes in Trier, der alle preut. Diö- 
die Entscheidung über die endgültige Aufnahme | zesen, dazu Freiburg ı. Br. u. Meißen umfaßt, sind 
cefällt. Die Arbeit an den Hochschulen ist den; ; die meisten Vereine zusammengeschlossen. Die 
W irtschaftskörpern ‚Studentenhilfen) übertragen. | Organisation baut sich auf der Diözesaneinteilun 
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Die Stiftung wurde 19235 als Abteilung der Wirt- 
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auf. In jeder Diözese besteht ein Diözesanverband, 
der die in dem Sprengel liegenden Ortsgruppen 
vereinigt. Er verwaltet als «eingetragener Verein» 
seine aus den Mitgliederbeiträgen, Schenkungen, 
Stiftungen u.RückzahlungenfließendenEinnahmen 
selbständig, gibt dementsprechend auch Studien- 
beihilfen nur an solche Studierende, deren Heimat 
der Diözese angehört. Außerdem führt er einen 
jeweils von der Generalversammlung des Gesamt- 
vereins zu bestimmenden Teil seiner Mitglieder- 
beiträge an den Zentralvorstand in Trier ab zur 
Unterstützung von Diasporastudenten, Ausland- 
deutschen u. zum Ausgleich zwischen ärmeren u. 
reicheren Diözesen. Bis Ende 1925 wurden allein 
in den preuß. Diözesen 3000 Studenten unterstützt. 
1927 überstieg der Gesamtbetrag der vom Deut- 
schen A.M.V. gewährten Darlehen 100000 RM. 


Ähnliche Stipendienfürsorge üben aus der 
Studienverein für das Land Hessen 
für die hess. Studierenden u. die im Bay- 
rischen A.M. V. zusammengefaßten Organi- 
sationen für die 7 bayrischen Diözesen. 

2. Der Hildegardis-Verein, Verein zur 
Unterstützung studierender kath. Frauen, e.V., 
wurde durch führende kath. Frauen unter 
Förderung deutscher Bischöfe Pfingsten 1907 


seeründet, als die Umeestaltunge der Frauen- | “1 2 
9,8 ? = > | hilfreich unter die Arme. 


bildung anfıng, auf den Gebieten des öffentl. 
Lebens wirksam zu werden. 


Er bezweckt die Förderung des kath. akadem. 
Frauenstudiums durch Gewährung sizs/reier Dar- 
Zehen an begabte, würdige Studentinnen, die kein 
eigenes ausreichendes Vermögen besitzen (Se- 
mesterdarlehen z.Z. 100—200RM; vor dem Kriege 


Freistellen, Erziehungsbeihilfen u. Stipendienwesen. 
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an den Deutschen Caritasverband, an allen Hoch- 
schulorten durch Zweigstellen unter Leitung der 
Studentenseelsorger wirkend, vor allem der leıbl. 
Not kath. Studierender während des Semesters 
durch Gewährung von Einzelbeihilfen, Wohnung, 
Mittagstischen, insbes. durch Lungenkranken- u. 
Erholungsfürsorge. Der Gesamtwert der allein von 
der Zentralstelie von Herbst 1926 bis Frühjahr 1928 
gewährten oder vermittelten Leistungen ist auf 
über II5000 RM zu schätzen. 


4. Unter Hilfswerk für kath. Studie- 
rende versteht man den seit 1925 erfolgten 
Zusammenschluß des Deutschen Albertus-Ma- 
gnus-Vereins, des Hildegardis-Vereins u. der 
Caritas für Akademiker zu einer Arbeitsgemein- 
schaft, mit der Geschäftsführung bei der 
C©.f. A. Berlin, zwecks zentraler Werbung von 
Mitteln für die kath. Studentenhilfe. 

Neben andern Mitteln sind es hauptsächlich die 
Beiträge der kath. Studentenverbände u. Lotterie- 
ergebnisse, die an dieses Hilfswerk abgeführt u. 
von dort aus regelmäßig an die beteiligten Organı- 
sationen verteilt werden. 


5. Neuerdings greifen auch Unterstützungs- 
kassen einzelner Studentenverbände ihren 
Kartellangehörigen inanerkennenswerterWeise 


Die kath. Studentenhilfe bildet eine wertvolle 
u. notwendige Ergänzung der interkonfessio- 
nellen Studentenfürsorge u. Begabtenauslese, 
wie sie durch das «Deutsche Studentenwerk 
e. V.», die «Darlehenskasse des Deutschen 
Studentenwerkes e. V.» (s. Art. Studentische 


100—350 RM). 1929 wurden 26810 RM verteilt. | Selbsthilfe) u. insbes. durch die «Studienstiftung 
In Universitätsstädten übt er außerdem caritative | des deutschen Volkes» ausgeübt wird. 


Betreuung kath. Studentinnen (Wohnungs- u. Ver- 
pflegungsfürsorge, Arbeits- u. Ferienaufenthalts- 
vermittlung). Seine Mittel fließen aus Mitglieder- 
beiträgen, aus Sonderspenden u. Rückzahlungen 
früherer Stipendiatinnen. Er ıst zentral organisiert. 





6. Auf protestant. Seife, wo unseres Erachtens 
Zusammenfassung u. Überblick fehlen, haben 
evang. Kirchenregierungen, Provinzial-, Kreis- 
u. Landessynoden vielfach St. ausgegeben zur 


Seine Ortsgruppen (z. Z. 123) sind über das ganze | Ausbildung von Theologen u. Religionslehrern. 
Deutsche Reich verbreitet (nur Baden hat eigenen | An Vereinen betätigen sich auf diesem Gebiet 
Unterstützungsverein). Bewerbungen gehen unter |: i ; | ara : 
or eb Dan Ver. | Insbes. verschiedene Melanchthonv ereine, die 
mögensverhältnisse, Befähigungszeugnissen u. Sit- | Va 8° Brüdergemeine (kersnhuser) u, 2. Die 
- - SE evang. Schulvereinigung beabsichtigt, St. zur 


tenzeugnis von geistl. Seite durch die Hand der | ” 2 Dee 
Örtsgruppenvorsitzenden an die Vereinsleitung Ausbildung evang. begabter, aberun emitteiter 
(z. Z. Aachen, Lothringertr. AI). Diese besteht Jugend zu sammeln zwecks Zuleitung evang. 
aus Vorstand u. Beirat. Sie entscheidet über die | gesinnter Lehrkräfte an evang. Schulen. 


Gewährung von Darlehen in jährlich zweimaliger 7. Auf jüd. Seite befassen sich zahlreiche 
Sitzung ‚April u. Oktober). Die Zahl der Semester- | Vereine mit F.n u. E.n: Israelit. Studienförde- 
generbungen st uner der Nachwirkung SON rungsveren für Ost, Westpreußen e.V, Königs 
ee Te ne de en erg i. Pr., gegr. 1866; Hilfsverein für jüd. Stu- 
richtet der regelmäßig erscheinende Jahresbericht. dierende e. V., Berlin, gegr. 1841; Verein zur Unter- 
S ® "| stützung jüd. Studierender der Universität Breslau, 

3. Die Deutsche Caritas für Aka-| gegr. 1851; Mendelsohnverein e.\V., Dresden, gegr. 
demiker (CHE A.) besteht seit ıgıg, als e.V. 1829; Verein zur Unterstützung ortsangehöriger 
seit 1926, mit der Zentralstelle in Berlin als | israelit. Schulkinder, Mainz, gegr. 1579, St.verem 
Fachorganisation des Deutschen Caritasver- | für israelit. Studierende, Hamburg, sest- 1829; Jüd. 
bandes (s d.) ; Studentenhilfe, Leipzig, gegr. 1922; Verein der Ju- 
ee ; gendfreunde e. V., Beuthen, gegr. 1872; Studenten- 
Anfänglich um in der Nachkriegszeit die vom . unterstützungsverein, Friedberg i. Hessen, gegr. 
Ausland nach Deutschland für kath. Studenten ; 1920; beiden jüd. Studentenverbindungen bestehen 
bestimmten Gaben ordnungsgemäß zu verteilen, | Wirtschaftsämter, die bedürftige Studierende in 


widmet sie sich, nunmehr ausgebaut, in Anlehnung | jeder Weise unterstützen. Außerdem gewähren fast 
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sämtl. jüd. Logen u. Wohltätigkeitsvereine sowie 
dieSynagogengemeinden unbemittelten Studieren- 
den Studienbeihilfen. 

Schrifttum: J. Ziehen, Das F.n- u. St.wesen, 
in: Archiv für Päd., Jhrg. 3 (1915), S. 145 fl.; Die 
einschlägigen MinErl.e finden sıch ın H. 46 der 
Weidmannschen Taschenausgaben: G. Friebe, 
Schulgeld (1927); H.v. Soden, 3 Jahre Studien- 
stiftung des deutschen Volkes, in: Ztschr. «Studen- 
tenwerk», Jhrg. 2, H. ı (1928). 

l. F. Schramm. 11. A. Baak. 111. $. Spieler. 


Freizeit. 


I. Entwicklung: Der Degrz/7 F. ist mehr- 
deutig. Im weitesten Sinne wird F. als Mußezeit 
der Jugend im Gegensatz zu der Schul- u. Ar- 
beitszeit verstanden. Die Bedeutung der Muße- 
zeit für die eigentl. Menschenbildung wird von 
der Pädagogik der Gegenwart immer stärker 
entdeckt. Die Mufßezeitübteineganz bestimmte, 
nicht zu ersetzende seelische Funktion im 


Freizeit. 
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die förderl. Verwendung u. Ausnützung der F. 
unter verstehender Anleitung als große Auf- 
gabe erkannt. Die vom Reichsausschuß Deut- 
scher Jugendverbände 1927 in Berlin veran- 
staltete Ausstellung «Das junge Deutschland» 
stellte die F.frage wirksam heraus. 

II. Gestaltung: Als Form einer wertvollen 
Ausfüllung u. Gestaltung dieser freien Zeit wird 
vielfach das angestrebt, was im ezgeren Sinn 
unterF. verstanden wird. Der Begriff F. in seiner 
engeren Bedeutung bezeichnet eine bestimmte 
Erholungs- u. Bildungsform neuzeitl. Prägung: 
Wochen körper]. u. "geistiger Erholung, An- 
regung u. Auffrischung in der Form geschlos- 
senen Gemeinschaftslebens. In dieser Bedeu- 
tung war der Begriff F. bereits ın der Vorkriegs- 
zeit insbes. in protestant. Kreisen (z. B. in der 
Bibelkränzchen- u. Gemeinschaftsbewegung) 
gebräuchlich. Er istin der Nachkriegszeit Aus- 
druck einer Bewegung geworden, die vor allem 


Leben des Menschen aus. Eine sinnvolle, für | von den Volkshochschulheimen praktisch wie 
Körper u. Geist nutzbringende Gestaltung der | theoretisch gefördert wird. Die F. führt Grup- 
F. wird heute als Aufgabe von den Berufser- | pen von Menschen aus der Welt ihres Berufes 


ziehern u. vom Elternhaus wie von der Jugend 
selbst in gleicher Weise empfunden. Hier lie- 
gen wesentl. Aufgaben der Schülergruppen u. 
Jugendbünde der höheren Schulen. Die viel- 
gestaltigen Formenu. Arbeitsweisen der Jugend- 
bewegung (s. d.) haben wertvolle Erkenntnisse 
u. Anleitungen zu einer das Innenleben be- 
reichernden Gestaltung der F. gezeitigt. 

Für die Jugend der erwerbstätigen Bevölke- 
rung unserer Industrie-u. Großstädteist diesinn- 
volle Gestaltung derF.oftunmöglich geworden, 
da die einfachsten Voraussetzungen (gesundes 
Heim, Spielplätze usw.) fehlen. Es herrscht aus- 
gesprochene £.no7, die der Jugend eine förder!. 
Verwendung der freien Zeit der Nachmittage u. 


u. dem Alltag der Arbeit heraus u. sammelt 
sie in geeigneten Heimen, in der Form Iie- 
bendiger Gemeinschaft, zu Wochen der Ent- 
spannung u. der körperl., seelischen u. geistigen 
Erholung. Die F.en sind durchweg nach be- 
rufsständ. Gruppen gegliedert. Jede F. erfährt 
ihre eigene Gestaltung nach der Struktur u. den 
geistigen Bedürfnissen der bestimmten Berufs- 
gruppe. Sie dient jedoch nicht zuerst der sachl. 
u. fachl. Weiterbildung im Beruf, sondern der 
Verinnerlichung des Berufsgeistes u. der \er- 
tiefung der Lebensgestaltung. Körperl. Erho- 
lung, Stunden seelischer Besinnung u. Feier u. 
geistiger AufbauarbeitfüllendenT ageslauf aus. 


I Die geistige Arbeit vollzieht sich meistens nicht 


der Ferien unmöglich macht u. schwere körperl. !in denF ormen des Vortrages u. der Vorlesung, 
u. seelische Gefährdung für das Einzelkind be- | sondern in wirkl. Arbeitsgemeinschaft, in Aus- 


deutet. 
tionen suchen durch Aufbau eines gesunden, 
päd. orientierten Hortwesens u. dur ch erziehe- 
rische F.arbeit in Kindergruppen u. Kinder- 
gemeinschaften zu helfen. Sammelpunkt der 
kath. Bestrebungen zur wirksamen Bekämpfung | 
der Kinder-F.not ist dieam 1. Ill. 1929 gebildete 
Kath Reichsarbeitsgemeinschaft « Kinderwohl» 
(Geschäftsstelle: Düsseldorf, Reichsstr. 20). 
In der jüngsten Zeit wird der Ruf nach FE. 
vor allem als Forderung der erwerbstätigen Ju- 





Caritative u. weltanschaul. Örganisa- | sprache u. Wechselrede. 


III. Junglehrerfreizeiten: In Verbindung 


ı mit dem Berufsgedanken hat die F.bewegung 
auch vor allem in der Funglehrerschaft (s. Art. 


Junglehrer) Raum gewonnen. Junglehrer-F.en 
vereinigen Gruppen junger Lehrer u. Lehrerin- 
nen unter verstehender, aufgeschlossener Füh- 
rung u. in Verbindung mit älteren Berufsgenos- 
sen zu etwa ıgtägigem Zusammensein. "Gym- 
nastik,Schulbesuche, päd. Berichteu. Übungen, 
W anderungen u. heimatkundl. Ausflüge, Spiel 


gend erhoben: Forderung nach gesetzl. geregel- | u.Sport, Musik-u. Leseabende füllen dieWochen 
ter ausreichender Ferienzeit für jeden werk-!aus. In Preußen wurde durch den MinErl. vom 
tätigen Jugendlichen (2—3 Wochen bezahlte | 30. IV. 1927 ausdrücklich die F. als eine der 
Urlaubszeitim Arbeitsjahr)u. ausreichende tägl. |; besten Formen lebensvoller Berufsverbindung 
F. (Arbeitspausen). Eine Forderung, die vom | der Junglehrer empfohlen. In der Praxis hat 
Reichsausschuß der DeutschenJugendverbände | sich die F. als eines der wertvollsten Mittel zur 
mit Unterstützung groler Organisationen der | Festigung der Berufsgesinnung erwiesen. Statt 
Wohlfahrtspflege, der Frauenbewegung u. der des Namens «F.» hat sich in der kath. Jung- 
sozialen Reform immer wieder gestellt wird. |lehrerbewegung vielfach der Name «Derufs- 
Mit der Forderung solcher F. w ird gleichzeitig | woche» eingebürgert. 
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Schrifttum:F. Rlatt, Päd. der F.(1928); — F.- | stimmten modern-päd. Gesichtspunkt geleitet 
gestaltung (1929); Das junge Deutschland, Ztschr. | sind, wie z. B. die Odenwaldschule in Ober- 
des Reichsausschusses der deutschen Jugendver- | nambach bei Heppenheim (Hessen). Ausländer 
bände (Jhrg. 23, 1929). PB. Bergmann. | \nterrichten ihre Muttersprache. «Jeder Fach- 
lehrer hat seinen gesamten Lehrstoff (von den 
Elementen bis zum Abiturium) in ‚Kurse‘ ein- 
geteilt; unter einem Kurs wird ein Stoffquantum 
verstanden, das ım Laufe eines Monats unter- 
richtlich verarbeitet werden kann» (Geheeb). 
Ein halber Vormittag täglich wird dem gewähl- 
ten Stoff, z.B. Französisch, zugeteilt. In den 
kommenden Monaten wird daserlernte Pensum 
in kurzen Frühstunden gefestigt. Der Monats- 
kurs findet seinen Abschluß ın einer öffentl. Prü- 
fung vor der Schulgemeinde. — Die verschie- 
denen Arten von Frauenschulen bezwecken 
meist, jungen Mädchen, die keine oder nur kurz 
eine höhere Schule besucht haben, einen Ein- 
blick in die fremde Sprache oder deren Lite- 
raturzugeben. — Berlitzschulen(s.d.)stehen auf 
dem psychologisch unzulängl. Standpunkt, daß 
dem Erwachsenen wie dem Rinde im Anschau- 
rung der Methode u. zum Verlassen der von | ungsunterricht dieSprache beizubringen sei. — 
der Mathematik her bestimmten Lehrweise, die | Volkshochschulen geben ebenfalls nur Eintüh- 
uns das 18. Jahrh. mit seiner Hoch- u. Über- | rungen, kommen intolge der verschiedenartigen 
schätzung der Mathematik u. Physik als der | Zusammensetzung der Schüler u. Lehrerschaft 
allein über wissenschaftlich beachtbare Metho- | als eigentl. Sprachschulen nicht in Betracht. 
den verfügenden Fächer vererbte. So ist derı III. An staatlichen Schulen : Länder mit 
Standpunkt W.v. Humboldtsu. Fichtes auch ge- | Annahme der preuß. «Richtlinien» bezwecken 
schichtlich bedingt. Der moderne kulturkundl. | mit dem Sprachunterricht zugleich eine Ein- 
Sprachunterricht, der als Positivum die Er- | führung in die fremden Kulturen, soweit sievon 
kenntnis der Besonderheit u. Einzigartigkeit | Einfluß auf die deutsche waren oder sind. Wer- 
einer jeden Kultur gebracht hat, unterliegt der |tende Kulturkunde (s. Art. Französ. Unterricht). 
großen Gefahr, durch seine Werturteile, die im | Damit soll jedoch Hand in Hand gehen formale 
Vergleichen fremder mit deutscher Kultur ge- | u. materiale Bereicherung des Inteliekts. Das 
wonnen werden sollen, in unreifen Menschen | Wesen der damit in Verbindung stehenden sog. 
u. unkrit. Köpien in schlimmsten Chauvinis- | Konzentration, der Blick aller Fächer auf das 
mus auszuarten oder zu einem üblen Kritizis- | eine Ziel gegenseitiger Ergänzung, sieht dement- 
mus auszuwachsen. Dieselben Befürchtungen | sprechend auch die Verteilung der Stunden im 
teilen auch Männer wie Zzi2. | Lehrplan vor(ganz im Gegensatz z. B. zur Oden- 
Il. Privatunterricht, der meist einen be- | waldschule). Im Westen wird das Französische 
stimmtenZweck verfolgt, wird gewöhnlichnach | vorherrschen, imNorden dasEngiische, imOÖsten 
Grammatiken zum Selbstunterrichterteilt. Aber | neben Englisch auch Russisch (s. jeweils d.). 
erst der Aufenthalt im Lande u. wieder erst; ı.Auch Elementarschulen haben in den 
nach gründl. Durcharbeitung eines Unterrichts- | höheren Klassen fakultativen fremdsprachl. Un- 
werkes kann zum gewünschten Erfolg führen. |terricht, der sich gewöhnlich der Lehrbücher 
Dabei sind kleinere Orte u. Provinzstädte den ; der höheren Schulen bedient. 
Großstädten vorzuziehen. ı 2. Höhere Schulen: Bis gegen Ende des 
An Privatschulen unterscheiden wir unter | vorigen Jahrh.s war der Aufbau der lat. Gram- 
Ausschaltung von Fachschulen folgende Ka-!matik methodisch richtunggebend. Grammat. 
egorien: r. Weltanschaulich orientierte, die ge- | Schulung war Hauptzweck. Die philosoph. Be- 
wöhnlich Ziel u. Methoden der Staatsschulen | gründung dieser Richtung gaben Zumbolat, 
verfolgen (s.u.); 2. die sog. «Pressen», meist! der in der Sprache weniger ein Ergon als eine 
tür zurückgebliebene Schüler, mit teilweise | Energeia sah, die ihren Ausdruck ım Formalen 
amerikanischem System der «fliegenden Klas- | fand, u. Zöchte, der, vom Inhalt absehend, in der 
sen», wo der Schüler je nach Fähigkeit dem! Tat, sprachlich also wiederum ım Formalen, 
Sprachunterricht einer andern als der eigenen | den Hauptwert sah.— Der Erlernung der Fremd- 
Nlasse tolgt. Von einheitl. Methode kann schon | spracheaus der Muttersprache herausentsprach 
auf Grund des Schülermateriais keine Rede | auch die Benützung des zweisprachigenWörter- 
sein. Lehrbücher sind vieltach die der Staats- ' buches, das mehr u. mehr dem einsprachigen 
schulen; 3. Privatschulen, die unter einem be- Platz macht. So im Französischen dem aus- 
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Fremdsprachlicher Unterricht. 


I. Geschichtliches: Neben die früher ihres 
Formalwertes wegen allein geschätzten alten 
Sprachen, Latein u. Griechisch, trat als Unı- 
versalsprache des gesamten gebildeten Europa 
cas Französische. Method. Etappen inderschul- 
päd. Ausbeutung dieser Sprache sind die Na- 
men Meidinger, Ahn u. Ploetz, die von der direk- 
ten Methode abgelöst wurden, bis dann 1925 
die «Richtlinien» eine Synthese zwischen dem 
formalen u. dem materialen Sprachgut herbei- 
zuführen suchten. Englisch folgte, u. zwar mit 
der bewußten Tendenz auf das prakt. Leben 
hin, während die Einführung des Französischen 
rnch sehr den Charakter des Dekorativen, des 
Wissens für die höheren Stände, an sich trug. 
Dieses Moment drängt von selbst zur Erneue- 
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gezeichneten Larousse. Das Vokabularium, das|tung der Grammatik sind sie nur verkappte 
bisher ein starres Gerippe dargestellt, wird | Vokabularien. Sie bieten einen Standard ge- 
durch Gebrauch des einsprachigen lebendig u. | prägter Redensarten u. Sätze, die der Kenner 
voll u. ersetzt ein Studium der Synonyma. Auch | selbst bildet; für den Laien aber sind sie nutz- 
Lehrbücher, wie das französ. von G. Schmiti|los. Pädagogisch u. wissenschaftlich veraltet 
(Diesterweg), kommen .dieserTendenz entgegen. | ist heute die Gaspey-Sauer-Methode. Eine Re- 
Systemat. Wörterbücher ertüllen den Zweck | vision einzelner Bände ist im Gange. Wissen- 
auch nicht ganz, da der Wortschatz nicht den | schaftlich wertlos ist die Zöhlımannsche Methode, 
Charakter des Erlernten, sondern des Gewach- | die zudem auf einer veralteten Gedächtnisme- 
senen haben soll. Eher noch, wenn auch der !thode beruht, u. deren Abnehmer dazu noch 
prakt. Wert nicht so hoch anzuschlagen ist, | Schweigepflicht über ihre Schülerschaft be- 
erweist sich kulturkundlich das Studium der | wahren soll. Der Rustinschen Methode, diedurch 
Wörter in Sprachfamilien wertvoll. Die Erfas- | ihreWiederholungsfragenleichtbesticht,kommt 
sung der Sprache von der psycholog. Seite |nur der Wert eines Pauksystems für zurück- 
her führte zu einem Neuaufbau der Gram- | gebliebene Schüler zu. Die Textauswahl zeigt 
matik, wie sie S/roAmeyer für das Französi- | sie auf dem Stande des alten Ploetzschen Lehr- 
sche mit Erfolg erstrebt hat. Durch psycho- | buches. Dieser Kategorie reiht sich auch die 
log.-sprachwissenschaftl. Betrachtung ist ein | Schlemannsche Methode an, die mehr das Ge- 
erleichtertes u. erfolgreicheres Eindringen in | dächtnis als den Verstand beansprucht. Alles 
Sprache u. Seele des tremden Volkes gewähr- | Nachahmungen oder Abänderungen der 7ozs- 
leistet, zumal wenn der Unterricht im Sinne | sazrt-Langenscheidtschen Methode, die, wissen- 
der Arbeitsschuie geführt wird. Dazu tragen | schaftlich absolut zuverlässig, auch Bedeuten- 
auch die vergleichenden Schulgrammatikenbei, | des auf phonet. Gebiet leistet, aber durch die 
die auf die in romanischen u. germanischen | großen Anforderungen an Verstand u. Energie 
Sprachen ähnlichen Erscheinungen hinweisen. | leicht entmutigt. Die glänzenden phonet. An- 
Auch die alten Sprachen sind von diesen neuen | gaben ersetzen dem Laien jedoch das gespro- 
Methoden beeinflußt. Denn es ist bedeutend ! chene Wort des Lehrers nicht. Die von dieser 
leichter, vomSprechen zumVerständnis schwie- | Firma in den Handel gebrachten Sprechplatten, 
riger Texte zu gelangen, als umgekehrt von | für diemeistenSprachen gut, enttäuschen fürdas 
den Texten aus zum mündl. Gebrauch. Im Ge- ! Französische, wo es gerade auf schärfste Unter- 
spräch erst wird das erlernte Sprachgut leben- |scheidung von offenen u. geschlossenen Voka- 
dig, sonst bleibt Sprachkenntnis nur dekora- |len ankommt, was ihm den bes. klangl. Reiz 
tives Wissen. Damit hat sich auch die Auswahl | verleiht. Hier sind die Platten der Sammlung 
der Lektüregeändert. Diese ÄAnderungerstreckt | Prof. Doegez (Odeon) vorzuziehen (Vertrieb 
sich auch auf die alten Sprachen, insbes. auf das | durch Otto Sperling, Zentralstelle für das 
Latein, wo mit der Erkenntnis des mittelalterl. | phonogr. Unterrichtswesen, Stuttgart). (S. Art. 
Lateins als einer Sprache, die sich entwickelt | Schallplatten.) Der Aundfunk hat den Nachteil 
hat, auch die großen Kirchenschriftsteller Auf- | der Einmaligkeit des Vortrags ein u. desselben 
nahme gefunden haben, die der heutigen Zeit | Stückes, was natürlich beim Schu/funf vermie- 
ungleich mehr bedeuten als etwa Cicero. Da-!den werden kann. Alle diese Methoden leiden 
mit ist zugleich ausgedrückt, daß man die Kul- !aber mehr oder minder unter der Vernachläs- 
turen als Selbstwerte schätzen lernte u. vom ‚sigung der durch die Konvention geschaffenen 
leer Formalen abrückte. ı Ausdrücke (Gallizismen, Anglizismen usw.) u. 
Als sprachl. Unterrichtsfächer kommen an deut- | hauptsächlich derSynonyma, ohne deren genaue 
schen höheren Schulen in Betracht: Englisch, Fran- | Kenntnis von einer Sprachbeherrschung nicht 
zösiısch, Russisch, Spanisch, dessen Einführung in | gesprochen werden kann. Gute Dienste leistet 
verschiedenen Gsegenden mehr polit. als kultu- | Faustians lustige Sprachzeitschrift (Hamburg). 
rellen Alotiven entsprang, Italtenisch, Dänisch u. rg]. dasSchrifttum bei den einzelnen Spra- 
Schwedisch. Ein reger Schüleraustausch hat seit, “nen. Dazu J. Blau, Naturgemäßer Sprachunter- 
neuester Zeit zwischen Frankreich u. Deutschland : richt 21921‘: E. Hermann, Die Sprachwissenschaft 
eingesetzt, dem nun auch ein Austausch der an: ;„ der Schule '1923°: F. Lehmensick. Das Prinzip 
Hochschulen studierenden Jugend nachgefolgt ISt, des Selbstfindens 31925; H. Paul, Über Sprach- 
IS. zwischen Amerika nr Deutsch and schon unterricht (1921.; O. Tacke, Der Sprachunterricht 
langer besteht. Die Bedingungen sınd für Studenten | „uß umkehren ‘1923): R. Röfger u. P. Jäger, The 
zu erhalten durch den Akademischen Austausch- | \ferchant's English ‘4 Tle. = Die Welthandels- 
dienst, Berlin C 2, Schloß. "sprachen durch Selbstunterricht, 1922). A”. Bosch. 
IV. Als Selbstunterricht: Für das Erler- 


nen fremder Sprachen im Selbstunterricht Freundschaft u. Kameradschaft. 
stehen zahlreiche Unterrichtswerkevonottmehr ‚F. = Freundschaft, RK. = Kameradschaft. 
als zweifelhaftem Wert zur Verfügung. Markt- I. Wesen: F.u.K. sind personale Bezie- 


schreierische Reklame weist die meisten als Ge- hungen. Darin liegt ihr \Wesen u. Wert be- 
schäftsunternehmungen aus. Durch Ausschal- gründet. K. ist eine Beziehung, die eine Mehr- 
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zahl von Personen umfassen kann; F. in ihrer 
höchsten Form ist immer nur eine zweiglied- 
rige Situation, Gezweiung. F. zu dreien gibt 
es eigentlich nicht; es ist dann K. oder 3 
F.en. F. besteht in der Konzentrierung zweier 
Menschen aufeinander ihrem gesamten Dersönl. 
Sein nach. Die individuelle Persönlichkeit ist 
Ausgangspunkt u. Ziel der F. Die Einigung 
der beiden Persönlichkeiten istinderE. Selbst- 
zweck u. spannt sich unmittelbar von Person 
»u Person, so daß eine neue höhere Einheit ent- 
steht, die Eigenständigkeit hat gegenüber der 
Einzelperson u. einen in sich geschlossenen 
Seinscharakter offenbart. Bei der. ist der Eini- 
gungsgrund nicht die Persönlichkeit, nicht see- 
lische Verwandtschaft u. Verbundenheit, son- 
dern ein von aufßen herangebrachtes Ziel, u. 
erst über u. durch solch äußeres Zielsind Kame- 
raden geeint. K. entsteht bei gemeinsamer sinn- 
fälliger Tätigkeit in unbedingter Gleichheit vor 
einem gemeinsamen Ziel, dessen Erreichung 
eine bestimmte Zeitdauer, gegenseitige Ein- 
gewöhnung, gleichenRhy thmus erfordert. Form 
u. Grenze sind der K. von außen gesetzt, be- 
stimmt durch den Zweck der Einigung, durch 
die Aufgabe u. das Ziel, durch die Mittel u. 
die Tätigkeit, die zu dessen Erreichung not- 
wendig sind. Sie zieit darauf, daß der eine den 
andern tüchtig haben will im gleichen Wert 
(Kriegskameraden, Spielkameraden). 

F. ist Hıngabe zweier freier Persönlichkeiten 
ihrem geistig-seelischen Seinnach, imVertrauen 
u. Glauben an den andern Menschen, der in- 
tolge gleicher Entwicklung, gleicher Charakter- 

anlagen, gleicher seelischer Grundschichten | 
wohlw ollendes Verständnis entgegenbringt. F. 


Freundschaft u. 


mm hmmm ll nn 


mm mm mm mm nn mn 


ist fundiert im gegenseitigenVertrauen u. Glau- 


ben, 
ügkeit, Verläßlichkeit, Selbstlosigkeit u. Treue; 
sıe vollendet sich ın der persönl. Liebe. Der 
Wert der F. ist nicht eindeutig bestimmbar; 


als ein hohes u. seltenes Gut stellt sie einen: 


die gerechttertigt werden durch Aufrich- 
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aus kindl. Spielfreude entstandene Knaben- u 
Mädchen-F.en eine ernstl. Krise, die nur wenige 
überdauern. In der Pubertät erhält die F. erst 
wirkl. Sinn, eigene Dignität; die Wendung nach 
Innen, die Entwicklung des Selbst- u. Persön- 
lichkeitsbewußtseins, das Einsamkeitsgefühl 
schaffen die Voraussetzung für die persönl. F. 
Aus starkem Mitteilungsbedürfnis heraus wird 
der Freund oft bewußt gesucht. Echte u. wahre 
F. ıst jedoch Seltenheit. Verletzung notwendi- 
ger Distanz u. Ehrfurcht läßt leicht das F.sver- 
hältnis scheitern u. zerbrechen. Sexuelle Mo- 
mente spielen in der F. während der Reifezeit, 
auch zwischen Fremdgeschlechtlichen fastkeine 
Rolle. H. Blüher (s. d.), der in der F. vorwiegend 
homosexuelle Neigungenerblickt,hatdas\Wesen 
der F. verkannt u. mißverstanden u. durch seine 
Deutung bei Jugendlichen viel Unheil gestiftet. 
Auch E. Spranger (s. d.) wird mit seinem platon. 
Erosbegriff dem Wesen der F. nicht gerecht. 
III. Die pädagogischenWerte der F. lie- 
gen darin, daf) sie Ansatz zu einem Größeren, 
zu einer fruchtbaren Beziehung des einzelnen 
zur Umwelt sein kann. Die F. ist ein wichtiger 
Faktor der Persönlichkeitsbildung; durch die 
wechselseitige Einwirkung erzielt sie die Ak- 
tualisierung "der vorhandenen Anlagen, fördert 
die Charakterbildung, schafft Freiheit in der Er- 
weiterung des «Ich» durch das «Du» zum « Wir» 
u. verwirklichtdurch dieinden personalen Kern 
gehende Beziehung neue Wesensbereiche. 
WahreF. bestehtmeistunterGleichgeschlecht- 
lichen, istauch möglich unter Fremdgeschlecht- 
lichen, setzt dann aber starke Zucht des Geistes 
u. der Sinne voraus (Franz von Sales u. Fran- 
' ziskavon Chantal). Im Schulalter ist F.zwischen 
Knaben u. Mädchen verpönt, weil sie sich ın 
dieser Zeit gegenseitig noch nichts zu geben 


haben, in der Reitezeit möglich : da Geschlecht- 


liches aber als unheilig empfunden wird, ent- 


‚stehen von da aus kaum Konflikte; sie dauert 


i 


hochkomplexen Wert dar u. ist als konkrete: 
Sachverhaltsordnung zwischen 2 Personen die: 
ideale, ethische Lebensform im Kleinen, diedie | 
\öglichkeit zur Realisierung sämtl. ethischen. 
: Lebensvereinigung schließt die F. ein. Für den 


\Verte bietet. 


II. Verwirklichung: RK. ist allen Menschen || 


zugänglich. Die Möglichkeit zur K. ist schon. 
Im vorschulpflichtigen u. im Grundschulalter 
: Gut u. eine seltene Tugend geschätzt worden. 


gegeben (Spielk ‚amceraden). In der 2. Hältte des 
Schulalters ist K. das verbindende Moment bei 


ger Bandenbildung u. den verschiedenartigsten . 
% ereinsgründungen. Die «F.sverhältnisse» die- Ä 
ser Zeit (« Rudel-F.en »), die größtenteils nur so- | 
‚Auch in der Internatserziehung bietet F. oft 


lange bestehen, wie äußere Momente, z.B. die 


Schule, einen gewissen Zusammenhang gewäh- 
ren (Schulfreund), beruhen auf Ereänzungs- 
bedürftigkeit, auf einer bes. schätzenswert er- 


scheinenden Eigenschaft oder Fähigkeit des‘ 


Gegenüber. Diel Pubertät bringt für diese, meist; 


oft nicht länger als die Pubertät oder wächst 
sich aus zur geschlechtl. Liebe u. Ehe. K. unter 
Fremdgeschlechtlichen inV'orpubertät u. Reife- 
zeitistmöglich, aber abhängig vom Ziel u. birgt 
manche Gefahren. Die Ehealshöchste Form der 


lugendlichen, der zur ehel. Gemeinschaft noch 
nicht reif ist, bedeutet F. höchstmögl. Gemein- 
schaftsform. Sie ist zuallen Zeiten als ein hohes 


F.sverhältnisse zwischen Lehrer u. Schüler, 
Meister u. Jünger, Eltern u. Kindern stellen 
eigene Probleme, ebenso F. u. Führertum etwa 
in der Jugendbewegung u. in Jugendgruppen. 


ein schwieriges Problem, dasjedoch bei einsich- 
tiger Leitung erzieherisch wertvoll sein dürfte. 


Schrifttum: A. Henn, Vom Wesen u. Wert der 


Jugend-F. {r928, mit weiteren Literaturangaben.. 
A. Henn. 
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Frischeisen-Köhler, Max. 


Geb. am 19. VII. 1378, gest. als Professor ın Halle 
am 22. X. 1923, Schüler vor allem W. Diltheys u. 
R. Lehmanns (s. jeweils d.). In seinen erkenntnis- 
theoret. Realismus, der ıhm durch seine natur- 
wissenschaftl. Studien naheliegen mußte, spielen 
unverkennbar Diltheysche Motive hinein: die Ab- 
lehnung des transzendentalen Idealismus der Neu- 
kantianer (Rickerts u. der Marburger) bes. durch 
Verwertung des Willensmomentes als Indikators 
der Realität, die er auch bei Kant gewahrt findet. 
Diese realist. Neigung fand eine Ergänzung durch 
das von Dilthey geweckte «Verstehen» des natur- 
wissenschaftlich unerklärbaren Irrationalen des Ge- 
schichtlichen. Die Beschäftigung mit diesem führte 
F.-K. zu Diltheys «Geisteswissenschaft», ließ ihn 
aber Rickerts Methodenlehre gegenüber das Dil- 
theysche «Erleben» u. «Einfühlen» stärker betonen 
u. regte ın ihm den von dem Einfluß der Eucken- | 
schen Metaphysik mitbestimmten Plan zu einer! 
Untersuchung der letzten Grundlagen beider Wis- | 
senszweige an: des natur- u. des geschichtswissen- 
schaftlichen. 


: : s : 
Diltheys Geisteswissenschaft bestimmte zu- | 
gleich den Pädagogen F.-K. Sie ließ ihn = 
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Grenzen derexperimentellen Pädagogik kritisch 
erkennen u. mit Dilthey in dem zu erziehenden 
Menschen mehralseinNaturwesensehen. Dieses 
allein vermag man mit generalisierender Metho- 
de zu erfassen, während die eigentlich menschl. 
Seite: das individuell u.typisch Besondere, nur 
einfühlend «verstanden» u. so erst erziehlich 
beeinflußt werden kann. Obwohl ebensowenig 
ausgesprochener Metaphysiker wie W. Dilthey 
selbst, kam F.-K. doch mit diesem zu der na- 
mentlich durch E. Spranger (s. d.) vertieften | 
Einsicht, daß erziehl. Zielsetzung wie Methode: 


} 


in letzten, sittl. wie relig. Überzeugungen wur- 
zeln. Von hier ausversuchte er eine Typologie 
der päd. Theorien, die wieder eine Parallele zu 
Diltheys Weltanschauungstypen darstellt u. in-: 
haltlich ein je verschiedenes Bildungsideal in 
Verbindung mit einer entsprechenden Weltaut- 
fassung u. einer päd. Erkenntnis- wie Hand- 
lungsweise ergibt. — F.-K.s trüher Tod ließ den : 
Denker im wesentlichen nur zu einer \crar- 
beitung des von Dilthey aber auch von Husser]l, ' 


Sımmelu.Eucken Empfangenenkommen;doch. 
zeigt sich seine Selbständigkeit u. a. in einer: 
Diithey gegenüber, aber in bleibender Distanz 
von Rickert stärker hervorgekehrtien Betonung: 
der Bedeutung auch des begriff. Denkens beim 
reinen veıstehenden Einfühlen. — Die Beur-: 
teilung F.-K.s deckt sich mit der im Artikel‘ 
«Lebensphilosophie u. Lebenspädagogik»(s.d.): 
gegcbenen. 

Philosoph. Hauptwerke F-K.s: Wissenschaft u. 
Wirklichkeit \1912'; Das Realitätsproblem ‚1912'; 
Weiteres beiF. Überweg. Die deutsche Philosophie 
des 19. Jahrh.s u. der Gegenwart ,'"?1923, bearbeitet 
von T.R. Oesterreich! 555. — Pad. Schriften: Über 
die Grenzen der Erziehung, in: Ztschr. für päd. 
Psychol.u.exper. Päd..]Jhrg. 13 1911)! Grenzen der 


Frischeisen-Köhler — Führung. 
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exper. Methode (1918); Bildung u. Weltanschauung 


(1921); F.-K.s «verstehende» Methode fein ersicht- 


lich ın seinem Aufsatz über G. Simmel, in: Kant- 
studien, Jhrg. 24 (1919), S. 1I—51. 

Schrifttum: R. Lehmann, F.-K., in: Kantstu- 
dien, Jhrg. 29 (1924), S. 5—14; A. Liebert, Trauer- 
rede für F.-K., ebd. S. 15—20. 7A. Steinbüchel. 


Führung. 


I. Der Begriff wurde früher allgemein ge- 
braucht, hat aber in der Gegenwart eine spezif. 
Bedeutung gewonnen. Die Jugendbewegunghat 
dazu Anlaß gegeben, als man von der Jugend- 
pflege nicht ohne weiteres den Sprung in die 
eigentl. (freideutsche) Jugendbewegung mit- 
machen wollte. So hat sich die päd. Form der 
Jugendführunggebildet.(Diegleichnamige Zeit- 
schrift des kath. Jungmännerverbands erscheint 
in Düsseldorf, Jugendhaus, Derendorferstr. r.) 


| Die Jugendbewegung will autonom sein; die 
Jugendpflege fordert strenge Autorität; Jugend- 


führung will einen Ausgleich schaffen zwischen 
beiden. Dieser Azszor. Art derBegriffsentwicklung 
entspricht auf schulschem Gebiet die Ausein- 
andersetzung auf dem Päd. Kongreß in Weimar 
1926 zwischen «Führen» u. «Wachsenlassen», 
was Th. Littin seiner gleichnamigen Schrift zur 
Harmonie vereinigen will. Inzwischen ist der 
Begriff F. auch stark ins soziale u. wirtschaft- 
liche, bes. auch in das gewerkschaftl. u. polit. 
Leben übergegangen, ohne dabei eine schärfere 
Umgrenzung seines Inhalts zu finden. Diese 
kann wohl überhaupt nur von der Pädagogik 
festgestellt werden, u. ein Vergleich mit ver- 
wandten päd. Haltungen muis uns dazu ver- 
helfen. Aufzucht u. Abrichtung bedeuten eine 
so intensive Einflußnahme, daß F. von selbst 
ausscheidet; Fürsorge u. Hilfe können nur für 
Hilisbedürftige in Frage kommen. Erziehung, 


; Unterricht u. Bildung kommen der FF. so nahe, 


daf3 eine einheitl. Haltung aller Pädagogen 
weder in der Theorie noch ın der Praxis mög- 


‚lich erscheint. Mag Erziehung die umfassendste 


Einflußnahme bedeuten, unter welcher die Wis- 
sensmehrung u. die Seelentormung als zwei be- 


‘sondere Arten angesehen werden, dann ıst F. 


eine freiere u. nur mittelbare Art von Einfluls- 


‚nahme. Wir sprechen ja auch von einer Zar 


führung, von einer Vorführung, von einem Zx- 


‚rücklühren u. ä., wobei die Zwecksetzung un- 
‚seres Tuns zunächst ganz in den Hintergrund 
‚tritt. Wer ist eigentlich Führer? Der Freund 
mehr als der Vater? Die Lehrerin mehr als die 
Mutter? Das innere Ideal stärker ais das ie- 
bendige Beispiel? «Einer ist euer Meister.» 
‚spricht den Begriti der F. am klarsten u. deut- 


lichsten aus, indem es dessen \Wesensbestim- 
mung nicht in dieäufßere Autorität, sondern n 
den innern Wert u. dessen Wirkung auf diel m- 
gebunglegt. SoliegtdieF.nichtvon selbstdurch 
die Wahl in dem Gewählten von unten oder 
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in dem Bestimmten von außen oder von oben, |gungen der F. «Nur wer selbst seelisch auf- 
sondern vielmehr in der Berufung von Gott. | geräumt, gereift, nicht krampfhaft, sondern frei 
li. Das Wesen der F. ıst deshalb sowohl | u. locker ist, wer also seine eigene Entwick- 
physisch wie metaphysisch zu begründen. Die | lungsschwäche überwunden hat, ist imstande, 
Psychoanalyse hat zunächst das Problem auf-| bei andern die Störungen, Hemmungen, Ver- 
gegriffen, konnte ıhm aber in seinem letzten | biegungen usw. ruhig zu beurteilen u. sach- 
Ziel nicht gerecht werden. Es liegt doch schon | gemäß in Angriff zu nehmen» (Prinzhorn). 
im Begriff der F. das Ziel. Der Bergführer muß | Gleichwohl ist es nicht ein nur psychoanalyt., 
den Berg kennen, das Ziel u. den Weg u. die | sondern allgemein psycholog. Grundsatz, die 
Gefahren u. Schwierigkeiten. Wer ohne Ziel | «eigene Entwicklung zurunden, um so dieWirk- 
führt, hat das Wesen der F. verkannt. «Die | fähigkeit für andere freizumachen». Aber un- 
Funktion der F. hat den Zögling im Auge, wie | möglich ist die F. unter der Voraussetzung, 
er sein soll. Die Pflege sieht den Zögling, wie | mit «dem Gefühl der bestehenden Zielunsicher- 
er ist. Dessen Seinsentfaltung ist der Weg der | heit als quälender Erkenntnis anständig fertig 
Pfiege; Reife ist ihr Ziel. Die F. will erziehen | zu werden, ohne seine Haltung dadurch er- 
durch die unmittelbare Gestaltung seines ide- |schüttern zu lassen» (Prinzhorn). Dem Führer 
alen Seins; Umgang zwischen Erzieher u. Zög- | muß ein klares Ziel fest vor Augen stehen, u. 
ling ist ihre Wurzel, Charakter ihr Ziel» (Eggers- | nur auf Wahrhaftigkeit u. Ehrlichkeit kann sich 
dorfer). Künder des Zieles u. Weiser des Weges |sein Führertum aufbauen. Dabei ist keines- 
sind deshalb die Grundelemente der F., wenn | wegs Flucht in ein veraltetes Bildungsideal, 
auch\Wecker des Willensu. Opfer desLebensim | noch Überstürzung in utopischen Zukunfts- 
Grundcharakter des Führers gelegen sein müs- | bildern notwendig: echte u. innerlich wahre 
sen. Nicht in der Absicht der F. liegt ihr Wesen, | Persönlichkeit sind Voraussetzung für eine er- 
ebensowenig wie in der Weisheit des Wissens | folgreiche u. wirksame F. zum Ziel. 
oder Könnens. Das magin der FunktionderBil-| IV.Ziel: Erziehungsziel u. Bildungsideale 
dung liegen, welche erst durch vorbildl. Leben | sind heißumstrittene Probleme der Pädagogik. 
in die Funktion der F. übergeht. Der &pog naıd- | Darum ist der Gedanke verführerisch, der F. 
afWwyog mitseiner Hingabe u. selbstlosen Opfer- | überhaupt ein bestimmtes Ziel abzusprechen, 
fähigkeit aber schafft die Führerpersönlichkeit, | weil hierdurch die Wesenheit der F. gegenüber 
welche die unbestrittene F. in sich trägt. Wer | der Bildung u. Erziehung im eigentlichen Sinn 
die Autorität in solcher F. vermißt u. die Ju- | fraglich werden könnte. Dennoch macht die 
gend der Autoritätslosigkeit zeiht, möge nicht |F. schon aus sich selbst das Ziel notwendig, 
vergessen, daß eben diese Jugend die F. am | weil bei ihrkonkret u. persönlich das Ideal vor 
stärksten sucht u. ihr mit Freude, Opfermut, | Augen gestellt wird inder Führerpersönlichkeit. 
ja Willenlosigkeit sich unterwirft. Der Führer | Das Ziel braucht nicht in Worte gefaßt zu wer- 
wird auf den Händen getragen — das ist die ! den u. liegt doch vor. Der Führer braucht nicht 
größte Gefahr der F. Denn «Führer sein heißt janalysiert zu werden u. wird doch erkannt, er- 
liebend sterben.... Der Führer muß ganz unter- |schaut, erfühlt, erlebt. «Und wie er räuspert 
gehen in den Geführten; ... er muß die ihm u. wie er spuckt, das habt Ihr ihm glücklich 
anhängenden Scharen in selbsttätiger Arbeit er- |abgeguckt.» So liegt das Ziel der F. nicht in 
ziehen, daßerseibst schließlich ganzentbehrlich | etwas Außerem, noch auch eigentiich in dem 
ist;... aber er muß fortleben in seinem Werk» | Geführten, sondern im Führer selbst. «Unter F. 
(Przywara). Täuschungen u. Enttäuschungen in | des Lehrers u. mit seinen Augen Wahrheiten 
der F. sind deshalb so häufig, weil die Führer- |u.Wertesehens ‚(Eggersdorter), kannalsAuf fgabe 
haltung oftnuräußerlich u.schauspielerisch zur | der F. angesehen werden. «Ich habe euch ein 
Schau getragen wird. Nicht Doktrinen u. nicht ! Beispiel gegeben, damit ihr so tut, wie ich ge- 
Programme geben die Kraft u. den Halt zur F., !tan.» Wie Paulus ein «alter Christus» geworden 
sondern nur innere Überzeugung u. eigene Er- | |ist: «Nicht mehr ich lebe, Christus lebt inmir!», 
lebnistiefe. Deshalb hängen Dauer u. Erfolg. ;so wirkt hier der reite Mensch unmittelbar auf 
der F. von verschiedenen "Bedingungen ab. | den reifenden Menschen; nicht durch Weiter- 
Ill. Voraussetzungen der F. Nicht die Be- | gabe einer objektiven Kult tur, die ständig wech- 
fäh'gung zum Unterrichten oder Bilden, nicht | |selt, sondern durch V ermittlung subjektiv er, 
einmal die Fähigkeit zum Erziehen gıbt die: | persönl. Kultur, welche im gewissen Sinn als 
Kraft der F. Auch nicht äußere Führerhaltung, | Geschöpt u. E benbild Gottes als ew ig geltend 
cas Zurschautragen des Führertums vermitteln | angesehen werden kann. Teilziele der F. werden 
das\Wesen der F. Selbst die Wärme u. suggestive wohl mehr noch für den Führer denn für den 
KraftdesFührers gewährt F.nichtaut ‘die Dauer. | Geführten aufzustellen sein. «Ob wir uns weiter 
All das mögen mehr oder minder wichtige Teil- | hinreißen lassen in die Mechanisierung des 
voraussetzungen der F. sein. Eigenes inneres Lebens, oder ob wir eine Kulturform finden, 
Ringen nach dem Ziel u. in allen Lagen er- die mit den Gefahren dieses Zeitschicksals fertig 
probtes Sicherheitsgefühl sind die Vorbedin- wird, das ist die Frage, welche am Eingang 


hr esse es EEE 
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jedes Führerproblems steht» (Prinzhorn). For- 
males Ziel der F. wird dabei immer noch sein 
Beseitigung von Unentschlossenheit, Minder- 
wertigkeitsgefühlen, Mißttrauen u.andern Hem- 
mungen, während Begeisterung, Mut, Opfer- 
fähigkeit u. Überzeugungskraft die positiven 
Erfolge der F. bedeuten. 


V. Methode: Daß mit Unterrichten oder 
Bilden das Führen nicht gleichgesetzt werden 
kann, ergibt sich aus den jeweiligen Begrifts- 
bestimmungen. Deshalb kann «infantile Iden- 
tifizierung mit dem Zögling» nicht ais F. an- 
gesehen werden. Ebensow enig besitzen Hoch- 
mut u. Überlegenheit die wirkl. F. Schauspiele- 
risches Gebaren oder unwahre, heuchlerische 
Haltung sind verkehrte Methoden derF. Selbst 
Begründungen durch Worte, Beeinflussung | 
durch logische Beweisführungen, rednerisches : 


Können u. ırrationale Kräfte kommen nicht für: 


sich allein als die Formen der F. im eigentl. 
Sinne betrachtet werden. Voller Ernst der Gel- 
tung u. des Wertes der Persönlichkeit, Einheit 
von Lehre u. Leben, von Wort u. Tat, von For- 
derung u. Beispiel rufen die emotionalen Be- 
eleiterscheinungen u. die wirkl. Erlebnistiefe 


In den. Gefihrten. hervor. zeigen am deut- | 


lichsten die Methode der F.: Der Lehrer wird 
zum Meister, der Schüler zum Jünger. 


Im soziolog. Sinne ist F. anders geartet, da 
Individuumu. Masseeinander gegenüberstehen. 
Es läßt sich Piepers Auffassung von der «zweck- 
haften» Gesellschaft u. der «organ.» Gemein- 
schaft wohlnicht aufrechterhalten. Die geistige, 
innere, organ. Bindung durch F. im soziolog. 
Sinne vollzieht sich aus der Ganzheit im Spann- 
schen Sinne. Daraus fließt auch die rechte‘! 
Methode für das soziale Führertum. 


V1.Führertum: Fürden gläubigen Christen | 
stehtin der F. der Menschen über allen Christus. | 


Als Mensch u. Gott zugleich ist er uns nahe u. | 
In der Methode zeigt: 


steht hoch über uns. 


Furcht. 
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Nicht sollen damit die grofen Männer der 
Kirchen- u. Weltgeschichte an sich schon als 
Führer in unserem Sinne bezeichnet werden. 
Oft sind es nicht einmal die Führer der Massen 
allein, wie z. B. Napoleon, weiche dieF.in der 
Hand gehabt;nichtselten waresein kleinerKreis 
von Menschen (Görresu.a.), deraberdurch seine 
F. (auch in Literatur, Drama) oder durch spä- 
teres Heraustreten in die Masse ein ganzes 
Zeitalter geführt u. die Kultur (auch Architek- 
tur u. a.) nach einer bestimmten Richtung be- 
einflufit hat. F. liegt auch in den kulturfeindl. 
Strömungen der Geschichte, u. selbst die Re- 

volutionen hängen von der F. ab. Sogar Nietz- 
| sche erkannte das Führertum richtig in leiden- 
er u. erlebter Askese als dem tiefsten Wesen 


| ı der F., wenn er schreibt: 
| «Wer viel dereinst zu sagen hat, 


Schweigtviel in sıch hinein; 
| Wer einst als Blitz zu zünden hat, 

| Muß lange Wolke sein.» 

| Sch rifttu mn: F.X. Eggersdorfer, Jugendbil- 
| dung (?1929); H. Prinzhorn, Das Problem der FE. 
lu. die Psychoanaly se (1928); Th. Litt, Führen oder 
Wachsenlassen(1927\; A. Natterer, Charakterköpfe 
(1925); F. Otto, Männer eigener Kraft ("ıgır); 
O.Spann, DerwahreStaat(? 1923); — Toteu. leben- 
digeWissenschaft/”1929;; Se Lesestücke,hrsg. 
| von F. Oppenheimer u.G. Salomon (3 3 Bde., 192 6 
FH. Oppenheimer, Die Logik der soziolog. Begriffs. 
on M. W eber 
Handbuch der ee Psychologie 























| 19251; 
| II, hrsg. von G. Kafka (1922); G. Clostermann, 
| Die Gr undlagen der formalen Erziehungsaufgaben 
KLROSS KG, Bäumer, Sinn u. Formen geistiger F. 
| (1930). L. Schiela. 
Furcht. 

I. ee : Für die genetische 
Psychologie istesnur eingeschränkt richtig, die 
\ F.als einen Affekt zu bestimmen, der durch die 
| Erwartung einer das Ich oder ihm wertvolle Per- 
sonen oder Sachen bedrohenden Gefahr ausge- 
löst werde. Das ist die Zrfahrungs-F., dıe mehr 


i 
| 
} 
| 


Christus die F. am klarsten durch sein erst, den Zrwachsenencharakterisiert. Beim Kindeist 
zurückgezogenes Leben: er nahm zu an Alter : diese Art von F. eingeschränkt, je jünger, desto 
u.Gnadeu. W eisheit vor Gott u. den Menschen. | ‚mehr, währenddie /nszinft-F. überwiegt, wieder- 
Sein Auftreten, die Wahl u. F. seiner Jünger, | um je jünger, desto mehr. Der sog. Erb-F., einer 
seiner Apostel, die F. u. das Fortleben seiner ! Sonderform derletzteren,al soeinem erfahrungs- 
Person in der Kirche u. in der Welt; sein Ster- , losen Sichfürchten vorTieren, Dingen u. Zustin- 
ben fur sein Werk, seine Auferstehung u. das: den, die den kulturarmen u. schutzlosen Vor- 
Aufleben seiner Lehre u. des christl. Lebens fahrenä iußerst gefährlich waren, dassich irgend- 
nach jeder Verfolgung u. Unterdrückung. Seine. wie durch die psychophys. Erbmasse fortpflanz- 
F. vollzieht sich wesentlich ohne Schule, ohne : te, wirdin dergegenwärtigenKinderpsychologie 
Lehrsystem, ohne Programm durch sein Bei- kaum besondere Bedeutung zugemessen, da sie 
spiel, seine Liebe, seinen Tod. Es ist voll- auchin der Tierpsychologie eine nach Tatsache 
bracht! Ich bin bei euch alle Tage bisans Ende u. Umfang umstrittene Größe wurde. Die Beob- 


der Welt. — Ähnlich Moses, Johannes der Täu- achtung zeigt zudem, daß Kinder zunächst vor 
fer, Paulus, Augustinus, Benediktus, Franziskus, . Dunkelheit, Feuer, Gewi itter u. wilden Tieren ın 
Ignatius, Elisabeth, Hildegard, Katharinau.a 2.— : Tiergärten keine F. zeigen, aufler letztere wären 
Führer; im geistigen Sinne "Buddha, Mohammed, | ‚ bes. unruhig oder laut. Bedeutsamer ist jeaen- 
Sokrates, Platon, Aristoteles. — Führer i in der  talls dieIns: inkt- F. vor dem ganz Unerwarteten, 


Kunst, in der Musik, in Wirtschaft, Politik. ganz Fremdartigen u. darum unheimlich An- 
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mutenden. Das bloße Fremdheitsgefühl braucht | Überraschung u. des Staunens weckt die Neu- 


nicht immer F. auszulösen, kann vielmehr die 
Neugier wecken. Nach CA. Dühler u. Schule be- 
deutet zunächst für den Säugling jeder neue 
Reiz eine Störung des psychophys. Gleichge- 
wichts u. ruft darum eine Schmerz- u. Abwehr- 
reaktion hervor. Aber allmählich erstarkt das 
psycho-phys. System, u. so kommtes, «daß ım 
Laufe der Entwicklung die F. vor dem Unbe- 
kannten u. der Reiz des Bekannten nicht nur 
neutralisiert werden, sondern umschlagen um- 


gier u. wird von alten Denkern als Mutter der 
Philosophie gerühmt. Damit dem wehrlosen 
Menschen der aus Wißbegier geborene Annähe- 
rungstrieb an das Unbekannte nicht verderblich 
werde, ist die Instinkt-F als Gegengewicht bei- 
gegeben. Selbst die lähmende Wirkung kann 
günstig sein, sofern sie dem tierischen Feind, 
dessen Sinne bes. auf Bewegtes eingestellt sind, 
den davon Betroffenen verbirgt (vgl. das Sich- 
tot-stellen von Insekten), auch ermöglicht sie in 


gekehrt in den Reiz des Unbekannten u. die | normaler Grenze eine innere Autmerksamkeits- 


F. vor der Langeweile des Bekannten». Darum 
führt zur F. die Plötzlichkeit u. besondere Stärke 
desneuenEindrucks,dasVorkommendesNeuen 
ın bisher völlig anders erlebter Verkettung, das 
isolierte Vorkommen von sonst nur eingebette- 
ten u. darum mit geteilter Aufmerksamkeit 
wahrgenommenen Eindrücken, auch die über- 
raschende Annäherung sonst nicht gefürchteter 
Dinge an das Kind, so daß es reagieren sollte, 
aber ratlos wird (W. Stern). Die F. vor dem 
Unheimlichen (Gruseln) kann jenach dem Ob- 
jekt fortschreiten zum; Affekt der religiösen Ehr- 
furcht (s. d.} u. zum Grauen vor dem — wert- 
indifferent oder gar wertwidrig vorgestellten — 
Un- bzw. Übersinnlichen schlechthin. Die e7- 
worbene oder Erfahrungs-F. kann in echter u. 


spannung zur Antwort auf die Getahr. 

III. Pädagogisches: F. ist ein notwendiger 
Affekt im seelischen Haushalt, auch im sitt- 
lichen. Restlose Furchtlosigkeit würde den 
UÜbermenschen oderUntermenschen, einen Gott 
oder Teufel bedeuten. Shakespeare schildert 
in Gestalten wie Macbeth den Typus des Ab- 
gelöschten, der scheinbar fast vergaß, was sich 
fürchten heißt, der nichts Grauenvolles mehr 


ı kennt. Ein Ideal stellt diese Entwicklung nicht 


dar.Beim KindekönnteF.losigkeitSchwachsinn 
oder Gefühlsaustall, darum auch Schwererzieh- 
barkeitverratenu. Getährdung bedeuten. Wiees 
eine Rangordnung der Werte u. damit der Liebe 
gibt, so auch der Übel u. somit derF. Man denke 
an die F.regelChristi(Mtıo,28)u. an daseinem 


unechter Form vorkommen. Erstere meint das | andernnachgesagteWort Montaignes: Werlügt, 
Sprichwort: «Gebrannte Kınder scheuen das | beweist, daß er Gott verachtet u. die Menschen 
Feuer.» Auch die S/raf-Z. zählt dazu. Sie kann | fürchtet. Die erzieherische Bedeutung der F. 
mit zunehmendem Alter abnehmen u. wachsen, | meint das Sprichwort: «F. hütet den Wald, sagt 
je nachdem die wachsende Erfahrung vermeint- | der Förster.» Doch muß sie sich in Schran- 
liche Gefahren entlarvtu. wirklichemeiden lehrt | ken halten, weil sie sonst feige macht. Die hei- 
oder auch dem Kinde bisher verhüllte Gefähr- | lende Erziehung wird bei furchtsamen Kindern 
lichkeit offenbart. Unecht ist diese F.art, wenn | nicht gewaltsam vorgehen. Die «Uberrumpe- 
sie auf bloßer Ansuggerierung beruht (ängstl. : lungsmethode» kann gefährlich wirken. Dage- 
Umsorgen der Kinder, Warnungvor harmlosen ' gen kann die stutenweise vorgehende «Affekt- 
Tieren, Bangemachen mit Gespenstern, dem . gymnastik»(Oppenheim)abhärtend wirken. Das 
schwarzen Mann, dem Schutzmann, Nikolaus, | richtige, beruhigende, beiehrende\V erhalten der 
der Schule, dem Dunkelzimmer). Der Aufent- | Umwelt harmlosen Tieren, rätselhatten Phäno- 
halt in dunklen Räumen kann bange gemachte | menen gegenüber, beim Gewitter usw. kann vor- 
Kinder bei ezdefischer Veranlagung bes. leicht | beugend u. heilend zumal wirken. Die Dienst- 
Unheimliches sehen lassen. «Tante, wenn ich | boten müssen zum gleichsinnigen Verhalten er- 
allein ins dunkle Zimmer gehe, so fühle ich so zogen werden, sonst beeinträchtigen sie die 
komisch, als ob ich ringsumher Löwen u. Tiger : erzieherische\Wirkung der Eltern. Tüchtige Lei- 
sehen könnte», meinte ein sonst mutiges Kind | stungen aufeinem Gebiete lassen sich benutzen, 
(Shinn-Groos 296 ;ähnliche Außerung beiSully- | um das Kind J/x2 (s. d.) u. Selbstvertrauen ge- 
Stimpfl 180). Phantastisch ist die psychoanalyt. | winnen zu lassen; dieser Gewinn ist dann gegen 
Zurückführung der furchtsamen Einstellung ge- | die anderwärts sich zeigende F.samkeit auszu- 
wissen Tieren u. Dingen gegenüber auf einen | spielen. Wesentlich ist auch die Beherrschung 
angeblichen, das Unterbewußtsein beeinflussen- !: der Ausdrucksbewegungen («Hemmungsthera- 
den sexualsymbol. Charakter. Von der F. zu:'pie», Oppenheim) u. die Einschränkung der 
unterscheiden ist der Schreck, mitschockartiger ängstlich wachenden Phantasietätigkeit. Die 
Wirkung, u. die Angst (s. d.). ı Kinder kommen in Form des beliebten «Schock- 
II. Biologisches: Die viel erörterte Frage | spiel» (Groos) ersterer Methode entgegen. So 
nach der biolog. Bedeutung der F. darf wohl | kommt es zu einer Haltung, die mit Aszese u. 
in dem Sinne beantwortet werden, daß sie in! Disziplin verwandt ist. 
normalen Grenzen eine Zweckmäßigkeit dar- Schrifttum:A. Binet, La peur chez leseenfants. 
stellt. Die Instinkt-F. trittja regelmäßig mit der | Annee psvcholog. II (Paris 1895; L. Hirschlaff, 
Überraschung zusammen auf. Die Haltung der | Über die F. der Kinder, in: Ztschr. für päd. Psycho- 
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logie (1901/02); Th. Ribot, Psychologie der Gefühle, 
deutsch von Chr. Ufer (1903); H.Oppenheim, Lehr- 
buch der Nervenkrankheiten (2Bde., ’1923); G. Stör- 
ring, Psychologied. menschl. Gefühlslebens(?1922); 
K. Groos, Das Seelenleben des Kindes (® 1923); 
W.Stern, Psychologie der frühen Kindheit (? 1928); 
K. Bühler, Die geistige Entwicklung des Kindes 
(1924); Ch. Bühler, Kindheit u. Jugend (1928); 
— H. Hetzer u. F. Mabel, Die Affektwırksamkeit 
von Fremdheitseindrücken im ı. Lebensjahr, in: 
Ztschr. f. Psychologie, Bd. 107 (1928) 30—49; ferner 
die kinderpsycholog. Literatur von Preyer, Scupin, 
Pompayre, Sully, Shinn usw.; Th. Heller, Grundriß 
der Heilpädagogik(?1925);W. Ludwig, Beiträge zur 
Psychologie der F. im Kriege (1920). 2. Bopp. 


Fürsorgepädagogik u. Fürsorge- 
erziehung. 
[F. = Fürsorge, FE. = Fürsorgeerziehung.)] 

I. Fürsorgepädagogik: Der Begriff «F.» 
(Wohlfahrtspflege) istinderLiteratur keineswegs 
eindeutig, obwohl gerade in jüngster Zeit ter- 
minolog. Spezialuntersuchungen sich in nicht 
unerhebl.MaßeumseineKlärungbemühthaben. 


Die öffentl. Hiılfsmaßnahmen zur Bekämpfung 
von Elend u. Massennot nannte man etwa seit dem 
16. Jahrh. «Arsnenpflere». In der Folge bürgerte 
sich diese Bezeichnung mehr u. mehr ein u. wurde 
dann im 19. Jahrh. allgemein gebräuchlich. Seit der 
letzten Jahrh.wende wird immer häufiger das Wort 
«F.» gebraucht, das seit dem Kriege die Bezeich- 
nung «Armenpflege» fast völlig verdrängt hat. Die 
alten Bezeichnungen Armenwesen, -recht, -amt, 
-verbände sınd heute ganz allgemein ersetzt durch 
die Bezeichnungen F.wesen, -recht, -amt, -ver- 
bände usw. Diese Änderung ist keine reine Außer- 
lıchkeit, keine belanglose Modeerscheinung, son- 
dern in Wirklichkeit veranlaßt durch eine voll- 
ständige Wandlung in der innern Einstellung der 
modernen Zeit zum Armutsproblem. Die alte Theo- 
rıe des «Armenwesens» sah unter dem Einfluß 
von Ricardos Verelendungstheorie, der Übervölke- 
rungslehre des J/altıus, der Doktrin des A’. Varr 
von der industriellen Reservearmee die Armut als 
eine unvermeidl. Erscheinung, die der Gesellschaft 
lediglich die Aufgabe stellte, sıch vor den durch 
sie bedingten Gefahren zu schützen. Die Armen 
sah man gleichsam als außerhalb der Gesellschaft 
stehend; man gab ihnen nur das zur Existenz- 
fristung Allernotwendigste; man entzog oder be- 
schränkte ihnen Grundrechte . Niederlassungsfrei- 
heit, Freizügigkeit, Recht der Eheschließung usw.‘ 
die man sonst Jedem Bürger gewährte, um mög- 


lıchst von der Inanspruchnahme der Armenpflege 
abzuschrecken. Begünstigtwurde diese Einstellung 


bes. durch die früher vorherrschende ıindividualıst. 
Staatsauffassung. 

Demgegenüber setzte sıch allmählich die Er- 
kenntnis durch, daß die Not eine Krankheitser- 


scheinung am Gesellschaftskörper sei, deren Be-. 
kämpfung ım Interesse des Gesamtwohles gelegen 


u. von der öffentl. Gewalt ım Dienste der Kultur- 
entwicklung durchgeführt werden müsse. Man er- 
kannte, daß man nıcht nur negativ durch lediglich 


abwehrende Haltung das Übel beseitigen könne. 
sondern daß vielmehr positiv das Ideal des «Volks- | 
wohlstandes» erstrebt werden müsse. Dieser lang- 
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sam sıch durchsetzende Wandel ın der Erkenntnis 
wurde äußerlich auch in der Terminologie doku- 
mentiert. Engl., deutsche, französ., italien. Volks- 
wirte (Smith, Sartorius, v. Prittwitz, Louis Say, 
Szimonde de Sismondi, Palmier:) untersuchten Be- 
dingungen u. Ursachen des Volkswohlstandes, des 
Natıionalreichtums, der Volkswohlfahrt. Immer 
mehr gewinnt der Ausdruck « Wohlfahrtspflege» 
Heimatrecht ın der Literatur u. ist neuerdings 
geradezu vorherrschend geworden u. auch in die 
Gesetzgebung eingedrungen. 

Auf die zahllosenVersucheeiner wissenschaft- 
lichschartfen Abgrenzung der Begriffsinhalteder 
verschiedenen Termini einzugehen, würde hier 
zu weit führen. Jedenfallshandeltessich wesent- 
lich um einealtruist. Hilfeleistung,die,voneinem 

| bestimmten Träger ausgehend, sich bestimmten 
| Objekten mit bestimmten Zielsetzungen zuwen- 
det. Solche Hilfeleistung ist bedingt durch die 
psycho-phys. Wesenheit des Menschen, durch 
| seine wirtschaftl. Bedürfnisse, durch seineEigen- 
Ä art als Gesellschaftswesen (animal sociale) u. 
endlich — im Lichte christl. Weltanschauung 
gesehen — durch seine supranaturale Bestimmt- 
‚heit. Diese verschiedenen Seiten des menschl. 
| Wesens bilden jeweils die Anknüpfungspunkte 
ider Hilfeleistung; sie sind die Teilobjekte der 
ı verschiedenen Hilfsmaßßnahmen. Die Hilfelei- 
ıstung kann nun von einem einzelnen oder von 
| einer gesellschaftl. Gruppe von Individuen aus- 
gehen; sie kann m. a.W. als eine rein zndivi- 
ı duelle oder aber eine soszale Handlung auftreten. 
ı Die Erkenntnis der Trägerschaft, der Motive u. 
der Zielsetzung der zndivzduellen Hilfe, die wir 
ı gewöhnlich als Wehltätigkeit bezeichnen, be- 
| reitet weniger Schwierigkeiten. Bei der sosialen 
ı Hilfeleistung können wir 3 grundlegende Trieb- 
| kräfte u. damit 3 Grundtypen unterscheiden: 
die von auzosentr. Triebkräften geleitete soszale 
| Selbsthiife, die von Aeterozentr. dirigierte sozzale 
ı Zremdhilfe u. die von eudämonozentr. Antrieben 
| bestimmte Staazs/ulfe. DieFormen dieserGrund- 
‚typen sind naturgemäß) mannigfach u. im Wan- 
‚del der Zeiten verschieden. 
; In der Literatur u. auch in der Praxis ıst die 
ı Bezeichnung der genannten Grundtypen keine 
ı einheitliche. Im allgemeinen bezeichnet man als 
: IFohltätigkeit jene Form, bei der sich ein ein- 
‚ zelnes Individuum als Träger der sozialen Hilte 
‚eines einzelnen notleidenden Menschen, dessen 
Notlage isoliert betrachtet wird, in versorgender 
Tätigkeit annimmt mit dem Ziele, diesen Eıin- 
| zelmenschen zu tördern. Bei der #.(Wohltahrts- 
pflege 1. e. S.) wendet sich eine Organisation als 
. Trägerin der Hıltsmaßnahmen Notstandsgrup- 
pen von Individuen in versorgender u. fürsor- 
gender Tätigkeit zu mit dem Ziele, die einzel- 
‚nen Glieder dieser Gruppen zu erAalten. Bei 
‚der ITohlfahrtspflege im eigentl. Sinne handelt 
es sich um organisierte Hilfsmaßßfnahmen zur 
Frhaltung u. Hebung der Notstandsgruppen 
durch Versorgung, F. u. Vorsorge. 





| 
| 
} 
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Bei jeder F. handelt es sich insbes. um eine | sittl. Verderbens wegen Unzulänglichkeit der elterl. 
erzieher. Arbeit an den F.objekten. Die F.päda- | Erziehung (heilende FE.). Bei der vorbeugenden 
sogik als Wissenschaft hat demVorgehen Wege F E.mußte die Schuld der Eltern festgestellt werden 
z Ziele zu weisen u. Grundsätze aufzustellen. ee der Beanspruchung öffentl. 

s i ittel v en sein. 

Die F.arbeit hat als Objekte zum großen Teil d) Die FE.sgesetzgebung der Länder mit ihren 
Menschen, die ın Ihrer psycho-phys. Veranla- Verschiedenheiten (in Bezug auf Überweisungs- 
gung von der Norm abweichen. Hier liegt das | alter, Dauer der FE., Abgrenzung der Antrags- 
besondere Aufgabengebiet der Zerlpädagogik | berechtigten, Kostenregelung, Höhe der Subsidiari- 
(s. d.). Dazu kommt, daß die fürsorger. Arbeit | tät usw.), dazu der Wunsch nach einer Zusammen- 
zum großen Teil in Anstalten in der Form der | fassung aller die Jugendwohlfahrt berührenden 
geschlossenen. F, sich vollziehen muß (Anstalts- |} "agen nm Sehen. Verwaltung haben zum Seieh- 
nädagogik, s. d.). Die F.objekte sind stark dif- jugendwohlfahrtsgesetz(R]WG.)geführt(1.1V.1924 
ran et (Krüppel, Taubstumme, Blinde, gei- in Kraft getreten mit Ausnahme jener Bestim- 
ae DE 09 87, | mungen, die eine wesentl. Erweiterung der bisherı- 
sug Anomale), so daß sich für die F.pädagogik gen Aufgaben bedeuteten [Notverordnung vom 
die Notwendigkeit einer weitgehenden Speziali-| 14. II. 1924 u. RF.grundsätze $ 36a vom 1. 1. 1925). 
sierung, der Herausarbeitung einer mannigfach 2. DieFE.nach dem RJWG.: Die FE. ist 
gegliederten Typenpsychologie u. Typenpäda- 

gogik ergibt. Einstweilen läßt die Zazsächl. Aus- 


in den 99 62—76 R]WG. geregelt. Zweck der 
FE. ist die Verhütung u. Beseitigung der Ver- 
bildung der F.pädagogik noch viel zu wünschen 
übrig; es steht jedoch zu hoffen, daß mit dem 


wahrlosung ($ 62) (s. Art. Verwahrlosung). Vor- 
aussetzungen für die Überweisung in FE. sind: 
FortschreitenderF.wissenschaftüberhauptauch a) Die Voraussetzungen der IX 1666 u. 1838 
die F.pädagogik rüstig weiterschreiten wird. 
Il. Fürsorgeerziehung: ı. Geschicht- 


BGB., wenn die Entfernung aus der bisherigen 
Umgebung wegen Verschulden der Erziehungs- 
liches: DieEntwicklung derFE. alsder gesetz- 
lıch angeordneten, unter öffentl. Aufsicht u. auf 


berechtigten notwendig u. einenach dem Er- 
öffentl. Kosten durchgeführten Erziehung ge- 


messen des Vormundschaftsgerichts geeignete 
Unterbringunganderweitignichterfolgen kann; 

führdeter oder verwahrloster Minderjähriger da- 

tiertvondemInkrafttretendesRStGB.an(1871). 


b)eingetreteneVerwahrlosung($ 63). 135 BGB. 

u. damit die Zwangsersiehung wird aufgehoben 

a) Bis tief ins Mittelalter kannte das Deutsche | (Y 64); Deschlußbehörde ist das Vormundschatts- 
Recht kein Eingreifen in die elterl. Gewalt. Christl. 
Barmherzigkeit nahm sich zu allen Zeiten der ver- 


gericht ($ 65); ist Gefahr im Verzuge, können 
€ | vorläufge Maßnahmen getroffen werden (N 67). 
wahrlosten Kinder an. Der jugendl. Rechtsbrecher | Die FE. ist in konfessionsgleichen Familien (u. 
unterstand der ordentl. Gerichtsbarkeit, die höch- | „ar bei Schulkindern ausnahmslos), in Ansza/- 
stens dıe erforderl. Einsicht zu prüfen hatte (so die TEEN : 2 
Carolina 1532). Erstmalig die Nürnberger Bettler- 7 en Möglichke r konfessionsgleich durch- 
ordnung (1478) u. der Reichstagsabschied (1500) | zuführen; Aorfessionslose müssen einer Durch- 
ließen die \Wegnahme von Kindern der Bettler u. | führung auf konfessioneller Grundlage zustim- 
Bettlerinnen zu. Nach den Verwüstungen des 30- men bzw. bei Kindern unter ı4 Jahren deren 
jähr.Kriegesu.wiedernach dennapoleon.Wirrener- | gesetzl. Vertreter. Eine Durchführung in der 
lebte die private Jugend-F. eine Blütezeit. Die feh- | eigener Familie ist ebenfalls möglich ($ 69). Die 
lende gesetzl. Unterlagedrohte die caritativen u.hu- | Ausführung der FE. regelt das Landesrecht, 
a. RSICB traum Dr ee | insbes. : a) Das Landesrecht bestimmt die FE.s- 
\ = behörde (meist das Landesjugendamt, einige 


a 
aen %% 55, 56 u. 362 Abs. 3 geschaffen. Danach oz 
konnten straffällige Jugendliche zwischen ı2 u. das Jugendamt, Daden das Justizministerium, 


15 Jahren durch Spruch des Strafrichters in Zwangs- Thüringen das Wirtschaftsministerium, IVürt- 
erziehungsanstalten gebracht werden; straffällige | /ewzderg den Landesfürsorgeverband). b) Den 
Jugendliche zwischen 6 u. ı2 Jahren wurden dem | Kostenträger (Landesfürsorgeverband, Jugend- 

Vormundschaftsrichter überg f ist mit ?’= bis ?’ Ko 
ee ee ee 
n an beteiligt ist). c) Die Ausdehnung des Antrags- 

siaate Saga £ j = co .Q . r 
> mut Ausnahme Bayerns MEIST NACH | rechts (am weitgehendsten Hessen u. Bayern). 

1876 erlassen: geeignete FE.smaßnahmen traf! | . z a 
= | d) Ausführung der Entlassung u. der widerrufl. 


‚amilien-, Anstaltserziehung‘ 
5 i a Re ie ft ! Rt Sr . r 7 
c Die Zwangserziehung u. FE. erfaßte nicht , Entlassung (FE.sbehörde oder Vormundschatts- 


Kincer unter 6 Jahren u. nicht straffällige Minder- ; gerichte). e) Die Kostenerstattung durch den 
Jährige, die gefährdet oder verwahrlost waren. Hier | Minderjährigen oder dessen Erziehungsberech- 
bot das 1900 ın Kraft geiretene BGB. (f$ 1666 u. ‚tigten (\N 65 70 72 75). Ein Antrag auf Auf- 
1858. Erweiterungsmöglichkeiten. Die Bundes- | hebung der FE. kann erst ı Jahr nach Rechts- 
0.0. Be F an g1 I : kraft des Überweisungsbeschlusses, im Falle der 
se < We x < x 4 j 2 = 
Ei ee Jahre | \blehnungerstnach weiteren 6 Monaten gestellt 
n einzeinen Staaten bis 16 Jahre‘, u. zwar: gefähr- = 

| werden (8 73). Das Beschlußverfahren ist ge- 


dete zur V’erhütung der Verwahrlosung /vorbeu- 
< 4 SS .\ t .. ‚> Se . OY Ra _ 
gende FE.\, straffälligezur Verhütung weiterer Ver- | bührentrei (\ 74). Entziehung aus der FE., Ver 


wahrlosung ‚Zwangserziehung blieb daneben be- | leitung u. Mithilfe dazu ist strafbar ($ 76). Frei- 


stehen, verwahrloste zur V’erhütung des völligen | willige FE. besitzen Sachsen u. die Hansastädte. 


nn nn m ee 
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3. Die Praxis der FE.: a) Die Anstalts-|in der arbeitsfreien Zeit betreut) bildet auch 
erziehung (s. d.). Die Spuren des Ursprungs | häufig einen günstigen Übergang von der ge- 
(Getängnis mit erzieher. Einschlag) wurden im | schlossenen Heimerziehung ins freie Leben. 
Laufe der letzten 3 Jahrzehnte immer mehr ver-| c) Die Organisation der in FE. tätigen Kräfte 
wischt, u. rein näd. Gesichtspunkte traten in |hat in dem letzten Jahrzehnt einen großen Auf: 
den Vordergrund. Die Heimerziehungsmethode | schwung genommen. Es ist unmöglich, ein auch 
wurde stark gefördert durch die neueren Psy- | nur annähernd anschaul.Bild zu entwerfen. Spitzen- 
chologien, die Soziologie, Milieukunde, Psych- organisationen sind: I. Verband der kath. Waisen. 


iatrie, Vererbungslehre u. Heilpädagogik. Die | * FE ‚sanstalten, Freiburg ı. Br., Werthmannhaus; 


Erk j di Gebi 2. Evang. Reichserziehungsverband, Berlin W 63, 
neueren Erkenntnisse auf diesen Gebieten wür- | A osburgerstr. 64; 3. F.kommission des deutsch. 


den aufgegriffen, hier zögernd, dort in unkluger | zyge2i2. Gemeindebundes, Berlin C 2, Rosenstr.2/4: 
Hast bei der Verwendung wissenschaftl. Theo- | 4. Hauptausschuß für Arbeiterwohlfahrt (sczia- 
rien u. Meinungen. Als Einzelpunkte, in denen | listisch), Berlin W 68, Lindenstr. 3; 5. Neben diesen 
die Anstaltserziehung vorangekommen ist, seien weltanschaulich orientierten Fachverbänden mit 





aufgezählt: Die Ausgestaltung der Anstalt als | Ihren zahlreichen Unterverbänden besitzen wir im 
Allsem. FE.stag, Hannover-Kleefeld, Stephansstift 


Ham, die Auflösung der Zöglingsmasse in 
eine neutrale Organisation, ın der Vertreter sowohl 


z uppen oder - amilien, freiheit, ‚Gestaltung der FEs. behörgen wie der Anstalten u. Fachleute 
es gesamten Lebens (päd. Ausgesta tung) MN | aller Richtungen sind, die für die Entwicklung der 


der Freizeit, Ur laubsgewährung, Spiel u. Sport, FE.w ertvollste Arbeit geleistet haben. Andere zen- 
Wanderungen, größerer Kontakt mit der Au- | trale Organisationen mit erweitertem Arbeitsgebiet, 


ßenwelt (Elterntage, Beteiligung an Fest- u. | aberdoch auch in FE.tätig u.mitbestimmend, sind: 
Sportveranstaltungen außerhalb der Anstait, | 1. Das Archiv deutscher Berufsvormiünder, Frank- 
Anschluß an Vereine), Erziehung zur Selbstän- fur ee eh 
digkeit (Ü bertragung von Verantwortung, öfentl. u. priv. F.(ebd.); 3. Zentrale der kath. F.- 
direea Aue cht), Beseitigung der päd. Eh vereine für Mädchen, a u. Kinder, Dort- 


mund, Rosenthal Lentrale der kath. 175 Zer- 
Autoritätseinstellung des Erziehers gegen den fürsorgevereine, a. Bußdörf 3. nn * 


Zögling, Anpassung der erziehl. Maßnahmen, sammenschluß aller Spitzenverbände ist erfolgt in 
an die Gesetze der jugendl. Seelenentwicklung, | der deutschen Zentrale für freie Fugendwohlfahrt 
Veredlung der Stratmethoden, Hebung der Be- | Berlin \W 30, Nollendorfstr. 29/30. 
rulsausbildung u. Arbeitserziehung (nicht Be-' d) Die Ausbildung der in FE. tätigen Kräfte 
schättigung, sondern Ausbildung, Werkstätten, ‚ist z. Z. die brennendste Frage. Die behörd!. 
neuestens Industrieausbildung), Ausbildung des Regelung dieser Frage i ın einigen Ländern er- 
Erzieherpersonals, Einflußnahme der ] ugend- streckt sich noch nicht auf die in FE.sanstalten 
bewegung auf die FE., wodurch manche äußere tätigen Kräfte, sondern auf Wohlfahrtsbeamte, 
Formen des Beisammenseins jugendfrischer u.  Fürsorger u. Sozialbeamte. Umstritten ist die 
lebenswahrer gestaltet wurden. : Frage, ob die Erzieher u. Erzieherinnen ın FE.s- 
b)DeF amilienerzie hung. Lebhaftistinletzter ' anstaltenihre Ausbildung aufdiesenWohlfahrts- 
Zeit wieder die alte Streitfrage, OD Familien- schulen (s. d. )g ceniefen Solar oder auf ei genen 
oder Anstaltserziehung die erstrebenswerteste Fachschulen. In Interesse.der ER liegt un- 
Form der Erziehung von F.zöglingen sei. Je streitig letzteres. Die Ausbildungsfrage ist 
jünger ein Kind, desto dringlicher ıst Familien- noch nicht geklärt. Die Entwicklung geht da- 
erziehung, u. je verwahrloster ein Kind (d.h. hin: für Anstaltserzieher u. -erzieherinnen als 
je größer die bisherige Fehlentwicklung ist), Forbildungerfolgreiche Absolvierung einer Mit- 
desto geratener ist die Anstaltserziehung. Man telschule (ohne fremde Sprache bzw. entspr. 


darf aber bei Beurteilung der Frage nicht die Reife), als Ausbildung 2jähr. Kursbesuch eines 
Idealtamilie ciner tchlerhatten Anstalt gegen- Erziehungsseminars oder einer \Wohlfahrts- 
überstellen. Durch canıtative V ereine (wie z.B. schule, die durch Gliederung des Lehrplans 
den Firziehungsverein für dieRheinprovinz, der dem Heimerzieher bessere Fachausbildung zu 
allein 1927 5420 Jugendliche betreute u. 4144 ermöglichen sucht. 

F amilien tür Neuunterbringungen ausfindig jnzwischen haben kath. Erzieherinnenseminare 
machte) wird Großes geleistet, die Erziehungs- .. B. in Freiburg i. Br. 1923, Breslau 1926, Trier 
bereitschaft gesteigert u. die Erziehungstüch- 1926, Münster i.W. 1927, den Weg zur Ausbildung 
tigkeit gehoben. Zwischen die Anstaltserzie- : von kath. Ordensschwestern praktisch beschritten. 
hung (= geschlossene FE.) u. die Familien- . In Aachen haben die«Armen Brüder vom hi. Fran- 

erziehung (= oftene FE.) schiebt sich heute in. ziskus» ein Seminar für die Mitglieder männl. ı 
stets größerem Ausmaß die Durchführung der densgenossenschaften zur Ausbildung ın der ee : 
F&. in halboffenen Heimen (Lehrlingsheime). % ohlfahrtsprlege 1926 eröffnet. Lehrgänge für 


Woim di F Bender ers order so männl. W ohlfahrtspfleger veranstaltet seit > Jahren 
ren SIe GET SE der Caritasverband ;s. d.) in Freiburg i. Br. Die 


schlossenen Anstaltserziehung wegen größerer Universitäten wenden neuerdings der FE. erhöhte 
Lebersnähe in der Berufsbildung vorzuzichen. Aufmerksamkeit zu. natürlich im weiteren Rahmen 
Das halboffene Heim (das den. Jugendlichen der gesamten Wohlfahrtspflege, Soziologie oder 
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Heilpädagogik. In Frankfurt a. M. (F.seminar), | der Sozialphilosophie R. Stammlers (Recht u.Wirt- 
Freiburg 1. Br. (Institut für Caritaswissenschaft), | schaft nach der materialist. Geschichtsauffassung, 
Münster 1.W., Göttingen, Berlin sind besondere | 1896) abgeleitete Erdbergsche Definition ist bis in 
Seminare u. Kurse eingerichtet. die jüngste Zeit vorherrschend gewesen. Sie legte 


Reichlicher sind die Möglichkeiten der Wz- | den Hauptakzent auf den Freiwilligkeitscharakter 


Br; j ER Fu : der Wohlfahrtspflege. Dieses Charakteristikum 
ba Be ana re | findet sich in der folgenden Zeit ın fast allen Deh- 


FE.sanstalten sind selbst schon bemüht, IN | nitionsversuchen, so in W.Liese, Wohlfahrtspflege 


Abend- oder Winterkursen, in Arbeitsgemein- | Caritas im Deutschen Reich, in Deutsch-Öster- 


schaften u. Besprechungen das anstaltspäd. | reich, der Schweiz u. Luxemburg (1914); H.Weber, 
Wissen zu vertiefen. Auch die einzelnen Fach- | Das Lebensrecht der Wohlfahrtspflege (1920). Aus 
organisationen veranstalten Kurse von 3täg. bis | der Fülle der neueren Literatur seien herausge- 
zmonatl. Dauer, in denen die Probleme der FE. nn FH.Meyer, nn ... Sn . 
urchberaten u. prakt. Anleitungen für die Er-  !n der neueren _ıleratur u. Deselzgebung, IN: 
an Fe ee 2 | Deutsche Ztschr. für Wohlfahrtspflege, Nr.6 (1925); 
a 5 O5 —_ “2. 3J. Steinweg, Bericht über den Kongreß für Innere 

e) Die Erfolge der FE. Eine Erfolgsstatistik für ; Mission in München (1922); A.Salomon, Leitfaden 
das gesamteReichsgebiet besteht nicht. In Prexißen | der Wohlfahrtspflege (?1923); F.A. Mahling, Die 


waren 1925 ın FE. 64384, davon 37672 männl. u. sitt]. Voraussetzungen der Wohlfahrtspflege (1925); 


26712 weibl. Zöglınge. Von den 7796 aus der FE.| X, Muthesius, Die Wohlfahrtspflege (1925); G. 
entlassenen Zöglinge zeigten einen befriedigenden | Briefs, Art. Caritative Bestrebungen, in: Hand- 


Erfolg: männl.65,9 °/,, weibl. 66,5 °/o; einen zweifel- wörterbuch der Staatswissenschaften III (1926); 


P% BG j 2a 1) sine ÄVv/. a FRE ae e ® a 
haften Erfolg: männl. 20 fo, weibl. 24,3 fo; einen | A.Weber, Caritätspolitik, ın: Grundriß der Sozial- 
ungenügenden Erfolg: männl. 14,1°/,, weibl. 9,2°/. | ökonomik IX, 2, S. 75 5ff. (1927). 


f} Stand der kath. geschlossenen FE. 1924 besaß ai 
die kath. geschlossene FE. in Deutschland ıoo1 | Zu11.:]. Beeking, Familien- u. Anstaltserziehung 


. 1 send-F. (1925); W.Liese, Geschichte der 
Heime mit 64087 Betten u.9893 Pflege- u. Erzieher- |!” der Jugend-F. (1925); \ a 
kräften; in der ganzen Welt: 34000 Heime mit | Caritas (2 Bde., 1922); C.Noppel, Die kath. Waisen- 


668000 Betten u. 70000 Pflege- u. Erzieherkräften. | häuser, FE.sanstalten u. Zufluchtsheime Deutsch- 


i Er lands (1915); M.Rehm, Das Kind ın der Gesell- 
©) Fachzeitschriften:Arbei:erwohlfahrt/seit 1927); | a G.Schober, Öffentl. Jugend-F.u.FE. 


Dlätterfür Anstaltserziehung, päd.Ztschr. zur Pflege ' Minderjähriger in Deutschland {1917}: E. Friede- 
derkath.Anstaltserziehung\s.ıgIT);Evang.Jugend- : berg u.\W. Polligkeit, Das Reichsgesetz für Jugend- 


o © o 1 cevY 1 P ; 
F., Organ der evang. Jugendfürsorgevereine der \ohlfahrt. Kommentar (21930); Das Reichsgesetz 


B; a 5 f -\e. . = ; 
a 9 Er ao ‚für Jugendwohlfahrt u. die Caritas, hrsg. von 
ur evange. Nettungs- u. Erziehungsarbeit (Ss. 1800); — ‚2 u : z -. ee 
Freie \Wchlfal ET Lie EB 'J. Beeking (?1925); Reichsgesetz für Jugendwohl- 
ae on Ne er „18a GER; fahrt, hrsg. von G. Bäumer, R. Hartmann u. 
freien Wohlfahrtspflege (s. 1920); Jugendrettung, | y, Becker (1923); F. Fichtl, Reichsgesetz für Ju- 
or s kath. » ! e ar . DR 
Alıttg. des katlı .... 0... Be = a ' gendwohlfahrt mit den Ausführungsgesetzen sämtl. 
provinz (1911,: Jugen wohl, Atschr. fur Kal. AN | Tänder (21926); K. Blaum, Die Jugendwohlfahrt 
oo u. Jugend-F. (5, 1912); Mutter u. Kind, Ztschr. (1921); K.Blaum, P. Riebesell u.G.Storck, Reichs- 
y o + - © n r°. a |  -ı:,,} Era g . 5 ne = 5 
ang, Feen Erziehung des Kindes gesetz fürlusendnohifahn 51924 E.V. Dürng u 
2 se 2 0 pe Schwei E. Stern, Jugend-F. (2 Bde., 1927, sachlich, mit 
ı. oHentl.u.priv.X.,5.1920,, ro Luventute, SChweiz. 


Ltschr.für Jugend-F.u.Jugendpfiege (s.1920,; Revue 





guten u. reichen Literaturangaben‘; W.Goeze, Die 
a” FE./1925,: K.Vossen, Das Jugendwohlfahrtsrecht 
Bee a Se s se I ı nach dem Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt 1928), 
für Kinderforschung {s 1895); Zenislblat für Ju- een Sa 
sendrecht u Tusendwohlahrt Organ des Archivs | ae Be Bon 
deutscher Berufsvormünder \S 1908) -Dae&TETiee a N nenn 
des deutschen Vereins für öffentl e priv. F von ae nn en ns Suuoeror ups; Po: 
der deutschen Vereinigung für IG IGH 1910); Me 1925, m Ss Die 3 u die LS 
Der Monatsbote, ein Monatsblatt für Innere Mis- nen een 100, re Me 
ee : i fahrtsgesetzgebung ın den außerdeutschen Staaten 
SE Europas (1928;; vgl. Schrifttum zu Art. Anstalts- 
erziehung ;, Der Anstaltsbau u. seine Einrichtung. 

Definitionsversuch machte R.v.Erdberg, DieWohl- | Kursvorträge, hrsg. von N. Brem 1928; ; Der schul- 
iahrtspflege (1903‘, der später in seiner Abhand- | entlassene F.zögling, hrsg.von St.Randlinger(1927,; 
lung ın dem Sammelwerk «Vom Wesen der \Wohl- | F.Riß, Deutsches Anstaltsrecht/1928); Heinwachs, 
fahrtspflege» (1918) 8.75 schrieb: «Als ich 1903 | Backhausen u. Voigt, Dieevang. Anstaltserziehung 
neine Studie ‚Die\Wohlfahrtspflege‘ veröffentlichte, ! (1922); K. Wilker, Der Lindenhof \? 1924, mit Seı- 
hatte ich mich mit 5 V’ersuchen einer Definition zu | tenhieben gegen diekonfessionelle Heimerzichung, 
befassen, zu denen ich die 6. fügte». Gemeint sind | lehrreich für die Kenntnis revolutionärer Anstalts- 
die Versuche von H.Herkner, Die Arbeiterfrage | erziehung‘ ; L. Bopp, Vom\erstehen u.Verstanden- 
‚2 Bde., °1922); E. Münsterberg, Zentralsteilen für | werden/1926); A. Gregor, Leitfaden derFE.\1924); 
Armenpflege u. Wohltätigkeit 1897); H.Sohnrey, | A. Gregor u. E.Voigtländer, Charakterstruktur ver- 
\Vegweiser für ländl. Wohlfahrts- u. Heimatpflege | wahrloster Kinder u. Jugendlicher, in: Beiheft 31 
“1908 ; T. Kellen, Die Arbeiterwohlfahrtseinrich- | zur Ztschr für angewandte Psychologie (1922); 
(ungen  1902,:H.Albrecht, Handbuch der sozialen | H. Wiese, Der F.zögling. Eine erziehungswissen- 
Wohlfahrtspflege in Deutschland /1902\. Die aus ! schaftl. Untersuchung 1928); Schriftenreihe des 





Schrifttum: Zul.: Den ersten wissenschaft. 
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Archivs für Jugendwohlfahrt, H. 6: Ausbildung 
u. Fortbildung der berufl. tätigen Kräfte ın der Ju- 
gendwohlfahrtspflege (1927); M. Kiene, Lehrplan 
für Schwesterseminare, ın denen kath. Ordens- 
frauen zur Erziehung außerhalb der Schule heran- 
gebildet werden (1927); E.Samter, Zur Frage der 
Berufsausbildung von F.zöglingen. Unter bes. Be- 
rücksichtigung der gewerbl. Ausbildungsergeb- 
nisse u. Rundfragen des DeutschenArchivs für Ju- 


Gabelung. 
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gendwohlfahrt 1924 (1927); M.Ammann, Statistik 
der Tätigkeit der kath. caritativen Genossenschaf. 
ten u. Vereinigungen in der öffentl. u. priv. inter- 
konfess. Wohlfahrtspflege in Deutschland (1926). 
Zerstörende, einseitige u. karrikaturenhafte Kritik 
ander FE.üben u.a. P.M. Lampel, Jungen in Not 
(1929, auch für Bühne u. Film zurechtgemacht); 
J. Richter, Die in ihre Hände fallen ....! (1928), 
1.H. Weber. 11. P. Petto. 


€ 


Gabelung. 


I. Begriff: G. ist eine Form der freieren Ge- 
staltung des Unterrichts der Oberstufe der höhe- 
ren Schulen, die unter Beibehaltung eines für 
alleSchüler verbindl. Grundunterrichts die Tei-! 
lung der Schüler nach Neigung, 
Leistung u. Berufsrichtung auf Grund freier | 
Wahl in 2 oder mehr Gruppen (Gabeln) vor- 
sieht, von denen z. B. die eine die fremden 
Sprachen mit höherer Stundenzahl u. Zielforde- 
rung betreibt als der normale Lehrplan, da-| 
für aber Mathematik u. Naturwissenschaften | 
nach Umfang u. Ziel zurücktreten läßt, wäh- | 
rend in der "andern Gruppe die umgekehrte 
Regelung Platz greift. Über die Bedeutung der 
G. in der Entwicklung der höheren Mädchen- 
schulen vgl. Art. Mädchenbildune. 

Il. Der Zweck derG. ist diestärkere Heraus- 
arbeitung eines auf die Persönlichkeit des rei- | 
feren Schülers eingestellten Bildungsgedankens : 
u. die dadurch gebotene Möglichkeit einer Ver- 


tiefung des Unterrichts in den hervortretenden | 
u. einer Ermäßigung der Anforderungen ın den: 


zurücktretenden Fächern, womit gleichzeitig 
die Schaffensfreude u. der Arbeitsertolg erhöht! 
u. ein Übergang zu der Freiheit u. Selbstbe- 
stimmung im akadem. oder berufl. Leben ge- 
boten wird, 

III. Praktische Versuche mit der G. wur- 
den ın Preußen seit 1905 an einzelnen Knnaben- 
schulen gestattet, während in Sachsen die G. | 
1907 für. die Prima der Gymnasien u. Real- 
gymnasien empfohlen, 1919 verbindlich ein- 
geführt, 1922 auf die Oll erweitert u. bei der 
Neuordnung (1 926) aut alle Schulformen, auch | 
die Mädchenschulen, ausgedehnt wurde. In! 
Preußen wurde durch die MinErl.e vom 24.1. 
1922 (Zentralbl. S. 38) u. vom 14. II. 1923 (Zen- 
tralbl. S. 116) nebst andern Formen der Be- 
wegungsfreiheit auch die G. «in größerem Um- | 
fange zugelassen », sofern durch die neuen Ver- 
suche keine Mehrkosten entständen. Daher stieg 


die Zahl der preufß. Schulen mit der als «bes. J 


geeignet» empfohlenen G.von 121. 1.1922 auf 
39 1.]. 1923, sank aber 1928 auf 4 « Versuchs- | 
anstalten»(darunterdasGrunewald-Gymnasium | 


in Berlin u. die Kantschule in Berlin- Karls- 


horst) zurück. Die preuß. Schulreform (1925) 


Begabung, | 


suchte Ersatz für die G. in der Vermehrung 
der Schultypen u. in den wahlfreien Arbeits. 
gemeinschaften (6 Stunden an der Vollanstalt). 
Auch in andern deutschen Ländern fand mit 
der Schuireform die in England, Frankreich 
:u. den skandinav. Ländern eingeführte G. Ein- 
gang, so daß die Vereinbarungen der Länder 
über die Anerkennung der Reifezeugnisse vom 
19. XII. 1922 unter Absatz 3 d die Schulen mit 
| freierer Gestaltung des Unterrichts i in Ihre Be- 
|stimmungen miteinbezogen. 
IV. Wertung: Grundsätzlich steht der G. 
‚die Auffassung entgegen, daß für die nicht un- 
 beträcht!. Zahl ausgeglichener Begabungen ein 
|  Normallehrplan das "Gegebene ist, daß eine 
ı maßvolle Bindung an bestimmte Lehraufgaben 
; auch auf der Oberstufe Bildungs- u. Erziehungs- 
_ werte besitzt, daß endlich die Wahl der Fächer 
nicht immer nach sachl., sondern nach äußern 
: Gründen erfolgt, eine Gefahr, die nicht ganz 
abgestellt, aber durch Beratung der Schüler u. 
| Verständigung mit den Eltern herabgemindert 
werden kann. Seitdem aber die preuß. Schu!- 
‚reform in dem größten deutschen Lande die 
ı starren Typen eingeführt hat, erscheint die Auf- 
|lockerung der Stundentafel durch die G. not- 
| w endiger denn je. Wenn die G. sich von Uber- 
treibungen u. der damit verbundenen Zersplit- 
terung der Fächer u. Kräfte frei hält, bildet sie 
eine wertvolle Ergänzung zu der von den Re- 
‚ formanstalten im  Mittelbau gewährten G. der 
Schulformen u. erscheint « als” die Krönung der 
| modernen päd. Erkenntnisse u. F orderungen>, 
; wenn sie auch nur an den großen Doppelan- 
stalten ohne Mehrkosten eingeführt werden 
‚kann (s.auch Art. Schulaufbau u. -organisation). 
| Schrifttum: E.Löftler, Die freiere Gestaltung 
| des Unterrichts ın den oberen Klassen der höheren 
Sehulen, in: Korrespondenzblatt für die höheren 
Schulen Württembergs, Jhrg. 1921, S. 113—139, 
mit vollständigem Literaturv erzeichnis; — Neuere 





! 


| N beiksförinen; in der höheren Schule, ın dem vom 


‚ Zentralins ütut für Erziehung u. Unterricht hrsg. 
ahrbuch 1927 «Das deutsche Schulwesen» /1928. 
| 155— 159; H.Wundram, Bewegungsfreiheit auf der 
Oberstufe, in: Ztschr. für dıe Reform der höheren 
| Schulen .1922! 10—13:5.Schwarz, Die Bewegungs 
freiheit in der höheren Schule, ihre Möglichkeiten 
u. ihre Grenzen (1924); \W. Bolle, Zur freien Gestal- 
tung der Oberstufe, in: Schule u. Wissenschaft 
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(1929) 281— 296; G. Rosenthal, Über die Wahl- 


Gansberg— Gatterer — Gaudig. 
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kommunion der Kinder nach dem Dekret Pius’ X. 


freiheit in den Oberklassen unserer höheren Schu- | (1911); Erziehung zur Keuschheit(1909,° 1927 unter 


len, ebd. 296— 308; G. Primus, Zur freieren Gestal- 
tung des Unterrichts ın der Prima, ebd. 309—316 
(berichtet über G. an einer Berliner Mädchen- 
schule). F. Ortmann. 


Gansberg, Fritz. 


G.,in demselben Jahre, in derselben Stadt ge- 
boren wieScharrelmann (9. IV. ı87 rin Bremen), 
mit ihm am selben Ort (Heimat) als Volksschul- 
lehrer wirkend,isthinsichtlich seines didaktisch- 
päd. Schrifttums im allgemeinen mit denselben 
Charakteristika zu belegen wie dieser, also zu 
bezeichnen als Erlebnispädagoge, päd. Belle- 
trist, didakt. Impressionist u. prakt. Großstadt- 
pädagoge (s. Art. H.Scharrelmann). Gegenüber 


dem Titel: Im Glaubenslicht. Christl. Gedanken 
über das Geschlechtsleben; engl.von C. van der 
Donckt, Neuyork 1912; franz.von Th. Dequin, Paris 
1911); A. Grubers Elementarkatechesen (1922); 
Das Religionsbuch der Kirche (Catech. Romanus, 
4 Bde., 1928/30). 

Was G. bes. auszeichnet, ist die warme seel- 
sorgl. Einstellung. Diese ist gegeben durch die 
augustinische Zielsetzung, dieermit Gruder(vgl. 
E.Roloff, Lex.d.Päd.Il 523)teilt. Danach ist die 
gr. Liebe Anfang, Ziel u. Mitte aller religiösen 
Unterweisung. Vorbild der Demut ist der Gotz- 
mensch als Erzieher. Nach Vat. 3 de fide macht 
G. die Lehre von der Autorität der Kirche zum 
Ausgangspunkt aller Unterweisung. Für diemo- 


seinem Landsmann tritt die ästhetisch- litera- | ; dernen Bestrebungen bis hin zum sine 
rische Gestaltung unterrichtl. Lebens bei ihm | richt zeigt G. ein weitgehendes Verständnis. 


nicht so stark auf, dafür nähert er sich mehr der! 


So erscheint G. als“ typischer Vertreter der 


Wirklichkeit der behandelten Unterrichtssitua- ' «theolog. Pädagogik» (G. Grunwald, Die Päda- 


tion u. der Tatsächlichkeit des päd. Alltags. 
Schaut man auf die unterrichts-prakt. Ideen G.s, 


sogik des 20. Jahrh.s, 1927, ı4r). Die restlose 
Geltendmachung der kirchenamtl. Bestimmun- 


so ist (wie bei Scharrelmann) ein Wiederbeleben gen (Catechismus Romanus, Codex Iuris Cano- 
bzw. eine Weiterpflege des didakt. Rousseauis- | nici, Erstkommuniondekret) ist ihm Herzens- 
mus, wie ervon Leo N. Tolstoj ın großzügiger | | angelegenheit. Der pastorale Zug zeigt sich 
reihe tu. starker Subjektivitätg ceeschaffen wird. ın a seinen theoret. Ausführungen si eich 


(s. «Die Schule von Jasnaja Poljana i im Novem- | 


ber u. Dezember des Jahres 1862»; vgl. Tolstojs 


Päd. Schriften, ıgrı), unverkennbar. Vom russ. | 
Boden aus bricht der Ansturm extrem freien Er- | 
lebnisunterrichts nach Deutschland vor u. be- 
fruchtet hier in erfreul. Weise durch G., Schar- 
relmann, Anthes usw. die in herbartianischem: 1923 





| eingelagerten MON Sollen Stellen aus 





u: Adrian. 
Gaudig, Hugo. 


G., Prof. Dr., geb. am 5. XII. 1860, am 2. VIII. 
gest. als Oberstudiendirektor der Leip- 


FormalismuserstarrtenUnterrichtsgebiete, trotz | ıziger Zweiten Höheren Mädchenschule mit 


mancher Übertreibungen. 


Aus dem zahlreichen Schrifttum sind als bes. ! 
charakteristisch hervorzuheben: Streifzüge durch : 
d’e Welt der Großstadtkinder. Ein Lesebuch für: 

Schule u. Haus (1905, *1920); Demokratische Pä- 
dagogik (1911); Aus der Urgeschichte der Men- | 
schen ! (1908, ?1921); Produktive Arbeit. Beiträge | 


zur neuen Methodik (1909, *1923); Der freie Auf. | 
Wie wir die Welt begreifen. 


satz (IQIA. °1926); 

Eine Anleitung zum denkenden Sprachunterricht | 
2913, Unsere‘ Muttersprache, ein heimatl.Ubungs- 
u.Aufsatzbuch für plattdeutsche Landkinder(3 3 Tie., 


' Lehrerinnenseminaru. Übungsschule, ragtunter 
: der Vielzahl der schriftstellernden Arbeits schul- 
‚ pädagogen als der Meister hervor, als Schöpfer 
einer eigenen Arbeitsschulform, beruhend auf 
: dem Grundprinzip der «freien, geistigen Selbst- 
‚tätigkeit». Unternimmt man den Versuch, aus 
‚seinem zahlreichen Schrifttum ein System sei- 
ınes päd. Denkens zu formulieren, so wird man 
sich darüber klar sein müssen, daß dieses Be- 


| ginnen der Wesenheit G.s eigentlich inadäquat 


ist. Wohl liegen nanientlich: in seinem 2bän- 


1928); Heimatkunde in Erzählungen für e 3.u| ‚ digen Hauptw erk (Die Schule im Dienste der 


4. Schuljahr (1923); Deutschland in Lebensbildern | 

für das 7. u. 8. Schuljahr (1926, ?1927\; Bei uns zu! 

Haus. Eine Fibelfür kleine Stadtleute/1905,!*11928). 
H. Kaufz. 


Gatterer, Michael. 


logie in Innsbruck (Schüler von Jungmann) u. 
w urde 1855 zum Priester geweiht; nach 2jäh- 
riger Tätigkeit in der Seelsorge trat er 1888 in 
die Gesellschaft Jesueinu. wurder8g2 Professor. 
An Schriftenveröftentlichte G.: Katechetik/1909, | 
"1924:4.Aufl.inV orbereitung. Engl. Übersetzung 
von ,. B. Culemans, Neuyork 1914, ?1924); Erst. 


werdenden Persönlichkeit, 1917, ?1922) syste- 
|mat. Ansätze vor. Desgleichen hat er ver- 
‘sucht, in subjektiv bewußter oder objektiv un- 


‚bewußßter Anlehnung an £. Eucken (s. d.) als 
"Grundachse seiner Pädagogik die Erziehung 

G., S.]., Prof. der Moral, Homiletik, Kate-: 
chetik u. Liturgik i in Innsbruck, geb. am 21.IX., 


1862 zu Oberrasen (Südtirol), studierte Theo- | 
' 110ff. 497 ft.), unvoliendet) zu postulieren. Aber 


zur Persönlichkeit (Die Idee der Persönlichkeit 
u. ihre Bedeutung für die Pädagogik |in Ztschr. 
für päd. Psy chologie u. exp. Päd. 1912, ıgfl. 


'G. betreibt damit selbst eine Art «Systemati- 


‚sierung mit dem Hammer» (Nietzsche), indem 


es sich hierbei allenthalben um Anfänge einer 
nachträgl. Konsolidierungseinespäd. Tuns han- 
. delt. Entwicklungsgemäß beginnt er, angeregt 
von Frick-Halle, als Didaktiker u. prakt. Schul- 


859 


mann u. verbleibt im Grunde der Praktiker von 
eminenter Fruchtbarkeit bis zum Lebensende. 
Ihm liegen keine Deduktionen u. streng logisch 
gefügten Gedankengänge. Weder die Reihen- 
folge seiner Veröffentlichungen noch die Aus- 
arbeitung der einzelnen Schrift offenbaren je- 
mals densorgsam Schrittum Schritterschließen- 
den u. forschenden wissenschaftl. Pädagogen. 
Wie einzelne Kapitel selbst seines Hauptwerkes 
mehr von der Eigenart der augenblickl. didakt. 
Situation u. der subjektiv psychischen Verfas- 
sung inihrer Folge bedingt erscheinen, so zeigt 
desgleichen die sprachl. Formulierung zahl- 
reiche affektbetonte Wendungen, nicht selten 
dichterischen Gefühlsschwang, im ganzen deut. 
Spuren einer geschmeidigen, schöpferischen In- 
tuition. So entgeht es ihm, dem didakt. Intui- 
tionisten, daß zwischen dem Persönlichkeits- 
ideal als Letztnorm der Erziehung u. der Selbst- 
tätigkeitsidee als didakt. Optimum nicht ohne 
weiteres absolut notwendige Beziehungen ob- 
walten. Er übersieht, daß Selbsttätigkeit über- 
haupt nicht als /efzies Ziel der Erziehung geiten 


Gebetserziehung. 
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Wohlist G. ein großer Pädagoge gewesen, aber 
nur groß ob seines überragenden didakt. Kön- 
nens, der bedeutendste Arbeitsschuldidaktiker, 
dessen Nachlaß noch längst nicht von der AN 
gemeinheit ausgeschöpft ist. 


Schrifttum: G.s gesamtes Schrifttum ist bei 
K. Marx, Die Persönlichkeitspäd. H. G.s (1925) 
90 ft. angeführt. Es genügt indessen die Beküre 
des Hauptwerkes. Die Arbeitsweise der G.-Schule 
zeigen: Bericht zur Leipziger päd. Woche, Freie 
geistige Schularbeit in Theorie u. Praxis (1922, 
s 1928); Auf dem Wege zur neuen Schule. Von Mit- 
arbeiternH.G.s(I 920) ;O.Scheibner, Zwanzig Jahre 
Arbeitsschule ın Idee u. Gestaltung (1928); Zur 
Kritik der G.-Päd., ın: K. Marx 2.2.0. 78ff.; R. 
Lehmann, Die päd. Bewegung der Gegenwart II 





(1923); H. Kautz, Neubau des kath. Rel.-U. II 
(1926) 28 ft. H. Kaufz. 

| Gebetserziehung. 

| [G. = Gebet.) 

| 


Zur Erreichung des Erziehungsziels stehen 
dem christl. Pädagogen natürl. u. übernatür!. 
Erziehungsmittel zur Verfügung. Selbst wenn 


kann, daSelbsttätigkeit w esenhaftnureinMittel- | er erstere . völlie kennt u. sehr geschickt anzu- 
wertistu.alsrein formale Wertbestimmung die | wenden weiß, wird er die weise Mahnung be- 
Erfüllung mit allen möglichen Seins- u W ert- | folgen, die SE an den Schluß seiner vortrefil. 
ınhalten Zuläßt uU. Krenk Zw ingend eine m2- | Erziehungslehre gesetzt hat: «Die beste Familie 
teriale Ergänzung durch das Persönlichkeits- gibt mar die Pflanze; dıe beste Erziehung f/eg/ 
ideal Euckens verlangt. Immer den Blick auf nur die Pflanze. Aber der das Gedeihen gibt, 

nächste Forderungen des Unterrichts richtend | | das ist auch hier nur der Eine» — Gott. Darum 
u. wachsend von einer Lebenserfahrung zur an- !empfhiehlt der christl. Erzieher sich selbst u. 
dern schreitend, gewinnt er nicht die totale !das Kind in herzl. G. der Gnade Gottes u. er- 
Fülle der Grundlagen systemat. Pädagogik. | zieht seine Schützlinge zu inniger, trauter G.s- 
Seine Pädagogik gründet sich einzig u. “allein ! | zwiesprache mit Gott. Damit sichert ersich das 
auf diean ech richtige u. didaktisch Sehr wiıch- | notw endigste u. wirksamste Erziehungsmittel. 
tige, aber doch hinsichtl, der Gesamtfundamen- | Die übernatürl. Kraft wird dem Erziehungs- 
tierung der Pädagogik viel zu enge Basis der | | werk bes. mitgeteilt durch das G., durch die 
Selbsttätig ekeitsidee. In dem reichen unterrichts- | Sakramente, durch die enge \V erbindung mit 
prakt. Ausbau der Selbsttätigkeitspädagogik ist | dem kirchl. Leben. Die letzteren Gedanken 
G.s anerkennungswürdige Größe wie seine | kommen in dem Art. «Liturgische Erziehung» 
deutl. Grenze zu erblicken. | (s.d.)zur Behandlung. Die allgem. G. serziehung 

Das Kriterium des Intuitionsdidaktikers u. | soll gepflegt w erden: 

Lebenspädagogen, der nur gelegentlich nachi I. In der Familie: Das G. ist ein Sprechen 
Bedürfnis sich vor dem Forum krit. Nachschau | des Menschen mit Gott. Das Sprechen lernt der 

verantwortet, äußert sich weiterhin ın der gan- ı Mensch nicht von selbst, wiewohl er die An- 
zen Entwicklungslinie des päd. Denkens GE ‚ lage dazu besitzt. Es bedarf der aufmerksamen 


Innerhalb der Selbsttätigkeitszone unterrichts- 
prakt. Denkens u. Gestaltens ständig verblei-: 
bend, zeigt G.s Pädagogik 3 sukzessiv sich an- 
gliedernde Stadien. Einmal den erwähnten Aus- | 


bau zur Persönlichkeitspädagogik hinüber. 
2. Teil seines päd. Aktionsradius ist das Aus- 


spinnen desLeitgedankens, dieSchule aus einer 
bloßen Anstalt zu einer tatsächl. Lebensstätte | 
auszuformen. Das letzte, 3.Stück isteinfach eine 


Erweiterung des2. Gedankenkreises: dieSchule 

ist hineinzubetten in die zafionale Kultur. 
Innerhalb der modernen Arbeitsschullitera- 

tur kann G. somit geradezu als klass. Beispiel 


für die Größe wie Unzulänglichkeit der reinen 'g 


Intuitions-,Erlebnis-u.Lebenspädagogik gelten. 


Tätigkeit der Eltern u. Erzieher, um das erste 
Lallen eines Kindes bis zur vollendeten Be- 
herrschung der Muttersprache auszubilden. — 
Ahnlich ist es mit dem Beten. Die Anlage dazu 
!hat uns Gott geschenkt. Die erste Ausbildung 
: der Anlage gehört zum Pflichtenkreis der Mut- 
ter. Wietreftlich versteht nichteinerelig. Mutter, 
ihren Liebling in die notwendige G.sstim- 
mung zu versetzen u. die G.sworte dieser Stim- 
mung zu entlocken! Sie erzählt ihm vielleicht 
; vom Tesuskind, wie es die guten Kinder |! ıebt 
|u. schützt. Mit liebevoller Sorgfalt komnit sie 
später immer wieder darauf zurück, um zu er- 
gänzen, zu üben u. die Ubung bestimmter G.C 

zu überk achen. Leider haban so vieie Mütter 
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wenig oder keine Zeit u. Lust, ihre Kinder zum | 


Beten anzuleiten u. zu erziehen. 

II. In der Schule: Um so größer ist die 
Aufgabe u. Verantwortung der Äinderschule, 
der Volks- u. höheren Sanleh ın diesem Punkte. 
Der Religionslehrer betrachte es als heilige 
Aufgabe, zunächst die @.sstzzmmung zu schaffen, 





Kind lerne zuerst das eier, dann die Ge- 


bete. Oft bietet sich Gelegenheit, an die Affekte | 


Gedächtnis. 
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mutter, des Schutzengels empfehlen.... Mit 
den weltl. Lehrkräften soll ein Übereinkommen 
getroffen werden, daß die tägl. Pflicht-G.e u. ge- 
eignete Lieder nach einem bestimmten Plan 
zur Auswahl u. Verwendung kommen. — 
Aber wie ist das G. mit den Anstrengungen 


ıu. Aufregungen des heutigen Menschen ver- 


r? Wie kann insbes. der Mann inmitten 
des Berufslebens beten? Christus sagt, «daß 
man allezeit beten müsse, ohne Haehaulaesen » 





der Kinderseele anzuknüpfen, an kindl. Erleb- (Lk ı8, 1). Der Apostel Paulus gibt die Mah- 
nisse, Krankheit, Unglücks-u. Todesfälle. Leicht nung: «Betet ohne Unterlaß!» (t Thess 5, 17.) 
lassen sich Pficht- G e aus dem Unterrichtsstoff Wir” sollen alle Arbeiten, Freuden u. Leiden 
ableiten. Insbes. ist die Biblische Geschichte | Gott aufopiern durch die gute Meinung, die wir 
eine ergiebige u.noch viel zu wenig benützte | | ‚auch bei einem kurzen Morgen- G. erw vecken u. 
Quelle “für die Erziehung zum Beten. So ist während des Tagesin kleinen Stoß-G.en (Schuß- 
«Noes Dankopfer» geeignet, Stimmung u. In- | G.en) ohne besondere Mühe erneuern können. 
halt des Morgen-G.s vor dem geistigen Auge Zu deren Übung brauchen wir kein G.buch; 
des Kindes entstehen zu lassen. Die «Flucht | sieistder Ausflußeiner gottliebenden Menschen- 
Jakobs» kommt für das Abend-, die «Brotver- | seele. So sehr wır die Benützung eines guten 
mehrung» für das 7Zsch-, «Davids Fall u. Buße» ; G.buches empfehlen, dürfen doch die heutigen 
für das Reze-G. in Betracht. Ohne Schwierig- G.bücher nicht wahllos erworben u. verwendet 
keit können etwa 50 Nummern des Alten u. | werden. Die G.e der Heiligen Schrift, das G.- 
Neuen Testaments zur G.serziehung verwendet | buch der Kirche, G.e großer Seelen bieten auch 
werden. Man darf unbedenklich noch weiter | für höhere geistige Ansprüche eine unerschöpfl. 
gehen u. verlangen, daß die G.e für das ganze Fundgrube” herr]. G.sgedanken. Die Diözesan- 
fahr vom innern Wesen des behandelten Stoffes gebetbücher sind sowohl für den gemeinsamen 
aus bestimmt werden, daß das G. zum Beginn Gottesdienst als auch für die Privatandacht von 
der Religionsstunde gleichsam den Weiheton ganz besonderer Bedeutung, weil sie der Lehre 
anschlägt u. das G. am Ende den Schlußakkord u. dem Geiste der heiligen Kirche entsprechen, 
darstellt, der noch lange nachklingt im Alltags- dieZeitbedürfnisse berücksichtigen, demVolks- 
leben. Damit wird dem freien G., dem Eigen- ‚ verständnis u. Volksgemüt sich anpassen. Der 
G., ein hervorragender Platz eingeräumt. Das-' wunderbare Gedankenreichtum desVaterunsers 
selbe ist ein w ichtiges Mittel, das Beten zu | bleibt immer das unschätzbare Kleinod für alle 
cinem Reden mit Gott zu machen u. auch die; Verhältnisse u. Bedürfnisse, der Führer zum 
gelernten G.e oder zu erlernenden G.sformu-:! unermeßlich reichen G.sleben unseres Herrn 
lare, welche keineswegs vernachlässigt werden , Jesu Christi, die Hochschule der G.serziehung 
dürfen, miteigenen Gedanken zu durchdringen. ' für alle, welche «im Geiste u. in der Wahrheit» 
Nicht fehien soll der G.splan, welcher die wich- (Jo 4, 24) zu beten sich bemühen. 
ugsten G.e des kath. Christen enthält u. be-! Die Probe aufunsere G.serziehung macht das 
stimmte Monats- oder auch Wochenziele u.Vor- Leben. «Denn was wahres G. des Herzens ist, 
sätze im Auge behält. — muß ein 7a/-G., ein Zebdens-G. werden !» (Sai- 
Eine besondere Art des Eigen-G.s.ist das de- ler.) «\Wer recht zu beten weiß, der weiß auch 
frachtende G., das sich an das Leiden Christi, : recht zu leben!» (Augustinus.) 
dıe Creheimnisse des Rosenkranzes, den lieben Schrifttum: E.Jehle, G.serziehung im Rel.-U. 
Heiland im heiligsten Sakrament, vor allem bei : der geistigen Arbeitsschule (1925 ; dort ist weitere 
der Besuchung, vor u.nach dem Empfang der : Literatur angegeben‘; — Das Vaterunser u. Ave 
heiligen Kommunion anschließen kann. Gute Maria in Wort u. Bild \1929'; W. Philipps, Das G.s- 
Dienste leisten dabei bildl. Darstellungen, z. B.  !eben der jugend, in: Führerdienst, Jhrg. 5, H.6, 
in der Kirche u. Schulbibel, wie sie allen Kin-: N, 321334; 3 nie an nn 
er zisanelieh u vertraut sind. Wir Morgen-G. des Zehnjährigen, ın! Ztschr. für Relı- 
. gionspsychologie, Jhrg. ı, H. 1, S.63—St; O.Ettl, 
ordern auch das StAul-G. am Anfangu.Schluß G.u. Rel.-U. {1929\; J. Göttler, G. u. Rel.-U., in 
jeder Unterrichtszeit, das immer wieder An- : Katechet. Blätter (1929) 327 - Fe: Jellle: 
grifisziel geworden ist, wo man gegen den re- a & 
lig. Geist der Schule überhaupt zu Felde zog. Gedächtnis. 
Aber es muß von einer Weihe umgeben sein: I. Begriff u. Funktionsweisen:: Das G. ist 
u. die nötige Ruhe herrschen. Nicht nur das die Fähigkeit der Psyche, die von ihr erlebten 
einzelne G. nennen! Mit einem kurzen Ge- Bewußtseinsinhalteawfsubewahren mitder Mög- 
danken es einleiten: Wir wollen den Segen lichkeit, sie später wiedersuerleben, ohne daß die 
Gottes für die Schularbeit erflehen, ihm “tür ‚ursprüngl. Bedingungen gegeben sind. Dasein- 
seine Hilfe danken, uns dem Schutz der Gottes- ‚malige oderöftere Erleben der Inhalte mit Rück- 


863 Gedächtnis. 864 


sicht auf ihr späteres Wiedererleben heißt Ein- | Unkenntnis ihres eigentl. Wesens, heute nur 
prägung. Wird die Einprägung absichtlich u. | nochganzallgemein als « Disposztionenzum Wie- 
planmäßlig betrieben, so spricht man von Ler- | dererleben der Inhalte» bezeichnet. Die Frage, 
nen (s. d.). Können die früher erlebten Inhalte | ob diese Dispositionen rein physiolog. Art sind, 
wieder wachgerufen werden, so sind sie deralzen, | oder ob darüber hinaus ein psychisches (reines) 
imandern Falle vergessen worden. Das Behalten | G. angenommen werden muß, kann heute noch 
ist entweder ein bloß zumittelbares (Merken), | nicht mit Sicherheit entschieden werden. 
wenn es sich nur über die Zeit gleich nach der, III. Gedächtnismaterial, Spezialge- 
Wahrnehmung, oderein vorübergehendes, wenn | dächtnisse, individuelle Unterschiede: 
es sich über eine längere (nicht selten genau be- | Die G.fähigkeit erstreckt sich nicht auf alle 
fristete) Zeitspanne, odereindauerndes (Behalten | Arten von Erlebnissen ; vielmehr ist ihr Maie- 
i.e. S.), wenn es sich auf unbefristete Dauer er- |rial beschränkt: Akte (der Auffassung, des Be- 
streckt. — Das Wiederauftauchen der Inhalte | ziehens, des Wollens) sowie Zuständlichkeiten 
nennt man Reproduktion (s.d.). Die willkürlich | (Gefühle) können nicht als solche behalten u. 
eingeleitete Reproduktion heißt «sich besinnen». | reproduziert, sondern immer nur von neuem ur- 
— Wirdnicht nur ein Inhalt, sondern ein früher |sprünglich vollzogen bzw. erlebt werden. Ein 
vom Individuum gehabtes Erlebnis, u. zwar mit | G. des Willens u. des Gefühls im eigentl. Sinne 
dem Bewußtsein des Früher-erlebt-habens, re- | gibt es also nicht; d.h. obschon man sich an 
produziert, so legt Erinnerung vor. Tritt| den früheren Vollzug eines Willensaktes oder 
einesolcheErinnerungeinemgegenwärtigwahr- | an das Erleben eines Gefühles erinnern kann, 
genommenen Inhalt gegenüber auf, so spricht | wird damit nicht etwa der Willensakt oder das 
manvom Wiedererkennen dieses Inhalts. | Gefühl selbst reproduziert. Das G. bewahrt nur 
Es ist vollständig, wenn der Inhalt bezüglich | Inhalte auf, die entweder azschaul. oder unan- 
seiner Stellung im gesamten früheren Erleben | sciazl. Art sind. Dabeı ıst das genaue Verhält- 
genau bestimmt ist. Wo das nicht der Fall ist, |nis der unanschaul. Inhalte (Gedenken, Sach- 
liegt bloße Dekanntheit vor, die mehr oder we- | verhaltswissen) zum G. noch nicht endgültig 
niger flüchtig sein kann (Dekanntheitsgualität, | geklärt. Es könnte nämlich sein, daß das Un- 
-Zon oder -gefühl). — Ein weiterer formaler Zug | anschauliche als solches vom G. aufbewahrt 
der Reproduktion ist die Zriznerungsgewißheit, | wird, indem ihm physiolog. Residuen beson- 
die jedoch nicht jeder Erinnerung anhaftet. — | derer Art oder ein reines psych. G. zu Grunde 
Erinnerungstäuschungen sind entweder | liegt. Es könnte aber auch sein, daß, da die un- 
negativ, indem etwas früher Erlebtes nicht wie- | anschaul. Gebilde durchweg komplexer Natur 
dererkannt, oder fosztzv, indem etwas faktisch |sind u., soweit man heute sieht, stets eine an- 
Neues als schon früher erlebt empfunden wird | schaul. Grundlage besitzen, nur diese anschaul. 
(falsches Wiedererkennen, fausse reconnais- | Bestandteileim G. aufbewahrt werden, während 
sance, dejä-vu). — Häufiger als dies sind a eigentl. Unanschauliche, Gedankliche in 
Erinnerungsfälschungen, die durch Auslas- ' den nicht reproduzierbaren geistigen Akten be- 
sung ‚Hinzufügung, AbänderungoderdurchVer- stünde. Dabei wäre dann zu berücksichtigen, 
quickung verschiedener Erlebnisse entstehen | daß (durch Ordnung, Abstraktion u. Schemati- 
(vgl. hierzu die kindl. Zeugenaussage). |sierung)auch dasanschaul. Materialselbstschon 
Wasendlich dielnhalte des G.es anbelangt, weitgehende Verarbeitung finden kann, die es 
so spricht man ganz allgemein von Vorstel.' ı geeignet macht, beiseiner Reproduktion dieent- 
lungen oder G. bildern, zu denen die beson- is sprechenden Denkakte zu veranlassen. — Die 
dern Arten der Phantasievorstellun gen u.der Er- | angedeuteten Fragen haben neben ihrer theoret. 
innerungsbilder gehören. Außerdem teilt man | auch prakt. Bedeutung. Gewisse Tatsachen 
die G.bilder heute ein in bloße Vorstellungs- | | der Hirnpathologie berechtigen nämlich zu der 
bilder (ij. e. S.), die mehr oder weniger sche- Annahme, daß die Residuen des anschaul. G.- 
matisch, flüchtig u. undeutlich sind, u. in /z- materials den einzelnen Sinnesorganen ent- 
schauungsbilder, die mit dem anschaul. u. leib- ‚sprechend in bestimmten Bezirken der Grofß:- 
haftigen Charakter derWahrnehmung auftreten | hirnrindelokalisiertsind (0/2.,akust., motor. usw. 
(s. Art. Eidetik). Dagegen dürfte es unzweck- | Zentrum). — Von da aus wird man die (noch 
mäßig sein, auchdie sog. Nachbilder zu den G.- | nicht bündig beantwortbare) Frage nach dem 
bildern zu rechnen, da sie nicht auf Repro- | Bestehen von Sfesialgedächtnissen dahin be- 
duktion, sondern auf dem Nachdauern des ur-  jahen können, daß es jedenfalls ursprüng!. (an- 
sprüngl. Reizes beruhen. : geborene) Unterschiede der G.begabungje nach 
II. Grundlagen: Die Tatsache der Repro- : der besondern Funktionstüchtigkeit eines oder 
duktion setzt voraus, dafs die Inhalteauch dann, mehrerer der genannten Zentren gibt. Man 
wann der ursprüngl. Reiz nicht mehr gegeben ' spricht dann von einem starken opt. oder visuel- 
ist, noch irgendwie nachwirken, daß sie also len, akust. oder auditiven, taktilen, motor. G. 
über den ursprüngl. Bewußtseinszustand hin- , oder auch einfach von dem betrefienden G.- 
aus Spuren (Residuen) hinterlassen, die man, in : (Foorstellungs-)vp. — Dagegen bleibt fraglich, 
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ob es auch ursprüngl. G.begabungen höherer | Wiederholung der Inhalte. Ihre Bedeutung, die 
Art (Wort-, Zahlen-, musikal. G.) gibt. Falls | — trotz der in der neueren Zeit mehrfach ge- 
eigentlich Unanschauliches vom G. nicht auf- | äußerten Zweifel — auch weiterhin nicht über- 
genommen werden kann, müssen sie auf die | sehen werden darf, scheint vor allem darin zu 
genannten Unterschiedesinnlich-anschaul. Her- |liegen, daß sie für das Erleben der Einzel- 
kunft oder auf bestimmte Verarbeitungsweisen | inhalte die Gelegenheit darstellt, sich mehr u. 
des anschaul. Materials oder (was wohl meist | mehraufeinander «abzustimmen» u.so zu einem 
eine Rolle spielt; auf besondere Interessen- | Erlebnisganzen sich zusammenzuschließen. 
richtungen zurückgeführt werden. — Analoges | Damit stimmen die Tatsachen überein, daß es 
gilt von entsprechenden @G.unterbegabungen. — | für die Einprägungu. das Behalten günstiger ist, 
Andere individuelle Unterschiede in der G.- | denStoff, sofern er überschaubar ist, nicht stück- 
fähigkeit sind mehr allgemeiner Natur u. be- | weise, sondern jeweils im Ganzen zu wieder- 
treffen den Umfang, die Vielseitigkeit u. Leichtig- | holen (Ganzlernmethode ; s. Art. Lernen), ferner 
keifin derdufnahme,die Dauerhaftigkeitu. Treue | die Wiederholungen nicht in einem Zeitpunkt 
im Behalten, sowie die Szcherheit, Schlagfertig-| zu häufen, sondern über eine größere Zeit- 
keit u. Bereiischaft zur Wiedergabe der Inhalte. |spanne zu verteilen, u. endlich auf die Ein- 
IV. Gesetzmäßigkeiten: Die allgem. |prägung eines Stoffes nicht sogleich die eines 
Bedingungen, unter denen Inhalte eingeprägt |andern folgen zu lassen, weil sich dadurch 
u.reproduziert werden, finden in denallgemein. |die Komplexe gegenseitig verwischen. — In 
Assoziations- bzw. Reproduktionsgesetzen (s. Art. |der Förderung der Komplexbildung u. -repro- 
Assoziation, Reproduktion) ihren Ausdruck, | duktion dürfte auch die Bedeutung des Ge- 
deren Vereinheitlichung u. Vertiefung in der | /üAles (s. d.) für die Einprägung u. Wieder- 
Komplexgesetsmäßigkeit(s. Art. Komplex) durch | erneuerung von Inhalten liegen, da das Gefühl 
die Ergebnisse neuerer Forschungen immer |in ganz hervorragendem Maße einen verein- 
mehr nahegelegt wird. Daneben hat die @.- |heitlichten Faktor des Erlebens bildet. — End- 
forschung 1. e. S. dıe Aufgabe, die desondern |lich ist die in neuerer Zeit mehrfach hervor- 
Bedingungen festzustellen, unter denen diese ! gehobene akZive Einstellung auf dieEinprägung 
Komplexgesetzmäfiigkeit im einzelnen wirk- | u. Reproduktion (als Zerzwzlle bzw. Reproduk- 
sam wird. Sie sind teils solche, die eine ea zunennen, die, wenn nicht un- 
sprechende Auffassung der Inhalte überhaupt | bedingt erforderlich, so doch praktisch uner- 
erst gewährleisten (eine gewisse Stärke u. ‚läßlich ist, da sie erst die innern u. äußern 
Eindringlichkeit der Eindrücke, entsprechend | Bedingungen (im Verhalten des Individuums) 
gerichtete Aufmerksamkeit, Frische, Affekt- schafft, bei denen die angedeuteten Gesetz- 
losigkeit), teils solche, die den eigentl. Zusam- | mäßigkeiten der Komplexbildungu.-reproduk- 
menschl«ß der Inhalte bewirken. Unter den tion zur Geltung kommen können. 
letzteren sind vor allem jene Bedingungen zu, V.DieEntwicklung des Gedächtnisses: 
nennen, durch die die Bildung von Komplexen Od in der frühesten Lebensphase des Säuglings die 
gefördert wird: die Ordnung u. Gliederung | G.fähigkeit -- wegen dernoch mangelhaften Funk- 
ces Stoffes, die Herstellung bzw. Beachtung | tionsreife des Gehirns — völlig ausgeschlossen ıst 
äußerer u. innerer Beziehungen u. die Herne ‚ oderoblediglich ıhre Beschränkungaufgewi ısse Ge- 
schälung eines einheitlichen, dasGanze u. seine | Pete angenommen werden muß, kann heute noch 


Oder sus nrierhalendon. Dir Tu nicht mit Sicherheit entschieden werden. Jedenfalls 
ü e as HOTERIeI ET ‚aber ist die Wirksamkeit des G.es {im weıtesten 


ges. Die dadurch geschaffenen Verbindungen | Sinne\schonsehrfrüh, wahrscheinlich bereitsinden 
nennt man, bes. wenn sie mehr äußerer Art | ersten Lebenswochen anzusetzen. Allerdings gibt 
sind, G.Alfer (stützen oder -brücken). — WO: es um diese Zeit noch keine selbständigen u. direkt 
sie, wie bei sinnvollem Material, im Stoff selber | erkennbaren G.leistungen, sondern sie sind noch 
begründet sind u. seiner Eigenart gemäß ver- ganz u. gar ın die Wahrnehmungen eingebettet 


wertet werden, spricht man vom logischen oder (@ egebunden“ ), indem sıe diese ın bestimmter Weise 
, < . . 
judiziösen G., wo der Stoff an sich keine in-: inodifizieren. So erkennt das Kind zuweilen schon 


teren Des ehlinsen ahfwerst bei seiner Ein, on Monat an oft gesehene Personen u. Gegen- 
f S : stände wieder, wobei es sich natürlich nurum einen 


prägung aber solche äußerer Art künstlich her-  „rimitiven Bekanntheitseindruck, nicht aber schon 
gestellt werden, vom zageriösen G. (nemo- um ein bewußtes Identifizieren handelt. — Im 
fechnik), u. wo die Glieder beziehungslos anein- 2. Vierteljahr werden zukünftige Ereignisse \z. B 
andergereiht werden, vom mechanischen oder die Nahrungsaufnahme; in der Erwartung vorweg 
assosiösen G., bei dem es sich aber wahrschein- genommen. — Selbständige, von derWahrnehmung 
lich auch weniger um die Stiftung ketten- nhaltlıch ee se V en . aber 
artiger«Undverbindungen» als vielmehr umdie. erst um die \Vende des I. Lebensjahres auftreten. 


= er K ' Diese Emanzipation der Vorstellungen erhält so- 
Ra iq . Pr . se Oo . . 

..._ anschaul. (z. B. klangl.) ompiexe dann eine kräftige Förderung durch die Entwick- 
handelt. — Zu der kompiexhaften V erarbeitung ‚jung der Sprache, die ihrerseits zeigt, wieviel in 


trıtt als weitere Bedingung für die Einprägung : dieser Phase schon «gelernt» wird. "Aber dieses 
die früher meist an erster Stelle genannte öttere | Lernen geschieht noch ganz unwillkürlich, indem 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 28 
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sich die Eindrücke von selbst zusammenschließen. | Daneben aber kommen zweifellos auch gewisse 
Ein willkürl. Einprägen von G.stoffen wird erst | sekundäre Faktoren in Betracht, wie die ganz 
dann möglich, wenn sich die willentl. Beherrschung einseitige Einstellung auf ein Gebiet, dessen 
des Vorstellungslebens auszubilden beginnt. So | ständige Durcharbeitung u. die Anwendung 


vermag das Vierjährige schon kleine Gedichte u.a. . : h 
sich einzuprägen, u. es ist bekannt, bis zu weicher gewisser Methoden (Mnemotechnik), die zu der 
abnormen G.kunst führen. 


Leistungshöhe das Schulkind in dieser Hinsicht Aa 
gelangt. Die weitere Entwicklung zeigt sodann _ Die eigentl. Anomalien des G.es sind entweder 
einen merkwürdigen Gegensatz in den Leistungen | die Folge von Unfällen (Gehirnerschütterung, 
des G.es: Während sich die Merkfähigkeit, sowohl | -verletzung) oder von Geisteskrankheiten (Epi- 
der Schnelligkeit als auch dem Umfang nach, bis | Jepsie, Hysterie, Schizophrenie, Paralyse). Als 
etwa zum 25. Lebensjahre steigert (wobei die Pu- | gie wichtigsten seien genannt: 
bertätsjahre eine Unterbrechung des Prozesses mit 
sich bringen können), soll die Fähigkeit des De- 
haltens von Eingeprägtem nach der Schulzeit mehr 
u. mehr nachlassen. Doch können diese Angaben 
noch keine Allgemeingültigkeit beanspruchen, da 
sie meist nur auf bestimmten Gebieten u. unter | 
besondern Umständen festgestellt worden sind. | UI 
Zudem ist sehr zweifelhaft, ob solche Entwicklungs- | heit aller vorherliegenden Erinnerungen ausfällt, 
differenzen in den Leistungen des G.es die G.-| 3. Die anzerograde Amnesie, wo die früheren Er- 
fähiekeit selbst betreffen. Viel eher wirdesz. B.in |innerungen wohl bestehen bleiben, aber keine 
der Verschiedenheit des Interesses u. des dadurch | NEUEN Eindrücke mehr ıns G. aufgenommen wer. 
bedingten Lernwillens begründet sein, wenn das den. 4. Die Period. Amnesie, beı der ‚das G. ge- 
Schulkind den Erwachsenen im Behalten von aus- , wissermaßen in zwei (oder mehr) Gebiete zerfällt, 
wendig Gelerntem meist bedeutend überragt, wäh- die in ihrer reproduktiven Verfügbarkeit periodisch 
rend umgekehrt die Bereicherung u. feinere Durch- abwechseln (vgl.hierzu auch die Spaltungen derPer- 
arbeitung des G.schatzes, der größere Besitz an | sönlichkeit). 5. Die Progressive Amnesie, die einen 
Apperzeptionsstützen u. damit zusammenhängend allmählich fortschreitenden Ausfall der Erinner- 
das erhöhte Auffassungsvermögen die Steigerung , barkeit überhaupt darstellt. 
der Merkfähigkeit im Gefolge haben werden. —| b) Die Agnosien: Zu gewissen Wahrneh. 
DazutrittdieAusbildungu. Anwendung bestimmter mungen werden die hinzugehörigen Bedeutungen 
u. dem einzelnen Stoff angemessener geistiger Ver- nicht mehrreproduziert u. infolgedessen die Gegen- 
haltungsweisen, deren gänzl. Unkenntnis wahr- Stände, Zeichen oder Worte nicht erkannt bzw. ver- 
scheinlich zum weitaus größten Teil den nur schein- | standen. Man unterscheidet die or. (Seelenblind. 
baren Mangel an G.fähigkeit beim Kleinkind ver- : #622), die afus?. (Seelentaubheit), die Zaktile u. die 
ursacht. — Auch der Ausfall früher Kindheitserin- | /ofale Agnosiejenach den Wahrnehmungsgebieten, 
nerungen (die früheste geht durchschnittlich nur | auf denen der Ausfall stattfindet. 
bis zum 4. Jahre zurück) ist demnach nicht eigent- c) DieApraxien, die mit den Agnosien ver- 
lich durch den Mangel an G. zu erklären, sondern | wandt sind: Bestimmte Bewegungen können, u. 
durch das Fehlen aller geeigneten Assoziationen | zwar nicht infolge von Lähmung, sondern von ze- 
zwischen den völlig anders gearteten Lebensum-  Zroduktiven Ausfall (z.B. Störung der Verbindung 
ständen, durch die allein eine spätere Reproduktion | zwischen Zielvorstellung u. Bewegungsempfin- 
möglich wäre. — Dagegen scheint im höheren Alter | dungen oder zwischen diesen u. den Bewegungen 
| 


a) Die Amnesien: 1. Die edzledZ. Amnesie, 
d.ı. der Ausfall der Erinnerung an alles, was in 
ı den sog. epilept. Dämmerzuständen erlebt wird 
‚wel. auch die Erscheinungen bei der Hypnose), 
2. Die refrograde Amnesie, bei der von einem be- 
stimmten Zeitpunkt aus ein Teil oder die Gesamt- 








ein eigentl. Nachlassen der G.fähigkeit selbst ein- | selbst} nicht mehr ausgeführt werden. Eine Unter- 
zutreten, was mit einer Degeneration des Gehirns | art ıst die Aphasie, bei der die Sprache versagt. 
parallel gehen dürfte. :i d)Die Hypermnesien sind abnorme Stei- 
VI. Gedächtnisanomalien: Zu ihnen ge- | gerungen der Vorstellungstätigkeit z.B. ım Fieber, 
hören nicht die schon oben erwähnten norma- | !n der Manie, ım Opiumrausch u. bei Todesgefahr. 
len Erscheinungen des Vergessens, der Erinne-| VII. Bedeutung u. Pfiege des Gedächt- 
rungstäuschungen u. -fälschungen. — Als G.-  nisses: Indem das G. unser ganzes seelisches 
abnormiläten können die beiSchwachbegabten, | Leben durchdringt, stellt es einerseits den Zu- 
Greisen u. bei gewissen Krankheitserscheinun- | sammenhang des Psychischen her u. liefert an- 
gen beobachtbaren Mängel der Merk- u. Vor- | derseits die Grundlagen zum Aufbau unserer 
stellungsfähigkeit (auf einzelnen oder auf allen | gesamten Wahrnehmungs-, Vorstellungs- u. Ge- 
Gebieten) angesprochen werden, sofern sienicht |dankenwelt. Ist doch schon die schlichteste 
durch Mängel der Auffassung, Konzentrationu. : Wahrnehmung ein Produkt aus den jeweiligen 
Verarbeitung der Inhalte bedingt sind. — Um- : Empfindungen u. den Nachwirkungen früherer 
gekehrt gehören hierher die Fälle von bes. ge- | Eindrücke(Apperzeption). Über diese meist un- 
steigertem G., das sich aber meist auf gewisse , beachtete Wirksamkeit hinaus bewahrt es uns 
Gebiete (Zahlen, Worte, Texte usw.) beschränkt | die willkürlich reproduzierbaren Wissensstoffe 
u. nicht selten mit nur mittelmäfßliger allgem. | auf, die, abgesehen von ihrem Eigenwert, nicht 
Intelligenz, wenn nicht gar mit geistiger Minder- nur das notwendige Material zur Bildung der 
wertigkeit cinhergeht. Für manche solcher , geistigen Fähigkeiten abgeben, sondern uns 
übernormalen G.leistungen mag die Erklärung | überhaupt erst den Anforderungen des Lebens 
in der eidetischen Fähigkeit zu suchen sein. | gewachsen machen. — Diese überall grund- 
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legende Bedeutung des G.es muß gerade heute 
betont werden, wo das gesamte Leben der Ge- 
genwart darauf eingestellt ist, in schnellem 
Wechsel immer Neues u. anderes kaleidoskop- 
artig dem Erleben darzubieten (Kino, Radio), 
u. in seinem hastigen Tempo den Sinn für das 
Bleibende u. Solide zu zerstören droht, eine 
Tendenz, der gewisse moderne Strömungen 
mit ihrem Kampf gegen die «Lernschule» nur 
allzusehr entgegenzukommen scheinen. Dem- 
gegenüber muß eine rechte Pflege u. Erziehung 
des G.es mit Entschiedenheit gefordert werden. 
Aber auch sie kann sich, nach allem Früheren, 
nicht auf die Fähigkeit als solche beziehen, die 
wahrscheinlich durch die Erziehung so wenig 
beeinflußt wird wie durch die Entwicklung. Die 
ältere Auffassung einer formalen Übbarkeit des 
G.es ist demnach nur so weit richtig, als durch 
die Einprägung u. Reproduktion eines einzel- 
nen Stoffes Mefhoden u. Verhaltungsweisen er- 
lernt u. geübt werden, die der Einprägung u. 
Reproduktion überhaupt förderlich sind. — Auf 
diese Verhaltungsweisen allein kann sich also 
auch die Pflege des G.esrichten, sofern sienicht 
nur auf den Erwerb einzelner Stoffe, sondern 
auf eine dauernde Besserleistung hinzielt. — 
Die dabei vor allem in Frage kommenden Ver- 
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Material zur Einprägung zu wählen, das, dem 
jeweiligen Entwicklungsstand entsprechend, 
vom Schüler wirklich verstanden u. verarbeitet 
werden kann. — Wie überall, so wird auch hier 
der Erzieher die Wege der geistigen Verarbei- 
tung (die G.hilfen; s. o.) anfänglich aufzeigen 
müssen, um dann mehr u. mehr der Seldsztätig- 
keit des Schülers in der gedächtnismäßigen Zu- 
richtung des Stoffes Raum zu geben u. ihn so 
auch zu freiem Wissenserwerb zu befähigen. — 
Wo aber das einzuprägende Material innere Be- 
ziehungen nicht aufweist (wie etwa beim Ler- 
nen fremdsprachl. Vokabeln), mögen solche 
äußerer Art (mnemotechn. Hilfsmittel, wiez.B. 
der Gleichklang von Wörtern, die Übersetzung 
von Zahlen in Buchstabengruppen) angewandt 
werden (s. o.: ingeniöses G.). Doch sollte man 
mit dieser künstl. Methode äußerst sparsam ver- 
fahren, weil sie zu leicht geeignet ist, das Be- 
achten des Wesentlichen u. der bestehenden 
innern Verhältnisse zu vernachlässigen, u. weil 
sie, wenn übertrieben, sehr bald zu einem un- 
nötigen Ballast für das G. wird, insofern zum 
eigentl. Material auch jeweils noch die mnemo- 
techn.Hilfen hinzugelernt werden müssen. Übri- 
gens ist auch das völlig sinnlose Material, des- 
sen die Schule bedarf, nicht gar so umfang- 


haltungsweisen lassen sich aus den oben be- reich; denn auch Jahreszahlen z. B. können 
schriebenen Gesetzmäfigkeiten des G.es her- noch durch Aufweis der chronolog. Verhält- 
leiten. Es sind einmal die rein äußern Mittel: |nisse u. durch Aufstellung genauer Zeitdia- 
eine möglichst günstige Wahrnehmung des ein- | gramme ihren Sinn erhalten, u. die Vokabeln 
zuprägenden Materials (z. B. JautesVorsprechen | einer Fremdsprache stützen sich, wenn erst ein 
auch beim Einzeilernen), seine Veranschauli- | Grundschatz erworben ist, schließlich unter- 
chung oderanschaul. Symbdolszerung, wiesiedem | einander selbst. -— Für die Reproduktion im 
Typ des einzelnen entspricht (in Schematen, | besondern sei noch auf die wenig bekannte 
Diagrammen usw.), seine Gliederung, seine öf- | Tatsache hingewiesen, daß das unruhige u. 
tere Wiederholung, deren zweckmäßige Verter-| krampfhafte Suchen nach einem entfallenen 
lung über einen längeren Zeitraum mit einge- | Inhalt den reproduktiven Weg meist noch mehr 
schobenen Pausen, sowie die Beachtung des: versperrt u. so den Erfolg vereitelt; daß dem- 
körperlichen u. geistigen Zustandes u. damit | gegenüber beim Besinnen das beste Mittel ist, 
die Wahl der für die Einprägung günstigsten das Reproduktionsmotiv (z. B. die Frage) nach 
Tageszeit; alles Mittel, die bei der Pflege des | den bekannten Seiten hin auszubauen u. sodann 
G.es allzu oft übersehen werden u. deshalb in Ruhe seiner weiteren Entfaltung zu harren. 
vielen unbekannt sind, die nur mit Unrecht | Häufig sogar ist ein Abwenden von dem Ge- 
über ein «schlechtes» G. klagen. — Als bes. | suchten u. eine Beschättigung mit andern Din- 
wichtig sind sodann jene innern Verhaltungs-' gen geeignet, die reproduktive Hemmung zu 
weisen zu nennen, durch die der Stoff, unter ! beseitigen. — Endlich muß bei allen diesen 
Voraussetzung eines wirkl. Zernwzllens u. einer | Methoden, mögen sie innere oder äußere sein, 
genügenden Aufmerksamkeit, denkend verar- berücksichtigt werden, daf es sowohl verschie- 
beifet, geordnet, in sich sinnvoll gegliedert u.| dene Auffassungs- wie auch Vorstellungs- u. 
mit dem schon vorhandenen Wissensgut durch | Denktypen gibt(s.o.), u.daßihnenentsprechend 
Herstellung möglichst vieler Beziehungen zu: die Verhaltungsweisen des Lernens u. Repro- 
ausgedehnten u. in ihrer Gliederung jederzeit ; duzierenssich individuell verschieden gestalten 
beherrschbaren Wissenskomplexen verbunden : müssen, wenn jeder Schüler das für ihn opti- 
wird. Diese denkenden Verhaltungsweisen aber | male Verhalten einschlagen soll. — Nur dann, 
müssen selbst erst gelernt u. ständig gepflegt | wenn am einzelnen Stoff diese optimalen Ver- 
werden, sei es im Verlauf des Unterrichts selbst  haltungsweisen gelernt u. geübt werden, ist 
oder in eigens dafür angesetzten G.übungen. | gleichzeitig eine Stärkung des G.es überhaupt 
Was nun die darzubietenden Stoffe angeht, er-| zu erhoffen; nur dann werden die G.übungen 
wächst aus dem Gesagten die wichtige Forde- |ihren Zweck erreichen, während sie andernfalls 
rung, soweit wie irgend möglich nur solches | eine unnötige Verschwendung an Kraft u. Zeit 
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bedeuten. Also nicht einfachhin eine Menge| Aufgabe der GF. ist die Erfassung der Ge- 
von Material lernen, sondern vor allem «das | fährdeten, die Hilfeleistung in materieller u. 
Lernen lernen» wuß Hauptziel der G.pflege | erzieherischer Hinsicht zur Beseitigung der Ge- 
sein. — Daf} daneben auch die Ausdehnung u. | fährdung, die durch Veranlagung, durch Um- 
Reichhaltigkeit des G.schatzes, sofern überall | welt oder durch beides verursacht werden kann. 
die Beziehungsfäden gesponnen werden, jeden | Denachbarte Arbeitsgebietesind in erster Linie 
weiteren Erwerb erleichtert u. deshalb zurPflege die Jugendfürsorge (s. d.), deren Arbeitsgebiete 
des G.es mit beiträgt, wurde schon vorher bei | sich vielfach mit denen der GF. überschneiden, 
der Entwicklung des G.es angedeutet. — Zum | ferner der vorbeugende Kinder-, Jugend- u. 
Schluß sei noch bemerkt, daß die häufig, bes. | Mädchenschutz (s. jeweils d.), der Schutz der 
bei Minder-u.Schwachbegabten beobachtbaren | alleinstehenden, berufstätigen Frau bzw. des 
Mängel des G.es hinsichtlich seiner Spannweite, | alleinstehenden jungen Mannes, die Wanderer- 
Leichtigkeit, Treue, Dauerhaftigkeit u. Dienst- | u. Obdachlosenfürsorge. An der Verminderung 
bereitschaft (s. o.), sofern sienicht durch falsche | u. Beseitigung der Ursachen der Gefährdung 
Verhaltungsweisen bedingt sind u. deshalb auf | arbeiten Organisationen zur Bekämpfung der 
den hier angegebenen Wegen behoben werden | öffentl. Unsittlichkeit, des Alkoholismus, zur 
können, unüberschreitbare, weil in der psycho- | Förderung der Volksgesundheit, zur Bekämp- 
phys. Konstitution begründete Grenzen für den | fung des Mädchenhandels usw. 
Erzieher sind. Vgl. auch die Art.: Assoziation, II. Methoden, Stand u. Organisation: 
Reproduktion, Komplex u. Lernen. : Die ofene GF. versucht zunächst, an Gefährdete 
Schrifttum: M.Offner, Das G. (*1924, mit heranzukommen u. Hilfe zu leisten oder zu ver- 
zahlr. Literaturangaben):; G.E. Müller, Zur Analyse | mitteln. Besondere Arbeitsgebiete sind die Für- 
der G.tätigkeit u. des Vorstellungsverlaufes (3 T]e., | sorge für gefährdete Frauen aufden Geschlechts- 
1911/17); A.Wreschner, Die Reproduktion u. Asso- ; kranken- u. gynäkolog. Stationen der Kranken- 
ziation der Vorstellungen (2 Bde., 1907/09): K. | häuser, Gefangenen- u. Entlassenenfürsorge, 
Bühler, Über Gedankenerinnerung (1908); W.Pop- | sozjale Gerichtshilfe u. Zusammenarbeit mit 
a Ne a des Vorstellungsab- ger Polizei (Polizeifürsorge); Zusammenarbeit 
ee ee le mit den durch das Gesetz zur Bekämpfung der 


stellungen u. ihrer Gesetze (1912); O. Selz, Über . 2 
die Gesetze des geordneten Denkverlaufes I (1913); , Geschlechtskrankheiten (GBGK.) entstandenen 


E. Jaensch, Über den Aufbau der Wahrnehmungs- i Gesundheitsbehörden u. den Beratungsstellen 
welt u. ihre Struktur im Jugendalter (?1927); E.| für Geschlechtskranke; Bahnhofsdienst, Bahn- 
Becher, Gehirn u. Seele (1911); A. Messer, Die | hofsmission u. Nachtmission. Die Erfassung 
Apperzeption als Grundbegriff der päd. Psycho-| der Gefährdeten wird z. Z. beeinträchtigt durch 
logie (1928 u. d. T.: Die Apperzeption u. ihre| das noch in den Anfangswirkungen stehende 
Bedeutung für Erziehung u. Unterricht); E. Meu- | GBGK., das die Strafbarkeit der Gewerbs- 


mann, Ökonomie u. Technik des G.es (?1920); ; 
K. Lewin, Das Problem der Willensäußerung u, | ünzucht aufhebt u. dadurch die Erfassung 
das Grundgesetz der Assoziation (1922); J. Lind- | Gefährdeter bes. auf der Straße erschwert. 


worsky, Willensschule (?1927); \V. Stern, Erinne- | Neue Hofinungen bezüglich rechtzeitiger Fr- 
rung, Aussageu.Lügein derersten Kindheit/?1g22); | tassung Gefährdeter knüpfen sich an die wezöl. 
P. Ranschburg, Das kranke G. (Igı1); E. Stem- | Polizei, die sich seit 1926 in Preuien, Baden, 
Aachen, Bewahrendes u. verarbeitendes G., ın: | Sachsen ı. Hamburg entwickelt. Hilfsmitte! 
Ztschr. für angewandte Psychologie, 20. Bd.\1922}} : offener GE. ist die nachgehende Fürsorge (teil- 
N a en weise in der jurist. Form der Schutzaufsicht, 
u een, “ | Pflegschaft u. Vormundschaft) u. die Stellen- 
Gefährdetenfürsorge u. Gefährdeten- | vermittlung. Gestützt wird die Arbeit durch die 
erziehung. | Vorasyle (erste vorübergehende Unterkunft), 
[GF. = Gefährdetenfürsorge, GE. = Getährdetenerziel i | nn a: Der ans a o..cn 
ee en zehuns.; | Veranstaltungen jugendpflegerischer Art. 

I. Begriff u. Aufgabe: Objekt der GF. u.) Zur geschlossenen GE. gehören die Zufluchts-, 

GE. ist nach der bisher üblichen Terminologie | Erziehungs- u. Bewahrungsheime. (Heime für 
die in geschlechtl.-sittl. Hinsicht gefährdete | unehel. Mütter, für Geschlechtskranke, für Psv- 
oder verwahrloste Frau (Bewahrung vor dem j chopathen, Schwererziehbare, für jüngere Grc- 
Gewerbslaster, Rettung aus demselben). Neben | fährdete, Bewahrungsheime u. Arbeiterinnen- 
dieser alten weibl. GF. steht heute eine neue | kolonien für ältere, haltlose, willens- oder zeı- 
männi.GF., deren Aufgaben, der verschiedenen | stesschwache Gefährdete.) 
Natur von Mann u. Frau entsprechend, anders! Der Bahnhofsdienst nimmt sich männl. Gc 
gelagert sind. Ihr Objekt ist einerseits der se- | fährdeter an. In der geschlossenen männl. GE. 
xuell gefährdete Jugendliche (Bewahrung vor | wirken Arbeiterkolonien, Wanderheime, Her- 
der männl. Prostitution), anderseits u. vorwie-: bergen zur Heimat, Hospize usw., die ın der 
gend der Mann, der in Gefahr steht, zum Ver- nachstehenden Statistik nicht berücksichtigt 
brechertum abzugleiten. ‚ werden. 
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Die geschlossene GE. wird durchweg von kon- 
fessionellen Organisationen getragen. 

Die /nnere Mission der evang. Kirche berichtet 
1928, daß ıhr 200 Heime der GE. mit 6000 Betten 
angeschlossen sind. Jurist. Träger sind die verschie- 
densten Stellen, die seit 1898 ın der evang.Asylkon- 
ferenz Kaiserswerth zusammengeschlossen sind. 

Auf Zath. Seite bestehen 138 Häuser vom Guten 
Hirten mitrund 5100 Plätzen, daneben 103 Heime 
des kath. Fürsorgevereins für Mädchen, Frauen u. 
Kinder, Zentrale Dortmund, mit 6042 Betten. Ver- 
schiedene Schwesternhäuser u. Organisationen der 

F. (darunter die württemberg. Rettungsvereine 
zum Guten Hirten u. die Arbeitsgemeinschaft der 
kath. Fürsorgevereine ın Schlesien) unterhalten 
25 weitere Heime mit rund 2200 Plätzen, so daß 
auf kath. Seite rund 13300 Plätze vorhanden sind. 
Die Träger der kath. Heime sind dem Deutschen 
Caritasverband Freiburg ı. Br., Werthmannhaus, 
angeschlossen, ferner dem Verband kath.Waisen- 
häuser u. Erziehungsanstalten, dessen Geschäfts- 
führung beim Deutschen Caritasverband liegt. 

Auf zäd. Seite bestehen ebenfalls einige Heime, 
das älteste in Isenburg vor 20 Jahren gegründet. 
Sämtliche jüd. GF.einrichtungen bilden eine Ar- 
beitsgemeinschaft, deren Geschäftsführung bei der 
Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen Juden, Ber- 
Iin-Charlottenburg, Kantstr. 158, liegt. 

Behördl. Stellen haben einige Vorasyle u. Heime 
für gefährdete u. berufstätige Frauen eingerichtet. 
Auch die Provinzial- u. staatl. Arbeitshäuser bzw. 
Versorgungsheime werden mehr u. mehr Einrich- 
tungen erzieher. Art. 

Die ofene GF.u.GE. wird getragen von pri- 
vaten u. behördl. Steilen. 

Auf kath. Seite arbeitet als größte Organisation | 
in der weibl. GF. der kath. Fürsorgeverein für | 
Mädchen, Frauen u. Kinder, Zentrale Dortmund, | 
Schulgasse 5 Ihm sind z2.Z. 420 Ortsgruppen an- | 
geschlossen. Doubs besteht ın Württemberg der ! 
Rettungsverein vom Guten Hirten, Geschäftsstelle ; 
Stuttgart, Werrastr.118, mit Io Ortsgruppen, v.iın. 
Schlesien einige Fürsorgevereine, die sich zur Ar- 
beitsgemeinschaft kath. Fürsorgevereine in Schle- | 
sıen, Geschäftsstelle Breslau 9, Domplatz II, zu- 
sammengeschlossen haben. Gefährdete Mädchen 
auf Bahnhöfen oder auf Reisen werden durch die ; 
Bahnhofsmission des kath. Mädchenschutzvereins ; 
erfaßt u. der GF. zugeführt. — Für gefährdete Män- ; 
ner sorgt der kath. Männerfürsorgeverein, Zentrale | 
Düsseldorf, \Weißenburgstr. 3. | 

Auf evang.Seite wirken Magdalenenhilfsvereine, | 2 
5 Stadtmissionen , Mitternachtsmissionen ‚ evang.! 
Bahnhofsmissionen u. Bahnhofsdienst, evang. 
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Behördl. Einrichtungen der offenen GF. sind die 
Polizeifürsorgestellen u. Pflegeämter; die erste Pol: 
zeifürsorgerin mit dem Titel einer Polizeiassistentin 
wurde 1903 in Stuttgart angestellt. Die eigentl. 
Entwicklung der Polizeifürsorge setzt 1909 ein. 
Das erste Pflegeamt wird 1917 in Altona gegründet. 
Die Pflegeämter stellen erweiterte selbständige 
Polizeifürsorgestellen dar. Der Ausdruck «Amt!. 
GF.» u. «Behördl. GF.» wird ın der Literatur nicht 
gleichbedeutend gebraucht. Träger der amtl.GF. 
können auch private Einrichtungen sein, soweit 
sie die Fürsorge ın Zusammenarbeit mit behördl. 
Stellen treiben u.amtl. Aufträge dazuhaben. Träger 
der ersten amtl. GF. bei der Polizei waren die kon- 
fessionellen Fürsorgevereine. Von Bedeutung war 
ın dieser Beziehung der Erlaß des Preuß. Min. des 
Innern vom 11.X11. 1907, vor allem aber der Er- 
laß des Min. für Volkswohlfahrt vom 24.VII. 1924, 
III. F., Nr. 3850. Für die gesamte GF. kommt 
seit dem 1.X.ı1927 das GBGK., vor allem die 
dazu erlassenen landesrechtl. Ausführungsbestim- 
mungen, in Frage. 

In der GF. u. GE. arbeiten auf kath. Seite 
Ördensfrauen, ferner weltl. Kräfte, teils beruf- 
lich, teils ehrenamtlich ; von evang. Seite Dia- 
konissinnen neben den weltl. Kräften. In der 
behördl. GF. u. GE. arbeiten die Gefährdeten- 
fürsorgerinnen, die ihre Ausbildung ebenso wie 
die berufl. Kräfte der privaten Stellen durch- 
weg in der Wohlfahrtsschule (Soziale Frauen- 
schule; s.d.), Gruppe II, erhalten haben. 

Die Methoden der GE. sind im letzten 
Jahrh. stark beeinflußt durch die Fortschritte 
der Psychologie u. Pädagogik. 

Zur Zeit kämpft die GE. um ein Bewahrungs- 
| gesetz, das ihr die Rettungsarbeit an Volljäh- 
'rigenermöglichensoll, dieinfol Igeintellektueller 
| oder seelischer Defekte nicht "allein, ohne im- 
mer wieder zu straucheln, durchs Leben gehen 
‚können. Sie kämpft ferner um Schließung der 
Lücken, die das GBGK. gelassen oder ge- 
schaffen hat. Innerlich ist sie am stärksten mit 


|päd. Fragen u. mit dem Ausbau der Organı- 


sation beschäftigt. 


Schrifttum: G. Ratzinger, Geschichte der 
; kirchl. Armenpflege (? 1884); W. Liese, Geschichte 
: der Caritas (1922); A. Simon, L’Ordre des Peni- 
tentes de St. Marie-Madeleine en Allemagne au 
XIII° siecle (Freiburg-Schweiz 1918); J. Beeking, 
Familien- u. Anstaltserziehung in der Jugendfür- 
sorge (1925); E. Scheuner, Evang. GE. 1928); M. 


Staat-, Kreis- u. Wohlfahrtsdienst, Kirche, Jugend. | | Rehm, Das Kind ın der Gesellschaft ‚1925. As 
u. Wohifahrtsämter. Sie sind seit 1921 zusammen- | Pappritz, Einführung in das Studium der Prosti- 
geschlossen in der evang. Konferenz für GF.; Lei- , tutionsfrage (1919); — Handbuch der amtl. GF. 
tung u. Geschäftsführung liegt beim Zentralaus- |(1924); es Karstedt, Handwörterbuch der Wohl- 
schuß für Innere Mission, Berlin- Dahlem, Zieten- ; | : fahrtspflege (1929); GF. u. Reichsgesetz zur Be- 
str. 24. Die konfessionelle GF. hat unter sich seit kämpfung der Geschlechtskrankheiten, hrsg. vom 
1921 einenlosen Zusammenschluß in der Deutschen | Landesjugendamt der Rheinprovinz (1928); G.Stei- 
Vereinigung für Gefährdetenhilfe. | gertahl, Zwangsfürsorgerische Maßnahmen gegen- 
Nichtkonfessionell ist der Bund für Frauen- u. ' über erwachsenen Personen (1926,; A. de Werth, 
Jugendschutz (deutscher Zweig der internationalen : Die neuesten Forschungsergebnisse über den inter- 
abolitionist. Föderation), Sitz Berlin, der allerdings ; nat. Mädchenhandel u. die Prostitution / (1928); 
nuran einigen Stellen individuelleGF. treibt, deren : L. Barck, Ziele u. Aufgaben der weibl. Polizei ın 
Hauptarbeitsgebiet der Kampf gegen die Regle- : Deutschland (1928,; P. "Oberdörffer, Von der Wert- 
mentterung der Prostitution ist. ‘welt der Gefährdeten (1928); H.W.Gruhle, Die 
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Ursachen der jugendl.Verwahrlosung u. Kriminali- | G.e im allgemeinen nicht isoliert auftreten, son- 


tät (1912); H.Többen, Jugendverwahrlosung u.ihre 

Bekämpfung (?1927); Jubiläumsbericht des kath. 

Fürsorgevereins für Mädchen, Frauen u. Kinder, 

Dortmund (1925; nicht im Buchhandel, nur direkt 

zu beziehen). E. Ziliken. 
Gefühl. 


I. Begriff u. Wesen: Als letztes, nicht weiter 
zurückführbares psychisches Phänomen kann 
das G. nicht eigentlich definiert, sondern nur 
beschrieben u. von den übrigen Bewußtseins- 
erscheinungen mehr oder weniger scharf abge- 
grenzt werden. — Obwohl es eine gewisse Be- 
ziehungaufGegenständebesitzenu.durch deren 
Wertcharakter in seiner Eigenart bestimmt sein 
kann, so ist es doch nicht im eigentl. Sinne 
«gegenständlich», wie etwa die Wahrnehmun- 
gen, sondern mehr «zuständlich», ist in beson- 
derer Weise «subjektiv» u. charakterisiert sich 
wesentl. durch seine Mittelstellung zwischen 
dem reinen Erkennen u. dem Wollen, indem 
es über das bloße Bewußthaben von Inhalten 
hinaus ein inneres «Bewegtsein» (eine Emotion) 


des Subjektes darstellt, ohne selbst schon eine | 


strebende Bewegung zum Objekt hin zu sein. — 
Diese theoret. Einordnung des G.s in die Ge- 
samtheit des Psychischen, die von der erlebnis- 
mäßigen Eigenart der seelischen Erscheinungen 


mem. Te 





dern sich an Erkenntnisvorgänge (Empfindun- 
gen, Vorstellungen,Sachverhalts-Wissen)alsihre 
Grundlage anschließen, u. daß anderseits G.e 
für sich nicht reproduzierbar sind: wohl kann 
man sich der Tatsache erinnern, daß man auf 
Grund dieses oder jenes Erlebnisses ein G. ge- 
habt hat; zur Reproduktion des G.s selbst aber 
ist die Reproduktion seiner Erkenntnisgrund- 
lage erforderlich. — Ebenfalls läßt sich von hier 
aus dienochnichtendgültiggeklärteFragenach 
der Mischung von G.en wohldahin beantworten, 
daß gleichgerichtete G.serlebnissesich zu einem 
mehr oder wenigereinheitl. Komplex verbinden, 
während entgegengerichtete G.e (Lust u. Un- 
lust) nur dann gleichzeitig bestehen können, 
wenn sie aufverschiedenerGrundlage beruhen. 

Mit dieser Erkenntnisgrundlage verschmilzt 
nun dasG. zu einem Komplex, der — trotz be- 
stehender Unterschiede — im allgemeinen so 
innig ist, daß sich die beiden Elemente nur 
schwer oder gar nicht im Erlebnis gesondert 
betrachten lassen. Das hat zu der Auffassung 
geführt: Alle die mannigfachen u. in verschie- 
dener Richtung gehenden Nuancierungen der 
Gr.e betreffen nicht das eigentl. G.smoment, das 
vielmehr — als Lust oder Unlust — immer 
gleich bleibe, sondern beruhen stetsnur auf den 


selbst ausgeht, wird heute von der Mehrzahl! Variationen, die die Erkenntnisgrundlage der 
der Psychologen anerkannt, u. die Unterschiede | G.serlebnisse zeigen könne. Diese Annahme ist 
in den Auffassungen betreffen zumeist nur die | vorallem für diesog. G.sgualitätern durchgeführt 


Bedeutung u. Selbständigkeit desG.s gegenüber 
den andern Erlebnisarten, indem das G. inmehr 
oder weniger großer Abhängigkeit von den Er- 
kenntnisvorgängen einerseits odervon den Wil- 
lensvorgängen anderseits betrachtet wird. Da- 
neben finden sichsodann solche Ansichten, nach 
denen das G. entweder den Erkenntnisvor- 


worden. Bei einem blumigen u. würzigen Ge- 
ruch z. B. sei nicht die Annehmlichkeit selbst 
verschieden, sondern nur der Komplex der 
hinzukommenden Empfindungsqualitäten; u. 
ebenso sei ein ästhet. G. nicht durch die Anders- 
artıgkeit der G.skomponcente als solcher aus- 
gezeichnet, sondern durch die jeweils wech- 


gängen zugezählt (Mach, Ziehen u. a.) oder mit |seinde u. dem Gesamterleben immer andere 


den Willenserlebnissen in eine Kategorie ge- 
bracht wird. Die letztere Auffassung wird u.a. 
von Paulsen, E.v. Hartmann, Brentano, sowie — 
in Anlehnung an die antik-mittelalterl. Psycho- 
logie — von den neueren kath. Psychologen 
vertreten. 

II. Der Aufbau der Gefühlswelt: Ele- 
mente, Qualitäten, Modalitäten, Ar- 


| Tönungen gebende Grundlage von Vorstellun- 


gen, Beziehungen, Sachverhalten usw. — Dem- 
gegenüber wird in neuerer Zeit mehr u. mehr 
die Auffassung vertreten (Lipps, James, Ziegler, 
Ribot, Scheler u.a.), daß es eine Vielzahl letzter 
G.selemente gibt, diewohlim allgemeinen einer 
mehr positiven oder negativen Charakter be- 
sitzen können, die aber im übrigen emotional- 


ten u. Schichten der G.e: Als die ein- | qualitative Unterschiede aufweisen, die nicht 
zıgen Zlemente des G.slebens werden von den : auf die Unterschiede der Erkenntnisgrundlage 
meisten Psychologen Zs/ u. Unlust angenom- | allein zurückführbar sind (z. B. Sinnenlust, An- 
men. Beide stehen in einem erlebnismäßigen | nehmlichkeit, Behaglichkeit, Fröhlichkeit, Ver- 
Gegensatz zueinander, u. zwar so, daß sie von | gnügen, Heiterkeit, Freude, Entzücken, Begei- 
einem neutralen Nullpunkt aus durch Intensi- | sterung, Glück usw., als eine Reihe besonderer 
tätssteigerung sich mehr u. mehr voneinander | Qualitäten positiven G.s). Eine endgültige Ent- 
entfernen. — Ihr Zustandekommen denkt man |scheidung in dieser Frage nach den G.sele- 
sich heute allgemein nicht von einem eigenen | menten ist heute noch nicht möglich. 

psychophys. Prozeß abhängig, sondern von der | In ähnlicher Weise besteht für die G.smodalı- 
besondern Funktionsweise solcher psychophys. | /äfern (Erregung, Beruhigung, Spannung, Lö- 
Prozesse, dieansich andern Bewußtseinserschei- | sung, Erwartung, Überraschung usw.)dieFrage, 
nungen dienen(Funktionslustu.-unlust). —Diese | ob sie, wie Wundt von einigen glaubte, letzte 
Auffassung macht eseinerseits verständlich, daß : G.sdimensionen sind, oder ob sie sich lediglich 
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durch die formalen Züge des Bewußtseinsab- 
laufes (sein Tempo, seinen Wechsel u. Rhyth- 
mus) differenzieren. — Auf die Unabhängigkeit 
dieser Modalitätsunterschiede vom eigentl. G.s- 
moment scheint die Tatsache hinzuweisen, daß 
sie sämtlich lustvoll wie auch unlustvoll sein 
können. — Als bes. ausgeprägte Formen sind 
zu ihnen die durch ihre eigentüml. Ablaufsart 
ausgezeichneten Afekze (s. d.) u. Stimmungen 
(s. d.) zu rechnen. 

Die hier überall wiederkehrende Frage nach 
der Zwei- oder Vielzahl letzter G.selemente wird 
nun vor allem bedeutsam in Bezug auf die 
meistgenannten Arzen der G.e. Nach der oben 
skizzierten Lust-Unlusttheorie sind sie aus 
ihrem Zustandekommen u. aus der Verbindung 
von Lust u. Unlust mit andern nicht-emotio- 
nalen Bewußtseinserscheinungen verständlich 
zu machen. Die ursprüngl. u. einfachsten, die 
sinn!. G.e, werden durch Empfindungen un- 
mittelbar ausgelöst. Im engeren Sinne handelt 
es sich dabei um jene, die sich an die einzelnen 
Sinnesempfindungen anschließen, wobei die 
höheren Sinne (Gesicht, Gehör) von den niedern 
(Geschmack, Geruch, Getast) an Häufigkeit 
u. Stärke der G.e übertroffen werden. Bezüg- | 
lich ihrer Abhängigkeit von den entsprechen- 
den Reizen gilt im allgemeinen, daß sich das 


sinn]. G. bei Steigerung des Reizes ebenfalls | 


steigert, jedoch mit der Einschränkung, daß für 
die Lust meist eine Grenze besteht, an der sie 
keiner Steigerung mehr fähig ist u. in Unlust' 
umschlägt (2. B. bei intensiver "Süßempfindung). 


Länger andauerndeWirkung des gleichen Rei- | 


zes stumpft die sinnl. G.e ab, u. zwar wiederum | 
die Lust eher als die Unlust. 


Weniger untersucht, weilschwerer willkürlich | 


herstellbar, sind die Allgemein-G.e, die sich an 


den körperl. Gesamtzustand u. die damit ver- 


bundenen Organempfindungen anschließen (G. | 
der Frische, der Ermüdung, des Hungers, der: 
Sättigung, des & Aufatmens», der Beklemmung, 
derRuhe, derTätigkeit; ‚sodann dievorherschon. 
genannten G. smodalitäten der Erregung, Be- 


ruhigung usw.). Infolge ihrer allgemeinen Her- 


kunft besitzen sie in bes. hohem Maße die (übri-. 
gens allen G.en eigene) Tendenz zur Ausbrei- 
tung (Irradiation) auf die jeweils miterlebten ' 
Bewußtseinsinhalte. Dadurch aber wird eine 
ganz neue Art von G.serlebnissen möglich: 

die Komplex- G.e. Indem nämlich auch solche In- 
halte, die an sich indifferent sind, mit gefühls- 
betonten Empfindungen u. Vorstellungen zuei- 
nem Komplex verschmelzen, kann bei späterer, 
Gegebenheit dieser Inhalte jener Komplex u. 
mit ihm das betreffende G. wieder auftauchen. 
So weckt etwa ein an sich belangloser Gegen- ' 
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| u. zu einer emotionalen Durchdringung der ge- 
samten Erfahrungswelt. Gleichzeitig bilden sie 
— nach der hier angedeuteten Anschauung — 
die Grundlage u. Voraussetzung auch für die 
höherenG.e, die dem Menschen allein eigen sind. 
Sie zeichnen sich dadurch aus, daß nicht ein- 
fachhingewisseWahrnehmungs-u.Vorstellungs- 
inhalte dasreproduktive Wachwerden der Kom- 
plex-G.e veranlassen, sondern daß der ganze 
Prozei3 von einerSachverhaltserfassung ausgeht 
u. durch beziehendes Denken geleitet wird. So 
kann der geringste Reiz, etwa ein leichtes K.opf- 
nicken, ohne daß eine assoziative Verbindung 
besteht, wenn es denkend erfaßt u. verstanden 
wird, aufdemWegeüberdie Beziehungserkennt- 
nis zu einem Zeichen werden, das größtes Glück 
oder Unglück verkündet u. so einen Sturm posi- 
tiven oder negativen G.s wachruft. — Je nach 
der Art des zu Grunde liegenden Sachverhalts 
lassen sich unter den höheren G.en wieder die 
auf die eigene Personsphäre u. ihren Umkreis 
gerichteten seelischen von den mehr auf objek- 
tive Wertverhalte zielenden grzszzger G.en unter- 
scheiden. — Die seelischen G.e umfassen die 
Ich-G.e, ın denen der Wert bzw. Unwert der ei- 
genen Persönlichkeit im Verhältnis zu verschie- 
| denenKreisen derUmweltu. des Seinsüberhaupt 
Ä erfaßt wird (allgemeines Geltungs-, Minder- 
wertigkeits-G., Selbstachtung, Stolz, Hochmut, 
| Eigenliebe — Demut, Bescheidenheit, Schüch- 
| ternheit; Ehrgeiz; Scham usw.), u. die so- 
| szalen G.e, die entweder in der Gemeinschaft 
Inur entstehen (durch gemeinsames Erleben, 
durch G.sansteckung oder -übertragung) oder 
sich auf die Gemeinschaft selbst u. deren Glie- 
; der erstrecken (Gemeinschafts-G.; die eigentl. 
' Sympathie-G.e: Mitfreude, Mitleid, Anteilnahme 
ı — Schadenfreude, Neid, Mißgunst, Eifersucht; 


m 


Verehrung, Hochschätzung — Verachtung, 
Hohn; Zärtlichkeit, Barmherzigkeit — Roheit, 
. Grausamkeit ; Liebe — Haß). — Von den gei- 


'stigen G.en sind vor allem die religiösen, ethi- 
we ästhetischen u. Erkenntnis-G.e zunennen, 
die auf die betreffenden Werte gerichtet sind. 

:  Auchalle diese höheren G.e Sind nach der 
Lust-Unlusttheorie den niedern G.en gegenüber 
nicht durch eine besondere Eigenart ihres emo- 
tionalen Moments ausgezeichnet, sondern ledıg- 
lich dadurch, daß sie - die denkende Erfassung 
von Gegenständen u. Sachverhalten (Gütern u. 
W erten), auf die sie intentional bezogen wer- 
den, voraussetzen, während der rein "gefühls- 
"mäßige Kern auch hier die einfache u. stets 
 gleichbleibende Lust bzw. Unlust ist. — Diese 
: Anschauung darf nun nicht etwa als Sensua- 
' lIismus im übl. Sinne bezeichnet werden, da ja 
nach ihr Lust u. Unlust als rein seelische G.s- 


stand die Erinnerung an eine geliebte Person. reaktionen an sich der sinnl. Sphäre nicht näher 
u. läßt alle ihr gegenüber gehegten G.e wach : stehen als der geistigen. Immerhin erwachsen 
werden. Die Bildungsolcher Komplex- G. e führt. dieser Theorie bei "konsequenter Durchfüh- 
zueinerungemeinen Bereicherung desG.slebens rung eine Reihe von Schwierigkeiten, auf die 
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mindesten von großer Bedeutungist, die jedoch 
heute noch nicht näher charakterisiert werden 
kann. Ganz allgemein aber wird man wohl 


in letzter Zeit bes. von philosophisch u. ethisch 
orientierten Kreisen mehr u. mehr hingewiesen 
wird. Vor allem ist eine scharfe Trennung von 
niederen u. höheren G.en in dem Sinne weit ver- |sagen dürfen, daß allerdings die höheren von 
breitet, daß sich diese nicht nur durch ihre | den niederen G.en durch eine Kluft geschieden 
Grundlage u. die Art ihrer Auslösung, sondern | sind, indem sie den rein geistigen Akt der /Verr- 
auch hinsichtlich der emotionalen Qualität sel- | erfassung voraussetzen; daß anderseits aber die 
ber, also ihrem eigentl. Wesen nach, unterschei- | höheren G.e, wie alles Geistige im Menschen 
densollen,wobeiallerdings die Grenzlinie weder | (vgl. die parallele Erscheinung auf intellektuel- 
einheitlich noch auch eindeutig gezogen wird. | lem Gebiet), eine kräftige u. gesunde Sinnlich- 
— Darüber hinaus weist man (Scheler) auf die | keit zu ihrer Basis erfordern, von der aus allein 
eigenartige Schichtung der G.swelt hin, die von | erst jener Akt der Werterfassung möglich wird, 
den purensinnl.G.en überdieLebens-(Vital-)G.e | u. daß weiterhin in der sinnl. Sphäre die gei- 
zu den seelischen G.en aufsteigt u. in denreingei- | stige Werterfassung gewissermaßen ihre Reso- 
stigen G.en gipfelt. (Als Beispiel: sinnl. Schmerz | nanz findet u. so erst zu einem starken u. nach- 
— Schwäche-G.— seelische Trauer — sittl.Ver- | haltigen Erlebnis der leiblich-geistigen Gesamt- 
zweiflung.) — Abgesehen von ihrer Zuordnung | person wird (Mens sana in corpore sano!). 
zu denentsprechendenWertschichten zeigensie | Als bedeutsame Theorie ist endlich die von 
in der genannten Reihenfolge eine immer wach- | . Ärueger u. seiner Schule zu nennen. Nach 
sendeUnabhängigkeit vonder bloßleibl.Sphäre, | ihr sind die G.e die Komplexgualitäten des je- 
einen immer ausgeprägteren Aktcharakter in | weiligen Erlebnisganzen (s. Art. Komplex). Er- 
der Gerichtetheit (Intentionalität) auf objektive | lebnisganze sind überhaupt um so ausgeprägter 
Werteu.damitzusammenhängendeinimmertie- | u. ausschließlicher gefühlsartig, je weniger sie 
feres Verankertsein im eigentl. Kern der Persön- | noch gegliedertsind. Danun dasundifferenzierte 
lichkeit. — Dabei schließensiich diese Schichten | Ganzheitserleben entwicklungsgeschichtl. allen 
nicht gegenseitig aus u. können einerseits in | besondern Gliederungen voraufgeht, so sind 
positiver u. negativer Richtung gegensätzlich | demnach dieG.eden andern Bewußtseinsweisen 
zusammentreffen (wie bei dem mit tiefstem in- | gegenüber genetisch das Primäre u. sind «der 
nerm Glück ertragenen Schmerz der Märtyrer) ! mütterl. NährbodenallerandernErlebnisarten», 
u. anderseits(wie bei der Gattenliebe)in gleicher | die mit steigender Differenzierung (in beson- 
Richtung zu einem einzigen komplexen Er- |dere, relativ abgeschlossene Komplexe u. Ge- 
lebnis mit aktmäfßigem Grundcharakter ver- | stalten)anG.shaftigkeitimmer mehr verlieren. — 
schmelzen. — Von der « Tiefendimension» der | Zweifellos ist diese genet. Betrachtungsweise 
G.e spricht auch F Ärueger in dem Sinne einer | für die Aufdeckung des Wesens der G.e unge- 
mehr oder weniger innigen Verwurzeltheit der , mein ertragreich. Doch dürfte sie hier dıe rein 
G.serlebnisse in der Struktur der Persönlichkeit. beschreibenden Gesichtspunkte zu sehr in den 
Es besteht kein Zweife! darüber, daß, wie die : Hintergrund gedrängt haben, so dafl die von 
vorher angedeuteten Qualitäten, so auch diever- KruegervertreteneAuffassung gerade derspezif. 
schiedenen Arten u. Schichten der G.etatsäch- Eigenart der G.e kaum in vollem Maße ge- 
lich aufgezeigt werden können, u. die Frage ist . recht wird. — Dagegen führt sie zur Anerken- 
nur, ob es sich dabei um elementare seelische 'nung eines unübersehbaren Qualitätenreich- 
Erscheinungen u. Akte handelt, oder ob alie tums der G.e u. weist mit Recht hin auf deren 
die genannten Nuancierungen, so wie es vorher , innige Verwobenheit mit allen übrigen Bewufst- 
skizziert wurde, nur in der Grundlage des G.s : seinserscheinungen, auf ihre «Universalitäts>, 
zu suchen sind (etwa in der verschiedenen An- ihre Beeinflußbarkeit einerseits u. ihren EinfluiS 
schaulichkeit, Erfahrungs- u. Erlebnisbreite), anderseits innerhalb des seelischen Geschehens, 
eine Frage, die für die theoret. Erfassung der u. damit auf die «dominierende» Rolle, die das 
Erscheinungen, also auch für ihre letzte Er- G. im Gesamtseelischen spielt. 
klärung u. damit für die päd. Beeinflussung des III.Stellungin derGesamtheit desPsy- 
G.slebens von großer Bedeutung ist. Bei ihrer. chischen: Die zentrale Bedeutung des G.s für 
Beantwortung, die heute noch nicht gegeben das Psychische liegt vornehmlich in seiner z7cA- 
werden kann, wird man vor allem die Gefahr /urggedenden Funktion, die sich in allen seeli- 
einer Verwechslung der psycholog. mit den. schen Gebilden u. Vorgängen bemerkbar macht. 
ethischen Gesichtspunkten vermeiden müssen, Ganz allgemein regt (eine nicht allzu starke) 
eine Forderung, die nur zu häufig noch un- Lust den Ablauf der psychischen Prozesse an, 
beachtet bleibt. — Was aber im besondern die ., während Uniust ihn hemmt. — Sodann sind so- 
Unterscheidung höherer u. niederer G.e u. G.s- wohl in der Wahrnehmungsweit (hinsichtl. der 
schichten anbelangt, so darf nicht übersehen Beachtung vu. Auffassung) wie auch in der \ or- 
werden, daß, wie die Ergebnisse der psycholog. stellungs- u. Gedankenwelt (bei der Einprä- 
Forschung herausgestellt haben, auch für die gung u. Reproduktion) die getühlsbetonten In- 
höheren G.e die niedere u. sinn]. G.ssphäre zum halte im allgemeinen vor den inditferenten be- 








— 


881 


vorzugt. — Außerdem wirkt ein (etwa als Stim- 
mung oder Affekt) herrschendes G. bes. be- 
günstigend für jene Inhalte, die ihm in ihrem 
G.ston entsprechen. Der Gesamtheit der Er- 
fahrungswelt gegenüber treten diese einzelnen 
vom G. ausgehenden Auswahltendenzen in der 
Wirksamkeit von bestimmten /zzeressen zuTage. 
— Damit aber ist schon die überaus wichtige 
Beziehung des G.szum MWillensleben angedeutet, 
das seine gesamte Richtung entweder unmittel- 
bar durch das G. erhält (wie beim Instinkt u. 
bei den sinnl. Trieben), oder mittelbar, indem 
erst durch das G. die Erfassung von Werten 
möglich wird, die ihrerseits allem Streben not- 
wendig vorausgehen muß. 

IV. Pflege des Gefühls: Nach dem Ge- 
sagten braucht es keine Begründung, daß das 
G.sleben vonseiten der Pädagogik einer beson- 
dern Beachtung u. Pflege bedarf. Doch ist da- 
bei zu bedenken, daß die Grundlage des ge- 
samten emotionalen Lebens, die sinnl. G.e, ihre 
stärkste Beeinflussung in den ersten Lebens- 
jahren erfährt, wo das Kind planmäfßiigen er- 
zieherischen Maßnahmen meist noch entzogen 
ist. Überdies bestehen hier immer gewisse Gren- 
zen in der angeborenen u. mit der psychophys. 
Konstitution zusammenhängenden «Fühlfähig- 
keit» des einzelnen Individuums. Trotzdem 
bleibt der Schule auch da noch manche er- 
zieherische Möglichkeit, bes. in Hinsicht auf 
die so sehr wichtigen allgemeinen Lebens-G.e: 
durch gesunden Wechsel von Arbeit, Muße u. 
freier spielerischer Betätigung, durch Aufent- 
halt u. Bewegung im Freien, durch Pflege von 
Sauberkeit, durch Erziehung zu geregelter Le- 
bensweise u. schließlich durch alleMafßnahmen, 
die die Gesundheit des Zöglings zum Ziele ha- | 
ben. — Darüber hinaus kommt der Schule vor | 
allem die Pflege des höheren G.s zu. Nach dem | 
oben Gesagten darf sie sich nicht darauf be) 
schränken, jene Sachverhalte lediglich aufzu- | 
zeigen, die dem Erwachsenen als wertvoll er- | 
scheinen u. bei ihm G.e auslösen. Vielmehr gilt 
auch hier (wie im intellektuellen Leben) die | 
Forderung nach anschaul. Grundlage u. nach 
lückenlosem Aufbau; d.h. die jeweils zu ver- | 
mittelnden Werte müssen eine dem Entwick- | 
ıungsniveau entsprechende anschaul. Darstel- | 
lung erhalten, damit sie einerseits den Akt der 
geistigen Werterfassung auszulösen u. ander- 
seits jeneindenKompiex-G.en aufgespeicherten | 
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schaulichung nicht stehenbleiben, sondern muß 
darauf bedacht sein, die Erfassung objektiver 
Werte in ihrer Unabhängigkeit von den sinnl. 
u. leibl. G.en zu ermöglichen, durch allmähl. 
Aufbau u. ständiges Inbeziehurzsetzen immer 
höhere u. weitere Sachverhalte als wertvoll dar- 
zustellen u. mit der schon ausgebildeten G.s- 
welt zu verbinden, um so endlich auch die rein 
geistigen Werte in den Erlebnisbereich der vor- 
handenen Emotionalität einzubeziehen. 
Schließlich ist dieWirkung des G.s auf die 
Erkenntnisvorgänge in entsprechender Weise 
im Unterricht auszuwerten. Vor allem sei da 
an die Schaffung eines positiven Stimmungs- 
milteus erinnert, wobei wiederum ein Aufstieg 
zu erfolgen hat von der bloflen Lust am ein- 
zelnen Unterrichtsgegenstand (spielendes Ler- 
nen auf der Unterstufe) zur echten Freude an 
ernster Arbeit überhaupt. Vgl. auch die Art. 
Gemüt, Affekt, Stimmung, Interesse, Willens- 
psychologie u. Willenspädagogik. 
Schrifttum: A.Lehmann, Die Hauptgesetze 
des menschl. G.slebens (?1914); Th. Ribot, Psycho- 
logie der G.e. Aus dem Französ. von Chr. Ufer 
(1903); A. Pfänder, Zur Psychologie der Gesin- 
nungen (1?1922, 111916); G.Störring, Psychologie 
des menschl. G.slebens (?1922); E.v.Sallwürk, Das 
G.u. seine päd. Bedeutung (1925); M.Scheler, We- 
sen u. Formen der Sympathie (3.Aufl. der «Phäno- 
menologie der Sympathie-G.e», 1926); F. Krueger, 
Der Gegensatz u. die Tiefendimension des G.s- 
lebens, in: Festschrift zu J. Volkelts 70. Geburtstag 
(1918); Über psych. Ganzheit, in: Komplexqualı- 
täten, Gestalten u. G.e (1926); — Das Wesen der 
G.e (1928); J. Lindworsky, Willensschule (?1927); 
C.Stumpf, G.u.G.sempfindung (1928); W. Mc Dou- 
gall, Grundlagen einer Sozialpsychologie. Aus dem 
Engl. von G. Kautskv-Brunn (1928); R. Ödebrecht, 
G. u. Ganzheit (1929.. F. Scola. 
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Verglichen mit der Pädagogik des ausgehen- 
den 19. Jahrh.s, die hauptsächlich unter dem 
Einfluß von Zerbart u. Ziller stand, zeigt die 
G. eine viel größere Mannigfaltigkeit der Auf- 
fassungen in den grundlegenden Fragen u. eine 
weit größere Zahl von prakt. Vorschlägen, so 
daß eine Übersicht nicht leicht ist. 


Da das vorliegende Lexikon, wie schon sein 
Titel besagt, grundsätzlich ın allen seinen Teilen 
Einblick in den Stand der Pädagogik der Gegen- 
wart geben will, kann es sich an dieser Stelle nur 
darum handeln, in einem kurzen Überblick auf die 


Reservoire von Emotionalität zu eröfinen im- | verschiedenen Gesichtspunkte hinzuweisen, von 
stande sind. — So wird man z.B. den Kleinen | denen aus man heute an die päd. Kernprobleme 
der Unterstufe Gott nicht so sehr als den Ur-  herantritt, so daß wir die Geschichte der Pädago- 
heber des Universums, sondern vielmehr als | gik {s. d.) sowie die päd. Grund- u. Hilfswissen- 
Vater näherzubringen versuchen, weilim Kinde | schatten, z. B. die päd. Psychologie u. Logik {s. je- 


songröße u. -werthaftigkeit überhauptu. der An- | 


schluß an stark gefühlsmäßige Komplexe ge- 


- ER ® | wei ‘“ beisej S 1 on 7. Arelz- 
nurvon daher das hier zu fördernde G. für Per- weils d.,, beiseite lassen. Die zuerst von 7. Are 


schmar erhobene u. bıs zur Gegenwart oft wieder- 


| holte Forderung der Eigengesetzlichkeit oder Auto- 


nomie der Pädagogik darf nicht darüber hinweg- 


wonnen ‚werden kann. — Anderseits aber darf täuschen, daß die Erziehungswissenschaft der Ge- 
die Erziehung bei einer solchen Wertveran-|genwart teils in ihren Voraussetzungen u. Frage- 
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stellungen, teilsin ihrer Abgrenzung u. Gliederung, 
aberauch in ihren Lösungsversuchen u. Entschei- 
dungen in starkem Maße abhängig ist von dem 
Zustand anderer Wissenschaften, insbes. von phi- 
losoph. Richtungen u. Disziplinen. In diesem Sinn 
sind die folgenden Einteilungen zu verstehen. 


I. Populäre, experimentelle, philo- 
sophische u. theologische Pädagogik: 
Nach den Quellen, aus denen die G. schöpft, 
können wir unterscheiden: die Sopzläre Päada- 
gogik, die mit dem gesunden Menschenverstand 
u. auf Grund von Gemütsbedürfnissen arbeitet, 
in der Gegenwart aber meistens mit großer Lei- 
denschaft, so daß sie jetzt in der Hauptsache 
revolutionär ist (s. Art. Revolutionäre Päda- 
gogik); die exderimentelle Pädagogik (s.d.), die 
sich die sorgfältigen Methoden der Naturwissen- 
schaft zu eigen macht u. sich die moderne 
Technik zum Muster nimmt; die ZAllosophische 


Pädagogik, die sich bewußt bleibt, daß jede Er- | 


ziehungslehre eine bestimmte Weltanschauung 
zur Voraussetzung hat u. darum die Philosophie 
im Sinne einer Weltanschauungslehre zugrunde 
legt oder gar die Pädagogik in der Philosophie 
aufgehen läßt (s. Art. Philosophie u. Pädagogik); 
in positiv christl. gerichteten Kreisen die ZAeo- 
log. Pädagogik, die vom übernatürl. Glauben 


ausgeht u.aufder Theologie aufbaut, insbes. auf 


der Dogmatik u. Moraltheologie (s. Art. Theo- 
logie u. Pädagogik). 
II. Phänomenologische oder deskrip- 
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nismäßig spät eingenommen wird, da er sich 
erst im Kampfe gegen den normativen Gesichts- 
punkt durchsetzen konnte. Endlich erwähnen 
wir A. Kıckel, der in seinen unter dem Haupt- 
titel «Vom Wesen der Erziehung» (1927) er- 
schienenen «Untersuchungen über die Proble- 
matik des Erziehungsbegrifis» die Pädagogik 
durchaus autonom machen will, indem er sie 
«von allen geschichtsphilosoph. Fiktionen frei- 
machen u. die eigentüml. päd. Fiktion finden» 
will (S. 214). Diese zerfällt ihm wieder in 2 Fik- 
tionen, in den Glauben an die eigene Bildsam- 
keit des Zöglings u. in den Glauben an die 
eigene ÖOrganität der Kultur u. ihrer Wand- 
lungen (S. 216). Eine ausgesprochene Höher- 
entwicklung im Kulturleben gibt es nach ihm 
richt; aber auch absolute, unveränderl. Werte 
scheinen für ihn nicht zu existieren, so sehr er 
die «zeitlosen erzieherischen Kräfte» (S. zo) 
sucht u. auf eine überzeitl. Betrachtungsweise 


| bedacht ist. Jedenfalls verlangt er, daß für den 


Pädagogen «der werdende, nicht der gewor- 
dene Mensch das Maß aller Dinge» sei (S. 8). 
III. Skeptizistische, dogmatische u.kri- 
‚tische Pädagogik: Man muß die Pädagogik 
ıder Gegenwart auch gliedern nach dem Zu- 
trauen oder Mißtrauen, dem die päd. 
Theorie u. Praxis begegnen. 

ı 1. Es ist vielleicht die auffallendste Erschei- 
ınung in der G., daß hier zum ersten Mal ın 
ı Pädagogikerkreisen selbst die Möglichkeit der 


tive Pädagogik: Mit der Unterscheidung nach | Erziehung ernstlich in Frage gestellt wird. Der 
den Quellen kreuzt sich eine andere nach der | entschiedenste Vertreter eines päd. S£epzizis- 
Aufgabe, die der Pädagogik gestellt wird. mus, Z. Grisebach (s.d.) (Die Grenzen des Er- 
Wenn früher in der Erziehungswissenschaft die | ziehers u. seine Verantwortung, 1924), hält die 
Erziehung als Aufgabe gefaßt wurde, zu deren : Blüte der Pädagogik für ein Sturmzeichen vor 
prakt. Lösung jene unmittelbar anleiten sollte, | dem Untergang u. vor dem Verlust der eigenen 
oft freilich eingeengt auf die Methodik u. Di- Existenz; Erziehung im alten Sinne als Ein- 
daktik des Unterrichts, so neigen heute manche | wirkung des einen Teils auf den andern ist nach 
zu einer phänomenolog.oderdeskriptiven Päda- ihm nicht mehr denkbar; religiöse Erziehung 
gogik, die die Erziehung im denkbar weitesten kann nie Sache eines Menschen sein, wäre 


Sinn des Wortesnimmt u.alsallgemein menschl. 
Funktion betrachtet, beı der die bewußte oder 
gar absichtl. Erziehung der Kinder durch die 
Erwachsenen eine ganz nebensächl. Rolle spielt. 
Bahnbrechend wirkte in diesem Sinne £. Arzeck 
(s. d.), der von dem Gedanken ausgeht, daß alle 
jederzeit alle erziehen, u. der daher alle wesentl. 


Stücke der bisherigen Pädagogik auflöst, indem | 
er «ihre durchaus abgeleitete, sekundäre Exi- 
stenz» nachzuweisen sucht (Philosophie der Er- 
ziehung, ”1925; Menschenformung, 1925), eine 
Auffassung, die von kath. Seite in gewissem 
Sinne als Rückkehr zur kirchl. Einstellung an- 
gesehen wurde. A. Zochner (Deskriptive Päda- 


gogik, 1927) will die Priorität der Tatsachen u. 


die Posteriorität der Normen auch in der Er- 
ziehungswissenschaft zur Geltung bringen, in- 


dem er von dem Gedanken ausgeht, daß ein 


ausgesprochen deskriptiver Standpunkt in der 


Geschichte vieler Wissenschaften stets verhält- 


! 


h 


| vielmehr der höchste Grad einer Selbstüber- 
| hebung u. Grenzüberschreitung, der überhaupt 
. denkbar ist. 

2. Weit zahlreicher sind dieWerke, die dog 
:malisch verfahren, indem sie die Möglichkeit 
; der Erziehung oder eine verhältnismäßig große 
Tragweite der planmäßigen Beeinflussung des 
einzelnen Zöglings durch den Erzieher eintach 
voraussetzen u. über die Anwendbarkeit der Er- 
ziehungstheorie auf die Erziehungspraxis nicht 
besondere Untersuchungen anstellen. Der dog- 
mat. Richtung gehören also nicht bloß Päda- 
gogiker an, die unmittelbar der Praxis dienen 
wollen u. viel von dem großen Vertrauen an 
'sichhaben, das derAufklärungspädadogik eigen 
war, wie z. B. 2. Barth (s. d.), sondern auch 
Philosophen, die in spekulativem Höhenflug 
von der rauhen Wirklichkeit gern absehen oder 
siegar wegdekretieren möchten, wie etwa ?. Na- 
Zorp (s.d.), der sich in seiner «Sozialpädagogik > 
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(61925) von dem an sich zwar richtigen Ge- 
danken leiten läßt, daß der echte Sozialismus 
der Pädagogik zugleich der echte Individualis- 
mus sei, u. umgekehrt, der sich dabei aber um 
die Wirklichkeit wenig kümmert, während er 
im «Sozialidealismus» (?1922)«neueRichtlinien 
sozialer Erziehung» gibt, die weit mehr vom 
realen Leben ausgehen. 

3. Die meisten Pädagogiker der Gegenwart 
nehmen einen Zrziischen Standpunkt ein: sie 
gehen von einem gewissen Vertrauen zur Er- 
ziehungstheorie u. -praxis aus u. suchen sich 
Rechenschaft über die Grenzen beiderzugeben. 
EinemKritizismusim wissenschaftstheoret.Sinn 
huldigt W. Fohannsen,der eine «Kritik der päd. 
Vernunft» anbahnen will in der Schrift «Kultur- 
begriff u. Erziehungswissenschaft» (1925); er 
stellt neben die Erziehungswissenschaft eine 
Erziehungsphilosophie, bezeichnet beide als 
«rein theoret. Disziplinen», meint aber: «Die 
Wissenschaft der Pädagogik ist nurtheoretisch, 
insofern sie auch praktisch ist... .» 

IV. Biologische u. axiologische Päda- 
gogik: Die G. ist sich ihrer grundsätzl. Ab- 
hängigkeit von welianschaul. Voraussetzungen 
fast durchweg bewußt. 

1. Eine rein dzologisch eingestellte Pädagogik, 
die die Erziehung restlos «vom Kinde aus» 
zlaubt gestalten zu können, ist heute eine Sel- 
tenheit. Selbst $. Ärefeschmar, der diesen Ge- 
danken am entschiedensten vertrat u. durch 
seine Schrift «Das Ende der philosoph. Päda- 
gogik» (1921) Aufsehen erregte, hat bis zu ge- 
wıssem Grade eingelenkt u. betont jetzt, daß 
kein vernünftiger Mensch daran denken werde, 
dıe Philosophie völlig aus der Pädagogik aus- 
zuschließen. Immerhin wird eine größere Ab- 
hängigkeit der Pädagogik von der Weltan- 
schauung noch oft bestritten, z.B. von A. Zurs 


Gegenwartspädagogik. 
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stellende Werke herausgegeben haben: $. Gözt- 
ler (s.d.), System der Pädagogik im Umriß 
(1927); G.Grunwald (s.d.), Philosoph. Päda- 
gogik (1917, 2. Aufl. in Vorbereitung) ; ‚S. Zei 
(s.d.), Erzieher. Ideale (?1927); MX. Eggers- 
dorfer (s. d.), Jugendbildung (?1929) (diese vier 
stehen aufkath. Standpunkt); G. Kerschensteiner 
(s.d.), Theorie der Bildung (?1928); 2. Barth 
(s.d.), Die Elemente der Erziehungs- u. Unter- 
richtsichre (911923); $. Wagner (s.d.), Lehr- 
buch der Erziehungswissenschaft (2 Bde., 1926); 
M.Wentscher, Pädagogik (1926); $.Cohn (s.d.), 
Geist derErziehung (1919); £.Feiersen (s.d.), All- 
gem. Erziehungswissenschaft (1924); Z.Spran- 
ger (s.d.), Kultur u. Erziehung (tı928); P. Zä- 
berlin (s.d.), Wege u.Irrwege der Erziehung 
(1920); 7%. Zitt (s.d.), Möglichkeiten u. Gren- 
zen der Pädagogik (1926). 

V. Medizinische, juristische u. sozial- 
wissenschaftliche Pädagogik: Endlich ist 
für die G. charakteristisch eine starke Erwei- 
terung der bisherigen Grenzen päd. Forschung. 

1. Sie greift vor allem so sehr hinüber auf 
das »nedizin. Gebiet, daß eine genaue Trennung 
zwischen Pädagogik u. Medizin (s.d.) nicht 
mehr durchgängig möglich erscheint. Unter 
dem Begriff der Zezlpädagogik (s.d.) faßt man 
die Untersuchungen zusammen, die die Er- 


|ziehung der anomalen oder patholog. Kinder 


betreffen, mag dabei auch eine eigentl. Heilung 
nicht ın Betracht kommen, wie z.B. bei den 
blinden Kindern. Unter den besondern Rich- 
tungen der Psychotherapie hat Zrexds Psycho- 
analyse am stärksten auf päd. Gebiet überge- 
griffen, so daß man von einer Fädanalyse u. 
von dsychoanalyt. Pädagogik (s.d.) spricht. Zu 
ihren eifrigsten Verfechtern gehören S. Dern- 
feldu. ©. Pfster. Mit jener wetteitert die /adzvi- 
dualpsychologie (s. d.) von A. Adler, der «Vor- 


in der Schrift «Erziehung u. Leben» (1927). | lesungen für Lehreru.Erzieher» herausgab unter 
Auch ZZ. O.Schultze gehört hierher, da er) dem Haupttitel «Individualpsychologie in der 
in seinem Werk «Grundlegung der Pädagogik | Schule» (1929) u. zusammen mit C. Zurzmüller 
als einer diagnost.-therapeut.Wertwissenschaft | «Ein Buch der Erziehungskunst für Arzte u. 
dargestellt in Form eines päd. Anschauungs- | Pädagogen» unter dem Haupttitel «Heilen u. 
unterrichts» (2 Bde., 1926/29) die Pädagogik | Bilden» (redigiert von Z. IVexderg, 1928). 
auch die höchsten Ziele induktiv gewinnen läßt! 2. Daneben gewinnt langsam, aber stetig eine 
u. nıcht geneigt zu sein scheint, hier die philo- | jurzst. Pädagogik an Bedeutung. Darauf deutet 
soph.Wertwissenschaften oder dieWeltanschau-! schon die Tatsache hin, daß sich Juristen u. 
ung Entscheidungen trefien zu lassen. namentlich Jugendrichter auf Grund ihrer Er- 
2. Fast durchweg sind die päd. Werke der | fahrungen mit Jugendlichen päd. Fragen in stel- 
Gegenwart, die das System oder Kernfragen | gendem Maße zuwenden; z.B. Z.Wulffen, Das 
der Pädagogik behandeln, axiologisch einge- | Kind. Sein Wesen u. seine Entartung (1915); 
stellt. An die Stelle der alten päd. Teleologie | — Kriminalpädagogie (1915); IV. Hofmann, 
tritt heute mehr u. mehr eine päd. Wertlehre | Die Reifezeit. Grundfragen der Jugendpsycho- 
oder Wertkunde. Jedenfalls spielt der aus der | logie u.Sozialpädagogik (?1930); Der D. Lindsey 
Philosophie übernommene, freilich noch recht |u. Wainwrigsht Evans, Die Revolution der 
wenig einheitlich gebrauchte Wertbegriff heute |modernen Jugend (deutsch von T. Hoencke 
ın der Pädagogik eine große Rolle. Wir nennen |u. F. Schönemann, 1927). Durch den Bonner 
aus der großen Zahl axiologisch eingestellter | Rechtsanwalt 7. $. ÄAlein, den Vorkämpfer 
Fädagogiker, von denen aber nur wenige zu- | der deutschen Rechtsfriedensbewegung, wurde 
sammenfassende, das Ganze der Pädagogik dar- | $.Schülter angeregt zur Abtassung seiner Schrift 
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«Die Erziehung zur Rechtsfriedensgesinnung | den Richtungen. Der Pädagogismus, der das 
durch die Volksschule» (1921). Der Pazifismus | gesamte Menschenleben durch bewußte, plan- 
meldet sich in der G., z.B. in 7%. Ohlmeiers | mäßige Erziehung allein glaubte meistern zu 
Schrift «Der Gedanke der Völkerversöhnung | können, ist heute als eine bloße Durchgangs- 
in Schule u. Katechese» (1928). Am meisten |stufe des päd. Denkens im allgemeinen er- 
bezeichnend für eine gewisse Pädagogisierung | kannt u. in maßgebenden päd. Forscherkreisen 
der Jurisprudenz ist aber die Tatsache, daß der | überwunden, wie das ähnlich gilt vom Na- 
Vergeltungsgedanke im Strafrecht namentlich | turalismus, Psychologismus u. der materialist. 
in der Behandlung Jugendlicher ganz wesentlich | Geschichtsauffassung. «Die Wiederentdeckung 
ergänzt worden ist durch den spezifisch päd.Ge-| der Grenze», wie der Titel von Ä. Zeidiers 
danken der Besserung. Wir weisen nur hin auf | Schrift bezeichnenderweise lautet, dürfte den 
die Schrift von A. Äleist «Im Jugendgefängnis. | auf Angleichung oder gar auf Ausgleich ge- 
Sind Jugendliche Verbrecher? Strafe oder ‚richteten Tendenzen der G. förderlich sein, 
Hilfe?» (1927). S. Art. Erziehungsstrafvollzug. |ohne die aus der Verschiedenheit der Welt- 
3. Auch die Sozzalwissenschaften gewinnen | anschauungen sich ergebenden Unterschiede 
allmählich größeren Einfluß auf die Pädagogik. | für päd. Stellungnahme zu beseitigen oder gar 
In den Dienst desKlassenkampfes stellt sich die | die für Wissenschaft u. Leben gleich notwen- 
sozialdemokrat. Pädagogik, z.B. S. Aaweraus | dige Spannung überhaupt aufzuheben. Einen 
(s.d.) «Soziolog. Pädagogik» (?1924). In eine | gemäßigten Standpunkt in der Schuireform 
eigenartige Beziehung wird die Pädagogik zur | (s.d.) wollen z. B. einnehmen: M. Zöweneck, 
Wirtschaft gesetzt von 7. Schmidt in der Schrift |! Das neue Leben u. die deutsche Schule (1926); 
«Lebenswirtschaftl. Erziehung im Lichte einer | 2. Zofmann, Die gegenwärtige Krise in der 
erziehungswissenschaftl. Diätetik» (1925). Am | Schulreform (1927); A. Grotjahn u. G. Funge, 
Bildungswesen der Industriestadt Gelsenkir- | Maßvolle Schulreform (1929). 
chen zeigt Z. Scsesny «Wechselbeziehungen Vgl. auch die einzelnen Artikel über die be- 
zwischen Pädagogik u.Volkswirtschaft» (1929). | deutendsten verstorbenen u. lebenden Päda- 
Auf die friedl. Lösung der sozialen Frage durch gogen der Gegenwart, über Kath. Päd.; Protest. 
die Erziehung geht letzten Endes die im Ent- | Päd.; Strömungen, päd. 
stehen begrifiene Inaustriep GAABOZIR (s.d.) no Schrifttum: G. Grunwald, Die Pädagogik 
die #7. Aautz zu normieren versucht in dem| ges 20. Jahrh.s (1927); K. Kesseler, Päd. Charakter- 
Werk «Industrie formt Menschen» (1929), dem | köpfe 1929); R. Lehmann, Die päd. Bewegung 
er die Schriften «Um die Seele des Industrie- | der Gegenwart /2 Bde., 1922/23); A. Messer, Päda- 
kindes» (?1929) u. «Im Schatten der Schlote» | gogik der Gegenwart (1926); Richtungen u. Pro- 
(1926) vorausgeschickt hatte. bleme ın der Erziehungswissenschaft der Gegen- 
VI. Zukunftspädagogik: Bei aller Mannig- | wart, hrsg. von F.Zieroff (2 Bde.,1924/25,; E.Saupe, 
faltigkeit u. Gegensätzlichkeit der Fragestellung : eutsche Pädagogen der Neuzeit (°°” 1929); W.AI- 
SB äasytwörune lafk sich’ in den de An ert, Erziehungsprobleme der Gegenwart. Ein päd. 
S a Bee me Lesebuch (1928); E. Hahn, Die Pädagogik der 
bahnung einer gewissen eimheitlicheren Gestal-| Gegenwart in Selbstdarstellungen (bisher 2 Bde., 
tung in den Anfängen immerhin feststellen. 1926/27); P. Menzer, Leitende Ideen in der Päda- 
ı. Vor allem ist in der Theorie der Arbezis- | gogik der Gegenwart (1926); J. Wagner, Die wissen- 
schulgedanke siegreich durchgedrungen. Wenn- | schaftsmethod. Richtungen der gegenwärt. Päda- 
gleich die Grenzen seiner Anwendbarkeit noch | gogik (1928); W. Flitner, Die drei Phasen der päd. 


umstritten sind, so weiß man doch neben der nn. en n Be Lage, Ibn. 
. . . Be x EN \ j y . 
im Arbeitsprozeß liegenden Aktivität u. Spon- | Neue Jahrbücher für Wissenschaft u. Jugendbı 
dunz {1928) 242—249; K. F. Sturm, Die päd. Re- 
319 4 49 P 


= .. Er. Ind s .. 
nr den Yı En des an sich nicht schöpte- formbewegung der jüngsten deutschen Vergangen- 
rischen Zrlebens wieder gerechter zu würdigen, | heit (1930\. Eosnala 
wienan überhaupt auf dieErfassung des ganzsen 
Menschen in der Erziehungsarbeit A Geheeb, Paul. 
t 


S OCOOINK S , . 
ich beach ie (Are Toalapigueeh). | Gen. am 1. X. 1872 in Ge Thür), Besuchte 
e = = ® j Kae “5 G. die Gymnasien in Fulda (1882/85) u. Eisenach 
auch aus jenen Kulturgütern Bildungsgüter für |-]899 Reifezeugnis). Von 1890 bis 1899 studierte 
die Jugend zu machen weiß, die nicht einer | erin Jena u. Berlin protest. Theologie, klass. Philo- 
fernen Vergangenheit, sondern der Gegenwart | logie, Philosophie, Pädagogik, Naturwissenschaf- 
ihr Dasein verdanken, wiemandenn diese jedem |ten, Mathematik, Medizin, insbes. Psychiatrie u. 


bloßen Historismus abholde, lebens- u. gegen- | Neuropathologie. Theol. Staatsexamen u. Ober- 
wartsnahe Pädagogik gar als G. in einem be-! lehrerexamen. Nach vorübergehender Täuigkeitan 
; ichyerR; | Trüßers Erziehungsheim in Jena gründete u. leıtete 
sondern Sınn bezeichnet hat. Pe Ä : 
G EHER a = nn > DS : | Pädagogium in Wyk auf Föhr. 1902/04 arbeitete er 
segenwart deutl. Spuren einer von vielen ScIteNn ! unter 7. Lets im deutschen Landerziehungsheim 
einsetzenden Bemühung um Synthese oder Har- : Haubinda, vorübergehend auf Lietz’ Wunsch als 
monisierung zwischen den auseinandergehen- ; Lehrer in Abbotsholme unter Cezzl Reddie. 1904/06 


m nee nenne, 
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leitete er Haubinda u. begründete im Herbst 1906 
mit Wyneken zusammen die freie Schulgemeinde 
Wickersdorf bei Saalfeld (Thür.). 1909 legte G. ın- 
folgenichtmehrlängererträgl.innerer Spannungen 
gegen Wyneken, dessen seltsames Verhalten wie in 
einem Bürgerkrieg die Anstalt in 2 Lager spaltete, 
die Mitleitung nieder u. gründete ım Aprıl I9Io 
die Odenwaldschulei in Oberhambach bei Heppen- 
heim, die er seitdem leitet. 

In der herrlich gelegenen Odenwaldschule 
lebt G., unterstützt durch seine Frau Edith, die 
seit2o Jahren völliginder Arbeitan denKindern 
aufgeht, auf materiell gesichertem Boden u. 
frei von wirtschaftl. Sorgen — G.s Schwieger- 
vater, der Großindustrielle 47. Casszerer, Char- 
lottenburg,ließaufeinemetwaısMorgen großen 
Terrain päd. zweckmäßige Gebäude erbauen u. 
einrichten — unter Mitwirkung von ca. 30 päd. 
geschulten Männern u. Frauen ganz derVerwirk- 
lichung seiner päd. Ideen an durchschnittlich 
180 Knaben u. Mädchen: ausgehend von dem 
starken Gefühl für den Antagonismus zwischen 
wahrem Menschentum u. den Übeln der Zivili- 
sation, läßt G. die Jugend sich in reiner Luft 
unverkümmert u. unverbogen zu wahrem Men- 
schentum entwickeln; sie soll lernen, als verant- 
wortungsvolleGrliedereiner kleinen Gesellschaft 
zu leben u. so später als Staatsbürger in voller 
Hingabe der Nation zu dienen. Ähnlich wiesein 
I reund A. Lietz ist G.ein begeisterter Anhänger 
Goethescher u. Fichtescher Gedanken. Die herr- 
schende Atmosphäre u. alle Einrichtungen der: 
Odenwaldschule zielen darauf ab, die Kinder | 
möglichst früh mit starkem Verantwortungsge- 
fühl zu erfüllen u. zugleich das Vertrauen der. 
roch führungsbedürftigenKinder zudenreiferen | 
Kameraden u. zu menschlich hochentwickelten 
Persönlichkeiten zu pflegen u. so zu bewirken, 
dafs eine wahre Aristokratie äußerlich unkennt- 
Iıch u. auf den verschiedenen Lebensgebieten. 
wechselnd den stärksten Einfluß auf die) Lebens- | 
gestaltung der Gesamtheit wie jedes einzelnen | 
ausübt. Bei aller Betonung des Prinzips «vom | g 
Kinde aus» rechnetG. doch die Entwicklungdes 
Sinnes für Autorität u. Ehrfurcht za den erund- 
ıegenden Notwendigkeiten aller Erziehung. Bei: 
aller Freiheit, dieer dem einzelnen läßt, u. bei der 
unumschränkten Selbszverwaltung der Jugend. 
gelingt es ihm unter der Herrschaft der Schul- 

gemeinde, derSchüler,Lehreru.Leiteringieicher 
Wr a8 unterstehen, Zuchtu. Ordnung zuhalten. 

a 
u. sich im päd. Kollegium Mitarbeiter aus der: 
Schweiz,Österreich, Frankreich ‚England,Nord- 
amerika u. Indien befinden, erweitert sich die Ä 
täglich erlebte Spannung zwischen /ndividuum 
U. Gemeinschaft in einer zunächst deutschen. 
Schule praktisch auf das Verhältnis der Nation 





zur Afenschheit. Unbeschwert durch eine histo- 
risch entwickelte Schulgattung, frei von einem - 
allgemein gültigen ZeArplan u. festgelegten 
Fahrespensum u. der Klasseneinteilung, sorgen. 


Geheeb. 
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der Könder aus dem Aelande stammt. 
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die einzelnen Lehrkräfte dafür, daß den Kin- 
dern aller Altersstufen u. Veranlagungsformen 
reichl. Betätigungsmöglichkeit gewährleistet 
wird auf allen Gebieten, nicht nur den übl. theo- 
retischen, sondern auch praktischen, künstle- 
rischen, sozialen, u. den übrigen Bedürfnissen 
der Jugend. In völliger Warlfreiheit u.in homo- 
genen Arbeitsg: gemeinschaften arbeiten die ein- 
zelnen unter möglichster Heranziehung des 
Arbeitsschulbrinzips in den für die einzelnen 
Arbeitsgebiete gut ausgestatteten Räumen (Ge- 
schichtszimmer, Altsprachenzimmer, Labora- 
torien, Werkstätten u. Bibliotheken), wo sich 
Sammlungen, Apparate u. einschlägige Lehr- 
mittel vorfinden. In den letzten Jahren berück- 
sichtigen die Schüler die offiziellen Anforde- 
rungen derjenigen Schulgattung, die ihrem in- 
dividuellen Bildungsweg entspricht, u. legen 
an der Schule selbst die ihrer Auffassung ent- 
sprechende Reifeprüfung ab. «Die wunderbare 
Welt der zweigeschlechtigen Differenzierung 
auch aus dem Gesichtspunkt der Erziehung 
freudig bejahen u. denausihrquellenden Reich- 
tum auf allen Lebens- u. Kulturgebieten päda- 
gogisch verarbeiten u. für die Erziehung der 
Kinder möglichst fruchtbar werden zu lassen», 
ist für G. der Inbegriff der Koedukation, die 
seinemErziehungsdenken u.seinerprakt.Durch- 
führung in der Odenwaldschule das charakte- 
ristischste Merkmal aufdrückt. Auf dem Heim- 
leben mit Koedukation baut er eine von seinem 
‚Standpunkt aus konsequente geschlechtl. Er- 
ziehung auf, wie er auch in Nachahmung der 
ständigen Wechselwirkungvon männl. u. weibl. 
Elementen inallem organ. Leben die Koinstruk- 
tion theoretisch vertritt u. praktisch-didaktisch 
"durchführt. — G.liebt es, Kinderausallen polit., 
religiösen u. konfessionellen Lagern zu haben. 
Er bemüht sich, seiner Schule eine sozusagen 
überkonfessionelle Einstellung zu geben. 

G.s päd. Denken u. Handeln widerspricht 
gerade in wesentl. Punkten erprobten Grund- 
sätzen kath. Pädagogik über Koedukation u. 
Koinstruktion, geschlechtl. Erziehung, Selbst- 
verwaltung u. vor allem über das Verhaftetsein 


‚alles päd. Denkens u. Tuns ım Weltanschau- 


lichen u. Religiösen (s. jeweils d.). Selbst außer- 


gewöhnl. Bildungs- u. Erziehungserfolge zu- 


gegeben, bleibt immer noch zu untersuchen, 


‚inwieweit die bei einer Elite von Jugendlichen 


unter bes. günstigen Umständen gemachten Er- 
fahrungen — vom Kostenpunkt ganz abgesehen 
— allgemein durchführbar u. empfehlenswert 
sind. — Anzuerkennen ist an G. das Vertrauen 
aufdengesunden Sinnunserer Jugend, der Ernst, 
mit dem er sie ernst nimmt, u. sein mutvolles, 
konsequentes Handeln, das sein Werk vielleicht 
zu dem umfassendsten u. kühnstenSchulversuch 
Deutschlands, ja vielleicht ganz Europas ge- 
macht hat, der geradezu zu einer Wallfahrts- 
stätte für Suchende aus aller Herren Länder 
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geworden ist. Der auf das Praktische gerichtete 
Pädagoge hat sichnureinmal über Koedukation 
als Lebensanschauung literarisch geäußert in: 
«Die Tat», Jhrg. 5 (1913/14), S. 1238 — 1249. 
Vgl. auch den Art. Landerziehungsheime. 


Schrifttum: G.s Werk hat durch die Schwei- 
zerin E. Huguenin, DieOdenwaldschule, mit einem 
Vorwort von P. Petersen: Die Stellung des Land- 
erziehungsheimes ım deutschen Erziehungswesen 
des 20. Jahrh.s (1926), eine anschaul. Darstellung 
gefunden (deutsch von Emmi Hirschberg, neue- 
stens auch dänisch u. englisch). F. Spieler. 


Geistbeck, Michael. 


Geb. am 1. 111. 1846 zu Friedberg ın Oberbayern, 
absolvierte G. das humanist. Gymnasium zu St. Ste- 
phan in Augsburg, besuchte nach vorübergehenden 
theol. Studien Universität u. techn. Hochschule in 
München u. bestand 1871 die Lehramtsprüfung für 
Deutsch, Erdkunde u. Geschichte. An der Kreıs- 
gewerbeschule Augsburg ın die Lehrpraxis einge- 
führt, wirkte eran der Gewerbeschule Kaufbeuren 
(1872/74) u. als Semrnarlehrer ın Freising. 1877 


mit der Arbeit «Die Volksschule in Bayern unter | 
Max III. Josef» in Tübingen Zrornoviert, wurde er 


1888 /nspekter (= Direktor) der Lehrerbildungs- 
anstalt Speyer, siedelte 1893 in gleicher Eigen- 
schaft an das Lehrerseminar Freising über, das 
ıgrı mit der dortigen Präparandenschule zur Voll- 
anstalt erweitert wurde. Nebenamtlich wirkte er 
als Dozent für Wirtschafts- u. Verkehrsgeographie 
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graphie für Volksschulen (3 Tle., 1877; I !*ıgı2, 
Il "21908, III 1908); Elemente der wissenschaftl. 
Grammatik der deutschen Sprache (1882, ?r908, 
besorgt von Prof. Dr. K. Credner); Der Weltver- 
kehr (1887, ?1895); Bilder aus der Völkerkunde 
(1883), Methodik des Unterrichts in Geographie, 
Geschichte u. deutscher Sprache (1886); Geschichte 
der Methodik des geograph. Unterrichts, in: Kehrs 
Geschichte der Methodik des deutschen Volks- 
schulunterrichts II (1833); Geschichte des Kgl. 
Schullehrerseminars Speyer 1839—1889 (1880): 
| Zur päd. Literatur. Beilage zum Jahresbericht der 
| K. Lehrerbildungsanstalt Speyer (1890/91): Co- 
menius, ebd. (1891/92); Geschichte des K. Schul- 
lehrerseminars Freising 1804—1904 (als Beilage 
zum Jahresbericht der Anst., 1903/04); Der Welt- 
verkehr, in: Scobels geograph. Handb. II (Sıg10); 
H. Fischer u. M.G., Stufenatlas (3 Tle., 1912: 
I °ı927, 1161926, III *1927); H. Opitz u.M.G., Erd- 
kunde für bayr. Lehrer- u. Lehrerinnenbildungs- 
anstalten (4 Tle., 1913); Erdkunde für die höheren 
Mädchenschulen in Bayern (6 Tle., 1911/12, in Ver- 
bindung mit seinem Bruder Dr. A.G. hrsg.); Ab- 
handlungen in Kehrs Päd. Blättern u. der Geo- 
graph. Rundschau von Umlauft. 

Schrifttum: Die Feier des 70. Geburtstages 
von Dr.M.G., ın: Blätter für Schulpraxis, Jhrg. 27, 
|S.89 ff. (1916); Oberstudienrat Dr. M.G. u. die 
| bayr- Lehrerbildung, von R. Birkner, in: Päd. 

Blätter, Jhrg.47, H.8/g (1918). $. Spieler. 


Geisteskrankheiten. 
[G. = Geisteskrankheiten, K. = Krankheit.] 





an der Akademie für Landwirtschaft u. Brauerei in 
Weihenstephan u. für Päd. am Lyzeum ın Freising.| Esistschwer, den BegriffG.scharfabzugrenzen; 
G. gehörte der Landes- u. Kreisschulkommission | wir müssen für die Entscheidung, geistig krank 
für Oberbayern an. 1910 wurde ihm der Titel eines oder gesund, schon das durchschnittl. Verhalten 
K.Studienrates u. alseram1.IX.1917 inden Ruhe- | zugrunde legen. Auffallende Veränderungen im 
stand trat, der eines A’. Odersiudienrates verliehen. | Denken, Fühlen u. Handeln eines Menschen legen 


G. starb am 30. III. 1918. Mit ıhm schied 
ein Mann dahin, den seine Umgebung als 
Menschen hochschätzte, dessen Name als Päda- 
goge durch seine treffl. Lehrbücher bes. für Erd- 
kunde weit über Bayerns Grenzen hinaus wis- 
senschaftl. Ansehen genoß, der als Vertrauens- 
mann der Regierung auf Entwicklung u. Aus- 
bau desbayr. Lehrerbildungswesensbes. Einfluß 
gewann, u. der als getreuer Eckart der bayr. 


Lehrerbildner bes. als Vereinsvorstand (1gor 
bis 1908) erfolgreich für ihre geistige Aus- 


rüstung u. materielle Sicherstellung stritt. Dem 
erprobten Alten treu, hat er nıe berechtigten 
Neuerungen sich verschlossen ; nicht der un- 
sichere Boden stets wechselnder Philosophie, 
sondern Christus war das Fundament, auf das 
er sein Erziehungsgebäude stellte, u. für das er 
wohl den größten Teil der jetzt in Oberbayern 
wirkenden Lehrer zu gewinnen wußte. 


G.s Werke: Geographie für höhere Schulen 
(1877, später mit A.G. hrsg., neueste Aufl. 1927); 
Das Königreich Bayern ın geograph.-statist. Be- 
zıehung (1878); Uber den \Wandel der Wort- 
bedeutung (als Beilage zum Jahresbericht des K. 
Schuilehrersem. Freising, 1878'79); Leitfaden der 
math. u. physik. Geographie für höhere Lehran- 
stalten (1879. ?°”#1g20, bearb. von A.G.); Geo- 


ı den Gedanken an eine geistige Erkrankung nahe. 
| Eine genaue Erhebung der Vorgeschichte, sorg- 
 fältıge Ausnützung aller Untersuchungshilfsmittel, 
‚ eine gewisse Zeit dauernde Beobachtung bei wirkl. 
 Sachverständnis werden es in jedem Falle ermög- 
lichen, zu sagen, ob ein Mensch geistig krank ist 
: oder gesund. 
.  1.Ihre Arten: Der folgende Überblick lehnt 
‚sich im Hinblick auf seinen Instruktionszweck 
‚zum Teil an eine ältere Systematik an. 

ı. Verletzungen des Gehirns durch 
ı Unfall, Starkströme, Blitzschlag haben vielfach 
. Gehirnerschütterung u. weiter delirante Zustände, 
' Verlust der Merkfähigkeit, Steigerung der Reız- 
empfindlichkeit, u.a. dauernde Minderung der ın- 
‚tellektuellen Fähigkeiten zur Folge (bei [ugend- 
‚lichen Störung der normalen Gehirnausreifung: 
; Mehrung der Triebhaftigkeit, Fortfall sıttl. Hem- 
mungen). Zrfsünd!. Gehirnerkrankungenführen zu 
verschiedenen K.serscheinungen (die tuberkulöse 
" Gehirrhautentzündung Jugendlicher ist fast immer 
tödlich; die nichttuberkulöse, epidem. Gehirn- u. 
 Rückenmarkshautentzündung bewirkt wie die Ge- 
" hirnentzündung fast immer intellektuelle Defekte, 

die bei der letzteren Erkrankung, namentlich beı 

Jugendlichen, als Verlust sıttl. Begriffe öfter bes. 
ın Erscheinung treten). Gehirngeschwülste rufen 
mannigfaltige Störungen hervor (namentlich eine 
. fortschreitende Bewußtseinstrübung). Vergzfzungen 


J 


893 Geisteskrankheiten. 894 


(praktisch am wichtigsten Alkohol, Morphium u.|vorgerufen durch Reaktionen auf 
Kokain) führen entweder zur Berauschung, Läh-|äußere Eindrücke: so g. psychogene 
mung, Betäubung (Narkotisierung) oder zur An-|Rrkrankun gen; so entsteht z.B. durch Über- 
u ; an ; ar oder anstrengung mit starker gemütl. Spannung die 
rästhesierung (Sinnestäuschungen). Vergiftungs- 5 z Pe 
Para & 2 > 8" | yervöse E rschöbfung, durch ängstl. Unsicherheit 


cleich äußert sıch die krankhafte Ansammlung von |’ 2 j 
Stoffwechselprodukten ım Körper (Autointoxika- infolge krankhafter Erschwerung alltägl. Verrich- 
= tungen die Zrwarlfungsneurose, heftige gemütl. 


tion) sowie eine Überschwemmung mit Bakterien- h FOSt 
5 Erschütterungen erzeugen die Schreckneurose oder 


giften bei fieberhaften Erkrankungen (Infektions- ee 
en 4 ;ychogene Depression, der erregende Einfluß 
psychosen). Die von der SyfAzlzs bewirkte Zerstö anderer krankhafter Persönlichkeiten u. der Be- 


une des Gehirns verursacht fortschreitendeVerblö- Re ee s 
aus schäftigung mit spiritist. Spuk das zuduzzerte Irre- 


dung (progressive Paralyse), die mit verschieden- | "45": 
artigen psych. Störungen — Depression, Erregung, | "227 die Einsamkeit u. der Druck der Strafhaft die 
Wahnbildung — vorübergehend verbunden ist. | 27 /Psychosen, die Zermürbung der seelischen Per- 
. sönlichkeit durch voraussichtlich lebenslange Frei- 
2. ImLaufe d esLebenssich heraus- | heitsentziehungden präsenilenBegnadigungswahn, 
bildendeVeränderungen des gesam- | die Abgeschlossenheit der Schwerhörigen eigen- 
ten Körpersstören das Geistesleben |artıge faranoide K.sbilder (Mißtrauen); aus der 
mannigfaltig (arteriosklerot., präsenile u. senile | Entwöhnung willensschwacher Menschen von der 


Erkrankungen). Blutdrüsenerkrankungen (endo- | Arbeit nach einem Unfall oder längerem Kranken- 
krine Störungen) haben verschiedene G. im Ge- | lager sehen wır die Zraummaf. Neurose, aus der Ab- 
folge; z. B. führt der Kretinismus (Funktionsausfall | neigung gegen die Gefahren des Kriegsdienstes die 
der Schilddrüse) zu Schwachsinn; Zirbeldrüsen- | Kriegsneurose herauswachsen. — Viel umstritten 
erkrankungen bei Jugendlichen bewirken abnorme | U. wenig einheitlich gebraucht wird der Begriff der 
geistige — u. leibl. — Frühreife; Ausfall der innern | *Z7ysZerie», eine meist auf krankhafter Anlage be- 
Keimdrüsentätigkeit fördert den Verlust der spezif. | ruhende Anderung der normalen leib-seelischen 
Geschlechtscharaktere u. seelisch eine allgemeine |; Beziehungen, bei der unbewußt auf seelischem 
Stumpfheit (Eunuchoidismus). Neuerdings wird | Wege (psychogen) alle nur denkbaren krankhaften 
auch die Schizoßhrenie als Ausdruck einer endo-| Erscheinungen (wie Lähmungen, Krampfanfälle, 
krinen Störung aufgefaßt. Unter Schizophrenie | Blindheit, Dämmerzustände u. a.) meist zur Errei- 
(Tugendirresein, gespaltenes Denken) umgreift man | Chung eines bestimmten Zielesu. unter den Zeichen 
einegroßeGruppe geistigerStörungen,derenWesen | theatral. Aufmachung hervorgerufen werden. Von 
in dem fortschreitenden Zerfall derinnern gedankl. | der Paranoia wird an Stelle des früheren selb- 
Zusammenhänge, in der Auflösung normaler Vor- | ständigen K.sbildes heute nur noch das Vorliegen 
stellungsverbindungen, in der Spaltung der Ver- | eines paranoischen Syndroms zu Recht erachtet, 
knüpfung von Denken u. Fühlen bei Ausbildung | das sich beim sog. «paranoischen Charakter» oder 
von Gemütsstumpfheit u. Verlust der Initiative be- | auf Grund einer spezif. Persönlichkeitsveranlagung 
steht. Klinisch unterscheidetmanals Untergruppen | zu einer besondern Art geschlossenen Wahns ent- 
die Zebedhrenie (in der Jugend — Pubertät -- auf- | wickelt, bei der das psych. Bild stets auf logisch 
tretende Schizophrenie — Jugendirresein), dieAata- ı begründete, nach Motiv u. Inhalt durchweg ver- 
fonie (Spannungsirresein), die Dementia paranoides | standl.Wahnbildungen beschränktbleibt. Daneben 
(Wahnvorstellung vorherrschend). steht dıe weit größere Gruppe paranoider Psycho- 

Unter dem manzsch.depressiven Irresein versteht | pathen 2 deren Kennzeichen Ihre gewohnheits- 
man meist periodisch u. anfallsweise auftretende | mäßıge Neigung Ist, sich von der familiären, berufl. 
Stimmungs- bzw. Gemütsveränderungen nach auf- Oder gesellschaftl. Umgebung zurückgesetzt oder 
wärts (Manie — Erregung, Gehobensein) oder ab- | beeinträchtigt zu fühlen. Hierher gehören auch, oft 
wärts (Depression — Gedrücktsein, Melancholie, | bereits ins Gesunde herüberspielend, die Formen 
& leichtester u. flüchtiger Wahnbildung, die als Reize 


Angstlichkeit, Hvpochondertum); ım Hinblick auf; 


die Periodizität der einzelnen artwechselnden K.s- auf nicht alltägl. Ereignisse auftreten u. unter dem 


I ae j = ; n 
phasen spricht man auch vom zirkulären oder Begriffder paranoıschen Reaktion zusammengefaßt 


zykloiden (kreislaufförmigen) Irresein. Bei der Ent- | werden. — Von der neurasthen. Reaktion, gekenn- 
zeichnet durch den Symptomenkomplex der reiz-. 


stehung der schizophrenen u. zirkulären Störungen | Se i a 
snielt wahrscheinlich die Artanlage eine große | baren Schwäche u.der kozzszitutionellen Nervosität, 
deren charakterist. Kennzeichen ınSchuldgefühlen, 


Rolle. Ob diese Anlage sıch einfach ın 2 großen | "...- Po 

Körperbaugruppen widerspiegelt, wie es von| Ronfliktsspannungen u. krankhafter Beeinflußbar- 
Arerfschmer (Körperbau u. Charakter, 1922) an- ; Keit durch Stimmungen besteht, finden sich die 
genommen wird, ist noch fraglich. — Die genuine | variabelsten Übergänge zur Fsychopathie. \Väh- 
(eieentl) Epilepsie äußert sich in zeitweise auf- | rend Araepelindie Psychopathennach deskriptiven 
tretenden Anfällen von Krämpfen u. Bewußtseins- | Merkmalen gruppierte, besteht seit der Lehre 


störungen u. führt chronisch fortschreitend zu einer | /?e#a@s, die eine Analysierung der psychopath. 


charakterist. Verblödung; ihr K.swesen ist nicht Persönlichkeit forderte, die Tendenz, die tieferen 


bekannt; erbl. Belastung ist bei der Entstehung seelischen Grundlagen aufzudecken, bei der be- 
bedantaam — Das lese gilt bestimmt für die | deutende Erkenntnisse über das Trieb- u. Sexual- 


Huntingtonsche Chorea {den erbl.Veitstanz), die in | |eben gewonnen wurden. Nach jüngeren Autoren 


der Eigenartder Keimzelle begründet istu.einetiefe ; handelt es sich weniger um «krankhafte Persön- 


intellektuelle u. gemütliche Verblödung bewirkt. lichkeiten» als vielmehr um konstitutionelle Zu- 
. ö ; stände. Das Psychopathische ist nach dieser Auf- 
3. Eine Reihe von Geisteskrank- | fassung nichts qualitativ anderes als das Normal.-. 


heitensindaffektiveStörungen, her- |psychische, sondern von diesem nur quantitativ: 
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Gehirn- u. Gehirnhautentzündung, Gehirnver- 
letzungen u.Vergiftungen an Bedeutung zurück. 
Eine besondere Stellung nimmt das Jugend- 
ıirresein ein, das, eine K.seinheit im älteren 
klin. Sinne, im Gegensatz zu allen letztgenann- 
ten schleichend in Erscheinung tretenden Stö- 
rungen, schlagartig die geistige Entwicklung 
(s. d.) störend unterbricht. 

In fast allen diesen Fällen kann die grund- 
sätzl. erste Frage, wie der Jugendliche weiter 
erzogen werden soll, u. die Frage nach der Art 
der Hilfsbehandlung nur von dem Facharzte, 
möglichst in Verbindung mit dem Pädagogen, 
getroffen werden. Nur bei einigen bestimmten 
Schwachsinnszuständen vermag der psycho- 
logisch geschulte Pädagoge vielleicht selbst ein 
Urteil zu fällen, das der psych. Lage gerecht 
wird. Durchweg aber u. namentlich, wo bei 
Aftekt-, Denk-, Trieb- u. Willensstörungen die 
manchmal sehr schwierige Scheidung zwischen 
sicher anomalen u. physiologisch pubertist. 
Erscheinungen vorzunehmen u. weiter eine 
Bildsamkeitsvoraussage notwendigist, mußun- 
bedingt der medizin. Fachmann zu Rate ge- 
zogen werden. Die Gesamtheit aller der Er- 
ziehung entgegenstehenden psych. Störungen 
u. Anomalien im Kindesalter kann nur nach 
Ergründung der Urpersönlichkeit des Jugend- 
lichen verstanden werden, d.h. durch die Dar- 
legung der Anlage (Genotypus), die nach der 
Auflösung des aus den verschiedensten XNic- 
menten(äußeresLeben, Erleben, Erziehungusw..) 
die Gesundheit hinein. Unterschieden werden die gefor mten Erscheinungsbildes (P haenotypus) 
Schwachsinnigen auch nach ihrer Affektivität: sich enthüllt. Bei dieser Aufgabe wirken 
apathische u. erethische Formen, je nachdem diese! die Sonderforschungsrichtungen modernster 
Schwachsinnigen gemütlich stumpf oder mehr | Psychiatrie (Erbbiologie, Kulturpathologie, 
unstet, stark ablenkbar u. ungleichmäßig in ıhren | Psychoanalyse) zusammen u. vereinigen sich 


unterschieden. In der quantitativen Disharmonie 
von Eigenschaften untereinander ist der psycho- 
path. Affekt begründet. Bei der Betrachtung der 
einzelnen Bilder von der Triebseite her lassen sich 
die Typen der Impulsiven, der Triebschwachen u. 
der Sexualpsychopathen mit ihren mannigfachen 
Varianten (Masturbanten, Transvertiten, Homo- 
sexuelle, Pädophile, Zoophile, Fetischisten, Exhibi- 
tionisten usw.) unterscheiden. Eine Gruppierung 
der psychopath.Temperamentstypen unterscheidet 
die Ayderthymiker, erregbare Menschen von leb- 
haftem Naturell, oft explosibel, reizbar, streit- 
süchtig; die Zy2ofhymiker, denen das Negative 
zu der vorigen Gruppe zu eigen ist, phlegmatisch, 
stumpf, gemütsarm; die Porkiloihymiker, deren 
typ. Besonderheit im Wechsel der Grundstimmung 
der Erregbarkeit, der psych. Entäußerungen u. der 
gemütl. Ansprechbarkeit liegt. 


4. Eine besondere Gruppe bilden die 
Schwachsinnszustände (Oligophrenien). 
Ursachen sind sehr verschieden: exogene, Geburts- 
traumen, Gehirmblutung, Gehirnentzündung, zere- 
brale Kinderlähmung oder Keimschädigungen 
durch Alkohol, Syphilis. Ob es einen endogenen 
Schwachsinn gibt, auf einer unglückl. Mischung 
der Keime beruhend, wird bestritten. Auch kann 
das Gehirn sekundär, innersekretorisch geschädigt 
werden; solche Fälle sind oft gekennzeichnet durch 
Hochwuchs, Minderwuchs, Mißbildungen derGeni- 
talien, verspätete Pubertät, abnorme Fettbildung. 
Das Bestimmende beim Schwachsinn ist die Stö- 
rung der Intelligenz. Der Schwachsinn zeigt sich 
in Abstufungen vom tiefsten Blödsinn, bei dem es 
meistens zu einer ordentl. Sprachentwicklung nicht 
kommt, ın allen möglichen Übergängen zu den 
leichtesten Formen des Schwachsinns u. bis ın 
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Interessen sind. (S. auch Art. Psychopathie.) jenseits der Grenzen der Medizin mit Psvcho- 
II. Ihre Behandlung: ı. Für den Päda- logie u. Pädagogik. 
gogen sind alle geistigen Störungen beacht-| 2. Zur Behandlung Geisteskranker ıst 


lich, die eine erzieherische Beeinflussung des | zusammenfassend zu sagen: Die Ursachen der 
Jugendlichen oder die lebendige Verwertung | meisten geistigen Störungen sind auch heute 
des aufgenommenen Erziehungsgutes in irgend | immer noch recht unklar, u. infolgedessen ist 
einer Weise beeinträchtigen. Dabei ist zu be- |in sehrvielen Fällen eine spezif. therapeut. Be- 
merken, dafi hier weniger scharf ausgeprägte u. | handlung nicht möglich. Das Bestreben ar 
abgegrenzte, inihrem Anfange, Verlauf u. Ende | Fachärzte, G. rechtzeitig zu verhüten, ist des- 
fixierbare G. ın Betracht kommen, wie sie oben | halb wohl zu verstehen. Dafßs Alkoholpsychosen 
angeführt sind — solche sind im Kindesalter | u. syphilit. Geistesstörungen aufhören, sobald 
selten, wirfindensie,von Ausnahmenabgesehen, | Alkohol u. Syphilis ausgerottet sind, ist ein- 
meist erst nach Beendigung der Pubertät —, es | leuchtend. Eine allgem. psychische Hygiene, 
handelt sich vielmehr bei Jugendlichen meistens | Beratungsstellen u. die von den öffentl. An- 
um konstitutionelle Anomalien u. Besonder- |stalten für Geisteskranke ins Leben gerutene 
heiten. Praktisch berühren die angeborenen ver- |u. z. T. in Deutschland bereits mit bestem Frr- 
schiedengradigen Schwachsinnszustände (iso- ! folgedurchgeführte « Außenfürsorge fürGceistes- 
tertsowohl wie in Verbindung mit Kretinismus, | kranke» bezwecken neben Lösung anderer so- 
Mongolismus, Mikrocephalie, Epilepsie, Erb- | zialer Aufgaben eine energische Prophylaxe. 

syphilis u. a.) u. die funktionellen Störungen | Daß psychopath. Zustände schon bei Jugend- 
des Denkens, der Vorstellung, des Affektes, des | lichen in erzieherischer Hinsicht besondere Br- 
Wollens im Rahmen der psychopath. Konstitu- | achtung verlangen, wird heute allgemein aner- 
tionen den Pädagogen am meisten; hinter ihnen | kannt. Ob Sondererziehung im Einzelfalle nötig 
stehen die erworbenen Intelligenzdefekte nach | ist, u. in welcher Richtung diese erfolgen soll, 





i 


897 Gelegenheitsunterricht. 898 


mußderheilpäd.u.psychiatrisch geschulteFach- | BesserungbeiParalysedurchschwere vonFieber 
arztentscheiden. Wichtigistes,psychopath. Zu- | begleitete Eiterungen die Behandlung mit 
stände frühzeitig zu erkennen u. deshalb Unter- | K.sgiften (abgetötete Kulturen von Typhus- 
weisung der Lehrer über psycho-patholog. Zu- | bazillen usw.) versuchen u. brachte in der von 
stände u. psycholog. u. psychiatr. Schulung der | IMagner v. Fauregg eingeführten Fieberbehand- 
Schulärzte zu verlangen. Die Erfahrungen in | lungderParalysemitlebenden Keimen (Malaria) 
den Heilerziehungsheimen für jugendl. Psycho- |einen deutlich greifbaren Erfolg, der in der 
pathen, in denen Pädagogen u. Arzte Hand in | ganzen Welt anerkannt wird u. zu weiteren Ver- 
Hand arbeiten, sind recht ermutigend. suchen auf diesem Gebiete ermutigt. 

Ob der Vererbung von G.etwadurch Sterilisation | Schrifttum: OÖ. Bumke, Lehrbuch der G. 
vorzubeugen ist, ist noch zweifelhaft. Hier weit- (1924); E. Kraepelin, Psychiatrie (? 1927, hrsg. von 
gehende Forderungen aufzustellen, ganzabgesehen | E. Kraepelin u. J. Lange); Handbuch der Psychia- 
von der Wahrung weltanschaul. Belange, hält die | trie, hrsg. von G. Aschaffenburg (1911/27); A. Hom- 
Fachmedizin heute noch für verfrüht. burger, Die Psychopathologie des Kindesalters 
(1926); Th. Ziehen, Die G. einschließlich des 
Schwachsinns u. die psychopath. Konstitutionen 
im Kindesalter (?1926). FF. Hesemann. 


Gelegenheitsunterricht. 
I. Wesen: G. ist an keinen Lehrplan, keine 


Bei Ausbruch einer geistigen Erkrankung ist 
ınöglichst frühzeitig Unterbringungineinesach- 
gemäß geleitete Anstalt erforderlich, die prak- 
tisch aber nur erfolgen wird, wenn Ärzte wie 
Erzieher über Einrichtung u. Betrieb moderner 
Heilanstalten unterrichtet sindu. dasauch heute | straffe Stoffanordnung, an kein System, kein ein- 
noch weit verbreitete Vorurteil gegen die An- | zelnesFach u. an keineSchulgattung gebunden; 
stalten zum Verschwinden gebracht wird. Eine | er ist überall u. jederzeit möglich, sobald eine 
moderne Anstalt für geistig Kranke unterschei- | passende Gelegenheit, ein außerordentl. Vorfall 
det sich heute in nichts mehr von einem mo- |inner- u. außerhalb des Schullebens Anlaß zu 
dernen Krankenhause oder Sanatorium für Ner- | lebendiger, unterrichtl. Auswertung gibt. Der 
venkranke. Diese Anstalten sind mit allen ao G. steht: also; jenseits deslehrplanmäßigen Unter- 
dernsten therapeut. Einrichtungen versehen; |richts u. geht häufig von Schülerfragen u. -an- 
mit allen heute zur Verfügung stehenden mo- regungen aus, knüpft an Zeitungsberichte, an 
dernen Heilmethoden wird auf die Kranken: Unglücke, Erlebnisse u. a. an. 
eingewirkt. Alle Zwangsmaßnahmen sind in 11. Voraussetzungen: Nicht immer ist das 
den Anstalten restlos aufgegeben. Mitanerster, dem Kinde lebensnah, was dem Lehrer als 
Stelle steht heute noch die Psychotherapie. Zu : solches erscheint. Oberste Voraussetzung ist, 
diesemZwecksinddiemodernenAnstaltenheute daß der Schüler in innigster Beziehung zum ge- 
eingestelltaufweitgehende Beschäftigungsmög- ' planten G. stehe. Irrtümlich ist die Auffassung, 
lichkeit fürdieKranken, aufweitgehendeUnter- ein solcher G. bedürfe keiner besondern Vor- 
haltung (Sport) für die Patienten.  bereitung seitens des Lehrers, da alles spontan 

Mancher modernen Anstalt für Geisteskranke zur Behandlung dränge; es darf demgegenüber 
ist heute schon eine Aözezlung für Fugendliche behauptet werden, daß mit der eingehenden 
angegliedert mit Sc/hwler für Jugendliche, A7as- Vorbereitung des Lehrers auf diesen G. eine 
ser, die den normalen Hilfs- u. Volksschulen Verquickung des pulsierenden Lebens mit dem 
entsprechen, u. Abteilungen, indenenmoderner :an sich trockenen Unterrichtsstoff erst ermög- 
Fortbildungsschulunterricht erteilt wird. Die licht wird. Eine oberflächl. Einstellung zum 
rechtzeitige Unterbringung Kranker erleichtert Thema läßt den Unterricht oft zu einem ver- 
nicht nur die Behandlung, bietet vielmehr auch schwommenen Verlegenheitsgeschwätz herab- 
die größtmögliche Gewähr für w eitgehende sinken, das Lehrer u. Schüler gleich leer aus- 
Besserung U: völlige Heilung. genen läßt. Zu befürchten ist auch, daß der 

Ei Nachdruck jeder modernen Behandlung G. mangels straffer Führung bei allzu eifrigem 

geistig Kranker liegt in der ständigen Betreu- F ragen der Schüler Getahr läuft, im Uterlosen 
ung u: Beeinflussung durch Ärzte u. geschultes zu versanden. Neben erwähntem päd. Geschick 

’ersonal. Wo es der wissenschaftl. F orschung wird vom Lehrer eine gewisse organisator. 
schon gelungen ist, der Genese der geistigen Fähigkeit verlangt, die sich in der Kunst ofien- 

Störungen näherzukommen, wounsschon greif- bart, der Wißbegier u. dem Forscherdrang der 
bare Schädigungen bekannt sind, besteht die Schüler Rechnung zu tragen, anderseits aber 
Behandlung in deren Bekämpfung, z. B. Beseiti- eine zurückhaltende jedoch persönlichkeitsbil- 
gung endokriner Störungen durch Darreichung dende Führung, die Unpassendes zwanglos aus- 
hormonaler Substanzen (Schilddrüsenfütterung scheidet, gewährleistet. Gelegenheiten können 
bei Kretinismus u. Myxoedem, Antithyreoidin nicht erzwungen u. gesucht werden, sie müssen 
oder teilweise Ausschneidung der Schilddrüse sich dem Unterrichtsleben aufdrängen. 
bei Psychosen der Basedow schen K.). Diege- Einem lebensnahen G. liegen folgende Vor- 
ringe Wirksamkeit antisyphilit. Kuren ließ im aussetzungen zugrunde: ı.DerLehrer prütesich 
Anschluß an die Erfahrung über weitgehende bietende Gelegenheiten aufihre unterrichtl.Aus- 
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wertungsmöglichkeiten 2. die Schüler müssen IS d.) in regelmäßig wiederkehrender Art in 
in engster Beziehung zum G. stehen; 3. eine ein- a eines Unterrichts jenseits aller Fächerung 
gehende Vorbereitung seitens des Lehrers ist | zu erteilen, sonst würden zweifellos ganze Stoff. 
erforderlich; 4. bei aller freitätigen Behand- | gebiete vernachlässigt u. nicht alle "Fächer ge- 
lung u. Bearbeitung des Stoffes durch die Schü- bührend im Laufe des Jahres berücksichtigt 
ler ist auch beim G. eine Stoffsichtung unter | werden können. Überhaupt ist der Vorwurf, ein 
taktischer Führung des Lehrers zu empfehlen. | zuhäufig erteilter G. breche die bisherigen Stoff. 

Wesentl. Vorgänge im Schul-, Familien-, Orts- | gebiete zu plötzlich ab u. stehe auch meist ganz 
oder Staatsleben bieten Gelegenheiten zu er- | ohne Verbindung mit diesen, nicht ganz unbe- 
lebnisreicher, unterrichtl. Auswertung. rechtigt. Dazu ist zu bemerken, daß auch für 

Einige Beispiele folgen: Ein Mitschüler ist die Schule der Gegenwart nach wie vor der 
krank. — Ein Todesfall in der Schulfamilie. — | Gesamtstoff des Lehrplans i ım allgem. richtung- 
Unglücksereignisse.— Eine Schülerfrage.—Außer- sg gebend bleibt, daß es aber nichts verschlagen 
ordentl.BeobachtungenimSchulieben. — Versuchs- | wird, wenn En Reihenfolge einem febensrollen 
arbeiten. — Unterricht ım Freien. — Eine Schul- | .,. ergebnisgestaltenden G. zuliebe geändert 


a en wird. Ein gewandter Lehrer wird es schon ver- 
er stehen, selbst einen G., der sich auf mehrere 


stehend u. doch für alle Kinder gleich interessant nd der T OR Sur ES 
u. erlebnisversprechend können sein: Kirmes im tunden oder lage erstreckt, ın seiner Viel- 


Orte. — Der Zirkus ist da! — Zigeunerleben. — | gestaltigkeit fachlich auszuwerten u. eine Ver- 
Unglücksfälle. — Gewitter- u. Sturmkatastrophen. Bindung mit dem bisherigen abgebrochenen 
— Hochwasser. — Sonnen- oder Mondfinsternis. — | Stofigebiet wieder aufzunehmen. Wird nun wäh- 
Manöver. — Eine Ozeanfahrt des «Graf Zeppelin». rend. einer Zeitspanne ein Fach einmal be- 
III. Bedeutung: Der G. verschafft dem Leh- | vorzugt, so kann in der darauffolgenden Zeit 
rer genaue Kenntnis des kindl. Anschauungs- | das benachteiligte Stoifgebiet in gleicher Stun- 
kreises. Die freie, persönl. Art des Gedanken- | denzahleindringlicher behandelt werden. Aber 
austausches zwischen Lehrer u. Schüler sichert | das ist nur einer von vielen Wegen, die ein- 
ein gesundes Vertrauensverhältnis u. läßt den | geschlagen werden können, um der Stofi- 
Lehrenden mehr als einen gutmeinenden Kame- | menge Herr zu bleiben u. sich nicht ım 
raden erscheinen. Dank dem Interesse, das die | Uferlosen zu verlieren. Erwähnt sei hier auch 
Schülerschaft der Erteilung des G.s entgegen- die Anregung ITFalter Popps in «Unterrichts- 
bringt, läßt sich eine Klasse leichter zu prakt. reform», der Lehrer möge sich einen sog. Zet- 
Mitarbeit im Sinne geistiger Selbsttätigkeit er- 'telk atalog mit Angabe "des gesamten Jal Ires- 
ziehen. Ganz bes. empfiehlt sich mithin der G. stoffes anlegen ü: jedesmal nach Erledigung des 
beim Übergang einer Lernklasse zur freien Ar- Stoffes den betr. Zettel entfernen. Auf diesc 
beitsgemeinschaft der Schulfamilie. Der G. ist Weise gewinnt der Lehrende eine genaue Kon- 
seiner Methode nach eben die natürlichste trolle über sich u. den Stoft. Selbst die Schul- 
Art der Wissensübermittlung, wie sie Eltern- behörde hat dann eine gute Kontrollmöglich- 
haus u. Leben ohne alle Künste pflegen. Der keit in der Hand, die durch die vorgeschrie- 
B. Ottosche Gesamtunterricht (s. d.) ist, im bene wöchent!. Stoffeintrasung noch erhöht 
Grunde genommen, nichts anderes, als ein wird. — Hier u. da läfit sich der G. zu einem 
streng durchgeführter G., der 3-4mal wöchent- Gesamtunterricht erweitern, in dem mehrere 
lich in den letzten Unterrichtsstunden stattfin- Fächer zwanglos in konzentrischer Form ver- 
det u. auf Anregungen u.Fragen der Schüler bunden sind. Ein Beispiel zeige dies: 
fußt. Die jüngeren Schüler haben das Frage- Anregung: Erntezeit! Speisung der 5000. — 
recht, dieälteren antworten; erst zuletztnimmt. Hungersnoti in Agvpten. (Bibel.— Arten der Korn- 
der Lehrer Stellung zu den Probiemen. Ein ge- früchte. Von den Kornfr üchten des Auslandes. 
wandt durchgeführter G. weckt die Arbeits- Kaftee-Erntein Brasilien. Naturgeschichte., —\er- 
freudigkeit, erhält die Schüler frisch u. be- dunstung des Kornes. Chemischer Vorgang beim 


.q. . . “ jacken. |Naturlehre.‘ — Kornkammern Deutsch- 
fähiet sie, das Leben mit offenen Aucen zu be. Packen. ‚Naturlehre. 2 
A : ee 7 lands. Getreideländer der Welt. (Erdkunde. — 


Hungersnot im Lande. Getreideein- u. -ausfuhr 
IV.Stellungnahme: DerG. findet nament- Deutschlands. Geschichte u. Staatsbürgerkunde. 





lich in der Schule der Gegenwart Freunde u. — Tätigkeiten zur Erntezeit in Gegenwart, Ver- 
Anhänger. Es dürfte heute wohl ausgeschlos- gangen heitu. Zukunft. Volkstüml. Bräuche. ‚Sprach- 
sen sein, daß eine vorgesetzte Behörde der Er- kundliches. — Ernteberechnungen nach den übl. 
teilung solch eines gelegentlich stattfindenden Flächenmaßen. Raumlehre..—«Imdunklen Schot 
Unterrichts, der genau wie jede andere Unter- der tiefen Erde» — «Die Auswanderer» — « Rher- 


richtsstunde im Wochenbericht Aufnahme fin. "sche Ansiedler in der Ostmark». „Literarisches. 
Zu warnen ist hier jedoch wie überall vor einer 


AnNtoeo : - 
a. in ee unter aller Umständen herbeigeführten Konzen- 
: Ate A 
uhrung sogar mit Straten ahndete (Sc Afrel- tration, die das Gegenteil von dem auslösen würde. 
manns Tragik in Bremen). Es ist zwar nichter- was beabsichtigt wäre, nämlich statt Leben u. 
forderlich, den G. nach dem Vorbild 2. O7fos Erlebnis Langew eile. 
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Schrifttum: W.Popp, Unterrichtsreform| Man pflegt G. von Gesellschaft u. Masse zu 
21925); A.Rude, Die neue Schule u. ihre an unterscheiden. Diese beiden Ausdrücke haben 
richtsiehre (Bd. 1, 1927; Bd.3, Tl.2, 1929); H.| dieselbe Doppeldeutigkeit, wie sie von der G. 
Scharrelmann, Erlebte Pädagogik (?1922) K. dargelegt wurde. Als Grundform sozialer Ver- 


Lange, Wider geistige Zwangswirtschaft auf dem . j . j 
Gebiete desVolksschulunterrichts(1927); R Böhme: bundenheit bezeichnet Gesellschaft (im Sinne 


Die Zeitung im Dienste der Schule (1922); H. Bohn- | OR Tönnies; Vierkandts Unterscheidung in 
stedt, Erlebnisunterricht u. Deutschkunde (1927). | Anerkennungs-, Kampf- u. Machtverhältnis ist 
H.F.Scheufeen. \ıin dıesem Gesellschaftsbegriff zusammenge- 
Gemeinschaftspädagogik u. Gemein- faßt) ein soziales Verhältnis, welches die Be- 
schaftserziehung. teiligten aus sachl. oder egoist. Interessen ein- 
chin krchahel sehen, während das Massenverhältnis auf wech- 


i . Re selseitiser Stimmunesübertrasune (Gefühlsan- 
1.Geschichtliche Grundlagen: Seit Nietz- = 2 gung ( 


5 a steckune) zwischen den Beteilisten beruht. 
sche lebt die abendländ. Menschheit im Bewußt- [u erst . han 
sein einer entscheidenden Kulturkrise. Als deut- DD T ‚Syernasin 


ichstes Zeichen des Verfalls stellte sich die fort. | wesentlich hervorzuheben, daß dıe Glieder auf 
schreitende Auflösung der G.sbeziehungen in Fa- Grund gegensertigen Erfassens ihres persönl. 
milie, Gemeinde, Volk, Berufs-, Religions- u. Kul- | Wertes echte Teilnahme u. Mitverantwortung 
turverbänden dar, eine Tatsache, die gleichsam | füreinander fühlen (G.sgesinnung). Daß G.s- u 
als ein unabwendbares Verhängnis erlebt wurde u. | Gesellschaftsverhältnis einander in einer kon- 
Tormies zu dem bekannten Schluß veranlaßte, daß | kreten Menschenverbindung nicht auszuschlie- 


In „as 2 M ıt = hd Ic u . . . 

der Bestand an G. sich unter uns mit Notwendig- | Ren brauchen, zeigt das Beispiel derG.sgruppen, 
keit fortgesetzt verringere u. an ihre Stelle überall denen uch Ge 
eine bloß «gesellscha aftl.» Lebensordnung trete. i a > 


Gleichzeitig aber mit dem sich verbreitenden Be- | Seilschaftsverhältnisse bestehen. 

wußtsein der Krise erwachten auch Kräfte u.Be-, DieTa ne daß die Glieder eines G.sver- 
strebungen zu grundlegender Kulturerneuerung h hältnisses sich nicht auf Grund egoist. Inter- 
durch soziale Neubildung. «(G.» wurde das Schlae- essen zueinander verhalten, sondern so, wie es 
wort einer Bewegung, die sich in Philosophie u. |ihr wechselseitig erblickter persönl.\Vert ver- 
Dichtung, in der Jugendbewegung u. den Anfän- | Janet, charakterisiert solches Verhalten als DOSi- 
gen einer Gemeinwirtschaft Ausdruck verschaffte. | | ir et lich (63727. G.). Wird der persönl. Wert der 


Schon geprägte Gedankensysteme, Idealismus, | 
| G.sglie selseitig \ - 
Sozialismus u. Christentum, gewannen im Fichte & glieder wechselseitig in ihrer Gotteskind 


dieses neuen Lebensgefühls neues Interesse. Sie schaft u. Christusverbundenheit gesehen u. er- 
bemühten sich, die Bewegung in ihre Bahnen zu ! wächst aus dieser Grundlage Teilnahme u. Mit- 
leiten u. boten ihre jeweils verschiedene G.sidee.. verantwortungsgefühl, so haben wir ein religiös 
vel. Art. Sozialpädagozik) als Rettung aus dem: fundiertes G.sv erhältnis vor uns u. sprechen des 
drohenden sozialen Zerfall an. Natürlich nahm; Näheren von christl. G. u. G.sgesinnung. 

auch a den G.sbegriff an zentraler III. Erziehung zur Gemeinschaft: Die 
Stelle ın ıhr Reformprogramm auf. Fast alle be- Doppeldeutigkeit des G.sbegriffes kommt auch 


deutenden Pädagoren der Gegenwart zeigen in |; den Forderungen der E ae Da 
ıhrer Lehre, ın "Zielsetzung uw egweisung eine . 


deutl. Orientierung am G ‚seedanken. Man fordert druck, indem man darunter sowohl eineE. zur 
@.s-E.,u. zwar in dem doppelten Sinne als «E. zur | G.sgesinnung, zum sittl. Solidaritätsbewußtsein 
(1.> u. «E. durch G.». überhaupt, als auch zur Eingliederung in be- 
II. Begriff der Gemeinschaft: Der schlag- | stimmte G.sgebilde (Familie, staatl. organisierte 
rtartige Gebrauch des Wortes «G.» macht be- | Volks- G., Berufs-G., Kirche usw.) versteht. Der 
griff] Klärung notwendig. Im Sprachgebrauch | enge Zusammenh Jane der beiden Forderungen 
hat G. einen doppelten Sınn. Man versteht | ist deutlich, insofern die Eingliederung ın be- 
darınter einmal eine Grundform sozialer Ver- | stimmte G.sgebilde eine allgem. G.sfähigkeit 
bundenheit (= G.sverhälfnis), die durch w ech- | des Betreffenden voraussetzt. Aber auch der 
selseitige antwortende Sympathie (Teilnahme) | Unterschied zeigt sich, sofern jene über die 
charak terisiert ist. Anderseits bezeichnet man | allgem. G.stähigkeit hinaus ein Verständnis für 
«ls G. auch eine konkrete Gruppe (diese Kame- | den objektiven Wert der in der betr. Gruppe 
radschaft, diese Familie) oder einen Gruppen- | verfolgten Ziele erfordert. Man hat daher 
tvpus (die Familie, das Volk usw.), insofern die ZB. G.Kerschensteiner) mit Recht betont, daß 
Gleichgerichtetheit der Bestrebungen innerhalb | etwa staatsbürgerl.E. (s.d.) wohl eine E. zu 
der Gruppe auch eine wechselseitige persönl. | den allgem. Tugenden gemeinschaftl.Verhaltens 
Teilnahme der Gruppenglieder begründet. G. | voraussetzt, sich aber darin nicht erschöpft. 
bedeutet in an Falle soviel wie @.sgrupfe! Die Berechtigung der Forderung: «E. zur 
oder G.sgebilde. Das G.sverhältnts ıst nur ein . G.» liegt zutiefst in der Tatsache begründet, 
Auf De der G.sgruppe. Doch geht aus , daßw esentlichesittl. Anlagen des \lenschen nur 
dem Gesagten hervor, daß der Begriff %G.» im | im G.srerhältnis verwirklicht werden können. 
cigentl. Sinne dem G.sverhältnis, derG. sgruppe | Licbe, Mitleid, Treue, Rücksichtnahme, Wohl- 
nur im abgeleiteten Sinne zukommt. ‚wollen, Hifs- u. Opferbereitschaft u. andere 
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sittl. Akte, durch deren Vollzug sich der sittl. tur der Familie (Rinderzahl, einziges Kind, 
Wert der eigenen Personalität erst vollendet, | Altersabstand der Kinder, Stiefmutter usw.) 
zielen auf G. hin u. können nur in ihr Erfül- häufig Situationen begünstigt, die leicht zu so- 
lung finden. Hier offenbart sich die unlösl. | zialen Fehlentwicklungen des Kindes führen 
Verknüpfung von G.s- u. Persönlichkeits-E. — | können (vgl. die Art. F amilienpädagogik, In- 
Über diese allgem. Forderung hinaus hat der | dividualpsychologie, Sozialpsychologie), so 
Erzieher aber auch die Pflicht, den Zögling in | bietet die Familien-E. noch nicht durchweg 
den gegliederten Kosmos der konkreten G. s- | eine Garantie für die Ausbildung der er wünsch- 
gebilde einzuordnen, da diese als Träger objek- ‚ten sozialen Tugenden. — Um so mehr muß 
tiven Geistes ihm dielebendige Teilnahme daran | daher auch die (schon von Schleiermacher 
vermitteln u.ihm die Möglichkeit geben, durch | herv orgehobene) päd. Bedeutung der Schzl- u. 
Mitarbeit an den gemeinsamen Bestrebungen | Klassen-G.beachtetwerden, deren Besonderheit 
seine sittl. Aufgabe, an der W ertbereicherung | vor der Familien-G. vor allem in der Weite des 
der Welt nach Kräften mitzuwirken, vollkom- | Kreises u. der freieren Möglichkeit zu günstiger 
mener zu erfüllen. organisator. Gestaltungbesteht. Inletzterer Hin- 
Gegenüber übertriebenen Forderungen sind | sicht weist die moderne päd. Praxis eine große 
die Grenzen der G.s-E. hervorzuheben. Ab- | Anzahl von Versuchenauf. Als «Arbeits-» u. als 
gesehen von den verfehlten Versuchen, die bei | «Lebens-G.» soll die Schule den Zöglingen Ge- 
aller Verknüpfung bestehende polareSpannung | legenheit bieten, den Wert der Hingabe, Rück- 
zwischen Persönlichkeits- u. G.s-E. zu leugnen sichtnahme u. Opfergesinnung schätzen zu ier- 
u. die Persönlichkeits-E. restlos in der G.s-E. | nen u. diese G.stugenden zu üben. Der Bildung 
aufgehen zu lassen (vgl. die Art. Persönlichkeit, einer Arbezis-G. (s.d.) dient vor allem die Ein- 
u.-spädagogik, Sozialpädagogik), wäre es auch | führung freien ÄAustauschs der Kenntnisse u. Mei- 
kurzsichtig, die G.s-E. mit der Sozial-E. über- nungen im Unterricht, die nicht selten auch 
haupt zu identifizieren u. die päd. Forderung | äußerlich durch Abschaffung der starren Schul- 
aufzustellen, älle Sozialverhältnisse zu G.sver- ; bankreihen («Hörblock») u. Ermöglichung frei- 
hältnissen zu gestalten. Die allgem. Verpönung bewegi. Sitzordnungen (etwa im Halbkreis) mit 
des distanzierenden Gesellschaftsverhältnisses, Hilfe von Stühlen zum Ausdruck kommt. Im 
die sich unter dem Einfluß einer gemeinschafts- : einzelnen unterscheiden sich dieVersuche dieser 
radikalist. Strömung weit verbreitet hat, muß: Art danach, ob die gemeinsame Unterrichtsar- 
zurückgewiesen werden, da sie übersieht, wie beitim Klassenverbande oder unter Sprengung 
notwendig die «gesellschaftl.» Verhältnisse für desKlassenverbandesin freigebildeten Gruppen 
Gesundheit u. Bestand der sozialen Beziehungen | (z. B. in den Hamburger G.sschulen) vor sich 
u. Gebilde sind, u. wie in der Regel selbst die | geht, ob es sich um Gesamtunterricht (z.B. in 
G.sgebilde ihren G.scharakter nur dann rein! der Schule B. Ottos) oder um Fachunterricht 
u. gesund erhalten können, wenn die Glieder | handelt. IndenBemühungen, die Schule zu einer 
gleichzeitig in < gesellschaft! .» geordneten Be- | Zedens-G. zu gestalten, sind vor allem dieLand- 
ziehungen zueinander stehen. | erziehungsheime (s.d. seit etwa 30 Jahren vor- 
IV. Erziehung durch Gemeinschaft: | bildlich geworden durch Einrichtung der Schul- 
Entsprechend der allgem. Abwendung von den | gemeinde (s.d.) u. Pflege eines relativ freien 
Methoden eines vorwiegend intellektualistisch | Gruppenlebens («Familien» oder «IKamerad- 
gerichteten Zeitalters sieht unsere das Erlebnis | schaften») außerhalb des Klassen- oder Kurs- 
(5. d.)betonende Gegenwartvorallemimeigenen ! verbandes. Von hier aus angeregt, sucht die 
Erlebnis gemeinschatftl. Zusammenseins u. Zu- | öffentl. Schule durch Einräumung beschränk- 
sammenwirkensden sichersten Weg zurBildung ter Selbstverwaltungsbeiugnisse der Schüler, 
der als Ziel erstrebten G.sgesinnung. Es gilt da- | durch Einführung von Schulw anderungen (s.d.) 
her, den Zögling in eine G. hineinzustellen, die’ u. Anlage von Schul landheimen (s. d.) die Bii- 
geeignet ist, ihm eigene wirksame G. serfahrun- dung einer Lebens-G. von Schülern u. Lehrern 
gen zu vermitteln. Unter diesem Aspekt fand die: zu fördern. Daß vor allem der Klassenverband 
Familien-E. erneute W ertschätzung. Mit Recht. seibst zur Lebens-G. werden kann u. soll, Ist 
erscheint die Familie, die ihrer Idee nach eine: ‚eine Erkenntnis u. Forderung, der gegenwärtig 
engste Verbundenheit in allen Erstreckungen | stärkste Beachtung geschenkt wird. Es liegt bc- 
des Lebens darstellt, bes. geeignet, die auf G. reits ein reiches Schrifttum vor, das sich mit 
bezogenen sittl. Anlagen des Menschen zur Ent- | den Möglichkeiten u. Bedingungen solcher G.s- 
faltung zu bringen. Doch treten bei näherer | bildung beschäftigt (s. Art. Soziologi ederSchul- 
Betra chtung der konkreten Familien zugleich: klasse). — W ährend die bisher erw wähnten Ver- 
auch die Gefahrmöglichkeiten der wirklichen anstaltungen im wesentlichen denZweck haben, 
Famitlien-E. deutlicher hervor. Da die F amilie | durch das Leben in der Schul-u. Klassen-G. all- 
nichtimmer von echtem G.sgeist ertüllt ‚jaselbst . gem. G.stugenden im Zögling zu wecken, gehen 
bei innerer Solidarität nicht selten nach außen : Andere Bestrebungen daraut hina us, durch Zr 
von engem Egoismus beherrschtist, dadieStruk- gliederung der Schule in die umfassenden kon- 
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kreien G.sgebilde, bes. in die Wirtschafts-G., die | H.4 (1930); K. Kesseler, Der G.sgedanke in der 
staatl. organisierte Volks-G. u. die Religions- | E., in: Die neue deutsche Schule, Jhrg.1, H.2 
G., auch die Eingliederung des Zöglings in diese |\1927); F. Tönnies, G. u. Gesellschaft (© " 1926); 


: fe . A.Vierkandt, Gesellschaftslehre (?1928); M. Ett- 
G.sgebilde, herbeizuführen. Eine solche Idee linger, G. als E.smittel u. E.sziel, ın: 3. Jahrb. des 


liegt etwa der Produktionsschule (s. d.) der ent- Zentralinstit.f.E.u. U. (1921); H. Pesch, Lehrbuch 
schiedenen Schulreformer zugrunde. Auch der | ger Nationalökonomie (5 Bde., Neuaufl. 1922/26); 
Gedanke der Einheitsschule (s.d.) u. einheitl. | H.Schmidkunz, Pädagogisches zum Solidarismus, 
Grundschule (s.d.) besteht wesentlich darin, | in: Vierteljahrsschrift für wissenschaftl. Pädagogik, 
Schule der Volks-G. zu sein u. dadurch auch | A. Ihre. (1928). K. Haase. 
den Zögling zu einem lebendigen Glied des ü 

Volkes zu machen. Schließlich betonen auch | Gemeinschaftsschule (Simultanschule). 


die Ronlessonsschulen bewußter als 16, daß,  Fayyasen- Desire 
sie ihre Aufgabe, den Zögling zu einem leben- |jeider auch schulpolitisch immer noch unter 
nn . Kir a 2 a er oo dem Namen G. zusammengefaßt, deren scharfe 

adurch erreichen, daß sie die Schule selbst zu 2 BeRE> 
Arem Oil des Hr. ebene genen u, ADEFERZUDG aneinander öringend notwendig 
“au den Fögling mit Kirch! Geist erfüllen. | die alte christl. Simwltanschule, in der kath. u. 
same, daß sie durch G. zur G. erziehen wollen. Se nn 2 = 

Vergleicht man die verschiedenen G.sgrup- erzogen wurden, u. wobei die Lehrer der ein- 

r ar : g ie 

pen (Familien usw.) miteinander unter dem Ge- | zeinen Bekenntnisse im Verhältnis zur Bekennt- 
sichtspunkt der IYesze der G.sgesinnung, die sie | niszahl der Kinder angestellt wurden. Diese 


entsprechend ihrer Idee & ihren Gliedern ZU | Simultanschule haben wir als Regelschule in 
wecken vermögen, so zeigt sich, daß die kath. Baden lesen Nasa 


Kirche alle andern G.sgruppen durch die Weite 
ihrer G.sidee übertriftt. Der in ihr Lebende gs 
fühlt sich in G. verbunden mit der gesamten | schen RVerf. (Art. 146) gefordert wird. In ihr 
durch Christus erlösten Menschheit, der käm- | sollen KinderallerBekenntnisse u. Weltanschau- 


pfenden, leidenden u. triumphierenden. Durch | WISEN, auch solche ohne Bekenntnis u. Welt: 
diese Weite erweist die kath. G.sidee ihre Eig- | Anschauung, von ebensolchen Lehrern unter- 
nung, allen andern G.sgruppen, deren Eigen- richtet u. erzogen werden. Der Rel.-U. soll zwar 
wert im übrigen anerkannt wird, als sicherndes | N. dieser Schule ordentl. Lehrfach sn aber er 
Fundament zu dienen (vel. H. Peschs «Solida- | wird nur äußerlich angefügt. Die Verfechter 
rismus» auf christl. Grundlage). Da der Weite | dieser Schulform, für die man den Namen G. 
der kath. G.sidee ihre Tiefe entspricht in dem |; ! Gegensatz zur Simultanschule vorbehalten 


Sinne, daßsich dieG.sgesinnung auf die höchste | Sollte, teilensichin2 Gruppen. Die einen wollen 
Vürde des Menschen, seine Gottverbundenheit die Schule tatsächlich weltanschauungs- u. be- 


bezicht, so ergibt sich für die kath. orientierte | Kenntnisfrei Be so dafs _ G. von 
Pädaeogik die Notwendigkeit, die Eingliede- | der welti. Schule (s. d.) nur dadurch unter- 
rung in die kath. Kirche u. die Erweckung kath. | scheidet, daß der Rel.-U. in ihr einen Platz fin- 
G.sgesinnung als Kern- u. Grundlage aller G.s- | det. (Diesem I yp nähert sich in etwa bereits die 

hess. Simultanschule.) Die andern möchten die 


E. zu betrachten. | A A 
Wie die G. als Ziel ihre Grexsenhat. so auch | Schule auf dem Boden des deutschen Kultur- 
. oo. , ’ 


die G. als\Veo. Nicht immer führt das Leben | gutes aufbauen. Da nun das Christentum ın der 
= ı deutschen Kultur zweifelsohne ein Wesensele- 


in der G. allein ohne weiteres zur G. Auch | q aschil d hri 
Lehre u. Unterweisung, Vorbild, zurechtweisen. IDeNL@arSu 1 so5ol AI enule Ausaeheinst 


des u. strafendes Eingreifen des Erziehers bei ; lich-deutschen Kulturgut heraus gestaltet wer- 
asozialem Verhalten des Zörlings (vel. Art. So- den. Damitwird dieSchule aber tatsächlich auf 
. ben} >" he Bi 2 


zialpsycholocie) behalten ihren Wert als Maß- |einer weltanschaul. Grundlage, die keineswegs 


nahmen der G.s-E. u. dürfen als solche bei aller  Femeingut des Volkes ist, aufgebaut. 
Wertschätzung der modernen Forderungen; II. Begründung: Begründet wird die G. der 
nıcht vernachlässigt werden. | verschiedensten Art zunächst aus dem Gedan- 

Schrifttum: H. Deiters, Die Schule der G.: ken der allgemeinen Staatsschule. Der Staat, 
1925); M. Deppisch, Der neue G.sgeist in der!so sagt man, wie er nun einmal gewachsen ist, 
Schule u. die christl. Sozialidee, in: 19. Jahrb. des Ä kann von sıch aus keine bestimmte Weltan- 
\ereinsfürchristl.E.swissenschaft 1929,; Th.Stein- ; schauung vertreten, da er sich sonst von selbst 
Buche, Die heist, Ge un der ne ERST in Gegensatz zu großen Teilen seiner Bürger 
als E.sgröße, in: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. stellt. Da der Staat aber als der einzige Schul- 
Pädagogik, Ihre. 5, H.4 /1929.; H. Schlemmer, . träger angesehen wird, so muß er naturnotwen- 
Das G.sleben der Tugend u. die Schule {1926‘; S. dig eine über den Weltanschauungen stehende 
Liebmann, E. zur G., in: Päd. Zentralblatt, Ihrg. ro. Schule schaffen. 


Ganz anders sıeht die G. aus, die in der deut- 
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Auf dieser Grundlage hat sich das liberale 
Bildungsideal entwickelt. Es steht ganz u. gar 
im Diesseits u. sieht bei den meisten seiner An- 
hänger im Kulturfortschritt seine letzte Begrün- 
dung. Es ist deutlich, daß auch diese Schule, 
wenn ihre Anhänger sie auch gerne als über 
den Weltanschauungen stehend bezeichnen, die 
Schule einer bestimmten Weltansch auung, näm- 
lich des Liberalismus, ist. 

Manche prakt. Politiker mögen für die Be- 
sründung dieser Schule nicht so tief greifen. 
Sie sehen die prakt. Schwierigkeiten u. glauben, 
durch die Einrichtung einer solchen G. den vie- 


Gemüt u. Gemütsbildung. 
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Gemät u. Gemütsbildung. 
[G. = Gemüt.] 

I. Begriff u. Eigenschaften : Der Begrifi 
des G.s, der früher nicht selten die Gesamt- 
heit der innern, seel. Beschaffenheiten u. Tätig- 
keiten bezeichnete, hat sich im Laufe der Zeit 
mehr u. mehr eingeengt u. betrifit heute (bes. 
seit der Romantik u. der auf sie folgenden Re- 
aktion in der Mitte des vorigen Jahrh.s) fast aus- 
schließlich die emotionale Seite der Seele. Er ist 
damit in einen scharfen Gegensatz getreten zum 
Begriff des Geistes als der Gesamtheit der intel- 
lektuellen Funktionenu. Betätigungen, während 


len schultechnischen u. finanziellen Schwierig- | anderseits (infolge der engen Beziehungen zwi- 
keiten, die das Schulwesen in unsern Tagen bie- schen Gefühl u.Wille) das Moment des Strebens, 


tet, möglichst aus dem Wege gehen zu können. 


Verhaltens u. Iuns nicht selten noch in ihn 


Idealisten unter ihnen hoffen dann, als einen | eingeht. — Im weitesten Sinne kann man also 


wertvollen Nebenertrag, ein allmähliches Zu-| das G. definieren als den /ndegrif der Gefühle 
sammenwachsen desV olkes zu einerneuen Ein- |z. Gefühlsdispositionen eines Menschen; und es 


heit erzielen zu können, was nach Ausweis der lassen sıch dann ganz allgemein folgende Zieen- 


Erfahrung in Wirklichkeit nicht erreicht wird. 


III. Problematik: Schon in dieser Kenn- 
zeichnung des Wesens enthüllt sich ein großer 
Teil der Problematik, die in der G. liegt. Es 
ist vor allem die Frage nach dem Bildungsideal. 
Wäre die Schule reine Lernschule, so könnte 
man vielleicht auf den Gedanken kommen, sie 
ließe sich als überweltanschaul. Schule ein- 
richten. Tatsächlich wird aber auch das prak- 
tisch nicht möglich sein. Von dem Augenblick 


an aber, wo die Schule vertiefte Bildungsarbeit 


leisten soll, ist eine solche Konstruktion völlig 
undenkbar (s. Art. Bekenntnisschule). Muß also 
die Schule in den Dienst eines bestimmten Bil- 
dungsideals treten, so kommt sie naturnotwen- 
diginKonfliktmitalldenGruppen, dieeinem an- 
dern Bildungsidealanhängen. Sıekannalso das, 


was sie vor allem anstreben will, die nationale; 
ı Eigenschaften fallen mit der mangelhaften Ent- 
Im Gegenteil, sie steht vor dem Dilemma, ent- wicklung des Gefühlslebens (s. Art. Gefühl) zu- 
sammen. Daher kommt es, daß die Umgangs- 


Einheitsschule zu bilden, gar nicht erreichen. 


weder auf alle vertiette Bildungsarbeit zu ver- 
zichten, was selbstverständlich ein ungeheurer 
Schaden für unser Volkswohl wäre, oder aber 
den tiefsten Zwiespalt in sich selber zu tragen. 


IV. Anhänger der G. ist der Liberalismus 
aller Schattierungen. In der Form der an sıch 
weltl. Schule mit angehängtem Rel.-U. wird sıc 
auch von manchen sozalist. Kreisen bejaht, 
aber wohl nur aus rein taktischen Gründen. 


Man sieht in dieser Schule die beste Übergangs- 


form zur ganz weltl. Schule, die der Sozialismus 
erstrebt. 


Schrifttum: Siehe die Art. Bekenntnisschuie, 
Erziehungs- u. Bildungspolitik, Schulpolitik. Schul- 
kampf. Außerdem: Die Nassauischen Katholiken 
u. die Simultanschule. Eine Materialsammlung, 
dargeb. von der Kath. Schulorganisation der Diö- 
zese Limburg 3927.: E. Föhr. Bekenntnisschule 
u. Sımultanschule in Baden \1927‘; Die Sımultan- 
schule ımUrteil päd. Fachleute 1927.\ erl.derKath. 
Schulorganisation Deutschlands. 7. Schröfeler. 


schaften des G.s unterscheiden (s. dazu auch 
Art. Temperament): r. In formaler Hinsicht: 
nach der Fülle u. Differenziertheit der Gefühls- 
erlebnisse ist das G. arın oder reich: nach ihrer 
Stärke u. Nachhaltigkeit ist es szwimpf, Kach 
oder Zief,; nach ihrer Lebhattigkeit zzA2g, be- 
weglich oder erregt; nach Ihrem Ausdruck zöch- 
zern oder überschwenglich; 2.ın materialer Hin- 
sicht gibtes: nach der eh ung 


heitere, ernste u. übe G.; nach Artu. Aufba a 


der Getühlserlebnisse das grodsinnliche u. In 
feine, nach der ın den Gefühlen erlebten Wert- 


qualität das zzedere u. das hohe G. — Endlich 


nach der Reaktionsweise auf die Umwelt, bes. 
die menschliche, ist das G. zoA1 oder sanft, ge- 
mein oder vornenm, kühl oder warn, hart oder 


weich, fest, unerschütterlich, oder zart u. zer- 


Prerheh. — Einige der genannten negativen 


sprache eine Tendenz zur Einengung des (:.s- 
begrifies zeigt, die dahin zielt, zum eigentlichen 
G. jeweils nur die betrefienden höheren Fig2n- 
schaften zu rechnen. So gilt schon die (r.s- 
armut, -stumpfheit, -nüchternheit uw. -kühle 
sowie die sinnliche, nicdere, gemeine u.rohe 
G.sart als Mangel an G. überhaupt, wobei das 
Fehlen der positiven sozialen (Mit-)Gefühle im 
besondern als G@.slosigkeit bezeichnet wird. 
Dagegen beruhen ander e — wenn nicht nc- 
gative, so doch weniger wertvolle — G.seigen- 
schaften auf einer l’berentwicklung des Ge 
tühlslebens in bestimmter Richtung: so 2. D. 
die Überschwenglichkeit, Errestheit, Überzart- 
heit u. Zerbrechlichkeit des G.s. — Wo a 
allgemein das Gefühlsleben gegenüber den an 
dern Seiten des Psvchischen “überwi iegt EN as 
beim weibl. Geschlecht häufiger der Fail ist als 
beim männlichen, bei dem meist nur die Puber- 
tät einen besondern Hang zu Gefühlen mit sich 
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bringt), spricht man vom « G.smenschen» im Ge- 
gensatz zum«Verstandes-»bzw.«’Tatmenschen». 

Außer den angeführten Eigenschaften weist 
das G. gewisse Formen auf, in denen es sich 
äußert. Dazu gehören z.B. die G.ssegungen als 
einfache Gefühlserlebnisse, die sich an Emp- 
findungen, Wahrnehmungen, Vorstellungen 
oder Gedanken anschließen (Freude oder 
Schmerz über Ereignisse, Gefallen oder Miß- 
fallen an Gegenständen); sodann die G.söe- 
wegungen oder Afekte (s. d.), die einen mehr 
oder weniger geschlossenen Ablauf vom Gefühi 
zur Ausdruckshandlung darstellen(Tubel, Begei- 
sterung, Überwältigung, Zorn, Wut, Schrecken); 
ferner die G.slagen oder Stimmungen, bei denen 
eine Gefühlsqualität (Heiterkeit, Fröhlichkeit, 
Trauer, Mißmut) oder der allgem. G.szustand 
der Ruhe (G.sruhe) oder Erregung (Alteration) 
längere Zeit hindurch verharrt u. sich auf alle | 
eleichzeiti ggehabten Erlebnisseausbreitet;end- 
lich die G. shaltungen oder -akte, in denen das | 
Subjekt auf bestimmte Werte oder Wertträger ! | 
(Personen, Güter) aktiv-emotional gerichtet i ist | 
(Liebe, Haß, Zuneigung, Abneigung, Interesse, | ! 
Gleichgültigkeit, Verachtung). 

Treten die Eigenschaften oder Äußerungsformen | 


des G.s ın abnor ner Ausgepr ägtheit auf, so spricht | 
man von G.sstörungen. Se sind entweder kör- 
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also auch etwa die ästhetischen u. Erkenntnis- 
gefühle sind, indem sie eine Erschließung u. 
Erweiterung der Wertewelt nach sich ziehen, 
imstande, zur allgem. Veredlung des Men- 
schen u. seines Strebens beizutragen (vgl. die 
Grundidee von Zerbarzis vielseitigem Interesse). 
Das wird vorzüglich dann der Fall sein, wenn 
die G.sbildung den Aufbau einer in sich ge- 
schlossenen u. in einem höchsten (relig.) Wert 
gipfelnden Weltanschauung (im Sinne von\Velt- 
wertung) zum Ziel hat, die von sich aus die 
übermäflige Bevorzugung u. einseitige Über- 
steigerung des Gefühlslebens ausschließt u. alle 
Gefühle u. Gefühlsrichtungen immer nur so 
weit fördert, als wirkliche u. mit der Gesamt- 
heit der Weltanschauung übereinstimmende 
Werte inihnen erfaßt werden. — Daß dabei die 
individuellen Eigenheiten u. Neigungen — po- 
sitiv oder negativ — zu berücksichtigen sind, 
folgt aus dem allgem. Prinzip der indiv iduellen 
Erziehung. (Vgl. Außer denim Text angegebe- 
nen die Art.: Willenspäd., Kunstpäd.) 
Schrifttum: M. Honecker, Die Bedeutung 


des G.s für die Persönlichkeitsbildung, in: Pharus, 
S.JOLL. F. Scola. 


Genossenschaftliches Bildungswesen. 


‚.G. = Genossenschaft. 


perlich oder seelisch bedingt. Es gibt gelegent-' Bildungs- u. G.swesen sind einander verwandt. 
iche, periodische u. dauernde G. sstörungen. Als! Dieses ist historisch u. tatsächlich begründet. Als 
die wichtigsten sind zu nennen: die krankhafte: den größten Vorvater des G.swesens muß man 
I epression oder „Welancholie mit unlustvoller Be- ' Pe ‚stalozsi bezeichnen. Er, der ın den Mittelpunkt 
tonung aller Erlebnisse; die krankhaft gehodene | seines Erziehungswesens die ArderZ stellte, der 
Stimmung (Exaltation, Euphorie, Manic) mit: von aller Erziehungsarbeit «Hilfe sur Selbsthilfe> 
lustvoller Betonung aller Erlebnisse u. oft maßlos | (Wartner) forderte, ıst durch die Aufstellung seines 
gesteigertem Selbstgefühl; die krankhafte Rezsdar- | Erziehungsideals für die G.sbewegung von großer 
hei ’f u., ıhr entgegengesetzt, die Apartlie,; endlich ! | Bedeutung gewesen. — Die ersten Gen gingen 
vwanz allgemein die aAbnorme Stärke oder Dauer! meist aus Dildungsvereinen hervor, sowohl ın Eng- 
Allergrelesentlichauftr etendenG.sbewegungen/vgl. ; land als auch in Deutschland. Ob es sich dabei 
auch "die Art. Geisteskrankheiten, Psychopathie). [um die Bestrebungen /F”. Arngs oder um die der 


II. Die Bedeutung u Pflege: DieWertung‘ | Pioniere von Rochdale handelte — überall stand 


des G.s ist jed tabhänoie vewesen von en das Bildungswesen obenan. Es ist auch kein Zufall, 
s G.s ist jederzeit abhängig gewesen v daß der Vater des deutschen G.swesens, Schxlse- 


einer Epoche vorschwebenden Bildungsideal. | Dyzizssch (1808— 1885), zugleich der Gründer der 
Ausgangspunkt u. Voraussetzung aller Diskus-| ı 1871 gebildeten « Gesellschaft für Verbreitung von 
sionen darüber mufß jedoch immer die Tat-!| Voiksbildung» i ist. 

sache sein, daß das G. (infolge der allgemein) Wirw erden weitersehen, daß die G. Erziehungs- 
richtunggebenden Funktion des Emonona alen) institutu. Wirtschaftsunternehmen zugleich ist, daß 
(8. Art. Gefühl) die Vermittlerrolle zu spielen | die G.durch ihre Existenz u. Tätigkeit eine eminent 


hat zwischen der reinen Erkenntnis u. dem! erzieher. Kraft entwickelt. Ein gutes \Wirtschafts- 

SD Bene cn ‚system führt auch zu guter \W irtschaftsgesinnung. 

Streben. Da nun, wieoben sesas ‚die nesa ive ! Die genossenschaft!. Bildungsarbeit hat 3 Auf- 
> > o) 


G.seigenschaften im allgem. mit einer unvoll- | gaben: 1. Dieallgem.u. beruft. Fortbildung des Ein- 
konmenen Entwicklung des Gefühlslebens, ‚ zelmitgliedes; 2. die Erziehung zum G. smenschen, 
a. h. mit einer fast ausschließl. Fähigkeit u. | die man auch Erziehung zum «wahren Genossen- 
Neigung zu niederen Gefühlen zusammen- 


ı schafter», Erziehung zum «echten G.sgeist» nennt; 
fallen, so Ist jedentalls das G. Immer so weit zu | Ss die Ausbildung als G.sjunkliondr, d.h. als G.s- 


bilden, daß in den höheren Gefühlen u. den | beauftragter (nebenamtl. oder hauptamil.,. 

durch sie erfaßbaren Werten ein genügendes; I. Für dieallgemeine u. die berufl. Fort- 
(regengewicht gegen die auf niedere Gefühle: bildung des Einzelmitgliedes wurde ın den 
abzielenden rein sinnl. Triebe gegeben ist. Zu! ‚ersten Jahrzehnten der G.sbewegung sehr viel 
einer solchen G.sbildung ao aber nicht: getan. Ja die G.en waren vielfach “durch ihr 
nur die im engeren Sinne sittl. u. moral. Ge- Schulwesen, inre Büchereien, Lesesäle usw. 
fühle, sondern alle höheren Gefühle überhaupt; Träger des Fortbildungswesens, che Staat u. 
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Gemeinde eingriffen. Zwei treffende Beispiele | In der Erziehung zur Solidarität steht die 
dafür sind die Konsum-G.en in Rochdale (gegr. | Konsum-G. andern G.sarten, z. B.der Produktiv- 
1844) u. in Burg bei Magdeburg (gegr. 1866). |G.nach. Es ist einfacher, mit andern zusammen 
Mit dem Aufkommen des al/gem. Fortbil- | im selben Laden einzukaufen, als mit ihnen 
dungsschulwesens traten die G.en als Träger | dauernd zusammen zu arbeiten. 
des Unterrichtswesens ihrer Mitglieder zurück. Die Erziehung zum G.smenschen durch 
Nichtsdestoweniger finden wir auch heute noch | Kurse, Zeitschriften, Bücher, Vorträge, Licht- 
G.skurse für die berufl. Ausbildung der Einzel- | bilder, Filme usw. steht bisher weit zurück 
mitglieder, so z. B. im Bayrischen G.sverband | hinter der speziellen Furktiondrausbuildung. Sie 
in Regensburg für Bauernsöhne u. Metzger (für | ist vorerst die wichtigste u. geht der andern vor- 
Hausschlachtung), ferner im Reichsverband | auf. Gewaltige Aufgaben aber stehen der G.s- 


deutscher landwirtschaftl. G.en in Berlin für 
Haushaltkurse usw. Die Ausbildung der Haus- 
frauen für ihren Beruf wird in Zukunft bes. bei 
den Konsum-G.en eine Rolle spielen. 

Il. DieErziehungzumGenossenschafts- 
menschen geschieht z.T.durch dasSystem der 
G. selbst. Die ethische Seite wird in Deutsch- 
land bes. gepflegt vom Reichsverband deutscher 
Konsumvereine (Sitz Köln, Leitung £. Schlack), 
vom Raiffeisenverband (Sitz Berlin) u. von dem 
von Dr. /Zeim geleiteten bayrischen G.sverband 
(Regensburg). Das Bildungs- u. Erziehungsmo- 
ment ist der G. zzrewohnend. Beispiele: Erzie- 
hung zur Wahrheit u. Klarheit in derG. Kein 
Verdunkeln, keine Warenfälschung, richtiges 
Gewicht. — Zum Verständnis vergleiche man 
auch den Geschäftsbericht einer Aktiengesell- 
schaft mit dem einer G. Dort im kapitalist. 
System sehr häufig Geheimniskrämerei, hier im 
G.ssystem größttmögl. Pudlsiratu. Offenkundig- 
keit. — Erziehung in der G. zu Seldszverwaltung 
u. Selbstverantworfung, zu größerem selbstän- 
digem Denken u. Handeln, zu Weitblick u. For- 
sorge für die Zukunft, zur Selbsthilfe, anstatt zu 
Bettel u. Staatshilfe. — Erziehung in der G. zu 


einer sittl. hochstehenden Ferdrauchsgesinnung. 


Erziehung zum IWVertgufgedanken. Der G.er als 
Mitträger des genossenschaftl. Unternehmens 
hat kein Interesse am Verkauf von Schund u. 
Kitsch, wie es in der lediglich profit-orientierten 
Wirtschaft der Fall ist. Erziehung in der G. zur 
Einstellung gegen das Zugabeunwesen. Es wäre 
sinnlos, wenn der Konsumgenossenschafter sich 


selbst eine Zugabe machen wollte. — Erziehung | 


zum Grundsatz dei christl. Nächstenliebe. Nicht 
gegenseitiges Niederkonkurrieren, sondern 
gegenseitige Hilfe ist oberstes Prinzip der G. 
Solidarität ist Voraussetzung für jede G. 

Der große erzieherische Wert ist es ja auch, 
der Geistliche zu allen Zeiten veranlafßßt hat, 
sıch des G.swesens anzunehmen. 

Die Konsum-G. verwirklicht auch den Ge- 
danken des «gerechten Preises» u. bewahrt vor 
Wucher u. monopolist. Preiswillkür. Durch ihr 
System der Rückvergütung nach dem Umsatz 
wird ja jedem das zurückerstattet, was er zuviel 
gegeben hat. Was ZAromas von Aguin über den 
«gerechten Preis» gepredigt — der arme Textil- 
arbeiter A. Zowarth hat es verwirklicht (1844 
in Rochdale). 


bewegung bevor, wenn sie die Erziehung der 
| G.smenschen, wie sie im G.ssystem bereits liegt, 
‚durch systemat. Arbeit unter der großen Masse 
ı der Mitglieder weiter fördern will. Bisher ge- 
| schieht diese Arbeitinder Formder Propaganda, 
nur wenig durch systemat. Schulungsarbeit. 


, III.DieAusbildungalsGenossenschafts- 
'funktionärhatbereitsgroßbegonnen. In Groß- 
'britannien, wo die G.sbewegung am stärksten 
'ist, fanden 1928 allein 1700 Kurse für zusam- 
|men 45000 Menschen statt (1914 564 Kurse für 
| 22000 Menschen). 

ı Man kann diese Kurse einteilen in allgemeine 
u. Zechn. Kurse, sowie in zentrale, bezirkl. u. 
‚örtl. Kurse, die sich dann ebenfalls wieder in 
‚allgemeine u. techn. einteilen lassen. 

Zu den allgemeinen Lehrkursen zählen vor 
allem die G.sschulen. Sie dauern in Deutsch- 
‚land bis zu einem halben Jahre, in Großbritan- 
Inien bis zu 2 Jahren u. sind in Deutschland bes. 
stark entwickelt bei den landwirtschaftl. G.en 
|u. den Konsum-G.en. Der Lehrplan weist volks- 
; wirtschaftl., betriebswirtschaftl. u. soziolog. 
: Themen auf. Die Lehrmethode ist teils die der 
‚ Vorlesung, teils die der Arbeitsschule. 

: Techn. Lehrkurse gibt es für fast alle Arten 
ider G.sfunktionäre: für Vertrauensleute, Ge- 
ı schäftsführer, Aufsichtsratsmitglieder, Kontro!- 
leure, Lagerhalter, Sekretäre, Revisoren usw. 


Neben dem Unterrichtswesen, wozu auch bes. 
| Zernlehrkurse zählen, dient ein umfangreiches 
ı Schrifkum (Fahrbücher, Zeitschriften, G.sroman} 
‘der Ausbildung als G.sfunktionär. 

Von großem Bildungswert sind auch die G.s- 
: kongresse, sodann die Studienreisen im In- u. Aus- 
ılande. Der internationale Zrfahrungsaustausch, 
ider hier durch keine privatwirtschaftl. Interessen 
gehemmt wird, zeigt großen Bildungswert. Eine 
internationale G.sschule (geleitet von dem Leiter 
des genossenschaftl. Bildungswesens ın Grot- 
' brıtannien, Prof. Zal7 M.A.; verstärkt diesen Er- 


{ 
: fahrungsaustausch. 


ı  Besondern \Vertlegen dieG.en, bes. die Konsum- 


'G.en, auf die Ausbildung der Fraxcr für die G.s- 
:arbeit. Die Anstellung besonderer Frauensekre- 
‚tärınnen, die Abhaltung von Frauenkursen sowie 
‘die Gründung von Frauengilden für diese Schu- 
'Jungs- u. Werbearbeit weisen darauf hın. 

: Die Gefahr, daß durch die dauernde Beschärt!- 
'gung mit Waren u. Geld, mit Kaufen, Verkaufen 
ı u. Produzieren ein die Entwicklung des G.swesens 
; schädigender, zu starker kommerzialer Einschlag 
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in die G.sbewegung kommt, muß durch das Bil- 
dungswesen auf das richtige Maß zurückgeführt 
werden. Die Tendenz zur Kommerzialisierung der 
G.sbewegung besteht, doch wird das starke Ethos 
in der G. letzten Endes immer wieder diese Ten- 
denz korrigieren. 


Schrifttum: R. Wartner, Das Bildungswesen 
der G. (1927, bisher einzige größere Schrift über 
das genossenschaftl. Bildungswesen in deutscher 
Sprache); H.J. Twigg, The Organisation and Ex- 
tend ofCo-operative Education (Manchester 1924); 
— Outline History ofCo-operative Education (Man- 
chester 1924); Holyoakes, Geschichte der Roch- 
daler Pioniere. Deutsch ın neuer Bearbeitung von 
R. Schloesser (1928); R. Schloesser, Der deutsche 
Konsumverein in alter Zeit (1926); V. Totomianz, 
Internationales Handwörterbuch des G.swesens | 
(1928); Th. Brauer, A. Grunz u. R. Schloesser, Die 
Konsum-G. als sittl. Kraft (1929). Zeitschriften: 
Vijerteljahrshefte für G.swesen, hrsg.von Prof.Grün- 
feld (Halle, Universität); Konsumgenossenschaftl. 
Rundschau (Hamburg); Konsumgenossenschaftl. 
Praxis (Köln); Schweizer. Konsumverein (Basel); 
The Educator (Manchester). R. Schloesser. 


Gesamtunterricht. 


I. Begriff: Der G. sucht diestarreFächerung, 
den Stundenplan, zulösen. Er erstrebteineStoft- 
piangestaltung auf Grund kindl. Anregungen 
(freier G.— Gelegenheitsunterrichts. d.], Erleb- 
nisunterricht — in der Grundschule) oder Ver- 
einheitlichung, Zusammenschau auseiner Idee. | 
(G.in den oberen Jahrgängen der Volksschule, | 
G.ın den höheren Schulen, Berufsschulenusw.) 


ll. Geschichtliches: Die heute bes. starke 
Bewegung zum G. ıst eng verknüpft mit allgem. | 
geistigen Strömungen derGegenwart — demWillen | 
zur Einheit, dem Willen zur tieferen Erfassung | 
der Dinge, zur Wesensschau —; sıe hat aber auch | | 
eine reiche Verwurzelung ın der Vergangenheit. ' 
Der Weg zuengerer\V erbindung der verschiedenen : 
Unterrichtsfächer führt über Ratre, Comenius 
‚Orbis pictus), Peszalossi, Fröbel zu der psycholog. | 
u. stoffordnenden Konzentration der Heordartschen | 
Schule (konzentr. Kreise Yerbarts, Kulturstufen- | 
theorie in der Stoffverteilung bei Ziller, Rein, Dörp- | 
je/d,u.vondortzuden Konzentrationsbestrebungen | 
neuerer Pädagogen bzw. zum G. O. Willmanns 
Konzentrationsbegrifi zeigt gegenüber dem frühe- 
rer Jahrzehnte eine Erweiterung. Konzentration 
\s. d.; soll zum Prinzip des Unterrichts werden, das 
uns heitt, <hinarbeiten darauf, das in der Seele 
vereinzelt Dastehende zusammenzuführen, das‘ 
Auseinanderfallende zu verknüpfen; .... Wege zu 
suchen zwischen verschiedenen Lehrgegenständen, 
die übergreifen von einer Disziplin zur andern, 
damit von jedem Punkte des Wissens aus Ver- 
bindungen mit andern hergestellt werden» (O.Will- | 

mann, Päd. Vorträge | "1916° 117). | 


Hier haben wir deutl. Ansätze zu den Bestre- ' 
bungen nach Zusammenschau, wie sie im G. 
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Impulse» bei Stofauswahl u. -anordnung auszu- 
werten, eine flarmonie zwischen < Kind u. Stoff» 
herzustellen. Ngl.die Anfänge des G.s in der 
Hauslehrerschule B. Ottos! 

III. Psycholog. Grundlagen: In dem Be- 
mühen, Unterrichtsstoff u. -methode der kindl. 
Entwicklung anzupassen, liegt die tiefere Ver- 
wurzelung des G.s. Die Fortschritte auf kinder- 
psycholog. Gebiete haben seine Gestaltung 
stark beeinflußt. 

Die auf Ganzheitlichkeit zielende Tendenz in 
der Psychologie gab auch der Kinderforschung 
neue Antriebe. Sıe führte zu der Erkenntnis, 
daß auch die Kinderpsychologie ihren Blick 
richten müsse «auf das strukturelle Ganze, auf 
das Verhältnis des Kindes zu dem, was ihm 
Wirklichkeit bedeutet» (E. Spranger, Psycho- 
logie des Jugendalters [1924] 32). Sie betont, 
ohne die aus der kindl. Entwicklungsstruktur 
quellende «Dynamik» zu übersehen, daß das 
Kind auf jeder Stufe eine Ganzheit darstellt — 
biologisch u. psychisch —, eine zwar zeitlich be- 
dingte Ganzheit, dieaber doch ihren Eigenwert, 
ihre Eigengesetzlichkeit zeigt. Dieser Eigenart 
muß sich ein psychologisch begründeter Unter- 
richt anpassen, nichtnurin derStofferarbeitung, 
sondern auch in der Stoffauswahlu. -anordnung. 

Ein streng gefächerter Unterricht mit einem 
einseitig aus der Blickrichtung Erwachsener 
entworfenen Stoffplan würde schwerlich der Ge- 
samtheit der kindl. Funktionen Entfaltungs- 
möglichkeit geben, wohl aber ein Verfahren, 
bei dem Erleben u. kindl. Interesse bei der Ge- 
staltung des Stoffplanes bestimmend sind. Von 
| diesem - psycholog. Gesichtspunkt aus verdient 
der G. nicht nur Beachtung für den Anfangs- 
; unterricht (s.d.)— hier begründet sich seine Not- 
wendigkeit noch bes. durch die leichte Ermüd- 
barkeit der Schulneulinge, durch ıhren starken 
ı Tätigkeitsdrang, ıhre sprunghafte Aufmerksam- 
: keit usw. — ‚sondern auch für spätere Jahrgänge 
der Volksschule u. für andere a 

IV. Gegenwärtiger Stand: ı. Grund- 
schule: Der heutige G. der ee wächst 


:als Arbeitsunterricht heraus aus der Eriebnis- 
: welt des Kindes (Angleichung an die Psyche 
des Schülers u. an sein Vorschulleben). Der 


. Lehrstoft, der sonst in getrennten Fächern be- 
handelt wurde, entwickelt sich organisch aus 
einem Anschauungsgebiet, sei es als Mittel des 


' Eindrucks,desHineindringensineineSache(Le- 
‚sen, Rechnen), sei es als Mittel des Ausdrzcks 


(Sprechen, Singen, Malen, Formen, Schreiben). 
DerG. verfolgt ein doppeltes Ziel W eckung 

:u.Entwicklung der geistigen Kräfte (Selbsträtig- 

keit) u. V ermittlung des erforderl. Wissens. 
Der G. auf der Unterstufe ist heute bereits 


der Gegenw art nach Form ringen. Dieser zeigt | : durchweg theoretisch anerkannt u. praktisch 
all lerdings gegenüber allen früheren V orschlägen | erprobt; über seine Dazer herrschen noch ge- 
zur Vereinheitlichung des Unterrichts einen | teilte Meinungen. Während viele ihn für das 
neuen wesentl. Zug: das Bemühen, die «kindl. | ersteSchuljahr anerkennen, wünschen manche, 
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daß) er 2 Jahre durchgeführt werde (P. van Hel- | u. der Übung kein Raum mehr bleibe (E. Hey- 
den), andere, daß er während der Grundschul- | wang, Gaudig, Kerschensteiner). 
jahre beibehalten werde (Leipziger Versuchs-| Ein G. jenseits jeder Fächerung wird sich im 
klassen,MünchenerVersuchsschule). Der Preuß. | allgemeinen sehr schwer durchführen lassen; 
MinErl. vom 24. VI. 1921 (UIITA . sagt: ‚eine größere Vereinheitlichung u. Zusammen- 
«Die Frage, wie lange der G. in der Grund-, schau wäre aber aus psycholog., didakt. u. päd. 
schule auszudehnen ist, ıst der Festsetzung der | Gründen dringend zu erstreben. Nächste Auf 
Einzellehrpläne überlassen. . . Auf jeden Fall | gabe müßte es sein, an zahlreichen prakt. Ver. 
hat indes die Vorschrift, sofern nicht aus den suchen zu erproben, ob auf diesem vn eine 
in den Richtlinien angedeuteten zwingenden | Harmonie zwischen Stoft, Methode u. kindl. 
Gründen von ihrer Durchführung überhaupt. | Entwicklungsphase auf den verschiedenen Stu- 
abgesehen werden muß, für das volle erste; fen, in den verschiedenen Schulgattungen, her- 
le: Sommerhalbjahr)zu gelten.» beizuführen ist, u.ob es möglich ist, bei kind- 
Obere Jahrgänge: Der G. auf der gemäßer Gestaltung, wie ihn der G. wünscht, 
Öse bzw. Mittelstute der Volksschule ist ‚auch den geforderten Wissensstoff den Schülern 
heutenoch ein hartumstrittenes Problem. Man- | zum geistigen Eigentum werden zu lassen. Eine 
ches Jahr wird notwendig sein, ihn auf seine: Gefahr muß im ©. unter allen Umständen ver- 
Durchführbarkeit zu prüfen. Aus der in den | mieden werden, die Gefahr, daß er zu uferlosem 
letzten Jahren erschienenen Literatur über den: | Gerede u. planlosem Umhertasten in den ver- 
G.erkenntman verschiedene Strömungen. Einig ! schiedenen Stoffgebieten u. Fächern führt. Ziel- 


sind freilich alle in der Ablehnung des reinen N. 
Fächerunterrichts, der an die Konzentrations- 
kraft der Schüler sehr große Anforderungen | 


stellt u. häufig zu wenig Verbindung mit dem 
prakt. Leben hat. 


Der « Zpochalunterricht» verlangt, daß ein 


Lehrgegenstand so lange behandelt werde, bis 
er zu einem gewissen Abschluß gebracht wor- 
den ist, ca. 6—S3 Wochen mit 2 Tagesstunden; 
die übrigen Stunden werden planmäßig erteilt 
(Waldorfschule R. Steiners in Stuttgart). 

Eine andere Richtung will «Sachfächergrup- 
pen» schaften: eine sprachl.-geschicht!. Gruppe, 
eine künstler.-techn. u.ä. (R.Sevtfert, G. Klemm). 
Der sungefächerte Leitunterricht» versucht, unter 
Führung eines jährlich wechselnden Faches zu 
ganzheitl. Kulturbetrachtung zu führen (Re- 
formvorschläge H. Chms). Noch größere Zu- 
sammenhänge erstreben die Reformer, die sich 
bemühen, den Jahresstofi in « Zedenskreise» auf- 
zulösen, aus denen die Lehrgebiete als organ. 
Einheit herauswachsen sollen (Saarbrückener 
Mittelsch.: J. Niemann, G. Lichey). Am streng- 
sten sucht der «geschlossene Unterricht jenseits 
der Fächerung» die Zusammenschau durchzu- 
führen. Der Jahresstoff, der hierdurcheinenüber- 
geordneten Gedanken verbunden ist, zerfällt in 
kleinere Kreise, ist aber seibst der Teil eines 
geschlossenen Sjähr. G.s (F. Seitz, W. Albert). 

V. Grenzen: Ob u. wieweit ein G. sich in 
der Nıttel-u. Oberstufe der Volksschule u.inden 
Klassen der Berufsschulen u. der höh. Schulen 
— Ansätze zeigen sich auch hier durch die 
stärkereBetonungdesdeutschkundl.Unterrichts ; 
(Deutsche Oberschule, Aufbauschule) —durch- 
führen lassen wird, muß die Zukunft lehren. 
Besorgte Schulmänner glauben, vor dem G. in 
den oberen Jahrgängen warnen zu müssen, weil 
sie meinen, daß mit der Auflösung der festge- 
fügten F ächerordnung <die Eigenart der Fach- 
stoffe, die Struktur der Fächer» "gefährdet werde 


strebiekeit darf auch ihm nicht fehlen. 

An den Zeärer stellt der G. bedeutend höhcre 
Forderungen als die gefächerte Schularbeit. Er 
‚ verlangt vertieftesWissen, weiten Dlick u. Fähig- 
keit zu großzügiger Zusammenschau. 

VI. In Österreich wurde der G. schon in 
‘der Vorkriegszeit durch die Schriften Aolars, 
. Battıstas, Pöschls u.a. u. durch die Pflege dieses 
Gedankens an der Übungsschule des Wiener 
‚ Pädagogiums vorbereitet. DerVersuchslehrplan 
‘für die Volksschulen von 1920 erweitert den G 
‘dahin, daf3 das Lehrgut nicht wie bisher nach 
‚ Unterrichtsgegenständen getrennt u. in einzel- 
nen streng einzuhaltenden Stunden, sondern in 
‚seinem natürl. Zusammenhang an den Schüler 
‚heranzubringen ist, u. dafs sich der Übergang 
von einem Le hreebiet zum andern nach sachl. 
u. psvcholog. Notwendigkeiten zu vollzichen 
hat. Der G. wurde auf die 5 ersten Schulstuten 
der\V olksschuleausgedehnt. Derdefinitive Lehr- 
pian von 1926 schränkte auf Grund der Erfah- 
rungen den G. auf die 1.—3. Schulstufe cin 
u. verlangte bereits auf der 3. Schulstufe die 
Vorbereitung der Fächerung u. für die 4. ihre 
Durchführung. Auch ermöglicht dieser Lehr- 
‚plan schon auf den ersten Schulstufen, ohne au! 
dennatürl. ZusammenhangderLehrstofie zu ver- 
zichten, bei der Aneignung u. Übung namentl. 
der l.ehrstofie ım Schreiben, Lesen u. Rechnen 
die Einhaltung eines angemessenen Stufen- 
ganges. Die Lehrerschaft ist verpflichtet, damtt 
der G. sich nicht zu einem Gelegenheitsunter- 
Se verflüchtigt, die Aufteilung des Lehrstoties 
ı der Bezirksiehrerkonferenz u. in der Lehrer- 
a jeder einzelnen Schule vorzunehmen 
u.in einer Lehrstottverteilung festzuhalten. 


Schrifttum:Gesamtunterrichtim 1.u.2.Schui- 
jahr, hrsg. von Mitgliedern der Method. Abteilung 
des Leipziger Lehrerv ereins (1928.; G. Kersch en- 
steiner. Die Schule der Zukunft eine Arbeitsschule. 
in: Grundfragen der Schulorganisation 1927 ! 
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A. Ebert, R. Heite u. H.J. Schumacher, Bei den bei. — Einen umfassenderen Charakter in Aufgabe 
Kleinen (1926); O. Erler, Arbeitspläne für den G. | u. Methode nahm die G. derE. u. E.swissenschaft 
in der Arbeitsschule (3 H.e, 1923/24); M.F. Eisen- | unter dem Einfluß der geisteswissenschaftl. Be- 
lohr, Das I. Schuljahr (1926, kath.); P.van Helden, | trachtungsweise von W. Dzi£hey(s.d.)u. dessenSchü- 
Das 2. Schuljahr (1926, kath.); H. Brückl, G.|ler A. Zeubaum an, der die E.statsachen theoret. 
(Sondernummer der Ztschr.: «Die Scholle», Nov. | wie prakt. Art aus ganzheitl., umfassenden Lebens- 
1926), «in der Münchener Versuchsschule erarb.»; | zusammenhängen u. Kulturgebieten einerbestimm- 
W. Reichart, Der G. ım 1. Schuljahr (?1929); K. | ten Zeit, den wissenschaftl., weltanschaulich-reli- 
Eckhardt u. St. Konetzki, Grundschularbeit (1928); | giösen, sozialen, wirtschaftl., polit. Bewegungen zu 
Fr. Rittelmeyer, Vom Lebenswerk R. Steiners | «verstehen» sucht. DieG.derE. wurde damitneben 
31921); R. Seyfert, Die Arbeitskunde (?1922); H. | der G. der E.swissenschaft als integrierender Be- 
Ohms, Lehrplan der Kultur- u. Gemeinschafts- | standteil der histor. Pädagogik selbstverständlich. 
schule. Ein naturgemäßer Weg zum Erarbeiten der | Ihre Verbindung strebten auch Z. Paulsen, R. Leh- 
Gegenwartskultur im ungefächerten Leitunterricht | warn, Th. Ziegler u. a. in ihren histor.-päd. Dar- 
(1923); F.J. Niemann u. G. Lichey, Arbeitsplan u. | stellungen an. — Unter dem Einfluß der neueren 
Arbeitsweise der Saarbrücker Mittelschulen (1921); | soziolog. u. geistesgeschichtl. Fragestellung istauch 
F. Seitz, Wendung des Unterrichts (1927); W. Al- | mehr der soziolog. Gesichtspunkt in besonderer 
bert, Grundlegung des G.s{1928, vorerst umfassend- | Weise vor allem durch ?. Barth (s. d.) betont wor- 
stes Werk); K. Linke, G. u. Deutschunterricht vom | den. — Soziologisch bestimmt sind auch die er- 
1. bis 8. Schujjahr (1927); M. Spielhagen, G. in der | ziehungsgeschichtl. Versuche von E. Arzeck (s. d.). 
ıklass. Landschule im 1. u. 2. Schuljahr (*1927); | Beeinflußt durch die vergleichende, soziolog.-typo- 
— G.inder Arbeitsgemeinschafteiner ıklass. Land- | log. Geschichtsbetrachtung .1/. Webers, sieht er 
schule vom 3. bis 8. Schuljahr (1927); — Von der |in der Darstellung der tvpenzüchtenden Funk- 
ernschulklasse zur treitätigen Arbeitsgemein- |tionen der Lebensformen die Aufgabe der histor. 
schaft(1928); H.Kolar, Das ı.Schuljahrin\Vochen- | Pädagogik. Unter andern Voraussetzungen hatte 
bildern (1914); J. F. Pöschl, Das 2. Schuljahr | schon ©. Willmann \s. d.) E. u. Bildung im Ganzen 
1916); L. Battista, Großstadtheimat{?1Ig21);s.auch | des sozialen Erneuerungsprozesses, d.h. in der ge- 
Schrifttum zu Art. Österreich (Volksschule, ihr | schichtl. Lebensbewegung, aufgesucht. Für ihn 
Lehrplan). 1.—V. 7. Riefert. VI. L. Batiista. |besteht eine enge Verwandtschaft zwischen der 
sozialen u. der histor. Betrachtungsweise. So ent- 





Geschichte der Erziehung u. wickelt Willmann im Zusammenhang mit der sv- 
Erziehungswissenschaft. stemat. Didaktik typ. Entwicklungsformen des 
G.=Geschichte, E.— Erziehung. Bildungswesens. Nur die Verbindung der histor. 


A. Historische Pädagogik. I. Entwick- | mit der rationalen Ansicht kann nach ıhm dem 
ac» Die Bere “er en wird ı Bildungsproblem, in der Tiefe seiner Idee wie ım 
5° . ; 2 ‚SWISS r s 


N Auft eler E.<historik IS Teil der. Reichtum seinerhistor. Entfaltung, gerecht werden. 

EN 7 d un o r P nl - n|ım er, . . . . 

nn De en: Lö e n = we 2 "si = <7 | In Übereinstimmung mit diesem Grundgedanken 
OEeS ? SL . . Fe . . 

SUINESESCHIEHIE DEITIENIEN EDPOIESEMI SIDNE-DAR | Ist nach. 7, FL asay hıstor. Padasosik mehr eine. 


sie mit jener methodisch die für sie erschlosse- | ges «päd. Problems», derpäd. Ideen, diegeschichts- 
nen Quellen wie den genet. Gesichtspunkt der For-| philosophisch als die eigentlich treibenden Fak- 


schung u. Darstellung gemeinsam. Ihr one, toren der Kulturwirklichkeit u. ihrer Entfaltung 
(wegenstand sind die E.statsachen der Vergangen-| „noeseh rd 
: #75.) angesehen werden. 

heit u. Gegenwart, die als Tatsachen der G.ın! 
Ihrem Zusammenhange mit dem größeren Ganzen | II. Grundsätzliches: ı. Die G. derE. u. 
der an a. Se FR De E.swissenschaft wird ihrem Gegenstande, in- 
er . R opla r ! . . . . . . . 

ı Cem LINEUR ToManl, U, ZTESEISCHEN JENBENS| soweiter ein geschichtl. ist, nur in einer geistes- 


eigentlich erst im 19. Jahrh. systematisch in An- | a 
sriffgenommen, machte die G.derE.u. E.swissen- ! > a. en: >> n 


schaft Wandlungen mit, die jene in ihren method. | den können. Die eine zeit beherrschenden Bil- 
\oraussetzungen u. Zielsetzungen erfuhr. Die äl-; dungsideen, wıe sie in päd. Theorie u. Praxis 
icren\ersuche, z. B.von 4.7. Niemeyer, Fr. H. Ch. | zum Ausdruck kommen, müssen aus der Ge- 
Schwarz, K. v. Raumer, K. A. Schmid, haben |samtheit der Kulturwirklichkeit u. Ihrer Ent- 
den Charakter einer histor. Tatsachenwissenschaft. | wicklung historisch einleuchtend gemacht wer- 


Unter dem Einfluß der histor. Betrachtungsweise | den. Unerläßlich wird damit auch der sozioloe. 
zu Anfang des 19. Jahrh.s versuchte Fr. H. Ch. 2 


N ee 0 "03%. "\ Gesichtspunkt. Gleichwohl muß sich eine G. 
Schwarz ın genet. Auffassung u. universal-histor. | dere Beyis Bed ale 
Beleuchtung der E.sgeschichte wenigstensderIdee | us NS NIEDER FO 
nach sowohl eine Darstellung der E.sideen wie den | U- geistesgeschichtl. wie rein soszolog, Gesichts- 
Aufweis ihrer Entwicklung im Ganzen der Lebens- | punkt erheben, wenn ihre method. Eigenart als 
zusammenhänge von Familie, Staat, Religion, Sitte, | integrierender Bestandteil einer selbständigen 
Volk, Menschheit. Die histor. Erkenntnis. die bei | E.swissenschaft gesichert werden soll. Die Er- 
ıhm doch nicht eines individualist., an Persönlich- | forschung u. Darstellung von E.statsachen in 


keiten orientierten Einschlags entbehrt. soll zu-! rein histor. oder soziolog. Betrachtung kenn- 


dem die Aufgaben der Gegenwart aus dem volien : - - 
RE nee ..,_ | zeichnet noch nicht diese method. Eigenart u. 
„eisfändnis der Leistungen der Vergangenheit ber Gen derG.derE. u. E.swissenschaft eigenen Ge- 
greiflich machen. — Einer historisch-päd. «Bio- | “” 3 en Sa 
xraphik», in einem kulturgeschichtlich vertiefteren | Sichtspunkt. E.statsachen haben unbeschadet 


Sinne verstanden, maß in neuerer Zeit namentlich  Ihrer/zsZor.Tatsächlichkeitauchihre r72zz2zelle, 
für die Schulgeschichte }. Ziehen 's. d., Bedeutung eben ıhre Jdd. Seite. Daher sind sie einer dop- 


x 
- 


., 
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pelten Fragestellung zugänglich, derFragenach | Ob in den Wandlungen päd. Erscheinungen 
ihrer Tatsächlichkeit, die mit den Mitteln der | Fortschritt oder Rückschritt, Verarmung oder 
histor. Methode in der geschichtl. Erkenntnis | Bereicherung weiterführender Entwicklung lie- 
erwiesen wird, wie der Frage nach ihrem |gen, ist bei bloßer Tatsachenbetrachtung nicht 
päd. Wert, der nach Prinzipien eines systemat. |zu entscheiden. Die Tatsachen müssen viel- 
Bildungs- u. E.sbegriffs in seiner Berechtigung | mehr nach prinzipiellen Gesichtspunkten, die 
zu entscheiden ist. In die wissenschaftl. Struk- | die päd. Systematik bietet, bewertet werden, da- 
tur der histor.-päd. Darstellung muf} daher das | mit bei dem Reichtum wechselnder geschicht!. 
Zeitgeschichtliche der Tatsache wie das Über- | Formen der bleibende Gehalt echten E.sden- 
zeitliche des päd. Geltungsentscheides mitein- |kens erschlossen werden kann. Nur so finden 
gehen. In diesem Sinne wird die G. der E. u. |sich histor. u. systemat. E.swissenschaft in der 
E.swissenschaft als integrierender Bestandteil | prakt. Aufgabe zusammen; durch bewährte E.s- 
der E.swissenschaft notwendig Problem-G. sein | weisheit der Vergangenheit in der päd. Arbeit 
u. mit der systemat. E.swissenschaft in einem | der Gegenwart eine weiter- u. höherführende 
innern Zusammenhang stehen müssen. In die- | Entwicklung der Zukunft vorzubereiten u. zu 
ser problemgeschichtl. Aufgabe wird zugleich | sichern. Darin liegt auch begründet, daß die 
die einseitige historist. Fragestellung wie ein der | histor.-päd. Untersuchungen bei fortschreiten- 
G. abholder päd. Rationalismus überwunden. | der Entwicklung systemat. E.swissenschaft im- 
Das histor. Prinzip muß sich als Wegweiser zum | mer wiederin Angrifigenommen werden müssen 
echten Idealismus (IV illmann) erweisen, wie um- u. auch fruchtbar immer erneut durchgeführt 
gekehrt das päd. Prinzip die histor. Tatsache | werden können. 

in ihrem gedankl. Gehalt fruchtbar macht für Schrifttum: J. Ziehen, Zur schulgeschicht.. 
die Befestigung u. den weiteren Fortschritt päd. | Forschung, in: Blätterfürhöh. Schulwesen, Jhrg.26, 


Systematik im Rahmen einer selbständigen E.s- | Nr.1; W.Dilthey, Der Aufbau der geschichtl.Welt 


wissenschaft. Letztlich beruht darin der Wert |In den Geisteswissenschaften,, in: Ges, Schriften 
| Bd.7(1927); — Studien zur Grundlegung derGeistes- 


der G. der E. u. der E.swissenschaft auch in wissenschaften, ebd. Bd. 5/1924); R. Lehmann, Die 
Hinsicht der Aufgaben, die die jeweilige Gegen- | Prinzipien derE.sgeschichte, in: Die Geisteswissen- 
wartinderpäd. Theorie u. Praxis stellt. Solchen! | schaften, Bd. ı, H.4/5(1913); P. Barth, Die G. der 
Gegenwartsaufgaben wird weder ein traditiona-| E. in soziolog. u. geistesgeschichtl. Beleuchtung 
list. Beharren beim Vergangenen u. ein Anwen-  (°”°1925); E. Krieck, Bildungssysteme der Kultur- 
den des Alten, noch eine alles Vergangene ver- \ völker (1927); — Philosophie der E. 1925), — 
schmähende Reformkonstruktion gerecht, son- | Menschenformung (1925); O.W ilmann, Didaktik 


. . ” i £ [IIQn22\ R 
dern die Weiterführung des Gegebenen in Rich- | als Bildungsiehre (°1923); H. Leser, Das päd. Pro 
R . Re ; | blem in der Gertesß. der Neuzeit, Bd. ı (1925), 
tung eines ideengültigen, ausderVergangenheit  n4 >/ 1928. 
5 g 2, : ü 
krıtisch belehrten u. bereicherten päd. Denkens. | Hist.-päd. Unternehmungen u. Ver- 
2. Aus dem Gesagten ergibt sich der engeuü. :öffentlichungen: Den hist.-päd. Interessen des 
unaufhebbare Zusammenhang zwischen der | 19.Jahrh.swurde durch A”. Aehrbdach in der «Gesell- 
histor. u. der systemat. E.swissenschaft. Dieser | schaft für deutsche E.s- u. Schulgeschichte» \s. Art. 
j) 


ist zunächst durch den Gegenstand (Materialob- : Gesellschaften, päd.) ein wissenschaftlich organı- 
jekt)beider Disziplineng cefordert. Diehistor. Pi- | sierter Mittelpunkt gegeben. Sie erwarb sich durch 
dagogikerweitertinglückl.Weiseüberdenengen : Herausgabe der « Wonumenta Germaniae Pacda- 
Kreis der in der unmittelbaren E.s- u. Unter- 208?@@> \bis jetzt 59 Bde), der « Wilteilungen der 

et : ' ne ı Gesellschaft für deutsche E.s- u. Schwlgeschichte: 
richtsarbeit selbster ebbaren Erfahrung hinaus (1891 ff., seit 1911 als «Zischr. für G. der E. u. des 
den Umfang des Tatsachenmaterials u. sichert , Unzerrichzs> weitergeführt u. in ihrem Aufgaben- 
so dem päa.-systemat. Denken ın der Frage-: kreis über die deutschenVerhältnisse hinaus glück- 
stellung durch den Ausgang von einem gröfje- lich erweitert) u. der jährl. Literaturübersichten 
ren Reichtum gesicherter Tatsachen größere in den beigegebenen ‘HTist-paa. Literalurberich- 
Fruchtbarkeit. Hierin liegt die Bedeutung vor 7° Srobe \V ee > . diesen a 
allem der E.sgeschichte für die systemat. Päda- Nehmungen, die sich durch das Bestreben nacı 


bei. Di a Ba ee textkrit. Zuverlässigkeit auszeichnen, sind Samm- 
rs ee « SWISSENSCHAIT EFAAE Iungen von Ausgaben u. Textabdrucke zu nennen, 


ferner in der Auseinandersetzung mit E.slehren die vorwierend für den Schulgebrauch bearbeitet 
der Vergangenheit Bestätigung eigener Auffas- sind: Bibliothek päd. Klassiker. Eine Sammlung 
sung, fruchtbareHinweise,Anregungenzuneuen | der bedeutendsten päd. Schriften aus älterer u. 
Problemstellungen u. damit inhaltl. Bereiche- : neusrer Zeit, neu hısg. von /7. Mann Bd. 1—44: 
rung des gesamten päd. Erkenntnisbestandes. : 1869—1929.; Päd. Klassiker. Auswahl der besten 

Auch in Hinsicht des besondern Gesichts- . Päd. Schriftsteller aller Zeiten u. Völker, hrsg. von 


punktes (F ormalobjekt) gehören histor. u. sy- G.. Lindner Bd.1ı—18:1876— 1918. ; Päd. Biblio- 


stemat. Pädagogik eg tbek, eine Sammlung der wichtigsten päd. Schrif- 
a a a ten älterer u. neuerer Zeit. hrsg. von A. Richter 


dagogik setzt notwendig systemat. Gesichts- ‚Bd. 1—17: 1869— 1927: FG. Bi cßlers Klas- 
punkte voraus, die das Kriterium des ın der siker der Pädagogik, eine Sammlung der hervor- 
G. päd. Bedeutsamen an die Hand geben. ragendsten päd. Werke älterer u. neuerer Zeit, begr. 
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von G. Fröhlich, hrsg. von 7. Zimmer (Bd. 1—31: 
1887— 1914); Neudrucke päd. Schriften, hrsg. von 
4. Richter (Bd. ı—18:1890— 1921); Textabdrucke: 
Sammlung selten gewordener päd. Schriften frühe- 
rer Zeiten, hrsg. von A. /srael u. $. Milller (H. ı 
bis 13: 1879— 1903); Bibliothek der kath. Päda- 
gogik, hrsg. von Zr. X. Kunz (Bd. 1—ı18: 1888 
bis 1916); Sammlung der bedeutendsten päd. Schrif- 
ten aus alter u. neuer Zeit, hrsg. von F. Gansen, 
A. Keller u. B. Schulz, neu hrsg. von Fr. Cramer 
(Bd. I—44: 1888— 1927). 

Einführung in Leben u. Schrifttum: Schrödels 
Päd. Klassiker, begr.von E. Friedrich u. H. Gehrig 
(Bd. 1—29: 1900— 1928); Schriftenverzeichnis der 
genannten Ausgaben in: W. Moog, G. der Päda- 
gogik Il (1928); Kompendienartige, ältere, histor. 
Darstellungen s. das Schrifttum in jedem besseren 
Handbuch der G. der Pädagogik (Ziegler, Moog). 
Forschungen surG.der Philosophie u. der Pädagogik, 
hrsg. von A. Schneider u. W. Kahl (1925 fl.); Aaza. 
Pädagogen, BeiträgezurG.der Pädagogik, hrsg.von 
7]. Schröteler(1929 f.); Päd. Forschungen u. Fragen, 
N. F., hrsg. von R. Stölzle (1916 f.), ın F. Mann’s 
Päd. Magazin, mit zahlreichen erziehungsge- 
schichtl. Arbeiten). FH. Brunnengräber. 


B. Als Unterrichtsfach: \Wenn im Vor- 
ausgehenden die G. der E. u. E.swissenschaft 
als ein integrierender Teil der Pädagogik auf- 
gezeigt wurde, so ist sie damit auch als ein 
wesentl. u. wichtiger Bestandteil eines geord- 
neten erziehungswissenschaftl. Studiums er- 
WIEsen. 
als method. Prinzip ist bei Behandlung päd. 
Fragen verschiedenster Art sehr wohl ange- 
bracht. Sie führt meistens am besten in die 
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Hier u. überall, wo die prakt. Berufsausbil- 
dung im Vordergrund steht, sind Altertum u. 
Mittelalter nur soweit zu behandeln, wie sich 
dort wesentl. Bestandteile päd. Theorie u. Praxis 
finden, die für diespätere Entwicklung von aus- 
schlaggebender Bedeutung wurden, u.aufdenen 
die Folgezeit weiter gebaut hat. «Es muß das 
Bleibende, Echte, Wurzelhafte, das die Last der 
G. getragen u. sich im Umtriebe der Bestre- 
bungen bewährt hat, von dem unterschieden 
werden, wasdieZeitströmungenangeschwemmt 
u. wieder fortgeführthaben.» Man muß Stamm- 
u. Nebenschößlinge zu unterscheiden wissen 
u. im Stammbaum die Grundzüge der Sache 
erkennen, die zugleich die Richtlinien für die 
Fortentwicklung zu bilden haben (O. Will- 
mann). Neben dem päd. Schrifttum einer Zeit 
sind vor allem aber auch E.ssitten u. ähnliches 
zur Ergänzungheranzuziehen. ÜberdieGrenzen 
der engen Heimat hinaus wird die G. derEE. 
u. E.swissenschaft auch die Entwicklung der 
Dinge anderer deutscher Länder, ja die Be- 
handlung Europas u. anderer Kontinente vor 
allem in ihren gegenseitigen Beziehungen (ver- 
gleichende E.swissenschaft) u. Einflüssen nicht 
unberücksichtigt lassen dürfen (Geographie 1. 
Kartographie der Päd.). 
2. Formaliter ist man davon abgekom- 
ı men, leitfaden- u. gedächtnismäßig bes. das bio- 
graphiebetonende Wissen oft rein äußerl. u. 
 nebensächl. Dinge anzustreben. Vielmehr ist 
| darauf zu achten, aus der Gesamrfhaltung einer 
ı Zeıf heraus die päd. Strömungen u. Tatsachen 





sg . se .> S ) 28 .. ° 
Problematik ein u. trägt zum Verständnis des | so zu erklären u. verständlich zu machen, daß 
(zewordenen, des Seienden u. Werdenden we- ı das Dargebotene das Wirken u. Werden nicht 
sentlich bei. Darüber hinausist aber eine eigene | nur in seinen tiefsten Zusammenhängen klar- 
zusammenfassende Behandlung notwendig, wie ]egt u. der gegenwärtige Stand der E. u. E.s- 


ste auch in allen Ausbildungsstätten für Lehrer ! 
u. Erzieher, angefangen vom Kindergärtnerin- ! 


nenseminar bis zu Lehrerseminaren u. Hoch- 
schulen, immer gepflegt wurde. Vgl. hierzu 


wissenschaft als ein Produkt geschichtl. Ent- 
wicklung begreiflich wırd, sondern vor allem 
auch einen fruchtbaren Zuwachs zu den päd. 
| Fragen systemat. Art überhaupt bildet. Am 


} 
I 
| 
! 


E. Roloff, Lexikon der Pädagogik, Bd. 3, SP. | zweckmäßigsten ist hier das Vordringen zu 
1055—1061. Allgem. Richtlinien, wie sie früher 'den Quellen selbst u. das Lesen, Durcharbei- 
Lestanden, gibt es in diesem Sinne heute nicht. ‚ten u. Besprechen erziehungsprakt. u. -theoret. 

ı. Materialiter versuchen heute die: Werke bedeutender Frauen u. Männer in Se- 
einzelnen Ausbildungsstätten innerhalb eines | minarübungen oder Arbeitsgemeinschatten. 
größeren Rahmens der histor. Pädagogik über- | Hier sieht der päd. Nachwuchs wohl am besten, 


haupt bes. mit den päd. Ideen, prakt. Erzie- | daß ım Alten sehr viel Gutes steckt, nichts 


hungsleistungen, Einrichtungen, Mafjnahmen, 
Gesetzen u. Verordnungen, bedeutenden Ver- 
ıretern der päd. Theorie u. Praxis vertraut zu 
machen, die sich auf das päd. Gebiet, für das 
sie Ihre Hörer vorbereiten, erstrecken oder da- 
mit in engerem Zusammenhang stehen. Eine 
rein wissenschaftl. Behandlung der G. der E. u. 
F.swissenschaft u. eine tiefere Einführung in die 
Forschung selbst ist Aufgabe der Universitäten 
u. Fochschulen. An Päd. Akademien scheint die 
Zeit zu beschränkt; das Studium steht bereits 
wieder, wenn auch nicht ausschließlich, im 
Dienste des xünftigen prakt. Beruts. 


; Neues ganz neu u. nicht alles Neue ohne wei- 
;teres gut ist. Methodisch ist bes. darauf zu ach- 
ten, dafs das Dargebotene nicht allzusehr unter 
: derchronolog. Reihenfolgeleidet. Gelegentlich, 
spätestens bei der Wiederholung, sind Einzel- 
ı probleme in Entwicklungslinien oder Quer- 
‚schnitten zusammenhängend durch die Jahrh.e 
| hindurch zu verfolgen. 

| 3. Entspricht die geschichtlich-genet. Be- 
 handiungsweiseder Dinge vor allemder christl.- 
kath. Weltanschauung, so ist doch auch eine 
ganze Reihe \ebenerfolge nicht zu vergessen. 
Weil «andere erziehen u. bilden wollen» zuerst 
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ein «Selbst-Mensch-Gewordensein» verlangt, ist | lichen. Für ein ausführl., vollständiges Litera- 
es wohl angebracht, aus dem Leben u. Schaffen | turverzeichnis über die Behandlung der histor. 
hervorragender Pädagogenu. Pädagogikeralles | Pädagogik, über die Gesamtdarstellungen, Dar- 
Edle u. Bewundernswerte hervorzuheben, das | stellungen einzelner Perioden, einzelner Päda- 
die Jugend mit hoher Auffassung von ihrem | gogen u. Pädagogiker in Buchform, Disserta- 


künftigen Beruf erfüllen kann u. im Beschluß | 
beirken muß, sich selbstlos u. beharrlich in 


| 


tionen(auch ungedruckte), Universitätsschriften 
u. -reden, Zeitschriften u. Zeitungen sei ver- 


den Dienst der Tugend zu stellen (vgl. Art. Bio- | | wiesen auf J. Spieler, Bibliogr aphie zur G. der 
graphie). —Pädagogenu. Pädagogikersolitenes. ‚ Pädagogik (Personennamen) (1. V.). Hier kann 
nicht unterlassen, die Erfahrungen der Jahrh.e ' nur jeweils das eine oder andere, das den Leser 


zu nutzen, 
lich, sondern auch zeitlich zu weiten u. die 
mannigfach erfolgenden Anregungen auszu- 


werten. Bei aller Achtung u. objektiven Wür- ‚zu nennen: Außer den bekannten u. bewährten 


digung päd. geschichtl. Tatsachen u. Probleme 


bes. an konfessionellen Anstalten oft Gelegen- 
heit bieten, die unzweifelhaft bestehenden Lei- 


stungen kath. Pädagogik auf den verschieden- 


auf. © 1923, hrsg. von G. Grunwald); J. Göttler, G.d 


sten Gebieten zu würdigen u. für eine 
christl.-kath. Weltanschauung fundierte E.s- 
wissenschaft u. E. zu begeistern, um so mehr, 
als diese ın den allgem. Werken oft gar zu kurz 
behandelt werden. 

Schrifttum: E.Schwanbeck, Gedanken zur 


Behandlung der G. der Pädagogik, ın: Päd. Zen- 
tralblatt, Ihre 6,.El. N S.13—25; A. Wolf, 


Über Sinn u. Wert c E.s-G., ın: 
Schule, [hrg. 33, H. T, Sal=10, H29, 3.0573, 
Außer den größeren Gesamtdarstellungen der G. 
der Pädagogik (s. folgenden Abschnitt) sind an 
spezif. Lern u. Lehrbüchern neben den älteren von 
J. Kehrein, L. Kellner, F. Volkmer, F. Dittes, KR. 
Heilmann, F. Leutz, J. Lukas, ]. Ernst, MM. Kappes, 
H. Baumgartner, J. Heigenmooser- Bock, F. Bar- 
tholome u. H. Schiller an neueren zu nennen: 
H. Hadlich, Entwicklungs-G. des Bildungswesens. P 
Hilfsbuch für die G. der Pädagogik, zunächst für 
Oberlyzeen u. ähnl. Anstalten (1914,; W. Nicolay, 
G. der Pädagogik, zunächst für Oberlyzeen (1915; 
G. Luneburg, Grundriß der päd. Psychologie u. 
der G. der Pädagogik für Frauenschulen u. zum 
Selbstunterricht/1912';\W. Ostermann, G. derPäda- 
gogik(? Ig1I5);R. Wickert,G.der Pädagogik "1929, 
WW. Torhe: u.A. Herget, G. der Pädagogik (1922. ; 
Quellen: MH. Hadlıch, Quellenhefte zurG. der Päda- 
gogik, zunächst für Oberlyzeen u. ähnl. Anstalten 
(4 H., 1913: K. Kretschmer, Lesebuch zur G. «er 
Pädagogik 1916); A. Schiel, Tabelle zur G. der 
Pädagogik nebst einem Adriß der G. des höheren 
Schulwesens "1914; KR. Heilmann, Tabelle zur 
G. der Pädagoziık (1921); R. Borch, Bilderatlas 
zur G. der Pädagogik (1920\ 7. Spieler. 
C.SummarischeZusammenfassungwe- 
senti. Ergebnisse erziehungsgeschicht!. 


ihren Ce nicht nur ört- 


weiterzuführen vermag, genannt werden. 
An großen, susammenfassenden Werken über 


die Geschichte der E. u. E.swissenschalt sind 


: j HC Werken wie die von A. H. Niemeyer, K.v. Rau- 
andersgerichteter Weltanschauungen wird sich 


mer, F.H. Ch. Schwarz, L. Kellner, F. Dittes, N. 
Schmidt, A. Stöckl, K. A. Schmid, ©. Willmann, 


' Th. Ziegler, W. Toischer, P. Barth, J. Kehrein: 7. 
Krieg, Lehrbuch der Pädagogik. 1: G. u. Systeı 


:G. der Pädagogik (1922; A. 


m 
er 
Pädasosik i in Grundlinien für Vorlesungen \* 1923); 


A. Messer, G.derPädagogik(3 Tle., 192 N]. ZI, 
Funke, Grundzüze 


. der G. der Pädagogik (!!1927); H. Weimer, G. der 


' Pädag 
; zweier Tahrtausende ‚1987... 8% 
‚systeme der Kulturvölker (1927); 


Die deutsche‘ 


OÖ. Bourno 


Yan 


t, Große Erzieher 
Krieck, Bildungss- 

S. Behn, Aligem. 
G.der Pädagogik in problementwickelnder Darsice:- 
lung. 1928); H.Stoeckert, DerWandelder Bildungs- 


ogik { 1928); 


‚idee vonPlaton bis in dieneuzeitl.Schulreform\1928 : 
 H.Leser, Das päd. Problem ın der Geistes-G. der 


Forschung der Gegenwart: Es ist aufzuzei-, 


gen, wie dieGegenwartheute Perioden derE.s-G. 
odereinzelnePädagogenu.Pädagogiker zusehen 
sichanschickt,wiepäd. Ideen, Leistungen u.Strö- 
mungen aus neuen Betrachtungsweisen neues 
Licht erhielten, Lücken u. damit zugleich neue 
Aufgaben aufzuzeigen u. dem Nachschlagen- 
den eine erste Orientierung über ganze Peri- 
oden u. ihre bedeutendsten Vertreter zu ermög- 


Neuzeit.2 Bde.,1923/28.Uber.diehistor. Darstellun- 

eeneinzelner Fragen, Schulgattungen, -formen usw. 

s. jeweils die entsprechenden Artikel. 7. S?zeler. 
I. Die Griechen u. Römer: Zahlreiche 


Literatur der beiden letzten Dezennien will die 
päd. Praxis u. Theorie der Antike für die Gexen- 


vart nutzen. Im Vordergrund steht das E.s- u. Bil- 
dungsideal. das erst faßbar wird, wenn ein Volk 
eine bestimmte Nulturhöhe erreicht hat. 1. Bei den 


Griechen ıst das ım homer. Zeitalter der Fall. 
Das ritteri. E.sıdeal des griech. Mittelalters war 
zanz vom Leben bestimmt. Unter Ausschluß aller 
höheren Bildung wurde der Edelknabe zu krieger!- 
scher u. staatl. Tüchtigkeit erzogen. Dieses Lebens- 
ıdeal hat in Griechenland unter der Vorherrschat: 
Homers lange gscherrscht, in Sparta ın der Form 
rein kriegerischer E.. in Athen in dem Sinne, at 
Ger Vollbürger ım Kriege wie bei allen Staats- 
geschäften seinen Mann stellt, wie dies noch Thu- 

kydides dem Perikles in seiner Weiherede auf die 

Gefalleneninden Mund legt. Mitdem Fortschreiten 
der Kultur u. mit dem Ans achsen der staatl. Aut- 
gaben nach dem sıegreichen Ausgang der Perser- 
krieze erwies sich eine besondere Ausbildung für 

die polit. Ertüchtigung als notwendig, die von der: 
Soßkisten, den Neubegründern einer theoret. Päda- 

gogik, übernommen u.von den älteren (Profagoras. 
Pr odikos, Hippias) auf sittl. Basıs ausgeführt wurde. 
\WVenn auch Pr/äzgoras ca. ‚80—500., der Emissär 
einer polit. Expansion, als der erste für uns faßbarc 
Begründer einer thcoret. Pädagogik zu gelten hat. 
der seine Anhänger durch ethisch- religiöse E-s- 
mittel zu Trägern einer großen polit. Bewegung 
heranbilden wollte, so sind wir einmal über 
Einzelheiten nicht genügend orientiert — O. Wil 
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pythagoreisches —, sodann hat Pythagoras nicht | für dıe Geistesschulung für bes. wichtig hält, wenn 
auf so weite Kreise eingewirkt wie die Sophisten. | erallezur Arbeit erziehen will, so sind das lauter die 
Das Ideal ıst in der Sophistik immer noch der | Gegenwart berührende Gedanken. Ganz modern 
tüchtige Staatsbürger, der seinen individuellen u. | klingt, was er über das Wesen der Bildung sagt. 
sozialen Aufgaben allseits mit Erfolg gerecht wird. | Sie ist nicht Kenntnisvermittlung von außen her, 
Dieses Zielließ sich nur durch Vermittlung höherer, | sondern ein Wecken von innern Anlagenu.Kräften. 
schließlich wissenschaftl. Bildung erreichen, was | Platon trifft hier mit der Spontaneitätsidee der Neu- 
zur Folge hatte, daß dieses Bildungsideal nicht | zeit zusammen. Vergriffen hatersich nur darin, daß 
mehrdemganzenVolke, sondernnurnoch gewissen | erdemStaateaufKostendes einzelnen Befugnisse zu- 
Schichten zugänglich war. Noch wichtiger ıst eine | erkannt hat, dieihm unmöglich zukommen können. 
andere \Wendung, die bei Sofrazes (469— 399), trotz | Von /sokrates (436—338), dem Begründer einer 
seiner vielfachen Anknüpfung an die Sophisten, | Mittelschule, die unserem heutigen Gymnasium 
deutlich hervortritt. Nicht mehr de Frage steht im | entspricht, kann die Pädagogik lernen, wie sich 
Vordergrund, wıe der junge Mensch zu einem tüch- | mit der formal-rhetor. Bildung die sittl.-religiöse, 
tigen Staatsbürger erzogen, sondern die umfassen- | soziale u. vaterländ. E. verbindet, u. ihm viel Lehr- 
dere, wie der Mensch eine freie, sittl. Persönlichkeit | reiches u. Beherzigenswertes über Bildungs- u. E.s- 
wird. Diese sittl. Persönlichkeit, die sich freilich, da | mittel entnehmen. Arzszozeles folgt ın seinen E.s- 
der Mensch ein anımal sociale ist, großenteils ım | grundsätzen im wesentlichen Platon, nur betont er 
Staatsganzen auswirkt, ist das Lebensideal, das | die Grenzen der E. bei Menschen mit völlig ver- 
durch Ausbildung des besten Teiles in uns, unseres | dorbener Naturanlage noch stärker als sein Lehrer. 
wahren innernSelbst, nämlich derVernuntft, erreicht | Desgleichen hebt sich bei ihm das philosoph. Le- 
wird, u. mit dessen Erreichung dem Individuum zu- | bensideal, das seinem Ursprung nach bis auf die 
gleich das Vollmaß der Eudaimonie ın den Schoß | alten Ionier zurückgeht, vom gewöhnl. polit. Lebens- 
fällt.Den\Vesenskern dieser geistig-sittl.Persönlich- | ideal noch schärfer ab. 

keit macht nach Sokrates u. Vafon (429 — 347) die In der Zeit des Hellenismus gewinnt die Päda- 
Autonomie u. Autarkie der Tugend aus. Und wenn | gogik der S7orker Bedeutung. Ihr Ziel ıst die sittl. 
auch bei ArzsZofeles (384—322) die Autarkie eine | Vollendung des Einzelindividuums, wobei einer- 
Abschwächung erfahren hat, das Zentrale seines | seits das sittl. Vorbild, anderseits der Tadel als 
Lebenstdeals bildet die Tugend. Daß eine solche ın | HauptmittelderE.gelten. Pixtarch(40— 120n.Chr.) 
Sittlichkeit verankerte E. gegen jedes formale Bil- | hat als Verfasser der Biographien großer Männer, 
dungsideal, gegenjedes Uberwuchern von Rhetorik | wiedurch seine Hochschätzung der musisch-mathe- 
u. Dialektik wie gegen jede Verteidigung des trieb- | mat.-philosoph. Bildung u. der Geschichtskennt- 
haften Austobens des Individuums durch den radı- | nisse auf weiteste Kreise gewirkt. Das Bildungs- 
kalen Sophistenflügel Front machen mußte, ver- |! wesen, bes. das höhere, hat im Hellenismus großen 
steht sich von selbst. Neben der Festlegung des | Aufschwung genommen. Die 7 freien Künste ga- 
E.sideals hat die attische Philosophie noch andere | ben den Bildungsrahmen ab. 

wichtige päd. Gedanken ausgesprochen. Man hat; 2. Dasalte Rom hat den Beweis erbracht, wie 
des Sokrates Satz, daß die Tugend ein Wissen sei, | wenig Wissen u. wie wenig theoret. Pädagogik man 
schon oft als unhaltbar abgetan. Aber dieses sokrat. | braucht, um die Welt zu erobern. Auch die Römer 
Wissen ıst nicht ein oberflächl. Übernehmen, son- | hattenein Idcal,zudemdieheranwachsende Jugend 
dern das tiefinnerl. Erfassen einer sittl. Wahrheit | erzogen werden sollte, das war der «vir vere Roma- 
u. Ihres Zusammenhanges mit dem Sinn unseres !nus>, d.h. der Mann, der zur staatsbürgerl. Tüchtig- 
Lebens. Der Frage nach den Faktoren der E. gab keit erzogen, zur vollen Hingabe im Dienste des 
Protagoras die Lösung, daß Naturanlage, Übung | V’aterlandes bereit war. DieEE. war einzig Familien- 
ıı. Gewöhnung. Belehrung u. sittl. Einsicht zusam- | E., die zunächst von der Mutter u. cinerälteren \er- 
menwirken müssen. Diesen Ternar haben Platon, ! wandten geleitet u. später vom Vater übernommen 
Isokrates u. Aristoteles übernommen. Das meiste : wurde. Lesen,Schreiben u.Rechnenwurdedemröm. 
hat der Pädagogik der Gegenwart Platon zu sagen. ı Knaben nurin bescheidenem Umfangbeigebracht, 
Er hateingesehen, daß alle E.sfragen letzten Endes | um so mehr wurde er vor allem Schlechten behütet. 
\Weltanschauungsfragen sind, u. darum hat er sie | Das Vorbild des Vaters u. dieTradition der Familie 
in seiner Ideenwelt u. später ın der Religion ver- bildeten den stärksten Ansporn für die eigene Er- 
ankert. Wie bei den Pythagoreern ıst seine E. be- |tüchtigung. Was man später theoretisch auf eine 
herrscht von dem echt griech. Gedanken des Maßes ' Formel brachte, wurde früh praktiziert: «Non 
u. der Harmonie. Harmon. Ausbildung des Körpers : multa sed multum» u. «Non scholae sed vitae discı- 
durch Gymnastik. Zucht des Körpers durch Ent- !mus». Und dieses Leben war verankert in der 
haltsamkeitinder Nahrungu.im Geschlechtsleben, | Scholle, in der Familie, im Staat; daher blieben 
Harmonie der Seele durch Unterordnung der nie- | dem Römer platon. Ideologien ein für allemal 
deren Begierden unter die Vernunft u. schließlich | fremd. Die röm. Tüchtigkeit war bereits im \Ver- 
harmon. Gestaltung zu einer Gesamtpersönlichkeit ! blassen, als ein weitverzweigtes Schul- u. Bildungs- 
sind die Forderungen, die Platon stellt. Die Musik system mit fremden Bildungsstoften eindrang. Das 
wird bei der Harmonisierung des Seelenlebens \Vissen wuchs, aber die altröm. virtus verschwand. 
stark ın Ansatz gebracht. Daß Platondie Bedeutung Wie röm. \Vesen auch dort nicht ausgetilgt 
er\ererdung für die Tüchtigkeit der nachfolgen- : werden konnte, wo die Aufsteilung des Bildungs- 
‚en Generation erkannte u. in seiner E.stheorie in : ideals mit griech.-philosoph. Mitteln erfolgte, das 
Rechnung stellte. ist schon oft hervorgehoben : beweist Cicero "106—43 v. Chr.‘, der den prakt. 
worden. \Venn er fernereinen Unterricht nach Be- : Tugenden u. Pfiichten den Vorzug gab vor den 
sabungsstufen u. Begabungstypen verlangt, wenn !theoret., u. unter den prakt. den sozialen. In, 
er beide Geschlechter heranbilden will, die Koe- | seiner Pflichtenskala stehen obenan die Pflichten, 


manns «Pythagor. E.sweisheit» enthält zu viel Neu- |! dukation aber verwirft, wenn er die Mathematik 
| 
| 
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gegen das Vaterland. Sein Ideal ist der prakt. Poli- | des 4. u. Anfang des 5. Jahrh.s. Im ganzen lassen 
tiker, der, ausgerüstet mit den Bildungsmitteln | sich 4 Epochen. ziemlich deutlich unferscheden. 

seiner Zeit, in der Arbeit für das Gesamtwohl des I. DieEntfaltungeinervorallemreli;- 
Staates aufgeht. Charakteristisch ıst, daß Cicero | gıös-sittl. Erziehung ‚, unbekümmert um die 
das philosoph. Lebensideal der Griechen nicht Fragen einer höheren Bildung (etwa bis 150), Als 
übernommen hat, sondern sich zum polit. Lebens- Ana, in einer neuen Richtung oder wenigstens 
ideal bekennt. Unter dem Einfluß Ciceros steht | als bedeutsame Wandlungen bereits vorhandener 
Quintilian (42—117 n.Chr.), der erste Professor | Ansätze sind aus dieser Zeit zu nennen: vollstän- 
der Beredsamkeit, der in seiner «Institutio ora- dige Unterordnung des Diesseits unter das Jenseits, 
torıa» wichtige Bildungs- u. E.sgrundsätze des zum besondere Betonung der Heilighaltung der Ehe, 
Redner heranreifenden jungen Römers entworfen | sittl.Gl eichstellune von Mann u.Frau ‚Überwindung 
hat, u. bei dem sich sittl. Gehalt u. Geistesbildung | der äußern Gegensätze von arm u. reich, Sklaven 
harmonisch verbinden. Wie stoische Lebensweis- | u.Herren, Tuden, Griechen u. Barbaren durch eine 
heit u. stoisches Lebensideal mit ihrer Predigt von ! höhere Einheit in Christus (Brüder u. Schwestern 
Sittlichkeit u. Tugend sich mit röm. Wesen in i im Herrn). Diese Einheit bildete die Grundlage 
| 


Lehre u. Leben verbanden, dafür sind Sezeca | für eine christl. «Allgemeinbildung» — gleiches 
(T 65 n.Chr.), der Sklave Epictet u. der Kaiser | Recht aller Menschen auf E. u. geistige Unter- 
Marc Aurel (7 180 n. Chr.) glänzende Zeugen, | weisung —, aufdie bes. von den Apologeten gerne 


die durch Schrifttum bzw. Schule die Pflege edlen | hingewiesen wurde. Die Wertung der körperl. E. 
vornehmen Menschentums verbreiteten. Der stoi- ! ‚trat stark zurück. Soweit es ın der 1. Epoche ın 
schen Popularphilosophie ging die zynische Wan- | E.s- u. Bildungsfragen zu einer Auseinandersetzung 
| 
| 


derpredigt voran u. ging schließlich mit ıhr Hand | zwischen jüd. u. hellenist.-röm. Anschauungen kam, 
ın Hand, um auf die antike Weit versittlichend | hatte die jüd. Einstellung die Oberhand (vgl. vor 
einzuwirken. Mit ihnen traten bald ın Konkurrenz | allem die Übernahme der heiligen Schriften des 
die christl. Missionare, die aus dem heißen Kampf | Judentums, bes. der Zehn Gebote). 
als Sieger hervorgingen. | 2.DieAuseinandersetzung desChristen- 
Schrifttum: E.Drerup, E. u. Unterricht im | tums mit der vorchristl., bes. der griech.-röm. 
griech. Altertum, in: 5. Beiheft zur «Christl. Schule» | Kultur u. Bildung (Zeit der Apologeten). Infolge 
(1918); — Typen deshöheren Unterrichts im griech. | der starken zahlenmäßigen Zunahme der Christen, 
Altertum u. in der Gegenwart (1925); H. .Wein- scharfer Bekämpfung durch Staat u. öffentl. Meı- 
stock, Antike Bildungsideale ( (1925); W. Jäger, Über nung von außen u.Rückgangder eschatolog.Erwar- 
Ursprung u. Kreislauf des Philosoph. Lebensideals ! tungen von innen wurde die Auseinandersetzung 
(1928); A. Busse, Sokrates (1914); H. Maier, SO- ; mit den vorhandenen Verhältnissen, der bestehen- 
krates (1913); H. Kutter, Platon u. wir (1927); O.|den Kultur u. Bildung unvermeidlich. Geistige 
Stählin, Grundfragen der E. u. Bildung bei Platon | Führer waren die« A Zologeten» größtenteils frühere 
u. in der Gegenwart. Rede ( (1921); ]. Stenzel, Pla- | heidn. Rhetoren oder Philosophen. Die Stellung 
ton der Erzieher (1928, ; o.W ıllmann, Pythago- | zum Staat, zum Berufsleben, zu heidn. Literatur u. 
reische E.sweisheit (1922); W. Pohl, Platon. E.s- Philosophie bildeten wichtige päd. Probleme. Die 
weisheit (1926); H. F. K. Günther, Platon als Hü- | christl. Lehre wurde verteidigt als die «allein zu- 
ter des Lebens (1928); \V. Jäger, Platons Stellung | verlässige u. brauchbare Phil losophie». Die heidn. 
ım Aufbau der griech. Bildung /1928\; A. Burk, |! W eisheit der Dichter u. Philosophen wurde teils 
Die Pädagogik des Isokrates als Grundlegung des | aufs schärfste bekämpft /z. B. von Zara), teils als 
humanist. Bildungsideals (1923); M. Peters, Die | Vorbote der christl. Lehre anerkannt (vor allen 
päd. Aussichten des Piutarchos, in: Mädchenbil- | von Fuszzaus Martvr, - ca.165‘. Platon u. Moses, 
dung auf christl. Grundlage, {hrg. 25 \1929,,5.569; | Griechentum u. Judentun len dann in gieicher 
R. Hosius, 7. m: Unterricht im röm. Altertum, in: ; \Veise als Varläufer des Christentums. Die Bedeu- 
. Beiheft zur «Christl.Schule> (1918); B. Appel, ‚tung desliterar. Bildungsstoffes für das Bildungszte' 
De Bildungs- u. E.sideal Qumtilians nach der; finden wir im Octayies des UVirrweies Felix zum 
«Institutio oratoria> (1912. A. /cver. | ersten Mal behandelt. Im wesentlichen bedeutete 
II. Das christl. Altertum u. die früh- | die Auseinandersetzung mit der heidn. E. u. Bil- 
christl. Zeit: Im Gegensatz zu der geringen dungnochAbwehr,nichteigene positiveGestaltung. 
Beachtung der frühchristl. E. u. E.stheorie in! 3. Erste Ansätze zueiner positivchristi. 
der räd. Literatur ist sie für die spätere Ent- Erziehungs-u. Bildungstheorie. Alexan- 
wicklung von ausschlaggebender Bedeutung. : drin. Katechetenschule Zeit der ersten groren 


ns : en Sr -: Kirc -Ater) ie j or allem 
DieE des\iieteliltarsı ce sts IC ER AEN Die christl. E.spraxis u.v 
alters San anenral die Lektüre, Auslegung u. Verteidigung der He:- 


gebaut, u. auch nach Humanismus u. Renaıs- | liren Schrift ges ende Heide. jüd. u. häret. An- 
sance bildet sie bis zur Gegenwart einen wesentl. | griffen zwangen zu tlieoret. Schulung, einschliet- 
Bestandteil der E.stheorien. lich hochschulmä igiger Studien auf christl. Grund- 
Das Hauptg zewicht in der frühchristl. Zeitlag mn lage. Es entstand eine neue “Wissenschaft, die 
aer E.spraxis. ‚Zur päd. Bedeutung des Alten u. Theologie, dievon da an die Führung unter den 
Neuen Testaments u. Jesu Christi s.die Art. Bibel u. ı W issenschaften beanspruchte. Die Philosoph ie 
Christozentr. Pädagogik.‘ Gedankl. Auseinander- : wurde zur Propädeutik für die Theologie. Die Ar- 
setzungen über E.sfragen begegnen uns bes. in der  Zechetenschule in Alezandrien zeit etwa 180 be- 
ältesten Zeit nur selten, gewöhnlich als Ausfluß kannt‘, die durch die wissenschaftl. Bedeutung 
sıttl.-relig. Vorschriften, Gedanken über Bildungs- ihrer Häupter bes. Clomens 7 ca. 220, u. Orgencs 
fragenerstseitdenApologeten. Größere.zusammen- \ ca. 255) mit der heidn. Staatsuniv ersität ın 
hängende päd. Schriften gibt es erst seitdem Ende , Konkurrenz treten konnte. bildete den Höhepunkt 


| 
| 
! 
| 
= 
} 
| 
| 
| 
{ 
! 


929 Geschichte der Erziehung u. Erziehungswissenschaft. 930 


noch keine christl. «höheren Schulen», u. die ersten | (1915); J. Wrzot, Die Psychologie des Cassıan, in: 
Anfänge der E. u. Bildung blieben dem Privat- | Jahrbuch für Philosophie u. spekulative Theologie, 
erzieher u. der Familie überlassen, die durch das | jetzt Divus Thomas IX 269/94 (1923); F.Schemmel, 
Christentum eine wesentl. Stärkung erfuhr. Cle- | Basilius d. Gr. u. die Schule von Cäsarea, in: Philol. 
mens Alexandrinus ın seinem « Pädagogus» u. Gre- | Wochenschrift (1922) 620; A. Jäger, Augustins Be- 
gor Thaumalturgos in der «Lobrede auf Origenes» | kenntnisse, eine päd. Quelle in: Pharus, Jhrg. 2r, 
setzten sich zum ersten Mal theoretisch mit E.s- u. | H. 5 (1930); M. Regli, Benediktv. N. als Pädagoge, 
Unterrichtsfragen eingehender auseinander. ebd. Jhrg. 17, H.8u.9 (1926). MM. Kerlhacker. 


III. Das Mittelalter (= MA.): Das mittel- 
alter]. Unterrichts- u. Bildungswesen u. ebenso 
die E.stheorie bilden die erfreul. Ansätze der 
frühchristl. Zeit konsequent weiter u. vertiefen 
sie ın christl.Geiste. Die geschlossenerelig.-sittl. 
Lebensauffassung u. Geisteshaltung des MA.s 
prägt der gesamten Kultur u. somit auch dem 
Bildungswesen der Periode in Praxis u. Theorie 
im allgemeinen den charakterist. Stempel auf, 
verleiht ihm die tiefe u. lebendige einheit!. Ge- 
staltung trotz mannigfacher Nebenströmungen 
der Spätzeit. Die Kirche u. die Geistlichkeit 
bestimmen den Unterricht u. das Bildungsideal 
fast ausschließlich, u. erst auf dem Höhepunkt 
der Epoche erstarken die weltl. Elemente, bis sie 
mehr u. mehr den festgefügten Ordo sprengen 
u. ihre Eigenbezirke abgrenzen. Nur eine For- 
schung, dieweltanschaul. Bestimmtheit u. deren 
AuswirkungenalsEinseitigkeitablehnte, konnte 
die Größe des mittelalterl. Werkes verneinen u. 
seine grundlegende Bedeutung für die Wurzeln 
des gesamten europ.-abendländ. Unterrichts- u. 
wir bes. gut in der Vita S. Macrinae von Gregor P!ldungswesens leugnen. In der Literatur der 
von Nyssa (* 394), die volle Auswirkung in den | letzten Jahrzehnte ist einelangsame, doch stete 
beiden E.sbriefen von Hieronymus (* 420) an | WandlungdieserAuffassungdeutlicherkennbar. 


Läta u.an Gaudentius. Im übrigen sind die wzch-| „|, Gegen Ende der jrühchristl. Zeit, in der Pe- 
tıgsten pad. Schriften aus dieser Zeit: die Regeln | ‚jodedes weström. Zusammensturzes, größter polit. 
über Rlostererziehung von Daszäus d. Gr. u.dessen | Ymwälzungen u. jugendfrischer Neugestaltungen 
«Rede an die Jünglinge, wie sie mit Nutzen die | grhielten sich unter den Trümmern des Alten wert- 
heidn. Schriften lesen können», von CArysoszomus | „o]le Reste des Bildungsinhaltes u. der Bildungs- 
\r 407) das Büchlein über «Hoffart 3 Kinder-E.», | organisation der Vergangenheit als brauchbare An- 
von Augustinus (7 430) die Schrift über «Die | sätze für die neue Zukunftsgestaltung. Insbes. lebte 
Unterweisung der Unwissenden im Christentum» | ger Geist relig.-sittl. E.sideale fort bei den Hütern 
u. die «Christl. Lehre» (bes. Buch II u. IV). Der ger kirchl. Tradition, die zu fortschrittlich geistigen 
allgem. Aufschwung der christl. Literatur bes. auf | gjjhrern der noch ungebildeten fränkisch-german. 


dem apologet..dogmat. u. prakt.-sittl. Gebiete bil- | Yajker wurden, derart, daß lange Zeit höhere Bil- 
dete eine wichtigeV oraussetzung fürdıe Entstehung | dung mit geistl. Bildung gleichzusetzen ist. 


dieser Schriften. Mıt dem Mönchtum kamen auch Zugleich mit der christl.Glaubensbotschaft dran- 


1 ane N -15S r . 2 . s : Br 
a Fahre nn BEN an ı gen die Elemente iiterar. Bildung durch die Mıssio- 
Philosor ersehen os Befehl des Kaj, | are von Frankreich u. England her nach Deutsch- 

p “ i | land u. wuchsen ım Verhältnis zu der fortschreiten- 


sers Justinian geschlossen wurde, gründete Dene- j Rt i 
BF Be NOEER (#543) das Risse ES aforte Cas. | den kırchl. Organisation u. klösterl. Besiedlung, ge- 
a sein jüngerer Ze: Be Casio Ber. fördert vor allem durch das erfolgreiche Missions- 

s \s y3/ 3) . . R) % ;: m. = - 7 uo\ se 

übernahm das Trivium u. Quadrivium für die kiö- ı werk des Al. Donijatius (675 bis 5.VI.754) u. die 
. ER | benediktin. Mönchsregel wıe durch die ınnerkirchl. 
sterl. Bildung. Die Brücke von der Antike zum, Ref a Me 
lern ee | Reformarbeit des Bischofs Chrodegang von Mets 
2 en: :(742—766). Den ersten Höhepunkt fränk.-german. 
Schrifttum: Ein eingehendes, quellenmäßig | Bildungswesens führte Aar/ d. Gr. (742b1328.1.814) 
gearbeitetes\Verk, das die Einzelheiten ın gleicher | durch tatkräftıge Förderung der höheren Bildung 
Weise wie dıe großen Zusammenhänge berück- ! u.durch eine zwangsmäßige allgem.religiöseVolks- 
sıchtigte, fehlt immer noch; v. Schubert, Bildung ; bildung herbei. Die Erneuerung der merowing. Pa- 
u. E. ın frühchristl. Zeit, in: Bilder u. Studien aus lastschule /schola palatına), die Berufung eines ge- 
5 Jahrtausenden. Festschrift für Gothein (1925}; ; lehrten Hofkreises, dem der vielseitig gebildete An- 
Fr. Schulte, S. Ioannıs Chrysostomi de inanı glorıa | gelsachse Alkuin (735—804) als gefeierter Lehrer, 
et de educandis liberis (1914); J. Seidlmayer, Die : dieGrammatiker Pelrus von Pisa u. Paul von Agui- 
Pädagogik des Joh. Chrysostomus (1926); W. Bous- i /eja, der geistvolle Dichter ZAeodulf u. Paulus Dia- 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 30 


4. Anfänge christl. Klosterschulen. 
Entstehungeinerselbständigen christl. 
Pädagogik(Endedes4.u. Anfang des 5. Jahrh.s). 
In allmähl. Umsetzung, staatspolitisch durch Kon- 
stantin d. Gr., wurde das röm. Reich christlich. Die 
bischöfl.Kirchenorganisation wurdeeinederHaupt- 
stützen des Weltreiches. Dagegen gelang es dem 
Christentum nicht, die heidn. Schulorganisation in 
seinen Dienst zu übernehmen. Christl. Schulen 
u. Bildungsmöglichkeiten mußten sozusagen von 
Grund auf neu geschaffen werden. Dies gelang im 
Zusammenhang mit der Entwicklung des Mönch- 
tums in umfassender Weise zuerst Daszlius d. Gr. 
(7 378), ı50 Jahre vor Benedikt von Nursia. 
Handwerkl. u. unterrichtl. Ausbildung von Waisen- 
kindern bildeten den Ausgangspunkt. Im Mönch- 
tum erhielt das frühchristl. E.ideal eine prägnante 
Form. Bes. für die weibl. E. wurde es von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Das Ideal der Haus- 
frau u. Mutter, wie wir es (neben dem Jungfrauen- 
ideal) bei Pazlzs (vgl. bes. ı Tın.2,15 u. Titus 2,4), 
Polykarp(Briefan dieGemeindevon Philippi Kap.4) 
u. Ioo Jahre später bei Clemens Alexandrinus fin- 
den, wurde beinahe völlig in den Hintergrund ge- 


dieser Entwicklung. Dagegen gab es in dieser Zeit | set, Jüd.-christl. Schulbetrieb in Alexandria u. Rom 
rückt. Den Umschwung in dieser Richtung sehen 





s 
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konus ( ca.797), der Langobardenhistoriker u. aus- 
gezeichneteKennerderklass.Literatur, angehörten, 
die Kapitularien über Dom- u. Klosterschulen u. die 
Bestimmungen über relig.Volksunterricht u. Pfarr- 
schulen sind dauernde Zeugen seiner umfassenden 
Bildungsbestrebungen,diebefruchtend fortwirkten. 

Die Alosterschule zu Tours (unter Alkuin, die 
Universität der Karolingerzeit) u. die Domschule 
zu Metz wurden vorbildlich für die zahlreichen 
planvollen Neugründungen, für die im MA. be- 
rühmten Alosterschulen von Fulda (unter Hraba- 
nus Maurus, 776 bis 4. 11.856, dem «primus prae- 
ceptor Germaniae»), Corvey, Werden a.d. Ruhr, 
Reichenau ( Walafried Strabo, 806 bisı8.V 111.849), 
St.Gallen (NVotker der Stammiler [Balbulus, + 6. 1V. 
912], Votker Labeo |der Deutsche, 7 29. VI. 1022], 
Tutilo, dıe Ekkehard, 9. u.10.Jahrh.), Tegern- 
see u.a., für die Dosm- u. Stifisschulen ın fast allen 
Bischofsstädten des Reiches. Jene u. diese Schul- 
arten sind bis ins hohe MA. hinein (höchste Blüte 
ca.950— 1050) dieTräger u.Vermittler der geistigen 
Bildung, die ın ziemlich einheitl. Studiengang vom 
Elementarunterricht in Lesen, Schreiben, Ka- 
lenderberechnen u. Auswendiglernen (Psalmen), 
über umfangreichen Unterricht in latein. Gram- 
matik (meist nach den Lehrbüchern des Dozaf u. 
Priscian), Konversation u. Lektüre (Trivium) neben 
den auf die prakt. Bedürfnisse zugeschnittenen An- 
fängen der realıst. Quadrivialfächer (im Anschluß 
an Boethius, Martianus Cafella) zum theolog. Be- 
rufsstudium führte. Das besondere Unterrichtsziel 
der geistl. Schulen war, dem heranwachsenden 
Klerus das prakt. u. wıssenschaftl. Rüstzeug für 
Predigt u. Seelsorge zu vermitteln, daneben freilich 
auch vornehmen Laien relig.-sittl.u.literar. Bildung 
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zu verschaffen. (Daher meist schola interior u. ex- 
terior.) Eine ähnl. Wirksamkeit für dieE.u.Bildung | 
der weibl. Jugend, die seit Hieronymus keineswegs. 
vernachlässigt wurde, entfalteten nach dem Vor- | 
bilde Zzodas, derklugen Gefährtin des hl.Bonifatius, | 
die Frauenklöster, von denen nur Gandersheim. 


(Abtissin Gerderea, die Dichterin Aroswitha, 930 


bis 1002), Rupertsberg {die Mystikerin u. Natur- | 
forscherin 57. Zrldegardis, 1098— 1179) u. Odilien- 
landia (-- ca.1006, Dictionarius) oder des K£erhard 


berg 1. Elsaß (Melnd u. Zerrad v. Landspers ım 


12. jahrh.) genannt seien. Nicht gering war der‘ 
Einfluß vieler gebildeter u. edler Frauen auf die, 
‚In der Folgezeit zu den selbständigen philosoph. 


Männer u. das ganze Volk. 
Neben der höheren Bildung wurde die relig.- 


’ 
f 


sittl. Unterweisung des Volkes aufmerksam ge-: 
: genau vorgeschriebenen Studienganges führte zum 


pflegt. Karl d.Gr. suchte mit allen staatskırchl. 


Mitteln das notwendigste relig. Wissen zu er-, 
zwingen, doch setzten sich seine diesbezügl. Or-. 
ganisationsbestrebungen in der Folgezeit nicht: 
durch. \Vohl aber blieb dıe Belehrung der Jugend : 


ın Glaubensbekenntnis u.Vaterunser, in Beicht- u. 
 dungsarbeit der neuen Bettelorden sich im Geiste 


Kommunionunterricht stete Aufgabe der Seelsorge 


im Dienste der Volkserziehung u. -bildung. Die 
Pfarrschulen wurden zu neuen elementaren Aus- 
‚tätigkeit auswirkte u.hervorragende Voll:serzieher- 
u. Predigergestalten \wie Derthold von Regensburg, 


bildungsstätten für Chorknaben u. Pfarrhelfer. 
Beherrschte ım Früh-MA. dıe Kirche neben 
einigen weltl. Herrschergestalten das gesamte Bil- 
dungswesen, so traten in der Spätzeit infolge 
der polit., sozialen, wirtschaftl. u. geistigen Ent- 
wicklung (Adel, Bürgertum, Scholastik‘ die stän- 
disch gegliederte Gesellschaft u. die Städte als ein- 


ibere, > 


flußreiche Bildungsträger hinzu. Damit blieb zwar! 
die Unterrichtspraxisdurchweg noch ım Geleise der : 


ererbten u.bewährten Tradition: die veränderte Or- 
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ganisation vernichtete noch nicht den allgem.relig.- 
christl. Grundzug, wohl aber traten immer mehr ge- 
sonderte, weltl.-berufl. Unterrichtszwecke vor der 
relig.-sittl. Bildung in den Vordergrund, den ge- 
wandelten Bedürfnissen der Stände entsprechend. 

Die mittelalterl. Rziterdildung u. höfsche E. ist 
dafür charakteristisch. Durch die ınnerpolit. Ent- 
wicklung des Schulwesens, durch Italienfahrten u. 
Kreuzzüge erstarkte das deutsche Rittertum unter 
nachhaltigen französ. Kultureinflüssen zu einem 
seibstbewußten Stand, dessen wachsende Bildungs- 
bedürfnisse ım 12.u.13. Jahrh. eigene Wege derE. 
u. des Unterrichts schufen. Die höfische Literatur 
der Zeit (bes. dıe Epen) veranschaulicht das neue 
Ritterideal, das nicht durch schulmäßigen Unter- 
richt an den Bildungsanstaiten der Zeit, sondern 
durch Familien- u. Einzel-E. (Zuchtmeister, Burg- 
pfaften), durch Waffendienst als Knappe an der 
Seite eines tüchtigen Ritters, gesellschaftl. Umgang 
u. Reisen erreichbar erschien. So sollte der jugendl. 
Mensch zum tugend- u. wehrhaften, gesellschaft- 
lich gewandten Ritter werden, der an Stelle der 
klerikalen «artes liberales» sieben weltl.-ritterl. 
Künste (probitates) beherrschte. 

Den veränderten Verhältnissen des späteren 
MA.s entsprechend, entstand unabhängig von 
den alten Unterrichtsanstalten als neue Form der 
höheren Bildung das s/uazum generale oder die 
untversitas. Auflockerung der klösterl. Gebunden- 
heit u. Freizügigkeit der Studierenden, dazu der 
vom 12. Jahrh. ab eintretende Zuwachs des Wissens 
(Aristoteles: Scholastik; Naturkenntnisse: Alber- 
fus Magnus (1193 bis 15. X1. 1280), Roger Bacon 
(7 1294) u. a. (kanon. Recht) führten ın Italien, 
Frankreich, England u. Spanien zur Gründung 
neuerer, freierer Bildungsstätten, die im 14. Jahrh. 
auch nach Deutschland übertragen u.durch kirchl., 
landesherrl. u. städt. Privilegien gestiftet u. geför- 
dert wurden. Geiehrt wurde Theologie, Jurispru- 
denz u. Medizin; die Artistenfakultät, welche das 
lat. Sprachstudium nach der alten Lernmethode 
pflegte, meist ım Anschluß an die versifizierten 
Grammatiken des Jlerander de Villa Dei | Doctr:- 
nale puerorum, hrsg. 1199), des Fohannes de Gar- 


von Dethune (Graecismus, ca. 1212) vertiefte u. dıe 
Dialektik bei gründl. Beschäftigung mit Arıstoteles 


Disziplinen erweiterte (Scholastik\, galt als allge- 
mein-u. formalbildende Vorstufe. Absolvierung des 


Erwerb der bekannten wissenschaftl. Grade, ver- 
knüpft mit öffentlich ständ. Vorrechten. 

Der relie. Volksunterricht blieb nach wie vor 
ın der Hand der Eltern u. des Klerus; er wurde 
erweitert u. vertieft, wobei die segensreiche Bil- 


ihrer Gründer (Frans von Assis’, 1182—1226, 
Deminikus, 1170—1221), bes. in eifriger Prediger- 


= ca.1272, Joh. Tauler, > 1361, Geiler von Kavscrs- 

<,%= 1510) hervorgebracht hat. Auch die reichere 
relhig.V'olksliteratur u. die geistl. Schauspiele hoben 
das Bildungsniveau u. die sittl. Haltung des Volkes. 

Für die we/fl. Bildung sorgten weiterhin die 
kirchl. Kloster-. Stifts- u. Pfarrschulen. Daneben 
aber gründete das erstarkte u. selbständig gewor- 
dene Bürzertum (Handel. Handwerk, Zünfte, Rat, 
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sprechende SZadtschulen. Diese waren z. T. eine | Dekalog u. zu den Sakramenten u.a. als Beiträge 
Weiterbildung der kirchl. Anstalten unter städt. | zur Religionspädagogik u. Volks-E. u. des von un- 
Aufsicht (Lateinschulen) u. wurden von meist weltl. | übertreffl. Liebe zur Jugend beseelten FoA. Gerson 
Rektoren u. Hilfslehrern geführt, teils waren es |(14.X11. 1363 bis 12.V1l. 1429, Prof. u. Kanzler an 
neue niedere, lateinlose oder den Lateinunterricht | der Universität Paris) «Tractatus de parvulis ad 
stark beschränkende Privatschulen, in denen die | Christum trahendis»; die Abhandlung «De vita, 
Jugend vornehmlich elementaren Schreib-, Lese- |moribus et eruditione scholasticorum» des deut- 
u. Rechenunterricht erhielt. Um diesen bemühten | schen Kartäusermönches Dionysius ARyckel (1402 
sich in Rheinland u. Norddeutschland auch her- | bis 1471) steht ıhm nahe. 
vorragend die Fraferherren (Geert de Groote, Flo- Zu theoret. Behandlung didakt. Einzeiprobleme 
rentius Radewijns). Zuerst (schon im 13. Jahrh.) | u. Fragen der Charakterbildung kommt TAosnas 
entstanden Stadtschulen in handel- u. gewerbe- | vorz Aguin in den Quaestiones disp. de veritate, de 
reichen Städten, später waren sie sehr verbreitet. | magistro u. im 2.Teil der Summa. Seine systemat., 
In der letzten Form bilden sie die Grundlage des | philosoph. u. ethischen Lehren bieten dıe Grund- 
späteren allgem. Volksschulwesens. lage für eine tiefe christl. E.stheorie; unausge- 
2. Im MA. gilt das überwiegende Interesse der | schöpft findet sich manches dazu auch in den 
E.- u. Unterrichtspraxis, nicht der Theorie. Fast | Werken anderer Scholastiker. Doch erst der Hu- 
das gesamte päd. Schrifttum ist prakt.-päd., offen- |manismus wendet sich entschiedener erziehungs- 
bart aber bedeutende Lehrerpersönlichkeiten, be- | theoret. Fragen zu. 
währte Unterrichtserfahrungen u. -grundsätze u.| Schrifttum: Empfehlenswert u. umfassend 
echt christl. E.sweisheit. erscheint immer noch: F.A. Specht, G. des Unter- 
Nicht durch erziehungstheoret. Abhandlungen, | richtswesens in Deutschland von den ältesten 
sondern durch prakt. Wissenskompendien ist /s7- | Zeiten bis zur Mitte des 13. Jahrh.s (1885); R. 
dor von Sevilla (" 636) der große Schulmeister des | | jmmer, Bildungszustände u. Bildungsideen des 
MA.s geworden. Auch die Schriften des Papstes | |; Jahrh.s (1928); G.Grupp, Kulturgeschichte des 
Gregor I. (540—604) dienen prakt.-kirchl. Bedürf- | MA.s (6 Bde.: I—IV 31921/24, V ?1925, VI 1935); 
nissen(Chorgesang),erstrechtdiedesengi.Benedik-|p.L. Landsberg, Die Welt des MA.s u. wir (?1925); 
tiners Deda Venerabilis (674—735) in besonderem | F,X. Thalhofer, Unterricht u. Bildung im MA. 
Maße den Schulen seiner Zeit. Method.-didakt. | (1928); K. Bone, Von guter E. (1916); M.Grab- 
Schulschriften sind auch des großen Alkuzn (735 | mann, Thomas von Aquin (51926); — Die Philo- 
bis 804) Lehrbücher über dieartes, Zeugnisse seines | sophie des MA.s (1921\; G.H. Hörle, Frühmittel- 
Lehrtalentes, denen sich die Bearbeitungen der „Iterl. Mönchs- u. Klerikerbildung in Italien (1914); 
Trivial- u. Quadrivialfächer u. des Priscian seitens | \Y. Kalberer. Die Anfänce der Schule des Bene- 
seines Lieblingsschülers Yrabanus Maurus (776 | diktinerordens (1920): ee Landsperg, in: 
bis 856) u. insbes. dessen päd. Hauptschrift «De | Ztschr. der Gesellschaft zur Beförderung der Ge- 
clericorum institutione> als «erste Gymnasialpäda- | schichtskunde...von Freiburg, Bd. 37,S.109— 118 
gogik» würdig anschließen. Er (1923); E. Hesselbach, Die «deutsche Schule» im 
Des feinsinnigen Deutschen 7ugo von St. Viktor | MA., in: Ztschr. für G. derE. u. des Unterr. (1920) 
1096— 1141) «Eruditio didascalica (didascalicon)» | 1—56;W.Toischer, Dieverbreitetste Pädagogik des 
isteinesderbedeutendstenmittelalterl.Lehrbücher, | MA.s, in: Pharus/1922)385—401; K.Wenck, Franz 
eine kompendienhafte Zusammenfassung des weltl. | yon Assisi, in: Unsere relig. Erzieher, hrsg. von B. 
u. geistl. Wissens, die dabei wertvolle systemat. u. | Beß I (?1917\; F. Imle, Franz von Assisi als Volks- 
psycholog. fundierte dıdakt. Hinweise bietet u. da- | erzieher, in: Pharus (1920) 97— 10%; J. Mausbach, 
mit das Gebiet der E.stheorie berührt. So st €S | Grundlage u. Ausbildung desCharaktersnach dem 
m mit en Kinder |h]. Thomas von Aquin (?*31920); J. P. Steffes, 
höherer Stände (auch Mä n INSenS von Ä ; & für di 2 
Deauvais (7 ca. 1264) ım «Tractatus de eruditione | a Be ee a 5 7 ee 
21: 3.18 ‚m: 1924) 4440 U. 210232, 
Ahorum regalıum> hinterlassen hat. Es enthält ||, Engert, Pädagogik des hl. Thomas von Aquıin, 
nicht nur prakt. Vorschläge, sondern handelt auch | jn: Pharus (1925) 321— 331. F. Meerpohl. 
eingehend über die psycholog.Vorbedingungen er- ß j j 
folgreichen Studiums, über Zielsetzung u. Art des IV. Die Zeit des Humanismus u. der 
intellektuellen Bildungserwerbs wie der sittl. E., konfessionellen Spaltung: Die «Hauptform 
Darüber gehen die päd. Ausführungen des Agzaius | der mittelalter]. Weltanschauung» ist durch den 
Nomanus de Colonna (-- 1316,, der als Erzieher am ! Versuch gekennzeichnet, nach der chriıstl. \Vert- 
französ. Königshofe hervorgetreten ist, in seinem !rangordnung die Elemente des Kekegzös-Christ- 
moral.-u.rechtsphilosoph.Werk « De regimine prin- | cken, Antik-Alassischen u. Bodenständig-Natio- 
cpum» nicht hinaus, ebensowenig des IMz/kelm |zalen zu einer Einheit zusammenzuführen. Diese 
von Peraldus “ca. 1244/46) wie des Eneclbert von | Einheit u. innere Zusammenordnung wird am 
Admont ‘7 1351) Gedanken in ihren Schriften «De | Abend des Mittelalters erschüttert. Der Vonzzizelzs- 
eruditione principum». Auch A’orrad Bitschins | mus zerstört die Brücke zwischen Welt u. Gott, 
um 1430; 4. Buch (über Kinder-E.) im umfang- | Diesseits u. Jenseits, Vernunft u. Glauben, Staat 
reichen \Verk «De vita conjugali» scheint nur Agi- |u. Kirche. Die Folge wird sein cin Hin- u. Her- 
dıus Romanus ausgeschöpft u. für weitere Volks- schwanken zwischen radikalem Spiritualismus u. 
schichten zugänglich gemacht zu haben. | Säkularismus. So sehr der neue Geist weltanschau- 
‚Verstreut andet sich tiefe E.sweisheit in der viel- lich geschadet hat, so groß war sein Verdienst um 
seit. relig. Literatur der Zeit, in katechet. Werken, | Natur- u. Seelenforschung, somit auch um Päda- 
in Predigten u. aszet. Schriften. Hervorgehoben | gogik u. Seelsorge. — Dazu tritt die zeitweise starke 
seien des 44, Thomas von Aguin (1225 bis7.111.1274) | Überhebung des Anztik-Klassischen. Anderseits 
3o* 


seinen wirtschaftl. u. geistigen Bedürfnissen | Kommentare zum Symbolum, zum Vaterunser, zum 
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werden dadurch Philologie, Historie u. Textkritik 
gefördert. Das kommt auch der Theologie zugute. 
Das bodenständig-nationale Element war schon 
vor der Neuzeit zu solcher Überbewertung gelangt, 
daß nach A. Dempf die Nationalkirchen schon 
vor der Reformation im Geheimen fertig waren. 
Der Humanismus konnte zur Verachtung von Volk 
u. Heimat, aber auch zur tieferen Erfassung der- 
selben führen. — Wie haben sich diese schweren | Umkehr, um nicht zu sagen Bekehrung, von Äneas 
Kulturkrisen als Bildungskrisen ausgewirkt? Sylvio Piccolomini (1405—1464). Während Vik- 


Beruf nach ganz anderer Richtung drängte, wie 
1. Die neue Bewegung, wiesiein Renaissance, | torin nichts Neues schreiben zu sollen glaubte, 
| 
| 


schon die tadelnden Zeitgenossen betonten. Die 
gleiche christl. Grundrichtung wie Viktorinnehmen 
ein. P. Vergerio (1349—1445?) u. die beiden Gxa- 
rini (Vater 1370— 1460, Sohn 7 1513). Noch mehr 
gilt das von dem heiligmäßigen, für den Humanis- 
museingenommenen oA. Dominzci(1357 bis ı0.V1. 

1419), von Majeo Vegio (1406?°— 1458?) nach seiner 


Humanismus, Reformationu.Glaubensspaltung | weil ja die Alten alles längst ganz gut gesagt hät- 
zum Ausdruck kam, enthält große Werte, aber ten, haben andere Methodenschriften hinterlassen 

. mit oft überraschend moderner Einstellung in 
auch große Werigefahr . Christl. Denker vor psycholog. method. Hinsicht, wodurch sie "sich 
der Glaubensspaltung (Nikolaus von Kues) U. | stark von den mehr sachlich eingestellten mittel- 
danach (Ratke, Comenius, Jesuitenschule) ver- | alterl. Pädagogen unterscheiden. — Im Gefolge 
suchten immer wieder Synthesen des neuen | der Reformsynoden des 15. Jahrh.s u. in Gestalt 
Weltbildes u. «Welt-» bzw. «Lebensgefühles» | italien. u. deutscher — in Italien weilender — Hu- 
mit der christl. Weitanschauung, d.h. eine Ein- 


manisten kam die neue Bewegung nach Deutsch- 
fügung der neuen Werte in die alte Wertrang- land. Rudolf Agricola (VIII. 1443 bis 27. X. 1485) 
ordnung. Wir verstehen es sofort, daß es nicht 


kann als Vater des Schulhumanismus in Deutsch- 
. = . land gelten. Seinetheoret. Gedankenhat Alexander 

00 / : z > : £ 
an Ba on 2 2 =. np Hegius(143 3b1s27. XII. 1498), dergroße Praktiker, 
nagen ja die Notwendizgeit der VETSONNUNg | vorzüglich in Deventer zu verwirklichen gesucht. 
bes. stark. Indessen sınd Ideen Mächte, die sich | Er ist auch der Lehrer des Desiderius Erasınus u. 
gerne bis zum äußersten auslaufen u. zwischen- | des $04.Murmellius (1480 bis 2.X. 1517), des Kon- 
herein durch Gegenkräfte gehemmt, früher oder | rektors an der Münsterschen Domschule, die der 
später aufs neue hervorbrechen, bis sie sich | Propst Audolfv. Langen (1438? bis 25. XI. 1519) 
völlig ausgewirkt haben. So zeigt nun die gei-! ' ım Sinne des humanist. Ideals umzugestalten suchte. 
stige u. damit auch die päd. Bewegung am Be- In Deventer bei Hegius bildete sich auch Ludwig 


. RE 2 “ | Dringenberg (1430 ?—- 1400), der Schlettstadt zu eı- 
ginn der Neuzeit eine äußerst wechselvolle Dy- ner humanıst. Schulstadt machte, der unmittelbar 


namik, u. die Gegenwart verspürt noch die dy-| u. mittelbar der Lehrer von Fakob Wimpheling 
namischen Stöße, z. T.in ungeschwächterKraft. | (25. VII. 1450 bis 17. V. 1528), Peter Schott (1458 
2.DerneueGeistu. diepäd. Bewegungen | bis 1490), Hieronymus Gebwiler(1473?— 1545), Bea- 
imZeitalterderRenaissanceu.desHu-! Zus Rhenanus(1458?—1547) wurde. In Österreich u. 
manısmus: Wenn es A. Demff beklagt, daß es | Bayern diente der neuen Bewegung Aonrad Celtis 
von den großen Denkern wie Eckhart u. Niko- | (1459— 1508). Jene westdeutschen Humanisten sind 
laus v. Kues noch nicht einmal eine Gesamtaus- | durch eine christl. Grundhaltung ausgezeichnet; 
gabe gebe, wahrend jederdürftigeChronikschreiber | sie schätzen das neue Bildungsgut, aber ihre Welt- 
eine Monumentalausgabe besitze, so gilt das auch | anschauung gipfelt in der Wertrangordnung: «Zu- 
noch für die humanist. Zeit. Wissenschaftlich ge- | erst Gott u. die Religion, dann der Staat, dann das 
nügende Ausgaben u. damit verbunden Einzel- | Ich.» Sie schätzen die neue Form, aber der ästhet. 
studıen werden die mit den konfessionellen Ein- | Wert gilt ihnen nicht als der höchste. So sehr sie 
stellungen zusammenhängenden Urteile über man- | die Klassiker lieben, so sehr auch ihr Volkstum u. 
chen Humanisten ändern, wie das z. T. schon | ihre Muttersprache. Und daß hier im Grenzland 
bezüglich des Erasmus von Rotterdam u. seines | die deutsche G.sschreibung durch Humanisten wie 
Wollens der Fall sein dürfte. | Wimpheling, Rhenanus u. Gebwiler neu entstand, 
a) Die frühhumanistische u. christl. orientierte | soll nicht übersehen werden. Beachtlich ist ferner. 
päd. Bewegung. Italien war der Heimatboden | daß die ZraZerherzenmitihremstreng-kirchl., aszet. 
von Renaissance u. Humanismus. Die Dichter | Geist, mit ihrem Ideal der Nachfolge Christi, mit 
Dante (1265 bis 14. IX. 1321) (Gestalt Vergils!), | ihrem Diensteifer gegenüber Heimat, Volkstum u. 
Pelrarca (1304— 1374), Bokakeolı 313—1375)}sınd | Muttersprache (Niederdeutsch) ohne\WViderstreben 
Wegbereiter der Bewegung. Hier wird sich auch | dieneuen Bildungsgedanken aufnahmen. Siehaben 
zunächst wie die seelsorgerl. so die päd. Auswir- |deng ganzen Rhein aufwärts u. die Meeresküste ent- 
kung offenbaren. Hier konnte auch nicht wohl von | lang: gegen Osten ıhr blühendes Studienwesen aus- 
einem bewußten Bruch mit der Vergangenheit die | 8 gebreitet, ein weitausholendes Studentenhilfswerk 
Rede sein, u. auch objektiv dürfie für lange eine | in Form eines wirklich zuträgl. « Werkstudenten- 
so starke Wandlung nicht gegeben sein, wie das ı tums» gepflegt. Daauch Fo2. Sturm, der Reforma- 
Fr. Paulsen meint. Allerdings erwacht hier eine | tor des Straßburger Schulwesens, an ihrer Schule 
neue Art von päd. Eros, der sich aber zunächst als | in Lüttich seine Ausbildung holte, haben sie mittel- 
weitgeöffnetes Gefäß erweist zur Aufnahme der | bar zugleich die protest. Schulbew egung beeinflutt. 
christl. Erzieherliebe u. des christl. Erzieherethos. Wenn "das Werk des Gerrt de G rootel1 340— 1384, 
Das neue Erzieherideal («Idea dell’ ottimo precet-: u. seines Freundes Florentius Radewrjns (1350 DiS 
tore»;wird von F lorin. von Felfre (1378 bis 2. 11. 1400), namlich die Fraterherrenstiftung u. die \Vin- 
1446; vorgelebt. Ererinnertan For. Gerson, bei dem | desheimer Kongregation. nicht eın wirksameres 
die Ausübung der Jugendseelsorge u.-erziehung um | Bollwerk gegenüberder «Kirchenrev olution» Paul- 
so mehr die neue Erzieherliebe offenbart, als sein | sen), die zunächst auch das Bildungswesen stark 
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eben diese kirchl. u. damit verbunden die wissen- | anderem als erster das Neue Testament griechisch 
schaftl. u. soziale Revolution als Erklärung ver- | heraus. Ihr Bildungsideal ging auf Humanität. 
weisen dürfen. Sie haben doch wohl nicht recht | Aberdas Christentum, die wahrhafte Divinität,kam 
die geistige Führung ın die Hand genommen, u. | dabei oft zu kurz, u. Allzumenschliches, wie Ruhm-, 
wenn Erasmus in späterem Alter — in allerdings | Spott- u. Rachsucht, vertrug sich mit dieser Hu- 
sehr wenig pietätvoller Form — seinen Deventer | manität gar wohl. Das zeigte sich z.B. in den «Epi- 
Lehrern vorwirft, sıe hätten der Welt gegenüber | stolae obscurorum virorum», von Reuchlins An- 
mutlos gemacht, so mag erdoch etwas Richtiges be- | hängern wie Zermann v. d. Busche (1468 —1534), 
tont haben. Ein Vergleich mit dem Jesuitenorden, | Crozus Rubianus (1480?— 1539), Ulrich v. Hutien 
der danach ihre Aufgabe erfolgreich übernahm, | (1488— 1523) verfaßt. Religiös verheerend wirkte 
legt sich nahe. Allerdings waren mittlerweile tief- | namentlich der Humanistenkreis um Meutianus 
gehende Wandlungen ım kath. Selbstbewußtsein | Azx/zs (1471— 1526) in Erfurt, der auch hier einen 
vor sich gegangen. Und anderseits bestehen, wie | älteren, gemäßigten u. kirchentreuen Kreis ablöste 
durch die Arbeiten Azc#hofs klarer wurde, histor.- | oder verdrängte. An Luthers Seite zog manchen 
genet. Zusammenhänge zwischen diesen rhein. | wie Hutten das Negative, also der Haß gegen 
Humanistenschulwesen u. dem der Jesuiten. Die- | Rom, mehr als wirkl. religiöses Interesse. Andere 
sem älteren Humanistenkreis darf man wohl auch | schwankten oder hielten sich von ihm ferne, weil 
noch beirechnen den Italiener Fakodb Sadoletus | ihnen sein Radikalısmus zuwider war, oder weil sie 
(12. VIl. 1477 bis 17. IX. 1547), den Spanier Zxd- | den innern Gegensatz zwischen ihm u. sich dunkel 
wie Vives (1492—1540), den Engländer 7, = ahnten, ohne sıch entschieden der kath. Richtung 
| 


gefährdete, darstellte, so wird man nicht bloß auf| Zrasmus (28. X. 1469 bis 12. VIl. 1536) gab unter 


Morus (1478—1535), obwohl sie die Junghumani- | anzuschließen. Ihr Ideal der ciceronian. Eleganz 
sten teilweise überleben u. ersterer seine Pädagogik | u. Nachahmung hat, wie Paxl/sen bemerkt, weniger 
mehr auf die Philosophie als auf die Offenbarung | Anspruch auf Klassizität als z. B. des Thomas von 
gründet, wie esschon Kegzrald Pole tadelte. Unter | Kempen «Imitatio Christi», wenn man für den Be- 
ihnen stellt Vzves die Höchstleistung des päd. Hu- | griff des Klassischen auch Echtheit fordert. 
manismus dar. Selber nach traditioneller Art er-| c) Das khumanist. Bildungsideal in erneuter Syn- 
zogen, erschließt er sich in seiner Selbstfortbildung | ZAese zuzt dem Christentum in konfessioneller Prä- 
durchaus den neuen Bildungsgedanken. Aber für | gxzg. Die Verweltlichungsbewegung des Jung- 
seine «cultura animi» giltdiealteWertrangordnung. | humanismus wurde von der sog. Reformation u. 
Mit der Offenbarung verglichen, die alle Schätze | Gegenreformation aufgefangen u. angehalten, in- 
der Weisheit u. Wissenschaft enthält, bedeutet alles | dem sie die wırkl. Werte der humanist. Bewegung 
übrigeein Kinderspiel. Die Gefahr des Verbalismus, | dem christl. Bildungswesen einfügten. Was die Re- 
die dem Humanismus drohte, u. die als Reaktion | formation angeht, so sind im besondern ZxLhers 
den Realismus auf den Plan rief, überwindet Vives | Verdienste um die Pädagogik überschätzt worden. 
von vornherein durch Betonung des Sachwissens. | 7. SchielehatschonBerichtigungen vorgenommen. 
Er begründet eine neue, auf Beobachtung u. Er- | Luther konnte infolge seines Radıkalismus zu- 
fahrung beruhende, typ. Unterschiede nicht über- | nächst kein positives Verhältnis zum neuen Bil- 
sehende Psychologie. Körperübungen werden als | dungsideal finden, so wenig wie die spiritualist. No- 
Mittel zum Zweck berücksichtigt. Seine kausal- | minalisten im Gegensatz zu traditionellscholastisch 
forschende Betrachtungsweise läßt ihn neue Ge- | Eingestellten. Aus dem gleichen Grunde hatLuther 
sıchtspunkte des Armutsproblems u. der Heilerzie- | dasältere kirchi. Bildungswesen heftig beschimpft 
hung sehen. Und so kann künftig keine Psycho- | u. so geschädigt. Erst die Schwarmgeisterbewe- 
logie, Pädagogik, im besondern Sozial- u. Heil- | gung u. Prxlidh Melanchthon (1497—13560) veran- 
pädagogık an ıhm vorübergehen. Tomas Morws | lassen Luther zum Steilungswechsel. Mit der ıhm 
vereinigt in ähnl. Weise Humanismus mit realist. | eigenen Energie geht er nun an den Wiederauf- 
Einstellung. Er, der Märtyrer der Kirche, sieht ! bau des Bildungswesens, u. sein Einfluß auf Für- 
Gıe Gedankenkeime der Neuzeit in intuitiven Bil- | sten u. Städte läßt ihn große Erfolge erzielen. Me- 
dern verwirklicht, die er selber als utopisch an- | lanchthon ist sein Berater. u. hat wie schon einmal 
sieht, in denen nach seinem Denken u. Streben | Alkuin den Titel «praeceptor Germaniae» erhalten. 
höchstens Fluchtpunkte fürmancheOrientierungen | Sein Bildungsideal ist die «sapiens et eloquens pie- 
gegeben sein sollten, dıe aber ın der Folge zu sehr | tas» im protest. Sinne. Doch ist nicht zu übersehen, 
realen Mächten geworden sind, ganz ähnlich wie | daß mandas neue Schulwesen aus kirchl. u. bürgerl. 
aie Ideen Rousscaus des Träumers. Der realistisch | Nützlichkeitsmotiven pfiegt. Das protestant. höh. 
träumende Engländer der Utopia, der auf die ähn- | u. Hochschulwesen erhielt von Melanchthon seine 
Iıch eingestellten engl. Denker der Vorzeit (Roger | Prägung; Kirchenordnungen sicherten die Ein- 
Bacon, Ockham) zurückweist, reichtimvoraus auch | haltung seiner Grundsätze; er bildete als akadem. 
schon Bacon of Verulam die Hand. Morus ist auch, | Lehrer eine große Zahl Gelehrte u. Lehrer u. gab 
wie angedeutet, in mancher Hinsicht Vorläufer u. | den letzteren seine Gymnasiallehrbücher ın die 
Gedankenbereiter Rousscaus. | Hand. Da u. dort bildeten sıch aufseiten des Pro- 
b) Die junghumanist. Bildungsbewegung. Die !|testantismus humanist. Bildungszellen, die ihren 
Verweltliichungsbewegung in Verbindung mit der ' Einfluß weithin ausdehnten. Soder schonerwähnte 
Überschätzung des Klassischen macht in den Jung- ! Foh. Sturm (1.X. 1507 bis 3. V. 1589) zu Straßburg, 
humanisten einen guten Schritt vorwärts, allerdings | der allerdings aufeinen Plan Wimphelings zurück- 
auch ın der Richtung auf Verfeinerung des Form- | griff u. die $klass. Schule in Lüttich zum Vorbild 
bewußtseins, der philolog. Erkenntnis, der literar- | nahm. «Pietas» im Sinne des Protestantismus, dem 
histor. Kritik u. der Verbesserung der Lehrbücher. | er sich unter dem Emfluß Dzcers (1491 — 1551) an- 
oh. Reuchlin (22.11.1455 bis 30.V1. 1322) setzte | schioß, sollte mit «eloquentia» u. «sapientia» ver- 
sıch vorzüglich für das Hebräische ein, Desiderius | bunden werden. Im Osten wirkte in Goldberg u. 
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später in Liegnitz Valentin Friedland (14. Il. 1490 | herren fortführt, die Anregungzur Selbsttätigkeit in 
bis 26. IV. 1556), gewöhnlich nach seiner Heimat | Schülerakademien u.Kongregationen, dieWeckung 
Trotzendorf genannt. Er ahmte an seiner Schule | der «aemulatio», des Wetteifers, vielmal getadelt, 
nicht bloß die Sprache, sondern auch die Verfas- | aber in der Gefährlichkeit abgeschwächt durch das 
sung Roms nach in einer Art Schulstaat. Michael| Gegengewicht echter Religiosität, körperl. Ertüch- 
Neander (1525—1595), Schüler Melanchthons, lei- | tigung, die noch in späten Aufklärungstagen als 
tete die Klosterschule von Ilfeld. vorbildlich gerühmt wird. Wenn man der Jesuiten- 
Die Reformatoren bezogen in ihre A7rchenord- | pädagogik zum Vorwurf machte, sie habe nicht 
nungenauch dasVolksschulwesenein. Aufdienord- | ın erster Linie das Wohl des einzelnen Schülers 
deutschen Schulordnungen hatte For. Bugenhagen | ım Auge gehabt, sondern habe ihn als Mittel 
(24. VI. 1485 bis 20. IV. 1558) maßgebenden Ein- | zum Wohl der Kirche verwenden wollen (2. Rxs- 
fluß, im Süden oh. Brenz (24. V1. 1499 bis ı1. IX. | sed), so übersieht man einerseits, daß jeder Er- 
1570). Was ım besondern den Rel.-U. betrifft, so | zieher neben dem Zögling auch die Werte seiner 
hatte die Methode, mit der Luthers Katechismus | Kulturgemeinschaft im Auge haben soll, anderseits 
durchgenommen wurde, nach guten Ansätzen zum | daß die erzieherische Liebe der großen Jesuiten- 
Teil infolge der merkwürdigen Auffassung von der | pädagogen wie Fran Bonzfacio (1538 — 1606), Franz 
Inspiration des Heiligen Geistes u. aus andern | Sacchzini(1570— 1625), Fos. Furvencius(1643— 1710) 
Gründen große Schwächen (Frenzel). geradezu wundersame Ausdrucksformen gefunden 
Auf kath. Seite war die gute humanist. Tradition | hat. Als Brückenbauer zwischen dem rhein. Alt- 
am Rhein nie ganz unterbrochen worden. Der | humanismus u. der Jesuitenschule tritt nun deut- 
Fesuitenorden, der rasch auch zu einem Schulorden | lich der so tragisch endende oh. Relhius (1532 
wurde, hat an das Beste angeknüpft u. eine neue | bis 26. X. 1574) hervor (7. Kuckhof). Für die relı- 
Synthese im Sinne der Frühhumanisten mit dem | giöseBildung ist fürlange Zeitder 22. PefrusCanisiuws 
kath. Christentum erzielt. Der A. /enalius von (8. V.ı1521 bis 21.XIl. 1597) von höchster Bedeu- 
Loyola (1491 bis 31. VII. 1556) gilt Freundu. Feind |tung a durch seine Katechismen, die end- 
als stärkster Former kath. Frömmigkeit u. kath. | lich dem Lutherschen ebenbürtig waren. 1556 er- 
Lebens ın der Neuzeit, also als Erzieher i im weitern | schien die «Summa doctrinae christianae», wohlim 
Sinne. Seine «Exercitia spiritualia» genügen den | selben Jahre der kleinste Katechismus, 1558 der 
höchsten u. modernsten Ansprüchen "der Psy cho- | mittlere, der aber den Namen «Kleiner Ratechıis- 
logie u. Pädagogik. Wie in der Benediktinerregel | mus» führte. Durch Hinzudruck der angemerkten 
ein paar Bemerkungen die Ansatzpunkte zu einer | Fundorte u. Nachweise durch die Bemühung des 
gewaltigen Schultätigkeitabgaben, soähnlich auch | Peter Busaeus (1540—1587) kam das Opus cate- 
bei den Jesuiten. Zur Sicherung des Ordensnach- | chisticum zustande (1564— 1570). Daß man wenig- 
wuchses sollte die Schule beachtet werden, aber | stens theoretisch hinsichtlich desRel.-U.kein ganz 
auch solchen armen Studierenden, die dem Orden | mechan. V orgehen billigte, beweist Anzorı Posse- 
nicht beitreten wollten, sollte dasStudium desw egen | vino (1533— 1611) in seinem katechet. Sendschrei- 
nicht unmöglich gemacht werden. Die Not der 7 eit | ben. In der Obsorge für die religiöse Volksbildung 
ließ hier ansetzen. Die starkeZentralisierung derOr- | tat sich bes. der A. Aarl Borromäus {2. X. 1538 
densverfassung mußte zu einem Einheitsbildungs- bis 3.X1.1584) hervor. Der vorbeugenden u. Heil- 
plan führen. Die « Ratio studiorum> vom Jahre1599 | E. zugleich diente der #. Alieronymus Amilianı 
hat eine geradezu moderne Vorgeschichte. Dieser | (1481 bis 8.11.15 37) der Stifter der Somasker, der 
Einheitsplan ermöglichte das rasche Emporblühen | 22. Phxlipp Nerz (21.VIl. 1515 bıs 26.V. 1595), dem 
eines sich weit ausdehnenden Schulnetzes. Aber | edelster päd. Eros zweite Natur war, u. der zum 
anderseits war vielleicht das Ergebnis zu voll- | Schüler den späteren Pädagogen Kardinal Sz/vze 
kommen; es bot zu wenig Fugen u. Lücken zu | Azztonziano (531. XI. 1540 bis 16.V III. 1603) hatte, 
neuen Versuchen, u, mangels solchen Versuchs- | der %2. Fosehh Calasanza (11. 1X.1556 bis 15.VIIl. 
schultums warvielleicht ın den folgenden Zeitender | 1648), der Stifter der Piaristen, ie ihre Tätigkeit 
Kontakt mit dem neuenWollen (deutsche Sprache!) | während des 30jähr. Krieges auch nach Deutsch- 
zu wenig hergestellt, so daß die hohe kath. Barock- | land ausdehnten. Wie später der hl. Joh. Bapt. 
kultur einer mehr protestantisch u. vom Norden | de la Salle, Pestalozzi, Kindermann, Vierthaler, 
her orientierten deutschsprachigen weichen mußte. | legte auch er schon großen Wert auf die Arbeits- 
Natürlich mußte im 16. Jahrh. das Jesuitenbildungs- E. u. berufl. Ausbildung. Um die Mädchenbildung 
wesen zum Besten greifen, was es gab; es mußte |; machte sich die 4/7. Anzela Alerici (1474— 1540), die 
humanıstisch orıientiertsein. Aberes Sird diechristl. | Stifterin derUrsulinen, verdient. Unterden Zweigen 
Wertrangordnung zum unverrückbaren Maßstab, | der Stiftung soll der Döler bes. genannt werden, der 
u. es fließt die ganze reiche kath. Kulturtradition | auf die ehrw. Anna von NXainctonge (1567 — 1621) 
mitein. Die kath. Humanistenschule strebte in ma- | zurückgeht. Ursprünglich der armen weibl. Jugend 
terialer Hinsicht nach Vollständigkeit, um alle be- | sich widmend, sind die Ursulinen auch für die 
rechtigten Bildungsansprüche zu befriedigen (Paz Z- | höh. weibl. Bildung bestimmend geworden. Eine 
sen), teleologisch dient aber alles der ethisch- rei.) ähnl. Bedeutung gewannen die «regulierten Chor- 
giösen Charakterbildung, methodologisch ziir der’) frauen des hl. Augustinus in der Kongregation de 
Grundsatz der Korrelation zwischen dem Bildungs- Notre-Dame», die auf den A. Peter Fourier ‚1565 
gut u. der geistigen Reife des Schülers. Als be- bis 1640) zurückgehen, der bei der Stiftung von 
sondere Bildungsmittel u. -formen müssen genannt | Alexia Leclerc (7 1622) unterstützt Würde, Die 
werden: das Schultheater, das rasch zu hoher Kul- | Regel der Augustinerinnen lehnte sich ın schu- 
turblüte emporstieg, wie durch die nach langer | lischer Hins :cht weithin an die Studienordnung der 
Vernachlässigung neu einsetzende Forschung im- i Jesuiten an, während eine wesentl. et 
mer deutlicher wird, das Internat, das sich als not-!von den Ursulinen bestritten wırd (S. /nAmann 
wendig erwies u. die Erzieherfürsorge der Frater- | Das Gegenstück zum Jesuitenorden wollte die Stif. 
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tung Maria Wards (23.1.1585 bis 20.1.1645) werden, |u. Friedrich der Weise (1919); J.-B. Pineau, Erasme, 
aus "der das Werk der 2 ngl. Fräulein hervorging. pensee religieuse (Paris 1924); J. Huizinga, Eras- 

Was ın der folgenden Zeit des Realismus” bes. mus. Deutsch von W. Kaegı (1928); A. Bömer, 
betont wurde, die Lebensnähe, hat bei den genann- | Herm. v. d. Busches Anteil an den Epist. obscur. 
ten Pädagogen nicht gefehlt. Auch der Arbeits- |viror., in: Festschrift für F. Philippi. «Aus Ver- 
schul- u. der Gemeinschaftsgedanke(Helfersystem) | gangenheitu. Gegenwart» (1923); P. Kalkoff, Ulrich 
kann immer wieder entdeckt werden. Überhaupt |v. Hutten u. die Reformation (1920); — Huttens 
fanden wir bei den letzten Vertretungen des huma- | Vagantenzeit u. Untergang (1925); P. Held, Ulrich 
nist. Bildungsideals auch schon die Anerkennung | v. Hutten (1928); F. Walser, Die polit. Entwicklung 
dessen, was dann die Realısten u. Aufklärer bes. | Ulrichs v. Hutten während der Entscheidungs- 
stark hervorkehrten. Das giltvon der Berücksich- |jahre der Reformation. Beiheft 14 der Histor. 
tigung der Empirie, der Natur des Kindes, seiner | Ztschr. (1928); St. Jürgens, Das Helfersystem in 
Selbsttätigkeit, des Nationalen, des Utilitarischen, den Schulen der deutschen Reformation, unter 
des Praktischen, die mit dem Rationalismus zu- | bes. Berücks. Trotzendorfs (1913); O. Frenzel, Zur 
sammen in den künftigen Bildungsbestrebungen | katechet. Unterweisung im Zeitalter der Reforma- 
wie ın der Kulturlage überhaupt oft genug eine | tion u. Orthodoxie (1915); K. Holl, Gesammelte 
Überbewertung erfahren werden. ‚Schon bei Zrans | Aufsätze zur Kirchen. G., I: Luther a ri 
Rabelais (1490 1 553) können mit dem humanıst. | Lindworsky, Das Geheimnis der Ignatian. Exer- 
Ideal zusammen auch Ideen gefunden werden, die |zitien, in: Willensschule (1927); — Die cha- 
stark an Locke u. Rousseau erinnern. Dasselbe gilt | rakterolog. Bedeutung der Exerzitien des hl. Igna- 
erst recht von AZichel de Montaiene, der wiederum | tıus von Loyola, in: Jahrbuch der Charakterolosie, 
die teilweiseVorwegnahme des BestenvonLockeu. | Bd. I, S.271 ff. (1924); — Exerzitien u. Charakter- 
Rousseau bedeutet, anderseits dem Rationalismus, | bi ; E. Böminghaus, Die Aszese der 
Skeptizismusu.RelativismusdenWegbereitet.Noch | Ignatian. Exerzitien (1927); H.Bruders, Die Theo- 
näherandie PeriodedesRealismus führen uns Wo/% | logie der Rheinlande von 925 bis 1925 (1926); 
gang Ratke u. Francis Bacon of Verulam heran. | B. Duhr, G. der Jesuiten in den Ländern deut- 

Schrifttum: W. Dilthey, Weltanschauung u. !scher Zunge III (1g21), IV (1928); O. Brauns- 
Analyse des Menschen seit Renaissance u. Refor- berger, B. Petri Canisii epistulae et acta (8 Bde., 
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mation, in: Ges. Schriften II (1914); G. Manser, | 1896 — 1923); — Petrus Canisius (?*°1921); — Ein 
Die Geisteskrise des 14. Jahrh.s (1917); P. Mest- | großer Schulmann u. echter Studentenvater (1921); 
werdt, Die Anfänge des Erasmus. Humanismus u. | S. Petrus Canisius, hrsg. von J. Leufkens (1925); 
«devotio moderna», hrsg. von H.v. Schubert II | J.Kuckhoff, Petrus Canisius (1925); J. Metzler, Der 
(1917); K. Burdach, Deutsche Renaissance (?1918); | hl. Petrus Canisius u. die Neuerer seiner Zeit (1927); 
Philipp Neri, in: Religiöse Erzieherderkath.Kirche | S. Inkmann, Die päd. Grundsätze in den Konsti- 
aus den letzten 4 Jahrh.en, hrsg. von S. Merkle u. | tutionen der Chorfrauen des hl. Augustinus, ihre 
B. Beß (0. J.); G. Ritter, Studien zur Spätscholastik | zeitgeschichtl. Bedeutung u. ihr Einfluß auf Over- 
(1921 ff.); — Die geschichtl. Bedeutung des deut- | berg, in: Frau u.E. I (1928); J. Kuckhoft, J. Re- 
schen Humanismus, in: Histor. Ztschr.., Bd. ı27 |thius u. die Jesuitenschule des 16. Jahrh.s, ın: 
22); P. Petersen, Die G. der aristotelischen Phi- | Schuleu. E., 16. Jhrg.(1928) 89 ft.; — J. Rethius, Der 
losophie im protest. Deutschland (1921); H. Bre- Organisator des kath. Schulwesens in Deutschland 
mond, Histoire litteratre du sentiment religieux | ım 16. Jahrh. (1929); Religieuses de la Congrega- 
en France, I: L’Humanisme devot (Paris 1916); | tion de Notre-Dame. Chanoinesses regulieres de 
E. Troeltsch, Die Bedeutung des Protestantismus | St Augustin (1926); J. Renault, Les ıdees pe&da- 
für die Entstehung der modernen Welt 01928); gogiques de St Pierre Fourier (Paris 1919); L. 
A. Riekel, Die Philosophie der Renaissance (1925); | v. Pastor, Charakterbilder kath. Reformatoren 
H. Baron, Zur Frage des Ursprungs des deutschen | des 16. Jahrh.s (1924). L.Boßp. 


Humanismus u. seiner relig. Reformbestrebungen, | x, Die Zeit des Realismus (=R.): ı. Mit 


in: Histor. Ztschr., Bd. 132 (1925); P. Joachimsen, F on 
. ers . . - oO - 
Humanısmus, on u.Reformatıon, ın: Zeıt- Beginn des ı7. Jahrh.s tritt eine bedeutende rea 


wende (1925): Brandi, Mittelalterl. Weltan- | St. päd. Strömung auf. Ihre Entwicklung wird 
schauung, a u, Astionale re durch die stark veränderten Zeitverhältnisse — 
D. Duijnstee, M. Luther in de Kritiek (1927); den Aufschwung der Naturwissenschaften u. 
Feckes, Die religionsphilosoph. Bestrebungen de deren Einwirkung auf die Philosophie, natio- 
spätmittelalterl. Nominalismus, in: Röm. Quartal- | nalesu. Kirechan: Zeitgeschehen — beeinflußt. 
schr., 35. Bd.\1927), 8.183—208; F.Paulsen,G.des , Das Werden des Realismus. — Schon 


gelehrten Unterrichts (2 Bde., *1919/21, hrsg. von! ... SE - .. : 
| oO Geo 
R. Lehmann); J. Maassen, Drama u. Theater der früher hatten einige ifal. Pädagogen gegen die 


Humanistenschulen in Deutschland (1929); J. Stigl- Schattenseiten des Humanismus ihre Forde- 
mayr, Unterricht u.E. in Kirche u. Reformation ‚tungen erhoben. Auch die Bemühungen der 
(1917); J. Kühn, Thomas Morus u. Rousseau, in: | Fesziten & gehen indiese Richtung, wennsieihren 
Histor. Vierteljahrsschr. (1926) 161 — 187; O.Kluge, Zöglingen W enigstens einige Besikenntinsse: ın 
Der Humanismus des 16. Jahrh.s in seinen Bezie- den Eruditionsstunden zu vermitteln suchten. 
hungen zu Kirche u. Schule, zu den theolog.u. philo- Die Schattenseiten des damaligen Bildungs- 


soph.Studien, in: Zischr. für G.derE.u.desUnterr., ‚ wesens fanden Kritiker. oh. V' alentin Andreä 
Se SB A Wels Su, | 15 86— 1654) wirft in seinem «Menippus» dem 
ebd. S. 154 ft.; F. Watson, L. Vives (Oxford 1922); |\, > I 


E. Rivari, La sapienza psicologica e pedagogica Ä ' damaligen Schulunterricht die geistlose Art des 
di G.L. Vives (Bologna 1922); W. Köhler, Desi- Lernens u. die prakt. WertlosigkeitdesGelernten 
derius Erasmus‘1917); P. Kalkoff, Erasmus, Luther | vor. Sein j jüngerer Zeitgenosse Foh. Balthasar 
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Schupp (1.1II.1610 bis 26.X.1661) klagt ähnlich | 
über Lehrer u.Universitäten seiner Zeit. Er stellt 
die Ausbildung in deutscher Redefertigkeit be- 
reits über den gewandten latein. Ausdruck. 

Doch mit — u. z.T. schon vor — jenen Bil- 
dungskritikernlieierten Pädagogen positive Bei- 
träge zur Schulreform, bahnten dem werden- | 
den R. den Weg. 


3. Unter jenen Vorläufern des päd. R. 
die sich ım 16. Jahrh. vereinzelt u. ohne unmittel- 
bare Wirkung geltend machen, sind als die wich- 
tigsten zu nennen: Vives, Montaigne, Bacon. — 
Ludwig Vives (* 6. Ill. 1492 ın Valencia, 7 6. 
V. 1540 ın Brügge) war — obgleich dem Hu- 
manısmus zugetan — ın Unterrichts- u. E.sfragen 
seinen Zeitgenossen weit vorausgeeilt. Seine päd. 
Schriften wurden den später folgenden Realiısten 
(Ratke, Comenius) äußerst bedeutend. — Vives for- 
dert in den Schriften bereits, daß der Unterricht 
Sachen statt Worte biete, sich der Anschauung be- 
diene, naturgemäß u. praktisch sei, die Schülerin- 
dividualität berücksichtige. — Michelde Montaigne | 
(*28. II. 1533 ın Perigord, 7 13. IX. 1592) wandte | 
sich hauptsächlich gegen die gedankenlose Unter- 
richtsweise der Lateinschulen. Er verwirft das Aus- 
wendiglernen von unverstandenem Stoff u. for- 
dert, daß die Zöglinge mit eigenen Augen sehen 
u. mit eigenem Verstande urteilen lernen. Das | 
Erlernen von Latein u. Griechisch sei gewiß et- | 
was Schönes, doch erkaufe man die Beherrschung | 
dieser Sprachen zu teuer. Wichtiger ist ihm die 
Beherrschung der Muttersprache u. der lebenden 
Nachbarsprachen. Und noch wichtiger als Sprach- 
erlernen sei der Erwerb von Menschen- u. Welt- 
kenntnis. Diese diene unmittelbar der Bildung u. 
damit dem sittl.E.sziel. Volle Auswirkung erlangten 
Montaignes Gedanken erst bei Locke u. Rousseau. 
— Francis Bacon von Verulam (22.1. 1561 bis 
9. IV. 1626) machte die naturwissenschaftl. Me- 
thode, die Methode der Erfahrung, zur Grundlage 
alles Forschens. Päd. Schriften ım eigentl. Sinne 
hat Bacon nicht verfaßt. Doch enthält sein Werk | 
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burger Unternehmen mißlang. Nach einem un- 
steten Wanderleben beruft ihn der Stifter der 
«Fruchtbringenden Gesellschaft» (Fürst Ludwig 
von Anhalt) zur Errichtung einer Musterschule 
nach Cöthen. Die 3 unteren Klassen wurden — ent- 
gegen jedem Zeitgebrauch — nur in deutscher 
Sprache unterrichtet. Doch bereits nach einem 
halben Jahre scheiterte das Werk, da «der reizbare 
u. wenig höfl. Mann wegen Widersetzlichkeit gegen 
den Fürsten verhaftet u. des Landes verwiesen» 
wurde. Auch in Magdeburg u. Rudolstadt war sein 
Wirken nur von kurzer Dauer. Der letztangebahnte 
Versuch erstrebte, mit Hilfe Oxenstjernas die Pläne 
inSchwedenzuverwirklichen.Doch einSchlaganfall 
zerstörte auch diese letzte Aussicht. 

Obwohl die prakt.-päd.Unternehmungen erfolg- 
ios blieben, fand Ratke dennoch eine große Zahl 
von Anhängern (Ratichianer), die seine Grundsätze 
zu sammeln u. zu verwirklichen sich bemühten. 
Von diesen gab Rienius (1617) die Schrift «Metho- 
dus nova» (Neuer Weg) heraus. — Die realıst.Ten- 
denz ıst offensichtlich. 

Demnach besagen die allgem. didaki. Grund- 
sätze Ratkes, es «soll die Methode vor allem natur- 
gemäß sein, d.h. vom Einfachen zum Komplı- 
zierten, vom Bekannten zum Unbekannten, vom 
Anschaulichen u.Konkreten zumUnanschaulichen 
u.Abstrakten durch Induktion vorwärtsschreiten. 
Dieser Fortschritt soll langsam u. lückenlos erfo!- 
gen, stets mıt Beschränkung auf ezzerz Gegenstand. 
Dabei muß vor aller gedächtnismäßigen Einprä- 
gung das Verständnis erarbeitet werden. Gewisse 
Stillsttände u. Rückblicke sollen das Fortschreiten 
unterbrechen.» — Mit Recht sstelit Ratke den Grund- 
satz auf, daß die ezgenzl. Arbeit ın die Schwele fallen 
solle; wurden doch zu seiner Zeit die Schulstunden 
vorwiegend zum Aufgeben u. Abhören verwendet. 

Immerhin hat Ratke, trotz seiner Schwächen als 
Praktiker, als erster gezeigt, daß es zum Unterricht 
einer « Lehrkunst» bedürfe. Diese habe sich sowohl 
nach der Natur des Stoffes als der des Zöglings 
zu richten. Indem er die dezische Sprache zur Unter- 
richtssprache u. zum Unterrichtsgegenstand erhob, 


«lnstauratio magna» (Erneuerung der \Wissen- nahm er dem Latein die bisher unbestrittene Herr- 
schaften) nicht wenige päd. bedeutsame Sätze, die | schaft, bahnte so auch dem Bürger u. Landmann 
realıst. Tendenzzeigen. Nurdurch Induktion (Inter- | den Weg zu einer entsprechenden Bildung. In der 


pretieren der Natur) sind die wahren Naturgesetze ! 
zu finden. Die Induktion verfährt zıelbewußt, be- 
dient sich des Experiments. «Alles Lernen... hat 
sich dem... Nützlichen zuzuwenden.» 

4. Der päd.Realısmus. — Am Anfang der 
neuen Epoche stehen diebeiden großenPädagogen, | 
die ıhre ganze Kraft an die Durchführung der E.s- | 
gedanken der neuen Zeit setzen: Ratke u.Comenius. | 

Wolfgang Ratke (\atinisiert Ratichius, * 18.X. | 
1571 zu Wilster 1. Holst., * 27. ıV. 1635 zu Erfurt) 
«ist der ersie in der Reihe der großen deutschen 








Einführung der Induktion als des «naturgemäßen 
Verfahrens» ist Ratke stark abhängig von den\’or- 
läufern desR. Liegen somit die Neuerungen Ratkes 
vorwiegend auf method. Gebiet, so ist dennoch ıhr 
rcalist. Charakter (wegen der Abhängigkeit der 
Methode von der Natur der Sac/ıe) oftensichtlich. 

Foh. Amos Comenius (*28.111.1592 in Niwnitz 
ın Mähren, 7 15.X1. 1670 ın Holland) bemühte 
sıch, auf Vives u. Ratke fußend, das realist. päc. 
Denken über diese hinaus zu fördern. Während 
seiner Studien ın Herborn u. Heidelberg war er 


Pädagogen, die, unbekümmert um äußern Gewinn |mit den Schriften des Ratke, Vives, Andreä u. 
u. unbeirrt durch mannigfache Enttäuschungen, |! Bacon bekannt geworden. Obgleich er zum Pre- 
ihre ganze Kraft an die Durchführung ihrer neuen ! digtamt berufen war, drängte ihn seine starke 
E.sgedanken setzten». Nachdem er Theologie stu-  päd. Veranlagung zu literar. Beschäftigung mit 
diert hatte, brachte ıhn sein Amt als Hauslehrer : E.sfragen. 1614 ist er Leiter der Schule zu Prerau 
mit päd. Fragen in Berührung, die ihm Problem in Mähren. Dort beginnt er alsbald mit Reformen 
wurden. Doch fanden seine Reformpläne zuerst: ım Sinne Ratkes (Sprachunterricht, Realien). Zu 
keinen Anklang. Später gewann er fürstl. Gönner. : Fulneck (1518) trägt er bereits Erfahrungen über 
Der Landgraf Ludwig von Hessen-Darnstadt er- ' das Unterrichtswesen zusammen u. entwirft Hand- 
möglichte ihm einen prakt. Versuch seiner Pla- bücher für die Jugend. Kriegswirren vernichten 
nungen ım Verein mit den Gießener Professoren ! diese Arbeit. Comenius selbst findet eine neue 
Helwig u. Funge ın Augsburg. Doch das Augs- | Heimat ın Lissa (Posen). Neben seelsorgerl.Tatıg- 
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ten Fächern die « Hereinziehung desWissenswerten 
aus Natur u. Leben, der Heimat-, der Bürger- 
kunde usw.» vorschreibt. — Auch die «Magde- 
burger Schulordnung» von 1658 steht unter dem 
Einfiuß desR. Dennoch war es klar, daß die Herr- 
schaft der lat. Sprache nicht mit einem Schlage 
gestürzt werden konnte. Auch die humanist. Schul- 
tradition wurde gewahrt. Sie fand in Frankreich 
in Charles Rollin (30.1. 1661 bis 14. IX. 1741), ın 
Deutschland in %. M. Gesner (9. IV. 1691 bis 
3. VIII. 1761) würdige Vertreter, die dem Rufe 


keit fand er Zeit zu päd.Wirken. Die prakt. Erfah- | 
rungen als Lehrer (später Rektor) der Lateinschule 
verarbeitete ertheoretisch. Nach dem Muster eines 
jesuit. Lehrbuches erschien 1631 die «Janua Iın- 
guarum reserata» (Erschlossene Sprachtür). 1633 
folgt das «Informatorium maternum» (Die Mutter- 
schule). Seit 1628 arbeitete Comenius an seinem 
päd. Hauptwerk («Didactica magna»), das 1632 ın 
tschech. Sprache vollendet, erst 1657 ın der lateın. 
Gesamtausgabe veröffentlicht wurde. Pansoph. Ge- 
danken brachten ıhn in Berührung mit Gleichge- 
sinnten in England, die 1641 seine "Berufung nach | «Sachen statt der Worte!» in maßvoller Weise Ge- 
London bewirkten. Wegen der irischen Unruhen nüge leisteten. Rollins Satz «Ce qui doit dominer 
konnte er seine päd. Pläne nicht verwirklichen. Da | dans les classes, c’est l’explication» u. Gesners 
eröffnete ıhm Oxenstjerna ein Wirkungsfeld in | Vorschrift «Verborum disciplina a rerum cogni- 
Schweden. In Elbing (1642) verfaßte er nach seiner | tione nunquam separanda» bezeichnen denR. der 
Methode Schulbücher für Schweden. 1648 zum Bı- | Humanisten. — Aber das humanist. Bildungsideal 
schof seiner Brüdergemeinde gewählt, veröffent- | des 16. Jahrh.s hatte dennoch seine belebende 
lichteer in Lissa die Ergebnisse seiner wissenschaftl. | Kraft verloren. Im letzten Viertel des 17. Jahrh.s 
Tätigkeit in Elbing, die Schrift «Methodus lin- | bedienten sich CA. Thomaszus (1.1.1655 bis 23.IX. 
guarum novissima» (Neueste Weise der Sprach- | 1728) u. Francke bereits mit Erfolg der deutschen 
erlernung). 1650— 1654 richtete er die Lateinschule | Sprache in ihren Vorlesungen u. wissenschaft. 
zu Sarospatak nach seinen Plänen ein. Hier arbei- | Schriften. Das Verdienst, die deutsche Sprache in 
tete er seinen «Orbis pictus» (Die gemalteWelt)aus. | den Bestand der gymnasialen Lehrfächer einge- 
Abermals durch Kriegswirren vertrieben, fand erın | reiht zu haben, gebührt dem Zittauer Rektor C’Ar7- 
Amsterdam eine Zufluchtsstätte. Dortveranstaltete | szzan Weise (29. IV. 1642 bis 21.X. 1708). 
er(1657) eine Gesamtausgabe seiner päd. Schriften. Daneben wurde der Ruf nach Berücksichtigung 
Das Wirken des Comenius zeigt den päd. Prak- | der Realien ımmer lauter. Um die Trümmer des 
tiker u. Theoretiker vereint. Trotz der Anregungen, | 30jähr. Krieges wieder aufzubauen, brauchte man 
die er Ratke u. den Vorläufsrn des R. (bes. Vives) | dringend prakt. Kenntnisse. Zu solcher Wandlung 
verdankt, sind von ihm päd. Probleme über den wurden die Lateinschulen zudem gedrängt durch 
Stand der damaligen Zeit hinaus gefördert worden. | dasAufblühen u. denWettbewerb der Ritterakade- 
— Für die Weiterentwicklung eines päd.R. ist die | »zzez. Der Philosoph G.W. v. Leibniz (1646— 1716), 
seinen Zeitgenossen unbekannte starke Betonung | ein großer Freund des Sachunterrichts, setzte sich 
der Realien von Bedeutung. Alle Sachkenntnisse, für deren Gründung lebhaft ein. 
die man bisher beim Lesen lateın. Schriftstellerver- Dennoch konnte von einer Verbindung der alten 
mittelt hatte, nahm er als selöständige Unterrichts- | u.neuen Bildungsstoffe in jenen Schulen nicht die 
Jächer ın seinen Lehrplan auf. Den naturwissen- | Rede sein. Das große Verdienst, die Einheit mit 
schaftl. u. den geschichtl. Stoffen wies er besondere ee überlieferten Lehrstoff zweckmäßiger gestaltet 
Bedeutung zu. «Erst Sachen, dann Worte, oder | zu haben, gebührt Augws? Hermann Francke 
doch wenigstens beides zugleich. Diesen Ruf hat !(22.111.1663 bis$. VII.1727)u.seinen Mitarbeitern. 
er seit dem Erscheinen der ‚Janua‘ nicht mehr ver- W ar diesen Pädagogen des Pietismus die Bildung 
stummen lassen.» Ganz modern mutet die Forde- | zu lebendiger Herzensfrömmigkeit das Wichtigste, 
rung des Handwerksunterrichts in der Volksschule | so ist ın ıhren Schulordnungen dennoch gefordert, 
an. Realıst. Tendenz liegt ferner in dem Bemühen, | «die wichtigsten Tatsachen aus der Erdkunde, Ge- 
die zumittelbare Anschauung zum Unterrichtsprin- | schichte, Naturgeschichte ... zu lehren». — In der 
zıp zumachen, in der Forderung des Bildes als An- | Frage der Mädchenbildung folgt Francke Franıgozs 
schauungsmittel. Hier leistete erauch prakt. Arbeit | Förzelor (6.VIII. 1651 bis 7.1.1715), dessen bahn- 
ım «Orbis pictus», der ja eine mit Bildern ver- | brechende Schrift «De l’Education des filles» (1687) 
sehene Janua darstellt. erübersetzte.FenelonsahdieersteAufgabederFrau 
Eigen ist sodann der Theorie des Comenius die |ın der Leitung des Hauses u. betont daher mehr 
systemat. u. philosoph. Durchdringung der päd. als Vives die E. zum Brauchbaren u. Nützlichen. 
Problematik. Er umfaßt das ganze Gebiet der Bil-) Daskath. Schulwesen jener Zeit scheint weniger 
dung mit weitschauendem Blick u.tut überzeugend | | individualisiert. Das Wirken hervorragender Schul- 
dar, "daß die rıchtige Gestaltung von Unterricht u. | leiter u. Lehrer entzieht sich hier dem Blicke, weil 
Bildung eine unentbehrl. Grundlage aller Kultur sei. |jes sıch in die Kollektivtätigkeit großer lehren- 
Diese systemat.Weise führte zu einer Zusammen-|derGenossenschaften verteilt (in Deutsch- 
fassung der christl. Unterrichts- u. E.slehre, zu |land bes. die Benediktiner u. Hieronymianer, m 
einem einheitl. Ganzen. Damit hat Comenius den ! Frankreich die Orazorianzer, ın Italien, Spanien, 
Grund zu einer wissenschaftl. Pädagogik gelegt. | Österreich der 1611 gegr. Praristenorden\. DieSchu- 
5. Auswirkungen des Rea lismus. — | len der Soszefal Fesu "bilden den Grundstock des 
Die Entwicklung des Schulwesens im 17. Jahrh. | kath. Bildungswesens jener Zeit. 
zeigt allenthalben deutl. Spuren des E.sdenkens Einen gewissen Abschluß findet die Entwick- 
eines Ratke u. Comenius. Der edle Herzog Erast | lung des R. im Werden der Realschulen. Schüler 
der Fromme \160: bis 26. III. 1675) bemühte sich | der Franckeschen Anstalten riefen diese Schulart 
unablässig um Hebung der Volksbildung. Im Ver- , erstmalig ins Leben, nachdem sie bereits früher 
nn mit dem Rektor Andres Rervher (4. v 1601 bis | {vom Jenaer Mathematiker Weigel, Leibniz u.a.) 
2.1V. 1673) entsteht der GothaischeSchulmethodus | gefordert worden waren. — In Frankreich gingen 
(1642\ - ‚der für die Voiksschule außer den gewohn- | bereits Anfänge in dieser Richtung voraus. 7. Dap- 








947 Geschichte derErziehung u. Erziehungswissenschaft. 948 


tist de la Salle (30.1V.ı651 bis 7.1IV.1719), der 
Begründer des Ordens der «Fr£res des Ecoles chre- 
tiennes», richtete 1699 zu Paris «Gewerbeschulen 
für Handwerkslehrlinge» ein. 1705 folgte zu Saint- 
Yon die Gründung der «Höheren Gewerbe- u. Real- | sel (1912); F.Sommer, A.H.Francke u. seine 
schulen» in Verbindung mit Pensionaten. — Für | Stiftungen (1927); Ranke, ]J. J. Hecker (1847); 


Se Die E.sprinzipien von J. B. de la Salle 
Deutschland wurde 0A. Fulius Hecker (2.X1.1707 | F. J. Schneider, Thomasius u. die deutsche Bil- 


(0.J.); F. Fenelon, Über die E. der Mädchen, 
hrsg. von F. Schieffer (1927); A.H.Franckes wich- 
tigste päd.Schriften, hrsg. von J. Gansen u.A.Krei- 


bis 24.V1. 1768) der Gründer der «Ökonom.-mathe- | dung (1928); J. Trost, Charles Rollin als Erzieher 
mat. Realschule» (1747). Sie wurde in Berlin an die | (Würzb. Diss. von 1921); F. Senff, Schulreform u. 
schon bestehende «deutsche Schule» u. an das | Schulorganisation bei J. M. Gesner, in: Pharus, 
«Pädagogium» (Lateinschule) angegliedert. Nach | Jhrg. 16, S. 521/33 (1925); B. Busse, M. Gesners An- 
staatl. Anerkennung ist als Förderer der erste In- | schauungen über Schulorganisation (Würzburger 
spektor Joh. Friedr. Hähn(1710—1789) zu nennen. | Diss. von 1921). Th. Schwerdt. 
Der zweite Rektor Joh. 7. Sälberschlag (17211791)| VI. DieZeitder Aufklärung(= A.): Unter 
sonderte die Realschule ganz von der deutschen d ed Zeabechri d äd 
Schule u. dem Pädagogium (dem späteren Friedr. En VS ENIEBENEN. SE ADSCANINEN. Ger "Dad. 
Wilheim-Gymnasium). In dieser Form gingen die Entwicklung nimmtderdemRealismus folgende 
Anstalten in das 19. Jahrh. über. u.hinsichtl. seiner Bildungsgegenstände z.T.aus 
Auch die philanthrop. Bewegung zeigt die Ein- |ihm schöpfende, im übrigen aber seiner Fun- 
wirkungen desR. Von Comenius, Locke u. Gesner | dierung wegen doch ganz anders geartete Ab- 
schnitt, den wir mit «A.» bezeichnen, eine be- 


beeinflußt, begann Joh. Bernhard Basedow den 
Unterricht, von der Anschauung u. Erfahrung aus- sondereStellungein. Kaum eineandereEpoche 
hat von päd. Seite aus so viel Kampf für u. wider 


gehend, mit den Reaiien. Im Philanthropinum zu 
Dessau (1774) wurden ım Verein mit seinem Mitar-|. : 2 R 

11774 ihre Ideen erfahren ; diese Auseinandersetzun- 
gen reichen bis in die Gegenwart hinein. 


beiter Chr. H. Wolke (21.V11l. 1741 bis 4. 1. 1825) 
I. Wesen u. Entstehung. Unter A. ver- 


alle Fächer der Gymnasien u. Realschulen nach 
Basedows Grundsätzen gelehrt. Das Moderne u. 
Gemeinnützige wurde allenthalben vor den alten ! stehen wir jene westeuropäische, geistige Bewe- 
Sprachenbevorzugt. Vonden AnhängernBasedows | gung des 18. Jahrh.s, die sich aus der vielfach be- 
wirkte bes. erfolgreich EZ. Chr. Trapp, der als Lei- | stehenden religiösen Zerrissenheit u. Not unter den 
ter des päd. Seminars nach Halle berufen wurde. | Völkern u. der damiteingetretenen Sehnsucht nach 
Wesenszüge des päd. R. — Ein Rückblick innerer Klärung u. nach Frieden, aus dem raschen 
search erh er Innoestoren de Rs Aufstieg der Mathematik u. der Naturwissenschaf- 
O > = > ten, deren rationale Erkennbarkeit optimistisch auf 
Humanismus bildeten die Sprachwerke der | „1je Gebiete des Geistes ausgedehnt wird, sowie 
Alten Hauptmittel der Bildung. Der verdale | endlich aus der Anwendung des rationalist. meta- 
R. bemüht sich um Wissen über die Dingwelt | phys. Systems von G. W. Leibniz u. seinem Haupt- 
aus jenen Büchern der Alten. — 2. Die nächste | interpreten Chr. Wolf im näheren oder ferneren 
Stufe zeigt das Bemühen, die latein. Sprache | Verein mit dem Empirismus von Locke u. dem 
nicht mehr losgelöst von jeder Sachbeziehung | Naturalismus von Aozsscau ergeben hat. 
durch mechan. Unterricht, sondern auf dem | Pe den Pädagogen der A. liegt der Schwer- 
Weveder Insrhanean Din DinoonselbstäiLer: punkt auf dem Selbstherrlichwerden der ratio, des 
S j Se Bo { Verstandes. An Stelle der Orthodoxte setzen sıeviel- 
lernen. =m.S Die Sachwelt, die bisher im alt- fach eine Art Natur- oderVernunftreligion, an Stelle 
sprachl. Unterricht beim Lesen der Schrift- | derAutorität,seiesderKircheodertradierterRechte 
steller vermittelt worden war, nahm man als | u. Institutionen, die Autonomie, die Selbstentschei- 
selbständ. Unterrichtsfächer (Aealzer) ın den | dung. Diese Bewegung kann, indem sie die Bildung 
Lehrplan hinein. — 4. Endlich löst sich der R. |u. E. des Einzelnen wie des ganzen Volkes, ja der 
vollends aus seiner Verbindung mit dem Hu- gesamten Menschheit auf dem Wege der Entwick- 
manismus u. verlangt Berücksichtigung der lung des Verstandes u. des Erwerbes rationaler Er- 


kenntniszusammenhänee zur Erreichung zeistiz- 
/ IL. or m £ Pi IR E 8 OD > 
Mutter sp rach Anlehnung des fre 1dsprachl. | sittl. Vollkommenheit als ihre eigenste Aufgabe u. 


Unterrichts an die: Muttersprache. — 5. Mit der | Pflicht ergreift, eine pädagogischegenannt werden, 
reaiist. Verschiebung der Stofiseite des Unter- |ja wir dürfen sie nach neueren Untersuchungen 
richts geht die Entwicklung der zzduktiven Me-, | geradezu als «die Volksbildungsbewerung des Ra- 
ZYhode des Lehrens Hand ın Hand. — 6. Lebens- : Zonalismus> (E. Heimpel-Michel) bezeichnen. Ihre 
bedürfnisse u. Nützlichkeitserwägungen führen Vertreter sind dabei geleitet von dem Glauben an 
zur Forderung, den Sprachen der Narhhos -völker | eine fast unbegrenzte Entwicklungsfähigkeit des 


vor den alten Sprachen den Vorzug zu geben | Mensch], Bestes, derim Laufe der; u me 
(neue Sprachen; Realschule). = heit g ur ir 


‚ überzeugt, daß, indem sie ıhrer Erkenntnis alles 

Schrifttum: Einzelwerke: J. L.Vives’ päd. | dazu Brauchbare u. Nützliche aus allen Kultur- 
Schriften, hrsg. von F. Kayser (1896); M. A. Ber- : gebieten zugänglich machen, so auch das höchste 
ninger, J. L.Vives, der Begründer der neuen Päda- | Ziel, die wahre Glückseligkeit auf Erden u. im 
gogik (1899); L.M.\Wattendorf, Montaigne (1893) ; Jenseits, erreicht werde {utilitarıst. Eudämonis- 
J. Lattmann, Ratichius u. die Ratichianer Hellwig mus). Vorherrschend ist aber stets das Prinzip des 
usw. 1898); WW. Müller, Comenius, eın Systematiker | Selbstdenkens oder doch das des Selbstdenken- 
(0. J.); Th. Kerrl, J. A. Comenius { (1906): F. P. Pal- | machens des andern (Mäeutik), also die denkende 
tram, Die Pädagogik des J. B. de la Salle (1gır); i Selbstentfaltung des Geistes; u. so kann Aanf 
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(22.1V. 1724 bisı2. 11.1804) sagen: «Selbstdenken | eine rein naturalist. Anschauung. Im Anschluß an 
heißt den obersten Probierstein derWahrheitin sich | Locke wird ın fünf Büchern die E. Emiles abseits 
selbstsuchen; u. die Maxime, jederzeitselbstzu den- | vonderGesellschaft durch einenHofmeister erzählt. 
ken ist dieA.» (WasistA? Akad. Ausg.VIII,S. 39.) | Neu ist sein radikaler Ausgangspunkt, der jedoch 

2.Verlauf: Die Bewegung alssolche geht von | die Tatsache der Erbsünde unberücksichtigt läßt: 
England aus, wo sie sich mit dem Erscheinen | Alles ist gut, was aus der Hand des Schöpfers 
zweier Schriften von FoAn Locke: «Essay con- | hervorgeht; also auch der Mensch; erst in der 
cerning human Understanding» (1690) u. «Some | völlig verderbten Gesellschaft wird auch er verdor- 
Thoughts on Education» (1693) in den höheren | ben. Diese muß daher von ihm ferngehalten wer- 
Kreisen schnellverbreitete u. bald nach Frankreich | den; die ursprüngl. Natur, die eigeneAnlage, giltes, 
u. Deutschland übergriff. In erstgenannten Staa- | sich frei entwickeln zu lassen. Emiles E. besteht 
ten sich mehr politisch auswirkend, nımmt sie ın | mehr in einem Fernhalten des Schädlichen als in 
Deutschland im Zeitalter Mrzedrichs d. Gr. (reg. | positiver Einwirkung. Gleichzeitig liegt ihr doch 
von 1740— 1786), der selbst ein «Aufgeklärter» ist, | auch das Prinzip der Aktivität u. der Selbstentfal- 
eine fast gänzlich päd.-ethische Richtung. tung des Zöglings zu Grunde. Ein neuerer Ver- 

Fohn Locke (29. VIII. 1632 bis 28. X. 1704), | such(v. Boschann) stellt daherden Grundgedanken 
Arzt u. Erzieher des Sohnes des Grafen von | als Spontaneität heraus, der jedoch eine lebendige 
Shaftesbury, stellt als Empiriker gegen Descartes’ | Wechselwirkung zwischen Zögling, Erzieher u. Um- 
(1596— 1650) Satz von den eingeborenen Ideen | weltnicht ausschließt, sondern voraussetzt. Gegen- 
den Satz von der Seele als tabula rasa, einer | über der Auffassung von der Selbstentwicklung der 
ursprünglich gänzlich leeren Tafel auf, die alles | Vernunft im rein rationalist. Sinne geht Rousseau 
erst durch äußere u. innere Erfahrung empfängt. | jedoch zunächst von dem irrationalen Kern der 
Das Kind wird daher geistig am besten gedeihen, | einzelnen Individualität aus, als deren Grundkraft, 
wenn Körper u. Sinne als Aufnahmeorgane sıch | eingebettet in die Gesamtanlage, nicht der Intel- 
gesund u. kräftig entwickeln. Es soll «spielend ler- | lekt, sondern geradezu das «innere Gefühl» als 
nen», seine Individualität soll berücksichtigt, Ehr- | aktiv treibende Kraft tätig ist. Leib u. Seele ent- 
geiz u.Wißbegierdein ihm angefacht werden. Posi- | wickeln sich einheitlich, organisch u. langsam. Dar- 
tive E.smittel: gutes Beispiel u. frühes «Räsonie- | um ıst Rousseau gegen das zu frühe «Räsonieren» 
ren», d.h. Eingehen auf die Gründe, die Gehorsam | des Kindes, das Locke vorschlägt. «Die Natur will, 
fordern ; E.sziel: edle, tugendhafte Gesinnung auf | daß die Kinder Kinder sein sollen, ehe sie Men- 
der Grundlage einer natürl. Religion (Deismus), | schen werden.» Im übrigen verlangt er ähnlich 
dazu weltmänn. Bildung. Seine Lehren sind ge- | wie Locke u. später Pestalozzi für die E.: gesunde 
dacht für die Privat-E. durch einen Hofmeister. Er | u. kräftige körperl. Entwicklung als Vorbedingung, 
stellt sie über die Schul-E. Die einfache Schule | sodann ım Lernen Anschaulichkeit, Selbsttätigkeit, 
hat denn auch in England zunächst wenig Beein- | Selbstfinden u.Anleitungzuimmerselbständigerem 
fussung durch Lockes Iaeen erfahren. Lockes | Denken. Am Ende der Entwicklung steht die voll- 
Gedanken, die sich in manchem mit denen der | kommene autonome Vernunftentscheidung. Die 
übrigen engl. Deisten, wie John Toland ; 1722) u.) ersten Gefühle der Liebe u. die einfühlende Kraft 
Tindal (+ 1733), verwandt zeigen, werden nach u. | der Phantasie helfen die Brücke von den zunächst 
nach durch die moral. Wochenschrift «Spectator» | ganz egoist. Trieben des Kindes zu den altruistisch- 
von Addison u. Steelein die lesenden bürgerl. Kreise | sozialen Gefühlen finden. Als Religion wird einena- 
getragen u. von da ın eine ähnl. Schrift «Discourse | türl. Religion des Herzens gelehrt. Betreffs der 
der Maler» von 7. Dodmer (1698— 1783) u. 7. Prer- | Mädchen-E. fordert er stärkere Gebundenheit an 
finger 1701—1776)nach derSchweizübernommen. | die Autorität als bei der E. der Knaben. Ihre Aus- 

In Frankreich ıst der Boden für die päd. bildung ıst ganz auf den künftigen Beruf als Gattin 
Reform ım Sinne der A. von Pierre Bayle (1647 | u. Mutterzugeschnitten. Dermoderne Arbeitsschul- 
bis 1706) durch sein Dictionnaire historique et cri- | gedanke findet beiihm fruchtbare Anregungen. In 
tique (1659 ff.) sowie durch die päd. Schriften von | Etienne de Condillac 1715—1780) wird der Empi- 
ÄbbE de Saint Pierre (1658— 1743) längst vorbe- | rısmus Lockes zum reinen Sensualismus, indem er 
reitet. Gerade beı Letzterem liegen alle Ideen der | von jenem nur die äußere Sınneserfahrung zurück- 
vorrousseauschen A.spädagogik schon ausgeprägt | behält. Sein Einfluß wird damiteinmaterialistischer 
vor, wie neuere Nachforschungen (Z. Dieise) her- | (Trait€ des sensations, 1754). Einen ähnl. materia- 
ausgestellt haben. Er tritt schon für eine «ecole | list. Gedankenkreis vertrittauch der Mathematiker 
laique», näher: fürStaats-E.ein.—UnterLockesEin- | u.Volkswirtschaftler I/argais de Condorcet{1743 bis 
Huß schreiben sodann Zr. 47. Arouei Voltaire (1694 | 1794). Ein 1792 derVerfassung von ihm vorgelegter 
bis 1778), der in zahlreichen Schriften seinen Haß | Lehrplan nach E.sgrundsätzen der A.kommtnicht 
gegen die Kirche ıns Volk trägt; ferner die Frei- | zur Ausführung. — Der große Glaube der Zeit an 
denker Denis Diderot (1713 —1784)u. Fean d’Alem- | die Entwicklungsfähigkeit der in jedem wesentlich 
bert (1717— 1783), Herausgeber der «Encvclopedie | gleichen Vernunftanlage kommt auch den Taub- 
ou dictionnaire raisonne des sciences, des arts et |; stummen zugute, die bisher ın geistiger Hinsicht 
desmetiers» (23 Bde., Parıs1753— 1772) u.vorallem | nıcht weit über das Tier gestelit worden waren. 
Jean Fagues Rousscau{23.V1.1712bis2.V 11.1778). | In Frankreich entsteht unter Addc de FEpee{25.X1. 
Er hatdie Pädagogik bis in unsere Zeit mit seinen | 1712 bis 23. XII. 1789) die erste Taubstummen- 
Ideen beeinflußt. Zu Genf geboren, kommternach | anstalt (1771), in Deutschland unter Sarzuel Hei- 
vielbewegtem Leben nach Paris, lernt Diderot, | »zzc#e\10.1V. 1727 bis 30. IV. 1790) eine solche nach 
d’Alembert u. Voltaire kennen u. schreibt den Ro- | einem\’ersuch zu Eppendorf/1777\inLeipzig(1778). 
man «Nouvelle Heloise», die sozialpolıt. Schrift Nach Deutschland kommt die A. direkt 
«Contrat social» u. sein bedeutendstes päd. Werk !durch die Bücher Lockes u. die moral. Wochen- 
«Emile ou de ’education» /1762). Er vertritt hier |schriften, sodann in der 2. Hälfte des ı8. Jahrh.s 


nenn un 
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über Frankreich (Rousseau!). Vorher sehen wir | gibt mit Trapp u. Zeusinger (1766—1837), dem 
den Einfluß der engl. A. bes. bei dem Schweizer | Vorkämpfer für die Arbeitsschule, das «Braun- 
$. G. Sulzer (16. X. 1720 bıs 27. II. 1779), der 1745 |schweiger päd. Journal» heraus, sowie die «All- 
bereits den später so betitelten «Versuch von der | gem. Revision des gesamten Schul- u. E.swesens» 
E.u. Unterweisung der Kinder» (von Klinke 1922 | (16 Bde.). Ferner Christ. Golth. Salzmann (1.V1. 
in neuer Beleuchtung erst wieder zugänglich ge- | 1744 bis 31. X. ıSı1), eine edie Persönlichkeit. 
macht) als eine geschlossene Theorie der Päda- | Sein Grundsatz lautet: «Von allen Fehlern u. Un- 
gogik der A. schreibt, welche den Rousseauschen |tugenden seiner Zöglinge muß der Erzieher den 
Gedanken von der Güte der Menschennaturu. des- | Grund in sich selbst suchen.» Er kommt 1781 als 
sen Konsequenzen schon vorwegnimmt. Im Übrı- | Lehrer nach Dessau; 1784 begründet er das Phi- 
gen steht er ganz aufdem Boden des Leibniz-Wolff- | lanthropin in Schnepfental, wo er eine Art von 
schen Rationalismus. In der Schweiz verbreitet er | Familien-E. einführt. Das Institut besteht noch. 
als großer Naturfreund die Ideen desschwed. Bota- | Schriften: «Krebsbüchlein» (1780), «KonradKiefer» 
nikers Aarlv. Linne (23.V. 1707 bis 10.1.1778); als | (1796), « Ameisenbüchlein» (1806). Einer seiner Mit- 
Ästhetiker lehntersich teilweisean Alex. Baumzgar- | lehrer ist Gufs-Muths (g.VIIL. 1759 bis 21.V. 1859), 
Zen(1714— 1762) an; in Berlin verkehrt er mit Moses | der den Turnübungen besondere Pfiege zuteil wer- 
Mendelssohn (1729— 1786) u. dem Buchhändler | den läßt. Xarl Friedr. Bahrdt (25.VIIl. 1741 bis 
Nicolai. Auch mit Zeonh. Euler (1707—1783), | 23. IV.1792) gründet u. leitet 2 andere Philanthro- 
Mathematiker an der Berliner Akademie, steht | pine, zu Marschlinsin derSchweizu. zu Heidesheim 
er in Verbindung. Er selbst übernimmt später | beiWorms. Beide Anstalten gehen bald wiederein. 
ım Auftrage Friedrichs d. Gr. eine Revision des | Seine maßlose Polemik gegen die Orthodoxie, von 
Joachimsthalschen Gymnasiums zu Berlin. Bedeut- | der ersich gehetzt sieht, schadet dem Ansehen der 
sam ıst, daß Sulzer, der in seinem «Versuch» | von ihm vertretenen Schulrichtung. Die «G. seines 
noch sagt: «Wenn er (der Zögling) ...einen auf- | Lebensu. seiner Meinungen» (3Bde., 1791 f.)gibtein 
geklärten u. wohlunterrichteten Verstand hat, so | gutes Bild damaliger Kulturzustände. Sein «Kate- 
geht er mit Freuden u. Mut der Tugend nach...» | chismus der natürl. Religion» zeigt die große Kahi- 
(83), später, durch die Erfahrung gezwungen, im Ge- | heitu. Leere, welchederspäteren A. eigen ist. Zrzzs 
fühl ein Brückenglied zwischen Erkennen u. Tun | CAr. Trap (8.X1.1745 bis 18.1V. 1818) ist der 
suchen muß u. mehrere Theorien dafür aufstellt. | Theoretiker des Philanthropismus. 1780 wird er 
Seine «Vorübungen zur Erweckung der Aufmerk- | durch Minister v. Zedlitz als Professor der Päda- 
samkeit u. des Nachdenkens» (1768) werden zum | gogik u. Direktor eines päd. Seminars nach Halle 


vielgebrauchten Lesebuch. berufen. Sein «Versuch einer Pädagogik» will diese 
Kennzeichnende Ausprägung empfängt die A. bes. eng der Psychologie anschließen. 
in Deutschland aber durch den Pidlanthroßis- Den Philanthropisten nahe steht auch Ar. Zder. 


nus, hinter dem Männer stehen wie Basedow, | v.Rochow (11.X.1734 bis 16.V.1805). Hatten jene 
Wolke, Campe, Salzmann, Bahrdt u. Trapp. 07. | bei ihrer Reform in erster Linie die höheren Schu- 
Bernh. Basedow (11.1IX. 1724 bis 25.V11. 1790), der | len ım Auge, so überträgt er nun in gemäfßigter 
auch Sulzers «Versuch» kennt, wird durch Rous- | Weise deren Neuerungen auf die Dorfschule, der 
seaus «Emile» zum begeisterten Agitator seiner |jer den Namen «Elementarschule» gibt. Er tritt 
Ideen. Seine «Vorstellung an Menschenfreunde» auch ein für ein besseres Auskommen der Lehrer, 
(1768) ermöglicht ıhm die Gründung des «Philan- | regt zur Gründung des Halberstädter Lehrersemı- 
thropins» ın Dessau (1774), dem bald: andere folgen. Inars ( (1778) an u. wird durch den «Kinderfreund:» 
Außerdem schreibt er ein «Methodenbuch» » (1770\ | der Vater ee Volksschullesebuches. 
u. sein mit Kupferstichen ıllustriertes «Elementar- Eine Schulreform in den vorwiegend #aZfh. Ge- 
werk» (1774). Sein Philanthropin, eine Art Muster- | bieten, u.zwar hauptsächlich in Schlesien, wird von 
schule, die «ReichefürGeld zu Menschen, Arme(Fa- | dem Saganer Abt /euas v. Felbigcr (6.1. 1724 bis 
mulanten) umsonst zu Schullehrern» ausbilden will, | 17.V.1 788) nach dem Vorbilde von Heckers «Gene- 
hat eine milde Zucht. Körperpflege, spielendes Ler- | | ral- Landschulreglement für die preuß. Gesamt- 
nen, das überall von der Anschauung ausgeht, das | monarchie» (17 763 zyals « Landschulregiement für die 
tote Memorieren verwirft, an Hand anschaul. Mate- | Katholischen in Städten u. Dörfern» (1765) ın aller- 
rıals die Sprachen ( Deutsch, Französisch, auch La- | höchstem Auftrage durchgeführt. Für den Unter- 
tein) durch lebendiges Sprechen übt, außerdem Ma- ! rıcht bringt er die Hähnsche Tabellarmethode zur 
thematik u. Naturkunde einbezieht: alles zeigt den ! Anwendung, wodurch das Gedächtnismäßige, wohl 
vorwiegend aufdas Brauchbare gerichteten Zweck. | ungewollt, wieder starke Betonung erhält. Er be- 
Doch wird der Ehrgeiz übertrieben angestachelt | wirkt die Gründung von 7 Seminaren, sorgt für 
u. das Lernen gar zu sehr zum Spielen. Basedows | | bessere Schulbücher! Lesebuch, Saganer Katechis- 
intellektualist. Überschätzung der Erkenntnis als | mus) u. verfaßt die erste kath. Volksschulkunde 
Faktor für das Sittliche mußte schließlich zu Miß- | Eeenschaten Wissenschaften u. Bezeigen recht- 
erfolgen führen. Als Religion kommt auch hier | | schaffener Schulleute» (1768). Von Ren Maria 
nur eine natürliche ın Betracht. Die Anstalt geht | Theresia nach Österreich berufen, erneuert u. er- 
3 Jahre nach seinem Tode, 1793, wieder ein. Die | gänzt er auch dort nach Aufhebung des Jesuiten- 
Lehrerbildung ist durch ihn wesentlich gefördert | Ordens durch Papst Clemens XIV./1773)das Se 
W orden. Seine" Mitarbeitersind C/vzsi.Heinr. Wolke, w esen durch die «Allgemeine Schulordnung.. 
21.V Ill. 1741 bis4.1. 1825), ausgezeichnet in seiner ; (1774.) In religiöser Hinsicht hält er bei allem er 
des Unterrichts in fremden Sprachen; |esse für Fortschritt u. A.am kirchlich-orthodoxen 
Joach. Heinr. Camfe(29.V1. 1746 bis 22.N. 1818), | Standpunkt fest. Ferdinand Kindermann 27.18. 
zeitweise Leiter des Philanthropins in Dessau; er | 1740 bis 25. V. 1801), gest. als Bischof von Leit- 
schreibt für die Jugend u. a. einen «Robinson der meritz, führt Felbigers Reform auch ın Döhmen 
Jüngere» nach dem Vorbilde von Defoes Robinson, | durch, gründet in Kaplitz eine wahre Musterschule 
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Handarbeit,Gartenbau usw.). In Bayern wirkteben- sem Maße teilhaben, hat sich, wohl durch die 
falls in gemäßigt-philanthropist. Sinne der Bene- | starke Entziehung des positiv christl. Bodens 
diktiner u. Münchener Kanonikus /einr. Braun | „otz aller hohen u. edlen Begeisterung nament- 
(17. 111. 1732 bis 8. XI. 1792). 1770 wird die neue eh. der Philantkron: für dee > RE 
Volksschulordnung von ihm bearbeitet. 1774 er- | der X nuan pr Laer 
scheinen die «Gedanken über dieE. u. den öffentl. hungswerk doch großenteils zu. SINEnL nüch- 
Unterrichtin Trivial-, Real-u. latein. Schulen», 1778 | tern abwägenden utilitarist. Eudämonismus ab- 
die «Kurfürstl.Schulordnung». Ergründetauch den | geflacht. Aarf, der den Schlußstein der großen 
bayr. Zentralschulbücherverlag u. fördert die deut- Aufklärer bildet, sucht den sittl. Standpunkt 
in einer gewaltigen, in seiner schroffen Tren- 


scheSprache ;die Schulpflichtgewinntdurch seinen 
EinflußimmermehrGeltung.DenRealienunterricht nung von Vernunft u. Sinnlichkeit jedoch zu 
gewaltsamer Umkehr wieder zu einer höheren 


stellterzurück. In dem säkularisierten Fürstentum 
ee der Purstbischorf damFr.v.Seins- Wür de emporzuheben ; jedoch weist schon sein 
heim (reg. von 1757—1778) schon 1757 die allgem. a 2 Ä 
Unterrichtspflicht ein, stiftet 1771 das Schullehrer- Primat der prakt. Vernunft über den eigentl. 
seminar zu Würzburg u. läßtin Anlehnung an Fel- Sinn der A. hinaus. Positiv hat, neben der sehr 
biger für die Bistümer Würzburg u. Bamberg eine | anerkennenswerten Hebung des Schul- u. Semi- 
neue Schulordnung ausarbeiten (1772). Sein Nach- | narwesensu.seinerstärkeren Einstellungauf das 
folger Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal(reg. | natürlich Gegebene, sodann der Gedanke der 
von 1779 bis 1795) setzt die Reform fort, gründet | Vorherrschaft des Verstandes im sokrat. Sinne, 
De on , en as ae daßWissenschon die Tugend herbeiführt, sowie 
ol. 22 ne Begriff der autonomen Selbstentscheidung 
derVernunftzubedeutsamen AnregungenAnlaß 
gegeben, u.zwar in psycholog. wie in päd. Hin- 


u. verbindet mit ihr den /ndustrieunterricht (weibl.| Erkenntniszusammenhänge der Welt in gewis- 
ein Schullehrerseminar in Bamberg (1791). 
sicht. Dennerstlich wird der vielfache Mißerfolg 


Alle diese Förderungen des höheren u. nıedern 
Schulwesens sind in den deutschen Ländern ein 
notwendiges Erfordernis, ganz bes. aber für die 
niedern Volksklassen. Indem nun immer mehr der | der reinen Verstandeskultur auf eth. Gebiete 
Staat die Ordnung dieserVerhältnisse in die Hand | Anlaß zu einer gründlicheren Untersuchung 
nimmt, wird der Sinn der Ausbildung in erster Linie | der Verhältnisse der einzelnen Seelenkräfte un- 
natürlich darin gesehen, gemeinnützige u. tüchtige | tereinander bes. hinsichtlich des Gefühls u. 
Bürger u. Untertanen zu schaffen. Dies ergibt dann b; Ber himdäf: 
unter Friedrich d. Gr. die etwas zu zweckhafte «A. | Irgt so schon den eginn in sich für die Er- 
Vonohen her; örterungen über Wesen u. Wirkungsart der 
Die eigentl. u. ursprüngl. Grundgedanken der Willensmotive: zweitens aber wird als Ww ich- 
A. werden von G. E. Lessing (22.1.1729 bis ı5. Il. | tigste Frage für alle Pädagogik gegenüber der 
1781) als immer mehr steigende Klärung einer wei- | im ganzen doch zu stark mechanisch gewor- 
sen u. gütigen Vernunft dargestellt; aber dieser | denen Methode des Memorierens u. Tradierens 
Zeitderhöchsten Blütefolgtgegen Ende desJahrh.s | die Forderung nach freierer innerer Selbstent- 
der Niedergang auf dem Fuße. Wie in der Litera- | „;ck]ung aufgeworfen, eineFrage,an deren wei- 
tur der «Sturm u. Drang», dıe «Romantik» u. der t ® ie Si Here; j“ haskath 
«Neuhumanismus» von verschiedenen Ausgangs- | "MU. DETEc a 5 ER 
punkten her dertrotz aller Betonung der Charakter- Auffassung von der Gebundenheit an Autorität 
bildung doch zueinseitigenVerstandeskultur längst | nicht vorbeigehen kann u. darf. 
den Krieg erklärt haben, so geht es ähnlich auch Schrifttum: W.Lecky, G. des Ursprungs u. 
auf allen andern Gebieten; bes. die unter der Auf- | Einflusses der A. ın Europa {übers. von H. Jolo- 
fassung einer platten Nutzbarkeit u. Lehrbarkeit | wicz (2 Bde., Leipzig 1868); A. Pinloche, G. des 
‘Gottsched) fast verkümmerten, ästhet.-künstler. | Philanthropismus (*1914); E.Abb., Kurze G. der 
Grundmächte, wie überhaupt die tieferen, von all- | Päd. der neueren Zeit (1927); E. Heimpel-Michel, 
gem.Regeln nichterfaßbarenLebenskräfte drängen | DieA. Einehistor.-systemat. Untersuchung (1928); 
inihreRechte zurück. Deutlich wird dieses z.B.auch | K.Fr. Ledderhose, Leben u. Schriften des M. J.Fr. 


a 


bei dem Staatsmanne Justus Aföser (14. X11. 1720| Flattich, neu bearb. von Fr. Roos (°1926); Cayv. 
bis 8.1.1794) in seiner Aufstellung von dem Indi- Brockdorfi, Hobbes als Philosoph, Pä dagoge u. 
vidualitätsprinzip in der G., obwohl er den ratio- | Soziologe I (?1929); H. Lebede, Locke u. Rous- 
nalıst. Gedankenkreisen zeitlebens noch halb ver- | seau als Erzieher (1912); H. Boschann, Die Spon- 
haftet bleibt. — Einige Grundideen der A.späd. | taneitätsidee bei ]J. J. Rousseau (1926); P. The- 
sınd in teilweiser Umformung u. systemat. Verar- | manns, Rousseau u. der Arbeitsschulgedanke 
beitung in die Herbartsche Schule übergegangen | (*1925); E. Dietze, Charles Abbe de Saint-Pierre. 
u. finden anderseits einen Nachhall in dem Mün- Ein Beitrag zur G. der franz. A. u. der vorrousseau- 
chener Kreis um Sailer, der selbst jedoch bei aller | schen Pädagogik (1914); E. Engel, Frankreichs 
Aufgeschlossenheit für die neuen Gedanken kirch- | | Geistesführer (darin u.a. über V oltaire, J. J. Rous- 
lich durchaus korrekt lehrt u. wirkt. | seau, Diderot !1920)); A. Höhn, Die Taubstummen- 


Gesamtbewertung: Derursprüngl.hoheStand- | | unterrichtsmethode des Abbe de Epee ım Zu- 
punkt eines Ds der als Vorläufer am Ein- |sammenhang mit.der zeitgenöss. ‚Sprachphilosophie 
gang der A. steht, von der ratio als dem alles ‘1915’: # Schumann, Samuel Hleinickes gesam- 


melte Schriften (1912): W. Klinke, Joh. Georg 
durchdringenden u. erheillenden Geistigen u. | Suizers päd. Schriften (1921); H. Zimmermann, 


Ersten, da Gott selbst in letzter Linie ratio ist, ' Die Pädagogik Basedows vom Standpunkt mo- 
an dem wir eben durch steigende Klärung der | derner G. sauffassung (1912); ]. B. Goetz, Felbigers 





‘ 
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Lehrmethode, in: Die christl. Schule, jhrg. 10, | Zomsmensten Menschentum der alten klass. Welt u. 
S.235— 243 (1919); K.Fr. Bahrdt, G. seines Lebens, | zwar vornehmlich der grzech. Kultur. Der Huma- 
seiner Meinungen u. Schicksale, hrsg. von F. Has- | nismus hatte zwar noch seine Pflegestätten in den 
selberg (1922); A. Teuscher, J. H. G. Heusinger, | sächsisch-thüring. Fürstenschulen, wie der Pietis- 
Ein Vorkämpfer der modernen Arbeitsschule, in:|mus u. der Rationalismus in Halle, sah jedoch 
Die Arbeitsschule (1914) 33—43; M.H. Schnitzler, |nicht mehr, wie einst, den Wert der klass. Lite- 
Chr. G. Salzmann als Moralpäd. (1916); O. Bastian, | ratur in Nachahmung der alten Lateiner, sondern 
Soziologie u. Sozialpäd. bei Chr. G. Salzmann (1926); | in dem Geistesschatz der Antike. Das ist die erste 
K. Braun, Kleinkinderpäd. bei J. H.Campe(1921); | Stufe in der Entwicklung des Neuhumanismus 
C. Stange, Lessings E. des Menschengeschlechts, | (= N.). Die zwezZe hat Freedr. Aug. Wolf (15.11. 
in: Ztschr. für systemat. Theologie, Bd. ı, S. 153 | 1759 bis 8. VIII. 1824) ihm als «Phzlologie» zu- 
bis 167 (1923); H. Baron, J. Mösers Individualitäts- | gewiesen. Den Einfluß des Humanismus auf das 
prinzip in seiner geistesgeschichtl. Bedeutung, in: | dewische Nationalbewußtsein würdigte der /dealis- 
Histor. Ztschr. (1924) 130; Ph. Funk, Von der A. | zus (= 1.), bes. der ästhetische Schillers. In 
zur Romantik (1925); ]J. Rammelt, J. B. Basedow, | scharfen Gegensatz gerieten dann in der ersten 
Der Philanthropismus u. das Dessauer Philanthro- | Hälfte des 19. Jahrh.s «Stockphilologen» u. Ver- 
pin (1929), im Anhang eingehende Bibliographie | fechter der Allgemeinbildung. 
des Philanthropismus. A.Kröger. DieerstenVertreterdesN.im18.Jahrh.,vornehm- 
VII: Die Zeit des Neunhumäniemue.n. lıch Joh. Matth.Gesner(9.1V.1691 bis3.VIIl.ı761), 
des Idealismus: ı. Im 17. Jahrh. war die Vor-| SE er 


j SAN Ernesti (1707-1781) faßten den Drldungswert der 
herrschaft der Antike unter der Einwirkung der | Kjass. Literatur tiefer alsderalte Humanismus. Ges- 
Naturwissenschaften hinter den Ratzionalismus | per betonte die Bedeutung des geistigen Umgangs 
zurückgetreten. Er beherrschte, dem Volke ver- | mit den Geistesgrößen des Altertums für die Ent- 
ständlich gemacht, mundgerecht gestaltet, in 


wicklung des richtigen Denkens u. Urteilens, also 
der sog. Aufklärung als Vernunft das ı8. Jahrh. | der formalen Bildung (so zuerst vom Pädagogen 
u.nahm z.T. bes. im Protestantismus antikirchl. 


Aug. Herm. Niemeyer\2.1X.1754 bis7. VI11. 1828) 
Gepräge an. EinZug ist gemeinsam den Popular- ee Ei a ie 
philosophen u. den Pädagogen der Zeit, Men- en. 2 a 
. = : | bei auch Schulung des sprachi. Ausdrucks. Es ist 
schenglück durch Menschenbildung zu schaften. | nicht der Nützlichkeitsgedanke der Prlanthrofi- 
Kein Mann hat das eifriger erstrebt, als Hein- | sten u. Ausklärer, aus dem die neue Wertschätzung 
rich Pestalozzi (12.1. 1746 bis 17. II. 1827), keiner | desklass. Altertumshervorgeht, sondern der Drang 
wie er, E. des ganzen Volkes, bes. auch des sitt- |nach Aarsnon. Ausbildung u. «Entfaltung des eı- 
lich, geistigu. bürgerlich verwahrlosten Teils, durch | genen tiefsten Menschenwesens !im rein menschl. 
Bildung des Hersens zur Menschlichkeit, zur har- | Sinne» (H. Leser). Es gilt, in deren Gezsi, ın die 
mon. Ausbildung der Menschennatur als seine Le- | Seele der großen Kulturarbeit einzudringen, nicht 
bensaufgabe betrachtet. Der Unterricht war ıhm | die Werkenachzubilden, sondern das vorbildl.« Ver- 
nicht, wie andern Pädagogen Zweck, sondern | Aältnis ihrer Schaffens/ra/z zum Gestaltungspro- 
Mittel zur Rettung des Volkes aus dem «Zivilisa- | dukz> (Leser) maßgebend zu nehmen für eigenes 
tionsverderben». Als «Grundmittel der Menschen- | Schaffen. 4. G. Zerders (25. VIII. 1744 bıs 18. XIl. 
veredelung», als «das Fundament aller wahren | 1803) Blick geht vom Griechentum, aus dem «der 
Kultur, Individual-, Natıonal-, aller wahren Men- | Dämon der Menschheit rein verständlich zu uns 
schenbildung» bezeichnete er das häusl. Leben, | spricht» {Werke Bd. 14, S. IO5 113), weiter zur 
als Schuld des Zivilisationsverderbens den «Wohn- | ganser Kulturmenschheit. So überschwenglich er 
stubenraub» der Zeit. Hoch erhebt er sıch so über | auch das ın den Griechen zum .Venschen gewor- 
Locke, Rousseau, Basedow. Leider wirkte er nicht | dene /dca/ der Menschheit preist, so weit wie der 
aufdie gleichfalls Menschheitsbildung, Zumanitdt, | Begründer der Altertumswissenschaft /7zedr. Aug. 
erstrebenden Kreise der Gelehrten u. Lehrer, die | IVo/fu.seine Jünger 7. Ast, F. Jacobs, F.Passowu.a. 
das beste E.smittel in Nachahmung der Antzke iu. die Gräkomanen unter den Dichtern, dıe eine 
sahen u. somit, ganz entgegengesetzt dem demo- | ästhel. Ethik zum Evangelium erhoben, verstieg 
Araltisch denkenden, sozial gesınnten Pestalozzi, dıe ler sich nicht. Er sah doch in der christl. Religion 
« Bildung» auf eine Auslese beschränkten. Seltsame | «die höchste Humanität, die erhabenste Blüte der 
Erscheinung u. doch erklärlich: Beide Richtungen | menschl. Seele». Humanität faßte er als sz/llich- 
nehmen von der Schweiz ihren Ausgang. Von den | seiezöses reines Menschentum. Wolf dagegen setzt 
Alpen her weht ein neuer Geist durch die Dicht- jan die Stelle des Christentums die Philologie als 
kunst(A.v. Haller, Idyliendichter Sal. Geßner). Aber | die wahre «cultura et corporis et anımi ducens ad 
die Menschen, die sie ın die reine Natur malt, sınd | perfectionem humanitatis». Mit ihm ın der Begeı- 
weder die Naturkinder der Schweiz, in die sie ge- !sterung für die Eigenschaften der Griechen u. die 
malt werden, noch lebenswahre Gestalten des alten | Bedeutung ihrer Kultur für die Bildung stimmt 
Griechenlands, wenngleich «man glaubte, die An- | W. ». Humboldt (22. VI. 1767 bis 8. IV. 1835, 
Like lebendig zu sehen» (Goethe‘, sondern Rokoko- | überein. Als echter Pädagoge die Pestalozzische 
figuren, mit griech. Namen geziert. Nun gar Wie- | Methode würdigend, verbindet der Neuhumanıst 
lands holde Grazien ! Nach Joh. Heinr. Mercks bis- | A. F. Bernhardi (24. V1. 1769 bis 1. VI. 1820) mit 
sigemUrteil Geschöpfe einer «Buhlerei mit den Mu- | der jorsnalen Bildung die »zaferzale u. sittl. Aus- 
sen» ‚leichtgeschürzteParisiennes.Unddoch spricht | bildung u. plant einen völligen Aufbau der Bildung 
sich in diesen Fantasiebildern der Literatur eine | durch 3 Formen der Schule {Bürger-, Künstier-, 
auch in dem Kreise des neubelebten Humanismus : Gelehrten-Schule\. Er ist der «Pestalozzi der höh. 
herrschende Vorstellungausvon dem reinsten, voll- | Schule» (Horstmann.. 
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2. Der objektive antike Mensch galt dem N.|der individuellen Naturanlagen. /. Kant (22. 1V. 
alsdasIdeal,alsdasVorbild edelster, reiner Mensch- | 1724 bis 12. II. 1804) ordnete der E. richtig unter: 
lichkeit. Es war doch nur derin den Werken der | Wartung (d. i. Verpflegung, Unterhalt), Disziplin 
griech. Kultur, wenigstens in erster Linie, ausge- | (Zucht), Unterweisung nebst Bildung. /7. Schlegei 
prägte Mensch, eine Azslese aus dem ganzen | (10. Ill. 1772 bis ı1. I. 1829) bezeichnete als not- 
Griechentum; er konnte daher nicht V orbild für | wendige Bedingungen der Pirldung, d.h. der Voll- 
das Volk überhaupt zu wahrer Menschenbildung | endung der Individualität: Kraft, Gesetzmäßig- 
sein, sondern bloß für eine geistige Auslese als | keit, Freiheit, Gemeinschaft. Bei ihm wie bei Sc/zl- 
Mittel der Bildung u. durch diese auch der E. | /er entspringt die Kalokagathie, wie sie den Wei- 
dienen. Der N., aristokrat.Gepräges,ist keine Päda- | mar-Jenaer Denkern als Ideal erschien, nicht 

gogik für die Allgemeinheit. N.u. Philanthropismus | aus der Altertumswissenschaft allein, sondern aus 
wollten beide die Bildung oderer oder zur Führung | der Welt-G. Den efhischen Jdealsmus Kants u. 
des Volkes berufener Stände veredeln u. durch Fichtes steigert Schillers (10. XI. 1759 bis 9. V. 
diese dann erst auf die Hebung des Volkes wirken. | 1805) Geschichtsphilosophie zum äsZhei. 7. Goethes 
Nach 7. W. Süvern (3.1. 1775 bis2. X. 1829), dem | (28. VIII. 1749 bis 22. III. 1832) Pädagogik macht 
Förderer der Pestalozzischen Unterrichtsmethode | eine Wandlung durch zu einem Zäfigen Lebens- 
in Preußen, begriff die humanist. Bildung, die E. |ideal. Gegen den auf ZAhzlanthroß. Grundlage ste- 
zum tüchtigen Mitglied des Staates u. der Gesell- |henden Kealsmus der Bildung für den Lebens- 
schaft, die Holt. E. "schon i in sich. Im Vordergrund | berufverficht kräftig Fichtes Freund 77. 7.v. Nier- 
stand die «formale» Schulung des Denkensu. Ge- | Aammer (6. III. 1766 bis ı. IV. 1848) die humanıst. 
schmacks, des ästhetisch- moralischen, durch das | Bildung (1808) u. führt sie mit G. Hermanns Schü- 
Schrifttum u. das ganze Kuilturleben des kozen |ler Fr. W. Tyiersch (17. VI. 1784 bis 25. Il. 1860), 
griech.-röm. Altertums. Die Philosophen des f. | begünstigt durch das vom Freiheitskampf der Neu- 
stimmten im wesentlichen der humanist. Ansicht | griechen ins Leben gerufene Philhellenentum, in 
von dem Ideal der Humanität zu. G. W. Fr. Hegel Süddeutschland zum Siege. Es war ein Kampf der 
(27. VIII. 1770 bis 14.XI. 1831) war der ZAzlolog. | «Stockphilologen» gegen den neuen Geist der <zivi- 
Altertumswissenschaft ım Schulunterricht, dem | lisierten Barbarei», wıe der auf das Materielle ge- 
geistlosen Regeldrill(lunbeschadetdesgrammat.Un- | richtete Zug der Zeit sie befürchten ließ. Daher er- 
terrichts) u. den «Extemporalien» abgeneigt, hielt | klärt sich die ungerechte Beurteilung, die TAzersch, 
aber die Geisteswel£ der Griechen für die schönste | 77. Leo u.a. den Bestrebungen Pestaloszis, Diester- 
aller Zeiten u. empfahl, in diesem «Paradies des ı wegs, Karl Magers zuteil werden ließen. Bürger- 
Menschengeistes» heimisch zu werden. Der N.hat' schule, Volksunterricht, Realfächerim Gymnasium, 
gewiß Anteil an der Entstehung des deutschen | der sog. Utraquismus, wie ihn die preuß. Gelehrten- 
Nationalbewußtseins, aber nicht durch Wolfs, | schuledurch die Idee dercallseitigen»Bildung(nach 
nicht durch Humboldts aristokrat. Bildungsideal. | Hegels Ziel) erhielt (1818) mit dem Erfolg der Über- 
Humboldts «wesentlich in der kontemplativen Le- | | bürdung der Jugend (Lorinser 1836), fanden vor den 
bensweisheit atmendes Bildungsproblem ist schon , Augen 7’rirschs u. seiner Partei keine Gnade. 
allein pädagogisch ein Torso» (H. Leser). Dazu: So wenig wie Fichtes Nationalschule kam der 
kommt seine ablehnende Stellung gegen die Lei-; von G/ezm mit einem Preise von 100 Talern be- 
tung der E. durch den Staat, wie "sie Niemeyer, | dachte Plan einer Humaniiätsschule zur Ausfüh- 
Schleiermacher, Graser, Fichte, Niethammer, erst: rung. Die preisgekrönte Schrift des Stettiner Gym- 
recht derAnwalt der Staatsallmacht, Zegel, forder- nasialdin rektors Frzedr. Koch(25.V. 1768 bıs 26. x. 
ten. Gemäßigte Hegelianer waren der vielseitige 1849), «Die Schule der Humanität» (1805, gedruckt 
R. Rosenkranz (22. IV. ı805 bis 14. IV. 1879) u.. ı811), fand leider nicht die ihr gebührende Be- 
G.F.Thaulow (6.V11.1817bis11.111.1883),derzwar, 'achtung. Diese würden nach dem Muster der 
wie viele, meinte, die Jugend müsse Deutsch durch ; Alten auch gute Bürger u. Deutsche, wenngleich 
Latein u. Griechisch lernen, aber anderseits der . «durch die Humanität alle /Zrdivrdualitdät des Na- 
Individualität der Schüler Rechnung trug u. päd. : Zionalenschwindet». «Humanität fordert: Ehreden 
Seminare auf der Universität forderte. Der /z- ! Menschen, achtedich selbst, beherrsche dich selbst, 
dividualist W. v. Humboldt wollte dıe Privatfrei- ' vereinfache deine Bedürfnisse,seiarbeitsam. Wahre 
heit nicht eingeschränkt wissen, wie es in den an- ' Humanität lehrt Christi Wort: Vater, vergib ıhnen, 
tiken Republiken der Fall war, durch Inanspruch- denn sie wissen nicht, was sietun.» Mit dieser Auf- 
nahme des ganzen Menschen. Daß er als Leiter. fassung fügte Aoch dem N. ein diesem fremd ge- 
des preuß. Unterrichtswesens (1809/10) die Ver- w ordenes Moment ein, den E.swert des Christen- 
staatlichung derE.durchführte, stand eigentlich im Zwrus. In demselben Jahre wie Kochs Schrift gab 
\Widerspruch mit seiner übernationalen Humani- . #. PD. Graser(11. V11. 1766bis 28.11. 184r),seineE.s- 
tätsidee. Der « Vafonalschule» Fichtes mit ihrem | lehreheraus. Siesollte«zur\Vürdeder Wissenschaft» 
philanthropist. oder schon sozialist. Arbeitsprinzip . erhoben, den Menschen zur «Divinifäf> führen. 
konntederHellene Hurmbold!kein Gefühlentgegen- ' Diesen Begriff setzt er an die Stelle des Begrifis 
bringen, weil ıhr Vater, unbeschadet seines Hu- | «Humanität». Den S7aa/ aber betrachtet Graser 
manismus, nicht in den Griechen, sondern in | als die berufene «Menschen-E.s-Anstalt» u. erteilt 
der «Deutschheit> den ursprüngi. Charakter der | ihm Recht u. Pflicht zu, auch für die Kenntnis u. 
Menschheit erblickte u. als Pesfalszis Verehrer | Verehrung Gottes Sorge zu tragen. 
nicht einem aristokrat. Bildungsprinzip huldigte, Foh. Mich. Sailer (17. XI. 1751 bis 20. V. 1832) 
vielmehr dessen demokrat. Zug der E. des ganzen | trat (ÜberEE. für Erzieher, 1807, °1822) für den 
Volkesu.seinerallgemeinen überBerufs-u.Standes- | echten Humanismus ein gegen den sich breit 
bildung stehenden Menschenbildungt teilte. Dz/dung | machenden, die «Oberflä ichlichkeit des Wi ISSens, 
Us, galtimallgemeinen einstfür ziemlich eleichbe- | einen Charakterzug der Zeit», fördernden, falschen 
deutend, umfassend geistige, moral., ästhet. Pflege ! Philanthropismus, beklagteaber die Hintansetzung 
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des Christentums hinter den hellen.Geist u. dieVer- 
suche einer «neuen Religion» oder einer «National- 
bildung» durch bloß äußere Kultur ohne Religion. 

Erst allmählich kamen Christentum u. Deutsch- 
tum neben dem Hellenentum in der Gelehrten- 
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Protestanten, mußten diechristl. Kirche verteidigen 
gegen die Verleumdung, sie sei eine Feindin der 
klassischen Bildung wie überhaupt aller Kultur. 
«Die christl. Kirche» — antwortet der bekannte 


| Literarhistoriker A. #\ Chr. Vilmar (1800— 1368), 


schule zu ihrem Recht, nicht ohne Mitwirken der | inseinen gehaltvollen «Schulreden über Fragen der 


staatl. Behörden, die in der Religion dem Staate 
eine feste Stütze erhalten wollten. Volksschulpäda- 
gogen wie die wackernVerfasser von E.slehren: 


Zeit» (1846, S.64 f.) — «hat seit dem Anfange ihres 
Bestehens die menschl. Kultur, das geistige Leben 
u. den geistigen Verkehr jeder Art, selbst wenn die 





A. Fl. Niemeyer, Friedr. Hr. Christian Schwarz, | Elemente dieser Kultur außer ihr u. vor ihr vor. 
B. Gottlieb Denzel (29. X11. 1773 bis 13. VIII. 1838), | handen waren, nicht allein geduldet, sondern zu 
Christian Wilh. Harnisch standen auf dem Boden | allen Zeiten befördert u. angelegentlich gepflegt.» 
des Christentums, den auch Dieszerweg zu behaup- 3 Elemente bezeichnet er als die unbedingt not- 
ten glaubte. Während aber Xanznoch ganz an der: wendigen der Gymnasial-E.: «Die Zassische Bü- 
«Idee der Menschheit» u.der«kosmopolit. Anlage» | dung, "das Christentum u. die G. umseres Volkes» 
eines E.splanes festhielt, gingen die Philosophen |(S. 79). Der Name «Humanismus» ist in seinen 
Schleiermacher, Herbart, Beneke von dem unbe- | Augen «fast widerchristlich», da dieser «das sog. 
stimmten Begriff ab. Aanf verlangte Verwand- | allgem. Menschliche» dergestalt hervorhebe, daß 
lung der E.skunst in Wissenschaft. Die Genann- | man die Erbsünde belächeln u. die Erlösung ent- 
ten machten sıe dazu. An die Stelle der «Mensch- | behrlich finden a > 2f.). Foh.G. M. Dursch 
heit» setzt Schleiermacher den «eigentüml. Men- (rı. XI. 1800 bis 21. Il. 1881), Zerin. Wedewer 
schen»: denn es gibt «keine allgemeingültige, | (14. VI. ı8ı1 bis 16. _ 1871), Beda Foh. Weoer 
Pädagogik», keine allgem. Religion, keine von: | ı(28.X. 1798 bis 28. 1I. 1858) zeigten, wie gerade die 
aller Nationalität entblößte Sitte, keine allgem. | größten Kirchenlehrer die klassischen Studien ge- 
Sprache, keinen allgem. Staat. «Die Pädagogik‘ würdigt u. durch den Geist des Christentums erst 
ist eine rein mit der ZYhik susammenhängende, aus wirklich fruchtbar machten. Es bedeutete einen 
ihr abgeleitete angewandte Wissenschaft, der Podi-| großen Fortschritt des N., daß die Erlanger Philo- 
dr koordiniert. 2 Herbart verwirft die vom Staate | logenversammlung 1851 dem christl. Glauben in 


aus geordnete E. u. erklärt die bisherige E. als ı | der gelehrten Schule seine beherrschende Stelle 


«rohen Empirismus». «Pädagogik als vollendete 
Wissenschaft» «könnte nur gebaut werden auf die 
Vollendung aller übrigen Wissenschaften». »Die 
eigentl. Vollenderin derE. ist die Philosophie, aber 
die Gefahren der Philosophie abzuwenden, ist das 
Amt der Mathematik.» Die gaxzse Aufgabe der 
E.faßt er in den Begriff Moralität (Tugend). Der 
erziehende Unterricht zielt darauf durch die Viel- 
seitigkeit des Interesses, d. ı. der Selbsttätigkeit. 
Die Psychologie will er auf Metaphysik, Mathe- 
matik u. Erfahrung gründen. Daher tadelt er 
den gleich ıhm selbständigen Denker Frzedr. Ed. 
Beneke (17.11.1798 bis 1. 111. 1854), der die Psycho- 
logie rein empirisch faßte u. sie zur Grundlage alles 
Wissens machen will. Beneke hält fest an dem im- 
materiellen Wesen der Seele u.an Grundkräften u. 
‚vermögen dieses geistigen, sich entwickelnden 
Wesens. Die Heranbildung der Seele, die Entwick- 
lung der Grundvermögen liegt dem Erzieher ob. 
In der Zeit des Materialismus boten sie wie der 
Pestalozzianer IV. Harnisch u. der von ihm wegen 
seines segensreichen Wirkens für die Volksschule 
hochgeschätzte G. PAR. L.v. Beckedorff (14.1V.177S 
bis 27.11. 1858, später Konvertit) den gläubigen 


Volksschullehrern a Stütze. B. RA. Overberg 









































IV. 175: 
(2. XII. 1802 bis 3. L; a 
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Dursch Er aren vor-! 


nehmlich die Wegweiser für die kath. Lehrerwelt. | W alsemann, Pestalozzi. S. Leben, s. Systemu.s 


Dem Humanismus schadete nichts mehr als die 
Überschätsung des päd.\Vertes der alten Sprachen. 
Herbart weist in sciner Besprechung der Schwarz- ı 
schen E.slehre darauf hin, daß «oft schon dası 


Heidnische der klassischen Alten Bedenken erregt» | die Religion (1927); Pestalozzi-Studien, hrsg. 











als Seele, Herz, Norm des ganzen Unterrichts zu- 
erkannte/Paulsen). EinÄ. lodstoch, ein Fr.L.v. Stol- 
berg hatten bewiesen, daß tiefe Religiosität sich 
wohl verträgt mit inniger Liebe zum Vaterland u. 
mit Begeisterung für das geistige Erbe aus dem 
Altertum. Die christl.-kath. Kultur zeigt den Wert 
des klass. Erbgutes. Sie vermag die 3 Elemente 
christlich, hellenisch, deutsch ın Einklang zu brın- 
gen. Sie trägt aber auch den vom prakt. Leben 
an die E. u. Bildung gestellten Anforderungen ge- 
bührende Rechnung. 

Schrifttum: H.Leser, Das päd. Problem ın 
der Geistes-G. der Neuzeit. Bd. Il: Die deutsch- 
klass.Bildungsidee(1928); E.Feldmann, Derpreuß. 
N. (Studien zur G. der E. u. E.swissenschaft ım 
19. Jahrh., Bd. I, 1930); P. Hensel, Der N., ın 
Vom Altertum zur Gegenwart (1919); W. Jaeger, 
Humanismusu. Jugendbildung (1921) ı);E.Spranger, 
Humanismusu. Jugendpsychologie(1922); K. Bran- 
di, Mittelalterl. Weltanschauung, Humanismus u. 
nationale Bildung (1925); R. Lehmann, Die deut- 
schen Klassiker = Die großen Erzieher. Bd.gu.1o 
(192 1): E. Bergmann, Deutsche Führerzur Humanı- 
tät{1915); H.Groos, Der deutsche l.u.das Christen- 
mas \V. Switalski, Der neudeutsche I. u. dıe 
deutsche Bildung, ın: Daskath. Bildungsidealu. die 
| Bildungskrise, hrsg. von B. Rosenmöller (1926); = 
N e&- 
thode (1926); F. Mecicus, Pestalozzis Leben \1927:: 
P. Natorp, Pestalozzi. S. Leben u. s. Ideen(? 1927,; 
— Der Idealismus Pestalozzis{1919); K. Schwalm, 
Pestalozzis Worte (1927); P. W ernle, Pestalozzi u. 
von 


habe, u. trıfft damit den wunden Punkt des krassen E A. Buchenau ‚E. Sprarger u. H. Stettbacher, I 


N. Der Arıstoteliker Jd. Trendelendurg (50. N1. 
1802 bis 24.1. 1872) stellte die E. ın den Diense 
des Staates u. würdigte daher auch die christl. 
(protest.) E. wie das Altertumals Mitteldazu, ebenso 
auch die körperl. Ausbildung u. die Arbeitsschule. 


‚1927, 


‘; W. Böhm, Schillers « Briefe über die ästhet. 
E. des Menschen» / 19275, W. Feilchenfeld, Pesta- 


‚lozzi, Goethe, Lavater, in: Deutsche Vierteljahrs- 


schrift f. Literaturwissenschaft u. Geistes-G. 4. Jhrg- 
‚119267; E. Zeissig, Goethe als Erzieher u. Lehrer 


Warme Pfleger der klass. Studien, Katholiken u. | (1920); K. Müller, Humboldt u. die heutige Schuire- 


g6L Geschichte derErziehung 
form (1926); E.Spranger, Humboldt u. die Reform 
des Bildungswesens (1910); W. Schwarz, Kant als 
Pädagoge (1915); A. Stein, Pestalozzi u. die Kanti- 
sche Philosophie (1927); F. Röttcher, Die E.slehre 
Kants u. Fichtes (1927); G. Boß, Erziehertum im 
Sinne Goethes u. Fichtes (1927); W. Horstmann, 
Aug. Ferd. Bernhardi (1769— 1820) als Päd. Ein 
Beitr. zur Pädagogik der Reformzeit (1926); F. Zu- 
megen, Overberg u. Pestalozzi, in: Vierteljahrs- 
schrift für wissenschaftl. Pädagogik, Jhrg. 3, H. 2 
(1927); B.Overbergalspäd. Führer seiner Zeit, hrsg. 
von R.Stapper(1926); E. Kuntze, B. Overberg, Ein 
Lebensbild mit besonderer Berücksichtigung der 
Zeit-G. (1926); N. Gengler, Das Bild des Lehrers 
bei Overberg (1926); H. Rolle, Die Bedeutung 
Schleiermachers für die Entwicklung der wissen- 
schaftl. Pädagogik (1919); P. Natorp, Gesammelte 
Abhandlungen zur Sozialpädagogik. H.3: Herbart 
u. Schleiermacher (?1922); W. Augustat, Schleier- 
machers Lehre von der Selbsttätigkeit (1926); H. 
Jungnik, Das Problem der sittl.-relig. Bildung nach 
Kant u. Niemeyer als systemat. Würdigung (1915); 
G. Rinck, Die E. u. Selbsttätigkeit bei Niemeyer 
(1921); E. Schmidt, Gottl.Ant.Gruner, ein deutscher 
Schulmann u. Volkserzieher aus der Zeit der Pesta- 
lozzischen Bewegung (1928). S.P. Widmann. 


VIII. Die Zeit von Herbart bis zur 


Gegenwart: ı. In der 2. Hälfte des 19. Jahrh.s 
steht die Pädagogik im Zeichen JoA. Friedrich 
Herbarts (4.V.1776 bis 14.VIIl. 1841). Dieser ge- 
wann erst nach seinem Tode eine allgemeinere 
Bedeutung für die Pädagogik, namentlich für die 
Lehrmethode der Volksschule, u. zwar vor allem 
durch 7. Ziller (21. XII. 1817 bis 20. IV. 1882), 
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Pestalozzi u. drohte zeitweilig sogar zu einer neuen 
«Sozialpädagogik» zu führen, die die berechtigte 
Berücksichtigung der Individualität außeracht 
ließ ganz im Gegensatz zu manchen revolutionären 
Pädagogikern, die einem maßlosen Individualıs- 
mus huldigen wie etwa Z. Gurlitt (s.d.). Zu einer 
in der Gegenwart fast unbestrittenen Herrschaft 
sind die Forderungen der Einheits- u. der Arbeits- 
schule (s. jeweils d.) gelangt, wenngleich hier noch 
manches der Klärung bedarf u. bei der unvermeidl. 
Dehnbarkeit der Begriffe mit diesen Worten mehr 
Richtungen bezeichnet werden, als es zunächst 
den Anschein hat. Unter den Anhängern Herbarts 
findet wieder mehr Beachtung Frzedrich W. Dörp- 
feld (8.111. 1824 bis 27.X. 1893), da er als Sozial- 
pädagoge gilt u. seine Lehre von Schulverfassung 
u. Schulgemeinde einige Forderungen der Gegen- 
wart vorausgenommen hat. Auch manche seiner 
psycholog.Lehren, z.B.seine Untersuchungen über 
das Gedächtnis, verdienen noch heute Beachtung. 
Mit Unrecht ıst heute fast vergessen 7%. Wazitz, 
der sich gegenüber Herbart eine gesunde Selb- 
ständigkeit bewahrte. Der Herbartianer A. Vol2- 
mar Stoy (22.1.1815 bis 23.1.1885) wird neuer- 
dings für die Lösung des Problems der Einheits- 
schule ın Anspruch genommen, 


2. Unter den Pädagogikern, die von Peszalossi 
stark beeinflußt sind, haben 2 bis zur Gegenwart 
nichts von ihrem Einfluß verloren, nämlich Zrzed- 
richW. A. Fröbel (21. IV.ı782 bis 21.VI. 1852) 
u. Adolf Diesterweg (29. X. 1790 bis 7. VII. 1866). 
Fröbels Einfluß auf die Pädagogik ist heute größer 
als je u. dürfte in der Zukunft noch wachsen. Seine 


grundlegende Bedeutung für die E.ım Kinder- 


garten wurde um so mehr betont, jemehr man 


dessen Formalstufentheorie bis über die Wende: 
des ı9. Jahrh.s hinaus bei der Vorbildung der| 
Lehrer u. Lehrerinnen der Volksschulen eine fast ! 
unbeschränkte Herrschaft behauptete. Heute zeigt 
sich ımmer deutlicher, daß Ziller von Herbart | 
mehr abwich, als man früher annahm, zumal in 
seiner Lehre von den formalen Stufen des Unter-: 


die verwandten, aber weiterführenden Bestrebun- 
gen M. Montessoris (s. d.) schätzen lernte. Bei der 
experimentellen Pädagogik war Fröbel einer der 
wenigen Pädagogiker, den sie restlos gelten ließ, 
ähnlich bei der revolutionären Pädagogık, was er 
hauptsächlich seinem Eintreten für die Arbeits- 


richts. Beide aber haben im Laufe der letzten 3 Jahr- ' 


zehnte sosehranAnhängern verloren, daßihreZahl 


heute gering ıst. O. Willmann {s.d.), der aus der: 


Schule Zillers hervorging, rückte in seinen philo- 
soph. u. psycholog. Anschauungen Aristoteles im- 
mer näher u. entfernte sich durch die Abgrenzung 
seiner Didaktik u. durch ihren grundlegenden Be- 
griff des Bildungsgutes von Herbart erheblich. 
Das Ansehen W. Reins (s.d.), des treuesten u. 
rührıgsten Anhängers Zillers, ist in der letzten Zeit 
stark gesunken. Man hat diese Wendung in der 


Pädagogik zunächst ın dieWorte gefaßt: «Herbart 
später schien man vor die Wahl‘ 
gestellt zu sein zwischen Herbart u. der experi- 
mentellen Pädagogik (s. d.); heute hat der Kampf. 
vegonnen zwischen der normativen Pädagogik, die 
bisher, namentlich seit Herbart, in unangefoch- 
tenem Besitzstand war, u. der deskriptiven. Ein: 
Abrücken von der Herbartschen Pädagogik war 
unvermeidlich geworden, nachdem sich seine Psy- 
chologie als nicht haltbar erwiesen hatte. Gegen 
seinnurvon derEthikher bestimmtesE.szielhaben 
sıch die Bedenken gemehrt, was vor allem darin 


oder Natorp®»; 


zum Ausdruck kommt, daß man jetzt mehr päd. 


Pädagogiker wieder mehr Anschluß finden an 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
4 


in nn nn nn ame 


schulidee verdankt. Vom Kindergarten bis zur 
Fortbildungsschuie reicht sein Einfluß, u. für dıe 
Heilpädagogik istseine Bedeutung fastnoch größer 
als für die Pädagogik der Normalen. Als geistes- 
verwandt mit Fröbel, als geschickter Methodiker, 
als Anwalt der Lehrer u. wegen seiner gesamten 
polit. Tätigkeit für die Schule wird Diesterweg ın 
Volksschullehrerkreisen noch immer gefeiert. 


Im allgemeinen haben nur histor. Bedeutung 
folgende Pestalozzianer: Frzedrich H. Chr. Schwarz 
(30.V. 1766 bis 3. IV. 1837); Christian W. Harnisch 
(28. VIII. 1787 bis 15. VIll. 1864); Heinrich Ste- 
phani (1, 1V. 1761 bis 22. XII. 1850); der fast ver- 
gessene Frans Fos. Müller; Christian Zeller 29.111. 
1779 bis 18. V. 1860), der weniger bekannt gewor- 
den ist als sein Bruder Aarl Aug. Zeller \15.VIIl. 
1774 bis 23. Ill. 1840). 

3. Unter den PAxlosophen u. Dichtern haben fol- 
gendeinletzter Zeitwegenihrerpäd.Anschauungen 
erneute Beachtung gefunden. Die Pädagogik Frzed- 
rich Schleiermachers (21.X1.1768 bis 12.11.1834), 
die wegen ihres dialekt. Verfahrens als bes. an- 
regend gilt, ist ihrem Inhalt nach in eine über- 


 raschende Beleuchtung gesetzt worden. A. Strobel 
Grundwissenschaften annimmt, als es Herbart tat. 
Die brennend gewordene soziale Frage ließ die 
u. zwar unmittelbar, obwohl er den Namen Rous- 


macht es nämlich wahrscheinlich, daß Schleier- 
macher sich von Rousseau stark beeinflussen heß, 


5I 
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seaus in seinen sämtl. Schriften einschließlich seines | körperl. E. anbetrifft, so hat das 1928 (auch durch 
Nachlasses nur einmal erwähnt. Wenn oh. Goit- | Aufstellung seiner Büstein derWalhallabei Regens- 
lieb Fichte (19. V. 1762 bis 27. 1. 1814) u. Zrzedrich | burg) gefeierte I5ojähr. Jubiläum der Geburt des 
Nietzsche (15.X. 1844 bis 25.V 111. 1900) immer aufs | Turnvaters Zrzedrich Ludwig Fahn(11.V111. 1778 
neue «als Erzieher» dargestellt werden, so hatman bis 15.X. 1852) bisher nicht zu einem neuen Werk 
dabei nicht bloß ihre Vorschläge für Kinder-E. ım | über ıhn geführt, während A/fred Mauds (13. IV. 
Auge, sondern mehr noch ıhre Bedeutung für die | 1828 bis 11. IV. ıgıI) turngeschichtl. Bedeutung u. 
Formung der Erwachsenen. Weit geringer ist die | &. v. Schenckendorffs (21. V. 1837 bıs ı. Ill. ıors) 
Tragweite der päd. Ansichten von Gzszav Theodor | Verdienste um die körperl.E.der deutschen Jugend 
Fechner (19.1V. 1801 bis 18. XI. 1887) u. von Rx- | erneut gewürdigt wurden. Während die Wirkung 
dolf Hermann Lotze (21.V. 1817 bis ı. VIl. 1881). | von zwei evang. Schulmännern fast auf ihre Kon- 
Unter den neueren Philosophen ist noch unverges- | fessionsgenossen beschränkt blieb, nämlich von 
sen geblieben der leicht verständl. Arzedrich Paul. | Heinrich Gräfe (3. III. 1802 bis 22. V11. 1868) u. 
sen (16. VII. 1846 bis 14. VIII. 1908). Viel proble- | Iudwie Zahn (6. X. 1798 bis 20. III. 1890) u. sie 
matischer ist Pax! Natord (s. d.), an dessen Päda- | erst spät eine monograph. Behandlung fanden, ist 
gogik der Krieg nicht spurlos vorübergegangen ist. | Rudolf Hildebrand (13. 111. 1824 bis 28. X. 1894) 


fi oo . . .. 
Von ausländ. Denkern finden bis heute am mei- | zu unbestrittener allgemeiner Bedeutung für den 


sten Beachtung der ganz auf dem Entwicklungs- | deutschen Unterricht gelangt. Für die Taubstum- 
standpunkt fußende Engländer Herbert Spencer ' men-u. Blindenpädagogik lenkt noch immer /Zelen 
(27. IV. 1820 bis 8. XII. 1903) u. der so ganz anders | Aeller die Aufmerksamkeit auf sich. 
gerichtete, mehr einer pessimist. Bildungsphilo- | 6. Nicht unerwähnt darf hier bleiben die eigen- 
sophie huldigende russische Dichter Graf Leo Niko- | artige Erscheinung der Furgendbewegung (s.d.). 
lajewitsch Tolsto7 (9. 1X. 1828 bis 27. XI. 1910). 7.Werfen wır zum Schluß noch einen kurzen 
4. Was die Erforschung der AazA. Pädagogik an- | Blick auf das Schulwesen dieser Periode, so 
betrifft, so erscheint am bemerkenswertesten, daß | hat sich am meisten das Volksschulwesen geän- 
sich endlich ein gerechteres Urteil anbahnt über dert. Trotz seiner Verschiedenheit in den einzelnen 
Vinzenz Eduard Milde(17.V.1777bis14.111.1353). Ländern Deutschlands können wir 2 Einschnitte 
Auch Foh. Baptist v. Hirscher(20.1.1788 bis 4.IX., deutlich unterscheiden. Der erste erfolgt in der 
1865) wird seit einiger Zeit gerechter beurteilt u. | Kulturkampfszeit ;derzweiteisteineFolgederRevc- 
höher eingeschätzt, wie denn sein Büchlein über | lution. Die«Aligem. Bestimmungen vom 15.X.1872, 
«Selbsttäuschungen» ıhn als Vertreter einer «ent- | betr. das Volksschul-, Präparanden- u. Seminar- 
larvenden» Psychologie erscheinen läßt lange vor | wesen», die vom preuß. Kultusminister Adabber? 
Nietzsche, Freud u. Adler. Hirschers Nachfolger | Fa/£(10.VIII. 1827 bis 7. VII. 1900) herausgegeben 
auf dem Lehrstuhl für Pastoraltheologie in Frei- wurden, dessen Leben u.Wirken als Kultusminister 
burg, Alban Stols (3. II. 1808 bis 16. X. 1885), kürzlich auf Grund des Nachlasses in einer sehr 
ist als seelenkundiger Volksschriftsteller bis heute | umfassenden Schrift dargestellt worden ist, haben 
unvergessen geblieben u. findet auch noch ın sei-| im wesentlichen ihre Geltung behalten bis zur Revo- 
nen päd. Anschauungen Beachtung. Seit H. Wol- | lution. Siebedeuteten eineentschiedene Ablehnung 
gasts Schrift über «Das Elend unserer Jugend- | des Geistes, aus dem die Stze/lschen Regulative her- 
literatur» ist der Streit um Christoph v. Schmid vorgegangen waren. Indenimletzten Jahrzehntvon 
(15. VIII. 1768 bis 3. IX. 1854) als Kinderschrift- |den Regierungen der einzelnen Länder herausge- 
steller nicht mehr verstummt. Sonst fanden in der | gebenen Richtlinien für die neuen Lehrpläne der 
letzten Zeit erneut Beachtung Alois Karl Onhler | Volksschulen kommtvieles zur Geltung, wasaufder 
(2.1. 1817 bis 24. VIII. 1889), mehr Zovens Kellner | Reichsschulkonferenz (s. d.) zu Berlin vom ı1. bis 
(29.1. ısıı bis 18. VIll. 1892), u. zwar wegen sei- | 19. VI. 1920 gefordert wurde, z. B. die Ideen der 
ner Stellung zu Religion u. Rel.-U. u. wegen seiner | Arbeits-, Lebens- u. Heimatschule, der künstler. 
Bedeutung für den deutschen Sprachunterricht, | u. der staatsbürgerl. E. Die Lehrerbildung (s. d., 
Ludwig Auer (11. IV. 1839 bis 28. XII. 1914) als | istin den meisten Ländern des Reiches akademisch 
Stifter des Cassıaneumsin Donauwörth, Dorzinzkus | geworden. Weniger einschneidend sind die Re- 
Ringeisen (9. N1I. 1834 bis 4. V. 1904) als Lehr- | tormen der höheren Schule, bei der die Frage des 
meister der Caritasu. vorallem dernievergesseneu. | Berechtigungswesensjahrzehntelang die eigentlich 
unvergeßl. Gründerdeskath. Gesellenvereins do/f| dıdakt. u. method. Fragen zurückdrängte. Heute 
Kolting 8.N11.1813 b1s4.X11.1865) als Sozialpäda- | ıst die Zahl der Arten der höheren Schule, dıe um 
goge. Neubehandlung erfuhr Zxdo/pA UrDecReagN] | 1900 3 betrug, wesentlich gestiegen. Zuletzt kam 
(14. IV. 1778 bis 27. 11.1858), der unter Altenstein | die noch am meisten umstrittene Aufbauschule 
das preuß. Volksschul- u. Seminarwesen leitete. ‘s. d., hinzu. Am wenigsten zugänglich zeigte sich 
Unter den ausländ. Pädagogen wıdmete man den Neuerungen die Universität, wenngleich ın 
neue Untersuchungen namentlich wegen ihrer | Preußen sich der Ministerialdirektor Zrzedrzch E- 
Stellungnahme zur Mädchenbildung der Frau 47 | Ao7 (19. 11. 1859 bis 20. N. 1908), über den jetzt 
bertine Adrienne Necker de Saussure (1766—1846\ | eine Monugraphie vorliegt, um den Ausbau der 


! 


u. dem Bischof von Orleans Felix Dupanloup | Hochschule verdient machte, neben die alte Uni- 
(3. I. 1802 bis ıı. X. 1878); in ungleich höherem | versität die techn. Hochschule u. sonstige Sonder- 
Maße aber wird immer aufs neue gefeiert der Stif- | hochschulen traten u. sogar eine besondere Hoch- 
ter des Salesianerordens Dorn Bosco (16. VIll. 1815 | schulpädagogik \s. d., versucht wurde. 
bis 31. I. 1888). Zusammenjassende Schriften: M. Riedmann. 
5. Unter den hier noch zu nennenden Zrofest.' Bilder u. Schaffen älterer päd. Meister (1925.: 
Erziehern erfreut sich besonderer Schätzung 7e%. : A. Vogel, Die philosoph. Grundlagen der wissen- 
H. Wichern (21. 1V. 1808 bis 7.1V. ı8$ı\. Was die schaftl. Systeme der Pädagogik Locke, Kant. 
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Schleiermacher, Hegel, Herbart, Beneke) (1912); 
P. Schneider, Deutsche Philosophen des 19. Jahrh.s 
als Pädagogen (1928); G. Clostermann, Die Grund- 
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3. F. Röttcher, Die E.slehre Kants u. Fichtes 
(1927); E. Bergmann, ]J. G. Fichte als Erzieher 
(1928); P. Michel, Die Idee der Selbsttätigkeit bei 


lagen der formalen E.stheorie, dargestellt mit Hilfe | Fichte (1928); A. Strobel, Die Pädagogik Schleier- 
der vergleich. Strukturanalyse der E.ssysteme von | machers u. Rousseaus (1928); E. Wentscher, Die 
Herbart, Natorp, Willmann-Toischer u. a.(1925); | eth. Grundlagen von Schleiermachers Pädagogik 
Fr.Wienstein, Preuß. Pädagogen der Neuzeit(1g1o). | (1928); M. Havenstein, Nietzsche als Erzieher 


Schrifttum: 1. Joh. F. Herbarts Päd. Schriften, 
hrsg. von OÖ. Willmann u. Th. Fritzsch (3 Bde., 
1913/15); H. Walther, J. F. Herbarts Charakter u. 
Pädagogik inihrerEntwicklung(1912); Th.Fritzsch, 
J. F. Herbarts Lehre u. Leben (1921); H. Haase, 
Der ursprüng]. Sinn der Lehre von den Stufen des 
Unterrichts (1910); P. Natorp, Herbart, Pestalozzi 
u. die heutigen Aufgaben der E.slehre (?1922); 
W.Rein, Die Herbartsche Pädagogik ım Lichte 
der Gegenwart (1915); G. Weiß, Herbart u. seine 
Schule (1923); A. Buff, Bedarf das E.sziel Herbarts 
einer Ergänzung ? (1918); K. Just, Zillers Botschaft 
vom erziehenden Unterricht, zusammengestellt aus 
seinen Werken (1918); H. Kley, Die Lehre vom 
Lernen. Dörpfelds Theorie des Neulernens u. Ein- 
prägens(1917);E. Schmidt, Fr. W. Dörpfelds Schul- 
verfassung ın ihrer Bedeutung für die Gegenwart 








(1922); O. Kohlmeyer, Nietzsche u. das E.sproblem 
(1925); H. Stoeckert, Nietzsche u. das Problem der 
E. (1926); W. Brock, Nietzsches Idee der Kultur 
(Göttinger Diss., 1930); H. Bohnstedt, Die Philo- 
sophie in der Lehrerbildung u. Th. Fechner als Er- 
zieher (1922); OÖ. Weder, H. Lotze u. die höhere 
Schule, ın: Neue Jahrbücher für das klass. Alter- 
tum usw., 2. Abt. S.153— 162 (1917); H.Gschwind, 
Die philosoph. Grundlagen von Natorps Sozial- 
pädagogik (1920); H. Bellersen, Die Sozialpäda- 
gogik P. Natorps im Lichte der christl. Weltan- 
schauung (1928); J. Speck, Fr. Paulsen. Sein Leben 
u. sein Werk (1926); M. Geraskoff, Die sittl. E. 
nach Spencer... (1912);S.A. Husam, Die Bildungs- 
theorie H. Spencers (1926); G. Prox, Tolstoj als 
Pädagoge u. seine Bildungsphilosophie (1926). 

4. V.E. Milde u. die Seelsorge in Strafhäusern, 


(1920); W. Rudloff, Dörpfeld als Sozialpädagoge | hrsg. von L. Krebs (1922); — V.E. Milde in seiner 
(1922); Chr. Hemming, DörpfeldalsSozialpädagoge | Bedeutung für den Rel.-U. (1925); M. Bauer, V.E. 
(1923); E. Hindrichs, Dörpfeld, der geistige Vater | Milde, Gehalt, Quellen u.Wırkungen seiner Päda- 
unserer evang. Schulgemeinden, in seinem Leben | gogik (1928); OÖ. Meister, V.E. Milde im Lichte der 
u. Wirken (1927); A. Hartmann, Die Lösung des | Gegenwart, ın: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. 
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gang u. sein Wirken als Knabenerzieher (1927); 
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R. Stiebitz, Fröbels Beziehungen zu Pestalozzi ın 
den Jahren 1805— 181ou.ıhre Wirkungen auf seine 
Pädagogik (1913); J. Geier, Der Anschauungs- 
unterricht Pestalozzis u. Fröbels u. der Münchener 
Lehrplan für die Werktagsvolksschulen von 1912 
(1915); O. Götze, Fröbels Bedeutung für den heimat- 
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Das Vermächtnis Fröbels an unsere Zeit. 2 Briefe 
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O. Eberhard, Die Kräfte der Lebens-E. ın Falks 
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ster, Familienpädagogisches aus Turnvater Jahns 
Schrift, in: Pharus (1922); K. Broßmer, A. Mauls 
turngeschichtl. Bedeutung im Spiegel seiner Schrif- 
ten (1924); F. Schmidt, SchenckendorffsVerdienste 
um die körperl. E. der deutschen Jugend (1919); 
W. Bröer, Gräfes E.slehre(1923);0. Eberhard, F.L. 
Zahn, einevang. Schulmann u.Volkserzieher(1917); 
M. Werner, Vom deutschen Wesen ın Sprache, 
Dichtungu. Liedu.vom Unterrichtim Geiste Hilde- 
brands (1924); R. Hildebrand. Sein Leben u. Wir- 
ken, hrsg. vom Zentralinstitut für E. u. U. (1924); 
P. Odelga, Helen Keller, in: Die 2sprach. Volks- 
schule (1918/19). 

7. E. Förster, Adalbert Falk (1927); A. Sachse, 
F. Althoff u. sein Werk (1928); Die deutsche Schul- 
reform (1920); Die Reichsschulkonferenz ın ihren 
Ergebnissen (o.J.); Die Reichsschulkonferenz 1920 
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ratur, päd., Revolutionäre Pädagogik, Protestant. 
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mungen, päd. G. Grunwald. 


D. Krit. Schlußbemerkung: Wenn man 
bedenkt, welche Fortschritte dieG.im allgem. in 
Forschungsweisen u. -ergebnissen gemacht hat, 
u. wie wertvolle Gesichtspunkte durch Männer 
wie Dilthey, Schmoller, Hintze, Wilamowitz, 
E. Troeltsch, v. Arnim, M. Weber, Burdach u.a. 
zu Tage gefördert wurden, ist man erstaunt zu 
sehen, wie gerade die letzten Dezennien an 
größeren wissenschafti. Veröftentlichungen zur 


G. der Pädagogik auffallend arm sind. Abge- 
sehen von den neuen Einblicken ins Mittel- 


alter durch die Forschungen M. Grabmanns, 
«G. der scholast. Methode» (2 Bde., 1909/11), 
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an dem Mangel ordentl. Ausgaben päd. Klas- 
siker. Wir brauchen vollwissenschaftl. Aus- 
gaben, wie eine z2.Z. für Pestalozzi, hrsg. von 
A.Buchenau, E.Spranger u.H. Stettbacher (bis- 
her 6 Bde., 1927 ff.), im Erscheinen begriffen 
ist. Fr. Fröbel, wohl mit vielem Ungedrucktem, 
liegt noch brach. — Schließlich macht sich der 
MangelbrauchbarerSchulausgaben,keineswegs 
gekürzte u. damit oft vertälschte, unangenehm 
bemerkbar. Ott leidet die Pädagogik unter ihrer 


| Verwechslung mit Erziehungsphilosophie. Be- 


ziehungen zur Verfassungs- u. sonstigen Rechts- 
G. sind noch kaum aufgenommen. Es ist tief 
beklagenswert, daß ein nur verhältnismäßig 
enger Kreis sich ein lebhaftes Interesse für den 
Wert der Bildungs- u. E.s-G. bewahrt hat u. 
ein noch engerer sie aktiv fördern hilft. Der 
gerade auf dem päd. Gebiet sich deutlich zei- 
gende Antihistorismus unserer Zeit wird erst 
dann wieder verschwinden, wenn in den ver- 
schiedenen Unterrichtsanstaiten, an Päd. Aka- 
demien, an Hochschulen u. Universitäten die 
G. der Pädagogik wieder mehr gepflegt wird. 
Sie könnte durch Aufnahme der neuen geistes- 
geschichtl. Gesichtspunkte u.mannigtfacher An- 
regungen anderer Disziplinen (Beziehungen zur 
Generationslehre), vor allem aber durch Heraus- 
gabe toten Rohmaterials ungemein Wertvolles 
zu Tage fördern. F. Spieler. 


Geschicktsunterricht. 


[G. = Geschichte, GU. = Geschichtsunterricht.)] 


A. Allgemeines. I. Geschichtswissen- 
schaft u. -auffassung: Die G.swissenschaft, 
die ım 19. Jahrh. eine ungeahnte Blüte erlebt hatte, 


der in überr aschender Weise das Pädagogische | zeigt im 20. Jahrh. wohl noch Richtungen, aber 
in seiner Materie zeigt, den «Bildungszuständen | nicht mehr die harten Gegensätze wie früher. Die 
u. -ideen des 13. Jahrh.s» (1928, v. R. Limmer), | histor. Methode hat sich nach allen Seiten ausge- 
den Fortführungen der <Monumenta paed.», die | bildet; sie ist Allgemeingut geworden. Die Erfah- 
aber vorwiegend die territoriale Schul-G. be- | UNSEN des Weltkrieges u. die Umwälzung der 
treffen. den Autsätzen W.Kahls, «Zur G. der staatl.Verhältnisse haben nicht (wie etwa in Sowjet- 
Schnlaufsichts (1913) u. bes demleider nvek rußland) zu einer völligen Umstellung ın der G.s- 
ER ans 


er / wissenschaft geführt, wohl aber vielfach zu einer 
ständigenWerk A. Heubaums, «G.desdeutschen | Reyision der «preuß.» G.sauffassung, wie sie durch 


Bildungswesens seit der Mitte des 17. Jahrh.s» | #.G. Droysen, H.v. Sybel, H.v.Treitschke u.a. ge- 
(1. Bd. 1905}, ist uns kein größeres, den Durch- ı schaffen war. Eskam geradezu zu einer Neuauflage 
schnitt überragendes, wesentlich neue Ergeb- | des klein- u.großdeutschen Ideenkampfes des vort- 
nisse zeitigendes Werk bekannt. Die übrigen | gen Jahrh.s (F. Kaindl). Die Bedeutung der Welt- 
Arbeiten u. Veröffentlichungen sind meist lokal | anschauung für die Auswahl, Wertmaßstäbe u. Be- 
beschränkt. Den weitaus größten Prozentsatz | urteilung geschichtl. Tatsachen wird heute, nach- 


stellen Untersuchuneen über einzelne Per |dem der Streit über die angebl. « Voraussetzungs- 
/hre Bed 5 A Sayensollz: |losigkeit der Wissenschaft» abgeebbt ist, kaum 
sonen u. ıhre bedeutung dar. SO WErtvollGiese | Hestritten. Die Auseinandersetzungen zwischen der 


Kleinarbeit, meist ın Promotionsarbeiten nıe-  materialist.-kollektivist. u. der individualıst. G.s- 
dergelegt, an u. für sich sein kann, weil sie |auffassung haben insofern auf die Historiker ge- 
wesentl. Bausteineherbeischafft, ausdenen dann ! wirkt, als die Bedeutung der Massen u. der Per- 
erst allmählich ein größeres Gesamtgebäude | sönlichkeit jetzt gerechter gegeneinander abge- 
erwachsen kann, so muß doch gesagt werden, | wogen u.ihre gegenseitige Ergänzung betont wird. 
daß die meisten von ihnen, von wenigen rühnl. , Die Richtung der heutigen G.swissenschaft 
Ansnahnienabeesehen Anmactarbetensind.; sichtlich darauf, neben der quellenforschenden Ar- 

: x : > ’ : beit, die immer noch bes. an der mittelalterl. G. 
die zudem sich oft scheuen, zu schwerer ZU- ihren Stoff findet, wieder zu größeren, ein Gesamt- 
gängl.Queilen oder ungedrucktem Material vor- Bild einer Zeit gebenden Werken zu kommen. Die 
zustoßßen. — Die Pädagogik leidet heute noch stark geschichtsphilosophisch eingestellte Gegen- 
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wart mit ihrem Zug nach Synthese verlangt nach 
zusammenfassender Schau (Sammelwerke!). Be- 
zeichnend ist dıe Vorliebe für Charakterbilder u. 


-köpfe, für Werke wie «Meister der Politik» u.a.,| , Tjnwerte scheiden lernen. Stärker als je er- 
die — ohne krit. Apparat — Persönlichkeiten u. 


Hohennurkte der G zeichnen. In der koro hai hebt sich die Forderung, daß alle Arbeit in der 


sich das feingeschliffene Essay einen Platz erwor- Schule gegenwartsbezogen sei. 

ben. Der Weltkrieg u. die Folgezeit hat eine un- | Ein so stark auch mit weltanschaul. Gehalt 
übersehbare Masse von Denkwürdigkeiten u.Ver- | erfülltes Fach wie G. verlangt Vorsicht vor 
öffentlichungen von diplomat. Akten in allen Län- | ungehemmtem Subjektivismus u. einseitigem 
dern gebracht, in denen mehr oder weniger offen | Ethos. Die eigentlich selbstverständl. Forde- 


die Wege u. Irrgänge der Politik der Jahrzehnte | no de Galchle Anderen nche an 
vor dem Krieg dargelegt sind. Die Memoiren haben > IE DEE 
verletzen, wird in Art. 148, 2 der RVerf. zur 


.T. nicht mehr den indiskreten Zug früherer, son- | 
tet dor Recht a Are | ausdrückl. Pflicht des Lehrenden gemacht. 


dern dienen meist der Rechtfertigung der Verfasser, 
die als Politiker, Staatsmänner oder militär. Führer III. Entwicklung der Methoden: DerGU. 


eine Rolle in der Vorkriegs- u. Kriegszeit gespielt | jst mehr oder weniger immer ein Spiegelbild der 
haben. Die G.sschreidung wandte sich der gründl. | veistiven Haltune der Gesenwart. Er war sehr 
Untersuchung der bismarckschen u.nachbismarck- | Jange von der polit. U. Kriegs-G. beherrscht, u. nur 
schen Zeit zu. Bes. herbe Kritik erfuhr die Zeit Wil- | janesam folete der Unterricht an den höheren 
helms II. (Entlassung Bismarcks, Stellung zu Eng- ln der Wendung (Ergänzung), welche die 
land u. Rußland, Persönlichkeit des Herrschers). | Forschung an den Universitäten von der polit. zur 
Die G.sphilosobhie als Deutung des Weltge- | kulturgeschichtl. Einstellung nahm. 
schehens hat nach erster Blüte in der ersten] Schon vor dem Kriege waren vielfach Klagen 
Hälfte des 19. Jahrh.s dem 20. verschiedene gei- jber den GU. laut geworden, allerdıngs mehr 


stige Strömungen hinterlassen, in die erst die | method. als stoffl. Art. Er litt darunter, daß ıhm 
große deutsche Schicksalswende eine Neubelebung ; in preuß.-dynast. Interesse manches Unwesent- 


brachte. Am nachhaltigsten hat O. Sderglers «Un- | jiche aufgebürdet, immer mehr zugemutet wurde 
tergang des Abendlandes» gewirkt u. eine ganze | (z.B. Staatsbürgerkunde), ohne daß die Stunden- 
ae Se 2 a Bi a ee ‘zahl vermehrt u. «Ballast» ausgeschieden wurde. 
rbeiten hat 2. 70euser (7 1922) SIch mit dem Es war oft eine Hetze durch die Jahrh.e, oder der 
. . pe e. . i 3 . 3m — 

Problem G.sphilosophie beschäftigt, über dıe Be- ;ıGU. kam nur wenig über die Zeit von 1870/71 
deutung der G. für die Weltanschauung, Wert- hinaus. Das 19. Jahrh. wurde aus Mangel an Zeit 
maßstäbe usw. geschrieben u. zuletzt (1922) sich | meist stiefmütterlich behandelt. Die Kriegserfah- 
au dem «Historismus» auseinandergesetzt. Mit | ungen u. die staatsbürgerl. Wandlungen haben 
Recht konnte er von einem Wiedererwachen der | für den GU. einschneidende Veränderungen ge- 
nn ee ee = I 2 Die Kriegsjahı re D = Se 
SV .A. 1 3 ı zunächst zu einem Änschwellen des nationalen, 
ie ee 
ne verz, (7. a. ses -izur Einsicht ın den Wert der geschichtl. u. erd- 
Erkenntnisformen (G.slogik)nachgehen. Troeltsch |kundl. Bildung u. zur des Mangels 
vereinigte beide BIeLUnBee sl kath. Seite ıst an Verständnis für fremde’ Völker u. für geo- 
allem zu nennen F. Sawick? (G.sphilosophie, 1920). | graph. Gegebenheiten. Der Notwendigkeit einer 


II. Der bildende u. erzieherische Wert | Neugestaltung des GU.s trug bereits i.].1915 eine 
des GU.s wurde von jeher bes. hoch einge- | preuß. Ministerialverfügung Rechnung, dıe durch 
schätzt. Der unbestreitbare ethische Bildungs- Einschränkungen in der alten G. u. der G. anderer 


enden R indem Stog nsof Staaten ın Mittelalter u. Neuzeit der eigenen G. 
WEert.der \. liegt Einmal ın dem St0ll, INSOIEIN, | yes, des 19. Jahrh.s mehr Raum gewährte. Die 


als man es mit den bedeutendsten Werten | \V erhielt 2 Wochenstunden zur Darbietung von 
der Menschheit (Religion, Staat, Gesellschaft, | vaterländ.G.sbildern. Die UI hatte die G. bis 1786 
Kunst, Kultur, Heimat) zu tun hat. Beschäf- | zu führen, so daß in OI das 19. Jahrh. u. damit die 
tigung mit G. weckt Liebe zum Heimatboden, | Gegenwart zu ihremRechtekamen.Tiefergreifende 
zu Volk u. Staat, die sich darüber ausbreiten. | Änderungen in den Lehrbüchern aber sollten wäh- 


Die G. läßt in die tiefen Rätsel der Menschen- | rend des Krieges unterbleiben. Die Revolution hat 


geschlechter hineinsehen u. den «Gang Gottes  Cnerstts die Veigung zu nationaler schicht. Ge 
Pi . . ! < < = 
über die Erde» ahnend erfassen. Der geschicht!. | R i 


x dierterAuffassune geführt,anderseitsauch denBlick 
Schulung wohnen auch starke denkformende | te; cd n 
Ren D 5 h : Ex freier gemacht für dıe Erkenntnis der Lebensäuße- 
Kräfte inne, wie auch im geschichtl. Wissen | rungen u.-formen andererVölkeru.fürgeopolit.Fra- 
Werte liegen, die lebenserfahren machen. gen. Dazu kommt das unabwendbare Bedürfnis, die 
Dem GU. liegt nicht nur ob, die Kenntnis | Jugend für den Bo N an 
der Vergangenheit des eigenen Volkes u. der‘ Staat zu verständnisvollem Bejahen zu erziehen. 
Völker, die unser Denken u. Dasein befru chter | So verlangte der Verband deutscher G.slehrer 


. , R - neben einer Vermehrunz der Stundenzahl, daß 
u. beeinflußt haben (Griechen, Römer, Nach- minder Wesentliches u. “minder Wertvolles noch 


barn), zu vermitteln, die in der G. liegenden ı mehr, als es die letzte Vorkriegszeit getan hatte, 
ethischen Werte lebendig werden zu lassen U. | ausgeschieden, die Kriegsgeschichte stärker als 
staatsbürgerl. Gesinnung zu erzielen ; die Schü- | bisher beschnitten, die nur für die dynast. G. be- 


ler sollen auch zu geschichtl. Denken erzogen 
werden, daß sie Entwicklungslinien u. kausale 
Zusammenhänge erkennen u. geschichtl. Werte 
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deutsamen Tatsachen nicht mehr erwähnt u. das; sich das Hauptziel: Festigung des Willens, als 
Zahlenmaterial noch mehr eingeschränkt werde. | deutscher Mensch recht- u. pflichtgemäß mit 


Für die Verfassungs-, Verwaltungs-, Wirtschafts-, | dem Deutschen Reich auf Gedeih u.Verderben 
Kunst- u. Kultur-G. wurde mehr Raum u.nach der | 


geistesgeschichtl. Seite hin eine stärkere Heraus- | 
hebung der leitenden Gedanken der Zeitalter u. der | 
schöpferischen Persönlichkeiten gefordert. 


Vorübergehend war in Preußen (Verfügung des | 


'zu verwachsen, also land- u. volksgebundene 


Erziehung zu vernünftigem staatsbürgerl. Ge- 
folgschaftswillen. Als Motive zu diesem Ziel 
können die vorbereitenden Erkenntnis- u. Ge- 


Kultusministers vom 6.XII. 1919) die Benutzung | fühlsgrundlagen dienen u. das Wertbewußtsein, 
der bisher eingeführten Lehrbücher verboten. Der! daß die Entwicklung unseres Volkes nur durch 
Bund entschiedener Schulreformer trat (1920) für | gewaltige Opfer erreicht wurde, u. daß sich un- 
Aufhebung desGU.sin VI u. V ein, verlangte fürIV | sere Kultur in erfreul. Eigenart von der anderer 


Biographien von führenden Kulturpersönlichkeiten | Völker unreschädee Veeleeiordete Neben: 
der neueren Zeit, für die Mittelstufe nurG.der Neu- | _. ie chi ich auffoi = für vll 
zeit, fürdıe Oberstufe dieDurchnahme dergesamten | Ar FISHER. SICH AU ADISLESSE TUE N OLRSIVST- 
europäischen Kulturentwicklung unter «soziolog. söhnung, Auslanddeutschtum, absolute Wahr- 
Vertiefung». DieG.sbüchersollten durch amtl.Kom- : haftigkeit, Ursache u. Wirkung in der G. 


missionen umgestaltet, alles, was die Einzelpersön- | 2. Der Inhalt des GU.s hat sich insofern 
lichkeit «mit einem Nimbus» umgebe (in Lese- : gewandelt, als die schon früher lebendigen 
stücken, Gedichten, Anekdoten), verboten werden. | heimatgeschichtl., kulturgeschichtl. u. staats- 

Diese einseitigen Forderungen setzten sich nicht ! bürgerl. Stoffe jetzt im Vordergrunde stehen. 


} 


durch. Die zahlreichen Reformpläne sprachen zu-| nom Heimatgedanken wird eine mehr oder 


meist dem GU. neben dem Deutschunterricht zen- _. - 
. . . ee 1 oO r - 

trale Stellung im Bildungswesen zu. Eine Fülle von | minder große Bedeutung een 
ı zelt unter dem Einflusse des polit. Föderalis- 


Büchern, Aufsätzen, Plänen u.Vorschlägen, diealle | ass j B 
den GU. reformieren wollten, ergoß sich über die mus oder des Unitarismus. Die früher recht 
Schule. Die brauchbaren haben zum großen Teil einseitige, oft anekdotenhafte Behandlung der 
Berücksichtigung gefunden in den «Richtlinien für : Fürsten-G. ist verschwunden. Jedoch ist die 
die Lehrpläne der höheren Schulen Preußens» ım : psycholog. Einsicht zu beachten, daß das um 
Abschnitt «G. u. Staatsbürgerkunde» (1925). ı Einzelgestalten gruppierte geschichtl. Leben für 
„@-sphilosoph, Ideen können mit all ihren Vor- gie Altersstufen der Volksschule interessanter 

teilen u. feinen Erkenntnissen denOberklassen ver-! , 15; h rstshdlich ; Bene 
mittelt werden, wobei aber die Gefahren der Kon- u. ieıchter yerSenaıe ist a en 
. kulturgeschichtl. Zusammenhänge(vgl.Art. Bio- 


struktion u. Einseitigkeit nicht verkannt werden ; h 
dürfen. G.sphilosophie selbst als Unterrichtsfach ' graphie). Man kann deshalb trotz der Vorliebe 


in der Schule wird abgelehnt. 

Dem für die Volksschule durch amtl. Erlaß prak- 
tisch auf Verherrlichung der regierenden Fürsten 
eingestellten GU. wurden schon ın der Vorkriegs- 
zeit neue Ziele u. Inhalte geboten durch die au 
Heimatkunde, Kultur-G. u. Staatsbürgerkunde ge- 
richteten Bestrebungen. Diese Entwicklung war 
jedoch noch nicht tief genug eingedrungen, so daß 


tür Kultur-G. nur empfehlen, wirklich bedeu- 
ıtende Fürsten als treibende Kräfte ihrer Zeit- 
alter im GU. auch fernerhin zu würdigen. In 
; der Stoffverteilung ist das Schwergewicht auf 
| Gegenwart u. Neuzeit verlegt. Jedoch zeigen 
sich auch Bestrebungen, die eine eingehende 
Behandlung der Vor-G. wünschen. 


durch die Staatsumwälzung viele G.slehrer inder: 3. Die Methode hat zumeist den vorallem 
Volksschule vor eine tragische Leere gestellt wur- | für die G. sehr einseitigen Weg der Herbart- 


den. Verfügungen der neuen Regierungenvermoch- ; Zillerschen Formalstufen verlassen u. sich dem 
! 


ten diese Leerenichtauszufüllen. Da einander wider- ; 
sprechende Tendenzen polit. Artınden GU.hinein- 
zudringen suchten u. führende method. Schriften 

jahrelang kaum gewagt wurden, erlebte er eine 


ım Werdegange der Methodik beispiellose Kata- ' 


| 


strophe, aus deren langsam zurücktretenden Über- | 
treibungen u. Unsicherheiten nur mit Vorsicht Leit- | 
gedanken gezeigt werden können. /. Schaub. | 

B. An einzel. Schuigattungen. I.Volks- 
schulen: a) Für die männl. Jugend. 1. Das, 
Ziel des GU.s kann nicht aus dem sachl. ! 
Wahrheitsdienst wie beim Wissenschaftler tor- | 
muliert werden, sondern aus dem an die Wahr- 
heit verpflichteten Bildungswillen derdeutschen ' 
Lehrerpersönlichkeit. Grundlegend ist die Er- 
arbeitung der Erkenntnis von der schicksals- | 
mäßigen Verbundenheit des deutschen Men-! 
schen mit der deutschen Erde u. die Erweckung 
des Gefühls des Zusammenhangs mit den toten, | 
lebenden u. zukünftigen Mitmenschen der, 
engeren u. der weiteren Heimat. Daraus ergibt; 


Arbeitsschulgedanken angeschlossen. Gegen- 
über den zahlreichen Vorschlägen werden für 
die Praxis die beiden, alle Hauptwerte ver- 
einenden Stufen Erarbeiten u. Anwenden emp- 
fohlen: I. Zrarbeiten: auf dieser Stufe wird 


- 


in zndividueller Form eine Beziehung des 


' Stoffes zum Menschen u. des Menschen zum 


Stofte geknüpft. 1. Sucher: Erzählung, Quelle, 
literarische Darstellung, Bild, Karte, Denkmal. 
2. Finden : a) allgemeine Regsamkeitsfragen der 
Kinder über das Suchen; b) Herausarbeıten 
des Charakteristischen für die Vergangenheit, 
für die Gegenwart (staatsbürgerl. Bindung), für 
die Verbindung zwischen Vergangenheit u. Ge- 
genwart (Bindung an die Gesamtentwicklung, 
an die Schicksalsgemeinschaft). II. Azwenden: 
Auf dieser Stufe wird der erarbeitete Stoff ın 
sozialer Form ausgewertet als Beziehung des 
Menschen zum Mitmenschen. r. Gestalten: Er- 
zählen (Übersichtsfragen),Kurzantworten (Blitz- 
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lichtfragen), freie Niederschrift, Aufsatz, Haus- 
arbeit, Zeichnung, Werkarbeit, Dramatisieren, 
Auslegen einer Quelle; 2. Behalten: im Ge- 
dächtnis (Notizen für Merkheft, Einprägen, Wie- 
derholung), im Gefühl u. im Willen (allgem. 
menschl,,sittl., vaterländ.u.staatsbürgerl. Werte 
sind eindringlich, aber nicht aufdringlich her- 
auszuarbeiten. Gefühls- u. willensmäßiges Be- 
halten ist nicht anhangsweise Nutzanwendung, 
sondern päd. Wesensbestandteil, der auf allen 
Stufen bei möglichst vielen Gelegenheiten der 
G.sstunde wirksam werden muß). — Zu beach- 
ten ist, daß das häufig empfohlene Lesen einer 
Quelle nichts mit wissenschaftl. Quellenarbeit 
zu tun hat, sondern nur ein sehr begrenztes, 
nur manchmal brauchbares method. Mittel: zur 
Belebung der Selbsttätigkeit sein soll. Literar. 
Darstellungen sind in der G.sstunde nur dann 
brauchbar, wenn siehistorisch einwandfrei sind. 


4. Die verschiedenartige Einstellung zu den 
Erlebnissen der Kriegs- u. Revolutionszeit, die 
Erkenntnis, daß vonLaien die Vergangenheitoft 
vom Standpunkte der Gegenwart aus beurteilt 
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bürgerinnen erkennen, welchen Berufsieals Arazer 
ım öffentl. Leben zu erfüllen haben, wie sie das 
Ureigenste, Letzte u. Tiefste ihres Wesens (es zu 
wecken u. zu pflegen, ıst ja Ziel der Mädchenbil- 
dung überhaupt) auch in der großen Volksfamilie 
zurEntfaltung bringen können. Eineentsprechende 
method. Einstellung ist daher erforderlich. 

Der G.sstoff als solcher ist gegeben u. fest- 
liegend. Jedoch werden Auswahl u. Durchar- 
beitung in den oberen Jahrgängen sowohl die 
psych. Entwicklung der Mädchen u. die darauf 
beruhenden Interessengebiete als auch die spä- 
teren Betätigungsmöglichkeiten der Frau im 
Staatebeachten. Daraus ergibt sich für die weibl. 
Jugend eine bes. starke Berücksichtigung der 
kulturgeschichtl. Momente. Hinweise auf die 
Stellung u. Bedeutung der Frau in den einzelnen 
Epochen, das Herausarbeiten typ. Frauenper- 
sönlichkeiten bringen die Geschehnisse der Zeit 
in warme persönl. Beziehung zu den Mädchen 
u. Öffnen ihren Sinn für die Aufgaben der Frau 
in der Volksgemeinschatt. 

Im freien Unterrichtsgespräch lassen sich 
fruchtbringende Erörterungen anknüpfen. Die 


wird, die in der breiteren Literatur auftreten- | Schülerinnen erkennen den Lebenskreis, dem 
den widersprechenden G.sauftassungen über | sie entgegenwachsen in seiner Verbindung mit 
geschichtl. Persönlichkeiten (z. B. Bismarck) | früheren Zeiträumen, u. sie lernen verstehen, 
u. das beliebte Weiterstudium in der G. weckten | daß auch die Frau Verpflichtungen gegenüber 
in der Volksschullehrerschaft der Nachkriegs-| dem Volksganzen hat, die gleichwertig den- 
zeitimmer mehr den Gedanken, daß das Wesen jenigen des Mannes sind, aber andersartig ın 


der G. nicht durch aie Quantität der Tatsachen, 
sondern durch die Auffassung über die ge- 
schichtl. Gestaltungsqualitäten erfaßt werden | 
kann. Soentwickeltesich als Ergänzung zu dem | 
früher wie heute starken Streben nach Tat-| 
sachenwissen in der Volksschullehrerschaft ein | 
beachtenswertes /nzeresse an geschichtsphilosoph. 

Fragen, das als fördernde Kratt beim Neubau | 


des GU.s betrachtet werden darf. # Vieske. | 
b) Für die weibl. Jugend. Die Frage, ob der, 








50, 
GU.ın Mädchenklassen anders zu gestalten | 
sei als ın der Knabenschule (es handelt sıch natür- 
iich an erster Stelle um die Oberstufe), wird auch | 
heute noch sehr verschieden beantwortet: Die neue ! 
RVerf. läßt die Frau stärker am öffentl. Leben teil- | 
nehmen als früher; durch das aktive u. passive | 
Wahlrecht mehren sich ihre staatsbürgerl. Pflich- 
ten. Aus dieser Tatsache nun glauben einige neuere 

Methodiker den Schluß ziehen zu müssen, daß die 

geschichtl. Unterweisungen der Schüler u.Schüle- 

rınnen ganz dıe gleichen sein sollten. Und doch. 
solite gerade die stärkere Beteiligung der Frau am | 
Gemeinschaftsleben den Gedanken wecken, daß 





ihrer Auswirkung. F. Riefert. 


Il. Berufs-, Fach- u. Fortbildungsschu- 
len kennen einen gesonderten GU.nicht. Ge- 
schichtl. Bildung, histor. Rückblicke werden 
innerhalb des lebens-, berufs-, staats- u. bürger- 
kundl. Unterrichts vermittelt, um vor allem 
«den Zusammenhang des einzelnen in seiner 
Berufsarbeit mit dem Gemeinschattsleben in 
Familie u. Schule, in Betrieb u. Berufsverband, 
in Gemeinde, Staat u. Reich zum Bewufßitsein 
zu bringen, das Werden u. Wesen wichtiger 
Einrichtungen des öffentl. Lebens zu erklären, 
die Achtung vor der bestehenden Verfassung 
u. Rechtsordnung, die Liebe zur Heimat, zu 
Vaterland u. Volkstum zu pflegen u. Ziele für 
die freudige Mitarbeit am Staate vor Augen zu 
steilen». 7. Spieler. 

III. Mittelschulen: Als ZeArziel wird die 
Kenntnis der Entwicklung des deutschen Volkes 
sowie der äußern Einflüsse, die für sein Werden 
von Bedeutung waren, betont; dabei soll das 


den heranwachsenden Mädchen eine ihrer weibl. | Verständnis für die polit., wirtschaftl.u.sozialen 
Eigenart entsprechende Vorbereitung auf ihr spä- | Verhältnisse der Gegenwart erzielt werden. 


teres staatsbürgerl.Verhalten zuteil werden müßte. | 


Die neuen Rechte, die man der Frau gegeben ! 
hat, sollen mehr bedeuten als ein Vergrößern der | 
| 


Stimmenzahl, als ein nur äußerl. Teilnehmen an 
staatl. Geschehnissen, ein Nachwandern der vor- 
gezogenen Bahnen. Bes. die jüngste Zeit hat diese 
Notwendigkeit erkennen lassen {s. die Art. Frauen- 
bewegung u.-fragen, Frauenbildung‘). DerGU.muß | 
darum so angelegt werden, daß die jungen Staats- 


Die preuß. Bestimmungen vom ı.VI. 1925 
(Weidm. Textausg. H. 26) sehen bzl. der ZeAr- 
stofe einen einmaligen Gang durch die G. in 
4aJahren vor(V.—I.Kl.):ı. Jahr: Altertum; 2.].: 
deutsche G. bis zum Ausgang des Mittelalters; 
3.].:vom Ausgang des Mittelaltersbisı815;4.]J.: 
von ı815 bis zurGegenwart. Die VI.Kl. bereitet 
durch Erzählungen aus der heimatl. u. vater- 
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länd. G., die mit dem Deutschunterricht zu ver- | «Vom Stoff wird stets nur das ausgewählt, was 
binden sind, den eigent!. GU. vor, während die | geschichtlich wirksam geworden ist» (Richt- 
Abschlußklasse (I.)sich im wesentlichen mit der | linien). Nun sind aber die Meinungen darüber 
Herausarbeitung von Zusammenhängen zu be- |in der Forschung nicht so eindeutig. Auch in 
fassen hat: Rückblick auf dieG. des deutschen | der Abgrenzung des Stoffes für dieKlassen zeigt 
Volkes in staatspolit., wirtschaftl. u. sozialer | sich eine ungleicheWertung einzelner Perioden. 
Hinsicht. Die Stundentafeln der verschiedenen | Der angewachsene Stoff der G., insbes. die mit 
MittelschultypenlasseneinegewisseBewegungs- | Recht geforderte Behandlung bis zur Gegen- 
freiheit; durchschnittlich sind für die Klasse V | wart — trotz der Bedenken bezüglich des ge- 
bis1I je 2, fürdie Klassel2—3 Wochenstunden | ringen zeitl. Abstandes z.B. vom Krieg, von 
vorgesehen; bei Plan V für Mittelschulen, die | Schuldfrage, Revolution — verlangen gebie- 
auf höhere Lehranstalten vorbereiten, in den |terisch ein Ausscheiden von vielem, was früher 
Klassen III—1I je 2—3 Wochenstunden. traditionsgemäß zum geschichtl. Bildungsgut 
Der Gang der geschicht!. Betrachtung wird | gehörte. Die dadurch gewonnene Zeit kommt 
im wesentlichen durch die polit. G. bestimmt; | einmal der G. des 19. Jahrh.s, genauer der G. 
die Kultur-G. ist mit ihr aufs engste zu ver- | von ı815 bis zur Gegenwart, zugute u. zweitens 
knüpfen. AufdieVerbindungmitderG.derHei- | einigen neuen Aufgaben, die der GU. erhalten 
mat u. des heimatl. Stammes wird starker Nach- | hat. Nicht nur, daß ihm die staatsbürgerl. Er- 
druck gelegt, so daß die I. Klasse das Heimat- | ziehung in stärkerem Maße als bisher zufällt 
geschichtliche übersichtlich zusammenfassen | (Reichs- u. Landesverfassungen!), die sozialere 
kann. DieStaatsbürgerkundeist ausdenG.slehr- | Einstellung der Zeit verlangt eine eingehendere 
stoffen zu entwickeln; besondere Stunden sind ! Behandlung der Bewegungen in den unteren 
daher im Lehrplan auch hier nicht anzusetzen. | Bevölkerungsschichten. Stärker als früher wird 
In den allgem. Bildungszielen der Schulform | der Lebensraum der Völker einzubeziehen sein, 
liegt es begründet, daß die Einführung der | nicht inForm eines auch vorher übl. geograph. 
Schüler in Staat, Wirtschaft u. Geisteskultur Ä Überblicks über das Land, dessen G. man be- 
des Altertums sich auf das zu beschränken hat, |trachten will, sondern in innigster Verbunden- 
was dem Verständnis u. dem Interessenkreise | heit mit dem Fiuß der geschichtl. Entwicklung. 
der Altersstufe (Kl. V) naheliegt; sie kann daher | Die neueste Wissenschaft, die Geopolitik, be- 
«nur in bescheidenem Umfange erfolgen». Die | gründet von ZRazzel u. Äjelien, hat hier stärkere 
psycholog. Berücksichtigung der Altersstufen | Antriebe gegeben. Sie will die «wissenschattl. 
wird auch im übrigen anempfohlen. Für die | Unterlage zur Kunst des polit. Handelns im 
Eigenbetätigung der Schüler bietet auch der | Daseinsringen der staatl. Lebensformen um Le- 
GU. vielfache Gelegenheit, die zumal in den | bensraum auf der Erde» sein (Haushofer) u. 
oberen Rlassen es hier u. damöglich macht, das ist damit ein wesentl. Hilfsmittel für das ge- 
Herausarbeiten der Lebens-u. Kulturbilder den | schichtl. Verstehen. In größeremMaße als früher 
Schülern zu überlassen; doch ist diese Form des | wird der GU. (neben Deutsch u. Erdkunde) 
arbeitsunterrichtl. Verfahrens nur da anzuwen- | dem Auslanddeutschtum (s. d.) Aufmerksam- 
den,wodieerforderlichen Hilfsmittelvorhanden | keit widmen müssen. 
sind. Im übrigen wird hier dem «durch man- 2.Die Stundenzahl ıst in den Schulgattungen 
cherleischwierige Fragen sicher führenden, auf | verschieden. Die Verteilung auf die einzelnen Klas- 
Herzu.GemütderSchülereinwirkenden Vortrag sen gibt in Preußen (nach den Richtlinien) der V 
des Lehrers diegrößte Bedeutung» beigemessen. | ı Stunde (innerhaib des Deutschunterrichts), der 
In Madchenklassen ist die soziale u. rechtl. | IV—OI ın Oberrealschulen u. Reformrealgym- 
Stellung der Frau in der geschichtl. Entwick- | nasıen (die dadurch zu ne Gesamtstundenzahl 
lung eingehender zu betrachten. Den Abschluß | iv. 2 nn a I > Es I. er 
bildet dann die Erörterung der Rechte u. | ; Do \ - ee, 
IR i a 9), ın Reformgymnasien der IV 3, UIII--Ol 
Pflichten der Frau im Leben der Gegenwart | je 2 (Gesamtzahl 17) u. in Realgymnasien der IV 
(vgl. BIbu.BIVb), Z. Stade. \w.UIII je 2, von OIII—Ol je 3 Stunden (Ge- 
IV. Höhere Schulen: a) Für die männl. | samtzahl 20). Dabei ist die Verstärkung der G.s- 
Jugend. ı. Für die Stoffauswahl ist das | stunden auf der Mittelstufe bedeutsam. Auf dieser 
Bedürfnis des Schulfachs. das für das Leben ! Stufe erhalten manche Berufe den Abschluß ihrer 
arbeitet, u. die geistige Reife der Schüler maß- | geschichtl. Bildung. 
gebend. Demnach weitet sich der GU., der in! 3. Die Stoffverteilung auf die einzelnen 
zwei Lehrgängen (Mittel- u. Oberstufe) die G. | Klassen {nach den «Richtlinien»)istim allgemeinen 
durchwandert, nach einem Überblick über die | folgende: V (im deutschen Unterricht) G.serzäh- 


; : A; lungen {Lebensbilder), IV’ Auswahl geschichtll. 
alte G. von der deutschen G. in der Mittelstufe Term der griech. Frühzeit bis zum Unter- 


Zur Erkenntnis der Stellung usa: Vater lan- | gang des weström. Reiches (476), U III von der ger- 
des ın der Welt-G., erstrebt Verständnis für die ı man. Frühzeit bis zum Westfäl. Frieden, OIIl vom 
großen Entwicklungslinien, Zusammenhänge, | Westfäl. Frieden bis zumWienerKongreß, Ullvon 
geschichtl. Bedingtheiten u. Verknüpfungen. | ıSı5 bis zur Gegenwart, OII alte u. mittelalterl. 
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G. bis zum Ausgang der Hohenstaufen, UI vom 
Ausgang des Mittelalters bis zum Ende des Zeit- 
alters der Französ. Revolution, OIvomWiener Kon- 
greß bis zur Gegenwart. Für die Gyrzrzasien, welche 
der G. des Altertums besonderes Interesse ent- 
gegenbringen, u. die nicht so sehr mit dem Ab- 
gang von Schülern nach dem Besuch der UlI 
(Obersekundareife) rechnen müssen, tritt eine 
kleine Verschiebung insofern ein, als in OIII die 
G.bis 1871, im ı. Halbjahr der UII bis zur Gegen- 
wart geführt, worauf im z. Halbjahr die G. des 
Altertums bis zum 2. Punischen Krieg angereiht 
wird. Am Ende derO Il stehen alle Schulgattungen 
gleichweit in der Behandlung. 


4. Methode. Der G.slehrer hat selten eine 
gleichmäßflig disponierte Schülerzahl vor sich, 
insbes. in parität. Anstalten. Die verschiedene 
geistige Reife der Altersstufen verlangt in den 
Unter- u. Mittelklassen einen andern Aufbau des 
Unterrichts als in den oberen. Die geschichtl. 
Propädeutik, in den untersten Klassen (VIu. V) 
dem deutschen Unterricht zugewiesen, muß 
kindgemäß sein, Biographie (s.d.) u. Heldentum 
in den Mittelpunkt stellen. Die Jugend liebt Er- 
lebnis, Tat. Die fortlaufende G.serzählung stößt 
— da einer höh. Erkenntnis angehörend — auf 
geringeres Verständnis als die ausführl. Einzel- 
erzählung. Das Interesse ist auf dieser Stufe 
durchaus bei der Einzelpersönlichkeit, dem 
Helden u. beim Einzelereignis. Anekdoten, 
Bilder, poet. Formulierungen, sofern sie nur 
historisch richtig u. nicht Legende sind, können 
das Biographische umrahmen. Aber schon in 
den Unterklassen sollen geschichtl. Begriffe ge- 
bracht u. geklärt u. dann planmäßig weiterge- 
führt werden. Zu warnen ist jedoch vor «Ver- 
frühung». Es empfiehlt sich auch, wo angängig, 
engere Verknüpfung mit der Heimatorts-G. zu 
suchen, dıein Oberklassen doch nur Ausgangs- 
punkt sein oder zu gelegentl. Hinweisen führen 
kann. Man wird in den Unterklassen — wie 
überhaupt ım GU. — vor allem sich hüten 
müssen, enzyklopäd. Wissen an die Schulen 
heranbringen zu wollen. Gut abgerundete G.s- 
bilder, mit Frische u. Anschaulichkeit vorge- 
tragen, ohne ın Kleinigkeiten u. Einzelheiten 
zu verfallen, formen am besten den ersten G.s- 
eindruck der Jugend. Hier muß Temperament, 
Begeisterung für den gut ausgewählten Stoff u. 
Lebendigkeit herrschen. Die Art des Unter- 
richts in diesen Jahren entscheidet oft für die! 
G.sauffassung des Lebens. Für die unterrichtl. 
Praxis in der Unter- u. Mittelstufe hat bes. 
5. Kumsteller bahnbrechend gewirkt. U. Peters 
bringt den GU. in engsten Zusammenhang mit 
deutsch-kundl. Erziehung. 


Der Unterricht für AZzztel- u. Oberklassen hat 
wieder seine eigenen Grundsätze. Es gilt, neben 
der Vermittlung einer bestimmten Summe von 
geschichti. Kenntnissen geschichtl. Denken zu 
lernen, klare geschichtl. Anschauungen u. Be-' 
griftezuerarbeiten. Das«Entwickeln»histor.Ge- | 
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schehnisse macht große Schwierigkeiten, weil 
essich janichtum Ereignissehandelt, die immer 
mit log. Notwendigkeit eintreten müssen. In 
Mittel- u. Oberklassen wird unter Leitung des 
Lehrers der G.sstoff — soweit möglich — vom 
Schüler erarbeitet. Nicht jeder Stoff eignet sich 
dazu, u. auf den guten Lehrvortrag, der insbes. 
bei Höhepunkten die Probleme deutlich heraus- 
stellen soll, kannnicht verzichtet werden. Immer- 
hin hat die Arbeitsschulbewegung auch im GU. 
dahin geführt, daß stärker als früher die Selbst- 
tätigkeit der Jugend als wertvolles Element ein- 
gestellt wird. Der Arbeitsunterricht ist in der 
Regel so gedacht, daß der Schüler zu Hause 
den Lehrbuchtext durcharbeitet, auf der Ober- 
stufe zumal unter Umständen mit Heran- 
ziehung weiterer geeigneter G.squellen (wozu 
das Lehrbuch oder der Lehrer Hinweise zu 
bringen u. die Schulbücherei Material beizu- 
stellen hat). In der G.sstunde wird dann unter 
der führenden Leitung des Lehrers aus den 
erarbeiteten Kenntnissen der Schüler u. den 
verfestigenden Ergänzungen des Lehrers das 
G.sbild aufgebaut. Dies Verfahren eignet sich 
bes, für die Vertiefung der Erkenntnis einzelner 
Perioden der G. Es setzt aber eine gutbegabte 
u. gutarbeitende Klasse voraus u. nimmt viel 
Zeit in Anspruch. Auch muß der Lehrer für 
die geeignete Aufgabenstellung besonderes Ge- 
schick haben. Dann kann diese Methode das 
Zielerreichen: geschichtl. Denken anregen, die 
großen Entwicklungslinien u. Zusammenhänge 
sehen u. die führenden Ideeh erkennen lehren. 


Wesentlich erleichtert wird dieses Verfahren, 
wenn es schon auf der Mittelstufe planmäßig 
einsetzt u. folgerichtig weitergeführt wird. Die 
Quellen im Schulsinne können dabei ausgiebig 
verwendet werden, ohne daß diese Forderung 
überspannt werden sollte. Die vorläufig noch 
bestehenden method. Hemmungen sind nicht 
zu verkennen. Immerhin ist zuerwarten, daß der 
geschichtl. Arbeits-U.dasZielerreichen wird. — 
Besondere Probleme für den GU. bieten die 
wahlfreien Arbeitsgermeizschaften der Oberstute; 
sie können sehr fruchtbringend ausgewertet 
werden, auch in geschichtsphilosoph. Richtung. 


5. Konzentration. Zur Förderung der ge- 
schichtl. Bildung haben auch andere Fächer bei- 
zutragen. Die «Richtlinien» weisen auf die Notwen- 
digkeit eines engen Zusammengehens mit andern 
Fachgruppen, bes. mit den Kernfächern hin. Als 
Beispiel sei die Verbindung der Lehrstofte der 
Klasse IV genannt. G.: griech. Frühzeit bis zum 
Untergang des weström. Reiches; ım deutschen 
Unterricht: Sagen u. Erzählungen aus dem Alter- 
tum ; in Arbeitsteilung mit Erdkunde: Zusammen- 
hang zwischen Mittelmeer u. griech.-röm. Staaten- 
G. In Gymnasien kommen dazu: Lebensbeschrei- 
bungen u. Erzählungen aus der Antike in Latein, 
oder für OI: geisteswissenschaftl. Strömungen des 
19. u. 20. Jahrh.s ın Verbindung mit Religion u. 
Deutsch. Die Zusammenhänge zwischen deutscher 
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Wirtschaftu.Politiku.ihregeograph. Bedingungen, 
u. Arbeitsteilung mit Erdkunde. Fremdsprachen: 
vertieftes Verständnis der engl., französ. u. amerı- 
kan. Weltpolitik, der staatl. Organisation, des ge- 
sellschaftl. u. wirtschaftl. Aufbaues u. der Kultur 
Englands, Frankreichs u. Amerikas. 


6. Der Geschichtslehrer muß fest in 
der Gegenwart wurzeln, wenn sein Unterricht 
dem Schüler etwas fürs Leben geben soll, 
u ausgedehnte Kenntnisse der Tatsachen der 
Vergangenheit nicht nur, sondern bes. auch der 
geschichtsphilosoph. Propleme haben. Zuliebe- 
volles Versenken in die Vergangenheit könnte 
Gegenwartsfremdheiteerzeugen, u. doch hat die 
G.sbetrachtung in der Schule vor allem Sinn, 
wenn sie immer stark die Beziehung zur Gegen- 
wart herstellt. Nicht nur die ruhige sachl. G.s- 
betrachtung im Rankeschen Sinne ist ein Ideal, 
sondern auch etwas «ira et studium» ist mit- 
unter wertvoll, jedoch unter Vermeidung par- 
teipolit. Einstellung. Der G.slehrer muß in enger 
Fühlung mit der Forschung bleiben, die gerade 
in dieser Zeit manche neue Ergebnisse gebracht 
hat. Seine besondere Aufgabe wird sein, durch 
Problemstellung u. guteGruppierung desStoffes 
ein geschlossenes, deutlich entwickeltes Bild 
der G. erstehen zu lassen. 


7.Zu den Hilfsmittein des GU.s gehört zu- 
nächst das G.sduch für die Hand des Schülers. Ganz 
zurückgetreten ıst dasG.sbuch als Zerzbuch, das ın 
kurzer Fassung dem Gedächtnis eingeprägt werden 
wollte. Stark imVordergrund stehtdas Ardaz/sbuch, 
das nur Material für den Schüler bieten will, vielfach 
in der Form, daß in Großdruck ein ZeZrbuch mit 
den Tatsachen gegeben, ın Kleindruck ein Oxellen- 
buch geboten wird, das den Haupttext begleitet, 
Quellen u. Urteile großer Historiker gibt. Zum 
mindesten fügen die G.sbücher am Schlusse sachl. 
Zusammenstellungen an, die einzelne Probleme in 
der Entwicklung schauen lassen u. damit zum 
Nebeneinander der G.sstunden den Längsschnitt 
geben. In vielen G.sbüchern finden sich auch 
Quellenangaben u. zahlreicher als früher Karten, 
Skizzen u. Bilder. Die verschiedenen Anlagen u. 
Ausgaben der G.sbücher zeichnen deutlich den 
mannigfachen Weg, den heute der GU. an den 
höheren Schulen geht. Für das G.sbuch gilt aber 
allgemein: es soll Hilfsmittel, Diener, nicht Herr- 
scher ım Unterricht sein; Lehrer u. Unterrichts- 
art sind wichtiger als das Buch. 

Zur Ergänzung des G.sbuches dienen Quellen- 
bücher, weiche verschiedene Verlage ın großer 
Reichhaltigkeit herausgeben (wobei die Gefahr der 
«Brocken»darbietung nicht immer vermieden ıst); 
die Verwendung derselben ist schwieriger, aber 
auch erträgnisreicher als die einfache Benützung 
des Lehrbuchs. Zu den Quellen im Sinne der «Richt- 
linıen» gehören auch Novellen, Romane u. Dramen 
kulturgeschichtl.Inhalts. Ergänzend treten auch die 
deutschen Lesebücher hinzu. Die Einzel-G. des Lese- 
buchs haftet ungleich mehr als die gleichmäßig fort- 
laufende Erzählung des G.sbuchs. Bei der IVarnd- 


Karte, die ein Gesamtbild poht. Ergebnisse bietet, 
sondern mehr um die physikai. Karte, welche die 
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auch für das histor. Geschehen grundlegenden 
Bodenformen bringt u. damit besser zum Verständ- 
nis der Ereignisse dient. Wand- u. Lichtbilder ver- 
deutlichen eine durchgenommene Zeit oder Per- 
sönlichkeit, während der G.saflas vor allem dem 
häusl. Studium dient. F. Schaub. 


b) Höhere Lehranstalten für die weibl. Ju- 
gend. Der GU. hatte in den preuß. Bestim- 
mungen von Igo3 sachgemäfßße Zielsetzungen 
erhalten, nachdem zuvor eine gefühlsbetonteu. 
einseitig ethisch wirkende Behandlungsart ge- 
fördert worden war. Die Neuordnung von 1925 
hat die geschichtl. Zezrzzele u. Lehraufgaben 
denen der entsprechenden Kanabenanstalten 
grundsätzlich gleichgestellt. Es entspricht dies 
der polit.u. kulturellen Entwicklung; dieFrauen 
sind vollberechtigte Staatsbürgerinnen gewor- 
den; durch selbständige Berufsarbeit oder so- 
ziale Betätigungen sind sie mehr u. mehr in 
das Öffentl. Leben hinausgetreten. Auch die 
höheren Lehranstalten für die weibl. Jugend 
haben daher den vollen Bildungswert des Faches 
zu entwickeln, d.h. klare u. vertiefte G.skennt- 
nisse zu vermitteln, den geschichtl. Sinn u. auf 
der Oberstufe polit. Urteilsfähigkeit zu wecken. 


Mit der Neugruppierung der geschicht]. ZeAr- 
sziofe stimmen weitgehend die method. Auf- 
fassungen überein, die sich innerhalb des 
weibl.Bildungswesens bereits entwickelt hatten, 
d.h. die Kriegs-G. auf das unbedingt Not- 
wendige zu beschränken, Giplomat. Zwistig- 
| keiten u.ä. zu verkürzen, eingehender aber die 
| Kultur der verschiedenen Zeitalter zu behan- 
deln, das polit., wirtschaftl., gesellschaft. u. 
geistige Leben zu einer Volks-G. zusammenzu- 
fügen, diese auf derOberstufesodann bewußt in 

ı den weltgeschichtl.Rahmen zu stelien. Auch die 
Betonung der Kunstbetrachtung in Arbeitsge- 
meinschaft mit andern Fächern liegt in gleicher 
Richtung. Besondere Azszor. Lehraufgaben wer- 
den —ım Unterschied von Religion u. Deutsch 
— inden «Richtlinien» für die Mädchenschuien 
nicht angegeben. Man kann sich aus obigen 
Gründen hiermit einverstanden erklären, wenn 
der Unterricht auch Frauen als Einzelpersön- 
lichkeiten, soweit sie geschichtlich bedeutungs- 
voll u. wirksam geworden sind, ausreichend 
berücksichtigt u. für das Frauenleben in seinen 
typisch-kulturellen Erscheinungen, insbes. ın 
seinen neueren Entwicklungen, ein objektives 
Verständnis erzielt; das geschichtl. Blickfeld 
durch diese Gebiete zu erweitern, empfiehlt 
| sich auch für Knabenanstalten. Einer vertiet- 
iteren Behandlung, wie die Mädchenschule sie 
zweifellos erstrebt, lassen die «Richtlinien» ın 
|den Anstaltslehrplänen individuellen Spiel- 
‚raum; sie wird ergänzt in den andern kultur- 
kundl. Fächern, insbes. in der Religion u. ım 


karte handelt es sich weniger um die sog. histor. : Deutschen. Auch die freien Arbeitsgemein- 


:schaften der Oberstufe u. die Schülerinnen- 


t 


| bücherei lassen sich entsprechend auswerten. 
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Wissenschaftl. u. method. Gründe sprechen in- 
des dagegen, hierbei einseitig zu verfahren. 
Bestimmte Differenzierungen hat die szaats- 
bürgerl. Durchdringung der Lehrstoffe zu be- 
achten; die Richtlinien heben hervor, daß bei 
der Auswahl «aufNatur u. Denkweise der weibl. 
Jugend, auf die besondern Aufgaben der Frau 
in Familie, Beruf u. Gemeinschaftsleben Rück- 
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Kräfte zu verdeutlichen u. die histor. Wirklich- 
keit scharf abzugrenzen von dichter. Darstel- 
lungen, welche die weibl. Jugend liebt. 
Berücksichtigt man, daß die Anpassung von 
Schulform u. Altersstufen sich im Rahmen des 
an sich für die G. bes. schwierigen arbeits- 
unterrichtl. Verfahrens zu vollziehen hat, so 





sicht zu nehmen», ferner, daß «die Rechtsstel- | unterschätzen, die der GU. an die psycholog. 
lung derFrau inFamilie,Gesellschaftu.Staatauf;| Einsicht u. den didakt. Takt der Lehrenden 


Grund geschichtl. Anschauungen zu klären ist». 
Die a rasenschullormen legen | 
auf diese Gebiete erhöhten Nachdruck, da: sie | 


stellt. Die method. Erörterung steht auf diesem 


Gebiete jedoch erst in den Anfängen. 
Die Zweckmäßigkeit besonderer G.slehr- 


das Bestreben bes. stützen, die sozialen Kräfte, bücher für Mädchenschulen wird verschieden 
die im Wesen der Frau liegen, zu entwickeln. | beurteilt. Jedenfalls sind auch hier die Möglich- 

In den einzelnen Klassenstufen sind die ge- keiten psycholog. Einstellung gegeben, wenn 
schichtl. u. staatsbürgerl. Lehrstoffe wie für die mandie eingehendere Darstellung dem knappen 


entsprechenden männl. Schulformen angesetzt 
(daher auch hier sorgfältig beschränkende Aus- 


wahlu. gegebenenfallsKürzungen). Es entfallen. 
dabei auf Oberlyzeen u. Studienanstalten als 
ı G. als eigenes Lehrfach liegt nicht mehr im Be- 


Vollanstalten 20o Gesamtstunden. 





‚ Leitfaden vorzieht. Daher behält das für Mäd- 





wert. A. Pfennings. 
C.An Päd.Akademien u. Hochschulen: 


Für den method. Aufbau ist es wesentlich, | | ' dürfnis der aufder Hochschulreife aufbauenden 


daß neben der Eigengesetzlichkeit des Faches 
(zu differenzieren u.a. die Aufgaben des vor- 
bereitenden [Kl.V] u. des einführenden [K1IV] 


Unterrichts sowie der geschichtl. Mittelstufe 
[Kl. UII— UI u. Oberstufe [K1. OI—Oll)auch 
‘stehen u. ihren lehrplanmäfßigen Ansprüchen 
beachtet | 
wird. Darbietung u. Aufnahme der Lehrstoffe, 
entscheiden über denErtolgdesUnterrichts, also : 
auch darüber, ob die weibi. Jugend «wurzelhaft : 
im deutschen . 
Volkstum u. im Staat». Die vertiefte Erörterung 
ı Vorkriegszeit liegt, ergibt sich der Bedarf an 
die in der Nachkriegszeit für das höhere Schul- 
wesen eingesetzt hat, legt eine sorgfältige psy- 
cholog. Auswertung der Ergebnisse für die 
‚blick auf die gemeinsame staatspolit. Grund- 
lage der päd. Akademien u. Lehrerbildungsan- 


GasSonderrecht derSchulart, d.h.die psycholog. 
Bedingtheiten der Mädchenschule, 


gemacht wird im Heimatboden, 


der allgemeinen geschichtsmethod. Probleme, 


Mädchenschulen nahe. Günstig wirkt sich aus, 
daf} nach den neuen Bestimmungen der eigent!. 
GU. später einsetzt. 


tum) u. auf der Tertiastufe (erste Einführung 


in größere Entwicklungszusammenhänge). Von. 
Ullan wird es den Schülerinnen leichter, Ver-: 
: Zweckdeutung der päd., philosoph., psycholog. 
‚u. die Bildungslehre betreffenden Vorlesungen 


ständnis für die Formen des polit., wirtschaftl. 
u. öffentlich-sozialen Lebens zu gewinnen. Eın 


lebhaftes Interesse betätigt sich durchweg auf 
der Oberstufe, namentlich für kulturkundl.Be- 
trachtungen in Arbeitsteilung mit andern Fä- 


chern. In der Staatsbürgerkunde machen sich : 
zunächst leicht erklärl. “Hemmungen bemerk- 


Schwierigkeiten beson- ! 
derer Art ergeben sich meist in RI. IV (Alter- 
einzelnen Anstalt wird sich jedoch eine unter- 


Lehrerbildung. Mit Erlangung der Hoch- 
'schulreife wird das ausreichende Maß an ge- 
schichtl. Wissen u. Verstehen angenommen, mit 
dem der künftige Volksschullehrer genugsam 
über dem geschichtl. Lehrstoff der Volksschule 


in G. gerecht werden kann. Insofern die neue 
Lehrerbildung staatspolitisch auf dem Boden 
der neuen, republikan. Staatsordnung gewach- 
sen ist u. steht, anderseits der GU. der höheren 
Schule in mancher Hinsicht noch in den Fes- 
seln des histor.-polit. Sehens u. Denkens der 


einer den Mangel behebenden geschichtswissen- 
schaftl. Vorlesung für die neue Lehrerbildung. 
Thematisch kann diese Vorlesung ım Hin- 


stalten einheitlich sein, im Hinblick auf den 
konfessionellen oder simultanen Charakter der 


schiedl. wertperspektivische Betrachtungsweise 
ergeben. Für die weltanschaul. Grundlegung u. 


unentbehrlich, bedingt die Welt-G. als Lehrerin 
der Völker notwendigerw eise eine umfassende 
geschichtsphilosoph. Betrachtung mit der Auf- 
gabe eines inneren Grund- u. Aufrisses des ge- 
schichtl. Weltbildes als des Bildes der Be- 


:mühungen u. Kämpfe der Menschheit, der 
wunden, wenn (neben angemessener Stoffaus-, Völker u. großer Persönlichkeiten um das 
wahl, s.o.) geschichtl. Anknüpfungen u.inden Menschenbild u. um die Sinndeutung des Le- 
Abschlußklassen (UII u.OI) lebensnahe Zu-;bens. An Lehrerbildungsstätten mit positiv 
sammenfassungen erfolgen. Als method. Einzel- ' christl., insbes. kath. Grundlage ist deshalb 
probleme seien u.a. erwähnt: die histor. Be- ; eine eigene geschichtsphilosoph. Vorlesung, die 
grifte klar zu entwickeln, sichere Zeitvorstel-'sich als Teilvorlesung innerhalb einer kom- 
lungen zu bilden, die Polarität der geschichtl. plexen Vorlesung über Philosophie, Pädagogik 


bar; sie werden im Sinne der Richtlinien über- 
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oder Bildungslehre wohl durchführen läßt, | die mit dem Weltordnungsgedanken gegeben 
unbedingt notwendig. Der Katholizismus ver- | ist, gehört zur gottgläubigen Lebensauffassung 
langt die Erschauung des Christusbildes als des | u. christl.-europäischen Weltbetrachtung. Der 
Menschenbildes im strukturellen Mittelpunkt | voraussetzungsloseKritizismus gelangt von sich 
der tatsächl. Weit-G. u. des kosmischen Welt- | aus, wie schon die Erfahrung zeigt, zu keinem 
geschehens. Für die Grundlegung der christl. | weltgeschichtl. Einheitsbild. Die Aufgabe der 
Wertlehre vom Einzelmenschen in seiner welt- | krit. Analyse zwecks Sicherstellung der Sach- 
u. naturgeschichtl. Einmaligkeit u. in seiner | verhalte wird vom Prinzip der Voraussetzung 
durch die unsterbl. Seele gegebenen ewigen | nicht eingeschränkt; sie besteht unbedingt. Der 
Wertigkeit kann das bildungsmäßig nur auf | histor. Seminarbetrieb an den Universitäten mit 
dem Wege der Betrachtung des geschichtl.Welt- | dem Ziel der Einführung in die Methoden wis- 
bildes erfaßbare Bild von Jesus Christus als | senschaftl. Geschichtsforschung, einschließlich 
einer geschichtl. Persönlichkeit nicht entbehrt | aller Hilfswissenschaften, ist eine Selbstver- 
werden. Eine Pädagogik u. Psychologie, die |ständlichkeit. Die strenge Ausgestaltung, die 
sich der ganzen Verantwortung der erziehl. u. |er im Laufe des vergangenen Jahrh.s erfahren 
bildenden Aufgabe an jedem Kinde bewußt | hat, muß unbedingt erhalten bleiben. Das Un- 
ist, kann ohne das geschichtl. Bildungsfunda- | zulängliche an der G. als akadem. Lehrfach 
ment nicht auskommen; in der Bildungslehre | liegt, wie gesagt, im Mangel an gesamt-synthet. 
ist eine Auseinandersetzung des christl. Bil- | Darbietung des weltgeschichtl.Geschehens. Ein 
dungsgedankens mit dem humanist. u. realist. | Wandel zum Besseren ist hierin erst möglich, 
ohne grundsätzl. Beachtung der Geschichtlich- | wenn die geschichtl. Bewegungskräfte alsin den 
keit von Christus als der einmal vollkommen | elementarenGegensätzlichkeiten desMenschen- 
verkörperten christlichen undenkbar. Besonders |tums liegend erfaßt werden. — Vom zatzonal- 
von diesem Gesichtspunkt aus ergeben sich im | 20/7. Standpunkt aus ist einzusehen, daß mit 
Rückblick auf den GU. der höheren Schule | der Aufgabe, aus dem engen, partikularist. Ge- 
schwerwiegende Forderungen, ebenso auch im | sichtswinkel unserer deutschen G.sbetrachtung 
Hinblick auf die Behandlung der G. auf den | herauszukommen u. wieder die universalreichl. 
Hochschulen u. Universitäten, insofern | Einstellung zu gewinnen, die Frage gegeben 
ihnendiefachwissenschaftl. Ausbildung der G.s- | ist nach unserer Abhängigkeit bes. von England 
lehrer der höheren Schule obliegt. im geschichtl. Urteil über unsere nationalpolit. 

Die G.swissenschaft hat sich im Laufe des | Mißerfolge({s. bes. die G. der Verluste peripherer 
19. Jahrh.s unter der Auswirkung desrationalist. | Reichsgebiete wiederSchweiz, derNiederlande, 
u. krit.-positivist. Denk-u. Betrachtungsprinzips | Luxemburgs, Elsaß-Lothringens, Österreichs, 
in einseitiger Weise der analyt. Tätigkeit, deren | Böhmens), zugleich damit auch die Frage nach 
Werte u. Erfolge nicht bestritten werden sollen, | den machtpolit. Unter- u. Hintergründen der 
hingegeben; inihrersynthet. Aufgabe istsie,von | deutschen Reformationsbewegung u. der Re- 
nationalist., partikularist. u. sonstigen Zweck- | formationsbewegung überhaupt als einer Politi- 
u. Zielsetzungen eingeengt, nur in mehr oder |sierung der Religion für die Zwecke des im- 
minder abgeschlossenen Teillösungen stecken | perialist. Konkurrenzkampfes um Indien u. die 
geblieben. Versuche, das ganze geschichtl.Welt- |neuentdeckte Welt. Diese Fragen erheischen 
hild zur Darstellung zu bringen, sind wohl ge- | nicht nur eine Ubnstellung, sondern eine grund- 


macht worden, aber nach additivem Verfahren, | säZelhrh andere Einstellung der deutschen u. 
womit das Weltbild als organ. Ganzes niemals | christl. G.swissenschaft. A. Bergmann. 


gegeben werden kann. Auf den Universitäten 
u. Hochschulen finden Vorlesungen zwecks 
einheitl. Gesamtdarstellung der Weit-G. nicht 
mehr statt; indes werden weltgeschichtl. Teil- 
bilder, namentlich kulturellen Charakters, für 
a 2 as an a Spranger, OÖ. Kende; F. Sawick1, G. sphilosophie 
R ee Sa j . 11925, mit weiteren Literaturangaben); Literatur 
grüßenswert solche Teilsynthesen auch sein | auch bei F. Überweg, Die deutsche Philosophie 
mögen, so Ist doch eine gesamtweltgeschichtl. | des 19. Jahrh.s u. der Gegenwart (121923, neu be- 
Darstellung als geschlossenes Vorlesungsthema | arbeitet von T. K. Oesterreich); A. Dyroft, Be- 
für die Bedürfnisseder Ausbildung der G.slehrer | trachtungen über G. (1926,; sur G.sschreibung: 
der höheren Schule, sowie für den Bedarf von |E- Fueter, G. der neueren Historiographie (* 1925); 
Studierenden aller Fakultäten an universaler | M- Ritter, Die Entwicklung der G.swissenschaft 
Allgemeinbildung zu fordern. Freilich hat eine | @n den führenden Werken betrachtet (1919); C- 
. . - v. Below, Die deutsche G.sschreibung von den Be- 
solche Darbietung nur dann bildenden Wert, ‚| freiung gskriegen en Tagen (21924); Die 
wenn der Welt-G. ein Sinn, d.h. allem welt- | G.swissenschaft der Gegenwart ın Selbstdarstel- 
geschichtl. Geschehen teleolog. Bedeutung a lungen. hrsg. von S. Steinberg (1925 £.); G.swerke 
priori zugebilligt wird. Diese Voraussetzung, 


SchrifttumzuÄA.l.: E. Bernheim, Lehrbuch 
der histor. Methode u. der G.sphilosophie (° 1908); 
A. Feder, Lehrb, der geschichtl. Methode (? 1924); 
W.Bauer, Einführung ın das Studium der G.(?1928); 
sur G.sphilosophie: Die Werke von W. Dilthev, 
E. Troeltsch, G. Simmel, Th. Litt, H. Richert, 
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verzeichnet bei F. Dahlmann u. G.Waitz, Quellen- 
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kunde der deutschen G. (?ıgı2), ın den Jahres- Handbuch für den GU. (4 Bde., °1929 ff., Ihrsg. 
berichten der G.swissenschaft, dem Jahresbericht | von P. Groebe, II—IV von F. Friedrich); W. Lip- 
für deutsche G. u. fortlaufend ın den verschiedenen | pert, Methodik des GU.s (1929); S. Kawerau, So- 
histor. Zeitschriften; F. Meinecke, Weltbürgertum | ziolog. Ausbau des GU.s (1921); — Alter u. neuer 
u. Nationalstaat (71928); — Die Idee der Staats- | GU.(1924); Th.Litt, G. u. Leben (? 1925); U. Peters, 
räson in der neueren G. (?1929); Grundriß der G.s- | Zur Neugestaltung des GU.s (1924); — Methodik 
wissenschaft (18 Bde., 1906 ff., hrsg. von A. Meister). | des GU.s an höheren Lehranstalten (1928); Auf- 
11.: W. Moog u.a., 1. G.sphilosophie u. GU. in |sätze ın «Vergangenheit u. Gegenwart»; Über 
ihren wichtigsten Problemen. 2. Zur Praxis des | G.slehrbücher s. die Rezensionen in « Vergangen- 
GU.s in Preußen, Bayern, Sachsen u. Österreich | heit u. Gegenwart», im «Deutschen Philologen- 
(= Handb. f. d. G.slehrer, Bd. ı, 1927); F. Cauer, | blatt», «Schule u. Erziehung» u. a. Die Verfasser 
GU.u. Politik (1927); P. Mierau, Die Vorgeschichts- | der neueren G.slehrbücher haben fast alle in kür- 
form u. die Schule, in: Heimatschutz u. Boden- |zeren Darlegungen, die als Sonderschriften der 
forschung (1927); F. Urban, Geopolitik u. GU., in: | Verlage erschienen sind, ihren Standpunkt dar- 
Die Schulpflege, Jhrg. 33, S.474—475; J. Rüther, | zulegen u. zu begründen gesucht, z. B.: B. Kum- 
Organ. G.sauffassung u. ihr Wert für den GU., |steller (Der neue Weg im GU., 1924), W. Gehl 
in: Vierteljahrsschr. für wissenschaft. Pädagogik | (Ziele u. Wege des GU.s), «Der neue GU.» (Teub- 
(1927) 72—100; H. Jahn, Untersuchungen über | ner} u.a. Die Verbandszeitschrift des «Verbandes 
den Bildungswert der G. unter bes. Berücksichti- | deutscher G.slehrer» ıst «Vergangenheit u. Gegen- 
gung der neueren Literatur (Diss., München 1922). | wart», hrsg. von F. Friedrich (1930, 20. Jhrg.) mit 
III.: U. Peters, Geschichtl. Arbeitsunterricht | guten method.u. wissenschaftl. Aufsätzen u. Bücher- 
(31928); — Methodik des G.U.s an höheren Lehr- | besprechungen. 
anstalten (1928, deutschkundlich eingestellt); H.|, _O- Bauer, Die Vorbildung des G.slehrers an 
Tschersig u.A. Huhnhäuser, Beiträge zur Methodik | höheren Schulen u. die preuß. Richtlinien (1926); 
des GU.s (1928); M. Fehring u. H. Freudenthal, | H- Freudenthal, Die Ausbildung des G.slehrers an 
GU. Deutsche G. im Bilderspiegel der Heimat, | der Volksschule (1926); G. Gaggel, G.im Rahmen 
Versuch einer Synthese (1924); F. Friedrich, Stoffe | der Volkshochschule, ın: Wissenschaftl. Beilage zu 
u. Probleme des GU.s in höheren Schulen (1925); | «Neues Land», H. ı, S. 14—19 (1926). 
E.Weniger, Die Grundiagen des GU.s (1926, mit| _ Für denGU.an Mädchenschulen vgl.E. Meyer, 
Übersicht über die Entwicklung der G.spädagogik | F. Friedrich, Th. Litt, O. Kende, U. Peters u. a.; 
im 19. u. 20. Jahrh. «Kulturpädagogik»); E. Meyer, | Insbes.: G. Brunner, G., in: Lyzeum u. Oberlyzeum, 
Die Aufgaben der höheren Schulen u. die Gestal- |, hrsg. vom Zentralinstitut (1926); A. Pfennings, Fra- 
tung des GU.s (1918, noch aus der Kriegszeit); | gen des GU.s fürdas höh. Mädchenschulwesen, in: 
H. Freudenthal, GU. Ein krit. Forschungsbericht | Der neue GU., hrsg. von A. Meister (1920); Fach- 
über die Literatur zu seiner Didaktik u. Methodik zeitschriften; Verhandlungen der amtl. Direktoren- 
während des letzten Jahrh.s, in: Die erziehungs- | konferenzen (Rheinprovinz 1927, Westfalen 1929). 
wissenschaftl. Forschung, H. 6 (1929); verschie- i 
dene Verlage haben ee «G.S- Geschlechtliche Irrwege, 
quellen», «Arbeitsbücher für den GU.», «Sach- | (g. I. = geschlechtliche Irrwege.] 
lesebücher» herausgebracht, z.B. Teubner, Diester- | Unter g. I.n sind geschlechtl. Abirrungen zu 
weg, Quelle & Meyer. verstehen, die aus verkehrter Triebeinstellung 
„B. für staf 2. Vorbereitung - F.Zoepfl, Deutsche | kommen oder in sinnlosen Betätigungsformen 
Kultur-G. (2 Bde., 1927 $.); D. Schäfer, Deutsche G. | des Geschlechtsempfindens sich abwickeln. 
(2 Bde," 1921/22); H.K.Stein, Lehrbuch der G..| 1, Ursachen: G. I. werden nicht von hierzu 
neu bearbeitet von J. Brüggemann, F. Leonard u. | = d V 5 Ben se 
R. Schulze (I *?1929, II 1929); Th. B.Welter, | DeSonders veranlagten begangen; Sıe haben 
Lehrbuch der Welt-G., neu bearbeitet vonL. Hum- | Ihren Grund in körperl. u. seelischen Ursachen, 
borg (Bd. ı 71026, 2/a *1926/27). Für Methode: P.\ die auch sonst seelische Krankheiten mitbe- 
Zenner u.W. Hard, DerGU. inVolksschulen (1925); | gründen, aber cbenso in Fremd- ı. Selbstverzie- 
W. M. Dienstbach, Der GU. in der Arbeitsschule | hung von Kindheit an. Die geschlechtlich Ir- 
11925); A. Schiel, Zur Neugestaltung der G. in der | renden waren oft leicht erregbare Kinder, diein- 
Volksschule, in: A. Meister, Der neue GU. (1920); | folge körperl. Zartheit äußern u. innern Nerven- 


E.Witte, Der Nutzen u. die Gefahren des GU.s | _.; : \ s : 

ar das deutsche Volk ea) ar or Menode: N a N a nn En 
Die Entwicklung des deutschen Volkes u. seiner A nm a a 
Kultur, hrsg. von A. Ebert (4 Bde., 1926f.); H.Doh- | geschlechtl. Richtung wird in gleicher Weise 


mann u.K. Schreckenberg, Staatsbürgerl. Bildung | von erotisierender Umwelt, Argernis u. Ver- 

(1926); E. Rude, Deutsche G. der neuesten Zeit | führung wesentlich mitbestimmt. 

(1928); E.Weniger, Die Grundlagen des GU.s| II. Die Onanie ist eine Zaupfform g.1.; 

(1926); Bilderwerk zur G., hrsg. von B. Kunstel- | darunter fällt jede zum Zweck von Wollustge- 

ie 2.6 Tle., “1929,; F.Walburg, GU. im NEON | winn herbeigeführte Erregung der geschlechtl. 
eiste I1I (?1929); K. Karstädt, Der neuzeitl. GU. Anlage, die nicht zur sinnvoll geordneten ge- 


ın d V x R \ Rx r Ö } 1 = . . . > 
wi eo on 5 0. a. schlechtl. Vereinigung u. seelischen Verschmel- 
ee) . ‚Si + = 


Verstehen u. Bilden, Jhrg. 2, S. 197—203 (1927. |zung von Mann u. Frau führt. Alle g. I. haben 

Werber, Der GU. in der 2klass. höh. Handels- | meist in ihrer Vorgeschichte u. stets dem ganzen 
schule, in: Deutsche Handelsschulwarte, Jhrg. 7, Verlauf nach die Selbstbefriedigung als be- 
H. 15/16 (1927). zeichnendes Merkmal. Diese ist gewöhnlich Er- 
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gebnis eines triebhaften Beschäftigtseins oder | quälerische Gefühlsfärbunghaben, ist das Hand- 
eines Hereinfallens bei wollüstigen Regungen; | anlegen an sich oder andere, bis zum Lustmord, 
dabei steht das Vorstellungsleben im Dienst des | der letzten Rauschhandlung des geschlechtlich 
Trieblebens wie auch umgekehrt. Die weichl. | Abgeirrten, eine psycholog. Auswirkung. 
Haltung des ganzen Menschen wechselt mit! IV. Die Heilung jeder Zuchtlosigkeit ist 
der Wollust selbst. Die kindl. Onanie kann bei | die Zucht, die wohlverstandene Stärkung des 
starkem Ausmaß zu allgem. Schwäche führen, | Geistes u. Willens gegenüber dem Triebleben. 
daneben tritt die Belastung des Gewissens bis | Soweit eigentliche seelische Krankheit vorliegt, 
zu dessen kranker Entartung in die seelische | fällt die Heilungsarbeit mit in das Gebiet des 
Krankheit der Gewissenspeinlichkeit (Skrupu- | Arztes, der sowohl körper]. wie seelische Maß- 
losität), der häufigen Nachfolgerin jugendl. Ona- | nahmen zu treffen weiß. 

nie. Die gewohnheitsmäßige Selbstbefriedigung Ä V. Die Verhütung der g.1. ist eine Auf- 
kann inerschwertesten Fällenzurgenußgierigen | gabe der Gesamterziehung, der Bewahrung vor 
Selbstliebeentarten. — Diesittl.Verwerflichkeit | g. I.n, wozu eine wohlüberlegte Unterweisung 
liegt darin, daf3 in jeglicher Onanie die Wesens- | des Kindes u. wirkliche geschlechtl. Erziehung, 
aufgaben des Geschlechtlichen (s. Art. Sexual- | die zum Selbstbeherrschen u. Sichüberwinden 
ethik) vereitelt werden. Die erzieher. Belastung | in jegl. Form anleitet, vieles beiträgt. Vgl. auch 
desOnanistenistdieinseiner Gewohnheitu.Ver- die Art. Sexualpädagogik, Geschlechtskrank- 
irrung liegende Gefahr der leichten Fortsetzung | heiten, Charakter. 

u. Verstrickung in sein falschesIchverhalten. In | Schrifttum: «Die Onanie bei Kindern u. Er- 
chron. Fällen bildet sich mitunter eine menschl. | wachsenen» u. «Sexualneurosen», ın: Rh. Liertz, 


Verhaltungsweise aus, die mit Onanistentyp be- | Wanderungen durch das gesunde u. kranke Seelen- 
zeichnet werden kann, eine Art von menschl. leben beı Kindernu. Erwachsenen (1927) ;W. Berg- 
Imann, Die Seelenleiden der Nervösen (*"?1922); 


Charakterverbildung, die mit der Halbheit der | 


: “91:1: | J. Schröteler, Die geschlechtl. Erziehung (?1929); 
Gesamtperson zusammenfällt u. schließlich in | Sexualpäd. Sonderhefte derVierteljahrsschr. f. wiss. 


völlige Willenlosigkeit entarten kann. Der Ona- | Pädagogik, Jhre.6, H.2u.3 (1930). RA. Lierts. 
nist neigt zum Kultus des Geschlechtlichen um | De N rn 

seiner selbst willen, tobt sich in Erotik aus, die Geschlechtskrankheiten. 

ihm Baustoff für die schwüle Einbildung geben | DieG.sind Leiden, welche in der Regel nur 
soll u. ganz entsprechend kindische Züge haben | oder zunächst nur an den Geschlechtsorganen 
kann. Nackt-<kultur», entarteteRhythmik, eben- | auftreten u. meist beim Geschlechtsverkehr er- 
so Sekten u. fanat. Schwärmereien, oft fromm ! worben werden. 

gefärbt, holen ihre Anhänger ausder Reiheder, 5 Arten: 4 Die Ende des se She sn 


Onanisten. EinmehrimSeelischen verlaufender, 
verwandter g. 1. ist die zuweilen frommgefärbte 


; ersten Mal in Europa aufgetretene SypAzlis (= S.) 
| wird durch die Spirochaeta pallıda erzeugt. Ge- 


Selbstquälerei u. die Gewissenspeinlichkeit be- | 


langt diese durch eine Wunde in das Blut, dann 


züglich des Geschlechtlichen. Hierhin gehört | vermehrt sie sich. Durch die Reaktion des Körpers 
ebenso die gedankl. Onanie,ein Arbeiten des Ver- entsteht ein Geschwür, der harte Schanker. Von 
stellungslebens mit wollüstig gefärbten Inhalten | da verbreitetsiesich aufden Lymphwegen u. bringt 
ohne unmittelbare körperl. Selbstbefriedigung. | herbei die nachbarl. Lymphdrüsen zu härtlicher, 

III. Perversionen sind jene Sexualverhal- ; schmerzloser Schwellung (Bubonen); später auch 


ad er ch | andere. Vom Blute aufgenommen, wird sie überall- 
FUnSSWe Se Ce a DE Sen SEINE SE | hin geschleudert u. bleibt dann in den Geweben 


schlechtl. Triebeinstellung zurückgehen. Per- | stecken. Der Körper antwortet auf diese Fremd- 
vers ist die Geschlechtsempfindung, wenn ihre | körper mit der Bildung von Ausschlägen u. einer 
Auslösung nicht durch die sinnvolle ıntime Be- | Veränderung der Blutzusammensetzung, welche 
ziehung zum andern Geschlecht, sondern durch |; man mit der Wassermannschen oder ähnl. Metho- 


anomale Reize erfolgt. So bei Zomosexuahität‘ 


den nachweist. Abwehrvorgänge, Selbstschwund 


durch Reize vonseiten eines Partners des glei- 
chen Geschlechts, weibl. Homosexualität Zes2z- 


sche Liebe genannt; bei Exhibitionismus durch 


öffentl. Entblößen der Scham; bei Zezschismus 
durch äußere Gegenstände an Stelle einer ge-: 


liebten Person. Hierher gehört auch die A/gola- 


gnie, Schmerzgeilheit, die entweder als aktive, 
Sadısınus, oder passive Algolagnie, Masochis- 
mus, auftritt. Destzalztatist widernatürl. Unzucht | 
mit Tieren; Paderastie geschlechtl. Mißbrauch. 
von Kindern. G.1. sind ım Bedürfnis nach immer 


stärkeren Reizen erworbene Süchte nach Abir- 
rungen im Geschlechtlichen;; sie sind seelische 
Krankheiten. Wodieg.l. eine selbst-oder fremd- 


der einzelnen Ausschläge istnicht gleichbedeutend 
‘mit Heilung. Von zurückgebliebenen Spirochäten 
'oder durch Neuaussaat entstehen Neuausbrüche 
'(Rezidive), bes. ın den ersten Jahren nach der An- 
‚steckung. Die syphilit. Prozesse entwickeln sich 
aber auch im Körperinnern u. zeigen sich durch 
die Erscheinungen von Örganerkrankungen an. 
Nach Jahren kommt es zur «Umstimmung» von 
Geweben u. wohl auch Spirochäten: Auf das «se- 
kundäre» Stadıum folgt das «tertiäre», charakterıi- 
siert durch schwere Zerstörungen der befallenen 
: Organe u. nicht mehr nennenswerte Übertragbar- 
: keit der Krankheit. Um das ıo. Jahr herum, manch- 
;mal später, selten früher, droht die Erkrankung 
‚des Zentralnervensystems an Rückenmarkstarre 
oder Paralyse, noch später Zerstörungen an Herz 
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u. großer Schlagader. Daneben früher u. später 
unzählige andere Organerkrankungen jeder Art. 
Infolge der Rückfälle besteht jahrelange Über- 
tragungsfähigkeit der Kranken, geschlechtl. u. 
nichtgeschlechtl. Übertragung (Geräte). Angebo- 
rene (fälschlich Erb-)S. entsteht durch Spirochäten- 
transport von der kranken Mutter auf dıe Frucht. 
Folgen sind: Abgänge, Frühgeburten, Geburten 
kranker u. toter oder später erkrankender Kinder, 
körperl., seelische u. geistige Entartung bei vielen 
Überlebenden. 

2.Das venerzscheGeschwür, der weiche Schanzer., 
wird so gut wie ausschließlich beim Geschlechts- 
verkehr durch den von Ducrey entdeckten Strepto- 
bazıllus erworben, besteht ın meist mehreren 
schmerzl. Geschwüren, befällt fast immer nur die 
Geschlechtsteile u. heilt in kurzem mit Narben- 
bildung ab. Selten schwerere Zerstörungen durch 
brandige, weiterkriechende Formen, ganz selten 
Blutvergiftung. 

3. Der Trz2Ber (=T.), die Gonorrhöe, ıst ebenso 
wie das venerische Geschwür wohl ein sehr altes 
Leiden der Menschheit u. macht über 70°/, der 
G.aus. Es wird erzeugt durch den 1879 von Nezßer 
entdeckten Gonokokkus. Beim Manne entsteht 
wenige Tage nach der Ansteckung (bei Erwach- 
senen fast ausschließlich durch Geschlechtsver- 
kehr) ein eitriger Katarrh der Harnröhre. Erkran- 
kungen von Blase, Saınenblasen, Vorsteherdrüse 
u. Nebenhoden können die Folge sein; ebenso ver- 
steifende Sehnenscheiden- u. Gelenkentzündung, 
selbst todbringende Herzklappenerkrankung u.a. 
Heilt der akute T. nur unvollständig aus, so ent- 
steht aus ihm der chronische, mit wenig Erschei- 
nungen, aber gelegentlich stärkerem Aufflackern 
des Katarrhs u. oft "jahrelanger Dauer. Die Über- 


tragung des T.s findet fast ausschließlich von dem | \ 
nen Teil der tatsächlich geschehenen dar. 


nicht genügend beachteten chron.T. aus statt. 


Geschlechtskrankheiten. 


4. Die Gonorrhöe (= G.) der Frau kann auch. 
wie beim Manne als einfacher Katarrh von Harn-: 
röhre u. Gebärmutter verlaufen; doch steigt sie oft | 
ın Gebärmutterhöhle, Eileiter, Bauchfell u. Becken- 


bindegewebe hinauf. Folge sind Frauenleiden u. 


bei Mann u. Frau ıst die UnfruchtbarkeitinderEhe: 
zu etwa 75°/, auf den T. zurückzuführen. Der T.| 
der Frau dauert viel länger. Er gefährdet die Nach- | 


Augen der Neugeborenen geraten. Foige ist die: 
;sich in 4 Jahren Hochschulstudium sämt!l. Stu- 
‚dierende (?statist. gesprochen! für viele, die 
II. Die Verbreitung unter Jugendlichen 


«angeborene» Blindheit nach schwerer Augen- 
krankheit. — S. auch Art. Geschlechtl. Irrwege. 


ıst schwer festzustellen. Wertvoll sind die An- 


gaben von 7. Zecht u. E. Meirowsky, die auf. 
dem Wege retrospektiver Anfrage bei früheren : 
der G. unter Kindern u. Jugendlichen zu 


Schülern gewonnen wurden. Nach diesen hatten 


73°/o der Geschlechtsverkehr ausübenden ScAä- . 
ler höherer Schulen sich angesteckt, 94,6°/, von 
ihnen mit T., 8,5°/, mit S. oder beiden Krank- 
‚achtet wurden, während die Zahlen 1924 auf 


heiten. Das wird verständlich, wenn man hört, 
daß nach Hecht 8°/, aller Abiturienten schon 


auf der Schule Geschlechtsverkehr gehabt hat- 
ten, u. daß in den oberen Klassen etwa 20°/, ‚täglich im Durchschnitt mit 68 geschlechts- 
mitgeschlechtlichem Tun sich zuschaffen mach- ' kranken Kindern, im letzten Kriegsjahr aber 
ten. Höher greift die Schätzung von Wiener | mit 40 belegt war, wenn ein Amsterdamer Schul- 
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Gymnasialprofessoren. Nach ihnen hatten 60 
bis 70°/, aller Gymnasiasten schon Geschlechts- 
verkehr gehabt, meist mit Dirnen. Mezrowsky, 
welcherÄrztematerial verwendete, gab 30°/, an, 
für die Primaner 22 °/,, für die Sekundaner 9 0, 
für die Quartaner ı °/,. Es wurde mit dem Ge- 
schlechtsverkehr begonnen: bei 3 „o im IA. U. 
15., bei 18,4°/0 1 im 16. u. 17, bei4g°/, im ıg. Le- 
bensjahr; im allgemeinen: Beginn um das ı6,., 
Anschwellen der Kurve um das 18. u. 10. u. 
Höhepunkt um das 20. 45 °/, der befragten AZa- 
demiker hatten schon als Schüler, 25 °/, als Abi- 
turienten u. 29 °/, erst als Studenten den ersten 
Geschlechtsverkehr. Dieser fand statt in 40°/, 
mit Prostituierten u. in 54°), mit Dienstmäd- 
chen, «Freundinnen» usw. Etwa zu gleichen 
Teilen erfolgte er auseigenem Trieb u. aus Ver- 
führung, wozu auch — mit fragl. Recht — der 
Alkohol gerechnet wurde. Sicher geben aber 
diese, übrigens auch unter sich ungleichen Pra- 
ger, Breslauer u. Wiener Verhältnisse keine all- 
gemein gültigen Maßstäbe. Für die Mädchen 
bestehen keine auch nur halbwegs brauchbaren 
Angaben. Richtet man sich nach den der Schul- 
aufsicht bekannt gewordenen Fällen, so sind die 
Mädchen beim vorzeitigen Geschlechtsverkehr 
stärker beteiligt als die Knaben, diese stärker 
bei der Onanie u. der Pubertätshomosexualität. 
Die älteren Jahrgänge der Knaben weisen we- 
niger von der Schule verfolgte Reate auf als 
die jüngeren (besseres Verbergen!). 

Alle diese der Schule bekannt werdenden 
Verfehlungen stellen aber sicher nur einen klei- 
Aus 
Rußland werden—-leider nicht nachzuprüfende 
— geradezu furchtbare Zahlen über dievon der 
heutigen Sowjetregierung geförderteLiederlich- 
keit u. die daraus entstehende Durchseuchung 


‘der Schuljugend berichtet. 
Unfruchtbarkeit. In Anbetracht der Schädigungen er Schuljugend berichte 


Auch über die Gesundheitsverhältnisse der 
Hochschüler bestehen recht wenige u.noch dazu 
widerspruchsvolle Angaben. Am bekanntesten 


kommenschaft vor allem dadurch, daß während : sınd dıe alten Zahlen ı von A. Blaschko, dıe aus 
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klasse errechnetwordensind. Danach infizierten 


sich nicht anstecken, werden andere wieder- 
holt krank). Szedenlist fand “ Leipzig 72/9. 
Von Lemberg wurden ı08°/,, von Breslau 
64°, berichtet. Es verlockt, an eine Zunahme 


denken, wenn man nach Zanger liest, daß in 
der Poliklinik eines Berliner Krankenhauses 
1921 26tripperkranke u. 27 -verdächtige beob- 


67 u. 101 lauten, wenn G. Sfümnpke berichtet, 
daß in Hannover bis zum Kriege die Abteilung 
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arzt 1°/, der Mädchen mit Tripper infiziert ge- 
funden hat, wenn in Erfurt in der Zeit vom 31.1. 
bis 31. III. 1925 mehr Fälle von kindl. G. be- 
kannt wurden als in den ganzen 3 Jahren vor- 
her, wenn in einer kleinen Universitätsstadt mit 
ländl. Umgebung ıgıgdiejugendl. Geschlechts- 
kranken nur 6,6°/,, 1925 42°/,ausmachten,wenn 
nach einer allerdings angegriffenen u.teils auch 
widerlegten rhein. Statistik 30°/, der Schüle- 
rinnen höherer Lehranstalten, welche ge- 
schlechtlich verkehrt hatten, geschlechtskrank 
befunden wurden, u. wenn aus den verschieden- 
sten Krankenhäusern hohe Ziffern geschlechts- 
kranker Kinder berichtet werden. Aber die G. 
werden heute durch Aufklärung u. ärztl. Tätig- 
keitauch beider Jugend viel vollständiger erfaßt 
als früher. S. auch Art. Sittlichkeitsvergehen. 
III. Behandlung: Sämtl. G. sind heilbar. 
Die vener. Geschwüre bedürfen in der Regel 
nur einer desinfizierenden Behandlung. Der 
akute T. geht, wenn für die nötige Ruhe ge- 
sorgt wird, bei Mann wie Frau meist in Hei- 
lung über. Chron. T. des Mannes erfordert ener- 
gisches Vorgehen durch den Arzt. Neuestens 
vielfach Behandlung aller Formen durch Ein- 
spritzungen in den Muskel, die Haut oder das 
Blut. Bei Frauenleiden ist nicht selten ver- 
stümmelnde Operation zurHeilungdirektnötig; 
doch neigt man heute mehr zu konservativer 
Behandlung. Durch Verwachsungen bedingte 
Unfruchtbarkeit ist bei beiden Geschlechtern 


Gesellschaft u. Erziehung. 
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zu lassen. Kurpfuscherei ist verboten. Ammen 
gesunder Kinder müssen syphilisfrei sein ; syphi- 
lit. Kinder dürfen nur von ihren Müttern gestillt 
werden. Der geschlechtl. Verkehr Geschlechts- 
kranker ist jetzt auch dann strafbar, wenn er 
keine Ansteckung des Partners zur Folge hat. 
Die Hauptquelle aller G. ist der außerehel. Ver- 
kehr. Dieser kann durch gesetzgeberische Maß- 
nahmen nicht wirksam eingeschränkt werden. 
Weitere behördl. Maßnahmen sind: Kampf 
gegen den Alkoholismus, gegen Wohnungs- 
elend, Ehelosigkeit, soziale Schäden jeder Art 
u. öffentl. Unsittlichkeit. Leider wird heute von 


| Kino u. Theater, durch Schriftwerke, die angeb- 


lich Nacktkultur, Gesundheit, Schönheit, Sport, 
Ehereform u. Kunst fördern wollen, in Wirk- 
lichkeit aber nur aus der groben Sinnlichkeit 
der Masse Kapitalschlagen,u.durchanderesdas 
sittl. Empfinden des Volkes schwer geschädigt. 
Die vorgeschlagene Untersuchung der Braut- 
leute auf geschlechtl. Gesundheit wäre einrohes 
Attentat auf das Schamgefühl u. zwecklos. Die 
ärztl. Untersuchung würde bald nur Farce sein, 
wieschonheute der Austausch derEhezeugnisse. 
3. Über geschlechtl. Aufklärung u. 
Erziehungs. den Art. Sexualpädagogik. 
Schrifttum:W. Hoffmann u.W.Stern, Sittlich- 
keitsvergehen an höh. Schulen u. ihre disziplinare 
Behandlung (1928); E Meirowsky, Geschlechts- 
leben der Jugend, Schule u. Elternhaus (? 1920); 


J. Schröteler, Die geschlechti. Erziehung(?1929). An 


Ztschr. orientieren: Dermatolog. Wochenschrift; 
Ztschr.zur BekämpfungderG.;H.Hechtu. H.Hau- 
stein, Soziale Bedeutung, Bekämpfung, Statistik der 
G. = Handbuch der Haut- u. G., hrsg. von J. Jadas- 
sohn, Bd. 22 (1927). A.v. Notthaft. 


Gesellschaft u. Erziehung. 
[G. = Gesellschaft, E. = Erziehung.) 


I. Begriff der Gesellschaft: Mit dem Wort 
«G.» werden verschiedene Bedeutungen verbunden. 


unheilbar. S. wird möglichst frühzeitig, ener- 

gisch u. wiederholt, vor allem mit Salvarsan, 

Wismut oder Quecksilber, womöglich bis zum 

dauernden Verschwinden der Blutreaktion be- 

handelt. Bei Rückfällen ebenso. Gegen Para- 

lyse u. schlummernde S. die künstl. Infektion 

mit Malaria (Wagner-Jauregg). Sämtl. Behand- 

lungsmethoden sind ungefährlich. 

Durch een Falle ir | In diesen Ausführungen bedeutet . Es ns 

die Weiterverbreitung der Krankheit am besten | N’e's eines sozialen Beziehungsgefiechtes, über 

ED RE WO | dessen Grenzen die sozialen Verknüpfungen der 

een ee ı darin eingeschlossenen Menschen nicht hinaus- 

Vorbeugung ist die Enthaltsamkeit. Eine noch | reichen, da sich alle ihre in sozialer Vereinigung 

syphilit. Frau darf um der Gesundheit des | verfolgten Lebensinteressen innerhalb dieses Krei- 

Kindes willen nicht Mutter werden. Eine syphi- | ses erfüllen. Statt von «G.» sprechen wir in diesem 

lit. Schwangere ist während der Schwanger- Sinne auch von einem «geselligen Gesamtgefüge>. 

schaft intensivzubehandeln, daeine Abtreibung | Der Umfang dieses Kreises kann sehr verschieden 

sittlich unbedingt verwerflich ist. Dem Augen- | 7... Untere sl aueh Auen ee 

tripper der Neugeborenen wird durch Ein-: 'eränderung. Ein isoliert lebendes? aturvoll ann 
R Ba j m “ "einen solchen größten Kreis darstellen, während 

träufelung desinfizierender Silberlösungen vor- | die G., in der wir heute leben, etwa die ganze 

gebeugt. Nach den neuen Gesetzen zur Be-! <zivilisierte Menschheit» umfaßt. Vor allem das 

kämpfung der G. hat der Arzt den Kranken letztere Beispiel weist auch darauf hin, daß G. ın 

zu belehren, ausbleibende u. sonst unsichere | der Regel kein fest geschlossener Kreis ist, sondern 

Ungeheilte nach fruchtloser Aufforderung einer ; daß der Kreis meist zahlreiche Durchbrechungen 

ärztl. «Beratungsstelle» zuzuführen; diese hat | zeigt. Ebenso kann auch der Aufbau einer G. recht 

die richtige Weiterbehandlung durch Belehrung : Yerschieden sein u. ist sogar innerhalb ein- u. der- 
a » e Bi 2 fü Si selben G. typischen Wandlungen unterworfen. G. 

ee Gurchzu ühren. |ist also ein Gebilde, welches sich erzzwickelt. 

2.Gesetzl.u.administrativeVorbeu-; \Yje verschieden aber auch immer solche G.en 
gung: Dasneue Gesetz vom 28. II. 1927 schreibt nach Umfang, Geschlossenheit u. Aufbau sein 
den Kranken vor, sich beieinem Arzt behandeln | mögen, gemeinsam ist ihnen, daß sich in einer 
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jeden alle Lebensinteressen der ihr zugehörigen | gemeinschaft) bestimmte E.saufgaben über- 
Menschen erfüllen. Da die Lebensinteressen der | nimmt (z. B. in Altjuda die Unterweisung in 
Menschen aber in ihren Grundrichtungen stets die- | Gesetz u. Lehre der Propheten), oder daß für die 
selben bleiben, weist jede G. dieselben Interessen- | Jesondern E.saufgaben beruflich ausgebildete 
oder Ledensgebiete auf, zu deren Verfolgung die Hilfskräft Piasscvens. Hase] Are Hof. 
Menschen sich zu sozialen Sondergebilden zusam- | "Tall ( ee ee 
menschließen u. so jenes gesellige Gesamtgefüge meister) in die Familie hineingenommen wer- 
aufbauen. Neben Wirtschaft, Politik, Gattungs- den. Die 2. Möglichkeit besteht darin, daß 
leben, Lebensgenuß, Relieion , Kunst, Wissen- |neben der Familien-E. E.seinrichtungen ent- 
schaft u. Sittlichkeit bildet die E. eines dieser so- stehen, die — als Veranstaltungen der jeweils 
zialen Lebensgebiete. Wenn wir uns aufdie Betrach- | interessierten außerpäd. Sozialgebilde — einen 
tung der tatsächlichen regelhaften Beziehungen | mehr oder minder großen Teil der Gesamt-E. 

übernehmen. Die wichtigsten dieser E.sveran- 


zwischen G. u. E. beschränken (die Betrachtung 
der normativen Beziehungen enthalten die Art. stalter sind die Staaten, die Religionsgemein- 
schaften u. die Berufsverbände. 


Kirche u. E., Beruf, Sozialpädagogik), so ent- 
1. Der Staat (vgl. auch Art. Staat u. E. u. 


hält diese Gegenüberstellung hiernach im wesent- 

lichen 2 Fragen: ı. Welche Beziehungen bestehen 

in der Regel zwischen dem Lebensgebiet der E. | Schule) istein Machtgebilde, dessen Bestehen u. 

u. den übrigen Lebensgebieten der G.? 2. Wie ge- | Gedeihen jedoch nicht auf seinerZwangsgewalt 

staltet sich die E. in den verschiedenen Entwick- beruht, sondern auf der staatsbejahenden Ge- 
sinnung u. der Leistungsfähigkeit seiner Bürger. 
Daraus erwächst eine umfangreiche u. viel- 


lungsstadien der G.? 
seitige E.saufgabe (s. Art. Staatsbürgerl. Bil- 


II. Beziehungen zwischen Erziehung 
u. den übrigen sozialen Lebensgebieten: 

dung u. E.), deren Durchführung der Staat zu 
sichern bestrebt ist, indem er entsprechende E.s- 


Zunächst steht dieE. in geistiger Abhängigkeit 
einrichtungen entweder selbst organisiert oder 


von den andern Kulturgebieten. Sie bringt ihre 
Bildungsstoffe ja nicht selbst hervor, sondern 

anderseitig geschaffene Einrichtungen wenig- 
stens gesetzlich normiert u. überwacht. 


ist darauf angewiesen, sie aus dem Bestande 
Die durch solche positive Einwirkungen ver- 


der übrigen sozialen Lebensgebiete zu über- 
stärkte Einstellung der F. auf die Bedürfnisse 


nehmen, gleichviel ob es sich um Familiener- 

ziehung oder um beruflich geübte E. handelt. 
des Staates bringt es mit sich, daß Aufbau u. 
innere Gestaltung des E.swesens die außen- 


Eine Autonomie der E. in dieser Hinsicht ist 

nicht denkbar. Einheit oder Zwiespältigkeit in 
u. innenpolit. Verhältnisse des übergreifenden 
Staatswesens in der Regel deutlich wider- 


der Kultur der G. wird sich daher auch auf dem 

Gebiet der E. entsprechend bemerkbar machen. 
spiegeln. Insofern die E. die Funktion über- 
nimmt, die Stützen der szaazl. Machtpohtik zu 


Aber auch umgekehrt sind die übrigen Le- 

bensgebiete der G. in ihrem Bestande u. ihrer 

Entwicklung von der E. abhängig. Ein be-! erhalten u. zu befestigen, muß sie naturgemäß 
stimmter Stand der w irtschaftl., polit. oder | entsprechende Formen annehmen. In kriege- 
wissenschaftl. Kultur kann in einer G.nurer-|rischen Staaten stellt sich die E. auf strenge 
halten u. fortentwickelt werden, wenn der fol-| Zuchtein. Die Kriegsmacht des altröm. Staats- 
genden Generation durch E. die dazu not-| wesens ruhte auf der strengen häusl. Zucht der 
wendigen Kenntnisse u. Fähigkeiten vermittelt | | Knaben; die Stammeserziehung innerhalb der 
werden. Die auf den verschiedenen Lebens- Stammstaaten weist In der Regel um so härtere 
gebieten der G. tätigen sozialen Gebilde haben | Züge auf, je kriegerischer diese Staaten sind; 

daher ein natürl. Interesse an der E., das sich | die Disziplin des” preuß. Militärstaates prägte 
vor allem dann ın aktıven Einwirkungen be- auch dem öftentl. Schulwesen dıeses Staates 
merkbar machen wird, wenn sie ihren eigenen ı seinen Charakter auf. — Je entwickelter ein 
Bestand bzw. den Bestand der von ihnen ge- | Staatswesen ist, um so komplizierter sind die 
tragenen Kultur durch die Art der E. bedroht Grundlagen seiner Macht. Neben dem Militär 
fühlen. Solange der Kulturbestand einer G. | nehmen vor allem Beamtentum u. Wirtschaft 
noch sehr gering ist, treten solche Befürch- ‚an polit. Machtbedeutung zu u. bedürfen zur 
tungen kaum aut. Die Naturform derE. in der Erledigung ihrer wachsenden Aufgaben ge- 
Familie erweist sich als ausreichend. Erst mit | schulten Nachwuchses. Es ist durchgehend : zu 
dem Wachstum der Kultur u. der entsprechen- | beobachten, wiesich das E.swesen in seiner Glie- 
den gesellschaftl. Angliederung zeigt sich das! derung u. der Differenzierung seiner Einrich- 
Ungenügende dieser E.sweise u. machen die | tungen— nicht selten unter positiver staatl. Ein- 
außerpäd. Sozialgebilde ihre Forderungen gel- | wirkung (z. B. sehr deutlich im Zeitalterdes Mer- 
tend. Es ergeben sich nun zwei Möglich- kantilismus)—aufdieseAnforderungen einstellt. 
keiten für die Gestaltung derE. Die ı. besteht Aber auch die Verfassungsform des über- 
darin, daß die Familien-E. entsprechend um- | greifenden Staates prägt dem E.swesen cha- 
gestaltet wird, indem entweder der Familien- | rakterist. Züge aut. Innerhalb einer Monarchie 
vaterals ausgesprochenerFunktionäreines über- | weisen auch die E.sgebilde in ihrem Aufbau 
greifenden Sozialgebildes (etwa einer Religions- | in der Regel monarch. Züge auf, während eine 
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Demokratie meist auch demokrat. E.sformen | (weltl.) Pfiichtschule alle Arten privater E.s- 
begünstigt. Damit hängt eng zusammen, daß |tätigkeit in Ferienschulen, Sonntagsschulen, 
staatsbürgerl. E. innerhalb einer Demokratie | in relig. Versammlungen usw. (z. B. in den Ver- 
einen andern Akzent u. Inhalt hat als innerhalb | einigten Staaten von Amerika), oder er läßt 
eines monarch. Staatswesens. Alle diese u. zahl-Ineben den staatl. welt. Schulen auch private, 
reiche andere Zusammenhänge zwischen Staat | von Religionsgemeinschaften beherrschte u. mit 
u. E. machen es begreiflich, daß schwere — | den staatl. konkurrierende Schulen zu, wofern 
vor allem verlorene — Kriege, indem sie die |sie nur bestimmten Anforderungen genügen 
Staaten dazu veranlassen, sich auf die Grund- | (z.B. in Frankreich), oder er gibt den Religions- 
lagen ihrer Macht u. auf die Zweckmäßigkeit | gemeinschaften Gelegenheit, zu bestimmten 
ihrer Verfassungs- u. Verwaltungsformen neu |Zeiten innerhalb des normalen Stundenplans 
zu besinnen, häufig auch zu Umgestaltungen |u. inden Räumen der staatl. Pflichtschulen ei- 
des E.swesens führen. nen fakultativen Rel.-U. zu erteilen (z.B. in der 

2. Neben dem Staat haben stets die Reli- | Schweiz), oder der Staat verbindet sich mit den 
gionsgemeinschaften (vgl.auch Art.Kirche | Religionsgemeinschaften zu einer Arbeitsge- 
u. E.) den stärksten Einfluß auf das E.swesen | meinschaft auf dem Gebiet des öffentl. Schul- 
ausgeübt. Jede Religionsgemeinschaft verfügt | wesens, indem er gemeinsam mitihnen Bekennt- 
über ein Gut von Lehren bzw. magischen Kräf- !nisschuleneinrichtetu.überwacht(z.B. kommen 
ten, deren gemeinsamer Besitz die Gemeinsam- | die Niederlande gegenwärtig diesem Typ nahe). 
keit des Glaubens u. religiösen Verhaltens u.| 3. Mit starkem Druck machen auch die Be- 
damit den Bestand der Religionsgemeinschaft |rufsverbände (vgl. auch Art. Beruf) ihre 
ausmacht. Zur Übertragung dieses Besitzes auf | Forderungen gegenüber dem E.swesen geltend. 
den Nachwuchs bzw. auf die Organe der Ge-; Der Höhe der Anforderungen, die ein Beruf 
meinschaft erweisen sich je nach Umfangu. Art | an den Menschen stellt, muß die ArZ der beruft. 
des relig. Gutes besondere E.seinrichtungen als | Z.sezrrichtungen entsprechen, welche die Be- 
notwendig, für deren Veranstaltung u. Über- | rufsverbände entweder selbständig oder in Ar- 
wachung die Religionsgemeinschaften durch | beitsgemeinschaft mit der — gleichfalls daran 
ihre Organe Sorge tragen. Je nach der A7r7 des | interessierten — übergeordneten polit. Körper- 
relig. Gutes bestimmt sich auch der Charakter |schaft (Gemeinde oder Staat) organisieren u. 
der von den Religionsgemeinschaften geleiteten | überwachen. Bei gesteigerten Berufsaniorde- 
E. In demselben Maße, als eine (etwa in hei-|rungen wächst vor allem das erforderl. Berufs- 
ligen Büchern niedergelegte) Lehre das Kern- | wissen derart an, daß zu seiner Vermittlung be- 
gut einer Religionsgemeinschaft bildet, wird | sondere schulmäßlige Einrichtungen notwendig 
das Hauptgewicht der E. in relig.-sittl. Beleh- | werden. So entsteht in entwickelten G.en ein 
rung bestehen, während ın «magischen Reli- | vielverzweigtes Berufs- u. Fachschulwesen. 
gionen» die sakramentale Handlung in den| Der Grad der Professionalisierung des E.s- 
Mittelpunkt der relig. E. tritt, für deren Wirk- | wesensistinverschiedenen Stadien gesellschaftl. 
samkeit in der Regel durch vorbereitende ek- | Entwicklung, aber auch in verschied. Staaten 
statisch-aszet. Übungen günstige Bedingungen | gleicher Entwicklungsstufe jenach dem Macht- 
geschaffen werden. ı verhältnis der für- u. gegenwirkenden Kräfte 

So wenig wie die den Interessen des Staates | verschieden. In den modernen europäischen 
dienende E. kann die relig. E. das Ganze der | Staaten istsieallenthalben recht tortgeschritten. 
E. in einer G. ausmachen. Jedoch kann eine | Ein Versuch vollständiger Professionalisierung 
Religionsgemeinschaft zum Ganzen der E. eine | des E.swesens wird gegenwärtig in Sowjet- 
verschiedene Stellung einnehmen. Sie kann | Rußland gemacht. Von marxist.Grundanschau- 
den Anspruch erheben, das Ganze der E. nor- jungen ausgehend, erteilt man dem gesamten 
mierend zu überwachen u. zu durchdringen ; sie | Schulwesen keine andere Aufgabe, als die be- 
kann sich aber auch auf relig. E. beschränken, | ruflich qualifizierte Arbeitskraft zu «produzie- 
indem sie die Eigengesetzlichkeit der übrigen . ren», in ähnlicher Weise, wie Landwirtschaft u. 
Zweige der E. anerkennt. ‚ Industrie ihre Stoffe u. Waren produzieren. 

Je nach dem Umtang der Ansprüche, welche | III. Die Erziehung auf den verschiede- 
die Religionsgemeinschaften einerseits, der  nenEntwicklungsstufender Gesellschaft: 
Staat anderseits an die E. stellen, kommt es G. istein Gebilde, welches sichentwickelt. Und 
zwischen beiden zu einer Auseinandersetzung |zwär zeigt die Beobachtung, daß diese Ent- 
u.schließlich zu einer vom Staat verbürgten | wicklung nach einer bestimmten Regel ver- 
Regelung. Es bestehen etwa folgende Haupt- | läuft. Der Umfang des Gesamtgefüges erweitert 
möglichkeiten der Regelung. Entweder ver-isich, auf den verschiedenen Lebensgebieten 
bietet der Staat den Religionsgemeinschaften | vollzieht sich eine an Feinheit u. Mannigfaltig- 
jede erzieher. Tätigkeit (z. B. in Sowjet-Ruß- | keit zunehmende Ausgliederung von Sonder- 
land), oder er gestattet den Religionsgemein- | gebilden, u. zugleich wandeln sich auch die ge- 
schaften neben der vom Staat organisierten |genseitige Stellung der Gliedgebilde u. ihre 
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Bedeutung für das Ganze. Vergleichende Be- 
trachtung verschiedener G.en in ihrer Entwick- 
lung läßt etwa folgende Zy2zschen Durchgangs- 
stufen einer sich entwickelnden G. erkennen: 
Geschlechtshorde, Stammesgemeinschaft, Stän- 
deverband, bürgerl. G. Wiejedes Lebensgebiet, 
so nimmt auch das E.swesen an dieser Ent- 
wicklung teil u. weist — entsprechend dem je- 
weils erreichten Gesamtzustande der Entwick- 
lung — eine typisch verschiedene Gestalt auf. 
1. Die Geschlechtshorde ıst eine G. kleinsten 
Umfangs auf niedrigster Kulturstufe, locker zu- 
sammengefügt aus Familien, die ihren Lebens- 
unterhalt als nomadisierende Sammler, Jäger 
oder Fischer erwerben. Der Mangel an gesell- 
schaftl. Differenzierung bringt es mit sich, daß 
die E. auf dieser Stufe im wesentlichen für alle 
gleich ist. Die E. des Nachwuchses bleibt den 
einzelnen Familien überlassen. Die Aneignung 
der Fertigkeiten durch die Kinder vollzieht sich 
in freier spielender Nachahmung. Auch das 
Hineinwachsen in Sitte u. Lebensgewohnheiten 
geht reibungslos u. im wesentlichen ohne An- 
wendung von Zucht vonstatten. Die oft hervor- 
gehobene Milde der E. auf dieser primitiven 
Entwicklungsstufe hat ihren letzten Grund in 
dem geringen Umfang des Kulturbesitzes. 


2. Auf der Entwicklungsstufe der Szammesge- Ä 
meinschaft hat die G. ihren Umfang erweitert u. |ist, durch seine Besitzlage (= 
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gegeneinander abgeschlossenen Gruppen mit 
anerkannten Vorrechten u. privilegisierten Le- 
bensgewohnheiten (z.B.im deutschen Mittel- 
alter: Geistliche, Adelige, Bürger u. Bauern). 
Auch die berufl. Differenzierung hat gewaltig 
zugenommen. Dementsprechend wirdnun auch 
die E. ständisch u. beruflich differenziert. Die 
einzelnen StändeschaffensichE.seinrichtungen, 
die ihren eigenen Aufgaben entsprechend ge- 
staltet u.nur dem eigenen Nachwuchs zugäng- 
lich sind. Bemerkenswert ist auch, daß sich in 
der ständischen G., entsprechend dem starken 
Wachstum des Überlieferungsgutes u. der all- 
seitigen Differenzierung der Berufe, auch eine 
besondere Berufsgruppe von Erziehern bildet. 
4. In der dürgerl. G. — bei uns etwa seit der 
großen französ. Revolution — wird die auf 
Vorrechte gegründete ständ. Rangordnung auf- 
gelöst. Alle sind vor dem Gesetze gleich. An 
die Stelle ständ. Gebundenheit tritt die «bür- 
gerl. Freiheit», vor allem die Freiheit der Be- 
rufswahl u. des Bildungsweges. Doch entspricht 
die soziale Wirklichkeit diesem Ideal der Frei- 
heit nicht. War der Bildungsgang u. die soziale 
Stellung eines Menschen im Ständeverband 
durch die Standeszugehörigkeit der Eltern be- 
stimmt, so jetzt in der bürgerl. G., da die Bil- 
dung, vor allem die höhere Bildung, entgeltlich 
Klassenlage). — 


sich im Innern fester zusammengefügt. Sie be- Der allseitig durchgeführten sozialen Arbeits- 
steht aus Stämmen, diese wiederum aus Sippen. | teilung entsprechend, entsteht in der bürger!l. 

Die wirtschaftl. Grundlage bilden hauptsäch- | G. ein vielgegliedertes Fachschulwesen. 
lich Ackerbau, Viehzucht oder Jagd. Krieg-!| Die bürgerl. G. des Abendlandes scheint sich 
führung zur Verteidigung u. Vergrößerung des | gegenwärtig in der Umbildung zu einer neuen 
angewachsenen Besitzes u. engerer Zennen: | G. sordnung mit sozialist. Gepräge zu befinden, 
schluß führen zu Anfängen” berufl. Differen- | wobei die Bezeichnung «sozialist.» im weitesten 
zierung u. rangmäßiger Gliederung (Edelfreie, Sinne, ohne Beschränkung auf den Marxismus, 
Gemeinfreie u. Halb- bzw. Unfreie). Doch ist verstanden werden möge. Angestrebt wird die 
der Rangunterschied im wesentlichen nur ein! : Auflösung der bürgerl. . Klassenordnung u. die 
solcher sozialer Geltung innerhalb der Volks- ' Herbeiführung möglichst gleichmäßiger so- 
gemeinschaft, nicht ein Unterschied privilegi- | zialer Entwicklungsbedingungen f für jeden ein- 
sıerter Lebensführung. Das äußert sich in der | zelnen. Allgemeinverbindlichkeit einer Grund- 
Weise, daf} es auch hier — abgesehen von der: : schule, Unentgeltlichkeit aller Bildungseinrich- 
verschieuenen E. der Knaben u. Mädchen u. tungen u. Zulassung zu den höheren Stufen der 
der Überlieferung besonderer Fertigkeiten in- | ' Bildung nur nach Maßgabe der Begabung, um 
nerhalb der Familien — noch keine ausge- | endlich. «dem Tüchtigen freie Bahn» zuschaffen, 
sprochene Differenzierung der E. entsprechend sind die konsequenten päd. Forderungen dieser 

den Ranggruppen des Stammes gibt. Doch be- | Bestrebungen. 

dingen vor allem häufige Kriegführung u.plan-; Die hier in aller Kürze dargestelltentypischen 
mäßige Wirtschaftstätigkeit eine starke Zu-' Abhängigkeitsbeziehungen, welchezwischen G. 
nahme der Zucht in der E. Das gesteigerte Kol- | u.E. bestehen, sind Erfahrungstatsachen. Wie 
lektivinteresse des Stammes an der Tüchtigkeit | |sich der Erzieher bzw.E. spolitiker zu ihnen 
des Nachwuchses zeigt sich darin, daß auf die ; verhalten soll, ob u. inwieweit er die Auswir- 
Familien-E. eine mehr oder minder umfang- | kung dieser Beziehungen fördern oder hemmen 
reiche öffentl. Stammes-E. der Knaben durch | soll, “kann sich aus solchen Betrachtungen des 
die Priester u. Ältesten folgt, die durch Prüfung : T atsächlichen nicht ergeben. Wo dennoch — 
u. feier]. Aufnahmein den Kreis der wehrfähigen | "auf Grund positivist. Anschauungen — fälsch- 
Erwachsenen abgeschlossen wird. |licherw eise derartige Konsequenzen gezogen 
3. Im Ständeverband haben sich die sozialen , werden, sprechen wir von «Sozzologismus>. 
Ranggruppen der Stammesgemeinschaft zu Normen für die E.spraxis bzw. die E.spolitik 
Ständen entwickelt, d.h. zu mehr oder minder | können berechtigterweise nur gewonnen wer- 
32” 
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den auf Grund werzZphzlosoph. Betrachtung der 
Persönlichkeit des Zöglings, der Kultur u. der 
G., allerdings unter gleichzeitiger Berücksich- 
tigung der tatsächl. Beziehungen u. Tendenzen, 
von denen hier die Rede war. 
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Gesellschaften, 
pädagogisch-psychologische. 
[G.= Gesellschaft.) 

Neben päd. Instituten, Seminaren, Vereinen, | 
Verbänden, Lehrervereinen u. -verbänden u. 
Zentralstellen (s. jeweils d.) 
ganze Reihe päd. G.en der Pflege der Erziehung 
u. Erziehungswissenschatft, inihremganzen Um- 
fang oder einzelner Teilgebiete, mit oder ohne 
wenigstens äußerlich dokumentierten weltan-. 
schaul. Standpunkt, territorial mehr oder weni- 
ger weit reichend: 

Die @. für Evang. Padagogik(Hauptgeschäfts- 
stelle: Berlin-Steglitz, Beymestr. 8), die sich am 
17. IV. 1925 ın Frankfurt a. M. ıhre Verfassung : 
gab, läßt sıch das Erziehungsdenken aus christl.- : 
evang. Wesensart heraus ım Sinne der Zusammen- : 


fassung aller Kräfte nach ihrer erziehungswissen- 
schaftl. Grundlegung u. Durcharbeitung wie nach ! 


widmen sıch eine! 


den prakt. Auswirkungen ım Religions- u. Schul-: 
unterricht u. der Vertretung in der Offentlichkeit 
angelegen sein. Im Rahmen neuzeitl. Pädagogik | 
will sie die Bildungskraftu. -tiefedes evang. Lebens- ‚ 
geistes helfend u. wegweisend vertreten u. zur Gel-. 
tung bringen. Zugleich will sie die Ergebnisse wis- 
senschafil. Arbeit für dıe evang. Erziehungspraxis 
fruchtbar machen. Schließlich ıst sie bestrebt, den 
evang. Erziehungsgedanken innerhalb der Kreise 
der Berufserzieher immer lebendiger zu machen u. 
ihn auch in der breiten Oftentlichkeit wissenschaft- 
lıch zu vertreten. Sie hat dıe Herausgabe eines 
Päd. Lexikons auf evang. Weltanschauungsgrund- 
lage (1. Bd. 1928, 2. Bd. 1929, 3. Bd. 1930) angeregt 

u. gibt als Ztschr. «Die cvane. Pädagogik» heraus. 
Für bes. Einzelaufgaben finden Fachsitzungen statt. ° 
— Bei der Hauptgeschäftsstelle befindet sıch dıe 

erziehungswissenschaftl. Derarungsstelle \s. Art. 
Auskunftstellen, päd.). Ferner ıst der Hauptge-. 
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‚Zeit 151 Vorstellungen. 
veranstaltete ın allen Teilen des Reiches 18So Aus- 
‚stellungen von Werken der deutschen Grittelkunst 
der Gegenwart. Außer vielen Sonderabzügen aus 


IOooo 


schäftsstelle der « Rerchsausschuß für Schulbücher» 
angegliedert, der «das Gesamtgebiet der Schul- 
bücher fortlaufend beobachtet, Gutachten ausar- 
beitet u. ım Verkehr mit Verlegern u. Verfassern 
aufeineangemessene Berücksichtigung des christl.- 
evang. Kulturgutes in den Schulbüchern hinwirkt». 
Zu den Fachsitzungen bei der Hauptgeschäftsstelle 
kommen die Jahresversammlung der G. mit der re- 
ligionspäd. Konferenz, dıe jeweils in der Öster- 
woche stattfindet, Tagungen, Lehrgänge u. Frei- 
zeiten ın Stadt u. Land u. dauernde Arbeitsgemein- 
schaften für Pfarrer, Lehrer u. Junglehrer. Nach 
der Bildung des schles. Konvents wurde am 15. VI. 
1925 mit der 1. Zweigstelle der G. für das Gebiet 
der Provinz Schlesien in Breslau die Errichtung 
von Zweigstellen in den übrigen deutschen Ge- 
bieten eingeleitet. 1.Vorsitz. Vizepräsident 7. Waß- 
ner, Geschäftsf.: Studienrat Zeiendrok, Berlin. 


Die G. für Volksbildung (Geschäftsstelle: Ber- 
Iın NW 40, Lüneburgerstr. 21), am 14. VI. 1871 
gegr., verfolgt laut Satzung den Zweck, «der Be- 
völkerung Bildungsstoffe u. -mittel zuzuführen, um 
sie in höherem Grade zu befähigen, ihre Aufgaben 
ım Staate, ın Gemeindeu. Gesellschaftzu verstehen 
u. zu erfüllen». Das Arbeitsgebiet ıst wie folgt um- 
schrieben: «1. Besprechung von Fragen der freien 
Volksbildung in öffentl. Versammlungen der G.; 
2. Förderung u. Unterstützung der bestehenden 
Bildungs- u. ähnl. Vereine, Mitwirkung bei Grün- 
dung von Volkshochschulen, Fortbildungsschulen, 
von Büchersammiungen, Leseanstalten u. dgl., bei 
Beschaffung von Lehrkräften, Vermittlung vonVoer- 
trägen, Veranstaltung vonVortragsreihen, Bühnen- 
vorstellungen, Tonkunstabenden, Sammlung u.Aus- 


|leihung von Anschauungs- u. Lehrmitteln u. bei 
| allem, was sonst zur Erreichung der Vereinszwecke 


wünschenswert ist; 3. Belebung des Sinnes für die 
Aufgaben u.die zeitgemäße Entwicklung desSchul- 
wesens; 4. Hinwirkung auf eineVerbindung solcher 
Vereineu.Anstalten, diesich die Hebung derVolks- 
bildung zurAufgabe gemacht haben; 5. Herausgabe 


: einer Vereinsztschr. ‚Volksbildung‘,; 6. Abfassung u. 
|; Verbreitung von Flugschriften, die zur Förderung 


der geistigen u. sıttl. Entwicklung geeignet sind; 
7. Aussendung von Wanderiehrern.» 

1929/30 hatte die G. 10703 Mitgl. Davon sind 
5090 Körperschaften (1118 Büchereien u. Lesever- 
eine, 714 Magistrate, Gemeinden u. andere Behör- 
den, 696 Lehrervereine, 480 Schulen, 312 Bildungs- 


 vereine, 132 Jugendpflegevereine u. -ausschüsse) u. 


5613 Einzelpersonen. Innerhalb 32 Jahren (seit 1897) 


gab die Hauptstelle 5448410 Bücher, vorwiegend 


an Volksbüchereien, ab, ım Geschäftsjahr 1929'30 
25326 an Wanderbüchereien. 
Die Lichtbildersammilung enthält ca. 50000 Bil- 
der; verliehen wurden 1922—1930 150000 Bilder 
in 1931 Reihen. Die Wanderbühne gab ın gleicher 
Die Kunstpflegeanstalt 


den Bildungsvereinen Jahresberichte u.einegrößere 


Schriftenreihe. Die Ausgaben betrugen 1929.30 
957 129 RM, das Vermögen außer unbewerteten 
Grundstücken 614013 RM. — Vorsitz.: Dr. 7. 
Pachnicke, Geschäftsf.: Dr.h.c. 4. Tuvs. 

Die @. für deutsche Erziehungs- u. Schul 
geschichte (e.V.\, Geschäftsstelle: Berlin W 57, 
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Eißholzstr. 34/37, nach Anregung bei der 39. Ver- | Zweck, unter den deutschen Katholiken «wissen- 
sammlung deutscher Philologen u. Schulmänner | schaftl. Leben nach allen Seiten hin zu wecken u. 
1888 in Zürich von Ä. Aehrbach am 14. XII. 1890 | zu fördern». Sie wıll insbes. dem kath. deutschen 
in Berlin gegr. mit dem Zwecz (laut Satzungen vom | Gelehrtentum den gebührenden Anteil am wissen- 
26.X1. 1904, 17. V. 1910, 13. V. 1913 u.20.X. 1926), | schaftl. Leben Deutschlands sichern u. deshalb 
die Geschichte des Erziehungs- u. Unterrichtswe- | die wissenschaftl.Forschungs-u. Darstellungsarbeit 
sens zu erforschen u. in weiteren Kreisen das Inter- | derkath. deutschen Gelehrten in persönl. wie sachl. 
esse dafür zu pflegen, Veröffentlichungen anzuregen | Hinsicht unterstützen. Diesem Ziele dienen: Sti- 
u. zu unternehmen, die für die Erkenntnis der | pendien für jüngere Gelehrte, Veranstaltung von 
geschichtl. Entwicklung des Schulwesens einen | spezialwissenschaftl. u. von allgemeinenVorträgen, 
dauernden Wert haben, durch Anlegung eines Ar- | insbes. beiden jährl.Generalversammlungen, Grün- 
chivs, Herstellung von Katalogen, Verzeichnissen, | dung u. Unterhaltung von Forschungsinstituten u. 
Regestensammlungen über urkundl. Material zu | ähnl. Unternehmungen, Herausgabe eigener Publı- 
orientieren, lokale u.territoriale Forschung auf dem | kationen, Zuschüsse an befreundete wissenschaftl. 
Gebiete des Erziehungs- u. Unterrichtswesens zu | Unternehmungen sowie zum Druck von Einzel- 
unterstützen. Durch die systemat. Durchforschung | werken. Mitgl. u. Teilnehmer: 4736 (1. X. 1929). 
u. Aufnahme des ın Bibliotheken u. Archiven zer- Verwaltungsorgane des Vereins sınd der Vor- 
streuten Materialszur Erziehungsgeschichteu.seine | szand (10 Mitgl.; Präsident: GehR. Dr. X. Finke, 
Ordnung nach sachl. Gesichtspunkten, durch den Freiburg i. Br.), der Beirat u. die NMiteliederver- 
umfassenden organ. Arbeitsplan, wie auch durch sammlung. Geschäftsstelle. J. P. Bachem, Köln. 
die veröffentlichten 59 Bände der «Monumenta| Der Pflege der einzelnen Wissenschaftsgebiete 
Germaniae Paedagogica» (Bd. 1—59: 1886—1930) | dienen 8 Sektionen,welche regelmäßig aufderGene- 
mit ihren Dezhefzen u. durch die 39 Jahrgänge der | ralversammlung zusammentreten. Es besteht je ı 
«Zischr. für Geschichte der Erziehung u. des Unter- | Sektion für Philosophie, für Naturwissenschaft, für 
richts», hat sich die G., die sich der ernsten Mit- | mittlere u. neuere Geschichte, für Rechts- u. Staats- 
arbeit vieler namhafter Pädagogen erfreut, um die | wissenschaft, für Sozial- u. Wirtschaftswissenschaft, 
Geschichte der Pädagogik anerkennenswerte Ver- | für Altertumskunde, für Kunstwissenschaft, für 
dienste erworben. 1. Vorsitz.: MiınDir. Dr. Fahrıke. | [ jteraturwissenschaft. 


Die G. für Hockschulpädagogik ging 1910) Die Görres-G. unterhält ferner im Auslande 2 
zu Berlin hervor aus den Anläufen, die seit Ende | Forschungsinstitute: das Aörnische Institut (Rom, 
des 19. Jahrh.s die «hochschulpäd. Bewegung» | Campo Santo Teutonico; Direktor: Prälat Prof. 
konstituierte. Sie will in einer Zentralstelle alle | Dr. $. ?P. Kirsch, Freiburg-Schw.) u. das Oriental. 
Bestrebungen zusammenfassen, die theoretisch u. | /zzsZz/z/ (Jerusalem, Paulushospiz; Direktor: Dr. £. 
praktisch die allgemeine Pädagogik auf die Stufe | A/ader). Außerdem werden einzelne Stipendiaten 
des akadem., den Wissenschaften u. Künsten als | nach SZarzen gesandt, deren Arbeit durch Grün- 
solchen gewidmeten, Bildungslebensheben, insbes. | dung einer Handbibliothek (Madrid, Hogar S. Ma- 
für den akadem. Unterricht. Sieistin diesem Sinne | ria) einen Rückhalt bekommen hat (Leitung: das 
eine zugleich theoret. u. prakt. Vereinigung von | Span. Kuratorıum der G.-G.;Vorsitz.:GehR. fzrke). 
Hochschullehrern u. akadem. Bildungsfreunden. Als Publikationen erscheinen: Die Vereinsschrif- 
Ihre Tagungen (1910 Berlin, 1911 München, 1912 | Zen (nebst Jahresberichten, seit 1876), Zeitschriften 
Leipzig‘), ihre seitherigen jJahres- u. sonstigen Ver- | (das «Philosoph. Jahrb.», seit 1888; das «Histor. 
sammlungen, sowie Ihre jetzt im 21. Jhrg. (1930) | Jahrb.», seit 1880; der «Oriens Christianus», neue 
stehende «Zischr. für Hochschulfädagogik> (mit | Serie seit 1911; das «Kunstwissensch. Jahrb.», seit 
laufenden Berichten über dıe Tätigkeit der G): 1928; das «Literaturwissensch. Jahrb.», seit 1926), 
haben ihren Gegenstand zu einem unverlierbaren | 10 Serzenwerzeu. 3 Monumentalwerke/das «Staats- 
Gute der Wissenschaft u. der öffentl. Meinung ge- | lexikon» von H. Sacher, 5. Aufl. im Ersch.; das 


macht. — I. Vorsitz.: GehR. Prof. £. Dersrkeim , «Concilium Tridentinum», seit I9OI; die «Gesam- 
Geschäftsf. u. Ztschr.-Redakteur: Prof. 7. Schmid. : melten Schriften von Jos. v. Görres», seit 1926). 
kunzs, Greifswald, Markt 2. |  Mitdden Interessen des Arszehers berührt sıch die 


Die G. für Heilpädagogik (e.V.) (Geschäfts- | Arbeit derGörres-G.in mehreren Punkten: DerFör- 
stelle: München, Voßstr. 12II), im Rahmen des | derung id. Forschung dient eine Unterabteilung 
I. Kongresses für Heilpädagogik in München 1922 ! der Sektion für Philosophie (Leiter:GehR. Prof.Dr. 
auf Initiative des 7 7. Göpfert gegr. zur Förderung | 4.Dyroff, Bonn); allgemeinen Bildungsbestrebungen 
des Gesamtgebietsder Heilpädagogik, gegenwärtig | dienen die Vereinsschriften, der IVeiferbildung der 
600 Mitgl. u. über 7000 Interessenten zählend, will | ZeirAräfte aller Fächer die einzelwissenschaftl. 
eine umfassende Organisation sein, in welcher die ; Veröffentlichungen. Der bes. Aufgabe, einen ge- 
einzelnen Fachgruppen sich zusammenfinden kön- | nügenden wissenschaftl. Nachwuchs für die Hoch- 
nen. Dem Zweck u. der Aufgabe der G. dienen der schulen aus dem deutschen Katholizismus bereit- 
alle 2 Jahre tagende Kongreß für Heilpädagogik | zustellen, entspricht die Görres-G. durch finanzielle 
(1922, 1924, 1926 in München, 1928 in Leipzig, | Beihilfen {nach Abschluß des Studiums), durch 
1950 ın Köln, jeweils Buchberichte), Sammelfor- | Schulung an Hand bestimmter Forschungsaufga- 
schungen nach gemeinsamen Gesichtspunkten u. | ben {namentlich in den Auslandsunternehmungen) 
Veröffentlichungen im Auftrag der G.— Organ der | sowie durch Mitwirkung bei der Veröffentlichung 
G. ist die bei J. Springer, Berlin, erscheinende | der Forschungsergebnisse (Druckzuschüsse, Auf- 
«Lischr. für Kinderforschung>.Vorsitz.: Hilfsschul- nahme ın die Vereinspublikationen.. 
oberlehrer A. Zgenberger, München. 7.Spieler. | Satzung der Görres-G.; die Jahresberichte, mit 

Die Görres-G. zur Pflege der Wissenschaft im | besonderen Rückblicken von 4. Cardauns in den 


Rath. Deutschland (1376 gegr.\(e.V.) verfolgt den | Jahresber. 1g01 u. 1916 (fortgesetzt von „47. Honecker 


nen REN ERSGENIEUBSBERNAIERE 
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in den «Görres-Beiträgen», 1926); G.Schreiber, Die | telle Psychologie, hrsg. von F. Schumann (1904), 
Görres-G. u. ihre Stellung im deutschen Wissen- | wo auch S.xxX1ff. die Satzungen abgedruckt sind. 
schafts- u. Kulturleben, in: Jahresber. der Görres- | Die Veröffentlichungen der G. bestehen ausschließ- 
G.1927/28, S. 41 —44 (1929). M. Honecker. |\lich in den Berichten über ihre jedes zweite Jahr 


. e . . | abgehaltenen Kongresse. Gegenwärtig 260 Mitgl. 
a ee Mitglied kann werden, wer eine Arbeit von wissen- 


Bezeichnung des Igı2 in Frankfurt a.M. entstan- SW na ee yycheisse 


| ü > -. | | oder deren Grenzgebieten veröffentlicht hat. Vor- 
a u “oe sitz.: Prof. X. Bühler, Schriftführer: Prof. H. Volkelt. 
g(192 


gebiet u. bei Auslanddeutschen Sinn u.Verständ-|. Die DeutscheG. fi ür Sprach- u.Stimmheilkunde, 
nis für deutsches Volkstum, insbes. für deutsche | In München anläßlıch der Tagung der G. deutscher 
Sprache, Schrifttum u. Kunst fördern, will die | Hals-, Nasen- u. Ohrenärzte am 28.V. 1925 gest. 
Wissenschaft u. Lehre vom deutschen Volkstum | Vorsitz.: Prof. Dr. Vadoleceny ; Geschäftsführer: 
entwickeln u. vertiefen, will es zum vornehmsten | Dr. /7. Gutzmann, Zehlendorf- Mitte bei Berlin, 
Bestandteil der deutschen Bildung erheben u. ihm | Auguststr. 29. Bericht über die 2.Versammlung in 
in der Jugendbildung den ihm zustehenden Platz | Leipzig, 1928, von H.Gutzmann (1929). 

gewinnen durch regelmäßige Tagungen, aufdenen| Die Arberisgemeinschaft für Sprachheilpäda- 
sie zur Erweiterung u. Vertiefung der Deutschkunde | 9097% in Deutschland (Vorort z.Z. Hamburg, Ro- 
auf Schule u. Hochschule anregt, u. durch Ver- | stockerstr.62, am 7.VI.1927 gegr. 1.Tagung 19209. 
anstaltung deutschkundl. Vorträge u. Lehrgänge. | Bericht: «Das sprachkranke Kind», hrsg. von 
Bei der Reichsschulkonferenz (1920) u. ebenso zu | Hasenkamp. Studienwoche 1930 in Berlin. Organ: 
den preuß. «Richtlinien» für die Lehrpläne höherer | . 792», Hrsg. Prof. Panconcelli-Calzia) u. Die /nter- 
Schulen von 1925 hat die G. wesentl. Anregungen | „gyjgmale G. für Logopädie u. Phoniatrie (Wien 
mitgegeben, das höhere Schulwesen auf deutsches IX, Ferstelgasse 6, 1. Vorsitz.: Prof. Dr. Fröschels) 
on zu gründen. Die Deutschlehrerschaft | „ollen alle in der Sprachheilarbeit stehenden 
aßt sie ın örtl. Fachschaften zusammen. In der Kräfte sammeln, ausbilden u. fördern. 

Leitung bestehen Sonderausschüsse für die höh. Dee Bsp chf een 
Schulen, für die Hochschulen u. Päd. Akademien; . ‚für phalosoph. Unterric zn 
rege Zusammenarbeit mit der Volksschule wird an- 2 2 a. a Aie Philosonkie Ei 
[62 can:« y j 1 2 ner- | ® . -/75, 1929 SEST.;W ‚ale 
en u | nach ıhr innerhalb der auseinanderstrebenden Ein- 

ı 


teljährl. hrsg. von 7. G. Sprengel. Vorsitz.: GehR. i en 
Prof. Panser. CehMioR. Khellbere Prof. Schultz. | zelfächer eine einheitschaftende Gestalt u. eine 
’ Zu sinnvolle Krönung des gesamten Unterrichts dar- 


Die Deutsche G. zur Förderung häusl. Er-\ stellt, als Bildungsmacht zur Wirksamkeit bringen. 
zıchung (e.V.), Geschäftsstelle: Leipzig N 22, Jo- | Kurse u. Arbeitsgemeinschaften für philosoph.Un- 
hann-Georgstr. 7, 1916 in Leipzig gegr., wıll dazu !terricht sollen die betr. Lehrkräfte in systemat. 
beitragen, die deutsche Familienerziehung zu he- | Weise fördern, sowie die Heranbildung eines ge- 
ben, indem sie weitesten Elternkreisen ihre Er- | eigneten philosoph. Nachwuchses sicherstellen. Als 
zieherpflichten vor Augen hält u. ihren Mitgliedern | Zeitschrift erscheint fünfmal im Jahr «Der Zhzlo- 
durch Wort u. Schrift Wege zeigt, ihre Kinder gut | soßA. Unterricht» mit Abhandlungen, Vorschlägen: 
zu erziehen. Gemeinsam mit dem Zentralinstitut | konkreter Art, Lehrproben, Textproben, Bücher- 
für Erz. u. Unterr. (s.Art. Institute, päd.) hat die G. | u. Zeitschriftenschau. Vorsitz.: Prof. Dr. A. Liebdert. 
zu dıesem Zweck eine Reihe von Merkblättern für Berliner G. für Psychologie u. Charakterologie 
die häusl. Erziehung herausgegeben. Sie läßt seit | nennt sich seit 1927 die 1888 gegr. psycholog. G. 
1918 < Altern u. Kind» mit den Sonderheften < Ur- | zu Berlin. Ihrer neuzeitl. Bedeutung entsprechend, 
sere Schuljugend daheim» u. daneben die Samm- | ill die G. innerhalb ihres bisherigen Aufgaben- 
lungen « Deufsche Elternbücherei» sowie ‚seit 1930; | bereichsbes. die Probleme der Charakterforschung, 
«Neue Elternbücherei» (Teubner in Leipzig) er-| Charakterfeststellung u. prakt. Ausnutzung pflegen 
scheinen. Ihre besondere Aufmerksamkeit richtet | (Konstitutions- u. Typenforschung, Psychognosis, 
sie auf die Sammlung von «Zrszehungserjfah-\ Psychopathologie u. verwandte Gebiete wie Phy- 
rungen»; Gas sind kleine Schilderungen von Er- sioenomik u. Graphologie in ihrem Zusammen- 
eignissen u.Vorgängen, die sich in Kinderstube u. | hang mit der systemat. u. prakt. Psychologie). In 
Familie abgespielt haben, u. die ın erzählender!| der Arbeitsgemeinschaft für prakt. Psychologie, 
For'n darstellen, was ein Nind getan oder unter- | die mit der psycholog. G. zu Berlin durch Personal- 
lassen hat, wie cs daraufhin von den Eltern be- } union u. andere Beziehungen eng verbunden ist, 
handelt wurde, u. welchen Erfolg die päd. Maß- | wurden diese Probleme in den letzten 2 Jahren viel- 
nahme hatte \päd. Kasuistik). Die besten dieser } fach behandelt. Theorie u. Praxis, Forschung u. An- 
«Erziehungserfahrungen» sind veröffentlicht in: | wendung sind in den charakterolog.\Vorträgen u. 
J. Prüfer, Wie erziehen wir unsere Kinder (1929). | der Diskussion in enger Durchdringung vertreten. 

Deutsche G. für Psychologie (Wien, Weimarer- | V eröttentlichungen erfolgen ın den Abhandlungen 
str. 100) nennt sich nunmehr (seit April 1929) die | aus dem Gebicte der Psychotherapie u.med. Psy- 
von G.E. Müller 1904 gegr. <G. für experimentelle‘ chologie. Vorsitz.: GehR. Dr. 4. 17077, BerlinW 15, 
Psychologie, da sich der Arbeitsbereich der G. | Kurfürstendamm Sn 
schon längst auf das Gesamtgebiet der Psycho-; Die IFrssenschaftl. G. für körperl. Erziehung 
logıe u. auf die Pflege auch der übrigen wissen- | (Berlin-Weißensee, Berliner Allee 89, gegr. am 
schaftl. Methoden der Psychologie ausgedehnt hat. | 4.XI. 1628) ıst eine internationale Vereinigung von 
Über Entstehung u.Gründungsversammlung orien- | Wissenschaftlern, die das Gebiet der körperi. Er- 
tiert der Bericht über den ı. Kongreß für experimen- | ziehung wissenschaftlich bearbeitet, u. zwar mit 
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der ausdrückl. Zielsetzung, eine Synthese zwischen 
naturwissenschaftl. u. geisteswissenschaftl. For- 
schung gerade auf ihrem Gebiet herbeizuführen. 
Schriftenreihe, wissenschaftl. Arbeiten: Rudoifsche 
Verlagsanstalt, Kassel. Sekretär: Dr. 7. Szp2el. 

Die @. für päd. Psychologie, 1929 in München 
begr., bezweckt die Förderung von Forschung u. 
Lehre auf dem Gebiete der päd. Psychologie im 
deutschen Sprachgebiet durch Unterstützung wis- 
senschaftl. Arbeiten, Fachtagungen, Lehrkurse u. 
Veröffentlichungen. Mitteilungsblatt ist die Ztschr. 
für päd. Psychologie. 

Mehr lokalen Charakter haben: 

Die Berliner G. für Wissenschaft u. Erziehung. 
Hervorgegangen aus der alten « Deräner Gymna- 
szallehrer-G.> (gegr.1843), führt sie seit 12.X11.1923 
obige Bezeichnung u. setzt sich überwiegend aus 
akadem. gebildeten Lehrern Berlins u. der Nach- 
barorte zusammen. Das Ziel, persönl. Berührung 
unter denselben zu vermitteln u. einen Gedanken- 
austausch für wissenschaftl. u. erzieher. Fragen zu 
erleichtern, erstrebt sie durch regelmäß. Sitzungen, 
Vorträge u. Diskussionen, außerordentl. Sitzungen 
u. gesellige Veranstaltungen. I. Vorsitz.: Prof. Dr. 
K.Levinstein, Berlin-Wannsee, Waltharistr. Io. 


G. der Freunde des valerländ. Schul- u. Er- 


siehungswesens (Hamburg 13, Curiohaus, Rothen- 
baumchaussee ı5, am 3. XI. 1805 von [. D. Curio 
gegr.). Seit 1894 mit dem Hamburger Volksschul- 
lehrerverein verschmolzen, ist die G. heute ein 
reiner Lehrer- u. -innenverein mit (IQ3o) rund 
4400 Mitgl. Organ: « Hamburger Lehrerseilung>. 
Eigenes Vereinshaus, Curio- Haus. 

Die gemeinnützige G. in Basel, 1777 gegr. 
Über ihre segensreiche W irksamkeit bes. bezügl. 
Kleinkinderschule, Töchter-u. Frauenarbeitsschule, 
Musik- u.Gewerbeschule, Bade- u.\Vaschanstalten, ! 
Armen-, Kranken- u. Irrenpflege, Repetierschule. 
orientiert P. Siegfried, «Geschichte der gemein- | 
nützigen G. in Basel von 1777— 1926» (1927). 

Die IPiener Päd. G. (Wien VIII, Burggasse 14), 
1874 gegr. in der Überzeugung, daß die Dürchfüh- 
rung des für die Entwicklung des österreich.V olks- 
schulwesens grundlegenden Reichsvolksschulge- 
setzes vom IA. V. 1869 (achtklass. sımultane Volks- | 


schule) nur von tüchtig durchgebildeten Lehrern | 


geleistet werden könnte, stellte Sich laut Satzungen 


folgende Aufgaben: a) Pflege der theoret.u. prakt. 
Pädagogik; b) wissenschaftl. u. fachl. Fortbildung 


der Mitglieder ; c; Verallgemeinerung u. Geltend- 


machung rationeller Erziehungs- u. Unterrichts- 
grundsätze ın gesetzlich zulässiger Weise. 1877 er- ' 
schien der erste Jahresbericht, von 1878 an das: 


«Päd. Fahrbuch» Bd. 48, 1929). Heute zählt die G. 
über 400 Mitgl. aus allen Lehrer- u. Erzieherkreisen 


\Wjens u. wurde schon als « Mutterschoß der öster- | 


reich. Schulreform» bezeichnet. Voorsitz.: Mıniste- 


ralrat UV. Fadrus. 


Von den zahlreichen päd.-psycholog. G.en 


des Auslandes seien genannt: 


Ungarische G. für Pädagogik “Budapest, I, 
Györi-üt 13). 
schaftl. Pädagogik. — Publ.: 


(Ung. Pädagogik), monatlich; Bibliothek der Ung. 


Päd.-G., Monographien, 
Kriege 4 Bde.) — Präsident: 


Univ.-Prof. Dr. 7. 
Kornis; 


Sekretär: Dr. A. Gyulaz. 


Gesinnung u. Gesinnungsbildung. 


Gegr. 1876 zur Pflege der wissen- 
Magyar Paedagogıa | 


Handbücher {seit dem 
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Ungarische G. für Kinderforschung u. prakt. 
Psychologie (Budapest, VIII, Üllöi-üt 16 B). Die 
G. (1903 gegr.) hat 1925 ihre Organisation u. ihren 
Namen geändert. — 6 wissenschaftl. (I.) u. ı soziale 
(II.) Sektion. I. ı. Sektion für allgem.prakt. Psych. 
Präs.: Frau Dr. 7. Zrabovszky-Revesz. — 2. Medi- 
zin. Psych. u. Päd. Präs.: Prof. Dr. £. Razschburg. 
— 3.Päd.Psychologie. Präs.: Seminaroberdirektor 
L. Nagy. — 4. Psych. u. Päd. der Berufswahl. 
Präs.: Dr. E. Andor, Staatssekr. — 5. Jugendfür- 
sorge u. Kriminalpsych. — 6. Sektion für Bega- 
bungsforschung u. Fürsorge. Präs.: Oberdirektor 
Dr. Fr. Osorai. — 11.7. Sektion für die päd. Aus- 
bildung der Eltern: «Elternbund». Präs.: Z. Nagy. 
Pädolog. Museum (Igıo). Präs.: Z. Magy, Dir.: 
K. Ballai. — Neue Schule (1915). Dir.: Frau £. Do- 
nokos. — Elternschule (1923). Dir.: D. Adday. — 
Öffentl. Elternkonferenzen. — Pädolog. Kongresse 
(1913 u. 1917). — I. Ausstellung der Zeichnungen 
hochbegabter Jungen (1922, 1926). Publ.: Ztschr. 
«A Gyermek» (Das Kind); Auszüge in deutscher 
Sprache, jährl. 4 Hefte. Hrsg.: L. Nagy u. L. No- 
grädy. Bücher u. Hefte. Hrsg.: Prof. Dr. A. Imre. 
— Seit I9Ig: Iooo Mitgl. — Vors.: Univ.-Prof. 
Dr. Bela Kenez. 

DieFäd.G. Allerheiligen (Florenz14,Via Pucci2). 
Prof. P. Carolf. F. Spieler. 


Gesinnung u. Gesinnungsbildung. 
[G. = Gesinnung.] 

I. Gesinnung: 1. Wesen u. Ärten. Der 
in der Pädagogik viel benutzte, psychologisch 
aber wenig geklärte Begriff G. kommt in zwei 
Grundbedeutungen vor. Danach ist zwischen 
! Jatenter u. aktueller G. zu unterscheiden. Die 

| ‚ latente (oder habituelle) G. stellt eine dauernde 
‚seelische Beschaffenheit (einen Habitus) dar, 
die aktuelle G. dagegen eine in lebendigem 
: Vollzug erlebte G. sregung, die auch in Ve 
äußerungen zu Tage treten kann. 

A. Pfänder trennt davon noch eine vzrZuwelle G. 
; als eine im Hintergrunde des aktuellen Bewußt- 
‚ seins vorkommende, aber nicht ım Mittelpunkt des 
| aktuellen Eriebens stehende Bewußtheit,; es wird 
sich umeine auf minderer Bewußtseinsstufestehen- 
: de G.sregung handeln. 
' Von den beiden Grundbedeutungen besitzt 
' die Bedeutung «latente G.» oftensichtlich einen 
' gewissen Vorrang. Denn diese G. 1. e.S. ist ge- 
meint, wenn man schlechtweg von der G. eines 
' Menschen spricht u. eine Person nach ihrer G. 
kennzeichnen will. Man meint damit eine dem 
ı seelischen Ich dauernd (oder mindestenslängere 
Zeit) anhaftende Beschaftenheit, welche für die 
gesamte seel. Eigenart einer Persönlichkeit we- 
‚sentlich ist. G. in dieser Bedeutung ist eın 
charakterolog. Begrift. Demgegenüber besagt 
‚ «aktuelle G.» (G. sregung) das Sichoffenbaren 
einer latenten G. in einem aktuellen Bewußt- 
seinsgeschehen. Die latente G. gehört also zu 
‘den an sich «unbewußten» psych. «Dispositio- 


nen», deren inhaltl. Eigenheit immer erst dann 
‘zu Bewußtsein kommt, wenn sie ın einem ent- 
: sprechenden Erlebnis (hier: in einer G.sregung) 
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ins aktuelle Bewußtsein treten. G. u. G.sregung. 
verhalten sich zueinander ähnlich wie Gedächt- 
nis u. Erinnerungserlebnis. Daraus ergibt sich 
aufs neue der Vorrang der latenten G.; die ak- 
tuelle G. wird aus ihr gespeist u. würde ohne 
sie überhaupt nicht zustande kommen. Deshalb 
wird auch die gesamte Sachlage am besten 
durch eine Beschreibung der Jatenten G.(G. 
i.e. S.) geklärt werden können. 

Die genauere Analyse des Wesens von G. 
kann zunächst feststellen, daß G. wesensgemäß 
mitHandeln u.Wollen im Zusammenhang steht. 
Doch erweist sich sogleich eine neue Unter- 
scheidung alsnotwendig, die odyektbezäügl. u. Lat- 
bezügl. G. trennt. Die letztere richtet sich stets 
auf eine bestimmte Verhaltensart überhaupt 
(z. B. wohltätige G. auf Wohltun überhaupt); | 
die erstere dagegen geht auf ein dingl. Bezugs- 
objekt (z. B. feindselige G. gegen jemanden). 
Die odjektbezägl. G. ist ein auf aktuellen Wer- 
tungen fußendes dauerndes Werthalten von be- 
stimmten G.sobjekten (Personen oder auch 
Sachen), verbunden mit einer Tendenz, zu 
Gunsten oder Ungunsten des G.sobjektes Wil- 
lensentscheidungen zu treffen oder Handlungen 
zu vollführen. Die Zazdezägl. G. ist ein dauern- 
des inneres Eingestelltsein gegenüber einer be- 
stimmten Handiungsart, dassich auf grundsätzl. 
Wertungen u. entsprechende Willensakte stützt 
u. mit einer Bereitschaft zum Vollzug jener 
Handlung verknüpft ist. 

Die größere charakterolog. Bedeutungbesitzt | 
offenbar die tatbezügl. G. Ihr Zustandekom- | 
men hat man sich wie folgt zu denken: Die 
Grundlage bilden einzelne grundsätzl. Wer- 
tungsakte, welche sich auf eine bestimmte | 
Handlungsart (z. B. Wohltätigkeit) als auf eine 
mögl. Verhaltensweise des Wertenden selbst 
beziehen. Dazu kommen alsdann ebenso grund- | 
sätzl. Willensentscheidungen (allgem. Vorsätze | 
zur Ausführung bzw. Vermeidung der bewer-| 


Gesinnung u. Gesinnungsbildung. 
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Verfolgen wir die Zazdezügl. G. weiter, so ist 
anzumerken, daß diese bisher als sZezzelle G. 
betrachtet wurde, d.h. als eine G., die aufeine 
bestimmte Handlungsart geht. Davon ist zu un- 
terscheiden einetatbezügl. G., die man regzonale 
G. nennen kann u. die sich auf gewisse ein- 
heitlich geschlossene Handlungsgebiete (-re- 
gionen) u. damit Wertsphären im ganzen be- 
zieht; z. B. wirtschaftl., polit., ethische G. Wie- 
der eine andere Art tatbezügl. G. liegt in der 
Total-G. vor. Sie bedeutet eine dauernde G.s- 
einstellung gegenüber der Gesamtheit mög- 
licher menschl. Verhaltensweisen. Dieinsolcher 
«Lebens-G.» einbegriffene Werthaltung beruht 
auf einem zu Grunde gelegten Wertsystem 
mit charakterist. Dominante; der Träger einer 
Total-G. ordnet nämlich alle Werte u. Wert- 
regionen in eine Wertrangordnung ein, in der 
eine bestimmte Wertsphäre (die Prinzipalwert- 
sphäre) eine dominierende Stellung besitzt, so 
daß) sich alle andern Werte ihr unterordnen u. 
sichso fürdas Gesamtverhalten des Individuums 
eine charakterist. «Lebensform» ergibt (vgl. die 
Art. Bildungsgut, Wertpsychologie). 


Bezüglich der Art der G.säußerung mag noch 
der Unterschied von offener u. versteckter G. 
erwähnt werden. Für «echte» u. «unechte» G. 
wie für verwandte Abarten der G. sei auf die 
Untersuchung von A. Pfänder hingewiesen. 


Für die efhzsche G. sind noch folgende Unter- 
scheidungen wichtig. Auf der positiven Seite 
ist dierichtige (rechte, gute) G., welche rein tat- 
sächlich auf das Gute geht, von der edlen 
(hohen, guten) G. zu trennen, welche das Gute 
als Gutes betrifft; ähnlich auf der negativen 
Seite die unrichtige (irrige, schlechte) G., die 
sich rein faktisch auf das Schlechte richtet, 
von der bösen (niedrigen, gemeinen G.), die 
dem Schlechten als Schlechten gilt. 


2. Gesinnung u. Charakter. Bezieht 


teten Handlung). Auf Grund solcher Wertungen | sich bercits G.als «charakterolog.» Begrifi über- 
u. Woliungen bildet sich, zumal wenn sie wie- | haupt auf «Charakter» im Sinne von seelischer 
derholt vorkommen, als dauernder psych. Nie- | Eigenart einer Persönlichkeit, so hat G. ferner 
derschlag jene Bereitschaftsstellung, die wir, es auch mit Charakter in seinen engeren Be- 
als Zazbezügl. G. beschrieben haben. In ähnl. | deutungen zu tun, ohne aber damit zusammen- 
Weise entwickelt sich aus Wertungen allein die : zufallen. Betrachten wir Charakter i. e.S. als 
objektlbezügl.G. ' die dauernde Fähigkeit eines Menschen, all- 

(In diesem Zusammenhang ist noch darauf : gemeine Entschlüsse bewußt, auch Hemmnis- 
hinzuweisen, daß außer der bisher erörterten sen gegenüber, in die Tat umzusetzen, u. Cha- 
Verwendung des Wortes G. [= gesinnt sein]: rakter (s.d.) im engsten Sinne als die Fähigkeit, 
noch ein anderer Wortgebrauch vorkommt, bei ; Entscheidungen von sittlich gz/er Qualität zu 
dem das Merkmal der dauernden seel. Beschaf- | verwirklichen, so kann Charakter (in beiden 
fenheit oder des Zusammenhangs mit ihr fehlt. | Bedeutungen) auch aufgefaßt werden als die 
Wenn nämlich eine sog. G.sethik denWert einer | Fähigkeit, G. (bzw. gute G.) zu betätigen. Also 
sıttl. Handlung letzthin von der für die Tat setzt Charakter G. voraus. G. gibt dem Cha- 
maßgebl. «G.» abhängig macht, so meint man :rakter erst Leben u. Sinnfülle. Anderseits gilt 
dabei mit G. [= gesonnen sein] den der Tat | durchaus nicht, daß, wo G. ist, auch Charakter 
vorausgehenden eizse/nen Willensakt bezüglich | vorhanden sein müsse. Denn G. kann unter Um- 
seiner Willensmeinung; so ist «gute G.» das | ständen ständig in Bereitschaft stehen bleiben, 
Wollen des Guten als solchen.) ‚ohne der Weg zur Tat zu finden. 
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II. Gesinnungsbildung: Aus der großen | wachung des Einflusses der Umgebung; auch 
Bedeutung der G. für die gesamte seel. Beschaf- | einige der Korrektivmittel können vorbeugend 
fenheit eines Menschen erwächst der Erziehung | wirken. Korrektivmaßnahmen sind am Platze, 
die zentrale Aufgabe, beim ZöglingG. zubilden | wenn Grund zu der Annahme vorliegt, daß 
u. mit ihr die Grundlage zum Charakter bereit- | die innere Stellungnahme des Zöglings zu den 
zustellen. Dabei steht die Bildung einer sittl.G. | Werten nicht mehr die «richtige» sei. Sie be- 
(u. damit eines sittl. Charakters) in erster Linie. | stehen in zurechtweisender Belehrung sowie in 

Die Aufgabe der G.sbildung überhaupt zer- | der Anleitung zur Revision der Wertung u. 
fällt in zwei Teilaufgaben: G.sgründung u. G.s- | der Willenshaltung u. zur wertenden Nach- 
pflege. @.sgründung'ist, der psych. Eigenart der | prüfung des tatsächl. Verhaltens. Daraus er- 
G.entsprechend, mitfolgendenMittelnanzustre- | gibt sich der hohe Wert von Gewissenserfor- 
ben, wobei zu beachten ist, daßalleregionaleG. |schung, Bekenntnis u. Beratung für die G.s- 
u.alle Total-G. aufdem Wege über die spezielle | pflege. Festgestellte Abirrungen in Wertung, 
G. heranzubilden ist. ı. Grundbedingung sind | Wollen oder Handeln geben, sofern sie auf 
Kennenlernen u. Einschätzenlernen der Hand- | dauernde Schäden der G. zurückgehen, Anlaß, 
lungsarten. G.sgründung hat also mit Unterwei- | dem Zögling zum G.swandel zu verhelfen. 
sung einzusetzen. Die Handlungen sind nach | Inallen Fragen der sittl. G.sbildung ist neben 
Beschaffenheit u. Wertigkeit vorzuführen. Die | der durch die Würde der sittl. Werte geforder- 
Hauptsorge muß dabei darin bestehen, daß der | ten grundsätzl. Strenge liebevolles u. verständ- 
Zögling sich die vorgehaltenen Wertprädikate | nisvollesEingehen auf die individuelleEigenart 
auch innerlich zu eigen macht. Dies wird nicht | des Zöglings u. seine seelischen Nöte geboten. 
nur durch Einfluß der Autorität u. Berufung) III. Gesinnungsunterricht u. -fächer: 
auf sie zu erstreben sein, sondern, namentlich ! Entwicklung u. Verwendung des Begriffes « G&.s- 
mit Rücksicht auf die spätere geistige Entwick- | unterrichtv —-er stammt aus der Herbartschule 
lung des Zöglings, durch eine dem Verständnis | — fußen auf der Grundanschauung, daß die 
des Zöglings jeweils angepaßte Begründung der | Schule nicht nur Wissensausbildung, sondern 
Wertigkeit sowie durch Appell an das Gefühl. |auch Charakterbildung (Erziehung i. e. S.) zur 
Ferner bedarf es einer «Werteswertung» in Ge- | Aufgabe habe. Auch dem letztgenannten Zieie 
stalt einer Wertrangordnung (vgl. Art. Bildungs- | vermag die Schule sich aber im wesentlichen 
gut); dieGrundlage dafür ist einer festen Welt- | nur vermittelst der Grundform ihrer Tätigkeit, 
anschauung zuentnehmen, woraussich dieüber- |d. h. durch den Unterricht zuzuwenden. Nun 
ragende Bedeutung einer religiösen Fundamen- | beruht aber Charakter auf G.; grundlegendes 
tierung der G.sbildung ergibt. 2. Zu solcher | Mittel der G.sbildung ist ferner, wie gezeigt, 
Unterweisung tritt sodann der Versuch des Er- | die Unterweisung. Deshalb kann der Unterricht, 
zicehers, den Zögling zu eigener willentl. Stel- |sofern er als solcher G.sbildung anstrebt, G.s- 
iungnahme anzuleiten. Vorsätze können aber | unterricht heiten. 
nicht befohlen, sondern nur hervorgelockt wer-| G. hat es nun weiterhin mit dem Werte des 
den. Zu diesem Zweck sind dem Zögling zu- | Handelns zu tun. Daher vermögen nur solche 
nächst die Handlungen ais seine eigenen Be- | Unterrichtszweige direkt G.sbildung zu betreı- 
tätigungsmöglichkeiten nahezubringen; außer- | ben, ın denen auf menschl. Handeln irgendwie 
dem ist die Werthöhe der Wertigkeiten stark | Bezug genommen werdenkann. G.sfächer sind 
herauszuarbeiten. Nützlich ist ferner das Vor- | darum in erster Linie: der Rel.-U. (mit beson- 
halten histor. Vorbilder, dazu auch das eigene | derer Berücksichtigung der religiös orientierten 
Beispiel des Erziehers. Schließlich ist es mög- ! Sittenlehre), fernerGeschichtskunde(einschließ- 
lich, dem Zögling Gelegenheit zu geben, sittl. |lich bes. auch der Kirchengeschichte), der ge- 
wertvolle Handlungen zu setzen (vgl. Weigls |samte Sprachunterricht, insoweit in den be- 
Methode der Monatsziele), u. ihm zu helfen, !handelten sprachl. Texten Beispiele menschl. 
Unwerte zu vermeiden. Lohn u. Strafe spielen | Verhaltens aus Geschichte u. Dichtung zur Be- 
ın diesem Zusammenhang ebenfalls eine Rolle. |handlung kommen, ferner die Staatsbürger- 
Der religiös eingestellte Erzieher wird auch zu | kunde, in gewissem Ausmaße auch die Heimat- 
den Mitteln seiner Religion greifen. | kunde, schließlich aufder Oberstuteder höheren 

Die G.sp/fege, von der päd. Theorie u. Praxis | Lehranstalten die Philosophie. Andere Fächer 
oit stark vernachlässigt, gilt der Erhaltung der | können indirekt der G.sbildung dienen, insofern 
herangebildeten G. An positiven Mitteln |sienämlich zu weltanschaul. Fragen Beziehung 
stehen ihr die Mittel der G.sgründung (Unter- | haben oder Beziehungen herstellen können. 
weisung, Begründung, Anleitungusw.)in wieder- | Sollnun aber der G.sunterricht sein Ziel (G.s- 
holter Anwendung zu Gebote, wobei indes vor | bildung) wirklich erreichen, so darf ersich nach 
dem «Wiederholen bis zum Überdruß» zu war-!dem oben (über G.) Gesagten nicht auf (rein 
nen ist. Die negativen Mittel sind teils Vor- | intellektuelle) Unterweisung beschränken. Das 
beugungs-, teils Korrektivmafßnahmen. Vor- | warder Fehlerder Pädagogik derHerbartschule, 
beugend wirkt namentlich die stete Über- ! die dem G.sunterricht die Gestalt einer stufen- 
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mäßigen Darstellung der geistig-sittl. Entwick- 
lung der Menschheit geben wollte. Der G.s- 
unterricht muß vielmehr versuchen, den Zög- 
ling auch nach der prakt. Seite hin zu erfassen, 
ihn also zu eigener wertender u. wollender 
Stellungnahme zu veranlassen. Diese Aufgabe 
vermag vor allem die Arbeitsschule zu leisten. 

Zur Methode des G.sunterrichtes sei noch 
angemerkt, daß die erzieherische Behandlung 
der «G.sstoffe» oft mit gewisser Vorsicht gehand- 
habt werden muß; denn allzu starkes Unter- 
streichen des Gesinnungsmäßigen («Morali- 
sieren») kann bei manchen jugendl. Individuen, 
namentlich in der Zeit der Pubertät u. der Ado- 
leszenz, leicht eine unerwünschte innere Ab- 
wehraktion zeitigen, die den Erfolg der Erzie- 
hungsabsicht in Frage stellt. 

Wer das Erziehungsziel der Schule bejaht, 
wird auch den G.sunterricht bejahen müssen. 
Soll aber nicht allein die eine oder andere Spe- 
zial- oder Regional-G. (s. o.) erzielt werden, soll 
die Schule vielmehr, ihre erzieherische Aufgabe 
voll in Angriff nehmend, den ganzen Menschen 


Gestalt- u. Ganzheitspsychologie. 
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G.sunterricht u. Willensbildung, in: Jahrbuch des 
Vereins für christl. Erz.wissenschaft XIIL/XIV 
(1922) 99— 123; — Klassen- u. Einzelerfahrungen 
zur Psychol. der G. u. des sittl. Handelns, ebd. XV 
(1923) 9g4—113; — Wesen u. Gestaltung der Ar- 
beitsschule (*1925). Vgl. auch das Schrifttum zu 
den Artikeln Bildungsgut, Charakter, Wertpäd., 
Wertpsychologie, Willenspäd. M. Honecker. 


Gestalt- u. Ganzheitspsychologie. 


[G. = Gestalt, Gz. = Ganzheit.)] 


Die G.- u. Gz.spsychologie, in bewußtem Gegen- 
satz zur Elementenpsychologie (s. d.) stehend — 
grundgelegt durch v. Ehrenfels («Uber G.quali- 

| täten», Vierteljahrsschrift für wissenschaftl. Philo- 
: sophie, 14. Jhrg., 1890), ausgebaut erst in diesem 
: Jahrh. — , betont, daß ım Bewußtsein keine ele- 
|mentaren Empfindungen, Gefühlselemente usw. 
| gegeben sind, sondern stets Gz.ez des Erlebens 
I|(bhänomenaler Primat), daß die Funktionen der 
| Gz.en ım seelischen Geschehen durch Rückführung 
| auf sog. Elemente nicht hinreichend erklärt werden 
| können (funktionaler Primat);, daß die psych.Ent- 
; wicklung auch zeitlich mit Gz.en anhebit, der Pro- 


i 


| zeß der Entwicklung also nicht im Zusammenfügen 


; vonElementen,sondern ın der Differenzierung ganz- 


erfassen, so muß sie ‚sich die Bildung einer! heitl.Erlebnissebesteht (gezeZ. Primat). Dieser drei- 
Total-G. angelegen sein lassen. Das bedeutet  fache Primat der Gz. gilt für alle Bereiche des Er- 
für den Unterricht, daß G.sbildung zu jenem | lebens, also auch für die intellektuellen u. affektiv- 


zentralen u. konzentrierenden Faktor wird, der 
dem Schulunterricht die von der neueren Päda- 
gogik mit Recht geforderte u. so sehr verlangte 
innere Einheitlichkeit verleiht. Folgerichtig 
muß man dann aber der religiös-sittl. Unter- 
weisung u. Erziehung keine Nebenbedeutung, 
sondern eineSchwerpunktsstellung zugestehen; 
sıe kann durch keine andere Art von G.sunter- 
richt (etwa durch reinen Moralunterricht oder 
durch staatsbürgerl. Ausbildung) ersetzt wer- 
den. Folgerichtig wird man weiter verlangen 
dürfen, daß alle übrigen Fächer, namentlich 
die G.sfächeri. e.S., ebenso wie alleandern Ein- 
flüsse, die von Schule u. Lehrer auf den Schüler 


einwirken, ım gleichen Sinne dem Ziel einer 
einheitl. Persönlichkeitsbildung dienen. Wenn | 
also dıe kath. Pädagogik von fetier die religiös- 


sıttl. Zentrierung u. Vereinheitlichung des ge- 


samten Unterrichts, soweit er der Erziehung: 
dient, in Gestalt der konfessionellen Schule ver- 


langt hat, so ist dasnichts anderes als die kon- 
sequente Durchführung des G.sunterrichtes. 


Schrifttum: M. Honecker, Über das Wesen | 


der G., ın: Jahrb. d.Vereins f. christl. Erz.wissensch. 
NVII (1926) 1—41 {behandelt die latente G.\; A. 


Pfänder, ZurPsychologied.G.en, in: Jahrb.f. Philos. | 
u. phänomenolog. Forschung I (1913) 325—404, 
II (1916) 1—ı235 (sorgsame Untersuchung der ak- | 
tuellen G.en); H. Herchenbach, Die Abgrenzung 
der BegriffeCharakter u.G. u. die Bedeutung dieser 


Abgrenzung für die Pädagogik, ın: Verstehen u. 
Bilden (Zeitschr. für Erziehung u. Unterricht) I 
(1926) 201 —212; vgl. desselben Verf.s Art. «G.» ım 
Päd. Lexikon, hrsg. von H. Schwartz, II (1929), 
Sp.456—467,u. «G.sunterricht», ebd.Sp. 467 —470; 
E. Spranger, Lebensformen (1930); F. Weigl, 


ı willensmäßigen Erlebnisse. 


I. Gestaltpsychologie: 1. Abgrenzung 
u. Bestimmung ihres Gegenstandes. 
Der Begriff G. wird am besten auf das Gebiet 
des Perzeptiven, des anschaul. Erlebens, ein- 
ı geschränkt: die G. ı1st eine Anschauungs-Gz., 
; stellt also einen Spezialfall der Gz. dar. 
| Beispiele: Eine gehörte Melodie ist erlebnis- 
ı mäßig etwas anderes als die Summe der einzelnen 
| Töne; beim Transponieren können sämtl. Töne 
| geändert werden, u. doch bleibt die Melodie er- 
halten (G. zn der Zeit). — Ein gesehenes Bild ıst 
| mehr als ein Chaos von Farbflecken; es bietet sich 
| schon dem ersten Blick als eine geordnete Einheit 
: dar (Raum-G.). — Der gesehene Film wırd nicht 





‚als Summe einzelner Bildphasen, sondern als Be- 
wegung (Scheinbewegung) erlebt (aumi.-seitl.G.). 

Diese gestalthaften Ordnungen in Raum u. 
: Zeit werden erfaßt, ohne daß die zwischen den 


‚ Teilen (Tönen, Farbflecken) bestehenden Re- 
‚ lationen erkannt werden müssen. Das G.erleben 
‚ist anschaulich-perzeptiv. 


Wesentl. .V/erAnale der G.sind ıhre Abgehoben- 
heit von den übrıgen Erlebnisinhalten u. ihre Ge- 
' gliedertheit. Die Adgchoderheit ıst im Bereich des 
Optischen leicht zu illustrieren an dem Verhältnis 
von Figur u. Grund: die Figur erscheint eindring- 
licher als der Grund. Der Grund wird häufig nur 
unbestimmt «hinter» der Figur gesehen, die ding- 
lich fest gefügt vor dem Grunde zu schweben 
scheint. Daher prägt sich die Figur dem Gedächtnis 
auch viel besser ein als der Grund, dessen man sıch 

häufng später schwach oder gar nıcht erinnert. — 
Die D/ivderung einer G. kann prägnant, innig oder 
lose sein. Wesentlich bestimmt ist der Gefügecha- 
ı rakter der Gliederung von der Gewichtsverteilung 
; unter den Gliedern: in einer Melodie z. B. sind nicht 
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alle Töne gleichwertig, einige dominieren; dadurch 
kommt Akzent u. Richtung in den Melodiefluß. 

2.Hauptergebnisse. Von entscheidender 
Bedeutung für das Forschungsprinzip der G.- 
psychologie ist der in zahlreichen experimen- 
tellen Untersuchungen geführte Nachweis, daß 
es Empfindungen (event. Gefühlselemente) im 
Sinne dinghafter, konstanter Elemente des Er- 
lebens überhaupt nicht gibt. Jede Teilgegeben- 
heit einer Wahrnehmung ist in ihrer Qualität 
jeweils wesentlich mitbestimmt (außer von Reiz- 
bedingungen usw.)von dem Erlebniszusammen- 
hang, in dem sie steht, also vor allem von der 
Eigenart der G., in der sie als Glied enthalten 
ist. Reizmäßig gleiche Helligkeiten erscheinen 
unter verschiedenen G.bedingungen verschie- 
den, u. umgekehrt, Farbnuancen wandeln sich 
ab, je nach der dominierenden Farbe der sie 
umschließenden G. Am auffälligsten sind aber 
Veränderungen der Raum- u. Größenverhält- 
nisse unter verschiedenen G.einflüssen ; sie sind 
als «geometrisch-opt. Täuschungen» der For- 
schung am längsten bekannt. Diese u. ähnliche 
Forschungsergebnisse zeigen deutlich die Do- 
minanz der G. über ahre Glieder ın phänomenaler 
u. funktionaler Hinsicht. Zahlreiche Unter- 
suchungen an Kindern haben ergeben, daß die 
Vorherrschaft des G.erlebens über das Erleben 
einzelner Teile um so augenfälliger ist, jejünger 
die Kinder sind. Sıe belegen, zusammen mit 
Tierversuchen, den genet. Primatdes G.erlebens 
vor dem Erleben von Teilen. 


Gestalt- u. Ganzheitspsychologie. 
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Abhängigkeiten, die von einzelnen Elementen aus 
nicht zu verstehen sind, ein bes. eindringl. Beleg 
für den funktionalen Primat der Gz. (vgl. Art. Denk- 
psychologie). — Der Ablauf von Willenshandlungen 
überhaupt — auchder Denkverlaufist ein solcher — 
ist als Ganzes aufzufassen. Teilhandiungen sind aus 
ihrer Stellung in diesem Ganzen zu verstehen, u. es 
istdaher sinnlos, den einheitl. Zusammenhang einer 
Willenshandlung auf die Zusammenfügung ein- 
zelner Teile, etwa nach dem Schema: Reiz-Reak- 
tion, zurückführen zu wollen. — Gefühle sind nicht 
Anhängsel einzelner isolierter Empfindungen (die 
es im Erleben nicht gibt); sie gehören in ganz bes. 
Maße zum Gesamterleben in seiner Totalität, das 
sie in all seinen Teilen durchdringen. 7. ÄKrueger 
betrachtet die Gefühle geradezu als die Qualitäten 
der Erlebnis-Gz.en überhaupt, deren funktional u. 
phänomenal dominierendes Moment sie seien. 
2.Als method. Prinzip der Kinder- 
psychologie. Die Erkenntnis von dem genet. 
Primat der Gz. war von entscheidender Bedeu- 
tung für die Entwicklungspsychologie (s. d.), 
die von diesem Prinzip aus eine vollständige 
Umstellung erfuhr. Sie führte damit auch zu 
einem besseren Verstehen der Entwicklung im 
Kindesalter (s. Art. Kinderpsychologie). Nicht 
isolierte Elemente stehen am Anfang, sondern 
gleich zu Beginn sind einheitl. Gesamterlebnisse 
da. Diese ersten Gz.en sind noch nicht scharf 
abgegrenzt voneinander; sie sind in sich noch 
weitgehend ungeordnet, ungegliedert, undiffe- 
renziert. Am Anfang werden nicht einmal ob- 
jektives, gegenständlich gerichtetes Erleben u. 


| subjektive Affekt- u. Willenszustände gesondert 


II. Ganzheitspsychologie: ı. Als me- | erlebt. Man kann daher sz»ä&chsf nur von einem 


thod. Prinzı D der Ps yc holo g ıe über- ganzheitl. Frieben schlechthin sprechen. Die Ent- 
haupt. Die Untersuchungen der G.psychologie wicklung des Kindes führt von diesem undiifte- 
haben im Bereich anschaulich perzeptiven Er- | renzierten zu inhaltlich differenziertem Erleben. 
lebens nachgewiesen, daß Teilerlebnisse stets | Wenn dabei Einzelheiten des Erlebens schärfer 
bedingt sind vom Ganzen des Erlebens, dem sie | heraustreten, so bleiben sıe doch stets in um- 
eingeordnet sind, u. dafs demnach die Psycho- fassendere Gz.en eingeglieder t, von Gz.en aus 
logie bei der Analyse von Teilinhalten u. Teil-| bestimmt. Zspchische Entwicklung besagt also: 
prozessen, zu deren abstraktiver Heraushebung | Hervortretenlassen des Einzelnen im Ganzen 
die Forschung aus method. Gründen häufig ge- | durch Gliederung, Fortschreiten von undifferen- 
zwungen ist, erst dann zur vollen Bestimmung | zierten u.ungeordneten Gz.en zu ditferenzierten, 
ihrer Eigenart u. Bedingtheit kommt, wenn sie | geordneten, besser strukturierten Gz.en. /7. Vol- 

dieselben im Rahmen des einheitl. Gesamter- | fe/7 nennt das « G3.stransformation». 
lebens betrachtet, in dem sie gegeben sind. An; Darin liegt beschlossen, daß Teilinhalte des 
einem für psycholog. Untersuchungsmethoden | Erlebens zu keiner Zeit der Entwicklung isoliert 
bes. fruchtbaren Spezialfallvon Gz. wurde damit stehen. Jede Stufe der Entwicklung stellt im 
die Berechtigung eineszexen Forschungsprinzips | Inhalt des Erlebens eine organ. Einheit dar, 
der Psychologie überhaupt nachgewiesen. | schon zu Beginn vu. auch bis zuletzt. Auch diese 
Auf verschiedenen Gebieten des Erlebens hat  Entwicklungsstufen stellen also umfassende 
Gz.en des Erlebens dar. Die kindl. Entwicklung 


sich dieses Prinzip bereits bewährt. Glaubte man | 
früher den Denkverlauf bestimmt durch einzelne | ist, unterganzheitspsycholog. Aspekt betrachtet, 


Vorstellungselemente, die assoziativ verbunden | eben ein stetiges Fortschreiten zu immer neuen, 
nacheinander bewußt werden, oder auch ‘durch: in sich einheitl. Stufen des Erlebens, wobei sich 


weitere hinzukommende Elemente, z. B. Zielvor- | dje späteren Stufen von den vorhergehenden 
stellungen, so haben neuere Forschungen (bes. von |stets durch den höheren Grad der Differenzie- 


Bean, daß In ar Den er ı rungu.Strukturierung desErlebnisganzen unter- 


schematisch die Lösung in ihrer ganzheitl., beziehl. h ENTE 
x . ı scheiden. Aufgabe der ganzheitlich orientierten 


Einheit vorweggenommen wird, weshalb die Auf- | > ae BE 
gabe ın spezif. Weise den Verlauf des Denkens a Kinderpsychologie ist es daher auch, die ein- 


bestimmen vermag. Hier bestehen also funktionale : zelnen in sich inhaltlich einheitl. Stufen der 
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Entwicklung zu beschreiben, sowie ihre Zu- 
sammenhänge mit den vorhergehenden Stufen 
u. ihren Sinn für die späteren Stufen u. für das 
Ziel der Gesamtentwicklung aufzuweisen. Sie 
muß die einzelnen Erlebnisse u. Erlebnisarten 
des Kindes nicht nur im Rahmen des jeweilig 
aktuellen Erlebnisganzen betrachten, in dem 
sie gegeben sind; sie muß sie auch beziehen 


Gestalt- u. Ganzheitspsychologie. 
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scheiden; diese Gz.en sind zunächst noch un- 
gegliedert. Sind jedoch genug solcher Sätze 
gelesen, so werden allmählich in selbständigem 
Denken Teileherausgehoben u. durch Vergleich 
als gemeinsame Glieder erkannt: einzelne Wör- 
ter. Erst relativ spät führt die differenziertere 
Erfassung der Wörter zu den einzelnen Buch- 
staben. Diese «Elemente» sind jetzt sinnvoll für 


auf die erreichte Stufe der Entwicklung als! das Kind; denn ihre Funktion im Ganzen der 
einer umfassenden Gz. des Erlebens u. auf den | «Geschichten» wurde erlebt u. bleibt bewußt. 
weiter reichenden Zusammenhang der Stufen, — In verwandter Weise wird ein neuartiger 
die Gesamtentwicklung. Rechenunterricht erstrebt. Wiimann geht 


III. Pädagogische Auswertung: Bis vor | von den zahlenmäßig noch unbestimmten, in 
kurzem war die Unterrichts- u. Erziehungslehre — | den ganzheitl. Zusammenhängen des Spiels er- 
sofern sie nicht unabhängig von der Psychologie | lebten Mengen aus, u. zwar von den Mengen 
ihrer Zeit neue Wege ging — ın der Elementen- | semeinsam Reigen spielender Kinder. Reigen- 
psychologie begründet. Auch die jetzt wirkende | spiele zwingen zu Mengenordnungen u. -zuord- 


Lehrergeneration hat ihre psycholog. Ausbildung | „ungen, zum Vergleichen, Gliedern u. Teilen 
noch im Sinne dieser überlebten psycholog. Lehren | M j en nen ker die 
erhalten. Beide Umstände machen es verständlich, | er ae 5 


daß bis heute in der Pädagogik erst wenige Ansätze Begriffe der größeren oder geringeren «Mächtig- 
zu verzeichnen sind, bewußt von der Gz.spsycho- | Keit» von Mengen: viel, wenig, oft, selten, mehr, 
logie auszugehen, u. daß diesen Bestrebungen | weniger. Durch fortschreitende Differenzierung 
starke Hemmungen entgegenstehen. ı der Mengenauffassung im Spiel werden dann 

Der Unterricht wird der Entwicklung des | «Paar» u. «Doppelpaar» als erste Zahlbegriffe 
Kindes darin folgen müssen, daß er von ganz- | erkannt usw., bis schließlich auch das Einzelne 
heitl. Erlebnissen ausgeht, d.h. weiter von Er- | als Eins zahlenmäßig erfaßt wird. Auch hier: 
lebnissen, die der jeweiligen Entwicklungsstufe | method. Fortschritt von lebenswahren, un- 
differenzierten Gz.en zur sondernden Heraus- 





des Kindes entsprechen. Dieser schon a 


aufgestellte Grundsatz erfährt von der Gz.s- 
psychologie eine neue, präzisere Begründung. 
Das gleiche gilt von den richtig verstandenen 
Prinzipien der Anschaulichkeit u. des Arbeits- 
unterrichts. Erlebnisse, die der Entwicklungs- 
stufe des Kindes fremd sind, bleiben sinnlos 


hebung des Einzelnen im Ganzen. — Anders, 
jedoch auch unter ganzheitl. Gesichtspunkten, 
ı verfährt 7. Volkelts Rechenmethode. 

Auf andern Unterrichtsgebieten werden ähnl. 
Wege gesucht; doch steht diese Bewegung noch 
so sehr in den Anfängen, daß es Aufgabe der 








u. gleichgültig; sie passen nicht in seinen Er- | Zukunft ist, aus der Gz.spsychologie in um- 
lebniszusammenhang, sind gezwungen, stehen | fassender Weisemethod. Folgerungen zu ziehen. 
von den persönlicheren Erlebnissen isoliert. | Schrifttum: Hauptrichtungen: I. Die Berliner 
Lebensnähe u. Lebenswahrheit, bestimmt von | «G.Zheorze>: M.\Vertheimer, Drei Abhandlungen 
der Entwicklungshöhe des Kindes, sind daher | zur G.theorie (1925); K.Koftka, Psychologie, in: 
grundlegende Forderungen für den Unterricht, | M- Dessoir, Lehrbuch der Philosophie (1925, pro- 
der an der kindl. Erlebnis-Gz. orientiert ist. So . Die Grundlagen 
Das Ausgehen von sinnvollen Gz.en gilt auch : 7 ‚Psych. Entwicklung \ 1925. An 
IT - Br >. ! «G.theorie» auf die Kinderpsychologie); Ztschr. 
für die Methode der einzelnen Fächer. Für den | ger «G.theoretiker»: Psycholog. Forschung (seit 
ersten Leseunterricht wird von Vertretern! 1922. — 2. Die Kieler «Junktionalist.-analyt. Teeorie 
der Gz.spsychologie gefordert, daß mit dem zer @.». J.Wittmann, Theorie u. Praxis eines ana- 
Lesen kleiner kindgemäßer «Geschichten», d.\. 
Sätzen, begonnen werde, nicht mit einzeinen 


| lyt. Unterrichts in Grundschule u. Hilfsschuie (1929, 
| bisher umfassendster u. gründlichsterVersuch eines 
Buchstaben, die im Zusammenhang kindl. Er- | Unterrichts auf ganzheitspsycholog. Grundlage); 
lebens notwendig sinnlose, isolierte Elemente! ah za er a nn a 
darstellen.So beginnt 7. IV zfimannseinenanalyt. R Ber een De eek 
Leseunterricht mit an die Tafel geschriebenen ; Köhlersche G.theorie u. das G.problem (1920, Lite- 
Sätzchen, die einen für die Kinder bedeutsamen | raturbis 1928). — 3. Die Leißsiver «Gs.spsychologie>: 
Inhalt haben, sich auf ihr eigenes Leben be- | F.Krueger, Über psych. Gz. (1926); H.Volkelt, Fort- 
ziehen. Natürlich muß den Kindern gesagt !schritte der experimentellen Kinderpsychologie 
werden, was diese Zeichen bedeuten. Doch liegt . (1926); — Neue Untersuchungen über die kindl. 
darin keine andere Schwierigkeit als in den | Auffassung u.Wiedergabe von Formen, in: Bericht 
alten Methoden; denn auch beim Ausgehen | über den 4. Kongreß für Heilpädagogik (1929, nn 
vom Buchstaben ist ein Benennen durch den | Be Sa a nn 
Lehrer nötig, u.zwar wird bei Buchstaben durch ne a & nn ee 

5 Ergebnisse der G.psychologie, in: Berichtüber den 


sinnlose Laute benannt. Im Satzganzen wird | 10. Kongreß für experimentelle Psychologie (1928, 
das Rind anfangs nur wenig Einzelheiten unter- | beste Literaturzusammenstellung zur G.- u. Gz.s 
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psychologie, bis 1927 vollständig); Ztschr. der Leip- |tüchtigung des ganzen Volkes; ihre Bestre- 


ziger «Gz.spsychologie»: Neue psycholog. Studien 
(seit 1926). — Unabhängig von diesen Hauptrich- 
tungen sind die neueren Stellungnahmen zur G.- 
psychologie vonE. Jaensch u. L. Grünhut (1929), E. 
Brunswik (1929), P.F. Linke (? 1929). — Die neueren 
Darstellungen der Kinderpsychologie (s. d.) tragen 
der Gz.spsychologie mehr oder weniger Rechnung. 
Stufentheorien der kindl. Entwicklung unter Be- 
rücksichtigung dieser Gesichtspunkte haben Ch. 
Bühler u. ©. Kroh entworfen. W. Hansen. 


Gesundheitsamt. 


Fortschritt u. Ausbau des öffentl. Gesund- 
heitswesens hat zu der Notwendigkeit geführt, 
alle einschlägigen Aufgaben an einer Stelle 
zusammenzufassen, um ihre höchstwirksame 
Durchführung zu gewährleisten. Das Reich hat 
bereits seit 1876 das Kezchs-G., u. verschiedene 
Staaten haben eigene Zandesgesundheitsämter 
mit dem Zweck, alle gesundheitl. Fragen auf- 
merksam zu verfolgen u. die zuständigen Mini- 
sterien insbes. bei gesetzgeberischen Maßnah- 
men sachverständig zu beraten. Die prakt. An- 
wendung der hygien. Erkenntnisse u. der ge- 
setzl. Vorschriften aber obliegt der örtl. Instanz, 
dem kommunalen G.(Stadt-, Kreis- oder Bezirks- 
G.). In größeren Kommunen ist das G. meist 
ein selbständiges Amt; mancherorts ist es mit 
andern Amtern (Wohlfahrts-, Jugendamt) ver- 
einigt. Die Leitung des G.es ist heute meist 
einem Arzt übertragen. Jedenfalls ist ärztl. Mit- 
wirkung unerläßlich. 

Der Aufgabenbereich des G.es umfaßt alle 
Fragen der öffentl. Gesundheitspflege u. Ge- 
sundheitsfürsorge (s. d.). In erster Linie gehört 
hierher dasKrankenhauswesen, dieBekämpfung 
der übertragbaren Krankheiten u. das große Ge- 
biet der Städtehygiene (Städtebau-, Wohnungs- 
u. Bäderwesen, Wasserversorgung, Abwässer- 
u. Abiallbeseitigung, Nahrungsmittelkontrolle 


usw.). Neben diesen Fragen der allgemeinen | 
Hygiene aber isteine der wichtigsten Aufgaben | 


des neuzeitl. G.es die prakt. Anwendung der 
Lehren u. Forderungen der sozialen Hygiene. 
Diesem Zweck dienen die Einrichtungen der 
Gesundheitsfürsorge (für Säuglinge, Klein- u. 
Schulkinder, für Tuberkulöse, Geschlechts- 
kranke, Alkoholiker, Psychopathen, Krüppel, 


für Genesende u. Erholungsbedürftige, für! 
Schwangere, ärztl. Eheberatung, sportärztl. Be- | 


ratung, hygien. Volksbelehrung). 
Schrifttum: Handbuch der sozialen Hygiene 
Schloßmann u.L.Teleky 1 (1925). F. Vonessen. 


Gesundheitsfürsorge. 
I. Die Gesundheitsfürsorge hat zur Auf- 





bungen haben deshalb auch bei dem einzelnen 
stets dessen Beziehungen zu seinenMitmenschen 
zu beachten. Da die gesundheitl. Notstände bei 
den wirtschaftl. Schwachen am häufigsten auf- 
treten u. sich am schwersten auswirken, kann 
die G. nur in enger Zusammenarbeit mit der 
Wohlfahrtspflege (s. d.)volle Erfolge erzielen. — 
Die Hauptarbeitsgebiete der G. sind: Mutter- 
schafts-, Säuglings-,Kleinkinder-u.Schulkinder- 
fürsorge, Bekämpfung der Tuberkulose, der Ge- 
schlechtskrankheiten, des Alkoholismus, Krüp- 
pel-‚Blinden-, Taubstummen-, Psychopathenfür- 
sorge. — Zur Erreichung ihrer Ziele bedientsich 
dieG. der Belehrung durch Druckschriften, Vor- 
träge, Kurse, Lichtbilder, Filme, Ausstellungen. 

Der Gesundheitsunterrichtin der Schule, noch 
nicht allgemein ausreichend durchgeführt, ist 
ein bes. wertvolles Belehrungsmittel. Die Ein- 
richtungen arbeiten teils in Form der offenen 
Fürsorge; diese beläßt den Krankheitsgefähr- 
deten innerhalb seines sozialen Milieus u. sucht 
hier durch entsprechende Maßnahmen den 
Schutz der Gesundheit zu erreichen. Andere 
Einrichtungen bedienen sich der halbgeschlos- 
senen Fürsorge; sienehmen die gesundheitlich 
Bedrohten für einen Teil des Tages aus dem 
gefährl. Milieu heraus (Tageserholungsstätten, 
Licht-u.Luftbäder, Waldschulen). Diegeschlos- 
sene Fürsorge endlich bringt den Kranken oder 
Krankheitsbedrohteh in einer geschlossenen 
Anstalt unter (Krankenhaus, Heilstätte, Pflege- 
heim). Daß viele Menschen, zumal Kranke, sich 
in Anstalten zusammenfinden, bringt natürlich 
auch gewisse gesundheitl. Gefahren mit u. stellt 
an Einrichtung u. Betrieb der Anstalten beson- 
dere Anforderungen hinsichtlich der Gesund- 


| heitspflege: Anszalishygzene. — Zu den verbrei- 
|tetsten Einrichtungen der G. gehören die Be- 


ratungs- u. Fürsorgestellen, in denen ärztl. Rat, 
aber nicht Behandlung erteilt wird. Gesundheit- 
lıch Geschädigtefindenin Heimen, Erkranktein 


| Heilstätten Aufnahme zur Erholung u. Heilung. 


DiewichtigstenausführendenOrganederG.sind 
der Fürsorgearzt u. die Gesundheitsfürsorgerin. 

II. Die Gesundheitsfürsorgerin ist das 
unentbehrl. Hilfsorgan des Fürsorgearztes; ihr 
obliegt, sich an der Erfassung der Fürsorge- 
bedürftigen zu beteiligen, sie der Fürsorge zu- 
zuführen u.die getroffenenFürsorgemaßnahmen 


zu überwachen. Die Ansichten darüber, ob mit 
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u. Gesundheitsfürsorge, hrsg. von A. Gottstein, A.: den Belangen derG. u. der Wohltahrtspflegenur 


eine Fürsorgerin zu betreuen sei, oder ob für 
die G. oder für einzelne Gebiete derselben be- 
sondere Fürsorgerinnen aufzustellen seien, sınd 


geteilt. Einig ist man in der Forderung einer 


gabe, die gesundheitl. Getahren sowohlalsauch | besondern Vorbildung für die Arbeit in der G. 
die gesundheitl. Schäden zu bekämpfen, dieden | Der Zürsorgearst erhält seine Ausbildung in 
einzelnen oder die Allgemeinheit treffen. Ihre ! Form eines 3zmonatigen Kursus an einer sozial- 
Tätigkeit ist in erster Linie vorbeugend, aber | hygien. Akademie. Von der Gesundheitsfürsor- 
auch heilend. Ihr Ziel ist die gesundheitl. Er- | gerin wird verlangt: gute prakt. u. theoret. Aus- 
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bildung in der Pflege (Säuglings-u. Kinderpflege, | Der zusammenhängende Unterricht in der G. 
Krankenpflege), ausreichende Kenntnisse über | wird etwa folgende Gebiete zu berücksichtigen 
die Organisation der G. u. die Aufgaben ihrer | haben: ı. Bau u. Verrichtungen des menschl. Kör- 
einzelnen Gebiete, Kenntnisse über die allgem. | pers. 2. Allgem. Körperpflege; Bedeutung der Lei- 


Wohlfahrtspflege u. über die wichtigsten ein- a else nn 2 ae 
ker ei, Bas; rnährung, Arbeit. 3. Verhütung ansteckender 
an a _ ; . R FR dieG ij | Krankheiten; Genußgifte (bes. Alkohol u. Nikotin); 
. Als Unterrichtstach kommt die \. IN Einrichtungen der öffentl. Gesundheitspflege u. Ge- 


Frage r. für solche Personen, die ausdrücklich | sundheitsfürsorge (vel. Art. Gesundheitsamt); Ge: 
zum Zwecke der prakt. G. angestellt sind, also | fahren des Kurpfuschertums. 4. Erste Hilfe bei 
in erster Linie für Gesundheitsfürsorgerinnen u. | Unfällen ; Vermeidung von Unfällen. Für Mädchen 
Wohlfahrtspfleger; 2. für solche Personen, die außerdem Unterricht in der Säuglings- u. Klein- 
im Rahmen einer andern berufl. Tätigkeit oder | Kinderpflege (in Preußen in allen Volks-, Mittel- u. 


ehrenamtlich fürsorgerisch wirken. Für die An- höh. Mädchenschulen, in Sachsen in den Mädchen- 


i > E 2 . E . .. N.% .. 
stellung in der G. ist außer einer 2jähr. prakt. en eingeführt); Grundzüge der 
Ausbildung der Besuch einer staatlich aner- * eu. 

. ö Einzelne Teilgebiete können ın andern Unter- 


kannten Sozialen Frauenschule bzw. Wohlfahrts- | ‚ichtsfächern behandelt werden, wie Ernährungs- 
schule (s. d.) erforderlich. Über die Akademie | lehre im hauswirtschaftl. Unterricht, Erste Hilfe 
für soziale u. päd. Frauenarbeit s.d. ıım Turnunterricht. In den Berufsschulen ist beson- 

Die Ausbildung von Personen, die von einem | dere Betonung gewerbehygien. Fragen am Platze. 
andern Berufe her mit der G. in Berührung kom- | Für dıe abgehenden Schüler der Berufs- u. Fort- 
men, erfolgt zumeist durch Äxrse seitens der | bildungsschulen sowie der mittleren u.höh.Schulen 
Städte oder interessierter Vereine. Ausbildungs- | sınd fernertaktvolle Belehrungen über die Gefahren 
möglichkeiten in der männl. Wohlfahrtsarbeit | 
bestehen an konfessionellen Anstalten. 

Über den Unterricht selbst sind in Pregßen 
vom Wohlfahrtsministerium Richtlinien erlas- 
sen worden, die jedoch noch nicht einen fest 
vorgeschriebenen Lehrplan darstellen. Danach 
wird das ı. Jahr auf der Wohlfahrtsschule mit 
der Unterweisung in den theoret. Grundlagen 
der Volkshygiene sowie der Hygiene des ein- 
zelnen ausgefüllt; das 2. Schuljahr setzt in die- 
sen allgem. Rahmen die spezielle G. hinein. An 





eines vorzeitigenu.ungeordnetenGeschlechtslebens 
u. der Geschlechtskrankheiten (s. d.) notwendig. 
Die G. darf nicht bei der Aufklärung stehen 
bleiben; Zrzzehung zu gesundheitsgemäflem 
Leben, Stärkung des Verantwortungsgefühls ist 
|das Ziel. Prakt. Ubung der Gesundheits- u. 
Körperpflege von Jugend auf in Elternhaus u. 
Schule ist dazu nötig. Vielfach mangelt es den 
; Eltern selbst an der notwendigen Kenntnis u. 
| Einsicht. Die Elternabende bieten daher dem 
| Schularzt (s. d.) ein geeignetes Feld hygien. 


andern Orten wirdder Fachcharakter der Berufs- Aalkl rung: a Re an a 
schule stärker betont u., ohne auf die allgem. [oe Doc vor wa Ne 


| ne . s= 
A u chülern können 
Hygiene mehrals direkt notwendig einzugehen, ! Norge as Arze vor den Schr lern könne 


® y ] ı og . % i 1 W U n. 
In Bayerngibt neben den Wohlfahrtspflege 1 MEET. Yon Lehrer ee perden missen 
rinnen noch besondere staatlıch anerkannte D O 


Gesundheitsfürsorgerinnen,dieneben der prakt. | sprechende Aygzer. For Völdung der Lehrer. Die 
Arbeit in der Säuglings- u. Krankenpflege nur | Lehrpläne der lehrerb ıldungsanstalten u. Fäd. 
ein halbes Jahri Bi eG enden Er en Akademien nehmen hieraufneuerdingsmehrals 
Schrif . Handb n de an bisher Rücksicht. Auch von den Kandidaten des 
se bg nn Be z a. A Schlo a Lehramtes an höh. u. Mittelschulen werden ent- 
Tel eky (6B ä S 19 25, a7: EA hshs; = L den: sprechende Kenntnisse verlangt. Besondere Be- 
der G.(1927). I.u. 11. $ Meser. III. W. Seifert. |stimmungen gelten für techn. Lehrkrätte. Für 
ım Amt befindl. Lehrer sind einschlägige Fort- 


Gesundheitslehre. bildungskurse durch einen preuß. MinErl. vom 
G.alsUnterrichtsgegenstandistjenachSchul- | 70.11- 1 920 angeregt, auch a an 
gattung, Alter u. Geschlecht verschieden zu be- | geiührt » orden. Für den Er . I . 
handeln. Ein zusammenhängender Unterricht | wirkung sachverständiger Ärzte Sa 
in G. wird zweckmäßig auf die oberen Klassen | „ Bestimmungen über den Unterricht in der ©: 
verlegt; vielfach ist die Verbindung mit dem |” eußen : MinErl. vom 15. &. 1922 u. vom Io. I}. 
. : . ge ; : 1926; Württemberg: Erl.vom 16.X1. 1910 u.20.V. 
naturwissenschaftl. Unterricht üblich. Hinweise | 421: Sachsen: Verord v I omorvi 
Re en | 1921, Sachsen. Verord. vom ı1. III. 1921 u.22.Vll. 
auf Notwendigkeit u. Art zweckmäßiger Ge- | 1919; Oldenburg : Verord. vom 25. Il. 1925. 
ee sowie vor allem prakt. Anlei- | Schrifttum: E. Hüttig, G. für Frauenschulen 
tung hierzu müssen aber schon auf den Unter- (1926); Gesundheitl. Schulerziehung, hrsg. von F. 
stufen beginnen u. in alle Unterrichtsfächer | Wendenburg (1926); G. für die Fortbildungs-, Be- 
aller Altersklassen eingefügt werden. | rufs- u.Fachschulen,hrsg.von C.Adam, H.Engel u. 














ıo2ı Gesundheitspflege— Gewerbliche Berufsschulen u. Gewerbeschulen. 1022 


F. Lorentz (1926); G. in der Schule, hrsg. von C. | die Erziehung des Nachwuchses im Handwerk 
Adamu.F.Lorentz (1923); Lehrb. derGesundheits- | u. in der Industrie in Vordergrund getreten ist. 
pflege u. der G., hrsg a C.Adam, F.Lorentz u.K. In Baden war Nebentus schon früher als Pionier 
Metzner (1950); Kath. Elternbücherei, H, 2/3 (1927; aufgetreten. In Bayern hat G. Kerschensteiner (s.d.) 
für BlterwusErzieher Sehr geeignet); 27. Fonessen. | a2 beruf. Schulwesen in diesem Sinne planmäßig 

Gesundheitspflege. ausgebaut, in Württemberg Hartmann die Ent- 


ee t les: nes wicklung gefördert, in Preußen A. Kühne (s.d.) die 
. kommt vor allen Dingen als Unterrichts- 


Grundlage für den Ausbau durch die allgem. Be- 
fach für solche Personenin Frage, dieihre Tätig- 
keit als ärztl. Hilfspersonal ausüben. Daneben 
wird auch, allerdings in erheblich geringerem 


stimmungen über Einrichtungen u. Lehrpläne ge- 
werbl. Fortbildungsschulen von ıgIı geschaffen. 


Hinsichtlich der gesetzl. Grundlagen gelten 


Maße, gesundheitspfiegerischer Unterricht im | dieselben Bestimmungen wie für die Berufs- 
Rahmen einer päd. Ausbildung erteilt, z. B. an | schulen (s. d.) überhaupt. Als Scrüler kommen 
die Kindergärtnerinnen der Fröbelseminare. | dieJugendlichen des Handwerks, der Industrie, 
nn 2 _ 5 jenach a... n u = Re: mit 
zweig der zu pflegenden Personen spezialisiert. | Ausnahme der kaufm. Jugendlichen in Frage. 

Zur Anerkennungals Ayankenpflegerinistder| II. Für die männliche Jugend: Dieg.B. 
2jähr. Besuch einer staatlich anerkannten Kran- , kann ihre Az/gade nur erfüllen, wenn der Be- 
kenpflegeschule erforderlich. (Über G. als Ge- | rufsgedanke im Mittelpunkt des Unterrichts 
genstand des Schulunterrichts s. Art. Hygiene.) ‚steht u. auch die äußere Gliederung bestimmt. 

Die Ausbildung der Sauglingspflegerinnen u. ' Zu diesem Zweck werden nach Möglichkeit die 
Kleinkinderpflegerinnen erfolgt an staatl. aner- | einzelnen Berufe oder Berufsgruppen in be- 
kanntenSäuglingspflegeschulen. Preußen unter- | sondern Klassen zusammengefaßt, wobei auch 
scheidet 2 Kategorien von Pflegerinnen: für die | ein 3jähr. Aufbau in Unter-, Mittel- u. Oberstufe 
Anerkennung als Pflegerin in der Familie, also | erstrebt wird. In kleineren Schulen ist wenigstens 
als Pflegerin eines gesunden Kindes, genügt die die Teilung des Fachunterrichts nach Berufs- 
ıjähr. Ausbildung; für den Dienst in Rranken- gruppen zu empfehlen. Aber auch hier ist die 
anstalten sind dagegen 2 Jahre Vorbedingung. | fachl. Gliederung durch Bildung von Bezirks-u. 
Ein Reichsgesetz ist in Vorbereitung. — Die : Verbandsschulen, von besondern Fachklassen 
Hebammen erhalten ihre Unterweisung an Heb- | im Rahmen der Berutsschulen für die künftige 
ammenlehranstalten, die z. T. den Universitäts- : Entwicklung vongroßer Wichtigkeit. Derinnere 
frauenklinikenangeschlossensind;dieverlangte Ausbau kann bei ausreichender Schülerzahl 
Ausbildungszeitschwanktinden einzelnenLän- auch dadurch gefördert werden, daß man nach 
dern von 9 bis 18 Monaten. — Wochenpflegerin-\ der Begabung gliedert, sofern bei einem be- 
nen mit staatl. Anerkennung finden wir in Ham- | stimmten Berufmehrere Klassen derselben Stufe 
burg, Bremen u. Hessen (5—ı2monatige Aus- | eingerichtet werden können. Dies gilt bes. für 
bildung an einer Entbindungsanstalt). — An | diejenigen Schüler, die Obersekundareife be- 
besonderen Ausbildungsmöglichkeiten in der | sitzen u. wegen ihres Alters vielleicht nur ı Jahr 





Spezialpflege ıst die Ausbildung in der /rren- 
Pflege zu nennen, dıe im allgemeinen ı Jahr in 
Anspruch nimmt, die Ausbildung als Aräüppel- 
Pflegeschwester sowieals Arankengy mnastin (bei- 
des nur in Sachsen). 


die Berufsschule besuchen, ebenso auch für 

sonstige Förderklassen, Schwachbegabte, Hılfs- 

ı schüler usw. Diesen kann dann wenigstens eine 
| abgeschlossene Bildung gegeben werden. 

Als Unterrichtsfächer kommen Fach- 


In mittelbarem Zusammenhang mit der Aus- | Zunde nebst Fachzeichnen u. Fachrechnen als 
bildung in der G. steht noch der in den meisten | berufstheoret. Einheit u. Siaaisbürgerkunde 
deutschen Ländernaufz Jahrebemessene Unter- |nebst Schriftverkehr u. Rechnen als gemein- 
richtsgang der Zechn. Assistentinnen in Labora- | schaftskundl. Einheit in Frage. Schriftverkehr 
torien, Kliniken, Röntgeninstituten usw.Schließ- ! u. Rechnen sind hierbei den besondern Bedürf- 


lıch sind auch noch die Desinfektorenschulen zu 
erwähnen, die die Unterweisung in der laufen- 
den Desinfektion u. der Schlußdesinfektion 
vermitteln. 

Schrifttum: S.Art.Gesundheitslehre. IF. Seifert. 


Gewerbliche Berufsschulen u.Gewerbe- 
schulen. 
[g. B. = Gewerbliche Berufsschule.) 

I. Allgemeines: Die g.B. (auch Gewerbe- 
schule u. Fachschule usw. genannt) hat sich 
aus der allgem. Fortbildungsschule (s. a.) gegen 
Ende des vorigen Jahrh.s dadurch entwickelt, 


Inissen des beteiligten Wirtschaftszweiges an- 
| gepaßt. In fachl. Beziehung handelt es sich vor- 
züglich um dieErörterungder Arbeitsvorgänge, 
der Arbeitsstoffe, derWerkzeugeu.maschinellen 
Einrichtungen. Die Lehr- u. Anschauungsmittel 
sind zur Vertiefung des Unterrichts bes. wichtig. 
Die Einrichtung von Anschauungswerkstätten 
schreitet immer weiter vorwärts. Der Unterricht 
soll nicht die Meisterlehre ersetzen, sondern 
nur soweit ergänzen, wie es im Interesse des 
Erziehungswerkes notwendig ist. 
Ang.B.n waren nach den Erhebungen des Statıst. 
| Reichsamts im Jahre 1921 3077 mit 755 492 Schü- 


daß der Beruf in seiner besondern Bedeutung für | lern u. 24136 Lehrkräften vorhanden. 
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Die g.B.n sind auf engste Zusammenarbeit 
mit den beteiligten Wirtschaftskreisen ange- 
wiesen. Deshalb werden auch häufig neben den 


sog. Kuratorien (Schulvorständen) besondere | 


Fachausschüsse für einzelne Berufe u. Berufs- 


gruppen gebildet. Von Wichtigkeit ist dies bes. 18 


Gewerbliche Berufsschulen u. Gewerbeschulen. 
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Neben den öffentl. g. B.n sind die sog. Werk- 
schulen (s. Art. Industriewerkschulen) zu er- 
| wähnen, die unter bestimmten Bedingungen als 
Ersatz der Berufsschule anerkannt werden. 
III. Für die weibliche Jugend: Von den 
9. B.n werden alle diejenigen Mädchen erfaßt, 





für das Handwerk, weil die Berufsschule gleich- | die in handwerkl. Betrieben zur Schneiderin, 
zeitig für den theoret. Teil der Gesellenprüfung | Putzmacherin, Wäsche-, Schirm-, Mützen-, Pelz- 
vorbereitet. In vielen Orten hat diese frucht- näherin, Friseurin, Blumenbinderin u. Industrie- 
bare Gemeinschaftsarbeit dazu geführt, daß die näherin ausgebildet werden. Auch die g. Mäd- 
Gesellenprüfungen unter Mitwirkung der Lehr- | chenberufsschule siehtihreHauptaufgabe darin, 
kräfte der Berufsschule abgehalten werden. |denBerufsgedanken zu entwickeln u. zupflegen. 
Von besonderer Bedeutung für den Ausbau | Darum werden in größeren Städten für die ver- 
des beruf. Bildungswesens u. für die Förde- | schiedenen Berufsgruppennach Möglichkeit be- 
rung des gewerbi. Nachwuchses sind die /rez- | sondere Fachklassen mit 3jähr. achtstündigem 
willigen Lehrgänge, die an den Berufsschulen , Wochenunterricht gebildet. 
für Gesellen u. Gehilfen u. für Industriefachar-! Der Fachunterricht in der Schulwerkstätte 
beiter stattfinden. Hier wird auf der n die Ausbildung der Meisterlehre unter- 
schule weiter aufgebaut, um die Jugendlichen stützen u. ergänzen. "Er sieht seine Aufgabe in 
in ihrem weiteren fachl. Streben, sei es zur Er- : | der Heranbildung hochwertiger Handwerke- 
höhung ihrer Leistungsfähigkeit im Betriebe, rinnen, die technisch allseitig gebildet, sicher 
sei es zur Vorbereitung auf die Meisterprüfung ‚in der Materialkenntnis u. ‚verwendung sind, 
oder fürden Besuch vonbesondern Fachschulen | aber auch ein feines Gefühl für Form u. Farbe 


zu fördern. Dieser Aufbau ist deshalb so wich- | 


tig, weil er eine Begabtenförderung ermöglicht. 
Diese freiwilligen Lehrgänge sind von verschie- 
dener Dauer, gewinnen aber immer mehr den 
Charakter einer zusammenhängenden Ausbil- | 


dung im Sinne der Betriebsfachschulen. Der 
zielbewußte Ausbau der g.B. in diesem Sinne | 


ist zuerst von ZAäüringen angebahnt worden, wo: 
nach der 3jähr. Berufsschulpflichtmit8Wochen- | 


stunden mindestens ı Aufbaulehrgang mit wei- 
teren 8 Wochenstunden eingerichtet ist, derzu: 


einer berufl. «mittleren Reife» führt u. zum Be- 
such von besondern berufl. Oberschulen (Fach- 


besitzen. Bei stärkster individueller Förderung 
soll jede Berufsschülerin doch auch alle Ar- 
| beiten ihres Berufszweiges beherrschen lernen, 
‚damit sie vor Einseitigkeit bewahrt bleibt u. 
sich, wenn nötig, innerhalb des Betriebes leicht 
umzustellen vermag. 

Andere Unterrichtsfächer, wiıeSchriftverkehr, 
: Rechnen, Buchführung, Volkswirtschaftslehre, 
dienen zur Vervollständigung der gewerbl. Aus- 
bildung. Neben dieser Hauptaufgabe der g.B. 
wird auch, u. zwar meistens im 3. Jahre, der 
ı Ausbildung zum Hausfrauenberuf durch prakt. 
Unterricht im Kochen, der Kranken- u. Säug- 





lingspflege Rechnung getragen. Über innern 


schulen) berechtigt, von wo aus der Weg zum 
Aufbau, Zusammenarbeit der g. B. mit den be- 


Hochschulstudium möglich ıst. Ahnl. Entwick- | 
lungsbestrebungen liegen auch in andern Län- | teiligten Wirtschaftskreisen gilt t das unter Il. Ge- 
dern vor. Das berufl. Bildungswesen hat nach: sagte. Zu erwähnen sınd noch die durch die 
nicht, wie die allgemeinbildenden Schulen, Bee anerkannten frezwzlligen 
einen organ. Aufbau bis zur Hochschulreife.  Zehr :gange der &. B. für Mädchen, die als Tages- 
Dieser Aufbau ist aber im Hinblick auf die; | | oder Abendkursefür Handw erkerinnenu. Nicht- 
wirtschaftl., soziale u. kulturelle Bedeutung der | handwerkerinnen eingerichtet sind. Fachlich 
Berufserzichung unbedingt notwendig. Nur auf| Weiterstrebende finden hierdiegewünschte För- 
diesem \Wege kann den tüchtigen u. strebsamen ! derung, die sıch zur Meisterprüfung Vorbe- 
praktisch begabten Menschen aus der Masse | reitenden neben der ordnungsmäfligen Hand- 
des Volkes der Aufstieg aus eigener Kraft er- werkslchre die theoret.- „prakt. Vertiefung. In- 
möglicht werden, während der Zw angsweg über | tellektuell Begabte, ohne höhere Schulbildung, 
die "höheren Schulen, der durch das bisherige | ‚die die Meisterprüfung mit «gut» bestanden 
Berechtigungsmonopol bedingtist, neben höhe- haben u. eine Allgemeinbildung nachweisen 
rem Aufwand an Kosten ein ungesundes An-ikönnen, die einer "oklassigen höheren Lehr- 


steigen der Anwärter auf die höheren Berufe ! 
zur F olge hat, die keine berufl. Versorgungs- 
möglichkeiten in ausreichendem Maße finden 


können. Dagegen gibt der Aufstieg über den: 


Beruf die Möglichkeit, die auf Grund der frü- 
heren Ausbildung erworbene Leistungsfähig- 
keit im Erwerbsleben zu verwerten, 
wenn die erstrebten höheren Berute übertälle, 
sind. 


auch 


‚anstalt gleichkommt, ist esalsdann ermöglicht, 
‚in die Ausbildung der Gewerbelehrerin einzu- 
‚treten. Vgl. auch Art. Werkstattbildung. 

IV. In der Ausbildung der Gewerbe- 
lehrer u. -innen bestehen große Verschieden- 
‚heiten zwischen den einzelnen Ländern. 

ı. Eine besondere Ausbildung der Gewerbeleh- 
; zer erfolgte zuerstin Baden(1S 34), dann in ITfürt- 
te mberg (1906), Bayern (1907), Sachsen (1912), 
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Preußen (1913) u.Zhüringen (1928). Der Gewer- 
belehrer soll Lehrer inberufl. Dingen u. zugleich 
Erzieher sein. Hierzu bedarfer der ausreichen- 
den Erfahrung in der Berufsarbeit, die in der 
Regel mit 2 Jahren der wissenschaftl. Vorbil- 
dung vorangehen u. möglichst mit der Gesellen- 
prüfungabschließensoli.Wertvollfür diespätere 
Erziehungsarbeit ist die hier erhaltene Kenntnis 
des Betriebes u. seiner Umwelt u. vor allem 
der seel. Lage der Arbeiter selbst. Die theoret. 
Ausbildung erfordert ausreichend technisch- 
wissenschaftl. Kenntnisse. Neben diesem Fach- 
studium mußdiesozialwirtschaftspäd.Bildungs- 
aufgabe berücksichtigt werden, die einerseits 
die erforderl. Kenntnisse über Volk, Staat, Wirt- 
schaft u. Recht, anderseits Psychologie, Päda- 
gogiku. Berufsschulmethodik aufwissenschaftl. 
Grundlage verlangt. Denn der Gewerbelehrer 
ist gleichzeitig auch der Vermittler u. Träger 
eines nach Gestaltung u. Anerkennung ringen- 
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Berufsschulpflicht auf die weibl. kaufmänn. An- 
gestellten, die gewerbl. gelernten u. ungelernten 
Arbeiterinnen 1911 u. auf alle aus der Volksschule 
entlassenen Mädchen 1919 laut Verordnung des 
Reichsministeriums für die wirtschaftl. Demobil- 
machung. Seitdem nahmen die Lehrpläne der Aus- 
bildungsanstalten (früher bes. auf Fachschulen ein- 
gestellt) auch Rücksicht auf die neuen Unterrichts- 
u. Erziehungsaufgaben der Berufsschule. Der Erlaß 
von 1920 brachte eine erhebl. Anderung der Aus- 
bildungsbestimmungen. Er sah eine getrennte 
Ausbildung von Gewerbelehrerinnen für Berufs- u. 
Fachschulen vor. Lag das Schwergewicht in der 
Ausbildung der Gewerbelehrerinnen für Fach- 
schulen auf der fachl. Seite, so berücksichtigte die 
Ausbildung der Lehrkräfte für die Berufsschule 
die Aufgaben der mittleren u.kleinen Berufsschulen 
u. sorgte für eine vertiefte soziale Schulung. 


In Preußen ist auf Grund der MinErl.e von 
1926 u.1927 beim Eintrittin ein Gewerbeseminar 
oder berufspäd. Institut ({s. d.) der Nachweis der 
Reife einer oklass. höh. Lehranstaltoder die Prü- 


den eigenen Kulturwillens des Werkvolkes. | fung als wissenschaftl. oder techn. Lehrerin mit 

Als Anwärter kommen deshalb nur Menschen | Ersatzreifeprüfung oder der 3jähr. Besuch einer 
mit ausreichenden Kenntnissen u. Fähigkeiten | höh. Fach- oder Frauenoberschule zu erbringen. 
in Frage. Die geistige Höhenlage muß der ei-| Die Ausbildung dauert 4 Semester; ihr geht 
nes Abiturienten entsprechen, kann aber auch jeine 2jähr. prakt. Tätigkeit in Fabrikbetrieb, 
über eine Berufs- u. Fachschulbildung erlangt | Atelier oder Werkstatt, aber auch in der prakt. 
werden. Spitzenbegabungen aus den Werk- | Wohlfahrtspflege voraus. Die Wünsche großer 
schulen bleibtso der Weg zum Aufstieg von der | Fachorganisationen gehen weiter. Sie fordern 
Pike an offen, was gerade für diese Lehrtätig- | ein 6semestriges Studium an einer Hochschule 


keit bedeutungsvoll ıst. Die Geeignetheit zur!u. einem damit verbundenen berufspäd. Insti- 


Aufnahme wird durch eine Prüfung festgestellt. 
Die Ausbildung muß weit stärker als bisher an 
Universitäten u. Hochschulen angeschlossen 
werden. Baden, Württemberg, Thüringen u. 
Sachsen haben die Ausbildung schon so ge- 
regelt. Preußen kommt voraussichtlich 1930 
dazu. Bayern verhält sich noch zurückhaltend. 








tut nach einer dem Studium vorausgehenden 
gründl. prakt. Tätigkeit (evtl. Gesellenprüfung). 


oO 
Verhandlungen ım Aprıl 1930 (ausführlich in: 
Die Berufsschule, 21. Jhrg., Nr.9/10) haben zu dem 


| Resultat geführt, die Ausbildungszeit an einem be- 


rufspäd. Institut nur auf 4 Semester festzusetzen. 


Das Arbeitsfeld der Gewerbelehrerin kann die 


Gegner der erforderl. Erweiterung der wissen- | Berufs- u. Fachschule sein. Die meisten sind an 
schaftl. Ausbildung sind vorläufig noch die- | der Berufsschule tätig. Diese Tätigkeit ist keine 
jenigen Kreise, die nur das Fachliche in der leichte, da die Schülerinnen meist höchstens 
Berufserziehung für vordringlich halten u. den | 8 Wochenstunden haben, u. diese jugendlichen 
großen Gedanken der Berufspädagogik u. Be- u. gärenden mitten im Wirtschaftsleben stehen- 


rufserziehung (s. d.) u. die kulturbestimmen- | den Menschen sich nicht selten gegen Schul- 
den Aufgaben der geistigen u. sittl. Führung 
der werktätigen Jugend auf der Grundlage des 
Berufserlebnisses, aber noch nicht in ihrer 
Schicksalsweite für das deutsche Volk erkannt 


arbeit u. Lehrerautorität auflehnen. Das durch 
ununterbrochene Berufsarbeit vielfach stark an- 
gegriffene, in den Entwicklungsjahren stehende 
Mädchen bedarf einer Lehrerinnenpersönlich- 


haben. FürdiekünftigeEntwicklungin Deutsch- | keit, die mit liebevollem Verstehen Beraterin u. 
land muß jedoch eine Planwirtschaft ın der Führerin ist u. mit method. Geschick den Lehr- 
Weise noch vorgesehen werden, daß nicht in |stoff aus der Berufs-, Staatsbürger-, Hauswirt- 
jedem Lande u. an jedem Orte die Ausbildung | schaftskunde u. dgl. demVerständnis der Schü- 
für alle Berufsgruppen erfolgt, sondern zweck- |lerinnen anzupassen weiß, ihn so lebendig ın 
mäßig spezialisiert wird. Der Deutsche Reichs- | ihnen werden läßt, daß sie dem Beruf wirkl. In- 
verein für Schulaufsicht u. Schulverwaltung (s. | teresseabgewinnen, durchihn wachsen, sichihm 
Art.Vereine, päd.) hat inseiner Tagung in Ober- | gegenüber verantwortlich fühlen u. ihm, solange 
hof(1928)Leitsätze für eine einheitl. Gestaltung | sie im Erwerb stehen, treu bleiben. Jede Ge- 
der Ausbildung für Deutschland aufgestellt. | werbelehrerin soll Meister in ihrem Fach u. ein 


‚2. Gewerbelehrerinnen für Nadelarbeit u. Haus- | stark sozial gerichteter Mensch nn . 
w'rtschaft werden seit 1907 in Preußen ausgebildet. ; höchste Befriedigung es ist, für andere zu leben. 


Sie waren zuerst bes. an Fachschulen tätig. Das ' Die Gewerbelehrerin an höh. Fachschulen, 


Arbeitsfeld erweiterte sich durch Ausdehnung der Haushaltungsschulen, Frauenschulen, Frauen- 
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oberschulen, geschlossenen Lehrgängen für Zochschule in Dresden (Zulassungsbedingung: das 
Schneidern, Putzmachen, Wäschenähen hat | Reifezeugnis einer gklass. höheren Schule. 8 Se- 


vielfach Schülerinnen aus sozial u. wirtschaft- | nester. Vorprüfung nach dem 4. u. Schlußprüfung 


lich besser gestellten Kreisen, die durchweg 
mit starkem Streben nach gründl. fachl. Durch- 
bildung u. vertiefender Allgemeinbildung kom- 
men. Von ihr wird in erhöhtem Maße Fach- 
wissen u. Pflege enger Beziehungen zu Hand- 
werk, Wirtschaft, Technik u. den einschlägigen 
wissenschaftl. Disziplinen gefordert, die ihren 
Unterricht vielseitig u. lebensnah gestalten. 
Die Berufsaussichten der Gewerbelehrerin 


sind vorläufig noch als verhältnismäßig günstig 


zu bezeichnen, da die Berufsschulpflicht bes. für 
Haustöchter, Hausangestellte u. Arbeiterinnen 
erst in wenigen Städten getrennt durchgeführt, 
aber aus Kreisen der Verwaltung u. Wirtschaft 
immer stärker gefordert wird, freilich zur Zeit 
an der Finanzfrage vielfach noch scheitert. 


Die Dienstbezüge regelt das Gesetz über die, 
Dienstbezüge der Lehrpersonen an den Berufs- 


— 


schulen: Gewerbelehrer-Besoldungsgesetz ( 
GBG) vom 16. IV. 1928. Die Gewerbelehre- 
rinnen an staatl. Schulen u. an Anstalten, die 


mit Seminaren verbunden sind, werden nach 


3c der preuß. Besoldungsordnung eingestuft. 
3. Bayern bildet seine Gewerbelehrer am 


staatl. Gewerbelehrerinstitui in München aus, uU.' 
zwar: ı.ın fortlaufend 2jähr. Lehrgängen zur Aus- : 
bildung von Volksschullehrern als Leiter u. Lehrer 
für kleinere u. mittlere Berufsfortbildungsschulen : 
ohne besondere berufl. Gliederung; 2. ın 2jähr., je: 


nach Bedarf eingerichteten Lehrgängen zur Aus- 
bildung von Technikern als Speziallehrer für ein- 
zelne Berufsgruppen an größeren, fachlich geglie- 
derten Berufsfortbildungsschulen. — IVeibl. Lehr- 
kräfteerhalten in besondern,vom Staatsministerium 
für Unterricht u. Kultus eingerichteten, 2jähr. Lehr- 
gängen ıhre Ausbildung. Mindestforderungen ın 
dem Sınne, daß andere Bewerber ausgeschlossen 
werden, sind nur für die erstgenannten Lehrgänge 


nach dem 8. Semester. Näheres s. aus der Prüf.- 
.vom 22.VIII. ı925 [GBl. S. 233]); 2. an der 
Gewerbelehrerbildungsanstalt in Chemnitz, die mit 

‚ der dortigen Staatl. Akademie für Technik ver- 
ı bunden ıst (Zulassungsbedingung: Bestehen einer 
| Aufnahmeprüfung, zu welcher zugelassen werden: 
| a)Inhaber des Reifezeugnisses einer Maschinenbau- 
ı schuleoderBauschuleodereinerandern staatl.aner- 
| kannten Fachschule, b) Handwerker mit gutbestan- 
ı dener Meisterprüfung. Das 4semestr. Studium wird 
'durch die Gewerbelehrerprüfung abgeschlossen). 
Die Inhaber von Abschlußzeugnissen beider 

ı Ausbildungsstätten werden sowohl an den Berufs- 
schulen(Volksbildungsministerium) als auch an Ge- 
werbeschulen (Wirtschaftsministerium) angestellt. 
In Baden richtet sich die Ausbildung der Ge- 
werbelehrer (in besondern Kursen) nach der Prüf.- 
O. vom 17.V.1922. Arnisbeseichnungen.: Gewerbe- 
schulpraktikant, Gewerbeschulassessor, Gewerbe- 
‚lehrer, Studienrat. Desoldungsgrußße: 3a, 2d, 2c. 
' In Thüringen erfahren die Bestimmungen 
über die Aufnahme von Bewerbern (-innen) für die 
an der Universität Jena eingerichteten Studien- 
gänge zur Ausbildung von Berufsschullehrkräften 
vom 31. X11. 1927 eine Anderung. Studienpläne 
|sowie Prüf.-O. für Diplomgewerbelehrer (-innen) 
ıs.Nr.7 u.15 des Amtsbl. des Thüring. Min. für 
| Volksb. 1928. Die Besoldung der Diplomgewerbe- 
lehrer erfolgt nach dem Beamtenbesoldungsgesetz 
vom 30.111.1923 u. beträgt 4000—7200 RM nebst 


: Wohnungsgeldzuschuß. 


‚. Schrifttum: Handbuch für das Berufs- u. 
ı Fachschulwesen, hrsg. von A. Kühne (? 1929); Ver- 
| waltungsbericht über das gewerbl. Schulwesen u. 
dıe Gewerbeförderung in Preußen (7 Bde., 1905/26); 
F. Feld, Grundfragen der Berufsschul- u. Wirt- 
schaftspädagogik (1928); W. Azone, Die g.B. ın 
ıhrer volkswirtschaftl., sozialen u. kulturellen Be- 
| deutung mit bes. Berücks. der Verhältnisse in Würt- 
| temberg(Stuttgart,TeH. Diss. von1924); 1.—5.Son- 
ı derheft der « Blätter für Berufserziehung» (1928/30); 





aufgestellt (MinBek. vom 19.VI. 1929, KultMBiı. | Die Berufsschule Sachsens. hrsg.vom Sächs.Berufs- 
S.118). Die Anstellung der Gewerbelehrer (Berufs- | schulverein (1927); L. Löffler, Das deutsche Fort- 
fortbildungsschullchrer) nach der für die Organi- | Bildııngs-(iBerufs-)Schulwesen nach Reichs- u. Lan- 
sation der Berufsfortbildungsschulen überhaupt | desrecht\ 1928); Das Berufsschulwesen Thüringens, 
maßgebenden Kgl.Verordnung vom 22. X11. 1913 | hrsg. von OÖ. Hundertmark (1929. Leitschriften \ 
bedarf der Genehmigung der Regierung, Kammer | Die erziehungswissenschaftl. Forschung ‚seit 1929 
des Innern, die in jedem Fall die Eignung des | Zischr. für Berufs- u. Fachschulwesen (seit 1875.: 


Gewählten für dıe Stelle zu prüfen hat. 
Die Lehrkräfte der Berufsfortbildungsschulen 
sind Gemeindebeamte. Für ıhre Besoldung, ıhre 


Anstellungsverhältmisse u. ihre Amtsbeseichnung: 


gelten daher die allgem. Vorschriften der Ge- 
meinde-VO. vom 17.X. 1927. Die Regelung ist ın 
den einzelnen Gemeinden sehr verschieden: Ge- 
werbelehrer, Gewerbehauptlehrer, Gewerbeober- 
lehrer, dazu ın größeren Städten auch Fachlehrer, 
Studienratu. für die Leiter Direkter u. Oberstudien- 


direktor. Hinsichtlich der Besoldung sind die Lehr- | 


kräfte der Berufsfortbildungsschulen im allgemei- 
nen eine Besoldungsgruppe höher eingereiht als die 
Volksschullehrer, mit Abweichungen nach unten 
(in kleineren)u.nach oben (in größeren Gemeinden). 

InSachsen erfolgt die Ausbildung der Lehrer 
für Gewerbe- u. Berufsschulen: ı. an der Zeche. 


| Die Berufsschule {seit 1910); Die Gewerbelehrerin 
| (1927, Zickfeldts Sammlung v. Prüfungsordnungen 
: 18,; H. Lampe, Zur Frage der akadem. Gewerbe- 
; lehrerausbildung, in: Die Berufsschule, 1926, H.9 
| (201—206.. I., 11., IV. 1. 7, Fransisket. 

| IIsJIVN 22.2 8023: IV.3: 7.8 Paler, 


Gewerkschaftserziehung u. -bildung. 
{G. = Gewerkschaft.) 


Ungefähr 40 Jahre haben wir in Deutschland 
; einflufreiche G.,srichtungen: die dem Sozialismus 
; verbundenen freien G.en, die freiheitl.-Iberai ge- 
ı summten Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine u. 
; die christl.-nationalen oder kurz christl. G.en. Jeder 
' Richtung gehören in neuerer Zeit außer den Ar- 
 beitern auch Angestellte, zum Teil auch untere u. 
mittlere Beamte an, wobei aber nicht zu vergessen 


a a nn a a a 
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ist, daß sich in ganz neuer Zeit die Beamten immer | punkte der prakt. Möglichkeiten zur Verbesse- 
mehr absondern u. weltanschaulich neutralisieren rung seiner Lage orientiert; 4. kein Proletarier 


(Hauptorganisation: «Deutscher Beamtenbund»). | Hleiben, sondern Bürger werden will (auch z. T. 


Arbeiter gibt es ın Deutschland etwa ı5 Mil- 
lionen; davon sind etwa 35—40°/, gewerkschaft- 
lıch organisiert (etwa 4,5 Mill. freigewerkschaft- 
lich, etwa 720000 christlich-national, etwa 160000 
Verband deutscher Gewerkvereine). Angestellte 
gibt es etwa 3 Millionen; davon sind etwa 33°/, ge- 
werkschaftlich organisiert (rund 410000 freige- 
werkschaftlich, 430000 christlich-national, 325 000 
freiheitlich-national). — Beamte gibt es etwa 2 Mil- 
lıonen (178000 ım sozial. Allgem. Dtsch. Beamten- 
bund, 54000 ım Ring deutscher Beamtenverbände, 
sonst zu mehrals 50°/,in neutralen Beamten-G.en). 


Die Erziehungsarbeit, die diese großen Ge- 
bilde leisten, ist nach Umfang u.Inhalt nicht 
gering. Das gilt insbes. für die Arbeiter- u. An- 
gestellten-G.en. So gaben 1927 der Gesamtver- 
band der christl. G.en beirund 20 Millionen RM 
Gesamtausgaben über 2 Millionen, der Allgem. 
G.sbund bei ı29 Millionen Gesamtausgaben 
8,8 Millionen für «Bildungszwecke» aus. Unter 
«Bildungsarbeit» wird dabei verstanden die 
Unterrichtung der Mitglieder über volkswirt- 
schaftl., soziale, berufl. u. hygien. Angelegen- 


heiten, sowie die Schulung der Vertrauens- | 





in den sozialist. G.en); 5. zur Erreichung dieses 
Zieles inhohem Maß seine eigene Kraft einsetzt, 
statt alle Hilfe von außen (Staat) zu erwarten; 
6. in seinem diesbezügl. Streben weder poli- 
tisch u. gesellschaftlich revolutionär, noch wirt- 
schaftstechnisch reaktionär (Maschinenstürmer 
ist er nicht), sondern reformistisch u. entwick- 
lungsgläubig ıst. Aber daß die weltanschaul. 
Quelle, aus der diese Haltung hier wie dort 
gewonnen wird, einmal das Christentum, zum 
andernder marxist.Sozialismusist, dasschwingt 
doch auch für den Außenstehenden erkennbar 
mit. Lebensauffassung, Lebensführung u. Le- 
bensziel sind bei dem sozialist. Gewerkschaftler 
immerhin in stark wahrnehmbarer Weise ma- 
terialistisch verengt; seine Seele schwingt nicht 
weit aus, hat keine Hintergründigkeit u. sozu- 
sagen kein Organ für das Metaphysische. Seine 
Lebenstüchtigkeit (d.h. was man so nennt) wird 
dadurch vielleicht gesteigert. Der christl. Ge- 
werkschaftler dagegen hat es zum mindesten 
im Unterbewußtsein, daß er aus der Ewigkeit 
kommt u. dahin zurückkehrt — die Bewegung 


leute, Sekretäre, Betriebsräte, Arbeitsrichter u. | baut bewußt darauf auf —, u. dieses Bewußt- 
in öffentl. Amter eingerückten ehemaligen Ar- | sein sowie seinereligiös-kirchl.Erziehung geben 
beiter für ihre spezif. Aufgaben. Die Zahl der |ihm einen größeren seelischen Spielraum auch 
Vorträge, Lehrgänge u. Kurse, die so zustande | als Gewerkschaftler als seinen sozialist. Kol- 
kommen, läuft jährlich in die Zehntausende. |legen. Erist deshalb etwas weicher, bedächtiger, 
Wer nun bedenkt, daß es sich dabei um ge- schicksalsmächtiger, sozial- u. lebensversöhn- 
werkschaftl. Arbeit handelt, u. daß G.sarbeit | licher. Er steht fast immer noch etwas über dem 


darin besteht, durch überzeugungstreue, zähe, 


unverdrossene, Schritt für Schritt vorwärts- 
schreitende Reform die soziale Wirklichkeit. 
(also nicht bloß u. nicht einmal vornehmlich : 
"u. Familiensinn sind durchweg bei allen G.en 


die Theorie) zu verbessern, der vermag sich 


auch klarzumachen, daß hier in hohem Maße. 
‚iger Behauptung in der Literatur — sehr stark 


u. mit großem Ernste von jeder Richtung sachl. 


Erziehungsarbeit geleistet wird. — Aber die 
Haupterziehungsarbeit der G.en dürfte nicht 
in dem zu erblicken sein, was sie selbst ihr «Bil- 
wieder die Verschiedenheit der weltanschaul. 


dungswesen» nennen. Jene Erziehungsarbeit 


liegt wohl in ungleich größerem Maße in der‘ 


Einwirkung, die das G.smilieu u. das G.sleben 
als solches auf die Mitglieder ausübt, u. in der 
Haltung u. dem Verhalten, zu dem die Mit- 
glieder eben dadurch geformt werden, daß sie 


tätıge stehen. Und mehr noch, als wenn man 
nur die institutionelle Bildungsarbeit der G.en 


im Auge hat, zeigen sich hier Übereinstim- 


mungen u.Verschiedenheiten der Erziehung u. 
Erziehungswirkung der christl. u. der sozialist. 
bzw. liberalen Richtung. Alle gewerkschaftl. 
Richtungen haben grundsätzlich gleicherweise 


1. geistig wach geworden ist; 2. sich ein gewisses 
selbstbewußtsein erworben hat; 3.sich dauernd 
über sich u. seine Umwelt unter dem Gesichts- 


; Leben. In Bezug auf die beruf. Tüchtigkeit ist 


ein Unterschied zwischen den Mitgliedern der 
einzelnen Richtungen nicht festzustellen, kaum 
auch in Bezug auf das Familienleben. Berufs- 


— auch bei den Sozialisten u. trotz gegentel- 


ausgeprägt u. jederzeit aufnahmebereit. Wenn 
aber zu den grofen kulturellen Fragen der Zeit 
Stellung zu nehmen ist, so zeigt sich alsbald 


Grundlagen. Bes. in den Fragen der Geburten- 
regelung, des konfessionellen Unterrichts, der 
Stellung derKirche zum Staate herrscht bei den 


‚sozialist.G.en eine andere Auffassung ais bei 
‘den christl., was freilich längst nicht immer 
ım Aktıonsfelde der G. als Mitgeführte u. Mit- 


auch ein entgegengesetztes prakt. Verhalten seı- 
tens des einzelnen bedeutet. Aber die Besonder- 
heit gewerkschaftl. Erziehung, eben durch das 
gewerkschaftl. Tun, zeigt sich auch noch ın 
solchen Kämpfen darin, daß sie von den ge- 


: werkschaftl.Vertretern mit einem hohen Maße 


jener Sachlichkeit geführt werden, zu der jede 


“ernste Arbeit in u. an der Wirklichkeit zwingt. 
ıhr Verdienst daran, daß der deutsche Arbeiter. 


Schrifttum: F.Fricke, Zur Organisation der ge- 
werkschaftl. Bildungsarbeit, in: Die Arbeit, Jhrg.5, 
H.6, S.351— 362; W.Sturmfels, Die Bedeutung der 
G.en für die Staatsbildung (1929). F. Rönr. 
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Gewissen. 


I. Name u. Begriff. G. (gawizani), erstmals 
bei Notker Labeo (f r022), bezeichnet das Wis- 
sen oder Mitwissen um dieVorgänge der innern 
Erfahrung, bes. nach ihrer sittl. Seite. Das (mo- 
ralische) G. ist die Urteilsfähigkeit (potentiel- 
les G.) bzw. das prakt. Urteil (aktuellesG.) über 
den sittl.Wert oder Unwert der eigenen Willens- 
betätigungen. Das vorhergehende G. ist Mah- 
ner u. Warner vor der Tat, dasbegleitendeZeuge 
bei der Tat, das nachfolgende Richter nach der 
Tat. Die Anlage des G.s ist von Natur gegeben 
(Dt 30, ııfl.; Röm 2, 15); es erwacht (wird 
aktuell), wenn der Mensch «zum Gebrauch der 
Vernunft gelangt», d.h. wenn ihm bei Beurtei- 


lung seiner Handlungen in einleuchtender Rlar-| 
heitdie (absolute) Vernunftordnung u. damit .der | 


wesentl. Unterschied zwischen physischeru.ethi- 


scher Welt zum Bewußtsein kommt. DerSpruch‘ 


des G.s, der auf gut oder schlecht, erlaubt oder 
unerlaubt lautet, ist ein Urteil der Vernunft, 
löst aber in Willen, Phantasie, Gemüt u. Körper 


entsprechende Bewegungen als Folgeerschei- 
nungenaus. BestimmteWillensbetätigungen un- | 
terstellt das G. einer gebietenden oder verbie- 


tenden Norm u. wird insoweit verpflichtendes 
G. u. erzeugt Pflichtbewußtsein. Deshalb ist G. 
das Wissen um das Seinsollende. Die verpfzch- 
tende Kraft des G.s kann letztlich weder aus 


der sozialen Erziehung (Evolutionismus), noch | 


aus der «sich selbst richtenden Urteilskraft» 
(Kants Autonomie, kategorischer Imperativ), 
sondern nur aus einem höheren Gesetzgeber, 
dem Schöpfer der Menschennatur, erklärt wer- 
den. G.haftigkeit ist Geneigtheit u. Gewohn- 
heit, auf das G. zu achten u. ihm zu folgen. 


II. Bedeutung: Das G. ist das innere Ge- 
setz, dem der Mensch ımmer u. überall folgen 
soll, wenn es mit Sicherheit spricht. Dies gilt 
auch für den Fall des irrigen G.s. Der Mensch 
hat daher die Pflicht, auf die unbestechl., oft 
unangenehme Stimme des G.s zu achten, zu- 
gleich aber für die Richtigkeit seines G.s Sorge 
zu tragen; denn es gibt Selbsttäuschungen u. 


Gewissen. 
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Zweifel beheben. Es genügt aber zum sicher 
erlaubten Handeln moralische Gewißheit, d.h. 
eine solche, in der die Wahrscheinlichkeit des 
Gegenteils ausgeschlossen ist. 2. Aichtiges u. zr- 
riges (falsches) G., je nachdem sein Urteil mit 
der objektiven Norm übereinstimmt oder nicht. 
Das irrige G.kann verschuldet oder unverschul- 
det sein. 3. Zartes, laxes u. skrupulöses G., je 
nachdem es sich zum sittl. Gesetz feinfühlig, 
stumpf oder ängstlich verhält. Das zarte G. ist 


| zu pflegen, das laxe zu verwarnen (sschärten»), 


das skrupulöse aufzuklären u. zu beruhigen. 
Wissenschaftl., dienstl., soziales G. ist das G. im 
Verhältniszu den jeweiligen Tätigkeitsgebieten. 

IV. Erziehung: Da in der Treue gegen das 
eigeneG.der ganze Wertu.schwerste Kampf des 
Menschenbeschlossen ist, somußesdas höchste 
Ziel der Erziehung sein, diese Treue grundzu- 
legen u. zu vervollkommnen. Nur dadurch wer- 
den sittlich gefestigte Charaktere erzielt, die 
nicht von jedem Hauch der Gunst, Drohung 
oder Verführung bewegt werden. Die Kinder 
sind oft ausdrücklich darauf hinzuweisen, daß 
aller sittl. Wert wesentlich im Innern des Men- 
schen liegt, u. daß Gott dieses Innere schaut u. 
richtet. Wenn auch die sittl. Normen dem Rinde 


| zunächst durch Belehrung u. Gewöhnung au- 
|toritativnahezubringensind, sodarfderErzieher 


sich doch nicht mit äußerem Drill begnügen, 
sondern muß auf echte Verstandes- u. Willens- 
bildung ausgehen, indem er dem Rinde nicht 


Inur die Gebote u. Verbote einschärft, sondern 


zugleich die innern Motive zu ihrer Beobach- 
tungvorlegt u. vorlebt. In vertrauensvoller Aus- 
sprache ist den Verirrungen des G.s vorzubeu- 
gen. ReligiöseVerwahrlosung, aberauch Angst- 
lichkeit u. überspannte Frömmigkeit, bes. in 
den Entwicklungsjahren, beeinträchtigen die 
rechte Bildung des G.s. Verwirrend wirken na- 
mentlich Gegensätze zwischen den Erziehungs- 
berechtigten, z.B.Katechet — Eltern. Insolchem 
Fall soli man das Kind nicht «ausschimpfen», 
sondern ıhm inaller Ruhe einen sichern, gang- 
baren Ausweg aus dem Konflikt zeigen. Die 
Zartheit des G.s wird gefördert durch Anleı- 


7 Iı-33 . * 
Verblendungen (Jo 16, 2). Besondere Prüfung | tung, nicht nur dem verpflichtenden Gebot oder 
ist notwendig, ‚wenn Zweitel u. Bedenken auf- Verbot, sondern auch ohne moral. Zwang mit 
tauchen oder eine Autorität dem G. gegenüber- | innerer Freiheit dem Rat des G.s zu folgen. 


tritt. Bei unlösbarem Konflikt zwischen G. u. | Der echte Erzieher findet im G. der Kinder 
(menschl.) Autorität geht dasG. vor. Man muß seinen besten Bundesgenossen u. Miterzieher; 


eher alles dulden als Se sein G. handeln | erwirddaher auch stets Ehrfurchtvorder Würde 
(Mt 16, 26). Die für das G. selbst maßgebenden |u. den Rechten des G.s haben u. zeigen. 
Normen sind das natürl. Sittengesetz u. die, Schrifttum: M.Pribilla, Bedeutung u. Bil- 
positiven Gesetze, die aber dem natürl. Sitten- | dung des G.s, in: Stimmen der Zeit, Bd. 105, 
gesetz nicht widersprechen dürfen. S. 201—217 (1922); Grimms Deutsches Wörter- 
III. Arten: Man unterscheidet: 1. Sicheres | buch «G.», At-\Wittmann, Erhik (19237 274: 1. Ca 
(klares) u. sweifelhaftes G., je nachdem sein Ent- | ME, „oraipnt/oSopme T \ 1924) 490, „1. 2LEeSsset 
: - z ö e. j u. M. Prıbilla, Kath. u. modernes Denken (1924 ; 
scheid mit oder ohne Gewißheit gefällt wird. | EG. Stocker. Das G.105-: CE Wirk; Die 
Im Zweifel über die Erlaubtheit einer Handlung |. a ar nn NT 
harf die u ne 5 | psycholog. Grundlagen der G.sbildung (1929); D. 
darimandıie Handlung nichtausführen, sondern \orwerk, Das G. des Kindes u. seine Erziehung 


muß erst durch Überlegen oder Befragen den} (192c\. AT. Pribilla. 


1033 Gewöhnung. 1034 


Gewöhnunse. leicht nachzuweisen. Immer sind die zentralen 
Kräfte der Person bei der (stabilisierenden) G. 
aktiv mitbeteiligt. Niemals erschöpft sich dieser 
Vorgang in einem peripheren Assoziations- u 
Mechanisierungsprozeß. Natürlich macht sich 
diemechanisierendeWirkung derWiederholung 
auch bei den Gewohnheiten geltend, aber für 
die Dildung einer Gewohnheit, also für die sta- 
bilisierende G., ist nicht diese Mechanisierung, 
sondern die Wertzuwendung der Person aus- 
schlaggebend. Daraus ergibt sich, daß die 
Festigkeit einer Gewohnheitnicht von der Tiefe 
der Assoziationsbahnung, sondern von der 
Dauer der entsprechenden Werthaltung ent- 
scheidend abhängig ist, ferner, daß nicht jedem 
Menschen jede Gewohnheit beigebrachtwerden 
kann, sondern daß die Eigenart seiner seelischen 
Struktur die Möglichkeiten u. Grenzen für die 


I. Begriff u. Wesen: Von G. können wir 
in zweifachem Sinne sprechen u. unterscheiden 
dementsprechendmit 7. Zezgzerdieanpassende 
u. die stabilisierende G. « Anpassende G.» («ich 
gewöhne mich an etwas») liegt vor, wenn man 
sich bestimmten Umständen so anpaßt, daß man 
ihre Fremdheitnichtmehralsstörend empfindet. 
So kann man sich an einen Menschen oder an 
eine Situation gewöhnen. Das Ergebnis solcher 
G. ist das «Gewöhntsein». Es besteht in einer 
Veränderung der ursprüngl. Reaktionsweise 
einem bestimmten Faktum gegenüber. Dieser 
G.sbegriff kann über den Bereich des Seelischen | 
auch auf das biolog. Gebiet ausgedehnt werden, 
so z.B.wenn man sich an ein Klima oder an 
ein Gift «gewöhnt». Möglichkeiten u. Grenzen 


solcher G. sind bei einem Individuum durch Ausbildung bestimmter Gewohnheiten bedingt. 
seine seelische bzw. biolog. Struktur bedingt. II. Pädagogische Folgerungen: Sowohl 

«Stabilisierende G.» («ich gewöhne mir etwas | die anpassende wie die stabilisierende G. sind 
an») liegt vor, wenn man eine bestimmte Ver-|in der Erziehung von Bedeutung. im ganzen 
haltungsweise in sich stabilisiert, sodaß sie | betrachtet, spielt aber die erstere eine mehr 


bevorzugt u. beibehalten wird. Das Ergebnis untergeordnete, vorbereitende Rolle. Es gilt in 
dieser ArtvonG.svorgangisteine« Gewohnheit». | dieser Hinsicht, den Zögling an bestimmte 


G. u. Gewohnheit verhalten sich hier also wie | Milieubedingungen, die sonst seine biolog. u. 


Vorgang u. Ergebnis. Die Frage, worin des | seelische Entwicklung störend beeinflussen 


Näheren dieser Vorgang bestehe, wird VET- | könnten, zu gewöhnen. Dahin gehören all die 
schieden beantwortet. Eine weit verbreitete An- | pekannten Bemühungen, den Zögling «abzu- 


sicht sieht in der bloßen Übung (s. d.), im Sinne härten», seies gegen Witterung, Nahrung usw., 








der Wiederholung eines Verhaltens, das wesentl. | oder handle essich um psych. Abhärtung irgend 
Moment derstabilisierenden G.Die Ausbildung | welcher Art; man denke etwa an das päd. 
von Gewohnheiten beruht hiernach auf der | Problem der geschlecht!. Abhärtung im Sinne 
Entstehung fester Bahnen infolge Wiederholung | einer Herabsetzung der sexuellen Reizbarkeit 
bestimmter Verhaltungsweisen. Durch diesen durch G. Ferner gehört hierher die G. des 


Bahnungsprozeß werden jene Verhaltungs- | Schülers an den Klassenraum, an Gas Sitzen In 
weisen mechanisiert. Man spricht in diesem | der Bank, an das zunächst vielleicht als störend 
Sinne von mechan. Gewohnheiten u. stellt die ‚empfundene Zusammensein u. Zusammenar- 
G. mit Drill u. Dressur in eine Linie. En mit den Mitschülern usw. In all diesen 
Gegen diese «Übungstheorie» erheben sich | Fällen anpassender G. besteht der Vorgang in 
jedoch schwerw jegende Bedenken. Nähere Be- | einer Herabsetzung der Reizbarkeit durch Wie- 
trachtung zeigt, daß Übung oder Wiederholung | derholung. Der Erzieher hat aber zu bedenken, 
allein niemals ausreichen, um feste Gewohn- | daß die besondere biolog. u. seelische Struktur 
heiten zu bilden, u. daß sie daher keineswegs | des Zöglings der anpassenden G. Grenzen setzt, 
mit dem Begriff der G. gleichgesetzt werden |u. daß pädagogisch nach dem Prinzip: «Vom 
dürfen. Denn durch die mechanisierende Wir- |Leichteren zum Schwereren» zu verfahren ist. 
kung der Übung werden wohl «Fertigkeitens, | Ungleich wichtiger als die anpassende G. 
aber noch nicht ohne weiteres Gewohnheiten, ist in der Erziehung die sZadzlisierende. Denn 
d. h. eine Bevorzugung u. Beibehaltung dieser | hierbei handelt essich um die Erzeugung guter 
Handlungen, erzeugt. Und anderseits kann sich | Gewohnheiten, d. h. bevorzugter Verhaltungs- 
eine Gewohnheit bilden schon auf Grund der | weisen ım Zögling, also um eine zentrale päd. 
erstmaligenAusführungeinerHandlung. Daraus | Aufgabe. Derartige gute Gewohnheiten, die der 
geht hervor, daß Ubung oder Wiederholung | Erzieher im Zögling: zu bilden bestrebt ist, sind 
für den Begriff der (stabilisierenden) G. nicht | etwa: Pünktlichkeit im Aufstehen, im Erschei- 
wesentlich sind. — Dagegen ist es für die Bil- Inen u.in der Erledigung von Aufgaben, Sauber- 
dung von Gewohnheiten durchaus wesentlich, ! keit ‚Ordnunghalten, regelmäßigesu. ausdauern- 
daß der betr. Mensch die in Frage stehenden | des” Arbeiten, Unterordnung u. Einordnung, 
Verhaltungsweisen positiv bewertet. Überall, | selbständiges Zugreifen usw. Im weiteren Sinne 
wo essich um dieBildung echterGewohnheiten | können alle sittl. Tugenden zu den guten Ge- 
handelt, ist die Mitwirkung des Wertbewußt- | wohnheiten gerechnet werden. Da —-.nach der 
seins u. eine W ertzuwendung der betr. Person !theoret. Erörterung der stabilisierenden G. — 
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Wichtiger aber noch als dies negative ist für 
den Erfolg der Abgewöhnung das positive Ver- 
fahren, den Zögling zur Bildung entgegenge- 
setzter guter Gewohnheiten anzuleiten. 

Schließlich istes für den Erfolg der An- sowie 
der Ab-G. entscheidend, daß die verschiedenen 
Erziehungsfaktoren, bes. Schule u. Elternhaus, 
in gleicher Richtung wirken. 


Schrifttum: F.Zeugner, Das Problem der 
G. in der Erziehung (1929); P. Radestock, Die 
G. u. ihre Wichtigkeit für die Erziehung (?1885); 
K. Heilbronner, Über G. auf normalem u. patho- 
log. Gebiete (1912); W.Gutzmann, Über G. u. Ge- 
wohnheit, Übung .u.Fertigkeitu. ihreBeziehungen zu 
Störungen der Stimme u. Sprache, in: Fortschritte 
der Psychologie u.ihrerAnwendungen, Jhrg.2,H.3 
(1913); A. Strigl, Psychologie der G., in: Ztschr. für 
den kath. Rel..U., Jhre. 5, H. ı2 (1928); K. Lewin, 
Vorsatz, Wille u. Bedürfnis (1926); F. Lindworsky, 
Der Wille (? 1923). K. Haase. 


Gewohnheiten niemals durch bloße Wieder- 
holung zustande kommen, sondern vielmehr 
immer in einer entsprechenden Wertzuwendung 
der Person wurzeln, so ergibt sich für die päd. 
Praxis, daß der Erzieher vor allem darauf be- 
dacht sein muß, dem Zögling den Wert jener 
Verhaltungsweisen, die ihm zu Gewohnheiten 
werden sollen, fühlbar zu machen. Damit ist 
die herkömmil. einseitige Überschätzung des 
Übungsverfahrens abgelehnt. Gleichzeitig aber 
muß betont werden, daß der Übung immerhin 
eine große Bedeutung für die Bildung von Ge- 
wohnheiten zukommt, nur beruht diese Bedeu- 
tung auf andern Wirkungen als der gemeinhin 
hervorgehobenen Wirkung der Assoziations- 
bahnung. Zweierlei ist wichtig: 

1. Die Übung bietetdie Möglichkeit, den Wert 
des geübten Verhaltens zu erfahren. Es ist be- 
kannt, wie das Ausüben, insbes. das wiederholte 
Ausüben eines Verhaltens, geeignetist, den Wert ä 
dieses Verhaltens zum Erlebnis zu bringen. So Gnauck-Kühne, Elisabeth. 
kann selbst erzwungene Pünktlichkeit schließ-| G.-K. ist am 2. I. 1850 in Vechelde (Braun- 
lich zu einer lieben Gewohnheit werden. schweig) geboren. 1856 wird ihr Vater als Staatsan- 

2. Die wiederholte Übung ist imstande, all- waltnach Blankenburg(Harz)versetzt.Mitr4Jahren 
mählich die Scheu vor Unannehmlichkeiten, | Kommt ste auf das Lehrerinnenseminar Callnberg 
die mit dem betr. Verhalten verbunden sind, (Sachsen). ı7zjährig wird sie nach Slänzender Ab- 
herabzumindern u. so Widerstände wegzuräu- u ee on e 

i e „lau sie als Erzieherin ın Paris u. London. 1875 be- 
men, welche der Bildung einer Gewohnheit im | gründet sie ein Lehr- u. Erziehungsinstitut in 
Wege stehen. Hier liegt eine anpassende G. an Blankenburg. 1888 verkauft sie es. Sie verheiratet 
vorher als störend empfundene Tatsachen vor. |sich mit dem Nervenarzt Dr. Gzaxck. Der von 
Es zeigt sich an dieser Stelle, wie dieanpassende 





Anbeginn unglückl. Ehe folgt nach 4 Monaten die 
G. eine Vorbedingung für den Erfolg der sta- 
SA S in Berlin erneut dem Studium. Durch ihre erste 
“ Broschüre «Das Universitätsstudium der Frau» 
Neben der Übung, die aus den angeführten ä a 
Gründen als eine Maßnahme der stabilisieren- | Wirken dem Frauenschicksal im umfassendsten 
en \r. Sinn: von der Gewinnung bürgerl. Frauenrechte 
diejenigen päd. Verfahrensweisen in Betracht, 
durch die dem Zögling der Wert eines Ver-| ausbildung, -erziehung. Sie schließt sich dem 
«Evang.-Sozialen Kongreß» an. In seinem Rah- 
werden kann: Gebot, Lehre u. Beispiel (s. d.). E : a no. 
aweoune (Ss r / 
Wie der anpassenden G. die Ertwöhnung | YT@uenbewegung (s. d.). Ihr glanzvoller Vortrag 
® [auf dem Erfurter Kongreß 1895 «Die soziale Lage 
Abgewöhnung, d.h. un (schlech- | eine einzigartige Stellung. — Die Arbeiterinnen- 
ten) Gewohnheiten. Für das päd. Verfahren der frage studiert sie nicht nur theoretisch, sondern 
für die Angew 'öhnung. Wie die bloße Bahnurngs- | u. als Arbeiterin in einer Kartonfabrik, in der sie 
wirkung de Übung nicht ausreicht, um Ge- | sich ım Sommer 1894 unerkannt anlernen läßt. 
P} 
Unterbindung des gewohnten Verhaltens nicht Berliner Papierw arenindustrie. EinesozialeStudie», 
> die erste Frauenschrift ın Schmollers Jahrbuch 
werden. Wesentlich für die Abgewöhnung ISt| Jerfaßte Märchen: «Goldene Früchte aus Märchen- 
vielmehr, Jaßeine \VWertabwendungdes Zöglings | Jand» haben ausgesprochen sozial-päd. Gepräge. 
abwendung durch Unterbindung des gewohnten | zum Katholizismus über. In «Aufzeichnungen zum 
Verhaltens” begünstigt wird, ist sie natürlich als | Glaubenswechsel» hat sie die Beweggründe dar- 
neben sind als Mittel der Abgewöhnung die- | juch:: «Die deutsche Frau um die Jahrhundert. 
wende» (1904. — Dem 1903 gegründeten Kath. 
der Unwert des betr. Verhaltens dem Verständ- | keit, vorwiegend in Hinleitung zu sozialer Arbeit. 
nıs des Zöglings nahegebracht wird: Verbot, | — Ihre unmittelbar sozial- päd. bzw. bürgerkundl. 


Trennung. Auf Mommsens Rat widmet sich G.-K. 
bilisierenden G. sein kann. 

gewinnt sie Schmollers Teilnahme. Seitber gilt ıhr 
den G. gerechttertigt ist, kommen natürlich alle 

bis zu Arbeiterinnenschutz, -organisation, -berufs- 
haltensnahegebrachtoderanschaulich gemacht \ 1 

men wird sıe Begründerin der konfessionellen 
gegenübersteht, so der stabilisierenden G. die | ger Frau» gibt ihr unter den Evang.-Sozialen 
Abgewöhnung gilt grundsätzlich dasselbe wie! auch praktisch, im Verkehr mitden Gewerkschaften 
w Shahsılen zu bilden, so kann auch durch bloße | 1896 erscheint: «Die Lage der Arbeiterinnen ın der 
ohne weiteres die betr. Gewohnheit beseitigt (X.F., Bd. 22, H.2, 1806\. Meist zwischen 1897/99 
erreicht wird. Insofern allerdings solche Wert-| 1900 tritt sie nach schweren Seelenkämpfen 
Mittel der Abgew öhnung zu empfehlen. Da- | gelegt. 4 Jahre später erscheint ıhr bedeutenastes 
jenigen päd. Maßnahmen zu nennen, durch die Frauenbund widmet sie eindringende Wirksam- 
Warnung, Lehre u. abschreckendes Beispiel. | Schöpfungen sind: «Einführung in die Arbeite- 
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rinnenfrage» (1905, ?1906) u. entscheidend: «Das 
soziale Gemeinschaftsleben im Deutschen Reiche. 
Leitfaden der Wirtschafts- u. Bürgerkunde für 
höhere Schulen, Kurse u. zum Selbstunterricht» 
(1909, vom Verlag erweiterte 48.— 51. Aufl. 1928). 
In den sozial-päd. Rahmen gehören ferner « Jugend- 
glück u. Persönlichkeit» (1910), «Dienstpflicht u. 
Dienstjahr des weibl. Geschlechts» (1915). Dazu 
kommen viele Vorträge u. Aufsätze ın Zeitschriften | 
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Freising philos., theol. u. päd. Studien in München. 
1893 zum Priester geweiht, 1902 nach prakt. Seel- 
sorgertätigkeit in Haag (Oberbayern) u. München 


(1898— 1902) zum Dr.theol. der Univ. München pro- 


moviert, habilitierte er sich daselbst 1904, wurde 
1909 Hochschulprof. ın Freising u. 1911 0.0. Univ.- 
Prof. der Pädagogik u. Katechetik ın München. 


Von der Praxis des religiösen Unterrichts aus- 


u. Zeitungen, teils in unmittelbarer Beziehung zum | gehend, beschäftigten G.s wissenschaftl. Den- 
Hauptwerk:« DassozialeGemeinschaftsleben» ‚teils | ken ın erster Linie dıe Probleme der Religions- 
selbständige «Lehraufsätze», wie die bis zum Tod 'u. Moralpädagogik. Bei der universalen Art 
fortgeführten «Grundlagen der Volkswirtschaft» in | seines päd. gerichteten Denkens sieht er jedoch 


der «Wacht» (Organ Kath. Jünglingsvereine). 

Sie starb zu Blankenburg am ı2. IV. 1917. 
«Sterben ıst mein Gewinn», lautet der selbstge- 
wählte Grabsteinspruch. 


G.-K.szeitgebundeneForderungen fürFrauen- 
recht u.-schutz sind heute meist überholt. Ihre 
geschichtl. Bedeutung für die Frauenfrage ist 
zeitlos. Vielleicht zum ersten Mal stellte sie vor 
die aufhorchende Oftentlichkeit in völliger so- 
ziolog. Stoffbeherrschung u. vollendeter Folge- 
richtigkeit die Synthese: Arbeitsberaubung der 
bürgerl. Frau, Überbürdung der Proletarierin 
durch den Wandel der Wirtschaftsgestaltung. 
Fehlende Rechte, Unmöglichkeit der Kraft- 
verwertung hier, Kraftmißbrauch dort. Hier 
wie dort gilt es, We:btum zu bewahren vor 
Verkümmerung u.Entwürdigung. Gestaltungs- 


kraft, herbtreffende Satire, lächelnder Spott, 


dieses Zentralkapitel der Erziehung u. des er- 
ziehl. Unterrichts im Ganzen einer umfassen- 
den Pädagogik, wie sie katholischerseits vor 
allem O. Willmann (s. d.) philosophisch grund- 


ı gelegt u. angebahnt hatte. Der Einbau der Di- 


daktik in ein einheitl. System der Erziehungs- 
wissenschaft, der von Willmann nicht mehr 
ausgeführt wurde, ist von G. grundsätzlich u. 
in immer schärfer ausgeführten Umrißlinien 
vollzogen. Die von Willmann grundsätzlich 
geforderte Behandlung der Kultur ist von G. 
erstmals über das Problem «Bildungsinhalt» 
(Schulfächer) hinausgeführt. Neben der bis da- 


hin fast ausschließlich berücksichtigten Schul- 
‚arbeit hat G. alle sonstigen Formen der Erzie- 


hung (Erziehungsgemeinschaften).zum Gegen- 


‚stand theoret. Betrachtung gemacht. G.s starker 
‚Zug, der ihn in die erste Reihe selbständiger 


reizvollesSprachgewand machten Gegner nach- : kath. Pädagogen der Gegenwart rückt, ist die 
denklich, gewannen Zweifler. ‚systemat. Grundrichtung seines Denkens, das 
Zeitgemäß u. richtunggebend ist in Ideen- !in der festgehaltenen Zusammengehörigkeit 
gangu.Umrissennoch heuteG.-K.späd.Haupt-|von Glauben u. Wissen, von Erfahrung u. 
werk: «Das soziale Gemeinschaftsleben». Seine | Denken, Geist u. Methode einer Paedagogia 
Bedeutungfür Mit-u.Nachweltkann nichtleicht | perennis sich zu eigen macht u. sie für die 
überschätzt werden. Begriftsbestimmungen von | päd. Gegenwartsprobleme in Theorie u. Praxis 
seltener Klarheit u. Gültigkeit, erszimalige Syn- | fruchtbar werden läßt. Der Reichtum seiner aus 
these von Geschichte, Bürgerkunde u.Volkswirt- | Erfahrung u. systemat. Denken genährten päd. 
schaft (gleichviel, wie man weltanschauungs- | Gedankenwelterschließt sich in der Fülle seiner 
mäßig im einzelnen zur Problembehandlung |literar. Arbeiten, die sich auf die verschieden- 
steht) haben in Sinnbedeutung u. Wesenheit sten Fragen aus dem Gebiete der systemat. u. 
durchKriegs-u.Nachkriegsumwälzungen nichts | histor. wie prakt. Pädagogik beziehen: 
eingebüßt. N Er Yatsachen, nur die Peripherie, ı  Einheitsreligionslehrplan (1908); Unser Erzie- 
nicht die Mitte, bedurften in den Auflagen nach | nungsziel (1909); System der Pädagogik im Um- 
dem Tod G.-K.s der Abänderungen u. Erweite- | riß 1915,°1927; Der Religionsunterricht ın der 
rungen. Der Verlag hat demgemäß «das Kunst- | Fortbildungsschule (1916, ?1923); Geschichte der 
werk der Verfasserin» möglichst erhalten. Der | Pädagogik \1921, °1923); Religions- u. Mora!päda- 
sozial-päd.Wirkung der «glänzenden Vorkämp- | gogik \1923, *1950). — Z/rsg. von G. Gundlach, 
ferin des prakt. staatsbürgerl. Unterrichts» u. | FXerzitienvorträge an 
seiner sozialwertenden Bedeutung für die Er- , ! I u.1Il ©1924; sem 
- : : ii {1916 ff.,;, N.F. 1929 f., hrsg. von J. Göttler u.E. Du- 
zıehung zur Gemeinschaftsidee eignet über- | yowy): Münchener katechet. Kurse (1905, 1907, 
zeitl. Bedeutung. | 1909, 1911); Katechet. Blätter (1909 ff.); Jahrbuch 
Schrifttum: K.Hoeber, E.G.-K. Ein Bild ihres | des Vereins für christl. Erziehungswissenschaft 
Lebens u.Schaffens /1917);H.Simon, E.G.-K.,Bd.ı: ; (1919 ft.). — Zahlreiche Beiträge relig.-päd. Natur 
Pilgerfahrt, Bd. 2: Heimat /1928/29.. H.Söimon. ;i\n den einzelnen Jahrgängen der Katechet. Blätter. 
' Beiträge über: Abhängigkeitderkatechet. Methode 
Göttler, Joseph. vomLehrstoff,in:« MünchenerKatechet.Kurs1907>; 
' Religiöse Erziehung u.Religionslehrplan, ebd.1909; 
Geb. am 9. III. 1874 zu Dachau (Oberbayern), ' Zeitirrtümer u. Religionsunterricht, in: Päd.-Kate- 
widmete sich G. nach dem Besuch der Latein- , chet. Kursus in Wien (1908); Verteilung des relig. 
schule in Scheyern u. des hum. Gymnasiums in! Lehrgutes nach den relıg. Entwicklungsstufen, ın: 
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Münchener Katechet. Kurs (1911); Theorie des | Graphologie. 
Lehrverfahrens in den neuesten volksschuldidakt. . . . ; 
Strömungen, in: Christl.Schule (1913); Organi-| _ I. Allgemeines: G., ein Teilgebiet der Phy- 
sation der päd. Forschung u. päd.-wissenschaftl. siognomik (s. d.), ist die Fähigkeit u. Kunst, 
Berufsbildung, in: Pharus (1913); Christl. Sozial- | von der Handschrift auf die leib-seelische Struk- 
pädagogik, ebd.(1914); Vom Geist der Kleinkinder- |tur des Menschen zu schließen. 

. Mae en | Früher eine Art Geheimwissenschaft, die nur 
ebd. (1918); Erziehender Unterricht, Erziehungs- | „ » = 5 
hole Method Einheit, , Bv. Kirsche Save... elegentlich betrieben u. auf überlieferten Er 


in: Roloffs Lexikon der Päd. (1013117): Zur Ent: 'fahrungstatsachen gegründet war, steht sie seit 


stehungsgeschichte des altbayr. Schulrechts, in: | einigen ]J ahren im Brennpunkt des aligem. In- 
Festgabe Al.Knöpfler (1917); Die Grundlagen des | teresses u. ist ebenso Gegenstand der wvzssen- 
Schulwesens, in: M.Meinertz u.H.Sacher, Deutsch- | schaftl. Begründung u. Ausbeutung geworden. 
land u. der Katholizismus I (1918); Studien zum | Die Anregung ging vornehmlich von Z. Älages 
Erziehungsbegrift, in: Pharus (1917); Moralbe- | aus, der dieersten wissenschaftl. Bearbeitungen, 
gründung u. Beweggründe des sittl. Handelns, in: Ä bes. nach der charakterolog. Seite hin, mit 


8. Jahrb. des Vereins für christl. Erziehungswissen- eroßem Erfolg unternahm, nachdem Michen, 


schaft (1917); Staatsbürgerl. Erziehung in der Fort- | j 
bildungsschule, in: Beiheft II zu Christl. Schule | HH. Busse, Langenbruch u. Preyer empirisch 


(1917); Grundfragen u. Grundlagen christl. Er- vorgearbeitet hatten. A. Sazdek vertiefte vor 
ziehungswissenschaft, in: 13./14. Jahrb. des Ver- | allem die Kenntnis des Schreibmechanismus. 
eins für christl. Erziehungswissenschaft (1922); | Für die Beurteilung einer Handschrift kommen 
Christl., weltl.u. antichristl. Moralpädagogik, ebd., | bes. in Frage: das Maß der Schreibbildung, 
15.Jahrb. (1923); Kleinkindererziehung, Die »lIoch- | Formniveau ‚ Ebenmaß, Schreibtempo ‚ Bin- 
schulen, ebd., 9./10. Jahrb. (1919); Begriff des er-| dungen, Regelmäßigkeit, Größe, Höhe, Weite, 


Han ühlnenaheie der ehe Unereelung mc Drückstärke, Neigungewinke, Zuaten u. Ver 
Dean; S > = | einfachungen usw. 


den weltl. Unterrichtsfächern, ebd., 18. Jahrb. 
(1926); Bildung, Bildungsgut u.Bildungswert,ebd.,| II. Charakterologisches: Zur Beobach- 


19. Jahrb. (1928); Die Glaubenslehre in der Tat- | tung einer Handschrift in schreibtechn. Hin- 
schule, in: G. Götzel, Religion u. Leben (* 1922), | sicht gehört große Erfahrung. IhreVerwendung 
H.4 der Rel.-päd. Zeitfragen, hrsg. von J.G.; Alte | als Ausdrucksmittel in der Charakterologie ist 
u an 7 an z 2 aber bes. schwierig, da Analyse u. Beurteilung 
‚ 2. Katechet. Kongreß, München (1928) „mesCharaktersan sichschoneine sehrschwere 
Wie schon aus dem Schrifttum hervorgeht, | Aufgabe bedeutet. Klagesstellt beiden Schritt- 
ist G. in der neuzeitl. relig.-päd. Reformbewe- | exXpertisen (-deutungen) zunächst die wesent- 
gung von besonderer Bedeutung geworden. Als | lichsten, auffaliendsten, immer wiederkehren- 
führender Kopf des früheren Münchener, jetzt , den Eigentümlichkeiten der Schrift (Dominan- 
Deutschen Katechetenvereins (s. Art. Vereine, |ten) fest u. bringt diese unter gegenseitiger 
päd.) bildete er seit Jahren das Erbe der von | Abwägung mit bestimmten Charakterzügen in 
Weber nu. Stieglitz begründeten Münchener kate- | Verbindung, wodurch er nach u.nach zu einem 
chet. Methode weiter. Der von ursprüngl. Ein- | Gesamtbild der Persönlichkeit kommt. Manche 
seitigkeiten bereinigte Grundgedanke der the- | Beurteilungen von Schrifteitgentümlichkeiten 
mat. Katechese mit ihren wesentl. Merkmalen ; leuchten unmittelbar ein; für einige mag eine 
der method. Einheit u. der psychol., bereits in , noch nicht erklärbare Erfahrung sprechen; an- 
der Bildungslehre von O. Willmann betonten | dere erscheinen willkürlich u. kritikbedürftig. 
didakt. Stufenfolge: Anschauen, Erkennen, Tun| III. Anwendung: 1. Vorwiegend verglei- 
wird von ihm mit Variationen für die verschie- | cAezd findet die G. in der RechtspflegeVerwen- 
denen Teilgebiete u. Altersstufen festgehalten | dung. (Bei Fälschung von Dokumenten oder 
u. in Richtung des neuzeitl. Arbeitsschulprin- | Unterschriften, zur Ermittlung anonymer Brief- 
zips zu vertiefen versucht, um durch die Spon- | schreiber, Erpresser, Heiratsschwindler u.a.) 
taneität des relig. Wissenserwerbes auch die| 2. Von theoret. Bedeutung ist die G. in der 
freucige relig. Tat in besonderer Weise zu be- | Geschichtswissenschaft (Biographie, Hagio- 
leben. Aufgeschlossen für die Erkenntnisse neu- | graphie, Pathographie). 
zeitl. Pädagogik, Psychologie u. Philosophie, | 3. In cAarakterolog. Hinsicht wird die Schrift 
zeichnet G. das Bestreben aus, diese neuen Er- |im prakt. Leben ausgewertet bei Beurteilung 
gebnisse systematisch in seine Pädagogik ein- | von Stellungsuchenden, bei Vertrauensposten, 
zubauen. Er findet, unbeschadet mancher Un- | bei Heiratskandidaten u.ä. Hier vermag sie ın 
ausgeglichenheiten, jene glückl. Synthese, die|der Hand des krit. Sachverständigen Hervor- 
von den Problemstellungen der erzieherischen  ragendes zu leisten. Viele treibt es, sich ihr 
Praxisu. Erfahrungaus zumSystemdrängt,aber | Charakterbild auch aus der Handschrift etwa 
auch aus systematisch geklärtem Erziehungs- | so wie dasSchicksal aus den Handlinien «wahr- 
denken der erzicherischen Praxis dienen kann. ' sagen» zu lassen. Von manchen berufsmäßigen 
H. Brunnengräber. . Graphologen wird auch vor Prophetie, Vorher- 
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sage künftiger Geschehnisse aus der Handschrift |im Hinblick auf die Forderungen der Sittlich- 
nicht zurückgeschreckt. Diese «Deutungskün- | keit, wie es schon im Wesen der Erziehung als 
ste» sind abzulehnen. In Psychologie u. Medizin | eines Höherziehens liegt. Sie schließt die nur 
findet die G. zunehmend Interesse; bes. wird |in übertragenem Sinne als Erziehung bezeich- 
versucht, sie als Ausdrucksform der Persönlich- | neten Fehlformen aus, beispielsweise die An- 
keit, wie etwa den Körperbau, in Beziehung zu | leitung von KindernzumDiebstahl, zurUnzucht, 
bestimmten Persönlichkeitstypen (Kretschmer) ! die Vorbereitung der Jugend zu gewaltsamem 
zu setzen. Wertvolle Dienste kann sie als Teil der ! Umsturz,dieAusbildung vonEinbrechern inVer- 
Persönlichkeitsanalyse, alsein Symptomunter an- | brecherschulen usw. Die gesellschaftl. Rechts- 
dern, bei der psychotherapeut. Beratung leisten. | grenze verengert das Gebiet der sittlich erlaub- 

4. In der Zädagogik ist die prakt. “ Anwen- tenZielsetzungen durch dieSchranken derräum- 
dung beschränkt. Die Schrift der Jugendlichen | lich-zeitlich-völkisch bestimmten Sonderziele. 
ist noch unausgeschrieben u. hat noch nicht | So wird die Erziehung als eine ursprüngl. Funk- 
denStempel der Persönlichkeitvollaufgedrückt | tion einer Volksgemeinschaft durch diese auch 
bekommen, zumal der Charakter selbst hier | beschränkt; so hat auch die einzelne Erziehung 
noch nicht genügend entfaltet ist. Doch ist zu | — von der Möglichkeit zunächst ganz abge- 
bedenken, daß der Kampf zwischen schul- | sehen — nicht dasRecht, ein Kind dieser Volks- 
mäßiger, nivellierender «Schönschrift» u. der | gemeinschaft zu einem Fremdkörper in dersel- 
individuellen, eigenwilligen «Handschrift» als | benzuerziehen. Darüber hinaus beanspruchen 
Persönlichkeitsausdruck schon in den ersten | auch die sozialen Schichten, die polit. Parteien 
Schuljahren beginnt. Grapholog. Deutung zur | usw. (teilweise begründet, teilweise angemaßt) 
Ergänzung desPersonalbogensoderzurSchüler- | die Befugnis, der Erziehung «Rechtsgrenzen» 
charakterisierung ist aber nur als Versuch u. | zu setzen, indem sie dieselbe in den Rahmen 
mit Vorsicht zu bewerten, u. der Graphologe | ihrer Sonderzwecke einzwängen wollen. Der- 
trägt hier (bes. bei der Berufsberatung) eine  artiges hat .S. Zerzfeld im Auge mit dem Aus- 
noch größere Verantwortung als bei der Hand- | druck von der sozialen G. der Erziehung, die 


— 


schriftendeutung Erwachsener. | immer unberechtigteZustandserhaltung der Ge- 
Schrifttum: L.Klages, Handschrift u. Cha- ı sellschaft sei (Sisyphos [1925] 114 126 1 156). Die 
rakter (11131929); — Grapholog. Lesebuch (1930); | Bedenken gegen die gesellschaftl. Rechtsgrenze 


G. Meyer, Die wissenschaftl. Grundlagen der G. der Erziehung w erden aber hinfällig durch den 
(21925, bearb. von H. Schneickert); R. Saudek, Ex- | Hinweisaufdie persönl. Rechtsgrenze der Erzie- 
perimentelle G. (1929); O. Bobertag, Ist die G. zu- | hung. Selbst bei gegebener Möglichkeit hat die 
verlässig ? (1929). B.Legewie. | Gesellschaft nicht das Recht, "bloße Abgüsse 
| ihrer Form zu prägen, hat der einzelne Erzieher 
Grenzen der Erziehung u. Pädagogik. nei dieseinem Bestreben, einen 
te) ı Abklatsch seiner selbst oder ein Modell seines 
Unter diesem Sammelnamen werden sehr ver- | Wunschbildes herzustellen, durch die Indivı- 
schiedeneSachverhalte aus allerlei Gebieten der | dualität des Jugendlichen gezogen sind. 
Erziehungswissenschaft zusammengefaßt. P. Ketteler, Über Freiheit u. Selbstbestimmung 
I. Grenzen der Erziehung: Erziehung ist | des Kindes, in: Freiheit... S.42; F. Göfller, Indiv. 
schlechthin eine Tatsache; ein Vorgang! ıst ent- | als Direktive der Erziehung u.Schranke gegen eine 
weder wesentlich odernebenwirkendErziehung, ‚ überspannte Uniformität des Erziehungszieles, im: 
oder er kann überhaupt nicht unter dem er-| ‚System ...S.16; E. Grisebach, G., 5.298. 55 f. 
ziehungswissenschaftl. Standpunkte betrachtet | 2.Möglichkeitsgrenzen derErziehung. 
werden. Die Rede von den G.n der Erziehung ; ‚Sie werden von der Erziehung vorgefunden U. 
meint aber ganz andere Überlegungen u. Fest- |sind tatsächl. u. meist unabänderl. Schranken 
stellungen, die zwischen Grzsebachs (s. d.) Lehre | der Erziehung, begrenzen zumeist abernurGrad 
von der ethischen Unwirklichkeit des direkten : u.Höhe des Erziehungserfolges. Die menschheitl. 
Einflusses eines Menschen auf einen andern, | . Möglichkeits- G. engt alle Erziehung auf das 
der Unmöglichkeit der Wandlung des Seins: durch das \Vesen des Menschen u. seine Fähig- 
eines einzelnen durch einzelne einerseits u. den keiten abgesteckte Gebiet ein u. schließt die 
Untersuchungen über die individuelle Bildsam- | | erzieherische Produktion eines Übermenschen 
keit im Lager der Experimentalpsychologen u.  aus(Lehre von der Gottesebenbildlichkeit, von 
Konstitutionsforscher anderseits liegen. Als  derUrschuld, Erbsünde usw.). Dierasszsche Mög- 
wichtigste derartiger G.n, beidenen jeweilssorg- ' ‚lichkeits-G. — hier gebraucht im Sinne einer 
fältig zu fragen ist, wer die G. zieht u. was oder : Sammelbezeichnung für alle unveränder!l. Ras- 
wen sie hemmen, wären u.a. zu nennen: 'senkonstitutionen (vgl. F.Weidenreich, Rasse 
ı.Rechtsgrenzen der Erziehung. DieseG.n | u. Körperbau [1927|) — zeigt uns, daß es un- 
sind gesefste G.n u. beschränken die bewußten | möglich ist, fremdrassige Denk- u. Fühlweise 
u. unbewußten Zielrichtungen des Erziehens. | restlosdurch Erziehung zu übertragen(Kolonial- 
Die 5:74. Rechtsgrenze begrenzt die Zielsetzung !u. Missionspädagogik !). Die zzdividuelle Mög- 
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lichkeits-G. beruht in der psychophys. Gesamt- 
konstitution des einzelnen Menschen (Anlage, 
Begabung, Konstitution, Vererbung, erbl. Bela- 
stung, Charakterfehleru. dgl.). Unter den Titeln 
«Möglichkeit der Erziehung» oder «Frage der 
Bildsamkeit» sind diese individuellen Möglich- 
keits-G.n oft diskutiert worden. 

Bekannt ıst Schodenhauers Lehre von der Un- 
veränderbarkeit des Charakters u. der damit ge- 
botenen Einschränkung der Erziehung auf die Mo- 
tivbeeinflussung. In neuester Zeit vertritt A. Adler 
mitseinenAnhängern(s.Art.Individualpsychologie) 
die Ansıcht, vorhandene Schwächen (z. B. Organ- 
defekte, Minderwertigkeitsgefühle usw.) könnten 
überwunden oder in Stärken verwandelt werden 
(sog. Überkompensation). 

#. Göttler, Innere Schranken, in: System... 
S.16; S. Dernfeld, G. der Erziehbarkeit, ın: Sisy- 
phos...S.149ff.;dieältere Diskussion nebst Litera- 
tur bei £. Barth 5.18 —46 u. W. Rein 1(1911) ı7o ft. ; 
OÖ. Arnold, Schopenhauers päd. Ansichten (1906) 
55—71; Schrifttum bei Art. Individualpsychologie. 

3. Wirksamkeitsgrenzen der Erziehung. 
Auch wo die Erziehung berechtigt u. mög- 
lich ist oder wäre, findet sie noch G.n in der 
Unzulänglichkeit alles menschl. Wirkens. Die 
Widerstandsgrenze tritt hervor, wenn unserem 
erzieherischen Wirken unbeabsichtigt oder ab- 
sichtlich andere erziehlich wirkende Einflüsse 
entgegentreten (phys. Schwächung des Kin- 
des durch schlechte wirtschaft!. Verhältnisse, 
Wohnung, Nahrung, ungünstige seelische Ein- 
flüsse der Umwelt, Fehler der Miterzieher, Mi- 
lieu usw.). Die Zähigkeitsgrenze erinnert uns, 
daß der Erzieher selbst wegen mangelnder Ein- 
sicht, fehlender EinfühlungsgabeoderUnzweck- 
mäßigkeit seines Handelns falsche erzieheri- 


uvrenzianddeutschtum. 
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sche Maßnahmen trifft oder gebotene unterläßt. : 


Die Absschtlichkeitsgrenze Bears wir, indem 


manche früher cher gehandhabte Erziehungs- | 


| 
funktion durch theoret. Durchleuchtung ge- |": al a Reich u. Österreich 


schwächt oder gar wirkungslos gemacht wird. 
Eine ähnl. unbedingte Wirksamkeits-G. tritt zu 


I 
N 


| 
| 


t 


Tage, wenn der Zögling die Absicht, ihn zuer-'! 


ziehen, durchschaut u.nichtgewillt ist, diese Ab- 
sicht in selbsterzieherischer Haltung zu bejahen. 

II. Grenzen der Erziehungswissen- 
schaft: Als Wissenschaft sind der Pädagogik 


schaften, nämlich die der menschl. Erkenntnis 
überhaupt. Demeinzelnen Pädagogikeru. Fäda- 


i 


: S : Belgien fiel { 
keine andern G.n gezogen als andern Wissen- | 


gogen hingegen müssen die G.n bewußt sein, ! 
diedurchdieEigengesetzlichkeit desStaates,der 


Wirtschait,derKircheusw. einemSchulmeistern - a 
: Danzig (s.d., {315 000 Deutsche) zu einem selb- 


auf diesen Gebieten gezogen sind. In method. 
Hinsicht dürfen die ethischen G.n des päd. 
Versuchs (Experiments) nie übersehen werden. 

Schrifttum: 
ziehungs- u. Unterrichtsiehre (?" 191925); 
feld, Siısyphos oder die G.n der Erziehung (? 1928), 
vgl. dazu W vneken ım Almanach des Wi iener In- | 
ternat. Psvchoanalrvt. Verlags für 1927; F. Dele- 
kat, Von Sinn u.G.n bewußter Erziehung {1927}; 


‚ständigen Freistaat gemacht u. 
 herausgerissen. Osiobis hllesien\2 


ı Friedensverträge von Versailles, 
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J. Göttler, System der Pädagogik (*1927); W.E. 
v. Ketteler, Freiheit, Autorität u. Kirche (Mainz, 
*1862); E. Grisebach, Die G.n des Erziehers u. 
seine Verantwortung (1924); — Gegenwart (1928), 
vgl. dazu Reichwein, in: Die Erziehung, Ihre. 3, 
H.ro—1ıı (1928); E. Hoffmann, Die G. der Päda- 
gogik, ın: Verstehen u. Bilden, Ihre. I, H.8 (1926); 
E.Linde, Daimon u. Tyche, eine Untersuchung 
über Möglichkeit u. G. der Erziehung, in: Päd. 
Zentralblatt, Jhrg.7, H.6 (1927); Th.Litt, Mög- 
lichkeiten u. G.n der Pädagogik (1926); W. Rein, 
Pädagogik in systemat. Darstellung I (1927); 
P. Schröder, ÜberErziehbarkeit, in: Die Erziehung, 
Ihre. 4, Tl. 7 (1 1929); E. Stern, Von den G.n der Er- 
ziehung, in: Jahrb. der Erziehungswissenschaft u. 
Jugendkunde (1927); F. Schneider, Pädagogık u 
Individualität (1930); W. Schulze-Soelde, Päd. Un- 
tersuchungen (1930). $F. Dolch. 


Grenzlanddeutschtum. 


I. Der Begriff G. ıst erst nach dem Welt- 
krieg in den polit. Sprachschatz aufgenommen 
worden. Eindeutig geklärtisterauch heutenoch 
nicht. Mitunter wird er auf Deutsche innerhalb 
der deutschen Reichsgrenzen angewendet, fast 
nur im Zusammenhang einer polit. Gefährdung 
infolge Zusammenwohnens mit starken polit. 
aktiven fremden Minderheiten(z.B.bislang Saar, 
Pfalz, Rheinprovinz, heute noch Schleswig, 
Deutsch-Oberschlesien, Grenzmark). Oft aber 
werden unter G. die Deutschstämmigen eines 
mehr oder weniger breiten Streifens jenseits der 
Reichsgrenzen verstanden, die also in fremden 
Staaten leben. Manchmal werden beide deut- 
schen Volksteile rittlings der Grenze zusammen 
'alsG. benannt. Im allgem. jedoch hat sich die 
ı Bezeichnung G. erhalten für die Bewohner jener 
Landesteile des geschlossenen, mitteleuropä- 
ischen deutschen Sprachgebiets, die infolge der 
St-Germaın 


abgetrennt wurden (Abgetrennte Gebiete). Sie 


ı verteilen sich heute auf ıı Staaten. 


II. Bestand: Nordschleswie, das nach einer 
Abstimmung 1920 an Dänemark kam (40000 Deut- 
| sche), Er hen- Malmedy-St.Viih \s.d.,, auch Neu- 
belgien genannt, mit dem durch eigenmächtige 
Annexion auch ein Teil des Kreises ‚Monschau an 
50000 Deutsche‘, Zisaß-Lothringen 
(S. d)/ (1910: 0 000 Deutsche), das der V ersailler 
Friedensvertraxbedingung siosanFrankreich gab; 
a Teile preuß. Provinzen Os/preußen, 

"estfpreußen, Pommern, Posen, Niederschlesien 
a an Polen gegeben ‚1415000 Deutsche) 
(u.a. Poln. Korridor., andere wurden miıt der Stadt 


aus dem Reich 
4000 Deutsche) 


wurde "nach schwieriger u. ın ihren Ergebnissen 


P. Barth, Die Elemente der Er-. 
S. Bern- 
Grund des Versailler Vertrags das 


kaum beachteter Abstimmung ebenfalis Polen ein- 
verleibt. Im Äußersten Nordosten mußte 1920 auf 
‚Memelgebiet 
(72000 Deutsche‘ den «Alliierten u. assoziierten 
ze ; “ » «ADS 4 

Hauptmächten» abgetreten u. zur freien Verfügung 
gestellt werden. 1924 wurde es von Litauen gewalt- 
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sam als«autonomes» Gebiet angegliedert.Das Auf | IV. Seine Pflege: ı. Die Deutschen im ab- 
schiner Ländchen (s.d.) mußte 1920 ohne Abstim- | getretenenGrenzlandgebiet werdengewißdurch 
mungzwangsweise von Preußenan die Tschechoslo- | Ihre Notlage mehr als die in ihren Rechten ge- 
wakei abgetreten werden. Dies sind die vom Deut- | „;cherteren Binnendeutschen sich des Zusam- 
schen Reich abgetretenen Grenzgebiete. Das Saar- menhaltes bewußt werden, in Sprache u. Sitte, 


cebiet,dasbisı derVerwaltung desVölkerbunds| _. . . 
unterstellt ist, Be hichtzü den abgetretenen Ge- | Lied u. Verein starke Bindemittel untereinander 


bieten, wohl aber zum G. im Sinne der ersten ein- | schätzen lernen. Vom Reiche aus aber muß 
gangs gegebenen Auffassung gerechnet werden. |ihnen die Gewißheit kommen, daß sie uns auch 

Das von Österreich abgetretene G. sind die | weiterhin als Brüder u. Schwestern gelten, u. 
Sudetendeutschen, die bei der Aufteilung der Habs- | daß wir wissen, welch große Dienste sie darüber- 
burg. Monarchie in Böhmen-Mähren-Schlesien | hinaus als deutsche Pioniere u. wertvolle Mitt- 
(1921: 2973209), in der Slowakei (1921: 140022) U. | jer zu Nachbarvölkern uns leisten, für die wir 
in Karpathorußland (1921: 10217) an die Tschecho- | „jcht nur durch treue Gesinnung, sondern auch, 
slowakeı kamen u. sich nıcht als nationale Minder- wo nötig, durch tätige Hilfe zu danken ver- 


heit, sondern bewußt als Grenzlanddeutsche be- . . R en : 
trachten: dazu rechnen auch die durch Friedens- | Pflichtet sınd. Wir werden geistige Verbindung 


vertrag oder eine 1921 unter merkwürdigen Um- | halten müssen durch deutsche Vorträge u. Ta- 
ständen getätigte Volksabstimmung dem neuen | gungen, durch Vermittlung deutscher Bücher, 
Österreich vorenthaltenen zwei Fünftel des sog. | durch wechselseitige Besuche zur Erörterung 
Burgenlandes (Ödenburg, Wieseiburg u. Eisenburg gemeinsamer kultureller Aufgaben usw. 
an Ungarn, Preßburg an die Tschechoslowakeı). Die Verbände der «Heimattreuen» (z.B. Ver- 
Auch Kärnten u.Steiermark verloren an Südslawien | yand heimattreuer Ostpreußen, Oberschlesier usw., 
u. Italien einen Teil der Bevölkerung. Ubrig bleibt | Bajtenbund , Schleswigholsteinerbund), die ım 
als schmerzvollstes G. das sog. Sudirol. canzen Reiche die aus den Grenzgebieten ins 
Zahlenmäßig gesehen, stellt das G. 1919 etwa | Binnenland zurückgewanderten Landsleute zu 
einen Verlust von 6815000 Deutschen dar, von | sammeln streben, werden dafür die besten Mahner 
denen freilich seither einige Hunderttausende | 1 Vermittler sein. Über die Grenze hinüber aber 
wieder ins Reich zurückgewandert sind. Das G. | pflegt bereits seit Jahren eine Reihe von Ver- 
bildet heute also einen Teil des Auslanddeutsch- | Händen die besten Beziehungen. Viele von ihnen 
tums (s.d.). Die olitisch-rechtl. Lage des G.s ist | schlossen sich in dem 1919 gegr. Deufschen Schutz- 
sehr verschieden u. stuft sich in alle Grade polit. | 34724 zusammen, um in enger Gemeinschaft die 
Abhängigkeit ein; nur die tatsächl. Gleichstellung | Aufeaben besser lösen zu können. Jährlich findet 
mit dem Staatsvolk, also die polit. Freiheit fehltin !;n der Pfinestwoche eine Tagung in einem deut- 
dieser Stufenleiter. — Der konfessionellen Vertei- | schen Grenzgebiet statt. Der Schutzbund steht auf 
lung nach überwiegt im G. der Katholizismus stark | dem Boden eines mitteleuropäisch orientierten 
in Eupen - Malmedy-St.Vith, Elsaß -Lothringen, | Großdeutschtums u. betrachtet das G. kulturpoii- 
Südtirol, Sudetendeutschtum u. Ostoberschlesien; | tisch als eine innerdeutsch wie außerdeutsch gleich 
in den übrigen Gebieten herrscht bei weitem der | prennende Frage. — Stark befaßt sich die akadem. 
Protestantismus vor. — Die Aulturelle Lage der | wie die werktätige Jugend mit der Grenzlandarbeit; 
Deutschen ın diesen Grenzgebieten ıst sehr VET- | nationale, pazifist., sozialist., konfessioneile Studen- 
schieden. Kirchlich wurden die Gebiete natürlich | tenverbände, Pfadfindergruppen, Jugendvereine, 
ihren ehemaligen deutschen Bistümern entzogenu. | Gesellenvereine u. Arbeitervereine: sie alle haben 
einer Landesdiözese zugeteilt. Ein bes. heftiger | sich schon lange darauf eingestellt, mit den ihnen 
Kampf um Erteilung des Rel.-U. in der Mutter- oeistesverwandten Freunden jenseits der Grenze 
sprache in Südtirol konnte bis heute (1929) noch | organisationsmäßig oder freizüugig Fühlung aufzu- 
nicht beigelegt werden. Die deutschen Bischöfe von | nehmen. Zeitweilig werden in größeren Tagungen 
Metz u. Straßburg mußten resignieren u. wurden | die brennendsten Fragen erörtert (z.B. 1926 Groß- 
durch französ. ersetzt. Danzig wurde durch Bulle | Jeutsche Tagung in Wien‘. 
vom 30.X1I. 1925 zum exemten Bistum erhoben Bei selbstverständlich, daß auch in un- 
III. Das deutsche Schulwesen macht bei |sern Schulen für die von ihrem Schicksal so 
den Grenzlanddeutschen ziemlich alle Existenz- | schwer Betrofienen die Liebe der Jugend ge- 
nöte durch: Von derschärtsten Unterdrückung | weckt werden muß. Anknüpfungspunkte bietet 
jeder deutschen Schulart, jedes deutschen Un- | der Unterricht in fast allen Fächern. Darüber 
terrichts in Südtirol, über die weniger brutale, ı hinaus aber können Grenzlandsabende, zu de- 
aber zielsichere Beseitigung deutschen Schul- |nen gelegentlich Gäste von drüben geladen 
wesens in Elsaß-Lothringen führt ein Weg bit- | werden sollten, den Gedanken in die weitesten 
terer Enttäuschungen u. schweren Ringens der ı Kreise tragen. Wanderfahrten geschlossener Ju- 
Deutschen um ihr vertraglich gesichertes Recht ; gendgruppen sind einausgezeichnetes Mittelzur 
(Minderheitsschutzvertrag 1919) in den osteuro- | persönl. Fühlungnahme, erfordern aber neben 
päischen Randgebieten bis zu den geregelteren, ! sehr guter Vorbereitung ein ausgeprägtes Ver- 
aber keineswegs in jeder Hinsicht gesicherten | antwortungsgefühl u. polit. Takt bei jedem ein- 
Minderheitenschulen in Polen u. Dänemark u. | zelnen Teilnehmer; im andern Falle schädigen 
der von Litauen kontrollierten kulturellen Auto- | siedasG.,die Teilnehmer selbst, ja oft dasReich. 
norne im Memelgebiet sowie der wenigstens Schrifttum: W.Winkler, Statist. Handbuch 
verfassungsmäßigen Unabhängigkeitin Danzig. | des gesamten Deutschtums (1927, das bislang zu- 
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Europa irredenta (1923); — Die deutschen Grenz- 
lande (1925); K.C.v. Loesch, Volk unter Völkern 
(2 Bde., 1925 f.); — Taschenbuch des Grenz- u. 
Auslanddeutschtums (45 kleine, sorgfältig gear- 
beitete Monographien); — u.M.H.Boehm, Grenz- 
deutschland seit Versailles (1930); H.Manthe, Die 
Pflege des Auslanddeutschtums in den Schulen 
(1927); A. Pokrandt, Das Grenz- u.Auslanddeutsch- 
tum im Unterricht (1928); Th. Grentrup, Die kırchl. 
Rechtslage der deutschen Minderheiten kath. 
Konfession in Europa (1928); P. Rühlmann, Das 
Schulrecht der deutschen Minderheiten in Europa 
(1926). — Zeitschriften: «Grenzlanddeutsche 
Rundschau», hrsg. von O.Kayser u.W.Wirths 
(1924 f.); «Der Auslanddeutsche», hrsg. vom Deut- 
schen Auslandinstitut (1918 f.); «Volk u. Reich», 
hrsg. von F. Heiß (1925 £.). R. A. Keller. 


Griechenland 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


A.Geschichtliches: DasVordringen der Tür- 
ken gegen das morsche byzantin. Kaiserreich u. die 
Anziehungskraft der ital. Renaissance veranlaßten 
die Auswanderung griech. Gelehrter, vernichteten 
G.s Bildung u. Schulen. Im ı15.bis 16. Jahrh.sınd Pa- 
triarchat u. Klöster Hüter von Sprache u.Religion. 

Im 17. Jahrh. geht der Impuls, griech. Bildung 
zu pflegen, von der griech. Gemeinde ın Venedig 
aus. 7A. Flanginos gründet das «Flangin. Semi- 
nar» (1621— 1795). Von hier aus Gründung (1647) 
u. Erhaltung der Schulen in Jannina u. Athen. 
Letztere nach der Zerstörung Athens (1687— 1754) 
erneuert. Erstere kann als Mutter aller spä- 
teren auf dem ganzen Balkan entstandenen Schu- 
ien, die Träger der Freiheitsbewegung werden, 
gelten. Um die Wende des Jahrh.s unterdrücken 
dıe Türken diese Schulen, weil von ihnen revolu- 
tionäre Ideen ausgehen. Während des Freiheits- 
krieges (1821— 1829) gründet die provisor. Regie- 
rung (Graf Kapodistrias) 22 Volksschulen. Ende 
1830 gıbt es 109 Volksschulen, 82 Mittelschulen, 
1ı Waisenhaus für Kinder gefallener Krieger(Agına), 
1 Musterschule, ı Lehrerseminar (Nauplia) u. ı Kır- 
chenschule (Poros). Nach der Ermordung Kapo- 
distrias (1831) gehen diese Schulen ein. Der Re- 
gierungsantritt Otto I. (1833) führt zur Gründung 
des r. griech. Gymnasiums (1834), I deutschen 
Schule in Nauplia u. ı griech. in München. (Über 
das Grundgesetz vom 6.11.1834 s. Roloffs Lexikon 
der Pädagogik, Bd. 2, Sp. 460— 465.) \Varen für die 
Entstehung der Universität (1837) u. der andern 
Lehranstalten bes. deutsche Einflüsse maßgebend 
(L. v. Maurer), so verdanken sie ıhre Erhaltung | 
meistensreichen Auslandgriechen(J. Domboli 1849) | 
v. 2 Gesellschaften mit dem Sitz in Athen: der 
«Gesellschaft der Freunde der Bildung» (gegr. 1836) 
u.dem Verein «Parnassos». Bemerkenswert ist wäh- 
rend des letzten Jahrh.s das Bildungswesen unter 
den Auslandsgriechen. Ihre Schulen übertreffen 
z.T. die des Inlandes (Konstantinopel, Smyrna, 
Alexandria). Während der griech. Besetzung der 
kleinasiat. Küste (1919/22) wurde in Smyrna eine 
griech. Universität gegründet, die der Ausgang ! 
des Krieges vernichtete. 1927 Eröffnung der Uni- 


verlässigste u. umfassendste Werk); M.H.Boehm, 


versität Salonıki. Seit ıgıo sind Sprach- u. Bil- | 


dungsfrage eng miteinander verknüpft. Bis dahin | 
herrschte die sog. «reine Sprache» mit starker Ten- | 


u„vriechenland. 
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denz zum Altgriechischen. Seit ıgıı (Venizelos) 
Hinwendung zur Volkssprache u. zu allem Volks- 
tümlichen. Diese von Gegnern scharf bekämpften 
Bestrebungen schaffen den neugriech. Typ. 


B. Gegenwart: I. Schulbehörden: Das 
Unterrichts- u. Kultusministerium gliedert 
sich in 3 Direktorien. Diesen Direktorien angeglie- 
dert sind 6 unabhängige Abt.en. Direktorien (Dı- 
rektor) u. Abt.en (Sektionschef) unterstehen dem 
Hauptsekretär des Ministeriums, dessen direkter 
Vorgesetzter der Minister ist. Volks- u. Mittelschu- 
len, auch Gymnasien, beaufsichtigt der Zenzfralbil- 
dungsrat (1911; 9 ordentl., 2 wählbare u. 3 außer- 
ordentl. Mitglieder). Die ordentl.Mitglieder werden 
nach Vorschlag des Zentralbildungsrats vom Mi- 
nister ernannt, u.zwar immer aus Lehrern der Mit- 
telschulen oder Gymnasien; der Zentralbildungs- 
rat gliedert sich in die Abt. für Volksschul- u. für 
mittlere Bildung (Mittelsch. u.Gymn.). Seine Auf- 
gabe ist, Gesetzes- u. Verordnungsentwürfe einzu- 
bringen, Lehrbücher zu beurteilen. 8jähr. Dienst- 
dauer. Seine ausführenden Organe sınd /asdekloren 
für 70oVolksschuibezirke (je 100 Schulen im Durch- 
schnitt). Der Volksschulinspektor ist in den meisten 
Fällen Volksschullehrer mit 2jähr. Universitätsbil- 
dung, seltener Lehrer der mittleren oder höheren 
Schulen. Zwei Obervolksschuwlinspektloren sind Mit- 
glieder des Zentralbildungsrats. Mittelschulen u. 
Gymnasien bilden zusammen ı2 Bezirke unter je 
einem Generalinspektlor, der immer ein ehemaliger 
Gymnasialdirektor (Philologe) ıst. Als sdeszelle /n- 
spektoren fungieren 2 Physiker, 2 Mathematiker u. 
2 für Körperbildung ; ebenso ist in jeder General- 
inspektion ein Deauftragter für Schulhygiene. 

II. Aufbau des Schulwesens: ı. Über 
Kindergärten s.Roloff, Lex. d. Päd. II 461. 

2. Nach Art.23, 2 der Verf. ist der Unter- 
rıchtder Volksschulen obligatorisch u. un- 
entgeltlich (Schüler bezahlen Lehrbücher). Die 
vollständige Volksschule ıst 6jährig. In den 
neuen Provinzen (Kreta, Makedonien, Epirus, 
Thrakien u. einigen Inseln) schließt an die 
6jähr.Volksschule das 6jährig. Gymnasium an. 
Den vollständigen Volksschulen sind Sorz/ags- 
schulen angegliedert, deren Lehrer an einem 
Sonderkurs eines landwirtschaftl. Seminares 
teilgenommen haben. Der Besuch ist obliga- 
torisch für alle, die die Volksschule beendet 
haben (Dauer r—2 Jahre). Verordnungen (1335, 


| 1855, 1869) schreiben Didliotheken vor. Nach 


dem Gesetz 12426, Art. 44—48 von IgI4 (IQIS 
in Kraft getreten) sind Schulkassen gegründet, 
die Geld für Bibliotheken u. Lehrmittel auf- 
bringen; ihreVerwaltung bestehtausdem Schul- 
leiter u. 4 Mitgliedern der Elternschaft. Uxzer- 
richtsfächer sind: Religion, Griechisch, Ge- 
schichte, Geographie (Heimatkunde), Natur- 
kunde u. -lehre, Mathematik, Zeichnen, Schrei- 
ben, Handarbeiten, Gesang, Tumen u. Spiel 
(Stundenzahl 26— 34). Jeder Lehrer unterrichtet 
283—30,der Schulleiter 26—28Wochenstunden. 
In der Regel herrscht Koedukation. 

3. Höhere Schulen: a) Miztelschulen 
(gen. hellenische, 3klassige). Der Abschluß der 
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4. Volksschulklasse ermöglicht Aufnahme in|hat 5 Fakultäten: Die jurist., theol., med., 
die ı. Klasse der Mittelschule, der der 6. Volks- | philos., naturwissenschaftl.-mathem. Außerdem 
schulklasse die in die 3. der Mittelschule. Min- | gibt es ı Institut (6 Semester) für Zahnheilkunde. 
destens 3 Lehrermüssen Akademikersein (2 Phi- | Außer der med. Fakultät, die ı2 Semester ver- 
lologen u. ı Mathematiker bzw. Naturwissen- | langt, gelten 8 Semester als Mindestzeit. Jede 
schaftler, oder ı Philologe, ı Mathematiker u. | Fakultät besitzt eigenes Archiv u. eigene Biblio- 
ı Theologe). Einer dieser 3 ist der Direktor. |thek. Die Immatrikulation ist außer vom Gym- 
Unterrichtsfächer sind Religion, Griechisch (alt | nasialexamen von einer Aufnahmeprüfung ab- 
u. neu), Mathematik, Naturwissenschaft, Ge- |hängig. Die Diplomierten können auf Grund 
schichte, Geographie, Französisch, Zeichnen, | einer Dissertation promovieren. Der med. Fa- 
Schönschreiben, Turnen, Gesang, Handarbeiten | kultät sind 8 Institute u. der naturwissenschaftl.- 
(36 Wochenstunden, 435 Mittelschulen). math. 6 angegliedert. Die Universität besitzt 
b) Das Unterrichtszze/ der Gymnasien ergibt | 7 Kliniken, 5 Museen. b) Die Universität in 
sich aus Gesetz 1242 \ 4. (146 klass. Gymnasien | Saloniki (eröffnet 1927) ist heute noch durch- 
[humanist.], 61 sog. Halbgymnasien u. 13 Real- | aus im Werden. Sie entspricht in ihrem pro- 
gymnasien.) Über Aufnahme entscheidet der ‚jektierten Aufbau (5 Fakultäten) der Universität 
Abschluß ın der Mittelschule. Der Zehrplan Athen, deren Fakultäten vorläufig die Profes- 
der klass. Gymnasien umfaßt außer den ent- | soren der neuen Universität ernennen. Seit 1927 
sprechenden Erweiterungen der Mittelschul- |ist die philos. Fakultät mit 3 Abteilungen, der 
fächer: Philosophie (Psychologie u. Logik) u . | philosoph. -philolog., histor. "archäolog. , neu- 
Latein (35 Wochenstunden). In den Realeym- | | philolog., tätig. Bemerkenswert ist das land- 
nasien fällt Latein fort (36 Wochenstunden). | werZschaftl. Institut (6gliederig), das mit einem 
Die bedeutendste Mädchenschule G.s ist das | Versuchsgut ausgestattet ist. c) Das Zolyiechn:- 
Arsakeion in Athen. kum (gegr. 1837, erweitert 1885 u. in aller- 
4. Fachschulen: a) Zandelsschulen sind | jüngster Zeit) untersteht dem Verkehrsminister 
sehr zahlreich, 4klassig u. den Gymnasien |u. besteht aus 4 Abteilungen (Schulen). Verwal- 
gleichgesteilt. Die Lehrkräfte sind” auf der tung, Immatrikulation u. Examen wie bei der 
Universität oder der Zandelshochschule vor- | Universität, Die Immatrikulation erfolgt nach 
bereitet. Aufnahme nach Gymnasialabschluß | Absolvierung einer ıjähr. Vorschule. "Neben 
oder dem einer gleichwertigen Schule. b) Es; diesen 4 Abteilungen, diedem Wesen der Techn. 
gibt 9 Ackerbauschulen. Nach dem Gesetz vom ; Hochschule entsprechen, besteht eine Schule 
19.XI.1927 können klass. Gymnasien in Acker- | der schönen Künste (Malereiu. Skulptur). Beide 
baugymnasien umgewandelt werden, was in Ä verlangen 8 Semester. 
2 Fällen geschehen ist. c) ro X irchenschulen, 16. Lehrerbildune: a) Die Polksschullehrer- 
deren bekannteste die Risarionschule in Athen | bildung vollzieht sich in Seminaren, die I-, 3-, 
ist. Zzel:Heranbildung vonVolksschullehrern u. | 5- oder 6klassig sind. Das ıklass. Seminar ver- 
Priestern. Aufnahme erfolgt nach Beendigung | langt Abschluß des Gymnasiums, das 2klass. 
der 3 Klassen der Mittelschule. Die Kirchen- | Abschluß der 2. Klasse des Gymnasiums, das 
schulen sind zjährig; 4 Klassen entsprechen | sklass. Abschluß der Mittelschule u. das 6klass. 
denen des Gymnasiums. In der 5. sind Haupt- den der 6klass. Volksschule, außerdem Auf- 
unterrichtsgegenstände Religion u. Pädagogik. | nahmeprüfung. Ubungsschule ist immer ange- 
Nach bestandenen Prüfungen ist der Eintritt | gliedert. ZeArplan: Religion, Philosophie u. Pä- 
in die theol. Fakultät der Universität möglich, | dagogik, Geschichte der Pädagogik, Neu- u 
aber auch eine Gymnasialergänzungsprüfung. | Altgriechisch, Französisch, Geschichte, Geo- 
Der Abschluß der Kirchenschulen berechtigt | graphie, Mathematik, Naturwissenschaft,Staats- 
zur Anstellung als Elementarlehrer oder als | recht, Landwirtschaft, Werkunterricht, Lese- 
Priester in Gemeinden unter 1000 Einwohner. | übungen. Die Ausbildung der Volksschullehre- 
In der Rizarionschule besteht eine Sorderklasse, | rinnen verläuft ähnlich. Es gibt 9 ıklass., 3 
die speziell auf den Eintritt in dietheol. Fakul- | zklass., ıı vielklass. Seminare (von letzteren 
tät der Universität, eine andere, die für die,S für Knaben, 2 für Mädchen, ı für beide 
Laufbahn der höheren Geistlichen nach been- | Geschlechter). Von etwa 12000 Volksschullehr- 
detem Gymnasium vorbereitet. d) An AZilirär- | kräften sind etwa 4000 Lehrerinnen. Nach 3- 
schulen seien 3 Navigationsschulen genannt. Die | jähr. Dienstzeit u. erreichtem 30. Lebensjahr 
Kriegsschule Athen (4 Klassen) nimmt Zöglinge | kann der Volksschullehrer die Universität be- 
nach beendetem Gymnasium auf. Die Afarine- |suchen (Philologie u. Pädagogik 4 Semester). 
akademne Piräus (4 Klassen) verlangt eine Auf- | Das Examen eröffnet die Laufbahn als Volks- 
nahmeprüfung nach der 2. Klasse des Gymna- | schuldirektor, Volksschulinspektor, Mitglied 
siums. Dieletztgenannten Anstalten,auchdasRi- ! des Zentralbildungsrates. Es gibt gegenwärtig 
zarion, stehen im Wesen den Hochschulen nahe. | 6 Gehaltsstufen, die monatl.von go bis 280 Gold- 
5. Hochschulen: a) Die Nazional- u. Kapo- | drachmen steigen (ı Golddr. = ıı Papierdr.; 
dıstrias- Universität in Athen (gegründet 1837) | 17 bis ı8 Papierdr. = ı GM). b) Ausödzldung der 
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Lehrer höherer Schulen: Der Gymnasiallehrer | loff, Lexikon der Pädagogik II 460—465. Über 
muß sjähr. Tätigkeit an einer Mittelschule oder | deutsches Schulwesen in G.s. F. Schmitt u,O. Boe- 
3jähr. Tätigkeit an einer Mittelschule u. 2 Jahre | litz, Aus deutscher Bildungsarbeit im Auslande I 
besondere päd. Studien nachweisen. Gehalt: (1927) 143-156; Ih. Ratsanos, Die Bildung der 

Volksschullehrer in G. (1919); M. Papamawros, 
2. Klasse 320 Golddr., > Klasse 400 Golddr., Vorschläge zu einer Reform der griech. Schulver- 
Direktor 450 Golddr. Ein grofser Prozentsatz | fassung (1916); St. M. Bourlotos, Die Entwicklung 
der Lehrer an höheren Schulen, ein größerer | des griech. Erziehungs-Schulwesens seit der Ein- 
der Hochschullehrer hielt sich studienhalber | nahme Konstantinopels (1916); ‚Demo, Die Bil- 
in Mitteleuropa auf. Den Zurückkehrenden ist | dungsproblematik Neu-G.s, in Die neue Er- 
in erster Linie zu danken, daß Reformbestre- | ziehung, Jhrg.8, H.7, S.502—509. O. Fleineke. 
bungen der gegenwärtigen Pädagogik (For- 
schungsergebnisse der experimentellen Psycho- 
logie, Arbeitsschulidee, höhere Wertung von 
Werkunterricht u. Leibesübungen) in G. frucht- 
baren Boden finden. 

7. Nur wer das weitverzweigte Privatschul- 
wesen in Betracht zieht, kann zu einem Ge- 
samtbild des griech. Schulwesens kommen. Es 
hat sich überall da entwickelt, wo die Mängel 
der staatl. Schulen klar hervortreten. In rich- 
tiger Erkenntnis der Zwangslage (Finanzfragen, 
Klassenüberfüllung) ist ihm viel Spielraum 
gelassen. Der Staat verlangt, daß Schüler eı- 
ner Privatschule nach einer sehr eingehenden 
Aufnahmeprüfung die letzte Klasse des Gym- 
nasiums an einer staatl. Anstalt durchmachen. der aus dieser geborenen röm. Humanitas (edle 
Über das ganze Land sind französ. Schulen | Menschenbildung): die deutschen Schulen werden 
verbreitet (mit bewußter kath. Einstellung), die | Lateinschulen. — Erst der Humanismus des 14. bis 
mit großer Hingebung u. Zielsicherheit geleitet | 16. Jahrh.s findet sich unmittelbar zu den Griechen 
werden. Die staatl. anerkannte Französ. Aka- | zurück, zunächst in Übersetzungen, die byzantin. 
demie (Athen) ist eine der bedeutendsten Bil- | Griechen nach dem Westen bringen, wie es denn 
dungsanstalten. In jüngerer Zeit sind bes. Eng- | In Italien 1360 (nach dem Zeugnis Petrarcas) nur 8 
länder u. Amerikaner (Fürsorge für kleinasiat. | nn an Belle, 8 a . I PNe. 
Flüchtlinge) um Gründung von Schulen nach | ing) ER ne 

3 .. - stehen. Bahnbrecher der g. Sprache ın Deutsch 
neuesten Gesichtspunkten bemüht. Die Deut- | jand sind die Humanisten Aegrıcola, Reuchlin, Eras- 
sche Schule (gegr. 1893/96 durch W. Dörpfeld) | yrzsu.a.;ihre LosungistdasWort.des Alex. Hegius. 
ist (hauptsächlich dank der Initiative des der- | Die ersze &. Grammatik erscheint in Deutschland 
zeitigen Leg.-Rats der Deutschen Gesandtschaft | 1501 (in Erfurt), die erste in Deutschland selbst 
A.v.Baligand) 1926 als Gymnasium anerkannt. | verfaßte druckt G. Simler. Maßgebend für lange 

III. Allgemeiner Bildungsstand: Das | Zeit werden J/elanchthons zuerst 1518 ın Hagenau 
Neugriechentum hat in der kurzen Zeit seiner | gedruckte «Institutiones graecae grammaticae». 


ß a S : 2. Der eigentl. Aufschwung des G.en, sein Em- 
Eigenstaatlichkeit so erstaunliche Proben sei- porwachsen überdas Lateinische, wird ım IS. Jahrh. 


ner Regenerationskr aft gegeben, daß sicherlich | angebahnt u. gefördert durch die Philologen Gesner 
die Zeit nicht fern ist, inder alle seit einem Jahrh. | u. Zeyne (Göttingen), G. Hermann (Leipzig), FA. 
diesem Volk aufgepfropften abendländ. Be- | Wo/fu. Aug. Böckh (Berlin); er kommt zum vollen 
sriffe, dieseinem\Vesen oft ganz widersprachen, | Durchbruch in dem von den großen Klassikern 
absorbiert sind u. derWeg für ein rein zezgriech. | getragenen Neuhumanismus, der ım Griechentum 


Düdungsideal frei wird. Der Bildungshunger | “N See Se 
des an Zahl yerhältnismaßıo keinen Volkesıst San On EI En N En? 


Se der likersehnfaninell ß | führt 18ı2 in Preußen, dem die andern deutschen 
an De en, | Staaten schnell folgen, zur Begründung des hu- 


daß cs nur weniger Jahre inner- u. außerpolit. | manist. Gymnasiums durch W. ». Humboldt. a) In 
Ruhe bedarf, un eine große Blüte der Kunst | seinem ältesten Stundenplane Süvern) hat das G.e 
u. Wissenschaft hervorzurufen. Esist nötig, die | 50 Wochenstunden in 8 Jahren (Beginn in Quarta, 
Arbeit der Griechen im Ausland in Betracht zu | 3 Jahre Prima). Aber dabei bleibt es nicht. Der 
ziehen, um ein Werturteil über dieses aufstre- | Plan von 1837 (Joh. Schulze) sieht bei 7 Jahren 
bende Volk zu gewinnen. Es erfüllt mit Stolz, | (2jähr. Prima) nur noch 42 Stunden vor (dagegen 


es ü i : = i 
den großen Anteil des Deutschtums an dieser | nn Rn .. so a 
Ent icklons zu beobachten: | Vordergrund), Die erste Reform des Minister 
S ;v. Goßler (die der Mathematik, den Naturwissen- 
Schrifttum: Eın abschließendes \Verk über | schaften, der Geschichte, Erdkunde u. dem Fran- 
die Entwicklung des griech. Schulwesens seit 1922 ' zös. entgegenkommt) opfert 1882 2 weitere g. (u. 
gibt es z.Z. noch nicht. Zum Historischen s. Ro- ‚9 latein.: Stunden, u. die der Schulkonferenz von 


Griechischer Unterricht. 


[g. = griechisch, G. = Griechisch.) 


I. Entwicklung: ı. Die ge. Kultur ist die 
Wurzel der ım wesentlichen einheitl. Az/zur der 
Völker des Abendlandes. Trotzdem hat die g. 
Sprache bei diesen Völkern lange Zeit keinen Ein- 
gang gefunden. Die Gepflogenheit der gebildeten 
Römer (Sczd:o, Cäsar, Cicero),G.zu lernen, kommt 
mit der Völkerwanderung abhanden; u. obgleich 
das Evangelium selbst g. geschrieben ıst u.z.B. der 
/l. Paulus «die Kraft seiner Sprache, den Schwung 
seiner Gedanken nicht zum geringsten unmittel- 
barer hellenist. Bildung dankt», wird die Sprache 
der christl. Kirche doch das Lateinische; das G.e 
stirbt im Westen aus. — In Deutschland übernimmt 
die karoling.-otton. Renaissance die g. Bildung ın 


nn nn nn nn nn nn U 
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1890 folgende große Reform, die die Gleichberech- 
tigung der Realanstalten bringt, setzt das G.e auf 
36 Stunden herab (das Latein verliert abermals 
15 Stunden). — b) Was den Unterrichtsbetrieb an- 
geht, so erlebt das Gymnasium zunächst eine Zeit 
der Blüte. Aber bald schleicht sıch ein Grundfehler 
ein: mantreibt mitden Schülern Philologieu. gleitet 
dabei mehr oder weniger ins rein Grammatische 
ab. Trotzdem hat das alte Gymnasiumsich bewährt, 
wie eine Schule sich nur bewähren kann. 

3. Die Bestrebungen auf Vereinheitlichung des 
höheren Schulwesens (Einheitsschule) u. die Be- 
fürchtung, das alte Gymnasium könne «sich gegen- 
über der Macht der Tatsachen als unhaltbar er- 
weisen», führte 1892 zur Begründung des Keforn- 
eymnasiums, w dem das Lateinische in UIII, das 
G.e (32Wochenstunden) ın U IIbeginnt. Das Preuß. 
Unterrichtsministerrum hat 1924 (ohne doch in 
der Folge konsequent dabei zu bleiben) auf diese 
Schulform «auf Grund langjähriger Erfahrungen» 
ım allgemeinen wieder verzichtet, während sie ın 
Sachsen bevorzugt ist. 

4. Seitdem die Abiturienten nichteymnasialer 
Anstalten Zutritt zur Universität erhalten haben, 
hat essich alsnotwendig erwiesen, auf diesen Schu- 
len (w ahlfreien) g © Zusatsumtersscht einzurichten, 
der (wie auch das Lateinische auf den Oberre 
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weder auf (mehr oder minder materielle) Kul- 
turkunde eingestellt sein, diean u. für sich in- 
teressant seinkann, aber des ureigentl. Bildungs- 
wertes enträt,noch darferssichin leeren «Durch- 
blicken» in Form von Kostproben («Pröbchen- 
literatur») verlieren, vielmehr muß er eben das 
erzieherische Ethos, das die Griechen kenn- 
zeichnet, selbst für die moderne Jugendbildung 
fruchtbarmachen; d.h.,seine «Wesensaufgabe» 
besteht im Nacherleben der «schaffenden Gei- 
ster» des Griechenvolks u. in der Ausschöpfung 
ihrer «repräsentativen Werke». 

2.Der Humanismus alssolcher ist azZAro- 
pozentrisch eingestellt: auf Grund der «Auto- 
nomie des menschl. Geistes» erstrebt er «reine 
Menschenbildung», d.h. die Bildung des Men- 
schen zum Menschen durch den Menschen. Eine 
hetero- oder theozentr. Orientierung lehnen 
daher die strengen Humanisten ab: ein «im 


| systemat. Sinne christl. Humanismus» erscheint 


ihnen nicht möglich, u. nur eine Symbiose 
(Lebensgemeinschaft) zwischen Humanismus 
u. Religion lassen sie gelten. Diese Auffassung 


= | bedarf vom christl. kath. Standpunkt aus der 


schulen) abseits vom eigenen Bildungsziel dieser | Korrektur. Die Autonomie desmenschl. Geistes 


Schulen steht u. nur «für die Berufsvorbereitung 
von Schülern Bedeutung hat, die den Zutritt zu 
höheren Studien erstre)en». Die einschlägigen 
Preuß. Ministerialerlasse im Zentralblatt für die 
gesamte Unterrichtsverwaltung 1903, IO5; IQI4, 
374; 1917, 288 u. 662. 


findetihre Grenze am Lehramt der von Christus 
gestifteten Kirche. Und dennoch führt zu ihm 
vom Griechentum aus eine Brückevon einwand- 
freier Tragfestigkeit. — a) «Den Griechen ist», 
wie U. v. Wilamowitz es einmal formuliert 
hat, «das Menschliche das Sterbliche: darum 


Il. Humanismus u. griech. Unterricht | weisen sie dem Menschen den Weg nicht zum 


aufdem Gymnasium derGegenwart: 


Menschen, sondern zu Gott.» Mit andern Wor- 


Die Preußische Schulretorm von 1924 betont |ten: die Cie orientieren sich an der ewi- 


die «klare Herausarbeitung bestimmter Bil- 


dungsziele für die einzelnen Schulformen», die 


gen, göttl. Wahrheit, u. dabei haben sıe tatsäch- 
lich das Evangelium Jesu Christi weithin vor- 


| 

sıch aus deren charakterist. Fächern ergeben. ee Chains aber, der das kirchl. 
Diese sind für das Gy mnasium das Lateinische Da begründet hat, hat sich Gott selbst ge- 
u. G.e. Sie stellen inm die «festumrissene Bil- | offenbart; u. so ergibt 'sich, daR Creckentum 
dungsaufgabe», der dieandernFächersich orga- | u. Christentum keinesw egs 2 sich ausschließende 
nisch einordnen sollen. Das G.e hat dabei heute |Größen sein können; ölnehr se 2.ch. das 
die Führung; es ist das «Herzstück» des Gym- | Griechentum eine geschichtl. Menschheitser- 
nasiums, u.ein neu orientierter, SOg. «ErNEUET- scheinung, dıe als olchavon Gottin seinerVOor- 
ter Humanismus» weist ihm neue W ege. a gewollt ist; deutlicher gesagt: nurvon 

ı. Humanismus ist nicht gleichbedeutend | Gott als dem ewigen Lenker der Menschheits- 
mit Altertumswissenschaft oder klass. Philo- |! geschicke selbst kann die Griechenseele jenes 
logie. Diese ist Wissenschaft (in Forschung u. | Instrument erhalten haben, mit dem sie der 
Lehre), jener ist Bildungsprinzip, das Bildungs- | abendländ. Kuiturmenschheit gedient hat, d.h. 
prinzip nämlich, das, aus der Erkenntnis her-|es muß im Weltenplane Gottes selbst gelegen 
aus, daß die Griechen Erzieher kat’ €Soxnv, daß; haben, daß das g. Volk zu einer so überaus 
sie «das Bildungsvolk der Menschheit» waren, | herv orragenden Rolie im Kulturgeschehen der 
das Griechenerlebnis zur Basis u. Richtschnur | Menschheit berufen war. — b) Nach christl. 
a Daraus ergibtsich ein Doppeltes: a) Der | Auftassung ist der Mensch ein Wcsen, das sei- 

g. Unterricht hat nicht nur Bedeutung für die!nem letzten Sinne nach «Gottv erhaftetsein» be- 
relativ wenigen jungen Menschen, die sich gei- | deutet. Darum stößt man über «den Menschen» 
steswissenschaftl. Studien widmen wollen (ins- | naturgemäß immer auf das Göttliche. Beim 9. 
bes. klass. Philologen u. Theologen), sondern | Menschen aber ist das Gottverhaftetsein ım be- 
er darf u. muß darüber hinaus den Anspruch !sondern Maße zum Ausdruck gekommen, u. 
erheben, ein vollgültiges, u. zwarseinerÄrtnach | so findet sein Denken Gott u. Gottes Wahrheit 
klass. Mittel ‚der Jugendbildung überhaupt zu !immeraufsneue.Soergibtsowohldiehistorische 
sein. —b) | wie die metaphys. Betrachtung, daß über die 
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Symbiose von Griechentum u. Christentum hin- 
aus eine wirkliche, einwandfreie Synthese, eine 
zwangloseVerbindung, ein organ.Verwachsen- 
sein beider nichtnur möglich, sondern unmittel- 
bar gegeben ist. Der anthropozentr., g. emp- 
fundene Humanismus wächst sich zum theo- 
zentrisch-christl. Humanismus aus u. gewinnt 
ein Bildungsprinzip, das im Griechenerlebnis, 
durch es hindurch u. über es hinaus, die ewige 
Wahrheit Gottes erkennt, die die Griechen in 
ihrerVorschau, hier vollkommener, dortweniger 
vollkommen, erkannt, die in absoluterV ollkom- 
menheit Christus, derGott-Mensch, gelebt u. ge- 
lehrt, u. die die kath. Kirche seitdem in voller 
Reinheit verkündet. 

III. Die Stellung der Sprache: ı. Die 
Frage, ob zur Hebung der im G.en ruhenden 
Bildungsschätze dieErlernung derSprachenötig 
sei,istunbedingtzubejahen. Daßtieferu. darum 
nachhaltiger erfaßt wird, was man sich mit ge- 
sunder Bemühung erarbeiten muß, als was man 
leichthin erliest, “dürfte im allgemeinen kaum 
zu bestreiten sein. Der Wert einer Übersetzung 
ist immer relativ; sie «setzt mit Naturnotwen- 
digkeit das Abgeleitete an die Stelle des Pri- 
mären, das Künstliche an die Stelle der Kunst», 
u. immer trägt sie den Stempel ihrer Zeit u. 
ihres Urhebers an sich, der sich in seiner Eigen- 
art,er mag wollen oder nicht, nicht auszuschal- 


r Unterricht. 1056 
(vgl. W. Kranz, Die neuen Richtlinien für den 
lat. u. g. Unterricht am Gymnasium, 1926) er- 
lassen worden sind — haben nach ihrem Er- 
scheinen mancherlei Kritik erfahren. Sicher ist, 
daß sie die ausgesprochen kulturhistorist. Ein- 
steilungder Denkschrift von 1924 bereits wesent- 
lich gemildert haben. Der Lehrplan, den der 
Deutsche Altphil.-Verb. 1930 herausgebracht 
hat, legt im Sinne des «erneuerten Huma- 
nismus» das entscheidende Gewicht auf das 
«Werk», in dem der altsprachl., insbes. der g. 
Unterricht «seine letzte erzieherische Rechtfer- 
tigung findet». Im allgemeinen ist die Lehrer- 
schaft derGymnasienallerwärtsredlich bemüht, 
den Unterricht der neuen Zeit anzupassen. 
a)In derSprachlehre soll nach den 
Richtlinien die «tote» Sprache als etwas Leben- 
diges erfaßt werden; durch ständige Verglei- 
chung mit andern Sprachen, vor allem mit der 
Muttersprache, ist für diese ein tieferes Ver- 
ständnis zu erschließen. Histor. Sprachwissen- 
schaft u. psycholog. Sprachbetrachtung (diese 
namentlich in der Satzlehre) sollen den Unter- 
richt befruchten. Da die Erkenntnis von Zu- 
sammenhängen wichtiger ist als die schemat. 
Aneignung von Einzelheiten, geht der Unter- 
richt vom Satz aus. Trotzdem bleibt die Weis- 
heit des Tü& katwdev ioxupsrtart’ eivaı dei («ohne 
feste Grundlage geht es nicht») natürlich unbe- 


nn mann 


ten vermag u. darum (mehr oder minder) stö- | stritten (festerVokabelschatz; «Pauken» bei der 
rend zwischen Autor u. Leser steht; u. wie denn , Aneignung der Elemente). Aber «die natürl. 
2 oder mehr Übersetzungen eines u. desselben | Spannung” zwischen dem Erwerb sichern Wis- 
Schriftwerkes unter sich niemals übereinstim- |sens, ohne das höhere geistige Tätigkeit nicht 
men, so sind sie auch niemals getreue Wieder- | möglich ist, u. dem Erwerb der Fähigkeit selb- 
gaben des Originals. Vollends die Werke der | ständigen Arbeitens, ohne die bloßesWissen un- 
Griechen aber stehen u. fallen mit der Sprache, | fruchtbar bleibt, zu überbrücken, ist die ernste 
in der sie geschrieben sind, aus dem einfachen ;u. große Aufgabe» zumal des g. «Arbeits- 
Grunde, w 'eil «nie in der ganzen europäischen | unterrichts». Im übrıgen wird «der Ausgang 
Literatur, von der latein. Dis auf den heutigen : beim G.envon vornherein mehr von der Fremd. 
Tag, es wieder ein so beispiellosesVerklammert- | m genommen». Denn daß «der Schüler 
sein von Form u. Gehalt, Geist u. Gestalt ge- | eine deutsche Verbalform fink ins G.e über- 
geben hat», weil jedes g. Werk «nur in der bes. |setzen kann, Ist weniger wertvoll, als daß er 
Atmosphäre seines Stils lebt u. leibt, der darum | einem g. Verb sofort seine temporale u. mo- 
Vans nie asben völligunwiederholbarist». dale Bestimmung durch die Flexion ansieht u. 
"Aber nicht nur um der Literatur wilien ist | seine Bedeutungssphäre erkennt» (Weynand). 
die Sprache zu lernen; denn weit davon ent- | Darum ist dieaufder Mittelstufenoch zu übende 
fernt, nur «die äußere Bekleidung eines Gedan- | Übersetzung ins G.e, dieimmer nur gutes, nicht 
kens» zu sein, stellt sie vielmehr den lebendigen | «Übersetzungsdeutsch » vorlegen darf, nur Mit- 
Ausdruck der Seele des Volkes selbst dar, deren tel zum Zw eck. — An modernen g g. Unterrichts- 
feinsteSchwingungeninihrimmeraufsneuepul- | werzen, die übrigens alle noch mehr oder weni- 
sen u. fühlbar werden; u. da denn das Griechen- | ger der U berarbeitung bedürfen, seien genannt: 
volk eine schöne Seele gehabt hat, in die sich Ars Graeca (Paderborn, Schöningh); Gymna- 
zu versenken Gewinn bringen kann, so ist klar, | sion (Frankfurt a.M., Diesterweg); Herwig (Biele- 
daß, wer einen wirkl. Hauch g. Geistes ver- ıeld, Velhagen & Klasing); Kaegi-Bruhn (Berlin, 
spüren will, der Sprache nicht entraten kann. | I \V eidmann: eine w eniger radikale U mgestaltung 
Vgl.O. Regenbogen,Original oder Übersetzung? : des alten Kaegischen Übungsbuches durch Pilch 
in:DasGy mn.,hrse.v.O. Morgenstern(i 926)57 co a: ee u. Tre 
IV.Der griechische Unterricht auf dem | Graeca (Münster u. Breslau, Aschendorfi u. Tre- 


Gy : . : N endt & Granier); Tiro Graecus (Leipzig, Quelle & 
neuenGymnasıum: 1. Die Preuß. Rıcht- | \feyer‘. Vgl. ©. Hoffmann, Die Ziele des latein. u. 


lıinnen — die leider ohne genügende Diskussion 8. Sprachunterrichts, in: Das Gymnasium 34. Zum 
vom Unterrichtsministerium 1925 (*% 1927)! «Arbeitsunterricht» im g.U. W. Hartke im Handb. 
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des Arb.-Unt. für höhere Schulen, hrsg. von Fr. A. 
Jungbluth, H.6 (1925), u. Monatsschr. für höhere 
Schulen, Jhrg. 27 (1928) 280; A. Bork bei Jahnke u. 
Behrend, Handb für höh. Schulen (0. J.); E. Bruhn, 
Altsprachl. U. (1930); M. Krüger, Methodik des 
altsprachl. U.s (in Vorb.). 

b) DieLektüre soll aufder Oberstufe kein 
zusammenhangloses Quodlibet vorlegen, son- 
derntragendeGedanken auswerten (z.B. dieEnt- 
wicklung der g. Staatsidee); Homer, die Tragö- 
die, Platon, Thukydides stehen im Mittelpunkt. 

Ausgaben für die Hand des Schülers stellen 
die Schulbuchverlage zur Verfügung. Sie ersetzen 
die früheren kommentierten «Schulausgaben», die, 
meist viel zu philologisch gehalten, den Weg zum 
Schüler nur selten gefunden haben, wıewohl sie 
dem Lehrer z. T. noch heute gute Dienste leisten 
können. Vgl.K.Kappus, Richtlinien u. Ideen für die 
Auswahl der g.u. latein. Lektüre, in: Das Gym- 
nasium 45; W.Kranz, Die neuen Richtlinien 116. 

3. Die Frage nach einer Sonderbehandlung 
christl. (kath.) Literatur- u. Bildungsgutsim G.en 
hat ?. Becker (bei F. Schneider, Kath. Kultur- 
gut als Bildungsstoff, 1925) vortrefflich behan- 
delt. Angesichts der Tatsache, daß das Denken 
der Griechen selbst unmittelbar zum Christen- 
tum führt, ist es nicht nötig u. aus mancherlei ı 
Gründen auch nichtratsam, die Kirchenschrift- | 
steller an die Stelle der urschaffenden Griechen 
zu setzen. Es genügt, daß der kath. Lehrer das 
Christl. bei diesen (aber ohne «langes Morali- 
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sind (im Anschluß an Homer oder Herodot) 
sprachgeschichtl. Beobachtungen vorgesehen. 
Allerwärts soll die Sprachlehre Vergleiche an- 
stellen zwischen den Ausdrucksweisen der g., 
der deutschen u. der andern dem Schüler 
bekannten Fremdsprachen. — b) Die schrifzl. 
Arbeiten dienen zunächst als Übersetzungen in 
die fremde Sprache der Prüfung u. Befestigung 
des gewonnenen Wissens; allmählich aber (in 
Preußen schon von O Ullab) stellen sie sich auf 
Übersetzungen ins Deutsche um; bei diesen gilt 
es, den g. Text in eine entsprechende deutsche 
Form umzuarbeiten, die aber (entweder in sich 
selbst oder durch beigegebene Erklärungen) 
dartun muß, daß das Original im ganzen wie 
im einzelnen scharfu. richtig erfaßtist. Dievom 
Lehrer zu beurteilenden Klassenarbeiten folgen 
sich in einem Abstande von etwa 4 Wochen; da- 
neben gehen in den Jahren dessystemat.Sprach- 
unterrichts laufend kurze, zu Hause oder inder 
Klasse anzufertigende schriftl. Übungen. 

c) Lektüre. Der von den preuß. Richtlinien als 
«beste Einführung in die Sprache» empfohlene, 
möglichst frühzeitige Beginn der Lektüre von 
Xenophons Anabasis wird zumeist doch wohl an 
den Beginn der OIII verlegt; der Anfang des G.n 


| «gleich mit Xenophon» dürfte wenig, der mit Ho- 


mer kaum irgendwo beliebt sein. -- Für OIII be- 


hauptetXenophon (mit derAnabasis) trotz mancher 


Einwendungen, die wenig stichhaltig erscheinen, 
ım allgemeinen unangefochten das Feld, u. das ist 


sieren») herausarbeiten läßt. Im übrigen bleibt | gut: auf keinen Fall sollten seine persönl. Kriegs- 
esselbstverständlich unbenommen, beiGelegen- | erlebnisse etwa durch die ganz ungeschichtl. Schil- 


heit (in den freien Arbeitsgemeinschaften, die| derung der messen. Kriege des Pausanias oder 
der Stundenplan vorsieht!) die Kirchenväter | durch« Pröbchenliteratur»ranHandeinesLesebuchs 


(Justinus Martyr, Klemensvon Alexandrien, Ba- €’setzt werden. Dagegen können äsop. Fabeln u. 


Me r . | der eine oder andere mathemat. Satz aus Euklid 
sileiosd.Gr., Gregorvon Nyssau.a.)in Auszügen zur Abwechslung herangezogen werden. — Für 


zu lesen. Verwendbar: Florılegium Graecum IN; UIJI zu empfehlen: Homers Odyssee (Auswahl 
der Bibliotheca Teubneriana. U.v. Wilamowitz, | aus dem 1. Teil); gegebenenfalls Herodot (die heute 
G.es Lesebuch Il (Berlin, Weidmann)u.diebetr. gemäß den preuß. Richtlinien bevorzugte Lektüre 
Bände in Aschendorffs Klassiker-Ausgaben. |der beiden ersten Bücher verkennt, daß Herodot 

V.Klassenpensen: 1. Humanist.Gym-! nicht ın erster Linie der «Novellist>, sondern der 
nasium. a) Sprachlehre. Ihresystemat. Behand- | Herold nn Heroismus des großen S- Freiheits- 
lung, bei der die Aneignung festenWissens nach ! a a a S & os Ge 
wie vor oberstes Gesetz ist, erstreckt sich über |“ ee ee ee 


z a R eebenenfalls Kriton); Herodot (besser als ın UI); 
die Klassen UIII—OILH. InUIllsollen die regel- | eine Biographie Plutarchs oder eine Rede des 


mäflige Formenlehre des att. Dialekts bis zum \ Lysias; gegebenenfalls eine Auswahl aus g. Ly- 
Verbum liquidum, in Ol die sog. Verba auf; rikern. — Für I: vor allem: Homers Ilias (Aus- 
-uı u. die unregelmäßigen Verba, dann im Zu-, wahl); 2 oder 3 g. Tragödien (geeignet Aischylos’ 
sammenhang die Präpositionen u. Partikeln be- : Perser, Prometheus, Orestie zum mindesten ın 
handelt werden. Von vornherein werden aber | Übersetzung}; Sophokles König Odipus, Antigone, 

' Philoktet, Aıas, Elektra; Eurivides’ Herakles, Hıp- 


die For heute nicht mehr lediglich alsı Ä 
Socke Bee a. En a gl a ; polytos, \Medea, Alkestis, Bakchen); Platon (Gor- 
oO ’ OD 2 oO) 


ne k z . j sowent gıas, Phaidon, Auswahl aus Staat, Menon, Prota- 
möglich, auch auf ihre Funktionen im Satz hin 
beobachtet. Die von den preuß. Richtlinien ; 


o 


| goras, Symposion u. a.); Thukydides (Leichenrede 
a u. Charakteristik des Perikles, II 34 ff.; 65, nicht zu 
tür diese Klassen angeregten Sprechübungen | entbehren). Gegebenenfalls eine Staatsrede des De- 
dürften kaum nennenswerten Boden gefunden ; mosthenes.—- Im Mittelpunkt derLektüre stehtnach 
haben. Auch der Verzicht auf die Schreibung | der Auffassung des erneuerten Humanısmus das 
der Akzente u. des spiritus lenis wird weithin | Werk, bei dem Inhalt u. Form nicht zu trennen sind. 
abgelehnt. — UI bringt, neben gründl. Wieder-[' Was den durch die preuß. Schulreform stark 
holung der gesamten Formenlehre, die syste- 'hervorgehobenen Gedanken der «Konzentra- 
mat. Behandiung der Satzlehre, u. gelegentlich - tion» mit andern Fächern betrifit, so muß vor 
54 
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trachtungsweise gewarnt werden: die Beobach- | Sender Diskussion); W. Kranz, Die neuen Richt- 

tung der Wirkung der Griechen aufandere Völ- es re ni ae en, 

j R 3 _[(1926, in den Anmerkungen reiche Literaturanga- 

a en ee Be ER ben); R. Meister, Das Bildungsziel des altsprachl. 

e alt als die 2 die Er a. »| Unterrichts, in den Mitteilungen des Dt. Altphilo- 
ie sie gewonnen, st u. di T- 


Ss log.-Verb. (1927) 65; K.Prümm, Das menschl. Bil- 
setzung unseres eigenen Denkens mit ihnen. |dungsideal im antik. Christentum, in: Stimmen der 
2. Reformgymnasium. Das Bildungs- 


Zeit (1929) 449; M. Pohlenz, Staatsbürgerl. Erzie- 
u. Unterrichtsziel istvon dem des alten Gym- 


hung im g. Unterricht (1926); Schönbrunn, Zusam- 
nasiums nicht verschieden. Dem späteren Be- | menarbeit von G. u. Deutsch N Prima, in: Lehr- 
ginn des G.en (U II) steht auf allen Klassen eine | Proben u. Lehrgänge (1927) 121; H. Zimmermann, 
verstärkte Stundenzahl gegenüber. Dement- Grundsätzl.zueinerg.Schulgrammatik, in: Monats- 
g 
sprechend verschieben sich die Klassenpensen. 


schr. für höh. Schulen, Jhrg.26 (1927) 451; F.Gruhl, 
Beiträge zur Vergleichung des formalen Bildungs- 
VI. Gefahren u. deren Abwehr: Daß das 


äußerer, mehr oder weniger kulturhistorist. Be- | nasiums, in: Dt. Phil.-Bl. (1928) 467 (mit anschlie- 
wertes des Lateinischen u. des G.en (Leipzig, Phil. 


Gymnasium, d.h. der g. Unterricht, heute, zu- | Diss. 1923). O. Viedebantt. 
mal in Preußen, mehr denn je in Gefahr ist, ; 

aus dem deutschen Bildungswesen verbannt zu Grisebach, Eberhard. 

werden, ist nicht zu bestreiten. Der Verfechtereiner Arzi. Pädagogik, geb. am 


Zwar will die preuß. Unterrichtsverwaltung «die | 27.11. 1880 zu Hannover, war zuerst Architekt, 
Gymnasien in ihrer Einheit u. Ganzheit erhalten» | dann Schüler Zxzc2ezs, wurde stark von Ätere- 
(Denkschrift), u. auch der derzeitige Preuß. Kultus- | goaard u. der mod. evang. Theologie beein- 
minister hat sich wiederholt mit warmen Worten | jußt, 1913 Privatdozent, 1922 a. o. Professor in 
für ihre Beibehaltung eingesetzt. Allein auch ein | Tena, Gemeinsam mit Aiterkegaardistihm u.a. 
Minister u. eine Unterrichtsverwaltung sind ın die ethische Hochschätzung des Augenblicks, 


Zeiten wirtschaftl. Not abhängig vom «Zuge der| _. 5 
Zeit». Derg. Unterricht «ruht nicht, wie die übrigen | MIt Hermann /Zerrigel u. mitder Oftenbarungs- 


Fächer, auf dem sichern Boden materieller Lebens- | U. dialekt. Theologie, der er längere Zeit nahe- 
bedürfnisse, die schlecht oder recht befriedigt wer- ! stand, die Front gegen den Idealismus (Sie- 
den müssen»; die schwerste Gefahr für ihn ist der | Aa S. 64—68); es unterscheidet ihn von jeder 
Nützlichkeitsstandpunkt so vieler Eltern, dieinVer- | systemat. Philosophie u. den genannten Anr- 
kennung der wahren Aufgabe der Jugendbildung | grenzern die Ablehnung aller dogmat. Grund- 
(die den Menschen zum Menschen als solchem, | entscheidungen, die eine vorweggenommene 
.._ [2 ne, | Bezogenheit zu einem Absoiuten behaupten. 

’ ; en j |  G.trennt die Welt der Gegenwart, der Erfah- 


Tatsache ist, daß das Gymnasium u. das G.e | „ung, derWirklichkeit,derVerantwortungscharf 


auch den techn. u. wirtschaftl. Berufen ebenso | von einer Welt der Vergangenheit, der Erinne- 


tüchtigeMenschen zuführt wie die andernSchu- ! er 
u :rung, der Verantwortungslosigkeit oder bloßen 
len, u. Tatsache ist überdies, daß «das g. Volk n on 


(er un. Omi gerader mersetzl Anschuungs ; Selbstverantwortung. Diese Innen- oder Traum- 
„ä g 


en | : welt ist das Reich des Staates als Rechts- u. 
mittel ist, bei dessen Betrachtung wir uns selbst 


| der Kirche als Heilsanstalt, der Kunst mit Ein- 
erst verstehen u. begreifen lernen» (P. Becker 
a.a.0.89), u.darum wird der kath.Volksteil sich | 


:schluß der Musik, der Natur- u. Geisteswissen- 
i \ schaften. Jene äußere Welt des wirkl. Ge- 
das g.Gymnasium bestimmt nichtnehmen lassen | a 


(vgl. die Ansprache des Kardinals Bertram in a. ee 
Gleiwitz 1928; abgedr. in den Mitteilungen des | : 


hat auf diese keinen Einfluß; sie bewegt sich 

. _ u r& BR F. n R 2 &E ) Pe) © 
Dt. Altphil.-Verbandes 0 nd ) hi gl. auch |nur in der erinnerten Welt; nur von Totem läßt 
die Art. Fremdsprachl. Unterricht, Gymnasium. sich etwas wissen. Keine Wissenschaft, auch 
Schrifttum: F. Paulsen, Geschichte des ge- ‚nicht die Ethik, kann dem Menschen sagen, 


Y . 3 [ N. (une ; S . 
lehrten Unterrichts (2 Bde., ?1919/20); sowie | as er jetzt u. hier tun soll. 


C. Rethwisch u. U. v. Wilamowitz-Moellendorff bei : 1: . . : 
W.L.exis, Die Reform des höheren Schulwesens in : Bes. schädlich wurdedieVerbindung mit dem 
Preußen (1902); W.Jaeger, Humanismus u. Jugend- ' Historismus u. Humanismus der Erziehung. 
bildung(1921);— Der Humanismusals Tradition u. Pie Schule wurde zum Horte der Dogmatiken 
Erlebnis, in: Vom Altertum zur Gegenwart (?1921\; auf allen Gebieten; der Wahn von der Macht 
— Antike u. Humanismus, in: Das Gymnasium, | der Wissenschaft u. der Lehre führte dazu, dai3 
hrsg. von O. Morgenstern (1926, ebd. u.a. die Bei- alle die Umwandlung der andern auf Grund 
träge von O. Hoffmann, W. Kranz, O.Regenbogen; ihrer Lehre betreiben wollen; es herrscht all- 
vgl. M. Krüger, in: Gnomon 1927, 599,; -- Platons ; gem. Erziehungssucht u. allgem. Anarchie. 


Stellung ım Aufbau der g. Bildung, in: Die An- DNERr R : . 
tike (1928); A. Rehm, Die Antike u. die deutsche A z a ES handeln, n schöpft sich die 
Gegenwart (1923); E.Spranger, Die Antike u. der: Zeit ın päd. Schrifttum, in Kongressen, Pro- 


deutsche Geist, in: Bayr. Blätter für das Gymnas.- ! grammenu. Bildungsplänen. Die Blüteder Päda- 
Schulwesen (1925) 193; H. Weinstock, Antike Bil- : gogık ıstein Sturmzeichen vor dem Untergang; 
dungsideale (1925); — Die innere Krisis des Gym- : der Erfolg der Pädagogik ist die Dekadenz. 
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Ein Gerede, wie Erziehung gemacht werden | verschieden von dem Deutschlands u. weicht in- 
soll, ist nicht nötig; Erziehung fällt zusammen | nerhalb der einzelnen Territorien (E.,I.,Sch.)oft 
mit dem Geschehen überhaupt u. vollzieht sich, | wesentlich voneinander ab. Vergleiche sind des- 
wo Mensch u. Mensch sich gegenüberstehen | halb schwer. Verallgemeinerungen sind selbst 
u. widersprechen. Die Schule hat die Kinder | bei den einzelnen Schularten zu vermeiden. 
in techn. Hinsicht brauchbar zu machen; mehr | ;. Engl. Anschauung gemäß hat «der Staat die 
kann sıe als Schule ihrem Wesen nach nicht Volksbildung eher zu fördern u. zu unterstützen, 
leisten. Die sog. Erziehungsschule ist eine Phan- | als sie direkt zu organisieren». Die Schule genießt 
tasıe; denn keine Lehre kann erziehen. Trotz- | die größte Freiheit. Das staatl.Organ für die Volks- 


ET Te EEE 





m me nn nn nn nn nn 


en ee rn er nern ee tn euere ne an: 


dem gibt es Erziehung in der Schule, insofern | bildung (die Hochschulen sind autonom), der Board 
auch sie einGlied des Lebens ist u. eine Stätte  Y Education, unterhält unmittelbar keine Schulen. 
der Auseinandersetzung zwischen Menschen. | -Okale Selbstverwaltungen unterhalten u. verwal- 
Eins nad. Pevch I die darauf snssen | elementare u. höhere Schulen. Sie haben das 
ine pD Sn ee Ia u s5e | Recht, Steuer zu erheben, u. üben unmittelbar die 
diesen Kampf zwischen Lehrer u. Schüler, äl- | Aufsicht über die Schulen ihres Bezirks aus. Im 
terer U. Jungerer Generation durch ihre techn. | Cose of Reeulations for Public Elementary Schools 
Anweisungen zugunsten des Lehrers zu ent- |sind die vom Staate an die Schulen gestellten An- 
scheiden, vertreibt den letzten Rest wirkl. Er- | forderungen (Minimum der Jahresdauer, konfes- 
ziehung aus der Schule. sionelle Freiheit, Bestehen eines ordnungsmäßigen 
G. hat mit scharfem Blick Schäden u. Bruch- | Kuratoriums usw.) zusammengefaßt. Auch bezüg- 
stellen unseres Schul- u. Erziehungswesens ge- | lich des Lehrplans u. der Unterrichtsprogramme 
a TR bestehen nur allgem. Richtlinien. Die angestrebten 
: : Forderungen erreicht der Staat dadurch, daß er 
«Veranstalter neuer Kulturschauspiele» auige- | seineUnterstützung u. Zuschüsse nur solchen Schu- 
deckt. Das Studium seiner Werke ıst für den | Jen zukommen läßt, die seinen Anforderungen ge- 
Theoretiker wie Praktiker lohnend. Er hat |nügen. Aus alldem ist es erklärlich, daß jede ein- 
uns auf die Grenzen aller Erziehung u. bes. | zeine Schule, bes. jede höhere, eigentlich ein indı- 
der planmäßigen Erziehungskunst hingewiesen. | viduelles Gepräge zeigt. 
Abgesehen von philos.Stellungnahmen (vgl.bes. | , InSchottland ist die Verstaatlichung u.Ver- 
Litt, S. ı16f.) dürfte jedoch seine Ablehnung | @inheitlichung schon weiter vorgeschritten. Sch. 
jeder erziehenden Wirkung der Lehre zu weit | ne, unse nee Vieheg ee u Kae dem nur 
7 I + D . ) i 
gehen. Wenn an Recht auf das \ ESEN | die Beaufsichtigung, nicht aber die direkte Leitung 
der Schule als einer Unterrichtsanstalt verweist, | des Schulwesens des Landes zusteht. Die staats- 
so ıst doch mit Z. Zusser! daran festzuhalten, kirchl. Schulverwaltung wurde 1872 durch die lo- 
daß wissenschaftl. begründete Entscheidungen kalen Behörden ersetzt, die jetzt auf der Basis der 
«dem Leben habituelle Normen als Willensrich- 4 großen Städteu.33 Grafschaften gewählt werden. 
tungen einprägen können» (Logik 1929, S. 5). Inspektions- u. Aufsichtsrecht kommt dem Depart- 
Werke G.s: Probleme der wirkl. Bildung (19235); | ment zu. Es regelt auch die Ausbildung der Lehr- 
Die Grenzen des Erziehers u. seine Verantwortung | Kräfte in den staatl. Training Colleges. Schulprü- 
(1924); Gegenwart (1928, das Hauptwerk auch m fungen werden unter staatl. Aufsicht abgehalten. 
päd. Hinsicht); Die Grundentscheidung des exi- Infolge der immer weiter vorwärts schreitenden 
stentiellen Denkens u. ihre Kritik, in: Kreatur, | Vereinheitlichung wurden die konfessionseigenen 
3,20 ag) ua ei 
Schrifttum: G. Reichwein, Krit. oder skept. | SeDen mit re ee ee 
Pädagogik, in: Erziehung, 2.Jhrg.(1926/27),S.177ff., | stonsgebräuche beizubehalten. 
— Gegenwart als Grenze der Pädagogik, ebd., = on noch ua nn 2. n 
5. Ihre. (1927/28) ff. Cohn, Recht u. | engl.Schulen ganz in den Händen der Staatskirche 
n eines en ee ebd. oderBekenntnisg emeinschaften lagen, stellen heute 
S.23f:; Die” evang. . Theologie, hrsg. von H. Ste- _ ee a ee nn nn a 
han, 4. Teil (1928); Th. Litt, Wissenschaft, Bil- | Kleinen Leıl, meist hohere Schulen, dar. VIE 2A 
a (1928); 1. Dolch im 19. Jahr- | der Non-provided Schools, von privaten oder reli- 
buch des Vereins für christl. Erziehungswissen- giösen Gesellschaften begründet u. vom Staat oder 
schaft (1929); H. Hegenwald, Über Eee gegen- von, lokalen on Be ıst u sehr 
wart. Lage u. dıe Kernfrag d r Pädagogik, in: | grob. m ementarschulwesen besucht sSıe eın 
a viI ee 2: O. Piper, Das | ganzes Drittel der gesamten Schülerschaft. Prozz- 
Problem der eth.Wirklichkeit, eine Auseinander- dd Schools, von lokalen Selbstverwaltungen unter- 
setzung mit E.G., in Ztschr. für Theologie u. Kirche halten u. verwaltet, sınd beinahe alle Bekenntnis- 
H. 3 (1926). $. Dolch. schulen. Aufsichtsrecht u. Anstellung der Lehr- 
Großbrit . kräfte steht dem verwaltenden Kollegium zu. 

: a = zul ER II. Neueste Entwicklung: InEngland 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). u.Wales versagte die Fiskersche Education Act 
a Sch.=Schottland, (1918) mit ran Ziel, für alle Kinder von 14 bis 

: a . ... 18 Jahren, soweit sie nicht einen vollen Mittel- 

I. Allgemeines: Das Schulwesen G.s ist in- | schul- oder gewerbl. Unterricht erhielten, ein die 
folge seiner geschichtl. Entwicklung (s. Roloffs | vanze Nation umfassendes System von Fortbil- 
Lex. der Päd. 498) in vielen Punkten wesens- | dungsschulen zu schaffen. Proteste lokaler Behör- 
34” 
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den gegen die Kosten machten den Fortbildungs- 
kursen (7—8 Stunden wöchentlich) ein rasches 
Ende. Finanzielle Schwierigkeiten diktierten auch 
(1925/26) eine einschränkende Verordnung betr. 
der Kosten für Elementar- u. Mittelschulen. Es be- 
steht eine gesetzl.Verordnung, die Gesamtausgaben 
(2.2.Ca.70000000 £) eher zu beschränken als aus- 
zudehnen. Aus finanziellen Gründen wurde das 
Schulpflichtalter nicht über Iı4 Jahre erhöht. Das 
Verhältnis der staatl. (Provided Schools) u. der 
kirchl. Elementarschulen, wie es 1912/18 bestand, 
blieb unverändert. Während die Zahl der kath. 
Schulen beständig wächst, übertragen die protest. 
Kirchen, da sie nicht mehr ımstande sind, die 
Kosten für die Renovierung der Gebäude zu tragen, 
nach u. nach ıhre Schulen dem Staat. Von der 
gegenwärtig konservativen Regierung wird, um 
dem entgegenzuwirken, Hilfe erwartet. 


In Schottland sicherte das Erziehungsgesetz 
von 1918, das weitere lokale Behörden für Graf- 
schaften u. größere Städte schuf, anfangs finan- 
zielle Hilfe den kath.Schulen, deren Schüler meist 
irischer Herkunft sind, zu. DerWiderstreit zwischen 
der Established Presbyterian Church (kalvinistisch) 
u. den kath. Schulen führte 1925/28 zu wiederholten 
Angriffen auf die kath. Stellung. Bekamen auch 
kath. Schulen, welche an lokale Behörden über- 
tragen wurden, ihren bisherigen Charakter garan- 
tert, so ıst doch das Recht, neue kath., bes. Mittel- 
u.höhere Schulen zu gründen, biszueinem gewissen 
Grade im Gesetz unsicher gelassen. 


In Irland schufen die konstitutionellen u. ge- 
setzgeberischen Änderungen von 1920/24 2 Unter- 
richtsministerien, inBelfast(1920)u.in Dublın (1922). 
a) Für die 6 Grafschaften des Nordostens stellt 
ein Gesetz von 1923 neue regionale Behörden auf. 
Die kath. Schulen haben von Anfang an sıch ge- 
weigert, von dem neuen staatl. Schulsystem aufge- 
sogen zu werden; infolgedessen bekamen sie keine 
Zuschüsse für dıe Errichtung neuer Gebäude, wohl 
aber für die Lehrerbesoldung. Das Aufgehen pro- 
test. Schulen ın das staatl. Schulsystem schreitet 
weiter fort. Erfolgreich auch war der Kampf der 
Katholiken um eine ausgesprochene kath. Lehrer- 
bildung. b) Im irischen Freistaat vereinheitlichte 
das Unterrichtsministerium das ganze Erziehungs- 
wesen. In Verbindung mit den kath. Bischöfen hat 
es neueVorbereitungs- u. Ausbildungsanstalten für 
künftige Elementarlehrer errichtet, ın denen nur 
die irische Sprache angewandt wird. Der Gehalts- 
ordnung der Mittelschullehrer wurde 1928 ein 
Pensionierungsschema beigefügt. Ein Gesetz von 
1926 setzt die Schulpflicht bis zum 14. Lebensjahr 
fest; ein ähnliches für den Fortbildungsunterricht 
(14.-—16. Lebensjahr) steht bevor. Eine augenblickl. 
Umgestaltung der Lehrpläne für Elementar- u. 
Mittelschulen soll den Lehrern größere Freiheit 
geben u. den Gebrauch der irischen National- 
sprache fördern, der (1830— 1880) von den Schulen 
ausgeschlossen war. Der Unterricht ın ırıscher 
Sprache ist jetzt ın allen Elementarschulen u. fast 
ebenso in Mittelschulen pflichtmäßig. Elementar- 
u. Mittelschulen — worunter sich keine staatliche 
befindet — werden vom Unterrichtsministerium 
nach freiem Ermessen unterstützt, eine freiwillige 
Verbindung mit dem Staat auf dem Boden der 
Billigkeit, die 1926 noch vervollständigt wurde, als 
die städt. Schulen der irischen Christl. Brothers ın 
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das staatl. Schulsystem eintraten. Die kath. Mittel- 
schulen sind in I. bemerkenswerterweise gewach- 
sen ; auf eine kath. Bevölkerung von 3200000 Ein- 
wohnern kommen 250 kath. Mittelschulen. 


III. Aufbau des Schulwesens: ı. Auf der 
Familienerziehung u. dem Kindergarten (Nur- 
sery Schools) baut die Elementarschule 
(öffentlich oder privat) auf. Für sie sind 2 Re- 
formpläne (1924/28) von Bedeutung: Um den 
Andrang zu den höheren Lehranstalten einiger- 
maßen zu dämpfen, solltesich auf die Elemen- 
tarschule, die bis zum vollendeten ıı. Lebens- 
jahre geht, eine neue Zentralschule (Central 
Schools) aufbauen, wie sie zuerst 1914 in Lon- 
don u. in andern größeren Städten eingerichtet 
waren. Die Zentralschule mit spezieliem Lehr- 
körper u. einem 3—4jähr. Lehrgang (der bis 
zum 16. Lebensjahr verlängert werden kann) 
schließt sich an das 6. Schuljahr der Elementar- 
schule an, zu der sie auch verwaltungsmäßig 
alsOberstufe gehört. DieCentralSchoolsbieten 
einen höheren Unterricht, der sich von dem der 
höheren Schulen nur durch die praktischere 
Einstellung unterscheidet. Zu den übl. Elemen- 
tarschulfächern kommen: eine Fremdsprache, 
Kurzschrift,Buchtührung, Wirtschaftslehreoder 
erweiterte Naturkunde, Mathematik, geometr. 
Zeichnen, Handwerksunterricht, Handarbeit 
(für Mädchen), Hauswirtschaft, Kunstunterricht 
u. Musik. Sie sind in der Regel für begabtere 
Schüler der Elementarschule bestimmt. Neben 
diesen Selective Central Schools gibt es auch 
Non-selective Central Schools, die die oberen 
Klassen der Elementarschule zusammenfassen. 
Unschlüssig ist man noch darüber, ob diese 
Zentralschulen, die der Entwurf in 4 Typen vor- 
sieht (s. Päd. Zentralbl., Jhrg.7, S. 352 [1927]), 
dem Typ der Mittelschulen oder eher einer höhe- 
ren Elementarschule nach tranzös.Vorbild ent- 
sprechen sollen. Die Lehrerorganisationen ver- 
halten sich im allgemeinen der Neuerung gegen- 
über ablehinend u. wünschen, daß alle Schüler 
in der, allerdings neu zu organisierenden, Ele- 
mentarschule verbleiben. Durch eine 2. Ver- 
fügung sollen die Ausbildungsanstalten für Ele- 
mentarlehrer,diebisher isolierteÄAnstalten waren 
l/, der Lehrer kommt von den Universi- 
täten; die übrigen werden in einem 2jähr. Kur- 
sus in ca. So Anstalten vorbereitet —, nun der 
Aufsicht der lokalen Universitäten unterstellt 
werden. Dabei liegt es tern, daß die Studien- 
| kurse irgendwie zu einem akadem. Grad führen. 
ı  2.DerÄndrangzudenhöherenSchulen 
ist bes. stark, zumal das Gesetz von ıg18 den 
: Grundsatz ausspricht, daß kein zum weiteren 
| Studium befähigtes Kind aus finanziellen Grün- 
den vom höheren Unterricht ausgeschlossen 
ı werden dart. Ein weitverbreitetes Stipendien- 
; wesen ist daher ein charakterist. Merkrnal des 
ı engl. höheren Schulwesens. Die Begabtenaus- 
lese volizieht sich meistens in Wettbewerbs- 
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prüfungen oder mittels kombinierter Bewer- | 


tungsmethoden, bei denen Elementarschulzeug- 
nisse u. Intelligenzprüfung berücksichtigt wer- 
den. Seitdem 1902 den lokalen Schulbehörden 
das Recht zugestanden wurde, öffentl. höhere 
Schulen zu gründen, wuchs deren Zahl sehr 
rasch. Die große Entwicklung der höheren 
Schulen unter direkter staatl. Fürsorge begann 
in E. vor 1914 u. hielt weiter an. Ein neues Sy- 
stem von staatl. Stipendien ermöglicht ees vielen, 
eine tüchtige Bildung zuerwerben. InSch. sind 
die Möglichkeiten noch viel größer, dank der 
vom Carnegie-Trust gegebenen Unterstützun- 
gen. In. erhält die Staatsuniversität ein volles 
Drittel ihrer Studenten durch lokale Stipendien. 

Auch für den Unterricht der höheren Schulen 
hat der Staat nur ganz allgem. Bestimmungen 
erlassen, deren Erfüllung Unterstützungsbe- 
rechtigung erst ermöglichen. Unterrichtstächer 
sind: Engl. Sprache, Literatur, Geographie, Ge- 
schichte, Mathematik, Physik, Naturkunde, we- 
nigstens eine Fremdsprache u. Zeichnen. Ver- 
einheitlicht wird das ganze höhere Schulwesen 
durch Prüfungen, die von verschiedenen Kom- 
missionen außerhalb der Schule abgenommen 
werden (ı. Schulprüfung, First School Exami- 
nation, nach dem 16. Lebensjahr, am ehesten 
dem früheren deutschen kleinen Maturum ähn- 
lich, berechtigt aber in bestimmten Fällen auch 
unmittelbar zum akadem. Studium; nach Be-: 


such eines Oberkursus, Advanced Course, der: 


einen spezialisierteren Unterricht von Wahl- 
fächern bietet, 2. Schulprüfung, Second School 
Examination, nach vollendetem 18. Lebensjahr, 
berechtigt zum Hochschulstudium). 

In Sch. umfaßt die eigentl. Elementarschule 
7 Jahre (3.—ı2. Lebensjahr), in eine Kinder-, 
jüngere u. eineältere Abteilung gegliedert. Auf 
der Elementarschule baut sich ein ı-, 2-u. 3Jähr. 
Kurs auf, der mit der oberen Schulprüfung ab- 


schließt, u. auf den schließlich ein 3jähr. Lehr- 


gang der höheren Schule (= Unterstufe der 
höheren Schule) folgt. Die Oberstufe wird nach 
2- oder 3jähr. Studium durch eine Abgangs- 
prüfung (The Leaving Certificate Examination), 
ähnlich unserer Reiteprüfung, abgeschlossen. 

Über die neuen Reformpläne u. organisator. 
Vorschläge des engl. Schulwesens, die keine: 
«mechan. Gleichheit, aber eine wohl begrün-, 
dete organ. Einheit» anstreben, s. S. Hessen im | 
Handb. der Pädagogik, hrsg. von H.Nohl u. 
L. Pallat IV 484 (1923). 

Unter den verschiedenen S/udienfächern hat 
Griechisch u. Latein an Einfluß bedeutend ver- | 
loren ; auch Deutsch hatschwer gelitten. Natur- : 
wissenschaftl. Unterrichtsfächer gewinnen im- | 
mer mehr Beachtung u. Pflege. Die Methode | 


des theoret. Unterrichtsi im fremdsprachl. Unter- | 


richt hält sich bei lebenden Sprachen immer : 
noch. Besondere Aufmerksamkeit wird ankath. . 
höh. Schulen in E. u. I. dem Rel.-U. mit einem ! 
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weitgehenden Prüfungssystem geschenkt. Die 
Ausbildung der Lehrkräfte für die höh. Schulen 
ist bes. in I. gut organisiert. 

3. Berufs- u. Fortbildungsschulen: 
Wie schon erwähnt, sind die Bestimmungen der 
Education Act (1918) über den obligator. Be- 
such einer Fortbildungsschule aus Sparsam- 
keitsgründen nicht durchgeführt worden. Die 
techn. mittlerenSchulen u. diesog.Kunstklassen 
eingerechnet, umfaßt dasBerufsschulwesen (frei- 
willige berufl. Tagesfortbildungsschulen u. bes. 
zahlreiche berufl. Abendklassen) ungefähr 12 /, 
der Gesamtzahl der Elementarschüler. Das 
Schulprogramm der liberalen u. der Arbeiter- 
partei befaßt sich eingehend mit der Einfüh- 
rung der pflichtmäßigen Fortbildungsschule, 
die in ihrem Lehrplan u. Aufbau die wirtschaft. 
Bedürfnisse u. die Mannigfaltigkeit der Berufe 
widerspiegelt. DasAgrarprogramm der Arbeiter- 
partei (r926) wünscht vor allem einen Ausbau 
deslandwirtschaftl. Berufsschulwesens. Arbeits- 
u. Volksbildungsministerium suchen durch Be- 
rufsberatung, Berufsausbildungs- u. Arbeits- 
nachweisstellen, diemeistens für jugendl. Arbei- 
ter den lokalen Schulbehörden anvertraut sind, 
bei der allgem. industriellen Depression berufl. 
Ausbildung u. Arbeitsmöglichkeit zu schaffen. 

4. Neue bürgerl. Universitäten werden 
in G. beinahe jedes Jahr gegründet. Die Kosten 
für die Hochschulen sind seit 1918 immer mehr 
: gewachsen. Oxford u. Cambridge müssen große 
Zuschüsse vom Staat erbitten., wie auch die 
ı bürgerl. Universitäten von E., Sch. u. Wales 
‚Ihre Zuschüsse erhöht bekommen. In Oxford 
‚u. Cambridge hat dıe Bewegung, die die An- 

‘zahl der weibl. Studenten auf ungefähr 20°/, 
. beschränken wollte, schließlich doch Erfolg ge- 
habt. Die weibl. Gesamtfrequenz, an allen an- 
'dern Universitäten Zu mens Lonmen; be- 
trägt ungefähr 35—40°/y. 
Große Fi ürsörse wurde den medizin. Fakul- 
‚täten zuteil, wenigstens bıs 1925. Das speziali- 
‚ sierte techn. Studium, das früher besondern 
'Kollegien, Polytechniken, anvertraut war, 1St 
"nunmehr in G. wie in I. überall den Universi- 
‚täten angegliedert. Zu Oxford u. Cambridge 
beträgt die Zahl der kath. Studierenden w eniger 
'als 3 30). An den engl. u. schott. bürgerl. Uni- 
veritien u.ın Beltast zählt man ca. 53— 20°, 
kath. Studierende, die im allgemeinen gut or- 
| ganisiert sind. Das Trinity-College in Dublin, 
ı protest. Gründung der Königin Elisabeth (1591), 
| mit gegenwärtig goo Studenten, darunter etwa 
100 kath., Ist die einzige Universität, vor der 
; die Katholiken vom Heil igen Stuhl u. den iri- 
schen Bischöfen direkt gewarnt wurden. Die 
irländ. Nationaluniversität mit augenblicklich 
2000 Studierenden (darunter weniger als 100 
‚Nichtkatholiken) hat ro Fakultäten. 

5. Trotz der wirtschaftl. Depression hat die so- 
Kate u. hygien. Fürsorge (Speisung von Schulkin- 
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dern; schulärztl. Betreuung, als staatl. Einrichtung | 
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auseinandergebrochen. Immer klarer scheiden 


in G. wohl gepflegt, trat in I. 1928 in Kraft; Spiel- | sich die beiden Lager: einerseits eine bewußt re- 


u.Sportplätze) ıinden Schulen Fortschritte gemacht. 
Neuere Erziehungsbestrebungen haben in Ele- 
mentar- u. höheren Schulen Eingang gefunden 
(Dalton-Plan,Winnetka-Plan,Montessori-Methode, 
s. jeweils d.). Im allgemeinen aber besteht mit 


ligionslose Kultur, anderseits eine immer mehr 
aus dem Kulturellen verdrängte Religion. Die 
an sich relative Eigengesetzlichkeit der ver- 
schiedenen Kulturgebiete wurde weithin zu 

inerabsoluten, in «voraussetzungsloserWissen- 


neueren Erziehungssystemen Europas weniger | OA - L | 
Kontakt als vor dem Kriege. Österreich. Erfah- | schaft», in immer mehr moralfreier Politik, Wirt- 
rungen widmet man mehr Aufmerksamkeit als | schaft, Kunst usw. Auf dem Gebiete der Schule 
der reichsdeutschen Erziehungsliteratur. zeigt sich das in wachsendem Vordringen der 
Schrifttum: Zungland.: H.M.Stationery Office, | religionsfreien, weltl.,‚verweltlichten Schule. Die 
London; Statistics of Public Education, E. and | Trennungder Kulturgebiete draußen führtbeim 
Wales (1927); Report of the Board of Education | einzelnen zum ebenso gespaltenen, zerrissenen 
En en Sn Menschen, der von einem Lager ins andere 
\ 22 ) p ! s . er . 0.0. 
The Health of the School Child (1925); Reports | wechselt, bestenfallszum rein natürl. religiösen 
of Universities Grants Committee (1923/28); Report | Edelmenschen sich entwickelt. 
on Training of Teachers for Public Elementary | 2. Die G. ist Brennpunkt wachsender Tech- 
Schools (1925). — Schottland: H.M. Stationery !nisierung. Das steinerne Häusermeer ver- 
Office, Edinburgh ; Reports of the Committee of! drängt die Natur. Es handelt sich darum, das 
Council on Education in Scotland (1926/29); Ge- | zusehen u. zuerkennen, was körperlich u. geistig 
neral Reports on Dayschools (1927); Third Quin- | daraus folgt. Die Hinterhofbilder H. Zilles sind 
en on in ihrem blitzartig aufreißenden Sarkasmus 
1923/27). — Irland: Irish Freestate Ministry Re- 
port of the Department of Education (1924/26, | nn nn n so viele 7 gepflegte, dem 
1927/28); Agricultural Inquiry Report (1925); Tech- | "> utz des Publikums» empfohlene Anlagen 
nical Inquiry Report (1928); Northern Ireland: Re- geben den G.kindern nicht das, was die freie 
ports of the Ministry of Education (1923/29); H. | Naturschenkt. Dafür geradezu ein «Überspült- 


D. Brunt, Schulwesen in Neuschottland (1922);: werden» von ständig neuen, sich jagenden 
G. Hermes, Die geistigen Grundlagen der engl. Eindrücken, die stark peripherisch sind (Sen- 


Erwachsenenbildung (1927); K. Küßner, Engl. 


Volksbildungsarbeit (1927); B. Dreßler, Geschichte 
der engl. Erziehung (1928); P. Meißner, Die Re- 


Erziehung in E., in: Europäische Revue, Jhre. I, 
S. 374—383 (1926); W. Lamßus, Engl. Schulver- 
suche, in: Lebensgemeinschaftsschule, Jhrg. 1926, 
H.8, S.113—125; Hilker, Engl. Schulreformpläne, 


W. Dibelius, England (2 Bde., °1929). 
T. Corcoran, Dublin. 


Großstadtpädagogik. 
[G. = Großstadt.) 
Wegen der besondern Umstände, unter denen 


ın der G. jugendl. Leben heranwächst, kann von! 
einer besondern G.pädagogik gesprochen werden. 
Anstatt über G., G.jugend, ıhr phvs. u. psych. 


Werden u. Sein, über die G.schule, G.lehrer u. die 
spezifisch großstadtpäd. Bildungs- u. Erziehungs- 
verfahren in mehr systemat. Weise zu handeln, 
muß es hier genügen, das hinter all diesen Fragen 
zu tiefst liegende Grundsätzliche herauszuheben. 
Der etwa nach 5 Gesichtspunkten sich geitend 


machenden besondern negativen Einwirkung des: 
großstädt. Milieus gehen dementsprechende er- 


zieherische Aufgaben parallel. 


I. Großstadtwirkungen: ı. Die G. ist Ex- 
ponent des sog. Laisierungsprozesses der. 
Kulturgebiete. Religion u. Kultur sind weithin | 


sationen). Folgen sind: Oberflächlichkeit, Bla- 


‚siertheit, Mangel aninnerl. Konzentration. Die 


form des engl. höheren Schulwesens im 19. Jahrh. ‚seel. Schichten, die der Wurzelgrund sind für 


(1929); Handbuch der Englandkunde II (1929); : A s Mu 
To P. Golby, Engl. a... 2 stärker wirken die Reize, die durch die Sinne 
dem Weltkriege auf dem Gebiete des Volks- u. des: 
Fortbildungsschulwesens (1929); H. A.L. Fisher, 


G.kind kaum. 


die Tiefendinge, leiden an Atrophie. Um so 


kommen, die «Sensationen». Was nicht unmit- 
telbar mit den Sinnen erfaßt wird, fesselt das 


3. Die wachsendeVermassunginderG. 
führt zu charakterlosem Mitläufertum. Die mit 


in: Päd. Zentralblatt, [hre.7, H.6, S. 352 (1927): der großstädt. Vermassung gegebene Arbeitstei- 
H.Marcus, Erwachsenenbildung in E., in: Das! ä i 
Abendgymnasium, Jhrg.2, H.ı, S.13—23 (19350); fühlen u. gibt dies an «denandern»ab. Auch die 
' Parolen u. Schlagwörter, dıe dıe Massen bewe- 


lung teilt auch das innerl. Sich-verantwortlich- 


gen, denkt «der andere» aus. Jeradikaler, je ein- 
seitiger diese Parolen sind, um so stärker sind 
sie in ihrer demagog. Wirkung. Zunehmendes 
Einherlaufen hinter den radikalen Flügeln. 


"Und doch ist die zu bewältigende Wirklichkeit 


so mannigfach u. verwickelt, daß sie ohne gei- 
stiges Ringen jedes einzelnen nicht bezwungen 
werden kann. Das Mitläufertum führt zu geı- 


‚stiger Uniformierung u. Charakterlosigkeit. 


4. Groß ıst die Gefahr der Isolierung der 
einzelnen vom Volkskörper. Trotz lokalen Zu- 
sammengedrängtseins trennt die mitgroßstädt. 
Kultur wachsende Arbeitsteilung mehr u.mehr 
den Arbeitsraum u. die darin stehenden Men- 
schen. Wenn ssichschon dieum denselben Gegen- 
stand tätigen Menschen fast zwangsläufig tren- 
nen in Klassen (Arbeitnehmer u. Arbeitgeber), 
so geschieht dies noch mehr, wo der Arbeits- 
raum so verschieden ist. Kein Wunder, daß, 
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wenn so der belebende Blutkreislauf zwischen 
oben u. unten, unten u. oben abgedrosselt ist, 
der «Mensch» stirbt. Was bleibt, ist höchstens 
der routinierte Berufsspezialist, der nur sein 
Interessengebiet kennt. 

5. Die Stätte, die ihrer Natur nach Quelle 
u. Hortechten Menschentumsist, dieFamilie, 
ist aufs äußerste bedroht. Wohnungsnot, wach- 
sende Arbeitsintensität, die die Familienglieder 
immer wieder hinauszwingt, ständiges Bedroht- 
sein in der Existenz, dies alles, aber auch ge- 
steigerte phys. u. moral. Kraftlosigkeit lassen 
viele Kinder aufwachsen ohne die wohltätige 
Wärme echten Familiengeistes. 

1lI. Großstadtpädagogische Aufgaben: 
Den G.wirkungen gegenüber hat die vereinte 
erzieherische Tätigkeit von Haus u. Schule ein- 
zusetzen. I. Der wachsenden Zersplitterung ge- 
genüber gilt es den «archimedischen» Punkt 
zu finden, von dem aus die Dinge sich wieder 
zusammenfassen lassen: lebendige Reli- 
gion. Religion als Bindung des ganzen Men- 
schen u. seines Lebens an Gott. Das hat in der 
Jugend einzusetzen. Der ganze Lebensbereich 
des Jungen, sein Spiel, seine Arbeit, sein Wan- 
dern usw. soll religiös verklärt werden. Er muß | 
mehr als je in einer Umgebung stehen, in der | 
er spürt, daß die Religion auch heute noch | 
Leben formt, daß Religion nicht totes Wort, 
sondern lebendige Kraft ist. 
echter Religiosität muß sich bilden i im Zusam- | 
menklang von echter Religiosität des Eltern- 
hauses, der Lehrer, der Kameraden. 

Die Jugend muß im Laufe der Schulzeit mit | 
der Pfarrkirche, dann mit dem Gottesdienst u. | 
zum Schluß der Volksschulzeit mit den kirchl. | 
Vereinen innerlich verwachsen. Der Rel.-U. 
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rungen dürfen nicht im Kilometerablaufen 
stecken bleiben, sondern müssen zum innern 
Erleben u. Verstehen der Natur führen. 

Eine bes. wichtige Aufgabe hat für das G.- 
kind der Naturgeschichtsunterricht, der sich 
nicht im Schulzimmer am Bild oder Präparat 
oder an mitgebrachten Pflanzen vollziehen 
sollte, sondern am lebendigen Objekt im Freien. 

Schullandheime(s. d.)sind für G.kinder ideal, 
wenn sie allen verständigen Bedingungen ent- 
sprechen, aber nur für wenige erreichbar. Da- 
gegen ist die Anlage von «Wald»- oder «Garten- 
arbeitsschulen» in der Nähe der G. schon eine 
leichter durchführbare u. bes. in dieser Rich- 
tung segensreiche Einrichtung. 

3. Gegen die mit der Vermassung gegebenen 
Schäden gilt es, bewußtes Wecken der Selb- 
ständigkeit zu setzen. Man wittere nicht 
gleich die Gefahr der Autoritätslosigkeit. Ge- 
horsam setzt geradezu Selbständigkeit voraus. 
Selbständigkeit wächstan den Aufgaben u. dem 
Vertrauen, das man dem jungen Menschen 
schenkt. Oft führt dieser Weg allerdings nicht 
zu einer Fülle aufgespeicherten Wissens — das 
kann auch nicht letzter Sinn der Schule mehr 
sein —, aber er führt zur Kraftbildung, zur krit. 
Stellungnahme, zur konsequenten Verfolgung 
des als "richtig erkannten Weges, verhütet das 
Mitlaufen Di der Masse, u. das ist mehr. 

Auch eine gesunde Art der Schülerselbst- 
verwaltung (s. d. ) kann hier gute Dienste leisten. 

Wichtigi ist hier eine rechte staatsbürgerl. Er- 
| ziehung(s. .d.). AusderKenntnisdes Lebensu.der 
Aufgaben des Staates muß der verantwortungs- 
bewußte Dienst am Staat erwachsen. Die Berufs- 
schule gewinnt hier eine bes. hohe Aufgabe. 

4- Gegenüber der drohenden Kluft der Rlas- 


kannin unzähligen Fällen immer wieder an die sengegensätze muß das Bewußtsein gefördert 
Pfarrkirche,an denGottesdienst,andasKirchen- | werden, «Glied» am Ganzen des Volkskörpers 
jahr anknüpfen, vielfach sogar ın die Kirche | zu sein. Hier liegt die Bedeutung der von allen 
verlegt werden, so daß die Kirche immer mehr | gemeinsam zu besuchenden Grundschule. Aber 
zu einem geistigen Zentrum wird. es gilt, ihre Idee bewußt zu erfüllen, so dafd das 

2. Eine gewisse G.flucht (ohne G.haß), die | Gemeinschaftsbewußtsein bleibt, auch bei all- 
immer wieder hinausdrängt aus dem Asphalt | mählich eintretender Scheidung in «höhere 
u. dem Blendlicht in die Reinheit u. Echtheit | Schüler» u.«Volksschüler». Keime vonStandes- 
der Natur, sollschützen vor Blasiertheit u. alles | dünkel u. gehässigem Klassenkampf lassen Ka- 
Hohle u. Unechte herunterreißen. Das ist der | meradschatt schlecht aufkommen. Hauptsache 
Sinn des Wanderns u. Lagerns der echten Ju- | ist, daß vor allem die Erkenntnis da ist von der 
gend von heute. Die leicht erreichbare, am | gegenseitigen schicksalshaften Verbundenheit. 
Rand der G. im Wald u. am Wasser gelegene) Es hängt hier fast alles davon ab, inwieweit 


Schule ist die ideale Schule. 

Zu der Verbundenheit mit der Natur muß! 
das G.kind systematisch geführt werden. De 
halb die Jugend so früh u. so viel wie möglich ! 


ies die Schule versteht, Gemeinschaftsgeist zu 


wecken. Vielistschongewonnen, wenn zunächst 
einmal die einzelne Klasse eine in sich fest ge- 
schlossene Gemeinschaft {vgl. Art. Gemein- 


in die freie Natur hinausführen! Möglichkeiten schaftspäd. u. -erziehung) bildet. — Weiterhin 
dazu bieten: der monatl. Wandertag, die Spiel- | muß aber auch die ganze Schule zu einer Schul- 
nachmittage, die mehr zum Wandern benützt gemeinschaft zusammenw achsen(Schülerselbst- 
werden sollten (denn Sport treibt unsere G.- verwaltung) u. darüber hinaus die Lehrerschaft, 
Jugend ohnehin genug), die Stägigen Wanderun- | Schülerschaft u. Elternschaft eine Schulgemein- 
gen, die heute von den meisten Städten einge- de bilden (Elternbeirat, Hospitieren der Eltern 
richtet werden. All diese Märsche u. Wande- beim Unterricht, gemeinsame Schulfeste). 
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Ein Weg, Kopf- u. Handarbeiter einander Grundschule. 
näher zu bringen, ist derfür zUe Kinder verbind- I. Entwicklung: Die Forderung der G. ist 
liche Werkunterricht (s. d.). aus der Bewegung für die Einheitsschule (s. d.) 


5. Bei wachsender Erschwerung eines echten | entstanden, um wenigstens für den Unterbau der 
Familienlebens gilt es, einzusehen, daß neben | Bj]dungsarbeit eine dem gesamten deutschen 
die bisherige Gemeinschaft der Familie u. ihre | Yo]k gemeinsame einheitl. Schule zu schaffen. 
Ergänzung durch die Schule eine wirkl., echte | roh wurde darin ein Eingriff in die Freiheit 
Fungen- u. Mädchengemeinschaft txeten muß. | der Erziehungsberechtigten gesehen. Das Ver- 

Diese Forderung ist der Niederschlag dessen, | ot, den Kindern in den ersten Schuljahren 
was tatsächlich die Geschichte der Bewegung | eine intensivere u. sorgfältigere Schulung an- 
innerhalb der Jugend selbst seitderJahrh.wende | gedeihen zu lassen, selbst unter stärkeren eige- 
wachsen ließ. Jungen untereinander haben sich | nen finanziellen Opfern, als die G. mit großen 
durch ihr bloßes Zusammensein so vieles ZU | Kjassen u. ungleichartiger Schülerschaft sie ge- 
geben, was sonst nicht aufbricht an Schöpfe-| pen kann, wurde als Härte bezeichnet (vgl. Be- 
rischern u. Festigkeit, wachsender Persönlich- | .icht Binder bei der Reichsschulkonferenz, 
keit, Überwindung von hemmender Scheu usw. | Amtl.Bericht $.87). Trotzdem ist in der RVerf. 
Dem dient das Gruppenleben, wie es von El- | mit Art.146, Abs. r u.mit Art. 147, Abs. 3 die G. 
tern u. Schule gepflegt werden soll. Gegenüber | geschaffen worden. Wie aus dem Verfassungs- 
der von sozialist. Seite in Form der «Kinder- | nrotokoll u. den Berichten über die Plenar- 
republik» geforderten Erziehungsform wird | sitzungen derNationalversammlung hervorgeht, 
kath. Pädagogik trotz allem am Einsatz der Fa- | waren sich alle Parteien einig in dem Streben, 
milie festhalten. Deshalb müssen in der Jugend, | aus sozialen Erwägungen heraus — Zusammen- 
vor allem der weibl., die hohen Werte eines | führune der Kinder aller Stände in einer ge- 
guten Familienlebens geweckt werden. meinsamen Schule — die G. zu schaffen. 5 

Von der Schule her läßt sich auch Einfiuß 
gewinnen auf die Gestaltung des Zusammen- 2 Gesetzliche Regelung: Art. 146 der 
lebens in der Familie. Besprechungen etwa über | NY erf. verlangt, daß sich das mittlere u. höhere 

Schulwesen auf einer für alle gemeinsamen G. 


gemeinsame Sonntagsspaziergänge, über die an 

Kunst des Schenkens, über die Gestaltung von aufzubauen hat; auf Grund des letzteren sind 
u Vorschulen aufzuheben (vgl. Art. Prı- 
| 


Familienfesten lassen sich mit gutem Erfolg 
schon mit 13—14jähr. Mädchen anstellen. vatschule). Das KReichsgrundschulgesetz vom 
28. IV. 1920 (Reichsgesetzblatt 1920, Nr. I, 


Schrifttum: A.Weber, Die G. u. ihre sozialen  S, 8 ı) bestimmte die sjährige Dauer der G. u 
Probleme (1918); L. Heitm G Religi oe N Se DR 
@B ws rn Se | gab den G.klassen die Aufgabe, sie «sollen unter 
u. Mn a u. Erchubz hrsg. von | voller Wahrung Ihrer wesent. Aufgabe als Teile 
P. Oestreich u.W. Hoepner (1928); Di e prakt.Ver- der Volksschule zugleich die ausreichende Vor- 
suche einer G.: Das Berliner Schulwesen, hrsg. von | Dildung für den unmittelbaren Eintritt in eine 
J.Nydahl, bearb. von E. Kalischer (1928); C.Thor- mittlereoderhöhereLehranstalt gewährleisten». 
becke, Reifungsprobleme der proletar. weibl. G.- | Hilfsschulklassen sowie Unterrichtseinrichtun- 
jugend (1928); W. Uhsadel, Soziolog. V erhältnisse | gen für blinde, taubstumme, schwerhörige, 
a. ee sprachleidende, sittlich gefährdete u. verkrüp- 

‚kind, ın: Die Neue Erziehung, Jhrg.9, H.IO, 2 : > SL 
Sales 1 Paar an a der c. | pelte Kinder werden durch das Gesetz nicht be 
end in Dad Warte Ihrg >4. H.13, 5.663,66. rührt. Die bestehenden öffentl. Vorschulen u. 

\ 11927); A.Simon, Clndu Straße in Die Schuk | Vorschulklassen waren nach ihm bis zum Schul- 
pflege, Jhrg.33, H.41, S.502/04 (1927); M.Enderlin, jahr 1924/25, die priv. V orschulen bis 1929/30 
* DieErziehung der G.jugend, in: Die Neue Deutsche aufzuheben (vgl. Art. Vorschulen). 
Schule, Jhrg. 1, H.5, S.213/20 (1927); H.Hetzer,| 1]J. Änderungen in der Rechtslage der 
Anleitung zur Ermittlung scelischer Unterschiede | Kindererziehune durch das Grundschul- 
an Land- u. Stadtkindern, in: Die Arbeitsgemein- &c , 
. gesetz:Diewesentl. Anderung, diedas G.gesetz 


schaft (Beil. zur Päd.Warte‘, Jhre.9, H.ıo, S.97/105; | &°”. : a 3 
M.n. M.Klesse. Beitrag a der\V’ an für die Rechtslage in der öttentl. Erziehung u. 
rung unseres Nachwuchses in körperl. Hinsicht | Bildung des Kindes brachte, ist die Umwand- 
durch die Einwirkungen der G.,in: Ztschr. für Schul- lung der bisher festgelegten Bz/dungspflicht ın 
gesundheitspflege u. soziale Hygiene, Ihrg.41,H.9, ; die aligem. Schzw/pflicht. Der sog. Schulzwang 

N 8.228/35 (1928); L. Battista, Die Psyche des Stadt- | war eigentlich nur Bildungszwang. Mit dem 
kindes, in: Christl.-päd. Blätter, Jhrg. 49, H. 1, | G.gesetz werden die Eltern verpflichtet, die Bil- 
S.11/20 (1926); G.Dehn, Proletar. Jugend. Lebens- | ng in den ersten 4 Schuljahren in der Regel 
gestaltung u. Gedankenwelt der großstädt. Proleta- Id = Saale Solkechuleb E Iasz2 
rierjugend (1929); K. Busold, Das Erziehungspro- | urch die allg. Volksschule Desorgen zu lassen. 
blem der erwerbslosen G.jugend, in: NeueBahnen, ! Dieursprünglich ohne Ausnahmen gedachte Re- 
Jhrg. 38, H. 10, S. 411/20 (1927); Erwerbslose G.- |! gelung ist in der Zwischenzeit praktisch teilweise 
jugend. Düsseldorfer Erziehungsversuch an er- | aufgehoben worden, insofern eın Durchlaufen der 
werbslosen Jugendlichen .1925‘. 7%. Hoffmann. |\G.ın 3 Jahren ermöglicht u. eine weitere Duldung 
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privater G.n geübt wurde. 
Reichstagsbeschluß zugelassen sein, 
schädigungsgesetz verabschiedet ist. 

IV.Wesen u. Organisation: Das Wesen 
der G. ist darin zusehen, daß sie den früheren 
Gesichtspunkt der Vorbereitung auf den Ein- 
tritt in die höheren Schulen zurückstellt u. jene 
allgem. Grundlage der Bildung geben will, die 
für jedermann von Bedeutung ist, ob er ın die 
oberen Klassen der Volksschule übertreten u. 
prakt. Berufen sich zuwenden will, oder ob er 


bis das Ent- 


Grundschule. 
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Letztere sollen nach ! achten, Aufnahmeprüfungsergebnis geben die 


| Grundlage für die Beurteilung. 

In den Thesen der Reichsschulkonferenz 
wurde die Einrichtung von 6- bzw. Sjähr. G.n 
empfohlen, bes. auf Verlangen der Vertreter der 
Volksschullehrerschaft. Praktisch ist die Ein- 
richtung nicht erfolgt. Die grundsätzl. Ausdeh- 
nung der Schulzeit vor dem Eintritt in die höh. 
Schule um ein Jahr bedeutet eine Verlängerung 
der Gesamtschulzeit vor derHochschulreife von 

19=12auf4-+9= 13 Jahre. Dabei ist zu 


nach der G. auf höheren Lehranstalten für er daß in Süddeutschland schon vordem 
die Lebensarbeit sich ausbilden will. Die Bil- | Weltkrieg der Eintritt in die höh. Schule meist 
dungsarbeit der G. ist damit eingestellt aufden | erst nach dem 4. Volksschuljahr erfolgte. 
Gedanken der Volksbildung. DerV olksbildungs- z 


gedanke ist dabei nicht bloß zuzellekruell gefaßt. ! 


Der einseitige Intellektualismus soll beseitigt, 


die bloßeWissensschule durch die wirkliche Er- | 


ziehungsschule ersetzt werden, die das geläu- 
terte Wollen noch höher stellt als Wissen u. 
Können für sich allein. 

Der Beginn der G.pflicht istin den deutschen 
Ländern nicht einheitlich festgelegt, liegt aber 
durchwegs um das vollendete 6. Lebensjahr mit 
einem Ausschlag nach unten mit 3—6 Monaten. 

Preußen hat die Spanne 5'/,—6'/, Lebensjahre 
für den Eintritt in die G. festgelegt, Dayern 
53/,—6°/, Jahre. 

Die Dauer der G. beträgt 4 Jahre mit Er- 
möglichung der Abkürzung auf 3 Jahre durch 
das kleine Reichsgrundschulgesetz vom 13. IV. 
1925 (Reichsgesetzblatt 1925, 1, S. 49). Es hat 
mit einer Kannvorschrift die Aufnahmebestim- 
mungen für die höh. Schulen dahin geändert, 
daß schon nach 3 G.jahren der Übergang mög- 
lich ist, wobei neben dem Urteil der höheren 
Schule auch die G. zu hören ist. Die Unter- 
richtsverwaltungen der Länder haben in ihrem 
unter demVorsitz des Reichsinnenministers ein- 
gerichteten Ausschuß für Unterrichtsangelegen- 
heiten gemeinsame Richtlinien zur Durchfüh- 
rung des G.gesetzes beschlossen (Wortlaut des 
Übereinkommens in: Pharus[1923] 232 f.). Dar- 
nach wird als Regel die ajähr. G.pflicht fest- 
eehalten, aber für Einzelfälle bes. leistungs- 
fähigen Schülern u. Schülerinnen der Ubergang 
nach 3 Jahren ermöglicht. Der Ausdruck «im 
Einzelfall» bedeutet, daß jeder einzelne Antrag 
aufvorzeitige Aufnahme in eine mittlere oder 
höhere Schule von der Schulaufsichtsbehörde 
unter dem Gesichtspunkt geprüft werden muß, 
ob die im Gesetz ausgesprochenen Voraus- 
setzungen zutreffen. Unter den «bes. leistungs- 
fähigenKindern»sindsolchezuverstchen, deren 
geistige u. körperl. Veranlagung u. deren Schul- 
leistungen bestimmt erwarten lassen, daß sie 
über das Ziel ihrer Klasse hinaus ohne Über- 
spannung ihrer Kräfteim Unterricht der nächst- 
höheren Alters-u. Klassenstufeaufdie Dauermit 
guten Schülern Schritt halten können. Klassen- 
zeugnis, Gutachten des G.lehrers, ärztl. Gut- 
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' W. Das Grundschulkind :Die Aörzerl. Ent- 
| wicklung im G.alter führt das Kind vom vor- 
| wiegend vegetierenden Kleinkind der ersten 
Lebensjahre u. der planlosen Anbahnung der 
Entwicklung des geistigen Lebens in der Vor- 
schulzeit bei starker Verschiebung der äußern 
'Entwicklungsbedingungen (Behinderung der 
| freien Bewegung, des Wachstumstriebes, Ver- 
|längerung des Aufenthaltes im geschlossenen, 
| stark besetzten Raum, Veränderung der Schlaf- 
| bedingungen, Rückwirkung der geistigen An- 
| strengung) bis zur Differenzierung der Knaben 
‚u. Mädchen um das ıo. u. ır. Lebensjahr. Die 
| durchschnittl. Größe des 6jähr. Knabenist 107,4 

cm, des gleichalterigen Mädchens 106,7 cm, das 
ı Gewicht des 6jähr. Knaben 17,8 kg, des 6jähr. 
| Mädchens 16,8kg. Beim Verlassen der G. sind 
: die entsprechenden Zahlen: 130,9 u. 130,0 cm, 
27,6 u. 27,5 Kg. 

Die geistige Entwicklung des G.alters ist cha- 
rakterisiertdurchdiekonkreteintellektuelleEin- 
stellung, der eben das anschaul. Denken cha- 
rakteristisch ist, während Abstraktionen in der 
Regel noch schwer fallen. In die G.zeit fällt 
die Erreichungder Höchstleistung des Gedächt- 
nisses. Im übrigen sind ihr zu Beginn eigen 
ein noch unruhiger Arbeitsrhythmus, häufige 
Dispositionsschwankungen u. größere Suggesti- 
bilität. Beim Zizfritt in die G. muß das Kind 
seinen geistigen Aufnahmeapparat soweit be- 
herrschen, daß es seine Sinne gebrauchen kann, 
Eindrücken mit Aufmerksamkeit zu folgen ver- 
mag u. wenigstens grundlegende Individualbe- 
griffe u. Erkenntnisse auf anschaul. Grundlage 
gewonnen hat. Am Schluß der G. sind das Ge- 
| dächtnisu.die Konzentrationsfähigkeit der Auf- 

merksamkeit in der Hauptsache entwickelt; der 
| Arbeitsrhythmus ist gleichmäßig, das Arbeits- 
Itempo noch nicht bei der Höchstleistung an- 
| gelangt. An Willensmotiven kommenneben den 
| religiösen bes. die aus Eigenliebe u. Familienbe- 
| ziehungen erwachsenden Werte zur Geltung. 


| VI Lehrplan u. innere Gestaltung: Die 
'Stundentafelder G. istgekennzeichnet durch 
| den Gesamtunterricht (s. d.)im ı. Jahr, mit Aus- 
nahme von Württemberg, das schon im ı. Jahr- 
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gang fächert. Die Zrewß. Richtlinien zur Auf- | inderOberstufe derVolksschule oderinder höh. 
stellung von Lehrplänen für die G. sehen vor: | Schule herankommt. Die DZzldungsauigabe der 
Ä G.hatnicht denVielwisser, den mit einerMenge 
ı von Stoff vollgepfropften Schüler im Auge, son- 


| derndieAnbahnungderEntwicklungeiner wert- 







Schuljahr 









Religion . - > +... 2 erfüllten charaktervollen Persönlichkeit. 
Heimatkunde bzw. Heimat- | 

a Aa 3 5(@)| Schrifttum: M.Fr. Eisenlohr, Das ı. Schul- 
Deutsche Sprache u 8 jahr (Volksschulmethodik ın Einzeldarstellungen 
ee 2 ‚von F. Schneider, Bd. 6, 1926); P. van Helden, 
Zeichnen _ | Das 2. Schuljahr (gleiche Sammlung, Bd.7, 1926); 
ei a ıJ. Schmitt, Frohes Schaffen auf der Unterstufe 

urnen . “a 


| (1924, Aufbau nach ausgeprägter Bekenntnis- 
| schule); W. Ebel, Das ı.Schuljahr. Gedanken u. 
Proben aus dem modernen Anfangsunterricht (Ar- 


Nadelarbeit 


Die eingeklammerten Ziffern gelten fürreine Mädchenklassen. 'beiten u. Erleben von Dohmann, Ebert, Weide- 

Die Bayer. Landeslehrordnung, die hinsicht- kamp, Bd.2, 1924); A. Ebert, R. Heite, H. J. Schu- 
lich der Fächerung noch etwas freier gestaltet, 
hat folgende Stundentafel: 


. macher, Bei den Kleinen. Gedanken u. Wege für 
‘die Arbeit des r. Schuljahres im Anschluß an die 
‚, Fibel «Kinderheimat» (gleiche Sammlung, Bd.og, 
| 1926); K. Eckhardt, Die G. Bd. ı: Das ı. Schuljahr 
‚in der Arbeitsschule (!%1927), Bd.2: Der weiterfüh- 
‚rende Unterricht im 2., 3. u. 4. Schuljahr (71927); 








Schülerjahrgang 





Schulungs- u. Bildungsgüter 







Religion . . . 3 4 4 ' dieländl. Verhältnisse berücksichtigt bes. O. Hesse, 
en A 10 | Arbeitsschulmäßiger Anschauungsunterrichtin der 
TER 3 30d.4 ! 30d.a . G. Beispiele aus der Praxis einer Iklass. Landschule 
Rechnen 5 5 5 (1925); Päd.Zentralblatt {$.Jhrg., 1926, H.4 ist ganz 
Turnen . 2 2 2 | 5 


. der G. gewidmet); F.X.Weigl, Der Übergang von 
Summa 23 136 | 26 : derG.zuden höh.Lehranstalten, in:Pharus, 17.Jhrg., 

Für dieMädchen kommen hierzu im 2.Schüler- | H.12 (1926), u.18.Jhrg., H.5 (1927); W.Kosse,DieG. 
jahrgang 2 Handarbeitsstunden;; im 3.u.4. Schüler- | Die gesetzl. Grundlagen mit bes. Berücksichtigung 
jahrgang fällt je ı Deutschstunde aus zugunsten | der Privat- u. Familienschulen (1927); W. Lande, 


einer 2. Handarbeitsstunde. Ä Die G. ın Preußen. Sammlung der Bestimmungen 
a 1.1927): K. Eckhardt, Die G.,in:H.Nohlu.L. Pallat, 
DerUnte rricht willallegeistigenu. körperl.  Handb. der Päd. IV (1928): P. Petersen u. H.Wolft, 
Kräfte der Kinder wecken u. schulen u. die Kin-| EineG.nach den Grundsätzen d.Arbeits- u.Lebens- 


der mit denjenigen Kentnissen u. Fertigkeiten | gemeinschaftsschule (1925); ©. Kroh, Die Psycho- 
ausrüsten, die als Grundlage für jede Art von | logie des G.kindes (*-°19530). Die neuen Lehrpläne 
weiterführender Bildung unerläßl. Erfordernis | der Volksschulen (s. d.) sind in den einzelnen Län- 
sind (Preuß.Richtlinien). Die bayer.Landeslehr- | dern auch für dieG.neu aufgebaut. MX. Mezgl. 
ordnung hat sich noch mehr von der Einstel- 
lung auf weiterführende Schulen freigemacht Grunwald, Georg. 
u. der G. die «Vermittlung einer dem Alter an- Geb. am 2. IV. 1879 in Braunsberg (Ostpr.), be- 
gemessenenSchulungu.Bildung»zugesprochen, |suchte G. das Gymnasium daselbst u. machte 
wobei kindesgemäße Bildungswerte zu vermit- | seine philosoph. u. theolog. Studien an der staatl. 
teln, eine angemessene Schulung der Körper- Akademie daselbst. 1905 zum Priester geweiht, 
. x 2 . setzte er I904— 1906 seine Studien ın Straßburg fort 
u. Geisteskräfte zu erstreben u. die Aneignung | promovierte 1908 zum Dr. Ahil. 1909—1920 
der unentbehrl. schulischen Fertigkeiten zu er- | Ogerlehrer am Lyzeum u. Oberlyzeum in Brauns- 
zielen sind. Aufdasinnere Erleben u. den se/ös?- | berg, 1910 daselbst Privatdosent für Philosophie 
Zäligen Erwerb der Wissensstoffe u. Fertigkeiten | u. Pädagogik (Habilitationsschrift: Die Münchener 
wird in der G. besonderer Wert gelegt. Deshalb | katechet. Methode, J.Fr. Herbartu. Fr.W. Foerster, 
sind auch die Beziehungen zur Aeömatl. Umwelt | 1910),1915 Prof.,192040.,19290.0. Hochschulprofes- 
der Kinder sorgsam zu pflegen. Der Unterricht | so” an der Philos.-Theol. Hochschule Regensburg. 
soll an den geistigen Besitz beim Schuleintritti Von den größeren päd. Werken behandelt 
anknüpfen. Die Seldstbeiätigung ist eine weit- | «Die Pädagogik des 20. Jahrh.s, ein krit. Rück- 
gehend Zörfer!. durch Formen in Plastilin oder | blick u. programmat. Ausblick» (1927) method. 
Ton, Stäbchenlegen, Ausschneiden, malendes | Grundfragen der Erziehungswissenschait. Inder 
Zeichnen, aber auch geistige beim Selbstbeob-' krit. Besprechung der revolutionären, experi- 
achten von Natur u. Lebensvorgängen u. bei |mentelien, philosoph. u. theolog. Pädagogik 
Weckung des eigenen Urteils. Das Zrgedzis | zeigt G. gelegentlich eine andere (u. wohl ge- 
der Schulungsaufgaben der G. ist nicht bloß der | rechtere) Stellungnahme, alssiein konservativen 
fixe Turner u. Zeichner, der schreibgewandte ; Kreisen üblich ist; offenherzige Kritik erfährt 
u. lesefertige Schüler, der flotte Rechner, son- : die Katechetik des zo. Jahrh.s. G. tritt ein für 
dern der geweckte Schüler, der selbständig u. ; die säuberl. Trennung der Katechetik von der 
lebenstüchtig an dieweiteren Bildungsaufgaben | philosoph. Pädagogik, u. zwar gemäß den Er- 
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kenntnisquellen, indem die Offenbarung fürjene 
grundiegend ist, während diese sich auf Erfah- 
rungu.Vernunftzu gründenhat. Als neuzuschaf- 
fende Disziplin plant er eine «Einleitung in die 
Pädagogik». Eine «Philosoph. Pädagogik» hat 
G.selbst schon 1917 verfaßt (2. Aufl. inVorberei- 
tung), die auf einer päd.Wertlehre aufgebaut ist 
u. den Stoff nach den Wertklassen des Wahren, 
des Schönen u. des Guten u. weiterhin des Hei- 
ligen oder Religiösen gliedert. Den 3 ersten Wer- 
ten läßt G. je eine der 3 grundlegenden seel.Ver- 
haltungsweisen des Denkens, Fühlens u.Wollens 
oder der Seelenkräfte Verstand, Gemüt u. Wille 
entsprechen, während er das Heilige auf die 
Gesamthaltung der Seele bezieht. So ergeben 
sich die Didaktik (als Lehre von der Vermitt- 
lung des Wahren), die Kunstpädagogik (als 
Lehre von der Erziehung zum Schönen), die 
Moral- u. die Religionspädagogik. Die Wert- 
klassen spielen auch in G.s «Päd. Psychologie» 
(1921, ?1925) eine wichtige Rolle: sie führen 
im besondern Teil zu einer genet. Psychologie 
von Wissenschaft, Kunst, Sittlichkeit u. Reli- 
gion u. geben im allgem. Teil Veranlassung zur 
Aufstellung von «Werttypen», die neben die 
Alters-, Geschlechts-, Begabungs- u. Tempera- 
mentstypen treten. Verstand man früher unter 
päd. Psychologie meistens nur eine allgem. Psy- 
chologie der Erwachsenen mit päd. Nutzan- 
wendungen, so istG.s«Päd.Psychologie» grund- 
sätzlich genetisch u. differentiell, wobei sie das 
psychogenet. Grundgesetz als heurist. Prinzip 
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Die Schriften G.s, der Mitarbeiter an mehr 
als 25 Zeitschriften u. Sammelwerken ist, sind 
gleich wichtig für die päd. Theorie wie für die 
Erziehungspraxis. Das Ganze der Erziehungs- 
wissenschaft überschauend, arbeitet er mit Er- 
folg an der Klärung u. Verbesserung der päd. 
Systematik, an der Wertung der Musik, an der 
Hervorkehrung der Lust- u. Unlustgefühle bei 
der Einteilung der Temperamente u.ander krit., 
aber grundsätzl. Verwendung der schönen Lite- 
ratur als einer Hilfsquelle der Psychologie. 

Schrifttum: Vlaamsch Opvoedkundig Tijd- 
schrift (Brüssel 1925, S. 193 £.). R. Hauser. 


Gurlitt, Ludwig. 


Geb. am 31.V. 1855 in Wien, Altphilologe, zu- 
letzt in Berlin-Steglitz tätig, Reformpädagoge. 

Päd. Schriften: In den Werken «Der Deutsche 
u. sein Vaterland» (1902, °1909), «Der Deutsche u. 
seine Schule» (1905, °1912) u. «Erziehung zur Mann- 
haftigkeit» (1906, 1923) übt G. eine maßlose u. 
leidenschaftl.Krıtikan dem höheren Bildungswesen 
Deutschlands der Vorkriegszeit. «Die Erziehungs- 
lehre» (1909, ?1925) enthält seine Erziehungsgrund- 
sätze. Erwähnt seien noch folgende Schriften: 
«Pflege u. Entwicklung der Persönlichkeit» (1905), 
«Schuleu.Gegenwartskunst»(1907),«Schülerselbst- 
morde» (1908), «Pflege des Heimatsinnes» (1909). 

Der Naturalismus bildet den Ausgangspunkt 
seines päd. Denkens. Nach dieser Theorie ist 
das Geisteslebennur eine Fortsetzung des Natur- 
prozesses. «Freie Gesamtauswirkungder Natur» 
ist das päd. Grundaxiom G.s. Die Aufstellung 


anwendet. Wenn G.s «Päd. Psychologie» neben | einesallgemeingültigen Erziehungszieles bedeu- 
der Psychologie des Zöglings auch eine differen- | tet eine Beeinträchtigung der individuellen Ent- 
tielle Psychologie des Erziehers bringt, so hat | wicklung. Damit bekennt sich G. zu einem ex- 
diese Vereinigung beider Stoffe jetzt wiederholt tremen Individualismus in der Erziehung. Als 
Nachahmer gefunden. ‚ Erziehungsideal schwebt ihm die naturhafte In- 
: dividualität oder Persönlichkeit vor. Diechristl. 

Kleinere Veröffentlichungen.: Das Gottesproblem | Erziehung wird grundsätzlich abgelehnt. «Ein 
als Zentralprobiem der Philosophie (Wissenschaftl. : normales Kind kann die christ!. Lehre theo- 


Beilage zur Germania, IgIo); Modifikationen der 
Lehrmethode durch die religiösen Entwicklungs- : 
stufen (4. Münchener Katechet. Kurs, Bericht, 1911); ' 
Die Betrachtungsmethode des hl. Ignatius u. die: 
Münchener katechet.Methode, in: Katechet.Blätter : 
(1912); Päd. Antinomien u. Erziehungsziele, in: Bei- 
träge zur philosophia u. pädagogia perennis (1919); 
Gedanken zur besseren Erziehung der Erzieher, in: ; 
Pharus, 10. Jhrg. (1919); Gedanken über Scheinbil- 
dung u. wahre Bildung (ebd. 1919); Die Schulreform | 


retisch nicht verstehen, praktisch nicht leisten 
u. physisch nicht ertragen.» Die konfessionelle 


Schule sei der erste Nagel zum Sarge des Deut- 


schen Reiches. — Wäre das von G. entworfene 
Bild unseres AökerenSchulwesensobjektiv richtig, 


: dann wäre dasselbe technisch u. moralisch das 


schlechteste unter allen Kulturstaaten derWelt 


gewesen. Aber G. übertreibt. 


G. ist von Rousseau, bes. aber von Zllen Ker 


Österreichs vom psycholog.u. päd.Standpunkt (Zur | 


: beeinflußt. Einegrundsätzl. Würdigungmußvon 


Schulreform Österreichs, Bericht des Kurses, 1922); Se ER 
2°? der Tatsache ausgehen, daß G. objektiv geistige 


Gesetzmäßigkeit im Seelenleben u. Erziehung, in: 


Pharus, 17. Jhrg. (1926); Das Verhältnis zwischen | Werte ablehnt. Damitverliert das päd. Tunüber- 
Glauben u.Wissen bei der Erziehungsarbeit (Vier- ; haupt seinen Sinn. An dieStelle der Erziehungs- 
teljahrsschr. für wissenschaftl. Päd., 1929); Die Neu- | u. Bildungsfunktion tritt der naturgesetzl. Ent- 
formung des Bildungsbegrifis u. des Begriffs «er- | wicklungsprozeß. Die Forderung einer freien 
ziehender Unterricht» im Lichte des christl. Bil-| Auswirkungdernaturhaften Individualität führt 
dungsideals (19. Jahrbuch des Vereins für christl.| „7 Pädagogik des Wachsenlassens. Der Wert 
Erziehungswissenschaft, 1929). — G. hat auch die ; deriad: a Eh ns fhoche: hätz 
Neuausgaben vor C.Kriegs «Lehrbuch der Päda- SELNO IC U2 AL EL SEWI N IOEILEINZISCHAZEN, 
gogik. Geschichte u. System» seit 1913 besorgt (in | Aber nicht die naturhafte, sondern nur die an 
2 Bdn., °1922/23). — In Vorbereitung ist ein Werk | überindividuelle Normen gebundene Individua- 


über die deutsche Pädagogik der Gegenwart. ; lität kann ein Erziehungsziel sein. Auf die Ent- 
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wicklung der Erziehungswissenschaft hat G. | stellung, ohne eigenes Entdecken, verschaffen 
keinen Einfluß ausgeübt, aber viele seiner Ideen |kann. Wenngleich die hier nötigen Grundbe- 
leben in linksgerichteten Kreisen u. der radi- | griffe, die auch solche der Denkpsychologie 
kalisierten Jugend weiter. wären, noch nicht eindeutig feststehen, so ist 

Schrifttum: E. Hahn, Pädagogik der Gegen- | doch ihre Anwendung in der Kulturgeschichte 
wart in Selbstdarstellungen II (1927); W.Münch, allgemein üblich; man denke an «Fortschritt», 
Zukunftspäd. ($1913, führt in feinen krit. Ausfüh- |an «die Wissenschaft eines. Zeitraumes». Das 
rungen die Übertreibungen G.s auf das richtige | Gut haftet an einem materiellen Niederschlag 
Maß zurück); F.Rommel, G. als Erzieher, in: Päd.\ (Bücher) oder an Personen (welche die betr. 
Archiv ıg12, S.208 bis 225; M. Lechner, Problem | Meinung vertreten); es kommt aber nicht auf 
der Persönlichkeit in der Päd.L.G.s, in: Pharus I | Jan Träger, sondern auf den Inhalt u. seineVer- 


1912) 481 —495;— G.sStellung zur Schulreform, in: | ... 3 ; . 
a ee vom Standpunkt fügbarkeit an. Der Wissensbestand ist etwas 


der philosoph.-päd.Kritik zu G. ausführlich Stel- hic et nunc Gegebenes, nicht der Inbegriff der 
lung); K.Mag u. L.G., in: Allgem. Buchhändler- Wahrheit, der zeitlos gültig ist; das Wissensgut 
zte. 1912, Nr. ı9; K.Kesseler, Päd. Charakter- | enthält anderseits nicht nur streng wahre Sätze, 


köpfe (° 1929). M. Lechner. |vielmehr auch ungenaue u. falsche, die nur für 
Güterleh | wahroder wahrscheinlich gehalten werden. Ahn- 

rel e Te. | lich verhält es sich auf andern Kulturgebieten. 

IS Suter] Die analogen G. sind z.B. künstler. Traditionen, 


I. Begriffliches: Ein Gutistein Gegenstand, | Techniken, dieWeite des Kunstverständnisses; 
der Wert hat. Das wären zunächst Personen, | das Rechtsbewußtsein einer Zeit, das geltende 
Gemeinschaften, aberauch niedereLebewesen, | Recht; der Sprachgebrauch, der Zustand der 
sofern sie um ihrer selbst willen geschätzt wer- | Sprachpflege; Umgangsformen, Gebräuche; kul- 
den. Gerade sie nennt man aber G. nur aus | tischeFormen ;techn. Konstruktionen, staatl. u. 
system. Konsequenz oder als Übersetzung des | soziale Verfassungen u. ä. Charakteristisch ist 
lat. «bonum». Daher wird Gott als «höchstes |immer der Umstand, daß ein Individuum im 
Gut» bezeichnet, während man sonst das Wort | verstehenden Verkehr mit einem andern sich 
auf Objekte einschränkt, die nicht personartig | zur Anerkennung von Urteilen oder zur Nach- 
sind.Unpersönl.G.habenentwederhedonischen ahmung vonVerhaltungsweisen veranlaßt sıeht, 
Nützlichkeits-, Tausch- oder aber kulturellen | daß dereinzelne zzchZentdeckt oder erfindet, viel- 
Wert. Uber diese Wertkriterien s. Art. Wert- |mehr sich anschließt. Die verschiedensten Ge- 
pädagogik. Die zdealist. Philosophie hat vor | meinschaften sind durch die Gemeinsamkeit 
allem die zeitlos geltenden Werte untersucht; derartigen Gutes zusammengehalten; wer die 
für sie fällt Wertlehre u. G.lehrezusammen. Auf | Urteile u. Verhaltungsweisen annimmt, gehört 
sie geht auch die Nachlässigkeit zurück, G. als | damitschon zu ihnen. Namentlich das Volks- 
«Werte» zu bezeichnen. Unterden zealist. Philo- | bewußtsein hat in solcher «kultureller» Einheit 
sophen hat namentlich O. MWillmann eine G.-|sein stärkstes Fundament, dem biolog. oder 
lehre geboten, die bes. die für die Pädagogik | wirtschaftl. u. polit. Momente an Bedeutung 
allein wichtigen Az//urgäter genau untersucht. | nachstehen. Indiese Gruppe gehören ım wesent- 
Er betont, daß die Kulturgüter etwas Wirkliches | lichen die « Bildungsgüter». 
sind, von dem sich sinnvoll aussagen läßt, daß 3. Sittl. Anschauungen sind ein überliefer- 
jemand sie einem andern «gibt», daß jemand sie | bares Gut. Hingegen ist die Gewissenhaftigkeit 
«empfängt», daß sie «überliefert werden», daß |u. die Tugend eiwas durchaus Persönliches, 
man an ihnen «Anteil habe» usw. Er spricht ge- | zwar eine wertvolle Eigenschaft, aber kein Rul- 
radezuvoneiner «geistigen Nationalökonomie». |turgut. Nur wo ein sittl. Heros einer Gemein- 

Es müssen unterschieden werden: ı. mate-!schaft als Vorbild bekannt ist u. dadurch sittl. 
rielle Produkte der Kultur als Träger geistiger | Wachstum erleichtert, ist er zum Kulturgut ge- 
Bedeutungen (Bücher, Kunstwerke, Staatssym- ! worden, u. zwar in der Form, in derihn die Tra- 
bole, Bauten, Maschinen). G. dieser Art kön- |dition sieht. Auch die Heiligkeit im Sinn der 
nen wirklich vererbt, konserviert, auch verbes- | kath. Lehre ist kein Kulturgut. Die kath. Gna- 
sert werden. Ihnen gebührt schon als Produkten | denlehresprichtzwarauch vom Schenken, Über- 
menschl. Arbeit abgeleitete\Wertschätzung (Pie- | mitteln usw. der Gnade; doch sind das Analo- 
tät). Ihren eigenen Sinn entfalten sie aber nur, | gien, deren kategoriale Deutung außerhalb der 
wenn sie verstanden oder gebraucht werden | philos. Pädagogik liegt, wie denn auch diese 
können, wofür also bei der Überlieferung auch | «G.» nicht auf dem Wege der Erziehung, son- 
gesorgt werden soll. dern durch Sakrament u. Mysterium an die 

2. Eine wesentlich andere Art von G.n be- | Menschen gegeben werden. 
steht z. B. auf dem Gebiet der Wissenschaft in| II. Die päd. Güterlehre sieht ıhre erste 
jenem Wissen, das einer ganzen Gruppe von | Aufgabe in der Klärung der Prinzipien, nach 
Zeitgenossen zur Verfügung steht, das sich je- | denen der Erzieher eine Auswahl aus dem Kul- 
mand durch das bloße Verstehen fremder Dar- turgut zu treffen hat. Sie betrifft jenen Bereich 





IOdI 


der Erziehung, den man Dzldung nennt. Diese 
läßt u. a. eine soziale u. eine individuale Be- 
trachtung zu, je nachdem die «geistige G.be- 
wegung» im Sinne Willmanns oder die Entfal- 
tung des Individuums die Leitlinie gibt (s. die 
Art. Bildung, Kulturgut). 

Der erste Standpunkt betont die «organ. 
Kraft», die in den Kulturgütern liegt, vermöge 
deren sie eine Art «Lebewesen» sind (Platon), 
moderner gesprochen ein «Sinngefüge» mit 
«Eigengesetzlichkeit», eine «methodisch» (im 
philosoph. Sinn) begründete Einheit. Die Er- 
haltung der Gemeinschaften fordert das Weiter- 
tragen ihres kulturellen Erbes. Auch kann nicht 
jeder von neuem aufs Entdecken ausgehen. 

Überliefernswert ist natürlich zunächst nur 
das Sinnentsprechende an den Kulturgütern. 
Das Mangelhafte u. Falsche fordert aber auch 
aufbewahrt zu werden, nicht nur aus Pietät, 
sondern auch als Stützpunkt für die Dialektik 
des Fortschritts zum Wertvollen u. — auf diese 
beiden Momente gegründet — als Quelle u. 
Gegenstand histor. Forschens. 

Aufder andern Seite droht die «Tragödie der 
Kultur» (Simmel), daß nämlich die Fülle der 


Kulturgüter sowohl die Harmonie als auch die‘ 


Selbständigkeit des individuellen Lebens ver- 
nichtet. Überfülle des Stoffes, Erstarrung im 
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Überfülle zu bewahren. Es wird erstrebt, daß der 
ZöglingdurchVerarbeiteneinerverhältnismäßig 
geringenStoffmengedoch fähig werde, sich in die 
übrigen Kulturgüter selbständig einzuarbeiten, 
wenn das Leben ihm die Aufgabe stellt («for- 
male Bildung»); man strebt auch, die Auswahl 
der AnlagedesZöglings anzupassen u. vielleicht 
typische Gruppierungen ausfindig zu machen, 
dietypischen Begabungsstrukturenentsprechen 
(vgl.Kerschensteiners«Grundaxiom»), aber den- 
nocheineharmon.Persönlichkeit werdenlassen. 

Beieinersolchen Menge von Gesichtspunkten 
wäre für den einzelnen Lehrer die Verantwor- 
tung für die Auswahl zu groß. Er stützt sich 
daher auf die Tradition der Lehrpläne, die er 
nur hier u. dort durch Zusätze (aus der Zeit- 
kultur oder eigener Erfindung) oder durch Ab- 
striche verändert. Die päd. G.lehre hat außer 
der Herausarbeitung der Prinzipien der Kritik 
auch die krit. Analyse der konkreten Auswahl- 
vorschläge zu leisten. Dabei muß sie beach- 
ten, daß die meisten G. nach mehreren Rich- 
tungen Bildungsgehalt aufweisen. Auch Kon- 


| flikte können entstehen, indem ein nach einer 


Beziehung einwandfreies Bildungsgut unzeitige 
Zweifel oderVerwirrung in Bezug auf einen an- 
dern Bildungsinhalt zur Folge haben kann. — 
Der gewöhnl. Fundort solcher Analysen sind 


Traditionellen, Historismus sind Schlagworte | die «speziellen Methodiken», wenn sie wissen- 
für diese Tatsache. Daher werden im Verlauf | schaftlich genügend durchgearbeitet sind. 


der Geschichte geistige G. abgestoßen; sie wer- | 


den vernichtet oder vergessen. Die Auslese ge-: 
ider Bildung (*1928); R. Hoenigswald, Über die 


schieht nicht im ganzen Volke gleichzeitig; 
höhere soziale Schichten, Kreise von Fach- 
leuten, hochbegabte Dilettanten bewahren Kul- 
turgüter, die der großen Mehrheit längst ent- 
glittensind. Und umgekehrt leben oft imVolks- 
bewußstsein Erbstücke weiter, dıe von den «Be- 
rufenen» erst spät wieder entdeckt u. geschätzt 
werden. Dieser kulturgeschichtl., nicht plan- 
mäßigen Auswahl paßt sich dasSchulwesen an. 
Freilich hängt es von den mafsgebenden Schul- 
männernab,in welchem MaßdieSchuleSchwan- 
kungen des G.bestandes mitmacht. Die Schule 
kann nachhinken, indem sie totes Gut weiter- 
schleppt, Zeitgemäßes noch nicht aufnimmt. 
Sie kann aber auch vorausgehen, indem neue 
G. auf dem Weg über die Schule ins Volks- 
leben einfließen oder vergessene erweckt wer- 
den. Diesen Weg hat jede Schw/politik im Auge. 
Man wirdihnbes. dann beschreiten wollen, wenn 
ın dem Kulturgut Stücke verkümmern, die un- 
bedingt nötig sind, damit der Mensch sich in 
dieser Welt richtig, wesensgemäß, sittlich ver- 
halte. Der kulturelleZustand kann nicht einfach 
hingenommen werden ; vielmehr muß die Erhal- 
tung u. Erweckung eines gewissen Grundbestan- 


d fi Vas di m a 

es schlechthin gefordert werden. Was dieser | sei estatsächlich mangels der zu dem betr. Studium 
en :{wie Altphilologie) erforderl.Vorbedingungen, sei 
Auch vom Standpunkt des Individuums muß ; es verordnungsgemäß (wie für Theologie) gewisse 


eine Auswahl getroffen werden, um es vor der Einschränkungen, so daß auch heute noch nur das 


Grundbestand sei, lehrt die Weltanschauung. 
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Schrifttum: OÖ. Willmann, Didaktik als Bil- 
dungslehre (°1923); G. Kerschensteiner, Theorie 


Grundlagen der Pädagogik (?1927, wichtige Be- 

griffsanalysen). Eine G.lehre enthält der Sache 

nach jedes systemat. Gesamtwerk über Pädagogik. 
R. Hauser. 


Gymnasium. 


G. bezeichnete ım alten Griechenlandeine Stätte, 
dıe zunächst für körperl. Übungen bestimmt war. 
In der Zeit des Humanismus wurde das Wort für 
die von den Humanisten umgebildeten Latein- 
schulen üblich, die nunmehr neben Latein auch 
Griechisch u. Hebräisch lehrten. Erweiterten diese 
Schulen ıhren Unterrichtsstoff durch erste Ein- 
führung ın Wissenszweige, die sonst der akadem. 
Bildung vorbehalten waren, so erhielten sie den 
Namen G. academicum oder ıllustre. 1S12 wurde 
«G.» für Preußen die ausschließl. Bezeichnung der 
zur Universität vorbereitenden Gelehrtenschule, u. 
dieser Name verdrängteauch ın den meistenandern 
europ. Staaten die übl. Bezeichnungen wie Lyzeum, 
Athenäum, Collegium u. a. Über die geschichtl. 
Entwicklung vgl. E. Roloft, Lex. d. Päd. Il 349. 

Erst die von Kaiser Wilhelm II. veranlaßte u. 
von Ministerialdirektor Althoff vorbereitete Schul- 
konferenzvon igoobrachtegrundsätzlich dieGleich- 


| stellung der 3 großen Schulgattungen, des G.s, des 


eal-G.s u. der lateıinlosen Oberrealschule. Aller- 
dings erfährt sıe bei einzelnen wenigen Berufen, 


1083 


G. ausnahmslos u. uneingeschränkt zu allen aka- 
dem. Berufen den Zugang vermittelt. 

I. Neuere Entwicklung nach Lehr- 
ziel, Lehrplan u. Verbreitung. Wäh- 
renddasG.desalten Humanismus die Eloquenz, 
die Fähigkeit, imLatein der klass. röm. Zeitsich 
schriftlich u. mündlich auszudrücken, zum Ziel 
hatte, wollte der Neuhumanismus «zu einer 
allseitigen harmon. Ausbildung der geistigen 
Kräfte» führen. Dies veranlaßte eine stete Er- 
weiterung des Unterrichtsstoffes auf Kosten des 
Latein u. Griechisch, die in den preuß. Lehr- 
plänen von 1816 u. 1837 noch 76 bzw. 86 u. 50 
bzw. 42Wochenstunden hatten. Diesführte aber 
auch in neuester Zeit zur Gründung von Xe- 
formgymnasien, die einen 3klassigen gemein- 
samen Unterbau mit dem Realgymnasıum u. 
der Oberrealschule aufweisen (Frankfurter Re- 
formsystem), eine Einrichtung, die außer in 
Preußen auchin Anhalt, Braunschweig, Sachsen 
u. Thüringen eingeführt wurde, oder von Ulll 
bis UIl den Unterricht in einer zweiten neueren 
Fremdsprache statt in Griechisch gestatten. 

Der aus der Erweiterung des Unterrichts- 
stoffes erwachsenden Gefahr der Überbürdung 
will die Vezordnung des preuß. höh. Schulwesens 
von 1924 begegnen, indem sie bewußt auf das 
Schulzesche Lehrziel einer allseitigen Bildung 
verzichtet u. diese nur in der Zusammenarbeit 
aller Schulgattungen erstrebt. Anderseits will 
sie die Einheitlichkeit der Bildung durch Be- 
tonung der sog. kulturkundl. Fächer, Religion, 


Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Philosophie, 


Zeichnen, Musik in allen Schulgattungen er- 
reichen. Das ist natürlich nur bei einer weiteren 
Verkürzung des Latein von zuletzt 68 auf 53 
Wochenstunden u. durch den Verzicht auf die 


schriftl. Übersetzung ins Lateinische als Ziel- 
leistung möglich. Auch erstrebt die preuß. Re- 


form weniger gedächtnismäßiges Wissen als 
vielmehr Ausbildung.der Urteilskraft u. Gesamt- 


reife der Persönlichkeit, die auch bei der Reife- 
prüfung gegenüber unzureichenden Fachkennt- 


nissen in die Wagschale fallen soll. 


Die preuß. Reform hat auch zz andern deut- ; 
schen Ländern zu einer Verkürzung des Latein- 


unterrichts geführt. Nur Dazer hat bisher eine 


abwartendeStellungeingenommen. Dagegenist 
der preuß. Unterrichtsbeginn an Ostern, infolge 
dessen dasSchuljahr durch die «großen» Ferien : 


im Sommer zerschnitten wird, wie von den 


übrigen süddeutschen Staaten, auch von Baden. 
übernominen worden, veranlaßtdurchdiereichs- 


gesetzl. Einführung der gahr. Grundschule. 


Alles in allem hat die neuere Entwicklung, 


wenigstens in Preußen, zu einer starken Zer- 


splitterung des höheren Schulwesens u. zu ei-' 


nem prozentual zunehmenden Rückgang des G.s 
geführt. In Preußen zählt man z. Z. annähernd 
40 verschiedeneSchulformen. Dieeigentl.Gym- 
nasien waren von 2831.]. 1900 auf 2211.]. 1927 
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zurückgegangen. Dafür hatten sich die Gym- 
nasien mit Ersatzunterricht von 6 auf 71, die 
Realgymnasien auf 368 u. die Oberrealschulen 
auf 334 vermehrt. Dagegen hat Bayer (1927) 
noch 49 Gymnasien u. nur 5 Realgymnasien, 
ı Reformreal-G. u. 22 Oberrealschulen. Auch 
in Baden haben sich die 17 Gymnasien behaup- 
tet, doch sind ihnen in den letzten Jahrzehnten 
ı3 Realgymnasien u. 23 Oberrealschulen mit der 
3fachen Schülerzahl, aber nur etwa der doppel- 
ten Zahl von Abiturienten an die Seite getreten. 

Die verschiedene Gestaltung der Gymnasial- 
lehrpläne in den einzelnen deutschen Ländern 
ist nebenstehend veranschaulicht. 

ll. Wert der gymnasialen Bildung: Die 
gymnasiale Bildung hat auch heute noch in der 
Zeit der fortgeschrittenen Technik ihren blei- 
benden Wert u. ihre Vorzüge von andern Bil- 
dungsarten, wie namentlich aus Kreisen der 
Hochschullehrer, auch von Vertretern der Ma- 
thematik u.Naturwissenschaftenanerkanntwird. 
Sie schult in der Beschäftigung mit den reich 
entwickelten grammat. Formen der antiken 
Sprachen u. insbes. mit den straffen syntakt. 
Regeln des Latein das log. Denken u. gibt 
zugleich ailen Seelenkräften durch den wissen- 
schaftl., ästhet. u. sittl. Gehalt des antiken 
Schrifttums reichste Anregung; sie bringt uns 
durch die größere Verschiedenheit der antiken 
Sprache die Eigenart unserer Muttersprache 
zu klarerem Bewußtsein; sie gewährt ein ge- 
schichtl. Verständnis unserer heutigen europä- 
ischen Kultur, die von der antiken ihren Aus- 
'gang genommen u. bis ın die neueste Zeit 
'in immer wiederkehrender Renaissance unter 
: Karld. Gr., Ottod.Gr., in derZeit des Humanis- 
mus u. des Neuhumanismus neue Förderung er- 
fahren hat, u. sie entnimmt der antiken Kultur 
auch heute noch Anregungen zum kulturellen 
ı Fortschritt, wasinsbes. dieneuesten Verteidiger 
; des Humanismus unter IV. Fäger erstreben. 

ı Den gymnasialen Gedanken im deutschen 
: Volke wieder populär zu machen, erstrebt eine 
. ganze Reihe von Organisatıonen. 

Der Deutsche Gymnasialverein\Ztschr.: Das hu- 
manist. G., 1890 durch Uhlig in Heidelberg gegr.); 
| Preußischer Landesverband gymnasialer Vereini- 
' gungen, die Vereinigungen der Freunde des hu- 
manist. G.s mit besondern Landesverbänden ın 
: Baden, Bayern, Hessen, Sachsen, Thüringen, Würt- 


temberg, Westfalen; die Gesellschaft für antike 
Kaltur (Zischr.: Die Antike, seit 1925, gegr. von 
IV. Fäger), der Deutsche Altphilologen-Verban«! 
(gegr. 1925, Mitteilungen in zwangloser Folge); 
der Reichsausschuß zum Schutze des G.s (70 füh- 
rende Männer aus dem kirchl. u. allen Zweigen 
des geistigen, polit. u. wirtschaftl. Lebens, die 
; 1927 mit einem Aufruf in der Tagespresse an dıe 
_ Öffentlichkeit getreten sind\. Auch derPreuß. Land- 
tag hat 1928 einen von den Kulturreferenten der 
| Regierungsparteien (Zentrum, Demokraten, Sozial- 
ı demokraien) eingebrachten Antrag angenommen, 
; der feststellt, daß «das Verständnis für die Geistes. 
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1. Die neuen PStundentaieln in Zrergen 


| 5 Summe der 
stunden 


Religion 2 2 2 2 2 2 2 2 I 18 
Deutsch 5 n 3 3 3 3 4 3 3 al 
Latein . 7 7 7 6 6 5 | 21 4 53 
Griechisch 6 6 6 6 6 6 86 
Neuere Fremdsprache 3 2 u 2 2 2 2 15 
Geschichte (Staatsbürgerkunde) 1 2 2 2 3 3 3 3 19 
Erdkunde . : R : 2 3 3 1 1 1 1 I 1 12 
Mathematik 4 4 4 3 3 4 3 >| 4 33 
Naturwissenschaften 2 2 2 > 2 2 2 2 2 18 
Zeichnen . 2 2 2 2 2 13 1! 1! 1! 14 
Singen . 2 2 4 

Pe ET >) | 9 | 89 29 3 | 9 253 


1 Alle 14 Tage 2 Stunden. Dazu kommen für alle Klassen je 4 Stunden Leibesübungen, für IV—OI zusammen 4 Stunden Musik 
u. für Ollu. Ol zusammen 6 Stunden für freie Arbeitsgemeinschaften. 


2. Die neuen Stundentafeln in Württemberg: 






Summe der 
Wochen- 
stunden 


Unterrichtsfächer 































Religion | | 2 2 2 
Philosophie | | > 
Deutsch 3 | 3 3 | 3 4 4 32,84 
Geschichteu. Staatsbürgerkunde Dr il 30: 2 | 3 1 3 3 
Heimat- u. Erdkunde . 2» | 273014 ı 2) 01 1 

| 
Latein . 6 | 6:61 6,06 6 
Griechisch 6 6 | 6 | 6 6 6 108 
Englisch | 4 | 83, 8 2 1 
Rechnen u. Mathematik . s | oa 18 | 8 3 3 3 ' 48 
Naturwissenschaft . 3.1 2 | 2 2 2 2 1 
Zeichnen u. Kunstunterricht 2: | | 
Schreiben . | | 
Musikpflege . i 

as. .373 
Leibesübungen . | | | : 

| | 

Freiwillige Fächer : | | | 
Französisch 2 Ä 2 ı 2102 2 15 
Hebräisch ] 2 > 2 2 8 
Naturwissenschaftl. Übungen | Br 2 | 2 2 8 
Zeichnen u. Kunstunterricht | 2 | 3: 3 2 8 
Musikpflege . ) 2; a 3 2 12 
Kurzschrift Dar a Sr Mi | 4 
Werkunterricht in der nahzen Zahl von Stunden. 

I Und von Klasse III ab an einem aufgabefreien Nachmittag 2 Stunden Bewegungsspiele. 
3. Die Stundentafelin in Baden!: 
. i | | | a i | | Summe der 
Unterrichtsfächer VI: v5 WW ı TI | ON; TU OU TI, 0OI Wochen- 
| N | i | | stunden 

Relipien 20098 | 2 109 | u a u | ai 3 
Deutsch e 3. 3 3 2 2 3 | 3. 3, 31 25 
Philosophische Propädeutik | | | | 1 1 2 
Latein . . . i 9 9 8 7 | T 7 | 7 7 ii 68 
Griechisch | N 6 6, 6; 6 6 6 ; 35 
Französisch | | 4 3 3 3 3 2. 2 20 
Geschichte | 2 3 213 3 8.2:,28.:% 38 
Erdkunde . ee 2 > 2 % 1 | je 10 Stunden im Tertial | 5 
Mathematik . . 2.2.2... 4 4 3 ’ a ae a BE I 4108 
Naturgeschichte 2 2 2 2 | | | | | 10 
Physik u. Chemie . nn | 2) a 2, 2 | Ss 
Schreiben, % 2... %. 32. .% 2 2 | | | | 4 
ZEIennen. > 2 2 urn 2 | D.g 2 | E 2 | | 10 
Tumen sa 2m. s N... .  — 18 

ss | 2s | a a2» j| ee ı a 2» I 2 |] 98 
Sirgen im allgemeinen je 2 Stunden außer in Ulllu. OM. = 2 Stunden Spielen für jede Klasse. 

Freiwillige Fächer: | | | | 
Englisch ' ı 21 02 2 2208 
Hebräisch . | | | 2.5 2 3 2; 8 
Physikalisches Praktikum | 34 3 2 =, % 8 
Geometrisches Zeichnen . | # | 2. 2 
Kurzschnift . 2° 20. 278.% | | | 2 2 (od.}) | 4 
Zeichnen . | | | 2 2 2 2 8 


ı Eine Neuregelung ist bis 1937 in Aussicht genommen. 
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entwicklung des deutschen Volkes u. für die grad- 
linige Fortführung seiner Kultur gerade in unserer 
Zeit eine verständnisvolle Pflege des humanist. Bil- 
dungsideals erfordert», u. der darum verlangt, daß 
«der Besuch des humanist. G.s nicht aus äußeren 
Gründen beeinträchtigt wird». 

Ill. Abarten: Die ursprüngl. Alleinberech- 
tigung des G.s für die regelmäßige Vorbereitung 
zur Hochschule zeigt sich auch darin, daß man 
andern Schultypen, die zur Hochschulreife füh- 
ren,denNamenG.mitgewissenBeschränkungen 
beigelegt hat. So redet man von MVeusprachl. G. 
neben Real-G., von Mathematisch- Naturwissen- 
schaftl. G. neben Oberrealschule, von Dewr- 
schem G., wie der preuß. Philologenverein 1919 
eine Schule «mit starker Betonung der Deutsch- 
kunde u. Volkswirtschaftslehre» genannt wissen 
wollte, wofür Deutsche Oberschule die amtl. 
Bezeichnung geworden ist, von Adend-G. (s. d.) 
für eine Deutsche Oberschule, die in 6jähr. 
abendl. Kursen erwerbstätige Männer u. Frauen 
zur Reifeprüfung (s. d.) führen will, u. Kerschen- 
steiner hat auch an die Möglichkeit eines 7ech- 
nischenG.sgedacht, einerojähr.Höheren Schule, 
die in den untersten Klassen etwa zur Hälfte 
des Unterrichts in Werkstätten, Laboratorien 
u. Zeichensälen eine prakt. Erfahrung vermit- 
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Schrifttum: Die Neuordnung des preuß. 
höheren Schulwesens (1924); Stundentafeln zur 
Neuordnung des höheren Schulwesens in Preußen 
(1924); W. Helipach, Die Wesensgestalt der deut- 
schen Schule (?1926); K.Ott, Die höhere Schule 
(1924); E. Spranger, Der gegenwärtige Stand der 
Geisteswissenschaften u. die Schule (?1925); Jahr- 
buch des Zentralinstituts für Erziehung u. Unter- 
richt, 5. Jhrg. (1926); Bayr. Philologen-Jahrbuch 
(1927); W.Oberle, Philologen-Taschenbuch (1928); 
Jahrbuch für die Lehrer an den höheren Schulen, 
den Lehrerbildungsanstalten u. Fachschulen Ba- 
dens, hrsg. von A. Holzmann, Jhrg. 530, 1929/30 
(1930); O. Immisch, Das alte G. u. die neue Gegen- 
wart (1916): J. Stiglmayr, Das humanist.G. u. sein 
bleibenderWert(1917);Das Erbe der Alten, 2.Reihe 
(seit 1920), hrsg. von O. Immisch; A. Giesecke- 
Teubner, Das G.u.die neue Zeit (1919); Vom Alter- 
tum zur Gegenwart, SkizzenvonF.Bollu.a.(?1921); 
W. Jäger, Antike u. Humanismus (1925); Das G., 
ım Auftrag des Zentralinst. für Erz. u. Unterr. 
hrsg. von O.Morgenstern (1926); E. Unger u. A. 
Caspari, Die Vergewaltigung des G.s durch den 
Geist des prakt. «Lebens» (1924); E. Fränkel, Die 
Stelle des Römertums ın der humanist. Bildung 
(1926); R.Laun, Die soziale Bedeutung des hu- 
manist.G.s, in: Neue Jahrbücher für Wissenschaft 
u. Jugendbildung, Jhrg.3, H. 6, S.718—730 (1927); 
OÖ. Freitag, «Deutsches» G., Oberschule, Aufbau- 


|schule als nationale Erziehungsschule der Zu- 


teln würde, auf der die vorzugsweise theoret. | kunft (1919); E. Kleinert, Das päd.G. Ein Beitrag 
Unterweisung der oberen Klassen aufzubauen | zur Mittelschulreform (Aarau 1920); J. Lötzsch, Das 
hätte (vgl. Grundfragen der Schulorganisation | deutsche G. (1919); P.Steinmann, Das mathemat.- 
[1907] S. 209). — Zum Unterschiede von all | naturwissenschaftl. G. (Aarau 1920); M.Schneide- 
diesen «Gymnasien» pflegt man das alte G. | Win, Das humanist. G.(1923); H. Strohmeyer, Das 
auch das Aumanistische zu nennen. | Beusprachl. G. (1926). $. Lengle. 


H 


ıschwererziehbarer Kinder. Mit 36 Jahren als 
Ordinarius nach Bern (1914), dann nach Basel 
keit der Sprache drückt sich H.s eigenartiger (1922) el entfaltet er De rien. 
s . |  H.s päd. Denken, das ın einer erstaunl. Fülle 
persönl. Lebensgang aus. 2 Br 
von Aufsätzen, selbständig erschienenen Bro- 


Geb. am 17. Il. 1878 ın Keßwil (Thurgau, | .. Norl- R Nr: i 
Schweiz), studierte H.nach Absolvierung des Gym. | Rs 


)) BBRPIS- 77; - 
nasıiums in Frauenfeld, an den Universitäten in schlag gefunden hat, kreistum > Pole: Ziel aller 


Basel, Göttingen u. Berlin protestant. Theologie | Erziehung, u. Psychologie in der Erziehung: 
bis zum 3. Schlußexamen, dann Philosophie, Bio- | Über das Gewissen (1915); Das Ziel der Er- 
logie u. Psychologie. Hauslehrer in Paderborn u. ! ziehung (1917, *1925); Wege u. Irrwege der Er- 
Bremen. Dr. phil. ın Basel 1903 (Philosophie, Bo- | ziehung(1918, ?1930): der Gegenstand der Psycho- 
tanik, Zoologie), Lehrer an der Realschule in |! logie (1921); Kinderfehler (1921, * 1930); Eltern u. 
Bascl (1903/04). a = nn u. ni: nn 
7: E- RR € ‚ Jozzı ın seinen bDrieien \IOQ24,, er beist u. die 
Mit 26 Jahren wird er zum Direktor 2 Do- | Triebe (1924); Der Charakter (1925); Das Gute 
zenten der päd. Fächer an das Lehrerseminar in | (1926); Das Geheimnis der Wirklichkeit (1927); 
Kreuzlingen (Schweiz) berufen (1904/09), eine | Die Suggestion (1927); Über die Ehe (1928, ?1929); 
Aufgabe, die grundsätzl. Stellung zur systemat. ! Allgemeine Ästhetik (1929); Das Wunderbare, 
Pädagogik u. Psychologie von ihm verlangte. | ı2 Betrachtungen über die Religion (1930). 
«Spencers Grundlagen der Philosophie» (1908)! H.ziehtvorallem den Trennungsstrich gegen 
u. ein wissenschaftstheoret. Versuch über Wis- | relativist. Tendenzen in derpäd. Ziellehre: «Das 


senschaft u. Philosophie (2 Bde., 1910/12) sind | wahre Ziel aller Erziehung kann nicht aus psy- 


Häberlin, Paul. 
In der Eigenart der Gedanken u. Eigenwillig- 


die Frucht dieses Ringens. 1908 Habilitation ! 


für Philosophie ın Basel. Neue päd. Antriebe 
erwachsen ıhm aus der heilpäd. Behandlung 





cholog.-empir. oder histor. Befunden abgeleitet 
werden.» Die Zielfrage hat ihm mit den empir. 
Erwägungen nichts zu tun. Das Ziel darf seine 
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Gültigkeit nicht vom Bedingten entleihen. Es) War H.auch nicht blind gegen Bedenken, die 
muß aus dem Grunde aller Geltung stammen. | gegen eine philosoph. Pädagogik für Lehrer gel- 
Zielsetzung schließt Glaubensbekenntnis ein, | tend gemacht wurden, u. wollte er auch seine 
einen schlechthin axiomat. Ansatzpunkt, der Schüler nicht dem Wirrwarr widerstreitender Phi- 

; 
rückwärts nicht mehr weiter abgeleitet werden losophien ausliefern, so lebte er doch der Mei- 


AusderZie heine ; nung, daß es, wie es nur eize Geometrie, so auch 
kann. Aus der Zielsetzung wächst Ihm ein 2we22e7 | nur eine Philosophie geben könne, u. fand diese in 


beherrschender Gedanke, der Gemeinschafts- | dem aristotel.-scholast. Gedankengebäude. Das 
gedanke, heraus. «Die Richtigkeitsidee ist nicht | hinderte ihn nicht, auch die neuere Philosophie zu 
zu trennen von der Idee der Einheit u. Gemein- | studieren u. ihre gesicherten Ergebnisse zu ver- 
schaft.» DerGemeinschaftsgedankeistnichtmo- | werten. Aus diesen Studien erwuchs seine Päd. 
nadologisch verdorben u. löst doch den Reich- Psychologie (2 Bde., 1901-1903); später hat er 


tum des Individuellen nicht auf. — Manche die Kapitel über Willensfreiheit u. Pädagogik des 


j) . 
: freien Wollens aus dem 2. Bd. herausgezogen u 

= = A i pe © S > 7; 
haben an der formalen Seite seiner System en erweitert, zu einem selbständigen 3. Bd. um- 


bildung, an dem Fehlen inhaltl. Kategorien An- | gearbeitet (Bd.1®1g2r, 113 1921, IIl? 1921). Neben 
stoß genommen. Der Wille zum System ist bei | Tyanann Pesch, von dem H. in seinen philosoph. 
H. kein leeres Begriffsspiel, sondern Entfaltung | Studien ausgegangen war, haben O. Willmann u. 
des Ziels. An dem durchgegliederten Ganzen | Desire Alercier seine Arbeit am stärksten befruch- 
der Probleme — Geist u. Trieb, Leib u. Seele — | tet. Merciers Psychologie hat H. ins Deutscheüber- 


R Ben P h 2 2 \. : : ® 
sucht er zu erweisen, wiejenerWille zum System | tragen (1907, "1921); die neuscholast. Philosophie 


ee . . ı der Löwener Schule hater in Deutschland bekannt 
T- r% 2 Re 
als Ausgangspunkt u. die Wirklichkeit zueinan |machen helfen. Freunde u. Schüler Merciers 'Si- 


der stehen. Wo die Psychoanalyse seine Wege | meons u.Dr.DeHovre) haben H.s Päd. Psychologie 


kreuzt, setzt er sich mit ihr auseinander hs lehnt ins Flämische u. Französ. übersetzt. Neben Kellner 
sieinihrererot. Vereinseitigungab. 7.S2ieler. u. Willmann hat Dor Bosco H. in seiner erziehl. 
Habrich, Leonhard. | Tätigkeit u.in der Erziehungstheorie beeinflußt. H. 

: hat ıhm 3 Publikationen gewidmet, von denen die 


Geb. am 16. 1X. 1848 in Esch, Kreis Bergheim „letzt erschienene «Aus dem Leben u. der Wirk- 


’ 5 Ber | m Leben u \ 
(Erft), für den Lehrerberuf im Lehrerseminar zu | „mkeit Don Boscos» vorzüglich in die Erzieher- 
Kempen ausgebildet, w'rkte H. von 1869 ab an 


| . . . . ee . 3% 

x . weisheit u. Erziehungspraxis des Stifters der Sa- 

verschiedenen Schulen Kölns. Umsich ganz seiner | jssianer einführt S>P 5 

Weiterbildung widmen zu können, schied er 1874 

für 3 Jahre aus dem öffentl. Schuldienst aus u.über-| Fast 40 Jahre hat H. an Lehrerbildungsan- 

nahm eine Hausiehrerstelle ın Bayenthal. | stalten gewirkt u. hat durch die Tiefe u. Klar- 
1877 bestand erin Koblenz die Nlittelschullehrer- | heit, die seinem Lehren eigen waren, durch die 


prüfung in Deutsch, Geschichte, Französisch u. begeisternde Art, mit der er Arbeitswillen u. 


plante nunmehr, seine Studien fortzusetzen u. zur | ET 
sprachl. Ausbildung ins Ausland zu gehen. Ent- | ES ZUNE 


gegenstehende Wünsche der Angehörigen u. der | unbestechl. Geradheit u: Gerechtigkeit, durch 
Schulbehörde, die ihn an das Bopparder Lehrer- seine herzenswarme Güte, durch seine tiefe 
seminar berief, ließen den Plan nicht zur Ausfüh- | Religiosität Hunderten von werdenden Lehrern 
rung kommen. 1895 wurde H.als Seminarober- | u. Lehrerinnen ein Beispiel gegeben, das unver- 
lehrer an das Lehrerinnenseminar in Xanten ver- ; gessen ist. Den im Amt befindl. Lehrern hat er 





setzt. Ostern IgI5 trat er ın den Ruhestand. Seit 


1917 lebte er in Wesseling a. Rh. ganz seinen literar. 
Arbeiten. An seinem 70. Geburtstage wurde er ın 
Anerkennung seiner Verdienste um die Lehrer- 
bildung u.um die Erziehungswissenschaft mit dem 


; durch die zahlreichen Kurse, die er als Mitgrün- 
der u. Vorsitzender des Vereins für chrıstl. Er- 


| ziehungswissenschaft in vielen Städten Deutsch- 
| lands u. Österreichs veranstaltete oder durch 


Titel Professor ausgezeichnet. Am 23. V, 1926 traf: Mitwirkung unterstützte, ıinreichstem MafleAn- 


ihnein Schlaganfall; am 24. V.beschloßeinrascher 
Tod das arbeitsfrohe u. arbeitsreiche Leben. 

A.s Schriften: Der erste schriftstellerische Ver- 
such gilt dem Deutschunterricht, zu dem ihn ın- 
nere Neigung, berufl. Tätigkeit u. Anregungen 
seines OÖheims Schumacher u.L. Kellners hinführ- 
ten u. bis ins hohe Alter festhielten. 1899 gab H. 
mit J. J. Wolff das Lesebuch für die kath. Schulen 
des Regierungsbezirks Koblenz heraus. Auch be- 
mühten sich H. u. sein Mitarbeiter, dem kath. Emp- 
finden nicht bloß negativ, sondern auch positiv ge- 
recht zu werden; daß letzteres Ziel nicht ganz er- 
reicht wurde, lag an Widerständen, die alle zu be- 
seitigen nicht in H.s Macht stand. 1903 erschien 


;regungen zur Weiterbildung vermittelt. Durch 
ı seine Schritten hat er über den Schülerkreis u. 
:über die Grenzen Deutschlands hinaus eine 
| Wirksamkeit entfaltet, die warme Anerkennung 
| gefunden hat. Mögen auch in den method. 
| Schriften manche Anschauungen veraltet sein 
|oder noch veralten, so wird doch der vorbildl. 
Erzieher u. sorgfältig wägende Erziehungs- 
itheoretiker, der ausgezeichnete Lehrerbildner 
:u. der wackere Kämpfer für eine christl. Er- 
ı ziehungswissenschaft nicht vergessen werden. 


n 


| Schrifttum: M.Koch-Doll, ın: Wochenschrift 


eine Rheinische Fibel, für welche die ministerielle | für kath. Lehrerinnen, 37. Jhrg., S.89; J. Göttler, 
Erlaubnis zur Einführung nicht zueerlangen war. In | in: 17. Jahrb. des Vereins für christl. Erziehungs- 
dem mit J. J. Wolff hrsg. Sammelwerk «Der Volks- | wissenschaft (1926); F.Weiler, in: «Pastor bonus», 
schulunterricht», Bd. 1(1917) hat H.von den ıo Ka- | Ztschr. für kirch!.Wissenschaft u. Praxis, 39. Jhrg., 
piteln über den Deutschunterricht 4 beigesteuert. : H.5 (1926). F. Weiler. 
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Hamburg hinter dem Ziele der übrigen Voiksschulen zu- 

(Bildungs- u. Erziehungswesen). ırückzubleiben. I914 tritt die Oberschulbehörde 

PRRER 2 | in Prüfung des Planes ein; 1919 wird die Eın- 
Der Entwicklung des H.er Schulwesenseigen | .ichtung beschlossen. 
ist der freiheitl. traditionelleZug der Städterepu- 
blik u. die Gepflogenheit, die Initiative für neue 
Bildungsbestrebungen u.Schulformen von pri- 
vater Seite ausgehen zu lassen. Durch das Unter- 
richtsgesetz vom ı1.XI. 1870 wurden die Volks- 
schulen, die vorher dem privaten Wettbewerb 
überlassen waren, verstaatlicht. In der «Schul- 
synode» (jetztSchulbeirat, s.u.)traten dieLehrer 
als beratende Körperschatt zur Oberschulbe- 
hörde in ein Verhältnis, das die tätige Mitar- 
beit gestattete u. Aufgeschlossenheit päd. Strö- | Sg (zuerst H7. Paulsen). 
mungen gegenüber mit sich brachte. Besondern | In der Schule am Diisderg (Ahrensburgerstr.), 
Anteil an der Förderung des H.er Bildungs- | gegr. 1922, will man unabhängig von äußern Bin- 
wesens hat die «Gesellschaft der Freunde des | dungen, allein durch die Idee der Erziehung be- 
vaterländ. Schul- u. Erziehungswesens» (gegr. | stimmt, ohne auf einseitigem Standpunkt zu 
1807); ferner der «Schulwissenschaftl. Bildungs- verharren, nicht mehr Versuchsschule, an 
verein» (gear. 1825). Die Untertichtsreorm | Rene nn Sn andlung zu nerem 
wurde wesentlich bestimmt durch die neuarüge Bildungsbegriff. Die Kunstersiehung gibt ihr ein 
Einstellung zum heranwachsenden Menschen, | neues Gepräge, wie die Arbeitsschule der ersteren 
durch Vereinheitlichung des Schulwesens (Ein- 


durch Betonung der Aktivität neuen Anstoß ver- 
heitsschule im organisator. Sinne — Gesetz vom leiht. Der Wille zur Gemeinschaft durchpulst das 
16.V. 1919, im Reich: ı8. VIL.192r), durch die 


ganze Schulleben (Koedukation). — Die von der 
der Großstadt entsprechende Differenzierung Methodik herkommenden Schulen wurden durch 
u. Betonung des dem einzelnen Volke eigen- 


die genannte Bewegung zu freierer Gestaltung ge- 
tüml. Kulturbesitzes. 


drängt. So zeigen die Hamburger Schulen ın ıhrer 
2 s e Gesamtheit das Suchen der für die Gegenwart not- 
I. Die Bildungsbehörden sind: wendigen u. möglichen Schulform von verschied. 
1. Die Oberschwlbehörde {2 Mitgl. des Senats, | Seiten zugleich. Die Bauprogramme sehen einen 
8 der Bürgerschaft, 4 von u. aus dem Schulbeirat | Gemeinschaftsraum (Aula, Schulbühne), Räume 
gewählte u.ı der Finanzdeputation) leitet u. beauf- | für Werkunterricht, Musik u. Gymnastik vor. 
sichtigt das gesamte Erziehungs- u. Unterrichts- Die Träger der Seldszverwalfung der einzelnen 
wesen der Volksschulen mit Sonderschulen u. der ‚Schulen (Gesetz vom 12. IV. 1920) sind der Lehr- 
höheren Schulen; ıhr ıst das Staatl. Am£ für [eides- körper u. der Elternrat. Der Lehrkörper hat das 
übungen u. das Staatl. Lichtbildart angeschlossen. | Recht der begrenzten Wahl bei Stellenbesetzung, 
2. Die Berufsschulbchörde (3 Mitgl. des Senats, | um eine wirkl.Arbeitsgemeinschaft zu ermöglichen. 
8 der Bürgerschaft, 2 von u. aus der Lehrerkammer | Der Schulleiter ist kolleg. Leiter der Arbeitsgemein- 
gewählte u. ı der Finanzdeputation.. "schaft, wird auf 3 Jahre vom Kollegium gewählt 
3. Die Hochschwlbehörde ‘5 Mitgl. des Senats, iu. verwaltet sein Amt ehrenamtlich \Stunden- 
8 von der Bürgerschaft gewählte, ı bürgerl. Mitgl. ;nachlaß‘. Die Mitarbeit des Elternrates hat sich 
der Finanzdeputation, der Rektor der Universität, | fruchtbringend gestaltet. Einrichtung von Werk- 
ı Mitgel. vom Kuratorium der H.ischen Wissen- | räumen, Beschaffung von Lehrmittein, Einrichtung 
schaftl. Stiftung, I Mitgl. vom kaufmänn. Beirat für ! von Schulheimen (1927 ın Deutschland 160. davon 
das Weltwirtschaftsarchiv; ferner nehmen an den | hatte H. 37). Vertreter der Lchrkörper u. Eltern- 
Sitzungen mit beratender Stimme teil: die Jurist. | räte (je 100 auf 2 Jahre wählbar) bilden den Schul- 
Oberbeamten bei der Hochschulbehörde u. der | heirat, der der Oberschulbehörde beratend zur SEILEe 
Prorektor der Universität), steht u. von sich aus auf die einzelnen Selbstver- 
JI. Volksschulwesen: Vie von H. aus- waltungen der Schule anregend wirkt. 
gegangene Arnsterziehungsbewegung (F.Prinz- | Seit 1919 ist das Schulgeld für Volksschüler 
mann, Lichtwark, Götse; Zischr.:«DerSämann») | aufgehoben u. volle Zeruzmittelfreiheit gewährt. 
betonte das «Schöpferische» 1m Ninde. Durch Der H.erStaat hat2366#entl.Volksschulen dem 
Einbeziehung anderer Gebiete der Arbetis- Gesetz nach simultan) mit 44923 Knaben u. 435357 
schule wurde der Grundsatz «Vom Kinde aus: Mädchen \1927‘. Klassenfrequenz: 33.25. 6 halb- 
(F. Gläser) formuliert. 1909 forderte der L.ehr- ‚ öffentl. Volksschulen für Knaben u. Mädchen ‚5 wei- 
planentwurfderSchulsynode statt U bermittlung | Ier© sind ım Aufbau begriffen u. die Waisenhaus 
des vorgeschriebenen Lchrstoffes Entwicklung : schule in Bergedorf sind Eigentum der röm.-kath. 
u. Bildung der Kraft; 1912 wurden Versuchs an ‚Kindein,, denen.cci 2 
schulen gewünscht, die die Arbeitsschule ver- a Dan le 
RE Ä YET Genen der öttentl. Volksschulen. - - Englisch fu! 
wirklichen sollten, ın denen dem Lehrer grölte Kinder mit ausreichenden Leistungen in Deutsch 
Freiheit u. Selbständigkeit bezügl. des Lehr- obligatorisch von Kl. III an’, Französisch nur iM 
stoffes u. der Methode gewährt wurde, ohne Oberbau, wahlfrer. Die in Zeichnen. Werkarbeit. 


Am Anfang dieser Schulen («Berliner Tor» — 
«Breitenfelderstr.»), die keine Bindungen aner- 
kannten, stand das «Chaos». Die « IVendeschule> 
(Breitenfelderstr.) war geboren aus dem Geiste der 
Jugendbewegung (Röhl, Jöde, Tepp, Schlünz, Zeid- 
ler). Die Eltern der Berliner- Tor-Schwle (W.Lottig 
[Vater], Reese, J. Gläser) gaben «ihrer» Schule den 
Namen «Gemeinschaftsschule». Göfse organisierte 
die Schule Telemannstr. nach dem Grundsatz der 
Mitte zwischen gestern u.morgen. Die Barmbecker 
Elternschaft gründete die Versuchsschule Z7eoR 
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Nadelarbeit bes. Begabten werden in Zentral- |schulen sind mit andern Schularten verbunden), 
kursen gefördert. 3 staatl. (1 davon ın Bergedorf) u. ı nichtstaatl. 

Die mehr als ama! nicht versetzten Knaben | Deutsche Oberschule, insgesamt 7237Schülerinnen 
u. Mädchen der Kl. II—V sind versuchsweise |\davon 3004 auf 14 nichtstaatl. Anstalten) in 267 
zu Abschlußklassen zusammengefaßt. Aus diesen | (111 nichtstaatl.) Klassen. 


z Zur Zeit bestehen, einschließl. der im vorstehen- 
h 0 2 ER, x 
sind 1928 7,5°/o aller Schüler entlassen, aus den Absatz miteinbezogenen nichtstaatl. höheren 


K1.154,1°/9. In Zusammenarbeit mit der Schule | Schulen, insgesamt noch 46 nichtöffentl. Schulen, 
(psycholog. Fragebogen, «Berufsberater») sucht ı denen sämtl.Grundschulklassen angegliedert sind, 
die «Zentrale für Berufsberatung u. Lehrstellen- | die (1928) von 7272 Kindern besucht werden. Von 
vermittlung» (Priv. Anfänge ıg05) dieses soziale | diesen nichtöffentl. Schulen sind reine Vorschzlen 
Großstadtproblem zu lösen. — Die Wohlfahrts- ;8 mit 1081 Kindern. Von den nichtstaatl. Real- 
pflege in der Schule wird von einem Mitglied | schulen sind eine für Knaben \verb. mit Progym- 
des Lehrkörpers wahrgenommen. Ferienver- nasıum) mit 4 Vorschulklassen u. 14 Hauptschul- 


an ce - ö £ klassen (388 Schüler inkl. Vorschule) u. eine für 
schickungen,Schulheime, Tageskolonien. Schz/- | Mädchen mit av. u.8 H.Kl. (332 Schüler inkl. V.) 
ärzte seit 1907. Schulzahnkliniken. 


h i Eigentum der röm.-kath. Gemeinde. 

Ausbau der Volksschule: Die fremdsprachl.' DerVersuch, dieSchüler u.Schülerinnen infolge 
Züge, die sprachlich begabte Schüler nach dem : der Festsetzung der Grundschulzeit auf 4 Jahre in 
4. Schuljahre vereinigten u. die Schulzeit für :8 Jahren bis zur Reifeprüfung zu fördern, mußte 
diese auf g Jahre verlängerten, wurden nicht auf Veranlassung anderer deutscher Staaten auf- 


fortgeführt. Der Oderbau umfaßt Schüler des gegeben werden. 


8.—ıo. Schuljahrs, die nach dem 7. Schuljahr. _ P'e a sucht die Gedanken der 
Biel emo nderdentschenusensl er modernen Schulreform ın ihrer Erziehungs- u. Un- 
5 S nenn :terrichtsarbeit zu verwirklichen — Koedukations- 


U. Mathematik aufweisen. ‚Sie sollen die geistige schule. —EininderGrundhaltung gleichgerichtetes 
Reife erlangen, die siebefähigt, in mittlereFach- ; Kollegium ermöglicht versuchsarbeitswillige Ein- 
schulen einzutreten, für mittl. Stellen ingroßem heit. Lehrerpersönlichkeit u. Klassengemeinschaft 
Industrie- u. Handelsgeschäft. Die Absolventen : sind die Grundlagen der Schule. Gemeinsame Ar- 
erhalten das Zeugnis der mittl. Reife. | beitsstunden treten an die Stelle von Kursus- u. 

An Sonderschulen bestehen 11 6stufige' Kernunterricht. Stofisystematik wird abgewiesen. 


Hilfsschulen mit 1964 Kindern (2,30), aller Kinder). Ein Sachgebiet tritt beherrschend in den Unter- 


u.5 Sonderschulen für Taubstumme, Schwerhörige, En a = ee nn 
Sprachkranke, Blinde mit Klassen für Sehkranke,  @*5 Schülers. Das Dedeutungsvollste Arbeitsgebiet 


Fürschulpflichtigwerdende, aber nicht schul (10 Wochenstunden) ıst die Kulturkunde (Deutsch 
ı > y - 


er f 2 R — Geschichte -- nichtbekenntnismäßiger Relı- 
retie Kinder bestehen staatl. Nindergärten. | gionsunterricht), die neben Mathematik u. Natur- 


! 

r .-. .. . oO M =“ a = 

Zum Azindergartemvesen H.sgehören weiter: das | wissenschaft stärkere Betonung findet als in den 
| 
! 


staatl. Fröbelseminar, 53Kinderpflegerinnenschulen, | DeutschenOberschulen Preußens. Hauptsprache ist 
UÜbungskindergärten u. Übungshort des Fröbel- | Englisch, von IIb Latein oder Französisch wahlfrei. 
seminars, die Kindergärten derSchule fürFrauenbe- | Tägl. Turnstunde, Musik- u. Gestaltungsunterricht 
rufe, Kindergärten der «Vereinigten Fröbelkinder- | (Zeichnen u.\Verkarbeit‘ in allen Klassen. Größere 
gärten» u. einige von Privatpersonen unterhaltene, | Reisen zur planmäß. Erfassung Deutschlands wäh- 
ie der Aufsicht des Jugendamtes unterstehen. rend der Unterrichtszeit sind für die Lichtwark- 


III Höheres Schulwesen: Der Übergang schule kennzeichnend. Indem die Lichtwarkschule 
sır höheren Schule wird durch Bezirksauslese- | Kritisch dem «Alten», freudig jeden neuen Versuch 


a (6 ee gegenübersteht, indem sie keine einheitl. Idee ver- 
us 5 : ©“ | trıtt, sondern der Lehrerpersönlichkeit volle Aus- 


| 
| 
schlossen haben je ı ständigen, höh. Schule 2, | wirkung, der Eigenart jeder Rlasse freies Entfalten 
| 
! 
} 
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Privatschulen zusammen ı Vertreter), die dem ermöglicht, befindet sie sich in steter Entwicklung. 


Hauptausleseausschuß unterstehen, geregelt.! IV. Das Berufsschulwesen (private An- 
Durch Begabtenauslese hat die höhere Schule | fänge 1765 — später staatl.) umfafit alle crfor- 
cine soziale Umschichtung erfahren u. den Cha- 'derl. Zweige der Berufsaus- u. -fortbildung. 
räkter en «Standesschule» verloren. ‚Begabte | 1. Pflichtberufsschulen: Alle Jugendlichen 
minderbemittelte Kinder ‚werden weitgehend | sind 3 Jahre nach Vollendung der allgem. Schul- 
unterstützt. Erziehungsbethilfen. : pflicht, bei einem darüber hinaus währenden Lehr- 
H. (inkl. Staatsgebiet! hat für rar. Frgend : | verhältnis bis zu dessen Beendigung fortbildungs- 
4 Gymnasien (davon sind 2 mit Oberrcalschulen |! schulpflichüg (Gesetz 1919... Von den 10 Wochen- 
verbunden, I mit einem deutschen Zug, entspre- |stunden (während der Arbeitszeit; sollen 2 für 
chendderDeutschen Oberschule‘, 4Realgymnasien : Leibesübungen verwandt werden {noch nicht 
davon I Reform-Realgymn., 6 Oberrealschulen, | überall durchgeführt‘. Der Unterricht wird auf be- 
! staati. u. 4 nichtstaatl. Realschulen. 2 Deutsche | rufl. Grundlage aufgebaut. a, Allgem.Berufsschulen 
Öberschulen \Lichtwarkschule is. u.,, I Aufbau- | für die weibl. Jugend, b) für die männl. Jugend, 
schule für Knaben u. Mädchen‘, insgesamt 11814 !c, Fachgewerbeschulen, d} Handelsschulen. Der 
Schuler in 436 Klassen 1928 ; für zre26/. Fugend :\ Fahreskursus für berufslose mannl. Jugendliche 
3 Realgymnasien wovon2 - Idavon in Cuxhaven — '{1. Berufsschulpflichtjahr) soll berufsunentschlos- 
nm Entwicklung‘, 2 staatl.u. ı nichtstaatl. Oberreal- senen Jungen Gelegenheit geben, ihre Neigungen 
schule, 12 richtstaatl. Realschulen (8 staatl. Real- u.Eignungen für einen prakt. Beruf zu erproben. 


en) 
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2.Schulen mit freiwilligem Schulbe- Staatsinstitut, Mineralog.-Geolog. Staatsinstitut, 
such: a) Techn. Staatslehranstalten, gegliedert ın: | Zoolog. Staatsinstitut u. Zoolog. Museum mit Fı- 
a) Höhere Schule für Maschinenbau, Elektrotech- | schereibiolog.u.Hydrobiolog.Abteilung, Institut für 
nik, Schiffbau u. Schiffsmaschinenbau; ß) Schiffs- | allgem. Botanik, Institut für angewandte Botanik. 


ingenieur- u. Seemaschinistenschule; y) Höhere VI.Lehreru.Lehrerbildung:ı.FürV olks- 
kannte Abschlaßprüfung fürmitiere Techniker) Schulen (Ordnung vom 17. X1.1927). Fürdie 
D 5 REREN | ersteLehrerprüfung (nicht feste Anstellung) wird 


b) Die Zandeskunstschule will den Nachwuchs im 7, 
Kunsthandwerk heranbilden, künstler. Talente aus- | verlangt: Hochschulr elle. 6semestr .‚Studiuman 
| der Universität (mindestens 2 in H.) auf dem 


bilden, Zentralstätte für alle Fragen der Kunster- | b 
ziehung sein u. das geistig-künstler. Leben befruch- ' Gebiete der Erziehungswissenschaft, der Philo- 
ten. Nur für reife Schüler Kunstklassen — Tages- |sophie, der Psychologie u. eines Wahlfaches 
kurse (3 Jahre) u.Abendkurse für Kunsthandwerker. | (kann auch künstl.-techn. sein). Kenntnis der 
AnN a ale: Sn ie Jahre) | Yolksschuldidaktik. Ausreichende Unterrichts- 
a a a praxis im Schulhelferdienst. Nachweis von Lei- 
kennen. Die Wagenbauschule als einzige ihrer Art > . x 

| besübungen. — Die zweite Lehrerprüfung (nach 


in Deutschland dient der Fortbildung von ausge- j a > 
bildeten Wagenbauern (3 Sem.). Die « Werkschule | s=3 Jahren) soll die Befähigung zur selbstän- 


von Blohm & Voß» ist die einzige Werkschule , digen Führung eines Lehramtes nachweisen, 
H.s. — c) Die Siaatl. Seefahrtsschule bildet Nau- ferner die Ausbildung in einem künstler.-techn. 
tiker aus u. schließt mit Prüfung für Seeoffiziere | Fach als Erweiterung der Berufsarbeit. 

ab. — d) Schulen für Frauenberufe (1867 privat, | _ 2.FürhöhereSchulen entsprechen die An- 
1921 verstaatl.). a) Zauswirischafisschule: Fach- ı forderungen denen derpreuß.Prüfungsordnung. 


schulen für Haushaltspflegerinnen, Hausbeam- | STerDeritsschtlenaedenscks er 
tinnen, Kinderpflegerinnen (1?/, Jahre); die Haus-, _”° erde aa vorkiie i 
wirtschaftl. Frauenschule (1 Jahr) ist die Vorstufe |; "PFe«Nende DEFUN. en: _ 
der Hausbeamtinnenausbildung (I bzw. 1'/, Jahre); | Den prakt.-päd. Bedürfnissen derim Schuldienst 
ferner 3 Haushaltungsschulen (1—1'/,—2 Jahre). | stehenden Lehrerschaft der höheren u.Volksschu- 
B) Die Gewerbeschule vermittelt die berufl. Ausbil- | len trägt das Institut für Lehrerfortöildung Rech- 
dung in Damenschneidern u. Wäschenäherei, für | RUNng (1927: 183 Kurse, durchschnittl. Teilnehmer- 
Putzmacherinnen, Modezeichnerinnen, Zeichnerin- | zahl: 25; — 2 Zentralbüchereien). Dem Institut 
nen, Stickerinnen, Kammerjungfern; außerdem | angegliedert wurden die Kurse zur Ausbildung der 
Einzelkurse. y) Das Soszalbäad. Institutbezwecktdie Lehrer in künstl.-techn. Fächern. 
Ausbildung u. Fortbildung von Wohlfahrtspflege-: 4. Besoldung (Geseiz vom 5. \. 1927 u. 
rinnen u. Sozialbeamtinnen (2 Jahre) mit Abschluß-' r>2, XII. 1928): 
prüfung. d) Die Zöhere Handelsschule (2 Jahre) istti Das Jahresgehalt (inkl. Wohnungsgeldzuschuß 
für Schülerinnen mit mittl. Reife. Für Schülerinnen | örtl. Sonderzuschlägen nr Frauenzulage) beträgt für 
Handeisschule (2 Jahre) Der Besuch der Hass. | 704ssehmllehrer:4200RMAG-bis76ooRMEG, (12 
wirtschaftl. Fahreskurse (Unterricht auf den Beruf | SOOORMEG ac a oo . A80ORM 
der Hausfrau u. Mutter eing estellt, durch berufslose | AG. bis 880o0oRMEG.(Io Zulagen) ; Siudienräte an 
Mädchen gilt als ı. Berufsschulpflichtjahr. Das Se 7, Handelsschule :6100RM AG.bis 10400RMEG. 
minar für techn. Lehrerinnen schloß Ostern 1929. | (10Zulagen); Studienrätean höh. Schulen :6100RM 
Die öfentl. Fugendhilfe wird wahrgenommen | AG. bis ıı5oo RM EG. (12 Zulagen). Kinderzu- 
durch das Landesjugendamt, dem 3 Jugend- | lagen: für ı. u. 2. Kind je 240 RM, für 5. u. Jedes 
ämter (s.d.)(H. Stadtt— Bergedorf— Cuxhaven) | weitere Kind 300 RM jährlich. Ledige Beamte 5°). 
unterstehen. Esist zugleich Fürsorgeerziehungs- Lehrerinnen bei verminderter Pflichtstundenzahl 
u. Aufsichtsbehörde für gemeindl. u. priv. An- außerdem 8°/, Abzug. An Pensionen werden nach 


j z EIER 1ojähr. Dienstzeit 35°/, des zuletzt bezogenen Ge- 
stalten, wodurch Kompetenzschwierigkeiten haltes gezahlt, mit jedem weiteren Dienstjahr 2°, 


fortfallen. Die Aufgaben der Jugendwohlfahrts- | mehr bis zum 25. Dienstjahr, dann bei jedem wei- 
behörde waren vor reichsgesetzl. Regelung | teren 1°/, mehr bis zur Höchstgrenze von 80°/,. 
durchgeführt u. haben auf diese eingewirkt. | Schrifttum: Zur histor. Entwicklung s. Roloft, 
V. Hochschulwesen: An der durch Ge-| Lexikon der Pädagogik II 584—588: Das H.er 
setz vom 31. Ill. ı9ıg geer. H.ischen Urziversi- | Schulwesen (bis 1914), hrsg. von der Gesellschaft 
tät sınd eine rechts- u. staatswissenschaftl., die | der Freunde usw. als 2. Teıl des H.er Lehrerver- 
medizin., die philosoph. u.die mathemat.-natur- | zeichnisses (1913); Jahresberichte der Oberschul- 
wissenschaftl. Fakultät. Für Pädagogik u. Psy- | behörde; Gesetz über Selbstverwaltung der Schu: 
chologie bestehen ordentl. Lehrstühle. — Pro- | !en (1920): Bericht der Fer Versuchs- u. Gemein" 
fs fir Febeshbungen, ı schaftsschulen (1921 3 J- Gläser, Vom Kın e aus 
u > j .. . |(1920); E. Engel, Die Gemeinschaftsschulen (XH.u. 
An Wissenschaftl. Anstalten (zugleich Uni-| Berlin 1922}; F.Jöde, Pädagogik deines Wesens 
versitätsinstitute) hat H.: : (Typische Revolutionspäd. 1920); Ztschr.: «Die 
Staats-u.Universitätsbibliothek, Weltwirtschafts- | Wende», hrsg. von F. Jöde (Verl. Saal, Lauen- 
archiv, Museum für Völkerkunde, Museum für | burg a.d. Elbe}; K.Zeidler, Die Wiederentdeckung 
H.ische Geschichte, Kunsthalle, Museum für Kunst | der Grenze (1926); Lottig (Vater u. Sohn), Die 
u. Gewerbe, Sternwarte, Physikal. Staatsinstitut | H.er Versuchsschule, Idealbild, Zerrbild, Wirk- 
mit Hauptstation für Erdbebenforschung. Chem. | lichkeit, in: Das werdende Zeitalter, Jhrg.6, H.5/6 
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(1927); Die Lichtwarkschule H., in: H.er Lehrer- 
zeitung, 7. Jhrg. (1928), Nr.9—ı1; J. Gebhard, Die 
Schule am Dulsberg (1927, bester Tatsachenbe- 
richt); Berichte der Oberschulbehörde zur Lehrer- 
versammlung 1925: I. Das H.er Schulwesen I9I4 
DIS 1925, 2. Das Berufsschulwesen ın Groß-H. — 
Städtegebiet, 3. Öffentl. Jugendhilfe in H.; Richt- 
lınıen für en Arbeisplau der H.er Volksschule. 
Oberschulbehörde (1926); Lehrpläne für höhere 


Handbetätigung. 
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Holz-, Metallbaukästen verschiedener Art sind 
beliebt u. anregend für diese Stufe. Zwischen 
dem 9. u. ı3. Lebensjahr erfaßt das Kind die 
Zusammenhänge von Ursache u. Wirkung u. 
wird diesen Zusammenhängen mit Loslösung 
vom Schema gerecht; einfache Werkzeuge zieht 
es bei der Bearbeitung mit heran. Aus den ge- 
wonnenen Erfahrungen heraus ist eine erste Be- 


Schulen (19238). A. Dauber. herrschungvonMaterialu.Werkzeugerwachsen, 
=. so daß etwa vom 14. Lebensjahr ab aneeinttechn. 
Handbetätigung. Gestalten gedacht werden kann, wobei auch 
1. Päd.Verwertung: H. als Unterrichtsmit- | stärkere Aktivität, bei besonderer techn. Bega- 
tel für die Zwecke des Ausdrucks, der Veran- ' bung auch Produktivität, erwartet werden kann. 
schaulichung, der Verständigung u. als Werk-; IV.Formen: Unterrichtsarbeit u. erziehlich 
unterricht (s.d.) ist eines der Wesensmerkmale | wertvolle Beschäftigung des Kindes lassen H. 
der Arbeitsschule (s. d.). Darüber hinaus hat |in den verschiedensten Formen anwenden. Es 
die H. in freien Erziehungseinrichtungen Be-| kommt in Frage das Zezchnen im oben ange- 
deutung:im Kinderhort, in Schülerwerkstätten, | deuteten Sinne. Vachahmungs- u. Ballspiele för- 
ın geschlossenenErziehungsanstalten,i ın Spezial- | dern die Beherrschung der Hand. Weiter sind 
kursen. Alsrein mmechan. Arbeit kann H. schon | einschlägig: das Formen in Ton oder Plastilin, 
ethischen Zwecken, der Erziehung zu Fleiß, | das Zeger mit Stäbchen, farbigen Täfelchen von 
Pflichttreue, Gewissenhaftigkeit dienen. Wird | | verschiedenen Grundformen, Flechten ın Strei- 
mit der schaffenden Arbeit auch die Gestaltungs- | fen, Blättern, Naturformen, Dazen mit Kästen 
kraft des Kindes angeregt, so gewinnt davon die, ‚ verschiedenster Art vom primitiven Rlötzchen- 
Gesamtpersönlichkeit. Wirdsiemit Zunszerziehe- | kasten bis zu dem Anker- u.Matadorbaukasten, 
rischer Einstellung betrieben, so schärft sieBlick | Falten, Ausschneiden von Papier, einfarbig u. 
u. Gefühl für die äußereUmgebung u. deren auf | bunt, Aandwerkl. Arbeiten in Pappe, Holz, Me- 
SchönheitabgestimmteGestaltung. WirdaufZx- |tall, Che ım Basteln, Gartenarbeit, Nadelar- 
sammenarbeitvachrerer i in der außerschul. Erzie- ; beit. Aber auch die H. am ‚Modell, das Inbe- 
hungsarbeit gesehen, z.B.zurHerstellung von ge- : triebsetzen von Maschinen, bewegl.Figuren, läßt 
meinsam zu gebrauchenden Spielen, vongegen- päd. wertvolle Erfahrungen ‚Vorstellungen, Ein- 
seitigen Geschenken oder Festgaben, so ist . die! sichten sammeln. Auf die Mädchenerziehung 
H. einvorzügl. M ittelderGemeinschaftser Ziehung. | eingeengt, ist hier dieNadelarbeit zu erw ‚ähnen. 
ll. Physiologische Grundlagen: In der 
Befriedigung des Bewegungs- u. Tätigkeits-. men in der Brzichung des ne a den 
triebes werden vom Kinde Eindrücke von | Kindergärten gepflegt. Fröbel u. Montessori 
Kraftwirkungen, Lageveränderungen, Muskel-|(s. d.) haben dafür typische Beschäftigungs- 
anspannungen, Sehnen- u. Gelenkv erwendung. formen geschaften. 
gesammelt u. als entsprechende Empfindungen: '  V. Außerschul. Pfiege findet die H.neben 
registriert. Sie geben die Grundlage für die| dem Hause vor allem in Arzaderhorten für das 
Größen-, Maß-, “Formvorstellungen nach der |schulpflichtige Alter. Wie der Knabe u. das 
motor. u. kinästhet. Seite ab. In der H. sind | Mädchen in glückl. Familienverhältnissen, wo 
die Anlässe für Sammlung dieser wichtigsten | sie außerhalb der Schulstundeneinsie betreuen- 
Bewegungs- sowie Tastempfindungen natür- | des Heim besitzen, Baukasten, Ton, Plastilin, 
licherweise gegeben. Bes. deutlich tritt ihre | Papier zur Beschäftigung verwerten, später mit 
Aufgabe nach dieser Richtung hervor im mo-! Einzelwerkzeug u. dem Werkzeugkasten sich 
dernen Zeichenunterricht (s. d.) mit seinen i betätigen, wertvoll die Freizeit ausfüllend, so 
Achsel-, Ellbogen-, Hand- u. Fingergelenk-| wird auch in den Horten die H. vor allem als 
übungen, sowie den Beidarmübungenmitgleich- | : erziehl. Beschäftigungsmittel genutzt. Mit Her- 
zeitiger Beanspruchung derkorrespondierenden | vorkehrung der Beherrschung bestimmter Ma- 
Muskeln, Sehnen u. Gelenke. |terialien u. Werkzeuge sind in größeren Städten 
III. Psycholog. Grundlagen: Die H. muß | Schülerwerkstätten (5. Art. Werkunterricht u. 
auch der jeweiligen seelischen Zrreicklungs- | Schulwerkstätte) für Papier-, Kartonage-, Holz-, 
stufe des Kindes entsprechen. Sie geht bis etwa | Metallbearbeitung eingerichtet, in denen sich 
zum 9. Lebensjahr aus vom naiven Gestalten, |! die 10—ı4jähr. Knaben an einem schulfreien 
wie es aus dem Spieltrieb des Kindes heraus- | Nachmittag sammeln u. unter fachkund. Lei- 
wächst, ist hier Beschäftigung, dıe gestaltend | tung material- u. werkzeuggerecht arbeiten. 
vor allem im Schema arbeitet, u. hat kein be- | Mädchen werden ähnlich für die verschieden- 
sonderes Werkzeug nötig. Dagegen wird neben !sten Nadelarbeiten in Handarbeitskursen ge- 
Ton, Plastilin, Papier zum Formen mit Vor-|sammelt. Die gleichen Grundsätze gelten für 
liebe bearbeitetes Material verwendet. Stein-, 'die Beschäftigungsstunden geschlossener Er- 
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ziehungsanstalten. Aus den besondern lokalin- | Z.sschwle, Höhere H.sschwe, H.smittelschule 
dustriellen Verhältnissen heraus sind mancher- |s. Art. Kaufmänn. Berufs- u. Fachschulen, über 
ortsauch Spezzalkurseeingerichtet, indenen, wie | Z.srealschule s. Art. Wirtschaftsoberschule. 
z. B. in der oberfränk. Korbflechtindustrie oder II. Diplomhandeislehrer: r. Mit der Ent- 
der altbayer. Heimschnitzerei, außer der Schule |wicklun g des kaufmänn. Schulwesens stieg 
die Kinder in den heimischen Techniken in das Bedürfnis nach einem regelrecht vorgebil- 
fortschrittl. Weise unterwiesen werden. detenLehrerstandfürdieseSchulen.DieAufgabe 
Der starken erziehl. Werte der H. wegen, | seiner Heranbildungübernahmenzu Anfang des 
auch aus dem Gedanken der Förderung der | 20. Jahrh.s die damals gegründeten H.shoch- 
Handgeschicklichkeit für spätere handwerkl. | schulen (s. Art.Hochschulwesen) mit Ausnahme 
Berufsarbeit heraus, verdienen die genannten | von Münchenu. dieausihnen entstandenen wirt- 
Einrichtungen Förderung. Ohne ein Handwerk | schafts- u. sozialwissenschattl. Fakultäten der 
lehren zu wollen, fördern sie doch die Hand- | Univ. Frankfurt u. Köln. Damit war die Grund- 
geschicklichkeit. — In Aör. Schalen versucht | lage für dieEntwicklungu. Blüte des kaufmänn. 
man wahlfreie Bastelstunden einzuführen. Bildungswesens gelegt, das wie jede Schulart 
Schrifttum:J.H.G.Heusinger, Überdie Benüt- | mit der Güte der Lehrkräfte steht u. fällt. 
zung des bei Kindern so tätıgen Triebes beschäftigt 2, Die geltende preuß. Prüfungsordnung 


zu sein(Gotha 1797; noch heute außerordentlich an- | datiertvom 20.XII.r 924. Inihrsind die umfang- 


regend für außerschul. H.); B. H. Blaschke, Werk- | __: - “uf - 
stätteder Kinder(4Tle., Gotha180o0o— 1802); G.Kalb, | ee A a 


Beschäftigungspläne für Knaben u. Mädchen in | Dee (Sonderreifeprüfung) n achzulesen. Die 
Kinderhorten u.geschlossenenErziehungsanstalten | Ffüfungsfächer sind gegen früher entsprechend 
(1903; praktisch sehr anregend); M.Löweneck u. ! dem Ausbau der betr. Hochschuldisziplin u. 
H.Eger, Zur Einführung in die Theorie u. Praxis | den gestiegenen Anforderungen der kaufmänn. 
des Handfertigkeitsunterrichts (1905); M. Mon- | Schulen wesentlichmehr spezialisiert als vorher. 
tessori, Montessori- Erziehung für Schulkinder. | Imgroßen u.ganzen sind ? Gruppenvorgesehen : 
wi Be Do ne a. | 1. die sein wirtschaftswissenschaftliche , Fächer : 
PlastischesGestalten, seineBedeutung im Bildungs- a) allgem. Betriebswirtschaftslehre, b) Päda- 

= 2 gik, c) besondere Betriebswirtschaftslehre, 


lan, seine Grundlagen, seine Mannigfaltigkeit , SO j : 
1028). W. Ratthey, Die H. im Unterricht (o. ].);| 4) Rechtswissenschaft oder Wirtschaftsgeogra- 
die sprachliche : 


J. Schröteier, Die Montessori-Methode u. dıe deut- phie u. Volkswirtschaft; 2. s 
schen Katholiken (1929). F.X. Weigel. ‚ Fächer: a) u. b) wie oben, c) eine fremde 
Sprache, d) eine 2. Fremdsprache, sprach- 

Di I N Se : 
ange a Re: |lich-technisch u. wirtschaftlich, oder Deutsch, 
ee ‚ .„. loder Wirtschaftsgeographie oder -geschichte, 
I. Lehranstalten:: In allen Mittel- sowie in ce) Volkswirtschaft oder Recht, oder Wirtschatts- 





sehr vielen Großstädten sind die einzelnen kauf- 
männ. Schulgattungen aus Gründen der Wirt- 


schaftlichkeitu.ZweckmäßligkeitineinemSchul- | 


geographie; 3. die technologtsch- geographische ; 
Fächer: a) u.b) wie oben, c) Chemie, d) Phy- 


sik, beide mit ihren wirtschaftl. Anwendungs- 


gebäude unter einheitl. Leitung zu einer größe- | gebieten, e) Wirtschaftsgeographie. Näheres ist 
ren Anstalt verbunden. Umfaßt diese alle kauf- | aus der Prüfungsordnung zu ersehen. Unerläßl. 
männ. Schulgattungen, also eine Berufs-, eine | Vorbedingung für alle Studierenden des H.s- 
H.s- u. eine höh. H.sschule, vielleicht noch frei-: jehramts ist: Begabung u. Neigung für wirt- 
willigeAbendkurse,sonenntman dasGanzeeine | schaftl. Dinge u. große geistige Beweglichkeit. 
«H.slehranstalt», andernfalls fügt man besser | Noch nicht gut geregelt ist die prakt.-päd. Aus- 
die Bezeichnung der cinzelnen Teile zusammen. | pildung der Diplom-H.slehrer. Geplant ist für 
In Baden werden /föhere Z7.sschulen u. Ober- | Preußen die Einführung eines prakt. Jahres an 
H.sschulen (Wirtschattsschulen) unter der Be- einer größeren kaufmänn. Schule. Die Mehrzahl! 
zeichnung ZZöhere H.sschulen zusammengefaßt. | der Diplom-H.slehrer fordert 2 Jahre u. eine an- 
Die Lehrpläne der Höheren H.slehranstalten i schließende päd. Staatsprüfung zur Erlangung 
stammen vom 14.4.1929. ' der Anstellungsfähigkeit (ähnlich dem Seminar- 
Für die äußere Organisation des kaufmänn. | u. Probejahr der Philologen). — Daden, Sachsen, 
Schulwesens einer Großstadt sind in der Regel! [Värztembere u. Hamburg haben Staatsprüfun- 
2 Möglichkeiten maßgebend: ı. Dieregionale! gen eingeführt. Baden verlangt Hochschul- 
Teilung, bei der jede Schule eine H.siehranstalt |reife, zsemestriges Hochschulstudium, ı Jahr 
ım obigen Sinne darstellt; 2. die tachl.letiung, | kaufmänn. Praxis, ı. Staatsprüfung, 2jähr. Vor- 
bei der jede Schule nur eine Schulart aufnimmt. | bereitungsdienst an einer staatl. Handelsschule 
In Millionenstädten kann für 2. noch die Unter- | u. 2. Staatsprüfung. 
teilung nach 1. hinzukommen. — Niemals sollte | 3. Tätigkeitsgebiete des Diplom-H.slehrers 
man ein Schulgebilde so groi5 werden lassen, ; sind: Die kaufmänn. Berufsschule, die H.s- u.höh. 
daf der Leiter nur Verwaltungsbeamter ohne | H.sschule, die Wirtschafts-, Aufbau- u.Wirtschafts- 
eigene Unterrichtstätigkeit sein kann. Über: oberschule. ferner kaufmänn. Kurse u. Vorträge. 
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einzelne Fächer an den Heeresfachschulen (s. d.) 
usw. Die Desoldung ıst im Reiche nicht einheitlich 
geregelt. In den Hansastädten, in Sachsen, Baden 
u. einigen andern Ländern entspricht sie der der 
Studienräte; am schlechtesten ist sie in Preußen. 
Die Aussichten für den Nachwuchs sind ungünstig: 
einerseits herrscht ein großer Zudrang, anderseits 
geht infolge der wirtschafti. Lage die Schaffung 
neuer Schulen u. Stellen nur sehr langsam vor sich. 
Reichsverband Deutscher H.slehrer mit Hoch- 
schulbildung, gegr. 1908; Organ: Deutsche H.s- 
schulwarte, Leipzig, Dr. M. Gehlen. 
Schrifttum: OÖ. Benecke u. R. Sauer, Die Prü- 
fungen für Kaufleute an den Universitäten u. H.s- 
hochschulen in Preußen (?1929); für die nicht- 
preuß. Länder vgl. das «Jahrbuch des Reichsver- 
bandes Deutscher H.slehrer mit Hochschulbil- 
dung» (1928/29); J. Oberbach, Der Diplom-H.s- 
lehrer (1925, enthält auch dıe Prüfungsordnung 
einschließl. Ersatzreifeprüfung); viele Artikei über 
alle strittigen Fragen in den Jahrgängen 1921 bis 
1928 der Deutschen H.sschulwarte; W.Schleef, Die 
Anstellungsverhältnisse der Diplom-H.slehrer u. 
ihr Einfluß auf das Studium (1926). 7. Oberbach. 


Hänisch, Konrad. 


Geb.am 14. III. 1376 zu Greifswald, studierteH. 
Geschichte, Nationalökonomie, Statistik; Schrz/t 
leiter ın Mannheim u. Dortmund, 191 1 LZezzung der 
sozialdemokrat. Parteiflugblattzentrale in Berlin, 
Lehreran derArbeiterbildungsanstalt; 1913/18 J77Z- 


glied des Preuß. Landtags, 1918/21 Preuß. Azlus- 


minister (anfangs mit A. Hoffmann); starb am 
28.1V.1925 als Regzerungspräsident ın Wiesbaden. 
Er schrieb: Die deutsche Sozialdemokratie in 


u. nach dem Weltkrieg (1916); Kulturpolit. Auf-. 


gaben (Vortrag, 1919); Staat u. Hochschule (1920); 
Neue Bahnen der Kulturpolitik (1921); G. Haupt- 
mannu.das deutscheVolk(1922}; F. Lassalle(1923). 

H. hat als Minister die Artikel «Bildung u. 


Schule» derR Verf. beeinflußtu.dieEinberufung 


Ger Reichsschulkonferenz (1920) mitveranlaßt. 
Das preufß). Bildungswesen suchte er nach den 
Forderungen der entschiedenen Schulreformer 
(in reformsozialistischer Ausprägung) neu zu 
gestalten. Kulturpolitisch will er die Arbeiter- 
masse ın die Gesamtkultur eingliedern, «Essen» 
mit «Weimar» verbinden. Volkserziehung in 
Volksschule u. Volkshochschule ist somit die 
wesentlichste Aufgabe des Kultusministers. Er 
denkt an die Verbindung von neuzeitl. Gemein- 


wirtschaft u. Führerpersönlichkeit. Staatsbür-. 


gerl. u. volkswirtschattl. Denken, demokrat. u. 
soziales Empfinden sind seine Zrzzehungszicle. 
Auf dem Boden der Demokratie u. des Sozialis- 
muserhoftterdasallmähl. «Ersteheneinerneuen 
geistigen Aristokratie». IFege der Erziehung 
sind ihm: Stärkere Individualisierung in der 
Jugendpflegeu.Schuleeinerseits, Einheitsschule 
anderseitsmiteinereinheitl.nationalen Bildung, 
verankert im Mutterboden des Volkstums. Sie 
ist auch ein bedeutsames Mittel zur sozialen 


Verständigung u. Annäherung der Klassen. Er. 
erkennt die sittl. Kräfte der Religion an, die er. 
ın den Dienst der Gesamtheit stellen will. Frei- 
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lich ist er für eine Entkirchlichung des Staates 
u.daherauchfürdie Abschaffung der geistl.Orts- 
schulaufsicht u. für eine frühzeitige Religions- 
mündigkeit der Schüler, um Lehrer u. Schüler 
frei von jedem Gewissenszwang zu machen. 
Besondere Fürsorge erfuhr der Volksschul- 
lehrerstand: Die Reform der Lehrerbildung 
wurde in Angriff genommen (Öffnung der Hoch- 
schulen). Land- u. Stadtlehrer wurden gleich- 
gestellt u. in die allgem. Besoldungsordnung 
eingereiht; Reform des Konferenzwesens (Ver- 
suche mit kollegialer Schulleitung), Kreis-, Be- 
zirkslehrerräte, sowie päd. Beirat beim Minıi- 
sterium bezwecken die Demokratisierung der 
Schulverwaltung. Für die höheren Schulen 
brachten seine Erlasse Selbstverwaltung der 
Schüler in Schülergemeinden, für alle Schulen 
Elternbeiräte. H.hat die 191g im Revolutions- 
tempo erlassenen Verordnungen später selbst 
| z. T. widerrufen bzw. gemildert. Seine Grund- 
ısätze sind in vielen Punkten richtunggebend 
geblieben für die unter seinen Nachfolgern 
(O. Boelitz u.C. H. Becker, s. jeweils d.) durch- 
geführte Schulreform. F. Schramm. 


Hausaufgaben. 


IH. = Hausaufgabe.! 


I. Geschichtliches: Die H.n sind ein alther- 
kömml. Teil der Schularbeit, aber trotzdem ım Für 
u. Wider umstritten. Erst der neueren Pädagogik 
ist es gelungen, sıe organisch dem Lern- u. Bil- 
dungsvorgang einzugliedern. Lange Zeit wies man 
ihnen wesentlich bloß gedächtnismäßige u. übende 
Zwecke zu: Auswendiglernen von Katechismus- u. 
Bibelstoffen, Gedichten, Stoften aus Geschichte 
u. Erdkunde, Sprachregeln u. Rechitschreibstoffen, 
Ausarbeitung von vorbereiteten Aufsätzen, Ein- 
prägung von fremdsprachl. Vokabeln u. Sprach- 
regeln, Anfertigung von Ubersetzungen. Das in- 
nere Verhältnis von Schularbeit u. H. bestand also 
darın, daß das Ergebnis der ersteren durch die H.n 
gesichert werden sollte. Die H.n waren ein Anhäng- 
sel des Unterrichts. Die Frage, ob der Schüler 
Freude an der Arbeit habe, ob seine innere Reg- 
samkeit ıhr entgegenkomme, stellte man nicht; 
es war eben seine Pflicht, die Arbeit zu leisten, 
mochte sie auch oft schwer u. langweilig sein. Da- 
bei überschritt das .//aß der H.n oft den zulässigen 
Umfang, bes. an den Jöheren Schulenmitdem Fach- 
lehrersystem. Und so verstummiten ım abgelaufe- 
nen Jahrh. nie die Klagen über dıe Überbürdung 
der Schüler der höh. Schulen u. über die mit dieser 
Überbürdung verbundenen geistigen u. körper!. 
Schäden. Eine Reihe von behördl. Erlassen suchte 
für die höh. Schulen die H.n zu beschränken. 


Um die Jahrh.wende setzte eine Bewegung 
ein, die eine grundsätzl. Anderung in der Stel- 
lung u. Bewertung der H. u. der gesamten Eigen- 
beschättigung des Schülers herbeiführte. Man 
wies beiden eine selbständige Aufgabe inner- 
halb der Bildungsarbeit zu; damit wurden die 
H.nausderherkömml. Anhängselstellung erlöst. 
Sie wurden dem gesamten Bildungsvorgang or- 
ganısch eingeordnet durch den die heutige 
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Schulreform beherrschenden Gedanken der #z- | stoffs sein, die dasZiel der individuellen Frucht- 
genentwicklung des Kindes, der organ. Empor- | barmachung u. der persönl. Verwertung erfüllt, 
bildung der in seinem Wesen liegenden Kräfte | sondern sie muß auch — u. darin liegt eine 
u. Anlagen, im Gegensatze zur Fremdführung | wichtige Erweiterung ihres Gebietes — dem 
durch den Lehrer. Mit u. durch den Arbeits- | Urterrichte vorarbeiten u. so wesentlich für 
schulgedanken wurde den H.n alles bloß Ge- ! seine Wirklichkeitsnähe sorgen. Es darf kein 
dächtnismäßige u. bloß Übende genommen; | Gegensatz, keine Absperrungzwischen dem von 
sie wurden zu einem wichtigen u. unentbehrl.\ der Umwelt gebotenen natürl. Bewußtseinsin- 
Mittel der Bildungsarbeit. — H. Gaudig (s. d.)| halte u. dem in ihm ruhenden Interessenkreis 
will das Verhältnis von Schularbeit u. H. einer | einerseits u. dem vom Unterrichte Gebotenen 
«gründl. Revision» unterzogen wissen. Die hier | anderseits entstehen, kein Gegensatz zwischen 
gekennzeichnete Auffassung der Eigentätigkeit | dem urwüchsigen Lebens-Ich u. dem schwächl. 
des Schülers, die auch in den amtl. Richtlinien | Schul-Ich. Die H.n müssen in ihrer Schwierig- 
sich durchgesetzt hat, erhebt die H. zu einem | keit u. in den Forderungen an die selbständige 
wichtigen, dem Unterricht gleichwertigen Bil- | Arbeit gleichen Schritt mit der geistigen Ent- 
Gungsmittel. Noch weiter gehen die Montessori- | wicklung der Schüler halten. Das gılt bes. für 
methode u. der Dalton-Laboratory-Plan (s. je- | die oberen Stufen der höh.Schulen, wo der Un- 
weils d.). Der Klassenunterricht ist beseitigt; | terricht in freierer Gestaltung sich der Sonder- 
alleiniges Bildungsmittel ist die Einzelstillbe- | begabung weitgehend anpaßt. Wenn die H.in 
schäftigung in Schule u. Haus. diesem Sinne auch zunächst dem Unterricht 
II. Grundsätzliches: Der gekennzeichnete | dient, so erfüllt sie gleichzeitig wertvolle szZZ. 
Wandel in der Bewertung der H. u. der Still- | Forderungen: sie weckt Arbeitsfreude, fördert 
beschäftigung ist von dem richtigen Gedanken | die Aufmerksamkeit auf sich selbst, stärkt das 
getragen, daß die natürl. Entwicklung des Kin- | Gefühl für Selbständigkeit, für Verantwortung 
des auf der Eigentätigkeit sich aufbaut, daß sie | u. Arbeitspflicht. 
auf selbständiges Sehen, Hören, Greifen u. III. Schulpraktische Handhabung: Es 
Tasten, auf Beobachtung der Wirklichkeit n. | gilt, dieH.sorgfältig dem gesamten Unterricht 
der Vorgänge an u. in ihr, auf denkendes Erfas- | einzubauen. Sie muß sich der Durchdringung 
sen u. Verarbeiten der gewonnenen Eindrücke, | u. Verlebendigung des vom Unterricht Gebote- 
aufvernünftige Handhabungu. Verw endungder nen organisch einfügen, indem sie Vorarbeit für 
Erkenntnisse kindrängt. Jede Leistung, die der | den Unterricht leistet, u. indem sie die selbst- 
Schüler selbständig auszuführen vermag, muß | tätige Arbeit am Unterrichtsstoffe /orzseizz. 
er wirklich ausführen; Hilfen dürfen dabei nicht, Dabei bleibt dem Klassenunterricht unter Lei- 
geleistet werden. } R „it Aufgabe: Ingangsetzung ei- 
durch Hineinsinnen in die Erkenntnis, | ı neslebhaftenApperzeptionsprozesses, Weckung 
ihre allseitige Durchdringunsg, durch ihre Hand-' ‚von Fragen, die aus dem Stofte herv orwachsen 
habung manueller u. geistiger Art gelangt der! (Problemsichtigkeit), ZubringungvonVerwand- 
Schüler zur Selbständigkeit, "zurFähigkeit, ohne; | tem aus dem Bew ußtseinskreise. 
Hilfe u. Führung sich in dem Neuen, was Um-| 1. Ein wesentl. Teil der H. als Vorarbeit 
welt u. Erfahrung täglich bieten, zur rechtzufin- : vollzieht sich in Beodachtungsaufgaben. Für dıe 
den, das ihm Gemäße u. Dienende aufzugreifen | Bildung ist die objekt. Kenntnis der Wirklich- 
u. zu nutzen. Psychologisch gesprochen mußs | keit die Grund! age. Der Lehrer stellt deshalb 
das Neue zu einem Teil seines Selbst, zur gei- | nach wohlüberlestem Plane die H.; cr fordert 
stigenKraft werden, dieallemal wach wird, wenn |; genaue Beobachtung der Wirklichkeitsverhält- 
Verwandtes anklingt. Dadurch entsteht geistige | nisse u. läßt darüber in der Schule berichten. 
Beweglichkeit, die Fähigkeit, Neues sicher u.; Solche Beobachtungs-H.n erstrecken sich auf 
rasch zu erfassen, Wert u. Bedeutung zu erken- Haus, Hof, Garten, Feld, Wiese, Wald; Wetter. 


nen. Der so geleitete Schüler ist aufgeweckt, | nn = a a ee se Se 
. . . . O cv «Tr 
Beistır regsam u; Irischser faßt-Sicheru.ges > 2. Neal mac nude, See 


. » ; , Bewässerung; Siedlungsart, Beschäftigung der Be. 
ni», E27 Oo n € (0: 
schickt an, was ihm dargeboten U: aufgegeben | : wohner, Wirtschafts erhältnisse, Handel, \ erkehr. 


wird. — Ein Unterricht, der diesem Ziele ge- ' Gütererzeugung u. verbrauch; geschichtl. u.staats- 
radeswegs zustrebt, muß dem Schüler immer : bürgerl. Leben, "Ruinen, alte Baudenkmäler. Kunst- 
wieder Aufe: gaben stellen, die zur Lösung eigene | w erke, Kirchen, Naturdenkmäler. 

Ü berlegung u. selbständiges Umgehen mit dem! | Der Unterricht stellt an der Hand der Schüler- 
Stoke voraussetzen. Das eilt eleichermafßen für! berichte die Tatsachen fest, klärt u. berichtigt 
die in der Schule gefertigten schriftl. Arbeiten | die Auf tfassung. Als en erte Nebenwi IT- 
wie für die H.n. Der Schüler muß innerlich | ı kung ergibt sich die Stärkung des IVirklichkeits- 
warm werden bei dem, was der Unterricht bietet 'sinnes,; es wird den Schülern zum Bedürfnis, 
u.— waseran Eigenem von ihm verlangt. Des- ' Dinge u. Vorgänge genau anzuschen. 

halb muß die H. nicht bloß eine Forisehe ung | 2. Die H. sorgt für Herbeischaffung von 
der Erarbeitungu.\Verarbeitungdes Unterrichts- Anschauungsstoff fürden Unterricht: Pflan- 


nenn, 
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zen, Kästen mıtKeimungs-u.Wachstumsversuchen, 
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langen. Anlaß zu solchen H.n bieten alle Fächer: 


durch Basteltätigkeit hergestellte Dinge wie: He- | Erlebnisaufsätze, Lektüre von Literaturwerken u. 


bel, Rolle, Wellrad, Flaschenzug, Keil, Heber u.ä. 
Die Kleinen bringen Spielsachen, Puppen mit. Li- 
teraturwerke, Gedichte, Bibelstoffe, realıst. Bücher 
aus der Schülerbücherei werden zu Hause gelesen; 


ın der Schule wird darüber berichtet, ebenso über | 


Volksbräuche, Volksfeste, kirchl. u. weltl. Feiern; 
Wetterregeln, mundartl. Redensarten u. Sprich- 
wörter werden gesammelt. Bei solchen Aufgaben 
kommen die verschiedenen Seiten der Auffassung 
zur Geltung: nüchterne Sachlichkeit, Einsinnen 
mit Beteiligung von Gefühl u. Gemüt, Einfühlung | 
ın die Sprachschönheit, Erkenntnis der sprachl. 
Kunstmittel. Fremdsprachl. Texte werden vor-| 
bereitet, Rechenfälle ın Haushalt u. Wirtschaft, 
Preise u. Zahlungen werden zusammengestellt. 
Wirtschaftszusammenhänge werden rechnerisch | 
erfaßt, z. B. Hausbau, Feldbau, Viehhaltung. 
den höh. Stufen erstrecken sichdie Beobachtung en | 
auch auf die Eigenart u. die Wandlungen des, 
Geisteslebens, auf, sittl. Anschauungen u. ihren lite- 
rarıschen N iederschlag, auf staatsbürgerl. u. geo- 


polit. Zusammenhänge. Die allgemeinen Unkosten | | 


bei Wirtschaftsvorgängen werden aufgesucht u. zu- 
sammengestellt: Verschleiß von Handwerkszeug, | 
Miete, Unterhaltung des Arbeitsraumes, Steuern, 
Brennstoff, Licht, durchgängige Verluste, Verzin- 
sung desAnlagekapitals. Das tausendfältige Leben 
der heutigenKulturmenschheitbietet fürsolche H.n 
eine unerschöpfil. Fülle. Die Unterrichtskunst be- 
steht darin, durch die H.n engste Verbindung mit 
Kultur u. Umwelt herzustellen unter Anpassung an | 
die Kraft der Eigentätigkeit der Schüler. 


3. Die Hausaufgaben zur Aneignung 
a Unterrichtsstoffe. Die heutige Päda. | 
gogikneigt dazu, dervorarbeitendenH. denhöh. 
W ert zuzuschreiben u. Ihr deshalb den brei- 
teren Raum zuzumessen, indem sie mit Recht 
darauf hinweist, daß diese H. die Selbsttätigkeit 
des Schülers wirksamer fördert u. seine innere 


Anteilnahme am folgenden Unterricht steigert. : 


Indessen behält auch die nacharbeitende H. 


ihren Wert. Sie dient der Azezenung u. der mit | 


dieser verbundenen apperzipierenden | Verarbei- | 
fung des Unterrichtsstoffes sowie der Üdureder ! 
F ertigkeiten. Die gedächtnismäßige Aneignung 
kann im Unterricht nicht zu Ende geführt wer- 
den; aber sie ist durchaus unentbehrlich. 


Für Aneignungs-H.n kommen in Betracht: Lehr- 


sprüche u. Beweisstellen der Bibel, Stoffe des Kate- . 
chısmus,Gedichte, Zahlen aus derGeschichte, Lehr- 


sätze aus Algebra u. Raumlehre, Wissensstoffe aus 
Erd- u. Naturkunde. Der «eiserne Bestand» muß 
sicher gewußt sein. Stoff für die aneignende H. 
bietet der Wortschatz der F remdsprache mitihren 
Sprachregeln. Die Übung als H. erscheint in der: 
mannigfachen Form der Aufgabe aus dem elemen- ; 
taren Rechnen u. den verschiedenen Zweigen der 
Mathematik, ın den Übersetzungen aus der Fremd- 
sprache u. ın die Fremdsprache. 

4. H.n zur Weiterführung der Unter- 
richtsarbeit kommen für die oberenVolksschul- 
jahre u. bes. für die höh. Schule in Frage. Sie sollen 


die ım Unterricht angestoßenen Gedankengänge 


fortsetzen u. selbständige Arbeit vom Schüler ver- 


Auf! 


Stellungnahme dazu, desgleichen von Geschichts- 
quellen, Lektüre fremdsprachl. Stücke u. Werke, 
biolog. u. geolog. Beobachtungen, Aufgaben aus 


‚| derangewandten Mathematik, chem. Versuche im 


Laboratorium, zeichnerische Versuche. 

5. Die didaktischen Forderungen, 
| die allgemein an den Unterricht gestellt , WErT- 
den, gelten auch für die H.n: Anpassung an die 
g der Zeit, Rücksicht auf Er- 
| "holung, Beachtung der häusl. Verhältnisse, sorg- 
fältige "Durchsicht, Verwertung im gesamten 














schuleu. wachsen mit dem Fortschritt des Unter- 
ırichts, mit der Bedeutung seines Inhalts, mit 
der Kraft u. der Selbständigkeit des Schülers. 
| Für die Zeit, die die H.n durchschnittlich bean- 
| |spruchenkönnen, gilt: 15s—30Min.inderGrund- 
schule, 1—ı!/, Stunden in der Oberstufe u 
Volksschule, in der höh. Schule für VI= 
=75,1IYu. UTUe-2 O0, UL. UJU=2 
| a — 3 Stunden. 


Sch rien m: Päd. Lehrbücher enthalten ein- 
schlägige Angaben, so: E. Meumann, Vorlesungen 
zur Einführung in die experimentelle Pädagogik 
(3 Bde., I u. Il ?1916/20, III 1914); — Abriß der 
experimentellen Pädagogik (* 1920); J. J. Wolff, All- 
. gem. Unterrichtslehre (1926); F.X. Eggersdorfer, 
Jugendbildung 1929). Einzelschriften:G.Schanze. 

: Die H.n Si H. Schiller, Schularbeit u. Haus- 

‚arbeit (1891); E. Meumann, Haus- u. Schularbeit 
ı ?1925). Zu nennen sind auch die Schriften von 

H.Gaudig: Didakt. Ketzereien (1925); — Didakt. 
| Präludien (?1929); — Die Schule im Dienste der 
| werdenden Persönlichkeit(2 Bde., 1922); K. Roller, 

| H.n u. höhere Schulen (1907); Stieger, Die Haus- 
‚arbeit der Schüler, ın: Schweizer. päd. Zischr.. 
| Jhrg 38, H.12 (1928). 7.FW of. 


| 
| Haushaltungsschulen. 
:H. = Haushaltungsschule.! 

I. Entwicklung: Nach dem deutsch-franz. 
Kriege 1870/71 blühte die Industrie sehr stark auf. 
Hand in Hand ging damit dıe starke Vermehrung 
der Arbeiterschaft. “Der Arbeitsmarkt wurde groß, 
da man vıele Arbeitskräfte brauchte. Die männl. 
| Arbeitskräfte reichten nicht mehr aus. Deshalb 
| stellte man Frauen u. bes. heranwachsende Junge 
i Mädchen ein. Durch die Fabrikarbeit wurden sie 
ihrem ureigensten Beruf als Hausfrau u. Mutter 
fremd. Sie kamen hauswirtschaftlich unvorbereitet 
'ıin die Ehe, was sıch sehr bald stark ın einem Zu- 
;rückgehen der geordneten hauswirtschaftl. u. ge- 
| sundheitl. Verhältnisse der Familie auswirkte. Die 
Frau ıst jedoch als Verwalterin der Hauswirtschaft 
u. mithin als stärkste Konsumentin ein sehr wich- 
; tiger Faktor der Volkswirtschaft. Dies erklärt sich 
: schon aus der Tatsache, daß etwa !/, unserer Bevöl- 
kerung | (ca. ı2 Millionen, Hausfrauen sınd, durch 
| deren Hände 70—90°/, desVolksv ermögensverwal- 
|tetwerden. Diebestehenden Mißständesuchteman 
| durch planmäßige vorbereitende Unterweisung der 
: heranwachsenden Jungen Mädchen ın allen haus- 
wirtschaftl. Dingen für ıhre Tätigkeit als Hausfrau, 
' Gattin,Mutteru. ‚Staatsbürgerin abzuschaffen. Ende 
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des 19. Jahrh.s entstanden zuerst Privat-/ndusirze- 
schulen, dıe von der Kommune u. auch vom Staat 
übernommen wurden (1898 erste staatl. H.ıin Posen) 
u. den sachgemäßen Namen H.n erhielten. 


II. Begriff: Öffentl. H.n sind keine Pflicht- 
schulen. Es dürfen sich nur solche Schulen H.n 
nennen, deren Leitung, Lehrkräfte, Einrichtung 
u. Lehrpläne den preuß. ministeriellen Bestim- 
mungen (17.IV. 1924) entsprechen. Schulen, 
die den Bestimmungen bis zum ı. IV. 1926 
nicht gerecht geworden sind, mußten von die- 
sem Zeitpunkt an eine andere Bezeichnung an- 
nehmen, z. B. Aauswirtschaftl. Lehrgänge, Haus- 
wirtschaftsschulen (s. d.). 

III. Ziel der H.n ist die Vorbereitung der 
weibl. Jugend zur Hausfrau, Mutter u. verant- 
wortungsbewußten Staatsbürgerin. Die Schüle- 
rinnenzahl darfjetztin den prakt. Fächernnicht 
mehr als zo betragen (früher 24), hingegen kön- 
nen in den wissenschaftl. Stunden (2) Klassen 
vereinigt werden. 

IV. Lehrkräfte: In der Regel ist die An- 
stellungsfähigkeit ais Gewerbelehrerin zu for- 
dern; wenigstens muß die Leiterin eine staatl. 
geprüfte Gewerbelehrerin sein. Der größte Teil 
des Unterrichts ist von hauptanıtl. beschäftig- 
ten Lehrkräften zu geben. Als solche gelten 
außer der leitenden Gewerbelehrerin die Leh- 
rerinnen für Hauswirtschaft u. Handarbeit, für 
die allgemein bildenden Fächer unter Umstän- 
den wissenschaftl. Lehrerinnen. 

V. Unterrichtsfächer: Der Unterricht um- 
faßt: 1. Lebens- u. Berufskunde, Bürgerkunde, 
Haushaltungskunde, 2. Deutsch, 3. Kochen in 
Verbindung mit Nahrungsmittellehre u. haus- 
wirtschaftl. Buchführung, 4. Hausarbeit, Wa- 
schen u. Plätten, 5. Nadelarbeiten u. Zeichnen, 
6. Gesundheitslehre, häusl. Säuglings-, Kinder- 
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ıjähr. Lehrgang nicht weniger als 1200 Unter- 
richtsstunden, so berechtigt er a) zum Eintritt 
in ein Seminar für techn. Lehrerinnen (bis 
Östern 1930 einschließlich; Hauswirtschafts- 
kunde u. Nadelarbeiten), da die Ausbildung 
dertechn.u. Gewerbelehrerinaufandere Grund- 
lage gestellt worden ist, b) als fachl. Berufs- 
schulung für die staatl. Prüfung als Haushalts- 
u. Wohltahrtspflegerin, c) als Nachweis haus- 
wirtschaftl. Ausbildung zur Aufnahme in ein 
Kindergärtnerinnen- u. Hortnerinnenseminar. 

Besondere Einrichtungen bestehen in Form von 
Kursen, die Fortbildung ın Folgendem erstreben: 
ımSchneidern, Wäschenähen oderPutz, in einfacher 
u.feinerHandarbeit,imKochen, Waschen u.Plätten. 
ın Kranken- u. Säuglingspflege oder auch in wissen- 
schaftl. Fächern. Ais öffentl. H.n, die die oben- 
genannten Berechtigungen nicht haben, sind noch 
zu nennen die Arezs- u. Wander-H.n. S. auch die 
Art. Hauswirtschaftl. Bildung u. hauswirtschaftl. 
Unterricht, Hauswirtschaftsschule. 


Schrifttum: Verwaltungsbericht über das ge- 
werbl. Unterrichtswesen in Preußen 1926 (maß- 
gebend für Einrichtung von Schulen); Arawenzvirr- 

| schaft, Ztschr. für den Unterricht u. die Fortbildung 
ın Hauswirtschaft u. Handarbeit, Landwirtschaft 
u. Gartenbau, hrsg. vom Verband für soz. Kultur u. 
der Gesellschaft für landwirtschaftl. Frauenbildung 
(seit 19IO; 1929 eingestellt); Die kath. Privatschule, 
; Ztschr., hrsg. von der Zentralstelle der kath. Schul- 
organisation Deutschlands (seit 1927). Z. Zolis. 


| Hauslehrer u. Hauslehrerbestrebungen. 


| IH. = Hauslehrer.) 


I. Hauslehrer: H. war in Zeiten, ais es noch 
kein öffentl. Unterrichtswesen gab, der Lehrer ın 
Adels- u. Bürgerhäusern, also gewissermaßen der 
Vorläufer des beamteten Lehrers, ın der höf. Zeit 
u. an Fürstenhöfen der Hofmeister genannt, oft 

ı der Burgkaplan; mit größerer Betonung der nur 
; unterrichtl. Hilfe heute meist Privatlehrer. Erzieh- 





u. Krankenpflege; der Unterricht kann nach | lich betrachtet, stand der H.der naturgemäßen u. 
Maßgabe der örtl. Verhältnisse erstreckt wer- | -gewollten Eltern- u. Familienerziehung näher. Wir 
den auf 7. Gartenbau u. Blumenpflege, 8. Er-! achten noch in der Bezeichnung Pädagoge die Ur- 
ziehungslehre u. Kindergartenunterweisung, |ahnen jener selbstlosen Männer, die wie Mentor 
9. Einführung in die soziale Arbeit mit prakt. | \Telemach) mit a. SE . n ee En 
Betätigung, 10. Turnen u. Singspiele. Ä wittert scheinen. Beim Gang durch die Geschichte 


3: ı des Erziehungswesens finden wir, daß bedeutende 
VI. Methode: Ihrer Anlage u. Zielsetzung | Führer u. Theoretiker wıe Fenelon, John Locke. 


entsprechend betonen die H.n die Arbeitsschul-; Rousseau, Basedow, Herder, Jean Paul, Stephani. 
methode, die sich bes. stark in den prakt. Fä- | Zeller, Harnisch, Diesterweg, Schleiermacher, Her- 
chern ausprägt, z. B. im hauswirtschaftl. Unter-  bartu.a.im Beruf des H.s gestanden u. ihreaus dem 
rich‘ : Selbständiges Erarbeiten der Behandlung: Einzelfall gezogenen wertvollen Erfahrungen der 
von Nahrungsmitteln in Anlehnung an die neu-| Gesamtheit nutzbar gemacht haben. 
zeitl. Ernährungslehre, Auswertungu.Gebrauch , So sehr der moderne Staat für die Vermitt- 
hauswirtschaftl. Güter im volkswirtschaftl. Sin- ‚lung der ihn stützenden Ideen, auch für die 
ne; in Nadelarbeit: Selbständ. Gestaltennach ei-  Schattung der sog. staatsbürgerl. Gesinnung be- 
genen Entwürfen im Gegensatz zu den Arbeiten : sorgtzusein, u.sosehrerdarum dasganze Unter- 
nach gegebenen Mustern, Techniken u. Farben. , richts- u. Erzichungswesen in seiner Hand zu 
VI. Prüfungen u. Berechtigungen: Der halten bestrebt ist, so hat er doch bisher eine 
erfolgreiche Besuch des ı. Halbjahres befreit in : gänzl. Unterbindung des H.tums nicht durch- 
Preußen vom hauswirtschaftl. Unterricht der geführt. Wohl behält er sich das Aufsichts- u. 
kaufmänn.u. gewerbl. Berufsschulen, dererfolg-! Kontrollrecht vor. Indessen ist der schon vor 
reiche Besuch des2. HalbjahresvondemBesuch Quintilian, dem ersten röm., aus öftentl. Mit- 
der hauswirtschaftl. Berufsschule. Umfaßt der :teln besoldeten Lehrer, erörterte Streit, ob die 
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notwendig, gibt die Schule sich auch «Gesetze» 
(vgl. Ferber, S. 59—64, wo die in ı8 Jahren 
nicht überflüssig. Denn es wird auch heute | beschlossenen Gesetze mitgeteilt werden). Die 
noch H. geben müssen; täglich suchen die Zei- | «volksorgan. Einrichtungen der Zukunftsschu- 
tungen (selbst bei der gesetzl. Beschränkung des | le» würden dem Staate sehr erhebl. Lasten auf- 
H.tumsdurch dasReichsgrundschulgesetz)nach | erlegen; die einklass. Dorfschule wäre grund- 
solchenPersönlichkeiten(Kinderpflegerin, -gärt- | legende Stufe u. zugleich eingerichtet wie eine 
nerin, Erzieherin, H., H.in u. Hausdame), die! H.schule. Vieles, was Otto hier vorschlägt, ist 


staatl. oder die Familienerziehung das Bessere 
sei, in unserer Zeit der Vermassung durchaus 


meist ihre Tätigkeit als eine vorübergehende 
ansehen. Philologen übernehmen in ihren Fe- 
rien derartige Stellen, oft auch im Auslande, 
wodurch das neusprachl. Studium gefördert 
scheint; manches anomale Kind erhält durch 
den H. eine eigenständige Geistesführung. Eine 
Vermittlungsstelle für H. hatte vor dem Kriege 
die Freie Deutsche Studentenschaft bereits in 
Charlottenburg (Schillerstraße 6) begründet. 
Wenn nach dem Abbau der Vorschulen, Pri- 
vatschulen usw. (s. jeweils d.) das Unterrichten 
privater Art durch rechtl. Bestimmungen ge- 
regelt u. erschwert ist, so werden doch durch 
besondere Verhältnisse (Einheitsschule, Grund- 
schule, weltl. Schule) manche Eltern veranlaßt, 
von dem Haus- u. Privatunterricht Gebrauch 
zu machen. S.die Art. Hauslehrer u. Hofmeister 
in:E. Roloff, Lex. der Päd. II 639—643 u.833f. 

II. Hauslehrerbestrebungen nennt man | 
heute vornehmlich die Bestrebungen des Re-| 
formpädagogen 2. Otto (s. d.), sowie dessen | 
H.schule in Berlin-Lichterfelde(Hoibeinstr. 2r), | 
die April 1906 eröffnet wurde, 1907 (weil sie 
nicht den behördl. Bestimmungen entspräche) | 
für kurze Zeit geschlossen, dann nach Revision 
durch A. Matthias (s. d.) alsSchule bis heute be- 
steht, ohne nennenswerte Staatsunterstützung, 
nicht berechtigtzur Erteilung des Abgangszeug- 
nisses, obwohl mehrfach von Gönnern Anträge 
gestellt wurden. Sie soll nach Erklärung ihres 
Stifters u. Leiters Otto keine Normal-u. \Mluster- 
schulesein,sondern dieKeimzelle der«Zukunfts- 
schule im Zukunftsstaat». Uber den Betrieb 
äußert er sich in: Der H., 1924, Nr. 3: 

« Die Schule war u. ist, wie ich ohne Überhebung 
sagen kann, die freiheitlichste ın der Welt. Ich 
zwinge die Schüler zu nichts, vor allem auch zu 
keiner Meinung. Ich selbst bin u. bleibe evang. 
Christ u. Monarchist; in meiner Schule aber hat 
der Katholik, der gläubige Jude, der Atheist u. 
hatte schon unter der Monarchie der Sozialdemo- 
krat, der Kommaunist, der Anarchist das voll- 
kommen unbeschränkte Recht, seine Meinung 
zu äußern u. zu begründen, ohne daß ich ver- 
suchte, ıhn zu ‚bekehren‘.» 

Die Art des Unterrichts ist der «geistige Ver- 


kehr», wie ihn Otto beim Unterricht seiner ei-- 


genen Kinder anwandte. Alle Unterrichtsgegen- 
stände, selbst die Disziplin u. die Versetzung 
in eine andere Klasse (Kurs) bestimmen die 
Kinder. Das Schülergericht, aus ı Oberrichter, 


2 Richtern u. 3 Beisitzern bestehend, schlichtet. 
alle Streitfälle; seit 1920 besteht noch eine: 
Schulkanzlei, dieeine Art Polizeidarstellt; wenn : 


 volkswirtschaftl. Ziele verfolgt; 


bereits in Landheimen u. Siedlungsschulen ver- 
wirklicht. Dernun folgende «Grundbau» ist die 
Kreisschule für die Kinder vom 14. bis 19. Jahr, 
da kein Kind vom 14. Jahr ab von der Bildung 
ausgeschlossen sein darf. Ein großartiges Ge- 
füge von Einrichtungen soll diese Schulstufe 
haben, das für die Großstadtjugend in der Groß- 
stadtschule verwirklicht werden soll, u. zwar in 
einem besondern Stadtteil, der «päd. Provinz». 

«Die Schule als Ganzes von der einfachsten 
Dorfschule bis zur Universität hinauf ıst das Er- 
kenntnisorgan des Volkes, u. zwar das wissen- 
schaftl. Erkenntnisorgan, das Erkenntnisorgan, 
das Wissen schaffen will u. soll. Das ıst die ge- 
samtorgan. Funktion der Schule, u. nur, wenn wir 
diese Funktion gründlich herausarbeiten, werden 
wir der Schule die Aufgabe zuweisen, die ihr zu- 
kommt. Nur dann werden wir ıhr die Stellung ge- 
ben, ın der sie am heilsamsten wirken kann.» (Otto.) 


Weit über Iooo00 Lehrer verlangt Otto zur 
Verwirklichung dieser Ideen, u. zwar «Päda- 
gogen» (Psychologen) u. «Fachlehrer». Einst- 
weılen sind zur Anbahnung der Reform ge- 
fordert: allgem. Bewegungstreiheit der reform- 
freudigen Lehrer, die Hilte der Eltern u. Ge- 
meinden u. innere Organisation. 

Als solche Organisationen kommen in Betracht: 
I. Bund für innern Frieden, Eisenach, mit Orts- 
gruppen ın Steglitz, Gotha, Weimar, Breslau, Magde- 
burg, Hamburg u. Königsberg, gegr.1919, dermehr 
2. der D. OXo- 
Verein, gegr. 1912, führt seit 1923 den Namen 
«Verein für B. Ottos Pädagogik e.V.», ca. 00 Mit- 
glieder u.Zweigvereine in Weimar, Frankfurt a.M.. 
Magdeburg, Leipzig u. Breslau, macht es sıch zur 
Aufgabe, Ottos Ideen zu verbreiten, Material zu 
sammeln, Lese- u. Vortragsabende sowie neue Re- 
tormschulen einzurichten (Vorstand: Oberstudien- 
direktor V'ogt, Berlin-Lichterfelde West, Staatl. 
Bildungsanstalt'. 

Oflo-Schwlen.: Seit 1915 eine rklass. Schule in 
Hohlbeck bei Luckenwalde, ebenso ın Limbach 
(Bayern), ın Pirmasens u. ın Walsum (Rheinland!, 
ferner eine B.Otto-Schule ın Budapest. In Breslau 
wird ın einer Öberrealschule der «Gesamtunter- 
richt» ım Sinne Ottos erteilt. 

Groß ist die Zahl der Hospitanten der Lichter- 
felder Schule, aus aller Herren Länder; bis 1913 
zählte man über 4000 Besucher. 


Schrifttum: S.Art. Otto, B. 


Hauswirtschaftliche Bildung 
u. hauswirischaftlicher Unterricht. 
'h.=hauswirtschaftlich, B. = Bildung, U. = Unterricht.) 
I. Begriff: H.eP. ist die Formung aller der 
Frau eigenen Trieb- u. Gestaltungskräfte (kör- 


L. Aresgen. 


IIII 


perlicher, geistiger, seelischer Art) zu durch- 
geistigter Arbeit auf spezifisch fraul. Gebieten. 
Sie erfaßt die prakt.-intellektuelle, wirtschaftl.- 
soziale u. künstler.-techn. Begabung der Frau im 
Gegensatze zur rein intellektuellen Frauen-B. 
II. Geschichte: Ausgehend von der Psyche 
der weibl. Jugend u. den kulturellen Aufgaben der 
Frau ın der Familien- u. Volksgemeinschaft, haben 
namhafte Pädagogen die h.Erziehung derMädchen 
durch die Mutter nachdrücklich gefordert: Feze- 
lon, Comenitus, Basedow, Pestalozzi. Diewachsende 
Industrialisierung, die ım 19. Jahrh. viele junge | 
Mädchen in den Erwerbsberuf zog u. noch als 
Frauen u. Mütter in ihrem Bann hielt, machte die 
h.B. zu einer sozialen Frage. Nach gewissen An- 
sätzen theoret. U.s zu Beginn des 1g. Jahrh.s brachte 
erst die 2. Hälfte des 19. Jahrh.s die Entfaltung der 
h.B.sidee. Der Bad. Frauenverein errichtete Haus- 
haltungskurse für bürgerl. Mädchen; in Preußen 
gründete A.W. Leite 1865 den Letteverein, der die 


kursen förderte. Bahnbrechend wirkte die Einrich- 
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dievolkswirtschaftl., eth.u.staatsbürgerl. Aufgaben 
der Frau im Volksganzen sehr zu begrüßen ist. 


Ill. Gesetz]. Regelung hat der U. erfahren: 


A. Fürallgemeinbildende Schulen. I.An 
Volksschulen ın Preußen, wo er durch Ortssatzung 
zur Pflicht gemacht werden kann, in Dayern, wo 
er seit 1926 Pflichtfach ist. 

2. An Mittelschulen ın Preußen u. Württemberg 
(Schulverwaltung kann ıhn als Pflichtfach mit 3—4 
Stunden einführen). In Prezßen kann bei Plan IV 
die ı. Klasse der Mittelschule als hausmütter!l. 
Klasse gestaltet werden zur Vorbereitung auf die 
Hausfrauenklasse, nicht als Ersatz (Bestimmungen 
vom 1. VI. 1925). 

3.An Zyzeen in Bayern (als Wahlfach seit 1927; 
Lyzeen ın Preußen haben bislang keinen h. U.). 

4. An Berufsschulen durch $ 145 der RVerf., an- 
schließend an den Besuch derVolksschule. Da die 
Zahl der für den h.U. ın der Berufsschule zur Ver- 
fügung stehenden Stunden gering ist, wirdvon man- 
chen Kreisen der größeren Vertiefung halber ein 
geschlossenes h. Jahr gefordert -- eine Parallele 


h. Bildung durch Einrichtung von Haushaltungs- Ä 


tung von Haushaltungskursen für schulpflichtige | zur Forderung des weibl. Dienstjahres (s.d.), — um 
Mädchen von Z. Zey/ (1883), die bei den verschie- | so mehr, als durch den h. U. der Berufsschule die 
densten Städten u. Körperschaften Nachahmung | AusbildungszeitfürdenErwerbsberuf verkürzt wird. 
fand. Diefolgenden Jahrzehnte brachten eine große | Im Gegensatz zu der Forderung desh.Jahres spricht 
Zahl von staatl.u. priv. Zawshaltungsschulen(s.d.): | für den h.U. innerhalb der Berufsschulen Folgen- 
Posen 1387, Potsdam u. Rheydt 1892, Arbeiter- | des: a)die h. B. wird bei einem systemat. Aufbau 
wohl in München-Gladbach. Sehr fördernd wirkten | von 3 Jahren gerade auf die jungen Mädchen in 
die Einrichtungen der kath. Ordensschwestern u. | der Krisis der Entwicklungsjahre einen wertvollen 
von protest. Seite die «Innere Mission» auf die Be- | Einfiuß ausüben können; b) die h. Schulung findet 
wegung ein. Nach besondern Erfolgen des h. U.s ! im fortgeschrittenen Alter statt, wodurch das Ver- 
durch A. Förster ın Kassel erkannte Preußen 1889 | ständnis wesentlich erleichtert u. dıe Hausfrauen- 
den h. U.szweig an Afädchenvolksschulen an u.be- | arbeiten der Ehe unmittelbar vorbereitet werden. 


tonte seine Förderung in einem neuen Erlaß von | 
1909. Anden Zöheren Schulen brachte das Jahrı908 | 
durch Gründung der Frauenschulen (s. d.) die Ein- 
führung des h.U.s. Ein Ministerialerlaß vom 6.X1.: 
1913 forderte die Einführung des h.U.s ın Pflzchk- : 
fortbildungsschulen für Mädchen. Die Prüfungs- 
ordnungen für techn. Lehrerinnen (1902) u. für Ge-. 
werbelehrerinnen (I9go7 ‘haben dieEntwicklungdes. 
h.U.s sehr begünstigt. Der Weltkrieg mit seiner 
Hungerblockade wirkte zunächst hemmend, dann 
aber vertiefend auf dıeh. B. ein, da erdie Stellung 
der Frau als Konsumentin u. Produzentin ın ıhrer. 
Beziehung zur Volkswirtschaftu.inihrer Bedeutung 

für die Volkswohlfahit ins rechte Licht rückte. Auf: 
der Grundlage dieser Erkenntnis erfolgte 1917 die. 
Neuordnung der Frauenschulen; 1918 begründete : 
die, danninderRVerf.$ 145 festgelegte, allg. Berufs- 
schulpflicht eine bis dahin vergeblich angestrebte 
Entwicklung der h.B. Ein Erlaß vom 13.\NI. 
1924 forderte die Beibehaltung des h. U.s für die 
Volksschule, ungeachtet der Durchführung der Be- 
rufsschulpflicht. Die Erkenntnis, daß das höhere. 
Mädchenschulwesen unter einseitiger Anlehnung 

an das Schulwesen der Knaben zu wenig die weibl. 
Eigenart berücksichtige, führte in Verbindung mit 
der Idee der B. durch das Werk zu einer spezifisch 
neuen Form der höheren Schule fur die weibl. Ju- 
gend, der Frauenoberschule {s. d.. Gleichzeitig 
trat unter dem Min. für Handel u. Gewerbe der. 
3Jähr. Aufbau der höh. Fachschule zur Vertiefung : 
desFach-u.BerufsbildungsgedankensinsLeben.Es. 
besteht also heute für die Mädchen aller sozialen 
Schichten die Möglichkeit u. für viele der Zwang | 
einer entsprechenden h.B., was mit Rücksicht auf: 


5.An Hausfrauenklassen, angegliedert an Mittel- 
schulen ın Preußen. 

6. An 7- u. Jahr. Frauenschulen, angegliedert 
an Lyzeen, sowie an sozialpäd. Lehrgängen. 

7.An Frauenoberschulen (seit 1926)\anschließend 


:an die Reife für OlI. 


B.FürFachschulen: 1ı.An Aaushaltungs- 
u. Gewerbeschwlen‘'/—2 Jahre); 2.an Techn. Sermi- 
naren für Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde 


‘(im Abbau begriffen‘, seit 1930 Staatl. Akademie 


für techn. Lehrerinnen {in Halle als Versuch); 
3.anGewerbeseminarenfür Gewerbelehrerinnen an 


höheren Berufs- u. Fachschulen (seit 1930 ım Ab- 
: bau, statt dessen Gewerbeakademien ın Berlin, 
: Köln, Frankfurt, Königsberg‘. 


IV. Ziel: Die h. B. hat das Ziel, die Frau 
für ihre Sendung in der Familie u. in der V’oolks- 


' gemeinschaft zu befähigen. Sie erstreckt sich 
‚auf die Vorbereitung zu den weibl. Aultur- 


arbeiten: Begründung u. Förderung a) körper]. 
Volksgesundheitdurch zweckmäßigeErnährung, 
Kleidung, Wohnung, geregelte Arbeitsverhält- 
nisse, b) sztzl. Volksgesundheit durch erzieher. 


"u. religöse Führung u. c) einer ledenskräftigen 


Volkswirtschaft durch wirtschaftl. Tüchtigkeit. 
V.Lehrgebiete: 1. Destheoretischen 
Unterrichts: a) AgArungsmiltel- u. Er- 


‚nährungslehre: Zusammensetzung u. Behand- 
‚lung der Nährstoffe u. Nahrungsmittel. Grund- 


sätze einer gesundheitsmäfßiigen Ernährung, ein- 
schließl. Säuglings-, Kinder- u. Krankenernäh- 
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rung. Die Ernährung des Menschen, betrachtet | terialen Seite des U.serfolges wertvoll ist. /Vex- 
vom psycholog., geograph. u. kulturgeschichtl. | zezfl. Küchenlehrstätten sind Lehrküchen mit 


Gesichtspunkt; b) Zaushaltungs- bzw. Haus- 
wirtschaftskunde: krit. Betrachtung von Woh- 
nung, Heizung, Beleuchtung, Heimgestaltung 
in Vergangenheit u. Gegenwart. — Wechsel- 
wirkung zwischen Haus- u. Volkswirtschaft. 

2. Des praktischen Unterrichts: 
Aufstellen u. Zubereiten von Speisenfolgen 
unter Berücksichtigung des Nährstoffgehalts, 
des Preises, bestimmter Ernährungsrichtungen, 


niedrigen Trennwänden, Kojen bzw. Radial- 
küchen, bei denen der Zentralraum für den ge- 
meinschaftl. U. bestimmt ist. 

Außer der Pädagogik der Arbeitsschule sind 
auch andere Forderungen der modernen Päda- 
gogik für die Entwicklung des h. U.s u. seiner 
Methode fruchtbar geworden: die Ditferenzie- 
rung der Allgemein-B. nach Geschlecht, Be- 
gabung U. Neigung, die Erfassung aller Kräfte 


besonderer Diätvorschriften. Pflegl. Behand- | im Jugendlichen zu einer harmon. körperlich- 
lung der Wohnung, des Hausrats u. der Wäsche. | geistigen Durchbildung, die Bestrebungen, die 
VI. Die Methodik des h. U.s bedarf noch | aufdie Förderung derkörperl.Erziehunghinaus- 
eines tieferen wissenschaftl. Studiums sowie ein- | laufen, u. nicht zuletzt der Wille zur Gewinnung 
gehender Versuchsarbeiten. Im allgemeinen | einer dem weibl. Geschlechte gemäßen staats- 
lehnte sie sich eng an die jeweils herrschende | bürgerl. Erziehung. 
päd. method. Strömung an. In den ersten An-| VII. Die Bedeutung der h. B. für die Per- 
fängen des h. U.s wurde das durch Tradition | sönlichkeit der Frau u. für die Volksgemein- 
übernommene B.sgut entsprechend dem U. in | schaft. Die Bedeutung der h. B. liegt bes. darin 
den andern Fächern als fertiges Lehrgut den | begründet, daß sie der Veranlagung der meisten 
Schülerinnen übermittelt. Den Schw jerigkeiten, | Frauen entsprichtu. sie in der "Geschlossenheit 
die in der großen Zahl der Schülerinnen u. in ihres Seins erfaßt: sie führt zur Betätiguug der 
der Eigenart des neuen, Beweglichkeit tordern- ‚ körperl. Änlagen u. Kräfte, schult die Sinne, 
den Us lagen, suchte A. Förster in Kassel da-|erzieht zum "selbständigen Beobachten, Ver- 
durch zu begegnen, daß sie alle Schülerinnen | gleichen u. Urteilen, weckt Initiative u. Schaf- 
planmäßig gleiche Arkteiten zur selben Zeit in | fensfreudigkeit, stärkt den Gemeinschaftssinn 
vorgeschriebener Aufeinanderfolge verrichten durch die geforderte Rücksichtnahme auf an- 
ließ. In der Lehrküche wurden zweckentspre- | dere u. erzieht zu starker Konzentration der 
chenddieArbeitstische, Herde, Schränkereihen- | Gedankenwelt u. zu Selbstdisziplin. Hervorzu- 
mäßig angeordnet. Es war von Bedeutung, daß | heben ist die sexualpäd. Bedeutung der h.B. 
A.Förster als erste den Versuch wagte, die durch die gesundheitsfördernde Auswirkung 
Methode der damaligen Zeit(Herbart-Ziller) auf | sowie durch die sittl. Stütze, die sie dem jungen 
denh.U.anzuwenden. Nach derU.smethode des Mädchen im Entwicklungsalter gibt, um so 
schlesischen Kreisschulinspektors /V. Springer | mehr, als die angeborene Begabung u. Neigung 
(1897)(Massen-U.,schemat. Arbeitsweg.u.streng | der meisten ] Mädchen in diesem Alter bes. stark 
vorgeschriebene Lektionen, dıedie Lehrerinnen | zur h. Betätigung drängen. Diese Tatsache hn- 
wörtlich auswendig zu lernen hatten) mußte | det sogar bei den unkultivierten Stämmen eine 
der h. U. starr u.mechanisch verlauten. Y. Voigt Bestätigung. Primitive Einrichtungen h. Erzie- 
(Lehrbuch, ıgro) geht über A. Förster hinaus hung, die die Einführung in die gesundheitl., 
durch die Vertiefung in die Kochvorgänge. ; 'h. prakt. u. gesellschaftl. Aufgaben der Frau 
Sıe trennt die Nahrungsmittellehre von dem | vermitteln, finden sich bei den Naturvölkern 
prakt. U. u. fordert Beschneidung des Lehr- | aller Erdteile. Aus einer innern Gesetzmäßiig- 
stoffes. Es ist das Verdienst der Pädagogen | keit der Frauennatur, nicht aus Forderungen 
der Arbeitsschule, den h. U. in der Gegenwart | nach Frauenrechten, ist auch ın der Kulturwelt 
aus der Enge eines fertigen Systems befreit zu | der Gegenwart die immer stärker werdende Be- 
haben. X. feier (Leipzig) betont die Eigentätig- | tonung  derh. Schulung zu erklären, in der eine 
keit der Schülerinnen im Auffinden des Ar- gerade, unverbogene Linie der Frauen-B. (s. d.) 
beitszieles, des Arbeitsweges, der Arbeitsmittel In nicht zu verkennen ist. Die Erfüllung dieser 
u. der Arbeitsverteilung. Wertvoll erscheint in! naturgemäßen Forderung, die ın ihrer letzten 
ihren Forderungen die "Beschneidung des U.s-iV erankerung noch der Begründung durch die 
stoftes u. die Einbeziehung der Küche als Lehr- | Erziehungswissenschaft bedarf, muß zu einer 
stätte für den naturkundl. U. der Unter- u | Kulturmacht werden, deren AuswirkungenEhe, 
Mittelstufe. Bei aller Betonung der formalen | Familien- u. Volksgemeinschaft in reichstem 
Werte darf u. E. die prakt. Seite des U.s nicht | Maße befruchten. Völker mit fortgeschrittener 
übersehen werden, wenn der h. U. nach der | Zivilisation betonen dieh. Erziehung aus der 
psycholog. u. staatsbürgerl. Seite seine Auf-; Erkenntnis ihrer Werte ın besonderer Weise u. 
gabe voll erfüllen soil. Entsprechend der Me- . gebenihrim Rahmen des höheren Schulwesens 
thode des Arbeits-U.s wird die Lehrkücheheute !u. der Hochschul-B. einen vollwertigen Rang 
in Einzel- oder Gruppenküchen aufgeteilt, was neben rein wissenschattl. Disziplinen (England, 
sowohl nach der formalen wie nach der ma- Amerika, Österreich, Deutsches Reich). 
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VIII Institute u. Einrichtungen, die sich 
mit der Lösung der Probleme der h. Wissenschaft 
beschäftigen, sınd: Das /nszituwl des Reichsvereins 
Volksernährung, Berlin, das /asiztut für Hauswirt- 
schaftstwissenschaft an der Akademie für soziale u. 
päd. Frauenarbeit, Berlin, die Zauwswirtschafts- 
.erssenschaftl. Versuchsstelle des Reichsverbandes 
deutscher Hausfrauenvereine, Leipzig, u. die /rZer- 
nat. Hauswirtschaftskongresse (seit 1928, die ersten 
ın Freiburg ı.d. Schweiz, Gent, Parıs, Rom). 


Schrifttum: Zerischriften: Die Volksernäh- | 


rung (seit 1925); Neue Hauswirtschaft (seit 1929); 
Hauswirtschaft ın Wissenschaft u. Praxis, hrsg. von 
der Versuchssteile für Hauswirtschaft des Reichs- 
verbandes deutscher Hausfrauenvereine (seit 1928). 
— Aufsätze betr. die psycholog. Seite des h. U.s ın: 
Mädchen-B. auf christl. Grundlage, bes. J. Ermler 
1925, M. v. Tiling, Die psycholog. Bedeutung der 
häuslichen Betätigungen für die Mädchen im Ent- 
wicklungsalter, in: Deutsche Mädchen-B. (1927). 
Haushaltsführung: E. Meyer, Der neue Haus- 
halt (%°* 71929); H. Zimmermann, Haus u. Haus- 
rat (??1929); Handbuch für Hausarbeit, Vorwort: 
H.Hey!(?1926); Ch. Frederick u.J.Witte, Dieratio- 
nelle Haushaltsführung (*1922); C. Richter, Das 
Ökonomiat (h. Großbetrieb ais Selbstzweck, 1919). 
Ernährungslehre.:]. König, Nahrung u. Ermmäh- 
rung des Menschen (1926); R. Berg u. M. Vogel, 


Die Grundlagen einer richtigen Ernährung (1925); | 


A. Senner, H.e Naturkunde (?1929); W. Ziegel- 
mayer, Leben u. Ernährung (? 1928); R. Frye, Füh- 


rung der Küche auf der Grundlage neuzeitl. Er-. 


nährung (!!1930). 

Zur Methodik:R.Peter: Methodik desnahrungs- 
kundlich-h. Arbeitsunterrichts (1930); M. Müller, 
Erziehung zur Hausfrau u. Mutter, in: Handbuch 
der Pädagogik, hrsg. von H. Nohl u. L. Pallat 
(1928). Th. „\olleney. 


Hauswirtschaftsschulen. 


Für ländl. Verhältnisse gibt es: 

I. Ländliche Mädchenberufs-(Fortbil- 
dungs-)schulen in Preußen (vgl. Gesetz über 
die Berufsschulpflicht vom 31. VII. 1923) mit 
dem Ziel, die Volksschulbildung weiterzufüh- 
ren u. die im Elternhaus erworbenen Kennt- 
nisse mit entsprechender Berücksichtigung 
ländl. Verhältnisse zu vertiefen u. zu crwei- 
tern. Die Hauptaufgabe ist die erziehl. Beein- 
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Iin Form kurzfristiger Lehrgänge u. Vorträge 
u. zuverlässiger Beratung vonseiten der Lei- 
terin der Kurse. — Ziel des Lehrgangs ist die 
Vorbereitung der Schülerinnen für die wirt- 
schaftl.u.sozialen Aufgaben der künftigenLand- 
wirtsfrau als Gattin u. Mutter, als Leiterin der 
Hauswirtschaft u. Gehilfin des Mannes in der 

‚ Landwirtschaft. Der erfolgreiche Besuch befreit 

; von der ländl. Mädchenberufs-(Fortbildungs-) 

‚schule u. vom hauswirtschaftl. Unterricht der 

| kaufm. u. gewerbl. Berufsschule. 

IIL.LandwirtschaitlicheHaushaitungs- 

. schulen mit festem Sitz u. ausgedehnter Eigen- 

| wirtschaft mit Viehzucht, Obstanlagen, Molke- 

‚reibetrieb, Frühbeetkulturen, Gartenbau, Ge- 

Rügelzucht usw. Diese Schulen bedürfen der 

ı Anerkennung der Landwirtschaftskammer. Sie 

| habenalsZiel, junge Mädchen ausländ]. Kreisen 

zu befähigen, einen ländl. Haushalt zu führen. 

Eine weitere Aufgabe besteht darin, in ihnen 

'die Liebe zur heimatl. Scholle, also zu land- 

‚ wirtschaftl. Betätigung zu fördern. Der Lehr- 

gang ist ıjährig. Mindestalter bei Aufnahme: 

16 Jahre. — Berechtigungen: Erfolgreicher Be- 

such des I. Halbjahres befreit vom hauswirt- 

schaftl. Unterricht der kaufm. u. gewerbl. Be- 


‚rufsschule, der erfolgreiche Besuch des1I. Halb- 
' jahres von der hauswirtschaftl. Berufsschule. 
IV. Wanderhaushaltungsschulen auf 
‘dem Lande sind (S—ız wöchentl.) Kurse für 
: Töchter kleinerBesitzer, Handwerker, Gewerbe- 
:treibender u. Arbeiter. Die Verwaltung der 
|Kurse liegt in den Händen der Kreisverwal- 
tungen, die ländl. Frauenorganisationen zur 
Mitarbeit heranziehen. 
ı V.Haushaltspflegerinnenseminar: Azy- 
| nahmebedingungen:ı.Allgemeinbildung:Schluß- 
| zeugniseines1Lyzeums, einer höheren Mädchen- 
| schule, einer Mittelschule oder Zeugnis über dıe 
schulwissenschaitl. Prüfung. 2. Fachbildung: 
2jähr. Lehrzeit mit abschliefiender Gehilfinnen- 
| prüfung vor der Landwirtschattskammer. Das 
Haushaltspflegerinnenseminar ist rjährig u. 
schließt mit einer staatl. Prüfung. Aufdas Semi- 
narjahr folgt ein 2jähr. Großbetriebspraktikum 


in bezahlter Stellung, das von der Landwirt- 





Nussung der z4—ı5jähr. Mädchen. Ein beson- | schaftskammer bestätigt werden muß. Die An- 
derer Vorzug dieser Schulen liegt darın, daß sie | erkennung der ländl. Haushaltspflegerin ertolgt 
die jungen Mädchen der Berufstätigkeit wenig | nach Ableistung des Großbetriebspraktikuns 
oder gar nicht entzichen, |durch das Min. für Landwirtschaft, Forsten u. 
II. Sog. Mädchenklassen an Landwirt- Domänen. — Berechtigung: Selbständige Leıi- 
schaftsschulen, genehmigt durch Erlafi des:!tung eines mittleren oder gröfseren Haushalts 
preuß. Min. für Landwirtschaft, Domänen u.For- oder eines ländl. Wirtschaftsbetriebes. 
sten vom 10.VI. 1925. Aufrahme finden Töch- VI. Wirtschaftliche Frauenschulen aut 
ter landwirtschaftl. Mittel- u. Kleinbesitzer u. : denn Lande zur Heranbildung von Lehrerinnen 
ländl. Gewerbetreibender nach abgeschlossener : der landwirtschaftl. Haushaltungskunde. Zur 
Volksschulbildung mit einem Mindestalter von : Aufnahmeerforderlich: LyzealbildungoderMit- 
16 Jahren. Dauer des l.ehrgangs! „Jahr, u. zwar ‚telschulbildung. AJzss2/Zung: ı Frauenlehrjahr, 
im allgemeinen im Winter. Mit dem Winter- 2 Jahre prakt. Tätigkeit in einem anerkannten 
halbjahr findet der Unterricht nur direkten Ab- landwirtschait. Betrieb mit abschließender Ge- 
schluß; indirekt wird er im Sommer fortgesetzt hilinnenprüfung, 2 Seminarjahre, r sozial-päd. 
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Jahr, das an allen anerkannten landwirtschaftl. |nungen (Leinölverband) u. Erfrierungen (all- 


Schulen abgeleistet werden kann. 
VII. Maidenlehrgänge, jetztFrauenlehr- 
jahr genannt, ıjährig, eine Art landwirtschaftl. 


mähl. Erwärmungen durch Reiben, evtl. mit 
Schnee) u. entzündl. Blasen durch Druck 
(z.B. an den Füßen; sofort öffnen, Flüssigkeit 


Frauensehulen, dienen der Ausbildung zur |herausdrücken u. mit Leukoplast bedecken) 


wirtschaftl. Tätigkeit als Landfrau u. als Vor-| 
bereitungfürden Besuch der wirtschaftl.Frauen- 
schule. — Azfnahmebedingungen: MittlereReife. 
— Berechtigung: Eintritt in die wirtschaftl. 
Frauenschule, Eintritt ohne Aufnahmeprüfung 
indieRindergärtnerinnen-u.Hortnerinnensemi- 
nare. S. die Art. Haushaltungsschulen, Haus- 
wirtschaftl. Bildung. L. Holts. 


Haut u. Hauterkrankungen. | 
iH. = Haut.) | 

1. Die Haut ist physiologisch zunächst | 
als Szrnesorgan von Bedeutung. Sie enthält | 

4 Arten von verschieden lokalisierten Sinnes- | 
Dken nebeneinander, wenn auch an den | 
verschiedenen Stellen der Körperoberflächen 
verschieden verteilt: Tastpunkte, Warmpunkte, | 
Kaltpunkte u. Schmerzpunkte. — Die Tempera- 
turempfindung wächst mit der Stärke der Tem- 

.. | 
peraturänderung, der Schnelligkeit ihres Ein- | 
tritts u. dem Umfang der betroffenen H.fäche. | 
— Der Schmerz wird langsamer, aber auch 
länger empfunden als Tast- u. lemperaturreize. | 

Sodann ist die H. an der 7 enperaturregulie- 
rung des Körpers beteiligt. Etwa So®/, von der 
gesamten abgegebenen\Värme fallenaufdie H.- 
oberfläche, 15°/, auf die Schleim-H. der Luft- 
wege, der Rest aut die Exkrete usw. Die H. 
gibt die Wärme ab durch Strahlung u. Leitung 
an die umgebende Luft sowie durch das Ver- 
dunsten des Wassers auf der H., insbes. bei 
Schweißsekretion. Reguliert wird die Wärme- | 
abgabe zunächst durch den Umitang der H.-| 
durchblutung: Vermehrung der Blutzufuhr 
durch Erweiterung der H.gefäße u.Vermehrung | | 
der Herzschläge steigert die Wärmeabgabe: | 
Verengerung‘der Blutgefäße u. Herabsetzung | 
der Herzschläge vermindert sie. Darum ist der: 
erhitzte Mensch gerötet, der frierende blaß. | 
Sodann ist die Schweißssekretion von Wichtig- | 
keit; je mehr Schweiß gebildet wird u. zur Ver- 
dunstung zur V erfügung steht, um so größer 
ist die Verdunstungskühle. Die Schw eifisekre- 
tion kann auch durch psych. Einflüsse (Angst- 
schweiß) u. durch Gifte beeinflußt werden. 

Weit überschätzt wird dagegen für gewöhn- 
lich die Bedeutung der H. als Azmungsorgan. , 
Der durch die H. aufgenommene Sauerstoff ist! 
minimal; auch die Ausscheidung der Kohlen- | 
säure beträgt nur 1° „der Gesamtausscheidung, 
doch findet sie sich bei starker Schweißsekre- 
tion vermehrt. 

Il. An Hautkrankheiten unterscheiden 
wire 9 Schäclieungen durch äußere: 
Einwirkungen physik. oderchem.Na- 
tur. Zu den ersteren sind vor allem Verbren- 





| 
| 
i 
j 
! 
| 
! 


empfindlich keit des Organismus 
bestimmte Substanzen, 


werden. 
enthält, 
‚auch wenn diese Substanzen gut riechen oder 
eine gewünschte Farbe verleihen. Ein reizioser 


zu rechnen. Chem. Reize führen zu akuten u. 
chron. Ausschlägen (Ekzeme). Als chem. Reiz- 
mittel wären zu nennen Säuren u. Alkalien, 
ferner Jodoform, (Quecksilber, Karbol, Senföl, 
Terpentin usw. AuchalkalireicheSeifen gehören 
hierher. Sodann rufen einige Pflanzen bei der 
Berührung sehr starke Ekzeme hervor, insbes, 
der Giftsumach (Rhus toxicodendron) u. die bei 
uns sehr häufige japan. Primel (Primula ob- 
conica). Schließlich sind auch noch die Kratz- 
|ekzeme zu nennen, auf der H. bes. bei Krätze 
u. Läusen, an der Schleim-H. des Afters (u. der 
Scheide) bei den sehr verbreiteten Würmern im 
Darm. Die Rolle der Bakterien ist nicht völlig 
geklärt. Ekzeme gehören in ärztl. Behandlung. 

8); Schädigungen durch Stoffwechsel- 
störungen: Insbes. sind hier die Ekzeme 
der Säuglinge u.Kleinkinder zu nennen, die 
teils auf eine bestimmte Anlage, teils auf über- 
mäßige u. falsche Ernährung zurückgehen. B&i 
der Vorbeugung ist vor allem auf den regel- 
| mäßigen Stuhlgang u. auf Einschränkung der 
Kuhmilch zu achte 

3.Schädigungen aufGrundeinerÜber- 
gegen 
seien es nun Arznei- 
mittei wie z. B. Aspirin u. Pyramidon, seien es 
bestimmte Nahrungsmittel wie Erdbeeren, Eier, 
Hühnerfleisch, Spargel usw. Die H.reaktion be- 
steht entweder in den Quaddeln der Nessel- 
sucht oder in Ausschlägen. 

4. Schädigungen auf Grund speziel- 


Mar ınteltionen der H. mit Piizen oder 


Bakterien. Als Beispiele seien hier nur die Bart- 
flechte, der Grind, der Furunkel usw. genannt. 

5. Schließlich kann die H. auch noch im 
Rahmen einer allgem. Erkrankung 
ergriffen sein: H.tuberkulose (Lupus), Syphilis, 
Mıilzbrand, Krebs usw. 

III. Die Hautpflege besteht vor allen Din- 
gen in Reinlichkeit. In den Schulen ist daran 
zu denken, daß viele Kinder, insbes. natürlich 
vom Lande, nicht einmal wissen, daß man sich 
den Rücken waschen kann, u. daß die betret- 


fenden Handbewegungen erst geübt werden 
müssen. Über die Bedeutung des Badenss 


‚Art. 
Bad. Ein leichtes Eincremen der H. kann ıhre 
Geschmeidigkeit erhöhen, doch muß die Creme 
durch sorgfältiges Waschen täglich entfernt 
Eine Creme, die ätzende Substanzen 
ist selbstverständlich zu verwerten, 


Puder, wie Vasenol, kommt dort in Frage, wo 
eine starke Schweißabsonderung Ekzeme ver- 
ursachen kann: bes, wichtig ist das Pudern ces 
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Säuglings; doch darf die Puderung nie so weit | | Latein u. Griechisch u. diemodernen Sprachen, 
gehen, daß sie die physiolog. Schweißabsonde- | auch von einem formalen Bildungswert desH.en 
rungen an größeren Bezirken des Körpers stört. | zu sprechen u. die Ansicht mit guten Gründen 
Ein Unfug ist das so beliebte Braunbrennenlas- | zu belegen. Auch die Gemüts- u. Willensbil- 
sen der H. durch die Sonne. Ankleinen Körper- | dung kann gewinnen. Der entscheidende Wert 
teilen, wie dem Gesicht, schadet es nichts (vor- ı des H.en aber liegt in der Beziehung auf das 
ausgesetzt, daß kein Sonnenstich auftritt); am | theolog. Fachstudium. Imersten Semester pflegt 
ganzen Körper hat es dagegen durch die Um-: Einleitung i in die Heilige Schrift gehört zu wer- 
stellung der Pigmentierung eine Gewöhnung | den, wofür sofort die Kenntnis des H.en voraus- 
des Körpers an ganz extreme Licht- u. Wärme- gesetzt wird, u. die folgende alttestamentl. Exe- 
bedingungen zur Folge, dieunseremKlimanicht : gese legt den Urtext zu Grunde. So wenigstens 


entsprechen. W. Seifert. .‚anden deutschen Universitäten, deren Fakultä- 
RR j 'ten in der Methode einig sind, möglichst auf die 

Hebräischer Unterricht. ‚ersten Quellen zurückzugehen. Darin liegtauch 
[H.=Hebräisch.; der Hauptgrund gegen den Vorschlag, die Ein- 


I. Geschichtliches: H. ist mit dem Akka- ; führung in das H.e an die Hochschule zu ver- 
dischen (auch Assyrisch-Babylonisch genannt), legen. Dazu kommt, daß der akadem. Studien- 
Aramäischen, Arabischen u. Athiopischen eine ı plan ohnehin reichlich genug besetzt ist. Ferner 
der seit,Sc/hlög ser(1781)sog. semit.Hauptsprachen. : lehrt die Erfahrung, daß die Schule für die Er- 
Als Unterrichtsfach ist H. erst durch die Hu- 'lernung elementarer Sprachkenntnisse unver- 
manisten in das christl. Schulwesen eingeführt  gleichlich geeigneter ist als die Universität. 
worden. Im christl. Altertum u. Mittelalter. III. In der Methode des hebr. Unterrichts 
waren — wenigstens innerhalb der griech. u.:im einzelnen sind 2 Extreme zu vermeiden: 
lat. Kulturwelt— hebr.Sprachkenntnisseselten. übertriebener Drill u. Überbetonung sprach- 
Origenes, Epiphanius, Hieronymus sind fast wissenschaftl. Gesichtspunkte. Das Ziel ist: 
die einzigen, denen sie nachgerühmt werden. , den Schüler dahin zu bringen, einen bibl. Text 
Hieronymus hat H. u. Aramäisch durch pri- selbständig übersetzen zu können u. einer exe- 
vaten Unterricht von Juden gelernt. Das Mittel- : get. Vorlesung mit hinreichendem Verständnis 
alter kennt vereinzelte Hebraisten. Die erste zu folgen. Dazu ist erforderlich: Beherrschung 
einigermaßen selbständige Schulgrammatik ist, der Schrift, ein wenigstens die erzählenden 
das 1504 erschienene Werk «De modo legendi. Bücher umfassender Wortschatz u. Sicherheit in 
et intelligendi Hebraei» von Aonrad Fellican. , den Elementen der Grammatik. Man plage also 
Größer, bedeutender u. grundlegend sind die | denSchüler nicht zuviel mit Schwa-Regeln u.ä., 
Arbeiten von %0A. Reuchlin (7 1522) geworden. |entwickle aber auch nicht am Anfang schon 
Die erste deutsche Schulordnung, welche H. | die semit. Lautgesetze, wie sie nur jemand ver- 
als eigenes Lehrfach zeigt, ist die von Zwickau | stehen kann, der schon den Bau der Sprache 
1523. Dreier Sprachen kundig zu sein, galt als | im allgemeinen überblicktu. noch andere semit. 
das humanist. Ideal dieser Zeit. 1530 errichtete | Dialekte zu würdigen weiß. Man übe vor allem 
Franz I. das Collegium trilingue in Paris. Am | die geltenden Hauptformen. Dazu sind schriftl. 
bedeutendsten war wohl die Schule von Löwen. ı Übungen aus dem Deutschen ins H.e, was man 
Auchinden Jesuitengymnasien fanddasH.eAuf- | immer auch gegen soiche Übersetzungen ein- 
nahme. Im 17. u. 18. Jahrh. erlahmte der Eifer. | gewandt hat, erfahrungsmäfig für Schüler u. 
Neue Triebkräfte kamen aus dem Pietismus u. | Lehrer sehr nützlich. Der Lehrer muß vor allem 
der Belebungdersprachwissenschaftl.u.archäo- über dem Stoft stehen. Sprachwissenschaftl. 
log. Studien seit dem 18. Jahrh. Um 1900 war | Studium der histor. Grammatik, die Fähigkeit, 
H. an deutschen Gymnasien überall auf 2 bis | semit. Archäologie u. Geschichte in den Dienst 
4 Kurse verteilt, Wahlfach für zukünftige Theo- | des Unterrichts zu stellen, die Bekanntschaft 
logen. Seit dem Ministerialerlaß vom 16. II. | mit einer zweiten semit. Sprache, wofür sich 
1925 ıst die Lage für Preußen geändert; da-| dem Theologen mit Rücksicht auf das Neue 
nach ıst es zweifelhaft geworden, ob diesprachl. | Testament u. die Kirchengeschichte bes. das 
Kenntnisse, welche für den Antritt des theolog. | Aramäische empfiehlt, namentlich aber Bibel- 
Studiums erforderlich sind, bereits am Gym- | kenntnis bewahren mehr als allerhand äußere 
nasium erworben werden können. | Regein vom Abirren in Nebensächlichkeiten, 

II. Über die Bedeutung des H.en sind die behüten vor geistlosem Formalismus u. machen 
Meinungen sehr geteilt. Wenn man indes mit es dem Lehrer immer leicht, das Schul-H.e im 
dem Grundsatz Ernst macht, daß nur die Ur- | | größeren u. lebendigen Zusammenhang mit an- 
teile von Sachkundigen wiegen, u. wenn daher dern Fächern zu schen u. so die Konzentration 
alle diejenigen, w elche selbst nicht H. verstehen! des Unterrichts jederzeitzu gewinnen, dieimmer 
oder nur mangelhaft unterrichtet sind, schwei- | ein Geheimnis des Erfolgs gewesen Ist. Einen 
gen, so ist eine Einigung zweifellos leichter. Teil der Schuld an dem viel beklagten Miß- 
Es ist wirklich nicht schwer, ähnlich wie für. erfolg dieses Unterrichts tragen Lehrer, die für 
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ihr Amt schlecht vorbereitet sind, u. die dann | scheidenden für einen bestimmten Beruf vorzu- 
den Hemmungen, mit welchen ein fakultatives | bereiten u. so leichter unterzubringen. 
Fach von vornherein zu kämpfen hat, doppelt| Zeschswehrfachschude ist diezusammenfassen- 
wehrlos gegenüberstehen. de (nichtamtl.) Bezeichnung für die H. bei allen 
Schrifttum: Die beste histor. Übersicht über | Teilen desLandheeres u. für dieMarinefachschu- 
das H.e bietet immer noch W. Gesenius, Geschichte len (s. d.) bei Dienststellen der Reichsmarine. 
der hebr. Sprache u. Schrift (Leipzig 1815); dazu) I.HeeresfachschulenfürVerwaltung u. 
ss an ee, Handb. | Wirtschaft bereiten in 2 Stufen auf den Be- 
a aa BA _ 1900) 115124; | amtenberuf u. das freie Wirtschaftsleben vor: 
Be We un ee Toh. | ı. Die Unterstufe (Kl. VIII—VI) besuchen 
ee ee j Ä alle Unteroffiziere u. Mannschaften vom 5. bis 


Reuchlin, sein Leben u.seineWerke (1871); F.Neve, ä j 2 nn 
Memoire historique et litteraire sur le collöge des Zum vollendeten 7. Dienstjahr pflichtmäßig. 


Trois-LanguesäAl’Universite deLouvain:: Memoires | Der Unterricht wird in jährlich 30 Unterrichts- 
cour. de ’Academie Belge t.XXVIII (Bruxelles | wochen zu je 8 Unterrichtsstunden erteilt. 
1856). — Für die Hand des Lehrers ist jetzt de! 2. Die Oberstufe (fakultativ) hat je einen 
beste Darstellung der Sprache die Neuauflage (29.)| Zug für Beamte (Kl. V—I, vom 8.— 12. Dienst- 
der hebr. Grammatik von W. Gesenius durch G. | jahr)u.einen für Aaufleute(K1.II-I,vom 11.— 12. 
a (1928/29); empfehlenswert ist ferner Dienstjahr). (30 Unterrichtswochen, u. zwar im 
ie histor. Grammatik der hebr. Sprache des Alten | Sean n; ahri2s, s . 
Testaments von H. Bauer u. P. Leander I (1922); | °- P1° NIE TO EN AN IE SI ı1. Jahr zou.im 
guteSchulbüchersind von Strack (!*1030,neu bearb. | 12.Jahr28Wochenstunden.) Erstererkann durch 
von A. Jepsen), Steuernagel, Beer, Bauer, Dreher | eine 2fache Prüfung abgeschlossen werden: Ab- 
(neue Aufl. steht bevor), Holzhey, Vosen u. Kaulen | schlußprüfung I befähigt zum Eintritt in die Be- 
(*?1922, hrsg. von J. Schumacher); von den ver- | amtenstellen der alten BesoldungsgruppeI—V; 
schiedenen Wörterbüchern sind zu empfehlen: Abschlußprüfung II ermöglicht den Eintritt in 
W.Gesenius, Hebr.u.aram. Handwörterbuch über die gehobenen Stellen der mittleren Beamten 
das Alte Testament, bearbeitet von F.Buhl(!’ıg21, | mit alter Gruppe VII als Eingangsstufe. 
neue Aufl. durch L. Köhler in Vorb.), u. das von: Wache ee: 7 ee en] 
E. König (21922 4. Alleeier. h eETSICNEINEM au m. Deruiezuwenden will, 
‘erhält nach erfolgreichem Besuch der Rl. III 
Heeresfachschulen. ' einennach dem Lehrplan derhöh. Handelsschu- 
Mit dem alten, auf der allgem. Wehrpflicht be- len gestalteten Unterricht (Prüfung für Kauf- 
ruhenden Heere wurden auch die früheren 477%- | leute). WernurdieUnterstufe besuchthat,nimmt 
Zärschulen (Kadettenhäuser u. -schule, Militär- pflichtmäßig im ı2. Dienstjahr an dem Wieder- 
realschule, Unterofhziervorschule, Unteroffizier- | holungslehrgang teil. 
schule, Militäranwärter- u. Kapitulantenschule, Unterrichtsfächer, Wochenstunden usw. sind 
Oberfeuerwerkerschule, Festungsbauschule, Ka-| „us umstehender Tabelle ersichtlich, der Zehr- 
vallerieschule, Kriegsschule, -akademie, Artillerie- | h = 0 
u. Ingenieurschule, Militärtechn. Akademie, Mili- ‚Plan an dem seit 2 &. 1920 gültigen «Lehr- 
tärschießschule, Militärreitinstitut, Militärturnan- | plan für den Unterricht in den H. für Verwal- 
stalt, Kriegstelegraphenschule, Militärveterinär- : tung u. Wirtschait» mit Deckblättern Nr. 1—4 
akademie, Kaiser-Wilhelm-Akademie u. militär- (Juli 1927) u. Nr. 5—17 (Februar 1928). Die 
ärztl. Applikationsschule [s. hierzu Roloff, Lex. der | Prüfungsordnung ergibtsich aus der «Ordnung 
Päd. 111 682—657,) zu Grabe getragen. ‚für die Abschlußprüfung I u. I in den H. für 
Die neu entstandene Wehrmacht ist gezwun- | Verwaltung u. Wirtschaft» (1925). 
gen, nunmehr für eine entsprechende Versor- II. Heeresfachschulen für Gewerbe u. 
gung nach Ausscheiden aller ihrer Angehörigen | Technik bilden diejenigen, die bereits vor Ein- 
ın bürgerl. Berufen Sorge zu tragen. Durch De- | trittin das Heerin einem Handwerk tätıg waren, 
mobilmachungsverhältnisse u. aufgezwungene | weiter aus bis zur Erlangung des Gesellen- u. 
Heeresverminderung waren die Behörden über- | Meisterbriefes ihres Berufes, zu Tiefbautech- 
füllt. Notgedrungen warman bestrebt, denStrom |nikern, Maschinen- u. Elektrotechnikern für 
der aus dem Heere Ausscheidenden in das freie | private u. öffentl. Betriebe. Neben der prakt. 
Wirtschaftsleben abzuleiten. Kostenlose Lehr- Ausbildung in Lehrwerkstätten u. Handwerker- 
gänge (landwirtschaftl., gewerbl., techn. «Lehr- |schulen läuft theoret. Unterweisung in natur- 
gänge zur Vorbereitung für den Zivilbeamten- | wissenschaftl. u. techn. Fächern, in Geschätts- 
beruf»vonSwöch.Dauer),im November1g2ovon | u. Staatsbürgerkunde. 
der Heeresleitungeingerichtet,solltendenüÜber-| III. Heeresfachschulen für Landwirt- 
gang hierzu erleichtern. Aus diesen kurzfristi- : schaft, verbunden mit landwirtschaftl. Betrie- 
gen,den Augenblicksbedürfnissenzugewandten ; ben, bilden wie andere landwirtschaftl. Schulen 
Lehrgängen entwickelten sich 2 Jahre später ver- : zum prakt. Landwirt aus. Besondere Lehrgänge 
fügungsmäßig eingerichtete H., differenziert zur Ausbildung von Beamten mit landwirt- 
nach 3 Richtungen, mit dem gemeinsamen Ziel: : schaftl. Vorkenntnissen sind vorgesehen. 
die Allgemeinbildung der Wehrmachtsangehö- | Jeder der 3 Gattungen (dem Reichswehrmin!- 
rigen zu heben, die nach ı2jähr. Dienstzeit Aus- sterium unterstehend) steht in jedem Wehr- 
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Staats- u. Verwaltungskunde DE FR Ge 
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Wiederholungslehrgang für Besucher der Unterstufe im ı2. Dienstjahre: 
Deutsch 4, Rechnen 4, Geschichte ı, Erdkunde ı, Kurzschrift u. Maschinenschreiben 4, also insgesamt ı4 Stunden. 


kreise ein Wehrkreisunterrichtsleiter vor. Der | bayr. Volksschuldienst 1871 an die neugegründete 
Unterricht wird von geeigneten hauptamtl. u. | Kreislehrerbildungsanstalt in München berufen, 
teilweisenebenamtl.Lehrkräften,dieim«Reıichs- on u ER he = 1915 innehatte. 
verband der Heeresfachschullehrer» zusammen- : z : : a N 
geschlossen sind, erteilt. Der Reichsverein der 2 at sich als einer der ersten mit Nach- 
Technischen H., Ulm, ist dem Deutschen Ver- druck für eine stärkere Betonung der lange 
band der Reichsvereine hauptamtl. Lehrkräfte vernachlässigten bayr. Schulgeschichte u. eine 
an Berufs- u. Fachschulen angeschlossen. —Der |gebührende Berücksichtigung der kath. Päda- 
Unterricht bei einem neuen Schultyp, der der | 80gen u. Schuleinrichtungen eingesetzt, vor 
Erfahrung entbehrt, der mit einer besondern allem durch sein wertvolles Quellenbuch zur 
Art von Schülern zu rechnen hat u. dazu noch | SChulgeschichte Bayerns Gi der Pä- 
jeden Konflikt mit dem Dienst der Heeresange- | dagogik von H. u. A. Bock 1909, * 1923), dann 
hörigen friedlich zu lösen sich bestrebt, ist bes. auch durchmehrereselbständige Monographien 
schwierig. Die Abschlußprüfungen sind für den nn B. on oc a... in Alt- 
gesamten Reichsdienst, außerdem für die Län- | Payern 1903, F. X ee Se ranz JoS. 
der u. Gemeinden als Nachweis der Allgemein- | Müller 191 ı) u. einen Überblick der geschichtl. 
bildune für den Eintritt in den Beamtenberuf Entwicklung des höh. Mädchenschulwesens i ın 
Oo ® . / = . T. .. 
anerkannt. Die H., die sich als besonderer Bayern bis zur Gegenw art(1905). Niederschläge 
Typ der Berufs- u. Fachschulen in den letzten | Seiner gründl. Studien zum süddeutschen kath. 
Jahren gut entwickelt haben, aber sich der Philanthropinismus sind auch eine Reihe von 
ihrer Bedeutung entsprechenden Beachtung | tufsätzen über die bayr. Volksschule im r1S. 
noch lange nicht erfreuen, dienen der berufl. , U 19- Jahrh. av Dan für die Schulpraxis, 
Ertüchtigung zum Staatsdienst ım Wehr- u en Jhrg. (1919); Bay erland, 33- Jhrg. (1922): 
Ordnungsdienst, setzen die Wehrmachtsange- +ist.-polit. Blätter, 75. Jhrg. (1918); Katechet. 


ı D1> = 
hörigen "bes. durch die staatsbürgerl. Fächer , Plätter, 19. Jhrg. (1893). 4. Huther. 
in ständige lebendige Beziehung zum staatl. Heilpädagogik u. Heilerziehung. 
Leben der übrigen Stände, sichern durch die fHP. = Heilpädagogik, HE. = Heilerziehung. 


Tamiı gerebane Versoreungemönfichleit dem _„7.G*Schichtliches: Eine Geschichtederheil 
a5 Sr RR:  päd.Theorie ıstschon deshalb nıcht möglıch, weil 
Heere gediegenen Nachwuchs. letztere erst im\Verden begriffen ist. Aber auch die 
Schrifttum: B. Poten, Geschichte des Mihitär- Geschichte der HE. in ihren Sondergebieten harrt 
erziehungs- u.-bildungswesensin den Landen deut- noch der Bearbeitung. Manche Mitteilungen finden 
scher Zunge, Bd. 151893), 17 (1896), 18 (1897) der sich der Geschichte der Caritas u. Wohlfahrtspflege 
«Monumenta Germaniae pacdagogica»; dieZtschr. . oder auch der Medizingeschichte eingefügt. 
«Reichswehrfachschule», gegr. ım Oktober 1924, Man kann der Anzie u. ihrer Kultur sehr dank- 
behandelt als Organ des «Reichsverbandes der bar gegenüberstehen u. wırd doch gerade auf die- 
Hecresfachschullehrer» alle wissenschaftl. u. wirt- . sem Gebiete eine tiefe Kluft zwischen ihrem Geiste 
schaftl.Fragen der Lehreran den Heeres-u. Marine- u. dem der geoffenbarten Religion entdecken. — 
fachschulen (Verwaltung u.Wirtschaft, Gewerbeu. Das gilt schon beim Vergleich zwischen Antike u. 


Technik, Landwirtschaft). $ Spieler.  : Altem Testament. Und doch besteht noch einmal 
s :ein gewaltiger Fortschritt vom Alten zum Nezer 
Heigenmooser, Joseph. : Testament, wie Christus selber andeutet durch das 


Oberstudienrektor,geb.am ı1.X11.1845 zuChie- Wortvom neuen Gebot, daser gebe. Nach dem 
ming am Chiemsee. nach kurzer Tätigkeit im ober- Neuen Testament ist Gott wesenhaft die Liebe {1 Jc 


1125 


4,8), u. er tut seine Allmacht meist kund durch 
Schonen u. Barmherzigkeit. — Der Geist Christi, 
der der Geist der Liebe, des Dienens, des Heilens 
u. Helfens war, blieb in seiner SZöftung lebendig. 
Die Formen freilich haben gewechselt u. waren 
nicht immer vorbildlich. Überall dort, wo die ent- 
sprechenden Fortschritte in Wissenschaft u. Tech- 
nik die Voraussetzung für heilpäd. Erfolg waren, 
mußte sich die christl. Liebe durch Jahrh.e hin- 
durch bis in die Neuzeit, ja teilweise neueste Zeit 
auf Pflege beschränken, u. so blieb auch man- 
ches Vorurteil stark. Am ıneisten konnte die 
Kirche tun durch Vorbeugen. Sodann lag ıhr bes. 
die Heilseelsorge u. HE. der ethisch Fehlent- 
wickelten. Gleichwohl fehlen auch nicht völlig 
Nachrichten von liebevoller Abmühung mit Sinnes- 
defekthaften u. Geistesschwachen über die bloße 
Pflege hinaus. — Die Fortschritte auf naturwissen- 
schaftl. u. medizin. Gebiete u. in Verbindung da- 
mit auch die techn. Fortschritte haben der HE. 
neue Erfolgsmöglichkeiten erschlossen. Der Sinn 
der heilpäd. Fortentwicklung liegt in der Synthese 
von christl. Liebesdienstauffassung mit fortgeschrit- 
tenem Wissen u. Können. Da auf die HP. der Ge- 
genwart nacheinander oder auch zu gleicher Zeit 
die Medizin, vorzüglich die Psychiatrie, dıe Natur- 
forschung (Vererbungslehre, Drüsenforschung,), 
die Psychologie, von der naturwissenschaftl. an- 
gefangen bis zur geisteswissenschaftl., Psychoana- 
lyse u. Individualpsychologie, Charakterologie u. 
Soziologie (Milieuforschung) Einfluß gewonnen ha- 
ben, so gibt es mancherlei Richtungen u. Einstel- 
lungen, u. es wird eine Wesensaufgabe der HP. 
sein, sich auf eigene Füße zu stellen, ohne die Ver- 
dienste u. Dienste dieser andern Wissenschaften 
zu verkennen. Während A. Gregor, H. W. Gruhle, 


Heilpädagogik u. Heilerziehung. 
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der Krüppelhaften, Sprachgestörten, sofern sie 
nicht auch intellektuelle u. charakterl. Mängel 
verraten, der HP. zuzurechnen sei. Es ist ver- 
ständlich, warum man sie mancherseits aus- 
schließen will; denn die primären Schäden wie 
Blindheit usw. sind nicht durch Erziehung zu 
beheben, sondern, wennüberhaupt, sonur durch 
den Arzt. Sodann ist die Methode ihrer Bil- 
dung völlig verschieden von jener der Schwach- 
sinnigen, Milieu-Entarteten u. Psychopathen; 
auch braucht es sich keineswegs um besondere 
Erziehungsschwierigkeiten bei diesen Gruppen 
| zu handeln, was die Wertgebiete der Arbeit, des 
| Ethos, der Religion angeht; es handelt sich 
mehr umBildungsschwierigkeiten, über dieman 
heute, normale Geistes- u. Charakteranlagen 
vorausgesetzt, verhältnismäßig leicht Herr wer- 
denkann. Anderseits wäre der Ausschluß dieser 
Gebiete aus der HP. darum schon auffällig, 
weil sie auf diesen Sonderdisziplinen ihre ersten 
großen Erfolge u. ihre große Ermutigung ge- 
wonnen hat. Dazu kommt aber, daß auch hier 
allüberall zrrnzZtelbar die Gefahr eines Wert- 
sinnesausfalles besteht oder doch die Entwick- 
lung desselben sehr gehemmt ist, sofern die ge- 
nannten Defekte ohne besondere zweckmäßige 
Maßregeln eben die Entfaltung unmöglich 
machen.odererschweren; u.auch »zz’/elbardroht 
|die Gefahr einer charakterl. Fehlentwicklung 
durch den ungünstigen Einfluß, den die körper]. 
Defekte mittels der überzärtl. oder verächt!l. 
Umweltbehandlung auf die ganze innere Hal- 





A. Isserlin, A. Homburger u.a. stärker nach der | tung u. Entfaltung ausüben können. So haben 


zr 


psychiatr. Seite neigen, Areischmer, Faspers, T: 7. | 
Ziehenu.a.medizinisch-charakterologisch, A.Azch- | 


horn, Rh.Lierts psychoanalytisch, A. AZers, L.Sezf, 
F.Künkeluswandiwvidualpsychologisch Dzserzanz, 
Popp soziologisch orientiertsind, suchen 7%. Zeller, 
E.v. Düring, E. Lasar, H. Hanselmann u.a. der 
HP. zu größerer Selbständigkeit zu verhelfen. 


II. Begriffliches: HP. ist die Theorie der 


wiraber den gemeinsamen Nenner, den die Wis- 
senschaftstheorie erfordert, um die theoret. Zu- 
sammenbehandlung dieser scheinbar so ver- 
schiedenartigen Gebiete zu ermöglichen: Das 
Gemeinsame besteht in der Gefährdung der 


| WertsinnsentwicklungauflebenswichtigenSon- 


| dergebieten. So können wir nun die HP. be- 
'stimmen als dıe Theorie der HE., u. diese 


HE. Letztere aber bezieht sich auf bes. gehemm-:! sucht auf sorgsamer dia- u. prognost. Grundlage 


tes, gebundenes, krankes Seelenleben. Darum 
steht HE. in keinem scharfen Gegensatz zur 
Normalerziehung. Denn alles Erziehen u. Un- 
terrichten ist schließlich eine Hilfeleistung. 


Beı der HE. handelt essich nur um bes. starke | 


Hemmungen, Bindungen, Verwundungen u. 
Verzerrungen. Sie soll helfen, aber nicht bloß 
ın dem Sinne, daß durch sie dıe Schäden be- 
hoben werden. Denn so wäre HE.nur ein me- 
dizin. Mittel, wie sie in der Psychotherapie u. 
Psychagogik gegeben sınd. HE. will vielmehr 
die Ziele der Normalerziehung zugleich mög- 
lichst miterreichen. Natürlich kann auch der 
Arzt eigentl. Erziehung oder Nacherziehung beı 
seinen Kranken erstreben, weil er darın den 
besten Schutz gegen den Rückfall in die Krank- 


| dieerziehungsgefährdenden Defekte bzw. Minder- 
| werligkeiten, vorzügl. der Kindheit, durch er- 
zieher. Maßnahmen zu beseitigen ın der Richtung 
auf möglichst gesteigerte u. dem normalpäd. Ziel 
sich annädhernde Wertfähigkeitu. Wertwilligkeit. 
In dieser Bestimmung ist sowohl der individual- 
wie der sozialpäd. Gesichtspunkt eingeschlos- 
sen, somit auch das staatl. u. kirchl. Interesse 
angedeutet; da ferner die materiale Bereiche- 
rung mit Werten eine entsprechende Kraftent- 
faltung voraussetzt, soistauch dem formalen Bil- 
dungsgesichtspunkt Genüge geleistet. Was dıe 
| heilpäd, Hilfswissenschaften angeht, so reicht 
ı die HP., wie der Name andeutet, die eine Hand 

der Pädagogik überhaupt, die andere der Me- 
dizin. Gleichwohl dürfen wir die Pädagogik 








heit sieht. Umstritten ist die Frage, ob auch ! nicht als eine Hilfsdisziplin der HP. ansehen, 
die Erziehung u. Bildung Nichtvollsinniger, wie | vielmehr besteht das Verhältnis der Wesens- 
Blinder, Tauber, der Sinnesschwachen, ferner | gleichheit. «Heilpädagogik» ist eben Pädagogik 
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hinsichtlich des bes. wertgehemmten Menschen- 
lebens, also eine Art Spezialpädagogik. Darum 
werden auch die Hilfswissenschatten der Päda- 
gogik die ihrigen sein, so vorzüglich auch Ethik 
u. Weltanschauungslehre bzw. Theologie; dazu 
tritt die Psychologie, die aber hier für die sog. 
päd. Psychologie ein Gegenstück schaffen sollte 
in einer heilpäd. Psychologie. Neben die natur- 
wissenschaftlich orientierte Psychologie tritt die 
geisteswissenschaftliche, die auf das Verstehen 
hinzielt. Auch Psychoanalyse u. Individualdsy- 
chologie (s. d.) können Anregungen darbieten, 
ebenso die moderne C’harasterologie (s.d.). Viel 
hatder HP. die Meaizin (s. d.), vorzüglich in der 
neuentstehenden Psychotherapie (s.d.), zu bieten, 
ferner die Varurwissenschaft in der Vererbungs- 
lehre (s. d.). Dazu tritt die Sozzologze (s. d.), die 
Milieuforschung u. die Kechtswissenschaft. 


Heilpädagogik u. Heilerziehung. 
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Die 3. große Gruppe nimmt die Mitte ein 
zwischen den genannten Typen.Sie verfügtüber 
normale, vielleicht gelegentlich übernormale 
Intelligenz, gleichwohl besteht Erschwerung 
der Wertsinnsentfaltung u. -betätigung. Der 
Grund kann zunächst sein /Vewro- oder Psycho- 
pathie. Sie tun sich vorzüglich kund durch un- 
günstigecharakterolog. Eigentümlichkeiten, die 
eben auch das Wesen der Schwer- bzw. Schwerst- 
erziehbarkeit bedingen. Man redet in dieser 
Hinsicht heute bes. gern von einem zykloiden, 
schizoiden, paranoiden, epileptoiden, neurot. 
usw. Charakter. Eigentliche «Umerziehung» ist 
das schwierige, aber auch dankbare Ziel. Auch 
Sinnesdefekte, ferner Sprachstörungen, ebenso 
Krüppelhaftigkeit(s. die Art. Sprache, Krüppel), 
ja selbst auftallende, die Umwelt zum Spott 
reizende Körperstigmen können in Form von 


III. Zur Typologie der Heilzöglinge: Der | Minderwertigkeitsgefühlen u. ungünstigen Re- 


Versuch, eine Gruppenkunde der Heilzöglinge 
zu erhalten, wird die Art u. den Grund der Wert- 
sinnshemmungzum Einteilungsprinzipmachen. 
Der Wertsinn kann nun zunächst ausfallen oder 
gehemmt sein mangels der notwendigen seelisch- 

eistigen Fähigkeiten. Da die (seisteskrankheiten 
er weil sie der Zuständigkeit des Arztes an- 
gehören, grundsätzlich ausscheiden, so stoßen 
wir hier auf den Schwachsinn. Esemphehlt sich, 
zwischen angeborenem u. erworbenem zu unter- 
scheiden. Diesog.Intelligenzprüfungen, in Form 
von Einzel-oder Reihentests(bes. geeignetBinet- 
Simon), erlauben, das Maß von gebliebener gei- 
stiger Fähigkeit festzustellen. Doch ist zu be- 
achten, daß das ganze Seelenleben verändert 
erscheint; der Intelligenzdefekt isteinSymptom 
neben andern. Wird beim geistigen Entwick- 
lungsgang die Intelligenz eines 3jähr. Kindes 
nicht überstiegen, so redet man von /dsotze, 
beim Verharren auf der Intelligenzreife des 
durchschnittl. 7jähr. von /mbezullitat u. des ıo- 
jähr. von Debdzlität. Auch bei echtem (nicht 
bloß durch schwere Vernachlässigung vorge- 
täuschtem) Schwachsinn kann durch rechtzei- 
tige Erziehung u. unter sorgsamster Entwick- 
lung der restl. Fähigkeiten ein sehr erfreul. Bil- 
dungsergebnis erzielt werden. 


Mit der Vernachlässigung sind wir schon auf 


die2.GruppederHeilzöglinge gestoßen, die über 
ein normales Maß geweckter bzw. erweckbarer 
seelisch-geistigerKräfte verfügen, an deren Fehl- 
entwicklungen, mögen sie in teilweisem Wert- 
sinnsausfall oder in Wertverkehrung oder auch 
in Über- u. Unterbewertung, die der objektiven 
Wertrangordnung widerspricht, bestehen, nur 
exogene Faktoren, nämlich die Umwelt schuld 
seinkann.DiesorgsameErforschung dervorhan- 
denen Wertrichtungen (Interessen, Neigungen), 
um an sie anzuknüpfen u. sie zu veredeln u. fort- 
zuführen, sowie die gleichzeitige günstigere Ge- 
staltung der Umwelt durch\Wandel oderWechsel 
müssen die nächsten Aufgaben darstellen. 


aktionen ihren Schatten in die Seele werfen. 
Hier bietet die Natur der HE. sehr oft als An- 
satzpunkt das wertvolle Ausgleichsstreben an. 
Auch Arärkl. Kindern droht die Gefahr mannig- 
facher Fehlentwicklung, der vorbeugend oder 
heilend zu begegnen ist. Natürlich sind auch 
Verkoppelungen der Ursachen für die 
Hemmung des Wertsinnes möglich. Jugendkri- 
minalität (s. die Art. Kriminalpsychologie, -pä- 
dagogik), Jugendverwahrlosung usw. tragen 
z. B. keine eindeutige Atioiogie zur Schau u. 
| können auf mehrfache Wurzeln zurückgehen. 
| IV.Der Heilerzieher muß in gesteigertem 
Maße für die beiden Pole der Bildung ein- 
genommen sein: die Welt der Werte, im be- 
sondern die ethisch-religiösen, u. das Kind, 
um sie im päd. Akt als Medium zu vereinigen. 
Im besondern braucht er die Gabe des «Ver- 
stehens»; er muß wirklich beseelt vom «Heils- 
willen am Kinde» sein; darum muß ıhm 
selbstlosigkeit u. Geduld eignen. Er bedart 
reichlich techn. Wissens u.Könnens, derWillens- 
stärke, die gleich fern sein muß von Wehleidig- 
keit u. von Gefühllosigkeit; er sollte eine ganz 
einheitliche, gesunde oder gesund gewordene, 
über seine Schwächen Sieger gewordene, reife 
Persönlichkeit sein. Religiosität ist ihm nicht 
nur eine Quelle des Idealismus, sondern auch 
ı der Autorität, so daß der Zögling sich nicht 
zur Frage gereizt fühlt: in wessen Namen for- 
derter? Der Heilerzieher mufßs Glauben haben 
an den Heilzögling, aber sein Idealismus dart 
nicht zum lIllusionismus werden. Er muß we- 
senhaft Erzieher sein, aus starker Neigung u. 
mit ausgesprochener Eignung. 

V. Zur heilpäd. Ziellehre: Das Ziel kann 
nicht bloß sein die Verhütung des Kriminell- 
werdens, auch nicht positiv das Sozial- oder 

| Wieder-Sozialwerden, auch nicht die gesell- 
schaftl.Brauchbarkeit oder berufl. Tüchtigkeit; 
das sind gewiß auch heilpäd. Ziele, aber zu 
ı niedrig gesteckte. Vielmehr soll der Wertsinn u. 
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Wertwille des Heilzöglings sich aufdiehöchsten 
Werte, die ethisch-religiösen, richten ; denn nur 
so wird erein menschenwürdiges Leben führen. 
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senenbildung) oder ganzen (z. B. Verbringung 
in eine Anstalt) bzw. teilweisen (Umschulung, 


ı Wohnungs- u. Dienstbotenwechsel) Umwelt- 


Jene andern Wertsinnesarten sind dabei not- | wechsel gehen. Die subjekt. Einwirkung erzielt 


wendig als Stütz- u. Bedingungswerte. Arbeits- 
scheu beispielsweise wäre als aller Laster An- 
fang auch die große Gefahr für jene höchsten 
Werte. Es wird darum in der kath. HP. ein 
geradezu leidenschaftlich erstrebtes Ziel sein, 
das Kind für den Gottesdienst u. den Sakra- 
mentenempfang reif zu machen. Dieses oft 
nur mit größter Mühe erreichte Ziel segnet 


auch wieder rückwärts die sonstigen erziehe- | 





die Blickschärfung des Heilzöglings für die 
guten Anregungen der Umwelt u. die Feiung 
gegen dieungünstigen. An Zrziehungs-u. Unter- 
rıchtsprinzipien der HP. sind bes. zu betonen: 
Triebgemäßheit durch apperzeptive Anknüp- 
fung an die kindl. Triebe, wie Spiel-, Genuß-, 
Besitz-, Geltungstrieb; Anschaulichkeit oder 
besser Szarnenhaftigkeit, Erleben- u. Erfahren- 
lassen durch Führung zu den Sachen; Zeznat- 


rischen Anstrengungen, indem oft von da an die | zchkezf durch Benutzung des Heimes u. der 
Erziehung überhaupt gewonnen ist; denn hier | Heimat als Assoziations- bzw. Apperzeptions- 
erhalten alle erzieher. Bemühungen ihren Mit- | zentrum für Vorstellen u. Denken u. als «Sum- 
telpunkt u. ihre Seele. So erst wird die Er- | mationszentrum» für das Gefühlsleben (Gebor- 
reichung des geschlossenen, grundsatztesten, ), Beiziehung der Na- 
weil im Absoluten gründenden Charakters | tur (auch Blumen- u. Tierpflege); Arbeitsgemäß- 
möglich. Daß in der HP. noch weniger scha- | Aeif wegen der bildenden u. erziehenden Macht 
bloniert werden darf als in der Normalpädago- | des Selbsttuns u. zum Zwecke der Weckung des 








gik, daß hier erst recht das Erziehungsideal | 


individuell gefaßt werden muß u. die wirklich 
«lebensgerechte Einordnung» des Heilzöglings 





Gemeinschafts-, Arbeits- u. Berufssinns; Sonder- 
artungsgemäßheit, weil der Heilzögling sich 
schwerer dem Gemeinschaftsniveau der Klasse 


zu erstreben ist, sei nur erwähnt. |oder der Anstalt angleicht u. darum eine indivi- 
VI. Zur heilpäd.Methodenlehre: Grund- | duellere Behandlung erfordert; möglichste 377- 
sätzlich sind die Erziehungswege u. -mittel der | liewförmigkeitder Einwirkung, um das Erwachen 
HE. die der Normalerziehung ; aber sie erhalten | von«Konträrsuggestionen» zu verhüten; S7x/en- 
z. T.ein besonderes Gewicht u. eine besondere | gemäßheit hinsichtlich des Bildungsgutes u. der 
Formung. Zunächst ist das /Vegazivverfahren zu | | Höherführung, weil hier vom rechten Augen- 
erwähnen, dasin der Ausschaltungderhemmen- | blick so viel abhängt u. Verfrühungen ebenso 
den Faktoren besteht; allerdings muß das log. ; wie Verspätungen unheilvoll wirken können. 
Prius durchaus nicht immer ein zeitliches be- | Bei großen Heilzöglingsgruppen ist vorzüglich 
deuten. Vielmehr wird der Heilzögling oft- | auch auf die Entwicklung der Zemmungsenergie 
mals nur langsam für die E ntfernung des ei-! durch entsprechende theoret u. prakt. Übungen 
gentl. Hemmnisses reif werden, u. mit dieser | zu achten, vorzüglich beim erethischen Typus 
Reifewirddannrasch derErziehungserfolgüber- | des Schwachsinns u. bei manchen Psychopa- 
haupt gesichert sein. Die Entfernung der im ıthen, die zu «Kurzschlußhandlungen» neigen. 
ilzöeline liec 1 < 1 
Heilzögling liegenden Hemmnissekann jenach- | vr Zur h&lnsd Orsanstönsiehre: 
| An sıch hat jede der Erziehungsformen (Familien- 
u. Anstaltserziehung) ıhre Licht- u. Schattenseiten. 
Jeschwierigerdieheilerzieher. Aufgabe, jegrößer die 


dem die Aufgabe des Arztes (Operation, Entfer- 
nung von Drüsenstörungen durch Verabrei- 
chung von entsprechenden Präparaten, seelische | 


Katharsis), des Erziehers (Entfernung von über- 
großer Ermüdbarkeit durch Arbeitsgymnastik, 


Schwererzienbarkeit, desto unumegänglicher wird 
die Anstalt sein. Sıe muß die nötigen hys gıen. Bedin- 


von Schreckhaftigkeit, Mutlosigkeit usw.) oder | gungen erfüllen, ohne aberein allzu i üppiges Milieu 


auch des Seelsorgers (Befreiung von Schuld 
u. sittl. Schwäche) sein. Sind solche im Heil- 
„ögling liegende Hemmnisse nicht entiernbar, 
so "sind sie doch möglichst einzukapseln u. 
durch Ablenkung vor dem Überwuchern zu 
bewahren. Liegen die Anreize zur Fchlentwick- 
lung ın der Umwelt, so ist doch neben dem ob- 


darzustellen, das zur Folge hätte, daß diefür das Le- 
ben reifwerdenden Zöshnge inıhrem kärgl. Milieu 
sich nicht zurechtfinden könnten (Pestalozzi). Vom 


| Personal ist die notwendige päd. Schulung u. das 


| Anstreben des Heilerzieherideals zu fordern. \Venn 


U Bon in der Normalerziehung die weltanschaul. 


Geschlossenheit des Erzichungsmilieus gefordert 
werden muß, dann erst recht ın der HR. wo von 


jekt. auch wieder ein subjekt. Faktor zu unter- | der Einheitlichkeit u. Folgerichtigkeit fast alles ab- 


scheiden. Denn auch das Individuum ist daran 
schuld (nicht immer im ethischen Sinne), daß 
beispielsweise gerade schlechte Züge der Um- 
welt auf es einwirken, während die guten wir- 
kungslos bleiben. Das erkennt man daran, daß 
ın dieselbe Umwelt Eingebettete ganz verschie- 
den sich entwickeln. Objektiv kann unsere Be- 
mühung aufUmweltwandel(Missionen, Erwach- 





hängt. Dieheilpäd. Anstalten bedürfen einerreichen 
Differenzierung je nach Art des Defekts. Liegt 
Kombination mit Schwachsinn vor, so wird wohl 
regelmäßig der Schwachsinnigenanstalt die Er- 


ziehungsaufgabe zufallen, weil im Schwachsinn die 
größte Hemmung liegt. Darum werden solche An- 
stalten auch ihrerseits eine reiche Differenzierung 
notwendig haben, angefangen von einer Prüfungs- 
klasse mit Spielcharakter bıs zum Zug der Volks- 
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u. FortbildungsschulklassenmitSonderabteilungen 
für Epileptiker, Blinde, Taubstumme, Sprachge- 
brechliche u. Handwerkslehrstätten. Häufig wird 
noch eine Pflegeabteilung für Bildungsunfähige 
hinzukommen. Gefährliche, d. h. ihre Nebenmen- 
schen Gefährdende, werden einer Irrenanstalt zu 
überweisen sein. Die Erziehung u. Bildung der 
Mindersinnigen, Krüppelhaften usw. regeln dieLän- 
dergesetzgebungen, die Erziehungsfürsorge gegen 
Verwahrlosung das Reichsgesetz für Jugendwohl- 
fahrt vom 9. VII. 1922. Einen bes. starken Ausbau 
hat das Ailfsschulwesen (s. d.) erfahren, das für 
Schwachbegabte vielerorts durchgeführt ist. Da 
Psychopathen oft geistig hochbegabt sind, aber 
wegen ihrer Schwererziehbarkeit für die öffentl. 
höh. Lehranstalten nicht in Betracht kommen, so 
sind entsprechende Erziehungs- u. Lehranstalten 
ein Bedürfnis. Ungarn war schon 1909 mit der 
Gründung einer solchen Anstalt vorangegangen. 
Im Deutschen Reich gibt es solche in Templin, 
in der psychiatr. Klinik der Charite in Berlin; 
ferner haben solchen Charakter das Jugendsana- 
torıum ın Nordhausen, die Waldschule St. Ursula 
auf dem Wohlenberge bei Hildesheim, das Institut 
für prakt. Heilpädagogik (Albertuskolleg) in Reck- 
linghausen-Suderwich, das Johanneshaus in Unter- 
haching bei München für psychopath. Knaben, das 
Erziehungsheim in Bad Kochel für Mädchen. Die 
erzieher. Aufgaben an den Kriminellgewordenen 
betont der reichsgesetzlich geregelte Erziehungs- 
strafvollzug (s.d.)(Jugendgerichtsgesetz vom 16.11. 
1923 $ 5—8 u. Gesetz vom 8. VI. 1923 $ 130 f.). 


Von großer Bedeutung ist die Ausbildung der 
Heilerzieher ; die der Lehrer an Mindersinnigen- 
anstalten regelt wiederum die Landesgesetzgebung. 
In der Regei wird außer den Vorbedingungen für 
den Volksschuldienst noch eine 2jähr. Fachaus- 
bildung mit Abschlußexamen gefordert. Kürzere | 
Ausbildungskurse sind für die Hilfsschullehrer an- | 
gesetzt. Erst im Werden ist die Ausbildung der | 
Psychopathenerzieher. Gut geleitete Anstalten ge- | 
ben Ausbildungsmöglichkeiten; derVerein zur Für- ; 
sorge für Jugendl. Psychopathen hat ein «Seminar | 
für Psychopathenfürsorge u. -erziehung» in Berlin 
eingerichtet. Von der eigentl. heilpäd. Fachaus- | 
bildung ist die heilpäd. «Zusatzausbildung» zuunter- 
scheiden, die allen mit Unterricht u. Erziehung, 
Seelsorge u. Jugendfürsorge Betrauten nötig wäre. . 
AndenUniversitäten, pad. Akademienoder Lehrer- 
bildungsanstalten bestehen vielfach einführende . 


nennen 


Kurse, denen später fortbildende folgen sollten. ' 
Der heilpäd. Bewegung dient die zusammenfas- | 
sende «Gesellschaft für HP.» {s. Art. Gesellschaf- 
ten, väd.). Bes. reiche heilpäd. Fachabteilungen 
enthalten die Bibliothek des Deutschen Caritas- | 
verbandes u. des Zentralinstituts für Erziehung u. 
Unterrichts. Art. Bibliotheken, päd.). Es gilt, bei 
diesen Ausbildungswegen vorzüglich die religtös- 
ethische Fortbildung nicht zu überschen. Als For- 
schungsinstitute dienen dieneuropath. u. psvchiatr. . 
Universitätsinstitute. 


Schrifttum: Alleemeines u. Zeitschriften: Die 
erziehungswissenschaftl. Forschung, Päd. Gesamt- . 
bibliographie, hrsg.vonA.Hoftmann, H.7u.8{1929); 
Päd. Literaturnachweis, hrsg. vom Zentralinstitut 
für Erziehung u. Unterricht, Nr. 28/29, 30'351; HP. 
u. Medizin, hrsg. von W. Eliasberg (1928\; ferner 
Ztschr. für Kinderforschung, Die Hilfsschule. : 


wem nn 
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Ztschr. zur Erforschung u. Behandlung des jugendi. 
Schwachsinns auf wissenschaftl. Grundlage; auch 
die Zeitschriften für Caritaswissenschaft u. Jugend- 
wohl sind einschlägig ; Enzyklopäd. Handb.d. HP., 
hrsg. von A. Dannemann (? 1930). 

Zu I.: L. Bopp, Die erzieherischen Eigenwerte 
der kath. Kirche (1928); W. Liese, Geschichte der 
Caritas (2 Bde., 1922); P. Diepgen, Die Theologie 
u. der ärztl. Stand, in: Studien zur Geschichte der 
Beziehungen zwischen Theologie u. Medizin im 
Mittelalter I (1922); F. Meffert, Caritas u. Volks- 
epidemien (Ig25); — Caritas u. Krankenwesen bis 
zum Ausgang des Mittelalters (1927). 

Zull.:L.Bopp, Allgem. HP. ın systemat. Grund- 
legung u. mit erziehungsprakt. Einstellung (1930); 
H.Hanselmann, Einführung ın die HP.(1930). Th. 
Heller, Grundriß der HP. (?1925); E.v. Düring, 
Grundfragen u. Grundsätze der HP.(1925); Die Be- 
richte über die 4 bisherigen heilpäd. Kongresse. 

Zu Ill.: H. Hanselmann, L. Bopp, Th. Heller, 
E.v. Düring wie in II.; A. Homburger, Vorlesungen 
über Psychopathologie des Kindesalters(1926); Th. 
Ziehen, Die Geisteskrankheiten einschließlich des 
Schwachsinns u. diepsychopath. Konstitutionen im 
Kindesalter (°1926); — Krankhafte seelische Zu- 
stände ım Kindes- u. Entwicklungsalter, ın: Erzie- 
hungsprobleme der Reifezeit, hrsg. von H. Küster 
(1925); Th.Heiler, ÜberPsychologieu.Psychopatho- 
logied. Jugendlichen (1927); R.v.derLeyen,Psycho- 
pathenerziehung, ın: H.Nohlu.L. Pallat, Handb. 
der Päd. V (1929) 149—164; E.Lazar, Medizin. 
Grundlagen der HP. (1925); H.W.Gruhle, Psycho- 
logieder Abnormen, in: Handb.dervergleichenden 
Psychologie, hrsg. von G. Kafka, III (1922); W. 
Peters, Die Vererbung geistiger Eigenschaften u. 
die psych. Konstitution (1925). 

Zu IV.: L. Bopp, wie unter II.; M. Scheler, 
Wesen u. Formen der Sympathie (*1926); — Ab- 
handlungen u. Aufsätze I (1915, *IgIQ unter dem 
Titel: Umsturz der Werte); F. Rössel, Zur Pha- 
nomenologie u. Psychologie des Helfens, ın: Be- 
rıcht über den 3. Kongreß für HP., hrsg. von 
E. Lesch (1927); G. Burdett-Burchard, Seelen- 
schicksale (1925); E. Krebs, Das, Kennzeichen 
seiner Jünger (* ?1923); L. Marcuse, Über die Struk- 


‘tur der Liebe, in: Jahrb. der Charakterologie V 
(1928); H. Prinzhorn, Psychotherapie (1929). 


ZuV.: L. Bopp, Th. Heller, E. v. Düring, H. 
Prinzhorn, wie oben; R. Gürtler, Triebgemäßer 


: Erlebnisunterricht (?1929); F. Frenzel, Handb. 
; des Hilfsschulwissens (? 1926); W. Raatz, HP. auf 
' arbeitsunterrichtl. Grundlage (?1926); Die psych. 
; Heilmethoden, hrsg. von KR. Birnbaum (1927); Fr. 


Künkel, Grundzüge derindividualpsycholog. Heil- 
behandlung (1927); R. Allers, Das Werden der 


‚ sittl. Person (1929); Rh. Liertz, Seelenkunde u. Er- 
: zzehungskunde ım Dienst der HE./1929); K. Rothe, 
. Die Umerziehung (1929); A. Busemann, Beiträge 


zur päd. Milleukunde, in: Ztschr. für Kinderfor- 
schung, Bd. 34— 36 (1928 ft.); J. Beeking, Die Be- 


: deutung der Umweit (1930. 


Zu VI.: Das Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt 
u. die Caritas, hrsg. von J. Beeking (?1925); — Rath. 
caritatıve Anstaltserziehung \1926); F. Schmidt. 
Die Bad.Volksschule (1926); L. Radlmaier, Hand- 
buch der kath. Erziehungsanstalten u. Jugendheime 
ın Bayern (?1927); — Die Hausordnung ın der Er- 
zıehungsanstalt {1923\: H.Laehr, Die Anstalten 
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für Psychisch- u. Nervenkranke, Schwachsinnige | der Begriff « 7.». Jene Pädagogik nun, die be- 
usw. (°I929, neubearb. von G.Ilberg); F. Winkler, | wußt u. intuitiv (letztere Einstellung ist in der 
Das Problem der Internatserziehung ın Vergangen- Pädagogik der Volksschule Regel) auf diesem 
heit u. Gegenwart (1925), F. W. Foerster, Schuldu. | Boden steht, nennt sich zuerst H.pädagogik 
Sühne (1911); Vertiefung der Jugendhilfe, hrsg. von ER 

(etwa von ıgoo bis 1920). 


J. Beeking (1928); R.v. der Leyen, Ausbildungs- : : . j ; 
fragen, in: Bericht über die 4. Sachverständigen- 2. Die naturalist. H.pädagogik ergreift alle 


konferenz des Deutschen Vereins zur Fürsorge für Fächer u. Aufgaben der Schule. In dem Aei.-V. 
jugendl. Psychopathen e. V.(1929) 163 ff.; — Heil- | verlegtsie den Schauplatz der bibl. Handlungen 
päd. Anstalten, in: H. Nohlu.L. Pallat, Handb. in die H. des Kindes, je nach Milieu also in 
der Päd. V (1929) 165—174; K. Haimer, Zur päd. | Stadt oder Land; sie willpsychologisieren, paßt 
Theorie u. Praxis der öffentl. u. priv. Erziehungs- | alles an Umwelt u. Gegenwart an (Scharrel- 
fürsorge (1950); W.Flitner, Zur Frage der HP. in | „ga, Gansbere); im Aufsatzunterricht fordert 
der neuen Lehrerbildung, in: Ztschr. für Kinder- | . , ne 
forschung, Bd. 35 (1929) 406 ff. L. Bopp. € das Alleinrecht des Erlebnisses (Azzhes) u. 
® 5 die Abkehr von aller überkommenen u. kultur- 
Heimatpädagogik u. Heimaterziehung. | gemäß gebundenen Form (Fersen, Lamszus); 
[H. = Heimat.) im Anfangsunterricht fordert sie in Einklang 
mitandern Richtungen die Altersmundart (Otto); 
die Schule als Arziehungsanstalt wird verwor- 
fen (Paulsen, Otto, Wyneken) u. die freze Schwl- 
gemeinde gefordert. — Eine weitausgreifende 
ın der zweiten Hälfte des 19. fahrh.s entwickeln Umgestaltung der Lehr- u. Lernbücher in. fast 


sich Anschauungen über das Wesen u. die Natur | Allen Fächern ist die Folge. 

des Menschen, die sich kurz also zusammenfassen 3. Mit dem Wachsen der gezszeswissenschaftl. 
lassen : Der Mensch ist ein zurnaturales Wesen u. | Psychologie u. der Abwendung vom PAxlosoßA. 
steht daher in seinem Werden u. Sein, im Dasein | Mazuralismus kamen die Grundanschauungen 
u. Sosein unter den Naturgesetzen, insonderheit | der naturalist. H.pädagogik ins Wanken. Die 
unter dem Gesetz der Aazsaditär. Alle Handlungen | Rückkehr auf ganzer Linie zu der Anschauung 
des Menschen sınd daher kausal zu erklären; alles von der Geistiekeit des Denkens u. Freiheit des 


geschieht — wie ın der Natur — mit NoZwendig- | 1x7 & 
"it Der Mensch ist daher in seinem Wollen u. |, Yollens bedeutete die Zoslösung des Menschen 


Handeln kausal, deferrninistisch gebunden. — Jede | 997 der nurnaturalen Verhaftung. Die Willens- 
äußere u. innere Beeinflussung ist begrenzt durch ‚/reiheiferscheint,wenngleich begrenzt, möglich, 
die Grundsätze der Kausalität: nichts kann diese | die Seele lebt in einer höheren Ebene. IstH.nun 
durchbrechen. Sollen daher durch erzieherische, | das, was die Seele mit umschließt, so reicht sie 
päd. Einflüsse die Willensäußerungen, Handlungen über Natur, Milieu, Raum hinaus; 7. ist «ger- 
‚als Wirkungen eines in sich geschlossenen not-  syges Wurzelgefühl», wird zum Heimland der 
wendigen Systems) geändert werden, so ist Voraus | S,,1e, zueinem franszendenten, irrationalen, meta- 
selzung die Anderung der bewirkenden Ursachen. | z an = Nance er 

ı Phys.,ja religiös gefärbten Begrifte, der die Dinge 


— Alle Ursachen nun, die auf den Menschen eın- 4 a Is Absid 
wirken, sind entweder Erbursachen, Fremdur- | 4€S naturalist. H.gedankens nur als Arzıden- 


sachen oder Eigenursachen. Dadurch werden er- | 2202 ın sich faßt. H. kann daher nunmehr ge- 
möglicht u. bewirkt: Erbbildung, Fremdbildung | faßt werden als die in dem Menschen ın ali- 
oder Selbstbildung. ı mähl. Fortschritt der seelischen Reifung ent- 

Die vorherrschende AnschauungjenerZeitdringt | stehende\Velt, die ihm innerlich als wertbetonte 
um die Jahrh.wende ın die theoret. Pädagogık ein | \Wesensform zugehört u. meist als erlebte u. er- 
lebbare Totalverbundenheit mit dem Boden, 


u. schaltet durch ihre Grundansichten die a 
bildung — die den freien Willen voraussetzt — ee Ä we 
. ı auf dem sein jugendl. Leben sich verwirklicht, 


von vornherein aus. Die Erbwirkungen sind von | 


der Wissenschaft (Vererbungslehre, Eugenik) da- | deutlich wird. BE 
mals noch fast gänzlich unerschlossen. Daher er-. Diese Wandlung des H.begriftes ıst erst ın 


scheint als eizsiee Möglichkeit der Bildung die ' der Theorie in vollem Gange; die Praxis hat 
Fremdbildung, bewirkt u. notwendig bedingt durch , sich der neuen Gedanken noch kaum bemäch- 
Variation der Fremdursachen. tigt. Fürdie päd. Psychologie sind sie vor allem 
Alle Pädagogik auf dieser Basis sucht daher durch Spranger, Litt, Fischer usw. (etwa seit 
zunächst zu ergründen, was von außen her auf: 1922) fruchtbar gemacht worden. 
den Menschen wirkt. Danun der Mensch nach | 4. DieH. in dem unter 3. angedeuteten Sinne 
den obigen Anschauungen einnurnaturalesWe-' zum Mittel der Bildung zu machen, ist eine 
sen ist, können auch zur reinnaturale Ursachen | Aufgabe jeder weltanschaulich-idealist., also 
wirken. Für die Gesamtheit dieser Faktoren |insbes. der Zath. Pädagogik. Uber erste An- 
prägt die Wissenschaft den Begriff des zlieus | sätze sind wir noch nicht hinaus. Das ist nicht 
u. will damit die naturale Verhaftung des Men- : verwunderlich, da die 7 heorze der erzieherischen 
schen mit ihrer räuml., d. i. geograph. u. zeitl., ' Zigenwerte des Katholizismus wie die eigene 
d.1.histor. Komponente festhalten. Dem Milieu-. Wissenschaft der Pädagogik erst in den An- 
begriff entspricht bei den päd. Bestrebungen ! fängen steht. 





I. Die Heimatpädagogik ist in der ausge- 
prägten modernen Form ein Ergebnis des pda. 
Naturalismus. 

I. Unter dem Einfluß der allgem. Geisteshaltung 
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5. Die theoret. Motive der H.pädagogik| 2. HR. ist, 1. e. S. gefaßt, der Zusammen- 
liegen einerseitsin ihrer e/r. Berechtigung, ander- |schluß von Geschichte, Erdkunde u. Natur- 
seits findet sie Begrenzung durch das Wirken | kunde zm organ. Gefüge, als Fach verbindlich 
von Erbgut u. Selbsterziehung. H.pädagogik — | für das 3. u. 4. Schuljahr. Daraus folgt: a) Alle 
als Fremderziehung— u. Selbsterziehung lassen | 3 Einzeldisziplinen müssen in gewissen Gren- 
sich leicht miteinander in Einklang bringen; | zen ihre Selbständigkeit aufgeben u. dem Ziel 
in Bezug auf das Erbgut erscheint dies nach |der HK. dienen. b) Entweder muß eines der 
Forschungen der modernen Erblichkeitslehre | Fächer die Führung übernehmen, oder es muß 


heute problematisch. einnewes, höheres Prinzip gefunden werden, dem 
II. Die Heimaterziehung sieht sich vor jalle Teile der HK. sich ein- u. unterordnen kön- 
eine weitere Schwierigkeit gestellt. nen. In der Praxis ist es meist so, daß die Zrd- 


ı. Der oben angedeutete H.begriff («gezsziges | kunde die Führung hat. Die Erfahrung hat be- 
Wurzelgefühl», Spranger) setzt das ‚Sezz der H.- | reitsgelehrt, daßdabeidiebeidenandernFächer, 
idee voraus, fragt aber nicht nach dem oz1o0- | bes. die Geschichte, oft nicht zu ihrem Rechte 
genet. Werden im Kinde. Hier stehen wir vor | kommen. Wünschenswert wäre daher eine Neu- 
notwendigenVorarbeiten, dienoch in den r'stez | orientierung der HK., die nicht wie bisher vom 
Anfängen stecken. Die ersten H.beziehungen ; Sof aus, sondern von der seelischen Lage des 
erwachen im Kinde, wenn es aus dem Stadium |: Äzrdes aus fundiert wäre. 
der «unentfalteten Einheit» in das der «entfal-! 3. Im weiteren Sinne ist HK. nichtnur Fach, 
teten Vielheit» (Simmel) tritt, also etwa bei sondern Prinzip für die ganze Grundschule, ins- 
Schulbeginn. Die Stufen der H.erfassung sind | besondere für das ı. u. 2. Schuljahr. Die oben 


etwa (nach eigenen Beobachtungen): 'angedeutete psycholog. Vertiefung der H.idee 
Lebensjahr: Land: Großstadt. ‚ist in diesem, dem Szamm-Unterricht, schon 
a ale ‚stärker zum Durchbruch gekommen. Da die 

8.— 9.: Dorfgemeinschaft Stadtviertel b AR : 
9 40.- wanderte Hi: Stadt, Cau H. des Sechs- u. Siebenjährigen uns nicht so 
10.—14.: sehr als Natur mit zeitl. (geschicht!.) u. räum!. 


Sicher ist, daß die H.erfassung auch mit dem | (geograph.) Bedingtheit erscheint, sondern als 
weiteren Wachstum des Kindes zum Erwach- | Heimland der Seeie, so erwächst die erste 
senen bis zu Stamm u. Volk reicht; Einzelheiten | HR. als kezinatkundl. Anschauungsunterricht, als 
sind aber noch nicht ausgiebig fest ergründet. , Stammunterricht aus der besondern Einstellung 

2. Die H.erziehung müßte die jewezlige Stufe des Kindes zur Weit, bzw. der IVelt zum Kinde. 
der H.erfassung beim Kinde in den A/zftelpunkt Diese Doppeleinstellung ist gekennzeichnet 
stellen u. das Dildungsgut der H. nach dem!durch das Hineinwachsen des Kindes in die 
Rhythmus des Kindes- | ersten Gemeinschaften: Familie u. Dorfgemein- 
jahres darum grup-!|schaft. Die Schwierigkeiten in der Stadt liegen 
pieren. Beispiel: Das ! hier sofort offen: Zur Dorfgemeinschaft fehlt in 

I. Schuljahr (im An- | der modernen Stadt das Gegenstück. Hier be- 
schluß an die Ver- | ginnt das Problem der /ndustriepädagogik(s. d.). 
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z2xamur Familie Du); pandsfibel des Kath. | 4. Die heimatkundl. Bindung des Unterrichts 
4% | / ss Lehrer-- u. Lehre- | in den über die Grundschule hinausgehenden 
ER “ _ rinnenverbandes in |Schuljahrenist besondere Forderungder letzten 


— in ; Deutschland: «Kzx- | Jahre. HK. ist zwar kein Fach mehr, aber für 
are derheimat»). alle Fächer Ausgangspunkt u. für allen Unter- 

III. Die Heimatkunde (= HK.) wird Lehr- | Acht Grundsatz. Im Xel.- U. bedingt dieses Prin- 
fach der Volksschule etwa im 1. Jahrzehnt des | zip das stete Anknüpfen an die Liturgie, sowie 
20. Jahrh.s. Da beginnt, im Zusammenhang mit den | an dıe besondern religiösen Sitten u. Gebräuche 
andern Reformen des Schulunterrichts (Religion, | der H. Im dexischen Unterricht ergreift das H.- 
Aufsatz, literar. Erziehung, Zeichnen. ..; Scharrel- ; denken sowohl die literar. wie die Spracherzie- 
a a Jensen, Lamszus, Otto...,, der | hung: Kinderreime der H.; H.sagen; heimatl. 
inzuz der HRK.ın dieSchule. Zwar sind damals die | Lieder, insbes. auch neueres Liedgut ; heimatl. 


heute unter dem Namen HR. vereinigten Fächer: | Deine nihrae, E E; Mose 
Geschichte, Erdkunde, Naturkunde noch selöszin- 2 NZ AAN DESONAEN mate ee 
dig. Das ist Folge der Sonderstellung des Ge-| Nährboden, auf dem sie gewachsen ist ; heiraatl. 


schichtsunterrichts, der bis 1919 aus dynast. Rück- | Kunst, etwaTrachtenu.HausbaualsPrägung der 
sichten immer noch mit kleinen Erzählungen aus | heimatl. Landschaft; heimatl. Sprache u. Pflege 
dem Leben der Regenten beginnt. heimatl. Mundart; heimatlich bedingte Sprach- 

ı. Seit der Revolution schließen sich die | fehler u. -schiefheiten. Die HR. ist im Kecher- 
3 Fächer zu dem Gesamtfach HK. zusammen; | zrterricht als Forderung des Sachrechnens not- 
ın den Folgejahren erfährt die HK. als Diszi- | wendig, insbes. imWirtschaftsrechnen der Ober- 
plin besondere behördl. Bestätigung (Preußen : ! stufe. Diesog. Kealien, die in diesen Jahren stoft- 
Richtlinien zur Aufstellung von Lehrplänen für | lich weit über die H. hinausgehen, suchen stets 
die Grundschule, 1921). die Bindung an das eigene Leben des Kindes; 
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in der Geschichte wird die besondere Bedeu- Bildungsprozesses. a) Amehesten wird dieLand- 
tung des geschichtl. Ereignisses für die engere schuleHS. seinkönnen. DerKulturkreis, indem 
H.herausgehoben; in der Zrdkunde werden stets sie steht, ist geschlossen: in ihm vermag die 
die Beziehungen zwischen der Ferneu.derengen Kindesseele zu wachsen u. zu gedeihen. Dieser 
H. untersucht; die Mazurkunde ist weitgehend Kulturkreisistauchsoeinfach an Form u. durch- 
heimatlich bedingt in der gesamten Stoffaus- sichtig an Inhalt, daf das Schulkind ihn einiger- 
wahl; noch deutlicher tritt das bei der /Vazur- maßen erfassen u. begreifen kann. b) Die Stadt- 
lehre ein, die sich in ihren Stoffragen ganz nach schule als Normaltyp der HS., durch die rasche 
der H.— Land, Stadt, Industriegebiet — richtet. Entwicklung Deutschlands am seltensten ge- 
Die Wiederentdeckung des volkstüml. Liedes, | worden, vermag sich auf eine umfassende Tra- 
die Eroberung der Zupfinstrumente, der Mund- | dition zu stützen, sowie auf mindestens 9/0 des 
harmonika für dieSchule istechteH.pädagogik. | gesamten päd. Schriftgutes. c) Die Industrie- 
s. Die HK.i.e.5.(3.u.4- Schuljahr) hat den | schulesoll dem IndustriekindeHS. werden. Dies 
Weg zurLebensnähe gefunden. Ausgangspunkt | Problem beginnt in dem Augenblick, in dem 
des Unterrichts ist auch hier nicht mehr das|die H. des Kindes über die Familie hinaus- 
Schulzimmer, sondern der Unterrichtsgang ins wächst. Das ist etwa mit 7 Jahren der Fall. 
Freie. Hierwerden Grundbegriffe durch wieder- | Die Dorfgemeinschaft, in welche das Kind auf 
holte Erfahrung zr2<dwktiv gewonnen (Berg, Hü- dem Lande nun hineinwächst, hat in der In- 
gel, Tal, Fluß, Bach, Ufer usw.). Gleichzeitig | dustriestadt kein Gegenstück. Die Industrie- 
SirddieH.erwandert. Heimatl.Pflanzenu.Tiere | schule vermag daher erst HS. zu werden, wenn 
werden bekannt; H.sagen werden erzählt, hei- | es gelingt, dem Schulleben der Großstadt einen 
matl. Lieder werden gesungen. Wesentlich ist, einheitl., vergeistigten Mittelpunkt zu geben, 
daß bei den Einzelheiten das Begriffliche nicht | der H. werden kann. 
zu kurz kommt. Wichtig ist auch, die Kinder zu| 4. Der Wer zu diesem Ziele stellt sich ge- 
eigenen Beobachtungen anzuhalten (Sonnen- | mäß den theoret. Betrachtungen etwa so dar: 
tage, Regentage, Temperaturmessungen, Him-! Die H. des Kindes wurzelt zunächst in der 
melsbeobachtungen, Pflanzen-u.Tierweltinden Familie. Sie ist durchweg nicht mehr unbedingt 
einzelnen Monaten usw.). gut, kann aber zunächst als H.wirklichkeit die- 
IV. Die Heimatschule: ı. Das Aufblühen | nen, auch inder Großstadt. Die Differenzierung 
derH.idee in Erziehung u. Unterricht zu Beginn | zwischen Stadt u. Land beginnt da, wo das 
dieses Jahrh.s bedingte die Notwendigkeit der | Kind in seiner H.erfassung über den Kreis der 
H.schule(= HS.)aufGrundder Erkenntnis, daß : Familie hinauswächst. Die ländl. HS. hat da- 
unsere Lehrpläne als szillschweigende Grundlage | her ihren Mittelpunkt; die Stadtschule muß ihn, 
ein Bildungsmilieu annehmen, das im Durch- | will sie HS. sein, erst in einer Gemeinschaft 
schnitt in einer Mittelstadt vom Typus des | suchen. Theoretisch könnten diese sein: Fa- 
Tahres 1880 gegeben ist. Die Betonung der H. | milie, Schule, Kirche. (Die«Stadt»tälltvon selbst 
u. die besondern Anschauungen über diesen | aus, da sie in ihrer modernen Prägung nie Ge- 
päd. Begriff brachten es mitsich, daß zunächst | meinschaft,sondernreinerGesellschaftsverband 
Für das breite Land eine bodenständige Schule | ist. Sie ist gemacht, nicht geworden u. gewach- 
als HS. gefordert wurde. Vorbereitet sind diese |sen). Mittelpunkt der H. können also nur die 
Ideen seit etwa der Jahrh.wende; Gestalt ge- : Schule oder dieKirchesein. DieSchuleist, diese 
wannen sie bes. nach der Staatsumwälzung. Das | Aufgabe zu übernehmen, heute noch nicht in 
äußere Zusammen ist innerlich begründet: der | der Lage; so muß die Kirche daher dem Kinde 
Volksstaat sucht nicht inerster Linie die Staats- ; Grundlage der heimatl. Gemeinschaft sein (Ver- 
torm, sondern das Volk als Ganzes. bindung HS. u. Bekenntnisschule!). Notwendige 
2. Die Einstellung der Lehrpläne auf den] Voraussetzungen zu diesem Ziele: Sefhaftigkeit 
TIyp der bürgerl. Mittelstadt bedingte |der Lehrerschait; Wohnung der Lehrer in der 
auch nach der andern Seite eine Sonderung |Schul- u. Kirchengemeinde; Verbindung der 
derSchulform:diemoderne Großstadt istdurch- Lehrerschaft mit den Kindern in der schultreien 
weg Arbeiter-, Industriestadt u. züchtet eine | Zeit; lebendige Teilnahme des Lehrers am Le- 
besondere Gattung von Menschen u. Kindern: | ben der kirchl. Gemeinde. 
den Typus des Industriemenschen, für dessen) V. Sinn der H.pädagogik ist die Weckung 
Kinder die Industrieschule als HS. gefordert | der H.liebe im Kinde, soweit die Erziehung, 
wird. Die 3 Schultypen stehen daher als Forde- die Entwicklung des H.wissens, soweit der 
rungen also da: Unterricht in Frage kommt. H.wissen zu ver- 
Dem Stadtkinde die Stadischule, dem Land- | mitteln wird der Schule im Rahmen ihrer Wirk- 
kinde die Landschule, dem Industriekinde die | samkeit verhältnismäßig leicht werden. H.liebe 
Industrieschule. Feder Schultyp se: IS. zu pflanzen ist schwieriger. Mittel dazu, soweit 
3. Die HS. will demnach die erzieherischen !sie der Schule zur Verfügung stehen, sind: 
u. bildnerischen Eigenwerte der Kinder-H. er- Begeisterung u. Freude des Lehrers selbstan der 
fassen u. sie einordnen in den Organismus des; H.; Wanderungen, bei denen die Schönheiten, 
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auch die verborgenen, der H. gezeigt werden; | nationalen, staatsbürgerl. u. sozialen Geiste. 
erlebnisgemäße Einstellung allen Unterrichts, | Der Volksschullehrplan verlangt: «Erziehung 


Entdeckungsfahrten in der H., Pflege der Heim- 
kultur, des Eigenwohnungsbaus, des Siedlungs- 
wesens, der Bodenreform; Zusammenarbeit 
zwischen Schule, Elternhaus, Kirche. 

VI. Der Heimatschutz: Die Inhalterfül- 
lung der H. spielt in dieser Beziehung eine be- 
deutende Rolle. Von außen gesehen, ist zu- 
nächst notwendig die Sorge um bes. wertvolie 
Teile der H. Dies ist weitgehend Zweck des 
behördl. H.schutzes. Kinder sind zum Erken- 
nen u. Verstehen dieser Maßnahmen zu führen. 
— DieH. zu schützen, ist Aufgabe vieler Ver- 
eine, die allenthalben für kleinere oder größere 
H.gebiete bestehen u. gern helfen. ZZ.Zenninis 
zu sammeln sollte nicht dem Zufall überlassen 
bleiben, sondern planvoll geschehen. An vielen 
Orten sind Zrnuseen eingerichtet, die hier hel- 
fen. Museumsbesuche sollten organisch in jeden 
Lehrplan eingebaut sein. Wo auf dem Lande 
noch kein H.museum besteht, läßt sich, wenn 
der Lehrer selbst in seinem Dorfe eine H. hat, 
leicht ein Schzcmuseum einrichten. Das Schul- 
museum hält in diesem Teile alles fest (Photo- 
graphie!), was bes. typisch ist: Volkstum, Trach- 
ten, Hausbau, Naturdenkmäler, Kunstdenk- 
mäler; aber auch heimatl. Sagen, Sprüche, 
Sprichwörter, Mundart, Lieder usw. Vielerorts 
sind aus diesen Bestrebungen wertvolle 77.- 
bücher, insbes. in Form von Z.kalendern, ent- 
standen. — Wertvoll ist bei allen H.bestr=bun- 
gen außerhalb des eigentl.Schulunterrichts das 
Zusammengehen mit den Behörden, die viel 
für die Förderung u. Stärkung der H.idee tun 
u. auch finanzielle Mittel zur Verfügung stellen. 

VII. Das sittliche Recht der H.idee hat 
seine Grenzen einmal im seel. Wachsen des 
Menschen, das die H. überschreitet. Zum an- 
dern liegen die Grenzen der H.idee in der Zu- 
ordnung des H.grundsatzes zu andern Forde- 
rungen der Erziehung: Volk, Vaterland, Mensch- 
heit; Religion, Gott. Das zu betonen, tut den 
Bestrebungen gegenüber not, die die Gesamt- 
haltung des Menschen auf seine H. zurück- 
führen oder auf ıhr begründen wollen. 

VIII. In Osterreich wird die planmäßige Er- 
forschung des H.erlebnisses als Tatsache u. Forde- 
rung durch die Strömung des H.schutzes, das Inter- 
esse für H.u. Volkskunde, das Studium der Land- 
schularbeit u. der ländl. Volksbildung gefördert. 
Es mangelt noch an der allseitigen Herausarbeı- 
tung einer heimatl. Güterlehre. Besser erforscht 
sind die Erziehungsfaktoren des Milieus {Land- 
schulerneuerung,, Volksbildungsarbeit). Ein bes. 
schwieriges Arbeitsfeld bilden die Industriegebiete, 
wo H.erziehung u. proletar. tradıtionslose Erazie- 
hung hart aufeinander stoßen. 

ı. Die neuen Lehrpläne sowohl der Volks- 
schule (1926) wie der Haupt- u. Mittelschulen 
(1928) betonen diewertgemäße Erziehung durch 
die H. z#7 H. u. für die H. im sittl.-religiösen, 


zur H.liebe, zur Pflichtwilligkeit im Geiste der 
H. u. zur Ehrfurcht vor allem Guten». Die 
zur Durchführung der Lehrpläne für die Stadt- 
u. Landschule vorgesehene Sammlung des bo- 
denständigen Lehrgutes u. die lehrplanmäßig 
geforderte Hinleitung der Rinder zur bewußten 
Teilnahme am Leben der Erziehungsgemein- 
schaften versprechen das Werden einer österr. 
H.pädagogik, um die sich seit Jahrzehnten der 
große Anreger AR. Aralk im umfassendsten 
Sinne verdient gemacht hat. H.museen, Volks- 
lied u. heimatl. Trachtenwesen, Volksspiele fin- 
den achtsame Förderung. Neuestens kommt 
der H.erziehungauch der Rundfunk zugut. Ein 
bes. Verdienst erwarb sıch die Jugendbewegung. 
So trıtt der Reichsbund der kath. Jugend Öster- 
reichs programmatisch für Familie u. Heim, 
H. u. Volkstum ein. Auch sonst ist die lands- 
männ. Ausprägung des H.gefühls auf der süd- 
östlichsten Scholle des deutschen Volksbodens 
sehr rege. Im Dienste der H.pädagogik u. H.- 
erziehung steht die Bewegung für den hauswirt- 
schaftl. Unterricht der Mädchen, die Förderung 
der Wander- u. Spielfahrten, die Ausgestaltung 
des ländl. Fortbildungsunterrichts. Als prakt. 
Hauptgrundsatz der H.erziehung wird erkannt: 
Die Jugend zu ertüchtigen, dafß sie dereinst 
ihren Platz im heimattreuen Wirken ausfülle. 
Die interkontessionelle Schulgesetzgebung be- 
| einträchtigt den Gedanken der relig. H.schule. 


2.Schon ein halbes Jahrh. vor Zörzger betonte der 
österr. Lehrerbildner Gasezs die Bedeutung der H. 
als Grundlage des Unterrichts u. gab eine beach- 
tenswerte Anleitung, mit den Kindern die H.karte 
zu erarbeiten. Der gegenwärtige Betrieb der H.- 
| kunde hat ın erdkundl. Hinsicht reiche Antriebe 
| durch die Geographenschule Perzcks empfangen. 
namentlich durch den Schulpraktiker A. Decker 

: (Heimatkundl. Seminar an der Wiener Lehreraka- 
| demie 1906— 1919) In der Mittelschule wurden 
| H.kunde u. Lehrwanderungen durch A. Diervald 
u. N. Arcös gefördert. Die H.geschichte förderte 
'ın Lehrerkreisen J/. Vazcsa, das Studium heimı- 
| schen Schrifttums $. IV. NagZ mit Becker, Dozent 
ı der genannten Lehrerakademie, die unter Hornich 
; ım Geiste \Willmanns ausgestaltetwurde). Der Ruf 


ınach «bodenständigem Unterricht», getragen von 


| der Landschulbegeisterung der «Blätter für den 
| Abteilungsunterricht» {1903 fi.. hrsg. von Peerz), 
| gingıgıovom niederösterr.Waldviertelausu.führte 
| ım Verein mit method. Anregungen aus Deutsch. 
|land (Stieghtz, Klemm, Scheiblhuber, Scharrel- 
ı mann, Gansberg) zur Umprägung zunächst der 
| Volksschule im Geiste des H.gedankens. Diesem 
; Streben dienten u.a. Darlista, Bernal, Plau, Fohn, 
| Weyrich. Gediegene Zeitschriften fördern die Ver- 
;tiefung des H.gedankens: «Unsere Heimat», Wien 
'‘früher «Monatsbl. für Landeskunde u. H.schutz», 
| Tochterblatt die « Blätter für Naturkundeu. Natur- 
;schutz»), «H.gaue», Linz, «Tiroler H.», Inns- 
; bruck; für Deutsch-Südtirol «Der Schlern», Bo- 
.zcn, «Burgenland», Eisenstadt, «Alpenländ. Mo- 


II4I 


Heinen. 


1142 


natshefte», Graz u.a. — Der Ausbau der H.kunde | tenbestehtreichhaltigesSchriftgutbeiden verschie- 
zur H.wissenschaft ist in Innsbruck unter Woßfrer | densten Verlagen (für Schlesien z. B. bei Handels 


am weitesten gediehen. 

Die Schulerneuerung in Österreich wäre ohne 
den H.gedanken verflacht u. versandet. Der Volks- 
schullehrplan von 1920 leistete einer H.kunde im 
naturalist. u. aufklärer. Sinne Vorschub. Das ide- 
elle Moment hat sıch ım Lehrplan von 1926 durch- 
gerungen. Von der I. bis 4. Schulstufe ıst H.kunde 
das Rückgrat des Konzentrationsunterrichts (Bur- 
ger, sog. «Gesamtunterricht»). Die Wurzein des 
Lehrgutessuchtdas ı.u.2.Schuljahrın dernächsten 
Umwelt des Kindes, das 3. inı H.ort, das 4. ın der 
H.landschaft u. ım H.land. Auf der 4. Schulstufe 
tritt aus der H.kunde die Naturkunde als geson- 
dertes Unterrichtsgebiet heraus. H.kundeist durch 
den Grundsatz der Bodenständigkeit Unterrichts- 
prinzip, auch die anschließenden Schulgattungen 
halten am H.gedanken ım Interesse der Anknüp- 
fung u. Vertiefung fest. Groß ist die Zahl der H.- 
bücher u. heimatkundl. Klassenlesestoffe. Lehraus- 
flüge u. Lehrwanderungen dienen einer selbsterar- 
beiteten H.kunde. 


Schrifttum zu I. u. IIl.: Handbuch der H.er- 
ziehung, hrsg. von W.Schönichen, H. ı—6 (1923, 
ın H. ı der wertvolle Aufsatz Sprangers «Der 
Bildungswert der H.kunde»); H. Scharrelmann, 
Herzhafter Unterricht (1920); — Weg zur Kraft 
(1923); — Goldene H. (1908); F. Gansberg, Streif- 
züge durch die Welt der Großstadtkinder (* 1920); 
G. Grunwald, Die Pädagogik des 20. Jahrh.s 
(1927); L. Bopp, Die erzieher. Eigenwerte der kath. 
Kirche (1928); S. Behn, Erzieher. Ideale (1927); 
G. Lunk, Kritik des päd. Naturalismus (1927); 
G. Simmel, Soziologie (?1923); E. Stern, Jugend- 
psychologie (?1928); Th. Litt, Individuum u. Ge- 
meinschaft (? 1926); J. ‚Kun Moderner Anschau- 
ungsunterricht (® 1923); — Vom Spielhäuschen zur 


Landkarte (? 1925); H. "Grupe, Naturu. Ünterricht | 


(1924); — Unsere erste Naturgeschichte (? 1927); | 


H.Dohmann DerersteGe ch chrunterchiägan), | 


Zu 111.: A. Brinkmann, H.kunde u. Erdkunde 
auf w erktätiger Grundlage | (?1926); P. Pohle, Von 
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u. Goerlichs Verlag, für Bayern bei Oldenbourg). 


Zu VIIL.: K. Giannoni, H.pfiege u. Volkskultur 
(1926); H. Güttenberger, Das Landkind nach Um- 
welt u. Eigenart (1925); K. Springenschmid, Das 
Bauernkind (1926); R. Berndl, Die H. als Unter- 
richtsmittelpunkt (?1g2r); J. Blau, Der H.forscher 
(?1922); L. Battista, Großstadt-H. (?1921); — Der 
Sachunterricht in der Volksschule (1928); F. ]J. 
Pöschl, Der Unterricht in der Volksschule IlI 
(*1929); J. Heitzenberger, Erarbeitete H.kunde 
(1925); H. Güttenberger, Frz.d. Paula Gaheis (1927); 
— H.fahrten von heute u. gestern (1925). 

1..—VI1l. W. Ebel. VIII. HZ. Güttenberger. 


Heinen, Anton. 


Geb. am 12. XI. 1869 zu Buchholz (Rh.), 1893 
Priester, Kaplan zu Mühlheim (Ruhr), 1898 Rektor 
an der Töchterschule der Rekollektinnen zuEupen, 
seit 1909 Mitglied der Zentralstelledes Volksvereins 
M.-Gladbach, als solcher seit 1924 Leiter der Bil- 
dungsarbeitsgemeinschaften in demVolksbildungs- 
heim Franz-Hitze-Haus zu Paderborn, 1925 anläß- 
lich der Rheinlandfeier von der Universität Bonn 
zum Ehrendoktor der Theologie ernannt. Seine 
soziale Bildungs-u.ErziehungsarbeitimVolksverein 
gab ıhm Gelegenheit, als Sınn aller Volksbildungs- 
arbeit folgende, für weite Kreise neue Gedanken 
aus schöpferischer Kraft zur Geltung zu bringen. 


Die volle Menschwerdung findet der einzelne 
erst als lebendiges Glied jener gottgegebenen 
Bindungen, die wir Lebensgemeinschaften, ins- 
gesamt Volksgemeinschaft nennen, in denen 
er sich wiederfindet in Lebensergänzung u. Le- 
benserhöhung. Ihn mit diesen Lebensgemein- 
schaften in Schau ihrer Ideen u. in Ergriffenheit 
von Ihrem Ethos, dem Gemeinschaftsgewissen, 
vertraut werden zu lassen, ist die zentrale Auf. 
gabe der Volksbildung; sie kann nur in der 
Bildungsarbeitsgemeinschaft von Lebensführer 


der H.kunde zur Erdkunde (1926); R. Seyfert, u. Gefolgschaft "erarbeitet werden. Urbild der- 


Naturbeobachtungen (®1921); F. Vogt, Schöpfe- ! 


selben ist die Familie. Die Entfremdung von 


rische H.kunde ım Geiste der « Richtlinien zur Auf- | | diesen gottgegebenen Bindungen als Trevebün- 


stellung von Lehrplänen für die Grundschule» | 
(841926); A. Mackes, Wandern, H.u. Schule{ 1925; | den ist die soziale oder Gemeinschaftsnot des 


pP. Kreuzberg, Die H. als Lebensquelle der Jugend. | 


u. Volksbildung (1922); J. Nießen, Die Schule ı 1m | 


Dienste der H.forschung (1922). 

Zu IV.: W. Ebel, Unser Lesewerk ım Dienste 
der kath. Pädagogik{!"* 1927); — Das7.u.8.Schul- 
jahr (1928); B. Kammler, 


: Volkes; die religiöse Krisis ist die Gemein- 
ar der Bnle der Kinder Gottes ın 
| der Kirche. 


In zahlreichen Führer- u. Volksschriften, letztere 
zu Zehntausenden verbreitet, hat H. solche Ideen 


Lehrplan auf heimatl. iu. solches Ethos erweckt, zu ihrem Erarbeiten u. 
Grundlage(? 1927); Rude, DieneuedeutscheSchule | 


Betätigen angeleitet, auch über die Kreise der Ra- 


(1926,; H.Schulze, Bodenständiger Sach-u. Sprach- | tholiken hinaus, so in Gemeinschaft mit X. v. Era” 


unterricht (1929); 
H.ort u. seiner Umgebung / (91929); — Über H.- 


kreis zur H.provinz 1027; W. Bünger, Gesamt-! 


u. Arbeitsunterricht auf heimatl. Grundlage {1926}; 


Kautz, Im Schatten der Schlote (?1928); O. Rühle, | 


. grammat. Schrift: 
Kreutzburg, Die landl. Volksbildung (1928): H.: 


— Von der Schulstube bis zum | bere u. TR. Bäxerle ım Hohenrodter Bunde {seit 


‘1923 ,,ın der Deutschen Schule für V olksforschung 
u. Erwachsenenbildung {seit 1927). Vgl. H.s pro- 
Sinn u. Zweck in der Erziehung 
u. Bildung (1924) u. seine übrigen wıe: Lebens- 
führung (1921); Von Mutterleid u. Mutterfreud 


Das proletar. Kınd {1922}; P.v. ‚Helden, Der H.- | (1918); Goethes Faust / 1924), Feierabende, Plaude- 


gedanke ın der Volksschule { (1925); K. Mayrhofer, | 


Ähnenerbe (1927); F. Mielert, Das schöne West 


falen 1/IV (1923 [26 fi}: : W.v. d. Briele, Westfäl. 


Erde(°1929). Füralleübrigen deutschen Landschaf- 


#1922, 


[an\: 


-— u), 


reien mit jungen Staatsbürgern 2 Bde., 1919 
Kath. Bildungswerte (1929); "Mütterlichkeit (1915): 


; Aus dem Glauben leben (1915); Glaubensspiegel 
Malerei 11926): Ww. Uhlmann-Pixterheide, Die Rote | 


(1916, ?1918); Briefe an einen Landlehrer (1917, 
7. Bärtle. 
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Heliersystem. erziehen». Jeder Präfekt erhält eine Klasse zu- 
geteilt, u. seine vornehmste Aufgabe besteht 
darin, den Geist der Klasse in gutem Sinne zu 
beeinflussen, weshalb er in stetem Zusammen- 
wirkenmitdenVertrauensschülernsich überalle 
Vorkommnisse der unterstellten Klasse unter- 
richtet; damit seine Autorität auf echter Kame- 
radschaft, auf dem Einfluß seiner Persönlich- 
keit beruht, sucht er sich das Vertrauen u. die 
Freundschaft seiner jüngeren Mitschüler zu er- 
werben. Walter behauptet, daß infolge dieser 
Auffassung des Verhältnisses des Präfekten zu 
seinerKlassseWidersetzlichkeitendenPräfekten 
gegenüber zu den Seltenheiten gehören, u. daß 
| bei kleinen Ungehörigkeiten in den meisten 
Fällen eine ernste Ermahnung in Gegenwart der 
Vertrauensschüler genügt hat. 

Der Präfekt ist aber auch verantwortlich für 
Aufrechterhaltung der äußern Ordnung in sei- 
ner Klasse. Er duldet nicht Hinwerfen von 
Papier u. Brot, Sitzen auf den Geländern, Stein- 
werfen u. ungestümes Spielen, Mitbringen von 
Büchern in die Pause usw. Beim Glockenzeichen 
läßt der Präfekt seine Klasse antreten u. führt 
sieinsKlassenzimmer ;vordem Glockenzeichen 
darfkein Schüler das Hausbetreten. JedeWoche 
einmal prüft der Präfekt mit dem ersten Ver- 
trauensschüler die Ordnung des Klassenschran- 
kes, die Sauberkeit der Bänke usw. 

Den Vertrauensschülern verbleiben die klei- 
nen Amter: Herbeischaften von Wandkarten u. 


echt indie Hand) des Lehrers alle eehort physikal. Apparaten, die für den Unterricht ge- 
g : 


. braucht werden, Besorgen von Schwamm u. 
Aber bei Aufrechterhaltung der Schulordnung | Kreide, Reinigen der Tatel, Öffnen der Fenster. 


Können Scaler, ben I Bohren Schulen M| Außer den Prfekten werden nach andere 
> a "! Primaner herangezogen, dieaufOrdnungin den 
AndenhöherenLehranstaltenPreußensnahm | Kartenzimmern, auf gesittetes Benehmen in den 
das H. neue Formen an, als durch Erlaß des | Fluren, auf Befestigen derFahrräder ın der Fahr- 
Ministers für W., K. u. V. vom 27. XI. 1918 für |radhalle u. auf gutes Betragen beim Milchaus- 
dieKlassen OIII—OldieEinführungderSchul- |schank in der Pause achten. Primaner über- 
gemeinde angeordnet wurde, die, wenn sie nicht | nehmen auch die Leitung von freiwilligen Turn- 
bloß tote Form ist, als ein wichtiges Mittel der | riegen u. Ruderabteilungen u. führen die Auf- 
Selbsterziehung ebensosehr wie das System der | sicht bei Ausflüsen u. Schüleraufführuneen. 
Vertrauensschüler (Sprecher), deren Wahlauch |S, auch Art. Schülerselbstverwaltung. = 
durch Ministerialerlaß ın Preußen geregelt ist,| Schrifttum: E. Becher, Erziehung zur Men- 
den Lehrer in seiner Erziehertätigkeit in wirk- | schenliebe u. H. (1914); St. Jürgens, Das H. in 
samer Weise zu unterstützen vermag. den Schulen der deutschen Reformation unter bes. 
Eine besondere Ausprägung hat das H. in Berücksichtigung Trotzendorfs (191 3); L. Sıever- 
dem von englischen Schulen übernommenen ding, Das H. ın den älteren Jesuitengymnasien 
Präfektensystem erfahren, das darin besteht (Diss., 1917;; A. Kintrup, Die Verbreitung der Bell- 
. R en 5 .’| Lancasterschen Schuleinrichtung ın Deutschland, 
dafs die Primaner als die ältesten Schüler die | jn: Vierteljahrsschrift für wissenschaftl. Pädagogik, 
Lehrer bei der Aufsicht über die andern Rlas- | Jhrg. 2 (1926). A. Kintrup. 
sen unterstützen, zum Teil in Verbindung mit = 
den von den einzelnen Klassen gewählten Ver- | . Hellpach, Willy Hugo. 
trauensschülern. Direktor Af. Walter hat das| In Olsin Schlesien am 26. II. 1877 geb., evang.., 


Präfektensystem als einer der ersten in Deutsch- | besuchte H. die Universitäten Greifswald, Leipzig 
land an der Musterschule in Frankfurt a. M. | U Heidelberg, promovierte in Leipzig zum Dr. PArl., 
noeh Er berseckt dmreede sch | in Heidelberg zum Dr. ed. auf Grund philosoph. 

O : , ; u. medizin. Studien, bes. auf dem Gebiet der Ex- 


zur Selbständigkeit zu erziehen u. sieanzuleiten, | perimentalpsvchologie. Nach Ablegung der ärztl. 
sich untereinander zu fördern, ım guten Sinne ; Staatsprüfung (1900) Fachausbildung zum Nerven- 
aufeinander einzuwirken u. sich selbst mitzu- | arzt bis 1904 in Heidelberg u. Berlin {Arraegelin u. 


Als H. bezeichnet man die planmäßige Ver- 
wendung von älteren u. begabteren Schülern 
als Gehilfen des Lehrers bei den Aufgaben des 
Unterrichts u. derErziehung. In derGeschichte 
des H.s lassen sich hinsichtlich des Motivs, das 
seiner Einführung zu Grunde lag, 2 Perioden 
unterscheiden: Vom Altertum angefangen bis 
zum Bell-Lancaster u. Eckernförder Schulsy- 
stem war es der Mangel an Lehrern bzw. die Er- 
sparnis an Lehrkräften; inneuerer Zeitaber ver- 
folgt man mit seiner Einführung in erster Linie 
erziehl. Zwecke, u. zwar steht bei den An- 
hängern des Schulstaats, der Schülerselbstregie- 
rung u. des Schülergerichts die Förderung der 
staatsbürgerl. Erziehung im Vordergrund des 
Interesses. — Der Gedanke, daß Schülerhilfe 
zurMenschenliebeerziehen könne, also dieldee, 
die Hilfe der Mitschüler in den Dienst hilfs- | 
bereiter, altruistisch-sozialer Erziehung zu stel- 
len, ist zwar nur selten in die Tat umgesetzt 
worden, u. dennoch ist die Gewöhnung der 
Schüler an gern geleistete u. empfangene gegen- 
seitige Hilte u. freudige Arbeit für die Mit- 
schüler von nicht zu unterschätzendemWert. — 
Mag der Lehrer der ıklassigen Schule auch ım 
Unterricht, namentlich zur Einübung u. 2 
prägung des Gelernten, niemals ganz auf die 
Mithilfe der ältesten, besten Schüler verzichten 
können, so hat sich doch darüber hinaus die 
Überzeugung Bahn gebrochen, daß der hör. 
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Oppenheim). Nervenarzt ın Karlsruhe 1904-— 1922, 
daneben Priv.-Doz. für angewandte Psychologiean 
der Techn. Hochschule ın Karlsruhe, seit ıg11 
ao. Prof., 1920 Inhaber eines planmäßigen Lehr- 
stuhls, 1922/25 Bad. Unrterrichtsminister, 1924/25 
Staatspräsident. Anschließend o. Honorarprof. in 
‚ Heidelberg, 1926 Reichspräsidentschaftskandidat 
der Demokrat. Partei. Seit 1928 Mitglied des Reichs- 
tags u. seit 1929 des Reichsgesundheitsrates. Nach 
R.Lehmanns Tod Hrsg. der Internationalen Jahres- 
berichte für Erziehungswissenschaft. 

H. ist Vertreter des aristopäd. Gedankens, 
dessen Verfolgung wissenschaftl. aufpsycholog. 
Grundlage, politisch im Sinne der englisch- 
demokratischen (aristokrat.) Gesellschaftsauf- 
fassung geschieht. Ausgezeichnet durch schrift- 
stellerische wie rednerische Gewandtheit, bes. 
durch die Gabe, treffsicher u. überraschend zu 
formulieren u. in Schlagwörtern wie Schlag- 
sätzen das Äktuellwesentliche der Zeit-u. Tages- 
problematik herauszustellen, deren literar. u. 
journalist. Außerungen er auf Grund umfassen- 
der Belesenheit u. seltener Gedächtniskraft gei- 
stesgegenwärtig zu verwerten versteht, außer- 
gewöhnlich einfühlungsfähig, hat er als Schul- 
politiker (bad. Minister des Kultus u. Unter- 
richts) sich durch Verständnis für den kath. Er- 
ziehungs- u. Bildungsbegriff dankenswerte Ver- 


dienste erworben; dochin der liberal-demokrat. | 
Verfechtung des staatsschulpolit. Gedankens | 


erwies er sich trotz aller Kompromißwilligkeit 


Herbarıum. 
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Herbarium. 


I. Begriff u. Arten: Das H. (vom lat. herba 
— Pflanze) ist eine Sammlung konservierter Pflan- 
zen u. Pflanzenteile. Man unterscheidet das sysze- 
mat. H., das die verwandtschaftl. Verhältnisse der 
Pflanzen eines Gebiets an sämtl. vorkommenden 
Arten u.Abarten veranschaulicht; das dzodog. H., 
das als »20rPdholog. die Gestaltprobleme u. als ö%o- 
log. die Beziehungen der Pfianzen zur Umwelt (zu 
Luft, Licht, Wärme, Wasser, Boden usw.) ın mannig- 
faltigster Weise zur Anschauung bringt. Hierher 
gehört auch das Szendorts-A., das die den einzel- 
nen Pflanzenvereinen(z. B.Wiesen-, Schuttpflanzen, 
Pfianzen der Steppenheide usw.) eines Gebiets an- 
gehörigenVertreter enthält. Auch nach wirtschaft. 
Gesichtspunkten werden Herbarıen zusammen- 
gestellt, z.B. solchelandwirtschaftlich, gärtnerisch, 
pharmazeutisch, technisch wichtiger Gewächse. 


II. Anlage u. Aufbewahrung: Die Kon- 
servierung des frischen Materials erfolgt meist 
durch Pressen zwischen Löschpapier, bei sehr 
wasserreichen Pflanzen u. solchen Teilen, die ın 
ihrer natürl. Körperform erhalten werden sollen, 
durch Umhüllung mit heißem Sand. Die völlig ge- 
trockneten Pflanzen werden auf der Rückseite vor- 
sichtig mit einer Salizylsäurelösung überpinselt u. 
darauf nochmals zwischen Löschpapier sorgfältig 
getrocknet. Dann werden sie auf weißes oder 
schwarzes Papier oder Papptafeln befestigt, ge- 
gebenenfalls auch in flachen Kästen unter Glas 
aufbewahrt. Beigelegte Zettel enthalten Gattungs- 
u.Artname, Fundort, Fundzeit u.sonstigeÄngaben. 
Die einzelnen Bogen bzw. Blätter legt man zu Pa- 


letzten Endes als grundsätzl. Gegner des kirchl. | xeten zusammen in Mappen oder zwischen Papp- 


Schulgedankens. Seine päd. Hauptwerke: Die 
Wesensgestalt der deutschen Schule (1925, 
?1926) u. Prägung (1928) haben auf kath. Seite 
in vieler Hinsicht anerkennende Beachtung er- 
fahren; die darin vorgetragene Pädagogik stellt 
durchweg mehr geschickte Verwertung u. Sublı- 
mierung, als systemat. u. originale Leistung dar. 
Es ist seiner Haltung mit zu danken, daß im 
nachkriegszeitl. Baden manche gute Reform- 
bestrebungen auf dem Gebiete der Volksschule 
N u. des höheren Schulwesens 
Realgymn. mit Lateinbeginn in VI, Englisch 
in IV, Französisch in UI: Schule K.Ott, s.d.) 
in Gesetz u. Verordnung Aufnahme gefunden 
haben. Der Mangei an päd. Leistungsfähigkeit 
der Hochschule ist von ıhm nicht entschieden 
genug aufgegriffen, weil vielleicht nicht grund- 
sätzlich genug erkannt worden. Seine polit. 





tafeln u. verwahrt sie am besten in gutschließen- 
den Kästen, in die man etwas Globol (Paradichlor- 
benzol) zum Schutze gegen Insektenfraß gibt. 
III. Unterrichtliche Verwertung: Außer 
der Erhöhung der Handgeschicklichkeit bietet 
die Anlage eines H.s mannigfache Gelegenheit 
zur Schärfung der Beobachtungsgabe, zum Ver- 
gleichen usw., so daß das Anlegen eines H.s vom 
Standpunkt der Arbeitsschule sehr empfohlen 
werden kann, wenn dabei der Naturschutzge- 
danke nicht außeracht gelassen wird. Systemat. 
Herbarien sollten daher nur von Fachleuten zu 
Studienzwecken, niemals von jedem einzelnen 
Schüler,sowiedasfrüheran vielenLehranstalten 
Brauch war, angelegt werden, da eine derartige 
Beschäftigung die Schüler gar zu leicht zu blın- 
der Sammelwut anstachelt, die zur Ausrottung 
der Seltenheiten in der Umgebung der Schul- 


Tätigkeit (Mitglied des Reichstags u. des Reichs- |orte führt u. mit den Naturschutzbestrebungen 
gesundheitsrates) hält ihn trotz seiner Tätigkeit | unvereinbar ist. Wohl wird in den höheren Lehr- 
alsHonorarprofessorinHeidelberg(Lehrauftrag | anstalten u. in beschränktem Maße auch schon 
für allgem. u. angewandte Psychologie) mehr in | in der Volksschule Verständnis für die wissen- 
der Nähe der peripheren Fragen der Pädagogik. | schaftl. Systematik anzubahnen sein, damit der 
Zu wünschen wäre, daß H. auf dem Gebiete | Schüler sich einigermaßen zurechtfinden lernt 
der Geopsychologie seine wertvollen wissen- | in der großen Mannigfaltigkeit der belebten 
schaftl. Beobachtungen u. Untersuchungen, die | Schöpfung. Dazu bedarf es aber keines syste- 
er in seinem Werk: Die geopsych. Erscheinun- | mat. H.s, sondern nur aufmerksamer Beobach- 
gen, Wetter u. Klima, Boden u. Landschaft in!tung am lebenden Material. 

ihrem Einfluß aufdasSeelenleben (1911, ?1923),i Dagegen empfiehlt sich die Herstellung bio- 
veröffentlicht hat, fortsetzte. 4.Beremann. log. Herbarien (z. B. Blattformen, Nervatur der 
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Blätter, Ausbildung desBlattrandes, Bestielung 
der Blätter, veränderl. Blattformen, Behaarung 
derBlätter, Regenblätter, Schattenblätter, Laub- | 
entfaltung, Blätter mit herbstl. Laubverfärbung, 
Blütenstände, Blütendiagramme, Keimlinge, 
Pflanzenvereine, Standortsvarietäten, Tee-, Ge- | 
würz-, Heil-, Giftpflanzen, Gespinstpflanzen | 
u.a.m.) durch gemeinsame Arbeit von Lehrer 
u. Schüler. Diese Herbarien sollten dann der 
Schulsammlung einverleibt werden, damit sie 
für spätere zusammenfassende Besprechungen | 
u. viele andere Unterrichtszwecke reiches An- 
schauungsmaterial bekommt. S. auch Art. Na- 
turwissenschaftl. u. naturkundl. Unterricht. 
Schrifttum: E. Ulbrich, Präparations-, Kon- | 
servierungs- u. Frischhaltungsmethoden für pflanzl. | 
Organismen, in: E.Abderhalden, Handbuch der 
biolog. Arbeitsmethoden, Abt.XI,Tl.ı, H.6, S.859 
bis 896 (1924); H.Groth, Naturstudien. Theoret.- 
prakt. Handbuch für Lehrer der Naturgeschichte, 
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melwerke, für die Tagespresse (bes. Köln. Volks- 
zeitung) u. in Buchdarstellungen (Der Beruf der 
Lehrerin [1882, 1910], Das Lehrerinnenwesen in 
Deutschland [1906], Elternpflicht [Pseud. E. Ernst 
1905, °?I9o6, Neuaufl. 1928, hrsg. von L. Becker, 
Vereinsausgabe)). 

H.krönte ihr Werk mit der Einrichtung einer 
«Standescharitas» (1913) u. der Herausgabe der 
Ztschr. «Die junge Lehrerin» (1916, seit 191g 
Organ des Bundes der Lehramtsbewerberinnen 
im V.k.d.L.). Durch lebendige Beziehung zu 
kath. Führerpersönlichkeiten, durch richtung- 
gebende Mitarbeit in verwandten Organisatio- 
nen (kath. Frauenbund, Hildegardisverein u. a.) 


|beeinflußte H. das kath. Geistesleben nicht 


minder als durch ihr Lebenswerk. 
Schrifttum: E.Mleinek, P.H. Ein Lebens- 
bild der Gründerin des Vereins kath. deutscher 
Lehrerinnen (1922); Festbuch zur 25. Hauptver- 
sammlung des Vereins kath. deutscher Lehrerinnen 


(21904); E. Rippenbach, Ein biolog. H. für die (1910); A. Pfennings,P.H.u. die Frauenbildung, in: 

Schule, ın: Monatshefte für den naturwissenschaftl. | Mädchenbildung auf christl. Grundlage, H. 15/14 

Unterricht, Bd. 2, $.49f. (1909); L. Wulff, Über (1922); E.Schmücker, Frauenbilder unserer Zeit 

Schüler-Herbarien, bes. auf der Unterstufe, ın: : (1928); Biographie in Vorbereitung. 47. Müller. 

Natur u. Erziehung, Jhrg. ıgıo/ı1, H.5; Biolog. | 

Schularbeit. Sonderausstellung im Zentralinstitut | Hessen 

für Erz. u. Unterr. (1916); M.Voigt, Biolog. Ar- (Bildungs- u. Erziehungswesen). 

beiten u. Lehrgänge (?1924); W.Schoenichen, Me- | . . a 

thodik u. Technik des naturgeschichtl. Unterrichts : S I. Allgemeines: H. hat ein reich gegliedertes 
chul- u. Bildungswesen auf einem Gebiet von 


(21926). A. Grimm. i 
©1926) ” 7691 qkm mit 1347279 Einwohnern, davon 65,8%, 


Herber, Pauline. 


Geb. am 29. II. 1852 in Idstein (Taunus), | 
gest. am 28. VII. 1921 in Boppard. Der Kul-! 
turkampf, dieAbwehrhaltungdesLehrersgegen- 
über der Lehrerin, Erscheinungen der Frauen- 
bewegung gaben den Anstoß zu einem Zu-: 
sammenschluß kath. Lehrerinnen aus Hessen- : 
Nassau, Rheinland u. Westfalen, der sich unter ! 
Führung von H. zur Standesbewegung des Ver-. 
eins kath. deutscher Lehrerinnen entwickelte: 
(heute r9o00 Mitglieder). Als Gründerin u.Vor-: 
sitzende des Vereins (1893— 1916) ließ H. sich 
leiten von der Ideedeskath.Lehrerinnenberufes: 
Dienst an Jugend, Vaterland u. Kirche. (Vgl. 


ihr Motto: Die Kraft der Jugend, Treue dem. 
Vaterland, Gott das Herz.) Über der Sorge für 
dasmaterielleWohlder Lehrerin(Krankenkasse, 
1889, Heim in Boppard, 1896, Untersiützungs- 
kasse, ıgoo u.a.) stand ihr die Inangrifinahme 
berufl. Zeitfragen. (Literaturkommission, 1397, 
Abteilung für höh. Mädchenbildung, 1903, Aus- 
schuß fürVolksschulangelegenheiten, rgog u.a.) 
H.s Stellungnahme zu Fragen der Mädchenbil- 
dung: hauswirtschaftl. Unterricht, Leitung der 
Mädchenoberklasse, akadem. Frauenbildung, 
Reform der höh. Mädchenbildung, Ausbildung : 
der Lehrerinnen deutete in die Zukuntt. 

Die geistige Beweglichkeit der meist leiden-. 
den Führerin spiegelt sich ın zahlreichen Artikeln | 
für Zeitschriften («Monatsschrift», «Mädchenbil- ! 
dung auf christl. Grundlage»), für Vereinsorgane | 
‚“Frauenbildung», «Die christl. Frau»‘, für Sam- ; 


|evang., 30,8°/, kath. u. 3,4°/, sonstige. 


1806 wurde das Land in der Hauptsache aus 
landgräfl.-hess. u. kur-mainz. Gebiet zusammenge- 
faßt. Die Landgrafen von H. haben durch zahl- 
reiche Schulordnungen die Kultur ihres Landes 
gehoben, wie anderseits auch die Schulreform un- 
ter dem Erzbischof Emmerich Joseph ın Mainz 
einen nachhaltigen Einfluß auf die kulturelle Struk- 
tur des Landes ausgeübt hat. (S. auch E. Roloft, 
Lexikon der Pädagogik, Bd. II, Sp. 753 — 760). 

Nach dem Weltkrieg vollzog sich die Ent- 


‚wicklung in Anlehnung an die verfassungs- 
mäflıg gegebenen Richtlinien. Mit besonderem 


Eifer wurde betrieben: ı. die Verstaatlichung 
der Volksschule mit allen Konsequenzen, wo- 


‚durch die städt. Schulen in ihrer Entwicklung 
gehemmt, die ländl. Schulen dagegen vielfach 


gefördert wurden; 2. die Demokratisierung 


von Schulverwaltung u. Schulleitung, wenn 


sich auch eine kollegiale Schulleitung ı. e. S. 


‚nicht durchzusetzen vermochte; 3. die Organi- 


sation der Schule als Einheitsschule ; die Mt- 
telschulen wurden mit den staatl. Vorschulen 
aufgehoben u. dafür Klassen mit erweiter!en 
L.ehrzielen für bes. Begabte innerhalb derVolks- 


schule eingerichtet. Man forderte die Leistungs- 


schule gegenüber der Standesschuie (Aufbau- 


schulen). Eine innere Reform nach dem Prinzip 
‚der freien Energie -— «Arbeitsschule» — sollte 


dıe method. Vorbedingung sein ; der Werkunter- 
richt wurde bes. gepflegt u. eine staatl. Be- 
ratungsstelle dafür eingerichtet; 4. der Ausbau 
der Fortbildungsschule u. der vorhandenen 
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Fachschulen zu einerallgemeinen Berufsschule; | u. Stadtschulämter als Mittelinstanzen, denen die 
5. die Umstellung der Lehrerbildung auf aka- örtl. Schulleiter u. Schulvorstände unterstellt sind. 


dem. Grundlage; 6. die Förderung der Volks-| ‚5. In den Unterhalt der öffentl. Schulen 
bildung u. Jugendpflege. teilten sich bei den Volksschulen Staat u. Gemein- 


. den seither so, daß die Gemeinden die sachl., der 
II. Schulverwaltung u. Schulaufsicht: | Staat die persönl. Kosten übernommen hat mit 
1. Als gesetzl. Grundlage gelten außer der | rund ı8 Millionen. Ab ı. IV. 1930 haben die Ge- 

RVerf. u. den reichsgesetzl. Bestimmungen: Das | meinden Zuschüsse zu den Steilengehältern, u.zwar 

Gesetz, diehöh. Bürgerschulen betr.vom 11.V. 1901; | zunächst in Höhe von 200 RM je Stelle zu leisten. 

das Gesetz über die Kosten der höh. Schulen vom Die Verteilung der Lasten für die höheren Schu- 

21. III. 1914; das Gesetz, das Volksschulwesen im | Ze ist geregelt durch das Gesetz vom 15. VII. 1922. 

Volksstaat H. betr. vom 25. X. 1921; das Gesetz | Danach tragen die Gemeinden die sachl. Kosten 

über die gewerbl. Unterrichtsanstaltenvom14.X1l. | einschließl. der Unterhaltung der Gebäude u. dazu 

1928. Die hauptamtlich angestellten Lehrkräfte | pei den Gymnasien, Realgymnasien u. Oberreal- 

an öffentl. Schulen haben die Rechte u. Pflichten | schulen zu den persönl. Kosten, soweitnicht durch 

der Staatsbeamten. Das Gesetz, die nıchtrichterl. Schulgeld gedeckt, 20—50°/,, u. zwar um so mehr, 

Staatsbeamten betr., vom 1.1V. 1880 u. das Gesetz, | je größer die Zahl der Schüler aus der Gemeinde 

die Besoldung der hess. Staatsbeamten betr., vom | mit dem Sitz der Schule ist. Bei den Studienan- 

30. III. 1928 u. der dazu erlassene Stellenplan 'stalten, den Lyzeen u. den höheren Bürgerschulen 

vom 3. III. 1928 finden auf sie Anwendung. (Landschulen, die nach dem Lehrplan der Real- 
2.Schulbehörden: Das Ministerium für | schulen Knaben u. Mädchen von VI bis IIla un- 

Kultus u. Bildungswesen betreut nicht nur das | terrichten) leistet der Staat dıe Hälfte der durch 

gesamte Schulwesen — mit Ausnahme der Schulgeld nicht gedeckten persönl. Kosten; diese 

landwirtschaftl. Schulen u. der Försterschule | Schulen haben den Charakter von Gemeindeschu- 
zu Schotten —, es regelt auch die Verhältnisse len. Die Kuratorien regeln dıe finanziellen Fragen 
der Religionskörnerschaften, soweit sie noch |}. a Bst 

E pP & Re kräfte zu hören, während die endgültige Anstel- 
staatl. Mitwirkung bedürfen, u. fördert Kunst u. 


- lung — wie bei sämtl. Schulen — durch den Staat 
Wissenschaften, Volksbildung u. Jugendpflege. | erfolgt, der auch die Ruhegehälter trägt. 
An der Spitze der Zentralbehörde steht dervom |! Eine besondere Behandlung erfahren 4 Aufbau- 
LandtaggewählteStaatspräsident, zugleich Kul- | schulen, die an Stelle der 4 Lehrerseminare treten 
tusminister; beigegeben sind ihm 8 Schulmän- | (3 für Knaben, ı für Mädchen), u. die meist mit 
ner, ı Landesgewerbeschulrat u. 3 Juristen. Internaten versehen sind. er Staat trägt bei die- 

3.DieVerhältnissezwischenStaatu.Kirche a, a u. sachl. Kosten. 
sind geregelt außer durch die RVerf. durch ae enden 
oe : Schulen mit klassenmäßigem Aufbau je Schüler eı- 
die einschläg. Bestimmungen des Volksschul- | nen Zuschuß von IORM, der sich durch Zuschüsse 
gesetzes. Religion ıst or dentl. Lehrfach. Der | der Gemeinden weiter erhöht. Die 4 privaten Volks- 
Rel.-U. wird, soweiternichtnach Vereinbarung | schulen erhalten als Zuschuß je '/, des Änfangsge- 
zwischen denoberen Schul-u. Kirchenbehörden 


haltes eines Lehrers der Gruppe Ad (Ortskl. B). 
von den Geistlichen oder einem besondern Re- III. Schulwesen u. sonstige Bildungs- 


ligionslehrer übernommen wird, von dem oder möglichkeiten: 1. Volksschulen. Die 
den Lehrern der entsprechenden Konfession | öffentl. Volksschulen sind gemeinsame Schulen 
erteilt. An den höh. Lehranstalten ist Rel.-U. | (Simultanschulen). Wo bei Erlaß des Volks- 
Pflichtfach. Das Recht zur Errichtung von prı- | schulgesetzes von 187 4— dessen wesentl.Grund- 
vaten Unterrichtsanstalten durch kırchl. Kor-!]Jage im Gesetz vom 25. X. 1921 beibehalten 
porationen U. Stiftungen, sowie die Lehrwirk- ist — kontessionell getrennte Schulen bestan- 
samkeit von Mitgliedern eines religiösen Or- | den, blieben sie bestehen, konnten indes nach 
dens unterliegt in H. keiner Sonderregelung | einem Mehrheitsverfahren in gemeinsame um- 
(Art. 28 des Volksschulgesetzes). gewandelt werden. Rückwandlung der Simul- 
4. Die Schulaufsicht über das Gesamtschul- | tanschulen in Konfessionsschulen ist jedoch 
wesen istgemäß Art. 144 RVerf.u. den vorher unter gesetzlich unmöglich. In 26 Gemeinden be- 
ı genannten Schulgesetzen Sache des Staates. Die | then noch konfessionell getrennte Schulen. 
Überwachung des Rel.-U. steht neben den Schul- | . 5 
Die Anstellung der Lehrer erfolgt unter Be- 


behörden den obersten kirchl. Behörden zu (Art. 13 | R ee Be 
des Volksschulgesetzes\. Die beiden Hochschulen | Achtung der konfessionellen Verhältnissein den 


üben unter der Oberaufsicht des Ministeriums ihre | Gemeinden; Minderheiten von 20Schülern kön- 
Verwaltung selbständig aus. Diehöh.Lehranstalten | nen schon einen I,ehrer ihrer Konfession er- 
u. Fachschulen sind dem Ministerium unmittelbar | halten. Lehrpläne für den Rel.-U. werden vom 
unterstellt. Ebenso die höh. Privatschulen mit! Min. für K. u.B. im Benehmen mit den kirchl. 
klassenmäß. Aufbau (Elisabethenschule levang.,, | Behörden festgesetzt; die Lehrbücher werden 
oo . a... Ei ee von den kirchl. Behörden mit Genehmigung 

vun 0.202, 0,0 des Min. für K.u,B. bestimmt. Die obersten 


schule [O.R., kath., für Knaben‘, ı Bischöfl. Pro- |. 5 : 
N oO ea Son Geheeb,. | kirchl. Behörden haben unbeschadet des staatl. 


Für die Volks- u. Berufsschulen sowie die klei-  Aufsichtsrechtes das Überwachungsrecht für 


neren Privatschulen bestehen z. Z. noch 24 Kreis- | den Rel.-U. (Verordnungen vom 1. XI. 1923 u. 
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Stundentafel u. Zielforderung der 5 Unter- 
klassen sind für Realschulen, Oberrealschulen, 
Reformrealgymnasien, Lyzeen u. Studienan- 
stalten gleich ;in der Folgescharfe Betonung der 
Der Begabung der Schüler entsprechend kön- | Typenfächer, in den Oberklassen beschränkte 
nen an größeren Schulkörpern neben den Nor- | Wahlfreiheit, 30 Wochenstunden. Die Lehr- 


1.V.1926). Zu dem Katechetenunterricht (Rel.- 
malklassen Zz/fsklassen für Schwachbefähigte, pläne der 4 Aufbauschulen sind noch nicht 
| 


U. für Minderheiten)gibt der StaatZuschuß. Für 
Kinder, die am Rel.-U. nicht teilnehmen, ist 
Unterricht in sittl. Lebenskunde einzurichten. 


Förderklassen für Kinder, die voraussichtlich | veröffentlicht; sie umfassen dıe Klassen Iilb 
das Ziel der Normalklassen nicht erreichen, so- | bis Ia mit Latein u. Französisch oder Englisch 
wie Klassen mit erweitertenLehrzielen(1Fremd- | (Latein ı. oder 2. Fremdsprache). 

sprache u.ein 9. oder ro.Schuljahr) eingerich-| Das Aköhere Mädchenschulwesen ıst möglichst 
tet werden. Versuchsklassensind für das Päd. In- | einheitlich gegliedert nach dem «Lehrplan für 
stitut in Mainz eingerichtet. Gartenbauschulen | die Lyzeen u. Studienanstalten im Volksstaate 
sind in Mainz, Darmstadt, Offenbach; Anstalt | H.» (1926). Organisch an IIb gliedern sich die 
für Geistesschwache « Alice-Stift» in Darmstadt, | Frauenschulen an, die in 2jähr. Lehrgang die 
2 Taubstummenanstalten (Bensheim u. Fried- | Bildung der deutschen Frau in der Richtung 
berg), ı Blindenanstalt (Friedberg). der künftigen Lebensaufgaben ergänzt. 

2. Berufsschulen. Allgemeine, gewerbl, | 4. Hochschulen, Bibliotheken, Mu- 
kaufmänn. u. landwirtschaftl. Berufsschulen für |seen. a) Die Zandesuniversität zu Gießen ist 
Knaben (3 Jahre) u. Mädchen (3 Jahre u. z. T. | 1607 gegr.; ihre gegenwärtige Stellung datiert 
vom 17.1.1922. Bemerkenswert sind: Veteri- 
när-Medizin. Fakultät, Landwirtschaftl. Institut 

mit 2 Gutshöfen u. 
u. einem Versuchsgut, 
Tierzuchtinstitut so- 
wie Forstwirtschaftl. 
Institut mit Forstgar- 
ten; zahnärztl. Insti- 


erst 2 Jahre) sollen für das Leben in Staat u. 
Beruf vorbereiten. Stundenzahl jährlich in ein- 





Das öffentliche Schulwesen Hessens. 







| 1 Universität, 1 Techn. Hochschule , 4 Volkshochschulen 
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b) Die Techn. Hoch- 
schule in Darmstadt. 
Die geltende Verfas- 
fachen Verhältnissen 120; sonst bis zu 400. |sung stammt vom 21. VI. 1921. Die Studenten- 
Neuerungen: Bezirksschulen u. Zentralschulen, | schaft besitzt als einzige in Deutschland durch 
Wanderlehrer; berufl. Fachunterricht durch | Beschluß des Gesamtministeriums vom 3. X). 

| 


Grundschule 





Fachleute (Praktiker neben Lehrern); haupt- | 1920 die Rechte einer Körperschaft des öffentl. 
amtl. Lehrkräfte; Verteilung des Unterrichts | Rechts. Neben überwiegender Bedeutung der 
auf das ganze Jahr; Verlegung des Unterrichts | Elektrizität u. des Maschinenbaus sind bemer- 
ın die Arbeitszeit der Schüler; besondere | kenswert: Gerbereichemie, Zellulosechemie, 
Schulvorstände u. Fachauschüsse. Lehrstuhl für Luftschiffahrt u. Aeronautik: 
Lehrkräfte: Berufsschullehrer, aus den Reihen | akadem. Fliegergruppe. 
der Volksschullehrer hervorgegangen, Fach-| c)An die Techn. Hochschule angegliedert 
lehrer (Meister), Gewerbelehrer, Diplominge- | sind die Z@d. Institute des Landes für die Ausbil- 
nieure, Diplomhandeislehrer, techn. Lehrerin- |dung der Volksschullehrer, u. zwar eines in 
nen (z. T. Meisterprüfung). Darmstadt u. ein zweites disloziert in das bis 
3. HöhereSchulen. Ein Gese’s für dıe| ı. VII. 1930 besetzte Gebiet nach Mainz. Aus- 
höheren Schulen besteht nicht. Auf der 4jähr. | bildungszeit: 4 Semester, 5. Semester ist Prü- 
Grundschule bauen in gjähr. Lehrgängen die | fungssemester. Die wissenschaftl. Ausbildung 
betr. Typen der höheren Schulen auf. Bemer- | ist in die Hochschule verlegt, die prakt. in das 
kenswert: Reformrealgymnasium in Mainz, Institut. Denkschrift zur Neugestaltung der 
ebenso Handelsrealschule Mainz. An Ostern | Lehrerbildung in H.von Feldmann u. Hoft- 
1926 wurden für Knaben- u. Mädchenschulen |mann. Dem Päd. Institut in Mainz ist ein be- 
neue Lehrpläne erlassen; ihre endgültige For-  sonderer Studiengang für Hilfsschullehrer an- 
mulierung soll noch ertolgen. gegliedert, der mit einer staati. Prüfung ab- 
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schließt. — Techn. Lehrerinnen werdenin 2jähr. 
Ausbildungsgängen in besondern Seminaren 
ausgebildet, deren größtes die Frauenarbeits- 
schule in Mainz, zugleich Turnlehrerinnen- u. 
Kindergärtnerinnenseminar ist. 

d) Das Römisch-Germanische Zentralmuseum 
in Mainz, Lehr- u. Forschungsinstitut für die 
deutsche Vorzeit bis zu den Karolingern. 

e) Die Landesbibliothek in Darmstadt ( 
800.000 Bde.). 

5. Der Förderung der Kunst dienen neben 
dem einschlägigen Unterricht der beiden Hoch- 
schulen die Kunstgewerbeschulen i ın Mainz u. 
Offenbach. Förderung des Ausstellungswesens, 
Stipendien an Kunstschüler, Landestheater. 

6. Landwirtschaftl,gewerbl.u.kaufm. 
Unterrichtsans talten. 18 Landwirtschaftl. 
Schulen, Lehr- u. Versuchsanstalt für Wein- u 
Obstbau in Oppenheim, Höhere Landwirt- 
schaftsschule in Groß-Umstadt. 3 vom Reich 
anerkannte Baugewerkschulen, ı “höhere Ma- 
schinenbauschule, 3 Maschinenbauschulen, 
ır Fachschule für 'Eifenbeinschnitzerei u. ver- 
wandte Gewerbe, ı Webschule in Lauterbach, 
mehrere Gewerbeschulen u. mehrere Handels- 
lehranstalten mit höh. Handelsschulen u. mit 
Handelsschulen. Rhein. Technikum in Bingen, 
Polytechnikum ın Friedberg. 

7. Volksbildung u. Jugendpflege. Es 
werden gefördert: Volkshochschulw esen, volks- 
tüml. Büchereiw esen, volkstüml. Theater- u. 
Kunstpflege, volkstüml. Heimatpflege, volks-: 
tüml. Musik- u. Gesangspflege, Lichtbild- u. 
Filmwesen, Alkoholbekämpfung, Bekämpfung | 
vonSchundu.Schmutz ‚Leibesübungen ‚Jugend- 


herbergswesen, Einrichtung von Gemeindehän- | 


sern, Volkshäusern, Jugendheimen usw. Ineinem | er Nr 
Landesausschuß sind allegroßen Landesorgani- ‚8% NaUM, TeStert, DEWESUNS, ’ 


sationen des Geistes-, Wirtschafts- u. öffentl. 
Lebens zusammengeschlossen. 

8. Zur Förderung der Landesgeschichte wird 
eineReihe von Geschichts- 


Schrifttum: Vgl. E. Roloff, Lex. der Päd., 
Bd. Il, Sp. 760; H. Bassellı, Die soziale u. wirt- 
schaftl. Entwicklung des Voiksschullehrers in der 
Landgrafschaft H.-Darmstadtu. oa Ter- 
ritorien (Heidelberger Diss. vom 22. II. 1922); G. 
Weigand, Vom Werden u. Wollen des Lehrer- 


standes ın H.(1928); W. Diehl, DieSchulordnungen 
des Großherzogtums H.= Monumenta Germaniae : 
‚ mit Durchschnittsintelligenz, die aber infolge 
Joh. Jos. Fr. Steigenteschs «Abhandlung von Ver- 


paedagogica Ba. 17, 18 u. 23 1903/05); A. Messer, 


besserung des Unterrichts der Jugend in den kur- 


fürstl. Mainz, Staaten 1771» (1897); Lehrpläne für (auch unter Gefühlsausbrüchen) ablehnen, in- 


plan für die Lyzeen u. Studienanstalten im Volks- folgedessen arbeits- u. lernunfähig erscheinen 


‚u.imZustanderhebl. geistigen Rückstandes ver- 


die höheren Schulen ım Volksstaat H.(1925); Lehr- 


staat H. .1926,; E. Feldmann u. 4. Hoffmann, 
Denkschrift zur Neugestaltung der Lehrerbildung 
19235). FM. Hoffmann. 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 


Hilfsschulen u. Hilfsschulpädagogik. 
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[H. = Hilfsschule, HP. = Hilfsschulpädagogik.) 
DerGedanke,demschwachsinnigenKinde durch 
eine seiner Eigenart angepaßte Erziehung u. ent- 
sprechenden Unterricht zur Erlangung eines men- 
schenwürdigen Daseins behilflich zu sein, es zu 
einem möglichst hohen Grad von Erwerbsfähig- 
keit u. Arbeitswilligkeit zu erziehen, damit es von 
seiner Hände Arbeit leben kann u. nicht später 
der Allgemeinheit zur Last fällt, verbunden mitalt- 
christi. Heilswillen, schuf die H. u. ließ den Fragen 
der H.erziehung u. HP. gerade in neuerer Zeit be- 
sondere Aufmerksamkeit zukommen. 
I. Hilfsschulbildung u. -erziehung: 
. Das Hilfsschulkind. Taubstummen-, 
Blinden- u. Krüppelanstalten haben eine ein- 
deutig bestimmte Schülerschaft, nicht so dieH. 
Die bisherige Einteilung nach Stärkegraden 
der Intelligenzstörung (Idiotie, Imbezillität, De- 
bilität) reicht nicht aus; neben jugendl. Ver- 
blödung gibt es Ausfallserscheinungen nach 
Hirnverletzungen u. Hirnerkrankungen, sowic 
eine große Stufenleiter unglückl. Begabungs- 
verhältnisse. Wenn man sagst, daß die H.die 
Schule des intelligenzgestörten Kindes ist, so 
trifft das im Einzeltall nicht stets zu, denn die 
Intelligenz ist einerseits psycholog. u. päd. 
schwer bestimmbar, anderseits ist Intelligenz 
(1.S.von W.Wundt, W.Stern, F.Krueger, J. Linc- 


| worsky) oft genügend gegeben, aber deren Ent- 
| wicklung u. Entfaltung ist durch Gebrechen u. 


"Störungen behindert. Kinder mit guter, hoher 
Intelligenz kommen nie in die H., sondern in 


ı erster Linie das unintelligente, primär schwach- 
sinnige Kind, 


dann aber Kinder mit geringer 
"Intelligenz, verbunden mit umschriebenen De- 
fekten auf päd. wichtigen Gebieten (Sinnes- 
organe, Sprechen, Sprache, Auffassung von 


ben, Rechnen, Abstrahieren, Denken usw.). 


‚Schon mäßige Defekte sind oft schwer be- 
: hebbar u. 


j ' Entwicklung zu verhindern, niederzuhalten, zu 
u.Altertumsvereinen !.. hi 
unterstützt. Die Heimatkunde wird durch die: Ve es S = .. 

" : Bild schweren Schwachsinns. Wir haben Kın- 


amtlich organıs. heimatkundl. Arbeitsgemein-. Jar mit noch genügender Durchschnittsintelli- 


schaften für die gesamte Lehrerschaft gepflegt. genz, die aber eine krankhaft veränderl., 
‚schnell pendelnde Aufmerksamkeit haben, so 
‚daß sie von den Lern- u. Bildungsgütern wohl 
Teile u. Teilchen, nicht aber ein Ganzes, nichts 
. Präzises u. Brauchbares haben. Detekte haben 


‚starke Rückwirkung auf den ganzen geistigen 


sind imstande, die gesamte geistige 


u. bewirken nur zu leicht das 


blitz- 


Menschen, insbes. auf die intellektuellen Funk- 
tionen u. Leistungen. Man denke nur an Kinder 


psychopath. Einschlags jede stärkere Zümutung 
an sich selbst, jede Energie u. Kraftanstrengung 


harren. — Die zahlreichen möglichen einfachen 
u. komplizierten Störungen u. Defekte mitihren 
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Auswirkungen u. Ausstrahlungen verursachen | Gestörte orthopäd. Übungen, für Sprachkranke 
die endlose Zahl verschiedenartiger defekter | Sprachübungen, wie sie die Sprachheilkunde 
Schulkinder, bei welchen immer wieder ein an- hat. Solche Sonderlehrgänge 
deres Werkzeug des Geistes geschädigt ist; denn | sind lehrplanmäßligschwer ausdrückbar, darum 
jede geistige Funktion u. Anlage, jedes geistige | sollen sie nicht im Lehrplan selbst erscheinen, 
Organ kann ganz oder teilweise fehlerhaft oder |sondern als spezif. Übungspläne. Im allgem. 
außer Funktion sein. Schwachsinn ist eine erreicht die H. stofflich das Ziel des 4. bis 
fließende Linie, die vom leichten Begabungs- | 5. Volksschuljahrganges. Hilfsschüler mit nor- 
mangel, vom leichten Einzelgebrechen u. Fehler | malen motor. Funktionen, normaler musikal. 
bis hinabzumvölligen Mangel allerhöheren see- | Veranlagung, normaler werkl. Begabung kön- 
lischen u. geistigen Fähigkeiten führt. Schwach- | nen auf diesen Gebieten manchmal das normale 
sinn ist nichts Einheitliches; vielmehr erzeugen | Ziel erreichen. Ziel- u. Stoffbeschneidungen 
Begabung u. Unbegabung, Fähigkeit u. Un- | sind stets notwendig in Religion, Lesen, Recht- 
fähigkeit, Normales u. Anomales, Können u. a u. Rechnen ; es ist sehr wich- 
Nichtkönnen von Fall zu Fall ein äußerst ver- ‚ daß auf diese Fächer täglich genügende 
schiedenartiges Mischungs- u. Eigenartsverhält- Zeh angesetzt wird. Soviel als möglich betreibt 
nis des Geistes. Wie auf medizin. Gebiet alle man außerdem noch Turnen, Zeichnen, Werk- 
Organe eines Menschen durch Krankheit u. De- | unterricht, Singen u. Erdkunde. Geschichte, 
fekt mannigfaltig geschädigt u. behindert sein | Physik, Chemie, Naturkunde müssen wegfallen. 
können, so auch auf geistigem Gebiete. Die | Werglaubt, in die H.noch alles mögliche hinein- 
Pädagogik verfügt aber noch über keine aus- | bauen zu können, statt zu vereinfachen u. auf 
geprägte u. allgemein verbreitete Terminologie, | wenigen Gebieten etwas Ersprießliches u. Gan- 
über keine leicht anwendbaren Untersuchungs- | zes zu leisten, irrt. An Orten, wo die Schüler- 
methoden, überkeinestrengeu. wohlbegründete | aussonderung so vorgenommen wird, daß schu- 
Abgrenzung der abnormen Erscheinungen. lische Bildungsziele nicht in Frage kommen, 

2. Erziehung u. Unterricht. a) Azf-|muß der Lehrplan den Werkunterricht in den 
nahme: Großes Gewicht legt man heute auf die | Mittelpunkt stellen u. auf 6—8 Wochenstun- 
päd. Frühbehandlung. Solange man den kindl. den ausdehnen, Gartenarbeit vorsehen, so daß 
Schwachsinn nicht kannte, hat man bei der |hier eine prakt. Ausbildung angebahnt wird, 
Aufnahme stets gezaudert u. zugewartet. Nach- | die diese Kinder später erwerbsfähig macht. 
dem sich das Sichselbstüberlassen, das Hoffen | Es gab eine Zeit in der H.bewegung, in welcher 
aufnatürl. Ausreifenalsvergeblicherwiesenhat, | man auf Handfertigkeit u. Werkunterricht Hoft- 
kann es nicht mehr verantwortet werden, wenn | nungen setzte, als ob diese Wunder wirken könn- 
defekte u. schwachsinnige Kinder mit 6, 7, Su. | ten. So wertvoll die prakt. Erziehung ist, so 
g Jahren noch in keiner heilpäd. Behandlung | bleibe man imrner vorsichtig u. bedenke, daß 
stehen. Kleinkindergehörenin den Schulkinder- | es falsch ist zu glauben, daß der Werkunterricht 
garten (s. d.)u. defekte Schulpfliichtige in dieH. | Ersatz für andere w ichtige Unterrichtsfächer 
Der Anomale benötigt eine 8—gjähr. H.ausbil- | sci, daßß man bei andern Fächern ohne ee 
dungszeit; es ıst unverantwortlich, wenn man | Zeit abstreichen dürfe. Werkunterricht istetwa 
infolge von Unwissenheit u. Ratlosigkeit ı—3 anderes als Rechtschreiben, Aufsatz oder Erd. 
Jahre Schulzeit nutzlos verstreichen läßt. | kunde. Man muß auch darauf bedacht sein, in 

Ein erprobtes Aufnahmeverfahren besteht in | der Schulpflichtzeit das im Kinde zur Entwick- 
Köln. Formulare Nr.161—163) bei Th.Quos, Köln, lung u. Reife zu bringen, was ohne päd. Hilfe 
Personalbogen bei Schratter, Hannover, erhältlich. die Nachschulzeit u. das spätere Leben nicht 

b) Zehrpläne (neue Bearbeitung, mit starker | von selbst bringt. Die H. ist keine Werkstätte 
werkunterrichtl. Basis, auf Ersuchen erhältlich | u. dient auch nicht der Berufsausbildung, son- 
von der Stadtschulbehörde in Magdeburg, Han- dern muß sich auf schulische Arbeit weise be- 
nover, Bamberg u. Halle) haben noch wenig |schränken; u. nur, wo eine Lese-, Schreib- u 
heilpäd. Charakter: sie setzen stoffl. Ziele u. | Rechenausbildung nicht mehr lohnend u. aus- 
Grenzen. Die Schülerschaft ist zu verschieden- | sichtsvoll ist, soll man sich auf die rein prakt. 
artig u. unsortiert; der Lehrplan gilt für ein. u.handl. Ausbildung beschränken. Handwerkl. 
aphas. Kindebenso wie füreinsprechgewandtes, | u. berufl. Ausbildung ist Sache eines höheren 
füreinen motorischSchwerbeschädigten ebenso ! | Alters. — Am besten nimmt die ganze H.or- 
wie für einen motorisch Normalen. Innerhalb | ganisation die Form einer T agesanstalt an, wo 
einer H.klasse sind die Kinder im Sprechen, ‚sichSpiel, Beschäftigung, Garten-u. Handfertig- 
Lesen, Schreiben, Zeichnen usw. oft um mehrere | | keit, geistige u. körperl. Erziehung in vorbildl. 
Lernjahre unterschieden. Man sollte neben | Weise einbauen iassen. Die Anlage- u. Bega- 
allgem. Lehrplänen besondere heilpäd. Sonder- | bungsdifterenzen der Schüler sind meist so, daß 
Unterrichtspläne ausarbeiten u. zwar für die be- | neben dem gemeinsamen Einheitsunterricht ; in 
kannten Gebrechen: für die Lesekranken (Leg- | vielen Zweigen ein Gruppen- u. sogar ein Einzel- 
asthenie) lesetechn. Ubungen, für motorisch ‚unterricht eingerichtet werden muß. 
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c) Methode. Die Bildungu.ErziehungSchwach- 
begabter erfolgt nıcht auf Grund andersartiger 
Bildungsgüter, absolut neuer Methoden oder 
anderer psycholog. Gesetze; mit den vorhan- 
denen päd. u. psychol. u. method. Einsichten u. 
Mitteln muß auch diese heilpäd. Arbeit geleistet 
werden; verschieden ist aber die Auswahl, der 
Umfang, die Dosierung, die Art der Anwen- 
dung. Die Wirkung der Mittel, Fortschritt u. 
Entwicklung, Maß u. Form der Hilfsbedürftig- 


keit gehen bei unsern Schülern so weit aus- |s 


einander, daßnach Notwendigkeitmit Gruppen- 
u. Einzelunterricht eingesetztwird; fähige u. un- 
fähige Rechner, Leser, Zeichner usw. darf man 
nicht zum Gleichschritt verurteilen. Die Or- 
ganisatıon des H.unterrichtes müßte so sein, 
daß für Beweglichkeit Raum ist. Das muß 
schon hinsichtlich des Stundenmaßes sein. Im 
allgemeinen kommt man mit nachstehendem 
Mindestwochenstundenmaß aus: Vorstufe ı8 
bis 22, Unterstufe 20—24, Mittelstufe 24—.26, 
Oberstufe 26—23. Heilpäd. Unterricht ver- 
langt, daf} arbeitsunfähige u. arbeitsunwillige, 
auf fmerksamkeitsunfähige, äußerst ablenkbare, 
unvernünftige, einsichtslose Kinder zur Arbeit, 
zum Vorwärts- u. Aufwärtsstreben, zu einer 
Entwicklung u. Entfaltung gebracht werden. 
Nur wenn es dem Lehrer anheimgestellt ist, 
für jedes Kind von Tag zu Tag Art u. Maß 
der notwendigen Übungen u. Arbeiten festzu- 


legen, besitzt er jene Beweglichkeit, die es er- 


möglicht, schwachsinnige Rinder zum Arbeiten 
u. Lernen zu bringen. Neuerdings wird die 
Notwendigkeit besonderer geistig-orthopäd. 


Ü bungen betont Die Vearaır 0 Richtung. 
vermochten aber nichts Fertiges heräuezustel:. 
len; ın Vorschlag kamen im großen u. ganzen | 


isolierte Einzelübungen, testartige Aufgaben, 
die, so gut sie an sich sind, doch dem Sy- 
stemat. Aufbau, dem systemat. Lernen, der 
geistigen Spannung u. Zielsicherheit, der spe- 
zif. Struktur u. besondern Technik, der Sach- 


u. Fachlogik der einzelnen Unterrichtsfächer . 
Jedes Unterrichtsfach kann so: 


nachstehen. 
zahlreiche Denk-, Unterscheidungs-, Geläufig- 


keits- u.a. Übungen herv orkehren, daß ehe: 
Vielleicht: 


Überfluß als Mangel darin besteht. 
kam derV orschlag” besonderer geistig-orthopäd. 
Übungen aus der" Meinung heraus, daß die gei- 


stigen Funktionen (Gedächtnis, Aufmerksam- 


keit,log.Funktionen, Wille. Kombination)durch 


spezielle Übungen verbessert u. reguliert wer- 


den können. Bis jetzt haben sich solche Hoff- 


nungen nicht erfüllt. Nur als spezif. Vor-, Zu-. 
satz-, Sonder- u. Ergänzungsübungen, soferne 
sıe einem Gebrechen zielbewußit auf den Leib‘ 


rücken, werden die geistig-orthopäd. Ubungen 
von besonderer heilpäd. Bedeutung sein. 
d) Berufsfähigkeit. Die Unterbringung der, 
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schwieriger geworden. Das Handwerk sträubt 
sich, Hilisschüler als Lehrlinge einzustellen. 
In Wirklichkeit eignet sich ein Teil unserer 
Schüler für handwerkl. Ausbildung; sie eignen 
sich nur nicht für die selbständige Geschäfts- 
führung; man braucht aber im Handwerk u. in 
der Industrie Hilfskräfte u. Arbeitskräfte für 
| Teilarbeit. Weil der geistig Schwache nie selb- 
ständig wird,sobedartferderdauerndenFührung 
durch Fürsorgeu.Wohlfahrtsvereine; Lehrwerk- 
stätten u. Arbeitskolonien sind notwendig. Vgl. 
auchVI. Berufs-u. Arbeitserziehung geistig Min- 
derbegabter des Art.Beruf u. Berufserziehung. 


II. Die Hilfsschulen haben sich aus kleinen 
Anfängen in rund 70 Jahren zu ihrer heutigen 
Blüte entwickelt. Zum Geschichtlichen s.E.Ro- 
loft, Lex. der Päd. Bd. II, Sp. 782. 

ı. Gegenwärtiger Stand. Wir zählen 
in Deutschland (Nov. 1928) ca. goo H.n mit 
2650 Klassen in über 600 Orten mit annähernd 
70000 Rindern. Der Verband der H.n Deutsch- 
lands(s. Art. Lehrervereine u. -verbände) umfaßt 
3840 Mitglieder. Unter Annahme eines Prozent- 
satzesvon2zbis2!/sschwachsinniger Schulkinder 
bleiben viele noch unerfaßt. Schwierigkeiten 
organisator. Art stellen sich der Beschulung der 
schwachsinnigen Kinder auf dem Lande u. in 
Kleinstädten entgegen; für diese hat man Über- 
weisung in die H.n benachbarter Städte u. Ein- 
richtung von Kreis- oder Bezirks-H.n zwar vor- 
geschlagen, aber noch nicht verwirklicht. Ge- 
rade diese Kinder verkümmern vielfach noch 
in den Normalschulen oder werden den Idioten- 
anstalten zugewiesen, die vielfach besondere 
Schuleinrichtungen für sie getroffen haben. — 
Die eigentl. H.n sind entweder dem Normal- 
‚system angegliedert oder selbständig. Ziel ıst 
; die Seibständigkeit aller H.n unter Fachaufsicht 
‚(Württ.). Es besteht durchw eg Koedukation. 
: Über die Zweckmäßigkeit der "Errichtung von 
 parität. H.n gehen die Ansichten auseinander. 
Grundsätzlich ist gerade in der H. die Bekennt- 
nisschulezuerstreben. BeimSchulaufbauseidas 
drei- oder sechsklass. System empfohlen. Ob 
. Zentralisation(Leipzig, Halle, Magdeburg) oder 
Dezentralisation den Vorzug verdient, muß die 
weitere Erfahrung ergeben. T agesheime (Horte) 
dürften nur fürSchwerschwachsinnige ın Frage 
kommen, die der Pflege bedürfen. 

Berlin hat für die Hilfsschüler, die das Ziel der 
: Hilfsunterstufe nicht erreichen, Sammelklassen 
(Höchstschülerzahl 12) eingerichtet, die dıe Erlan- 
' gung einer, wenn auch sehr geringen Arbeitsver- 
wendbarkeit erstreben. Größere Erziehungs- u. 
Bildungsanstalten (Blinden-, Taubstummen-, Krüp- 
nelheime, Waisen-u. Fürsorgeanstalten) haben bei 
genügender Anzahl Schw achsinniger auch beson- 
dere Klassen oderSchulen für dieseKinder Krüppel- 
‚hilfsschulklasse des Oskar-Helene-Heims ın Dah- 
lem, H.klassen für erziehlich Gefährdete ım «Grü- 


aus der H. Entlassenen ist seit Einführung der | nen Haus» in Tegel, 2klass. landwirtschaftl. H. für 


Berufsberatung u. der Eignungsprüfungen 


Fürsorgezöglingein Struveshof, Landeserziehungs- 
am 8 
37 
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anstalt für Schwachsinnige u. Blinde ın Chemnitz- 
Altendorf). Schwachsinnige Schwerhörige, Seh- 
schwache u. Sprachgebrechler gehören in die H. 
Die Hilfsberufsschule, vereinzelt selbständig, ın 
größeren Städten als Abteilung der Berufsschule 
angehängt, dient der Bewahrung des in der H. Er- 
worbenen u. der Schulung der Körper- u. Geistes- 
kräfte für das spätere Erwerbs- u. Geistesleben. 
Leider werden längst nicht alle aus der H. Ent- 
lassenen von der Hilfsberufsschule erfaßt. Dadurch 
wird in einer außerordentlich krit. Entwicklungs- 
phase die Erziehungsarbeit nicht nurunterbrochen, 
sondern auch das bisher Erreichte sehr gefährdet. 


2. DieStellung der Hilfsschule im 
Gesamtschulorganismus. Die Schüler- 


schaft, das H.kind, weist der H. ihre Stellung | 


zu: sie steht zwischen Normalschule u. Anstait. 
Die Kinder werden aus der Gesamtschülerzahl 
durch ein Ausleseverfahren, durch eine Abgren- 
zung nach oben u. unten, herausgesucht. In | 
den Jahren bis zum Kriege überwies man die | 
Kinder, die das ı. Schuljahr zweimal erfolglos 
durchgemacht hatten, ein Verfahren, das sicher- 
lich seine Berechtigung, daneben aber auch 
mancherlei Nachteile hatte. Die Fortschritte 
der Psychiatrie, die bessere Erkenntnis der gei- 
stigen Schwächezustände des Kindes, eine ver- 
tiefte Bildung der Lehrpersonen lassen heute 
das Schwergewicht auf die psychische Erfas- 
sung des Kindes durch Beobachtung u. Testprü- 
fung fallen, dieihre Ergänzung durch anamnest. 
Erhebungen findet. Außer dem bisherigen Rlas- 
senlehrer des Kindes sind bei der Aufnahme in 
die H. der Rektor der Normalschule, ein Vertre- 
ter der H., derSchularztu. derSchulratbeteiligt. 
VomBesuch der H. sind auszuschließen: a) Kin- 
der, diean Schwachsinn höheren Grades leiden, 
b) verwahrloste, wegen Krankheit oder äußerer 
Umstände zurückgebliebene, aber geistig nor- 
male Kinder, c) Kinder psychopath. Konstitu- 
tion ohne erhebl. Intelligenzdefekt, d) blinde, 
taubstumme u. schwerhörige Kinder höherer 
Grade mit Normalbegabung, e) epilept. Kin- 
der mit schweren u. gehäuften Anfällen. 


3. Die rechtl. Grundlage der Hilfs- 
schule. Art. 145 der RVerf. betont die allgem. 
Schulpflicht,bei der die «fürallegemeinsameGrund- 
schule» den Unterbau für das mittlere u. höhere 
Schulwesen abgibt. $ 5 des Reichsgesetzes über 
die Ü;rundschulen vom 28.1V.1920 schließt von den 
Vorschriften des Grundschulgesetzes unt. a. auch 
die Schwachsinnigen aus, die somit als bildungs- 
fähıg wohl schul-, aber nicht grundschulpflichtig 
sind. Für ihre Einschulung gelten in Preußen z. B. 
die Bestimmungen des Allgem. Landrechts vom 
Jahre 1794, die als Ersatz für die Schule einen 
«gleichwertigen Unterricht» gestatten. Bei dieser 
Sachlage ist der Besuch der H. nur dann erzwing- 
bar, wenn die H.n als Einrichtungen der Volks- 
schulen für bes. veranlagte Kinder betrachtet wer- 
den müssen. Das ist in Preußen durch mehrere 
ministerielle Verfügungen, durch eine Entschei- 
dung des Öberverwaltungsgerichts vom 20. IX. 


1904, durch ein Urteil des I. Strafsenats des Kam- | 
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mergerichts vom 25. I. 1926, zuletzt auch gesetz- 
lich durch dasVolksschullehrer-Diensteinkommen- 
gesetz vom Jahre 1920 festgelegt. Allerdings ist die 
H. kein wesentl. Bestandteil der Volksschule, da 
ihre Einrichtung dem Ermessen der Schulverbände 
überlassen ist. Dadurch sind heute z. B. Kinder in 
Örtenmit H.nschulpflichtig;inandern Orten wären 
es dieselben Kinder aber nicht. Soistdieschulische 
Erfassung aller Schwachsinnigen dem Zufall über- 
lassen. Dieheutige Stellung der H.entbehrt derein- 
deutigen gesetzl. Grundlage, die ihr nur ein bes. 
H.gesetz geben kann. Ein solches Gesetz erst, das 
Schulpflicht, Einschulung, Zurückstellung, Entlas- 
sung derKinder, Vorbildung des Lehrers, Pflicht der 
Gemeinden zurErrichtung von H.n zu regeln hätte, 
wird die H. auch rechtlich zu dem machen, was sie 
ı ın Wirklichkeit längst ist, zu einer heilpäd. Anstalt. 
4. Den Sondercharakter als heilpäd. 
Br erhält die H. durch ihre eigenartige 
| Schülerschaft, welche zur Aufstellung ı von Son- 
| derzielen zwingt, die unter weiser Beschränkung 
| auf das im Leben Notwendige eine Stoffvermin- 
derung dort eintreten zu lassen haben, wo 
größere Anforderungen an selbständiges Auf- 
fassen, an umfassendes Gedächtnis, an log. 
Denken gestellt werden. Auch die method. Ge- 
staltung der Unterrichtsarbeithatsich der Eigen- 
art der Kinder anzupassen u. besondern Wert 
auf klare Veranschaulichung, häufige Wieder- 
holung, Isolierung jeder neu auftretenden 
Schwierigkeit, langsames Fortschreiten, Inan- 
spruchnahme möglichst vieler Sinne bei der Er- 
arbeitung des Neuen zu legen. Die H.arbeit 
wird ergänzt durch eine planmäßige Fürsorge, 
die auch die Schulentlassenen zu umfassen hat. 
1II. Hilfsschullehrkräfte: Mit Abnormen- 
pädagogiık beschäftigten sich zuerst Lehrer von 
Taubstummen- u. Normalschulen. Ihre besondere 
' Ausbildung mußtensiesichselbererwerben. Später 
| wurden zurVorbereitung aufdie Tätigkeitan der H. 
| kurzfristige Kurse fürVolksschullehrer eingerichtet. 
1922 begann Dayern mit eingehender Sonderausbil- 
dung der H.lehrer in ganzjähr. heilpad. Ausbil- 
dungslehrgang ın München(theoret. Unterweisung 
an der Universität, prakt. Schulung durch H.päda- 
gogen). Ebensolche Institutionen sind jetzt die Heil- 
päd. Seminare Berlin-Brandenburg, Zürich, Buda- 
pest, Hallea.d. Saale u. Mainz. 
1ı.Ausbildung. Für die Heilpädagogik u. 
H.praxis sind von grundlegender Bedeutung die 
normale Psychologie u. dienormale Pädagogik; 
hierin muß der H.lehrer schon als Volksschul- 
lehrer vorgebildet u. erfahren sein. Der Boden, 
auf dem ihm sodann die Heilpädagogik er- 
wächst, ist die Ziychopathologie. Weitere me- 
dizin. Fragen —-anatom. u. physiolog. Erkennt- 
nisse (bes. Zentralnerv ensystem, Sinnesorgane), 
| Teile aus Augen-, Ohren-, Stimm- u. Sprachheil- 


ss. TEE WE GER 


kunde, Kinderheilkunde, Fiygiene — ragen ın 
ıden Bereich der HP. herein. So gehört die 
wissenschaftl. Vorbildung der H.lehrer wie die 
Heilpädagogen überhaupt an dıe Univer- 
sität; für die notwendige prakt. Ausbildung 
| wird noch eine Art heilpäd. Kinderklinik mit 
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F.klassen zu schaffen sein, an der erfahrene | senschaftl. Fundierung in dieser. Die Abgren- 
Ärzte, Psychologen u.H. pädagogen wirken. |zung gegen rein medizin. Disziplinen ist ander- 
2.Stellung. Die Amtsbezeichnungen sind in , seits durch die besondere Art der (päd.) An- 
Deutschland die gleichen wie für alle Volksschul- | wezdzng u. durch die demgemäß zu Grunde 
lehrer (Lehrer, Hauptlehrer, Oberlehrer). Gesetz- | liegende päd. Ideologie gegeben. 
lich ıst die H. eine besondere Veranstaltung der| Durch diese Grenzziehung wird die Selb- 
Volksschule; die an ıhr beschäftigten Lehrkräfte ständigkeit der HP. verwandten medizin. Dis- 
a m on an yon nn. ziplinen gegenüber gesichert. Der Medizin, 
N ED en oe ches. der Psychiatrie, liegt es ob, die Grenze 


soldung ist gegenüber gleichaltrigen Volksschul- j # . 
lehrern durch besondereZulagen(Preußen, Sachsen) | anzugeben, von welcher ab die Erscheinungen 


oderErhöhung des Besoldungsdienstalters(Bayern) bzw. die abnormen Individuen wegen der Art 
oder höhere Einstufung in der Gehaltsordnung | der Anomalie oder Erkrankung jeder plan- 
(Württemberg, Thüringen) um einiges gehoben. | mäßigen erzieher. Bemühung entrückt bleiben 
Die Leiter von H.n verbleiben entweder ın ihrem müssen. Aufgabe medizin. Forschung ist es 
Dienstgrad (Bayern) oder führen die Amtsbezeich- | auch, die zu Grunde liegenden pathophysiolog. 
ee (Preußen). era „U. pathopsycholog. Geschehnisse u. Gesetz- 

3. Vereine. Die H.lehrer haben sıch ın Deutsch- mäßigkeiten aufzudecken u. damit die Wege 


land zusammengeschlossen zum « Verband der H.n d fd 4 Ad; ah 
Deutschlands» (s. Art. Lehrervereine u. -verbände), | anzudeuten, auf denen der päd. Ausgleich zu 


Die Landes- u. Ortsverbände bezeichnen sich je- erfolgen hat. Aufgabe der HP. ist es, die me- 
weils verschieden als H.vereine, Heilpäd. Arbeits- | od. Grundlagen für die eigentl. Zrziehungs- 
gemeinschaften oder ähnlich. Ferner besteht der | ardezf unter den durch die Sachlage gesetzten 
Verein für Ersiehung, Unterricht u. Pflege Gei-| Bedingungen zu schaffen, die pda. u. didakt. 
stesschwacher» (s. Art.Vereine, päd.), Im Ausland: | Verfahrungsweisen in ihren Einzelheiten auszu- 


«Schweizer Gesellschaft für Erziehung u. Pflege arbeiten u. Leitlinien für ihre Anwendune im 
Geistesschwacher» (Zürich), «Österreichische Kon- Bra zu entwerfen " _ 


ten der cha ch Inn genoss Wien Ver 2 Gaimbrecher ne die Einrichtung von H.n 


band der deutschen H.n in der tschechoslowak. Be a F x 
Republik» (Reichenbere i. Böhmen), «Ungar. heil- | darf wohl der Psychiater Bering (1773—1829) be- 
& zeichnet werden. Die wirkl. Begründung deutscher 


päd. Gesellschaft» (Budapest). — Die «Gesellschaft Re a | 
für Heilpädagogik» (München, s. Art. Gesellschaf- | .n knüpft sich an den Namen des Taubstummen- 
u. Schwachsinnigenlehrers S/öfsser (1832 — 1910). 


ten, päd.) umfaßt alle an der Heilpädagogik Inter- on 
essierten, H.lehrer,LehrerderSondereinrichtungen | Beide hatten den Begriff der von ihnen geforder- 
I ten Einrichtungen scharf umgrenzt als Schulen 


für körperlich u. geistige Abnorme, Fürsorger, Ärzte, 
D > 2 j RR oder Unterricht sansrallen für schw achsinnige Kin- 


Psychologen, Richter, Verwaltungsbeamte usw. 
ne Peitschritien. elilsschile, (Verband Ider. In der Folgezeit wurde diese klare Bestim- 


der H.n Deutschlands; Marhold-Halle a. d. S.), Ä nn .. nn mit der Bezeichnung «H.» ver- 
«Zeitschr. für Behandlung Schwachsinniger» (Ver- | X"Upiten edanken der bloßen «Nachhilfe» ver- 
ein für Erziehung, Unterricht u. Pflege Geistes. | dunkelt. Erst allmählich gelang es der HP., oder 


schwacher: Marhold-Halle a.d.S.\, «Zeitschr. für, sie muß heute noch darum rıngen, sıch als eine 
Kinderforschung» (Gesellschaftfür Heilpädagogik; | cigene,nach den Gesetzmäfigkeiten, welche ın der 
Springer-Berlin), «Eos» (Wien). ‚ihr zukommenden Schülerschaft begründet sind, 


| verfahrende, somit besondern schul schen Zielen 
IV. Hilfsschulpädagogik: Für die Be- | zustrebende, u. eigene, nur auf dıe Eigenart der 


stimmung des wissenschaftl. Begriffes der HP. ı Schüler Rücksicht nehmende, Methoden ausbil- 
ist zunächst der Tatbestand maßgebend, daß | dende Disziplin zu gestalten u. zu sichern. 

sie in den Rahmen der gesamten Pädagogik: Voraussetzung für das dauernde Gelingen 
einzuordnen, daß sie eine Pad. Disz ziplim ist. ; dieser Bestrebungen ist zunächst sorgfältigste 
Damit kommen alle für die Pädagogik gesicher- | Umgrenzung des Arbeitsgebietes. Aus dem 
ten oder erörterten Begrifis- u. Gedankenbil- | Rahmen der HP. sind aussusondern: Alle fort- 
dungen, Ideen u. Ideale auch für die begriff. |schreitenden psychopatholog. Krankheitspro- 
Grundlegung der HP. ın Frage. Anderseits ist | zesse, alle «bildungsunfähigen» Schwachsin- 
HP. als Pädas gogik am Abnormen ein Teil der !nıgen, die wegen besonderer körperl. Erkran- 
Heilpädagogik (s. d.) u. mit dieser in den wissen- | "kungen oder Gebrechen zu einer geordneten 
schaftl. Boden der Psychopathologie verwur- Schulbildung nicht fähigsind; ferner alle durch 
zelt. So sehr geisteswissenschaftl. Grundlagen, Sinnesdefekte scheinbarSchwachsinnigen(indie- 
wie für die Pädagogike gemeinhin, so fürdie Heil- ser Richtung ist noch neuerdings dieErrichtung 
u. HP. im besondern festzuhalten sind, so wenig | |von Schw erhörigenschulen bedeutungsv oll ge- 
gibt es für die Heil- oder HP. eine eigene | worden). Ebenso gehören reine Psvchopathien 
«päd. »-geisteswissenschaftlich orientierte Pa- | ohneIntelligenzschwächenichtinihren Bereich. 
thologie, wie noch Z. Strämpell wollte. Viel-; Dieser Bereich umfaßt somit den dildungs- 
mehr steilt sich die HP., soweit sie patholog. | JahrgenSchwachsinn mäßigen oder mittleren Gra- 
Erfahrungen zur Erweiterung ihrer besondern : des. Diesen in seinen verschiedenen Erschei- 
Ziele verwertet, auf den Boden der allgem. | nungsformen zu durchforschen u. für die einzel- 
Psychopathologie u. hat ihre besondere - wis- nen gefundenen Formen Wege methodisch-päd. 
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Bearbeitung zu entwerfen u. zu erproben, ist 
die Aufgabe der wissenschaftl. HP. u. ihrer me- 
dizinisch-psycholog. Grundwissenschaften. Die 
HP. steht erst im Beginn dieser Arbeit. Die 
Analyse des Schwachsinns darf nicht mit der 
Aufstellung von — mit groben «Tests» abge- 
grenzten — «/ntelligenzstufen» Genüge finden. 
Der ansichfruchtbare Gedanke des «psycholog. 
Profils» bedarf eindringl. Vertiefung u. ist in 
psychopatholog. Elementar- wie Strukturfor- 
schung fruchtbar zu machen. Die Typenfor- 
schung darf sich nicht mit der Abgrenzung 
nach unanalysierten mit groben Mitteln gefun- 
denen Leistungskomplexen beruhigen, sondern 
hat die zu Grunde liegenden psychopatholog. 
Grundgeschehnisse aufzudecken. Nur so kann 
es gelingen, eine «kausal» vorgehende u. wirk- 
same päd. Methodik auszubauen. 

Unter solcher Einstellung wird auch die 


Frage nach dem Verhältnis von umschriebener 


Störung u. allgem. Schwäche besondere Berück- 
sichtigung finden. Die Arbeiten über «partielle 
Idiotien» (Kieger u. Reichardt), psych. Taub- 
heit (Zeller), kongenitale Wortblindheit, Hör- 


Hilfswissenschaften, pädagogische. 
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schüler im Jugendalter. Bericht über die 18. Kon- 
ferenz des Vereins für Erziehung, Unterricht u. 
Pflege Geistesschwacher (1926); W. Peters, Die 
päd.-psycholog. Beurteilung des H.kindes, in: E. 
Lesch, Bericht über den 3. Kongreß für Heilpäda- 
gogik (1927); P. Rösgen, Abstrakte Begriffe im Ge- 
dankenkreise der Hilfsschüler (1927); E. Schulze, 
Richtlinien zum H.lehrplan (1924); K. Bartsch, H.- 
praxis (1927); Handbuch der H.praxis, hrsg. von 
J. Heuschen u. a. I—-V (1926/29); E. Trautmann, 
Rhythm. Gymnastik als Arbeitsunterricht in der 
H. (1927); G. Lesemann, Die körperl. Erziehung 
in der H.,ın: A. Henze, Bericht über den XII. Ver- 
bandstag der H.n Deutschlands(1929); A. Wiegand 
u. A.Stumm, Lehr- u. Stoffverteilungsplan für eine 
5klassige H. (1925); H. Horrix, Begriffsbildung u. 
Gedankenausdruck in der H. (?1925); W. Hische, 
Berufsberatung, Berufspsychologie, Berufsbetreu- 
ung des Hilfsschülers (1927); Dreßler, Die berufs- 
gehemmten H.kinder in der Hilfsberufsschule, ın: 
A. Fuchs, Die heilpäd. Woche in Berlin (1927); 
]J. Bappert, Zur Berufsfähigkeit der Hilfsschüler 
(1927); H. Musolff, Erziehung zur Berufstätigkeit 
des Hilfsschülers, ın: Vierteljahrsschr. für wissen- 
schaftl. Päd., Jhrg. 3, H. 4, S. 617—626 (1927). 

Zu Il.: J.J.van Niekerk, Die Geschichte des H.- 
wesens in Deutschland (Diss. 1927); A. Wiegand, 


stummheit haben die Bedeutung umschriebener | Die Stellung der H. ım Gesamtschulorganismus, 


Ausfälle für den allgem. Geisteszustand, auch 
bei an sich relativ unberührter «Intelligenz», 
nachgewiesen. Aber auch bei gegebener all- 
gem. Schwäche bleibt der umschriebene Aus- 
fall noch von eigener Bedeutung. So unter- 
scheiden sich etwa Schwachsinnige von im 





in: Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. Päd., Jhrg. 3, 
H.4, S.627—642 (1927); Zeugner, Der Berufs- 


| schulgarten für Hilfsschüler, in: Praxis der Berufs- 


schule, Jhrg.8, H. 14, S.272— 274; F. Frenzel, H.- 
gesetze. Gesetzl. Bestimmungen usw. betr. das 
Gesamtgebiet der Schwachsinnigenversorgung 


lin Deutschland u. in den Nachbarländern (ıgı1); 


Groben gleicher «Intelligenzstufe» durch um-|P. Kammier, Die Fortbildungsschulpflicht der 
schriebene Fehlleistungen im Sprechen, Lesen, | Hilfsschüler, in: Die H., Jhrg. 20, H. 5, S. 205 bis 


Schreiben, Zeichnen usw. voneinander. Hier | 210; A. Henze, Bericht über den N. Verbandstag 


= r .. . ) R e 2 ı) A ‚ 2 f >% Gm nn 
sind Untersuchungen über die Hemmung der | der H.n Deutschlands zu Hannover 19241925); 


Re : tarı. | Berichtüberden XI. Verbandstag der H.n Deutsch- 
Entwicklung oder den Ausfall bestimmter\Werk- | lands zu München 1926 11927); Ag uchs Das 
zeuge des (zeistes u. die Bedeutung dieses : Sonderschulwesen in Berlin (1927): Deutsche H.n 
Mangels für den allgem. «Grad der Intelligenz» | in Wort u. Bild, hrsg. von A. Wehrhahn (1913). 
von erhebl. Wert. Schon der mit dieser wissen-| Zu III.: Der/die) H.lehrer {in). Prüfungsbestim- 
schaftl. Einstellung verbundene Zwang zur prä- | mungen, sowie sonstige amtl. Bestimmungen betr. 


zisen Fragestellung bedeutet einen großen Ge- | H.n (1927); Denkschrift des Verbandes der H.n 
winn für die HP. : Westfalens zur Unterbringung der Hilfsschüler ım 


; ; N : Berufs- u. Erwerbsleben (1928) 
N 5 -Y 1S -i ., - 5 m no 2 "© . 
Nicht nur praktische, sondern auch wissen | Zu IV.: F. Frenzel, Die HP. 2 1922); A.J hs. 


schaftliche — als solche aber für die Entwick- | Schwachsinnige Kinder, ihre sittl.-relig., intellekt. 
lung der gesamten HP. höchst bedeutungsvolle u. wirtschaftl. Rettung. Versuch einer HP. (? 1922". 
— Notwendigkeiten fordern die Ausdehnung I. R. Eeenberser. 11. A. Wierana. 
der H.erziehung über das heute übliche Alter | Ill. Z. Zesch. IV. AT. Isserlin. 


hinaus. Im Z7.Aindergarten werden unerscetz- | : . _ . 

j ‘ ee o 5 

liche Reobachtungen über die Sprachentwick- Hiliswissenschaften, pädagogische 
R ‚W. == Wissenschaft, HW. = Hilfswissenschaft.! 


lung, das Verhalten ım Spiel, über die Gestal-. . i en 
tung des Trieblebens, die Entwicklung der| 1. Begrittliches: \enn ein W.sgegenstand 
«prakt.» Intelligenz u. anderes mehr gemacht | SO beschaften ist, daß er andere voraussetzt, auf 


werden u. zu entsprechenden päd.-method. Fol- | sie fundiert ıst, dann ist auch seine Erkennt- 
gerungen führen. Analoges gilt von der Be- | nisaufdieder Fundamente gebaut. Dieso heran- 


obachtung der Pubertäts-u. Nachpubertätsjahre | SE2UZENEN \ ‚en nennt man HW.en oder auch 
bei den H.entwachsenen. | Grund-W.en. Einen testen Sinn hat der Ter- 
; minusin der Geschichts-\W., woer Paläographi 
Schrifttum: Zu I.!: F.Frenzel, Handb. desH.- : q j Ge I ographie, 
Chronologie, Siegelkunde, Urkundenlehre usw. 


wissens(4 Tle., 1925/26); Archiv für H.praxis. Eine | j 
Schriftenreihe, hrsg. von H. Schmidt u. F. Lichten- | Dezeichnet. Die Hilte besteht darin, daß erst 


berger, H.ı-— 5 (1929); Deutsche H.bücherei, hrsg. ı das\Vıssen um schwierig zueerforschende Einzel- 
von A. Griesinger, H. 1 (1926): F. Rössel, Der Hilfs- : heiten die Quelleals Ganzes verständlich macht. 
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Für dıe Pädagogik dürfte die strenge Durch- 
führung einer sich allerdings erst anbahnenden 
Unterscheidung in Grund-, Hilfs- u. Fach-W.en 
wesentlich zur Klärung beitragen: 


Die Grund-W.en (Philosophie, Psychologie, 
Theologie, Weltanschauungslehre u. a.) degrün- 
den unter einem eigentüml. Gesichtspunkt, der 
dıe Tatsacheu. Aufgabe der Erziehungim Auge 
hat, die Pädagogik. 


Die Fach-W.en (Mathematik, Geographie 
Physik usw.) bedingen das Bildungsgut nach 
der gegenständl. Seite. 


Die ZW .enleihen Erkenntnisse, diein den Be- 
gründungszusammenhangderpäd. Grund-W.en 
miteingehen, aber unter den method. Gesichts- 
punkten der Grund-W.en verwertet werden. 


Il. Geschichtliches: Vonpäd.HW.en spricht 
man verständlicherweise erst, seit man um eine 
eigene Erziehungs-W.ringt. Wurden erziehungs- 
theoret. Darlegungen innerhalbder Staaislerre (Pla- 
ton, Aristoteles, zuletzt Lorenz v. Stein), als Teil der 
Theologie (Augustinus, Rhabanus Maurus, Dursch, 
Palmer), der Siudientheorie (Vives), einer Es- 
syklopädie der W.en (Hugo v. St. Viktor, Vinzenz 
v. Beauvais) u. ‚Vazur- Wen (Aufklärung), der PAzlo- 
sophie u. Sittenlehre (Schleiermacher) behandelt, 


so hat Zerdartım Streben nach einer selbständigen : 


Hılfswissenschaften, pädagogische. 


Erziehungs-W. statt der direkten Abhängigkeit, an 
Stelie der Beherrschung der Pädagogik durch 
Fremde, einen «wohltätigen Verkehr» der Päda- 


gogik mit den Nachbar-W.en empfohlen. Er u. 
seine Schule, 7%. !Paifs, AV. Stoy u.a. haben den 


Ausdruck HW.en, als die sie AZAhrk u. Psychologe ‚auftragten Berufslehrer u. -erzieher) u. nach 
nannten, ım Umlauf gebracht. Ziller nennt als: an ac 
dritte die Religionslehre, bezeichnet gleichzeitig  !TTT 885 enseitig 
die Pädagogik als «einen Teil der angewandten 
| lehre (Staats-, Familien-, Kirchen-, Schul- u. Ju- 


Ethik» u. als «Anwendung der Psychologie auf die 
eth. Aufgabe», womit er eine selbständige Erzie- 
hungs-\V. aufs neue in Frage stellte. IT. Rein nennt 
Ethik u. Ps vchologie die «zwei Grund-W.en», «die 
Medizin mit Physiologie u. Hygiene» die H\W. der 
Padagogık. Die Folgezeit erweiterte den Kreis der 
die Pädagogik befruchtenden Disziplinen immer 
mehr. Z. IT cher fügte die Aszhetik «als päd. Grund- 
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Ill. Grundsätzliches: Die Pädagogik steht 
wie keine andere W. mit fast allen Disziplinen 
des W.ensystems in irgendwelchem, z. T. noch 
kaum geklärtem Verhältnis. 

r. Eine Systematik der päd. Grund, 
Fach- u.HW.en haben wir noch nicht. Aus- 
gehend vom päd. Akt lassen sich wenigstens 
innerhalb desBeziehungsnetzes die wichtigsten, 
die Erziehungs-W. tundierenden, bedingenden 
u. beratenden Disziplinen aufzeigen: a) Zur 
Durchführung einer päd. Ziellehre bedarf die 
Erziehungs-W.derLogik, derErkenntnistheorie, 
der Wertlehre, der Staats-, Kultur- u. Religions- 
philosophie, der Individual- u. Sozialethik, der 
Theologie, der Metaphysik, der Kultur-W.en u. 
einer umfassenden Weltanschauungslehre. 

b) Zur biolog., psycholog. u. soziolog. Grund- 
legung der Lehre vom Zögling muß die Päda- 
gogik eine ganze Reihe von W.en heranziehen. 
Über das Phys. u. psych. Sein u. Werden des 
Zöglings orientieren die Anthropologie, Ana- 
tomie, Physiologie, Biologie, Medizin, Hygiene, 
Pathologie, Vererbungslehre u. bes. die Psy- 
chologie, mit ihren einzelnen Sondersparten 
u. -arten. Über die soziolog. u. psycholog. 
Struktur einerZöglingsgruppe oder einer Schul- 
klasse orientieren Soziologie, Sozialpsycho- 
logie, Milieukunde usw. 

c) Für die Beantwortung der Frage nach Er- 
ziehungsrecht, -gewalt u. -pflicht der eigentl. 


, Träger derBildungu. Erziehung (Familie, Staat, 
"Kirche, Wirtschaftsgruppe u. der von ihnen be- 


en Grenzregulierung sind in 
weitgehendem Maße die Dienste der Rechts- 


. gendrecht), Rechtsphilosophie, Staats-, Kirchen- 


\WV.» (1907) ım Sinne einer Kunstlehre der päd.Ar-. 


beit hinzu. Nach ?. Nazorp muß «die Prxlosophte 
als Ganscs die Grundlage der Pädagogık bilden» 
‚1919,. Aus den fundamentalen Begriffen der Päda- 
gogik selbst haben DO. IFillmann \1. Jahrb. des 
Vereins für christl. Erziehungs-\V., 1908) u. ım An- 
schluß an ıhn Zgeersaorfer, Göltter u.a. schließlich 
dıe pad. HW.en vervollständigt u. ıhre Bedeutung 
für eine hinreichend wissenschaftl. Fundierung der 
Pädagogik dargetan. Den Zusammenhang der 
Soziologie haben mit IPzUmann u. Torscher bes. 
Darth u. Krieck betont. — Erst in neuester Zeit 
wurde wieder versucht, die Pädagogik restlos ın 
die Philosophie einzuordnen, wobeı oft Pädagogik 
mitErziehungsphilosophie verwechselt wird. P.Aa- 
Zorp hateinmaldie Padagogik schlechthin als «kon- 
krete Philosophie» bezeichnet. ImVerfolg dieserGe- 
danken hat X. Zonieswalad mit überscharfer Logik 


das unlösl.Ineinander von Pädagogik u.Philosophie : "1'>> = 
‚u. Verwaltungslehre, der Statistik u.a. zunutze. 


"Schließlich ist auch die Geschichte, vor allem 


aufzuzeigen versucht, eine Anschauung, der bes. 
neukantian. Richtungen der Gegenwart folgen. 


u. Wirtschaftslehre in Anspruch zu nehmen. 

d) Eine ganze Reihe der unter b) genannten 
Disziplinen, heute meist unter Pädologie oder 
Jugendkunde zusammengefaßt, ist aber auch 
dort erforderlich, wo es gilt, Bildungs- u. Er- 
ziehungsmittel, Methoden u. Formen aufzu- 
suchen u. Normen alles Erziehens u. Lehrens 

ufzustellen, die den Gesetzen der körperl. u. 
seelischen Entwicklung, der jeweiligen Lei- 
stungsfähigkeit u. Reaktionsweise des Zöglings 
gemäß sind. Zur Vermittlung von Erkenntnis- 
inhalten sieht sich die Pädagogik auf die Logik 
einschließlich W.slehre angewiesen. Dasıich die 
Didaktik darüber hinaus nach der besondern 
Struktur der einzelnen Unterrichtsgegenstände 
u.nach ihren eigenen Arbeitsmethoden zu rich- 
ten hat, bedarf sie weitgehendster Kenntnisse 
der einzelnen Fach-W.en u. Technologien. 

e) Bei der Organisation des Bildunes- u. Er- 
ziehungswesens, bei ihrer Verfassung u. Ver- 
waltung, macht sich die Pädagogik die Erkennt- 
nisse der Organisationslehre, der Vertassungs- 
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die Rechts-u. Kulturgeschichte, in deren Boden 
die Geschichte der Erziehung u. Erziehungs-W. 
zutiefst verwurzelt sein muß, hierher zu zählen. 

Über das Verhältnis der einzelnen Grund-, 
Fach- u. HW.en zur Pädagogik u. ihre spezif. Be- 
deutung für die päd. Problematik vgl. die jeweils 
bes. behandelten W.en. 

2. Die Bestimmung des Verhältnisses von 
Pädagogik u. Grund-, Hilfs- u. Fach-W.en im 
ganzen wie zu jeder einzelnen von ihnen, ihre 
aus der Sache geforderte Berücksichtigung, ist 
von grundlegender Bedeutung. Jede einseitige 
Ableitung, jede bevorzugte Berücksichtigung 
einer oder einzelner W.en u. Vernachlässigung 
anderer schränkt ihren Geltungsbereich ein u. 
führt notwendigerweise zu unhaltbaren Kon- 


Hirn u. Gehirnkrankheiten. 
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notwendigerweise zu Erörterungen führt, die 
Gegenstand selbständiger W.en sind, deren Er- 
gebnisse sievoraussetzt, dannaberaufihr spezif. 
Objekt unter dauerndem Bezug aufdas erziehe- 
rische Handeln besondertu. unterihrem eigenen 
Formalobjekt betrachtet. Vgl. Art. Pädagogik. 
ı Schrifttum: Außer den Gesamtdarstellungen 
der Pädagogik (W.Rein, J. Göttler) G.Grunwald, 
| Die Pädagogik des 20. Jahrh.s (1927); R. Hönigs- 
ı wald, Über die Grundlagen der Pädagogik (* 1927); 
G. Clostermann, Die Grundlagen der formalen Er- 
ziehungstheorie (1925). F. Sdieler. 


Hirn u. Gehirnkrankheiten. 
[H.=Hirn, G. = Gehirn.) 
G.krankheiten stellen Störungen im Bereiche 


| 
| 


sequenzen im ganzen päd. Denken, die in der | der G.substanz dar. Sie pflegen sich auf körperl. 
Erziehungspraxis schwerwiegende Folgen nach ‚ Gebiet durch Kopfschmer zen, Erbrechen, Puls- 
sich ziehen. — Inwieweit die Erziehungs-W. | veränderung, Schwindel, Lähmungen, Krampf- 
durch Änderungen im Erkenntnisbestand ihrer | anfälle, Sprachstörungen u. ä. bemerkbar zu 
sie begründenden, bedingenden u. beratenden machen, während auf scel. Gebiet Sinnestäu- 


W.en in Mitleidenschaft gezogen wird, zeigt 
uns die Gegenwart. Wohl haben neue Erkennt- 
nisse bes. der Psychologie u. Soziologie wesent- 
lichneue method. Forderungen für die Bildungs- 
u. Erziehungspraxis gebracht. Die Erziehungs- 


theorie aber können nur Änderungen in den 


Prinzipien u. hier wiederum nur in bestimmten 
Teilgebieten der W.en berühren (G. Closter- 
manns formale Erziehungstheorie). Das Schritt- 
haltenverschiedenerW.enmiteinandererscheint 
hier bes. bedeutungsvoll. Oft hat eine glückl. 
Inkonsequenzu. dergesunde Menschenverstand 
des Pädagogen der Pädagogik manchen Umweg 
erspart. Wieviel Vorsicht u. Zurückhaltung ge- 
rade dem Pädagogen kühnen Theorien u. 
pseudo-wissenschaftl. Ergebnissen gegenüber 
geboten ist, zeigt ebenfalls die Gegenwart. 

3. Irotzderzahlreichen,von andern\W.enüber- 
nommenen Grundlagen u. Hilfen büßt die Päda- 
gogik ihren selbständigen W.scharakter, 
dessen siesich gerade mit Hilfe der Philosophie 
bewußt geworden ist, keineswegs ein. Die Päda- 
gogik ist keine angewandte Philosophie, Psycho- 
logie usw., ebensowenig wie die Geschichts- 
W.angewandtePaläographie, Chronologie usw. 
ıst. — In der Erforschung von Erziehungstat- 
sachen mit empirisch experimentellen u. histor. 


‚schungen, Wahnideen, Angst- u. Verwirrtheits- 
ı zustände, Bewußtseinstrübungen, Gedächtnis- 
störungen oder Intelligenzabnahme usw. nach- 
gewiesen werden können. Die Art der jeweils 
auftretenden Krankheitserscheinungen ist ent- 
sprechend dem differenzierten Aufbau des H.s 
von dem Sitz der Erkrankung abhängig, doch 
ist auch die allgem. persöni. Reaktionsbereit- 
schaft des Menschen ven Bedeutung. Wichtig 
ist zunächst, dafs fast alle genannten Sym- 
ptome (Krankheitszeichen) auch bei vorüber- 
gehenden funktionellen Störungen auftreten 
können; ob eine anatom. Gewebsveränderung 
des H.s stattgefunden hat, ist erst aus der Art 
u. Zusammensetzung der Erscheinungen, sowie 
durch besondere Reaktionen festzustellen, die in 
den Aufgabenbereich des Neurologen gehören. 
Der Szrs einer G.schädigung ist in sehr vielen 
Fällen so genau zu bestimmen, daß — z. B. beı 
gewissen Geschwülsten — die krankhafte Stelle 
vom Chirurgen entfernt werden kann. Inandern 
Fällen aber reicht die bisherige ärztl. Erfahrung 
hierzu noch nicht aus. Anderseits wird eine 
feinere Ortsbestimmung erschwert oder un- 
möglich durch die häufigen Veränderungen der 
G.substanz an mehreren Stellen (multiple Aus- 
fälle), bzw. durch diffzse Ausbreitung eines 
Krankheitsherdes über größere H.partıen. 


Methoden ist die Pädagogik unabhängig. Die: 
tundamentalen BegriffeihresSystemsentwickelt | 
sie aus dem päd. Akt selbst. Schreitet die Er- (Zukunftsbeurteilung) u. die Therapie (Heil- 
zıehungs-W. darüber hinaus zur Kritik von Er- verfahren) der zugrunde liegenden G.krankheit 
ziehungstatsachen, zur Normierung der Bil-; ist aber die Aazur des krankhaften Prozesses. 
dungs- u. Erziehungspraxis weiter, so greift sie , Die Atiologie (Ursachenlehre) ermöglicht allein 
allerdings, wieübrigens alleandern prakt. W.en, | auch eine einigermaßen übersichtl. Einteilung 
auf Prinzipien zurück u. unterbaut u. stützt ihre | der mannigfachen Störung des H.s. Dabei ist 
Forderungen mit Argumenten, die sie andern ! zu beachten, daß man im weiteren Sinne auch 
Wissensgebieten entnimmt. Dabei ist sie nicht ! funktionelle Erkrankungen (Neurosen) u. Psy- 
eineSummevonEinzelansichten, sondern folge- | chosen zu den G.krankheiten zählt, weil das 
richtigerZusammenhangvon\Wesenseinsichten. : H. auch bei ihnen irgendwie u. entscheidend 
Es liegt im Wesen alles päd. Denkens, daß es mitbeteiligt sein muß; ı. e.S. aber rechnet man 


Von der größten Bedeutung für die Prognose 
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nur solche Störungen hierher, bei denen die 
G.substanzselbst verändert wird. G.krankheiten 
können bedingt sein: 

I. Durch Zntzündungen, bes. häufig bei Sy- 
philis, durch Abszeß, bei Übergreifen des krank- 
haften Prozesses von den H.häuten (Tuber- 
kulose, Genickstarre), bei der für das Nerven- 
system spezif. multiplen Sklerose u. durch Eiter- 
erreger unbekannter Art (z. B. bei epidem. 
«H.grippe» u. Veitstanz). — 2. Durch Gz/ie, bes. 
Alkohol (Rausch, Verstimmungszustände, De- 
lirium, Korsakoffsche Merkfähigkeitsstörung), 
bakteriolog. Gifte (Delirium bei Typhus oder 
nach Lungenentzündung). — 3. Durch Schwund 


der H.rinde, des wichtigsten H.anteils, im Alters- | 
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Förderung des gesamten akadem. Bildungs- 
lebens. Sie beschränkt sich nicht auf die äu- 
ßern Verhältnisse der Hochschulen, so wichtig 
ihr diese (samt Hochschulorganisation, -recht, 
-politik, -bauwesen u.dgl.)auch sind. Ihr kommt 
es vorwiegend auf den innern Betrieb an, in 
Pflege, Erziehung u. Unterricht, auf das Me- 
thodische in dem Sinne, wie dieses jeweils von 
der allgem. (generellen) Pädagogik u. von den 
(speziellen) Schwesterdisziplinen her zu ver- 
vollkommnen ist, mit Herausarbeitung dessen, 
wasspeziellderakadem. Pädagogik überhauptu. 
namentlich jeder Hochschulgattung (Universi- 
tät, Techn.-, Handelshochschule usw.). eigen ist. 

So wird auch für die H. jegl. Spezialdidaktik 


blödsinn oder bei progressiver Paralyse der Sy- zu einem neuen Problem, u. zwar so, daß die 
philitiker. — 4. Durch Gefäßveränderungen, die | Wissenschaft oder Kunst selbst an Stelle des 


zu Erweichungen oder Blutungen (Schlaganfall) 
führen (Embolie, Thrombose, Arteriosklerose). 
— 5. Durch Zrtwicklungsstörungen, z. B. bei 
Hydrocephalus (Wasserkopf) oder infolge G.er- 
krankung im Frühkindesalter (Kinderlähmung 
mit oder ohne Idiotie). — 6. Durch Degene- 
ration (Vererbung oder Anlage) einzelner Funk- 


tionssysteme (z. B. Idiotie, Epilepsie, Jugend- | 


irresein, Friedreichsche Krankheit u.a.). — 
7. Durch Neubildungen (Geschwäülste). 

Im Kindes- u. Jugendalter verdienen beson- 
dere Berücksichtigung die verschiedenen Grade 





Schulfaches tritt u. die Lehr- u. Lernmethocik 
mehr vom Fach als von andern Rücksichten 
aus bestimmt, unbeschadet der auch hier nö- 
tigen psycholog. Anpassungen. 

II. Aufgaben: Einige hervorragende Auf- 
gaben der H., die jedoch nicht ihren Umfang 
erschöpfen u. nicht mit ihr als einem Ganzen 
verwechselt werden dürfen, seien kurz skizziert: 
ı. Das Verhältnis zwischen reineru.angewand- 
ter Wissenschaft, insbes. im Hinblick auf die 
SchwierigkeitenderVereinigungvonForschung, 
Fachbildung u. Berufsbildung. — 2. Das Ver- 


des Schwachsinns (Debilität, Imbezillität, Idio- ‚hältnis zu den Schulen engeren Sinnes, zumai 
tie), die eine Absonderung der Kinder u. Aus- | insofern diese die Studentenu. die Hochschulen 
bildung in Hilfsschulen erfordern, soweit Bild- die Lehrer liefern ; dort die Fragen nach einer 
barkeit noch vorhanden ist. Die im Anschluß | für Wissenschaftsstudium zureichenden Vorbil- 
an eine H.entzündung manchmal auftretenden | dung (s.d.), hier die nach dem Übergang von 
schweren Charakterveränderungen (erworbene, |der Behandlung der Wissenschaft zu der des 
organisch bedingte Psychopathie Is. d.]) sind | entsprechenden Schulfaches. — 3. Die Ausge- 
nach besonderen Grundsätzen zu behandeln. |staltung einer Methodik des akadem. Lehrens 
Jugend]. Epileptiker mit zahlreichen Anfällen | u. Lernens, bes. mit dem Bemühen, den Studie- 
gehören zur eigenen Förderung u.ärztl. Behand- ; renden die für die Anfangssemester typ. Kraft- 
lung sowie zur Fernhaltung von seel. Schädi- ' vergeudungen zu ersparen; beides sowohl in 
gungen bei Geschwistern u. Mitschülern in Epi- | Allgem. Didaktik wie auch in Spezialdidaktik 
leptikeranstalten. Charakterveränderung (Zer- | der verschiedenen Fachgruppen u. Einzelfächer 
fahrenheit, unverständl. Verhalten) sowie auf- |; (Studienpläne). — 4. Die päd. Bildung der Hoch- 
fallende Leistungsminderung auf den oberen |schullehrer, samt Geschichte des dafür bereits 
Klassen der höh. Schule (Nachpubertät) sind | Gesagten u. Geleisteten sowie näherer Kritik 
stets schizophrenieverdächtig. Die Beratung | des Verfehlten. — 5. Die Frage nach Reformen 
durch ärztl. Sachverständige ist angezeigt. Die !im akadem. Bildungswesen, sowohl gegenüber 
Zusammenarbeit von Arzt u. Pädagoge vermag |manchem Druck von außen u. Mängeln einer 
in manchen Fällen noch Nützliches zu leisten. | genügenden Entfaltung des akadem. Eigen- 
| lebens wie auch gegenüber einer Unentwickelt- 
venkrankheiten für Ärzte u. Studierende II (1923); | heit des Pädagogischen in ihm. Noch mehr als 
M. Kroll, Die neuropatholog. Syndrome (1929); : anderswo wird essich hier um allmählıche statt 
Handbuch der Geisteskrankheiten, hrsg. von O.!um jähe Übergänge handeln, zumal da die 
Bumke (1928 £.,. P. Legewie. | Hochschulen (trotz halbrichtiger Vorwürfe wie 
= : ı z.B. gegen «Spezialismus») im ganzen gesund 
Hochschulpädagogik. |u. nur eben en doch mit 
I. Wesen: Die Einsicht, daß auch die aka- | grundsätzl. Bewahrung vor dem jetzt drohen- 
dem. Bildungswelt, als wissenschaftliche u. als! den Sinken des akadem. Niveaus. 
künstlerische, einer theoret. Erfassung u. prakt. | Darin treten neuerdings bes. zwei Momente her- 
Vervollkommnung bedarf, führt zu einer «aka- vor. Einerseits zeigtsich immer mehr, daß die Aus- 
demischen» oder «H.» als der Erkenntnis u. bildung an der Hochschule dem Ansturm neuer 


Schrifttum: H.Oppenheim, Lehrbuch der\er- 
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Anforderungen an sie, speziell dem Bedarf nach | man, daß in all dieser Literatur einzelne Seiten des 
neu aufkommenden Spezialitäten, nicht mehr ge- | Gesamtgebietes u. zum Teil auch sehr subjektive 
recht werden kann, daß also nach Erschöpfung | Ansichten voranstehen, u. daß im ganzen nicht 
der für Examensbedarf aufwendbaren Semester- | von spezifisch päd. Basis ausgegangen wird. Noch 
zahl nur noch eine Fortbildung (s.d.) übrigbleibt. | mehr gilt dies von Schriften wie J. Strzygowski, 
Der Bedarfdanach wird bes. in der medizin.u.inder | Forschung u. Erziehung (1928). Dazu kommen 
jurist. Fakultät brennend. Anderseiis wächst eine | Kritik- u. Wunschäußerungen in student. Blättern 
Kritik des Umstandes an, daß die Hochschulen | sowiein Hochschulbeilagen von Tagesblättern ; bei- 
sowohl ungenügend Vorbereitete aufnehmen sollen | spielsweise verdient eine Auswahl student. Stim- 
wie auch dem Überdrang derer nicht entsprechen | men in der Hochschulbeilage der «Frankfurter 
können, die anderswo sich günstiger entwickeln | Zeitung» (erste Monate 1930) Beachtung u. krit. 
u. dem «akad. Proletariat» ausweichen könnten, Räsonnement. Manches bringen die «Mitteilungen 
daß also andere Laufbahnen als die «gelehrte» zu | desVerbandesderdeutschen Hochschulen» (z: B. x, 
begünstigen sind; kurz: Ablenkung von den Hoch- | 5/6, Juni 1930, W. Dibelius, Die Überfüllung der 
schulen, spez. von der Universität. Universität, aus: «Deutsch. Philologenblatt« ı 1930, 


III. Der Umfang der H. bestimmt sich in 18). Doch ist bei all dem immer wieder die 

_ Sa ernachlässiıgung des eigentlich päd.Standpunkts 

der Hauptsache nach dem der F ädagogik über- zu beachten. — Einiges findet sich auch in E. Ro- 

haupt. Neben der Praxis steht die Theorie, zu | joff, Lex. der Päd. V 328/329. Seit IgIO erscheint 

gliedern nach Allgemeinem u. Besonderem, SO- | als eigenes Organ der in der « Gesellschaft für H.: 

dann nach «Teilen» (Pflege, Erziehung, Lehren | (s. Art. Gesellschaften, päd.)zusammengefaßten Be- 

u. Lernen, Hochschulwesen, s. d.) u. nach «Be- | wegung die «Zeitschrift für H.» (bis 1931 22 Jahr- 
standstücken» (s. d.). Zum Systematischen tritt 


gänge) ım Selbstverlag des Unterzeichneten. 
schließlich das Historische hinzu. Die mög- FH. Schmidkunz. 


nn nn nn nn nn mn nenn 


lichst gleichmäßige Gesamterfassung dieses Hochschulwesen. 
Umfanges (auch ohne «System») ist hier nicht [H.=Hochschule, U.=Universität.) 
minder nötig als in der Pädagogik überhaupt. | 7, Begriff: Die Bezeichnung H.wesen (höhe 


IV. Geschichtliche Entwicklung: Seites |schuoie schon um 1300, seit dem 16. Jahrh. 
wissenschaftl.u. wissenschaftsdidakt. Bemühungen | «Hoheschule», seit dem ı3. H.) ist seit dem 
gibt, tauchen auch bereits hochschulpäd. Probleme 19. Jahrh. (bes. in der statist. Sprache) als Sam- 
auf. Längst hat sich eine, doch mehr nur gelegentl., | melbegriff für die U.en u. alle in Unterrichtsbe- 
Literatur darüber entfaltet. Sie steigert sıch zu dem, ! trieb, Organisation, Lehrkräften, Lehr- u. Lern- 


was Fichte u. Schleiermacher dazu beigetragen ee Be 
. . y u = N - 
haben, Ieiörer bes Innerhalb.einer Vorlesun en freiheit, Korporationsrechten der Studieren 


über Pädagogik (in «Erziehungsichre» 1849). “a | den usw. Ähnlichen, auf die höh. Schulen aut- 
dies ist noch so wenig ausgeschöpft, daß einer | bauenden Anstalten gebräuchlich geWw orden. 
Geschichtsforschung u. Geschichtschreibung der | Nicht selten wird der "Begriff; im Gegensatz zu 
H. überviel zu tun übrig bleibt. U. gebraucht (H.-Prof. — Univ.-Prot.). 

Der Beginn einer eigentl. H. in dem Sinne, daß Über die geschichtl. Entwicklung des H.wesens 
sie mit Bewußtsein als ein unentbehrl. Teil der Geis ganzen u. der U.en u. Techn. H sn Be: 


samtpädagogik u. auf der jeweiligen Höhe dieser | | keondern vgl. E. Roloff, Lex. der Päd. 1 So2 Hu. 
vorgeführt u. ausgebaut wird, geschah gesenEnde Sacher, Staatslexikon I (51926) 122 


des 19. Jahrh.s, zunächst mit einer Voranstellung LU t N S di i 
einer Kritik von Schäden in der akadem. Welt, bald . niversitä en: Aausdem «Studium unl- 
versale» des Mittelalters u. den «universitates 


aber auch mit dem Streben nach Ausgestaltung 
einer Theorie samt Geschichte dieses Spezialfachs. | magistrorum etscholarıum » entstanden seit der 


Schrifttum: Dieser neuen Gestaltung dienten | Mitte des 14. Jahrh.s eıne Reihe L.en, die durch 
erst bes. Schriften von E. Bernheim (s. d.) u. Zeit- | die wissenschaftl., polit., kırchl. u. sozialen Be- 
schriftenaufsätze von H. Schmidkunz (s. d.‘, dann | wegungen in der Zeit des Humanismus, der 
bes. dessen «Einleitung in die akadem. Pädagogik» ' Glaubensspaltung u.Gegenreformation, derAuf- 

(1907), mit Literatur u. Bibliographie aus älterer ! ‚klärung u. Säkularisation viele Mitschwestern 
u. neuester Zeit. Über allgem. u. bes. Hochschul- : mit neuen Zielen u. Aufeaben erhielten. 
fragen ıst, dem Thema u. Felegentl. Berührungen | Im 20. Jahrh. wurde an U. Münster i.W., die 
nach, die Literatur auch seither angewachsen. sa 5 Gakerlch N ee 
Hervorzuheben {abgesehen von mehrfachen Rek- 1902 denihr 1818 verliehenen Akademiec yara 
toratsreden‘: C. H. Becker in mehrerem von «Ge- | termit dem der. eintauschte, von 1913 ab zur 
danken zur Hochschulreform» (1919)an; E.Spran- | Vollanstalt ausgebaut. Unmittelbar vor dem 
ger bes. in «Begabung u. Studium» (1917); R. Hö- | Kriege erwuchs aus der Akademie für Handels- 
nigswald, Über die Grundlagen der Pädagogik | u. Sozialwissenschaften sowie aus den natur- 
1927); RK. Voßler, Die Universität als Bildungs- | wissenschaftl. Instituten von Frankfurt a. M. 
stätte (1923); Die Universitätsideale der Kultur- eine neue U. Nach dem Verlust Straßbures 
völker, hrsg. von R. Schairer u. C. Hoffmann jr. | haben Hambure u. Köln (1919) ihr längst ee 
(1925); Die Ausbildung der höh. Lehrer an der Unı- bear ur, ee Y di 
versität, Denkschrift "der philosoph. Fakultät... | "*5 a a ne 
Berlin 1192 s‘; A. Dyroff, Wege u. Abwege der Un neuen Grofsstadt-U ‚en bieten den Studierenden 
fortgesetzt Einblicke ın die Verzweigung des 


versitätsreform (1928); B. Fischer-Wasels, Die Re- i I 12 
form der ärztl. Ausbildung {1930). Doch beachte ! industriellen verkehrspolit. Lebens. Wie sehrge- 
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Universitäten. 


Gesamtzahl der immatrikulierten Studierenden, 








































































































= die Vorlesungen beiegt haben Dozenten W.-S. 1928/29 
: & 5 ie Außerord. | 8| _&| Über 
0 5 er ee: ne ne Prof. | “18 | ra en E sE haupt — 
ge r u = %— San '5“[| 9 | 8 le5|.;® are 
3 S les se #2 en „a = m SEES = |3 gelär!, el? 
u Seen ES mare. 
BA id EA a BL EEE JEILBEILIEIG WIE 
Berlin . . 11810! 7399114305| 6938 14126 | 2788 !10111| 1781 11517 ziT 144 54 997 59 | 173] 26] 24 | 21 Tal 
Bonn . . 1818| 3257| 5235| 2438| 5257|) 1029| 2081| 2973| 133) 70] 117 | 5) 56) 11) 57! 9| 12) 2| 2691 ı 
Breslau . . j1811! 2376| 5115| 2541 asslı 779| 2078| 1820|) 3001 53] 107) 31 | 9] 70) 9| 9 7 | 278| 2 
Erlangen . 1743) 1050| 1614| 1289| 1692 2119| 1184| 451) 26) 311 56! 11! 231 1} 31 21 —| 4! 115 |- 
Frankfurt . [1914| — | 4314| 2544| 3665 610) 2243! 973| 3291 120] 601 22| 64| 27| 64) 7 | 40 | 5 | 2891| 2 
Freiburg . 11457) 2854| 5572] 3028| 3470 718| 1708| 1558| 131! 73] 7: | 2121| 3) 11 87 “ 12! 10 | 207 I 
Gießen . . ]1607| 1334| 2343| 1044| 1686 99| 1334| 2871| a2 231 67! 11! 37| A| 32| 5110| 5 | 177 | 1 
Göttingen . [1737| 2352| 4421) 2389| 3715| «s6| 3253| 354| 32| el zo] 1] 01 8| Al 5 2) 5138| 3 
Greifswald. 11456! 997 1868| 8851| 1586 207| 1310| 196 4| 261 2) 4, 201 — | 2939| 5) 8; 6 | 1% we 
Halle . . 11694} 2118| 3755| 1790| 2243 218| 2080| 110) 18} 3| 9! 5| 37! 12) 39/18) 5/| 3) 218/17 
Hamburg . [1919 — | 2364| 2075| 3364 739| 2778| 193| 145] 248] 72) 1383| 16 26 | 125| 17| 29| 4 | 302 | y 
Heidelberg 1386| 2413| 3236| 2382| 2999 559| 1837| 883] 182) 97) 57| 19 571 25 | 48 | 51.4121. 7 | 230 | 4 
Jena. . . 1558| 1817| 2992| 2015) 2789 455) 2557) 124) 27) 81) 78) 14| 34| 10| 30) 9] 24| 4 | 203,3 
Kiel . . . [1655| 1801| 1936| 1601| 2120|] s02| 1846| 2) 9) al 87) 3| 8) 7) aa ıol | 7 lie 
Köln. . . 11919} — | 2432| 4536| 5515 852! 2075| 3158| 193) 891 65, 1 27 16 | 58] 17) 25 | 7 | 216:|3 
Königsberg |1544| 1325| — | 1445| 2681| 534) 2269| 300) 8] 29| 6) 2) 53) 5 | 44) 1210| 6, 28! 7 
Leipzig . . 11409] 4592| 5925| aa78| 6387| 756| 5655| 302| 208| 222 14, ss ıl al a ısl 1) — 3881|» 
Marburg . |1527| 2061| 8335| 1995| 3315| 630) 2929| 8336| 29) al sıl —| 25) 9) 38| 6) 8| 21100 7 
München . 11826| 6890, 6213| 7161| S500 | 7500 3926| 4043| 242) 289] 119| 28 | 108| 33: 791 61 91 — | 3882| 1 
Münster . 1902| 1934| 4397 2202| 3993 | 774| 1350| 2613| 16| 14] 88) 3] 20 2| 44) 10) 3 | 4 | 192 | -— 
Rostock . 1419| 843] 1598] 722| 1374 159| 1230| 113) 12) 19] 50) 5) 20 2.36) 21 = 97 1 -- 
Straßburg . j1872) 1964| — _ — — — —|— ze Are Bst een ae Bo Bar re 
Tübingen . 11477!) 1937| 2975| 2173, 3086 340! 2400) 631! 18) 371 79| 11! 24| 7 il! 73.81.4687 = 
Würzburg . 11582! 1429| 3062|] 2092| 2713 | 261| 91i 1644| 116) a2] 54| 253| —| 3 52] 21 4 | 141! 1 
1278 | 


sim 
ei 





! «Andere Dozenten» sind nicht eigens aufgeführt. 


rade Köln dem Bedürfnis des rheinisch-westfäli-| III. Techn. Hochschulen. Trotz gegen- 
schen Bezirks entspricht, beweist die Tatsache, | seitiger Bestrebungen entwickelten sich abseits 
daß es bereits 1923 mit 5270 Studenten unter | von den U.en als besondere Pflegestätten der 
den 23 deutschen U.en an 3. Stelle stand. Mechanik u. Technik die Techn. H.n. Über ihre 

Über das Gründungsjahr, über die Zahl der | Entwicklung vgl. die untenstehende Tabelle u. 
Studierenden u. der Dozenten, über die konfessio- | E. Roloft, Lex. der Päd. II 804, u. E. Sacher, 
nellen Verhältnisse orientiert die oben stehende | Staatslexikon II (?1927) 1231. — Unter den 
Tabelle. Über die Verhältnisse innerhalb der | ıı Techn. H.n gehören die in Danzig (1904) u. 
einzelnen Fakultäten orientieren jeweils die Art. |in Breslau (1910) entstandenen dem 2o. Jahrh. 
Jurist, Theologe, Philologe usw. ‚an u. stehen beide mit der damals von der 

DenU.engleichgestelltsind die 1/rd. Akademie | preuß. RegierunggefordertenIndustrialisierung 
Düsseldorf u. die Staatl. Akademie Braunsberg. | 4S Ostens im engen Zusammenhang. 

Über Aufgabenu.Gliederung, Verfassung u. Stel. | IV. Fach-Fochschulen zur Pflege beson- 


lung zu Staat, Kirche u. Gesellschaft vgl. die Aus- | derer Disziplinen u. zur speziellen Berufsaus- 
führungen von Chr. Eckert in H. Sacher, Staats- | bildung entwickelten sich im Wetteifer mitU.en 


lexikon II (1927) 1235. u. Techn. H.n seit dem ausgehenden 13. Jahrh. 


Technische Hochschulen. 





Gesamtzahl der Studierenden, 
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' i } ı 3 i i { 
Aachen . 2. . 5386| 1135| 998 1097| sol 362 611] 16) 38] 46: — | | mir 6 7, 3: 110| ı 
Brl.-Charlottenburg [1879| 1968! 3260: 3821. 5041| 77 3787| 505300| 359] 97. 5 | 79 46 ml 5] 351 — 345] - 
Braunschweig 1377| 3971 Sı2} — , 90: 5323| 821) 92 11) 56] 97065 14: ar 42, 9 
Breslau 1910| — | sl se el a; 5| 216,319) 1} 77, 
Danzig 190 =) | -)=| I 2 12121) -|-| = 
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t „Andere Dozenten» sind nicht eirens aufzeführt. 


1175 Hochschulwesen. 1176 


ı. Die Phllosoph.-theol. H.n (früher bes. in; 7. Unter die Fach-H.n sind noch zu zählen: 
Bayern Lyzeen genannt): | die AKurst- Z., Staatl. Akademie für Kunst u. 
Gewerbe in Breslau, Akademien 
der bildenden Künste in Dres- 
Lehrkräfte den, Kassel, München, Stuttgart, 


Philosoph.-theol. Hochschulen. W.-S. 1928/29. 












Studierende 
































Karlsruhe, die Staatl. Kunstge- 






= | u - 25 Sl. Staatl. Kunstakademien in Düs- 
Du: e N = © wuüo E . mu =) .. . . 
hol Hack. I © <,135| 8235 |? A 2,55 seldorfu. Königsberg, die Preuß. 
schulen 3 | Immatrikul. |82|3%| 3802 | 15|8|85) 8 Akademie der Künste in Berlin, 
um er! m en © es] m N ® .. . .. 
= E=|58 -"1518|8|A)8 die Städt. Gewerbe-H. in Köthen, 
u f ad Dar = as . . 
zus. .weibl.| 7 f Elan seit: < die Bad. Landeskunstschule in 


















übungen in Berlin-Charlotten- 
burg zusammen. 

Braunsberg, 1843 in der jetzigen Form neu or-; V. Grundsätzliches: U.en, Technische u. 
ganisiert, hat den H.charakter vollkommen durch- | Fach-H.n sind heute Veranstaltungen des Staa- 
gesetzt; die Professoren sind denen an preuß. U.en tes u. unterstehen, da die Pfiege der kulturellen 


= ; „m . . vn Bi “ - Te 
# jahre (hither vom König Iebenslänglich ernannn). | Auigaben den Ländern obliegt, dem jeweiligen 
ü nn. z “_'!Kultusministerium, allerdings mit recht ver- 


. . e > | £ - : 
2. Die FZandels-H.n in Köln u. Frankfurta. M. schiedenen Resten der Selbstverwaltung. Dies 


gingen in den dortigen U.en auf. Beide konn- erklärt sich außer aus geschichtl. Gründen aus 


ten so die starkbesuchte wirtschafts- u. sozial- | der Tatsache, daß die U.en u. H.n nicht mehr 


ner Handels-F. wurde mit der Techn. H. ver- große Vermögen besitzen, sondern vom Staate 
Dunden. Neue Flande 21 nentsfanden ın Mann: Dow in Köln von der Gemeinde unterhalten 
heim, Königsberg u. Nürnberg. Vgl. Tab. unten. ‚ werden. Das Kultusministerium soll auch dar- 

3. Die Zandwirtschaftl. In stehen in regem iiber wachen, daß bei der Berufung von Profes- 
Wettbewerb mit zahlreichen landwirtschaitl. |soren tüchtige u. würdige Anwärter nicht, wie 
U.sinstituten (s. Tabelle oben Sp. 11758). ' dies während der Vorherrschaft des Liberalis- 

4. Die Zerärzzl. H.n weisen im W.-S. 1928/29 !;mus geschah, mit Rücksicht auf ihre religiöse 
folgenden Bestand auf (vgl. Tab.untenSp.1178). ‘oder polit. Überzeugung ferngehalten werden. 

5.Forst-A.nsindinEberswalde(W.-S.1929/30 : Unter dieser oft schonungslos geübten Praxis, 
S6 Immatrikulierte) u. Hannover-Münden (123 |die dazu noch mit der Ausrede der «wissen- 
Immatrikulierte). 'schafti. Qualität» bemäntelt wurde, hatten u. 

6. Bergakademien sınd in Klausthal (Preußen, : haben noch jetzt bes. kath. Gelehrte zu leiden. 
seit 1864) mit H.charakter u. in Freiberg (Sach- Es wird auch künftig die dringende Aufgabe 
sen). Die Bergakademie Berlin wurdeder Techn. | der parlamentarischen Vertretung des kath. 
H. Berlin-Charlottenburg eingegliedert. Der | Volksteilsbleiben, darüberzu wachen, daßnicht 
Techn. H. Aachen ist eine Bergbauabteilung | wie früher Katholiken vom Lehramt an U.en u. 
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angeschlossen. 'H.n um ihres Bekenntnisses willen planmäßig 
Handels-Hochschulen. W.-S. 1928/29. ausgeschaltet wer- 
Studierende Lehrkräfte den. Dies muß 
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venlInteresses des kath. Landwirtschaftliche Hochschulen. W.-S. 1928/29 
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macht würde. 

Die Tatsache, daß die U.en u. H.n als Anstal- 
ten, dieder wissenschaftl. Forschungu.Lehrege- 
widmet sein sollen, nicht auch dem rein prakt. 
Bildungsbedürfnis der Massen dienen können, 
hat auch in Deutschland zur Einrichtung von 
Volks-H.n (s. d.) geführt, wie sie im Ausland, 
bes.indennordischenStaaten, schon seitlangem 
bestehen. In Frankurt a. M. wurde 1920 eine | <;, betrug im S.-8. 101436, im W.-S. 1927/28 


Akademie der Arbeit (s.d.) gegründet. Ä 101657; davon sind 70°/, an Ü.en eingeschrie- 
Da nicht jede H. sämtl. Disziplinen vertreten ben. Die Zahl der Azsländer war im selben 


schen H.tag der Verdand der Deutschen F.n ge- 
gründet, dem sämtl. U.en u. H.n(außer den noch; ın 
Entwicklung begriffenen Handels-H.n) angehören. 
Den Vorstand bildet ein vom H. tag gew Ählter Vor- 
sitzender nebst 8 Mitgliedern. 

Die Gesamtzahl der immatrikulierten Stu- 
dierenden im Deutschen Reich überstieg zum 
ersten Mal im Sommer 1927 die Zahl rooooo. 





kann, die der Forschungseifer der Neuzeit her- | W.-S. 7026 (6,4%). 

vorgebracht hat, sohatmanschongeraumeZeit| VI. Freie Hochschulen: Während in der 
vor dem Weltkriege den Versuch gemacht, ge-| Vorkriegszeit die Gründung von U.en u.H.n 
wisse U.en mit speziellen Aufträgen zu betrauen wegen der damit verbundenen Rechte u. Privile- 
oder auch einzelne von ihnen gruppenweise zu | gienim wesentlichen eineSache desStaates war, 
verbinden, um ihnen die Wahrnehmung be- | haben später mehrere religiöse u. polit. Gemein- 
stimmter wissenschattl. Aufgaben, z. B. die Her- | schaften Freie H.n ins Leben gerufen; so ent- 
ausgabe größerer Werke, zu übertragen. So |stand in Berlin die 7. der evang.-Iuther. Frei- 
werden in Göttingen die mathemat.-physikal. | Zzrche, die in der seit 1872 ebenda bestehen- 
Fächer, in Marburg die archivalischen, ın Bres- | den Z. für Wissenschaft des Fudentums ihr Ge- 
lau die slawischen, in Münster die Missions- | genstück hat. Neben der Deutschen H. für 
forschung eigens gefördert. | Politik wit überparteil. Lehrkörper, dieaus dem 


Während noch um die Jahrh.wende die aus- 1920 gegr. sog. Polit. Kolleg hervorging, be- 
gesprochen liberale Richtung an den U.en die | steht in Berlin die rechtsgerichtete MH. für na- 
Beseitigung der theol. Faküleiten aus dem Or-| Zonale Politik. Dem Zwecke der berufl. Fort- 
ganismus der <universitas litterarum» forderte, | bildung der mittleren Beamten dienen die ın 
sind solche Fakultäten später als notwendiger Berlin, Münster bzw. Dortmund u. Köln u. an- 
Bestandteil des U.sganzen erkanntu.in Münster ; derwärts entstandenen oder geplanten Verwar- 
eine Fakultät, in "Frankfurt Vorlesungen für | Zungsakademien (S.d.). 
evang. Theologen ei ingerichtet worden, wäh-| Akademien der Wissenschaften sind ın Heidel- 
rendr man den Lehr- U. Forschungsbedürfnissen | ı berg, Berlin, Leipzig, München u. Wien. 
der Katholiken in Köln u. Franktrt durch. Als freie Fach-H.n sind noch zu erwähnen: die 


Spezialprofessuren & ht a Philos.-theol. Fakultät der Franziskaner ın Pader- 
A en. un ı.ve rn, die PArlos.-theol. H. des Fransiskanerordens 


Auch wurden in Berlin u. Göttingen sog. Welt- | in Bayern, die Ph2los.-theol. Lehranstalt der Fran- 
anschauungsproftessuren geschaffen, um den z7sZazerder thüring.Ordensprovinz in Fulda u.Sig- 
Hörern aller Fakultäten neben ihrem Fach- | maringen, die der Odlaten in Hünefeld u. die /7. der 
wissen u. dem übermächtigen Intellektua- 
lısmus auch die Elemente einer großen, 


Tierärztliche Hochschulen. W.-S. 1928/29. 











geschlossenen Weltanschauung zu ver- £ | Studierende Pen 
mitteln u.ihnen damit in wesentl. Dingen = | 5 | de De mu 
ihr späteres Wirken im Volke als Richter, Erg = | ie | zie.s Nie ‚e 
Anwälte, Arzte, Lehrer zu erleichtern. ae be ze ee Ss Sal: 
Die wirtschaft. Not der U.en u. H.n in der EISEIBI18:5: 8:8 818 8155 518 
Nachkriegszeit hat den schon früher erwoge- i22]0.2° iu. 20% 


nen Gedanken eines Zusammenschlusses der 
deutschen H.n zur Reife gebracht. Nach Berlin 

mehreren Vorbesprechungen auf Rektoren- Hannover 
tagungen wurde ın Halle 1920 auf dem ı. Deut- 
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Kölner Franzisk.- Ordensprovinz ın Gladbach- 
Reydt. Über die Albertus-Magnus-Akademie s.d. 


Als Zn deutscher Art ım Ausland sınd zu 


nennen: Die U.en Wien, Graz, Innsbruck, die 


Techn. H.n Wien, Graz u. Brünn, deutsche U. 
u. Techn. H. in Prag, Techn. H. Danzig u. eine 
Reihe Schweizer U.en u.H.n. 


Vgl. auch die Abschnitte «H.wesen» ın den Art. 
über das Schulwesen einzelner deutscher Staaten 


u. der wichtigsten Länder; über die U.sirzse u. 


A.reform 5. Art. Univ.- u. H.reform. 


Schrifttum:Minerva, Jahrb.dergelehrtenWelt 


(1890 ff.); Deutsche Akad. Rundschau (1919/20 ff.); 
E.Spranger, Wandlungen ım Wesen der U. seit 
100 Jahren (1913); F. Adickes, Persönl. Erinne- 


rungen zur Vorgeschichte der U. Frankfurt a.M. 
(1915); W. v. Melle, 30 Jahre Hamburger Wissen- 


schaft 1891— 1921 (2 Bde., 1923/24); Chr. Eckert, 
Die neue U. Köln (1921); Die U. Köln im ersten 
Jahrfünft nach ihrer Wiederaufrichtung 1919/24 


(1925); F. Schnabel, Die Anfänge des techn. H.-: 
wesens (1925); H. Zörner u. F. Aereboe, Landwirt- 


schaftl.Unterrichtswesen, in: Handwörterbuch der 
StaatswissenschaftenVI (*1925); Chr. Eckert, Han- 
dels-H.n, in: Handb. für das kaufmänn. Unter- 
richtswesen in Deutschland, hrsg. von A. Ziegler 
I (1916), II (1922/25); K. Hänisch, Staat u.H. 
(1920); G. Linck, Über Wesen u. Wert der U.en 
(1920); C. H. Becker, Gedanken zur H.reform 
(*1920); — Vom Wesen der deutschen U. (1925); 
W.Kahl, F. Meinecke, G.Radbruch, Die deutschen 
U.en u. der heutige Staat. Referate, erstattet auf 
der Weimarer Tagung deutscher H.lehrer (1926); 
O. Boelitz, Abbau oder Aufbau unseres Bildungs- 
wesens (1924); M. Scheler, Zur U.sreform, in: Die 
Wissensformen u. dieGesellschaft (1926); G.Schreı- 
ber, Die Not der deutschen Wissenschaft u. die 
geistigen Arbeiter (1923); — Deutsche Medizin 
u. Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft 


Höfler — Höhere Mädchenschule. 
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‚auch ın kürzeren «Grundlehren». Jedenfalls sind 
diese Leistungen unverlierbar, wie denn H. über- 
haupt im Gegensatze zu Standpunktsphilosophien 

: die Objektivität der Philosophie gewahrt hat, bes. 

‚als ein «Fanatiker der regressiven Methode». 

| Die Gestalttheorie wurde in einer so gut wie un- 

| beachteten Weise vorweggenommen durch H., u. 

, zwar, nach Anknüpfung an die «Gestaitqualitäten» 

'von Ehrenfels, durch eine Reihe «Naturwissen- 

schaft u. Philosophie. Vier Studien zum Gestal- 

tungsgesetz», von denen nur die erste u. (mit Unter- 
| titel« Tongestalten u. lebende Gestalten» )diezweite 
herausgekommen sind (Akademie derWissenschaf- 

ten in Wien, Phil.-hist. Kl., Sitzungsber.191 von 1920 

u.196 von 1921). Als notwendige Ergänzung wurde 

von ıhm die Lehre von den Relationen behandelt. 

Von der Schulpraxis kam H.auch zu einer 
krit.u.theoret. Pädagogik, deren Kern eine 
«Wirklichkeitspäd.» sein will, philosophisch 
fundiert, wissenschaftlich u. kunstfreudig. 

Der Mathematik (mit «funktionalem Denken») 
dienen die von ıhm verfaßten ersten Bände der 
(von ıhm mithrsg.) «Didakt. Handbücher für den 
realist. Unterricht an höheren Schulen»: die «Di- 
daktik des mathemat. Unterrichts» (IgIo) u. die 
«Didaktik der Himmelskunde u. der astronom. 
Geographie» (1913). Dem unvollendeten letzten 
Bande dieser Sammlung: «Das Verhältnis der rea- 
lıst. Unterrichtsfächer zu den sog. humanist.», lag 
die Überzeugung zu Grunde, die schon im österr. 
«Organisations-Entwurf» für die Gymnasien 1849 
ausgesprochen war: daß die eine u. die andere 
Gruppe der Unterrichtsfächer innig zusammen- 
hängen u. so auch didaktisch behandelt werden 
sollen. In diesem Sinne trat H. für «Die Ideale 
ı des Realismus» ein. 

Dem Thema der Reifeprüfung wendete H. be- 
|sondere Aufmerksamkeit zu, zumal seit seinem 
| Vortrag auf der 2. hochschulpäd. Tagung (1g11): 





(1926); Polit. Jahrbuch, hrsg. von G. Schreiber | “Reifwerden, Reifmachen, Reife-Prüfen» (in erwei- 
(1925 ff.); A. Dyroff, Wege u.Abwege der U.sreform | terter Veröffentlichung 1920); er wollte diese Prü- 
(1928); Statist. Jahrbuch für das Deutsche Reich, : fung nur schriftlich als einen freien Übergang zum 
hrsg.v.Statist.Reichsamt, 48.]hrg.(1929); Deutsche | Universitätsstudium ausgestalten, ım «Friedens- 


H.statistik, hrsg. von den H.verwaltungen I— IV 
(1928 f.). A. Hoeber. 


Höfler, Alois. 


Philosoph u. Pädagoge, bekannter österreich. 
Schulreformer, Schüler von Franz Brentano ‘Ss. d.) 
u.A.v. Meıinong, geb. am 6. 1V. 1853 zu Kırchdorf ın 
Oberösterreich, studierte Mathematik u. Physik, 
trat 1876 ın den österreich. Schuldienst ein u. war 
27 Jahre Gymnasnallehrer, 1903 Nachfolger O. Will- 
manns in Prag, seit 1907 Vertreter der Pädagogık 
an der Universität Wien, gest. am 26. II. 1922. 

H.s BedeutungfürdiePhilosophie wuchs 


heraus aus seinen Verdiensten umdasdenösterr. 
Gymnasien (allmählich auch Realgymnasien) ' 


eigene Schulfach der Philos. Propädeutik ın 
seiner überlieferten echten Form eines Unter- 
richts in Logik u. Psychologie; ihm ist haupt- 
sächlich die Beibehaltung dieses Faches in 
Österreich zu danken. 

Als Lehrbücher dafür, zugleich als eigene Beı- 
träge zur Philosophie, entstanden seine «Logik» 
(1890, ? 1922) u. seine «Psychologie» (1897), beide 


|schluß mit unsern Söhnen». 

|  H.s Behandlungsweise der Philosophie als 
einer Wissenschaft, die der Physik nıchts an 
IV erläßlichkeit nachgeben soll, u. der Päd. als 
: einer Wissenschaft von der Praxis zunächst des 
|höheren Unterrichts ließ seine Bedeutung ın 
|; weiteren Kreisen nicht so anerkennen, wie sie 
es wert ist, u. wie sie auch leichter zu erfassen 
|sein würde, wenn nicht seine umfassendsten 
Leistungen durch den Tod abgeschnitten wor- 
den wären. Dagegen hat seine jahrzehntelange 
Lehrtätigkeit in Schule u. Hochschule Genera- 
‚tionen von Lehrern u. Forschern beeinflußt. 
Schrifttum:Selbstdarstellung in: Die deutsche 


Philosophie der Gegenwart, hrsg. von R. Schmidt 
1.1995. AH. Schmidkuns. 


Höhere Mädchenschule. 


Die bavrische 7. .)/.n.O.(s. Art. Bavern Il, b, 2) 
besteht unter diesem Namen seit 1924; ıhre An- 
:fänge gehen auf das Jahr 1915 zurück. Damals 
wurde auf Antrag dem in Bayern weitverbreiteten 
Institut der Englischen Fräulein genehmigt, 6klass. 


1ı8L HöheresSchulwesen. 1182 


Mädchenmittelschulen einzurichten ; 1916 wurden | Vondeng8H.M.n ist ı staatl., 18 sind städt., 
diese Schulen durch amtl. Bekanntgabe ıhrer Stun- 67 klösterl., 5 sind als Diakonats- oder Stif- 
dentafel u. ıhres Lehrplanes öffentlich anerkannt tungsschulen ausgesprochen evang., 7 sind 


(MinBek. vom 1. VI. 1916, KMBl. S. ı17). Durch . | . . ; j 
dıe MinBek. vom 3. VI. 1924 über das höhere weibl. weltl. BIT: Schulen. Die meisten sind mit Er- 
ziehungsinstituten verbunden; z. T. sind sie 


Bildungswesen (MABI. S. 55) erhielten sie den |” 5 Mr 
Namen H.M. u. wurden den Bestimmungen der | feine Internatsschulen. Diese u. die als einzige 


SchulordnungfürdieH.M.nvom8.IV.ıgıı(KMBl. | höhere Schule am Ort befindl. H. M.n prägen 
S. 189)u. derenVollzugsbest.vom9.VI.ı916(KMBl. | den Charakter der Schulgattung am reinsten 
S. 220) unterstellt. Eine Reihe von Lehrplanände- | aus; am wenigsten tun es die mit Lyzeen ver- 
rungen fanden ihren Abschlußmitder MinBek.vom Banden H.M.n. Die H.M.n wurden 1927 
7. IV. 1927 (KMBlI. S. 91), durch die gut begabten | yon 12401 Schülerinnen besucht. — Die H.M. 


Schülerinnen der H. M.n der Übergang in die = 
V11.Kl.(OVD)derhöh. Lehranstalteneröffnet wurde. strebt nach en ‚Ausbau. Als solcher dürfte 
vor allem dıe Erweiterung der einklass. Frauen- 


Einflüsse verschiedener Art haben der H.M. |schule zu einer mehrklassigen in Betracht 
ihren besondern Charakter gegeben. Das Bil- kommen. 
dungsbedürfnis des ın SE 
Bayern noch weithin 
vorhandenen Mittel- 
standes ist maßgebend Pflichtfächer : 
für die Betonung des Sr 
Deutschunterrichts,die Geurschte 
prakt. Gestaltung des a 

54 ® echnen u. Duchlunrung a: 
Rechenunterrichts, die Natur- u. Haushaltungskunde ä 
starke Beziehung des Be knnce ve. 
.: c Tr chreiben 

naturwissenschaftl.Un- zeichnen . . 
terrichts zum Haus- Einen 
halt, die Aufnahme von singen 
Erziehungskunde. Die Y ahl-Pflich een: 
viel beobachtete Min- Englisch. . . 
derung der Leistungs- [Handarbeiten . 
OR |Schulküche 
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Summe der Pflichtstunden f.d. Schülerin 
Wahlfacher: 


. Franzossseli u. 3. re Bent ge ee — 4 4 
die Herabsetzung des Kurzschrit . . SE Gr N — u _ : : 
Pflichtstundenmaßes Doppelte Buchführung an u ee nn nn Klasse ei ein Istündiger ejahzer oder 2stün- 
s TEE iger jahreskurs 
in der III. mit VI. Rlas- SIRSEH. ne ee ee 1—2stündige Kurse. 
se. Dienach häusl. Bil- Tursspiele . . . 2 2 020202020.0.4 Ein 2stündiger Spielnachmittag. 
dungshöhe u. persönl. Schülerinnen, die Englisch als Pflichtfach nehmen, körnen den vermehrten Hancdarbeits- u. 


den Schulküchenunterricht wahlfrei belegen. 


Begabung sehr ver- 
schiedene Schülerinnenschaft kleinerer Städte! Schrifttum: KMBl. ıg11, 1916, 1927; MABI. 
mitnur einer höh.Schule bedingt dieEinfügung ‚ 1924: J. Mayer, Das höhere Unterrichtswesen in 
von Wahl-Pfiichtfächern. Dem Einheitsschul- Bayern (1928). Mv. Gebsattel. 
gedanken wird Rechnung getragen durch die: Höheres Schulwesen. 
Möglichkeit, begabte Schülerinnen aufdieAuf-: A. Allgemeines: Unter dem h. Sch. ver- 
nahmeprüfung i in die VII. Kl. von Gymnasien | steht man die Gesamtheit der Schulen (früher 
u. Oberrealschulen vorzubereiten. | «gelehrte Schulen», jetztin Day ern «höhere Unter- 
Dem besondernCharakterder H.M.entspricht | zichtsanstaltens in Österreichs Mittelschulens im 
ihre Stellung im höh. Schulwesen für Mädchen: | ädrzgen Deutschland shöhere Schulen oder Lehr- 
Auf der Grundschule in6 RI. aufbauend, weiter- | azsfa/fen» genannt), die ihren Zöglingen eine 
geführt in der Frauenschule, mit gleicher Schul- | erweiterte u. vertiefte Bildung gew vähren u. sie 
ordnung u. gleicher Schlußprüfungsordnung dadurch befähigen, Aufgaben, vor die sie ge- 
wie das” Lyzeum, gibt sie als höh. Unterrichts- stelltw erden, von wissenschaftl. u. denkerischen | 
anstalt ıhren Abgangsschülerinnen sämtl. Be- | Gesichtspunkten aus anzugreifen. Sie verleihen 
rechtigungen, die mit dem Begriff der mittleren | grundsätzlich die gleiche Berechtigung für den 
Reife (s. d.) verbunden sind. Am ausgeprägten | Zugang zu Hochschulen u. entsprechenden Be- 
Klassenlehrersystem u. deshalb an der seminar. | rufen. Eine Zuerkennung der Reife für die ver- 
Vorbildung ihrer Lehrkräfte testhaltend, durch | schiedenen Hochschulen u. Berufe an einzelne 
die Kreisregierungen beaufsichtigt, zählt sie | Schulformen u. Schulzw eige (differenzierte 
jedoch nicht zu den höh. Lehranstalten;; ihre | Hochschulreife) besteht nicht mehr; wird aber 
Absolventinnen haben nicht die Obersekunda- | wieder gefordert. Vgl. auch die Art. über das 
reife. Schulwesen der einzelnen deutschen Staaten. 


1183 


B. Für die männliche Jugend. I. Über- 


blick: 1. Vergangenheit. Das Mittelalter 
kannte als höhere Schulen die Adster-, Dom- u. 
Stiftsschulen, seit dem 13. Jahrh. auch die städti- 
schen Pfarr-, Rats- u. Stadtschulen. Der Humanis- 
mus rief die gelehrte Zazerinschzle ins Leben, deren 
Entwicklung durch die kirchl. Umwälzung wieder 
erstickt wurde. Melanchthor (praeceptor Germa- 
niae) wurde der Erneuerer des h. Sch.s, indem das 
Latein herrschend war. Die Aufklärung führte die 
deutsche Sprache, Mathematik, Naturwissenschaf- 
ten, Geschichte, Erdkunde, Französisch ın den 
Lehrplan ein.:Nachhaltig wirkte der Neuhumanis- 
mus, der mit seinem päd. Interesse, der Betonung 
der formalen Bildung das h.Sch. innerlich umge- 
wandelt hat. Entscheidend war das :9. Jahrh. Am 
Anfang steht die Begründung des Standes der aka- 
dem. gebildeten Lehrer u. die Regelung der Reife- 
prüfung. Das alsprachl. Gymnasium behielt die 
Herrschaft. Esblieb dereinzigeWegzurUiniversität, 
auch als vielerorts infolge der techn. u. sozialen Um- 
gestaltungen Realschulen errichtet wurden.Von die- 
sen wurden zuerst die Nealeymnasien ausgebaute 
höhere Schulen, denen die lateinlose Oberrealschudle 
als dritte Vollanstalt folgte. Die Kämpfe um die Be- 
rechtigung dieser Schularten sind seit dem Jahre 
1901 mit der Anerkennung ihrer Gleichstellung ab- 
geschlossen (in Preußen Königl. Erl. vom 26. XI. 
1000). Das Ergebnis wirkte sich äußerlich in einem 
prozentualen Rückgang der Gymnasien u. einer 
starkenVermehrung.derrealistischenÄnstalten aus. 
Innerlich suchte die Aufteilung der Schulformen 
die Reformschulbewegung mit ihrer späteren folge- 
richtigen Fortsetzung der freieren Ausgestaltung 
der Oberstufe wenigstens teilweise zu überwinden. 


2. Neueste Zeit. Der bes. nach der Staats- 


umwälzung laut gewordene Ruf nach einer Er-! 


neuerung unseres Schulwesens führte zu der Reichs- 
schulkonferenz von 1920 (s.d.), die sıch für die 
Bewahrung der deutschen höheren Schule auf 
ihrer geschichtl. Grundlage ausprach, ihr aber 
neues, frisches Leben aus den entbundenen so- 
zıalen u. demokrat. Volkskräften zuzuführen for- 
derte. Folgerichtig brachte die neue Zeitals erstes, 
das auch das h. Sch. zutiefst berührte, die Ab- 
schaffung der Vorschele {s.d.) u. die reichsgesetzl. 
Einrichtung der 4jähr. Grundschule {s. d.). Auch 
durch die Umstellung der Lehrerbildung wurde 
die höh. Schule beeinflußt (Reifezeugnis als Vor- 
aussetzung für das Volksschullehrerstudium). Aus 
demselben Geiste entstand als neue, vierte Grund- 
torm dıe Deutsche Oberschule (s.d., Preußen, Sach- 
sen, Hamburg, Bremen, Lübeck), die sıch bes. die 


Vermittlung des deutschen Kulturgutes zur Aufgabe | 
macht. Grundständigehöh. Schulen, aufbauendauf 
der Grundschule, wurden Gymnasium, Realgym- : 
nasıum, Oberreaischule, Deutsche Oberschule/s. je- . 
weilsd.), dieteilw.gemeinsamenUnterbau{VI—IV): 


haben (Gymnasium, Realgymnasium einerseits, 


Reformgymnasium, Reformrealgymnasium, Ober- , 


realschule, Deutsche Oberschule anderseits, dazu 
ın Preußen derallen höh.Lehranstalten für dieweibl. 
Tugend gemeinsame Unterbau), eine organisatori- 
sche Maßnahme zum Zwecke der Angleichung, die 
der Erleichterung der Übergänge zugutekommt. 


Als eine höh. Schule mit verkürztem Lehrgang ' 
wurde die 6stuf. Aufbauschule (s. d.; zugelassen, ' 


die begabte Schüler nach dem 7. oder 8. Volks- 
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schuljahr aufnimmt u. zur Reife einer Deutschen 
Oberschule oder Oberrealschule führt, zumal ın 
ländl. Verhältnissen (Preußen, Saargebiet, Sachsen, 
Thüringen, Oldenburg, Mecklenburg-Schwerin, 
Hamburg, Bremen, Braunschweig, Anhalt, Lippe, 
Hessen, Baden [7jähr.), Österreich [5jähr. Lehr- 
gang)). Geregelt sind dieZulassungu. Anerkennung 
der Deutschen Oberschule u. Aufbauschule durch 
die Vereinbarungen vom 16. Il. 1923, ı. VII. 1925, 
10.X1.1927u.12.1V.1928. Gemeinschaftserziehung 
(Koedukation, s.d.) wurde in der Beschränkung 
gestattet, daß, wo keine entsprechenden Mädchen- 
schulen vorhanden sind {vgl. bes. die Aufbau- 
schulen in kleinen Städten), auch Mädchen unter 
bestimmten Voraussetzungen die höh. Knaben- 
schulen besuchen dürfen (Preußen, Bayern, Würt- 
temberg, Baden, Sachsen, Thüringen). 

II. Die Reform: ı. Inhalt. Obwohl der 
Reformwille auf eine deutsche Einheitsbil- 
dung zielte, ist eine einheitl. deutsche Schul- 
reformnichtzustandegekommen(Hemmungen: 
die Kulturautonomie der Länder, Weitanschau- 
ungsgegensätze, soziale u. landschaftl. Struktur- 
verhältnisse u.a.). Die Länder, Preußen voran, 
gingen von sich aus an eine Neuordnung des 
h. Sch.s. Hierbei hat Preußen naturgemäß die 
andern Ländern teilweise stark beeinflußt. 

In den grundlegenden Richtlinien (s. d.) für 
die Lehrpläne gibt die freuß. Reform das alte 
Ideal einer allseitigen Bildung entschlossen 
preis u. vertritt einen begrenzten Standpunkt 

entsprechend der Differenziertheit unseres heu- 
| tigen Lebens. Sie stellt 4 Schultypen mit einer 
eigenen, klar erkennbaren Prägung auf: das 
'altsprachl. Gymnasium, das neusprachl. Real- 


nn en nn nn nl nn ln nn nn nn a an nn men 


: gymnasium, die mathem.-naturwissenschatftl. 
; Oberrealschule, die Deutsche Oberschule, von 


| denen jeder ersichtlich seine von ihm bes. be- 


tonten, eben «charakterist.» Fächer hat, wäh- 
| rend die allen gemeinsamen kulturkundl.«Kern- 
; fächer» (Religion, Deutsch, Geschichte, Erd- 
| kunde) ebenso wie die Kunstfächer (Musik, 
ı Zeichnen, Kunstunterricht) die Einheitlichkeit 
| der nationalen Bildung sicherstellen. Aufgabe 
der höh. Schule ist humane Persönlichkeitsbil- 
dung. Methodisch-didaktisch treten das Hei- 
‚ matprinzip, der Arbeitsgedanke, Konzentration 
in den Vordergrund; philosoph. Vertiefung, 
Kunsterziehung, staatsbürgerl. Ertüchtigung 
sind neue betonte Aufgaben. Gehoben ist die 


'Stellung der Leibesübungen. Den Grundge- 


: danken der Richtlinien entsprechend, wurden 
nun auch neue Bestimmungen über Prüfungen 
: u. die Versetzung erlassen (s. jeweils d.). Aufdie 
vielseitigen prakt. Lebensbedürfnisse wird also 
Rücksicht genommen u. doch eine entspre- 
chende u. grundsätzl. Einheitlichkeit des Bil- 
'dungsinhalts bei einer selbstverständlich eın- 
heitl. Bildungsmethode bewahrt. Und ethisch 
eipfelt die Reform in dem Streben, bei aller 
Anerkennung der unvermeidl. wirtschaft]. Un- 
terschiede die Kluit zwischen Volksbildung u. 
‚höh. Bildung endlich zu überbrücken. 
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Den prewß.Richtlinien haben sich im wesentl. | der ganzen kulturellen Bedeutung sind einige 
Hessen, Oldenburg, Mecklenburg-Schwerin, | Anstalten in Preußen als bes. bedeutungsvolle 
Braunschweig, Hamburg, Saargebiet, Danzig | Schulen herausgehoben. 
angeschlossen. Sachsen lehnt «starre Schul-| Die lehrplanmäfige Gestaltung, insbes. die 
typen» ab, will die Schularten mehr einander | Sprachenfolge weicht in den Ländern z.TT. er- 
nähern u. erstrebt eine gegliederte höhere Ein- | heblich voneinander ab. Bezeichnend ist, daß 
heitsschule. EineMittelstellungzwischenpreuß. | das Französische, das früher allgemein erste 
u. sächs. Reform nimmt Württemberg ein. Thäü-| neuere Fremdsprache war, zugunsten des Eng- 
ringen bemüht sich um dieVerwirklichung einer | lischen mehr zurückgetreten ist. Heute ist Eng- 
nationalen Einheitsschule. Bayern, das im we- | lisch verbindliche erste neuere Fremdsprache 
sentl. an seinen bisherigen Typen festhalten !in Sachsen, Braunschweig, Thüringen (Aufbau- 
will, u. Baden leiten größere Neuordnungen ein. | schulen), Zamburg (Realgymnasien); an Stelle 

2. Grundsätzliches. Der Reform kommt | des Französischen ist es Pflichtfach in Dayerr 
zweifelsohne weitgehende Bedeutung zu. Zwar | u. in Baden (hier nach Wahl der Schüler); in 
hat esan Widersprüchen nichtgefehlt. Getadelt | Preußen beginnt eine große Zahl von Schulen 
wurde die scharfe Herausstellung der in der | mit Englisch. Das Gesamtbild des höheren 
Praxis doch bereits aufgelockerten 4 Typen, | Knabenschulwesens ist dadurch nur noch 
die betonte Stellung der charakterist. Fächer, !schwerer zu überblicken. Hierzu tritt als be- 
die zur Einseitigkeit führen könne, das den sondere Schule das Abdendeymnastum (s. d.). 
Kunstfächern beigemessene Gewicht u.a. Im| IV. Rechtliche Verhältnisse: RVerf. Art. 
ganzen aber muß festgestellt werden, daß es ihr Ä 10,2 wahrtdemReiche die Grundsatzkompetenz 
gelungen ist, die höh. Schule dem Leben u. auf dem Gebiete des Schulwesens (Art. 142 ff.); 
der Gegenwart erfolgreich anzugleichen. Natur- | im übrigen ist es den Ländern verblieben. In- 
gemäß haften ihr Unvollkommenheiten an. | des liegt eine zusammenhängende gesetzl. Re- 
Sehr bedenklich ist die Buntscheckigkeit desh. gelung des h.Sch.s in den Ländern mit Aus- 
Sch.s. Diein derWahl derFremdsprachen (Fran- | nahme von Sachsen, Thüringen, Mecklenburg- 


zösisch oder Englisch; Wahl der ersten u. zwei- 
nischen bei den Realgymnasien) den Anstalten 
burg-Schwerin) begünstigte eine Zersplitterung. 


Wunsch nach Vereinheitlichung berechtigt u., 


- Schwerin nicht vor. Nach dem Unterhalisträger 
ten bei den Aufbauschulen, Beginn des Latei-: 


unterscheidet man öffentl. u. private höhere 


en! Schulen. Erstere zerfallen in szaazl. u. nicht- 
gegebene Freiheit (Preußen, Hessen, Mecklen- : 


staatl. (städtische oder solche einer öffentlich- 


‚rechtl. Korporation), letztere bes. in Preußen 
Angesichts der vielen Abweichungen ist der: 


(d.h. mehr im Westen entwickeit, in den 


:östl. Provinzen mehr staatl. Anstalten), wäh- 


wirtschaftlich gesehen, dringend (Problem einer rend in den übrigen Ländern die höheren 
Vereinheitlichung des reichsdeutschen Schul- | Schulen größtenteils Staatsanstalten sind. Da- 
wesens). Doch dürfte eine einheitl. Festlegung | zwischen gibt es einige «vom Staate verwal- 
der ersten modernen Fremdsprache nur regio- | zee» u. «vom Staate u. andern gemeinschaft 
nal zu verwirklichen sein. Auch wesentliche in- | ch unterhaltenes. Die öffentl.höheren Schulen 
nere Fragen harren einer vertiefteren Klärung: !sind rechtlich «Veranstaltungen des Staates», 
Fragen der Methoden, der Auswahl des Bil-|d.h.sie unterliegen staatl. Leitung u. Aufsicht 
dungsgutes u.a. s haben Rechtspersönlichkeit (vgl. dazu X Sg 

III. Den gegenwärtigen Stand der höhe- | BGB.). Neuerdings wird für sie das Recht der 
ren Knabenschulen zeigt folgende Übersicht: | Seibstverwaltung erstrebt (Problem der Ver- 
ı. grundständige höhere Schulen mit 9 (in |selbständigung der einzelnen höheren Schule). 
Österreich S) Klassen (Vollanstalten): Gym- | Mit Ausnahme der stiftungs-, gründungs- oder 
nasien (Reformgymnasien nur ausnahmsweise), | satzungsgemäß konfessioneil festgelegten An- 
Realgymnasien (Reformrealgymnasien), Ober- | stalten sind sie Parzzätisch. Sie unterstehen den 
realschulen, Deutsche Oberschulen; 2. grund- selbständigen Zentralbehörden der Länder u. 
ständige höhere Schulen mit 6 aufsteigenden | freien Stadtstaaten als oberer, die preuß. noch 
Klassen (Nichtvollanstalten): Progymnasien, | den Provinzialschulkollegien als mittlerer Ver- 
Realprogymnasien (Reformrealprogymnasien), | waltungs-u. Aufsichtsbehörde. Diepreuß.nicht- 
Realschulen; 3. die zichtgrundständige höhere | staatl. öffentl. höheren Lehranstalten betreut am 
Schule mit 6 Klassen (Vollanstalt): Aufbau- | Orte in den sog. äußeren u. gewissen andern 
schulen; 4. unvoliständige höhere Schulen mit | AngelegenheiteneinKuratorium(Behörde)oder 
4 oder 5 Klassen: Lateinschulen, Realschulen | neuerdings ein Schulausschuß (Verwaltungs- 
(nur in Süddeutschland, ausgenommen Bayern). | deputation). Vgl.Verwaltungsordnung für städt. 
Große Vollanstalten sind Anstalten mit minde- | höh. Lehranstalten. Erl. vom ı.X. 1918. 
stensı2 Klassen u.große Doppelanstaltensolche V. Die Lehrer x des höh Schülern Sind 
mit dauernd mindestens ı5 Klassen oder mit | um größten Teil akademisch, zu einem kleineren 
großen Alumnaten. Nicht nur nach der Größe, | Teil nicht akademisch gebildet. Die akademisch 
sondern vor allem auch nach dem Alter u. gebildeten Lehrer führen in den Ländern im 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 
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wesentl. übereinstimmende Amtsbezeichnungen. | 
Der in der prakt. Ausbildung stehende Anwärter 
für das höh. Lehramt heißt Szudienreferendar 
(Lehramtsreferendar); nach bestandener päd, Prü- 
fung wird er Szudienassessor (Lehramtsassessor). 
Durch die feste Anstellung erlangt er die Bezeich- 
nung S/udienrat (in einzelnen Ländern wie Baden, 
Württemberg, Bayern auch Professor). Das Amt des 
Oberstudienrats gilt als Beförderungsstelle, die an 
eine Vollanstalt oder einzelne größere Nichtvoll- 
anstalten wie in Bayern oder an eine große Voll- 
anstalt u. große Doppelanstalt wıe ın Preußen oder 
an die Fachberatung gebunden ist. Der Leiter 
(Schulvorstand) der höh. Schule heißt SZ/udien- 
direktor (Nichtvollanstalt ın Bayern; Nichtvoll- 
anstalt u. Vollanstalt in Preußen) oder Oberszudien- 
direktor (Vollanstalt oder einzelne größere Nicht- 
vollanstalten ın Bayern; große Doppelanstalt in 
Preußen). Die ın Preußen an höh. Schulen an- 
gestellten nicht akademisch gebildeten Lehrkräfte 
heißen Oderschullehrer, ın Württemberg Präsep- 
loren u. Reallehrer. Gleichmäßig wird die Be- 
fähıgung zur Anstellung durch die erfolgreiche Ab- 
legung der für das höh. Lehramt vorgeschriebenen 
staatl. Prüfungerworben, diein 2 Abschnitte zerfällt, 
einen wissenschaftl. u. einen prakt.-päd., innerhalb 
dessen die prakt. Vorbereitungszeit abzuleisten ist. 
Grundlegend für den Betrieb an den höh. Schulen 
sind Schulordnungen u. Dienstanweisungen (vgl. 
Dienstanweisung für die Direktoren u. Lehrer an 
den höh. Schulen für die männl. Jugend in Preußen 
vom 12.X1I. 1910, für die weibl. jugend vom Io.11l. 
1912; die bayr. Schulordnung für die höh. Lehr- 
anstalten für die männl. Jugend vom 22.111. 1928, 
die bad. Schulordnung vom 8. III. 1904, die hess. 
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seiner Auffassungs- u. Ausdrucksfähigkeit u. 
seiner geistigen Regsamkeit ein brauchbarer 
Schüler der höh. Schule zu werden verspricht. 
Da aber auch die Aufnahmeprüfung noch keine 
Sicherheit für die dauernde Bewährung auf der 
höh. Schule bietet, haben einzelne Länder die 
Möglichkeit einer probeweisen Aufnahme zu- 
gelassen, bzw. den Anstalten das Recht gegeben, 
bis zum Schlusse des ersten Schuljahres die- 


jenigen Schüler zurückzuweisen, die sich nach 
ı dem Urteil der Klassenkonferenz als ungeeignet 


erwiesen haben (vgl. Verordnung des sächs. 
Minist. für Volksb. vom 17. XII. 1926, neuer- 
dings etwas gemildert). In der Regel wird ein 
Schüler entlassen, wenn er zum zweiten Mal, 
namentlich auf der Unterstufe, sitzenbleibt. 
Hochbegabte können zufolge pflichtmäßiger 
Entscheidungder Klassenkonferenz eine Klasse 
überspringen. 

VII. Die Grundsätze u. Forderungen, welche 
die Unterrichtsverwaltungen an die Räume der 
öffentl. höh. Lehranstalten u. ihre Azsstaftung stel- 
len, sind ın der Regel ın amtlichen Richtlinien 
niedergelegt. Es ıst selbstverständlich, daß vor 
allem der moderne naturwissenschaftl. Unterricht 
Wünscheu.Forderungen geltendmacht. DerSchul- 
aufsichtsbehörde obliegt, zu sorgen, daß diesen ım 
Rahmen des Möglichen Rechnung getragen wird 
(vgl. den preuß. Erl. vom 30. VI. 1930, der eine 
Übersicht über den Bedarf an Räumen für den 
naturwissenschaftl. Unterricht der verschiedenen 
Typen der höh. Schule enthält). 


VIII. HöherePrivatschulen (s.d.)sindalle 


Dienstanweisung vom 17. XI. 1921, die thüring. | 
Dienstanweisung vom $. XIl. 1926). Die Rechts- | nichtöffentl., d.h. nicht vom Staate oder einem 
stellung deran staatl. höh. Schulen tätıgen Lehrer Selbstverwaltungskörper eingerichteten höhe- 
ıst die der unmittelbaren Staatsbeamten. (Wich-! ran Schulen. Auch sie stehen unter Staatsauf- 
tige gesetzl. Neuordnung des Lehrerrechtsin Würt- | „sicht (R Verf. Art. 144). Die Voraussetzungen für 


temberg durch das Beamtengesetz vom 21.1.1929 |: : - 
7 n 9 | ihre Zulassung regeln sich nach Art. 147 RVert. 


u. die Vollzugsverordnung vom I. V. 1929). Den in! . 3 

Preußen zahlreich vorhandenen a öffentl. Der Unterricht in solchen als Ersatz von 

Lehrern gewährleistet das Studienratsgleichstel- | Öffentl. Schulen genehmigten Privatschulen gilt 

lungsgesetz vom 20. V. 1929 dieselben Rechte wie | als ein im Öffentl. Interesse erteilter Unterricht 
u. nat den Charakter des öffentl. Unterrichts. 

: Daher erhalten von der Schulaufsichtsbehörde 


ıhren staatl. Amtsgenossen. Der berufi. Fortbil- 
dung der Lehrer dienen die Einrichtung von Fort- 

‚anerkannte private höh. Schulen die gleichen 
| Berechtigungen wie die öffentl. Schulen. 


bildungskursen, die Gewährung von Beihilfen zu 
: Vgl. die Vereinbarung der Länder über die 


Studienreisen, die Ausstattung der Büchereien mit 
zeitgemäßer Fachliteratur u. Fachzeitschriften. 

VI. Schüler: Für den Eintritt in die höh. | Durchführung des Art. 147, ı RVerf. betr. das 
Schule wird die Anmeldung durch die Erzie- | Privatschulwesen, vom 6. XII. 1927 u. 24. I. 1928. 
hungsberechtigten u. eine Aufnahmeprüfung: Uber die Reifeprüfung (s. d.) an privaten 
gefordert. Für die Auslese der geeigneten Schü-: höh.Schulenhaben die Länder ein Übereinkom- 
ler bietet die Grundschule allein keine aus- men vom 24.1. 1928 (vgl. dazu die preuß. Erl. 
reichende Gewähr. Gewiß ist ihr Gutachten vom 6. VI. 1928 u. ro. I. 1929) getroffen, eine 
wertvoll für die Beurteilung, doch liegt die Ent- |; Ergänzung der Vereinbarung über die gegen- 
scheidung über die Aufnahme in der Regel bei 'seitige Anerkennung der Reifezeugnisse der 
dem Prüfungsausschuß unter dem Vorsitze des : öffentl. höh. Schulen. Danach wird das Recht 
Direktors der Anstalt. Einer bes. sorgfältigen : zur Abhaltung von Reifeprüfungen mit der Wir- 
Auslese bedarf es bei den für die Aufbauschule . kung der gegenseitigen Anerkennung solchen 
angemeldeten Schülern. DieAufnahmeprüfung, privaten Schulen verliehen, denen von einem 
die auch die Erkenntnisse neuzeitl. Begabungs- Lande Oftentlichkeitscharakter zuerkannt ist; 
forschung zu berücksichtigen hat, bezweckt, ferner solchen, die einer anerkannten Form der 
festzustellen, ob der Prüfling nach seiner Be- öffentl. Schule im wesentlichen gleichkommen, 
gabung, seiner allgem. geistigen Entwicklung,  wennihr Bestandeinem durch öftentl. Anstalten 
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nicht oder er ausreichend gedeckten Be-| Abschluß fand. 1889 errichtete /7. Zange (s. d.)in 
dürfnis entspricht u. im öffentl. Interesse liegt; | den «Realkursen» die erste AnstaltzurVorbereitung 
endlich solchen, denen wegen der Erfüllung | von Frauen auf die Reifeprüfung. Ahnliche Neu- 
besonderer päd. Aufgaben amtlich ein beson- gründungen folgten zunächst ın Karlsruhe, später 


- 5 : in andern Städten, in Münster 1.W. 1906 (vom 
derer Wert beigelegt wird. Das Recht kann Verein kath. deutscher Lehrerinnen). Es setzte eine 


jederzeit entzogen werden. allgem. Aufwärtsentwicklung der Mädchenschule 
C. Statistisches: Höhere Lehranstalten im Deutschen Reich. 

| Veränderungen 

: ex | BER u 1926/27 gegenüber 
ne ar | ‚alae er 1911, 1921/22 

| (= 100) 
Höhere Lehranstalten für die wazzxd. Jugend. . . .: 22... 1559 1591 1924 | 123,5 120,9 
Schüler in den Hauptklasen . . 2. 2 222.0... 1392679 475047 551322 | 140,4 116,0 
Ferner in Vorschulklassen . . ln 48053 25158 1936 | 4,0 7,4 
Vollbeschäftigte Lehrkräfte . 2 22 202202. 21213 | 27464 | 29729 | 140,1 1082 
Darunter: Ä | 
a) Gymnasien u. Progymnasin . 2 2 222 nn 4) 315 | 515 96,4 100,0 
Schüler in den Hauptklassen . .. nn. 148384 | 152367 ı 161397 . 108,8 105,9 
Vollbeschäftigte Lehrkräfte. . . Nav A Me ee 9217 10051 | 9356 ° 1015 93,1 
h) Realgymnasien u. Realprog ymnasien u u a 278 1 322 401 ° 1442 124,5 
Schüler inden Hauptklassen . . 2. nn nn nn. 76314 115615 | 33693 : 175,2 115,6 
Vollbeschäftigte Lehrkräfte . . 2. ol nn 4.07 | 8675 | 7020: 172,2 105,1 
©) Oberrealschulen u. Realschulen . 2... nn 22. 531 506 | 683 128,4 134,8 
Schüler in den Hauptklassen . . 2 rn 153580 : 184175 | 2236985 145,7 1215 
Vollbeschäftiste Lehrkräfte. . 22 ol on onen 7158 | 9404 : 11102 155,1 118,1 
| 
Höhere Lehranstalten für die we262. Jugend . . . . 2. 22.. 1,34 824 | 34. .127,3 113,4 
Schülerinnen in den nen! NED een de N er ee a 215465 | 247667 ı 271287 \ 125.9 109,5 
Ferner in Vorschulklassen . Ve a BE u | B1618 | 21006 a 40,7 
Vollbeschäftigte Lehrkräfte zusammen . . 2. 2 222000. 11360: 14852 | 15446 . 136,0 104,0 
davon mannlich.,., & al an a Mi a 2827 ; 3908 3990 | 141,2 102,1 
Rn ANeiblich, u du 5. N 0 0 De s53 ! 10944 ı 11456 | 134,3 104,7 
! Jetziges Reichsgebiet. 2 Einschließlich Vorschulktassen. ° 


Weitere statist. Angaben enthalten die Jahres- | ein, zunächst noch ohne einheitl. Regelung u. feste 
berichte derhhöh. Lehranstaltenin Preußen 1927/28, Formen. Am ı8.VIIl. 1908 erschien der für die heu- 
bearb.von der Staatl. AuskunftstellefürSchulwesen | tige Gestaltung des deutschen Mädchenbildungs- 
‚1930); W. Oberle, Philologen-Taschenbuch (1928), | wesens grundlegende Erlaß des Zrez,ß. Kultusminı- 
u. die Zeitschr. Wirtschaft u. Statistik (I. Oktober- | steriums, der zum ersten Male Organisation, Lehr- 
heft, 1929). | stoffe u. Lehrpläne der höheren Mädchenschulen in 

D. Für die weibl. Tugend. I. Geschicht- | Ihren wesentl. Grundzügen festlegte. ‚Die übrıgen 

; ; J en vun | Länderfolgtenin kurzen Abständen mit ähnl. Rege- 
liches: Das Mittelalter weist in den adeligen Krei- | 5 j 
n einen hohen Stand gelehrter Frauenbi auns Er lungen: Sachsen 1910, Bayern 1911, Hessen 1913 
Rn d u lost 5 BE a mE ir :n P£ a . Win Tlembergig14;inandernStaaten w urdedieEnt- 
ss Bi a Ze | wieklung durch den Kriegunterbrochen. Die Nach- 
stätte fand. Seit dem Zerfall dieser Hochblüte mit 


|kriegszeit brachte, wie “für das gesamte höhere 
demAusgang desMittelaltershatdas deutsche Mad- | "Schulsesen; Barkrdesfsd benchleun- 
chenbildungsw esen sich bis in die jüngste Zeit nicht 


wieder zu gleicher Linie erhoben. — Die nach dem wälzungen, die allenthalben zu neuen Formen u. 
kulturellen u. päd. Tiefstand des z3ojähr. Krieges | !eren Lehrplänen führten. Mit Einführung der 
ae 18. Jahrh a Tochterschuit zeig ajähr. Grundschule durch das Keichsgesetz vom 
EEE ee “ > 128. 1V. 1920 trat das 6jähr. Zysewsn an Stelle der 
ten dieEinwirkung französ.Eınflusses, trugen durch- - 
\ 


ges ge x jähr. : 1 ute nur noch in Oldendurg 
schnittlich stark hiterarısch-ästhet.Geprägeu.ließen nad a a, In Pr BR 
geistige Tiefe u. Gründlichkeit vermissen. Eine Mena DIL UNE Deere 


s : . Bestimmungen der Jahre 1923— 1925 dıe Akademı- 
- = Rn f 
Neuentwicklung setzte gegen Mitte des 19. Jahrh.s une de sdehenschele wech Angleichung 
ein. Techn.u. soziale Umwälzungen, vor allem die = 


an das Knabenschulwesen zum Abschiuß. Es folg- 
wachsende Berufstätigkeit der Frau hatten diese : z = F ! 4 

ten mit neuen Lehrplänen Dayerrı 1924/26, Mürt- 
vor Aufgaben gestellt, denen gegenüber ıhre her- 


= 2 z 278 - 24/2 7, 5: Hessen, Hasn- 
kömml. oberflächl. Schulung sich ın zunehmendem temberg n 24/2 28, Baden, achsen, nn 

| le . N burg u. 7; hüringen 1926, Oldenburg 1924/ '26. Die 
Maß als unzulänglich erwies. Dieemporwachsende 


; 3 i meisten kleineren Staaten schlossen sich der freu 
Frauenbewegung sah daher eines ıhrer Hauptziele i ZEN: 


- . Regelung an. 

ın der Erschließung neuer, dem Knabenschulwesen 

ebenbürtiger Bildungswege für die Mädchen, ins-| II. Gegenwärtiger Stand: Nach Abschluß 
bes. des Zuganges zu Hochschulrcife, Hochschul- : der genannten Reformen zeigt das deutsche 
studium u. akadem. Berufen. Etwa von 1850 an Mädchenbildungswesen folgende Gestaltung u. 
gingen verschiedene Schulen dazu über, den 3jähr. Gliederune: ı. Die 6klass. Nichtvoll- 

. & . Ss . a > . , Dr = 2 - . 

Ausbildungsgang unter Einfügung einer 2. Fremd- | anstalt: Aufder gjähr. Grundschule baut ein 


sprache um ı bis2 Jahre zu verlängern ; damit wurde ! Ba fd pP i 
die Scheidung in szzZlereu. höhere Mädchenschulen  6)ähr. Lehrgang auf, der in Zreußen (seit 1gır), 


eingeleitet, dieindemKonferenzbeschluß des preuß. | ı Bayern u.den meisten andern deutschen Staaten 

Unterrichtsministeriums vom 18. VIII. 1873 ihren ! den Namen Zrseum(s.d.) führt, in Württemberg, 
28 * 
No} 


ee wa 
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Baden, Hamburg u. Oldenburg « Mädchenreal- 
schule» (s. d.) heißt; Sachsen hat den Namen 
« Höhere Mädchenschule » beibehalten. Die Lehr- 
pläne dieser Anstalten zeigen in den einzelnen 
Ländern starke Verschiedenheiten. In Bayern 
ist seit 1927 neben der 4., 5. u. 6. Klasse des 
Lyzeums auch die Einrichtung humanist. u. 
realer progymnasialer Abteilungen vorgesehen. 
Preußen sıeht neben der normalen U Ila einen 
abschließenden Jahrgang U IIb mit einge- 
schränktem mathemat. u. fremdsprachl. Unter- 
richtvor, der als Übergang zur Frauenschule ge- 
dacht ist. Die würziemberg. Mädchenrealschule 
führt von UIII ab 2 getrennte Züge, von denen 
der eine 2 Fremdsprachen, der andere nur eine 
Fremdsprache unter stärkerer Betonung der 
mathemat.-naturwissenschaftl. Fächer betreibt. 
Neben demLyzeum bestehtin Dayerz dieeben- 
falls 6jähr. « Zöhere Mädchenschule» (s. dä.) ohne 
verpflichtende Fremdsprache, die den praktisch 
gerichteten Begabungen dienen soll u. ihren na- 
turgemäßen Abschluß in der Frauenschule fin- 
det. In Preußen ıst diese Schulform, die verwal- 
Zungsmäßig,ebenso wie dieRektoratsschule,dem 
mittleren Schulwesen eingeordnet war, durch 
den Erlaß vom 26.V. 1926 aufgehoben worden; 
die bestehenden Anstalten wurden entweder ın 
Mittelschulen oder aber in «weibl. Rektorals- 
schulen» (s.d.) umgewandelt, die nach den Lehr- 
plänen der höheren Schule unterrichten, jedoch 
nur bis zur O1lII einschließlich führen. Der 
preuß. weibl. Rektoratsschule entspricht in Zes- 
sen die «Höhere Bürgerschule». 
2.Diegjähr.Vollanstalt:DasOberlyzeum. 


Höheres Schulwesen. 
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ter, ist aber in den Plänen am stärksten der 
Deutschen Oberschule verwandt. 

3. Die 6klass. Studienanstalten: 
Nach dem 3. Lyzeumsjahr zweigen in Preußen 
die zur Universität führenden 6klass. Züge ab, 
die seit 1908 den Namen «Siudienanstalten» 
führen u. nach gymnasialen oder realgymnasia- 
len Lehrplänen unterrichten. Die oberreale Stu- 
dienanstaltistig24/25zugunsten des 3jähr.Ober- 
realaufbaues fallengelassen worden. Dayern 
hat ıgıı gymnasiale bzw. realgymnasiale Kurse 
eingeführt, die seit 1924 den Namen Mädchen- 
gymnasien führen u. ebenfalls nach 3 Jahren 
abzweigend zur Hochschulreife führen; des- 
gleichen Baden, Württemberg, Sachsen, Braun- 
schweig u. Hamburg. Bayern kennt seit 1928 
auch das grundständige humanist. bzw. Real- 
gymnasium für Mädchen; in Berlin u. Dresden 
besteht ebenfalls je eine Anstalt dieser Art. 
In Bader kann auch der Übergang zur Ober- 
realschule bereits nach dem 3. Lyzeumsjahre 

rfolgen; Zamburg zweigt nach 3 Jahren einen 
oberrealen u. einen deutschen Oberschulzug 
ab, während die gymnasiale Studienanstalt 
fehlt. Vgl. auch Art. Mädchengymnasium u. 
gymnasiale Studienanstalt. 

4. Als neue grundständige höh. Lehranstalt 
auch für Mädchen wurde in Zreußen 1924 die 
Deutsche Oberschule (s. d.) geschaffen; gleich- 
zeitig entstand die 6jähr., an das 7. Volksschul- 
jahr anknüpfende Aufbauschule (s. d.), die ent- 
weder nach den Plänen der Deutschen Ober- 
schule oder nach denen der Öberrealschule 
arbeiten kann. 


Die organ. Weiterführung des Lyzeumsverfolgt, 5. Die Frauenschule: Die frexß. Neu- 
in Preußen das seit dem 31.111. 1923 umgewan- | ordnung vom 18. VIII. 1908 hatte dem Lyzeum 
delte u. zur Hochschulreife führende Ober- | einen prakt. Aufbau, die Frauenschule (s.d.), an- 
Iyzeum der Normalform (s. d.), bzw. ein ebenfalis | gegliedert, deren Organisation als ı- oder 2jähr. 
3jähr. Oberlyzeum der Oberrealschulrichtung. | | Lehrgang, unter Angliederung techn. oder so- 
Seit 1924 Ist auch die Abzweigung eines Ober- | zialpäd.Kursedurch denErlaß vom 31.Xll.1917 
Iyzeums reformrealgymnasialer Richtung mit La- | ergänzt u. ausgebaut wurde. Dayern führte ıgıı 
tein von U ll an gestattet. Den gleichen Richt- : die 2jähr., 1927 auch die einjähr. Frauenschule 
linien entsprechen die Oberlyzeen ın Meck- | | ein. Daden kennt seit 1926 ebenfalls die r- u. 
lenburg-Schwerin, Oldenburg u. Braunschweig. | z2jähr. Frauenschule, Württemberg seit 1921 die 
Bayern kennt ebenso wie Württembere, Baden, I jähr., Hessen die 2jähr. Form. In Sachsen be- 
Sachsen u. Hamburg kein eigentl. Oberlyzeum, | steht eine von der preuß. Gestalt abweichende 
statt dessen seit 1927 die dem Oberlyzeum der‘ Frauenschule, die der Berufsausbildung von 
Oberrealschulrichtung entsprechende jährige | Kindergärtnerinnen dient. Seit Auf lösung der 
«Mädchen-Oberrealschule». In Badenu. Thürin- | einzigen thüring. Frauenschule 1926 bestehen 
gen zweigt dieOberrealschule bereitsinderUUII| dort nur noch an den Berufsschulen einjähr. 
ab, wosie als Zug A neben dem abschließenden | Kurse für Lyzeistinnen. In Zambdurg ist nach 
Zug Besteht. Die; 3jähr. Reform-Cberrealschule Scheitern des ersten, 1914 erfolgten Versuchs 
in Sachsen führt neben dem normaien Zugeinen ‚ neuerdings (1927) eine private ” Frauenschul- 
weiteren mit Pflichtunterricht in Latein, einen ! klasse eingerichtet worden. Die Oldenburger 
neusprachi. u. einen mathemat.-naturwissen- ' Frattenschulpläne haben noch keine Verw irk- 
schaftl. Zug. In Thüringen besteht wie in:lichung gefunden; auch in Braunschweig fehlt 
Preußen neben der Oberrealschule ein Ober- : diese Schulform. 

lyzeum reform-realgymnasialen Charakters, das; 6. Neue Versuche: Seit längerer Zeit, vor 
in Ull abzweigt. Die Aess. Studienanstalt, die | iallem in den Nachkriegsjahren, machen sich 
bis zur U Ileinschließlich mit dem Lyzeumüber-|in päd. Kreisen Bestrebungen geltend, welche 
einstimmt, trägt offiziell Oberrealschulcharak- die einseitige Entwicklung” des Mädchenschul- 
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wesens zu hochdifferenzierten, wissenschaftlich 
gerichteten Schultypen, die einer großen Anzahl 
weibl. Veranlagungen nicht gerecht werden, als 
verfehltoderergänzungsbedürftigansehen. Man 
sucht nach neuen Formen, die eine stärkere Be- 
tonungfraul.,prakt.-techn.u.künstler.Interessen 
sowieeineentsprechende Ausbildung für diedie- 
sen Begabungen entsprechenden Frauenberufe 
gewährleisten. So entstanden als neue Versuchs- 
anstalten in Preußen u. Thüringen die Frauen- 
oberschulen(s.d.), die Thüring. Berzfsoberschulen, 
die Wirtschaftsoberschulen ın Sachsen, die Pläne 
einer Werkoberschule in Hamburg. Analoge 
Ziele verfolgen auch die seitens des preuf‘. 
Hoandelsministeriums in den Jahren 1925/23 
eingerichteten« Zöheren Fachschulen für Frauen- 
berufe». — Diese Neugründungen stehen alle 
mehr oder weniger noch im Stadium des Ver- 
suchs. Eine Entscheidung darüber, welche 
endgültigen Schulformen sich herauskristalli- 
sieren werden, u. welche Bedeutung ihnen für 
die zukünftige Ausbildung der techn. u. Ge- 
werbelehrerin, der Kindergärtnerin u. Jugend- 
leiterin, der Wohlfahrts- u. Haushaltpflegerin, 
der Volksschullehrerin u. der Lehrerin für das 
künstler. Lehramt an höheren Schulen praktisch 
zukommen wird, steht zur Zeit noch aus. 


Schrifttum:F. Paulsen, Geschichte des gelehr- 
ten Unterrichts (2 Bde., ?1919/21); F.X.Thalhofer, 
Unterricht u. Bildung im Mittelalter (1928); Die 
Reichsschulkonferenz 1920. Ihre Vorgeschichte u. 
Vorbereitung u. ihre Verhandlungen. Amtl. Bericht 
(1921); Denkschrift des Reichsministeriums des 
Innern über die Umgestaltung des h. Sch.s (1923); 
Denkschrift des Zrexß. Min. für W., K.u. V. über 
die Neuordnung des preuß. h. Sch.s (1924); Denk- 
schrift des Min. für Volksb.: Zur Neuordnung desh. 
Sch.sin Sachsen(1926);F.Behrend, DieZukunft des 
deutschen h. Sch.s(1924);}W. Hellpach, DieWesens- 
gestalt der deutschen Schule (?1926); O. Conrad, 
Die Neuordnung des h. Sch.s in Prezßen (1926); 
O. Boelitz, Der Aufbau des preuß. Bildungswesens 
nach der Staatsumwälzung (?1925); -— Der Cha- 
rakter der höh. Schule (1926); C. H. Becker, Kultur- 
polit. Aufgaben des Reiches (1919); — Die Päd. 
Akademie im Aufbau unseres nationalen Bildungs- 
wesens (?*51926); \Vesen u. Wege der Schulreform, 
hrsg. von Ad. Grimme (1930); P. Hoffmann, Die 
vegenwärtige Krise in der Schulreform (1927); Das 
Berliner Schulwesen, hrsg. von J. Nydahl (1928); 
G. Bäumer, Schulaufbau, Berufsauslese, Berechti- 
gungswesen (1930); P. Moßer u. Th. Reitterer, Die 
Mittelschulen in Österreich (I 1929, II steht ın Aus- 
sicht); W. Kühn, Schulrecht in Prezßen (1926); Das 
deutsche Schulwesen, Jahrbuch 1927, hrsg. vom 
Zentralinstitut für E. u. U.(1928); ebenso Jahrbuch 
1928/29 (1930); Jahresberichte der höh. Lehranstal- 
ten in Preußen, bearb. von der Staatl. Auskunft- 
stelle für Schulwesen (Schuljahr 1921/22, 1922/23, 
1927/28); J. Mayer, Das höh. Unterrichtswesen in 
Bayern (1928); W. Oberle, Philoiogen-Taschen- 
buch (1928); H.Fischl, Sieben Jahre Schulreform 
in Österreich (1926); Handbuch der privaten kath. | 
Schulen u. Internate Deutschlands, bearb. von M. 
Lichius (1929); Weidm. Taschenausgaben vonVer- | 


Hönigswald — Hort u. Hortnerin. 
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fügungen der Preuß. Unterrichtsverwaltung, hrsg. 
von H. Güldner u. W. Lande (1922 ff.); W. Lande, 


Die Schule in der Reichsverfassung (1929). 
A.u.B.: ?. Pendsig. C.u. D.: M. Kintzinger. 


Hönigswald, Richard. 


Geb. am ı8. VII. 1875 zu Ungarisch-Altenburg, 
studierte Medizin, Staatsexamen Dr. ned. Wien 
1902, Dr. phil. Halle a. S. 1904 bei A. Kiehl ; zwi- 
schen 1902 u. 1905 wiederholter Studienaufenthalt 
in Graz bei A.v. Meinong, 1904. Priv.-Dos.ın Breslau, 
1919 0.ö. Prof. u. Direktor der psycholog. Abteilung 
des philosoph. Seminars an der Universität Breslau, 
seit 1930 in München. Während des medizin. Stu- 
diums wurde H. philosophisch durch F. Fodl u. 
L. Müller n Wien, dann stark durch den Mediziner 
O. Rosenbach (Breslau, später Berlin) angeregt. 


Die Gegenstandstheorie Meinongs, der zudem 
Aristoteliker F. Brentano Beziehungen besitzt, 
bot für H. den Anlaß, das Problem des Gegen- 
stands unter dem Einfluß von Kiehls log. Realıs- 
mus zur Theorie der Aelatzonen auszugestalten. 
Er arbeitete insbes. die Beziehungen des Gegen- 
standsbegriffs zum Psychischen heraus. Der 
Begriff des Psychischen als Korrelat desObjekts 
u. die Beziehungen zwischen zeitloser Gültig- 
keit, zeitl. Akt u. den Prinzipien der Methode 
haben durch H. wesentl. Klärung erfahren. Alles 
Psychische ist ein Erleben von Relationen, von 
deren objektivem Sinn auch in der Psychologie 
nicht abgesehen werden kann. Daher ist Psycho- 
logie philosoph. Wissenschaft. Das gleiche Ver- 
hältnis trifft auch für die Pädagogik zu. Auch 
hier sind es letzte einheitl. Bedingungen aller 
Aufgaben, aus denen sich die normativen Ge- 
setze herleiten, nach denen im Medium des 
Psychischen objektiv Gültiges geschaften u. 
überliefert werden soll. Da sie alle Aufgaben ın 
ihrem Prinzip erfassen muß, ist Pädagogik Prin- 
zipienwissenschaft, u. es muß ihr in einheitl. 
FragestellungdieGesamtheit philosoph.Begrifie 
zum Problem werden. H.s «Grundlagen der 
Pädagogik» bieten dementsprechend den syste- 
mat. Überblick über seine philosoph. Arbeit. 

H.s Hauptwerke. Studien zur Theorie päd. 
Grundbegriffe (1913); Die Skepsis in Philosophie 
u. Wissenschaft (1914); Die Philosophie des AÄlter- 
tums (1917, ?1924),; Über die Grundlagen der Päda- 
gogik (1918, ?1927); Grundlagen der Denkpsycho- 
logie (1921, ?1925); Die Philosophie von der Re- 
naissance bis Kant (1923); Hobbes u. die Staats- 
philosophie {1924}; Vom Probiem des Rhythmus 
(1926); Leibniz (1928). 

Schrifttum: A. Petzelt, Vom Problem des 
Verstehens. Eine grundsätzl. Erörterung über H.s 
Begriff der Psychologie, in: Jahrbuch der Charak- 
terologie, Bd. IV (1927). O. Opahle. 


Hort u. Hortnerin. 
;H.= Hort, HS. = Hortnerinnenseminar.) 
I. Hort bezeichnet eine Tagesstätte, die 
schulaltrigen Kindern außerhalb der Schule 
Pflege u. Erziehung bietet. Grundsätzlich sollen 
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in den H. nur solche Kinder aufgenommen wer- | Anfänge dieser Art von Kinderfürsorge bilden: den 
den, deren Eltern nicht in der Lage sind, ihren | Arbeits-, Industrie-, Erwerbs- u. Beschäftigungs- 
| Na 2 eu. gereg 
Kindern das notwendige Heim für die schulfreie | anstalten zur Anleitung u. Pflege einer geregelten 
Zeit zu gewähren. Dazu kommen auch Kinder Beschäftigung des Schulkindes, wıe sie schon in 
® ’ 


di inst! häusl. Mili h der 2. Hälfte des 18. Jahrh.s eingerichtet wurden, 
ıe wegen ungunstgen hausl, MUNEUS TMIENE| 1 Böhmen durch Aöndermann u. ungefähr um die- 


oder weniger gefährdet sind. Die Auswahl der | seibe Zeit in Göttingen durch Wagemann. Diese 
Kinder ist ın Verbindung mit den Organen der | Einrichtungen sind herausgewachsen aus den Be- 
Familien- u. Kinderfürsorge zu treffen, damit |strebungen der Philanthropisten, körperl. Ausbil- 
die Einrichtung nicht dazu führt, den Eltern | dung u. handwerksmäßige Betätigung zu fördern. 
die Sorge für die Kinder ohne zwingende Not | Eine entscheidende Wendung brachte Schmid. 
abzunehmen. — Wir unterscheiden Ainder-H.e, | Schwarzenberg(1819—1883), der 1872 mit 12 Kna- 
die den Kindern das Heim während des ganzen ben in Erlangen den 1. H. eröffnete. Angeregt 


: ee EIRERR: | durch einen Aufenthalt ın Kopenhagen, wohl aber 
Tages einschließlich Frühstück, Mittagessen u. | unabhängig von Schmid-Schwarzenberg, hat 4. 


Vesperbrotersetzen, andere, indenendieKinder | S,yyader- Breymann 1878 die «Arbeitsschule» im 
sich nur am Nachmittag nach der Schule auf- | Pestalozzi-Fröbel-Haus (P. F. H.) eingerichtet. 
halten. H.e, die die volle Pflege bis zum Abend | 1848 zählte man in Deutschland ıg Städte, die 
durchführen, sind meist verbunden mit Ein-'| H.e eingerichtet hatten, 1904 9I; die Zusammen- 
richtungen für Kleinkinder, die in Unterschei- | stellung der Deutschen Zentrale für Jugendfürsorge 
dung zum H. einerseits u. zum Volkskinder- | (Berlin) ergab 1912 256 Orte; in ihnen werden 
garten anderseits Tegesheime genannt werden. | 84000 Kinder betreut. 1928/29 bestehen 1024 


. ; E E konfessionelle H.e: 336 kath. u. 683 evang. Ein- 
Vom Kinder-H. sind unterschieden die ke | rıchtungen. Für die Entwicklung des H.wesens ist 


Formen der Arbeit am schulaltrigen Kind, wie | yon besondererBedeutung derCharlottenburgerH.- 
die Einrichtung der freien Arzaderstube oder der verein Jugendheim, gegr. 1892 durch Frau %. Fey! 
Kindergrußpenarbeit. Erstere sucht das elterl. | fürdie Arbeiterkinder ihrer Fabrik. — Haußtträger 
Heim zu ersetzen, die päd. Ziele einer festen | der Kinder-H.e waren von Anfang an freieVereine, 
Erziehungsgemeinschaft zu erreichen u. ist neuerdings auch Kommunen. 1912 haben sıch die 
daher auch auf den täglich regelmäßigen Be- | deutschen , Be a aueh 
such der hortbedürftigen Kinder bedacht. Letz- | ’ereiNe zum Pervana aeisener KiNaer-Ii.e TU 
- EIS 3.2... | sammengeschlossen. Zwischen 1921 u. 1924 hat der 

ie dient ausschließ lich der Pflege der F reIZEIL | \Yerband allmählich seine Ziele über die gesamte 
für das Kind, dessen Elternhaus zwar IMMET | Schulkinderpflege ausgedehntu. hatseinen Namen 
offen steht, aber nicht immer genügend Raum 1924 endgültig in Deutscher Verband für Schul. 
u. Anregung hierfür gibt. | kinder pflege abgeändert (Charlottenburg, Jugend- 
Einrichtung, Lebensform u. Erziehungsweise | heim, Goethestr. 22). Zur selben Zeit schlossen sich 
im H. sind dem Leben in der Familie möglichst die kath. Kinder-H.e zu einem besondern Verband 


anzupassen. Dem Kind soll durch den H. die kath. Kinder-FH.e, Bonn, zusammen. Heute werden 
zum Ausgleich seiner körperl. u. seelischen die Interessen derkath. Kinder-H.e vertreten durch 
Ausg au. 


| : ; ; den 1920 gegr. Zentralverband kathı.Kinder-F.e u. 
; 2 r Se . a > . 
Kräfte notwendige Wechselwirkung zwischen Kleinkinderanstalten Deutschlands, E.V., Köln, 


Schule u. Heim in vollem Umfang zum Erleb-| die der evang. H.e durch den Xezchsverdand für 
nis werden. Daher ist nach Erledigung der | zwang. Arinderpftege, Berlin. i 
Schularbeiten dem Spiel u. der freien Beschäf- 
tigung des Kindes breitester Raum gegeben. 
Anregungen dazu bieten mannigfaltige Mittel 
zur Unterhaltung, Pflege der Phantasie u. der 
Freude, entsprechend den verschiedenen Allters- 
stufen der Knaben u. Mädchen. Die Tätigkeit 
der Erzieherin beschränkt sich dabei im wesent- 
nn au nn Salne erfolgt NETT Dis zu go Kindern selbständig zu leiten u. in 
OWEN, als das \i ohl derGemeinschaft die Rück- |crößeren als erste Gehilfin der Jugendleiterin 
sıcht u. Unterordnung des einzelnen Kindes er- | ( 3 


E = s. d.) zu arbeiten. 
fordert oder als Schädigendes vom Kind abzu- ) FA rn 
halten ist. DasKind soll sich wie in der Familie| . Pie Z.erterin sollte bei größeren H.en immer 


verantwortlich fühlen für die Interessen der H.- | “ine Jugendleiterin sein; unter /7.helferin wer- 
gemeinschaft u. des H.heims; eswird daher zur! den meist freiwillige, nicht ausgebildete Helfe- 
Sorge u. Mitarbeit an allen häusl.Verrichtungen | innen verstanden. 

u.an der Gestaltung der Räume herangezogen. | DBercits der CharlottenburgerVerein Jugendheim 
Blumen- u. Tierpflege dienen der Entwicklung | Spricht in seinem Vereinsbericht von 1898-1899 
der feineren Gemütskräfte, dieim H. bes. zu be- | Yon einer «planmäßigen Anleitung» der für den 


h ist. DieH ea R H. ın Aussicht genommenen Helferinnen. Das Be- 
achten ıst. Ihe Fl.gemeinschaft gıbt besondere | qurfnis nach einer tieferen päd. u. sozialen Aus- 


Gelegenheit zur sozialen Erziehung der Kinder. | bildung wurde immer mehr empfunden. Von den 


Der heutige Kinder-H. zeigt eine starke Wand- , bestehenden sozial-päd. Ausbildungsmöglichkeiten 
lung gegenüber den Einrichtungen, die die ersten ! kamen erfahrungsgemäß damals für die Aufgabe 

















II. Hortnerin als Begritt ıst heute ım amıtl. 
Sprachgebrauch festgelegt für die in einem HS. 
oder einem vereinigten Lehrgang für Kinder- 

| gärtnerinnen (s. d.} u. Hortnerinnen (= sozial- 
päd. Lehrg.) staatlich geprüfte Heimerzieherin 
schulaltriger Kinder. Auf Grund ıhrer staatl. 
Prüfung ist die Hortnerin berechtigt, kleine H.e 
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im H. die Schulung auf dem Kindergärtnerin- |] ZurVertretung ihrer Berufsinteressen sinddieH.- 
nenseminar u. in der sozialen Frauenschule am | nerinnen mit den Kıindergärtnerinnen u. Jugendlei- 
meisten in Betracht. Die erstere gab jedoch keines- | terınnen in der gemeinsamen Berufsorganisation 
falls genügend psycholog. Einstellung auf das | zusammengeschlossen (s. Art. Kindergärtnerin). 

ältere Kind u. bot damals zu wenig Einblick in| schrifttum:E.v. Harnack, Fürsorge für schul- 


Ss Fan en a pflichtige Kinderin Kinder-H.en(1918); M. Boeder, 
ıgen H.KInder. DIE IEIZIEIE IER Dei der VIEISEIUS- | Die Kindergärtnerin, Hortnerin u. Jugendleiterin 


keit ihrer Aufgaben die tiefere prakt. Pädagogik (1 Fe (2 
= : 921); A. v. Gierke, 25 Jahre Jugendheim (?1924); 
des Umgangs mit dem Kind u. die notwendige Tugendwohlfahrt u. Lehrerschäft hrsg. vom Deut- 


a, a ı vermissen. | schen Archiv für Jugendwohlfahrt(1926); E.Corte, 
So eröfinete A. v. Gzerike im Herbst IgIo «Kurse Tagesstätten für Schulkinder, in: Enzyklopäd. 


zur berufsmäßigen Ausbildung von H.leiterinnen u. | [yandb. des Kinderschutzes u. der Jugendfürsorge 
. . “ . . £ , 
Schulpflegerinnen». Wegen der organ. Beziehung hrsg. von L.Clostermann (1930); «Kinderheim», 


der Ausbildung der H.leiterin zu der Ausbildung | 7schr. für Kindererziehung u. H.wesen (seit 1918); 
der Kindergärtnerinu.] ugendleiterin wurde erstere | „Monatsschriftfür Kinderhortwesen» (seit 1915, von 
dem äußern System der Kindergärtnerinnenaus- Jhrg. 8 an: Monatsschrift für Schulkinderpflege); 


bildung angepaßt. Damit entstand das ı'/,jährig. | “Werkblatt für kath. Kinderarbeit», hrsg. von der 
HS., das seinen Aufbau ebenfalls wie das Kinder- | x.th. Reichsarbeitsgemeinschaft «Kinderwohl», 


gärtnerinnenseminar in der Jugendleiterinnenaus- Ihre. ı (1930); Kosten der Einrichtung eines H.es 
. . . . Pod a Y F y 4 . 

ee no Be [a mit spezialisiertem Kostenanschlag. Mappe 64 des 
SROTSNCH-ANCFRAnnE "DIE WULdE der ILINdEISATE | Archivstür Jugendwohlfahrt (1930); E. Lyon, Die 


nerinnenausbildung gleichgestellt. Eigene Bestim- Einrichtung von Sonder-H.en für gefährdete psy- 
mungen wurden nicht erlassen, sondern dem Un- chopath. u. minderbegabte Kinder, in: «Kinder- 


terricht der Lehrplan des Kindergärtnerinnensemi- garten», 66. Jhrg., H. 3 (1 
re », = 925); M.L. Weniger, Son- 
nars zugrunde gelegt. (Erlaß des Preuß. Min. für dergruppen ım H. für schwererziehbare Kinder, 


W. K.u. V. vom ı2. III. 1915.) Als besonderes RER 7 F it 
Fach wurde H.lehre der Kindergartenlehre hin- nn - te a en 


zugefügt. Außerdem sollten sich die Schülerinnen Kinderwohl, Grundsätzliches zur Frage der kath. 
auch im H. praktisch betätigen. Die HS.e haben | Kinderarbeit, hrsg. von der Arbeitsstelle der kath. 
sich überall nur als Zweig der Kindergärtnerin- | Reichsarbeitsgemeinschaft «Kinderwohl» (21930). 
nenseminare entwickelt. S. auch Schrifttum zu Art. Kindergarten (Kinder- 
Zum Unterschied gegenüber der Kindergärt- | tagesheime). M. Kiene. 
nerin wurde von der Hortnerin persönl. Eig- AR 
nung für den Umgang u. das erziehl. Erfassen Hospitieren. 
des älteren Kindes, auch der Knaben im Alter| H.(lat.hospes=Gast,u.hospitari=Gastsein) 
von 12—ı4Jahren, gefordert. Für die Prüfungen | heißt: als «Gast» dem Unterricht zeitweilig bei- 
waren die Bestimmungen der Prüfungsordnung , wohnen, ohne dabei die Rechte bzw. die Pflich- 
für die Abschlußprüfung an den an Frauen- ten zu teilen, die Lehrer oder Schüler haben. 
schulen angegliederten Kursen zur Ausbildung | I. Der Schüler: Das H. istan den Unzversz- 
von Kindereärtnerinnen vom 16. VIII. ıgır an-! | Zäten für Gasthörer eine ständige Einrichtung. 
zuwenden. Seit 1928 bis Frühjahr 1931 können | \E benso werden bei den wissenschaft. ‚Seminar- 
Kindergärtnerinnen- bzw. HS.e 4monatl. ver- | übungen Hospitanten als bloße Zuhörer, die 
kürzte Lehrgänge mit staatl. Abschlußprüfung |sich nicht aktiv betätigen, zugelassen. Auch 
für bereits in längerer Praxis bewährte Hortne-|an den Aöheren Schulen spielt” das H. einzei- 
rinnen einrichten. ‚ner Schüler in den letzten Jahren eine immer 
Die enge V erbindung mit der Kindergärtne- 'g erößere Rolle. So kommt es, bes. seit der Ver- 
rinnenausbildung entspricht der Innern "Bezie:| | reichlichungvon Postu. Eisenbahn, nicht selten 
hung zwischen Aufgaben der Kindergärtnerin |vor, daß Eltern ın Landesteile oder Städte ver- 
u. denen der Hortnerin: erziehl. Führung im |setzt werden, wo der höhere Schultypus, den 
besondern Sinne von Leben p fle gen. Zu Ver- | ihre Kinder bisher besuchten, nicht v orhanden 
tiefungdespsycholog. Verständnissesfürspätere ist. Solchen Schülern ist ein H. ın der ihrer 
Entwicklungsstufen u. ihrer Bedürfnisse sind | Altersstufe entsprechenden Klasse in all den 
für die lebenpflegende u. heimschaffende Er- | Fächern zu ermöglichen, in denen sie dıe nö- 
ziehungsarbeit der Hortnerin Kenntnisse u. Er- | us tigen Voraussetzungen mitbringen. Auch wird 
fahrungen über die frühe Kindheit erforderlich. | den V olksschullehrern, diedieE rgänzungsprü- 
Durch: die V erbindung der Ausbildung von | fungen für das Abitur an einer höheren Lehr- 
Kindergärtnerinnen u. Hortnerinnen ım ver-| anstalt ablegen wollen, Gelegenheit zum H. ın 
einigten Lehrgang (Erl. vom 26. I. 1928) hat den in Frage kommenden Fächern an den ober- 
die "zesonderte Ausbildung der Hortnerin an |sten Klassen der betr. Anstalt gegeben. 
Bedeutung verloren. Sie wurde ganz aufgelöst | ll. Künftiger Lehrer: Das H. spielt bei 
durch den Erl. vom 2 23. 1ll. 1929: : «Die Neuein- | | der prakt. Ausbildung des angehenden Lehrers 
richtung von HS.en oder -lehrgängen ist künftig | die größte Rolle. Doch müssen bei der Aus- 
nur noch in der Form von vereinigten >jähr. bildungderStudienreferendareschon im. Prooe- 
sozialpäd. Seminaren u. Lehrgängen zulässig.» |jahr mit dem H. eigene Lehrversuche verbun- 
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den werden; denn nur durch die prakt. Anwen- 
dung wird das Gehörte von dem Hospitanten 
nutzbringend verwertet (vgl. den Art. Lehr- 
probe). Auch bei der neuen Volksschullehrer- 
bildung wird das H. eine größere Rolle spielen 
als früher. Neben dem regelmäßigen H. in der 
Übungsschule (s. d.) oder bei dem Lehrer, in 
dessen Klasse der Studierende gerade unter- 
richtet, müssen die künftigen Lehrer, die im 
Gegensatz zu bisher nicht durch dieVolksschule 
hindurchgegangen sind, durch längeren Auf- 
enthalt den Unterrichtsbetrieb der verschieden- 
sten Schulgattungen kennen gelernt haben. 
III. DerVorgesetzte: An den höheren Schu- 
/en soll der Direktor in den einzelnen Klassen 
hospitieren, um sich über den Kenntnisstand 
der Klassen auf dem laufenden zu halten u. 
Einblick in die Arbeitsweise des Lehrers zu be- 
kommen. An den Volksschulen ist dieses Recht 
dem Schulrat übertragen, der z.B. in Württem- 
berg abwechslungsweise im ı. Jahre eine aus- 
führl. Prüfung abhält u. im 2. Jahr zu einer un- 
angemeldeten Inspektion kommt. Nur bei den 
unständigen Lehrkräften hat der Schulvorstand 
die Pflicht, durch regelmäßige Schulbesuche die 
Unterrichtsarbeit zu überwachen. In Preußen, 
wie in den meisten deutschen Ländern, hat 


Hultschiner Ländchen. 
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Frage an den wärtiemberg. Volksschulen ge- 
regelt, wo in den sog. «gemeinsamen Unter- 
richtsstunden» ein Lehrer vor versammeltem 
LehrerrateineUnterrichtsstundeinseinerKlasse 
hält, an die sich eine Besprechung anschließt. 
In Preußen wird amtlich gewünscht, daß die 
LehrkräfteUnterrichtsbesuchebeidenKollegen 
machen; ja sie dürfen sogar mit ihren Schülern 
dem Unterricht anderer Klassen beiwohnen, 
damit Lehrer u. Schüler durch die Arbeitsweise 
angeregt werden. 

V. Das Hospitieren von Ausländern in 
deutschen Schulen ist nurnach erfolgter Geneh- 
migung des zuständigen Ministeriums gestattet. 

VI. Das Hospitieren der Eltern: Früher 
hatten die Eltern der Schüler in den meisten 
deutschen Ländern zu den alljährlich stattfin- 
denden Schulprüfungen Zutritt, u. sie benutzten 
diese Gelegenheit gerne, um Einblick in die 
Arbeit desLehrerszu erhalten. Heute steht die- 
ses Recht z.B. in Württemberg nur den Mitglie- 
dern der Ortsschulbehörde, «Ortsschulrat» ge- 
nannt, zu. Damit die Eltern der Schule größeres 
Interesse entgegenbringen, sind an vielen Schu- 
len die amtlie h gewünschten «Elternabende» 
eingerichtet, auf “denen Schul- u. Erziehungs- 








en die Eltern an besinmten Nachmittagen 


neben dem Schulrat, dermindestensalle 3 3 Jahre | 
über die Tätigkeit des einzelnen Lehrersi in der | dem Unterricht des Lehrers anwohnen dürften, 
Schule an die Regierung zu berichten hat, auch damit sie Einblick in die durch die neuen Lehr- 
der Rektor das Recht u. die Pfiicht, Schulbe- | | pläne geforderte Arbeitsschulmethode erhalten 
suche bei sämtl. Lehrkräften zu machen, da er u. dabei lernen, wie sie die Arbeit des Lehrers 
den Behörden u. den Eltern gegenüber als ver- | durchrichtige Überwachung der Hausaufgaben 
antwortl. Schulleiter dastehen soll. Wennerz.B.|am besten unterstützenkönnen. TüchtigeSchul- 
alljährlich Vorschläge über die Zuweisung der | männer haben auf eigene Verantwortung hin 
Klassen an die einzelnen Lehrkräfte machen. ' diesen selbstverständl. Weg beschritten u. laden 
soll, so muß er über ihre prakt. Schultätigkeit die Eltern von Zeit zu Zeit zum H. ein. In 
unterrichtet sein. ‚einem freien Volksstaate, wie ihn die deutsche 
Gerade heute, wo auf päd.-method. Gebiet | ‚Republik darstellt, ıst die Schule eine öftentl. 
eine die Schule oft schädigende Anarchie ein-  Unterrichtsanstalt. Jeder Staatsbürger (minde- 
getreten ist, sollte der Schulv orstand dafür  stensjeder Erziehungsberechtigte derdie Klasse 
sorgen, daß Freiheit nicht zur Willkür wird. besuchenden Kinder) sollte an allen Schulgat 
Selbstverständlich soll jeder Schulbesuch des tungen nach erfolgter, rechtzeitiger Anmelding 
Vorgesetzten In wohlwollender, kollegialer, . bei “dem betr. Lehrer Unterrichtsbesuche ma- 
taktvoller Weise vorgenommen werden: jeg- chen dürfen. Eine solche weitgehende Freiheit 
liches Inspizieren u. Bloßstellen vor den Schü-.. des H.s herrscht z.B. in der Schweiz. Trotzdem 
lern ist zu vermeiden. 'empfinden die Lehrkräfte dort das vielleicht 
IV. Das gegenseitige Hospitieren der zu weitgehende Recht als keine Störung des 
Lehrer ist zweifellos für den einheitl. Unter- Unterrichts, da nur bei zwingenden Gründen 
rıchtsbetrieb einer Schale von großer Bedeu- davon Gebrauch gemacht wird. A. Kurfeß. 
tung. Gerade wegen der neuen Lehrpläne, die. i Rn 
dem Lehrer vollste Freiheit in der et Be- Hultschiner Ländchen 


handlung u. ın der Auswahl der Unterrichts- 


stotte lassen, ist die gegenseitige Fühlungnahme . 


der Lehrkräfte eine Selbstverständlichkeit. Dies 
gilt in erster Linie für die höheren Schulen mit 
dem Fachlehrersystem ; aber auch der Klassen- 
lehrer der Volksschule muß den Unterrichts- 


betrieb der andern Lehrer kennen, von denen 


er die Schüler übernimmt, oder an die er sie 


weitergibt. In geradezu idealer Weise ist diese 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


In dem von der Tschechoslowakei am 4. I. 
1920 ın Besitz genommenen H.L. im südl.Teil 
‚des oberschles. Kreises Ratibor, das auf Grund 
des Art.S3 des Friedensvertrages ohne jede 
Volksabstimmung u. trotz des Widerspruchs 
der gesamten Bevölkerung abgetreten werden 
mußte, befand sich das deutsche Schulwesen 
auf einer ganz besondern Höhe. Es waren vor- 
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handen 36 Volksschulen u. 154 Lehrer, die zum | Privatunterrichts, die Bestrafung der Eltern, die 
größtenTeil einheimisch u. auch dermährischen ihren Kindern deutschen Privatunterricht erteilen 
Sprache mächtig waren. Ferner waren vorhan- ließen, durch die Erkenntnisse nn Obersten Ver- 
den gewerbl. Fortbildungsschulen mit Fach- a... 0.02 
unterricht in Hultschin u. Petershofen, 5 Haus- ich Becichnet wurden: Obwchl bei der Volke 
haltungsschulen für schulpflichtige u. schulent- | „ahtung (1923) sich der größte Teil der Bevölke- 
lassene Mädchen, 3 Handfertigkeitsschulen u. | rung zur deutschen Nationalität bekannte, wurde 
4 Kleinkinderschulen. Nach der Abtrennung | von den Zählkommissaren auf Grund sog. «objek- 
stellte sich die tschechoslowak. Regierung ein- | tiver Merkmale» bestimmt, daß 82,96 °/, der Be- 
fach auf den Standpunkt, daß die Bevölkerung völkerung tschechoslowakisch -mährisch u. nur 
slawischen Blutes sei u. daher tschechisiert wer- | 16:28°/ deutsch seien. Bei den Parlamentswahlen 
den müßte. Die deutschen Lehrer wurden ent- | 1925 enthelen aber auf die deutschen Farteien 
lassen. An allenSchulen, mit Ausnahme der bei- | wi ee su om 
i j = n 5 munisten 5°/, der Stimmen. Obwohl die Volks- 
den deutschen Schulen in Zauditzu. Thröm, wur- | zählung 1921 nur 7707 Deutsche aufgewiesen hatte 
den landfremde tschech. Lehrer angestellt, die | auf Grund der tschech. Feststellung, haben sich bei 
mit HilfederGendarmendentschech.Unterricht ! den Wahlen 1925 14990 Wähler durch ihre Stimm- 
gewaltsam durchführten, ohne auf dieWünsche | abgabe zum Deutschtum bekannt. Die Wahlen in 
der Bevölkerung die geringste Rücksicht zu | dieLandesvertretungen imNovember1928 ergaben 
nehmen. In allen Orten fanden Protestversamm- | für dıe deutschen Parteien 61°/,, für die tschech. 
lungen statt. Deputationen überreichten Ein- | Farteien 38 Io, für die Kommunisten 1°). 
gaben mit mehr als 30000 Unterschriften der Daraus geht deutlich hervor, daß die Hult- 
Bezirkshauptmannschaft in Hultschin u. der | schiner ein Recht auf deutsche Schulen haben. 
Landesregierung in Troppau u. baten um Ent- | Zur Zeit besuchen 405 Kinder die deutschen 
fernung der tschech. Lehrer u. um die Beibe- | Schulen in Troppau. 30 deutsche Privatlehrer 
haltung der deutschen Schulen. Die tschecho- | unterrichten 357 Kinder. Ständig protestieren 
slowak. Regierung ließ die Eingaben unbe- | die Hultschiner gegen die tschech.Rücknationa- 
achtet, beschlagnahnıte in einzelnen Orten die | lisierung u. geben ein glänzendes Beispiel opfer- 
gesammelten Unterschriften u. leitete gegen die | freudigen Bekennermutes u. sieghaften natio- 
Sammler auf Grund einer «Kaiserl. Verord- !nalen Willens zur deutschen Kultvreinstellung. 
nung» aus dem Jahre 1853 das Strafverfahren) Schrifttum: R. Weigel, Die Hultschiner u. 
ein. Die Bevölkerung gab sich mit der um-|ihr Kampf um die deutsche Schule, in: Deutsche 
stürzenden Neuerung nicht zufrieden u. trat | Arbeit, H.6,S.178 ff. (1926); F.Stolberg, DasH.L. 
spontan in den Schulstreik ein, den jedoch u. seine Schulverhältnisse, ın. Natıon U: Staat, 
die Bezirkshauptmannschaft mit drakon. Maß- |Jhrg.2, H.o, S.607f. (1929); Hultschiner Zeitung: 
nahmen bekämpfte. Durch Verordnung vom nn an Se en = 
4.V.10920 wurden die Vorschriften des Reichs- | nn. ae L 

E n B . ı schrift von F. Scholz (Nr.63 vom 1. VIIl. 1928}; Die 
volksschulgesetzes über dıe Errichtung von Prı- | deutsche Schulnot, ebd. (Nr.35 vom 1.V. 1929). 

| 
| 


vatschulen für das H.L. außer Kraft gesetzt. R. Weieel. 


Auch Mlinderheitsschulen wurden nicht aner- i 

kannt. Den Troppauer deutschen Schulen, wo- Hygiene. 

hin nunmehr die Hultschiner ihre Kinder | (H. = Hygiene, h.= hygienisch.; 
schickten, wurden beider Aufnahme diegrößten I. Hygiene ist die Lehre vom Schutz u. von 
Schwierigkeiten bereitet. der Förderung der Gesundheit des einzelnen 


In der Öffentlichkeit des In- u. Auslandes er- |u. der Allgemeinheit u. die prakt. Anwendung 
regte berechtigtes Aufsehen deran den Präsidenten | dieser Lehre. 
Masaryk gerichtete offene Brief des Bezirksob-| Gegenstand der H. sind einmal die 
manns der Christiich-sozialen Partei, 7. S/arzy, vom | allgem. natürl. Lebensverhältnisse, denen alle 
14.V1. 1928, der darin an Hand von Tatsachen | Menschen in gleicher Weise unterworfen sind, 
nachwies, daß dıe Frage des Rechts der Deutschen ! Boden, Luft u. Licht, Ernährung u. Wasserver- 


auf deutsche Schulen, auf Errichtung von Privat- B en RE: 
: & Di 4 eung j oO, . cune. K “ 
lehranstalten, auf uneingeschränkte freie Wahl der SASPnSn Mn a a ve 
Schul- u. Unterrichtssprache im Rahmen der be- dung u. Körperpflege, ansteckende Nrankhel- 


stehenden Gesetze sowie auf gleiche Behandlung |ten: Z’ryszsche H7. Zum andern die besondern 
in kultureller Beziehung mit den übrigen Staats- ı Lebensverhältnisse einzelner Bevölkerungs- 
bürgern unaufhaltsam zu klarer Entscheidung | gruppen, sei es, dafs Lebensalter oder soziale 
dränge. Am 24.V1. 1928 überreichte der Senator | Lage besondere h. Maßnahmen bedingen: So- 
F. Scholz dem Präsidenten Masaryk eine Denk- | „77/e 7. Man hat gesehen, daß die einzelner 
schrift, in der gleichfalls, die Forderungen der |Äitersgruppen in mehr oder weniger charakte 

n rist. Weise gesundheitlich gefährdet sind, daß 


Volksschulen eingehend begründet wurden. Es ıst | Beruf Arbei = G q 
überaus bedeutungsvoll, daß die Behinderung der | manche Berufe u. Ar beiten gewisse Gesund- 


Aufnahme von Hultschiner Kindern in den Trop- | heitsschädigungen nach sich ziehen können, 
pauer Schulen, die Unterdrückung des deutschen | daß viele für die Volksgesundheit bedeutungs- 
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volle Erkrankungen von der sozialen Lage weit- | 
ehend abhängig sind. | ee een 
5 Diesen en sucht man durch geeig- Ursprünglich für eine magnet. Erscheinung 
nete Gegenmaßnahmen vorzubeugen, wie Maß ; gehalten u. von A. Meßmer + 1815) als etieri- 
nahmen der Gewerbe-H,, Hrsialfe: H, Ulstor: | scherMagnetismus»i in dieHeilkundeeingeführt, 
richts- u. Schul-H. (s. d.), Gesundheitsfürsorge, wurde die seelischeWirkungsweise derH.durch 
für Säuglinge, Kleinkinder, Schulkinder {vgl. die Suggestion (Eingebung) von A.A. Liebeault er- 
Art. Schularzt, Krankheit), Fugendliche (vgl. die Kannt u.durch 47. bermheim, A.Forel,O.Vogt u.a. 
Art. Gesundheitsfürsorge, Gesundheitsamt). erforscht. ImWeltkrieg wurde sie von namhaften 
Die Erfolge der H. zeigen sich in dem Arzten mit großem Erfolg zur Behandlung der 
außerordentl. Rückgang bes. der ansteckenden | 508. Kriegsneurosen ver wandt. Ihre geheimnis- 
Krankheiten ar der Sterblichkeit. Zurweiferen: Iv oll erscheinende WW irkungsweise läßt sie in Zei- 
Besserung sind notwendig fortgesetzte ein- ‚ten desÜbergangs u. der allg.Begriffsverwirrung 
dringliche Belehrungenüberdie Forderungen u. wiein derNachkriegszeit gern zurMode werden. 
Notwendigkeiten derH.u. Zrziehung zu gesund- I. Begriff u.Wesen: Durch die hypnot. 
heitsgemäßßem Leben von Jugend auf. Neben der | Suggestion werden geeignete Menschen — die 
körperl. HA. dartdiegezstigeu.psych. (Strebennach | | tierische H. wird besser nur Äatalepsie (Be- 
optimalen Bedingungen für den Ablauf psych. | wegungsstarre) genannt — in einen schlafähnl. 
Funktionen zumZweckederErhaltung geistiger | Zustand versetzt, in welchem sie in Abhängig- 
Gesundheit) nicht vernachlässigt werden. keit zum Hypnotiseur g gelangen (Rapport), u. 
II. Als Unterrichtsfach. Das Charakteri- | in dem dessen Eingebungen wirksam werden 
stische bei der Betrachtung der H.als Unter- | (Steigerung der Suggestibilität). Alle psychisch 
richtsfach ist dasstarke Überwiegen des erziehe- | | beeinflußbaren körperl. u. seelischen Erschei- 
rischen Momentes gegenüber der bloßen Wis- | nungen (Gefühl, Bewegung, Sprache, Organ- 
sensvermittlung. Daher sind sich sowohl die funktion, Bewußtsein, "Gedächtnis, Wahrneh- 
überwiegende Mehrzahl der Hygieniker wie die | mung u. 2) können durch H. hervorgerufen, 
Reichsschulkonferenz (1920) darüber einig, daß | verändert oder beseitigt werden. Suggerierte 
der h. Schulunterricht keineswegsin die Hände ! Handlungen werden ausgeführt (Befehlsauto- 
des Arztes, sondern in die Hände des Lehrers  matie). Das Wesen der Suggestion liegt in einer 
gehört. Nur in Ausnahmefällen ist der Arzt vor- seelischen Beeinflussung durch andere (Fremd- 
tragsweise heranzuziehen. — Weit mehr als auf | suggestion) derart, daß die ansuggerierte Vor- 
eine bestimmte Unterrichtsstundeüber H.istauf | stellung so in den geistigen Besitz des andern 
die Verflechtung des gesamten Unterrichts mit ‚ übergeht, daß sie zwingend für eine eigene 
der h. Belehrung Wert zu legen. In allen Unter- reale Vorstellung gehalten wird, der gegenüber 
richtsfächern, die dazu Gelegenheit bieten, | weder Opposition noch Kritik geübt werden 
sollen h. Fragen als Beispiel benutzt werden. |kann. Durch die Art der Fragestellung kann 
Schließlich sind noch bestimmte Stunden zu | auch eine bestimmte Antwort eingegeben wer- 
nennen, in denen die H. insbes. auch in Form | den (Suggestivfragen). Als Tiefengrade der H. 
der Körperpflege ein Selbstziel des Unterrichts | unterscheidet man die Sommolenz (Schläfrig- 
bilden sollte. Die Menschenkunde sollte ihren | keit), die Hypotaxie mit Katalepsie (Schlaf mit 
eigentl. Sinn darin sehen, den Körper als Kunst- | Bew egungssta ırre) u. den Somnambulsustand mit 
werk darzustellen u. das Verantw ortungsgefühl | Amnesie [tiefsten Schlafzustand mit Erinne- 
dafür im Geiste der Bewahrung u. Ertüchtigung rungslosigkeit). Der Grad der Suggestibilität 
rege zu machen. — Einer ganz besondern Pflege | (Beeinflußbarkeit) ist konstitutionell verschie- 
bedarf das h. Demonstrationsmaterial. ı den, aber veränderlich. In den Zustand der 
Ergänzt werden muß der h. Schulunterricht | 'Somnolenz kann fast jeder Mensch versetzt 
durch Elternabende (s.d.),indenen—u.hieram | werden. Ganz oder nahezu fehlt die Hypno- 
besten durch denSchularzt—dieElternüberKör- | tisierbarkeit bei kleinen Kindern, Greisen u. 
perpflege, Ernährung u. Erholung ihrer Kinder | allen Geisteskranken. H. wider Willen u. Ein- 
u. über ihre sexuelle Erziehung belehrt werden | verständnis ist im allgemeinen unmöglich. 
(vgl. auch Art. Gesundheitslehre). ‚Sehr suggestible Menschen können auch von 
Schrifttum: C. Flügge, Grundriß der H.; selbst in “H. fallen (Auto-H. durch Autosug- 
(91927, neu bearb. von B. Heymann); Handbuch  gestion). Die Einleitung der H. ertolgt jetzt 
der sozialen H. u. Gesundheitsfürsorze, hrsg. von ! meist durch Einreden von Müdigkeit u. "Schläf- 
A. Gottstein, A. Schloßmann u. L. Teleky © Bde., .|rigkeil (Verbalsuggestion), üher durch Fixa- 
ee Grotjahn, Soziale Pathologie (* 1923) -|tion eines blinkenden Gegenstandes oder Be- 
an eIlt Wsausschuß für Jh.T olksbelchrune i ist ein streichen (Passes, Mensch Striche). Hypno- 

"erzeichnis empfehlenswerter schul-u. volksh.Lite- 
‚tische Erscheinungen werden durch Gegensug- 


ratur hrsg. worden (zumGebrauch fürSchul- u.Leh- 
rerbüchereien geeignet); H. Hetzer, Seelische H. | gestion bei der Dehy pnotisierung (Erw eckung) 


Lebenstüchtige Kinder {1930\. beseitigt. In der tiefen H. erteilte Aufträge kön- 
1. £. Vonessen. 11. I”. Seifert. ‚nen auch erst nachher ım W achzustand aus- 


Hypnose. 
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geführt werden (Posthypnot. Handlungen). Un- | Heilung. In vielen aber ist sie überflüssig, in 
sittl. u. verbrecherische Handlungen sind bei | manchen nicht unbedenklich. Haltlose u. sehr 
gesunden, moralisch nicht defekten Menschen | suggestible Personen geraten durch H.nurnoch 
nicht mit Erfolg suggerierbar. Suggestionen | mehr in Abhängigkeit, die bis zu durchaus un- 
(s. d.), die zu bestimmtem Zeitpunkt Tealisiert erwünschter Hörigkeit führen kann. Die heil- 
werden sollen, nennt man Termineingebungen. | päd. u. ebenso die forensische Bedeutung der 

II. Anwendung: Die Zeilwirkung der H.|H. ist relativ gering. Gute Resultate werden 
ist auf Erkrankungen u. Krankheitszeichen be- | mit ihr oft bei Bettnässern u. Onanisten erzielt. 
schränkt, dieseelischerBeeinflussung überhaupt 
zugänglich sind. Wenn auch stets durch andere 





| Schrifttum: A.Forel, Hypnotismus oder die 
| Suggestion u. die Psychotherapie (?1923); A. Moll, 
Verfahren ersetzbar (Psychotherapie [s. d.|, Hypnotismus mit Einschluß der Psychotherapie 
Psychoanalyse [s. Art. Psychoanalyt. Päd.|), so ‚u. der Hauptpunkte des Okkultismus an 
ist sie in einzelnen Fällen (meist in der Form | E. Trömmer, Hypnotismus u. Suggestion (*1922 
der Somnolenz) der beste u. schnellste Weg zur B. Legewie. 
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James, William. |während seines ganzen Lebens fest. Seine 
wissenschaftl. Unbefangenheit setzt ihn aber 
instand, auch in rein Dsych. Fragen scharf zu 
beobachten u. tiefdringende Feststellungen zu 
machen. Obwohl zunächst Assoziationspsycho- 
loge, hat er darum glückl. Formulierungen ge- 
boten, die für dieÜ berwindung einer einseitigen 
Assoziationspsychologie bedeutsam gew orden 
sind. In der Folgezeit wendet er sich bes. reli- 
gionspsycholog. Fragen zu, zu deren Behand- 
lung er ein weitschichtiges Material von über- 
allher zusammenträgt. Als Philosoph ist er ent- 
schiedener Empirist; aber beider Gewinnung u. 
Verarbeitung der Erfahrung wird die Aktivität 
des Geistes stark betont. Erkennen ist nach 
Geb. am ı1. I. 1842, hat J. seine wissenschaftl. ihm ein Anpassungsvorgang; «Wahrheit» das 
u. philosoph. Durchbildung vornehmlich in Europa | Ergebnis dieser Anpassung; das Kennzeichen 
empfangen. Viele u. umfangreiche Reisen brachten | der Wahrheitser fassung lediglich die prakt. De- 
ihn auch später immer wieder in Verbindung mit | währung der Anpassung (Pragmatismus). 
hervorragenden Gelehrten u. Denkern der ganzen | Biologisch fundiert istnaturgemäß auch seine 
Welt. Herrschte in seiner Jugend fast unumstritten | Auffassung von der rechten Krzzehung. Sie ver- 
der Materialismus u. Positivismus, so erhielt J. eine | Jäuft nach ihm in 3 Stufen: Zunächst ist im 
entschiedene Wendung zu idealist. Geisteseinstel- Kinde der in seiner Natur angelegte « Automat» 
lung unter dem Einfluß des französ. Neokritizisten (Reflemechanismus) zurEntfaltung zu bringen. 


Renouvier(1870). Daneben ist aber ın seinen flüssig A A j L 
u. anziehend geschriebenen Werken der EinfAuß | Dann kommt die «intellektuelle» Erziehung, 


auch anderer Philosophen seiner Zeit sowie über- | Anregung zu geistig selbständiger Orientierung 
haupt derbedeutenderen neuzeitl.Denkerzuspüren, |. Betätigung (Ideenbildung); endlich folgt die 
auch wenn er sie, wie z. B. Kant, ausdrücklich ab- Erziehung zur sittl. Persönlichkeit durch AN- 
lehnt. Von 1876—1907 wirkte er als Professor |]eitung zur Werterfassung u. \Wertordnung. 
(zunächst der Psvchologie, dann der Philosophie; | $ Schriften sind (1911) in der Psvehol. Review 
an der Harvard- Universität ın Cambridge. Am! XVII aufgeführt ‘vgl. auch Philosophie des Ans 
28. VIII. 1910 starb er, bis zum Schluß rege geistig jandes, hrsg. von T. K. Oesterreich {F. Überwegs 
interessiert, ın Chorocua {New Hampshire, "Grundriß\V, '?1928). — Von den Sn iften über F.. 
Gieich andern Denkern seiner Zeit (Fechner, | über die F. Überwegs Grundriß gut orientiert, seien 
Lotze, W. Wundt) geht J. von der Physiologie ' genannt: E.Boutroux, W.J.(1gr 1; "deutsch von B ‚Jor- 
aus, wobei aber von vornherein das Innenleben ! dan, 1912); Th. Fiournoy, La Philosophie deW. ]. 
des Menschen im Mittelpunkt seines Interesses ; (1912, mit Bibliographie; deutsch: Die Philosophie 
stand. So ist es verständlich, daß der erste Ab- | von W.J., mit einem Vorwort von A. Baumgarten. 
schnitt seiner Reifezeit der Psychologie, in ihrer | Übers. von H. Baumgarten, 1930.. -- Seine parapsy- 


d Is eeltenden F I Psschonhisik © cholog. Ansichten sindvon E. Durandeaud gesam- 
a Re | meltu. übers. unter dem Titel: Etudes et Reflexions 


widmet war. Die enge Verbindung des Psychi-' 4’un Psychiste (Paris 192 4°; A. Buchenau, W.J. als 
schen mit dem Organischen u. damit eine vor- Philosoph u. Pädagoge, in: Die Deutsche Schule. 
wiegend biolog. Deutungsweise stcht für ihn. Jhre. 17 (1913), S. 474480. B.W. Switalski. 





J. gehört zu den bedeutendsten Vertretern 
der amerikan. Philosophie im ausgehenden 10. 
u. beginnenden 2o. Jahrh. Ein überaus reger u. 
vielseitig begabter, für alles Lebenswichtige fein 
empfängl. Geist, haterin seinem langen, arbeits- 
reichen Leben eigentlich alle philosophisch be- 
deutsamen Fragen seiner Zeit studiert u. be- 
handelt, so daß man seinen Schriften — neben 
go Hauptwerken mehrere hundert Abhand- 
lungen! — den Entwicklungsgang der zeitge- 
nöss. Psychologie u. Philosophie, den er selbst 
wesentlich beeinflußt hat, entnehmen kann. 
Weit über seinen amerikan. Wirkungskreis hin- 
aus hat er anregend u. befruchtend gewirkt. 
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Japan | unterricht ist an sich unentgeltlich; arme Gemein- 


(Bildungs- u. Erziehungswesen). ; den dürfen aber ein mäßiges Schulgeld erheben. 
| 6.Privatschulwesen. Privatpersonenu. 


I. ErziehuggSswissenschaft u arbeit -vereinigungen erlaubt der Staat unter gewissen 


Von einer selbständigen Pädagogik u. Rich- | : 
tungen innerhalb einer solchen kann in J. noch | Bedingungen, Schulen zu errichten, die er be- 


kaum die Rede sein. Zwar hat es hervorragende | aufsichtigt. Sie dürfen Rel.-U. in den Lehrplan 
Schulmänner u. Organisatoren des Erziehungs- | aufnehmen. Durchweg verzichten aber die priv. 
wesens hervorgebracht, wie Y. Furkusawa (+ ıg01), | Mittel- u. höh. Schulen auf das Recht, Rel.-U. zu 
Sh. Okuma (+ 1922) u. M. Sawayanagi ( 1927); , erteilen, u. passen sich den staatl.Vorschriften 
allein die Theorie hat weniger Ausbauu. Förderung | für die betr. Schulgattungen an, um sich nicht 
en. nn ae n Er | gewisse Rechte entgehen zu lassen. 

scheint sich allmählich die Forderung durchzu- | Be he 
setzen, durch Verlängerung der Schulpflicht um |.) Schulp Lehr, ad Se RUDI 


| geistig normalen Kinder vom vollendeten 6. biszum 


23 Jahre die allgem. Volksbildung zu heben. Die | "\llendeten 14. Jahr; indes leisten sie der Schul- 


Unzufriedenheit über den Mißerfolz des fremd-!_.a: 

sprachl. Unterrichts in den Mittelschulen hat so- | ee a a a. ne 
1 o oO . 1 . 5°» 1 & - ‚Ann. 

nn. ne .._.2... Lt a. | portüber 99°/sallerschulpflichtigenKinder dieSchu- 

I Er NOS En m en en NIET- | Jen (99,320), Knaben, 99,15°/, Mädchen). Schwerlich 


richts sucht. Die rechte Mitte ist noch nicht ge- K,nn hier ein regelmäßiger 6jähr. Schulbesuch ge- 


1 ; lich innen sich wei ise ] |: 
funden. Endlich besinnen sıch weıte Kreise Jetzt | eine sein, zumal von Kindern aus armen Famı- 


bei dem Umsichgreifen «gefährl. Gedanken» auf len Vorder blinden Kırdara empfingen 10,16°),, 


einmal auf die Religion u. ıhre Bedeutung für das | ,n den taubstummen 15,92°/, Unterricht. 


Wohl des Volkes u. Staates u. wollen sie zur Grund- . . 2 
lage der Erziehung gemacht wissen. ı 8. Gliederung des Schulwesens(März 


II. Schulwesen: ı. Die gesetzl. Grund- |1924). 2) Kindergärten: 799 (515 priv.) mit 
lage bilden die Kaiserl. Verordnung u. das 66.397 Kindern. b)Dieallgemeine Volksschule mit 
Schulgesetz von 1872 mitseinen Abänderungen | den gewöhnl. Lehrfächern, nur Moral- statt Rel.- 
von 1879, 1884 u. 1886. SpätereKaiserl. Verord- U. Anden 6jähr. Lehrgang schließt sich vieler- 
nungen u. MinErl.e haben keine wesentl. Neue- ‚ Orts ein 2—3jähr. Oberbau an (höh. Volks- 
rungen gebracht; sie betreffen meist einzelne, schule). Im ganzen gab es 25 462 Volksschulen 
Schulgattungen (Verfügungen betr.Obergymna- (118 priv.), fast die Hälfte mit Oberkursus, mit 
sium u.Universitätvom Dez. ı9ISu.dieneuePrü-: 9137 160 Schülern, d.h. 2,1 Schulen kamen auf 
fungsordnung für höh. Schulen vom Sept. 1927). jede Stadt- oderLandgemeinde u. 2,3 aufje 1000 

2. Schulbehörden. Die oberste Verwal- , Schulpflichtige Kinder. c) Die Mittelschule (Un- 
tungsbehörde in Sachen der Erziehung, Wissen- | ET8y mnasium) mit 5jähr. Lehrgang u. zuweilen 
schaft, Kunst u. Religion ist das Unterrichts- 2jähr. Vorbereitungs- u. ıjähr. Ergänzungskur- 
ministerium. DerlokalenUnterrichtsverwaltung | SUS. 1924 bestanden 463 Mittelschulen (91 priv.) 
steht der Gouverneur der Präfektur vor, der un- | mit 246739 Schülern. Unter den Lehrfächern 
mittelbar das niedere u. mittlere Schulwesen | sindaltchines.Literatur u. Englisch, statt dessen 
seiner Präfektur leitet, u. in den Gemeinden ‚an je ı Mittelschule Deutsch u. Französ. (mit 
die Bürgermeister u. Gemeindevorsteher. wahlfr. Engl.). d) Die röh. Mädchenschule mit 

3. Das Verhältnis von Staat u. Kirche ist | 4-5 oder 2—3jähr. Lehrgang, je nachdem sie 
nochnicht geregelt. Zwar gewährleistetder Staat | Sich auf die allgem. oder die höh. Volksschule 
in der Verfassung allen Untertanen freie Reli- | aufbaut, u. öfter mit 2jähr. Ergänzungskursus. 
eionsübung; er duldet das Christentum in Fremdsprache ist Englisch oder Französisch. 
gleicher Weise wie Shintoismus u. Buddhismus; | 1924 gab es 685 Schulen (138 priv.) mit 239401, 
aber irgend welche Rechte der Kirche auf die | 1925 schon 802 mit 305464 Schülerinnen. Erst 
Schule erkennt er nicht an. Ja die Religion |8 Schulen (mit 571 Schülerinnen) hatten einen 
schließt er grundsätzlich von der Erziehung | ?—3Jähr. Oberbau, ähnlich dem Obergymna- 
aus u. untersagt in den Regierungs- u. öffent]. | SIUM. e) Handeis- u. Gewer beschulen niederen 
Schulen die Erteilung jedes Rel.-L.s. anges (mit 3—5 bzw. 2—4jähr. Lehrgang): 

4. DieSchulaufsicht übt der Staat durch , 745 mit 268875 Schülern. f) Forzölldungsschu- 
Aufsichtsbeamte u. Seminardirektoren aus. len: 14975 mit 1024774 Schülern. g) Das Ober i 

5. Unterhaltungderöffentl.Schulen. | Qnnasium (Kotogakko), dassich an die Mittel- 
Von den im letzten amtl. Berichte (für 1924) an- | schule oder ihr 4. Jahr anschließt u. ın 3jähr. 
gegebenen 44436 Schulen (einschl. der 1934 Privat- , Lehrgang auf das Univ.-Studium vorbereitet, 
schulen) sind rro (darunter ıı Univ.) von der Re- | gliedert sich in eine geistes- u. eine naturwissen- 
gıerung errichtet u. unterhalten (Regierungsschu- | schaftl. Abt. Vonden Fremdsprachen Englisch, 
len); für die meisten (42392), vor allem Volks-, | Deutsch u. Französisch ist eine nach Wahl der 
Fortbildungs-, Mittelschulen u. Lehrerseminare, | < hüler x “ nalen res wahre Gecen 
zahlen die Gemeinden bzw. Präfekturen (öffentl. | ee 
Schulen i.e.S.). Die Ausgaben für dieVolksschulen  wärtig gibt es 25 Regierungs-, ı P räf.- u. 5 priv. 
betrugen 232942 528 Yen, die für den öffentl. Unter- | Obergymnasıen mit 14775 Schülern. Groß ıst 
richt überhaupt 462690692 Yen. Der Volksschul- . der Andrang bes. zu den zum Kintritt in die 


a 
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Staatsuniv.en berechtigenden staatl. Obergym- | mit 2518000 Mitgl., 13221 Vereine für weibl. 
nasien. Da sie aber nur 1/;—1/, der Bewerber | Jugend mit 1 311000 Mitgl.). 
zulassen, haben über 2o Priv.-Univ.en u.viele| III. Lehrkräfte: 1. Lehrerbildung. 


Fachschulen einen 2—3jähr. Vorbereitungs- | Volksschullehrerseminare waren 1924 98 
kursus nach Art des Obergymnasiums (rund | yorhanden (52 Lehrer-, 39 Lehrerinnen-, 7 Se- 
20000 Schüler) eingerichtet. h) Zach- u. köh.| minare mit beiden Abt.) mit 33829 Schülern. 
techn. Schulen, d. h. Hochschulen mit wenig-| Der Lehrgang besteht aus einem sjähr., der Mit- 
stens ı Fakultät je für Handel, Industrie, Natur- | telschule entsprechenden Unterricht u. einem 
wissensch., Medizin, Literatur, Religion usw. 1-(bzw. r-2-)jähr. Oberkursus. Fremdspracheist 
u. mindestens 3jähr. Studiengang, gab es 1924 Englisch. Die beiden letzten Klassen üben sich 
121 (75 priv.) mit 54233 Studierenden. Einige 8—1o Wochen in der Übungsschule im Unter- 
führen den Namen «Universität», z. B. die bei- | richten. Für Zorzbildung osschullehrer gibt es 
den Frauenuniv.en. i) Die Universität besteht ge- eigene Seminare mit I—2] hr. Lehrgang ( (1925: 
wöhnlich aus mehreren Fakultäten mit 3Jjähr. | Jomit 1403 Schülern). — Lehrkräfte für Mittel-, 
(in der medizin. Fakultät 4jähr.) Studiengang u. |höh. Mädchenschulen u. Seminare werden in 
einer Einrichtung zur Vertiefung der wissen- | den«höh.»Lehrer-u.Lehrerinnenseminaren (je 
schaftl. Ausbildung (University Hall). Durch | mit 1630 bzw. 807 Schülern) u. in besondern 
Vollendung des vorgeschriebenen Studien- | Anstalten (11 mit 1107 Schülern) herangebildet. 
ganges erwirbt der Student den Lizentiatentitel | Alle Anstalten werden von der Regierung unter- 
(gakushi); auf Grund 2jähr. weiterer Studien | halten. Techn. u. Handelslehrer werden in 3jähr. 
nach eigener Wahl u. einer wissenschaftl. Ar-| Kursen an einzelnen Univ.en u. Fachschulen 
beit kann er den Doktorgrad (hakushi) erlangen. ausgebildet (1925: 4 Kurse mit 384 Stud.). — 
Die Kaiserl. Verordnung von 1918 ermöglicht | Zur Fortbildung der Lehrer dienen Ferienkurse. 
es priv. Hochschulen, gegen Erfüllung verschie- | Tene, diesich bewähren, erhalten vielfachUrlaub 
dener Bedingungen, bes. Hinter legung eines Stif- | zurFortsetzung der StudienimIn- oder Auslande. 
tungskapitals (für die 1. Fakultät 500000 Yen,| , Die Anstellung erfolgt an öffentl. Schu- 
für die folgenden je 100000), sich die Gleich-| ]en durch die unmittelbar vorgesetzte Schulbe- 
berechtigung mitden staatlichen zu verschaffen. | hörde, anPrivatschulendurch den Anstaltsleiter, 
1928 bestanden 40 Univ.en (16 mit ı Fakultät), | yorbehaltlich der Genehmigung der Behörde. 
davon 20 in 0 Unter den Priv.-Univ.en D ne 
- a 3. Das Einkommen der Lehrer ist immer 
sınd 6 buddh,, Be (Doshisha, Rikky 0), noch mäfig, z. T. dürftig, wenn auch vielfach freie 
ı kath. (Jochi). 1925 30000 Stud. an 34 Univ.en. | Wohnung oder Mietentschädigung u. andere Zu- 
9. Gemeinsam e Erziehung kennt man |Jagen u. Anspruch auf Pension nach einer Reihe 
in J. fast nur in den Volksschulen ; Zu den mitt- | von Dienstjahren gewährt werden. Sobezogen 1924 
leren u. höh. Baanenschulen haben Mädchen ordentl. Volksschullehrer jährl. zwischen 120. u. 
2760, durchschnittl. 364,36 Yen, Mit telschullehrer 
Univ. en zum Studium ie 1452 Yen, Obergymn.-Lehrer 2750 
10. DieSchulzuchtläßtan höh. Schulen viel ı Yen, Univ. Prof, 4290 Yen Gehalt, 
zu wünschen übrig. Häufig kommt eszu Unruhen | ‚4 Lehrervere ıinıgungen. Abgesehen von 
u. Streiks unter den Schülern, u. nicht selten setzen | einer «Raiserl.» (4000 Mitgl.) u. einer «Internat. 
diese ihre Forderungen, wie Entfernung mißlie- | Erziehungsgesellschaft» \ 180 Mitgl.) bestehen nur 
biger Lehrer oder Schulleiter, durch. Der Unter- | mehrere örtl. u. Fachvereine, noch kein Verband. 
suchung aller einschlägigen Fragen derSchul-; Schrifttum: 517”* Annual Report of the Mi- 
gesundheitspflege widmet sich das «For- |nister of State for Education for 1923/24 Tokio 
schungsinstitutfürkörperl.Erziehung» ınYoyohata. 1928, nicht im Buchhandel); The J. Year Book 
92,3°/, der Schulen Fortbildungsschulen nicht ein- | (Tokio 1928, seit 1905 ; vielfach unzuverlässig); The 
gerechnet) waren mit Schulärzten versehen. Mit | Christian Movement in the J.ese Empire (Tokio, 
der Aufnahme in eine Schule ist durchweg eine kör- | seit 1903; Jahrb. der protest. Missionen); J. Witte. 
perl. Untersuchung verbunden. SchwächereKinder | J. zwischen zwei Kulturen (1928); J. Overmans, Die 
bringt man inWaldschulen u. Ferienheimen unter. ' japan. Universität, in: Stimmen der Zeit, Bd. 114, 
Sport u. Spiele im Freien, bes. Fechten, Jujitsu u. S.106—118{1927);s.auch Fr. Schmidtu. ©. Boelitz, 
Ringen, Baseball usw., werden gefördert u. Schul- : Aus deutscher Bildungsarbeit im Ausland Il (1928) 
ausflüge veranstaltet. Zurkörperl. Ertüchtigung der ' 389— 306; H. Sasaki, Moral-Erziehung in J. (1926): 
Schüler trägt die milıtär. Ausbildung bei (1925 ın , A. Sata, Neue Reformen u. moderne Entwicklung 
Mittel-, höh. Schulen u. Lehrersemin. eingeführt; | des japan. Unterrichtswesens, insbes. des Universi- 
2—3 Std. wöchentl., 4—5 Tage Felddienstübung). : tätswesens (1928); W.Vormeyer, Der Aufbau des ja- 
ıı. Freies Bildungsw esen. Von öffentl. pan. Schulwesens, i in: Die Deutsche Schule, Jhrg. 32, 
u. priv. Seite werden häufig volkstüml. Unter- ' H.9 (1928), S.533—542. 7. Anappstein, Tokio. 
richtskurseabgehalten. Die Zahl der Büchereien ' J Pi 
ist in 10 Jahren auf das stache a, SllAEiAll. 
3904, davon 1357 priv.). Der Fortbildung u.; Der ]JP. ist ein Schulorganisationsplan, der 
Charakterpflege dienen zahlreiche Tugendrv er-, ıvon 2. Zetersen seit Ostern 1924 an der Jenaer 
einigungen (1925: 16285 Jungmännervereine' Universitätsübungsschule verwirklicht u. von 
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ihm zuerst in einer Broschüre für die Inter- Gifte; diese regen die Abwehrkräfte des Or- 
nationale Konferenz des Weltbundes zur Er-  ganismus zur Bildung von Schutzstoffen an u. 
neuerung der Erziehung (Locarno 1927) be- machen den Körper so gegen die betr. Krank- 
schrieben u.theoretisch begründet wurde. Die |heit unempfänglich (aktive Immunisierung). 


Schule nach dem JP. ist eine freie, eine allgem. | Oder man führt dem Körper die bereits fer- 


u. eine Lebensgemeinschaftsschule. 


|tigen in einem andern Organismus gebildeten 


Eine freie Schule, weil in ihr die Kinder ver- | 
schont bleiben sollen «von der Hetze u. dem Zank ! 
der erwachsenen Welt» u. erzogen werden sollen | 
«über alle polit. u. weltanschaul. Gegensätze hin- | 
weg». Eine allgem. Schule, weil sie Kinder beider 
Geschlechter, jedes Standes u. Bekenntnisses u. 
jeder Begabung so lange wie eben möglich, am 
liebsten Io Jahre, vereinigt. Eine Lebensgemein- 
schaftsschule, weil dıe Gemeinschaft der Eltern 
die Schule trägt, aber auch weil die Kinder ın der 
«Schulwohnstube» selbst eine Arbeits- u. Lebens- 
gemeinschaft bilden. — Anstoß uw. Anregung zu. 
diesem Plan gab Petersens Besuch des Landerzie- 
hungsheimes am Ammersee, Herbst 1912, das Stu- 
dium der Landerzienungsheime seit 1921 u. die 
Mitarbeit in der Hamburger Versuchsschulbewe- 
gung seit 1919. Petersen war erster Leiter der 
Lichtwarkschule. In der Schule soll sich die: 
Erziehungsfunktion möglichst rein auswirken u. 
alle Verhältnisse, bes. den Unterricht, bestimmen. 
Hauptaufgabe ıst die Vollendung der Schüler- 
individualität zur Persönlichkeit. Charakteristisch 
ist für die Schule: statt Massenschule kleinere 


Schutzstoffe zu (passive Immunisierung). Solche 
I.en werden bei zahlreichen bakteriellen Krank- 
heitenangewandt. Am bekanntesten aber ist die 
Schutzpocken-I., die wir dem engl. Arzt Ferner 
verdanken. Dieser führte 1796 erstmals künst- 
lich die Übertragung der (milden) Kuhpocken 
auf den Menschen durch, um diesen dadurch 
gegen die gefährl. Erkrankung an Menschen- 
pocken zu schützen, u. zwar mit Erfolg. 


Heute geht man folgendermaßen vor: Man über- 
impft ın den staatl. Impfanstalten zunächst Men- 
schenpocken auf das Kalb. Den nach mehrfacher 
Tierpassage gewonnenen Impfstoff verarbeitetman 
nach besondern strengen Vorschriften zu der für 


; die menschl. I. dienenden Lymphe. Zur I. werden 
. auf dem Oberarm 4 seichte Hautschnitte von höch- 


stens Icm Länge angelegt u. hierin der Impfstoff 
eingestrichen. Nach 3—4 Tagen bilden sich an der 
Impfstelle kleine Knötchen ; diese entwickeln sich 
in den folgenden Tagen zu Bläschen u. dann zu den 
tvp. Pockenpusteln mit einer zentralen Eindellung. 
Etwa vom ı2. Tage ab trocknet die Pustel ein u. 


Schulsysteme, der Schulhausflachbau inmitten von | fä]lt nach weiteren 2 Wochen von selbst ab unter 
Spielplätzen u. Gartenland, an Stelle des Jahres- | Hinterlassung einer charakterist. Narbe. Die Ent- 
klassensystems das Gruppensystem, ın welchem | \icklung der Pusteln geht oft einher mit mehr oder 
Jahresversetzung, der bisherige Stofi-, Stunden- u. | Yeniger starken örtl. Entzündungserscheinungen, 
Pausenplan keinen Platz mehr haben. Jede Gruppe | Beeinträchtigung desAllgemeinbefindensu.Fieber. 
‚höchstens 35 Schüler, Oberstufe 25—30) umfaßt | Jedoch bleibt die Pustelbildung mit sehr seltenen 


Schüler verschiedener Jahrgänge u. beider Ge- | 
schlechter je nach ıhrer Begabung. 

Der ]JP. befaßt sich mit der Erziehung nach 
allen Seiten ihres Wesens u. verwertet weit- 
gehendst Methoden moderner Reformpäda- 
cogik. Individualistisches wird sich bei weiterer | 
Verwirklichung unter verschiedenen örtl. u. 
persönl. Verhältnissen abstoßen. Einzelne For- | 
derungen u.die Artihrer Begründung stehen mit 
kath. Erziehungsdenken ın oftenem Gegensatz. 








Ausnahmen auf die Stelle der I. beschränkt, sofern 
sie nicht durch Kratzen usw. auf andere Stellen 
übertragen wird. Die 1. gilt als erfolgreich, wenn 
wenigstens eine Pustel zur regelmäßigen Entwick- 
lung gekommen ist. 


Durchdiesel.erhältder ImpflingeinenSchutz 


! F 
gegen die Pockenerkrankung, deretwa ıo Jahre 


anhält. Zur Verbesserung dieses Schutzes hat 
man daher eine Wieder-I. eingeführt. Der Vor- 
gang ıst derselbe wie bei der Erst-I. Jedoch ist 





Schrifttum: Die Versuchsarbeit der Jenaer | die Reaktion viel milder (Ausdruck desnoch be- 
Universitätsschule schildern: P. Petersen u. H. stehenden, aber abgeschwächten Impfschutzes). 
Wolff, Eine Grundschule nach den Grundsätzen ! In Deutschland müssen nach dem Gesctze 
der Arbeits- u. Lebensgemeinschaftsschule \1925;; ; vom 8. IV. 1874 alle Kinder in dem auf das Ge- 
P. Petersen, Eine freie allgem. Volksschule nach | burtsjahr folgenden Kalenderjahr der Erst-I. u. 


den Grundsätzen neuer Erziehung (Der JP.,, Bd. 1: : 
Schulleben u. Unterricht \1930), Bd. II: Das ge ! 
staltende Schaffen ım Schulversuch der Jenaer 
Uriversitätsschule 1925— 1930 {1930); — Der jP. 
einer freien, allgem.Volksschule (?1929\; M. Ender- | 
lın, Der JP. Eine krit. Würdigung, in: Die neue | 
deutsche Schule, 2. [hrg. (1928); V. Fadrus, Der JP., : 
ın: Schulreform, 7. Jhrg. (1928. 7, Schneider. 


Impfung. 


Unter I. (Vakzination) verstehen wir die Ein- 
führung gewisser Stoffe durch die Haut in den. 
Körper, um dadurch bestimmte Krankheiten 
zu verhüten oder zu heilen. Man benützt hierzu 
abgeschwächte Krankheitskeime oder deren 


N 


in dem Jahr, in welchem sie das ı2. Lebensjahr 


; vollenden, der Wieder-I. unterzogen werden. 


Wiewohlder große ErfolgderPockenschutz-1. 


: außer Zweifel steht, sträuben sich doch zahl- 
reiche Impfgegner gegen die I. unter Berufung 


auf die mit der I. angeblich verbundenen Impf- 


:schäden. Gegenüber diesem Vorwurf ist zu 


sagen, daß wirki. Impfschäden bei der heutigen 


‚ Technik der Lymphgewinnung u. I. außer- 
‚ordentlich selten sind u. jedenfaills in gar kei- 


nem Verhältnis stehen zu den großen Vorteilen. 


welche die I. der Volksgesundheit gebracht 


hat. Die Schule kann durch entsprechende Auf- 
klärung zur Beseitigung dieser unbegründeten 
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Vorurteile wesentlich beitragen. — Prakt. Mit-!vor der päd. Frage, wie weit es berechtigt ist, 


arbeit bei der Durchführung der I. leistet die 
Schule ın mehrfacher Hinsicht. Einmal hat der 
Schulleiter die Pflicht, festzustellen, ob bei allen 
Schülern die vorschriftsmäßige I. erfolgt ist, 
u. gegebenenfalls zu veranlassen, daß die I. 
nachgeholt wird. Für die Wieder-I. stellt die 
Schule die Liste der wiederzuimpfenden Kin- 
der, d.h. derjenigen Schüler, die in dem betr. 
Jahre ı2 Jahre alt werden, auf. Bei Wieder-]. u. 
Nachschau soll ein Lehrer anwesend sein. Die 
Imptlinge, bei denen sich Impfpusteln bilden, 
sind vom 3. bis 12. Tage nach der I. vom Turn- 
u. Schwimmunterrichtu.zweckmäßigauchvom 
Schulbad zu betreien (Reichsimpfungsgesetz 
\$ 7 13 15 u. Ausführungsbest. Ziff. 5 $ 4). 


das Einzigartige im Menschen zu pflegen. 

II. Individualpädagogik:Indergeschichtl. 
Entwicklung hängt die IP. mit dem /naividualıs- 
mus, dersichalsmetaphys., eth., soziolog.,histor. 
Individualismus äußern kann, eng zusammen. 
Über die recht verstandene IP., die Notwen- 
digkeit einer individualisierenden Erziehung 
kann keine grundsätzl. Meinungsverschieden- 
heit bestehen, denn alle Erziehung muß wesens- 
notwendig individualisieren, Anlagen, Fähig- 
keiten, Neigungen, Eigenrhythmus, soziale Um- 
weltusw.,diepersönl.l.berücksichtigen. DerFor- 
derung einer richtigen Individualisierung müs- 
sen Bildung, Schule u. Unterricht entsprechen. 
Gegenüber der extremen IP. (Locke, Rousseau, 


Schrifttum: Blattern u.Schutzpocken-l.(Denk- | E. Key, Gurlitt), aber auch gegenüber dem päd. 
schrift, bearbeitet im Reichsgesundheitsamt, 1925). Sozialismus(Kollektiv-Individualismus) müssen 


F. Vonessen. 
Individualität u. Individualpädagogik. 
'I. = Individualität, IP. = Individualpädagogik.] 


Die Unklarheit ın der Diskussion über I.u. IP., 


|dieGrenzen gesunder IP. aufgezeigt werden. 


Die IP. muß sich wesensnotwendig innerhalb 
ganz bestimmterGrenzenhalten, zwischendenen 
jedoch eine gewisse Variationsbreite bleibt. Die 
unterste Grenze der I. liegt zunächt in dem 


hervorgerufen durch die Gleichsetzung von IP. u. | Einzelindividuum selbst. Die IP. findet dort 
Persönlichkeitspädagogik(s.d.), fordert ein Zurück- |ihre Grenze, wo sie droht, ein Wesensmerknal 
gehen auf die Grundbegriffe Person u. Persönlich- | des Individuums u. die werthierarch. Ordnung in 
keit, Individuum u. 1. zhm zu zerstören. Die Begrenzung liegt darin, 

I. Begriffliches: Z/ersonalität ist die reale daß dieses Individuum-Sein als solches ein all- 
Bestimmung des konkreten Menschen u. kommt | gemeines ist, also dieses Mensch-Sein begrenzt 
allen Menschen gemeinsam zu. In der scholast. | ist durch die allgemeine Idee Mensch, durch die 
Philosophie definierte man Persor als «eine voll- | Gattung, von der dieses Individuum der Fall ıst. 
kommene in sich geschlossene vernünftige Sub- | Eine weitere Grenze findet die Pflege der I. 
stanz», oder Person ist der Mensch, sofern er eine | an der Gemeinschaft. Das menschl. Individuum 
in sich geschlossene Ganzheit bildet. ist kein Einzelindividuum, sondern ist Person 

Persönlichkeit wird der Mensch in dem Grade, |u. besteht als solche von vornherein in einer 
als er diese in sich geschlossene Ganzheit in | Welt von Sachen wie auch Personen. Es liegt 
sich entfaltet u. entwickelt. Persönlichkeit ist 'ın dem Phänomen der Person von vornherein, 
jeder nur für sich; die Persönlichkeit ist indi- | außer der individuellen Besonderheit, Einma- 
vidueil, aber nicht gleichbedeutend mit I. In- ;ligkeit u. Einzigkeit, wesentlich auch die Ge- 
dividuell ist auch ein Ding, eine Sache, eine | meinschaftsbeziehung. Die «isolierte» Einzel- 
Einrichtung, eine Situation, aber nur die indivi- | person gibt esnicht; sieisteine Abstraktion zur 
duelle Person ist Persönlichkeit. /adivzduzm ist | Sicherung der I. ın ihrer Eigenart. Ebensowenig 
ein \Vesen, das genau so geartet nicht wieder- | gibt es eine absolute Gemeinsamkeit. Es gibt 
kehrt. Individuum ist jedes fürsich bestehende, | die gemeinsamkeitsbezogene Einzelperson u. 
von andern unterschiedene Einzelwesen (dieser | die personbezogene Gemeinsamkeit. Die volle 
bestimmte Mensch, diese Ameise, diese Pflanze). | Verwirklichung des Eigenlebens geschieht erst 
Individuum ist das zu einer Gattung gehörige |inder Gemeinschaft (s. Art. Gemeinschaftspäd). 
Einzelwesen, in erster Liniealso Gattungsträger. | III. Individual- u. Sozialpädagogik: In 

I. ist die Summe der Eigenschaften, die das der Geschichte der Pädagogik steht der IP. die 


\Wesen zu einem Individuum machen, esin sei- 
ner Einmaligkeit u. Einzigkeit begründen, ist. 
die Einmaligkeit des Falles. I. kann immer nur | 
in einem Individuum bestehen, setzt ein solches | 
stets voraus. Das bloße Individuum-Sein be-: 
'LebenderIndividuenu.seidadurchauch Träger 
: größerer Ziele u. Werte, gegen welche die der 


deutet noch nicht I., Einzigartigkeit, denn ge- 
rade dieses Individuum-Sein als solches ıst allen 


gemeinsam. Es muß ein Individuum notwendig. 
wenigstens ein Minimum an l. besitzen, u.ander- 
seits darf die I. nicht zu einer solchen Höhe | 


geführt werden, daß alles andere dagegen ver- 


schwindet u. nichtig wird. — Damit stehen wir 


Sozialpädagogik (s. d.) gegenüber, von der viel- 
fach die Auffassung vertreten wird, daß die 
großen Aufgaben der Erziehung im Sein der Ge- 
meinschaft, der Allheit, liegen. Die Gemein- 
schaft führe ein leben größeren Stils über dem 


Individuen zurückzustehen haben. Vom Stand- 
punkte der Gemeinschaft aus ist das Individuum 
das an ssıch nichtigere Gebilde. Das Individuum 
istdann zu nichts anderem da, als dasL.eben des 
Ganzen zu tragen u. zu erhöhen. Nicht das In- 
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dividuum, sondern nur die Gemeinschaft ist ge- 
schichtlich bedeutsam, u. das Individuum hat 
nur Wert, soweit es der Gemeinschaft dient. Die 
Gemeinschaft duldet nur Individuen, die in 
ihrem Verhalten dem Zwecke der Gemeinschaft 
entsprechen; die unbrauchbaren stößt sie aus, 
vernichtet sieoder macht sie unschädlich. Diese 
Auffassung hat schließlich dazu geführt, daß 
man die Individuation als einen Stand der Un- 
vollkommenheitansah,dasEinzelwesenalsetwas 
Sekundäres. Dem trat das Selbstbewußtsein des 
Individuums gegenüber u. stelite die Antithese 
auf, das Individuum sei nicht um der Gemein- 
schaft willen da, sondern die Gemeinschaft um 
des Individuumswillen. Sostehenin dieser Anti- 
nomie sich These u. Antithese gegenüber u. jede 
mit einem Wahrheitskern. Dieser liegt über- 
wiegend auf der Individualseite; dasIndividuale 
ist das Primäre u. das Soziale das Sekundäre. 

IV. Individualismus u. Sozialismus 
sind beide einseitig. Beide begehen den Fehler 
der Abstraktion, der Isolierung, die es im Le- 
ben nicht gibt. Alleinherrschaft des einen oder 
andern bedeutet Usurpation. Die Gemeinschaft 
als selbständiges Gebilde besteht ebenso wie 
die isolierte Einzelperson nur in der Abstrak- 
tion. Ihr Fürsichsein gegenüber den Individuen 
gibt es nicht. Sie besteht nur in den Individuen; 
denn sie besteht aus ihnen. Sie muß die Seins- 
weise u. den Eigenwert des Individuums an- 
erkennen u. respektieren. Die Gesamtheit muß 
um ihrer selbst willen das Fürsichsein des In- 
dividuumsanerkennen; denn dasIndividuumist 
nicht einfach «Teil», sondern Baustein des 
«Ganzen». Die Teleologie des Individuums 
bleibt selbständig gegen die Teleologie der Ge- 
meinschaft. Das Individuum ist für sich ge- 
nommen eine Abstraktion. Das Einzelindivi- 
duum existiert nur in der Gemeinschaft; in sıe 
wird es hineingeboren, nimmt an ihren Gütern 
teil durch Vererbung u. Erziehung, gewinnt teil 
an Bildung u. Kultur, am «objektiven Geist». 
Das Individuum muß ebenso notwendig Eigen- 
wert u. Eigensein der Gemeinschaft anerkennen, 
da es sich sonst selbst aufhebt. So sind wie In- 
dividuum u. Gemeinschaft auch notwendig IP. 
u. Sozialpädagogik ontologisch aufeinander be- 
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Aufgaben der Gemeinschaft das fördernde u. 
tragende Element. Die Gleichartigkeit der In- 
dividuen ist nur die condicio sine qua non. Sc 
hat sich die IP. innerhalb dieser Grenzen nach 
dem Individuellen, der persönl. I. zu richten. 

V, Individualität u. Typus: Die I. ist 
immer nur eine einzigartige u. einmalige, aber 
in ihr prägtsich auch das Typische aus. Dieses 
liegt zwischen dem Allgemeinen u. dem Indivi- 
duellen auf verschiedener Stufenhöhe. Dem 
Allgemeinen ist es dadurch angenähert, daß es 
die Gemeinsamkeit der Merkmale vieler Indı- 
viduenzeigt. DemIndividuellen gleichtes darin, 
daß es noch andere Typen (s. d.) neben sich 
hat u. diesen gegenüber wiederum den Charak- 
ter des Individuellen aufweist. Das Typische ist 
die Synthese, aber im Typus wird das Allgemeine 
nicht individuell u. das Individuelle nicht all- 
gemein. Man hat verschiedene Arten von Ty- 
pen unterschieden. Am gebräuchlichsten ist die 
Unterscheidung im Reiche des Seelischen in 
elementare (Vorstellungs-, Aufmerksamkeits- 
typen usw.) u. komplexe Typen (Denk-, Gefühls- 
u. Willenstypen) oder die von E. Spranger ın 
den «Lebensformen» aufgestellten Typen des 
wirtschaftl. Menschen, des Wissenschaftlers, des 
Machtmenschen, des Künstlers, des sozialen u. 
des religiösen Menschen. Diesen Typen lassen 
sich noch andere hinzufügen, wie z. B. Körper- 
bautypen Kretschmers. Es fragt sich nur, ob 
dieseTypenlezteGegebenheiten sind,oderob sie 
sich nicht aufeinigewenige Grundtypen zurück- 
führen lassen. Für die Erziehung ist sicherlich 
die Typisierung von großem richtunggebendem 
Wert, zumal sich die Charakterisierung der 1. 
im wesentlichen auf die Typenlehre beschränkt. 

V1. Individual-, Sozial- u. Persönlich- 
keitspädagogik: Aus diesen Darlegungen er- 
gibt sich unzweideutig die Überwindung des 
Gegensatzes zwischen IP. u. Sozialpädagogik 
durch eine richtig verstandene Persönlichkeits- 
pädagogik (s. d.), die notwendig auch Gemein- 
schaftserziehung ist, indem durch den christl. 
Personbegriff sowohl der extreme naturalıst. In- 
dividualismus (Rousseau, Päd. des Wachsenlas- 
sens) alsauch die extremen Anschauungen einer 
soziolog. Sozial-Päd. (päd. Sozialismus = Kol- 


zogen u. bedingen sich gegenseitig. Das Anti- | jektiv-Individualismus) überwunden werden. 


nomische findet seine Grenze in der Korrela- | 
tion der Gegensätze, in der die Verbundenheit | 
der Glieder stärker ist als ihre Diskrepanz. 

Die Gemeinschaft interessiert sich aber nicht | 
nur für das Individuum als ihr Glied, sondern | 
auch für die Höhe der Individualisierung. Je| 
stärker die I. bei den einzelnen Individuen | 


ausgeprägt ist, u. je reichhaltiger die einzelnen 
. > “ . . <q ) 
Personen differenziert sind, um so reicher das | 


! 


Ganze der Gemeinschaft. Die Form der Gemein- 


Schrifttum: G. Kerschensteiner, Theorie 
der Bildung (1928); — Die 1. ın der ästhet. 
Erziehung. in: Päd. Zentralblatt, Jhrg. 7, S. 739 
bis 750; J. Volkelt, Das Problem der |. (1928): 
Th. Litt, Individuum u. Gemeinschaft (?1926); 
R. Müller-Freienfels, Philosophie der I. (1933): 
Th. L. Haering. Über I. in Natur u. Geistes- 
welt (1926): F. Schneider, Pädagogik u. I. (1930): 
\W, Guver, Der Subjektivismus unserer Zeit u. sein 
Einfluß auf die Pädagogik, in: Schweizer. Päd. 
Ztschr., Jhrg. 36, S.2—12 u.35—45: R. Resseler, 


samkeit ist die Einheit der ungleichartigen l.en. , Die Spannung von Individualismus u. Sozialismus 
Die Herausbildung der individuellen Eigenart, in der Pädagogik u, ihre U berwindung (1926); W. 
die verschiedenartigen I.en, sind gerade für die, Schwer, Kath.Gesellschaftslehre (1928). A. ern. 
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Individualpsychologie. nicht ungehemmt entwickeln kann. Von ihm 
[T. = Individualpsychologie, M. = Minderwertigkeit.] vorwärtsgetrieben, durch die Erfahrung der 


I. Begriffu. Wesen: 1. (vergleichende) nennt | Unmöglichkeit, seine Ziele zu erreichen, zurück- 
A. Adler die von ıhm begründete Lehre, welche | geschreckt, durch den Anblick «Mächtigerer» 
sich zunächst auf krankhaftes, neurot. Seelen- | entmutigt, sieht sich der Mensch genötigt, bei 
leben u. abwegige Charaktergestaltung bezieht, | ungeleitetem, also auf eigensüchtige Ziele ab- 
in ihrem Verfolge zu einer Theorie des Charak- | gestelltem Machtwillen seine Unterlegenheit 
ters u. seiner Entstehung überhaupt sich ent- | anzuerkennen. Dadurch entsteht, was diel. als 
wickelt. Trotz inhaltl. wie histor. Zusammen- | das « M.sgefühl» bezeichnet, wobei wiederum 
hängemitder Zspchoanalyse(ls.Art.Psychoanalyt.| «Gefühl» in uneigentl. Sinne gebraucht wird, 
Päd.) ist die I. von dieser strenge zu unterschei- | da es sich um ein Wissen handelt. Richtiger 
den, da sie in wesentl. Punkten zu andern An- |spräche man von einer Beeinträchtigung des 
sichten gelangt. I. ist gegenüber der Psychoana- | Selbstwerterlebens oder von einem M.sbewußt- 
lyse ausgezeichnet durch die Minderschätzung | sein, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
des Triebhaften u. Konstitutionellen, durch die | dieses «Bewußtsein» nicht als ein explizites, 
Einführung einer final-teleolog. Betrachtungs- klares zu denken sei. Entstehen die M.serleb- 
weise, durch den Gedanken, daß alle Verhal- |nisse aus dem Konflikt zwischen Machtwillen 
tensweisen des Menschen «Ausdruck» urspüngl. | u. Wirklichkeit, welche sich der Realisierung 
Tendenzen seien, welcheals an den Wesenskern | der Ziele jenes entgegenstellt, so lassen sich 
der Person selbst gebunden betrachtet werden. | die Situationen, die zu solcher Reaktion Anlaß 
Daher kennt die Il. nicht den Primat der Sexuali- , geben, von vornhereinableiten:sie umfassenalle 
tät, der libido, wie er mehr oder weniger aus- | Erfahrungen, dıe den unkorrigierten W.z.M. 
gesprochendiepsychoanalyt. Lehre beherrscht: | auf sich selbst zurückbiegen u. ihn seine Un- 
auch Sexualverhalten wird als ein «Ausdruck» | fähigkeit fühlen lassen. Also: das Zriednis vz- 
der Grundtendenzen begriffen. Solcher nr taler Schwäche oder Disharmonte. 


tendenzen nimmt die I. 2 an: den «Willen zur Daneben aber spielen eine ganz entscheidende 
Macht» (=W. z. M.) u. das «Gemeinschafts- Rolle Momente, welcheinder Fanızlienstruktur, zu- 


gefühl». Der letztere Terminus ist unglücklich malın der SZelumg des Kindes in der Geschwister- 
' fee) , aa R u v B, © + 
da es sich nicht um ein «Gefühl» (i. e. S.), son- reihe, gelegen sınd. Zu solchen Momenten gesellen 


: j sich ferner andere ın der Situation gelegene, die 
dern Pan eine Haltung, Einstellung, Strebens- aus dem Verhalten der Erwachsenen dem Kinde 
richtung handelt e— richtiger wäre es hier eben- gegenüber entspringen. Übergroße Strenge führt 
falls von einem «Willen zur Gemeinschaft» | zur Entmutigung, ebenso Ungerechtigkeit (vom 
(=\W.z. G.) zu reden (Allers). Der W. z. M.! Standpunkt des Kindes aus gesehen), Verzärtelung 
ist die a Menschen eigentüml. Gestaltung | u. überängsti. Erziehung, Entwertung, alles Mo- 
der Selbsterhaltungstendenz, die allem Leben- | mente, dieirgendwiezur Entmutigung Änlaß geben. 
den (vielleicht Seienden überhaupt) i innewohnt | — Der«W. 2.G.» ist nun zwar dem W. z. M. ent- 
u. die Gestalt des Machtwillens annimmt, weil! gegengesetzt, stellt aber zugleich die notwendige 


ER EN Rgel d LG R Bedingung dar, damit dieser sich inavinschensucer- 
® z cast mabgebengen umwe jter\W eISe entfalten; die Leistung des Individuums 


des Menschen, nämlich der mitmenschlichen, ! |ermögliche. Denn allein gelassen. fühle sich der 
angepaßite i ist. Daher ist diese Tendenz keines- | | Mensch zuschwach den Mächten der Natur wie der 
wegs eine «schlechte», zu bekämpfende; da! Gesellschaft gegenüber. Nurwenn bei ungestörtem 
sie "vielmehr Träger aller positiver Leistungen, ı W.2z.G.der Vlensch dieallseiuge\ erbundenheitmit 
alles Vorw ae eins wird, darfsie nicht ver- | dem Duerfährt, darin zugleich dessen inne w ırd, daß 
nichtet, sondern nur geleitet, auf richtige Ziele‘ | Schwäche nicht persönl. Untauglichkeit. sondern 


3 - 
hingelenkt warden. Obne Koreims oo ch: | gemein-menschl. Schicksal bedeutet, w!rd er über 


Sehe sieins Ungemessene vor, steigert n | |hauptindieLage versetzt, realisierbarenZielennach- 
ssene vor, steigerte sie sic ı zustreben. Anderseits kann Eingliederung in die 


en prometheischem Übermut. Zu solcher ge- | Gemeinschaft nicht stattfinden, wenn der Mensch 
radliniger Entfaltung kommt es aber darum | sich nicht seines Eigenwertes bewußt ist. Daher 
nicht, weildem W.z. \I.vonv ornherein dreierlei | die Aufgabe der Erziehung, den W. z. M. zu er- 
Schranken gesetzt sind: durch die Gegen- | halten u. ihn durch Pflesce des W.2z.G. zu leiten. 

wirkung der: andern \ienschen u. deren Selbst- II. Päd. Bedeutung: Da die soziale Um- 
behauptung, durch die Schwäche des Indivi- welt die für den Menschen wichtigste ist u. die- 
duums — zumal in der Kindheit — u. durch |jenige, in der uw. zu der er sich "vornehmlich 
die gleich ursprüngl. Tendenzzur Gemeinschaft | : verhält, dieses Verhalten aberdurch das Gleich- 
hin. Die Wirkung der letzteren bedeutet aber | gewicht zwischen diesen beiden Urtendenzen 
mehr als nur Schranke: auch Korrektur, Um- | 's seine eigentliche Prägung erfährt, ist in der Tat 
bildung der Zielsetzungen. Bleibt diese Ein- die Betrachtung der jeweiligen Entwicklung der 
wirkungaus, der\W.z. M.alsoin seinerursprüngl. 'einen u. der andern ein höchst geeigneter Zu- 
Entwicklungsrichtung unbeeinfiußt, so ent- | gang zum Verständnis eines Charakters, u. ist 
stehen gewissermaßen Mißbildungen, weil der auch die Berücksichtigung dieser Dinge in der 
W.z. M.sich infolge der andern Schranken gar Erziehung von grundlegendster Bedeutung. 


oO 
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Wenn nun allerdings die I. behauptet, daß von in Erziehung als in Umerziehung abwegiger 
hier aus eine Person u. ihr gesamtes Verhalten | kindl. Charaktere u. der Heilung von Charakter- 
restlos erklärt oder verstanden werden könne, |anomalien u. Neurosen bei Erwachsenen viel- 
so stellt dies eine Überspannung eines richtigen |fach bewährt. Mißerfolge erklären sich aber 
Gedankens dar. Die Dimension, die durch die | teilweise auch dadurch, daß die Theorie zwar 
beiden Pole: Macht u. Gemeinschaft, oder: |sehr einfach, ihre Anwendung aber doch nur 
Macht u. Liebe gekennzeichnet ist, bildet nur | auf Grund reichl. Erfahrung u. langjähr. Be- 
eine der Dimensionen, auf denen sich menschl. schäftigung möglich ist. 

Verhalten abspielt. Diese Dimension kreuzt Schrifttum: A. Adler, Studie über M. von 
offenbar alle andern, bestimmt also allerdings | Organen (?1929); — Über den nervösen Charakter 
das Verhalten des Menschen auf jeder der- (1928); — Praxisu. Theorie der I. (? 1927); — Men- 
selben mit, aber nicht ausschließlich, wie das | schenkenntnis (1929); — I.in der Schule (1929); 
die I. behaupten möchte. Hier bedarf diese | E- Wexberg, 1.(1928); — Handbuch der I. (2 Bde, 


Lehre einer entschiedenen Korrektur. Ein er- | 1926); F. Künkel, Einführung in die Charakter- 


: » ä RE kunde aufindividualpsycholog. Grundlage (1929); 
zieherischer wie therapeutisch sehr wichtiger = Die Arbeit am Charakter @ı 920): A.Kronfeld, 


Gesichtspunkt ist nun weiterhin der, daß alles Psychotherapie(? 1925); R.Allers, Das Werden der 
wie immer geartete Verhalten des Menschen | sittl. Person(2 1930); — Charakterals Ausdruck, in: 
als «Ausdruck» seiner zentralen Einstellungen | Jahrb. der Charakterologie l(1925). A. Alters. 
verstanden werden könne. Diese zentralen Ein- | en an £ 

stellungen aber sind solche, die sich auf das: Industriepädagogik. 

«Ganze» des Menschen u. seines Lebens er- [T. = Industrie, IP. = Industriepädagogik.] 
strecken, u. nicht aus elementaren Strebungen' 1.Arten der IP.: Hinsichtlich despäd. Ob- 
irgendwie zusammensetzbar. Daher bedeutet: jektes (I.mensch) lassen sich vzer Arten der IP. 
der I. — u. das ist ein wesentl. Fortschritt über unterscheiden, die wieder in zwe? Hauptarten 
Freud hinaus — auch Sexualität nicht etwas unterzubringen sind. ı. IP. im ezgeren Sinne: 
absolut Ursprüngliches. Vielmehr «drückt» sich |a) Die erste u. älteste Form der IP. beschränkt 
der Mensch in seinem Sexualverhalten genau | sich auf die Betreuung des /.ardeiters. In dieser 
so, drückt er genau so seine letzten «Leitlinien» | Begrenzung haben Aefteler, Hitze u. Kolping 
aus wie in allem sonstigen Verhalten. Denn | bereits IP. betrieben. b) Alie am industriellen 
maßgebend für die Gestaltung eines Lebens | Preduktionsprozeß beteiligten Berufe werden 
oder Charakters werden die Ziele, denen dieser industriepäd. erfaßt. Der Wirzschaftsmensch 
Mensch je — auch ohne darum zu wissen — | überhaupt, angefangen vom Wirtschaftsführer, 
nachstrebt. Deren Natur aber erfährt man aus Ingenieur, Betriebsmeister usw. bis zum L.- 
einer Analyse des fakt. Verhaltens. Das eigentl. ! lehrling, ist Objekt dieser IP., die als ausge- 
Ziel ist stets das, was sich als das wirkl. Er- | sprochene ITirtschaftspadagogik (s.d.)aufgetaßt 
gebnis des Handelns ausweist, gleichgültig ob | sein will. 2. IP.im weizeren Sinne: a) Alle Men- 
der Betreftende behauptet, anderes «gewoilt» zu |schen, die in einem l1.bezirk wohnen, werden 
haben oder nicht. Daher wird zur tragenden ! als industriepäd. Objekt hingenommen. Vor- 
Maxime der Erziehung wie der Heilung in | aussetzung ist hierbei ein industrieller Lebens- 
solcher Betrachtungsweise der Satz, dafs es zu- | raum als geschlossener AsycAolog. Raum. Wie 





+ 


nächst auf Erkenntnis, Werteinsicht ankomme. die IP. i. 
Erhaltung des Lebensmutes durch Erziehung. 
zur Gemeinschaft, Minderung der Eigensucht | 
eben dadurch u. Vermittlung richtiger Wert- | 
einsicht sind individualpsycholog. Vorstellung 
nach die wichtigsten\'oraussetzungen aller wün- 
schenswerten Charaktergestaltung. Die Lehre, | 
wie sie in den Werken der Individualpsycho-: 
logen selbst vorgetragen wird, ist nun leider 
vielfach mit Momenten vermengt, welche der. 
Theorie selbst gar nichtnotwendig angehören, : 
zum Ten ıhr sogar wesensfremd sein müßten. 
Dadurch wird das Gute an ihr vielfach ver- 
deckt. Im Gegensatz zur Psychoanalyse ver- 
trägt sich die ]. mit einer spiritualist. Auffas- 
sung von menschl. Wesen. Während jene nur 
auf dem Boden einer rein naturalist., letztlich 
sogar materlalist. Konzeption möglich ist, trifft. 
dies für die I. — trotzdem manche ihrer Ver-| 
treter sich so zgebärden — in keiner Weise zu. 
Praktisch haben sich diese Einsichten sowohl 


ce. S. zur Hauptsache Arbeiter- u. 
Berufspädagogik ist, so ist diese Art der IP. 
dazu Folkspadagogik, u. zwar nicht bloß ın 
ihrer mögl. Wirkungu. beziehungsmäftigen Aus- 
dehnung, sondern direkt in ıhrer sachl. Funda- 
mentierung, die sich auf die Z.menschheif u. die 
/.kultur als Ganzes ausdehnt. b) Die heutige 


Menschheit insgesamt wird als industriepäd. 


Objekt gesehen. IP. ist gemeint als eine /ofale 


Volks- u. Kulturpädagogik. Die einzelnen For- 
men der IP. enthalten keine gegensätzl. Ideen- 
u. Tatbestände; sie unterscheiden sıch ledıg- 
lich nach der Ausdehnung des jeweiligen For- 
schungs- u. Wirkungsteldes. 

li. Normierung aufindustriepsycholog. 
Grundlage: Von der Grundlage der I.psycho- 
logie (s. d.) aus läßt sich ein bestimmter Teil der 
NormierungderlP.(ebenderpsvcholog.Teil)aut- 
stellen. Um diese industrie-psycholog. beding- 


ten Zielsetzungen der IP. zu erkennen, istnichts 


weiternotwendig, alsdieFaktoren, dieanderGe- 
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staltung der I.psyche beteiligt sind, in die päd. | Gezszes. — Indem die IP. Kapitalismus, Indu- 
Normsphäre überzuleiten. Wohl liegt nicht ein | strialismus u. Proletismus zu eigenen Gegen- 
Tatbestand von so einfacher Struktur vor, der | standsgebieten der Pädagogik erhebt, stellt sie 
eine Projizierung vom industrie-psycholog. in | sich dar als moderne Kulturpädagogik (s. d.). 
das industrie-päd. Gebiet ohne weiteres er-| IV.Industriepäd. Didaktik: IP. als Jre%r. 
laubt; denn die Faktoren, die an der Gestal- | Disziplin hebt nicht allein aus dem Allgemein- 
tung der I.psyche beteiligt sind, besitzen nicht | bereich der Pädagogik die unter Il genannten 
alle wesensmäßige Beziehungen zur Pädagogik. | Sondergebiete als bes. dringlich hervor, viel- 
Industrielle Bevölkerungsanhäufung, geopolit. | mehr besitzen diese über eine lediglich formale 
Bindung der Wirtschaftsentwicklung, Rationali- | Auslese hinaus eine von der generellen Päda- 
sierung des Produktionsprozesses usw. weisen | gogik sich abhebende Eigenstruktur, weil die 
an sich keine direkten päd. Wesenszügeauf. Die | I.psychologie mit ihrem eigentüml. Sachverhalt 
päd. Kompetenz beginnt immer erst dort, wo |ihre spezit. Voraussetzung bildet. Demnach 
es sich um irgend eine Sinngestaltung im Men- | besagt z. B. Heimatpädagogik in der I. nicht 
schen handelt als Kräftebewegung von außen | bloß, daß heimatpäd. Bestrebungen in der I.- 
nach innen u. von innen nach außen. schule intensiver als etwa in der Landschule 
Unter Wahrung des angedeuteten Auslese- | zu pflegen sind, sondern die industrielle Heimat- 
prinzips ergeben sich z. B. aus der soziolog. Fak- | pädagogik unterscheidet sich von der allge- 
torengruppe als industriepäd. Normen: indu- | meinen in ıhrem ganzen Wesensaufbau, in ihrer 
strielle Heimat-, Volkstums-, Gemeinschafts- u. | industriepsycholog. Begründung, der Besonder- 
Kulturpädagogik. Die wirtschaftl. Faktoren- | heit ihrer method.-päd. Ansatzpunkte wie in der 
gruppe verlangt eine industrielle Wirtschafts- | Systematik der didakt. Mittel. In demselben 
u. Arbeitspädagogik usw. — Die Vielheit der | SinnehatmanindustrielleVolkstumspädagosik, 
aus dem industrie-psycholog. Bereich abgelei- | I.seelsorge, Gemeinschaftspädagogik, Kunst- 
teten industrie-päd. Normen erhält ihre totale | pädagogik in der I. sowie I.kulturpädagogik 
Zusammenfassung u. notwendige Einheit in ei- |in der Eigenart ihrer industriepsycholog. Fun- 
ner industriellen Sza»padagogik, die jedoch erst | damentierung, der Eigenständigkeit ihrer Ziel- 
vonder/.pAllosopkie aus(vgl.F. Dessauer, Philos. | lage wieihrerprakt.Ausformungganzklargegen 
der Technik [1927]) zu fundamentieren ist. die entsprechenden päd. Allgemeindisziplinen 
III. Kulturpäd. Normierung: Ungleich | abzugrenzen. Die Entstehung der prakt. indu- 
weitgreitender in der Normierung ist die IP. im | striepäd. Problematik läßtsich etwa vergleichen 
weiteren Sinne. ı. Alle bedeutenden Forscher, | mitder Umwandlung, diein einem chem. Prozeß 
dieder modernen Weltentfaltungnachgegangen | mitden sich verbindenden Stoffen vor sich geht: 
sind, bezeichnen übereinstimmendalsdasaußer- | die an sich immer gleichbleibenden allgemein- 
ordentl., besondere u. einmalige Merkmal dieser | päd.IdeenerfahreneineinnereUmbildungdurch 
Kulturform die geisteskapitalist. Kernstruktur. | die industriepsycholog. Betrachtungsweise. 
Worin sich die Kultur der GegenwartinEuropa| Schrifttum: Verzeichnis industrie-päd. Schrift- 
u. Amerika prinzipiell von allen andern Kul- | tums, in: Beschulung der Ungelernten, hrsg. von 
turen unterscheidet, ist die Dominante des kapi- | A. Barth, G. Bode u. H.Erben \1928, 315 ff.; Syste- 
talist. Geistes. AusseinerÜbermacht ist eine ee matık der IP., in: H.Nautz, I. formt Menschen 
heim!. Perversion aller Wesenskrätteerwachsen. | \1929,. Aus dem anflutenden Schrifttum seien zur 
Die IP. stellt sich die Aufgabe, ebenfalls an der | engl nonse 
”n = aregen R tar. Kind (1922); H. Kautz, Um die Seele des ]1.- 
Überwindung des kapitalist. Geistes zu ihrem | Kindes /?1920\; E. Hauck, Zur differentiellen Psy- 
Teile beizutragen. IP. ist mithin die Frage nach | chologie des I.- u. Landkindes /1929°: B. Mewes, 
der päd. Überwindbarkeit des Zapizalist. Geistes.| Die erwerbstätige Jugend. Eine statist. Unter- 
2. So sicher moderner Kapitalismus u. Indu- | suchung (1929); Die Lebenswelt der Jugend in der 
strialismus Aezfe einander fördern, so gewiß ge-| Gegenwart, hrsg. von H. Maß \1928.; C. Stock- 
hören beide jedoch keineswegs wesenhaft zu-| haus, Die Arbeiterjugend zwischen 14 u. 18 Jahren 
sammen. Soweit der Industrialismus {etwa die: \1920,; ‚AH. Busse, Das literar. Verständnis der 
Arbeitsrationalisierung) schädl. Folgen zeitigt.: NE 
> aD SS", H. Jung, Das Phantasıeleben der männi. werktä- 
kann er gehemmt oder gedämpft werden, z.B. tigen Jugend 1930); G. Dehn, Proletarische Jugend 
durch sozialpolit. oder betriebswissenschaftlich :/1930°; Ph. Behler, Psychologie des Berufsschü- 
erkundete Maßnahmen. In den Kampf wider die : lers. Ein Beitrag zur IP. (1928): H.Jüngst, Die 
schädl. industrialist. Wirkungen greift nunmehr : jugendl. Fabrikarbeiterin (1929); A. v. Zahn-Har- 
weiterhin die IP. ein. IP. ist hiernach der fdd. | nack, Die arbeitende Frau (1924. ; M. Gagg, Die 
Kampf wider die schädl. Folgen des /ndustria- Frau in der schweiz. I. (1928;; R.Wilbrandt, Die 
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lismus als industrielle Wirtschafts-, Berufs- u. ; Moderne l.arbeiterschaft \1926,; A. Striemer, Der 


Arbeitspädagogik. . lL.arbeiter \1923;; R.Woldt, Die Lebenswelt des 1.- 


a = „ .arbeiters (1926,; G. Hermes, Die geistige Gestalt 
RB, VW ıe der Schatten dem Ding, folgt dem Ka- . ges marxist. Arbeiters u. der Arbeiterbildungsfrage 
pitalısmus der Proletismus. IP. stellt die Frage | /1926),G.Briefs, Das gewerbl.Proletariat, in: Grund- 


nach der fäd. Uberwindbarkeit des froletar. Iriß der Sozialökonomik, IX. Abt., ı. Tl. (1926); 
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R. Michels, Psychologie der antikapitalıst. Massen- 
bewegungen, ebd. (1926); H. Kautz, Im Schatten 
der Schlote (1929); Sozialrechtl. Jahrbuch, hrsg. 
von Th. Brauer, Chr. Eckert, H. Lindemann u. 
L.v.Wiese, Teil IP. I (1930). H. Kautz. 


Industriepsychologie. 


[I. = Industrie.) 


1. Wesen: Das Objekt der I.psychologie ist 
der I.mensch überhaupt. Unter den Begriff L.- 
kind fällt nicht allein das industrieproletar. 
Kind; ebenso ist dazu zu zählen das Il.bürger- 
kind, das Kind der I.stadt wie das vom indu- 
strialisierten Lande: I.kinder sind alle inırgend 
einer Weise den von der I. geschaffenen Lebens- 
formen unterliegende Kinder. Desgleichen 
bilden I.mensch u. I.arbeiter keine Gleichung, 
vielmehr erstreckt sich die Bezeichnung «l.- 
mensch» auf jeden einzelnen von der indu- 
striellen Lebensumwertung betroffenen Men- 
schen, sowohl auf den l.arbeiter wie auf den 
Bürgerlichen aller Berufe in der I. Grund hier- 
für ist die Tatsache, daß das I.menschheits- 
problem mit der Überfülle seiner sozialen, 
wirtschaftl., polit., moral. u. religiösen Einzel- 
ragen weit über das Gebiet der Arbeiterfrage 
hinausreicht. Wenn auch in einem ganz andern 
Maße, so unterliegt jeder Bürger wie der Ar- 
beiter in der l. dem Druck jener Mächte, dieaus 
dem Schoße der modernen I.welt emporsteigen. 
Darum hat der industriebürgerl. Typus andere 
psych. Formen als der Bürger in der Kleinstadt 
oder auf dem Lande oder auch in der reinen 
Großstadt. Bei der I.psychologie rückt somit 
die /.menschheit als Ganzes in den Bereich der 
psycholog. Forschung. 

Sodann handelt es sıch bei der I.psychologie 
nicht allein um Prüfung, Beratung u. Auswahl 
fürbestimmtel.berufe,nichtbloß um psycholog.- 
betriebswissenschaftl. Fragen oder um psycho- 
log. Aufklärung wirtschaftl. Vorgänge oder le- 
diglich um die psych. Wirkungen der Rationalı- 
sierung u. Arbeitsmonotonie; hier geht cs ins- 
gesamt um das Erkennen der unter den Ein- 
wirkungen der industriekulturellen Besonder- 
heiten entstandenen seelischen Eigenlage cer 
Menschheit. Gewiß ıst die Seele der I.mensch- 
heit nicht ausschließlich industrielle Psyche; 
sıeistauch u. zunächst Menschenseele. Aber der 
Allgemeintypus Menschenscele hat in dem Aut- 
u. Verwachsen mit dem industriellen Milieu 
u. unter dem Einfluß der die I.menschheit for- 
menden Ideen des Kapitalismus u. Proletismus 


Industriepsychologie — Industriewerkschulen. 
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| 1. Soziolog. Faktorengrußße: Industrielle Be- 
völkerungsagglomeration — das soziolog. Grund- 
phänomen der Entformung:: Verlust von Heimat, 
Volkstum, Tradition; Sprachen- u.Sittenmischung, 
Auflösung der Lebensgemeinschaften, Formlosig- 
keit des geselligen u. kulturellen Lebens, Verwü- 
stung der Natur (die I.landschaft), allgemeiner Ent- 
wurzeiungsprozeß. 

2. Wirtschaftl. Faktorengruppe: Geist der 
Wirtschaftsordnung («Häresie der Wirtschaft»), 
Wirtschaftsreife u. Wirtschaftsstruktur (geopolit. 
Bindung, Besonderheit der Betriebsform), Produk- 
tionsprozeß: Vermassung u. Mechanisierung des 
produktionsgebundenen Menschen, die Antiten- 
denzen der empfindl. Stelle u. des individuellen 
Verwertungsfaktors. 

3. Massenorganisator. Faktorengrußppe: Polit. 
Verbände, Gewerkschaften, Genossenschaften in 
ihrem Ideen- u. Tatbestand: Kampfprinzip, Ver- 
massungsgefahr, Gemeinbewußtsein, massenorga- 
nisator. Geselligkeit u. Pädagogik. 

4.Generative Faklorengrußße.: Physisch-hygien. 
Gefährdung, rassenmäßige Vererbungstendenzen, 
industrieller Lebensrhythmus. 

Die I.psychologie verfügt über eine eigene 
Methodologie. 

Schrifttum:H.Kautz, Dasindustriepsycholog. 
Problem, II. Teıi, ın: I.formt Menschen (1929; hier 


Angabe der einschlägigen Literatur); s. auch Art. 
H. Kaufz. 


Industriewerkschulen. 
[I.=1Industriewerkschulen, W.= Werk.) 
I. sind berufsschulähnl. Einrichtungen in- 
| dustrieller W.e, die vielfach in Verbindung mit 


| besondern Lehrwerkstätten mit dem Zweck 
eingerichtet werden, auch die schulmäßige 
Ausbildung u. Erziehung des Nachwuchses, 
insbes. der Facharbeiter, möglichst eng den 
ı Bedürfnissen des einzelnen Betriebes oder einer 
bestimmten Betriebsgruppe anzupassen. Die 
ı Einrichtung derartiger Schulen steht im Zu- 
| sammenhang mit der Erkenntnis der zunehmen- 
ı den Bedeutung des Faktors Arbeit im Produk- 
tionsprozeß, sowie den Bestrebungen nach Ge- 


‚winnung eines tüchtigen Facharbeiterstammes 
‚u. nach Vertiefung des Gedankens der W.ge- 
ımeinschaft. Neben den Lehrstotten der öftentl. 
; Berufsschule, die aber hier stark werkpraktisch 
; u. werkpolitisch beeinflußt sind, sind auch be- 
‚sondere jugendpfleger. Einrichtungen zu be- 
|obachten, weil in neuerer Zeit immer stärker 
| das Streben hervortritt, den ganzen Menschen, 
jauch die Seele des Jugendlichen für den W.- 
| gedanken zu gewinnen. 


ı O8 
|  IWschulen werden als Ersatz der öftentl. Be- 


I.pädagosik. 


eine Sondergestaltung erhalten, die eben durch | „ufsschule anerkannt, wenn dieäußern u. innern 
die L.psychologie näher erforscht werden soll. | Verhaltnisse des Schulbetriebes den an die öf- 
II. Die industriepsycholog. Faktoren:! fentl. Schulen zu stellenden Anforderungen ent- 
Um eine schärfere Fixierung des industrie- | sprechen. Sie unterstehen der staatl. Aufsicht 
psycholog. Gegenstandsgebietes zu erreichen, | wie die öffentl. Schulen u. die Privatschulen. 
muß die Frage nach den die I.psyche gestal-" 1 der Regel können nur größere W.e oder Be- 
tenden Einzelfaktoren gestellt werden. Hierzu triebsgruppen l.einrichtenu.unterhalten, dadieAuf- 
folgende Übersicht:  wendungen hierfür eine Belastung desBetriebesdar- 
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stellen. Man kann neben privaten auch von öffentl. 
I.sprechen, wenn öffentlich rechtl. Körperschaften 
Schulträger sınd, u. lediglich die räuml. Unter- 
bringung besonderer I.klassenim Betriebeerfolgt. 
Halböffentl. Charakter kann man den W.schulen 
der deutschen Reichsbahn, die im letzten Jahrzehnt 
durch 57. Schwarze ausgebaut wurden, ferner den 
bergsmänn. Berufsschulen (s.d.)zusprechen. Inman- 
chen Fällen haben die W.e auch Zusatzunterricht 
eingerichtet, den die Jugendlichen neben deröffent!l. 
Berufsschule, vor allem zur fachl. Ertüchtigung 
u. Spezialausbildung für dasW. besuchen müssen. 

Der W.schulgedanke an sich kann außer- 
ordentlich fruchtbar werden für die Gestaltung 
des Unterrichtsbetriebes, weil bes. der fachl. 
Unterricht größere Lebensnähe gewinnt. Frei- 
lich ist die Gefahr vorhanden, daß eine ein- 
seitige Ausbildung lediglich für das W. betrie- 
ben wird u. die Wettbewerbsfähigkeit des Fach- 
arbeiters auf dem allgem. Arbeitsmarkt später 
dadurch eingeschränkt bleibt. Eine weitere Ge- 
fahr besteht darin, daß der staatsbürgerl. Unter- 
richt in seiner Bedeutung zurücktritt u. unter 


Umständen eine einseitige werkpolit. Beein- 


flussungerhaltenkann. DieVorteiledesW.schul- 


gedankens unterVermeidung der Nachteile las- | 


sensich in derWeise für den Ausbau deröffent!. 
Berufsschulesichern, daß die W.schulklassenim 
Rahmen der öffentl .Berutsschule eingerichtet 
werden, wie dies z. B. mit Erfolg bei der Firma 
Krupp in Essen durchgeführt worden ist. 

Die Leistungshöhe der priv. W.schulen ist ver- 
schieden. Neben vorzüglich eingerichteten Schulen 
der großen Industriebetriebe, die sich z. T. auch 


der Fortbildung der Gehilfen u. der Vorbereitung | 


der \W.meister widmen, bestehen auch solche min- 
derer Güte mit einseitigen \W.bestrebungen. Der 
Deutsche Ausschuß fiir techn. Schulwesen erstrebt 
eine Hebung der Leistungen der priv. W.schulen 
durch Vereinheitlichung der Lehrpiäne u. Schaf- 
fung geeigneter Lehr- u. Anschauungsmittel. Nach 
Stolzenberg waren ın Deutschland 1928 etwa 126 
W.schulen vorhanden, dıe63W.schulen der Reichs- 
bahn nicht mitgerechnet. Von diesen Schulen ent- 
fielen 74aufdıe metallverarbeitende, 7aufdiechem., 
2 auf dıe Holz verarbeitende, ı auf die Textil-In- 
dustrie u. 2auf Bergbau- u. Hüttenwesen; 7 Ver- 
käuferinnenschulen u. 3 sonstige W.schulen. 


Schrifttum: Abhandlungen u. Berichte über 
das techn. Schulwesen, VI (1919); die Aufsätze 
von Stolzenberg über W.schuien u. Br. Schwarze 
über W.schulen der Reichsbahn, ın: Handb. für 
das Berufs- u. Fachschulwesen, hrsg. von A. Kühne 
(1929); G. Tollkühn, Die planmäßige Ausbildung 


es gewerbl. Fabriklehrlings (1926); Lehrlings- 
ausbildung u. Techn. Berufsschulwesen (Tagung ın : 


Kassel 1921 ; 1926). I. Franzisket. 


Innensekretion. 


Bis vor 4o Jahren nahm man an, daß die 


Harmonie in der Tätigkeit der Körperorgane 
durch Gehirn u. Nerven vermittelt würde; die 


Innensekretion. 


————— 
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| oder bestimmte nervöse Zentren in ihrer Tätig- 
keit fördernd oder hemmend beeinflussen kön- 
nen, ohne daß Nervenreize nötig sind. 1849 fand 
4.4. Berthold, daß bei Tieren trotz der Durch- 
trennung aller nervösen Verbindungen der 
männl. KeimdrüsedernormaleGeschlechtstrieb 
erhalten blieb, wenn er die Hoden der Tiere an 

einer andern Stelle einheilen ließ. 


Die biochem. Reiz- oder Beeinflussungsstoffe 

— Hormone oder Inkrete genannt — werden teils 
| vonausschließlich diesem Zweck dienenden Drüsen 
| gebildet, wiez. B.von der Thymus oder von der Epi- 
' physe (Zirbei); teils stammen sie ausOrganen, die 
| neben der innersekretor. Tätigkeit auch andern le- 
ı benswichtigen Zwecken dienen, wie z.B. die Keim- 
| drüsen oder die Bauchspeicheldrüse (Insulin). Man 
; teilt die Hormone ein in morphogenet. u. in funktio- 
ı nelle Hormone, je nachdem sie ihre fördernde oder 
| hemmende Wirkung auf das Wachstum des Kör- 
| pers oder seiner Teile oder auf den Stoffwechsel in 
bestimmten Organen, also deren Ernährung aus- 
üben. Letztere Einwirkung wird entweder durch 
direkte Beeinflussung des Chemismus der Gewebe 
der Organe veranlaßt, oder sie nımmt ihren Um- 
; weg über das sog. troph. Nervensystem (Sympathi- 
| cus u. Vagus). Änderseits wirken aber die Nerven 
hinwiederum auch auf die innersekretor. Organe. 
Auch die Hormone selbst beeinflussen sıch gegen- 
seitig im synergist. oder antagonist. Sinne. Sie ad- 
dieren sıch oder drängen sich zurück. So hemmt 
die Zirbeldrüse die Tätigkeit der Keimdrüse, wohin- 
gegen die Hypophyse diese Tätigkeit schützen soll. 


| Einzelne endokrine Drüsen wechseln ihre Tätig- 
|keitab. Die Thymus fördert das Längenwachstum 
| des Menschen. Zur Pubertätszeit bildet sie sich 


| zurück u. macht der Keimdrüse Platz, die nunmehr 
den sog. sekundären Geschlechtscharakter des 
| Menschen entwickelt. Bleibt die Entwicklung der 
| Keimdrüscaus, dann entstehen diehochaufgeschos- 
ı senen Menschen mit den langen Extremitäten, den 


| bartlosen Gesichtern u. der Fistelstimme. 


|  Funktionsstörungen der I. führen also zu ganz 
| bestimmten Krankheitsbildern, wobei Qualität u. 
| Quantität der ausgeschiedenen Hormone bestim- 
|mendwirken, anderseitsaberauch die gesunde oder 
kranke Beschaffenheit des Erfolgsorgans, auf das 
sie wirken, von Bedeutung ist. So ruft die Über- 
produktion des Schilddrüsenhormons, des Thvyro- 
xins, den Dascdow hervor, die Glotzaugenkrank- 
| heit mit der geistigen Rastlosigkeit, der gesteiger- 
ten Erregbarkeit der Nerven, speziell der Herz- u. 
Gefäßnerven,u. mit dem gesteigerten Stoftwechsel. 
Das gegenteilige Krankheitsbild, das J/vzoedenn, 
‚entsteht bei ungenügender Sekretion des Thyro- 
‚xins mit den Symptomen herabgesetzter körper. 
"u. geistiger Leistungsfähigkeit u. Verlangsamung 





des Stoffwechsels. Trotz korrekter Funktion der 
‚ Schilddrüse wird aber die durch sie bedingte gei- 
‚ stige Entwicklung des Menschen ausbleiben, wenn 
das Gehirn infolge degenerativer Unempändlich- 
 keitnichtdaraufreagiert. Gänzl. Mangelder Schild- 
drüse führt zu schweren Entwicklungshemmungen 
mit Veerblödung u. verzögerter Genitalentwicklung. 
Kretinsu. Idiotensinddaherauch zeugungsunfähig. 


DeNSTEN. Entdeckungen zeigen aber, daß bio-, Da die Hormone ihre Wirkung auf Wachstum u. 
chem. Verbindungen auch auf dem Wege über ! Stoffwechsel bereits im Mutterleibe beginnen, so 
die Blut- u. Lymphbahnen die Körperorgane | haben sie auf die Bildung der Konstitution einen 
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entscheidenden Einfluß. Die abnorme Hormon- 
sekretion der Schilddrüse führt so zu der eben be- 
schriebenen ZAyreoiden Konstitution mit Über- oder 
Unterproduktion des Thyroxins. Bei der «Ay2o- 
Dhysären Konstitution» zeigtsich im Fallezustarker 
Sekretion der Hypophyse ein Wachstum in die 
Breite (große Hände u. Füße, breites Gesicht mit 
groben Zügen), psych. Ruhelosigkeit, Gemütser- 
regbarkeit u. mangelhafte Intelligenz; bei Unter- 
funktion der Hypophyse zeigt sıch: zurückbleiben- 
des Wachstum, Fettleibigkeit, psych. Apathie, 
mangelnder moral. Sinn, Verkehrung der Gestalt 
in den konträrenGeschlechtscharakter. Verschwin- 
det die Thymus nicht ın der Pubertätszeit, dann 
entsteht die «hyderthym. Konstitution». 

Die Abnormitäten, dıe durch die Wachstums- 
u. Entwicklungsstörungen der morphogenet. Hor- 
mone veranlaßt werden, bekommen noch größere 
Vielgestaltigkeit durch ihre Rückwirkung auf die 
funktionellen Hormonorgane, nämlich: Neben- 
schilddrüse(=Epithelkörperchen),Keimdrüse, Ne- 
benniere u. Epiphyse. 

Die Nebenschilddrüsen regeln den Kalkstoff- 
wechsel. [hreUnterfunktion führtzurVerkrampfung 
des Organismus, wieer sichim Glottiskrampf(! <ehl- 
deckelkrampf) der Kinder, ın der Eklampsie (Mus- 
kelkrämpfe mitBewußtseinsstörungen), inMigräne, 
Asthma, Epilepsie u. sogar in der Schizophrenie 
(Jugendirresein) aussprechen soll. 

Die Aermarise stimuliert den Geschlechtstrieb 
u.entwickeltden sekundären Geschlechtscharakter 
(männl. oder weibl. Skelett, Kehlkopfform, Stimme, 
Behaarungsart u. das ganze psych. Verhalten). Vor 
der Pubertät ıst das Kind schreckhaft, ängstlich, 
furchtsam, leicht überreizt, zur Wut geneigt. Es 
fehlen die Hemmungen. Daher rührt der Mangel 
an Konzentrationsfähigkeit u. die große Ablenk- 
barkeit, die Unstetiekeiti im Spiel u. der große Rede- 
drang. Die Phantasie arbeitet überwertig. Kleine 


Innere Missıon. 


nn nn nu 
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Die Hormone der Schilddrüse wirken also 
auf die geistige Entwicklung u. auf das psych. 
Gleichgewicht, ganz bes. auf die psych. Sphäre, 
die das Verhalten der unwillkürl. Strebungen u. 
damitauchindirektdieTätigkeitdesVerstandes, 
des Gemütes u. Willens regelt. Temperament 
u. Charakter werden dadurch mächtig beein- 
flußt. Aus den mit den Störungen der ]. zu- 
sammenhängenden Abnormitäten, die sich in 
der Konstitution u. Physiognomie zu erkennen 
geben, hat man auf bestimmte Charakteran- 
lagen zurückschließen wollen, um daraus eine 
Handhabe zur zeitigen Erkennung der typ. ab- 
normen Charaktere u. zur frühzeitigen endo- 
krinologisch-therapeut. Prophylaxe der konsti- 
tutionellen sittl. Schwäche zu gewinnen. 

Schrifttum:]J. Bauer, Innere Sekretion. Ihre 
Physiologie, Pathologie u. Klinik (1927); A. Biedl, 
Innere Sekretion (4 Bde., *1922); E. Kretschmer, 
Körperbau u. Charakter (”"°1929); N. Pende, Kon- 
stitution u. innere Sekretion (1924); G. Peritz, Ein- 
führung ın die Klinik der innern Sekretion (1923); 
A. Weil, Die innere Sekretion (1923); H. Zondek, 
Die Krankheiten der endokrinen Drüsen (? 1926). 

W. Bergmann. 


Innere Mission. 


{IM. = Innere Mission.) 


I. Allgemeines: Als IM. bezeichnet man ein- 
mal die Gesamtheit der Einrichtungen, Anstalten 
u.Vereine, die, auf dem Boden evang. Christen- 
tums stehend, religiöse, sitti.. soziale, wirtschaftl., 
geistige u. leibl.Schäden bekämpfen oder verhüten 
wollen; sodann dievon den Genannten geleisteteAr- 
beit, genauer das dahinterstehende Prinzip: «Ent- 
faltung u. Betätigung der Glaubens- u. Lebenskräfte 
der ganzen w ahrhaftigen Christenheit.» Das Ziel 


odersche eifenab, große neigen zuExtravaganzen | ıst die Durchdringung” des Volkslebens mit diesen 
mit der Tendenz, eine Rolle zu spielen. Das kleine | Kräften zur Überwindung alles Unchristlichen ın 


Kind ıst sehr suggestibel, leıdet an Erinnerungs- 
täuschungen u. beobachtet schlecht. Daher stammt 
die lückenhafte Erinnerung u. deren Verdeckung 
durch Phantasieprodukte. Dieses hemmungslose 
Verhalten verliert sich nach der Pubertät mehr u. 
mehr. DieHormone derKeimdrüsen hemmen durch 
den Sympathicus die abnorme Herz- u. Gefäßtätig- 
keit. Auch das Gehirn erhält einen ausgedehnteren 
Hemmungsapparat. Der widerspruchsvolle Ein- 
druck der Flegeljahre stellt den Kampf ın den bei- 


Staat, Gesellschaft u. Kirche (Wichern). Die Trieb- 
kraft liegt in der ihrer Verantwortung vor Gott sich 
bewußten Nächstenliebe. Voraussetzung ist immer 
dasVorhandensein oder der drohende Eintritt eines 
Notstandes äußerer oder innerer Art. 

IM. ıst nach /Vichern zum wesentl. Teil er- 
zieherische Tätigkeit, sowohl auf den einzelnen, 
als auf das Volk gesehen. 

Der Charakter der IM. als Erziehungsarbeit 


den Perioden vor u. nach der Pubertät dar. Wosich | tfitt nicht nur in ihren Bestrebungen der Jugend- 
die Pubertät hinauszögert, bleiben die Menschen | Pflege u. Volksbildungsarbeit zutage, sondern 
Kinder. Bleibt die Pubertät ganz aus, so sind sie gerade auch in ihrer Fürsorgearbeit für Hilfs- 
körperlich u. geistig infantil. Oft entwickelt sich | bedürftige u. vor allem Gefährdete. Ausgehend 
eine abnorme "Richtung nach der Seite der ie 'von aa untrennbaren gegenseitigen Bedingt- 
wiegender. Einwirkung der Schilddrüse, Hypo-: heit von Leib u. Seele Strache u.Folge, er- 
physeoder Thymus. Die Keimdrüsenhormone üben | ‚ blickt die IM. in der Darreichung bloß äußerer 
a . Hilfe eine Verkennung der eigentl. Not, die in 


Die Nedennicren regeln mit ıhrem wichügsten ! den merstän Fllen crseh. Resinf ussung zu 
Hormon, dem Adrenalin, den Blutdruck. Das Feh- ' a 
‚ihrer Linderung u. Beseitigung fordert. 


len des Adrenalıinsführt zur sog. Addisonschenoder | 
II. Geschichtliches: Die Entwicklung der 


Bronzekrankheit. 

Die Z/ihyse hemmt die Keimdrüse u. deren : IM. zeigt deren enge Beziehungen zur Erziehung. 
Funktion. Eine Krankheit oder Zerstörung der Epi- | Die Bezeichnung IM. wird zunächst 1836 als Zu- 
physe führt zur vorzeitigen Geschlechtsreife Puber- | sammenfassung für einzelne Werke evang. Liebes- 
tas praecox', bei der ein 6jähr. Junge z. B. ganz die | tätigkeit gebra aucht durch den Vater der IM., 
Entwicklung eines 17Jahrıgen zeigte. iR IWichern (1808—ı881). Wie stark Wichern 
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gerade erzieherische Fragen beschäftigt haben, 
zeigen seine Briefe aus der Verlobungszeit, seine 
Jahresberichte über das Rauhe Haus, seine Auf- 
sätze zur Erziehungs- u. Rettungshausarbeit, vor 
allem auch seine Aufzeichnungen über die ein- 
zelnen Zöglinge seiner Anstalt. DerAusgangspunkt 
der IM. als geschlossener Bewegung ist die Rede, 
die Wichern auf dem ı. Evang. Kirchentag in 
Wittenberg 1848 hielt, ın der er die Menge der 
vorhandenen u. zukünftigen Notstände schilderte 
u. die Evang. Kirche zum Kampf dagegen aufrief. 
Er gründete 1849 in Berlin den Zenfralausschuß 
für die IM. der Deutschen Evang. Kirche (= ZA. 
für IM.), dessen führender Kopf er bis zum Jahre 
1874 war, u. schrieb 1849 seine bekannte Denk- 
schrift. ImZA.für IM.(Berlin-Dahlem, Zietenstr.24) 
sind 1930 zusammengeschlossen alle Vereine, Eıin- 
richtungen u. Anstalten evang. Liebestätigkeit 
(3938 Anstalten, 3428 Einrichtungen der halb- 
offenen, 19166 der offenen Fürsorge, schätzungs- 
weise 67000 Berufskräfte, darunter 43 134 Schwe- 
stern, 4460 Diakonen). Die Arbeit der IM. gliedert 
sich geographisch in 37 Landes- u. Provinzialver- 
bände u. in ıı Fachgruppen. | 


III. Päd. Arbeitsgebiete: Von den Fach- 
gruppen sind hier folgende von Bedeutung: 


| 
I. Erziehungsarbeit ist das älteste Arbeits- | 
gebiet der IM.; ıhre Anfänge werden mit den 
Namen 4. ZH. Francke, Oberlin u. vor allem dem 
auch von diesem bes. hervorgehobenen 7. FulX be- 
zeichnet. Je länger je mehr haben sich zu der Ar- 
beit der geschlossenen Kinder- u. Jugendfürsorge, 
wie sie in Waisenhäusern u. Reltungsanstalten (750) 
geleistet wird u. in dem 1920 gegr. Evang. Reichs- 
Erziehungsverband e.V. (Sıtz Berlin-Dahiem, Zie- | 
tenstr. 24) zusammengeschlossen ist, die Einrich- 
tungen der offenen Fürsorge gesellt. 23 Erziehungs- 
vereine u. 11 Fachverbände sorgen für Unter- 
bringung in Familienpflege. Evang. Jurgenddienste 
üben Jugendgerichtshilfe, Schutzaufsicht, Vor- 
mundschaft u. Fürsorge für erwerbslose Jugend- 
liche aus, neuerdings auch ın besondern Heimen. | 
Kindergärten u. -Aorte (3227, nehmen tagsüber | 
den außer dem Hause beschäftigten Müttern die | 
erziehl. Sorgen ab. | 


} 
1 


2. Fürsorge für Gefährdete hat ebenfalls 
die IM. schon früh in Angriff genommen (7%. | 
Fliedner, 1800— 1864, O.G. Heldring, 1804— 1876). | 
In 157 Zufluchts- u. Frauenheimen, früher Magda- 
lenenasyle genannt, wird versucht, sif/lich ge- 
fährdete oder dem Gewerbslaster verfallene Frauen 
u. Mädchen wieder zu einem geordneten Leben 
zurückzuführen. Ferner sind hier von Wichtigkeit 








| 





; 
! 
‘ 


den oder nachgehenden Fürsorge, 310 Bahnhofs- 
missionen u. 50 Marthaheime. Vor der gleichen 
Aufgabe steht dıe Fürsorge für Gefangene u. Ent- 


Wichern waren; ferner dıe Fürsorge für Trunk- 
süchtige (1851 die erste Trinkerheilanstalt ın Lin- 


torf). In der ständigen Gefahr, «asozıal» zu werden, | 
ist die wandernde Bevölkerung. Als vorbeugende : 
Maßnahmen dienen 332 Herbergen zur Heimat, | 
1809-—1867) 
ın Bonn gründete, u. die 115 Wanderarbeitsstätten. : 
Sie u. die 42 Arbeiterkolonien verdanken ihr Da- | 


% 


deren erste 1854 Clem. Th. Perthes | 


sein der opferfreudigen Sorge v. Bodelschwinghs 
(s. d., für die «Brüder von der Landstraße». 


Instinkt. 


i 
i 
i 
i 
’ 


i 


die Einrichtungen u.Vereinigungen der vorbeugen- | 


lassene, deren Bahnbrecher gleichfalls Zlieaner u. 


N 
. 


| von 
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3. Jugendarbeit leisten insbes. der Reichs- 
verband der evang. Jungmännerbünde Deutsch- 
lands u. der Evang. Reichsverband weibl. Jugend(je 
ca. 200000 Mitgl.). Der eigentl. Jugendbewegung 
stehen, abgesehen von der Bibelkreisbewegung, 
vor allem der Bund Deutscher Jugendvereine, der 
Christdeutsche Bund u. das Neuwerk nahe. Eine 
besondere Form gemeinsamen längeren Zusam- 
menseins hatsich dieevang. Jugendarbeit seit 1913 
in den «Freizeiten» u. «Ferienlagern» geschaffen. 

4. Volksbildungsarbeit u. Presse. Die 
evang. Pressearbeit ist seit IQIO ım Evang. Preß- 
verband für Deutschland zusammengeschlossen u. 
sieht ihr «Ziel in der Richtung auf eine fortschrei- 
tende Ethisierung des Zeitungsinhalts». Die in 
einer Gesamtauflage von ca. Iı Millionen erschei- 
nenden Sonntags- uw. Gemeindeblätter bedeuten eine 
unauffällige, aber wirksame erziehl. Beeinflussung 
eines großen Volksteils. Ihnen treten zur Seite die 
ım Verband evang. Volksbüchereien zusammenge- 
schlossenenVolksbüchereien. Für dieim Dezzschen 
evang. Volksbildungsausschuß seit 1920 zusammen- 
geschlossene Volksbildungsarbeit ist kennzeich- 
nend der «Eckart». 23 evang. Volkshochschul- 
heime sammeln junge Männer u. junge Mädchen 
zu mehrmonatl. Gemeinschaftsleben. 

Von größter Wichtigkeit für die Erziehungs- 
arbeit der IM. in den Heimen u. Anstalten ist 
die Ausbildung geeigneter berufl. Kräfte (vgl. da- 
zu Art. Lehrdiakonie!. 

Schrifttum: M. Hennig, Quellenbuch zur 
Geschichte der IM. (1912); M. Gerhardt, Wichern 
(2 Bde., 1927/28); — Der junge Wichern. Jugend- 
tagebücher (1925); J. H.Wichern, Gesammelte 
Schriften (6 Bde., 1901/08); — DieIM.derdeutschen 
evang. Kirche. Eine Denkschrift an die deutsche 
Nation (1914); — Tagebuchblätter der Liebe 
(1929); J. Steinweg, Die IM. der evang. Kirche. 
Eine Einführung in ihr Wesen u. ihre Arbeit (1928); 
Handbuch der IM., hrsg. vom Zentralausschuß für 
die IM. der deutschen evang. Kirche (3 Bde., 
1925/28); Schriftenreihe: Der Evang. \Vohlfahrts- 
dienst, hrsg. von J. Steinweg seit 1924); Schriften- 
reihe: Kleiner Ratgeber für die Mitarbeit ın der 
Jugendfürsorge, hrsg. von A. Stahl (seit 1926); 
Schriftenreihe des Evang. Reichserziehungsver- 
bandes, H.ı:H.Neunobel, Die evang. Erziehungs- 
vereine (1927\, H. 2: J. Beckmann, Evang. Jugend- 
fürsorge (1929, ; J. Steinwachs, \W. Backhausen u. 
J. Voigt, Die evang. Anstaltserziehung (1922); 
L. Cordier, Evang. Jugendkunde /3 Bde., 1925,29); 
Jahrbuch für evang. Volksbildung, hrsg. vom Deut- 
schen Evang. Voiksbildungsausschuß I (1928). — 
Zeitschriften: Die IM. im evang. Deutschland, 
hrsg. von H. Füllkrug, J. Steinweg u. A. Stahl {seit 
1905); Evang. Jugendhilfe, hrsg. von H. Beutel ‚seit 


; 1880); Evang. Jugendfürsorge, hrsg. von R. Hor- 


ning (seit 1925); Die christl. Kinderpflege, hrsg. 


von ]J. Gehring (seit 1893); Der Wanderer, hrsg. 
K.]. Lemmermann (seit 1884); Eckart, Blätter 
für evang. Geisteskultur, hrsg. von der Deutschen 
Zentralstelle zur Förderung der Volks- u. Jugend- 
lektüre /seit 1924) u.a. B. Heyne. 


Instinkt. 
I. Begriff: I. ist eine vererbte Disposition, 
welcheihren Besitzer bestimmt, gewisse Objekte 
bes. zu beachten, von ihnen aftektiv berührt zu 
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werden u. darauf in entsprechender Weise zu 
handeln (Mac Dougall). Der I. geht immer auf 
Bewegungen, welche für die Erhaltung des In- 
dividuumsu.der Artvongroßer Bedeutungsind; 
das Gefühl verrät sich nach außen in den Aus- 
drucksbewegungen (J. Fröbes). 


II. Instinktforschung: ı. Wesen. Ältere 
Theorien anthropomorphistisch u. phänomenolo- 
gisch. Szozker.: I.einangeborener, unbewußtzweck- 
mäßiger Trieb zur Regelung der Bewegungen, ge- 
leitet von der Weltvernunft. Arzszotel. Scholastik.: 
I. wirksam durch eine Art sinnl. Erkenntnis; ähn- 
lich 7. S. Reimarus. Wasmann. Wesentlich ist 
ein sinnl. Erkenntnisvermögen, assoziativ wirksam, 
vererbt oder (beschränkt)erworben (vgl. J. Schwert- 
schlager, Die Sinneserkenntnis, 1924; H. Bergson, 
L’Evolution creatrice, *?1929). — W. James sah 
im I.einen blinden Trieb; W. Wundt u. C. Schnei- 
der blindgewordenen Willen. Craig gründete ihn 
auf Begierde u. Neigungen (1918); Mac Dougall 
(1908, 1923)aufeinen Affekt, dersich ineiner Hand- 
lung entlade; ähnlich A. Shand (1914). — Was- 
manns Theorie ist immer noch klassisch, welche, 
gestützt auf Ameisenforschungen, den Anteil der 
einzelnen psych. Elemente am besten wiedergibt u. 
dasunbewußtZweckmäßigebetont(vgl.Ch.Bühler). 


2. Kausalfaktoren. Neuere exper.-wissen- 
schaftl. Theorien betreffen die Kausalfaktoren des 
I.s. Anfang ist die Automatismentheorie von Des- 
cartes. M. Verworn untersuchte (1889) die direkte 
kontrakt. u. expans. Wirkung einseitiger Reize bei 
Amöben u. Infusorien ; Ch. Zoed (1897/99) spricht 
von Helıo-, Geo-, Chemotropismen u. segmentalen 
Reflexen, vomNervensystem als Reizleiter; A. Dethe 
(1898) von Reflexmaschinen. Davon die neueste 
Form dieGestaltpsychologievon A. Kofka,F. Wert- 
heimer, W. Köhler (1920): der Organısmus ist ma- | 
schinenähnl. Ganzheitmitstrukturellbedingten Ab- 
läufen, denen das Psychische parallel läuft. — Arz- | 
Lik : Die Reflextheorie ist ein berechtigtes heurist. | 
Prinzip u. bedingt eine eigene wissenschaft]. Unter- | 
suchung (Exner, v. Kries beiG. Kafka; Sherrington | 
bei Ch. Bühler, Sammelref.). Eigentl. Kausalfakto- . 
ren gemäßden Untersuchungen Wasmanns an den | 


Sy 





Iinstınkt. 
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handlung liegen Reiz u. Ergebnis zeitlich ausein- 
ander in vorwegnehmender Verhaltungsweise (Ch. 
Bühler). Der Behaviorismus fand auch Zeichen 
als Steuerungen des sinnvollen Benehmens mit 
gegenseitiger Kundgabe u. Kundnahme der Ge- 
meinschaftsglieder ; aber es ergab sich keine Ent- 
stofflichung u. Ablösbarkeit, wie bei den zzzellek- 
Zuellen Handlungen des Menschen, welche in sich 
logisch sind. — Der 1. ıst somit ein Fonds gerich- 
teter u. ganzheitsgeregelter Dispositionen mit nur 
relativer Starrheit, gesteuert durch Sinneswahr- 
nehmungen, auf Erfolge, welche im Einzelwesen 
oder auch weit darüber hinaus liegen. 


3.Zweckmäßigkeit. DieTatsachederZweck- 
mäßigkeit oder Zweckhaftigkeit, des richtigen Ge- 
brauchs derOrganeohne Unterweisung u.fürZiele, 
die über das Einzelleben hinausliegen (K. Bühler), 
auch von den mechanist. Kausaldenkern minde- 
stens mit einem «Als ob» anerkannt, fordert eine 
Betrachtung des objektiven Sinnes, der objektiven 
Funktion der I.e im Haushalt der Lebewesen für 
Einzelwesen, Gemeinschaftsarbeit u. Arterhaltung, 
ist also eine Steuerung höherer Art als die einfache 
Sinneswahrnehmung. DieErforschung dieserteleo- 
log. Probleme untersucht experimentell die Lei- 
stungsart u. den Leistungsgrad einer gegebenen 
l.vorrichtung. Sie kann nicht die Kausalforschung 
ersetzen, sondern fordert diese (C. Stumpf, K. Büh- 
ler). Die Erklärung dieser Zwecktätigkeit finden 
die Stoiker, ähnlich Sdranger, ın einer objektiven, 
allesdurchwaltendenWeltvernunft; dieScholastiker 
in der von Gott so bestimmten Weltordnung. Die 
letzte Theorie wird den Tatsachen besser gerecht, 
weil nur so erklärt wird, warum die l.e gerade so 
u.nichtanderssind, warum sie auch Mängel zeigen. 


III. Päd. Bedeutung: Für die Pädagogik 
kommen die Leistungen des Kindes in Frage. 
Hier stellt der I. das Erbgut gebrauchstertiger, 
starrer u. des Lernens nicht bedürftiger Verhal- 
tungsweisen dar (K. Bühler). Der zeitlich erste 
I. ist der Saug-/. ; ihm folgt noch in den ersten 
Tagen der Zinwendungs-/. Vor der Mitte des 
r. Lebensjahres folgt der Awsdrucks-/. Minde- 
stens gleichzeitig tritt der Nachahmungs-T. auf; 


Ameisen, von (. Fernings an den Amöben, von 
K.Groosanden SpielensindEmpfindungen, welche 
erblich oder gewohnheitsmäßig mit bestimmten 
Strebungenu. Gefühlen verknüpft sind. Der I. zeigt 
weitgehende Plastizität mit nur relativer Starrheit, 
wirkt schon auf repräsentative Reize (Ch. Bühler), 
auf Komplexqualitäten u. Ganzheiten (H. Volkelt\. 


der Spzel-/. (s. Art. Spiel) gibt die Erklärung 
: für das Daß (Theorie der Krattentladung; H. 
Spencer) u. das Wie des kindl. Spieles (Vor- 
|übungstheorie von K.Groos u.K. Bühler); das 
. Spiel ıst die Betätigungsformalerl.e. Um ı Jahr 
"u. 6 Monate zeigt sich der Zurcht-/. vor dem 
Der I. ıst auch aktiv u. wirkt vorbauend für die Unheimlichen. Als soziale I.e können schon 
Zukunft über das Einzelwesen hinaus. Dressur | die ersten Liebesregungen der Mutter gegen- 
Krüpt am anschorene Ian = Der neu Anste |über (111, Manate; Seupin) der «Schaukon 
mis (rät Biernsscholesie sch ons: ıtakt» (Ch. Bühler) um den 5. Monat gedeutet 
psychologie), geht von Situation u. N Ä 
Reaktion, als dem unmittelbar äußerlich Wahr- , werden. Später (3 Jahre, > Monate; Scupin) 
nehmbaren, aus u. sucht die Gesetzmäßigkeit in | erscheinen Mztleids-Le, Sühne- u. Rache-L.e. 
der Steuerung des Benehmens der Gemeinschafts-; Die Entwicklung des Kindes bis zu den gei- 
glieder. Obwohl theoretisch auf das Reizschema | stiven Fertiekeiten hat A. Bühler durch die 
eingestellt, läßt sich von hier aus (nach Ch. Bühler) | Dreistufentheorie I., Dressur, Intellekt gekenn- 
das aktive, Widerstand überwindende Verhalten zeichnet; IV. Sternunterscheidetempir. Lernen 


des 1.s erkennen, bes. die zuvorkommende Vor-; Be scheilendenEnfof 
sorge für die Zukunft ın der Richtung auf Wachs- | (von Fertigkeiten unter entscheidendem Einflu 


tum, Vermehrung, Ausbreitung. Daher der Unter. ' der Umwelt) von den «Kunststückchen» der 


schied gegen die bloße Zweckmäßigkeit der Reak- ! Dressur. Nur der Saug-l. ist gleich vollendet. 
tionen mit sofortigem Schlußergebnis: in der I.-: Die andern reiten aus rudimentären Anfängen 
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erst nach u. nach als Erstarkungen innerer |stellen, Sammel- u. Auskunftstellen u. Ein- 
Kräfte, z. T. durch äußere Einflüsse mitbedingt: |richtungen zur Lösung prakt. Aufgaben. — 
Im ı. Vierteljahr die Hinwendungsbewegungen, | Bei der nicht immer glückl. Lösung der Dop- 
im 2. die des Greifens, im 3. die Nachahmung | pelaufgabe unserer Hochschulen, Forschungs- 
(Ch. Bühler u. H. Hetzer). Dabei kommtdie von | u. Lehrstätte zugleich zu sein, bei dem immer 
A. Volkelt beobachtete Plastizität des I.s zur mehr zunehmenden Massenunterricht u. dem 
Geltung. Der I. reagiertaufKomplexqualitäten | Unvermögen, vor allem für Forschernach- 
u. ganzheitl. Momente. Das empir. Lernen wie | wuchs zu sorgen, bildeten sich zunächst inner- 
die Dressur (i. e. S.) baut auf denl.en auf: Aus | halb des Organismus unserer Hochschulen, 
dem Chaos diffuser u. ungeregelter Bewegungen | oft auf dem Umwege über Seminare u. Labora- 
werden gewisse Gruppen herausgehoben u. |Zorien zur Ergänzung des vorlesungsmäßigen 
fixiert; sei es durch eigene Auslese oder unter | Unterrichts Le, bes. bei solchen Disziplinen, 
Führung durch die Erwachsenen, bis sich be- |denen mit Buchwissen allein nicht gedient ist. 
stimmte sensomotor. Verknüpfungen heraus- | Die sich allenthalben regende Tendenz zur Bil- 
stellen. Analog ist es mit der Dressur (i. e. S.). | dung «freier» Hochschulen u. die veränderten 
In scharfer Unterscheidung von den «Einfällen» | Zeitverhältnisse ließen darüber hinaus, bes. ın 
bei W. Köhlers Schimpansen hat X. Zühler (im | der Nachkriegszeit, eine Reihe päd.-psycholog. 
Gegensatz zu W. Szerz) den Intellekt als das |I.e aus der Initiative von Standesorganisatio- 
dem Menschen Eigene schon beim Frühkinde |nen, Weltanschauungsgemeinschaften u. Wirt- 
unterschieden: Der Mensch, auch das Kind, |schaftsgruppen erstehen. 
macht Zrfindungen durch Überlegung u. Ein-|ı Der /.szxterricht will im Gegensatz u. oft 
sicht u. bildet diese weiter. Die Zrzzehung des |in Ergänzung der Vorlesungen Arbeitsweisen 
7.s beim Säugling kann nur mittelbar sein als | lehren u. vermitteln, die Kunst der Fragestel- 
Sorge, daß für reifende Fertigkeiten Kräfte zur | lungentwickeln, Instrumente, Forschungsmittel, 
Ausführung u. Gelegenheit zur Übung vorhan- |-methoden, -kritik handhaben lernen, zeigen, 
den sind ; jede Verfrühung schadet. Das empir. | wie man zu den Resultaten kommt. Psycholog. 
Lernen wird zweckmäßig auf notwendige sen- | I.e haben vor allemin der gelegentl. u. systemat. 
somotor. Verknüpfungen eingestellt neben spie- | Fremd- u. Selbstbeobachtung zu schulen. Für 
lerischen Dressuren. Endlich ist zu beachten, |eine erfolgreiche Arbeit ist das Bilden kleiner 
daß in den I.en sich sehr früh eine primitive Arbeitsgruppen wesentlich. Der darin zu be- 
Willensbeteiligung regt u. der Übergang zur !handelnde Stoff umfasse ein möglichst eng be- 
Einsichtshandlung fließend ist. Selbst in den. | grenztes Teilgebiet, das durch Verteilung ein- 
höchsten menschl. Leistungen sind diel.e noch | zelner Referate an die Teilnehmer möglichst 
eingebaut, u. siemachen mit Dressur u. Intellekt 'erschöpfend behandelt wird. Die Einrichtung 
die 3 3 3 Dimensionen sinnvollen Verhaltens aus. : : des Referenten u. Korreferenten, die Führung 
Schrifttum: E. \Wasmann, I. u. Intelligenz im | eines Protokolls, das sich gegenseitig als Ver- 
Tierreich (1905); Handbuch der vergleichenden | suchsperson Dienen, das Sammeln der Ergeb- 
Psychologie, hrsg. von G. Kafka (3 Bde., 1922);! nisse in einem Archiv sind Faktoren, die zu 
K. Bühler, Die geistige Entwicklung des Kindes einem fruchtbaren I.sbetrieb wesentlich, bei- 
(1929); — Die Krise der Psychologie 1929); tragen. Eingutausgestattetes I., als Forschungs- 


-_ Die I.e des Menschen, in: Bericht über den 9. „ger Lehrstätte, bedarf vor allem des nötigen 


\ 2 5 x >\ Q] Mü 25 BOyE . . 1° . 
en ‘| Instrumentariums, einer Fachbibliothek u. je 
logie (1926); Ch. Bühler, Das Problem des I.s, in: nach seinemForschungsgegenstandProjektions- 
Ztschr. für Psychologie, Bd.103 (1927\;— H.Hetzer vorrichtungen, Apparate, Abbildungen, Dia- 
u. B. Tudor-Hart, Soziol. u. psychol. Studien über : positive, Tabellen, Photogramme usw., die ın 
das ı. Lebensjahr (1927); W.Stern, Psychologie einem Archiv wohl zu ordnen sind. In einem 
der frühen Kindheit (?1928); K. Koffka, Die Grund- gut gepflegten I.sarchiv sollten außer den Ge- 
lagen der psycholog. Entwicklung (1925); ferner schäftspapieren, Studentenverzeichnissen, vor 
Kaflın anenebune Literatur: St Krauß, Die Be, | lem die Arbeiten des Ls, die Protokolle der 

i Sitzungen, nicht veröffentlichte Übungsarbeiten 


deutung der l.e u. ihres seelischen Überbaus für h R 1] N 
die Sorahkıt u. Dissozialität des Kindes, in: Be- u. Untersuchungen, Berichte über alle gemach- 


richt über den 4. Kongreß für Heilpädagogik ( (1929) | ten V ersuchsanordnungen usw.v orhanden sein. 
88— 101. F. Engert. |Für päd.-psycholog. Te e, insbes. für einzeine 
s _ . R Disziplinen, ist die stete Verbindung mit der 
Institute, pädagogisch-psychologische. | praxis, für he Übunes- u. For- 
1. = Institut. schungszwecke eine sog. l.s- oder Übungsschule 

Im Gegensatz zu Erziehungsanstalten, Inter- | mit frei verfügbaren Se u. Schülern unent- 
naten u. "Pressen, die man gelegentlich auch ! behrlich. Für -diel ‚ösung umfassender päd. Auf- 
I.e nennt, verstehen wir unter päd.-psycholog. ' gaben ist das Zusammenarbeiten des Anthropo- 
l.en staatl. ‚ städt. oder private Forschungs-, | logen u. Mediziners, des päd. orientierten Psy- 
Übungs-u. Demonstrationsstätten, Ausbildungs- chologen, der Vertreter einzelner Schulwissen- 
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schaften, eines päd. geschulten Juristen, schließ- Schrifttum: J. Weber, Cassianeum, ın: Lexi- 
lich des Theologen u. Philosophen, als natur- | kon der Päd., hrsg. v. E. Roloff 1628; — L. Auer, 
gemäße Vorstufe einer päd. Fakultät, unerläß- ebd. V 1078; M. Lechner, L. Auer u. das Cassia- 
lich. — Als Stätten der Forschung u. Weiter- | Meum,ın: Pharus Jhrg. 16, S. 385/90 (1925); L. Hu- 
bildung der Wissenschaft sind die I.e heute ber, L. Auers päd. Werk (1925), 

wohl auf allen Gebieten unentbehrlich u. un-| Das Zentralinstitut für Erziehung u. Unter- 
ersetzlich geworden. Freiheitstendenz der For- | rzchf in Berlin, Potsdamerstr. 120 (mit Zweig- 
schung, die Ausschließlichkeit, mit welcher sie | stellen in Essen u. Köln), eine gemeinnützige päd. 
ihre Mitglieder in Anspruch nehmen, die strenge | Einrichtung, 1915 gegr. als Sammel-, Auskunfts- 
Konzentration u. Zusammenarbeit vieler Kräfte | u. ArbeitsstellefürErziehungs-u. Unterrichtswesen, 
an einer geeigneten Stätte sind gewiß Vorteile nachdem bereits längere Zeit vorher von staatl. u. 


& : städt. Stellen sowie von der Lehrerschaft über die 
oO oO - R N . s . 
gegenüber der Beamteneigenschaft des Hoch Einrichtung eines Reichsschulmuseums u. einer 


schullehr ers, der sich durch zeitraubende Lehr- | zentralen Stätte für die wissenschaftl. u. päd. För- 
verpflichtungen oft zersplittert. Durchbildung | derung der Lehrerschaft verhandelt worden war. 
u.Schulung des einzelnen, vor allem die Aus- | Die rechtl. Trägerin ist die Pubiläumsstiftung für 
lese wirklich Begabter auf den einzelnen Ge- | £rz. x. Unterr., in deren Vorstand Reich u. teil- 
bieten wird gerade in den I.en wirksam erreicht. | weise Länder, Städte, Lehrerverbände u. die Ge- 
Der Wettkampf der Leistungen von staatlich or- sellschaft der Freunde des I.s vertreten sind. Vor- 


ganisierten u. privaten I.en kann dem Ausbau sitzin der Jubiläumsstiftung: gegenwärtig derPreuß. 
i z . | Minister für W., K.u. V. Gesamtleiter des I.s: Geh. 
der Wissenschaften nur zugute kommen. Die Oberreg.-Rat Prof. Dr. Z. Pallat (s.d)). 


Erhaltung u., wo esnotwendig ist, die Neugrün- 
AL S DieAufgabendeslI.ssind: I. Unterstützung 


dung von staatl. oder privaten I.en gehören mit der Unterrichtsbehörden bei der Durchführung von 


& 
zu den fundamentalen Kulturinteressen unserer | Verordnungen, Richtlinien u. method. Neuerungen; 
Zeit. Gerade Forschungs-l.e sollten auch durch | ,, Fortbildung der LehrerschaftanV olks-, mittleren, 


Unterstützung der Öffentlichkeit in den Stand ‚höheren u. Berufsschulen durch Sammlung u. Be- 
gesetzt werden, sich ihren wichtigen Aufgaben | reitstellungvenpäd.Material(Lehrmitteln, Büchern, 
restlos widmen zu können. S. auch die Art. | Unterrichtsergebnissen), durch Veranstaltung von 


Laboratorien, Seminare, Zentralstellen. ı Lehrgängen, Tagungen, Arbeitswochen u. Studien- 


|fahrten u. durch Vorträge im Rundfunk; 3. Päd. 


1. Institute zentraler Natur sowohl in Be- Forschung durch Beobachtung der päd. Strö- 


ziehung auf ihre räuml. Reichweite, ME auch : mungen u. Vorgänge im In- u. Auslande, Arbeiten 
hinsichtlich desUmfangsihrerForschungsarbeit auf dem Gebiete der Jugendkunde, Klärung prakt. 
u. ihres Arbeitsfeldes sind: ı Schul- u. Bildungsfragen u. Durchführung wissen- 
: schaftl. Bestandaufnahmen; 4. Auszunftsertellung 
‚an Behörden, Schulen, private Stellen u. Perso- 
‚nen, Beratung, insbes. Erziehungsberatung, amtl. 
| Begutachlung von Bildstreifen u. Schallplatten. 





Das Cassianeum zu Donauwörth, eine für 
Deutschland einzigartige päd. (1875 gegr.) Stiftung 
des 1914 verstorbenen Lehrers Z. Auer, stellt ın 
Ziel u. Leistung ein bedeutsames /. zur Förderung j Sa 
der kath. Pädagogik u. Volksbildung dar. Recht- | . Die Arbeit vollziehtsich teilweise ım Zusammen- 
lich eine jurist. Person, sucht die Stiftung die von | wirken mit den staatl. Behörden, den städt. Schul- 
ihrem Gründer übernommenen Grundsätze in Zeit- | Verwaltungen u. den Lehrerorganisationen. 
schriften, Werken u. Kalendern demVolke nutzbar | Zur Bewältigung der verschiedenen Arbeitsauf- 
zu machen. Alle Erübrigungen aus den Unter- | gaben ist das I. ın 6 Adferlungen eingeteilt, deren 
nehmungen des Cassianeums werden für Zwecke ! Arbeitsgebiete u. Unterabteilungen aus der nach- 
der kath. Jugend- u.Volkserziehung verwendet. Das | stehenden Skizze ersichtlich sind: 

S ı oO . 
n a Stift ns ad in JUBNAUNSSTIETUNG £U3 ERZIEHUNG, UND UNTERRICHT 
seit 1876 untergebracht ın den ee 
Räumen des alten Donauwör- on 
ther Benediktinerklosters Heilig a & 3 
Kreuz. Es umfaßt ein Padagogium sg Bl Rn a 


(Bürgerschule u. Internat für Pro- Pacagogische] jAussteltungs Auslands- Bilzsseite # 
Adteilung . adteilung abteilung Be 


gyranasıum, 1928 180 Zöglinge), : 
x PR 








en 









diepäd. Nedaktionen‘Pharus, eine 
kath. Monatsschrift für Orientie- | 
rung in cer gesamten Pädagogik, |33 
Volksschularbeit, Schutzengel, !#° 
er a s a ne An Stelle derAbtl. Axuzd funk trat neuerdings die für Vergleichende ee 
Blätter für Anstaltspädagogik‘, einen Fer/ag, ein. Von den Einrichtungen des l.s, die der Oftent- 
‚useum mit wertvollen Sammlungen u. eine päd. ; lichkeit dienen, seien bes. erwähnt: die Prbliorhek 
Bibliotheks. Art. Bibliotheken. päd.). Die Buchpro- ! mit Päd. Handbücherei u. Päd. Bücherschau {vgl. 
duktion umfaßt guteVolks- u. Jugendlektüre, kate- ' Art. Bibliotheken, päd... 

chet. u. päd. Werke u. Kindergebetbücher, illustr.| Uber die ständıge ZLeArmittelausstellung u. die 
Märchenbücher, deutsche Jugendhefte (1553 Num- | Sorderausstellungen _Arbeitsmethoden, Unter- 
mern). Bisherige Auflagen: 3!/, Millionen Hefte. | richtserzebnisse‘ vgl. Art. Ausstellungen, päd. 
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Die Auskunftstele für Ersziehungsberatung | wurde am 1.V1III.1922 eingesetzt. Am 27.X1.1922 

sammelt das gesamte einschlägige Material, bes. | offiziell u. feierlich eröffnet, nahm das I. von West- 

auch über Beratungsstellen, zeigt den Ratsuchen- | falen aus eine rasche u. gesunde Entwicklung. 


den den Weg zu den entsprechenden rn y 
Stellen. DEUTSCHES EHER R! SCH. PFAD. EssEmsen LEITUNG: 


Die Auskunftstelle für Berufsberatung In \ Dortmund | IDüsseldorf | 
bearbeitet A was die a. u. die ‚f MünsterN\ on 
Lehrerschaft für die Frage der Berufs- eg N [Trier] 
beratung ım allgemeinen zu leisten ver- 
mögen (Berufskunde, Berufsethik usw.). 
Dieindividuelle Berufsberatung liegt bei 
den amtl. Berufsberatungsstellen. 

In allen musikal. Berufsfragen kann 
Rat u. Auskunft in der Musikberatungs- 


KURATE NT 











Zweigstellen: 








stelleeingeholtwerden.— UmFilmevon S e|I&||= x 
ö R = Ss _ _ 3 
dıdakt., volksbildenden oder künstler. S 8]151|3 3 
Wert aus der Masse der Filmproduktion 2 =/1%] |= = 
auszulesen u. durch Steuernachlaß oder “ = gie ni 
-ermäßigung zu größerer Verbreitung zu Als Unterstellen gehören zu der Zweigstelle Dortmund: Altenhundem, 


Wanne-Eickel; zu Düsseldorf: Wuppertal, Duisburg; zu Frankfurt: 


en q Ä 
bring en, bestehen bei der Azldszelle des Eitville, Limburg a. d. Lahn; zu Münster: Schneidemühl. 


J.s Prüfungsausschüsse, die auf Antrag 
der Filmhersteller ihre Begutachtungen vorneh- 
men. Die Bildstelle ist zugleich Geschäftsstelle für 


Zu Beginn 1929 legte Ettlinger krankheitshalber 
die wissenschaftl. Leitung nieder. An seine Stelle 


den Berliner Prüfungsausschuß für techn. Leiter 
von Lichtbildervorführungen an Schulen u. in der 
Jugendpflege u. veranstaltet in Gemeinschaft mit 
dem Berliner Filmseminar jährlich mehrere Aus- 
biidungslehrgänge für Lehrer ais Filmvorführer. 
Auch die Veranstaltung der jährl. Deutschen Bild- 
wochen liegt in ihrer Hand. 

Studienfahrten wollen die Lehrerschaft sowie 
Vertreter verwandter Berufe mit deutscher Land- 
schaft, Geschichte u. Kultur, fremden Ländern, ın- 
länd. u. ausländ. Schulwesen bekannt machen. 

Das I. hat die Ergebnisse seiner Arbeit in einer 
Reihe von Buchveröfentlächungen medergelegt.Ein 
vollständiges Verzeichnis ist durch die Geschäfts- 
stelle zu beziehen. — Außerdem erscheinen: Das 
Fahrbuch (mit Unterstützung des Reichsmin. des 
Innern hrsg.) u. das Päd. Zentralblatt (monatlich). 

Um das I. in der Erfüllung seiner Aufgaben zu 
unterstützen, wurde am IQ. v. 1920 eine Gesell- 
schaft der Freunde des 7.s gegr., deren Mitglied- 
schaft Einzelpersonen, Vereine, Jurist. Personen u. 
Handelsgesellschaften erwerben können. 

Schrifttum: Zehn Jahre Zentral-l. für Erz. u. 
Unter. 1915— 19235 (0. J.). 7. Spieler. 


Das Deutsche Institut für wissenschaftl. Fäda- 


gogike.V., Münster i.\WV., 1922 gegr., will bei den | 
abzulegen u. hierfür einedruckfertige wissenschaftl. 
Arbeit aus den Gebieten der Pädagogik einzu- 


tiefsehenden Wandlungen des geistigen Lebens in 


Deutschland eine weitanschaulich vertiefte u. zu- | 
gleich wissenschaftlich begründete Sicherung der | 
Dem or- ! können an diesen Kursen zum Zwecke der Weiter- 


kath. Erziehungsbelange gewährleisten. 





trat Univ.-Prof. Dr. $ ?. Stefes (s.d.). 


Die « Wissenschaftl. Leitung», die sich aus Ver- 
tretern der philosoph.-päd.Wissenschaften zusam- 
mensetzt, bestimmtden Arbeitsplan. — Das « Aura- 
Zoriusn» hat vor allem den kath. Geist, die wissen- 
schaftl. Höhe u. die Anpassung an die prakt. Be- 
dürfnisse der Zeit zu gewährleisten. 


Von Anfang an hat das Il. in Tagungen, ın Se- 
mester- u.Wochenkursen, vor allem durch die Grün- 
dung von Zweigstellen seine Kräfte ın den Dienst 
einer vertieften Lehrerfortbildung gestellt. Die 
innere Entwicklung des 1.s drängte jedoch über 
diese Aufgabe hinaus zu einer Organisation der 
eigentl. wissenschaftl. Arbeiten in engeren Arbeits- 
u. Forschungsgemeinschaften. 

Seit Herbst 1922 wurden unter dem entscheiden- 
den Einfluß von Ettlinger zsermzeszrige Kurse für 
wissenschaftl. Pädagogik (Führerkurse) eingerich- 
tet. Zugelassen sind zunächst ordentl. Mitglieder, 
die über eine abgeschlossene Hochschulbildung 


sowie über hinreichende Erfahrung ın prakt. Schul- 
u. Erziehungstätigkeit verfügen. Eine hochwertige 


wissenschaftl. Arbeit kann als Ersatz für ein abge- 


schlossenes Hochschulstudium angesehen werden. 


Die ordentl. Mitglieder haben nach Abschluß ihrer 
Studien vor der wissenschaftl. Leitung eine Prüfung 


reichen. Außerordentl. Mitglieder u. Gasthörer 


ganisator. Geschick des Lehrers IW. Krats gelang | bildung oder späterer Aufnahme als ordentl. Mit- 


es, den von ihm bereits in der Vorkricegszeit er- 
wogenen Gedanken eines kath.-päd.I.s durch die: 


glieder teilnehmen. Die Vorlesungen u. Übungen 
beziehen sich auf die Gebiete der theoret., prakt. 


Vertreterversammilung des Kath. Lehrerverbandes | u. histor. Pädagogik, der W eltanschauung, der 
des DeutschenReic hes in Berlin-Steglitz/29.V. 1921) Psychologie u. Soziologie sowie auf dıe Grenzge- 
zurSache diesesVerbandeszu machen. Im nächsten | biete. — Im Herbst 1924 wurde mit Genehmigung 
Jahre wurde auch derVerein Kath. deutscherLehre- ; der Regierung zu Münster eine /.sschule einge- 
rinnen gewonnen. Beide Verbände schlossen sıch : richtet. °Theoret. -wissenschaftl. Fragen sollen "in 
am 18.111. 1922 zu einem Verein zur Pflege wissen- | Zusammenarbeit mit dieser vom unterrichtl. u. er- 
schaftl. Pädagogik e. V. (jetzt Deutsches 1. für wis- | ziehlichen Arbeitsfelde aus für die Belange der 
senschaftl. Päd. e. V.‘ zusammen, der Rechtsträger! Praxıs geklärt werden. Sie bietet für die ordent!l. 
des 1.s ist. Dem innern wissenschaftl. Aufbau wid- Mitglieder des Führerkursus die Möglichkeit, ın 
mete Univ.-Prof. Dr. 47. ETilinger (s.d.) seine besten | dıe Probleme des prakt. Unterrichts u. der Er- 
Kräfte. Ein Kuratorium unter dem Vorsitz von : zehung Einblick zu gewinnen. Seit 1922 verfügt 
Dompropst Prälat Univ.-Prof.Dr.7..Mausdbach/s.d.,;i das I. über ein sehr gut eingerichtetes ZLadora- 
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Zorium für exberimentelle Psychologie, das nach | autonomen Wissenschaft ergeben. Das I. enthält 
den päd. Anwendungsgebieten im Zusammenhang | außer einer SZezialbücherei eın Archiv, das der 
mit den theoret. Arbeiten des Führerkursus u. den | Registrierung aller Meinungswandlungen, Veröf- 
prakt. Problemstellungen der Unterrichts- u. Er- | fentlichungen u. prakt. Unternehmungen auf dem 
ziehungsarbeit an der I.sschule klärend zu wirken | Gebiete päd. Arbeit dient. Die im I. erzielten For- 
sucht. — Über die erziehungswissenschaftl. Zä- | schungsergebnisse werden in einer Vierteljahrs- 
cherei s. Art. Bibliotheken, päd. — Über das im | schrift veröffentlicht. Größere Untersuchungen er- 
Ausbau begriffene Zäd. Archiv s. Art. Archive, | scheinen als Monographien. Ein Mitteilungsblatt 
päd. — In bescheidenen Anfängen ist ein Zdd. | erscheint in etwa vierteljährl. Abständen. — Mitder 
Museum vorhanden, das anschaul. Material zur | Techn. Hochschule Braunschweig ist das I. durch 
Geschichte der Erziehung u. der Erziehungswissen- | Personalunion verbunden. Vorsitzender ım Vor- 
schaft sammelt. Es will ferner eine orientierende | stand der Stiftung u. Direktor des I.s ist der Or- 
Übersicht über das vorhandene Material von Lehr- | dinarius für allgem. Erziehungswissenschaft, Prof. 
u. Lernmitteln bieten u. bei der Beschaffung des | Dr. A. Riekel. Das 1. wählt seine wissenschaftl. Ar- 
besten Schulmaterials Behörden, Schulen u. Leh- | beitskräfte entsprechend den zur Durchführung ge- 
rern beratend zur Seite stehen. — Geplant ist ein |langenden Forschungsaufgaben aus. Studierende 
stammeskundl. Seminar, das die Erforschung der | derVolksschul-u.der Berufsschulpädagogik, diean 
psych.Eigentümlichkeiten u.Unterschiededer deut- | der Techn. Hochschule immatrikuliert sind, stellen 
schenVolksstämmesowiediepäd.Nutzbarmachung | ein Kontingent der Arbeitskräfte des I.s. Das. soil 
der Forschungsergebnisse zur Aufgabe hat. — |einen internationalen Charakter tragen, insbes. 
Literar. Unternehmungen des 1.s sind die Viertel. | die Sektion I, die die Länderreferate (für Deutsch- 
jahrsschrift für wissenschaftl. Pädagogik (mit zwei | land u. Österreich, Frankreich, Spanien u. Latein- 
Reihen von Ergänzungsheften, Abhandlungen u. | amerika, England u. Dominions, Vereinigte Staa- 
Vorträgen), das seit1928 groß angelegte, auf 27 Bde. | ten, China, Nordische Länder, zum Teil von Aus- 
berechnete Handbuch der Ersiehungswissenschaft | \ändern betreut) umfaßt. 

(im Erscheinen begriffen, im Auftrage des I.s von 

den Professoren Dr. X. Zggersdorfer, Dr. M. Ett- 

linger +, Dr. G. Raederscheidt u. P. Dr. $. Schrö- | 
Zeler S.J. hrsg.) u. das vorliegende Lexikon der Pä- | 
dagogik der Gegenwart unter Leitung der Heraus- | 
gabe von Dr. 7. Sdreler.— Zur Klärung besonderer 
Probleme päd. Theorie u. Praxis schreibt das I. 
jährl. Preisarbeiten aus, um päd. Interessen in wei- 


Das /nsiztut für experimentelle Pädagogir u. 
Psychologie (Abtl. des Leipziger Lehrervereins), 
Leipzig C ı, Kramerstr. 4Il, 1906 von Schülern 
W. Wundts durch den Leipziger Lehrerverein 
gegr., ist eine freie Stätte für Jugendkunde, die alle 
Methoden verwertet u. pflegt, die sich zur Gewin- 

nung sicherer Erkenntnisse von der seelischen 
teren wissenschaftl. Kreisen anzuregen. | Struktur des Kindes, den zweckmäßigsten Formen 
Die wissenschaftl. RichZung des I.s will die| des Unterrichts u. der Erziehung als brauchbar 


Belange päd. Theorie wie erzieherischer Praxis erweisen. In seiner Lehrtätigkeit widmet sıch das 


. . . . . . S 1 04 in u ] ] r s V ks- 
gleichermaßen vereinigt wissen. Der Pädagogik als | I. der Lehrerbildung u. -fortbildung u. der Vol 


: u ibıl a: es w] atiokeı . Erzie- 
Wissenschaft ist in der Aufgabestellung des I.s der | bildung; es wird zur Gutachtertätigkeit u, Erzie 


u g tung herangezogen. Ein großer Teil der 
eigentüml. Gesichtspunkt der Bildungsidee wesent- : nung era ine 2 Taneszon nm Biore. 


ee i : Arbeit wird ın ständivren Abteilungen, Ausschüs- 
lıch, von dem aus sıch das Verhältnis von Grund- | be 2 anals Sen; 
;sen u. Arbeitsgemeinschaften geleistet. Ihre Er- 


wissenschaften der Pädagogık (Philosophie, Welt- | gebnisse liegen in den Päd. psycholog. Arbeiten 


anschauungslehre, Psychologie, Soziologieju.Fach- | Re on 
- * . er : cer v S | de. 
wissenschaften (Geschichtswissenschaft, Naturwis- i a een  Büche, 
senschaft, Mathematik usw.) bestimmt. Philosoph., | 1919159, VOT- ! = 


psycholog., soziolog. Probleme, Fragen der Welt- | Spparen un u DL se Bi 
: : . unterstützen): ıgı aktive u. 232 passive. Leiter: 
anschauung werden ım Rahmen des durch die ER Nor er Gehe 
Bildungsidee bestimmten Add. Sachgebietes aufge- fü] _ a HL. a 
sucht. Die weltanschaul. u. Philosoph. Grundlagen hi : z 
sind in Übereinstimmung mit dem Geiste kath. Schrifttum: Das I. für experimentelle Päda- 
Theologie wie Philosophie, wobei jedoch ohne jede |; g0gik u. Psychologie (1926); Jahresberichte. 
Enge auch die wertvollen Ergebnisse anderer, Das Zäad.-Psvcholog. Institut, München, Ba- 
Richtungen !hre Anerkennung u. Verwertung für variaring 37, aus der Initiative A. Fischers am 
das Ganze einer kath. Pädagogik finden. 10. III. 1910 gegründet (laufende Zuschüsse über- 
Schrifttum: W.Kratz, Die Entwicklung des | nahmen der Münchener, der Bayr. u. der Deutsche 
Deutschen I.s für wissenschaftl. Pad., ın: Viertel- | Lehrerverein), hat seit 1920 seine Tätigkeit wieder 
jahrsschr. für wissenschaftl. Päd. (1925); Studien- | auszudehnen begonnen, bes. inVerbindung mit der 


men ir nn m nn nn nn nn 


plan für den 4semestr. Führerkursus (o. J.). Pflichtfortbildung der Junglehrer, den Zeitaufgaben 
H. Brunnengräber. derEinbürgerungpsycholog. MethodenındıeSchü- 


FIRREER: i | lerauslese u. Berufsberatung u. mit den großen all- 

Das Forschungsinstitut für Erziehungswissen- | gemein wissenschaftlichen u. spezieil päd. Ferien- 
schaften zu Braunschweig, Lessingplatz 12, ist | kursen u. Kongressen. — Zusammen mit der «Süd- 
eine Stiftung des Freistaates Braunschweig, unter- | deutschen Lehrerbücherei» sowie den fachdidakt. 
stützt von den großen deutschen Lehrerverbänden, | Sektionen des Münchener Lchrervereins ıst das 
von ausländ. Lehrerorganısationen u. andern Ver-|l. der Mittelpunkt der lehrberufl. u. erziehungs- 
einen, 1929 eröffnet, mit der Aufgabe, jene Fragen ! wissenschaftl. Fortbildung der bayrischen, speziell 
zu untersuchen, diesich aus der Entwicklung der | der Münchener Volksschullehrerschaft. Es beteı- 


noch spekulativ gerichteten u. von andern Dis- ;lIigt sich an der Pflege der kinderpsvcholog. u. 


ziplinen abhängigen Pädagogik zu einer empir. u. jugendkundl. Forschung durch eigene größere 
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Bücherei u. 29 päd.-psycholog. Zeitschriften be- 
steht eine Jugendbücherei (ca. 3000 Bde.). 

Wissenschaftl. Arbeiten des I.s: in der Ztschr. 
für angew. Psychologie, in den Beiheften dieser 
Ztschr., in der Ztschr. für päd. Psychologie sowie 
in Kongreßberichten der Gesellschaft für ex- 
periment. Psychologie u. in den Berichten der inter- 
nationalen Psychologenkongresse in Paris (1927) 
u. Utrecht (1928); jährl. Tätigkeitsbericht. Leiter: 
Dr. 7A. Valentiner. 


Das Institut für religionspsycholog. Forschung, 
Wien VII, Zitterhofergasse 8, 1924 gegr. u. der 
gleichzeitig gegr. Internationalen Religionspsycho- 
log. Gesellschaft angegliedert, wıll das Wesen der 
Religion exakt u. experimentell erforschen, u. zwar 
durchFachleute verschiedener religiöser u. sozialer 
Einstellung u. durch Untersuchungen über die 
mannigfaltigen Erscheinungsformen des religiösen 
Bewußtseins, seine Veränderungen, Wachstum u. 
Abnahme. Organ: Zeitschr. für Religionspsycho- 
logie. Präsident: Univ.-Prof. Dr. A. Deih. 


Als päd. Forschungsstelle ist auch die ‚Schule 
der Volkschaft von Dr. L. Weismantel in Markt- 
ı breit a.M. zu nennen. Ostern 1923 gegr., erstrebt 
sie die Erforschung der geistesbiolog. Entwick- 
lung des Menschen u. seiner einzelnen Kräfte 
(geistesbiolog. Entwicklung der Sprachkraft — 
der Bildkraft — der Raumvorstellung), die Ent- 
wicklung der gesamten kulturschöpferischen orga- 
nisch aus dem Menschen drängenden Erschei- 
Ei u . j nungen zu dem Zweck, die Grundlagen eines or- 

Das Keligionspäd. Institut, Berlin, Oranien- | ganıschen Aufbaues einer «Schule der Lebens- 
burgerstr. 23. 1923 von D. Dr. Didelius gegr. aus | alter» u. aus dieser Schule heraus eine organisch 
der Erkenntnis heraus, daß die evang. Kirchenach | wachsende Volkskultur zu gewinnen. — DieSchule 
ihrer grundsätzl. Trennung vom Staate in anderer | ist objektiv allen weltanschaul. Erscheinungen zu- 
Weise als bisher zum Aufbau einer Pädagogik | gewandt u. sucht alle wesenti. Kräfte des Ge- 
evang. Art beitragen müsse, will päd. interessierten | samtvolkes zu einer synthet. Zusammenarbeit zu 
evang. Geistlichen, Lehrern u. Lehrerinnen u. an- | bringen. 
dern die erziehungswissenschaftl. Vertiefung er- Schließlich verschiedeneäÄbteilungen desAazser- 
möglichen u. das Interesse der Öffentlichkeit an; Wi/nelm-Instituts in verschiedenen Städten. 
religions-päd. Fragen wecken. Die eigenen Räume | s WAS ; . 

u. die Bibliothek des I.sstehen den Mitarbeiternzur | 2. Institute im Sinne rein staat]. Veranstal- 
Verfügung. Das I. steht unter einem Kuratorium ; | tungen sind: 

Vorsitzender: Generalsuperintendent 2. Dr. Di-| Die Staatl. Haupfsielle für den naturwissen- 
belius wissenschaft. Leitung der ..n Jahre: | schaftl. Unterricht, Berlin NW go, Invalidenstr. 
Dr. F. Delekat, jetzt Priv.-Doz. Dr. O. Wichmann. | 57—62 u. W 35, Potsdamerstr. 120, Zweigstelle 

Das Pivcholog. Laboratorium an der Deut- | Düsseldorf,Ellerstr.92, NebenstellefürSeefischerei, 
schen Hochschule für Leibesübungen, Berlin-Char- | Wesermünde. Gegr. 1914 als selbständige staatl. 
lottenburg 9, ist eine Forschungsstelle, die jene | Behörde, die dem Ministerium für W., R.u.\.an- 
Erkenntnisse psycholog. Art zusammenzutragen | gegliedert ist, erteili Auskunft an Behörden, Schu- 
versucht, dieden Unterbau füreine wirklichkörper!. | len u. jede einzelne Lehrkraft in allen Angelegen- 
Erziehung bedeuten. Die Forschungsarbeit wird | heiten des naturwissenschaitl. Unterrichts einschl. 
getragen von einer Auffassung, die man als dro- | Mathematik u. Erdkunde, hält Fortbildungslehr- 
psychologisch zu bezeichnen pflegt, u. die eine Syn- gänge, Fortsetzung der seit1899bestehenden prakt.- 
these zwischen naturwissenschaft!. u. geisteswissen- ; naturwissenschaftl. Kurse) ab, prüft Lehrmittel u. 
schaftl. Einstellung herbeizuführen sucht. Leiter: | begutachtet Pläne für Bau u. Ausstattung von Räu- 
Dr. 77. Sißpel. ımen für den naturwissenschaftl. Unterricht. — 

da ! Herausgabe der Musterverzeichnisse von Einrich- 

‚Das Institut für Fugendkunde e. & Bremen, tungen u. Lehrmitteln für die naturwissenschaftl. 
Birkenstr. 12, 1911 gegr., will die wissenschafil. ‚ Unterrichtsfächer. Mitteilungen der Hauptstelle 
u. prakt. Arbeit auf dem Gebiet der Jugendkunde | für den naturwissenschaftl. Unterricht \zwanglose 
u. -bildung fördern, gibt Jugendschriftenverzeich- | FolgevonHeften, darunter die\lusterverzeichnisse) 

| 


Untersuchungen u. durch Sammelforschungen, | 
von denen bes. diejenigen über Schriftentwicklung 
u. Schreibunterricht, Rechenmethodik, Schulreife 
bedeutende Entwicklung genommen haben u. 
heute zu selbständigen Dauerausstellungen ge- 
worden sind. Das Gebiet seiner Vorlesungen er- 
streckt sich neben allgemein pädagogischen für 
die Junglehrerschaft vor allem auf päd. Psycho- 
logie. Geschäftl. Leitung: Kuratorium, dessen Vor- 
sitz Schulrat Dr. 77. Reinlein,; wissenschaftl. Lei- 
tung Prof. Dr. A. Frscher u. D. O. Mann. 


Die Abteilung für Erziehungswissenschaft u. 
Fugendkunde, Erfurt, Dammwego,derAkademie 
gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt, wurde 
am 5. XII. 1926 eröffnet. Träger ıst die Akademie. 
Die Mitgliedschaft in dieser Gesamtakademie u. 
entsprechend in der Abteilung wird nur auf Grund 
von Berufungen durch den Senat erworben. Der 
Zusammenfassung eines weiteren Kreises von In- 
teressenten dientdie Frzzechungswissenschaftl. Ver- 
einigung, ein Verband zur Förderung der Zusam- 
menarbeitan den Aufgaben derZeitin päd. Theorie 
u. Praxis. Ihre Aufgaben sucht die Abteilung in 
größeren Tagungen, Vorträgen, erziehungswissen- 
schaftl. Szudiengermeinschaften u. Publikationen zu 
lösen. Reihe A: Päd. Schriftenreihe der Akade- 
mie(24 H.e, 1927/30), Reihe B: Päd. Gesamtbiblio- 
graphie, Dre Erszehungswissenschaftl. Forschung 
(10 H.e, 1926/30). Abteilungsvorstand: Schulrat 
Dr. O. Kürsten, Sekretär u. Herausgeber der Pu- 
blikationen: Prof. Dr. A. Hofmann. 





a nn nn nn 





nisse heraus u. führt seit 1920 psychotechn. Eig- u.Ztschr. fürden physikal.u.chem.Unterricht, hrsg. 
nungsprüfungen für die bei der Bremer Großindu- | on K. Metzner. — Leiter: Direktor Prof. ‚Vatthıce. 
strie gemeldeten Lehrlinge aus. Seit 1930 läßt die ! s i k 

Berufsberatung des Arbeitsamtesin größerem Um-: Die Württemberg. Landesanstalt für Erziehung 


fang durch das I. prüfen. Neben der wissenschaftl, x. Unterricht, Stuttgart, Seidenstr. 47, gegr. 19Io 
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als Württemberg. Schulmuseum (Titeländerung | Das Psychologische Institut der Universität 
1924), staatl. Landesanstalt, unmittelbar dem würt- | München. 


temberg. inisteri terst amm- e 
ns Das /nstitut für experimentelle Psychologie an 


lungen während des Krieges magaziniert, wieder- - x 
eröffnet im Februar 1921 unter Ausdehnung des der Universität Prag. Direktor: Prof. Dr. $. Lind- 


Aufgabenkreises auf das gesamte württemberg. | 707 SAY. 

Schulwesen, besitzt Sammiungen guter Lehr- u. Das /nstitut für Lehrerfortbuldung Hamburg 
Lernmittel, empfehlenswerter Bücher, prakt. Schul- (vgl. Art. Hamburg I 1096). 

gerätschaften u. typ. Schülerarbeiten, richtet päd. . 

Tagungen u. regelmäßige Fortbildungslehrgänge | Die Erziehungswissenschafll. Anstalt der T hü- 
ein u. ist amtl. Beratungsstelle in allen Lehr- u. | ring. Landesuniv. Fena, Grietgasse II, am 14.V. 
Lernmitteifragen füralleSchulenWürttembergs. — | 1924 eröffnet, nahm in sich auf die Überlieferung 
Publikationen: Württemberg.Schulwarte(monatl.). | desehemaligen «Päd. Univ.-Seminars» (gegr. 6. VI. 


I = _11844 von C. V. Sioy) u. der mit ihm verbundenen 
Die Württemberg. Landesanstalt für den hy Univ.-Übungsschulevon 7. Reiz, nachdem Muster 


SiRumterricht, Stuttgart - Cannstatt (Wilhelma), der Zillerschen Schule in Leipzig 1886gegr. DieAn- 
Pragerstr.17, bezwecktdie Schaffung einer Muster- | stalt dientim Sinne objektiverWissenschaft der For- 
sammlung von Apparaten für den physikal. Schul- | schung im Problemgebiete der Erziehungswissen- 
unterricht, einschl. der Schülerübungen, ıst Aus- | schaftu. staffelt ihre Kurse nach Unterseminar, Se- 
kunfts- u. Beratungsstelle für die Neueinrichtung | minaru.Oberseminar. Die Praxisder«Universitäts- 
u. Ergänzung der physikal. Lehrmittelsammlungen | schule» dient der Versuchsarbeit. Seit Ostern 1924 
u. der Unterrichts-u. Übungsräume der höh. Schu- | wurde bes. 2 eroßen Frasen nachgegangen: der 
lenu.derLehrerbildungsanstalten, istmit derUnter- Ajähr.Grundschule u.derfreien allgem.Volksschule. 
weisung der Studienreferendare in der Methodik Mitglieder der Anstalt können nur ordnungs- 
u. Technik des physikal. Unterrichts einschl. ihrer | gemäß immatrikulierte Studenten der Univ. ee 
prakt. Ausbildung in der Werkstatt beauftragt, | den. Bibliothek: 12000 Bde., 50 Ztschr.en. Die Ver- 
hält Fortbildungskurse für Lehrer der Physik an | öffentlichungen liegen vor in den Sammlungen: 
den höh. Schulen u. den Lehrerbildungsanstalten «Forschungen u. Werke zur Erziehungswissen- 
u. versorgt württemberg. Schulen mit erprobten, | schaft» (1 Bde., 1925 ff.) u. «Päd. Studien u. Kriti- 
in eigener Werkstatt angefertigten Apparaten. | ken» (6 Bde., 1927 ff.); Mitteilungen der Anstalt 
Leiter: Oberstudiendirektor Dr. Wildermuth. (1925), 5 H.e. Über die Geschichte, die Forschungs- 
3. Institute an Universitäten, Hoch- | richtung u. die bisherige Arbeit unterrichtet: «Die 
ser ler Pd Al ademienend: | Er ee Lan- 
5 | desuniv.»,ın: Petersen, InnereSchulreform u. Neue 
Das Fsycholog. Institut u. Staatl. Forschungs- | Erziehung (1925) S. 55—73, auch die Ztschr. für 
institut für Psychologie bei der Univ. Leipzig, | päd. Psychologie, Bd.26 (1924) u. H.5 der «Mittei- 
Universitätsstr. 3—5, 1875 von IV. Wundt gegr., | lungen» (1929). 
ist die älteste ee der experimentellen gs Psycholog. Institut der Univ. Göttingen, 
ee... | 1887 durch G. E. Müller gegr. mit einer Abt. für 
für Psychologie angegheder: "wurde... Direktor: | angew. Psychologie. Direktor: Prof. Dr. N. Ach. 
| 
| 
! 


Prof. Dr. F. Arueger. Assistenten: O. Klemm (Ab- DS DAR 
teilung für angew. Psychologie), 4. Volkelt(Abtei-| Das Päd. Institut der Univ. Göttingen, 1920 


lung für Kinderpsychologie), Grafvon Dürckheim, | von Prof. 7. Nohleingerichtet(miteigenem Kinder- 
Rudert, Rüssel. Zahl der Mitglieder: Winter- , garten, Grundschulklasse, Landheim ın Lippolds- 
semester 1929/30 470, davon über die Hälfte Kandı- | berg a. d. Weser) will ein wissenschaftl. Organ der 
daten des Volksschullehreramts. Das selbständige | autonomen päd. Bewegung sein. 

% - Yı7 9» Perr 2 > . Oo \ | 5 -.. . 
Seminar für Isychophysik unter Leitung von Prof.| Das Prvrkolog. Institut der Univ. Berlin, 1894 
Dr. W7. Wirth ıst räumlich mit dem I. verbunden. | 5 an 

ROTER en EB ı von C. Szumfßf gegr., mit einem Phonogramm- 
Veröftentlichungen: Philosoph. Studien, 20 Bde. | TEE A PO Er 

in en ; ‚archiv. Direktor: Prof. IV, A’örtler. 
(1883 — 1902); Psycholog. Studien, Io Bde. (1906 ı > . 
bis 1917); Arbeiten zur Entwicklungspsvchologie, | Das Zsycholog. Institut der Umiv. Frank- 
1914 gegr., hrsg. von F. Krueger, erschienen vis i furZa. J/., Mertonstr. 17, 1905 von Prof. .\/arbe 
1930 H. 1—8,; Neue psycholog. Studien, gegr. 1925, | gegr. als I. der damaligen Akademie für Sozial- 
hrsg. von F. Rrueger ın Gemeinschaft mit andern : u. Handelswissenschaften, seit 1914 Univ.-1., dient 
(bisher erschienen Bd. ı—3, Bd.4, H. ı u. 2, Bd. 5, | der Forschung u. Lehre der gesamten Psycho- 
H.ıu.2), ‚logie. Direktoren: Prof. Dr. A. Geld u. Prof. Dr. 


j 
Das Psycholog. Institut der Umiversität Würs- | 7. Wertheimer. 
burg, Domierschulgasse 16, 1896 durch O. Külpe Das Psrcholog. Institut der Hochschule für 


gegr., pflegt die theoret. Psychologie u. ihre sämtl. | IVzrZschafts- u. Sosialwissenschaften (Handels- 
Anwendungen, insbes. die Pädagogik, u. dient vor- hochschule) Nürnberg (I. für Psychologie u. 
nehmlich Forschungs- u. Lehrzwecken. Die Ver- Pädagogik), gegr. aın 1. X. 1928 unter der Leitung 
öftentlichungen des I.s ee sind in der | “on Geheimrat Prof. Dr. A. .Uaröe, fördert bes. die 
Ztschr. «Fortschritte der Psychologie u. ıhrer An- Wirtschaftspsychologie u. die Pädagogik u. ist 
wendungen» erschienen. Von besonderer Bedeu- : jeichzeitig Prüfungs-I. der Stadt Nürnbereg. 

tung für die Pädagogik, speziell auch für die Be- ° 3 = AIR 5 = 
rufsberatung, sind eine Reihe neuerer Arbeiten des; Das Zorschungs-Institut für Fürsorgewesen 
1.s, bes. von K. Marbe, M. Schorn, M. Zillig. — |z. Sosialpädagogikan der Univ. Frankfurt a. Al., 


Leiter u. Geschäftsf: Geh.-R. Prof. Dr. A. J/arbe. ' 1920 gegr. Direktor: Prof. Dr. Chr. F. Alumker. 


rn. 
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Das /nsztitut für experimentelle Psychologie u. 
Fädagogik der Univ. Gießen, Friedrichstr. 24, 
als Abtl. desphilos. Seminars durch A. Messer gegr. 
u. bis 1927 von Ä. Aofka geleitet, wurde 1929 ver- 
selbständigt. Forschungsziele liegen in der Rich- 
tung der genet. Ganzheits- u. Gestaltpsychologie. 
Leiter: Prof. Dr. Fr. Sander. 


Das Psycholog. Institut der Univ. Kiel ; Leiter: 
Prof. Dr. f. Willmann. 


Der weissenschaftl. Apparat für Studentenge- 
schichte an der Univ. Göttingen iv Juni 1929 gegr., 
stellt sich die Aufgabe, allen gedruckten Quellen- 
stoff (Bücher, Broschüren, Einblätter, Zeitschriften) 
über Hochschulwesen u. Studententum des In- u. 
Auslandes in möglichster Vollständigkeit zu sam- 
meln, zu sichten u. zur wissenschaftl. Bearbeitung 
bereitzustellen. Er berücksichtigt alle Strömungen 
u. verhält sich politisch u. konfessionell neutral; in 
der Bibliothek soll die Bücherei des 1925 von Prof. 
Dr. ?. Ssymank gegr. Instituts für Hochschulkunde 
aufgehen, das als selbständige Einrichtung seit 
1929 nicht mehr besteht. Leiter u. Geschäftsführer: 
Prof. Dr. P. Ssyrmank, der seit IQ20 den ersten u. 
bisher einzigen Lehrauftrag für Hochschulkunde 
an einer deutschen Univ. verwaltet. 


Das /nstıtut für evang. Fugendkunde als Ab- 
teilung des Prakt. theol. Seminars der Evang. theol. 
Fakultät an der hessischen Landesuniversität 
Gießen, 1927 von Prof. D. Dr. /. Cordier gegr., will 
mit seiner Arbeit ım Rahmen des Universitäts- 
betriebesWissenschaft u. Leben in Berührung brin- 
gen, dasaufdem Gebietder Jugendkundeu. Jugend- 
arbeit bisher Geleistete wissenschaftlich erforschen 
u. die Ergebnisse für die Lösung der gegenwärtigen 
Probleme vornehmlich der evang. Jugendarbeit 
(einschließlich Jugendwohlfahrt) fruchtbar machen 
durch Vortragsreihen u. Besprechungen ın denSemi- 
narübungen des 1l.s. Dem I. ıst ein Archzv für 
Fugendkunde, das den Studierenden den nötigen 
literar. Stoff bietet, angegliedert. Eigene Räume 
zur Ausleihe u. zur Einsichtnahme ın das laufende 
Zeitschriftenmaterial. Das Archiv bietet aus dem 
Schrifttum der einzelnen Jugendbünde Materialzur 
Geschichte u. Systematik der Jugendkunde u. Ju- 
gendwohlfahrt. Über 100 Jugend: u.päd.Ztschr.en. 
Als Veröftentlichungen erscheinen ın zwangloser 
Folge: Chronik der evang. Bünde; Bibliograph. 
Berichte; Berichte aus der engeren Arbcit desl.s. 


Das /nstizut für Philosophie, Padagogik u. 


Psychologie an der Techn. Hochschule Braun- | 


schweig, 1924 durch Prof. Dr. II”. .\/oog gegründet 
u. geleitet, ist ein der Lehre u. Forschung dienen- 
des Hochschul-!. Seit der Durchführung der aka- 
dem. Lehrerbildung ım Freistaat Braunschweig, 
1927, hat es hauptsächlich die Aufgabe, die wissen- 
schaftl. Ausbildung der künftigen Volksschullehrer 
zu fördern, dientaberauch den Interessen der Leh- 


rer an höh. Schulen u. der Techniker. Das I. ist: 


z.Z. gegliedert in eine philos., eine päd. u. eine 
psycholog.-psychotechn. Abteilung. 


Das /nstıtut für Psychologie u. Pädagogik der 
Handelshochschule Mannheim, von U”. Peters 
1919 gegr., dient der theoret. Forschungsarbeit so- 
wie der Ausbildung der Studierenden an der Han- 
delshochschule u. der Fortbildungder Mannheimer 
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Lehrerschaft auf den Gebieten der Psychologie, 
bes. der Wirtschaftspsychologie u. der Pädagogik. 
Die Forschungsergebnisse werden zur Ausarbei- 
tung u. Durchführung prakt.-psycholog. Prüfungen 
im Dienste der Schule u. des Wirtschaftslebens 
verwertet. Unter der wissenschaftl. Leitung des I.s 
stehtdievon dem psycholog.Schuiberater derMann- 
heimer Volksschule, //. Lämmermann, durchge- 
führte Schülerauslese. Veröffentlichungen in den 
einschlägigen Ztschr.en. Leiter: Prof. Dr. O. Selz, 
Leiter der heilpäd. Abtlg.: Prof. Dr.med. #. Moses. 


Das Zsycholog.Institut für Landkindforschung 
an der Päd. Akademie Elbing, erwuchs aus dem 
Bedürfnis, die Seelenlage der Landjugend wissen- 
schaftlich (über die Erfahrungen aus dem persönl. 
Wirkungskreis oder eines begrenzten Bezirkes 
hinaus) zu erforschen, um damit die Grundlagen 
für ıhre erzieherische Beeinflussung zu gewinnen. 
Um für eine allgemeine Erörterung des Landkind- 
problems umfassendes Material zu gewinnen, er- 
folgte 1926 durch Prof. Dr. ?. Bode ein Aufrufan die 
Landlehrerschaft Deutschlands, sich zur Mitarbeit 
für dıe Lösung des Landschulproblems durch Be- 
antwortung von Fragebogen u. Auskunftserteilung 
zur Verfügung zu stellen. Ungefähr ı5oo Mitar- 
beiter aus allen Teilen Deutschlands haben z. Z. 
ca. 3000 Fragebogen ausgefüllt; ca. 300000 Kinder- 
arbeiten aus Landschulen liegen vor. Die Nutz- 
Se dieses Materials für die Berufsaus- 


bildung der Studierenden u. sonstige wissenschaftl. 
Auswertung haben begonnen. 


Das /nstitut für Fugendkunde an der österr. 
Landeslehrerakademie bzw. an der Bundesleh- 
rerakademie in Wien, alspäd.-psycholog. Labo- 
ratorium 1913 von IP. Aammel gegr. u. IGIg zu 
einem I. ausgestaltet, gehörte zuletzt dem Bunde u. 
wurde am 31. X11. 1921 geschlossen. Apparate u. 
Einrichtungen des einzigen 1.s, das die Katholiken 
Wiens hatten, gingen an dass. Z.in Gründung be- 
griftene Päd. 1. (sozialdem. Richtung) über. 


|  4.InstitutealsAusbildungsstättenvon 
| Lehrkräften: Einige Lehrerbildungsstätten nen- 
ınen sıch päd. Lee: ZQ0. /. der Techn. Hochschudte, 
ı Dresden-A. 20, Teplitzerstr. 16 (eröffnet für künf- 
‚üge Voiksschullehrer Ostern 1923, für künftige 
ı Berufsschullehrer Ostern 1924. Direktor: Prof. 
| für prakt. Pädagogik, Geh. Schulrat ı. R. Dr. 
IR. Sewfert,, Päd. 1. Leipsig (Forschungs-l. für 
| Volksschulpädagogik), Leipzig-S. 3, Elisenstr. 
150 u. Gustav-Freytagstr. 42 (eröffnet 1924); 
Pad. I. bei der Techn. Hochschule Darmstadt, 
: Alexanderstr. 27 (eröffnet Ostern 1925); P&d. 7. 
Ian der Techn. Hochschule Darmstadt, Mainz, 
: Peterstr. 21 (eröffnet Mai 1925); /. für Psycho- 
logie, Fugendkunde u. Heilpädagogik, Maınz, 
'Greitfenklaustr. 2 III (bildet neben der wissen- 
'schafti. Forschung, Erziehungsberatung, Zusam- 
ı menarbeit mit Schule, Jugendamt u. Jugendgericht 
| in ıjähr. heilpäd. Lehrgängen Lehrkräfte mit Lehr- 
|befähigung für das Lehramt an Hilfs- u. Sonder- 
schulen u. Heilerziehungsanstalten aus. Leiter: 
| Prof. Dr. E. Stern\; Meckienburg-Schwerinsches 
Päd. I. zu Rostock (1926 eröffnet, Direktor: 
; Prof. Dr. ’es Aolz); 7. für Fugendkunde, Magde- 


‚ burg (gegr. am ı2. V. 1922, bildet Lehrkräfte aller 
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Art in Psychologie, Philosophie, Soziologie, Päda- 
gogik u. in einzelnen Fachwissenschaften durch 
!/sjähr. Kurse u. Arbeitsgemeinschaften aus. Wis- 
senschaftl. Bücherei, Schallplattenverleih- u. Er- 
ziehungsberatungsstelie. Direktor: Dr. G. Skuwbdich); 
Sozialpäd. I. Hamburg, Mittelweg 352 (gegr. 
1917, 1923 vom Staate Hamburg übernommen, 
grundsätzlich überkonfessionell u. politisch neutral, 
bildet weibl. Kräfte für soziale Arbeit aus, Leiterin: 
Stud.-R. 7. Treuge) ; die Akademie für soziale u. 
päd. Frauenarbeit, Berlin W 30, Barbarossastr. 
65, unterhält ein /. für sozialwissenschaftl. For- 
schung, das die Erfahrungen der Frauenarbeit 
ın Beruf u. Familieauswertet, u. ein /. zur Erfor- 
schung der wissenschaftl. Grundlagen der Haus- 
wirtschaft, das Sozialbäd. I. in Dresden, als des- 
sen ı. Etappe die Wohlfahrtsschule Hellerau 
anzusehen ist, ist erst im Entstehen begriffen. 
S. die Art. Lehrerbildung, Päd. Akademien. 


Das Päd. Institut der Stadt Wien, Wien 7, Burg- 


gasse 14/16, hervorgegangen aus einer 1868 unter 
dem Namen Lehrerpädagogium von der Wiener 
Stadtverwaltung eröffneten Lehrerfortbildungs- 
stätte, die 1904, von der Verwaltung des Landes 
Niederösterreich übernommen, unter Leitung von 
Dr. R. Zornich ın eine 5jähr. Lehrerbildungsanstalt | 
mit Übungsschule zur Heranbildung von Lehrern | 
u.ın eine Lehrerakademie als Stätte der Lehrer- | 
fortbildung umgewandelt wurde. 1919 wurde W. 
Kammel Direktor der Lehrerakademie, von der 
die Lehrerbildungsanstalt getrennt wurde. Die 
meisten Fächer wurden zu I.n (wie für Jugend- | 
kunde) oder Seminaren zusammengefaßt. Am, 
1.1.1923 ın den Besitz des Landes Wien zurück- 
gekommen, zu einem Päd. I. ausgebaut, mit der! 
Aufgabe, Lehrer u.Lehrerinnen fürVolks- u. Haupt- ; 
schulen, für Sonder- u. Fortbildungsschulen heran- ' 
zubilden u. für die Fortbildung der Lehrerschaft ! 
saämtl. Schularten zu sorgen (Organısatiıonsstatut 


des Päd. I.s der Stadt Wien vom Juli 1925). Dem: 
I. sind angegliedert: die Päd. Zentralbücherei 

(s. Art. Bibliotheken, päd.,, das PsycAolog. 7. (Lei- ; 
ter: Univ.-Prof. Dr. AT. Dürer, eine /.sschiele, das : 
Seminar für Schuleesang mit Kindersingschuile, 
das Seminar für WVerk- u. Werkstättenunterricht , 
u. die Versuchsklassensentrale. Neben Lehrerfort- 
bildung laufen zur Heranbildung von Lehrern für: 
Sonderschulen heilpäd. Kurse, Fortbildungsschul- 
lehrerkurse, Musceumskurse u. -führungen u. eigene 
Mittelschulkurse. Die Fortbildungskurse wurden 
ın den letzten Jahren von über 3400 Hörern ın jedem 
Studiensemester besucht. Unter den 116 Studieren- , 
den der hochschulmäß. Lehrerbildungskurse des 
S.-S. 1950 sind 62 Reichsdeutsche. — Direktor: 
V, Fadrus. 


5.An vorwiegend prakt. eingestellten 
Instituten sind zu erwähnen: 


Das Deutsche Institut für techn. Arbeitsschu- | 
lung (= Dinta), Düsseldort, Ratherstr. 105, ist 
ein 1925 gegr., von führenden Männern der In- | 
dustrie gefördertes u. unterstütztes Privatunter- ! 
nehmen, das der techn, Arbeitsschulung des jungen | 
u. erwachsenen Arbeiters u. der Arbeiterin dient. | 
Das I. finanziert sich vornehmlich durch sein | 


Werkzeitungssystem, bestehend aus 84 über das: 
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ganze Deutsche Reich verbreitetenWerkzeitungen, 
die monatlich in über ı Million Exemplaren er- 
scheinen. Hierzu kommen noch Io vom Öster- 
reichischen Verein für techn. Arbeitsschulung in 
Zusammenarbeit mit der Düsseldorfer Zentralre- 
daktion erscheinende Werkzeitungen. Organ: Ar- 
beitsschulung. Leiter: Oberingenieur C. Arnold. 


Das Xıein. Provinzialinstitut für Arbeits- u. 
Berufsforschung, Düsseldorf, Ulmenstr. 25, auf 
Beschluß des Rhein. Provinziallandtages vom 15. 
VI. 1925 gegr. u. am 1. 1. 1926 eröffnet, stellt sich 
als wissenschaftl. Aufgaben dieErarbeitung psycho- 
log. Methoden zur Berufseignungsprüfung Jugend- 
licheru.ArbeitsprüfungErwachsener; Bewährungs- 
kontrollen der Eignungsprüfungsergebnisse u. Er- 
arbeitung von Berufsanalysen in Betrieben; als 
prakt. Aufgaben: Fortbildungskurse für Berufs- 
berater, Arbeitsvermittler, hauptsächlich Eıinfüh- 
rung in die Praxis psycholog. Ausleseverfahrens; 
dauernder Gedankenaustausch ; Übermittlung von 
Anregungen mit den Ortsstellen der Arbeitsnach- 
weisorganisation der Rheinprovinz (Mitteilungs- 
blatt); Durchführung von Eignungsprüfungen für 
das Arbeitsamt Düsseldorf; Organisation der Eig- 
nungsprüfungen ın den Arbeitsämtern; Prüfung 
von Sonderfällen ; Untersuchung erwachsener Er- 
werbsbeschränkter unterbes. Berücksichtigung der 
Bedürfnisse von Arbeitsvermittlung u. Berufsbera- 
tung, Beteiligungan derDurchführung päd.-psycho- 
log. Maßnahmen; Arbeits- u. Berufsfürsorge der 
Unfallgeschädigten. Leiter: Dr. W. Schulz. 


Das /nstitut für angewandte Psychologie in 
Berlin-Neubabelsberg II, Wannseestr., 1906 von 
IV. Stern u. O. Lidmann gegr., bezweckt Samm- 
lung u. Auswertung von Ergenissen für alle An- 
wendungsgebiete der Psychologie; Veranstaltung 
von Sammelforschungen, Auskunftserteilung. Ver- 
öffentlichungen ın der Ztschr. für angew. Psvcho- 
logie u.ihren Beiheften;Arbeitswissenschaftl.Mono- 


; graphien aus dem I. für angew. Psychologie. Dı- 
:rektor: Dr. O. Zipmann. 


Das /nstılet für prakt. Psychologie, Mün- 
ster 1.W., Landeshaus, 1921 gegr. u. geleitet von 
Dr. 7. Weber, hat zum Zweck die Durchführung 
prakt.-psycholog. Untersuchungen, bes. psycholog. 


' Eienunesprüfunsen u. hbeilpäd. Untersuchuneen 
> De} fo} De} 


annormalen u. anomalen Jugendlichen u. Erwach- 
senen ; außerdem Untersuchungen zur psycholog. 
Berufsanalyse, Berufsanlernung u. Betriebsratio- 
nalisierung. Jahresberichte. 


Das Szadt. psycholog.Instituf, Hannover, Boni- 
fatiusplatz 15, 1919 gegr. unter der Leitung Dr. 
W. Hisches, umfaßt je eine päd.-psycholog., berufs- 
psvcholog., wirtschaftspsycholog. u. theoret.-psy- 
cholog. Abteilung. Jahresberichte. 


Das Psycholog. Institut für Wirtschafts- u. 
Begabungsforschung e.V., Barmen-Eiberield, 
Kothenerschulstr. 9, durch den Verein zur För- 
derung des Psycholog. I.s rege unterstützt, 1922 
gegr., widmet sich unter Leitung von R. vor der 
Miihlen (prakt. Psychologe‘ hauptsächlich der Be- 
gabungsforschung mit eigenen Abteilungen für 
Wirtschaftspsychologie u. Arbeitswissenschaft, Be- 
rufspsychologie Eignungsprüfungen‘, Päd.Psycho- 
logie (Schulkinder-Intelligenzprüfungen), Theoret. 
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Psychologie (Forschungsarbeiten), Charakter-Dia- | garten, seit 1922 vom Staat übernommen); die 
gnosen nach spezif. Methoden. Consultation medico-bedagogigue u. das Cabinet 
d’orientation professionelle. Bibliothek mit ca. 
4000 Bden. AnVeröffentlichungen sind zu nennen: 
La Collection d’actualites pedagogiques ; größere 
Arbeiten werden in den Archives de Psychologie 
(Kündig,Gen£&ve), kleinere indemIntermediaire des 
Educateurs (Payot, Lausanne) veröffentlicht. Die 
auswärtige Vertretung des I.s hat das Dureau /nter- 
national d’ Education (1925 gegr. u. zu einem selb- 
ständigen Organismus entwickelt) übernommen. 


Das /nstztute of International Education, Neu- 


york, das unter der Leitung von Dr. Szedhen 
P. Duggan steht, wurde vor Io Jahren unter den 
Auspizien der Carrıegze u. Rockefeller Foundation 
gegr., zudem Zwecke, ein Sammelpunkt aller jener 
Interessen zu werden, die auf einen Austausch von 
geistigen Gütern zwischen Amerika u. allen andern 
Ländern derWelt hinzielen. Es besitzt schon heute 
Interessenvertretungen ın allen wichtigen euro- 
päischen Zentren wie: Das Amerzka-Institut, Ber- 
lın, Universitätsstr. 8, u. das Amerika-Instıtut, 
Wien I, Elisabethstr. 9. 


Das Bureau of Education, Washington, D.C., 
ein groß angelegtes, mit einem zahlreichen wissen- 
schaftl. Mitarbeiterstab ausgestattetes 1., förderativ 
von sämtl. Staaten der nordamerikan. Union ge- 
meinsam unterhalten, dient der Verbindung zwi- 
schen Wissenschaft u. Praxis. 


Schrifttum: G.Clostermann, Das Forschungs- Das /nfernational Institute an dem Teachers 
I. für Psychologie der Arbeit u. Bildung, Gelsen- | College of Columbia University, Neuyork, 
kirchen-Buer (Programmschr., 1929); Jährl. Tätig- | 1923 gegr., bezweckt, besondere Hilfe u. Führung 
keitsberichte im Rahmen der «Veröffentlichungen | den immer zahlreicher werdenden fremden (auch 
des Forschungs-1.s ...>, wo auch die Arbeiten des | europäischen) Studierenden zu bieten u. Forschung 
l.s (ab 1930) erscheinen. anzuregen u. zu fürdern. 


Das Albertus-Kolleg, Institut für prakt. Heil-\ , Pas Institute of ‚Character Research, Univer- 
pädagogik, Recklinghausen-Suderwich, ist be- sityoflowa, lowaCity, fördertbes. dieCharakter- 


stimmt für Schüler höh. Lehranstalten, die wegen | forschung. 
ihrer von der Norm abweichenden Veranlagung ge- | Das Psycholog.-Päd. Institut der röm.-kath. 


1 = EB 2 7 > : o h . . rın® 
Er I [in 4 a Ba ı Studienkursein lilburg (Holland), auf Anregung 
. seylr < . . > - . 
chwierigkeite erungen der| „n Bischof A. Diepen 19135 gegr., mit Zweigabteı- 


. des Lebens gerecht zu werden. Er 
Sa |lungen ın Utrecht u. Roermond, hat heute Do- 


6. An Instituten des Auslandes seien ge-|zenten für alle päd. Disziplinen u. Hilfswissen- 
nannt: | schaften; 4jähr. Lehrgang; veranstaltetalie 2 Jahre 


Das /nstitut des Sciences de ’ EducationinGenf, | eine Röm.-kath. Päd. Woche mit ca. 400 Teilneh- 
imern). Leiter: Prof. Dr. Z%. Goossens. 


als /nstituf FF. Rousscaw durch Prof. Dr. Z£. Cla- | 
perede gegr., ıst eine Schule der Erziehungswis-| Ein Ariminalpäd. Institut in Budapest-Ers- 
senschaft, ein Forschungs-I. u. eine Sammelstelle | sebetfalva will die Praxis des Jugendgerichtes u.der 
für Dokumentierung u. Information auf dem Ge- | Jugendgerichtshilfe auf die wissenschaftl. Grund- 
biete der Kinderpsychologie u. experimentellen | ja&en der modernen kriminalist. u. päd. Forschun- 
Pädagogik. Seit 1929 der Faculte des Leitres der ven stellen. Die Tätigkeit des I.s bezieht sich vor- 
en an a SEIRET Jaufig auf die wissenschaftl. Unterstützung u. Auf- 
a: = n z ee EEE erteilt ;arbeitung des Materials des Jugendgerichtes in 
en nn a ir eu Te Budapest-Erzsebetfalva. Es ist vorläufig ein Privat- 
es 2a = az . . „STRUNIT SEINEF | [| des Fürsorgevereins, welches für das Jugend- 
gsesenwarts ungelahr 100 Studenten einen INiET- | gericht arbeiter u. eine rege Verbindung mit dem 
nationalen Charakter. Es bestehen Studiengänge | \-iminalist. Seminar der Univ. Budapest sucht. 
fürKleinkindererziehung, Erziehung Minderbegab- | | eiter: Bezirks- u. Jugendrichter Dr. £. ven Kür- 
ter, Kinderfürsorge. Berufsberatung, Volksschule, | zmän. Näheres s.in: E.von Kärmän, Ein kriminal- 
Schulleitung usw. — 1927 wurde dem I. die wissen- | päd. 1. 1917) 
schaftl. Vorbereitung der Genfer Primarlchrer u. . j . ME AC 
-lehrerinnen anvertraut. Nach u.nach wurden dem | _ Das Tschechoslowar. Fäd. Institut F. ‚LOME 
I. eine Reihe von Gründungen angegliedert, die | 2725 In Prag, durch Beschluß des Ministerrates am 
den Studierenden zur prakt. Betätigung Gelegen- | 15. III. 1919 errichtet u. am 1. IV. eröfinet, glıe- 
heit geben: ./alson des Petits (Versuchs-Kinder- | derte sıch in eine Abtlg. für Auskunfts- u.Vortrags- 


Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 4o 


Das /nszituf für angewandte Soziologie, Ber- 
lin W 35, Lützowstr. 88III, 1924 gegr., ist ein 
Forschungs-I. für Sozialphilosophie, allgem. So- 
ziologie, Kultursoziologie (bes. Staats- u. Rechts- 
soziologie, Wirtschaftssoziologie), soziolog. Päda- 
gogik u. betätigt sich in päd. Kreisen durch Vor- 
träge, laufende Kurse, literar. Arbeiten, Unter- 
richtsbriefe u. Beratungen von Arbeitsgemeinschaf- 
ten über soziolog. Fragen in päd. Abzweckung. 
Leiter: Prof. Dr. X. Dunkmann. 


Das /nstıtut für Arbeits- u. Berufspsychologie 
beim Arbeitsamt Halle a. S., Dezember 1919 
gegr. von Prof. Dr. F. Gzese, widmet sich Arbeits- 
u. berufspsycholog. Untersuchungen u. Begutach- 
tungen. Leiter: Dipl.-Ing. Decker. 


Das Zorschungs-Institut für Psychologie der 
Arbeit u. Bildung, Gelsenkirchen-Buer, gegr.am 
I. I. 1929 von den akadem. Kursen für Lehrer- 
fortbildung in Verbindung mitderStadtverwaltung, 
bearbeitet wissenschaftlich Psychologie der Arbeit 
u. Bildung u. widmet sıch prakt. sozial der Heran- 
bildung von Mitarbeitern für die genannten Auf- 
gaben, der Mitarbeit an Erziehungs- u. Jugend- 
beratungsstellen u. der ÄArbeiterwohlfahrt. Für 
Fragen weltanschaul. Art werden von Fall zu Fall 
Sonderkommissionen auf weltanschaul. Grundlage 
gebildet. — Leiter: Priv.-Doz. Dr. G. ClosZernann. 
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wesen, für Ausstellungen u. Propaganda u. eine 
Bücherabteilung ; wurde 1926 aufgehoben. 

Das /nstitut pedagogigue Buls-Tempis, Bru- 
xelles. 

Funta para Ampliaciön de Estudios, calle Al- 
magro 29 in Madrid. 

Das Zorschungsinstitut für körperl. Erziehung 
in Yoyohta (Japan). 

Zahlreich u. vorbildlich wenigstens in Arbeits- 
programmen sind die I.e Sowjet-Rufllands: 

Das Siaall. Institut für wissenschaftl. Päada- 
gogik, Leningrad (1924 gegr.). 

Das Wissenschaftl. Päd. Institut für Methoden 
der Schulerziehung (1922 zegr.), ebd. 

Das Päd. Forschungsinstitut an der 2. Uni- 
versität Moskau mit 5 Abt. (1926 gegr.). 

Die ukrainisch-sozialist. Sowjetrepublik hat ein 
wissenschaftl. Forschungs-1. für Pädagogik ın Char- 
kow, ein psycho-neurolog.I.mitpäd.Abteilung ebd., 


einen wissenschaftl. päd. Forschungs- u. Lehrstuhl 
in Kiew, je eine päd. Versuchsanstalt des Volksbil- 


Interesse. 
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logen (z.B. 7%. Elsenhans) sehen das Wesen des 
I.s im Gefühl. Wenn ich an einem Gegenstand 
I. habe, so stellt sich ein Lustgefühl ein. Aber 
es wäre falsch zu behaupten, das I. sei nichts 
anderes als ein Gefühl. Mit dem I. verbindet 
sich die Wertschätzung. Ist ein Gegenstand ge- 
eignet, eine Unlust zu beseitigen, ein Begehren 
zustillen, dann haterfüruns Wert. Wir schätzen 
ihn; er hat unserl. Aber gleichwohl erschöpft 
sich das Wesen des I.s nicht in der Wertschät- 
zung oder im Wertgefühl. Das]. tritt endlich 
mit dem Begehren (Streben) auf. Der Gegen- 
stand des I.s ist geeignet, ein Streben auszu- 
lösen, das seinen Grund in der Wertschätzung 
hat. Die Hinneigung zum Gegenstand, die im. 
zum Ausdruck kommt, ist einerelativ dauernde. 
Die Spontaneität, das Streben verleiht dem I. 
ein aktives Moment. Aerschensteiner tadelt an 
Herbart, daß er aus dem Vorgang desI.s «das 
rein passive Stück der begierdelosen aufmerk- 
samen Anteilnahme herauszieht u. als I.» be- 
zeichnet. Das I. ist kein kontemplativer, son- 


ngskommissarlats in Charkow, Kiew (mit päd. e ln 
a Ga Dre =: \ En e: en. , dern ein aktiverZustand. ZZerdart scheint dieser 
’ . = ) 


trale, wirtschaftl. u. techn. Station des Volksbil- | Sachverhalt nicht entgangen zu sein, weshalb 
dungskommissariats in Charkow, ein päd. Labora- | er das I. auch als Selbsttätigkeit (Spontaneität) 
torium für die Erziehung von Kindern u. Taub- | bezeichnet. Das I. ist kein elementarer, son- 
stummen in Charkow u. schließlich ein Kabinett | dern ein komplexer Vorgang. Es ist dierelativ 
für kommunist. Kinderbewegung in Charkow. | dauernde Hinneigung des Subjekts zum Objekt 
Schrifttum: J. Göttler, Organisation der päd. | auf Grund der Wertschätzung. Grundlage des 
Forschung u. päd.-wissenschaftl. Berufsbildung, ın : ‚Lsist die Wertschätzung. Der Kern des psych. 
Bann Jhrg. nn. 522 un ns nn | Vorgangs liegt im Streben, dem Verlangen des 
O [02 ” S | 
Irganisation u. Aufgade psyCholog. 1.6, IN: ZISCHT. | Ichsnach dem Gegenstand (F. X. Eggersdorfer). 
für päd. Psychologie, Pathologie u. Hygiene, Jhrg. OT Formen: Das EIS der Sof 
11, S.81 (1910). Die Angaben über einzelne Institu- | < ie e ä er 5 Hy: : q 
tionen wurden aus eigens von den betr. Stellen er- | Merksamkeit begleitet, ıst die Hiinneigung des 
betenen Unterlagen erarbeitet. F. Spieler. |Subjekts zum Gegenstand. Sie wird gelegent- 
‚lich auch als Aufmerksamkeit bezeichnet. Das 
Interesse. dispositionelle I. (I.nrichtung) beruht auf an- 
I. Geschichtliches: Der Sachverhalt, der mit geborenen u. erworbenen Dispositionen u. ist 
nn I. a ist, a . A a . bestimmend für die Lebensgestaltung. Das »za- 
etes, Vives u. Lomentus bekannt. Nach den For-. jogzelle I. haftet am Gegenstand. Es entspringt 
2 rs [4 Zap u u . pe} . “ 5 Oo 
schungen von G.Lun# sind John Lockeu. Rousseau , 2us der unmittelbaren Beziehung des Gegen- 
die Urheber des I.nbegrifis. Beide leiten dasl.aus . Re or : 
'standes zum Ich. Je näher u. inniger die Be- 


den Lebensbedürfnissen ab (biolog. Standpunkt). : ”. se - 
In neuester Zeit ist X. Cladaröde ein namhafterVer- ziehungen des Bildungsgutes zum Ich u.seinem 
treter dieser Richtung. A. 7. Niemeyer hat die: I.nkreise sınd, desto interessanter ist er. Des- 
erste wissenschaft]. I.nlehre geschrieben. Von ihm halb muß der Unterricht lebensnah sein. Das 
ist erbart beeinflußt, der den eth. I.nbegriff in formale /. ist das I. an der eigenen Tätigkeit 
die Pädagogik eingeführt hat. Für 7. Zzöler u.bes. (Funktionslust), an der Beschättigung mit dem 
O. Willmann sind die I.n nicht bloß Motive des‘ Gegenstand. Die Freude am Können erhöht 
Bildungserwerbs, sondern zugleich auch Ziele der | 4451. an der Sache; das Mißlingen dagegen löst 
Bildungsarbeit. Die deutsche Psychologie seit Her- Uniostsefch! h di < S) > Ib 
bart hat sich nicht so intensiv mit dem I. beschäf- | Yritstgelüihle aus u, macht dıe Sache selbst 
tigt wie die amerikanische (z. B. John Dewey!. leicht unlustbetont. Daraus ergibt sich als di- 
G. Kerschensteiner zeigt ım I. den Punkt auf, wo! dakt. Forderung, daß die Aufgaben den Kräften 
die Berührung des Individuums mit der objektiven | desSchülers angemessensein müssen. DerÜnter- 
Wertweltsstattindet. Neben demWertbegriffistdas | richt muß ferner die Selbsttätigkeitin Anspruch 
l.einGrundbegriffseinesbildungstheoret. Denkens. |nehmen. Das wnmziftelbare I. haftet an dem in 
II. Wesen: 7%. Ziegler sieht das Wesen des |; einem Gegenstand verwirklichten Wert selbst. 
I.s in der Aufmerksamkeit. Was unser I. er- | Es ist ferner mit einer Tätigkeit, einem Trieb, 
regt, zieht die Aufmerksamkeit an sich, wird | einer Neigung oder Gewohnheitverbunden. Ein 
beachtet. Indem wir Dinge beachten, werden | wiztelbares /.ıst dann vorhanden, wenn ich einen 
sie für uns Gegenstände. Das I. drückt immer | Gegenstand um einesandern willenschätze. Aus 
eine innere Anteilnahme aus. Andere Psycho- jedem mittelbaren I. kann sich später ein un- 
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mittelbares entwickeln ; ebenso können sich aus 
einem unmittelbaren I. verschiedene mittelbare 
abzweigen. Das Kind hat wahrscheinlich mehr 
unmittelbare I.n als der Erwachsene (Kerschen- 
steiner). Beim Aezz-/. verhält der Mensch sich 
passıv, beim Zrzeb-7. dagegen aktiv. Diese Form 
des I.s hat Herbart im Auge, wenn er dasl. 
auch als Selbsttätigkeit bezeichnet. Nur die 
Trieb-I.n können sich zu Dauer-/.rn entwickeln, 
weil sie im werterfüllten Sein wurzeln. 

IV. Zur Entwicklung des kindl. I.s wurden 
verschiedeneVorschläge tür Gliederung (E. Cla- 
parede, E.Meumann, L.Nagy,R.Prantl,F.X.Eg- 
gersdorfer) gemacht. Die Untersuchungen über 
Kinderideale u. die Beliebtheit von Unterrichts- 
fächern haben das Problem wenig gefördert. Be- 
achtenswert ist der Versuch @. Kerschensteiners, 
der 4 Entwicklungsstufen unterscheidet: 


a) Die Periode der ersten Kindheit (Dressuralter), 
umfassend das I.u.2. Lebensjahr. Das Ichbewußt- 
sein ist noch nicht ausgebildet, das Handeln im- 
pulsiv-triebhaft. Überall wird das Kind von äußern 
Reizen gefesselt. Diese Reizaufmerksamkeit sollte 
man nicht I.nennen. DieWerterlebnissesind haupt- 
sächlich auf vegetative u. anımalische Werte be- 
schränkt. b) Die Periode der 2. Kindheit (Spiel- 
alter) umfaßt das 3. bis einschl. 7. Lebensjahr. Das 
Kind setzt mehr u. mehr bewußt Zwecke, wählt die 
Mittel hierzu u. sucht mit ihnen seine Zwecke teils 
im reinen Regelspiel, teils in spielender Beschäf- 
tigung zu erreichen. Die I.n sind kurzfristig. Der 
Wert haftet zunächst an der Tätigkeit als solcher. 
Allmählich gewinnen aber auch die ın den Tätig- 
keitsbereich gezogenen zahlreichen Dinge Bedeu- 
tungswert. c) Die Periode des eigentl. Knaben- u. 
Mädchenalters (Alter egozentrisch gerichteter Ar- 
beit) setzt etwa um das 8. Lebensjahr ein u. dauert 
bıs zum Beginn der Pubertät. Die spielende Be- 
schäftigung weicht der eigentl. Arbeitshaltung. Die 
I.nan der Arbeit kommen aus subjektiv gerich- 
teten Zwecken. Aber es erwacht auch bereits das 


u. Jungfrauenalters (Alter der sachlich gerichteten 
Arbeit) ıst die Pubertät, die Zeit der Gärung u.Ver- 
neinung. So erwacht ın der ÄAdoleszenz die volle 
Fähigkeit zum Erleben geistiger Werte aller Gat- 


Interesse. 
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Der Eintritt in die (seelische u. körperl.) Puber- 
tät bedeutet einen wichtigen Einschnitt in die 
Entwicklung der I.n. Mit dem Geschlechtstrieb 
melden sich der Trieb zur Selbstdarstellung, die 
Kampfinstinkte, der Wandertrieb, das Geltungs- 
streben, die sozialen Triebe. Damit ıst der Boden 
für neue I.nrichtungen aufgelockert. Mit der Ich- 
Entdeckung erwacht das I.an der eigenen Innen- 
welt. Die dingl. Werte werden von den Persönlich- 
keitswerten abgelöst. Damit tun sich I.nsphären 

| auf, dıe das Kind noch nicht kennt. Vor allem aber 
entwickelt sich im Jungendalter (Pubertät u. Ado- 
leszenz) die volle Fähigkeit zum Erleben geistiger 
Werte (Wertergriffenheit) u. damit auch das 1. für 
diehöh.Wertgebiete: Religion, Ethik, Wissenschaft, 
| Kunst, Natur. Beachtenswert ist die Begeisterungs- 
fähıgkeitfürdiehöchsten Ideale(Problem der Ideal- 
bildung). Religionspäd. ist bedeutsam, daß zu Be- 
ginn der Pubertät in der Regel eın starkes religiöses 
| I. einsetzt, das aber mit dem Erwachen der gei- 
a Problematik oder des erot. bzw. sexuellen 
I.s wieder abflaut. Das stärkste Erlebnis aber bil- 
den Menschen (Freundschaftserlebnis, Schwarm, 
| Liebeserlebnis). Der einzelne Mensch kann aber 
nicht alle mögl. I.n entwickeln. Begabung, Cha- 
ırakter, Leben u. Schicksal treffen eine Auslese. 
|  V. Differenzierung der I.n wird herbei- 
geführt durch die persönl. Struktur, durch Bil- 
dung. Beruf, Milieu, Geschlechtsunterschiede. 
Der Knabe wächst aus der subjektiven Vorstel- 
lungswelt des Kindes in die objektiv gerichtete 
Gedankenwelt des Mannes hinein. Die Frau ist 
durch alle Entwicklungsstufen hindurch stärker 
auf die persönl.-seelische Erfassung der Dinge 
eingestellt. Die I.n des Mannes sind mehr sach- 
lich, die des Weibes mehr emotional u. persön- 
lich bestimmt. In der Reifezeit bildet sich beim 
Mädchen der Sinn für Mütterlichkeit. Schon 
die I.nwelt des Knaben (Goldbeck) u. des Mäd- 
chens (Ch. Bühler, H. Vorwahl), läßt unter- 
schiedl. Wesenszüge erkennen. Über die indi- 
gebildeten Jugend orientieren 
jugendpsycholog. Werke. 
VI. Interessenverzweigung: Mit neuen 
Bedürfnissen u. Erlebnissen können neue I.n 


nn nn nn 








|entstehen. Vom alten I. kann sich ein neues, 


tungen. Egeersdorfer bezeichnet die frühe Kind- | von einem Haupt-I. können sich Seiten-I.n ab- 
heit als die Periode der egozentr. I.n, das Schulalter | zweigen. Aus mittelbaren I.n können unmittel- 


als die Epoche der eigentl. empir.Witbegierde. 


bare werden. Ein bemerkenswerter Fall ist die 


Die Faktoren, welche die Entwicklung des | Abzweigung von theoret. I.n aus praktischen 
I.sbestimmen, sind: Begabung, Neigung, Triebe, | (ÄAerschensteiner). 


Gewohnheiten, Tätigkeiten, Erziehung, Bei- 
spiel, Milieu, Kultur. Beim Kind ist I.nüber- 
tragung durchSuggestion häufig. Für dieJugend- 
bildung ist die Feststellung wichtig, daß das 
Kind sein I. auch geistigen Gütern zuwendet. 
So gibtes religiös sehr interessierte Kinder. In- 
wieweit nun das Kind geistige Werte selbst er- 
faßt oder an der empir. Erscheinungsform des 
Wertträgers haften bleibt, bedarf noch der Klä- 
rung. Hier spielt auch das Problem Verständ- 
nis u. I. herein. W. Stern vertritt die Ansicht, 
daß das Kind sich nur auf den Vorstufen der 
geistigen Wertgebiete bewegen kann. 


VII. Interessenwandel: Die In können 
sich ändern. Rasch wechseln die I.n bei Men- 
ns, bei denen sich kein Zentralwert zu ent- 
wickeln vermochte. Aber auch sonst können 
wir bei einem Individuum oder an uns selbst 
!einen Wandel der I.n konstatieren. Auf jeder 
ee herrschen charakterist. I.n vor, die 
| durch gegenständl. Verständnis u. geistige Ent- 
wicklung bedingt sind. Der Wandel der In 
(Heterogonie) ist in erster Linie durch die Ent- 
'stehung neuer Wertungen bedingt. Auf dieser 
: Tatsache beruht z. T. auch die Wandelbarkeit 
der Bildungsideale. 
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VIII. Eine Typologie der I.n gibt es noch 
nicht, wenn auch Ansätze dazu vorhanden sind 
(E. Kretschmer, E. R. Fänsch, G. Pfahler). Man 
könnte aber die «Lebenstormen» Z. Sprangers 
auchalsI.ntypen bezeichnen, weiljedereinzelne 
Typ einen Zentralwert verkörpert u. damit auch 
eine bestimmte I.nrichtung anzeigt. I.nrich- 
tungen werden von Wertungen getragen. Wert- 
u. I.nrichtungen wurzeln im Wesen der indivi- 
duellen Struktur, bedingen die Gesamteinstel- 
lung der Persönlichkeit. 


IX. Didaktisches: Das I. des Schülers am 
Bildungsgut ist die notwendige Voraussetzung 
der Bildungsarbeit. Grundmerkmal des echten 
I.s ist die Spontaneität. Nur wenn die Seele das 
Bildungsgut aus sich ergreift, können Bildungs- 
werte inPersönlichkeitswerte umgewandelt wer- 
den. So ist das I. ein wesentl. Moment ım Bil- 
dungsprozeß. Zur Entwicklung der I.n ist der 
aufSelbsttätigkeit eingestelite Unterricht am ge- 
eignetsten. Die /.z2Pfege muß an die natürl.I.n | 
des Kindes anknüpfen, darf aber nicht im Natu- 
ralismus stecken bleiben, sondern muß auf die 
Entwicklung neuer, u. zwar geistigerI.n bedacht | 
sein. Die Didaktik muß sich an der Ethik der | 


Irrtum. 





1256 


flüssen, öffentl. Meinung, schlechter Gewohnhei- 
ten in einem zrrigen Werturteil befestigt haben). 


1I. Psychologisches: Flüchtigkeit der Be- 
obachtung, Unklarheitu. UndeutlichkeitvonWahr- 
nehmungen, Vorstellungen u. Begriffen, Unbe- 
herrschtheit der Phantasie, Sinnes- u. Erinnerungs- 
täuschung sind vornehmlich Quellen des I.s. Dabei 
spielt die willenzl. Einstellung eine besondere Rolle 
(Mangel an Beobachtungs- u. Erinnerungswille, 
ungenügende Konzentration der Aufmerksamkeit). 
Ferner ıst der Einfluß von Affekten, Wünschen, 
Selbsttäuschungen, Interessen, Unruhe u. Hast 
vielfach die fördernde Bedingung für voreiliges Be- 
haupten, vorschnelleVerallgemeinerungen, für Krı- 
tiklosigkeit u. Vorurteile eines irrıgen Denkens. 
Die denkpsycholog. Untersuchungen von O. Sels 
haben solche fördernde Bedingungen mangelhafter 
Präzision u. Konstanz des Denkens aufgedeckt u. 
die psychol. Entstehung von Irrtümern vor allem 
aus Unklarheiten eines Bedeutungs- bzw. Gegen- 
standsbewußtseinserklärlichgemacht(mangelhafte 
schemat. Antizipation, die nur zum Teil wirksam 
wird; s. Art. Denkpsychologie). — Im Kindesalter 


| beruhen falsche Aussagen vielfach auf unbewußten 


Erinnerungstäuschungen oder irriger Auffassung. 
Der Mangel eines klaren Zeitbewußtseins, das vom 
Kinde am schwierigsten erworben wird, die fäl- 
schende Kraft kindl. Interessen, phantast. Illusions- 


I.n orientieren. Das Bildungsverfahren kann | erzählungen, Anschauungstrübungen durch kindl. 
zwar dıe I.nbegabungen nıcht aufheben, muß | Phantasie u. kindl.Wünsche, die stärkere Suggesti- 
aber doch jene Vielseitigkeit der In anbahnen, ! bilität bedingen viele Irrtümer in den kindl. Aus- 


deren die einzelne Individualität fähig ist. 


Schrifttum: F. X. Eggersdorfer, Jugendbil’ 
dung (?1929); G. Kerschensteiner, Theorie der Bil 
dung (?1928); M. Lechner, Krit. Untersuchungen 
zur Psychologie des I.s,in: Pharus, 8. Jhrg. (1917); 
G.Lunk, Das1.(2 Bde., 1926/27); H. Mayer, Kinder- 


N 





|sagen. Jedoch ist hier auch der Mangel an Aus- 
| drucksfähigkeit, der bes. im Kindesalter Aussagen 


als irrıg erscheinen läßt, mit zu berücksichtigen. 
III. Pädagogisches: Irrtümer sind zu über- 

winden durch eine Erziehung zu gedankl. Zucht. 

Dies hat zur Voraussetzung, daß man die Quelle 


ideale (1914); L. Nagy, Psychologie des kindi. 1.s | des I.s im Einzelfall klar erkennt. Flüchtigkeit 
(1912); W. Ostermann, Das 1.1912); F. Paulsen, | der Beobachtung weise der Lehrer zurück u. 
Pädagogik" 1921), A. Walsemann, Das1.("1920, | dränge auf eine am anschaul. Gegenstand ver- 
erg. von H. Walsemann); F. Glaeser, Arbeit u. 1. | weilende, wenn nötig durch Fragen unterstützte 
als Grundbegrifie des Bildungsverfahrens, in: Die Anale d haral an M En FREE 
Arbeitsschule Ihe, 2208. H Ss 1 I Roma De ne 

 gleichende Betrachtung der Übereinstimmung 
‘oder Verschiedenheit mehrerer der Beobach- 
tung zugängl. Objekte. Der Anschauungsunter- 
‚richt hat hier eine besondere Aufgabe. Das 
‚ Zeichnenlassen aus dem Gedächtnis kann aa- 
bei ein wertvolles Hilfsmittel sein, Beobach- 
tungsmängel aufzudecken. Ebenso wichtig ist 
halt mit dem intendierten Sachverhalt nicht das besonnene Eingehen auf den spontanen 
übereinstimmt. Vom I. ist die Unrichtigkeit zu Forschungs- u. Fragetrieb der Kinder, das die 
unterscheiden, die die formale Gültigkeit der | Beobachtungsfreude weckt u. die selbsttätige 
Begriffs- u. Urteilsbildung oder des Beweisver- | richtige Einordnung des Neuen in den kındl. 
fahrens verfehlt. Vom 1. ist weiter die Unkenzt- | Sprach- u. Begriffsschatz fördert. Erinnerungs- 
zis zu unterscheiden (Mangel an Finsicht u. | irrtümern ist vorzubeugen, indem das Kind an- 
Wissen), vom Gedächtnis-I. das Vergessen. Un-| gehalten wird, gedankl. Trägheit u. Bequem- 
kenntnis, Gedächtnis-I. u. Vergessen bedingen | lichkeit durch Anstrengung des Willens im Be- 
das, wasmanim übl. Sprachgebrauch Irwissen- sinnen zu überwinden. Es soll lernen, sich zu 
heit nennt. Ein Abweichen von den objektiven j konzentrieren, indem zugleich Ablenkungen 
Normen des prakt. Handelns, Verhaltens u. Ge- : (Störungsreize) verhindert werden. Die Unter- 
staltens nennt man Frerirzung (sittl., reiigiöse, | richtsmethode ist nicht schematisches u. starres 
ästhet. Verirrungen, die sich im Gegensatze zu ; Gebuncensein, das den I. unbeachtet lassen 
gelegentl. Verfehlungen u. Vergehen durch eine dürfte, sondern es zeigt sich besondere Lehr- 
gewisse Konstanzetwavon Tradition, Milieuein- | begabung gerade in der Befähigung, den unter- 


wedder, Eın Blick ın den I.nkreis der Jugendlichen, 
ın: Die deutsche Berufsschule, Jhrg. 37(1928), H.2, 
S.42—49; E.Croner, Die Psyche der weibl. Jugend 
(* 1928). IT. Lechner. 
Irrtum. 
I. Begriffliches: I. ist ein Urteil, dessen In- 
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richtsmethod. Wert von Irrtümern erfassen u. |u. Würzburg) angehörten. Diese Anstalten hatten 
sie in den Dienst der Erkenntnis stellen zu kön- | finanziell zu ringen u. zu kämpfen, ohne staatl. 
nen. Irrtümer, die dem Lehrer selbst im Unter- Unterstützung einen Jahresbedarf von rund je 
richt unterlaufen, korrigiere er rückhaltlos, in- RM 60 000 aufzubringen. 

dem er sie offen vor der Klasse eingesteht. Er|, Mit dem Aufkommen der Päd. Akademien 
weckt dadurch bei den Schülern das Bewußt- | (S- d.) wurden mit den preuß:. Lehrer seminaren 
sein von der sittl. Verpflichtung zu unbedingter 1926 auch die genannten Jüd. Seminare, bis 
Wahrhaftigkeit u. fördert dadurch die Voraus- auf die 2 konservativen in Köln u. Würzburg, 


setzung aller echten Charaktererziehung, Ehr- , abgebaut. — Die Errichtung u. Erhaltung einer 
lichkeit sich selbst u. andern gegenüber. jüd. Päd. Akademie chne staatl. Unterstützung 
Schrifttum: H. Schmidkunz, Logik mit päg, | 15T eine unmögliche Sache. Die Anhänger der 
Anwendungen I(1927); O. Selz, Zur Psychologiedes liberalen u gemäßigten Kichtung begnügen 
produktiven Denkens u. des 1.s (1922); K.u. W, | Sich mit den simultanen Akademien in Frank- 
Stern, Erinnerung, Aussage u. Lüge in der ersten | furtu. Berlin ;dieVertreter des konservativen Ju- 
Kindheit (?1922); W. Poppelreuter, Zur Psychologie | dentumserstreben mit Hilfe der positivenchristl. 
des Wahrheitsbewußtseins, in: Zeitschr. für Päd. | Kreise eine Angliederung einer jüd. Sektion an 
Psychologie, 8. Jhrg. (1906); W. Stern, Kinderaus- | eine konfessionelle Akademie. So lange eine 
C>Y. Monaken Walrbais 1.0. Lüge ia: Schweiren | 10 a Ban ung Bichtbesscht, Sollte nat des 
Archiv für Neurologie u. Psychiatrie, Bd. 235 (1930) ‚alten Pubcun om Be wen 
207 —244. H. Brunnengräber. ke: III. Was die Methodik betrifit, so sind die 
jüd. Lehrerbildungsanstalten u. die jüd. Lehrer 

Israelitische Pädagogik u. israelitisches | eifrigst bestrebt, die päd. Reformen der Gegen- 
Bildungswesen. | wart zu erproben. Die meisten derselben kom- 

I. Volksschulen u. höh. Schulen: Der | I or Ju: Pädagogik direkt entgegen, so 
Stand der jid. Volksschulen hat sich ini B. die Ablösung der Lehrerirage durch die 
der Kriees- u. Nachkriegszeit wesentlich ge- | Schülerfrage. Auch die neuen hebräischen 


.. . + .. . \ 1 = +1 ww. - 
ändert. Die Zahl der ländl. Schulen hat eine, Lesefibeln entsprechen den heutigen Anforde 


beträchtl. Abnahme erfahren, veranlaßt durch | rungen. Der Übersetzungsunterricht aus dem 


Land- u. Kinderflucht. In den Großstädten hin- an an ee 
gegen zeigtsich durch Zuzug eineVergrößerung | Mehr enz an CIE 7 OTGerungen det PIEeND. 


der Schulsysteme. Neben diese größeren Volks- | Iınten an, Die größeren Gemeinden richten 
schulen treten höh.Knaben- u. Mädchen für die schulentwachsenen Jugendlichen hebr. 


2 R Er S . a 17 . 5 z 
schulen, Realgymnasien u.Lyzeen in! ne. a beachtens 
Berlin, Breslau, Frankfurt a.M.(2), Fürth, Ham- | en = 

Fe. SEE | Die meisten jüd. Wochenblätter haben eine 

Be on on Päd. Beilage, in der Schulmänner u. Eltern sich 

Die Schulunterhaltungskosten müssen ohne '?@- die 75°, Be Re 

Beteiligurg des Staates — mit alleiniger Aus-: ER K = te, EN 

nahme Hamburgs — lediglich aus priv. Mit- Ted N, no on Wohl. 
teln aufgebracht werden. Für die minderbemit- ‚T° STOMeTe DEnle 


kr . ı N .. 'fal t a 1 ice a S S je 
telten Schichten wurden ın alien Großstädten : tahrtsamt auch ein Jugendamt, das die Schul 


ostjüd. Talmud-Thora-Schulen gegründet. In ‚Jugend u. die schulentwachsenen l eu 
. Pa . . + a } ‘ 17 . Sp ie z 2 a 
diesen Anstalten werdenschulpflichtige Knaben . betreut. no u Gesetz jeder — 
in die Kenntnis des Pentateuchs, seiner Kom- che verpflichtet ist, täglich eine Zeit dem 
mentare u. in die Anfanossründe des Talmud- ; Pibelstudium zu widmen, beschäftigen sich 
< ‘ = oD = es ° ea “ f\ T, x a \ . r _ 
Unterrichts eingeführt. Außerdem dienen diese  Pibelvereine (sog. Talmud-Thora, mit der Un 
Schulen auch een sor alen Zuecke die pı. imesung der Männer, so dafs der konservat. 
. us = R ä . s x 
tern. die im. Binsserhandel, oder als Arbene; Ude Ozeniich nie aus der Schule entlassen 
’ in < Pr 


während des Tages über Land sind, finden wird, a Schüler bleibt. j = 
durch die Talmud-Thora-Schulen ihre Kinder ' 1V.Das israelit. Bildungsziel der ee 
nachmittags u. abends gut untergebracht u. der WATT ist dasselbe wie das der atjüd. Schule: 
Straße ferngehalten. Das jüd. Schulwesen hat | 7 "FT Thora im Derech Erez), d. h. 

t 

| 

; 


sich in den Städten mehr u. mehr entwickelt, Thorawissen mit weltl.Bildung. Nachdieserpäd. 
während die jüd. Landschule nur schwer sich | Forderung hat der Rel.-U. nicht nur den Primat 
auf ihrem bisherigen Stand halten kann. ‚unter den übrigen Unterrichtsfächern, sondern 
II. An der Ausbildung jüd. Volksschul- ee prolane Fach soll vom StandpuneL der 
lehrer beteiligt sich der Staat fast gar nicht. |JUd. Tradition aus gewertet u. gelehrt werden. 
Auf pe Werenorden dureh kon en Literatur u. Geschichte, Naturwissenschaft u. 
gestrengte Sammeltätigkeit 6priv. Lehrerseminare | Erdkunde . bes. sind unter diesem Gesichts- 
gegründet, von denen 2 der gemäßigten, 2 der li. | Winkel zu behandeln. . 
beralen u. 2 der streng konservativen Richtung «Nicht weltfremde Menschen will das Juden- 
Kassel u. Hannover, Münster i. W.u. Berlin, Köln !tum erziehen, sonderntheoret. Wissen mitprakt. 
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Lebensführung, echte u. tiefe Frömmigkeit mit 
weltgewandter Formbeherrschung verbinden.» 

Über die geschichtl. Entwicklungs. E.Ro- 
loff, Lex. der Päd. II 1023— 1031. 

Schriftum: B. Deutschländer, Das Erziehungs- 
werk der gesetzestreuen Judenheit (1929); A. Merz- 
bach, Zeitkultus u. jüd. Erziehungsgemeinschaft 
(1928); S. Herner, Erziehungu. Unterricht in Israel 
(1926). E. Gut. 

Italien 
(Bildungs- u. Erziehungswesen). 


I. Päd. Strömungen: Das heutige ital. 
Schulwesen wird von 3 verschiedenen Strö- 
mungen beherrscht: der cArzstlch spiritualksti- 
schen (kath. Univ. Mailand), der zdeakstischen 
(Giov. Gentile u. Benedetto Croce) u. der 2o- 
sztivistischen (Ardigo u. Marchesini). 

II. Schulwesen: Erst die faschist. Regie- 


Italien. 
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Staatsschule versagt. Die Kosten auch für diese 
Schulen trägt der Staat. Größere Gemeinden 
unterhalten Berufsschulen, die an die 5. Klasse 
der Elementarschule anknüpfen u. von der 
Schulbehörde der Arbeitslehrschule gleichge- 
stellt werden können. 

2. Das Mittelschulwesen, geregelt durch 
Kgl. Dekrete vom 16. VII. 1923, Nr. 1753, u. 
vom 14.X.1923, Nr. 2345, u. andere, behielt 
nach der Schulreform wesentlich sein altes 
Gefüge; zumal an den bestehenden humanist. 
Gymnasien wurde so gut wie nichts geändert. 
Humanist. Unterricht wurde aber auch in den 
Realanstalten u. Lehrerseminaren eingeführt 
u. deren Studiendauer um ı Jahr verlängert. 
Abgeschlossen werden sämtliche Mittelschulen 
durch das pflichtgemäße Examen, dem sich 
die Schüler der staatl. u. der priv. Schulen zu 


rung hat durch ihre Schulreform die Gleich- | unterziehen haben. Besondern Wert legt die Re- 
berechtigung der staatl. u. nichtstaatl. Schulen, | form auf das Studium der klass. Sprachen u. der 
freilich unter Wahrung ihres Aufsichtsrechts, | klass. Literatur, deren Lebens- u. Erziehungs- 
hergestellt. Der Schulbesuch ist für alle Kinder | werte sie bes. herausgearbeitet wissen will. Auch 
vom 6.—14. Jahr obligatorisch. Die von der: derphilosoph.Unterrichterfreutsich besonderer 
nationalen Regierung unter G2ov. Genzile durch- | Pflege. a) Das Zumanist. Gymnasium bereitet 
geführte Schulreform hatte das Ziel, die Schule | auf alle Fakultäten der Universitätsowie auf die 
ihrer eigentlich erzieherischen Aufgabe zuzu- | andern höh. Lehranstalten vor. Dauer 8 Jahre; 


führen. Didakt. Methoden u. Unterrichtspro- 
gramme haben sich gewandelt. Die Bezeich- 


sjähr. Unter- u. 3jähr. Oberstufe (ginnasio bzw. 
liceo). b) Die Realanstalt, die auf einzeine prak- 


nung Ministerium des öffentl. Unterrichts wurde |tische Berufe vorbereitet, hat einen Studien- 


durch den Namen Ministerzum der nationalen 
Erziehung ersetzt. 
1.DerElementar-oderVolksschulunter- 
richt (geregeltdurchKgl.Dekret vom5.II.1928, 
Nr. 977, allgem. Reglement vom 26. IV. 1928 
u.Kgl. Dekret vom 7. III. 1930, Nr. 727): a) Die 
Kinderschule (V orbereitungsschule), vom 3. bis 


gang von 8 Jahren. Dient die Unterstufe mehr 
dem allgem. Unterricht, so die Oberstufe der 
Vermittlung besonderer Berufs- u. Fachkennt- 
nisse. An der Unterstufe werden Latein u. ı mo- 
derne Sprache, auf der Oberstufe 2 moderne 
Sprachen gelehrt. c) Das Zehrerseminar mit an- 
geschlossenem Kindergarten oder Kinderhaus, 


6. Lebensjahr, ist vor allem anregender Art | das Lehrkräfte für die Elementarschule heran- 
u. dient der ersten Disziplinierung des kindl. | bildet, hat eine Studienzeit von 7 Jahren. d) Das 
Verstandes u. Charäkters. In der Hauptsache | Azndergärtnerinnenseminar, das der Vorberei- 
werden dıe Methoden von Zröbel, Montessori | tung von Lehrerinnen der Kinderschule dient, 
u. Agazzi angewandt. b) Die Zlementarschule, umfaßt 3 Jahre. e}) Das Realgymnasium, ajähr., 
für alle obligatorisch, dauert 5 Jahre u. ist in | dient der Vorbildung bes. jener, die sich an der 
eine Unter- u. Oberstufe eingeteilt. Sie will die ; Universität naturwissenschaftl. oder medizin. 
für das Leben notwendige allgem. Bildung ver- | Studien widmen wollen. Zur Zulassun g berech- 
mitteln. Neben Italienisch, Geschichte u. Geo- | tigtdasAbgangszeugnisder 4. humanist.Gymna- 
graphie, Zeichnen, Singen, Wirtschaft, Vor- |sialklasse oder der Unterstufe der Realanstalt. 
tragskunst u. Turnen erfährt der Rel.-U. beson- | f) Das MZädchen-Lyzeum, 3jährig, will die Allge- 
dere Berücksichtigung. c) Die Ardeitslehrschule, \ meinbildung ergänzen; der Übergang in die 
von den Schülern vom ıo.oder ıı. Jahre an ‚Schule erfolgt von der 5. Gymnasialklasse aus. 
besucht, meist vom Staate unterhalten, umfaßt | ge) Das Nazz. /zstituf, dem Ministerium der na- 
3 Jahrgänge mit allgem. Unterrichtin den ver- | tionalen Erziehung unterstellt, bereitet auf das 





schiedenen Bildungsfächern u. Spezialunter- 
richt im Hinblick auf die berufl. Tätigkeit des 
Schülers. Wo die Gemeinde ihr Schulwesen 
selbst verwalten darf, hatsiedas Recht, den Leh- 
rer zu wählen, anzustellen u. zu besolden nach 
Maßgabe des Gesetzes u. unter staatl. Kontrolle. 
Die Verwaltung anderer, vor allem ländl. Schu- 
len liegt bei besondern Organisationen, die 


Kenntnis des Lesens u. Schreibens auch dort zu | 


Kapitänsdiplom für Küstenschitfahrt u. Hoch- 
seeschiftahrt sowie auf das Diplom als Schifts- 
maschinist vor. 

3. Universitäten u.sonstige höh.Lehr- 
anstalten, geregelt durch Kgl. Dekrete vom 
30.1IX. 19235, Nr.2102, u. 6.1V. 1924, Nr. 674, 
tragen rein wissenschaftl. Charakter u. wollen 
die Wissenschaft fördern u. den Studierenden 
die für ihren Beruf notwendige wissenschaftl. 


verbreiten sich bemühen, wo die Tätigkeit der : Ausbildung vermitteln. Die Unterrichtsgegen- 
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Das öffentl. Schulwesen Italiens. 
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376. Lebensjahr: Vorbereitungsschule Scwoss a/ gredo preparetorıo , Kindergarten Scwo/z materne, Hort Ası/o. 


stände läßt die Reform unberührt. Die von den | Zaufmänn. Unterricht umfaßt: a) das Zandels- 
Universitäten verliekenen Diplome haben ledig- | institut, 4 Jahre nebst einem Vorbereitungsjahr, 
lich die Bedeutungeinerakadem. Auszeichnung. | bereitet für dieselbständige kaufm. Tätigkeit u. 
Die Berechtigung zur Berufsausübung wird erst | den Beruf des Angesteliten in Handelshäusern 
durch ein weiteres Examen, das Staatsexamen, | vor; B) die Handelsschule, ajähr., verfolgt im 
erworben. a) Die Universität umfaßt alle oder | begrenzteren Ausmaße dasselbe Ziel (Kel. De- 
nur einige der folgenden Fakultäten: Jurispru- | kret vom 15. V.ı1924, Nr.749, Reglement vom 
denz, Philosophie u. Geisteswissenschaften, Me- | 28. V.ıg25, Nr. ıı1o). Ein neuerer T'yp ist die 
dizin u. Chirurgie, Naturwissenschaften u. Ma- | Agl. Handelsschule mit einem zjähr. Vorberei- 


thematik, Pharmazie, Ingenieurfach, Architek- | tungslehrgang u. einem 2jähr. Fachunterricht. 


tur, Schiffsingenieurfach, Industrielle Chemie, ‚c) Der gewerbl. Unterricht umfaßt: a) das /ndu- 
Zahnheilkunde (Rom). Das Studium beträgt | strieinstitut, sjähr., zur Heranbildung von künf- 

2 bis 6 Jahre. b) Die Päd. Hochschule bereitet . ‚tigen leitenden Beamten ın W erkstätten u.La- 
Volksschullehrer i in 4 Jahren auf die Erteilung . | ‚boratorien, verleiht den Titel eines techn. Sach- 
des Unterrichts in Philosophie u. Pädagogik an | verständigen (perito teenico) , B) gewerbl.u. indu- 
den Lehrerseminaren sowie ın geisteswissen- | szrielle Lehrschuien wollen durch V' orbereitung 
schaftl.Unterrichtsfächern an den Mittelschulen | der Arbeiter auf qualifizierte Stellen vor allem 
für männl. u. weibl. Schüler vor. Ferner bildet zur Förderung lokaler Industrie beitragen. 
sie Schulinspektoren u. Unterrichtsdirektoren , Dauer 3 oder 4 Jahre. Sie verleihen den Titel 
aus. c) Die Zandels- u. IWirtschaftshochschule «qualifizierter Arbeiter» (operazo qualificato) ın 
vermittelt in 4 Jahren den zukünftigen Verwal- den betr. Berufen; y) vordereitende Berufsschu- 
tern, Bankdirektoren usw. die notwendige |/er bilden die Unterstufe u. vermitteln den 
theoret.-prakt. Schulung. notwendigen theoret. Unterricht. Neben diesen 

4. Zum Berufsschulwesen gehören: Schulen bestehen Zaboratorien u. Lehrschulen 
a) Landwirtschaftl. Schulen, verbunden mit für Handwerker, in denen die prakt. Ausbil- 
Schulen für Forstwirtschaft u. prakt. Zoologie, | dung überwiegt (Kgl. Dekret vom 31.\. 1923, 
zur Heranbildung von Leitern mittlerer land-. Nr. 2523, Reglement vom 3. VI. 1924, Nr. 969). 
wirtschaftl. Betriebe u. Zweitpersonal großer :d) Aunstgewerbeschulen mit Werkstätten vermit- 
Güter. Die mittleren Landwirtschaftsschulen . teln die dem Kunstgewerbler nötige techn. 
verleihen den Titel JerzZo agrario, die höhe- : Vorbereitungu. Bildung. A’gl. Lyzeen für Kunst 
ren Landwirtschafts- u. Tierheilinstitute, 4jähr., :u. Akademien der schönen Künste erteilen Un- 
den Universitäten gleichgestellt, den Doktor-:terricht in den Künsten unabhängig von ihrer 
titel in Landwirtschaftswissenschaft u. Tierheil- | ıgew erbl. Anwendbarkeit. Ag/. Aöh. Bauge- 
kunde, nach einem weiteren 5. Studienjahr ein | wer£schulen vermitteln die für "den Architekten 
spezielles Diplom, z.B. Forstdiplom. b) Der | notwendige künstlerische u. wissenschatftl. Bil- 
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dung. Kurse für Bergbau sind im Ägl. Polytech-| 1927, Nr. 5, Reglement vom 9. I. 1927, Nr. 6), ist 
nikum in Turin eingerichtet. Bergbauschulen die Schülerorganısation Italiens. Die männl. Abteı- 
befinden sich in Agordo, Iglesias usw. Ein Al. lung umfaßt die Baklla(8— 14), die Avanigardisten 


Musikkonservatorıum u. eine Rezitationsschule | 1412 2. die Premilitart (1822) u. bezweckt 
körperl. Ertüchtigung u. Erziehung zum künftigen 


befindensichin Rom. Musiklyzeen u. Kezitations- Staatsbürger. Der weibl. Zweig mit den Prccole 
schulen, allerdings nicht staatlich anerkannt, | 7ulane (6—-12), den Giovani Italiane (13— 18) u. 
haben noch eine Reihe anderer Städte. den Jungen Faschistinnen (19—22 Jahre) dient der 
Ill. Schulverwaltung: Kinder- u. Elemen- | Vorbereitung u. Erziehung künftiger Frauen. Die 
tarschulen können von Gemeinden, Körper- | Organisation istüberalle Städte u. Gemeinden ver- 
schaften u. Privatpersonen eröffnet u. geleitet | breitet u. verfügt über eigene Lehrer, die auf der 
werden, allerdings unter Aufsicht der staatl. | am 5. II. 1928 gegr. höh. Faschistenschule in Rom 
Schulbehörde. — Unter den Mittelschulen sind | ’Orbereitet werden. MER 
inige königlich, andere sarifcate (nur in Be- Die Universitälsfasc uistengruppe mit eigener 
eInISs a, 2 i F Miliz ist die Zusammenfassung der faschist. Stu- 
zug auf Examina den königl. gleichgestellt), 


j denten. — In dem nalionalen faschist. Lehrerver- 
wieder andere pareggiafe (mit allen Rechten | dad sind die Volksschullehrer, Schuldirektoren u. 
der königl., aber von Körperschaften gelei- 


Inspektoren zur kulturellen Hebung u. staatsbür- 
tet). Priv. Schulen sind nach Maßgabe der | gerl. Bildung ihrer Mitglieder vereinigt. Faschist. 
staatl. Schulnormen unter Aufsicht der Schul- | Mittelschullehrer haben ihre eigenen Gruppen. — 
behörde von Privaten geleitet, besitzen aber | Pas durch Kgl. Dekret vom 13.V1. 1927 errich- 
weder parifica noch paregeio. Universitäten u. | '*'° an sinstitut Aosa n .. be- 

st. hoheSchulen werdenteilsganz vom Staate | xt wirtschaftl. Tnterstützung von „ENTE u. 
>22 . > — Lehrerfamilien u. Förderung der Studien von 
unterhalten, teils vom Staate u. andern Körper- | | ehrersöhnen. Gleiche Aufgabe hat das Zz/&werk 
schaften zusammen. Beide Typen heißen Kö-| Giusedde Kirner für Lehrer der Mittelschulen. 
nigliche. Andere heißen freie u. erhalten keiner- | Kath. Studentenvereine, durchaus unpolitisch, um- 
lei staatl. Unterstützung. fassen bes. die Schüler der Mittelschulen u. dienen 


Der ARel.-U.(1Wochenstunde, aber 2 in denz | nach den Absichten des Papstes der religiösen Le- 
ersten Klassen der Oberstufe des Lehrersemi- | bensvertiefung. Daneben bestehen eigene Studen- 
nars)istan sämtl.Elementar-u. Mittelschulen ob- | !envereine an den a n mit jeweils männl. 
iestorisch, Dissen ne stingelich (Konkor-t weibl. Abteilung. — Der Nazzonalverband priv. 

5 " P is 5 a Schulanstalten, 1918 gegr., mit 1200 Schulen, ver- 
dat vom ıı. Il. 1929, Art. 36, Gesetz vom 


_ j 2: teidigt die Rechte des Privatschulwesens. 
5. v1. 1939, Nr. 824). Die Religionsiehrer, vom| Zur Entwicklungsgeschichte vgl. E.Roloff, Lex. 
Schulleiter unter Einverständnis mit dem Or- 


der Päd. II 970. 
dinarius der betr. Diözese gewählt, bes. Priester Schrifttum: Gesetzgebung: Offizielles ital. 
u. Ordensleute, aushilfsweise auch Laien, ge-| Gesetzblatt (Gazzetta Ufficiale del Regno d’Italia, 
nießen dieselben Rechteu. Pflichten wie andere | Roma); Bulletin des Ministeriums für nationale Er- 
Lehrer u. werden vom Staate besoldet. ziehung (Bollettino del Ministero della Educazione 
Die Pflege der Leibesübungen (Kal. a Nazionale, Roma); G. Nardi, Il regolamento gene- 
vom 15. Ill. 1923, Nr. 684, u. vom 20. X]. 1927) rale sull’ Istruzione elementare (Turin 1928), ent- 


’ . 
R . _ . hält den Wortlaut der Gesetze u. Rechtsnormen; 
auf die die Reform erößten Nachdruck lest | j a ErESS er 

= ©’! L,Severie G. Sangiorgio, Manuale dı Legislazione 


; Tasıonale j s : £ \ - 
a Opera Nazionale Balılla anvertraut | sull’ Istruzione media (Turin 1926); A.Senesi, Pron- 
A — 
(30. XI. 1927). :tuario della legisiazione scolastica elementare ita- 


IV. Hilfsorganisationen: Die Schz/datro- | lana(Turn 1929); Almanacco scolastico nazionale, 
rate für die Elementarschule(Verfassungvom 22.1. | 1. Jhrg. (1928/29, Rom, : 
1925, Nr. 432, Art. 199; Kgl. Dekrete vom 10. VI. Über Gentiles Schulreform: U. Renda, Scuo- 
1926, Nr. 1129, u.vom 17. III. 1930, Nr. 394) unter- | la e Fascismo, in La Civiltä Fascista (Turin 1928) 
stützen u, ergänzen in jegl. Weise die Arbeit der | S. 463—493 ; G. Genttle, La Nuova Scuola Media 
Schule. — Schülerkolonien am Wasser u. in den ‚Florenz 1929), in der Sammlung La rostra scuola, 
Bergen, unterhalten von Gemeinden, Körperschaf- | hrsg. von E. Codignola; ferner die Sitzungsber. 
ten .. Patronaten, dienen der Kräftigung kränkl. | der 14.sozialen\Woche der ital. Katholiken (Mailand 
Rinder. — Die Ofera Nasionale Naternita cd In- | 1928: L’educazione cristiana.. 
Janzia unterstützt Fürsorgebestrebungen verschie-!| Zeifschriften. Rivista pedagogica, hrsg. von L. 
denster Art in den Schulen, bes. Kinderasvle(Kgl. Credaro, 23. Jhre. (Mailand, Genua, Rom 1930); 
Geset2dekret vom 10. XII. 1925\. -— Schzelkassenan 1 Dir della Scuola. Rivista settimanale della 
Mittelschulen u. Universitäten (Kel. Dekret vom ! Scuola e dei Maestri, 31. Ihrg. (Rom 1950); La 
30.1V.1924, Nr. 965) unterstützen bedürftige, aber Scuola fascısta, Organo del!’ A.N.P.F., 4. Jhrg. 
begabte Schüler, errichten ergänzende wahlfreie Florenz 1930°; Annalı deila istruzione Media ‘Zwei- 
Kurse, stiften Prämien u. Freistellen, organisieren : monatsschrift\, 6. Ihrg. (Florenz 1930); Annalı delle 
Schulfeiern, Lichtbildervorträge u. beschaffen : Scuole Elementari.Rom,MinisteroE.N..; L’Educa- 
Bücher u. Unterrichtsmaterial. Eine Schulkasse, ' zione nazionale, 12. Jhrg. (Rom 19350)‘: Cultura Fa- 
die 10000 Lire überschreitet, kann jurist. Person ' scista (für Mittel- u. Hochschullehrer), 4. Jhrg. (Flo- 
werden. — Die Ofera Nastonale Balilla O.N.B.\, | renz 1930°; La Nuova scuola ıtallana. Rıivista magi- 
gegr. durch Gesetz vom 3. VI. 1926 {Kgl. Gesetz-  strale, 7. Ihrg. Florenz 1930); La Critica, hrsg. von 
dekret vom 3. IV. 1926, Nr. 2247, sowie vom 9. 1. ' B. Croce, 28. jhrg. (Barı 1930). 
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Ausgesprochen kath. Schriften: Scuola itallana| Neben diesen gesetzl. Pflichtleistungen ist es 
moderna. Settimanale dı insegnamento primario, | ferner AufgabedesJ.amtes, Einrichtungenu.Ver- 
39. Jhrg. (Brescia 1950); Fides. Organo dell Asso- anstaltungen freiwilliger Liebestätigkeit zu för- 


ciazione di S. Caterina di Alessandria fra gli in- | gern oder gegebenenfalls selbst zu schaffen für : 
segnanti delle Scuole elementari e per la lettura i 
I. Beratung in Angelegenheiten der Jugend- 


del Vangelo, 3. Jhrg. (Turin 1930); ferner finden |... 
sich einschlägige Artikel u. Diskussionen in den | lichen. 2. Mutterschutz vor u. nach der Geburt. 
Ztschr.en: Cıviltä Cattolica (Rom), Scuola Cattolica 3. Wohlfahrt der Säuglinge. 4. Wohlfahrt der Klein- 


(Mailand), Convivium (Turin), Vita e Pensiero kinder. 5. Wohlfahrt der schulpflichtigen ]J. 


(Mailand). C. Borla u. C. Testore, Turin. Eine Verpflichtung zur Durchführung dieser 
Aufgaben besteht nicht (Art. ı, Ziff. 4 der Not- 
J een: verordnung). 


an Iil.Die Zuständigkeitdes J.amtes erstreckt 
I. Gesetzl. Grundlage für das J.amt, als | sich auf alleMinderjährigen, die in seinem Be- 


Hauptorgan der öffentl. J.hilfe, ist das Reichs- | zirk ihren gewöhnl. Aufenthaltsort haben. Für 
Jugendwohlfahrtsgesetz (=R]WG. v.9.VII. 1922). vorläufige Maßnahmen ist das J.amt zuständig, 


Vor seinem Inkrafttreten (I. IV. 1924) hatte sich |. 2 Bee a 
neben der vielseitigen, hauptsächlich auf carita- 2 dessen Bezirk das Bedürfnis der öffentl. J.- 
hilfe hervortritt. 


tivem u. humanitärem Boden entstandenen J.wohl- . . 

fahrtspflege priv. Charakters eine öffent. J.wohl- | Um ein planvolles Ineinandergreifen aller 
fahrtspflege entwickelt, die ohne gesetzl. Rege- | Organe u. Einrichtungen der öffentl. u. priv. 
lung freiwillig von Gemeinden u. Gemeindever- | J.hilfe u. der J.bewegung zu erzielen, soli das 
bänden als Selbstverwaltungsangelegenheit aus- J.amt die freiwillige Tätigkeit zur Förderung 
geübt wurde; insbes. hatten verschiedene Groß- der J.wohlfahrt unter Wahrung der Selbständig- 
städte J.ämter errichtet; Ansätze einer einheitl. Or- keit u. des satzungsgemäfßen Chad unter- 


ganisation fanden sich in Preußen u. Bayern. ].-| _,.. r: £ & 
ämter sind nach dem RJWG. als Einrichtungen oRIWO. u. zur Mitarbeit heranziehen 


von Gemeinden oder Gemeindeverbänden für das : . 
IV. Landesjugendamt(=LJA.). ZurSiche- 


Gebiet des Deutschen Reiches zu errichten. Z- 
samımenselzung,Verfassungu.Verfahrenwirdnach |rung einer gleichmäßigen Erfüllung der den 


$ 9 RJWG. auf Grund landesrechtl. Vorschriften J.ämtern obliegenden Aufgaben u. zur Unter- 
durch eine Satzung des ur stützung ihrer Arbeit sieht das R]WG. die 
waltungskörpers geregelt, jedoch schreibt das = Schaffung von Landesjugendämtern vor. Ur- 
setz vor, daß alsstimmberechtigte Mitgliederneben | sprünglich wies das RJWG. die Errichtung von 
den leitenden Beamten ın der J.wohlfahrt erfahrene 2 a San rd U fr 
u. bewährte Männer u. Frauen aller Bevölkerungs- an ea 
kreise, insbes. aus den im Bezirk des J.amtes wir- aufgabe zu. Durch die Verordnung über das 
kenden freien Vereinigungen für J.wohlfahrt u. J.- | Inkraittreten des RJWG. vom 14. 1l. 1924 aber 
bewegung auf deren Vorschlag zu berufen seien. | wurde die Durchführung dieser Aufgabe in das 
Die Vereinigungen haben Anspruch auf *s der! Ermessen der Länder gestellt. Jedoch haben 
Zahl der nicht beamteten \itglieder. In das J.amt P alle deutschen Länder u. in Preußen die meisten 
sollen hauptamtlich ın der Regel nur Personen | Proyinzialverbände ein LJA. errichtet. 


fıı o $ 
berufen werden, die eine für die Betätigung in der‘ Die Zusammensetzung des LJA.s wird landes- 


J.wohlfahrt hinreichende Ausbildung besitzen, die htlich geregelt, jedoch gelten die Bestin 
insbes. durch eine mindestens 1jähr. prakt. Arbeit | ‚rechtlich geregelt, jedoch gelten die Bestim- 
in der J.wohlfahrt erworben ist. mungen des \9 RW G. über die Zusammen- 


II. Aufgaben des J.amts gemäß $$ 3 u. 4) | setzung der J.ämter (s. 0.) entsprechend. 
des Gesetzes sind: ‚ Der Schütz der Pflege- | Der Aufgabenkreis des LIA.s ist im X 13 


kinder gemäß $$ 19 — . Die Mitwirkung im | | RjWG. näher a 
een (Ss. as .„ insbes. die Tätigkeit Zu ıhm gehören: ı. Die Aufstellung gemein- 
des Gemeindewaisenrats gemäß \$ 32--48. 3. Die, samer Richtlinien u.d! ee geeigneten Maß- 
Fürsorge für hilfsbedürftige Minderjährige, jedoch | nahmen für die zweckentsprechende” u. aus 
aufechoben durch Artikel 2 der Verordnung vom ! Tätigkeit der J.ämter des Bezirks des LJA.s. 2. Die 
14.11.1924u.der Fürsorgepflichtverordnung{13. IL. Beratung der J.ämter u. die Vermittlung Ger Er- 
1924) überlassen. 4. Die Mitwirkung bei der Schutz- | fahrungen auf dem Gebiete der J.wohlfahrt. 3. Die 
aufsicht(s.d.)u.derF ürsorgeerziehung/ (s.d.) gemäß! Schaffung gemeinsamer Veranstaltungen u. ı. 
$% 56—76. 5. Die ]. gerichtshilfe vemäß reichsge- richtungen für die beteiligten J.ämter. 4. Die Miıt- 
setzl. Regelung. 6. Die Mitwirkung bei der Beauf- os bei der Unterbringung Minderjähriger. 
sichtigung der Arbeit von Kindern u. jugendl. Ar-! 5. Die Zusammenfassung aller V eranstaltungen u. 
beitern nach nähererlandesrechtl. Vorschrift. 7. Die ' en die sich "auf die Fürsorge für ge- 
Mitwirkung bei der Fürsorge für Kriegerwaisen u. | fährdete u. verwahrloste Minderjährige bezichen. 
Kindervon Kriegsbeschädigten. 8. Die "Mitwirkung 6. Die Mitwirkung bei der F Fürsorgeerziehung. Das 
ın der J.hilte bei den Polzeibehorden. insbes. bei! «ha „soll insbes. bei demErlaß allremeiner, grund- 
der Unterbringung zur vorbeugenden Verwahrung | | sätzl. Anordnungen über die Art der Ausführung 
gemäß landesrechtl. \ orschrift. — Die oberste | der Fürsorgeerziehung gutachtlich gehört w erden, 
Landesbehörde kann jedoch von der Durchführung Iu.esist zuV’ orschlägen über die Ausführung be- 
der Aufgaben des $ 3 Nr. 5—3 befreien (Art. 1, | fügt. 7. Die Vermittlu nz von Änregungen für die 
Zift. 3 der Verordnung vom 14. 11. 1924.. | freiwillige Tätigkeit sowie die Förderung der freien 
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Vereinigungen auf allen Gebieten der J.wohlfahrt I. Der Wandervogel hat einen scheinbar harm- 
u. ıhres planmäßigen Zusammenarbeitens unter- | losen Anfang. A. Fischer baut 1896 einen Steno- 
einander u. mit den J.ämtern im Bereich des LJA.s. | graphenverein am Steglitzer Gymnasium (Berlin) 
8. Die Erteilung der Erlaubnis zur Annahme von | in einen Wanderbund um. Ferne, Freiheit, Roman- 
Pfiegekindern durch Anstalten sowie die Aufsicht | tik, alter Wandertrieb der J., Ausdruck der innern 
über Pfiegekinderanstalten. Unruhe der]J., Sehnsucht nach Ermüdung u. Still- 

Praktisch wurden folgende Aufgaben von werden schien alles zu sein, was die J. hinaustrieb. 
überörtl. Bedeutung von den Landesjugend- Aber diese B. griff um sıch. Es bildeten sich meh- 


= . B . rere Wandervogelbünde; der größte «Wander- 
am oO .ı . > . R .. > . 
tern in Angriff genommen. Auf dem Gebiete vogel e.V.» zählt aufseiner Höhe über 40000 Mitgl. 


der F.pflege u.7 ‚beweg: a beschäftigtensie sich 1922 löste er sıch auf. Seine Losung wurde von den 
vor allem mit der F örderung des J.herberg- | nöh. Lehranstalten auf die Hochschule getragen 
wesens, ferner mit der Unterstützung des die J. |(Wandervogelverein von Knud Ahlborn seit 1905, 
fördernden Lichtspielwesens zwecks Bekämp- | Akadem. Freischar seit 1906) u. von gleich gearte- 
fung des Schunds auf diesem Gebiete durch | ten Bünden aufgenommen (Jungwandervogel, Neu- 
Zusammenarbeitmit den Regierungsbildstellen. | deutscher Wandervogel, Fahrende Gesellen, Adler 
Das Gesetz zur Bewahrung der]. vor Schmutz- |U. Falken u. a.). Die älteren Wandervögel schlos- 
u. Schundschriften (s. d.) hat die Landesjugend- | SE" Sich 1920 im Äromacher Dund zusammen. 


ämter zu AntragsbehördenfürdieAufnahmeeiner |. /Uf den Hochschulen wuchs sich diese B. aus 
gi ım Gegensatz zu dem «reaktionären» Farbenstu- 


en die Schmutz- u, Schundliste gemacht. dententum. Die Lebensform dieser «neuen» J. ist 
„Aulgem Gebiete der 7 fi UrSorge Amel ZeEn gekennzeichnet durch Echtheit, Naturhaftigkeit, 
die Landesjugendämter Einrichtungen der Kin- | Freiheit, Einfachheit, Kampf gegendieRauschgifte. 
dergesundheitsfürsorge; fer ner den Ausbauvon| », Eine zweite, nicht so wichtige Quelle liegt in 
Vorasylen zur Aufnahme gefährdeter Minder- | der schulrevolutionären B., die von G. Wyneken 
jähriger, Einrichtungen einer vorbeugenden | (Schul. u. F.kultur, Gedankenkreis der freien Schul. 
freiwilligen Fürsorgeerziehung u. ä. gemeinde) z. T. geführt, z. T. in die J. selbst hinein- 

V. Private Jugendämter im Sinne des | getragen wurde. Auch der Wandervogel stand ım 
RJWG. bestehen nicht, jedoch werden auf| Kampf gegen das verbürgerlichte Elternhaus u. 
Grund der $$ 6 u. ır RIWG. ganze Aufgaben- die Pauk- u. Lernschule. Aber er kämpfte diesen 
gebiete von Organisationen der freiwilligen Dep Einzelmen hr ua me... 
O7 EEE . = haltung. Sein erstes Mittel war die Flucht in die 
Liebestätigkeit übernommen: Caritasverband 


Er Ei & Natur. Was aber in den schuireformer. J.zeitschrif- 
(s. d.), Fachorganisationen; der Kath. Männer- | ten Anjazg(1913), Derneue Anfang(1919), Anfang, 
fürsorgeverein u. der Kath. Fürsorgeverein für 


Ztschr. der J., Kampfblätter für neue Schule (1921) 
Mädchen, Frauen u. Kinder; Innere Mission | sich breitmachte u. in den Sörrchsälen zum Worte 
(s. d.), Reichsverband evang. Jugendämter (Ju- kam, war völlig entwurzelte J. Die frühreife jüd. 
gendpfarrämter) Deutschlands, Berlin NW 7, Großstadt-]. stellte die meisten Schreiber. 
Georgenstr. 47. Auch die sozialist. Arbeiter- | . Mehr zündete IWymekens \s. d.) Gedanke von 
wohlfahrt hat entsprechende Einrichtungen. |. Fkultur. J., hier gesehen als die harmon. 
Dienste nel Mitte zwischen der Menschentierheit des Kindes 
eenen Diesicent N in u dem einseitigen Gehirnwesen des Alters, ist nicht 
8 = Sehe e nur Vorbereitungszeit, nıcht nur Übergang, sıe ıst 
dem zuständ. Reichsministerium d.I. nicht als | Schönheit in sich, hat ein Recht auf ein eigenes 
Spitzenverband anerkannt worden. 
Schrifttum: E. Bonnenberg, J.amt u. Wohl- 


Leben u. eine eigene Lebensform. 
fahrtsamt. Grundsätzli. Erörterungen zum organı- 


3. Unmittelbar vor dem Weltkrieg bis einige 

Jahre nach ıhm beherrschte die jugendbewegte 
sator. Einbau der J.fürsorge ın die allgemeine so- 
ziale Fürsorge (1926); Die Zusammenarbeit der 


Öffentlichkeit das Freideutschtum. SeineGründung 
fälltin die Jahrh.feier derVölkerschlachtbeileipzig. 
öffentl. u. freien J.hilfe in den J.ämtern, hrsg. vom 
Deutschen Archiv für J.wohlfahrt (1926); Verzeich- 


Die neue J. wollte diese Feier nicht nur rück- 
schauend, nicht mit Hurra u. Bier, sondern selbst- 
nıs der deutschen J.ämter, bearb. von F. Tegt- | verantwortlich u. in ihrem Stile feiern. Auf dem 
meyer (1928); ferner die Gesetze u. Kommentare | Hohen Meißner gaben am ı2. u. 13. X. ungefähr 
zum RJWG. u. zu den Ausführungsgesetzen der ' 2000 Jugendliche (aus ı3 Bünden) ein großes Wan- 
Länder. K. Vossen. | dervogelfest mit Volkslied, Spiel, Reigen u. nachts 
Jugendbewegung. | beim Feuer. Unter dem Eindruck dieses Festes 
Bee au ok 2. s kam es zu einer Verbrüderung u. zum Gelöbnis auf 
(J. = Jugend, B.= Bewegung, JB. =Jugendbewezung., | die Weißner Formel: «Die freideutsche J. will aus 
I. Geschichte: Die deutsche JB. hat eine | eigener Bestimmung, vor eigener V’erantwortung, 
mehrfache Wurzel. Eine erlebnismäßige im | mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten.» 
Wandervogel, eine problemat.-revolutionäre in | Der Freideutsche Veröand ‘seit 1914, sammelte um 
der Schul- u. J.kulturbewegung u. im Frei- Sn ee = en Ei nn 
deutschtum, eine soziale im Jungsozialismus, | 70 n Tera bedeutet das Ende en 
eine religiöse, die letztlich jeder andern zu-| a . 


undahest deren h hei gemeinschaft. Der Führerrat wurde aufgelöst. Nur 
gTunde liegt, ın der Sehnsuchtnnach einer neuen | ein Arbeitsausschuß sollte die äufere Verbindung 
Bindung an das Ewige u. einer neuen Sinn- 


der scheidenden Gruppen aufrechterhalten. Die 
gebung des Lebens von Gott her. | Tagung in Hofgeismar (1920) war nur ein Vor- 
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stoß des linken Flügels der Freideutschen, der ez/- | bewegung, die großen Umfang annahm u. sich 
schiedenen $. An der Frage des Sozialismus schied | 1929 als S/wur»a2schar bündisch aufbaute innerhalb 
sich die freideutsche ]. in eine sozialist. Linke unter | der Pfarrvereine. Die Jungmännerbewegung, das 
K. Bittel (Rundbriefe) u. eine völk. Rechte, die | sind die Älteren aus der J. im Jungmännerverband, 
Jungdeutschen (Frank Glatzel). Vondiesen trennte | gab sich in den Stimmen der F. einen geistigen 
sich (1921) der Fungnationale Bund mit streng or- | Mittelpunkt, heute überbünd. kath. J.ztschr. Die 


ganisator. Einschlag u. parteimäßiger Haltung. bünd. J. steht in der organisator.Zusammenfassung 
4. Der Jungsosialismus hat seine Wurzeln im | der «kath. J. Deutschlands» (1,4 Mill. Mitglieder). 
Freideutschtum; sein geistiger Führer war @. Lan- Aufevang. Seite gab es die freien Bibelkreise, 


dauer. Seine Wirkung auf die organisierte sozialist. | welche eine Erneuerung evang. Geistes aus der un- 
J. war nur vorübergehend (Weimar 1920, Bielefeld nittelbaren Berührung mit dem Christus der Bibel 


1921). Seit dem sozialist. J.tag (Jena 1925) ist sein | erwarteten. Sıe schlossen sich 1921 zu Köngen am 
Einfluß auf das Ganze der sozialıst. J. gebrochen. Neckar zum Bund der Köngener zusammen. — 
Andere sozialist. JB.en, wie die linksstehende, par- | Eine weitere Gruppe ist Veuwer% (gleichnamige 
teifeindl. Freie sozialist. $. Deutschlands oder die Ztschr.), das im Geiste der christl. Urgemeinde bet 


Übernationale proletar. F., sind weithin einflußlos. a Der Gemeinschaft baute. 
Die alles Bundes Ant zogen die ndere, wıe der Bund deutscher F.vereine, haben 


’ je ee sich in ihrem Kern zur JB. durchgekämpft. Das- 
jugendbewegten Katholiken, gläubige Protestanten ba d > Ä 
mitdenWandervögeln u. Freideutschen. Die Schei- seibe SIE vonder Zaagenzeinsehafı Sachsen um TV. 


- Ider Christi. Pfadfinderschaft, den IWeggenossen 
dung der Geister zu Jena 1919 brachte auch die ne N : N 
Absonderung.derKatholiken u.den Ausbau oder die (Zischr.en: aeg, F ruf), der evang, Vew/andB. 


- a ER um G. Diehl u. bes. dem Christdeutschen Bund um 
ne e & e 7 IH . nn en Pfarrer Cordier (Organe: Christdeutsche Stimmen, 


> = : ; : ostr R 
überbünd. Gemeinschaft mit radıkalkath. Idea- Der Fu ngstreiter) An den Universitäten sammelt 
2 a a die Deutsche christl. Studentenvereinigung u. die 
lısmus. Wahrhaftigkeit, Lebensreform, Naturge- s wa: BER 

a ae : Deutsche Christl. Vereinigung studierender Frauen 
mäßheit, Enthaltsamkeit sind ihre Grundlagen > 


ä er i j a 
(Ztschr.en: Großdeutsche $. als Beilage zu: Das die religiösen Menschen (Ztschr.: Die Furche). 
heilige Feuer; Vom Jrohen Leben, seit 1921; da-| 6. Die Gegenwart: Das bedeutendste Er- 
zu die jährl. Flugblätter ZoZserrufe von N. Ehlen). | E\gNIS ın der Geschichte der JB. in den letzten 
— Ouickborn, 1910 ir Schlesien entstanden (2. | Jahren ıst die Zusammenfassung der Wander- 
Strehler) aus Abstinenzzirkeln von Mittelschü- | vögel u. Neupfadfinder zur Dezischen Freischar, 
lern. Seit 1913 auch Mädchen (Ztschr.en: Quzek-| Bund der Wandervögel u. Pfadfinder. Das ge- 
born, Schildgenossen, anfangs Blatt der Älteren). |schah auf Grund des Hochbundentwurfes des 
Seine Burg Rothenfels a. M. ist die schönste Pfadfinderführers 7. Voelkel(1924). Die innere 
der J.burgen. Quickborn stellt den kath. Wander- Yen snebilec echreicherst 
vogei am klarsten dar. Sein Ringen um die Har- a DB Aa ne 
langsam. Ein großer Teil der Wandervögel u. 


monie von Natur u. Übernatur u. die Sinngebung 
der JB. überhaupt (R. Guardini!) machte ihn in |ähnl. Bünde steht außerhalb der Freischar in 


Deutschland zum führenden kath. Typus. Was in | eigenen Bünden. Aber das gegenwärtig starke 
Deutschland Quickborn ist, das stellt in Österreich | Erlebnis der Volkheit drängt auf Zusammen- 
Neuland, Bund kath. JB. (Buben u. Mädchen), dar | schluß. Auch andere aus der Pfadfinderei zur 
Ge una Diekath.].bewegten | JB. erwachte Bünde schlossen sich zusammen. 
der Werktätigen sammeln sich in den Arezzjai- | 7035 kam es zum Zusammenschluß der deur- 
rern (gleichnamige Ztschr. u. Dexische Volkskraft), schen Ringpfadfinder a. deutschen Neupfadfinder 
Fungborn (ebenso die Ztschr. u. Dundeswarte). SL a 2 2NEUP f 

j zum Großdeutschen Pfadfinderbund, u. dieser 


Später teilte sich vom jungborn der Fungfreus- 2 A 
Band. der in engerer ae, an ‚schloß sich 1926 mit dem Altwandervogel u. 
bund, als der kath. Abstinenzorganisation, blieb. | dem neugegr. Wandervogel e.\'. zusammen zur 
In den Formen u. im Geist der JB. wurde der Deutschen Fungenschaft, Bund der WWandervögeil 
größere Bund Neudeuischland aufgebaut, nur für |. Pfadfinder. Mit dieser großsen Gruppe traten 
die männl. kath. Schüler höherer Lehranstalten. ‚in Fühlung der ZRezchsstand, die Großdeutsche 
Das Ringen um die B. brachte eine Abspaltung der | Gzldenschaft, der jungnationale Bund, der öster- 
Normannsteiner, die 1929 als Bund sich wieder | reich. Wandervogel, die Köngener u.a. — Der 
auflösten. Die Burgen sınd Normannstein, Breu- | Großdeutsche J.bund hat sich mit den Adlern 
berg u.a. (Ztschr.en: Dre Burg, Der Leuchtturm. u. Falken u. der Schill-$. zu einem Ring zu- 


Für die «älteren Neudeutschen», die sıch ın einem £ S 

eirenenBundesammelten, DieA’reusfahrt,1925 ein- | sammengeschlossen. Ursache dieser Zusam- 
geg., 1929 mit den SZöirmmen der F.vereint\. Ähnlich menschlüsse ist das überall fühlbare Abflauen 
bildete sich unter den Sudetendeutschen der Bund | der ursprüngl. Bewegtheit u. das starke Erleb- 
Stafelstein{mitselbständiger Mädchengruppe). Die | nis des Gesamtvolkes ; ihre Folgen sind Abkehr 
Hochlandgruppen, von J.bewegten an den Hoch- | yon der Romantik, der revolutionären Haltung, 
schulen gegründet, bilden eine Brücke zum «alten» | Volk an Stelle der seinerzeit strengen Auslese. 
en q a... Was heute an Jungenschaft da ist, ist vielfach 
: BR u . |nur Epigonentum, das sich als solches gerade 


V’erbindungen, die in Österreich auch Mütze u.| > nn f _ 
Band angenommen haben. ı durch die Überbetonung der Form verrät. 


Seit 1920 begann ım kath. Jungmännerverband ! Das eigentl. Pfadfindertum stellte eine mit 
die JB. sich durchzusetzen, zumal in der Wander- | feiner Erkenntnis der Jungenseele angepaßte, 
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von außen an sie herangetragene Erziehungs- 
form (Baden-Powell, Pfadfinderbuch) dar, hat 
aber mit der JB. nichts zu tun. Wohl aber hat 
diese Form selbst u. die Berührung der Pfad- 
finder mit dem Leben der Wandervögel vielfach 
zur Weckung der Pfadfinder zur JB. geführt 
(Neuptadfinder, Weiße Ritter). Die Rückwir- 
kung auf den Wandervogel war Sinn für Füh- 
rung, Zucht, Gliederung. 

Die $. der holit. Parteien erhielt durch Zustrom 
aus der ]B. vielfach neue Gedanken u. Kräfte. Ihre 
Feste u. Beratungen nahmen oft die Formen der 
JB.an, so der Reschsverband der deutschen Windlt- 
horstbünde (Ztschr.: Das junge Zentrum), der 
Fungbayernring (Bayr. Volkspartei); die Aziler-F. 
(Ztschr.en : Furgrevolutionär, Hitlerjugendzeitung, 
in Österreich Ze Sturmfahne); die Hindenburg-. 
(Deutsche Volkspartei); die Dismarck-F. u. Der 
völk. F.ring (deutschnational); der Reichsbund der 
demokrat. F.vereine (Ztschr.: Der Herold), die 
sozialist. Arbeiter-F. (Lischr.: Arbeiter-F.); die 
kommunist. 7., Die roten Falken, die von der 
sozialdemokrat. Partei in den Dienst genommene 
Form der Pfadfinderei u. des Wandervogels. 


li. Ausdruck, Ursache u.Wesen: ı. Die 
Ausdrucksformen. Als erste ist die Fahr? 
zu nennen, das Wandern. Das Übernachten im 
Heu, im Zelt. Dazu gehört ein entsprechendes 
wetterfestes, einfaches Kleid: der Wanderkittel, 
die Kluft. Die Einfachheit, Armut u. Zweck- 
mäßigkeit der Kleidung u. der Wille, auch das 
Kleid als Ausdrucksmittelder Seele zu gestalten, 
führte zum Stadtkleid der J.bewegten. Frei- 
lich wurde auch hier vieles bei Mitläufern 
zur Mode. Jungen u. Mädchen standen sich 
brüderlich u. freier gegenüber. Mansprach sich 
oft mit Dx, meist aber mit dem mehr Abstand 
haltenden /Ar an. Hier wurden naturgegebene 
Grenzen oft nicht beachtet, aus sittl. Protest 
gegen dıe verlogene sittl. Fassade der Alten. 
2.B. gemeinsames Nacktbaden, gemeinsame 
Nächtigung. Der sıttl. Wille der Ersten über- 
stand, was "die Nachahmer verwilderte u. be- 
grub (vgl. W. Stählin, Fieber u. Heil). Die Feste 
der J. bauten sich auf aus Lied, Reigen, Spiel. 
Alle waren mitbetetligt. Es wurde nichts «vor- 
gemacht». Von der Fahrt heimgekehrt, trifft 
man sich ım [’s/ zu einem Heimabend. Diese | 
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führender Geister in ihr, R. Guardini, A. Mes- 
ser, M. Scheler, E. Spranger u. a. Von der ]. 
selbst wurde die JB. als Aufbruch des deutschen 
Menschen zu neuer, schöpferischer Kraft emp- 
funden. Die JB. steht darum ganz in den Zu- 
sammenhängen der übrigen geistigen B.en (Ex- 
pressionismus, Neuer Stil, Überwindung des 
Materialismus, Lebensphilosophie, Erziehungs- 
u.Schulreform, Spenglers Kulturauffassung). - — 
Das ı9. Jahrh. brachte bei höchst entwickelter 
Technik weltanschaulich die völlige Auflösung 
einer einst starken Lebens- u. Kultureinheit, 
war künstlerisch ausdruckslos.. Anhäufung 
äußerer techn. Kultur war sein Stolz. Zerfall 
des Volkes in Klassen. An Stelle der ständ. 
Ordnung tritt die gestaltlose Masse. Luxus u. 
Verantwortungslosigkeit hier, Rechtlosigkeit, 
Elend u. Klassenhaß dort. In den Schulen 
herrscht der Stoff u. die Methode; der leben- 
dige, werdende Mensch wird oft übersehen. 
Das Leben wird sinnlos u. rein diesseits- 
gerichtetes Genießen: «Verbürgerlichung». Die 
schöpfer. Krätte versiegen. Gedankenloses 
Übernehmen der Überzeugungen, Lebensfor- 
men, krampfhaftes Festhalten am Überlebten 
in weiten Kreisen des Bürgertums. Alles wird 
gesehen vom Standpunkt der Bequemlichkeit 
u. Nützlichkeit aus. Die Religion, soweit sie 
noch vorhanden war, wird ım «liberalen» 
Spießertum zu einer Nützlichkeitseinrichtung. 
— Durch das ungeheure Anwachsen der Groß- 
städte an Zahl u. Ausdehnung wird das Leben 
weithin der Naturverbundenheit entrissen. An- 
häufung von Häusermassen gegenüber dem 
ı organ. Werden der alten Kleinstadt. Spießer- 
halter Kulturstolz, bei den tieferen Naturen 
Kulturpessimismus. Auflösung der Familie 
ı durch den Grof:stadt- u. Fabrikbetrieb. 

Die JB. ist die zunächst unbewußte Äbwchr- 
bewegung gegen dieses schauderhaft bequeme 
oder sinnlos harte Leben u. Empörung gegen 
die Vergewaltigung der besten Kräfte der J. In 

iihr lebt schicksalhaft der Wille, daß nur ein 
«neuesLeben», geboren aus den Kräften der Na- 
tur u. dem Freiwerden der Kräfte des eigenen 
Wesens, u. eine neue wesenhafteVerantwortung 
vor dem Ewigen Rettung bringen kann. Nicht 


a nn 





J. lebte ohne Alkohol u. Nikotin, aus Abnei- | bei Bier u. Bankett klug erdachte Programme 
gurg gegen die bürgerl. Gescilschaftsformen, | ‚ werdenretten, sondernein neuer \ensch, derfrei 
aus Freude a am Leib, “der nicht verwüstet, nicht !ist von allen unwesenhaften Bindungen dieser 
mißbraucht oder verbraucht werden darf. | verlogenen Umwelt. Eine neue, aus einem star- 
2. Ursache u. Wesen. Die |B.ist zunächst | ken Erlebnis geborene Grmeinschaft ıst ihre 
ein erlebnismäfiiger Protest gegen Vertalls- | letzteSehnsucht. Die kath. ]. kam zu neuerlebter 
erscheinungen der Zeit, im W anderv ogel eine | wesenhafter Religion. Die kath. Kirche u. ihre 
Flucht aus der Zeit u. der Versuch, ein ungestör- , ‚ Mysterien w urden als die Erscheinung des Gött- 
tes jugendl. Eigenleben zu führen. Die JB. aus : lichen erkannt. Nicht zufällig w urde die kath. 
den stets vorhandenen Gegensatz der jungen | :IB. auf deutschem Boden zum stärksten Träger 
gegen die alte Generation in erklären zu 'der liturg. Bewegung, soweit Laien hier ın Frage 
w ollen, reicht nicht aus, um ihre Schärfe, ihre | kommen. Im sakramentalen Mitleben mit der 
Massenhaftigkeit, ihrezweifellose u.tie (gehende ! : Kirche fand sie die letzte Erfüllung ihrer Sehn- 
Problematik zu verstehen. Daher die Mitarbeit sucht nach gottmenschl. Gemeinschaft. 
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Daß die J. eine Zeitwende am unmittelbarsten 
erlebt u. ausdrückt, das liegt freilich auch ın 
ihrer biolog. Stellung, die selbst Wende u. Über- 
gang ist. J. hat schon naturgemäß wenig Ver- 
ständnis für Fertiges u. Gewordenes u. hat ein 
starkes Gefühl für die Zukunft. Sie liebt nicht 
die Bequemlichkeit, sondern das Wagnis u. die 
Gefahr. Sie haßt die Halbheit. Sie denkt he- 
roisch. Die gemütl. Behaglichkeit stößt sie ab. 

Aber diese psycholog.-biolog.Haltung isteine 
dauernd der J. eigene u. würde für sich nicht 
die deutsche JB. der letzten Jahrzehnte erklären. 

Die Tragik der Alteren der JB. u.ihre «Krisis» 
liegen darın, daß) sie die «bürgerl.» Welt ver- 
lassen haben, daß sie im «J.reich» ein großes 
Ganzes erlebt haben, daß sie aber schließlich 
in das von Ihnen einst verachtete «Leben» be- 
ruflich eintreten müssen, daß ihnen hier nur 
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leben des Volksliedes (s. d.) (Zupfgeigenhansel, 
Spielmann, Unsere Lieder, Fahrend Volk), des 
Volksspieles u. der alten Mysterienspiele. Da- 
durch angeregt das neue Zazenspiel (Gümbel- 
Seilling, Bühnenvolksbund, Münchener Laien- 
spiele). Lied, Reigen, Spiel hörten auf, Sache 
der Erholung, der Belustigung zu sein. Sie wur- 
den zum Ausdruck des innern Lebens, wurden 
zur Gestaltung des Lebens. 4. Ebenso schuf die 
JB. feinere Formen der Feste, der Freizeit. Ein 
Fest sollte Ausdruck der Gemeinschaft u. ihres 
Geistes werden. 5. Wesentl. Einfluß nahm die 
JB. auf die Anschauung von der leibseelischen 
Einheitu.Wechselwirkung(Z. Alett, Dieschöp- 
Pause) u. damit auf die gesamte ]J.- 
führung u. J.erziehung (M7. Bondy, Das neue 
Weltbild in der Erziehung). Eine Gruppe frei- 
deutscher Lehrer unter £. Schlünz gründete als 





ein kleiner Lebensraum u. seine Wirkmöglich- | erste eine Vereinigung von Lehrern der JB., den 
keit gelassen ist, ohne die Gewißheit, daß von | Wendekreis (Ztschr. Die IVende, Blätter vom 
allen im gleichen Geist am Ganzen gearbeitet | Werden u. Wesen). Heute sind aus fast allen 


wird. Viele sind darum im Kompromiß oder 


im Doppelleben (Sonntagswandervogel) unter- | 


gegangen. Vielesind «bürgerlich» geworden. In 
diesem Sinn hat die IB. «versagt». Der lauten 
Kritik dieser J. ist keine gleichgroße Tat gefolgt. 
Die Flut ihrer Zeitschriften u. Flugschriften 
ist verebbt. Die weitgespannten Erwartungen 
Außenstehender (z. B.: Fr. W. Foersters) konn- 
ten nicht eingelöst werden. Viele sind auch 
als Altere im Protest oderim Dünkel stecken- 
geblieben. Im einzelnen Menschen wurde das 
J.erlebnis zur entscheidenden schöpferischen 
Kraft. Wenige Bündeerhieltensichaufder Höhe. 
— Die Versuche, aus der JB. zu einer starken 


Bünden der JB.eigeneLehrergilden gekommen, 
elehe mit neuem u. erlebtem Wissen von der 
| Seeledesjungen Menschen anihren Berufgehen. 
(Die preuß. Denkschrift zur neuen Ordnung 
der Lehrerbildung legt den Lehrerstudenten die 





Prüfungsordnung der Diplom.-Handelslehrer 
veriangt den Nachweis einer rjähr. Beteiligung 
an der JB. oder J.pflese.) 6. Auch die übrige 
J.fürsorge erhielt neue Anregungen. 7. Die JB. 
hat die J.psychologie u. ihr Studium neu an- 
geregt, hatneue Einblickein dasLehrer-Schüler- 
Verhältnis gegeben, hat die Frage nach der 
Autorität wieder in ihrem Wesen sehen gelehrt, 


Kultur-B. zu kommen, sind folgende: vielfach freilich auch in den Subjektivismus der 
a) geschlossene Gzödenschaften u. Werkgemein- | «freien Wahl» aufgelöst. 

denderäÄlteren, dieausdemeinheitl.GeistamLeben | Schrifttum: Soweit es von Außenstehenden 
bauen. b) Szedlungen, Kulturinseln, von denen aus | stammt, ist es als Fundstelle des wirkl. Lebens 
das umliegende Leben bestimmt werden sollte. Die | der JB.nur mit Zurückhaltung zu gebrauchen. Das 
meisten sind finanziell verkracht. Die wenigen eigentl. Leben der B. geben selbst die Blätter u. 
Übriggebliebenen erhalten sich ın der Form von | Bücher dieser J. selten wieder. — 1. Gesennider- 
Volksbildungsstätten. c) Wille zur Masse, d. h.! steUungen.: N. Körber, Die deutsche JB. (1920, 
Eindringen in die übrige organisierte, weit zahl- | erster mangelhafter V'ersuch einer Geschichte der 
reichere J. Diesen Weg gingen die Jungsozialisten. | JB.); Fr. W. Foerster, J.seele, JB., ].ziel \*1924); 
III. Päd. Bedeutung: Wenn auch die JB. Th. Herrle (linksstehender Freideutscher. Die 
die Hochziele der ersten Zeit nicht erreicht hat, | deutsche JB. in ihren kulturellen Zusammenhängen 
u. wenn auch heute viel vom «Ende der JB.» 1922; V. Engelhardt Jungsozialıst., Die deutsche 
geredet wird, so ist doch ihr Einfluß auf die |JB- als kulturhistor. Phänomen 11955; M, Schlem 
Bas : | mer, DerGeistderdeutschen JB.\1923.; M. ler, 
a Be an Die deutsche JB. u. der jungkath. Geist 1923. gibt 
übera ‚spürbar. n . ; auch die einzige von kath. Seite versuchte Darsiel- 
1. Die Lebensweise der J. wurde durch sie, lung der Geschichte der JB.); W. Gurian, Die 
gesünder. Das einfache u. zweckmäßige Kleid, | deutsche JB. 1924, gibt phänomenologisch die 
die Ablehnungder Rauschgifte, Wandern, Liebe | beste Einführung in das eigentl. Wesen der JB.); 
zur Natur, sinnvolic Körperpflege sind weithin : W. Stählin, Vom Schicksal u. Sinn der deutschen 
von der JB. angeregt. 2. Soweit die JB. drang, !J. 1927); E. Frobenius (\Vandervogel,, Mit uns 
wurde das Leben der J. auch verantwortungs- ‚ zieht die neue Zeit\1927,; Die neue J. Forschungen 
voller u. sittlicher. Das Verhältnis der Jungen | für Völkerpsychologie u. Soziologie, IV. Bd., hrsg. 
® a :von R. Thurnwald, Sammelband 1927; enthält 

zu den Mädchen natürlicher, reiner. 3. Bes. 


i k ' Selbstdarstellungen führender Menschen der B. 
tanden Lied u. Reigen wieder zu den Quellen | ohne Scheidung zwischen JB.u.J.pflege); G. Ehren- 


u. zur volkhatten klaren Schönheit zurück (IW. .thal, Die deutscher J.bünde 1929): Handbuch der 
Hensel, F. Föde, x Die Singgemeinde»). Neuauf-! deutschen JB., H.ı, hrsg. von K. Paetel (1930); 


Beteiligung an der J.pflege oder JB. nahe. Die 
| 
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E. Busse-Wilson, Die Frau in der JB. (1920); Ifaßt, wie auch der «Reichsausschuß der deut- 
— Stufen der]B.(1925); J. König, Das Ethos der JB. | schen J.verbände» (Berlin, Alsenstr. 10, Ztschr. 
ee ven: 
sozialist. Erziehungsbewegung (1930); vgl. auch Sn Pr Tbano N). DeWeSHn Eupen. 
die Artikel von M. Bondy u.J. Emonds im Handb. | Schrifttum: M.Jäger, Männl.J.(1918, evang.); 
der Päd., hrsg.von H.Nohl u. L. Pallat, V (1929). — | M.Westphal, Was wir wollen! (°19235, sozialistisch); 
II. Zeitschriften. Die sehr zahlreichen Ztschr.en | C. Mosterts, Jünglingsseelsorge (*"*1923); Ziel u. 
der JB. (300— 400!) sind zum Teil in der obigen Li- | Aufgabe ım kath. Jungmännerverband Deutsch- 
teratur angeführt u. zusammengesteilt, am ausführ- | lands nach den beiden Verbandstagen von Fulda 
lichsten bei Pfliegleru. Herrle. Eine «unabhängige |u. Essen, hrsg. vom Kath. Jungmännerverband 
Zeitschriftenschau der deutschen JB.» gibt W.| Deutschlands durch G. Wagner (1926); E. Frobe- 
Kindt heraus (Berlin NW, Schloß Bellevue). — | nius, Mit uns zieht die neue Zeit(1927); JF.: Ztschr. 
III. Entscheidende Literatur einzelner Richtungen. | für J.pflege u. J.bildung (1914/28); Gottes Gaben 
H. Blüher, Wandervogel (2 Bde., *1919); — Die u. Gottes Aufgaben, hrsg. von H. Klens (1929, über 
ee als erotisches Phänomen | kath. weibl. JF.). C. Noppel. 
1914); A. Messer, Die freideutsche JB. (°1942); 
G.Mittelstraß, Freideutscher.tag(1913); K.Bondy, | Jugendfürsorge. 
Die proletar. JB. in Deutschland (1922); M.West- | [J.=Jugend, F.= Fürsorge, JF.=Jugendfürsorge.] 
phal, Was wir wollen! (?1923; dazu Schriften von: I. Begriff u. geschichtl. Entwicklung: 
G. Wyneken, W. Nagel, F. Klatt, W. Flex, M. | JF.bedeutetheutedenTeilder].wohlfahrtspflege 
Völkel u.a.). — IV. Zzteratur, aie auf die kath. FB. | (s. d.), der sich in vorbeugender u. rettender Ar- 
entscheidend Einfluß nahm: St.v.Dunin Borkovwsski, | beit mit der körperlich, geistig oder sittlich ge- 


- ENTE > 9° 14 EHE in j 
A ao 10 fährdeten oder bereits verwahrlosten ]J. befaßt. 


Schöpferische Liebe (1923); R. Guardini, Neue ]J.! . = . 
u. kath. Geist (?1924); — Vom Sinne der Kirche ; Diese schärfere Abgrenzung der JF. gegenüber 


(? 1923); — Gottes Werkleute. 10 Briefe über Selbst- der J.pflege (s. d.} wurde grundgelegt durch den 
bildung (1921); — Liturg. Bildung I (1923); dazu | preuß. Erlaf3 über J.pflege vom ı8. I. ıgıı. Das 
Quickborns Burgberichte, hrsg. von H. Hoffmann | Reichsjugendwohlfahrtsgesetz vom 9. VII. 1922 
(Die Tage auf Rothenfels [1920]; Wehender Geist sicherte durch den in ihm festgelegten Sprach- 
[1920]: Des Königs Banner [1921]; Der neue An- gebrauch diese klärende Abgrenzung. 





fang [1922]). AT. Pflzesler. j E E j ; 
s 11922] _ Sees | Die ersten Ansätze einer eigentl. JF. zeigt uns 
Jugendführung. die Geschichte in der F. für verlassene u. ausge- 
[J.=Jugend, F. = Führung, JF. = Jugendführung.) setzte Kinder schon im parrist. Zeitalter. In den 


]F. hat zum Ziel, die heranwachsende ]. in ‚aufblühenden Hospitälern entwickelte sich ent- 
der Reifezeit zu selbständigen Persönlichkeiten : a 
u. Trägern des Gemeinsc haftslebens in seinen ' re u. Seuchen verursachten Erziehungsnot der 
natur- u. gottgegebenen Formen heranzubilden. r Sichedie Eder polit. Gemeinden entgegenzu- 
Während die J.pflege (s. d.) vor allem Arbeit an ; arbeiten. Armen-u. Bettelordnungen des 15. Jahrh.s 
der Umwelt des Jugendlichen bedeutet, sucht zeigen eine besondere Berücksichtigung der ge- 
die JF. dessen Anlagen unmittelbar zu beein-  fährdeten u. verwahrlosten ]. 
flussen u. zu günstiger Entwicklung zu bringen. : Die caritative JF. erfuhr eine besondere Bele- 
Sie versucht dies ganz bes. über die Gemein-, bung durch Hieronymus Aemtltanı (1481— 1537), 
schaftsbildung, um so von innen herausaus dem ! a. a no. cn 
. | - — ; Kcht } L 
ı gemeinsamen) ollen der].neueLebens- | Bis 1ör7) Johann Baptist de la Salle (1651—ı 710), 
räfte erwachsen zu lassen. Das Verhältnis zur : Papst Alemens X1.(1649— 1721). 
Autorität, auch demerwachsenen Führer gegen-: Auf Zrozest. Seite nimmt eine eigentl. JF. ihren 
über, soll nicht mehr das der Gebundenheit von ! Ausgang von der Stifung A. 4. Franckes in Halle 
außen, durch die Macht der Verhältnisse oder ;(1695). Sie erfährt eine starke Förderung durch 
gar irgend welchen Zwang sein, sondern das der | die Rettungshausbewegung \Anf.d. 19. Jahrh.s,, ge- 
freien u. selbstgewollten Gefolgschaft, sowohl tragen von Pestalozst, Zeller, Johann Falk, Graf 
in männl. wie in weibl. JF. Während die führen- vonder Recke- Volmersteinu. Joh. Heinrich lWichern. 
den Menschen ın der JF. meist erst als Erwach- ee Nie a 2. Ba Be 
andern der Bischof G. .\/zchael Wittmann von Re- 


sene vor die ]. traten, beginnt sich, vor allem | gensburg(1760— 1833), /enas Freiherr von Wessen- 
in der männl. JF., aus der eigentl. J.bewegung bere (1774— 1860), Johann Baptist Hirscher (1788 
(s. d.) eine weitere Form der F. Jüngerer heraus- | bis 1865), Abt Bonifasius Hancberg |1816— 1876). 
zuschälen, die sog. Jungenschaft. Kennzeich- | Einen besondern Einfluß auf die caritative JF. der 
nend für sie ist, daß ihre Führer u. Vorbilder | letzten Jahrzehnte übte der Italiener Don Bosco 


aus der J.bewegung erwachsen sind u.nun das | no a ee an 

R | der caritativen JF. in Deutschland aber war dieEnt- 

en ar nn faltung der a Genossenschaften die Mitte 
an die nachfolgenden Jüngeren weitergeben. | 5 “: er ee 

> : S “ des 19. Jahrh.s einsetzte. Für die Gesamtentwick- 


Die zahlreichen Verbände von Jugendlichen lung der JF. in Deutschland war die mit dem Bür- 


werden heute gewöhnlich als J.verbände (s. d.} | gerl. Gesetzbuch anhebende zeitentsprechende, ge- 
schlechthin bezeichnet. Die Bezeichnung um- | setzl. Fundierung neuzeitl. JF.arbeit grundiegend. 
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II. Organisation: Die freie JF. ist organi- 
satorisch in den Gesamtorganismus der freien 
Wohlfahrtspflege eingebaut. Die konfessionelle 
JF. ist dem Deutschen Carıtasverband, dem Zen- 
tralausschuß für die Innere Mission der deui- 
schen evang. Kirche u. der Zentralwohlfahrts- 
stelle der deutschen Fuden, die interkonfessionelle 
IF.dem FünftenWohlfahrtsverbandu.dem Deuf- 
schen Roten Kreuz, die sozialist. dem Zaußr- 
ausschuß für Arbeiterwohlfahrt eingegliedert. 

Die Arbeitsgliederung der freien ]F. richtet 
sich einerseits nach der Eigenart der jeweiligen 
Aufgaben(Pflegekinderwesen, Vormundschatts- 
wesen, Schutzaufsicht, F.erziehung usw.), ander- 
seitsnach der Art der Erledigung der Aufgaben 
in offene u. geschlossene ]JF. 


1. Der Zusammenschluß sämtlicher auf dem Ge- 
biete derkath. JF. tätigen Vereine, Einrichtungen 
u. Anstalten istim Deutschen Caritasverband (s.d.) 
gegeben, der zur wirksamen Gestaltung der Fach- 
arbeit innerhalb des Gesamtverbandes an der Zen- 
trale eigene Fachausschüsse u. Referate gebildet 
hat für]JF.u. fürdieF.fürWandernde u. Stellenlose. 

Die Anstalten der geschlossenen JF.sind zugleich 
mit den Waisenanstalten zu Landes- bzw. Diözesan- 
verbänden zusammengeschlossen. Zusammenge- 
faßt sind diese Verbände ım Verdand der kath. 
Waisen- u. F.erzichungsanstalten Deutschlands, 
Freiburg ı. Br., Werthmannhaus. 

Das Gebiet der oferer JF.umfaßt: Mitarbeitim 


Pflegekinder- u. Vormundschaftswesen, ın der F.er- 


ziehung, J.gerichtshilfe, Gefangenen-F., Mitarbeit 
in der staatl. F.erziehung, Zusammenarbeit mit den 


J.ämtern u. der Sittenpolizei usw. Tätig in diesem | 


Sinne sind für weibl. Jugendliche der Aazh. F\.ver- 


ein für Mädchen, Frauen u. Kinder (Dortmund, ! 
Schulgasse 3, Gründerin A. Mezhaus), der Reiltungs- 
verein zum Guten Hirten (Stuttgart, Werastr. 118), 


ebenso die in der Ardeilseemeinschaft der kath. F.- 


vereine für Mädchen, Frauen u. Kinder in Schlesien 


(Breslau IX, Domplatz I I}zusammengeschlossenen 


3 schles. Vereine. — Männl. Jugendliche betreuen | 


der Aath. AMännerfürsorgeverein Deutschlands 
(Düsseldorf). Der Dayrische Landesverband der 


kath. FF.vercine u. F.ersiehungsanstalten (Mün- | 
chen, Altheimereck 20) bildetden Zusammenschluß | 


der in allen bayr. Diözesen bestehenden IF.vereine. 
2. Der Zusammenschluß der gesamten evang. 


JF. ıst gegeben ım Zexfralverband der Innern Alıs- 
sion (s.d.).. Ähnlich wie beim Deutschen Carıtas- 
verband sınd die verschiedenen Fachverbände ın. 


eigene Fachgruppen zusammengefaßt, denen ent- 
sprechende Referate dienen: Fachgruppe für Er- 
ziehungs-F., Erziehungsvereine u. Erziehungsan- 
stalten — Fachgruppe fürGefährdeten-F.ım Kampf 
gegen sıttl. Notstände. 

Die in den einzeinen Ländern u. Provinzen be- 
stehenden Erziehungs- u. Waisenhausverbände, 
F.verbände, Konferenzen u. J.dienste sind ım 
Evang. Reichs- Erzichungsverband e.\. (Berlin- 
Dahlem, Ziethensir. 24) zusammengefaßt mit dem 
Zweck einheitl. Vertretung der Erziehungsarbeit 
der deutschen evang. Kirchen. Als Zusammen- 
fassung der geschlossenen F. für schulentlassene 
weıbl.J.besteht die Deuzsche Evang. Asylkonferenz 
mit den landschaftl. Verbänden. 


Tugendfürsorge. 
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Auf dem Gebiete der ofenen evang. JF. arbeiten 
die Zvang. F.dienste bıw. Evang. Wohlfahrts- u. 
F.dienste, Evang. F.ämteru. F.pfarränmter, daneben 
nochFrauenvereine, Frauenhilfen, Mädchenschutz- 
vereine u. der Verein Christl. junger Männer u.a. 
Es bestehenz.Z.gegen 1000 Evang. Bezirks-, Kreis- 
u. Stadtwohlfahrtsdienste u. gegen 300 Gemeinde- 
dienste, die sich decken teils mit den polit. Kreisen 
(Bezirken), teils mit den Dekanaten oder Super- 
intendenturen. Zusammengefaßt werden sie durch 
| Provinzial- u. Landeswohlfahrtsdienste, z. Z. 36. 
| Der Reichsverband evang. F.äamter Deutschlands 
| (Berlin NW 7, Georgenstr. 47) dient der Förde- 
rung der Arbeit der evang. J.ämter durch Aus- 
tausch von Erfahrungen u. Anregungen sowie 
durch Vertretung der Ämter. 
3. Akonfessiıonelle Organisationen der 
ıJF.: Der Deutsche Erziehungsbeirat für ver- 
waiste F. e.V. (Berlin SW 48, verlängerte Hede- 
mannstr. 9, angeschlossen sind ihm etwa Ioo Ver- 
bände, gut 50 Anstalten, eine Anzahl Personen- 
vereinigungen u. Einzelpersonen) bezweckt durch 
ı Zusammenschluß von Körperschaften, Behörden, 
Stiftungen u. Vereinigungen gemeinsame Arbeit 
für die körperl., geistige, sittl. u. wirtschaftl. Wohl- 
' fahrt, bes. der schulentlassenen verwaisten J. — Der 
ı Deutsche Verband für Einzelvormundschaft eN. 
'(Frankfurta. M., Stiftstr. 30) bezweckt Verbreitung 
ı u. Ausgestaltung der Einzelvormundschaft durch 
| Propaganda, Anstreben besserer gesetzl. Bestim- 
mungen für Mündel. — Die Deutsche Zentrale für 
ı freie F.wohlfahrte.\ .(Berlin. 1907 hervorgegangen 
aus derZentrale für JF.) bezweckt Schaffung eines 
einigenden Mittelpunktes für alle Bestrebungen 
der J.wohlfahrtspflege, bes. in der Vorbereitung 
‚von Gesetzen. — Das Dezische Archiv für 7.- 
wohlfahrt e.V. (Berlin N\ 40, Moltkestr. 7), als 
Sammlungs-, Auskunfts-, Arbeitsstelle für die ge- 
: samte J.wohlfahrt, dient der Sammlung einschläg. 








' Materials, der Auskunftserteilung über J.wohl- 
fahrtspflege durch fachwissenschaftl. Bearbeitung, 
. Veranstaltungen, Ausstellungen u. Kurse. Organ: 
Zentralblattfür J.rechtu.J.wohlfahrt. — Das Archiv 
, Deutscher Berufsvormünder e.V. (Frankfurt a. M., 
Stuftstr. 1) bezweckt Sammlung aller Behörden u. 
, VerbändeohneUinterschied der Konfession zur För- 
derung der prakt. Durchführung der F.erziehung 
:u. Änregung zu deren weiterem Ausbau u. Gesetz- 


 gebung. — Die Dewische Vereinigung Jür F.gerichte 
u. F.gerichtshilfen e.V. (Charlottenburg, Harden- 
. bergstr. 2) bezweckt Sammlung u. Verwertung der 
Erfahrungen aus der J.gerichtsbarkeit, Aufstellung 
von Richtlinien, Veranstaltungen u.Konferenzen. 
4. Die sozıalist. JF. ıstim Zaupfausschuß Jür 
| Arbeiterwohlfahrt, kurz Arbeiterwohljahrtgenannt 
| (Berlin SW 61, Belle-Allianceplatz 8, organisiert. 
ı Für Fragen der J.wohlfahrt bestehen innerhalb des 
Hauptausschusses Fachkommissionen, diesich mit 
dem Anstaltswesen u. der F.erziehung befassen. 
5. Die behördl. JF. ist in den J.ämtern \s. d.) 
(örtl. u. Landes-J.ämtern} organisiert. 


Schrifttum: J. Beeking, Grundriß der Kinder- 

u. ]JF. (1929); — Familien- u. Anstaltserziehung ın 

der IF. (1925): J. Beckmann, Evang. JF. (1929); 

L.Cordier, Evang. J.wohlfahrtspflege‘1929);].wohl- 

fahrt u. Lehrerschaft (1926); K. Blaum, Die J.wohl- 

fahrt (1921); H. Nohl, J.wohlfahrt (1927); E.v. Dü- 
Irıng u. E. Stern, JF. (1927). F. Beeking. 
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Jugendgericht — Jugendstrafrecht. 


[JG.=Jugendgericht, JSt. =Jugendstrafrecht.] 
I. Entwicklung bis zum Reichsjugend- 


gerichtsgesetz: Biszum Ende des vergange- 
nen Jahrh.s wurde der Jugendliche, der sich straf- 
bar gemacht hatte, grundsätzlich in gleicherWeise 
behandelt wie der erwachseneVerbrecher, nur daß 
eine untere Altersgrenze für die strafrechtl. Verant- 
wortlichkeit gesetzt u. Milderungen ın Strafart u. 
Strafmaß vorgesehen waren. Der nordamerikan. 


Staat Illinois schuf als erstes Land 1899 das für: 


allespäteren JG.sgesetze grundlegende Gesctz betr. 


Behandlung, Aufsicht, Unterhalt u. Fürsorge für | 
verlassene, verwahrloste, verbrecherische Kinder. 


Sein Grundsatz ist: Kein Kind als Verbrecher be- 
handeln! Dieser Gedanke trat ım folgenden Jahr- 


zehnt seinen Siegeszug durch fastalle Kulturländer 


der Erdean; heute ermangelt wohl kaum eines die- 
ser Länder mehr irgend einer gesetzl. Regelung des 
fürsorgerischen Schutzes der straffälligen Jugend. 

In Deutschland fand der Gedanke, daß der Eigen- 
art des noch unreifen u. unentwickelten Jugend- 
lichen auch eine besondere Art des gerichtl. Vor- 
gehens entsprechen müsse, seinen Ausdruck in den 
seit 1908 ın allen Bundesstaaten erlassenen Anord- 
nungen, welche die Behandlung der jugendstraf- 
sachen einheitlich besondern, zugleich mit vor- 
mundschaftsrichterl. Zuständigkeit ausgestatteten 
Fugendrichlern übertrugen u. die Verwertung der 


Hilfe der freien Jugendfürsorge (Fugendgerichts- 


Jilfe) vorsahen. Die günstigen Erfahrungen, die 
allerorts mit dieser Schutz- u. Fürsorgeeinrichtung 


gemacht wurden, zusammen mit den Bestrebungen 


auf Schaffung eines deutschen Jugendwohlfahrts- 


rechtsführtenzum Erlaß des Reichsjugendgerichts- 


gesetzesvom 16.11. 1923. 

Il. 
I. Diesachl. Bestimmungen: Die strafrechtl. 
Verantwortlichkeit beginnt mit derVollendung des 


14. Lebensjahres; sıe ist aber keine unbedingte, 


sondern abgestellt auf die geistige u. sittl. Reife 
des jugendl. Täters: Dieser ist nıcht strafbar, 


wenn er zur Zeit der Begehung der Tat nach dem. 


Grade seiner geistigen oder sittl. Entwicklung un- 


fähıg war, das Ungesetzliche der Tat einzusehen, 
oder seinen Willen dieser Einsicht gemäß zu be- 


stimmen. Das Ende dieser Unreife setzt das Ge- 
setz auf das vollendete 18. Lebensjahr an, so daß 


unter das JG.sgesetz nur dıe 4 Ältersstufen vom 


14. bis zum 18. Jahr («jugendl. Täter») fallen. 

Die gegen Jugendliche angedrohten S/rafen sınd 
erheblich milder als die gegen Erwachsene. Die 
wichtigste Bestimmung ıst das Gebot an das JG., 


vonStrafeabzuschen,wennesErziehungsmaßregeln ; 
für ausreichend erachtet. Es kann infolgedessen | 


das Urteil lauten auf Strafe allein, oder auf Strafe 
u. Erziehungsmaßnahme oder auf Absehen von 
Strafe u. Anordnung einer Erzichungsmaßnahme; 
ın bes. leichten Fällen kann von beidem abgesehen 


Jugendgericht — Jugendstrafrecht. 


Das Reichsjugendgerichtsgesetz: 
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| lichen u. den Zweck des jugendgerichtl.Verfahrens 
Rücksicht nehmen; deshalb werden als Fugend- 
schöfen zu den Verhandlungen des JG.s nur bes. 
geeignete, in der Jugendwohlfahrt erfahrene Män- 
ner u. Frauen zugezogen. DieVerhandlungen sind 
| von denen gegen Erwachsene zu trennen; sie sind 


| nicht öffentlich. In allen Abschnitten des Verfah- 


| rens sollen die Organe der JG.shilfe zur Mitarbeit 


| herangezogen werden. Die Geschäfte des Jugend- 
| richters (Strafrichters) u. des Vormundschaftsrich- 


ı zehung des Jugendlichen gefördert wird. 


| 3. Die beteiligten Organe: Der Fzrgend- 
| szchter ist derMittelpunkt des ganzen sozialpäd. 
| Systems, das im JG. zur Auswirkung kommen 
‚soll; von seiner Persönlichkeit hängt Eriolg 
oder Mißerfolg des Gesetzes ab. Darum muß er 
Volljurist sein, aber auch volkswirtschaftl. u. 


Verstehen geleitet werden. Für solche Einzel- 
persönlichkeiten sollte dann aber auch, um des 
; hohen Zieles wegen, eine eigene Laufbahn er- 
öffnet werden. SeineMitarbeiterin derHauptver- 
handlung sind die Fugendschöfen, vom Jugend- 
amt aus den Vorschlägen der Organisationen 
. der Jugendiürsorge ausgewählt, u. das Fzgend- 
| amt (s. d.). Letzteres ist nach dem Jugendwohl- 
fahrtsgesetz die Erziehungsbehörde der Ver- 
waltung; vom JG. istesin allen Abschnitten des 
‚ Verfahrens beizuziehen oder mit der Durchfüh- 
'rung der Erziehungsmaßnahmen zu betrauen. 
Den Lehrer läßt sein ständiger berufl. Verkehr 
mit den Kindern als bes. geeignet erscheinen, 
‚bei den Fragen der Erziehung mitzuwirken; 


: seine auf päd. Erfahrung beruhende Kenntnis 
. der jugend]. Psyche verleiht seinem Gutachten 
über die strafrechtl. Einsicht des jugendl. Täters 
 besondern Wert; auch als Jugendschöfte ist er 
ein wichtiges Mitglied des Gerichts. Eigene 
Ausschüsse der Lehrerschaft für JG.shilfe haben 
‚sich vielerorts bewährt. — Die Entwicklung der 
Psychologie u. Psychiatrie, die das Kind u. den 
Jugendlichen zum Gegenstand ihrer Forschun- 
gen gemacht haben, sowie die Bedeutung der 
‚wissenschaftlich geübten Psychoanalyse haben 
‚auch den Jrs/ zu einem unentbehrl. Helfer im 
ı JG.sverfahren werden lassen; sein Gutachten ist 
bes. für die Frage der Verantwortlichkeit u. die 
Art der Erziehungsmaßßnahme von Bedeutung. 

Zahlreiche große Organisationen der freien 
Fürsorge befassen sich seit Jahrzehnten mit der 


werden. Diesem Erziehungsgedanken dient auch | Jugendfürsorge; sie sind die wichtigsten Mit- 


die gerichtl. Sirufvollzugsausselsung mit der Auf- 
lage guter Führung während einer Probezeit (Be- 
währungsfrist); ferner die Bestimmung, daß schon 
ımVorverfahren alle Umstände zu erforschen sind, 
welche zur Beurteilung der körperl. u. geistigen 
Eigenart des Jugendlichen dienen können. 

2. Die Verfahrensvorschriften: Die 
Hauptverhandlung sollauf die Eigenart des Jugend- 


arbeiter in der JG.shilfe, d. h. in der Unter- 
stützung des]G.sgeworden. Darum ordnetauch 
das ]G.sgesetz ihre Beiziehung in allen Ab- 
schnitten des Verfahrens ausdrücklich an. Bes. 
wertvoll hatsich ihre Mitarbeit erwiesen im Vor- 
verfahren, wo die persönl. Verhältnisse des Ju- 
gendlichen u. seiner Umgebung aurch lebens- 
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kundige, menschenfreundl. Helfer erforscht 
werden sollen, wie im Nachverfahren, wo die 
vom Jugendrichter angeordneten Fürsorge- u. 
Erziehungsmaßnahmen durchgeführt werden 
sollen. Erforderlich ist immer ein einträchtiges 
u. verständnisvollesZusammenwirken vonfreier 
u. behördl. Fürsorgetätigkeit. 


III. Statistisches: DieVerwertung derZahlen 
der Statistik über die strafgerichtl. Verurteilung 
Jugendlicher zur Beurteilung der Kriminalitäts- 
neigung ist erschwert durch die außergewöhnl. 
Verhältnisse in der Kriegs- u. Nachkriegszeit; die 
Straffälligkeit ist jedenfalls bedenklich hoch. Die 
Kriminalitätsziffer (= Zahl der Verurteilungen auf 
100000 Jugendliche) betrug 1906 bereits 764, stieg 
IgI5 auf 63126, 1918 auf 99506 Fälle, minderte 
sich 1923 auf 36000 ab, um 1925 auf 24771 zu 
sinken; diese Verminderung dürfte auf die Besse- 
rung in den Arbeitsverhältnissen zurückzuführen 
sein(nach Francke,Blätter des deutsch. Roten Kreu- 
zes 1928, H.2). S. auch Art. Erziehungsstrafvollzug. 


Schrifttum: Francke, Kiessow, Hellwig, Rıß, 
Heß ın ihren Kommentaren zum JG.sgesetz; Zen- 
tralbl. für Jugendrecht u. -wohlfahrt. 

K. Rupprecht. 


Jugendkunde. 
[J.=Jugend, JK. = Jugendkunde.] 


Eine JK. im «vulgärpsycholog.» Sinne hat es 
wohl immer u. überall gegeben. Die wissenschaftl. 
JK. möchte die Abmühung um die J. aus dem Zu- 


stand des Dilettantenhaften, des Probierens, der 


Begründung durch den «gesunden Menschenver- 


stand» herausheben u. auf wissenschaftlich ge- 
sicherten Boden verpflanzen. Angesichts der Ver- | 
antwortung, die auf all dieser Abmühung um die 
J. ruht, ıst die Hinarbeit auf eine wissenschaftl. JR. 


zugleich eine sittl. Leistung. 


I. Begriffliches: Der Begriff der JK. wartet 


erst noch auf eine eindeutige, allseitig aner- 


kannte Fassung. 


Geht man von der Etymologie des allerdings 
seltener gebrauchten \Wortes Pidologzie aus, so ge- 


hört zur\Wissenschaft vom «Rinde», d.h.vom noch : 
nicht erwachsenen (Kindes- u. Jugendalter) Men- 


schen, alles, was von ıhm handelt, alles, was Beiı- 


träge zu seiner Kenntnis liefert. So müßte dazu 
zählen das anthropologisch-medizinische, das psy- 


chologisch-päd., das juristisch-jugendpflegerische, 
das ethnologisch-kulturhistorische Gebiet, sofern 
diese wissenschaftl. Disziplinen eben vom Kinde, 
seiner gesunden u. kranken Beschaftenheit, der 


Entwicklung seines Seelenlebens, seiner Bildung | 


u. Erziehung, seiner Rechtslage u. Umweltspflege 


handeln u. zum Vergleich seine Geschichte ın der 
Kultur u. seine Lage bei primitiven Völkern her- 
beiziehen. Man sieht indessen sofort, daß auf dic- 


sem\Wege nur eine Kollektivwissenschaft zustande 


käme ım Sinne eines ganzen Kranzes von Diszi- 


plinen mit jeweils selbständigen Methoden, die 
nur durch das gemeinsame Forschungsobjekt, das 
Kind, zusammengehalten wären. 

Achtet man mehr auf den gewöhnl. Ausdruck 
IK. u. zieht zum Vergleich den sonstigen Sprach- 
gebrauch herzu, wie er sich in Ausdrücken gleich 
Schulkunde, Volkskunde usw. darstellt, so stellt 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 


Jugendkunde. 
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|sich der Eindruck ein, es müsse sich mehr um ein 
| enger begrenztes, ın prakt. Erkenntnis aufgehen- 
| des oder dem prakt. Leben irgendwie dienendes, 
| wissenschaftl. Gebiet handeln. JK. müßte so eine 
| lebensnahe, angewandte oder anwendbareWissen- 
| schaft sein. Materialobjek£ bleibt auch hier die]. 
oder das Kind im Sinne aller Lebensstufen von 
| der Empfängnis bis zu erreichter Reife oder see- 
| lisch-geistiger Mündigkeit. Formalobjektsind aber 
‚ım Unterschied zur Pädologie im obigen Sinne 
| die J. u. alle mit ihr sich beschäftigenden Wis- 
| sensgebiete nur, sofern sie für die J.bildung gün- 
| stige oder auch schädl. u. darum zu gebrauchende 
| oder zu überwindende Ansatzpunkte darbieten, in- 
ı sofern sıe also diesem Ziele dienen oder auch um- 
gekehrt eine bestimmte Formung erfahren scliten 
ı (z. B. die Gesetzgebung, dieUmweltusw.), umzweck- 
| dienlich zu sein. Damit ist schon mitangedeutet, 
| daßim besondern dieAnsatzpunkte fürdieWeckung 
| des Sınnes für die objektiven Kultur-Wert-Gebiete 
| beachtet werden. Nur was von den aufgezählten 
 großenWissensgebietenvon diesem formalenStand- 
punkte aus übersehen wird, gehört zur JK. in die- 
sem engeren Sinne; alles übrige scheidet aus. Hier 
‚ıstes also mit ihrer absoluten Stellung vorüber; sie 
hat immer auf das Ziei der J.bildung Rücksicht zu 
ı nehmen, ist deshalb auch schon von Wertgesichts- 
: punkten abhängig. Sie ist noch nicht Pädagogik, 
denn diese hat es wesentlich außer mit der Metho- 
. den- auch mit einer Ziellehre zu tun; sie ist auch 
nicht lediglich Psychologie, auch nicht bloß päd. 
. Psychologie, weil sie z. B. auch rechti. Gegeben- 
‚heiten oder Forderungen herbeiziehen muß. 


Il. Aufgaben u. Arten: Von diesem zwei- 
‚ten begrifil. Standort aus ergeben sich die 
' Wesenstorderungen einer]JK. Siemußdie].dar- 
‚stellen, wie sie ist, allerdings mit dem bestän- 
. digen Autblick zu dem, wassie werden soll, weil 
‚sie eseben werden kann. Darum bildet die Psy- 
 chologiedesKindesu.des Jugendlichen dieSeele 
der ]K., u. zwar imSinne der päd. Psychologie, 

so daß also mit der Aufzeigung der formalen 
Entwicklung der seelischen Vermögen auch die 
Knospenpunkte für die ırgendwie ın rhythm. 
Abfolge erwachenden Wertsinnesarten hervor- 
treten. Natürlich müssen ebensoauchdiekrisen- 
punkte, die Ansatzpunkte für die Fehlentwick- 
lungen, u. die toten Punkte der Entwicklungs- 
stockungen hervortreten aus Gründen der 
Prophylaxe u. zugunsten einer methodisch rıch- 
tig vorgehenden Heilerziehung. Eine solche 
' Psychologie wird eine «verstehende» sein müs- 
sen. Sie will darum zuletzt den «Sinn» des ]J.- 
‚alters finden. Allerdings muß alles tiefste Ver- 
stehen schließlich in die Sphäre des Religiösen 
oder Weltanschaulichen übergreifen. Das wird 
‘von Klarsehenden zugegeben u. läßt sıch tat- 
sächlich bei allen Richtungen der verstehenden 
' Psychologie von Scheler, Jaspers, Spranger bis 
: Freud, Adler u. Jung aufzeigen. Das setzt dann 
: eineScheidungvorausinewig-jugendl.u.ewig- 
:jugendl. Züge. Unter ersteren verstehen wir 
| das, wasdie J.immer wiederanSinn fürdasEwige 


ı mitbringt, u. das auch später nieverlorengehen 
41 
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heitsstreben, denZugzumGanzen u.Idealen, das | wird die JK. von einer allgemeinen J.betrach- 
Ungenügen, das sie dem Vorgefundenen gegen- | tung zu einer Zypologie der J. fortschreiten müs- 
über empfindet, den Sehnsuchtscharakter. Auch | sen. Denn so wahr es ist, daß die ]. einer Zeit, 
die zweite Eigenschaftsgruppe findet sich bei | eines Volkes u. einer Kultur gewisse Züge ge- 
aller J., stellt aber nur eine Übergangserschei- | meinsam hat, so gewiß zeigt sie eine um so 
nung, allerdings eine notwendige, dar, die zum | reichere typische Sonderformung, je differen- 
Untergang verurteilt ist. Die vergleichende FK.| zierter u. spezialisierter die Kultur als solche 
wird hier Fingerzeige geben müssen; sie wird | ist. Und diese Typenformung ist nicht bloß etwa 
aber auch zeigen, daß das ewig-jugendl. Stre- | einnotwendigesÜbelu.einein Kaufzunehmen- 
bennach dem Ideal immer von einer bestimmten | de materiale Gegebenheit; sie ist in gewisser 
Seite her den Zugang dazu sucht. Wir können | Hinsicht auch ein Bildungsziel, eine formale 
vielleicht hier vom Gezsze einer J. reden u. dar- | Aufgabe, sofern nur entsprechende Artungen 
unter die besondere Formung des Zwzg-Jugend- | dieentsprechenden Kulturleistungen vollziehen 
lichen von einer bestimmten Seite des Ideals | können (s. Art. Typen u. -forschung). 
heru.nach einerbestimmtenRichtungdesIdeals| Nicht mehr bloß um einen Teil der jugend- 
hin verstehen. Aber auch das Ewig-Fzgendliche | kundl. Typologie, sondern schon mehr um eine 
wird vielmals eine bestimmte zeitbedingte|Sonder-]JK.handelt es sich, wenn die einzel- 
Formung u. Färbung, Gradstärke u. Dauer er- | nen Bekenntnisse die jugendl. Entwicklung un- 
halten. Daraus ersieht man auch bereits die ter ihrem Gesichtspunkt betrachten. Es handelt 
hohe, ftormende Kraft des kulturellen MZzleus 'sich für sie einmal um die Frage, inwiefern die 
im Großen für die ganze ]J. eines Volkes u. im 'J. für ihr religionspäd. Ideal besondere, begün- 
Kleinen für das einzelne jugendl. Individuum. ! stigende oder hemmende, Entwicklungsformen 
Und zwar kann die Entwicklung der J. Aornogen | entfaltet, weiter um die jugendfreundi. Bemü- 
zur Richtung der Umwelt sich vollziehen oder | hungen u. Veranstaltungen der Kirche,auch um 
aus Reaktion eine allogene Richtung ein- | Bewegungenu.soziolog. Formen, diedie J. unter 
schlagen. Tiefer gesehen, stellt wohl selten eine | dem Einfluß der Kirche mehr autonom, aus sich 
Kultur eine ganz einheitl. Strömung dar. Vıel- | seiber zur Entfaltung bringt. So kann man eine 
mehr kann man mit A. Gratry u. R. Eucken | kath., eine evang. usw. ]JK. unterscheiden. 
zwischen Zeitgeist u. Geist der Zeit unterschei- | Vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, wo 
den. Und das ewzg-jugendl. Streben kann so |auch unter dem Gesichtspunkte des wirt- 
eine Verbindung eingehen mit dem Geist der |schaftl. Wertes, der Arbeit u. des Berufes, 
Zeit u. in lauten Widerspruch treten zum Zeit- eine Sonder-JK. vorhanden sein wird, schon 
geist. Es können auch die ewig-zzgenal. Züge | darum als Sonderdisziplin zu behandeln, weil 
durch Angleichung an den Zeitgeist eine Ver- sie soviel Wissen u. Können mit eigener Me- 
stärkung erfahren, vielleicht sogar das Schick- !thode beansprucht. Ja es ist wohl dieser Ge- 
sal der «Phasenerstarrung» (W.Stern) erleiden. |sichtspunkt der entscheidendste gewesen, der 
So ergibt sich zugleich die schon erwähnte Not- | IV. Szern zugunsten des Ausbaues der «JK. als 
wendigkeit, bei der J.bildung nicht bloß auf den | Kulturforderung» die Stimme erheben ließ. 
künstlich isolierten Jugendlichen zu schauen, | Ihre Aufgabe wäre die Erforschung der Bega- 
sondern zugleich die richtige, gegebenenfalls bung, der Unter-, Über- u. Sonderbegabung im 
auf gesetzgeberischem Wege zu erzielende Ge- Hinblick auf die Wertgebiete der kulturellen 
staltung der Umwelt zu beachten (Planerziehung | Umwelt u. ihre mannigfachen Berufe. Ihr ob- 
— Milieuerziehung). Da aber die seelisch-gei- |läge darum auch die Herstellung einer Berufs- 
stige Entwicklung zugleich von diol/og. Be- |kunde durch Sammlung u. Verarbeitung hin- 
dingungen abhängig ıst, da im besondern der !reichenden berufskundl. Materials, worin die 
normale geistige Aufschwung im Reifealter | Anforderungen, die ein Beruf an den Berufsan- 
irgendwie mit der körperl. Geschlechtsreite zu- | wärterstellt,indencharakteristischsten \Wesens- 
sammenhängt, da also eine Art Wechselbezie- | zügen übersichtlich zusammenzustellen wären. 


hung besteht, so kann eine ]JK.inunserem Sinne) III. Quellen u. Methode, Teil- u. Hilfs- 
sich nicht leicht auf den Standpunkt stellen: | wissenschaften: Der JK. dienen all die Dis- 
Psychologica psychologice!(E. Spranger.) Viel- | ziıplinen als Hilfswissenschaften, die sie selber unter 
mehr wird sie sich von der «physiolog. Psycho- | ihrem formalen Gesichtspunkt überschneidet. Zu- 
logie» beraten lassen, bes. auch zugunsten der | nächst die Psychologie mit ihren Quellen u. Hilfs- 
Diagnose u. Therapie gewisser Defekte u. Ab- | mitteln. Zu ıhr stoßen Biologie u. vorzüglich dıe 
wegigkeiten (s. Art. Heilpädagogik). Undsoweit | Vererbungslehre, ferner die Medizin, die Rechts- 
die IK. auch die Didaktik grundlegen, also | wissenschaft, dıe Soziologie, bes. die Milieukunde, 
der Weckung im besondern des Wahre ıJ-wohlfahrtskunde u. Caritaswissenschaft. Da JK. 


: di old 8 hdi immer wieder mit einem Auge auf die zu verwirk- 
sınnes dienen Solı, WITG SIE AUCh dIE gesamte ‚lichenden Werte schauen muß, so sind Pädagogik 


«experimentelle Psychologie» zu Hilfe nehmen | u. Heilpädagogik mit ihrer Teleologie bzw. Wert- 
müssen. philosopt ic u. Theologie, die Berufs- u. Wirtschafts- 


sollte, wie z. B. das unerbittl.Wahrheits- u. = Wegen ihrer erziehungsprakt. Einstellung 
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kunde mitin Betracht zu ziehen. Mehr dem tieferen 
Verständnis dienen die Kulturgeschichte der ]. u. 
die vergleichende JK. Die Methode der JK. wird 
der Eigenart dieses Wissensgebietes entsprechend 


Jugendleiterin u. Jugendleiterinnenseminar. 
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(1926); Seelenkunde der weibl. J., hrsg. von G. Füll- 
krug (*1928); E. Stern, J.fürsorge (2 Tle., 1927); 
A.Busemann, Päd. Milieukunde 1(1927); W. Popp, 
Das päd. Milieu (1928); E. Jaensch, Neue Wege 


einerseits (material) durch die betreffenden Sach- | der Erziehungslehre u. JK. (1928); H. Kautz, Indu- 


gebiete (Psychologie, Biologie, Rechtswissenschaft 
usw.), anderseits (formal) durch den selektorischen 
Gesichtspunkt der J.bildung bestimmt werden. 


strie formt Menschen (1929); G. Pfahler, System 
der Typenlehren (1929); Geschlechtscharakter u. 
Volkskraft, Grundprobleme des Feminismus, hrsg. 


IV. Notwendigkeit u. Wert: J.not, Er-|von E. F. W. Eberhard (1930); L. Bopp, Typen 
ziehernot, Erziehungsnot, Wirtschaftsnot, Kul- ‚Jugendi. Psychopathen vom Gesichtspunkt des 
turnot machen die JK. zu einer «Not»wendig- Pädagogen ı. Blätter für Anstaltspädagogiık, 
keit für alle führenden Stände, für den Erzieher | eo r euune men 

z 3 schaft u. JK., hrsg. von E. Stern (seit 1926); Quel- 
u. Lehrer zunächst, u. zwar für den Normal- u. |jen u. Studien zur JK., hrsg. von Ch. Bühler (seit 
Heilpädagogen, den Erzieher der Durch- | 1922). L. Bob. 
schnitts-, der »Sorgen»- u. der «Hoffnungskin- a BR 
der» (W. Stern), für den Seelsorger, den Richter, | Jugendleiterin u. Jugendleiterinnen- 
u. zwar sowohl den Allgemeinrichter, sofern er | seminar. 
aus der IK. auch für den erwachsenen Rechts- [J. =Jugendleiterin, JS. = Jugendleiterinnenseminar.] 
brecher Verständnis gewinnen u. dessen Rechts- | J. ıst eine Kindergärtnerin bzw. Hortnerin, 
bruch für die etwaige Schädigung an Jugend- die nach einer prakt. Bewährungstrist ein JS. 
lichen ermessen kann, im besondern aber für | besucht u. eine nach staatl. Bestimmungen ge- 
den J.richter. Es bedarf der JK. durchaus der 'regelte Prüfung als J. abgelegt hat. 
Fürsorgebeamte, der B erufsberater u. B en HH. Schrader-Breymann führteschon um 1890 im 
erzieher. An ihr Ist der Nationalökonom InteT- | Pestalozzi-Fröbel-Haus eine Fortbildungsklasse für 
essiert, sofern es sich auch um eine Art «vater- Kindergärtnerinnen durch, die das «doppelte Ziel 
länd. Menschenökonomie» (W. Stern) handelt. | hatte, für unterrichtl. Tätigkeit am Kindergärt- 
Und das Tun des psychotherapeut. Kinder- u. | nerinnenseminar u. für die Leitung von Erziehungs- 
J.arztes stellt wohl häufig nichts anderes dar als  anstalten vorzubereiten». Die Fortbildungsklasse 


eine Art medizin. Pädagogik (Th. Heller). ; war Vorläufer für die spätere J.nenausbildung. Sie 


Freilich teilt die wissenschaftl. JK. mit der | Rahm etwa um 1909 in einem ıjähr. J.nenlehrgang 


iR i i : feste Form an u. wurde damals bereits auch von 
o r ES i“ ; z ; 
Pädagogik noch das Schicksal der Jugendlich- | „dern Kindergärtnerinnenseminaren wie Frank- 


keit u. damit der Entwicklungsnotwendigkeit. |furta. M., Aachen, Münsteri. W.eingerichtet. 1912 
Was ihr nottäte, wäre vorzüglich die Mehrung | regelte das Preuß. Min. für W., K. u. V. die Aus- 
jugendkundl. Institute (s.d.) zum Zwecke der bildung der J. Von den übrigen Ländern haben 
Forschung, der Schulung von Kräften u. Samm- Baden, Hamburg, Hessen u. Sachsen solche Be- 
lung von Materialien. ‚stimmungen erlassen. Baden, Hessen u. Sachsen 
Schrifttum: W. Stern, Die JK. als Kultur- ; haben für die Anerkennung mit Preußen Verein- 
forderung (1916); J. Hoffmann, Handbuch der JK. ; barungen getroffen. 
u. J.erziehung (*"?1922); O. Tumlirz, Einführung | In Deutschland bestehen z. Z. ı5 JS.e, davon 
in die JK. (2 Bde., °1925/27); W. Hofimann, Die zkath. (Münsteri.W., Kath.Frauenbund, u.Frei- 
Reifezeit 7 1926); J. Wagner, Täd. JR. mit bes. Be-  nurg i.Br., JS. des Deutschen Caritasverbandes). 
rücks.derF’roblemeder modernen! ädagogik\1923); Aufnahmebedingungen sind der Abschluß 
E. Stern, J.psychologie (?1928); W. Schmidt, Dies ner Er q echte 
geheime J.weihe eines austral. Stammes (1923); | NSNIEISERUNDA IST ge sc Wesen 
W. Koppers, Unter Feuerlandindianern (1924); Schulbildung, die staatl. Prüfung als Kinder- 
W.Schmidtu.\V. Koppers,Völkeru.Kulturen/1924), ' gärtnerin u. Hortnerin an einem Seminar mit 
P. Kasperczyk, Reifende Menschen u. Menschheits- : vereinigtem Lehrgang (s. Art. Kindergärtnerin) 
reifung (1924); E. Spranger, Psychologie des J.al- u. mindestens 2 Jahre prakt. Tätigkeit, davon 
ters ('*1930); Ch. Hoenig-Siedersleben, Die Ab-. ı Jahr in einer von der zuständigen staatl. 
leitung der seelischen Geschlechtsunterschiede aus | Behörde für das Praktikum angehender ].nen 


Trieben u.Instinkten, ın: Monatsschrift für Psychia- genehmigten Anstalt: Die prakt. Arbeit, die 


trıe u. Nekrologıe, Bd.56 1924}; L. Cordier, Evang. 
JK. \3 Bde., 1925/30); M. Rehm, Das Kind ın der 
Gesellschaft(1925); Erziehungsprobleme der Reife- 
zeit, hrsg. von H. Küster (1925); E. Croner, Die 


Psvche der weibl. J. * 1928); U. Graf, Das Problem | 





vor Aufnahme ins ]S. nachzuweisen ist, wurde 
in Preußen durch die Erlasse des Unterrichts- 
ministers vom 4. V. 1929 U. 24. X. 1929 neu be- 
stimmt. Die Neuregelung des Praktikums, das 


der weibl. Bildung (1925); W. Peters, Die Verer- | bisher ı Jahr umtaßte, ist in den andern Län- 
bung geistiger Eigenschaften u.diepsychische Kon- | dern unmittelbar zu erwarten. — Die J.nenaus- 
stitution (1925): JK. u. Schule, hrsg. vom Zentral- | Hi]ldung befähigt im einzelnen bes.: a) zur Lei- 
INSHIERE Air Eu. U. (1926); A Pusetiann: Die ]. im tung gröfierer bzw. mehrgliedrieer halboffener 
genen re 00, Ran e aar Einrichtängen der Kinderlürsorge wie Kinder- 
Schlote (**# 1928; L. Bopp, Das J.alter u. sein |; —“. RT LEE es : 

Sinn ?%31927°; A. Kronfeld, Das Sexualsystem ' gärten(V orschulklassen),Horte, Tagesheime,Er- 
ın individual- u. konstitutionsbiolog. Hinsicht, ın: | holungsstätten ; kleinerer geschlossener Heime 
Th.Brugsch u. F. H. Lewy, Biologie der Person III | der Erziehungs-u.Gesundheitstürsorge(Waisen- 
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häuser, Erholungsheime, Genesungsheime, Hei- 
mefürentwicklungsgehemmteKinderu.dgl.m.); 
b) zur Durchführung der mit der Arbeit in sol- 
chen Einrichtungen u. Heimen verbundenen 
volkserzieherischen Aufgaben (Mütterberatung, 
Mütterkurse u. ä.); c) zur Anleitung u. Beauf- 
sichtigung von Praktikantinnen, die sich zum 
Eintritt in das JS. vorbereiten; d) zur Über- 
wachung bzw. Beratung von Einrichtungen der 
Kinderpflege u. -fürsorge bei Organisationen, 
Ämtern usw.; e) für Aufgaben der Jugendpflege; 
f} zum Unterricht an Kindergärtnerinnen-, 
Hortnerinnen-u. JS.en,sowiean Frauenschulen, 
Haustrauenklassen, zur Leitung von Kinder- 
pflegerinnenschulen. Die J. wird neuerdings 
auch herangezogen zum Unterricht in einzelnen 


Jugendpftlege. 
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Jugendpilege. 


[J. =Jugend, P.= Pflege, JP. =Jugendpflege.)] 

1. Der Begriff ]P. hatte, nachdem er sich 
allmählich von dem Begriff der J.fürsorge (s. d.), 
einst Inbegriff aller Maßnahmen zum Wohl 
der heranwachsenden ]J., abgespalten hatte, 
durch den Erlaß des preuß. Justizmin. vom 
18.1.1911 feste Umrisse erhalten. ]P. war hier- 
nach «die allgemeine Durchführung von Maß- 
nahmen..., welche dem heranwachsenden Ge- 
schlecht ein fröhl. Heranreifen zu körper]. u. 
sittl. Kraftermöglichen». TP. bedeutete hiernach 
die Summe aller Maßnahmen zum Wohl der 
körperl., geistig u. sittl. normalen J. in Ergän- 
zung der Erziehungstätigkeitvon Eltern, Schule, 
u. Kirche, Dienst- u. Lehrherren. Sie umfaßte 


vor allem das Alter vom 14. bis zum 20. Lebens- 
jahr. Wesentlich war der Ausschluß jegl. 


preuß. Beruts-u. Haushaltungsschulen, intechn. 
Seminarenu. Wohltahrtsschulen. In Seminaren 
für Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen u. J.nen | Zwanges. Unter dem Drängen der aufstreben- 
unterrichtet die J. in Kindergarten-, Hort- u. | den J.bewegung (s.d.) wie auch der geistigen 
Heimkunde bzw. Berutskunde, Jugendliteratur, Umstellung von Kriegs- u. Nachkriegszeit, na- 
zuweilen auch Natur- u. Kulturkunde u. gestal- | mentlich mit Rücksicht auf das Verhältnis zur 
tenden Fächern. In Kinderpflegerinnenschulen | Autorität u. den Führergedanken verschob sıch 
erteiltsieauch Erziehungslehreu. Lebenskunde. |jedoch schon in den nächsten Jahren der In- 
Für diese Arbeitsgebiete wird die J. vorbe- | halt des Wortes IP. wesentlich. Die geistige u. 
reitet durch theoret. Fächer (Psychologie, Er-!im eigentl. Sinne erzieherische Führung der ]. 
ziehungs- u. Unterrichtslehre, Hygiene, Wohl- | scheidet unter dem neuen Worte $. führung (s.d.) 
fahrtskunde, insbes. Jugendwohltahrt, Jugend-!aus; unter JP. im unmittelbar erzieherischert 
u. Volksliteratur, Berutskunde); prakt. Arbeit in : Sinne versteht man nur noch ein rein äußeres, 
Einrichtungen der Kinder- u. Jugendfürsorge,  hortmäßigesBewahren vor den Schäden der Um- 
womöglich auch in Sondereinrichtungen wie: welt. Dagegen weitet sich der Begriff nach der 
2. B. Schulkindergärten, Fürsorgeerziehungs- | | Seite der gesetzl. Maßnahmen zum Besten der 
heime; gestaltenden Unterricht (Zeichnen, Aus- | heranwachsenden männl. u. weibl. J., die bisher 
schneiden, Modellieren, Werkunterricht, Musik, | vorzugsweise unter dem Worte Kinder- u. J.- 
Spiele u. Leibesübungen). Der ].nenlehrgang® schutz (s. d.) zusammengetaßt waren. In diesem 
sucht im gesamten Unterricht die Ausbildung ' Sınn finden wir das Wort JP. indas RIWG. ein- 
der Kindergärtnerin u. Hortnerin zu vertiefen, . . geführt. In $ 2 desselben wird der Inhalt des Be- 
vor allem nach der sozialen Seite zu erweitern, griffes F.hilfe = F.wohlfahrt geteilt in JP. u. J.- 
päd. Fähigkeiten für die Führung höh. Alters- | | fürsorge. Da ausgesprochenermafßen die Erzie- 
stufen über das Kleinkind- u. Schulkindalter hungsarbeit unter der J. aus dem Rahmen des 
hinaus auszubilden u. in die für leitende Aufga- | Gesetzes ausscheidet, bedeutet JP. im Gegen- 
ben notwendigeVerwaltungsarbeit einzuführen. : satz zu der die gefährdeten Jugendlichen per- 
Der Ausbau des].ncnlehrgangs aut 2 Jahre steht : sönlich betreuenden u. erziehenden J.türsorge 
bevor. — Die Berufe der J. u. der Frgerdwohl- den Inbegriff der Maßnahmen u. Einrichtungen, 
fahrtspflegerin berühren sich mannigfach. Der die entw eder Hindernisse für die gedeihl. Ent- 
Vergleich zwischen den beiden Ausbil dungs- , wicklung der J. ausräumen oder äußere Mittel 
arten weist der J. gegenüber der Jugendw ohl- : zur Förderung derselben bereitstellen. 
fahrtspflegerin im allgem. die Aufgaben zu, die: II. Die Aufgabe der JP. ist sonach, die für 
sich auf die Erziehungsarbeit (außerhalb der | eine günstige Entw icklung der reifenden J. not- 
Schule)im engeren, individuell lebenpflegenden | w endigen Umw eltbedingungen zu schaften. 
u. heimschaftenden Sinne konzentrieren. Das | Neben diese allgemein rültige Aufgabe tritt 
Entscheidende fürdie ArtihressozialenWirkens | eine zeitbedingte. Durch die Industrialisierung 
ist darin begründet, daß ihre Berufsbildung | weitester Volkskreise wurde die erwerbstätige 
ausgeht vom Kind u. sıch in allen ıhren Bil. | | J. in ihrer Entwicklungszeit mit am schwersten 
dungsstoften u. Methoden um die Entwicklung: betroften. Die Industrialisierung u. Ihre Be- 
u. Pflege des Lebens des jungen Menschen srup-: : gleiterscheinungen stießen dasKindunmittelbar 
piert. Von hier aus findet sie die Beziehung zur ; |nach der Volksschule vielfach auf den offenen 
Gesellschaft u. den sozialen Verhältnissen mit: Arbeitsmarkt. Das eben ı jährige Kind wurde 
dem Ziel, diese in ihren Auswirkungen wieder: imwesentlichen dem Erwachsenen gleichgesetzt 
auf den päd. Dienst am Kind zurückzuleiten. in Arbeitsrechtu. Behandlung. F olgerichtig be- 
Schrifttum: S.Art.Kinderearten. /.Kieze. ‚nahm sich die J. selbst dementsprechend. Sie 
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glich ihre Lebenshaltung bis in das Vergnügen | dern zum Problem wird. Nun steht mit dem Wert 
u. den Familienkreis den Erwachsenen an. Die | der zu übermittelnden Kulturgüter als dem einen 
heranwachsenden Kinder wurden vielfach Kost- | Pol des Bildungsvorgangs die Beschaffenheit der 
gänger; die J.zeit hatte für sie aufgehört. Dem- jugendl. Psyche als der andere Pol zur Frage. Aber 


. ee | . | auchmit dem Rückgang der objektiven Einstellung 
gegenüber hat die JP. im hier gewollten Sinn die einer Kultur, d.h. mit der Auflösung ihrer Bindung 


Aufgabe, sich wie ein Keil durch gesetzl. Maß- | an die Kulturgüter, tritt die Methode, das subjek- 
nahmen u. durch Einfluß auf die Sittenbildung tive Moment, ın den Vordergrund. So ist es beiı- 
des Volkes zwischen Kindesalter u.Vollreife hin- spielsweise mit dem Aufkommen des philosoph. 
einzuschieben, um der reifenden ]J. wieder Platz | Nominalismus. Während er die alten Bindungen 
u. Raum für eine naturgemäße Entwicklung zu auflöst u. so zerstörend wirkt, stiftet er Segen auf 


schaffen. Ausschlaesebend hierfür sind insbes. | dem Gebiete der Erziehung u. Seelsorge, verfeinert 


Ds R . . > 5 
Maßnahmen des Arbeitsrechtes, das das J.alter | die Psychologie u. die Methode der Seelenführung. 
Wir finden bereits eine scharfe Erfassung der Ju- 


ee m gendl. Eigenart durch den «realıst.» Arzstoteles. 
> er , 5 | Augustinus, der mit einzigartiger Begapung am 
der Nachtruhe,von Freizeit, insbes. entsprechen- | Ende einer überreifen Kultur steht, hat mit eigen- 
dem Urlaub; in der Berufs- bzw. Fortbildungs- | tüml. Kraft des Verstehens die Psychologie des J.- 
schule, die nicht nur Gewerbe-, sondern auch | alters nach ihren lästigen u. lichten Seiten dar- 
Erziehungsschule, u. zwarzum vollen Menschen | gestellt. Er hat eine Psychologie des J.streiches 
sein muß; durch Schutzgesetze gegen den Al- |(Conf. 2, 4 ff.) u. feine Analysen jugendl. Persön- 
koholismus, die Schäden von Kino, Schmutz | lichkeiten wıe Moses u. Pauius(Contra Faust. Man. 


9 n. 22,70) versucht. Es ist keineswegs die abgeschlos- 
u.Schund (s.d.) in Wort u. Bild; durch ent- | sene Anschauung des Dichters, vielmehr die aller- 


sprechenden Ausbau bzw. Ausdehnung der Für- | dings bis zur Stunde noch weit verbreitete gemeine 
sorgemaftnahmen, Ersatz der Kriminalstrafen Wertung des J.alters, wenn SAafesZeare einen Al- 
durch Erziehungsmaßnahmen für diese Ent- | ten sagen läßt: «Ich wollt’, es gäbe gar kein J.alter 
wicklungszeit. Es ist offenbar, daß alle dahin- | zwischen 10 u. 23, oder die jungen Leute verschlie- 
zielenden Maßnahmen nicht zersplittert u. nur | fen die ganze Zeit», denn die Zwischenzeit sei doch 
von Fall zu Fall, soadern nach einheitl. Plan | "ur ausgefüllt mit Raufen, Stehlen, Unsittlichkeit 
entworfen u. ausgeführt werden müssen, soll | Ärger für die älteren l.eute. Vorzügl. Ausfüh- 


- . . . rungen, die eine viel gerechtere Bewertung des 
sich die JP. nicht auf äußere Maßnahmen be- | J.alters verraten, finden wir bei den großen Jesuiten- 


schränken, sondern die Bedeutung der J.zeit als | Pädagogen wie Bonifacio (7 1606) u. Fr. Sacchin? 
der Zeit der Entwicklung u. Reife wieder im |(- 1625). Zur Zeit der Aufklärung tritt wieder eine 
Volke selbst lebendig machen. Die J.zeit, die | starke Beschäftigung mit psycholog. u. päd. Fragen 
durch solche Maßnahmen ermöglicht werden | auf. Auch ein neues Werturteil der |. gegenüber be- 
soll, umfaßt das Alter der Reife (Pubertät) i. e. | gegnet uns. Ste ist nicht mehr der Rüsttag zum ge- 
S., also für unsere Verhältnisse etwa bis zum | Nießenden Sonntag der Altersstufe des Erwachsen- 
18. Lebensjahr. seins, sondern eine freudvolle Vıgıl mıt Eigenwert 


. : ® Fean Paul). Alecthodisch war lange Zeit dıe der 
Diese gesetzl. \ r ei rear lau). Se; 
ese gesetzl. Mafsnahmen sind zu ergänzen ı Naturwissenschaft, ja sogar der Physik u. Chemie 


durch Schaffung von Einrichtungen zum Besten | enınommene Methode in unbestrittener Vorherr- 
der heranwachsenden J., wie Spielplätze, ].-| schaft. Aus den als maßgebend für die eifrigere 
wanderherbergen, J.büchereien u. Lesesäle, Fe- | Beschäftigung mit der J. angegebenen Gründen 
rienheime usw. Nach RJWG. | 4 können hier | wird ersichtlich, warum unsere Zeit sogar mıt \'or- 
auch die Gemeinden bzw. dieöffentl. JP.ein Auf- | zug der Erforschung des jugendl. Seeleniebenssich 
gabengebiet finden. Essolljedochnurinengster , a: on das es es 
Fühlung mit den freien Verbänden gearbeitet s nn ie 2 : ı en WISSENSC n ve q © 
werden. Die behördl. JP. soll u. kann ihrem a En 
. ar 5 „50 schwierige J.alter; die allgem. J.-, Kultur- u. Er- 
Sinne nach nur Förderung der freien ]P. sein. Ä ziehungsnot zwang dazu; ethische, religiöse, na- 
Schrifttum: Vgl. die Teilgebiete; für dieVor- | tionalökonom. Gesichtspunkte waren zugleich maß- 
kriegszeit: J. F. Landsberg, Behördl.JP. (1914; für : gebend. Während die 7.£unde (s. d.)es mit allen 
die Entwicklung nach dem Kriege: C. Noppel, i Altersstufen bis zur seelisch-geistigen ‚ ethisch- 
T.zeit (1921); A. Heinen, JP. als organ. Glied der | charakterlichen Mündigkeit zu tun hat, befaßt sıch 
Volks-P. 1920, für die weibl. J.). C. Noppel. ! die JP. nur mit dem Zwischenalter zwischen Kınd- 
; heiti.e.S. u. Erwachsensenn. 





a a u rn m a a nn an 


Jugendpsychologie. 


[J.= Jugend, JP. = Jugendpsychologie.) 


: II. DieGegenwartslage: Die]P.derGegen- 
: i 5 | wart muß wohl teilnehmen an der Krise, an den 
I. Geschichtliches: Die J. als Brückenalter ; Gegensätzen u.Spannungen, welchedie Psycho- 


an on Er ee Be nn ‚logie (s. d.) überhaupt in verschiedene Lager 
chen nn ie die Eicena . E ; zerspalten. Es tritt hier einer mehr naturwissen- 
Kindes u. des iusendlichen komm & erst mitder: schaftlich orientierten eine geisteswissenschaft- 
Hebung der geistigen Kultur u. bes. dann, wenn | liche gegenüber. Dazu treten die Schulen der 
die Assımilation des nachwachsenden Geschlechts | Psychoanalyse, der Individualpsychologie, der 


nicht mehr mit Selbstverständlichkeit erfolgt, son- | Jungschen T'ypenpsychologie, die ausnahmslos 
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Wahrheitselemente in sich bergen, gewisse |! Entwicklungstempos u. der Einstellungsweisen 
Typen (im besondern entwicklungsgehemmte, | bezüglich der Wertgebiete wenig feststehen. 

krankhafte) herausarbeiten, wenn sıe auch ın Ill.ZurQuellenkunde:DieSchwierigkeiten, 
ihrer Verallgemeinerung zu weit gehen. Selbst | das jugendl. Seelenieben zu erkennen, sind bes. 
die Anthroposophie glaubte, die Psychologie | groß. Der Erwachsene, der sich dieser Aufgabe 
bereichern zu können. Diese Sachlage wirkt | naht, kann vorerst aus szch selber ohne besondere 
sich auch beider ]JP. aus. Auch hier zeigensiich | Einübung nicht viel darüber entdecken. Zunächst 
alle Schattierungen von der Schule 2. Krezsch- | S!ng ja die Entwicklung in verhältnismäßig kurzer 
mers an, die Körperbau u. Charakter in enger Zeit in vielen Stufen vor sich. Dazu kommt wohl 


i i A j auch noch eine besondere Tendenz zur Verdrän- 
Verbindungsieht, über Z. Meumann, Th. Ziehen, gung der Erinnerung, zur damnatio memoriae. 


K. Groos, O.Kroh, E. Faensch u. ihre auf dem Schuld daran wird das viele Unangenehme, auch 
Boden der klass. Psychologie erwachsenen | nicht immer Schöne u. Gute sein, das die Puber- 
jugendpsycholog. Forschungen, über die Dar- | tätsentwicklung an seelischem Bodensatz ins Be- 
stellungen von X. u. Ch. Bühler, W. u. Kl. Stern, | wußtsein hinaufgetragen hatte. Doch wird dieser 
OÖ. Tumlirz, A. Dusemunn, WW. Hofmann bis ı Grund nıcht allgemein anerkannt. Man ıst viel- 
hinüber zu £. Spranger u. seiner geisteswissen- mehr der Meinung, daß die kindl. Denkstruktur 
schaftl. Schule i.e.$. Auch die psychoanalyt. eine andersartige istals die des Erwachsenen. Dar- 
um könnten wir uns nicht so leicht an kindl. Er- 
Schulen haben sich auf das G ebiet der ] P. be- lebnisse zurückerinnern (W. Hoffmann). Dagegen 
geben. Einseitigkeit wird immer einseitige, | ist freilich zu bedenken, daß gerade kindl. Erinne- 
nicht voll befriedigende Ergebnisse haben; | rungen uns oft leichter fallen als puberale, während 
zu enge Verbindung mit der traditionellen | doch die Struktur des reifenden Seelenlebens der 
Psychophysik hat beispielsweise die körperl. | des Erwachsenen schon viel ähnlicher u. allmäh- 
Pubertät zu sehr ın den Vordergrund treten lich gleich wird. Gleichwohl ıst das Erlebte nıcht 
lassen, so daß die geistige Entwicklung der! SE verschüttet, sondern wird bei sorgfältiger 
Reifezeit wie ein bloßes Epiphänomen er- | Selbstprüfung dem a ee teil- 
scheint. Anderseits würde der Sprangersche ee Zu DE Mer Sen gen ng 
. > kommt die Arznnerung anderer ın Betracht, mag 
Grundsatz «Psychologica psychologice», das | sie absichtlich erhoben worden sein oder in Form 
Verbot, nicht etwa auch auf Fragen der Kultur- | der Autobiographie u. J.erinnerung unbestellt uns 
philosophie, ja der Metaphysik einzugehen — | zur Verfügung stehen. Die Zrhedung bei Jugend. 
das ist dieser Schule sogar wesentlich —, son- | lichen selber begegnet Schwierigkeiten, insofern 
dern auf Physiologisches u. Mechanisch-Asso- dieseAÄltersstufe verschlossenmacht,auch mancher- 
ziatives zurückzugehen, dem Heilerzieher, ja leı sonstige Hemmungen mit sich bringt. An Mit- 
auch dem Normalschullehrer Fesseln anlegen | teln u, Wegen der Erhebung kann in Betracht kom- 
u. für viele kleine u. große Unterrichts- Erzie- a m 
j No I dabei inAnwendung kommen oder nicht. Zielkann 
hungs- u. Heilaufgaben blindmachen. — DieJP. | sein die möglichst umfassende seelische Beschrei- 
soll nicht bloß das Seelenleben des J.alters in | bung eines einzelnen oder Massenerhebungen zu- 
seiner formalen Entwicklung, sondern auch ın | gunsten eines statist. Mittels bzw. der Schaffung 
der materialen Wertsinnsentfaltung darstelien | einer Typologie. Dabei wird die mündl. Befragung 
u.so zu einer Sinndeutung dieser Zwischenstufe | vom Protokoll begleitet sein müssen; wird hier 
zwischen Kindheit u. Erwachsensein fortschrei- | leicht die Suggestion miteinziehen, so wird die 
ten. Dabei sollten womöglich deutlich wahr- | schriftl. Erhebung durch die Aufsatzmethode, wo- 
> , . | bei etwa aus 3 Reizwörtern ein Aufsatz zu bilden 
nehmbare Unterstufen erkennbar werden, ‚die ist, oder die Aufgabeeiner Selbstdarstellung, Selbst- 
EINE Weitere Gliederung ermöglichen. Schließ- bewertung, der Stellungnahme zu Milieupersonen, 
lich sollten typische Unterschiede bis zu einer | geschichtl. Gestalten oder \Wertgebieten gestellt 
gewissen, dem Leben in seiner Mannigfaltigkeit | wird, oder die Lösung von ethischen Fällen, die 
sich annähernden Feinheit herausgearbeitet | vergleichende ethische Beurteilung abgestufter 
werden, wobei die Beobachtung der psych. Dif- Fälle gefordert wird, zu sehr an die Schule erin- 
ferenzierung der beiden Geschlechter auf dieser 
Altersstufe die Grundtypenergeben müßte. Man ! 


Den nn nn nn nn nn nn nn en nn nennen nn an anna en 


nern u. die Zensurvorstellung aus dem dunkel Be- 
wußten hervor fälschend einwirken können. So 

Ran i s * .,!schien es das klass. Mittel zu sein, wenn man 
unterscheidet in der Regel die Fubertätszeit Tagebücher, Briefe, Gedichte, sonstige geistige 
u. das Adoleszenzalter, die Zeit der Reifung u. | Schöpfungen, Zeichnungen aus dem J.alter zur Ver- 
Ausreifung, wobei der Markstein ın der Regel: fügung erhält; denn, so kann man denken, es han- 
um die 17 zu setzen sein mag. Als Vorpubertät | delt sich um gleichzeitige Selbstdarstellungen, die 
werden einige Jahre vor 14 (Knaben) bzw. 12 | zudem nicht bestellt sind, sondern dem innersten 
(Mädchen)bezeichnet. DieGesamtcharakteristi- | Bedürfnis des jungen Menschen nach Selbstaus- 
kendieserUnterstufensowiedieGesamtdeutung | Sprache entspringen. Allein das Tagebuch |s. d.) 


der ganzen Altersstufe sind alles eher als ein- | U; die Reflexionen setzen erst ein, wenn man dem 
Erlebnis gegenüber objektiver geworden ıst, also 


heitlich. Ebenso fern sind wir nenn allge- Inach ihm. Tagebücher sind auch nicht immer ohne 
mein anerkannten Typenlehre. Selbst hinsicht- ' heiml. Nebengedanken an Weitergabe u. Ruhm ge- 
lich der ditterenziellen Geschlechterpsychologie | schrieben; sje werden nur von einer kleinen An- 
dürfte außer einer gewissen Verschiedenheit des : zahl geführt. «Wir lächeln heute über die Zeiten, 


m na nina atmen nn 


1293 Jugendpsychologie. 1294 


wo der Botaniker seine Kenntnisse aus Herbarien | Erziehung u. Bildung entscheidend, sofern jetzt 
statt aus der lebendigen Natur bezog, u. wieder- | die Strukturweichheit u. -armut des Kindes 
holen trotzdem jetzt denselben Weg in der JP.;| einem gewissen Strukturreichtum u. einer ge- 
Herbarien u. Tagebücher eignen sich vorzüglich | „issen Strukturfestigkeit weicht. Anderseits ist 


als Demonstrationsmaterial, aber die lebendigen | ;: | 2 
Wachstumsvorgänge sind aus ihnen nicht zu er- diese Lebensstufe krisenreich u. führt eigen- 


forschen» (W. Hoffmann). Ähnlich wird sich auch tünl. Gefahren zur Fehlentwicklung mit sich. 
in der jugendl. Dichtung die formale Entwicklungs- Es gilt, die seelische Lage des Jugendlichen zu 
stufe u. die materiale Erfülltheit von bestimmten | verstehen ; denn Mißverstehen führt zu Miß- 
Werten enthüllen. Und so schritt man auch zur | griffen. Da leistet die JP. wertvolle Dienste. Den 
Sammlung u. Analyse jugendl. literarischer Pro- | verschiedenen Richtungen der JP. kommt da- 
dukte. Zuraktiv-produktiven Äußerung des Jugend- | Hei verschiedenartige Bedeutung zu. Die mehr 
lichen tritt die sesepZive Einstellung zu bestimmten | experimentelie hat ihren Hauptwert für die Di- 


Gattungen der Literatur u. Kunst. Aus dem Ge- | daktik (Wesen, V en Sich _ 
danken heraus, daß Lieblingsgegenstand des Ju- | T®* ESeB,: V OFAUSSELZUNSEN, SICHT N ER 


gendlichen wird, wasihm bes. entspricht, versuchte des Lernens, wie Interesse, Aufmerksamkeit, Ge- 
man, aus der Erhebung des literar. Interesses ent- dächtnis, Wiederholung, Ermüdung; Bedeutung 
sprechende Schiüsse auf die Beschaffenheit des ju- | der V orstellungstypen, der Pausen, Ferien; Me- 
gendl. Seelenlebens u. seiner Werteinstellungen zu | thoden der Intelligenz- u. Eignungsprüfungen). 
gewinnen. DiePsychoanalysearbeitetebes.gernmit| Die sog. verstehende Psychologie erleichtert 


dem Traummaterial,umdaraussogarunterbewußte | die tiefere Erfassung der Zöglingspersönlich- 


Kräfte u. Richtungen zu erkennen. Es scheint, daß | keit u. somit die eigentlich befruchtende u. Bi 


auch die traditionelle Psychologie dieses Mittel mit) 4 A Eavıkuns D: könn diz 
einigem Erfolg gebrauchen kann. Der beste Weg ende Lınwirkung. DIE PSYCchopNtyS., MeQlZIN,, 


wird stets noch sein die «<Zragmat. Beobachtung» auch die psychoanalyt. u. individualpsycholog. 
(W. Peters) der J. im wirkl. Umgang mit ihr u. die. JP. dürften ihre Hauptdienste der Heilerziehung 
Rechenschaftsablage vor sich selber über die Er- leisten. Diesen Leistungen sollte die Ausbildung 
fahrungen. In der Tat hat uns die vertraute Ab- | des Lehrers u. Erziehers entsprechen. 

mühung mit Jugendlichen in Anstalten u. Vereinen, 
der aus psycholog. Interessen erfolgte Aufenthalt 
in Fabriken unter jugendl. Fabrikarbeitern wert- 
volle Einblicke in das sonst nur schwer zugängl. 
Seelenleben gewisser J.schichten ermöglicht. Ver- 





Schrifttum:L.Bopp, Das J.alter u. sein Sinn 
(31927); K. Bühler, Die Krise der Psychologie 
(21929); — Die geistige Entwicklung des Kindes 
(51929); A. Fischer, Entwicklung, Gegenwartsstand 
treter der traditionellen Psychologie sind erstaunt, | U- päd. Bedeutung der psycholog. ].forschung, 12: 

J.kundeu. Schule, hrsg. vom Zentralinstitut für Erz. 


daß sie in psycholog. Abhandlungen auch Dich- | u. Unterr. (1926): M. Honecker, Induktive u. intui- 


Zungen, wie Goethes «Faust», Shakespeares « Ham- | 


let», Cervantes «Don Quichotte», zitiert finden. | tive Psychologie als Grundlegung der Pädagogik, 


Das heiße doch, «gemalte Kühe» melken wollen in Ed. uniitne sen. Vor Evo a 
(W. Stern). Anderseitshört man: «Unsere größten Abhandlungen von F. Giese, J. Wagner, H. sleng, 
Erzieher werden stets jene Seelenkundigen bleı- een 
ben, die unmittelbare Einblicke ins Seelenleben = aft u. ). et Nun 
Setan. haban.. Also unsere eroßen: Dichter, Bi- über eine beschreibende u. zergliedernde Psycho- 
5 S j |logie (1894); M. Scheler, Wesen u. Formen der 


storiker u. Weltweisen. Und dıe Namen eines |. hie Der «Phä seder Bi 
' * < a id cÄ r we 

Plato, Sophokies, Skakespeare, Moliere, Dante, | mp, er ympatnie 
gefühle» 3. Aufl. (1926); — Der Formalismus ın der 


Goethe, Dostojewski werden auf dem Gebiete der 
= . E 1 a = 7 M . /3 Led . 
Erziehung niemals durch die Namen experimen- Ethik u. die materiale \Vertethik (1927); R. Jas- 
n pers, Allgem. Psychopathologie(? 1923}; — Psycho- 


tell u. induktiv vorgehender Forscher verdrängt ae der Welten schauungen °102,, E Spranzer 
werden» (Th. Erismann). Sicherlich ist das Ziel | Zu These desV Be E a Be er 
ur eorıe des Verstenens u. zur gEeisteswissen- 


der Kunst u. der Wissenschaft verschieden, jene en Re $ 
will das Kunstwerk, diese Erkenntnis. Aber das | schaftl. Psychologie, in: Festschrift für J. Volkelt 
(1918); — Lebensformen (1930,; — Psychologie 


Materialobjekt ist doch bei beiden weithin das- a0. % A 

selbe, das Seelische, allerdings unter verschiedenen des [alters (1950); I h. Erismann, Die o.ı. 
formalen Gesichtspunkten. Darum können sie sich | @7! des Geistigen (1924); H. H. Busse, Das Iıterar. 
unterstützen. Die Dichtung kann der Forschung ! Verständnis Er a al N he z 
heurist. Gesichtspunkte liefern, ohne die auch der| 3, A.Rumpt, Rın 11928); G.Grunwald, 
geniale Forscher nicht auskommt. Der Psycho- | Päd. Psychologie (1925); ]. Hoffmann, Handbuch 
’ der J.kundeu. J.erziehung \?"* 1922); W. Hoffmann, 


lore mag dann untersuchen, ob u. inwieweit eine { 

> er a GE ie Rei (217026): ü 

Lösung, ein Schema in der Wirklichkeit sich be- | DIE Reifezeit | 1926); Ch. Bühler. Das Seelenleben 
des Jugendlichen (° 1929); — Kindheit u. J. \"1930;; 


>! 
währt. Sodann ere.drrst die Kunst vorerst, vielleicht 2 

_ Th. Ziehen, Das Seelenleben des Jugendlichen 
(81927); ©. Tumlirz, Die Reifejahre (2 Bde., 1° 1927, 














auch für immer, die nurlangsam nachfolgende For- 
schung, der manches vielleicht überhaupt unzu- |\ E y h a 
gänglich bleibt. Sie veranschaulicht ın bes. klass. 111924): = JP. a ee 2 Jahrb. 
Weise die Ergebnisse der psycholog. Forschung. der Erziehungswiss. u. J.kunde 1 \1926) 108 ft.; W. 
Ja zum tiefsten Verstehen aus dem Kern der Per- Stern, Grundiinien des jugendl. Seelenlebens, ın: 
sönlichkeit heraus gehört immer ein Stück Kunst. | Erziehungsprobleme der Reifezeit, hrsg.von FI. Rü- 
Vgl. die Art. Entwicklung III u. Pubertät. teeges); — ZUrE yebolb oder Venen 
. 5 i ‘ Ztschr.für päd.Psychologie,J[hrg.28\.1927,; A.Mıcha- 

IV. Die Bedeutung der JP. für Unterricht! elis, Die psych.Erscheinungen derAdoleszenz, ebd., 
u. Erziehung. Das J.alter ist einerseits für die , 25. Ihre. (1924): R. Vorwahl, Psychologie der Vor- 
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pubertät (1929); P. Oberdörffer, Von der Wertwelt 
der Gefährdeten (1928); H. lüngst, Die jugendl. 
Fabrikarbeiterin (1929); A. Busemann, Die ]. im 
eigenen Urteil (1926); Seelenkunde der weibl. ]., 
hrsg. von G. Füllkrug (1928); E. Freistadt, Vom 
innern Leben derJ., in: Handbuch der Individual- 
psychologie, hrsg. von E. Wexberg (1926); E.Fi- 
scher, Der religiöse Komplex im Kindertraum 
(1929). L. Boßp. 


Jugendrecht. 


[J. =Jugend, R.=Recht, JR. =Jugendrecht.)] 


I. Begriffliches: A. ist die Gesamtheit der 
geschriebenen u. ungeschriebenen Normen, 
durch welche die Ordnung in einer Volksge- 
meinschaft aufrechterhalten wird. FA. ist die 
Gesamtheit der Normen, die ausschließlich 
für junge Menschen gelten oder zu deren Schutz 
u. Förderung dienen. Als junge Menschen sind 
alle unter 2ı Jahren anzusehen. Diese Normen 
sind in vielen Vorschriften zerstreut, z. T. nur 
durch die R.sprechung u. gleichmäßige Übung 
der zuständigen Behörden festgelegt. Die Zu- | 
sammenfassung in einem einheitl. J.gesetzbuch 
ist unmöglich, da die Vorschriften des Bürger], 
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Grenze der Minderjährigkeit ist durch ein Reichs- 
gesetz vom 17. 11. 1873 auf 2ı Jahre festgesetzt 
worden. Aufdem Gebiete des öffentl. R.s wird zwi- 
schen R.sfähigkeit u. Handlungsfähigkeit weniger 
scharf unterschieden, da hier das R. vorwiegend 
in der Form der Mitwirkung im Gemeinwesen zum 
Ausdruck kommt; von dieser sind die jungen Men- 
schen auch jetzt noch durchwegs ausgeschlossen. 


2.Schon die Vorschriften über die Beschränkung 
der Handlungsfähigkeit dienen z. T. dem Schutz 
der 7. Noch mehr gilt das für die Vorschriften, 
welche dieVerantwortlichkeit junger Menschen für 
unerlaubte Handlungen in bürgerl.-rechtl. wie in 
straf-rechtl. Hinsicht einschränken. Sie haben sich 
sehr langsam durchgesetzt. Das kanon. R., von 
dem Grundsatz: «Keine Strafe ohne Schuld» aus- 
gehend, bestimmte im Anschluß an das bürger!. 
R., daß Kinder unter 7 Jahren verantwortungs- 
frei, unmündige Kinder über 7 Jahren nur im Fall 
ausreichender Einsicht verantwortlich seien. Das 
wurde gemeinesR. Minderjährige sollten nach den 
meisten Strafgesetzen milder beurteilt werden als 
Erwachsene. Anderseits wurden die jungen Leute 
durch strafrechtl. Vorschriften geschützt, die sich 
insbes. gegen ihren Mißbrauch zu unzüchtigen 
Zwecken, Entführung, Freiheitsberaubung wand- 
ten. Als Schutzvorschrift wirkt auch die Strafdro- 


des Straf-, des Handelsgesetzbuches, der Ge- hung gegen Vormünder, die das Vermögen ihres 
werbeordnung u. anderer Gesetze, die sich auf | Mündels veruntreuen. Damit steht in Zusammen- 
junge Menschen beziehen, nicht aus ihrem Zu- | hang eine durchgreifende Umgestaltung des Vor- 
sammenhang gerissen werden können. ı mundschaftswesens(s.d.). InneuererZeitgreiftdiese 


. i : | veränderte Auffassung auch aufdas Gebiet derelter- 
Il. Entwicklung: Das JR. hat im Laufe der lichen Gewalt hinüber: wenn diıe Eltern ihre R.e 


Zeit seinen Inhalt u. demzufolge sein Wesen | mißbrauchen, können sie ihnen entzogen werden. 
völlıg geändert: Sehr genau ist namentlich die Verwaltung des Ver- 
ı. In frühester Zeit schafft das JR. eine As. | mögens von Kindern geregelt, gleichviel, ob sie 
nahmestellung der jungen Leute in ungünstigem |» der Hand der Eltern odereines Vormundes oder 
Sinne. R.e,diedenübrigenVolksgenossen zustehen, | Pflegers liegt. Die wirtschaftl. Entwicklung seit 
werden jungen Leuten vorenthalten ; Handlungen, | Ende des 18. Jahrh.s, bes. das Aufkommen großer 
die sie vornehmen, wird keine oder nur eine be- | Fabriken, führte dazu, die Beschäftigung von 
schränkte Wirksamkeit zuerkannt; von der Mit- | Kindern ın gewerbl. Betrieben zu regeln (Arbeits- 
wirkung im öffentl.R.sleben werden sie ausgeschlos- | R.). Während des Krieges wurden von den militär. 
sen. Die Grenze bildete die Geschlechtsreife (Mün- | Behörden zahlreiche V orschriften zum Schutze der 
digkeit). Als deren Eintritt wurde nach röm.R. |J. vor gefährl. Einflüssen (Alkohol, Nikotin, sittl. 
bei Knaben das vollendete 14., bei Mädchen das Verführung) erlassen ; sie sind in späterer Zeit auf- 
vollendete 12. Lebensjahr angenommen ; die deut- | gehoben, aber z. T. durch Gesetze wieder neu ein- 
schen R.e schwankten zwischen Io u. ı5 Jahren. | geführt worden. Weitere Schutzvorschriftensindım 
Bis zur Mündigkeit standen die jungen Leute unter | Entwurf des neuen Deutschen Strafgesetzbuches 
der Gewalt eines Vaters oder Vormunds; sie waren | \StGB.) vorgesehen. Ein Schutzgesetz von größter 
nicht rechtlos, konnten aber ihre R.e nur durch | Tragweite ıst das T.gerichtsgesels vom 16.11.1923; 
den Gewalthaberausüben. Imspäterenröm.R.wur- | €S faßt die früher im StGB. u. in der Strafprozeß- 
den 3 Stufen unterschieden : Kinder unter 7 Jahren, 


+ 
’ 


: ordnung aufgestellten Sondervorschriften für die 
Unmündige zwischen 7 u. ı2 bzw. 14 Jahren u. 


Minderjährige. Die Minderjährigen, denen ur- 
sprünglich nur freigestellt war, einen Beistand zu 
erbitien, wurden ım Laufe der Zeit immer mehr 
den Unmündigen gleichgestellt. Die Fähigkeit, 
R.e zu haben, wurde auf dem Gebiet des bürger!l. 


strafrechtl. Behandlung junger Leute zusammen. 

3. Vorschriften zur Förderung der $. kannte das 
R. früherer Zeiten nur in ganz beschränktem Um- 
fang. Als die ersten Ansätze sind die Vorschrif- 
ten des bürgerl. R.s über die Unterhaltspflicht 
anzusehen. Ein R. auf Erziehung zu leibl. u. secl. 


! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


R.s allen Menschen,auch den Kindern, eingeräumt, | Tüchtigkeit war zwar immer als ungeschriebene 
ın beschränktem Maß sogar dem ungeborenen | Norm anerkannt, auch durch religiöse Einflüsse 
Kinde. Beschränkt war dagegen die Handiungs- | gesichert; ausdrücklich ist es erst in neuester Zeit 
fähıgkeit; Handlungen mit R.swirksamkeit konnten ! festgelegt. Die Armengesetze derdeuischen Länder 
die Minderjährigen, sofern sie dadurch nicht nur , haben (mit wenigen Ausnahmen) bis ın die letzte 
Vorteile erlangten, nur mit Zustimmung ihrer ge- | Zeit eine Pflicht der Armenfürsorge zur Erziehung 
setzl. V’ertreter vornehmen. Durch die Einführung !armer Kinder nicht anerkannt; nunmehr ist sıe 
des röm. R.s ın Deutschland wurde dieser R.sstand ! durch die Reichsverordnung über die Fürsorge- 
auch bei uns maßgebend u. ist es, da auch das | pflicht festzelegt. Durch die freie Wohlfahrtspflege 
BGB.vorwiegend röm.R. enthält, noch jetzt. Die : {s. d.) wurde auch die Vormundschaft weiter ver- 
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bessert, indem bes. geeignete Personen einegroße|l| 5.Wohlfahrtsrecht.Die Verordnungüber 
Zahl von Vormundschaften übernehmen (Sammel- | die Fürsorgepflicht vom 13. 11. 1924 hebt die Für- 
vormundschaft). Die Einrichtung wurde dann amt- | sorge für hilfsbedürftige Minderjährige aus der 
Iıch ausgebaut (Anstaltsvormundschaft, Amtsvor- | allgem. Armenfürsorge heraus ($ ı). In den zu ihrer 
mundschaft). In dieser Form bildet sie den wich- | Ergänzung erlassenen Reichsgrundsätzen über 
tigsten Teil des Rezchsgesetzes für Fwohlfahrt vom | Voraussetzung, Art u. Maß der öffentl. Fürsorge 
9.V1l. 1922, das für "den ganzen Bereich der ]J.- | vom 4. XII. 1924 ist hervorgehoben, daß bei Min- 
wohlfahrt wichtige Vorschriften enthält, insbes. die | derjährigen Erziehung u. Erwerbsbefähigung zum 
Errichtung besondererj.ämter(s.d. )anordnet. Wich- notwendigen Lebensbedarf gehören, u. daß bei 
tıge Vorschriften für das Wohl der J. sind auch in | Störungen der körperl., geistigen oder sittl. Ent- 
den sozialen Versicherungsgesetzen enthalten. wicklung Minderjähriger die Hilfe so ausreichend 


III. Geltendes Recht: Eine erschöpfende | ZU bemessen ist, daß gründl. u. dauernde Abhilfe 
Darstellung desgesamten ]R.s isthiernichtmög- erwartet werden kann; auch vorbeugend kann eın- 


: er ee gegriffen werden ($$ 3 6 ıo). Für die Fälle der 
lich. Es können nur diewichtigsten gesetzl. Vor- Fürsorge für Kinder von gefallenen Kriegern u. 


schriften kurz angeführt werden: | Kriegsverletzten ist weiter bestimmt, daß der Auf. 
ı.Reichsverfassung(s.d.)vom ıı. VII. | wand für Erziehung u. Erwerbsbefähigung nach 


1919. Das Reich hat die sehn über das |, !hren Anlagen u. Fähigkeiten u. nach der Lebens- 
> fe} 


Armenwesen u. dieWandererfürsorge, die Bevölke- a der en zu bestimmen ist, daß ihnen 
rungspolitik, die Mutterschafts-, Säuglings-, Kin- | bei der Berufsbildung u. bei der Unterbringung 


der- u. J.fürsorge, das Arbeits-R., die Versicherung | u. Erhaltung im Erwerbsleben beizustehen ist, u. 
u. den Schutz der Arbeiter u. Angestellten sowie, daß Pe Berufsbildung an gefördert 
den Arbeitsnachweis (Art. 7), ferner, soweit ein Be- |Abı a6 u q En : 2 i is en = ei 
dire Gr ine, Relun vorbanden St. Such gene zen haben Fr Mindenhee 
ür dıe ganze Wohlfahrtspflege (Art.9). Es kann |“... EM az 

dureh Gesetz Grundsätze aufstellen.fir das Schul- | mit en oder geistigen Fehlern wird häufig statt 


1 a . 

wesen (Art. ıo). Die Erziehung des Nachwuchses 2. u... a 
. R pi oocpfo 

zur leibl., seel. u. gesellschaftl. Tuchtokeuse a Lan sgesels für 


oberste Pflicht u. natürl. R. der Eltern; "die Ge- | Jwehlfahrt vom 7. VII. 1922 näher geregelt. Das 
meinschaft wacht über die Ausführung (Art. 120). ‚gleiche g gilt für das R. der Pflegekinderu. die Amts- 
Die J. ist gegen Ausbeutung sowie gegen Verwahr- vormundschaft (s. die Art. J.amt, Fürsorgepäda- 


.\ 
losung zu schützen (Art. 122). Unehel. Kindern sind | $Ogik). Das mit der Erziehung eng zusammen- 
rshre Entwicklung die gleichen Bedingungen hangende Schulwesen ıst reichsrechtlich nur ın ein- 


Surächäfen wie cheliehes (Art. 121). Für die Bikı | zelnen Punkten geregelt; von Bedeutung ist insbes. 
dung der ]. ist durch öffentl. Anstalten zu sorgen | @as Gesefs über die Grundschule vom 28. IV. 1920. 


(Art. 143). Es besteht allgemeine Schulpflicht; x 
der Unterricht ıst unentgeltlich. Das Schulwesen | IV. Ausblick: An Vorschriften aufdem Ge- 


steht unter Aufsicht des Staates. Der Rel.-U. ist. Diete des JR.s besteht kein Mangel. Würden 
ordentl. Lehrfach der Schule mit Ausnahme der alle diese Vorschriften genau u. gewissenhaft 
bekenntnisfreien Schulen ; er wird in Übereinstim- | durchgeführt, so bestünde kein Grund, um die 
mung mit den Grundsätzen der betr. Religions- ; Zukunft unserer J. besorgt zu sein. Noch 
gesellschaft erteilt (Art. 144— 149). | haben sich aber nicht alle dieseVorschriften ein- 
2.Bürger!.Recht. Die Vorschriften des geiebt; bes. die über Fürsorge u. J.wohlfahrt 
BGB.s, des Gesetzes über die religiöse Kinder-! bleiben vielfach unbeachtet, namentlich in Be- 
erziehung, der Zivilprozeßordnung u. des Gesetzes  zirken mit armer Ber ölkerung. Hier hat die 
über die freiwillige Gerichtsbarkeit sind im Art. | freie Wohlfahrtspflege die Tscke auszufüllen. 
ne ı Gesetzbuch dargestellt. ‘Sie darf sich aber auch dort nicht untätig 
. Strafrecht. Soweit Vorschriften hierüber verhalten, wo die öffentl. Fürsorge mit Eifer 
ne enthalten sind, s. Art. J.gericht., tätig ist. Hr tritt, manchmal aus polit. Bestre- 
u. »strafrecht. Die Vorschriften des Strafgesets-. bungen heraus, nrche selten die Neigung zu 


buchs s. d. Ergänzende Gesetze sind: a) Nozgesets: 

oo. =, g C al 
vom 24. 11.1923 5. Art. Alkohol); b) Lichts ielgesetz Tage, die gesamte ].wohlf eo. in amtl. 
vom 12. V. 1920 {s. Art. Lichtbild); e\ Gesetz sum Hand zu nehmen, auch die Familie in weit- 
Schutz der $. vor Schund. u. Schmutsschriftenvom | gehendem Umfang auszuschalten. Das führt 


18.X11.1926/s. Art. Schmutzu. Schund\; d\ Ferora. | vom rechten Wege ab. Immer wird die gute 
NUNG gen ‚Mißstände im Auswanderungswesen ; Familie die beste Grundlage der Erziehung sein. 
vom 14. Il. 1924; e) Gese/s zur Bekämpfung der | ı Mafinahmen, die für di e Gründung u. Erhaltung 
Geschlechtskrankheiten yom 18. Il. 1927 \s. Art. | | guter Familien sorgen, insbes. Maßnahmen, die 
Geschlechtskrankheiten). ikinderreichen F amilien die Erziehung ihrer 

4. Arbeitsrecht. Es enthält Vorschriften | Kinder erleichtern, sind von größerer W ichtig- 
der Gewerbeordnung, des Gezetzes über Ninder- | keit als alle sonstigenV an des IR.s, A 
arbeit ın gewerbl. Betrieben, des Hausarbeitsge- |durchweg für Fälle bemessen sind, in den 
a des Handelsgesctzbuchs u. der verschiede- ee Familie ihrer Aufgabe nicht genügt. Mehr 


nen Gesetze u. Verordnungen über die Arbeitszeit, 
ferner die Bestimmungen über Berufsberatung, als irgendwo gilt hier der Grundsatz, daß gute 


Berufsbildung, Arbeitsvermittlung u. Arbeitsiosen. Sitten WEeriv oller sind als gute Gesetze. Bei dem 
versicherung j junger Leute. ı umfangreichen Ausbau unseres JR.s muß man 


.. 
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sich, ehe man nach weiteren Ergänzungen ruft, 


sorgfältig überlegen, ob die Abhilfe für die zu 


Tagetretenden Mängel aufdiesem Wegeu.nicht 
vielmehr auf dem der gewissenhaften Durch- 
führung der schon bestehenden Vorschriften u. 
der Vertiefung u. Verbreitung der darin nieder- 
gelegten R.sgedanken zu finden ist. 


Schrifttum: F. Riß, K. Weitpert u. W.Richter, 
J.wohlfahrtsrecht (3 Bde., 1926); A.Wegner, JR. 
(1929); R.Weyl, Das deutsche JR.(1927); H.Laut, 
Deutsches JR. (1927); E. Friedeberg u.W. Pollig- 
keit, Das Reichsgesetz für J.wohlfahrt (?1930); W. 
Heß, J.wohlfahrtsrecht (1926). F. Riß. 


Jugendschriften. 
[J. =Jugend.] 

I. Zur geschichtl. Entwicklung: Nach- 
dem Z. Wolgast um die Wende desvergangenen 
Jahrh.s das Problem des J.buches unter neue 
Gesichtspunkte gestellt hatte, wurde der ].- 
schriftenfrage im Laufe der folgenden Jahr- 
zehnte gesteigerte Aufmerksamkeit zugewandt. 

Wolgasts Kritik richtete sich mit großer Ent- 
schiedenheit gegen das spezif. J.buch, die Ten- 
denzschrift, die sich seit ihrer Begründung 
durch die Philanthropisten mit außerordentl. 
Üppigkeit entfaltet hatte — freilich stärker in 
der Quantität als in der Qualität. 

(Vgl. Urteile über «J.literatur» bei: Herbart ın 
seiner «Allgem. Pädagogik», 1806; jean Paul ın 
seiner«Levana», 1807; A. Detmerinder« Musterung 
unserer deutschen J.literatur», 1848; L. Kellner ın 
seinen «Aphorismen», 1850; C.Kühner in dem Ab- 
schnitt über «J.lektüre» in K.A. Schmids «Enzy- 
klopädie des gesamten Erziehungs- u. Unterrichts- 
wesens», 1862; A. Merget in seiner «Geschichte der 


deutschen J.literatur», 1867; O. Wıllmann ın den | 


«Pädagogischen Vorträgen», 1867, u. a.) 
Die Grundforderung Wolgasts: «Die J.schrift 
in dichterischer Form muß ein Kunstwerk sein», 


eine Forderung, die eng zusammenhing mit, 


dem Umschwung, der sich auf dem Gebiete der 
Kunst überhaupt in den letzten Jahrzehnten 


Jugendschriften. 
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wollen das Kind nicht nur künstlerisch genuß- 
fähig machen, sie wollen, daß durch des Dich- 
ters u. an des Dichters Lebensauffassung die 
des Kindes sich bilde. Sie verlangen aber nicht 
wie wir, daß des Dichters Lebensauffassung 
selbst durch die festen Grundlinien desChristen- 
tums orientiert sei, noch weniger des Christen- 
tums in konfessioneller Ausprägung, oder was 
wir mindestens fordern, daß die Grundidee 
eines dichterischen J.buches der religiöskonfes- 
sionellen Auffassung nicht widerstreite» (All- 
gem. Rundschau, München 1906, 41). Fragen 
wie: «Kann Dichtung überhaupt für die J. in 
Betracht kommen; kann J.literatur Dichtung 
sein ?» werden erörtert. Letzte Antwort ist heute 
noch nicht möglich. Beachtenswerte Vor- 
schläge — Entfaltung produktiver Kräfte im 
Kinde u. Jugendlichen, kindl. Selbstschaffen 
(das Kind als Dichter, Sprachschöpfer, Schau- 
spieler) — weisen neue Wege. 

(Vgl. L. Weismantel, Die geistesbiolog. Grund- 
lagen usw. [1930]; G. Keckeis, Gedanken zur ].- 
literatur, in: Literar. Handweiser 1928/29, Sp. 81 ft.; 
J. Antz, Dichtung als Bildungsgut, ebd., Sp. 801 ff. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete auch 
der Bildungsausschuß der Sozialdemokratie 
dem J.buch. Er beschäftigte sich auf mehreren 
Parteitagen mit diesem Problem, das er vor 
allem vom Standpunkte der proletarischen ]. 
‚aus zu lösen suchte. 
|  StarkeWellen schlug dieJ.schriftenbewegung 
| auch in Deufschösterreich. 
| (Vgl.: «Österreichische J.schriften-Rundschau»; 
| «Mitteilungen der Mittelschullehrer-Vereine von 
| Teplitz-Schönau, Brünn usw.»; «Mitteilungen der 
J.schriften-Prüfungskommission des k.k. Bezirks- 
' schulrates Wien» u.a.) 


| Durchweg tindet hier das J.buch seine be- 


ı urteilungnachliterarisch-päd.Gesichtspunkten. 


Die verschiedenen Gruppen, die durch die 
| große J.schriftenbewegung um die Wende des 
20. Jahrh.s auf den Plan gerufen wurden, begeg- 


des vergangenen Jahrh.s vollzog, wurde auf; nen sich alle in einer Richtung, nämlich ın dem 


ihreDurchführbarkeitgeprüft. Regste Autmerk- 
samkeit fanden die Ideen der Hamburger ın 
den Reihen der Pädagogen, wo der Gedanke 


der Persönlichkeitsbildung unter Entfaltung | 


aller Anlagen — auch der künstlerischen 
Kräfte — immer tiefereWurzel schlug. Es zeigte 
sich starkes Bemühen, Kunsterziehung zu- 
nächst auf literarischem Gebiete zu verwirk- 
lichen (Kunsterziehungstag in Weimar, 1903). 
Auf den Kampf für u. wider die Ideen Wol- 
gasts, dessen einseitige literarisch-ästhetische 
Grundsätze bes. in den positiv christl. Kreisen 
abgelehnt wurden, sei nurkurz hingewiesen. Die 
unterschiedl. Auffassung zwischen dem Stand- 
punkt der «Vereinigten Prüfungsausschüsse» 


' Streben, durch wertvolle Bücher die Schund- 
 literaturoderdieseichte moralisierendeJ.schritt 


‚(s. Art. Schmutz u. Schund) zu bekämpfen. 


: II. Gegenwärtiger Stand: Bereitsvordem 
‚ Weltkriege begannen die Fragen der J.schriit 
;hineinzuwachsen in die großen Zusammen- 
"hänge der Erziehung u. des Unterrichtes über- 
haupt. Und so scheint es natürlich, daß unsere 
"Zeit sich weniger mit dem Gebiete der ]J.- 
schrittenkritik befaßt, sondern ihre Aufmerk- 
'samkeit in gesteigertem Mafle der Frage nach 
Zusammenhängen zwischen Kindesseele u. ].- 
‚buch zuwendet. Weder das Erziehungsziel der 
einzelnen Altersstufen noch das Bildungs- 
mittel, das Buch, kann ohne genaue Kennt- 


(Hamburger Richtung)u.dem.derpositivchristl. ‚nis der psych. Voraussetzungen beim Kinde 
Vertreter der].schrift möge ein Wort A.X. 7’hal- | eines bestin.mten Alters sicher bestimmt wer- 
hofers charakterisieren: «Auch die Hamburger |den. Hier setzten seit ıgr4 die Erörterungen 


1301 Jugendschriften. 1302 


ein, diemehr psychologisch orientiert sind. Die | das «Verzeichnis empfehlenswerter J.schriften» 
VertreterdieserRichtungsindinderüberwiegen- | (Aufl. über 100000), «Lesen u. Schauen», «Gute 
den Mehrzahl zünftige Wissenschaftler u. prakt. | Bücher aus billigen Sammlungen», «Verzeichnis 
Bibliothekare: Z. Ackerknecht, 1914, Ch. Bü, | wertvoller Spiele für Schul- u. J.bühne». 

ler, 1918 u. 1927, ZI. H. Busse, 1923 u. 1927, Die Erkenntnis, daß wirkliche Bildung an das 
W. Quast, 1924, H. Thar, M. Zollinger u. Tıefste im Menschen ansetzen müsse, wenn sıe 


Erfolg haben wolle, veranlaßte die Gründung der 
4. Kumpf, 1926bzw. 1928, W. Fronemann, 1927. , Fschriftenzentrale des Kath. Lehrerverbands des 


Den meisten ist zunächst nicht das Buch das| Dewzschen Reiches». Ihre Organe sind « Der Bücher- 
Ziel der weitläufigen Untersuchungen (insges. | freund» (Beilage zur Päd. Post, monatlich einmal) 
5oooo Kinder u. Jugendliche), sondern die | u. das kritisch gut orientierende Verzeichnis «Im 
Eigenart u. geistige Struktur des Kindes auf| Bücherland, Wegweiser für die deutsche J.», das 
einer bestimmten Altersstufe (Zühler, Busse, | seit der3. Aufl. 1929 auch eine wertvolle Zusammen- 
‚Rumpf, Thar) oder seine besondere Erkenntnis- | stellung über «Gute Bücher aus billigen Samm- 
weise (namentlich Zollinger) oder das ganze lungen» enthält. Als Ergänzung hierzu die von 


s j H. Pages (Kath. Lehrerinnenverband) aufgestellte 
Problem der J.schriftenfrage (Fronermarn).| Bücherliste «Welche Bücher stellen wir in Schüler- 


Allen ıst semem, daß sie nicht deduktiv vor- | Bibliotheken u. empfehlen wir der J. zur Ausgestal- 
gehen, z.B. von einem festgestellten Bildungs- | tung einer kleinen Eigenbibliothek ?» 

ziel, sondern induktiv, dafl sie über Wolgast! Umfangreiche Übersichten unter weltanschaul. 
hinaus wollen, indem sie die Frage auf eine | Gesichtspunkten u. wesentl. Förderung der J.litera- 
breitere Basis stellen. Zrozemenr willz. B. auch | tur verdanken wir dem Berromäusverein, Öffentl. 
das Sachbuch in die Erörterungen einbezogen | Bücherei, Verein zur Verbreitung guter Bücher. 


wissen; Rumpf gesteht den Sätzen Wolgastseine' Dievom « Wolframbund» seinerzeiteingerichtete 


! 
Berechtigung zu, z.B. in der Schule, wo die «Beratungsstelle für Schul. u. F.büchereien» wurde 


Teure inter Anleitiune des Lehrfärs erialet ‚ unter Belassung einergewissenSeibständigkeit dem 
möchte aber beim wahlfreien Lesen, z. B in! ee ee 
4 N) e ie N 


= a & 2 ; der kath. Weltauffassung arbeitenden «Institut für 
J-bücherei, die spezif. J.schrift «bester Gattung» | neuzeitl. Volksbildungsarbeit» eingegliedert. 
nicht missen. Damit ist ein Mittelweg einge-; yang. Verhältnisse berücksichtigt das < Ver- 
schlagen, der tatsächlich zur Lösung der J.-! seichnis der Deutschen Zentralstelle sur Förderung 
schrittenfrage führen kann. Die J.schriften- | der Volks- u. Flektüre». 

Ausschüsse halten nach wie vor an demersten. Der österr. Bundesverlag gibt seit 1928 einen 
Fundamentalsatz Wolgasts fest, fordern aber! « Wegweiser durch das F.schrifttum» heraus. Halb- 
an zweiter Stelle, «daß nur diejenigen wert- | amtl. Charakter hat das « Verzeichnis empfehlens- 
haften Schriften für die J. ausgewählt werden, | werzer Fschriften der F.schriften-Prüfungsstelle 
die dem seelischen Fassungsvermögen u. dem des Stadtschulrates in Wien». Das kath. österr. Ver- 


Erlebnisbedürfnis der J. entsprechen» (Düssel- seichnis wird herausgegeben von der J.schriften- 


dörfer Tasüno: 7a3 hriften. WW VE Prüfungsstelle des kath. Lehrerbundes für Öster- 
orfer Tagung, 1927, J.schriften-Warte 5/1927). reich ; ihr Organ ist die «Oszerr. Päd. Warte». 


; , I 
Aber noch 1925 (H. 5) stellte die J.schritten- Ein Verzeichnis für die höh. Schulen ist die 
Warte dıe Frage zur Debatte, «ob die literari- | . Dresdener Bücherwarte», bearbeitet vom Orts- 
sche Forderung oder die Angemessenheit an | verein Dresden des sächs. Philologenvereins. « Das 
das Kind bei der Beurteilung der J.schriften aus- | Zächerhaus>, ein streng nach Berufsinteressen u. 
schlaggebend sein soll». Die Antwort ist: nicht | Lesertypen geordnetes Verzeichnis für die werk- 
«entweder oder», sondern «sowohl als auch». | tätıge Berufs- u. Fachschul-J., wird von den ı2 Ar- 
In der Praxis stehen sich die Wolgastsche u. die beitsgemeinschaften des Bayer. Berufsschulverban- 


neue Richtung ziemlich nahe. Die Frage wird Ser Beransgegeben: 

abernoch weit über den Rahmen derbisherigen | IV. J.-Buchberater außerhalb der Or- 
Erörterungen hinaus behandelt werden müssen. | ganısationen USW.: J. Antz, Führung der ]. 
Verhältnis von Kind u. Kunst, weltanschaul., | zum Schrifttum \1927, unter psycholog.-päd. Ge- 
soziolog., polit., stammes- u. geistesgeschichtl. sichtspunkten, das Buch als Begleiter der jugendl. 


Sr 3 ; : Entwicklung dargestellt; W.Fronemann, Das Erbe 
ss 3 cennt- > > 7 . ” { 
Einflüsse, das Büchereiproblem u. die Erkennt | \Wolgasts (1927, ein Querschnitt durch die heutige 


nisweise des Kindes sind noch zu untersuchen. 'I.schriftenfrage, mit guten Lesestoffzusammen- 
III. Organisation, Kritik u. Pfiege: Am | stellungen, ohne weltanschaul. Rücksichtnahme); 
straffsten organisiert sind bis heute die auf den | Literar. Jahresbericht des Dürerbundes (mit selb- 
Ideen Wolgasts fußenden « Vereinigten Deutschen | ständigen Stellungnahmen u. möglıchster Erfas- 
Präfungsausschüsse für F.schriften». Sie umfassen | sung des Wesentlichen); Bücherwelt \des Borro- 
in 12 Landesverbänden gegenwärtig 251 Ortsaus- | mäusvereins, neben Einzelbesprechungen gelegent- 
schüsse. Ihr Organ, die «[.schriften-Warte» (seit | lich auch wertvolle grundsätzliche Darlegungen); 
1895, Aufl. über 70000), beschäftigt sich mit dem | Literar. Ratgeber für dıe Katholiken Deutschlands 
ganzen Umkreis der J.schriftenfrage. Daneben der !{geschlossene Übersicht über die wichtigsten ]J.- 
Zeitungsdienst «Buch u. J.» (seit 1926) zur Verbrei- | bücher des Jahres). — Ein zusammenfassendes Or- 
tung der Ideen ins Volk. Die Vereinigten Deutschen | gan aufdem Gebiete der J.literatur u. der J.schriften- 
Prüfungsausschüsse geben jährlich etwa 20 J.- | forschung besitzen wir noch nicht. — Über Y%.zezi- 
schriftenverzeichnisse heraus; am bekanntesten ı schrzflen s. Art. Schüler- u. Jugendzeitschriften. 
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V, Unterrichtl. Gestaltung: in unterrichti. | Größe der Kirche, kirchl. Kunst u. Literatur 


Hinsicht sind die Fragen der J.literatur ebenfalls 
noch nicht geklärt. Ein stärkerer Einbau in die 
Deutschkunde der Volks- u. höh. Schulen ist wohl 
bald zu erwarten (s. Art. Lesebuch; vgl.S. Rüttgers, 
Die Dichtung in der Volksschule). Lehrplanmäßig 
betrieben wurde J.literatur als Unterrichtsfach 
bisher nur in sozial-päd. Seminaren (vgl. den Lehr- 
planentwurf in Fronemann, Das Erbe Wolgasts 
S. 73--78) u. ähnl. Anstalten. Erfreulicherweise 
mehren sıch die Bemühungen um Eingliederung 
in den Lehrplan u. unterrichtl. Gestaltung auch bei 
den sozialen Frauenschulen (vgl. den Erfahrungs- 
bericht E. Lipperts in J.schriften-Warte Nr. 2, 1929) 
u. den Päd. Akademien (vgl Antz, Führung der. 
zum Schrifttum, u. dessen Erfahrungsbericht, ın: 
].schriften-Warte Nr. 2, 1929, sowie Erfahrungs- 
bericht Schumanns ebd. Nr. 6). 


Schrifttum: E. Ackerknecht, Büchereifragen 
(*r926); Ch. Bühler, Das Märchen u. die Phantasie 


sind geeignet, religiöse Gesinnung zu wecken. 
3. Methode u. Grundsätze der JS. sind 
die jeder Erziehung u. S. Sie wird nie die Füh- 
lung mit den Traditionen der Kirche aufgeben, 
aber moderne Bestrebungen wie die der J.- 
ı psychologie, Psychoanalyse, Individualpsycho- 
‚logie, Seelenauischließung kennen u. verwer- 
ten, ohne Ihre Einseitigkeiten u. Fehler mit- 
zumachen. Wie jede andere seelsorgl. Arbeit 
weist die moderne JS. einen stark psycholog. 
| Einschlag auf, der aber den Jugendlichen nicht 


! 


‚zu religiösem Individualismus oder Astheti- 


 zismus führen darf. Die Kräfte des Verstan- 


ı des, Willens u. Gemütes muß sie gleichmäßig 
schulen. Kath. JS. muß für sich eine starke 
: Autorität beanspruchen; sie wird nicht nur auf 


| dıe Person des Erziehers u. das Vertrauen zu 


des Kindes{? 1929); — Das Seelenleben des Jugend- | Ihr aufgebaut sein dürfen, sondern vorerst auf 
lichen (31929); G. Dost, J. u. Buch (1929); H. H. | den dogmat. Glauben an die Jurisdiktion der 
Busse, Das literar. Verständnis der werktätigen J. Kirche u. der von ihr bestellten S.r. Darum 


zwischen 14 u. 18 (1923); W. Quast, Die literar. | braucht sie, da sie ans Tiefste u. Letzte im Men- 
Neigungen im Kindes- u. J.alter(1923); J.u.schönes | 


Schrifttum, hrsg. von F. Fikenscher u. ]J. Prestel 
(1925); A. Rumpf, Kind u. Buch (?1928); S. Rüttgers, 
DieDichtung in der Volksschule (?1923); M. Zol- 
linger, Das literar. Verständnis der Jugendlichen 
u. der Bildungswert der Poesie (Zürich 1926); W. 
Schönbrunn, Weckung der J. (1930); F.X. Thal- 


hofer, J.lektüre (1925); H. Köster, Die Geschichte 
der deutschen J.literatur (1927, verfolgt die Ent- 


1. F. Riefert. 11. A. Rumpf. 
1II., IV.u.V. 7. Rombach. 


wicklung bis 1926). 


Jugendseelsorge. 


[J. =Jugend, S.=Seelsorge, JS. = Jugendseelsorge.) 


I. Allgemeines: ı. Ziel aller kath. IS. ist 


schen rührt, mehr als jede andere Erziehungs- 

; arbeit Liebe u. Verstehen jedes einzelnen auf- 
seiten des Erziehers u. Vertrauen aufseiten des 
Zöglings. Die dogmat. Grundeinstellung, der 
Glaube an das Dogma bedingt letztlich eine 
Reihe tiefgehender Unterschiede zwischen der 
kath. JS. u. der protest. JS., sozialist. J.erziehung 
oder treier Erziehungsarbeit. 

4. DierechteGliederung der seelsorgl. 
Erziehungsarbeit gehört zu ihren schwierigsten 
Problemen. Auf der einen Seite erhebt sich 
Widerspruch gegen spezielle Standes-S., eigene 
Gottesdienste u. Erstkommunionfeiern der höh. 

| Schüler, gegen Standesorganisationen, dıe die 


die Weckung, Erhaltung, Vertiefung des über- | 7. nach Bildung u. Beruf trennen: das wirke 
natürl. Lebens beı allen Jugendlichen. Sıe will unsozial. Auf der andern Seite genügt vielen 
Führung u. Hilfe geben inden Krisen religtöser, ‚Eltern u. Jugendlichen nicht, was allgem. Kin- 
geistiger, sittl. Art, die der Eintritt in die Puber- | der- oder JS. bietet. Ohne Standes-S. wird man 


tät u. die Adoleszenz bringen, will kath. Gesin- 
nung wecken u. zu kath. Handeln erziehen. 


2. Mittel. Belehrung u. prakt. Übung des 
religiösen Lebens sind ihre Hauptmittel. Be- 
lehrung im Rel.-U. (s. d.) an Volks-, Mittel-, Hö- 
heren-, Fortbildungs-, Beruts- u. Fachschulen, 
ım Beicht-, Kommunion- u. Firmunterricht 
(s. jeweils d.), Christenlehre, im Beichtstuhl, im 
kath. Verein, in der kath. J.bewegung oder der 
Kongregation u.ın der Einzel-S., dem religiös 
erbaul. oder unterhaltenden Buch, in der kath. 


Kinder- u. !.zeitschrift. Praktisch geübt wird: 


das religiöse Leben im Empfang der Sakra- 
mente, bei gemeinsamen Kinder- u. J.gottes- 
diensten oder religiösen Feiern, im Anschluß 
an die Festzeiten u. Feste der Kirche, wobei eine 


gesunde liturg. Bewegung gute Dienste leistet. | 


Unentbehrlich ist heute die kath. J.organisation 
mit ihrerSelbstbeeinflussung der Altersgenossen 
u. ıhrem kath. Milieu. Christi u. der Heiligen 
Beispiel, Muttergottesverehrung, die Einheit u. 


viele Jugendliche, bes. die reifere gebildete ]J., 
nicht füreein regeres kath. Leben gewinnen kön- 
ınen, den besondern Gefahren, Bedürfnissen u. 
'Idealen des höh. Schülers, Lehrlings, Kauf- 
ımanns, Studenten nicht gerecht werden kön- 
ınen. Die Differenzierung des modernen Lebens 
auf allen Gebieten muß wohl naturnotwendig 
auch zu einer maßvollen Differenzierung in der 
: ]S. führen. Ein groß Teil der JS. wird von der 
;ordentl.S. ausgeübt, ein Teil, bes. Studenten-S,., 
‚durch eigens bestellte außerordentl. Sır. 

Kath. ]S. muß autbauen auf dem Grundsatz, 
‘daß den Eltern das oberste Recht u. die erste 
; Pflicht zur Erziehung zustehen. Sie sucht durch 
; Fühlung mit den Eltern, durch Hausbesuche zu 
wirken. Bes. in der Vereins-S. muß sie Rücksicht 
nehmen auf die Familie; sie muß auch deren 
‚vielfaches Versagen in Rechnung stellen u. Feh- 
‚ler, die auch die beste Familienerziehung auf- 
‚ weist, auszugleichen suchen, ohne die Autorität 
der Eitern zu erschüttern. 
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II. Kinderseelsorge setzt ein mit der Ar- | nügend unterscheiden zwischen dem objektiven 
beit in der Kinderschule. Im volksschulpflich- | Wahrheitsgehalt u. Wert einer Lehre auf der 
tigen Kinde wird sie die Freude am religiösen | einen Seite, u. der Art, wie ihre Anhänger für 
Leben zu wecken u. eine Gewöhnung daran in | ihre Person derselben gerecht werden, oder der 
positivem Aufbau zu erreichen suchen. Im all-| Form in der sie vorgetragen wird, auf der an- 
gemeinen tritt das Kind dem, der ihm in Liebe | dern Seite. Der JS.r wird Mängel an kirchl. 
u. Achtungentgegenkommt, gläubig gegenüber. | Persönlichkeiten u. Verhältnissen zugeben, ge- 
Kurz, eindrucksvoll, abwechslungsreich sollten | legentlich selbst davon reden, aber gleichzeitig 
Gottesdienst, Gebetsübungen, religiöse Beleh- | aufdas Positiveim kirchl. Leben u.ankirchl. Per- 
rung sein. Die Kinderpredigt in den eigenen | sönlichkeiten hinweisen. Er wird die Probleme 
Kındergottesdiensten großer Pfarreien muß wirk- | der modernen J. zu kennen suchen u. geduldig 
lich auf die Vorstellungswelt des Kindes ein- | auf sie eingehen, ohne indes mehr Probleme in 
gestellt sein. Wo das Kind sich langweilt, tritt , die J. zu tragen, als sie zu verarbeiten vermag. 
Widerwille gegen alles Religiöseein. — Kinder-| Fürdie prakt. S. ist das Verhältnis von studie- 
freunde (s. d.), das Werben großer sportl. Or-|render u. berufstätiger, bei der berufstätigen 
ganısationen unter der volksschulpflicht. J. wer- | zwischen handarbeitender u. geistig tätiger ]J., 
den in der Folgezeit mehr als bisher u. trotz | der Einfluß der J.bewegung, das Bedürfnis nach 
starker Bedenken eine organisator. Erfassung | Sport u. Wandern, die Wochenendbewegung, 
dieser J. notwendig machen. | dasInteresse fürFilm, Radio, Technik zu beach- 

III. Seelsorge der reifenden Jugend: 14- "ten. Einzelbetreuung, Seelentührung des ein- 
bis 17- oder ı8jährige. Pubertätu.intellektuelle | zelnen kann großen Erfolg zeitigen; nur darf 
Glaubensschwierigkeiten erfordern vom S.r be- | sie nicht zu Verw öhnung, Ungerechti gkeiten 
sondere Beachtung. Männl. u. weibl. JS. müssen : gegen andere, Vernachlässigung der Allgemein- 
jetzt getrennt ausgeübt u. der Eigenart der Ge- | heit führen. Bei der weibl. 7. ist eine gewisse 
schlechter Rechnung getragen werden. Als| Zurückhaltung geboten u. bes. mit der Eiter- 
Beichtvater u. Seelenführer hat der Priester Ge- | suchtderweniger beachtetenandernzurechnen. 
legenheit, Einblick in das innere Ringen eines; Für die S. unter der J. von 14 bis ı8 Jahren 
jungen Menschen zu »ekommen. Geduld u. !ist die Vereinsarbeit (s. Art. Vereinspädagogik) 
Liebe, aber auch Festigkeit u. Sicherheit, vor für männl. wie weibl. J. ein unentbehri. Mittel 
allem sehr viel Takt sind die Grundlagen für | geworden. — Durch gemeinsame Gottesdienste, 
den Erfolg. Der S.r muß dem jungen Menschen | Predigten, Kommunionen, Exerzitien, für die 
ein klares Urteil über den Unterschied von | gesamte T. einer Pfarrei oder Schule, durch 
Sünde u. Versuchung, von natürl. Vorgang u. ' Hausbesuchewird die J]S.auchandie nichtkath. 
Mißbrauch, von Schuld u. Ungeschicklichkeit, | organisierte J. heranzukcmmen suchen. 
von echter Reue u. Unbeha gen bei unverschul- Inder Chriszenlehre stehen dem Priester nicht 
deten Erlebnissen, ferner Verständnis für die: so viele disziplinäre Mittel zur Verfügung wie ın 
Erbsünde u. ihre Wirkungen bringen. Skrupel, : der Schule. Auswahl des Stoffes u. Methode des 
die häufig mit Pubertätserscheinungen zusam-' Unterrichts sind nach den örtl. Verhältnissen 
menhängen, bedürfen besonderer Beachtung. u. nach der Persönlichkeit des Erziehers ganz 
Es gibt Fälle, in denen nur das Eingreifen eines , verschieden. Es empfiehlt sich auch hier, auf 
Arztes — nur ein weltanschaulich ganz zuver-. Tagesfragen, Fragen, die ın der Fabrik, ın der 
lässiger kommt in Betracht — hilft. Anderseits : Werkstatt u. auf der Schreibstube verhandelt 
gibt es Fälle, wo der Nervenarzt nicht mehr werden, einzugehen u. sie In einer der phys. u. 
weiter kommt, aber eine rein seelsorgl. Behand- psych. Entwicklungsstufe der Teilnehmer an- 
lung Heilung (von Skrupeln, Willensschwäche gemessenen Art zu behandeln. Dabei müssen 
u. Onanie) erreicht. Naivität gegenüber den dem reifer werdenden Denken immer wieder 
sexuellen Zuständen unserer Zeit nehmen der. diedogmat. u. moraltheolog. Grundbegrifie vor- 
S. die Achtung beider]. Sieht sie aber einseitig : gelegt werden. 
nur Mifsstände, verallgemeinert oder übertreibt! IV. Studenten- u. Studentinnenseel- 
sie, so wirkt sie unsachlich auf den jungen Men- : sorge sieht ihre Hauptaufgabe im Eingehen 
schen u. verliert sein Vertrauen. : auf die geistigen Problemedes Jungakademikers 

Glaubenskrisen müssen ernst genommen wer- ; u. in der persönl. Fühlungnahme mit den stu- 
den, dürfen nicht als Torheit u. Unreife abgetan ; dent. Organisationen u. dem einzelnen. Die 
werden. Gefährlich ist, daß der Jugendliche in | Studenten-S. istin allen deutschen Hochschulen 
dem ihm eigenen unruhigen Suchen nach | eingerichtet. In der Vereinigung der kath. Stu- 
Neuem, aus seinen Protestgefühlen heraus be- denten- u. Studentinnen-S.r für das deutsche 
reit ist, voreilig mit allem Bisherigen, auch in | Sprachgebiet sind sänitl. Studenten-S.r zusam- 
religiöser Hinsicht zu brechen, daß seine er-' ı mengeschlossen {gegr. 1927, Sitz am jeweiligen 
wachte Geistestätigkeit noch vielfach unbehol- ı Wohnort des Vorsitzenden). 
fen, nicht voll entwickelt u.so den Schwierig-: VW. Schwierigkeiten liegen zum Teilinden 
keiten nicht gewachsen ist. Er kann nicht ge- äußern Verhältnissen: Der Zeitgeist, die zu- 
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nehmende Verweltlichung des gesamten Kultur- | u. Gleichgesinnte schließen sich zusammen — 
lebens, dasZusammenleben mitso vielen Anders- Ä so wird die Kameradschaft. Gleichgerichtete 
denkenden, eine Neutralität, die es vermeidet, | Gruppen treten zueinander in Beziehung u. ın 
religiöse Fragen anzuschneiden u. religiöse Be- | gemeinsame Ordnung — so wird der Bund. 
einflussung auszuüben (Simultanschule, neu- | Zwecknotwendigkeit oder beiden weltanschaul. 
trale Vereine), das rasche Tempo des modernen | u. polit. J.organisationen der Verteidigungs- u. 
Lebens, das keine Zeit mehr läßt für religiöse | Eroberungswille drängen zu größeren Zu- 
Betätigung, die vielgrößere Freiheit, inderauch sammenschlüssen über Stammes- u. Landes- 
das weibl. Geschlecht heranwächst, die zielbe- | grenzen — es wird der Verband. 

wußte, bald offene, bald versteckte Propaganda | Erster Sinn der Bünde u. V.ist darum: sich 
religions-u.kirchenfeindl.Kreise,durchkreuzen ein eigenes J.reich zu bauen, in der die]. nach 
fortwährend die Bemühungen der JS. DieMacht | eigenem Sinne in Freiheit ihre Freizeit leben, 
dieser Einflüsse liegt begründet in Innern |ihre Freude finden kann. Je geschlossener aber 
Schwierigkeiten: Charakterfehlern, seelischen | die Bünde wurden, u. je schwieriger die geistige 
Hemmungen, Störungen des Verhältnisses zu | u. wirtschaftl. Organisation der J. wurde, desto 
Eltern u. Erzieher. Ihre letzte Wurzel sieht die | mehr mußten sich die J V. zu Erziehungsgemein- 
kath. Pädagogik in der Erbsünde, die die Kraft 'schaften mit bestimmten Erziehungsprogram- 
der Erkenntnis u. des Willens geschwächt hat, | men entwickeln. Die organisatorische Führung 
den Trieben, Launen u. Stimmungen ein un- | mußte notwendig in die Hand von erwachsenen 
gesundes Übergewicht gegeben, das rechte | J. führern gegeben werden. Dieinnere Formung 
Gleichgewicht zwischen Kräften u. Reizen, |u. Führung wurde, sei es aus spielerischer Demo- 
zwischen Wollen u. Können im Menschen ge- | kratiealspäd.Form,seiesausechter].bewegung, 
stört hat. Die JS. muß den Jugendlichen auf in mehr oder minder großem Maße Selbsterzie- 
die Bedeutung der Erbsünde für sein eigenes ‚hung u. Selbstregierung der J. in u. durch die 
Leben hinweisen. Sie wird, mit F. W. Foerster, | Gemeinschaft. 

aus dem Glauben an die Erbsünde nie von der Das bündisch deutsche J.leben ist organisa- 
Forderung nach gewissen Vorsichtsmaßregeln | torisch wie geistig gesehen ungemein vielgestal- 
im Verkehr der Geschlechter, in Fragen der |tig. Es bestehen an Reichs-Y.n, die sich in mehr 
Mode, in der Betätigung auf literar., künstler. |oder minder großer Geschlossenheit über das 
u.sportl. Gebieteabgehen können. Dabeiimmer | ganze Reich erstrecken, über 100; wenn die 
die rechten Grenzen zu finden, diese Forderun- | selbständigen Unter-V.u. kleineren V. u. Bünde 
gen in richtiger Weise geltend zu machen u. zu | gezählt werden, mehrere Hunderte. 
begründen, gehörtzudenschwersten Problemen | Die meisten Reichs-V.e aller Richtungen sind 
der JS. Das Bewußtsein von der Erbsünde macht | zusammengeschlossen im Rezchsausschuß der deut- 
den Erzieher geduldig, bewahrt ihn vor Schrofi- schen FV.e (Geschäftsst.: Berlin NW 40, Alsen- 
heit im Urteil, läßt ihn die merkwürdige In- | str. 10; für Auskünfte ist außerdem zuständig das 
konsequenz zwischen Reden u. Handeln, Wol- ArchivfürF.wohlfahrt, Berlin, Moltkestr.5, Reichs- 
len u. Tun, auch zwischen den einzelnen Hand- | Ministerium des Innern) 

lungen des Jugendlichen verstehen. '  B. Übersicht: I. Die kath. JV., zahlen- 
mäßig die größte geschlossene Gruppe, umfassen ın 
etwa 28 Bünden 1420000 Jugendliche u. sınd zu- 
Hai a sammengeschiossen in der Spitzenorganisation 
kundeu.j.erziehung(®""1922,ausgiebigeBenützung | A’arı. $. Deurschlands(K]D), Geschäftsst. : Düssel- 
ar Literatur bis 1918); K. Mosterts, Jünglings-S. ; dorf, J.haus. Mitteilungsorgan : Stimmen der ]. 
(?"11923, behandelt die Frage der Vereins-S. für dıe ; 7.Männl.V.: Der Aafhı. Jungmännerverband 
männl. J.); E.Schopen, Beiträge zur Erziehung der | mit 387000 Mitgl. in 4360 Vereinen (Zentrale J.haus 
männl. J. Fıgı5/ı8, in manchem überhoit, doch ; JJüsseldorf, Parkstr.; Führerschule u. Erholungs- 
heute noch anregend); Rh. Liertz, Erziehung u. >. | heim: Altenberg.; Ztschr.en: Jungwacht, Wacht, 
(1927, anregend, doch unklar u. einseitig); vielAn- | Jungland, Am Scheideweg.; Päd. Organe: J.füh- 
regungen bieten die Schriften F. W. Foersters; P. ' rung, J.präses, Jungführer, will in seinen Gruppen 
Kasperczyk, Reifende Menschen u. Menschheits- | die männl. ]. ohne Unterschied des Standes auf 
reifung (1924); L. Bopp, Dieerzieher.Eigenwerteder | dem Boden der Pfarrgemeinde erfassen. Er will 
kath. Kirche (1928); Ch. Bürckstümmer, Die seel- | die Jungmannschaft im allgemeinen vorbereiten für 
sorgerl. Behandlung d. Kindes, hrsg. von H.Kressel | jhre Mannesaufgaben in ‘Familie, Beruf, Volk u. 
(1925), E.Eversberg, Diekirchl. Pflegederschulent- | Kirche. Seine Wandergruppen im Sinne der J.be- 
lassenen weibl. J. (Diss. Münster 1926. 1. Beer. wegung sınd zusammengeschlossen ın der S/urn- 
Ischar. Rund 1000 kath. Pfadfinder haben sıch ın 
Jugendverbände, reichsdeutsche. |der Sr. Georeshjadfinderschajt des Verbandes ver- 
[J = Jugend, V.= Verbände, JV. = Jugendverbände.) nn Seine ı1oo Schulergruppen für die V'olks- 


i : x: | schul-J. sind angegliedert als Jungscharen. — Der 
A. Wesen: Sobald die J. das Kindesalter | Math. Gesellenverein mit 90000 Mitgliedern ın ca. 


überschreitet, drängt sie heraus aus der Enge | 2000V’ereinen (Zentrale: Haus des Gesellenvereins, 
der Familien-, der Schul-u. Berufsgemeinschatt, | Köln, Kolpingplatz; Ztschr.en: Das Kolpingblatt; 
hinaus in dieWeite freien J.lebens. Gleichaltrige | Päd. Organ DerFührer\,gegr.vonA.Kolping 1846, 





Schrifttum:C. Krieg, Wissenschaft der See- 
lenleitung (1907/19); J. Hoffmann, Handbuch der].- 
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der älteste J.verband in Deutschland, will die er- | eines frohgeselligen Jungmädchenlebens. — Ahn- 
werbstätige J., vor allem die Handwerksgesellen | lich in Ziel u. Methode arbeitet der Süddeutsche 
umfassen, mit dem sozial-päd. Hauptziel: Berufu. | Verband der kath. Jungmädchenvereine, Leohaus 
Familie. — NVeudeutschland, Bund kath. Schüler | München, 30000Mitgl. Ztschr.: Die weiße Rose. — 
höh. Lehranstalten, mit 16000 Mitgl. (Bundesamt: | Der Fund im kath. Frauenbund, rund 8000 Mitgl., 
Köln, Stolzestr. 1a; Ztschr.en: Leuchtturm, Die | arbeitet zu gleichem Ziel, doch mehr in den For- 
Burg), will die studierende kath. J. im Sinne der | men der J.bewegung u. intensivster Gemeinschafts- 
J.bewegung erfassen u. zu dem Bundesziel führen: | arbeit der meist kleinen Gruppen. Leitung: J.sekre- 
Lebensgestaltung in Christus, in uns u. um uns. | tariat Bendorf/Rhein u. München. Ztschr.en: J.ziele, 
Einige Tausend kath. Schüler stehen außerdem in | Aus unserem Alltag. — In der Richtung u. Form 
den Marian. Studentenkongregationen,dieineinem | der berufsständ. Vereine arbeitet der Aath. F.bund 
west-, mittel- u. süddeutschen Bund vereinigt sind. | werktätiger Mädchen Deutschlands, gegr. 1918; 
— Die Werk-F., ın Süddeutschland ungarbeiter | 8000 Mitgl. Er will den Berufsfragen bes. nach- 
genannt(J.gruppen derkath. Arbeitervereine; gegr. | gehen im Ausgleich von Erwerbsberuf u. Frauen- 
1925, umfassen sie rund 35000 Mitgl.; Ztschr.: Die |art u. den berufstätisen Mädchen Lebenzziel u. 
Werk-J.; Zentrale: Köln, OÖdenkirchenerstr.,u.Mün- | Lebensfreude schaffen. Ztschr.: Die Schaffens- 
chen, Leohaus), willvorallem diejugendl. Industrie- | frohen. Geschäftsst.: Berlin, Brüderstr. 2. — Der 
arbeitergewinnenu.im Sinne des Standesvereinszu | Reichsverband der kath. kaufm. Gehilfinnen u. Be- 
tüchtigen Berufs- u. Gesellschaftsmenschen heran- | amızinnen, Sitz: Köln, Klingelpütz, zählt rund 8000 
bilden, mitdem Zielrechter Arbeiterkultur u. Stand- | jugendl. Mitgl. Ztschr.: Blätter für kaufm. Gehil- 
werdung der Arbeiterschaft. — Furg AKV.,J.bund | finnen u. Beamtinnen. Ziel ähnlich wie KKV. — 
ım Verband der Kath. Kaufm. Vereinigungen, mit | Die Schülerinnenbünde an den höh. Schulen bil- 
12000Mitgl.(Geschäftsst.: Essen, Huyssenallee1oo; | den eine lose Werkgemeinschajft kath. deutscher 
Ztschr.en:: Jung-Merkuria u. Der Ring), will gesell- | Mädchendünde, mit dem Organ gleichen Namens. 
schaftl. Zusammenschluß der Kaufmannslehrlinge)| II.Dieevang.]JV.miteiner Gesamtmitglieder- 
u. Jungkaufleute zu religiöser Erziehung, berufl. | zahl von 575000: Reichsverband der evang. Fung- 
Förderung u. wirtschaftl. Hilfe. — Der Verband der | männerbiünde. Geschäftsst.: Kassel-Wilhelmshöhe. 
kath. Burschenvereine Bayerns mit 30000 Mitgl.| Mitgl. 200000. Evang. Verband für weibl. F. Mitgl. 
will die kath. Bauernburschen vom 17. Jahr ab er- 215000. Zentrale: Berlin-Dahlem, Friedbergstr.25. 
fassen u. zurechtem Bauerntum, bayr. Heimattreue | Deutscher F.bund für entschiedenes Christentum, 
u. aktivem Katholizismus erziehen. Ztschr.: Das | 44000. Bund deutscher Fvereine, 22000. Schüler- 
Burschenblatt. Geschäftsst.: Regensburg, Bruder- | dzbelkreise, 16000, u. Mädchenbibelkreise, 8000. F.- 
wöhrdstr. 3. — Der Kath. Funglehrerbund, 3000 | bundderevang.Gemeinschaft 12000. Deutsch-evang. 
Mitgl., zur Berufsförderung u. Interessenvertretung | Ardeiter-F.u. Arbeiterinnen, 6000. Sternbund, Neu- 
der Junglehrerschaft. Ztschr.: Der junge Lehrer. | Jand, Bund der Köngener. Die Christdeutschen. 
Geschäftsst.: Düsseldorf, Reichsstr. 20. — Die| Blan-Kreusgrußpen. — }.bünde evang. Sekten: 
Bünde der F.bewegung: Quickborn, 5000 Mitgl., | der Baptisten, Methodisten, Advents-[. — Eine 
Sitz: Burg Rothenfels a. Main, Ztschr.: Quickborn; organ. Zusammenfassung derevang. Bündebesteht 
Jungborn, 3000 Mitgl., Ztschr.:Bundeswarte; 7w72g- | nicht; die Zusammenarbeit erfolgt in Form einer 
kreuzbund (J.bewegung des Kreuzbundes), 2000 | Arbeitsgemeinschaft der an den Reichsausschuß 
Mitgl.; Areusfahrer, Jungenschaft u. Volkschaft, angeschlossenen V. 

Zischr.: Fahrt en ‚Reich is Deutsche Volkschaft; III. Die sozialist. J. hat keinen Gesamtver- 
Großdeutsche F. (N. Ehlen), Ztschr.: Lotsenrufe; | band,jedoch eine Arbeitsgemeinschaftsozialist.]V., 
Jungland, kath. Wandervogel. Alle diese Bünde! „eiche rund 800000 Jugendlicheerfaßt. Die sämtl. 


verfolgen mit geringen Unterschieden das Ziel ‚sozialist. JV. sind stark mit der Partei verbunden. 


nn ee. .262 der ne Lebens- ; Zahlenmäßig am stärksten sind die J.gruppen des 
ee ‚Mannschaft | Allecem. deutschenGewerkschaftsbundes, mit 276000 
zu starker Aktivität vor in der religiösen, sozıal- 


ı Mitgl.,u. die J.abteilungen desArbeitersportkartells 
wirtschaft]. u. polit. Bewegung. Quickborn, Jung- | mit den verschiedensten Sportvereinigungen. J.u. 


. 2 | . . . 
a u. Jungland , Hospitantengruppen im Bunde der techn. Ange- 
aben auch „ladchengruppen. stellien u. Beamten. Reichsjugendgruppe im Zen- 


2.Weibl.V.: DerZentralverbandder kath. Fung- | tralverband der Angestellten. Reichszentrale der 
Jrauenvereinigungen Deutschlands mi: 767 000Mit- ; J-8 ruppen ım Touristenverein «Die N aturfreunde». 
gliedern ın ca. 3760 Vereinen, der größte existie- | -— Im Sinne der ]J.bewegung ist der bedeutendste 
rende J.verband, gegr. 1910. Bundeshaus: Düssel- | J.verband die SA]J., die Soszalist. Aröoeiter-F., mit 
dorf, PrinzGeorgstr. 44. Ztschr.en: Kranz,Knospen, |, 00000 Mıtgl., Jungen u. Mädchen, Geschäftsst.: 
Maria u. Martha, Ins Leben hinaus; Päd. Organe: | Berlin SW 61, Belle-Alliance-Platz S. Für die so- 
Frauenart u. Frauenleben, Vorstandsblätter. Die | zlalist. Bewegung unter den Kindern besteht der 

e s z ee era : A : » r, ER / \ 

Vereine, zum größten Teil in der Form der Marian. Arbeiterverein Die Kinderfreunde s.d.., der ca. 
gleiche Erziehungsziel u. den gleichen Aufbau wie | Kofen Falken, jetzt Gruppe der SAJ. 3 
der Jungmännerverband, entsprechend der beson: | , Die kommunist. 7.istsireng parteimäßig organı- 
dern Art u. besondern Aufgabe weibl. Erziehung. | Siert, untersteht der Leitung der kommunist. J.inter- 
Im Vordergrund steht: die religiös-sittl. Erziehung, , nationale, Sitz Moskau. Aufgebaut auf das Betriebs- 
mit besonderer Betonung der Marienverehrung, ! zellen- u. Ortsgruppensystem. Kampfverband der 
dieV’orbereitung auf die Lebensaufgabe im mütterl. kommunist. ].: die Jung-Rof-Front. 
Wirken in der Familie u. im Volk, die Pflege der, IV. Freie Bünde der J.bewegung: Die 
hauswirtschaftl. u. beruf. Bildung, wie die Pflege ' organisator. Entwicklung hat ihren Höhepunkt 


teren. 
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überschritten, führt teils noch zu Scheidungen, teils Eigentl. polit.J.gruppen sind: Windthorst- 
werden Bestrebungen zur Zusammenfassung stär- | bünde, Bund demokrat. J.vereine, J. der deutsch- 
ker, z. B.in der deutschen Freischar. Eine zahlen- | nationalenVolkspartei. Dierechtsradikale Hitler-]., 
mäßige Erfassung ist nicht möglich ; es werden ins- | dierepublikan. Reichsbanner-].sind wie Jungstahl- 
gesamt nicht über 20000 Jugendliche sein. Welt- | helm u. Jungwerwolfnicht dem Reichsausschuß an- 
anschaulich sind die Bünde nicht festgelegt, sind | geschlossen. 


aber im allgem. einer freideutschen Richtung zu- VII. Israelit. JV. sind: Der Jüdische J.bund, . 
zuzählen, einige haben rn ee on der zur Mosaischen Weltanschauung erzieht; die 
gung. — Diebekanntesten Bündesind: DerWander- Zionist. J.bewegung, die demWeltjudentum dienen 


vogel, Altwandervogel, Bund der Wandervögel, | ,;: Rue AR 
Bund deutscherWanderer, Bund der Wandervögel Mi us Ring jüd. Wanderer 


u. Pfadfinder, Deutscher Pfadfinderbund, Bund ee 
deutscher Pfadfinderinnen, Bund der Reichspfad-| c. Bedeutung: Man hat lange Zeit die er- 
finder, Neu-Pfadfinder, Jung-Pfadfinder, Der jung- zieherische Bedeutung der JV. unterschätzt. Der 
nationale Bund, Die deutsche Freischar, Die fah- ! Einflußder J.gemeinschaftaufWeltanschauung, 
renden Gesellen(DHV.),Jungdeutscher Bund, Jung- | Charakterbildung u. Lebensformung des ein- 
deutsche Zunft, Schill-J., Wanderscharen. zelnen jungen Menschen ist sehr stark. — Wich- 
V. Die berufsständ. JV. dienen in erster | tige Erziehungsaufgaben können garnichtallein 
Linie den wirtschaftl. Interessen der Jugendlichen, | yon der Familie u. Schule, müssen vielmehr 
ee a. a durch die J.führung u. die Selbsterziehung der 
= >. Fe > J.gemeinschaft mit gelöst werden. Außer die- 


schaftsleben. Bund der Kaufmanns-]J. im Deutsch- i j h 
nationalen Handlungsgehilfenverband (DHV.). J.. | sem erzieherischen Einfiuß auf den einzelnen 


bund im Gewerkschaftsbund der Angestellten | haben die JV. eine große volkserzieherische 
(GDA.). J.gruppe des Gesamtverbandes der christl. | u. volkspolit. Bedeutung gewonnen. Die großen 
Gewerkschaften. J. gruppe desVerbandes der weib!. | JV. bilden die junge Front ihrer weltanschaul. 
Handels. u. Büroangestellten. J.sekretariat desall-| Gruppe u. ihrer polit. Richtung. In diesenV.n 
gem. Verbandes der Versicherungsangestellten. | ;,, Gruppierungen entscheidet sich zum großen 
Reichs-Jungland-Bund. Tel de a ; . . 

A 5 R g ge, polit. Entwicklung unseres 
„VI. Die JV. für nenn Er Jungvolkes u. damit deutscher Zukunft. 
sämtl. Unterabteilungen für dıe J.arbeit gebildet Die Verantwortung ist den Eltern u. der 


u. diese J.gruppen in einer besondern J.organisa- j : 
tion dem Reichsausschuß der JV. angeschlossen. Schulerziehung dadurch nicht abgenommen. 


Vielfach wird neben der Hauptaufgabe, der Pflege Ihre Verantwortung erstreckt sich vielmehr 
der Leibesübungen, eine gesellschaftl. Zusammen- | auch auf die Bildung dieser JV. u. die Mitarbeit 
fassung ın den J.gruppen erstrebt zur Pflege der | ihrer Rinder in denselben. Auch der Staat u. 
J.freude u. J.erholung, zur Pflege deutschvaterländ. | die Kommunen erkennen diese Bedeutung u. 
Gesinnung ‚mit einem Einschlag ıberaler Weltan- | diese Verantwortung, nehmen sich darum in 
schauung. Zahlenmäßig ıst die Gruppe sehr stark, steigendem Maße der Sache an, um die J.pflege 


dürfte über ı Million Jugendlicher umfassen. Die ae alanerd Reche > 
3 größten V. sind die Deutsche Turnerschaft (DT.)! ' en cn N ern (Reic De, 
sterıum, Volkswohlfahrts- bzw. Kultusminı- 


mit ihren J.abteilungen, ca. 300000 Mliıtgl.; Der : - a 
Deutsche Fußbhallbund (DFB.)\, zu dessen J.aus- | Sterien, Bezirks- u. Kreisjugendpfleger, T.äm- 
schuß 220000 Mitgl. zählen; Die Deutsche Sport- | ter usw.). Die freien JV. müssen sich heute be- 
behörde für Leichtathletik mit 226000 Mitgl. in | reitsdagegen wehren, daßder Einflußderöttentl. 
ihren J.abteilungen. Hierzu kommen: die J.grup-| Ämter nicht zu stark u. beengend wird. — 
pen des Allgem. deutschen Turnerbundes, die J. des Für die Katholiken ergibt sich in der Förde- 
deutschen Schwimmverbandes, die J. des deut- rung ihrer an sich großen u. gut organisierten 


schen Skiverbandes. 2 5 
AlsV. für Leibesübungen zählen hierher: die JV. eine außerordentl. bedeutungsvolle Auf- 


Deutsche J.kraft (== DJK., Verband für Leibes- ! gabe ım Hinblick auf die rechte Erziehung der 
übungen in kath. Vereinen. Mitgl. 221000 Akuve. | heranwachsenden J.u.imHinblickaufdieReich- 
Sitz Düsseldorf, J.haus. Ztschr.: «Deutsche J.kraft»)| Gottes-Politik, die Ausbreitung des Reiches 
u. das Eichenkreuz (Verband für Leibesübung in | Christi unter den Kindern Gottes. 


ee Jun manner unden De Be | Schrifttum: Für nähere Angaben s. Die deut- 
VII. Die volksbürgerl. u.staatspolit. JV.| chen Jugendpflege-V., ein Handbuch, hrse. von 
haben als bedeutendste Gruppe den Jung-Deutsch- | 4. Siemering (1918). L. Wolker. 
land-Bund, der als Arbeitsgemeinschatt ın seinen - 
angeschlossenen V‘.n mehrere en Jugendwohlifahrtspflege. 
gendliche umfaßt: J.gruppen des Vereins für das! i 5 
Deutschtum im Ausland (VDA.), J.gruppen der: euer NSS ohlahrt, 
deutschen Kolonialgesellschaft, Jungsturm, Kyfl- | Der erst ın letzter Zeit gebräuchlich gewordene 
häuser-J., Bismarck-J., Königin Luise-Bund, Tung- | Ausdruck J.-W. hat sich hauptsächlich seit Erlaß 
schwesternschaft der Ordensgemeinschaft deut-| des Reichsjugendwohlfahrtsgesetzes (= RJ]WG.) 
scher Schwesternschaften, Junggefolgschaften des | vom 9. VII. 1922 eingebürgert. Es handelt sıch 
Jungdeutschen Ordens, Jungstahlhelm, Jungwer- | dabei um ein Teilgebiet der allgem. Volks-W. (vgl. 
wolf, Marine-]., Vaterland u.a. Diese sämtl. V. be- | Art. Fürsorgepäd.). Aufgabe der letzteren ist die 
zeichnen sich als nationale J.organısationen. | Herbeiführung der «Volks-\.», d.h. des Zustan- 
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‘des, in dem es den einzelnen Gliedern des Volkes 
möglich ist, in einem den jeweiligen wirtschaftl., 
sozialen u. kulturelien Verhältnissen entsprechen- 
den Maße die sozialökonom., phys. u. psych. Be- 
dürfnisse zu befriedigen. 

Ist innerhalb der Volks-W. ein selbständiges 
Teilgebiet, die J.-W., berechtigt? Die Fort- 
schritte der Psychologie u. Pädagogik haben 
immer deutlicher die vom Erwachsenen ver- 
schiedene Eigenart des Jugendlichen erkennen 
lassen. Er steht noch mitten in der körperl. 
Entwicklung, die beim Erwachsenen schon ab- 
geschlossen ist. Er kann daher leichter Schaden 
nehmen u. bedarf infolgedessen eines größeren 
Maßes von Fürsorge als der Erwachsene. In 
psych. Hinsicht bedarf er bei der Entfaltung 
seiner geistigen Anlagen einer leitenden u. hel- 
fenden Hand. Erst recht deutlich wird der 
Unterschied in sozialer u. wirtschaftl. Hinsicht. 
Nun ist aber das Individualisierungsprinzip 
oberstes Gesetz jederW.spflege. Esdürfen daher 
die Hilfsmaßnahmen für Erwachsene u. Jugend- 
lichein Art u. Maß nicht gleichartig sein. Somit 
muß also innerhalb der -Volks-W. ein Komplex 
von Mafßnahmen vorhanden sein, deren Ziel aus- 
schließlich die J.-W. ist, u. den wir in seiner Ge- 
samtheit als J.-W. bezeichnen. Sie ist in den 
letzten Jahrzehnten zu einem hervorragend wich- 
tigen Teilgebiet der Volks-W.sbestrebungen ge- 
worden, dem ausreligiös-ethischen, sozial-kultu- 
rellen,wirtschaftl.u.polit.Erwägungen geradein 
der Gegenwart besondere Bedeutung zukommt. 


Auf dem Gebiet der J.-W. beobachten wir 
eine große Mannigfaltigkeit u. Zersplitterung 
hinsichtlich der Träger, derverschiedenen Welt- 
anschauungen u. Richtungen, der gesetzl. Be- 
stimmungen usw. Diese Tatsache ist historisch 
bedingt. Man sah die J.-W. nicht als Ganzes, 
sondern die einzelnen Notstände als isolierte 


Erscheinungen, denen gegenüber man jeweils | 


Junglehrerfin). 
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Schrifttum; J. Beeking,GrundrißderKinder-u. 
J.fürsorge(1929); H. Weber, Das kommunale J.amt 
(1927); — J.fürsorge im Deutschen Reich (1923); 
K. Blaum, Die J.-W.(1921); J. Esser, Organisations- 
formen in der privaten J.hilfe (1927). 4. Weber. 


Junglehrer(in). 
[J. = Junglehrer.] 

Das Wort «].», in seinem erweiterten Sinne 
die Charakterisierung der Jungmannschaft des 
Lehrerberufsstandes, istinseinem Begriffsinhalt 
in der Nachkriegszeit entscheidend geprägt 
durch die tieigreitende wirtschaftl., berufl. u. 
seelischeNotderVoiksschul-Lehramtsanwärter, 
die durch mehrjähr. Stellenlosigkeit der Schule 
u.ihrem Beruf entfremdet wurden. 


I. Notstand: Durch den Verlust der großen 
Gebietsteile ım Osten mußten Tausende von 
LehrernderabgetretenenProvinzen in preuß.Schul- 
stellen untergebracht werden. Die J.not ıst darum 

| eine spezif. preuß. Not. — Auch Bayern, Württem- 
berg, Hessen u. Baden haben gewisse Unter- 
bringungsschwierigkeiten. Den andern Ländern 
ist das J.problem nach seiner wirtschaftl. Seite hin 

‚unbekannt. — Durch den sog. «Stellenabbau» im 

| Rahmen des allgem. Beamtenabbaues wurden etwa 
8000 Lehrer- u. Lehrerinnenstellen abgebaut. Der 
rapideGeburtenrückgangder Nachkriegszeitführte 
zu einer starken Verminderung der Schulstellen. 

Da es sich bei den aus dem Östen vertriebenen 
sog. Flüchklingslehrern der großen Überzahl nach 
um kath. Lehreru. Lehrerinnen handelte, gestaltete 
sich die Unterbringung der AazAh. 7.ım Schuldienst 
bes. schwierig. Die Wartezeit der kath. J. beträgt 
durchschnittlich 8—-ıo Jahre. Die Gesamtzahl der 
stellenlosen Lehrer u. Lehrerinnen betrug am 
15.X1. 1929: 1998 evang. Bewerber, 1263 evang. 
Bewerberinnen, 4131 kath. Bewerber u. 2810 kath. 


Bewerberinnen. In allen mögl. Beschäftigungs- u. 


Arbeitsformen des erwerbstätigen Lebens suchen 
die J. ihren Lebensunterhalt. Die Folgen dieses 
Zustandes für dıe Gefährdung der päd. Geistes- 
haltung der zukünftigen Lehrer durch jahrelange 
mechan.Fremdtätigkeit,auch die ernsten Gefahren 


isolierte Abhilfsmaßnahmen traf. Neuerdings |für die Zukunftsentwicklung u. Leistungshöhe 


sucht man die Nachteile durch planmäfiige Zu- 
sammenfassung zu beseitigen. Dieses Streben 
macht sich in rechti. u. organisator. Hinsicht be- 
merkbar: Vereinheitlichung der Gesetzgebung 
(RTWG.)u.Schaffung von Zentralstellen für alle 
J.bestrebungen in den F.ämiern. 

Die generelle Aufgabe der %.-IWV. besteht in 
der heilenden bzw. vorbeugenden Tätigkeit 
gegenüber den Schäden, die den Nachwuchs 
bedrohen. Die vorbeugende Tätigkeit bezeich- 
net man als 7.pfege, die vorwiegend heilende 


unserzr Schule drängen sich von seibst auf. 

II. Offentl. Hilfsmaßnahmen zur Linde- 
|rung dieserNotlageergrift derStaaterstseit1924. 
| Durch den preufß. MinErl. vom 12. XII. 1924 

wurde das System der Fortörldungssuschüsse ein- 
geführt, wonach den ältesten Jahrgängen der ]. 
; Zuschüsse ın Höhe bis zu 100 RM monatlich beı 
| Verpflichtung zur planmäßigen Berufsfortbildung 
| durch Unterrichtsbesuche u. Teilnahmean Arbeits- 
ı gemeinschaften gewährt werden. Beı der krıt. Zu- 
| spitzung der Notlage ın den folgenden Jahren be- 
willigte der preuß. Landtag ım März 1927 größere 


als 7.fürsorge (s. jeweils d.). Diese theoretisch | Mittelzur F./ürsorge. Die Beträge für Fortbildungs- 
glatte Grenzziehung läßt sich in der Praxis er- | zuschüsse wurden wesentlich erhöht. Als beson- 
klärlicherweise nicht immer durchführen. Ge- : dere Notmaßnahme wurden 3000 Zifslchrerstellen 


meinsamistjedoch der J.pflege u. J.fürsorge, daß 
sıe Veranstaltungen von Erwachsenen sind. Da- 


| eingerichtetu.dafür 5,4 Millionen RMausgeworfen. 
; Der MinErl. vom ı. IV. 1927 ordnete an, daß an 
' Schulen, wo mehr Klassen als Schulsteilen be- 


neben b esteht eine von der J. selbst ausgehende stehen, sowie als Wanderlehrer für die Erteilung 
eo Ihr getragene gesellschaftl. Strömung, die , ges Rel.-U. Hilfslehrer mit einem Monatsgehaltvon 
wir als 7.dewegung (s.d.) bezeichnen. Alle drei ! 150 RM {inzwischen erhöht auf 165 RM) eingestellt 
sınd Ausmündungen der J.-W.sbestrebungen. ' werden sollten. Außerdem wurden 2 Millionen RM 
Lexikon der Pädagogik der Gegenwart. I. 42 
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für diejenigen J. bereitgestellt, die einen Berufs- 
wechsel vornehmen woliten. Auch das Reich hatte 
1926 eine einmalige Reichsjunglehrerhilfe ın Höhe 
von 6 Millionen RM bewilligt, die jedoch 1927 nicht 
wieder erneuert wurde, weil das Reich die J.not als 
eine Länderangelegenheit betrachtet wissen wollte. 
Auch verschiedene Gemeinde- u. Kommunalver- 
waltungen führten eine planmäßige J.hilfe durch. 


Allewirtschaftl.Hilfsmaßnahmenhaben auch 
nicht annähernd vermocht, die J.not bis heute 
wirksam zu überwinden. Die Lage des ZarA. 
Lehrernachwuchses insbes. fordert eine durch- 
greifende Verstärkung der öffentl. Hilfsmaß- 
nahmen u. deren streng parität. Durchführung. 


III. Selbsthilfe: Um eine Verbindung der 
. mit Schule u. Beruf wenigstens mittelbar auf- 
recht zu erhalten u. der seelischen Not wirk- 
sam zu begegnen, entwickelte die Selbsthilfe 
der J. mit amtl. Förderung u. Unterstützung 
durch die Gesamtlehrerschaft ein formenreiches 
System prakt. J.bildungsarbeit: Arbeitsgemein- 
schaften zur J.fortbildung, Berutstage, Beruts- 
wochen u. J.freizeiten. — Die Arbeitsgemein- 
schaften,soweitsieamtl.Charakterangenommen 
u. nicht freie elast. Arbeitsgruppen darstellen, 
fußen auf den ministeriellen Richtlinien vom 
6.u.7.1I. 1920. Sie sollen sich von unten her 
selbst aufbauen u. inLeitungu. Verwaltung, in 
der Gestaltung des Lehrplanes u. der Arbeits- 
weise das Prinzip der Selbstverantwortung ü. 
Selbsttätigkeit weitgehendst verwirklichen. Die 
Arbeitsgemeinschaften erstrecken sich im all- 
gı meinen über den Kreis eines Schulaufsichts- 
bezirkes. Als Lehrende wirken vorwiegend 
Schulpraktiker. Der Arbeitsinhalt wird durch 
die päd. Theorie u. Praxis bestimmt. Vorträgeu. 


Junglehrerfin). 
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suchen den ]. in seiner Ganzheit nach Körper, 
Seele u. Geist zu erfassen u. ihn in Tagen u. 
Wochen froher Gemeinschaftsarbeit in lebens- 
volle Berührung zu bringen mit den Grund- 
fragen seines Lebens u. Berufes. Derufstage 
sind eine Art «päd. Wochenendes», Einkehr- 
tage für den Großstadt-J. Berwfswochen u. Frei- 
zeiten (s. d.) erstrecken sich über 8 oder ı4 lage 
u. führen J. mit älteren Lehrern zur Gemein- 
schaftsarbeit zusammen. 


IV. Organisationen: In Spannung zu den 
großen Lehrerverbänden haben wiederholt J.grup- 
pen versucht, zurErkämpfungihrer wirtschaftl. Not- 
forderungen interkonfessionelle J.organisationen 
zu bilden, diesich ausschließlichaufwirtschaftl. In- 
teressenvertretung beschränkten. Sie haben keine 
Allgemeinverbreitung gefunden u. keinen Dauer- 
bestand behaupten können. Im Gegensatz zu ihnen 
entwickelte sich der Aath. J.bund des Deutschen 
Reiches zu einem Arbeitsmittelpunkt der kath. J.- 
Selbsthilfe. In organ. Verbindung mit dem Kath. 
Lehrerverband stehend, ist er hervorgegangen aus 
einem sozialu. kulturell orientierten Zirkelkath.].u. 
Seminaristen in Paderborn u. reicht bis 1909 zurück. 
Unter denWirkungen der Nachkriegszeit verschob 
sich die Grundlage des Bundes in der Richtung 
einer Hilfs- u. Notgemeinschaft. Er umfaßt heute 
inallen Teilen des Reiches etwa 1ooGruppen, diein 
mehr oder weniger gebundener Form kath. J. sam- 
meln. Aufeaben des Bundes sind: Vertiefung der 
Persönlichkeitsbildung aus den Kräften des kath. 
Glaubens heraus; wirtschaftl. u. geistige Selbst- 
hilfe iim Geiste lebendiger Caritas; Überwindung 
der Berufsentfremdung des J.s durch lebensvolle 
Bildungsarbeit in Gruppen u. Arbeitsgemeinschaf- 
ten ; Vertiefung sozialer Haltung u. Verantwortung 
durch Dienst am Volk. Bundesgeschättsstelle: 
Rinkerode bei Münster i.\V. Werkblatt des Bundes 
ist «Der junge Lehrer» (Beilage zur «Päd. Post», 


Aussprachen, Besichtigungen u. Wanderungen, | Bochum). 


Unterrichtsbe-uche u. -versuche wechseln ab. 
Nach regelmäßiger erfolgreichtr zjähr. Teil- 
nahme an den Arbeitsgemeinschaften kann der 
J. in der Form eines «Abschlusses» (schnitl. 
Arbeiten mit Besprechung) den theoret. Teil 
der 2. Lehrerprüfung erledigen. Bei späterer 
Einberufung in den Schuldienst kann er nach 
ı Jahr «Praxis» u. nach erfolgter Besichtigung 


7 


. 
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| 
| 
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) 


seiner Klasse u. Schlußbesprechung vor einer 


ü 

g 
Seit dem r. IV. 1929 besteht diese Möglich- 
keit nıcht mehr; auch die J. sind an die Be- 


stimmungen der neuen «Ordnung der 2. Prüfung | 
| geschäftsstelle: Krefeld, Marktstr. 251. Das Werk- 


für das Lehramt an Volksschulen in Preufien» 
gebunden. Schon nach erfolgreichem theoret. 
Abschluß steht dem J. der Weg zur Mittelschul- 
lehrerprüfung, zur Hiltsschullehrerprüfung zur 


Blinden- u. Taubstummen-L.chrerausbildung u. | 


zur Universität offen. Die J.fortbildung in den! Kl altung | ‚ent 
andern deutschen Ländern entwickeltesich viel- ; \ ilde, der J. 1925; F. Walter, Der ]. 1926: W. 
' Bannert, Vonden Enterbten der Schule, Ein J.-Bre- 


fach in ähnl. Formen. 


V. Für die Junglehrerin trifft das unter 
I. I. III. vom «J.» Gesagte in vollem Umfang 
zu. Die wirtschaftl. Lage der kath. ]J.in ıst 
noch ungünstiger. Es wird voraussichtlich 
bis 1936 dauern, ehe der Überschußs unter- 
gebracht ist. 


Organisation: Die kath. J.innen sind seit 
1919 zusammengeschlossen als Jugendgruppe des 


us. j® . . . rt Ir ! MP: . . 2‘ J nr . > - 
PrüfungskommissiondieBefähigungzurendgül- an en. nn N es 
| 3; - Lehramtsbewerberinnen. Seit 1927 ist d 

gen Anstellung im Volksschuldiensterwerben. 7 Ve 
. = : Lehramtsbewerberinnen ein Teil des Vereins kath. 


deutscher Lehrerinnen u. jedes Bundesmitglied 
Vollmitglied des Vereins. Der Bund umfaßt etwa 
70 Gruppen mit insgesamt ca. 4000 Mitgl. Bundes- 


blatt des Bundes ist «Die junge Lehrerin» Beilage 
zur Wochenschrift des\V’ereins kath. deutscher Leh- 
rerinnen, Schöningh, Paderborn. 


Schrifttum: F. Schneider, Fremdberufstäug- 
keit u. päd. Geisteshaltung 1927 ; F.Wilhelm, Fritz 


i . 5 R . ; vier 1927‘; ]. Jürgens, Im Kanzpf mit dem Schicksal 
Die weiteren Formen der Berufsverbindung 
— berufstage, Berufswochen u. Freiseuten — 


(1928): Roamer, \Wanderpapiere eines J.s (1928. 
I— IV. 2. Bergmann. V. MM. May. 


Jurist — Kabisch. 1318 
weisungin denverschiedensten Rechtssystemen 
u. deren Geschichte. Besondere Beachtung wird 
jetzt der Kriminalıstik, Kriminalpsychologie u. 
gerichtl. Medizin sowie dem Stratvolizug ge- 
schenkt. Seit der Staatsumwälzung sucht man 
auch dem polit. Denken u. Urteilen durch Ver- 
mittlung gründl. Kenntnisse in dem allgem. 
Staats-, Verfassungs-, Verwaltungs-, Völkerrecht 
eine solide Grundlage zu geben. Wirtschafts- 
politik u. Finanzwissenschalt sınd in den Be- 
reich der Vorlesungen u. Übungen einbezogen. 

Man legt jetzt auch wieder mehr Gewicht auf 


Jurist. 


Nicht der ist ein guter J., der umfassend 
in den Vorschriften, Erlassen u. Entschei- 
dungen sich auskennt, sondern der ein ge- 
sundes Empfinden für die tatsächl. Gegeben- 
heiten in sich trägt u. der in verständiger 
Würdigung aller Besonderheiten des Falles, 
nicht aber mit rücksichtsloser Anwendung 
von Begriffen die rechtl. Entscheidung findet. 
Der Gesetzgeber hat nicht für alle Verwick- 
lungen des Lebens schlechthin richtige Lö- 


Die Zahl der Studierenden der Rechts- u. Staatswissenschaf*en an den reichsdeutschen Universitäten. 
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sungen geben können, sondern damit rechnen | philosoph. Schulung — freilich auch das vor- 
müssen, daß sein Wille verständig erforscht, | wiegend nach der Seite der log. Gewandtheit, 
daß er nicht durch blindes Festhalten an dem | sehr zögernd noch in der Richtung auf jene Wis- 
vielleicht mißglückten Wortlaut falsch gedeutet, | sensgebiete, die unter dem Gesichtspunkt der 
unter Umständen in das Gegenteil verkehrt, Pädagogik neu aufblühen. Und doch sind hier 
wird. Daß die Ausbildung der J.en ehedem nicht | die eigentl. Grundlagen tür die richtige Ausbil- 
restlos zufriedenstellte, zeigt die Tatsache, daß | dung der]. en gegeben. Diese U meestaltung der 
mancher unserer Jugendrichter mit seiner Aut- | Ausbildung ist jedoch noch weit entfernt dax on, 
gabe wenig anzuiangen wußte, u. daß jene von i in allen Ländern anerkannt u. durchgeführt zu 
ihnen, die ganz einfach, ohne ängstlich nach ! sein. Siebegegnet einem heftigen Streit zwischen 
Vorschriften zu suchen, sich auf Verständnis. den Praktikern u.den Theoretikern. Erstere ver- 
Hilfsbereitschaft einstellten, geradezu Ver-| | langen von der Universität eine Ausbildung, die 
en erregten. Die Rechtsw issenschaft | als Ziel die Befähigung zur Arbeit iml. eben hat; 
hatte im Laufe der Zeit den Zusammenhangmit | letztere lehnen das ab u. erklären geradezu, es 
den übrigen Wissenschaften z.T. verlorenu.. sich !sei nicht Aufgabe der Universität, der Praxis 
in dieser V ereinsamung immer mehr auf die ausgebildete Kräfte zur V erfügung zu stellen. 
Erlernung u. Anwendung von Vorschriften um- Über Rechtsstudium, Prüfungen u. das Eir- 
gestellt. Jetzt erstrebt man zunächst eine Ver- 


 gebnis der augenblickl. Reformbestrebungen 
tiefung der jurist. Fachausbildung durch Unter- ; vgl. Art. Rechtsstudium. Ze RER. 


der Jugend ist die 3fache Gesinnung zu wecken: 
. die menschliche, die christliche (d.ı. zugleich 
die sittliche), die staatsbürgerliche, das ist die 
wahre soziale Erziehung. Sıe pflegt den Famt- 
hensinn, den Gemeinsinn, den Staatssinn. Den 
Eltern erteilt K.Weisungen für dieErziehung der 
Kinder von der Wiege bis zum reifenden Alter. 
in Berlin, \1897. Dramburg, (1899, Oranienburg; Bloße Hauserziehung ist unsozial. Bildung ist 
ne Semi: oe . 2 a ii oo r 1910 die Fähigkeit des Menschen, in dem Kreis, für 

VOILFUNGS- 74 CHU!FTAE IM USsseidorl U. DTOM-: A; n a 1 In > Aasty 
berz; 8. IK. 1914 OÖffizier-Stellvertreter, fiel am | es ad 2.202 
30.N.1914 bei Bixschote (Flandern. ee She re 
; herrschen. KoeaukationlIchntK.imallgemeinen 


/ael der Erziehung ist ihm die Eriösung vom ' ab. Hauptbildungsstätte ist die Volksschule; 





Kabisch, Richard. 


Evang. Theologe u. Pädagoge, geb. am 21.V. 
1868 zu Kemnitz bei Greifswald, besuchte das Gym- 
nasıum Greifswald 1877— 1885, die Universitäten 
Greifswaldu. Bonn 1888: Lehrbefähigung: Deutsch, 
Geschichte, Theologie; 1889 Lizentiat: 1891 Za- 

teinschulrektorinAltenkirchen; 1895 Sverminarlehrer 


Ich durch den Willen zur Tat u. den Willen zum 


l.eciden, Erwachen aus der Zeit zur Ewigkeit. 
Die Menschen sollen Gottes Söhne werden, In. 


'sie ıst auch die Vorbereitungsschule für de 


höheren Schulen ; sie soll auch Handarbeit trei- 
ben. «Jagt mır die Grammatik aus der Volks- 
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schule u. holt mir die Dichter herein.» «Wer 
die Vergesellschaftung der Schulbildung for- 
dert, der befindet sich mitten imsozialist. Staat.» 
Zurstaatsbürgerl. Erziehung hatder Geschichts- 
unterricht zu dienen. Das Kind hat ein Recht 
auf religiöse Erziehung; Religion ist lehrbar. 
In den höheren Schulen soll die griech. Sprache 
fallen, das Griechentum durch Übersetzungen 
bekannt werden. 

K. ist ein verständiger Erzieher von tiefem 
Gemüt u. warmer Liebe zur Jugend. Er erteilt 
den Eltern manche trefil. Ratschläge. Er will 
auf dem chrisil. Boden stehen; es ist der der 
liberalen Theologie, dıe Jesus «Göttlichkeit» 
zuerkennt, aber nicht die metaphys. Gottheit, 
u. statt der Dogmen «Symbole» gibt, auch für 
die «letzten Dinge». 


K.s Schriften: Das neue Geschlecht (ein Er- 
zıehungsbuch, mit Geleitwort von J. Wychgram 
[19:13, *1919]); Erziehender Geschichtsunterricht 
(1912, °1921); Deutsche Geschichte (1914, ° 1929); 
Evang. Religionsbuch (3 Bde., 1900, 1921); Gottes 
Heimkehr (Erziehungsroman, Selbstbekenntnis 
[1907, ?1920]); Wie lehren wir Religion? (1910, 
61923) usw. 

Schrifttum: O. Hellmuth, R.K., in: Erzie- 
hung u. Bildung, Wissenschaftl. Beilage der Preuß. 
Lehrerzeitung (1922); E. Saupe, Deutsche Päda- 
gogen der Neuzeit (°"°1927). S.P. Widmann. 


Kahl, Wilhelm. 


K. wurde am 10. IV. 1864 in Heiligenstadt (Sach- 
sen)geboren, studiertein München, Leipzig (SZrürn- | 
Dell) u. Straßburg klass. u. germanist. Philologie, 
Philosophie u. Pädagogik, promovierte 1886 als: 
Schüler Windelbands ın Straßburg mit der Disser- 
tation über «Die Lehre vom Primat des Willens bei 
Augustinus, Duns Scotus u. Descartes» u. beendete | 
hier 1887 sein Studium mit dem Staatsexamen. 1887 . 
wissenschaftl. Hilfstehrer ın Metz u. Diedenhofen, 
1891 Seminarlehrer n Kolmar, 1892 Areisschul- 
inspektor ın Zabern, 1894 Sesninardirektor ın Pfalz- 
burg, 1903 SZadtschulrat ın Köln u. hier, nach- 
dem er vorübergehend (1909/10) als Provinzial. 
schulrat ın Koblenz tätıg war, 1910 Deigeordneter. 
u. Desernent des städt. Schulwesens. Mit der prakt. 
Tätigkeit verband er von Anfang an die wissen-. 
schaftliche, ın Köln auch noch die Lehrtätigkeit. 
Erkabrlitierte sich 1914 an der damaligen Handels- 
hochschule für Pädagogik. An der 1919 wieder- 
begründeten Universität wurde er 1921 Zonorar-. 
Professor u. nach seinem Ausscheiden aus dem | 
städt. Dienst 1922 07denil. Professor der Erziehungs- | 
wissenschaft. Als solcher starb er am 23.V 11.1929. | 


Schon während der langen Jahre seines prakt. 
Wirkens hatte K. eine vielseitige literarische | 
Tätigkeit entfaltet: | 

Demoeni ın Ciceros philosoph. Schriften (Demo- | | 
critstudien I, Progr. 1889); Cornelius Labeo. Ein | 
Beitrag zur spätröm. Literaturgesch. (Philologus, | 
Suppl.bd.5,1889,; Mundart u.Schriftsprache imEl- 
saß (1893); Deutsche mundartl. Dichtungen (1901). | 


Das übrige Schrifttum ist rein päd. Natur. | 
Er gab Werke päd. Autoren heraus: 


m nn een nn nn an nenn 


Kahl. 


 Festschr. zur Jahrh.feier ın Köln 1925. 


 gesch., 


‚ leitungsband II, 
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Th. Waitz’ Allgemeine Pädagogik (1908); J.]. 
Felbigers Schrift, Eigenschaften, Wissenschaften u. 
Bezeigen rechtschaffener Schulleute (1900, *1915); 
Chr.G.Salzmann. SeinLeben u. seine päd.Schriften 
(1910)u. die Ausgabe von G. M. Durschs Pädagogik 
oder Wissenschaft der christl. Erziehung auf dem 
Standpunkte des kath. Glaubens (1916). 


Dazu kommen histor. Untersuchungen, wel- 
che K.s umfassendes Wissen bes. bekunden: 


Die Renaissance-Literatur bereichert die Ab- 
handlung: Die älteste Hygiene der geistigen Ar- 
beit: Die Schrift des Marsilius Ficinus De vita 
sana sive de cura valetudiniseorum, quiincumbunt 
studio litterarum (1482), in: Neue Jahrbücher für 
das klass. Altertum, Gesch. u. deutsche Literatur 
(1906); Zur Geschichte der Schulaufsicht (1913) 
bringt gesammelte Aufsätze über deren Organisa- 
tion im 16., 17.u. 18. Jahrh.; Die päd. Ansichten 
in den Schriften deutscher Rechtsphilosophen u. 
Nationalökonomen aus dem Anfang des 17. Jahrh.s 
(Mitt. der Ges. für deutsche Erziehungs- u. Schul- 
gesch., 1906) lehrt, wie Althusius, Henning Amı- 
saeus, G. Schönborner, W.Heider, Barth, Kecker- 
mann, A.Contzen, Chr. Besold überErziehung dach- 
ten; «J. J. Winckelmanns Einfältiges Bedencken» 
(Päd. Blätter für Lehrerbildung, 1906) behandelt 
eine päd.Reformschrift aus der Mitte des13.Jahrh.s, 
«Das Lehrerseminar zu Pfalzburg 1876— 1901» 
(1901) dessen Geschichte, Das rhein. u. bes. köln. 
Schulleben beschäftigte ihn in dem Abschnitt 


«Das Schulwesen» in dem Werk: Die Stadt Köln 
‚im ı.Jahrh. unter Preußens Herrschaft 1815— 1915, 
: Bd. 2 (1915) u. in dem Aufsatz «Aus der Früh- 


zeit der Lehrerinnenbildung», ın: Hundert Jahre 
Volksschullehrerinnenbildung in Köln 1823— 1925, 
"Auf die 
großen in derrhein.Schulgesch.noch vorhandanen 
Lücken u. die Notwendigkeit exakt-quellenmäßiger 


: Arbeit auf dem Gebiet der Erziehungsgesch. über- 


haupt weistnachdrücklich sein Beitrag : Neue Pro- 
bleme u. Aufgaben der rhein. Erziehungs-u. Schul- 
ın: Festschr. zur Hauptversammlung des 
kath. Lehrerverbandes des Deutschen Reiches, 
Provinz Rheinland, am 26./27.X.1924 ın Köln, 


‚hin. Das Roloffsche Lex. der Päd. verdankt ıhm 
‚eine Reihe ausgezeichneter Artikel. Uber Nach- 


wirkungen Overbergs schrieb er ın: B. Overberg 
als päd. Führer seiner Zeit 1926), über O.Willmann 
im Deutschen biograph. Jahrbuch 1929 (Über- 
1917— 1920, S.616—621). Zahl- 
reiche Besprechungen im Literar. Zentralblatt, 
Literar. Handweiser, der Theol. Revue u. der 
Vierteljahrsschr. für wissenschaftl. Päd.; ständiger 
Mitarbeiteram Histor.-päd. Literatur-Bericht, hrsg. 
von der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- u. 
 Schulgesch. Mit A. Schneider begründete er 1925 
die Forschungen zur Gesch. der Philosophie u. Päd. 


Eine reiche u. tiefgehende Lehrtätigkeit ent- 
faltete K. als Univ ersitätslehreri in Vorlesungen 
u. Übungen. Seine Sache war es nicht, sich ın 
| weltfremder Abstraktion u. einseitigem Dogma- 
tismus zu bewegen. Peinlich bemüht, auch 
‚ andersgearteten Richtungen gerecht zu werden, 
den Bliek auf die W irklichkeit u. die geg ebenen 
; Zeitv erhältnisse gerichtet, verwertete er seine 
‘in den verschiedensten Stellungen des prakt. 
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Schuldienstes gesammelten reichen päd.-prakt. | Schuie(1908, * 1925); Freie Aufsätzeu. Niederschrif- 
Erfahrungen. Den Bedürfnissen der Gegenwart | ten aus Erfahrung u. Unterricht (1912, '* 71929); 
Rechnung tragend, las er gern über Themen, | Neuaufbau der Lehrerfortbildung (1914, 1920); 
die mit der modernen sozialen Entwicklung in | Der sestirnte Himmel über mir... (1920, 1929); 


a Method. Strömungen der Gegenwart (1919, !? 1930); 
Zusammenhang standen, wie über Probleme der Wegweiser fürLehrerfortbildung, Lehrerprüfungen 


Großstadtpädagogik ; daher auch seine nähere | u. Arbeitsgemeinschaften (1914, °“ *1924); Diktate 
Beschäftigung mit dem Frauenbildungswesen. | (1913, °* 1926); Versuchsschule u. Schulversuche, 
In erster Linie warK. Zistoriker. Die Geschichte | in: Handb. der Päd., hrsg. von H.Nohlu.L.Pallat 
der Päd. war es, die ihn literarisch u. als Lehrer | IV (1929). 

am meisten beschäftigte. Verdienste hatersichj Schrifttum: M.Reininger, O.K., in: DieVolks- 
um die Schulgeschichte des Rheinlands er- | schule, Jhrg. 22, H. ır, S. 347—349 (1926); G.Wolft, 
worben, nicht nur durch eigene Betätigung, | 0. R., ebd. 5.349351. E. Obpermann. 
sondern auch durch Anregung zu zahlreichen 
Dissertationen aus diesem Gebiet. Hohen Wert Kaestner, Paul. 

legte er darauf, daß seine Schüler die Ver- K.,Wirkl.Geh.Ober-Reg.-R., Ministerialdirektor 


hundenheit des rhein. Schullebens mit der all- in Berlin, freiheitlich gerichteter, den Rei.-U. hoch 
gem deutschen Kultur beachteten wertender Verwaltungsbeamter, geb. am 3. VIII. 
en ei A 1876 in Altona, besuchte das Gymnasium in Plön 
Schrifttum: H. RKautz, W.K. 7, in: Viertel- i - 


. $ a .. studierte Rechtswissenschaften ın Tübingen, Mün- 
jahrsschr. für wissenschaftl. Pädagogik, 5. Jhrg., > 


2 s chen, Berlin u. Kiel, wurde Faszitiar beim Pro- 
H. 4, S. 639/40 (1929). A. Schneider. vinzial-Schulkollegium, 1918 Vortragender Rat, 


Karstädt, Otto. 1919 Ministerialdirektor ım preuß. Ministerium 


: er i für W., K.u.V. 
K., Dr., Geheimrat, Ministerialrat a. D., ver- Kin Meister des Schulrech he a 
dienstvoller Reformpädagoge,geb.am 7. VIII. 1876 I Nee 5 De ee a 


in Wust, Kreis Jerichow, besuchte das Seminar in die Pädagogik stark befruchtet u. ist tapfer 
Osterburg, studierte in Leipzig u. Jena Philosophie, für die neuen Erziehungsgedanken ım Paria- 


Staatswissenschaften u.Sprachen, promovierte mit | ment, in Büchern, Zeitschriften u. Vorträgen 
einer Studie über Naticnalökonomie u. bestand die | eingetreten. Von der Notwendigkeit, die Ge- 
Staatsprüfung. Er wirkte als Zeirer einer Land- | fühlswerte, die das Wort Heimat birgt, in den 
an 2 N: an En ‚als cs Im 5 Kinderherzen lebendig zu machen, ist er ebenso 
Oo IN — 7 .. . . 

CHMISSChEIE U, SSOTEINAUSEn, Von 191971922 25 überzeugt, wievondem Wert-der Geistestmacht, 
Ministerialrat ın Berlin, seit 1929 als Professor der die für ihn in der Relieion ıı. der Nutzbar- 

Päd. Akademie ın Hannover. x Br See en REIT 
| machung religiöser Gefühlswerte in der Schule 


K. ist Förderer der bedeutsamen Lehrer- \ er, 
Arbeitsgemeinschaften, die die Arbeit übernah- beschlossen liegt. K.s Standpunkt bezeichnen 
vier Aussprüche: Heute, wo man den Stoff nur 


men, welche die Vereine auf Grund ihrer Struk- - : Sr 
tur nicht leisten können, die Einführung des als Mittler zur Erwirkung der Kraft wertet, be- 
jungen Lehrers in die Schulpraxis. Mit vielen hauptet man mit Recht, daß in bestimmten 
Mitarbeitern gab er 1919 die «Method. Strö- BD Stoff ruhig der Vergessenheit an- 
mungen» heraus, die in den Wirren der Reform- |heimfallen kann, ohne daß der Ertrag nach 
vorschlägeeinen festen Halt bedeutetenu. durch | Seen der Formung hin verloren ginge. Ein 
ı8 Auflagen (1930) die Fortschritte der Me- | Schulrat soll den Lehrern Führer, Berater u. 
thodik verzeichnen. «Der alte Begriff Selbst. | Mitarbeiter sein, bei dem sie für ihre berech- 
tätigkeit hat einen neuen Sinn bekommen.» | ASt Wünsche, für berufl. u. persönl. Sorgen 
Hinsichtlich des Unterrichtsstoffes fordert er; | ein Offenes Ohr u. verständnisvolle Teilnahme 
ihn nach dem Bildungsbedürfnis des Kindes | finden. Ein Mensch, der täglich vor Busen 
auszuwählen, ihn so zu beschränken, daß er steht, mit Kindernerlebtu.in Kinderaugensieht, 
wirklich denkend u. selbständig er- u. verar- kann gar nichts anderes, als mit ihnen fromm 
beitet werden kann, daß weitgehende Freiheit | "- fröhlich sein. Wir wollen alle miteinander 
dem einzelnen Lehrer u. der einzelnen Schule |Jeden Tag für verloren achten, an dem es uns 
gewährleistet werde, u. daß der Lehrplan den nicht gelang, einem Kinde Freude zu bringen. 
besondern örtl. Verhältnissen, der Stammesart | As Schriften: Schulverwaltungsrecht u. Diszı- 
usw. entspreche. Die Schule sei Heimatschule. plinarrecht für höh. Schulen u. Lehrerbildungsan- 
K. suchte für den freien Aufsatz den gesamten stalten (1916); Auf des Weihnachtsmannes Spuren 
Lehrstoff zurückzuerobern u. fordert, daß die. ee wenn A) a ee 
Kinder auf jeder Stufe mit ihren Hilfsmitteln — a, ol nn 2a... 
ü s eutschen Volksschule (1923, ?1928); Lebendige 
logischen u. sprachlichen —ohneRücksicht auf | Zeugnisse für die Arbeit unserer Volksschule (1926, 
die natürl. Unvollkommenheit des Ausdrucks | ?ı927); Zur Frage der Schulgliederung u. der 
ihre eigenen Gedanken zu Papiere bringen. Grundschule (1925); Vom Wesen derneuen Lehrer- 
As Schriften: Plattdütsche Blomengarden, bildung (1929). 
ges. u. hrsg. 1907, ?1913,; Dem Dichter nach! Schrifttum: M. Reininger, G.Wolft, E.Hylla, 
Schaffende Poesiestunden {I 1913, 1930; II 1929, | in: Die Volksschule, Jhrg. 22, H.9, S. 284-296 
31930); Rousseaus Pädagogik (1911); Mundart u. | (1924); W. Otto, P. K. (1925). E. Oppermann. 
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Katholische Pädagogik. leistet. So verbindet .52.v. Dunin Borkowski(s.d.) 
mitdemFeingefühl des geborenenErziehersjene 
Feinsinnigkeit echten Erziehungsdenkens, in 
dem kath. Gläubigkeit, philos. Tiefblick u. psy- 
chol.Verstehen aus Tradition u. neuerer Ein- 
sicht sich lebensvoll u. wahr durchdringen. Un- 
vergessen istheutenoch Z. Auer (7 1914). Seine 
Erziehungslehre behandelt die Erziehung des 
natürl., des übernatürl. Menschen, wie die Er- 
ziehung zur glückl. Verschmelzung seiner zeitl. 
u. ewigen Bestimmung. Von diesem tietblicken- 
den Praktiker der Volkserziehung hat 7. Göfzler 
(s. d.) gelernt, der die Zusammengehörigkeit der 
natürl. u. übernatürl. Gesichtspunkte im Gan- 
zen einer christl. Pädagogik fordert, innerhalb 
deren die Katechetik ein Teilstück ist. In zu 
einseitiger theol. Fragestellung vertritt 7. Dern- 
berg eine «allgemeine Erziehungslehre» als 
theolog. Tugenderziehungslehre, indem er das 
harmon.VerhältnisvonVernunft u. Offenbarung 
für die Grundlegung einer kath. Erziehungs- 
lehre nicht eindeutig umreißt. Die zeitgemäße 
Fortführung einer Entwicklung k.P., wie sie 
| Durschu. Rottels angebahnt haben, befürwortet 
gegenüber rein philos. gehaltenen Erziehungs- 
theorien #. Ärus S.]J. Zu nennen ist ferner 
%$.SchrötelerS.J.(s.d.), dessen erziehungswissen- 
schaftl. u.schulpolit. Denken der gleiche Zug 
neuerer k. P. kennzeichnet. 

III. Die k.P. im engeren Sinne hat sich 
durchweg im Zusammenhang mit der kath. Phi- 
losophie herausgebildet. Sie stellt methodisch 
betonter den theoret. Eigenwert päd. Erkennt- 


I. Wesen: K. P. im wezieszen Sinne ist dıe 
Theorie der Erziehung des kath. Menschen, der 
den verschiedenen Seinsordnungen der Natur 
u. der Übernatur angehört u. in diesen verschie- 
denen Ordnungen der Ganzheit u. Einheitseiner 
Persönlichkeit sich tathaft bewußt sein soll. Als 
solche versucht sie ihre Erziehungsprobleme so- 
wohlausnatürl. Erkenntnisquellen wieausüber- 
natürl. kath. Glaubensgewißheit zu lösen. Die 
Zusammengehörigkeit beider Gesichtspunkte 
(der Natur u. der Übernatur des Menschen) for- 
dert eine k. P. aus einem theoret. u. prakt. Erzie- 
hungsinteresse. Insofern sie päd. Erkenntnisse 
erstrebt,hältsiezugleich eine prakt.Bestimmung 
der Erziehung u. Bildung des gaazen kath. Men- 
schen für möglich. — Als k. P. im engeren 
Sinne läßtsichauch jene Forschungansprechen, 
die die Untersuchung von Tatbestand u. Auf- 
gabe der Erziehung aus »aZürl. Erkenntnis- 
quellen in Angriff nimmt, jedoch in der Oifen- 
barungswahrheit eine orientierende Wahrheits- 
norm anerkennt, mit der ein Widerspruch des 
natürl. Denkens ausgeschlossen ist. Dagegen 
ist eine rein theolog. Pädagogik, die das Ganze 
einer Erziehungslehre lediglich aus den Quellen 
derOffenbarung aufzubauen suchte,nichtdurch- | 
führbar, ohne den spezifisch religiösen Heils- 
sinn der Offenbarungswahrheiten mißzuver- 
stehen. — Unter k.P. im ezgs/er Sinne kann 
schließlich in Hinsicht des religiösen Glaubens- 
gutesdie Theorie derkath.-religiösen Erziehung 


(Katechetik) verstanden werden. i SER 
: s Inis in den Vordergrund u. ist nicht von unge- 
II. In der k. P. ım weitesten Sinne durch- | führ mehr an Universitäten u. Hochschulen 
dringen sich die Bereiche des natür 1. päd. Den- | heimisch. Grundlegend für diese Art k.P. ist 
kens sowie der geofienbarten Glaubenswahr- O. Willmann (s.d.) geworden, der die Überzeu- 
heiten, kirchl. Glaubensentscheidungen u. der | oung vertrat, daß die letzte u. höchste Bedin- 
übereinstimmenden Glaubensüberzeugungen | gung der Erhebung der Pädagogik zur Wissen- 
kirchl. Ir adition. Eine solche k. F. ıst vor nehm- | schaft in dem Hineinarbeiten der christl. Er- 
lich überall dort in Erscheinung getreten, wodie; „jehungsweisheitin ihren Erkenntnisbestandbe- 
kath. Belangeerziehl. u.unterrichtl. Praxis —vor steht. Unbeschadet der theol. Anregungen, die 
allem in der Ausbildung von Lehrern u. Theo- | YjlImann bei Dapanloup, Sailer, Durschu.a.an- 
logen —im Vordergrund des Interesses standen. | orkenntu. verwertet, vertritterjedocheine Päda- 
Der gesamten älteren kath. Erziehungslehre ist | „ogik, die als Ganzes durch die (scholastische) 
dieser Zug vom Mittelalter her eigen. In der Neu- | Philosophie aufzubauen ist. In dieser Grund- 
zeit sind Z. Vives, F. ». Felbiger, BD. Overberg, | ih u sstsich die Vertreter eirier ik. P 
v-Röchedorf, LM. Veorihaler SM Sa, HB NONE 0) derseben 
v. Hirscher, $. B. Hergenröther, V.F. Dewora, |} > MS. Nach 7. Aitlinge (s. d.), der neben 
$. Demeter. V.E. Milde, G. MI. Dursch, $. Th. Rot- | e\NEr vorwissenschaftl. Erziehungskunde eıne 
tels, L. Kellner u.a. in diesem weiteren Sinne kath.  systemat. Erziehungswissenschaft u. eine aus 
Pädagogen. ıreligiösem Erbgut genährte über- u. außerwis- 
In der Gegenwart zeigt sich auf kath. Seite | senschaftl. Erziehungsweisheit unterscheidet, 
in aufgeschlossener Auseinandersetzung mit, wurzelninihren prinzipienwissenschaftl.Grund- 
einer nichtkath. Pädagogik das Bestreben, wert- | positionen alle Problemgebiete der Erziehungs- 
volleErgebnisse anderer Richtungenin cine art- | wissenschaft in einer allgem.-philos. Wesens- 
eigene kath. Unterrichts-u. Erziehungslehre ein- | lehre, in der sich die Pädagogik durch die Her- 
zubauen, die den organ. Anschluß an kath. Er- | ausarbeitung ihrer Grundbegriffe zu einem sy- 
ziehungstraditionen nicht vermissen läfst. Der | stemat. Erkenntnisganzen gestaltet. MA. Zg- 
Verein fürchristl. Erziehungswissenschaft, begr. | eersdorfer (s.d.) kann nach der Grundlegung 
1007 mit O. Willmann als Ehrenvorsitzendem ‚seiner Bildungslehre ebenfalls einer k. P. 1. e. 5. 
(s. Art. Vereine, päd.) hat wertvolle Arbeit ge- zugerechnet werden. Die Einseitigkeit Bern- 
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bergs ablehnend, bekennt er sich zu den Grund- 
positionen Willmanns, mit dem er bei aller Auf- 
geschlossenheit für Ergebnisse anderer Rich- 
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| entwickeltesich einreiches, konfessionelleshöh. 
De das, an bewußte Über- 
lieferungen anknüpfend, die kath. Erziehungs- 


tungen die Überzeugung teilt, daß eine christl. | 


ideale auch in den Formen der neuzeitl. Schul- 


Bildungs- u. Erziehungstheorie in dem Begriff|reform zu gestalten sucht. Nach der schui- 
des sittl.-religiösen Zweckes die weltanschaul. | organisatorischen Seite hat k. P. in der «kath. 
Tiefe aller Bildung zu sichern hat. Für eine | Schulorganisation Deutschlands», Düsseldorf 
philosoph. Pädagogik in strenger method. Schei- | (s. Art Zentralstellen...), eine fruchtbare 
dung von einer Z4eol. Pädagogik tritt G. Grun- |schulpolit. Vertretung erlangt. Einen Mittel- 
wald (s. d.) im Gegensatz zu $. Göftler ein. | punkt prakt. Pflege hat die k. P. im Dienste 
L. Bopp, S. Behn, D.v. Hildebrand, F. Schnei- | der Lehrerbildung an den neuen kath. Lehrer- 
der, Cl. Bäumker, H. Rolle, B. IV. Switalski, Z.\ akademien u. eine Pilegstätte wissenschaftl. For- 
Schmidkunz, A. Dyroff, $. Lindworsky, F. En-\schung in dem Deutschen Institut für wissen 
gert,durchweg von der Philosophie oder Psycho- | schaftl. Pädagogik \s. Art. Institute) gefunden. 
logie ausgehend, dringen auch zu päd. Pro-|In allem kommt der Grundsatz k.P. zum Aus- 
blemen vor, die sie in Übereinstimmung mit | druck, daß echte Bildungsarbeit nur in einer 
den Grundsätzen kath. Erziehungslehre u. Philo- | weltanschaulich-einheitl. Form gelingen kann, 
sophie schen u. beantworten. daß sie damit recht tut u. die Pflicht hat, die 

Über k. P.im engsten Sinne s. die Art. Re- Iinspirator. Kräfte weltanschaulich-religiöser 
ligionspädagogik, Moralpädagogik. Motive in den Dienst einer verinnerlichten Bil- 

IV. Bedeutung der k. P. in der Gegenwart: | dung zu stellen. Sie fordert dabei als Anerken- 
Fehlt auch der k. P., deren Geschichte noch zu |nung der Ehrlichkeit ıhres Bemühens, daß 
schreiben ist, in Grundlegung u. Ausbau eine!man aus Ideologien einer noch nicht lange 
befriedigende systemat. Geschlossenheit, so ge- | verflossenen Zeit zu verdächtigen aufhöre, als 
winnt sie doch im päd. Leben der Gegenwart | würde nur das Machtstreben einer Konfession 
immer mehr Beachtung. Bei dem allgem. Wan-:in dieser ganzen Bewegung zum Ausdruck 
del des geistigen Lebens u. der gesellschaftl. kommen u. die nationale Bildung um Ihre 
Verhältnisse treten die erzzeherischen Eigenwerte | Geistigkeit u. Höhe bringen. In ihrem Prinzip 
der kath. Kirche(Bopp) als Gemeinschaft klarer | hat k. P. die Überzeugung zur Grundlage, die 
zutage. Das wissenschaftstheoret. Dogma einer | Pius XI. in seiner Enzyklika «Uber die christl. 
voraussetzungslosenWissenschaftscheintinden | Erziehung der Jugend» ausspricht: «Niemals 
neuesten Prinzipienerörterungen der Geistes- | dürfen wir aus dem Auge verlieren, dafs 
wissenschaften durch bessere Einsichtüberwun- | Gegenstand der christl. Erziehung der ganze 
den zu werden (Spranger, Litt). Mit seinen tief- | Mensch ist, der Geist mit dem Körper verbun- 


gehenden, gemeinschaftsfördernden religiösen 
Kräften hat der Katholizismus die verpflich- 
tende Aufgabe mitübernommen, auf allen Kul- 
turgebieten an der innern Wiedergeburt un- 
seres Volkes mitzuarbeiten. Man besinnt sich 
auf kath. Eigenart u. ein dieser Eigenart ent- 
sprechendes Bildungsideal. Kath. Volksbil- 
dungsarbeit ist am Werke, die Tradition eines 
A. Kolpingin zeitgemäßer Form weiterzutühren 
u. über den Rahmen des staatl. Schulwesens 
hinaus in einer umfassenden Volkserziehung 
die lebendigen religiösen Überzeugungen ım 
Volksleben für eine tiefergreifende Bildung 


fruchtbar zu machen. In einer Industriepäda- | 


gogik (H. Aauts) greift sie dringendste Gegen- 
wartsprobleme zugleich aus sozialer \erant- 
wortlichkeit auf. Initiative zu prakt. Schul- 
schöpfungen bewies k. P.in der Gründung von 
kath. Heimschulen (I.aacher Heimschule, PB. 
Renten; St. Michael auf der Drachenburg bei 
Königswinter, Brüder der Christl. Schulen). 
Eine weltanschaul. Konzentration vertiefter Bil- 
dung strebt sie in der kath. Volksschule an, 
will sie auch in der höh. Schule mehr zur Gel- 
tung bringen u. crörtert darüber hinaus die 
Möglichkeit einer kath. Universität. In vielen 
Neugründungen bes.klösterl.höh.Lehranstalten 


a ne 


‘den zur Einheit der Natur, mit allen seinen 
natürl. u. übernatürl. Fähigkeiten, wie wir ıhn 
ausVernunttu. Offenbarung kennen.» Vgl.auch 
Art. Weltanschauung u. Pädagogik. 


Schrifttum: Ältere Literatur. in: KR.P., Ro- 
‚loff, Lex. der Päd. II ır43; O. Wilimann. KR. PP, in: 
| Enzyklopäd. Handb.der Päd..hrsg.von W.Rein\ I 

475 ff. (?1907); zu den genannten kath. Pädagogen 

vgl. jeweils Werke u. Literatur bei den einzelnen 
| Artikeln; L. Auer, Alte Ziele — neue Wege \> Tie.. 
| 1900/08'; F.Krus, Päd.Grundfragen ‘*1920,;].bern- 
| berg, Umriß der k.P. ?1923); — Zurück zur Er- 
| ziehungsiehre Christi (1921); E. Kurz, Moderne Er- 
zichungszieie u. der Katholizismus {1927,; Das 
| kath. Bildungsideal u. die Bildungskrise, hrsg. von 
: B. Rosenmöller (1926° ; J. Schmidt. Bausteine zur 
‘wahren kath.Schule .1926° ; Kath. Kulturgut als 
| Bildungsstoff, hrsg. von Fr. Schneider \1925 : 
'Handb. der Erziehungswissenschaft, im Auftrag 
' des Deutschen Instituts für wiss. Päd. hrsg. von 
F.N. Eggersdorfer, M. Ettlinger ©; G. Racder- 
"scheidtu. J.Schröteler! 1928 ff..,S.Behn, Geschichte 
' derkath. Bildung, in: Handb. der Pädagogik, hrsg. 
‘von H. Nohl u. L. Pallat I /1928°: \W. Moock. Das 
' kath.Bildungsideal, in:Hochland,Ihrg.235 1027.28, 
eine Sammlung von Vorträgen über das kath. Bil- 
. dungsideal im höh. Mädchenschulwesen, in: Mäd- 
'chenbildung auf christl. Grundlage, HR. 11. 5.337 


II/ 
| bis 423 (1928. H. Brunnengraber. 
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fk.—=kaufmännisch, B.=Berufsschule, F.=Fachschule.] 


I. Die kaufm. Berufsschule, früher 7077- 
bildungsschule, auch Kaufmannsschule, Lehr- 
lingsabteilung, Niedere Handelsschule usw. ge- 
nannt, hatdenZweck, die prakt. Ausbildung 
in Form der Kaufmannslehre durch Schulunter- 
richt zu ergänzen u. zu erweitern, die Lehrlinge 
zu guten Staatsbürgernu. Menschen zuerziehen. 
Seitdem die Lehre in ihrer Bedeutung immer 
mehr zurückgegangen ist, wird die Notwendig- 
keit ihrer Ergänzung durch die B. von keiner 
Seite mehr verkannt. Die k. B. ist die bis jetzt 
meist 3 Schuljahre umfassende Pfichtschule für 
die große Masse derjenigen, die nicht durch 
den Besuch einer k. F. sich auf den späteren 
Eintritt in den k. Beruf vorbereiten, sondern 
unmittelbar von der allgem. bildenden Schule 
in den k. Beruf eintreten. 


Vielfach sind die k. B.n aus Veranstaltungen 
von Handeiskammern oder k. Verbänden zunächst 
als freiwillige Schulen hervorgegangen; heute sind 
fast ausnahmslos die Städte — hin u. wieder in 
Verbindung miteiner Handelskammer — die Schzl- 
träger u. haben die dußern Verhältnisse bis zur Er- 
ledigung des Rezchsberufsschulgesetzes durch Orts- 
satzung geregelt, während der zazzere Betrieb durch 
Bestimmungen der Länder geregelt wird, für 
Preußen. B.in der Hauptsache durch den MinErl. 
vom 1. VII. ıgır betr. Einrichtung u. Lehrpläne 
k. Fortbildungsschulen u. k. Fachklassen an ge- 
werbl. Fortbildungsschulen. Die Länder üben 
auch die Schulaufsicht aus u. beteiligen sich mit 
gewissen Quoten an den Kosten. In Baden sind 
die k. B.n Staatsanstalten. 


Die Wochenstundenzahl schwankt zwı- 
schen 6, Io u. I2 Stunden, die heute ın den Tages- 
stunden liegen müssen u. daher meist von der Ar- 
beitszeit der Lehrlinge abgehen. Sie verteilen sıch 
auf folgende Fächer: Deutsch verbunden mit Han- 
delskunde u. Schriftverkehr, Rechnen, Buchfüh- 
rung,Wirtschaftsgeographie, Bürgerkunde, Schrei- 
ben u. Kurzschrift, seltener auch Maschinenschrei- 
ben, Turnen. Dazu kommt inWestdeutschland viel- 
fach wahlfreier Rel.-U. Eine größere Zersplitterung 
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Klassen für Büro- u. für Verkaufstätigkeit. Sind 
auch diese Klassen in Parallelzügen vorhanden, 
so kann man 3stufige Drancheklassen einrichten. 
Jedoch ist eine hierin zuweitgehende Gliede- 
rung von den mafßgebenden Fachleuten als 
schädlich erkannt worden. Die Scheidung nach 
den Geschlechtern ist wohl überall durchgeführt. 
Die Mädchen, meist zu Verkäuferinnenklassen 
vereinigt, erhalten auch noch hauswirtschaftl. 
Unterricht (in Preußen pflichtig). Die Angliede- 
rung von k. Klassen an die gewerbl. B. sollte 
nicht mehr vorgenommen werden. 


| Die Lehrer an den k. B.n sind heute 
überwiegend Diplomhandelslehrer. Zur größt- 
mögl. Steigerung .dererzieherischen Einwirkung 
| werden sie nicht, wie bei den k. F.n mit 
| ihrer großen Wochenstundenzahl, nach dem 
ı Fach-, sondern nach dem Klassenlehrerprinzip 
| eingesetzt. Ein wichtiger Teil ihrer Arbeit ist 
heute die Jugendpflege. 
' II. Die kaufm. Fachschulen vermitteln 
eine theoret.-prakt. Ausbildung für den k. Beruf 
|vor der Lehre, die daher den Absolventen dieser 
Schulen oft ganz erlassen (bes. den Mädchen), 
zum mindesten aber stark verkürzt wird. Auch 
befreit das Schlußzeugnis der k. F.n von der B.- 
pflicht(B.freies Personal). Beidemin Deutschland 
immer noch länderweise geregelten Schulwesen 
weichen die Bezeichnungen dereinzelnen Arten von 
F.n so stark voneinander ab, daß eine allgem. Be- 
handlung derk. F.n aufbegrenziem Raum unmög- 
| lich ist. Allerdings ist seit dem Sommer 1923 ein mit 
| Fachleuten aus allen Teilen des Reiches besetzter 
Ausschuß dabei, eine Vereinheitlichung des k. Bil- 
dungswesens vorzubereiten. Eine Zusammenstel- 
| lung der buntscheckigen Verhältnisse (bis 1914) fin- 
 detmanin: A. Ziegler, Handbuch für dask. Unter- 
'richtswesen Teil 1 (1916); bis 1928 ım: Jahrbuch 
| des Reichsverbandes Deutscher Handelslehrer mit 
| Hochschulbildung 1928/29 (1928). Im Folgenden 
sind daher die Bezeichnungen Prewßens zugrunde 
gelegt, wo das k. F.wesen nach längeren Jahren 
| freiester Gestaltung grundlegend durch MinErl. 
' vom 8. IV. 1916 geregelt worden ist. 


der Fächer muß angesichts der geringen Wochen- | 
stundenzahl unbedingt vermieden werden. Beiden | Preußenunterscheidet: ı ‚Handelsschulen, 


bad. k. B.n zählen Religion, Deutsch u. Fremd- | d.s. Zagesvollschulen mit meist 2jähr. Lehrgang 
sprachen zu den Pflichtfächern; die Mindestzahl , u. 30 —32 Wochenstunden Unterricht. Aufnalıme- 
der wöchentl. Unterrichtsstunden beträgt 10 Stun-  bedingung. gute Volksschulbildung u. eine Auf- 
den. Was die B. nicht leisten kann (z. B. Fremd- nahmeprüfung. Fächer s. u. Ihr Besuch befreit 
sprachen\,dassollen diejungenKaufleutesich durch | von der Pflicht-B. 
Jreie Bildungsarbeit in den k. Kursen für En >.HöhereHandelsschulen.,3d.s. Tages- 
mehr B.pfiichtige, die heute in den meisten Städ- \ j ae a 
ten dafür eingerichtet sind, erwerben. | vollschulen von 1 >jähr. Lehrgange mit 5234 
> Wochenstunden. Aufnahmebedingung:Obersekun- 
Die ausgebaute k.B. gliedert sich in|dareife oder Mittlere Reife mit der Note «gut» ın 
Unter-, Mittel- u. Oberklasse. Für die leider | Deutsch u. einer Fremdsprache. Fächer s. u. be- 
immer noch als Lehrlinge angenommenen jun- | rechlirung: Immatrikulation an der Handelshoch- 
gen Leute ohne abgeschlossene Volksschulbil- Se Bl le nn 
dung muß oft dazu noch eine Vorklasse ein- | Fakultät der Universitäten Köln u. Frankfurt nac 


B i u mehrjähr. k. Tätigkeit u. Ablegung der Sonder- 
gerichtet werden. Wenn mehrere Züge auf- reifeprüfung. Für Baden vgl. die Lehrpiäne vom 


steigender Klassen eingerichtet werden können, | 1,4. III. 1929 der Höh. Handelslehranstalten : Ober- 
tritt zu dieser Klassengliederung oft noch eine | handelsschule, Höh. Handelsschule mit ı- u. 2jähr. 
Scheidung nach der Ari der Tätigkeit, also in | Lehrgang in: Bad. Ges.- u. VO.blatt Nr. 14. 
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Stundentafel (beispielsweise, nur zum Teil durch den preuß. MinErl. von 1916 vorgeschrieben). 


Handelsschule i FHiöhere Handelsschule 
Unterrichtsfächer Unterkl.| Oberk!l. | Gesamt | Unterkl.| Oberkl. | Gesamt 
Std. Std. Std. | Std. Std. Std. 
1.: |: "Deiitseh. 3 28 8:44 3 3 6 3 2 5 
2. | Handelsbetriebslehre u 2 2 4 3 3 6 
3. | Deutscher Schriftverkehr . . . . . 2 2* 4 2 2 4 
4. | Erste Fremdsprache mit Schriftverkehr ie ; 5 4 9 4 ı 4 8 
5. | Zweite » » » Br LE EA In Knabenschulen statt 4 4 8 
Hauswirtschaft 
6. | Kaufmännisches Rechnen . 3 | 3 6 4 3 7 
7.\ Buchführung 3 3* 6 4 2 6 
8. | Schreiben . 1 1 2 ni _ 1 
9. | Kurzschrift, deutsche . . 3 2 5 3 2 5 
10. » fremdsprachige = —_ — _ 
i1. | Maschinenschreiben . . . 2. 2 202. 2 2 | 4 2 2 4 
12. | Wirtschaftserdkunde mit Warenkunde. . . 2 2 2020200. 2 2 4 2 2 4 
13. | Volkswirtschaftslehre, Wirtschaftsgeschichte u. Staatsbürgerkunde 
(Bürger- u. Lebenskunde) . ee Te Na ee a L&S — 2 2 — | 3 3 
14. | Chem. u. mechan. Technologie (meist nur für Knabenschulen) _ —_ —_ (2) (2) | (4) 
15. | Hauswirtschaft (für Mädchenschulen) 3 3 6 _ —_ — 
16. | Leibesübungen BE En 1 1 1 1(2Kn.)1(2Kn.)| 2(4) 
17. | Arbeiten im Übungskontor —  |!j4Jahrlangl10Wo _ 3 3 
* 
Wahlfrei: chenstd. statt 
Dritte Fremdsprache _— — — 2 2 | 4 
| Relision. = a) 1) (2) 1) a) | (2) 
Gesang . (1) (1) (2) (1) DW ı ® 


lung, oder schulmäßige, prakt. Arbeit, ist die Glie- 
derung verschieden. Im Folgenden soll nur die 
Fächereinteilung der k. Schulen behandelt werden. 


AlsGrundfach ist die .Betriebslehre, auch 
Handelsbetriebslehre oder FHandelskunde ge- 
nannt, zu bezeichnen. Sie stellt dar, wie jeweils 
die einzelnen Handelszweige: Warenhandel als 
Einzel- u. als Großhandel, Fabrik- u. Bank- 
geschäft im allgemeinen betrieben werden u. 
werden sollen. In Spezialschulen (Buchhändler- 
schule usw.) oder in sog. Brancheklassen kann 
die allgemeine zagunsten der besondern Betriebs- 
lehre eingeschränkt werden, desgieichen in Klas- 
sen füreinzelnek. Tätigkeiten, z.B.inVerkäuter- 
klassen; man darf jedoch auch aus Gründen 
der Blickweitung u. der Freizügigkeit hierbei 
nicht zu weit gehen. Seit Jahren wird versucht, 
von der Betriebslehre Werbewesen als Sonder- 
fach abzutrennen; noch weiter geht der Vor- 
schlag, dafür besondere /Verbe-F.n zu errichten. 
dieaufeinelängere Entwicklungzurückblicken- | Es muß sich zeigen, ob hier nicht eine Über- 
den Handels-u. die Höh. Handelsschulen, einen | spannung der Spezialisierung vorliegt. An die 
bedeutenden Aufschwung genommen haben u. | Betriebslehre schließt sich am engsten der 2. 
jetzt neben derk. B. in allen Grofs- u. Mittel-, ja | Schriftverkehr an, der zum Zweck hat, gleich- 
sogar in vielen Kleinstädten errichtet worden | zeitig die betriebl. wie die sprachl. Seite des 
sind. Über die zahlenmäß. Entwicklung vgl. die | k. Briefverkehrs zu lehren u. an prakt. Fällen 
Jahresberichtedes Preuß. Handelsministeriums. | zu üben. In der k. B. mit ihrer naturgemäß ge- 

III. Kaufm. Unterrichtsfächer: Als man |Ingen Wochenstundenzahl, oft auch in der 
daran ging, k. Wissen u. Können neben odervorder | Handelsschule aus method.Gründen, sind beide 
Kaufmannslehre durch Schulunterricht zu lehren, | Fächer zu einer Unterrichtseinheit verbunden, 
ergab sich aus der Vielseitigkeit des Gebietes von | die auch noch die volkswirtschaftl. u. die rechtl. 
selbst die Notwendigkeit, das Ganze des k. Wis- | Belehrungen einschließt, während in der Höh. 
sens in Teilgebiete zu zerlegen nach denselben | Handelsschule u. der Wirtschaftsoberschule (s. 


a ee. Er das ara | d.) eine getrennte, mehr wissenschaftl. Behand- 
meinwissen schon längst ın Schulfächer auigelelt Jung vorzuziehen ist. — Eine weitere Anwen- 
ist. Zu dieser Aufteilung war man auch dadurch 


. : : | of 1 N 1st R 
gezwungen, daß man den einzelnen Gebieten eınen | dung ausStofien der Betriebsiehreistdas£. Kerh 


innerlich u. methodisch folgerichtigen Aufbau ge- | 7ungSwesen, das an den k. Schulen aller Gat- 
ben wollte. Jenach dem Zweck, den man ım Auge | tungen mit den beiden Sonderfächern 2. Rechnen 


hat: Hochschulmäßige, rein wissenschaftl. Behand- ! u. Buchführung gelehrt wird. Auch hier setzen 


3. Während diese beiden k. F.nin der Haupt- 
sache auf die k. Bürotätigkeit, überhaupt auf 
Bürotätigkeitjeder ArtinStellen mit wirtschaftl. 
Einschlag (Post, Bahn, Zoll, wirtschaftl. Ver- 
bände usw.) vorbereiten, sollen die in den letz- 
ten Jahren verschiedentlich insLeben gerufenen 
Verkäuferinnen- u. Verkäufer-F.n, ent- 
sprechend den gesteigerten Anforderungen an 
den Beruf des neuzeitl. Verkäufers, ein qualifi- 
ziertes Personal für die Tätigkeit im Laden 
heranbilden. 

Der Lehrgang ist I- oder 2jährig u. umfaßt 30 
Wochenstunden. Die von den Vereinigten Staaten 
Amerikas herübergekommenen neuenÄnregungen 
sollen in diesen Schulen verwertet u. den deutschen 
Verhältnissen angepaßt werden. — Leider ist in 
Preußen die Anerkennung der besprochenen 
k. F.n als F.n, wie die Maschinenbau-, dıe Bau- 
gewerk- u.andereF.n, noch nicht förmlich aus- 
gesprochen worden, obwohl die Schulen, bes. 


mn nee nn nennen ar 


heute, wie bereits früher, Bestrebungen auf Zu- 
sammenfassung mit dem einen oder andern 
Fach ein. Das gleiche gilt für die 3 Fächer, ın 
denen die k.Schreibarbeit gelehrt u.geübtwird: 
Schreiben, d. i. die gewöhnl. Langschrift sowie 
Zierschriften, Aurzschriftu.Maschinenschreiben. 
Letzteres wird heute wohl in allen Schulen nach 
der Zehnfinger-Blindschreibemethode gelehrt. 
— Heute haben manche Handels- u. Höh. Han- 
delsschulen als neuestes Unterrichtsfach die 
Bürokunde aufgenommen zur Einführung in den 
neuzeitl. Bürobetrieb. Dieser Teil der prakt. 
Ausbildung ist wohl besser in das neuzeitl. 
Ubungskontor zu verlegen. 

Zur Abrundung u. Vertiefung der wirtschaftl. 
Bildung nehmen die k. Schulen noch einige 
allgemeinwirtschaltl. Wissensgebiete aus dem 
Kreis der Wirtschaftswissenschaften auf. So er- 
teilen alle Schulgattungen Unterricht in Wirr- 
schaftserdkunde, die Höh. Handelsschulen u. die 
Wirtschaftsoberschulen auch in Warzschafts- 
geschichte u. Volkswirtschaftslehre. Die Höh. 
Handelsschulen für Knaben lehren meist noch 
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halt des fremdsprachl. Unterrichts ist: Sprache 
u. Kultur, bes. aber Wirtschaft des betr. frem- 
den Landes u. der 2. Schriftverkehr als unmittel- 
bar prakt. Ziel. Zu dessen Erreichung lehren 
die Höh. Handelsschulen für Mädchen, seltener 
diefürKnaben,hin u.wieder auch /remdsprachige 
Kurzschrift nach dem betr. deutschen System. 

Die zu Unterrichtszwecken erfolgte Aufteı- 
lung des Gesamtstoffes in Fächer zerstört sehr 
leicht im Schüler die Vorstellung vom einheitl. 
k. Betrieb, dessen Bild ihm der Unterricht ver- 
mitteln soll. Deshalb hat man schon seit Jahr- 
zehnten zur Behebung dieses Übelstandes so- 
wie zur engeren Anlehnung an die Wirklich- 
keit u. zur Überleitung auf die prakt. Berufs- 
ausübung eine Zusammenfassung der betriebl. 
Fächer im sog. Ubungs- oder Musterkontor Ver- 
sucht. Diesem gegen Schluß der Ausbildungs- 
zeit einsetzenden Fache ist heute als weitere 
Aufgabe die Einführung in den Gebrauch u. 
die Verwendung der wichtigsten neuzeitl. Büro- 
hilfsmittel u. Maschinen zuzuweisen. Damit ver- 
bindet man zweckmäßig noch die Besprechung 


aus dem Gebiete der Naturwissenschaften das | u. Durchführung von Organisationsfragen ein- 
Fach Warenkunde, oft chemische u. mechan. | schließlichRationalisierung. Fürdiek.B.kommt 
Technologie genannt. — Entsprechend der für das Übungskontor wegen der geringen Wochen- 
alle deutschen Schulen, auch für die k., gelten- stundenzahl nicht inFrage. Seine prakt. Durch- 
den Zielsetzung der Erziehungzum guten, opfer- | führung liegt allerdings wegen der schwierigen 
willigen Staatsbürger haben die k. Schulen aller wirtschaftl. Lage der meisten Schulträger noch 
Gattungen Siaatsbürgerkunde aufgenommen. | im argen. — Die Zusammenfassung von einzelnen 
Die höh. k. Schulen vertiefen sie durch Ein- | Fächern zu einer geschlossenen Gruppe, das Stun- 
führung von Geschichte, die dann oft mit Wirt- ' denausmaß der Fächer u. ä. ersehe man aus den 


schaftsgeschichte u. Staatsbürgerkundezueiner Stundentafeln bei denk. F.n u. derWirtschaftsober- 


Unterrichtseinheit verbunden wird. : schulen. — Seitdem im k. Bildungswesen haupt- 


Der Erziehung dient an u. für sich jeder Un- ‚amtl. Lehrkräfte, u. zwar nach Errichtung der 


farrieht. Daß. dazı die wirtschaltl. Stoffe der | Handelshochschulen überwiegend solche mit 


k. Schulen in hervorragendem Maße geeignet: Hochschulbildung, tätig sind, ist die AZe/hode 


sind, wie sie auch hohen allgemeinbildenden ı der k. Unterrichtsfächer immer mehr ausgebaut 


Wert besitzen, ist eingehend nachgewiesen. In | u. verfeinert worden sowohl durch Anwendung 


den kath. Teilen Preußens, bes. in Westdeutsch- | der allgemein anerkannten method. Grundsätze 


land, hat man vielerorts, zunächstals\Wahlfach, ‚auf die neuen Fächer, als auch durch Aufstel- 


ıat man c Vahlt Be nr 
Rel.-U. eingeführt. In der Wirtschaftsaufbau- ‚lung u. Erprobung neuer Richtlinien, wo die 


e schat | EN 
u. der Wirtschaftsoberschule (s. jeweils d.) soll Alten nicht mehr ausreichten, oder wo die be 


der Rel.-U. verbindl. Fach sein wie in den üb- | sondere Psyche u. Umwelt einer eigenartigen 
das verlangte. Der Grundsatz 


rigen höh. Schulen. In Baden ist Religion in Schülerschaft a 
allen k. Schulen seit 1925 Pflichtfach. Alle k. | der Arbeitsschule ist von Anfang an in Übung 
Schulen haben endlich noch Deutsch mit größe- | SEWESEn. Alles wird durch stete Anwendungu. 


SQ 
rer oder geringerer Stundenzahl eingesetzt, um | Übung zum wirkl. Eigentum des Schülers ge- 
neben der Liebe zum Deutschtum u. zum Vater- 


| macht; dieWirklichkeitsnähe aller Stoffesichert 
lande in erster Linie die Sprachfertigkeit u. die. das bleibende Interesse der Schüler. Nicht aut 
Allgemeinbildung zu fördern. — Zur Pflege der  !’rill oder Fauken geht der Unterricht aus, auch 
Volksgesundheit u. der Volkskraft dürfen die Nicht auf die Beibringung einer egoist. Profit- 
Leibesübungen im Lehrplane nicht fehlen, wie  !ehre, sondern auf wirkl. Bildung u. Erziehung 


auch die meisten Schulen Jugendpflege treiben, ?um wertvollen Menschen, guten Staatsbürger 
Gesangu. Musik pflegen. — DieHandelsschulen N tüchtigen Kaufmann. 


u. die Wirtschaftsaufbauschulen lehren in der: , Schriftrum: Essei verwiesen auf die MinErl.e 
a 1 Fremdsprache atom Hardelsschnlen: der einzelnen Länder, ferner auf die Zeitschriiten- 
5 j e 6 | artikel über alle Fragen in folgenden Ztschr.en: Die 


u. die \ irtschaftsoberschulen Met Lrema- ' Deutsche B.. Organ des Deutschen\ereins für B.- 
sprachen pflichtig u. eine 5. wahlfrei. Die\\ ahl | \esen seit 1892: Deutsche Handelsschulwarte, Or- 
der Sprachen richtet sich für die 2. u. 3. Oft! gan des Reichsverbandes deutscher Handelslehrer 
nach den örtl. Bedürfnissen des Handels. In- | mit Hochschuibildung seit 1921.: Kölner Blätterfür 
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Ostern 1927 ab als Oberstudiendirektor das Köll- 
nische Gymnasium u. die Kaemphschule (Gym- 
nasıum, Realgymnasium u. Oberrealschule als Auf- 
bauschule) leitet. Mit aller Leidenschaft schloß 
sich K. der kleinen Schar um 2. Oestreich (s.d.) 
an, die Herbst 1919 als Bund entschiedener Schul- 
reformer (s. d.) auftrat. 1920 zeichnet K. neben 


Berufserziehung (seit 1925). Von Sammelwerken ist 
zunennen: Handbuch für das B.- u. F.wesen, hrsg. 
von A. Kühne (? 1929); F. Schneider, Zur Umgestal- 
tung der Lehrpläne vonk.B.n, in: Die Deutsche B., 
39. Jhrg. (1930), S. 10— 17; J. Oberbach, Der Bil- 
dungswert der k. Unterrichtsfächer (1913); F. Rem- 
bor, Das Lehrplanproblem der k. Schulen (1927). 
Von dem geplanten Sammelband der Methodik der | Baege als Herausgeber der «Neuen Erziehung». 
k. Unterrichtsfächer (Bd. II des Handbuches für | Am 6. IX. 1925 schied K. wegen persönl. Diffe- 
das k. Unterrichtswesen in Deutschland, hrsg. von | renzen mit Öestreich wieder aus. Aus streng pro- 
A.Ziegler [1922 £.]) sind vorläufig erst einzelne Teile | test. Familie kommend, trater 1919 aus der Landes- 
erschienen. 7.Oberbach. |kirche aus. 
de Angeregt durch 2. Barth (s. d.), Müller-Lyer, 

Kautz, Heinrich. Oppenheimer, Marx, Engels, Kautsky, .Bern- 
.„ geb. am 14. II. 1892 in Hitdorf a./Rh., in 
a von 1906— 1912zum Lehrerberufvorg ebildet, 
besuchte von 1923— 1928 die Univ. Köln, Promo- 
tion in Pädagogik, Dr. phil., Aeizor ın Haınborn. 

| 


K 


anschauungen : Erziehung ist ihm (mit P. Barth) 


Seit ıgı2 als Lehrer an einer Schule mitten | stiljeder EpocheistAusdruck ihresökonomisch- 
in der Industrie tätig, ging ihm in der prakt., | sozialen Autbaues. Unterdiesem Gesichtspunkt 
alltägl. Arbeit an Industriekindern die Proble- | u. unter starker Anlehnung an die soziolog. 
matik der /ndustriepädagogik (s. d.) auf. Aus| Phasenlehre Müller-Lyers hat K. ein Bild des 
frischer Erlebnismitte u. reicher Erfahrungs- | Erziehungswesens um dieJahrh.wendezugeben 
fülle heraus schrieb er 1912/14 sein Buch | versucht. "Aus der empirischen Betrachtung der 
«Um dieSeele desIndustriekindes», dasinfolge | bisherigen Gesellschaftsentwicklung gewinnt er 
der Kriegswirren erst 1918 (?192 0) erscheinen die richtungweisenden Imperative für die Auf- 
konnte. LieferteK. hier lebensvolle Beiträgezur | gaben der Däd. Praxis. In diesem Sinne ist ihm 


Seelenkunde u. Pädagogik des Industriekindes,. | Pädagogik angewandte Soziologie (= soziolo- ! 


heim, Mehring, ist K.s Denkweise positivistisch- | 
marxistisch. Dementsprechenseinepäd.Grund- 


ng 


Fortpflanzung der Gesellschaft. Der Erziehungs- : 


en 


a. 


so wendete er sichin "dem Buche «Im Schatten : gistische Pädagogik). Mit verschiedenen Schul- 


der Schlote» (1926, 1929) der männl. Industrie- reformern vertritt er die Koedukation u. bes. 
jugend zu. Als Beispiel schulprakt. Unterrichts- mit Z7. Schzlze die Produktionsschule. Dieneue 
arbeitinIndustriebezirken wollen die«Industrie- ' Schule der werdenden Gesellschaftsordnung, 
märchen» (1927)verstanden sein. DenVersuch, die sich die Erfahrungen M7. Montessoris u. 
eine Systematik der Industriepädagogik u. In- A. IVilkers u. a. zunutze macht, wird nach K. 


dustriepsychologie zu schaffen, unternahm RK. getragen von den Prinzipien der Selbstregie- 


in «Industrie formt Menschen» (1929). Nachden rung, “der Arbeit u. der Gemeinschaft, die sich 
in diesem Buche theoret. entwickelten Grund- zu den Gesetzen der sich selbst bestimmenden 
sätzen soll das 3teil.\Verk«DieIndustriefamilie» ' schöpferischen Jugendlichkeit, der neuen Ero- 
folgen. ‚tik, der neuen Sittlichkeit u. Religion erweitern. 
K. ist der Begründer der deutschen Industrie- Produktive Arbeit, Unterrichtu. Gymnastik gilt 
pädagogik. Zu ähnl. Führerstellung hater sich es, in ihr sinnvoll zu verbinden. — Geschichts- 
emporgearbeitet in der religions-päd. Reform- | unterrichtlich hat K. die revolutionären Ge- 
bewegung durch sein 3bändiges Werk «Neubau schichtsmethodiker in anzuerkennender Weise 
des kath. Rel.-U.» (Bd. Irg23, Bd. II/IIL 1926, : zur philosoph. Besinnung gerufen, allgemein zu 
21928). Wenn K. sich mit Religionspädagogik einer gesellschaftskundl. Y ertiefung des Unter- 
beschäftigt, so handelt es sich für ihn keines- richts : angeregt u. den Wert einer prakt. SOZIO- 
wegs um eine zufälligeNebenbeschäftigung, son- log. Scl Aulung bes. betont. Leider scheitert er 
dern seine religions- päd. Reformbestrebungen Ä (nach U. Peters) an der weltgeschichtl. Ein- 
erwachsen aus derÜuberzeugung, daf! die Lösung ‚stellung u. bleibt ım Sozialwirtschaftlichen 
der industrie-päd. Fragen letztlich nur der Re- stecken. Gegenüber den gesellschattl. Faktoren 
ligion gelingen kann. P. Beremann. ‚der in seinem Unterrichtsbeispiel dargesteilten 
Zeit kommen die staatl., staatswirtschaftl., reli- 
Kawerau, Georg Siegfried. ' giösen u. künstlerischen zu kurz. Vgl. auch Art. 
K., der typ. Vertreter der soziolog. Pädagogik ‚ Soziologie. 

u. Methodiker des Geschichtsunterrichts, geb.am!  Ä”s Schriften. Die Rivalität deutscher u. fran- 
8. XII. 1886, studierte seit 1904 in Berlin u. Bres- | zös. Macht im 10. Jahrh. (Diss. ı910), ın: Jahrbuch 
lau Philologie, bestand 1910 das Staatsexamen u. der Gesellschaft für lothring. Geschichte u. Alter- 

promovierte bald darauf zum Dr. phil. in Königs- : tumskunde, Jhrg. 22; Liederausdem Dunkel\1910;; 
berg. ıg11 siedelt er als Oberiehrer nach Bukarest . Rabbi Jesus von Nazareth ( ‚1912, *1915); Stefan 
über u. bereits 1913 nach Landsberg a. d. Warthe. George u. Rainer Marıa Rilke / (1914, ?1928), Zur 
Aus dem Kriege heimgekehrt, vertauscht er IGI7 Trennung von Staat u. Rirche 1gı8); Weißbuch 
das Gymnasium mit dem Oberlyzeum. 1919 ıster der Schulreform / 1920,; Soztolog. Ausbau des Ge- 
in Charlottenburg, dann ın Berlin, wo er von schichtsunterricht ts’1921\,späteraufgenommen, in: 
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«Alter u.neuer Geschichtsunterricht» (1924); Sozio- | Kerschensteiner, Georg. 


log. Pädagogik (1921, ?1924); Synopt. Geschichts- " 
tabellen(zusammenmit F. Ausländer, H. Reintjesu. Geb. am 29. VII. 1854 zu München aus kath. 
Familie, nach Besuch des Lehrerseminars 2 Jahre 


2 aaa: PIRE . 
a a een Hilfsiehrer, dann humanist. Abitur u. naturwissen- 
(1922): [ugendnot (zusammen mit Danzinger 1923); schaftl. Universitätsstudium, 1881/95 Grymmasial- 
Die ewige Revolution (1925, Ergebnisse der Inter- | lehrer, 1895/1919 Stadtschulrat in München; Neu- 
nat. Geschichtstagung, Herbst 1924); Denkschrift gestalter des dortigen Volks- u. Fortbildungsschul- 
überdiedeutschenGeschichts-u.Lesebücher(1g27\; | Wesens, Seit IQIT 0. hon. Prof. für Päd. an der Univ. 
Der KampfumsGeschichtsbuch, in:Aufbau(1929); München, führendes Mitglied des Bundes für Schul- 
Die psycholog. Voraussetzungen geschichtl.u.polit. | reform, jetzt Vorsitzender des Deutschen Aus- 


Verständnisses, in: Schulreform, Jhrg. 6, H.4u.! schusses für Erziehung u. Unterricht. 
5 (1927). Nach einer Reihe mathemat. u. geodät. Fach- 


I . \ schriften begann K. auf päd. Gebiet mit «Betrach- 

‚Schrifttum: S. K., Selbstbildnis (1928, für tung zur TheoriedesLehrplans» (1899,? 1901, gegen 
einen kleinen Freundeskreis gedruckt); U. Peters, | die Herbartianer), wurde bekannt durch die preis- 
Geschichte, Bd. 6 des Handbuchs des Unterrichts gekrönte Schrift «Die staatsbürgerl. Erziehung der 


an höh. Schulen (1928); G. Grunwald, Die Päda- deutschen Jugend» (1901, °1928)u. «Der Begriffder 








gogik des 20. Jahrh.s (1927). 7. Spieler. | staatsbürgerl. Erziehung» (1910, ® 1929) u.als Schul- 
reformer durch die Schriften: «Grundfragen der 


Geb. am 28. IX. 1852 zu Schwäbisch-Gmünd, beitsschule» (r912,°1930).Schulorganisator.u.fach- 
Vikar in Ulm u. Gmünd, 1876 Repetent am Wil- unterrichtl. Spezialfragen behandeln: «Beobach- 
helmsstift in Tübingen, 1880 Stadtpfarrer in Cann- | tungen u. Vergleiche über Einrichtungen für ge 
statt, 1883 0. Professor für neutestamentl. Exegese werbl. Erziehung außerhalb Bayerns» (1901), «Die 
in Tübingen, seit 1889 auch für Moral u. Pastoral, Entwicklung derzeichnerischen Begabung» (1905), 
1894 auf den Lehrstuhl für Moral u. Pastoral ın «Organisation u. Lehrpläne der oblıgat. Fach- u. 
Freiburg i. Br. berufen, ıı. XI. 1898 zum Bischof Fortbildungsschulen f. Knabenin München» (1919), 


der Diözese Rottenburg gewählt, gest. am 16.VIl. «Wesen u. Wert des naturwissenschaftl. Unter- 
1926. richts» (1914, ? 1928), «Das einheitl. deutsche Schul- 


ö ; ; de. . | wesen»(T916,°1922),«Di l rziehersu.das - 

Die Hirten) ahre K.s fielen ın Gar schulpoli- Problem = De Ds Die erst 

tisch erregte Zeit. Er suchte das Übel an der | spät einsetzende Behandlung allgem.-päd. Fragen 
Wurzel zu fassen u. drang daher in seinen Hir- > 

tenbriefen, Predigten, Reden u. Schriften auf | * 1929), «Das Grundaxiom des Bildungsprozesses» 

Erneuerung der Familie als der «Lebenswurzel | (1917, ? 1927), «Autorität u. Freiheit als Bildungs- 

der Menschheit, der Lebenszelle der Gesell- | grundsätze» (1924,° 1927, Auseinandersetzung mit 

| 


Keppler, Paul Wilhelm. Schulorganisation» (1907, °1927)u. «Begriff derAr- 
| 


schaft, der Kirche u. des Staates». Hier wie in Foerster) fand ihre Bekrönung in K.s erziehungs- 
seinen übrigen sozialpäd. Bestrebungen — Er- |Y Lebenswerk «Theorie der Bildung» (1926, 
- s . Ä 1928) u. soll in einer «Theorie der Bildungsorganı- 
ziehung zur Arbeit, zur Pflicht, 2 Meiden U. | sation» ihren Abschluß finden. Beiträge, in: Das 
Entsagen, zur Ehrfurcht; Kampf gegen die Ich- | 4. Schuljahr/1929); F. Fröbelu.dieGegenwart. Bei- 
sucht, gegen Trunksucht, Unzucht — rückt er | träge zur Bildung der Persönlichkeit von G. K.u.a. 
die unerschöpfl. Erziehungsmittel der Kirche | {1930}; Volks- u. Fortbildungsschule als Grundlage 
ins Licht u. ist erfinderisch in Anweisung ihrer | der Qualitätsarbeit (1930). 
Handhabung. Die Pädagogik der Freude u. K., der führende u. international einfluß- 
die Erziehungsmacht des Leidens hat er in |reichste deutsche Pädagoge der Gegenwart, ist 
Schriften vertreten, die in alle Kultursprachen | vonder Schuipraxis u.-verwaltungausgegangen, 
übersetzt sind. Unabhängig von den nach der | um die er sich als Vorkämpfer der fachl. Fort- 
Jahrh.wende hervorgetretenen kunsterzieheri- bildungsschulen, des techn. Gymnasiums, der 
schen Bestrebungen hat K. die Pädagogik des | Kunsterziehung zumal im Zeichen- u. Handfer- 
religiösen Bildes begründet, wie er auch in sel- | tigkeitsunterricht u. in der Arbeitsschule bahn- 
nen zahlreichen kunstgeschichtl. u. kunstkrit. | brechendesVerdiensterworben hat. Diese prakt. 
Arbeiten mit einem in der Diözese Rottenburg | u.organisator. WirksamkeithatK. erst späterhin 
sehr truchtbar gewordenen Eifer sich mühte, die idurch allgemeinere theoret. Gedankengänge 
Kunst in Beziehung zum Volke zu setzen. Was ı unterbaut. Die nicht haltbare Meinung, daß er 
K. für die Pädagogik des Predigtamtes geleistet, | zunächst wenigstens noch im Banne positivi- 
ist dern ganzen kath. Deutschland zugute ge- | stisch-pragmatist. Weltansicht (im Sinne von Z. 
kommen. Unter ihm wurde auch die Katechis- | Mach, H.Corneliusu. H.Spencer) gestanden habe, 
musfrage über eine Reihe weithin beachteter | findet ihre Erklärung in dem Umstande, daßKc. 
Entwürfe hinweg zu einer vorläufigen Lösung | in den Anfangsschriften Zach u. Cornelius ge- 
geführt. Die Geschichte der Bemühungen K.s | legentlich der Hervorhebung gewisser psycho- 
um die Freiheit der kirchl. Schul-u. Lehrbücher | log. Gesetze zitiert, Sperzcer erwähnt, abernurum 
bleibt noch aus den Akten zu erheben. |ihnabzulehnen, u.mit.Dewery in BezugaufGestal- 
Schrifttum: J.K.Brechenmacher, Bischof P.W. | tung des Bildungswesens fast die gleichen\Wege 
v.K.als Pädagoge (1925). F.A.Brechenmacher. |gegangen ist. Ausgehend von der sozialprakt. 


in «Charakterbegriffu. Charaktererziehung» (1912, - 
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Lebensansicht (angeregt durch Züchte, F. Faul- 
sen, Carlyle u. Dewey) mündete er laut Selbst- 
biographie erst gegen Ende des Weltkrieges 
«aus der teleologisch-prakt. in die axiologisch- 
theoret. Einstellung» ein. K. hat hierbei mit 
großer synthet. Geisteskraft die starken sozial- 
ethischen Impulse u. den methodisch-prakt. 
Erfahrungsreichtum, wie sie schon sein Eın- 
treten für staatsbürgerl. Erziehung u. Arbeits- 
unterricht befruchteten u. sich in seinem Prinzip 
der «produktiven Gemeinschaftsarbeit» zu- 
sammenfaften, mit philosoph. Theoremen ver- 
einigt, die ihm zumal aus dem axiolog. Neu- 
kantianismus MWindelbands, aber auch von an- 
dersgerichteten Denkern wie 7%. Zipßs, P. Na- 
torp, E.Sdranger u. H. Freyerüberkamen. Eine 
völlig einheitl. «Erziehungslehre» ist ihm da- 
bei nicht erwachsen, aber eine seltene Fülle 
lebensvoller Anregungen zusammengefaßt. 
Sozialethizistisch ist K.s Bildungstheorie 
stets geblieben, da ihr alle Bildung als «ein 
sittl. Zustand» gilt u. mit dem «absoluten Werte 
der sittl.-autonomen Persönlichkeit» zugleich | 
die ssittl. autonome Gemeinschaft» imSinnedes| 
Idealstaates als gesetzt erscheint. Der ax10i0g., 
werttheoret.Gesichtspunktistunter den 3Aspek- 
ten (axiologisch, psychologisch, teleologisch), 
aus denen K. seine Theorie der Bildung auf- 
baut, durchaus der zielbestimmende; alle 4 Fun- 
damentalbegriffe der wissenschaftl. Pädagogik 
(Bildungs-, Interesse-, Wert-, Strukturbegrift) 
hängenihm letztlichim Wertbegrifi zusammen. 
Das menschl. Wertbewußtsein u. vor allem seine 
Bewußtseinsgesetzlichkeiten sind von ihm auf 
denim menschl.Geist(formal)zurWirkung kom- 
menden göttl. Geist zurückgeführt; die Bewußit- | 


16) 











seinsgesetzlichkeiten können nach ıhm weder 
auf die Kausalitätsgesetzlichkeiten der phys. 
Natur, noch auf die teleolog. Gesetzlichkeiten 
der psych. Natur zurückgeführt werden. Man 
erkenntaber unschwer, daßtrotzaller Betonung. 
der unbedingten Werte der Wahrheit, Schön- 
heit, Sittlichkeit u. Heiligkeit der philos. Wert- 
lehre K.s (material) der objektiv-metaphysische 
Rückhalt fehlt; alle Werte u. Güter gelten 
letztlich nur als Erzeugnisse u. Objektiva-: 
tionen menschheitl. Werthewußtseins. Das auf: 
dem Neuhumanismus IF. v. Zumboldts füußende 
personalist. Bildungsideal, dessen Verwirk-. 
lichung der Bildungsprozeß dient, wird dem- 
gemäß als «ein durch Kulturgüter geweckter, 
individuell organisierter Wertsinn von indivi- 
duell möglicher Weite u. Tiefe» bestimmt u. 
gegenüber einem falschen Enzyklopädismus die 
persönl. u. sozialberufl. Sondergestalt jeder 
‚echten Allgemeinbildung betont. Wahre Bil- 
: dung erfordert stets Beschränkung mit mög-: 


. lichster Vertiefung; nur von der Berufsbildung : 
führt der Weg zur Menschenbildung. Über den : 
sittl. u. sozialen Bildungsfaktoren kommen bei | 
K. diereligiösen nicht zu ihrem Recht, so sehr 


Kesseler. 
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er («Seele des Erziehers» S.ı2ı) auch aner- 
kennt, daß «wo immer der Bildungsgedanke in 
einiger Vollkommenheit verwirklicht ist», dies 
bis in unsere Tage nur aus der Verwurzelung 
in «wahrhaft religiösem Geiste» geschah. 


Schrifttum: Autobiographie, in: Die Päd. 
der Gegenwart in Selbstdarstellungen, hrsg. von 
E. Hahn (Bd. I, 1926); Jugendführer u. Jugend- 
probleme. Festschriftzu K.s 70. Geburtstag, hrsg. 
von A.Fischer u. E. Spranger (1924); R. Prantl, K. 
als Pädagoge(1917); H.Kirschbaum, DieEntwick- 
lung der theoret. Voraussetzungen von K.s Pädago- 
gik (1927); ]. Dolch, Bildungstheorie, in: Pharus, 
18. Jhrg. (1927), S. 241 ff.; Selbstdarstellung (1930); 
].Gahlbäck, K.s Begriff der Arbeitsschule, in: Die 
Arbeitsschule, H. 5/6 u. 6/7 (1922); E. Bertrand, 
L’Euvre scolaire du docteur K. A Munich (Paris 
1914); M. Vanselow, Kulturpädagogik u. Sozial- 
pädagogik bei K... (1927): H. P.Cruse, G. R.s 
n. opvoedkundige studi& (Amsterdam 1922). 

M. Ettlinger. 


Kesseler, Kurt. 


K., evang. Pädagoge u. Religionsphilosoph, geb. 
am 26.11. 1884 zu Rawitsch (Provinz Posen, jetzt 
Polen), studierte evang. Theologie u. Philosophie 
in Greifswald, Berlin u. Breslau, an dem evang. 
Predigerseminar in Naumburg a. Qu., war Ober- 
lehrer bzw. Studienratın Thorn, Kottbusu. Berlin, 
darauf Oberstudiendirektor in Minden 1.W. u. (seit 
1926) in Düsseldorf. 

K. gehört zu jener Gruppe regsamer evang. 
Theologen an höh. Schulen, die sich um eine 
innereAuseinandersetzungu.Synthesezwischen 
evang. Weltanschauung u. modern päd. Forde- 
rungen mühen. Seine Bedeutung liegt nicht so 
sehrim Schöpferischen als im Versuch, Theorie 
u. Praxis, Geschichte u. Gegenwart zur Einheit 
zu verbinden u. philosophisch-theologisch zu 
unterbauen. Er verfolgt im ganzen eıne ge- 
mäßigt liberale evang. Kulturpädagogik u. ist 
Anhänger des Simultanschulgedankens. 

K.s Schriften: Die Vertiefung der Kantischen 
Religionsphilosophie durch R. Eucken{1908); Kant 
u. Schiller (1910); Der Unsterblichkeitsglaube ın 


‚religionsgeschichtl. u. religionsphilos. Bedeutung 
.(1910); Die religiöse Weltanschauung Schillers u. 


Goethes in ihrer Bedeutung für das Lebensproblem 
(igı1); R. Euckens Werk (ıgır); R. Euckens Be- 
deutung für das moderne Christentum (1912); Das 


: Lebenswerk der großen Pädagogen (1913, * 1925); 


Der Kampf R. Euckens um einen geistigen Grund 
u. Inhalt des Lebens /1914); Päd. Charakterköpfe 
(1916,° 1929, spanisch 1931); Die wissenschaftl.Ver- 
tretung des Christentums ın der Gegenwartstheo- 


‚logie (1917); Das Problem der Religion ın der 
ı Gegenwartsphilosophie (1917, ”1920); Kritik der 
"neukant. Religionsphilosophied.Gegenwart\1920); 


Pädagogik auf philosoph.Grundlage (1921); Die 


‚religiöse Bewegung der Gegenwart (1922); Reli 
| gionsunterricht in evang. Geiste (1919, *1922); 
' Schulfragen der Gegenwart (1924): Religionsphilo- 
'sophie /1927\; Kulturaufgaben der höh. Schule . 
11927); Päd. Führertum u. moderne Schule (1928); 


Evang. Lebenskunde (1928) u. Oberstufe des Re- 
ligionsbuches von K. K.. W. Oppermann u. B. 
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Schremmer (°1929); Philosoph. Artikel im Hand-| Die päd. Anregungen K.s, die mehr Gefühl 
buch für das kirchl. Amt (1927f.); Päd. Artikel in: |ais Logik verraten, sind auf folgende Kern- 
Die Religion in Geschichte u. Gegenwart ®1927ff.); | gedanken zurückzuführen: Nicht Erziehung 
a Be des Kindes, sondern Selbsterziehung des Leh- 
Ken H. Schwartz (1928 f.). — Aufsätze. a ° | rers;nicht Autorität Strafe, Zwang, sondernEnt- 

eitsfrage ın der Religionsphilosophie, in: Ztschr. |“ rn Te a 
für Theologie u. Kirche (1925); Religionsphiloso- wicklung der Kräftein der Atmosphäre von Frei- 
phie, in: Jahrbücher der Philosophie, 3. |hrg.(1927); | heitu. Liebe; kein christl. Rel.-U.,sondern Ethik 
Christentum u. Idealismus im evang. Rel.-U., in: | der Persönlichkeit; keine Klassenzimmer, son- 
Monatsblätter für den evang. Rel.-U. (1930); Die | dern Werkstätten, Garten, Sportplatz; kein sy- 
gegenständl. Wendung in der modernen Religions- | stemat. Unterricht, sondern wahlfreies Schaffen. 
ne a (1929): w m Pro-| Kath. Pädagogik lehnt die naturalist. Grund- 

emalıx der Legenwart u. der evang. Kel-U., IN: | Jareab,ebensodiefeindl.Haltunggesendogmat. 
A CherAlr den yans I U: 1922 AD Rie | Christentum, die ee er 


richtevang.Religion, in: Handbuch f.höh. Schulen, | . 7: Ei 
hrsg. von R. Jahnke u. F. Behrend (1927). Mir | die Überbetonung der Rechte des Kindes. 


H. Henning zusammen Herausgeber vonVelhagen Schrifttum: J. Landquist, E. K. (deutsch 

u. Klassings Deutschen Ausgaben u. Deutschen [nach dem Französ. 1912); Schliebitz, Geistes- 

Lesebogen.  #. Spieler. |\kampf der Gegenwart (1912) 59—71; K. Kesseler, 

Key, Ellen. Päd. Charakterköpfe (°1929); Sellmann, DieVer- 

2 , wirklichung der Zukunftsschule, in: Ztschr. für 

E,K. wurdeam ı1. XII. 1849 aufGut Sundsholm | Kinderforschung, Jhrg. 21 (1915); J. Mausbach, E. 

(Smäland)in Schweden geboren als die Tochter der X über Liebeu. Ehe, in: Altchristl. u. moderne Ge- 
Gräfin Posse u. desnamhaften Politikers Emil Key. | Jankenüber den Frauenberuf(’1910). 7. Müller. 

Von 1880— 1898 wirkte sıe als Lehrerin an einer 


nn es 


Knaben-u. Mädchenschule ın Stockholm. Von 1883 Kinderaussage. 
bis 1903 war sie Dozentin an dem von Nystroem I enasunseer Re Aulsase] 


gegr. Arbeiterinstitut (Stockholm); sie erwarb sich . Sure a j 
als Rednerin u. Volksaufklärerin in Arbeiter-, Stu- Eine A. im Sinne von K. oder Zeugen-A. ist 


denten- u. Frauenvereinen einen Namen. Sie starb | ein Urteil, daß der ausgesagte Sachverhalt von 
am 25. IV. 1926 in Strand (am Wettersee). dem Aussagenden früher einmal erlebt worden 


Ihr geistiger Lebenstührer war Spzaosa. Die ist. Die A. hängt also zunächst von all den Fak- 
naturalist. u. individualist. Richtung ihres Le- | toren ab, diedasEr fassen des Erlebnissesirgend- 


bens u. Schaffens wurde bestimmt durch Mon- | wie wirksam beeinflussen, ferner von den Be- 
faigne, Rousseau, Spencer, Rahel Varnhagen; dingungen, unter denen eine Vorstellung alsRe- 
ihr Eintreten für die Steigerung der Persön- | produktion eines früher en Erlebnisses erkannt 
lichkeit u. die «Heiligkeit der Generation» | Wird, von den Beweggründen, die die A. her- 
durch Darwin, Mill, Nietzsche, /bsen u. Tol- | beitühren, u.von derF orm,indersie abgegeben 
s?oj. Im Mittelpunkt ihrer geistigen Welt steht wird. Jeder dieser Faktoren kann gelegentlich 
die znantastbare Individualität des Kindes | in Vertälschen der A. bedingen. 

(vgl. Das Jahrh. des Kindes, deutsch ıgo2,; Uberdiese Dinge,die Pädagogen u. Juristenin 
54361926). In Hinordnung auf das Kind sieht | gleichem Maß interessieren, sind eingehende ex- 
sie in der Ehe als Naturwahl, nicht als gesetzl. perimentelleUntersuchungenangestelitworden. 
Einrichtung, «die höchste Daseinsforderung ErwachseneverschiedenerStändeu.Schüleraller 


des l.ebens» u. in der Liebe die schöpterische | Schulgattungen wurden veranlaßt — meist im An- 
Kraft (vgl. Essays, deutsch 18909, "1907 u. Über | Schluß an Bildbetrachtungen -—, über das von Ihnen 
Liebe u. Ehe, deutsch 1904, 33.— 34. Tausend Wahrgenommene in freiem Bericht oder im \’er- 
RE 9 0’ | hör auszusagen. Die Anzahl der Fehler war dabeı 

1921). Zur Bewahrung des Iros kämpfte R. | selbst bei zuverlässigen Zeugen überraschend groß, 
gegen das Eindringen der Frau in männl. Be- | jm V'erhör noch größer als ım Bericht. — Es zeigte 
rufe u. gegen Angleichung der Geschlechter | sich ferner, daß die A. in hohem Maße von dem 
(vgl. Mißbrauchte Frauenkraft, deutsch 1898, ' geistigen Entwicklungsstand des Aussagenden ab- 
iıgı 1): Ihre letzten Werke: Die Frauen im! hängt. K.sınd also anders ZU bewerten als dıieÄ.n 
Weltkriege (1918) u. Der Allsieger (1920/24) Erwachsener. Das Kind, bes. das Kleinkind, be- 
dienen der Friedensidee. obachtet an Dingen seines Interessenkreises mit- 
L ri se unter Einzelheiten, die der Erwachsene infolge Ge- 
Ihr Idealbild von der Schule der Zukunft! wöhnung übersieht ; seine Berichte sind in solchen 
trägt Züge, die wiederzuerkennen sind bei dem ! Fällen recht zutreffend. Für die überraschende 
Individualpädagogen /. Gurlitt, bei den Ver- | Treue mancher R. ist nicht nur das zugespitzte 
tretern der Richtung «Vom Rinde aus»: 2. Oro, Interesse beim ersten Erleben als Erklärung gel- 
den« Hamburgernyu.a.,inderGesamtbewegung ; tend zu machen, sondern wohl auch die bei Rin- 
der Arbeitsschule, in den Bestrebungen zur Aut- nn... a nn a 
lockerung des f Unterrichts durch wahlfreie | Sich zu sehen, die eidet.\Veranlagung \s. Art. 
Kurse. Ein unmittelbarer Einflußist schwer test-  Eidetik‘. — Im übrigen sind A. wenig zuverlässie. 
zustellen, da ihr Name ım Schritttum der Re- : Was nicht in der rafär. Interessensphäre des Rın- 
formpädagogik selten zu finden ist. ; des liegt, wird überhaupt nicht von ıhm beachtet; 
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ein «Sich-merken-wollen» gibt es für das Kleinkind 
noch nicht; desgl.fehlt das «Sich-besinnen-wollen». 
Beteiligung des Willens bei der Aufnahme u. Re- 
produktion des Eindrucks, über den die A. erfolgen 
soll, macht sıch erst ım Schulalter bemerkbar. 
Die Möglichkeiten, einen miterlebten Vorgang den- 
kend u. wertend zu erfassen, sind für das Kind sehr 
beschränkt; die A.psychologie hat deutlich einen 
Altersfortschritt in den K. feststellen können (Sub- 
stanz-, Aktions-, Merkmals- u. Relationsstadium). — 
FürzrezeReproduktionenvonfrüherErlebtembietet 
beim Kinde das Gedächtnis (s.d.) nicht immer hin- 
reichend Gewähr. Schlimmer als das Vergessen, das 
sich sofort verrät, sind Erinnerungstäuschungen, 
durch die der scheinbar treuen Wiedergabe des Er- 
lebten fremde Vorstellungselemente unterschoben 
werden. SolchenTäuschungen istbes.dasKleinkind 
ausgesetzt, weil es nicht fähig ist, die einzelnen Er- 
lebnisse zeitlich genau festzulegen u. gegeneinander 
abzugrenzen. Mit zunehmendem Erfassen zeitl. 
Verhältnisse werden dieK. zuverlässiger; aber auch 
beim Schulkind ist wegen seiner regen Phantasie 


u.dernochimmerstarken Abhängigkeitvom Trieb- 
u. Affektleben unfreiwilliges Falschaussagen noch 
leicht möglich. — Beim Kleinkinde ist der freie 
Bericht die ursprüngl. u. noch im 4. Lebensjahr 
vorherrschende Form der A. Auffallenderweise 


erfolgt sie meist erst nach einer Zwischenzeit von 
einigen Tagen. Gegen alles Gefragtwerden verhält 
sich das Kleinkind ablehnend. — Untersuchungen 
über das Wesen der Frage (s. d.) haben gezeigt, 
daß darin — bes. ın der Entscheidungsfrage — 
neben dem Wissenwollen eine Vermutung oder 
gar Meinung des Fragenden anklingt. Es besteht 
daher die Gefahr, daß der Gefragte die in der 
Frage versteckte Stellungnahme des Fragenden 
kritiklos übernimmt. Beiszarker Unselbständigkeit 
des Gefragten — also bei Kindern — ist der sug- 
gestive Einfluß der Frage naturgemäß bes. groß 
u. wird durch Dirnglichkeit des Tones, ungewohnte 
Umgebung, Autorität des Fragenden (Eltern, 
Lehrer, Richter) u. etwa defannte A.n anderer 
(Massensuggestion) noch erheblich verstärkt. Bei 
Wiederholung des Verhörs steigt mit der Zahl der 


Antworten auch die der Fehler: das Kind ıst dann ' 


nicht mehr imstande, die durch die Fragen früherer 
Verhöre nahegelegten Vorstellungen von wirklich 
Erlebtem zu unterscheiden. — Eine Gefahr für dıe 
Treue der K. ist unter Umständen das bei Kindern 
oft lebhafte Bedürfnis, eine Rolle zu spielen, das 
sie verleitet, mehr zu sagen, als sie sicher wissen. 
Wo aus der A. Vor- oder Nachteile entspringen 
können, wird die ohnehin vorhandene Versuchung 
zu absichtl. Fälschung beim Kinde durch das Ge- 
fühl seiner Schwäche noch verstärkt \s. Art. Lüge‘. 
Im allgem. geben normale Kinder ıhre Vergehen 
sofort oder nach kurzem Leugnen offen zu, wobei 
Mädchen oft unter Tränen Entschuldigungsgründe 
geltend zu machen suchen. 


Es ist das Verdienst der A.PsycAologie, die 
richtige Bewertung der K., die infolge einzelner 
bestechender Leistungen früher vielfach über- 
schätzt wurden, angebahnt zu haben. Zudem 
zeigt sie deutlich, in welcher Weise K.am zweck- 


Kinderfreunde. 


1342 


fahren — von denen Kinder leider nicht immer 
ausgeschaltet werden können — zu erreichen. 
Daß die Vernehmung möglichst bald nach dem 
Erlebnis, ohne unnötige Wiederholung, frei von 
überflüssigen Formalitäten, durch eine dafür 
geeignete Persönlichkeit isoliert erfolgen soll, 
daß der spontane Bericht dabei zu bevorzugen 
ist, suggestive Einflüsse u. Fragen zu vermeiden 
sind, daß das Gutachten des Lehrers über die 
: Auffassungsgabe u. das Gemütsleben des aus- 
'sagenden Kindes einzuholen ist, sind Ansichten, 
. diesich heuteallgem.durchgesetzthaben.—Päd. 
ı wichtig ist, daß Übung die A. günstig beeinflußt. 
ı Eine Erklärung dieser Erscheinung wird zwar 
‚nicht gegeben; es ist aber die Vermutung aus- 
gesprochen, daß das bessere Ergebnis wahr- 
'scheinlich auf objektivere Beobachtung u. g70- 
‚Were Vorsicht des Aussagenden zurückzuführen 
sei. Indiesem PunktmußdieErziehungzutreuen 
A.n einsetzen, u. zwar kann u.muß sie schon im 
Elternhause u. Kindergarten beginnen. Durch 
konsequentes Verweisen der Fehler oder besser 
noch durch Anleitung, etwaige Mißgritfe allein 
herauszufinden u. richtigzustellen, läßt sich 
|beim Kinde die zu treuen A.n erforderl. Vor- 
sicht erzielen, die schließlich auch die Auf- 
nahme von Eindrücken günstig beeinflußt u. 
Anlaß zu aufmerksamem Beobachten gibt. Die 
Anleitung des Kindes zu Selbstkorrektur u. Be- 
obachtung erfolgt am wirksamsten im Anschluß 
an die Ereignisse des tägl. Lebens u. die häusl. 
Arbeiten. Die zahlreichen Fragen des Kindes 
bieten ganz natürl. Anknüpfungspunkte; durch 
wahrheitsgemäße Antworten gibtman das beste 
Beispiel für korrekte A.n u. hält die Freude am 
Beobachten wach. Man vermeide es, das Klein- 
kind durch zuviel Fragen zu A.n zu veranlassen; 
es ist der in der Frage liegenden Auftorderung, 
sich zu besinnen, vielfach noch nicht gewach- 
sen u. sieht sich gezwungen, ohne L berzeugung 
Angabenzumachen.DasGetühlder\ erantwort- 
lichkeit für das, was es aussagt, wirddadurchvon 
vornherein untergraben. Im übrigen trägt alles, 
was die Beobachtungsgabe (s. Art. Beobachten) 
u. den Willen des Kindes fördert, mit dazu bei, 
günstige Bedingungen für dieK. zu schaften. 
Schrifttum: W. Stern, Beiträge zur Psvcho- 
logie der A. (2 Bde., 1903.06.; C. u. \W. Stern, 
Erinnerung, A. u. Lüge ın der ersten Kindheit 
81922), dort Angaben über weiteres Schrifttum; 
:O.Lipmann u. W. Stern, Jugendl. Zeugen in Sitt- 
lichkeitsprozessen |1926). E. Kawon!. 
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Kinderfreunde. 


Die K.bewegung ist die charakterist. Er..e- 
hungsorganisation desSozialismus, dietyp. Aus- 
| druckstorm sozialist. Erziehung. 


| Ihr Ausgangspunkt ist Österreich, wo 1908 


dienlichsten zu veranlassen sind, um mÖög-| 4. Ajrizsch, ein ehemaliger Tischlergeselle u. spä- 
lichst treue Angaben ohne allzu große Schädi- | terer sozialist. Redakteur, mit den Arbeiterkindern 
gung der kindl. Psyche, etwa bei gerichtl. Ver- | inGraz Sonntagswanderungen unternahn:. Afrıtsch 
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gründete daselbst den ersten Arbeiterverein « Äzx- ! 
derfreunde». 1917 erfolgte derZusammenschluß der 
bestehenden Elternvereine u. Kindergruppen zum 
«Österr.Reichsverband». AlsgrundlegendeZweck- 
bestimmung wurde in den Satzungen festgestellt: 
«Der Verein ist ein Elternverein. Sein Zweck ist 
es, das Proletariat zusammenzufassen, damit es 
aus gemeinsamer Kraft das leibl. u. geistige Wohl 
seiner Kinder u. deren Entwicklung zu sozialist. 
Denken, Fühlen u. Wollen so fördert, wie es dem 
einzelnen Elternpaar in der kapitalıst. Wirtschafts- 
ordnung nicht möglich ıst.» Im Dewtschen Reich 
entstanden dıe ersten Gruppen der K. nach dem 
Kriege 1919/20. Die zahlenmäßige Verbreitung der | 
KR. ist nicht festzustellen, da die Angaben einander | 
widersprechen. 1924 erfolgte der Zusammenschluß | 
der deutschen K. zu der Rezchsarbeitlsgemeinschaft 
der K., Berlin SW 68, Lindenstr. 3. Sie istnach $ ı 
ihrer Satzungen «eine Zusammenfassung aller auf 
dem Gebiet der Kindererziehung wirkenden Arbei- 
terorganisationen, soweit sie nach allgemein-sozia- 
list.u. wissenschaftlich-päd. Grundsätzen ihre Erzie- | 
hungstätigkeit ausüben». 


Aufgaben sind: ı. Heranbildung der Arbeiter u. 


Kinderfreunde. 
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Die innere Entwicklung der K.bewegung er- 
folgte in 3 Stufen: ursprünglich reine Fürsorge- 
einrichtung u. Wohlfahrtsbestrebung, wurde sie 
bald als bewußte Erziehungsbewegung im Sinne 
einer Führung u. Betreuung der Arbeiterkinder 
durch Erwachsene ausgebaut. Die dritte Ent- 
wicklungsstufe entsprach einer gewissen Eman- 
zipation der Jugendlichen u. ihrem Willen zur 
Eigengestaltungder Geschickeu. Arbeiten ihrer 
Bewegung; es erfolgte vielfach eine Differen- 
zierung der Kindergruppen vom ı2. Lebens- 
jahreab. Dieälteren Gruppen nennen sich Zoze 
Falken u. haben stark das Gepräge einer akti- 
ven Selbsterziehungsbewegung. Entsprechend 
der Zielsetzung sozialist. Erziehung: «Fähig- 
machung des werdenden Geschlechtes für die 
werdende Gesellschaft» (Löwenstein), hat die 
prakt. Erziehungsmethode der K. eine doppelte 
Aufgabe: die geistige Befreiung des Kindes von 
alten herkömml. Bindungen durch planmäßige 
sozialist. Gefühlsbildung u. die Erziehung zu 


Arbeiterinnen zur sinnvollen Betätigung auf dem 
Gebiete der Kindererziehung im Geiste der Selbst- 


neuen Bindungen im Sinne der zukünftigen 
ı Gesellschaft, zur Selbstbestimmung u. Selbst- 


' 


hilfe u. Selbstverantwortung. 2. Errichtung von. 


' verwaltung u. zum unbedingten Willen der Ein- 


Kindergruppen mit lebendiger, gesunder u. ver- | Ordnung ın die Gesamtheit der kämpfenden 
nünftiger Gestaltung der schulfreien Zeit. 3. Ein- | Klasse. Die K.bewegung ist, wie die gesamte 


wirkung auf den Ausbau aller staatl. u. kommu- 
nalen Kindererziehungseinrichtungen u. Nutzbar- 
machung der öffentl. Mittel für diesen Zweck. 
4. Einrichung von Kinderbibliotheken u. -lese- 
hallen; entsprechender Ausbau der bestehenden 
Arbeiter- u. Kinderbibliotheken, Vertrieb guter 
Kinder- u. Jugendschriften zur Bekämpfung der 
Schundliteratur. 5. Unterstützung der Eltern in 
allen Erziehungsfragen, Zusammenwirken mit den 


sozialist. Erziehungsbeiräten, Eiternvereinen u. 


Schulgemeinden. Führer u. Vorsitzender ist der 


frühere Berliner Oberschulrat, Reichstagsabgeord- : 


neter Dr. X. Löwenstein. 


Gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft sozial- 


demokrat. Lehrer u. Lehrerinnen Deutschlands 


wird dıe Soszalist. Erziehung (das eigentl. Führer-. 


blatt), die der Soszalist. Bildung beiliegt, heraus- 
gegeben. Kinderzeitung: Der Kinderfreund, mit 


einer Auflage von 300000; Helferzeitung: Der‘ 
Helfer; außerdem eine Reihe von Bezirkszeitschrif- 


ten. Die freie Arbeitsgemeinschaft bestehtausrund 
10000 Helfern; durchschnittlich werden täglıch 
180000 Kinder erfaßt. 


: sozialist. Erziehung, weltlich orientiert u. ar- 
 beitet zielstrebig an der völligen Verweltlichung 
' des Bewußßtseins der Kinder u. an der Begrün- 
; dung einer rein diesseits gerichteten Kultur. 
In der prakt. Arbeit der K. kann viel mensch- 
lich Schönes u. Wertvolles festgestellt werden. 
Es geht beiden K.n um den planmäßigen Auf- 
ı bau eines wohldurchdachten allumfassenden 
sozialist. Erziehungssystems. Überkath. Kinder- 
‚arbeit vgl. Art. Kinderwohl. 
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